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Die mit * bezeichneten Artikel find bereits in ber ſtebenten Auflage des Conv.⸗ 


. Ber. enthalten, hier aber in Beziehung auf die neueſten Zeitverhaͤltniſſe bearbeitet 


worben. 
Verweiſungen mit Bemerkung bes Bandes beziehen ſich auf die ſiebente Auflage 
des Gonv.der., die Übrigen auf — bes vorliegenden erfs. Pt 


ı 


F. 


Fabre (Marie Jacques Joſeph Victorin), franzoͤſiſcher Dichter, geboren 


"am 19. Sul, 1785 zu Jaujac (im Departement Ardeche) und in Lyon etzogen, 


kam in feinem achtzehnten Jahre nad) Paris und erwarb ſich durch feine Gedichte. 
welche er bort herausgah, vornehmlich das Lob Parny's. Als das Nationalinftitut 
1805 eine Preisſchrift uͤber die Unabhängigkeit der Schriftfteller aufgab, mar der 
junge F. der Mitbewerber Millevoye's, welcher zwar den Preis davontrug, bach ers 
hielt die Arbeit F.'s eine ſehr ehrenvolle Erwähnung. Bei dem folgenden Sons 

e 1807 wurben Millevope und F. beide gekrönt. 1811 r:ichte F. eine neue 
Preisſchrift über bie Werfchönerungen vor Paris ein, welcher der Preis einftimmig 
zuerkannt wurde, während Millevope nur das erfte Acceffit, und der jetzige Akabe⸗ 
miker Soumet das zweite erhielt. Auch die Provinzialakademien krönten F. v Ri 
mals. Seine Dbe „Zaffo” gewann ben erflen Preis der Jeux floraux im Jahre 


1812, fowie aud fein Gedicht über den Tod Heinrichs IV. von ber Akademie 


des Departements Gard durch einflimmäges Urtheil gekrönt wurde. Gleiche Aner⸗ 
kennung fanden feine Preisfchriften in Proſa, wie z. B. die Lobrede Ei Ehren Gorz 
neille'e, welche durch Acclamation den Preis erhielt: Außer ber auf Befehl des In⸗ 
ſtituts gebuchten Quartausgabe biefer Rebe wurben zwei Detavausgaben im Laufe 
einiger Monate vergriffen. F. gewann 1801, jedesmal durch einſtimmiges Urtheil, 
den Preis für die Lobrede zu Ehren Labrupere's, wie auch für fein wichtigſtes und 
ausführlichftes Werk, das, Tableau litteraire de la France au dir-huitieme sjècle“. 
Bu feinen Richtern gehörten Delilfe, Bernardin de St.: Pierre, Dusis, Parny, Chris 
nier. F. war bamals noch nicht 25 Jahr alt. Man foberte ihn auf, fich um die afa- 
demiſche Wuͤrde zu bewerben; er ſchlug es jedoch aus, indem er es vorzog, licher in 
feinen Preisbewerbungen fortzufahren. Seine Lobrede zu Ehren Montaigne's exe 
biete 1812 ein ausgezeichnetes Lob, wiewol nicht den Preis, da man bie in ihr fich 
ausſprechende Richtung allgemein als einen Oſtracismus betrachtete, und F. reichte 
fortan keine Preisfhrift mehr ein, Auch alle Anflellungen und Gnadengehalte 


ſchlug F. aus, und er wollte ſich ungeachtet der glängendfien Anerbietungen nicht 


entſchließen, „bie großen Begebenheiten, welche bie Ruhe der Welt gründeten”, zu 
befingen. 46 er aber nach dem wufliichen Feldzuge aufgefobert mard, die Leichen; 
rede des Marſchalls Beſſieres zu halten, nahm er das Anerbieten fogleich an, unter‘ 
der Bedingung, man dürfe von feiner Rede fo viel man wolle ftreichen, Doch Fein 
Wort hinzufegen. Diefe Rede folkte im Invalidenhauſe, vor dem Sarge des Mar⸗ 
fans, in Anweſenheit bes Kaifers vorgetzagen werden, fand aber wegen der Er⸗ 


eigniffe des Jahres 1814 nicht ftatt. F. iſt auch durch bie 1810 und 1811 im pas 


sifer Achendum gehaltenen vielbefuchten literarifchen Votleſungen bekannt, bie aber 
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nie gedruckt wurden. Nach der zweiten Reſtauration, wollte ein Theil ber 
Wähler des Departements Ardeche F. zum Abgeorbneten ernennen, body kam es 
nicht zue Wahl, da die Mehrzahl für Boiſſy d' Anglas ſtinuhte. Ungluͤcküche Fa⸗ 
milienverhaͤltniſſe banden F. einige Jahre an ſeine Heimath und geſtatteten ihm 
erſt 1824 wieder nad) Paris zuruͤckzukehren. Hier hielt er im darauf felgen: 
den Sabre im Athenium eine Worlefung über die Principien ber —— 
Geſellſchaft, die aber nicht im Druck erſchien. Von den gedruckten Werken F.'s 
find außer feinen verſchiedenen Lobreden noch feine Opuscules en,yers et en 
prose” (1806), unb ber „‚Discours en. vers sur les voyages” (1807) zu nennen. 
Auch redigirte er bie „„Bibljothöque francaise”. Er ftarb Eurz nach ber Juliusrevo⸗ 
Iution. u 


on | (45) 
Babvier (Charles Nicolas), franzöfifcher General, geboren 1783 zu 


DontsaäsMoufion. m Lothringen, bereitete fih in dee parifer polytechnifchen 
Schule zum Kriegsbienfte vor und trat 1804 in das erſte Artillerieregiment. 
Er wurde in dem Feldzuge gegen ſtreich bei Durrenſtein verwundet. Als er 
wieberhetgeftellt war, wurde ihm eine Sendung nach Stalien anvertraut und 
1807, als Napoleon dem tuͤrkiſchen Kaifer Selim einige geſchickte Dffiziere 
zufandte, um feine Hauptftabt gegen einen Angriff der englifchen Flotte in gu⸗ 
ten Vertheidigungszuſtand zu fegen, wurde F., ſowie auch der nachmals als Des 


putirter berühmt gewordene Foy, mit ausgewählt. Noch in demſelben Jahre beglei⸗ 


tete er von Ronflantinopel aus den General Gardanne als Gefandten nach Pers 
fien; auch Diesmal follte er neben andern franzöftfchen Offizieren, die fich im Ge⸗ 


- folge des Gefandten befanden, im Oriente feine militatrifchen Kenntniffe eryroben, ' 


und zwar nun gegen Rußland. Als die Geſandtſchaft zu Teheran angelommen war, 
trug ihm der Sefandte mit Zuſtimmung des perfifchen Hofes auf, fi nad) 
Ispahan zu begeben, bort ein Arfenal anzulegem und Kriegsmaterial verfertigen zu 
laffen. F. entledigte fich dieſes Auftrags ungeachtet dee vielen Schwierigkeiten, 
die einem Fremdlinge mitten in Perfien aufitoßen mußten. Unter feiner Aufficht 


wurden 3O Kanonen zu Ispahan gegoffen. Dafür beſchenkte ihn der Schah mit. 


dem Drbenszeichen ber Sonne. Er kehrte 1809 durch Rußland wieder nad) Europa 
zuruͤck, und als num ber Krieg gegen Öftreich ausbrach, nahm er Dienfte als 
—** in dem voͤn Poniatowski befehligten polniſchen Heere. Nach dem Eins 
zuge Napoleons in Wien, begab er fa zu ihm und trat als Hauptmann in die kai⸗ 
ſerliche Garde. Wald darauf begleitete er ald Abſutant den Herzog von Raguſa 
‚nah Spanien. Als diefer die Schlacht bei Salamanca mit Mühe ausges 
fochten hatte, ſandte er F. zum Kaifer-Napoleon nach Rußland, wahrfcheinlic um 
Hlufstruppen zu verlangen. F. veifte Tag und Nacht, ohne fich aufzuhalten, Iangte 
am Bage vor der Schlacht an der Moskwa an, nahm am folgenden Tage ein Sol⸗ 
datengewehr und griff mit den erften Reihen eine große Redoute an. Hier ward er 

ſchwer verwundet, und ber Kaifer ernannte ihn zur Belohnung feiner Tapferkeit 
- zum Escadronchef. Im folgenden Jahre zeichnete er fich in dem Feldzug in 

achſen aus, warb Offizier der Ehrenlegion, zum Oberften im Generalſtabe und 
zum Reichsbaron ernannt. Er blieb bis zur Abdankung Napoleons im Generals 
ftabez ihm und dem Oberften Denis wurde von den Marfchällen Mortier und 
Marmont die Unterzeichnung der Capitulation der Stadt Paris mit ben verbuͤnde⸗ 


ten Mächten aufgetragen. Als Napoleon von ber Sinfel Elba zurücdgelommen 


wat und fich zu einem neuen Feldzuge gegen die verhlinbeten Mächte rüftete, trat 
F. in ein Streifcorps, das fich in Rothringen dem Vordringen ber Feinde wider⸗ 
fegen follte. Nach dem Siege der Verbiindeten kam F. einige Jahre außer Thäz' 


- Ugtelt. Als aber 1817 Marſchall Marmont nach Lyon gefandt rourde, um bie 


durch die Ultraroyaliſten erregten Unruhen -beisulegen, nahm ihn biefer zum Chef 
feines Generalſtabes. Nach der Wieberherftellung der Ruhe fochten die Witrablätter 
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und bie Ulteneopaliften in der Deputirtentammer das Betsagen Marmontsund.s 


an; dies veranlaßte Letztern, eine Schrift: „Lyon en 1817" (Paris 1818), heraus- 
zugeben, worin er das unfinnige Verfahren der bortigen Obrigkeit freimüthig auſdeck⸗ 
te. General Canuel, weicher die Unruhen großentheils verurfacht hatte, verklagte F. 
vor. Bericht. In erfter Inſtanz wurben beide Parteien abgewieſen; nad) der vom Se: 
neral Canuel eingelegten Appellation aber wurde F., wie auch der Polizeicommiſſair 
Saineville, ber Verleumdung fchuldig erkannt. Dies hatte zur Kolge, baß F. als 
GStabsoffigier außer Xhätigkeitgefegt wurde, Ein forüftiger Dann konnte aber nicht 
kange ruhig bleiben. Er legte ſich auf Hanbelsfpeculationen und nahm an Alles, 
wos In feinem Waterlande zur Aufrechthaltung der verfaffungsmäßigen Freiheit 
dienen follte, lebhaften Antheil wurhe aber deshalb ber Polizei verdächtig. Bei 
einem Aufruhr zu Paris im Auguft 1820 word er ergriffen und follte fogar unter 
ber Anklage bes Hochverraths mit andern Offizieren vor das Bericht der Pairs⸗ 


Sammer geflellt werden; man: fegte ihn aber bald wieder in Freiheit und begnügte 


fich, ihn zum Zeugen bei ben barauf folgenden Criminalproceſſe aufzurufen. Vor 
Bericht berief er fich auf einen Beamten, den er nicht nennen wollte. Der damalige 


Generalprocurator Peyronnet wollte ihn zwingen, biefen Beamten zu nennen; $. 


lehnte es aber mit vieler Würde ab und ließ füch lieber, feiner Weigerung halber, in 


‚eine Geldbuße von 100 Francs verurtheilen. Zwei Sabre darauf wurde ex wieber 


verhaftet; ex follte diesmal ben Verſuch gemacht haben, vier junge Unteroffiziere, 


die hernach wegen Verſchwoͤrung hingerichtet wurden, aus bem Gefaͤngniſſe zu bes _ 
freien; aber auch diesmal mußte man ihn bald wieder in Freiheit ſetzen. Es ver⸗ 


broß ihn, von der bourboniſchen Polizei befländig beobachtet zu werden, sr begab 


nach England, unternahm: auch eine Reife nach Spanien und Portus ' 


ſich daher 
gal und ſchiffte ſich dann 1823 nach Griechenland ein, um mit den Hellenen fuͤr 
ihre Unabhaͤngigkeit zu kaͤmpfen. Er half ihnen Navarino befeſtigen und begab ſich 


darauf wiederum nach England, wahrſcheinlich um Geldanleihen fuͤr die Griechen 
einzuleiten. Über Deutfchland und Italien kehrte er nach Griechenland zuruͤck, wohin 
er mehre franzoͤfiſche Offiziere mitbrachte. Ihm wurde ber Oberbefehl über die 
Linientruppen aufgettagen, die ſich freilich kaum auf M0O Dann beliefen. Schon 
im October 1825 begab ex ſich mit dieſem kleinen Heere nach Athen, wo der Haͤupt⸗ 


ling Gouras mit feinem Streifcorp6 lag, und widmete hier mehre Monate aus: 


fchließend der Vermehrung und zweckmaͤßigen Organifation des neugebildeten 
regulairen Truppencorps. In ben erften Monaten 1826 machte er den Anfchlag, 
ſich der Inſel Negroponte zu bemächtigen, von wo aus bie Türken bie Athener oft 
beunrubigten, Die. Landung wurde ohne Unfall ausgeführt; aber bald hatte F. 


ſoviel Ungemach von Seiten eiferfüchtiger und treulofer Griechen auszuftehen, daß 


er es fuͤr zweckmaͤßig hielt, die Inſel wieder zu verlaſſen. - Er wollte ben Ober: 


befehl niebderlegen; auf dringende Bitten ber Regierung und der Deputictenvers 


ſammlung zu Epibaurus willigte er jedoch ein, die Truppen noch einige Zeit zu befeh⸗ 
Aigen, und erſchien im Aprit wieder zu Athen. Dier kam er aber bald mit bem wilden 

upting Gouras in Misverhaͤltniſſe und zog ſich baher mit feinem Beinen 
Heere auf die Halbinfel Methana zuruͤck, wohin ihm auch manche Familien aus 
Achen folgten. Er befefligte fich bier und wollte fogar den Grund zu einer neuen 
Stadt legen, die ben fonderbaren Namen Taktikopolis führen ſollte. Diefen Vorfag 
mußte er jedoch aus Mangel an Unterftügung von Seiten der Regierung aufgeben. 
Unterbeffen waren die Türken bis Athen vorgebrungen und hatten Gouras ges 


zwungen, ſich in bie Akropolis einzufchliegen. Die Regierung teug F. auf, ſich nad) 


Eieufis zu begeben und mit dem General Karaiskakis einen Angriff auf die Feinde 


. . 3 wagen. Es fehlte Ihm an Lebensmitteln; allein zum Gluͤck langte gerade zu dev 


Beit ein von den pariſer Philhellenen zugefandtes Schiff mit Proviant im Hafen 


an. Im Auguſt 1826 begab ſich 5. mit feinem Beinen Heere na Eleuſis und 
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igkelt wiberfähren daffen mußte, und felbft Willens geroefen fein 


Bin. 


⸗ 


4 Ä Ber. 5 on 


vereinigte fich mit Katalekatis Beine Abſicht war, das türfifche Lager zu Kalbori 


u überfallen. Hieran verhinderte ihn aber das ungeſtuͤme Betragen ber griecht⸗ 
* Soldaten; die Tuͤrken wurden von ber Ankunft bee Griechen benachtichtigt 


nach allen Selten, und F. hatte genug zu thun, um nur ihren Ruͤckzug zu ſchuͤten; 
dennoch geiff ee mit 8O franzäfifchen Philheilenen bie tuͤrkiſche Ärtillerie an unb 
zwang fie zum Mädzuge. Er wollte fogleich auf Athen marſchiren, was aber 
Karaiskakis nicht zugab. Diefer blieb am folgenden Tage unthätig, und am zwei⸗ 
tem Tage machten die vom Pafcha von Negroponte verflärkten Türken einen neuen 


- Angriff auf das griechifche Heer. Diefes focht anfangs fehr tapfer; aber bald ward 
die Flucht wieder allgemein, und F. mußte wieder den Rüdzug decken. Hier⸗ 
- auf jog er fih von Neuem auf Methana zuruck. Hier wurbe ihm im December 


1826 der Auftrag gegeben, einen Verſuch zu wagen, bie Sriechen in ber atheni⸗ 
[hen Akropolis mit Kriegsmunition zu verfehen. An Rransportwagen war bier 
nicht zu denken. $. nahm 40 Philhellenen und fein erftes, 00 Mann ftarkes 


Bataillon mit ſich; Feder hatte 25 Pfund Pulver zu tragen. &te landeten in 


der Nacht nahe am Pirdus, durchbrachen die feindfiche Linie und drangen bis auf 


die Akropolis dor. Run molten die Griechen ihm aber nicht entlaffen, fondern 
drohten im Falle feines Rüdzugs die Feſtung mit ihm zu verlaffen, welche damals - 
der einzige feſte Punkt war, ben die Griechen noch behaupteten. Zweitauſend Dann 

“befanden ſich alfo auf jenem Felſen zufammengedtängt; Krankheiten und Hun⸗ 


gersnoͤth fingen bald ihre Berheerungen unter diefem Haufen an. Vergebens wollte 
der englifche General Church, welchem die ariechifche Regierung unterbeffen das 
Obercommando übergeben Hatte, mit 12,000 Mann die Türken zwingen, bie 
Belagerung Athens aufzuheben ; er wurde gefchlagen und verlor 32000 Dann. Die 


Akropolis war nun ohne Hoffnung befreit zu werden, als eine öftreichifche Brigg 


In dem Piräus erfchien, und ber Major Cornero Unterhandlungen mit Reſchid Pas 
ſcha wegen ber Übergabe der athentfchen Feſtung antnlıpfte. Da diefe einen guten 
Fortgang hatten, trat der feanzöfifche Admiral Rigny, weicher kurze Beit darauf, 
am Ende Mat 1827, auf der attifchen Küfte erfchten, ing Mittel und bewickte, 
daf fich die gefammte Beſatzung mit ihren Waffen und Effecten zurückziehen 
konnte. F. kehrte mit den Überbleibſeln feines Heeres nach Methana zuruͤck. Ob⸗ 
glei nun kurz darauf die Nationafverfammlung zu Troͤzene die verbiente Aner 
kennung feiner ausgezeichneten Dienfte Dadurch an den Tag legte, daß fie ihm, zus 
gleich mit ben Oberſten Heidegger, einen Raturalifationsbrief ercheitte, fo fuchten 


‚doch die Anführer der, mit ihm in ber Akropolis eingefchlofienen Truppen in einer“ 


förmlichen Antlagefchrift, welche in der zu Hydra erfcheinenden Zeitung: „Die geies 
hifcye Biene”, bekannt gemacht wurde, ale Schuld der Übergabe der Akropolis auf 
den Oberſten 5. zu waͤlzen. Es gelang thm zwar, ſich in einem Antwortfchreiben, 


das der „Spectateur oriental“ fpäter mittheilte, vor ber proviforifchen Regierung . 
zu rechtfertigen, allein das Vertrauen, das man feliher in ihn gefegt hatte, konnte - 


dadurch nicht wieberhergeftellt werden und murde nur um fo mehr erfplittert durch 


die ungluͤckliche Erpebition nad) der Infel Scio. Nachdem er ſchon im November 
1827 die von Juſſuf Paſcha befegte Citadelle diefer Infel förmlich eingefhlefien, 


und die Belagerung ohne Erfolg mehre Donate fortgefegt hatte, fah er fich endlich 
durch einige gluͤckliche Ausfaͤlle der Belagerten und die Landung des Paſchas von 
Smyrna (Haſſan Paſcha) gendthigt, ſich im März 1828 mit grogem Verluſte 
nach den Maflirdörfern in dem füdlichen Thelle der Infel zuruͤckzuziehen. Won 
bier begab er fi mit den Truͤmmern feines Heeres über Syra, wo er fi dem 
Hohne und den Berwuͤnſchungen der hierher geflüchteten Scioten ausgefegt ſah, 
wieder nad) dem griechifchen Feſtlande. Ungeachtet ihm bier der Präfident Gerech⸗ 


[NS 
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fe, ihm ben 


- umbd begannen ben Angeiff; bald entflohen bie zuͤgelloſen griechiſhhen Truppen 
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Oberbelehl uͤber ſanmtliche Truppen zu uͤbertragen, fo nahm doch F. ſchon im 
Zum. feine Entlaſſung aus griechiſchen Dienſten und begab ſich über Toulon 
nach Paris, wo er mehre Mongte faft unbemerkt zubrachte. Erſt in November 
ſah er fi) veranlaßt, der franzöfifchen Erpebition zum zweiten Dale nach Gries 
chenland zu folgen. Doc, befchräntte fic) diesmal feine Wirkſamkeit auf die Ums 
geflaltung der griechifchen Milizen in ein vegelmäßiges Armeecorps, welche ihn 
waͤhrend bes Decembers 1828 und der erften Donate 1829 beſchaͤftigte. Das 
ihm vom Marſchall Maiſon angetragene Commando eines Regiments des im 
Morea zuruͤckbleibenden Beobachtungscorps nahm er nicht an, und begab fich mit - 
dem Marſchall ſelbſt im Jun. nach Frankreich zurüdl, wo er kurz darauf wieder als 
Oberſt in die Cadres der franzoͤſiſchen Armee aufgenommen wurde. An ber Zus 
liusreveiution nahm er thätigen Antheil und wurde bald an die Spige bes General: 
‚Rabes geftellt. Er behielt diefe Stelle jedoch nur einige Donate lang,. denn da ber 
Gang der neuem Regierung mit feinen Erwartungen nicht übereinflimmte, nahm 
ex feinen Abſchied und lebt jest in der Zuruͤckgezogenheit. (25) 
Fahlcrantz (Karl Johann)ſchwediſcher Landſchaftsmaler, wurde am 
29.NRev. 177% im Sprengel Stota Zuna in Dolarpe. Thalland) geboren, wo 
ſein Vater Dfarrgebüife, ſpaͤter Pfarrer und Propſt war. Der glüdlich begabte 
Kuabe fühlte ſich ſchon von fruͤheſter Jugend an mächtig von der Kunſt angezogen; 
fie nfüßte alle feine Gedanken und befchäftigte alle feine Freiſtunden, obmol es ihm 
bisher noch ducchaus an Gelegenheit gefehlt hatte, ein eigentliches Kunſtwerk keu⸗ 
wege lernen. Erſt nachdem er fein achtzehntes Jahr erreicht hatte, wurde ibm 
bad Gluͤck zu Theil, ein Gemälde von Ruysdael und einige Bopien und. Kupfer⸗ 
liche nach Claude Lorrain zu fehen. Diefe Kunftwerke machten ihm Das anſchau⸗ 
lich, was er biöher vom ber. Kunſt nur getraͤumt hatte, und von jetzt an widmete er 
fich ausſchließend ber Landſchaftmaletei, für bie er die entfchigbenften Anlagen bes 
ſaß. Auch bie Meiſterwerke eines Pouffin und van Everdingen ſcheinen fpäter 
auf feine Auffaffungsweife der Naturſchoͤnheiten nicht unbedeutend eingewirkt zu 
haben, Einen eigentlichen Lehrer hat F. nie gehabt; nur bie Natur war es, bie er 
mit unermüdeter Sorgfalt und Genauigkeit ſtudirte, und zwar ſcheint vornehmlich 
bie heimifche Rasur, bie ihn von Kindheit an umgeben und feine Phantafie mit . 
Bildern genaͤhrt, Richtung und Charakter feines Pinfels vorzugsweiſe beſtimmt 
zu haben. F. kennt keine andere Natur als die nordiſche und ift befonbere einer 
Verſchmelzung bes nörblichen und ſuͤdlichen Landfchaftcharakters in der Kunft abs 
boid. Zwar hatte er fchon 1806 eine Reiſe nach Italien angetreten, erkrankte aber 
‘auf dem Wege, und kurz darauf verhinderte ihn der ausbrechenbe Krieg an ber Aus . 
führumg feines Planes. Obwol fich ihm auch fpäter wieder guͤnſlige Gelegenheiten. 
darbeten, bie Natus des Südens kennen zu lernen, fo benugte er diefelben doch 
nicht. Schweben aber, wie auch Daͤnemark und Norwegen, bereiſte er in mehren 
Richtungen und ubirse ‚Ddiesigenthämlichen Naturchataktere diefer Gegenden ges 
non. Schon zu Anfaug dieſes Jahrhunderts war 5.6 Ruf als Landſchaftma⸗ 
lex fo ausgebreitet, daß feine Arbeiten felbft ins Ausland gingen, und biefelben 
wurden bald fo gefucht, daß man gegenwärtig faſt in allen Ländern Europa's, 
und feibft in Amerika, bei Fuͤrſten wie bei Privatleuten Bilder von 5, findet. 
Die Baht feiner Arbeiten ift außerordentlich geoß. Beſtimmte Perioden laſſen fich 
in der Entwidelung feines Talents nicht bezeichnen; das Schoͤpfungsvermoͤgen, 
der Fleiß in dee Ausführung, ſowie der Grundton find, bei aller Mannichfaltigkeit 
und bei Dem Reichthum der Erfindung, doch in feinen Arheiten ſtets biefelben, 
und noch jagt iſt Fein Ermatten und Rachlaſſen in. feiner Manier wohrzunehmen. 
a Gemoaͤlde, weiche 3. hisher geliefert bat, find im Befig des fin 
nige von Schweden und bed Könige von Baiern. In dem legten Jahren ‚hat er 
Ki wit einer Reihe umge Ausſichten, auf Velelung des Koͤnigs non Die 
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nemark, beſchaͤftigt. F. führt ſeit 1815 den Titel eines Profeffors; einige Fahre 
fpäter wurde er zum Ritter bes Waſaorbens ernannt. 7 


Fahnenberg (Karl Heinrich, Freiherr von), badiſcher Oberpoflbkcector 
und Vorftand ber Amortifastonscaffe, wurde am 16. Mai 1779 zu Freiburg im 


* Breisgau geboren , aus welcher Stadt feine Familie, fpäter wegen Beſitzungen 


in dem Ganton Rhön und Werra im die feänkifche Meichsritterfchaft einge: - 
reiht, urſpruͤnglich herſtammt. Den Namen Fahnenberg erhielt diefelbe in 
Folge eines Ereigniffes bei der Belagerung von Freiburg durch die Franzoſen 


"1743. Der oͤſtreichiſche Feldmarſchalllieutenant von Harſch, der in ber Feſtung 


commandirte, faßte naͤmlich nach vierwöchentlicher Dauer ber Belagerung den 





Entſchluß, ſich mit ber Befagung in die beiden feften Schloͤſſer auf dem anftoßen» 
den Schloßberge zuruͤckzuziehen umb bie Stadt fich ſelbſt zu uͤberlaſſen. Die Aus: 
führung dieſes Entfchluffes beachte eine grenzenloſe Verwirrung hervor. Die Lage 
der Stadt war verzweifelt; von Außen die Belageter zum Sturm gegen die Wrefche 
anrüdend, im Innern bie fchuslofen Einwohner in die Kirchen flüchtend,, zuruͤck⸗ 
gebliebene oͤſtreichiſche Soldaten die Häufer aufbrechend und pluͤndernd, franzoͤſi⸗ 
fche Gefangene, welche ſich befreit und bewaffnet hatten, mit gräßlichem Geſchrei 
die Straßen durchziehen. Im biefer allgemeihen Verwirrung, too Jeder nur an 
fich felöft dachte und die yerfammelten Behörden ohne Beſchlußfaſſung auseinan> 
der gegangen waren, trat ein Mann auf, welcher mit raſcher Entfchloffenheit das 
einzige Rettungsmittel ergriff: es war der Stabtfchreiber, Dr. Franz Kerbinand 
Mayer. Er nahm zwei andere Bürger zu ſich, eilte auf die Breſche und ſteckte 
unter dem feindlichen Gewehrfeuer bie weiße Fahne auf: Rummehr zogen die fran⸗ 
söftfchen Treppen ohne Gewaltthat ein, die Behoͤrden verfländigten fich mit dem 
feindlichen Befehlshaber, dem Marſchall Wilkare, kauften durch eine Coutribution 
die Plimderung ab, und erhielten nach Verhaͤltniß der Umſtaͤnde erträgliche Bedin⸗ 
gimgen. Mit den Schlöffern wurde ein Waffenftißftand eingegangen, auf welchen 
bald darauf die Enpitulation berfelben folgte. Dankbar für die geleifteten Dienfle, 
verlieh die Stadt ihrem Retter für fi) und feine Nachkommen das Ekrenbürger: 
recht, ber Kaiſer aber erhob ihn in gleicher Anerkennung mit tem Namen Mayer 
von Fahnenberg in den Freiherrnſtand. Von biefem Mayer von Fahnenberg 
ſtammt unfer F., welcher ebenfalls Ehrenbürger ber Stadt Freiburg if; auch war 
e6 bie Untverfität Freiburg, won welcher er 1830 das Dortordiplem erhielt. 8. 
bildete ſich auf den Univerfitäten Würzburg, Erlangen und Böttingen, und trat 
nach voflendeten Stubien 1801 als kegationsſecretair in oͤſtreichiſche Dienfte, in 
roelcher Eigenfchaft er bei den Befandtfchaften zu München und zu Karlsruhe thaͤ⸗ 
tig ward. Als nad) dem Frieden von Presburg das Öftveichifche Breisgau an Ba⸗ 
ben fief, trat F. in babifche Dienfte über, zuerft als Regierungsrath zu Freibutg, 
wurde darauf 1810 als Rath zu dem Miniftertum des Innern nach Karlsruhe bes 
rufen, 1814 zum geheimen Referendbar und 1819 zum Oberpofldirector ernannt. 
Eimige jahre darauf ward ihm auch bie oberfte keitung der Schuldentilgungscaffe 
Übertragen, indem er 1823 zum provfforifchen, 1826 aber zum wirklichen Direc⸗ 
tor derſelben ernannt wurde. Neben diefen Amtögefchäften bemugte F. die Muße, 
welche er zu eruͤbrigen vermochte, zu literariſchen Beſchaͤftigungen. So redigirte er 


von 17910 13 zuerſt allein, nachher in Verbindung mit Georgius ( Georg Otto), 


dns „Magazin für die Handlung und Handelsgeſetzgebung Frankreichs und ber 
Bundesſtaaten“, welches mit dem veränderten Titel: Flr Handlung, Handels⸗ 
gefetzgebung und Finanzverwaltung”, bis 1315 fortgefeht wurde. Herner erfchien 
von feiner Hand eine ÜÜberfegung von Say's „Katechismus ber Nationalwirth⸗ 
ſchaft (Karloruhe 1816) mit beigegebenen Anmerkungen. Won F. find auch bie 
ohne Angabe bed Verfaſſers und Drudorts in Karlsruhe erfchlenenen, als Weis 


ttag zer Eharakteriſtik ber neuern Zeitgeſchichte bezeichneten „‚Netenftltt uͤber bie 
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babiſche Territorialangelegenheit/ Won 182124 beforgte F. die Heraus⸗ 


gabe der Verhandlungen des badifchen landwirthſchaftlichen Vereins, beffen Mit⸗ 
glied er war. Einzelne Auffäge von ihm fliehen in bem, von Jaup in Darm: 
ſtadt herausgegebenen „Staatsboten”, in dem „Anzeiger ber Deutſchen“ und 
in Hartleben’s Juſtize und Polizeifama”. Als. 1834 die Spmpathie Deutſch⸗ 
lands für Polen überall Huͤlfsvereine ins Leben rief, war es F., ber mit 
Weider und Weſſenberg einen gleichen Aufruf in Karlsruhe erließ, und nach 
. dem Schluffe bes babifchen Landtags, welcher bie beiden Deputirten in ihre 
Heimath zuruͤckfuͤhrte, an ber Spige. bes Polenvereins bie wohlthätige Wirkſam⸗ 
keit deſſelben fortwaͤhrend leitete. Bei dem Erfcheihen des babifchen Preßgefeges 


trat 5. wieder als Schriftſteller auf, indem er In einer Slugfchrift zu einem Preß⸗ 
verein für die Erhaltung der neugegruͤndeten Genfurfreiheit auffoberte, welche in= 
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deß bekanntlich nur wenige Monate eriftirte., F. wurde in verfchiebenen Zeiten 


Mitglied mehrer gelehrten Geſellſchaften, wie auch ber Generalbirection bes feit 
1831 befichenden Vereins für die Beſſerung ber Strafgefangenen und die Verbeſſe⸗ 
zung des. Schicfals entlafiener Sträflinge im Großherzogthum Baden. (22) 


Zain (A., Baron), Secretair Napokons und auch in Deutichland als 


Verfaſſer ber vieibefprochenen „Monuferipte” von 1814, 1813, 1812 und dem J. 
HI bekannt, Er hatte kaum feine Schulftudien. vollendet, als ihn ein Zufall in 
die Bureaur ber Nationalverſammlung verfegte. Zur Beit des 13. Vendem. 
(d. Det. 1795) wurbe er Secretair des Militairausſchuſſes des Nationalcon⸗ 
vente und vier Jahre fpäter Seczetair bes erfien Gonfuls, für deſſen Unterſchrift er 


die fm von Bonaparte ausgegangenen Befehle, ſowie 14 Jahre fpäter. bie - 


legte Acte deſſelben, die Abdication zu Fontainebleau von 1814, entwarf. Mapo- 
kon ernannte ihn nach einander zu ſeinem Cabinetsfeczetair, zum Archiviften, zum 
Maitre des Requetes, und erhob ihn endlich auch zum Baron. Als die Bourbons 
181% zurhdlehrten, verlor Baron $. feine Stelle als Vorſteher bes kaiſerlichen 


Archivs, erhielt fie jedoch A815 von Napoleon wieder. - Er unterzeichnete im u 


Staatsrathe das Protokoll vom 25. Maͤrz, welches bie Grundfäge enthielt, bie 
dem Raifer in Zukunft als Richtſchnur dienen ſollten; auch entwarf er das kaiſer⸗ 
liche Decret von demſelben Tage, welches alle frühen Beſchluͤſſe gegen. bie 
Boutbons von Neuem in Kraft ſetzte. Am 6. Sul, deſſelben Jahres ernannte 
ihn die am 22. Jun. von den Kammern eingefegte proviſoriſche Regierung zum 
Staats ſecretair. Seit ber zweiten Reſtauratlon lebte er ohne Anftellung und bes 
mutzte feine Muße, um jene Manufcripte (f. 3b. 7) auszuarbeiten, die zur 
Kenntniß ber biplomatifchen Gefchichte Der damaligen, Zeit [ehe brauchbare /Ma⸗ 
terlalien lieferten und deren Glaubwuͤrdigkeit vornehmlich auf den amtlichen Wer: 
haͤltniſſen bes Verfaſſers beruht, die ihn zum Zeugen ber meiſten Staatsverhand- 
lungen machten, bern Bang er entwickelt und befchreibt, Sie fanden ein fehr zahl: 
reiches Publicum und’ find auch ſaͤmmtlich ins Deutfche übertragen worden. Zuerſt 


erfchien das Manuſcript vom Jahre 1814 (Paris 1823), bann bas vom Jahre 


41813 (Hatis 1824), hierauf das vom Jahre 1812 (Paris 1826); zulegt das 


vom Fahre IH, unter dem Titel: „Manuscrit de l’an trois (1794—95) contenant 
les premitres transactions des puissances de l’Europe avec la republique fran- 
gaise et le tableau des divers evönemens du regime gonventionnel pour servir 
ä l’histoire de cette dpoque” (Paris 1828). Das legtere gibt Uber die Diplomas 
‚tie ber Republik, den bafeler Frieden ıc. und ben 13, Bendemiaire manchen inter: 
eſſanten Aufſchluß, überhaupt hat es, wie bie fruͤhern Manuferipte, fur Diplomaten 
Sutereffe, gewährt aber dem Hiſtoriker hinſichtlich des Zuſammenhanges van Ur⸗ 
ſachen und Wirkungen keine weitere Auftlaͤrung. Was bie Darſtellung ber mili⸗ 
tairiſchen Begebenheiten betrifft, ſo kann man F.'s Manuſcripten keinen erhebli⸗ 
chen Werth zugeſtehen. Nach ber Julijusrevolutien wurde Baron 5. von Ludwig 
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Dhittpp zum Gtaatsrach und tm März 1832 zum interlmiſtiſchen Generalinten. 


danten und Verwalter ber Eivilliſte ernannt. 0) 
Fallck (Nikolaus), ein geachteter Rechtsgelehrter, wurde am 23, Nov. 
.. 1784 zu Emmerfed im Amte Tondern ‚geboren, Er widmete fi) anfangs dem 
. Studium der Theologie und Philologie und wire Hauslehrer bei dem Grafen 
Motte auf Nuͤtſchau. ‚Dies be begann er fich zunaͤchſt düscch Privatbefchäftigung mit 
ber Jurisprudenz zu befeunden und erhob dieſelbe bald zu feiner ausſchließlichen 
Berufsriffenfchaft. chdem er 1808 Doctor der Philofophte geworben, bes 
ſtuaͤnd er im folgenden Jahte auch ein inrifitfches Erumen. Er wurde darauf 
1810 Kanzliſt, 1811 Eomptoicchef der ſchledwig « holftein = laiuenburgiſchen 
Kanziet zu Kopenhagen, und ſodann zum Profeffor bes‘ tömifchen und deutſchen 
Rechts an der neuerrichteten Univerfitaͤt zu Ehriſtiania erwaͤhlt Bei der 1814 ers 
folgten Abtretung Norwegens erhielt er Jedoch bie ordeutliche Profeffur der Rechte 
zu Kiel und wurde 1815 auch zum Doctor der Rechte ernannt. Geine Wirk 
ſamkeit als akademiſcher Lehrer und jurikifcher Schriftſteller erregte bald eine fo 
ausgezeichnete Aufmerkſamteit/ daß verſchlebene ehrenvolle Berufungen zu Lehr⸗ 
und Staatsamtern im Auslande an ihm ergingen, die er aber ſtets ablehnte. Cr 
wurde zur Anerkennung feiner Werdienfte 1826 zum Bitter vom Dauebrog und 
in demfelben Jahre zum Ordinarius im Spruchrolleglum ernannt. As Schrift 
ſteller hat F. befonders fire vaterlaͤndiſche Rechts⸗ und Alterthumskunde Schägbares 
geleiſtet. Zahtreiche Abhandlungen uͤber die manmichfaltigſten Gegenſtaͤnde aus 
dem Gebiete der Rechtswifſenſchaft, Mechtsgefchichte, Geſetzgebung, Staatswiſſen⸗ 
(haften und Vaterlandskunde finden fi) von ihm vornehmlich in den ‚‚Kieler Bus 
tern, an deren Herausgabe er Anthei Ihatte, ſowie it andern Zeitfchriften und periodi⸗ 
ſchen Werken. Unter fetten groͤßern Arbeiten zn fi vornehmlich die sum Gebrauch 
feiner akademiſchen Bortefungen herausgegebene „‚Iuriftifche Encyklopaͤdle Ric 
1824, 2. Ausg. 1825), ſowie fein —— des ftetsigshoffeinifhen ri 
Datrehte” (2 Bde., Altona 1825— 31) zu nennen. Auch übernahm er vor 
einigen Jahren die Fortfegung der bisher vom Freiherrn von Dalwigk herausge⸗ 
gebenen „Excanien zum deutfchen Recht mit Urtunden”, wovon bis jeht drei Lies 
ferungen erfchienen find. 
on wabay (Michael), Director des Laboratoriums bet Royal Institu- 
- ion zu London, hat ſich durch eine große Renge intereffanter und wichtiger * 
Dekungen im Gebiete der Chemie und Phyſit verbimt gemacht. 
nannt zu werben verdienen in dieſer Hinſicht folgende: feine Verſuche uber 
Legirungen bes Stahls mit edeln Metallen und die nußgeseichtieten Eigenſchaften, 
bie dieſer dadurch erlangt (f. Bilbers „Anmalen”, LXXII, 225), die Verwand⸗ 
{ung mehrer bis dahin fir permanent gehaltenen Gosarten (Kohlenſaͤute, Chlor 
u. ſ. 10.) durch ein ſinnreiches Verfahren (Entwickelung in zugeſchmolzenen Möhs 
ren) in tropfbate Fluͤſfigkeiten (Ebend. LAXV, 335); feine — ver⸗ 
ſhchiedener Verbindungen-von Kohlenſtoff u nd Wefferftuff ‚ bie, bei gleicher Zus 
fammenfekung mit dem oͤlbildenden Gaſe, doch davon — Eis 
genſchaften zeigen (f. Schweigger's, Jahtbuch“ XLVN, 340, 441); die Dar⸗ 
ſtellung eines zu optiſchen Zwecken tauglichen Glaſes aus Kiefelerde, Borarfeure 
und Bleiorpd (f. Poggendorf „Antaien”, XVII, 515). Am meiften Epoche 
machend aber dürfte feine, erft gang neuerlich gefähchene Auffindung des Bermoͤgens 
im Magnet, elektriſche Ströme zu erregen, ſein. (S. Elektromagnetismus.) 
Anch fein Wert über chemiſche Nanipulationen, verdient als eine für den 
tiſchen ne Anleitung ruͤhmliche Erwähnung. Im Brähfing 
1832 hielt F. eine Reihe anziehender Worktäge in bit Hoya Institution zur Ver⸗ 
breitung gemeinnuͤttziger· Kenneniſſe. Er ging bei dieſen Vortraͤgen von den be⸗ 
Farin egenfländen In daͤuelichen Erden aut, indem er 4. 8. Aber das Dicht, 
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Die Bene be Biencfong en, bie Arc | ſpeach, und daran eine gefehlt: 
che Überficht *5 neueſten — knuͤpfte Die Vntverfisk zu Orfoch 
ehe hen 1 832 die juriſtiſche Doctorwuͤrde. (11) : 
* (Bottiieh —— Dee Dean und Pfarrer zu Kork im Großherzuge 
them: Baden, wurbe geboren den 2. Maͤrz 1771 zu Dingen im Breiſsgan, wo 
fein Vater Pfarres war. ‚Auch ſeine Morfaheen feit bes Reformation gehörten in 
— Reihe ben geiſtlichen Stande an, darunter mehre von Auf, wie 
der als Gegner der Pietifien bekannte Licentiat Fecht zu Roſtock und ber durch 
ſeinen Muth uad eigne Schickſale tem dreißigiaͤhrigen Krieg ausgezeicnete Spetial⸗ 


fünperfutenbent Feche zu Suiſbard in ber badeſchen Martgraffchaft Herhbeag. Fin 


denfelben Beruf bildete fi) F. auf dem Gymmaſium illuſtre zu Karlsruhe, mib 
baum auf der Univerfitaͤt Jena, wo außer Griesbach und —* auch der, noch 
jegt durch Bande der Liebe und Achtung mit ihm. verbunbene Paulus ſein ven 
war. Nach beſtandener Staatepruͤfung tent er in bie peattifche Baufbahe ein aub 

befand fi) als Wimrtus in Auggen, aid 1797 in Folge von Bufcgwerden gegen. Die 
Forſtbehoͤrde Muruhum daſelbſt ausbrachen. F. befchwichtigte bie Bewegung durſch 
kraͤftiges Einreden und bewirkte auf bet andern Seite durch Aufdeckung ber e⸗ 
gentlichen Urſachen Vergefſenheit des Vergängenen für die Irregeſuͤhrten. Von 
dieſer Zeit an genoß er das Vertraxen · und die Gewogenheit Karl Friebrichs. Im 
Jahr 1798 nach Graben berufen, um eine [ehe zeerkttete Gemuinde wider in Orb⸗ 


Bieibet, voscheilhafte Werpfiegumgenirträge zu-@rande beachte. Gr fans 100RAIM " 


" Speciatfupreintenbent nach Kork, umi.in ben nenerorbenen Difiskten hie babtfche 


Kirheneineichtung einzufuͤhren, und -beforgte zugleich das Referat in Kicchen- 

Sqhuſſachen dei dem Areibireetorienn zu Offenburg. Auch bier hatte J. mehr⸗ 
mals Gelegenheit, für Volkdinterefſen aufzutreten; fo wandte es. ch füc die Cache 
bee abgebeannten Gemeinde Kehl an ben wiener Congreß und erſchien 1815 als 
Adgeorbueter feines Bezirks In Karleruhe, wo er eine Erteichterung ber Einquar: 
tierungslaften erlangte. Als 1819 die erfle babiſche Ständeverfammiang berufen 
wurbe, waͤhlte ihn das Landamt Karlsruhe zum AÄbgeordbneten, in welcher Eigen⸗ 
ſchaft er ſich baid ſowol Durch —— Beredtſamkrit als durch Unabhan⸗ 
gigkeit der polltiſchen Geſinnung Huf erwarb... In gleicher Welſe zeichnete er ſich 
1821 als Mitglied ber badiſchen Seneraifpnobe aus, Er arbeitete hauptſaͤchlich in 
‚der Commiſſien zu Begrimdung dee Ricchenwerfaffung mit, war bei’ ben Difien- 
zen mit der Regierung das gewählte Organ ber Generalſynode, eutfernte Im 
mit feinen Freunben aus dem Entwurfe der Kicchenvegierumg alle Strafgemalt ber 
Kirche (ein Punkt, woran in ber Folge bie bairiſche Generalſynode fcheiterte), und 
fuchte bis auf ben Iehten Augenbli die Beftimmung eines fefken Zeitpunktes für 
regelmäßige Berufung ber Generalſynode bucchzufegen. Die Folgezeit Ichrte, wie 
richtig F. geurtheilt Hatte, dem weder umıter Ludwigs noch ımter Leopolds Regie⸗ 
rung iſt ſeither die Generalſynode wieder berufen worden. Auf dem Landtage von 
1822, wo wegen des Budgets und namentlich wegen des Militairaufwandes jene 

— Spaltung zwiſchen Kammer und. Regierung entſtanb, war F. Mitzlieb 
n und einer der Hauptrednet der Oppoſition. au in „sine 





diefer —— bie. Kapamer zuerſt vertagt, Damm aufgetöfl wurde, und bie bes 


kaunte Reaction genen alles Fowflittiontielle, gegen Grundſaͤtze und — si oin⸗ 
trat, etzog ihm die Negierung, trotz einer für ihn guͤnſtigen Erklaͤrung ber 


ſten Kircheubehoͤrde, wilähetich das Deeanat und ben damit verbunbenen 


Auth feine Diczeſe machte vergeblich darch eine eigne Deputation Vorſtellungen 
gegen dieſen Vewaltſtreich Dir ber ie Darm ein bemagotifchm 





ei | Behr. 

Richtung in 5* Daten beſchuldigt, ließ F. dieſe Vortrage 1824 deucken; 
es ſuu vaterlaͤndiſche Reden, 1814 und 1815 in ber Nähe des Kriegsſchauplatzes 
und unter Beziehung auf die Zeitereigniſſe gehalten, und von intereſſanten Notizen 
über — geſchichtliche Weranlaffung begleitet. Auf die Zeiten dee Reaction folg- 
, eder andere. Als Leopold ben Thron beftieg, und die franzoͤſiſche Julius⸗ 
—— auch in Dentſchlaud einen Umſchwung herbeifuͤhrte, erhielt F. von der 
Regierung das Decanat zuruͤck und erſchien bald darauf, bei ber Staͤndeverſamm⸗ 
inng von 1831, abermals als Volksvertreter. Auf dieſem Landtage bewaͤhrte Va⸗ 
ter Fecht“ wie ex im den geſelligen Kreiſen der. Deputirten gewoͤhnlich genannt 
ie feinen alten parlamentariſchen Ruf, immerdar Eräftig auf ber Geite bes 
Mechts und ber Freiheit, als Redner, duch eine hohe Geſtalt und tiefe Kraft 
ſimme begünftigt, eindringlich und populatz, bei allen wichtigern Disculfionen 
Mitkärapfer, am ausgezeichnetſten wol en ber Protefintion ber Kammer gegen bie 

en und am ‚Lage. ber Welcker ſchen Motion uͤber ben Bundes⸗ 
tag, wo F., während bie Miniſter fchon ſtehend der Abſtimmung harrten, um den 


Sal zu veriaffen, am entfchiebenften und ſiegreich für die Aufrechthaltun⸗ unbe⸗ 


Redefreiheit ſprach. (22) 
Beilmofer (Andreas Benedict) Decter und Profeffor ber Theologie bei 
' bes Yatholifcen Facultaͤt zu Tuͤbingen, flach im Auguft des Jahres 1831 am einer 
Lungenkraukheit. Bu Hopfgazten im Brixerthale in Tirol 1777 geboren, verlor . 
er fh feinen Water, einen Landmann. Aber die tree Pflege und die fromme 
| ** einer trefflichen Mutter bildeten fein Gemuͤth und flößten ihm bie Neigung 

geiftlichen Berufe ein, welchem ſich F. mit ebenſo glärdlichem Erfolg als gro⸗ 
Een Eifer wibmete. .. Ex ſtudirte auf dem Gymnaſium und ber Hochſchule zu 
SGalzburg und trat barauf 1796 in das Benedictinerſtift Fiecht in Tirol. Spaͤter 
fegiekte ihn der dortige Abt zur Vollendung feiner Studien in das, feinem Orden 
zugehörige Stift St⸗Geo ve Billingen auf dem Schwarzwalde. Nachdem F. von 
dort wieder nach Fiecht gekehrt war, erhielt ex 1800 mit ber Priefterweihe bes 
reits auch einen Wirkungskreis als Lehrer bes Eyegefe bes Alten und Neuen Zeflas 
ments. Unbefangene Korfchung und eine, jede fremde Autorität auf dem Gebiete 
wifienfchaftlichen Strebens mit Muth abwehtenbe Wahrheitsliebe machten kaum 
Auffehen in feinen Umgebungen, als fehon: eine Partei gegen ben jungen, Leh⸗ 
zur fich zu bilden anfing. Namentlich fürchtete des Biſchof von Vrixen Gefahr de 
die katholiſche Orthoborie. Damals wurde jeboch F. vor ben, ihm drohenden Ge⸗ 
faheen durch die Veraͤnderung der politiſchen Werhätmiffe bewahrt. Unter dee bais 
riſchen Regierung in Tirol nahm er ben Ruf zar orbentlichen Profeſſur der orien⸗ 


taliſchen Sprachen und der Eregeſe nad) Innsbruck im J. 1806 an. Aber mit de 


Ruͤckkehr des Landes unter bie oͤſtreichiſche Herrſchaft erneuerten und vermehrten 
ſich die Verunglimpfungen und Angriffe feiner ſtarrglaͤubigen Gegner, und unter 
den fich immer mehr entſpinnenben Berfolgungspianen ſah der, übrigens von ſei⸗ 
nen Zuhören genchtete und verehrte Lehrer ber völligen Aufloͤſung feiner bestigen 
Verhaͤltniſſe entgegen, als ihn 1820 ganz unerwartet eine 
bergifchen Regierung jener bangen Lage entriß. Man fagt, daß ne das 
glänzgende Lob, weiches ‚auf. Befragen ber puoteftantifche Theolog Bengel ben 
eregetifchen Sriften 5.6 ertheilte, feinen Ruf nach Tübingen entſchieden 
babe. Kür die akademiſche Laufbahn war F. nicht allein durch Gelehrſamkeit 
und Scharfſinn, ſondern auch duch perfönliche Würde, Liebenswuͤrdigkeit im 
Umgauge und freundliche Börderung bes jugendlichen Talents und Fleißes in ho⸗ 
hen Grade geeignet. , Seine Vorleſungen uͤber Gpegefe des neuem Teſtamentes 
waren, wie dacch ihrem Inhalt, ſo durch einen ruhig edeln Vortrag und geſchmack⸗ 
volle Form anziehend. Einzelne Faͤcher, z. B. Hermenentik, behanbdelte ex frei in 
Lotciniſqer Sprache, be a und. mit Eisganz. floh. Mehres hat er zu . 


Berbinand Friebrich (Herzog zu Anhalt- Köthen) . 

Foͤrderung ber Kunde ber hebräifchen Grammatik geſchrieben. Sein beruͤhmteſtes 
Werk iſt die, Einleitung in die Bücher HEN. T.“, welche 1830 in Tuͤbingen zum 
zweiten Male aufgelegt wurde. Seine Schickſale in Tirol hat 8. in einer anony⸗ 

men Schrift bekannt gemacht. (31) 
Ferdinand (Eierih) ‚Herzog zu Anhalt⸗Koͤthen, geboren den 25. 
Janius 417769, war der ditefte Sohn des Fürften Friedrich Erdmann von Anz . 
halt⸗Pleß, ber als zweiter Sohn bes 1755 geftorbenen Herzogs Auguſt Ludwig 
von Yapalı-Röthen 5 * —— Pleß in Oberſchleſien, ein Gebiet von 
19 —— wi 81,000 Bewohnern, geerbt hatte. Der Prinz trat 1786 
in preußifche Kri —8 wo er zum Generalmajor aufruckte und ſich in den 
Feldzuͤgen am Rhein von 1792 — 94 auszeichnete. Nach dem Wobe feines Was 
ters (1798) lebte ee in vs bis ee 1805 eine Reife nach Polen, der Moldau und 
unternahm. Er war auf dem Wege nach Konflantinopel, als Preu⸗ 
ßens Raſtungen vor der Schlacht bei Aufterlig ihm zuchdciefen. Nach der Schlacht 
bei Jena Terme ee ſich bei Zehdenik am der Spitze feined Regiments durch bie 
Feinde und kam glaͤcklich über die Oder. Erfolglos war fein kuͤhner Entmurf, das 
belagerte Breslau zu entfegen, und als nach bem unglücklichen Wertheibigunges 
kriege im Schlefien bie wichcigften, Seftungen ‚den Franzoſen waren uͤberlaſſen 

— zog ſich der Prinz mit den uͤbrigen Truppen fechtend nach Böhmen, um 

ſich von den Deſtreichern entwaffnen zu laſſen. Bald nachher nahm er ſeinen Ab⸗ 
—* aus dem preußiſchen Kriegsbdienſt, und kam endlich, nachdem er Hollanb 
und Frankreich befucht hatte, 1010 ‚ieh, wo er ſich ber Verwaltung ſeiner 
gen widmete. Als 1813 der Krieg begann, wurde ſein Wunſch, an. dem 
ruhnwollen Kampfe des proußlſchen Heeres Theil zu nehmen, nicht gewaͤhrt, und 
er mußte fich weit dem Dee fiber den ſchlefiſchen Landſturm begnügen. Er vers 
maͤhlte fi, 1816 mit der Graͤfin Julie von Brandenburg, ber Tochter Srbebrich 
Wühelme II, und der Graͤſin von Doͤnhoſ, und als er 1818, nach bem Xobe ſei⸗ 
nes Wetters, des unnlündigen Herzogs kudwig von Köthen, zum Welle des Fuͤr⸗ 
ſtenthums gelangte, —* ex ſeinem Bruder Heinrich (geb. 30; Jul. 1778) die. 
Standesherrſchaft Plaß, welche umter feiner Verwaltung viele richtige Verbeſſerun⸗ 
gen erhalten Yatte, Noch ehe er zur Regierung gelangte, war Köthen wegen bes neuen 
5** unb Berbeauchsfteuerfpfteme, welches auch die, von den preußiſchen Ge⸗ 
biet groͤßtentheils eingefchioffenen anhalti Beſitzungen gegen bie Gewährung 
einer beſtinuten Entfchäbigungsfumme umfafien follte, in einen lebhaften Zwiſt 
mit Preußen gerathen, wozu fpäter noch Streitigkeiten wegen des Elbzolls kamen. 
Ferdinand fegte nun den angefangenen Widerſtand beharrlich fort, und ber 
Streit wurde feit 1821 vor der Bunbesverfammiung lebhaft erörtert, bis endlich 
1828 eine libereintunft zwifchen Preußen, Köthen und Deſſau ihn fchlichtete. 
Während feines Aufenthalts tn Paris trat der Herzog mit feiner — zur 
kathollſchen Kicche über, und beide legten am 24. October 1825 Ihr Glaubentbe⸗ 

if vor dem —— von Paris ab; ein Schritt, ben das Geruͤcht aus frem> 
dem Einfluffe und andern Berveggränden erklärte, den aber bie franzoͤfiſchen hie⸗ 
rarchiſchen Zeitungen als einen wichtigen und folgenreichen Sieg bes Katholicis⸗ 
mus erhoben. Die peoteflantifchen Bewohner feines Landes vernahmen die Bot⸗ 
ſchaft von der Bfaubensänberung eins Fuͤrſten, deſſen Ahnherren unter ben ruhm⸗ 
vollen Borfechtern der Reformation geglänzt hatten, mit unruhiger Beſorgniß. 
In dem Bande des anhaltifchen Famillenhauptes, bed Herzogs von Bernburg, 
wurde mit deutlicher — auf jenes Ereiguiß eine freimlthige Predigt ges 
holten unb durch ben Druck verbreitet, während ber Koͤnig von Preußen in einem . 

Schrelben an bie Herzogin, deffen Veroͤffentlichung nicht ohne Mädficht auf. bie 

Agemeine Voeltoſtinnnung veranlaßt wurde, den Übertritt als einem ungluͤcktichen 
Entſchluß begeichnete, Die Befregniſe des Wolke wurden bald geeqtſerust De 
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Herzog verweigerte das Geſuch feiner Räthe, eine Oberbehoͤede zur Leitung der 


evangeliſchen Kirchenangelegenheiten zu ernennen, und erklaͤrte, er werbe nicht bem 


ihm empfohlenen Beifpiele Sachſens folgen, und Rechte nicht aufgeben, die ibm . 
als Souverain gebührten. Mehre Verfügungen, die er gleich nach feiner Glaubens⸗ 
veraͤnderung erließ, bewieſen deutlich genug bie hlerarchiſchen Einflüfte, Die ihn leites 
ten. Er befahl, daß das Abendmahl nicht mehr von reformirten Geiſtlichen ben 


Lutheranern und von Tutherifchen den Reformirten gereicht werben follte. wie es im 


Lande gebräuchlich war, und man erfanntebarin die Abficht, einer völligen Union 
ber beiden, eintraͤchtig nebew einander wohnenden Glaubensparteien entgegenzuars 
beiten; „aber bie öffentliche Meinung firäubte fich fo ehe gegen dieſes Verbot, daß 
e6 bald wieder zurücigenommien werben mußte. Die Verfuͤgung, baf bie evangeli⸗ 

ſchen Prediger vor ihrer Verheirathung dem Herzoge den Gegenſtand ihrer Wahl 
anzeigen und feine Genehmigung erwarten foßten, war als eine gefehtwibrige Be⸗ 
ſchraͤnkung der. Freiheit nach auffallender und erhielt ein Seitenſtuͤck in den Ver⸗ 
bote an alle in Halle ftudirenden Theologen aus Köthen, Wegſcheiders Wortefuns 
gen zu befücden, Auch an dußerm Glanze fehlte es nicht. Schon 1826 wurde das 
Fronleichnamofeſt in Köthen durch eine feſtliche Proceffion gefeiert, weicher der 
Herzog mit feiner Gemahlin beimohnte; der Papft ſchickte Reliquien und Koſtbar⸗ 


keiten fuͤr die Schloßlicche, und 1827 wurde bucch den Biſchof Mauermann aus 


Dresden ber Grundſtein zu einer katholiſchen Kirche gelegt.  Domainenpachter, 
die mit Pachtgeldern in Ruͤckſtand waren, boten gern freiwillige Baufuhren an, 
und manche Mittergutöbefiger folgten dem laut geruͤhmten Beiſpiele. Dagegen 
zeigte ſich der Herzog auch dem Adel gewogen, als er, confequent im Ruͤckwaͤrte⸗ 

ben, das 1812 erlaffene Verbot des Läutens bei Todesfaͤllen der Ritterguts⸗ 
befiger aufhob, dad, wie er fagte, aus der Zeit der revolutionnairen Grundſaͤtze 
ſtamme und auf die Schmälerung ber Ehrenrechte bes Adels berechnet geweſen ſei, 
bie er germ erhalten und wiederherſtellen wolle. Sachſen und Belgien ſchickten 


ihm Prieſter, und von der neueingerichteten Kanzel hörte man oft Angriffe gegen 


den Proteftantisemus, während proteflantifche Prediger, wenn fie bie enangelifche 
Freiheit priefen, Verweiſe erhielten. Die Bemühungen, Profelpten zu werben, 
hatten eine glänzenden Erfolge, fo eifrig bes Herzogs Kammerherr, vom Papfte 
zum Bitter bes goldenen Sporns erhoben, biefe Angelegenheit betrieb. Nur die 
Hofgunft konnte verführen. Die barmherzigen Vruͤder follten auch in Köthen 


.. mit dem Noͤnchthum verföhnen, und «6 wurde gerühmt, tote die Herzogin felbft 


Hemden und Betttlicher für die Anſtalt genäht habe, aber 1829, als die froͤm⸗ 
melnde Poſſe bald zu Ende ging, wurden auch Vorkehrungen zur Stiftung eines 


Bettelkloſters getroffen, und ſechs Mönche aus verfchiebenen Rändern herbeigeru⸗ 


fen, die bald nach Ordensſitte herumziehend, Almofen ſammelten. AU biefe Vers 
Tehetheiten und die Umgriffe ber unduldfamen Priefter, die dem Fuͤrſten umgaben, 
hatten fo viel Unmuth erweckt und das Volk fo beforgt für. feine kirchliche Kreiheit 
gemacht, daß hier das verhängnißvolle Fahre 1830 gefährliche Erſcheinungen her⸗ 
vorgerufen haben wuͤrde, wäre nicht des Herzog am 23. Auguſt geftorben, ehe bie. 
Stürme in den Nachbarlanden losgelaſſen waren. Ihm folgte fein Bruder Hein⸗ 
rich, Fuͤrſt von Pleß. 

Ferdinand IL, König beider Siclien, geboren am 12. San. 1810, 
bee Sohn Franz I. und ber Infantin von Spanien, Iſabella Maria, folgte 
am 8, Nov. 1830 feinem Vater auf dem Thron. In dem ſchoͤnen Lande, deſſen 
Herrſchaft et erbte, mar feit der Herſtellung bes alten Theons kaum ein Heilmittel 
verſucht worden, die Wunden zu fchließen, welche feuͤhere Misverwaltung uand bis . 
Kriegsjahre geſchlagen, und frifche Wunben waren hinzugekommen. Keine Frei⸗ 
beit im Buͤrgerleben, Leine Sicherheit im Innern, die Räuber, weiche die Fremd⸗ 


herrſchaft gu baͤndigen mußte, wieder ein Schrecen des Volkes in allın Gebirge⸗ 
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ſchlagen werben und politiſche Meinungen nit mehr Hinderniß einer Auſtellung 
- fein, Richt winder gluͤcktiche Ausſichten fhienen ſich zu Öffnen, als der König den 
verborbenen Finanzzuſtand mit dem, buch bie Zinſenlaſt der Staatsſchulden au⸗ 


RZFeſchwollenen Ausfall bem Volke offen vorlegen ließ, und durch Einführung ſtren⸗ 


ger Sparſamkeit bald ben * ‘erleichtern konnte, Erweckten dieſe 
Schritte die Hoffnung auf eine Meugeflaltung bes Staats in feinen Grundlagen, 
fo ließ ſich erwarten, daß fremder Einfluß mächtig genug ſein wuͤrde, die Griͤ⸗ 
dung freier Staatseinrichtungen — «im gefährliches Beifpiel für’ andere Iheile ber 
Dalbinfel — zu verhindern, zumal bie Anhänger bes Alten mit all’ feinen, ihnen 


vocrtheilhaften Misbraͤuchen ira Stillen wirkſam waren. Die vereitelten Hoffnungen 


der Vaierlandefreunde, welche die Nothwendigkeit eingreifender Ummandlungen 
erkannt hatten, gaben ber Thaͤtigkeit der nie ganz unterdruͤckten geheimen Ver⸗ 
eine neues Leben. In Sicilien, befien Verwaltung dev König feinem Bruder 
Leopoſd, Grafen von: Syrakus, übergeben hatte, erleichterte der, durch eine Dis: 
ernte erzeugte Mangel eine Verſchwoͤrung, welche auf bie Unabhängigkeit ber In⸗ 
Mi von Neapel gericheet zu fein ſchien, Aber im September 1831 im Augenbiide 
des Ansbruche durch Waffengewalt und Hinrichtungen vereitelt ward. Auch 
in den Abruzzen war flille Gaͤhrung, und bie Reife, bie bee König. im Gom-. 
mer 1832 in die naͤrdlichen Theile bes Meiches machte, war barauf berechnet, 
ein ben Einfluß feiner Perföntichkeit die Gemüther zu gewinnen und zu be 
igem: 
Ferdinand, erfigebomer Sohn Framz1. und deſſen zweiter Gemahlin Dias 
rie Thereſe, Tochter des Koͤnigs Ferdinand von Neapel, wurde am 13. April 1793 
zu Wien geboren. Seine Geſundheit war tn der fruͤhern Jugend ſchwaͤchlich und er⸗ 
regte Beſorgniſſe, die erſt in reifern Jahren verſchwanden unb infondecheit bie Witmung 
sum Kriegsftanbe verhinderten. Sein erfter Erzieher, der Baron Carnea⸗Steffaneo, 
ein Celmann aus dem adriatiſchen Kuͤtenlande, hatte ben Ruf eines antiquaris 
Sn und linguiſtiſchen Pebanten, wurde aber im Apsil 1807 am Todestage ber 
Raiferin Therefe und, wie das Gerücht. wollte, auf ihre legte Bitte, plöglich von 
ihm entfernt und an bie Hoſbibliothek verfegt. Der zweite Exzicher, Freiherr von 
Exberg, fiel in Wahnſinn. Darauf trat als Oberſthofmeiſter an beffen Stelle ber 
Feldmarſchall und Kriegspräfident, Graf Heinrich Bellegarbe, ein in ben ſchwie⸗ 
rigſten Eyodyen und Geichäften des Sriebens und Krieges-rühmlich bewährter 
Daun, ber aber 1832 hohen Alters wegen biefe Stelle niederfegte, worauf fie bem 
Dberfijägermeifter Grafen Hoyes anvertraut wurde, der fchon früher Adjutant und 
Ehrenkaͤmmerer des Kronprinzen war. JR den naͤchſten Jahren ach dem - 
Befreiungstrieg begann der Krompring Reifen durch einen heil von Frankreich, 
Italien und der Schweiz, ſowie durch bie meiften Provinzen. feines zukünftigen 
5* wo ihm feine Hetzenſsguͤte und Wohlthaͤtigkeit viele Gemuͤther zuwendete. 
fich befonders bei der, 1829 durch einen beifpiellofen Eisftoß verurfach- 
ten ad rad und Verheerung dee naͤrdlichen Worftäbte Wiens aus, Be⸗ 
fergniffe vor dem neuen. Inauguraldiplom und ben Koderungen der umgarifchen 
Reihsftäuide, bie durch den Beitgeift und durch manche frühere Gefährdung ber 
Eonfitution waren hervorgerufen worden, brachten die.von ben meiften Könige 
det erloſchenen habeburg ſchen Hauſes befolgte Politik wieder in Anwendung, den 
Bohn noch bei kebreite⸗ des Vaters kroͤnen zu kin. | Die Krönung Serdb 





ie GVerdinandea 
be. (Zeebinand IV. üfteree Beuder Beopoid6 J., ſtalb vor feinem Water Fer⸗ 
dinand LIL),. geſchah 1830 bei verfännmeltens Panbtag zu Presburg, und er heißt 
ſeitbem dee juͤngere König, ohne jeboch einen —** an den Angelegenheiten 
Der Reicheregierung zu nehmen. Am 12. Sehr. 1831 vermaͤhlte ſich König 
Ferdinaud mit ber Prinzeffin Karoline Mariane, Tochter des ne Victor 
Emanuel von Sardinien und ber Erzherzogin Thereſe von, 
bes Herzogs von Modena. Im Auguft 1832 wagte Franz Meindl, ein Haupt⸗ 
. mann außer Dienſt, der ben jungen König. um eine Gumme Geldes angeſpro⸗ 
en, en, Bass berfelhen aber nur eine anſehnliche Babe erhalten hatte, zu Baden bei 
Bien einem frevelhaften Anfall auf ihn, indem er ein Terzerol auf ihn — 
beſſen Kigel ihn aber ohne alle wefentliche Verletzung mar leicht an ber Schulter 
fſtreifte. Die Theilnahme bes Publicums ſprach ſich auch bei dieſer in 
fahre entfchieben aus, Mit vielen Koſten und nicht geringer Kenntniß hat Ko 
Ferdinand durch den einfichtenollen Regierungsrath Keeß ein —— —— 


—* es Gabinet vom — Bedeutung angelegt. UÜbrigens war ficher die - 


tt fein Liebling 

— ders vulkaniſchen Gebiete auf ber Necbtiike Si⸗ 
Aliens, zwiſchen ber Inſel Pantellaria und Schach, unter 37° 7’ 30 N. B. und 
42° 14°d.2., entftand in dem erflen Tagen des Jul. 1831 im Meeresboben ein 
Ausbruch, ben eirrige Rage vorher Erdſtoͤße angekündigt hatten, und es erhob fich elite 
Safe, zu deren —— fich fo günftige Umſtaͤnde vereinigten, daß wir inter⸗ 
Aufſchluͤſſe uͤber die Cutftehung vulkaniſcher Inſeln erhalten haben. Der 

Ae⸗ Beobachter war Francesco Trefiletti, der Fuͤhrer eines ficiliſchen Fahrzeuges 
der auf ſeiner Fahrt von Malta nach Halermıo am 8. Iut, die vulkaniſche Er⸗ 
ſcheinung ſah, die er in einer Entfernung won drei Wiertelmellen beobachtete, Er 
hörte ein bonnerähnlicyes Getoͤſe uud ſah aus dem bewegten Meere eine ſchwarzge⸗ 
faͤrbte Waſſermaſſe gegen 80 Fuß emporfleigen, die nach 10 Minuten niederfan, 
während fich eine dicke Rauchwolke aus ihr entwidelte, die ben ganzen Horizont 
empllke. Diefe Erfcheinung wiederholte fich in Zwiſchenraͤumen von 15 bis 30 
Das Meer war rings umher mit tobten oder betäubten Fiſchen bebedkt. 
Einige Tage fpäter fah man in Seiageca eine große Menge Heiner Schiaden auf 
‚dem Deere ſchwimmen, die ein felfcher Suͤdweſtwind ans Ufer trieb. Es waren 
fhwanmige, feinblafige und hellgraue Gebilde, ohne Spuren von Bimfteln, aber 
burchgogen mit berben ſchwarzen Envaftücihen, worin man mit bewaffneten Auge 
- zuweilen —— Koͤrner, wahrſcheinlich Augitkryſtalle, entdeckte. Friſchaufge⸗ 
brochene Stücke entwickelten einen ſtarken Schwefelwaſſerſtoffgeruch. Die Natur⸗ 
forſcher, Friedrich Hoffmann aus Halle, Eichen aus der Schweis, Philippi und 
Auguſt Schulg aus Berlin, die ſich zu jener Zeit in Daleme aufbielten, brachen 
alsbald auf und kamen am 20. Zul. in Sciacca an. Am 23. Zul: gingen 
fie mit einem Kuͤſtenfahrzeug in die See, eweichten aber erſt am folgenden Tage 
- bie neue Inſel, der fie fich allmaͤlig bis auf eine Achtelmeile näberten. In biefer 
* Entfernung bemerkten fie, daß die Inſel aus dem Rande eines Kraters beftand, deſ⸗ 
ſen Wände durch die vulkaniſchen Auswhrfe allmaͤlig diber den Waſſerſpiegel wa⸗ 


rxen erhoͤht worden. Dieſe ungleichförmige Erhöhung war am bedeutendſten an 


ber DOftfeite, wohin ber herrſchende Weſtwind ben Auswurf trieb, und bier gegen 
60 Fuß hoch, niedriger an ber Gübfeite, die nur wenig über den Mafferfpiegel her⸗ 
verragte, und auf ber Weſtſeite. Hier erblickte man vom Schiffe das Innere des 

ber gegenuͤberſtehenden hoͤhern Theile bes Kraters; deſſen Durchmeſſer 


berendes 
auf 600 Fuß geſchaͤzt wurde. Der ganze Rand ſchien nur loſe aufgeſchuͤttet zu 


fein; ſchwarze Schlacken und Rapillimaſſen. Aus dem Krater fliegen ım 
ich Dämpfe empor, wie Kugeln gebalit, die ſich im Emporſteigen entfalteten und 


blendend weiß im Sonnenſchein, wie Schneemaſſen aberemandergehauft ‚cm 


I 





S 


-  Bereanahe a 
würfe fuhren in kuczen Zwiſcheardumen durch bie weiße Hauptmaſſe, werzuf bie 
Dampfwolken in wirbelnder Depoegung bis· zur Oberfläche des 


da Die aufwaͤrtoſtelgende Maſſe 8Minnten lang eine 600 Fuß habe Säule zu 
bilden fehien, deren Obertheil ſoch gachenförmig ausbreiteke. Aus dem Gipfel bie 
fer Garbe fielen die enporgetelebenen Maſſen nach allen Seiten in engern abe 
weitern Bögen herab, waͤhrend fie immer durch andere, von unten aufſteigende 
erſezt wurden. Kein Thell der ausgeworfenen Maſſen war glühend. At 
dem Krater fliegen Esino Flammen, noch war ein Leuchten in bemfelben zu bemes 
ten, aber bie enrorgeſchleuderten Strine ſchienen ſtark erhitzt ſein, da are 
wo fie Ind Does ficden,. ein dichter Dampf ſich bildete. Der Ausmurf war 
von Donner begleitet. Auf dem oben garbenförmigen Theile — 
wickelten ſich biendendweiße Daͤmpfe und erſchienen uͤber der dunkeln Saͤule als eine 
mächtige lichte Rauchſaͤule. Die dunkle Auswurfſaͤule durchzuckten zuweilen heile 
Blitze, weichen sin lauter Donner folgte, md es ließ ſich deutlich bemerken, daß fie 
nicht aus dem Krater kamen, ſondern in allen Richtungen durch bie öule fuhcen, | 
Zwei Monate fpäter beobachtete Conſtant Prevoſt, ben bie feamgöftfche Alademie 
ber Wiſſenſchaften abgeſchickt hatte, die. neue Inſel. Am 128. Sept. fuhr ed 
in einem Boote an bie einzige Stelle, wo die Oberfläche ber Juſel allmaͤlig gegen 
die See abfiel und eine Art von Golf bildete. Das graͤmgelbe Waſſer ſchmecte 
fauer und weniger bitter als in der hohen See; bie Temperatur deſſelben aber flieg, 
nicht über 23° Centigrad. Man bemerkte auf dev. Infel keine Spur emporgeihe ' 
bener mafliver Felſen und bie ganze Oberfläche beſtand aus. lockern Maften, 
j —— Reiſegefaͤhrte ſchwamm mit zwei Matroſen an ds Ufer und ging üben 
heißen Schlacken bis an ben. Rand des Kraters, bee mit kochendem röthlichenn 
—* — war. Am folgenden Tage fuhr Prevoſt mit mehren Vegleitern 
zu ber Inſel. Der Umfang derſelben wurde zu 700, und bie Hoͤhe zu 70 Meeres 
beſtimmt. Sie erſtiegen den hoͤchſten Gipfel, und gingen am Fuße ber ſteblen 
Wände um die ganze Inſel. Der Berg, ber nach ihrer Veenuthung ſich gegen 
Fuß unter den —— ſenkte, beſtand bloß nus ſtaubartigen Theileia 
Schlackenſtuͤcken von allen Groͤßen. Die ganze Inſel war eine begelfoͤrmige 
3 um eine trichterfoͤrmige Höhle. Die innern Waͤnde des Kraters hats 
ten eine Boͤſchung yon ungefähr 450; die aͤußern ſenkten ſich — herab, ver⸗ 
muthlich weil das Meer bie unterm Subſtanzen meggefplitt hatte, und die obern 
machgeflürzt waren. Um die Juſel hatte ſich ein flaches Ufer von 18 — 20868 
Breite gebilbet, das fich ſteil ins Meer ſeukte. Durch die Wirkung ber Memesfin - 
tem wurde bie Inſel nen and nach abgebrödelt und war:im Fruͤhling 1832 fat 
ganz vom ben Wogen bedeckt. Hoffmann ſchlug für die neus Inſel den Namen 
Nerita vor, nnter der irrigen Woraupfesung, daß fie auf ber. Stelle liege, we 
Gmitt’s Seckarte bie Sandbauk diefes Namens ‚angibt ; Prevoft wollte fie Ike 
nennen, weil fie im Julius entſtanden, bie Engländer, bie im. Auguft 1831 auf 
ben Bipfel.der Kraterwand zum Zeichen ber Befigergreifung die englifch« Eon 
—— — nannten fie Guahame, die Renpolitanee abe, , welchen nach ode 
terreihttichen Irumdfägen das Eigenthum zuſtand, Ferdinandea | 
„Bertonnays (Die Bone Aiugai eron, Basf de 1a), fennpöfticher Dit. 
— ae ſchen Verwaltung. Er ſtand vor der Re⸗ 
ri Kriegedienfie, wanberte 1701 aus, wurde erſter Bentiihommee des Ramıs 
mer des Herzogs von Verri, und kehrte 1814 mit biefem Prinzen nach Frankreich 
ph, Kuba XVII, ernannte ihn:am 4. Yun. defleiden Jahres zum Marichad 
—— am 17. Auguſt 1816 zum Pair von Fraukcrich. Nachdem 6. 
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bein Miniſteriu det Auenctigen angeſlelt gedeſen * 


elne Beitlang 
4817 Nechafter ana daniſhheu Hofe. Fun In I610 Eete er an Kopenhagen 


zuruͤck, uud die Regierung ernanute ihn · darauf gum auferordendichen Geſandten 
im Petersburg. Dort langte er im November 119 an unb folgte im. October 


.. 4828 dem Kaiſer Alerander nach dem Congreſſe zu Zroppau. Im Januar 1821 


**8* er fich nach Wien, von da nach dem Congreſſe zu Kaibach. Im Jun. beffele 
—— *— man F. zu Karl Felix, König von Sardinien, im ihm wegen 
feiner Thranbefteigung bie Gluͤckwuͤnſchung zu überbringen. Von feiner peters⸗ 
burger Sefandtichaftsftelle wurde er durch bie Oedonnanz vom 4. Fan. 1828, nad 
dem Sturze ber Villele ſchen Verwaltung, ale Miniſter bes Auswaͤrtigen3 urüds 
berufen. Auf feinen Math gefchah es, daß ein ſranzoͤſiſches Heer den Griehen zu 


Huͤufe gefandt wurde. Apoplektiſche Zuflände'mäthigten ihn jedoch, fein Porter 


feuille niederzulegen, und Rayneval, jegt Botfchafter zu Madrid, warb fein provis 


ſoriſcher Nachfolger. Er ſelbſt wurde, als Nachfoiger Chateanbriand's, Botſchaf⸗ 
ter in Kom, legte aber nach des Juliusrevolution dieſe Stelle nieder. (15) 
Sevuſſac (Andri Etienne Juſt Paſchal d’Xudebazd, Baran von), frau⸗ 7 


zaͤſiſcher Offizier und Gelehrter⸗ geboren 1786 zu Chartron bei Lauzerte im Deyar: 


Aement Tarn und Garonne, iſt der Sohn eines Oberſten, weicher während ber Revo⸗ 


lution emigrirt war und außer feinen: Militairberuft fich auch mit den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, beſonders mit Conchyliologie befchäftigte, auch mehre Abhandlungen dar» 
üben geſchrieben hat. Der Sohn trat in bie Fußtapfen bes Vaters; er kam fehe 
jung. in. das Velitencorps bes Napoleon'ſchen Kramer und las ſchon im achtzehnten 


dahre feines Alters in ber Akademie der Wiſſenſchaften eine Abhandlung über ges 


dor... Er machte darauf dem Feldzug unter Napoleon in Deutfchs 


land mit, und ** den einjaͤhrigen Aufenthalt ſeines Regiments in Schlefien, um 


das Rinfengebirge wiſſenſchaftlich zu bereifen. Won Schlefien wurde fein Regiment 
nach Eipanien geſchickt. Hier langte er während der Belagerung von Saragoffa un: 
ter den Wällen diefer Stadt an und fchrieb ſpaͤterhin eine kurze Geſchich te dieſer merk: 
wierdigen Belagerung unter dem Zitel: „Notice historique sur le sitge de Bara- 
geise”. Zu Mogꝛer bekam er eine Schußwunde; nach feiner Wicdergenefung 
ward er Adjutant de Benerals Darricaud, bes Gouverneurs von Sevilla, und ward 
nach dem Lager vor Cadirx gefandt. Er bereite Andaluſien, ſammelte ceftiberifche 


Muaͤngen und ſchrirb ſpaͤterhin fluͤchtige Bemerkungen ber diefe Provinz, wie auch 


end kurze Beſchreibung vorn (bedir, bie aber exit 1823 im Drud erfhien. Da fein 
Geſundheits zuſtand ihm nicht länger erlaubte ben beſchwerlichen Feldzug in Spar 
sim mitzumachen, ernannte ihn Napoleon zum Unterpraͤfeeten von Oleron, im 
Departement. ber Nicderpyeenden. Er mar damals erſt 26 Jahr alt. Nach dem 
NRuͤckzuge ber Franzoſen aus Spanien und der Abfegung Napoleons befkätigte ihn 
aufange der Herzog von. Angoulime als Unserpräfecten ; fpäterhin verlor ex aber 
biefe. Stile, ward jedoch zum Bataillonschef im Generalftabe ber Nationalgarde 
ernannt umb erhielt das Drbenszeichen ber Ehrenlegion. Als Napoleon in den 


hundbert Tagen von Neuem tegierte, ernaunte er F. zum Unterpräfeeten von Com⸗ 


piegne. Da aber die Alltirten biefe Gegend eingenommen hatten und bie Beur⸗ 
bous wieder eingefegt waren, mußte. er abtreten, Er erhielt 1818 ale Stabsoffigier 
eine kehrerſtelle an ber Generalſtabsſchule und trug hier die Erdbeſchreibung und Sta⸗ 
tiſtik vor, gab auch bei biefer Gelegenheit zwei Abhandlungen uͤber ben geographiſchen 


- Unterricht heraus. Nach ungefähr zwei Jahren verließ ex biefe Stelle wieder, und be: 


a 


fchäftigte ſich damit, das don ſeinem Water begonnene conchplioiogifche Werk: „Ei- 
stoire naturelie gäneraie et particuliere.des mollanques terrostres et. Auviatiles”, 

Ansgarbeiten, ein Prachtwerk, welches aus brei Folisbaͤnden beſtehen folk, aber biher, 
wegen Mangels au hinzeichender Unterflügung, nur erſt bis zur 21. Lieferung gelangt 
iR. F. ließ 1822-24 He etſte Abtheilung eines Proben dieſes Werke in Quart⸗ 
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format brucken. Auch ab er in mehren wiſſenſchaftllchen Zeitſchriften Ab Ab andlungen 


uͤber einzelne Gegenſtaͤn nde der foſſilen und lebenden Condyylien. Das Studiuin der . 


Mufchelkunbe führte ihn zu Betrachtungen tiber die Urwelt, die mit benjenligen | des be: ” 

rühmten Buffon zum Theil zufanmenttafen umd die er ih mehren Abhandlungen 
niedergelegt hat, unter andern in dem Mufke „Geographie des mollusques”, im 
„Dictionnaire des sciences naturelles”, Zu gfefcher Zeit verlor er den Seantadicnft 


nicht aus den Augen, und ſchlug dem Kriegsminiſter einen Plan zur Anlegung eine®', y 


Bureau für die Kriegsſtatiſtik vor; dieſes kam zwar nicht zu Stande, F. wurde” 
jedo& zum Bureauchef für die Statiſtit des Auslandes am Kriegedepot ernannt. " 
Dabei ließ es feine Thaͤtigkeit nicht beenden. Er entwarf den Plan einer Zi: ” 
ſchrift, die den Gelehrten alle wiſſenſchaftlichen Forſchungen und Erſcheinungen. 
anzeigen follfe, und machte bazu den erften Verſuch 1823 mit dem „Bulletin 
universel des sciences et de Pindüstrie“; ‘da fi dieſes aber allzu eingeſchraͤnkt 
zeigte, bewog er im folgenden Jahtt Antge ahgefehene Buchhändler in Paris, ihn’ 
in der Herausgabe deſſelben nach einem beträchtlich erweitetten Plane zu unter: 
lügen.‘ Seitdem erfhien das „Bulletin”’jm acht Sectionen und in monaffichen “ 
Heften. Da diefe Unternehmung aber bald zu koſtſpielig wurde, fo gab F. das 
„Bulletin“ auf Actien heraus; viele Fuͤtſten und vermoͤgende Maͤnner nathinen 


Actien, um ein einziges und obwol mangelhaftes, doch nuͤtzliches Wirt zu unter | 


fügen. Auf einer Reiſe nach Suͤddeutſchland bewog F. auch einige Heine Fuͤrſien, 


Comitẽs zu errichten, die mit feiner Geſellſchaft, welche nun den Titel Societe / 


pour la propagafion des connaissantes seientifigues annahm, In Verbindung 


ſtehen follten. Doch ſcheint aus diefen Comites wenig geworden zu fein.’ Die, * 


parifer Geſellſchaft mußte auf hoͤhern Befehl ſhren urfprimglichen Titel: Soecicte 


ponr la publication du bulletin, wieder ‚annehmen, da fie aur als folche geneh⸗ 


migt worden war. Dieſes Inſtitu vermochte ſich aber glelchwol nicht zu halten: 


und hoͤrte mit 1831’ auf zu erfcheinen. F. gruͤndete außerdeiti, mit mehr Eifer ats’ ” 


Umſicht eine ſtatiſtiſche Sefeufhaft, die aber wenig Fortgang hatte. Im De⸗ 
partement, worin er geboren war, zum Deputirten ernannt, machte er In der De: ' 
putirtentammer einige nuͤtzliche Vorfchläge, uͤnter andern über Anlegung von Ga: 
naͤlen. Als abet 1820 die Kammer aufgelöft wurde und die Departements zu 
neuen Wahlen ſchritten, wurde $.’nicht wieder‘ errählt. "Während Sait⸗ Cricq 


| ı 


Minifter des Handels war, übertrug er F. die Divifion det ſtatiſtiſchen Angaben; 


ader ſchon ein halbes Faht nachhet ging dieſe Stelle wieder ein. F. beſitt e 
der vorzuͤglichſten conchyliologiſchen Sabinete Frankreich, ‚und iſt auch in die 9 
Fache beſonders bewandert. 3) 
Fes ca (Friedrich Ernſt), geb. am 15. Febr. 1789 zu Magdeburg, iſi ei⸗ 
ner ber ausgezeichnetſten Inſtrumentaitomponiſten der neuern Zeit. Dan kann 
von ihm weniger fagen, daß er fich einem durch Eigenthuͤmlichkeit charakteriſirten 
Styl geſchaffen habe, als daß et vielmehr, fich nad) den beften Muſtern bildend, 


jene fchöne Sleichfoͤtmigkeit, jenes Maß und ordnende Geſetz in ſeinen Arbeiten " 


porwalten ließ, bie einer gefuchten, nur durch das Abrweithen vom allgemeinen Ge- 
ſetz allein demetkbaren Originalitaͤt flet6 weit vorzuziehen find. Er wird baher 
weniger glänzende Erfolge erringen, abet einen dauernden Werth behalten. Da F. 
ein ausgezeichneter Biolinfpieler war, wandte er ſich durch fehr natuͤrliche Veran: 
laffung hauptſaͤchtich auf die Compofltion von Quartetten. Yon diefen hat er eine” 
große Zahl geliefert, die fo allgemein belebt tuurden, daß mafi zu Paris eine ſehrkoſt⸗ 


bare Befammtausgabe derfelben veranſtaltet?. Indeß hat er duch mehre grund⸗ 


lich gearbeitete Symphonien und einige Opern geſchrieben. Sn den erſtern herrſcht 
mehr eine ſchoͤne Anordhung der Ideen, und das Vermeiden altes Gefhmudktoidei:” 


gen vor, als daß bie Erfindung ſelbſt bluͤhend herausträte. Won feinen Opern ’ 


ann man Daſſelbe fagen, allein diefe Gattung, die flets für ein gröferes Publi- 
Gonv.:&er. der neueften Zeit und Literatur IH. 2 





Be _ Beftungähau | | 
cum beyechnet ſein muß, kann durch biefe Gigeufchaften allein keinen Erfolg gewin⸗ 
nen, während bie Symphonie, wie uͤberhaupt bie reine Inſtrumentalcompoſition, 
bie faſt immer nur dem Kreiſe der tiefer muſſkaliſch Gebildeten vorgeführt wird, 
auch ohne blendende Eigenſchaften Anerkennung findet, wenn nur ber gute, gend. 
liche MRuſiker, der auch ſeinen Geſchmack nicht vernachläffigt bat, darqus iu erken⸗ 
nen Daher kam es, daß &.’8 Quartetten und Symphonien In gang Deutſch⸗ 
land befannt geworden kn, während feine Opern „Cantemira” und Omar und 
Reila”, fo viel ah enthalten, kaum in Karlerube, wo F. Soncertimeifter war, 
einige angemefjene Würdigung fanden. "Einige Hefte Lieder, mehre Firhenftäte 
a capella, und andere Bleinere Arbeiten F.'s find gleichfalls zu ſchaͤzen. Nicht nur 
als Kuͤnſtler, auch als Menſch war er fehr achtungswerth; feine Liebe zur Kunſt 
war eine.seine, warme und edle. Vielleicht hat es fein zu eifrige® Arbeiten verſchul⸗ 
det, daß er ſchon Im fiebenumdbreißigften Sabre feines Alters am 24, Mär; 1826 
zu Karlsruhe, an einem Bestie genug heachteten Bruftübel, ftarb. (20) 

eftungsbau. ber veueſten Beil hat der Feſtungsbau durch bie, 
a Vergeſſenheit herdorgezggene Anwendung bes Gewoͤlbebauez, um Be: 
ge gegen die feindlichen Bomben. gedeckt aufzuſtellen, gleichſam eine neue Ge: 
Haft. gewonnen. Man batte biefen Brauch der alten italienifhen Kriegsbaumei⸗ 
fer ganz verlaffen; Kaſematten wurden nur felten hie und da in Deutfchland unter 
ven Kolwertsflanten angelegt, um bededite Stände für Kanonen. oder, paubiten 
zur. Peſtreichung bes Grabens vor der Curtine und dem Nebenbollwerke zu ha⸗ 
ben, ober man verfah einzelne kleinere, aber wichtigere Befefligungswerfe mit ges, 
wölbten Gängen für Schügen, um irgend einen augeng oder Ort durch Slinten: 
feuer. zu vertheidigen. Man hat nun wieder den Steinbau, zu Reduits und zur 
Beilk ber weiter an bie Feſtungswerke gelegten Redouten und Forts beuugt. ' 
—5 — at man fuͤr dieſen Imeck die von Montalembert, nach dem Beiſpiele 
der ſchwediſchen Ingenieurs vorgeſchlagenen runden Thuͤrme mit bedeutenden Mo: 
dificationen angewendet, theils auf praktiſcher Anſicht, theils auf uͤbertriebenet 
Beſqrgniß und auf Mangel an richtiger Kenntniß von dem Gebrauche und ber Wir: . 
tung des Gefhüges beruhend. So If das von den Franzoſen ſogenannte preußi⸗ 
ſche Befeftigungsfoftem entſtanden; eine Benennung, bie ſich wol insbeſondere 
auf Koblenz und Koͤln gm Rhein bezieht, beide durch vorgelegte große runde Thuͤrme 
vertheidige, mit gewoͤlbten Geſchuͤtzſtaͤnden und von einem baſtionirten Erdwalle 
umgeben, Es faͤllt in die Augen, daß eine ſolche Anordnung den Belagerer von ber, 
als Fern in der Mitte liegenden Stadt entfernt hält und, wenn ihre Entfernung 
von biefer geoß genug if, das Bombardement berfelben verhindert. Sie müffen 
für diefen Zweck noshronbig ſeldſtaͤndig, d, h. ſtark genug fein, daß der Feind fie 
nicht logleich erſtuͤrmen kann, fondern gezwungen ift, einen foͤrmlichen Angriff ge⸗ 
gen fie. zu führen; fie muͤſſen zugleich nahe genug (hoͤchſtens 800 Schritt) an ein⸗ 
ander liegen, und den Raum zwiſchen und hinter fich genugfam beheurihen, damit 
der Feind fie nicht porbeigehen und fie abfchneiden koͤnne, um bie Feſtung ſelbſt an⸗ 
— wie es Vauban 1684 mit den gemauerten Redouten am Rande des Als 
ſetiethales vor Luxremburg, und 1692 mit dem Fort Wilhelm vor Namur machte. 
Immet wife biefe einzelnen Korte der Vorwurf, daß fie Die Veriheibigung In ge: 
wifſem Belracht — und zu ihrer Geſammtvertheidigung einen groͤßern 
Aufwand an Stre mitteln bedingen, weil durch den Verluft eines derfeiben alle 
übrigen unnuͤtz werden. Sie muͤſſen alle gleich gut ausgeruͤſtet, approviſionirt und 
beſetzt fein; jedes einzelne muß einen entfchloffenen, durch nichts aus ber Faſſung 
zu bringenden Commandanten, einen intelligenten, unermübet thätigen Ingenieur 
und Arifieriften aufnehmen, weil die Verbindung. mit ber Feſtung, wenn auch » 
nicht ganz unterbrochen, doch wenigſtens vom Belagerer erſchwert und fehr gefähr- 
bet werben fann. 


N 


Eine andere Anwendung ber fleinernen Thuͤrme zu Bewahrung bes Küflen 
gegen feindliche Sabrinuge findet in England feit: den Jahre 1794 ftatt, wo ein 
alter under Thurm, Namens Martello, auf der Inſel Corſika ſich mit einer Ka: 
none gegen zwei englifche Kriegsfchiffe vertheidigte, und nur geringen Schaden litt, 


ſodaß man eins Batterie gegen ihn errichten mußte, um ihn zu erobern. Zur völli: 
gen Sturmfreiheit muͤſſen diefe Thuͤrme wenigftens 30 Fuß Höhe und 33 — 5U 
Fuß Durchmeſſer befommen. Sie find theils rund, theils eiförmig, in welchem 
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Falle die beiden Axen 36 und 33 Fuß haben, oben mit einem Altan, auf dem Eine - 


ſchwere Kanone, oder auch naͤchſt diefer zwei leichtere Kanonen oder Kasonaden fte» 
ben. Unter dem Altane befindrt ſich das obere bombenficher gewölbte Stockwerk, 
zur Wohnung der Befagung beflimmt, mit einem Kamine und Schußſpalte, bie 
zugleich flatt der Fenſter dienen. Unter jenem ift der untere Raum in drei. oder 


«vier Gemächer abgetheilt, und zu Aufbewahrung ber Munition, der Lebensmittel. 
und anderer Kriegsbeduͤrfniſſe beflimmt. Es hat entweder ein leichtes Gewölbe 


oder eine Gypsdecke, und enthält oft auch die Eifterne mit 29,500 Litres Waſſer, 
bie in andern Thuͤrmen wol auch unter ben Exdhorizonte liegt. Vielleicht nach 
dem Vorbilde biefer Martelothürme, oder nach einem und demfelben Originale, 
jedoch abweichender, ward in Frankreich 1811 der Bau vierediiger Thuͤrme ange: 
ordnet, um die Wachen ber Strandbatterien aufzunehmen, bie 244 — 50 Fuß 


Seitenlänge hatten und fidy 18 Fuß über die Exdfläche, 27 Fuß aber über die Gra⸗ 


benfohle erhoben. Diefe Thuͤrme beftchen aus einem Altan, unter dem das bom⸗ 
benfeit gewoͤlbte Stockwerk ſich befindet, und einem Keller, der die Vorrathskam⸗ 


mern für bie Munition, Lebensmittel und einen Wafferbehälter aufnimmt. Die’ 


Beſatzung ift nad Verhaͤltniß der Größe der Thuͤrme a) 60 Mann; b) 30 


Mann; c) 1 Auffeher (Garde-Cöte) und 12—18 Kanpniere; d) und e) 1. 


Auffeher und 12 Artilleriften; auf dem oben Altane aber fichen: a) 4 Vierund⸗ 
zwanzigpflindige Kanonen auf Strandlaffeten; b) 1 Zwoͤlfpfunder und 2 Karo: 
naden auf Drehlaffeten; c) 2 metallene Karomaden desgl.; endlich d) und e) 1 
Feldgeſchuz. Auf ben Seitenflächen des Thurmes find oben Mauerzinnen an; 


gebracht, um ben Zuß ber Dauer zu verteidigen, und über ben 9 Buß tiefen Bra: 


ben führt eine Zugbrüde in den obern Stock. Ein 14 Fuß breiter bedeckter Weg 
umgibt ben Thurm, und ſchuͤtzt ihn gegen das feindliche Kanonenfeuer, ſodaß er nur 
auf bem Glacis mit Wirkung befchoffen werden kann. Die Baukoſten biefer 


Thürme waren zufarımen zu 116,000 Thalern veranſchlagt. Der ruffifche - 


Krieg Hat wol zum Theil die Ausführung biefer Gebäude gehindert, und es 
ift nicht bekannt, ob fie nach der Reftauration flattgefunden hat, Der Erzherzog 
Maximilian von Oſtreich ließ 1830 bei Linz einen folchen Thurm erbauen, 
deren 10 — 12 in einer Eutfernung von 800 Schritten ein verfhanztes La: 
ger umſchließen und die Vertheidigung beffelben verstärken follen. Der Thurm 


enthielt 2 Stockwerke, deren unteres die Munition und Lebensmittel nebft dem - 


Waſſervorrath einnimmt, das zweite aber mit Wurfgeſchuͤtz befegt ifl, für deſſen 
Mündungen in dem angsfchütteten Erdboden Öffnungen gelaffen find. Der 7 
Zuß Über die Erde hervorragende Altan mit einer glacisförmigen Bruſtwehr von 


Quadern enthaͤlt 11 Feldgeſchuͤtze auf ſchweren Laffeten von Gußeifen, um den 


Nüdlauf zu vertingern; eine bewegliche Scheibe, in Grade eingetheilt, dient zu 
— der Seitenrichtung, damit der richtende Artilleriſt ſich nicht bloßſtel⸗ 
len duͤrſe. Die Baukoſten jenes Thurmes wurden zu 40,000 Fl. angeſchlagen. 
Der Kaiſer von Oſtreich entſchied ſich fuͤr die Anlage dieſer verſchanzten Lager, wo⸗ 
zu die Yunkte von Pavia, von Lecco am Comoſee in Italien, Budweis in Boͤh⸗ 
men, Ems und Linz in Öftreich beſtimmt. wurden. Verſchanzte Lager dicht bei 
Feſtungen und durch dieſelben gedeckt, find ſchon laͤngſt vorgefchlagen und zuerſt 


x 


\ 


* von Vauban bei Duͤnkirchen hinter Gandien und eines, durch fie a ran 
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Uberſchwemmung angelegt; ihre Bestimmung ift, bei dem unerwarteten Einbruche 
eines übermächtigen Feindes dem fich nerfammelnden Deere zum Sammelplatz zu dies 
nen, bamit bie Abtheilungen nicht einzeln aufgerieben werben ; ober im Angriffskriege 
ein ſtarkes Magazin zu bewahren, das in der nahen Feſtung nicht untergebracht 
werben fann. Ein folcher Ort muß dem Feinde keinen leichten Zugang bieten, 
[ondern ihn durch feine natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Annaͤherungshinderniſſe zwins 
gen, feinen Angriff gegen bie Feſtung zu richten, deren Widerſtandskraͤfte dadurch 
außerordentlich verftärkt werden, weil die Truppen im Lager nun gleihfam einen 
Theil der Befagung bilden, zu einer nachdruͤcklichen Gegenwehr geſchickt und im 


Stande find, den Feind durch einen unerwarteten Ausfall zu vertreiben, wie Clairfait 


die Sranzofen von Mainz. In der neuern Zeit hat man angefangen, die verſchanz⸗ 
ten Lager vor die Feſtung zu legen, daß diefe ihnen zum Reduit dient, und beide 
vereint große Kriegspläge zu Magazinen und Depots bilden. Hier entfteht jedoch 


der Nachtheit, daß der Feind vieleicht die Verſchanzungen überwältigt, und bie im’ 


Lager ſtehenden Truppen, in die Feſtung zuruͤckgeworfen, ſich nun im derfelben ver- 
theidigen müffen, ohne hinreichende Streitmittel und Subfiftenz; wodurch beide, 
die Feftung und das Heer, zugleich verloren gehen. Nur dann, wenn ein folches 
Lager, mit Allem wohl verfehen, Belegenheit darbietet, aus ber Defenfive in bie 
DOffenfive überzugehen, wie Napoleons Stellung 1813 bei Dresden, kann es we: 
fentliche Vortheile gewähren. 

Hinfihtlich des Feſtungsumriſſes felbft hat man noch immer die baftionirte 
Form beibehalten, „weil es“, wie Landsberg fagt, „eine Manier ift, fo mit Forts 
gamg der Belt ftabitiet worden” ; ungeachtet bie Tenaille unter jeder Bedingung eine 
kraͤftigere Vertheidigung geroährt, wie ſchon daraus hervorgeht, daß bie Franzo: 
fen in ihrem Trac moderne ihre breiten Baſtionen mit kurzen Flanken, durch bie 
weit in das Feld (180 Schritt) vorfpringenden und beinahe die ganzen Fqcen be⸗ 
deckenden Ravelins in einen eingehenden Winkel legen, daß nun die ganze Fe⸗ 
ftung in ihrem Umfange eine Tenaille vorftelft, wo bie verlängerten Facen der Ba: 
ſtione und bie Waffenpläge des bedeckten Weges fich hinter der Mavelinfpige verlie⸗ 
ven, um bie Snfilade unmöglidy zu machen. Mehre andere Feſtungen in Ftank⸗ 
reich und anderwärts find nach diefer Form gebaut, die bombenfefter Geſchuͤtzſtel⸗ 
lungen entbehrt, fi) auf Galerien zur Vertheidigung mit Heinem Gewehr befchrän: 
kend. Um Koften zu fparen, auch wol.um etwas Neues vorzufchlagen, umgibt der 
bekannte Carnot feine Wälle mit den fchon feit 200 Jahren bekannten (Danzig, 
Pillau), creneliren Mauern von 2 — 3 Fuß Stärke, die im Auslande, wie feine 
bedediten Moͤrſerſtaͤnde, Lange vor ihm von den Sachſen, Franken und dem Schwe⸗ 
den Virgin empfohlen, mehr Beifall fanden als in Frankreich; doch verfuchten die 


Engländer mit Erfolg, jene Mauern durch Schleuderfchüffe aus ſchweren Hau: 
bigen zu zerſtoͤen. Es ſcheint demnach, aller zweckmaͤßigen Vorſchlaͤge ungeach⸗ 


tet, der Feſtungsbau nur geringe Fortfchritte gemacht zu haben, weil die Inge⸗ 
nieurs aus Schlendrian, Vorurtheil oder Trägheit, ſtets die alten Formen beides 
halten, zufrieden, wenn die neu angelegte Feſtung die herkoͤmmliche Gegenwehr 
leiſtet, ſodaß die von den Franzoſen gegebenen Berechnungen der Dauer des Wi⸗ 
derftandes anwendbar bleiben. Modificationen der legtern hängen dann nur von 
zufälligen Umſtaͤnden ab, höherer Intelligenz auf der einen ober der andern Seite, 
Sehter, vom Belagerer begangen und vom Belagerten benugt u. f. w. Um endlich, 
wenn die Kraft des Widerſtandes der Wallmauern beſiegt iſt, und diefe in Truͤm⸗ 
mer zufanmmenftärgen, einen Ruͤckhalt zu haben, damit man wegen der Übergabe 
unterhandeln könne, werden, wie ältere Ingenieure umd Bousmard vorfchlagen, zur 
Vertheidigung mit Geſchuͤtz eingerichtete, mit Holz und Erde eingedeckte Cafernen 
quer vor die Kehle des Bollwerks gelegt, wenn nicht auf dieſem ſchon ein Cavalier 
nach franzoͤſiſchem Syſtem fich befindet, der zugleich die Stelle eines Abſchnittes 


— 


Beuervnfiherung , 21 


mit vertritt. Dieſer wuͤrde ganz entbehrlich ſein, wenn nur irgendwo die Tendenz 
zur wirffamen Gegenwehr wider den Bau ber zweiten Batterien zu erfennen wäre, 
gegen die ſchon Landsberg. eine überlegene Geſchuͤtzahl aufzuftellen fich bemüht. 
Nur Montaferabert dringt auf: biefe Wertheidigungsart aus kaſemattirten Batte: 
rien; Hoyer bat fie wiederholt empfohlen (‚Lehrbuch der Kriegsbaukunſt“, Bd. 1, 
&. 179; „Allgemeines Wörterbuch ber Kriegebaukunft”, Art. Defenſivkaſe⸗ 
matten und Andere), und der Holländer Merkes legt eine dazu eingerichtete Contre⸗ 
garde vor feine Baftion („Memorien over twee Outwerpen, den vestiogbouw 
betr.”). Dennoch gibt keine neue oder umgebaute Feſtung der neuern Zeit Se: 
legenheit zu diefer fo wirkſamen, durch nichts zu erfegenden Vertheibigung, die un: 
fehlbar alle Fortſchritte des Belagerers in den Augenblicke paralyſiren würde, wo 
fie anfangen entſcheidend zu werden. | 
Beuerverfiherung. Ihrem Weſen nach ift eine Feuerverfiherung 
ein Vertrag, durch welchen bee Verficherer gegen eine entweder auf einmal ober in 


jährlichen Beiträgen zu empfangende Leiſtung ſich verpflichtet, dem Verſicherten 
für den Verluſt oder die Befhädigung feiner Häufer oder Guͤtet durch Brandun- 


gluͤck einen beſtimmten Erfag zu gewähren. Der Zweck ift, wie bei allen Verfiche- 
rungen, 3. B. Schiffaſſecuranzen, Lebensverſicherungen, den Verluſt, der für Ein: 
zelne ſchwer fein wuͤrde, durch Vertheilung auf Mehre zu erleichtern. Se größer bie 
Zahl Derjenigen ift, die fich zur gemeinfchaftlichen Ertragung deffelben verbinden, 
defto weniger fühlbar wird die Laft für jeden Einzelnen, und darin liegt ber Vor: 
theil einer Verbindung zur Erleichterung des Schadens aus einer, dur Zufaͤlle 
herbeigeführten Zerſtoͤrung des Eigenthums. Feuerverficherungen find aus dieſem 
Grunde faft immer nur von Vereinen unternommen worden. Die älteften An: 
flatten diefer Art gibt es in England, wo fie nad) der Analogie der weit aͤltern 
Sciffafferuranzen gegen Ende des 17. Zahrhunderts entftanden und fich ſeitdem 


u 
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fehr vermehrt haben. Sie find von doppelter Art, Actiengeſellſchaften, die Mehr⸗ 


zahl, weiche auf eigne Gefahr und auf eignen Vortheil Gebäude und Güter ver: 
fihern, und fogenannte Beitragsgefellfchaften (contribution societies), in wel: 
hen jeder Verficherte Thelinehmer ift und an dem Gewinn oder Verluſt des Ge: 
ſchaͤfts Antheilhat. Won beiden Arten gab es 1832 inondon fechzchn, von welchen 
the Sun, the Phoenix und the Pratector bie bedeutendften waren, und fünf: 
‚ undzwanzig in den übrigen Theilen des Landes, unter welchen Norwich Union die 
roichtigfte ift. Die Verficherungen zerfallen nach dem geringern oder größern Mag: 


niffe in gewöhnliche, gefährliche und doppelt gefährliche, und die Beiträge ber Ver: 


ficherten fteigen nach diefen Abftufungen, von anderthalb Schillingen für die erfte, 
zu dritthalb fir die zweite und zu fünfthalb Schillingen vom Hundert für die 
dritte Claſſe. Die Regierung nimmt In England an folhen Unternehmungen 
gar nicht Antheil, fondern begnügt fich, die Vereine unter ihren Schug zu ftellen, 
bei Streitigkeiten zwifchen ihnen und den Verficherten die Gefege zu handhaben, 
und auf die Vertragsurkunden oder Verficherungsfcheine (policies) eine Abgabe zu. 
legen, Über deren Drud man mit Hecht geklagt, und der man es zugefchrieben hat, 
daß bie meiften Gebäude nicht nad) ihrem wahren Werth, und felbft in Städten 
viele gar nicht verfichert find. Diefe Abgabe belief fih 1829 auf mehr als 
773,000 Pfund Sterling, und da fie 3 Schillinge von Hundert Pfund Sterling 
beträgt, fo war das gefammte verficherte Eigenthum auf beinahe 516 Millionen 
Pfund Sterling geſchaͤzt. Ganz anders waren die Verhältniffe feither in Deutfch: 
land. Es mar in den innern Verhältniffen der Staaten, in der zum Grundſatz 
gewordenen Einfchreitung der Regierungen in ben Privatverkehr, aber auch in 
ſtaatswirthſchaftlichen Rüdfichten gegründet, daß die Anftalten zur Verficherung 
tes Eigenthums in Deutfchland gewoͤhnlich vom Staate gegründet und unter ſei⸗ 
ner Aufficht verwaltet wurden. Zu einer Zeit, wo der Unternchmungsgeift noch 
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nicht thaͤtig genug war, um durch bedeutende Capitalien ſolchen Anſtalten Vet⸗ 
trauen zu verſchaffen, konnten fie auch nur dann ſichere Buͤrgſchaft geben, wenn fie 
untes ber Leitung des Staatsbehörben fanden. Die flaatswirchfihaftliche Müd- 
ficht, welche dabei ins Auge gefaßt wurde, flhrte zur Feftfegung der Bedingung, 
daß bie füs abgebrannte Gebäude gewährte Summe zum Wiederaufbau benugt 
werden muß, damit nicht Durch die Entftehung oͤder Bauftellen das Steuerintereſſe 
leide. Die verfchiedenen Intereſſen, welche bei den Staatsanftalten beachtet wer- 
den, haben das Werfen der Seuerverfiherung, infofern e8 auf einem freim Vertrage 
beruht, verändert, da fie in der Regel alte Beſitzer von Gebäuden zum Beitritt nd: 
thigen. Bei Privatvereinen geht die Beftimmung bes zu verfichernden Werthes 
von Gebäuden und Gütern von ben Eigenthlumern aus, und jene begnügen fich, 
die Grabe der Feuergefährlichkeit forgfältig auszumitteln und danach ben Verfiche: 
rungsbeitrag (Prämie) zu beſtimmen, ber in Beutfehland von 1 bis 20 Thaler für 
jedes Tauſend ber verficherten Werthfumme fteigt. Sie fihhern ſich hierdurch 
ohne Zwang das Intereſſe von fehr verfchiebenartigen Claſſen ber Verficherten, ‚ein 
Umftand, ber fehr zur Ausgleihung bes regellofen Zufall bient. Die Beiträge 
find trog der großen Mitbewerbung auf eine Art beftimmt, daß die Unternehmer 
für das, oft fehr beträchtliche Capital, welches fie ale Gewaͤhrleiſtung für die Wer: 
fiherten einlegen, noch einen anfehnlichen Zins ale Gewinn ziehen. Ihr Bor: 
theil und eben jene Mitbewerbung veranlaffen fie daher, bei Schabenverglitungen 
ſich puͤnktlich und freigebig zu zeigen. Es gilt als Grundſatz, daß mit ber größern 
Ausdehnung eines Verficherungsgefchäfts, bei übrigens gleicher Vorſicht, die Si⸗ 
cherheit bed Unternehmens waͤchſt, weshalb ſich biefe Vereine durch das Verfprechen 
liberaler Behandlung und durch billige Prämien ihre Ausbreitung fo fehr angeie: 
gen fein laffen. In England iſt es häufig der Fall, daß eine Anftalt den, für ein 
großes Beſitzthum verlangten vollen Werthbetrag nicht verfichern will, und der Eis 
genthuͤmer daber an verfchiebene Anſtalten ſich wenden muß; um aber Betrug zu 
verbüten, muß der Eigenthümer von jeder andern Verſicherung Nachricht geben 
und biefelbe auf dem Berficherungsfcheine bemerkt werden, Damit bei einem Brand⸗ 
unglüd jede Anftalt verhältnigmäßig zum Erſatz beitrage, und ohne foldye Anzeige 
wird die Verficherung ungültig. Bei Staatsanftalten werben meift Selbſtſchaͤtzun⸗ 
gen ber Gebäude zum runde gelegt, und obgleich, wie bei ber felt 1787 im Ko: 
nigreich Sachen beftehenden Anftalt, Niemand gezwungen ift, den vollen Werth: 
betrag zu verfichern, fo wird doch nur eine fpätere Erhöhung der Verficherungs- 
fumme, keineswegs aber eine Verminderung derfelben geftattet. Daher meiſt fehr 
ungleiche Abfhägungen, Bel Brandunglück wird zuerft der Schaden ausgemit: 
telt und dann der, zur Vergütung deſſelben erfoderliche Betrag auf fammtliche Vers 
ficherte nach Verhaͤltniß der Verfiherungsfummen vertheilt, daher bei größern ober 
geringern Brandfchäben die Beiträge fleigen oder fallen. Es ift eine Kolge der ei: 
genthümlichen Einrichtung biefer, vom Staate verwalteten Anftalten, daß dem 
Verungluͤckten die Hüffe nicht fo ſchnell geleiftet wird, als Privatanftalten fie ges 
währen, und um die Bedingung des Wiederaufbaus zu fihern, wird bie Verguͤ⸗ 
tung gewoͤhnlich erſt nach der, zum Neubau getroffenen Vorkehrung in beflimmten 
Friſten geleifte. So nuͤtzlich auch die Landesverſicherungsanſtalten wirken konn⸗ 
ten, zumal in einer Zeit, wo der aͤrmere Theil der Eigenthuͤmer bei Privatanſtalten 
ſelten Huͤlfe ſuchte, und ſo ſehr ſie beſonders auch zur Verbeſſerung der Feuerpoli⸗ 
zei Anlaß gegeben haben, fo haben ſich doc) die Maͤngel derſelben immer mehr offen: 

bart, je zahlreicher auch in Deutfchland Privatverficherungsgefelfchaften wurden. 
Auftallend trat der Nachtheil hervor, daß die Randesanftalten die Grade der Feuer: 
gefährlichkeit nicht fo genau beachten, als es von den Privatvereinen gefchieht, wo⸗ 
durch diejenigen Drte oder Gebäude, welche gegen Brandunglüd mehr gefichert 
find, in das ungünftigfte Verhättniß zu mehr gefährdeten treten, was vorzuͤglich 
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bei der Bereinigung der Städte umd Dörfer, odet auch großer und kleinet Gräbte 
in einer Berfiderungsanfkalt der Fall ift. Hs nun inrienern Zeiten durch die Aud⸗ 


breitung Yon Privatvrreinen und ihre wetteifernde Thätigkeit auch den minder vers 
moͤgenden Grundeigenthümern die Vorthelle diefer Anfkalten bekannt wurden, ka⸗ 
men bie Landesanſtalten In ſchwierigere Vethaͤltniſſe. Eine nachtheftige Folge war 
bie Leichtigkeit, Gebaͤude in mehre Verficherungsanfkalten zu einertt ſo Hohen Bes 
trage aufnehmen zu laffen, daß die Ausficht auf Gewinn zu Vergehungen verflih⸗ 
ten konnte. In Sachen z. B. wurde dies in einzelnen —8* ſo —2 h, 
daß mar daraus einen Hauptgrund für die vorgeſchlagene Aufhebung 

anftalt genommen hat, und der Gefahr eines frevelnden Misbraͤuchs durch Be⸗ 


ſchraͤnkung ber undedingten Befugnig, In Prlvatanjtalten Verſicherungen zu fudhen, . 


und durch ſtrengete Aufſicht auf die Agenten fremder Verſicherungsvereine borzu 
beugen bedacht gemefen iſt. Ye zahlreicher in neuern Zeiten die Verſicheruugb⸗ 
vereine geworden find, und je fefter fie fich begründet haben, deſto nothwendlger 
wird es, die von Staatsbehoͤrden veralteten Anftalten anders zu gefkälten, wenn 


fie neben jenen beftehen wollen, was in einigen beutfchen Rändern bereits vorbereltet 


ft. Bel der Wahl einer Verficherungsgefelifhaft darf man ſich nicht bloß durch dfe 
Wohlfeilheit der Prämien beitimmen laffen, fondern muß ſich auch von der Verfaſ⸗ 
fung und den Bea ungsgrund[Zben derfelben unterrichten, um nicht Bel Ungluͤcks⸗ 
fänen huͤlflos zu bleiben, und es Ift daher Immer bedenklich, in ausländifchen Ak- 
ftaften fein Sigenchum verfichern zu faffen, da man durch die Undekanntſchaft mit 
bem fremden Rechtsverfahren bei Streitigkeiten leicht in Nachtheil kommen kaun. 
Die ausländifchen Anftalten find jegt durch die in Deutſchland gegründeten ver» 
drängt worden. Die, in Hamburg, Berlin, Elberfeld, Aachen Beftchenden 
Aetiengefefejaften machen zum Zhell bedeutende Geſchaͤfie; den größten Wir: 
kungskreis aber moͤchte jetzt dle Keiterverficherungsbant für Deutſch⸗ 
land haben, die in Gotha ihren Sig hat. Ste vereinigt Die Vorthelle der kan⸗ 
besverficherungBanftalten mit den Vorzuͤgen det Deivat Fenfehaften, indem fie wie 
jene auf —— und —58 gegründet iſt, während Ihre Geſchaͤfts⸗ 
führung u 


Berwaltung, wie bei Privatvereinen, kaufmaͤnniſch und ohne Binz , 


miſchung det Regierung geleitet wird. Das jährliche Etfparniß fließt den Verfl: 
cherten wieder zu. Der Abſchluß don 1831 ergab eine Dividende von 80 Pros 
cent, bei einee Verſicherungsſumme von beihae 110 Millionen Thaler. Die 
Anfialten in Roſtock und Hanover find diefet Anſtalt nachgebildet, doch von hrs 
ſchraͤnktereim Umfange. Die Anſtalt in Gotha iſt uͤberdied bedacht, ſfichere Feüe⸗ 
tungsanlagen bei den verfchiedenen Gewerben einzufuͤhren, und angemeſſene Hilfe 
bei Btandungluͤck zu verſchaffen. Auch bie ſeit laͤngerer Zeit in Leipzig beftehende 
Feuerverſicherungsanſtalt hat in der neueſten Zeit mehre fire die Verficherten gun⸗ 
ſtige Verbeſſetungen ihrer Innern Einrichtung ethaiten. Sie glibt jetzt den auf fünf 
Jahte bei ihr Verficherten, außer einem Fteijahre, auch noch d : 
an dem jährlichen zeiten Gewinn, dee auf die fünflährigen Verſicherungen fäht. 
Fetis (Ftançois Joſeph), Componiſt und Muſikgelehtter. Zu Mons in 
Balgien am 23. März 1784 geboren, ethielt er von —* Vater, einem dusge: 
zeichneten Organiſten, Unterricht in der Muſik, machte [dom 1793 durch ein von 
ihm ſelbſt compontetes Violinconcert Aufſehen, und wurde 1800 von ſeinen Ättern 


nach Paris gebracht. Dort als Schuͤler des Conſervatoriums aufgenoͤnimen, genoß 


er des Unterrichts von Boieldieu und Rep. Ein Jahr fpäter reiffe J. nach Deutfch: 
land, ſtuditte die deutſchen und italieniſchen theoretiſchen Wette, kehrte 180% nach 
Paris zutäd und ettheilte daſelbſt drei Jahre any Unterricht, Nachbem $. 1807 
einen Preis des Inſtituts bavon getragen, ſchrieb er eine itdlieniſche Dper, und 
lieferte zu der franzöfifchen komiſchen Oper: „L’Ecole de la jenniesse”, eine neue 
Muſck, die aber nicht zur Aufführung kam; dagegen hätte 1808 eint von igm 
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alben Antheil 
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tomponirte Symphonie das Gluͤck, öffentlich aufgeführt zu werden. F. begab fich 
darauf in die Gegend von Givet an der belgifchen Grenze zu ben Verwantten ſei⸗ 
ner grau und betrieb nunmehr die Muſik bloß theoretiſch. Zwei feiner handfcprift: 
‚chen Werke wurden ihm geftohlen, nämlich eine „Histoire de la notation musi- 
cale dans le moyen age” und die „Dissertation historique sur Gui d’Arezzo”, 
Wegen ungünftiger Vermögensumftände fing er 1814 wieder an, feine Kunft 
praftifh, auszuüben, echielt durch Concurs die Stelle eines Drganiften in 
der Peterskirche zu Douai, wurde zugleich Profeffor an der Muſikſchule diefer 
"Stadt und bekleidete die beiden Ämter vier Jahre hindurch. Er componirte in 
Douai 1815 ein Requiem für den 21. Januar (Sterbetag Ludwigs XVI.), 
eine Meffe u.a. m., und legte bier zugleich den Grund zu feinen fpätern Schrif: 
‘ten über die Harmonie. Darauf kehrte er 1818 wieber nach Paris zuruͤck und ließ 
feitbem im Theater Feydeau einige komiſche Opern aufführen, die geoßentheils 
‚gut aufgenommen wurden. Er wurde 1821 zum Profeſſor der Compoſition 
an der koͤniglichen parifer Muſikſchule ernannt und erhielt im Nov. 1826 auch 
die Bibliothefarflelle diefer Anftalt. Unter feinen Opern nennen wir die im 
Theater. Feydeau aufgeführten: „L’amant et le mari”; „Les soeurs jumel- 
les”; „Le bourgeois de Rheims”, die bei Karls X. Salbung 1825 auf: 
geführt wurbe, u.a. Beruͤhmter madıten ihn feine theorgtifchen Werke: „Traite 
el&mentaire d’harmonie et d’accompagnement” (Paris 1824, zweite Aus- 
gabe 1828), das in Frankreich allgemein ald Handbuch gebraucht wird; ferner 
Tein „Traité du contrepoint et de la fugue depuis deux jusqu’ä huit parties 
reelles” (2 Bde., Fol., Paris 1825), welches Werk die parifer Kunſtakade⸗ 
mie aufeinen Bericht von Cherubini, Lefueur, Catel, Berton für das beſte in die: 
fer Art erklaͤrte. Auch die „Principes el&mentaires de musique, snivis de sol- 
feges progressifs, avec accompagnement de piano”, erhielten rühmliche Aner: 
kennung. $. gibt feit 1827 ein Wochenblatt: „Revue musicale”, heraus, das 
eine europäifche Berühmtheit erlangt hat. Er verfaßte außerdem eine „Galerie 
des musiciens celebres, composde de portraits lithographies, de notices bio- 
graphiques et critiques et de fac simile” (Paris 1827 fg.), eine große Oper: „Phi- 
dias”, brei komiſche Opern, ein geſchichtlich muſikaliſches Wörterbuch, einen, ‚Traite 
de composition dans le style moderne”, und befhäftigt ſich gegenwärtig mit einer 
„Histoire generale de la musique chez tous les peuples” und mit einem Beitrage 
zu Gerbert’$ „Scriptores ecclesiastici demusjca sacra”. Sein neueſtes Wert ift die 
„Nusique mise & la portee de tout le monde” (Paris 1830), das zum Zweck 
hat, auf eine populaire Weiſe Muſikkenntniſſe im größern Publicum zu ver: 
breiten. ; | | (15) 

| Field (John), um das Jahr 1780 in’ England geboren, ein Schüler 
Clementi's, ift nad) dem Urtheil aller fachverftändigen und unparteiifchen 
Kenner der größte aller lebenden Ginvierfpieler. Indeſſen iſt, ein feltener Sau, 
fein Ruhm geringer als fen Verdienſt, da er, von hoͤchſt feltfamer, ſchroffer 
Sinnesart, fi) fait nirgends als in Petersburg und Moskau öffentlich hat hoͤ⸗ 
ren laſſen. Obgleich er eine ungemeine Fertigkeit befigt und mit. ber unabe 
(Affigften Beharrlichkeit noch immer fortuͤbt, fo zeigt ex feine Meiſterſchaft doch 
weniger durch die Überwindung bloßer Fingerſchwierigkeiten als durd die reis 
zendſte Melodie und den vollkommenſten Grad der Ausführung deſſen, mas er 
ſpielt. Ein geiftreiher Beurtheiler, ſelbſt ein großer Clavierſpieler, fagte von ihm: 
„Er fpielt das Keichtefte fo, daß es zum Schwierigften wird“. Deshalb haben 
rohe Beurtheiler, welchen nur durch ben Grad der Schnelligkeit einer Paffage oder 
durch die Sicherheit in wilden Eprüngen zu, imponiren ft, ihn auch bisweilen 
gering [chägen wollen, bis er, was er zumeilen thut, Dinge, worauf ſich Jene 
viel zu Gute thaten, ploͤtzlich in die. fchwierigfte Tonart transportiert, vom Blatt 
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ſpielte. Dennoch geben ſeine groͤßten Verehrer zu, daß es ihm bei der glaͤnzend⸗ 
ſten Kraft und Gleichheit der Paſſagen body an eigentlichem Feuer fehlt. In Mos! 
Eau und Petersburg genießt F. des größten Rufes; die euffifchen Großen wiegen 
feinen Unterricht mit Gold auf. Allein eigenfinnig, oder vielmehr ein genialer Son- 
derling, wie er ift, ſtoͤßt er oft Alles von ſich und befindet fich nicht felten in großen 
Geldverlegenheiten. Auch als Componiſt ift 5. fehr ſchaͤtzenswerth; zwar ift er 
kein Contrapunttift, kein ausgezeichneter Harmoniker, aber ſchoͤner, gefangvoller, 
geiftweicher erfindend in Paffagen fchreibt Niemand als er für fein Inſtrument. 
Schon infeinem 14. Jahre gab.er eine Sonate heraus, die er Clementi widmete. 
Seine fogenannten Notturnos, Heine gefangvolle Stüde für bas Fortepiano, ha⸗ 
ben ſich durch) ganz Europa verbreitet, nachdem fie zuerft durch Ludwig Lenzer 
(f. d.) in Deutfcyland befannt gemacht wurden. Es iſt mit diefen zarten Bildchen 
eine eigne Sattung begründet, die unzählige Nachahmer gefunden hat, von welchen 
jebocdy Keiner das Vorbild auch nur entfernt erreicht hat. An größern Com» 
pofitionen hat $. eine Anzahl (wir glauben ſechs) Clavierconcerte herausgegeben, 
welche zu den vortrefflichften Werken in diefer Gattung gehören, namentlich die 
beiben großen in As- und Es-dur. Das Gerücht, welches ſich im vorigen Jahre 
verbreitete, als fei er zu Moskau (wo er jegt lebt) an der Cholera geftorben, ift zum 
Gluͤcke falſch. Unzählige Male haben feine Kreunde ihn aufgefodert, eine Reife 
durch Europa zu unternehmen; allein biß jegt if ed unmöglich geweſen, ihn dazu 
zu bewegen. 20) . 
Tifcher von Meerifhmwanden im Canton Aargau. Bei ber Seftaltung 
der neuen Ordnung ber Dinge in biefem Canton hat faum ein anderer Mann eis 
nen entſchiedenern und geöfemn Einfluß als er auf den Bang der Entmwidelung 
ausgeübt, was ald vollgultiger Beweis dienen kann, daß bie Reformen, welche in 
der Schweiz feit dem Herbſte 1830 eingeführt und vollendet worden find, aus dem 
Beduͤrfniſſe des Volkes hervorgegangen und größtentheils volksthuͤmlich find. 
Kifcher, geboren ben 20. Sun. 1790, ift bLoß ein einfacher, ſchlichter Bauer, welcher 
feine weitere Schulbilbung erhalten hat als diejenige, bie in den vernachläffigten 
und ſchlechten Dorffchulen des ehemaligen unterthänigen, von Landvögten, Pfafs 
fen und Mönchen gefnechteten katholifchen Freienamts, das erft zur Zeit der. Revo⸗ 
tutionvon 1798 emancipirt,und theilmweife dem neugebildeten Canton Aargau einver: 
Leibt worden, erlangt werden fonnte. Aber er befigt in hohem Grabe bie Talente ei⸗ 
nes Volksfuͤhrers im edlern Sinne des Wortes; er verbindet mit einer feurigen 
Liebe zur Kreibeit einen gefunden, [harfblidenden Verſtand, eine große Einfachheit 
in feinem Außern, eine überzeugende Klarheit in feinen Anfichten und Reden; er 
ift einer der größten Srundbefiger feiner Gegend, wohlhabend, glüdlicher Fami⸗ 
lienvater mehrer Kinder, und fein Gewerbe ale Gaftwirth ‚brachte ihn mit allen 
Volksclaſſen in vielfältige Berührung und erwarb Ihm manche Erfahrung. Das 
Zutrauen feiner Mitbürger zeichnete ihn fchon vor dem 3. 1830 durch die Wahl 
in den gepßen ober Gantonsrath aus. Als die Herſtellung einer volksthuͤmli⸗ 
dern Verfaſſung aud) im Canton Aargau in Anregung gebracht wurde, war er 
einer ber Erfien, bie mit Eifer und Gewandtheit kämpften, um den aargauiſchen 
Geldariſtokratismus und eine aufblühende Familienherrſchaft zu ftürzen, bie ver- 
treten wurde von einem Herzog, Schmiel, Reding und andern Gelebritäten aus 
der Zeit. der helvetiſchen Revolution, welche in der Reftaurationsperiode ihre frü- 
here Sefinnung verleugneten und mit ben geborenen Ariſtokraten gemeinfchafts 
liche Sache machten, wo es galt, die Rechte des Volkes zu ſchmaͤlern, bie 
Preßfreiheit zu unterbrüden und römifche Concordate einzuführen, und er ges 
börte zu Denjenigen, die der Volksfouverainetät Anerkennung zu verfchaffen und 
bie tepräfentative Demokratie einzuführen fuchten. Als daher die aarzauifche 
Regierung, nachdem fie fih von bem erften Schreck über die Petitionen umd 
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Volksbewegungen erholt, und vielleicht einigen Troſt von Berns Pattiziern 
erkingt hatte, Verſuche machte, durch Verzögerungen und Beſchraͤnkungen des 
bereits in Antrag gebrachten und beſſimmten Berfaffungsrathes die neue Gtaats⸗ 
organifation zu hemmen oder doch wenigſtens unter ihrem uͤberwiegenden Ein: 
ſluſſe zu behalten, war es hauptfächlich F., der, empoͤrt über dieſe Windun⸗ 
Gen und Den leidenſchaftlichen Ton der Regterang ihren Wolke yegenfber, bie 
Bürger bes Fteienamts von der Nothwendigkeit überzeugte, dag nur eine ernſte 
Demonfktdtion bie Verſtockten uͤber den wahren Volkstdillen belehren könne, 
Am 4. Dec. 1830 ertönten in vielen Dörfern bie Sturmglocken und Ein, 
nalſchuͤſſe; am folgenden Tage verfammelte fich eine Maſſe bewaffneter Buͤr⸗ 
ger in dem großen und wohlhabenden Fabrikdorfe Wohlen; nad) langet Bera⸗ 
thung, wo F.'s Stimme vor allen Gewicht hatte, wurbe ein bewaffneter Zug 
nach Aarau, dem Sige der Negferung, befchloffen, ein Comité ernannt, in welchemn 
3 nach einſtimmiger Wahl den Vorfig führte, etwa 6000 Bürgern der Eid des 
ehorfams abgenommen, Ordnung und Unterroürfigkeit feterlich befchrooren, bie 
Unbewaffneten und tes Kriegsdienſtes Untundigen aber wurden zurückgewir⸗ 
fen. Am 6. Dec. Mittags zog diefe bewaffnete Landwehr ber Sreienämter unter 
bet Anführung Brugißer’s, eittes feutigen Patrioten von Wohlen, nad) Kenzbıng. 
Hier waten die mit Noth zufarınıengedrachten Regierumgstruppen unter bern Be: 
fehl des Regierungsrath und Polizeidirectord von Schmiel mit zwei Kanonen 
aufgeſtellt. Um 4 Uhr rückte die Landwehr gegen ſie an; bucch ein geſchicktes 
Manoͤuvre ber berittenen Macht, unter ber Anführung eines jungen Offiziere, F. 
Geißmann von Wohlenſchwyl, wurden die Kanonen umgangen und durch einen 
—* Angriff genommen, Offiziere und Artilleriſten geriethen in Gefangen⸗ 
haft, die Regierungstruppen zerſtreuten ober vereinigten fich mit dem Landſturm, 
und iht Anführer rettete ſich durch ſchnelle Flucht. Abends um 6 Uhr wurde bie 
Stadt Aarau von 3000 Dann beſedt; die Übrigen lagerten in ber Umgegend. Es 
wurde allgemein bie firengfte Disciplin beobachtet, kein Eigenthum verlegt und 
Bein Recht gefränkt ; die Wünfche des beroaffneten Volkes um befchleunigte Ein: 
berufung des großen Rathes und eines Verfaffungsrathes wurden von ber Regie⸗ 
rung fhon am folgenden Tage erflilit; die Regierung fühlte ihre Schwaͤche, die 
Reactionen hörten auf, die Bemaffneten verliefen Aarau und zogen ruhig nach ih: 
rer Heimath. Bald Eehrte Alles zur gewohnten Ordnung zuruͤck. Als ber Verfaf: 
fungsrath zum Entwurſe der neuen Organifation zufammentrat, wurde 8. zum 
Beichen allgemeiner Anerkennung feirtet Verbienfte, zum Praͤſidenten defjelben er: 
waͤhlt. Diefe fuͤr ihn, der aller gelehtten Bildung entbehrt, fchtvierige Stellung 
behauptete er mit Gewandtheit und Verſtand; ohne Ehrgeiz und Atımafang 
fprad er feine einfgche und verftändige Anſicht aus, verſchloß fein Oht nieder Be⸗ 
(ehrung sel: Unterrichteter und gewann durch fein. kluges und offenes Benehmen die 
Liebe der Meiften ; ihm zur Seite ſtand als Vicepräfident der bekannte Schriftftelfer 
und Volksfreund Zſchokke. Nachdem das Verfaffungs:verk gluͤcklich vollendet und 
das neue Grundgeſet von dem Volke mit großer Mehrheit angenommen war, trat 
8., aͤhnlich den Patrioten des Atterchums, in feinen vorigen Kreis zuruͤck und lebt 
wieber dern Landbau und ſeinem Gewerbe; aber immer bleibt er ein kraͤftlget und 
'feeifinnigee Volkstepraͤſentant. Trotz den Verfolgungen der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit, vorzuglich der Mönche zu Muri und three Anhaͤnger, bie ihtr bei dem 
Bolke dadurch anzuſchwaͤrzen fuchen, daß fie ausſtreuen, er habe keine Religion, 
ſucht ex feinen einzigen Ruhm darin, die einmal gewonnenen Hechte des Volkes auf: 
recht zu ethalten. Gewiß ift diefer biebere aargauifche Volksfuͤhter eine der ſchoͤn⸗ 
ften dr einungen aus dem neuen politifchen Leben dee Schteg. Er 
Foͤhrenbach (Matthias), Obethofgerichtsrath zu Manheim, geboren 
1767 zu Sigelau, unweit Freiburg it Breisgau. Sohn eines ſchlichten Land⸗ 
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manns, war er bis zum zwoͤlften Jahre auf den Unterricht einer gewoͤhnlichen 


* Dorffchule beſchraͤnkt, kam dann in eine Klofterfchule und vollendete feine Vorbe⸗ 


reitung zur Univerfität auf dem Lyceum des Benedictinerftiftes zu Villingen und 
auf dem Gymnaſium zu Freiburg. Seine Studien auf der Hochfchule ſelbſt fie: 
len in die wifienfchaftshelle Zeit bes Kaifers Joſeph, welcher eben damals ber philos 
ſophiſchen Facultaͤt eine neue zweckmaͤßige Einrichtung gegeben und treffliche Kebrer, 
unter Andern für claſſiſche Literatur und AÄſthetik J. G. Jacobi von Halte, berufen 
hatte. Nach dem für die Landesangehörigen vorgefchriebenen breijährigen philo: 
ſophiſchen Curſus, widmete fih F. der Rechtswiflenfchaft, verwandte dann noch 
zwei Jahre auf juridifche Praxis und Privatfludien, und unterwarf fich hierauf 
der Staatsprüfung. Er war eben im Begriff, noch einige auswärtige Univerfitä- 
ten zu befuchen, als er den Ruf zum Syndicus der Stadt Waldshut erhielt; ein 
Amt, in welchem er die Civil: und Strafrechtspflege zu beforgen und zugleich bie 
ſtaͤdtiſche Adminiſtration zu leiten hatte. Won ba kam er 1803, unter der Regie: 
rung des Erzherzogs Ferdinand, ald Rath zu dem fogenannten Collegium der 
Landrechte in Freiburg, der privilegirten Gerichtsſtelle für Geiſtlichkeit, Abel und 
höhere Staatsdiener. Bald darauf begann feine parlamentarifche Laufbahn, 
wenn man biefen Ausdrud auf die Altern ſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe anwenden darf. 
Zum Mitglied des Conceſſes (ftändifchen Ausfchuffes) der breisgauifchen Stände 
und zum Syndicus des britten Standes erwählt, beforgte F. hauptfächlich die 
ſtaatsrechtlichen Gefchäfte und entwarf aus befonderm Aufteag eine neue ftändifche 
Seldyäftsorbnung, welche nebft andern Worfchlägen durch eine eigne Deputation 
In Wien vorgelegt werben follte. Da führte ber presburger Friebe einen neuen Zu: 
fand der Dinge herbei. Das öftreichifche Breisgau wurde mit dem damaligen 
Krfürflenthum Baden vereinigt, und F. befand ſich bei der ftändifchen Deputa- 
tion, welche unmittelbar nad) der Befignahme dem Kurfürften die erfte Huldigung 
Darbrachte. Die Regierung löfte alsbald die breisgauffchen Stände auf, und $., 
zuerſt als Rath zum Hofgericht in Raftatt beftimmt, jedoch diefes, feiner bishert- 
gen Stellung wenig angemeffenen Rufes wieder enthoben, wurbe 1807 mit bem 
Charakter als Hofrath und Oberamtmann zum Vorſtand des Oberamts Walds⸗ 
but ernannt. Auf diefem Poften hatte er wefentlihen Antheil an den vieljährigen 
Unterhandlungen, weldye zwiſchen Baden und dem Canton Aargau wegen des, von 
ben Breisgau abgerifienen Frickthals geführt wurden, und an den darauf abges 


ſchloſſenen Verträgen. Als Die badifche Verfafjung ins Leben trat, wurde F. zum 


Volksvertreter errwählt und gehörte zu den freifinnigften und geachtetften Mitglie⸗ 
dern der Deputictentammer auf dem Landtage von 1819 und 1820, wo er ſich 
namentlich durch zwei gediegene Gommiffionsberichte über bie damals vorgelegte 
Gemeindeordnung ‚auszeichnete. In der Zwiſchenzeit von der Vertagung diefer 
Kammer, 1819 bis zur Wiedereinderufung 1820, war er als Oberhofgerichts: 
rath nach Manheim verfegt worden; nach dem Schluffe des Landtags traf ihn 
das Loos zum Austritt. Durch die Wahlen von 1822 abermals in die Stän- 
deverfammlung berufen, wurbe er von der‘ Kammer zur Präfidentenwürde er 
hoben und leitete bie Verhandlungen des fiebenmonaflichen Eandtags, welcher in 
voͤlligem Zerwürfniß mit ber Regierung fchloß. Der Vertagung der Kammer folgte 
ein grollendes Refcript im Regierungsblatte, und. erſt ziemlich lange nachher die 
Auflöfung derfelben. Auf dem traurigen Landtage von 1825, wo F. Deputirter 
von Manheim war, gehörte er, feiner conftitutionnellen Gefinnung treu, zu ber 
Kur wenige Mitglieder zählenden, muthvollen und beredien Oppofition, erhob fich 
mit gewohnter Energie gegen bie Aufhebung einiger Artikel der Verfaſſung, legte 
aber nad dem Schluſſe des Landtags feine Wuͤrde nieder und wohnte der Vers 
ſammilung von 1828 nicht mehr bei. Ein neues conftitutionnelles Reben [chien 
1830 aufzublühen. Die Stadt Manheim erwählte F. einflimmig zum Abge⸗ 
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ordneten, und die Kammer erhob ihn zur erſten Praͤſidenten. In den zehnmonatli⸗ 


hen Verhandlungen dieſes denkwuͤrdigen Landtages führte er mit der Wuͤrde und 


Umſicht des Veteranen ſein ſchwieriges Amt und ſchied bei dem Schluſſe der Ver⸗ 
ſammlung von den Mitgliedern dieſer Ehrenkammer, deren Großwuͤrdetraͤger er 
geweſen, unter allſeitigen Beweiſen von Freundſchaft und Hochachtung. Der 
Großherzog ſelbſt beehrte ihn mit einer goldenen, mit Brillanten befegten Dofe, bie 
Stadt Mannheim, mit einem feierlich überreichten Ehrenpokal; eine werthvolle 
Anerkennung patriotiſcher Verdienfte zugleih von dem Fuͤrſten und von dem 
Volke, welche damals fo innig vereint voaren. Aus der neueflen Zeit verdient 
bemerkt zu werben, daß nad, der Zuruͤcknahme des Preßgefeges und ber ruͤckwir⸗ 
Eenden Aufhebung des Öffentlichen und muͤndlichen Verfahrens auch fuͤt die, ſchon 
früher anhängigen Preßproceffe, 5. bei feinem Gerichtshofe Eräftig, aber vergeb⸗ 
lich ‘gegen die ruͤckkwirkende Kraft diefer Verordnung auftrat. ‚(22 
Sollen (Auguſt [fpäter: Adolf] Ludwig), dltefter Sohn des noch in 
Darmftadt lebenden großherzoglich heſſiſchen penfionirten Landrichters und Hof: 
raths C. C. Follenius, geb. am 21. Ian. 1794. Nachdem er mehre Jahre das 
Gymnaſium ii Gießen befucht hatte, ftudirte er zwei Jahre lang Theologie auf der 
dafigen hohen Schule, und wurde fodann Hauslehrer bei dem Freiheren von Löw 
zu Steinfurt in der Wetterau, Ertrat 1814 in das großherzoglich heffifche frei: 
willige Jaͤgercorps und machte in demfelben ben Feldzug gegen Frankreich mit. 
Nach feiner Rückkehr ſtudirte er noch zwei Fahre lang zu Deidelberg die Rechte, 
und begab ſich dunn, nachdem er eine Zeitlang in Gießen privatifirt hatte, 
nach Elberfeld, wo er mehre Fahre die dafige „Allgemeine Zeitung” redigirte. 
In bie damals häufig vorkommenden Unterfuchungen wegen demagogifcher 
Umtriebe verroidelt, wurbe F. verhaftet ımd nach Berlin in die Stadtvogtei 
gebracht, aber fpäter (1821) wieder freigelaffen. Er begab fidy nun in die Schweiz 
umd fand bafelbft an der Santonsfchule in Aarau eine Anftelung. Gegenwärtig 
privatifirt $. auf den, feinen Schwiegerältern zugehörigen Schloffe Altitom in der 
Schweiz. Vielleicht war unter allen Begeiflerten für deutfche Freiheit von 1813 
— 19 Keiner keck⸗genialer, firudelnder und poetifcher, al& der ältere $. Keiner, 
außer Wit, trug ſich aber aud) auffallender und prangte mehr mit Äußerlichkeiten, 
worin ihn eine hohe Geſtalt, langgelocktes dunkles Haar, Wis und Kedheit des 
Ausdrucks und ein geiſtvoll Eraftiges, aber bald burd die Spuren bes Lebens ab- 
gemagerted und früh veraltetes Geſicht unterftügten. Bei größerm Fleiß, mehr 
Zufammenhang und Ausdauer hätte F. Bedeutenderes leiften koͤnnen. So iſt er 
nur VBerfaffer einzelner ſchoͤnen Lieder (z.B. des trefflihen: „Vaterlands Söhne”) 
und ausgezeichneter Überfeger von Fragmenten, namentlich aus dem Griechiſchen 
(Homer), dem Lateinifhen (Kicchengefänge) und dem Italieniſchen (Taffo), bie 
großentheil® nicht gedrudt find. Bei viel Poefie, Witz, Schärfe, Originali⸗ 
tät und Geiſt leiden F.'s eigne poetifche Productionen häufig an Härten, zwang⸗ 
voller Conftruction und Bizarrerie. Weniger iff dies bei feinen Überfegungen der 
all, wo wit namentlich an ihm, wie an einem Andern, bie flete Wahrung reiner 
Reime und die unerfchöpfliche Erfindungskraft in neuen bemmundern müffen. Seine - 
pofitifchen Anfichten hat F., feitdem er in der Schweiz lebt, unendlich mobdificirt 
und eine Ark Öffentlichen Widerrufs in diefer Hinficht gegeben. Von F.'s Schrif: 
ten find wol die „Seien Stimmen frifcher Jugend“, welche 1819 in Jena erſchie⸗ 
nen und auch Gedichte des Herausgebers enthalten, am befannteften geworden. 
Sein neueftes Werk iſt: „Bilderfaal deutfcher Dichtung” (Winterthur 1377, 
2 Thle). .. (16) 
- Sollen (Karl), Bruder des Vorigen, geb. am 3. Sept. 1795, widmete 
fich, nagh beendigten Gymnaſialſtudien, zu Gießen anfänglich der Theologie, dann 
den Kechtswiſſenſchaften, machte 1814 im heſſiſchen freiwilligen Jägercorps den 


. 


d 


onfrèͤde 29 
Feldzug gegen Frankreich mit, fegte hierauf feine Studien zu Gießen fort, woſelbſt 
er am 14. März 1818, nach der glänzenden Vertheidigung feiner Theſen, die Würde 
eines Doctots ber Rechte fi ertvarb und als Privatdocent ſich habilitirte. Eben: 
falls wegen demagogifcher Umtriebe in Unterfuhung gezogen, verlieh er Gießen 
und feste in Jena feine Studien und Vorlefungen fort, bis er fi) dutch die, in 
Folge der. Ermordung Kotzebue's duch Sand erneuerten Unterfuchungen genöthigt 
ſah, auch diefe Stade zu verlaffen. Nach einem kurzen Aufenthalt in Koblenz 
begab fi F. nach Frankreich, und lebte theils in Paris, theils in Strasburg, wo 
ec vorzugsweife mit dem Stubium und der Auffuchung römifcher Alterthlimer 
fich beichäftigte. Nach der Ermordung des Herzogs von Berri (14. Febr. 1820) 
mußte $. ald Fremder Frankreich verlaffen, fand aber eine Anftellung, anfangs an 
der Santonsfchule zu Chur, dann an der Univerfität zu Bafel. Won da begab 
er ſich in der Folge wieder nach Paris und dann nach den Vereinigten norbamerila: 
nifchen Staaten, too er eine Zeitlang Vorlefungen Über das römifche Recht zu Neu: 
vork hielt, dann als Prdiger zu Cambridge im Staate Maffachufetts angeftellt, 
und endlich zum Profefſor der deutſchen Sprache und Literatur an der dortigen 
Harvatd⸗Unlverſitaͤt befördert wurde. Klarer Verftand, jirenge Confequenz des 
Denkens, treffliche Rednergaben, ein männlicher Entfchluß, dabei große Kennt: 
niſſe, namentlich bes Rechts, umd ein vortheifhaftes Äußere ficherten F. ſchon früh 
einen bedeutenden Einfluß auf feine Umgebungen. Beſonders in Biegen far er 
Jahre lang ber Mittelpunkt und die Spige der dortigen freifinnigen Akademiker; 
erft der Anhänger bes Ehrenfpiegels, dann ber fogenannten Schwarzen, wo ſich 
vielleicht nur der geiftvolfe Dr. Karl Seebold ihm ſelbſtaͤndig gegenüber hielt, Ahn⸗ 
lich fette ſich das Verhaͤltniß in Jena fort. In der Unterfuchung gegen Sand, 
fowie überhaupt den damals anhängigen Unterfuchungen, warb &. als Verfaffer 
des bekannten Liedes: „Denfchenmenge, große Drenfchenwüfle”, und als Mit: 
verfafier des ſogenannten großen Liebes, welches Wit nachher ins Publicum brachte, 
genannt. Gewiß find mehre Zum: und Freiheitslieder von ihm, die in feines 
Bruders „Freien Stimmen feifcher Jugend” eine Stelle fanden (3. B. „Schalle, 
bu Freiheitsfang”, „Unterm Klang der Kriegeshoͤrner“), und fich vor ben Gedich⸗ 
ten Adolf F. s durch Klarheit und eine gewiſſe Ebenheit auszeichnen, welche aber 
keineswegs des Feuers und der Kraft entbehrt, und insbeſondere vom Bizarren wei: 
ter entfernt liegt. Ä (16) 
Fonfrede (Henri), feanzöfifcher Journaliſt. Sein Vater, Mitglied der 
Gironde, farb während der Revolution auf dem Blutgerüfte. Der junge F. trat 
unter Billtie und Polignac als eifriger Gegner der Minifter und bald auch des Koͤ⸗ 
nigſtanmmes auf, wurde aber neben VBorkämpfern, wie Benjamin Sonjtant, Gui⸗ 
zot, Thiers, Mignet, nicht fehr bemerkt. Nach ber Fuliusrevolution ließ er fich 
zum Abgeordneten wählen; nur vergaß er in feiner Zerftreutheit nachzurechneh, ob 
er den zur Wahlfaͤhigkeit ırfoderlichen Steuerfag zahle, und wurde von der Kam: 
mer ausgeſchloſſen. Indeß mar F. da fich die Minifter für den Kalt, dag er auf 
der Rebnerbühne erſchiene, bemüht hatten, ihn zu gewinnen, mit biefen und dem 
König Ludwig Philipp fehr vertraut geworden; man gab ihm ein bedeutendes 
Gnadengeld und er Lehrte nach Borbeaur zuruͤck, wo er ſeitbem das Juste milieu 
und das ſogenannte Friedensſyſtem in vielen Artikeln des „Memorial Bordelais” 
vertheibigte, wodon jeder wenigſtens drei Spalten lang ift, die aber in fo fließender 
Scäreibart und mit folcher Wärme verfaßt find, daß der Lefer kaum daran denkt, 
fidy aͤber ihre Ausdehnung und ihre Paradoren zu beſchweren. Geit Benjamin 
Conſtant todt ift, amd Guizot, Thiers und Andere zu vornehm geworben find, um 
viele Journalartikel zu ſchreiben, iſt jegt 5. der ausgezeichnetſte minifterielle Publi⸗ 
ciſt Frankreichs, wenigſtens in der Provinz. Zu Paradoren geneigt, geht F. in’ 
feinen Attikeln foftematifch zu Werke; außer den guten Mafregein der Regierung 
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vertheidigte er auch die Hausſuchungen, und die nach der Erſtuͤrmung von 
St.⸗Mery (am 6. Jun.) erklaͤrte Belagerung deſſelben. Sehr freimäthig hin⸗ 
gegen aͤußerte er ſich über die deutſchen Verhaͤltniſſe bei Gelegenheit der frankfurter 
Beſchluͤſſe, die er den Juliusordommanzen Karls X. an die Seite ſetzt. F. iſt jetzt 
wahlfaͤhig und wird ohne Zweifel bei erſter Gelegenheit Abgeordneter. Vor Kurzem 
hat F. auch in Verſen gefäprieben, Der freifinnige „Indicateur de Bordeaux”, 
Gegner bes „Me&morial”, hatte naͤmlich das politifche Benehmen von F.'s Vater 
getadelt; dieſer Angriff begeifterte ihn zu. einer Erwiderung, worin er gelobt, wie 
fein Vater das Juste milieu bis aufs Äußerfte zu vertheidigen. Diefe Verſe machen 
aber ber kindlichen Pietät des Schriftfteller mehr Ehre als feinem Talent; «6 ift 
eine Juste milieu-Poefie, den dichterifchen Producten von Wiennet, Cicero und 
Friedrich dem Großen vergleichbar. | | ’ (5) 
Fontanier (Victor), einer ber ausgezeichnetften Reiſenden, welche 
durch die geographiſche Geſeliſchaft von Paris aufgefodert und von der franzoͤſi⸗ 
[hen Regierung mit den nöthigen Hülfsmitteln verfehen, die Erforfchung der Län: . 
der von Kleinafien zum Hauptzwecke ihres Strebens gemacht haben. Die unmit- 
telbare Aufgabe, naturhiftoriihe Beobachtungen anzuſtellen, hat er, mit Aus: 
nahme einiger geognoftifchen Notizen, nur unvolllonimen gelöft, defto wichtigere 
Nachrichten aber über bie Gebirgezüge und Waſſerſcheiden bes nördlichen Theile 
von Kleinafien, den Taurus und Anritaurus gegeben, Sein großes Verdienft bes 
ſteht darin, die am wenigften bekannten Länder und Orter aufgefusht und ſomit 
über biefen altclaffiichen Boden ein neues Licht verbreitet zu haben. Bon Geor⸗ 
: gien kommend, landete er 1827 in Trebiſonde, reiſte von da über Erzerum, Kara: 
Hiſſar, Tſchiftlik, Siwas, Tolate, Amafia, Osmandiik, Toſſia, Bolo, Terekli, 
Ismit nach Scutari und von da nach Konſtantinopel, auf dem bisher auf den Kar⸗ 
ten am ſchlechteſten gezeichneten und am wenigſten bekannten Wege. Mau erfaͤhrt 
durch ihn, daß die Kette des Ewend und die Lage von Kengawer nicht genauer auf 
den geographiſchen Karten angegeben ſind als die Richtung der Berge, welche jene 
Kette mit der Kette der Zagrosberge verbinden. Von Bagdad bis Baſſora ſetzt er 
den Lauf des Tigris oͤſtlicher und naͤhert ihn den Bergen von Lureſtan. Wenn er 
gleichwol zu Erzerum, wo er ſich laͤngere Zeit aufhielt, in Buckingham einen Vor⸗ 
gaͤnger hatte, der über bie Kurden und die Yezids eine ausfuͤhrlichere Schilderung 
entroarf, fo hat doch Das, was fi) auf die Küfte ber Lazzen, auf Siwas und das 
Kurdenland bezieht, wiſſenſchaftlichen Werth und das Intereſſe neuer Berichte, 
indem F. nicht nur ein aufmerffamer Beobachter, fondern auch ein lebendiger und 
— bei Reifenden unferer Zeit ein immer felteneres Verdienft — ziemlich anſpruch⸗ 
lofer Dariteller if. Das Gefehene und Erfahrene hat er in zroei Werken nie: 
dergelegt: „Voyages en Orient, entrepris par ordre du gouvernement frangais 
des Y’annde 1821 & 18529” (Paris 1829), das türkifhe Aſien begreifend, 
und „Voyages en Orient etc.” (Paris 1829), Konftantinopel, Griechenland, | 
und die politifchen Ereigniffe bis 1829 umfaffend. Die zweite Abtheilung dieſer 
Meifen begreift Gegenden, die in der neueften Zeit 1A: oft beſucht und befchrieben 
wurden: Smyrna, Chios, Syra, Potos, Tinos, Agina, und das Sintereffe ber 
Berichte konnte baher nur aus dem Zeitpunkte hervorgehen, in den der Aufenthalt 
bes Verfaffers fällt, naͤmlich in bie für das Schickfal des neuen Griechenlands fo ver: 
bängnißvollen Jahre 1826 und 1827. Außer ber Bereicherung, welche bie Ethnos . 
geaphie duch F. erhielt, wird die alte Erdkunde von einigen feiner Forſchungen 
Nugen ziehen, wie auch die phyſikaliſche Geographie Ihm fchägbare Yinbeutungen 
verdankt, 
Foͤrſter (Friedrich), koͤniglich preußifcher Hofrath, ward geboren den 24. 
Sept. 1792 zu Münchengofferftädt im Herzogthum Sachfens Altenburg, wo fein. 
Vater, Karl Chriſtoph Körfter, ruͤhmlich bekannt als geiftlicher Lieberdichter, da⸗ 
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mals Nrebiger wor. Geige Schulbildung erhisit er auf dem Gynmaßſum zu Al⸗ 
tendprg, mo er ſich mitt alten Sprachen und Literatur befchäftigte, und wo feine 
Neigung zur Poeſie felbzeitig geweckt und genährt wurde. Auf der Ugiverfität zu 
Jena, bie er 3809 bezog, widmete er fi, um dem Wunſche feines Vaters zu 
genügen, dem Studium, der Theologie, befchäftigte fich aber nach beflandenem 
Candidateneramen ausſchließlich mit Geſchichte, Philologie und Philofophie, er⸗ 
langte dafelbft den philofophifchen Doctorgrad und begab ſich, nach einem Aus: 
fluge ducch das wefttiche Deutſchland, nad) Dresden, wo er, begünftigt von ben 
dortigen Kunſtſammlungen, feine archaͤologiſchen und unfthiftorifchen Stubien 
fortfegfe. Als 1813 ber Aufruf des Könige von Preußen zur Befrelung Deutfch: 
lands erging, verlieh F. Dresden, und eine frühere Bekanntfhaft mit Theodor 
Körner beftimmte ihn, iy das Luͤtzow'ſche Freicorps einzufreten. Damals erfchie 
nen von ihm’ einige Arlegelieder unter dem Titel: „Schlachtenruf an bie erwach⸗ 
ten Deutſchen“, mit einem empfehlenden Vorworte des Generals Bluͤcher. In den 
Feldzuͤgen 1813, 14 und 19 ward er mehrmals verwundet, und avancirte zum, 
Secondlieutenant. Nach feiner Ruͤckkehr von Paris, wo er. bei Zuruͤckfoderung ber 
von den Franzoſen in — geraubten Kunſtſchaͤtze beſonders thaͤtig war, 
erhielt et in Berlin eine Anſtellung als Lehrer der Geſchichte und Erdkunde an der 
vereinigten Artillerie⸗ und Ingenieurſchule und wurde zum Premierlieutenant von 
der Armee befördert. Wegen eines, mit feiner Namensunterfchrift verfchenen, in. 
Luden's „Nemefis” 1817 abgedrudten Auffages: „Über die gefchichtliche Ent⸗ 
widelung der Verfaffung Preußens”, wurde er 1818 in Folge einer criminellen 
Anklage vor ein Kriegsgericht geftellt, deſſen Spruch man ihm jedoch nicht bekannt 
er Aus dem Eöniglichen Dienfte entlaffen, habilitirte fih F. nun beider Unis. 
verfität zu Berlig, und feit er nach Verlauf einge Jahres auch in dieſer Thaͤtigkeit 
gehemmt wurde, lebte er als Privatgelehrter in Berlin, mit der Redaction verſchie⸗ 
dener Zeitfchriften und andern Jiterarifchen Arbeiten befchöftigt. Er begann die 
„Neue berliner Monatsfchrift” (1821), die das Leben in Kunſt und Wiſſenſchaft 
fih zum GSegenftande machte. Bon 1823 — 26 leitste er die Redaction ber 
Voſſiſchen politifchen Zeitung, und 1827 die des neuentflandenen berliner Con: 
verfafionsblattes, Bon feinen hiftorifchen Werken nennen wir: „Beiträge zur 
neuern Kriegsgeſchichte“ (Berlin 1816);: „Der Feldmarſchall Blücher und feine - 
Umgebungen” (Leipzig 1818) ; „Friedrichs des Großen Jugendjahte, Bildung und 
Geiſt“ (Berlin 1822). Er gab „Winkelmann's Briefe von 1747 — 69” (3 
Be, Berlin 1824—25) heraus. Ein nicht unerhebliches Verdienſt erwarberfih 
durch die Herausgabe ber „Ungebrudten eigenhändigen vertenulichen Briefe und amt: 
lichen Schreiben Albrechts von Wallenftein” (3 Theile, Berlin 1823— 29). In der 
That treten einzelne Partien aus Wallenſtein's Leben, namentlich bie Geſchichte ſei⸗ 
ner Erraordung, in biefen Briefen, die zum größern Theile aus dem Nachlafle bes” 
kaiſerlichen Feldmarſchalls, Hanns Grafen v. Arnimb, zum Theil aus dem gebeis 
men Archive des kaiſ. koͤnigl. Hofkriegsrathes in Wien herftammen, zum erften 
Male ig beftimmtern Umriſſen aus dem Nebel hervor, der fie bisher umhuͤllte und 
Dichter wie Geſchichtſchreiber irre führte. F.'s philoſophiſches Streben fand in 
der HegelTchen Schule Befriedigung. Diefe ernftern Beſtrebungen haben ihn der 
Poeſie nicht entfremdet. Eine rege Beweglichkeit des Gemiiths und eine jugendlich⸗ 
friſche, heitere Anſicht des Lebens, verbunden mit einer großen Gewandtheit in der 
Verſification, geben ſeinen Gedichten den Anſtrich leichter geiſtreicher Improviſation. 
Wir nennen von ihnen insbeſondere die Saͤngerfahrt“ und die auf Preußen und 
deſſen Königsftadt zunaͤchft berechneten „Runden des großen Kurfürften in der « 
Neujahrsnacht“, von welchen feit 1822 ſechs erfchienen find. Unter dem Titel: 
„Briefe eines Lebenden” gab er eine Sammlung humoriſtiſcher Briefe und Ge⸗ 
dichte (2 Bde, Berlin 1831) heraus, worin. er uͤber eine 1829 unternommene 
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Kunfteetfe nach Stalien Bericht erftattet. Seit 1829 iſt F. mit dern Titel eine® 
Hofraths als Euftos bei der Böniglichen Kunſtkammer angeftellt. (51) 
Sörfter (Karl), geboren den 3. April 1784 zu Naumburg an ber Saale. 
Sein Vater wat der als afcetifcher Schriftfteller und geiftlicher Redner geachtete 
Domprediger und Schufinfpector, nachheriger Superintendent zu Weißenfels, 
Johann Chriftian Foͤrſter. Seinen erften volffenfchaftlichen Unterricht erhielt F. 
auf der Domſchule feiner Baterftadt. In feinem ſechszehnten Jahre bezog er darauf 
die Unlverſitaͤt zu Leipzig, um dafelbft, nach dem Wunfche feines Waters, Theologie 
zu fludiren. Die erften Sahre verfloffen ihm jedoch im dem vielfady anregenden 
faft ausfchließenden Umgange mit feinem nahen Vertwandten, bem jegigen Profeffor 
Lobed in Königsberg, meift unter gefchichtlichen, phülofophifchen und philologifchen 
. Studien, bis der frühzeitige Tod feines Vaters ihn zur Theologie zuruͤckzukehren 
nöthigte. Ee folgte am Schtuffe feiner akademiſchen Laufbahn einem Rufe zu 
einer Hauslehrerſtelle nach Dresden, das mit feinen zahlreichen Bildungsmit⸗ 
ten ihm eine neue Welt eröffnete, in welcher er fich bald heimifch fühlte. Für 
ben damals auf Reifen befindlichen Profeffor Haffe übernahm er 1805 einige 
Lehrſtunden am Löniglihen Gadettenhaufe und ward an bdemfelben Inſtitute 
im naͤchſten Jahre als Adjunct, 1807 aber als zweiter Peofeffee angeſtellt. 
Das ihm zugewieſene Fach ber deutfchen Sprache und Literatur behielt er auch 
bei, als er fpäter, nach Haſſe's Verfegung nach Leipzig, in deffen Stelle ein: 
rückte, in weicher er noch thätig iſt. Die wenige Zeit, die ihm ein arbeitvolfes 
Amt übrig ließ, wurde vorzugsmwelfe ber neueuropäifchhen Literaturgefchichte, ins⸗ 
befondere ber italienifchen, [päter auch der Ältetn deutfchen gewibmet. Häufiges 
Anfchauen der reihen dresdner Sammlungen führte ihn zu kunſtgeſchichtlichen 
Studien, die VBelhäftigung mit Dante aber zu einem erſten Überfegungsver: 
fuche, wovon eine Probe im. Wieland's „Mercur“ mitgetheilt wurde, deren Fott⸗ 
fegung aber nad; der bald darauf erfolgten Erſcheinung der Kannegießerſchen 
Verde utſchung unterblieb. Naͤchſt Dante ward ihm durch verwandte Verhält: 
niffe und Stiminungen Petrarca lieb, und bie anfangs nur verſuchsweiſe unter: 
nommene Überfegung einzelner Städe ward mit Eifer zu Ende geführt. Außer 
zahlreichen in Almanachen und Zeitfchriften bekannt gemachten Iprifchen Gedichten 
und Auffägen find von ihm erſchienen: „Petrarca's italieniſche Gedichte, Überfegt - 
und mit Anmerkungen begleitet”, (2Bde., Leipzig 1818, zweite Ausgabe 18.32) ; 
„Torquato Taſſo's auserleſene Iyrifche Gedichte, uͤberſetzt und erläutert”, (2Baͤnd⸗ 
chen. Zwickau 1821); „Rafael's Kunſt und Kuͤnſtlerleben“, ein Cyklus von Ge⸗ 
dichten, (Leipzig 1827); „Abriß der allgemeinen Literaturgeſchichte“, Bd. 1— 3, 
Bd. 4., Abth. 1., (Dresden 1827—30). Die von Wilhelm Muͤller begonnene 
„Bibllothek deutſcher Dichter des 17. Jahrhunderts“ ſetzte er fort und hat ſeitdem 
zwei Baͤnde derſelben geliefert: Mehre feiner Lieder wurden von M. v, Weber, 
Methfeſſel und Deffauer in Wien in Muſik gefegt. _ Fa 
Fourier (Jean Baptifte Joſeph, Baron), franzöfifcher Mathematiker, 
geboren zu Auperre am 21. Mär; 1768, war ein Zögling der dortigen Kriege: 
ſchule, an der er auch bereits in feinem achtzehnten Jahre die Profeffur der Mathe: 
matik erhielt. Er wurde barauf an der neugegruͤndeten pariſer Normalfchule, und 
kurz nachher auf Veranlaffung von Monge und Ragrange an der polptechnifchen 
Schule als Profeffor angeftellt, und folgte dann dem General Bonaparte nad 
Ägypten. Als nad) der Einnahme von Kahira das Institut d’Egypte gegründet warb, 
ernannte es einſtimmig $. zum Secretair auf Lebenszeit. Bonaparte erwaͤhlte ihn 
bald darauf zum Commiſſair des franzöftfchen Heeres bei dem Divan in Kahira, 
von wo aus F. während des fprifchen Feldzugs die Oberaufficht über die nördliche 
Hälfte des Landes führte; fpäter wurde ihm auch die Juſtizverwaltung anver: 
traut. Auch ſchloß F. in Auftrag Kleber's den Tractat mit Murad. Dabei ver: 
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5 ex bie Wiſſenſchaft wicht, uıtb war, etwa Denon ausgenommen, ber eif⸗ 
rigſte 


tarbeiter an der „Description de !’Egyte”. Nach Frankre ch zuruͤckgekehrt, 
erhielt er den 2. San. 1802 die Praͤfectur Eh datauf En Diden der Ehrenle⸗ 
gion, 1808 den Baronstitel. & vollendete als Präfect die Austrocknung ber 
Moräfte von Yourgoin. In ben erſten acht Jahren feines Aufenthalte zu Gie⸗ 
noble im Departement Iſere verfaßte er die Abhandlung, welche bem großen 
Werke über Agypten als Einleitung dient; fie wird, abgeſehen von dem geſchichtli⸗ 
chen Werthe, zugleich als eins der ftyliftifchen Meiſterwerke Frankreichs allgemein 
anerkannt. 1807 Erönte bie Akademie F.'ß Preisfchrift uͤber bie Verbreitung ber 


Wärme durch fefte Körper. Als Napoleon von Ciba zuruͤckkehrte, erließ der Praͤ⸗ 
fect &. einen Aufruf zu Sunften des Königs, und dennoch ernannte ihn Napoleon 


fieben Tage fpäter, am 12. März 1815, zum Ptaͤfecten bes Rhonebepartements. 
Ohne die Stelle auszufchlagen, weigerte er ſich die ihm vorgefchriebenen Maßre⸗ 
geln auszuführen, und wurde Daher dutch ein Decret vom 12: Mai abgefegt. F. 
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ſchlug nunmehr feinen Wohnfig in Paris auf, warb 1816 von ber Akademie der - 


Wiſſenſchaften zum Mitglied erwaͤhlt, doch’ erſt die nochmalige Erwaͤhlung Im J. 
1817 wurde von Ludwig XVIIT, beftätige. Darauf ernannte ihn die erwähnte 
Akademie zu einem ihrer Secretaire auf Lebenszeit. "1822 madıte et fein berühmte 
tes Wert: „Theorie analytique de la chaleur”, befannt. Da alle feine Schrifs 
ten fich auch in ſtyliſtiſcher Hinficht auszeichneten, befonder die Lobreben, die er 
zu Ehren verſtorbener Akademiker hielt, und welche man ben Arbeiten Fonte⸗ 


nelle’d und Condorcet's an die Seite [egt, fo ermählte ihn die Academie Francaise . , 


zur Anerkennung feiner Verbienfte am 17. Aprit 1827 zu Ihrem Mitgliede. Nach 


bem Tode von Laplace erfeute er diefen Gelehrten als Präfident des Conzeil de 


perfectionnement in der polytechniſchen Schule, und nach dem Sturze don Vil⸗ 
lele wurde er Mitglied einer vom Miniſter des Imern eingefegten Kommiſſton, 
welche uͤber die der Wiffenfchaft zu vergönnenden Hüffleiftungen Vorſchlaͤge eins 
reichte. Er ſtarb bald nachher, und Cuvier hielt in ber Akademie 'eitten Vortrag 
über die hohen Verdienſte des Verewigten. Außer feinen bereit namhaft gemach⸗ 
ten Schriften verfaßte F. mehre für die Gefchichte dee Wiffenfchaft bedeutende 
Abhandlungen in der Sammlung der akademiſchen Schriften über phyfikatifche und 
mathematifche Begenflände, und gab mehre Eloges berühmter Gelehrten, na= 
mentfih Delambre's, William Herſchel's und Wreguet’6 heraus. Seine hin⸗ 


terlaſſenen Schriften find kuͤrzlich erfchienen. Couſin, fein RNahhfotzer Fa 


Academie francaise, hielt im Februar 1832 feine Lobrede. 

Fraͤhn (Chriftian Martin), der berähmtefte und gelehrtefte unter ben jetzt 
in Rußland lebenden Orlentaliften, If geboren am 4. Sun. 1782 zu Roſtock, wo 
ex, nachdem er den gervöhnlichen Unterricht in ber Stadtſchule genoffen hatte, um 
Dftern 1800 die vaterländifche Univerfität bezog, um Theologie zu fludiren. Hler 
war es, wo er von einer außerotdentlichen Neigimg zu den orientalifchen Sprachen 
getrieben, während der dreijährigen Studienzeit ſich faſt ganz an den berühmten 
Tochſen auſchloß, deffen Unterticht in ben verſchiedenen Sprachen des Orients, 
in ber mohammedaniſchen Muͤnzkunde und arabiſchen Paldographie, ſowie ſei⸗ 
ner freigebigen Unterſtuͤtzung aus den Schaͤtzen einge reichen Bibliothek, er bie 


safcheftin Fortſchritte auf der eifrig verfolgten Bahn verdankte. Nach einem 


halbjaͤhrigen Aufenthalt in Goͤttingen verlieh F. im Herbſte 1803 dieſe Univer- 
fität wieder, wo er die erwartete Befriedigung nicht gefunden hatte, um bem geuch: 
teten Schnurrer in Tuͤbingen aufzufuchen ; aber auch hier verweilte er nicht länger, 
fondern unternahm bald darauf eine Reife nach der Schweiz, wo er zwei Jahre als 
Sehütfe an mehren Lehranſtalten, z. B. zu Burgdorf und zu Aubonne im Waadt⸗ 
lande, ſich thaͤtig zeigte. Er kehrte 1806 wieder nach feiner Vaterftabt zurüd, wo 
ic) ihm bald darauf die Ausficht zu einem angemeſſenern Wirkungsteeife ganz ums 
Gonv.steg. der neueften Zeit und Literatur. II. 3 
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erwartet eröffnete. Er erhielt nämlich durch Tychſen's Empfehlung die erledigte 
Profeſſur der orientaliſchen Literatur an der Univerſitaͤt zu Kaſan, die er 1807 
antrat. Durch ben 1815 erfolgten Tod Tychſen's wurde der orientaliſche Lehrſtuhl 
in Roftod erledigt, und man beeilte ſich jegt, 3. als den wuͤrdigſten Nachfolger 
feines Lehrers nach Roſtock zuruͤckzurufen. Diefem Rufe folgend, war F. bes 
reits auf dem Ruͤckwege nad) der Heimath begriffen, in Petersburg angekommen, 
als man ihn hier durch Gehaltsethöhung und ehrenvolle Anftellungen und Aus⸗ 
zeichnungen jeber Art für Rußland zu erhalten bemüht war. Er wurde zum or⸗ 
dentlichen Mitgliebe der Eaiferlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg 
für das Fach der orientaliſchen Alterthuͤmer und Oberbibliothelar, zum Director 
des afiatifchen Mufeums und zum Ehrenbibliothetar bei der Faiferlichen Öffentlichen 
Bibliothek ernannt, ſowie fpäter zum Staatsrath und zum Ritter.des St.⸗An⸗ 
nenordens zweiter Claſſe. Die erfte Frucht feiner orientalifhen Studien war eine 
‚Stipendiatenfchrift: ‚‚Aegyptus auctore Ibn’ al- Vardi” (Halle 180%), ber: 
vorgegangen aus einer fehlervolfen Abfchrift eines ſpaniſchen arabifchen Coder in - 
Tychſen's Bibliothek und theilweife verbeflert durch die Vergleihung einer dresd⸗ 
ner Handſchrift. Er gab 1806 zu Roſtock zur Erlangung der philoſophiſchen 
Doctorwürde die uͤberall wohl aufgenommene Differfation: „Curarum exege- 
tico-criticarum in Nahumum prophetam specimen”, heraus, worin glückliche 
Aufklärungen aus dem Arabifchen verfucht wurden. Die erfte in Kafan (1808) 
von ihm herausgegebene Schrift ift in arabifcher Sprache gefchrieden und enthält 


'». eine Befchreibung von acht famanidifchen und neun buidifchen Münzen, denen 


‚eine kurze Überficht der Sürften, wie fie in der Regierung folgten, vorgefegt wor⸗ 
den. Eine lateinifche, von dem Nachfolger $.’8 in Kaſan, dem Collegien⸗ 
rath Erdmann beforgte, mit zweckmaͤßigen Anmerkungen und einer Kupfertafel 
‘begleitete ÜÜberfegung führt den Zitel: „Christiani Fraehn de quibusdam Se- 
.manidarum numis schediasma” (Göttingen 1816). Bon den gruͤndlichſten 
Sprachkenntniffen unterftügt, dem feltenften Güde begünftigt, welches über 
- 20,000 mohammebanifche Mimzen, von beren Dafein man zum Theil nur 
geringe, zum Xheil gar keine Kenntniß gehabt hatte, aus allen Gegenden 
ihm zuführte, und von einem fcharfen, geübten und richtigen Blicke geleitet, 
erwarb ſich F. bald durch eine Reihe der gediegenften Arbeiten den von allen ur: 
theilsfähigen Gelehrten Deutfchlands und bes Auslands mit völliger Übeteinftim: 
mung ihm gezollten Ruhm, daß er unter allen Kennern und Entzifferern moham⸗ 
medaniſcher Münzen, die je ‚gelebt, den erften Plag einnehme. In der That, 
wahrhaft ftaunenswerth find die ımermüdeten Beſtrebungen F.'s in dem ausge: 
breiteten Gebiete der mohammedanifchen Muͤnzkunde, bie zugleich einen feltenen 


Schatz von geographifchen und hiftorifchen Aufklaͤrungen und ben feinften Sprachbe⸗ 


merkungen enthalten. Aber nicht minder ausgezeichnet, und als ein ebenfo gliſck⸗ 
licher Entzifferer offenbart fich F. in der Kunft, die ſchwerſten Eufifchen Denkmäler 
. mit Leichtigkeit und befriebigend zu deuten. Ein drittes Hauptverdienft hat ſich 
F. um die Tertberichtigung, die Bekanntmachung und gelehrte Ausflattung ara⸗ 
bifcher Geſchichtsquellen erworben. Wir nennen hier: „De arabicorum etiam 
auctorum libris vulgatis crisi poscentibus emaculari exemplo posito Historiae 
Saracenicae Elmacini” (Kafan 1815), in welcher Schrift überall Zurechtweiſungen 
anderer Ausleger und Verbefferungen ausgeftreuet find, Ausjuzeichnen Find aud) 
diejenigen Schriften, wodurch der dlteften ruffifchen Geſchichte aus ungedrudten 
arabifchen Urkunden ein neues, laͤngſt erfehntes Licht angezuͤndet worden. Erwaͤh⸗ 
nenswerth ift noch, daß F. den Reichthum des aftatifchen Mufeums in Petersburg 
an arabifchen, perfifchen und türtifchen Handfchriften, Alterthumern, Merkwuͤrdig⸗ 
keiten und Seltenheiten aller Act mit genauer Bezeichnung der in den neneſten Zei⸗ 
ten durch Ankaͤufe, Geſchenke und Erbeutungen in dem legten Kriege mit den Türe _ 
ten, fpwel in forgfältigen Ubrrfichten als in Iehrreichen Befchrribungen zur Kennt⸗ 
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af der Kemer umb Freunde ber orientaliſchen Literatur gebracht hat. Eudlich 
muß noch bie Aufmerkſamkeit auf ein umfaſſendes, in feiner Act einziges lexikogra⸗ 

ı Phifches Werk der arabiſchen Sprache hingelentt werden, welches F. noch ald Pro: 
- feflor zu Kafan in einem durch die „Leipziger Literaturgeitung”, 1815, Nr. 134 
und 140, mitgetheilten Schreiben an ben bamaligen Vicekanzler Tochfen in Roſtock 
in einer ausführlichen Nachricht angekündigt bat. Diefes kritiſche Wörterbuch 
der arabifchen Sprache fo alle vorhandenen Huͤlfsmittel, die handſchriftlichen Wir: 
terbücher eines Dfcheuhari, Firuſabadi, die arabifähen Schotiaften u. f. w. in 
den Kreis der Bearbeitung ziehen; zugleich fol jede Wurzel in allen ihren wirklichen 
und möglichen Berwandtichaften kritiſch unterfucht und beurtheilt, mit ben übrigen 
ſemitiſchen Sprachen genau verglichen, und aus ihnen theils berichtigt, theils er⸗ 
weitert werden. Sieben Jahre hatte der Verfaſſer ſchon damals an dieſem Werke 
gearbeitet, und noch zwanzig Jahre gedachte er demſelben zu widmen, ehe er mit 
Proben hervorzutreten wage. Wie weit aber diefe Riefenarbeit der Vollendung 
entgegengerückt iſt, vermögen wir nicht zu beftimmen. (62) 
Francia (Gaspar Rodriguez), Dietator von Paraguay, wurde 1763 
zu Aſſumcion, der Dauptfladt von Paraguay, geboren, wo fein Bater, ein Franzoſe, 
nad) einem Iängern Aufenthalt in Liffabon ſich angefledelt und eine junge Creolin 
geheizathet hatte. Zum geiftlichen Stande beflimmt, erhielt er den erften Unter 
‚ richt in einen geifllichen Seminarium und befuchte fpäter die Univerfität zu Cor⸗ 
bova de Tucuman, in ber Laplata:Republit, wo er fchnelle Fortfchritte im Stu⸗ 
dium ber Theologie machte. Als er bie Doctorwuͤrde erlangt hatte, verließ er 
ſchneil die gewaͤhlte Laufbahn, um ſich ber Rechtswiſſenſchaft zu widmen, und 
ließ ſich in Aſſumcion als Sachwalter nieder. Er zeigte ebenſo viel Muth als 
Uneigennuͤtzigkeit, und war ſtets ein Beſchuͤtzer ber Schwachen gegen bie Maͤchti⸗ 
gen und ber Armen gegen bie Reichen. So gering fein Erbe war, p bemühte er 
fich Doch nicht, e8 zu vermehren, und war nur darauf bedacht, fidy ein anftänbiges 
Austommen zu verfchaffen. Ex uͤberwand durch behanlihen Eifer die Schwie - 
zigleiten, welche ſich in einem von allen Literarifchen Hülfsmitteln abgefchnittenen 
Kreife ber Erwerbung von Kenntniffen entgegenfeßten, und fein Ruf ftieg fo fehr, 
daß fich ihm bald der Weg zu ben erften Ämtern in feiner Vaterſtadt öffnete, und er 
war Alcalde, als 1811. auch Paraguay ſich von ber fpanifchen Herrfchaft losriß. 
Es verfammelte ſich ein Congreß, welcher eine Junta ernannte, deren Secretait 
5. wurde. Er gewann bald einen entſcheidenden Einfluß auf bie Leitung der oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten, und fchon zu jener Zeit fcheint er den Entfchluß gefaßt 
‚zu haben, den neuen Staat von feinen Nachbarn abzufondern, ba er alle Verbin- 
dungen mit ber Laplata⸗Republik abbrach und ihr allen Beiftand in bem Kampfe ge= 
gen Spanien verfügte. Er wußte den Charakter feiner vergnügungsfüchtigen 
Amstögenoffen, bie ſich wenig um das Vaterland bekuͤmmerten, geſchickt zur Ausfühs‘ - 
rung feiner ehrgeisigen Abfichten zu benugen. Die Lage des Landes ward end» 
ich fo mißlich, daß alle Parteien bie Nothwendigkeit einer Umwandlung der Ver⸗ 
faffung erfannten. Die Junta warb aufgeloͤſt und ein neuer Congreß berufen. Man 
wollte eine Republik, aber unbelannt mit republilanifchen Einrichtungen, zog man 
bie Befchichte ber alten Welt von Rollin zu Rathe, vielleicht das einzige brauchbare - 
Bud), das in ganz Paraguay zu finden war. Die Verfammlung begeifterte fi fi 
für die Conſularregierung und befchloß, die oberfle Gewalt zwei auf ein Jahr er 
nannten Gonfuln anzuvertrauen. Fulgencio Yegros, ber Präfident der aufgeloͤſten 
Jumta, und $. —8* erwaͤhlt. Man hatte zwei Seſſel aufgeſtellt, der eine mit 
dem Namen Caͤſar, der andere mit dem Namen Pompejus bezeichnet. F. fewte 
fich ſogleich auf den Caͤſarſtuhl. Er konnte die hoͤchſte Gewalt mit einem Manns, 
deſſen Partei ihm verbächtig war, nicht Jange theilen, und al& der Congreß ſich 
1814 wieder verfammelte, lud er benfelben ein, nach dem Beifein ber Nachbar⸗ 
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ſtaaten bie hoͤchſte Gewalt einem einzigen Beamten anzuvertramen, und / dem elite 
mat befolgten Beiſpiele treu gu bleiben, ſchlug er als einziges Rettungsmittel des 
Staates die Ernennung eines Dietators vor. Es ward ihm nicht ſchwer, die 
Mehrheit zu gewinnen, und er wurde auf drei Jahre erwaͤhlt. Der Congreß ber 
ſtimmte ihm einen Jahrgehalt von 9000 Piaftern, &. aber nahm nur ein Deitts 
theit diefer Summe und erhöhte fie auch in ber Folge nicht, da der Staat, wie er 
fagte, des Geldes mehr bedvürfe als er. Diefe Uneigennuͤtzigkeit hat ex nie verleugs 
net. Seit er (1814) an bie Spige bes Staates gelangt war, veränderte er gänp 
lich feine frühere Lebensweiſe, ging zu der — Sittenſtrenge über und. wibmete 
ſich mit verdoppeltem Eifer beim Stublum ber Gefchichte, Geographie, Mathema⸗ 
tik und der franzoͤſiſchen Literatur, beſonders aber ber Kriegskunſt. Als ber Sons 
greß 1817 fich wieder verfammelte, wurde F. zum Dictator auf Lebenszeit ernaunt. 
Kaum aber war er am dieſes Biel feines ehrgeizigen Strebens gelangt,, ald er die 
Larde der Maͤßigung ablegte und in feiner Verwaltung bie härtefte Tyrauuri 
. zeigte. Nie ritt er feitdem aus ohne Begleitung von Meitern, bie ben Befehl haty 
ten, eben nieberzuhauen, ber fich) auf dem Wege des Gebieters zeigen wirbe. Als 
. einige Jahre fpäter unruhlge Bewegungen ſich regten, erließ 5. den Beſchluß, das 
Zand folle nad) den Kormen einer reinen Demokratie regiert werden und ein Eongreß 
von 1000 Deputirten, aus allen Bürgerclaffen erwählt, die Verwaltung fahren. Die 
gewählten Mitglieder bes Congreſſes wurden genöthigt, fich nach der Hauptffadt zu 
begeben, al& fie aber einige Tage, ohne Gehalt oder Entfchäbigung, bier zugebracht 
hatten, bebachten fie. die Nachtheile einer verlängerten Abweſenheit am ihrer Sets 
math und baten F., bie oberfte Gewalt wieder zu uͤbernehmen und fie zu entlafſen. 
F. willigte ein, bebiett ſich aber das Recht vor, „fie wieder zu verfenmieln, nd ande 
feiner Verfi icherung gefchehen ſollte, ſobald neue Kagen uͤber feine Weribaltung laut 
wuͤrden, wo fie dann auf eine Sitzung von wenigſtens ſechs Monaten rechnen 
koͤnnten. Die Schredensregierung trat ſeitdem Immer empoͤrender herver. Die 
Strenge des Dietators war befonders gegen‘ bie Spanier gerichtet, die er fen 
Schonung Hinrichten ließ, und da er die Reichthuͤmer der Werurtheilten in 
Staatscaſſe legte, fo verfchafften diefe Hinrichtungen ihm den doppelten — 
ſeine Gewalt zu befeſtigen und die Abgaben zu vermindern. Die Verurtheilten 
wurden unter feinen Feuſtern erfchoffen, und um Pulver und Blei zu ſparen, nur 
drei Soldaten dazu gebraucht, welche die Ungluͤcklichen mit ihren Bayonnetten erſta⸗ 
hen, wenn die Kugeln nicht getroffen hatten. Gegen die Geiſtlichkeit und befon- 
ders die Moͤnche hegte er tiefen Haß, bee in ber fpätern Beit immer zunahen, und 
während er in der erften Beit feiner Herefchaft vegeimäßig die Meſſe befucht hatte, 
verabfchiebete er 1820 feinen Caplan und verrieth Sffentlicd, feine Berschtung gegen 
den katholifchen Glauben. Als einft ein Offizier ein Heiligenbild von ihm men 
langte, um es in einer Seflung aufzuftellen, antwortete er: „Bolt von Paragmıy, 
‚wann wirſt du aufhoͤren blind zu fein! Als ich noch Kartholik war, dachte ich. wie 
du, ib aber weiß ich, daß bie beſten Deiligen eine Reihe von Geſchuͤhen längs 
der & cenze find.” Indeß gedieh der Anbau bes Landes, der Adderbau machte 
—* neue Getreidepflanzen wurden eingeführt, ba jeder Landbefitzer zu be⸗ 
ſtimmten Anpflanzungen genoͤthigt war, und die Einwohner, welchen ſtrenge Ge⸗ 
ſetze die Auswanderung verboten, brachten immer mehr wuͤſte Laͤndereien zum Au⸗ 
bau. Die Handelsſperre vermehrte die Manufacturbetriebſamkeit. Furcht iſt 
ber Hebel, der zur Thaͤtigkeit antreibt. Ungeſchickte oder träge Handwerker warden 
mit dem Tode beſtraft. F.'s Terrorismus hat ben urfpruͤnglichen Charakter dyeo 
„Bolkes gaͤnzlich umgewandelt, und finſteres Mistrauen iſt an die Stelle der .feh= 
bern Offenheit und Gutmuͤthigkeit getreten. Wie in ber Hauptſtadt, waltet ſeine 
Strenge auch in den Provinzen. Die Entdeckung einer Verſchwoͤrung, toelche die 
von allem Antheil an ber Beemaltung verdrdngten Urheber ber een Revolution 
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4820 emetiiti, bot ben Dietator Gelegenheit dar, einen Tängft gemachten Ents 


wurf auszufkhiten. Zum Atgwohn geneigt, glaubte er, daß bie engen und krum⸗ 
men trafen der Hauptſtadt die angebliche Abſicht der Verſchworenen beguͤnſtigten, 


ihn bei einem Spazierritte zu überfallen, und ließ viele Häufer niederreifen, um 


De 


neue Strafen zu eröffnen oder.die alten zu erweitern, und endlich 1821 faft die 
ganze Stadt veriväflen, um fie neu zu erbauen. Die Fremden ſchien F. ats 
faͤnglich ſchonend behandein zu wollen; nur durften fie feinen Argwohn nicht 
seizen, daß ſie ſich mit der Bereitung des Paraguaythees abgeben wollten, bie 
er, vis eek die Jeſuiten, als Stautömonopol betrieb. Dies war ed, mas 
ihn bewog bein franzoͤſiſchen Naturforſcher Bonpland feit 1821 in Langer Ge⸗ 
füng zu halten. Die Abfonderung des Landes, die F. nach dem fruͤ⸗ 
bern Beifpiele der. Jeſuiten ausführte, ohne ihr Schüler oder Anhänger ges 
weſen zu fein, ‘wurde deſto ſtrenger, feit die Unruhen in den füblihen Re 
gublilen geſtillt umd geordnete Mermaltungsformen eingeführt waren, die &r 
anche fuͤrchtete als ihre frühen Kriege; Paragnay follte nie aus dem Zur 
Rande der Knechtſchaft treten. Nur wit dem zum Kaiſerthum erhobenen Bra 
filien kuſtpfte ee 4822 Handelsverbindungen an, die aber bei den Beſchraͤnkun⸗ 
gen, bie er dem Verkehr auflegte, keinen gedeihlichen Erfolg hatten. Als das 
ganye Lamb feinen Befehlen unterworfen war, fchien er feit 1824 zu mildern Ge⸗ 
gen zuruckkehren zu mollen; aber bei jedem. Anfall. einer hypochondriſchen 
Laune erlaubte er fich Handlungen, bie an.die Schreckenszeit erinnerten. Die 


Schildmachen nor feiner Thuͤre erhielten einft Befehl, auf jeden Voruͤbergehenden u 


ga ſchießen, der zu: feinen Fenſtern hinaufzubliiten wagen würde, und erft als 
anf einen. Indianer war gefchöflen werben, der neugierig die Wohnung betrach⸗ 
ax, wurde bie Werfügung wieder aufgehoben, Er hob 1824 die noch in. 

raguay beſtehenden Kloͤſter auf und erklärte biejenigen Moͤnche, die nicht in 
Fan weltlichen Stand zuruͤcktreten wollten, für unnlne Glieder des Staats. Die 
Güter diefer Kloͤſter fielen dem Staate zu. Als 1825 der englifche Geſchaͤfts⸗ 
träger Pariſh die Freilaſſung mehrer in Paraguay zuruͤckgehaltener Engländer 
perlangte, geftaftete er zugleich einem Paragunper, eine Reife zu unternehmen, um 
hen Schein zu vermeiden, als ob er der Nothwendigkeit weiche. Paraguay ift 
fortdauernd in dem Zuſtande gänzlicher Abfonberung, uud die Sperre in ben letz⸗ 
ten Jahren ſogar noch firenger geworden. F. hat die Menfchen von feinem erfien 
Einteitt ins äffenttiche Leben an nur durch die Ausübung feines Berufs, und.das 
durch nur vom einer fehr wagänfligen Seite kennen gelemt.. Adgefchieden von 
Menſchen, erhielt fein Charakter eine Härte und Unbiegſamkeit, die ihn immer 
mehr zu Verirrungen hintifien, zumal da feine. Stimmung durch Anfälle von 
Hypochondrie nach mehr geſtoͤrt wurde. Ex lebt in einem geräumigen, einzeln 
ſtehenden Gehäude, das vom den Jeſuiten kurz vor ihrer Vertreibung aus Pas 

aufgeführt vorıche, in der größten Zuruͤckgezogenheit mit vier Sklaven, bie 
ex fehr milde behandelt. Zuweilen bewohnt er die Cavaleriecaſerne und nergnügt 
ſich mit der Jagd, um bie Sinförmigkeit feines Lebens zu unterbrechen. Ex iſt 


. wait feinem siguen Gelde nicht baushältig, aber mit dem Staatseinkommen par: 
ſam. Seine Fawilienverhaͤltniſſe haben nie Einfluß auf die Leitung der öffent: 


lichen Angelegenheiten, und felbft feiner Schweiter, der ex fehr gewogen ift, nahm 
er die Verwaltung feines Landgutes, weil fie fich eines Polizeidieners zur Zuͤche 
gung eines entſlohenen Sthaven bedient hatte. In der Lage, in welche F. ſich 
regt. hat, bleibt ihm nichts übrig, als unter den Truͤmmern des unnatuͤrlichen 
MBebändes, das er exrichtet zu fallen. Dot „Hiſtoriſcher Verſuch über die Res 
wohrtion son Paraguah unEbie Dirtatorialvegierung des Dr. Francia“, von Reng⸗ 
ger ud Longehamp. (Otutigest 1847), gegen welchen F. einem in.ben „Times“ 
von h. Nos. 1830. aboedrvcetan heftigen Aufſatz ſchrieb. 
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Franklin (Ste John), englifcher Seecapitain, wurde 1786 zu —* 
in der Grafſchaft Lincoln geboren und gehoͤrt zu den Maͤnnern, die Englands altem 
Ruhme, zuerſt wiſſenſchaftliche Entdeckungsreiſen unternommen zu haben, neuen 
Glanz gaben. Schon in feinem vierzehnten Jahre trat er in den Seedienſt, wo er 
alsbatb mit Gefahren vertraut twurbe, ba er 1801 auf dem Schiffe Polyphem in der 
Schlächt bei Kopenhagen focht. Später (1803) machte er auf dem Schiffe In- 
. vestigator mit feinem Oheim, bem Gapitain Flinders, eine Entbeddungsreife an. 
die Kuͤſte von Neuholland. Unter diefem erfahrenen Seemann erwarb er ſich 
viele Kenntniffe, die ipm auf feiner fpätern Laufbahn vielfach nüglich waren. Nach 
ber Ruͤckkehr von diefer Fahrt fegelte er unter Capitäin Dance nad) Kanton und 
' nahme Theil an dem berühmten Gefecht in der Straße von Malakka, mo das briti⸗ 
ſche Geſchwader, nur aus ſchwer befrachteten Kauffahrteifchiffen und einem Oftins 
bienfahrer beftehend, die franzöfifche Flotte unter bem Admiral Linois flug. - 
‚Auf dem Bellerophon kämpfte er in ber Schlacht bei Trafalgar gegen das frane 
zoͤſiſche Linienſchiff PAigle von 74 Kanonen. Bon 40 Gefährten blieb nur er 
mit ſechs andern unverwundet. Am Bord des Schiffes Bedford gehörte er zu 
dem Geſchwader, das unter dem Herzage von Glarence die Verbündeten Monarchen 
1814 nad) England brachte, und zeichnete ſich am Ende beffelben Jahres unter 
Sir Pulteney Malcolm bei dem Angriffe gegen die amerilanifchen Kanonierboote 
aus, deren Wegnahme eines der glänzendften Ereigniffe in dem Kriege gegen bie 
Bereinigten Staaten war. Als die britifche Regierung 1818 den Entſchluß 
faßte, die nordweſtliche Durchfahrt im Polarmeere aufzufuchen, erhielt &. auf bie 
Empfehlung feines Freundes Sir Joſeph Banks den Befehl über das Schiff 
Trent, das ben Capitain Buchen Regleitete. ‚Die Aufgabe, nad) ber Erreichung 
des Nordpols durch die Beringſtraße in das ſtille Meer zu fahren, wurde zwar 
nicht geloͤſt, aber die engliſche Regierung verdoppelte ihre Anſtrengungen, und 
während Parry nach ber Davisſttaße ſegelte, erhlelt F. ben Auftrag, zu Lande am 
die Küfte des Polarmeers zu reifen. Gelang es ihm, mit dem Seefahrer ’fich zu 
‚ vereinigen, fo war die unımterbrochene Fortfegung fttich vom Kupferminenfluffe 
nach der Repulſe⸗Bai wenigftens wahrſcheinlich, und die Einfahrt in das atlantifche 
Meer der Gewißheit nahe gebracht. F. kam im Auguft 1819 in der Hudſonsbai am, 
Zu Anfange des folgenden Monats machte er fich mit feinen Begleitern auf ben Weg 
nach Cumberlandhoufe. Sie fuhren dann den Hillfluß mühfam hinauf. Die Boote 
mußten gewöhnlic, an Leinen gezogen, und die Ladungen ftets herausgenommen 
und Uber das zwifchentiegende Land, bie fogenannten Tragpläge (portages), ge: 
bracht werden. Nachdem die Neifenden einen Weg von 815 englifchen Meilen 
bei der heftigſten Kälte in drei Pfund ſchweren Schneeſchuhen zurüdgelegt hatten, " 
erreichten: fie im Jul. 1820 endlid, den Kupferminenfluß. 8. fegelte darauf ge⸗ 
gen 600 engliſche Meilen längs der Hüfte, und indem er die Erdkunde durch die 
. Berichtigung ber bisherigen mangelhaften Karten bereicherte, machte er zugleich 
fhägbare Erwerbungen für die Naturgefchichte. Auf dem Ruͤckwege hatten bie 
Reifenden mit den furchtbarften Befchwerden zu kaͤmpfen. con im Anfange 
ber Reife hatten fie eines Tages nichts zu efien, und ohne Mittel, Feuer zu machen, 
mußten fie ben ganzen Zag im Bette bleiben. Die dünnen Deden ſchuͤtzten fie 
nicht gegen bie Kälte. Der Wind trleb den Schnee In bie Zelte, Die am folgenden 
Zage ganz eingefroren und’ drei Sub hoch von Schnee umgeben warm, während 
auch auf ihren Deden der Schnee einen Boll hoch lag. Solche Drangfale wiebers 
holten fid) oft. - Während ber ganzen Reife beftand ihre Nahrung aus Rennthies 
ren oder Rebhuͤhnern, wenn ein gluͤcklicher Zufall fie beglimftigte, und aus Stein 
flechten. Endlich mar die Noth fo groß, daß fie ihre Schuhe efien mußten. Ein 
Stůuͤck verfengtes Keder mar ein Rederbiffen, und verfaulte Thlerhäute, die fie tm 
Schnee fanden, wurden beaterig verzehrt. Hatten fie ihre Zelte aufgefchlagen, fo 
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war das erſte Geſchaͤft, die gefrorenen Schuhe aufzuthauen, wenn fie Feuer ma⸗ 
chen konnten, und trockene anzuziehen. Dann nahm jeder ſein Tagebuch zur 
Hand. Nach dem Eſſen, das gewoͤhnlich im Dunkeln verzehrt wurde, gingen ſie 
. zu Bett unb unterhielten ein aufmunterndes Gefpräch, bis die Deden von der - 
Koͤrperwaͤrme aufgethaut waren. In mancher Naht mußten fie die Erquickung 
entbebhren, in trodenen Kleidern ſich niederzulegen, benn wenn das Feuer nicht hin- 
länglich war, die Schuhe zu trodnen, durfte man diefe nicht ausziehen, weil ſie 
am näcften Morgen fo hart gefroren gewefen fein wuͤrden, daß man fie nicht hätte 
anlegen koͤnuen. Don Hunger und Müdigkeit erfchöpft, fanden fie endlich im 
Fort Enterprise ein armfeliges Obdach. Sie waren fo ſchwach, daß, wen Einige 
ſich fegten oder niederlegten, die Übrigen wachend ftehen bleiben mußten, um ihnen 
beim Aufitehen zu helfen. Die Eörperlichen Leiden wurden bucch den Einfluß bers . 
felben auf die Seele erhöht, und während ihre Kräfte abnahmen, erfchienen Beihen  -. 
geiftiger Schwäche in einer reizbaren Grämlichkeit, womit fie ſich einander quäl: - 
ten. Jeder hielt den andern für fchmächer, des Raths und Beiſtandes bedürf- 
tiger als ſich felber, und der unbebeutendfte Umſtand verleitete fie zu Taunifchen Äu⸗ 
Berungen, die alsbald bereut wurden, um vielleicht in der naͤchſten Minute wieder⸗ 
bolt zu werden. Endlich kam Hülfe, als die Indianer Lebensmittel brachten, aber 
noch waren viele Befchwerben zu erdulden, ehe die Reifenden 1822 nad) England 
zuruͤckkehrten. In bie Theilnahme, bie das kuͤhne Unternehmen erweckte, hatte 
auch eine geiftreiche Dichterin, Eleanor Anne Porden (geboren 1795 und bereits in . 
ihrem fiebzehnten Jahre durch das Gedicht: „The veils, or the triumph of con- 
stancy” befannt), begeiftert eingeftimmt und in ihrem Gedichte: „The arctic expe- 
dition”, bie Anftrengungen der muthvollen Männer gefeiert. F. lernte fie kennen und 
erhielt 1823 ihre Hand. Der Keim einer tödlichen Krankheit Hatte ſich in ihr ent⸗ 
wickelt, als 5.1825 den Befehl erhielt, eine neue Entdedlungsreife nach ben Polar: 
laͤndern zu unternehmen. Mit einem Eräftigen Gemuͤthe begabt und lebhaft feine 
Entwürfe ergreifend, ftärkte fie feinen Muth bei der ſchmerzlichen Trennung und reichte 
ihm eine Flagge, die Arbeit ihrer Hände, mitber ausdrüdlichen Beſtimmung, fie nicht 
eher zu entfalten, als bie er mit feinen Gefährten die Küfte des. Polarmeeres erreicht. 
Der Zweck der neuen Landeeife mar, in Verbindung mit ber gleichzeitigen Unterneh: 
mung bes Gapitains Beechey, der aus dem ſtillen Meere nach Kotzebue's Sund 


ſegeln follte, um mit 5. an einem Punkte der Küfte bes Polarmeeres zufammenzu- 


treffen, und auf diefe Weife die ganze Nordkuͤſte des amerikaniſchen Feſtlandes zu be⸗ 
flimmen. Nach ſechs Dionaten erreichte F. das Polarmeer, wo er bie britifche Flagge 
auf der Parryinſel aufpflanzte, feine [chmerzlichen Erinnerungen unterdrüdend, um 
die Freude feiner Gefährten nicht zu fldren. Er Eehrte darauf an den Baͤrenſee in 
das Winterquartier zuruͤck. Im folgenden Sabre trennte fich die Reiſegeſellſchaft 
in zwei Abthellungen an dem Punkte des Madenzie:Ufers, wo fih der Strom in 
viele Arme theilt, und ben $. Parting-point nannte. Er felber z0g mit der einen 
weftwärts von ber Mündung des Fluſſes in einer Strede von 374 englifhen Mei: 
len, ohne auf diefer oͤden Kuͤſte des Polarmeeres einen Hafen zu entdeden, wo ein 
Schiff Hätte Schug finden Einnen. Sein Begleiter, Dr. Richardfon, wandte fi 
oftwärts von der Strommuͤndung und legte 500 Meilen längs der Küfte zuruͤck. 
Beide haben ſowol die Erdkunde bereichert, indem fie die Küfte in einer Strede 
von 86 Längengraben aufnahmen, als auch der Geognofie, der Naturgefchichte und 
andern wiſſenſchaftlichen Zweigen ſchaͤtzbaren Gewinn verfchafft. Beechey wurde durch 
Naturhinderniſſe genoͤthigt umzukehren, zu einer Zeit, wo er nur 160 engliſche 
Meilen von F. entfernt war, der nicht ahnete, daß ein Theil der Schiffsmannfchaft . 
unter Beechey das Eiscap umfegelt hatte, aber aus F.'s Berichte geht hervor, 
daß es ihm ſelbſt unter den günftigften Umfländen nicht möglich geweſen fein 
wuͤrde, mit ben Seefahrern zufammfenzutteffen, da er zu lange buch Hinderniſſe 
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mar aufgehalten worden. Auf biefer zwelten Reife, fo beſchwerlich fie war, ‚hätte 
F. nicht fo viele Entbehrungen zu erbußden als Auf der erften. Nur am Ende des 
weiten Jahres litten bie Reifenden eine Zeitlang Mängel, ba alle Xhiere, außer 
ölfe und Füchfe, fübwdrtd gewandert waren, bis ſich Im März 1827 ihre Lagi 
berbefferte, und ſowol die Fifcherei als die Fagd friſche Worräche lieferte. In der 
legten Hälfte deffelben Jahres Eehrte F. nach England zur, Der Köntg verlieh 
ihm die Ritterwuͤrde, und die Univerfität zu Oxford machte ihn zum Doctor ber 
Rechte. Die geographiſche Geſellſchaft zu Paris erkannte ihm ihre große gotdene 
Denkmuͤnze zu. F. vereinigt Muth, Charakterſtaͤrke und Selbſtbehettſchung mit 
Menſchlichkeit und großer Uneigennuͤtzigkeit, und gewann in hohem Grabe das 
Vertrauen und die Anhaͤnglichkeit ſeiner Untergebenen in den ſchwierigſten Lagen. 
Nach ſeiner Ruͤckkehr lehnte er einen vortheilhaften Antrag ab, der ihn dem briti⸗ 
fhen Seedienſt entziehen wollte, um ihn d die Leitung des auftralifchen Anfiede⸗ 
lungsvereins zu gewinnen. Er ging 1830 als Capitain eines Kriegsſchiffes nach 
dem mittelländifchen Meere, wo zu jener Zelt einige der politifchen Kragen, welche 
die Welt bewegten, ihre Entſcheidung, wie e8 fchien, zu erwarten hatten, und wo 
geſchickte Dffiztere von erprobter Erfahrung gebraucht wurden. 

Fränkreich feit dem Jahrer1829. Geit mehr ale 40 Jahren 
ringe ein hochgebildetes, geiſtreiches und kräftiges Volt von 32 Millionen 
nad) Fieiheit und Ordnung; mehr als einmal glaubte es ſich demi Ziele nahe, 
aber ein feindfeliges Schickſal warf es immer wieder zurüd in bie Wirbel einet 
tegellofen Bewegung. Es erlangte viel, die Befreiung von den Ketten eines Feu⸗ 
dal und eines Prieſterſtaats; «8 gab ſich bie Form eines vepräfentativen politifchen 
Lebens; es flieg empor zu Macht und Reichthum; es uͤberſtralte Europa mit dem 
Ruhm glänzender Thaten: aber im Sturme Der Bewegung gelangte es nie in den 
Hafen eingr geficherten Ruhe. Eine Form ber Freiheit wechfelte mit der andern, 
und aus der zerbrechlichen Hülle entwich das Recht, die Seele ber Freiheit; bie 
Macht zerfiel in Trümmer; der Reichthum zerfloß in Schulden und Abgaben; von 
dem Ruhme behielt es nur dert Stachel einer bittern Erinnerung. Endlich ſchwang 
dor Kurzem das müde Volk ſich wiedbr auf. Durch Verſtand und Kühnheit, in 
dem Augenblick einer maͤchtigen Begeifteruiig, eroberte es in wenig Tagen bie 
Wahrheit” einer freien Verfaſſung unter dem Schirm einer „Bürgerkrone”: — 
aber noch hat fich der alte Sturm nicht gelegt, Altes follte auf einmal fit Freiheit, 
Macht und Gluͤck, nach Innen wie nad Außen, ſich umgeftalten ; die-Matur dee 
Berhäftniffe, die Zeit ſelbſt follte vor dem ſtolzen Willen der Männer des Jalius 
fi) beugen, Vergebene warnten Vernunft umd Erfahrung, Map und Schritt zu 
halten. Dieſe Sterne leuchteten nicht. Syſteme und Leidenſchaften kaͤmpften 
eigenfüchtig um die Kührtmg des Steuers, und das Land Hatte weder Krieg noch 
Frieden; das Volk verfant in troftfofen Unmuth, und ber blinde Trieb nad, Wen . 
änderung. ef immer tieferrund weiter um ſich in dem geaͤngſtigten und gereizten, 
in dert getaͤuſchten und enttaͤuſchten Mehrtheile der Nation; hier bedebht vom beit 
Karlismus mit der Prieſterrache bed Abſolutismus, dert von dem Geſpenſt einer 
Repubiik mit Terrorismus, Nationalbankrutt und Anarchie ; bier wie dort Buͤr⸗ 
gerfrieg und Krieg mit Europa! 

War kein Pirt da, kein Pilot, der diefen Sturm beſchwor? — Wie der 
Menſch fein Schidfal macht durch feinen Charakter, fo auch die Nationen. Der 
Charakter ber Sranzofen aber ift Stolz und Beweglichkeit; beide wurden dutch Al⸗ 
les, was die Nation bisher that und erlebte, nur geſteigert und entflammt. Kein zum 
Herrſchen von der Natur berufener, mit fittlicher Kraft ausgerüfteter Dann trat 

fieggekeönt an die Spige des in ſich und mit fich entzweiten Volks. 

Ein Bli auf die verfchiebenen Richtungen des politifchen Lebens in Frank- 
reich, feit det Reftauration bis zu dem Schlachtfelbe der Republikaner in Paris, ers 
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Blhrt den Bang bes Schickſals, das Staat und Bolk in diefen enbloſen Irefaai 
einer leidenſchaftlichen Erregung hineinfuͤhrte, deffen Ausgang etw Abgrund iſt, oder 
. ber Sieg der Charte von 1830. j ' 

Nach den Sturze des Kaiſerreichs verlangte der geſunde Theil des feanpöfl: 
ſchen Volks eine Monarchie der Ereiheit in friedlichen und ehrenvollen Verhätes 
Kiffen mit Europa. Aber ſchon die Anmaßung, daß Ludwig XVIN., ohne Mit⸗ 
wirkung der Nation, dem Lande eine harte gab, verkegts das Gelbfigeffihl der - 
Franzoſen, und ber verhaͤngnißvolle Art. 14 derfelben zeigte fpäter einer andern 
Unmaßung den Weg, den, die Chatte abzuändern. *) \brigen® enthieit biefe 
Sharte die wefentlihen Grundlagen einer Repraͤſentativmonarchie: einen erblichen 
und unverlegtichen König; verantwortliche BRinifter; zwei Kammern; die 
$ährtiche Votitung der Steuern; die Freiheit dee Preffe. Allein das Ge⸗ 
Teß über die Verantwortlichkeit kam nicht zu Stande, die Steuern wurben meh 
- tens proviforifch votirt, und die Freiheit ber Prefie mehrmals befähräntt; am we⸗ 
nigften wurden die Suflitutionen einer ſelbſtaͤndigen Municipal⸗ und Departes 
mentalverwaltung aus ber Charte entwidelt; daher entſtand im Wolke der Glaube: 
die Charte fei keine Wahrheit. Hierin lag ber eigentliche Grund des parlamentari⸗ 
{chen und des Journalwiderſtandes gegen Die Regierung in Allem, was bie Innern 
Angelegenheiten Frankreichs betraf. Daß ein geheimer Bund gegen bie ältere 
Linie des Hauſes Bourbon in Frankreich fchon fett 1814 beftanden umb zum 
Sturje derſelben fortgewirkt, daß er anfangs flir Napoleon, dann für den Herzog 
von Dilean gearbeitet habe, wollen wir bier nicht behaupten, obgleidy dies jetzt 
von vielen Liberalen offen zugegeben wird.“) Ebenſo heftig und noch heftiger 
Bimpfte jener doppelte Widerſtand gegen das Syſtem, weiches bie Regierung ih 
den äußern Amgelegenheiten befolgte. Die wiener Congreßbeſchluſſe und der Wer 
trag vom 20. Nov. 1815 hatten den Stolz der großen Nation geberhüthigt; fiber 
dies Yielt Ludwig XVIII. und Karl X. ein gewifies Mistrauen ab, Europa gegen: 
Aber eine fefte und wuͤrdige Stellung tinzunehmen und zu behaupten. Die Bour⸗ 
boniden betrachteten nämlich das freigewordene Frankreich und Die Wahlkammer 
sicht ohne geheime Unruhe; fie fahen in dem Äuslande eine Stüpe ihter Legi⸗ 
timiekt. Nun beachte das conſtitutionnelle Leben an fich ſchon In und außerhafb 
. ber Kanmnern Bewegung hervor ımd Reibung; bier wollten übeifpannte Roya⸗ 
liſten das Mab der Zeit ruͤckwaͤrts treiben; dort. verſuchten die Bonapartiften und - 
Die Männer der tevolutionhairen Bewegung dem Made des politiichen Schickſals 
. einen gewaltſamen Umſchwung zu geben. Indeß wurden jehe durch den 5. Sept. 
1816, dieſe durch neue Wahlordnungen (6. Febr. 18175 MWahlgefeg von 4820) 
von dem parlarnentariſchen Rampfpiig entfernt. Hierauf ſtellte zwar das Mint 
ſterlum Vindte (von 1821 27) die Finanzkraft des Staats wieder her; allein eB 
aunterließ, die Eharte dank, liberale Cinrichtungen gefeslid zu vervollſtaͤndigen; 
Dagegen verwilligte 46 ben Ausgewanderten als Entſchaͤbigung eine Muliarde, der 
Geiſtuichkeit das Saerilegiumsgeſetz, und dem Congreſſe ju Werana den Krieg von 
Spamien. Dies Alles reiste die oͤffentliche Meinung gegen das Syſtem bes Hofes 
und ber fegierung heftig aufs ſelbſt Royaliften, zum Theil aus Haß oder Miegunſt 
‚gegen Bilitte, kaͤmpften um die Waffen ber Freiheit. Od foderte Chateaubriand die 

*) Weib dieſer Artikel bie Kataſtrophe im Jul. 1830 perbeiführte und von jedem 
Shen in feinem Sinn ausgelegt wurde, fo führen wir ifn hier wörtli an: „Le 
feit los emens et ordonnances nöcessaires pour l’ex&cution des lois et la 
sürets de l’ötat”. (Bl. Charte, franzoͤſi ſche, v0n:1880.) | 
.,*) Bär das. —* * * *3— been Umtrichen feit 444. 28 Ver⸗ 
e e eben wer⸗ 
Re 3 
iwelte Kusg., parie i882, ©. 2—9). Er nennt ©. 18 als Witplicher des Hanpte 
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Freiheit der Preſſe zuerſt unter Richelieu, jetzt unter Villele, um bie Miniſter anzus 
greifen, deren Feind er war. Fruͤher hatten fie Villele und Corbiere gegen Decazes und 
Simeon verlangt; Labourdonnaye übte fie gegen Jedermann aus. Dieſe Freiheit 
nun, für welche bie Antiminifleriellen von ber rechten wie von ber linden Seite zum 
Theil nur aus Oppofitionsleidenfchaft oder Eitelkeit kaͤmpften, dieſe Freiheit, bie fo 
viel Laͤrm auf der Tribune und in den Sournalen machte, die ohne Billigkeit und 
Schonung Alles angriff, was nur von der Regierung ausging, bie, wenn fie auch 
belehrte, doch zugleich erbitterte und entzweite, diefe Freiheit einerunbedingten und 
maßlofen Oppofition durchdrang das Land und gab det öffentlichen Stimme eine 
* feindfelige Richtung gegen jedes Minifterlum; benn ba keins weder im Sinne ber 
Linken noch im Sinme der Rechten handelte, fo war der Sturz beffelben die Lofung 
Aller, welche in einer Veränderung ber Stellen die Befriedigung ihres Ehrgeizes 
und Haſſes, oder den Triumph ihrer Eigentiebe fühen. Indeß blieb oberhalb diefer 
bewegten Region dad Königthum felbft noch unangefochten, und Villele trogte bes 
harrlich ber öffentlichen Meinung. Endlich fiegte die beidem Wahlgeſchaͤft 1827 feets 
gegebene Preffe, fowie eine durch die freie Preſſe gefchaffene Mehrheit der Kammer _ 
über ben mächtigen Villele und fein „systeme.deplorable”. (S. Villèle Bd. 11.) 
.. Nun glaubte bie Mation an der Nutzen wie an die Macht der Prefle, und ers 
- wartete jest von dem Miniſterium Martignac (f.d.) — 5. San. 1828 big’ 
8. Aug. 1829 — die vollftändige Ausführung der Charte. Aber fie verlangte, 
ohne Martignacs ſchwierige Stellung am Hofe Karls X. zu berucfichtigen, Altes 
auf einmal: ein. Öefeg gegen den Betrug bei den Wahlen, eine Milderung der 
Preßgeſetze, Localfreiheit duch ein Depgrtementals.unb Communalgefetz, ein 
-  Gefeg über die Nationalgarden, fodann Finanzreformen, Abſchaffung ber koͤnig⸗ 
Uchen Garde, der Schweizer u.f.w. - Wie ungeduldig aber auch die Preſſe dies 
Alles ſtolz und heftig foberte, fo war doch die große Mehrheit des Landes gegen 
die Dynaſtie ſelbſt nichts weniger als eingenommen. Allein hier txat das oben er- 
wähnte Vorurtheil der Bourboniden ben gerechten Wünfchen der Nation entgegen. 
Der Hof und Karls X. nächfte Umgebung glaubte, gereizt. Durch den Ton der Op⸗ 
yofition, mehr als je an eine Abgeneigtheit der Trangofen gegen bie Dynaſtie; 
duch Bewilligungen, fagte man, wie fie Martignac's Miniſterium im Intereſſe 
ber Nation und des Throns wünfchte, werde nur bie Gefahr ine Revolution 
“ herbeigeführt! Dadurch hielt jene ultramontane und abfolutiflifche Partei, bir 
das Gewiſſen Karls X. beherrfchte, den Monarchen ab, auf Martignac's Plans 
einzugehen. *) Auch verlor das Minifterium feine fefte Haltung der Congregation 
‚gegenüber, als ber Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf de la Fer⸗ 
ronays, wegen Kraͤnklichkeit austrat. Zwar ließ nun Martignac den König, um 
ihnamd feine Dynaſtie in Anfehung der Gefinnung ber Nation gu berubigen, nach 
der liberalſten ber Provinzen, nach dem Elſaß reifen, wo man ihm bei der Zuver 
ſicht, er werde kein Bedenken mehr haben, die wuͤnſchenswerthe Freiheit zu gewaͤh⸗ 
zen, aufrichtige Zuneigung bewies; allein gerade dies bewirkto das. Gegentheil. 
UÜbecraſcht von den empfangenen Huldigungen, glaubte Karl, daß Frankreich ganz 
and gar fein fei, Daß er Alles wagen koͤnne, daß die Nation ihn nie verlaſſen werbe. 
And in bes That, er wagte Alles. Indem er mit der Kammer ber das Departe⸗ 
mentögefeg nicht übereinftimmte, nahm er es trogig zuruͤck, und bald nachher (im 
Aug. 1829) verabichiedete er das Miniſterium Martignac, den legten Vermittler. , 
bes Thron der Bourboniden mit der in ihren Ideen von Verbeflerung feſt aus⸗ 
gefprochenen Mehrheit der Wahllammer und der Nation! 
Sn der Sigung der Kammern, weiche der König am 27. Jan. 1829 mit 
eier Mebe, worin er fein Vertrauen auf bie öffentliche Vernunft (raison publique) 
*) „Point de concessions! " rief Karl mit ritterlichem Gifer, „j'agis et je ne 
cesserai d’agir dans les inter&ts de la religion et. de la royauta!’‘ 
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ausſprach, eroͤffnet hatte, ſtand an der Spitze der D rtenkammer der damals 


noch allgemein geachtete, jetzt als Doctrinair vernachlaͤſſigte, Royer⸗Collard als 


Dräfident. Die Reihen der Oppofition führten Männer ber linken Seite, welche 
85 Deputicte zählte, wie Benjamin Conftant, Lafayette, Dupont de (Eure, 
Labbey de Pompitre, Corcelles, Cafimir Perier, Boyer d'Argenſon und Girod 


be PAin. Die beiden Dupin glänzten durch Beredtfamkeit im linken Centrum, 


das 80 Mitglieder zählte. Auf der aͤußerſten Rechten *) kämpften für bie Anſich⸗ 
ten ber abfoluten und ultramontanen Hofpartei: Labourdonnape, Ravez, Pars 
befius, Monthel u. A. Diefe Männer fahen in den von der Pruͤfungscommiſſion 


vorgeſchlagenen Verbeſſerungen des Departementalgeſetzentwurfs, nach welchen 


auch die Minderbeſteuerten (bis zu 300 Francs) das Wahlrecht bei Ernennung 
der Generalconſeilstaͤthe fuͤr die Departements haben müßten, ein Übergewicht der 


Demokratie und bie Gefahr einer neuen Revolution; ' fie wirkten baber duch) ihre 


Berftelungen fo auf die Hofpartei ein, daß der Miniſter Martignac, welcher zwei 


Oppofitionen, die von der rechten und die von ber linken Seite, gegen ſich vereinigt 
fab, im ber ſtuͤrmiſchen Sigung am 7. April erflären mußte, er koͤnne es vor dem 
Könige nicht verantworten, wenn etwas in feinem Antrag abgeändert werde. „So 
fei deun“, rief Sebaftiani aus, „Leine Besathfchlagung mehr möglich!” Hierauf 
erfolgte die Zurucknahme beider Entwürfe, der Departemental: und ber l⸗ 


organiſation. Um fo mehr erbitterte nun bie Oppoſition ber Vorſchlag, die erb⸗ 


lichen Dotationen, weiche der König gewiſſen Pairs verliehen, zu einem Betrage 
von 1,784,000 Francs in flnfpeooentige Renten zu verwandeln und in das 
große Buch der öffentlichen Schuld einzutragen, der am 24. April 1829 mit einer 
Mehrheit angenommen wurde. Won biefer Zeit an verlor aber auch bie 
Pairſskammer, welche ſelbſtſuͤchtig nur für fich auf Koften des Wolke geforgt hatte, 


das Vertrauen ber Ration. Dies und andere Täufchungen ber conflitutionnellen 


Seife der Kammer, unter andern bie Erneuerung bes verhaften Tabadsmonopols 


bi6 zum Sabre 1837, bewog drei liberale Deputirte, de Prabt, Chauvelin und 


d’Argenfon, fich ganz aus einer Kammer zuruͤckzuziehen, welche in einer fo langen 


Seffion nichts Entfcheidendes für Frankreichs weſentliche Intereſſen bewirkt habe. 


(Das Wichtigſte war die Annahme des Militairgeſetzbuches.) Am 31. Zul, er⸗ 
folgte die Auflöfung dir Kammer. Es iſt Thatſache, daß ein Theil der Nation mit 
ihr unzufrieden war, weil der hartnaͤckige Widerfprusch der linden Seite die Zuruͤck⸗ 


nahme des wichtigen, obgleich fehleehaften Comummal: und Departementals 


geſetes verſchuldet hatte. Aber auch dem Miniſterlum warf man Schwäche und 

vor, und ber Hof ward nicht ohne Grund beſchuldigt, daß er die Hefe 
tigkeit der Conſtitutionnellen als eine wevolutionnaire Richtung behandelt und fich 
dadurch auf. die. Bahn ber Reaction geſtellt habe. Darum würden, klagte man 
laut, in der Armee die bevorsechteten Corps begänftigt und alte Offiziere zuruͤck⸗ 


geſetzt, während mar 27,000. Mitqliedern der Etyeenlegion die Gehalte nicht ause 


zahle ; darum die weltlichen und bie geiftlichen Pairs mit 60 Millionen an Dota⸗ 
tionen bedacht; barum die Emigranten mit einer Million ensichädigtz darum Die 
fiberalen Journale durch Proceffe verfolgt oder mit großen Summen erkauft; 
darum große und geheime Penſionen an verbienfllofe Emigranten vertheilt, darum 
die Umtriebe des verfinfternden Pfaffeuthums, Miſſionen u. f. w. geduldet und be 
fördert! Den aligemeinften Tadel fand der Stnatshaushalt. Das Capital ber 
Öffentlichen Schuld war feit der Reſtauration bis zum 3.1829 um anderthalb 


vermehrt worden, und bie Zinfen beliefen fih-auf 200 Millionen. Das 


Baby fr 1829 flieg auf 980 Mili.; und dennoch gab es ein Deficit zu dedien! 
Dabei ward dem Winifterium noch ehr-anferordentlicher Credit von 424 Mill. 


) Diefe zählte 65 und bas rechte Centrum 88 Deputirte. Als vermittelnd zwi⸗ 
Then dem rechten und linken Gentrum ftanb die Reunion Agir. . - . 
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bewilligt, um die ruhmloſe Blockade vhn Algier fortzufegen und ein Bar von 
14,000 Mantı in Morea zü unterhalten! — Bulegt triumphirten in allen Zwei: 
gen der Staatsverwaltung die Songregation und der Ariſtokratismus, feibft über 
die Minifter.. Des Seeminifter Hyde de Neuville Ordonnanzen, wobued er, 
nach Englande Vorgang, in den Eolonien die Gleichheit der farbigen Feten mit 
den Weißen vor dem Geſetze herzuftellen ſuchte, wurden von ben Coloniafbenmten 
nicht befolgt; es kam darliber auf Buabeloupe und Martinique zu aufehbeecifgen 
Bewegungen, bis das alte Recht der Ungleichheit obfiegte. 

Endlich beſchloß Karl X. als König die Monarchie und bie Religion zu retten, in⸗ 
dem et ſeinen Liebling, den bisherigen Botſchafter in London, ben Fuͤrſten Polig⸗ 
nac(f.d.),indas —— berief. Dieſer Hofmann, der anfangs ſogar die Charte 
zu beſchwoͤren ſich geweigert, ſpaͤter jedoch, um populair zu werden, in der Pairotam⸗ 
met feine conſtitutionnellen Gefinnungen betheuert hatte, war dem Wolke verhaft. 
Da nun auch Roy und Martignac in diefem Mintfterium zu bleiben fich weigerten, 
fo wurde am 8. Aug. 1829 durch ſieben Ordennanzen ein durchaus ultruroyaliſtiſches 
Mintfterium ernannt. - Polignac — Wellington's Schäfer und Freund — erhielt 
bie Leitung des Auswärtigen flatt des Grafen Portalis; Comweifie an Bours 
denu's Stelle das große Siegel; Labourdonnaye, ſtatt des Wicontte Maretignac, 
das Innere; Montbel, ſtatt des Biſchofs Frutrier de Beaundis und des Deren 
von Vatiomenil, die Leitung des Cultus und des Öffentlichen Unterrichts; Chabrol 
von Crouſol, „fat tt des Grafen Roy, die der Finanzen; der vom Heet als über⸗ 
laͤufer bei Waterloo verhehtete Generallicutenant Bourmont (f.d.), ſtatt des 
Vicomte Decaup, bie Leitung des Kriegunefens, und der. Sieger bei Mavarine, 
Biceabmiral Rigny, föllte an Hyde de Mewoiie’s Stelle Marinemleuſter werben. 
As abet diefer wackere Offifir die Stelle ablehnte, erhielt fie ein. des Seeweſens 


. dahziunkindiger Mann, der Staatsrath d’Hauffe, *) Jetzt nahm auch der reb⸗ 


liche Debelleyme feine Entlaffung als Poltzeipeäfeet von Paris, und ber furchtbare 
Mangin trat an feine Stelle. Nie hatte ein Miniſterium der neuern Beit ſo wenig 
He Zuftimmung der Nation als das Polignac ſche. Talleytand nannte es daher. 
I ministöre impossible. Man warf ihm ver, daß es umter engliſchem Einfluß 
fee, und erwartete fo gewiß‘ von deinfelben ben Umſturz ber Vetfoffung, daß in 
Departements ber ehemialigen-Bretägne, hierauf in Paris und in andern 
Defartemenis Stenerverweigerungovereine entſtanden, deren Mitglieder fid, der⸗ 
ꝓftichteten, richt nur jede Entrichtung von Abgaben, die nicht in Gemaͤßheit ber 
Eharte gefodert wuͤrden, zu verweigern, ſondern auch ſich gegenſeitig fuͤr die Koſten 
zu entfchaͤbigen, weiche fire min Mithlied aus jener Steuerderweigerung entſtehen 
Snmtten, So wat greichfan der Krieg gegen die Megierung ſchon etklaͤrt, noch ehe 
vieſe den Angtiff begonnen hatte. Der heftige Labourdonnaye erktaͤrte ſich daher 
iin Eabinet fur die Ergreifung von Gewaitmaßtegeln, vor denen.aber felbft Po⸗ 
Hönac, Coritvölfter und Ehabrol erfchraten. Ab man hierauf durdy eine Praͤſident⸗ 
fchaft dem Miniſterrath Einheit und Haltung zu geben befchloß, fo nahm ber finize 
Pabonrdinndpe — der Mann der Kategorien von 1815 —, nachben er ſich der⸗ 
gebens dieſem Wefdziuffe widerfegt hatte, feine Gutlafſfung. Jetzt wurde Guernon 
de Nanpille, An Anhänger der Congregatien, an Montbel's Stelle Miniſter ber 
geiſtlichen Angelegenheiten, unb Monttol erhielt bie Rettung bes Innern. Pollgnac 
x*rat ducech die Drbonnanz vom 18. Nov. ats Praͤſident m die Spitze bes Miniſte⸗ 
ums, und die von ihm abhängigen Yorreniile etklaͤrten ſofort: die Rettung bes 
Throne ſei fein Spftem, und er werde ihn vetten, audy wenn ex die. Majrritaͤt nicht 
habe; der Konig ſelbſt fei die Majoritaͤt! Dies war flr alte Gonftisutionwelle 
ein Aufruf ya den Waffen der öffentl Meinung 


*) Frankreich Hatte jegt fett 1814 62 Melhfel ber Yortefeußiles und SO ‚Rintfter 
im Gabinete erlebt. 
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u a das Mindfterkum.that,Pura biefe zu verſoͤhnen ober einzufchlich« = 


: 6 berichte mur das Gegentheil. PYolignac fügte fich auf die Gunſt bes 
uios und ber Gopgergation, an bern Spige der Garbinal Latil fland; er flügte - 
fi auf die Pairslammer, in weiche jest Labourdonnaye, Vitrolles u. X. eintra⸗ 
ten*); er dachte endlich an Weränderungen ber Charte: allein im Miniſterium 

rieth Ehabroi zu mehr Wonficht, und Polignac gab nach. Run ward die Expedition 
gegen Algter (f. d.) befchlaffen, um die Nation durch militairifchen Ruhm zu 
gewinnen; Bourmont fleilte unzufriedene Militairs an und verbefferte die Lage - 
der Dfiglexe; Polignac, welcher auch das Handelsdepartement leitete, begünftigte 
ben Plan, Paris durch einen Canal zu einem Seehafen zu rhachen und eine Eiſen 
bahn nach Dieppe anzulegen: allein die Preſſe war maͤchtiger als Er. Schon 
verglichen der (damals noch nicht ſimoniſtiſche) „Globe“ umd der von Thiers, 
Mignet und Garrel (f. d.) geleitete „National“ die Lage ber Bourbons im 
Aufange des J. 1830 mit des Rage ber Stuarts im J. 1686. Endlich führte die - 
Btinmme der allgemeinen Unzufriedenheit die Entfcheibung herbei durch die beruͤhmte, 
von Gautier entworfene und von 221 Deputirten genehmigte Adrefie ber Wahlkam⸗ Ä 
merpom 18. Maͤrz 1830, Der König hatte am 2. März die Kammern mit einer 
Bede eröffnet, in weicher folgende Schlußmworte mehr reizten als verföhnten: „Die 
Charte hat die Öffentlichen Freiheiten unter bie Obhut bes Rechte meiner Krone 
** dieſe Rechte ſind geheiligt: es iſt meine Pflicht gegen mein Volk, ſie 
meinen Nachfolgern unangetaſtet zu hinterlaſſen. Paits von Frankreich! Des 
yurtiete ber Departemants ! Ich bezweifle nicht Ihre Mitwirkung zu dem Guten, 
das ich bezwecke. Sie werden bie treuloſen Einflüfterungen, welche die Boͤswil⸗ 
ligkeit zu verbreiten ſucht, von ſich weiſen. Sollten firäfliche Umtriebe (coupables 
msnoeuyren) meiner Regierung Hinderniſſe erwecken, bie ich nicht Derauefehen 
mag, fo wuͤrde ich in meinen Entfchluffe zur Aufsechthalsung des öffentlichen 
Zriebens, in Dem gerechten Vertzauen der Franzoſen und in ber Ziebe, bie fie alle⸗ 
zeit gegen ihce Könige beiwiefen, die Kraft finden, jene Hinderniſſe zu befigen.” 
ansmortete die Wahlkammer duch ben Mund ihres Präfidenten, Royer⸗ 
Colerd, unter Anderem Folgendes :— — — „Sumitten der einflimmigen Gefühle 
ber Ehrfurcht und Zumeigung, mit benen, Site, Ihr Volk Sie ummnibt, thut fi - 
in ben Gemuͤthern eine lebhafte Unruhe kund, weiche die Sicherheit, deren Frank» 
wich zu gemichen begamn, ſtoͤrt, Die Quellen feiner Wohlfahrt übe und, bei laͤn⸗ 
gerer Dauer, feiner Ruhe verberblid werden könnte. — — Die Charte — 
heiligt die Daqwifentunft bes Bandes bei ber Berathung ber Hffentlichen Inter⸗ 
lem als ein Hecht. Dieſe Dazwiſchenkunft — macht. bie fortwaͤhrende überein⸗ 
Simmung des politiſchen Abſichten Ihrer Regierung mit den Wuͤnſchen Ihres 
Bells zur unerlaßlichen Bedingung des regelmaͤßigen Ganges der öffentlichen 
Fer Unſere Loyalität, unfere (Ergebenbeit gen uns bie — 
Retbwendigkeit (nous condamnent) auf, Ihnen zu ſagen, daß diefe UÜberein⸗ 
Riarmung nicht vorhanden ifl. Kin ungerechtes —5 in die Geſinnungen 
und bie Einſicht (raison) Frankreichs iſt heatjges Tages der Grundgedanke ber 
Ihr Volk iſt daruͤber betruͤbt, weil. jenes auen beleidigend für 
Fraufrelch iſt; es fühlt ſich dadurch beunruhigt, weil baflelbe feine Freiheiten he⸗ 
droht — — Der König antwortete, er habe ein Recht gehaht, auf bie Mitwir⸗ 
kung beider Kammern zur Augfuͤhrung alles von ihm deabfichtigten Guten zu rech⸗ 
mn. Es betzübe fein Herz, hie Depusisten erklären zu hören, daß ihrerfeits bie 
nicht beſtehe. Er habs.faine Entſchluͤſſe in der Eröffnungsrede ange⸗ 
Ehnbigt, und Diele wären unwandelbar. — Nun wurden am folgenden Tage (19. 
beide Kammern bis zum 1. Sept. vertagt, am 16. Mai die Deputictens 


®) Die Ungahl der Pair, weiche 1814 nur 94 betrug, war bis auf 867 ges 
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kammer aufgelöft, neue Wahlen angeordnet und die neue Kammer auf den 3. 
Auguft einberufen. Das Miniſterium mußte naͤmlich in Kolge jener Adreffe ent» 
weder abgehen, ober durch neue Wahten die Majoritaͤt zu erlangen fuchen. Diele 
dlaubte e6 durch feinen Einfluß auf die Wahlen und mittels der Erfolge in Afrika 
ſich zu verfchaffen; auf. jeden Fall aber war es entfchloffen, durcchgreifend zu hans 
bein. Nur über das Wie? waren die Anfichten geheilt. Dies hatte den Austritt 
der gemäßigtern Mitglieder, des Grafen von Chabrol und bes Herrn Courvoi⸗ 
Tier (f. d.), zur Folge. Jetzt ward durch die Ordonnanz vom 16. Mai das Mi- 
niftertum ganz im Sinne des Premierminifters zuſammengeſetzt: Baron von 
Montbel erhielt das Finanzbepartement, und an feine Stelle warb ber ebenfo 
kuͤhne als geiftreiche Graf Peyronnet zum Minifter des Innern ernannt. : Der 
Praͤſident des Gerichtshofes zu Grenoble, Herr von Chantelauze, wurde Großs 
fiegelbewahrer und Juſtizminiſter; dem Staatsrathe, Baron Capelle (f. d.),. 
ward das neue, flr Staatsbauten.errichtete Miniſterium übergeben. Unterdeſſen 
dauerte ber Kampf der Regierung mit der Preffe fort. Diefe wurbe in den gegen 
Journaliſten und Dichter (f. die Art. Beranger, Barthelemy und Mery) 
* erhobenen Proceffen von den berühmten Advokaten Dupin d. X. Merilhou u. Bars . 
the, amtühnften und Präftigften vertheidigt. Zugleich waren geheime Geſellſchaften, 
in welchen berfelbe Advocat und jegige Minifter Barthe nebft Obilon-Barrot am mei⸗ 
ſten wirkten, thätig, um Frankreich auf bie Gewaltſtreiche Polignac's vorzubereiten. 
Die allgemeine Unzuftiebenheit ergriff ſelbſt die untern Elaffen, weiche ſchon in Folge 
des firengen Winterd 1823— 29 und der Theurung Steuern verweigert und Aufſtaͤn⸗ 
de erregt hatten, wozu jegt noch der Unfug der Watbdiebe in weiblicher Kleidung (der 
fogenannten Demoiselles) im füdlichen Frankreich und die, allgemeine Furcht erre⸗ 
gende, Wuth der Brandftiftungen kam, welche fich. aus der Normandie tief ins - 
Land und felbft bis in die Nähe von Paris verbreiteten. 

Um die aufgeregten Gemuͤther bei den bevorftehenden Wahlen zu beruhigen, 
erließ der König am 13. Fun. eine Prodamation an die Nation. und an die Waͤh⸗ 
(er der Depütirten, worin er unter Anderm fagte: „Die legte Deputirtenkammer 

. hat meine Abfichten verfannt; fie hat ihre Mitwirkung mir verweigert. Als Vater 
meines Volles hat fich mein Herz barüber betrübt; als König bin ich dadurch 
befeibigt worden. Hört die Stimme Eures Könige. Aufrechthaltung der Charte 

"und der Inſtitutionen, die fie begründete, wich ſtets der Zweck meiner Anſtren⸗ 
gungen fer. Um aber diefen Zweck zu erreichen, muß ich bie geheiligten Rechte, 
das Erbtheil meiner Krone, frei ausüben und ihnen Achtung verfchaffen, u. ſ. w.“ 
Über diefe Stimme warb nur im entgegengefegten Sinne verflanden. Ebenfo 
wentg warb bie Volksgeſinnung durch den Glanz der Eroberung von Algier 
‚6. Jul.) zu Bunften ber innen Verwaltung umgewandelt. Die Wahlen ent 


Tchieden für das conflitutionnelle Syſtem und für die Oppofition. Die 221 Dee 


putieten, welche fuͤr die Adreffe vom 18. März geſtimmt hatten, wurden wieber 
gewaͤhlt. Das Minifterium erließ jegt die Einberufungsichreiben an die Paits 
und an bie Deputieten; fchon erwartete Paris bie Eröffnung der Kammern am 
3. Auguft, als mit dem Morgen des 26. Jul. die Blige aus den Tuilerien auf 
-Frankreichs conflitutionnellen Boden fielen. An biefem Tage erfchienen die für 
ganz Europa verhängnißvollen ſechs Drdonnanzen vom 25. Jul.; ein 
Staatsſtreich, welcher dem bittern Meinungs: und Mechtöftreit zwifchen der Nation 
and dem erblichen Throne der Altern Linie des Haufes Bourbon- gemaltfam ent⸗ 
ſchied. Durch die erſte Ordonnanz, gegengezeichnet von dem Kürften von Po: 
Nlignac, als Präfidenten bes Minifterconfeils, und von ben Miniſtern Chantelauze, 
b'Hauſſez, Montbel, Guernon be Ranville und Gapelle, wurde die Freiheit der 
periodiſchen Preffe fuspendirt, und ein Schell des Geſetzes vom 21. Oct. 1811 wies 
Der in Kraft geſezt. Die zweite von denfelben Miniftern gegengezeichnefe koͤnig⸗ 


Zrankreich feit dem Jahre 1620 47 
liche Verordnung erklaͤrte Die Abficht, der Wiederkehr der Umtriebe vorzubeugen, bie 
einen fo verberblichen Einfluß auf die legten Wahlen gehabt hätten; daher bediene 
fid) der König feines Rechts, Sorge zu tragen für die Sicherheit des Staates und 
die Würde ber Krone. Nun folgte die Anordnung einer neuen Wahlform in 28 
Art. mit Beziehung auf die betveffenden Artikel der Charte. Die dritte königliche 
Verordnung, welche der Miniſter des Innern, Graf Peyronnet, gegengezeichnet, 
hatte, fprad die Auflöfüng ber .gegenmärtigen Deputirtenfammer (alfo noch vor " 
ihrem Zufammentritte) aus, wet! die Wähler durch die ſtattgefundenen Umtriebe 
‚getäufcht und feregeleitet worden wären. Eine vierte koͤnigliche Verordnung, mit 
derfelben Gegenzeihmung, fegte die neuen Wahlen auf ben 6. und 18. Sept. an 
und berief die Kammern auf ben 28. deſſ. Monats. Die fünfte und die fechste 
von dem Siegelbewwahrer contrafignirte koͤnigliche Verordnung enthielten bie Er⸗ 
nennung mehrer neuen Staatsräthe. Ein von allen Miniftern unterzeichneter 
Bericht an den König, den Chantelauze verfaßt hatte, entwickelte die Beweg⸗ 
grümde, warum die Regierung auf eine fo gemaltfame Art gegen ben Misbrauch 
der Preßfreiheit, der den Thron und das Land in revokutionnaire Gährung 
ftuͤrze, einfchreiten, das bisherige Wahlſyſtem abändern und den Staat durch An: 
wendung ber im Art. 14 der Charte der Regierung ertheilten außerorbentlichen Ge⸗ 
malt retten müfle. Das Volk betrachtete diefen Bericht ats einen offenen Sehdebrief 
an die Nation; denn der eigentliche Zweck Karls X., feines Beichtvaters und feines 
Minifteriums, vor Allem Polignac’s und Peyronnet's war, die Mehrheit der Kants 
mern zu ſtuͤrzen und bie Monarchie Über. die repräfentative Macht des Nationale 
willen zu echeben. Karl X. blieb auf feinem Vorfage: „Keine Bewilligung 
mehr.” Kür diefe Frage machte er einen Staatsſtreich, und Frankreich eine Re⸗ 
volution, nr 
Aus der dumpfen Betäubung, mit welcher Paris (am Montage, 26. Jul.) 
die von Karl X. und feinen Mintftern eigenmächtig befchloffene Umwaͤlzung ber 
beftehenden Ordnung der Dinge vernahm, wurde das Volk geweckt burch den 
Schrei der Selbftpülfe, womit fich zuerft der „National und der „Temps” am 
26. dem von ber Polizei angeordneten ruͤckſichtslos willkuͤrlichen Verfahren ihrer 
Befchlagnahme wiberfegten. Wie hierauf die entlaffenen Druder und Fabrik: 
arbeiter ben Aufſtand gegen bie Minister begannen; wie num der Volkshaß gegen 
die ältere Dynaſtie der Bourbons und das ganze Werk der Reſtauration aufs 
flammte; wie ber blutige Barritadenfampf am 27., 28. und 29. mit dem Siege 
der puiſer Bürger uͤber die Soldtruppen und mit der Abdankung Karls X. und 
des Dauphin am 2. Augufl endigte; wie der Erkönig mit feiner Familie am 31. 
von St⸗Coud nach Rambouillet zog, und von hier bie Cherbourg geleitet; ſich am 
16. Aug. nach England einfchiffte; wie Deputicte und Pairs [han am.28. Jul. ges 
gen die Ordonnanzen proteflirten; wie jene am 30. eine proviforifche Regierung 
errichteten; wie Paris zwifchen Republik und Königthum ſchwankte; wie end: 
lich Laffitte und Lafapette, ſtait das noch jest ſehr problematifche republika⸗ 
nifche Programm auf dem Stabthaufe zu beruͤckſichtigen, ein Buͤrger⸗Koͤnig⸗ 
tum mit republikaniſchen Inftitutionen vorſchlugen; wie vorzüglich Laffitte die 
Droanifation ber Staatsgewalt befchleunigte; wie der von Laffitte und einigen De⸗ 
putirten am 30. Zul. zur Übernahme des Reichsverweſeramtes eingeladene Her⸗ 
309 von Orleans biefe Stelle auf Talleyrand's Rath am 31. annahm und e8 öffent: 
lich ausfprach: „Die Charte wird jegt eine Wahrheit fein”; wie nach Eröffnung 
der Kammern am 3. Auguft auf Betard's Vorfchlag am 6. Auguft, für melden 
von 252 BRitgliebern ber Deputirtentammer 219 und von 114 Pairs 89 ftimms 
ten, die Charte abgeändert (vergl; den Artikel Charte, franzöfifche, von 
1830) und bie grbliche Krone dem Herzog Ludmig Philipp von Orleans 
als Köntg ber Franzoſen am 7. Anguſt übertragen wurde; wir endlich am 
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9. Auguſt ber B or die neue Verfaſſungsurkunde als einem 
Vereinigungsvertrag mit der Nation (pacte d’alliance) angenommen und bes 
ſchworen hatte, den erledigten Thron beitieg und dadurch den Dauptact der Ju⸗ 
fiusrevolution ſchloß: — wird unter biefem Artikel und unter den Artikeln 
Karl X. und Ludwig Philipp. erzählt werben. 
Nach einer folchen Erfhütterung bes Staates in feinen Srundveften, konnte 
nicht ploͤtzlich eine eintreten, wie fie bei einer [o lebhaften und reizbaren Nas 
tion, als bie feanzöfifche iſt, ſelbſt in Folge langer Gewöhnung an eine alte geſetz⸗ 
liche Ordnung, zu keiner Zeit finttgefunden haben würde. Die nach Außen — 
gegen ben Altern Biveig ber Bourbons — gerichtete Bewegung wurde jebody von 
der parifer Bevoͤlkerung und ihren Machthabern, ſowie von den uͤberraſchten Ge⸗ 
feßgebern des Augenblics, mit feltener Maͤßigung und Selbſtbeherrſchung geleitet; 
auch warb fie durch ein raſches, entichloffenes Handeln bald beendigt; aber nun 
begann bie Bewegung nach Innen: bie fociale, bie moralifche, bie politifche, 
tief aufgeregt und fortwährend unterhalten von den natlirlichen Folgen jeber gro= 
fen Revolution, welche alle Intereſſen der Privaten verändert, neue hervorruft, 
und ebenfo viele Wünfche erweckt als fie bittere Taͤuſchungen in ihrem Gefolge hat. 
Frankreich befindet ſich daher noch jegt in dem Zuſtande einer zwifchen Revolu⸗ 
tion und Reform, zwiſchen Ausnahme und Geſetz hin und her ſchwankenden Bes 
wegung. Die Nativm klagt deshalb Ludwig Philipp und feine Minifter an; diefe 
dagegen bie Oppofition der Kammern und die Prefle. Es erneuert ſich derſelbe Mei⸗ 
nungstampf der Parteien, wie unter Karl X., Martignac und Polignac, nur daß 
die Kämpfer Rollen und Karben gewechfelt haben. Bon beiden Theilen ift gefehlt 
worden; aber bie Örundurfache liegt in dem franzoͤſiſchen Nationalcharakter und 
in den feindfeligen Elementen bes öffentlichen Lebens. Sie liegt in jener frangffifchen 
Ungedutd, bie durch jedes Hinderniß, ſelbſt das Unvermeidliche, nur immer heftiger 
erregt, bas Mas ins Handeln und das Ziel im Wollen verliert, in jener Selbſt⸗ 
fucht, die Alles in die Wirbel ihrer Berechnung hineinzieht, in jenem Mangel an 
dem beharrlichen Sinne edler Aufopferung, welche nicht bie Frucht eines Augenblids 
heldenmuͤthiger Begeifterung ift, fondern bie Krone eines Eräftigen, dem Gemein⸗ 
wohle gewidmeten Lebens! Frankreich fühle fi) durch die Entwickelung ber Zus 
Uiusrevolution nicht glücklich. Ein Krieg Aller gegen Alte ift in feinem Schooſe ent> 
brannt. 
Wie dies Alles ſo gelommen iſt, und warum noch bis jegt Fein lichter Aus⸗ 
weg aus ber dunkeln Irrbahn des allgemeinen Unmuths, ber Erbitterung ſowol 
als ber Abfpannung, ſich zeigt, erlärt die innere und dußere Lage Frankreichs, 


welche fich.in folgenden, Dauptzügen darſtellt. **) 


*) Wie ſchildert der „Temps’’ vom 18. Auguſt 1832 Frankreicht Gegenwart ? 
„Nous vivone'‘, fügt er, ‚‚dans un malheureux temps: chaque jour voit s’'ao- 
croitre la haine entre les partis. La violence de l’inimiti6 est si forte, que 
”seux qui attaquent comme ceux qui se defendent ne croient plus devoir g 

aucun mönagement et ont recours aux armes les plus blessantes. Dans cette 

hutte tout le mande est coupable : l’'homme impartial trouve à blämer des deux 
cötes aussi bien l’imprudence et l’acharnement des provocations que l’abus et l’ai- 
. greur des repressilles. Tantöt c’est le pouvoir qui calomnie: tantöt c'est l’op- 
position qui, frritde des fausves accusations et du möpris qu'on lui jette, se venge 
“ de oruelles r6uriminations C’est un fächeux symptöme dans un pays, 
orsque les partis eu sont venus à ce degr6 de meflance et de haine oü ils ne 
pratiquent us; indulgence, et oü ils ındoonnalssent, sans respect l’un pour 

'autre, les bornes de la discretion politique.”’ 

“*) Schr verfchtedene Anfichten finden fich bei den franzoͤſtſchen Schriftſtellern 
Über die Iukiustage und deren Bolgen. Die geiſtreichſte Vertheidigung der jegigen 
Megietung und des Wiinifterhums Perier ſchrieb Tih ie ra, Deputicter des Departes 
‚mente dei Sihonemüntungen, vor ber evolution siner der Redacteurs des „Natio- 
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„Die Revolution von 1830”, ſagt Thiers, „wollte innere Ruhe und dußen 
Sieden ; dadurch unterſchied fie fich von ber von 1792 und 1793, weiche ben Bür- 
gerkrieg und den Krieg mit dem Auslande zur Begleitung hatte. Aber es gab eine 
Partei, die revolutionnaire, welche die Juliusrevotution fich nicht ohne Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten und ohne Ausnahmemaßregeln, ohne Krieg und Eroberung, denken 
konnte.“ Dagegen fagt die Partei des Juliusfieges: „Ihr irrt, wenn ihr mit ' 
Perier glaubt, daß wir in ber glorreichen Woche für die Eharte von 1814 gekämpft 
haben. Wir tämpften für die Herſtellung der Volksſouverainetaͤt; für bie Grundz - 
fäge der großen franzoͤſiſchen Revolution von 1789; für bie Befreiung der Wah⸗ 
len vom Senfus, für die Befreiung des Landes von bem Drude einer koſtbaren 
Gentraiverwaltung und von den Fefleln jeder Befchränkung des innern- Lebens 
durch Monopole und erbliche Vorrechte; wir kaͤmpften für Frankreichs hohe Stel⸗ 
lung an der Spitze der europaͤiſchen Bewegung. Mit einem Worte: Wir kaͤmpf⸗ 
ten und kämpfen noch für die Erfuͤllung des Programms vom Stadthaufe *) 
und für den Sturz des Syſtems ber Doctrinairs, die ſich ber Juliusrevolution bes 
mädhtigt haben, um fie zu erſticken und für fich auszubeuten.” & 
Diefer Partei gegenüber fand nun das Miniſterium Ludwig Philipps; ans 
fange felbft ungewiß und ſchwankend, bis ihm Cafſtmir Perier eine feftere Haltung 
gab. Er glaubte den verwegenen Fortfehritt ber Bewegung zu hemmen, indem 
er die Regierung auf die Bahn der fogenannten rechten Mitte führte: aber dadurch 
veranlaßte er jenen Wiberftand, ber noch jest (Ende September 1832) den Thron _ 
der Juliusrevolution felbft bebroht. _ \ 
Betrachten wir jegt bie Kolge und die Thaͤtigkeit ber verfchtebenen Miniſte⸗ 
sin. Das erfle, von Ludwig Philipp am 11. Auguft 1830 ernannte Mini: 
ſterlum befland aus fehr ungleichartigen Elementen: aus Liberalen und Doctrie 
nairs: Herrn Dupont **) (de PEure), Marfhall Gerard, Herzog von Broglio, 
Guizot, Baron Louis, Graf Molé und_ Graf Sebaftiani. Die Herren Laffitte, 
Eaſimir Perier, Dupin der Xltere und Bignon wurden ohne Portefeullle zu Mit: 
gliedern des Miniſterraths ernannt. Vor Allem galt es Befeftigung bes neuen 
Zuftandes. Die Regierung wollte ben Frieden mit Europa und die bisherige Stel: 


nal”; ein Mann, dem Talent, Wiffen und Erfahrung Anfprüce auf eine Minifter: 
fFelle geben. Seine Schrift iſt betitelt: ‚La monarchie de 1880” (‘Paris 1881, 
20. Rov.). — Auf bie innern fittlichen Gebrechen, welche dem Siege bes. Sullus 
bie heilbringenden Folgen rauben, macht Salvandy aufmerkfam in feiner trefili- 
den, von ber Parteimeinung bes Tages fehr verlannten Schrift: „Vingt mojs ou 
la revolution de 1830 et les r&volationnaires”’ (2 Bände, Parts 1832). — Gor: 
menin griff mit allen Waffen einer publiciftifchen Dialektik die Baſis der neuen 
Berfaffung an. Er behauptete, daß bie Deputirten Karls X. keine Vollmacht zur Er- 
wählung eines Königs gehabt haͤtten; hierüber hätte allein das in Urverfanmlan: - 
gen berathfchlagende Volk beflimmen follen. Cr gehört au ben’ mächtigften Gegnern 
des Syſtems der Doctrinairs. Seine berühmten Troii | hilippkgues ftehen in fer . 
nen „Lettres sur la charte, la pairie et la liste civile’‘ (feste Aufl. Paris 1832). 
(&. d. Art. Eormenin.) Im Kuguft erſchien auch fein fogerammter Compte ren- 
da unter bem Titel: „Bilan du 13 mars, dressé quelquen jours apres ia mort 
- de M. Cas. Perier‘‘, welche ein Glaubensbefenntniß ber DOppefition, unter feiner, 
des Verfaffers, Fahne genannt werhen kann. — Ein etwas einfeitiger Zeuge ber Ju⸗ 
liusrevolution ift Garrans ber Züngere in feiner Schrift: „Lafayette et la ré- 
volution de 1830; histoire des kommes et des choses de-juillet”? (2 Bde, zweite 
Aufl., Paris, im Auguf 1882). Er zeigt, wie Laffitte bie - Resolution gerügelt, 
und bie Partei bes Hotel be Wille durch Lafayette für ben Herzog von Orleans ger 
wonnen babe, wie aber fpäter die Doctrinairs fich des Werks von Saffiste und Las 
fagette bemädhrigt und bemfelben einen fremdartigen Gharakter aufgeprägt hätten. 
*») ©. Juliusrevolution. 
**) Dupont war, ed, ber aͤglich auf bie Abſchaffung des Titels Excellenz und 
Dionfelgntur in der Kanzlei befand. on W 
Eond..Ler. der neueften Zeit und eiteratxx.. II. 4 
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lung Frankceichs in dem Syſtem ber europdifchen Großmächte erhalten; dazu ges 
hörte aber unbedingt der Kortbeftand der parifer und wiener Verträge. Während 
nun Graf Mol mit allen Mächten uns die Anerkennung ber neuen Drbnung und 
der neuen Dynaſtie Frankreichs unterhandelte, band Frankreich fich felbft die Haͤnde, 
indem jene Anerfennung des Thrones Ludwig Philipps nur unter der gegenfeitigen 
Annahme, daß der bisherige voͤlkerrechtliche Zuſtand von Europa nicht verändert wer⸗ 
de, von Seiten der Congreßmaͤchte erfolgte. England that dies zuerſt u. General Bau⸗ 
drand, Ludwig Philipps Abgeſandter, hatte am 25. Aug. ſeine Antrittsaudienz im 
St, James palaſte ; dann folgten Oſtreich u. Preußen; Rußland zoͤgerte am laͤngſten. 
Dieſe Macht ſchien ſogar auf den Fall eines Krieges ſich gefaßt zu machen. Deſto 
lebhafter war die Zuſtimmung der Voͤlker, und ſchon im Auguſt (25.) erhob ſich 
Brüſfſel (ſ. Belgien) zu gleichem Beginnen; in Spanien, Italien, ber Schweiz, 
Deutſchland und Polen erwartete man ähnliche Bewegungen. Da num die Gabi: 
nete anfangs noch zögerten, fo wollten ſich die Männer bes Julius und ber neuen 
Dynaſtie mit den Völkern in Verbindung fegen, und bald umzegen bie Mitglieder 
. bee parifer Sreiheitspropaganda alle Bänder, wo jene Sympathie fich duch Unzu⸗ 
friedenheit aͤußerte, mit einem revolutionnairen Nege. Diefer Propagandaclub war 
ig Belgien, Italien und Polen thätig; auch bildete ſich ein Comite diregteur zur 
Revolytionirung Spaniens. Anfangs begunftigten felbft einige Miniſter die aus: 
waͤrtigen Inſurrectionsentwuͤrfe, um auf den Fall eines Krieges fich das Huͤlfs⸗ 
mittel der Revolution zu fichern. Sarrans behauptet fogar, die Regierung habe 
die italieniſche und die fpanifche Propaganda mitgeftiftet; auch hat Gulzot es 
zugegeben, daß die conflitytionmellen ‚Spanier von ber Regierung mit Päffen 
und aufehnlichen Geldmitteln unterflügt worden waͤren; — nad) erfolgter Aus 
erfennung Ludwig Philipps von Seiten Ferdinands VII, aber habe ber Minifter, 
wie Sarrans verfichest, jede Thellnahme an ben Planen ber Slüchtlinge aufgege= 
ben, und bie ausgezahlten Summen bloße Unterflügungsgelder für Beduͤrftige ges 
nannt, Die Spmpathie der Voͤlker fei alfo von Frankreich benugt und verrathen 


u worben!: 


Zuerft wurden bie auswärtigen Verhaͤltniſſe mit Großbritannien herges 
ſtellt, und der europitfche Diplomat, Fürft Zalleyrand, ging als Botfchafter nach 
Loubon, wo. er die Stüge von Ludwig Philipps Thron wurde, indem er das 
Cabinet von St.⸗James mit Frankreichs Politik in Übereinftimmung brachte. 
‚Zudwig Philipp war endli allgemein, nur nicht von dem Herzoge von Modena 
anerkannt, und bie franzoͤſiſche Diplomatie trat in die gewohnten Verbindungen 
wieder ein, als von allen Seiten her durch die Aufregung der Völker und ben 
Umſturz wichtiger, durch ben Congreß zu Wien geordneter völßerrechtlicher Ver⸗ 
haͤltniſſe Ludwig Philippe Regierung in die gefährliche Lage gerieth, entweder mit: 
den Mächten oder mit den Voͤlkern Europas, vor allen mit bem folgen Peuple-roi 
ber franzoͤſiſchen Nation zu zerfallen. Die Propaganda und alle Freunde der 
neuen Ordnung foderten laut ben Belftand Frankreichs für die Sache Belgiens, 
wo das franzoͤſiſche Staatsinterefle verlangte, daß der drohende Vorwall gegen 
Franfreichs Grenze gefpeengt und ein verwandtes Volt in Frankreich engen 
Bund gezogen würbe, Zugleich erblickten bie Männer der Julluswoche in der 
‚ Sympathie der Völker das Mittel, Frankreichs Wide, Einfluß und Macht nad) 
Außen herzuftellen, in ber Schweiz und Italien, felbft in Deutfchland Bundes- 
genoflen zu ſinden, und Polen non Rußland fowie das linke Rheinufer von 
Deutfchland zu trermen. Allein das Wort Krieg und ein Blick ayf Stanfreiche 
‚Innen Zuſtand ſchreckte von jedem klihnen Schritte der revolutionngiren Staats⸗ 
kunſt zuräd.. Die geheime Macht des Privat: wie bes öffentlichen Credits, ber 
Gall der Reuten, der europdifche Bankrutt und bie MWechfelfälle eines Welt⸗ 
kampfes um Prindipien machten allen Cabineten den Frieden zum Beduͤrfniß und 
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zus Pflicht. Die Erhaltung deſſelben wurde die Aufgabe ber Diplomatie ber fünf 
Maͤchte fir bie londoner —2 in deren Mitte Talleyrand Frankreichs Stim⸗ 
me wenigſtens in Hinſicht auf Beigien geltend zu machen wußte. So lange die 
Loͤſung ber belgiſchen Frage noch zweifelhaft war, ermunterte ſeibſt Sebaſtiani das 
heldenmüthige Polen, feinen Kampf gegen Rußland fortzufegen, damit bie Furcht 
aller Cabinete vor einem eutopdifchen Kriege das Schwert bes Großmaͤchte des 

‚ Seftlanbes in der Scheibe bielte. England fürchtete diefen Krieg am meiften, weil 
es dann entweder mit oder gegen Frankreich daran hätte Teilnehmen muͤſſen. Dies 
felbe Furcht umlagerte aber audy Ludreig Philipps Thron, und doch durfte dieſe 
Gefuͤhl durch Beinen noch fo Ietfen Ton fich Bund geben, Im Gegentheil mußte die 
Sprache der Regierung vor der Nation feit, ſtolz, kriegeriſch, ja drohend ſich ver 
nehmen laſſen. Nur bis Unmöglichkeit eines Krieges mit Rußland, nicht die Ge⸗ 


fahr deſſelben, wagten Sebaftiani und Soult auszuſprechen. Democh laftete in _ 


ben Augen der feanzöfifchen Kriegspartei auf der Regierung dee Vorwurf, daß 
Diefe, wie jene meinte, den guͤnſtigen Augenblick des Krieges fich habe entjchjapfen 
laſſen. Damit fland die Frage ber Nichtinteivention in enger Verbindung. (Wal. 
Intervention.) —*8 verkuͤndigte laut den Grundſatz der Nichtinterven⸗ 
tion, und ber König ſelbſt gab, wie Sarraus erzaͤhlt, dieſem Syſtem, fo wie Bafız 
vette es in der Kammer aufgeftellt und die Minifter es anerkannt hatten, feine per. 
fÖnliche Zuftimmung. Aber zwei Monats nachher ruͤckten die oͤſtreichiſchen Truypen 
in Modena ein und lagerten im Kicchenflaate. Dies verlegte den franzoͤſiſchen Stoy 
fo tief und fchwächte bie Achtung der Nation vor ber Regierung fo ſehr, daß Perier 
fühn, ja verwegen Ancona in Frankreichs Gewalt brachte (23. Febr. 1832) mas 
neue Verwickelungen herbeifuͤhrte. Der Vaticqu brohte, und Frankreich mußte 
nachgeben; es rettete jedoch ben Schein, und Ancona blieb beſetzt. (S. Italien.) 
Dagegen hielt ſich England ftreng außerhalb der Einie einer bewaffneten Das 
zwiſchenkunft. Es begnügfe fi) mit ber diplomatifchen; und als ein franzoͤ⸗ 
füches Heer dem Kriege des Könige Wilhelm in Belgien (f. Riederlande) 
Einhalt that, erfchien dies wur als ein biplomatifcher Dina ab Hermarſch in Yufe- 
teag ber. Conferenz. Daſſelbe Neutralitaͤtsprincip warb zwifcyen Portugal und 
Spanien geltend gemacht; fo auch in Anfehung der Schweiz. Es follte, es durfpe , 
kein Krieg entfliehen; darum ging Polen ohne biplomatifche Intervantion uns: 
„ter. Aber gerade Warfhaus Fall und Polens Schickfal vegte die ſtolzeſten und 
bitterften Erinnerungen der Franzoſen quf, bie den Dagegen bie erſte Macht des 
Feſtlandes nun auf Ludwig Philipp und fein Syſtem mit übertugn 
Diefer Daß war ſchon durch Die Parteien und bie Journale im Spmem ent⸗ 
zündet; er paarte fich in dem Kreife der Bewegungspariei mit Spott und Verach⸗ 
tung. Ludwig Philipps Regierung war ein fortwähsender Kampf mit der Noch 
und dem Unmuthe des Landes, mit der Leidenfchaftlichfeit und der Boͤswilligkeit 
ber Factionen, mit den Clubs und Afloeiationen, endlich mit ben Verbrechen, 
Brandfliftungen und Aufläufen des Poͤbels. Selbft dag Frankreich ſtete zum 
Kriege geruͤſtet fein mußte, wirkte auf den innern Zuſtand erregend zuruͤck und ſta⸗ 
chelte umaufhörlich die Ungedulhd, Veränderungen zu fodern und herbeizuziehen. | 
Nachdem Altes entſchieden war, begann bie lebhafteſte Erörterung In ganz 
Brankreich daruͤber, ob und wie Altes hätteranders gefchehen follen. Die Meinun- 
gen befämpften einander durch die Preſſe, in Clubs, auf der Rebnerbühne, in ben 
Serihrshöfen und duch Aufläufe, Das Wolf erwartete von ber Revolution bie 
Abſchaffung der vereinigten Abgaben, und als bieg.nicht-gefshab, yexbrannte es In 
Bordeaur und anderwärts die Steuerregiſter. In Harte tobtendie Handwerker ws ⸗ 
gen des Mangels an Arbeit und brohten allen Dafchinen den Untergang. Tauſende 
von Unzufeledenen zogen In das Palais Moyal und verlangten eine befjere Beit, 
Schon in den erften Tagen nach dem 9. Auguft war das Voll in Fee und in den 
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Departements fo unruhig, baß der König fich genoͤthigt ſah, In einem trefflichen 
Aufrufe am 15. Auguft zur Ruhe zu ermahnen. Das wichtigfte Gefchäft der Ge⸗ 
feggebung und bee innern Verwaltung war daher die Organifation det National 
garden nach dem Geſetze von 1791; Lafayette wurde durch die koͤnigliche Ordon⸗ 
nanz vom 16. Aug. 1830 zum Oberbefehlshaber aller Nationalgarden in Frankreich 
ernannt, und bei der großen Muſterung von 84,000 parifer Nationalgarden ward 
der Buͤrgerkoͤnig mit Begeifterung begrüßt. Hiernaͤchſt wurden öffentliche Arbei⸗ 
- ten angeorbnet und zu dieſem Zwecke ein Gredit von 5 Millionen eröffnet. Allen 
bie Angriffe der Preſſe erfchüttterten das Minifterium. Sie tadelte mit ben hef⸗ 
tigften Ausdruͤcken die Eimennung bes Grafen Mole zum Dinifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, und die des Fuͤrſten Talleyrand, der fein politifches Syſtem fo oft 
geändert habe, zum Borfchafter in London; fie klagte uͤber den Einfluß der Ban 
quiers und der Geldariſtokratie überhaupt auf das Syſtem der Regierung ; fie vers 
langte die Entlaffung aller gegenwärtigen (nach der Charte inamovibles) Richter, 
weit fie karliſtiſch geſinnt waͤren; fie warf der Katımer vor, daß fie ihre Vollmach⸗ 
ten uͤberſchritten und ohne Auftrag die Verfaffung umgebildet hätte; fie fah In 
dee Abſetzung aller von Karl X. ernannten Pairs (vergl. Juliusrevolu⸗ 
tion) eine Verlegung eben der Charte, deren Übertretung gerade bie Revolu⸗ 
tion veranlaßt habe; fie behatiptete, alle die großen Veränderungen hätten nur als 
peoviſotiſche Maßregeln angenommen und der Entſcheidung des Volks vorgelegt 
werden follen, fie verlangte daher eine gänzliche Erneuerung der Deputirtenfam: 
mer. Roch heftiger erhob fich die allgemeine Stimme gegen die Erblichkeit der 
Paies. Selbſt der König ward nicht verfhont. Man griff ihn,perföntich durch 
Garicaturen und Spottlieber an.“) Auch ber Proceß über das Tellament des Prin: 
zen von Condé⸗Bourbon (f,d.) verfolgte ihn bis in das Innere feines Hauſes. 

In derſelben Zeit brach der Haß der Priefter und ber Karliften gegen bie neue 
Ordnung in Suͤdfrankreich zu Cette, Montpellier, Nismes, in.Unruhen aus, bie 
durch die Militairmacht unterdrückt werben mußten. Das Deer war der neuen 
Megierung ergeben; aßeln noch gab es in bemfelben viele karliſtiſche Offiziere; da⸗ 
zu kanen die Löniglichen Exgarden und die entlaffene parifer Gendarmerie, an bes 

ren Stelle die Bönigliche Ordonnanz vom 16. Augufls eine Municipalwache von 
1443 Mann rerichtet hatte. Das neue Geſetz, kein Offizier könne ohne Richter- 


ſpruch außer Thaͤtigkeit geſetzt werden, ſchuͤtzte viele Karliften in dem Befig ihrer - 


Offtzierſtellen; daher gab es auch Militairunruhen in Meg, Nancy, Dijon und an 
andern Orten, wo die Soldaten eigenmächtig jene Offiziere ausfließen. Die hef⸗ 
tigſte Erbitterung aber zeigte fich gegen bie vier verhafteten Erminifter, Polignac, 
Chantelauge, Peyrönnet und Guernon be Ranville. Nachdem fie in dem 
Schloffe zu Vincennes von einer Commiffion bet Deputirtenkammer verhört wor: 
den waren, beſchloß die Kammer nach Salverte's Antrag am 29. Sept. die An⸗ 
klage derfelben auf Hochvetrath. (S. Procef der Erminifter Karls X.) 

Unterbeffen hatten die Kammern von ihren Mitgliedern ben Eid auf bie neue 
Drbnung ablegen laſſen; mehre Pairs und Deputirte verweigerten benfelben und 
traten aus; ambdere leifteten Ihn nicht ohne Einwendungen und Claufeln. Diefeit 
15 Jahren aus Frankreich verbannten Conventsmitglieder (regicides) wurden auf 
Labbey de Pompieres’ Vorfchlag durch ein Geſetz zuruͤckberufen; auf den Vorfchlag 
der Pairskammer ward das Sacrilegiengeſetz abgefhafft; man feste Belohnun⸗ 
gen und Penſionen fir die in dem Juliuskampfe Verwundeten und für bie 
Hinterlaffenen der Gefallenen feſt. Eine Commiſſion beſchaͤftigte fi mit ber 
. Abänderung des Wahlgefeges. Lucas umb de Tracy trugen auf Abfchaffung ber 


— 


) varie wich ſich noch lange der Spottbilder Philippon's und feines Journals 
„La oaricature‘' er 8 pottridder Pain 


> . 
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Todesſtrafe an, worin fie Lafayette unterfihgte. In Kolge des Befehes vom 12, 
September mußte jeder Deputirte, der ein befoldetes Gtaatsamt annahm, fih - 
einer neuen Wahl unterwerfen, Überhaupt traten 125, nach einem proviforis 
ſchen Wahlſyſtem neugewählte Deputirte in die Kammer ein, um fie zu vervoll⸗ 
fländigen. Da der immer mehr einreißende Misbrauch ber Preffe alle Bewalten bes 
drohte, fo wurd nach des Grafen Simeon Vorfchlag, ein Geſetz mit Anwendung 
dee Geſchworenen bei Prefvergehen und politifchen Vergehen angenommen; allein 
bie Geſchworenen fprachen oft aus Furcht vor den Parteien und Schriftflellern, wie 
ber Generalprocurator Perfil (am 29. Aug. 1832, in dem Preßproceſſe des „Na- 
tional”) behauptete, die Angeklagten frei. 

Bon Seiten ber Regierung gefchah viel, um die Verwaltung ber neuen Ord⸗ 
mung gemäß einzurichten. Die davon unzertiennliche Veränderung in den Pers 
fonale ber Angeftellten vermehrte aber nur die Zahl ihrer Feinde, und je allgemeis 
ner bie Unficherheit aller Lebensverhaͤltniſſe war, deſto mehr verbreiteten fich Unzus 
frtedenheit und Unmuth. Won 75 Generaloffizteren wurden 65 durch die Anftels 
tung Anderer aus dem Dienfte entfernt; 39 SInfanteries und 26 Gavaleries 
tegimenter erhielten neue Oberfien, und 31 wichtige Pläge neue Commandanten, 
Bon 86 Präfecten wurden 76, von 277 Unterpräfeeten 196, von 86 Generals 
ſectetairen 53, von 315 Praͤfecturtaͤthen 127 abgefegt. In dem Finanzminiftes 
tium geflattete bie Ordnung bes Dienftes die wenigften Veränderungen; denn bier 
bäuften ſich die Gefchäfte mehr ale je. Zu Beftreitung der außerordentlichen Aus: 
gaben des laufenden Jahres 1830 verlangte der Finanzminifter einen Zuſchuß 
von 67,490,000 Fr., wovon 55 Millionen auf bie Erpebition nach Algier ka⸗ 
men, bie man jedoch durch den Schag des Erdey und bie Beute von Algier (f.d.) 

zu beiden hoffte. Das Ausgabebudget für 1830 war dadurch von 977 DRIN. bis 

- Über 1050 Mill. gefliegen. Was die Operationen bes Schatzes ſehr erfchwerte, 
war die durch das erſchuͤtterte Vertrauen im Handel verurfachte Entfernung ber 
vom Seldmarkte. Neue Ausgaben machte die Herftellung ber Armee 

nöthig. Die Aushebung non 108,000 Mann im October erregte die Beforgniß 
eines Kriegs; allein Graf Mole estlärte ſchon am 6. Det. 1830, baf ganz Eu: 
vope bie Erhaltung des Friedens wuͤnſche und zufichere, wie Frankreich ſelbſt ihn 

ſche 


Gegen die Kuͤhnheit der Clubs verfuhr die Regierung mit Kraft; ſie ward 
darin von den Buͤrgern ſelbſt unterſtuͤtzt. Die Geſellſchaft der Volksfreunde wurde 
aufgelöft, und die Geſellſchaft „Hilf dir felbft” ging auseinander. Spaͤterhin ſetz⸗ 
tem aber beide auf eine weniger Auffehen erregende Art ihre Verbindungen fort, bis 
fie vor Kurzem wieder thätig auftraten. Einige Strapenaufläufe in Paris, top 

ikaniſche Stimmen befonders von jungen Leuten ſich vernehmen ließen, vor: 
' bie bedeutenden Unruhen am 18. Dct. 1830, unterdruͤckte Guizot durch 
raſches Handeln mit dem Beiftande der Nationalgarden. 

Unterbefjen gingen mit dem Minifterium felbft mehre Veränderungen vor. 
Die königliche Orbonnanz vom 2. November ernannte Laffitte zum Präfidenten 
bes Miniſterraths und zum Miniſter⸗Staatsſecretair im Finanzdepartement (flatt 
bed Baron Louis); ben Marfchall Marquis Maifon, Pair von Frankreich, zum 
Miniſter⸗Staatsſecretair der auswärtigen Angelegenheiten (flatt bes Gras 
fen Moll); den Grafen Montalivet, Pair von Frankreich, flatt Guizot, zum 
Minifter des Innern; ben Staatsrath Merilhou zum Minifter des öffentlis 
en Unterrichts und des Cultus (flatt des Herzogs von Broglie). Es bes 
fanden ſich demnach Feine Dinifter ohne Portefenille mehr im Conſeil, fobaß 
Pirier, Dupin der AÄltere und Bignon aufbörten, Mitglieber beffelben zu fein. 
Nun übergab Laffitte der Kammer am 15. Nov. den Entwurf eines neuen Ab» 
gabenfpftems, mac) welchem bie biöherigen Ungleichheiten in der Befleuerung vezs 


’ 
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ſchwinden Tollten. Bald nachher tent ber Marſchall Gerard eines Augenlibels tobz . 
gen aus dem Minifterlum, und Marſchall Maiſon warb zum Botfchafter in Wien 
ernannt; baher übergab der König am 18. Nov. dem Pair und Marfhall Soutt, 
Herzog von Dalmatien, das Kriegsminifterhm, dem Pair und Grafen Schar 
ftiani das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, und ernannte an deſſen 
Stelle den Pair Grafen d’Argout zum Miniſter bes Seeweſens. — Um biefe 
Zeit hatten bie am 22. Nov. von Belgien erklaͤrte Ausfchliefung bes Haufes 
Dranien, die am 29. Nov. in Warfchau ausgebrochene Infurrection und die gleichs 
zeitigen Volkobewegungen in Deutfchland eins große Spannung In ben europdis 
[hen Staatsverhaͤltniſſen hervorgebracht und bedeutende Ruͤſtungen veranlaft. 
Auch Frankreich rüftete ſich auf den Fall eine® Kriegs wegen Belgien, anfangs nur 
in der Abficht, um ben Grundfag ber Nichtintervention zu behaupten. Darum 
wurbe Soult an die Spige des Heerweſens geſtellt. Drei Heere follten gu Lille, 
Mes und Strasburg im kager flehen, ein viertes unter Gerard ſich an der Mofel, 
ein fünftes fich an den Pyrenden verfammeln. Im Sinne bes kriegerifchen En⸗ 
thuſiasmus der Nation erklaͤrte Laffitte drohend in der Deputirtenfammer: Eng⸗ 
land und Frankreich wären enger verfnäpft, und beibe Nationen bereit, für den 
Frieden und die Freiheit in Europa zu wirken. Frankreich werde den Frieden unter: 
bandeln,; aber an bee Spike von 1,500,000 Mann, doch fei die Erhaltung des 
Friedens nach feiner Überzeugung viel wahrfcheinlicher als der Krieg; aber bie 
Nichteinmiſchung in fremde Angelegenheiten müſſe feft beobachtet werden. Bon 
Rußland, das ber Aufftand in Polen befchäftigte, war kein Angeiff zu erwarten. 
Dort flelite ber Herzog von Mortemart als Botfchafter bie Verbindung her ; fpäter, 
nach Warſchaus Fake und der Aufhebung der polnifchen Verfaſſung, trat er im 
Febr. 1832 in ben Privatftand zuruͤck. Als Botfchafter folgte ihm der Marſchall 
Mortier, Herzog von Treviſo. Allein es ereignete fih in Frankreich und in Bel: 
gien Vieles, was fortwährend eine gewiffe Spannung unterhielt. 

Im Innern war ber Friede unficherer als je. Die Karliften ſprachen laut ihre Ver. 
achtung gegen die neue Ordnung aus umd ben Glauben, daß fie nicht Beſtand haben 


worde. Diejungen Leute in Paris fahen fich in manchen Erwartungen getäufcht und 


ergriffen mit ftürmifcher Begeifterung bas Ideal einer Republik. Die Arbeiter, welche 


kein Brot hatten, rotteten fich zufammen und ließen ſich von jenen Schmwärmern zu 


’ 
1 
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Aufſtaͤnden verleiten. Es gab daher fortwaͤhrend Proceſſe wegen politiſcher Ver⸗ 
gehen. Unter ben Preßproceſſen war der bes Expairs, Grafen Florian de Kergor⸗ 
Lay, merkwuͤrdig. Diefer fechzigiährige Mann hatte den Eid in ber Pairskammer 
verweigert und war aus berfelden getreten. Hierauf ließ er feinen Brief vom 23. | 
Sept. 1830 an die Pairskammer, worin er unter Anberm fagte, daß er dem Mis⸗ 

brauche der materiellen Gewalt weiche, in der „„Quotidienne” vom 25. und in ber 
„Gazette de France” vom 27. Sept. abbruden. Weil biefe Veröffentlichung 
nach dem Geſetze vom 17. Mai 1819 al6 em Angriff auf bie conflitutionnelle Ge⸗ 
malt des Königs angefehen wurde, fo warb ihm vor dem Pairehofe, als Befchwor- 
nen, der Proceß gemarht. Hier bot fein Vertheibiger, der berühmte Berryer, gegen 
ben Generalprocurator Perfil und ben Generaladvokaten Berville alle Künfte ber 
Dialektik auf, um ben treuen Diener ber alten Legitimität gegen die neue der Volks⸗ 
fouverainetät in Schug zunehmen. Die Pairs verurtheilten den Grafen zu ſechs 
Monaten Gefaͤngniß und 500 Fr. Geldſtrafe, bie Herausgeber jener Blaͤtter aber 
Jeden zu einem Monate Befängniß und 150 Sr. Geldbuße. Am äfterfien wurbe 
bie „Tribune‘, weiche nebft dem „National” am tühnften und beharrlichlten das 
Syſtem ber Republit, gegenuͤber der Regierung Ludwig Philipps, als ob biefe bie 
Folge des Fuliusfiegs vernichte, aufflellte, und der leztern vorwarf, daß die Dortri= 
naits, Suizot u. A., fie zu einer quasi-IEgitimite flempeln wollten, in Be⸗ 
ſchlag genommen und beftraft; binnen zwei Sahren, vom Aug. 1830 bis zum 
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Aug. 1832, vierundfechzig Mal! Als ein großes Ereigniß befchäftigte der Pros 
ceß der Erminifter Paris und ganz Europa. Die Regierung und Ludwig Phi⸗ 
lipp wollten fein Bluturtheil; auch Eonnten die Pairs, als Richter nach bem 
Geſetz, nicht auf die Todesſtrafe erkennen; allein das Volk, welches in Folge 
der allgemeinen Stodung immer mehr Mangel und Noth litt, weihte die Ur⸗ 
beber der Juliusrevolution dee Rache und bem Untergang. Es gab daher Auf: . 
läufe; der gefährlichfle war der am 20. Dec. beim Luxemboutg, wohin die Minis 
fter der Verhöre wegen von Vincennes gebracht worden waren; jedoch der Muth 
der Behörden, beſonders Montalivet's und Lafayette's, bie Eneigie der Bürger 
und der Studirenden, fehügten Paris vor einem großen Verbrechen. Dies be: 
fhleunigte die Entſcheidung, und ehe noch das Publicum bie Faͤlung des Urtheils 
erwartete, wurde es am 21. Dec. halb 11 Uhr Abends gefprochen, nachdem bie. 
Erminifter ſchon um 6 Uhr wieder in Vincennes angelommen waren. Nach bem> ' 
felben wurden fle bes Hochverraths ſchuldig erklaͤrt. Sie haben, fprach das Urtheil 
aus, durch die Verorbmungen vom 25. Jul. die Charte von 1814, die Wahlgefege 
und diejenigen, wodurch die Preßfreiheit gefichert war, verlegt; die Eönigliche 
Macht hat die legistative Gewalt an fich geriſſen, und fie, die Erminifter, verant⸗ 
wortlich nach ben Art. 13 der Charte von 1814, haben die Werorbnungen, deren ' 
Ungefeglichkeit fie felbft anerkennen, contrafignirt, bie Vollziehung berfelben zu 
bewirken ſich bemüht, auch bem Könige gerathen, Paris in Belagerungszuſtand 
zu erklaͤren, welche Handlungen Verbrechen des Hochverraths find. Sie wurden 
daher mit bem Verluſt ihrer Titel, Würden und Orden zu lebenslaͤnglicher Gefan⸗ 
genſchaft und in die Proceßkoſten verurtheilt, auch Polignac für bürgerlich tobt er⸗ 
klaͤtt. Das Volk war erbittert; doch wurde die Ruhe auch am 21. und 22. Dec. - 
gefihert. Man führte die Erminifter von Vincennes in das Staatsgefaͤngniß zu 
Ham. Die Unzufriedenheit äußerte ſich bei diefer Gelegenheit vorzüglid, uͤber bie 
Deyutirtenkammer; bie polytechnifche, bie Rechts⸗ und bie Arzneifchule, welche 
zur Behauptung des Anfehens der Geſetze viel beigetragen hatten, verfchmähten fo: 
gar ben Dank, welchen die Kammer ihnen bezeigte. Durch Bemerkungen über 
feine Gewalt gereizt, Iegte Lafayette, durch einen in der Deputirtenkammer ges 


‚machten Antrag veranlaßt, am 26. Dec. 1830 den Oberbefeht Über die National: 


garden bes Königreichs nieder, und Graf von Lobau wurde zum Commanban: 
ten ber parifee Nationalgarde ernannt. Der König felbft verlor feine Popularität; 
denn immer mehr entfernte fich dad Syſtem Ludwig Philipps von ben, was man - 
die Bewegung nannte, tworunter man bie meitere Entwickelung ber Grundſaͤtze 
ber Juliusrevolution und ber Volksſouverainetaͤt durch republikaniſche Einrichtungen 
verftand. Insbeſondere wollte die Partei ber Bewegung die Sache der Infurgirten 
Voͤlker verfechten,, den alten Siegsruhm und die republitanifchen Grenzen toieder 
erobern. Dagegen erhob ſich der Widerftand der Geldmacht und der Banquiers, 
welche in dem gewagten Kampfe, den die Propaganda erzielte, ben Ruin bes Cre⸗ 
dits und des Wohlſtandes, umd in ber Annäherung zue Republik das Hereinbrechen 
ber Anarchie dorausſah. Die Partei des MWiderftandes wollte Nahe und Frieden; 
fie begunſtigte die monarchiſche Gewalt und fühonte die Werhältniffe mit dem Aus: 
lande. Sie ſtuͤtzte ſich auf Englands Freundſchaft und hielt mit der Conferenz in 
London zuſammen. Seit dieſer Zeit traten beide Syſteme Immer fchärfer einander 
gegmüber. Zwar fprach Ludwig Phillpp, um fie zu verföhnen, bad Wort ber 
„dechten Mitte“ (juste milien) aus, das an fich fehe verfiändig war; allein bie 
Regierung griff in der Suslsgund und Anwendung beffelben fo oft fehl, daß es im 
Allgemeinen das Stichwort der Spottfucht und des Tadels murde. Der Rädtritt 
Rafapette’8 von dem allerdings Tolofjalen Oberbefehl aller Nationalgarden, und 
noch mehr ber Austritt Dupont's aus dem Minifterium, in welchen er bie. 
Anfihten bee aͤußerſten Linken vertrat, entfchieden, welchen Gang von nun an 
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bie Regierung nehmen werde. An Dupont's Stelle wurbe am 27. Der. 1830 
Meriihou zum Großfiegelbewahrer, und Barthe, bisher Präfident des parifer 
Eöniglichen Gerichtshofes, an deſſen Stelle zum Minifler des Cultus und des 
Unterrichts ernannt. Die Regierung befchloß jest, bie Artillerie der National⸗ 
garde von Paris, weil fie erklaͤrt hatte, daß fie nicht auf das parifer Volk feuern 
wuͤrde, aufzuldfen (Orbonnanz vom 1. Jan. 1831) und neu zu organificen; allein 
ſie bewirbte dadurch neue Unzufriedenheit, welche in den Suniustagen 1832 fich 
kund gab. Der heftigfte Kampf der beiden Syſteme entbrannte in ber Deputirtens 
fammer, mo jede parlamentarifche Frage in die Wirbel der Bewegung gezogen 
wurde. Die Redner der Bewegung: der geiftvolle und Eenntnißreiche Odilon⸗ 
Barrot, Präfect des Seinebepartements und Staatsrath (jeme- Stelle verlor er, 
diefe .gab er auf); ber beredte General Lamarque; ber kuͤhne Advokat Mauguin 
u. A. — konnten aber nur wenige Ditglieder des Centrums mit fich fortreißen ; da⸗ 
ber ſchloſſen ſich zulegt die beiden aͤußerſten Seiten an einander an, um eine fellere 


und ſtaͤrkere Oppofition zu bilden, zu welcher denn auch ber erfle Redner auf der 


rechten Seite, der Advokat Berryer, ein Karliſt, gehörte. 

Seit Mauguin am Ende Jan. 1831 die Politik bes Minifteriums in Ans 
fehung der belgifchen und der polnifchen Sache angriff, kämpften num in den Kam⸗ 

meiern wie in ben Sjournalen mit einander bie Kriegs: und bie Friedenspartei. 


Gleichzeitig entfpann fich ber Streit über die Befchränkung oder die Ausbehnung 


bes demokratiſchen Principe ber Fuliusrevolution in der Anwendung befielben auf 
das Municipalgefeg und auf das neue Wahlgeſetz, befien Entwurf Laffitte ſchon 
am 30. Dec. 1830 der Kammer vorgelegt hatte, fowie auf die Feſtſtellung des 
Budget. In alten diefen Fragen erflärten ſich jedoch bas Centrum und bie Mehr⸗ 
beit der Kammern für das von der Regierung feitgehaltene Syſtem der fogenann> 


” ten Mitte. Frankreich rüftete fi zum Krieg, um mit Würde den Frieden auf 


dee Grundlage ber beftehenden Verträge von 1814 und 1815 aufrecht zu erhalten. 
Das neue Wahlgefeg erweiterte das Wahlrecht ber Franzoſen, indem bie Herab⸗ 
fegung des Wahlcenfus auf 200 France die Zahl ber Wähler von 80,000 auf 
200,000, wovon auf Paris allein 35,000 formen *), und die Herabfegung des 
Cenſus der Wahlfähigen auf 500 Fr. directe Abgaben, die Zahl berfefben von 
8000 auf 24,000 erhöhte; allein die Lofung der Oppofition fowel als ber „Ga- 
zette” mar und blieb dennoch das „allgemeine Votum”. Hinſichtlich der auswärs 
tigen Politik erklärte Sebaſtiani vor ber Deputirtenlammer: jene Tractate aufs 
heben wollen, führe ben Krieg mit ganz Europa herbei; die Armee aber und das 
geſammte Kriegsweſen feien durch die Schuld ber vorigen Regierung in einen Zus 
ftand der Schwäche verfunten, der keinen Krieg geflattet haben würde. "Gerard 


und Soult hätten zwar diefes Übel befeitigt; allein um Polen beizuftehen, müffe. 


man zuvor die vorkegenden Staaten erobern. Frankreich koͤnne alfo durch Waffen: 


gewalt nichts für Polen thun. Habe bie franzoͤſiſche Regierung, erklärte Ges . 


baftiani ferner in ber Patrstammer, ben Brundfag ber Unabhängigkeit aller Voͤl⸗ 
Ber anerkannt, fo fei fie darum nicht verbunden, ben Inſurgenten beizuftehen, fon: 
‚dern fie habe fi) nur Dem widerfegt, daß andere Mächte ſich nicht in die Verbands 
lungen zwifhen Völker und Regierungen einmifchten. Eine Vereinigung Bel 
giens mit Frankreich aber wuͤrde England und Europa zum Kriege herausfobern, 
und die Welt kehre zum Chaos zuruͤck. Der König lehnte daher die von bem 
beigifchen Nationalcongreffe feinem. zweiten Sohne, dem Herzog von Nemours, 
angebotene Krone ab (17. Febr. 1831), wofür ihm bie Pairskammer, auf den 
Antrag des Marſchalls Jourdan, ihren Dank abftattete, 

Die Karliften hatten indeß bie allgemeine Unluft und bie Erbitterung ber 

*) Durch eine fpäter von ber Oppofltion b Beränderun Wahlg 

echte Branfreiännier e runverung {m Müehigefete 
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Parteien benutzt, um mehr Boden zu gewinnen. Sie benutzten in ber Gars 


nevalszeit den Todeſstag bes Herzogs von Berri (den 14. Febr.) zu einen. 


Verſuche, um eine in mehren Theilen Frankreichs zugleich beabfichtigte Inſurre t⸗ 
tion zu Gunſten ber geſtuͤrzten Dynaſtie zu veranlaflen. Zu Paris veranftaltet m 
fie in der Kirche St⸗Germain PAupervois einen Zrauergottesbienft, und am En be 
beffeiben legte ein Bögling der Schule von St.⸗Cyr auf den Katafall, an deſſ m 
Eden man vier weiße Fahnen befeftigte, ein Bildniß des Herzogs von Bprbeai ıy, 
weiches man mit Immortellen fränzte. Dagegen proteflirte ein Anweſender; es 
entſtand Streit und zuletzt ein furchtbarer Straßenaufruhr. Die Rationalgar be 
mußte weichen. - Am folgenden Tage (15. Febr.) zerftörte das Volk jene vormali:ge 
Hoflische, ein fchönes Denkmal ber Baukunſt; es zerflörte ben Palaſt des Erz 
biſchofs und feinen Landfitz zu Conflans; es riß bie Kreuze und Lilien herab odır 
zwang die Behörden, fie abzunehmen; es bedrohte die Deputirten, namentlich 
Dupin; auch dee Triumphbogen des fpanifhen Feldzugs 1823 wurde einge: 
tiſſen, und der König ſelbſt bervogen, fein Familienwappen mit ben Lilien zu 


ändern. Run verſchwanden von allen öffentlichen Gebäuden und bucch bie Ordon⸗ 


nanz vom 15. Febr. auch aus dem Staatsſiegel die Lilim. Das Stantsfiegel ente: 
haͤlt jest ein offenes Buch mit den Worten: Charte von 1830, barüber die ge 
ſchloſſene Krone mit Scepter und Hand ber Gerechtigkeit. Hinter dem Wappen: 
"hide wehen breifarbige Fahnen; umter demfelben ſteht: Ludwig Philipp I. 
König der Franzoſen. Auch diefer, mit großen Verwuͤſtungen und Entſchaͤdigungs⸗ 


ausgaben flr die Stadt Paris verbundene Tumuit veranlaßte heftige Eroͤrterun⸗⸗ 


gen in ber Kammer über die Schuld und Nachläffigkeit der Behörden, welche fidy 
jedoch rechtfertigen. Deſſenungeachtet gab es im März neue Unruhen. Ans 
12. wurde das Pantheon erbrochen, und ein Haufe durchzog mit einer breifarbigers 
Fahne die Straßen unter dem Gefchrei: „Krieg den ſtreichern, ben Ruſſen! Eu 
leben die Polen! Unter diefen Umftänden wechfelten oft die wichtigen Verwal⸗ 


tungöftellen dee Polizeipräfeetur und ber Präfertur bes Seinedepartements. Auch 


mußten bei den ungeheuern Verluſten in Folge der Suliuscevolution und ber vies 
len Aufläufe, nicht nur-angefehene Kaufleute, Manufacturiſten und Banquiers, 
darunter felbft der Cabinetspraͤſident Raffıtte, der Taum vom Bankrutte gerets 
tet werben konnte und fein Beichäft aufgab, und Zernaur, mit beträchtlichen 
Summen vom Stante, zum Theil vorſchußweiſe, unterflügt, fondern and, ber 
Stadt Paris mehrmals ein Anlehen, zufammen Über 40 Mil. France, geflats 
tet werden, um ihre Ausgaben zu beftreiten;" dies hatte wiederum zulegt noch im 
Aug. 1832 eine bedeutende, aber unvermeidliche Erhöhung der Eingangsgebuͤhren 
von allen Berbrauchögegenflänben zur Kolge, mas nothwendig auf bie üble Stim⸗ 
mung ber Bevölkerung zuruͤckwirkte. 0 

Wenige Wochen nach bem Tumulte vom 14. und 15. Febr. nahm Laffitte, 


— 


der ſeinem ſchwierigen Poſten uͤberhaupt nicht gewachſen war, ſeine Entlaſſung 


aus dem Miniſterium. Sarrans, Lafayette's geweſener Secretair, erzählt die 
Beranlaſſung auf folgende Art: „Laffitte argwohnte laͤngſt, daß eine geheime 


Gortefpendenz zwiſchen dem Palais Royal und ben auswärtigen Gefandtfchaften . 


flattfänbe, ja daß man aͤußerſt wichtige Depeſchen, deren Refultate ihm eine 
ſchwere Verantwortlichkeit zuziehen konnten, der Kenntnißnahme bes Conſeils 
beſtaͤtigte folgendes Ereigniß feine Vermuthung. Eine 


vorenthieite. Endlich 
Depeſche des Narſchalls Maiſon war von Wien beim Grafen Sehaftiani einge 


toffen, worin ber Botfchafter feiner Megierung anzeigte, Fuͤrſt Metternich habe 


gegen ibm erklaͤrt, daß Oſireich, indem es ben Brundfag ber Nichteinmilchung - 


nicht anerkerme, entfchloffen fei, nicht allein in Parma und Modena , fondern in 
allen Provinzen Italiens, wohin ſich die Infurrection ausbreite, mit beionffneter 
Macht einzufchreiten. Die Depefche ſchloß mit den Worten: „Sie wiſſen, daf 
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bis jeht ſich Niemand ſo offen fuͤr den Frieden erklaͤrt hat als ih. Allein jetzt bin 
ich uͤberzeugt, daß man, um bie Gefahren, welche Frankteich bedrohen, abzu⸗ 
:mwenden, ohne Verzug, 'und ehe noch Oftreich feine Rüftungen vollendet, die 


FInitiative des Kriegs ergreifen und eine Armee nad) Piemont werfen muß”. 
" 3Diefe wichtige Depefche *) kam am 5. März im Miniſterium des Auswärtigen 


am. Sebaſtiani ſchickte fogleich eine Abfchrift bavon an den König, und gleichtwol 
hatte noch am 7. der Minifterrath Beine Mittheilung daruͤber erhalten. Laffitte 
ſelbſt erfuhr nichts davon, als erft durch eine in ben Bureaur des Hotels bes Mi: " 
1sifters der auswärtigen Angelegenheiten vorgefallene Inbiscretion. Er begab ſich 
fogleih zum König und fragte ihn, ob er von einer aus Wien feit drei Tagen an= 
‚gelommenen Depefhe Kenntnig habe. Der König antwortete Sa, und ba 
Raffitte fein Erftaunen Auferte, fo erklärte der König das Geſchehene durch bie 
Mothwendigkeit, ſich gegen bie Indiscretionen, die bisweilen im Gonfeil vorfielen, in’ 


Acht nehmen zu müflen. Indem trat der Kriegsminifter ein. Laffitte richtete an 


ihn diefelbe Frage, und ber Marfchall, welcher ebenfo wenig von der Sache etwas 
wußte, aͤußerte den Iebhafteften Unwillen über Sebaftiani. Endlich kam aud) 
diefer dazu; ber Präfident feste ihn zur Mede, und verlegen antwortete er, ber Brief 


. des Marſchalls Maiſon fei von keiner großen Wichtigkeit, und er habe nicht bie Zeit 


ehabt, ihn feinen Collegen mitzutheilen. Endlich wurde bie Depefche herbeigeholt. 
‚Bon biefem Augenblid an befchloß Laffitte ſich zuruͤckzuziehen, und empfahl 
Caſimir Perier zu feinem Nachfolger. Der König fuchte ihn zwar zuruͤckzuhalten; 
da aber Laffitte's Syſtem mit dem bes Königs nicht mehr übereinflimmte, und im . 
Conſeil am 11. feine Collegen fich nicht für fein Syſtem erflärten, Graf Monta⸗ 
livet fogar offen geftand, er koͤnne eher mit den Grundſaͤtzen Caſimir Perier's 
fi vereinigen als mit denen Laffitte's, fo erklärte dee Präfldent die Sigung 
für aufgehoben und ‚reichte am 12. fein Entlaffungsgefuch ein. Dee König 
war Perier wegen feines herrifhen Tons und aus andern Gründen nicht fehr 
„geneigt, indeß emtfchloß er fi doch am 13. März 1831, diefen frengen, 
hoͤchſt reizbaten, aber einfichtsvollen und charakterfeften Mann an die Spike 


des Miniſteriums zu ftellen. Perier erhielt zuglelch das Miniſterium des In⸗ 


nern; Baron Louis wurde Finanzminiſter; Barthe Großſiegelbewahrer, Ju⸗ 
ſtizminiſter und Praͤſident des Staatsraths*); Graf von Montalivet Mi⸗ 
niſter des Cultus und des oͤffentlichen Unterrichts; Graf von Argout Miniſter 
des Handels und ber oͤffentlichen Arbeiten; Viceadmiral be Rigny See⸗ und 
Colonialminiſter; Marſchall Soult blieb Kriegeminifter, und Graf Sebaftiani 
behielt die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. Der Graf von St.⸗Aulaire 
erhielt den wichtigen Sefandtfchaftspoften in Rom. — Perier mtmwidelte nun 
mit großer Kraft und behauptete mit eiferner Beharrlichkeit ben Regierungs⸗ 
plan, weichen Ludwig Philipp noch jegt (Sept. 1832) aus eigner Überzeugung, 
als den feinigen, befolgt, und den man das „Syſtem vom 13. März” nennt. Es 
galt bie Befeftigung ber Monarchie, die Erhaltung des Friedens, die Unterbrüdtung 
ber verfchiedenen Parteien, mit einem Worte: Widerftand gegen bie Oppofltion 


. Ber Bewegung. Diefe bildete Dagegen zuerft in Rothringen (Dies), dann in Paris 


u. ſ. w. Nationalaffociationen, wodurch fie den Staat gleichfam gegen ben Staat 
zu vertheibigen die Abficht hatte. Ste wollte fogar auf eigne Koften Legionen an⸗ 
werben. Rur durch Strenge, Abfegung der Beamten, die etwa Theil nahmen 
u.f.w., gelang ed bem Diinifter, die weitere Ausbreitung einer fo gefährlichen, 


%) Das ‚Journal des debate’ theilte einige Tage fpäter den Schluß jener Depe: 
fe mit, wodurdy bie Kriegspartei fehr aufgeregt wurbe. 

**) Barthe eröffnete fein Minifterium mit der Verfügung, daß die kürzlich be: 
ſchloſſene Offentlichkeit der Gigungen des Gtaatsraths gewiſſen Beſchraͤnkungen 
unterworfen ſein ſolle. 


J 
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vom General Lafayette und andern Deputicten vertheibigten Verbindung zer hem⸗ 
men. Der erfle Adiutant des Könige, General Laborde, General Lamarquie, ber 
Staatsrath Odilon⸗Barrot umb viele angefehene Männer, bie der Affociattınm beis 
getreten waren, wurden entlaffen. Dagegen feste bie Regierung, während Perier 
bie allgemeine Entwaffnung als das einzige Rettungsmittel bes Friedens unb ber 
Erleichterung der von Staatsfchulden und Abgaben gedruckten Völker den Cabi⸗ 
meten vorfchlug, ihre Ruͤſtungen fort. Schon am 10. März hatte, tn Folge des 
Votruͤckens ber ſtreicher in Italien, eine Eönigliche Verordnung 80,000 Dann 
von der Glaffe von 1830 zum activen Dienſte berufen. Ein Heer follte ſich am 
Fuße der Alpen zuſammenziehen; Marſchall Gerard warb zum Oberbefehlshaber 
ernannt, und bie Deputirtentammer betoifligte gu dem von Laffitte bereite im Fe⸗ 
beuar vorgelegten außerordentlichen Budget (beinahe 220 Millionen) die Eröff: 
nung eines Credits von 200 Millionen. Das ordentliche Budget betrug über 973 
Millionen; Frankteich hatte alfo für den Dienft des J. 1831 mehr ats 1177 
MIR. Francs zu bezahlen, und. da man bie Prüfung des Budgets fo bald nicht bes 
endigen fonnte, mußten proviforifche Zwoͤlftel zugeftanden werben. Auch der Fi⸗ 
nanzminffler verlangte einen neuen Grebit von 100 Millionen. Man geftattete: 
ihm daher, eine Anleihe von 120 Mill. zu machen, Da biefe am 19. April nur 
zum Preife von 84 Fr. für 5 Procent Renten zu Stande kam, fo unterzeichneten 
mit dem ebelften Gemeingeiſt eine große Zahl Bürger aus allen Ständen wuf eine 
Anleihe im Bollwerth zu 100 für 5 Protent. Diefe am 31. Mai gefchloffene 
Nationalfubfeription betrug 20,540,000 Francs. Bel dem Allen häuften ſich 
die Verlegenheiten der Regierung, fowie bie Noth und bie Unzufriedenheit ber 
Nation zunahm. Der Süden (Nismes) und.der Weften er Vendee) mußten ge: 
gen die Bewegungen ber Karliften durch Heerabtheilungen geſchuͤtzt werben. Die linke 
Seite Hagte das Minifterium an, daß es bie Italiener verlaffen, und Sebaſtiani 
warf der Propaganda vor, daß fie durch bie Hoffnung des Beiſtandes die Inſur⸗ 
tection der Halbinfel angefacht habe. General Lafayette, fagte er, correſpondire 
in biefem Sinne gegen Wiffen und Willen ber Regierung. Maunguin bagegen 
tief in ber Deputirtenkammer aus: Frankreich habe Überall Feinde, wo das arts 
ſtokratiſche Princip vorherrfche; es muͤſſe feine Verbuͤndeten nur da fuchen, mo das 
demokratiſche Princip malte. In Paris brachen jegt neue Unruhen aus; ber 
Döbel bebrohte (am 16., 17. und 18. April) das Palais Royal; bie Partet ber 

KRepublikaner und ber Bonapartiften mifchte fich unter die tobenben Haufen. Man . 
hörte den Ruf: „Nieder mit allen Boutbons! Es lebe die Republik! Es lebe Nas 
poleon IL!” Doch die Präftige Antvenbung des nur eben erft am 10. April 1831: 


gegebenen Aufruhrgefeges durch bie Maites, die Nationalgarbe und bie Einim 


teuppen ſtellten die Ruhe wieder her. Diefe Unruhen und die Koften für das Meer: 
weſen hielten ben Forcſchritt der ſtaatswirthſchaftlichen Cultut fehr auf. Das Heer 
warb von 209,616 Mann und 47 Pfetden auf 434,146 Mann umb 
91,797 Pferde gebracht; allein bie Sorge fuͤr das Schulmefen, ben Canalbau 
u. ſ. w. überließ man ben Privaten. | | 
Enblich ward die Ungebuld ber Franzofen nach einer neuen Kammer befties 

bigt. Der König vertagte am 20. April 1831 die Sigung ber Kammern bie zum . 
15. Jun. ; bald nachher ward fie aufgelöft, umd bie nengewählte Kammer zum 
23. Jul. einberufen. Die achtmonatliche Sigung der aus ben Wahlen von 1.828 
bervorgegangenen Kammer der 224 Adrefdeputicten von 1830 macht Epoche in 
ber Geſchichte Frankreichs. Ungeachtet bie Oppofitionsblätter, wie ber „National“, 
ihr bittere Schmaͤhungen nachriefen, und man Ihr Beitverfchwendung und Schwan⸗ 
ken zum Vorwurf machen kann, fo hat fie dennoch in einer außerorbentlichen und 
Zeit bie liberale Organifation einer volksthuͤmlichen Monarchie begrüns 

det. Ihr Wert find bie Geſetze tiber die Rationalgarden, fiber die Nationalbeloh⸗ 


” 











60. Zrankreich feit dem Jahre 1829 
nungen für ‚bie Juliushelden, über bie Municipalitaͤten ober das Gemeindege⸗ 
feg, die Gefege über die Deputictenwahlen, tiber die Befchroornengerichte, bie Ab⸗ 
ſchaffung des Sacrilegiengefeges, das Geſetz in Anfehung der Gehalte und Pen: - 
fionen, Bas Geſetz uͤber das Aufhören des Mandats ber zu Regierungsftellen er⸗ 
nannten Deputirten, das Geſetz über das jährlich von ber Legislatur zu beftim- 
‚ mende Militaiecontingent, das Gefeg gegen Aufruhr, das Befeg wegen Errich⸗ 
tung einer Ftembenlegion, und bag Geſetz gegen ben Sklavenhandel. Ein Geſetz⸗ 
vorfchlag, ‚der viele Leidenfchaften aufregte, hatte diesmal kein Mefultat. Baude 
teug am 12. März auf Verbannung (ober bürgerlichen Tod) des Altern Zwei⸗ 
ges ber Bourbons anz allein die Commiſſion veränderte dies in Ausſchließung 
‚vom feanzöfifchen Boden. Nun lieg Baude feinen Antrag fallen; allein der 
Bicepräfident ber Kammer, Deleffert, nahm ihn wieber auf, Bei der Abflimmung 
ward die Ausfchließung, ſowie ber öffentliche Verkauf der Güter des ditern 
Zweiges der Bourbons, flatt binnen ſechs Monaten, binnen einem Sahre, 
mit 210 gegen 122 Stimmen beroilligt, und das Geſetz, roelches ben Todestag 
Ludwigs XVI. als Feiertag geweiht hatte, von ber Wahlkammer aufgehoben. Allein . 
jener Beſchluß erlitt in ber Pairskammer einige Abänderungen, und diefer wurbe ganz 
verworfen, fobaß ein Geſetz darüber nicht zu Stande kam. Während die Wah⸗ 
len begannen, machte der König Reifen in bie Provinzen, zuerft in bie nörblichen, 
dann in die oͤſtlichen. Überall empfing er Beweiſe von Ergebenheit; nur felten 
vernabm er kuͤhne Kußerungen. Seine edle und wuͤrdige Haltung wirkte unſtreitig 
auf bie Wahlen vortheilhaft ein. 

Der neuem Kammer waren wichtige Arbeiten vorbehalten: zivei Bubgets 
(von 1831 und von 1832) und die Erblichkeitsfrage der Pairie. Auch in dieſer 
Kammer bildete ſich ein ſtarkes, dem gemäßigten Syſteme der Regierung geneigtes 
Centrum ; aber bie Oppofition war heftiger als je, wozu theils außerordentliche Ereig⸗ 
niffe, beſonders fpäterhin der Fall von Warfchau, der Aufruhr in Lyon, der in Gre⸗ 
noble und ber Aufſtand in der Venbee, theils aber auch die krankhafte Reizbarkeit 
bed Präfidenten Perier und bie unleugbaren Misgriffe in feiner Verwaltung viel 
beitrugen. Denn bie Seftigkeit dieſes Eraftvollen Mannes ging nur zu oft in Lei: 
denſchaftlichkeit über. Fuͤr das Beſte des Landes gefchah zu wenig, für bie Zaͤh⸗ 
mung ber Freiheit zu viel. Man befchwerte ſich laut, daß die Monarchie ber Re⸗ 
flauration fidy nähere, und daß nichts Großes, nichts Helibringendes zu Stande 
komme, Franzoſen kaͤmpften gegen Franzoſen, und unter dem Throne bes Bürgers 
koͤnigs höhlte fich ein doppelter Abgrund aus: bie Republik und der Karlismus. 
Gegen Ludwig Philipp wandte fich jest perfönlich bes Haß ber Männer des Julius, 
und ber Latholifche Klerus verweigerte ihm noch immer das Domine salvum fac 
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Am 23. Zul. eröffnete der König die Sitzung der Kammern für 1831. Er 
konnte erklaͤren, baß Belgien, befien zur Bedrohung Frankreichs angelegte Feſtun⸗ 
gen gefchleift werben follten, ſtatt mit Holland vereinigt ein Bollwerk ber Könige 
gegen Frankreich zu fein, nunmehr der natürliche Verbündete Frankreichs gewor⸗ 
den fei, dem es fein Dafein und feine Unabhängigkeit verdanke. Eine: überaus 
toichtige Verbeflerung der politiſchen Lage Frankreichs! Er kuͤndigte fernir an, 
daß die franzöftfche Flotte in den Tajo eingebrungen fei und Genugthuung von 
dem Ufurpator Portugals erhalte; daß der Kalfer von Öftreich, fowie Frankreich 
es verlangt, bie römifchen Staaten geräumt habe; eine Amneflie, Aufhebung ber 


*) Das „Album de la Creuse‘’ bemerkte (Anfang Gept. 1832): „Zwei Bifchöfe 
find von Ludwig Phllipp ernannt und vom heiligen Stuhle beftätigt, dennody haben 
biefelben bis jegt noch Feinen unter ihren Altern Eollegen finken können, der ihnen 
die Biſchofsweihe ertheilen wollte. Diefer Umſtand bemeift einen offenen Aufitand 
der Haͤupter der franzöfifchen ‚Kirche gegen die Zullusregierung.‘ 
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Confiscation und wichtige Bebefferungen in ber Civil: und Juſtizverwaltung waͤ⸗ 
zen dem Kirchenſtaate zugefichert worben. In Anfehung Polens gedachte er einer 
Bermittelimg der großen Mächte, um ben Polen ihre Nationalität zu fichern. 
Diefe Rede machte einen günftigen Eindruck. Zunaͤchſt befchäftigte nun die Pa: 
riſer und Frankreich die von der Regierung fehr zweckmaͤßig angeorbnete, wirxdige 
De yee der drei Juliustage. (S. den Schluß des Art. FZuliusrevolw 
tion. u M 
Der Borfig in der Wahlkammer war Laffitte beftimmt; nur ducch eine 
Stimme erhielt ein der Krone angenehmer Candidat, Girod de PAin, bie Mehr⸗ 
beit, unter roefcher die Stimmen von drei Miniftern, die zugleich Deputirte waren, 
ſich befanden. Bor einer ſolchen Oppofition glaubte das Miniſterium zuruͤcktreten 


zu muͤſſen; Perier, Sebaftiani und Diontaliverbaten baher, ohne bie Antwortadreffe _ 


der Kammer auf die Thronrede abwarten zu wollen, den König um ihre Entlaiffung: 
da kam die Nachricht, daß der König ber Niederlande (am 2. Aug.) Belgien ans 
gegriffen habe. König Leopold rief den Beiſtand der. Conferenzmächte und zundchft 
den von Frankreich an. In einem folchen Augenblide wagte die Oppofitiors ſelbſt 
nicht, die Regierung in Berlegenheit zu fegen. Das Minifterium blieb, und ber 
ſchleunige Marſch der Norbarmee unter Marſchall Gerard, mit welchem die beiden 
Söhne des Könige, der Herzog von Orleans und ber Herzog von Nemours, nach 


Belgien zogen, gewann ihm bie Mehrheit in bee Kammer. Diefe ſprach fich bei 


der Wahl der Sommiffarien, welche jene Adreſſe abfaffen follten, fowie bei ber 
Beſchlußnahme am 16. Aug. (mit 282 unter 355 Stimmen) aus. Etienne 
batte fie im Sinne des Syitems vom 13. März abgefaßt; fie gedachte mit Bei⸗ 
fall der Belgien zugefandten Hülfe und mit Nachdruck Polens. Vergebens hatte 
die Oppofition mit großer Heftigkeit gegen das ganze Syſtem ber Regierung ange⸗ 
kaͤmpft; zufegt noch erhob fich ein gewaltiger Streit über das in Bezug auf Ndolen 
gewählte Wort assurance ftatt certitude, und die Stelle in der Adreſſe lautete 
endlich fo: „In dem rührenden Worten Ew. Majeftät über das Unglüd Polens 
findet die Kammer eine ihr theure Zuficherung (Itatt Gewißheit), daß die pol nifche 
Nationalität nicht untergehen werde.” Der Dinifter: Präfident hatte fid) dag 


Bertrauen bee Mehrheit durch feine an dem Tage, an welchem das franzdftfche 
Heer die beigifche Grenze Überfchritt, an dem Jahrstage ber Thronbeſteigung Lude⸗ 


wig Philippe, am 9. Aug. gehaltene Rede erworben, in welcher er das zanze 
politifche Syſtem der Regierung barlegte, deſſen Hauptgegenſtaͤnde hierauf 
Thiers in einem längern Vortrage gründlich entwidelte. Perier's politiſches Cblau⸗ 


bensbekenntniß ſchloß mit den Worten: Die Charte und ber Friede! 


Diefe Worte waren ber Ausdrud der beiden Syſteme der innern Verwaltung und 


der äußern Politik; der Inbegriff ber wahren Meinımg Frankreichs und feiner 


Suterefien. Selbſt Drarfchall Elauzel mußte den Kriegsminifter in Vezug 
auf die Kriegsfrage geflehen: „Mein, zu einem Kriege gegen ganz Europa find 
wir nicht flark genug!” In gleichem Sinne fuchte Guizot in einer glänzenden 
Mede zu beweifen, baf von dem Innern Zuſtande Frankreichs die Ruhe Europas 
abhange. 
Während biefes Wortlampfs war ber Burze Feldzug in Belgien, deffen Er⸗ 
öffaung 2,400,000 Francs gefoftet hatte, geendigt. Der König von Holland zog 
fein Heer am 18. Ang. zuruͤck und, dem Verlangen ber Gonferenz zufolge, mußte 
Belgien auch von dem franzoͤſiſchen Huͤlfsheere gänzlich- geräumt werden. Dies 
831. . 


geſchah am 26. Sept. 1 


Ba darauf legte Perier den Geſetzentwurf über die künftige Stellung ber 
Paics der Deputirtenkammer mit ber merkwuͤrbigen Erklärung vor, daß, wie 
ſehr er and) die Erhaltung der Erblichkeit fuͤr nothwendig halte, er dennoch ein⸗ 
fehe, die oͤffentliche Meinung fei allgemein dagegen. Schon ber Art, 23 der Eharte 


m 
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hatte eine neue Drganifation dee Pafrie verlangt. Dieſe lautete im Entwurfe 


‚ fo: „Die Ernennung bes Mitglieder der Pairskammer fleht dem Koͤnige zu; ihre 


Zahl iſt unbeſchraͤnkt; die Pairswuͤrde wird auf Lebenszeit verliehen; fie kann 


nicht hurch Erbrecht übertragen werden; biefer Artikel kann in Zukunft einer aber: 


malig en Prüfung, ob er noch beizubehalten fei, untertvorfen werden.” Ungeachtet 
mand jer Zweifel, ob die Kammer auch bie conftituirende Gewalt habe, warb bies 


ſes Geſetz, welches die Charte ergänzte, dennoch am 18. Det. mit 386 Stimmen 


gegen 40 von der Deputirtenfammer, und am 27. Dec. von ber Pairskammer mit 
103 gegen 70 Stimmen angenommen. Noch ehe diefe wichtige Verhandlung in 


der Peiirskammer begann, hatte der König durch die Ordonnanz vom 19. Nov. 1831 


36 neue Pairs auf Lebenszeit ernannt, auch den General Grouchy zum Ehren: 
marſch all und den Admiral Truguet zum Ehremabmiral erhoben. Vergebene fuchte 
die Oripofition diefe Emmennung als eine Anmaßung barzuftellen und bas Minis 
fleriun ı deshalb zur Verantwortung zu ziehen. Jetzt iſt der König, nach dem or⸗ 
ganifch en Gefeg über die Pairie, bei Ernennung neuer Pairs an gewiſſe Notabili⸗ 
täten, aus denen er fie wählen foll, gebimden; doch kann die Befähigung, zu bies 
fee Wiirde zu gelangen, durch ein neues Geſetz anders beftimmt werden. Übrigens 
if kuͤn ftig ein Gehalt, keine Penfion und keine Dotation an die nunmehe bloß 
lebens längliche Pairswuͤrde gefnüpft. (S. Pairie. 

Der unverholen ausgeſprochene Wunfch des Miniferpräfidenten, daß bie 
Zegislatur, feinem Antrag entgegen, die Erblichkeit der Pairle aufrecht echaften 
möchte, hatte bas Mistrauen gegen die Regierung nur vermehrt, Man traute ihe 
nicht den Willen zu, bie Grundfäge ber Juliusrevolution vollftändig zu Intwideln 
und anzumenden. Gie ftrebe, fagte man, nad Stabilität, wo nicht nad) ber Re: 
flaura tion, und Mauguin ſprach diefen Vorwurf laut aus. Als er aber auf eine 


.n  förmliche Unterfuchung des Betragens ber Diinifter anteug, fo ging die Kammer 


' 


— neich dem (mit 221 Stimmen gegen 136 genehmigten) Vorſchlage Gans 
nerin: 5 —, „befriedigt durch die von den Miniftern gegebene Auskunft, fih auf 
ihre Slorge für bie äußere Würde Frankreichs verlaffend”, zur Tagesordnung über. 
MWährimd der Iebhaften Erörterung dieſes und anderer Entwürfe fanden mehre 
Straß entumulte flat. Die Nationalgarbe und die Truppen ſtellten jedoch bald 
die Rııhe wieder her. Ernſtlicher waren bie Unruhen, hauptſaͤchlich durch den Fall 
von Ldarſchau veranlaßt, zu Breft, Grenoble, Lyon, Meg, Aix, Angers, Pers 
pignaıı, Marfeille, Toulouſe u. a. a. O. Strasburg erhob ſich gegen bie hohen 
Preiſe der Lebensmittel, gegen die Mauth und die Monopole, mit ſolcher Gewalt, 
daß bie Nationalgarde nichts that, bie Soldaten auf bie Bürger nicht ſchießen woll⸗ 
ten, umnd ber Praͤfect nachgeben, d. h. das Abgabengefeg verändern mufte. Die 
Stadit ward baher in Belagerungszufland erklärt, der Praͤfect abgefegt und das 
Geſetz hergeſtellt. Dit gleicher Feſtigkeit hielt Perier überall, wo Empörung aufs 
‚Ioderti:, die Ordnung aufrecht. Nur die Vendee konnte nicht beruhigt werben. 
Kleine: Banden trogten liberal, durch die Beſchaffenheit des Bodens begünftigt, 
ben Kiehörden und den Gefegen. Die Regierung rief ben General Lamarque ab 
und fihidte Andere hin, die aber, unter fich uneins, bald wieder wechfelten. Da bie 
Regierung nicht, wie bie Oppofition verlangte, Jusnahmegeſetze für die Bendce 
geben wollte, fo dauerte ber Meine Krieg mit ben herumitveifenden Banden, ober 
mit der Chouanerie, ohne entfcheibende Ereigniffe fort. Noch gefährlicher war ber 
Aufftand der armen Seidenarbeiter (Ganuts) in Lyon am 21. Nov. gegen ben 
vom SPräfecten im October mit Zuziehung von Fabrikanten entworfenen Tarif des 
Arbeitslohns. Schwarze Fahnen voran und mit dem Geſchrei: „Vivre en tra- 
vaillant, ou mourir en combattant!” bemächtigten fie fih am 23. der Stabt, 
ſtellten jedoch unter ſich bie Ordnung ber, und wiefen alle politifchen Factionen, na⸗ 
mentlich bie Rarliften, von fih. Als hierauf’ 20,000 Dann Truppen und 6000 


+ 
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Pferde unter dem Narſchall Somit, in Begleitung bes Deroge don Orleaus, am 
3. Dec. einruͤckten, fo ward ber Auffland in wenig Tagen erdrucdt. Die National: 
gache wurde aufgelöft und entwaffnet. Die Anführer ber Infurgenten hatten ſich 
nad der Schweiz geflüchtet. Auch wanderten viele Fabrikanten und Arbeiter aus. 
Die allgemeine Noth der Arbeiter und das Misverhättnig zwiſchen Arbeit und Ges 
nuß gab feitdem der Sekte des Saint: Stmonismus (f. d.) viel Einfluß auf 
‚bie Geſellſchaft, bis das Schaugepränge von Sophismen und hierarchiſchem Cul⸗ 
tus die geheimen Triebfedern ihrer Obern, Enfantin’s und feiner 39 Apoflel, 
nicht länger verhüllen konnte. Ihre Gefellfchaft von Menilmontant bei Paris 
ward gerichtlich anfgeldft den 28, Aug. 1932, und ihre Vorfteher wurden in. Stra: 
fen verurtheilt. Mehr Fortſchritte machte die im Aug. 1830 eröffnete franzoͤſiſche 
katholiſche Kirche bes Abbe Chatel (f. b.). . . 
Die Verarmung der Iyoner Arbeiter hatte ihren tiefern Grund in ben feit ber 
etſten Revolution durch Auswanderung in andere Länder, in die Schweiz, nad) 
‚ England und Preußen verpflanzten Seidenfabriten, wodurch für Lyon bag Preis⸗ 
-halten und der Abfag erfchwert wurde. ‚Der blutige, mit Verwuͤſtung begleitete 
Aufftand im November erfchlitterte den Wohlftand von Lyon auf lange Zeit. Um 
fo Lauter erhob füch jest faft allgemein, zumal in Paris, der Rothfchrei der aͤr⸗ 
mern Claſſen Über den Drud der fortwährend fleigenden Abgaben und bie von 
Thiers herruͤhrende neue Einrichtung bes Abgabenfoftems. Unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den waren die Sigungen ber Wahlkammer fehr flürmifh. Man drang auf Er⸗ 
[pamiffe. Dies zeigte fich bei ber Feftftellung des Budgets. Das Budget flr 1831, 
welches 1174 Dill, Francs betragen hatte, war durch die proviſoriſchen Zwoͤlftel 
erfchöpft worden; es geftattete alfo nur eine Prüfung ber Ausgaben und Hexab⸗ 
fegung berfelben für die Zukunft. Defto heftiger. ward das Budget für 1832, auf 
welches auch bereit# ſechs proviforifche Zwoͤlftel bewilligt worden waren, durch bie 
nähere Prüfung erſchuͤttert. Es wurden Erſparniſſe, oft von ſehr kleinlicher Art, 
burchgefeßt, durch Verminderung der Gehalte ih den untern Stellen und durch 
Gehaltsabzuͤge, wodurch man Taufende von Familien in ihrer Lage befchränkte _ 
und den Dienft nicht förderte. Dagegen waren bie Einziehung üuberflüffiger Stel» 
len, das gefegliche Verbot von Sehaltsanhäufung (cumul), die Verminderung der, 
großen Gehalte (3. B. der eines Marſchalls von 40,000 auf 30,000 France), 
die Beſchraͤnkung der verfchwenderifch verliehenen Penfionen und Unterflügungs: . 
gelder u. ſ. w. wefentliche Erleichterung des Staatsfchages, die aber auf das Ganze 
für jegt keinen Einfluß baden konnten, weil bie Bewilligung außerordentlicher 
Gredite, 4. 8. fuͤr mehr ais 5000 politifche Fluͤchtlinge, Polen, Staliener, Spa 
nier, Portugiefen, Deutfche (zufammen über 34 MIN, Francs); für die Cholera, 
welche feit dem 27. März in Paris, nach amtlicher Anzeige, und dann bald in vie⸗ 
In Departements eine große Anzahl Opfer wegraffte (2 Mil. Fr.); für die 
Befeftigungsarbeiten (14 Dil. Fr.); für die geheimen Ausgaben von 1832 
(1 Mu. Fr.) u. a. m, neue Laften auflegte. Dody war mit dem Anfange 1831 
die Getränfftener beträchtlich (von 100 auf 60 Mit. Sr.) herabgeſetzt, der Ausfall 
aber auf bie directen Steuern, auf die Thür: und Senfterabgaben, vertheilt worden, 
weruͤber fi) befonders im mittlern Frankreich viel Unzufriedenheit fund gab. Das 
der Kammer vorgelegte Budget für 1832 belief fich, ohne jene außerordentlichen Bes 
willigungen, auf 1,097,708,012 $r. Durch die von der Commiſſion vorgeſchlage⸗ 
nen Reductionen murde es um etwa 10 Mil. vermindert. Die Befammteinnahme . 
für dieſes Jahr wurde zu 1,160,053,658 Sr. feftgefegt ; barunter betrugen bie directen 
Abgaben 372,746,900 und die Indirecten nebft andern Einkünften 605,839,482 
St. Die ordentlichen, durch Befteuerung aufzubringenden Ausgaben betrugen 
9%68,394,791 Zr. Fuͤr die öffentliche Schul waren, mit Einfchluß des Tilgungs⸗ 
fonds von 43,093,621 Fr., 258,864,863 Sr. berechnet; dazu Famen: 24 Mil, 
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Trance Intereffen (als: für Eautionscapitate 9 IT., für bie ſchwebende Schuld 


15 Mill., für Leibrenten 6,200,000 $r.) und 56,389,694 Fr. für Civil⸗ und 
Militairpenfionen (darunter die an bie Schweizer, welche Frankreich gedient hat 


‚ ten, 627,923 Fr.), für Wartegelder u. dergi., fobaß das Capital ber Geſammt⸗ 


ſchuld jährlich die ungeheure Summe von 345,451,517 Fe. betrug. In Zolge 
bee Mevifton Eonnte es nur auf die Summe von 344,854,303 Fr. vermindert 
werben. Die Dotationen betrugen 17,228,417 Fr.; der allgemeine Dienft der 
Mintfterien 443,155,672 Fr.; die Unkoften ber Erhebungen 114,759,433 Er. ; 
die uͤbrigen Ausgaben 42,989,445 Fr. Der außerordentliche Dienft betrug: 
a) im Miniftertum des Innern 1,149,600 Fr.; b) im Minifterfiim des Handels 
und ber Öffentlichen Arbeiten 11 Billionen Fr.; c) im Minifterium des Kriegs 
131,497,000 Ir. Das Refultat aller von der Kammer bewirkten Exrfparniffe, 
zufammen 10 Mill., betrug demnach auf die 32 Mill. Franjoſen flr jeden Kopf 
jährfih nur 2 Gr. Rihouet hatte noch das Verdienſt, die Kammer zu dem Ent: 
fehluffe zu bewegen, daß alle Abzuͤge des gegenwärtigen Geſetzes erſt vom 1. Mat 
an gerechnet werben ſollten, wodurch eine große Zahl ber Staatöbiener einer pein⸗ 
fichen Verlegenheit Überhoben wurden. Am Schluffe der Sigung vom #. April 
wurde das Ganze ded Budgets mit einer Majorität von 205 gegen 60 Stimmen 


. angenommen. 


N 


Um die Zeit der Debatten fiber das Budget von 1832 gab ber „ Temps” (Ende 


Febr. 1832) folgende Überficht der Budgets der vier Hauptepochen Frankreichs im 


dieſem Sahrhumberte: Republik 1801, Eonftitution vom 3. VIII; 115 Depar- 
tements und 8 Diinifterien; Gefammtfumme der, Ausgaben: 501,500,000 $r., 
für die Staatefchuld: 66 MIN. Fr. IL. Kaiferthumim J. 1811, 130 Depar- 


tements, 11 Minifterien; Gefammtausgaben 960 Mid. Fr., für die Staatsſchulb 


(Holland mit 36 Mit. mit einbegriffen) 1483 Millionen. III. Reftauration 
im 3.1821: 86 Departements, 7 Minifterien; Gefammtausgabe: 875,170,3 51 
Fr., für die öffentliche Schu 313 Millionen. IV. Charte von 1830: 
86 Departements, 8 Minifterin; Gefammtausgabe: 1233 DAN. Fr., für bie 
Staatsfhuld 340 Millionen. Diefe Staatsſchuld ift das traurige Ver⸗ 
maͤchtniß einer an glänzenden und trüben Ereigniffen reichen Vergangenheit. Nach 
Humann's Commiffionsbericht vom 3. Fehr. 1832 über das Budget von 1832, 
belief fich beim Sturze bes Kaiſerreichs Die confolibirte Schuld an Renten nur auf 
63,307,637 Fr. und an nominalem Capital auf 1,266,152,740 Fr. (Am 
Schluſſe des 3. 1829 betrug fie 4200 Mill.) Vom 1. April 1814 bis zum 31. 
Dee. 1830 mar fie um 159,148,531 Fr. an Renten, und an Capital um 
3,927,058,916 Sr. vermehrt worden. Mit ber [chwebenden Schuld — einer An: 
leihe zum Behuf öffentlicher Arbeiten — und hinzugelommenen Cautionsgeldern 
find in den 16Jahren 9 Monaten an außerorbentlihenHülfsquellen 4,537,033,037 


Fr. verbrauchtworden. Nach Abzug der von der Zilgungscafle angefauften und vers 


nichteten 16,020,094 Sr. Renten ober eines Capitals von 533,843,432 $r. betrug 
bie confolidirte Schuld noch 206,436,074 Fr. an Renten oder 4,659,368,284 
Francs an Capital, wovon bie Zilgungscaffe 39,472,114 Francs Renten ober 
809,299,933 Fr. Capital befaß. Die uͤbrigen Schulden, bie ſchwebende, Cau⸗ 
tionsgelber zc. beliefen fich noch auf 666,907,900 Sr. Der Zuſtand Hat fich ſeit⸗ 


- ‚dem natürlich noch verfchlimmert, und es find für die außerordentlihen Ausgaben 


von 1831 und 1832 noch ungefähr 360 Millionen hinzugekommen. Wir be: 
merken jedoch, baß fich der Staatscredit feit ber legten Kammerfigung gehoben bat. 
Denn die Anleihe von 120 Mill. flr das Jahr 1831 konnte nur zu dem Preife 
von 84 Fr. für 5 Procent Renten abgefchloffen werben; bie legte Anleihe Dagegen 
von 150 Mi. im J. 1832 kam zu dem Preife von 984 Fr. für 5 Procent Ren: 
ten zu Stande; der Öffentliche Credit hatte fich alfo um 145 Procent verbeffert. 


« 
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Aug. 1832, vierunbfechzig Dal! Als ein großes Ereigniß beſchaͤftigte der Pros 
ceß ber Erminifter Paris und ganz Europa. Die Regierung umd Ludwig Phiz. 
lipp wollten fein Blututtheil; auch Tonnten die Pairs, als Richter nach dem 
Geſetz, nicht auf die Todesſtrafe erkennen; allein das Volk, welches in Folge 
der allgemeinen Stodung immer mehr Mangel und Noch litt, weihte die Urs 
beber der Juliusrevolution der Rache und dem Untergang. . Es gab daher Auf: . 
laͤufe; der gefährlichfte war der am 20. Dec. beim Luxembourg, wohin die Mini⸗ 


ſter der Verhöre wegen von Vincennes gebracht worden waren; jeboch der Muth’ 


ber Behörden, befonders Montalivet's und Lafayette's, die Energie der Bürger 
und der Studirenden, ſchuͤtzten Paris vor einem großen Verbrechen. Dies be: 
ſchleunigte die Entfcheidung, und che noch das Publicum bie Faͤllung des Urtheile 
erwartete, wurde e8 am 21. Dec. halb 11 Uhr Abends gefprochen, nachdem bie. 
Erminifter ſchon um 6 Uhr wieder in Vincennes angelommen waren. Nach dem⸗ 
felben wurben fie bes Hochverraths ſchuldig erflärt. Sie haben, ſprach das Urtheil 
aus, durch die Verordnungen vom 25. Zul. die Charte von LSL4, die Wahlgefege 
und biejenigen, woburd die Preßfreiheit gefichert war, verlegt; bie königliche 
Macht hat die Legislative Gewalt an ſich geriſſen, und fie, die Erminifter, veraut⸗ 
wortlich nach dem Art. 13 der Charte von 1814, haben bie Verordnungen, deren ' 
Ungefeglichkeit fie ſelbſt anerkennen, contrafignirt, bie Volziehung berfelben zu 


bewirken fich bemüht, auch bem Könige gerathen, Paris in Belagerungszuſtand 


zu erklären, welche Handlungen Verbrechen bes Hochverrath6 find. Sie wurden 
daher mit dem Verluſt Ihrer Titel, Würden und Orden zu lebenslaͤnglicher Gefan⸗ 
genfchaft und in die Proceßkoſten verurtheilt, auch Polignac fir bürgerlich todt er- 
klaͤtt. Das Volk war erbittert; doch wurde bie Ruhe auch am 21. und 22. Der. - 
gefichert. Man führte die Erminifter von Vincennes in das Staatsgefängniß zu 
Ham. Die Unzufriedenheit äußerte ſich bei diefer Gelegenheit vorzuͤglich über bie 
Deputietenlammer ; die polptechnifche, die Rechts⸗ und bie Arznelfchule, welche 
zur Behauptung des Anfehens der Geſetze viel beigetragen hatten, verfchmähten ſo⸗ 
gar ben Dank, welchen bie Kammer ihnen bezeigte. Durch Bemerkungen über 
feine Gewalt gereizt, legte Lafayette, durch einen in der Deputirtenkammer ges 


‚machten Antrag veranlaßt, am 26. Dec. 1830 den Oberbefehl über die National: 


garden bes Königreichs nieder, und Graf von Lobau wurde zum Commandan⸗ 
ten ber parifer Nationalgarbe ernannt. Der König ſelbſt verlor feine Popularität; 
denn immer mehr entfernte fich dad Syſtem Ludwig Philipps von bem, was man - 
die Bewegung nannte, worunter man bie weitere Entwickelung ber Grundſaͤtze 
ber Juliusrebolution und ber Volksſouverainetaͤt durch republikaniſche Einrichtungen 
verſtand. Insbeſondere wollte die Partei ber Bewegung bie Sache der Infurgirten 
Voͤlker verfechten, den alten Siegsruhm und bie republikaniſchen Grenzen wieder 
erobern. Dagegen erhob fich der Widerftand der Geldmacht und der Banquiers, 
welche in dem gewagten Kampfe, den bie Propaganda erzielte, ben Ruin bes Cre⸗ 
dits und des Wohlftandes, und in ber Annäherung zur Republik das Hereinbrechen 
der Anarchie vorausſah. Die Partei des Widerſtandes wollte Ruhe und Frieden; 
fle beguͤnſtigte die monarchiſche Gewalt und ſchonte die Verhaͤltniſſe mit dem Aus⸗ 
ande. Sie ftägte ſich auf Englands Freundſchaft und hielt mit ber Conferenz in 
London zuſammen. Geit diefer Zeit traten beide Syſteme Immer fchärfer einander 
gegenüber. Zwar ſprach Ludwig Phillpp, um fle zu verfähnen, das Wort ber 
„rechten Mitte” (juste milieu) aus, das an fich fehe verftändig wat, allein bie 
Regitrung griff in der Auslegung und Anwendung deffelben fo oft fehl, daß es im 
Allgemeinen das Stichwort der Spottfucht und des Tadels wurde. Der Rädtritt 
Zafayerte’3 von dem allerdings koloſſalen Oberbefehl aller Nationalgarden, und 
noch mehr ber Austritt Dupont's aus dem Minifterium, im welchem er bie. 
Anfichten der Außerften Linken vertrat, entfchieden, welchen Gang von nun an 
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ſchen 65,000 Fr. Dit diefen und andern Reductionen ward das Budget des Mi⸗ 
nifteriums des Öffentlichen Unterrichtö und des Cultus auf 36,322,823 Tr. gefet. 
- In die langwierigen Debatten uͤber das Budget fiel noch die Entdedung eines 
Berluftes von 44 Mill., welchen der Generalcaffirer Keßner durch Börfenfpiel 
dem Schage zugezogen hatte. Er entwich, und ber Finanzminiſter Louis mußte 
viele Vorwürfe hören, daß er die Gaffenrechnung.nicht geprüft, und dem Borftande 
des Schatzes ein blindes Vertrauen gefchentt hatte. 

Auch die Civilliſte ward in diefer Seffton durch das Geſetz vom 2. Maͤrz 1832 
feſtgeſtellt. Der Miniſter hatte fruͤher 18 Millionen vorgeſchlagen. Die Kam⸗ 

mer bewilligte 12 Millionen fuͤr das Haus des Koͤnigs und eine Million fuͤr den 

Kronprinzen. Nach dieſem Geſetze beſieht die Civilliſie, welche der Koͤnig während 
feiner Regierung dem Artikel 19 der Charte gemäß bezieht, außer jener auf den 

Schatz angewiefenen jährlichen Summe von 12 Mill., noch aus einer Domaine 
. an Immobilien. Zu bdiefen Immobilien ber Krone gehören: der Louvre ; - bie 
Tuilerien (welche ber König erft am 1. Det. 1831 bezog) ; das Efyfee-Bourbon; 
und die Schlöffer, Häufer, Gebäude, Manufacturen, Ländereien, Wieſen, Hölzer, 
Waldungen und das Inventarium von Verſailles, Mary, St.⸗Eloud, Meudon, 
St.⸗Germain en Laye, Compiegne, Fontainebleau und Pau; bie Manufactur zu 
Genres, die Manufactur der Gobelins, die zu Beauvais; das Gehdlz von Bou⸗ 
logne, das Gehoͤlz von Vincennes und der Wald von Senart. Ale übrige durch 
frühere Geſetze mit her Krondomaine verbundene Päläfte, Schloͤſſer, Hotels, Se 
baͤude und Güter, namentlich Rambonillet, wurden jegt davon gefrennt ımd zum 
Nutzen des Staats verkauft oder verwendet. Außerdem wurden noch mit dee Do- 
tation der. Rrone alle Guͤter vereinigt, welche bie durch die Edicte von 1661, 1672 
und 1692 feftgefegte Apanage von Orleans ausmahen. Die Mobiliardotation 
der Krone begreift die Diamanten, Perlen, Statuen, Gemälde, geſchnittene 
Steine, Muſeen, Bibliotheken und Kunſtdenkmaͤler, ſowie alles Hausgeraͤthe in 
dem Hotel bed Gardemeubles und den verſchiedenen koͤniglichen Palaͤſten und 
Befigungen. 

Unter den Übrigen Gefegen bemerken wie folgende: das Geſetz über bie mo⸗ 
bile Nationalgarde vom Januar 1832, welches im Auguſt d. J. nad) ımd nach 
zur Ausführung fommt (die Bewaffnung der Nasionalgarden, welche 34 Million 
Köpfe zählen, hatte am 14. Auguft 1831 ſchon gegen 32 Milltonen Francs “ge: 
koſtet, und diefe Summe würbe bei fortgefegter Bewaffnung auf 50 Millionen 
France fleigen); das Gefeg vom Februar d. J. wegen bes Tranfits und wegen 
Errichtung von Entrepots im Innern und an den Grenzen, nad) welchen Maris, 
Orleans, Zouloufe, Lyon, Lille, Meg, Strasbürg und Mühlhaufen ** 
werben koͤnnen; und zwar haben bie Binnenſtapelplaͤtze 1) die Berechtigung, 
Waaren, welche aus der Solonien oder aus ber Fremde kommen, von einem Sta⸗ 
pelplage am bee Grenze oder einem Seehafen nady einem Stapelplage im Innern 
fchaffen zu laffen, ohne die Douanenabgaben. daflır zu entrichten; 2) die Berech⸗ 
tigung, dieſelben Waaren wieder nad) einem andern Stapelort zu bringen, ohne die 
genannten Abgaben zu entrichten; 3) die Berechtigung, aus einem diefer Stapel⸗ 
Örter die Wäaren, welche fich darin befinden, nach ber Fremde ausführen zu duͤr⸗ 
fen, ohne jene Abgaben zu bezahlen. So wurde bas bisherige ſtrenge Zoll: vnd 
Probibitiofpftem etwas gemildert, zugleich aber auch die Eiferfucht der Seeplaͤtze 
erregt, welche bisher jene Vorrechte allein genoſſen hatten. Der in der vorigen 
Kammer auf die Verbannung der aͤltern Dynaftie Bourbon von Baude geſtellte 
Antrag wurde im dieſer Sitzung von dem Deputirten Bricqueville abermals ẽr⸗ 
neuert und mit einiger Milberung von bee Pairskammer am 15. Maͤcz, hierauf 
auch von ber Deputirtentammer (mit 223 gegen 9 Stimmen) am 17. Maͤrz ange⸗ 
nommen, Durch diefes Geſetz werden Karl X. ‚ fine Nachtommen, ſowie Die 


x 
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Gatten und Gattinnen derſelben auf ewige Zeiten vom franzöfifchen Boden ent 


fernt; fie koͤnnen feine bütgerlichen Rechte genießen noch erwerben, und müſſen 


ihre Guͤter verkaufen. Dagegen verwarf die Pairskammer am 3. März mit 


78 gegen 56 Stimmen ben von ber Wahlkammer angenommenen Vorſchlag, 
das Geſetz aufzuheben, welches den 21: Januar zu feiern befahl, und am 28. 
März mit 78 gegen 43 Stimmen das von der Deputirten kammer angenom⸗ 
mene Chefcheidumgsgeſetz Die Geſetzvorſchlaͤge uͤber das Avancement in ber 
Londasmee und in der Marine wurden zu Geſetzen erhoben; die Vollziehung des 


Geſetzes vom 21. März; 1831 aber, die Drganifation der Wunicipalverwaltung 


betreffend, Im April: 1832 gefeglich bis zum 1. April 1833 prorogiet. In 
Betreff der fremden Flüchtlinge, welche der Regierung manche Beſorgniß hinficht- 
lich der öffentlichen Ruhe erregten, wurde nach lebhaften Kampfe das Gefeg vom 
21. April gegeben, wodurd die Regierung das Recht erhielt, fie von Paris ent: 
fernt zu halten, ihnen Depots anzuweifen, auch fonft ihre Stellung in Frankreich 
zu bewachen, ſelbſt fie aus Frankreich zu verweilen. Noch gedenken wir der Ab» 


Änderungen des Gitenfgefegbuche und des Griminalverfahrens, nad) weichen die 
Strafen ber Deportation, des Prangers, des Handabhauens und des Brandma= 


kens abgefchafft wurden; auch ward jede Strafe für Anmaßung von Abelstiteln 
abgeſchafft, indem ber Unterfchied der Stände burch keinen Artikel der. Charte aufge 
ſtellt fei; ferner des Geſetzes vom 17. April über ben Schuldarreſt und andere Ver⸗ 

gen, und bed Geſetzes wegen Ausführung des Pprendencanals, ber nach 
Bayonne führen fol, um die Hinderniſſe ter Schifffahrt auf der Garonne zu ver 
meiden. Die Lotteriennflalt foll allmaͤlig eingehen und vom 4. Ian. 1836 an ganz 
aufgehoben fein. In Folge der am 1. April 1832 gefchloffenen Bevoͤlkerungs⸗ 
äiften warb bie Volkszahl von ganz Frankreich, befien Flaͤchenraum, ohne Corſica, 
nach dem legten Berichte ber koͤniglichen Kataftercommiffion 9700 geogr. DM. 
beträgt, gefeglich dis zur nächften Zählung auf 32,560,934 Seelen angenommen. 
Für den Anbau kann noch viel gefchehen, da Frankteich mit Einfchluß Corficas an 


600,000 Hectaren (beinahe 400 IM.) Moraſtboden befigt, wovon auf 13 Depar⸗ . 


tements (den fiebenunbachtzigften Theil des ganzen Flaͤcheninhalts) über die Hälfte 


kommen. Ein wichtiger Gegenftand der innern Geſetzgebung war bie Derftellung des - 
allgemein ſehr zerruͤtteten Wohlftandes, wodurch die Schuldenlaſt ber Städte außeror⸗ 


bentlich gefliegen war. Im December 1831 [djägte das „Journal de Paris” die 
von der Deyutirtenkammer und ben Departements zu Gunften der arbeitenden 
Saſſen (5 Millionen Köpfe) votirten Summen zufammen auf 39 Millionen. 
Mehren Städten wurde Anleihen zu machen bewilligt, und Paris im März 
1832 zu einer Anleihe von 40 Millionen berechtigt, welche im Jun. d. J. zu 4,87 


Zinfen fürs Hundert zu Stande kam. Nach einer neunmonatlichen Thätigkeit, 


ward die Sigung der Kammer von 1831 am 24. April 1832 gefchloffen. 

Während der Verhandlungen über biefe und andere Gefegvorfchläge ereig⸗ 
nete ſich viel, was Die Gemuͤther heftig aufregte und ſtuͤrmiſche Scenen in ber 
Kammer der Depstirten veranlaßte. Es bildeten fich in jeder Kammer Vereine, 
deren Mitglieder unter einander den Gang ber Debatten verabredeten und ſich ber 
Zeitung berfelben zu bemächtigen fuchten; vorzuͤglich waren in der Wahlkam⸗ 
‚mer die Mitglieder der linken Seite und die der fogenannten Reunion Loin- 
tier geſchaͤftig, um dem. Miniflerium die DRajorität zu entreifen. Auch in der 
Pairskammer gab es ſoſche Trennungen und Berbindungen, welche jedoch weniger 
leidenſchaftlich handelten. Noch als erblihe Kammer hatte fie, in Folge der Charte 
don 1830, alfe unter der Regierung Karls X. ernannten Pairs verloren, an ber Zahl 


95; na der Aufrichtung bes Bürgerkönigthums verweigerten 52, unter biefen . 


ber edie Hyde be Reuville, Chatenubriand und andere auögejeichuete Pairs, den 
Eid. Gpäter traten:ber Herzog von Fitze James und Anden aus, weil ſie 
% 


— 
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nicht gegen bie Bourbons .ber diterh Linie ſtimmen wollten. Alle dieſe Erpaks 
wären Feinde der Megierung und meiſtens Karliſten. Chatenubriand bekksupfte 
die Gültigkeit des neuen Thrones, hawiefern derſelbe fich auf den Autſpruch 
des fouverainen Voiks gründen follte, mit allen Waffen feines Geiſtes in eis 
ner Schrift, weiche die Zahl der fogenannten Legitimiften fehr vermehrte. *) 
Über auch im bee nicht mehr erblichen Pairskammer zeigte fich noch im März 
1832 eime Karte Oppofition gegen bie Regierung und gegen die Wahlkammer. 
Diefer Widerfland ging von der Partei ber Legitimiſten und zum Theil auch von 
der Partei der Reſtauration aus. Jene ftand, etwa 19 bi 20 Mitglieder 
ſtark, unter der Leitung des Herzogs von Noailles; dieſe zählte 30 bis 40 
Stimmen und fland unter der Leitung von Mounier und Portalis; fie ſchloß ſich 
geboch zufet dem neuen Koͤnigthum an und belämpfte mehr die Beſchluͤfſe 
der Deputirtenkammer ale die Vorſchlaͤge der Regierung. Außer jenen beibeh uns 
terſchied man noch in ber Pairskammer: bie eigentliche Gouvernementspartei, weis 
Ye mit Simeon, Roy und Andern flimmte; ferner die der Doctrinairs von 28 
bis I0 Stimmen, welche, unter der Leitung der Derzoge von Decazes und Broglie, 
dem gegenwärtigen Könige ergeben find; endlich die fogenannte Eatferliche Partei 
von 40 bis 50 Stimmen, die unter dem Herzog von Bafſano und den Generalen 
des Kaiſers Napoleon zuiegt gewoͤhnlich im Sinne von Perier's Miniſterium 
ſtimmte. Der kraͤftige und unerſchuͤtterliche Perier ſtuͤtzte nämlich das Geſet bei 
fo vielen und fo kuͤhnen Aufſtaͤnden auf die bewaffnete Macht; darum hiett ex auf 
die Ehre des Militairs, weiches gegen Mesterer kaͤmpfte, und darum ſchloß ſich die 
kaiſerliche Partei an ihn an. Wir weinen jetzt einige von ben unruhigen Bewe⸗ 
gungen, welche auf den Meinungsproceh in der Wahlkammer zuruͤckwirkten. Die 
napoledniſch⸗ vepublikaniſche oder karliſtiſche Berſchwoͤtung, genannt nach den 
Thlitmen der Kirche Rotre Dame, two acht Perſonen Feuer ankegten und das Hei 
chen mit dee Sturmglocke geben wollten, eroͤffnete das unruhige Jahr am & 
Soma. Sie kam nicht pam Ausbruche, und nur drei Verdächtige wurden nach 
einer langen Unterſuchung am Ende bes Maͤrz mit Gefaͤngniß und Geldbußen bes 
ſtraft. Emfthafter war das von Karliften gemachte Complot in der Nadyt zam 
2, Februat, denannt nach der Sttaße des Prouvaires welches einen Überfall der 
Tuilerien während eines Balles am Hofe begweden fellte, aber durch bie Poflzei 
in dern Augenblicke des Auſsbrachs und nicht ohne Blut erſtickt wurde. Bon 90 
Angeklagten famen 56 in Haft, von deneh im Auguft 1832 der Aſſiſſenhof 6 zur 
Deportation und 23 yu Sefüngnißftrafen verisetbeilte. Da gleichzeitig die Mes 
publikanir in dem Ciub der Volksfreunde ſich verbädhtig gemacht hatte, fo wurde 
dieſer Vetein aufgelöft, und die bedeutendſten Mitglieder deſſelben, wie Rasdall, 
Gervais, Cavaignac, Blaqui und Andere micht verhaftet. Danm folgte am 12. 
März fg. ber blutige Aufftand von Grenoble, Perier's Geburtsſtadt, oo das Ver⸗ 
bot eines Maskenzuges, der ben Triumph des Budget vorftellte, die ganze Stadt 
in Aufruhr brachte, ſodaß ein Regiment Liniehtruppen die Stadt verlaffen mußte. 
Auf Derter's Befehl Lehrte bad Regiment zuruͤck; die Natienalgarde wurde aufgelöft 
amd die Stadt entwaffnet. Als bald nachher, am Ende dieſes Monats, in Paris die 
Cholera ausbtach, als viele auf der Redoute ploͤtzlich erkrankte Masten in das 
Hotk: Dieu gebracht wurden ımd bafelöft fogfeich verſchieden, kam Erikfegen Aber 
die Pariſer, und die Wuth des Poͤbels zeigte fich in der furchtbarſten Mohheit. Die 
CHiffonniers, die dom Kehrichtſummeln lebten, empörtenfüch gegen Die Reinigungs⸗ 


) Diefe gif erſchien im Det. 1831 bei Gelegenheit bes Bricquevilleſchen Vor⸗ 
ſchlags über die Verbannung ber Wourbond, unter dem Zitel: „De la nouvelle 
proposition relative wa bannissernent de Charles X et de sa famille, ou suite de 
mon derhier tät: De In restauratioh ét de ia Monarelıle Klective”. (Segen fie 
ſchrteb Thiere ſeine ſchon riuähnte Schrift: „La monarchie de 1830. 


Vraukreich feit dem Jahre 1829 68 


be em „und am 4. April wurden fechs Unfchulbige auf ben Straßfg ermor⸗ 
nei man fie für Wergifter hielt, welche bie Cholera verbreiteten. *) Ahntiche 
fielen au andern Orten in Frankreich vor.“) Während gleichzitig har⸗ 
* Unruhen im Süden und Weſten von Frankreich den ruhigen Bang her 
Berwaltung fiörten, waͤhrend der Druck ber Abgaben in Strashnrg ımd 99 an: 
dern Orten gewaltthätige Miderfeglichleiten gegen die Behoͤrden heruarhradkte, 
fodaß faft fletö, weil bie Mationalgarbe entweder zu ſchwach war, gaben nichts 
tun wollte, oder ſelbſt Theil nahm, die Irnppen einfchreiten mußten, arpignete 
ſich etmas, wodurch ein großer Theil von Frankreich in Teuer und Flammen gtfegt 
wurde; bie Herzogin von Berti landete am 30. Aptil 1832 in Ciotat zwiſchen 
Marſeille und Toulon. Ein genuefifches Dampffchiff hatte fie aus Italien gn bie 
Küfte bes fübtichen Frankreichs gebracht, wo ihre Anhänger fie erwarteten. Hain 
ber Verfuch, einen gllgemmeinen Aufftand am 30. April in Marſeille, Nismes und 
anderwörtd zu erregen, mislang ; die Derzogin flüchtete, von ihren Anhiugern ger 
Ihügt, in bie Vendée, wo ber Heine Krieg, der feit einem jahre ſchon hier bie alte 
ouanerie zu erneuern drohte, jegt ernſthafter ala je wurde. Dig Herzogin erließ 
Prodamationen und Befehle im Namen Heinrichs V., Ihres Sohnes. Zwar zogen. 
ihre Anhaͤnger im offenen Sampfe am 26. Mai bei Bierne ımd Chateau Gontier 
und im Sup. bei Pielle Vigne den Kuͤrzern. Ihr Schloß Chapsrintre ward 
mit Sturm genommen, bad Schloß Peniſſiere verbrannt, und mehr als eine Banbe 
Eheuans zerſtreut. Allein den Parteihäupterg, Marquis von Coislin, Herzog d' Es⸗ 
cart, Grafen Bourmont, Clouet und Andern, konnte man nicht auf die Spur kom⸗ 
wen, Die Unterbehoͤrden waren nämlich zum Theil ſelbſt Karliften, zum Theil 
am den Hffenttichen Zuſtand erbittert, weil fie fi) unaufhoͤrlich verfegt, oder ent⸗ 
fat, und in ihren Einkünften verkürzt fahen. Zu jeber Umänderung des Ganıım 
geneigt, unterflügten fig die Oberbehörben faſt gar nicht oder grbeiteten Ihnen ent= 
gegen, Zwei Generale, Bonnet und Solignac, die ſich gegenfeitig beſchuldigten, 
wurden abgerufen. Die Regierung felbft wollte ſtets nur den gefeglichen Bang gehen 
und feine Ausnahmmaßregeln ergreifen ; baher kam es fo weit, daß zuletzt dennoch (4. 
Jun. 1832) vier Departements (ober 1243 Communen mit 1,526,835 Einw.) in 
uſtand erklaͤrt werden mußten, Mehre Häupter entlamen. Die 
Entwaffaung ging langfam von flatten, unb am Ende bes Auguſt 1832 drohte 
die Wende von Neuem den Banbenkrieg mit Raub und Mord zu begianen. Waͤh⸗ 
xend nt Zeit ſoll die Herzogin in Frankreich geblieben fein und mit ihren beden⸗ 
tenden Anhängen in Paris, z. B. mit Ehatsaubriand, Herzog von Fit: James, 
Hyde de Nemnille, Verryer und Andern ſtets in Verbindung geflanden haben. 
Schon biefer Umfond beweiſt die Schwäche, wo nicht die Auflöfung der Verwql⸗ 
tung. Und bennoc, bewachten 30,000 Mana Truppen den Süden, 50,000 
Mann bie Bretagne und bie Vendee. Endlich im Auguſt 1832 heſchloß der Ge⸗ 
neral Drouet d' Erlon, bie Vendée durch mobile Colonnen zu unterwerfen, und 
die Gerichtshoͤfe bewieſan weniger Nachſicht bei der Werurtheilung der Raballen. 
In dieſer allgemeinen Noth und Verwirrung entwickelte die Regierung sine 
gtoße Thaͤtigkeit. Es gelang ihr, Paris wagen der Cholera dach die getroffenen 
eſundheitsmaßregeln zu beruhigen. Der König mies für bie von der Eholexa 
beimgefuchten Gemeinden über eine halbe Million Francs anf feine Giyilifte an 
und jorgte guch fonft noch für die Hülfsanftaften. Die ganze konigliche Kamitie 
zeigte bie hulfteichſte Theilnahme. Der Krynprinz befuchte in Wegleitung Perier’s 


* — hatte dfe Polizei feldft befannt gemacht, daß fie den Siftmifgern auf 
ur Bon 26 . März an, wo bie Cholera in Paris ausgebrochan par ' flarben, 
er 


nad den Liſten des ftatififchen Bureaus des Erobthaufe, ta Paris an Aleſer Keuqhe 
bis mit dem 31. Auguft 17,978 Menſchen. 
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am 1. April bie Cholerakranken im Hotel-Dieu. Hier war es, wo biefer berühmte 
Mann, der bisher durch feine Kraft das Spftem der Negierung aufrecht erhalten 
hatte, ein Opfer feines Muthes wurde. Von ber Cholera ergriffen, der Genefung 
mehrmals nahe, unterlag er endlich den Folgen derfelben am 16. Mai. (Wir ver 
weiſen auf den Artikel Perter.) Während feiner Krankheit verwaltete der Graf 
- Montalivet feit dem 28. April das Innere, und an deſſen Stelle erhielt ber bis⸗ 
herige Präfident der Deputirtentammer, Girod de P’Ain, durch bie Ordonnanz vom 
30. April das Minifterium bes öffentlichen Unterrichts und bes Cultus. Der 
"König feldft führte feitdem den Vorfig im Miniſterrathe. Das Syſtem vom 13. 
März wurde beibehalten. Aber, e8 fehlte der rechte Mann, um gegen die Feinde 
deſſelben den Bogen bes Odyſſeus zu fpannen, ber Pirier’s Händen entfallen war. 
Man fragte, ob auch der König das Recht habe, dem Conſeil zu präfidiren. Der 
„National”, das Organ der Republikaner, behauptete fogar, der König werde 
nunmehr verantwortlich, und leugnete in Folge deſſen feine Unverleglichkeit. Ex 
hatte [hon am 4. San. 1832 die Politik feiner Partei im Wefentlichen fo darge⸗ 
ſtellt: Die Sullusrevolution fei nicht gefichert, bevor man nicht die politifchen - 
und die Hanbelöverträge gebrochen, welche das abfolutiftifche Europa um Fran: 
reich wie eine Blockade gezogen. , Selbft die Wahlmonarchie habe ihre der Frei⸗ 
heit nachtheiligen Privatintereffen und ihe eignes Syftem; darum habe die 
Krone das von. beiden Kammern angenommene Geſetz über bie Ertheilung ber 
während ber hundert Tage ben Offizieren zuerfannten Grade und Penfionen zu: 
rüdgewiefen. *) Unter der Wahlmonarchie feien Staatsftreiche ebenfo gut moͤg⸗ 
lich als unter der Legitimitätz denn ihre Privatinterefien hätten mehr Wahlver⸗ 
wandtſchaft zu den obfcuren Lehren ber heiligen Allianz als zu den Primeipien der 
Freiheit; unter der Wahlmonarchie zahle man nicht weniger Abgaben ald unter 
bem legitimen Königthum; die Clvilliſte eines Buͤrgerkoͤnigs fei nicht geringer ale 
die de legitimen. „Allein“, fo fchließt der „National” das Manifeft feiner Partei, 
„das Königthum ber Juliustage ift bereits rüdfichtfich feiner gefammten Grundlagen 
untergraben. Iſt es noch Zeit, die dem Juliuskoͤnigthum von den Männern des 13. 
März und der doctrinaiten Partei angeriefenen Grundfäge zu ändern? Kann 
man vernünftigerweife noch glauben, daß das feit 18 Monaten befolgte Syſtem 
nichf eine ungluckliche Nothwendigkeit fuͤr das Koͤnigthum fei, welches die Reſtau⸗ 
ration beerbte? Liegt das Übel, ja oder nein! in der mit dem höchften Range ver⸗ 
Müpften Unverantwortlichkeit? Kann eine verantwortliche Monarchie, weiche e6 
auch fei, die despotiſche Allianz von 1815 zerbrechen, und Frankreich zugleich den 
Frieden und die Ehre wiedergeben?” Suchte der „National” durch diefe und 
ähnliche, theils halbwahre, theils falfche Behauptungen den Glauben an die mögs 
liche Fortdauer des Thrones Ludwig Philipps zu erfchüttern, fo verfuchte bie „Ge- 
zette“ baffelbe fir den entgegengefegten Zweck beharrlich auf ihre Weife zu er 
reichen. Sie warb nicht müde in ihren Vorſchlaͤgen zu Herfbellung ber uralten 
franzoͤſiſchen Verfaffung mit allgemeinem Stimmrecht, Selbſtaͤndigkeit der 
Communen und vielen untaftbaren Freiheiten, fogar mitt der Preßfreihelt, das 
Mittel zur Vereinigung aller Parteien, zur Befiegung bed Juste milien und 
zur Einführung einer feften und unumftößlichen Ordnung anzupreffen. Genoude 
gab in den Nummern der „Gazette” vom 28. und 30. März 1832 eine „Er: 
klaͤrung ber franzöfifchen Volksfreiheiten“ (unter einer erblichen umverleglichen 
Monarchie), der mehre bedeutende Männer (unter Andern Softhines de la Ro⸗ 
hefoucault, DreupsBreze, Derzog von Fig: James, Vicomte d’Arlincourt), 
viele Provinzialzeitungen, und fogar Beamte äffentlich beitraten. Nicht mes 
*) Diefes Gefeg wurde vom Könige nicht publichrt, weil es, wie Perter am 


9. Rov. 1881 fagte, bie Kronprärogative verlege. Indeß hatte der König durch 
einzelne Ordonnanzen jene Grabe und Penfionen an die Berechtigten vertheilt. 
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niger Anfichen machte ein Brief Odilon⸗ Barrot's vom 27. April 1832, den 
er an den Deputicten von ber Oppofition, Herrn Koͤchlin, ſchrieb. Er ſtellt in 
dieſem Schreiben. die beiden Syſteme dar, welche gegenwärtig Frankreich theiz 
len, und fegt das der Oppofition dem anbern entgegen, welches Thiers in feiner - 
Schrift vertheidigt bat. Die Einen, fagt Odilon⸗Barrot, reollen die Ideen 
ber Reftauration fortfegen; ‚fie nehmen die Zractate, die Gentralifation und die 
Verſchwendung berfelben an. Sie halten bie in der Charte von 1814 gemach⸗ 
ten Mobdifationen: die Nationalgarde, die Emancipation der Municipalitäten, 
die Anwendung der Jury auf Preßvergehen, für unheilbringende Conceffionen ; 


fie wuͤnſchen die Erbüchkeit der Pairie wiederherzuftellen, als ein nöthiges Ele 


« 


ment des Monarchie. - Sie nahmen mit dem Verwaltungsfofteme der Reſtaura⸗ 
tion auch das Finanzſoſtem derfelben an; alfo diefelbe Quotität, diefelde Anord: 
zung der Auflagen, die Begünftigung der Boͤrſe und der großen Grundeigenthuͤ⸗ 
mer; fie entfernen von ben Stellen die Maͤnner, welche die Revolution gemacht 
haben; fi: fehonen die Karliſten und fi ind ſtreng gegen die eralticten jungen Patrio⸗ 
ten. Sin Beziehung auf die auswärtigen Berhältniffe vügte dieſer Stimmfüh: 
ter der Dppofition in demfelben Schreiben, daß Frankreich die Tractate von 
1815 atgenommun, und daß die Regierung ihr Bedauern über alle Ereig⸗ 
niſſe, welche den status quo der Reflauration verändert hätten „ ausgefprodyen | 
babe; daher fei Polen aufgeopfert worden, daher habe ſich die Intervention in 
Italien um Vortheil des Papſtes gewendet, daher die harten Maßregeln gegen 
die geflühteten Patrioten: kurz, die Regierung vom 13. Maͤrz wolle die Reftatı: 
ration uter bem Schatten des Bürgerkönige und ber breifarbigen Fahne tet 
tn. De Männer ber Regierung ſchildert Ddilon= Betrot im Wefentlichen fo: 
Die Eine, in der englifchen Schule der Frau von Staël geboren, ſehen die ariflofra: 
tiſchen Jiſtitutionen Großbritanniens als den Typus der geößtmöglichen Perfecti⸗ 
bilitäe in Fache der Regierung an; die Andern, aufgewachſen in der kaiſerlichen 
Nil ylauben nur an bie materielle Kraft ber Bayonnette, an die Verführung 
uch Änter, fie haben aber dabei ein anderes Element ber kaiſerlichen Regierung, 
Ne en Kulm, vergeflen; noch Andere fürchten Alles, mas politifche Bewegung ifl; 
fie glauben ſich nicht befchügt genug. und finden daher niemals bie Staatsgewalt 
iu flat Die andere Partei, fagt Odilon⸗Barrot, findet kein Heilmittel 
fr Fraakceichs Eritifche Lage, als in einer Revolution, welche Napoleon U. 
oder die Republik ausrufe.*). Huch diefe thut des Sache ber Freiheit Schaden. 
Es iſt refaͤhrüch, ein Volk, das eben aus einer Revolution heraustritt, in bie 
—— einer neuen zu verſetzen. Die unermeßliche Mehrheit der Nation 
bebarf dr Ruhe, um zu arbeiten und um bie Frucht ihrer Arbeit zu genießen. 
DpionsBarros gehört nicht zu dieſer Partei; allein er glaubt, baß man, bie 
neue Reolution vom Julius an bie große Revolution von 1789 fnüpfen müffe, 
doch mit Verweidung ihrer Fehler, wohin Odilon⸗ Barrot die eine Kammter 
schnet, Ex ift für. zwei Kammern; allein gegen die Erblichkeit der Pairs⸗ 


kammer, weil diefe dann gleichſam bie Reflauration tepräfentire, während die 
Wahlkanmer die Revolution vepräfentire, zwiſchen beiden alfo ein unnatürlicher 


Conflict atſtehe. Er verlangt vor Allem zuerft eine Drganifation bee Municipal 
gewalten — und gerade biefe bat man vertagt! Er verlangt Feine Internen: 
tion, alfo auch keine Congreſſe, keine Gonferenz; man folle die Völker und 
Regierunga Belgiens, der Schweiz, Italiens und Portugals fich felbft überlaffen, 


*) Seit tm Tode des Herzogs von Reichſtadt (zu Schönbrunn, den 22 Jul. 
1832) gibt ‘6 in Srankreid nur zwei Hauptparteien: Bourboniften und Republis 
** jene heilen ſich in die der aͤltern Linie (Karliſten ober Henriquinquiſten) 

und in bie de ——5 5 Orleans. Die ehemaligen Bonapartiften find größtentheils 

geworden. 


‘ 
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hatte eine neue Organiſation ber Patrie verlangt. Dieſe lautete Im Entwurfe 
fo: „Die Ernennung ber Mitglieber der Pairskammer ſteht dem Koͤnige zu; ihre 
Zahl iſt unbeſchraͤnkt; die Pairswuͤrde wird auf Lebenszeit verliehen; fie kann 
nicht Iyucch Erbrecht übertragen werden ; biefer Artikel kann in Zukunft einer abe 
malig en Prüfung, ob er noch beizubehalten fei, unterworfen werben.” Ungeachtet 

mand jer Zweifel, ob die Kammer auch bie conflituirende Gewalt habe, ward dies 


ſes Geſetz, welches die Charte ergänzte, dennoch am 18. Oct. mit 386 Stimmen 


gegen 40 von der Deputirtentamnter, und am 27. Dec. von ber Pairskamnier mit 
103 gegen 70 Stimmen angenommen. Noch ehe diefe wichtige Verhandlung in 
ber Pairskammer begann, hatte ber König durch Die Ordonnanz vom 19.Nov. 1831 
36 neue Pairs auf Lebenszeit ernannt, aud) ben General Grouchy zum Ehren: 


marſch all und den Admiral Truguet zum Ehrenabmiral erhoben. Vergebene fuchte 


die Of poſition biefe Emennung al eine Anmaßung barzuftellen und das Minis 
fteriun ı deshalb zur Verantwortung zu ziehen. Jetzt ift der König, nad) dem or⸗ 
ganifch en Gefeg ber bie Pairie, bei Ernennung neuer Pairs an gewiſſe Notabiti- 
täten, aus denen er fie wählen foll, gebunden; doch kann die Befähigung, zu dies 
fer Wi ͤrde zu gelangen, durch ein neues Geſetz anders beſtimmt werden. Übrigens 
iſt kuͤn ftig kein Gehalt, Beine Penfion und keine Dotation an bie nunmehe bloß 
lebens längliche Pairswuͤrde geknüpft. (S. Dairie) | 

Der unverholen ausgeſprochene Wunſch des Miniferpräfidenten, daß bie 
Regislatur, feinem Antrag entgegen, die Erblichkeit der Pairle aufrecht erhalten 
möchte, hatte bas Mistrauen gegen die Regierung nur vermehrt, Dan traute ihr 
nicht iden Willen zu, bie Grundfäge der Juliusrevolution vollftändig zu entwickeln 
und anzumenden. Sie ftrebe, fagte man, nach Stabilität, wo nicht nad) ber Re: 
flaura tion, und Mauguin ſprach diefen Vorwurf laut aus. Als er aber auf eine 
foͤrmli che Unterfudyung des Betragens ber Diinifter anteug, fo ging die Kammer 
— neich dem (mit 221 Stimmen gegen 136 genehmigten) Vorſchlage Gans 
nein. —, „befticbigt durch die von den Miniflern gegebene Auskunft, fih auf 
ihre Siorge für die dußere Würde Frankreichs verlaffend”, zur Tagesordnung über. 
Mähr.ind der Iebhaften Erörterung biefes und anderer Entwürfe fanden mehre 
Straf entumulte ſtatt. Die Nationalgarbe und die Zruppen flellten jedoch bald 
die Riſthe roieber her. Ernſtlicher waren die Unruhen, hauptſaͤchlich durch den Fall 


‚von Ldarſchau veranlaßt, zu Breft, Grenoble, Lyon, Meg, Aix, Angers, Pers 


pignanz, Marfeille, Toulouſe u. a. a. O. Strasburg erhob ſich gegen bie hoben - 
Preiſe der Lebensmittel, gegen bie Mauth und bie Monopole, mit folcher Gewalt, 
daß die Nationalgarde nichts that, bie Soldaten auf bie Bürger nicht [hießen woll⸗ 
ten, und ber Präfect nachgeben, d. h. das Abgabengefeg verändern mußte. Die 
Stadit warb daher in Belagerungszufland erklärt, der Praͤfect abgefegt und das 
Geſetz hergeſtellt. Mit gleicher Feſtigkeit hielt Perier überall, wo Empörung aufs 


loderte, die Ordnung aufrecht. Nur die Vendee konnte wicht beruhigt werben. 


Kleine: Banden trogten liberal, durch bie Befchaffenheit des Bodens begünftige, 
den Kiehörden und den Gefegen. Die Regierung tief ben General Lamarque ab 
und ſchickte Andere hin, die aber, unter ſich uneins, bald wieder mechfelten. Da bie 
Regierung nicht, wie die Oppofition verlangte, Ausnahmegefege für bie Bendee 
geben wollte, fo dauerte ber Heine Krleg mit ben herunsitseifenden Banden, oder 
mit ber Chouanerie, ohne entſcheidende Ereigniffe fort, Noch gefährlicher war bew 
Aufftand der armen Seidenarheiter (Ganuts) in Lyon am 21. Nov. gegen berg 
vom SPräfecten im October mit Zuziehung von Fabrikanten entworfenen Tarif des 
Ardeitsiohne. Schwarze Fahnen voran und mit dem Geſchrei: „Virre en tra- 
vaillant, ou mourir en combattant!” bemaͤchtigten fie ſich am 23. der Stade, 
ſtellten jedoch unter ſich bie Ordnung ber, und wieſen alle politifhen Factionen, na⸗ 
mentlich die Karliſten, von fi. Als hierauf 20,000 Dann Truppen und 6000 


— gs 
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Pferbe unter dem Marſchall Souit, in Begleitung des Herzog® don Orleans, am 
3. Dec. eincheiten, fo ward der Aufftand in wenig Tagen erdrudt. Die Nationals 


garde wurde aufgelöft und entwaffnet. Die Anführer der Infurgenten hatten fich 
nach ber Schweiz geflüchtet, Auch wanderten viele Fabrikanten ımb Arbeiter aus, 


Die allgemeine Noth der Arbeiter und das Misverhättnig zwifchen Arbeit und Ges 


nuß gab feitbem der Sekte des Saint: Simonismus (f. d.) viel Einfluß auf 
. die Geſellſchaft, bis das Schaugepränge von Sophismen und hierarchiſchem Cul⸗ 


tus die geheimen Triebfedern ihrer Obern, Enfantin’s und feiner 39 Apoftel, 
nicht länger verhüllen konnte. Ihre Gefellfchaft von Menilmontant bei Paris 
ward gerichtlich anfgelöft den 28, Aug. 1932, und ihre Vorſteher wurden in. Stra⸗ 


fen verurtheilt. Mehr Kortfchritte machte bie im Aug. 1830 eröffnete franzoͤſiſche 
Latholifche Kirche bes Abbe Chatel (f. d.). R oe 
Die Verarmung ber Iponer Arbeiter hatte ihren tiefern Grund in den feit ber 
erften Revolution durch Auswanderung in anbere Länder, in bie Schweiz, nach 
‚ England und Preußen verpflanzten Seldenfabriten, wodurch für Lyon das Preis: 
halten und der Abſatz erfchwert wurde. Der blutige, mit Verwuͤſtung begleitete 
Aufſtand im November erfchütterte den Wohlſtand von Lyon auf lange Zeit. Um 
fo lauter erhob fich jegt faft allgemein, zumal in Paris, der Nothſchrei der aͤr⸗ 
mem Claſſen über den Drud der fortwährend fleigenden Abgaben und die von 
Thiers herruͤhrende neue Einrichtung des Abgabenfpftems. Unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den waren bie Sigungen bee Wahlkammer fehr flürmifh. Man drang auf Er⸗ 
fpamiffe. Dies zeigte fich bei ber Feſtſtellung des Budgets. Das Budget für 1831, 


weiches 1171 Mill. Francs betragen hatte, war durch die proviſoriſchen Zwoͤlftel 


erfchöpft worden; es geflattete alfo nur eine Prüfung der Ausgaben und Herab: 
ſetzung berfelben für die Zukunft. Defto heftiger. ward das Budget für 1832, auf 
weiches auch bereits ſechs proviſoriſche Zwoͤlftel bewilligt worden waren, durch die 


nähere Prüfung erfchüttert. Es wurden Erfpamiffe, oft von fehr Eeinficher Art, . 


burchgefegt, durch Verminderung der Gehalte ik den unten Stellen und durch 


Gehaltsabzuͤge, wodurch man Zaufende von Familien in ihrer Lage befchränkte _ 


und den Dienft nicht förberte. Dagegen waren die Einziehung überflüffiger Stets 
In, das gefegliche Verbot von Gehaltsanhaͤufung (cumul), bie Verminderung ber. 
großen Gehalte (3. B. der eines Marfchalis von 40,000 auf 30,000 Francs), 
die Beſchraͤnkung der verfchwenderifch verliehenen Penfionen und Unterfiügungs- 
gelder u. f. w. vorfentliche Erleichterung des Staatsfchnges, bie aber quf das Ganze 
für jegt keinen Einfluß haben konnten, weil bie Beroilligung außerorbentlicher 
Credite, 5. B. für mehr als 5000 politifche Fluͤchtlinge, Polen, Staliener, Spa⸗ 
nier, Portugisfen, Deutſche (zufammen Über 34 Mil, France); für die Cholera, 


weiche feit den 27. März in Paris, nach amtlicher Anzeige, und dann bald in vie⸗ 


Im Departements eine große Anzahl Opfer wegraffte (2 Mill. Fr.); für die 
Befeftigungsarbeiten (14 Mill. Fr.); für die geheimen Ausgaben von 1832 
(1; Mit. Fr.) u. 0. m. neue Laften auflegte. Doc war mit dem Anfange 1831 
die Getraͤnkſtener beträchtlich (von 100 auf 60 Mill. Fr.) herabgeſetzt, ber Ausfall 
aber auf die directen Steuern, auf die Thuͤr⸗ und Senfterabgaben, vertheilt worden, 


worüber fich befonders im mittlern Frankreich viel Unzufriedenheit fund gab. Das 


der Kammer vorgelegte Budget fir 1832 belief fih, ohne jene außerordentlichen Be- 
willigungen, auf 1,097,708,012 Fr. Durch die von der Commiſſion vorgefchlages 


nen Rebuctionen wurde e8 um etwa 10 Mill. vermindert. Die Gefammteinnahme . 


für diefes Jahr wurde zu 1,160,053,658 Fr. feftgefegt ; Darunter betrugen bie directen 
Abgaben 372,746,900 und die indirecten nebft andern Einkünften 605,839,482 
Fr. Die ordentlichen, durch Befteuerung aufzubringenden Ausgaben betrugen 
968,394,791 Fr. Fuͤr die öffentliche Schu waren, mit Einfchluß bes Tilgungs⸗ 
fonds von 43,093,621 $r., 258,861,863 Fr. berechnet; dazu kamen: 24 DRIN. 


4: Sennteid) ſeit dem Jahre 1820 
Francs Intereſſen (als: für Cautionscapitate 9 DRIN. , für die ſchwebende Schuld 


15 Mill., für Leibrenten 6,200,000 $r.) und 56,389,694 Fr. für Civil⸗ und 


Militairpenſionen (darumter die an die Schweizer, welche Frankreich gedient hats 


‚ ten, 627,923 Fr.), für Wartegeider u. dergl., ſodaß das Capital bee Geſammt⸗ 


ſchuld jährlich die ungeheure Summe von 345,451,517 Fr. betrug. In Folge 
ber Mevifton Eonnte es nur auf die Summe von 344,854,303 Fr. vermindert 
werden. Die Dotationen betrugen 17,228,417 Fr.; der allgemeine Dienſt der 
Mintfterien 443,155,672 Fr.; die Unkoften der Erhebungen 114,759,433 Fr. ; 


die fibrigen Ausgaben 42,989,445 Fr. Der auferorbentliche Dienſt betrug:;“ 


a) tm Minifterium bes Innern 1,149,600 Fr.; b) im Minifterlum des Handels 
und der Öffentlichen Arbeiten 11 Millionen Fr.; c) im Miniſterium bes Kriegs 


131,497,000 Fr. Das Refultat aller von bee Kammer bewirkten Erſparnifſe, 


zufammen 10 Mill., betrug demnach auf die 32 Mill. Sranzofen für jeden Kopf 
jährlich nur 2 Gr. Rihouet hatte noch das Verdienft, die Kammer zu dem Ent: 
ſchluſſe zu bewegen, baß alle Abzüge des gegenwärtigen Gefeges erſt vom 1. Mai 
an gerechnet werben ſollten, wodurch eine große Zahl der Staatsdiener einer pein= 
lichen Verlegenheit Üüberhoben wurden. Am Schluffe der Sigung vom 4. April 
wurde das Ganze bes Budgets mit einer Majorität von 205 gegen 60 Stimmen 


. angenommen. 


Um die Zeit der Debatten fiber das Budget von 1832 gab der „Temps“ (Ende 


u Febr. 1832) folgende Überſicht der Budgets der vier Hauptepochen Frankreichs in 


diefem Jahrhunderte: .Republit 1801, Eonftitution vom J. VIII; 115 Depar- 
tements und 8 Minifterien; Sefammtfumme der. Ausgaben: 501,500,000 $r., 
für die Staatsſchuld: 66 Mil. Fr. IL. Kaiſerthum im J. 1811, 130 Depar⸗ 
tements, 11 Minifterin; Gefammtausgaben 960 Mit. Fr. für die Staatsſchuld 
(Holland mit 36 Mill. mit einbegriffen) 148 Millionen. III. Reftauration 
im 3.1821: 86 Departements, 7 Minifterien; Gefammtausgabe: 875,170,351 
Fr., für die öffentliche Schub 313 Millionen. IV. Charte von 1830: 
86 Departements, 8 Minifterien; Geſammtausgabe: 1233 Mit. Fr., für die 
Staatsſchuld 340 Millionn. Diefe Staatsfhuld ift das traurige Vers 
mächtniß einer an glänzenden und trüben Ereigniffen reichen Vergangenheit, Nach 
Humann's Sommiffionsbericht vom 3. Febr. 1832 über das Budget von 1832,‘ 
belief fich beim Sturze bes Kaiſerreichs bie confolidirte Schuld an Renten nur auf 
63,307,637 Fr. und an nominalem Capital auf 1,266,152,740 Fr. (Am 
Schluſſe des 3. 1829 betrug fie 4200 Mil.) Vom 1. April 1814 bis zum 31. 
Dee. 1830 war fie um 159,148,531 Fr. an Renten, und an Capital um 
3,927,058,916 Sr. vermehrt worden. Mit der fchmebenden Schuld — einer An⸗ 
leihe zum Behuf öffentlicher Arbeiten — und hinzugelommenen Cautionsgeldern 
find in den 16Jahren 9 Monaten an außerordentlichen Hülfsquellen 4,537,033,037 


* Zr. verbraucht worden. Nach Abzug der von der Zilgungdcaffe angefauften und ver: 


nichteten 16,020,094 Ir. Renten oder eines Capitals von 533,843,432 Fr. betrug 


‚bie confolidiete Schuld noch 206,436,074 Zr. an Renten oder 2,659,368,284 


Francs an Capital, wovon die Tilgungscaſſe 39,472,114 Francs Renten oder 
809,299,933 Fr. Capital befaß. Die übrigen Schulden, die ſchwebende, Cau⸗ 
tionsgelder 2c. beliefen fich noch auf 666,907,900 Fr. Der Zuſtand Hat fich feit- 


° des natürlich noch verfehlimmert, und es find für die außerordentlichen Ausgaben 
- . von 1831 und 1832 noch ungefähr 360 Millionen hinzugelommen. Wir be: 
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merken jeboch, daß fich ber Staatscredit feit ber legten Kammerſitzung gehoben hat. 
Denn bie Anleihe von 120 Mill. für das Jahr 1831 konnte nur zu dem Preife 
von 84 Fr. für 5 Procent Renten abgefchloffen werben; die legte Anleihe dagegen 
von 150 Mill. im 3. 1832 kam zu dem Preiſe von 984 Fr. für 5 Procent Ren: 
ten zu Stande; ber Öffentliche Credit hatte-fich alfo um 144 Procent verbeffert. 
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"(Dar hoͤchſto Yrejs, zu welchem unter ber Reſtauratien 5 Proeent Konten, im. 
3. 1823, megecdiet worden ‚ betrug 89 Fr. 55 Cent.) Die amtliche 
Angabe, daß auch. bie Cinnahmen ‚geflirgen, und da im erften Semeſter 1832 
14 Milisnep mehr als im erſten Semeſter 1831 eingefonmen feien, wurde zwar 
durch bie Behauptung des „Journal du commerce” zweifelhaft gemacht, nad) 
weicher bie Wergleichung des Ertrags ber indireten Steuern, im erften Halbjahre 
1832 mit den Abſchaͤtzungen des Budgets ein Deficit von 154 MIN. ergeben haben 
follten; inbeß fcheinen beunoch, [pätern Angaben zufolge, die Einnahmen mit 
jedem Monate zu fleigen, was natuͤrlich auf, bie Befeſtigung des Friedensſyſtems 
im ber öffentlichen Meinung vortheilhaft zuruͤckwirkt. 
Nooch heben wir aus bem Budget fuͤr 1832 aus, daß unter den Ausgaben 
für das Kriegsminiſterium, weiche fuͤr den gewoͤhnlichen Bedarf auf 177,306,000 
und fuͤr den außerordentlichen Bedarf, wie ſchon erwaͤhnt, auf 131, ‚497,000 
Fr. berechnet wurden, Algier und Morea aufgeführt find. Algier leſtet dem 
Staate jaͤhrlich 14 Millionen, oder nach Abzug Deſſen, was die dort ſtehende 
Armee in Ftankreich koſten würde, nur 6 Mill.; die Beſetzung von Morea 
durch franzoͤſiſche Truppen Hi jährlich 2,380,000. Fr. Nach zuverlaͤſſigen 
Angaben Uber ben Effectivbeſtand der franzöfifhen Armee betrug berfelbe am 
- 1. San. 1832 im Ganzen 412,50 Mann, darunter 276,000 Mann Infan⸗ 
verie, 54,000 Mann Cavalerie, 39,000 Daun Yrtilferis, 8000 Dann Anger 
nieurs; Train 4500; Veteranen 14, ; Gensdarmerie 16,000; Generalſtab 
4050 u. ſ. w. Die Unterhaltungskoften für diefe Armee fi find mit 250475, 000 
Fr. im Budget angefeht, was jährlich 607 Zr. 73 Cent. für den, Mann ergiht. 
Die Marine zählte 120 ausgerüftete Kriegefchiffe, 18 auf den Rheden liegende 
bisponibke, 16 auf Commiſſion befindliche und 135 abgetafelte Schiffe. : Die Uns 
terhaltung ſaͤmmtlicher 279 Kriegsfchiffe koſtet 7,486,000 Fr. Die Mannſchaft 
der Flotte befteht aus 13,000 Dann und 1432 Offizieren, beren Befoldung ‚und 
Unterhalt 9,215,000 Sr. koſtet. Seitdem haben bie Marinetruppen durch die 
önigliche Drdonnanz vom 1. März 1832 eine neue Organifation erhalten. Kür 
die Landarmee wurden durch bie Königliche Ordonnanz vom 19. Mai 1832 
80,000 M. von der Claſſe von 1831 unter die Waffen gerufen, nachdem das 
neue Recrutirungsgeſetz vom März beflelben Jahres erlaffen worden war. Dem 
im Zul 1832 erſchienenen Mititairalmanache zufolge befteht der Stab der Armee 
aus 13 Marihällen, aus 160 Generallieutenants, wovon 130 im activen Dienſt, 
und aus 279 Marichaux de Camp, wovon im activen Dienfte 208. Die Armee 
beſteht aus 67 Rinienregimentern zu 4 Bataillons und 3000 Mann; 21 Negi: 
mentern leichter Infanterie zu 3 Bataillons iind 2400 Mann; Fremdenlegion zu 
6 Bataillons; 3 Regimentern Geniecorps zu 2000 Mann; 11 Artillerie: 
regimentern zu 1000 Mann; 2 Regimentern Carabinters, 10 uiraſſierregimen⸗ 
ten, 12 Dragonerregimentern, 6 Lancierregimentern, 14 Jaͤgerregimentern, 
6 Dufarepregimentern, jedes ungefähr SOO Mann; 2 Regimentern Jäger in 
Afrika, 800 Mann. Zufammen, den Train, - die Gensdarmerie und die Veteras 
men der Armee nicht mitgesechnet, 314,000 Dann. Einen Theil diefer Armee 
beſchaͤftigen fortwährend bie Vendee, Morea und Algier. Insbefondere mußte bie 
meue, von England jedoch noch nicht als franzöfifche Provinz anerkannte Colonie 
Algier, nebft Bong und Dran, gegen bie Beduinen und Araber, deren Sanatis: 
mus bie Zerſtoͤrung einiger Moſcheen aufgereizt hatte, vertheibigt werben. Die 
Eolsnifizung 5 daher uf langſame Fortſchritte, und die ungeſchickt angelegte 


Die * —— wies man auf das Budget des Cultus an. Die vom 
Staat übernommenen Auehaben für den Cultus her katholiſchen Kirche be trugen jegt 
mr 33,777,600, bie für, den proteftantifchen 750,000 und die für ben iftaelil- 

Gond.-Eer. der neueſten Zeit und kiteratur. II. 5 
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ſchen 65,000 Fr. Mit diefen und andern Rebuctionen warb das Budget bes Mi⸗ 
niſteriums bes Öffentlichen Unterrichts und des Cultus auf 36,322,823 Se. gefeßt. 
- Sn die langwierigen Debatten über das Budget fiel noch die Entdeckung eines 
Berluftes von 44 Mill., welchen der Generalcafficer Keßner durch Börfenfpiel 
den Schage zugezogen hatte. Er entwich, und ber Finanzminifter Louis mußte 
viele Vorwürfe hören, daß er die Caffenrechnung nicht geprüft, und bem Vorſtande 

des Schatzes ein blindes Vertrauen gefchentt hatte. on 
Auch die Givillifte ward in dieſer Seffion Dusch das Befeg vom 2. Miu; 1832. -. 
feſtgeſtellt. Dee Minifter hatte früher 18 Millionen vorgefchlagen. Die Kam 
mer beroilligte 12 Millionen für das Haus ded Königs und eine Million für dem 
Kronprinzen. Nach dieſem Gefege befteht die Civilliſte, welche dev König waͤhrend 
feiner Regierung dem Artikel 19 ber Charte gemäß bezieht, außer jener auf dem 
Schag angeriefenen zährlihen Summe von 12 Mill., noch aus einer Domalne 
an Smmobilien. Zu diefen Immobilien der Krone: gehören: der Louvre; die 
Zuilerien (welche bee König erft amt 1. Det. 1831 bezog); das Eiyſte⸗Bourbon; 
und die Schlöffer, Häufer, Gebäude, Manufacturen, Ländereien, Wieſen, Hölzer, 
Waldungen und das Inventarium von Verſailles Marty, St.⸗Eloud, Meubon, 
St.-Germain en Laye, Eompiegne, Fontatneblean und Pau; die Manufactur zu 
Scores, die Manufactur der Sobelins, die zu Beauvais; das Gehoͤlz von Bou⸗ 
logne, das Gehoͤlz von Bincennes und ber Wald von Senart. Alle übrige durch 
frühere &efege mit ber Krondomaine verbundene Päldfte, Schloͤſſer, Hoteld, Ge⸗ 
baude und Güter, namentlich Rambouillet, wurden jest davon getrennt ıumd zum 
Nutzen des Staats verkauft oder verwendet. Außerdem wurden noch mit ber Do⸗ 
tation der Krone alle Güter vereinigt, welche bie durch die Edicte von 1661, 1672 
und 1692 feftgefegte Apanage von Orleans ausmachen. Die Mobiliardotation 
der Krone begreift die Diamanten, Perlen, Statuen, Gemälde, geſchnittene 
Steirie, Mufeen, Bibliotheken und Kunſtdenkmaͤler, ſowie alles Hausgeräthe in 
dem Hotel des Gardemeubles und ben verfchiedenen koͤniglichen Palaͤſten und 

Beſitzungen. J 

Unter den uͤbrigen Geſetzen bemerken wir folgende: das Geſetz uͤber die mo⸗ 
bile Nationalgarde vom Januar 1832, welches im Auguft d. J. nad) und nad) 
zur Ausfuͤhrung kommt (die Bewaffnung der Nasionalgarden, welche 34 Million 
Köpfe zählen, hatte am 14. Auguft 1831 fchon gegen 32 Mifltonen France ‘ge 
koſtet, und biefe Summe wuͤrde bei fortgefegter Bewaffnung auf 50 Millionen 
Francs fleigen); das Gefeg vom. Kebrmar d. J. wegen des Tranfits und wegen 
Errichtung von Entrepots im Innern und an den Grenzen, nad) welchem Paris, 
Orleans, Touloufe, Lyon, Lille, Meg, Strasburg und Mühlhaufen Stapelpläge 
werden koͤnnen; und zwar haben die Binnenftapelpläge 1) die Berechtigung, 
Waaren, welche aus ben Colonien oder aus ber Fremde fommen, von einem Sta⸗ 
pelplage am der Grenze oder einem Seehafen nach einem Stapelplage.im Innern 
ſchaffen zu laffen, ohne die Douanenabgaben daflıc zu entrichten; 2) die Berech⸗ 
tigung, dieſelben Waaren wieder nad) einem andern Stapelort zu bringen, ohne die 
genannten Abgaben zu entrichten; 3) die Berechtigung, aus einem biefer Stapel 
Örter die Waaren, welche fich darin befinden, nach der Fremde ausführen zu duͤr⸗ 
fen, ohne jene Abgaben zu bezahlen. So wurbe das bisherige firenge Boll: und 
Prohibitivſyſtem etwas gemildert, zugleich aber auch. die Eiferfucht ber Seeplaͤtze 
erregt, reiche bisher jene Vorrechte allein gemoffen hatten. Der in ber vorigem 
Kammer auf bie Verbannung der aͤltern Dynaftie Bourbon von Baude geflellte 
Antrag wurde in biefer Sisung von dem Deputirten Bricqueville abermals ẽr⸗ 
neuert und mit einiger Milderung von ber Pairskammer am 15. März, bierauf 
andy von ber Deputirtenfammer (mit 223 gegen 9 Stimmen) am 17. Maͤrz ange= 
nommen. Durch diefes Geſetz werden Kart X., feine Nachkommen, ſowie die 


= 
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Satten und Gattinnen derſelben auf ewige Zeiten vom franzoͤfiſchen Boden ent⸗ 
fernt; ſie koͤnnen keine buͤtgerlichen Rechte genießen noch erwerben, und muͤſſen 
ihre Güter verlaufen. Dagegen verwarf bie Pairskammer am 3. März mit 
78 gegen 56 Stimmen den von ber Wahlkammer angenommenen Vorſchlag, 
das Gefeg aufzuheben, welches den 21: Sanuar zu feiern befahl, und am 28. 
März mit 78 gegen 43 Stimmen das von ber Deputirtenlammer angenom- 
mene Chefcheidungsgeſez. Die Gefegvorfchläge über das Avancement in ber 
Landazmee und in der Marine wurden zu Gefegen erhoben; die Vollziehung des 
Geſetzes vom 21. Mär; 1831 aber, die Drganifation der Municipaloerwaltung 
betreffend, im April 1832 gefeglich bis zum 1. Aprit 1833 prorogiet. In 
Betreff der fremden Flüchtlinge, welche der Regierung manche. Beforgniß hinfichts 
lich dee öffentlichen Ruhe erregten, wurbe nad) lebhaftem Kampfe das Gefeg vom 
21. April gegeben, wodurch die Regierung das Recht erhielt, fie von Paris ent: 
fernt zu halten, ihnen Depots anzumweifen, auch fonft ihte Stellung in Frankreich 
zu bewachen, ſelbſt fie aus Frankreich zu verweilen. Noch gedenken wir der Ab> 
änderungen des Strafgefegbuche und des Griminalverfahrens, nad) welchen bie 
Strafen ber Deportation, bes Prangers, des Handabhauens und des Brandmar⸗ 
tens abgefchafft wurden; auch warb jede Strafe für Anmaßung von Abelstiteln 
abgefchafft, indem der Unterfcyied der Stände durch keinen Artikel der Charte aufge - 
ſtellt fei; ferner deö Geſetzes vom 17. April über den Schuldarreft und andere Ver , 
haftnehmungen, und des Geſetzes wegen Ausführung des Pyrenaͤencanals, der nach 
Baponne führen fol, um bie Hinderniſſe ter Schifffahrt auf ber Garonne zu ver- 
meiden. Die Lotterieanftalt fol aUmälig eingehen und vom 1. Ian. 1836 an ganz 
aufgehoben fein. In Folge der am 1. April 1832 gefchlofienen Bevoͤlkerungs⸗ 
Uſten warb die Volkszahl von ganz Frankreich, defien Flaͤchenraum, ohne Corfica, 
nach dem legten Berichte ber Eöniglichen Kataftercommiffion 9700 geoge. DM. 
Beträgt, geſetzlich bis zur nächften Zählung auf 32,560,934 Seelen angenommen. 
Für den Anbau kann noch viel geſchehen, ba Frankreich mit Einfchluß Corſicas an 
600,000 Hestaren (beinahe 400 IM.) Moraftboden befigt, wovon auf 13 Depar- - 
tements (den fiebenundachtzigften Theil bes ganzen Flaͤcheninhalts) über die Hälfte 
Sommen, Ein wichtiger Gegenftand der innern Geſetzgebung war bie Herſtellung des 
allgemein fehr zerrütteten Wohlſtandes, wodurch die Schuldenlaſt ber Städte außeror- 
bentlich gefliegen war. Im December 1831 ſchaͤtzte das „Journal de Paris” bie 
von ber Deputirtentammer und ben Departements zu Gunſten der arbeitenden 
Gafſen (5 Mitionen Köpfe) votirten Summen zufammen auf 39 Millionen, 
Mehren Städten wurde Anleihen zu machen bewilligt, und Paris im März 
41882 zu einer Anleihe von 40 Millionen berechtigt, welche im Sun. d. 3. zu 4,87 
Binfen fürs Hımbdert zu Stande kam. Nach einer neunmonatlichen Xhätigkei, 
ward die Sigung ber Kammer von 1831 am 21. April 1832 gefchloffen. 

MWähtend dee Verhandlungen über biefe und andere. Gefegvorfchläge ereig⸗ 
nete ſich viel, was die Gemuͤther heftig aufregte und flürmifche Scenen in ber 
Kammer der Deputirten veranlaßte. Es bildeten ſich in jeber Kammer Vereine, . 
beren Mitglieder unter einander ben Gang der Debatten verabrebeten und fich der 
Leitung berfelben zu bemächtigen fuchten; vorzüglich waren in der Wahlkam⸗ 
mer die Mitglieder ber linken Seite und die‘ der fogenannten Reunion Loin- 
tier gefchäftig, um dem. Miniflerium bie Dajorität zu entreißen. Auch in ber 
Palrs kammer gab es foldye Zrenmungen und Verbindungen, weiche jedoch weniger 
leidenſchaftlich handelten. Noch als erbliche Kammer hatte fie, in Kolge der Charte 
don 1830, alle unter der Regierung Karls X. ernannten Pairs verloren, an ber Zahl 
95; nach ber Aufrichtung des Buͤrgerkoͤnigthums verweigerten 52, unter biefen , 
ber ebie Hyde de Reunille, Chateaubriand und. andere ausgezeichwete Pairs, den 
Eid, Später traten der Herzog von Fig: James und Andere aus, weil fir 
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nicht gegen bie Bourbons der diterh Linie ſtimmen wollten. Alle biefe Erpalıs 
waren Feinde ber Regierung und meiftens Kartiften. Chateaubriand bekämpft 
die Shltigkeit des neuen Thrones, inwiefern derſelbe fi auf den Autſpruch 
des fouverainen Voiks gruͤnden follte, mit allen Waffen ſeines Geiſtes in ci 
ner Schrift, welche bie Zahl der ſogenannten Legitimiften fehr vermehrte. *) 
Über auch im dee nicht mehr erblichen Pairskammer zeigte ſich noch im März 
41832 eme ſtarke Oppofition gegen die Regierung und gegen die Wahlkammer 
Diefer Widerfland ging von der Partei der Regitimiften und zum Theil auch von 
der Partei der Reſtauration aus. Jene fland, etwa 15 bi8 20 Mitglieder 
Kart, unter ber Leitung des Herzogs von Noailles; diefe zählte 30 bie 40 
Stimmen und fland unter der Leitung von Mounier und Portalis; fie ſchloß ſich 
jedoch zufegt dem neuen Koͤnigthum an und bekämpfte mehr die Beſchluͤfſe 
der Deputirtenkammer als die Borfchläge ber Regierung. Außer jenen beiden uns 
terſchied man noch in ber Pairskammer: bie etgentlidye Gouvernementspartei, wel⸗ 
cqhe mit Simeon, Roy und Andern fimmte; ferner die der Doctrinairs von 28 
bie 20 Stimmen, welche, unter der Leitung der Derzoge von Decazes und Broglie, 
dem gegenrodrtigen Könige ergeben find; endlich die fogenännte Eakferliche Partei 
won 40 bis 50 Stimmen, die unter bem Herzog von Bafjano und den Generalen 
des Kalfers Napoleon zuletzt gewöhnlich im Sinne von Perier's Miniſterium 
ſtimmte. Der fraftige und unerfchätterliche Perier ſtuͤtzte nämlich das: Gefeg bei 
- fo vielen und fo kuͤhnen Aufſtaͤnden auf die bewaffnete Macht; darum hielt ex auf 
die Ehre bes Militairs, welches gegen Diereterer kaͤmpfte, und darum ſchloß fick die 
kaiſerliche Partei an ibn an. Wir netinen jegt einige von den unruhfgen Bewe⸗ 
ı gungen, welche auf ben Meinungsproceß in der Wahlkammer zuruckwirkten. Die 
napoledniſch⸗ republikaniſche ober karliſtiſche Verſchwoͤtung, genannt nach dem 
hlitmen der Kirche Rotre Dame, wo acht Perſonen Feuer ankegten und das Ich 
chen mit der Sturmglocke geben wollten, eroͤffnete das unruhige Fahr am €. 
Bomuer. Sie kam nicht zum Ausbruche, und nur drei Verdächtige wurden nach 
ı einer langen Unterſuchung am Enbe des Maͤrz mit Gefängnif und Geldbußen be 
ſtraft. Ernſthafter war das von Karliften gemachte Complot in der Nacht zum 
2. Februat, genannt nach der Sttaße des Prauvaires, welches einen Überfall der 
‚Zuilerien während eines Balles am Hofe begwedken ſollte, aber durch bie Polijei 
in dern Augenblicke des Ausbruchs und nicht ohne Blut erſtickt wurde. Bon 90 
Angeklagten famen 56 in Haft, von denen im Auguft 1832 der Aſſiſſenhof 6 ze 
Deportation und 23 yu Gefaͤngnißſtrafen verurtheilte. Da gleichzeitig die NRe⸗ 
dublikaner in bem Club der Volksfreunde ſich verdächtig gemacht hatten, fo wurde 
dieſer Verein aufgelöft, und die bebeutenditen Mitglieder deffelben, wie Rasdail, 
Gervais, Cavnignac, Blaqui und Andere mehr verhaftet. Damm folgte am 12. 
März fg. der blutige Aufftand von Grenoble, Perier's Geburtsſtadt, oo das Wer 
bot eines Maskenzuges, der den Triumph bes Budget vorftellte, bie ganze Stadt 
in Aufruhr brachte, ſodaß ein Regiment Einiehtruppen bie Stabt verlaffen mußte. 
Auf Pkrier's Befehl kehrte das Megiment zuruͤck; die Mationnigarbe wurde aufgeldft 
amd die Stadt entwaffnet. Als bald nachher, am Ende dieſes Monats, in Paris die 
Cholera ausbtach, ale viele auf ber Redoute plöglich erkrankte Masten in das 
HotA:Dieu gebracht wurden umd daſelbſt ſogleich verfihteden, kam Entfetzen uͤber 
die Pariſet, und die Wuth des Poͤbeis zeigte fich in der furchtbarften Rohheit Die 
CHiffonniers, die bom Kehrichtſammeln lebten, empoͤrten ſich gegen bie Reinigungs⸗ 


,.”) Diefe Hei erſchien im Oct. 1881 bei Geiegenpeit bes Bricqueville ſchen Vor⸗ 
ſchlagt über die Verbannung ber Bourbons, unter tem Titel: „De la nouvelle 
proposltion relative wa bannisserhent de Charles X et de sa famille, otı suite de 
mon dernier Brit: De la restauration et de In Monarelle Slective”. Gegen fie 


ſchrieb Thiere jene ſchon erwähnte Schrift: „La monarchie de 1830 
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anſtalt, und am &. April wurden ſechs Unfchuldige auf ben Stra 

t, weil manıfie für Vergifter hielt, weiche bie Cholera verbreiteten. *) tönfihe 
Berufe fielen au andern Drten in Frankreich vor.“) Woͤhrend alstchzritig karı 
lſtiſche Unruhen im Süden und Weſten von Frankreich den ruhigen Yang her 
Verwaltung ftörten, während der Druck der Abgaben in Strashyg und gu an: 
bern Orten gewaltthaͤtige Widerſetzlichkeiten gegen die Behoͤrden hexvqrhrachte, 
ſodaß faſt ſtets, weil die Nationalgarde entweder zu ſchwach war, oder nirhte 
thun wollte, oder ſelbſt Theil nahm, die Truppen einſchreiten mußten, exignete 
ſich etmas, wodurch ein großer Theil von Frankreich in Feuer und Flammen gefetzt 
wurde; bie Herzogin von Bexri landete am 30. April 1832 in Ciotat zwiſchen 
Marfeife und Toulon. Ein genuefifches Dampffchiff hatte fie aus Italien gr bie 
Küfte des fuͤdlichen Frankreichs gebracht, we Ihre Anhaͤnger ſie erwarteten. Alain 
ber Verſuch, einen allgemeinen Aufſtand am 30. April in Marſeille, Niames und 
ambermörte zu erzegen, mislang; bie Derzogin fluͤchtete, von ihren Anhaͤngern ge 
ſchuͤzt, im bie Vendeée, wo der Heine Krieg, der feit einem Jahre ſchon hier die alte 
houanerie zu erneuern brohte, jegt ernfthafter als je wurde. Dig Herzogin erließ 
Proclamationen und Befehle im Namen Heinrichs V., Ihres Sohnes. Zwaxr zogen. 
ihre Anhänger im offenen Sampfe am 26. Mai bei Bien! und Chateau Gontier 
and im Sam. bei Wielle Vigne den Kuͤrzern. Ihr Schloß Chaperintre ward 
mit Sturm genommen, das Schloß Peniſſiere verbrannt, und mehr als eine Bande 
Shonang zerſtteut. Allein den Partfihäuptern, Marquis von Coiglin, Herzog d' Es- 
cars, Grafen Bourmont, Clouet und Andern, konnte man nicht auf die Spur kom⸗ 
wen. Die Unterbehoͤrden waren nämlich zum Theil ſelbſt Karliften, zum Theil 


‚gegen den oͤffentlichen Zuſtand erbittert, weit fie ſich undufbörlich verfegt, oder ent: 


foys, und in ihren Einkünften verkürzt fahen. Zu jeder Umaͤnderung bes Ganzen 


geneigt, unterftligten fig die Oberbehoͤrden faſt gar nicht oder arbeiteten ihnen ent: 


gruen. Zwei Generale, Bonnet und Solignac, die fich gegenfeitig befchulbigten, 
warden abgerufen. Die Regierung ſelbſt wollte ſtets nur den gefetzlichen Gang gehen 
und keine Ausnahmmaßregeln ergreifen; daher kam es ſo weit, daß zuletzt dennoch (1. 
Jun. 1832) vier Departements (oder 1243 Communen mit 1,526,835 Einw.) in 
uſtaud erftärt werben mußten, Mehre Häupter entlamen. Die 
Entwaffnung ging langfam von flotten, unb am Ende bed Yuguft 1832 drobse 
die Vendee von Neuem den Bandenkrieg mit Raub und Mord au beginnen. Waͤh⸗ 
send dieſer Zeit fol die Herzogin in Frankreich geblieben fein und mit ihran bedeu⸗ 
senden Anhängern in Paris, z. B. mit Chateaubriand, Herzog von Fitz- James, 
Hyde de Neuville, Berryer und Anbern ſtets in Verhindung geflanden haben. 
Schon biefer Unsfond bewejſt die Schwäche, wo nicht die Auflöfung der Biermg): 
tung. Und dennoch bewacten 30,000 Mann Truppen den Suͤden, 50,000 
Mann die Bretagne und die Vendee (Endlich im Yuguft 1832 beſchloß der Ge: 
neral Drouet d' Erlon, bie Vendée durch mobile Colonnen zu unterwerfen, und 
die Gerichtshoͤfe bewieſen weniger Nachſicht bei der Werurtheilung der Mehatien, 
In dieſer allgemeinen Noch und Verwirrung entwickelte die Regierung eine 
große Thaͤtigkeit. Es gelang ihr, Paris wegen der Eholerg duch bie zetroffenen 
Gelunöheitsmaßırgein zu beruhigen. Der König wies für bie von Dir Cholera 
heimgefuchten Gemeinden uͤber eine halde Million Francs auf feine Ginitiifte an 
—— auch ſonſt noch für die Hulfsanſtalten. Die ganze koͤnigliche Familie 
zeigte bie haͤlfrrichſte Theilnahme. Der Kronprinz beſuchte in Begleitung Periee’s 


de Pia] hatte die Polizei ſelbſt befannt gemacht, daß fle den Siftmifgern auf 
gr, Bom 26. Maͤrz an, wo bie Gholerg in Paris außgebrodiea war, farben, 


nad den Uſten des ſtatiſtiſchen Burcaus des Stadihauſes, in Paris an Aleſer Seuche 


Dis mit dem Al. Auguß 17,978 Dienfhen. . 
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am 1. April die Cholerakranken im HotelsDieu. Hier war es, wo dieſer beruͤhmte 
Mann, der bisher durch feine Kraft das Spftem der Regierung aufrecht erhalten 
hatte, ein Opfer feines Muthes wurde. Von ber Cholera ergriffen, der Genefung 
mehrmals nahe, unterlag er endlich ben Folgen derfelden am 16. Mai. (Mir vers 
weifen auf den Artikel Perier.) Während feiner Krankheit verwaltete der Graf 
Montalivet feit dem 28. April bas Innere, und an deſſen Stelle erhielt ber bie: 
herige Präfident der Deputirtentammer, Girod de PXin, durch die Ordonnanz vom 
30. April das Minifterium bes Öffentlichen Uriterrichts und des Cultus. Der 
"König felbft führte feitdem den Vorfig im Minifterrathe. Das Syſtem vom 13. 
März wurde beibehalten. Aber, es fehlte der rechte Mann, um gegen die Feinde 
deffelben den Bogen des Odyſſeus zu fpannen, der Petier's Händen entfallen war. 
Man fragte, ob auch der König das Recht Habe, dem Conſeil zu präfibiren. Der 
„National”, da® Organ der Republikaner, behauptete fogar, der König werde 
nunmehr verantwortlich, und leugnete in Folge defien feine Unverleglichkeit. Er 
hatte ſchon am 4. Fan. 1832 die Politik feiner Partei im Wefentlichen fo darge⸗ 
ſtellt: Die Juliusrevolution ſei nicht gefichert, bevor man nicht bie potitifchen - 
und die Hanbelsverträge gebrochen, welche das abfolutiftifcye Europa um Frank⸗ 
reich wie eine Blockade gezogen. , Selbſt die Wahlmonarchie habe ihre ber Frei⸗ 
heit nachtheiligen Privatintereffen und ihe eignes Syſtem; darum habe die 
Krone das von beiden Kammern angenommene Gefeg über bie Ertheilung der 
während der hundert Tage den Offizieren zuerfannten Grade und Penfionen zu: 
ruͤckgewieſen.“) Unter der Wahlmonarchie ſeien Staatsſtreiche ebenfo gut mögs 
lich als unter der Legitimitaͤt; denn ihre Privatinterefien hätten mehr Wahloers - 
wandtſchaft zu den obfcuren Lehren der heiligen Allianz als zu den Principien der 
Freiheit; unter der Wahlmonarchie zahle man nicht weniger Abgaben als unter. 
dem legitimen Königthum; die Clvilliſte eines Buͤrgerkoͤnigs fei nicht geringer als 
bie des legitimen. „Allein“, fo fchliet der „National“ da6 Manifeft feiner Partei, 
„das Königthum der Juliustage iſt bereits rüdfichtfich feiner gefammten Grundlagen 
untergraben: Iſt es noch Zeit, Die dem Juliuskoͤnigthum von den Männern des 13. 
März und der doctrinaiten Partei angewieſenen Grundfäge zu dnden? Kann 
man vernünftigerweife noch glauben, daß das feit 18 Monaten befolgte Syſtem 
nicht eine ungluͤckliche Nothwendigkeit für das Koͤnigthum fei, welches die Reftaus 
ration beerbte ? Liegt das Übel, ja oder nein! in der mit dem höchften Range ver⸗ 
knuͤpften Umverantwortlichleit? Kann eine verantwortliche Monarchie, welche es 
auch fei, die despotifche Allianz von 1815 zerbrechen, und Frankreich zugleich den 
Frieden und die Ehre wiedergeben?” Suchte der „National” durch diefe und 
ähnliche, theils halbwahre, theils falfche Behauptungen den Glauben an die mög: 
liche Fortdauer des Thrones Ludwig Philipps zu erfchlittern, fo verfuchte die „Ga- 
zette” baffelbe für den entgegengefesten Zweck beharrlich auf ihre Weife zu er 
reihen. Sie ward nicht mude in ihren Vorſchlaͤgen zu Derftellung der uralten 
franzoͤſiſchen Verfaffung mit allgemeinem Stimmreht, GSelbftändigkeit ber 
Communen und vielen untaftbaren Freiheiten, fogar mit der Preßfreiheit, das 
Mittel zur Vereinigung aller Parteien, zur Beſiegung des Jaste milieu ımb 
zur Einführung einer feften und unumftößlichen Ordnung anzupreffen. Genoube 
gab in den Nummern ber „Gazette” vom 28. und 30. März 1832 eine „Er: 
klaͤrung ber franzoͤſiſchen Volksfreiheiten“ (unter einer erblichen umverleglichen 
Monarchie), der mehre bedeutende Männer (unter Andern Softhenes de In Ro⸗ 
chefoucault, DreupsBrege, Herzog von Fig: James, Vicomte d’Arlincourt), 
viele Provinzialzeitungen, und fogar Beamte Öffentlich beitraten. Nicht we⸗ 
*) Diefes Gefeg wurde vom Könige nicht publicht, weil es, wie_Perier am 


9. Rov. 1831 fagte, die Kronprärogative verlege. Indeß hatte der König durch 
einzelne Ordonnanzen jene Grade und Penfionen an bie Berechtigten verthellt. 
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niger Aufſeben machte ein Brief Odilon⸗Barrot's vom 27. April 1832, ben 
er an ben Deputirten von der Oppofition, Herrn Koͤchlin, ſchrieb. Er ſtellt in 
dieſem Schreiben hie beiden Syſteme dar, welche gegenwärtig Frankreich theie 
fen, und feat das ber Oppofition dem andern entgegen, welches Thiers in feiner - 
Schrift vertheidigt hat. Die Einen, fagt Odilon⸗Barrot, wollen die Ideen 
ber Reftauration fortfegen; fie nehmen die Zractate, die Gentralifation und die. 
Verſchwendung derfelben an. Sie halten’ bie in. der Charte von 1814 gemach⸗ 
ten Mobifigationen: die Nationalgarde, die Enmpeipation ber Municipalitäten, 
bie Anwendung der Jury auf Preßvergehen, für unheilbringende Conceſſionen; 


ſfie wuͤnſchen die Erblichkeit der Pairie wiederherzuſtellen, als ein noͤthiges Ele⸗ 


v 


ment ber Monarchie. Sie nahmen mit dem Verwaltungsſoſteme der Reſtaura⸗ 
tion quich das Finanzſyſtem derfelben an; alfo dieſelbe Quotitaͤt, diefelde Anord⸗ 
nung der Auflagen, die Beguͤnſtigung der Börfe und der großen Grundeigenthuͤ⸗ 
mer; fie entfernen von den Stellen die Maͤnner, welche die Revolution gemacht 
haben; fir fhonen die Karliſten und find ftreng gegen die exaltirten ; jungen Patrio⸗ 
ten. x Beziehung auf die auswärtigen Verhaͤltniſſe vügte dieſer, Stimmfuͤh⸗ 
ver der Hppofition in bemfelben Schreiben, daß Frankreich die Tractate von 
1815 asgenommen,. und daß bie Regierung ihe Bedauern über alle Ereig- 
niſſe, welche den status quo der Reſtauration verändert hätten, ausgeſprochen 
habe; daher ſei Polen aufgeopfert worden, daher habe ſich die Intervention in 
Stalien um Vortheil des Papites gewendet, daher die harten Maßregeln gegen 
die geflühteten Patrioten: kurz, die Regierung vom 13. März wolle die Reſtau⸗ 
sation uter dem Schatten des Bürgerkönigs und ber dreifarbigen Fahne tet 
tn. De Männer der Regierung ſchildert Ddilons Betrot im Wefentlichen fo: 
Die Eins, in der englifchen Schule der Frau von Staël geboren, fehen die ariflofra- 


tifchen Jiſtitutionen Großbritanniens als den Typus der geößtmöglichen Perfecti- 


bilitaͤt in Kache der Regierung an; die Andern, aufgewachſen in der Eaiferlichen 
Schule, jauben nur an bie materielle Kraft ber Baponnette, an die Verführung 
durch Auter, fie haben aber dabei ein anderes Element der Eaiferlichen Regierung, 
den Ruhn, vergeſſen; noch Andere. fürchten Alles, was politifche Bewegung ift; 
fie glaufen ſich nicht ‚befchügt genug und finden baher niemals die Stantsgewalt 
zu ſtart Die andere Partei, fagt Odilon⸗Barrot, findet kein Heilmittel 
für Frakreichs kritiſche er, als in einer Revolution, welche Napoleon I. 

ober die Republik ausrufe.“) Auch dieſe thut der Sache der Freiheit Schaden. 
Es if efaͤhrlich, ein Volk, das eben aus einer Revolution heraustritt, in die 
Nothwadigkeit einer neuen zu verfegen. Die unermeßliche Mehrheit ber Nation - 
bebarf dr Ruhe, um zu arbeiten und um die Frucht ibrer Arbeit zu genießen. 
Odilon⸗HBarrot gehört nicht zu biefer Partei; allein er glaubt, bag man. die 
neue Reolution vom Julius an bie große Nevolution von 1789 knuͤpfen müfle, 
doch mit Vermeidung ihrer Fehler, wohin Odilon⸗Barrot die eine Kammer 
sechnet. Ex ift für. zwei Kammern; allein gegen die Erblichkeit der Pairs⸗ 


kammer, weil biefe dann gleichſam die Reftauration vepräfentire, während die 
- Wahllanmer die Revolution vepräfentire, zwiſchen beiden alfo. ein unnatürlicyer 
- Conflict atſtehe. Er verlangt vor Allem zuerft eine Organifation der Municipals 


gewalten — und gerade biefe bat man vertagt! Er verlangt keine Interven⸗ 
tion, alfo audy Feine Congrefie, keine Gonferenz; man folle die Völker und 
Regierunga Belgiens, der Schweiz, Italiens und Portugals ſich ſelbſt überlaffen, 


*) Seit km Tode des Herzogs von Reichſtadt (zu Schönbrunn, den 2 Sul. 
12 gibt 6 in Frankreich nur zwei Hauptparteien: Bourboniften und Republis 
; jmetpeilen ſich in bie der Altern Einie (Karliften oder Henriquinquiſten) 
ae in. die de Hauſes Orleans Nee ehemaligen Bonapartiften find größtenteils 
epublilanezgeworben. ' 
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fie aber gegen fremde Einmifchung befchägen, und bloß als Schiedsorlchter eintre⸗ 
ten, wenn man durch ben Willen aller Parteien bazu berufen werbe, 

Wenn diefes merkwürdige Schreiben durch feine theoretiiche Form bie vers 
fhiebenen Meinungen Frankreichs auf beſtimmte umd einfache Säge zutuͤckſuͤhrte, 
fo tonnte bald nachher in praktifcher Hinfiche weit folgenreicher werben ein Öffent- 
licher Schritt. des größten Theils der Deputirten von der Oppofitten, durch weis 
hen fie dem Miniſterium die Mehrheit der Stimmen in ber bevorſtehenden Ders 
fammlung der Kammern von 1832 zu entziehen ſich beſtrebte. Am 22. Dat 
verfammelten ſich 39 in Paris anweſende Deputirte von ber Dppoſitien bei 
Zaffitte, um bie politifchen Ereigniſſe feit dem Schiuffe ber Kammern und die eenfle 
Lage, worin ſich das Land befinde, in Erwägung zu ziehen. Als voelaͤufige Maß⸗ 
tegel zu dem weiterhin zu befölgenden Verfahren befchloß man eine Mechtfntigung 

des Verhaltens biefer Partei während ber ganzen Sigung dem Publicum vorzu⸗ 
legen. Diefe® „Compte rendu à nos commettans” warb von einst Goms 
miffion aus ihrer Mitte, die aus Odilon⸗Barrot, Mauguin, Genetal kafapette, 
Laffitte, Cormenin und Charles Comte befand, verfaßt, und am 28. Mai dem 
Vereine von Odilon: Barrot vorgetragen. Die Stelle darin, wo geht. war, 
daß bie gegenwärtige Regierungsform jebe nur mögliche Entwidelung ber Freiheit 
zulaffe, daß man ſich un den Thron und bie Charte, die Grundfeſten bei meuen ges 
ſellſchaftlichen Ordnung, feft vereinigen mäffe, wurde nach einer Lebhafter Erörtes 
zung gefteichen, und hierauf dee von +1 Deputirten unterzeichnete Beticht bekaunt 
gemacht. Außerdem batte biefer Verein noch befchloffen, der Einladung zu einer 
Deputictenverfammlung, bie wegen Errichtung eines Denkmals zu Ehren Perier's 
gehalten werden: follte, nicht Kolge zu leiften, weil die Minifterialpartei daduvch 
‚ eine Billigung bes Spflems vom 13. März zu erlangen beabfichtige; farer ver⸗ 
ftändigte man ſich über Die Unterflügung der Oppoſitions⸗Candidaten bei den 
Wahlen; den vorgefchlagenen Beitritt der Oppofition in ihrer Geſammhet zu den 
Nationalaſſociationen hielt man aber jegt wenigſtens noch nicht für rathfım. Pe 
- jenem Berichte, der eine Kritik des Syſtems vom 13. März enthiels, ſgten die 
Deputirten am Schluſſe: „Wenn diefes Syſtem fortbauert, fo find die Julius⸗ 
evolution und Frankreich ihren Feinden uͤberliefert.“ Unter den erflen Utterzeich⸗ 
nern waren die Deputicten: Allier, Audrey be Puytaveau, Arago, Baet, Bas 
vour, Bernard, Blaque⸗Belair, Marquis von Bryas, Cabet, Comte, Groelles, 
Cordier, Cormenin, Samier- Pages, Girardin, Laboifflere, General dafahet⸗ 
te, Jacques Laffitte, General Baffitte, General Lamarque (ſterbend), Barabit, . 
Marchal, Mauguin, Odilon⸗Barrot, Portalis, General Thlare, de Trach Rache 
traͤglich ſchloſſen fich an: Marſchall Clauzel, General Subervic, Graf La Cafes 
der Vater, und nad) und nach mehre, fodaß im Auguſt 1832 die Geſamnmtzahl der 
unterzeichneten Deputirten bis auf 140 gefliegen war. Die Soumalekußerten 
ſich über diefen Act der Oppofition fehr verfehieben, jedes nach feiner Fark. Das 
„Journal des debats” erflärte den Deputirtenverein für ungefeglicd uud verfafs 
fungswidrig. Der Bericht deffelben fei nichts als ber Inbegriff der Reden, womit die 
Dppofition während ber legten Sigung die koſtbare Zeit der Kammernwergeudet 
habe. Der „Temps” bebauerte, daß der angenommene Bericht nicht ſerſelbe fei, 
ben man zuerſt aufgeſetzt habe. Allerdings traf diefer Schritt der Oppſition ges 
ade mit Umftänden zufammen, die ihre Beſchwerden wenigſtens in knem nit 
‚unvorfentlihen Städe zu rechtfertigen fehienen. Denn Montalivet der Mint: , 
fter des Innem, hatte ein Rundfchreiben an die Präfecten erlaffen ‚raelches bie 
von der Oppofition vorgefchlagenen, von dem Minifterium aber Höher zuruͤck 
gewieſenen Maßregeln nunmehr ſelbſt anordnete; z. B. die Erklaͤrum der inſur⸗ 
girten Departemente in Belagerungszuſtand; bie Benutzung der Nationalgarde 
in Gemeinſchaft mit den Truppen, die Suspenſion der den Chougts ausgeſetz⸗ 
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tem Yahegehjalte, die Abfegung ber feindlich gegen bie Mevolution geflanten Te 
amten n. f. w. 
. Mm Diefe Zeit ſollen Abgevrdnete⸗ der Miedetgnuͤgten aus dem Wellen und 
Gäbden in Parks eingetzoffen fein, um mit ben „Galliſchen Bunde”, einem Ge⸗ 
miſche von Republikanern und Bonapartiften, dem ſich auch Karifien naͤherten, 
Veraberdemgen zu nehmen. Die Polizei kam einer Verſchwoͤrung, bie am 25. 
ri In mehren Theilen Frankreichs und in Paris ausbrechen follte, auf die 
Spur. Ce ward vereitelt.» Bald darauf aber gab das feierliche Begraͤbniß des 
Generals Lamarque am 5. Zum. eine günftige Gelegenheit zum Ausbruche eines 
offenen Kampfes, im welchem bie heftigſte Partei, bie ber Republikaner, verſtaͤrkt 
u bie Geſellſchaft der Sectlonnairs oder der Arbeiter und Vorſtaͤdter, nach 
einem hartnaͤckigen Widerſtande der doppelten Macht der Megierung, bie fi ſich auf 
das Muliale und die Bürgerganden flügte, gänzlich unterlag. 
Die Misvergnägten techneten an biefem Tage, der eing ımgeheure Volks⸗ 
maſſe verfansmelte, auf die leichte Erregung berfelben. Sie wußten, daß bie Artils 
berie ber parifer Nationalgarde unzufrieden war, und glaubten des Beiftandes der 
republikaniſch gefinnten, fehr aufgeregten ſtudirenden Jugend, der Polytechniket 
und der Böglinge von Alfort, nebſt ben Gehuͤlfen der zahlteichen Buchdrucke⸗ 
reien gewiß zu fein. In dem großen Zuge befanden fich auch die Volksfreunde, bes 
von Babi man auf mehre Humderte angab. Die erfle Veranlafſung zu dem Auf 
flande gab der Herzog von Fitz⸗James, weicher, als der Zug mit dem Sarge vors 
beiging, de Hut wicht abnahm, ſowie die Verhaftung eines Menſchen, welcher bie 
NRepubtit autrief. - Man befreite ihm mit Gewalt. Auch ein Menſch, dee eine 
roche Nütze auf einer Stange an den Sarg ftellen wollte, gab zu einem Kanıpfe 
nit den Stadtſergeanten Anlaß. Darauf nöthigte man das —— mit 
dem Leichenwagen einen Umweg um die Siegesſaͤule Napoleons zu machen. En 
lich ref man: Mach bem Pantheon! Zugleich verbreitete fi in den —E 
das allgemeine Geſchrei· Keine Bourbons mehr! Es lebe die Republik! Dieſen 
Nuf fellen zuerſt die Pothtechniker erhoben haben. Nach dem, Tempe“ riefen fie: 
Es lebe bie Freiheit! Man hatte ſie naͤmlich am Morgen eingeſchlofſen; allein ſie 
fprengten bie Thine, und imgefähe 200 eilten zu dem Trauerzuge. Nun entfiand 
ein tegellofer Kampf; einige Poſten der Nationalgarden wurden entwaffnet, und 
bus ſchrie das Volk in Pas und den Vorftädten: Bu den Waffen! Zu den 
Barritaden! Denn es hatten ſich bie Bewohner der Vorftabt St.» Antoine ſchon im 
Laufe des Tages verſchanzt. Jetzt, um 5 Uhr Nachmittags drangen Dragonerab: 
Ueliungen in die tobenben Haufen ein. Sie wurden mit Piſtoſenſchuͤfſen empfan⸗ 
gen’) um — ſodaß bie Aufruͤhrer ſich eines Pulbermagazins und ei⸗ 

en konnten. Neue Barrikaden wurden aufgerich⸗ 
tet, das Pflaſter fill die Laternen zerfplagen u. ſ. w. Man ſchlug ſich 
mit Exrbitterung auf den Boulevards and in mehren Straßen bie in bie Vorſtaͤdte 


*) Dieſe Thatſache, daB aus dem Laufen zuerſt auf die Dragoner geſchofſen wor⸗ 
den, konnte jeboch gerichtlich nicht erwieſen werden. Auf die Frage, von wels 
der Weite der Angriff ausgegangen, antwortete Gen. Lafayette: Er wiſſe es nicht. 
Dagegen —* der Generaftieutenant Pajol, Pair von Frankreich und Commandant 

Miſlitairdiviſion, im ‚Moniteur’ vom 8. Sept. bie Angabe einiger Sours 

3 in Betreff feiner Ausſage, als Zeuge in ber Sache bes „Noational“ vor dem 
Affenhofe zu Paris, dahin beriätigt, er habe auf die Frage bes Praͤſidenten bes 
ithofes, ob er ſich eines von ihm an den Kriegsminiſter am 5. Jun. 6 Uhr 
Abends eingefihidten Berichts noch erinnere, erklärt, es ſei ihm zwar, ba er feine 
Arferift von diefem Berichte habe, nicht möglich, ſich feines Inhalts genau zu ers 
Innern; allein er wiffe, daß ein Bericht ausdrücklich gemelbet habe, bie Dragoner 
mb bie Munkipalgarde hätten den Angriff erſt dann gemacht (avaient charge) als 
Fe Ihrer eignen Vertheibigung wegen fi dazu gendthigt gefchen hätten, indem fr 
mis Biinten und Piftolenfgüffen angegriffen (assaillis) worben wären, 
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St.:Auteine und Poiſonniere. Endlich ließ die Regierung Kanonen aufführen, 


und’ ein Theil der Vorſtadt St. Antoine ward erobert; bie andere Vorſtadt unters 
warf fih. Indeß dauerte der Kampf auf eingelnen Punkten noch fort; mament⸗ 
Lich bei der Pforte St.: Martin, bis gegen Abend von 8 bis 10 Uhr. beide Theile 
fih zurüdzogen. Die Rebellen verfhanzten fi in großen Gebäuden bei der 
St.⸗-Marjienkitche. Anr folgenden Tage (6. Jun.) halb 5 Uhr Morgens ent 
brannte der Kampf aufs Neue in der Strafe Montmartre unb bei jemer Kirche, 
Der Ruf: Es lebe die Republik! war die Lofung der Verzweiflung, mit welcher 
ungefähr täufenb Infurgenten vier Werfchanzungen aufs Hartnaͤckigſte gegen den 
Angriff der Linienauppen vertheidigten. Das Geſchuͤtz entfchied, und der Gene⸗ 
zal Tiburce Sebaſtiani erflürmte die legte Verſchanzung in der Straße St.⸗Mar⸗ 
tin, *) Nach 6 Uhr Abends hörte der Kampf auf. Der König war ſchon am 5. 
‚mit feiner Samilie (mit Ausnahme des Herzogs von Orleans, der eben eine Reife 
im Süden machte) von St.⸗Cloud nad) Paris geeilt. Er flieg ſogleich zu Pferde 
und durchritt die Straßen, wo der Aufruhr tobte. Als man ſchrie: Weg mit Louis 
Philipp! Aäherte er fich einer Gruppe und fragte: „Wer hat etwas gegen mich ? 
. Er trete hervor; ich will ihn anhören!” Diefe Ruhe des, Königs und feine Ans 
reden begeifterten das Volt. Der Ruf: Es lebe der König! Nieder mit ben Kar 
liſten erhob fich allgemein, und bie Nationalgarbe fprath am 5. laut bad Verlans 
gen aus, daß Parisin Belagerungszuftand verfegt werde. Denfelden Gleichmuth 


bewies der König in der Unterredung, welche er am 6. Sun. während bes Aufltans | 


bed um 4 Uhr Nachmittags mit den Deputirten ber Oppofition, Arago, Laffitte 
and Odilon⸗ Barrot hatte. Odilon⸗Barrot flellte ihm dor, wie Sarrans erzählt, daß 
dis Syftem vom 13. März die Erbitterung und den Haß, und dadurch den Bürs 
gerkrieg herbeigeführt habe; er befchwor ihn, dem Blutvergießen Einhalt zu thun 
und durch die Ruͤckkehr zu den Principien der Revolution neuem Zwieſpalte vorzus 
beugen. Der König erwibderte, daß ex verwegen von feinen Feinden angegriffen 


worden und in dem Mechte ber Vertheidigung fei; daß er nicht wifle, was man uns ' 


ter den nicht gehaltenen Juliusverfprechungen meine; Daß er dem Lande [o viele 
und mehr republilanifche Einrichtungen gegeben babe, als er verfprochen; daß bas 
Programm des Stadthaufes nur in dem Kopfe des Herrn von Lafayette eriftire *); 


daß das Syſtem des 13. März nicht Perier, fondern ihm, dem Könige, angehörs, ' 


und daß es ihm leid chue, ihnen erklaͤren zu muͤſſen, daß er darin Feine Änderung 
vornehmen werde, f 


In dem Minifterrathe, welcher an dermfelben Abend gehalten. wurde, ers 


neuerte man ben Vorichlag, Paris in Belagerungszuſtand zu erklaͤren, fo brinz 
gend, daß der König, welcher benfelben am 5. und am 6. früh zuruͤckgewieſen hatte, 
endlich nachgab. Man berief fich unter andern auch auf Napoleons Decret vom 
24. Dec. 1811. Die Ordonnanz des Belagerungszuftandes vom 6. Jun. wurde 


am 7. Zun. bekannt gemacht; zugleich erfolgte bie Schließung der polptechnifchen 
und bee Beterinairfchule. Auch das Artillericorps der parifer Nationalgarde wurde 


2) Die Kirche Et.:Mery ift, wie es anfangs allgemein: hieß, weber von ben Res 
publilanern beſezt, noch von ben Truppen eingenommen worden; wol aber hat⸗ 
ten in dem fogenannten Klofter St.⸗Méry die Sectionnairs hartnädig gekämpft. 

*), Schoa in der Gigung vom 31. März 1881 hatte Viennet, Deputirter vom 
Gentrum, gezeigt, daß das Programm vom Hathhaufe, das zum Vorwande täglis 
her Angriffe gegen die Mehrheit der Deputirtenlammen biene, nichts Anderes ſei 
als die Proclamation ber Deputirtenlammer vom 31. Zul. die fie bem Derzoge 
von Orleans uͤberreichten, und daß alte Verfprechungen berfelben in ‚vollem Maße 
von ber Kammer erfuͤllt worden ſeien, naͤmlich Theilnahme der. Bürger an den 
Wahlen der Municipalbebörben, unb ber Nationalgarben an der Wahl ihrer Sf 
Raiere, Sicherſtellung des Loofes der Militaicperfonen, Jury für Preßvergehen, 
u. ® w. 
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aufgeloͤſt, weil es fich nicht in vollklommener Eintracht mit. dem uͤbrigen Theile ber 
‚ Rotionalgarde gezeigt habe, und der Maire des ſiebenten Arcondiffements, Mars 

hal, wurde abgefegt. Bon jest an berrichte in Paris Ruhe, und bei der Heerſchau 
ahı 10. über 70,000 Dann’ Linientruppen und Sardiften warb der König mit 
Verfall begräft. BE 
Daß an dieſem Aufſtande auch Karliften und Bonapartiſten Theil ges 
nommen, feibet Leinen Zweifel; doch wurde hauptſaͤchlich die Partei der Republi⸗ 
kaner ber Anfliftung und Aufreizung beſchuldigt. Det „National” hatte naͤmlich 
fhon am 31. Mai in mehren aufregenden Artikeln unter Anderm Folgendes ges 
fagt: ‚Im ben Juliustagen vereinigte ſich die unermeßliche Mehrheit der Nation 
zu dem Rufe: Keine Sefuiten mehr! Der Ruf, der auch jegt noch die unermeßliche 
Mehrheit der Nation vereinigen würde, Ift der Ruf: Keine Bourbons mehr! We⸗ 
gen diefer und ähnlicher Außerungen, wodurch er mit Erfolg zum Umſturz ber jegis 
gem Regierung aufgereizt habe, wurbe der Herausgeber Paulin vor die Alftfen ges 
ſtellt und die Anklage Tautete auf die Strafe des Hochverrathe, auf den Tod — die 
erfie Anklage dieſer Art wegen einer Drudichrift feit 1794 —; allein Paulin - 
wurde (am 29. Auguft) von den Geſchworenen frei gefprochen: ein Urtheil, das 
für die Feinde der Regierung ein Sieg war. Nach der Meinung der Oppofition 
war, wie die „Revue encyclopedique” ſich ausbrüdt, der Juniuskampf kein Com⸗ 
plot, fondern ein Auflauf ohne Plan, ein Zufall, und diefer politifche Gewit⸗ 
— dadurch erregt worden, daß die Soldaten zuerſt geſchoſſen haben 
ollten. 
Der Belagerungszuſtand von Paris und die beiden in der erſten Militair⸗ 
diviſion befindlichen Kriegögerichte, welche uͤber die Strafbarkeit der im Kampfe 
des 5. und 6. Sun. Verhafteten und der ſeitdem als Verfchtworene eingezogenen 
Karliſten und Repubtilaner (zufammen 1200) entfcheiden follten, ſowie die ſeir⸗ 
dem vollgogenen Hausfuchungen, bie Verhaftungen von drei ehemaligen Pairs: 
Bicomte v. Ehateaubriand, Herzog v. Fig: James und Braf Hyde de Neuville — 
obſchon batb mieber freigelaffen —, erregten viel Auffehen und große Unzufries 
. Sechsundvierzig pariſer Advokaten behaupteten, daß es eine ruͤckwir⸗ 
kende Bandiung ſei, falls man den am 7. Jun. erſt erklaͤrten Belagerungszu⸗ 
ſtand ſchon auf die Verdehungen der beiden vorhergehenden Tage anwenden 
wolle. Indeß hatte ſich das erſte Civilgericht, der koͤnigliche Gerichtshof (unter 
dem Praͤſſdenten Segnier), ſelbſt fuͤr incompetent erklaͤrt, und bie Kriegsgerichte 
ſprachen Verurtheilungen aus. Allein, da auch Dupin der Ältere die Mafregel 
des Belngerungszuftandes fir ungefeglic, hielt, fo warb gegen ben Beſchluß des 
koͤniglichen Gerichtöhofes eine Berufung an den Eaffationshof eingelegt. Hier 
entſchieb am 29. Fun. die Rede Odilon⸗Barrot's, daß das Bericht, durch Iſam⸗ 
bett's Votum bervogen, mit einer Heinen Mehrheit der Stimmen das Urtheil 
faͤllte, die Kriegsgerichte feien nicht bem Geſetze gemäß eingefegt worben, und 
demnach die Verurtheilten vor bie gewöhnlichen Gerichte zu fielen. Darauf . 
erſchien fofort eine Lönigliche Ordonnanz von demfelben Tage, welche den Be⸗ 
lagerungszuftand der Stabt Paris aufhob, zugleich, aber bie Kortdauer der außer: 
oebentlichen Naßregeln im Weiten erklärte. Auch wurde die polytechnifche 
Schule am 29. Sum. wieder eröffnet, und nur 60 Zöglinge wegen Theilnahme 
an dem Junlusaufſtande ausgefchloffen. Die Oppofition und die Journale 
fanden in jenen Ausfpruche des Caſſationshofes einen Grund mehr für ihre Be 
Bauptung, daß das Miniſterium wegen der am 7. Jun. genommenen Maß: 
regeln in Anklageſtand verfeht werden muͤßte, und die „Gazette” flellte mit gro: 
Ser Bitterkeit den Sag auf, daß, wenn die Inſurrection gegen bie legitimen Bour⸗ 
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bons im Jul. sine rechtmaͤßige gaweſen, bie Inſurrectlan gegen ben en aa 
Ludwig Philipp wenigſtens nicht als Aufruhr und Verbrochen zu beſtrafen ſei. &o 
ward eine Maßregel, welche bee größte Theil ber Bürger von Paris gewunſcht 
und zum Theil verlangt hatte, weil fie der Taſſationshof für una erklaͤcte, 

von ber Preſſe der beiden Oppoſitionen benutzt, um dem Könige die Popularitait, 
welche ihm fein Benehmen an den beiden Juniustagen erworben hatte, wieder zu 
- entziehen und das Minifterium in ber Öffentlichen Meinung zu vernihten, Was 

nun auch bie Regierung that, es fand bittern Tadel, Fi Regierung felbft be: 
fürchtete ben Wiederausbruch von Unruhen; fie 309 daher Truppen zufammen 
und ließ Regimenter zur Heerſchau nach Paris kommen, damit fir am ben drei Ju⸗ 
Uustagen neue Fahnen aus ben Haͤnden des Koͤnigs empfingen. Der 4A. Su), 
alt der Jahrestag her Erſtuͤrmung der Baſtille, ging jedoch ruhig voruͤber; [p auch 
die Erneverung ber Jahresfeier ber legten Züge der Juliuswoche, hei welcher dies 
mal das religiöfe Trauerfeſt wegfiel; dagegen fand eine zahlreiche Austheilung yon 
Nationalbelohnungen an Kreuzen und Mebaillen, in Folge des Geſetzes nom 13, 
Dec. 1830, für bie Helden der Juliuswoche ſtaͤtt; auch warb ber Bericht Über 
diefen Act der Nationafdankbarkeit bekannt gemacht, aus welchem fich ergab, daß 
nahe an 4 Millionen Francs unter 15,000 Perſonen, Witwen, Waifen, Vers 
wundete vom Julius 1830, theils als Penfionen, theild nid Untsoftüguußsgelber 
vertheilt worden waren, Im Ahgenteinen blieb aber der innere Zufland Frank⸗ 
reichs, in der Hauptſtadt wie in vielen Provinzen, fortwährend fehr bewegt, und 
die Unzufriedenheit brach auf mehren Punkten und zu verfchiebenen Zeiten aus, 
obwol ohne bedeutende Folgen. Ieder Theil klagte deshalb ben andern an. Die 
miniſteriellen Journale gaben ber Oppofition Schuld, daß fie Die Unruhen verau⸗ 
laſſe, und bie Oppoſitionsjournale machten ber Regierung benfelben Vorwurf; 
beſonders wurde der Polizeipräfert Gisquet heftig angegriffen, daß bie Polizei bei 
verfchiebenen Anläffen, 3. B. bei dem Vorfall aufder Arcolebruͤcke, ihre Befugniſſe 
uͤberſchritten habe. Die geoße Bitterkeit in den Gemuͤthern unterhielten vorzuͤglich 
Die Preßproceſſe; zulegt noch die gegen den „Precurseur” von Eyon, von denen mehre 
im Auguſt d. J. mit Sreifpeschung enbigten. Um den Ton der fortmährenden Angriffe 
auf die Miniſter zu bezeichnen, führen wir bloß das Urtheil an, welches die Spalten 
ber „Gazette” vom 3. Bent. in einem langen Artikel über bas Miniſterium füllte. 
„Den Misifterium”, fagt Genoude, „fehlen drei Dinge, um regieren zu können: 
Verſtand, Aufrichtigkeit und Menfchlichkeit. Verſtand mangelt ihm, denn es 
Wil die Regierung auf wiber[prechende Principien gründen, die ſich gegemfeitig aufs 


heben; .ed ermangelt ber Aufrichtigkeit, denn trog aller Eide und aller vor ber - 
Kammer and Nation taufend Mal wiederholten Berfprechungen, nur duch die 


Sefege und ohne Ausnahmemaßregeln vegieven zu wollen, fest «6 Wilkier und 
außerordentliche Maßregeln an die Stelle ber gefeslichen Ordnung; ber Menſch⸗ 
lichkeit ermangelt es, indem es bei der Ausübung feiner willkuͤrlichen Gewalt nicht 
nur menfchliche Suftitutionen, bie ihrer Natur nach veraͤnderlich find, fondern auch 
bie ewigen und unveraͤnderlichen Gefege der Gerechtigkeit und ber allgemeinen Ma⸗ 
zaf aus den Augen fegt.” 

Woͤhrend dieſer ſturmvollen Gewitterluft, bie ben Horizont des üffentlichen 
Lebens in Frankreich aumgog und verdunkelte, ordneten ſich bie auswaͤrtigen 
Verhaͤltniſſe des Reiche immer mehr zu einer friedlichen Geſtaltung, obgleich 
ohne Glanz und Ruhm. Bar Allem iſt hier Frankreichs Stellung zu Eng⸗ 
land wichtig und für ben Gang feiner aͤußern Politik entſcheidend. it dem 
Whigminiſterium durch dieſelbe Friedenspolitik verbunden, hat das Cabingt 
ber Tuilexien, groͤßtontheils mit dem Cabinet yon St.⸗James uuͤbereinſtimmenh, 
den portugieſiſchen Kronenkampf der beiden Bruͤder nicht unmittelbar unter⸗ 
fügt, aber auch den Uſurpator Don Miguel niemals auerkannt. Dagegen hat 


_ 
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Franeckch denfelden durch eine Geserpebitten, am Auguſt 1 831, Geuugthuung 
wegen Beleidigungen fraltzoͤfiſcher Baͤtger zu geben genoͤthigt. (S. Pottugai.) 
Sm Spanien berobachtet Frankreich den Genudſatz der Gigenfeitigkeitz ferie 
Frankerich Die fpanifihen Fluͤchtlinge von dert Pyrenaͤen weg in das Jtinere rief, fo 
veranlaßte es Spanien / bie Karliſten aus Eatalonien zu entfernen. In Stetten 
gab es dem Verlangen aller Maͤchte nach, um jeder revolutionnairen Bewegung 
Einhalt zu thun; Daher ſteht der franzoͤſtſche Botſchafter, Graf von St.⸗Aulaire, in 
m mit dem heiligen Water wieder in Demi beſten Wernehmen ; bes auch ber Ge⸗ 
netal Bubietes in Ancena unterftügte dad Anfehen des Landesfoameraine. Die. 
durch die gewältfamse Befetzung Anconad am 23. Febr. 1832 dem Papfte zuge 
fügte Beleidigung iſt dadurch ausgeglichen und bie Räumung auf unbeſtimmte 
Zeit vetſchoben werden. Übrigens hat Frankreich ben Imfurgenten eine Anmeſtie 
ausgewirkt, und den Berurtheilten eine Freiſtaͤtte geöffnet. Belgien wurde enger 
ais je mit Frankreich vernüpft. Ludwig Philipps Politik hat dieſem Staate, 
ohne zu bon Waffen zu greifen, die Unabhängigdeit verfchafft, und dadurch ebenfo 
natuͤrlich als nothwendig einen wichtiger Bumdisgemoffen gewonnen: Die Vers 
maͤhlung der Prinzeffin Bowife, ber aͤlteſten Tochter des Könige, wurde bei der ers 
ſten Zuſammenkunft det beiden Könige van Frankteich und von Beigien in Gom> 
piegne am 30. und 31. Mai 1832 verabredet, und daſelbſt am 9. Auguſt vollzo⸗ 
gm. Seitdem ſcheint Frankreichs Verwendung für das belgiſche Intereſſe bas 
britiſche Cabinet von einer groͤßern Geneigtheit, den Anfprlichen bes Koͤnigs ber 
Niederlande nody mehr einguraͤumen, zuruͤckzuhalten. Die diplomatiſche Kunſt 
des Fuͤrſten Talleyrand, untetſtuͤtzt Dusch die Natur der Verhaͤltniſſe, Hat die Loͤ⸗ 
fung dieſes Raͤthſels zu Gunſten bes Friedens und Frankreichs eingeleitet. Er 
kehrte im Jun. nach Frankreich zuruͤck und wird bei feiner Müdbehe dad etwas 
aufgetreumte Gewebe ber Diplomatie wieder zuſammen fügen muͤſſſen, befon⸗ 
ders wem Lord Dutham's Sendung nach Petersburg nicht den deabfichtigten 
Erfolg gehabt haben ſollte Fine nicht minder ſchwierige Frage, bie Abſchließung 
eines Handelsvertrags zwiſchen England und Frankreich, iſt ebenſo wenig ent⸗ 
fhieden, weil man nicht weiß, wie lange dee Friede dauert, fo lange Niederland 
‚nit feinem Eütfchluffe zoͤgert. Denn biefer Staat trägt jegt Krieg und Frieden in 
ſeinem Schoofe. Darum wird auch die Frage wegen Algier'verfcheben. Dage⸗ 
gen hat Frankreich im Jul. d. I. Handelsvertraͤge mit Guatemala und, wie man _ 
fagt, auch mit Marokko, wohin ber Herr von Mornay ald Geſandter gegangen 
war, abgefchloffen. In Buenos Apres wurde der franzöfifche Generalconful eis 
nen Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag abzufhhleßen bevollmaͤchtigt. Die alten 
Eñtſchaͤdigungtanſpruͤche, weiche die Vereinigten Staaten aus Napoleons Zeiten von 
4817 fg. her an Frankreich machten, find 1831 durch eine Baarzahlung ven 25 
Milttonen Frants getilgt, und ber Handelsvertrag zwiſchen beiden Staaten iſt 
ergeuert worden. Dagegen verweigerte ber Praͤfident Boyer von Sa dem Dans 
deföpertrage mit Frankreich vom 2. April 1831 feine Beſtaͤtigung. Bei der Mforte 
und ih ber Lenante hat fich Frankreichs Einſtuß vermindert, ſeit deri General 
Suilleminot von ſeinem Poften in Konſtantinopel, weil er feinen Hof gegen 
Rußland durch eine (ünf Sebaſtiani's Veranlaſſung) dern Divan Abergebene Rote 
zu Gunſten Polens in Werlegenheit gebracht hatte, abberufen und derſelbe od) 
wicht wieder befept werben tft. Indeß nimmt Frankreich fortwährend an der Leis 
tung der Angelegenheiten Griechenlands Anchoil 
Soch die ferstere Entwickelung von Srantesiche Außen Berbätthiffen hängt 
gan, von der Ordnung und Ruhe in feinem Innern ab. Hier ſteht der Regierung 
eine ſchwere Prhfung ihrer Haltbatkelt bei die nahen Eröffnung der Karnmem 
bevor. Sie iſt nicht populaie, bei einem Theile fogar verhaßt, und von einem 
andern verachtet. Wird fie die Mehrheit der Stimmen unter-den Stellventretern 
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wieder erlangen? - Wenn man den Stand der Öffentlichen Meinung in den grd« 
fern Städten Frankreichs, 3. B. in Strasburg, Lyon, Marfeille, Toulon und ans 
dern, ſowie fich diefelbe bei der Anweſenheit von Odilon⸗Barrot und andern Depu⸗ 


tirten der Oppoßtion ausgeſprochen hat, erwaͤgt und damit den Empfang ver⸗ 
gleicht, den die Deputirten der rechten Mitte in den Provinzen gefunden haben, wo 
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fie mit Spott und Hohn empfangen ober gar, wie Herr von Schonen, eimer ber 


thätigften Männer bei der Juliusrevolution, in Moulins, gemishanbelt wurden, 
fo laͤßt ſich kaum erwarten, daß das Syſtem bes 13. März auch in der nächften 
Sanımerfigung, bie im October oder November eröffnet werben foll, die Mehrheit 
dee Stimmen für fidy haben werde. Die Nothwendigkeit, einen Parlamentöreb- 
ner an die Spige des Miniſterlums zu ftellen, iſt unabweisbar, und ber Fräftige 
Dupin, welcher in feiner Eintrittörede als Mitglied des Inſtituts (am 30. Aug.) 
Perier's Syſtem des MWiderftandes gegen bie heftige Partei der Bewegung und 
des Krleges mit Nachdruck vertheidigte, fcheint für diefe Stelle beſtimmt zu fein. 
- OdllonsBarrot hat zwar bei einem feltenen Talente ber Berebtfamteit eine "größere 
Popularitätz allein er wird ſich ſchwerlich in dem Befige derfelben behaupten, da 


er jegt zu gemäßigten Anfichten fich hinneigt und dadurch von ber Partei bes Re 


publitanismus, deren Organe der „National“ und die „Tribune” find, fich im- 
mer mehr entfernt. *) Auch hat er fich vor Kurzem erft in feinem Plaidoyer für 
‘den „Precurseur” in Lyon offen über ben Aufftand des 5. und 6. Sum. ausgefpro= 
hen, indem er denfelben für einen Aufruhr erklaͤrte; mit bemfelben Nachdruck ta= 
delte er Öffentlich die anarchifchen und republilanifchen Gefinnungen; „denn er 
halte bie Monarchie mit aller nur möglichen Entwidelung ber öffentlichen Freihei⸗ 


ten fr verträglich”. Diefe Trennung in ber Oppofition kann bem Binftigen Mini⸗ 


flerpräfidenten die Behauptung des Sriedensfoftems erleichtern, um fo mehr, da alle 
Hafens und Fabrikftädte Frankreichs, wie Havre, Rouen, Mühlhaufen, Dar: 
feillfe und andere, wo feit den Ende bes jahres 1831 die Geſchaͤftsthaͤtigkeit fehr 
zugenommen hat, der Orbnung Beftand, dem Frieden Dauer und der innern Ber: 
waltung mehr Rube und Gebeihen wuͤnſchen. | 
‚ Möge ber Genius der Eintracht über Frankreich wachen, damit Gerechtig- 
keit und Weisheit den Baum der Freiheit aufrichten und vor bem Sturme ber Leis 
denſchaft bewahren! | (N 
Franz (Agnes), eine ber belannteften und talentupliften unter ben jegt lebens 
ben deutfchen Dichterinnen, wurde am 8. März 1795 zu Mititfch in Schleſien gebo: 
von und ift die Tochter eines preußifchen Regierungsraths, ber bald nach ihrer Geburt 
ftarb. Ihre Igrifche Gemüthsanlage verrieth ſich ſchon früh in vielverfprechenden 
Berfuchen und murbe vornehmlich ducd die Umgebungen ländlicher Einſamkeit, 
in der. fie von. Kindheit an lebte, und durch die Erziehung einer frommen Mutter, 
bie ihren Sinn früh für das Schöne und Gute bildete, gepflegt und entwickelt. 
Ihre erften Gedichte entftandeh bereits in ihrem fechzehnten Jahre, doch genuͤgten 
ihr felbft die bamaligen Verfuche nit, und das Streben, ihr. Talent immer höher 
auszubilden, bemächtigte fich ihrer mit lebhaften Verlangen, das fie durch man: 
nichfache Lecture und ben ihre zu Theil gewordenen belehrenden Umgang mit geiſtrei⸗ 
chen Männern zu befriedigen fuchte. Öffentlich trat fie zuerft 1815 in der, Frauen⸗ 
zeitang” und darauf in der, Abendzeitung“ mit lyriſchen Gedichten auf. Seit 1818 
iſt fie eine dex fleigigften Mitarbeiterinnen an der letztgenannten Beitfcheift. Einen 
ausgedehntern Ruf erwarb fie ſich zuerſt durch ihre größere Dichtung: Sonnenholb“, 
eine poetiſche Erzählung in vier Gefängen, der inder „Ucania” für 1821 das Acceſſit 
des ausgeſetzten Preiſes zuertheilt wurde. Auch verfuchte fie ſich ſpaͤter wicht ohne 
Gluck im Gebiete der Novelle und veranftaltete von ihren Leiſtungen darin -eine 
9) Obiloni Barrot's Organ ft der „‚Courrier frangals”, Dupin’s Journal‘ tft 
der ‚„‚Constitationnel‘, .. 


” 


Franz IV. (Herzog von Modena). er: | 5 


Saumiung unter. dem Witel: Glycereon, Sammlimg Heiner Erzaͤhlungen und 
Romane” ——* 1823). Ihre gelungenſten Arbeiten find aber ohne Zwei⸗ 
fel ihre zahlreichen Iprifchen Gedichte, zarte Ergießungen eines frommen Gemuͤths 
die ſich in der Sphäre wahrhaft weiblicher Anſchauungen halten und⸗ fi in’ einer 
gebildeten und anmuthigen Form zu bewegen wiſſen. 

Franz IV. (Joſeph Karl Ambroſtus Stanislans), SHerfog von Me 
dena, geboren am 6. Det. 1779, iſt ber Sohn des Erzherzogs Ferdinand von Hft- 
reich umd ber einzigen Tochter dei Herzogs Hercules VUI., welcher bie Reihe der 
männlichen Nachkommen des Haufes Efte befchloß und feinem Schwiegerſohne 
feine Anfpruͤche auf die, von ben Franzoſen beſetzten italieniſchen Erblaͤnder, tie 
das ihm Im luneviller Frieden für feinen Verluſt gewaͤhrte Breisgau überließ. 
Der Erzherzog Fraunz, fett 1812 mit Beatrir, ber. Tochter des Königs Victor 
Emanuel von Sardinien vermählt, kam 1814 wieder zum Befig des großvaͤterli⸗ 
hen Erbes Modena, und ats 1829 feine Mutter flarb, weiche gleichfalls 1814 
die, von’ ihrer Mutter ftammenden Echgäter, bie Derzogthümer Mafia und Gar 
tara, zuruͤckerhalten hatte, vereinigte er dieſe Befigungen mit-feinem Gebiete; das 
run einen Flaͤchenraum von 94 Quadratmeilen begreift. Der Herzog nahm den 
Namen Eſte an und wurde der Stifter eines neuem Zweiges dieſes alten Ger 
ſchlechts. Die Erinnerung an die, durch bie Kolgen ber franzöfifchen Revolution 
erliftenen Verluſte hatte in feiner Familie eine bittere Empfindlichkeit erzeugt, die 
auch ihn, als er zur Verwaltung feines Erbſtaates gelangte, gegen die Foderungen 
der Zeit und die laut erachten Beduͤrfnifſe eines Volks für welches die franzoͤ⸗ 
ſiſche Herrſchaft eine Ichrreiche Schule geweſen war, taub machte, und es trat da⸗ 
her das hartnädige Anſtreben gegen bie fortgefchrittene Zeit nirgends ſchroffer here 
vor als in Modena. Die Wiedereinführung ber Jeſuiten, bie feit 1814 die Lei- 
tung des Yugenbunterrichts erhielten, eröffnete die Ausſicht auf eine Reihe ver- 
derblicher Reactionsmaßregeln, welche zwifchen berfelben und bee ſtrengen Genfur- 
ordnung von 1828 lagen, bie einen weltlichen und geiſtlichen Genfurftentpel ein: 
führte. Der Herzog leitete feit 1821. bie geheime Polizei in Italien und wußte - 
in feinem Lande durch Willkuͤr, Gewiſſenszwang, Moͤnchthum und Inquiſition 
jeden geiſtigen Aufſchwung niederzuhalten. Alte wohithaͤtigen Anftalten, welche 
das Kand als einen Theil des Koͤnigreichs Italien erhalten hatte, wurden aufgeho⸗ 
ben, und durch die wieder erweckten rohen Einrichtungen der Vorzeit verdraͤngt. 
Der Gedanke, die durch verwandte Nationalitaͤt verbundenen Laͤnder des noͤrdlichen 
Italiens zu einem Staate zu bilden, war durch die Vereinigung unter der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Herrſchaft vorbereitet worden, und beſchaͤftigte um ſo lebhafter die Gemuͤ⸗ 
ther der Gebildeten unter dem Volle, je weniger die neue Geſtaltung Italiend ſeit 
1815 fie befeiebigt, und je mehr bie Vereitelung faft aller den Stalienern gemadjten | 
Hoffnungen fie erbittert hatte. Ihre Hoffnungen und ihre Entwürfe wurden in 
geheimen Verbindungen gepflegt, die durch ganz Italien verzweigt waren, und un: 
ter allen Ständen und Behörden auf Anhänger rechnen fonnten. In Modena - 
wie im Gebiete der paͤpſtlichen Legationen hatten fie ihren Hauptfig. Als ber 
Herzog 1827 allen Mitgliedern geheimer Geſellſchaften, vie freiwillig ihre Theil⸗ 
nahme an denfelben entdecken würden, Verzeihung zugefichert hatte, legten: 29 Per⸗ 
fonen, unter ihnen ſelbſt ein Hauptmann feiner Leibwache, das Geſtaͤndniß ihrer 
Mitgliedſchaft ab, und erhielten Begnabigung ; aber bald nachher wurden 60 andere 
des Garbemarkemtıs Berbäthtige verhaftet, von weichen vierbas Tobesurtheit empfin= " 
gen. Waͤhrend der Herzog, ſtrenger ats felbft die oͤſtreichiſche Regierung, fie ver⸗ 
folgte, verfühtoffen die Heimttchen Carbonari ihren Bro; Srhon 1820 wurden ein 
zeine Stimmen laut. Die Exeightffe des Entfcheldungejahres 1830 erhöhten 
die Aufregung des burch hatten Druck gereizten Botks. Der Herzog von: Mike 
dena zefgee ſcine Gefinnungen unverholen, ba ee, als bereits die erſten Mächte Cu⸗ 
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zopaß mit ber neuen fuonzäfifpen Regierung Verbindungen angebnlpft hatten, Ihe 
die Anerkennung verweigerte, mas in Frankreich nur burch Zeitungsitonien erwidert 
wurde. — In den erſten Tagen des Februars 1831 beach ber ‚lange vorbereitete 
Auffland aus, während zu: gleicher Zeit in den päpftlichen Legationen das Volk 
fi erhob. Am 3. Febr. ließ ber Derzog das Haus Ciro Menotti's, eines ber 
teichiten Einwohner Modenas, umzingeln und mit Kanonen befchleßen, aber, diefe 
Eniwickelung feiner Streitträfte gab ihm fo wenig Schutz daß er am folgenden 
Rage nad Mantua entfioh. In einer Bekanntmachung, die er am demſelben Tage . 
erließ, fagte er, die Verſchworenen hätten ihn in feinem Schloſſe überfallen wollen. 
In Modena wurde alsbald eine proviforifche Regierung eingeſetzt, welche mit dem 
neuen Behörden in der Romagna fich in Verbindung ſetzte, während die Sefuiten 
am 16. Febr. freiwillig die Stadt verliefen. Der Herzog, der ſich indeß nach Vi⸗ 
cenza begeben hatte, proteftirte gegen alle Verfügungen der neuen Regierung über 
feine Säter. Bald nachher weifte er nach Wien, und als er mit dem oͤſtreichiſchen 
Heerhaufen, ber zur Unterdruͤkung des Aufſtanbes im noͤrdlichen Italien herauruͤck⸗ 
te, nach Mantata zuruͤckgekehrt mar, erklaͤrte er am 2. März alle Verfügungen ber pro⸗ 
viſoriſchen Regierung für ungültig. Am 9. März beſetzten bie Deſtreicher Modena 
und unter ihrem Schutze zog ber Herzog toieber ein. (Wgl. Stalien.) Es erfolgten 
alsbald zahlreiche Verhaftungen, und ein eigner Gerichtshof ward eingefegt, weicher 
die Befchuldigten nad) einen 1821 erlaſſenen Belege, doch mit Veachtung der Ver⸗ 
aͤnderungen, die der Herzog etwa noch anordnen möchte, verintheilen follte. Wähs - 
rend dieſes Gericht feine Unterfuchungen fortfegte, erließ ber Derzog am 22. März 
eine Verordnung gegen die Suben, welchen er ihr Betragen während des Aufſtan⸗ 
bes vorwarf. Alte feit 1795. zu ihrem Vortheil gegebenen Verfügungen wurden 
aufgehöben; die Judengemeinden im Hetzogthoͤme follten wie früher 10,000 
Francs in die Staatscaffe zahlen, wieder in Judengaſſen eingeſchloſſen werben, ein 
Abzeichen an ihrer Kleidung tragen, und gemsinfchaftlich eine Contribution von 
600 00 Franes eriegen. Als der Gerichtshof im Mai fein Urtheil geſprochen 
hatte, wurden Denotti und Andere hingerichtet; die gegen 167 Angeklagte vers 
bängte Galeerenſtrafe aber verwandelte ber Herzog in Einfperrung bei den Je 
fulten. Der Vorwand einer Theilnahme an der Verſchwoͤrung mwurfde oft zu ben 
empoͤrendſten Erpreſſuagen benutzt. Seitdem waltete ber Schreden in Modena, 
waͤhrend der Herzog, von Argwohn und Beſorgniß gequaͤlt, ſein Schloß wie eine 
Feſtung befegte und geheime Kundſchafter nach allen Richtungen ausſandte. Im 
, Sommer 1832 verbreisete die Polizei die Nachricht von der Entdeckung einer. Ver⸗ 
ſchwoͤrung. Das Volk mar unglaͤubig, und vermuthete nur einen Vorwand zu 
neuen Erpreſſungen. Die wachſame Polizei, hieß es, ſei laͤngſt verruchten Planen 
‚auf der Spur geweſen, und habe zu rechter Zeit gluͤckliche Entdeckungen gemacht. 
Zwei Verbrecher aus der niedrigſten Volksclaſſe behaupteten, Giuſeppe Ricci, einer 
der reichſten und angeſehenſten Männer dee Hauptſtadt, ber ben Herzog 1831 auf 
der Flucht nad) Mantua begleitet hatte und noch lange nachher deſſen Vertrauen zu 
genießen ſchien, habe im Februar 1832 mit Andern einen Anſchlag auf bas Leben 
des Herzogs, „des Beherrſchers dieſer vielbegluͤckten Staaten”, und zum Umſturz 
ber beſtehenden Regierung gemacht, ber am 21. März babe ausgeführt werben ſol⸗ 
lem. Obgleich diefer Tag ohne irgend eine Spur von einge Verſchwoͤrung voruͤber⸗ 
“gegangen war, fo wurde body Ricci mit ſechs Anden auf jene unbeſtimmte, in ih⸗ 
vem gangen Zufammenhange unwahrfcheinlidhe Ausſage verhaftet und einer peinits 
chen Unterfuchung unterworfen. Die Polizeibehoͤrde führt in denn meutwärbigen Be⸗ 
richte („„Kstratto del processo in materia di rebellione e meditato attentate alla 
vita del sovrano costrutto contro Giuseppe Rioci”, Modena 1832), worin fie die 
WMechtawidrigkeit des Verfahrens zu befchönigen ſucht, einige angebliche Entdeckun⸗ 
gen, alnfeltige Beugenausfagen und fogar Berüchte an, und legt nicht wenig Bes 
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wit aufden Umſtand, daß man einige Tage nach dem 21. Maͤrz in ber Gaceifkel 
der Peterskirche, wo nach der Ausfage der beiden Verbrecher die Crmordung bes. 
Herzogs hatte vorgehen ſollen, zwei ‚geladene Piftoten, nebft Pulver, Kugeln und 
Feuetſteinen gefunden habt. Im Julius wurde Ricci von ber fhe dieſen einzelnen 
Faß niedergefegten Dilitaiccommeiffion des Hochvervatha uͤberwieſen erkidet, und °  - 
mit zwei Andern zum Galgen verurtheilt. In jenem Berichte wird gefagt, Micci 
habe in einem, nach feiner Veturtheilung an den Pelizeipräftdenten gerichteten 
- Schreiben feine Schuld geſtanden, aber ſelbſt diefer Brief iſt nicht abgedrudt 
werben. Ricci's Gattin bat vergebens für das Leben des Ungluͤcklichen, obs 
glelch ihr Water, der Marcheſe Mennfoglie, einſt ben flüchtigen Koͤnig Victor 
Emanuei von Sardinien umd deffen Tochter, bie Herzogin von Modena, mit ib». 
ren Geſchwiſtern nicht ohne eigne Gefahr in fein Haus aufgenommm und bes 


ſchuͤtt hatte. 
Kranz (Friedtich), Großherzog von Medlenburg- Schwerin, gebosen am 
10. Dee. 1756,, ift der Sohn des 4778 geforbenen Herzogs Ludwig und der’ 
Tochter/ des Herzogs von Sachfen⸗Koburg⸗ Saalfeld, Eharlotte Sophie. Nach⸗ 
dem ex unter den Augen feiner Altern ſeit 1766 in der Schweiz feine Erziehung er⸗ 
halten Hatte, kam er 1771 an ben Hof feines Dhelms, bes regierenden Herzogs 
Friedrich, mo er fich mit der Verfaſſung und Verwaltung des Bandes befannt 
maihte. Ex vermählte fi. 1775 mit der Prinzeffin Lonife von Sachſen⸗ Gotha⸗ 
Roba, bie Ihn auf mehren Reifen nach Holland, Frankreich, England begleitete, che 
ihn 1785 ber Tod feines Oheims zur Megierung berief. Bald nachher gelang es 
m, durch geſchickte Unterhandlung einige, feit' 1734 an Preußen für die Koften 
einer Meichserecution verpfaͤndete Ämter wieder einzulöfen. Nach ben Regierungs⸗ 
geumdfägen der damaligen Zeit und nach dem Beiſpiele anderer deutſchen Fuͤrſten, 
kounte man es 1788 auch noch in Mecklenburg für eine anfländige Finanzunter⸗ 
nehmung holten, dem Erbſtatthalter ein Infanterieregiment gegen eine juͤhrliche 
Subſidie von 30,000 Thalern zu uͤberlaſſen, das bis 1796 im Dienſte der Des 
publik büeb. Der Ertrag diente hauptſaͤchlich zur Vermehrung der fuͤrſtlichen Dos 
mainen, die dert von den 223 Quadratmellen des Landes 86 begreifen. Ein er 
freulicheres Ext war ber 1788 mit Roſtock gefchloffene Vergleich, welcher die 
* der Regierung mit ber bevorrechteten Stabt ſchlichtete, und 
ung ber; während bes Zwiſtes nach Bügom verlegten Univerfität 
(739) zur Folge hatte. Der Krieg gegen Frankreich koſtete zwar bem Laube ſchwere 
Opfer, aber bie Grenzen deſſelben blieben gegen fremde Deere geſchuͤtzt, bis 1805 ein 
ruſſiſcher Heerhaufen und Die Schweden unter ihrem König Guſtav durch Mech 
leuburg nach Hanover zogen. Mach der Schlacht bei Jena gab dieſer Durchzug 
den Franzoſen Veranlaſſung, ben Herzog einer Verlegung ber Neuttalitaͤt zu bes 
ſchuldigen und fein Land hart zur bebrüden, bis es endlich auf Befehl bes Kaifers in 
Beſttz genommen wurde. Der Herzog ſuchte eine Zuflucht in Altena und kehrte 
erſt nach dem Frieden von Tilſit zuruͤck der ihm fein Land wiebergab. Er ließ 
nad) feinen Veitritte zum Rheinbund bie alte Iandflänbifche Verfaſſung fortbeftes 
ben, und feit 1809 wurde mit Erfolg an ber Tilgung bee Staatöfchulden gearbeitet, 
fo ſchwar Die Laſten waren, welche bie franzoͤſiſche Ubermacht dem Lande auflegte. 
Ana nach Der Miedeeloge ber Brangefen in Rußland Preußen fich erhob, war ber Herzog 
ber efte deutſche Flerſt, der ſchon im Mär; 1813 von dem Rheinbunde fich losfagte. 
fr rief —— zu den Waffen und in den erſten Tagen des Mais ſtießen ſeine 
dem Heerhaufen des Grafen von Wallmoden an der Elbe; aber erſt 
ber Sg bet Leipzig befreite das Land von den Feinden. Auf dem Gongreffe zu 
Bien gehörte der Herzog zu den Fuͤrſten, welche auf bie Wiederherftellung ber Kat» 
ſerwuͤrde drangen und durch Ihre entfchloffene Wortführung die größern deutſchen 
Mächte nöthigten, ihnen die früher verweigerte Theilnahme an den Unterhandiun: 
Eonv.ster. der neueſten Beit und Eiteratur. u. 6 
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gen uͤber bie gemeinſamen Angelegenheiten Deutſchlands zu geſtatten. Im Mai 
1815 nahm dee Herzog bie großherzogliche Wuͤrde an. Schon vor den Kriegtjah⸗ 
ren hatte er auf feinen Domainen die Frohnen in ein maͤßiges Pachtgeld umges 
wandelt, andern Gutsbeſitzern ein Worbiid, bis endlich 1820 auch die Aufhebung 
bee Leibeigenſchaft und Butsunterthänigkeit verordnet wurde. Diefe Maßregeil 
bat zwar auch jetzt noch nicht einen, mit freiem Grundeigenthum angefeffenen 
Bauernſtand auf den Guͤtern der Ritterfchaft ins Leben gerufen, aber der Großher⸗ 
309 zeigte durch die Verpachtungen auf feinen Domainen body den Weg, auf welchem 
fpäter eine Verbefferung der bäuerlichen Verhaͤltniſſe erreicht werben konnte. Mehre 
gemeinntgige Anflalten wurden während feiner langen Regierung gefchaffen ober 
vorbereitet, und umter diejenigen, welche feiner perfönlichen Mitwirkung ihre Ent 
fiehung verdanken, gehört vorzüglich das 1793 angelegte Seebad zu Dobberam, 
das erfte in Deutfchland. Bei einzelnen Verbefferungen in mehren Derwaltunge- 
zroeigen wurden bie verafteten Verfaffungsformen beibehalten, und bie gem 
ſchaftliche ſtaͤndiſche Verfaſſung ber beiden Großherzogthumer Schwerin und Stre⸗ 
litz erhielt nur durch das Staatsgeſetz von 1817, welches bei Streitigkeiten zwe⸗ 
ſchen der Regierung und den Landſtaͤnden eine ſchiedsrichterliche Eutſcheldung ans 
ordnet, einen Zuſat, ohne daß ben weſentlichen Mängeln, die aus ihrer feudalifti⸗ 


ſchen, das libergewicht ber Ritterſchaft fichernden Eigenthuͤmlichkeit hervorgingen, 





waͤre abgeholfen worden. Die Streitigkeiten mit den Staͤnden uͤber die Unterhal⸗ 
tung des Bundescontingents wurden 1827 bei gegenſeitiger Nachgiebigkeit ges 
ſchlichtet. Die Ausbruͤche des Unmuths, die ſich 1830 auch in Mecklenburg zeig⸗ 
ten, waren meiſt gegen oͤrtliche Beſchwerden, beſonders gegen bie Gebrechen Dex 
Gemeindeverfaſſung gerichtet. Wie viel auch ſeit 50 Jahren ſich geaͤndert haben 
mochte, fo wurde doch wegen der Abhuͤlfe ſolcher Beſchwerden gegen Ortsobrigkei⸗ 
ten auf ein Geſetz von 1777 verwieſen; aber während Schwerin nach dem Auf⸗ 
ſtande im September 1830 nur durch bie Abſchaffung bes Thorſperrgeldes Für 
Spazlergaͤnger eine Beſchwichtigung erhielt, wurden die ernfllichern Zwiſtigkelten 
zwifcyen den Bürgern und dem Stadtrathe zu Wismar 1831 durch eine neue Ber⸗ 
faſſungsform beruhigt. | 
Hranz» Canal (aud Bäcker: Canal genannt), iſt bie größte und merk 
wuͤrdigſte kimſtliche Wafferfirnße in Ungarn, welche die Donau oberhalb Mo⸗ 
nostorszeg mit ber Theiß bei Foͤldvar verbindet und dadurch einen Umweg von 
mehr als 51 Mellen meiſt befchwerlicher und unficherer Schifffahrt erfpart. Der 
Canal läuft 144 Meile ang quer burch das bäcfer Comitat und hat von bes Do: 
nau bis zur Theiß ein Gefälle von 27 Zug, welches in 5 Schleuſen vertheilt iſt. 
Die Breite der Oberfläche iſt 10 Klaftern, die des Waſſerſpiegels 8 Klaftern, bie 
gewoͤhnliche Tiefe 4 Fuß, bei hohem Wafferflande 8 Fuß, ſodaß die großen 
Donau: und Theißfchiffe (die größten meſſen beildufig 26 Kiaftern in bie Länge 
und 26 Fuß in bie Breite) von 8—9000 Eentner und mehr Ladung ihn fuͤglich bes 
- fahren lönnen, und auf ſhm Feine Umladung in Heine Canalfahrzeuge nöthigift. Der 
Mugen flır den binnenlaͤndiſchen Verkehr ift groß *), zumal für den Salztransport 
und noch mehr für ben Sruchthandel, indem die reichften Getreidegegenden, bie golde⸗ 
nen Auen des Reiche, naͤmlich das Banat und das bacfer Comitat, auf diefem Ca= 
nale ihre Producte in das nordweſtliche Ungarn und nad) Öftreich bequemer und 
ficherer ausführen, wodurch alle in ber Nähe gelegenen Ortſchaften an Wohl 
ſtand und Bevölkerung fo gewonnen haben, daß fie ihrem fruͤhern Ausfehen nicht tu 
mindeften mehr gleihen. Der Bau wurde 1793 begonnen, 1801 vollendet und 
im Mai 1802 die Fahrt eröffnet... Das große Tinternehmen kam zu Stande durch 


Nach Ausweis officieller Tabellen wurden von 1802—50 auf bem Canale 
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die Vereinigung von 50 Hauptaetionnairs, welche für 250,000 gl. Heine Ketien 
in Umlauf festen, und baraus und fonft ben ganzen Actienfonds auf 500,000 Fl. 
begründeten. Als diefer erfhöpft war, nahmen fie die zur Vollendung bes Werks 
nöthigen Sapitalien unter folibarifcher Verpflichtung auf (ber Kaifer ſtreckte 200,000 
FI. vor) umb brachten den Bau mit einem Aufwanbe von etwa 3. Millionen Gul⸗ 
ben zu Stande, wozu in der Kolge noch eine Ausgabe von ungefähr 200,000 FI. 
für die längs dem Sanale nöthigen Gebäude fam. Das pollendete Schlußwert, - 
bie Dauptfchleufe bei Szant Tomaͤs, warb nach dem Plane des Zandesbandirer 
tors von Deppe erbaut. Anfangs betrug bie Zollgebühr 4 Kreuzer für den Cents 
ner auf eine Meile, wurde aber fpäter auf das Doppelte erhöht. Die Actiengefells 
ſchaft verlor jedoch ben Muth die Sache fortzufegen, obgleich ihr der Kaiſer 15,000 
Fl. C.⸗M. jährlichen Zuſchuß zugefichert hatte, weil ein fchon im Jahre 1823 
erfolgter Durchbruch der großen Donau, bie Donau-Serpentine, worin ber Canal 
bei Monoszteszey ausmünbdete, zu verfanden und ihn ganz von der Donau abzus 
ſchneiden drohte, und die ihe gefchehenen Vorfchläge zur Abhelfung des übelſtandes 
zu koſtſpielig vorfamen-und weil man Überhaupt in Wien bei den Behörden die 
vorgefaßte Meinung aͤußerte, daß der ganze Canal wegen feiner organifchen Fehler 
unbaltbar fel. Die ungarifche Hoflammer wollte fi) daher auch auf Feine Abloͤ⸗ 
fung einlaffen, und die Actiengeſeliſchaft entſchloß fich deshalb 1827, den Canal als 
ein Geſchenk dem Kaifer darzubieten. Die Verfandung der bezüglichen Donau: 
Serpentine hatte zwar inzwiſchen immer gefährlicher zugenommen, jedoch ben 
Verkehr und den reinen Ertrag nicht weientlich vermindert. Nach manchen 
Qwiſchenverhandlungen trug ber Kaifer 1830 dem Landesoberbaudirector Rauch⸗ 
meisller von Ehrenſtein die Rocalunterfuchung des Ganals und die Beantwor⸗ 
sumg des Frage auf: ob und mit welchen Mitteln ber Franz⸗ Canal ſchiffbar erhalten 
wesden koͤnne. Diefer geſchickte Mann unterzog fich ſofort dem Geſchaͤft und erflats 
tete unterm 15. März 1831 feinen gutachtlichen Bericht, welcher im Wefentlichen 
dahin ausfiel, daß der ganze Canal nicht nur im beiten Zuſtande fei, ſondern daß auch 
ber durch ben Durchbruch der geoßen Donau gebrohten Verfandung der Serpentine - 
dadurch gelmblich begegnet werben koͤnne, daß man den Canal verlängere und höher 
hinauf bei Batina ducch eine neue Schleufe in völlig fichere Verbindung mit der. 


großen Donau fege; wofür er Die Koften auf 400,000 51. C.⸗M. anfhlug. Da 


der Canal noch jetzt jaͤhrlich 125,000 1. C.⸗M. reinen Ertrag abwirft, ſo läßt fich bei 
ber Intelligenz der Regierung mit Sicherheit vorausfehen, daß die bis jegt noch 
nicht entſchiedene Frage uber das Kortbeftehen des Canals zur Ehre ber Machthaber 
und zum Wohle bes Landes, namentlich.des Banats and des bacfer Comitats, ſich 
ſchnell Löfen werde. - 63 
Franz en (Frans Michael), ein ausgezeichneter ſchwediſcher Dichter, iſt viels 
leicht der noͤrdlichſte aller namhaften Scheiftiteller in ber ganzen civilificten Welt, benn 
fein Gebustsort iſt die Stadt Weäborg in Finnland, wo er am 9. Febr. 1772 ges 
boren wurbe. Et erhielt feine wiſſenſchaftliche Ausbildung in Abo, erwarb dort 
1789 den philofophifchen Lorber und wurde bereits in feinem zwanzigſten Jahre 
daſelbſt Docent. Als Dichter warb er zuerft 179% bekannt, als ihm die ſchwedi⸗ 
ſche Akademie ben Lundblad'ſchen Preis zuerkannte, von der er 1797 wegen eines 
Gedichts uͤber den Grafen Creus auch den großen Preis erhielt. Diefe Dichtung 
war e6, weiche eigentlich feinen Ruhm begründete, nicht mur als Preisdichtung, 
fonberm auch wegen ihres eigenthümlichen, bavon unabhängigen Werths, indem 
fie ſich ganz frei von jener ſchwuͤlſtigen und unnatinlichen Manier zeigte, die das 
mals in Schweden faft allein fuͤr Poefie galt und von diefer Akademie gekrönt zu wer⸗ 
den pflegte. Schon vorher hatte F. waͤhrend der Jahre 1795 und 1796 eine Reife 
Dur Dänemark, Deutſchland, Holland, Frankreich und England unternoms 
men. Noch während feiner Abwefenheit erfolgte feine Ernennung hu Univerfis 
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taͤtsbibllothekar in Abo, und zwei Jahre darauf erhielt er die Profeſſen ber kiteratur⸗ 
gefchichte, die ee 1801 mit der der Gefchichte und Sittenlehre vertaufchte. Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit gab er eine Literaturzeitung heraus, bie ſich jedoch nur einige Fahre 
hindurch hielt; auch redigirte er eine Zeitlang Die äbofche Zeitung und erwarb dies 
fer beſonders durch feine darin mitgetheilten Gedichte ein folches Inkerefſe, daß fie 
auch in Schweden mit Theilnahme gelefen wurde. Seitdem aber Finniand unter 
bie Herrfchaft ber Ruffen geriet, begab ſich F. nach Schweden und erhielt dort 
1810 bie reiche Pfarrei Kumla, in der Gegend von Örebro. 1825: vertanfggte er 
feinen ländlichen Wohnort mit der Hauptftadt, wo er zum Pfarrer in St.»Elaen 


erwählt wurde. Seit Ende 1831 tft er Biſchof zu Hermöfand. Mitglied bee 


fhmwebifchen Akademie wurde er ſchon 1808, 1324 uͤbernahm er das Serretartat 
derfelben und wurde bald darauf auch der Hiſtoriograph dieſer Akademie, zu deffem 
Pflicht es gehört, Biographien beruͤhmter Männer zu verfafien, weiche in den Ab⸗ 
handlungen dee Geſellſchaft abgedrudkt werden. Bisher war e8 Sitte geweſen, 
nur flüchtige Umriffe diefer Art zu liefern, bie wenig gefhichtlichen Stoff, aber deſto 
mehr phenfenhafte Beredtſamkeit enthielten. F. führte eine andere Weiſe in dieſen 
Mittheilungen ein, und die von ihm gelieferten Biographien find nicht nur ſehr in⸗ 
baltsreich, fondern auch in einer mufterhaften Profa gefchrieben. Als Dichter 
tft F. allgemein verehrt und beliebt. Es herrſcht in allen Erzeugniffen feiner Dinfe 
ein natuͤrlicher, natver, Eindlich = idylliſcher Sinn, ber von aller Ziererei und falfchen 
Sentimentalität fern if, und auch hinfichtlich ber Korm und Sprache zeigt er ſich 
ebenfo anmuthig als gebildet. Won feinen gefammelten und in Örehro gedruckten 
Dichtungen find bereits drei Bände erfchlenen. Auch gab er 1831 ein Hiftorifches 
Gedicht: „Columbus“, heraus. Als Geſchichtsforſcher zeigte er ſich in einer, im 
zwoͤlften Theil der akademiſchen Abhandlungen der ſchoͤnen Literatur abgedruckten An⸗ 
trittsrede, worin er hiſtoriſche Unterſuchungen uͤber den Urſprung des ruffifchen Reichs 
und Namens aus einer ſchwediſchen Colonie, Namens Rhos, anſtellte. (6) 
Sranzöfifhe Geſetzgebung feit 1330. Als durch bie Revo⸗ 
kation von 1830 eine neue Ordnung der Dinge in Frankreich begrfindet war, regte 
ſich natürlich das Verlangen, fle nicht allein zu befefligen, ſondern auch zu benugen, 


und Daß zu erreichen, was bie jegt.fiegende Partei ſchon Längft als Bedingung und . 


Buͤrgſchaft der bürgerlichen Freiheit gefodert hatte. Alte feit ber Meflauration in 
diefer Hinficht erhobenen Beſchwerden murben mit verboppelter Lebhaftigkeit zur 
Sprache gebracht, und felhft Diejenigen, welche fi) am 30. Zul. für geſchlagen 
anfehen mußten, wollten nunmehr auch Ihren Theil an ben Früchten der neuen 
Steiheit genießen. Die Gerechtigkeit fobert aber, nicht unbemerkt zu taffen, daß 
ein großer Theil jener Beſchwerden, und bei weitem der wichtigften und begruͤn⸗ 
betften, gar nicht die Reftauration ober bie Regierungen Lubwigs XVIN. und 
Kari X. trifft, fondern das Katferreich. Durch die Revolution des 18. Bru⸗ 
mafre wurde ber Grund zu einer Herrſchaft gelegt, welche faſt alle Gewalt und 
mit fehr wenigen Beſchraͤnkungen in die Hand eines Einzigen legte. Von 
Napoleon wurde bie Verwaltung der Provinzen durch bie Präferten wieber doͤl⸗ 
lig unter bie Minifterien geftellt und jeder Bug eines freien Lebens in Gemein⸗ 
den und Kreifen ausgelöfcht; von ihm wurde ber Abminifkration (dev Polizei und 
der Finanzverwaltung) jenes ungemeffene Übergewicht Über bie Rechtspflege gege⸗ 
ben, welches fo große Klagen herbeiführte und wodurch bie Polizei und der Fiscus 
faft durchaus zum Richter in eigner Sache gemacht wurden. Rapoleon ſchuf den 
Staatsrath, welcher als berathendes umd vorbereitendes Collegium für Geſetz⸗ 
gebung und Regierung eine vortreffliche Einrich tung iſt, aber deſto verwerflicher im 
feinen richterlichen Attributen. Er hatte fogar die willkirrlichen Werhaftungen (die 
berüchtigten Lettres de er in dem Geſetz über die Staatsgefängnifje vom 
3, März 1810 wiederhergeſteilt, um ohne vechtliches Gehör durch bloße Mi⸗ 
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niſterialentfcheldamgen Menſchen für immer ihrer Sreiheit zu berauben. Nimmt 
man dazu big. 7 und bie Prevotalgerichte, melche ohne Geſchwor 
me urtheilten und zum Theil aus Gensdarmerieoffizieren beſtanden, fo wird man 
nicht leugnen koͤnnen, daß für politifche Vergehungen und Werfolgungen bie Ge: 

- welt der Regierung faft ohne gefegliche Schranken war. Bon Preßfreiheit war 
unten — keine Spur vorhanden, und nicht bloß uͤber Frankreich erſtreckte 
ſich die Hemmung aller geiſtigen Bewegung, ſondern auch über bie an feinen 
Jriumphwagen gefefjelten Völker, und nicht zufrieden, die periodifche Preſſe bei: 
nahe zu: vernichten, wurden auch hiftocifche und wiſſenſchaftliche Werke unterdrückt. 
Selbft zu ber Herrſchaft, welche fich nach ber Reftauration die katholiſche Geiſtlich⸗ 
Beit uͤber die Buͤrger anmaßte, zu. ben Hinderniffen, „weiche fi fie insdeſondere dem 
beſſern Unterrichte des Volks entgegenfeßte, hatte Rapoleon in dem Goncordate 
von 1804, den Anfang gemacht, indem es damals völlig in feiner Hand lag, ber 
ches Kirche eine Verfaſſung zu geben, wie fie ſowol dena Interefie der Res 
on als bed Staats entfpröchen hätte. Die große Mehrheit der katholiſchen 
und niedern Geiſtlichkeit war für eine nationale Vereinigung, welche, uns 
befchabet bez Einheit der allgemeinen Kirche, in einer harmonifchen Entwidelung 
mit ber Regierung und dem Volke geblieben fein wuͤrde, wogegen Napoleon es 
vorzog, Mich für den Augenblic in feiner Ausſoͤhnung mit dem Papft eine Unter 
ſtuͤrung zu verſchaffen, welche ſich bald genug in ein feindſeliges Verhaͤltniß um⸗ 
wandelte. Dies Verjeichniß ließe ſich noch weiter fortſetzen und im Einzelnen wei⸗ 
ser ausfuhr⸗n; ſelbſt dieſe kurzen Andeutungen aber werden hinreichen, um zu 
beweiſen, daß der groͤßte Theil der Klagen, welche man gegen die aͤltere Linie der 
Douchons erhob, eigentlich gegen die Reſte des Kaiſerthums hätte gerichtet wer⸗ 
den müflen. Es war nur der Glanz, mit welchem Napoleons frühere Thaten 
feine Regierung umgeben hatten, bie Größe vieler innen Anlagen, und die Kraft, 
weicht fig in feiner Verwaltung überall ausfprach, was die Nation für das Ent: 
behren der Freiheit einigermaßen fchadlog hielt, und die Maffen bes Heeres mie bes 
Bolkes am ihn fefjelte. Dieſen Zauber haben bie Bourbons weber in den Merken 
des Kriegs noch des Sriebens hervorzurufen gewußt, indem die großen, von ihnen 
Summen nur im Innern ber Eöniglichen. Haushaltung verloren gin⸗ 
gen; ohne dem Volke irgend eine Befriedigung, wenn auch nur der Nationals 
eitelteit, zu gewaͤhren. Sonſt war im Ganzen in der. Gef esgebung eigentlich wenig 
geſchehen, was eine allgemeine Unzufrieenheit hätte erregen koͤnnen. Die Charte 
von 1814 war im Ganzen der bürgerlichen Freiheit glnfliger als die Gonflitutionen 
des Kailerxeichs, und bie Beſchwerden konnten alfo nur gegen die Art ihrer Anwen: 
bung gehen. In Hinficht auf die Verfaſſung war nur das Wabhlgeſetz vom 29. 
Jun. 1820, wobuec die Reichen jedes Departements eine eigne Vertretung be 
—— obue den Antheil an ben allgemeinen Wahlen zu verlieren (das doppelte 
— — und das Geſetz vom 9. Jun. 1824 uͤber die fiebenjaͤhrige Dauer 
und gaͤnzliche Erneuerung der Kammer ſehr angefochten worden, obgleich ber Er: 
felg gezeigt hat, daß ſelbſt trotz diefen Geſetzen die Wahlen der Mehrheit nach der 
Dppofition angehörten... Ian Albyigen laffen ſich nur das Gefeg vom 8. Mai 
4816, wobned, bie Eheſcheidungen wieder gänzlich abgefchafft wurden, und das 
Berg über ken Kiechenraub und die Profanation geweihter Gefäße vom 20. April 
1825 als entfihiehene Berfuche betsachten, bie Nation wieber dahin zuruͤckzufuͤh⸗ 
un, werfie vor 1789 geftanden hatte, fowie durch ein Geſetz vom 20. Dec. 1815 
die Prepetalgerichte wieberhergeftellt morben waren, an melde alle Verbrechen 
ungen. die oͤffentliche Sicherheit, Rehellion, Aufſteckung einer andern als der weißen 
Selm, Mord und Raub is Waffen auf der Landſtraße, Diebſtahl und Gemalt: 
waͤtigkeit von Soldaten begangen, zu befchleunigter Unterſuchung und Aburthei: 
mag: wo Meſqwoene en waren. Das Gefeg über den Kirchendiebſtahl 
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war allerdings fehr hart, indem ein öffentliches Vergreifen (voie de fait) an einer 
geweihten Hoftie oder an bem Gefaͤße, worin fie fich befindet, mit dem Tode, umb 
jede Entwendung geweihter Gefäße, ober jeder mit Erbrechung begangene Diebſtahl 
in einer fatholifchen Kirche ober Capelle, mit Iebenslänglicher harter Acheit (Bas 


leeren) beſtraft werben follte. Aber auch dabei iſt zu bemerken, daß noch in ber 


neueften Gefegreform Englands die Todesſtrafe auch bei dem Kirchenraube beibes 
halten worben if. Dagegen ward allgemein das Geſetz Über die Organiſation ber 
Schwurgerichte (Fury) vom 27. Mat 1827, freilich nicht wie es aus ben 
Händen bes Minifters Peyronnet gekommen, fondern in ber Pairskammer umge 


"arbeitet worden war, als eine fehr heilſame Verbefferung des Criminalverfahrens 


anerkannt. Und eben diefer bourbonifchen Pairskammer verdankte man bie Vers 
werfung eines Gefeges iiber das Erbrecht, wodurch dem aͤlteſten Sohn ein großer 
Theil der Alterlichen Verlaffenfchaft ausſchließlich zugewieſen worden wäre, und 
welches nicht nur den allgemeinen Nechtsbegriffen des Volks völlig widerſtritten, 
fondern in jeder Hinficht die unfeligften Folgen nach fich gezogen haben würde. Es 
waren alfo nicht ſowol die Gefege felbft, welche dee Reftauration zur Laſt gelegt - 
werden fonnten, und am wenigſten fonnten bie Anhänger bes Kaiſerthums darin 
einen Grund des Tadels finden, wol aber bie Art der Handhabung, bie Befegung 
der Ämter mit Leuten, welche fich nur durch vorgefpiegefte aͤußerliche Frͤmmigkeit 
empfahlen oder ohne alle Selbſtaͤndigkeit den Miniſtern zu bloßen Werkzeugen 
dienten, und die Verdraͤngung wuͤrdiger Maͤnner aus den Verwaltungsaͤmtern und 
Gerichtshoͤfen; ferner die Ausſchließung ber blirgerlichen Unteroffigiere von der Be⸗ 
förderung zu Offiziersſtellen, und Ähnliches, was die Regierung der Bourbons ver⸗ 
u machte, bie an fich, ſelbſt in Hinſicht auf Preßfreiheit, liberaler war als die 
erliche. | " 

Wenn man fi nım fragt, was ſeit dem Jul. 1830 tn ber u 
gefchehen ift, fo öffnet fich allerdings ein weites Feld. Sehr viele Wuͤnſche, welche 
bie Öffentliche Meinung ausſptach, find wirklich in Erfühumg gebracht worden; 
andere, wie die gänzfiche Aufhebung der Todesſtrafe, die Wiederherſtellung ber 
Ehefcheidung, find zwar zur Zeit zuruͤckgewieſen, es läßt fid, aber vorherfehen, daß 
fie bei einem zweiten oder dritten Antrag auch werden befriebigt werden. Auch 


bei manchem ſchon Gefchehenen kann man ben Zweifel nicht unterdruͤcken, ob bas 


Princip, von welchem ausgegangen wurde, das richtige ſei, was beſonders bei bee 
Gemeindeordnung der Fall zu fein ſcheint. Allein dennoch iſt die ſeit dem Auguft 
1830 vorgenommene Reform ſchon fehr bedeutend, wie die officielle Geſezſamm⸗ 


- lung, das Bulletin des lois, auf ben erſten Blick beweift. Mit dem 1. Aug. 1830 


beginnt eine neue Serie beffelben, die neunte (die diteen Serien umfafferi folgende 
Zeitabfchnitte: I. die Nationalconvention vom J. MH an; IE. das Dirertorium ; 
II. das Sonfulat; IV. das Kaiferreih; V. die erfte Reſtauration; VI. die hun⸗ 


dert Tage; VII. udwig XVIII.; VII. Karl X.), welche unter der überſcheift: 


„Gouvernement dictatorial”, mit ber Proteftation der 63 zu Paris vereinigten 
Deputieten gegen bie Ordonnanzen vom 25. Jul. beginmt, alfo diefe Proteſtation 
vom 27. Jul., und die am 29. Jul. von diefen Deputirten ausgegangene Ernen⸗ 
nung einer Commission municipale von Paris als bie erfte conſtituirte und con 
flituirende Gewalt des geſammten Frankreichs anerkennt. Dieſe 63 Doputirten 
tragen auch am 30. Jul. dern Herzog von Orleans bie Meichevermelung an, wel⸗ 
cher fie dutch eine Proclamation an die Parifer vom 31. Jul. annimmt, und durch 
eine Proclamation von dem, nun bi8 auf 95 vermehrten Deputirtenverein eingefeht 
und dem Lande angekündigt wird. In diefer Bekanntmachung an das VWolk were 
den ſechs Gegenftände verſprochen: Wiederherſtellung der Nationalgarde; Reform 
der Kreis: und Municipalverfaſſung, ſodaß die Mitglieder von den Buͤtgern ge» 


wählt werden; Zuziehung ber Sefchwornen bei Befttafung der Preßvergehungenz 


Seaugöfifcpe Geieggebung fit 1830 87 
beftimmie Befege über bie Berantwortlichkeit ber Miniſter und. untergeordneten 
Staatsbeamten ; fefte gefegliche Beſtimmungen über Beförderung undPenfionirung. 
des Militairs, und neue Wahl der Deputirten, welche in ein Staatsamt eintreten. 
Am 2. Aug. uͤbertrug Kari X. dem Herzoge diefelben Zunctionen eines Reichsverwe⸗ 
ſers, allein in dee Rebe, womit der Regent bie -Sigung der Kammern eröffnete (3. 
2. ), — er ſeine Berechtigung ganz allein auf die Wahl und Einladung ſeiner 

Mitbürger. Das Erſte war nun bie Reviſion ver Verfaffungsurkunde, welche am 7. 
Aug, non der Deputirtenfammer vorgenommen und von ber Kammer ber Pairs ges 
nehmigt vourde. „Durch diefe Revifion. wurde das Öffentliche Mecht Frankreichs we⸗ 
fentlich verändert. (Wgl. Charte, franzöfifche, von 1830.) Durch die Weglaffung 
ber Vortede wurde die Anknupfung ber gegenwärtigen Verfaſſung an das alte Recht 
Frankreichs aufgehoben; die katholiſche Religion, welche bisher fire Religion des 
Staats erklaͤrt mar, wurde nur als Religion der Mehrheit anerkannt, und bie — 
Eung (Art. 7) aufgehoben, daß nur die Diener der chriſtlichen Kirchen vom Staate be⸗ 
ſoldet werden urch ein Geſez vom 8. Febr. 1831 find denn auch bie 

Koften bes (fenetitifchen Gottesdienſtes auf.die Stantscafjen übernommen worden. 
Im Art. 8 wurde die Cenfur für immer grundgeſetzlich —— im Art. 14 
bie Worte geftrichen, worin man eine außerochentliche Gewalt des Königs gefuns 
ben hatte, außerordentliche Maßregeln zu ergreifen, wenn ber Staat in Gefahr ſei. 
Es wurde vielmehr ber Krone bie Befugniß genommen, ohne Zuflimmung ber 
Kammern frembe Truppen in Sold zu nehmen. und bie Wollziehung bee Geſeze 
zu heramen. Dagegen wurde den beiden Kammern bas Recht eingeräumt, Geſetz⸗ 
vorſchlaͤge zu manchen (Art. 16, 19,20, 21), der König darin beſchraͤnkt, daß ex 
die Pairskammer unter &inem Borwand ohne die Deputirtenlammer verfammeln 
darf (Art.26). Die Prinzen des kaͤniglichen Haufes bedürfen, um in ber Pairskam⸗ 
wer ihren Sitz einzunehmen, nicht mehr einer befondern koͤniglichen Erlaubniß. Es 
wird ſodann auch den Verhandlungen ber Pairskammer, bie früher geheim waren, 

chkeit zugeſtanden (Art. 32); das Alter, um Deputirter werben zu koͤnnen, 
son 40 auf 30 D Sadır berabgefegt (Art. 38), fowie das Alter der Wähler von 30 
auf 25 (Art. 40); bie vorher von bem König ernannten Dräfidenten dee Wahlver⸗ 
ſammlungen werben künftig von den Wählern gewählt (Art. 41),. und ebenfo bie 
Dräfidenten der Deputirtenkammer von diefer feldft (Art.43). Unter dem grumbge- 
feslichen Verbot außerordentlicher Berichte und Commilfionen in Rechtsfachen wers 
den wun auch bie Prevotalgerichte begriffen (Art. 63), unb flatt der weggelaſſenen 
Art. 75 und 76 wurde die neue Verfaſſungsurkunde mit ben davon abhangenden 
Rechten „ben Patriotismus und dem Muthe ber Nationalgarben und aller fran⸗ 
zöfifchen Bürger anverteaut” und die dreifarbige Fahne geundgefeglich und aus 
ſchließlich für die Nationalfarbe erlärt. Die Verfaffung ber Palrslammer, d. i. 
vorzüglich ihre ua, wurde auf weitere Verhandlungen ausgelegt. Den 
oben erwähnten ſechs Gegenfländen, welche in dem moͤglich kuͤrzeſten Zeitraume 
durch Geſetze geocbiset werben follten, wurden von der Pairskammer noch vier ans 
dere hinzugefügt: eine jährliche Seftfegung des Beſtandes ber Armee (wie in Enge 
land dem Könige das Recht, ein beſtimmtes ſtehendes Herr zu unterhalten, nur 
auf ein Jaht vom Parlament in.der fogenannten Mutiny bill eingetaͤumt Bid), 
bie —— Unterrichtsanſtalten und bie Freiheit des Unterrichts; bie Abſchaf⸗ 
fung des doppelten Stimmrechts ber Reichen bei den Departements⸗ und Arrondiſſe⸗ 
mentöwahlen; enblic bie Yufbebung aller Altern, mit ber neuern Verfoflungs: 
urkunde nicht. fıbereinftinamenben Gefege und Verordnungen. - 

Wen ben bier zugeficherten Gegenſtaͤnden find num bie meiften bafd wirklich 
gewaͤhrt worben. Aus 12. Sept. 1830 wurde das Geſetz gegeben, daß jeher. De - 
putitter, welcher ein mit Beſoldung vertalpftes Staatsamt (fonction publique) 
annimmt, daburch von ſelbſt feine Stelle als Deputirter niederlegt, wovon nur bie 


. 


Bin. 
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Dffiziere der Land⸗ unb Seemacht auögenemmen find, welche vermöge ihrer Au⸗ 
ciennetät befoͤrbert werben Die Jury wurbe durch das Geſetz vom 8. Dit. bei 


21. März 1831 wurde daß Ef über die —— —* — 2B 
aber nur die Beſtimmungen Über die Perſonenzahl der Gemeinderaͤtche (von 10 
36 und in den Städten von mehr als 30,000 Einwohnern noch einem Mitgliebe 
mehr auf jedes 20,000 von Einwohnern), ferner über bie Wahl diefer Nitglirder bes 
Gemeinderaths und über die Ernenuung der Maires und ihrer Adimmcten enthält. 
Diele Ernennung ſteht (in ben Hauptotten der Arrondiſſements umd ben Gtäbten 
son 3000 Einwohnern und daruͤber) dem König, In ben Meinen den Praͤfecten gu; 
da aber nun Mitglicber des Gemeinderaths ernannt werben koͤnnen, weiche von 
ben Einwohnern, oder eigentlich ben Angeſehenern umter ihnen, ermählt wer⸗ 
den, fo möchte diefer Einfluß der Regierung nicht ungebührli groß genamzt 
‚werden Finnen. Allein Deko mehr hat bie Wahl bee Bemeinberäthe. Bedenk⸗ 
liches. Wahlberechtigte iſt naͤmlich in der Regel nur das am hoͤchſten befteuerte 
Zehntheil der Einwohner, welchen noch in den groͤßern Staͤbten 5, 4 oder 3 
von 100. der Einwohner hinzugefügt werben, ſodaß z. B. in einer Stadt vom 
1000 Einwohnern die 100 hochſtbeſteuerten (Reichfte) das Dauptıorpe ber FRA 
der ausmachen, wogegen dieſes Hauptcorps ber Wähler in einer Stabt von 5000 
Einwohnern in 700, bei 16,000 Einwohnern in 2100, und bei 20,200 in 2850 
beſteht. Walibnchtigt find jwar m noch faft alle fogenannten Honoratioren bes 
‚Orts, adalich die Mieglieder ber Berichte und Die Fchbenseichtex,, bie Mitglieder 
ser Vandelslammern, der Berwaltungsräthe der gelehrten Schulen, Hofpitäter 
und'wilden Stiftungen, die Offiziere der Nationalgarde, die Mitglieder und Cor 
ceſpondenten geehrter Gefeichaften, die Dectosen der Jurisprudenz, Medicin, 
Philoſophie, die Advokaten, Procursteren, Notarien, penfionirten Sitaatsbeams 
ten, penſionirten Offiziere, die mit Zähigkeitsgeuguiffen zu Staats dienſten entlaffes 
nen Zöglinge ber polytechniſchen Schule u. A.; allen dieſe ſaͤmmtlichen Wahlberech⸗ 
ugten komen das —— der Hoͤchſtbeſteuerten, d. i. der Reichen, nicht auf 
heben, da Dreiviertel der Gemeinderathsmitglieder aus ber Slaſſe der Hoͤchſt⸗ 
genommen werden müflen. In Deutſchland iſt man in vielen Ge⸗ 
weindeordnfingen gerade auf das entgegengeſetzte Ertxem gerathen, wie ſtaͤdtiſchen 
Wahlen des gefanmten Bürgerfchaft zus übergeben, worunch bie Stimmen ber 
anbentttelten und ungebiibeten Maſſen die entfcheibenben werben; gerübe bier 
‚möchte aber eine richtige Bitte zu fuchen fein. Es leuchtet von ſelbſt ein, daß durch 
dieſe Wahlordnung nur ein Theil der Gemteinbenerfaflum — * vnd daß 
. bau noch Beſtimmungen uͤber die Geſchaͤfte und —2 der ——E—— ——— 
Peer aber über ihhre Stellung unter einander und zu ben Regierungsbeam⸗ 
ven, den Präfecten, erfobertic; find, fowie auch bie Bezirke: und Departernental⸗ 
verfaffung und die Stellung der Bezirks⸗ und Kreisväthe (conseils d’arrondisse- 
ment und Jdepartementaux) weſentlich in dieſelbe gehören. Daruͤber legte zwar 
die Regierung im Seyt. 1831 der Deputirtenkammer drei Entiohefe por, bie aber 
ae Erfolg biaben. Man faud, und wol nicht mit Uncecht, daß ber Gemeinde 
und ben Kreifen zu wenig feete Bewegung geſtattet worben fei. Überhaupt aber iſt 
das Buchätsuig der Probinzen sur Hauptſtadt und ber Local: und Kueitverwaltung 
zur — kung offenbar einer ber wichtigſten Gegenſtaͤnde der innen Politik 
yamal fu Frankreich, und bie gegenwärtige tweichtung und Behaubirung beffels 
| * — nach Ane der wichtigſten Urſachen der innern Spaltungen uud 


Wearzöfifche Geſetzgebung feit 1820 _ ZR 
Das Geſetz über bie Natiomalgarbe wurde am 27. Moaͤrz 1831, ſanchionnirt, 
rin anderes über bie Penſtonirung bei bes Land⸗ und Seewacht amm 11. und 18. 
April, und am 19. April 1831 das wichtige Geſetz über bie. Deputictenwahlen. 
Durch dieſes wurde die Zahl. der Depmtirten für ganz Sranfreich auf 458 gefegt, 
welche unter die Departements nach Arronbdiffements vertheitt find, ſodaß jeher 
Madlbetechtigte nur in Einem Arrondiſſement am ber Wahl Theil nehmen kann. 
Die Bebingungen ber Wahlberechtigung und Wahifaͤhigkeit find heruntergeſett; 
sum Wahlmann gehört ein Alter von 25 Jahren und die Entrichtung von 250 
Francs direster Steuern, zum Deputisten ein Alter von. 30 Jahren und Die ie. 
liche Entrichtung von 500 Fraues directer Steuern; vorher in Altevvon LO Jah 
zen und .INOO Francs Steurn. Die Freihrit und Unabhaͤngigkeit der Wahien 
iſt ſehr geſichert, aber auch hier hatte man eine noch groͤßere Herabſetzung jener 
dingungen exwartet und. gewuͤnſcht. In die Zeit ber Situng ber news Rom 
mer, weiche ber am 31. Jul. 1831 aufgelöften folgte, vom 23. Jul. bis zum 24. 
April 1832, fühlt bad Binanggefes vom 16. Det. 1831, das Geſetz vom 2. 
Mir 1832, wodurch bie Dotation dar Krane und die Gioiftifte geordnet wurde 
und das Sefeg über das Budget des Jahres 1832. Wei dem Geſetze über 
Die Kroudemainen ging man von dem Srundfage bed feanzöfifchen Staats 
serhts ab, daß das Privatvermoͤgen des Könige bei.der Throubeſteigung fer 
fort mit dem Staatsgute vereinigt werde, vielmehr wurde dem jetzigen Koͤ⸗ 
wige fein ganzes Privatvermoͤgen, weiches ex vor Annahme ber Krone beſaß, 
zur freien —— a (als Domaine prive) ‚vorbehalten, ſodaß beffalbe gang . 
sad) pripatzedytlichen Grundſaͤtzen behandelt (auch verſtenert) wird, nur baf ber. 
König auch nicht durch die Grundſaͤtze vom Pflichttheil befchräntt iſt Dagegen 
wird Die von Napoleon aufgeſtellte Theorie von einem außerordentlichen Krongut⸗ 
quu welchem ex feine Eroberungen ſchlug und woruͤber er beliebig ſchaltete) aufge 
hoben, und Alles, was im Krieg oder durch Vertraͤge erworben wird, ſoll zu dem 
Staatsgute gezogen werben. Auch werden bie Apanagen des Hauſes Quleano, 
welche unter Ludwig HIV. ausgeworfen wurden, wieder mit dem Staatsgute ven 
eitnigt. Zur Dotation der Krone werben die koͤniglichen Schloͤfſer beftinumt, weiche 
ber Koͤnig aus feiner Civilliſte unterhalten muß. Die baare Civilliſte beſteht ia 
jährlichen 12 Millienen, ſtatt der 25, welche Karl X. bezog. (Bergl. Frank: 
reich feit dem Jahre 1829.) 

Am Schluſſe des 3. 1831 kam das Geſetz über die Pairie, wodurch diſe 
große Staatsboͤrper eine gaͤnzliche Umgeftaltung erfuhr, die:ihme ſchon bei der Me⸗ 
viſien ber Charte angekuͤndigt worben war. Erblichbeit Härte anf, weiche heim 
CEharakter der Pairie in ihrer en ohnehin nicht mehe gemäß war 
Denn wie ſollte eine erbliche ſenatoriſche Wuͤrde behauptet werden koͤnnen, welche 
Beinen andern Grund hatte als die Gunſt des Hofes und micht einmal den Ein⸗ 
AMuß, welchen. ein großes und lange zuſammengehaltenes Beſigthum gibt. Die 
Mairie bedurfte einer großen Palingenefie, wenn fie nicht von ſelbſt in Misachtung 
werſinken follte und es blieb offenbar nichts Anderes uͤbrig, als ſie dan Beil 
eines Senats von. Moaͤnnern anzunaͤhern, welche durch Erfahrung, erworbene 
Berdienfte und wenigftens hohe Gtellen im Citaat ein gtußes peufünliches Anefshen 
geniefen, das dutch bie Pairdwärte nicht ſowol vermehrt ald anerkannt. menden 
fol. ‚Bon .biefer Seite betrachtet konnte auch dem Könige nicht ein Recht zuges 

Komden werben, : welches, indem we die Pairie etwa wach Belieben aus bden Umge⸗ 
tungen des Hofes ergänzte, ihr in den Augen der Mation alles politiſche Gemicht 
entzogen. hätte, Die Qualificationen, ohne welche bie Pairsawuͤrde nicht erlangt 
werben Inu, waren in dieſer Hinſicht nicht zu vermeiden, und man kaun nicht ſa⸗ 
gen, daß fie fehr befcheänkt wären. Aue bibern Gttlen im Staat und der bloße 

weſa inne rohen. Vermoͤgens, ‚einer Fabrik oder As Genen * 


r 
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* Sihon Yinreichinb, wenn nur Beweiſe bes öffenttichen Bertrauens hinzukommen ; 
aber der bloße Hofdienft iſt ausgeſchloſſen. (S. Pairie.) Durch ein Geſet vom 
LT. April wurde Die perfänliche Haft wegen Schulden (contrainte par corps) eini⸗ 
germaßen befehräntt, Biel⸗ wuͤnſchten, daß man dieſen So) ber Grecution ganz 
m 
Das Bichtigfte, was in dieſer Seffion.noch zu Stande kam, iſt die durch das 
Sefeg vom 28. April 1832 bewirkte Mevifion ber Griminalorbuung (Code d’in- 
straction crimizielle) und des Strafgeſetzbuchs (Code penal); die erſte iſt aux im 
. sehn Stellen abgedndert, und zwar zum Vortheil der Angejchulbigten, worunter 
wur Das zu demerken ift, daß das Urtheil der Jury zum Nachtheil der Angellagten ° 
wenigſtens mit einer Mehrheit von 8 gegen * arfällt roerden muß. Bisher war es 
faß Gebeauch geworden, daß bie Gefchwornen ihe Schuldig mit einer einfachen 
Mehrheit von’ gegen 5 ausſprachen, wovon bie Folge mar, daß num das Gericht 
fe lbſt urtheilen mußte, und ber Angefchuldigte nur dann freigeſprochen wurbe, wenn 
eine ſolcho Mehrheit der Richter ſich fuͤr ihn erklärte, daß Geſchworne und icter 
zuſammengerechnet bie Mehrheit bee Stimmen für bie ——— bitbsten, 
> Bahleichee find die Veränderungen im Strafaefepbuch, indem fie YO Artikel defe 
felben betreffen. Das Brandmarken, bas Abhauen ber Dand vor ber Hinrichtung 
uud. bie Gonftiscntion bes geſammten Vermögens ift aufgcheben ,. Dagegen iſt bie 
Gteafe bes Feſtungsarreſts (detemtion) hinzugefügt und zwifchen bie Den 
anb bie Arheitshansfizafe (travanx forces à temps) eingefchoben. Auch ber Prau⸗ 
ger iſt abgefchufft. Die Tobesftrafe iſt in verfchlebenen Faͤllen in eine gelindere 
verwandelt, al6-bei dem bloßen Complot gegen das Leben odor bie Perſon dei Koͤ⸗ 
* ber koͤniglichen Familie, gegen bie beſtehende Regierung, fe lange nämlich 
och· kein Attentat, d. i. kein Verſuch ber Ausführung gemacht iſt; bei ne 


0 aha. dem Werfertigen ober Ausgeben falfcher Staatsſchuldſcheine. Im 


gen iſt das Syſtem ber. Strafen im Wefontlichen nicht.geänbert, nur 
Straſe etwas gemilbert, befonders bie Galterenſtrafe (travaux forces à per- 
petuit6) etwas feltemer geworben. Außer dern, daß das Geſet ber dem Diebflahl- : 
ohne Mord nie die Todesſtrafe ausipricht, find die Strafen des Diebſtahls viel 
haͤtter als in Deutſchland, aber freilidy immer noch viel milder als in England 
Semaerkenswerth iſt, daß bei Art. 259, nad) welchem Derjenige, welcher eine ihm 
nicht gebuͤhrende Uniform ober Decoration Öffentlich getragen hat, mit Gefängnif 
von ſechs Monaten bis zu zwei Jahren beſtraft werben foll, die Anmaßung ber 
vom Könige zu verleihenden Titel (Baron, Graf u. ſ. w.) ausgrfricen und für 
sine Danblung erlärt worben ift, weiche nur bucch Spott, nicht aber durch bünger- 
: Hide Gtrafen verfolgt werben. bürfez denn es fei eine an ſich unſchuldige Schwach⸗ 
heit/ ſich einen ſolchen Titel beizulegen. 
- .. Mod find aus dieſem Zeitraume zu erwähnen: bie Gefege vom 21. Bin 
1832 über die Recrutirung bey Armee, welche im Grunde dech nichts Anderes if 
bb die Sonfceiption Mapoleons; vom 10. April 1832, wodurch Karl X. nebſt 
feinen. Nachkommen und bern Gemahlen ımb Gemahlinnen für immer some 
Boden verbannt wird, hoch ohne Androhung itgend einer Strafe. 
Dieſelbe Verbannung wirh in Anfehung. ber Familie Napoleons aufnscht: 
qoboch die Bedrohung der Zuruͤckkehrenden mit. ber Todesſtrafe, die ins Art. 4 des 
Geſetzes vom 12. Jan. 1816 enthalten war, aufgehoben. Endlich bie Geſete 
vom 14. und 29. April üben die Beföcherungen in bee Armer und Marine. Bis 
zum BataiKonschef iſt Die Anciennetaͤt entſcheidend, ſodaß zwei Drittel. der Befoͤr 
derungen zum Biesstenamt und —— na Des ihe erfolgen miffen, ſowie bie Hätfte 
der De **2 um Batnillenschef und Escadronschef. Ein. Dritttheil ber Un⸗ 
werlirutenants aruß aus den Unterefficieren geneenmen werden. Keiner kann einem 
* Grab erhalten, wenn ar nicht ben ‚vorhergehenden eine gewiſſe ie 
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Franzöfi ifche Kunft der neueſten Zeit Zranzoſi ſche Literatur Re)! 
Sranzöfifipe Kunſt der neueſten Beit, fiche a Ende des 


Hr amnzoͤſiſche eiteratu r. Die⸗ politiſche Aufergung ber Beitereigniffe 
iſt der neueſten Literaturentwickelung In Frankreich nicht förberlich geweſen, und. 
wenn anch die Statiſtik der Franzöfifchen Preſſe in den legten Jahren in ertenfiver 
Hinſicht Teinksmwegs ungtenflige Refultate ’geliefert dat, ſo kann doch das Werkäte- 
niß des intenfiven Werrhrs dee hervorgebrachten Leiftungen-biefer Periode kaine ir 
terariſche Bedeutſamkeit zufichern. An Kräften und Talenten hat es zwar aud) 


nicht in der Literatur gefehlt, die ungeachtet: des vulkaniſchen Wobens, auf ben: fie 


ſich bewegen, im raſtloſen Schaffen ſich verfuchen, aber Ihr Schaffen aim ſich 
eben von ber Vulkanitaͤt der Zeit etwas zur Wolle, das von der Titerarifchen Pro⸗ 
ductivität ausgeſchloſſen Bleiben folkte.. Wie es die Wandelbarkelt ber Tagekſtim⸗ 
mung iſt, der die frangöfifchen Zuſtuͤnde jetzt faſt windfahnenartig anheimgefallen 
zu ſein ſcheinen, fo hat auch bie Literatur in Frankreich angefangen, nur für die 
Sti en des Tages zu arbeiten und auf dauerndere Wirkungen Verzicht zu 


leiſten. Es iſt jedoch auch nicht zu leugnen, daß fie namentlich In bee Poeſie in dies . 


ſem Ihrem Anſchließen an die Politik umd deren Partellämpfe manches Eigmethkms 


liche und Treffliche einzeln hervorgerufen hat, aber im Allgemeinen iſt kein bes 
ſtimmter Literaturcharakter erfichtlich, ſondern Alles eilt, ſtuͤrzt; tobt, ſchreit ud 


ſchreibt Hier und dort und durch einander, und drängt nach dieſer und jener Rich⸗ 
tung hin, ohne etwas Beſtimmtes zu erflceben oder zu erreihen. Während.bie 
franzoͤſtſche Literatur⸗Aera bes 16. und 17. Jahrhunderts das Hinftveben nach etwas 
Moftttvern, da6 Wurzeln der Gefinnung im Glauben und bas.pebantifche Teachten 
nach ber Caffleitaͤt · der Form charakteriſtrt, waͤhrend ferner die literariſche Periode 
des 18. Jahrhunderts durch eine gewifſe philoſophiſche Freigeiſterei in ihren Haupt⸗ 
——— ee genau bezeichnet wird, ſehlt es Dagegen der heutigem ganz an ei 
Geundtppus, mern man nicht eben ben Charafter der Erregtheit und 

Gereisthet bee Spannung auf die Zukunft und des Erwartens einer großen mb 
entfcheidenden Wendung aller Zuflände,; von denen fich uͤberall die Spuren geigen, 
dafuͤr nehmen will. Die franzoͤfiſche Literatur ſcheint in ber That heutzutage auf 
einem Wende⸗ tb Übergangepumite begriffen, welcher ſich in ber Poefie durch bie 
Bewegungen dee Romantiker und⸗Elaſſtker (ſ. Romantieis mus) vieioee- 
ſprechend genug angefimbdigt hat, doch find es diesmal nicht elgne und nationette 
Stoffe, welche die gaͤhrenden Elemente in Wiſſenſchaft und Kunſt der Franzoſen 
bilden, ſondern bie finmer ausgebreitetete Aufnahme und Aneignung ber Reichchuͤ⸗ 
mer des. Auslandes, befonders aber des deutſchen Geiſtes, ſetzt dies freilich noch an 
Fr verrirrungsvolle und hoͤchſt phantaflifche Ringen nach einer neuen und um⸗ 
endern Piteraturbildung in Bewegung; unb während bie Dichter durch Nach⸗ 
ahmerei der genräthlichen, phantafierefihen und humoriſtiſchen Gchreibart ber 
deutfchen Schriftſteiler in eine gewiſſe coubinſtviſche Manier gerathen find, waͤh⸗ 
rend fie eußerbem noch nicht umhinkoͤnnen, das Angerignete und Nachgeahmte 
wiederum mit der nationellen Politik md Parteifarbe des Tages zu ſchuucken, um 


‚tm Eingang zu verfchaffen, tritt, um bie Verwirrung des Literatuezuſtandes voll 


fländig zu machen, noch die St. Simoniſuſch⸗ Schule hinzu, durch ihr religioe⸗po⸗ 
uttſch⸗ philoſophiſches Syſtem eine Ummähung und Vermifchung alkı Verhaͤttniffe 
der Intelligenz, Cultut und Induſtrie erzweckrud. 

Die Zeit inmittelbar nach der — 28* hatte ber: frangeſiſchen Literatur 
weniaftens ben Charakter einer Ungemeiten Regſamkeit des Verkehrs mitgetheitt, 
und es bezeichnet ſich dieſe Periode vorzuͤglich durch das häufige Sammeln und Ab⸗ 
brucken der Schriftſteller des vorigen Jahrhunderts, befonders aus ber damaligen 
ſogenannten philoſophiſchen Schule. Unter Napoleon war fir gar Feine neme - 
Auflage von den zahterichen Werken Roufſeau's und Woltaiu’s einen, kn 


A 


An fen Wien alu ſich faß zehn verſchieden Auflagen 
dieſer beiden —** der franzoͤſiſchen Geiſtescultut, in ben mannichfoltigfien 
Jormaten and zum Bedarf der Reichen wie der Migdechegüserten mehr ober we⸗ 
niger elegant außgeflattet, aufeinauder folgten. Der plöblich singetretege Stillſtand 
in den pofitifchen Intereſſen, oder vielmehr die Erlahmung an denfelben und bie all- 
gemeine Unluft an der Gegenwart und naͤchſten Zukunft, ſchienen in der Stims 
mung Frankreichs für. den Augenblid eine ung fa lebhaftere Veſchaͤftigung mit 
ihren literariſchen Vergangenheit heraorgerufen zu haben. Go erfchienen au 
mehre Ausgaben von Montesquieus, Baffon &, Sontemelle’s, Barthilemys unb 
Mamaonuelt Schriften; Boſſuet's und Fenilon's bänbereiche Werke wurden bes 
ſonders auf Veraulaſſung ber Geiſtlichkeit wieder neu aufgelegt, und Diderat er⸗ 
fehlen jest zum erften Male in einer vollftändigen Ausgabe feines Schriften. Auch 
Marine, Moliere und Lafontaine vernieifälsigtem ſich wieder zahlreich in neuen Ab⸗ 
druͤcken, beſonbers In den beliebt gewordenen einbaͤndigen Geſammtausgahen, bie 
ſeitdem auch in andern Literaturen ſo haͤufig gangbar wurden. 

Ein neues Streben und Regen in bes productiven Literatur, das engwe⸗ 
ber aus den Zuſtaͤnden der Gegenwart feinen Stoff entnahm ober einer Zukunft 
ber franzoͤſiſchen Literatur entgegenarbeitete, ging zuerſt wieder von der bramati- 
ſcher und iyriſchan Poeſie vorzugsweile aus. Hier waren es vornehmlich bie 
Elemente der Romantif auf ber. einen und ‚die ber politifchen Satire auf bee . 


andern Seite, welche biefen neuen Aufſchwung ber franzöfifchen Poeſie theils be⸗ 





günfligten, theils zur Form deſſelben wutden. Als Koryphaͤen dieſer neuen, freilich 
im ſich noch kaum zu einer Klarheit und gediegenen Entwickelung gekommenen 
Dichterſchule find nor. Allen Lamartine und Victor Hugo zu nennen, denen ſich 
bald eine große Anzahl gleichgeſtimmter Dichter, beſonders Sainte⸗Beuve, Alfred 
de Wignp/ Alexandre Dumas u, A. zu vetwandten Beſtrebungen auſchloſſen. Re 
ben dieſen begonnen auch die in fruͤhern Perioden der franzoͤſiſchen Literatur und 
in andern politiichen Stimmungen wurzelnden bramatifchen Dichter, obwol durch 
bie romantiſche Schule gekreuzt, wieder ruͤſtiger aufzutreten. Caſimir Dela⸗ 
vigne —— nach feinem 1829 zuerſt in Paris mit großem Beifall gegebe⸗ 
au „Marino Falieri“, einer fuͤnfaktigen und in Vorſen geſchriebenen Tragoͤdie, 
feinen „Louis Xl”. &ospet, ziolfchen der aſſiſchen und romantifichen Cchule, 
wie «6 fcheint, ſchwankend, obwol der legtem dennoch entſchiedener —æe — 
machte ſich vornehmlich durch feine briden, mit vieler Begeiſterung, aber auch nicht 
ſelten mit verworrenem Pathos geſchriebenen Tragoͤdien: „Jeanue d’Arc‘’ und 
„Baul”, bekannt. Fuͤr bie Hauptbuͤhnen von Paris waren Merville, Goffe, Lebrum, 
Mazeres, Melesville, Bratier, Ancelot, weiche letztere auch fuͤr das —— 
theater eine Reihe von Stüden hoͤherer Gattung lieferten, bie fruchtbarſten Thea⸗ 
terdichter, obwol alle an Beweglichkeit des Talents noch zurkbleibend hinten ber 
unerſchoͤpflichen Geber Seribee, ber noch Immer unermübet iſt, durch ſeine Leiche, 
"aber faſt immer mit der beſten Laune hingeſprudelten Vaudevilles, Komaͤdien 
and Opernterte, bie er theils allein, theils in Aſſociation mit andern, in feine Ma⸗ 
nier eingelernten Dichtern verfaßt, fein Vermoͤgen ebenſo ſehr als ſeinen Ruf zu 
vermehren. Scribe ſammelte feine Thesterſchriften in 8 Baͤnden (Paris 1828 
30) und deutete ſchon gewiffsrmaßen busch ben Titel, den er feiner Samm⸗ 
lung gegeben: „Theätre d’Eug&ne Scrihe, dedie à ses collaboratenrs‘, jenes 
Aiterariſche —— — feines Schaffens an, dem auch im ber Tpat nicht 
nur viele feiner. Sthde ihre Manntchfalsigkeit verbanfen, ſendern weine auch 
ſeime uıngemeine Fruchtbatkeit ** begreiflich wich. Seribe lumerte ſich 
merig um alle literæriſchen Parteien der Zeit, und nicht dauach fragend, ob es 
claffifeh ober vomantifch ſei, folgte er mus dem allgemeinen Lieblinge der Zeit, ai» 
ser gewällen eleganten Mobefatise, der: er alles Andere zum Opfer brachte. Allem 
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Parteien ber poiifhen md gefelligen Welt mit treffendem ·Spott bie Tächerfiehe 
Seite abgewinnend, diente er jeder zur ergöglichen Unterhaltung, und auf bleſe 
Weiſe iſt es erklaͤrlich, wie feine Stücke dem ungeheuern Erfolg gewinnen konn⸗ 
ten, der ſie von ale aus durch alte Hauptftädte Europas begleitete. Unter 
feinen neuern Bähnenleiſtungen iſt befonbers „Avant, pendant et apr&s”, 
works er die Buftänbe vor, während und nad) der Revolution behandelt, bie . 
ruͤhmt und beliebt und der Water unzaͤhliger Nachahmungen geworden, bie ſich 
feitdem anf: allen Bühnen in der verfchtedenften Nachbildungen diefer Manier, 
wie z. B. die „Dreißig Tage aus dem Leben eines Spielers”, gezeigt haben. 
Seribe's Stuͤcke bilden heutzutage eine gewiſſe Mittelgattung zwiſchen ber alters 
regelrecht gearbeiteten Komödie ber Franzoſen, die jetzt nur noch in wenigen At⸗ 
beiten der claſſtſchen Schule ſich bedeutungsios forterhält, und ben neuerdings 
ode geworbdenen dramatiſchen Spruͤchwoͤrterſpielen, die befonders Théodore 
Leclerc durch ſeine ſehr unterhaltenden „Proverbes dramatiques“ (3 Bbe. bi 
Aufnahme gebracht hat. Diefe Spruͤchwoͤrterſpiele, die auf. den einfachfken 
wickelungen dev Wirklichkeit beruhen, nehmen ſich gewoͤhnlich nur eine — *8* 
Situation zu ihrer Aufgabe, die fie ohne alles Streben nad) irgend einen ges 
fuchten dramatiſchen Effect, ganz in bee Natuͤrlichkeit des gewöhnlichen Lebens 
ſich entwideln lafien, während dagegen Seride, diefe Leichtigkeit und Unge⸗ 
jwungenbeit der Entwickelung von ben , ‚Proverbes“ fich aneignend —— 
durch eine ſpannendete und umfaſſendere Anlage des Plans und eine größere Ban» 
nichfaltigkeit von Charakters und Sittenfchilderungen ſich dem aͤltern Luſtſplele 
zum naͤhern ſucht. — Die Dramatik der romantiſchen Schule in Frankreich Hat 
fich bisher vornehmtich und ausſchließend der Tragoͤdie oder dem ernſtern Dream 
zugewandt, und der talentvolle Wietor Hugo iſt hier‘ als ber erfle Rey 
tamt diefer neuen romantiſchen Dramatik der Ftamzoſen zu nennen. Er 
zuerſt ſeinen „Cromwell“, ber aber unter den wuͤthenden Berſelgungen ber Biafs 
ſiker, —— an dieſem Stuͤck ihren ganzen Parteihaß auslleßen, nicht aufzu⸗ 
kommen vermochte. Bwei Jahre darauf Heß ex jedoch das Drama: Hernami, 
on Phenneur castellan” folgen, das zuerſt 1830 auf dem There francais In 
Darts gegeben imd, ungeachtet der Oppofition ber feindlichen Partei, mit fo 
überwiegenden Beifall aufgenommen wurde, daß man e6 in kurzer Zeit gegen 
50 Dat woleberholte;, und diefer Diumph, welchen das Stuͤck durch die Gunft 
des Yublicams davontrug, fehlen fuͤr die Anerkennung der comastifchen Sue 
überhaupt für immer entfcheibend geweſen zu fein. Dies Drama vereinigt im | 
fich alte Tugenden und Schattenfelten des Dichters und feiner Schule. Das 
bluͤhendſte Yathos ber Sprache und Gedanken, der glänzendfle und kuͤhnſte Aus⸗ 
druck der Reidenfchaften zeigen fich in jeber Seene, aber es fehlt an der eigent⸗ 
lichen dramatiſchen Befonnenheit und Berechnung des Plans, wie uͤberhaupt 
an aller Bichnenkenntniß. Ein anderes Drama Victor Hugo’s: „Marion Des 
‚ lerne”, wurde von dem damaligen ⸗Miniſter des Innern, Labourbonnaye, FÜR 
‚die Kufführemg verboten, dem Dichter aber dafuͤr eine jaͤhrliche Penfion von . 
000 Franes angettagen, weiche derſelbe jedoch ausſchtug. Alexandre Deus 
mas nähert fi in feinen dramatiſchen Arbeiten ebenfalls der romantiſchet 
Schule, obwol er nicht gamy in ihre Formen eingeht. Am melften romantiſch 
tft fein sale vielen Beifall in Paris gegebener „Henri 111”. Seitbem Heferte 
e: „Christine ımb „Stockholm, Fontaimebleau et Rome”, welches erſtere bei 
Komantiteen und -Giaffitern faſt gleicherweiſe Beifall gefinsben za haben ſchien. 
Die biatogifieten hiftoriſchen Gemaͤlbe Witete, wie bie „Barricades” :ant bid 
„Bizta de Bioe”, in-bimen tx meiftuintbtge Gefchidhtsepodsen tm beamatifähee 
Ferm entwickeit/ gehören ebenfs (ehe ber Geſchlechte als der Doefle art. Sie Haben 
durch Shee tetffllche Defteiiumg ben Beifall ber Leſewelt in einem hohen Grube 
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etongt. Rhnlicher Art iſt Merimer's „Chronique de 1672”. Der Aatgenannt⸗ 
Dichter zeigte ſich auch ſonſt als Dramatiker thaͤtig, obwol er durchaus nicht auf 
die VBuͤhne Ruͤckſicht nimmt, ſondern, wie in feinem ‚‚Theätre de Clara Gazul”, 
feinen Phantafie gang freien Lauf zu laſſen pflegt. - \ 
Mehr' noch als Inder bramatifchen, haben die Franzoſen in der (peif hen 
Poeſie neuerdings Eigenthuͤmliches hervorzubringen geftzebt, und es fcheint, 
als wäre es ihnen in dieſem Gebiete bisher ans meilten gelungen. Lamartines ' 
„Meditations”, fowie feine „‚Hliarmonies religieuses et podtiques”, bie eine bes 
geiſterte und ſeelenvolle Schwaͤrmerei athmen, und Victor Duge’s „Orientales” 
u befonders feine „Fenilles d’automne” find echt poetifche Blüten ber Lpriß; 
umter trüben Beitverhältniffen wie ein Wunder entflanden zu fein fcheinen. 
In Duge 6 Liedern ſpricht ſich bie fanftefte und umgekünfteitfte Empfindung, 
Ernſt und Ruhe bed Gedankens und vor Allem -eine Reinheit des Gemuͤths 
aus, bie den wohlthätigften Eindruck binterläßt. Diefen beiden Dichtern ſchloß 
ch in der Lyrik wine zahleeiche Nachfolger: umd Juͤngerſchaft bes romantiſchen 
Geſchmacks an, obwol ihnen Viennet, Guiraud u. A., vornehmlich aber Baosız . 
Lormian, welcher in feinen „Satires” den Romanticisnus heftig befämpfte, 
als Verfechter ber Ctafficität, auch der lyriſchen Poeſie entgegentwaten. Hoͤchſt 
bemerkenswerth ift aber in der neuern franzoͤſiſchen Lyrik die vorherrfchende po⸗ 
Heifchsfaticiihe Richtung, bie fie feit der Zeit der Reftauration zuerſt durch dem 
Hebensmiärbigen Beranger empfing. Weder Romantiker noch Claſſiker, zeigt 
er en in feinen Liedern — ganz in echt nationaler Anmuth und Schärfe 
Geiſtes, unb bie Gefahr, die feinen Bebichten unter den Bourbons beiges 
at ae indem er wegen der in deufelben enthaltenen Aufreljungen mehr 
mals vor Gericht geſtellt und verurtheilt wurde, biente nur dazu, ihre allges 
meine Verbreitung im Publicum zu befoͤrdern. Einen ſchneidendern Charakter 
ninimt die — Poeſie in Barthelemy's Gedichten an; er lieferte 
mit feinem Dichterfreunde Mery zufammen bie „Villeleide” und ähnliche ko⸗ 
miſch⸗ heroiſche Gefänge, die mit fiharfen Stacheln des faticifchen Liberalis 
mus in die Beitvechälmiffe eingreifen; ja er begann fogar eine fatirifche Wo⸗ 
cheuſchrift (Satire hebdomadaire) unter dem Titel: „Nemesis“ herauszugeben, 
“ amd unternahm in feinen „Les douze jourmdes de la revolution” eine ausführs 
AUche poetifche Darſtellung ber Revolution. In ber neueften Zeit zur Partei des 
Juste milien Abergegangen, bat ex, vote früher eine Wertheidigung vor dem Bes 
sichtöhefe, jegt auch eine Apologie feines Abfalls in poetifcyer Form gegeben. Die 
„Jambes” von Aug. Barbier tragen eine gewiſſe Gewaltſamkeit der faticiichen 
Begeiſterung an fich, die aus einen tiefen Groll gegen die geſellſchaftliche Ent» 
artung des Zeitalters hervorgeht und fich nicht felten in zu fchroffen und bizarren 
entladet. Vienner's politifche Epiſteln find ebenfalls voll Shife 
und beipenber Satire. Derfelbe Verfaſſer lieferte auch ein epifches Gericht: „La 
Philippide”, wortn er den Arioſto nachahmte. Einige andere epiſche Verſuche der 
neueſten franzoͤſtſchen Poeſie find eine Behandlung deſſelben Gegenſtandes, des 
Lebens Philipp Augufte, Könige von Frankreich, von Parceval, die „Caroleide” 
von d Arlincourt, „La Caledonie” von Auguft Sabre, die jedoch bereits wieder 
der Der Benpeffenbek überliefert find. Creuſi de Leſſer nahm fich in feinen ( 
lich unter ber —— La eheralerie verbundenen) Mittergebichten „Table 
tunde”, „Amadis des-Ganles” ımd „Roland“ ebenfaßö ben Atioſto zum ufter. 
Am angebauteflen und en zeigt fich in neuefler Seit das Keim 
ber Romane, bie ebenfalls in den meiſten Exfcheinungen eine politiſche Partei- 


farbe 
zu ihrer Grundlage wählen. Im Ganzen befinden wie uns aber in ben neueſten 
fransöfiidim Ronsanen in einem Reich bes Ertremen, das nicht felten die ver 
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zerrteſten Febergeſlaiten gebisst, auf einem moraliſch untergrabenien Boden, aus 
dem nur glänzende Scheinbilder bes Lebens hervorgehen, die in ſich feibft ohne 
alte Dawr find, In Balzac’s „Peau de chngri” zeigt ſich vielleicht Den 
Gypfel moraliſcher Entartung, und doch iſt dieſem Schriftſteller ein bedeutendes 
TZalent der Charakterſchilderung nicht abzuſprechen. Sin den wilden Sprimgen 
jener geoteäten Dhantafie zeige fich Bakac bus urchaus als ein framzoͤſiſcher Hoff⸗ | 
mann, ben ex in ber Meiſterſchaft des Schrecklichen ohne Zweifel noch übers 
trifft. Seine neueften Novellen: „Comtes bruns, par une têteé à l’envens”, 
tagen alle Lichts und Schattenfeiten feines Zalents om ſich. Ihm ſehr ver 
waudt iſt Jules Janin. Sein erſtes Werk war bie Femme guillotinée, 
das durch bie Wunderlichkeit und Bizarrerie ihrer Compoſition in ganz Frank⸗ 
weich Aufſehen erregte. Darauf folgte die Novelle: „La conſescion“, eine 
ohne Zweifel ergreifende und treffliche Saitberung, die nicht Bu Ahee ihrem Padhe 
‚heil an Victor Hugo's „Le dernier jour d’an eondamne” Sein 
neuefter größerer Roman: „Barnavo”, eine Revotutionburfihichte, Hat hat weniger 
ben Beifall bes Publicums erhalten, obwol er regelmäßiger gearbeitet ift als alle 
feine frichern Productionen. Michel Raymond ſchildert in ähnlicher Manier 
vorzugsweiſe pariſer Lebensverhaͤltniſſe in fliggenhaften, aber ſehr energiſchen 
Segen. Am bekannteſten find feine „Begebenheiten Daniels bes Lapidariſten“ 
geworden, talentvolle, aber ebenfalls moraliſch untechöhlte Darſtellungen. 
Während bie genannten Romandichter das Gräßliche in ber Mitte des gefelligen 
und pHolitifchen Lebens auffuchen, verlegt bagegen Eugene Sue ſeinen Schaue 
ag am — * das Meer und ſucht ben Schauder durch haarſtraͤubende 
Sergemaͤlde, Seeraͤubergefechte und aͤhnliche, nicht olme Lehen gemalte See⸗ 
nerten herwworzulccken. Am geleſenſten ſind fein „Salamandıe”, „Plick et Plock“, 

md „Ater Gulli”, Au ber geiftveiche Victor Huge feöhnte in feinen Ro 
manen „Bug Jargal” und „Han d’Islande” dem Gefpenflerhaften, Bintigen 
und Schaudererregenden. Anfptechender als bie genannten wurde eimer feiner 
neuere Romance: „Notre Dame de Paris”, gefimden. . Unten den Anhängen 
ber romantiſchen Schute fcheint Alfred be Wigny ſich mit dem meiſten Gluͤck in 
Gebiete ber Romandichtung verſucht zu haben. Sein Hauptwerk iſt „Leang 
mars”, ein Roman, der nicht mit Unrecht von ben Romantikern fo enthuſi Fr . 
gefeiert vonzde. Dre neuefte Roman dieſes Dichters tft „Stello”, in beffen Dass 
ſtellungsweiſe er die Manier ESterne’s und Hoffmanm’s- zu verſchmelzen geſucht 
bat. Paul de Kock's Romane, bie er in großer Anzahl liefert, fegen bie ſchluͤpfrige 
Gattung fort, welche Pigault⸗Lebrun in feinen neuem, im hoͤhern Alter ge 
ſchriebenen Romanen, die an Zuͤgelloſigkeit ganz feinen frühen gleichkommen, 
nicht mehr mundrecht zu machen vermag. Andere gelefene Romanſchrift⸗ 
hei ber neueſten Zeit find Charles Nobier; der Bibllophile Jacob, der un 

durch felne .„Soirdes de Walter Scott” befannt wurde und feitbem zu den 

Schriftſtellern Frankreichs gehört; Delatenche, befannt burch feine 
„Rragoletta” ;: SReroilie, befien „Baron de P Empire” fidy in die Reihe der per : 
urch gefächsen Romane fell. Asch P’Aclincourt fube im nauefter Zeit 
fort, in feinem gewohnten bombäftifchen Style Romane zu liefern, umter denen 
fein neuefter: Les rebeiles sons Charles V”, deu .gewiffermaßen ‘eine politiſche 
un der gegmmärtigen: Zeitverhaͤltniſſe Barbltet, viel Auffehen gemacht 

Die Romane gehoͤren jest in Frankreich zu den zahlreichſten Producten 4 
der —2 und es iſt intereſſant zu ſehen, wie biefe Gattung auch hier, wie jet 
uͤberall, unb vornehmlich in Deutſchland, zuriner fo umfaſſenden Form ausgebildet 
wich, die alle Zeitrichtungen in fich aufzunehmen und wiebergufpiegein vermag. 

Gehen wir jest, nachdem wir die neuem poetiſchen Beſtrebungen de 
Franzoſen charakteriſrt, zu ihren we“ a über, fo iſt e0 vor Men dae 
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En der Geſchichte, das hier zuerſt ſchon durch bie Manulchfaltigkelt ber Er⸗ 
ſcheinungen unfere Aufmerkſamkeit auf fich zieht. Hauptſaͤchlich wurbe bie Se⸗ 
ſchichte Frankreichs, des Mittelalters und der neuern Zeit mit beſonderm Eiſer 
unb violer Vorliebe bearbeitet, und ein Reichthum von, Materialien dafuͤr herau⸗ 
gezogen. Die Aeadémie des inseriptions et belles-lettres feste bie tim vorigen 
Jahrhundert begonmene - Sammlung ber „Historiens des Gaales et de la 
France”, die bereits 18 Foliobaͤnde zaͤhlt, und die nicht minder wichtige umb. 
bändereiche Sammlung der „Ordonmantes des rois de France” fort. Deo 
I und unternebmende Guizot gab in einer von mehren Verfaſſern ber 
renden Überſetzung bie aͤltern Specialgeſchichtſchreiber Frankreich von Gee⸗ 
goßre de Touts an unter dem Titel: „Collection de mémoires relatifs & 
Phistoire de France” (in welchem Titel er den Ausbrud ındmolres im ımels 
gentlichen Sinne gebrauchte), mit Hinzufügung biftorifcher und literarifcher No⸗ 
tizen heraus; auch unternahm er eine Sammlung und Überfegung ber auf bie 
engliſche Staatsummälzsung von 1688 ſich beziehenden Geſchichtswerke. Wie 
Guizot die aͤltern, ſo ſammelte Buchon die ſpaͤtern Geſchichtſchreiber Frank⸗ 
reichs, wie Monſtrelet und Froiſſard, unter dem Titel: „Collection des chro- 
niques nationales”. Auch wurde bie Arbeit der Benedictiner von St⸗Maur: 
„Art de verifier les dates”, wieber neu aufgelegt, und umter Mitwirkung 
mehrer Schriftfteller, vote Laeretelle, Marchangy u. A., bis auf unfere Beit 
ſortgeſetzt. Durch all diefe bedeutenden Vorarbeiten unterflügt, begann der geifl- 
reiche Sismonbi, den —— Plan fich vorzeichnend, ſeine franzoͤſiſche Reiche: 
geſchichte mter dem Titel: „Histoire des Français“, von der bis jetzt 12 Baͤude 
erſchlenen find. Das Treffliche am dieſer Arbeit iſt, wie an alien frichern Sis⸗ 
mondl’s, daß ex, jederzeit aus den Quellen feibft fchöpfend, ſich in feiner Dar⸗ 
ſtellung der Thatfachen nie von dem Urtheil feiner Vorgänger leiten und überall 
den Maßſtab der Humanität und Gerechtigkeit in feiner hiſtoriſchen Auffaffung 
gartzer Wörter und einzelner Charaktere vorwalten läßt. Auch Dufau befchäfs 
tigte fich nt ber Befchichte Frankreichs, indem er das von Velly, Villaret 
und Garnier begonnene und bis auf 30 Bände gebrachte Werk fortfeute, 
aber nur bie zur Regierung Heinrichs IV. einfchließtih. Auch an trefflichen 
Monographien ber feanzöfifchen Geſchichte hat es nicht gefehlt. Mignet Her 
tieferte eine Befchichte ber Ligue, Lacretelle ſchrieb eine Geſchichte der Religiones 
kriege, Capeſigne behandelte die Geſchichte Philipp Augufts und begann eine 
Geſchichte der Regentſchaft in Frankreich, wovon bis jetzt die erften zwei Wände 
erfchlenen find. Großen Befall fand Barante mit feiner Gefchichte der Her 
goge von Burgund aus dem Stamme Valois, bie er in dem weitſchweiſigen, 
aber nalo eryählenden Tone ber Chroniten fehrieb. Thierry, ber Verfafſer bee 
Geſchichte der Eroberung Englands durch die Normannen (in weichem Werke 
Kon jedoch das Streben, die Begebenheiten ber fpätern Zeit aus bem Kaffe ber 
unterdruͤckten Angelfachfen gegen bie Normannen zu erklaͤren, offenbar zu weit 
geführt hat), gab „Lettres sur l’histoire de France” heraus, ſowie Guijot 
. „assis sur-l’kistoire de France”. Bon dem republikaniſch gefinmten Xhouzet ' 
erſchten ein nachgelaffenese Werk: Abrégé des revolations de ancien gom- 
vernement francais”, Darm, ber Verfaſſer der Gefchichte der Republik Nee 
nedig, fcheleb in drei Wänden die Gefchichte der Bretagne, zum Theil nach 
Yan Ken Urkunden. Eine merkwürdige Erfcheinung ift Dulaure's Ges 
ſchichte ber Stadt Paris, worin id) ein grelles Gemaͤlde der Barbarei vergen⸗ 
Hemer Beiten ſowol im den Bufbänden der Megierung als des Volles vor uns 
eröffnet. Won Lemontey, ber fehher bereits einem Werfuch über bie Regierung 
Eudwigs XIV. herausgegeben hatte, afchlen nach feinem Tode eine auf Napoleons 
Befehl nach archivallſchen Quellen verfoßte Geſchichte der Regentfchaft und 
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der Minderjäärigkelt Ludwigs XV. Chateaubriand lieferte feine Ttudes hieto 
rique⸗, weiche die allgemeine Geſchichte von Konſtantin an umfaſſen. Laeretelle's 
Mietoire de la restauration”’ gibt ſchaͤtzbare Aufſchluͤſſe über die Regierung Lad⸗ 
wigs XVUL Kine Geſchichte der Regierung feit ber Reſtauration erſchien unter 
dem Namen eines Homme d’etat von Eapefigue und wurde vielfaͤltig gelefen und 
befprocyen. — Als intereflanter Nebenzweig ber Öefchichte ift in Stankreich die Me⸗ 
mwoirenliteratur von berfelben nie abzuftennen. Auch in neueſter Zeit hat das 
seichhaltige Feld der perfönlichen und gefchichtlichen Memoiren einen bedeutenden 
Quwachs erhalten, obgleich man wol behaupten kann, daß bei weitem die wenigfien 
unter den bie neueſte Zeit betreffenden irgend auf Authenticität der Abfaſſung As 
ſpruch machen können. Eine vollftändige Sammlung ber hiſtoriſchen Memoiten 
ber Altern Zeit veranftaltete Petitot. Auch erfchlen von den 16 Binde ſtarken 
„Memoires de St.-Simon”, früher nur durch Auszüge und verſtuͤmmelte Mitshei 
lungen befannt, zum erſten Mal eine voliftändige Ausgabe. Unter den neuer⸗ 
dings vielfach veranftalteten Sammlungen von Diemoisen über die Revolution 
und von Aldmo:res contemporains verdienen vornehmlich bie Memoiten der 
Frau von Laroche⸗ Jaquelin (oder vielmehr von Barante) über den Vendeekrieg, 
die Memoiren von Briffot, Buzot, Gohier u. A. genannt zu werben. Reichhaltige 
Beiträge zus Kriegsgeſchichte des Kaiſerreichs lieferten bie Memoisen von Gouvion 
Saint⸗Cyr und Sucet. Die Geſchichte der Napoleoniſchen Regierung und feines 
Hofes veranlaßte das Dervortreten der Memoiren der Heszogin von Abrantes, bes 
‚Herzogs von Movigo, des Generabs Lavalette, des Palaispräferten von Bauffet 
u. A. In dieſe Periode fällt auch bie Vollendung der „Biographie universelle‘, 
in 52 Bänden. Die mit Parteilichkeit gefchriebene „Biographie des contempo- 
zains” und bie in einem rubigern Zone abgefaßte „Biographie universelle et 
portative des cöntemporaine” enthalten eine Menge bisher noch unbekannter 
Nachtichten über Leben und Berhältniffe ber merkwuͤrdigſten Pesfonen unferer Zeit, 
Auf einer glänzenden Stufe ſtehen bie politifhen Schriftficher und 
Medner der neueften Zeit in Frankreich, und in keiner Periode haben ſich fo aus⸗ 
gezeichnete Maͤnner auf biefem Gebiete hervorgethan, als ſeitdem mit des Re— 
ſtauration die conflitutionnelle Regisrungsform ſich entwickelte, wiewol nice 
zu leugnen, daß auch die Mevolution von 1789. einige große Meifter und Diue 
ſter der Beredtſamkeit und Staatskunſt hervorgebraht hat. Benjamin (Sons 
ſtant's Reben und Flugſchriften tragen den eigenthuͤmlichen Charakter ſcharfer 
Logik und leichter Ironie an fi. Chateaubriand behauptet zwar nicht wegen 
feſter und liberaler Ssundfäge, doch wegen, der hinteißenden Beredtfamteit feiner 
g ben erflen Rang eines politifchen Schriftftellers. De Prads, ber eine 
große Anzahl Schriften über die wichtigiten Zeitbegebenheiten: geliefert hat, zeigt 
ſich als geiftselher und ſreimuͤthiger Beobachter. Eine eigenthuͤmliche Stelle bes 
baupten P. 2. Courier's originelle Pamphlets (gefammelt in feinen „Oeuvres 
complettes”), bie für Muſterſtuͤcke politifcger Stonie gelten können. Ferner 
haben Staatsmaͤnner wie Guizot, Royer:Colfard, Keratıy, Foy, Dupin, Villele, 
Martignac, Gafimir Perier, Odilon⸗Barrot, Cormenin u. A. vortreffliche ‚politis 
[he Reden und Flugſchriften geliefert. Im ſtaatswirthſchaftlichen Fache und im 
Gebiete ber Staatsverwaltungskunſt erfchienen von 3. B. Say, Somte, Dunoyer, 
Rey, Ganilh, dem Herzog v. Baeta, Suzanne, Sismondi u. X, gehaltvolle 
Schriften, beren einige, beſonders von Say, zu den trefflichſten Bearbeitung der 
Nationaloͤkonomie gehören. — en 
Während aber alte Selber der feanzöfifchen Literatur, welche dem praßtis 
(hen Leben und ben Tagesverhaͤltniſſen angrenzen, einen beweglichen und 
teichern Charakter. haben, zeigen ſich dagegen die Hervorbringungen der Wifs 
‚fenfhaft, mit nahme mehrer nqturwiſſenſchaftlicher Disciplinen, meiſten⸗ 
Gonv.sEer. der neueſten Zeit und Literatur. IL, 7 
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chele armer und berliehungslofer, ja von manchen Banıltäten kann man 
wol mit Recht behaupten, daß fie ſich in Frankreich bisher. noch gar nicht 
zum Begriff einer Miflenfchaft ausgebilbet haben, wie 5. B. bie Theolo⸗ 
gie, bie in der That noch immer auf einer fehr niedrigen Stufe ſteht. Die 
neueſte theologifche Literatur hat faſt nur Schriften von moralifcher, erbaulicher 
ober allgemein vaifonnirender Tendenz aufzumeifen.. In ber. legten Gattung 
ſtehen des bekannten Abbe de Lamennais Schriften, befonders fein „Essai 
sur Vindifference en matière de religion”, obenan, und bie heutige franzöftfche 
Geiſtlichkeit hat ſchwerlich noch ein ähnliches Werk aufzuweiſen, das biefem am, 
Kraft und Schärfe der Beredtſamkeit gleich, kaͤme. Auch des Bifchofs Frayſſi⸗ 
‚nous „Conferences” haben fih den Beifall eines ‚zahlreichen Publicums zu 
erwerben / gewußt. Dagegen begann Benjamin Eonftant in feinem geiſtreichen 
Werke „De la religion consideree dans sa source, ses formes et ses de- 
veloppemens” bie erften Entwürfe zu einer Religionephilofophie zu geben, 
von denen jedoch nicht zu erwarten, daß fie in die Theologie der Franzoſen 
übergehen und eine eigenthümliche wiſſenſchaftliche Richtung in berfelben eröffe 
nen werden. — In der Iyrisprudenz bat dagegen der Einfluß der Spe⸗ 
zulatton, vornchmlich ber deutſchen Rechtsphilofophie, günftiger einzumirten ame 
gefangen. Beſonders ift Hier Lerminier zu nennen, der in feiner ‚Philosophie 
du droit” (Paris 1832) den gegenwärtigen Standpunkt diefer neuen techts⸗ 
philofophifchen Schule in Frankreich am eigenthuͤmlichſten vepräfentirt. — Die 
Philoſophie ſelbſt verdankt ihren bedeutendern Auffchtwung, den fie neues 
dings bei den Franzofen genommen, ebenfalls Tebiglich ben Anfchließungen am 
die deutiche Speculation, und diefe vielverfprechende Begegnung zwiſchen benz 
deutfchen und frangöfifchen Geifte charakteriſirt fich vornehmlich in den Beſtre⸗ 
dungen: Coufin’s, von dem fie ausging. Für Verbreitung bet Kenntniß ber 
Geſchichte der Philofophie wirkten vornehmlich auch die Arheiten von Danık 


ron („Essai sur I’histoire de la philosophie en France au 1Yieme siecle‘”) 





“und Th. Jouffroy, weicher die philofophifchen Spfteme der Schotten Diss 
gald, Stewart und Reid überfegte. Azais lieferte ein „Systeme universel” in 
acht Bänden, von bem auch vielfache Auszüge und Abriffe erfchienen find, unb 
worin der Verf. den Verſuch gemacht hat, ein Princip aufzufinden, das des 
Analyſe aller Welterfcheinungen gleichmäßig dienen folle. — In der Bearbeitung 
der Naturwiſſenſchaften hat die franzoͤfiſche Literatur auch in ber neurften 
Beit ihre Auszeichnung behauptet. Im Gebiete der Naturgefchichte wiegt Cuvier 
{ftarb 1832) allein viele Namen auf. Die großen Verdienfte, die er fich früher 
um bie Zoologie überhaupt erworben, wurden durch feine Naturgeſchichte der 
Fiſche erhöht, welche weit übertrifft, was Lacepede gefeiftet hat, Seine Kom 
[dungen Über die Urmeltrefte wurden befonder® durch Bravard umd Croizet erweri⸗ 
tert. Geoffroy St.-Hilatre war vorzüglich fuͤr die Kunde der Säugthiere thätig. 
Die Pflanzenphpflologie ward auch in Frankreich immer mehr als die wiffenfchafte 

liche Grundlage der Botanik erfanne und befonders von Dutrochet, Turpin, Brogge 
niart d. 3., Raspail umd dem geiftreichen Dupetit:Thouars bereichert, während 
Mirbel über die geographifche Vertheilung der Pflanzen neue Beobachtungen von 
Iegte, und Brongniart d. 3. die foffife Botanik zum Gegmftande forgfältiger 
Beobachtung machte. " Mineralogie und Geologie gehören zu den Zweigen der 
Naturkunde, bie mit vorzüglichem Erfolge gepflegt wırzden, und wie b’Aubuiffen 
die Geognofie einer neuen Bearbeitung unterwarf, waren Berthier, Aleramdre 
Brongniart, Rozet, Conflaht Prevoft und Bormart bemüht, bie, geognoftifche 
Kunde Frankreichs zu erweitern. Fourier, Kresnel, Polffon, Candy, Ampere, 
Aragd, Biot, Gay⸗Luffac führten durch grümdliche Beleruchtäng einzelner Lehren 
oder. durch wichtige Verfuche bie Fortſchritte ber Wiffeufchaft auf die hohe Stufe, 
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Frege (Bamilie)  " 
die fie in Frankreich einnimmt, während auch die Chentle In Bernchit Gfiret 
welche fie gewonnen, durch Darcet, Serullas, Balarb, den Entdecker des Broms, 
Braconnot und Andere gefördert wurde. — Für Literaturgeſchichte iſt in 
neueſter Zeit nicht Unerhebliches geſchehen. Eine intereſſante Unternehmung zus 
Beförderung derfelben waren bie Resumes tiber die Literatur der verſchiedenen 
Wörter, die jedoch nicht zur Vollendung gedichen. Die überſicht dee Geſchichte 
der feanzöfifchen Literatur und Salfi's Überficht der italienifhen Literatur waren 

Die bemerfenswertheften Refultate jener Unternehmung. Villemain's „Melan-. 
ges litteraires” ımd Charles Nodier's Gchriften enthalten vortreffliche Auffäge zur 
kiteraturkunde. Erwaͤhnenswerth find ferner St.⸗Marc Girardin's und Phil. Chas⸗ 
led’ gekroͤnte Preiswerke über die Geſchichte der franzoͤſiſchen Literatur im 16. Jahr 
hundert. Salfi beendigte Ginguenẽ's Geſchichte der Italientfchen Literatur. Zur 
Kunde der Altern feanzöfifchen Literatur diente beſonders die bei Erapelet in 
ſechs Bänden veranflaltete Sanmlung von Gedichten aus biefer Periode: unter 
bem Titel: „Les poèëtes frangais depuis le 12i&me siöcle jusqu’a Malherbe”, 
Der Unternehmer diefer Sammlung veranflaltete auf in Prachtausgaben eine 
nicht zufammenhängende Reihe von ditern franzölifchen Literaturwerken, zu deuen 
Villemain’s „Cours de Hitterature fransaise” gedruckt wurde. So gab and 
Mion bas alte Gedicht: „Roman du renard”, heraus, nebft einer bedeutenden 
Anzahl von Fabliaux, und zu Rosen erfchien bie normanniſche Chronik in Ber⸗ 
fen von Robert Wace wieder abgebruckt. (Die einzeinen Artikel über bie bedeu⸗ 
tendſten franzoͤſiſchen Schriftiteller geben Über die Leiftungen derſelben umſtaͤnd⸗ 
lichere Nachrichten.) 

Frege (Shriftian Gottlob), der Stifter des genchteten Handelshaufes 
Frege und Sompagnie zu Leipzig, war ber Urenkel eines Schweden, der fidy auch 
Breebe ſchrieb und im breißigjährigen Kriege nach Deutfchland gekommen mar. 
Bein Großvater war Tuchmacher in Neuruppin, und fein Vater Pfarrer zu Sams 
pertswalde im meißnifchen Kreiſe des Königreichs Sachſen. F. zeigte ſchon früh 
Neigung und Beruf zum Ralıfmannsftande und Heß ſich 1739 mit einem, von ſei⸗ 
ten Altern ihm vorgefchoffenen Capital von 192 Thalern in Reipzig nieder. Seine 





Khätigkrit Belohnte ein gedeihlicher Erfolg. Er hatte bie 1764 die Münze in - 


Pacht und dleſes Verhaͤltniß nöthigte ihn während des fiebenjährigen Krieges bei 
ber Annäherung bes ſeindlichen Heeres mehr als einmal fich durch die Flucht zu 
fihern. Nachdem er bereitö 1763 den Titel eines Kammerraths erhalten hatte 
und zum Mitgliede des Stadtraths war ernannt worden, erhielt er vom Kaiſer Jo⸗ 
ſeph II. ein Wappen, welches nach feinem Geburtsorte zwei Lampertsnuͤſſe ent 
hält und von feiner Familie noch geführt wird. Er erbaute 17766 die Kirche in fel> 
nem Bittergutsborfe Zroffin und fliftete einen Penfionsfonds für alte Diener. 
Durch ſeine Umficht in aufmännifchen Unternehmungen und feine firenge Recht⸗ 
lichkeit erwarb er fich Achtung und Vertrauen in ber Handelswelt, und durch Bes 
meinſinn und Wohlthaͤtigkeit allgemeine Liebe. Er farb am 20. Mai 1781. — 
Ehriftian®ottlob%., feinzweiter Sohn, bildete fich theils im väterlichen Haufe, 
theils in Hamburg zum kaufmaͤnniſchen Berufe aus, und machte [päter eine Reife 
bdurch Frankteich, England und Stalin. Schon 1773 hatte fein Bater ihn als 
Handelsgeſellſchafter aufgenommen, und e8 gelang ihm durch feine Thaͤtigkeit, feine 
vielfeitigen Kenntniffe, feine feltene Geſchaͤftskunde und Welterfahrung fein Haus 
auf die ehrenvolle Stufe zu erheben, die es jetzt in ber Faufmännifchen Welt eins 
nimmt. Bald nac)-feines Vaters Tode erhielt er von dem Kurfürften von Sach⸗ 
fen den Auftrag, nach Holland zu reifen, um die bort verfegten Edelfteine aus dem 
grünen Gewoͤlbe einzuläfen, und reurde dafür mit dem Kammerrathötitek belöhnt. . 
Seine ausgebreiteten Handelsverbindungen peranlaßten ihn 1787 nach Spanien 
zu reifen, wo er bis 1788 blieb, um einige angefangene il Handelsge⸗ 
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ſchaͤfte, fo gut es bie Umftänbe geftatteten, zu erlebigen. Der Revolutionskrieg gab 
feinem Hanbelshaufe Gelegenheit, für mehre der kriegfuͤhrenden Mächte verfchies 
benartige Aufträge zu beforgen. Im Gemeinfinn feinem Vater nacheifernd, 
fammelte er für das, 1792 meift durch Subferiptionen gegrünbete Arbeitshaus füre 
Freiwillige und. die bamit verbundene Schule in Leipzig gegen 20,000 Thaler an 
milden Gaben, und er war es, der ben Gedanken zu der 1803 errichteten Armen 
anftale *) faßte, der erften in Gachfen, welche durch unmittelbare bürgerfchafte 
liche Theilnahme an ber Berwaltung den Namen einer Gempinbeanflalt vers 
diente, und, ein Muſter aufſtellte, das die Hauptflabt des Landes erfl weit fpds 
ter nachahnite. Als die Misernte des Jahres 1804 eine druckende Theurung 
herbeifuͤhrte, erhielt F. von dem Kurfuͤrſten den Auftrag, einen bedeutenden 
Einkauf von Getreide in den ruſſiſchen Oſtſeehaͤfen zu beſorgen. Als er kurz nach 
ber Schlacht bei Jena ſich in Berlin befand, veranlaßte er in Verbindung mit dem 
Herzog von Weimar den Freiherrn von Gagern, vorläufige Unterhandlungen zu 
Gunſten Sachſens mit dem Sieger anzutnüpfen, und im Beſitz des. Vertrauen® 
der fähfifchen und franzöfifchen Behörden, gelang e& ihm bei dem Abfchiuffe des po» 
fener Friedens, mit gluͤcklichem Erfolge für fein Vaterland zu wirken. Nicht min» 
ber. günftig war das Ecgebniß ‚ber ihm aufgetragenen Unterhandlungen mit dem 
franzoͤſiſchen Machthabern, die Leipzig wegen bes Handels mit englifhen Manus 
facturwaaren eine außerordentliche Contribution aufgelegt hatten, die durch F.'s 
Bemühungen bedeutend ermäßigt ward. Als bie Kriegsdrangfale die Moth des 
Landes erhöhten, übernahm 5. in den Fahren 1807 und 1810 zwei Anleihen, zu> 
ſammen zu 3 Millionen Thaler, bie er mit der ihm eignen Umficht bald zu Stande 
brachte... Die angenehmfte Erholung von feinem vielbewegten Gefchäftsieben ge⸗ 
noß er auf feinem Landgute Abtnaundorf, und bie Verwuͤſtung diefer Befigung 
“ während ber Schlacht bei Leipzig verurfachte ihm einen Kummer, der in Verbin» 
bung mit manchen unangenehmen Sefchäften, in welche die Zeiterelgnifie ihn vers. 
widelt hatten, feine Geſundheit erfchütterte. Ex flarb nach langem Sischthum 
am 3. Febr. 1816. Bereits früher mit dem Kammerrath Ploß als Handelsge⸗ 
felifchafter verbunden, nahm F. ſchon 1801 feinen aͤlteſten Sohn, Chriſtian Gott 
Lob, und feinen Schwiegerfohn, Chriftian Adolf Meyer, als Theitnehmer feines Ges 
ſchaͤfts auf, wozu 1804 auch fein jüngfter Sohn, Chriftian Ferdinand kam, der aber 
1821 ſtarb. Das Hanbelsgefchäft ward unter der Leitung der Übrigen drei Geſell⸗ 
ſchafter fortgefegt, bis Ploß 1825 ausfchied. — Chriftian Gottlob F., bereite 
feit 1304 mit ftäbtifchen Berwaltungsangelegenheiten befchäftigt, wırrde 1812 Mit⸗ 
glied bes Stadtraths. Während der Schlacht bei Lügen erhielt er den Auftrag, 
bie Stadt bem Wohlwollen Napoleons zu empfehlen, und im Sommer 1813 warb 


ihm von den Behörden die Leltung ber zahlreichen in Leipzig befindlichen Lazarethe 


und die VBerproviantirung ber in der Umgegend aufgeftellten Heerabtheilungen aufs 
getragen. Der König von Sachfen fchickte ihn 1819 nach Holland, um’ die aber 
mals in Amfterdam verfegten Kronjumelen einzulöfen. Ex erhielt den Kammer⸗ 
rathstitel und bas Ritterkreuz des Civilverdienſtorbens, vom Kaiſer Alerander aber‘ 
fie die während des Krieges ben ruffifchen Kranken geleifteten Dienfte den Annen⸗ 
orden zweiter Glaffe, und vom König von Schweden den Nordfternorden. Die 
bedenkliche Krifie, welche die Laufmännifche Welt 1826 zu beftchen hatte, blieb 
ohne nachtheiligen Einfluß auf das Handelshaus Frege, ba es dem ſtets befolgten 
Grundſatze treu war, fich nie für eigne Rechnung in gefährliche Speculationen mit 
Staatspapieren einzulafien. Durch firenges Feſthalten an biefem Grundſatze iſt 
es biefem Handelshauſe möglich gewefen, auf der, ihm von feinen Begründern 
bezeichneten Bahn ehrenvoll fortzufchreiten, und obgleich fich Leipzig nicht mehr 
) ©. Sickel's „Darftcllung der im Jahre 1808 in Leipzig errichteten ne 
Kewmenonfaite —— 8 3 > in Leipais errichteten neuen 
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bes gluͤcklichen Dandels fruͤherer Zeiten erfreut, fo wird Doch bei den Unternehmunz. 
gen des Haufes das Wohl derjenigen Landsleute, bie Unterftugung bedürfen, nie 
aus den Augen gefegt. Die Leitung dee Geſchaͤfte ſteht jegt unter dem Kammer: 
tath Frege, defien älteftem Sohne Chriftian Bottiob, dem Schwager bes Vaters, 


Chriſtian Adolf Meyer, und feinem dlteften Sohne. Ä 


Breiedleben (Zohann Karl), fächfifcher Bergrath und Oberberg: auch 
Dberhüttenamtsaffeffor, geboren zu Freiberg den 14. Jun. 1778. Bon wadern 
Itern und zwei Öroßvätern aus dem Bergmannsſtande erzogen, richtete er feinen 
Sinn frühzeitig und eifrig auf das Bergmannsleben, an deſſen mahnichfaltigen 
E. [häftigungen er ſchon als Knabe durch periodifche Handarbeiten thätigen Ans 
theil nahm. Seit 1789, befonders aber waͤhrend feiner bergafabemifchen Stubien 
(1790 — 92), wirkte Werner durch forgfame Leitung und mannichfaltige Übung 
in mineralogifchen und bergmännifchen Arbeiten für F.'s wiflenfchaftliche Ausbit- 


dung, welche durch diefe vätcrliche Theilnahme des großen Mannes, durch bie freie 


Benutzung feiner Bibliothek und der Buͤcherſammlung des nachherigen Buchhänds 


lers Gerlach, ſowie durch den freundfchaftlichen Verkehr mit mehren, damals in Frei⸗ 


berg ſtudirenden ausgezeichneten jungen Männern des In⸗ und Auslandes fehr ges 


fördert wurde. 1791 machte F. theild mit Leopold von Buch, theild mit von 
Schlotheim einige Reifen in Sachſen und Thüringen, worüber Bemerkungen im 
„Bergmaͤnniſchen Journal“ und in Lempe’s „Magazin für Bergbaufunde” erfchies 
nen, und als Alexander von Humboldt auf die Bergekademie kam, wurde ihm F. von 
Werner zum Begleiter auf feinen erften bergmännifchen und geognoftifchen Wan 
derungen beigegeben. In den Fahren 1792— 94 ftudiste F. in Leipzig Jurispru⸗ 
denz und machte nebenbei in ben Serien einige Reifen nach Thüringen und dem Harz, 
in deren Folge er 1794 im Namen ber Linnẽ ſchen Soctetät eine Heine Schrift über 
ben Schillerfpath und 1795 ein gröperes Werk ber den harzer Bergbau herauss 
gab. 1795 befuchte er das Fichtelgebirge und unternahm auch in Humboldt's Ges 
ſellſchaft eine Reife in die ſchweizer und favoyer Gebirge, von berem weiterer Forts 
fegung ihn jedoch die Nachricht abhielt, daß er als Bergamtsaffeffor in Marienberg 
angeſtellt werben folle. Hier fand er bei mehren fchiwierigen Ausführungen des 
bamals ſchwunghaften marienberger Bergbaues die mannichfaltigfte Gelegenheit 
zu praktifch-bergmännifchen Erfahrungen, bie ſich noch vermehrte, als ihm 1797 die 
Aſſeſſur in den Bergämtern Geyer und Ehrenfriedersborf, und 1799 die Stelle 
eines Bergmeifters in ben Mevieren Johanngeorgenftadt, Schwarzenberg und Eis 
benſtock Übertragen roucde. Nur menige Zeit blieb ihm waͤhrend diefer und ber 
naͤchſtfolgenden Jahre zu wiffenfchaftlichen Arbeiten, da er ſchon 1800 als’ Berg: 
commifftionsrath und Director bes. mansfeldifchen und thuͤringer Bergbaues nach 
Eisteben berufen wurde, woſelbſt er die unter den Bergleuten ausgebrodyenen Un> 
zuhen bald nach feinem Antritte befeitigte, und fi, außer mehren, zum heit 
ſchon vom Bergrath Toͤlpe eingeleiteten Berbefferungen bes mansfelder Bergbaues 
vorzüglich mit der Gründung von Bergmagazinen, mit manchen Veränderungen bes 
Saigerhüttentwefens, mit bebeutendert Stolln= und Schachtbauen und mit der . 
Einrichtung der noch jegt beſteheriden Detalfhandelsanftalt beſchaͤftigte. Zugleich 
erhielt ex von den Befigern des fangerhäufer Bergwerkes den Auftrag zur Dirertion 
beffelben, die er noch gegenwärtig beforgt. Daß F. aber in diefer Zeit auch fuͤr die 
Wiffenfchaft fortwährend thätig blieb, beweiſt vorzüglich das für die Geognoſie 
hoͤchſt wichtig gewordene und als claffifch anerfannte Werk: „Beiträge zur Kennt: 
niß des Kupferſchiefergebirges“ (4 Bde., 1807 — 15), welches er währen fei: 
nes Aufenthalts in Thüringen bearbeitete. Die, noch vor Abtretung Mangfelds 
an Weſtfalen vom Könige Friedrich Auguft erhaltene Zuficherung der Refervation 
für ‚den fächfifchen Dienft beftimmte ihn, ſowol damals als auch fpäter mehre 


ſehr ehrenvolle Anträge des Auslandes abzulehnen. &o wurde er im Jul. 1808 


nach Kelberg verfige und anfänglich onlt Der Drgentfatien des peiger @femwertes 
und ber Divertion —— ie den Amtern Wolkenſtein und Lauterſtein bes 
auftragt, im Roveniber deflelden Jahres aber als Affefior bet Oberberg: und Ober» 
Hüttenamtes angeſtellt. Während der mehrjährigen Abweſenheit des damaligen 
- Bergrathes, Freiherrn von Herder, beforgte er befien commiffarifche Direction des 
Blaufarbenweſens und bes Eiſenwerkes Wolfsgruͤn, übernahm 1809 einen come 
miſſariſchen Aufteag und 1814 eine Deputirtenftelle zur technifdyen Leitung dee 


gewerffchaftlichen Salinen zu Teuditz und Koͤtſchau, und 1818 die Beforgung ber 





Angelegenheiten ber Gocietät des Meſſingwerkes zu Niederauerbach. Als Mike 
glied des Dberbergamtes wurden ihm, außer den laufenden Gefchäften unb den 
VNevifionen mehrer Bergamtsreviere, beſonders die Revifion des freiberger Piste 
tenweſens, ſowie nach Werner's Tode die Ordnung ſeines wiffenfchaftlihen Nade 
laſſes und auf einige Zeit die Oberaufſicht uͤber die bergakademiſchen Sammlungen 
übertragen. Obgleich feit 1808 von Eisieben entfernt, wurde er bach von dee 
eisleben⸗ mansfeld = hettftäbter Gewerkſchaft zu einem ihrer Deputirten gewähle, 
welche Function er, mit Genehmigung ber beiderfeitigen Regierungen, noch forte 
während verfiebt. 1816 wurde ex, in Felge einer ihm aufgetragmen Revifioß 
„bee koͤniglichen Porzellanfabrit und Poterie, vom Könige Sriedrih Auguſt zum 
Bergrathe, 1817 von der Univerfität Marburg bei Gelegenheit des Reformationse 
jubitdums zum Doctor der Philofophie, 1828 zum Ritter des Civilverdienſt⸗ 
ordens und zum-cortefponbirenden Mitgliebe der berliner Akademie ernannt. Nach⸗ 
dem $. die 1817 erſchienenen, gehaltreichen, Beitraͤge zur mineralogiſchen Kennt 
niß von Sachſen“, ſowie einen ——mù — (ſpaͤter von einem feiner aͤlteſten 
Freunde, dem Staatsrath von Kifcher, franzoͤſiſch herausgegebenen) Katalog feinen, 
an die Univerfität Moskau verkauften Mineralienſammlung bearbeitet hatte, bee 
gan er 1828 die Herausgabe feines „Magazins für bie Orpftograpbie „von 
Sachen”, eines Werkes, in welchem ein ganz außerordentlicher Reichthum won 
Sachkenntniß und Rocalkunde und eine —— Maſſe von Literatu 
mit ebenfo viel Fleiß als Kritik zuſammengeſtellt iſt, und gu deſſen Fortfetzung 
und Veuendung ed dem würdigen Verfaſſer nicht an Zeit und Gelegenheit N 
len mög 

Ereireiß(@eon Wilhelm), wurde zu Frankſurt am Main ben 1. Ich 
47789 geboren, der Sohn unbemittelter Xitern, die jedoch feine Mühe unb Sorq⸗ 
falt für die Erziehung ihrer Kinder fcheuten. Schon fruͤh war es ein Lieblingstrieh 
des Anaben, Pflanzen und Steine zu fammeln, Zhiere einzufangen, zum Auf 
bewahren zuzubereiten umd ſich dabei über deren Kennzeichen, Eigenfhaften und 
Lebensweife zu belehren. Der Verkauf von Schmetterlingsfpiegeln, den er alß 
Knabe betrieb, und eine ausgebehnte Seidenwürmerzucht mußten ihm bat Ge 
zur Anfhaffung von Büchern und andern Erfodernifien zu feiner Ausbildung 
liefern. Als Lehrling in einem Handelshauſe fuchte er doc) feine Neigung für die 
Daturwifienfchaft fortwährend zu befriedigen, indem er fich einer naturhiftorifchen 
Geſellſchaft junger Freunde auſchloß. Durch feinen naturwiſſenſchaftlichen Eifer 
empfahl ſich F. vornehmlich dem Hofrath Meyer zu Offenbach, der ihn liebgewann, 
Dieſe Bekanntſchaft war für F. von wichtigen Folgen und entſchied gewiſſerme 
fen über fein ganzes kuͤnftiges Leben. Einige Zeit nachher kam der nachmalige ruffifche 
Generalconſul von Langsdorf nad Offenbach und eröffnete Meyer feinen Pian zu 
einer naturrifienfchaftlichen Reife nach der afiatifchen Tatarei und Perfien, und 
"feinen Wunſch, einen Gehälfen zum Begleiter zu haben, welcher das Einfammelg 
unb Zubereiten von Thieren verjlänbe, zugleich aber die Verrichtungen eines Be⸗ 
dienten verſaͤhe, ohne jedoch wie ein folcher behandelt zu werden. F. war froh, bes 
Erreichung feines Wunfchee, ſich ganz der Raturgefhichte zu widmen, auf dieſe 
Weile näher zu kommen, nahm den ihm gemachten Vocſchlag an und beachtete 
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den laͤſtigen Appenbir feines neuen Geſchaͤftskreiſes nahm Er zon für nehre We⸗ 
chen nach Offenbach, um bei dem noch lebenden Geſell ſich im Abziehen und Aus⸗ 
ſtopfen der Thiere zu vervollkommnen, bei Meyer Unterricht fa der Ornithologie 
zu nehmen und durch taͤgliche Beſchauung feines Cabinets mit den europaͤiſchen 
n genau bekannt zu werden. Auch in Goͤttingen hielt F. ſich einige Monate 
anf, erfreute ſich des beſondern Wohlwollens unb Unterricht Blumenbach's, und 
erhielt von Dftander Anleitung zu Quedfübereinfprigungen und zur Bereitung ans 
derer Präparate. Im Sommer 1809 reifte ee mit Langsdorf nach Petersburg; 
aber deſſen beabfichtigte Reife unterblieb, hauptfächlich wegen ausgebeochener Feinde 
ſeligkeit zwiſchen Rußland und Perfien. &. trennte fich unter folchen Unsfländen von 
ihm und z0g einige Zeit zu bem als Naturforfcher bei ber Kruſenſtern ſchen Welts 
umſegelung ruͤhmlichſt befannten Hofrath Tileſius. Vogelkunde war nun fein 
Hauptſtudium, welches ihm indeſſen, durch den Mangel guter Sammlungen und 
ber Bekanntſchaft mit Ornichologen ſehr erſchwert murde. Ex machte häufige Exr⸗ 
curfionen zum Beobachten und Erjagen von Vögeln, legte fich eine Sammlung an 
und erwarb ſich durch den Verkauf der übrigen Eremplare feinen Unterhalt. Sein 


Naturalienhandel erweiterte fich immer mehr, und dadurch ſowol als Durch Ausbab . - 


gen von Vögeln für Gabinete wurde feine Geldeinnahme fo seichlich, daß er ſich 
manches Erſparniß zurüdiegen, und nach Wohlleben wenig verlangend, im Som⸗ 
mer 1511 den Entſchluß faſſen Eonnte, ſich ganz der Wiflenfchaft zu wibmen; er 
wollte eine ruflifche Univerfität beziehen, um Medichn und hauptſaͤchlich Natur 
wiſſenſchaften gründlich zu ſtudiren. Ein ihm abermals angebotenes Verhaͤltniß 
zu Langsdoif führte ihn in eine neue Laufbahn. Diefer, 1812 zum kaiſerlich rufe 
Eigen Generalconful in Brafilien ernannt, wünfchte einen kenntnißreichen und 
erfahrenen Mann mitzunehmen, ‚welcher ihn bei naturgefchichtlichen Korfchungen 
gu unterflugen vermöge. Der Gedanke, feinem Hange zu naturgefchichtlichen Un- 
terfuchungen in einem von der Natur fo gefegneten Lande volle Genuͤge leiften zu 
Sinnen, regte F. zu mächtig an, als daß er nicht mif Freuden bie bargebotene Ges 
legenheit hätte ergreifen follen, Brafilien zu bereifen. Er ſchloß mit Langsdorf einen 
Vertrag und fegelte im Herbſte 1812 ab. Bald nad) feiner Ankunft in Brafilien 
trennte 5. fich jedoch ſchon wieder von Langedorf, und ed entfland ein gefpanntes 
Verhaͤltniß zwifchen ihnen, das gegeufeitige Erklärungen in Öffentlichen Blättern 
veranlaßte. Dagegen gewann 5. einen eifrigen Freund und. Beförberer feiner An⸗ 
gelegenheiten am dem fchroedifchen Generalconſul Ritter von Weflin in Rio Janei⸗ 
so, welchem er von dem ſchwediſchen Naturforfcher Thunberg angelegentlichſt em» 
pfohlen worben war. Bon ihm erhielt er ein Jahrgeld von 1000 Erufaden (etwa- 
1500 Ft.), um dafür Naturalien und naturgefhichtlihe Beobachtungen an die 
koͤnigliche Akademie in Stodholm einzufenden. Aus feinem, ber Akademie über 
seichten Berichte wurden Auszüge in ben Actis.academicis mitgetheilt; die Bear: 
beitung und Überfegung bes Ganzen übernahm der Naturforfcher Olof Schwarg, 
den aber ber Tod überrafshte, ehe er feine Arbeit vollenden konnte, und ſeitdem bat 
man von jenem Zagebuche nichts weiter erfahren. Die erfle Reife ins Innere von 
Braſilien, und zwar in die Provinz Minas Gerass, trat F. im Jul. 1814 gemeins 
ſchaftlich mit dem Baron von Efchwege, damals Oberftlieutenant und Verwalter 
des Bergweſens in portugicfiichen Dienften, an. Mit dem Exfolge feiner Bemü- 
bungen zufrieden, Echrte er iin Januar 1815 nach Rio Janeiro zurüd und fand 
bie eifreuliche Anerkennung, daß er auf den Vorſchlag feines befondern Bönners, 
bes Staatsminifters d' Aranjo, zum Naturforfcher bes Königs mit bee Anwart⸗ 
ſchaft auf eine Profeffur der Zoologie ernannt wurde. Noch im nämlichen Jahre, 
am #. Aug. 1815, traten 3. und der beutfche Naturforſcher Sellow mit dem zum 
Zwecke wiſſenſchaftlicher Unterfuchungen nach Brafilien gekommenen Prinzen Dia: 
rimilian vom Neuwied, eine gemeinfchaftliche Reife an, deren wichtige Ergebnifle 
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der fürftfiche Reiſende zum Theil ſchon in feiner 1820 erſchienenen Neiſebeſchrei⸗ 
bung mitgetheilt hat. Der Prinz hat, um F.'s Andenken in ber Wiftenfchaft zur 
derewigen, eine in Mio Pardo an der Oftküfte von Brafllien in Palmbaͤumen 
von F. entdeckte neue. Flebermaus, für welche er ein eignes neues genus bildet, 
Diclidurus Freireisii genannt. Die gemeinfchaftliche Reife ging an ber Oſtkuͤſte 
Braſiliens hin, bis zur Villa St.:%oa di Mucuri, wo man fi) am 3. Febr. 1816 
trennte, ba F. eine andere Excurſion als ber Prinz beabfichtigte. Anfangs Mai 
trafen fie am nämlichen Orte noch einmal zufammen, gingen bis Villa Vicoza, 
durchſtreiften bie umliegende Gegend während mehrer Wochen und nahmen daſelbſt 
am 15. Fun,, als ber Prinz feine weitere Reife norbwärts fortfegte, abermals Abs 
ſchied. 8. blieb mit feinen Leuten am Mucuri zurud und machte von ba naturges 
ſchichtliche Ercurfionen bis nach Bahia, wo er im Mai 1817 zum legten Mole des 
aus dem Innern zuruͤckkehrenden und fich nad) Europa einfchiffenden Prinzen Ma⸗ 
zimilian begegnete. F. nahm nun feinen gewöhnlichen Aufenthalt in dieſer Gegend, 
faft immer mit feinem Freunde Sellow zufummenlebend, und legte große Samm⸗ 


‚lungen an, worunter viele bisher unbekannte Thiere fich befinden, aus welchen er 


Sendungen nach Moskau, Stodholm, Berlin, Leyden und an bie wetteraufdye 
Geſellſchaft beforgte. Mit den verwidelten Angelegenheiten einer von ihm und eis 
nigen Theilnehmern gegründeten Colonte allzu befchäftigt, hatte F. die laͤngſt beab⸗ 
fihtigte und vorbereitete Reife, den Amazonenfluß hinauf in das innere von Bra⸗ 
fitien, ftet$ verfhoben. Jene hauptfächlich für Deutfche beftimmte Niederiaffung, 
nach ber oͤſtreichiſchen Prinzeffin Leopoldine, Kaiferin von Brafilien, Leopoldina 
genannt, hatte er zwifchen dem 18. und 19. Breitengrad am Fluſſe Peruipe, niche 
meit von Vicoza, mit Sach⸗ und Drtskenntniß gegründet. Die vielen Hinderniffe, 
welche anfänglidy feinem Unternehmen entgegentraten, ſcheint er zulegt gluͤcklich 
überwunden zu haben. Hauptfächlich in der Abficht, feinen Landsleuten eine 
genaue Schilderung Braſiliens mitzutheilen, erfchien feine intereffante Schrift: 
„Beiträge zur nähern Kenntniß des Kaiſerthums Brafilien”, deren Vorrede aus 
Mio Janeiro vom Januar. 1824 batirt iſt. Mitten in fo raſtloſer Thaͤtigkeit zu 
Erweiterung der Naturkunde buch Sammeln und Beobachten, mitten im Stre⸗ 
ben, fich nach einem unrubigen, forgenvollen Jugendleben ein ſchoͤnes Ruheplaͤtz⸗ 
chen für die Tage des Alters zu gründen, uͤberraſchte F. auf feiner Pflanzung im der 
Golonie Leopoldina am 1. April 1825 ein fruͤhzeitiger Tod. Er hinterließ eine tw - 
Brafitien geborene Portugiefin als Witwe und ein Kind. Deutfche Freunde bes 
— ſeine Leiche nach der nahe gelegenen Villa Vicoza am Fluſſe Peruipe 
zur Ruhe. 

Freytag (Georg Wilhelm), ordentlicher Profeſſor der morgenlaͤndiſchen 
Sprachen zu Bonn. Er ſtudirte in den Jahren 1815 — 18 das Arabifche und 
Derfiihe zu Paris unter der Anleitung Sitveftre de Sacy’s, und hat ſich feit 
dem befonders mit der arabifchen Literatur befhäftigt. Seine „Selecta ex histo- 
ria Halebi” (Paris 1819) enthalten ein Bruchftüd aus dem arabifchen Ges 
fchichtfchreiber Kemäl eddin, mit Überfegung. und reichhaltigen Noten. Später 
lieferte er noch ein paar Bruchflüde aus demfelden Schriftfteller, 3. B. in feiner 
Beinen arabifchen Chreftomathie: .,„Locmani fabulae et plura loca ex codicibus 
maximam partem bistoricis selecta” (Bonn 1823). Auch gab ee das von Kaab 
ben ſoheit verfaßte Lobgedicht, welches den Mohammed preift, nebſt einigen ans 
dern Gedichten, im J. 1822 zu Bonn heraus, Er unternahm hierauf die Aus⸗ 
arbeitung eines neuen arabifchztateinifchen Wörterbuches, ein Werk, weiches ſchon 
lange Bedürfniß geweſen war und eine nicht geringe Arbeit erfodert. Ex befuchte zur 
Benugung handfchriftlicher Werke für dieſes Leriton die Bibliotheken von Paris, 
Leyden und Kopenhagen, und begann dann die Ausführung beffelben. Der erfte und 
zweite Band erfchienen unter dem Titel: „Lexicon arabico-latinum praesertim ex 
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Dienharii Firszabadüigne et allorum Arabum operibus adhibitis Goli quoque et 
aliorum Bbris confectum” (Halle 1830 — 32,4.). Dies Zerikon übertrifft ale 
lerdings die bisher bei ung gebräuchlich geweſenen; body wären ihm eine praͤciſere 
Darſtellung, firengere Orbnung in der Aufführung der Bedeutungen, bäufigerer 
Gebrauch der arabifchen Vokalzeichen und Beruͤckſichtigung ber arabifchen Eigene 
namen von Perfonen und Örtern zu wuͤnſchen, ſowie auch voliftändigere Aufs 
nahme ber Sonftruction der einzelnen Wörter. Eine andere große, von F. unters 
nommene Arbeit ift die Herausgabe der Sammlung alter arabifdyer Bedichte, 
welche den Titel „Hamässa” führt, begleitet von ben Scholien des Tebriſt. Des 
arabiſche Tert dieſes Werkes iſt, nach der trefflichen leydenſchen Handfchrift abges 
deuckt, bereits erfchienen (Bonn 1828); die Überfegung und die Noten werden 
noch erwartet. tiber die Metrik der arabifchen Gedichte lieferte F. gleichfalls ein 
ausgebehntes Werk: „Darftellung ber arabifhen Verskunſt, mit ſechs Anhäne 
gen” (Bonn 1830). Er hätt ſich darin vorzüglich am die, Thon durch Cleri⸗ 
ens bekannt gemachte Methode, welche die arabifchen Metriker felbft befolgt has 
ben, umd ift deshalb von Ewald fehr angegriffen worden, welcher eine felbftändige, 
ſyſtematiſche Begruͤndung der arabifchen Metrik verlangt. "(36 
Fricke (Georg), Doctor der Rechte, vormaliger braunſchweigiſcher Hofe und 
Juſtizrath, wurde um das 3.1770 zu Braunfchweig geboren. Er ſtudirte zu Helms 
ſtedt die Rechtswiſſenſchaft, wurde daſelbſt promovirt und betrieb nach feiner Rückkehr 
von der Univerfität mit glaͤnzendem Erfolg die advokatoriſche Praxis in Braunfchiveig. 
Ein Rechtsſtreit, den er fuͤr die Hoftheater⸗Intendantur in Braumfchweig führte, 
und für weichen ſich der Herzog Karl von Braunſchweig befonbers intereffirte, 
machte &. dem Herzoge zu einer Zeit näher bekannt, in welche der Anfang des 
Streits fällt, den Letzterer mit feinem geweſenen Vormunde, bem König Georg IV. 
von England, über die Verlängerung der VBormundfchaft führte. Die Ungnade, im 
weiche in Folge diefes Streits der Scheimrath von Schmidt: Phifeldeck fiel, veran⸗ 
laßte den Herzog, fich nach andern Rathgebern umzufehen, welche mit Klugheit 
die Bereitwilligkeit, in feine Anfichten und Pläne einzugehen, zu verbinden wußten, 
Fusbefondere genoß F., dee auch an ber zur Unterfuchung der Amtsfuͤhrung des 
Herrn von Schmidt niebergefegten Commiſſion Theil nahm, das Vertrauen des 
Serzoge. Dies Geſchaͤft, forie die, wenn auch nicht voliftändig erwiefene Theil⸗ 
" nahme Fes an der Ausarbeitung ber Befchwerbefchriften, welche der Herzog gegen 
den König von England und deſſen Minifler, den Grafen Münfter, abfaffen ließ, 
galt für den Grund ber Anftellung, welche 5. 1827 als Conſulent des Hofmar⸗ 
ſchallamts mit dem Charakter eines Hof: und Juſtizraths erhielt, wobei ſich der 
Herzog Karl vorbehielt, ihm außerdem befondere Sefchäfte zu Übertragen. Bald 
darauf veränderte der Herzog fein Miniſterium, aus welchen bee Herr von Schmidt 
bereits fruͤher ausgetreten war, und auch F. wurde bei dem neugebildeten als 
geheimer Secretair und vortragenber Rath angeftellt. ' Er wurde durch diefe Ber 
änderung feiner Stellung veranlaft, bie Advokatenpraxis aufzugeben, arbeitete aber 
‚zugleich in Dem Cabinet des Herzogs, das eine immer größere Bedeutung und einen 
das Minifterium herabfegenden Einfluß erhielt. Bei ber Streitigkeit des Herzogs 
mit den Landfländen Über Die Rechtsguͤltigkeit ber unter der Vormundſchaft erneuers 
ten Landfchaftsorbnung war F., dem der Herzog bei Zufammentritt der Landſtaͤnde 
im Mai 1829 die; mit der Landftandfchaft verbundene Propftwürde gegeben 
hatte, aleichfalls thaͤtig. Er vermehrte bei der bamaligen Geheimhaltung der 
ſtaͤndiſchen Verhandlungen durch bie Doppelfeitigkeit feiner Handlungsweiſe bie 
Bay feiner Feinde. Je mehr Eingriffe in die Landesverfaſſung ber Herzog ſich ers 
laubte und je mehr Verordnungen erlaffen wurden, welche gegen dapfelbes erbitters 
ten, um fo mehr mußte fi) die Öffentliche Stimme gegen bes Herzogs Rathgeber 
ertlären. Wer aber, nicht durch Leibenfchaft verbiendet ober durch Intereſſe gelei⸗ 
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er, 5 beuetheilte, fah in ihmn einen Monn, dem Bei mamnichfachen Bediufniſſen 
"des aͤußern Lebens und großem Dange zur Bequernlichkeit, fen Selbft vorzuͤglich 
am Herzen lag, der aber, wenn feine Neigungen nicht in den Weg traten, der Foͤr⸗ 
derung des Guten fi ch nicht abgeneigt zeigte, War 5. unter diefen Umſtaͤnden 
auch wenig geeignet, eine Steße im erften Landescollegium einzunehmen, fo erſchien 
er doch als Menfc in einem minder ſtrafbaren Lichte, und unbillig wide es fein, 
mern man manches Gute verfennen wollte, das während feiner Amtsfuͤhrung ind 
Leben getreten iſt. Vorzuͤglich wurde aber bie Öffentliche Deinung gegen F. gea 
ſtimmt, als er im Sommer 1830 in Folge eines Auftrags des Herzogs in der.-bes 
kannten Rechtsfache des Freiherrn von Sierſtorpff ein vom herzoglichen Landesge⸗ 
richt in Wolfenbuͤttel abgegebenes Erkenntniß in voller Verſammlung dieſes Ge⸗ 
richts caſſirte. Die hohe Bedeutung, welche in einem civiliſirten Staate die Un⸗ 
verletzlichkeit der richterlichen Urtheile hat, mußte bei dieſer Handlung gegen einen 
langjaͤhrigen praßtifchen Zuriften, der im Miniflerium vorzugsweife die Gegenſtaͤnde 
der Rechtspflege bearbeitete, erbittern, ohne: daß ber Befehl des He rzogs in der 
Meinung eine Änderung bewirken konnte. Es war dies um fo natuͤricher, als F. 
jedenfalls die Ausſicht hause, durch kraͤftigen Widerſpruch gegen den Willen des 
Herzogs die oͤffentliche Meinung voͤllig zu verſoͤhnen, und in einer eintraͤglichen 
Praxis Erſatz für pecuniaire Opfer zu finden. So war er denn unmittelbar nach 
ber Flucht des Herzogs Karl genöthigt, um fi) der Volkswuth zu entziehen, Braums 
ſchweig zu verlaffen unPeine Zeitlang ſich an verfchiebenen Orten des Herzogthums 
aufzubalten, bis die Bildung eines neuen Dinifteriums ihn feiies Amts beraubter 
Man glaubte indeß annehmen zu duͤrfen, ihn, ſobald er das Publicum einigetmaßen 
verſoͤhnt haben wuͤrde, im Staatsdienſt wieder beſchaͤftigt zu ſehen, als er ſich im 
Herbſte des Jahres 1830 nach Frankfurt zum Herzog Karl begab, mit dem er bis 
dahin in ſteter Verbindung geſtanden hatte. Waͤhrend er zu dieſer Eutfernung bei 
bem vom Herzoge Wilhelm gebildeten Miniflerium einen Urlaub nicht nachfuchte, 
richtete er dadurch noch um fo mehr die allgemeine Stimmung gegen fich, als uns 
mittelbar nad) feiner Zufammentunft mit. dem Derzoge Karl diefer den verungluͤck⸗ 
ten Verſuch einer gewaltfamen Invaſion in das Herzogthum wagte, Blieb es 
auch unentfchieden, ob F. an diefem Unternehmen heil hatte, fo hatte ex fich doch 
als fortbauernden Anhänger des Herzogs Karl bewieſen und veranlaßte dadurch, 
daß er nunmehr mit einer Penfion von 700 Thlm. in ben Ruheſtand verfegt 
wurde. F. fah ſich daher genoͤthigt, wieder Sachwaltergefchäfte zu übernehmen, 
und eröffnete feine nee Laufbahn mit einer zur Rechtfertigung feiner bisherigen 
Handlungsweife entworfenen Stugfchrift unter dem Titel: „Mein Staatsdienft” 
(Braunſchweig 1831). Es blieben zu viele Punkte, hinſichtlich "deren 5. ſich nicht 
vollſtaͤndig reinigen Eonnte, übrig, um nicht diefer Schrift bei einem geoßen Theile 
bed Publicums eine der beabfichtigten entgegengefegte Wirkung zu verfchaffen, 
Bald nach der Wiederaufnahme der Praris erhob F. eine Klage gegen die Regie⸗ 
sung auf Zahlung des vollen, ihm dom Herzoge Karl früher ausgefegten Gehalts, 
Bevor über biefen Anfpruch in erfter Inſtanz entfchieden war, wurde Die Verſchwoͤ⸗ 
sung der Gräfin Wrisberg zu Gunſten des Herzogs Karl entdeckt, und auch F. 
der Theilnahme an felbiger befyuldigt. Er wurde am 13. Mut 1832 gefaͤnglich 
eingezogen, jebody nach zehnwoͤchentlicher Gefangenfchaft gegen eine Caution ber 
Daft wieder entlaffen. Zugleich verbreitete ſich das Geruͤcht, daß der gegen ihn 
entfiandene Berbacht ſich als ungegruͤndet erwieſen habe. Sein Rechtsftreit auf 
Gewaͤhrung des vollen Gehalts war bei der Natur des ihm Schuld gegebenen 
Verbrechens ſiſtirt, und ſowol über diefe Befchulvigung als Über feine Gehalte: 
foderung „teht die vichterliche Entfcheidung noch bevor. 
Friedemann (Traugott Friedrich), naffnuifcher Oberfchulcath und Die 
roetor des Gymnaſiums zu Weilburg wurde 1791 zu Stolpen im Koͤnigreich 
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Sachſen geboren und auf der Fuͤrſtenſchule zu Meißen, Dani auf der Unoerficät 
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Wittenberg, 1820 Rector bafeibft und 1823 Director des Ratharinengpmnafiums 
zu Braunſchweig. Ausgebrochene Disheliigkeiten und falfche Urtheile Übehwollens 
ber veranlaßten ihn, bie Divection des Obergymnaſiums, bie sr feit 1828 führte, 
aufzugeben und einen Ruf nahh Weilburg in demſelben Jahre anzunehmen. 8. 
iſt durch Amtstreue, Confequenz und geſchickten Unterricht einer der erften untee 
den praktischen Schulmännern Deutfchlande. Zur Grundlage des gelehrten Uns 
terrichts macht er das claffifche Alterthum, aber er will nicht Inuter Philologen bils 
den, dagegen echte Wiftenfchaftlichkeit befdcdern und das Müglichkeitsprindp in 
der Jugenderziehung bekaͤmpfen. Dies ift die Tendenz feiner heiden nüglichen 
Scchhriften: „Paraͤneſien“ (Braunſchweig 1824) und „Deutfche Schulteden” (Bier _ 
fen 1829). As Gelehrter iſt F. durch einen eleganten lateiniſchen Ausbrud und 
sine große Fertigkeit in ber lateiniſchen Verfification, für die er eine ungemein 
ſchaͤrbare, Praktiſche Anleitung” (Braunſchweig 1826) herausgegeben hat, aus⸗ 
gezeichnet, won weiches ex auch durch gedruckte Iateinifche Reden und Gedichte Be 
weiſe abgelegt hat. Won feinen [chriftiiellerifchen Arbeiten muͤſſen genannt merben 
Die Abhandlung „De media pentamatr. Graec. elegiaci syllaba’ (Leipzig 1316), 
ſowie die mit Anmerkungen verfehene Ausgabe ber Reben von Hemſterhuys, bes 
Opuscula Wottenbady’s, der Briefe Bentley’s und die Sammlung gut geſchrie⸗ 
bener lateinifcher Biographien besuhmter Selchrtenn F. ift auch als theotogifchen ' 
Schriftſteller aufgetreten. Er ift Rationalift, aber keiner von den Falten und 
abſprechenden Theologen, ex flreitet nur gegen rellgioͤſen Werkdienſt und gegen 
Die chriſtlichen Feinde des claffifchen Altetthums. Sein tüchtiges Programm 
(1821) „De summa doctrinae christianae et rationis humanae ia rebus im- 
zautabilibus et necessariis consensione” hat ihm nach Inhalt und Form gleich 
piele Feinde und Freunde gemacht. Eine neue Ausgabe der Reden Melauchthon’s . 
bat ex 1822 begonnen, aber felt dem erfien Bande nicht weiter fortgefegt, 
S. werd 1832 als Vertreter des Schulftandes: in die naffanifche zweite Kammer 
gewählt, Er war einer vom ben fünf Deputirten, welche nach dem Ausfcheiden 
ber 15 andern allein bie Kammer bilbeten, und feste fid) dadurch den Angriffen: 
der Dppofitionspartei aus. (Vol. Naffau.) (BB) 
Friedens gerichte. In einem etwas andern Sinne, als in dem engli⸗ 
ſchen und franzoͤſiſchen Inſtitut der Friedensrichter Liegt, hat man auch in andern 
Ländern Einrichtungen verfucht, wodurch man bie Irrgaͤnge bee förmlichen Rechts⸗ 
verwaltung abzukurzen und ben Raͤnken der Advokaten Einhrit zu thun glaubte: 
Es iſt nicht zu leugnen, baß in ber Proceßgefeggebung und iuechtspflege zwei Er⸗ 
treme anzutceffen find, zwiſchen welchen fie von Zeit zu Zeit hin und ber ſchwankt, 
Indem die Kürze und dad Summariſche leicht in Unordnung und Willkuͤr ausartet; 
wenn man dann aber auf der andern Seite ein ſtreng geregelte® und die echte ber 
Darteien ſicherndes Verfahren feftzuftellen ſucht, fo wird dies bald zu Weitläufigs 
eiten und Chikanen führen, welchen man wieder durch Abfchneidung von Foͤrm⸗ 
Bchleiten und Abkürzungen entgegenzuarbeiten fuchen muß. Diefe Gefege über 
proceffualifche Behandlung fogenannter minderwichtigen Sachen haben felten dest 
Beifall der eigentlichen Sachverfiändigen erhalten, weil fie öfter den Knoten zur 
gehauen, nicht Löfen, und manche Rechtsvechältniffe von großer Wichtigkeit der 
Gefahr der libereilung ausfegen ; dagegen fucht man fich über diefen Tadel dadurch 
zu berubigen-, daß fich die Unterthanen dabei beſſer befinden, Hierin liegt aber oft 
ein großes Misverſtaͤndniß, indem ber Zabel nicht gegen die Sache an fi, das 
Streben nad einfacherer, kuͤrzerer und wohlfeilerer Löfung der Nechtehändel, fon: 
dem gegen bie nicht immer geſchickte Wahl dev Mittel zu diefem Zwecke und vor- 
mehmfich gegen das nicht ſeltetrre Einmiſchen ganz frembartiger Rüdfichten in bie 
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Mechtöpflege gerichtet iſt, ſobaß ſich bei einem beſſern Geſetze bie Unterthanen noch 
beifer befinden würden. Man follte auch bei dee oft etwas gemwaltfamen Abkür 
zung ber Rechtshaͤndel nicht vergeffen, daß bie Heiligkeit des Rechtsbegriffs unter 
allen tebifchen Dingen bas Höchfte tft, und den Sinn für Recht und Wahrheit im 
Volke abzuftumpfen eine Art moralifcher Ertoͤdtung iſt, welche durch keine Er⸗ 
fparniß an materiellen Gütern erfeßt werben kann. Aber auch alle Bemühungen 
des Geſetzgeber, der Rechtöpflege eine folche Einrichtung zu geben, daß fie wirkliche 
Gerechtigkeit ausfpende, nicht unter bloßen Formen dad Recht opfere, nicht Schlupfe 
winkel und Vorwaͤnde dem Ungerechten gemähre, find bis jegt noch fehr weit 
hinter ihrem Ziele zuruͤckgeblieben, und wenn auch zuweilen biefe Iegislativen Ver⸗ 
ſuche mit. glänzendbem Erfolge belohnt zu werden ſchienen, fo zeigte fich doc, bafb 
entweder, bag man nur im Vergleich mit einem ganz ſchlechten Zuſtande einen 
Fortſchritt gemacht habe, aber-bem eigentlichen Ziele wenig näher gekommen fel, 
ober daß man durch Veränderung bes Getriebes, wol auch nur durch Veränderung 
in dem Perfönlichen, indem feifche jugendliche Kräfte und Anfichten in Thaͤtigkeit 
gefegt und der alte mechaniſche Sang unterbrochen wurbe, zwar. eine Verbeſſe⸗ 
rung bewirkte, bie aber nicht von Dauer war, weil bie natürliche Kraft ber Traͤg⸗ 
beit auch die neue Einrichtung bald wieder zum Stoden brachte. Man hat daher 
noch andere Wege einzufchlagen gefucht und hauptfächlich bie Beförderung dee 
Vergleiche als ein Mittel betrachtet, Proceffe zu ſchlichten und fchon im Entftehen 
zu erfiiden. Die erfte große Maßregel biefer Art unternahm Friedrich der Große 
1746 durch den Großkanzler von Cocceji, befien Reformen noch bis jest bie 
Grundlagen der preußifchen Gerichtöverfaffung ausmachen. Der Hauptgedanke 
war fchon bee in ber zweiten großen Reform von 1780 weiter ausgebildete, die 
Rechtöpflege von bloßen Sörmlichkeiten (unnügen Eiden u. dgl.) zu reinigen, den 
bloßen Schriftwechfel einzufchränten und mündliche Vorträge ber Abvolaten eins 
zuführen (Abfchaffung der Procuratoren), vornehmlich aber bie Richter zu vers 
pflichten, nicht bloß beim Anfange des Proceffes, wo fich das Verhältniß der Sache 
noch nicht überfehen läßt, Tondern im Laufe deſſelben Vergleichsftiftungen zu vers 
ſuchen. Der Großkanzler bereite alle Provinzen und gab mit außerordentlicher 
Thaͤtigkeit durch Audienzen, die er felbft mit den Parteien hielt, das Vorbild, 
wie viel man durch klare Auseinanberfegung der Sachlage und durch Belehrung 
soirken koͤnne. Er [chlichtete in acht Monaten Über 2400 Proceffe, und fo lange 
er an ber Spige der preußifchen Juſtizverwaltung ftand, erhielt ſich auch in ihr 
dieſe Richtung, allein bald kehrte fie in das alte Geleis fleifer Foͤrmlichkeit und 
Weitlaͤufigkeit zurͤck. Nachher wurden in Daͤnemark eigne Commiſſionen errich⸗ 
tet, welche die Schlichtung jedes Proceſſes vor der foͤrmlichen Eroͤffnung verſuchen 
ſollten (Rothe's „Beitraͤge zur Kenntniß der Vergleichseinrichtungen in Daͤne⸗ 
mark“, Kopenh. 1804), und daſſelbe Geſchaͤft wurde den franzoͤſiſchen Friedens⸗ 
gerichten uͤbertragen, die davon ſogar ihren Namen haben. Allein auch hier iſt 
der Zweck nicht erreicht worden, vornehmlich aus dem Grunde, weil in den meiſten 
Fällen eine Vergleichsſtiftung erſt dann gelingen kann, wenn die Parteien und der 
Bermittler ihre gegenfeitigen Foderungen und Einwendungen kennen und zugleich 
auch ihre Beweismittel einigermaßen überfehen; baher find in der neuen preußi: 
[hen Proceßordnung bie Vergleichsverhandlungen bei Berichtigung des status 
causse am wirkfamften, und auch in diefer Hinficht hat die Verordnung von 
1799 (Gerichtsordnung, Anh. $. 76) nachtheilig gewirkt. In Frankreich iſt die 
Vergleichshandlung vor dem Friedensrichter faſt durchaus eine leere Form gewor⸗ 
‚ benz in Dänemark hat man bie Bergleichscommiffionen wieder mit ben Gerich: 
ten vereinigt. Mit großem Intereſſe rourde die Nachricht aufgenommen, daß in 
einem beutfchen Staate, dem Herzogthum Sachfen- Meiningen, Sriedensgerichte 
eingeführt werben folten. Der befannt gewordene Entwurf entſprach in kei⸗ 
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ner Hinficht dee Erwartung, indem ex wieberum nur auf einen bioßen Verſuch 
Hinausging, bie Proceſſe vor bee Eröffnung des Rechtsverfahrens durch Männer, 
bie in ber Regel Beine juriflifchen Kenntniffe befigen, Gutsherren, Prediger; Buͤr⸗ 
germeifter, Schulzen u. ſ. w., fhlichten zu lafjen, wovon man ſich noch weniger 
Mugen als von den franzöfifchen Friedensrichtern verfprechen konnte ; denn um einen 
folchen Vergleich auch nur richtig aufzufaflen, ſodaß er has flreitige Rechtsverhälts 
niß erfhöpft, und nicht aus einem vermeintlich. gefchlichteten Streite drei ober mehr 
neue entftehen, find einige Kenntwiß des Rechts und einige Übung in ben Formen 
rechtlicher Geſchaͤfte unentbehrlih. Man wuͤrde ſich aber ſehr irren, wenn man 
glaubte, daß diefer bekannt gewordene Entwurf berienige fei, von welchen bei bee 
Drganifation der meiningiſchen Staatsverwaltung bie Rebe war; von dieſem 
enthält jener Entwurf nur wenige und fehr veränderte Bruchflüde. Der urfprüngs 
liche Plan beruhte vielmehr auf zweierlei, zwar verfchiebenen, aber in der Anwen⸗ 
dung einander durchdringenden Gedanken: 1) dem einer vorläufigen Entfheidung 
ober Seftfegung folder Verhaͤltniſſe, in welchen der Regel nach die Thatſachen und 
ihre rechtlichen Folgen gar nicht befteitten find, und wohin, neben ben einfachen 
und nicht beftrittenen Schuldſachen, faft alle Fälle der fogenannten adminiftratie 
ven Juſtiz, die Beftrafung der Zolldefraudationen, ber Sagbfrevel, Polizeibruͤche 
u. ſ. w, gehören; 2) bem Gedanken einer Vergleichsſtiftung in wirklich ſtreitigen 
Sachen, aber nicht bloß definitive Hebung eines Rechtsſtreits durch Vergleich, 
fondern auch die Vorbereitung der richterlichen Entſcheidung durch Berichtigung 
der eigentlichen Streitpunfte und Vergleich über Dasjenige, was nun noch von 
. dem Gerichte zu entfcheiden fei. Das Legte wuͤrde, wenn es erreicht werben Eöunte, 
faſt noch wichtiger und heilfamer fein. Gar ‚oft wird ber Hauptproceß nur bucch 
Nebenpunkte verwidelt und bei klarem Recht in ber Hauptfache wegen ſolcher 
Dinge verloren, bie garnicht beflritten werben wuͤrden, wenn man fie nicht al® 
Mittel der Chikane aufgriff, 3. B. das Eigenthum eines Grundſtuͤcks in Servi⸗ 
tutenftreitigkeiten, Die Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe oder bie Legitimation zur Sache 
und Ähnliches. Liber dergleichen Dinge werden fich die Parteien im Beginn eines 
Rechtshandels leichter verftändigen als im Fortgange deſſelben, weil man dann 
oft nur der Koften wegen jedes Mittel ergreift. Auch diefe Vergleichsverhandliun⸗ 
gen fodern allerdings juriftifhe Kenntniſſe; aber es lag auch nicht in dem ur⸗ 
fprünglichen Plane, diefe auszufchließen, indem vielmehr darauf gerechnet wurde, 
daß tüchtige und rebliche Juriſten das Amt eines Friedensrichters (welches auch 
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ging der Plan mit darauf, auch über manche Gegenftände (Brenzen, Huts ımd 
Triftrechte, Wege und Ähnliches) den Beweis bucch eine Art Jury führen zu laſ⸗ 
fen, wie in England folhe Dinge auch durch Geſchworne ausgemacht werben, 
Es entftanden daraus Kriedensgerichte von einer doppelten Art. L Alle Verwal⸗ 
- tungsftellen wuͤrden in ihrem Gefchäftskreife die Entſcheidung zwar nur vorläufig, 
aber im der Megel mit einftweiliger Wollziehung erhalten haben, alfo in Gteuers 
ſachen, bei Zoll⸗ und andern fiscalifchen Contenventionen, bei Polizeiftcafen, 
Jagd» und Korfifrevein u. f. w., allein mit dem Rechte der Betheiligten, auf foͤrm⸗ 
. Üche gerichtliche Verhandlung und richterliche Entfcheidung anzutragen. Diefelbe 
feiedensrichtertiche Entfcheidung würde den Communalobrigkeiten (Bürgermeiftern 
und Schuitheißen) "in bloßen Schuldſachen, Injurienſachen, Polizei s und kleinern 
Vergehungen u. f. w., ferner den Vorgefegten eines Collegiums in perfönlichen 
Sachen ihrer Untergebenen, den Superintendenten, Schulz und Kirchenaͤmtern 
in perfönlichen Sachen der Geiftlichen und Schullehrer, den Gutsherren, wenn 
fie ſich als Sriedensrichter verpflichten ließen, über ihre Gutsangehörigen uͤbertra⸗ 
gen worden fein, und alfo das Amt des Friedensrichters in diefer Dinficht mit ges 
wiffen andern Amtern von Rechtswegen verbunden geweſen fein und Demjeni⸗ 
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gen entſprochen· Haben, coas bie obrigkeitliche Erhaltung bes Friedens ausnacht 
IL. Friedensrichter in ber zweiten Beziehung wuͤrden zu Stiftung der Verglelche 
in Rechtsſtreitigkeiten anzuftellen gewefen fein, und zwar wirden Dazu, außer den 
Friedensrichtern der erften Claſſe, welche alle auch hierzu berachtigt gewefen waͤren, 
alle Maͤnner von einiger höhern Bildung, die füch diefem Berufe des Friedensftie 
tens widmen wollten, auf ihr Verlangen beftellt worden fein. Wer alfo wie Sie 
the's Mittler in den, Wahlverwandtſchaften“ zu dieſem Geſchaͤfte Neigung fühlte, 
würde fi) dazu haben beſtimmen können. Um die noͤthigen Rechtskenntniſſe in 
dieſes Geſchaͤft zu bringen, lagen verſchiedene Mittel vor; erſtens murbe, wie ſchon 
erwähnt, auf bie beſſern Advokaten gerechnet, weiche in dieſem Berufe einen Er⸗ 
fa für die Schmälerung ihrer gerichtlichen Praxis, bie ohnehin nicht ausbleiben 
konnte, gefunden haben würden; ſodann konnte erwartet. werden, daf in Zukunft, 
wo ohnehin die Concurrenten zu Öffentlichen Amtern unmoͤglich alle befriedigt wer 
ben können, wiſſenſchaftlich gebildete Männer, wie in England, eine unabhaͤn⸗ 
gige Lage bazu benugen werben, in diefem heilfamen Berufe zu wirken; für dem 
" Anfang aber wuͤrde den Gemeinden und Ihren Vorſtehern nachgelaffen worden 
fein, nöthigenfalls einen juriſtiſch gebildeten Friedensrichter zuzuziehen, und bie 
.. Khätigkeit der Friedensrichter dieſer Claſſe würde im Allgemeinen unser bee Aufs 
fiht der Gerichte geftanden haben, indem jeder Vergleich zur Prüfung, Beftätk 
gung und Aufbewahrung am die Gerichte abgegeben werden mußte. Hier konnten 
noͤthigenfalls Mängel durch nochmalige Befragung der Parteien berichtigt werben. 
Der wichtigſte Einwand, oder doch der gewoͤhnlichſte, daß die Ortsvorſteher nicht 
faͤhig fein wärben, zu leiſten, was dieſer Plan von ihnen foderte, hatte am we⸗ 
nigſten auf fih. Die Fehler, welche der gefunde Dienfchenverftand begeht, find 
nicht fo. groß als die, welche von gelehtten Halbwiſſern — und leider machen biefe 
bad) einen großen Theil aus — und bei den Berichten ſelbſt aus mandyerfei Urſachen 
begangen werben, und die Übung ſelbſt würde das Volk in den Dorfgemeinden 
bald mit Demijenigen bekannt machen, was ihm zu Ausuͤbuyg biefer friedensrich⸗ 
terlichen Sunctionen zu wiſſen nöthig wäre, mehr aber biefe Art der Bildung 
im Volke zunaͤhme, defto mehr wuͤrde 26 auch vor ben Verirrungen bewahrt wer⸗ 
- dem, zu weldhen unfere Belt fo manche Veranlaffung enthält. Im Hintergrumde 
-Diefes Plans, der in unferer geldaumen Zeit noch ben Vorzug. hatte, keine Koften 
zu verurfachen, Tag nun auch sine noch größere Verminderung bet Gerichtöftellen, 
weiche bei einer glinftigern geographifchen Lage bes Herjogthums auf zwei hätten 
beſchraͤnkt werden können, bei ber unverhältnigmäßigen Ausbehnung des Eambes 
In die Länge ohne Breite aber doch nicht unter vier fein konnten, wodurch abermals 
Vereinfachung und Erfparniß in der Landesverwaltung bezweckt worden wäre. 
Db wenigftens in gewiſſen Beziehungen ffentlichkeit und Muͤndlichkeit Die wei⸗ 
tere Folge geweſen wäre, laſſen rote dahingeſtellt fein. Diefer Plan tft nun, wie 
bekannt, nicht zur Ausführung gelonmen, indem die 1829 angefangenen Orga⸗ 
nifationsarbeiten abgebrochen wurden, als eben erſt die nothwendige Grundlage 
deſſelben, bie Gemeindeordnung, von einer Sommifflon erörtert worden war. 
Bon da an hat die Mitwirkung des Geheimraths Schmid zu Jena aufgehört, und 
es konnte ven der Vollendung des Gebäudes menigftens in dem Sinne, wie es 
unter feiner Theilnahme angefangen worden war, nicht mehr die Rede fein. Wie 
man auch über den hier in feinen allgemeinflen Umriſſen dargeſtellten Plan bee 
Friedensgerichte urtheilen möge, fo wird man nicht leugnen Binnen, daß er, wenn 
er gelang, zu wichtigen Refultaten führen mußte, und daß es intereffant geweſen 
wäre, ihm die Feuerprobe der Erfahrung zu verfchaffen. Eine nähere wiſſenſchaft⸗ 
liche Darſtellung beffelben wird nicht außsbleiben. 3 
Friedläander (Ludwig Hermann), Profeffor der Medicin zu Halle, wurdo 
ben 29. Aug. 1790 zu Königsberg in Preußen geboren. Er erhielt feine Schufbits 
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dung in ber dortigen altfläbtifchen Scadtſchule, deren Bector bamals ber durch feinen 
antegenden Unterricht feinen Schuͤlern unvergepliche Johann Michael Hamann, ein 
Sohn des berühmten Johann Georg Hamann, war. Auf der Univerſitaͤt zu König 
berg ſetzte F. das ſtets mit Liebe getriebene Studium ber alten und neuern Sprachen 
fort und hörte philoſophiſche Vorlefungen, namentlich bei dem geiftreichen Kraus. 
Bon großem Einfluß auf feine Bildung war feine nahe Verbindung mit einem 
Rreife ausgezeichneter Frauen und firebender junger Männer, deren Seele Map 
pon Schentendorf war. Später ergriff F. das Stubium der Medicin und erlangte 
1812 nach Vertheidigung feiner „Dissertatio inauguralis exhibens aphorismos de " 
sdmno” Die Dortorwürbe. In demfelben Jahre begab er. fich nach Berlin, feine 
mebicinifdyen Studien fortzufegen, was bis zum folgenden Fahre gefchah, in dem 
er, an.dem Befrelungskriege Antheil nehmend, als Oberarzt bei einem Haupt 
feldlazareth dem Bluͤcher' ſchen Corps folgte und in den Lazarethen berichte 
fins, dann in Halle, Weblar u, f. w. reiche Gelegenheit fand, die Medicin prade 
tiſch auszulben. Er kam 1814 mit den Alliicten nach Parts, nad) deren Abs 
zug er noch zurückbleiben mußte, um die Aufſicht fiber die in den verfchiebenen 
Hofpitälern der Franzsfifchen Hauptſtadt zuruͤckgelaſſenen verwundeten und kranken 
Preußen gu führen. Seinen fechömonatlichen - Aufenthalt in Paris benupte es 
fleißig, um die gelehrten Anftakten, Sammlungen, Hofpitäfer u. f. vo. kennen zu 
lernen, vorzüglich aber um feinen fchon früher in Dresden geweckten Kunftfinw 
zu befriedigen, wozu ber tägliche Beſuch des Musde Napoleon, des Lurembourg 
u. f. w. die beſte Gelegenheit bot. Nachdem er im Spaͤtherbſt feinen Ads 
ſchied als Felbarzt genommen, begab er ſich nad) Karlsruhe zu ſeinem Freund⸗ 
Schenkendorf, wo er einen Theil des Winters verlebte, unb wo ber Umgang mit 
Frau v. Kruͤdener, Jung⸗Stilling, Emald nicht ohne großen Einfluß auf ihn und 
auf fein ganzes ferneres Leben blieb. Won Karlsruhe ging er über München 
ach Win, hauptſaͤchlich um hier den Unterricht des berühmten Beer in der An 
genheilkunde zu genießen und feine mebicinifche Ausbildung zu vollenden. Auch 
während feines halbjaͤhrigen Aufenthalte in Wien fegte er in den dortigen reis 
hen Öffentlichen und Privatfammiängen das Studium dee bildenden Kunſt eifrig 

, fih zur Reife nad, Itallen vorbereitend, die er im Sommer 1815 antrat, 
achdem er faſt ein Jahr in Italien zugebrgcht, kehrte er nach Berlin zuchd, 
wo feiner frirhen Neigung zum akadeiniſchen Leben die ihm gegebene Veran⸗ 
laſſung, fi in Halle als Privatdocent ber Medicin zu habilitken, fehr erwuͤnſcht 
Bam. Er wurde 1819 zum aufßeroedentlichen und 1823 zum ordentlichen Pros 
ſeſſer in der mebicinifchen Facultaͤt zu Halle ernannt. Hier hielt er erfolgreiche - 
Borleſungen uͤber Encpkiopädie und Methodologie ber Medicin, Anthropologie, 
DPfychiattie, algemeine Pathologte und Pharmakologie, auch über den Hippo⸗ 
krates und Celſus, ſtets bemüht, dem handwerksmaͤßigen Treiben in der Wiſſen⸗ 
ſchaft entgegenzuwitken. Bon ſeinen Schriften find zu nerinen: „De institutione 
ad medicinam libri duo” (Halle 1823), weiches Buch am meiften F.'s wackere 
und achtbare moralifch: und wiſſenſchaftliche Richtung erkennen läßt. Seine 
„Fundamenta dostrinae pathologicae” (Leipzig 1828) find, wie bie vorge 
nannte Schrift, im beften Latein gefchrieben und beide Werfe werden auf: meh⸗ 
sen Univerfitäten ben Vorleſungen zu Grunde gelegt. Schon 1818 warn 
feine „Anfichten von Italien” (2 Bände) erfhienen, in benen F. namentlich die 
Fruchte feiner Studien Über die bildende Kumft anziehend und auf eine Weife 
sufammengefteiit hat, der man es wohl anfieht, daß es ihm Ernſt mit diefer Rich⸗ 
tung, und alles Sepränge daraus verbannt fei. Bu dem „Converſations⸗Lexikon“ 
bat er Diele Beiträge geliefert; an mehren Zeitfchriften und namentlich an ben 
„Blättern fir Titerarifche Unterhaltung” und der „Allgemeinen Literaturzeitung” 
iſt er ein fleißiger Mitarbeiter. Bei letzterer wurde ihm nach dem Tode des Pros 
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112 Friedrich (Herzog zu Sarhfen-Altenburg) 
feſſors Erſch bie Redaction der mebichnifchen Partie übertragen: Den Sommer 
1828 verwendete er zu einer wiſſenſchaftlichen Reife nach Holland, Großbritan⸗ 
nien und Irland, wovon wie Überhaupt von feinem reblichen Fleiße wir noch 
mancher Ausbeute entgegenfehen dürfen. | (28) 
Eriedrich, Herzog zu Sachfen: Altenburg und Senior bes Erneftinifchen 
Haufes Sachſen, wurde am 29. Aprit 1763 zu Hildburghaufen geboren, der 
. einzige Sohn bes Herzogs Ernſt Friedrich Karl von Sachſen⸗Hildburghauſen und 
deſſen bitter Gemahlin, Erneſtine Augufte Sophie, Tochter des Herzogs Ernft 
Anguſt von Sachen: Weimar. Das Heine Fuͤrſtenthum Hildburghauſen, das 
auf LO [I Meiten gegen 30,000 Einwohner zählte, und beffen Einkünfte fi 
nur auf 200,000 rheiniſche Gulden beliefen, hatte das Schickſal, im 18. Jahr⸗ 
hundert zwei Mal unter die Verwaltung Laiferlicher Debitcommifftonen zu kom⸗ 
men, die den zerrätteten Staatshaushalt zu ordnen eingelegt roucden. Die Schule 
benlaſt, die fich unter der Megierung bes 1724 geflorbenen Herzogs Ernſt Friebe 
rich I. aufgehäuft hatte, wurde theils durch bie Kolgen bes fiebenjährigen Kriegs, 
theils durch die verfchwenberifche Hofwirthſchaft des Herzogs Ernſt Friedrich Kart 
fo fehe vermehrt, daß fie 1769 über vier Millionen Gulden betrug, unter welchen 
über dritthalb Millionen Wechfelfhulben waren. Der Oheim des Herzogs, dev 
kaiſerliche Generalfeldmarſchall Prinz Joſeph Friedrich von Sachſen⸗Hildburghau⸗ 
ſen, der in demſelben Jahre an die Spitze der Debitcommiſſion trat, nahm bald 
nachher den Erbprinzen Friedrich mit ſich nach Wien, um ihn unter ſeiner Lei⸗ 
tung erziehen zu laſſen, und nach dem 1780 erfolgten Tode bes Herzogs trat 
er als Bormund die Regierung bes Landes an, für deſſen Verwaltung ex treulich 
forgte. Als der Prinz 1784 mündig geworden war, überließ er. mit Baiferlichen 
Genehmigung bie weitere Führung ber Regierung feinem achtzigiährigen Groß⸗ 
oheim, nach befien Tode 1787 er felber bie Verwaltung übernahm, Die kaiſer⸗ 
liche Debitcommiffion bauerte indeß fort unter ber Dberaufficht bes Herzog® 
Beorg von Meiningen und bes Herzogs Adolf Friedrich von Mecklenburg⸗ Stre⸗ 
litz, mit deſſen Nichte, Charlotte, ber Schweſter der Königin Louife von Preußen, 
Herzog Friedrich feit 1785 vermählt war. So groß die Schwierigkeiten warn, 
Die der zerrüttete Staatshaushalt und bie von ber Debitcommilfion verordnete 
Einſchraͤnkungen entgegenfegten, und bie feit dem Anfange des Reichskrieges ges 
gen Frankreich noch vermehrt mucden, fo gefchah doch Manches für bie Befoͤrde⸗ 
rung ber Landescultur, und befonders wurde feit 1795 für das Schulweſen durch 
die Gruͤndung eines Schullehrerfeminariums, durch bie Verbefferung des Unter 
richts und die Stiftung neues Dorfſchulen und einer hoͤhern Lehranſtalt in Hild⸗ 
burghaufen viel Exfreuliches gereicht. Wie der Herzog bier Thätig eingeiff, forgte 
er auch für bie Verbefferung ber Waifenerziehung, für die Vervollkommnung des 
Armenpolizei durch Unterdruͤckung der Bettelei und Anlegung einer Induſtrieſchule 
und fuͤr die Geſundheitspflege, welche beſonders auch durch bie, feit 1809. vers 
ordnete Verbreitung der Schutzpockenimpfung gefoͤrdert wurde. Mit der Auf⸗ 
loͤſung bes deutſchen Reiches hörte zwar bie Wirkſamkeit der Debitcommiſſion 
auf, aber die Ereigniſſe ſeit 1806 brachten dem kleinen Lande neue Gefahren 
und Bedraͤngniſſe. Als ber Kurfuͤrſt von Sachſen mit Frankreich Frieden ges 
ſchloſſen hatte, war ber Herzog unter feinen Stammpvettern ber erfte, ber fich 
bem Rheinbunde anfdloß, um die Selbſtaͤndigkeit des Landes zu retten, ein Ders 
haͤltniß, das neue ſchwere Opfer herbeiführte. Nach der Stiftung des beutfchen 
Bundes mar ber Herzog unter den fächfifchen Fuͤrſten einer ber exften, welche bie 
landſtaͤndiſche Verfaffung im Sinne der Bundesacte orbneten, indem er 1817 
die Mängel der alten Einrichtung, welche der Mitterfchaft das Übergewicht Über 
bie Städte gab, aufhobz und obgleich er die alte ftändifche Mepräfentation beibe⸗ 
hielt, fo gab ex doc auch dem Bauernſtande gewählte Wortführer und nahm 
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eine Vertretung der Beifttichkeit in das neue Srundgefeg*) auf. Als 1825 durch 
ben Tod des Herzogs Friedrich die Linie Sachſen⸗Gotha und Altenburg erlofch, . 
entflanden ſchwierige Verhandlungen unten ben brei Haͤuſern der jüngern erneflis 
nifchen Linie, Koburg, Meiningen und Hildburghauſen, bis 1826 unter der 
Vermittelung des Königs vom Sachen ein Vergleich gefchloffen wurde. Der Hers 
zog überließ Hildburghaufen an Meiningen und erhielt durch die Erwerbung bes 
Fuͤrſtenthums Altenburg einen fo anfehnlihen Gebietszuwachs, daß feine Be⸗ 
figungen jegt einen Slächenraum von 23 Meilen begreifen. Er reife am 
17. Nov. 1326 mit feinem Hofe nach Altenburg ab und heißt feitbem Herzag 
von Sachfen: Altenburg (f.d.). Das Beduͤrfniß einer Werbefferung ber 
Verfaſſung und der Verwaltungsgrundfäge mußte fich hier um fo mehr regen, 
als die Koften einer eignen Hofhaltung die öffentlichen Ausgaben vermehrten. 
Befonders aber gaben einige brückende Steuern, Beamtenwillkuͤr und Maͤn⸗ 
gel ber Gemeindeverfaflung, welche die wirkliche Vertretung der Bürgerfchaft auf. 
dem Landtage vereitelten, auch hier in ben flürmifchen Septembertagen 1830 
Anlaß zu drohenden Vollsbewegungen. Der Herzog erichien alsbald in der 
Mitte des Aufftandes feiner Hauptftadt und hörte auf dem Stadthaufe die Bes 
ſchwerden der Bürger an. Seine berubigenden Worte flillten den Sturm. : Als 
er am 14. Sept. die Stimme der Vorfprecher ber Bürgerfchaft vernommen hatte, 
verfprach er in einer Bekanntmachung eine verbefjerte Einrichtung des Stadt⸗ 
raths und eine weitere Ausbildung ber Iandfländifchen Verfaſſung und firenge 
Handhabung bed Staatshaushalts. Am 29. Aprit 1831 wurde das Grund: 
gefeg gegeben und 1832 der erſte Landtag nach den neuen Verfaſſungsfor⸗ 
men gehalten. | 
Friedrich Auguſt, Mitregent und Thronerbe des Königreichs Sach: 
fen, ift der ditefte Sohn des Prinzen Darimilian, jlingern Bruders des regieren⸗ 
den Königs Anton, und deſſen erfter Gemahlin, einer geborenen Prinzeffin von 
Parma. Er wurde ben. 18. Mai 1797 geboren, verlor aber feine Mutter fchon 
im fiebenten Jahre, nachdem er kurz zuvor männlicher Pflege unter der Auf: 
fiht des Oberhofmeiſters Generals von Forell, eines wegen reiner Sitten 
und Grundfäge gefchägten Mannes, der aus der franzöfifchen Schweiz ſtammte, 
war anvertraut worden. Der junge Prinz wurde fpäterhin, gemeinfchaftlih mit 
feinen beiden Brüdern Clemens und Johann, durdy mehre Lehrer mit aller _ 
Srüundlichkeit in den Elementarwiſſenſchaften unterrichtet. Kaum hatte er 
fein zwölftes Jahr vollendet, als er 1809 mit ben Übrigen Gliedern der koͤ⸗ 
niglihen Familie Dresden verließ, das in Abweſenheit der bei Napoleons Heer 
in Oftreich befindlichen fächfifchen Truppen feindlichen Einfällen bloßgeſtellt war. 
Nachdem er bis zum Jun. 1809 in Leipzig, dann bis in die Mitte des Auguſts 
deſſelben Zahres in Srankfurt a. M. die erften Eindrüde fremder Örtlichkeit em» 
pfangen und auf manche bedeutende Perſoͤnlichkeit aufmerkſam geworben war, 
kehrte ex anfangs nad) Leipzig und zu Ende des Octobers nach Dresden zurück 
Bis zu feinem, ſiebzebnten Jahre fegte der Prinz feine Studien mit wachſen⸗ 
dem Ernſte fort. Zu Anfang des Jahres 1813 zwangen bie kriegeriſchen Exeigs 
niſſe die koͤnigliche Kamilie abermals das Vaterland zu verlaffen; fie reifte über 
Baireuth nach Negensbing und im April ber Linz nad) Prag. Als König 
Friedrich Auguft nach der Schlacht bei Lügen in feine Hauptſtadt zurückkehrte, - 
verließ Prinz Friedrich ebenfalls Prag und folgte bald feinem Oheim. Nach 
kurzem Aufenthalte in dem vielfach heimgefuchten Baterlande im Nov. 1813 
seifte er mit feinem Vater und- feinen Gefchwiftern wieber nad) Prag, wo er 
*) ©. —— Conſtitutionen“, Bb. 3 (Leipzig 1820) und Bd. 1 der neuen 
Aufl. (Seipjig 1832). , | 
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anderthalb Jahre blieb und während diefer Zeit nicht nur mit veifenderte Gelſte 
dam hoͤhern Unterrichte feiner Lehrer folgte, ſondern auch ſichtbaren Mugen aus. 
dena Umgange mit den, durch wiſſenſchaftliche Bildung ausgezeichneten Glie⸗ 
dem der höhern Kreife der Hauptſtadt Boͤhmens zog. Der Entſchluß, weichen 
Friedrich Auguſt 1815 nach Napoleons Rädkehr auf franzöffchen Boden faßte, 
feine beiden Altefien Neffen an dem Feldzuge Theil nehmen zu laſſen, gab. zus 
naͤchſt Veranlaſſung, daß fich dieſelben unter ber Leitung des Generallleutenants 
vow Watzdorff von Prag nach Presburg, mo der König feit den 4. März 1815 ſich 
anfgtelt, begaben. Seide Prinzen reiften im Mai in das Hauptquartier des 
Forftn von Schwarzenberg. Außer dein General von Watzdorff und zwei ſaͤchſi⸗ 
ſchen Generalſtabsoffizieren, wurde ihnen auch ein ausgezeichneter oͤſtreichiſcher 
Stabsoffizier beigegeben. Mit liebebollem Interefle trug der Erzherzog Ferdinand - 
von-&fte, Anführer der öftveichiichen Reſervearmee in deffen Hauptquartier zu Die 
jon fich die Pringen begeben hatten, fthft twefentlich dazu bei, fie in das Praktiſche 
ded Kriegs einzuweihen. Die entſcheidende Schlacht von Waterloo raubte ihnen 
die Hoffnung, an einem Gefechte Theil zu nehmen. Sie begaben fich nach Paris 
und widmeten einen großen Theil ihrer Beit ber Befichtigung aller Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten der feanzöfifchen Hauptftadt: Prinz Friedrich und fein Bruder beſuchten dar⸗ 
auf Karlsruhe, Stuttgart und München und kehrten im Det. 1815 nady Dress 
den zuruͤck. Die Leitung ber Erziehung aller drei, num wieber vereinten Prinzen 
wurde 1816 dem General von Watzdorff, einent welterfahrenen, patriotiſch geſinn⸗ 
ten Manne, anvertraut, Als Gehülfe und für den Unterricht im praktiſchen Miti: 
taitdieuſte warb ihm der Major von Eerrini, jegt Oberbefehlshaber ber ſaͤchſiſchen 
Truppen, beigeorbnet. So einflußreich auch die vielfachen geiftigen Bereicherun⸗ 
-. gen, mit welchen Prinz Friedrich heimgekehrt war, ſich berwiefen, fo. eifrig und un⸗ 
geſtoͤrt ſetzte er nun feine Studien in der Einförmigkeit des häuslichen, patriatcha⸗ 
liſchen Lebens bes koͤniglichen Samille fort. Juriſtiſche, ſtaatswiſſenſchaftliche und 
militairiſche Studien feſſelten vorzuͤglich feine ganze Aufmerkſamkeit, während er 
in den Naturwiſſenſchaften und ber Kunſt erwimſchte Erholung fand. Der Prinz 
wurde 1818 Generalmajor und trat 1819 auch in praktifehe Beziehung zu den 
Staatsgefchäften, indem er den Sitzungen bed Geheimenraths und der übrigen 
hoͤchſten Staatsbehoͤrden beiwohnte. Im Herbſt ber Jahre 1820 und 1821 führte 
‚ der Prinz bei der Zufammenziehung der Truppen eine Infanteriebrigabe, zu deren 
wirklichem Chef er im Nov. 1822 ernannt ward. Kurz vorher hatte ee Sig und 
Stimme im Geheimenrathe erhalten. Im Sommer 182% bereifte er Belgien 
und Holland und ging 1825 nady Paris, wo er befonders im Fanrilienkreife 
des jetzigen Königs der Franzoſen und in dem Umgange mit det ausgezeich⸗ 
netſten Maͤnnern Frankreichs, ſowie in den Werkſtaͤtten der talentreichflen 
framzoͤſtſchen Kuͤnſtler ebenſo viel Genuß als Belehrung fand. Et erwartete 
dort feinen Water, der feiner Tochtet, der Königin Joſephe von Spanien, etz 
nen Beſuch in Madrid abgeflastet hatte, und kehrte mit ihm ımb feiner aͤlte⸗ 
fen Schweſter, der Pringeffin Amalie, nach Dresden rad. Im Sommer 
1828 Befirchte dee Prinz, begleitet von dem jetzigen Leibarzt Carus und dem 
Profefior an ber Kumfakadenıie zu Dresden, Ferdinand Hartmann, den größs 
ten Theil Italiens. Wurde auf diefer Reife fein Geſchmack fuͤr die claſſiſchen 
Werke der Kanſt erhöht, fo verminderte fich nicht feine Liebe für vaterländifche 
Kunfkteiftung. Er fandte nie bedeutende Summen ins Ausland, fremde Kunſtwerke 
zu erwerben, unterfläte aber oft jumge vaterländifche Künftier auf ihren Wande⸗ 
rungen zu ben: Vorbilbern der Worzeit, und zierte bann feine anfpruchsiofen Woh⸗ 
nungen mit dem heimgebrächten Zeugnifien ihres Talents und ihres Fleißes Bu 
den Kunſtſchaͤten, in deren Befig er iſt, gehört auch eine treffliche Kupferftich: 
ſammlung, bie ex felbft angelegt hat und fortdauernd bereichert. Mach dem Tode 
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felmis Oheins warb et der Erbe der botaniſchen Anlagen, die ber König in Pills. 
nig geſchaffen hatte, und um dieſe Schaͤtze deſto treuer pflegen zu koͤnnen, wid⸗ 
miete ex ſich mit erfolgreichem Eifer dem Studium der Pflanzenkunde. 

z Friedrich war am 23. Jul. 1830 au die Stelle des in der Schweiz vers 
ſtorbenen Generals don Leceq zum wirklichen Genetal und Oberbefehlshaber bes 
Heeres ernanmt worden, als batd nachher bie entſcheidenden Eveigniffe ber Septem⸗ 
bertage ihm zu einer eingreifendern Wirkfumkeit riefen. Gleich wach dem Ausbruche 
der Unruhen in Deebdden ward er von dem Könige an die Spitze ber zur Auf⸗ 
rechthaltung der Öffentlichen Ruhe ˖ verordneten Commifkon geſtellt, und konnte 


| fchon diefe Ernennung dem Wolke, das mit Vertrauen auf. ihn blickte, Werus 


bigung geben, fe fat es bie Bheufcaft einer beffern Zukunft, als am 13. 
Sept, nachdem Yrinz Marimitkın, der Eingebung der edelften väterlichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit folgend, zu Gunſten feines aͤlteſten Sohnes auf die eventuelle Thron⸗ 
folge verzichtet hatte, bee Koͤnig dem Prinzen Friedrich als Mitregenten die 
unmittefbare Theilnahme an der Ausübung dee oberſten Staatsgewalt übertrug. 
(S. Dresden im Jahre 1830 und Sachſen.) kberzeugt von der Noth⸗ 
wendigkeit zeitgemäßer organiſchen Verbeſſetrungen ber Wolksvertretung, ſowie ber. 


Staatsverfuſſumg und Verwaltung, geleitet durch Liebe und Werttauen zum [dh 
ſiſchen Wolke, durch gründliche Kenntniß bes Mechtes Alter, feiner tiefften mb - 


heiligſten Quellen, erfchien ihm ber 4. Sept. 1831, wo die neue Verfafſung des 
Landes vom Throne ertheilt und beſchworen warb, zum Theil als eine Belohnung 
feiner vielfachen Anftrengungen, zum Theil als eine neue Auffoberung zu vielſei⸗ 
tigee und fegensreicher Thätigkeit, der er ſich jept auf eine beinahe jede Erholung 
ausſchließende Weife hingidt. Seine Ehe mit der Erzherzogin Karoline von Oſt⸗ 
veich, mit roelcher der Prinz feit 1819 vermähft war, wurde 1832 durch den Ted 
getrennt. 0 
Friedrich (Hermann Dito), Zürft von Hohenzollern⸗Hechingen, wurde 
am 22. Jul. 1776 zu Namur geboren, wo fein 1810 verftorbener Water, der 
reglerende Fuͤrſt Hermann Friedrich, Otto, und feine Mutter; and dem nieberläns 
biichen fuͤrſtlichen Gefchlechte Havre, lebten, während fein Großoheim Jofeph 
Wilhelm Die Regierung führte. Der Prinz warb in Hechingen erzogen, erhlelt 
feine erfle Bildung auf der Karlsſchule in Stuttgart, befuchte die Univerſitaͤten 
Dfliingen, Salzburg, Tübingen und Wuͤrzburg und machte fich darauf in Wien, 
wo er bei dem Reichshofrath arbeitete, mitt der Praris dev Nechtögeiehtfankelt 
befannt. Als fein Vater nach dem Tode des Fürſten Joſeph Wilhelm 1796 
zur Regierumg gelangte, kehrte der Prinz nach Hechingen zurieck und vermaͤhtte 
fich 1300 mit der Prinzeſſin Pauline, Tochter des Herzogs Peter (Biron) von 
Kurland und Sagan. Nach der Srimbung des Rheinbundes machte er mehre 
Feldzige unter Napoleons Heeren und zeichnete ſich bei manchen Gelegenheiten 
ruͤhmlich ans. Wei dem Anttitt ber Regierung hielt er am bie Abgeordneten dee 
Genteinden ſeines Bandes, das auf 6 LI Meiten 24,000 Einwohner zaͤhlt, eine 
wirbige und herzliche Rede, worin er Geſinnungen und Zufagen ausſprach, bie 
er ſeltdem fortdauernd berhätigt hat. Die Landflände, aus 12 durch freie Wahl 
der Gemeinden berufene Abgeorhnete bes Buͤrger⸗ und Bauerhfiandes beftchend, 
die ſich jährlich im Fruͤhlinge in Hechingen verfammeln, erhielten miehre ben Zeit 
en angemeffene Rechte; eine neue Gemeindeordnung gab den Genichr . 
degerichten eine beffete Eintichtung und führte bie Verwaltung bed Benitinder 
vermoͤgens auf feflere Grundſaͤtze zurck Durch einen mit bem Großherzogehum 
Baben 1324 abgeſchloffenen Vertrag wurde das meift Yon Katholiken Bemohrtte 


Land dem in Freiburg ereichteten neuer Blochum zugewieſen und bie kiechliche 
Berwaltumg einent won beim katholiſchen Furſten ernamiten FA Com: 
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miffate übergeben. Auf bie Werbefferung der Schuien und bie Einführung einer 
zweckmaͤßigen Unterrichtömeife wendete ber Fuͤrſt befondere Sorgfalt. Die Rechtes 
pflege wurde vereinfdcht, von Iäftigen Körmlichkeiten befreit und das Gerichts⸗ 
verfahren minder koſtſpielig gemacht. Nach eines fo wohlthätigen Wirkſamkeit 
konnte der Fuͤrſt, als die Bewegungen in Deutfchland auch fein Land zu beruͤh⸗ 
ven drohten, In einer Bekanntmachung vom 3. Ian. 1831 fi wohl auf das 
Bewußtſein berufen, daß er das Vertrauen feines Volks verdiene, und zu Ein⸗ 
teacht und Frieden ermahnend, ihm fagen, es werde bei irgend einem Zweifel 
über feine Rechtsverhaͤltniſſe keinen wohlwollendern Rechtsfreund finden als ihn. 
Mit den Bebürfnifien und der Page feines Landes genau bekannt, leitet der 
Zürft felbft die Verwaltung, Jedem aus feinem Volke zugänglich und einfach in 
feiner Lebensweiſe; durch Beiftesbiidung ausgezeichnet, widmet er bie Zeit, welche 
die Sorge fire die ‘Öffentlichen Angelegenheiten ihm übrig läßt, wiſſenſchaftli⸗ 
hen Beſchaͤftigungen. 

Fried rich (Karl Anton), Fuͤrſt von Hobenzollen- Sigmaringen, wurde am 
20. Sept. 1785 geboren. Sein Vater, Anton Ar‘98, hatte für bie Verwaltung bes 
Landes, das auf einen Flaͤchenraum von 16 LIM. gegen 40,000 Einw. hat, unter 
brangvollen Zeitumftänden manches Gute gewirkt, und es war ihm gelungen, bie bes 
. drohte Selbſtaͤndigkeit ſeines Haufes zu retten, wozt feine Gemahlin, die feit 1786 
in Paris lebte, durch kluge Benugung ber Zeitverhaͤltniſſe nicht wenig beitrug. 
Der Prinz vermählte fi) 1808 mit Antoinette Murat, der Bruderstochter des 
Könige Joachim von Neapel, bie Napoleon vorher zur Prinzeflin erhoben hatte, 
und diefe Verbindung knuͤpfte das Band mit Frankreich noch fefter. Die Sei 
flungen aber, weiche dem Fuͤrſten nach der Stiftung des Rheinbundes aufgelegt 
wurden, waren ungeachtet eines anfehnlichen Gebietszuwachſes um fo druͤckender, 
ba der Heerantheil, den er nach Spanien ſchickte, zwei Dal ergänzt werden mußte. 
Der Prinz folgte dem franzoͤſiſchen Hauptquartier und wurde zu gefahrvollen Sen 
dungen beflimmt. Während feines Waters Lebzeit erwarb er ſich durd Die Theil⸗ 
nahme an ben Berathungen ber höchften Behoͤrde Kenntniß ber Landesangelegen⸗ 
beiten, und als er nach deſſen Tode am 17. Det. 1831 zur Regierung ge» 
langte, fand er mehre Zweige der öffentlichen Verwaltung in gutem Buflandes 
Das Land war ohne Schulden, der Staatshaushalt fparfam, der Verwaltungs. 
organismus durch befondere Verordnungen von 1817 und 1321 geregelt, die 
Rechtspflege gut geordnet, das Schulweſen feit 1809 durch die thätig eingrei: 
fende Sorgfalt des verftorbeneh Fuͤrſten weſentlich verbeflert, die Armenpflege 
durch die Theilnahme der Gemeindebehoͤrden und gewählten Ausfchäffe wohl⸗ 
thätig wirkſam, der gewerbliche Verkehr durch den Zolls und Handelsvertrag mit 
Württemberg feit 1824 gefördert, aber e& fehlte an demjenigen politifchen Bande 
zur innigen Vereinigung der verſchiedenen Randestheile, das nach dem Ausſpruch⸗ 
der Bundesacte gefodert werden konnte, und ohne welches die Verwaltungsgrund⸗ 
füge ohne Gewaͤhrleiſtung bleiben. Der erfie Schritt, den ber Fürft nach feinem 
Regierungsantritt that, beutete an, daß biefe Foderung unter feinem Wolke laut 
geroorben war. Er berief im November 1831 die Landftände, um durch Über 
einkunft mit ihnen eine Verfaffungsurtunde zu Stande zu bringen. Der Ent 
wurf, weichen bie Regierung vorlegte, gab jedoch der ftändifchen Wortfäh- 
rung einen fo befchränkten Spielraum, daß bie Öffentliche Meinung in Deutfch 
land fich ebenfo wenig mit demfelben befreunden konnte, als die Stände ſelbſt 
zur Annahme geneigt waren. Die Regierung loͤſte die Verſammlung im Mai 
1832 auf und verorbnete neue Wahlen, mit dee Beſtimmung, daß die Zahl 
von 10 Abgeordneten auf 20 erhöht werden ſollte. Im September erfolgte die 
Verordnung, bie Abgeordneten alsbald nad) einer neuen von der Regierung ge 
gebenen Wahlorbnung zu ernennen. 
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— Wilhelm, Kurprinz und Mitregent von Heſſen, geboren am 
20. Aug. 1802 zu Hanau, iſt der einzige Sohn des Kurfürften Wilhelms II. von. 
. Helfen und ia Gemahlin Augufte Friederike Chriftiane, Tochter des Könige 
Friedrich Wilhelms II. von Preußen. Der Prinz genoß feit 1815 den Unterricht 
des jetzigen ——— Suabebiſſen zu Marburg, der ihn auch auf die Univerſitaͤten 
Marburg und Leipzig begleitete. Als die Verbindung bes Kurfürften mit der Gräfin - 
Meichenbach das friedliche Verhaͤltniß mit feiner Gemahlin: geftört hatte, die ihren 


. Aufenthalt im Auslande nahm, lebte der Prinz eine Zeitlang in ber Nähe feiner Mut⸗ | 
ter, theils in Bonn, teils in Fulda. Er mar wieder in Kaffel, als im Sept. 1830 ber | 


Auffland ausbrach, und durch die freundlichen Zuficherungen, mit welchen er am 
. 45. September unter die aufgeregten Bürger trat, trug er dazu bei, beftigere Aus⸗ 
beische zus verhäten. Bald nachher warb er von feinem Vater nach Hanau gefendet, 
wo bie Unzufriedenheit über die beſtehenden Bolleinrichtungen drohende Bewegungen 
erregt hatte, und bie Berficherungen, die ex dem verfammelten Volke gab, die Zus 
fage der Abfchaffung der verhaßten Zollgeſetze und der Gewährung einer landſtaͤn⸗ 
bischen Verfaſſung, bereiteten dem Aufrufe, den er am 28. September erließ, eine 
fo günftige Aufnahme, daß die Ruhe bald hergeflellt wurde. Der Kurfürft fühlte 
ſich indeß befonders durch bie Exbitterung, weiche gegen bie Gräfin Reichens 
bach herrſchte, und durch die, von vielen Bürgern ber Hauptſtadt im November 
1839 ausgefprochene Bitte, der Gräfin die Kuͤckehr nach Heffen nicht zu ges 
flatten, fo empfindlich verieht, daß er bald nad) der Belanntmadung ber neuen 
oflung fich entfchloß, Kaſſel zu verlaffen und feinen Aufenthast feit dem 
Axil 1831 in Hanan zu nehmen. Vergebens baten ihn bie Bürger ber Daupts 
ftadt und Die verfammelten Stände, in ihre Mitte zuruͤckzukehren, bi6 er endlich im 
September den Ständen feinen Entſchluß erklärte, den Kurpringen zum Mitregens 
ten anzunehmen. Der Prinz, der waͤhrend biefer Zeit in Fulda wohnte, hatte 
feit mehrere Jahren eine Verbindung mit der Gattin bes preußifchen Kieutenants 
Behmann angelnüpft, weiche von dem tatholifchen Blauben zur proteftantifchen 
Kirche übergegangen war, um bie beabfichtigte Scheibung ausführen zu koͤnnen. 
Im Auguft eriärte der Kurprinz, baß er mit ihr, die bereits den Namen Frau von 
Schaumburg angenommen hatte, eine morganatifche en eingegangen fel. Nach 
ſpaͤtern Bekanntmachungen wurde fie zur Gräfin von Schaumburg erhoben, mit . 
der Beſtimmung, da bie in diefer. Ehe erzeugten Kinder den Namen Grafen und 
Graͤßnnen von Schaumburg führen follten. Am 30. Sept. 1831 übertrug ber 
Surfürft dem Prinzen die Mitregentfchaft und, bis er wieder feinen bleibenden 
Aufenthalt in der Hauptſtadt nehmen volıebe, bie alleinige Megiermg. Im 
Dctober hielt ber Prinz feinen Einzug in Kaffel und ihın folgte bald feine Gemahlin. 
Schien bie glüdliche Vermittelung, bie ber Prinz in ber Zeit der heftigflen Aufre⸗ 


gung uͤbernommen hatte, ihn der Gunſt des Volkes empfehlen zu können, fo mußte 


das aefpannte Verhaͤltniß zroifchen ihm und feiner Mutter, welche mit der Ehe des 
Prinzen ungafeieben war und die Gräfin von Schaumburg nicht als die Gemahlin 
ihres Sohnes anerkennen wollte, um fo nachtheiliger auf die öffentliche Meinung 
wirken, je mehr das Volk an dem Schidfal der Fuͤrſtin, die feit 1831: wieder im 
Kaſſel lebte, Iebhaften Autheil genommen hatte. Der Peing machte nad) dem _ 
Antritte der Regierung manche Einfchräntungen in dem Hofhaushalte und ſchien 
uns bie Gunſt des Volkes ſich bewerben zu wollen, doch wenbete er feine Sorgfalt 
befonbers dem Militairweſen zu. Die Gemuͤther waren bereits durch die Vereite⸗ 
lung mancher Erwartung, bie man von dee neuen Regierung. gehegt hatte, aufge: 
vegt, als am 7. December gegen die zahlreich verſammelten Bürger, welche der Kurs 
fürftin dei ihrer Ruͤckkehr aus dem Schauifpielhaufe einen Beweis ihrer Verehrung 
geben wollten, bie Beſatzung einfcheitt und nach ber ohne Veranlaſſung erfolgten 
Berleſung des Aufruhrgefepes Gewalt gebraucht wurde. Die Exbitterung über 
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dieſen Vorgang war uns fo größer, da man darin eine Herausfoberung zum Auf: 
ruhr und die Wirkung bes Einfluffes zu fehen glaubte, ben man einer ariſtokratiſch⸗ 
militairiſchen Partei zufcheieb, zu weichen man einige der mächften Nathgeber zb 
Vertrauten des Prinzen vechnete. Es ward auf bie vomber Staͤndeverſanmilung 
außgegangene Antegung einer Unterfuchung des ungluͤcklichen Ereignifſes angeorb⸗ 
net, deren Erfolg aber fo Inge verzögert reucbe, ba ee nur zunahmı. 
Zwar wurde zwiſchen dem Prinzen und ber Kurfuͤrſtin fpdter eine Ausföhmung ges 
fiftet, aber Dagegen zwifchen der Regierung und ben Staͤnden has Verhoͤltuiß ines 
mer gefpannter, und es fehlen fich immer mehr die Wirkſambeit einer, ber meunen 
Ordnung der Dinge feindlichen Reaction zu zeigen, die endlich in ber Aufläfung der 
Ständeverfammiung (1332) ihren Sieg feierte. 
Friedrih Wilhelm, Kronprinz von Preußen, geb. den 15. Oct. 1795, | 
zeigte fchon in ‚feähefte Jugend einen lebhaften, für altes Eble ud Schöne em: 
pfaͤnglichen Sinn und umter ber forsfältigen Pflege einer liebenden Butter, wie 


es im vollftien Sinne bes Wortes war, wurden diefe Keime gepflegt unb ent⸗ 


- widelt, während bee koͤnigliche Water dem beveiuftigen Erben bes Thrones früh; 
zeitig biejenige Laufbahn anwies, welche fuͤr den Derefcher eines Staats, ber 
vornehmlich, auf den Waffen und der Intelligenz beruht, die amgemneftenfbe fein 
dürfte. Unter der Leitung von Delbruͤck und Ancillon in Schulwiffenfchaften und 
—— unter ber von Scharnhorſt und von dem Kneſebeck in Militair⸗ 
wiſſenſcha fun ieet "ging der Kronprinz ſpaͤter zu einem akademiſchen 
Gurfus der Rechte: und Staatöroiffenfchaften unter Savigny, Ritter unb Law 
cizolle Über, wobel die Werliche und das ausgezeichnete Talent fuͤr bie zeich⸗ 
enden Känfte buch Schinkel, Rauch umd andere berühmte Meiſter, 7 
Umgang dem Kronpiinzen noch gegenwaͤrtig heitere Stunden ber 
waͤhrt, gepflegt wurden. Wie aber Goͤthe ſo wahr fnat; daß * ein * 
wol in ber Stille, ein Charakter nur im Strom der Welt bilden koͤnne, 
findet bie® auch "auf ben Kronpeinzen Anwendung, beffen fruͤheſte Jugend indie 
ungluͤckliche Katafteophe nach der Schlacht von Jena, deſſen Juͤnglingsjahre⸗ in 
die ſchoͤne Zeit der Begeifterung bes Befreiungskrieges fallen. Der Kronprinz 
wohnte den meiften Hauptſchlachten ber Feldzuge 1813 und 1814 bei, und wenn 
er auch noch viel zu jung war, um fchon felbft ein Commando führen zu koͤn⸗ 
nen, fo war der Krieg felbft und ber Geift, mit weichem er geführt wuche, bie - 
Schule für einen deutſchen Fuͤrſtenſohn. Die Kunſtſchaͤtze in Paris gaben 
feinem empfänglichen Genrüthe eine beftimmtere Richtung auf bie Kunft und noch 
mie wurde biefe durch eine Meife nach Stalien gefördert. Seinem Aunftfinne ver 
dankt ber ehemalige Sig bee Hochmeiſter bes deutſchen Drbens, bie Dechburg zu 
Marienbürg, ihre Wiederherſtellung, umd feit 1824 war ber Prinz eifeig bebadht, 
——— ——— vor dem Verfall zu retten und mit alterthuͤmlichen 
und Giatgemaͤlden im Geiſte der — Anlage zu ſchidn. 


und in bem Gtaatsrathe ſowie durch fein Miittaircommando in Pom⸗ 
mern vielfach in Auſpruch genommen wird. Seit dem 29. Mov. 1823. if ber 
‚Kronprinz vermählt mit Eliſabeth Eubenike, Toter des Königs Maximillan von 
Baiern, geb. den 13. Nov. 1801. (2657 
&: edrich Bipeim Kart), Prinz ber Niederlande, jüngerer Sohn bes 
Könige Wilhelm I. und der Königin Wilhelmine, geb. Prinyeffin von Preußen, 
geb. den 28. Febr. 1797, theilte gleich feinem Bruder, ben Prinzen von Dranien 
und Thronfolger ber der Niederlande, das Ertl des Waters und bie wechſelreichen Aruͤb⸗ 
-  fate deffelben während ber verhängnifvollen Zelt ber bataviſch⸗ franzoͤſtfchen Mevokus. 
tlen und der Ralferegierung. Unter des Waters Augen erhielt ber hofframgsnoile 
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eine forgfältige Erziehung und, erwarb 64 vide wiffwehhafilche Kent 
; dabei war fein gefühlvolles Herz an bie ſchönſte humane Hichtung Pr | 
wiewol es ihm auch für kriegeriſches Weſen keineswegs an Neigung - 
Vefonders wohlthaͤtig wurde für ihn der Aufenshatt in Berlin, mo’ 
ichube ihn kennen lernte und feine ganze Aufmerkſamdeit ihm widmete. NRoch 
fpüteree Zeit ſprach der berühmte Dann mit Wärme. und Intereſſe von ſei⸗ 


Hm 


um n Pegling, und der Prinz nahm oft auf fein Fuͤrwort und Urtheil 
NRuͤckſicht. Madden bie hollaͤndiſche Revolution feinen Vater auf den Thron von 
Holland unb bes‘ wiener Congreß auf den ber wiedervoreinigten Niederlande erhr⸗ 
ben, * Prinz Friedrich dem beſondern Titel, eines „Prinzen ber Niederlaude⸗ 


unb- wurde.nach. uud nach mit zuw Theilnahme an den Gefchäften gejogen. Er 
vermaͤhit⸗ fi co fich 1825 mit der Prinzeſſin Louiſe von Preußen. Zum Generaladmi⸗ 
niſtrater des Kriegsdepartements und fpäter zum Admiral des Königreiches kr: 
nanmt, leiftete ex durch feine unermuͤdliche Thaͤtigkeit, feinen ausbauernben Eifer, 
feine Pünktlichkeit au Kleinen wie im Großen, durch feine vielfachen theoretiſchen 
Kenntniſſe in allen Zweigen des ihm anverteauten Faches, durch fein zugleich 
Bias = und ernſtes Weſen und eine feltene Leutſeligkeit gegen feine ſubalternen 
Beamten ausgezeichnete Dienite, und fah nad) Verlauf nen 14 Jahren feine Ber ' 
miühungen vom fchönften Exfoige-gefränt. Das auf tiefer Stufe übernommene: 
. Militaie Hatte einen neuen Geiſt und eine echt conſtitutionnelle Sefinnung cha 


. tan. Der Peing wurde ber Riebling bes Heeres, aber atıch der des Volkes, da 


er ebenfowol in Sitten und Angemöhnungen. ber erſte Buͤrger, als der erſte Sol: 
bat des Vaterlandes in Erfuͤllung aller Pflichten gegen daſſelbe bei jeber Gelsgam: 
heit fich Mehr als den, Belgiern, obgleich auch dieſe ihn ſchaͤtzten, ward 
— angenehm, deren Neigung und Stimmung fein ernſtes und ge: - 
fagte. Der Prinz wirkte außerhalb des Kriegsdepartements 
reg u fo ne feine Muße e8 ihm erlaubte, auch fuͤr Kuͤnſte und Wiffenfaßb 
ten; er nahm Schell an gelehrten efelifchaften, unterflügtaober empfahl Gelehrte 
und Kuͤnſtler und ließ fich heſonders Das Werk ver Aufklaͤrung in ben noch minder 
hellen Provinzen des Reiches ſehr angelegen ſein. Als Oberſtuhlherr der National⸗ 
freimaurerloge, welche won oben herab befchügt wurde. und auf die Volksbildung in 
den Riederlanden großen Einfluß übte, erwarb ex ſich nicht minder Verdienſte. 
‚Die 1828 erfolgte Aufläfung des [hweigerifchen Solddienſtes wurde vorzüglich 
dem Pringen und-dem General von Evans zugefchriehen, weiche beide dem patrio- 
tiichen Gefühl und dem Nationalſtolze der Hollaͤnder damit ein Opfer gebracht. 
Algin die nähern Beweggruͤnde und Umſtaͤnde dieſer Sache, die von Vielen als _ 
ominds und als beigifche Intrigue am Vorabende einer lange zuvor eingebeiteten 
Nevolution betrachtet warde, find noch nicht ganz bekannt, und fo muß demuach 
das Urcheil hieruͤber verſchoben werden. Als jene —— — im Sept. 4830 
autbrash, fand man an den allzu ſanften Maßtegeln des Prinzen Friedrich man⸗ 
cherlei zu tadeln; allein das Herbe dieſes Tadels muß vor der Ruͤckſicht ver⸗ 
ſchwinden, daß einerſeits der Chef des Kriegẽdepartements duoch höhere koͤnigliche 
‚gebunden war, andererſeits aber bie Ocdres des Prinzen durch ungetreue 
und ungeſchickte Generale und Oberoffiziere gleich ſehr vereitelt oder nur halb aus⸗ 
geführt wurden. Überhaupt kann bei ber damaligen Damoraliſation in ber bel⸗ 
giſchen Armee, welche durch bie Clubbiſten nach amd nach zu Stande gebracht, 
und durch weiche jede kraͤftige und zuſammenhaͤngende Operation vereitelt wor⸗ 
den war, die Schuld nur ſpaͤrlich der hoͤhern Leitung beigemeflen werden, Die 
nach Autwerpen, wohin ber Prinz mit feinem Bruder Oranien abges _ 
cednet warb, und der Aug nach Brüuſſel Icheiterten an deu Menſchenfreundlichh 
keit dee Pringen, an wiederholten Infiruetiohen aus dem Haag, ed nicht zum \ 
Äuferfien kommen zu laffen, an ber Weniger Derienigen, wide tete | 
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die Rationalteuppen als Vefreier durch Adreſſen hineinlockten, theils durch Ver⸗ 


breitung falſcher Proclamationen den Fanatismus wider die Hollaͤnder aufregten. 


Es iſt nunmehr aktenmaͤßig erwieſen, daß die vom Prinzen Friedrich befehligte Er> 


pedition nicht zu einer Belagerung, noch Beſchießung, ſondern zu friedlichem 


Einzug geruͤſtet und kaum mit dem nothwendigſten Schießbedarf verſehen vor 
Bruͤſſel erſchien. Alle uͤbrigen Angaben ſind erdichtet. Nach vier moͤrderiſchen 


Tagen nahe am Biel, wurde der Prinz durch fein Gefühl beſiegt, und ſtatt noch 


einen legten Angriff zu wagen, welcher die Kraft der bereits entmuthigten und 
Capitulation geneigten Inſurgenten (vergl. „„Esquisses de la revolution 
beige’) gebrochen haben wuͤrde, zog ber Prinz freiwillig ab, fobaß fein zur Nachts 


zeit bewerfftelligter Ruͤckzug aus dem Part, an welchen die Revoiutionmaice, eine 


Hinterlift vermuthend, lange nicht glauben mochten, einen Anſtrich von Flucht 
und Verzweiflung erhielt, was mit den Umftänden, unter denen er vollbracht 
wurde, völlig im Widerfpruche ſtand. Von dieſer Kataflrophe an wibmete ſich 
Friedrich, in der Neigung ber Holländer taͤglich höher gehoben, mit verboppelten 
Anſtrengungen ber Reorganifation bes regulairen Deere und ber Schuttereien. 
Er ftellte eine von Sehnſucht nach Kampf mit dem Feinde und von Vaterlands⸗ 
liebe glühende Armee von 130,000 Mann feinem Bruder zur Verfiigung bar und 
begnügte fih, als im Auguft- A831 das Gluͤck die niederländifchen Waffen wieder 
fegnete, in ebler Refignation mit dem zweiten flilen Ruhme. Der Natios 
nalftolz jubelte dem Sieger von Haffelt und Löwen entgegen; aber alle dankba⸗ 
ten ae wendeten fich zugleic, dem Wiedererwecker des alten Geiſtes im 


(33) 

re ries (Elias), Profeſſor der Botanik zu fund, wurde am 15. Aug. 1794 
im Sprengel Femſio im Stifte von Werid geboren. Schon von frühefter Kinds 
heit an zog ihn ein unwiderſtehlicher Trieb zur finnigen Naturbetrahtumg bin 
und. feine Verhältniffe verflatteten ihm, denfelben zu befriedigen und auszubilden. 
Sein Bater mar Pfarrer des Spsengels und befaß felbft einige Kenntniſſe in der Bo⸗ 
tanik, fodaß er anfangs dem begeifterten Sohn zum Führer bei feinen botanifchen 
Wanderungen dienen konnte. Noch ehe. die Univerfität bezog, kannte er ſchon alle 
in den heimathlichen Umgebungen wachfenden Pflanzen; da er aber mehre Krypto⸗ 
gamen noch nicht in feinen Lehrbuͤchern fand, fo trug fie der Knabe ſelbſt im Syſtem 
ein und gab ihnen einen felbft gewählten Namen. Nachdem er ſich darauf mit Reiche 
tigkeit die akabemifchen Würden erworben, wurde er 1814 Docent der Botanik, 
erhielt 1824 den Profeffortitel, wurde aber erft 1828 Adjunct, oder, wie es in 
Schweden heißt, Botanices demonstrator. — Schon feit längerer Beit hatte die 
Naturwiſſenſchaft in Schweben die Richtung genommen, ihre hauptfächliche Aufe 
merkſamkeit auf die von Linne vorzugsweiſe bearbeiteten Zweige zu wenden und 
dagegen bie übrigen zu vernachläffigen, die von ihm geringere Beachtung erfahren 
hatten. So war e8 auc, vornehmlich mit den Pilzen und Schwimmen ber Fall 
geweien, ein Feld, welches das weitläufigfte und darum zugleich, das ſchwie⸗ 
rigſte unter allen iſt. Der bekannte Spruch Linnes: „Fungorum ordo in op- 


probrium scientiae chaos est”, hatte bisher noch keinen Naturforfcher in Schwe⸗ 


den zum grünblichern Studium berfelben angeregt. Diefen nod wenig betretes 
nen Weg ſchlug aber F. ſchon früh ein. Er fand in feinem Geburtsorte treff> 
liche Gelegenheit diefe Pflangenfamilie zu unterfuchen, und nach einigen Heinern 
einleitenden Schriften erſchien endlich 1821 fein „Systema mycologicum‘, bas 
fogleih Epoche machte und noch immer als eine Fundamentalgeſetzgebung im 

diefem Naturgebiete gilt. Das Verdienſt diefes Werkes befteht vornehmlich im 
einer genauen Unterfuchung der Entwidelungsgefchichte jener ** in Folge 
deren es ſich ergab, daß mehr denn 40 Geſchlechter und unzählige Arten nur 


‚umentwidelte ober misgebildete Zormen vom früher in ihrem volllommenen Bus 


: - florae Suecicae” außerordentlic, viel geleiftet, und es war zu erwarten, baß bie 
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ſtand gekannten und befchriehenen Pflanzen waren. Auch für die Flechtenkunde 
wurde ein zweites Hauptwerk von $.: „Liehenographia Europaea”, das er nach 
einer zwanzigjaͤhrigen Beſchaͤftigung mit dieſem Gegenftande herausgab, ſehr bedeu⸗ 
tend. Hier, wie in ſeinen übrigen Schriften, ging F. immer von ber Anficht aus, daß 

in den Naturwiſſenſchaften die Ratur ſelbſt die hoͤchſte Norm fuͤr die Materie ber 
Erkenntniß fei,- daß aber bei der Bearbeitung und foftematifchen Form bie phis . 
Iofephifche Anorbnung befolgt werden müffe. Diejenigen, welche näch einer ent: 
gegengefeuten Methode verfahren, haben es ihm baher zur Laſt gelegt, daß er in 
des Empirie zu mikrologiſch, in der Syſtematik dagegen zu logifch wäre, worauf 
F. indeß geantwortet hat, daß die entgegengefegte Methode fid) zu einer firengen 
Naturforſchung ebenfo verhielte, wie die Waverley- Romane zur Gefchichte, und daß 
man auf’ diefe Weiſe freilich das Blänzende, aber felten das Wirkliche barzuftellen 
vermöge. In fpätern Sahren war es ein Ziel mehrfacher Beſtrebungen, ein 
natuͤrliches Syſtem in der Botanik zu finden, und als ein vorzüglicher Beitrag 
dazu erfchien das von F. 1825 herausgegebene Werk: Systema orbis vegeta- 
bilis“ Die darin herrfchende Grundanſicht iſt folgende: Die gewoͤhnlich ange: 
nommene Vorfellung, daß die Natur in ihren Entwidelungen einen Kettengang, 
vom Nirbrigen zum Höhern unabläffig auffteigend, bilde, ift falfch; vielmehr hat 
bie Natur mehre Anfangspunkte und bildet mehre Entwidelungsfphären, die, der 
allgemeinen Anſicht gemäß, nicht zu verbinden find. Dagegen findet eine viel: 
fache Beziehung unter den Naturgegenſtaͤnden flatt und diefe muß innerhafb der 
verfhiedenen Entwickelungsſphaͤren in der Anordnung der entiprechenden Grup⸗ 
pen dargeftellt werden. Vergeblich iſt alfo der. fromme Wunſch, ein natürliches 
Syſtem, welches das dee Natur felnft wäre, zu finden, und zwar aus dem Grunde, 
weil bie Natur ein vollgegliederter Organismus iſt, unfere fuflematifchen Grup⸗ 
peungen aber größtentheils willkürlich find; und ferner, weil ber Schöpfer eines 
jeden Spftems'arıs der Natur felbft die leitende, das Banze ordnende Idee ent= 
nehmen und damit feine Aufftellung befeelen muß; kurz: ein Syſtem muß 
mehr als das Erzeugniß des reinen Empirismus fein, dennoch aber, feiner Ma⸗ 
terie nach, nur auf wirkliche Maturbetrachtung geftügt werben. Übrigens hat 
auch $. die Erfahrung gemacht, wie ſchwer es einem Botaniker ift, der in einem 
entfernten und armen Lande wohnt, das ganze Feld feiner Wiffenfchaft anzu⸗ 
bauen und darin mit den vom Gluͤck mehr begünftigten Naturforſchern anderer 
Nationen, welchen die Materialien zu dem rafch auffteigenden Gebaͤude der Wiſ⸗ 
ſenſchaft veichlicher zu Gebote fliehen, gleichen Schritt zu halten. Die ſchwedi⸗ 
ſchen Botaniker fehen fi) daher großentheils gensthigt, fich auf die Bearbeitung 
der niedrigen, noch nicht geordneten Gewaͤchsfamilien oder ganz auf die inlaͤn⸗ 
bifche Flora zu befchranten. Auch in diefem Fach hat F. durch feine „Novitiae 


— 


Ernte hier bedeutend ausfallen mußte, da für die Flora Suͤdſchwedens feit Les 
de’6 und Linn? E Tagen wenig gethan war. | 6 
Trommel (Karl), wurde 1789 zu Birkenfeld im Sponheimifchen ges 
doren. Eine frühe Neigung trieb ihn zur Malerei; da er aber in Karlsruhe, wos 
bin feine Altern gezogen waren, damals feine Gelegenheit fand, fein Talent aus: 
zubilden, ſo ging er 1805 zu Haldenwang, um fi zum Kupferſtecher zu bil⸗ 
ben. Er machte auffallende Kortfchritte und gewann auch Zeit für feine 
Veblingsneigung, die Landſchaftmaletrei. 1810 ging ee nach Paris, beaufs 
tragt dafeibft mehre Gegenden nach ber Natur aufzunehmen. Won nun an 
‚wandte er fein Studium meiſtens auf da6 Malen, wozu ihm bie herrlichen Ras 
turſcenen bes Schwarzwaldes ſowie iiberhaupt die des ſchoͤnen badifchen Landes 
und der Schweiz wichen Stoff darboten, und wodurch er ſich zugleich eine fels 
tene Fertigkeit im Aquarelimalen erwarb. Er ging 1812 nadı Rom, wo er über 


. 
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‚ ler Jahre blieb. Aus hiefer Zeit kennen wir nur von ihm einen großen Rupfer- 
ſtich nach Claude Lercain und einige kleine radirte Blaͤtter Rech 

Weiſe durch das ſuͤdliche Italien und Sicilien kehree er 1817 in ben Schoos Bi: 
net väterlichen Familie, des wuͤrdigen Oberbaurath Frommel, nach Karleruhe zu⸗ 
xruick, wo er als Profeſſor angeſtellt wurde und ſich mit Kupferſtechen un = 
alen beſchafrigte Einige große Biacter als: Aka, Zivoli, der Ama and 
Befun und ein Werk über Baden, größtentheils von ihm gemalt und geſtochen, 


906 er ſelbſt hetaus, sing dann 1824 nach England, wo er das —5 des 


damals neu entheckten Stahlaͤtzens kennen iernte und nachher eine Schule jun⸗ 
ger Kupferſtecher in Karlsruhe gröndete, aus welcher die Werte über die Amteide, 
| über Ooray, über Gricchentanb u. {. w. als erſte Leitungen in biefem Sache auf 
Sem Continent erſchienen. Die zarte, effectvolle Yusführung,, ſowie die 525* 
liche ud richtige Being dieſer Werke fanden uͤberall eine Ichhafte Anerken⸗ 
sung. F. wurde 1830 016 Galeriedirector in Karlsruhe augeftellt. Hier 
fand 2* einen ihm angemefienen Wirkungskreis, den er durch fein vielſeitiges Za⸗ 
ient immer mehr zu erweitern ſucht. Sein Haus iſt ein Vereinigungspunkt 
. der gebildeten Welt und feinen Sitten und er verdient als Künſtler und als 
Menſch die allgemeine Achtung, deren ex fich zu erfreuen hat. 
ra ariep Eudwig Friedrich von), Dbermebleinabsarb in Welmar, wurde 
779 zu ——— wo fein Water als evangeliſcher Prediger und Profeſſor 
au ber Univerfität angeſtellt war. Ex ging mit feinen Altern 1788 nach Buͤcke⸗ 
burg, wohin fein, Water als Superintendent berufen ward, 1792 nach Weg: 
und erhielt an beiden Orten theils in Öffentlichen Lehranſtalten theils von 
einen Bater den erſten wiſſenſchaftlichen Unterricht, ſtudirte aber ſehr viel fr 
fig, befonbers neuere Sprachen, bis er 1796 bis Iniverfität Jena befuchse, wen - 
fi) Dein Studium der Heilkunde zu widmen. Hufeland und Loder, die ihm ihre 
Freundſchaft fhenkten, trugen vorzüglich zu feiner wiffenfchaftlichen Bildung bei. 
Nachdem er 1799 die Doctorwuͤrde erlangt hatte, ward er im folgenden Jahre 


als Umerdirector des Entbindungshaufes zu Jena angeſtellt, das unter Loder's 





Leitung ſtand, und trat 1801 als akademiſcher Lehrer auf, indem er feine Vor⸗ 
Iefungen uͤber populaire Medicin in einen: beſondern Programm ankuͤndigte. Gal’s - 
Schaͤdellehre zog feine beſondere Aufmerkſamkeit an, wie feine „Darſtellung der 
neuen, auf Unterfschungen der Verrichtungen des Gehirns gegruͤndeten Theorie 
ber Phyſiognomik (Weimar 1801) beweiſt. Die Geburts huͤlfe aber blieb fein 
Hauptſtudium, das durch fein „Iheoretifchepraßtifches Handbuch dee Bebuotshrife” 
Weimar 1802, neunte Aufl. 1832), fein beſtes Werk, verdienſtlich gefördert hat. 
ichzeitig veihte er ber Theorie auch vielfach benutzte praktif, che Apparate an, [eine 
Hyſteroplasmata mit-bem Touchirapparat, fein Beckenmodell (pelviarium) usb 
‚ fein Kantom von Papier mAche, Er wurde 1804 nach Dalle berufen, mo 1806 
unter feiner Leitung das Sffentliche Entbindungshaus eingerichtet wurde. Seit⸗ 
dem aber wenbete er feine Thaͤtigkeit immer mehr der Naturgeſchichte, der der⸗ 
gleichenden Anntemie und Chirurgie zu, und gab bereitd 1806 Dumenil’s „Ana: 
Intiiche Zoologie‘ in eine, mit vielen. .. Sufäten been Aberſetzung (Mei: 
mar) heraus, weicher als % „Syfem 
ber —— (Weimar 1807) en. F. Füeberte —* den, bareits 1709 
von feinem Schwiegerpater, dem Legationsrath Bertuch ps Weimac, datzelegten 
Pian, die Maturgeſchichte gemeinnuͤtziger zu machen, und gab in deu Werlen: „Dat 
Thierueich, aber charalteriſtrende Beſchreibung aller zur Beit bekannten Thiere“ 
( Veimar 1807), als Bommentas zu Bertuch's „Tafel der allgemeinen Naturge⸗ 
ſchichte bie Beidgeeibung ber Mollusken. Ex begann feine Überfegunginen Ans 
vier's, Vorleſungen über nergleichende Anatomie” (erſtex Theil, Leipzig 1000), 
vera Dollenbung es jedoch, ba er 1808 als Lehrer der Shirungle und Geburts: 
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Yürtfe mach Aubingen berufen wurde, feinem Konssgenöffen edel überleh, ber 
das 


as Werk vollendete. In Tuͤbingen widmete ex ſich feinen Lehrfaͤchern mit einem 


Eifer, den er durch mehre auögegeichnete —— betätigte, und hide 


arzt ie der Rormragreaih ‚ ber feinen Vater in ber Leitung des In⸗ 


——— ———— Juſtituts zu Weimar unterſtuͤtzt hatte, | 


duſtrieco mptoies 

4815 geſtorben war, gab F. feine vortheilhafte Auſtellung auf, und dem Rufe 
feines Schwiegervaters folgend, kehtte er 1816 nad) Weimar zuruͤck um bei ber Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrung jener umfaſſenden Anſtalt mitzuwirken. Der Großherzog von Wei⸗ 
mar verlieh ihm gleichzeitig das Amt eines Obermedicinalrathe F. hatte babeuten- 
Some an ber Begelnbung ber, damals für die Politi fo wichtigen Beiefchrift 


in —— — wie durch feine Bearbeitung don Cooper’s Handbbuch 


der Chirurgie” (4 Be, Weimar 181924), dem fich fpäter unter dem Titel 
„„Sembbihliethe ein Exgänzungsisert anfehloß, —— die wichtigſten chirurgi⸗ 


ſchen Schriften des Auslandes in Überfegungen lieferte.‘ Zur Foͤrderung bes Stu⸗ 


diums der Naturgeſchichte entwarf ex 1820 den Plan zu einem ‚Wörterbuch der . 


Naturgeſchichte“, von weichem 1800 der erfte Band erſchien, unb bas 1832 bis 


sum achten Baude vorgerückt iſt, wiewol dieſes Werk nicht geworden iſt, was 
ber urfpelmgliche Plan: verhieß, da es fich im zoologiſchen Theile meiſt auf 

fegungen aus ‚dein „Dictionnaire classique d’histoire naturelle” beſchtaͤnkt. 
Ein reichhaltiges Repertorium ift feine 1822 begonnene -Beitfcheift: „Notizen aus 
Dem (Gebiete der Raturs und Heilkunde”. Mady Bertuh’s Lade (1822) dber- 


gewählt, nahm 3. auch an ben Staatsangelegenheiten nähern Antheil. 
Bund (Karl Wilhelm Ferdinand von), fächfifcher Generatieutenant, wur 
am 13. Dec. 1761 zu Braunfchweig geboren, wo fein Water als 
flellt wer. —e auf ber ee zu Wolfenbüttel gebildet, kam ex 1778 Gurt ba 
wo er unter Serufalem, Efchenburg und Gaͤrtner 


—— — inge der Anſtalt wurde. Entſchloſſen die Krieger⸗ 
zu wählen, verließ ex fein Vaterland, deſſen unbebeutende Kriegsmacht 


laufbahn 
ihm zu beſchraͤnkte Ausfichten zeigte, und ging nadı Sachen, wo mehre Verwandte 
feines Waters Ichten. Er wurde 1780 als Lieutenant in Dem Beiterregimente Gande 
bus Eorpso angeftelit ; aber fo angenehm die gefelligen Verhaͤltniſſe waren, im weiche 
ber Aufenthait in Dresden ihn beachte, fo verwickelte doch der Dienſt unter Maͤn⸗ 
nern von veralteten Anfichten ben geiftreichen jungen Dann in viele Verdrießlichlei⸗ 
seh De es peinlicher wurben, feit ex, zum Abjutanten bed Regiments ernaunt, 
dem Commandanten in ein geſpanntes Verbälthiß kam, das ihn fchon 1785 
— feinen Abſchied zu nehmen. Seitbem wibmete ex ſich literariſchen Beſchaͤf⸗ 


gtzzungen, und waͤhrend, er den Stoff zu mehren gefchichtlichen Werken fammelte, 
— 3.0 ‚in der, Thalia“, bekannt, bis er, durch 


bie ruhige Due eines giädtichen Hausſtandes beguͤnſtigt, mit feinem erſten Werke: 
—5 — Raifer Friebriche 11.” (Zätichan 1792), bervortrat, das lange fr eine 


Arbeit des verſtorbenen Hegewiſch gehalten wurde. Um biefeibe Beit kam er in nds 
Literatur⸗ 


here Berbindung mit Schiller und wurde Mitarbeiter an ber ‚Allgemeinen 
. Der einſichtsvolle Generallieutenant Graf von Bellegarbe, der damals 


"un den Eipite ber fächfäfchen Reierei fand, beraihte fich, F. wieder in den Kriege 


Dimaft zu ziehen, and als 1791 ein Dufarenvegiment errichtet wurde tout F. in dem 
ſelben Jahre ei Bistmeifber ei ein. In feine Semiſon nach Tıxingen vesfeßt, nahm 





nahm FJ. das Induſtriecomptoir fuͤr eigne Rechnung und widmete fich der Beis J 
“tung dieſer Anſtalt mit reger Thaͤtigkeit. Als Abgeordneter fuͤr den Landtag 1823 
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ex feine literariſchen Plane twieber auf, und hatte eben eine Befchichte Sachſens voll⸗ 
endet, als der Krieg gegen Frankreich ihn an ben Rhein rief. Waͤhrend feiner Ab⸗ 
weſenheit verbrannte Die Handſchtift ſeines Werkes bei einer Feuersbrunſt zu Koͤl⸗ 
leda. Bald nad) dem basler Frieden kehrte ex in fein thuͤringiſches Stanbquautier 
zuruͤck, und feine Theilnahme an ben, Hosen” brachte ihn in ein innigeres B 
* Schiller und Goͤthe. Er rirckte indeß 1801 zum Major auf, und feine immer mehr 
arkannte Tuͤchtigkeit verſchaffte ihm ehrenvolle Auszeichnungen in ſeinen Dienſtver⸗ 
haͤltniſſen. Als im Sept. 1806 ein ſaͤchſtſcher Heerhaufen zu dem, gegen Geunteeidr 
gerlifteten preußiſchen Deere ftieß, wurde F. als Adjutant bes Befehlshabers, des 
Generals von Besfchwig, angeſtellt. In der Schlacht bei Jena verwundet und gefan⸗ 
gen, warb er mit den übrigen fächfifchen Offizieren, die fein Schickſal theilten, 
dem Kaifer Mapoleon vorgeftellt. Als ber Sieger fagte, daß er Sachſen nicht als 


erobertes Land behandeln werde, wenn ber Kurfuͤrſt fich nicht entfernen wolle, bat 


F. um die Erlaubniß, feinen Zürften diefe Äußerung mitzuchellen. Der Kaifer 


gewaͤhrte es, und F. der in der Mühe des Schlachtfeldes kein Pferd erhalten konnte, 


machte fich zu Buße auf den Weg, bis er in eine Gegend kam, wo ber Poltenlauf 
nicht unterbrochen war. Er langte in Dresden an, als der Kurfürft eben aufbres 
hen wollte, um in Breslau eine Zuflucht zu fuchen. F.s Dittheilungen änderten 
diefen Entſchluß. Der Kurfürft rief feine Kriegsvoͤlker, bie noch bei dem preußi⸗ 
ſchen Deere ſtanden, zuruͤck und erklärte fein Land für neutral, F. eilte mit biefer 
Nachricht in das Hauptquartier des Kaiſers, ber alsbald die Feindſeligkeiten ges 
gen Sachfen einftellen ließ und fich zum Abfchluß bes Friedens bereit eridrte. In 


demſelben Jahre zum Obriftlieutenant ernannt, wurbe F. zu Anfange bes folgen: 


ben Benerafabjutant und Oberft. Als nach dem pofener Frieden ein ſaͤchſiſcher 
Deerhaufen zu dem, gegen Danzig beflimmten franzöfiichen Deere geſtoßen war, 


wurde F. in Napoleons Hauptquartier gefendet, da man fücchtete, daß .der Auf· 


ſtand einiger ſaͤchſiſchen Bataillone bei Pofen einen nachtheiligen Eindruck auf bem 
Kaiſer gemacht habe, und es gelang feiner Gewandtheit und Geiſtesgegenwart, ben 
Sieger auf eine günftigere Meinung zu bringen. Er begleitete ben König 1807 
nach Warſchau und 1808 zu dem Congreß in Erfurt. Die hohe Gunft, in welchet 
er bei Friedrich Auguft fland, gab in Polm Manchen Beranlaffung, ihm die 
geößte Auszeichnung zu beweifen, um fich feines Einflußes auf dem Koͤnig zu bes 
dienen; aber fo willig $. war, wenn er bem Staate nügen konnte, fo entſchieden 
wies er jeden Antrag ab, der mit feiner ſtrengen Rechtlichkeit unwertraͤglich war, und er 
ift dieſem Gtundfagetreu geblieben, fo lange er zu der nähern Umgebung bes Foͤnigs 
gehörte, und hat fich beſonders den Foberungen ber franzoͤſiſchen Machthaberimmer 
kraftig volberfegt. Kurz vor dem Ausbruch des Krieges gegen Oſtreich wurde ©. 
Generalmajor und nahm nach ber Rückkehr des Königs in feine Staaten Antheif 
an ben Entwurfe der neuen Einrichtung bes fächfifchen Heeres. In diefer Zeit 
gerieth ee mit einem ber einflußreichften Männer in einen heftigen Streit über new 
eingefaufte Rentontepferde. Der König mochte einen einfeitigen Bericht über bies 
fen Verfall erhalten haben, F. aber verſchmaͤhte es im Gefühle feiner Rechts, ir⸗ 
gend einen Schritt zu thun, und [o gelang es feinen Widerfachern, feinen Einfluß 
zu ſchwaͤchen. Er wurbe zwar 1810 zum Generallieutenant ernannt, erhielt aber 
das Commando einer Brigade leichter Reiterel, und wurde durch biefe Aufteilung 
von Dresden entfernt, wie es feine Feinde wänfchten, bie ihn aus ber Umgebung 
tes Königs bringen wollten. Als auch Sachſen 1812 zur Theilnahme an dem 
Kampfe gegen Rußland ſich rüftete, Hatte F. das Commando einer Cavaleriedivi⸗ 
fion, und genoß anfänglicd, bie Gunſt des Dberbefehlshabers, bes Divifionsgenerais 
Reynier, der ihn ſchon 1809, während er nach ber Entfernung bes Zürften von 
Pontecordo bie fächfifchen Truppen anführte, mit befonderer Auszeichnung brhazs 


. beit hatte. Bald nach ber Eröffnung des Feldzugs aber gelang es 5.6 Gegnern, 
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dieſes Verhaͤltniß zu fedren, wozu beſonders das Zerwuͤrfniß beigetragen haben 
mag, in welches F. mit dem Chef des Generalſtabs, dem General von Langenau, 
gekommen war, der einen bedeutenden Einfluß auf den General Reynier erlangt 
hatte. F. focht waͤhrend des Feldzugs in Polen mit großem Ruhme, beſon⸗ 
ders in dem erbitterten Kampfe bei Podobno (12. Aug. 1812), und gewann das 
Bertsauen und die Liebe feiner Kampfgenofien. Seine Feinde aber waren fo. thaͤ⸗ 
tig, den mistrauiſchen Oberbefehlähnber gegen ihm einzunehmen, daß er im Januar 
1813 das Commando über feine. Divifion abgeben mußte und nad) Sachfen zu: 
| ward. Er wurde zwar in Dresden mit Auszeichnung empfangen, 
aber mau verhinderte ihn, ſich dem Könige zu nähern, und in Wartegeld geſetzt, 
begab. ex fich nach Wurzen, wo er zuruͤckgezogen im Kreife feiner Familie lebte. Das 
zuffifche Generalgoupernement, dem F. zu dienen fich weigerte, gab ihm feine Ent⸗ 
laſſung mit einer Penfion. Als ber König 1815 zuruͤckgekehrt war, erklaͤrte er 
diefe Entlafſung für nichtig und F. trat wieder mit Wartegeld in die Zahl ber wirt: 
lichen Generallieutenants der Cavalerie. In bemfelben Jahre warb ex von bem 
König in das Hauptquartier des Herzogs von Wellington geſchickt, uns bie Auszah⸗ 
kung der von England verfprochenen Subfidien zu betreiben, aber erfl buch eine 
unmittelbare Unterhandlung in London konnte er ben Zweck feiner Sendung errei⸗ 
den, Er Lam im November nach Shchfen zurüd, und lebte ſeitdem in Wurzen, 
mit erneuten Eifer gefchichtlichen Forſchungen fich wibmend. Die reiffte Frucht 
feines Geiſtes waren die „Gemälde aus dem Zeitalter bes Kreuszüge” (4 Bde, 
Leipzig 1820 — 24), worin gründliche Quellenſtudium mit Lebendigkeit und 
Würde ber Darſtellung ſich vereinigt. In feinen letzten Lebensjahren entwarf er 
den Plan zu einer Gefchichte von Ungarn, beflen Ausführung verhindert ward, als 
1825 ein Schlagfluß feine Thaͤtigkeit hemmte. Ein wiederholter Anfall im Som» 
mer 1827 fchwächte ibn noch mehr, bi6 er am 7. Aug. 1828 nach langen Leihen 
ſtarb. Die Univerfität zu Marburg ehrte feine literariſchen Verdienſte bei ihrer 
deitten Jubelfe ler Durch das Diplom eines Docters ber Philoſophie. Die nach ſei⸗ 
nem Tode erfchiennen „Erinnerungen aus dem Feldzuge des fächfifchen Corps un⸗ 
ter dem General Grafen Reynier im Jahre 1812” (Dresden 1829) geben 
fchägbare Aufſchluͤſſe uͤber die Ereigniſſe jener Zeit und fuchen die gewaltſame Ent⸗ 
ſcheidung au Ende des Jahres 1813 aus frühen Vorgängen zu ertidten. (Bel. 
„Beitgenofien”, dritte Reihe Nr. 12,) 2 | 


| 
G. 


Gbien; Heinrich Adolf von), geboren zu Weida 1764, trat ſchon 1776 
bei dex ſaͤchſiſchen Eabalerie in Dienfle und erhielt, nachdem er bis dahin in den ans 
dern Dienftgraben geftanden, 1809 als Oberſt das Commando des fpäter zu Uh⸗ 
lanen umgeformten Dragonerregiments Prinz Clemens. Beim Beginn des Feld: 
zugs 1812 wurde er Generalmajor und Brigadier der leichten Cavalerie des fieben- 
ten Armeecorps unter Reynier's Oberbefehl, und bildete mit-feiner Brigade bald die 
Vor⸗, bald die Nachhut deffelben, wobei er vieffache Gelegenheit fand, ducch ge 
ſchickte Leitung ben ſtets bei weitem uͤberlegenen feindlichen Reitermaffen erfolgreiz 
den Widerftand zu leiften. Er zeichnete ſich befonder6 auch in dem glänzenden 
Gefecht bei Iſabellyn am 16. Nov. 1812 aus, und erhielt zur Belohnung Das Com⸗ 
mandeurkreuz bed Heinrichsordens. Im Gefecht bei Kaliſch von dem Haupttorps 
getzennt, gelang es ihm mach einem fehr ſchwierigen und geſchickten Rückzug, nach» 
dem ex an der fchlefifchen Grenze war zuruckgeworfen morden, fein Korps auf neus 
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traled oͤſtreichiſches Gebiet umnd von da im Fruͤhjahr 1813 nach Sachfen zu führen, 
wo er dann bie Gavalerie, abermals umter Meynier's Oberbefehl, führte. Die 
Herrſchaft der fremden Gouvernements konnte nur feine Treue gegen den Koͤnig 
bewähren, ber ihn zum Befehlshaber bes fächfifchen Theils der Dccmpationsartıee 
und 1817 zum Generallieutenant ernannte, Nach der Rhdkkehr dieſer Truppen über 
nahm er das Commando der Reiterbeigade. Bei feinem funfzigiährigen —— 
bilaͤum erhielt ee 1828 das Großkreuz des Heinrichsordens. Nach dem Ausbruche 
ber Unruhen in Dresden wurde er am 10, Sept. 1830 Mitglied der unter dem 
Vorfig des Prinzen Friedrich niedergeſetzten Commilfton zur Auftechthaltumg bee 
öffentlichen Ruhe, und an bemfelben Tage auch zum Commandanten der neuerrich- 
teten Tommunalgarde und ber. ältern Bürgergarbe ernannt. Er Pa biefe Stelle 
noch einige Zeit nach feiner Ernennung zum Gouverneur der Gtabt Dresden mb 
zeigte in dem ſchwierigſten Umfländen * Umficht und kt wo⸗ 
durch er ſich, ohne um bie Erhaltung der ſchwankenden Volksgunſt bekuͤmmett zu 
fein, bleibende Verdienſte erwarb, die durch den Orden der Rautenkrone und das 
Ehrenbuͤrgerrecht ber Stadt Dresden ihre Anerkennung fanden. 3) 
Galotti (Antonio), aus der Begend von Salerno, Oecretgie einer 
Carbonari⸗Venta, hatte bei der Revolution von 1820 eine fo fruͤhzeitige Thaͤtig⸗ 
keit bewieſen, daß er Mnigertähtet werben follte, als der völlige Ausbrach am 1. 
Jul. 4820 ihn befreite. Auch fpdter nahm er an redolutionnairen Umtrieben Theil, 
die Ihm eine dreijaͤhrige Gefangenſchaft zugegen. Kaum in Freiheit geſetzt, knuͤpfte 
ee neue Verbindungen an, die eimen bald unterdruͤckken Aufitand zur Folge 
: hatten. Eime Menge angefehener Gutsbeſitzer, Geiſtliche (an der Spitze der Em⸗ 
poͤrung fland ber Canonicus be Luca) wurben hingerichtet, G. entkam nach Bi- 
vorno umb von da nach Corſita. Hier lebte er einige Monate, als er auf Requi⸗ 
fition der neapolitaniſchen Regierung verhaftet und auf bie Behauptung bes Ge⸗ 
ſandten, des num verftorbenen Fürften von Caſtelelcala, daß er nicht wegen poll · 
tiſcher Bergehungen, ſondern wegen eines Mordes verfolgt werde, ausgeliefert 
wurde. Da aber diefer Behauptung nachbrichtich wiberfprochen wurde, fo ſchickte 
die franzoͤfiſche Regierung ſogleich eine Brigg nach, welche ihn zuruͤckfoderte (f. 
Auslieferung), und dies rettete ihm wenigſtens das Leben, obmol bie nea⸗ 
politaniſche Regierung ihn in Haft behielt. Es wurde ihm ber Hroceß gemacht; 
ee ward am 14. Oct. 1829 zum Tode verurtheilt, jedoch dieſe Strafe zu zehn⸗ 
jaͤhriger Verbannung in eine Inſel, d. h. ſoviel als Feſtungsſtrafe, gemildert. 
Man brachte ihn auf die Inſel Favignana bei Palermo, wo er in den Caſemat⸗ 
ten der Feſtungswerke eingeſperrt wurde. Er beſchreibt die Leiden, welche er auf 
dem Transport und zu Favignana erdufdete, in feinen Memoiren, Die feangds ' 
fifche Regierung foberte ihn nach der Revolution von 1830 abermals zuruͤck 
und in Folge deſſen warb er, nachbem ber König von Neapel feine Strafe aber» 
mals auf sehmjährige Verbannung aus bem Lande gemilbert hatte, nach Corfica 
zuruͤckgebracht . (S. „Me&moires de A. Galotti, officier napolitsin, comdamne 
trois fois ala: mort, trad, par S. Veechianelli”, Pari⸗ 1831.) (3) 
Samba (Peter, Graf von), geboren zu Rarenna 1801, wat Bruder ber, 
buch die Anmuth ihres Geiſtes, ihre Schoͤnheit, mehr aber noch durch ihie-Wers 
bindung mit Lord Byron bekannten Graͤfin Guiccioll. Als der ungluͤckliche Dich 
tee im Freiheitskampfe der Griechen ſich Ruhe zu erringen fuchte, begleitete Ihm 
Graf G. bis nach Cephalonia. Hier trennte er fi) von ihm, beftieg ein nady 
Miſſolunghi befiimmtes Schiff, hatte aber das Ungiäd, im Angefichte dies 
ſer Feſtung von einem türifchen Seeraͤuber gefangen und in die Dardanellen 
vor Suffuf Paſcha geführt zu werden. Da er aber umter anglo⸗ioniſcher Flagge 
gekapert worden, entließ ihn der tuͤrkiſche Machthaber. Eiligſt kehrte ex nach Riffo⸗ 
lunghi zuruͤck wo ihn euch VBoeon zum Offizier ber Legion ernannte, welche er 
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auf feine eigwent Kofler za erchähteis Willens wat. Alleia fein plägicer Tod 
machte dieſern, wie fo manchem andern Plane ein Ende. G. veifte, nachdem 
er feinen Freund in der Krankheit gepflegt und ihm zur Ruheſtaͤtte begleitet 
hatte, nach London, wo er eine Befchteibung dee legten Reiſe und der letzten 
Lebenmomenie ded Dichters heramsgab. Kurze Beit darauf kehrte er nach Grie⸗ 
chenland zutuck, nahm albaneſiſche Kriegertracht und folgte dem Oberſten Fabvler 
als Freiwilliger. Hier bewies er nicht ame den glaͤnzendſten Muth, ſondern auch 
eine une fo mehr zu bewundernde Ausdauer in Muͤhſal und Beſchwerden, da 
weder ſeine Erziehung noch ber Umgang mit dem reichen Lord ihn daran zu ge 
—* geeignet geweſen waren. Allein ſchon zu Ende 1826 vermochte ſein Ko 

Ien manwichfüchen Beſchwerden des Klephtenkrlegs nicht laͤnger zn wider: 


Feten. Ein ſchmerzhafter Tod ereilte ihn Im Dorfe Data, nahe bei dem Lager 


von Methana, im fehsundzwanzigfien Jahre feines Alters. Die aufrichtigfte | 
Trauer aller Philhellenen folgte ihm in die Gruft nadı. Fabvier verlor in ihm 

nice nur den muthvollen Adjutanten, fondern auch einen treuergebenen Freund. . 
Soiche Sigeufchaften, verbumben mit einer hinreißenden Liebenswuͤrdigkeit ließen 
in ©.’6 Umgang das Unfgyidliche vergeffen, welches in ber Verbindung. mit . 


ehnem Diane lag, ber Öffentlich mit feiner Schweſter in ſtrafbarem Mungange ges 


/ 


lebt hatte. Des Grafen Schrift führt den Titel: A aarrative of Lord Byron’s 
last journey to Greece” (Lenbon 1825). (8) ı 
Bamba (Ritter von), feanzöfifcher Conſul m aufs, iſt durch feine Reifen 
km — Rußland und durch mehre gelehrte Abhamdlung.n in den, von Malte: 
Drum begraimdeten und von Eyries nnd Lareénaudiere fortgefegten „Annanles des 
voyages” bekannt geworben. Schon von 1817— 18 machte er von Odefſa 
aus, wo er ſich damals aufhielt, Ausfkige nach Nikolajew, Cherfon, und zu ben - 
deutfchen, tatariſchen, griechifdhen und mensonitifchen Anfiebelungen. Bon Ta⸗ 
ganrög, wo er einen Monat verweilte, beſuchte er Nackſchivan, eine Colonie 
von Armeruern, Nowo⸗Tſerkasek, bie jelig⸗ Hauptſtadt der doniſchen Koſaken, 
und fuhr alsdann auf der Wolga nach Aſtrachan, deſſen Bevoͤlkerung faſt ale 
Nattouen Europas und Aftens im ſich faßt. Durch die, das kaſpiſche Meer 
umgebenden Sandwuſten folgte er dem Laufe des Terek bis Mosbock, Anfangs⸗ 


punkt des Weges, der durch die Bergpaͤſſe von Dariel nad, Tiflis führt. Se - 
traf er den ruſſiſchen Geueralſtatthalter Yarmoloff, an den er durch den Herzog 


von Richelien und den Grafen Langeron empfohlen war, umb unter beffen Schut 
er bis Taman und Yenitale vordrang, dann Kertſch, Theodoſiſa, Simpheropol be: 


reiſte, um von da nach Odeſſa zuruͤckzukehren. Er kam 1819 nach Paris, warb: 


aber halb wieder als Confal mach Georgien abgeſchickt, um bie zuffifchen Pro: - 
vinzen jenfeits des Kaukaſus in Angenfchein zu nehmen. Die gunze Umgegend 
des ſchiwarzen ımd Eafpifchen Meeres und befonders bie wichtigften @tädte bie. 
am.bie perfifche Grenze him wurden durchſtreift, ihre Handelsverhaͤltniſſe genau 
erſoeſcht und ebenfowst bie Erzeugnifie als bie Beduͤrfnifſe der Ränder ausgemit⸗ 
tdt, fodaß G. in bie Meihe der Mänmer zu fegen iſt, welche fid in commer: 
—* und g ographiſcher Beziehung um jene feͤherhin weniger bekannten Gegen⸗ 
dem geoße Vordienſte erworben haben, Sein Neiſen dauerten von 1818 — 24 
faſt ohne Unterbrechung fort, und ſind unter dem Titel erſchienen: „Voyage dans 
la Russie merülionale et particuliirement dans les provinees situees au-delä 
du Cancase” (2 Bämpe, Paris 1826). - - (8) 
. Samba (Bartoieraro), Vicebibllothekar der Minucusbihlisthel zu Ve⸗ 
* Mieglied due 2* zu Zloveng, iſt durch eiw literachiſtorifches Werk 
bes bie berlihenten Winner: Bafſano's bekaunt getoorden; welches 1307 unter 
* Zitel: „De’ Bussanesi ilfüstri” etfchlenen iſt. Mit ebenfo gtoßer Gelehr⸗ 
ſamfeit als tiefem Urcheile hat dieſer achtbare Grirhete feiner Varetſtadt durch 
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bie erwaͤhnte Schrift ein ſchoͤnes bleibendes Denkmal gefegt, ber Literargeſchichte 
aber einen weſentlichen Dienft geleiftet. Nice weniger Verbienfte hat feine 
neuere Schrift über Dante: „La vita di Dante Alighieri scritta da Giovanni 
Boccaccı” (Venedig 1825), welche ber Verf, dem Secretair bes Jaſtituts zu 
Venedig, Profeflor Ange Zendrini, gewidmet bat. Der beruͤhmte Literarhiſtoriker 
Baldelli nennt diefes Buch einen „koſtbaren Edelſtein“ ber italienifchen Literatur. 
Solche Pretiofen hat G. feinen Landsleuten ſchon viele gefchentt, z. B. „Dei 
volgarizzamenti italiapi delle opere di Virgilio”, in der Zeitfchrift „Poligrafo” 
(1831) abgebrudtt, und wird.bet feiner unermuͤdeten Thaͤtigkeit die Wiffenfchaft 
immer mehr mit dergleichen bereichern. (8) 
Gans (Eduard), Dr. und Profeffor der Rechte an ber Uniyerfität zu 
Berlin, ward geboren bafelbft am 22. März 1798. Sein Vater, ein ausgezeich- 
neter Gefchäftsmann, ber feine Euge Thaͤtigkeit auch befonders dem Staat 
in bedrängten Zeiten uneigennügig widmete, war außerdem vortheilhaft bekannt 
durch den beißenden Wig, der ihm zu Gebote fland, und durch das ehren⸗ 
volle Zutrauen, das ihm ber Staatskanzler Fuͤrſt von Hardenberg in den ſchwie⸗ 
rigſten Verwidelungen ſchenkte. Die glädlichen Anlagen bes Sohnes beftimmten 
diefem frühzeitig die Laufbahn der gelehrten Stubien. Auf dem Gymnaſium zum 
grauen Kiofter empfing er die trefflichfte Ausbildung, die Durch den Krieg 1813 " 
und durch einen kurzen Aufenthalt in Prag, wo er feinen Vater durch den Tod 
verlor, nur wenig unterbrochen wurde. Schon zu Oſtern 1816 bezog er die Uni: 
verfität, erft in Berlin und anderthalb Jahre fpäter in Böttingen, wo er durch 
eine lateiniſche Ausarbeitung uͤder Geſchichte und Rechtsverhältnifie der Inſel 
Rhodus den für dieſen Gegenftand ausgefegten alabemifchen Preis gewann. 1818 
ging er nad) Heidelberg, wo er in Thibaut und Degel Lehrer und Freunde fand, . 
denen er fich innigft anſchloß. & .on 1817 verfuchte er fich als Schriftfteller und 
ließ in Berlin das „Urtheil eines .” partelifchen Über die Habilitationsangelegenheit 
bes Dr. Witte” drucken, worin er zu Gunſten des Angegriffenen dem Einfluß eines 
mächtigen Parteigeiftes mit Muth und Schärfe entgegentvat. Zu einem zweiten 
Berfuche rief ihn die Pietät für das Andenken des Vaters auf, das er im „Oppo: 
fitionsblatte” gegen dunkle Anfchuldigungen ſiegreich vertheidigte. In Heidelberg 
ſchrieb er 1819 mehre juriſtiſche Auffäge flr das „Archiv“ von Gensler, Thibaut 
und Mittermaier, wie auch einige biftorifch = juriftifche in der „eitſchrift für bie 
Wiffenfchaft des Fudenthums“ und eine befondere Schrift „Über roͤmiſches Obliga⸗ 
tionencecht” (Heidelberg 1819). Als Doctor ber Rechte Eehrte er 1820 nach Berlin 
zurüd und begann hier eine ganz neue Bahn. Mit Hegel, der gleichzeitig in Berlin 
auftrat, eng verbunden und ebenfo die philofophifchen wie die hiftorifchen Stubien 
mit gründlich tiefem Geift und rüfliger Kraft verfolgend, unternahm er es, der herr: 
ſchenden juriftifchen Schule, die fich die hiſtoriſche nannte, ben Krieg anzukuͤndigen. 
Seine „Scholien zum Gajus”, die 1820 erfhienen, erregten in biefer Hinficht allges 
meines Aufſehen. Vergebens fchrie man über Die Berwegenheit des jungen Mannes, 
der, ohne andere Titel als ben der Wiſſenſchaft, Männer anzugreifen wagte, welche 
duch Amt, Rang und Anfehen ihn weit uberragten. Seine Oppofition gewann 
nachhaltige Stärke, und er felbft ſaͤumte nicht, durch ein gebiegenes, auch in hiſtori⸗ 
ſcher Forſchung ausgezeichnetes, die geiſtreichſten Anfichten mit grünblicher Gelehr⸗ 
ſamkeit vereinendes Wert: „Das Erbrecht in weltgefhichtlicyer Entwidelung“ (3 | 
Bde., Berlin 1823-29), fich einen felbfländigen Namen zu machen. Bon einer 
1825 nad) Srankreich und England unternommenen wiſſenſchaftlichen Reife zuruͤck⸗ 
gelehrt, erhielt er bei der Univerfität zu Berlin als außerordentlicher Profeflor feine erfte 
Anftellung. Hier gruͤndete er mit einigen Freunden 1826 eineneue Literaturzeitung, 
woranes Berlin bisher durchaus gefehlt hatte, die „Jahrbücher für wifienfchaftliche 
> Kritil”, die num ſchon im fecheten Jahrgange gedeihlich fortfchreiten. Ferner.gab ex : 
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fein Myften des römifchhen Elvilrechts heraus und begann 1830 eine Zeitfchrift: 
Beitraͤgẽ zu: Renifion der preußifchen Geſezgebung“, die aber 1832 aufhörte. 
In alter dieſen Hrbriten zeigte er eine feltene Gewandtheit des Geiſtes, Reich⸗ 
syum der. Ideen und tapfere Gefinnung. Seine bedrutenpfte Wirkſamkeit aber 
Abte er biisch‘ Aria‘ Borleſangen · aus die bald allgemeine Aufmerkſamkeit er⸗ 
weckter und denen er umausgeſetgt die beharrlichſte Sorgfalt widmete. Reiſen 
nach Muͤnchen und Wien; 18:30 nach Paris und 1831 nach England und Schott⸗ 
land bieltew ihm mit der gelehrten Welt wie mit den großen Ereignifſen der politi⸗ 
ſchen in tebendiger Bezichzung. Die freimirthige Kuͤhnheit feiner Vorträge und die 
ergrekſende Wärme feiner Darſtellung bewirkten, befonders in der letztern Zeit, ei⸗ 
wer Zufamımenfluß von Zuhörern, wie biöher in Berlin noch niemals ſtattgefun⸗ 
den. Dein geiſtreichen und muthigen Medner, der fi in Wort und Schrift rück 
haitlos uiid uͤber bie entzimdlichften Gegenſtaͤnde zu äußern pflegt, hat es nicht an 
Öffentlichen und heimlichen Feinden gefehlt, und oft, hat man feine Äußerungen 
zu verketzern gefucht ; allein niemals konnte es gelingen‘, feine zwar liberalen, aber 
ar echt royaliſtiſchen, dem Recht und der Moral hulbigenden Anfichten und 
SGrundſaͤtze im Fehl zu finden. Mit allen Eigenſchaften, auch ben aͤußern, eines 
Redners trefflich begabt und zum Streite ſtets auegeruͤſtet, iſt er doch von dem 
Vorwutft frei, die, Sache jemals der Form aufzuopfern, und gewinne durch vers. 

e, menfchenfreundliche Gutmrlthigeit und untadelige Rechtſchaffenheit im 
chen Leben leicht auch Diejenigen zu Freunden, denen ex ſich in der Wiſ⸗ 
fenfAyaft durch feine ſcharfe Polemik als gefährlicher Gegner gezeigt, Die Eins 
leitung zu feinen „Bortefungen uͤber die Geſchichte der legten funfzig Fahre” Hofer 
der vierte Yahrgang (1833) von Raumer's „Hiſtoriſches Taſchenbuch⸗ 
Garten: und Blumenvereine, die jetzt faſt in allen Laͤndern eu⸗ 
cropuiſcher Geſittung ſich bilden, kunn man als ein erfreuliches Zeichen des Friedens 
4 und'der ferffthreitenden Humanisde betrachten, die nicht dulden mag, daß eine 
wife Stelle die Traͤgheit der Menſchen, eine derkuͤmmerte Pflanze die Unachtſam⸗ 
keit anklage. Die Breiferung, mit welcher ber von England ausgedangene Ges 
bante zur Bildung foldyer Vereine, getrennt von ber Landroisthfchaft im Allgemei⸗ 
nen, aufgegtiffen wurde, iſt ein Lobſpruch für die Wiſſenſchaftlichkeit unferer 
Tage, die den Bund zwiſchen Gewerbe und Speculation, zwiſchen Technik und“ 
Theorie ſich zur preiswindigen Aufgabe geſtellt bat, die das Alte in der Kunſt zu 
Amb das Neue richtig zu wuͤrdigen Tich fortwaͤhrend angelegen fein läßt. 
ne foldye Richtung des Geiſtes, welche bie hoöchſten Probleme der Wiffenfchaft 
ix die Sphaͤre der Gemeitinithẽgkeit uͤberzufihren bewährt ift und auch das anſchei⸗ 
nend rein Handirerkomaͤßige der Prüfung durch die ſchuigerechten Theoretiker nicht 


| Anwerthhait war laͤngſt ſchon in England beguͤnſtigt duech die Einrichtungen: der 


birgerficyen Geſellſchaft. Daß die Horticultem von ditfer Richtung nicht ausge: 
- Wplöffen birtben konnte, hatte feinen Grund in der Liebe der Engländer zur Bars 

tenpflege, die ſeit mehr als einem Jahrhundert als eine Nationatfache behandelt 
ud mit zu den Grinden gerethnet wird, warum fie anf ihr Vaterland ſtolz find. 
Mine Winter amd durch die feuchte Serkuft gemäßigte Sommer fördern auf den 
britiſchen Inſein, die ihre Lage vor plögtichen Kriegsuͤberfaͤllen ficher ſtellt, bie 
Vegetation ; wid allgemein verbreiteter Wehlſtand, forie die zu einem nationelen 
Berärfatife gewordenen Reifen haben bie kiebe zu Gartenanlagen begrimdet, Die 
ohnehin in Ver Feidwicthfcheft: mit ihten Gedeneinfeiedigungen und in der Forſt⸗ 
lege fortwwaͤhrende Anrenung findet... Gartenkunſt nannten daher gerechte Eng⸗ 
laͤnder feit tragt als einem Yabchundeit als die einzige Kunft, wodurch fie es dem 
Adrigin Elrcopei zuunrthäten,, geſtanden jedoch zu, daB lange Beit andere Nationen 
fie serie abecroffen habenz Dem es barf nicht vergeffen werden, daß noch zu Deins 
sie VII iſie jedes Geriche Airſchen oder Erbſen, womit der Tiſch eines Alder ⸗ 
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man aufgepiert werden follte, aus Holland, jeder Apfel aus Frankreich aan 
erden mußte. Helländifce Gaͤrtner waren es, die, darauf 
1590 ſich in Kent und Surtey niederließen und duch ihre SBeteichfanakrit rei 
hen Bervim fanden. Angeregt dadurch ſuchten die Engländer bald mit ihre gu 
wetteifern; aber ſo lange bie Gattenanlagen, wie es unter Karl IL Sitte mar, 
in Lenötre's Styl ausgeführt, ſich ſtreng in Prunkgaͤrten und in biefe Hanbels⸗ 
gaͤrten ſchieden, konnte von eigentlicger Horticultur wenig bie Rede fein, Geit ber 
Regierung Seorgs II. begann man, befonders von W. Chambers qugeregt, bie 
Frunkgaͤrten mit ſymmetriſchen Gängen und fenbaliftifchem Aufputz durch Augaͤr⸗ 
ten. zu.erfegen, denen man, feit durch die Kriege mit Amerika schesferifche Pflau⸗ 
zen und Gewaͤchſe bekannter getvorden waren, dem Schmuck frerdartiger Raͤume 
in Maſſen juführte. Doc würden bie verfchiebenartigen Pflanzenculturen, bie 
‚ fo nad) und nad) begimfligt wurden, ohne Einwirkung auf einander geblieben fein, 
haͤtte die 1805 geftiftete Horticultural society nicht alle in nähere Beziehung ger 
fegt, indem fie jeden Zweig ber Gartenpflege und ſelbſt bie eingreifenden Hklfes 
wiſſenſchaften ber grünblichften Erwägung werth hielt. Bei der. fo. allgemein ver 
. beeiteten Liebe zur Gartenpflege — denn auch die kleinſte Hütte in England hat 
ihren Garten, und felbft Gefangene im Schulbehurme fuchen durch Gaͤrten fa 
Scherben ihre Langweile zu erheiteen — fand der Gartenbauverein die lebhaftefte 
Thellnahme, und treffliche Aufläge von ben bemährteften Technikern ſchmuͤckten 
die vier Bände ihrer feit 1812 erfchienenen Verhandlungen. Altes, was im Gemuͤſe⸗ 
gurten wie im Zreibhaufe, Im pleasure ground wie im Augarten mit Vortheil An⸗ 
wenbung’findet, lag in dem Unterfuchungsfreife ber Geſellſchaft, und bie bicher firemg . 
bewahrten Geheimmiffe glücklicher Planzenpflege wurden hier sum Gemtingute ges 
macht. Nach Londons Beifpiele, dem in Edinburg 1609 eine von Prafeffor Duncan 
yeftiftete Caledonian hortieultural society gefolgt war, bilbeten ſich für engere Kreiſe 
ähnliche Geſellſchaften in Vork Durham, Manchefter, Lancafter, an nam pen, Beh 
ceſter Bebford, Eifer, Gloureſter, Worceſter, Hereford, Suffok Berkſhite, Glamer⸗ 
gem, ja ſelbſt jenſeit des Dʒeans in Philadelphia und Neuyork traten gleichartige Ber⸗ 
eine zuſammen. Kriegsunruhen liefen damals auf ben Feſtlande von Eurspa bem 
Gedanken an äbnliche Verbindungen nicht auflommen. Nur die landwirthſchaftli⸗ 
hen Wereine, welche Gartenbau für eins ihrer Attribute anſahen, ſchirmten die 
vereinzelten Berfuche, die beſonders ber durch Megierungen befchügten und en 
Geſellſchaften wiſſenſchaftlich betriebenen Obſtzucht galten. Die Pomolodie zog 
des verdienſtvollen Miniſters Chaptal Aufmerkſamkeit auf ſich. Er befahl ( 1800) 
den durch die Revolution nach Scraur verlegten Obſtbaumgatten ber Kasthäufer 
au Paris auf feinem ehemaligen Standorte wieberherzuftellen en (Pepiniere de Lu- 
sembourg) und fegte damit 1809 eine Schule für. Obftzüchter in Verbindung. 
Faſt alrichzeitig bildete fich in Altenburg eine pomologiſche Geſellſchaft, die 1810 
ihre Annalen“ begann. Sie hat Ehaptal's Schöpfung überlebt, ber. 1828 die Fram- 
zöfffchen Kammern bie jährlich bewilligten 10,000 Yranes Unterflägung veaueh: 
gerten; gluͤcklich genug in einem Augenblide, warder Sinn für Horticultur allge: 
_ meiner geweckt und Die dort gewonnenen Erfahrungen unverloren waren. . 
im Sinne des Iondoner Gartenbauvereins hatte ſich 1822 im preußiſchen Staase 
eine Bartenbaugefellfchaft gebilbet, bie zunaͤchſt zwar fich zus Aufgabe machte, bie 
bisher noch Hereinzelten Rachrichten von ben beſſern Eulturen zu fanmeln umd 
nicht bloß das Neue, fondern auch das bisher wenig Bekannte ſchuell gu ver⸗ 
breiten, die jeboch durch die Thätigkeit ihrer Mitglirder ſchon fehr 
geleiftet hat sind in der Reihe ihrer Schriften (;‚Berhanblungen bes Vereine zur 
Befoͤrderung bes Gartenbaues im preußiſchen Stanse”, bis jegt 17 Bände) 
über dieſe engern Schranken hinauszugehen ſich erlauben durfte, Das allgemein 
verbrehtete Intereſſe an allen Gewerblichen verſchaffte bei den wiffenſchaftlichen 
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Minus Deutſhlande dem Gedanken an ähnliche Vereine lebhaften Eingang. 
a Dresden entſtand eine Gartenbaugefellſchaft unter tem Namen „Slora” 1828; 
ein Berein fir Blumiſtik und Gartenbau bildete fi) in Weimar 1829; ein thuͤ⸗ 
ringen Gartenbauverein zu Dietendorf in demſelben Jahre; ein ähnlicher zu Braun⸗ 
fchweig 1831. Die proktifche Gartenbnugefellichaft zu Frauendorf in Baleın, die - 
mei der diteflen Bireine in Deutfchland, wirkt zugleich darch bie von iht feit. 1823 

beramögegebene „Allgemeine beutiche Gartenzeitung“ fuͤr die Beförderung. bes Bars 
tenbaus in feinem ganzen Umfange. Sehr ins Größe gehend war bie Socidt€ d’hor- 
tireltareangelegt, bie 1827 in Paris entfland, und obgleich 1828 aus ihtem Schoofe 
eine Boeiet4d’agronomie pratigue heruorging, die fich nicht in ganz freumblicher Bes 
fiasung von ihr trennte, fo beweiſt fie doch durch die „Annales de l’harticulture”, 
daß etmas mehr als ein Mame beabfichtigt war. Ihren Eifer rege zu erhalten, trägt 
beſonders ber Baron Soulange Bodin bei, ber Stifter eines am 14. Mai 1829 
hegrümäbeten Garteninſtituts zu Fromont (im Departement Seine und Dife) nd 
eines wahthaft koloſſalen TBelthasibelögartens; denn dort werben ale feltenen nord: - 
amerikaniſchen Gewaͤchſe in mwaldartigen Maſſen Igezogen. Azaleen, Camelien, 
Rhododendren, Kalmien, Magnolien, Daphnen werden mit kaum glaublicher 
Schnelligkeit und Leichtigkeit ins Unendliche vermehrt, und nur fo iſt die Wohl 
feilheit errrichbar, weiche.den Abſatz nach allen Richtungen ſichert. Von Kari X. 
zu einem Boyal institut horticole erhoben, ſah es ruhigerer Entwickelung entge⸗ 
gen; doch haben. bie „Aunalss. de l'inetitut horticale de Rromont“ noch keine 
Anzeichen vom Rüdgange deſſelben gegeben. Faſt alle. deutſchen Gattenbauver⸗ 

eine verbinden mit ihren Jahresfeſten Blumen⸗ und Fruchtausſtellungen, nad) 
dem Beiſpiele Hollands, das, ohne. gerade Vereine zu befigen, feine Blumiſten 
laͤngſt durch ſolche Feſte Florens und Pomonens entzuͤckten. Die ſchoͤnſten in 
Deutſchland möchten in Wien ſein, wo bie Blumenliebhaberei der Magnaten ſich 
durch die ſchoͤnſten Eremplare zu uͤberbieten fucht. . Einen gleichmäßigen Cifer bat 
man In Berlin nad) nicht erregen Binnen. In Paris, we bis dorthin der Marche 
amz Bleurs eine ſolche Autflellung erfegte, hatte 1834 in ben Bemwächshäufern ber 
Tuilerien bie erfle mit Preisſvertheilung verbundene ſtatt. Brüffel bat ausgezeich⸗ 
net reich ausgeflattete durch feine Socidt# d’horticulture und durch feine Flora⸗ 
gefellfchaft; und in Gent, Antwerpen, Aerſchot, Harlem, wo noch immer bie 
SFirmas Van Eden und Boorhelm fortdauern, find fie feit lange herkoͤmmlich. 
Eine ſortwaͤhrende Ausſtellung gewaͤhren die Palmenhaͤuſer der Brüder Loddige in 
London und. der botanifche Garten in Edinburg , und aufdem Feſtlande der mit 
den koͤniglichen Anlagen von „Rem wetteifernde Privatgarten des Birgermeiſters 

Parmentier zu Enghin. . nn .(14) 

- Bauchos. Mit diefem Namen bezeichnet man in ben Provinzen am 
Plataſtrome denjenigen Theil der Landesbevoͤllerung, weicher ſich ausſchließend mit 
der Viehnicht beſchaͤftigt. Das fpanifche Wort gaucho bezeichnet das Linke, in diefer 
Anwendung alfo ein linkifcher, zoher Menſch. Die Gauchos betrachten fich im Gan⸗ 
zen als Spanier oder vielmehr als Creolen, indeß haben alle ihre Samilimz eine fehr 
bedeutende Beimiſchung indianiſchen Blutes aus ber Zeiten ber erſten Anſiedelun⸗ 
gen der Curopaͤer. Auch unterfcheiben fie. fich im der. Bildungsſtufe, auf ‚welcher 
- fie ſtehen, kaum von den wilden. Pampasindianern, welthe ihnen zuweilen einem 
Theil ihrer gahizeichen Viehheerden binmegtreiben. Die Wohnungen der Gauchos 
in ben Parwdas der argentiniſchen Republik Liegen zerſtreut, oft 10 — IQ fpani- 
fhe Meilen van einandes antfernt; in der Mitte der.großen Wichgüter (Kstancias . 
oderDehesan). Sie ſind aua Pfählen mit Lehm erbaut, das Dach mit Kuhhaͤu⸗ 
kan. geheilt, und Kuhhaͤute dienen als Thuͤre, Senflerladen, Wetten: für die ganye 
Bamilie, bie fich Tag und Nacht bes einen Maumes bedient, aus welchem das 
ganze Haus beſteht, foferm nicht eine ungeheure Menge von Be wenigfiens 
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ing Seener/ die Wemohuer nothigt, unter fortan Pnaneet vor den chi iigemgäik 
diefer Infekten Schug zu fuchen. Der Hausrath eiwer ſolchen Hihtte beſteht/ eu. 
er jehrwollſtaͤndig If, aus einigen Dchfens ober Pfesbefehibein, auſtatt ber Gelihie 
aus eitäin kteinen Faffe zum Btnffecholen, aus einem ichkeuborn gem Jeircken ein: 
nigew: hoͤtzernen Bratſpießen, und einem kleinen kupfernen — um Bafe' | 
zur Dereitung bes’ beffchtm Paraguaychess zu ſteden. Oft fehlt aber auch biefad 

legte Seräch,. und darin bleibt niches übrig, als zu beni genannten Zweche 238 
ſenhotn ans Feuer zu ſtellen⸗ Die einzige — dieſer Hirten iſt Riudfleiſfch 
uͤbor dem freien Feuer am Spieße gabraten. Nach dem Revolutionokriegen derech⸗ 
welche in: mehren Gegenden das — faft ganz vertilgt worden war, lebten Gi 
Gauchss beſonders in der Proving Santa Et faſt gaͤnzlich von Pferbefleifdy. Plauen 
nahrung verachten ie, ſelbſt dis Milch ihrer Heerben benugen fie nicht uad Weuter ober 
Käfebeisiten fie nie. Da die großen Wichheesben diefer Hieten fort: umherlaufen 
undbmur woͤchentlich eirmaliauf bie Mitte des. Gutes zuſammengetrieben werden⸗ 
fo btiagen ſie bei Weiten ders groͤßten Theil ihver Zeit mit Richtschunibfe,: Ara 
Schritt thun fie zu Fuß. Auf deni Pferde hoͤren fie bie Meſſe vor der geoͤffeten 
Tube der Capolle, ud auf dem Pferde zechen fie, wenn fie zur Stadt femme, 
vor bh Then der Schenken oder Palperias. Kartenſpiel mid Geſang zur Bub 
tatre find hr hauptfaͤchtichſten Vergnuͤgungen, von denen fie das erſſe leidenſchaft 
lich Neben; :. Din fiud treffliche Soldaten, ertragen außerotdenttiche Ertib chungen 
. und Anſtoengungen und haben in den Revolutionskriegen eine gauz aubgezechrat⸗ 
Rotteueh gibiiset Schweiben und Lefen koͤnnen die wenigften, ba .fio fetten: Ober 
legenheit⸗ haben, sine Schute zu: befunden. As Wange: au Geiſtlichea taufine 
fie Hörafiyy Ihre: Kinder [üibfl; oder fchteben dieſe Eeremonie auch ganz anf, bie big* 
‘junger Loute heicathen, weit dazu das Zaufpewgmiß gefiobert: wird. Sie agent: deu 
groͤßten ·Werth baraufy mich ihrern Tode in heiliger Erde begraben zu werden; da 
aber viele wer ihnen weit new einer Kirche. entfernt leben, fo laſſen dieſe die Beil 
ihrer Verſterbenen auf dem Seite liegen, ohne fle zu beerdigen indem fir dieſelbrw 
nut ‚mie Stehen oder Zweigen bedecken, mad ſobald nichts mehr uͤbtin iſt a die 
Knoͤchen, bringen fie dieſe zuca Pfarver damie er dieſelben befluste. - Arber zer 
fiicden ihas Vodten und ſchaben ihnen mie dem Müefjer das Fioiſch von den Autos 
chen, wolche für zum Pfarrer beingen, nachdem fie jenes weggeworfen /ober berebigt 
haben, Breraͤgt bie Entfernung zur Kirche nicht mebe als etwa 20 Legnas, fü 
kleiden ſie den Tobten an, ımıd ſetzen ib, als ob ex lebeubig waͤre, auf * 





indem, fie den Koͤrper durch zwei in der Form eines Anbreadkretzes uff um⸗ rüber 


derhalten. So laſſen ſie den Zodten zum Pfarrer reiten. So ſchr ſio rech 

den fokhifchen Stolz und in vieler Hinficht ein ritterliches Weſen haben, Tv neh‘ 
Pen fin in anderer Hinſicht vom: fpanifchen Charakter abgeibichen. Bo fett dh: 
nem Lie ſpariſche Eiferſucht faßb: gaͤnzlich. Die Hirtenkurchte, welche file bek 
—— und haͤuſig geuchigt find, ehelos zu leben, follas bed): bie 
* oe ah Töchter Ihrer ‚Herzen nicht felten für dieſe Entheheung: entfchäs 
»Baupp (Erf Thedboe), Doctot und Profeſſor ber Reikte an deu Biiaige 
Udjeaäiniuerfität zu Breslau, wurde am 31. Dar 1796 zu Kleingaffroudet Mars 
ben in: Miederfchlefien geboren. Geine Ingeudbildung erhielt er anfängiide auf 


bach edangeliſchen Gumiafium su Broßgiogen, wohne ſein Water 1800: od Anm 





j — Drebiger — * jr Ente eigen f, wu jene * 
onfiſtorialrach Mitglie lichen u wurbe, auf: der 
tigen Ritterakademie. Dor Ruf m En on auch ©. im 255* 
als ex eben In. Begriff ſtand, bie —E zu beziehen, in die Reihen dee frri⸗ 
willigen Kämpfer, und er diente num in den Jahren. 1810 15 (doch mit: Une 
terbdechung des militairiſchen Lebens in ber awiſchengeit des Friedend/ ilche iw 


Gebirgaerbebung u PR) 
Degvit wieder. ben Etodien geweibimet wurde) —— als frätwlliger MWer zu 
Bon, Inder als Dünen in der pushen Kama , und kam zwej Mal in das 


ra Frühling 1816 kehrte ern die Heimath zwwüd, und - ' 


ftudirte bis — auf:den Univerſttaͤtan zu Freslau, Berlin und Gaͤt⸗ 
Biagen. Machdem ar 1820 in Berlin zum Doctor der Rechte proneniw worden 
‚war, tot ax im Winter 1820 als Privatdocent an ber Mniperfüät zu Breelau auf, 
und wurde im Herbſt 1821. als außszorbentlicher Drofesion pafethft:nugafteift. Mapi 
% uſt 1822 bis.in den Mai 1823 unternahm ar wit Böniglicher Untariiügung:eine 
(hufttiche Reife nich Italien. Im Februar 482. wurde ge zummnbemelichen 
* voraugsſweiſe für das Fach das germaniſchan Rechts, ernanut. Eben die⸗ 
em hat ex ſeit dem Beginn feiner Thaͤtigkeit als oͤffentlichor Lehrer hauntſaͤchlich Nei⸗ 
nieng ind Fleiß zugewendet, jind quf mehrfachen von ihen wternonvnanen Reifen 
‚mar ſein Ötreben a Reis auch auf Erforſchung altbeusticher —— * series. 
Außer mehren kleinen Abhandlungen und Regnfionen in ber Heitiſchen Zeit⸗ 
-[hrift fur Recheawiffenfchaft”, in Echund’s „Iahrbechern”; ſawie in bee heipy⸗ 
‚ser und Halliſchen Literaturzeitung find von ihm folgende Schriſten erſchienn 
„Denpminia pigoore” (1820); „guatuor folla.antiquissimi alieujps —** 
codicis eserĩpta, Neapoli nuper reperta“ (Brestaw1823); —æ— —— 
gründung aſſung md Weichbild im DBittelakter” ( Jena 1824) „Sr: 
—8* —8 Deutfcen Reiche und des deechts Kn Deusichland“ (Hrrtian. 1828); 
alte magdeburgiſche und halliſ⸗ de Recht! ¶Nreslau 1826)3 „De professani- 
—* ei medicis eorumgne privilegiis in jure ramanp” (4827); „Das fchlefäkche 


kandrecht (4828) ; „Dkitsellen des deutſchen Nachts, zanift Beltsäge zur Befpichte 


der. Standeßperhäftniffe im Mittelalter enthaltend“. —8 1830), und und eine neue 
4 der „Lei Erisionum” (1832). 

Mepirgderhehung, - Die Anficht von der —— —* 
‚Betten Auch ‚theitweile Ermppikeeibimgen dee ufen di ers Edboͤryers 
‚pat in neuern Zelten wieder bie.afigemeine ———— der gen, in An⸗ 
ſorph genommen, und iſt gegenwaͤrtig mit ſolcher XAügeraeinheit und ASonfenuen; 
—— worden, daß ſie gicht mehr als eine blaße Hypotheſe, ſondern faſt 

erwmieſener zu betrachten fein duͤrfte, als ein Satz, welcher durch 

di 33 ſeines —**— ebenfa anziehend wird als durch die Manuich⸗ 
faltigkeit der aus ihm abzuleitenden geognoſtiſchen Reſultate und geogerzetiſchen 
FJolgerungen. Viele Gebirgsmaſſen, wie 3. B.alle Sandſteine und die maiſten 
— laſſen es vaͤnlich mit Beſtimmtheit extennen, daß fie.ats ſedimantaire 
Bildungen auf dem ahemaligen Maeresgrunde entſtanden find, indem fich ſuc⸗ 
wffio eine Schicht über ‚ee andern abfegte, bis ſich nicht felten-Schichtesfnftense 
von 1000 und mehr Fuß Maͤchtigkeit aufthinmten. Dieſe fedimentaise Bil⸗ 
bungsart hat aber —— im Allgemeinen eing horizontale aber doch faſt 
hortyntale Lage ber Schichten zur Folge, und wir werden daher jene Kallſtein⸗ 
‚up Sandſteinfchichten Rriyrienglich ‚nur in horizontales oder ſehr wenig geneig 


tar Zage qujuszeffen erwarten Binnen. "Dieb ſi auch in der Regel in benianigen - 


54 ihres Borkommens der Fall, wo fie in weit ausgebehnten Ehenen oder 
ochebenen auftreten und Feine dltem — neben fich habav.Wenn 
wir dagegen bie Schichten ſodimentairer Vildungen in ſehe ſteiler, ja Wol gar 
in ‚fenfsechter age beobachten, ſo werden wir mpthmenbig jrgend eine gawalt⸗ 
feat Dieigcation derfelben poraugſetzen muͤſſen, weil jene Bags unmöglich bie 
fein kann. Nun iſt «8 merkwaͤrdig daß dergleichen ſenkrechte oder 

Part geneigte Schichten her Flöggehirge voczughch num Hanke. Das Atem Ge⸗ 

| workommen, wie, dies 3.5, am Thicringerwalde, aus Zange uvd ans 
dern Gebichen auf eine hoͤchſt quffalande Weiſe fattfindmn, Een, fahr Schich⸗ 
Anfekiung Hi M aher Wer .Tap.bahri Aula Wenige Dantäntanienggätigche 
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134 Geen Geer (Familie) 
ruͤckſichtigt, Baum anders als durch eine, nach ber Ablagerung und Feſtwoerbimg 
der urſpruͤnglich horizontalen Floͤtzſchichten erfolgte Emportreibung der aͤltern und 
tiefern Gebirgsmaſſen erklaͤren; daher denn auch ſchon früher dieſe Anficht, wel⸗ 
cher zufolge die ſteilen Floͤtzſchichten als die aufgerichteten Raͤnder der durchbro⸗ 
chenen Thelle der aͤußern Erdkruſte zu betrachten find, manche Anhänger fand. 
Seit nun abet der plutonifche oder eruptive Charakter für die Baſalte, Trachyte, 
Porphyre und meiften Granite dargethan worden tft; feit Leopold von Buch bie 
"Convulfionen nachgewieſen, welche die tiroler Gebirge bei der Emportreibung des 
Augitporphyrs erlitten ; feit aus allen Gegenden der Erde immer neue Beweiſe für 
die fpätere Emporhebung jener Maſſen und für die dabei⸗ ſtattgefundenen Zer⸗ 
teifuingen, Beetrimmerungen und Aufrichtungen ber Slögfchichten gefammelt wur⸗ 
den — hat die Lehre von der Gebirgserhebumg ein immer weiteres Feld, eine im⸗ 
mer tiefere Begriindung gewonnen. Nur tft freitich zu wünfchen, dag diefe hoͤchſt 
feuchtbare und felbft in ptaktiſcher Hinficht beachtungsmerthe Theorie fich nicht 
voreillg in zu allgemeine Behauptungen einlaſſen möge, wie dies namentlich mit 
Etie de Beaumont's hoͤchſt genialen, aber die Erfahrung doch etwas’ zu kuͤhn 
anticipirenden Darſtellungen der Fall fein dürfte. Er glaubt naͤmlich für alle 
Gebitgsketten von paralleler Richtung eine gleichzeitige Emporhebung geltend ma⸗ 
hen zu koͤmen und ſucht aus den bekannten Altersverhaͤltniſſen derjenigen ſe⸗ 
dimentairen Bildungen, welche die verſchiedenen Gebirgsketten einestheils in ge⸗ 
neigten, anderntheils in horizontalen Schichten umgeben, die Epochen und bie An⸗ 
zahl der ftattgehabten Erhebungen auszumitteln, zugleich auch aus den jede Et⸗ 
hebung .begleftenden Kataklysmen die Verfchiebenheiten der aufeinanderfolgen- 
den Fiögbilbungen und Drganifationsperioden zu erlären. Über die allgemeine 
Urfache der’ Bebirgserhebung hat Cordier den’großartigen Gedanken aufgefteilt, 
"daß foiche in der allmaͤligen Abkühlung des Erdballs und in ber dadurch beding= 
"ten Contraction feiner äußern Kruſte zu fuchen fei, welcher zufolge nicht nur 
Spalten entftehen, fondern auch fefte und flüffige Maffen aus dem Innern der 
Erbe gewaltſam hervorgedrängt werden mußten. (19) 
Seen (van), Generaltieutenant in nieberländifchen Dienſten, gehört zu 
den kraͤftigern Waffenbrüdern Chafje 8 und zu den erfahrenern Feldherren Hollands 
aus Napoleons Schule. Ex befehligte 17 Fahre lang eines ber größern Trup⸗ 
pencorps des Könige Wilhelm, und leiſtete durch feinen entfchloffenen Muth, feine 
Beſonnenheit und unerfchlitterliche Treue bei ber Abtrünnigkeit und dem Unver⸗ 
ftande fo vieler andern Oberoffiziere der Sache feines Vaterlandes weſentliche 
Dienſte, namentlich aber als er Nordbrabant gegen die Berführungen und Angriffe 
ber infurgirten Belgier zu vertheibigen hatte. Die Öffentliche Meinung verherr- 
lichte Ihn nach Chaffe und dem Prinzen Bernhard von Sachfen-Weimar am eis 
fien, und feine anziehende, biedere Perſoͤnlichkeit machte ihn zum Liebling ber 
bruppen, bie er anführte.‘ Über einige feiner Operationen und Schritte im der, 
unmittelbar dem Auguflfeldzug vorangegangenen Epoche haben die Meinungen 
verfchiebenartig fich geäußert; allein manche Umſtaͤnde werden erft in ber Folge 
voͤllig Mar ans Licht kommen und den Beweis liefern, daß diefer General flets mr 
auf die wärdigfte Weiſe ſich benommen hat, 13) 
Geer (Kari, Srafde) ſtammt aus einem alten nieberfändifcheh — 
deſſen Ahnen bis ins 12. Jahrhundert ſich nachweiſen laſſen, und das unter einer 
feiner Vorfahren, Reginald de Hamal, den Namen de Beer annahm. Von die 
ſem ſtammt Louis de G./ weicher, 1587 zu Amſterdam geboren, auf GSuſtad 
Adolfs Einladung 1620: mit unermeßtichen Reichthuͤmern und, was noch ti⸗ 
ger war, mit vielen, datmals im Norden aͤußerſt feltenentechniſchen Kenn 
nach Schweden kam md ſich in Enkoͤping niederlich. Er Lich dem Könige betraͤcht⸗ 
liche Geldſummen, Atllſtete auf igne Koſten mehre Schiffe gegen bie Feinde bes 
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Beige aus, unterrichtete ‚bie Schweben in ber rechten Art des Kanonengießens 
und in der Kunſt, Waffen aus Stangineifen zu ſchmieden, legte in Oſtgothland, 
Upland und Nerike viele Eiſen⸗ und Meffingwerke und andere Manufactusen an 
und verfchaffte den Seeſtaͤdten ausländifche Seeleute. Ex wurde 1642 als ſchwe⸗ 
diſcher Edelmann naturaliſirt und farb 1652 in Amſterdam. Seine Nachkom⸗ 
men theilten ſich in zwei Linien, zu Leufſtad und Finnspaͤng, und obgleich: das 
Berwmögen des Stamnvaters getheilt wurde, fo galten doch die Haͤupter beider 
Linien für die reichſten Grundbeſitzer Schwedens. Die zweite Linie iſt erloſchen. 
Aus ber erſten ſtammt Kari de G., geboren 1720 und geftorben 1778, der 1773 
in deu Freiherenſtand erhoben ward und durch ſein Werk. über Die Iufrkten ruͤhm⸗ 
lichſt befannt if. Sein Enkel, Graf Karl, das jegige Haupt des Geſchlechts, iſt 
Oberſtkammerherr, und bucch gerdufchlofe Verdienſte ausgezeichnet, hat er ix 
gieichent Grade das Vertrauen des Königs unb bed Bolkes gewonnen. Er wurde 
bei den Reichſtagen von 1823 und 1828 berufen; den Vorſitz im Mittechaufe zu 
führen, - und.eıtiebigte fich dieſes ſchwierigen Auftrags ſelbſt zur Zufriedenheit der 
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Zhaler angeſchlagen wird, gehören außer dem Eiſenwerke zu Leufſtad, dem größten 

in Schweden, noch mehre andere, weiche zuſammen jaͤhrlich gegen —* 

pfund Staugeneifen liefern. ' 0% (16) 
Gefängnißwefen. Die Gefaͤngniſſe find vermuthlich fe alt als 

bie geordneten Staaten, dee Welt. Die Fürforge für die Gefangenen feheint ' 

jeboch erſt in viel fpätern Zeiten ihren Anfang genommen.zu haben. ‚Weber bei ' 

den Griechen noch bei den Römern, ja felbft wicht einmal bei den Juden finden 

ſich Spuren derfelden, wenn man nicht die Sreigebung einzelner Befangener zur 

Bett der Danathenden, der Goͤttermahle (Lectisternia)‘, oder am Offers, Pfingſt⸗ 

und Laubhuͤttenfeſte, bei ben genamıten Voͤlkerſchaften bierher zählen wit. Erſt 

mit dem Chriſtenthume trat, im Geiſte feines Stifters, eine. Fuͤrſorge für die Ge⸗ 

fangenen ein, Eine traurige Schilderung ber roͤmiſchen Gefaͤngniſſe liefert Cicero 

in der fünften Rede gegen ben Verres; und nicht beffer iſt die fpätere Schilderung 

bes Dauptaefängnifies in Rom, Tullianam, welche Salluft entwirft. Schon im 

‚ yweiten Jahrhunderte fehen wir ſelbſt aus ben Schilderungen eines Feindes des 

Thriſtenthums, des ſatiriſchen Lucian, wie bie Chriften ihre gefangenen Glaubens⸗ 

genofſen befuchten, tröfteten, mit ihnen beteten und bei ihnen im Gefängnifle 

fchliefen, von fern und nahe zu dieſem Liebesdienſte herbeieilend und die: Srlaubse 

niß der Gefangenwaͤrter mit Gold aufiwiegend. Bald gab es eigue männliche 

und weibliche Beſucher nothleidender Gefangene, Kranken, Armen u. f. w., welche 

Diakonen und Diakoniffen genannt wurden, ſowie die für die leibliche Pflege und 

Wartung, Parabolanen, bie ſich bald nicht nur über das ganze roͤmiſche Reich, fon» 

bern auch über andere Länder verbreiteten, wohin das Chriflenthum gedrungen 

war, Seit Konſtantin wetteifern bie, für die Gefangenen, für deren Befuchung, 

und für Beſchleunigung ber Rechtspflege forgenden Eniferlichen Geſetze an Baht 

mit den ebendahin zielenden Befchlüfien der Kirchenverſammlungen. Wie aber dieſe 

legten Wefchlüfle, das kanoniſche und das als Geſetz ber Kirche fortheftehende roͤ⸗ 

miſche Recht, und ber Einfluß deffelben auf die neuern Geſetzgebungen, ſich gleich ' 

einem goldenen Faden durch das ganze Mittelalter hindurchziehen, fo auch bie, in 

Spanien, in Italien und von bort aus uͤber bie ganze Chriſtenheit fich verbreitende 

Fuͤrſorge für die Gefangenen und die Gefängnifle, deren [chönftes Denkmal der 

Garbinat Karl Borromäus, Biſchof von Mailand, in ber legten Hälfte bes 

- 46. Jahrhunderts, in Beſchluͤſſen der dortigen Synoden auf eine Weile hin⸗ 

terlaſſen hat, welche auch noch jest mit geoßem Mugen in vielen heilen nachges 

abımt werben bürfte. Bei bem immer Iebhaftern Verkehre zwiſchen den verſchiede⸗ 

mn Theilen Europas und insbefondere Italiens und: Frankreichs, zeigten ſich bald 
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ESyuren dieſes Eifers im letztgenannten Lande, die unter Funz I. beginnen, uuß 
ihren höchften Gipfel in dem vortrefflichen Vincenz von Paula erlaugt haben, zuels 
cher, als Sefangener nad) Algier geichleppt, nach [einer Befreinug den größten Theil 
„feines Rebens ber Unterflügung ber in afrikaniſcher Befongenfhaft ſchmachtenden 
Chriſten, ſowie der Etieichterung und der” [hen 
. widmete. Merkwürdig genug fcheint von da an die Fuͤrſorge fuͤr Die Gefaug enen 
und bie Beachtung ber Gefängniffe [0 Lange gefdlummert zu haben, bis auf aͤher⸗ 
liche Axt, wie bei Vincenz von Paula, eine 1756 überfinsebene Kriegẽgefangen⸗ 
fchaft unter den Franzoſen den edeln John Howard erweckte, ſich auf gleiche Weile 
diefes fo ganz vernachlaͤſſigte Gebiet zum Felde feiner autguesichen, | 
begann, nachdem er 1773 zum Sheriff der Grafſchaft Bedford ernannt wor 
ben war, feine erſte Reife zur Unterſuchung der Gefängniffe Englands, bracht 
gleich im folgenden Fahre ein Geſetz zur Bewahrung der Sefunbheit der hefaumes 
nen und zur Verhütung des Kerkerfiebers ins Parlament, befuschte darauf, zur Er⸗ 
weiterung feiner Anfichten von der Möglichkeit der Befängnißverbefleruumg, ji den 
beiden folgenden Jahren die Gefaͤngnifſe Frankreicht der Niederlande, 
lands und der Schweiz, amd gab 1777 fein erſtes großes Werk „Über die englifcgen 
und ausländifchen Befängniffe” (deutſch von Köjter, Leipzig 1780) heraus. 
Auf eine merkwürdige Weife trafen bie eben erwaͤhnten Bemühungen in 
England wit dem gerade damals durch Beccaria angeregten Anfichten über Ber: 
bredyen und Strafen zufammen. Indeß befaß Howard den unfhägbaren Wars 
theil, auf dern langſamen, aber fichern und unumnterbeochenen Wege der Erfahrung 
zu dem nämlichen Ziele zu gelangen, welches ber theosetifizende Beccaria und feine 
Schuͤler zwar von ihrem Standpunkte aus ind Auge gefaßt hatten, obne jedoch die 
Mittel und Wege angeben zu können, burch weiche deſſen Erreichung zu erlangen - 
wire. Während daher biefe theoretiſchen Anficyten In Stalien, in. Frankreich unb 
in Deutfchland wirkungslos für die Gefaͤngnißverbeſſetung blieben, und fie nicht 
einmal au bie, ſchon in der leuten Haͤlfte des 17. und ber eriten des 18. 
Jahrhunderts gegründeten, viel Borzligliches (Arbeit, —— — Gaot⸗ 
tesdienſt) enthaltenden hollaͤndiſchen und norddeutſchen Zucht⸗ und LWerthäufer 
im Bremen, Hamburg u. ſ. w. anſchloſſen, ja ſelbſt das, auch in unſerer Zeit 
ehrenwoll daſtehende, von dar Kaiſerin Maria Thereſia gegründete Zuchthaus 
in Gent unbeachtet ließen, blieb es von nun an dem britiſchen Volksſtamme al⸗ 
kein uͤberlaſſen, der Welt den Weg zur Verbeſſerung der Gefaͤngniſſe vorzugeichunen, 
Haft gleichzeitig mit Howard war udmlid, hauptſaͤchlich durch die Berihungen 
ber frommen &laubenspartei der Quaͤker, des auch Howard angehörte, in dem vom 
Pean gegründeten Philadelphia 1776 eine Geſellſchaft zur Erleichterung bes 
Elend ber Gefaͤugniſſe entflanden, an beten Spitze noch jetzt als erſter Morfiger 
ber würdige Biſchof White fieht. Den Bemuͤhungen biefer Geſellſchaft, deren 
Wirkfamkeit nach. errungener Selbſtaͤndigkeit Des neuen Freiſtaates weit 7 
ber wurde, verdankt Nordamerika theils eine Milderung der früher dort beobachteten 
ſtrengen englifchen Strafgefege, theils die erfle, von Rarochefoucautd: Liaucarr fo 
ſchoͤn geſchilderte Wschefferung der Sefängniffe in Philadelphia. Diefe, hauptſaͤchlich 
auf Trennung und Beichäftigung der Gefangenen gegründete Verbeſſtrung fing 


. eier; als man in Europa Keuntniß von berfelben zunehmen begaun, bereitö.cu Aanrch 





Die Bermehrung ber Verbrecher, weiche die Abfonderung in dem biherigen Rarc- 
men unmöglich machte, durch die-zu häufige. Begnadigung und durch andere af: 
waͤlig eingeſchlichene Misbraͤuche in Stoden zu gerathen umd nach und nach gaͤng⸗ 
lich ruͤckwaͤtts zu fchreiten. Im diefem Zuflende iſt fie denn auch Ak nar,unges 
fahr acht Jahren geblieben, wo theils durch die Bemühungen des seitlichen Qua⸗ 
kers Robert Waur, ſowie bes. großen Rechtsgelehrten Edward Livingfton, ein merzer 
u feuhptbeingender geitraum dex Befängnißverhefferung in Nordamerila begann. 
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So bildete ſich eine, nach eins engliſchen Vorbilde aiegericheete atnerikaniſche Sei 
ſangaibgeſeuſchaft in Boſton, Livingſton verfaßte fein Mefegbud, für keuiſiaus 
und andere hierher einſchlagende Arbeiten, und es bildeten fich zwei Syſteme deu 
Gefinguifbauart umb ber Gefangenenzucht, weiche ihren Sitz in der alten Heimat 
der Biefängnifeerbeflerung, in. Philadelphia und in Neuvork hatten. Das leute jewer, 
Soſteme, bei weichem die Gefaͤngniffe, nach dem non Julius in feinen —— 
über Gefangnißtunde eingefuͤhrten Ausdrude, nach dem Schachtetplane erbaut 
Dem, wurde zuerſt in Reuyork verſucht. Nach demſelben find mehre —— in 
dem gleichnamigen Staate zu Auburn, zu Singſing, ſowie auch zu Charleston 
ka Maſſa chuſetts und zu Wentbersfich in Eonnecticut nach einander erbaut wem — 
deu. Der Hauptgeundfag dieſes Syſtems befteht darin, die Gefangenen bei Nacht 
inisingelnen Bellen zu verwahren, bei Tage aber gemeinſchaftlich anbeisen und offen 
ah laſſen, wobei eine firenge militairiſche Zucht und ein ueiliounmenes Schweigen 
Straͤflinge unabweislich gehandhabt wied. Das andere Syſtem bam in Phi⸗ 
25 auf, und iſt dis jet erſt im dem einzigen, noch nicht vollendeten Weſſe⸗ 
rvegehauſe des Staates Pennſplpanien, in Philadelphia, ſowie auch in Pittsburg, 
einge fichtt worden. Es treibt die Trennung der Straͤflinge noch weiter als die An⸗ 
Halt in Neuyork, indem ed nicht allein bei Nacht, ſondern andy bei Tage jeden Bas 
füngenen einfam in feiner Belle laͤßt, und bie Befchäftigung in biefer als ein Beloh⸗ 
nungsmittel betrachtet. Dede biefer Bellen hat einen befondeon Weinen Dof zum 
Luftſchoͤpfen für den Gefangenen. 
| Bis jescift e6 nicht wohl möglich, ei entſcheidendes Urtheil hder die Worsbge 
des einen ober des andern diefer Syſteme zu füllen. So viel ſcheint indeß gewiß, 
daß bie in — eingeführte Strafweiſe nicht allein viel koſtbarer durch Die 
nothwendigen Bauten wird, fonbern auch durch die Nichtbeſchaͤftigung vieler Ges 
fangenen bei manchen Charakteren und lebhaften Naturen gefahrvoll werden und 
vum Wahnfinn führen koͤnnte, weshalb man auc nad, ben meweften Nachrichten 
im Pennfploanien bereite anfängt, in den Zellen arbeiten zu laffen. Dagegen-läßt 
füch wider das in Neuyork uͤbliche Syſtem rinwenden, daß bei dem Schachtel⸗ 
une, deſſen genauere Beſchaffenheit die Abbildungen in ‚der nsähnten Scheift 
non Julius zeigen, bie Luft in den Zellen nicht unmittelbar aus der Atmoſphaͤre, 
ſandern aus einem eingeſchloſſenen überdachten Raume, zwiſchen dem eigentlichen 
WBefüngnißgebäube mit ben Bellenreihen (bie innere Schachtel) und den äußern, 
weit vor jenem abftehenden Mauern (die äußere Schachtel), erneuert wird. Won 
minderm Belange ſcheint der dem in Meupork eingeführten Syſtem gemachte 
Merrourf siner firengern militairiſchen Zucht, welche bei Verbrechen und Straͤf⸗ 
lingen zu ihrem eignen Beſten unerläßtich ift. In Hinſicht auf bie Koftbarkeit dee 
Arbauung und bes Unterhalts fowie des Arbeitsertrags iſt #6 unleugbar, daß jes 
nes Syſtem bedeutende Worzüge nor ben in Philadelphia befolgten ſowie auch vor 
der, in vielen andern Ländern gewoͤhnlichen Behandlungeweife bat, wobei aber - 
wicht uͤberſehen werden darf, daß die Höhe des Tagelohns in Nordamerika demſel⸗ 
ben Vorzkge hinfichtlich Des Arbeitsertrags verleiht, welche in Eutopa bei der großen 
Abewoͤllerung md her = Bechältuifrmäfigen fEhenzung bee erſten Lebentbeduͤrfniffe 
wie zu erreichen fein werden 
| Kehren wir. nad) diefer Abſchweifung Aber bie amerikaniſchen Gefaͤngniffe ‚zu 
ben europäifchen und insbeſondere zu Howard's Bemühungen zuräd. Gleichzei⸗ 
tig mit der, darch den Krieg gegen bie nordamerikanifchen Niederlaffungen, in 
weiche man früher wol Verbrecher zu Schicken gewohnt war, veranlaßten Aber: 
fullung:der engliſchen Gefaͤngnifſe Sam Howard son feiner erſten Reiſe nad) dem 
feſten Sande. zurud. Nach dem. Entwurfe des großen Rechtogachtern Wiadfiöne ' 
murde 1779 das erfbe Beflerungshaus-Grfeg vom Parlamente taten, und Ho⸗ 
macd, deſſen beruihmter Aralicher Freund Dr. ſethergin ein Qudͤker, and Mhal- 
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ley wurben zu Oberaufſehern ber neu zu — Befferungẽhaͤnſer ernannt. 
Eingetretene Diisverftänbniffe verhinderten aber, daß weder diefe brei Männer 
‚ noch bern Nachfolger im Stande waren, die Ausführung jenes Geſetzes * 
bewirken. Das einzige auf dieſe Weiſe zu Stande gekommene Beſſerung 
haus war das zu Gloureſter, weiches 1791 eröffnet wurde. Dieſe ſchoͤne, unter 
der Oberaufficht des Parlamentsgliedes Paul ſtehende Anſtalt, welche au (päter 
wit Tretmuͤhlen verfehen worden ift und etwas über 200 Gefangene in zehn Ciafs 
fen enthält, gebich fo erfreulich, daß Paul 1819, nachbem biefelbe 27 Jahre bes 
ſtanden hatte, vor einem Yarlamentsausichuffe das Zeugniß ablegen konnte, bies 
ſes Beſſerungshaus habe in feinen Erfolgen die von ben urſpruͤnglichern —X 
dern des Syſtems gehofften Wirkungen übertroffen, und eine lange Erfahrung 
habe erwieſen, daß eine milde, aber ſtreng befolgte Leitung nach Au einmal exlaffes 
nen Sefeken hinreiche, um die Sicherheit des Gewahrſams fowie den Einfluß der 
Behoͤrde zu erhalten, ohne zu Feſſeln oder Leibesfteafen Buflucht nehmen zu 
müffen, Ungeachtet‘ diefes glänzenden Beiſpiels und ber Parlamentsgefege von 
4773 wegen Anftellung von Geiſttichen in allen Gefängniflen Englands, von 
1774 wegen Bewahrung der Gefangenen vor dem Kerkerfieber, und amderer aͤhn⸗ 
lichen Geſetze aus den Jahren 1782, 1784, 1789 und 1791, erfolgte dennoch 
feis jener Beit eine Act von Stillſtand in der englifchen Gefänguißverbefferung, weis 
chem aud) Bentham’s „Panoptikon”, das nur zu bem verungluͤckten Zuchthaufe 
in —S benutzt worden war, nicht abhelfen konnte. Dies hat nach Howard's 
allzu fruͤhem Tod theils zu der, alle Glaffenabtheilung hennnenben, aber freilich fehr 
mohlfeiten Bemahrung der ſchweren Verbeecher auf Schiffen, wo diefelben im 
theuern Englond.nicht mehr als 20 Thaler fuͤr ben Kopf Bufchuß Eoften, theils zur 
Verfendung derfelben als Anfiedier nad) Neuſuͤdwales, wo fie auf 1000 Thaler 
fir den Kopf zu fliehen gekommen find, nach einander geführt. Erſt bie Bem 
hunugen bes thätigen Bir Samuel Romilly für die Milderung der uͤberſtrengen 
Strafrechtopflege, fowie die Wirkungen der vortrefflichen, 1818 erfchienenen umb 
in demſelben Jahre fieben Mal aufgelegten Schrift des Parlamentögfiedes Bugs 
son über die Frage, ob Verbrechen umd Elend durch unfere gegenwärtige Gefaͤng⸗ 
nißzicht erzeugt oder gehindert werben, waren, in Verbindung mit ber Thaͤtigkeit 
des wadern, von 1800 — 13 eifrig bemühten Jakob Neild, eined ehemaligen 
Goldſchmiedes in London, im Stande, mit foldher Kraft auf die öffentliche 
Meinung zu wirken, daß auch das Parlament kräftig einzufchreiten befchloß und 
ben Bau des, freitich uͤberaus Loftfpieligen und nicht ganz verfländig ausgeführten 
Heſſerungſhauſes Milbank bei London bewirkte. Beſſer noch als ber, in biefer 
Anſtalt befolgte Preisförmige Plan mit ber Wohnung des Vorſtehers in ber Mitte, 
und den Behaͤltniſſen der Gefangenen um ihn her im Kreife ober Vierecke, war die 
muſterhafte, auf veligiösfittliche Zucht, —— Glaffmabeheilung, xens 
nung bei Nacht und forgfältige Beobachtung und Überfhauung gerichtete Dauts 
ordnung dieſer Auftakt. . (Im Auszuge abgedrudt in dem angeführten Werke 
non Julius.) Was aber. noch kräftiger als die eben erwähnte Anflalt auf bie 
Verbeſſerung der Gefaͤngniſſe und auf die Erweckung ber allgemeinen Theilnahme 
für diefen Gegenſtand wirkte, war die Stiftung ber großen, 1817 zuerſt begrüns 
beten Geſellſchaft fuͤr Verbeſſerung ber Gefaͤngnißzucht und bie Verbeſſerung junger 
Berbrecher in London, an welche ſich fehr bald ähnliche Vereine, theils männliche, 
wie in Dublin und andern Orten bes britifchen Reichs, theits weibliche, deren Seele 
bie würdige Elifabeth Fry geworden iſt, anfchloffen. 

Beſonders nuͤtzlich aber wirkte die Thaͤtigkeit jener — und ihrer 
zahlreichen und angeſehrnen Mitglieder umter benen nur bie Namen, Hoare ups 
ton, William Allen, Gurney, Bedford, Crawford, Weſtern, Holford, Berne, 
Venning und Peter Cunningham genannt werben mögen, während fich biefelbe 
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nicht allein über das ganze britifche Reich, fonbern auch durch zahlreiche Metfende 
Über die gebildete Welt verbreitete, indem fie ihre Aufmerkfamkeit auf bein bie: 
ber ganz vernachtäffigten, {6 wichtigen Zweig der Gefaͤngnißkunde, bie Gefaͤngniß⸗ 
baukunſt, richtete und, ihre eignen Erfahrungen benugend, immer weiter fortſchritt. 
Sie empfahl 1819 durch eine ber zahlreichen, von ihr neben Ihren Jahresberichten 
bekannt gemachten Schriften den im genter Gefängniffe und ſeitdem mit gerins 
gen Abweichungen in allen folgenden vetbefjerten Gefängniffen befolgten Kreis 
plan, und ging 1820 zu dem, durch den Baumeiſter George Ainslie erbackten, bei 
weiten vorzuͤglichern Stealenplane Über. Diefer feitdem durch zahllofe Abbil⸗ 
dungen, Beſchrelbungen und Empfehlungen ber Geſellſchaft (f. die Abbildung deſ⸗ 
und des Kreisplanes in ber „Sefängniftumbe”), ſowie durch viele, nach dem⸗ 
ſelben erbaute Gefängniffe in den drei Königreichen und durch das in Genf errich⸗ 
tete Befferungshaus bekannt gewordene Plan vereinigt unftreitig auf eine, durch 
teinen andern erretchbarere Weife bie ſechs Haupterfoderniffe eines guten Gefaͤng⸗ 
niffes. Diefe find: 1) Die Sicherheit oder Sorge für die Aufbewahrung und 
Unſchaͤblichmachung ber Sträftinge. 2) Geſundheit, oder die Sorge für die Luft: 
erneuerung, Bekleidung, Emährung, Reinlichkeit, Bewegung, inſoweit felbige zue ' 
Erhaltung der Gefundheit nothwendig ift, und Krankenfürforge. 3) Beaufſich⸗ 
tigung oder Überfchauung, welche der in einem mehrfeitigen Mittelgebaͤude woh⸗ 
wende Vorfteher von bort aus ſowol über die gleich Stealen von bemfelben außge 
denden Gebäude ber Sefangenenclaffen, zwiſchen weichen und dem Mittelgebaͤude 
ein Abftanb von 15 — 20 Fuß iſt, als auch über die zwiſchen dieſen Stralen 
elaffenwetfe abgetheilten Spazierhäfe ber Gefangenen unaufhoͤrlich ausuͤbt. 4) 
Glaffenabtheilung, nicht allein nad) den Sefchtechtern, fondern aud) nach dem As 
ter, der Erftmaligkeit oder Wiederholung des Verbrechens, der Art beffelben und 
der Aufführung. Außer diefen Abtheitungen und einer nach Zeller's Vorfchlag ein⸗ 
zuführenden Beobachtungss, Bewähr- und einer Vorbereitumges ober Befjerungs: 
 dafle, iſt es unmoͤglich, allgemeine Grundſaͤtze in biefer Hinficht feflzufegen, und das 
Belondere muß daher dem Sefängnißvorftcher überlaffen werben. 5) Arbeit und Be 
ſchaͤftigung, zur Verhütung bes Müffiggangs ſowie zur Verminderung der Exrhab 
tungskoften, und zur Wefähigung des Gefangenen, durch den Überverdienft, det 
ſich nach den Kortfchritten in ber Befferung und in ber Stufenfolge der Claffen 
erhöht, einen Sparpfennig fuͤr die Zeit nach ber Entlaffung zurüdzulegen. 6) Un: 
terricht, und zwar auf doppelte Weife, ſowol religioͤs⸗ſittlich, als Grundlage der 
Befferung und Rettung des der Gerechtigkeit verfallenen Sträflings, als auch ge= 
iverblich, zur Erwerbung ber Kenntniß eines ehrlichen Unterkaltsmittels für den 
- "Befangenen nach feiner einftigen Entlaffung aus dem Gefingniffe. 
 Näcft diefen ſechs Haupterfoberniffen, welche ſich am leichteften durch die 
Vefolgung bes Stralenplans erreichen laffen, der in Großbritannien in ben Ges 
fangniffen und Befferungshäufern zu York, Knutsford, Glasgow, Carlisle, Rew⸗ 
taftfe, Huntingdon, Leicefter, jegt audy in Weftminfter und zu Derby in Ir⸗ 
Tand in mehren Sraffchaftsgefängniffen, auf dem feften Bande aber bisher erſt in 
dem einzigen Beſſetungshauſe zu Genf befolgt worden tft, muͤſſen aber noch zur 
Begruͤndung eine® wuhrhaften Befferunigsfpftern® ber Verbrecher, welches ſich mit 
der Bolsftredung ber verdienten Steafe wohl vereinigen läßt, folgende Bebingungen 
forgfättig ins Auge gefaßt werden: ' 1) Die Einſamkeit beim Eintritt in das Ge 
Tangniß für alle Sträflinge, und für bie [hlimmern und verberbtern zu verfhiede 
nen, durch das Jahr vertheiften Zeitpunkten, ſowie gleich nacy dem Gottesdienſte 
am Sonntage auf kurze ‘Zeit und’ bald vor ber Entlaffung aus der Anſtalt, als 
"mächtiges Befdrderungsmittet det Einkehr in ſich ſelbſt, der Lostrennung von ben 
Außen Gegenſtaͤnden umd der Bekämpfung ber Schlangemwindungen des Laſters 
durch die Stimme des Gewiſſens. Verſchieden iſt diefe Einſamkeit aber von ber, 
J | / 
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10 .. Wefängnifwefen 

—— mis [parfamer amer Koft angetsenbeten, ſewie auch ap 

längerer Binfperrung und Beldäftigung. 2) Als geſetzliche Vorſcheift, * 
nur belohnungsweiſe und für die deſſern Öträflönge zu gewiſſen Zeiten 
gehoben wird, Das Schweigen mährend des Zuſammenſeins der Gträflinge, 
618 eine den Zag über fortbauernde Werlängerung — oben ermäher 
‚ ten Einfamkeit bei Nacht. 3) Die Iretmühlen; eine fir kurzzeitige Verice⸗ 
" der, Zaudſtreicher und Tagediebe, weichen der arbeitslofe Auf im Be ya 
niſſe in kalter Winterszeit nur erwimicht [sin kann, fowie auch als S 


mittel für langzeitige Gefangene bei Bergehungen in der. Steafanftalt hoͤchſt * 


ſame und nlpliche Erfindung, vorausgeſegt, daß derſelben ſtets «ine aͤrziliche Un⸗ 
terſuchung vor der Zuerkennung norangehr. Es bedarf hier, was bei I ri 
Vexrbrechern ſo wichtig ift, —— fie laͤßt ſich nach ber Zahl ber Arbeitene 
hen, nach der Schnelligkeit ber Umdrehungen fowie auf vielfache andere Weiſe abs 
ſtzifen und umaͤndem und jeder gewuͤnſchten Claſſenabthellung anpafien, 
Die durch felbige hervorgebsacdhte Kraftöußerung wie Mind, Wall oder 
zu jedem heliebigen Zwecke verwendet werben kann. 4) Die Feierli he 
religioͤſe Motive verftärkten Aufnahme und Entlaffung. 5) Die 
— dem verdienſtvollen sub verantwortlichen Amte eines ee. 
x6 zı nerleihende 3 it daſſelbe nicht mehr, wie fruͤher 
osgung für außgebiente und abgelebte, nicht immer zu biefem — geeig⸗ 
nete Militaicperſonen betrachtet werde. 6) Die Anſtellung eigner Geiſtüchen 
Schullehter, pan denen der erflere im Hauſe wohnen und ungeflört durch 
ie Pflichten der Seelſorge einer ſtaͤdtiſchen Gemeinde ſeine ganze Zeit Dem 
Bietäflingen mibmen, and nicht bLoß ſonntaͤglichen Gottesdienſt — Morgens 
und Abempandadhten halten, Sondern auch ſich einzeln mit den eindeudsfähigen 
Straͤflingen beſprechen, und deren Bekuͤmmerniſſe vernehmen, inshefonhere abeg 
ben Augenli ber Zugänglichkeis benugen foU, wolcher fid) dem Perdiger faſt Ines 
mer, felbft beim verhäzteten Boͤſewichte barbietet, wenn ihn Krankheit an Des 
Lager feflelt. 7) Eine gehörige, ein forgenfreies Dafein gewähtende Befolduung 
der Gefangenwaͤrter für bie Männer, ſowie der MWärterinnen für bie Weiber, 
Durch deren Anflellung allein dem unausbleiblichen Unfuge begegnet werden fan, 
der auß bez Gewalt roher Befangenmärter über gewandte umb mehr oder weniger 
—— darbletende weibliche Straͤflinge entſtehen muß. 8) Die Vereinigung 
geſammten Gefaͤngnißweſens, welches in’ den meiſten Staaten entweder als 
—X behandelt oder unter verſchiedene Miniſterien vertheilt if, unter ber Ob⸗ 
siner eignen, allein zu diefem Zwecke beflimmten Behörde, wie bie Strafan⸗ 
iltencommiſſion im Koͤnigreiche Wuͤrtemberg, und die Gefangnißtaͤthe in * 
Mieberlanden und in Frankreich; bie Anflellung eines oder mehrer, mit biefer 
Fängnißbehörde zufammenhäugender, controlirender und revibisender heſtaͤndi 
Beneralin{pectoren ber Befängniffe, wie in Irland und Frankreich; endlich di. 
gruͤndung achtbarer und durch bie Behörde anerkannter defuchender Maͤnner⸗ 
ereine, als wehlthätige Controle ber unten Gefaͤngnißbegmten und Fri 
malınder der nad vollendeter Strafzeit aus ber Gefangenſchaft Emtlaffenen, 
als legter Ring ber Kette, berem erſter ein Gefängnißverein iſt, ohne Bien 
muferer Zeit kein Staat, er (ei fo groß ober fo Hein als er wolle, mehr ‚ge 
erben follte, 

Seit dem Borgange ber 1817 geftifteten britiſchen — be 
hen fich ** bie iniſche und bie ruſfiſche 1820 die frangäfifche, 4823 *— nie 
Knien rt * ern I often, 1827 bie epeinif —8 

e Eon a 
iefer Die weimariſche, die wuͤrtenibergiſche, be 3 Mh ui ir ' 
det, von ‚Denen bie Leptyen auf eine hiefem Rand zum. Rohite ger 
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Idee vorbäekit TE Daß bariie dr Mitzlieð auf. jtde AO Giiwichneii g6 
An Re Veartcu diaſer Geſeliſchaften, Deren‘ die eugllſche bis jebt ache ‚die 
oo: —R wie ndidamerikaniſche ff, die itebetinbiiche, Fo ——— 
nie: He euffiſche vier/ Die weimariſche gast units Die peeußffche und naſſauiſche diken 
Weicunt: geindcht haben, enthalten, a nt - 
Inttagekonmikenen Echriften und Werke von as Befferung 
Ilm (,,Du ‚systöisie Heat € din aystäine reprebsil", I Bte., Parks 1828 
—J —— Art dmı Torkötgen erfchkenmmen Dusche von Gert 
Ins beitiſche —— — und mir Spangentueg’s 1824 gedrucktee 
——— Ponitentiarſyſtem eitlen Schat von Tatſachen und Erfahren - 
get, weiche D. Inſius in feinen, jezt auch durch Logarmitte ⸗arrs Franzoſcſche bass 
fen engen ‚übe die Gefaͤngnißgkunde (Berlin 1328) zu einem ſyſte⸗ 
necgtiſchen Ganzen zufammengefaßt hat, das er durch ſeine monatlich erſcheinenden 
Viren Straf und Deſſtrungsanſtalten fortfhherand vervollſtaͤndigt * 
mu noch Bikes Grundriß der Steafanſtalt, die als Erziehanſtalt beffern vorn? 
77 1824): Yirzju, fo wird'man das Veſte und Bolſtaͤndigſto deſthen, was 
Kurt vie noch junge Wiſſenſchaft der Gefbununfbinade sefchtersn if, weiche 
—*F Afihen Heidtgen Blterator in Riſtelhuͤber, dem Vorſteher des Earhdatniens ' 
Naeh zu Wrnumsniter; gefunden hat veffen Wegweiſer zur Literntur der Wal 
ſenpflege —— ae der Armenflrſorge, des Bettterroeſene und 
I Sefänumißtumde” (Köın 1831) fergfätrige Nachweiſungen gibs, j . 
| Betrachten vohe Aun noch ben Se d det Gefängrtiffe I Bei: verfehkbenen 
In Eugland waten von den 518 Sefäugniffen, wich Bis 











> Re enchaͤte/ utiet: 522 amı Enke dei Jahres 1826 noch 32 ohne alle 


abeheilung/ 30 mit Schlafftuben für jeben eingehen Sefangesien- und 31 Pe 
Akt, und An Jahr fpäter enthielten noch 29 Gefängnifie Dahnfinnige, welche 
Übetftand ſowie bee Blinuge! am Elaſſenabthellumg auch noch jetzt, etotz Den äh 
Ben Bemhtanzen Bere, fhmenild) empfinden: wirb. Die niſſe in Lou 
ben gehoͤren aber / Michank, das gegen 600 Straͤflinge euthatt, * ausgenoun 
nun, zu den ſchlechteſten. Obgleich nach den Geſehen von. 1823 und 1824 wenig⸗ 
fiens 10 Ciaſenabtheilungen in jedem Gefanguiſhauſe eingeflihet werden ſollen fo 
warrn doch · in der weniefken Zeit noch immer ſehr viele ohne alte Nbtheilungen bee Bes 
fintgenew. In 33 Grafſchaftsgefaͤngniſſen gab eßz weniget als 10 Abtheilungen 
Nach ·dem neueſten Beticht der: engiiſchen Gefaͤngnißgeſellſchaft von 1832 hatten 
wet 130 Gefaͤngnifſen nur 36 ſo viele Zellen, Daß jeder Gefangene zur Machiyelt 
einge elugeſperet wenden konnte; im 40 tuechfelse: Die Bahi der im Hoem 5*8 
raem befiudtichen Gefangenen zwiſthen · I ins 6; in 10 Gefüngniffes vmit 280 
Eqhlafſtaben ——— 2100 Murten bei Nacht, und tw einige: det · gebp 
var Inflalten befanden fih 15 — 30 Stuäfkinge in einer Gchlafſtube. Die Aus 
Hs der Arbeicoſtunden war im Sommet zlſchen 7 und 11, im Winter zwiſchen8 
ms Eeunden. In Schottland find, init Ausnahme des fahr guten Befängaiffeb 
zw Otasgors, dad groͤßtenthells nach: denr Stealenpkn> erbaut tft, ud’ zum: Schell 
ac der beiden Grfangnoffe zu Edeibuct, Die übriyen Auſtatten im fehe (one 
Beftaube, doch werden Die Mangel ditfeiben weniger fichlbar, da bie Zuhl ber Gr⸗ 
—2R ſehe gering: tr. : In Iuaud Hat Wie weffinhe:@ineichtung ber Generut 
uber GSefangniſſe wohlthaͤtig gewiekt, und baher bemerkt man hier ſeit 
den leuten Yale bie orfrewnlichſten Fottſchritte tm Befänpmigrefen. Won beit 
O eafichafesgefängniffen find On Bene Sttalenplan und 6 nath dam dalbe 
keofoͤrmigen Ptan ganz nen ·erdaut otden. Unter den Lieinern Ardettehaͤuſern 
geakgtm: der geſetziichen Claſſenabrheilung nue wenige: In vlelem Zuchchwſern 
Wien die Verhafteten vhne Veſchaͤftigung. Die Gefanzmifſe in Dublin wu 
mit Auenahne des· von ber Brgiendng segeln Beſſerungehauſes, fehe ſceche 








143 J WGeiger 
da Die fühbtifihen Behoͤrden, wie es auch iu Emsland ber Bil IR, 16,00 Becken 
gen wenig geneigt waren. In Frankreich, weiches 4 Galecrenhoͤfe, 14 Gorrectiande - 
* und 371 Arreſthaͤuſer beſigt, warrn von ˖ 1817 — 31 nicht weniger als 32 - 
Mill. Francz auf. Bauten, Vergroͤßerungen und Verbeſſerungen ber Gefaͤngniſſe 
verwendet warden. Eo ermangelten aber denmoch viele derſelben ſelbſt der geſetzlichen⸗ 
keinetwegs vollkomen gu. nennenden CElaſſenabtheilung und enthielten Bbchuftu 
nige, ſowie auch Die Zahl der Ruͤckfaͤlligen, ſich durch die ſchlechte Giafjenabtpeilung der 
Gefaͤngniſſe aufzins unglaubliche Weife vermehrt hatte, am Bärkfien in Paris und in 
deſſen Nähe, im umgekehrten Verhaͤltniſſe mit. ber Enrtfernung ven: dieſem Haupt⸗ 
fipe des Laſters und des. Verderbniſſes abnehmend. In dert Niederlanden, ſoroci 
in ben ſuͤdlichen als nördlichen, waren die Gefängniffe im. Ganzen wohl einge 
vrichtet umd in beſtaͤndiger Vervolllommnung. In ber Schweiz ift unter den eims 
zelnen. Cantonen Uri ganz ohne Strafgefaͤngniß. Gut eingerichtet waren die Aue 
ſtalien in Baſel und Salothurn. Bern befaß ein neugebautes, aber nach einem 


wwollkomenen Plane angelegtes Gefaͤngniß. Daſſelbe gilt von dem in Baus 


>. 


Janne für das. Waadtland; muſterhaft aber-ift- das bereits erwähnte, nach dem 


Stralenplane erbaute Beſſerungshaus zu Genf. In Öftreich iſt bereits feit Jv⸗ 
ſepbll. ſehr viel fir Dednung und Befchäftigung, Reinlichkeit und Iucht der Ber 
fnngenanſtalten geſchehen. In Preußen wich, beſonders ſeitdem das Miniſterium 
das Intern und ber Polizei unter der Reitung des Freiherrn von. Breun ſteht, un⸗ 
ablaͤſfig am der Verbeſſerung und Erweiterung ber Strafanſtalten gearbeitet, uns 
#4 ſind bereits fir bie Afktichen, für bie-micttern und für die ** Provinzen 
der Monarchie drei grobe Beflerunganäufer nach dem Stralenplane entworfen, 
fowie auch ungen der Obhut des, unter dem Freihern von —** ſtehenden Mi⸗ 
niſteiums der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medicinalangelegenbeiten über zuen⸗ 
gig Anſtalten fuͤr jugendliche Verbrecher meiſt durch freireillige Beitraͤge entſtau⸗ 
den ſind, mit weichen die Bemnichungen behartigen Befäugnißgefellichaften Hand in 
Haud gehen. In Baiczn gehört die Strafanſtalt in Muͤnchen zu den beſſern, fowie Die 


auf der Plaſſenbaug unten Stuhlmuͤller o Leitung. In Wurtewberg iſt das geſammue⸗ 


— 


Sefoͤngnißweſen wobleingerichtet und anter eine beſondere Strafanfkaltencomunifs 
Bongefbelt ; audh.befigt dieſes Land gahlzeiche Erziehungshdufer für jugendliche Ver⸗ 
buecher. In Baden kann die Strafanſtalt in Freiburg mit Recht zu ben beſſern gegäbte 
merden. In Naſſau find die unter Lindpaintner's Leitung ſtehenden Strafanſtal⸗ 
ken. im Eberbach uud Dies für ein fo Meines Rand. mufterhaft eingerichtet. Fraukfrret 
am Moin hat gleichfalls in den Iehten Jahren ein wohleingerichtetes Zudchaus ger 

fliftet, fowie Bremen ein Arbeitshang und Hamburg ein —— Im König 
zehche Sachſen hat die Strafanſtalt zu Waldheim in neuen Zeiten manche Berbefies 
zungen erhalten, und im Herzogthum Gotha iſt unter Eberharb'4 Leitung viel fuͤr Die 
Verbefferung. ber Zuchthäufer in Koburg und Gotha gefchehen. . Das Zuchthaus in 


Haneceln befigt an Dommier einen ausgezeichneten Vorſteher. Is Medienburgs 


Echwerin iſt die Errichtung einer weuen Gtrafenflalt vorbereitet. In Dänengent 
und in Schweden, beſonders aber in Rormegen, fi find die neuem Fortfchritte der Gefaͤng⸗ 
nißverbeſſerung nicht wirkungslos geblieben... Sin Rußland. iſt viel Gutes durch bie 
inwirkung ber bortigen Gefaͤngnißgeſellſchaft gewirkt worden, und angeblich befägs 
Moskau ein nach nerkeffertem Planen ausgefuͤhrtes Gefaͤngniß. In Polen bar ſich 
hia Thaͤtigkeit des Brafen Skarbek, der. zu dieſem Behufe mehre Meifen genaache 
haste, auch auf die Gafaͤngniſſe erſtreckt, und dieſelben wuͤrden ohne die Störungen 


darch bie neueſten Ereignifie wahrſcheinlich noch weiter norgerükt fein. (64) - 


Geiger Mhilipp Lorenz), Profefjor z Heidelberg, eines ber erſten 
Phocmaceuten Deutfchlands, ward am 29. Aug. 1786 in Freinsheim geboren, 
ninem Städtchen:in Rheinbaiern, wo fein Water Pfarrer war. Von diefem erhiett 
es den erſten Unterricht, kam im zwoͤlften Jahre in ein Inſtitut des Pfarrets Jos 


K 7} en 443 


es in Dallau keb Mosbach, mit die Beſtimmumg, ſich zum theologiſchen Sem 
dium voczubereiten, ward indeß nach Jahresfriſt, da man keine ſchnellen Fort⸗ 

ſchritte in den Sprachen bei ihm wahrnahm, zu dem Apotheker Armbrecht nach 
Adeltheim und nad) befſen bald darauf —2 Tode zum Apotheker ** 
wech Heibelberg in die Lehre gegeben, wo er fünf Jahre blieb uud den erſten Gruud 

yar —— und wiſſenſchaftlichen Ausbildung in der Pharmacie legte, wobei ihm 
ſehr zu Rasen kam, daß ſein Principal zu den gebildetſten Apotheßern feiner Beitiges _ 
birte. Er fette hier zugleich den Sipenchunterricht unter des Leitung von Lehrera 
am Gymmafium fort und hörte ſpaͤter auch Gollegia über Phyſik und Mathematik. 
Ben Hridelberg kam er nach Raftatt zum Hofapotheker Szuhany und zwei Jahre bar 
auf nad) Landau zu Apotheker Saupp. Im Herbfte 1807 erhielt er das Proviſorat 
ber Sachs’ fcyem Apotheke in Karisruhe, nachdem er dafelbft im zweiundzwanzigſten 
Jahre bie Staatsprüfung glänzend beitanden.hatte. Nach 14 Jahren ging er wieder 
auf die Univerfitit Heidelberg und befuchte daſelbſt die naturwifienfchaftlichen, techni 
ſchen und mebiciwifchen Golleglen. Er übernahm 1811 die Sachs ſche Apotheke in 
Karlsruhe und kaufte fpäter eine Apotheke bei Baſel, die at aber baid wieder auf⸗ 
gab, worauf er 1814 eine Apotheke in Heidelberg erwarb. G. hielt 1816 die er 
ſten Vorleſungen/uͤber Botanik und pharmaceutifche.-Chensie, erlangte 1817 die 
philoſophiſche Doctorwürde, habilitirte fich. 1818 ala Docent und erhielt 1824 
‚ bie Profeſſur der Pharmacie bafelbft, nachdem er bereits 1821 [eine Apothefs. ver 
kauft hatte. In bemſelben Jahre übernahm er bie Redactivn des Magtzzins 
für Pharmacie”, weiches ſich ſtets durch ſehr gediegene Abhandlungen ausgezeich⸗ 
wet hat und noch jetzt im Verein mit Brandes und Liebig von ihm fottgeſetzt mich. 
Erwurde 1831 zum Generalviſitator der Apotheken des Redar, Main⸗ u. Zauben - 
Rrsifes ernannt. Außer ſehr werthvollen originalen Unterſuchungen, die ſich ins 
gefammt durch Gruͤndlichkeit und praktiſches Intereſſe auszeichnen. und in feiner 
eignen ſowie andern pharmaceutiſchen Zeitſchriften zu finden ſind, befigen wir noch 
mehre größere und kleinere Schriften von. G., worunter vorzuͤglich fein „Handbuch 
ber Dharmacie” (erfter Bd. Heidelberg 1824, vierte Aufl. 1832), jest eine der 
geſchaͤtzteſten Quellen für das Studium ber Pharmacie, Bemerkung verdient. Eine 
Pharmatopoea Badensis”, bie er im Auftrag ber Regierumg verfaßt u | ’ 


gedruckt, 

Geismar (vom), ruſſiſcher General, ward am 12. Mai. 1783 auf dein 
Samitiengute Severinghanfen bei Ahlen im ehemaligen Bisthum Muͤnſter gebo> 
un, wo fein Vater als Major und Kammerherr bes Kurfürkken von Koͤln lebte. 
RNachdem er in einer adeligen Lehranſtalt zu Münfter und fpäter durch Privat⸗ 
unterricht fich vorbereitet hatte, kam ex 1798 als Cadet in das Öftreichifche Ze 
fanterleregiment Deutfchmeifter, mit welchem ee 1799 nach Stalin zog, wo er 
unter dem Oberbefehl de6 Generals Kray der Belagerung von Mantua beiwohnta. 
Er zeichnete ſich bei mehren Gelegenheiten, z. B. in der Schlacht bei Novi, durch 
feine Tapferkeit aus; als aber 1800 fein Regiment durch eine fehlechafte Annie 
wung bes Befehlshabers in eine gefährliche Stellung kam, gerieth G. mit feinen 
Maſſenbruͤdern in Gefangenfchaft und wurbe nach Genua gebracht, wo fie waͤh⸗ 
rend der Belagerung große Noth erlitten, bis Maſſena fie auf ihe Ehrenwort ente 
Heh. Nach der Schlacht bei Marengo focht G., zum Lieutenant aufgerüdkt, noch 
mit Auszeichnung in einigen Gefechten, : wie bei Bozzolo am Mincio und bei 
Valeggio, wo ex den General Julien durch Muth und Geiſtesgegenwart rettete. 

& vr nabın 1804 feinen Abſchied, um in englifche Dienfle zu gehen, und war auf 

dem Wege nach Ceylon, als in Korfu ber ruſſiſche General Apup Ihn 338 
unter den ruffſchen Fahnen zu dienen, und bald nachher trat er als Fuͤhnrich jn 
dee ſibitiſche Grenadierregiment, das: auf ber Inſel ſtand. Im folgenden Yahsz 
nahm er Theil an bem Regener, | ben die Ruſſen in Verbindung mit 2009 A: 








338 ® ⸗ . Gesten it _ x , . 
‚ barikfar gegeri Neapel machten. As nad) der Schlacht bei Auſterligz bie Rufen 
Stellen und batb auch Korfu verließen, um nach Rußland. zurückzukehren, kam 
&. mit feineni Regintente nach Dedotien. Bei dem Ausbruche deg Türkenkriegs 
2806 gehöete fein Regiment zu der von General Miloradowitſch defehligten Dis 
vdinon und ruͤckte unit dem Heere umiter Michelſen in die Moldau und Walachei. 
In dieſem Kriege erwarb er ſich Ruhm und Auszeichnung durch feine erſte Waffen⸗ 
that, indem er unter ſehr unguͤnſtigen Umſtaͤnden an bes Spitze von 100 Frei⸗ 
willigen das feſte Schloß Turbat unweit Giurgewo erflimmite. Nach den Unter 
haudliungen zu Ruſtſchuk ward er in das Hauptquartier des Großweſſirs geſchickt, 
uns guͤnſtige Bedingungen für die Serbier auszuwirken. Während er mit dem 
ruffifchen Hauptquartier in Bukareſcht blich, wurden ihm 1808 mehre Sendu⸗ 
gen an Muftapha Bairaktar und an Gzerny Georg aufgetragen. Rach dem Wie⸗ 
Derausbruche der Feindſeligleiten eroberte er vote früher Turbat, in einem kuͤhnch 
Angeiffe Bairaktar's Schloß Stobodno, das er, nach bem mislungenen Verſuche 
deö zuffifchen Hauptheeres gegen Giunrgetoo, in die Luft ſpreugte. Als nach dem 
Ausbruche des Kriegs zwiſchen Oſtreich und Frankreich 1809 ein ruſſiſcher Heer⸗ 
haufen, mit den Franzofen verbuͤndet, In Galizien eingeruͤckt war, erhielt &. den 
Auftrag, in den Karpathen am Ausgange der ſiebenbaͤrgiſchen Engpaͤſſe die Dfle 
reicher zu beobachten, Nach dem Frieben rief Miloradowieſch ihn wieder nach 
Bakareſcht zuruͤck und machte ihn zur feinem Adjutanten. Als General Labauoff 
RIO vie Feſtung Rasgrad angriff, erwarb ſich ©. durch die Entſchloſſenheit und 
Geiſtesgegenwart, womit er die Unterhandlung führte, das Verdienſt, Dem 
Difcya zar Übergabe zur dewegen. In demfelben Feldzuge focht er, ald Kamenety 
Schumla angeiff, mitt glaͤnzender Zapfırleit augen einen uͤberlegtnen tuͤrliſchen 
Relterhaufen. Bei der gleichzeitigen Belagerung ber Feſtungen Ruſtſchuuk uu® 
WBiurgeroo unternahm eu ed mit einem Daufen von Freiwilligen, eine Brucke zu 
geeftduen ‚ weiche über einen Donauarın: führt, ber Giurgewo in zwei Theile trerıme, 
Gr mußte. die Faſchinen und die meiften übrigen Beduͤrfniſſe, die er zur Ausfühe 
wung des kuͤhnen Unternehmens braucyte,. von einem ruſſtſchen Geucral kaufe 
aber aller Schwierigkeiten ungeachtet und von feinen Leuten wenig unterſticzt, ges 
dang es feiner Unechhrodeiheit, den Plan giadiich ausgmfühten: Er ſah feinen 
Diärfbeifer wenig belohnt, und wahrfcheinlidy bewog ihn dies, 1314 feinem 2b: 
Tehed zu nehmen und ſich auf ein gepachtetes Landgus unweit Bubereſcht zutuͤck⸗ 
zurehen, Als Rırflanb fich zum Krioge gegen Bramtreich rüſtete, reiſte G. na 
Peteroburg und wurde id Adjutant ‚bei dem General Bachmetief angeſtelt. Se 
vom Gefechtt bei Oſtroreno ſchwer verwundet, ward cr nad) Petewöburg gebracht 
wad al6 cr, Gau geheilt, gu dem Heere zuruͤckkehrte, waren bie. Srangofen bersies 
auf vem Ruͤckzuge. GEr kam zu dem Deerhaufen des Generals Milsradowitſch, der 
ihm ia Kaliſch deü Auftrag. gab, mit 300 Reitern einen Streifzug nach Sachſen 
zu machen. Auf dem Wege nach Dresden vereinigte er fi mit den Oberſten Dex 
vidoff und Orloff, die deufelben Auftrag hatten, und während Davidoff mit beste 
General Durutte in Dresden eine Übereinkunft ſchloß, wollte G. mit Orloff über 
die Elbe ſeden, und es gelang ihm, in den Eibdoͤrfern mehre verſenkte Kaͤhne au 
"sufinden, mit welchen das Unternehmen am 14. März; 1813 oberhalb Meißen 
ausgeführt wurde. G. und Orloff ruͤckten auf der Strafe nach Noffen ver, wead 
ohne Yußvolk-und Geſchuͤtz kämpften fie mit Erfolg gegen Die zehnfach Aberiegeme 
Maik, mis weicher Durutte und der balriſche General Mechberg fie angriffen 
G. ying nad, der Schlacht bei Lügen nad; Schleſien und and wieder als Aügipe 
same der Milorudowitſch, als die Verbündeten im Auguft gegen Dresten use 
zudten, Nach dem Rückzuge berfeiben war G. in ben engen Waldpaͤſſen bei 
eplitz bemuͤht, bie Orbusmg der verfolgten Heerabtheilungen zu echalten, bie ihm 
der Kanonendenner bei Kulm auf das Schlachtfeld rief, wo er duch ſeine Ena 
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ſchloſſenheit und Geiſtesgegenwart beſonders dazu beitrug, ben zoͤgernden oͤſtrei⸗ 
chen General Colloredo zu bewegen, ben linken Fluͤgel der. Franzoſen zu ums 
geben, wodurch bee Sieg entfchieden wurde. Im September war G. bei dem 
Herrhaufen-bes Grafen Platoff in der Gegend von Altenburg und vollzog mit 
glucklichem Erfolge den Auftrag, an der Spige eines Kofadenhaufeas mitten bucch 
das feindliche Lager zwiſchen Lügen und Naumburg bie Verbindung mit bem Heere 
des Kronprinzen von Schweden bei Halle herzuftellen. Während der Schlacht bei 

£eipsig leiftete er rnit dem Meiterhaufen, den er anführte, wichtige Dienfte, und 
er war es, welchem der würtembergifche General Normann und [päter der ſaͤchſi⸗ 
fdye General Rpffel ihren Entſchluß mittheitten, zu ben Verbündeten uͤberzugehen. 
Am 19. Dct. wurde ©. mit zwei Kofadenregimentern nad) Weimar mtfendet, um 
vor den in vollem Ruͤckzuge weichenden Stanzofen einzutreffen und ben Herzog zu - 
ſchuͤzen. Am folgenden Tage liberfiel er den von Bertrand angeführten feindlichen. 
Heerhaufen, umb feiner Tapferkeit hatte die Stadt ihre Rettung zu banken, als. 
am 22. Dct. der franzöfilche General Lefebvre⸗ Desnouettes Weimar bedrohte. Er 
folgte dem franzöfifchen Heere, immer kaͤmpfend, und focht tapfer in der Schlacht 
bei Hanau, Zum Öberften befördert, machte er den Feldzug von 1814 unter den 
Yerzog von Weimar, als diefer ben Oberbefehl Über ſaͤmmtliche ſaͤchſiſche Truppen 
erhalten hatte. Mit dem Herzog in Bruͤſſel angelommen, wurde G. mit einem 
Kofadenregiment und fächfifcyen Reitern entfendet, um Über die Scheibe zu fegen, 
zwiſchen ben feindlichen Seftungen durchzugehen und Proclamationen zu Gunſten 
des Vourbons zu verbreiten, was er mit großem Eifer betrieb. An der Spige die⸗ 
ſes Heinen Haufens, obne Fußvolk und ohne Geſchuͤt, drang er im Kebruar und 
März ins weſtliche Frankreich ein, im Rüden des Feindes gegen einzelne Krieger 
haufen und bewaffnete Lardleute kaͤmpfend, hemmte die Verbindung der franzöfis 
[hen Heere ira Innern, befreite viele Kriegsgefangene, lieferte dem Deere Über 
2000 Wagen mit Lebensmitteln und nahm durch einen raſchen Angriff, bie bes 
feſtigte Stadt Saint:Quentin. Zwar mit Drden geziert und für feine Ver 
dienfte belobt, erhielt ©. dad am Ende bes Feldzugs fonft nicht die mins - 
befte Belohnung, und erft 1820 ward er General. Beim Ausbruche des Kries 
ged.gegen die Türken 1828 kam ©. wieder auf den alten Schauplag feines 
VWaffenruhms, indem er den Vortrab des fechsten Corps unter dem General Roth 
führte und am 12. Mai Bukareſcht beſetzte Konnten auch bei den Unfällen, weiche 
durch die obere Reitung des Krieges herbeigeführt wurden, feine Anſtrengungen 
nicht umterftügt werben, fo behauptete er boch die Heine Walachei, welche ber rechte . 
Fluͤgel der Ruſſen befegt hatte, fchlug den Paſcha von Widbin und errichtete in 
der Walachei aus den Eingeborenen ein Pandurencorps, das den Ruffen gute 
Dienfte leiftete. Die guͤnſtigern Ergebniffe des zweiten Felbzugs geftatteten auch 
ihm eine Präftigere Thaͤtigkeit. Er machte mit feinen Panduren Streifzüge in das 
türkifche Gebiet, eroberte im Jun. die fefte Stadt Rachowa, deren Fall die Übers 
gabe der Feſtung Siliſtria zur Folge hatte, und als nach dem Abfchluffe des Fries 
dens ber Paſcha von Skutari bie Ruffen im Ruͤcken bedrohte, vereitelte G. durch 
tafdye Bervegungen und tapfern Angriff den gefährlichen Auſchlag. Nach dem Ende 
des Feldzugs befuchte er feine Heimath wo erfeftlich empfangen warb. Als im Febr. 
1831 ein ruſſiſches Heer in Polen einruͤckte, führte G. ein fliegendes Reitercorpe, 
das Zamosc bebrohte. Das Gluͤck war ihm nicht günftig, und in bem nächtlichen 
Überfalle des ruffifchen Lagers am 31. März wurde ®.’8 Heerabtheilung, bie ben 
Vortrab bildete, faft ganz aufgerieben, und er mußte ſich mit dem General Rofen 
rriickziehen. War er fpäter, als bie ruffifchen Streitkräfte jenſeit der Weichfel fich 
verftärkten, gluͤcklicher fo Eonnte er doch anf diefem Schauplatz und gegen biefe 
Srinde weniger Gelegenheit als in frühern Kriegen finden, fein Parteigaͤngertalent 
zu zeigen, 
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Gendebien (Alerander), geboren zu Bruͤſſel um 1800, machte fich 
als einer ber Redactoren des „Courrier des Pays-Bas”, und einer ber eiftig- 
ften Sprecher gegen das Gefeggebungs: und Rechtspflegeſyſtem van Maanen’s, 
als Vettheidiger Zinſerling's in dem Flagellantenproceß zu Gent, forte als An⸗ 
walt Potter's bekannt. Er gehörte zu ber berühmten Deputation, welche nach dem 
Haag ging, ſcheinbar, um dem Könige die fortwährende Unterwärfigkeit. der Bel: 
gier zu bezeigen und um Abſtellung der Befchwerden zu bitten. Nach feiner Ruͤck⸗ 
Cehr wirkte er als einer der Ihätigften für die Bearbeitung des Volksgeiſtes. Ex 
half die erften Clubs organifiren und gab viele Rathfshläge, durch deren Befolgung 
alle VBerföhnung unmöglich gemacht werben follte. Seine Schwefter, die Gattin 
des Generals Düvivier, welcher längere Zeit noch ber Pflicht treu blieb, vereinigte 
ihre Bemühungen mit den feinigen, um auch biefen zum Abfall zu vermögen ; unb 
fie fahen bald ihre Abficht erreicht, wie dies auch bei ihrem Schwager Bartheiemi 
der, Fall war. Dean fah ©. fortan faft bei allen Commiſſionen und Verwal: 
tungen, welche nad) den Septembertagen zufammentraten, unter Denjenigen - 
welche fich in die proviforifche Regierung drängten, und ebenfo ließ er ſich gleich be 
dem Beginn des Nationalcongrefied mit einer confequenten Heftigkeit bei jebem 
Antaffe vernehmen. Er ſchwankte ſeitbem auch ſtets zwiſchen der parlamentaris 
ſchen, diplomatiſchen und juriflifhen Laufbahn und verrieth, nicht undeutlich Die 
Neigung, wenn es möglich wäre, in all diefen Laufbahnen zugleich zu glänzen. 
Er wußte, wie verfchleden auch die Meinungen feiner Landsleute von feinen Faͤhig⸗ 
keiten, Leiftungen und Verdienſten fein mochte, doch bei allen Wechfeln ber Re: 
volution ſich in einiger Gelebrität zu erhalten, und war ſtets in der Oppofitior gegen 
jede Behörde, im welcher er nicht felbft als Mitglied faß, und gegen jedes Syſtem, 
das er nicht grimbden geholfen hatte. Als er noch im Mitbefige der Macht war, 
‚zeigte er eine auffallende Begünfligung feiner Verwandten und eine ungemeffene 
Neigung, zu gleicher Zeit zu dem Befig mehrer Ämter zu gelangen, und felbſt Libe- 
rale belgiſche Blaͤtter rügten dies mit Bitterkeit. Nach Surlet's Ernennung zum 


Regenten wurde G. zum Juſtizminiſtor ernannt, und als er fpäter biefen Poften 


abgeben mußte, zum Präfidenten des Dbergerichtshofee. Ex benugte ſeitdem fo 
oft e8 ihm um Oppofition zu thun mar, die Nationalaffociation und nach deren 
Auflöfung andere Clubs. Faſt bei allen Verhandlungen bes Eongreffes über wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde trat G. in der Oppofitien auf. Er lieferte Veiträge zu Zeitfchrif: 
ten und wurde zu verfchiebenen Sendimgen und Aufträgen gebraucht. Auch feit 
ber Regierung bes Könige Leopold zeigte er das Beſtreben, fich vorzudrängen und 
einen ſtarken, zunächft den Miniſtern gefährlichen Effect zu mahen. Im De. 
1832 warb er zum Generalprocurator des Caffationshofes zu Bruͤſſel ernannt, 
ſchlug aber diefe Stelle aus und hat ſeitdem in ber ihm ergebenen Partei der Se- 
publifaner eine noch Eräftigere Stuͤtze gefunben. j 2 
Geographiſche Geſellſchaften, welche die Kenntniß des Erd 
balls in feiner mathematifhen, phyfiſchen und politifchen Beziehung zu befiör- 
dem ſtreben und bie Erdkunde, biefe mit allen Zweigen dee menſchlichen Wiſſens 
in Verbindung flehende Vorhalle der Gefchichte, zum Gegenftande ihrer Stubien 
machen, find ein Erzeugniß der neneften Zeit. Es hat zwar nie an gelehrten Wer: 


‚einen gefehlt, welche bie Beftimmung hatten, die Kortfchritte der —— 


zu beſchleunigen und gewiſſe Theile der menſchlichen Kenntniſſe auszubreiten; 

zum Jahre 1821 aber hat es keine Geſellſchaft gegeben, weiche bie Aufgektaͤrten 
alter Nationen aufrief, durch ihre Bemühungen und Geldmitte! zur Bervolltorem: 
nung der Erbkunde mitzumirten, obgleich diefe mit den Kortfchritten der Seit 
tung, mit der Vernichtung jeder nationalen Eiferfucht und mit der Verbefferung 


bes Buftandes bes menſchlichen Geſchlechts fo innig verbimden ifl. Dies find Bar 
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Beweggrtoͤnde, welche die Stiftung der erſten geographiſchen Geſellſchaft, ber zu 
"Bari, geleitet haben. Mehre Gelehrte dieſer Stadt, un: ihrer Spitze der Daͤne 
Malte-Brun und der raſtlos thdtige Barbie du Bocage, verfammelten fi) am 19. 
Zul. 1819, um ſich über ben Entwurf eines Reglemente zu dieſem Behufe zu be⸗ 
‚tathen. Maͤnner von anerlannten Werth, deren Namen längft fchon einen guten 
Klang Im Gebiete bet Literature hatteh, wurden mit der Abfaffung deſſelben beauf⸗ 
tragt. Es waren: Barbie du Bocage, Fourier, Jomard, Langles, Letronne, Malte: 


Srun, Roffel umd Walckenaer. Ein Präfident, zwei Vicevorſteher, ein Beneralferre 
takt, zwei Serutatoren, ein Schatzmeiſter und ein Bibliothekar, der zugleich die - ; 


‚  Gtelle eines Archivars bekleidet leiten die Geſchaͤfte. Die parifer geographtfche 


Geſellſchaft tent gleich in ihrem erften Stiftungéjahre mit berfeiben Thaͤtigkeit auf, 
welche fie noch heute auszeichnet. Sie laͤßt Reifen in unbelannte Gegenden unter: 
nehmen, ſchlaͤgt Preife vor und erkennt fie zu, ermuntert durch Gelbunterftügung, 
' führt einen ausgebreiteten Briefwechſel mit ambern gelehrten Geſellſchaften, unterhält 
Sorrefpondenten auf den wichtigften Punkten der beiden Hemifphären, fördert Be: 
richte und Werke zum Drude und laͤßt Karten flechen. Die thätigften Mitglieder find! 
Jomard, ber fich bie Kenntniß von AÄfrika und hauptfächlich von Ägppten zur Haupt: 
aufgabe feiner Studien gemacht zu haben ſcheint, Warden, ber als geborener Ame: 
rikaner eine natürliche Vorliebe für alles Amerikaniſche hat, Eyries, Larenau⸗ 
biere, Aaproth, Brad, Davefac, MRour de Rochelle, Caraboeuf, Balbi, Bottin, 
Laroquette, Merlin, Sabet de Dies, Dinome, Keruffac, Sueur, Denate, Beau: 
temps-Beaupre, Goquebert de Montbret, Bruguitre, Douville, und die Welt: 
unfegler Freycinet, Duperrey und Dumont b’ürsilfe nebft dem Ingenieurgeo⸗ 
graphen Lapie. Auf ben Vorſchlag eines nım verewigten Stifter’ diefes Vers - 
eins, des Gontreabmirals de Moflel, tft das Kartendepot ber Töniglichen Bis 
bliothek Armeitert und Jomard als Gonfervator angeſtellt worden. &chon 
1877 zähtte die Wefellfchaft mehr als 300 Mitglieder, welche entweder mem- 
bres souscripteurs find, d.h. die jährlich 36 Francs Beitraͤge geben, und bei 
Empfang des Diploms 25 Srancs in bie Caſſe zahlen, ober memhres donateurs, 
die beim Eintritt einmal für allemal eine gewiſſe Summe niederlegen, beren Mi⸗ 
niamnn 300 Francs iſt. Sie hat Verbindungen in allen Theilen ber Erbe ange: 
knuͤpft, ſobaß iht keine neue Entbeckung lange verborgen bleiben kann. Die Zahl der 
auswärtigen Ehrenmitglieber tft auf 18 feftgefegt. Zur Aufmumterung find Preiſe 
in Medaillen von 10,000, von 1000, 300 und 100 Fr. für die wichtigſte geo: 
graphiſche Entdeckung, oder für die neuefte die Wiffenſchaft fördernde Notiz, die ' 
an das Inſtitut gelangt. Den erften Preis vom 3. 1830 hat ber berühmte Dou⸗ 
diße für feine Reife nach Angola und Benguela erhalten. - . | 
Dem Beiſpiel von Paris folgte zuexft Florenz. Schon 1824 waren in 
Toscana einige Freunde der Wffenfchaft zur Stiftung einer Befelifchaft für Geo⸗ 
grapbie, Statiſtik und Naturgeſchichte zuſammengetreten und legten am 26. Nov. 
dem Großherzog ben Entwurf urid die Statuten derfelben vor, welche alsbalb geneh⸗ 
migt wurden: Die Begründer waren : Ritter von Antinori, Graf J. de Bardi, Dr. 
P.Betti, Marchefe Cino Capponi, Dr. G. Eiont, 2. Fabbroni, Ritter I. Frullani, 
Profefjoe J. Garreri, Profefior P. Inghirami, Profeffor G. Libri, Profeffor F. 
Neſti, ©. P. Pagnorri, Dr. C. Pafferini, Rarcheſe C. Ridolfi, Profeſſor J. 
Taddei, Profeffor A. Turgioni Tortetti, Dr. F. Tartini Salbatid, &. P. Vieuſ⸗ 
ſieux, Dr, X. Zuccagni Orlandini. Dieſe Maͤnner hatten bel dieſer neuen Stiftung 
die helvetiſche Befellichaft ber gefammten Naturwiſſenſchaften vor Augen, welche 
feit 1815 fich fo große Anſptuͤche auf die Theilnahme dee Menſchenfreunde und 
Gelehrten aller Länder erworben hat. Während bie Idee zur Meife gelnigte, 
ſah Hle Stadt Catania in Sicilien ihre „Gioienia delle science geografiche e 
naturali” ins Beben treten, welche bald im voller Wirkfamkeit a bel: 
u 0* . 
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ißGd⸗egraphiſche Geſelſchaften 
ten hervorgebracht hat. Der Zweck der toscaniſchen Geſellſchaft für Geographie 


iſt das Studium der phyſiſchen und ſtatiſtiſchen Erdkunde und ber vaterlaͤndi⸗ 


ſchen Naturgeſchichte, um dereinſt eine vollſtaͤndige Beſchreibung Toscanas 
herauszugeben, ein Specialmuſeum vaterlaͤndiſcher Naturerzeugniſſe zu bilden und 
in allen Glaffen bes Volks die Liebe zu jenen Wiſſenſchaften zu verbreiten, bie fein 
Wohlfein am geöndlichfien befördenb koͤnnen. Die Gefellfchaft zerfällt in zwei 
Abtgeitungen: 1) für vaterlandiſche Geographie und Staliflit; 2) für vaterläns 
diſche Naturgefchichte. Die nämliche Perfon kann beiden Claſſen angehören. 
Auch Deutſchland wollte nicht zuruͤckbleiben. Im April 1828 bildete fich zu 
Berlin ein Verein für Erdkunde, der fi) immer am erften Sonnabende eines 
jeben Monate verfammelt, um über gecgraphifche Begenflände zu verhandeln, umb 
fich gegenfeitig die neueſten Entdedungen in diefen Selbe. ber Wiſſenſchaft mitzu⸗ 

: teilen. -Bei dem Jubildum des um Deutichlauds Topographie hochverbienten 


"7 Sgeniesch Reymasn, beffen treffliche Karten faft in Federmanne Händen find 


wurde bie Idee dazu gefaßt. Viel bat die Gefellſchaft unter Karl Ritters Worfig 
ſchon bis jegt geleiftet und durch Anhaͤufen und Sichten genau geprüfter Materia⸗ 
lien zu noch größern Erwartungen berechtigt. Gleich Anfangs zählte fie 3O 
Mitglieder und unter ihnen Männer wie Ritter, Chamiffo, Zeune, Berghaus, 
‚Ende, Kıöden und Andere. Auch Sachſen erhielt bald einen Ähnlichen Vers 
ein. Der raſtlos thätige Befoͤcderer mathematifhen und erdkundlichen Wiſ⸗ 
fens, Oberlandfeldmeſſer und Kammerrath von-Schlieben, ber kurz zuvor in eis 
ner befondem Scheift „Über Zweck und Einrichtung flatiftijcher Bureaus” (Date 
1830) feine Anfichten der gelehrten Welt zur Beurtheilung vorgelegt hatte, ent 
warf ſchon 1830 die Statuten zu einem Vereine für vaterlaͤndiſche Staatskunde 
welcher mit Anfang bes folgenden Jahres bie landeshertlihe Beſtatigung erhielt. 
Iſt gleichwol der Zweck diefer Geſellſchaft, als beren Seele von Schlieben betrach⸗ 


| tet werben Tann, bloß ein fpecieller, Sammeln, von Nachrichten über den Zuftamb 
 Badhfens und feiner Beroohner in finatsreicthicpaftlicher Hinficht, fo find destmech 


Gegenflände, welche die Erdkunde im Allgemeinen berühren, von den Arbeiten ber: . 
ſelben ‚nicht ausgeſchloſſen. Die Zahl der Mitglieder ift unbeitimmt; Doch bat 
jedes derſelben vierteljährlich das Refultat feiner Forſchungen in tabellarifcher Form 
dem Comite vorzulegen. Nach. ber Anleitung diefes Ausſchuſſes arbeiten Zweigver⸗ 
eine in faft allen groͤßern Staͤdten Sachſens zur Beförderung des vorgeſetzten Zweckes 
Zur erfien Eincichtung iſt dem Werein eine Unterftügung von 400 Thaler bewil⸗ 
ligt und bie thätige Mithilfe ber ſaͤmmtlichen Behörden zugefagt worden. Wis 
‚jegt bat er in. zwei Deften feinge „Mittheilungen” (Leipzig 1831 — 32, 4.) Re 
chenſchaft von feiner Thaͤtigkeit gegeben. 

Am großartigſten aber und durch bie Macht ber goldenen Hebel Englands na: 
türlich auch am einflußreichſten geftaltet ſich die. auf Sohn Barrow's Betrieb am 16. 
‚Sul. 1830 gefliftete geographiſche Geſellſchaft zu London (The royal geogra- 
phical society of London). Den Kern berfelben bilden bie meiften fruͤberhin dem 
Baleigh fraveller’s club angehirenden Mitglieder. Zum Beſchutzer hat ſich 
König Wilhelm IV., ber im Seeweſen und im Gebiete der Erdkunde ſelbſt ausge, 
breitete Kenntniffe bejigt, von freien Stuͤcken angeboten und feinen B den Der 
zog von Buffer, zw feinem Gktellvertreter ernannt. , Den Vorfig übernaies 
Biscoumt Goderich, unter welchem vier Vicepräftdenten (Barrow, Greensugh 
Hamilton und Leake), ein Schagmeifter (Biddulph), zwei Anwälte oder trungens 
( Staunton nad Duckett), und zwei Seretatis (M'Konochin und Renouach) 
an bes Spige eines ſogenannten Councils ober engern Ausfchuffes die Geſchaͤn 
keiten. , Jedes Mitglied (bie jegt 630 Einheimifche und 21 Fremde) muß bei 
ben Aufnahme 3 Pfund und dann alle Jahre 2 Pfund Sterling Beitrag bezabsen, 
‚Au biefein Fonds und andern freiwilligen Unterftügungen, wobei ber König mu 
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einer jäßelichen Gabe von 50 Pfand Sterling voranging, werben Preiſ⸗ fire die 
Wwichtigſten geographiſchen Eutdeckungen gebildet, ober talentvolle Metfenbe in-alle 
- . helle der Erde ausgeſendet. Eine auderwaͤhlte Bücher und Kartenfanmilung er⸗ 
leichtert die gelehrten Ardeiten, welche unter dem Nitel: „Transactiöns uf the 
ı royal geographical society of London“, alle Jihre der Standpunkt der Wiſſen⸗ 
ſchaft beſtimmen ſollen. Die eeſten Gelehrten Englands und die außgezeichnetften 
Maͤnner der britiſchen Marine, als: R. Brom, Capell Brooke, Mountſtuart El⸗ 
phinftone, Sraper, af Hal; Pr Long," Sant, —* VDantes 
, Buckland, Bullock Sarey, Col eaofrd,, Dontin, Comet, 
Gapktain Feanklin, Hearne, 2 le 3 Dufeley, Paz, Sa⸗ 
bine, Ward, Wilſon u. ſ. w. bieten ſich zu biefen Meitzıöedte rüftig die Hande 
Weide Hoffnungen müffen erblühen, two foldje Kraͤfte ſich vereinigen! 8) - 
Geologie, nad, den neueflen Anfichten. Die Geologie befchäftigt fich 
mit der Bitdungs⸗ und Entwickelungsgeſchichte unfers Erdkoͤrpers umd erfcheint 
Daher als der Schlußſtein Im ganzen Gebäude unſerer natuthiſtoriſchen Kennt⸗ 
niffe. Immer fegt die Gefchichte eines Begenftandes bie nähere Kermtniß feis 
nee Betchaffenheit voraus, daher ftügt Die Geologie ſich theils auf bie waltenden 
naturhiftortfchen Berhättniffe der jegigen Zeit (die aſtronomiſchen, geographiſchen, 
—— phyſiſchen u. ſ. w.), theils auf die der vergangenen Zeiten, welche 
ofie nebſt der innig mit ihr verbundenen Petrefactenkunde vorfährt, 
werd rn man jene gewoͤhnlich vorausſetzt ober wenlger beruͤckſichtigt, als es wol 
ſein folte, fo verfchmelzt man Häufig Geognoſte und Geologie, wie ed vorzugtich 
in England umd Frankreich gefchieht, wo die Handbücher der Geognoſie meift: ua 
dem Titel Geologie geliefert werden; beide Distiplinen aber verhatten fi etwa 
wie Naturbefchreibung und Naturgefchichte. Die Gesgnofle hat bie reine 8 
achtung uͤber den Beſtand des feſten Erdkoͤrpers zum Gegenſtande und bilder daher 
die thatſachliche Grundlage für bie Geologie, welche, geſtuͤtzt auf bie allgemeine 
Phyſſt und Naturgeſchichte, auf bie wirkenden phufifähen, 2360 und orgami⸗ 
ſchen Kräfte, theoretiſch unterſucht, wie Alles, was durch die Geognofte aufgefun⸗ 
den wi, allmälig geſchichtlich fich entwickelt und ausgebilbet haben mag, 
Mur durch direete Biobachtungen uͤber die Lagerungsverhätinifie ber Schich⸗ 
ten koͤnnen wir den Bau der Erbrinde — fo welt es uns geftattet iſt, in diefelde 
einzubzingen — ermitteln, und je welter dieſe reichen, je fpechelter fie werben, befto 
mehr entwickelt ſich bie Beognofle, defto ficherer wird die Grundlage der Berlsgie. 
Wenn num einerſeits nicht- zu leugnen iſt, daß in ber neuern Zeit die geognöftis 
ſchen Beobachtungen ganz imgemein ſich erweitert haben, fo iſt doch andererfelts 
auch gewiß, daß wir noch lange niht dahin gelangt find, eine comparatide eo» 
. gnofie über bie ganze Erdrinde aufitelen zu koͤnnen, ja daß dieſe in einiger Wells 
ſtaͤndigkeit noch nicht einmal von ECuropa mögfich ift. In der letzen Hälfte bes 
‚vorigen Jahrhunderts begann man den Bau der Erde im noͤrdlichen Deutfchlanb 
näher zu unterfuchen, in welcher Hfnficht der preußtfche Bergrath Lehmann in 
feiner Geſchichte von Behtackiruen” vom Jahre 1766 einen ſchoͤnen Grund legte; 
vorzüglich aber war ek Ch. Füchfel, Leibarzt in Rudolſtadt, der durch die fleißige 


fin Beobachtungen die Kolge der thuͤringiſchen Kiönfehichten bis ‚sum Muſchelkalt 


ermittelte und dieſe, verbunden mit einer geiſtreichen Geologio, in feiner ausführ: 
lichen „Historia terrae et maris ete.” (in den Acten ber erfurter Akademie, 1762) 
beſchrieb umd auch ſchon auf dem petrefactologifäyen Charakter ber verſchledenen 
Sormationen aufmerffam machte. Später benutzte Werner in Freiberg diefe viel: 
fahen, aber wentg gelannten geognoſtiſchen Beobachtungen in feiner kehre, und 
Indem er bie erfle mineralogiſch⸗ geognoftifche Schule fliftete, wurde fein geogno⸗ 
ſtiſches Syſtera bie Srundlage der ganzen Beognofie. Yan betrachtete baher bie 
bier aufgeſtellte Voͤtſotge al * ein abgeſchloſſenes, uͤber die ganze Erde galeiget 
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Gans, auf welches ale fonfigen Schichten begogen wurben ; die jungfien Bil⸗ 
dungen waren bier fehr wenig beruͤckſichtigt, obwol dieſe befonderes Jatereſſe dar⸗ 
bieten, indem deren Bildungsart zum Theil unmittelbar zu beobachten iſt. Cuvietx, 
bei feinen Arbeiten uͤber die foſſtlen Thiere, veranlaßte Alexandre Broygniart, mit 
aller Schaͤrfe die Geognoſie der Umgegend von Paris zu unterſuchen, und hier 
wurde ermittelt, daß im Hangenden dee Kreide gar wit bloß anfgefchwemmste 
Maffen liegen, fonbern daß hier noch ein zegelmäßiges, maͤchtiges, verſchie den 
gruppirtes Schichtenſyſtem ſich befindet, ve ‚(in den „Becherches zur les os- 
semens fossiles” und in dem „Kasai sur la bie minfralogigus.des eavi- 
rons de, Paris”) näher befchrieben wide, und feitbemr lernte man bie große Ver⸗ 
breitung dieſer tertiatsen Schichten mehr und mehr kennen. In England war der 
Wegbaumeiſter W. Smith bei feinen Arbeiten im verſchiedenen Eanbestheilen zit 
den fleipigfien Beobachtungen über die Folge der Floͤre und deren Petrefacte [ehe 
beſchaͤftigt; er entwarf feit dem Jahre 1825 hoͤchſt fpecielle, werthvolle geognofti⸗ 
ſche Karten, die von andern wiſſenſchaftlichen Naturforſchern ſehr benutzt wur⸗ 
den. Bebendig erwachte bier num bie Liebe für bie Geognoſie, beſonders ſeit ber - 
Gruͤndung der geotogifchen Geſellſchaft in London (1817); man lernte, vorzüglich 
bucch Eonpheare und Phillips, eine ganz neue Reihe von Klögen kennen, und es 
dauerte eine geraume Zeit, ehe mar biefe mit einigen Sicherheit mit den deutſchen 
Formationen zu parallelificen vermochte. In Deutſchland erhielt während ber 
legten sehn Jahre Werner s Spflem große Erweiterungen, beun man lernte zwi⸗ 
ſchen dem Muſchelkalt und der Kreide ken Keuper kennen und das mächtige Schich⸗ 
tenſoſtem des Juragebildes, wedurch große Analogien mit Schichten aufgefunden 
"wurden, die in England fehr verbreitet find. Neuerlich bat man genaue, vielfeis 
tige Unterſuchungen über bie Alpen angeftellt, wobei fidy ergab, baf die hier vor⸗ 
dem kalkigen und fandigen Schichten meift jungen Sormationen angebö- 
ren und zum großen Theil in einer ſehr neuen Zeit erhoben soorben find. Mam iſt 
darauf zu dem füblichen Europa uͤbergegangen, wo andere Verhaͤltniſſe als im 
noͤrdlichen hervortreten; ſelbſt über mehre Theile von Amerika, Aſien und Afrika 
wurden ſchaͤtzbare Nachrichten eingefanzmelt. 

Zwei verſchiedene Geſteinſpſteme unterſchied man ven jeher, nämlich die 
geſchichteten, meiſt petrefactenreichen Schichten oder Glöge, umd bie ungeſchichte⸗ 
ten, kryſtalliniſchen, petrefacteniofen Geſteine, welche häufig bie hoͤchſten Theile 
der Gebirge bilden und ſehr allgemein als die aͤlteſten Productionen ber Erbe oder 
als das Usgebirge betsachtet wuchen, wie der Granit, Syenit, Porphyr u. f. w. 
Profeſſor Hutton in Edinburg fuchte ſchon feit 1788 buch beſtimmte Beobach⸗ 
tungen nachzuweiſen, wie ber Granit oft unter Pa hervortrete, die gar 
niicht für eine Bildung in ber Urzeit fprechen, im Gegentheil erfcheine ex häufig 
gangartig und wie in andere Maſſen eingefprigt; baber —* er die Meinung auf, 
daß alle dieſe geanitifchen Geſteine in einer verbältuißmäßig neuen Zeit emporge⸗ 
treten waͤren und nur pyrotppifche Umbilbung von Sanbftein ſein möchten. Zange 
Zeit hindurch fand. diefe, der herrſchenden Theorie entgegentwetende Meinung wenig 
Beifall; als aber von mehren Seiten, befonders duch M'iCulloch, ähnliche 
‚Beobachtungen gemacht wurden, und X. Boud (1821) nachzuweiſen juchte, daß 
die Verhaͤltniſſe in Deutſchland, feipp in der Umgegend von Freiberg, biefe Theorie 
unterflügten, fund ſie mehr Eingang, und man bat fich neerlich immer mehr 
davon uͤberzengt, daß die kryſtalliniſchen Gebilde wirklich * us dem Innern der 
Erde zu Tage getreten find, großentheils wenigſtens, in einer verhaͤltnißmaͤßig 
neuen Epoche, auf welche man ſchließen kann, wenn die Floͤtſchichten ermittelt 
werden, bie zugleich mit erhoben oder aus ihrer Lage gerudt wurden, ein Verhaͤlt⸗ 


niß, welches neuerlich vorzüglich Elie be Beaumont unterfucht bat. Andererſeits 


iſt nicht wohl zu verkennen, wie diefe kryſtalliniſchen Maſſen mit fandigen und 
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taonigen Floͤtzſchichten fo innig durch Übergänge verbunden werben, daß man fie 
nar als pyrotppifche Bildungen betrachten kann, die durch einen: eigenthümlichen 
inaern (vulkaniſchen oder plutonifchen) Proceß aus jenen ſich herausgebildet haben. 
De gefhichteten und ungefchichteten Gefteine gruppirt man daher gegenwärtig in 
zesei neben einander fortlaufende Reihen, und bat bei letztern zu berüdfichtigen, 
ans welchen Floͤtzſchichten fie fich entwidelt haben und in welcher Epoche fie hervor: 
tratın. Fuͤr die gefchichteten Felsmaſſen koͤnnen wir für das noͤrdliche Europa, 
von unten anfangend, folgendes Syſtem von Schichten aufflelen, bie ſich zu 
Sormationen ‚gruppieren, infofern fie im Algemeinen gleichzeitig und unter aͤhnli⸗ 
hen Verhältnifien abgefegt wurden. 1) Das Thonfchiefers (oder Übergangs) 
Gebirge mit der Grauwacke (dem old red sandstone der Engländer) und dem. 
Bergkelke; letzterer vorzüglich führt viel Hefte von Meerthieren, oft mächtige Ko: . 
rallenbaͤnke, und wurde baher offenbar unter einem tiefen Meere abgefegt. 2) Die 
Steinkohlenformation, mit häufig ‚darauf liegenden rothen Sanbflein (Roth: 
todellegendes), aus bem fich viele Porphyre entwickelt haben; mit ben Stein: 
Bohlen kommt ein unendlicher Reichthum von Pflanzen vor, die es außer Zweifel 
fegen, daß diefe Formation auf feſtem Lande gebildet wurde, 3) Zechſtein, ein 
nicht ſehr mächtiges Kalkgebilde, mit Reften von Seethieren. 4) Bunter Sand: 
ftein, meift ohne Petrefacten. 5) Muſchelkalk, ein nlächtiges Kalkgebilde mit 
Meften von Seethieren; fehlend in England. 6) Keuper, ein Syſtem von Mer⸗ 
gel⸗ und Sandfteinfchichten, der alten Steinkohlenformation analog, oft fehr 
reich an Reſten von Pflanzen, die lehren, baß dieſes mächtige Gebilde fih auf 
feftem Lande entwidelte. Lias⸗ und Jurakalk, ein ungeheurer Kalkzug, reich 
an Pettefacten, bie nicht zweifeln laſſen, daß er mur unter einem tiefen Meere 
gebildet fein kann. 8) Thon: und Mergelfandftein, mit Reften von Landorga⸗ 
nismen, bekannt in England unter dem Namen ber Weald formation, welchem 
die ſchweizer Molaffe entfprechen wird. 9) Kreide, theils kalkig, theild ſandig 
(Gruͤnſand), angefuͤllt mit Reften von Meerorganismen, Daher unter. dem Meeres⸗ 
fpiegel gebilbet, Als Analogon biefer Formation erfcheint im üblichen Europg das 
mächtige Syſtem von fandigen und kalkigen Schichten (bie Flyſchformation), wel 
yes bie Kalkalpen, die Apenninen und überhaupt die Gebirge in ben Umgebungen 
des mittellaͤndiſchen Meeres bildet. 10) Das tertiaire und alluviale Gebilde, wie 
der Grobkalk, die Braunkohlen u. f. w., welches fich theild unter einem flachen 
Meere, theils auf feftem Lande entwickelte. — AU diefe, zum Theil [ehr maͤchti⸗ 
gen, bald unter dem Meere, balb auf feftem Lande gebildeten Schichtenfnfleme 
erſcheinen ale ungeheure Platten, die theils übers, theild an einander liegen, und 
man kann wol nicht baran zweifeln, baß eine und biefelbe Gegend abwechſelnd 
bald unter, bald über dem Meeresſpiegel ſich befand. Um dieſe auffallende That: 
fache zu etklaͤren, kann man annehmen, entweder, baf bei gleichgebfiehenem Meeres⸗ 
nweau das fefte Land abwechſelnd fich gehoben und geſenkt hat, ober aber, daß das 
Meer nicht auf gleicher Stelle bleibt, fondern in langen Zeiträumen aus einer 
Hemifphäre in die andere übergeht; einmal die nördliche, einmal die ſuͤdliche Halb⸗ 
- Sigel überflutend, und diefe Iegtere Meinung wirb burch vielfache Gründe wahr: 
ſcheinlich. Was nun die kryſtalliniſch ungefchichteten Geſteine betrifft, fo ſchließen 
fich dieſe in Hinſicht des mineralogiſchen Beſtandes ſowol als ber Lagerungsver⸗ 
haͤltniſſe an die Erzeugniſſe unſerer Vulkane an, erfcheinen daher in pyrotypiſcher 
Form; bei diefer fehen vor, wie ſich zuweilen ganze Bergmafien erheben (Erhe⸗ 
bungsvulkane, wie 1759 am Jorullo), ober wie fich einzelne Spalten öffnen, aus 
denen dann gefchmolzene Materie (Lava) ausfließen. Viele Bafalte find offen: 
bar lavaartig bervorgetreten, aber bie meiften Erpftallinifchen Gebilde erhoben ſich 
als mächtige Maffen, wol in Folge einer innern Gaͤhrung und nicht in flüffiger 
Geſtalt. Solche Erhebungen gefchahen wahrſcheinlich in verſchiebenen Epochen; 
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aber bie Vaſaite in Deutſchland, Frankreich, Ungarn u. ſ. w. durchſetzen alle tertiai⸗ 
ren Schichten und find daher juͤnger als dieſe; fo verhalten ſich auch die Granit 
der wefttichen Alpen, mit denen viele Granite in Sachſen, Skandinavien u. f. w. 
gleichzeitig fein werben. Man hat baher alten Grund, anzunehmen, daß eine fee 
mächtige vulkaniſche Revolution unmittelbar vor Eintritt unferer jetzigen geſchicht⸗ 
lichen Epoche ſtattfand, bie wol mit ber Simbflut zufammenfallen dürfte, von 
ber die Traditionen aller alten Völker reden. Ä ' 

Alle Gebilde ber Altern Erdperkoden laſſen fich bis in bie jetzige Zeit, bis im 


"die jegt fich entwickelnden Schichten verfolgen, bern Erzeugung wir zu beobadyten 


im Stande find; fe finden wir folche fortlaufende Reihen durch alle Kohlenferrma⸗ 
tionen bis zum Xorf, durch alfe Kalkformationen bis zum Meerkalk u. ſ.w., wir 
haben daher allen Grund zu glauben, daß bie Schichten aller Perioden ſich «benfe 
bildeten, wie es jegt gefchieht. Die Exfahrumg lehrt, daß durch mechaniſche Lraͤfte 
Geſchiebe, Sand, Schlamm u. f. w. zufammengeführt und abgefeßt werben; hier 
‚und da bilden fich auch wirkliche chemiſche Niederfchläge, wenn 3. B. ſich Kalk⸗ 
tuff aus kalkhaltigen Quellen abſetzt; aber Mafeneifenftein, Torf, Meerkalk (abges 
fehen von Korallenkalk) u. ſ. w erzeugen ſich weder auf biefe noch aufjene Art, 
wir fehen fie vor unfern Augen wirklich wachfen, ohne daß bie materiellm chemi⸗ 
ſchen Grundſtoffe vorhanden find, aus weichen dieſe Waffen beftehen, da ſich 
3. B. ver Baggertorf ohne Zutritt von Vegetabilien erzeugt. Durch vielfache Uns 
terfuchungen iſt es außer Zweifel gefegt, daß ber indididuelle organifche Körper 
durch gewiſſe Functionen es vermag, die allgemeinen Grumbelemente, Waſſer 
und atmoſphaͤriſche Luft, in vielfache chemiſche Grundſtoffe zu differengien, und 
daß auf diefe Art befonders Mollusken vechaͤltnißmaͤßig große Maffen von Kalk 
erzeugen ; wahrſcheinlich find 8 analoge Functlonen bes Erdkoͤrpers, durch welche 
bie erwaͤhnten Sefteinmaffen gebildet werben. Daß in ber Erde nicht bloß mecha⸗ 
niſche und chemiſche Geſetze wirken, fondern auch Procefie ſtatt finden, bie bem 
- organifchen amalog find, lehren mehrfache Erſcheinungen, befonders bie überall 
verbreiteten Gas: und Waſſerquellen, die im Allgemeinen von conftanter Tem⸗ 
peratur, Qualität und Quantität ſich zeigen. Das atmoſphaͤriſche Wafler dringt, 
wie ſchon die alltägliche Erfahrung ehrt, wenig tief in die Erde, und folltem alle 
fpringenden Quellen durch ſolches Waſſer vermöge heberartiger Vorrichtungen bes 
dingt fein, fo müßte die Erde ein Gewebe von Möhren barftellen, von welchen wir 
teine Spur finden. Altes Quellwaſſer enthält fefte chemiſche Beſtandtheile, und 
doch feher wie nicht, wo dieſe irgend weggenommen wären, auch ſtehen diefe gar 
nicht im Verhaͤltniß mit den Schichten, aus welchen die Wafler entſpringen. Xüe 
diefe Verhaͤltniſſe erwogen, bildet ſich die Anficht heraus, daß das Waller mit ſei⸗ 
nen gafigen und feiten Beſtandtheilen durch einen Act mittels einer Function eigens 
thuͤmlich erzeugt wird, auf analoge Art, als es der Fall tft mit der Flüſſigkeiten 
bes organifchen Körpers, durch Differenzirung von Waſſer und Luft. 

Alte Sefteine der verfchledenen Erdſchichten verhalten fi) gegen bie atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft auch analog den Organismen; denn fie abforbiren und affinıtfieen 
den Sauerſtoff derfelben ; was aber jeder Theil der Erdoberfläche thut, kam ur 
eine gemeinfame Eigenfchaft des Ganzen fein; daher abforbirt oder inhalirt die Erb⸗ 
rinde im Allgemeinen den Sauerftoff der Atmofphäre. Diefer fleten Inhalation 
entfpricht aber offenbar die fartwährende Exhalation der Gas: und Waſſerquellen. 
Sobald die, oft außerordentlich mächtigen Quellen von tohlenfauerm Gas, vom 
Schwefelwaſſerſtoffgas u. f. to. zur Atmofphäre gelangen, verlieren ſit ihre chemis 
(de Qualität, denn unmittelbar ber den ftärkften Gasquellen hat die Atmofphdre 
ihre allgemeine conſtante Qualität von Sauer = und Stidftoff; in ber Atmofphäre 
liegt daher bie eigenthuͤmliche Kraft, die bifferenten Körper, Kohle, Schwefel, 
Waſſerſtoff, zu indifferenziren, fie in. Sauerſtoff umzuwandeln ober zu affinzitte 


. 


inhalirte Sauerſtoff kann in jene verſchlebenen Körper differenzirt werden wie es 


im en Körper gefchieht. AU diefen Thatfachen nach ift ein Athmungss 


proceß der Erbe anzunehmen, weichen gemäß Erde und Atmofphäre fich fortwähs 
rend in einander hineinbilden, und dem allgemeinen Desorpbationeprocefie im der 
Erde ein allgemeiner Oxydationsproceß In der Atmofphäre entfpricht; im Gefolge 
diefer wird daher auch uͤberall Elektricitaͤt, Magnetismus und vielartige Bewe⸗ 
gung erzeugt. Aus dem Magnetismus ber Erde folgt ammittelbar ihre Rotation. 

Altes Mineraliſche, das erzeugt wird, Kalk, Schlamm, Torf, Em, Salz 
u. ſ. w., entſteht als ſchleimige Maſſe, de ſich zu amorphiſchen Schichten ver 
haͤrtet; in diefen liegt die Bedingung einer meitern Entwickelung, die Moͤglich⸗ 
keit, fich in differente kryſtalliniſche Körper zu metamorphoſiten, wenn bie innern 
kryſtall⸗elektrifchen Thaͤtigkeiten angeregt werden. Inden dies geſchieht, das Ges 
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m. IR dies ber Fall, fo iſt auch der entgegengefeßte Proceß möglich, und der 


Hein gleichſam aufaihgt, entftcht aus Thonſchiefer, Mergelfimbftein u. f. w. der 


Glimmerſchiefer, Gneis, Granit; Syenit, Porphyr, Dioritu. ſ. w. Hat dies 


ſer chemiſche —e in den obern Öcjicyten ſtatt, fo ſchwellen diefe dom⸗ 


artig auf, es entwickelt fich keine intenfive Hitze, und die kryſtalliniſche Naffe vers 
laͤuft ſich ganz unmerklich in ihr Muttergeſtein, wie wir es fo haufig zeifegen 
Potphyr und rothem Sandſtein, zwiſchen Thonſchiefer und Gruͤn u. ſ. w 
bemerken; findet aber dieſer Proceß in bedeutender Tiefe ſtatt, ſetzt eine mäcitige 
Dede der ſich aufvlähenden Maſſe Schwierigkeiten entgegen, dann wich er uns 
endlich intenfiver, die Maſſe erhigt fich, die entflehenden Bafe bedingen Erhe⸗ 
bungen und Zerreifungen, und das ganze Phänomen nimmt einen viel große 
artigern, vultantfchen Charakter an. Der Vulkanismus beingt dit Erdmaſſen 


gleichſam zur Bluͤte und treibt fie zu Tage, wo fie in der Atmofphäre Ihrer Bern . 


nichtung entgegengehen. Die kryſtalliniſchen, in fleiten Felſen emporgetretenen 
Maſſen erleiden mit der Zeit eine neue, entgegengefegte Metamorphofez theils 
zerfallen fie durch den Einfluß ber atmofphärifchen Agentien in Staub und Erbe, 
theits bildet fich von Innen heraus ein Faͤulungsproceß, durch weichen bie bifferen: 
ten Mineralien, Feldſpath, Glimmer, Quarz, Hornblende, Kalkſpath u. f. w., 
in einen homogenen Thon, Speckſtein u. ſ. w. umgebildet werben; dieſes 
UÜbergehen des Horphyrs im Porzellanerde, des Glimmerſchieſers in pedftein 


zeigt auch, wie durch ben entgegengefegten Proceß bie differenten Gefteine aus ho⸗ 


mogenen Maſſen entſtehen können. Die fo entflandenen Thonmaſſen werden ends 
lich ein &piel ber Beroäffer und beginnen von Reuens ben Kreistauf. So tft auch 
die Erbe, wie ber organifche Körper, in ewigem Entſtehen und Vergehen begriffen. 

Die Erde erſcheint daher ala ein großes, einfaches Organen, wo alle Theile 
barmonif verbunden find, welches die Bedingungen feiner Bewegungen und 
Beränderungen in fich trägt, fich organiſch Bilder und fich von jeher entwickelt hat; 
aber als Theil eines größern Ganzen, des Sonnenſyſtems, ſteht es auch mit die> 
fen in taniger Harmonie und empfängt vorzugsweiſe von der Sonne mächtige 
Einflöffe. Iſt die Erde ein Drganon, welches ſich auf organtfche Art entwickelt, 
weiches, wie der individuelle organiſche Körper, feine materiellen hemifchen Stoffe 
aus den allgemeinen Urelementen, Luft und Waſſer, fich ſelbſt bereitet, die daher 
nicht gegebene Elemente ber Natur find, ſondern nur zeitlich fixirte morphologif che 
Faormen, fo Iöfen fich eine Menge geologifcher Probleme, und die Frage nach dem 
Mefprunge ber feften Erbmaffe beantwortet fi von ſelbſt; wir haben dann nicht 
noͤthig, ein abgeriſſenes glühendes Bruchftüc der Sonne, einem Klumpm von 
Schwefelkies oder ein Haufwerk von gefehmolgenen Metallen und Metalloiden ans 
zunehmen, die, ſich abkuͤhlend und orpdirend, die Erdrinde gebilbet hätten. Wie 
der organifche Khrper. aus einem fchleimigen Punkte ſich entrpidelt und mannich⸗ 


fach geftaftet, fo mas auf analoge Art die Erde fich gedidet haben, deren Innere | 


DE 


KA Georg (Großh. v. Mecl. Strel.) Georg Heinr. (F. zu Walde) 


Waͤrme daher nicht Folge eines / ſich abkuͤhlenden glühenden Erdkerns ſein wird, 
ſondern das Reſultat der organiſchen und chemiſchen Proceſſe, deren Walten wir 
im Innern der Erde nicht verkennen koͤnnen, um fo mehr, da bie innere Wärme 
der Organismen biefer Quelle entfpringt, und felbft der vein chemifche Proce mit 
Entwidelung von Wärme verbunden iſt. 41 
Georg (Friedrich Karl ofen). Großherzog von Mecklenburg⸗ Streiig, 
geboren am 12, Aug. 1779 zu Hanover, iſt der dritte Schn des Herzogs Karl 
Friedrich Lubwig, von feiner erften Gemahlin Friederike, Tochter des Landgrafen 
Georg von Heſſen⸗ Darmſtadt. Nach dem Tode feiner zweitm Gemahlin verließ 
dee Derzog Hanover und begab fi) nach Darmfladt, wo der Prinz mit feinem 
jüngern Bruder Karl und feinen Schweſtern die liebevolle Pflege der eblen und 
hochgebildeten Großmutter genoß, bis fein Water nad) dem Tode bes unvermaͤhlten 
Herzogs Adolf Friedrich von MedienburgStrelig 1794 zur Megierung ‚gelangte. , 
Bald nachher bezog bes Prinz die Univerfität zu Roſtock, die er 1799 verlieh, um 
in Berlin fi dem Studium ber neuen Sprachen zu widmen und in der Nähe feis 
ner Schweftern, ber Königin Louiſe und der Prinzeffin Friederike, jegigen Herzogin 
von Cumberland, zu leben. Er reifte 1802 nady Stalin, wo er bis 180% blieb. 
Als nad) ber Schlacht bei Jena der Krieg das nördliche Deutfchland berührte, reifte 
der Prinz nach Paris, um Unterhandlumgen wegen ber Anſchließung an ben Rheins 
bund anzuknuͤpfen. Er befuchte 1814 den Congreß zu Wien, mit deffen Zuſtim⸗ 
mung auch Medienburg-Strelig bie großherzogliche Wuͤrde annahm, reifte 1815 
ig Geſellſchaft dev Herzogin von Gumberland nad) England, und nachdem er’ 
feinem 1816 geftorbenen Vater in ber Regierung gefolgt war, vermählte er ſich 
1817 mit der Pringeffin Marie, Tochter des Landgrafen Sriedrich zu Heſſen⸗Kafſel. 
So fühlbar die Folgen der Kriegsjahre waren,»fo wurden doch verfchiedene nuͤtz⸗ 
liche Einrichtungen für die Landescultur getroffen. Gleichzeitig mit Mecklenburg⸗ 
Schwerin tilgte die Regierung bie lange gebuldete Schmach ber Leibeigenfchaft, 
ohne daß jeboch hier fo wenig als dort die bäuerlichen Verhaͤltniſſe, bei dem Über: 
‚gewicht des Intereſſes ber ritterfchaftlichen Gutsbefiger, auf eine gerechte und dem 
Gemeinwohl förberliche Grundlage wären gebracht worden. Es if zu erwarten, daß 
die Berbefferung biefer Verhaͤltniſſe aud) hier von den Domainen- und Gabinets: 
guͤtern ausgehen werde, deren das Land auf einem Flaͤchenraum von 52 NMeilen 
"245 zählt, wogegen es nur 71 Ritter und Allodialgüter gibt. Manches geſchah 
fuͤr bie Berbefferung bes Schulwefens, befonders ber Landfchulen, und ber Groß⸗ 
herzog wirkte für biefen wohlthätigen Zweck durch perfönliche Unterftügungen, wie 
er auch für bie Verſchoͤnerung der Stadt Neuftrelig und die Errichtung gemeinnügl- 
ger Örtlicher Anſtalten burch unmittelbate Beihülfe oder Begunftigung thaͤtig war. 
Georg & ein rich (Friedrich), Fuͤrſt zu Waldeck, geboren am 20. Sept. 
1789, ift der Sohn des 1813 geftorbenen Fürften Georg, deſſen Gemahlin die 
Prinzeſſin Albertine von Schwarzburg⸗Sondershauſen war, das Haupt ber tegie= 
renden fürftlichen Linie, vermählte fih 1823 mit der Prinzefjin Emma von Anz 
halt: Bernburg Schaumburg. Die Anfttengungen, weldye das Kleine, nicht wohl⸗ 
habende Land nach ber Auflöfung des Rheinbundes machen mußte, veranlaßten denn 
Shrften durch eine Verordnung vom 28. Jan. 1814 *) die Verfaffung neu zu geſtal⸗ 
ten, bas früher in ber Verwaltung getrennte Fuͤrſtenthum Ppemont von kaum zwei 
Meilen mit dem Hauptlande Walde von 20 Meilen zu vereinigen und zuc 
Zilgung der anfehnlichen Landesſchulden eine neue Steuerverfaflung anzuorbnen, 
welche alle frühen Befreiungen aufhob und auch die Privatbefigungen des fürft: 
lichen Haufes einer Grundfleuer unterwarf. Diefe ohne Mitwirkung der beftehen- 
ben Eandflände gemachten Anordnungen kamen jedoch nicht zur Ausführung, da 
. N) 6. „Suropäifche Gonftitutionen”, Bd. 2 der erften (keipzig 1817) und Wo. A 
ber zweiten Ausgabe (Leipzig 1832). Su 
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iene gegen mehre, die ditern Staatseinrichtungen abaͤndernde Beſtimmun en 


laute Beſchwerden erhoben, bie vor bie verbuͤndeten Monarchen kamen. Die Ver⸗ 
fuche, den Streit zu fchlichten, blieben ohne Erfolg, bis der Fuͤrſt 1816 die Stände, 


verſammelte und. im Einverftändwiffe-mit denfelben am 19. April den Landesver⸗ 


trag *) abſchloß, der ſeitdem als Grundgefeg gilt. Dem Anfprüchen ber bevorrech⸗ 


teten Claſſen wurde nachgegeben und Pprmont blieb in Hiuſicht auf Rechtspflege 


und Finanzverwaltung von dem Hauptlande getrennt. ‚Die landſtaͤndiſche Vers. 


faſſung erhielt die · weſentliche Veraͤnderung, dag außer den Befigern der landtagss 


fähigen Ritterguͤter und ben Abgeordneten deu Stäbte auch ber Bauernſtand burd) 


zehn auf Lebenszeit gewählte Abgeordnete vertreten. werben ſollte. Die landſtaͤndi⸗ 


fhen Rechte wurden nach den auf dem wisner Congrefle von ber Mehrzahl ber. 
Fürflen ausgefprochenen Grundſaͤtzen, in Beziehung anf die Steuerbe: 


willigung, die Theilnahme an der Befehgebung umb das Recht ber Beſchwerde⸗ 


- führung, beſtimmt. Ein aus ſecht Mitgliedern beftchender Ausfchuß, der ſich 


jährlich verfammelte, folte die von den gefammten Ständen gefaßten Beſchluͤſſe 


vollziehen, Diefe neuen Einrichtungen hatten jedoch den Beduͤrfniſſen des Landes 


fo wenig abgeholfen, daß ber Zürft bei den Bewegungen, die 1830 faſt in allen 


deutfchen Ländern ſich regten, beivogen wurde, die Stände zu berufen, um fich mit. 


ihnen zur Erleichterung ber auf dem Volke ruhenden Laften zu berathen. 


— 


Seorg Wilhelm, Füͤrſt zu Schaumburg-Lippe, geboren am 20. Dec. 


1784, iſt der Sohn des Grafen Philipp Ernſt aus deffen zweiter Ehe mit Juliane, 
Prinzeſſin von Heffen- Philippsthal. Mach dem 1787 erfolgten Tode feines Va⸗ 


ters kam er unter die Vormundſchaft feiner Mutter, welche ben von dem Landgra⸗ 


fen von Heffen- Kaffel erhobenen, und, mit Gewalt verfolgten Gebietsanſpruch durch 


.., 


Entſchloſſenheit und Klugheit vereitelte und für die Verwaltung bes Landes eifrig, 
forgte. Sie ließ ihren Sohn non 1789 — 94 in Salzmgın’s Anflalt zu Schne: 
pfenthal erziehen. Nach ihrem Tode 1799 übernahm der Mitvormund, ber hanoͤ⸗ 


perifhe Feldmarſchall Graf von Walmoden-Gimborn, bie alleinige Verwaltung. 


des Landes und. brachte feinen Pflegebefohlenen und deſſen Schweſtern nach Hano⸗ 


ver, um ihre Erziehung. zu vollenden. Der junge Graf bezog 1802 die Univerfität 
zu Leipzig, wo ber jegige Oberbibliothekar Wilken in Berlin fein Zührer war, und 
"hatte 1806 mit feinen Schweſtern eine Reife nach der Schweiz und, Italien ange⸗ 


treten, al6 die Ereigniſſe in Deutfchland ihn zurädriefen. Auf Veranlaflung ſei⸗ 


nes Vormundes ward er in demfelben Jahre vom Kaifer für voljährig erklaͤrt, doch 


fegte der Graf von Wallmoben die Verwaltung des Landes fort, bis die Folgen ber 
Schlacht bei Jena den Beſtand ber norbdeutfchen Länder gefährdeten. Nach lan 
gen Unterhandlungen warb am 18. Aprit 1807 zu Warfchau: der Vertrag über. 


Füuͤrſtentitel erhielt. In demſelben Jahre trat ex die Regierung des Landes an, wel- 
ches bie guößten Anftrengungen machen mußte, um bie wieberholte Aufitelung bes 


GContingents, das,in Spanien, Deutfchland und Rußland gebraucht wurde, zu . 


bewirken. Im Dec. 1813 trat der Füurft aus dem Rheinbund und vereinigte fic) 
mit den verbündeten Mächten. Er vermählte fih 1816 mit der Prinzeffin Ida von 
Walde, Hatte die Verwaltung des Landes fchon während ber Dauer bes Rhein: 
bundes manche Berbefferung erhalten, wie die gaͤnzliche Aufhebung aller Überreſte 


- ber Leibeigenſchaft, und zwar aufden Domainen ohne allen Erſatz, fo wurden nach der 


- den Beitritt zum Rheinbund abgefchloffen, nach welchem Georg Wilhelm ben, 


Gründung eines neuen Rechtszuftandes in Deutfchland mehre eingreifende Um: 


wanbdlungen nöthig. Die jtändifche Verfaſſung, die ganz in Verfall gerathen war, 
wurde durch eine Verordnung vom 15. Jan. 1816 **) neu geftaltet, und den Staͤn⸗ 


+) ©. „Suropäifche Sonftitutionen”, Bd. 8 der erſten Ausgabe (Leipzig 1320) 


/ und Bd. 1 ber neuen (Beipzig 1832) 


*) ©, „Furopäifche Sonfttutionen”, Dh. 8, 
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ben, welche aus ben Beſſttzern adeliger Güter und aus gewaͤhlten Abgeordneten ber 
Städte und Flecken und des Bauernftanbes beftehen, wurden diejenigen Rechte ein= 
geräumt, welche in der von mehren Bunbesfütften dem Congreſſe uͤbergebenen Er⸗ 
Härung vom 10. Nov: 1814 beftimmt waren, (Bgl. Deutfchland.) Bereits 
im März 1816 verſammelte fich der erſte Landtag zu Wädeburg, befien Verbands 
Lungen hauptfächlich Dadurch erleichtert wurden, daß der Fuͤrſt ſaͤmmtliche Lanbes⸗ 
ſchniden auf feine Kammercaffe uͤbernahm. Ber dem Nothſtande, ben 1830 bie 
Mißernte unter den geößtentheils von ber Landwirthſchaft Ichenden Bewohnern des 
"Beinen Landes herbeiführte, erlleß der Fuͤrſt alle Abgaben zur Haͤtfte, und bie zahl⸗ 
zeichen Anträge auf Verbeſſerungen in der Bermaltung, welche bie nach der Ver⸗ 
faffung jaͤhrlich fi verfammelnden Landſtaͤnde 1831 vorlegten, fanden bie Regie⸗ 
sung bereit, die Laſten bes Volks dauernd zu etleichtern. Unter die gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Anftalten, weichen der Fuͤrſt ſeine Sorgfalt mibmete, gehören beſonders bie 
ktaͤſtigen Schwefelquellen zu Eilfen bei Buͤckeburg, in deren reigenden Umgebuns 
gen er auch die alte, im breißigjährigen Krtege zerſtoͤrte Burg Arensburg wieder 
herſtellen ließ, die er mit alten, aus der reihen Sammlung zu Büdeburg genoms. 


menen Gemälden zierte. Ä 
Geramb (Kerdinand, Baron von), ſtammt aus einem ungarifchen Adels⸗ 

: gefchlechte und wurde 1770 geboren. Er lebte um 1800 als öftreichifcher Kammer 
herr in Wien, wo er mit einem englifchen Oberſten in einen Zwiſt gerfeth, der eine 
Herausfoberung zur Folge hatte. Zum Kampfplage wurde, wie man fagt, der Xina 
gewählt und ale Bedingung feitgefegt, baf der Sieger ben Verwundeten oder Ges 
fallenen in den Schlund des Vulkans hinabſtuͤrzen follte. G. wurde verwundet, 
der Engländer aber ließ die Rampfbebingung unerfuͤllt. Einige Sahre fpäter wurde 
G. als er ſich beleibigende Bemerkungen fiber den franzoͤſiſchen Ariegerfland er⸗ 
laubt hatte, von einem franzoͤſiſchen Offizier, Valabregue, dem nachmaligen Bat 
ten bet Sängerin Catalani, zum Zweikampfe gefodert umb ſchwer verwundet. 
Gegen die Strenge der oͤſtreichiſchen Duellgeſetze ſchuͤtzte ihn nur die Fürbitte des 
feanzöfifchen Geſandten in Wien. Im ben Seldzligen 1805 und 1806 führte er 
ein, von ihm in Öftreich geworbenes Fteicorpé gegen die Franzofen und kaͤmpfte 
nach dem tilfiter Frieden In Spanien. Bon den fiegreichen franzoͤfiſchen Heeren 
mit den übrigen ſpaniſchen Streitkräften nach ber Infel Leon zurückgedraͤngt, nahm 
er. Urlaub und ging nad) England, um von ber Regierung Unterftügung zur Bil⸗ 
bung neuer Legionen zu erhalten, die ee aus den bamals in großer Anzahl vers 
abſchiedeten oͤſtreichiſchen Soldaten: bilden molite. Während feines Aufenthalts 

„ in London aber verwidelte feine Heftigkeit ihn in neue Händel, und a kam in fo 
große’ Geldverlegenheiten, daß feine Freiheit bedtoht war. Entſchloſſen, fich nicht 
ins Gefängniß bringen zu laffen, verwandelte er das Landhaus eines Fremden, 
wo er wohnte, in eine Feſtung und fledite auf das Dach eine Fahne mit der 
Inſchrift: My honse is my castle. Er wurde hier 12 Tage lang von ben Ges 
richtöbeamten belagert. Die Regierung machte bie Frenidenbill gegen ih geltend; 
ee wurde trotz feiner Präftigen Proteftation ergriffen, aus England hinweggefuͤhrt 
und an ben Küften der Oſtſee ausgefegt. Nachdem er einige Zeit m Hambutg 
ſich aufgehalten hatte, wo er gegen Frankreich fchrieb, ward er verhaftet und 
durch ganz Deutfchland nad Vincennes geführt. Er faß hier in firenger Halt, 
als die Verbuͤndeten in Paris einzogen. Die Annäherung des kriegerifchen Laͤrms, 
erzählt man, erfchredite ihn fo fehr, daß er in der Meinung, feine Iegte Stunde 
ſel gelommen, fid) feinem Mitgefangenen, beim Bifchofvon Troyes, zu Füßen warf 
und ihm bei feiner Ehre verſprach, in den Trappiſtenorden zu treten, wenn er 
noch einmal Rettung finde. Er hielt Wort, ging 1816 nad) Lyon, und nachdem 

. 15 Monate im Noviziat zugebracht hatte, legte er in dem Trappiſtenkioſter 
Port du selut bei Laval das Geluͤbbe ab und erhielt den Ordensnamen Marla 
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Joſeph. Er führte cin fo ſtrenges Leben, daß der Orden ihn zu feinen außgezeiche 
netſten Gliedern zählte und ihm In den Angelegenheiten deſſelben eine wichtige 
Sendung nad Palaͤſtina alıfgefragen wurde. Waͤhrend ſeines Anfenthalts in , 
London gab er 1810 ein Sendfchreiben an Lord Moira über die Spanier und 
über Gadiz heraus und 1814 zu Paris „Lettre & Sophie”. Beide zeigen das 
Gepraͤge eines Fräftigen Charakters, und bei aller Übsrfpannung, die ſich darin 
vercäth, weiß G. die Schilderungen bed menſchlichen Elends, bie er zu geben 
hatte, ergreifend barzuftellen. - ° | 

Gerard (Etienne Maurice, Graf), Marſchall und Pair von Frankreich, zu 
Damvilliers am 4. Febr. 1773 geboren, begann feinen Kriegsdienſt unter ben Be⸗ 
fehlen von Dumouriez, kaͤmpſte bei Fleurus und wurde zu Anfang des Jahres V Ads 
jutant Bernabotte’6, berihn in den Feldzuͤgen am Rhein und in Stalien in biefem AL 
ſten ließ und ihn nad) Wien mitnahm, als er bie Geſandtſchaftſtelle erhielt. ie 
dreifarbige Fahne an ber Pforte des Botſchafters warb in einem Aufflande vom Ps 
bei der Öftreichifchen Hauptitabt beſchimpft; Bermabotte felbft umzingelt, gerieth im 
Lebensgefahr, ſchrieb an den Kaifer, um Genugthuung zu verlangen, und num galt 
es, ben Brief zu beforgen. Der Abjutant übernimmt den Brief, reitet unverzagt 
durch die tobende Menge, imponirt durch feine Haltung, erfült ben Auftrag und 
tettet feinen General. Zum Oberften ernannt, wurde G. Commanbeur der Eds 
renlegion auf dem Schlachtfelbe bei Auſterlitz, wo er, an der Spige ber Schwabres 
nen mit Ungeſtuͤm in den Feind eindringend, ſchwer verwundet wurde. Balb 
darauf Vrigadegeneral, machte er ben preußiſchen Feldzug mit, und diente als 
Chef des Genetalſtabs bei dem Prinzen von Ponte:Corvo während bes Feldzug 
von 1809. Er drängte 1810 bei Fuentes Onoro bie Schotten zuruͤck. Zwei 
Jahre [päter war er in Rußland bei ber großen Armee, wirkte kraͤftig zur Einnahme 
von Smolensk mit, befehligte dann bie Heeresabtheifung bes gefallenen Generals 
Gudin und führte fie an der Moskwa zum Siege, Bei bem Übergange Über die 
Bereſina bekam General ©, zunaͤchſt unter den Befehten des Marfchalls Ney das 
Commando eines Corps, welches bie zerftreuten Reſte des Heeyes beten ſollte. Er 
. settete Tauſenden das Leben. Als Eugen das Commando bes heimgefehrten Könige 
von Neapel übernahm, vertraute er dem General G. die Arrietegarde, bie aus 
12,000 Reapolitanern beſtand; mit biefen geringfügigen Streitkräften wußte G. 
bie andringenden Seinde aufzuhalten. Er war in Frankfurt a. d. O., während das 
feanzöfifche Heer ſchon Berlin erreicht hatte... Dem ruffifchen Deere trogend, 308 
G. allmaͤlig bis an die Elbe, übernahm hier das Commando ber Vorpoſten, bes 
fehligte in dem Feldzuge von 1813 eine Abtheilung des elften Corps, darauf das 
ganze Corps und entriß bei Bautzen dem fchon triumphirenden Heete feiner Geg⸗ 
nee den Sieg. Wenige Lage nachher in einem Vorpoftengefechte verwundet, mußte 
er bie Armee verlafjen, übernahm nach ſeiner Geneſung wieber das Diviſionscomman⸗ 
bo und fiegte bei Goldberg, hier wie bei Baugen den Befehlen bes Marſchalls Macdo⸗ 
nald zumiderhandelnd. G. ward an der Katzbach verwundet, wollte jedoch das Schlachts 
‚feld nicht verlaffen; noch ſchwerer wurde er am zweiten Tage ber leipziger Schlacht 

verwundet, war aber ſchnell genug hergeſtellt, um noch an den letzten nicht ruhm⸗ 
loſen Kaͤmpfen in der Champagne Theil nehmen zu koͤnnen. Zu Ende des Jahres 
1813 wurde er Commandant des —— i von Paris, welches, aus jungen 
Rekruten beſtehend, in den erſten Tagen von 1814 gegen die Verbündeten focht. 
In der Schlacht bei la Rothiere befehligte ex den rechten Fluͤgel; trotz den hartnädlis 
gm Angriffen des überlegenen Feindes hielt er alle Stellungen befegt, biß er um 
Mitternacht auf ausdruͤcklichen Befehl des Kaiſers die Bruͤcke von Dienville ver: 
laſſen mußte. Bei Montereau war der Angriff der Franzoſen uͤberall zuruͤckgeſchla⸗ 
gen worden, als ©. von Napoleon Befehl erhielt, ſich an bie Spige der pen 
zu ſtellen. Er ändert ſchnell die Plane, greift an, nimmt die Stellungen wieder 
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ein, wirft ben Feind, verfolgt ihn, erkämpft Kanonen, Fahnen, Gefangene. Im 
März 1815 war G. im Elſaß Seneralinfpector der Infanterie, Kurz darauf er: 
"nannte ihn Napoleon zum Palr von Frankreich und vertraute Ihm das Commando 
des Mofelheeres. Zu Anfang des Fun. erhielt er Befeht, fich in Eilmaͤrſchen nach 
der Nordgrenze zu begeben; er brach am 10. von Met auf und kämpfte ruhmvoll 
‚am 16. in der Schlacht bei Ligny. Am 18. war G. aufdem Wege nad) Wavre, als 
"man Kanonenfener zur Seite bes Waldes von Solgnes vernahm; ſogleich verſam⸗ 
‚melten fich bie Befehlshaber der verfchiedenen Corps zur Berathung. G. verlangte, 


nman folle Über die Bruͤcke von Münfter geradezu auf das Kanonenfeuer losgehen. 


"General Grouchy wiberfprach und ſtuͤtzte füch dabei auf entgegengelegte Befehle des 


 Kaifers, Män glaubt in Frankteich altgemein, die Befolgung von G.'s Rath würde 


"der Schlacht bei Waterloo eine andere Wendung gegeben haben. (Bgl.Gröucdhy.) 
Im Augenblide, wo er an ber Spige der Infanterie das Dorf Bielge angreifen wol: 
“te, drang ihm eine Kugel in bie Bruft. So krank er auch war, mollte er doch das Loos 
„des Heeres thellen und ließ ſich über die Loire tragen. Der Kalfer wollte ihm zum 
Beweiſe feiner Zufrtebenheit den Marfchanftab geben. Sobald Marſchall Macho: 
nald auf Befehl ber Bourbons die Armee ber Loire aufgelöft hatte, erhielt G. bie 
Erlaubniß, fi in Tours heilen zu laffen, und kehrte dann nach Paris zuruͤck. 
"Die Minifter des Kriegs und der Polizei veranlaßten ihn, eine Zeitlang außerhafb 
des Landes zu reifen; er begab ſich nach Bruͤſſel und vermählte ſich dort mit ber 
juͤngſten Tochter bes Generallieutenants von Valence. Darauf kehrte er 1817 
nach Frankreich zuruick und wohnte auf feinem Landgute im Departement Dife. 
Er wurde 1822 Deputirter, 1823 und 1827 wieber erwählt, und verfocht die 
Freiheiten des Volkes. Er befam 1824 auf der Jagd einen Flintenſchuß und 
buͤßte dabei das linke Auge ein; ſein rechtes Auge iſt jetzt auch fehe ſchwach. Die 
"vielen Wunden und das leidende Geſicht hinderten ihn nicht, fich am 29. Iui. 1830 
an die Spige des bewaffneten Volkes zu flellen, und es zum Giege zu führen. 
"Die neue Regierung ernannte ihn bald darauf zum Marſchall von Frankreich. 
‚Napoleon hatte ihn auf St.:Helena zum kuͤnftigen Marſchall und als eine ber 
' „Aestindes de l’avenir” bezeichnet. Vom 1. Aug. bis zum Oct, war G. Kriegs⸗ 
"mintfter. Wie Dupont de !’Eure ſchlug er bie 25,000 Francs aus, welche man 
jedem Minifter zur Einrichtung feines Haufes zu vergönnen pflegte, und weigerte 
ſich außerdem, zugleich den Gehalt als Marfchall und als Minifter zu beziehen, 
"Mit raftlofem Eifer beftrebte fi ©., bie Armee, welche durch die Sorglofigfeit 
ber Reftauration in Verfall gerathen war, ſchnell zw ergänzen.‘ Als ber Krleg 


drohend zu werden ſchien, legte ex, befonder& wegen feines Augenübels, das Porte⸗ 


feuille freiwillig in die Hänbe des Marſchalls Soult nieder. Unter Perier's Mi⸗ 
nifterium zum Oberbefehlshaber des Heeres ernannt, welches dem belgiſchen Könige 
gegen Holland zu Hülfe eilte, kam er gerade zur rechten Zeit in der Nähe von Bruͤſ⸗ 


‚ felan, um dieſe Hauptftadt zu fügen, und geleitete dann bie Holländer bis an 


bie Grenze zuruͤck. G. bat als Mitgtied der Deputirtentammer bie Regierung um: 
terſtuͤzt, obgleich er felten an den Verhandlungen lebhaften Anthell nahm. Im 
Befitz der Gunft des Königs hat er bedeutenden Einfluß auf die Leitung ber öffent: 
"lichen Angelegenheiten. “(15 
Gerhard (Eduard), gegenwärtig in Rom, einer der phantafiereichſten und 


. belefenften Archaͤologen unferet Zeit, ward in Breslau geboren. Unter Manſo und 


— 


Mn 





Schneider gebildet, ging er zur Vollendung feiner Studien nad) Berlin, und mt 
"meichem Erfolge er ſich der dortigen Philologenſchule anfchloß, bewieſen feine 
„Lectiones Apollonianae” (Leipzig 1816). Eine Anftellung ats Profeffor in 
Poſen gab er fehr bald wieder auf, da das Klima feiner Gefundheit, befonbers ſei⸗ 
‚nen Augen nicht zufagte; nach erlangter Unabhängigkeit mandte er-fich nach Ita⸗ 
lien, um dort der Erforfchunta der claſſiſchen Vorzeit, beſonders aus ihren bilblichen 
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UÜberreſten entfchiebener zu leben. Bei dieſen Beſtrebungen war ein faſt gleichzeitig 
eingetroffener Freund, Dr. Panofka, ihm ein werther Genoſſe. Vielleicht durch 
Greuser- angeregt, entwickelte ſich bei G. durch feine Studien bie Anſicht, daß bie 
gen, die man nach Anweiſung der bisherigen Mythelogien den vorhan⸗ 
denen alten Bildwerken zuzutheilen gewohnt war, viel zu beſchraͤnkt und unzuläng: 
lich waͤren. Er hob die Wichtigkeit einzelner alter Localgottheiten, der Bilder für 
Geheimculte u. ſ. w. hervor und fah fich dadurch zu Benennungen veranlaßt, die 
freifich nur im geheimften Gultus mögen ausgeſprochen worben fein, da manche faſt 
unerhört Hangen. Aber alle feine Schriften überrafchen durch eine Fülle des Ma: 
terials, die für. feine Sammlerthätigkeit ſowol, als für die Unerfchöpflichkeit des 
Bodens von Rom, wo fie entftehen, ein Zeugniß gibt. Zuerſt fand man Anlaf, 
fie in feiner Schrift: „Del dio Fauno e de’ suei seguaci” (Neapel 1825), dann 
in feiner „Venere Proserpina illastrata” (1826) zu bewundern, einer Schrift, 
bie gleichfam am einem Beifpiel die Grundfäge bewährt zeigen follte, die, wie oben 
erwähnt, der bisherigen Mythenauslegung und namentlich ber, Kunftmpfhologie 
rine fo wefentliche Umgeflaltung verfünden. Auseinander gefegt, freilich weder 
hr faßlich noch einfach Kberzeugend , findet man G.'s Grundſaͤtze in der 
Einleitung zu feinen „Antiten Bildwerken, zum erfien Male bikannt gemacht” . 
(Stuttgart 1827, Fol.), bei denen da6 „zum erſten Dale” zwar ſehr voll Plingt, 
aber nicht fireng zu nehmen iſt. Unter G.'s Mitwirkung warb In Rom eine 
Societä Iperboreo-Romana geftiftet, deren thätigftes Mitglied G. iſt; für bie’ 
Iwecke berfefben, bie ſich fpäter in eine Societä di corrispondenza archeologica 
umteandelte und durch ein ſehr reichhaltiges „Balletino” Nachrichten von ihrer 
Wirffamteit gibt, fammelte ©. auf einer Reife durch Deutfchland 1826 — 27 


Tpeitächmer und Förderer, und feine uneemüdliche Aufmerkſamkeit ließ keine An- 


titenſammiung undurbforfcht, die damals von ihm erreicht werben konnte. Zur 
Vergleichung mit ben vorkommenden Donumenten liegen ihm baber bie Merkwuͤr⸗ 
digkeiten dei entfernteften Diufeen immer wie vor Augen, und fo kommt es, baß feine 
Schriften ſtets den reichhaltigften Werth der Repertorien behalten werden. Seit 
feiner Ruͤckkehr nad) Rom hat er außer einer Menge einzelner Auffäge im Kunſt⸗ 
blate” ſich ducch die in Verbindung mit Panofla herausgegebene Befchreibung von 
„Reapeis antiken Bilbwerken“ (Stuttgart 1828) entſchiedenes Verdienſt um die 

erworben: Leider ift jedoch von dieſem nüglichen Werke bis est nur 
der erſte Theil erſchienen, ſowie denn auch von der, Befchreibung Roms” von Bun: 
fen und Platner, zu der ©. das erſte Hauptſtuͤck ber Eunftgefchichtlichen Einleitung 
(‚Roms antite Bilbiverke‘‘) gearbeitet hatte, der zweite Band bie jegt vergeblich 
erwartet wurde. In der Befchreibung bes Bartholdy ſchen Mufeums (Berlin 1827) 
iR der die Bronzen umfaflende Theil von ihm. Zuletzt erregte diesſeit ber Alpen 
fein „Rapporto intorno i vasi volcenti, diretto all instituto di corrispondenza ' 
archeologica” (Rom 18331), mit dem Motto: Monumentum artis, qui unum 
vidit, aullum vidit, qui millia vidit, unum vidit — bie meifte Beachtung, indem 
er Fragen in Anregung brachte, bie ben auch von ihm begänflfgten Anfichten uͤber 
die Ableitung und Deutung ber alten Mythen neues Licht zuführen zu a 


derfpeechen, 

Gerhard (Johann Karl Ludwig), preußifcher Oberberghauptmann und 
Chef des geſammten Bergwerks⸗, Salz⸗ und Huͤttenweſens, geb. 1769 zu Ber: 
Im, if der Sohn des als mineralogifchen, berg » und hüttenmännifchen Schrift: 
ſtellers bekannten, 1821 geflorbenen Geheimen Oberfinanzraths Karl Auguft ©. 
Nachdem er feine erfie Bildung anf dem joachimsthalſchen Gymnaſtum erhalten 
umb auf der Bergakademie zu Freiberg unter der Leitung des Berghauptmanns 
von Heynitz ſich praftifch im Bergbau ausgebildet hatte, wurde er 1789 als Oder: 
einfabrer beim Bergamte zu Wettin angeftellt, Einige Jahre ſpaͤter wurden ihm 


S 
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Die Geſchaͤfte eines, Viceoberbergmeiſters bet dem magdeburg⸗halberſtaͤdtiſchen Ober: 


bergamte zu Rothenburg übertragen, wodurch ihm bie Aufficht bes damals für 


. Eönigliche Rechnung betriebenen Kupferfchieferbergbaues im preufifchen Antheile 
der Grafſchaft Mansfeld unter der Oberleitung des Geheimen Oberfinanzrathes 
und Berghauptmanns von Veltheim zuficl. Er wurde 1793 zum Bergrath und 
Oberbergmeifter des magdeburg = halberftäbtifchen Bergwerksbezirks ernannt, bes 
zeifte 1799 Schlefien und erhielt 1801 den Auftrag, die Berg: und Hätten: 
werte in Sapn-Altenkichen und in Weflfalen mit dem nachmaligen ruffifdyen 
Dberbergmeifler Cversmann zu unterfuchen. Zur Belohnung für die Ausführung 
dieſes Geſchaͤfts ward er 1802 zum Oberbergrath ernannt. Das Directorium 
des nicberfächfiichen Oberbergamts warb ihm 1806 übertragen. Zu gleicher Zeit 
mußte er die Berg» und Hüttenwerke Hanovers unterfuchen, nachdem dieſes Rand 
damals von Preußen in Befig war genommen worden. Dier fand ihn die ums 
glüdliche Umwaͤlzung aller Verhältniffe des preußifchen Staats. Er kehrte auf 
feinen Poften nach Rothenburg zuruͤck, welchen er auch bei ber. Errichtung des 
Königreichs Weſtfalen behielt. Die weſtfaͤliſche Regierung ernannte ihn zum 
Berghauptmann. Nach Karften’6 Tode, 1810, berief ihn der damalige Minifter 
Graf Dobna zum Vorſtande des gefammten Bergwerks⸗, Hütten: und Galinen- 
weſens nach Berlin, mit dem Titel eines Berghauptmanns und dem Range eines 
Geheimen Staatsraths. Seit Liefer Zeit hat er biefem wichtigen Verwaltungs: 
zweige mit ebenfo viel Kraft als Umſicht vordeftanden. Er wurde 1815 zum 
Oberberghauptmann ernannt, und zur Belohnung feiner Verbienfle um ben Staat 
ward ihm außer bem eifernen Kreuze ber rothe Ablerorben ertheilt.. G. iſt ein 
ausgezeichneter —— , ber unter dem Beiſtande einer aufgeklaͤrten Re⸗ 
gierung, trefflicher Raͤthe in den Bergwerkscollegien und gebildeter praßtifcher 
Beamten das preußiſche Berg⸗ und Huͤttenweſen, der groͤßten Schwierigkeiten 
‚ungeachtet, auf eine Stufe gebracht hat, auf welcher es in wenigen Staaten, ja 
vielleicht in keinem andern fteht. Die königlichen Werke find Muſterwerke für bie 
Privatwerke; ohne ale Abſicht auf Gewinn werden fie ſtets nad) den beften und 
neueſten wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtzen betrieben, bie großartigften Anlagen wer 
den ausgeführt, und manche Werke bleiben auch nur deswegen im Betriebe, um 
ben Gegenden, in welchen fie legen, nicht nothwendige Probucte zu entziehen 
und um eine Menge Menfchen zu erhalten. Den gewerkfchaftlichen oder Privat 
Berg: und Hüttenwerlen, mögen fie nun unter Auflicht des Staatöftehen oder 
. nicht, werden alle mögliche Unterjtügungen zu Theil, und nie ſtehen fie gegen bie 
auf Eöniglihe Koften betriebenen Werke zurkd. Ohne ſelbſt Schriftfteller zu fein, 
was überhäufte Dienftgefchäfte ihm nie erlaubten, hat er doch den regften Sinn 
für die Wiffenfchaften umd befördert fie, wo er e$ vermag, liberzeugt, daß nur 
ber wifienfchaftlich gebildete Berg: und Hüttenmann Werth bat, der bloße Em 
piriker aber gewoͤhnlich mehr Schaben als Mugen fliftet. ‚ (49) 
Gerlache (von), unſtreitig der wichtigfte und wirkſamſte Dann der beis 
gifchen Revolution, welcher mit feiner Berechnung, beharrlicher Sonfequenz umb 
ſchlauer Benugung aller Umftände wirkend und mit geiftigen Kräften ausgerliflet, 
die neueften Ereigniffe eingeleitet und benugt hat, wurde um 1775 zu Luxembutg 
geboren. Er war wihrend ber franzöfifchen Herrſchaft Advokat, und feine juriſti⸗ 
fhen Kenntniſſe wurden fehr gerlihmt. Bei der Bildung des Königreichs ber Nies 
derlande erhielt er bie Stelle eines Generaladvokaten beim Gerichtshof in Lüttich. 
König ernannte ihn einige Zeit [päter zum Rath bei derſelben Behörde. Ss 
eiz aber fand diefen Wirkungskreis allzu ſehr befchränkt und faßte kuͤhnece 
Hoffnungen. Ein Blid auf die damalige Lage der Dinge und die Stimmung ber 
Gemuͤther in Belgien zeigte ihm, bei weicher Partei am meiften fuͤr ihn zu gewin⸗ 


nen fein dürfte, Er fchlug fich unbedenklich zur fogenannten katholiſchen Part, 


Werlache J a0 


Welche fi aus dem Stamme ber alcbrabantiſchen mb fluſtbiſchoſtichen Periode 
gebitdet und von der jefuitifchen Eongregation in Paris bie Richtung empfare 
gen hatte. Dffenbar ging diefe Richtung in Belgien auf bie Leitung aller Ment 
lichen Angelegenheiten, und nur als fegtes Auskunſtemittel auf eine wi Re 
voiution. Man hielt den Steg der Ideen in Frankreich, wie fie Lamennals vom 
folgte, für ſicher, und fo glaubten viele gewandte Männer im ſuͤdlichen Wider: 
amd, welchen die oranifche Herrſchaft und ce Berlihrangen mit Proteftantiemus 
amd kiberaiizmus aus Ehrgeiz, Bigotterie, Überzeugung uber Nachfucht nicht ger 
fielen, daß eine endliche Bereinigung mit Frankreich den Triumph ihrer Aufichten 
herbeiführen und in Belgien dem Klerus und Hochadel dasjenige TÜbergeroftit 


wieder verfchaffen wuͤrde, welches ihm’ der erfte Aufruhr In Wrabart für einige 


Zeit gegeben, Napoleons Herrſchaft aber und die Reſtautation aber vielmehr die 
Einverlelbung in das Koͤnigreich der Niederlande geraubt hatte. Diefe Maͤnner, 
mit den Liberalen, ſowol den vom Anfang an confpirirenden als ber aufeicheig ker 
galten Fraction, in vielfachen Kampfe, hatten namentlich bei Erlaſſung ber Ver⸗ 
orbnungen von 1825 den heftigften Widerſtand gegen die Regierung entwickelt. 
5. fland als fihtbares Drgan an ihrer Spige. Er war bereits mit ben Zlupterm 
der Gongregation im genaueften Einverfländnig, und da das Miniſterium ihn bes 
fonder® durch Verweigerung ciner erfedigten Profeffur gerrizt hatte, ſo trat ee ſy⸗ 
ftematifch in Zeitungen und Flugſchriften gegen Baffelbe auf und bewles Ser Regie⸗ 
rung, daß er“ ein furchtbarer Gegner war. Zu derfefben Beit, wo er den Sefuitie: 
mus als ein bloßes Gefpenft der Furcht umd des Mistraums hinzuſtellen bemuͤht 
war, fandte er feine Söhne in das berüchtigte Jeſuitencollegſum zu Kreiburg in 
dir Schweiz und beftätigte dadurch nur um fo mehr die Behauptung feiner Geg⸗ 
ner. Er fland mit Barett (dem Großvicar), van Bommel (dem nachimaligen 
Biſchof von Lüttich), Kerften, ben Brüdern Stas, mit Duvivier u. A. in engen 
Verhältniffen und half ihre Unternehmungen leiten. Als die Oppofltion 1828 
ihren Angriffen größere Kraft als früher gab, gerieth G. ploͤtzlich auf den Gedan⸗ 
Ten, die Liberalen umd bie Apoſtoliſchen zu einer Soalltion gegen die Reglerung zıi 


vereinigen. Dieſer Gedanke warb nach verfchiedenen Unterhandlungen, nament: 


lich mit den Liberalen in Luͤttich, ins Leben gerufen, und ber Grund zu der bi: 
ruhmten Union gelegt. &.’8 Wahl zum Deputirten von Luͤttich war das erfte ge: 
fährfiche Zeichen des Sieges dieſer Goatition, das aber bie Miniſter allzu leicht 
nahmen. Alte fentern Unterhandlungen zwiſchen ben beiden bisher tödlich fich haf⸗ 
fenden Parteien reurden nun durch ©. geleitet. Seine Berbienfte in ben befann- 


ten Proceß um Gretry's Herz iind feine Reiſen nad; Parts hatten ihm, Ber indeß 


auch Mitglied der Stadtregenz geworden und dadurch zu neuem Einfluſſe gelatigt 
war, allgemeinen Grebit verfchafft, und feine bei der darauf veranflakteten Feier 
gehaltenen Reden die Aufregung noch erhöht. In den Generalſtaaten bifdete fein 
durch Ruhe und Klarheit doppelt gewichtiges Rednertalenk eine der furchtbarſten 
Batterien gegen das herrſchende Syſtem, welches er auf jede Meife, befonders 
burch ſeine Declamuationen gegen die Maßregeln fuͤr ben öffentifchen Unterricht und 
die Geſetzgebung, zu untergtaben wußte. Um dieſe Zeit war er das Haupt der bel: 
gifchen Abtheifung des neu hergeſtellten Jeſuitenordens, welchem ee ſchon früher 
angehörte. Er ſtrebte nun, als die Profeſſur Ihm entgangen war, nach rinem 
höhern Ziele, nach einem Plag im Minifterium, und fein Hauptjournal, ber 
„Courrier de Ja Meuse”, gab die Nothrorndigkelt, ihn, als ben Wuͤrdigſten, zur 
öffentlichen Verroaltung zu berufen, deutlich genug zu erkennen. Als die Conceſ⸗ 
fionen anfingen die Herefchaft des Könige Wilhelm zu untergraben, fpteite ©. 
eine Hauptrolle. Die verächtliche Begegnung, welche der Monarch während fels 
ner Anweſenheit zu Lüttich im Sommer 1829 den Fartionsmaͤnnern zeigte, und 
welche ganz befonders auch ®. traf, hatte feine Empfindlichkeit aufs aͤußerſte ges 
Gond.Eer. der meueften Zeit und Literatur. TI. 11 
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xeizt. Seithen route ex ſich jedoch mehr zu bezaͤhmen, um feiner Leidenſchaft deſto 


—* 





fies Genuige leiſten zu koͤmen. Er half bei bem ungluͤcktichen Soſtem, Das bie 
Dabennanzen vom 7. Det. 1820 vorbereitet, durch ſcheinbare Ruhe und Milde 
den Rönig in Sicherheit einwiegen, zur Freundlichkeit gegen die Kathelilen umb 
„8 gefleigertem Unwillen gegen bie Liberalen umftimmen. Dabei gab er fortwähs 
wend die troͤſtlichſten Auficheyungen. Potter's Vriefwechſel bei Anlaß des berufenen 
Proceſſes enthͤllte ſchon ancherlei merkwuͤrbige Dinge im Innern ber Union, au 
deren Wildung ©. fa großen Antheil gehabt hatte. Einige Flugſchriften uͤber das 
Verhältnig der nlederlaͤndiſchen Katholiten und den öffentlichen Unterricht, als des 
zen Verfaſſer ex allgemein begeichnet wurde, mußten nothwenbig den Miniſtern bie 
Aug öffnen, wenn fie hätten feben wollen; allein man war biind, und G. wagte 
#8, Die. Inteigum gegen das Haus Oranien mitten in ihrer alten Reſidenz, umter 
den hollaͤndiſchen Katholiken ſeibſt weiter auszuſpinnen. Als die Revolution abs 


.. Brad, zag ber befangene Gouverneur zu Lättich, Gandberg vom Efenberg, G. 
72* freundſchaftlichem Fuße mit ihm ſtand, fogar in die Sicherheitscommiſſion, 


jenen Elub, weicher Die Revolution erſt recht organifirte, Die Beſchimpfun⸗ 
“gen, weiche dem Deputicten von Lüttich während der legten gerneinfdyaftlichen 
Sitzung der belgiſchen und hollaͤndiſchen Abgeordneten im Haag widerfuhren, 
mochten viel auf ihm eingewirkt haben; allein feine innere Geſinnung war ſchon 
früher hinlaͤnglich gereift geweſen. Das Loos rief ihn nach ber Kataſtrophe des 
Septenbers zwar nicht zum Antheil an der Regierung, aber am ben Arbeiten des 
Congreſſes. Sein Name war eine Macht, welche geachtet und verwendet werben 
mußte, ©. benahm fich bei ben erſten Verhandlungen nicht ohne Würde- Gtafs 
fart und Surlet de Chokler genoffen mit ihm bie größte Popularität, welche ſelbſt 
wie 


von den wilben und ehrgeizigen Denagegen zur. Befefligung des Werkes, 


wol ungerw, zugelaſſen wurde. Surlet de Chokier behauptete bei der erften 

fidentenwahl das Feild. G.e befonmene, Eangvolle, klare und tiefiinnige Reben 
flachen ſehr von dem inhalllerren Geſchrei ber Mehrzahl feiner. Collegen ab; am 
weilten. war bies der Ball in jemer Sitzung, melde das Haus Dranien für iss 
mer jedes Anſpruchs auf bie Beherrſchung Belgiens berambte. Im Haag hatte 
man diefe Haltung und dirfe Abflimmung kaum erwartet. ©. befand ſich bei ber 
Gefandtfchaft, welche die Nachricht von der Wahl des Herzogs von Remonts 
nach Paris überbrachte, Bei der Wahl eines Megenten fiel er, ber ſicher Darauf ge: 
rechnet hatte, durch; ex erhielt nur fünf E’immen, und die liberale Partei brachte 
Surlet de Chokier an die Spige der Verwaltung. ©. warb dafür burch die Erwaͤh⸗ 
kung Fire Präfidenten des Nationalcongreſſes entſchaͤdigt und fpäter von dem klu⸗ 
gen ©urlet, weicher. des gefährlichen Nebenbuhler fich unſchaͤdlicher aachen wollte, 
zum Präfidenten des Miniſterrathes ernannt. Bald aber gab er dieſe Würde auf, 
da er fich mit feinen Collegen nicht vertragen konnte und nicht geneigt war, eine 
ſtumme Rolle zu ſpielen. Wieder sum Präfibenten des Congrefies gewaͤhlt, hatte 
es, im. den oft fHürmifchen Sitzungen einem ſchweren Stand umd bitten Wer⸗ 


deuß; doch behauptete u, was auch feine Feinde eingeftchen mußten, den von 


ihm bekleideten Poften mit Anftand und Würde. Nicht felten lenkte er buch 
fo ſchneidende als paſſende und dann wieder durch kalte und fanfte Berner 
tungen bie unbeholfenen Redner auf die rechte Bahn und erwarb ſich Ver⸗ 
dienſte um Anhänger vom mehr als einer Partei. Eine Zeitlang, gerade wäh 
rend der Wahloperationen für Prinz Leopold, ward G. durch den Advokaten 
van Meenen aus Löwen abgeiäft, jebody bereitd im Sun. wieder in die alte 
Stelle angeſett, da feine Unentbehrlichkeit fich fühlbar gemacht hatte. Er ging 
ging an der Spitze der ernannten Commiſſion nach Kondon, ums dem Pringen von 
Koburg die getzoffene Wahl zu melden, und flattete uͤber diefe Sendung einen 
imtereffannten Bericht im Congreſſe ab. Sowol in London ala in Bräffel, bei bee 
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Ciaſetung des neuen Monarchen, warb er von dieſem haͤchſt ſchrueichelhaft und 
freundlich behandelt, Bald darauf erlebte ex die Freude, ber Priefterpartel bie Leis 
tung dee öffentlichen Angelegenheiten In Belgien zu verfchaffen, da man feit beinahe 
einem Sabre bie meiſten Miniſterien mit erklärten Anhängern beifelben beſetzt bat, 
die Urheber der Revolution von bee liberalen Seite bie wichtigiten Stellen verloren 
haben, bie Univesfitäten desorganiſirt, bie tüchtigften Gelehrten vertrieben, und 
die mittlern und niedern Schulen ganz in den Händen der Geiſtlichen und Jeſuiten 
find. G. trat feitbems öffentlich nur felten auf; er begnuͤgte ſich mit dem wirklichen 
- Befige feines Einfluffes und feiner Macht und überließ Andern Titel und Namen, 
Nach ber neueſten Minifteriatveränderung warb er im Det, 1832 zum Präfidenten 
des Gaffatiomsgerichts in Brüffel ernannt. 33) - 
Gerfiner (Kranz Sofeph, Ritter von), wurde am 22. Zebr. 1756 zu 
Kommeotau in Boͤhmen geboren, wo fein Vater als angefeffener Bürger wohnte. 
Nachdem er in den Jahren 1765 — 72 den erften wiffenfchaftlichen Unterricht in - 
feiner Baterfladt,, in der von dem Jeſuiten geleiteten Lehranſtalt erhalten und ſich 
beſonders der Mathematik gewidmet hatte, ſetzte er dieſes Studium auf ber Univer⸗ 
fität zu Prag fort und bilbete ſich fo tuͤchtig aus, daß ex bereits 1779 als Inge⸗ 
nieur angeftellt wurde. Zwei Fahre ſpaͤter ging er nach Wien, um ſich der Heil⸗ 
Ende zu widmen, gab diefen Entfchluß aber wieder auf und wurde bald bei 
ber Sternwarte in Wien und 1784 bei dem Obfervatorium fa Prag angeftellt. 
Meer afironemrifche Beobachtungen, bie er in den naͤchſten Jahren drucken ließ, 
gaben Zeugniß fuͤr feine Thaͤtigkeit Er wurte 1787 als Ingenieur bei der Katas 
Pralermeffung Boͤhmens gebraucht, 1788 zum Hülfsichrer der Mathematik bei 
Univerfität in Prag und 1789 zum wirklichen Lehrer ernannt, 1795 aber 
Fam er als Beifiger dee Studlenreviſionscommiſſion nad) Wien. Während diefer 
Deenſtleiſtung fand er jich bewogen, bie Aufmerkſamkeit der Regierung auf die 
—— techniſcher Studien als Gegenſtand des Öffentlichen Unterrichts zu len⸗ 
fen und auf das Vorbild ber polptechnifchen Anſtalt in Paris und andere im Aus 
lande errichtete Gewerbſchulen hinzuweiſen. Ex erhielt 1801 den Auftrag, eine 
techniſche Lehranſtalt in Prag zu gründen, bie vorzüglich auf die Bildung ber Vors 
ſteher techniſcher Gewerbe berechnet fein follte, ber aber anfänglich, der bebrängten 
Zeicumſt aͤnde wegen, nur geringe Mittel angewieſen werben kounten. Im näch> 
Ren Jahtt uͤbernahmen bie böhmifchen Stände die Errichtung ber Anflalt, über 
trugen G. Die Oberleitung derfelden und das Lehramt der Mathematik und Me⸗ 
chanik, werauf enblich 1806 das Infkitut eröffnet wurbe. G. erhielt 1807 die 
Leitung der Arbeiten ber hydrotechniſchen Privatgefelfchaft, die ihn veranlaßte, 
Im Herbfte deſſelben Jahres vorbereitende Unterfuchungen wegen, einer ſchon im 
14. Jahrhundert in Vorſchlag gebrachten Vereinigung der Donau und Moldau 
durch einen Schifffahrtecanal anzuftellen; er fand jedoch die Ausführung dieſes 
Planes fo ſchwierig, daß er in feinen Berichte rieth, jene Verbindung durch eine 
weit wohlfeilere Elfenbahn zu bewirken: ein Vorſchlag, deſſen Ausführung 
erſt (päter erfolgte. Mit Beibehaltung feiner übrigen Dienſtleiſtungen erhielt 
ee 1311 den Auftrag, eine eigne Wafferbaubirection für Böhmen einzurich⸗ 
tm, und er wurde Vorſtand dieſer Behörde. Die polytechniſche Anflalt wurde 
mod) feinem Antrage, den er bereits 1820 in einer-befondern Schrift entwidelt 
Batte, feit 1827 erweitert. Sein. zimehmendes Alter nöthigte Ihn indeß feit 
1822, einige Stellen, wie das Lehramt ber Mathematik und die Waſſerbau⸗ 
directien, nieberzulegen, und 1831 gab er aud) das Lehramt der Mechanik ab, 
wiewol er die Dberleitung bee Anſtalt bebielt, die feiner Sorgfalt ihr Gedel⸗ 
ben verdankte. Beine Gchriften über Begenflände der Hydrodynamik hatten 
vorzüglih, den Zweck, Worflcher landwirthſchaftlicher und bürgerlicher Ge⸗ 
werde auf die Vortheile mathematiſcher Studien aufmetfam 2 meqhen ‚und 
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waren Veranlaſſung, daß e& oft Über die Hinrichtung größerer Induffrieanſtalten, 


1 


⸗ 


Gewerbfreihet 


[) 


⸗ 


über Verbeſſerungen der boͤhmiſchen Eiſenwerke und bei andern Gelegenheiten zu 


Mathe gezogen wurde, und feit 50 Jahren iſt faft Leine bedeutende Unterneh: 


mung in Böhmen ohne feine mittelbare oder unmittelbare Theitnahme zu Stande 
gekommen. Bon feinen früheren Herten nennen wir vorzuͤglich: „Zwei Abhandlun⸗ 
en über Srachtwagen und Straßen” (Prag 1813), worin er befonders die Frage 
ber die Berbindung der Moldau und Donau durch einen Canal unterfucht. Sein 
Hauptwerk aber iſt fein „Handbuch der Mechant®” (erfter und zweiter Band und 


des dritten Bandes erfte Abth, Prag 1831 — 32, 4.), das fein Sohn, Franz _ 


Aaton, Ritter von G., herausgibt. Diefer erhielt feit 1815 feine Bildung in 
bern technifchen Inſtitut zu Prag und wurde 1818 als Lehrer der Seometrie an 
dem polytechniſchen Inſtitute zu Wien angefteilt. Die Ausführung der von feis 
nem Vater vorgefchlagenen Eiſenbahn zwifchen der Moldau und Donau ward Ihm 
1824 aufgetragen. Nachdem er fich von dieſer Unternehmumg wieder getrennt 
hatte, befuchte er zum zweiten Mal England, wo er auch den größten Thell des 
Jahres 1529 zubrachte. So theoretiſch und praktifch vorbereitet und bekannt mit 
den neueften, in England durch die Erfahrung bewährten Gonftructionen , bear 
beitete und bereicherte ex die im technifchen Inſtitut zu Prag gehaltenen Vorträge 
feine® Vaters in jenem Werke , das in der Literatur der mechanifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten al eine ausgezeichnete Leiſtung anerkannt il. | 
Gewerbausftellungen, f. Gewerbverelne. 


SGewerbfreiheit. Nachdem das Zunftwefen ſich im Laufe der Yahes 


Hunderte immer mehe von feiner urfprüngtich zeitgemäßen und der Ausbilbimg der 
Gewerbe förberlichen Richtung entfernt hatte und in große Misbraͤuche ausgeartet 
war, wodurch bie Entmwidelung der Talente und der Erfindungsgabe gehindert 
wurde, trat zuerft in der Mitte des 18. Jahrhunderts in Frankreich Quesnay, 
das Haupt der Phyfiokraten, und dann in England Adam Smith, der uns 


fleebliche Gründer der Wiſſenſchaft der Nationalökonomie, auf, um die Srunbfäge 


der Gewerbfreiheit zu verkindigen und mit unmiderfprechlichen Gründen nach⸗ 
zumelfen, daß die naturgemäße Entwicklung und Vermehrung bes Nationafs 
reichthums von der perfönliähen Freiheit abhänge, Kräfte, Talente, Künfte und 
Kenntniffe nad) Belieben anzumenden und auszuüben, ſoweit diefeß mit ben Grund⸗ 


Lehre verbreitete ſich immer mehr Die Übergeugung, daß Gewerbssmang, privfiegirte 
Gewerbscorpotationen, Bann⸗ und Realrechte, gefchloffene Zünfte und, Meifters 
fchaften Die Vermehrung des Nationgtreidhthums, die Entwickelung ber perfänlichen 
Brelheit und ben Aufſchwung des Talents hemmen. Diefe Theorie wurde zuerft 
in Frankreich in Anwendung gebracht, indem bereite unter Ludwig XVI. auf ben 
Antrag bes Minifters Turgot 1772 die Zimfte aufgehoben wurden. Doc war 
das alte Übel des Bunftwefens gerade in Frankreich zu tief eiagewurzelt, als daß es 
auf einmal haͤtte auegerottet werden koͤnnen. Es erhob ſich daher gegen dieſes Ger 
feg eine fo große und allgemeine Oppofition, daß von Turgot's Nachfolger, det 
nicht Kraft, Einficht und Geſchicklichkeit genug hatte, um daſſelbe aufrecht zu ers 
halten, die Zümfte wieberhergeftellt wurden, Erſt die franzöfifche Revolution 
brachte Turgot's Merk zur Meife, und der Nationalconvent verfündigte zugleich 
mit der altgemeinen Freiheit und Steichheit die Gewerbfreiheit. Alle Worfchriften 
über Lehrzeit, Geſellenjahre, Meifterproben, Zunftgefchworene, alle Bann» umb 


- Mealrechte wurden aufgehoben, und jeder Staatsbuͤrger erhielt das Mecht, jedes 


Gewerbe, ja ſogar mehre verfchiebene zugleich nach Belleben zu betreiben, und nur 
ber Befundheitspofigel blieb eine Aufficht über Die Gewerbe zur Verhütung gemein: 
ſchaͤdllcher Folgen vorbehalten. Dieſer plögliche Umſturz aller althergebeachten 
Mechte, Odſervanzen und Verfaffungen der Gewerbtreibenden wurde in einer Zeit 


- fügen der Gerechtigkeit und ber allgemeinen Wohlfahrt verträglich if. Mit diefee , - 


% 
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weniger gefuͤhlt, wo in Frankreich in dem geltend gemachten theoretifchen Begriff 
Per allgeneinen Menſchentechte und feiner barbarifchen praktifchen Suterpretation, 
faſt jedes Recht der Individuen und ber bürgerlichen Befellfchaft untergegangem 
war, und nur bie Willkür der wechfelnden Parteien unter dem leeren Namen einer 
Regierung hetrſchte. Nach. dem Sturze bed Terrorismus wurde der größte Theil 
der Sewerbtreibenden, weldyen die Buillotine verfchont hatte, zu ben Armeen ımd 
auf das Schlachtfeld gefickt, und bie Zuruͤckgebliebenen konnten ſich daher in einem 
weiten Wirkungskreiſe fo frei und ohne dbrängende Concurrenz bewegen, daß bie 
Gewerbfreiheit bald als eine unſchaͤtzbare Wohlthat angefehen wurde” Nachdem 


ſich aber die ftürmifchen Wellen der Revolution gelegt hatten, und wieder eine ges 


segelte Regierung eingetreten war, wurben eiſt mit ber wieder zunehmenden Be⸗ 
voͤlkerung und Concursenz die nachtheiligen Folgen einer gänzlihen Willkuͤr des 
Gewerbbetriebs, befonders hinſichtlich der Victualiens, Geſundheits⸗, Fluß: und 
Feuerpolijei fehr gefühlt, und es ergingen nicht nur mehre Verordnungen, welche 
bie in dieſes Gebiet einfchlagenden Unternehmungen von einer Prüfung und Gench⸗ 
migung ber Regierung abhängig machten, ſondern es erhoben fich ſogar viele Stim: 
men, weiche die Herſtellung der Zünfte verlangten... Don der andern Seite aber 
hatte ſich die franzöfifche Induſtrie durch die Getwerbfreiheit fo fehr emporgeſchwun⸗ 
gen, daß jene Stimmen von ber Öffentlichen Meinung zum Schweigen gebracht 
wurden, und fo wirb nun bis auf den heutigen Tag nach einer vierzigjährigen Erfah: 
zung die Gewerbfreiheit in Frankreich als eine der wohlthaͤtigſten Früchte der Revos 
Intion angefehen. Selbſt in mehren derjenigen Länder, welche fruͤher mit Frankreich 


wereinigt, zum Befig dee Gewerbfreiheit gelangt waren und nadjher an andere - 


Staaten übergingen, in welchen noch die alte Zunftverfaſſung herrfchte, wurde die 
Beibehaltung der Gewerbfreiheit ala eine Wohlthat angefehen, wie 3.3. in Rheins 
balern, wo die Abgeordneten dieſes Landestheils bei der Ständeverfammlung bie 
Auftechihaltung der Bewerbfreipeit mit Nachdruck verfochten amd ſich gegen alle 
Angriffe auf diefelbe verwahrten. Ä | 

en entfcheidendften Schritt zur Einführung ber Gewerbfreiheit ih Deutfch: 
land that die preußifche Regierung durch das Geſetz von 1810, in einer Zeit, wo 


der preußiſche Staat an ben fchiweren Wunden bes Kriegs von 1806 und ber’ 


feauzöfifchen Befegung noch biutete. Die preußifche Regierung ließ ſich durch die 


Stimmen der Gegner der Gemwerbfreiheit in ber Ausführung Ihres, In jenem Geiſte 
entworfenen Planes nicht irre machen und brachte jenes, die Freiheit bee Gewerbe 


auefprechende Geſet mit Schonung des Privateigenthums und des Realrechte, fuͤr 
‘deren Einziehung eine. genuͤgende Entſchaͤdigung ) gegeben wurde, In Vollzug, 
wobei der geheime Dberregierungsrath Beuth als Referent fi geoße Verbienfte er: 
warb. Preußen iſt nun feit mehr als 20 Jahren im Befik der Sewerbfeeiheit, und 
bie aus derfelben hervorgegangenen Folgen haben mehr als alle Theorien bewaͤhrt, 


daß die neue Einrichtung zeitgemäß und zweckmäßig gewefen ift, da in keinem 


chen Staate ſich innerhalb biefes Zeitraums die Induftrie und der Wohlſtand 
der Staatsgenoſſen mehr entwidelt und höher gehoben hat als in Preußen, trotz 
ber ungeheuern bis zur Erſchoͤpfung geſteigerten Laften und Drangfale, welche 
auerſt der Unterjochungs: und dann ber Befrelungskrieg über diefes, auch zum 
Theil von der Natur fiefmütterlich behandelte Band herbeigeführt hatte. Dat 
fich deffenungeachtet auch in Preußen noch bis jegt viele Stimmen gegen die Bes 
werbfreiheiteecheben, daß namentli Über allzu große Überfegung der Gewerbe und 
über zunehmende Verarmung det Gewerbtreibenden als Folgen ber Gewetbfreiheit 
geklagt wird, Begt in ber Natur der Sache; doch find es nur Stimmen Derienigen, 


*) Die Koften der Ablbfung der realen Gewerbarechte wurben, den Gemeinden 
—— bie ßaͤdtiſche Jaduſtrie in ahqhen werten allerdings. —* be: 
. | 020,0. DR 
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bie entweber fi von alten Vorurtheilen nicht losreißen können, oder bei dem Anz 
Bü einzelner unausweichlichen und mit jeder neuen Einrichtung verbundenen 
Nachtheile die bei weitem überwiegenden allgemeinen Vortheile nicht aufzufaffen 
vermögen, ober bie ſich im Genuſſe alter, auf Koften der gefammten Staatsge⸗ 
noſſenſchaft ertheilten Privilegien oder Monopole beeinträchtigt fahen. Die 
meiſten Nachtheile der Gewerbfreiheit entflchen aus einem Misbrauche derfels 
ben, aus Leichtfinn, Unbefonnenheit, Überfchägung ober zwedtwibriger Anwen⸗ 
bung der Mittel und Kräfte, über welche eine kluge Regierung ebenfo wenig 
eine Vormundſchaft ausüben fol, als uͤber die Verwaltung des Vermoͤgens 
bee muͤndig gewordenen Privaten überhaupt. In einer Zeit, in welcher fo oft 
wiederholt wird, daß die Völker mündig und für die Freiheit reif geworben feien, 
wäre es ein offenbarer Widerfpruch gegem diefe öffentliche Meinung, die Staates 
bürger In ber Verwendung ihrer Talente, Kenntniffe und Kräfte, in dem rechtmaͤ⸗ 
ßigen Gebrauch ihres Kopfs und ihrer Hände, und fomit in ber allerwichtigſten 
Ihrer natürlichen und erworbenen Freiheiten und echte befchränten zu wollen, 
Nicht die Folgen bes Misbrauchs der Gewerbfreiheit geben einen gerechten Maß⸗ 
ftab zur Beurtheilung ihres Werths, fondern bee aus Ihr hervorgehende Zuſtand 
und Aufſchwung der Rationalinduftrle, des Nationalvermögens und der National⸗ 
wohlfahrt überhaupt, AU Diefes kann aber nur aus ber Gewerbeprobuction, aus 
der Bevoͤllerung und Sonfumtion ermeffen werden, und dieſe haben feit 20 
Fahren In Preußen unter dem Schuge der Gewerbfreiheit offenbar größere Fort: 
ſchritte gemacht als in einem frühern vollen Jahrhundert, unter bem des Mono⸗ 
‚ pols und Zunftwefens. Die Zunftverfaffung Englands befteht nach ihrer alten 
Form nur noch innerhalb des Meichbildes derjenigen Städte, welche vor und unter 
der Regierung Ellſabeths das Zunftrecht erhielten, To 3.8. in der Altſtadt London. 
Außerhalb dieſes Heinen Theiles der Hauptftadt, ſowie In allen neuen mit dem 
Zunftrechte nicht begabten Städten herrfcht völlige Bewerbfreiheit, und gerade Dies 
fer haben die Städte Manchefter, Birmingham ıc. Ihe rafches Aufblühen zu vers 
er während gleichzeitig in den privilegirten Zunftflädten die Induftrie immer 
tiefer ſank. 
Die bairiſche Regierung ſuchte durch bas mit Zuftimmung ber Stände des 
Reichs im Jahr 1825 erlaffene Gewerbgeſetz einen allmaͤligen Übergang zur Ges 
werbfrelheit vorzubereiten, indem bie ausfchließenden Berechtigungen ber Zünfte 
und mit denfelben die Widerſpruchsrechte der Gerwerböcorporationen gegen bie Auf: 
nahme neuer Mitglieder aufgehoben wurden. Da, to die mit dem Vollzug 
und der Handhabung dieſes Geſetzes beauftragten Magiftrate und Diſtrictspolizel⸗ 
behoͤrden ben Geiſt deffelden gehörig aufzufaffen mußten, wurde man bald gute 
Folgen davon gemahr, indem ſich die Production, Bevoͤlkerung und Gonfumtion 
vermehrte, aber noch häufiger [ah man viele Wollzugsftellen ohne dieſe Auffaſſung 
und ohne Kenntniß der Gewerbs⸗ und Eriwerbsoechättniffe zu Werke gehen, und 
ba keine oberfte Verwaltungs > und Vollzugsbehoͤrde aufgeftellt wurde, welche über 
die Einheit in der Vollziehung des Geſetzes wachte und die Misgriffe verhefferte, fo 
geigten fich häufig Übelftände, weiche nicht ſowol dem Geſetze feibft als vielmehr der 
. ungerigneten Vollziehung defjefben beizumeffen find. So häufig auch’ Klagen ber 
Realgewerbs berechtigten über Ertheilung der Bewerbsconceffionen und Beſchwerden 
ber Gewerbscorporationen Über das ihnen entzogene Widerſpruchsrecht und über 
große, ben Erwerb ſchmaͤlernde Concurrenz gehört werden, fo hat ſich doch feit diefer 
theilweifen Entfeffelung bet Gewerbe ein viel regerer Geiſt der Bewerbthätigkeit, der 
Erfindung und Naxhelferung in ber Induftriellen Production Baierns hervorgethan, 
umb es iſt daher zu hoffen, daß die bairiſche Regierung nicht auf halbern Wege ſtehen 
bleiben und den geeigneten Zeitpunkt nicht verſaͤumen werde, um eine voͤllige 
Emanctpation der Gewerbe mit Zuftimmung der Stände herbeizuführen. Diefer 


Gevschficihelt - m 
legte entſcheldende Schritt wird unerläßtich,, ſobald fih Baiern zu einem gemein⸗ 
fhaftlihen Zoßfoftem mit Preußen vereinigt und die Schrauken des innern Ver⸗ 


kehrs, weiche noch beide Staaten trennen, vollends nieberfallen, denn eine gefels . 


felte a Sure kann mit einer fich frei bewegenden nicht concurriven,, und die bal⸗ 


riſche Induſtrie würde ohne Gewerd freiheit durch eine Boloereinigung nit Preufen 


voͤlllg überflügelt und niebergebrüdtt werben. *) 

Die Bewerdfreiheit iſt eine unaufhaltbare Geburt ber Beit und bee fortfchreis 
tenden Cultur, bie trog allem Widerftreben ihre Mechte behaupten; fie ift bie un« 
verweigerliche Sonfitution ber zur Emancipation reifen Smbuftrieverhäituiffe, 

weiche noch weniger als bie politifdyen Privileglen und Vorzugsrechte Einzelner 
auf Koften der Befammtheit mehr dulden; auch hat in der That der zur Berverbes 


ariſtokratie ausgeartete Zunftgeift der Entwickelung der Voͤlker mehr geſchadet als 


De Begierungsariftoftatie. Mehr als 70 Mittionen ber europaͤiſchen Bevoͤlke⸗ 
sung erfreuen ſich bereits ber Gewerbftetheit, und darunter ſelbſt Völker, weichen 
es noch an einer politifchen Conſtitution gebricht; Bein Geſchrei der privilegirt ges 
weienen Gewerbetreibenden, keine auf uneichtigen Anfichten und Vorurtheilen be⸗ 
ruhenden Klagen, keine mögliche Wiederkehr zeit: und naturwidriger Principien 
werden den Voͤlketn dieſe Wohlthat je mehr zu entreißen vermögen, und bie Zeit 


Dünfte nicht fern fein, wo das ganze ciollifirte Eutopa des Gewerbfreihelt thellbaf - 


tig werben wirb 


(Dex alte Streit über Die Vortheile ober Machtheile der —*8* ik. 


weber usiter ben Theoretikern noch unter ben praktiſchen Stantemännern zur Er 
ledigumg gekemmen. Die Verftändigen ſtimmen zwar überall indem Grundſatz 
überein, daß die Gewerbſamkeit von ben Banden des alten Zunftzwanges befreit 


. werden * und haben bie unbedingte Wiederherſtellung ber Zunftverfaſſung in 


Hanover nach 1813 als einen unſeligen Kuͤckſchritt verurtheilt; viel Stimmen 
vertheidigen indeß die Auſicht, daß zwar Bewerbfreiheit der Grundſatz fen ſolle, 
daß fie aber gewonnen werben Eonne, wenn man Zwang und Monopol verbanne, 
jedem Faͤhigen den Zutritt zur Imung als freier Genoſſenſchaft öffne, ben Zutritt 
zu mehren Gewerben nach dem Maße ber Befähigung geflatte, durch Unterricht 
den Gewerbſtand bilde und zweckmaͤßige Prhfungen anordne, eine dem franzöfis 
ſchen Conseil de prud’kommes ähnliche, die Wortheile der Zunftverbindung ers 
fegende Anſtalt atäiee, durch forgfältige Gewerbspolizei das Yublicum gegen 
Zaͤuſchung und Betrug fihere und auf diefe Weiſe der Ausartung ber: Freiheit 
in eine flantswicchichaftlic nachtheilige Willkür vorbeuge. Se tiefere Wurzeln 
bie alte Zunftuerfaffung in dem gefeßfchaftlichen Buftande der deutſchen Staaten 
bat, deſto mehr ſcheinen einige Regierungen einen folchen UÜbergang zu einer im⸗ 


sv 


mer freiern Bewegung ber Gewerbſamkeit für rathfam zu halten, Diefe Anſicht 


*) Beieler, ber gegen bie unbebingte Bewerbfieibeit Eräftig ſtreitet und nur in eis 
ner zeitgemäßen Umgeflaltung bes Zunftweſens, beffen Beh für unfere Zeit er 
inbe Äberfchägt, das Heil ber Gewerbſamkeit finden will, behauptet in feinen „Bes 
—— über Bemeindeverfaſſung und Gewerbweſen⸗ (Augsburg 1881), bie Gin 


fhyrung der Gewerbfreiheit babe nur in den größern Gtädten Balerns Vortheite 


gehabt, iadem ˖ ſich die Induſtrie in ben meiſten probuctiuen Gewerben gchöben habe, 
bagegen aber felen namentlich biejenigen Gewerbe, deren Betrieb cin größeres Eos 
pital fobert,, gefunten, und im Ganzen habe die probuctive Gonfumtion bei weiten 
nicht in bemfeiben Verhältniffe zugenommen als die unprobuctive, bie nur verzehrt, 
ohne zuglelch zu probuckren, un! er macht auf den Umſtand aufmerkfam, daß Baiern 
keineswegs den Geundbfag ber unbebingten Gewerbfeeiheit aufgenommen, fondern 
m Belbrheitung ber gefchloffenen Gewerbe nur den Zutritt zu den probuctiven es 


/werben unter ſehr leichten Bedingungen geöffnet, babei aber doch nicht bie innern 
Feffcin der Induftrie geiöft habe, und daß e6 bei ber —* Grwerdgefeggebung . 


verfannt worden fe, wie menig eine erhöhte induſtrielle Thätigkcit nüge, wenn nicht 
bas wachfrade Gapital der Landercultur ſit zu naͤhrrn vermoͤge. O. RXed 
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liegt mehren in neuern Zeiten erlaſſenen Gewerborbaumgen zum Geunde. Die für. 
das Königreich Sachfen zu erwartende Gewerbordnung wird von bemfelben Gruud⸗ 
fag ausgehen, und es iſt beraits beſtimmt ausgeſprochen, def der zunftmägige 
Gewerlbetrieb auch künftig die Grundform füs bie Verhaͤltaiſſe bes Handwerker⸗ 
ſtandes bleiben fol, ja nach manchen Exfcheinangen zu urtheilen, möchte von dem 
alten Gebäube mehr übrig bleiben als für die Zeit paßt. D. Med.) 
Gewerbuereine . Die Gewerbthaͤtigkeit überhaupt durch aͤußere Mits 
tel zu beleben unk den Gewerbſtand auf eine höhere Stufe ber geifligen und techni⸗ 
ſchen Ausbiſdung zu heben, ilt ein aus ben Foderungen und zuin Theil aus den 
Bedränguiften der Beit hervorgegangenes Beduͤrfniß. Wie ber Besgmaun wenis 
ger Achelt und Aufwand hat, wenn ex dicht unter bee Oberfläche reiche Erze findet, - 
ats wenn er fie aus dem tiefen Schoofe der Erde holen muß, fo findet die Gawerbs 
thaͤtigkeit bei: dens Verkehr eines einfachen gefelifchaftlichen Zuſtandes einen genuͤ⸗ 
genden Lohn. Der Ausdrud Gewerbe, wie bie Sache, hatte im Mittslalter eine 
weit befchränttere Bebeuuung, und wührenb men bamals dabei nur an den durch 
die Zumfinerfdfiung gaordneten Gewerbbetrieb dachte, dehnte man den Ausdruck 
in neuern Zeiten auf die geſammte Thaͤtigkeit aller Volksclaſſen aus, welche ſich 
mit dee Befriedigung derjenigen Beduͤrfniſſe beſchaͤftigen, die nicht durch bie Land⸗ 
wirthſchaft gewonnen werben. Reizte auf ber einen Seite die Ausbreitung des 
Welthandels und die Zunahme ber gemerbtreibenden Bevölkerung zu einer Eyeus 
gung, die mit dem Bedarf nicht mehr in Verhaͤltniß ſtand, fo fuͤhrten auf der ans 
dern Seite die Fortſchritte derjenigen Wiſſenſchaften, welche auf die verſchiedenen 
Aweige bes Gerperbihätigleit Einfluß haben, zu erhöhten Anfprüchen an ben Ges 
werbtrribenden, Der jene Fortſchriete nicht unbeachtet laſſen durfte zu einer Zeit, 
wo bie vermehrte Mitbewerbung das Hervorſuchen aller Mittel zur Vewollkomm⸗ 
‚mung bed Betriebes nothwendig machte. : Das Mittelalter fonnte mit feinen 
Geſellenwanberungen, mit feinen Schauanflalten, mit feinen Genoſſenſchaften, 
tgeiche die technifchen UÜberlieferungen ber Niorzeit fortpflingten, in dem beſchraͤnk⸗ 
ten Rreife feiner zuͤnftigen Thaͤtigkeit allein ausreichen ; in neuern Zeiten aber, wo 
die Kraft der Menſchenhand durch den Beiftand ber Mechanik zu zehnfacher Wirk: 
ſamkeit gefteigert ward, amd bie Fortſchritte dee Chemie bald ein altes Verfahren 
Hals um ober nachtheilig, bald ein neues als dem kürzefien Weg zeigten, muß 
am die Stelle bes mechanifchen Nachmachens eine bewußte Rraftäußerung, ein 
ſelbſtthaͤtiges Erfinden treten. Das Beduͤrfniß, deu Gewerbſtand auf bie höhere 
Stufe zu führen, welche die fortgefchrittene Zeit Ihm anmeift, wurde zuerſt in 
England fühlbar, wo die Gewerbthaͤtigkeit im neuen Zeiten vor andern Ländern 
den höckfien Schwung genommen. Hier bilbeten fid) zuerft Privatvereine, die zus 
naͤchſt ben Zweck im Auge hatten, die Mitglieder derſeiben für den Kreis ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit tüchtiger zu machen. Bu Anfang diefes Jahrhunderts begarın Dr. Birkbeck, 
damals Lehrer an ber Liniverfität zu Glasgow, in Diefer gewerbfamen Stabt Wortes . 
fungen für Handwerker über die Anwendimg der Maturwifienfchaften auf mecha⸗ 
nifche Kunſte. Er hatte, wie er fagt, die Wißbegier „ungeroafchener Handwerker” 
‚ bemerkt, deren mechanifche Fertigkeiten er zu benugen oft Selegenheit hatte, und 
ex fragte fich, warum biefe Menfchen ohne die Mittel bleiben follten ,” die Kennt⸗ 
niffe zw erlangen, die fie fo eifrig wünfchten. Er hielt eine Beitlang Vorleſungen 
vor mehren hundert Handwerkern und hatte nie aufmerkfamere, leichter faffende 
Zuhörer. Zwanzig Jahre verfloffen, ehe diefer Wink fruchtbar wurde, bis 1821 
* ‚einige wackere Männer in Edinburg die Einladung zu Borlefungen über Mechanik 
und Chemie an den Handwerkerſtand ergehen ließen umb zugleich eine Buͤcherſamm⸗ 
Iung’rröffneten, weiche ben Theilnehmern Schriften uber jene Zweige ber Wiſſen⸗ 
{haften zugänglich machen follten. Als 400 Handwerker fick zur Theilnahme ges 
meldet hatten, begannen zwei Gelehrte ihre Vorlefungen, wozu fpäter noch ein 
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Bertuag über die Baukunſt und Unterricht im architsktonifchen Zeichnen kamen. 
Die Sache haste ben giädtichften Erfolg, wozu beſonders Brougham bucch werke , 
thätiges Eingreifen und durch feine teefflichen praktiichen Bemerkungen uͤber 
Volkserziehung beitrug, indem er ald bie wirkſamften Mittel zus Beförderung bee 
Bildung des Gewerbflandes bie Herausgabe wohlfeiler Schriften über wiſſenſchaft⸗ 
liche Gegenſtaͤnde, Geſellſchaften für geiftbildende Beſprechung und öffentliche 
Lchroorteige empfahl. In London bildete fid bie reich ausgeflattete Danbiverker- 
anſtalt (Mechanica’ institute Par und jegt hat faft jebe Stadt Englands, die 10,000 
Bewohner zählt, eine aͤhnliche Bildungsanſtalt, wo nicht ſelten —— — die 
wiſſenſchaftlichen — ,welche fie ſich erworben haben, jüngern Gewerbs⸗ 

enoſſen mittheilen. Buͤcher für Handwerker, die ſchon einige Kenntniffe der . 
thematik und ber Naturwiſſenſchaften vorausfeken, erfreuen ſich einer weiten 
Verbreitung, und es zeigt fich ein wachſender Korfchungsgeift: umd ein zunchmtn⸗ 
des Verlangen und mit ihm eine zunehmende Kraft, Kenmmniſſe zu erwerben, ſo⸗ 
daß Die Worte, die der Engländer Goleribge in umfaſſenderer Bedeutung fügte, auf 
die niedern Beikscaffen angewendet werden können: „Altes ſtrebt emporzußeigen 
und fielgt empor in dieſem Streben”. j 

Während auch in Frankreich Geſellſchaften zur Ermunterung ber Gewerb⸗ 
ſamkeit fich bildeten, waren bach bie britifchen Anftalten bie nächiten Vorbilder der 
Gewerbveteine, bie ſich ſeit einem Jahrzehend auch in Deutſchland vervielfaͤltigt 
und bereits wobithätige Früchte getragen haben. Auch fie fegten ſich den Zweck 
vor, dem Gewerbſtande eine höhere technifche Bildung zu geben, indem fie benz 
ſelben mit den wiſſenſchaftlichen Gründen des praktiſchen Verfahrens befannt 
madıten, und durch Erweckung ber geiftigen Kräfte überhaupt ihn auf eine hoͤhere 
Stufe zu flellen. Der Zuftand der Gewerbſamkeit in Deutſchland aber mußte 
dieſen Vereinen zugleich die Aufgabe vorfchreiben, andere Hemmungen des ges 
werblichen Verkehrs wegzuraͤumen, die theils in Zeitverhaͤltniſſen, thells in nach⸗ 
theiligen Einrichtungen oder in alten Vorurtheilen ihren Grund hatten; aber auch 
zur Erreichung diefed Zweckes war bie Bildung des Gewerbſtandes die Vorbedin⸗ 

gung. Diefen Hauptzweck fuchten auch bie beutichen Vereine durch Gründung 
von Gewerbſchulen, durch Sonntagsſchulen für Lehrlinge und Gefellen, durch 
Aufſtellung von Modellen und Zeichnungen, durch Vertheilung ſolcher Lehrmittel 
unter die Gewerbtreibenden, durch Herausgabe nuͤhlicher Schriften, durch Ein⸗ 
führung ausländifdyer Fabricationsverbeſſerungen, durch Ausſtellung von Ge⸗ 
werbserzeugniſſen zu erreichen. Unter den deutſchen Vereinen iſt einer der wirk⸗ 
ſamſten ber durch Beuth's eifrige Bemuͤhungen geſtiftete Verein zur Beförderung. 
des Gewerbfleißes in Preußen, melcher von dem Staate thätig unterftügt,, jeme 
Zwecke Eräftig verfolgen konnte und in Berlin, als bem Mittelpuntte feiner Wirk: 
ſamkeit, reiche techniſche Lehr =, und Bildungsmittel in dem Gemwerbinflitute ver - 
einigt hat. . Ähnliche Vereine entſtanden faft gleichzeitig in andern beutfchen. 
Staaten, z. B. in Baiern, und auch Sachſen durfte um fo weniger zurüdbleis 
ben, da die Gewerbſamkeit diefes Landes durch bie Ungunſt der Zeit, durch die 
Zollſperren der Nachbarſtaaten, aber auch durch eine mangelhafte Befeggebung, 
ein der sinheimifchen Betriebſamkeit nachtheiliges Abgabenfpflem und durch ben 
Einfiu$ eines enghetzigen Bumnftgeiftes ,. bei allen Anftvengungen des Volkes, viel 
fältige Störungen erlitten hatre. Seit 1827 hatten unter dem fächfifchen Gewerbe 
ande Belprehungen über die Mittel, durch gemeinfhaftliche Bemühungen bie 
einheimifche Induſtrie zu heben, ſtattgefunden, als endlich 1829 eiw Induſtrie⸗ 
verein für Sachſen gefliftet wurde, der wegen feiner eigenthuͤmlichen Einrichtung 
eine nähere Betrachtung. verdient. Das aus neun Mitgliedern beftchende Direc⸗ 
torium des Vereins befindet ſich in Chemnitz, der bedeutendſten Fabrikſtadt des 
Landes; in, allen Theilen Sachſens aber ‚haben ſich 17 Bennlooeteine ae 
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det, deren jeder einen Vorſtand Hat. Es beſtehen vier bleibende Audſchitſſe vom 
Vereinogliedern zur Berathung aller in ihren Wirkungskreis gehörenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde, für Gewerbsverhaͤltniſſe isberhaupt, fuͤr die Technik und Die mathemati⸗ 
ſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften in ihrer Beziehung auf Inbuſtrie, für 
Handelsangelegenheiten,, hinſichtlich des Verkehes des Inlandes mit dem Aus⸗ 
lande, des damit in Derbindung ftehenden Abgabenweſens und aller den Handel 
berährenden Hlffsanftalten im Gtaate, und für die Veröffentlihimg der Ders 
handlungen bes Vereins. - Die Baht der, jährliche Beiträge zahlenden Mitglieder ° 
betrug 1832: über beeihundert. Diefee Verein hat zwar, wie ähnliche Geſell⸗ 
haften, den Zweck, die Gewerbfamkeit durch begunfligende Einrichtungen und 
Wegräumung von hindernden Einfluͤſſen zu heben und den Gewerbftand zu bilden, 
aber er erhielt hei feiner Brimdung ſogleich eine höhere Stellung, indem die Mes 
gierung bereits 1829 nach der Beftätigung der Statuten deffelben verſprach, bei 
vortommenden, auf Belebung bes Fabrikweſens und des Handels abzweckenden 


Verwaltungẽmaßregein das Butachten bes Induſtrievereins zu verlangen; und fo 
hat ſich derfelbe bald zu einen berathenden Behörde ausgebildet und als „ein öffent: 


liches Organ des Gewerbitandes” fich auch berufen gefühlt, während der Berhands _ 
lungen über ben Verfaſſungsentwurf bei der Ständeverfammiumg tm Maͤrz 

1831 auf eine wirkfamere Vertretung ber gewerblichen Intereſſen anzutragen. 
(Berg. Sachen.) Das neue Staatsgrundgeſetz bat diefen Anfpruch aner⸗ 
tannt, und 1832 wurden von bem Vereine Vorfchläge zu den für die fünftige 
Wahl der Vertreter des Handels = und Fabrikweſens feftzufehenden gefehlichen Be⸗ 
fiimmungen gefobert, (Vergl. bie Berichte des SInduftrievereine für 1830 und 


"1831 und „Mittheitungen bes Induſtrievereins für das Königreich Sachſen“, 


1832, erſte bis dritte Lieferung.) . 
Die Thätigkeit der Gewerbvereine gab faft überall Anregung, Gewerbſchu⸗ 


len anzulegen ober folche Anftalten, wo fie beflanden, für bie Förderung der In⸗ 


duftrie wirkſamer zu machen. Das Gewerbeinftitut zu Berlin, ganz verſchleden 


von den großen polytechnifchen Anftalten in Wien und Prag, iſt auf Die Ausbil⸗ 


dung derjenigen Gewerbe berechnet, welche nicht zu den Fabtikunternehmungen 
gehören, vorzugswelfe eine Gewerbſchule, und der Verein zur Beföcberung bes 
Gewerbfleißes in Preußen war gleichfalls thätig, Provinzialgewerbſchulen zu 
gründen. In Baiern iſt in neuen Zeiten für diefen Imed nicht minder thätig 
gewirkt worden, obgleich auch hier, wie in andern Ländern, für die Mehrheit der 
getoerblihen Bewohner von den erſten Elementen bis zur Vollendung des Unter 
richte fich Luͤcken zeigen. Der fächfifche Induſtrieverein bat feit feiner Stiftung 
diefem Gegenſtande befondere Sorgfalt gewidmet, von weicher fi) um fo mehr bie 
günftigften Erfolge erwarten laſſen, da die Regierung die Abficht hat, der naͤchſten 
Staͤndeverſammlung einen Entwurf über die Begründung zweckmaͤßiger Unter⸗ 
stchtöanftalten für die allgemeine Verbreitung techniſcher Bildung vorzulegen. 


Manches Erfteuliche tft indeß bereits ins Leben getreten, wie bie 1832 «röffnete 


Weberſchule in Ehemnig, welche aus dem Gewerbſtande felbft hervorgegangen iſt, 


ber das Beduͤrfniß einer theoretiſchen Grundlage für die praktiſche Sertigkeit en . 


kannt hat. Betrachten mir indef, was in neuern Zeiten für das Gewerbſchul⸗ 
wefen gefchehen ift, fo fehen wie, daß man es faft in allen Ländern in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Förderung der Induſtrie nur erfl zu Anfängen gebracht hat. Zwar if 
überall erkannt worden, daß man der Induſtrie den Beiſtand der Wiffenfcyaft ge⸗ 
währen, daß man fie in Stand fegen muß, den auf Naturgefege gegründeten 
Zufammenbang ihrer Berfahrungsiwelfen mit Klarheit zu erkennen, meil es den 
Handwerkern bei aller technifchen Fertigkeit an den Kenntnifien gebricht, von wel: 
hen der rationnelle Betrieb der Gewerbe in ihrer möglich größten Vervolkomm⸗ 
nung abhängt; aber die große Frage, welche Lehrgegenſtaͤnde es find, die ats all⸗ 
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gemeine Grundlage einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung für ale Zweige ber Bes 
merbthätigfeit angefehen, und wie fie vorgetragen werben müflen, bat mannch 
keineswegs geimblich gelöft, Man vergaß auf der einen Sekte, daß ber gefammte - 
Unterricht für die Induſtrie ähnliche Adftufungen erhalten muß, tie fie in den 
Gibeigen wiffenfchaftlichen Lehranſtalten eingeführt find, und auf der andern Seite 
überfah man nur zu oft, baß ber Unterricht eine weſentlich praktiſche Richtung 
haben fol. Daher fränkeln die meiften Anſtalten biefer Art; daher in Vielem 
wenig, in nichts etwas Tüchtiges. Die vielfältigen Erwägungen biefes Gegens 
flandes ſcheinen bie Mehrheit der Stimmführer für die Anficht getvonnen zu haben, 
baf zu einer gruͤndlichen technifchen Bildung des Gewerbſtandes zwei Elaffen von 
Lehtanſtalten Bebüırfniß find: eigentliche Gewerbſchulen, welche hauptſaͤchlich für 
die Bildung der Handwerker fbraen, und technifche Lehranflalten, die einen weis 
tern Kreis der Unterrichtsgegenftände umfaſſen, und die Zöglinge ber Gewerbſchu⸗ 
len aufnehmen, die zu einer höheen induſtriellen Thaͤtigkeit uͤbergehen wollen. 
Die großen polptechnifchen Anſtalten haben dagegen hauptfächlich ben Zweck, Vor⸗ 
fteher größerer Gewerbanftalten zu bilden. | 
Die Gewerbvereine find häufig auch mit einem andern in neuern Zeiten vers , 
fuchten Beförderungsmittel der Induſtrie, den öffentlichen Ausſtellungen von 
Gewerberzengniſſen, in Berührung gelommen unb haben Einfluß auf die Leitung 
derfelben gehabt. Diefe Ausftellungen, die am geoßartigften in Paris, Wien, 
Drag, Berlin ſich bildeten, haben den Zweck, ein Bild der forefchreitenden Ents 
wickelung ber Betriebſamkeit eines Landes und des gegenfeitigen Berhältniffes der 
verſchiedenen Zweige der Gewerbthaͤtigkeit zu geben und dadurch Wetteifer zu ers 
wecken. Die Erfahrung hat bewiefen, daß dieſer Zweck nur bann erreicht werben 
fan, wenn durch vielfeitige Theilnahme eine folche Gewerbſchau zu einer würbis 
- gen Darftelung ber induſtriellen Ihätigkeit erhoben wird. Mit der, von zwei zu 
zreei Jahren flattfindenden Ausflellung zu Dresden wurde 1831 eine Verlofung 
verbunden, um auch auf diefe Weiſe den Gewerbfleiß zu ermuntern, und das Ure 
theil über bie einzubaufenden Gegenſtaͤnde ward einem Prüfungsausfchuffe übers 
fragen. Unter ber gemeinfchaftlichen Leitung des ſaͤchfiſchen Induſtrievereins und 
der oͤkonomiſchen Societaͤt zu Leipzig wurde während ber Dftermefle 1832 eine 
Ausftellung der, auf der Meffe ſeibſt verkäuflichen Keiftungen bes fächfifchen Ges 
werbfleißes veranſtaltet, und ber Erfolg bewies, wider die dagegen erhobenen Ber 
denklichkeiten, dab dieſe Waarenſchau für den inlaͤndiſchen Gewerbfleiß ebenfo 
ehrenvoll als für das Intereſſe des Gewerbbetriebes vortheilhaft war. 

Ghert (P. van), ehemaliger Generalſecretair des Cultus im Depar⸗ 
tement bes Innern im Koͤnigreich dee Niederlande, machte ſich beſonders durch 
ſeine Auſtrengungen gegen die Umtriebe der jefultifdyen Fartion in Belgien und 
zum Theil auch im katholiſchen Holland während der Jahre 1825 — 28 bekannt. 
Fa elnem Grenzborfe zwiſchen Belgien und Holland um 1780 geboren, erhielt 
er auf hollaͤndiſchen und deutſchen Univerfitäten feine Bildung und fire deutſche 
Literatur und Philoſophie eine entichledene Vorliebe. Wie es heißt, Toll er der 
Theorie vom Magnetismus ſehr gehuldigt und das Studium der Hegel'ſchen Phi: 
loſophie eifrig getrieben haben. Unter Falck zum Staatsdienſte gebilbet und mit 
van Einp befreundet, wirkte er in mancher Hinſicht auch vielfältig auf den Uns 
terricht,, und bei ber Organiſation des philofophifcdyen Collegiums fpielte cc eine 
Hauptrolle. Seitdem ward er ein Gegenftand der bitterften und lefbenfchaftlichften 
Angriffe von Seiten der Apoftolifchen, welche Ihm feinen germanifchen Realismus 
nie vergaben, und ſpoͤter auch von Selten der franzöflfch Liberalen, weiche in ihm 
ein Dinderniß ihrer Zwecke ſahen. Erſtere hatte er, wie man behauptet, ſchon bei 
Antaf des Urtheils gegen den Prinzen von Broglio, Biſchof von Bent, weicher 
bie hochverraͤtheriſchen Hietenbriefe aufgegeben, ſehr befeidigt ; auch der Erzbiſchof 
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von Mecheln, Prinz non Meau, wollte bei Gelegenheit eines Gaſtmahls in 
Löwen Ahnliches fahren haben. Beiden Verhandlungen uͤber das Concordat 
kaͤmpfte G. aufs aͤußerſte für die kirchlichen Nationalfteiheiten Belgiens, und ein 
gründliches Werk: „Observations sur les libertes de l’eglise beige”, rührt von 
ihm her, fowie mehre gehaltvolle Aufläge aus der Periode dieſes verhängnifvollen 
Streites. Er ward hierauf, als das. Concordat zu Stande kam, und noch fpäter, 
als das philoſonhiſche Kollegium fein Ende erreichte, den Verhaͤltniſſen aufgeopfert, 
"auf eine Weife, welche Aufſehen erregte und dem äußert verdienftvollen und cha⸗ 
safterfeften Manne die gerechteften Urfachen zu Klagen über Verkennung und Uns : 
dank geben mochte. Der Haß ber Prieftrrpartei und des Nuntius gegen ihn und 
Goubau war unverföhntich ; dach ſcheint ihm in neuerer Zeit eine andere, feinen 
Talenten ent[prechende Laufbahn beſtimmt. " 33 
Gielgud, polnifcher General, ſtammte aus einem angefehenen und maͤch⸗ 
tigen Geſchlechte in Lichauen und ward um 1790 geboren. Als Napoleon 1812 
bei feinem Einrüden in Lithauen Das Volk auffoderte, ſich untce feinen Fahnen zu 
fammeln, kam G. mit zwei andern reichen Lilhauifchen Edelleuten, jeder an der Spige 
eines, auf eigne Koften gebildeten Infanterieregiments. Napoleon ernannte Die 
drei Edelleute zu Dbderften und Anführern ihres Regimenter, welche die Beſtim⸗ 
mung erhielten, einen Theil der Befagung von Modlin zu bilden. ©. erhielt 
keine Gelegenheit den Krieg kennen zu lernen, da die Ruffen fich auf eine eins 
fache Blokade der Geltung befchränkten und auch von Seiten der Befapung nichts 
unternommen wurde, Nach der Übergabe der Feſtung im December 1813 wırs 
den die polnifchen Befogungstruppen aufgelöft und mit Paͤſſen in ihre Heimath 
geſchickt. G. aber fcheint während feiner Dienflzeit in Modlin Neigung zum 
Kriegsichen gsivonnen zu haben, und wurde fpäter, als der Großfuͤrſt Konſtantin 
das polnifche Heer wiederherſtellte, zum Brigadegeneral ernannt. Bei dem Aus⸗ 
bruche der Revolution im November 1830 folgte er der allgemeinen Bewegung; 
ſchon zu jener Zeit aber foll er fi, wie mehre Stimmen in Polen nach feinem 
Falle verficherten, bei dem Deere verhaßt gemadyt und Argwohn gegen fich er⸗ 
weckt haben. Als Diebitſch mit dem ruſſiſchen Hauptheere gegen die Polen herans 
ruͤckte, gab die mörberifche Schlacht bei Oſtrolenka dem General ©. Zeit, fi am 
25. Mai von Lomza, das er beſetzt hielt, mit einem anſehnlichen Heerhaufen 
nad bem Niemen zu ziehen, um bie aufgeftandenen Lithauer zu unterflügen, 
beren Streitkräfte noch [chleht bewaffnet und zu zerflreut waren, ber ruſſiſchen 
Kriegsmacht mit Erfolg zu widerfichen. Die Ruffen fegten dem anruͤckenden 
Heere keine bedeutenden Streitkräfte entgegen. . G. verband ſich mit Sierakowski 
und gewann am 29. Mai einen entiheldenden Vortheil gegen den General 
Sacken, des fi aber Kauen nad) Wilna zuruͤckzog, wo er eine fefte Stellung 
nahm. ©. .Eonnte nach jenem Treffen die Ruſſen nicht wieder erreichen und wens 
dete fi) nach Samogitien, um fih mit den Inſurgenten zu vereinigen. Chla⸗ 
powsti, der ſich während der Schlacht bei. Oſtrolenka gleichfalls nad Lithauen 
gewendet, und wie ©. feine Deerabtheilung durch Lithauer verftärkt hatte, ver 
einigte ſich mit ihm jenfeit des Niemen, wo auch dee Beneral Dembinsti, der 
eine Reiterabtheilung führte, ihn verflärkte. Die Unternehmung hatte mit gün> 
ftigen Hoffnungen begonnen. Es war eine aus einflußreichen Maͤnnern beftchende 
Regierung in Lirhauen eingelegt und bie Snfurgenten hatten mehre Regimenter 
gebildet. G. aber, unter deſſen Oberbefehl Chlapowsli und Dembinsli Randen, 
dereitelte durch feine zögernden Bewegungen und feinen Mangel au Kriegserfah⸗ 
rung jene günftigen Erwartungen. Nach dee Bereinigung ſaͤmmtlicher Heerhau⸗ 
fen ruͤckte ©. endlich gegen bie Wilia vor, aber während Chlapowski bereits im 
der Nuhe von Wilna angelommen war, erfchien G. zu fpdt mit der Haupt⸗ 
macht, um noch mit Vortheil die Ruffen in ihrer ſehr gunftigen Stellung an- 
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greifen zu Ehunen. Nach einem blutigen fe am 19. Jun: mußte G. ſich 
längs ber Willa zuruͤckziehen. Er vetlor gaͤnzlich das Vertrauen feiner Unterges 
benen und. die Banbe bet Kriegszucht loͤſten ſich unter den Reſten des Heeres. 
Bon ben Ruſſen gedrängt und von allen Seiten abgeſchnitten hielt er einen Kriegs⸗ 
rath, welcher beſchloß, auf dem preußtfchin Gebiete Schut zu ſuchen. Ehla⸗ 
powekl unterwarf ſich diefem Beſchluſſe, Dembinski und Sierakowski aber ttenn⸗ 
ten fi) von der Hauptmacht, um fich den Weg durch die Feinde zu bahnen. 
Am 12. Jul. erreichte det polniſche Heerhaufen bei Schlaugften unweit Langallen 
die pteußiſche Grenze. Die Annäherung der Ruſſen befchleunigte am folgenden 
Tage die Verhandlungen mit den preußffihen Beamten, Schen hatte bie, von 
Chlapowski angeführte Abtheilung das preußifche Gebiet betreten md die Waffen 
niederkegt, als die Annäherung der Ruſſen auch den General G. nöthigte, die 
Graͤnze zu Äberfchriften. Ein Theil feiner Kriegsvoͤlker aber kehrte wieder um 
und vereinigte fi) mit der nachrlcdknden Heerabthellung des polniſchen Gene⸗ 
tals Rohland. Als nun in dieſem entfiheldenden Augenblicke G. In der Mitte 
feines Stabes voramitt, nannte ein Offisier ihn einen Verraͤther, ſtreckte mit eis 
nem Piftolenfchuffe ihn nieder und fprengte darauf zu Rohland's Heethaufen zus 
ru. Die Polen, uͤber 2500 Mann, legten barauf die Waffen nieder, und zwei 
Tage fpäter mußte auch die von Rohland geführte Abtheitung, von ben Ruſſen 
gedrängt, auf dent preußifchen Gebiete Schug ſuchen. (Vgl. Chlaporosti’s 
Lettre sur les dvenemens militaires en Pologne et en Lithwanie”, Dembins: 
Ws Schrift: „Mein Feldzug nad) und In Lithauen“ (Leipzig 1832) und Spazier's 
„Geſchichte des Aufftandes des polniſchen Volks“, dritter Band (Altenburg 1832). 
Gieſe (Karl Auguft, Freiherr von), bafstfcher Staatsminifter des Außern 
- und bet Angelegenheiten bes Böniglichen Haufes, Rämmerer; Staatsrath im orbents 
lichen Dienft, wurde 1786 zu Strasburg geboren. Sein Vater war ber um bie 
Bildung vieler ber ausgezeichnetften Staatsmänner Deutfchlande und Europas 
hochverdiente und auf feinen volffenfchaftlichen Boden felbft berühmte Publiciſt 
und Profeſſot Koch; Adoption gab drin Sohne den Namen bes altabeligen Ge⸗ 
ſchlechts Gleſe. Auch der in den Jahrbuͤchern Baierns unvergeßliche Graf Mont: 
gelas hatte ſeine Bildung durch Koch vollendet; um ſo freudiger ſieht man den 
Sohn als Verwandten und Amtsnachfolger jenes Schoͤpfers der neuern Groͤße 
des alten Balerns. Des Freiherrn von G. Gemahlin, eine Schweſterkochter ber 
Graͤfin Montgelas, gehört dem unter Dar Emanuel und Kart VII. in Krieg und 
Frleden um Baiern verdienten Gefchlechte der Grafen Perufa an. Der junge 
Freiherr von G. war die Zierde der diplomatifchen Pflanzfchule Baierns. In fruͤ⸗ 
her Jugend ſtand er In ber ſchwierigen Epoche des Untergangs der Bonaparte’fchen 
Herre in Rußland ‚yin Abweſenheit des Grafen Rechberg, der bairſſchen Gefandt- 
ſchaft in Wien vor. Leider erhielt er zu wenig Antheil an ben vom rieder Tractat 
bis zum muͤnchner Vertrage Baierns neues Loos ordnenden Verhandlungen 
(1813 — 16), ſonſt waͤre ſchwerlich verloren gegangen, was durch die Waffen - 
gewonnen twar, alfe milltaltiſche Sicherheit und Unabhängigkeit und bie durch 
eine Reihe von Tractaten geficherte, jedem Verwaltungs: und Handelsintereſſe un⸗ 
entbehrfidye Contigultaͤt, ſodaß nach Sachſen bie Ausſpruͤche des wiener Congreſſes 
feinem Staate nachtheiliger fielen als Baiern. Bar ihm nad) 1805 und 1809 
Feine Mahl geblieben als Bonaparte’ Siegeszuge ſich anzuſchließen (mie 1809 
auch Rukland, 1812 auch Öftreich und Preußen gethan), fo hatte es doch 1813 
— 15 dem erhaberten Zwecke der Befreiung bie größten Opfer gebracht, Bei. 
der neuen Beſetzung der diplomatiſchen Poften Baierns wurde dem Frelheren 
von G. jener am Höfe des Königs der Niederlande zu Theil. Seine große Auf- 
merkſamkeit auf alle Segenflände der Nativnalbildung und des Nationalreich⸗ 
thums, auf alle Kortfchritte der Wiſſenſchaften und der Imbufteie, gaben fel> 
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| * Berichten einen aibenden Werth. Aud auf ſeiner noch: viel wichtigern 


Miffion an ken ruſſiſchen Hof verpflichtete er bie muͤnchner Akademie zuin 
lebhafteſten Danke. Sie gefellte ihn durch Acclamatlon Ihren Mitgliedern 
bei. Der durch die Sullustevolution und bie Unruhen in Deutſchlaud herbeis 
geführte, durch ben in ber bairiſchen Ständeverfammlung (März bis Decems 


ber 1831) vorherrſchenden beklagenswerthen Parteigeift befchleunigte Umſchwung 


entfernte den Grafen Armansperg und ſchuf ein ganz neues. Miniſterium, ar 
feiner Spige der Marſchall, Fürft von Wrede, mit einer duch, feinen Ruhm 
zınd feinen unbefchränkten Einfluß auf bie Armee viel größern Gewalt, als Mont» 
gelas je gehabt, zum Vottheil ber Übereinftimmung und Raſchheit aller Regie⸗ 
tungdmaßregeln. G. erhielt das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten, 


Sein helier Berftand, bie Sanftmuch und Mäßigung feines Charakters, feine 


hohe Achtung für Wiſſenſchaft und Kunft und feine yahlane Sorge auf die mas 
teriellen Intereſſen, eine lebendige Anhänglichkeit an König und Vaterland bes 
riinden Hoffnungen. Die Echebung des zweitgebornen Prinzen Dtto auf ben 
hron Griechenlands und bie-Bunbestagsbefchlüffe gegen die Freiheit der Preſſe 
bezeichneten ben Eintritt feines Miniſteriums 4 
Biefeler (Johann Karl Lubwig), Profeſſor der Theologie zu Göttin 
gen, wurde am 3. März 1792 zu Peterähagen bei Minden geboren, wo fein 
Vater, a Merthen bei Bielefeld angeftellt, Damals Prediger war. Nachdem 
er von 1806 — 10 in ber lateiniſchen Schule des Waifenhaufes zu Halle feine 
Vorbildung erhaltın hatte, ſtudirte er auf ber dortigen Unlverſitaͤt, vorzuͤglich 
unter Knapp, Niemeyer, Wegſcheider, Geſenius, Bruns und Hoffbauer, und 
wurde 1812 Oberlehrer an der Penſionsanſtalt und Collaborator an ber lateinis 
ſchen Schule zu Halle. Er fah fich dadurch in eine Rage verſetzt, die es ihm 
moͤglich machte, auch nach den eigentlichen Stubentenjahren fortreährend die Vor⸗ 
sheile der Univerfität für feine wiſſenſchaftliche Bildung zu benugen. Im Des 
tober 1813 ging er als Freiwilliger unter da6 zum Elbhuſarenregiment gehörige 
Jaͤgerdetachement und wohnte der Belagerumg von et bei, erhielt aber 


nach dem Frieden feine Entlaſſung und trat wieder in feine amtlichen Verhaͤlt⸗ 


niſſe am Waifenhaufe ein. Er kam 1817 als Conrector an das Gymnaſium 
zu Minden und ward 1818 nach Kleve berufen, um als Director des neuges 
flifteten Gymnaſiums zu wirken, hatte aber die erſte Einrichtung dieſer An⸗ 
ſtalt kaum beendigt, als er den Ruf zum Lehramte ber Theologie an ber eben 
gegruͤndeten Untverfität zu Bonn erhielt, bas ihm bie Ausficht oͤffnete, dem 
theolögifchen Studium, dem er ſtets zugethan geblichen war, und befonderd der 
Kirchengefchichte, dem Gegenftand feiner vorztiglichen Neigung, ſich zu widmen, 
Seit dem Antritt feines Amts im Herbft 1819 lehrte er dort Über 11 Jahre 
Eregeſe, bebräifche Gefchichte umd Alterthlimer, Kirchengeſchichte und theologi⸗ 
ſche Encyklopaͤdle, und hatte Autheil an der Leitung des sheologifchen Semina⸗ 
riums. Cr folgte Oftern 1831 einem Rufe nach Göttingen, der ihn zu Vorträgen 


. über alle Zweige ber hiſtoͤriſchen Theologie verpflichtete. ine feiner erſten 


Schriften war: „Hiſtoriſch⸗kritiſcher Verſuch über die Entftehung und die fruͤhe⸗ 
ften Schickſale der fihriftlichen Evangelien” (Leipzig 1818). Seine Heine Schrift: 


„Etwas Über den Reichstag zu Augsburg im Jahre 1830” (Hamm 1821) 





hatte eine, für die Befchichte der Zeitoerirrungen merkwürdige Veranlaſſung. 
Doctor Freudenfeld, der von der proteflantifchen Kirche zur Bathölifchen uͤberge⸗ 
gangen war und fi durch einen heftigen Bekehrungseifer bemerklich machte, 
hielt als außerorbentlicher Profeffor der Philofophie zu Bonn, obgleich eigentlich) 
nus als Lehrer ber füdenropäifchen Sprachen angeftellt, die verſchiedenartigſten 
Vorleſungen, in welchen bie Abſicht, den Kathollciemus zu preifen und ben Pros 
teſtantismus zu verunglimpfen, immer kecker hervortrat. In feinen Vorträgen 
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Aber bie Geſchichte der legten Jahrhunderte wollte er einen. Haupetſtreich gegen 
Luther führen, indem er aus einem Briefe deſſelben ben Beweis zu führen ſuchte, 
daß ber Beformator ſelbſt fein Merk für Lug und Trug erfläct habe, Der Lehrer 
verſchwieg, daß er biefen giftigen Pfeil aus — Erieſuiten Doller: 
Euther's katholiſches Monument“ (Frankfurt a. M. 1817) genommen hatte, 
und wies die Stelle in ben geſchichtlichen Darſtellumgen das Reichſtags zu Augs⸗ 
burg von Chpträus und Coͤleſtinus nach, mit der Bemerkung, biefen Männern 
fei die veichtige Mittheilung ohne Bweifel nur entfchlüpft und daher von ſpaͤtern 
Proteftanten ber Brief entweder nicht beachtet ober abgeleugnet worden. Die zahl; 
zeichen Zuhörer, melche die Meugier verfammelt hatte, ſowol Proteflanten als 
Satheliten, zeigten ziemlich allgemein ihr Misfallen auf eine fo ſtuͤrmiſche Weife, 
daß der Lehrer fi entfersen mußte, und es fuͤr rathſam hielt, bald machher feis 
nem Abfchied zu nehmen, worauf er fich. ben Jeſuiten auch aͤußerlich anſchloß. 
Die von ihm angeführte Stelle aus Luther's Briefe machte indeß viel. Aufs 
fehen, und ©. hielt zur Verftänbigung bes Publicums es für nöthig, dar⸗ 
zuthun, daß der Brief, aus welchem die angeführte Stelle genommen war, auch 
von Proteflanten oft mitgeteilt, von Katholiken häufig zu verleumderiſchen Ans 
geiffen gemisbeaucht worden fel, jene Stelle aber in ihrem Zuſammenhange 
nichts Anſtoͤßiges enthalte. Mit Lüde gab G. die, „Beitfchift fuͤr gebildete 
Chriften ber evangelifchen Kirche“ (Elberfeld 1823—24) heraus. Durch bie 
Zeitvechaͤltniſſe veranlaßt waren auch feine „Broei Abhandlungen über kirchliche 
Segenflände: 1) Über die Foderung bes katholiſchen Klerus, baf In gemifchten 
Ehen ſaͤmmtliche Kinder katholiſch erzogen werden follen, 2) Über die neueflen 
Unionsverſuche in Bremen‘ (Bonn. 1324). Sein Hauptwerk ift das „Lehrbuch 
der Kirchengefchichte” (Bonn, exfter Bb. 1824, dritte Aufl, 1831; zweiten Bandes 
1825; dritte Aufl. 1831, zweite Abtheil, 1826, zweite Aufl. 
1828; dritte Abtheil. 1829). Das Eigenthlmliche dieſes trefflichen Werkes, 
das bis 1400 weicht, beſteht darin, daß bee Zert eine pragmatifche lüberficht ber 
Kirchengefchichte liefert, die Anmerkungen aber literarifche Bemerkungen, Rechts 
fertigungen des Urtheils, genauere Eroͤrterungen der Thatfachen, und zur Ber 
glaubigung ſowol als zur nähern Charakteriſtik der verfchiedbenen Zeiten reiche 
Mittheilumgen aus den Quellen geben. Der Lefer erhält neben ber Anficht des 
Erzaͤhlers auch die Unterlagen zu einem felbfländigen Urtheil, und gerade biefe 
Eigenthuͤmlichkeit moͤchte dieſem Werke fo ausgezeichneten Beifall gewonnen 
haben, da auf dem Gebiete der Kirchengeſchichte unbegründetes Abſprechen in 
ingenb einem Eirchlichen oder philofophifchen Intereſſe fo Häufig ift. Zu Ullmann’ 
und Umbreit's Zeitfchtift:: „Studien und Kritiken” (Hamburg 1828 fg.), hat G. 
mehre Beiträge geliefert, fowie zu Keil's und Tzſchirner's Analekten“, Staͤud⸗ 
lin's und Taiſchirner'sArchiv fuͤr alte und neue Kicchengefchichte”, und Staͤub⸗ 
Um’s, Tzſchirner's und Vater's ‚„Kicchenbiftociiches Archiv”. Unter feinen alas 
demiſchen Selegenheitsfchriften zeichnen wir die Feſtrede bei der Jubelfeier 1830 
aus: „De modestia, praccipua evangeliei confessoris virtute”. 
Sifford (Wiliam), wurde 1757 zu Afhburton in Devonfhire geboren, 
als fein Water, ein Glaſer, der früher in jugendlichens Leichtfinne feiner Heimath 
entfliehen und mit einer Zigeumerbande herumgefchwärmt war, fein Gewerbe und 
feine Frau verlaſſen hatte, um auf dem Deere Schutz gegen bie Strafe für ein pos 
ü Vergeben zu fuchen. Unter der Pflege feinee Mutter echielt der Anabe 
en Unterricht bei einer Schulmeifterin, und fpäter, nach feines Vaters Ruͤck⸗ 
kehr, im einer Freiſchule, wo er auch nicht mehr als Lefen, Schreiben und Rechnen 
: bseate, Im dreijehnten Jahre verwaift, nahm ein harter Gläubiger bie geringe Habe : 
der unglädlichen Mutter für ein Darlehn, das er ihr in ihrem Witwenſtande geges 
ben hatte, dem Knaben aber, deſſen Pathe ex war, öffnete ex fein Haus, und ſchickte 





1*8 Gifford 
Ion aus Ruͤckſicht auf die Vorwuͤrfe feiner Mitbuͤrger wieber in die Schule, wo ©. 
beſonders in der Arithmetit Kortfchritte machte. Nach wenigen Monaten aber mar 
der Bathe des Aufroandes müde und ſchickte feinen Pflegling endlich als Schiffe: 
jungen auf ein Küftenfahrzeug. Die Nachricht von der traurigen Lage des verlafs 
fenen Knaben erweckte Mitleid in feiner Heimath, und die Stimme bed Unwillens 
wurde fo laut, daß fein Pathe ihn nach Jahresfriſt zuruͤckrief und ihn wieder in 
die Schule ſchickte. G. trieb nun mit verboppeltem Eifer fein Lieblingsftudium, 
bie Mathematit, und brachte e6 bald fo weit, daß er feinen Lehrer in der Schule 
aunterftligen konnte. Es war der hoͤchſte Gegenſtand Teines Ehrgeizes, felber 
Schulmeiſter und einſt dev Nachfolger feines erften alterſchwachen Lehrers zu wer⸗ 
benz fein Pflegevater aber wies biefen Plan mit Berachtung zurüd und gab den funfs - 
zehnjährigeh Knaben, der, wie er fagte, gemug gelernt hätte, einem Schuhmacher in 
die Lehre. ©. hafte bag Gewerbe, zu welchem er gezwungen wurde, und machte 
ſo wenig Fortfchritte, daß er ſich endlich zu gemeinen Hausdienſten verurtheilt fab. 
Er gab indeß in diefer unglücklichen Lage feinen alten Plan nicht auf, und benutzte 
jeden freien Augenblick, feiner Lieblingsbeſchaͤftigung heimlich obzuliegen. Das 
einzige Buch, das er befaß, war eine Anleitung zur Algebra, die ihm ein Zufall 
verfchafft hatte, aber zum Verſtaͤndniſſe derfelben war die Kenntnig ber einfachen 
Gleichungen erfoderlich, wovon er nichts mußte. Seines Meifters Sohn, der gleich 
falls eine Scyulmeifterftelle im Auge hatte, beſaß Fenning's „Einleitung zur 
Arithmetik“, die er aber ſorgfaͤltig verhehfte, bis G. durch einen giädkfichen Zufall 
. dem verborgenen Schng entdeckte. Nach einigen durchwachten Nächten hatte er 
fich der Lehre von den Gleichungen bemächtigt, und konnte num feine algebraiſchen 
Studien mit Erfolg beginnen. Von allen Mitteln entbloͤßt, ſich Papier, Federn 
und Dinte zu verfchaffen, fehnitt ex heimlich weiche Lederſtuͤckchen aus, und fchrieb 
darauf mit einer ſtumpfen Ahle feine algebraifchen Probleme; aber fein Gedaͤcht⸗ 
niß war auch durch ftete Übung fo ficher geworden, daß ee ſchwierige Aufgaben 
durch Kopfrechnen Löfen konnte. G. verfuchte fi) um dieſe Zeit in Verfen. Die 
Ungeſchicklichkeit eines Malers, der ſtatt eines Löwen eine Hundegeſtalt auf ein 
Virthshausſchild gebracht hatte, reiste einen Freund G.'s zu Spottverfen; ©. 
aber glaubte etwas Befferes Teiften zu koͤnnen, und fein Verſuch fand allgemeinen 
Beifall unter feinen Bekannten. Eine andere Veranlaffung ermunterte ihn zu 
einer ähnlichen Leiſtung, und fo am nach und nad) ein ganzes Dusend zufammen. 
G. ſchtieb nichts auf, weil er fein Papier hatte, und ſich vor feinem Meiſter fuͤrch⸗ 
tete, der diefe Heimereien nicht dulden wollte. Dft aber ward er aufgefodert, feine 
Merfe in dem Kreife feiner Bekannten herzufagen, und zumeilen wurden Samm⸗ 
lungen fire ihn veranftaltet, deren Ertrag ihn in Stand fegte, ſich Papier und mas 
thematiſche Bücher zu kaufen. Bald aber zog fich ein Ungewitter über ihm zufam: 
men. Sein Meiſter, unmwillig über den Unfleiß des Lehrlinge, zürnte noch befti: 
ger, als er von den Neimereien deſſelben Kunde erhielt. G.'s Kammer wurde 
urchſucht, Altes was fich von Schriften und Büchern fahb, weggenommen, und 
die Fortſetzung der Versuͤbungen flrenge verboten. G. verſank in tiefen Mismuth, 
und fand nur Troſt in dem Gedanken an dus Ende feiner Lehrjahre, mo er daß ver: 
haßte Gewerbe aufgeben und eine Schule anlegen könnte. Er war 20 Jahre 
alt, als ein geſchickter und menfchenfreundkicher Wundarzt In feinem Wohnorte, 
der die Reime bes jungen Menfchen zufällig Tennen gelernt hatte, ihm feine Theil⸗ 
nahme mwibmete, und G.'s Ungluͤcksgeſchichte machte einen fo tiefen Einbrud auf 
Ihn, daß er den Berlaffenen zu unterftügen ſich vornahm. Der verftändige Mann 
ſah bei näherer Bekanntſchaft, wie viel fein Schuͤtzling noch zu lernen hatte, und er 
veranſtaltete eine Sammlung, um bie Summe zu erlangen, bie nöthig war, den Reſt 
der Lehrzeit abzufaufen und G. in Stand zu ſetzen, fidy weiter auszubikden. Diefe 
Bemühungen hatten glüdtichen Erfolg. G. wurde einem Geiſtlichen Äbergeben, und 
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er benuste den Unterricht deſſelben mit ſo regem Eifer, daß ſein Lehrer ihn nach 


zwei Jahren für reif erklaͤrte, ſeine Studien auf der Univerfität fortzufegen. Sein 
Gönner verfchaffte ihm die Stelle eines Bibelvorlefers im Eretercollegium zu Orford, 
deren Ertrag mit den Unterflügungen wohlmollenber Freunde hinlänglich war, ihm 
feinen Unterhalt auf der Hochfchule zu fichern. ©. hatte bereits auf Anregung ſei⸗ 
ned Lehrers, unter andern Beſchaͤftigungen mit ben Glaffitern, dem Juvenal mit 
Vorliebe fich zugewendet, und eine Überfegung der zehnten Satire verfucht, die mit 
fo eemnnterndem Beifall aufgenommen wurde, daß er fich nad) und nach an andere 
tagte. Aufden Rath feines Goͤnners überreichte er feine Arbeit einem Lehrer im 
Orford, und die guͤnſtige Aufnahme, welche fie fand, ermunterte G. den Wink 
feines Freundes befolgend, feine Überfegung zu vollenden und auf Unterzeichnung 
herauszugeben. Er kündigte 1781 feine Arbeit an, ließ eine Probe druden, und 
die Unterzeichnung hatte guten Kortgang. Der Tod feines Wohlthäters: zog ihn 
auf einige Zeit von feiner Belchäftigung mit Juvenal ab, und ale er endlich, 
durch verttautere Bekanntſchaft mit dem Claſſikern und durch das Studium 


der neuen Sprachen zu veiferer Bildung gelangt, zu feinen Verſuchen zuruͤck⸗ 


Lehrte, ſah ex, daß die Leichtigkeit, mit welcher ex Verſe fchrieb, und die parteilichen 
Urtheile feiner Freunde ihn verführt hatten und baf zu einer Überfegung des Ju⸗ 
venal mehr gehörte als er leiſten konnte. Sein Entfchluß war ſchnell gefaßt. Er 
legte feine unreifen Berfuche auf die Seite, um fie fpäter einer forgfältigern Übers 
arheitung zu unterwerfen, Bald nachher verfchaffte ihm ein gluͤcklicher Zufall die 
Bunft des Lords Grosvenor, ber den talentvollen jungen Mann in fein Haus aufs 


nahm und ihm die Führung feines Sohnes, des Lords Belgrave, des jegigen Marquis 


von Weftminfter, anvertraute, mit welchem G. mehre Fahre hindurch verfchiedene 
Länder Europas bereifte. Nach feiner Rückkehr nahm er feine Jugendarbeit wie⸗ 
ber vor, weil er fich durch Verpflichtungen gebunden hielt, bie ex einmal eingegan⸗ 
gen mar, und endlich erfchien 1803 die vollftändige Überfegung des roͤmiſchen Sa⸗ 
tirikers die einen bitten, aber nicht grundfofen Angriff erfuhr, und allerdinge weder 
treu ift, noch hinſichtlich des Tons das Original wiedergibt, daß fie zu tief in Ges 


meinheit herabzieht. Schon 1794 gab &. eine Nachbildung der erften Satire des 


Perſius heraus: „The Baviad”, gegen eine unbebeutende poetiſche Coterie gerich⸗ 
tet, die ſich anmaßend in der literarifchen Welt vorbrängte. Wie fpäter als Kritia 
ker, machte er auch in jener Spottfchrift feine Angriffe mit giftiger Bitterkeit und 
perfönficher Schmähung. Seine fpätere Literarifche Satire: „The, Maeviad” 
(1795), gegen die dramatiſchen Dichter jener Zeit, war ebenfo perfönlich, doch mins 
Der grob. Wald nachher ward er Herausgeber ber gegen den Demokratismus ges 
richteten Zeitfchrift: „The Anti-Jacobin”, die vom 20. Nov. 1797 bis zum 9, 
Sur. 1798 erſchien und von Canning, Ellis und Frere ihre beften Beiträge erhielt. 
G., ber durch diefes Gefchäft mit jenen Männern und andern Sreunden Pitt's in 
naͤhere Verbindung kam, ward ein entfchiedener Verfechter ihrer politifchen Grund» 
ſaͤtze, wiewol auf feine Anfichten mehr die Berechnung feines Vortheils als eine 
felbftändig gewonnene Dieinung Einfluß gehabt zu haben fcheint. Nach dem Auf: 
hören des „‚Anti-Jacobin” widmete ©. feine Muße vorzuͤglich den Altern englifchen 
Dramatitern und lieferte zuerft 1805 eine neues Ausgabe von Maſſinger's und 
1816 von Ben Jonſon's Werken; feine Ausgaben von Ford's und Shirlep's 
Sehauſpielen aber erfhienen erft nach feinem Tode. Diefe Bemühungen find nicht 
ohne Verbienft, obgleich feine Kritik in ber Berichtigung des Textes nicht immer 


befriedigend if. Das ſeit 1802 erfchlenene „Edinburgh review” hatte unter der 


Leitung feines geiſtreichen Heriusgebers ein fo glänzendes Gluͤck gemacht, daß ©. 
glaubte, eine nach demſelben Plane angelegte, aber auf entgegengefegte politiſche 


Anfichten gegründete Exitifche Zeitſchrift werbe Beifall finden. Der Verfudy wurde 


1809 geroagt, umd ber Erfolg übertraf die Erwartung. Die Parteifaͤrbe bes Wer⸗ 
Gonv.tez. der menefien Zeit und Literatur. II. 12 
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Les und Murray's, des Verlegers, Verbindungen mit einflußreichen Männern unh 
feine Sreigebigkeit verfchafften dem „Quarterly review‘ geſchickte Mitarbeiter, und 
G. war durch feinen unermuͤdeten Steig, feine Kenntniffe, fein treffendes Urtheil, 
ein ausgezeichneter Herausgeber. Wenn auch ohne tiefe Gelehrſamkeit, ohne ums 
faffenden Geift, fa war ee body gewandt und in bem gewöhnlichen Kreiſe geifliger 
Beftrebungen ungemein fharffinnig, und Niemand hatte einen feinem Takt, die 
Schwächen und Blößen eines Schriftftellere mit der Waffe des Spottes ober des 
Tadels zu zuͤchtigen. Er verleugnete jedoch nie feine Bitterkeit, und wiewol er feine 


+ frühere Schmaͤhſucht fi) abgemöhnt hatte, fo war er boch in ber Beurtheilung ner= 
dienſtlichet Werke, wenn fie feinen politifchen Partelanfichten entgegentraten, oft 


ungerecht umd felbft unredlich. Er beforgte die Herausgabe bi6 1824, wo feine zus 
nehmende Sränklichkeit ihn nöthigte, fie aufzugeben. Er hatte für dieſes Geſchaͤft 
nie einen beftimmten Gehalt bedungen, und erhielt anfänglich 200, fpäter Y0O 
Pfund jährlich, nicht felten aber gab er feinem Verleger Geid zuruͤck, mit der Xuße> 
rung, bie empfangene Belohnung fei zu freigebig. So ſehr ex durch dem „‚Anti-Ja- 
cobin” und das „Quarterly review” den Männern am Staatsruder gemugt hatte, _ 
wie wol fein anderer Gelehrter feit Burke, fo erhielt er doch außer ber Befoldung fire 
ein ge[chäftslofes Amt keine Belohnung von der Regierung, und nicht lange vor 
feinem Tode machte er, wie fo viele andere politifche Schriftfleßer, bie Erfahrung, 
daß die Gunſt der Regierungen eigennügig iſt, als fein Geſuch ums eine kleine 


Pfruͤnde für einen armen Verwandten feines erſten Wohlthäters von einem Minis 


fter abgewieſen wurde. Wir fehen noch andere Lichtfeiten feines Charakters. G., 
ber bittere Kritiler, war im Lebensverkehr wohlmollend und anfpruchios, feinen 
Freunden treu ergeben umd gern unter Kindern. Seiner Magb fegte er einen 
Denkſtein, zum Dank für ihre treuen zwanzigjährigen Dienſte. Won allem 


ESchriftſtellern, die er ſtrenge gezuͤchtigt hatte, griff Keiner je feinen fittlichen Cha⸗ 


rakter an, und ſelbſt Byron, den er nicht zu ſchonen pflegte, fchägte ihn fehr. Nie 
verheirathet, fegte er ben Sohn feines erften Wohlthäters zum Erben feines ans 
fehnlichen Bermögens ein und beſtimmte bie Zinfen eines Capitals zur jährlichen 
Vertheilung unter bie Armen feiner Heimath. Er farb am 31. Dec, 1826. 
Sein Zugendieben hat er in dem Vorworte zu feiner lberfegung des Juvenal 


. anziehend erzählt. 


Gioja (Melchiorre), der Vater der. neuen Statiſtik bei ben Ktalienern, 


wurde am 20. Sept. 1767 zu Piacenza geboren. Fruͤhzeitig feiner Xitern beraubt 


und mit vielen Geſchwiſtern der Aufficht eines mütterlichen Oheims übergeben, 
mußte er es für ein Gluͤck anfehen, daß er eine Freiſtelle in dem Collegium 
Alberoni bei Piacenza erhielt, wo ben Alumnen ein neunjähriger Studiencurſus 
ertheilt wird. Eifrigſt fludirte er dort unter ben Miffionggeiftlichen, weiche bas 
Seminarium leiten, Mathematik und Philofophie. Er verlieh 1793 als ge⸗ 
weihter Priefler die Anflalt und lebte nun zurückgezogen bei einem Bruder, el 
nem Kaufmanne von Piacenza, bis das Einruͤcken ber Sranzofen in Stalien ihn 


aus feinen bisher unfruchtbaren Meditationen weckte. Er lernte feine Kräfte 


Eennen, als man feine eingefandte Antwort auf bie Frage: „Welche Art von 
freier Staatsverfaſſung eignet ſich am beften für Italien ?“ kroͤnte. ©. glaubte 
ſich ‚daher zur publiciſtiſchen Thaͤtigkeit berufen, fiebelte 1797 nah Mailand 
über und trat dadurch in fein wahres Lebenselemment ein. Es war ber Augen⸗ 
blick jerter großen Bewegungen, welchen unthätig zuzuſehen alen Beſſern fait 
uneedlich ſchien. Auch ©. blieb nicht fern fichen und wurde bald durch den Titel 
eines Staatsgefhichtfchreibers ausgezeichnet. Ein Auffag über -die Zulaͤſſigkeit 
ber Eheſcheidungen: „Teoria civile e penale del divorzio, ossia necessitä, 
causc, nuova maniera di organizsarla” (Maitand 1803), war der Grund, daß 
man biefen Zitel ihm nahm. Dafuͤr übertrug man ihm bie Leitung bes ſta⸗ 
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dm Bureau, bie er bie 1814 fortfuͤhrte, wo ein Miniſter ihn entließ, 
ohne daß die Grimde ſich angeben Itefın. G. ſchrieb einen Beitungsartifel „U 
povero diarolo”, und der Minifter, der fich zu gu£ gemalt glaubte, brachte «6 
dahin, daß ©. aus dem Lande verwiefen ward. Achtzehn Monate fpdter rief 
ihn der Miniſter Vaccati zurüg® und trug ihmi die ſtatiſtiſche Darftelung des Nds 
nigreichs als Privatunternehmen, das die —— unterſtuͤhzte, auf, ſeit man 
ſich uͤberzeugt hatte, daß Behörden fo ſelten im Stande find, zuverläffige Ans 
‚gaben fich zus verſchaffen. Mit ungeheurer Thätigkeit widmete G. ſich biefem 
Geſchaͤfte, bis das Ende des Koͤnigreichs Italien im April 1814 auch ſeinem 
Staatsdienſte ein Ende machte. Deſto eifriger lebte er nun der ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit, die mit dem Ertrag eines kleinen Kohlenwerks bie kuͤmmerlichen 
Mittel zu feiner Eriftenz bergab. Der Gtantähaushalt, wie er nach ben genau 
- ermittelten Clementen bes Vorhandenen (dev Stotiſtii) und ben perjönlichen Be: 
bürfniffen der zuſammeniebenden Geſellſchaft zu ordnen fei, wie ex bei gleichem | 
Bedit, Jedem mach dem Magße feiner Leiftungen,. gleiche Pflicht auferlegt, war 
‚ die forswährende Aufgabe feiner Forſchungen, die ſonach die lauteſten ragen 
der fortgefchrittenen Givilifation zu beantworten ſtrebte. Philoſophiſche Stu⸗ 
dien hatten ihn etwas Höheres als bas bloße Capital als letzten Zweck erken⸗ 
nen laſſen, und mit Wärme findet man dieſes ausgeſprochen ˖ in feinen Werke: 
„Dei merito e delle ricompense” (2 Bde., Matland 1818— 19, 4.), for 
wie in dem feit 1802 ſchon vier bis fünf Mal’ aufgelegten „Nnovo Gala- - 
teo”, Weihe Fortſchritte er als eigentlicher Statiſtiker gemacht hatte, bes 
weift eine Vergleichung feiner Schrift: „Sul commercio de’ commestibili” (Mais 
land 1802), mit dem „Nuovo prospetto dellescienze economiche etc.” (6 Bde., 
Mailand 1815— 19, 4.). Stets kommen hier bie Thatſachen feinen Vorder⸗ 
fügen zu Hülfe und machen daher jene doppelt gewichtig. Gleiche Methodik 
trifft man In feinen Werken: „Dell’ ingiuria, dei danni, del soddisfacimento 
e relative basi di stima” (2 Bde, Mailand 1821), fowie in ber „Filosofia 
statistien” (2 Bde, Mailand 1826, 4.). Bei der Eile, mit weicher er biefe 
Werke hervorbrachte, würde ohne die Beihuͤlfe früher gefammelser Angaben 
und des Werks von Cuſtodi (50 Bde.) die Beſtimmthelt ber Anführumgen noch 
- mehr zu bewundern fein. Neben biefen fchon fo baͤndereichen Schriften find bie 
einzelnen non ©. ausgegangenen, häufig zu Schug und Trutz gefchriebenen, faft 
unzaͤhlbar. Auch in feinens Nachlafle fanden ſich .mehre, die aber nu mit gro 
fer Sichtumg dee Öffentlichkeit zu Äbergeben fein möchten. G. flach am 
2. Ian. 1829. al 1) 
Girardet (Friedrich Chrißlleb), erſter Prediger ber evangeliſch⸗ reformir⸗ 
ten Gemeinde zu Dresden, iſt geboren zu Stettin am 14. Febr. 1789. Seine 
m waren ſchlichte Buͤrgersleute, und fein Vater ein Nachkomme jener Glau⸗ 
bensmärtyrer, ‚die nach dem Widerruf bes Edicts von Nantes fih aus Frank 
veich geflüchtet und in ben hrandenburgiſchen Staaten angefiebelt hatten. Seine 
erſte Bildung echielt er auf dem Gymnaſium zu Stettin, und wurde dann 1805 
aus der oberſten Glafie deſſelben in das theelogifche Seminarium zü Berlin ver⸗ 
feht, das umgtge ber Leitung des Geheimen Raths Erman jur Bildung junger 
Bei für die frawsöfiichen reformirten Gemeinden des preußifchen Staats 
worben war. Er murde 1808 zum Unteriehrer am bortigen franzöfifchen 
Gymnaſium ernannt, hielt 1810 als Proposant (der erfte Grad ber Candidatur) 
feine erſte Predigt, umb wurde 1811 nad Dresden zu feinem jegigen Amte be - 
zufen, in weichem ex bisher durch Mede und Schrift und That unüberfehlichen . 
Nutzen geftiftet hat und fortwährend fliftet. In feinen Kanzelreden, jeglicher 
blendenden Rebeform ſich entäußernd, ſpricht er ſich mit Klarheit und Wahrheit 
und innerſter Überzeugung aus. Danım ſtroͤmt auch fonneäalid, feinem Got⸗ 
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teshairfe eine fromme Menge zu; welche, obgleich zum Theil andern Gonfefflos 
. men angehörend, durch feine Vorträge fi) erwärmt und erhoben fühlt. Seine 
eigenthuͤmlichen Rednergaben hat er felbft fuͤr die Entfernten durch feine‘ „Pres 
digten uͤber das Gebet des Herrn” (Leipzig 1817) und durch mehre einzelne Pre» 
digten bewährt. *), Die Häusliche Erbauung bat er durch fein „WBrautgefchent” 
(Reipsig 1819 und 1824), forte durdy feine Andachtsſtunden“ (3 Bde, Drede 
den 1823 — 28) wohithaͤtig gefördert. ' Auch ber Meinung ber Beit ift er durch 
fein „Evangelium der Jeſuiten“ (Leipzig 1822 und 1829), durch den „Galeeten⸗ 
fHaven” (Dresden 1828) und durch andere Schriften To kraͤftig als redlich ges 
finnt entgegengetreten. Nur feine hochdeutfche ÜÜbertragung von Hebel's aleman⸗ 
nifchen Gedichten (Leipzig 1821) hat keine allgenieine Anerkennung gefunden, 
Algs Menſch, als Seiftticher, als Geſellſchafter gleich geachtet und geliebt, iſt er 
der vollkommenſten Verehrung eines Jeden ſicher, der jemals ihm naͤher zu ſtehen 
das Stud gehabt hat. | " (66). 
.  Birardin (Delphine), Gattin des Schriftftellers Emile de Girardin, 
Tochter der Sophie Gay, bie in Italien und Frankreich einft als bie fchönfte 
der Frauen und eine Generation hindurch als eine fehr geiftreiche gefeiert wurde, 
und fogar ben Deputirten Vatout, ben Bibliothekar Ludwig Philipps, zu ei⸗ 
nee recht innigen Schrift’ begeifterte, fobaß man fagte, es ſei die Schrift eis 
nes mittelmaͤßtgen Mannes, verfaßt auf dem Schooſe einer geiſtreichen Frau. 
Delphine roard 1803 in Aachen geboren und rühmt fih, auf dem Grabs 


mal Karts des Großen getauft worden zu fein. Bel der, von ber Academie fran- ' 
 saise aufgeftellten Pteisaufgabe uͤber die aufopfernden Beſtrebungen ber franzoͤſt⸗ 


ſchen Arzte und der Camilig⸗Nonnen während der Epibemie zu Barcelona, trat 
fie, erſt. 17 Jahre alt, als Mitberoerberin auf. Am 25. Aug. 1822 wurde das 
von Delphine eingereichte Gedicht mit großem Bekfalle vorgetragen, und man 
gab thr ‚einen außerordentlithen Preis; ohme einige mit jugendlicher Efffertigkeit 
vearbeltete Theile des Gedichtes wuͤrde fie ben eigentlichen Preis erlangt Haben. 
‚ Bon nun an trat Deiphine in dem Zeitfchriften aufz aber fie zeigte ſich in ihren 
porteifchen’ Anfichten fehr ſchwankend. Nachbem fie über die Salbung Karls X. 
und ther ben altadeligen Mathieu de Montmoreney geſchrieben, mathte fie Verſe 
zu Ehren des Generals Fop, die auf deſſen Grabmalgeſetzt wutden, und ließ fich 
nachher Karl X. vorfellen, der ihr ein Jahrgeld von 1500 Francs ertheilte. In 
der Fahren 1826 und 1827 war fie mit ihrer Mutter in ber. Schweiz und In Ita⸗ 
: Wen, . Beide wohnten in Rom einem Gaſtmahle bei, welches der feamjöftfche Bots 
ſchafter de Laval⸗Montmorency ber Mannfchaft einer franzoͤſiſchen Corvette gab, 
auf welcher die von ben Diufelmännern gefangenen und von Frankreich ausgeloͤſten 
Römer nach Civita Werchik zurlickgekommen waren. Bei dieſem Feſtmahle las 
Delphine eine darauf dezuͤgliche Dichtung vor, weiche mit Begeiſterung aufgenoms 
men wurde und wofür man fie am 16. April 1817 auf dem Capitol zum Mitgliede 
ber Tiberakademie erwähtte. Rom hatte noch nie einen weiblichen Akademiket ges 
fehen.' Sehr vergnuͤgt Aus Italien zuruͤckgelangt, ließ Delphine noch 1827 the 
ſchoͤnes Gedicht: „Le retonr“, drucken, welches jwar in Beziehung auf italiente 
ſche Chronologie nicht gennu iſt, aber eine recht gefuͤhlvolle und faft naive Poeſie 
enthaͤlt, wie denn auch die 1824 und nachmals 1826 erfchienenen:, Essois poe- 
tiques” ‘der Dichterin zut Ehre gereichen. Ihre neueſte Dichtung „Mapoline” 
erfhien 1832. (18) 

." Girardin (Saint: Mare), geboren zu Paris um 1800, volfenbete feine 
Studien in der parkfer MNormalfchule, und unternahm hernach 1827 eine Bleife 
nad) Deutfchland, wo er auch Goͤthe kennen lernte. Als er wieder nach Pas 

Siine Feſtpredigt: „Der vierte September, in feinen hohen Bebentungen für jedet 
Eachſenherz (dresden 1882), tft auch merfwärbig durch große Genfurläden. D.R eb. 
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rie gekommen war, begann er literariſche Auffaͤte, beſonders Beunonen' ins 
„Journal des debats” zu liefern. Einige biefer Auffäge, zumal fein. eriter, 
tiber Leſage's Schriften, und ein anderer über Ebels „Anleitung. für Reiſende 


burch bie Schweiz” fanden großen Beifall, wegen bes 'vielen geiſtreichen Bes 
, welche in denſelben hervorſtachen. Die Academie framgaise ertheilte 


1828 ihm und einem andern jungen Gelehrten, Ph. Chasles, den Preis fuͤr 
bie befle Abhandlung uüͤber bie franzoͤſiſche Literatur im 16. Jahrhundert. Die 
beiden Abhandlungen find zufammen unter bem Zitel: „Tableau de la litte- 
rature frangaise au seizitme sitcle-par Saint-Marc Girardia et Ph. Chäsles“ 
(Paris 1829), erſchienen. G.'s Abhandlung ift in einem lebhaften und gefällis 
gen Styie geſchrieben, ‚voll Geift und unerwarteter Wendungen. Cinige Zeit 
nachher wurde er Profefior der Literatur bei der Facult€ des lettres zu Paris, 
und machte bier feine Worträge dadurch bemerklich, daß er die beutfche Kiterar 
tur zum befondern Geyenftande feiner Forſchungen wählte. Die Beitfchriften 
haben zwar biefe Vorträge vielfältig befprochen, &. felbft aber hat nichts davon 
mitgetheile. Kurz nach ber Juliusrevolution 1830 trat er in die" Redaction 
der pofitifchen Abteilung de3 „Journal des debats” ein, und ſeitdem rühren bie 
Auffäge der fogenannten politique raisonnee in diefer Zeitung großentheils 
von ihm ber. ©. bat fich bisher noch durch kein grünbliches Werk einen Ruf 
verfhafft. Er gehört zu ben jungen viel verfprechenden Schriftſtellern Frankreichs, 
bie nach Abgang der Altern die Ehre ber vaterlaͤndiſchen Literatur aufrecht zu 
baften beftimmt find. Ex ift ein geiſtreicher Schriftfieller, der das Verdienſt hat, 
ſich im der fremben Literatur, befonders im der nordifhen, umgeſehen zu haben, 
und bie Worurtheile der Altern franzoͤſiſchen Schriftfteller nicht hegt. Jedoch fteht 
zu befürchten, daß ihn bie Politik von ber Literatur abziehen und er bie einträglichere 
Beſchaͤftigung ale Mitarbeiter an einer viel verbreiteten Zeitung ber minder beloh⸗ 
nenden Beſchaͤftigung mit literarifchen Werken vorziehen möchte, (25) 
Birod de !’Ain (Amevle), geboren am 18. Det. 1781 zu Turin, Sohn 
des Barons Girod, welcher 1795 vom Departement de "Ain in den Rath ber Al⸗ 
ten gewählt, feinem Namen ben Zufag de !’Ain beifügte, 1803 Präfident bes geſetz⸗ 
gebenden Corps warb, 1807 ben Baronstitel erhielt und 1814 für die Rückkehr des 
Haufes Bourbon ſtimmte. Unter der Kaiferregierung war ber jüngere G. Auditor 
im Staatsrath und feit 1807 Subſtitut bes Regierungsprocurators zu Ger, kam 
1809 in das Appellationsgeriht zu Lyon und 1811 als Generaladvokat bei dem 





kaiſerlichen Gerichtshof nach Paris. Ex behielt 1814 feine Stellen. Am 3. Aprü 


1816 ward er von Napoleon zum Präfidenten beim pariſer Zribunal erfter Inſtanz 
ernannt, md im Mai defielben Jahre kam er als Abgeordneter des Departement be 
Ain in die Kammer ber Repräfentanten. Die zweite Reftaufation brachte ihn um 
feine Anftellungen, er wurde Advokat und vertheidigte am 6. April 1816 den Gene⸗ 
zal Drouot, bem er in feinem Haufe eine Zuflucht gegeben hatte, vor dem Kriegs 
gerihte. Spaͤter von den Bezirken Loches und Chinon im Departement Indre 
in bie Deputirtenkammer geſchickt, war ©. eines der eifrigiten Mitglieder ber 
" Dppofition, ſprach auch gegen Martignac's Minifterlum, mar Berichterflats 
ter bei ber Anklage von Labbey de Pompitres gegen Ville, und einer von den 
221. Im Zul. 1830 zu Paris anwefend, ließ er am Tage nad) den Ordon⸗ 
nanzen und während ber brei Tage bes Kampfes nichts von ſich hoͤren, erfchien 
aber am 30. Abends, um die Adreffe an den Herzog von Orleans zu unterzeichs 
men. Am 31. ſprach er mit großer Wärme für die Annahme und Bekannt: 
machung diefer Adreſſe. Am 1. Aug. wurde er an ber Stelle von Bavour zum 
Polijeipraͤfecten ernannt, er zeigte aber In dieſem Amte wenig Seftigkeit. Nach den 
Octoberuntuhen fah ſich bie Regierung genöthigt ihn zu erfegen, machte ihn aber 
sum Staatsrath und.gab ihm das Wand der Ehrenleglon. In der Kammer 


a 


ww 
ı 


182 _ Giulay 

ſtattete G. kurz darauf Bericht uͤber Baube'6 Vorſchlag ab, welcher zum Zwecke 
hatte, die Verbannung ber ehemaligen Koͤnigsfamilie verfügen zu laffen. Im Nas 
men ber Commiſſion und befonders in feinem eignen 73 G. darauf an, daß 


man nicht von Verbannung, ſondern bloß von Ausſchließung reden ſolle. Als 
Mitglied der Wahlgeſetzeömmiſſion ließ er ſich nicht, wie Andere, vom Miniſterium 


: zur Nachgiebigkeit verleiten. UÜbrigens ſtimmte er, wiewol er auf der linken Geis 


“te faß, gemöhntih mit dem Centrum. Bei den letzten Wahlen 'von Neuem 


zum Abgeordneten ernannt, gehörte er zu Denen, weiche das Niniſterium zur 
Präftdentfchaft befördern wollte, und Pirker bot Altes auf G. zu begünftigem, 
bloß um Laffitte auszufchließen. Beim Abftimmen dee Kammer wurde G. mit 
einer Mehrheit von einer Stimme zum Präfldenten ernannt. Anfangs faft uns 
parteiiſch, zeigte er bald bie größte Vorliebe fir das Centrum und die Minifter, 
wovon er bei vielen Verhandlungen laut gerügte Beweiſe gab, weshalb er bei Hofe 
tn großer Gunſt ſtand, während er ſich mit der öffentlichen Meinung: verfeindete. 
Nach dem Schluſſe der Sitzung wurde G. Dinifter des öffentlichen Unterrichts, 


bei der Bildung des neuen Minifteriums aber, am 11. De. 1832, trat er aus 


und wurde zum Pair ernannt. 15) 
Siulay (Ignaz, Graf von), oͤſtreichiſcher Feldzeugmeiſter und Praͤſibent 

bes Hofkriegstathes, geboren 1765, war der Sohn bes Generals Grafen Gas 

muel Giulay und von der Wiege an ber Liebling bes in großer Hofgunft ſtehen⸗ 


den Feldmarſchalls, Baron Joſeph Alvintzy, eines der ſchoͤnſten und geſchmei⸗ 


digſten Maͤnner ſeiner Zeit. Noch an der Grenze des Juͤnglingsalters zeichnete 
ſich G. an der Spitze des ſerbiſchen Freicorps aus, war einer der gefuͤrchtet⸗ 
ſten Parteigaͤnger am Rheine und faſt in allen mertwärbigen Tagen Wurmfer’s 
und des Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen. Der Seldzug von 1796 erprobte 
vollends fein großes Talent in Führung bes Vortrabs und noch weit mehr ber 
Streifzüge. In allen Feldzuͤgen des Erzberzogs Karl am Oberchein wird G.s 
Name rühmlich genannt. In dem unglüdtichen Feldzuge von 1805 war er mit 
Mack in Um, aber auch dort ein Theilnehmer der verhaͤngnißrollen Halbheit 
vieler, fonft verdienter oͤſtreichiſchen Generale, bie weber zu geborchen verſtanden, 
noch nad) den Kriegsarttlein den beklagenswerthen Mad abzufehen und zu vers 
haften. ©. ließ fi) van Napoleon myſtifiziren, welcher bie Triplealliance von 
Ditreich, Rußland und Preußen um jeden Preis trennen wollte; er glaubte In 
allem Ernft an Napoleons Friedensanträge, und fuchte biefen Glauben auch beim 
Kaiſer Franz und bei dem Minifterium fortzupflanzen. Napoleon hatte mit ei⸗ 
ner perfönlichen Zuſammenkunft in Wolkersdorf geſchmeichelt, die nie zu Stande 
kam, fo bereitwillig auch die Miniſter Grafen Colloredo und Cobenzl fich dazu 
anſchickten. Gtaf G. follte nun gemeinfchaftlich mit dem, inzwiſchen in Wien 
eingetroffenen Borfchafter, Brafen Philipp Stadion, und dem preußtfcgen Staates 
minifter Strafen Haugwig den Frieden unterhandeln. Raſch trat die aufterliger. 


Scclacht und in deren Folge der vertragmäßige, gaͤnzliche Ruͤckzug der Ruffen da 


zroifchen und ber preßburger Friede war nicht mehr abzuhalten. Ihn unterzeichnete 
G. mit dem edefn Fürften Johann Lichtenftein. Für die Angelegenheiten Deutfchs 
lands war ihnen der Freihert von Hormayr beigegeben. &. wurde Banus von Croas 
tien und einer der Großbeamten der ungarifchen Krone. Als Öftreich mit feinen Voͤl⸗ 
tern Napoleon [809 den Handſchuh binwarf, war G. beim Heere des Erzherzogs 
Johann in Inneroͤſtreich und Italien. Sein militäͤitiſcher Ruhm wuchs nicht 
in dieſem Seldzuge; er galt vielmehr als ber Urheber jener verderblichen Halbheit 
und Lauheit, weiche die Verfolgung bes Feindes nach dem Siege bei Sacile und 


den flrategifch großen Entſchluß verhinderten, Inneröftteich nur durch eine minder 


ſtarke Abtheilung zu decken, mit dem Kern bed Heeres aber ſich nach Tirol zu 
werfen und nach Baietn vorzubringen, In feinen Folgen noch, verberblicher alt 
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wiber 6000 bei Graͤtz; bie Befreiung von ganz Inneroͤſtreich und die folgen« 
reichſte NAitwirkung Tirols zu ben großen Zwecken jenes Krieges voll Unglück und 
voli Muh hatte davon abgehangen · G. wurde deshalb von der öffentlichen Mei: 
nung auf das Schaͤrfſte angeklagt, nicht fo von feinem Hofe. In der leipziger Voͤl⸗ 
kerſchlacht war es ©., der den umzingelten Napoleon bei Eindenau ruhig ziehen ließ. 
Suznifden entwickelte er in den gewöhnlichen militairiſchen Vorfaͤllen bei Mainz, 
Drienne, Bar und Arcis militaicifche Tapferkeit und Arlegserfahrenheit. Nach 
Frimont's Tode warb er Hofkriegsrarhepiäfident und mit dem hoͤchſten Vertrauen 
beehrt, ſtarb aber nad) wenigen Monaten, den 11. Nov. 1831, an einer lang» 
twierigen, fchmerzoollen Krankheit. Wie fein Vater, war auch fein Bruder, Graf‘ 
Albert &., ein in der öftreichifchen Militaitwelt geehrter Name. IM . 
Stey (Julie), jetzt Schaufplelsrin am Hofdurgtheater zu Wien, in Hans 
durg geboren (mo ihre Mutter, eine ausgezeichnete Sängerin, glänzte), betrat 
zuerſt in Dresden die Buͤhne, zu weicher, den Wänfchen ihrer Familie entgegen, ein 
unwiderſtehlicher Drang fie trieb. Auch mit dem Vorurtheil des Publicums, 
das damals gegen Tied’6 Einfluß auf die Hofdühne geftimmt, in dem Kinde 
nichts als eine gewöhnliche Anfängerin zu fehen glaubte, die der Eigenfinn des Dra⸗ 
maturgen zu einer Kuͤnſtlerin ſtempeln wollte, hatte ſie lange und ſchwer zu 
kaͤmpfen, bis ihr eminentes Talent immer deutlicher vorleuchtete und der progreſ⸗ 
five Triumph ihrer Gaſtſpiele in Hamburg, Berlin, Wien keinen Zweifel mehr 
über ihren ſeltenen Beruf ließ. Wohl verdankt Fräulein G. Tieck's Unterricht 
viel; krin Beheer, auch wicht dee erſte dev Welt, kann aber eine Kunſtlerin bilden, 
wenn nicht der Prometheifche Funke von ann heraus mitarbeitet. Die ihe 
inwohnende Poeſie, die Fuelle ihrer Begeifterung arbeiteten mit ber geiftigen 
Bildung fort, die wol hauptfächlich Tied’s Werk ift, die Naivhelt ihres Taleuts 
tft aber etwas Angeborenes, was kein Lehrer geben kann. Die Kritit nannte Ihre 
Erſcheinung eine ganz neue auf deutfcher Bühne. Ihre Darftellungsart hat 
wit feiner irgend einer frühern Schaufpielerin Khnlichkeit. Am beften charakteri⸗ 
firt fie die Frage, mit der fie früher ihre Kritiker befchäftigte: ob fie fi 
zum Luftfpiel mehr ober zur Tragödie eigne. Allerdings eignet fie fich fürs 
—*X8 fie beſitzt jenen poetiſchen Humor,‘ ber Ruͤhrung und Frohſinn zu⸗ 
gleich erweckt, und fie weiß ihn zu einer fo zauberiſchen und neckiſchen Schals 
baftigfeit zu fleigern, daß fie mit allen Reigen und Schaͤtzen innerer Weib 
tichkeit gleichfam coquettirt. Ihr Spiel iſt Daher bie ganze Mamnichfaltigkeit und 
Vielgeſtaltigkeit des weiblichen Charakters, und fie iſt in jeder Rolle eine andere. 
Der Humor gehoͤrt aber auch in die Tragoͤdie, in die romantiſche naͤmlich. 
Sie beginnt eine ſolche Rolle in volllommener Jugendſtiſche und Lebensheiter⸗ 
keit, die um fo empfindlicher und reizbaret der feindfeligen ſchmerzvollen Be⸗ 
rübrung des vernichtenden Schi @fals unterliegt. Weil fie jede trägiſche Rolle 
mit der heiten Lebensfülle beginnt, hat fie eine Eharakterfarbe, einen Ton der 
: Empfindung mehr als jede andere Schauſpielerin, die fogleich in Empfindfams , 
keit und Wehmuth, ehe noch eine Anfeindung des Lebens den Sharakter berlihrte, 
erſcheint Sie kann daher die Iegte aͤußerſte Kraft bis zum aͤußerſten legten Mo⸗ 
mente fparen, und bier offenbart fie fich abermals als Humor: des Wahnfinns, 
ber Agonie, der Verzweiflung. So verwirklicht fie bie innige Verwandtſchaſt 
des Tragiſchen und Komiſchen In der romantifchen Poeſie und obige Frage cha⸗ 
rakterifirt Daher die vomantifihe Schaufpielerin. Wo fie auftritt entſchledener 
Liebfing des Publicums, Hat fie gewoͤhnlich zuerft die Stimmen der Hofcirkel 
Brgen N well die Begeiſterung, die fie mitbringt, dert noch fremd iſt, wo 
t am den gemefienen Ton bes Altern tragifchen Pathos (in dem 
bie —2 vielleicht der Prototyp), will, daß auch höhere Begeiſterung ſich in 
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dies Kleib vom ehemals zwaͤnge. Alles Neue firgt nur durch Kämpfe. Qurch | 


ben Aufenthalt in Wien fcheint bereits das wilde Feuer, das zuweilen nuglos aufs 
loberte, gemäßigt, auch hat fle an Eleganz gewonnen. Dec) dürften die declamatori⸗ 
hen Rollen der Schröder, die ihr bort, weil man noch ber irrigen Theorie von beu 
Trennung ber. Genres huldigt, ſchon zufallen, ihrem Talente eine falfche Richtung 
geben, denn die Erſcheinung der begeifterten Kuͤnſtlerin verliert allerdings am 


Werth in, Rollen, wo die Poeſie nicht ſtets mit ihren Kräften Schritt hätt. Im 


en und veflectisenden Vortrage, wo bie Begeiſterung fie noch nicht ‚hebt, 
ſchwankt nody ihe Ton, und verfällt häufig ins Unwahre, was felbf eine ger 
veöhnliche routinirte Tragikerin vermeiden würde, Vei iheer Jugend, ihrer Aus⸗ 
bildung, ihrem raſtloſen Eifer wirb fie auch das verwinden; aber dieſe eminen⸗ 


. ten Kraͤfte dürfen nicht einfeitig zum Mugen einer Bühne verwandt werben, 


oder, was außerordentliche Gabe war, wird nur geoße Manier. So tritt fie in Wien 
niemals im Luſtſpiel auf, in welchem fie, was Anmuth, Friſche, Leichtigkeit des 
Tons anlangt, an die beffem Zeiten einer Bethmann u. [. w. erinnert, 

Gmetin. Die Männer diefes Namens, aus einem in Würtemberg 
fruͤher in hoͤhern Kirchenämtern blühenden Geſchlechte, welche ſich in verfchies 
benen Wiffenfchaften bis auf diefen Tag ausgezeichnet unb zum Theil einen 
eurgpäifhen Ruhm erworben haben, flammen ſaͤmmtlich von Johann Ges 
org ©., geboren 167%, der 1728 als Apotheker zu Rübingen ſtarb, durch 
Schriften nicht bekannt war, übrigens ein für feine Zeit geſchickter Chemiler ges 
weſen fein fol. Deſſen aͤlteſter Sohn Johann Konrad G., geberen 1707, 
farb als Apotheker zu Tübingen und war sin ausgezeichneter Arzt, ale Schrift⸗ 
ſteller jedoch nicht bekannt. Der zweite Sohn Johann Georg G., gebo⸗ 
sen 1709, der als Profeffor der Botanik und Chemie zu Tübingen 1755 flach, 
war ber. dtere ber berühmten Reifenden dieſes Namens, ber 1727 nach Peters⸗ 


vpurg ging und von 1733 — 45 Gibirien bereifte. Er ift Verfaffer der beibem 


erften Bände ber „Reife durch Rußland”. Der dritte Sohn, Philipp Friedrich 
G., geboren 1722, geftorben 1768 als orbentlicher Profeflor der Chemie und 
Botanik zu Tübingen, machte fich vorzüglich burch eine Differtation über das 
Geſchlecht der Pflanzen berühmt. Der obengenannte aͤlteſte Sohn des Stamm⸗ 
halters, Johann Konrad, zeugte zwei Söhne: der dltere Samuel Gottlieb 
G., geboren 1744, Neffe des Altern ruſſiſchen Reifenben, erhielt 1767 einen Ruf 
als Profeffor an die Akademie zu Petersburg und trat im folgenden Jahre bie 
natuebiftorifche Reife mit Pallas durch Rußland an; es flarb vereblicht, aber, 
wie es fcheint, kinderlos, am fafpifchen Deere 1774, in der Befangenfchaft eis 
ned Khans ber Chaitaken. Er iſt Verfaſſer bes dritten und vierten Bandes ber 
„Reife durch Rußland” und einer „Historia facorum”. Von feinem jüngern Bru⸗ 


der, Chriſt ian Gottlob ©., geb. 1749, geftorben als Doctor der Medicin und - 


Apotheker zu Tübingen, blühen jest drei ausgezeichnete Söhne, Der aͤlteſte, 
Serdinand Gottlob von ©., geboren 1782, Ritter des würtembergiſchen 


Kronordens, ordentlicher Profeſſor der Naturgefhichte und Medicin zu In 
bingen, Mitglied des wiürtembergifchen Staatsgerichtshofs, ruͤhmlich bekannt 


als vorzglicher Lehrer und Verfaſſer der „Allgemeinen Pathologie”. Hemer: 
Hermann Auguft ©., geboren 1786, Oberjuſtizrath beim Griminalfenate 
des Gerichtshofes zu Eßlingen, hat neuerdings durch «ine geiſtreiche und ſehr 
feelfinnige Schrift: „Betrachtungen über die peinfiche Rechtspflege in Kleinſtaa⸗ 


. ten”, in feinem Vaterlande Auffehen gemacht. Enbiih: Chriſtian Gott⸗ 
lob ©., geboren 1792, ordentlicher Profeffor dee Ehemie und Pharmacie zu 


Tübingen, einer ber erſten deutfchen Chemiker. Er machte nach vollendeten Stu⸗ 
dien von 1814 — 18 gelehrte Reifen in Frankteich, Norbddeutſchland, Schweden, 
Norwegen und England, trat in nahe Verhaͤltniſſe mit den beruhmteften Chemi⸗ 
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Bern, und iſt Wesfafler der, Verſuche übre die Wirkungen bed Barpts, Strontians 
u. ſ. w.”, der Unterfuchungen über ben Dolomit, und vieler andern in verfchiebenen 
Zeitſchriften. Für die Entdeckung ber chemiſchen Beſtanbtheile des Ultsamarins 
erhielt er 1829 von ber würtembergifchen Regierung den landwirthſchaftlichen 
Preis. Die beiden Sähne Johann George, bed aͤltern ruſſiſchen Reiſen⸗ 
ben, zeichneten ſich ebenfalls aus. Chrifian von G., geboren 1750, war 
ein Rechtslehrer von glänzenden Vortrag, erſt zu Erlangen, fpäter zu Lie 
bingen, wo er als ordentlicher .Profeffor der Rechte und Dofrath 1820 flach. 
ein Bruder, Eberhard G., geboren 1751, geftotben um 1808 als Oberamts⸗ 
arzt zu Heilbronn, ward ducch feine Schriften über ben thiesifchen Magnetis⸗ 
mus berühmt. Der britte Sohn des Stammhalters endlih, Philipp Fried⸗ 
sich ©.; verpflanzte den Ruf dee Gelehrſamkeit ebenfalls auf. Söhne und En⸗ 
Bei. Deſſen ditefter Sohn Johann Friedrich G. geboren 1748, geflorben als 
Hoftath und ordentlicher Profeſſor ber Medicin zu Göttingen, machte ſich durch 
viele Schriften, namentlich durch bie Herausgabe der vierzehnten Auflage von Eins 
- ale’6 „Systema naturae” berühmt, Der zweite Sohn, Chriſtian Gottlieb 

von G. geboren 1749, geftorben 1818 als Profeffor der Rechte und Obertribus 

nafrach zu Tübingen, war ein berühmter, aͤußerſt fleißiger Criminaliſt, ale Scheifts 
ſteller befonders bekannt durch feine vielfach aufgelegte „Ordnung der Gläubiger”, . 
und feine Schrift: „Grundſaͤtze der Geſetzgebung über Verbrechen. und Strafen”. 
Drei feiner Söhne haben als Mechtögeichete eine öffentliche Laufbahn betreten. 

Der aͤlteſte, Chriftian Heinrich ©., geboren 1780, ward als Profeſſor der 
echte nach Bern, fpäter nad) Tübingen berufen und flarb 1824 als Oberjuftip 
xath bei dem Gerichtshofe zu Ulm. Der zweite Sohn, Friedrich Ludwig 

G. geboten 1784, jegt DObertribunalsath zu Stuttgart, war eine Zeitlang Pros 
feffor In Taͤbingen und iſt feit 1815 Mitglied der zweiten Kammer der wuͤrtem⸗ 
bergifchen Staͤnde, wo er namentiich in ber Eigenfchaft eines Ausfhufmitgliebes 
an der Geſetzgehung feines Vaterlandes weientlichen Antheil genommen hat. In 
des poliziihen Aufregung der neueften Zeit erfuhr ee — während feine Vet⸗ 
tern in Tuͤbingen an ber Spige der Oppofition fichen — jehr heftige Angriffe 
von Geiten der liberalen finttgarter Souenale. Der dritte Sohn Chriftian Gott⸗ 
licbs, Ludwig Dtto G., geboren 1786, war währenb bes verhängnißnollen 
Rüdzugs aus Rufland 1812 und 1813 Oberauditor des würtembergifchen Ar 
mueecorps; er iſt jest Oberamtsrichter, und faß feither gleichfalls ala Abgeord⸗ 
neter in ber würtembergifhen Ständeverfammlung. Vettern ber ebengenannten 
find die Söhne bes göttingifchen Profeſſors, deren diterer, Eduard G., Pber⸗ 
juſti zu —** iſt; der jüngere, Leopold G., geboren zu Goͤttin⸗ 

en 1786, iſt badifcher geheimer Hofrath und ordentlicher Profeſſor der Chemie zu 

elberg, in großem Ruf durch fen mehrfach aufgelegte „ Handbuch ber theoretis 
ſchen Chemie” und viele zerfireute Abhandlungen. — Der berühmte Kupferſte⸗ 
her Wilhelm Friedrich ©. ift ein Seitenverwandter ber hier aufgeführten 
Gelehrten. - - 43 
Goderich (Frederick John Robinfon, Viscount), der jüngere Sohn bes 
Lords Grantham, warb am 1. Nov. 1782 geboren, und nachdem er in ber Schule 
zu Harrow und in Sambridge feine wiſſenſchaftliche Bildung erhalten hatte, kam 
er.bereitö 1804 als Privatſecretait feines Verwandten, bes damaligen Statthalters 
in Irland, Lord Hardwicke, in nähere Berührung mit dem politifchen Eeben. Als 
Dirt zwei Fahre fpäter geftorden war, kehrte Robinfon nad) England zuruͤck, wurde 
ſogleich ins Parlament gewählt und begleitete 1807 Lord Pembroke auf einer biplos 
matifchen Sendung nah Wien. Im Anfange feines potitifchen Laufbahn war er 
ein eiftiget Gegner der Emancipation ber Katholilen und ein Verfechter bes vors 
bessfchenden Brumbhermintereffe; er zog jedoch erft 1809 Aufmerkſamkeit auf fi 
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old er bie kraͤftige Fortfezung des Krieges in Spanien nachdruͤcktich empfahl. Balb 
nachher machte ihn Caſtlereagh, Damals Colonie⸗ und Kriegeminiſter, zum Unters 
-ftantöfecretaie, und als jener wegen bee im Cabinet entflandenen Zwifte feine 


Stelle niederiegte, trat auch Kobinfon zuruͤck obgleich Perceval, der an bie Spike - 


der Berwaltung kam, ihin vortheilhafte Anträge machte. Nachdem jedoch fein Ver⸗ 
mandter Yorke 1810 erſter Lorb bes Abmiratität geroorben war, nahm er eine 
Stelle unter ihm an, die er bis 1812 behielt, wo er umter Liverpool’s Miniſterium 
Mitgtieb des geheimen Rathe und Vitepräfident des Handelöbureau (Board of 
trade) wurde, Die erfte wichtige Maßregel, die er in biefem Amtsverhaͤltniſſe 
vor das Parlament brachte, war das Betreidegefeh von 1815, durch welches die 
Grundherren bei ben geſunkenen Kornpreifen das Agriculturintereſſe zu fördern 


_hofften, und bei dem aͤberwiegenden Einfluß, den fie in dem Parlamente hatten, 


wurde der diE Einfuhr des auslaͤndiſchen Weizens befchräntende Geſetzvorſchlag 
am 16. März 18515 trog dem Eräftigften Widerfpruche, mit größer Stimmens 
mehrheit angenommen. So laut ber Vertheibiger des Vorſchlags betheuerte, daß 
er die Maßregel nicht unterflügen würde, wenn er ben Ranbbefigern die Abflcht zus 
fihreiben koͤnnte, die Kompreife zum Nachtheil ber Geſammtheit auf eine uma⸗ 
tuͤrliche Höhe zu treiben, fo fehr er fich bemühte, bie Beſtimmung bes Geſetzes, 
daß die Einfuhr aud dem Auslande nicht eher geftattet werden folite, bis ber Preis 
des Weizens anf BO Schillinge gefliegen wäre, als eine den Aderbau ſchuͤtzende 
Donteheung zu techtfertigen, fo war doch biefes Geſetz fo verhaßt, daß furdhtbare 
Aufftände in London ausbrachen, wobei ber Poͤbel Robinfon’s Haus angriff und 
befonders auch feine reiche Semaͤldeſammlung zerftörte. Am folgenden Tage bes 
fegte er fein Haus mis Soldaten, die bei einem wiederholten Angriffe Feuer gaben 
und einige der Aufrührer töbteten. Er ging jedoch keineswegs von der Abficht auß, 
De Beſchraͤnkungen des Getreidehandels als eine bleibende Maßregel einzuführen, 
und widerſetzte ſich Tpäter mit Nachdruck jedem Verſuche, diefelben zu vermehren, 
wie er denn überhaupt fchon zu jener Zeit die Meinung ausfprach, daß es Eng⸗ 
lands wahre Politik fel, bie Feffeln der Handelsverbote fo bald ale möglich zu zer: 
brechen. In Übereinftimmung mit diefen Anfichten ward in dem 1815 mit den Verei⸗ 
nigten Staaten abgefchloffenen Handelsvertrage bie Gegenſeitigkeit aller Schiff: 
fahrtsabgaben feftgefegt, eine Beſtimmung, die feltbem auch in bie Hanbelöven 
träge mit andern Staaten kberging. Mochte er indeß glauben, daß die Öffentliche 
Meinung auf weſentliche Veränderungen in dem britiſchen Dandelsfuftem erſt vor 
‚ bereitit werben müffe, oder noch zu abhängig von ben Anfichten det vorherrſchen⸗ 
den Machthaber, Liverpool's und Caſtlereagh's, fein, er wiberſehte ſich noch 1816 
dem Antrage Brougham's, der eine freifinnigere Handelspolitik empfahl, aber wie 


er ſchon damals die von dieſem ausgeſprochenen allgemeinen Grundſaͤtze anerkannte, 


erklaͤrte er fich noch entſchiedener für dieſelben, als Baring 1820 diefen wichtigen 
Gegenſtand noch einmal in das Parlament brachte. Kein Theil des britiſchen 
Handelsſyſtems bedurfte mehr einer Werbefferung als der Verkehr der Colonien, fo⸗ 
‚ wol unter ſich als mit andern Üeltgegenden, da bie Geſetzgebung über diefen Ge⸗ 
gehftand waͤhrend bes Krieges ſchwankend umd unbeſtimmt gemorden war, und es 
geigte fi) wenige Fahre nach bem Frieden, daß die Verhättnifie in den ehemaligen 
fpanifchen Colonien, der neue Zuſtand Braſiliens und die gänzlich verinberte Lage 
der Handelöwelt mit der Fortdauer ber Ausſchließung des auswärtigen Handels 
von den dritifchen Colonien anverträglich waren. Dieſe Umflände dewogen Ro⸗ 
binfon endlich 1822, dem Parlamente Mafregeln vorzufchlagen, welche ben Colo⸗ 


nien eine feelere Thelmahme an dem Welthandel geroährten, und es gelang Ihm - 


bie Nehrheit zu geroinnen. Er wurde 1823 auf Liverpool's Empfehlung Kanzler 
ber Schatzkammer, und von den Umftänden beguͤnſtigt, war es ihm möglich, mehre 
Abgaben abzufchaffen oder herabzufeken, ohne daß, bei gleichzeitiger Einführung 


m 
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weckmaͤßiger Erfparniffe, ber Geſammtertrag bie Staatſeinnahme waͤre vermin⸗ 
dert worden. Während der vier Jahre, in welchen ex die Finanoerwaltung leitete, 
wurden die Abgaben sum nicht weniger als neun Millionen Pfund gemindert, und ‘ 
er war babei befonbers auch darauf bebadyt, die bebeittenden Erhebungskoſten 
beräbgufegen. Er nahm zu gleicher Beit thätigen Antheil an ben Übrigen "Angeles 
-genheiten, welche die Miniſter und das Parlament befchäftigten, und befoͤrderte 

on's uͤhungen, die Feſſeln des Handels zu loͤſen, wie die Emancipa⸗ 
tion der Katholiten. Worzutglich hatte die freifinnige Politik Sanning’s, feie dieſe 
im Gabinet überwiegenden Einfluß gewann, auf Robinfon’s Anſichten wohlthaͤtig 
gewitkt, ber daher um fo weniger Bedenken trug, im Staatsbienfle zu bleiben, als 
jener 1827 an bie Spige dee Verwaltung kam, und das Minifterium der Colonien 
gu übernehmen. Bald nachher ward er zum Viscount GBoberich von Nocton ers 
hoben, um die Sache des Minifterlums im Oberhaufe zu führen. As er nah 
Ganning’s Tode als erfler Lord der Schatzkammer an bas Staatsruder gelangt. 
war, fühlte ee bald, daß es ihm an Kraft und perfönticher Überlegenheit fehlte, die 
flreitenden Elemente des Niniſteriums wie fein Borgänger zu vereinigen, und er 
nahm nad) wenigen Monaten feine Enttaffung. (S. England.) Ohne unter 
Bellington’s Miniftertum auf die Seite dee Oppofitton zu (weten, blleb ex ſtand⸗ 
haft feinen Brundfägen treu und trat bei mehren Verhandlungen über Handel 
und Finanzverwaltung im Parlament auf. Als Grey die Leitung der öffentlichen 
Angelrgenheiten erhielt, übernahm Lord G. wieder dad Miniſterium der Colonien. 
Er unterflügte bie Reformbill mit Eifer, und fagte bei den Verhandlungen über bie 


zweite Leſung berfelben, er habe ihr das Opfer mancher vorgefaßten Meinung, pe . ' 


ſoͤnlicher Vorliebe umd mancher werthen Zuneigung gebracht, Opfer, bie er nicht 
hätte bringen Eönnen, werin ihn nicht das Bewußtſein redlichet Abſichten erhoben 
und der Entſchluß geleitet hätte, perfönliche Rüdfichten bem Wohle des Vaterlan⸗ 
des nachzuſetzen. Er war im Anfange feiner parlamentarifchen Laufbahn ein etz 
was pedantifcher Redner, und obgleich ex auch jeßt weder durch Scharffinn noch 
durch eindtinglichen Vortrag ſich auszeichnet, fo macht ihn doch feine vertraute Be⸗ 
fanntſchaft mit den wichtigſten Werwaltungszweigen zu einem achtungSwertben 
Sprecher in ben Verhandlungen. 

Gold fuß (Georg Auguſt), Profeffor der Zoologie und Mineralogie an 
der Univerfität zu Bonn, ward am 18. April 1782 zu Thurnau bei Baiteuth ges 
boren. Er fludirte zu Berlin und Erlangen Medicin. Der 1806 ausgebrochene 
Krieg verhinderte die Ausführung einer naturbiftorifchen Entdeckungoreiſe, wozu 
er ſich vorbereitet hatte. Fruͤher Privardocent in Erlangen, marb er 1818 nad) Bonn 
berufen, wo er noch jet fich befindet und die Oberaufſicht Aber das zoologiſche Nu⸗ 
feum ſowie die Petrefactenfammiung, beide im Schloffe Poppelsborf, führt, und 
das naturbiftorifche Seminar leitet. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn eröffnete ex 
- mit einigen Heinen Schriften entomologiſchen Inhalts, wovon die eine, „Enume- 
ratio insectorum eleutheratorum” (Erlangen 1805), flir die entomologifche Geo⸗ 
graphie wichtig if. Willkommen war dem Liebhaber von Naturſchoͤnheiten ſowol 
als dem Beologen feine „Befchreibung der Umgegend von Muggendorf und ber 
dortigen Höhen” (1810), in welcher Arbeit ex fich zuerft als paliontographifchen 
Forſcher zeigte. Diefer Beinen Topographie folgte bald eine größere, die mit 
KR. G. CH. Biſchoff gemneinſchaftlich bearbeitete „WBefchreibung des Fichtelgebirges“ 

2 Bde., Nürnberg 1816). Gelne Verbindung mit Need von Efenbed gab zum 

verſchiedenen Forfchungen Veranlaffung und zur erfien Darlegung feiner Anſich⸗ 

. ten Über zoologifche Syſtematik in feinem Werke: „Liber die Entwickelungeſtufen 

des Thierreihe” (Nuͤrnberg 1817). Als eine weitere Ausführung biefer Ideen 

erſchien 1821 fein „Handbuch der Zoologie” (2 Bde., Nürnberg), dem jedoch 

Die Kritik nicht guͤnſtig war, da beſonders das im densfelben aufgeftellte Syſtem 
. ! 
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munden Mängeln unterliegt, namentlich darin, daß es ben Rahmen eines ſoge⸗ 
nannten natürlichen Syſtems gibt, in welchem viele Faͤcher ſich umgeſtellt zeigen. 
Er ſelbſt hat diefe Mängel gefühlt und fie in einer neuen, zwar verkuͤtzten, body 
auch wieder reichern Umarbeitung: „Grundriß ber Boologie” (Nuͤrnberg 1826), 
groͤßtentheils verbefiert. Seine 1821 unternommene Sortfegung der „Naturge⸗ 
fchichte der Saͤugthiere von Schreber hat ben verdienten Beifall gefunden. Ein 
ſchaͤtzbares Werk: Naturbiftorifcher Atlas” (Düffeldorf), fcheint G. feine. Ent: 
ftehung zu verbanten, wenigftens liefert er ben erläuternden Tert zu demſelben. 
Die Errichtung des natuchiftorifchen Seminars gab ihm Gelegenheit, feine Ans - 
fihten über ſolche Anftalten in einer Heinen Schrift: „Ein Wort über Bebeus 
tung naturwiſſenſchaftlicher Inftitute” (Bonn 1821), auszufprechen. Sein wich; 
tigite6 Werd: „Abbildung und Befchreibung ber Petrefacten” (Düffelborf 1826, 
gt. Fol.), hat nicht bloß an dem Muſeum in Bonn, fondern auch an der anerkannt 
claſſiſchen Sammfung: des Grafen Muͤnſter die reichhaitigften Queen. Man 
kann daffelbe ohne Übertreibung Hinficytlich der Ausführung auch von Seiten des 
Lithographen ſowie in Anfehung des innern Reichthums ein daffiihes Werk 
nennen, jedem Paldontograpben, Geologen und Zoologen umentbehrlich, weiches 
für die Invertebraten Das zu werden verfpricht, wa Euvier’6 „Ossemens fossiles” 
für bie Vertebraten find, weichem leptern Werke e6 unbedenklich an die Seite ges 
Stellt werden kann. Es erfcheint in Lieferungen von 25 Tafeln mit ausführt 
chem Text und enthält außer der genaueften Befchreibung der Arten audy viele neue 
Gattungen, beren Aufftellung bei ber Möglichkeit der Vergleichung ſo vieler Exem⸗ 
plare dem Bearbeiter ſich gleichſam aufdrang. Bereits wurbe bie britte Lieferung 
ausgegeben, in welcher eine Überficht der ausgeſtorbenen Thiete der’ Vorwelt, bes 
ren Reſte fih in dee Juraformation finden, beſonders auch für den Laien 
viel Anzlehendes hat 6 
Gaoͤ ſchen (Johann Friedrich Ludwig), Hofeath und Profeſſor ber Rechte zus 
Söttingen, wurde am 16. Sebr. 1778 zu Koͤnigsberg geboren, wo fein Vater 
Muͤnzdirector war. Ex erhielt feine Schulbübung auf ber Domſchule zu Magdeburg 
und bezog 1794 bie Univerfität Königsberg, von 1706 — 98 Böttingen. Da ihn 
aber hier mehr die Naturwiſſenſchaften als die Jurisprudenz, welcher er fidy gewid⸗ 
met hatte, anzogen, fo verließ er bie Univerſitaͤt mit ber Abficht, ſich ganz bee Phyfik - 
und Chemie zu widmen unb biefe mit dem Studium ber Landwirthſchaft zu 
verbinden. Nachdem er fich zu letzterm Zwecke einige Zeitlang auf den Gütern 
des Grafen von Weltheim bei Helmſtedt aufgehalten, kaufte et 1800 ein nicht 
weit von feiner Vaterſtadt gelegenes Landgut, deſſen Bewirthſchaftung aber feine 
ganze Thätigkeit erfoderte. Unglüͤcksfaͤlle beftimmten ihn, diefes Gut 1804 zu 
verkaufen und die praßtifche juriftifche Laufbahn einzuſchlagen. Er begab ſich das 
her nach Magdeburg ; aber die Kriegsereignifle bes Jahres 1806 fchnitten ihm die 
Ausficht auf eine Anftellung ab und beflimmten ihn nach Berlin zu geben, wo er 
auch blieb, als 1807 das linke Eibufer von Preußen abgetreten ward. Hier, im 
Umgange ber geiftzeichften Männer, Spalding, Heindorf, Buttmann, Schleier⸗ 
machen, 3.8.9. Delbruͤck u. A., erwachte fein wiffenfchaftlicher Sinn, der fich, ans 
geregt durch Hugo's und Savigny's ihm disher fremd gebliebene Werke, mit großem 
Eifer dem gelehrten Stubium bes römifchen Rechts zuwendete. Letzterer mun⸗ 
teste in Verbindung mit dem geiſtreichen Niebuhr feine Thätigkeit auf. ©. war 
ber Exfte, der die juriſtiſche Doctorwuͤrde auf der neugeflifteten Univerfität Berlin 
und zwar aus den Händen feines nachherigen Collegen Eihhom (1811) erhielt, 
Schon im Nov. dieſes Jahtes ward er zum außerordentlichen, im Febr. 1813 
zum ordentlichen Profeſſor der Mechte ernannt. Als 1816 bie berliner Akademie 
ber Willenfchaften zwwei Gelehrte nach Verona fandte, um die daſelbſt von Niebuhr 
entdecten Schäge des roͤmiſchen Rechts zu heben, warb er auf Savigny's Aus 
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trag nebſi dem Philologen Bekker dahin gefi Die in Verbindung mit Bedterm 
begonnene Arbeit half Holberg vollenden; das fultat war die Herausgabe der ent⸗ 
deckten Inftituriomen des Gajus, des Fragments über bie Mechte des Fiseus, wozu 
ihn nach feiner Rückkehr nad) Berlin 1817 die Akademie auffoberte. Sie er⸗ 
ſchien zuerſt ohne Teinen Namen 1820, dann mit demſelben, ſehr verbeffert, 1824, 
und bie Vorreden geben Auskunft über bie Geſchichte und Benutzung des wichtis 
Fundes. Nach Schweppe's Abgang von Goͤttingen folgte er im Frühling 1822 
einen Ruf dahin und blieb baſelbſt ungenchtet eines ſehr vortheithaften Rufes nad) 
Minden 1828. Mehre das römifche Richt betreffende Möhandiungen in Huge's 
 „Kioifiifchem Magazin“ und in feiner mit Savigny und Eichhorn herausgegebenen 
„Beitfcprift fire geſchichtliche Rechtewiſſenſchaft“ die 1832 Bis zum achten Baride 
gekommen iſt, bezeugen den Scharffina und gründlichen Fleiß, weichen er dieſer 
Wiſſenſchaft widmet. Noch mehr aber Hi'derfelbe auf feine Vorleſimgen gewendet, 
für weiche er auch eine große Anzahl von Grundriſſen, unter welchen der ausführt 
liche Pandectengrumbrig ( Goͤttingen 1831) der bedeutendſte ift, abgefaßt het. 
Seine gewandte Geſchaͤftothaͤtigkeit beweiſt fein anderthalbjährige® Prorectorat 
(vom Oſtern 1831 bis Michaelis 1832), Unter weichem die unwerſi ĩtaͤt Göttingen 
newe Einrichtungen erhalten hat. - N. 
Fe fellin (Pascal François Joſeph), geboren ant 6. Sei. 1761 u 
Liße ; mochte fett 1772 Reifen durch Frankreich, die Schweiz, Itulien und Spas 
aien, auf welchen ex befonders die Geographie der Alten zum Gegenſtande feiner 
Forſchungen machte, umd als er 1780 nach Frankreich zuruckgekehrt war, gab 
ee eine Abhandiung über den Cherſones des Ptolemaͤus heraus. Et murbe 1789 
zum auferorbentlichen Abgeordneten feiner Proving in der Natioalverfammiung 
ernannt, 1791: Mitglied der bald wieberaufgehobenen Handelötonimer und 1794 
bei der Relegsderrsaltuing angeftelt. Die Regierung ernannte ihn 1901 zu dis 
nem ber Herausgeber der Werke Strabo's, von welchen er eine franzoͤſtſche Übers 
fegumg liefrre. ©. war ſeit feiner Yugend ein eifriger Medailienliebhaber und 
legte eine Sammlung an, die befonders durch eine ſchoͤne Folge faAberner Kaiſer⸗ 
mänzen und eine Auswahl alter griechiſcher Dümzen ſich audzeichnet, und dieſe 
Neigung verfchaffte ihm auf Millin's Vorſchlag 1799 feine Anſtellung als Diita 
auficher des Mebailfencabinets zu Paris, die ee 30 Jahre behielt. Witwer und 
Einderfos, fuhrte ex ein ſehr einfames Leben meift in feinem Bandhaufe zu Mont⸗ 
morency. Einen großen Theil feiries Lebens widmete er Unterfuchungen uͤber die 
VWegmaße der Alten md In feinen einſamen Stunden beſchaͤftigte er ſich damit; 
feine fchönen griechifchen Mimzen glelchſam wie Gemaͤlde zu ordnen. Er ſtarb am 
4. Febr. 1830. Seine wichtigſten Arbeiten uͤber bie —— der Alten find: 
„Geographie des Grecs analysee” (Paris 1790, 4.), unb-„‚Reuhefches sur la 
geograp hie systdmatiqut .t positive. des anciens” (4 Bbe., Paris 1798 — 
1803, 4.). Seit 1816 war er Mitherausgeber des ‚Journal ‚des savans”, 
. Goͤthe. Für diefen gefeiertſten Namen ber deutfchen Literatur if jegt 
han auch ein Abſchluß der Betrachtung und Beurtheilung herangelommen, und 
wenn, fo lange er fich ben Mitlebenden und Mitfteebenden unter uns anreihte, 
feine Nennung in einem ben Zeitverhaͤltniſſen gewidmeten Buche ſtets unerlaͤßlich 
blieb, da er nie aufhoͤrte, neue Bluͤten zu trelben und mit der Gegenwart einen ſte⸗ 
in Verkehr des geifligen Gebens und Empfangens zu unterhalten, fo iſt es dage⸗ 
gen nah G.'s Tode gewiſſermaßen eine heilige Pfliche geworden, ſich noch ein⸗ 
wol im Zuſammenhange mit ihm zu befchäftigen und feine ganze Geſtalt, in ber 
er fi) der deutſchen Eiteratur gegeben und in ihr feſtgeſtellt, als ein ewiges und 
voßendetes Bild zu überfdauen. ©. farb am 22. März 1832, Vormittags 
ums Halb zuötf Uhr, nach beeitägigem Katarrhalfieber am Stidfluß, In einem Al⸗ 
ter von 82 Jahren und 7 Donatın, und fein fanfter Tod, einer großartig — 
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Iebten and alfelig: gruoffanen Thaͤtigkeit des Dafelnt fügen, Bade wol ebenſo 
gibcuq genannt werben, als es fein auserwaͤhlt beguͤnſtigtes Leben ſelbſt gewefen; 
und wie allgemein auch unſere Trauer fein mag, daß Er, auf dem ber Gegen ber 
deutſchen Muſe ruhte unb an dem die Liebe der Zeit ihren ſchoͤnſten Begenfland 
Hatte, nicht mehr unter und manbelt, fo ift es doch me in wohlthuenber Schnierz, 
ein anbächtiges Pathos, als ein erſchuͤtternd aufregendes, das bei biefem Ver⸗ 
uuſt in allen Gemuͤthern entſteht, wie auch in Goͤthe ſchet Poefie ſelbſt weniger ber 
Sturmaucbruch des —— als die finnig ſich umgrenzende Wehmuth ſtets 


als die vorherrſchende Richtung der Empfindung erſcheint. Als Schiller ſtarb, | 


piblich abſcheidend aus ber ptähendften Periode feines Lebens und Strebens, ging 
wi Zrauer, bie faft an Leidenſchaft grenzen mußte, zerreißend durch das He yon 
anz Deutſchland hin, benn Jedem war sine Hoffnung mit ihn geftorben. Aber 

8 hat ſeiner Zeit Alles gegeben, was er hattz und war, und fo, nachdem er 

vollendet wie Wenige, gelebt, auf der Höhe bes Menfchlidyen ſtehend, efüne 
87 auch an ihm menſchliches Schickſal in naturgemaͤßer Löfung dei 

eins 
8.8 Zob hat bereits eine zahlreiche Menge von Schriften, Seiegenheithe 


r —8 und Broſchuͤren aller Art veranlaßt, die ſich von den verſchiedenſten Sei⸗ 


ten ber in Betrachtungen über den hingeſchledenen Meiſter ergehen, aber eine feiner 
wuͤrdige Todtenfeier iſt bisher noch auf keine Weiſe ihm widerfahren, ja, es hat uns 
ter ben ‚über ihn laut gerorbenen Stimmen fogar an feinhlichen nicht gefchit, 
welche 86 Tod für dem omgemeffenften Zeitpunkt hielten, um gehäffige Ge⸗ 
züchte über feine perfönlichen Verhaͤltniſſe nachträglich ins Publium zu gen. 


Aus all Dieſem gebt aber nur bie merkwürbige Thatſache hervor, daß G., wie 


Baum je ein anderer. Schriftſteller, ſo ſehr zum Mittelpunkt ber Zeit geworben, in 
der er gelebt, daß das Yublicum fich ſelbſt in die kleinſte feiner Cigenthuͤmlichkeiten 
verſenken für Mewinn erachtet; und welchen Reichthum an Anſchauungen 
G.e Perſoͤnlichkeit ſelbſt jezt noch, nachdem er fie bereits in feinen Schriften 
zut allgemeinen Runde abgeprägt zus haben fehlen, immer von Neuem und unter 
neuen —— zu gewähren vermag, beweiſt bie bekannte Schrift von Falb: 
öthe au perfönlichem nähern Umgamge bargeftellt” (Leipzig 1832), in ber 


Br mancher geheime und tiefliegenbe Bug dieſes großartigſten aller Charaktere ung 


enthüllt wird. Aus demſelben Grunde, aus feinem Reichthum und: feiner Viel⸗ 
ſeitigkeit naͤmlich, ſind auch die Anfriudungen zu erklaͤren, welche G.'s Charak⸗ 
ter während feiner uͤberall hin amregemben literatiſchen Laufſbahn Hier und dort zu 
erdulden gehabt, indem er, bie verſchiedenſten Naturen verſchiedenartig berichrend, 
eben deshalb hier abſtoßen mußte, während er bort anzog. Daher bie verfchiebenen 
Perioden ber Anerkennung und Wirkſamkeit, welche bie Werte unferes Dichters in 
Verfolg der von ihnen durchſchrittenen Zeitiäufe abwechfelnd erlebt Haben, und dieſe 
Mannichfaltigkeit bes Urtheils Über ihn ſcheint ſelbſt mit ber dritten Generation - 
feines Lebens, deren unbegrenzte Liche und entbufiaftifche Verehrung ©. ſelbſt 
einmal als entſchaͤdigend für die ihm von frühern Zeitgenoffen widerfahrene Unbill 
bezeichnet bat, bisher noch immer zu keinem enblichen Abfchluß der Kritik Über bem 
Hohenprieſter der deutfchen Muſe gelommen zu fein. Im Gegentheil Hatte fich im 
ber Iegten Zeit im Verhaͤltniß des Eritifchen Publicums zu G. wieder eine am 


ders geflaltete Periode zu ihm herangewandt, nämlich die der Oppofitiom, derem 


Stimmführer des Dichters Ruhm auf ein gewiſſes endliches Maß zurädzufühs 
t« und ben abfoluten Werth feiner keiſtungen durch die Gewalt der kritiſchen Dia⸗ 
lektik zu bedingen ſuchen. An und für ſich waͤre zus Rechtfertigung dieſer Richtung 
‚allerdings zu fagen, daß bie Öffentliche Kritik in Kunſt und Wiſſenſchaft nicht in 
* Art Ruͤckſicht auf Gefuͤhle der Pietaͤt nehmen kann, wie cin an bie Naͤchſten⸗ 
liebe gebundenes Urtheil In motaliſch⸗geſellſchaftlichen Lebensverhaͤltniſſen, ſondern 


N 
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Fe Gänge fi ab dan Den fe u Wehe Orten, bie fr anf alle Füße. 
anwenden muß. Leider aber bat fich. biefe Kritik, die Kehingeab über ©. ſich 
augfprechen wollte, faft nie von einer gewifſen Leibenfchaftfichkeit frei erhalten In; 
iR feine geiftzeichften Gegner haben an die Feindſeligkeit, mit ber fie aufgetre⸗ 
ten, die Unbefangenpeit ihres kritifchen Standpunkts getruͤbt gezeigt. Die maͤch⸗ 
tig eingreifende und unabmweisbare Wirkfamfeit bez Site (hen Dichterindividua⸗ 
litaͤt bewährte ſich aber auch hier gewiſſermaßen im Negativen, denn während er 
auf biefer feiner legten Lebensſtufe binfichtlich feiner eignen Entwidelung nur noch 
einer mehr beſchaulichen Thaͤtigkeit und Theilnahme fich widmete, welche auf die 
Riteratur feiner Zeit wenigftens einen bedeutſamen productiven Einfluß mehr zu 
üben vermochte, fo brachte er doch noch durch die Polemik, welche feine Stlung 
zur Gegenwart aufs Neue veranlaft hatte, eine Aufreguiig und Bewegung in ber 
Fogesliteratur hervor, die ihn fortwährend als Mittelpunkt ber deutfchen Dosfie 
and als Angelſtern der um ihm kreiſenden literariſchen Parteien erſcheinen läßt. 
- Die gegen G. erhobene Oppoſition begann eigentlic) vorzugsweiſe mit einem 
Bude, das, obwol an fich hoͤchſt unbedeutend und talentios, doch in biefer Bezie⸗ 
bung al6 tonangebend und ein noch immer nicht verfchoflenes Nachſummen er 


weckend hervorgetreten ift. Wir meinen hier die fogenannten falſchen, Wander⸗ 


jahre Wilhelm Meifter's” (Quedlinburg 1821), in welchen zuerſt ein einigermas 
fen ſyſtematiſch angelegte Gewebe von Anſichten und Meinungen, bie 8.4 Eis 
genthümlichkeit als Menſch und Dichter in den Schatten ſtellen follten, ans Licht 
geſponnen wurde. Es war aber eigentlich nur das alte Verhaͤltniß, das die Vers 


ſtandesweisheit einer philifterhaften Moral gegen bie Bildungen lebentvoller 


Poeſie von jeher in der Welt eingenommıen bat, welches hier zu einer kritiſchen An⸗ 
Hagescte gegen ©. fummarifch zufammengefaßt wurde, und G. ſelbſt onnte 
aus diefer gm ihn gerichteten Oppofition unmöglich neue Anffchlüfle über ſich 
unb feine Beftebungen gewinnen, denn er hatte biefelbe Oppoſition eigentlich auch 
ſchon in einer frühern Periode feines Lebens erfahren, nämlich damals, als Micolak 
und Gonforten gegen die von Grazien getragene Lebensweisheit der Goͤthe ſchen 
Poeſie die Polemik ihrer Altklugheit Ne rnit Indeß hielt doch ſelbſt Tieck die fals 
ſchen „WBanderjahre” —— nung fuͤr werth (in ſeiner Novelle 
„Die Verlobung”), und kann nicht abfeugnen, daß biefe Schrift mit ihrem, 
Standpunkt auch gar nicht einzeln und ununterftügt daſteht, fonbern vielmehr in ei» 


ner beflimmten Richtung der Zeit wurzelt, naͤmlich in der weitverbreiteten Pietifterei 


und Pruberie, bie freie Dichtergefinnung immer mit ben Argen der Melt verwech⸗ 
felt. Bedeutender und geiftreicher trat Wolfgang Menzeli in feinem Bude: „Die 


beutfche Literatur” (Stuttgart 1828), als Kritiker G.'s auf, und man kaun nicht 


leugnen, daß ex wenigfiens den Standpunkt dee Ethik, wie er allerdings in dem 
Anfederungen ber heutigen Zeit beruht, und worin ſich dieſe der Goͤthe'ſchen Lite⸗ 
raturperiode bereits In veränderter Richtung gegenübergeftelft hat, flegreich geltend 
zu machen geroußt. - Es iſt indeß merkwuͤrdig, daß, während dieſer Schriftſteller 
es aus dem Standpunkt ber Ethik her unternahm, eine Partel gegen ©. in bee 
Zeit zu begründen, theils kurz vorher, theils gleichzeitig ein anderer Verehret bes 
Dichters es verfuchte, eben vom Standpunkte ber Ethik aus ihn zu vecherrlichen 
und die Berzweigung tieffinniger ethifcher Ideen, welche ſich als leuchtend hinge⸗ 
ſtellte Haltpunkte bes menſchlichen Daſeins durch G.'s Werke hinziehen, in —AJ 
— cycliſchen Zuſammenhange daraus nachzuweiſen. Dies iſt 
Schubarth in feiner Schrift: „Zur Beurtheilung Goͤthe's (2 Thle., Breslau ' 
1820) und feinen „Vorleſungen über Goͤthe's Kauft” (Berlin 1830). Beiken 
Theilen, Denen, bie ©. aus der Ethik verberrlichen, und Denen, bie ihn aus ber 
Ethit herabſetzen, möchten wir, felbft nachdem fie ſich durcheinander ausgeglichen, 
boch noch ben allgemein anerkannten Sag zu bedenken geben, wie wenig ber ethiſche 
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Standpunkt dazu geeignet fel, um von ihm aus elnen Dichter als Dichter zu bes 
urtheilen. Denn auch in Schubarth's Kritik, weil fie es nur mit den abs 
ſtracten Refultaten der Dichtungen zu thun hat, mußte darum ©. gerade von 
+ Selten feiner kuͤnſtleriſchen Eigenthümlichkeit ungewürbigt bleiben. Was indeß 
bie Geltendmachung einer neuen Literaturperiode gegen den Geiſt einer frähern und 
vergangenen, unter der man die Göthe’fche Poefie begreifen‘ will, anbetrifft, fo iſt 
auch hier zu bemerken, wie es gefährlich fet, dieſe fogenannte neue Literaturperiobe- 
bereite als Hevolutioneraffe gegen bie alte zu fchleudern, während diefe neue noch 
nicht einmal aus dem Chaos, mit dem fie in unfern Tagen noch um Geftaltung zu‘ 
engen bat, als ein Seiendes hervorgetreten ift. Den im Obigen bezeichneten vers 
ſchiedenartigen Beftrebungen der Oppofition iſt indeß vor Allen Ludwig Tieck be⸗ 
fonders in feinem Vorwort zu den gefammelten Schriften von Lenz (Berlin 
1828) dadurch entgegengefreten, daß er darin eine freilich mehr enthuftaftifche als: 
kritiſche, aber dach in einem wahrhaft großartigen Sinne dargeſtellte Verherrli⸗ 
hung ©.’6, als des eigentlichen Trägers und Begruͤnders der nationalen deutſchen 
NPoeſie, aufgehen ließ. Auch in einer feiner neuern Novellen: „Der Mondfüchtige” 
(in der „Urania“ für 1832), follte, wie e8 fcheint, Tied’s Anerkennung für ©. zur 
Tendenz diefer Dichtung gehören ; aber leider iſt bie ganze Novelle, die an fich zu. 
wenig ausgeführt und zu ſtizzenhaft geblieben, nicht dazu geeignet, ihre Motive 
’ klar und entfchieben genug heraustreten zu laffen. Die Beftrebungen ber Oppo⸗ 
fition, denen auch Börne, vornehmlich in feinen „Briefen aus Paris”, beitrat, koͤn⸗ 
nen indeß wenigſtens ben negativen Nugen gewähren, daß fie ben kindiſch ſchwaͤr⸗ 
menden Enthuſiasmus der gebankenlofen Menge, der ©. von jeher geſchadet 
und den er felbft immer durch fein befanntes Stoßgebet: „Gott bewahre mich vor 
meinen Sreunden !” von ſich abzumenden bemüht war, endlich einmal zerftrenen 
und von’diefer Dichterfonne die fie untlagernnen Wolken wegfcheuchen, denn der 
bloße Enthuflasmus iſt allerdings der fchlechtefte Kunſtrichtet. Dann aber erſt 
märe zu erivarten, daß eine wirklich gründliche und objective Kriti der Goͤthe ſchen 
Werke feinen ohne Zweifel unwandelbaren Platz in unferer Literatur beftimmt be⸗ 
zeichnen würde. ' 
Waͤhrend To die mannichfaltigfte Gefinnung begBeit fih an G. entwickelte 
and ausſprach, zeigte er fich ſelbſt unterdeß bis zu feinen leuten Augenbliden uns 
unterbrochen geichäftig, feine Leiftungen in immer georbneterer und uͤberſichtlicherer 
Geſtalt dem Publicum zu binterlaften. Die neuefte Ausgabe feiner Schriften 
fester Hand in 40 Bänden (Stuttgart 1828— 31), mit der er- uns befchenkte, 
und das Meue, welches fie enthält — worunter beſonders das Broifchenfpiel zum 
„Bauft”: „Helma“, feine „Tag: und Jahreshefte“, ein zweiter Theil feiner „Italie⸗ 
niſchen Reife” u. a. — iſt ſchon anderweitig zu vielfach befprochen worden, als daß 
‚tote bier noch nähere Betrachtungen daran knuͤpfen follten. Die bevorftehende 
Herausgabe feines reichhaltigen Nachlaffes wird, wie e8 fcheint, Das, was wir von 
ihm befißen, noch bedeutend vermehren, vornehmlich durch die Vollendung des 
Fauſt“, die G. wenige Monate vor feinem Tode zu Stande gebracht haben ſoll, 
und durch einen feine Autobiographie ebenfalls abfchließenden und ergänzenden 
öferten Theil von „Wahrheit und Dichtung”. Außerdem verfpricht ber zum. 
Drud beftimmte Briefwechſel mit Zefter, der acht Bände ſtark if, und in dem fich 
G. gerade unter allen feinen Sorrefpondenzen am ausführlichften und offenften 
ausgeſprochen haben foll, die intereffanteften Mittheilungen und Auffchlüffe vol 
von Beziehungen auf eis: und Perfonenverhältniffe. In wiffenfchaftliher Hinz 
ficht blieb G. aber vornehmlich ben von ihm fo eigenthuͤmlich aufgefaßten Natur: 
fiudien auch in feinem hoͤchſten Alter noch zugewandt, und während er feine Auf⸗ 
merkſamkeit nis Kritiker in diefem Selbe beſonders auf bie Bemühungen ber neues 
ften franzefifchen Naturforfcyer vichtete, welche fich auch ihrerfeite mannichfach an 
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f — erſchienen noch von iin. nachttraͤg liche Auffchluͤſe zu feinen 
morphologiſchen Forſchangen in der Schrifto /Verſuch über bie. Metamorphoſe 
— aͤberſetzt vom Fr. Soret, nebſt heſchichtlichen Nachtraͤgen“, auch. unter 
Ust: „Usssi sur la. métamorphose des: plantes“ (Stattgart 1831), 

—** unter Anderm eis Aufſatz zur Geſchichte ſeiner botaniſchen Stubien ent⸗ 
halſten if: Beſondets war es aber auch die vergleichende Anatomue, mit der er 
ſtich aumeleebrocyen beſchaͤftigte, und: fein. Auffatz Uber den intereſſanten Prin⸗ 
cipienfkorit ‘der beiben ·feanzoͤſiſchen Naturforſcher Geoffroy de St.⸗Hilaire und 
Ewoire: (if ben. „Jaheblichern fürs wiſſenſchaftliche Kritik, März 1832), der ſich 


an! des Erſtern „Principes ‚de philosophie wielogique” knicpfte, iſt nicht nur 


deshald merkwuͤrdig, weil er vielleicht geradezu bie legte Arbeit iſt, die aus G.'s 
Feder gefloſſen, ſondern er nthält auch gewiſſermaßen Sebſtbekenn tiſſe uͤber die 
Richtung und Entwickelung ber naturwiſſenſchaftlichen Studien G.'e, die ſelbſt in 


biographiſcher Hinſicht Werth haben duͤrften. Gs Metamorphoſe Ber Pflan⸗ 


zen” fand beſonders in Frankreich und bei Ber pariſer Akademie, dee Geoffroy de 
—2* einen Bericht daruͤber abſtattete, "bie ehrenvollſte Kufnapens, und er 
ſelbſt blieb fortwährend, in perſoͤnlichem wiſſenſchaftlichen Verkehr. mit den ausge⸗ 
zeichnetſten feanzöfifchen Naturforſchern, die ihre eignen Anfichten an den ſeinigen 
—— — Überhaupt iſt Gs Verhaͤltniß zum Auslande, auch hinſichillch der 
nerkeunung und Aufnahme feiner poetiſchen Werke, das großartigſte, deſſen ſich 
je ein Schriftſteller zu erfrruen gehabt, (Ex fand ſeit den legten Jahren beſonders in 


— England und Italien immer ausgedehntere Verbreitung und gelunge⸗ 
nere überſetz ung, und wir ſehen den Dichtecherss allmaͤlig als allſaitig anerkannte 


Geſtalt in die europaͤiſche Weltliteratur uͤbergehen, deren Zukunft er felbft in, Kunſt 
un) Altenhum“ vorahnend angedeutet. 

Wie aber G. in die deutſche Gulturenttwidelung eingegriffen, wird ſ elbſt dann 
noch anerkannt bleiben, wenn ſich vieles Einzelne in feinen Werken laͤngſt überlebt 
haben ſollte. Das Große an G.'s Dichtungen iſt mehr die Form als der Inhalt, aber 
asıf der Stufe, auf weiche G.s literqriſche Wirkſamkeit in Deutſchland ‚fällt, bes 
durfte es ber deutſche Geiſt vor Allem erſt noch, daß ihm eine anziehende Form zu 


heil werde, welche bie Schwere des Stoffes an Ihm verklaͤre. G's Tabent war, 


wie fein amberes, dazu geeignet, ihm. dieſe bis zur Entfaltung bes hoͤchſten Grades 
ber Anmuth zu geben, kenn wie: feine Natur Aberhaupe eine kuͤnſtleriſch gebildete 
und bildende war, welche die. Klarheit und Sicherheit der Antike aufs Gluͤcklichſte 
fid) angeeignet und mit moberner Reflexlon zu einer fcheinbar tiefergehenden harmo⸗ 
nifdyen Einheit vermiſcht hatte, fo ging. auch dies Bildende und plaflifch Formende 


feines Talents auf alle Gegenſtaͤnde des Lebens und ber Kunſt über, die er nur 


nach irgend einer Seite hin ergriff. Daher frebt er überall nach ber moͤglich⸗ 
fin Herausbildung bes Grazioͤſen der Form, in er. verfucht ſich oft am unſchein⸗ 
barſten Inhalt am liebften, um bie Luft zu haben, felbft das: Unfcheindure im 
Zauber feiner Darſtellung glänzen zu fehen. So faßte er in feinen Romanen 
das gefellige Leben ded Deutſchen auf, das fi im 18. Jahrhundert noch in fei: 
nem fleifen Menuettichritt bewegte, und der, Wilhelm Meiſter“ ist das erſte beuts 
(de Buch, das einen wahrhaft gefelligen Beift, einen wirklich freien und anmuthi⸗ 
gen Lebenston verräth. Die Wirkſamkeit, welche diefee Roman gehabt, kann 
man nicht höher begsichnen, als wenn man fagt, daß er In der That in das geſell⸗ 
ſchafeliche Leben der Deutſchen ſelbſt tibergegangen und feinen Ton erhöht und ver⸗ 
edeit bat. Nicht minder mußten feine Igrifchen Gedichte, deſonders feine unvergeß⸗ 
lichen Lieder, tie ewig in Aller Mund und Herzen teben erben, auf die barmonfs 
ſche — — — feiner Zeit einwirken, indem fie eine wahre Muſik der Ge⸗ 
fuͤhle, wie fie bither noch nie in Deutſchland erklungen mar, in ſich entfalteten. 
Waͤhrend aber feine Lyrik die ſchoͤnſte und freieſte Bewegl⸗ cheeit des Gemuͤths ans 
Gonv.:Eer. ber neueften Zeit. und Literatur. II. 13 
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ſprach und auöbrächte,, weten feine Dramen deraehealich ben Cie fie feine be 
weriſche Geſtaltung, für bie reinlichſte Ausfuͤhrumg und Harfle- Antpräguing des 
Innein in Äußern, bie Wer faſt ———— 
nete. Er hat G. ten wahren Kunftfinn im Deutſchland gepflegt: und entwickeit 
und es wird fein Einziger umter uns fein, der ihm nicht einen weſentlichen pelt- 
feiner Bildung verdanken wollte. — G.'o irdiſche Züge find buch bie been 
Düfte bes feahpäffchen ———— in der Halle ber weimasikten. \ 
Bibliothek neben der Dannecker ſchen Buſte re aufgeſtellt aͤſt, am tested 
und in geiſtreichſter Auffaſſung dee Nachweit überliefert worden. Ihr Poſtament 
zieren die folgenden Worte Schiller's, die wir als das trefflichſte Motto ws oe 
ben ebenfalts Hiecher ſehen . . 
Gelig, welchen die Bötter, bie gnaͤdigen, vor der Geburt ſchon 
’ St —8 elchen als Kind — Arme ſh 
Phoͤbus die Augen; bie kLippen Hermes t, 
Unb das Giegel. bes Macht Zeus auf die Stirn gebrkt. 


‚ Dee bekannte Kupferſtich von Schwerdgeburth, der erſt nach G.e Woede ganz 
vollendet wurbe, gibt bes Reiſters Anttig in feiner labten Beben ne 


ar ottfried Geſche Matgaretha), geborene Timm, vetehelicht geweſene Au⸗ 

tenberg, geboren zu Bremen am 6. Mär; 1785, hingerichtet ebendaſelbſt direchedris 
Schwert am 21. April 1831, ein Gegenſtuͤck zu der Marquife von Brinviilbers 
weiche am 17. Zul. 1676 zu Paris, und der Anna Margaretha Zwanziger, —8 
am 17. Sept. 1811 zu Kulmbach in Baiern hingerichtet wurde. Sie hatte im 
dem Zeitraume von 1813 — 28, mo fie verhaftet werde, 14 Menſchen duch 
Gift mirktich um das Leben gebracht, und noch mehren Gift gegeben, ohne daß bee 
Tod erfolgt war, zum Theil ohne einen beftimmten Beweggrund, ſondern dert Ans 
(eheine nach aus bloßer Laune. Es iſt allerdings für den Etiminaliſten und ben 

Menfchenbeobachter eine Höchft merkwuͤrbige Erſcheinung, tote fich in einent menfch⸗ 
lichen Herzen ſelbſt bei einer aͤußerlich ſogenannten guten Eniehung eine ſolche 
Beneigtheit zu ſchweren Verbrechen entwickeln kann, daß die geringſten Antäffe Das - 
zu —88 find. Das Härhfet loͤſt ſich aber, wenn man bedenkt, daß die mo⸗ 
ralſſche Seite bes Verbrechens daſſelbe nicht fo ſcharf von kleinern Bergehungen 
unterfcheidet ats bie juridiſche. Nur in dem rechtlichen Urtheil daruͤber iſt en Uns 
terfchieb der Battung nach zwiſchen dem Verbrechen, welches Auferlich ſtrafbar iſt, 
und zwiſchen ber Unfittlichkelt, der Suͤnde, vorhanden, nicht aber In dem pſycholo⸗ 
giſchen und moralifchen, wo das Verbrechen auch keinen andern Charakter hat als 
den, Ausbruck einer fchlechten Geſinnung zu fein, und man zumellen einem geoßen 
Verbrecher body noch mehr moralifchen Werth zufchreiben muß als einem Diem 
ſchen, welcher neben ber tiefften innern Verdorbenheit doch aͤußerlich eine vollkom⸗ 
raen geſetzliche Handlungsweiſe behauptet. Selbſtſucht, Unwahrheit und Irrell⸗ 
gioſitaͤt kommen bei Vielen, welche als rechtlich gelten, in einem ebenſo ho⸗ 
ben Grade vor als bei ben groͤbſten Verbrechern, und es iſt oft nur Feighelt und 
Eitelkeit, oder das Gluͤck des Zufalls welcher ihnen Verſuchungen zu buͤrgerlich 
ſtrafbaren Thaten erſparte oder ihnen Half, dieſelben gu überwinden. Iſt aber ein⸗ 
mal dee Damm durchbrochen, welchen die Furcht vor der Schande und Strafe, auch 
eine natuͤrliche Scheu wor Außerer Schuld, um das wirkliche Werbeechen gezogen bat, 
fo wird eim jedes folgende immer leichter, wenn nicht der beffere Sinn in dem Ber⸗ 
brecher erwacht. Dies wird am feltenflen dann ber Fall fein, wenn fchon das erſte 
Werbrechen ein Werk kalter Überlegung war, und wenn der Charakter des 
ben jene tiefe Innere Unwahrheit, jene Heuchelei gegen Anbere I ſich ſelbſt et 
fen hat, zu welcher in fruͤher Jugend durch firenge Gewoͤhnung zu: dußerficher 
gelmaͤßigkeit ohne wahre gemuͤthliche Grundlage fo oft der 74 gelegt wird. Dis 
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—lt ber Leinoweg ber G. Ihre Liktern waren schliche.Sölhrgerkisute, im .olnnm be⸗ 
ſcheaͤnkten Kreiſe ein einfachen, ſtilles Leben führend. Sie hatten außer der nach⸗ 
hetigen ©, nur noch einen Sohn. Auf die Erziehung ber Tochter wendeten 
fie mehr, als für deu .Etand des biofen Handwerkers paßte; fie lemıte Tapzen, 
Feamoſiſch fie führte in Geſellſchaft ihrer Freundinnen Komoͤdien auf. Sie ſcheint 

‚eine zierliche Beftalt und angenehme Züge befeflen zu haben, und galt fc. ebenſo 
ſittſam als ſchoͤn. Aber ſchon als Kind hatte fie kleine Unredlichkeiten an ihrer Muts 
ter verhbt, und im elften Jahre einer Hausgenofſin ihrer Altern einen Thaler ent⸗ 
wendet. Im zwanzigſten Jahre warb um fie ein angefehener junger Buͤrgar, der 
Sattler Miltenberg, der im fünfaundzwanzigften Jahre ſchon Witwer war, und. in 
ber ungluͤcklichen Ehe mit einem viel ältern (dyämdsichen Weibe ben Reſt maraljicher 

Haltung verforen hatte, welcher ihm bei einer vergärteinden Erziehung noch uͤbrig 

geblieben war. Sie warb feine Frau, aber ber rohe, liederliche und gefchwächte 

Menſch befeiebigte weder die Sinne noch das Herz des jungen Weibes, und ſein 

geringer Erwerb ebenſo wenig bie Gefallfucht der nun in eine höhere Buͤrgerclaſſe 

getretenen Madame Mittenberg. Sie entwendete Ihrem: Manne und daun auch 

Ihrem Liebhaber, dem Kaufmann Gottfried, die Summen, welche fie in Putz und 

Geſchenken an Andere verbrauchte. Sie trat in ein ehebrecheriſches Werhiltaiß 

mit einem verheiratheten Manne, und zu gleicher Zeit knuͤpfte fie eine fentimens 

tabe Liebelei mit bem Kaufmann ©. an, einem geiflig und koͤrperlich ſchwaͤch⸗ 

Uden Menſchen, deffen zaͤrtliche Lieber nicht zein aus dem Herzen kamen, (ons 

bern dee dabei and) feinen Vortheil wahrnahm. Sie hatte fünf Kinder (sind kam 

bedt zur Welt und eins flarb fruͤh, von bem fuͤnften wurde fie nach. Bittenberg’s 

Zabe entbumden), als ihr Miktenberg durch efeibafte Rränklichkeit ud as Yin: 

derniß ihrer nähern Verbindung mit dem gelichten Sottfzieb unerträglich wurde; und 

im ben legten Wochen bes Sept. 1813 brachte fie ihm zu zwei verſchiedenen Malen 

Gift, reines Arſenik, bei, woran er unter großen Schmergen-am 1. Oct. 4813 ſtarb. 

Sie war damals 28 Fahr alt, und ihre äußere Erfcheinung fo gefallend, Daß fie 

wiederholte und barunter fehr vorteilhafte Delratheanträge befams ihr Water \ 

brachte dem fehr zerruͤtteten Wermögensftanb ihres Mannes in Ordnung; ihr 

Ggttiergemerbe wurde zweckmaͤßig eingerichtet, umb fie hätte für ihre Elaſſe 

mehe als wohlhabend genannt werben koͤnnen, wenn fie wicht in Geſchenken, 

prunkender gkeit und ſonſt, wie es ſcheint, ſchon damals ihre: Ein⸗ 

mahme immer überjcheitten hätte. Allein ihr ganzes Beſtreben ging dahin, G.8 

Gattin zu erben. Dazu wollten ihre Kitern wicht ſtimmen, und fie ſelbſt ſah 

ihre drei Rinder als ein Hinderniß an; fie vergiftete alſo zuerſt ihre Mutter. (Ende - 

Aprils 1815), dans ihre juͤngſtea Kind, ein 16 Monate altes Mädchen (9. Mat 

1845), glei; darauf (13. oder 14. Mai) ihre aͤlteſte elfjährige Tochter, im 

Jum. 4815 ihren Water, und emblich auch ihren fünfjäheigen Knaben im Sep: 

sender 1815. Shom unerwartet aus dev Fremde zuruͤckkehrenden Bruder raͤumte 
fe im Sommer 1816 gleichfalls durch Gift aus dem Wege. Ihren Haupt: 
zweck erreichte fie jedoch bei G. mur mit Mühe; jie ward fihmwanger, und G. 
hegte nicht ohne Grund Zweifel, ob er bee Vater ihres Kindes ſei. Er wurde 
wear beredet, verfuchte zurlictzutreten, ließ ſich aber boch mit Ihr proclamiren, und 
mun vergiftete fie auch ihn im Sonsmer 1817. Auf dem Krankenbette ließ er fich 
noch mit ihe trauen, und ztwei Tage darauf flarb er. Um biefe Zeit hatte fie ein 
neues Liebesverſtaͤndniß mit einem reichen, aber verheiratheten Manne, ber ihr 
im ber Verlegenheit, in welche fie durch die Schulden G.'s verfegt worden war, 
iwar auchaif, jedoch, wie es den Anfchein hat, nicht ohne gewinnſuͤchtige Ab⸗ 
fihten und Bedingungen, Sie ſetzte ihr verſchwenderiſches Leben fort, nahm 
bedeutende Summen auf und wurde ihrem reichen Liebhaber mehre taufend Thaler 
ſchuldig. Einen neuen Heirathẽantrag des Balanterichändiers aa mann nahm 
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fie (die aim ahtunbbreiälgiährige Witwe) zwar an, ba aber ihre yerristeten Ver⸗ 
mögenbunftände, bie fie nur mit großer Mühe und durch mandyes unzebliche 
Mittel verſteckte, dann ans Licht kommen. mußten, fo vergiftete fie ihn (April 
1823) noch vor Vollziehung der Ehe. Auch. einer Freundin, ber Naͤherin Marla 
H., gab fie Arſenik, wovon dieſe fehr krank wurde, doch ohne dag ber Tod erfoig⸗ 
0, Micht lange vor dieſer Zeit gab fie bei einem Beſuche in Gtabe vor, um 
Ihsen Geldmangel zu verbergen, . daß fie beftohlen worden fei, und leiſtete sis 
nen Eid barauf. Ihr naͤchſtes Opfer war eine vieljäheige Freundin, die Mu⸗ 


ſiklehrerin Anna Lucie Meyerholz, weicher fie bloß in ber Abſicht Gift beibrachte, 


um ſich ihrer Kleinen Erſparniſſe zu bemädhtigen (März 1825), dann der Som 
mifftonnaie Mofens, ein um einige Jahre jüngerer Mann (er war 33 Jahr, bie 

G. jetzt 40 Jahr alt), weicher aber Neigung zu ihr gefaßt. und fich geneigt 
erklaͤrt hatte, fle zu heirathen. Auch bei dieſem Morde war die Ausſicht auf einen 


Gewinn von einigen hundert Thalern bie einzige Triebfeder. Mehren andern Per: ' 


fonen gab fie Gift, ohne befiimmten Beweggrund; es war ihr zum Bebürfniß 
geroorden, Iinbeil anzurichten; fie empfand vorgeblidy einen Trieb, Denen, welche 
zw ihr kamen, etwas zu geben. Im October 1826 verkaufte fie ihr, von ihrem 
erſten Chemanne ererbtes Haus an ben Rademacher Rumpf, einen Eürzlich erſt 
‚perheirathesen jungen Bann, für 8500 Zhle. Am 6. Dec. 1826 wurde bie 
bdreiundzwanzigjaͤhrige Ehefrau Rumpff's von ihrem erſten Kinde entbunden, und 
wenige Lage nachher gab die G. bie fich mit der Heuchelei der innigften Freund⸗ 
ſchaft an Die * gedraͤngt hatte, berfelben in einer Haferfuppe Gift. Sie 
adı einigen Tagen, und am 22. Dec. 1826 ftarb bie Vergiftete. 
Im bas Set 1827 füllen nun noch mehre Schanbthaten biefer Art. Ihre viels 
jährige treue Dienerin und Freundin, die Ehefrau des Kuͤpers Schmidt, vergiftete 
ſie nach ihrer Entbindung, bloß um ſich einer Summe von etwas Über 50 Thlr. 
zu bemaͤchtigen, und noch vor der Mutter ſtarb auch das dreijährige Maͤdchen der⸗ 
felgen, welches von ber vergifteten Suppe mitgegeſſen hatte. Im Sul. reiſte 
ſie nach Hanover, wo ſie in der Familie des Beſchlagmeiſters Kleine, dem ſie 
800 Thir. ſchulbig war, auf das Freundſchaftlichſte aufgenommen wurde. Dies 
vergalt ſie mit Ermordung des Kleine, welcher am 24. Jul. an dem beigebrachten 
Gifte ſtarb, und durch den Verſuch, auch den Sohn, Thierarzt Kleine, zu vergiften. 
Disfer kam aber, nebſt den übrigen Hausgenofien, mit einem heftigen Erbrechen 
davon. Vergebens fuchte fie nach ihrer Ruͤckkehr den Rumpff in ihr Meg zu 
ziehen ; ex fchien ‚eine Abneigung, ein heimlicyes Grauen gegen fie zu empfinden, 
in einer Ahnung ober auch wol beflimmterer Vermuthung ihrer Werbrechen. 
Aud) ihm beachte fie wiederholt Gift bei, das ihm Erbrechen und im Februar 1828 
eine.bedeutende vierzehntägige Krankheit zuzog. Endlich fchlug Die Stunde ber Vers 
brederin. Am 5. März 1828 bemerkte Rumpff etwas Verbächtiges an einem 
Stuck Schweinfleifch ; er zog feinen Arzt zu Rathe ; man erlannte ben Arfenil; bie 
Sache wurde dem Criminalgericht angezeigt und am 6. März, an ihrem dreiund⸗ 
vierzigſten Geburtstage, die Entfegliche verhaftet. In der Unterſuchung bekannte fie 
nach und nach ihre Graͤuel, obwol immer nach unter einer Menge von Zügen ber 
re und der Eitelkeit, von welchen fie ſelbſt noch auf ihrem legten Gange 
um Richtplage ſich nicht trennen konnte. Am tieffien blickte ihr Vertheidiger in 
* Inneres („Lebensgeſchichte der Giftmoͤrberin G. M. Gottfried“, von F. E. 
Voget, 2 Bde., Bremen 1831), Der Referent Senator Gildemeiſter zu Bremen 
bat ben Fall ausführlich bargeftellt, und Prof. Jarcke eine pſychologiſche Betrach⸗ 
tung darüber gegeben in Hitzig's „Annalen ber beutfchen und auslaͤndiſchen Cri⸗ 
minalrechtspflege“, Heft 21 und 22. 3) 
Böttingen im Jahre 1831. Die im Anfange des Jahres 1831 
zu Göttingen finttgehabten Unruhen haben fo allgemeines Aufſehen erregt, man 
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hat fie fo. verfchteden und groͤftentheils fo gang falfch- umd uncichtig beurtheitt, 


‚ 
und fle find in ihren Folgen zum Theil fo bedeutend geworben, daß es fich. wol 
ber Muͤhe verlohnt, diefelben etwas genauer zus beleuchten und gu erdıtun. Ber 
Verfaſſer ber nachitehenden Darſtellung hätt fich um fd eher zur Lifung bet Auf⸗ 
habe geſchickt, als er zur Zeit jener Bewegungen ſelbſt im Göttingen fich aufhielt 
und duch feine Stellung und feine Verbindungen mit Menſchen von allen 
Parteien fich in ben Stand gefegt fah, mit den Urfachen, dem Charakter und deu 
Vendenz jener Unruhen genauer bekannt zu werden. Man hat haͤufig in unfen 
Tagen die unruhigen Bewegungen, die namentllich auch auf mehren Punkt von - 
Deutfchland ausgebrochen, ohne Weiteres als die Folgen eines allgemein verberi- 
teten tevolutionnalren Geiſtes umd jakobiniſcher Schwaͤrmerei bezeichnen hoͤren. 
Emiſſaire — und vorzuͤglich hat man Frankreich und namentlich benz General Las 
fayette die Anftiftumg derſelhen zugefchrieben — durchziehen, nach dee Meinung 
Jener, die das Entfichen ber Revolutionen und unruhigen Bewegungen in unfern 
Wagen fo leicht zu erklaͤren wiſſen, alle Länder, vorzuglich auch bie deutſchen Staa⸗ 
‘ten, werben ſich dort Anhänger und Freunde, Üüberreben das Volt, daß e6 ums 
gluͤcklich fei and übermäßig bebruͤckt, fpiegeln ihm vor, wie es nur von ihm ab: 
hänge, durch Veränderung der bisherigen gefeglichen Ordnung fich ein nie getruͤum⸗ 
tes Gluͤck zu verfchaffen, und das Volt glaubtthnen unbebingt, bildet ſich plaͤch 
zin, daß es hoͤchſt unglüdtich fei, aud) da, wo es bisher wicht bie mindeſte Urfache 
zu Klagen hatte, und die Robokution iſt fertig. So finb denn auch bie Wewegum: 
gen, deren Schaisplag Göttingen im Anfange des Jahres 1831 war, nicht:felten 
in bee Nähe und Ferne beurtheilt worden. Und daß fie namentlich‘ auif dieſe Weiſe 
auch in der Nähe häufig beurteilt toorden, hat alsdann auch auf den Gang, den 
die Unterfuchung gegen bie Urheber und Theilnehmer jener Bewegungen genom⸗ 
men , einen umderkennbaren, leider hoͤchſt ungluͤcklichen Eln fiuß gehabt. Es möchte 
durchaus Überflüffig und umnig erfcheinen, über jene Anficht von der Entſtehung 
der Revolutionen, von jener Freiheitspropaganda, melde angeblich :feit fo langer 
Zeit die bißherige politifche Ordnung in Europa bedroht, aud nur ein Wort zu 
verlieren, waͤre dieſe Anficht nicht leider fo fehr verbreitet und von fo ungihdifeligen 
Einfluffe. Daß aber ttog ber taufenbjährigeh Erfahrung, die aller Orten ganz 
unwiderleglich den Beweis gibt, daß nirgend Revolutidnen bei ber Maſſe kuͤnſtlich 
gemacht werden können, ſondern daß ſie von ſelbſt ſich machen, daß fie das Merk 
der Nothwendigkeit — einer wirklichen oder eingebildeten, das gilt gieich viel — 
find, daß fie oben vorbereitet werden, um ſpaͤter unten auszubrechen, baß deunoch 
jene abgeſchmackte Anficht von ber kuͤnſtlichen Revolutionsfabrik noch immer in 
den hoͤhern Sphaͤren fo viele Anhänger und Vertheldiger findet, das wultdrt ſich 
gat leicht bei naͤherer Anſicht. Die Traͤgheit findet darin eine Beruhigung, das 
boͤſe Gewiſſen die Rechtfatigung. Nicht die eigne Verkehrtheit braͤucht man an⸗ 
zuklagen, braucht nicht zu greifen in den eignen Buſen, ſondern kann ganz bequem 
alle Schalb von ſich auf Andere abtoätzen, kann den fremben Raͤnken und Umries ' 
‚beit betimeffen, was nur ber eignen Beſchraͤnkeheit, ber eignen Schlechtigkeit bei 
gemeffen werden follte. Daß man aber auch bei Gelegenheit der göttinger Unruhen 
jene ungilsckfelige Anficht geltend zu machen gefucht, davon gibt unter manchem 
Andern die Vertheidigungsfcheift das. Grafen von Muͤnſter den beutlichften Beweis. 
Fragen wir nun aber mach, welche Urſachen denn bie göttinger Unruhen 
veranlaßt und zum Ausbruche gebracht haben, fo müffen wir ‚hier wohl bie. aliges 
‚meinem von den beſondern, diejenigen, welche in den allgemeinen Verhaͤltniſſen 
der Zeit, In bir politifchen Rage von Europa und Deutſchland vorzüglich begrumdet 
waren, von ben beſondern unterfcheiden, die zunächft in ben eigenthuͤrilichen Ders 
haͤltniſſen des hanoͤveriſchen Kandes und ber Stadt Goͤttingen ſelbſt gefucht werden 
muͤſſen. Nur mit einigen Worten brauchen wir auf jene allgemeinen Urſachen 
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der Aufregung hinzuweiſen: wie in ganz Europa allmdlig Unzufriebenheit und 
Spannung unter den Maſſen ber Völker entitanden find, eine Folge der unerfült 
gebliebenen. Hoffuungen und Erwartungen, der nicht gehaltenen Verheißungen 
und Berfprehimgen, bes fait in allen Laͤndern aufs Neue um fich greifenden und 
immer aumaßenber bervertretenden Ariftoftatie; wie dann die Juliusrevolution 


bie Aufcegung noch mehr befördert, indem fie den Voͤlkern ein Beiſpiel gezeigt, . 


vote fie ſcibſt fich des unerträglich gewerdenen Druckes durch einen kräftigen, rafchen 
Entſchluß zu entledigen vermoͤchten und wie fie fehr natuͤrlich bei der geographis 
fchen Lage beiber Länder und der zwiſchen beiden Nationen beftehenden lebhaften 


Wechſelwirkung zunaͤchſt auf Deutfchland zuruͤckwirkte. Daß diefe allgemeinen 





Gruͤnde auch auf das handverifche Land, daß fie vorzüglich auf die füdfichen Pros 


vinzen deſſelban zuruͤckwirktan, ift um fo weniger zu vertoundern, als in dem Nach⸗ “ 


barlaude Heſſen bald die Iangverhaltene Gaͤhrung zum Ausbruche kam und eine 
Veränderung berbeiführte, welche, wie man leicht erfannte, bie gefanımten Vers 
haͤltniſſe des Bandes in ben mefentlichflen Punkten neu geflalten werde. Je größer 


abber bie Hoffnungen und: Erwartungen waren, meiche fowol in Heſſen felöft als 


auch in dam benachbarten Handperifchen durch jene Ummandlung und Unigeſtal⸗ 


tung erregt, murden, um fo weniger war ed zu verwundern, wenn auch in dem 


legten, bald ähnliche Bewegungen zum Ausbruche kamen. Beit längerer Zeig 
wurb'das. Kbnigreich Hanoper duch mancherlei Übel und Gebrechen bedrückt; 
lisel und Gebrechen, bie zwar zum Theil weniger bekannt geworden wgren, weil 


‚ eignen Angelegenheiten gehemmt, alle Preßfreiheit unterdruͤckt wach als in Ha⸗ 
nover, bienher nichtöbeflomehiger allgemein und tief gefähle wurden. Je weniger 
aber bie Klagen und Beſchwerden laut werden durften, um fo ftdrker, wie es zu 

geſchehen pflegt, wurde bee Unmuth, und um fo leichten mochte dann bas Beiſpiel 
der im Nachbarlande ergeiffenen Maßregeln zu ähnlichen Werfuchen verführen, fe 

- weniger man eine Ausſicht zu erblidden meinte, auf ordnungsmaͤßigem Wege Abe 
huͤlfe jener Mängel und Beſchwerden zu erlangen. Allerdings waren aber jene 
Klagen und Belchwerben großentheils gar wohl hegrünbet,: obgleich aus ver- 
fhiedenen Quellen geſtoſſen; theils waren fie begründet in der eigenthuͤmlichen. 


Verfaſſung und Verwaltung, in ben befondern politiſchen Verhaͤltniſſen und Eins 


a. % 


richtungen, theils waren fie veranlaßt durch natürliche und andere Einwirkungen, 
" deren Hinwegräumung,. allerdings auch bei dem beften Willen nicht in des Haud 
der Regierung geflanden. hätte, und bie jegt um ſo weniger zu erwarten war, ale 
es dee Regierung , wenn auch nicht an gutem Willen, denn body offenbar an Kraft, 
Tdaͤtigbeit und Einſicht gebtach, nachbrüdtäche und ſchnelle Hütfe zu gewaͤhren. 
Bitterlich warb feit langer Zeit in Hanover über das flarce, unbefonnene Feſthaiten 
am Alten nicht nur, ſondern aud an dem Veralteten geklagt, eine Fohge des 


wol in keinem deutſchen Lande in gleichem Maße alle Purblicität, zumal über. die _ 


Vorherrſchens ber Adelsariſtokratie, bie freilich nur im ber Beibehaltung fo Wan 


cher alten Misbraͤuche und Gebrechen für ihre Vorrechte und ihre Privilegien Heil 
{eben mochte. Während singe umher, vor Allen in dem benachbarten Preußen, 
die regſte Thaͤtigkeit, die größte Erapfänglichbeit fir Werbefferungen aller Art ſich 
kund gab, blieb dagegen in Danover Alles in ſtarrer Traͤgheit und bewegte ſich 
Alles nach wie vor ſchwerfaͤllig und muͤhſam in unpaſſenden, veralteten Formen. 
Mol hätte man vielleicht noch der Regierung das geringe Intereſſe vergiehen, bie 
geringe Neigung für iiberale Brundfäge und geiſtiges Leben verzeihen mögen, hätte 
fie bagrgen bie materiellen Intereſſen gefördert und gehoben. Doc auch Hier zeigte 
füch eine auffallende Unthätigkeit und vor Allem Mangel an Einficht. Wol in keinem 
‚Lande mochten fo verkehrte, von der gröbften Unkunde zeugende Maßregeln in Bezies 
‚bung auf Handel und Gewerbe angetroffen werben als eben hier. Selbſt der Adderbau, 
wiewol man laut äußerte, daß Hanover weſentlich ein ackerbautreibendes Land felund 
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‚Yiafex allein espfest. werben muͤſſe/ litt immerfort unter mancherlei Salchtaͤntungen 
und Hemmungen ber Freiheit. Das Lehns⸗ und Meierweſen beſtand fortwaͤhrend in 
ſeiner ganzen Strenge — ward doch ſogat bie während der weſtfaͤliſchen Periode aufs 
gehobene, in einigen Provinzen bes Landes früher noch beſtandene Leibeigenſchaft, bie 
fogenannte Eigenhoͤrigkelt von ber wiederhergeſtellten handverifchen Regierung eben⸗ 
falle wiedschengefleft |. Noch ungleich mehr aber als der Ackerbau Hagte die In⸗ 
uſtele der Städte. Immer mehr litt diefelbe, je mehr die freie KSönsureeng des 
engliſchen Handels ohne alle Ruͤckſicht wiederhergeſtellt ward, je mehr zugleich das 
immar mehr um ſich arelfenbe preußiſche Zollfyſtem ber handverifchen Gewerbs⸗ 
induſtrie tiefe Wunden 
Auch die Stadt 8 ttingen, wiewol allerdings auf ben erften Blick eine ber 
am Weiſten begünftigten, hatte nichtebeftomeniger noch manche befondere Bes 


—— Abgeſehen davon, daß ſelbſt der Flor der Univerſitaͤt, ber jedoch ſchon 


wieder im Sinken begriffen war, bei den beſtehenden Verordnungen über das Cre⸗ 
ditwefen und bei der auch unter den Stubirenden zunehmenden Armutb einen mehr 
ſcheinbaten als zeellen Wohlitand unter ber Buͤrgerclaſſe verbreitete, war es haupt 
Ä ſaͤchlich bie mangelhafte Adminiſtration der ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten, welche 
unter siner zahlreichen Cuſſe laute Unzufriedenheit erregt hatte; namentlich warb 
über die Unfähigkeit, ſowie uͤber das unpaſſende Betragen einzelner obrigkeitlicher 
Perſonen bitter geklagt; wiederholt waren upter Anderm an ben König gerichſete 
Petitionen von ber Obrigkeit unbefugterweiſe unterdruͤckt worden; eine neue ſtaͤd⸗ 
tiſche Verfaſſung aber, welche bereits ſeit zaehren Jahren verſprochen, und mit 
deren Ausarbeitung bec Landesoͤkonomierath Lueder zu Weende beauftragt war, ers 
folgte nicht. Trotz allen dieſen Peranlaſſungen zur Unzufriedenheit aber möchte 
dennoch wal ſchwerlich ein Ausbruch erfolgt fein, wenn nicht auch unter einem 
Tpeile ber Stubirenben biefe Stimmung Anhalt gefunden hätte, Der in Deuiſch⸗ 
Land wiedererwachte Geiſt hatte auch unter ben Stubirenden in Göttingen Ein⸗ 
gang gefunden, um [o leichter, als die Stubesitenverbindungen — und nament: 
lich wurde dies auch von ber fogenannten Burſchenſchaft brhauptet — zu keiner 
Zeit gänzlich aufgehört hatten, und es ihnen gelungen war, bie Aufmerkſamkeit 
‚ber alabenzifchen Behörden wiederholt zu taͤuſchen. Ein an ſich wenig bebeutenber 
Vorfall, sine Stseitigkeit, veranlaßt burch bie übertriebene Genfurfivenge bes 
akademiſchen Genford gegen ehne Heine Schrift eines angehenden Privatdocenten, 
‚warb die naͤchſte zufällige Veranlaſſung, daß die bereit fruͤher auch unter den 
. Stubirenben beftandene Unzufriedenheit einen beflimmatern Charakter annahm und 
vor Alters eine engere Verbindung mit dem unzuftiedenen Theile der Buͤrgerſchaft 
bezbeiführte 
—* aber möchte may fragen, wie es moͤglich geweſen, daß der Ausbruch 
‚fo unmertii und insgeheim habe vorbereitet werben können , daß bavon durchaus 


niches zur Kunde der Dehoͤrden gekommen fei, Es Liegt diefe Frage allerdings ſehr 


‚nahe, und beinah unbegreiflich möchte bie Antwort lauten, daß allerdings hinrei⸗ 
chende Anzeichen und Warnungen erfolgten, man dieſelben aber entweder gaͤnzlich 
außer Acht gelaſſen oder doch nicht ber gehörigen Aufmerkſamkeit werth gehalten 
habe. Und doch war dem ſo, Nicht nur wußte man, daß verſchiedene junge Docs 
toren und Stubirende, fowie auch Bürger, geheime Bufammentünfte hielten, «6 

warb auch ein wegen ungebuͤhrlichen, aufruͤhriſchen Betragens zu Kaffel vechaftes 
der Student von andem Stubirenden mit Gewalt aus dem Gascer befreit, ohne 
daß Deshalb eine weitere Unterfuchung ſtattgefunden. Vergeblich wurde bei ber 
Schwaͤche der Beſatzung, weiche, größtentheild beurlaubt, nicht fiber BO Mann 
zählte, auf die Errichtung einer Bürgergarde bei den Behörden von einzelnen 
wohlgefinnten Männern angetragen. *) Diefe Anzeichen wurden entweder gänzs - 


) Bean in der eHrift: „Der Aufftand Im Kinigreiche Hangprr im Jahre 1851” 
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lich oder doch großenthetls Aberſchen. Inwiefern ein allgemein verbreitetes Gee⸗ 
‚sucht, man habe vergeblich von Seiten ber alabenifchen Behoͤrden zu Handver 
. um Berhaltungsbefehle bei den zu befuͤrchtenden Unruhen gebeten, fei aber ohne 
Antwort gelafien worden, gegtündet fei oder nidyt, mag dahingeſtellt bleiben; 
widerlegt iſt daffelbe nicht. Zu gleicher Zeit erfolgten zu Oſterode die erſten Be⸗ 
wegungen, als deren Urheber und Veranlaſſer die Doctoren König und Freitag 
genannt wurden, indem dort zum Behuf einet zu entwerfenden Bittſchrift an den 
König, um befuͤtchteten Unruhen vorzubeugen, eine Bürgergarde ſich Ju bilden an: 
zefangen.Statt aber, was wol leicht geweſen wäre, durch einige befaͤnftigenbe 
Worte dieſen Ordnungswidrigkeiten, wobei übrigens nicht bie mindeſte Ausfchrodis 
fang vorgefallen war, ein Ende zu machen, ward auf Befehl von Hanover-ber Land⸗ 
droſt Niepet mit bewaffneter Macht alebatd nach Dfterode geſandt, und wiewodl 
auch nicht entfernt Widerſetzlichkeit ſich zeigte, wurden dennoch König obgleich er 
krank war, und Freitag verhaftet und gefangen nach Hanover und von dort nach 
Gele abgeführt; wo-Belde nun feitdem-im Kerker ſchmachten. © 
Waͤhrend fo mit einer nach dem allgemeinen Urcheile durchaus unnoͤthigen 
und uͤbertriebenen Strenge die Bewegung gu Oſterode unterdruͤckt wurde, war 
auch die Gaͤhrung zu Goͤttingen zum: Ausbruche gekommen. In ber Mittags: 
ſtunde des 8: Januars 18:34, an dnem Sonnabend während des Jahrmarkts, 
begaben ſich etwa zehn Studenten und Vuͤrget, an ihrtr Spige der Kamzleiprocü⸗ 
eator Doctor Eggeling und ber Discton Seidenſticker bir Ältere, forsie bit juefitiichen 
Vrivatbocenten Schufler, von Raufchenplatt und Ahrens, bewaffnet auf das 
KRathhaus, we- die Polizeicommiffion verfammelt war, über alsbald, ohne däß 
jedoch irgend'eine Thaͤtlichkeit gegen fie veruͤbt worden waͤre, wiewol der Polizei⸗ 
commiſſait Dr; Weſtphal ſich durch ſein rauhes Wetragen ſchon früher allgemein 
verhaßt gemacht, auseinanderging. Daß durch ein feſtes, entſchloſſenes Betta⸗ 
gen dee Mitglieder der Polizeicommiſſion, ſowie dutch ein raſches Handekn vor⸗ 
nehmlich von Seiten der akademiſchen Behörden und ber Profefforen die Drimung 
hätte wieberhergeftellt, namentlich ber unmittelbar darauf erfolgte Beitritt der 
Stubirenden ‚hätte verhindert werben koͤmen, daran mag wol kein Augenzeuge 
jener Vorfälle zweifeln; daß es aber wicht gefchah, kann Derjenige leicht begreifen, 
der etwas genauer mit: ben Verhaͤltniſſen bekannt ift. Die ftädtifchen Behörden 
beftanden theils aus alten abgelebten Maͤnnern, theils aus ſolchen, dielängft alle 
Popularitaͤt verloren hatton; dem Worfigenden-der Polizetcommiffion aber, einem . 
Manne, bem «6 bei beſcheaͤnkten Talenten nichtsdeſtorheniger gehmgen tat, durch 
Verbindungen und-Gonherionen;, dem großen Triebrade zu Hanover, fowie durch 
aͤußerliche Dienſtbefliſſenheit ſich einen bedeutenden Einfluß zu verſchaffen, gebtach 
es durchaus an der erfoderlichen Entſchloſſenheit · und Kraft des Charakters, um 
auf eigne Gefahr hin entſcheidende Schritte zu’ thun. Die übrigen Profeſſoren 
aber waren ſeit langer Zeit gewohnt, ſich alles genauern Umganges mit den Stu⸗ 
birenden forgfältig zu enthalten; ein Verfahren, das, ſo umgweckmaͤßig und un⸗ 
paſſend es auch erſcheinen müßte, dennoch zu Hanover Beifall fand. Wäre eine 
ſolche Trennung und Abgeſchiedenheit zwiſchen Studenten und —— 
geweſen, fo würde es ein Leichtes für dieſe geweſen fein, in kuͤrzeſter Zeit ein 


(Leipzig 1831), behauptet wirb, am die Errichtung einer Buͤrgergarbe Habe Nike 
manb. gedacht,- fo kann dagegen nicht unerwaͤhnt bleiben, daß bereits 14 Tage vöor 
dem erfolgten Ausbrucde, als. bie Bemrgungen. in Kaſſel eine Reactian -befürdtens 
ließen, nach der Verficherung des damaligen Polizeidircctors 150 reqhtliche Bürger 
inegeheim angemwiefen worden waren, ſich bei ausbredienden Unruhen bewaffnet ayf 
ben beftimmren Allarmplägen zu verfammeln. Da man c6 durchaus vergeffin, die⸗ 
fen Maͤnnern eine beflimmte Drganifation zn ertheilen, fo ward dadurch nur die 
Unerdnung vermehrt und bie alfgemrine Berkreitung bes Aufrubrs beförbizt. 
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"Hin ergebener junge Männer um ficy zu fanimeln und zit Wieberherftellung ber 
"Debug kraͤftig mitzuwirken. Aber von all Dieſem geſchah nichts, und ber aka⸗ 
demiſche Senat faßte am naͤchſten Tage in einer außerordentfichen Verfamgılung 
den Entſchluß, gar Feine Mofregeln zu ergreifen. Die Garniſon verhielt ſich 
'volfommen unthättg, umd wol laͤßt fi dies rechtfertigen, ba auch im befteh 
Falle der Erfolg eines thätigen Einfchreitens derfelben bei ihrer Schwäche immer 
ungemwiß geblieben wäre. Dem Befehlöhaber riner wenige Stunden nach dem ers 
folgten Ausbruche auf der Etappenftrage um die Stadt vorbeiziehenben Escabron 
Huſaren, deren’ bioßes Einruͤcken jegt noch hingereicht haben würde, bie Ordnung. 
wiederherzuſtellen, gebrach es am ber nöthigen Entfchloffenheit, auf eigne Verant⸗ 
wortlichkeit tinen folchen Schritt zu thun. "Nachdem er eine Zeittang auf der 
Shauffee eine Auffoderung zum Einruͤcken erwartet, ſetzte er ruhig feinen Web 
teritee nad) Nordheim fort. Schon nach wenigen Stunden aber hatte der größte 
Theft der Bevolkerung, ſowol Bürger als Studenten, fich bewaffnet und ber Bes 
wegung fid) angeſchlofſen; Manche, vorzliglich unter den Studirenden, ohne des 
jfiramte Abſicht, allein bald hingeriffen durch die Menge und bem Strome folgend, - 
bis es zum Umlenken zu fpät war. &o hatten fi) allein mehr als 2000 Bürger 
bis zum Abend zur Thellnahme verpflichtet. Wergeblich harte der Hofcath Langen⸗ 
beck, ben man um die Übernahme des Oberbefehls der bewaffneten Macht erſucht 
hatte, Studenten und Würger von einander zu trennen und fo'dle gaͤnzliche Aufs 
Tofung herbeizuführen verfucht; er ſah ſich gendthigt zuruͤckzutteten und dem Dr. 
"von Nauſchenplatt, der fuͤr einen Haupturheber der ganzen Unternehmung 'guft 
"und durch feine exaltirte Geſimung bekannt war, den Oberbefehl zu uͤberlaffen. 
Sowie eb aber gewöhntich bei dergleichen Bewegungen zu gefchehen pflegt, Tb 
auch Bier; die Ideen entwickelten fich ſchnell, und Bald ging man ungleich wet 
‘ter, als anfangs vieketiht die Abficht gemein mar. Richt mehr bloße Lo⸗ 
calinterefien umd- Locatziedde ſuchte man fegt zu erreichen‘; fondern man ging - 


weiter und ſprach von einer neurn Verfaffung des Landes‘, welche buch, eine . 


freigemählte Ständeverfammlung beräthen umd ins Leben eingeführt werben follte; 
in dieſem Sinne wollte man eine Petition an den König, gegen melchen ſich uͤbri⸗ 
gene bei jedem Anlaſſe die wärmfte, keinen Augenblick fich verleugnende Liebe und 
Anhänglichkeit ausfprach, entwerfen. Eine bereits am nächften Morgen erlaſſene 
Proclamation verfimdigte zugleich die Fortdauer der allgemeinen Bewaffnung, um 
KNuhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. Noch am demſelben Tage trat ein aus 
Stubenten und Bürgern gebildeter Gemeindetath an die Spige; die Theilnehmer 
der Bewegung unterfchieben fich durch da® Tragen einer weißen Binde und ber 
calenbergifchen Cocarde (roth, grün und lilla). An eine gemaltfame Revolution 
bachte dabei jebod Niemand; treu aegen den König und feinen Stellvertre⸗ 
ter, den Herzog von Bambridge, wollte man nur zeitgemäße Reformen, die 
man aber, imd wol mit Recht, don dem freien Willen ber bisherigen ariſtokrati⸗ 
ſchen Regierung, "deren Seele, der Graf yon Münfter ; nur zu oft feine unbebingfe 
‚Worliebe für das bisher Beſtandene und vorzuͤglich für die bisher misbraͤuchlich bes 
ſtandenen Vorrechte den Adels gesrigt hatte, nicht erwarten zu koͤnnen meinte. 
Daher wollte man zwar dem Einbringen militafrifcher Gewalt wehren, zugleich 
‘aber vermied man forgfältig Alles, was als offene Gewalt und offenbare Feind⸗ 
etigkeit gegen die bisherige Megierumg hätte ansgelegt werden tönnen. In dieſem 
Schwanken und Zögern iſt denn auch wol hauptſaͤchlich mit bie Urfache des Miss 
lingens ded ganzen Unteinehmens zu ſuchen. Man begnügte fich mit der Ber; 
breitung von Procdamationen und Flugſchriften, unter welchen letztern bie viel: 
fach beſprochene, aber frellich nur zum Theil nachmals wiberlegte „Anklage des 
Miniſteriums Münfter vor der öffentlichen Meinung“ vorzuͤgliches Auffehen erregs 
te; man beliberiite und handelte nicht, man ſchien es gänzlich zu vergeffen, da 
jede Inſurrection, Die nicht vorwaͤttsſchreitet, nothwendig zuruͤkgeht. 
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.... Die Regierung zu Hanover, die einen frliher erflatteten Bericht bes alademi⸗ 
[chen Senats über die drohenden Anzeichen gaͤnzlich unberuͤckſichtigt gelaffen, ‚hatte 
ber wirkliche Ausbruch ber Unruhen in eine um fo Argere Beſtuͤrzung verfegt; die 
Magregeln, die jegt von ihr ergriffen wurden, zeugten. hinlänglich von ihrer 
Überrafgung. Ei. Miniſterialreſcript vom 9. San. ſprach das hoͤchſte Misfallen 
aus, der Landdroſt Nieper von Hildeäheim ward als Löniglichee Commiſſatius 
nach Goͤttingen gefandt, um gegen die Urheber der Unruhen ap Ort und Stelle 
alsbald eine Unterfuchung anzuftelen, allein feine Miſſion hatte bei der Unzulaͤng⸗ 
lichkeit feiner Vollmachten keinen andern Erfolg, als ihm felbft nerföntiche name 
 nebmlichkeiten zuzugiehen. Die akademiſchen Vorlefungen, die ſchon von felbft 
aufgehört, wurden am 10. San. von dem akademiſchen Senate für gefchloffen ex» 
klaͤct. Dagegen ward am folgenden Tage in einer Proclamation bes Gemeinde 
xaths nicht nur wiederholt der feſte Entfchluß erklärt, znerſchuͤtterlich zuſammen⸗ 
zuhalten, ſondern guch eine, aus Mitgliedern bes Gemeinderaths nebſt einem Ab⸗ 
gaorbneten der Stuͤdirenden, aus einigen Öliedern des Stadtmagiſtrats und dem da⸗ 
zu eingeladenen Profeſſor Saalfeld beftehende Deputation nach Hanover geſandt, 
um bort.die Bitten und Wünfche vorzutragen und die gänzlich verkannt ſcheinende 
Lage näher. darzulegen. Die Bitten und Wünfche, welche die Depytation gegen den 
Herzog von Cambridge ausſprach, gingen zunaͤchſt auf die Erlaubniß, eine Des 
tition der Stadt ruͤckſichtlich bes herrſchenden Nothſtandes und der in der Verfaſ⸗ 
fung des Landes parzunehmenden Veränderungen an ben König fetbft duch den 
Herzog einzureichen. dann gber auch barauf, daß her Herzog nach Göttinger 
fommen möge, um bie aufgeregten Demiither zu beruhigen. Im letzterer Ride 
ſicht vorzüglich wurde zugleih um Zusadziehung der heranruͤckenden Truppen 
gebeten. Auf die Auffoberung des Herzogs, ihre Wuͤuſche [shriftlich einzurej⸗ 
chen, wurden von der Deputation, wie e& bei beren. Zuſammenſetzung kaum 
anders zu erwarten war, zwei ganz perſchieden lautende Vorftellungen übergeben. 
Während die eine nur um bie Erſcheinung des Herzogs und die Anwendung ver⸗ 
foͤhnlicher Maßregeln bat, enthielt die andere zugleich das Geſuch um Geftattung 
‘des Zortbeftehens der zu Böttingen vorgenommenen neuen Einrichtungen, vors 
auglic auch der Bürgers und Stubensenbewaffnung, zugleich mit ker dringenden 
Bitte um Entfernung bes Milltairs, indem felbft der Eatſchluß ausgefpzochen 
wurde, ſich jedem verfuchten Angriffe gegen die Stadt zu wiberfegen. Die Ans 
nahme und Beförderung ber Vittſchrift an ben König wurde zwar non dem Herzoge 
zugeſagt, ſowie auch feine perfönliche Erfcheinung in Göttingen, vor Allem aber 
fhleunige Aufhebung. der willkuͤrlich getroffenen ordnungswidrigen Einrichtungen, 
‚Aufnahme ber Föniglichen Truppen und unbedingte Unterwerfung verlangt. Mit 
dieſem ſchriftlichen Beſcheide und. mit der Anzeige, daß der Befehlshaber des zu⸗ 
‚fammengejogenen Obfernationscorpg im Weigerungsfalle angeipiefen ſei, mit 
Gewalt ben Eingang In die Stadt zu erzwingen, warb bie Deputarion wieberum 
entlaffen. In einer aufsrorbentlihen Sitzung des Minifteriums und des gehei⸗ 
men Raths waren, angeblich einftimmig, die eben angegebenen Maßrogeln gegen 
Böttingen befchloffen. Während am naͤchſten Tage (den 12. Ian.) eine Vergubs 
‚nung die Vorleſungen einftweilen bis Oſtern für geſchloſſen erklaͤrte und bie Studi 
senden auffoderte, alsbald bie Stadt zw verlaſſen, erklaͤrte zugleich eine Procla⸗ 
‚mation bes Gabinet6minifteriums deſſen Bereitwilligkeit, au jeher Beit grrechten 
Beſchwerden, fo weit bie Mittel reichten, abzuhelfen. Mittlerweile hatte ber noch 
in Göttingen befindliche Reft bes dafelbft garniſonirenden Kirbten Infanterie batail⸗ 
lons die Stadt mit Waffen und Gepäd verlaſſen, und immer näher ward biefelbe 
- jet von allen Seiten durch das in aller Eile auf 78000 Many verſtaͤrkte Obs 
fernationscorp& des Generalmajors von dem Bufche eingeſchloſſen, und vwiewel 
cine Auffoderung des Generals zur Ruͤckkehr zur Ruhe und Ordnung für ben Au⸗ 


r 
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genblick ohne ſichtbate Wirkung blieb, und wiewol noch ein hell ber Einwohner, 
vorzüglich der Studirenden, wiederholt ihren Entſchluß erktärten, ſich bis aufs 
zu vertheidigen, auch bie Truppen durch Proclamationen zu gewinnen 
fuchten und, fo viel es bie Eile erlaubte, die Stadt,in Vertheibigungsftand zu ſchen 
bemiht waren ‚; fo ſtieg dennoch zu gleicher Beit um fo mehr die Ängfltichkeit und 
Nie Beforgnif, vorzuͤglich bei den aͤltern Bürgern, als. aud) eine von. Seiten der 
Univerfität am 14. San. an ben Herzog von Cambridge nach Hanover gefandte 
Deputation keinen fihtbaren Erfolg Hatte, fordern nur vop Selten bes Herzog 
- Jowol an die Bürger als an bie Studirenden wiederholte Kuffoderungen zu unbe 
“ Dingter Untermerfung erfolgten. Vergeblich verfuchten nodyeinige Erältirte gu den 
gewaltſamſten Maßregeln anzuregen; als am 15. Jan. eine Proclamation bes, 
Generals von dem Buſſche aus Närten bekannt ward, welche eine letzte zwoͤlfft 
Bine KAfl zur Niederlegung der Waffen und zur Rückkehr zum Schorfam bewik 
Agte, entſtand Abfall und Spaltung ; ber Gemeinderath Iöfte fi auf, manche 
Thellnehmer entfernten ſich, und noch an demſelben Nachmittage begab ſich eine 
aus Mitgliedern des bisherigen Gemeinderaths, des Magiſtrats und demſelben 
Profeſſor, der die Deputation nach Hanover begleitet, heſtrhende Sendung in 
bas Hauptquartier.bes Generals von dem Buſſche nach Röeten, um dort auf Bes 
dingungen zu capituliren. Diefe Bedingungen: vollkommene Anmeſtie und Be 
ſchraͤnkung der. Befagung der Stadt auf has Batallion. des leichten Infanterienege 
ments, welches auch früher dieſelbe gebildet, wurben jedoch von dem General ver⸗ 
worfen, dagegen aber eine nochmalige äußerfte Krift bis ums 9 Uhr Morgens am 
nächften Tage (dem 16. San.) zur Unterwerfung feflgefegt. Noch am Abend tra: 
ten der Magiftrat und die ordentlichen Behörden ganz und gar wieder im ihre ges 
wohnte Thaͤtigkeit, wer von ben Anführer entfliehen konnte, entflob, unbam _ 
naͤchſten Morgen gegen 11 Uhr rückte das Dbfervattondcorps in bie Stade; der 
Magiſtrat aber erlleß an demſelben Tage an den General eine nochmalige Erklaͤ⸗ 
zung, worin er bie völlige Unterwerfung der Stadt, fowie dee General einem 
Tagsbefehl am naͤchſten Tage an bie Truppen, worin er ihnen feinen Dan fir 
bie Befiegung ber. widerfpenfligen Stadt erklaͤrte. ' 
So enbigte bie Inſurrection von Göttingen. Allerdings war in ber Form arg 
gefehlt, und Eigenmächtigkeiten waren begangen worden, zugleich aber kaun audy 
nicht geleugnet werbin, daß während biefer ganzen Bewegung die muſterhafteſte 
Ordnung gehandhabt, die Sicherheit von Perfonen und Eigenthum Torgfältig ges 
ſchuͤzt, gegen den Namen bes Könige vor Allen die unbedingtefte Ehtfurcht und 
Achtung bei jeder Gelegenheit dezeigt worden war. So mochten denm freilich wol 
ar wach der Beſetzung ber Stadt. ergeiffenen Vorſichts⸗ und Sicher 
heitsmaßregeln, die ſtatke Befagung, die Schliefung der Untverfität bis Oſtern 
und bie Verfuͤgung, daß die Studirenden bis auf wenige Ausnahmen die Stadt 
verlaffen mußten, eine Maßregel, welche ber bereits kraͤnkelnden Univerſitaͤt einen 
. tödlichen Stoß verfegte, gar Manchem um fo mehr unnöthig und unzweckmaͤßig 
erfcheiuen, je größer unmittelbar nach jmen Unruhen die Muthlofigkeit und bie 
Niedergeſchlagenheit war. Diejenigen der Anführer ımb. Haupttheilnehmer des 
Auſſtandee, weiche fich durch die Flucht gerettet, was niit den mehrften Studi⸗ 
zenden und- Priyatbocenten der Sal war, wurden mit Gtedibriefen verfolgt und 
zum Theil auf der Flucht felbft verhaftet, ein Schickſal, welches auch mehre von 
Denen traf, weiche zuruckgeblieben waren, unb großentheils alsbald nad) Hano⸗ 
per und von bort nach Gelle transportirt, wo einer Commiffion ber dortigen Ju⸗ 
ſtizkanzlei die Unterſuchung gegen fie übertengen wurde. Berſchiedene Bekannt⸗ 
„suachungen bes Regierung (4. und 19. Gebr.) drohten zugleich mit den ſtrengſten 
Maßregeln gegen ähnliche Bervegungen. Wo die Thatſachen einen fo beſtimmten, 
entidiedenen Charakter trugen, mochten bie beruhigenden Äußerungen des Mi: 
. . . J 
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Hoppenſtedt, welche: ebenfalls in den naͤchſten Tagen zu Göttingen erfchlenen, 
fFowie des Herzogs von Sambridge felbft, der gleichfalls bie Stabt mit feinem ver⸗ 


heißenen Beſuch erfreute, nur wenig Eindruck machen. ‚Um. fo tiefer und allge: 


meiner war Dagegen bee Eindruck, den ein von ber höchften Landesregierung unter 
dem 27, Jan. 1831 an ſaͤmmtliche Obrigkeiten des Koͤnigreichs erlaſſenes Circular 
machte, indem daſſelbe feibft eingeſtand, daß die Hoffnungen, Wuͤnſche und Be⸗ 
ſchwerden der Einwohner bisher den obern Behoͤrden meiſt gänzlich verborgen ges 
blieben feien. Den einzelnen Gemeinden wurde zwar das freie Petitionsrecht 
wiederholt zugeftanden, durch ein zweites Gircular (9. Febr.) aber wurden Peti⸗ 
tionen, welche durch eine Verbindung mehrer Communen zu Stande gelommen, 


. für unzuläffig erklaͤrt. Leider fehlen jedoch, trog dieſen Erklärungen, bie Wich 


tigkeit und die Bedeutung des Petitionsrechts, von welchem allerdings in ber 
naͤchſten Zeit ein um fo häufigerer Gebrauch gemacht wurde, je weniger bisher 
Gelegenheit gemefen, Klagen und Beſchwerden auszufprechen, im Allgemeinen 
noch wenig begriffen zu fein, und nicht felten wurde das Petitionicen mit Um⸗ 
triebemachen fuͤr gleichbedeutend genommen. 

Großes Kuffehen hatten bie goͤttinger Unruhen Im Rande gemacht, und bie 
Regierung fetbft hatte fi genöthigt gefehen, das bisher beobachtete tiefe Stitk 
ſchweigen über Öffentliche Angelegenheiten zu brechen, fobaß bald zahlreiche Schrif⸗ 
ten umd Abhandlungen ſowol Liber die Öffentlichen Angelegenheiten bes Landes 
aıbeihaupt al& auch vorzüglich Über die legten Bewegungen erfolgten. Dielautn 
Beſchuldigungen, die von allen Seiten gegen ben (12. Febr.) entlaffenen Minifter, 
den Brafın von Mimiter vorgebracht wurden, gaben zunächft zu einer Reihe 
von Flagfchtiften für ımd gegen bie Beranlaffung. Die. Bertheibigung, welche 
"der Graf von Muͤnſter in feinem eiguen Namen befannt machte, überzeugte jedoch 
ſchon um deshafb nicht, weil darin der Graf feinen ftreng ariſtokratiſchen Sinn 
nirgend verleugnete, und die von Ihm flare durchgefuͤhrte Behauptung, es felm 
jene göttinger Unruhen nur allein das Reſultat franzoͤſiſcher Umtriebe geroefen, 
unmoͤglich großes Vertrauen zu feinem Scharffinn und zu feiner Menſchenkennt⸗ 
niß einzuflößen vermochte. Daß es vielmehr die tiefgewurzeiten unb aller Orten 
gefuͤhlten Mängel und Gebrechen gewefen, welche bie Gaͤhrung hervorgerufen, das 
zeigten bie zahlreichen Bittſchriften, welche in ber nächften Zeit von allen Städten 
an den König gerichtet wurben, und welche beinahe ſaͤmmtlich eine beffere Werfäfs 
fung des Landes, größere Publicität und Freiheit der Preffe verfangten, Als 
gemeine Freude verbreitete daher auch die Nachricht von der (22. Febr.) erfolg: 
ten Ernennung des Herzogs von Cambridge zum Vicekoͤnig von Hanover, mas 
‘man im ganzen Lande al6 ben Anfang der allgemein erfehnten durchgreifenden 
Veränderungen anfah. Die bald darauf erfolgte Eröffnung der allgemeinen 
Ständeverfammlung (8. März), die bei dieſer Gelegenheit gehaltene Thronrebe 
bes Bicekoͤnigs, die Kuͤckaͤußerungen ber Stände, ſowie der in denfelben ſich bald 
ausfprechenbe Geiſt fchienen allerdings zu manchen [hönen Hoffnungen zu berech⸗ 
tigen. : Die nächfle Zeit hat jedoch diefe Hoffnungen noch keineſswegs erfüllt, es 
tft vielmehr Manches hinzugekommen, 1008 die bereits früher im Lande hetrſchenbe 
‚Unzufriedenheit wo nicht vermehrt, doch wenigftens unvermindert erhalten hat. 
(Vgl. Hanover) Obgleich aber die gättinger Unruhen zunaͤchſt, wie «6 
fcheint, eher Boͤſes ale Gutes bewirkt haben, ſo möchten fie bennoch wol in ihren 
Folgen nicht ſpurlos vorubergehen. Es iſt dadurch der Geiſt, das politifche In⸗ 
tereſſe unter den handverifchen Wolke unverkennbar angeregt, und daß eine folche 
Anregung bei dem rafchen Fortfchreiten der Zeit nicht wieder erflerben und ver 
ſchwinden werde, daran wird Erin aufmerkſamer Beobachter der Ereigniffe unfertr 
Tage zroeifein. 


. Goͤttling Gonwion⸗ Saint⸗ Cyr 20 
Goͤttlin g (Kart Miheim), Sohn des. verſtorbenen Vrofeſſors der Che⸗ 
mie an beb Univerſitaͤt Jena, Johann Friedrich Amguſt G., ‚geboren. in 
Jena 1793, ſtudirte, nachdem er, feine Gymnafialſtudien in Weimar beendigt 
hatte, in Kenn, und 1814, als der Krieg. gegen bie Sranzofen,. am weldyem eu 
abs freirgitliger Jaͤger heil genommen, beendet war, unten Wolf, Boͤckh und 
Buttman in Berlin Philologie, wurde. dann 1815. als Profeffor des Gymaa⸗ 
flums in Nudolſtadt. 1819 aber als Director eines nen.e Gymnafiunis 
in Neuwieb am Rhein angeſtellt. Er nahm hier 1821 feinen. Abfchieb und 
wurde, nad) Werndigung einer Meife nach Parts, in Jena. außerorbentlicher Pros 
feiſor des Philologie, 1826 Bibliothekar des Univerfität, bereiſte dann 1828 Ita⸗ 
fen und Siciiien und ward 1832 ordentlicher Profeffor der Univerfität. Von 
feinem Schriften nennen wie: „Animadversiones eritiene in Callimachi epi- 
grammata et Achillem Tatium“ (Sena 1811); ‚Aber das Geſchichtliche im 
Nibelungenliede“ (Rudolſtadt 1814); „Nibelungen und Gibeltnen“ Rudolſtadt 
1816); „Die Lehre vom Accent der griechiſchen Sprache” (Nudolſtadt 1818, dritte 
Auflage 1825; ins Engliſche uͤberſetzt Bonbon 1831); „Ihepdosiü Alexandrini 
grammatica” (Leipsig 1822); feine Überfegung des Romans „Theagenes und 
Ghariffein” (Frankfurt a, M. 1822). und feine Ausgaben. hat Vvouut bes Ariſto⸗ 
teles (Jena 1824), und der Gedichte Hefied’s (Gotha 1834). : - 
Souvion:- Saint: Eyr (L.), Marſchall und Pals von Frankreich geb. 
zu Toul am 13. April 1764, widmete fich anfänglich ber Malerkunſt, ftubirte 
1782 und 1783 in Rom, md trat bei der allgemeinen Bewaffnung 1792 in 
das erſte parifer Jaͤgerbataillon, wo er al8bald zum Hauptmanm erwählt wurde. , 
Das Bataillon ging zue Rheinarmee und bei biefer hat &. alle Feldzuͤge bis 
zum Frieden von Campo Sormio gemacht, alle Grade bis zum Diviſionsgeneral 
| (hen feit 1794 erhalten, und in ber legten Zeit, wo das Heer gewoͤhnlich in brei 
große Abtheilungen, jede von mehren Divifionen zerfiel, ‚eine: ſolche Abtheilung 
mit Geſchick und Thätigkeit geführt. Er wurde 1798 nach Rom gefendet, um 
ben Befehl der Armee zu Übernehmen, welche eben ihren bisherigen Anführer 
Maflena verjagt hatte, verlor ihm aber fehr bald wieder, als er e6 wagte, die 
Proconfuln zu zwingen, eine ber Kamille Dorian geraubte koſtbare Monſtranz 
den Eigenthuͤmern zuruͤckzugeben. In ber erften Hälfte. bes Feldzugs von 1799 
commandirte er ben linken Slügel von Jourdan's Deere in Deutſchland, bat aber 
um eine andere Anſtellung und erhielt fie bei der ftalienifchen Armee unter Mo⸗ 
weau, wo er bis zum Ende bes Feldzugs mit Auszeichnung focht. Im nächften 
Jahre ging er auf Moreau's Antrag zu der von dieſem befehligfen Armeein Deutſch⸗ 
land Über, lieferte bier am 9. Mai das glänzende Treffen bei Biberach, verlieh 
bald darauf das Heer, wurde zum Staatsrath in der Section fhr das Kriegsweſen 
ernannt und 1801 nach Spanien gefendet, um die Operationen gegen Portugal 
gu leiten. Als Lucian Bonaparte wegen des uͤbereilt gefchloffenen Friedens von 
ber Geſandtſchaft zu Madrid zuruͤckgerufen ward, erhielt G. dieſe Stelle, 1803 
aber den Befehl über das Armeecorps, welches ba⸗ Königreich Neapel beſetzte, 
und zog ſich bier wahrſcheinlich Napoleons Unwillen zu, indem er, von bem 
Grundſatze ausgehend, daß die bewaffnete Macht. nicht Über politifche Angeler 
genheiten zu besathichlagen habe, eine Adreſſe bei Gelegenheit der Stiftung bes 
Kaiſerthums hintertrieb. Sein Name fehlte auf der Lifte der. neuernanntm Mars 
fchälle, dagegen empfing er das große Band ber Ehrenlegion, die Ernennung zum 
Colonel general der Cuiraſſiere und die Würde eines Großoffiziers des Reiches, 
Im Feldzuge 1805 Befehlshaber des rechten Flügels von Maffena’6 Armes, 
wöthigte er am 24. Nov. bei Caſtel Franco das Corps des Prinzen Rohan, kriegs⸗ 
orfangen die Waffen nieberzulegen, ging barauf. mit nach Neapel und comman⸗ 
birte von. 1806 — B die Kuͤſtenarmee non Bonlogne ; im letztern Jahre ward ihn 





. ⸗ 


ie Brfeh. über gegen ·Eataloimen · beſtinmtes c ps übertragen, Den Une 
| "armehmen et feib ehe bat in dem — pi aperstiens de l’armde 
Catalogue”. Meil:@&, das Corps verlaſſen, che ſein Nachfolger Augerau 
* demſelben eingetroffen, wurbe. er auf. feine: Güter verwieſen, fl 1811 zu⸗ 
—— und beim Ausbruche bes Kriege: gegen Rußland zum Gommarnbeng 
des fechsten Armeerorys ernannt, welches in Gemeinſchaft mit dem zweiten bei 
Volegt gegen Wöittganflein. fiehen biich, As ber Merſchau Dubiinek im der erſlen 
Schlacht von Polohk verwundet werden: mar, uͤbernahm G. den Befehl bed Ganzen 
md. gewatn am 18. Aug. einen freilich usfruschtbaren Sieg, ber ibmden Die 
ſchall sſtab brachte, Er zeichnete ſich an bek Spitze bes vierzehnten Armeecorps in 
der Schlacht bei Dresden (27. Auguſt 1813) aus, und uͤbernahm nach dem Auf 
bruch der Hauptarmer die Vertheidigung der Stadt, bis im November die Capitu⸗ 
lation abgeſchlofſen wurde; .da aber bie Werbimbeten biefelbe nicht genehmigten, 
mußte er in bie: Gefangenfchaft wandern.: &e bat den Ereigniſſen feines fpds 
tern Lebens in den Perioden von 1798— 1800, 1812 und 4813 ein eignes 
Werk gewibmet:: Mémoires poue serrir & l'histoire militaire sous le direr- 
. 'teire, le consalat. et. l’empereur”‘, welches erſt nach ſeinem Tode erfchienen 
if; bie. frühern Thatern bee Rhein⸗rmer 1792 — 97 ſchilderte er in ben „Mer 
moires sur les campagues des armées da Rhin et de. Rhin- et- Moselle”, 
Bei der Rückkehr nady Zeamkirid; warb er von. Ludwig XVIIL zum Pair ers 
nannt, lebte aber son Gefchäften entfernt auf den Lande. Erſt im Mai 2815 
erhielt ‘er ein Commando gegen Napoleon, dem er nicht diente, wurde nach ber 
Reftauration zum Kriegsminiſter ernannt, und ſchied wenig Monate nachher wait 
feinen Collegen aus dem Mintfberium; im Jun. 1817 aber trat G. abermals 
in daſſelbe, verlieh. es im Nev. 1819 gleichgeitig mit. dem General Defiolles und 
Baron Loss und lebte bis zu feinem am 17. Maͤrz 1880 erfolgten Tode von 
allen Seſchaͤſten zurkdigegogen auf feinen Gittern, mit der Bearbeitung feiner 
Memoiren beſchaͤftigt. Durchaus rechtlicher Dann im beften Sinn des Worte, 
sehörte er als Heerfuͤhrer mehr zu ben Tüchtigen als Ausgezeichneten, und Mo⸗ 
reau's Ausſpruch, da man mit Defair Schlachten ‚getoinne, mit G. keine ver 
liere, hat eine tiefe Bedeutung ; als Minifter hat er in bern Geſetz uͤber bie Er⸗ 
gänzung und das Avancement ber Armee das für die Umftände Mögliche ges 
eiſtet amd überhaupt mehre ſehr zweckmaͤßige Einrichtungen getroffen. Als Scheifts . 
ſteller iſt er etwas breit, ‚aber genau und zunerläffig, wie benn beſonders fein Werk 
über bie Feldzuͤge von 1702 — 97 für die Begründung einer jetzt erſt möglichen 
Gecſchichte dee franzoͤfiſchen Rheinarmee in jener Periode wirktich unfhähbar ges 
nanne werben fan. (69)... 
ı. Grabbe Chriſtian), wurde 1801 in Detmolb geboren; vo. ec auf dem 
feine erſte Bildung erhielt. Er wurde früh zu den geiechifchen Fragi⸗ 
fern and zu Ariſtophanes Hingezogen, und unter ben Reuern warb er beſonders Dusch 
Shakſpeare, vorzäglicy aber von Byron angeregt. Er verlieh feine Vaterſtadt und 
ging 1820 nach Leipgig, um füch ber Rechtswiſſenſchaft zu widmen, konnte ſich aber 
mit diefem Stubium / dem er bloß aus Nachgiebigkeit gegen die Wuͤnſche feiner Altern 
ſich zagewendet Hatte, nicht befteunden, und begab ſich bereits 1822 nad Berlin 
wo ev mit Deine und andern jungen Dichtern in ſreundſchaftlicher Verbindung 
lebte. Entſchloſſen, bie jrlriſtiſche Laufbahn zu verlaſſen und ſich im der literariſchen 
Wet eine Stellung zu gewinnen, ſchickte er fein bereits in Detmold entworfenes 
unb.in Leipzig weitor ausgeführtes Drama: „Dee Derzog von Gothland“, in ber 
Handſchrift an Nie, der fein Urtheil in einem dem Abdruck bes Stuͤckes vorge⸗ 
fepten Briefe ausfprad). Er ging darauf nach Dresben, bad er jedoch nach einem 
halbjaͤhrigen Aufentgalte wieder verließ, um fich nach Brauuſchteeig zu begeben, 
wo er mit Klingemann in Berbinbung kam, aber auch bier wie dort: geigte fich Beine 
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MOdit, Sibentptinsiaisgufühten, bie auf cine dichteriſche Thaͤigkeit gebaut was 


be * miemathig faßte er den Eniſchleß zu der men Fahnes dev Nochto⸗ 
volfieufihaft zurlickzuke hern. Nach einer kurzen Vorberritung lief er⸗ſich in Det» 
moid pehfen, wow ſeit 1620 als Regicnentsauditenr 'angefteikt: iſt und zugleich 
eis. Sachwuſter .atbeitet, Er hatte: indeß feine dichteriſchen Acheiten gaͤnzlich bei 
Seite gelegt, wis eine /aͤußert ·Veranlaſſung, die ihm entgekeutam; chn bemog, fie 
beransrigeben, uud feine. Neigung wieder erweckte. Er trat: zuerſt mit einigen 
feier vollendeten Schaufpielen, wozu auch, Der Herzog von Gothland“ gehörte, 
unter dem Zitel: „‚Dvamatifche Dichtungea“ (2Bde:, Frautfurt a, ER. 1827) 
base, weichen er eine Abhanbieng aͤbet bie Shalſpearr⸗ Manit vorfegte, bie 
weit einigen herrſchenden Anfichsen in Oppofition ‘trat. Dattaf’reiste ihn die am 
denmatiſchem Etoff;teiche Geſchichte des ſchwaͤbiſchen Kaiferhuuſet tinen Eyelus 
von Tragoͤdien, Die Hohenſtaufen“, zu beginnen, wovon ben erſte Baub (Frank⸗ 
furt =. M. 1829) „Kalſer Friedrich Barbaroſſa“, der zweite ( 1B80) Kuiſer Hein⸗ 
rich VI enthaͤtt. Sieichzeitig erſchlen „Bon Yuan und Faril“ Fraukfurt 
a: M. 1829). Dieſen Stuͤcken folgte eine Art von dramatiſchen Epes? 


Meapoleon, ober die hundert Tage” ( Frankfurt a. M. 1831). I all dieſen Lei⸗ 


ſtungen tritt eine eatſchiedene Anlage, eine reiche Phantaſte und oft eine treffliche 


— Dre Doangst. 


fchen Beſonmenheit, welche ein harmontfches Gauge⸗ gu ſchaffen weiß, 
—** ihm die Babe Yer poetiſchen Darſtrilung mie der. pſychologiſchen Auffaſ⸗ 
fung der Charaktere, weshalb feine Zeichmungen balb carikirt und abentruerlich find, 
batd ins Graͤßliche uͤbergehen, umd feine Eharakterdarſtellung häufig alle Wahr⸗ 


beit ermangelt. Der Mangel an Siam für das Vollenbete zeigt ſich oft nicht min⸗ 


ber abſtoßend in der Form, im Ausdruck und it dee Verſification 
Graberg de Hemfoe (Jakob), wurde am 7. Mat 1778 zu Ganaafr⸗ 
auf der ſchwediſchen Inſel Gothlanb geboren, mo ſein Water Lagman ober Was 


dinziatrichter war. - Nachdem er eine forgfättige Erziehung erhalten, machte e.id 


feinem ſeche jehnten Jahte auf einem Handelsſchiffe eine Reiſe nach England, Por⸗ 

tugat und Amerika, trat dann in engliſchen Seedienſt und wurde ſpaͤter bei beu 
ſchwediſchen Geſandtfchaft in Stalin angeſtellt. Nach mehren Meiſen durch 
Italien/ Deutſchland und Ungarn wurde ex 1811 zum ſchwediſchen Viceconful 
In Genua und 1815 Mm gleicher Eigenſchaft zu Tanger ernannt, Fuͤr feine Bes 
mähungen zur Herſtellung eines guten Einverſtaͤndniſſes zwiſchen Sardinien und 
.. Barelto ward er mit dem ſardiniſchen Orden vom St.⸗Moritz und Lazarus ber 
lohnt. Er begab ſich 1823 als Conſul nad) Tripolis, von wo er 1828 auf Ur⸗ 
to nad) Itallen zuruckkehrte und feirden mit feiner Familie zu Nlorenz lobt 
Muße, welche ihm feine Amtsgeſchuͤſte geſtatteten, widmete * vorzuͤglich denn 
—* der Geographie und Statiſtik der Geſchichte Numismarit und Sprachen: 
kunde. Seit ſeiner etſten 1808 Herausgelommenen Schrift: „Tagebuch ber Blockade 
von Genua“, hat er eine enge von groͤßern und kleinern Warten und Aufs 
ſatzen in ſrbediſcher, deutſcher, franzoͤſiſcher, talienifcher vnd portugieſiſche 
herausgeben, welche von ſeiner redlichen Forſchung und feinem uner⸗ 
dlichen Fleiße zeugen. Dle vorzuͤglichſten unter denſelben find: feine „Geo⸗ 
graphifch⸗ ſtatiſtiſchen Annalen” (8 Hefte, Genua 1802),' die viel dazu beige⸗ 
tragen haben, den Geſchmack für dieſe Wiſſenſchaft in Italien zu verbreiten und 
unter Anderm einen ge Abriß der Geſchichte der Exblunde, namentlich im 
Peittelalter, enthalten; ſein, Hiſtoriſcher Verſuch uͤber Skalden“ ( Piſa 1811), 
worin er beſondees bewreiſt, daß biefe noediſchen Dichter keine Nachahmer ber 


Jèronb deurs fein: Bointen; die, Thevele der Statiſtik“ (Genuc 1821), und „Das 


gerachee Skandinwien“ (Eben 1822), worin ‚die Beſchuldigung, daß die barba⸗ 
een Böiter, welche das Romerreith gererummecten, Skandinavien angehört 


208: “ Braff 
heben, mit flegreichen Banden intime, und bas Dafein einer mahthafr⸗a Eh 


‚ ififatien ber. aoͤrdlichen Länder zur Zeit deu Voͤlkerwanderumg behauptet wirbe 
Bus feinen neuern Arbeiten gehoͤrt einGeogtaphifch⸗ ſtatiſtiſcher Verſuch aͤbes die 
Negentſchaft Algier“ (Flodenz 1830), dar aine: ſchaͤgens werthe Schilderung bee 


— 


arabiſchen Volkerſtaͤrnme enthält: und auch in Deutſchland bekannt gewärben 
iſt. Mitglich von mehr als 50 gelehrten Geſellſchaften Cubopas und Amerſ⸗ 
308, ſteht G. in einer ausgedehnten Correſpendenz haft bau bedeutendſten Gelehr⸗ 
ten, Seine Bibliothek, womit er auch Sammlungen von. Mangen und geſchnit⸗ 
tenen Steinen verbunden bat, egthaͤlt viele ſehr ſchaͤgbare ſeltene Werke andre 
400 Handſchriften, worunter mehre koſtbare orlentaliſche find. (68) 
Gra f Gottlieb Eberhard), als Sprachforſcher ruͤhrelichſt bekannt, wurde 
1777 geboren. Über feine Jugend und Bildung fehlen uns alle Machrichten; nme 


ſo viel. koͤnnen wir aus feinem früheren Leben, ehe er fich durch feine Euler 


fchung einen Namen erwarb, mit Sicherheit anfhbern, dep daß er bis 1823 Regie 


vungoroth zu Amsberg: in der Provinz Weſtfalen war. Seine ſchwaͤchliche Geſund⸗ 


heit (hf chu joboch eine Lnderung des. Geſchaͤftekreiſes münfıhen, und fo. —* en 
1824 an die Univerſitaͤt Koͤnigsberg als Profeſſor der Philoſophie gerufen. Von 

dieſem Fahre an beginnt feine mit fo ausgezeichnetem Erfolge gekroͤnte Thätige 
keit in dem Gobiete deutſcher Sprachforſchung ; früher aber hatte er eine Schrift hei⸗ 
ausgegeben, bie gleichfalls Aufmerkſamkeit erregte und 1818 in ber zweiten Auſ⸗ 

lage erſchien: „Die für die Einführung, eines erziehenben Unterrichts nothwen⸗ 
Dige Ummanbiung der Schulen”. Seine Neigung zur Erforſchung der deurf Hohen 
Sprache erhielt —* durch Die Erſcheinaeng von Jakob Grimm's Grammatik (13227 


ihre feſte Richtung. Er ſelbſt gibt.alfo dapuͤber Auskunft: „Schon feit vielen 


Jahren hatte ich nach Gelegenheit. und. ohne beftimmten Plan Wörter der alt⸗ 
hochdeatſchen Sprache geſammelt. Als ich nun gerade zu der Beit, da mir auf 
zusrtvartete Meile eine ganz freie Muße warb, Grimm's deutiche Grammatik 
kennen lernte, und ein günftiger. Zufall mir Lachmann's belehrenden Umgang 
ſcheykte, fah ich in dieſem gluͤcklichen Ereigniſſe eine Auffoberung, die Bearbei⸗ 


tung des althochhewtfchen Spradiichages. ‚zu unternehmen, und eine Bürgfchaft 


fuͤr das Gelingen deſſelben.“ Seit zehn Jahren beſchaͤftigt fi. G. nun mic den 


‚ Arbeit, den geſammten Wortieichthum der althochdeutſchen Sprache von bem 


7.514 12. Jahrhunderte in etymologifder Otdnung darzulegen. Die preußffche 
Regierung erkannte das Nuͤtzliche dieſes Unternehmens, und yamit alle Bedin⸗ 
gungen des Gelingens ba feien, gab das Minifterium des Cultus und. Unter 
richts dem thätigen: Sprachforfcher Muße und Mittel gu einer. wiſſenſchaftli⸗ 
hen Reife nn fein Zweck durch Deutfchland, Frankreich, bie Schweiz und Ita⸗ 
&., wiewol ſchon im herannahenden Alter und an Augenſchwaͤche und 
einem —— Nervenuͤbel leidend, unternahm 1825 — nichtsdeſto⸗ 
weniger muthig und erwartungsvoll ‚feine Pilgerfahrt, um bie, althochdeutſchen 
Handſchriften an Ort und Stelle einzuſehen. Zuvor aber hatte er durch fein Werk: , 
„Über die githochdeutſchen Präpofitionen” (Koͤnigoberg 1824), welches. er um 
Thell in dieſer Abſicht ſchrieb, feine Fähigkeit zu dieſem Unternehmen ſattſam 
bewieſen. Aber nicht allein der althochdeutſchen Sprache, wiewol fie ſtets ſein 
naͤchſter Zweck war, ſondern auch den andern und ſelbſt den jungern Mundarten 
widmete G. ſeine ſtete Aufmerkſamkeit, und jede Stunde, die der Hauptzwed 
ſeiner Reiſe ihm uͤbrig ließ, wandte er dazu an, daß er, um die Forſchung in 
diefem Gebiete Anbern zu erleichtern, von allem Wichtigern Abſchrift nabm. 


Den Beweis davon liefert ſeine, Diutiska“ (3 Bde, Stuttgart 18262 % ° 


eine Sammlung ber. Denkmäler deuticher Sprache und. Literatur, ame alten 
Handſchriften zum erſten Mate theils herausgegeben, theils nachgewieſen aud 


beſchriehen. Zuruckgekehrt von ſeiner Reiſe, ging G. nun ſogleich an Me-Kxbs, 


\ 
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großes Werk; zu gleicher Zeit beſorgke er 
ee ee ee % 


onie von Di - 
3 2*2 1931 ya Koͤnigeberg unter dem Den Ti: von Ot⸗ 
Fahrhundert verfaßte dochdentſche Gebiät“, erfihemen tie. Bortwäde 


feled im 9. . | 
rend beſchaͤftigt ton fein Hauptwerk, ber althochdeutſche Sprachſchatz und feine ruft» 
loſe Thaͤtigkeit Läße und der baldigen Erſcheinung deffeiben — (38) 
Grandauer (Bernhard Michael von), bairiſcher Staaterath unb. Gas 
binetſecretair, wunde am 18, Dee. 1776 zu Würzburg von birrgerlichen Ältern 
geboren und erhielt: dort feine Bildung zur Beit der gelſtlichen Herrfchaft auf dem 
Symnaſtum und der Univerfltät. 22* feine Studien war er 
a ra fir Me ge em Rufe gelaugten „Dbekbeuts 
der frz Die —* * —— der Rechet⸗ 
5** ver Gefhrichte. Mod) fehr jung, erhlelt er unter der —— 
Regierung das Landrichteramt zu Karlſtadt, unweit dem Bade Vruüͤckenau, 
er dem jetzigen König noch als Kronpeingen bucch Amtseifer ımb —— 
und beliebt wurde, De inbep feine fehe angeneifiene G. wicht me: 
geftattete, dies Amt fertzufegen, der Kronprin id König, hn in 32 
zu haben wänfchte, fo ernannte er ihn 1827 in Munchen. 
Mach dem piöglihen Tode bes Gabinetfeerrtales Martin erhielt O. 1890 
befien —* As foicher hat ©. den Studienplan, ben letzten kanbtage⸗ 
abſchied/ und Aberhaupt die wichtiäften allgemeinen Veroerbnungen Sekirt, weis 
he der Form gemdf unter der Sanction des königlichen Namens Deroergeben: 
möflen. Im December 1831 ward kr wirklicher Stantesach wit Beibehaltung: 
feiner feitherigen, während der legten Staͤndeverſammlumg heftig amgefochtenen 
Wirkſamkeit. Daß G., wie ihm manche oͤffentliche Blaͤtter Schub gegeben, an 
dee Spite einer jefuitifcen Gongregation fiche, möchte man für eine Verun⸗ 
glümpfung halten, iſt auch von Goͤrres, bar es wiſſen müßte, und dem Congre⸗ 
gationsblatt, der „Eo6”, derb und kraͤftig widerſprochen worben. NRan moͤchte ihn 
jedoch nicht freiſprechen koͤnnen von einer uͤbertriebenen Hingebung an die Kapu⸗ 
ziner und überhaupt alle Bettelmoͤnche, und gewiß nur vom —* die Seklagense 
werthe Idee ausgegangen, in Balern wieder das alte Klo en herzuffellen. 
Def G., wie ihm das „Würzburger Volksblatt” aufbuͤrdet, in geheimen Gehkris 
i ſel zit verteauten Guuſtlingen ſtehe, iſt ſchon darum er zu glauben, 


well die Männer, die namimtfid genannt wochen find, laut u Mans we 


derſprochen haben. 36) 
Sranet (Srangois Marie), einer der bedeutendſten Khnfkiee des neuern 
Frankreiche, wurde 1776 zu Aix In der Provence geboten. Dem armen Kna⸗ 
ben gab ein fehe tädhtiger, aber wenig gefannter Maler, Gonftantin, den erſten 
Unterricht in feiner Kunfl, und die Bumeigung, bie er zu bem jungen, fidh gihlls 
17 entfaltenden Talente: faßte, trieb ben Behrer an, mit ihm ae Mittel dee 
Darfiekung grünblich zu pruͤfen und Beine Methode unverfucht zu Iafien, bie ‘die 
künftigen Werken nuͤtzlich fein koͤnnte. Gruͤndlicher als viele Andere vorberel⸗ 
tet, verlieh bahıe ©. das befcheidene Atelier ſeines Meiſters, um zur Abwehr 
des Mangels in den Marinewerkſtaͤtten von Toulon ale Auftreicher Arbeit zu ſu⸗ 
chen. Marterwochen ſeines Genius hatten jedoch auch ihren Segen. Denn 
bamals erneuerte ſich bie Bekanntſchaft früher Knderjahre zwiſchen G. und 
dem Grafen — Forbin, der als — bei einem Regimente in Tou⸗ 
lon ſtand, und erſtarkte zur Freundſchaft Fürs Leben. Gemeinfame Liebe gue 
Kunſt war das Wand, dad fie zuſammenhielt; und bie ucte bes Grafen, ges 
eher duich Die Relaung des Juͤnglinge, gab Ihnen ttet, ſich in Parts unter 
David dee Kunft-ferner zu widmen, endlich gemeinſchaftich ealin zu befuchen. 
Dort in Kalten, namentlich in Rom, fühlte G. ſich Kalb auf dem wahren, ihm 
Gonn.Err. der neueften Zeit und Biteratue. II 14 
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zulogmenben Bohn, und mit beutmbernswescher Sichuelfigleit fand er dat Gebaet 
aus, wo er ſich als Meifter Anerkennung verfchaffte. Es war Ins Fach bes immens 
Anfichten, bie er als ein Schuͤler von Sonflantin micht allein auf das gluͤcklichſie 
zu waͤhlen und durch alle Efferte der Beleuchtung gefällig and bemerkenewerth 
zu manchen, fondern auch durch Geſtalten zus beieben wußte, die mie ihrer anfpue> 
henden Wistuug ermangela. Bald waren es Stellen in den Subſtructioncn 
des Capitols, bald Plaͤtze unter alten Baſiliben oder in den Katakomben, wohin 
er die Scenen feiner wait dee innigſten Wahrheit aufgefaßten Gemaͤlde verlegte. - 
Ein, gewiſſes veligiäfes. Gefühl, das den Grunbzug von B.’6 Charakter ausmacht, 
leitete aber babet feinen Genius neben den Schaudern vorubet, zu derer Aufga⸗ 
ben, wie er füch fie macht, Kuͤnſtler von minderer Bebeusung w veranlaft 
haben. - Stets liegt ein Troſt in ber Art, wie er fie dem Herzen näber bringt, 
und ſelbſt we er uns Beatrice Cenci auf ihren nächtlichen Todeswege durch bie 
Gefingnißgänge der Cugelsburg, wo er uns die Stille ira Befängnifie zeigt, gibt 
ed einen Blick ber Erhebung aus ben Qualen ber Umgebung. Durch feine 1809 
zuarſt autgeſtollten Kapuziner in ihrem Kloſterhafe zu Rom, feine Leichenfeier im 
der Unterkieche von Trinita de. Monti, feine Mupizen vor dem Altate des heiligen 
Beuedictus in Subiaco iſt ©. der Chorfuͤhrer einer, ſeitdem bis sum Übermaße 
nadygeahenten Glafie von Biden geworden. Aber Wenige haben ibn im tiefen 
Crudium, in. Wahrheit, Anmuth und Meiſterſchaſt der Ausführung erreicht. Die 
Machfrage, nad Werken biefes Künftiers aus alten Gegenden Europas, die Be⸗ 
eifreung der autlaͤndiſchen Kunſtakabemien, ihn unter ihre Mitglieder aufzuneh⸗ 
men, gibt wol hen baſten Beweis, wie zum Bergen ſprechend ex zum ſchaffen ver⸗ 
ſtehe. Sein Vaterſand hat Jein Talent durch die Ertheilung der Ehrevlegien und 
bed Michaelordens anerkaunt. Nach langem Wiberfirchen ging G. 1827 nad 
Paris zucul, Rom *7 wo feine zeigidfe Neigung, feine Drigimalität und 
Biebackeit ihm Die Liebe aller Samſtfreunde erwarben hatte, und wo fe yieie Frei⸗ 
item. ——⸗ und erhebender Eriunerungen ſeinen Genius ſtets ” ri 
Grant (G (Charles), Praͤſfident des Contzolamts bex indiſchen Angelegenhei⸗ 
ten (Brand of control), warb um 1790 gebaren. Sein 1823 geſtocbener 
SHeutes.®,, aus Cchettiand farımnd, kam fehh in die Dienfle der oflinbifden 
„Sampngnie und arwarb fish während ſeines Aufenthalts Im Orient cine fo genaue 
” Kermmiß ber oftinbifchen Angelagenheiten, daß ex, dald nach ‚feine Rückkehr in Die 
Heimath (17794) bei der Verwaltung angeftellt, eines der einflußreichſten Mitglie⸗ 
der bee Direction warde, und auch im Parianitnte bei ben jene A 
betreffenden Verhandlungen feine Stimme vor allen andern Gewicht hatte. Grin 
Copa, Charles ®., der feine Bildung in Orford echalten hatte, wo er den Preis 
für ein vorzügliches Gedicht über die Wieberherſtellung der Wiſſenſchaften im Mor⸗ 
genlande gewann, wurde, als fein Vater aus dem oͤffentlichen Leben ſich zuruckzog, 
durch deſſen Einfluß als Abgeordneter der Geafſchaft Inverneß ins Parlament 
gewaͤhlt und zeichnete ſich bald als Redner aus. Durch ſeinen Mater in die Auges 
legenheiten ber aftindifchen Compagnie eingeroeiht, ward er von ben Miniſterium 
bei der Commiſſion flr De Ausgleichung der Schulden des Nabobs pen Arcot ans. 
geht. Später echlelt cu als Bord ber Schatzkammer eine Stelle im Finanzmini⸗ 
flesium und wurde 1817 Eitanteferretair- in a Sum, was er biich, bis 1822 ber 
Marguis von Welestey Vicekonig ward.. Ex zeigte ſich in biefem Dienſtverhaͤlt⸗ 
niſſe als einen eifrigen Befoͤrderer der Anſpruͤche ber irlaͤndiſchen Katholiken und 
wußte ſich bie Zuneigung des Volkes in hohem Grabe zu gerinnen. Seitdem * 
ein tuͤchtiger Kenner der ſtaatawirthſchaftlichen Verwaltungs zweige erprobt, war 
in der Adminiſtration und im Parlament wirkſam; er befoͤrderte beſanders Hut 
tiſſoa'e Maßregeln für Einführung der Handelsfreiheit, und als disfer nach Tan⸗ 


— 


J 


| nie Bir m Stehen ‚(Board of trade) mit dem Winiſteeum 


Evolenen veriuufdgte, eehielt ©. feine Stelle, unb mit ige einen Sitz im Cabi⸗ 
Weilington 


as 7 Die Nothmenbigteit erkannt hatte, das zu einigen 
BZugeſtaͤndniffen an / die Öffentliche Meinung zu bewegen, weicher er. ein abe fruͤher 
in ſeiner: Abnrigung gegen Canning fe trotzig entgegengetreten war. &.wöllte im 







| Einurftändniffe mit oustiffen —— 8 Plan einen geringern Zollfatz zut Bes 
deeinfuhr befliumt w 


leichterung der Getrei fine Meinung konnte aber nicht 
derchbringea Machdem Dusliffon —— Ne dem Deszoge von Wellingten 

fich entzweit hatte, Iegte auch ©. feine Stelle nieber. Als Lord Grey ˖ ans Stantöruder 
tom, unbbie aucgezeichnetſten Talente ſich um ihn ſammelten, trat G.an bie Spitze 
——— — ——— weichen Kenutniffe und Gefchäftserfahrung ihn vor an⸗ 
been beriefen. — Robert G. fein Beuder, hatte ſich bereits im Parlament ae ausge 
—— unter Greys Miniſtorlum als einer der Rechtsbeamten ber Krone 
e) angeftet wurde. Auch er iſt ale Reimer bei mehren Uerhanbiıtagen 


wit Auszeichiumg aufgetweten, und befombers erregte et 1880 zu Ende der Stgumg 


große Arcfrrkſambeit; als er den Antrag auf bie mancipation ber Juden in das . 
Haus der Bemuinen drachte und mit fo dringenden Gruͤnden unterfkägte, daß ee 
bei der erſten Abſtimmung bie Mehrheit auf feiwer Seite. hatte, bis Peel, Inuglis 
um aubere Vorfechter bes Ariſtokratiemus und ber Hierarchie endlich fiegten. Auf⸗ 
falmb genug wear pi daß gegen bie verlangte Diechtegenbäbrung auch der Gremb 
dergebracht wurde, bie Juden Böunten bie Kaͤufllchkeit der Parlamentdſteilen bes 
augen wnb: alle verfallenen Flecken in ihre Hände ringen. Ev hat außer einer 
Sethriſe Aber bat Berwaltengafyftem ber oflinbifchen: Compagnie „ A skeich of the 
history of the Rast-India Company” (London 1813) herausgegeben. 
Srattan ¶Themas Goßey), aus Irland ſtammend, ging fehh auf. das 
Feand über, aber nicht wie ber große Haufe der reiſeluſtigen Briten,’ bie Linder 
bunbflisgend, sum ehe Sägebucy zur füllen oder in —— und Ds 
zu erzählen, was man auf bem —— an ber Heerſtraße geſehen. 
sahen feinen Mohnſtꝭ in den Laͤnbern, bie ur beſuchte, und beſaß die Kumfl, 8 
unter einen fremben Belle heimiſch zu machen, an feinen. Eplelen und Deitvortre⸗ 
ben Dell gu nehmen, feinen Sitten ſich anzubequemmen. Mit feiner Bebbach⸗ 
tungtßgabe ausgesirflet und dar Kunſt kraͤftiger Darſtellung in hohem Graͤde maͤch⸗ 
ig, inte er, was ar geſehen, in Lebendigen Gchilberungen. wierdetzugeben, und 


‚während der engliſche Unter Lawrence bie Koͤnige des Prag absonterfeits, 


faßte ©. die weit Interefiantun-Bge ber Mölker auf. mehre Jahre in 
VDaris sadiin derſchiebenen Gegenben Frankreichs gelebt, pr — ee von Er⸗ 
ghlungen begaun, weiche er fett 1823 .nnter ben Titel ‚Zighways and byways” 
Wereinlgte, Der das weite Felb bezeichnet, wo er feine Geftalten mb Wider, feine 
ine und ſeine Farben gefunden. Gene erſten Darftelungen enthalten anzies 
hende Erzählungen, wie „The füther’s ourse”, oder „The priest and the guard du 
eorpa⸗, mit den * Farben dee Revolution gemalt, ober „The bear-bun-: 
ter”, tel; am wielerifchen Situationan. überall Charabterfhlidenumgen, bie rote 
lebender Herfonen :Eukftig und wahr hesvorterten, tree Sittengemaͤlbe, 
die das frine Auge des Weobachtere/ Darfilingen der Leidenſchaften, die ben Ken⸗ 
naer des Menſchenherzer / derrathen. Nur verliert er * yıtosiien, verleitet durch 
fin Srrteuute We ntichaft mie deu gefchltberten Gegenſtaͤnden, ober verführt 
badyibie. Manier Serkhumten Vorgaͤnger, zu fehr —— — — und kleinliche Aus⸗ 
walung;; fu suche auch hler feine Jarben ſind, ober gibt ſich einer nachlaͤſigei 
During dh, oder tan nach Effeet, wo Einheit‘ Bi wirlen würde, 
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EBGchrift, foberte und erhielt er num auf ber 
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eine „Treits of travel” (3 Bde., Lonben 1020) geben wis mamichfaltie 
en, bald heiten, bad in den Farben eines geotzähen Humess. Hatte.er und 
(dem Früher im bat Leben ber Flamaͤnder und Hollänber eingeführt, fo gab ex im 
feiner Heiren of Bruges” (4 Bände, Londen 1830) und in „Jacqueline af 
Holland” (3 Bbe., London 1831) ausführlichere Darftellungen, und zeigt auch 
— * Gemaͤlden diefeibe e ſchicuchteie e 
ung und Farbengebung, bie feins kleinern Erzählungen autzeichnet Auf biefe 
Beifungen fügt fich ſein ſchriftſtelleriſcher Ruhm, dem einige unglüdliche metrige 
Verfuche nicht [haben können. 


Graͤgo uͤre (Henri, Graf), Biſchof von Bloie, geboren am 4. Der. 1760 
zu Vetro unweit Eimeville, gehörte zu dem einflußreichſten Maͤnnern, bie bee 
Sturm ber Rewolution aufgeregt, fortgesifien und auf einen ** 

von welchen ihr ganzes uͤbriges Leben feine Richtung nahm. 
Studien ſich widmend, befchäftigte er ſich fi auch mt m kenn ua 
Staatswifſenſchaften, und ſchon in —* von der Akademie zu Meg 1778 22 
Preioſchrift über die Verbeſſerung bes Zuſtandes der Juben ( Kemi star ia régé⸗ 
" ndeation phyaique, morale et politique des juifs“, Mey 1789), eine ſeiner vor⸗ 
" Öchriften, iag den Grundfage nad) ber Keim aller politifchen Cute 
" würfe, bie er ſpaͤter auszuführen firebte. Wir finden ihn bei dem Aucbruche der Revo⸗ 






| 1 für bie 
Verſammlung gewählt, Auf diefem Schauplag entwicelt⸗ bee ſeurige, leicht aus 


Geiſtlichkeit weit dem Bürgerftande antrug, er war im ber bechhuntens 
| Pe im Ballhauſe zu Verſailles einer ber Iauteften Sprecher, mochte in Dee 
antſcheidenden Nacht des 4. Auguſts, bie zwiſchen dem alten und 
—— ß, den auch bie Annaten abzuſchaffen, 
voarrechte and alle Mononole v tet wurden, 2 früher In fet 
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Inben. Bald fand er Belegenheit feine Abneigung gegen ge mienacchifdhe Geige 

dip in ber Verſammlung auszufprechen, aber während er gegen bie Vorrechte beö 
Thrones und die Koeikarifioktntie kämpfte, vertheidigte ex ſtets den geiſtlichen 
Stend, — die päpftliche Gewalt ſtritt und bie Freiheiten der getli⸗ 
kaniſchen Kirche verfocht. Won den Gemelnden des Sprengels Bloio nach den 
neuen Fr über die Kirchenverfaſſung zum Biſchof ernaunt, war ex ber Erſte, 
ber den Bärgereid ablegte. Diefer ——— bie Pflͤcht 
der Geiſtlichen, ſich zur —— der neuen Staatsgeſetze eidlich In verpficenn, 
eifrig verfocht, eroͤffnete die große —— welche durch den — 
Geiſtlichkeit und durch das unkluge Schreiben des Papſtes gegen bie: 

Prieſtet ſo verderblich wurde. Nie hat ihm bie Hierarchie es varzichen, daß er ein 
foiches Beiſpiel gegeben, umb bis uͤber das Grab hinans ihn verfeigt. Er hatte 
(4790) .du6 Voit dereits durch eine Echubſchrift norbereitet, als et 1701, unted⸗ 
fügt von ber Geſellſchaft dar Negerfreunde, zu welcher auch Latochefoucauld und 
—— gehören, für Ale Rechte dee Schwarzen und ber Diulatten kaͤmpfte vnd 
endlich das Geſet erlangte, welches ben von ferien AÄltern erzeugten Negern ua 
Mulatten in ben Colonien das Holle Buͤrgerrecht zuſprach. Schon wach ber. nesume 
uhdten Flucht keudwigs XVI. (1791) hatte G. in der Retionalscrfanmiung dat⸗ 
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wuf gern, den König zur Beramtwortung zu sieben, ber. durch jenen Schriet 
——ã——— fo fee gegen -fich anf hatte, daß bie Zucht nach Ba⸗ 

des Wenbepunkt feines Schickſals As Abgeordueter im Nationakcons _ 
—85* G. durch feine heftige Be worin er bie Geſchichte der Kinige das 
Mkztgersbudg der Völker nannte, viel zu dem Befchluffe bei, der Die Koͤnigewuͤrde 
—— mb De Brpublt gründete. Vor der Eröffnung des Proceſſes, als über 
De Wasseietictis eb Shnigs Ssyrhfchiagt wurde (15. Den, 1792), —* er 
den fricher gegebenem Gut achten des Geſetgebungéeausſchuffes bri, daß Lu⸗ 
* XVL vom —— ı gerichtet werden tinme. Die Nachwelt, fagte er, 
merbe vielleicht eufizuınen, daß man habe bezweifeln koͤnnen, ob ein ganzes Volk 
— am Biene (son premier epmmis) richten duͤrfe. Er trug auf den Rich: 
In derſelben Rebe aber machte er auch den Antrag auf die Abſchaf⸗ 
fung Der Kobshtafs bie zu den laͤngſt von ihm vorbereiteten Entwürfen gehörte, 
m) we fagte; auch ber Rılmig werde unter das neue Geſetz fallen, ober wie ex ſich 
autdecue, der ntionaichunent. werbe den König ohne Zweifel zum Daſein ver⸗ 
Daumen, Damit ba6 Sehrockbild feiner Werbrechen ihn unaufhoͤrlich in feiner Eins 
ſamkeit belager⸗. — haben in bleſem Antenge ſpaͤter eine Auffoderung 
nam Todeurcheile zu finden geglaubt, waͤhrend befreundete BVeurtheiler in G.'s 
Gar * erkamen wollten, den König gegen bie erbitterte Votkomei⸗ 
nung zu ſchuͤten; ine anbefungene Deifung aber kann fein Benehmen nur durch 
Die erllaͤren, daß er felber vom der Exrbitterumg jener Zeit Hingesifien 
Bra ſel. @. war als Gommiffate des Nationalconvents In dem mit Frank 
seich vereinigten Savoyen, als Ludwigs Verurtheilung lerfolgte, und obgleich er 
und Die übrigen Bevollmächtigten in einem @Schreiben an' den Convent auf kud⸗ 
wigs Berbasumung antrugen, fo wurben boch auf G.'s Widerſpruch die Worte: 
— ee en aus dem urfprünglichen Entwurfe getilgt. Auch dies 
2— feine Vertheidiger, wie er ſelber, zu feinen Gunſten geltend ges 
Sein⸗ Abneigung gegen das Koͤnlgthum, bie in der Leidenſchaftlichkeit 
welcher ex hingegeben war, ihre Wurzel hatte, verrieth er unter Anderm 
Heinen Gcheift über die Frriheitsbaͤume („Essai historique sur les 
la ‘, Paris 1794), worin er den Englaͤndern vorwarf, daß fie 
jäbeti sum Karls I. Hinrichtumg trauern, die Hoffnung ausſprechend, 
fie endlich auf die blutigen —— der Tyrannei ben Freiheitsb aum 
werden, ber nur Dann gedelhen koͤnne, wenn er mit Koͤnigsblut begoſſen 
ne Biere Fi auch in dem Beiſpiele dieſes Mannes, daß neben dem Blau: 
der politiſche Fauatiemus zu den wildeſten Verirrungen führen und felbft 
bie Danbiungswelfe verſtaͤndiger und wohlwollender Menſchen zu — 
ochſels machen kann. Von feiner Sendung zuruͤckgekehrt, nahm ©. wie 
haften Aucheil an den Verhanblungen des Natlonalconvents und war bef abend in 
Unsfäpıffe fc dann öffentlichen Unterricht chätig, wie feine Berichte über Er⸗ 
giehung, ber Bolksichrhlicher, über Anlegung von botaniſchen Gärten, Muſterwirth⸗ 
ſchaften umb Meiksbibticchelen beweiſen. War auch mancher Vorſchlag kaum 
austkhebas oder (stefan, wie Die Vernichtung der Probinzialdialekte, oder ber Ans 
trag, Die feaugdfife Sprache zus revolutioniren umb ein Ganzes aus ihr zu bilden, das 
man wicht wieder umändern koͤnne, ohne bie republikaniſchen Brundfäge anzuta⸗ 
Ben, fo erwarb er fi hassen große Verdienſte um bie Wiſſenſchaft und bie tech⸗ 
slfche Cultur, als er bie Errichtung bes Längenburenu und bes Gonfervatorlums _ 
Der KArnſte unk Damals veranlaßte. — —— er AS I Be 
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' zult ber Merheneuing, baf fie feinen andern Gotteädienft als Die Wrrehrung bee 
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Freiheit, feine ie at den Yatristtemng haben wollten, ecklaͤrte er Aa 
det Rednerbuͤhne gegen fie und berief fich auf Die, durch das’ Gtnatsgrundgefeg ver⸗ 
legte Freiheit des Gottesdienſtes, wie er denn übehattpt ſtete feine Antänsie 
keit an den Bathofffchen Btauben mit einer Eutfploffenheit zeigte, die Kur dns große 
Anfehen, daB er unter der herrſchenden Partel genoß, fſate ihn gefahelss machen 
konnte. Ebenſo muthig verwendete er ſich für die; auf den Pontons pur Rochefon 
verhafteten eidweigernben Prieſter und erlangte von dem furchebaren Wohlfahrts⸗ 
aulsſchufſe ihre Freiheit. Nach der Aufloͤſung ded Nationaltonventt und ur DE 
glied des Raths der Fuͤnfhundert und kam nad) dem 18. Wentttalie tn das . 
gebende Corns. Bonaparte verlangte GE Mach bei ben Berhandtunden bee 
das Concordat mit dem Papſte, und ©. ftellte feine Kapkhtur ie inchein gem 
lichen Denkſchriften zufammenz feine Bemrrkungen gegen bie Graurfäg: dee 
Concordats bileben aber unbeachtet. Mach dem Apfı ben bett mit mit 
dem roͤmiſchen Stuhle erhielt G. vom Paſſte Din Befehl, ſein * 
niederzulegen, und er gehorchte, obglelch er dem Papfte in inim 
Schreiben erklaͤrte, daß er feine von dem Volke ausgegangene Eruennung eeefirt 
geſehlich und techtmaßig haften werde. Spaͤter ward er auf ben wiederhoͤſten Vor⸗ 
— des geſetgebenden Körpers Mitglied des Erhalcungsſenats ind erbirit vom 
Smfentitel, den er aber fafk nie führte. Seine politiſche ichätlgteh war während 
Bonaparte's Herrfchaft gang gehemnat, wiewol er feine Grimpfäne wife bi 
und zu den Wenigen gehörte, die gegen die Einfühnuig dee Karferrökkzbr, genen die 
Schöpfung eines neuen Adels, gegen bie Einfuͤhrung der Majorate und andere, 
dent republikaniſchen Emeihtumngeh wlderſtreitende Maßregein filmen: Er ve 
—— fi in feiner Zuruͤckgezogenheit mit der Literatut, und gab mehre ſchaͤg⸗ 
bare Schriften heraus, unter weichen beſonders fein Werk Do la Hiteraturd des 
negres” (Paris 1809) fich meszeichnet worin er das Wichtigſte aus allenn don’ 
Negern und Mulatten geſchriebenen Buͤchern mittheilt, bie er mit vlieluun Flethe 
geſammelt hatte. Nach Napoleons Entſetzung, für roriche er ſurainte, ſprach G 
über die Nothivendigkeit, der Freiheit des Volkes eine firhere Buͤrgſchafe zu vers 
ſchaffen, che man den zuruͤckgekehrten WBoutboniden huldigte, und nach feiern 
Antrage follte man nur erklaͤren, daß Fraukreich ein’ Glled des aften Konigshauſes 
anertenne, dem eine Verfaffung vorgelegt werben follte. Seine Gimme warde 
nicht gehört, und der Senat entwarf eitig ein Grunbgeſetz, dad dem Könige zut Ge⸗ 
nehmigung überreicht wurde. G. entwickelte in feiner im, everbretteten 
Gchrift: „De ia constitution frangaise de l!’an 1314” (Yale 1819) de min 
füge, auf welchen bie conſtitutionnelle Ftelhelt ruhen niuß, und zeigte Die Mängel 
des vom Gmat enfröorfenen Grundgeſetzes; er ſprach gegen bie Idee einer dem 
Volke aus fuͤrſtlicher Machtvollkommenheit verllehenen, nicht frei angenommenen 
Berfaffung. Als bie Charte eingeführt ward und der Senat in die nette Walete . 
Sammer uͤberging, wurde G. mit mehren Inden davon ausgefchlöffen. Roh Napo⸗ 
leons Ruͤckkehr gab G. als Mitglied des Tuflttuts ſeine Stimmie gegen die Wieder 
bherftellung des Katſerreichs. Nach der Ruͤ Ludwigs XVII. wart er bei der 
neuen Einrichtung des Inſtituts, an beffen Saftung er bedeutenden Anthell ges 
habe hatte, nicht wieber unter die Mitglieder aufgenommen. Er leber zuchdigene 
gen in Auteil bei Paris, als 1819 der Verein der Liberalen, welchet dem 
- der Mintfter auf die Wahlen entgegenyuarbeiten ſuchte, den Vaͤhlern den nen 
tements Iſere ©. als Abgeordneten zur Deyutfrtenfanınier vorſchlug. 
Wahl erregte die heftigſte Bewegung. Die Royaliſten bieten 5* 
ten gegen ihn und riefen, Ieibenfchaftfich aͤberereibend, bie Erinmerung an 
frühere politifche Laufbahn zuche, wobei befonders auch Chummubrlanb * 
war, der in feiner heftigen Flugſchrift die charakteriſtiſche Phrafe andrachte: „Ran 
behauptet der Abbe S. vpfere alle ro die Po “. mit derſelben 
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Re ‚nit we fee MAnig umbeachee ; möge sr burdch dieſeb doppelte Opfe, Ä 
dat Werbienft dee am Neunze und auf dem Geruͤſte vergoſſenen Wnte ers 


den? © G, der bei det Wahl ganz wwihitig geblieben war, beamügte fich, 


ya eclaſſen, worin ee, die Wahl annehmend, ſich 

— 25* * ſeiner —* der vertheidigte und feine heftigen Kuferumgm 

egen das nis Sur) Die Bemerkung zu rigen ſuchte, daß fricher das 

Muſtgthum ven Begriff unumſchraͤnkter, mit der Tyrannei verwandter Ges 

walt —— habe. Der Kampf der Partelen wa Immer en Bei Wr 
Eeffenng er Kammer gelang es der rohaliſtiſchen Partei gas, Ges Ausſchlie⸗ 

durchtuſeden, aber nicht auf ben Grund ber Unwuͤrdegkeit, wie fie welte, 

— war wel fe Gründe gegen die Guͤltigkeit der Wahl * zu machen 

G. zeigtt dei dieſen ſtuaͤrmiſchen Verhandlungen aroße — * 

und ee 28 trotz den VBerſprechungen und Vorſtellungen der Miniſterpartei vers 

wen hatte, —— zuruickzuttrten, fo ſchlug er es auch einigen Liberalen ab, 

und wiberſtanb den Bitten Audertr, die Ihn bewegen wollten, dreiſt mit ihuen in. 

der Sammer zu erfchuiuen. Als Kine Ausichiiegung entſchirden war, wendete Ir 

noch ein Dal tn einem herein Schreiben an die. Waͤhler des Iſerndepuete⸗ 


mente, bas aid Fehr Abſchied vom dem pälktifchen deben betunchtet werben kanm Er 


lebte ſeitdena ganz. ber Befchäftigiehe mit ben aan umd arbeitete thaͤtig an 
der — Tehner literariſchen Entroürfi. oyaliſten ſchienen ihn ruhig 
laſſen zu wollen, nachdem feine Erwaͤhlung Ihnen einen willlommenen Vorwand 
hatte, das Wahigeſetz abzuaͤndern. Sein Tod erweckte die alte Feindſelig⸗ 
der Prleſtetpartei. Als er im Fruͤhjahr 1831 au [dem Krankenbette Ing, quite 
Hate Erabifgef von Parts mis zubtinglichen Be 
33* Auoſohnung mit dee Kirche zu bewegen, die , aber fianbbaft abteie6. 
—*8 — am 28. Mai erfolgten Tode traf bie Polneite eer⸗ Vorkehrungent 
Stdrungen vorzubeugen. Unter dem Einſluſſe des Erzbiſchoſe 
2*5 der Pfarrer bes Kirchſpiels zu weichen G. gehoͤrt hatte, feine Theil⸗ 
nahme an ber kirchlichen Begraͤbnißfeler und ließ alle Gerathe und Zierrathen aus 
feiner Kirche entſernen. Auf Veranſtaltung ber Polizeibehoͤrde wurde das Möthige 
aut andern Pre eſchafft, und einige Geiſtliche anderer Speengel vollzo⸗ 
gen bie Felerichieit ¶ Außer ben —* —— literariſchen Westen ©.’6, ver: 
dienen aus dem ungen Verzeichniſſe der Schuften, bie er üben ſehe verſchiedenartige 
geſcheieben hat, noch nung: „Bistoire des ↄadter — 
1810), worin fich auf bie fehher aus bee Hanbfcheift ins 
Süye Abrrfinen 8 des Theophilauthropismus ſindet; De la re es de 
J'etelavage des mpirs et des. blanca” (Yıris 1815); „Eesai bistorigue sur les 
Kbertös de Peglise gallicane” (Maris 1818); „Delinfisence da cheistionisse 
sur les femmei''. (Marie 1821). Beine Schriften verrathen mehr einen hellen 
Berſtand als Gedaukentiefe und umfaſſenden Geiſt, und er bawegt ſich in ehem ges 
wiflen Eeeiſe von Ideen, die ſich Faft: in all feiiten Werken wiederholen. Vor vie⸗ 
len feiner Lanbeleute ihn eine genaus Bekanntſchaft mit ber Literatur des 
Aublandes aus, bie eu fich durch eitlen ausgebreiteten Briefwechſel erworben hatte. 
Gregor XVI., Mauro Capellari, geboren am 18. Sept. 1765 zu. 
Weilune int Sobletr der Republik Venedig, trat frkb In den Orden bee Camal⸗ 
delenſer ui eriarb ſich auch durch Schriften den Ruf theologiſcher —— 
Reit und eiſtlger Berfechtung der Brumbfäge ber roͤmiſchen Hirrarchie. Er kam 
berciet 1706 nach Rom, und wachen er einige Zeit das Amt eines Generalpto⸗ 
euratero verwaltet hatte, warb er —— feines Ordens. Leo All. machte 
— bes Geligiumt paganba umb verlieh Ihm am 13, März 
1825 die Gatttnalsrelırbe., alle Pins * im Der, 1830 geſtorben war, wurde 
Epeliari wach Tunfzigtägiger Dauer des onclave am 2. Behr, 1831 zum Papſt er⸗ 
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sähe. Ar mard am 3. Jebt. in ber Peterclieche zum Viſchef seumiht;;ha ex mus 
Cardinalprieſter wer, ud am 6. gekroͤnt. ‚Der Cardinal Kemmaie.-Bermetti 
wurde ſtatt des Cardinals Albani zum Staatsſecretair ernannt. So fee man bie 
Maͤßlgung, bie Thaͤtigkeit und den feſten Sins des Carbinals Gapellart geruͤhmt 
‚hatte, fa waren doch die Roͤmer aufaͤnglich mit ſeiner Wahl nicht zufcichen; fie 
hatten ſich ſeit 60 Jahren gewähnt, im Rischenfkaate geborene Cardimale auf benz 
GStuhle zu fchen, — 5 
wigfenmam. Der neue Dapft aber wußte burch die Handlungen bes Wahlthaͤtig⸗ 
‚beit, malt welchen sr feine Thronbefieiguung begeichnete, durch die Eräftige und vuhlge 
urn bie er umter ſehr ſchwierigen Vexhaͤltniſſen zeigte, mehr Vertrauen za 
. Kaum gektoͤnt, erhielt er die Nachricht von dem Kuffionde de Wolle 








eu. | ttung gedruͤckt 
ſchon lange geſcafzt hatte. Als durch ſtreichs Kriegemacht ber Aufſtand unter⸗ 
deuickt tanz, wurde dutch die Maßregeln der Regierung das tief liegende Übel nicht 
geundiich geheilt. Die Befepung ber Feſtung Ancona durch bie Frauzoſen fuͤhete 
neue Schwiccigkeiten hechei, und obgleich bie päpfttihe Regierung unter ber Leis 
kuung Deß gewanbten Rermets eine folz Haktuna 6 thauptete,. fo mußte ** 
Verlegung ihrer Unabhaͤngigkeit dulden, die mit den verwickelten ſchen Ver⸗ 
bälteiffen in gu naher Verbindung. ſtand. (Pgl. Italien.) Im Auguſt 18034 
wurde Don Miguel von ˖dem Papſte als factiſcher Beherrſcher Portugals aner⸗ 
kannt, um bie Wieherbefegung von vielen ecledigten Bischuimern bewirken zu kon⸗ 
en, bie ber beduͤrftigen paͤpſtlichen Kammer Geld einbrachte, In einer Bulle vom 
9. Aug. aber verrahtte fich ber Papſt gegen alle Solgerungen, die aus biefem 
Schritte hätten gezagen werden Können, indem er bie. forthaneınde Gültigkeit des 
von Klemens V. im echten Geiſte der zömifchen Curie aufgeftellten Grundſatzes 
feftfegte, daß, werm ber Papſt Semandı unter dem Titel irgend einer Wuͤrde in Wor⸗ 
‘tan, Berechumgen ober. Briefen anrede, ohre oder mit ihm unterhandke, daraue 
nicht geſchioſſen werden ſolle, daß er ihm in ſolcher Würde auerbenne obder ihm ir⸗ 
gend neue Gerechtſame beilege. Waͤhrend die Verwaltung bei. Innern ohne bie 
laut gefoderten Vetbeſſexrungen blieb, konnten einige wohlthaͤtige Anderungen in 
verfchiebenen Aweigen bee Rechtspfiege dem verderbten Zuſtande nicht adbeifen, 
stud bie Heofferung, ans höherer Voldebildung eins beſſere Zukunft hervorgehen. zu 
| trurch Die Beſchr vereitelt, wide bie — ** 
dam 1. De, 1831 über das Unterrichtsweſen einführte, _ Die Uninerfitäten gu 
Rom und Bolegun ſollten geichloffen wesen, um bad Beiſammenicber einer gro⸗ 
Gun Angahl jungen Leute zu verhüten; kein Juͤngling ſollte anderswo als im feiner 
HGeimath munter bee Aufficht der Geiſtlichkeit Rubiren, ja — Die auf audem Lehr⸗ 
auftolten augefangenen Studien bort fortfegen, umb bie Bewachnug bes Lehrer 
-folite beſonders daranf gerichtet fein, ob fie eine aefunde —* (cana dottrina) ver⸗ 
kunbeten. Bei den foetdauernden Bewegungen im Kirchenſtaate erließ der Dapft 
im Yun. 1832 eine Bulle, worin er die Foderung eines beſſern ooiitiſchen Zu⸗ 
ſtandes unter ſeinem Volbe mit der Androhung des Kirchenbanns zurudzufdreden 
fuchte. Micht lange vorher hatte er ben Orden des heil. Gregat geftiftet, bei 
Berteipung fic Die Abficht verrieth, denſelben als ein Mittel zur Befeſtigung 
unbelcheinbter Bewalt und zur Befoͤrderung bievarchifcher Bwede gu braugen. Mile 
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‚wo im Delius: bie pabnifchen Wichdft emabate, dak Gebet bes Diebe Sche⸗ 
* — * fp zeigten ſich, wenn auch ſchlauer 
„Grundſaͤtze, die dem Seife der Nachtmahlebulle verwandt SEHR, 

eis Genhfipreiben an alle Vatriarchen, Erzbifchäfe und Biſchoͤfe ve 
Me Be my Dad m Ma, daß Ram nicht zurackgeht, ben — 
vie fortgefchrittene wiſſenſchaftlich⸗ Biidung predigte, ip —* 
—— Be, re fear , angmgesifen, und 
‚Auffireben der bevangtem Zeit bene, ie Birken 10 nam ande 


Sets (Rilelai), — am 7. Ing 1787 zu Poteehbung, oe 
2 — —— — biefe Lauſbahn dald, uns ſich aus⸗ 
fehlöchesub ſchrift ſelleriſchen Arbeiten zu widmen. Br wune 1BLT bite ——3— 
den Bibliotchek zu Netensburg ame ichs vub anndte batn nacıper sine Eicke tn 2 
Zeanlerich, Deutſchland und bie Schweiz. — Inn 
Unterridptöfoflem frmen, das eo-nach feiner Müclehe. in dee Kricgoſchule zu Yes 
Greöbung eimfühet, —— Landalen näher 
bekannt nandate. Aus ſeinen Reifen nah ex im einigen Zeitſcheiften Auctage, feine 
Keiſe duch —— —3 — ex 18030 in der Bor eines 























gab einige — unt⸗ 
„Kohn des Vaterlandes Beifon fand, und ſchaͤnbare Beitsäge zu Runde Rue 
lands lieferte, Gein —— lichfiee Werk aber tft feine 1822 zu Petersburg ce. 
- fpienene Stije einer Geſchichte bes ruſſiſchen Bisenatun”, welche, in verfihichume 
Zeiträume bis 1821 *5 in jedem Duett eine Überfidht dd pohktifcen Due 
ſtandes, ber Civillſation und Literatur des Landes voranſchickt und darauf bie. wich⸗ 
tigſten Scqhriftſteller — —— — Lies und nad ihren ——— und 


eine Sammlung der vorzüglichen Soriſten uud 


beraugab 
Brey Giies Beer, Diecount Sowie, Beaf), ‚word am 13. Mi 1768. 
im gebouen, ins (sine Acmitie, angelfihßfgen Usfpmungs, {alt 
Jahrhanderten Guͤter beſaß. Baron Grey be Werke, vom Jokob L geabeit, ung 

Seammvater feines Hauſes. Sein Vater, Sir Charles Grey, zeichnete kan fee 
und — Wiege fi) aus, eroberte in. dem Kampfe gegen 
artiniquo und andere weftinbifche Inſeln, wurde 1804 zum Wareg 
und 1806 sum Visconnt Howick und Geafen Grey erhoben, 


trat ⸗ar 18 Jahee alt, feine Reife nach dem Feſtlande an Zur Dal 
gslangt, werd er 1756 vom ber Grafſchaft Nortgumbeiand ins Dane 
, umd gegen bie hergehrachte Sitte, nach waicher.bie politiſche Partel⸗ 

Zamilien des Landes gleichſam zum Stannnerbe gehört, verleug⸗ 
rundſaͤtze feiner Verwandten und ward ein entſchiedener Auhaͤnger 
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in ihm ber Wpignortei eine Iräftige Srüge, G. iS Im 
er zu jener Zeit huldigte, ——2 ‚wenn auch 
auf feine Meimmgen Einfluß hatten, obet hrgeig wab 
verleiteten. we I Tue der Dia zu Ahe gepanen, oe 
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W — Graey 

; Wufgäbe wachet ee bie Matfkrengungen fehnee 
1 vo mindig zu ie, und von —— —— 
elbſt als er nach haͤufigen Niedecag 
Sieg nie aufgegeben zu haben. Seine —s 
———— —⏑ Werhäitniffe mochten ih zu einem Greunde des Priu⸗ 


I 








yon von ‚ aber ſelbſt in feinen Susestjaheen waren Zuge tie ſelnem Charab⸗ 
ver, die ihn 5 el gefäßigen Hoͤfuug des Thronerben, des Urlätten Beſchuͤtzers 
—— uuttauglich machten. — — 


dem Prinzen und ihm, bie auf fein gamges poßktifches Leben Einfluß Hatte. 
face, welcher man diefe Entfremdung — war ehrenvoll für ine. * der 
a: 1787 den Brillant des Parlaments in Anſpruch nahm, um ſeinen gerehttes 
m Hauthalt zu erben, war bie —— Meinung, daß de Arle 
Kae nie ei Ss —— (len Reh u. 
ander, ri mit einer olitin Im einen ſolchen 
— Die Prinz, von feinen Schulden gedruͤckt, ermaͤchtigte For, Tr im Sack 
Gemtinen foͤrrilich zu erklaͤren, es habe nie eine Trauung ſtattgefuuden 
—— der Punzen die Parlamentsverhandlungen in ben Zeitungen —— er⸗ 
Earte ſie entrhflet; ihre Verdindung mit dem Prinzen fei fler immer ——X 
aid er Bonmte Ale mies bunch-bie Werficherumng befänftigen, For habe feine Woltinadpt 
Mbirfihritten, und die Ableugnung ſolle foͤrmlch zurückgenemmen werden. For 
Wolkte wicht widerrufen und derrieth feine Empfinblichkiit. Der Prinz hoffte @,, 
vu Genoffen ſeinet Bergnügungen, geſchmeidiger zu finden und verlangte von ihm, 
er ſolle durch finarelch doppelſinnige Worte, ohne entſchieden zu wiberſprechen, bie 
VDaub toinedtgkelt der abgegebenen Erklaͤrung zweifelhaft machen mud.hber die Ber⸗ 
Dadung zwifhea dem Prinzen und Frau Figherbert wieder dem Schleier des Be 
teinuriſſes ziehen. G. weigerte ſich, ſolcher Zweideutigkeit ald Werkzeug gu biewen, 
wid der Prinz wurde ſeitbem zurückhaltend und kaltſtnnig. G. war indeß ein eiß⸗ 
engen Werkheldiger der Rechte bes Pringen, als 1788 bei ber Seankheit des Rönias 
Wire Vegentſchaft ernannt werben folte, da diefe Angelegenheit 5 Partelfrage 
wi, und der Prinz, welcher In der Whigoppoſition feine Sturtze fah, feine Abn⸗ei⸗ 
8 ieh G. noch nicht entfchleden ausgefprochen hatte, —X Deinz ſagte ſich 
fſormlich von der Whigpartei lo8, und fie gab drei Jahre ſpaͤter num eine bes 
bingte Buftimmung zu dem —— bei Gelegenheit feiner Vrenahiungnoch eik 
Mat ſein⸗ Sen zu bezahlen. G. eat iii den dungen —— auf a als 
anderd Erecher. Us die Hofpartei bie Männer, weiche von ben 
bes Wolken fprachen, als Feinbe der Würde —— — 
Meone za ſchildern ſuchte, machte ex die Bemerkung, amd) er fe bereit, bin wahren 
kan; des koniglichen Hanfes zu erhöhen, aber er finde mehr wahre Warbe dacia 
ein Herz gu zeigen, das fhr Vie Leiden von BRtkionen enpfiablich fei, als in al je 
em Futterputz, der die KMuigſwuͤrde belaſte, ohne ſie zu zieren. Dein Priugen, 
fepte er hinzu, moͤge Die Weigerung, ſetne Schulden zu bezahlen, Satbthrungen 
anliegen, aber fie fel'wine gerechte Vergeltung fuͤr die Vergangenheit/ cine nutziche 
Beer Fire die uakunſt ind eine billige NRuͤckficht auf die, von dem Welle edlen 
m Ohtbehtungen und ſchmerzli 
—— in ſeiner Steig, war ©. von 1792 — 1800, m dee —* 
en jo feines felibiern polltiſchen Lebens, vor Allen chaͤtig, fir‘ die Werbeffe 
lieiſchen Zuſtandes zu ſtreiten. Shen fruͤher Re dee Whigduseo 
an er 8 et, und ach Kor der ad —— ſeiner Partei, und x 
teſtete 1792 mit Korb Lauderdale, ad, Shettdan und Anden bie 
— *5— Kofi, weiche während * —** Danuer in der Geſchichte 
N Parlamenteweferm einen wichtigen Beitäbfchnitt bilder und dein doppeicen 
Pierd ee deſe große vatenaͤndiſche Prag ebrſo ſehr "gegen ummwiffende 
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‚zo im Aalinb:bie palnifdien Tifhäfe ermnahate,, das Gebot bes Minden iehey- 
[anne gegen die U Girwaleiyen efcg ein hußshäsfen fp zeigten fich,. mean auch au⸗⸗ 
Brunbfäge, die dem Geiſte der Nachtmahlebulle 
in feinem ‚an alle Datziarchen, Erzbiſchoͤſe und Biſchoͤfe 
Dee en gab darin einen neuen Beweis, baf Mae niche zuchelgeht, aber 
bie fortgefcheittene wiſſenſchaftüche Wisdumng prebigee, in jeder. ' 
** — Be te die. Reformatoren befeeite und jede) 
Mr t benupte, bie Fürften zu — * semdafemen Vite 
—— hiben here Geiſtesentwickaung zu veizen. 

yerfih (Mikolai), geboren am *. Aug. 1787 " *2 ie 
aufinnglich die Rechtewiſſenſchaften, verließ aber dieſe Laufbahn bafk, ße: 

Arbeiten zu widmen. Er wurde 1817. uf 
und bald nachher cine Reife np 

Aa lernte er 23 
Urterrichteſyſtem kennen, das er —— — ——— in: bes Kiegeſchule zu Yo 
tersbutg einführte, und 1319 in einer befondern Schrift ſeinen Laudeleacten näher 
botannt nandkie... Aus feinen Reifen geh er iu einigen ee | 
Reife durch Douſchlaud aber boſchrieb ex 1830 In der JForm eines Romans, den 
G. Eunot unter dem Titet . „Auöflucht eines Ruflen buch -Deurfehlanh” (Bripsig 

1831) aͤberſetzte. G. ſchildert darin beſonders auch das Lehen. der 
Petersburg. Er gab einige Zeitſchriſten ‚heraus, unten 

„Sohn des Vaterlandes“ Beifall fand, und ſchaͤrbare Beitraͤge zur Bunde Rufe 
lands lieferte. Grin verdienfllichites Werk aber ift feine 1822 zu Petsröburg ces. 
ſchienens/Slijze einer Geſchichte ber zuffiichen Lideratur“, welche, im 
Zeiträume bis 1821 abgetheilt, in jebens zuerſt eine Überficht dad van dee 
ſtandes ber Civiliſation und Literatur bed Landes voranſchickt mp darauf bie 
Agfien Sqifcſteller chronologiſch auffuͤhrt und mach ihren —— und 
literatiſchen Verdienften, wiewol nicht immer mit kritiſcher Grumdlichkeit hinen 
Unter dev großen Bobs der ruſſifchen Proſaiker ift G. eines der Befien; Geime wur 

fiiche Sprachlehre zeichnet fich vor aͤhnlichen Werken ans, In Merhinbung mit 
Biicta leiteta er [ei 1816 die Arbeiten ber Gefeifchaft fir Barımnbe der uuffifchen &ir 

teratur. im Peteröbung, bie eine Sammlung ber vorzäglichen Cpeifimm mab nub ber⸗ 


hereutgab 
Greðs (Chaues Gm, Wenn om, Su) word am 13. Mir 1708 
seboven, me [eine Tammitie, angelfächßfen — fit 
Sahatgenberten Güter befaß. Baron Brey be Werke, von Jokob L geadeit, mag 
Dee Scammvater feines Hauſes. Sein Water, Sir Charles Grey, zeichnete im os 
henjährigen umb amerikaniſchen Kriege ſich aus, eroberte in dem KTarpfe gegen 
Frankreich Martiniquo und andere weſtindiſche Inſeln, wurde 1804 zum Baren 
Geey de ** und 1806 zum Viscount Howick und Grafen Grey erhaben, 
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iäprigfuit gelangt, vanıh er 1756 von ber Grafſchaft M ins Panlen 
ment gewählt, und gegen bie hergebsachte Bitte, nach weicher bie politiſche Partel⸗ 
farbe in bus alten Familien des Bandes gleichſam zum Stanmerbe , werleugs 
nete er die Komyarumbfäge feiner Berwandten und ward ein entſchiedener Andinger 
ber Oppofltion, derem Haupt Bop war, Bei feinem erſten Auftteten im oͤffentü, 
chen Leben laute Pitt's ſcharfes Auge das autgezeichnete Talent des jungen 

KFebdcers und verhich in ihm der Wignartei eine Präftige Stuͤge. O. iS sen 
WCernmdſaͤtzen, welchen er zu jener Zeit huldigte, nie untren gaworden, wenn auch 
ſpaͤter die Creigniſſe auf feine Meinungen Einfluß hatten, oder Chegeiz und 
Perakone Tin via, Es iſt ihm a in Bad u Kl mem, 
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* α vespefhteitenten Eits Ins Baht: in der. Baubes 
zu Diem ; und freie Ausübung ähuee Glaubens. varlichen- hasbese 








Die Terypartei * — der 5—— 
elle dien Strafgeſetze bie Jeſt⸗ und. Corporatiencacte 





gegen 
—— —— ber Betholiten) 2 Georg ILL. feberte von 
und Hewid dad einen ſoilchen nicht alt 
maſergel in das Parlanent zu bringen. are Toy und das scneiuige 
ilekfiertumn, vun ae Ber dont feine geiflige Überlegenheit zufammungepalsun 
Ya, ie fih (2807) auf 
"Bel neben nahm α nad feines Dateot Babe ale Bu Bey 
** Hatte er fü ſchon ſruͤher, ſeit ſeiner Verbindung weit 
A Greniile, von den Verſechtern ben Pariarienttteform, die an Dahl mis am 
Unfehen weiieumm Once und dic Panel ber fogenomnten | 
















an ben gen der G⸗eburt und 
fein. Rahm er feit feiner Berbindung wit Lord Bermnilie,. Die 
Vendepaudt in feinem politifchen Leben an keiner großen 
Agenheit mache fo lebendigen Antheil als früher, Die Sache bes Blaubensfreiheit 
De verfochten, fo lag ber Grund ˖ in ber. Damals 











hen — — bie Einlakıne hen, an ber neues Vermaltung Schall 
murhmen; Beibe aber wiefen ben Antang ab, in ein-Goalistomswiniflechen zu 

Orte, un ben pie a ich Aıken Dome. G. bleb in der Dppofitim ir 
Ant ;befombert LBLO gegen das Miniſterium auf, als es nach der Scplacht.del Was - 
Aueh: A Deut mt -Besehuung für Lotd —— antrug. Die Schlacht, 
4g0-@. bei der SBegrhuumg feines x — 
alu worden; aber man habe das Land getäufcht, Wieklingten 

















enheiten des Bandes —— — fen 

— in Dal, mon ame 
‚ vom 

Der Macht zu gelangen, Mafregein unterägten, ee oma [oa Beflran 
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248 | | 29:7  Sribofebon 
beiten Gewalt gelangen, aur bad Ki Umsteigen Det Ki 
*2* md ding uun wieder mit he ae 


Sache der nzen Kraft fies Talııts 

ein rhfli« : Mitkärmpfes, die, wie fein —— Rob Durham en 
vun), und ER. "eh ber Fahne nie unteren geworben, ihr ben Sieg gu verſchaffen. 
(G. Engia..d.) Hs Nedner gehört G. nach Brougham zus den erſten Im: Ober⸗ 
hauſe; ſeine Veredtſambeit iſt kruſtig, und die Reife ber Jahre bat bas ungefkhns 
Seuus feiner 5 * Etndringlichkeit und Waͤrde erfegt. Er genieße ini Bes 
bendrerbht Die hohe Acheung, voriche bie Worte der Frau von Stael beätigt; 
wenn fie fast, fie ei nie mit fo Hohen Erwartungen in eine engliſche. Iuuitie 
— u babe Ion beiner hre hoͤchſte Cewartung fo vollkommen befuiedigt· ger 


eribojedow (von), ruſſiſcher Gtaatsrach dtamatiſtq Dechter vab 
— m 1789, wurbe ermordet in Teheran am 12. Febt. 1820. 
Ä Dies —* Ban hatte ſich mit bee engliſchen, franzöfifchen. umb Derstfähen 
bekannt gemacht, und durch Meilen und In dem Umgange mit ber hoͤhern 

in Vetoreburg und Moskau bilder: füh fein Talent der Beobachtung 
Nach mehren Verſuchen gründete ve feinen Nuf 

ip deamatiſcher Dichter durch das uuf ber peteebburger und der moskauer Mühe 
mit Veiſall aufgenommene kuſtſpiel in Werfen: „Leiden durch Bildung“, in vier 
2*1.* überfegt von Karl von Knorring, im deitten Hefte 
— — Birllochet fir Deutfdye”, Neval 1831). ChemmBirtzeichunmng, 
Wis, Satire umb viele aus dem Beben der Nation gegriffene Züge, welche bie Ahor⸗ 
Sen. Hans ‚siehe Dildungeſacht bezeichnen, empfehlen dieſes Lufifplet, daS bis 
der berhihunten. „Schowi ſor scantal” von Sheridan an bie Gelte fegen. 























| Erbeden von Aackmant 
ſal, als Geſaudter an ven Hof von Teheran geſchickt. Hier äußerte ſich unter bene 
Weide bie größte Ungufstevenbeit wit den —— un hatte bei 
ehe ee eg PYapterrubel 





| verfetsten, bgetretrnen 
Proving Eriwan geblirtigen- Armeniers, der in feiner Wohnung Schutz gefucht 
hatte, verweigerte, und zwei geargifche Frauen, bie von den Perſern als Sklarin⸗ 


% .. 
' 


won zurickverlongt munben, weil ſie⸗ Raßlande Unterthanen waͤnnn, nid benamie 
when ak: fo brach der Nationalbefi aus s Sim —— 
ver Wohnung des Gefandten und faheste mit Wuchgeideet bie Berti 
—— ya br ber beiden Sllavinnen. Als Mes Acht folgte, fo ſturmte ba 
Belt gegen die. Thuͤr. Nun ſchoſſen, nach englifchen Berichten, bie Gelanbtichefla« 
leſocen auf den Poͤbel, weburd ſechs Menſchen getödtet wurden. Dies gab bad 
Zeichen zum Aufruhr. Die Leichname murden in dan Moſcheen ** bia 
Malabe riefen die Glaͤubigen auf zur Rache, umd num wuthende 
Bolt den Polaſt des Gefandten, Nach ruſſiſchen Berichten (vom 28, "ik 1829) 
hatte ein heftiger Streit zwiſchen den Bedienten des Geſandton und einigen Leten 
ans dem Wolke ſtattgefunden. Waͤhrend des Zankes ſammelten ſich mäffige Men⸗ 


unter tet. Alsbald kam van Bazat eine ungeheure Volkemenge her⸗ 
bet, ſtieß die 32* des Hotels ein, erſtieg bie Mauer trotz dan Widerſtande den 








ã. an und der perſiſchen Garde, bie vier Maun bei dieſem Aue verlor, uud. 


deang in die fnmern Gemaͤcher, wo ſie Alles niederſtieß, was ihr im deu Weg kam. 
———⏑⏑————————— (reg Sıin Enken, daD 
Geuverneurs von Teheran, au der Spitze einer betraͤchtlichen Tappemabl herbei 
G., der zweite Geſandtſchaftsſectetair, Karl von Adelung (Sehe bes peteußbuugen 
Geichrten), ein deuticher Arzt, ein Dotmpticher und 15 Leute dei Gefelge⸗ wa⸗ 
un bereits dan Streichen der Moͤrder erlegen. Der erſta Begationtſeerctaia Malen 
sam und dres andere Derfonen, bie einen entfernten Hof des Geſeudtſchaftegee 
beruahaten, entkamen allein dem Gametzel. Umsbas Ungluͤck zu. susipulr: 
Ngen, ſaudte ber Scah, nachdem er in Teheran eine achttägige Zraner augeerdneh 
hatte, feinen Enkel, den Prinzen Khoſsrew Mirza, den jungen Sohn dea Abbes 
Wire, in das rufſiſche Haußtquartier nach Tiflis zu dem- Generai Dastewoiside 
(19. Mei). Bon hier begab ſich der Pring iiber Moskau (26. Qul.) mach Deister 
durg. UÜberall, auch in Barökoie Sels (11. Aug.) wurde er ımit- — 
ſamkeit behandeit. Endlich erhielt er in Petersburg am 22. Aug 4829. (am 21. 
‚ bes Menden Safear 1245) beim Kaifer, unter Beobachtung eines beſendern, * 


vorgeſchriebene 
Cam des Feth⸗Ali⸗Schah wegen des von den Perſern as a 
zeigte, indem er zugleich bat, das ungiuͤckliche Ereignis her Wergeſſenheit zu wöbe - 
unten und die Greumbfchaft mit Perſien fortdauern zu laſſen. In Wolge bier Bin 
uugthuumg warb der Fuͤrſt Dolgorgdi als eufifcher Geſandter an den Dofmäen ° 
er hit. In Teheran wurde disfer. Geſandtenmord Wasch. bie Ne 
bes Überprieflers, des Hauptanftifters bes Auflauft, und durch koͤrnerüche Weſtra⸗ 
fung und Berfiimumelung von etwa 1500 Perſonen geahnet. Viele hatten fick 
der Strafe durch die Flucht entzogen. Die Leiche bes ermarbeten Sefuahten 
in Die am 29, Zul. 1829 im Kioſtar des heil. Davib feieniich beigelcht 
Mutter und feine Witwe erhielten jede eine, jährliche Penfion von HAND 
wd ‚jsbe anßeröem eine Stmune von 30,000 Rubel in Banßuaten.: (7)... 
Grieenkand. ‚Die Entfchungs; un) Furmidehmgsgrfchidpte hekmemn 
urteilen Kötgates, von ber Erhebung ber Qellenen im Jahrt 1824 .Iia zumdien 
senwet, läßt fidy am füglichiten in drei Abſchnitten anffaffen, walche was. kurpnage 
maliſcher Wesbindung ein zuſammenhaͤngendes Ganges biiben, alein-an ſich ua 
wieder Durch dufiere Veſcheinungen nicht weniger alt Durch. -hefkimme berwecieiudpn 
—— Mbyrmenta befonbent charakteriſirt find, - Der ers, bia mr Aufauga eh 
Zohan her , zeigt uns bie nur wenig —— Oellenen allein aater Ag ur 
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hamgbi6 V om 22. Kzril 1826 Enmte vieleicht ala Gabpstnlt Mfes —R 


Caecherlaub 


Diem tung vorher, am 4. April; wer zu Petertburg das Yrotoßell 
unterzrtääuset worden, weiches das Einfchreiten dee — — 
Gunften Gelechenlands vorbereitete und bamit die Sache der Hellenen zum 
| der hoͤhern Polltik machte; und eben diefes charakteriftrt *2 
dendes Moment ben zweiten Abſchnitt, fuͤr welchen, neben der Fortdauer des Freiheits⸗ 
Ampfes Der zu London am 6. Jul. 1827 zwiſchen Rußland, Ensland und Frauf⸗ 
welch abgeſchloſſene Pacificationsurttrag und bie damit —— ängenben diplos 
Unt et, das Erſcheinen der vereinten Geſchwader In den grie⸗ 
jſchen —— „die 33 bei Nasarin am 20. Detober 18277 und 
| die Wahi des Grafen: Kapodiſtrias zum Präfibenten von Griechenland, ats bie 
| chſten per befiimnienden ˖ Thatſachen genannt werben mögen. Bem 
Afange des Je 1828 bis auf uinfere Tage endlich geben Ankunft, Wickfam⸗ 
Belt und Ausgang des Prifibenten Kapobifixius, bie foͤrmliche Anerkennung bes 
Selbſtaͤndigkeit Griechenlands von Seiten der Pforte Im April 1830, und bie 
Begruͤndung des conflitutionnellen Koͤnigthums die Grundzuͤge des beltten Abe 
ee deren weitere Ausführung uns bier allein’ befchäftigen fol, inbenr we 
für die Heiden vorhergehenden anf die bereits feüher gegebenen Darſtellungen 
wien (&. Griechenland Bo. 4, und Tuͤrkei und Sricden. 
ab 2, 
Ein Bud auf den Zuſtand Griechenlands zu Ende des Jahres 1827 
zw. e de6 folgenden Jahres mag bie Darftellung ber Erei 
ben been vorbereiten. Zwel Gefichtepunkte bieten fid) dabei von 
: VErlechenlands Stellung zu den Hauptmächten Europas nad) fels 
politifgen Beilehungen ‚ unb Geiechenland nad) feinen Immern 
em als deter Freiſtaat. Was das Srfte beteifft, To Hatte 
Schlacht bei Navarin dem Pacificationsvertrage vom B. Jul mehr 
und eine Höhere politiſche Bedeutung gegeben; allein bie Art umd 
namentlich von Seiten Englands diefes Ereigniß beteachtet wurde, 
ch dazu bei, daß es In feinen nädıften Folgen ben Erwartungen 
‚we weichem man fich von vielen Seiten berechtigt glauben mochte 
foglei die elumal betretene Bahn mit Energie zu. verfolgen, konnten fich 
bie vermitteluden Maͤchte kaum ein gegenfeltiges Bkistrauen verhehlen, weiches in 


| ffe Unbeflimmthett | 
enetgiſchen Maßregeln der Pforte fie zu entſchiedenern Schritten nds 
warm. In der erſten Hälfte des Decembert 1827 verließen die Befandten Ruf 
aus, Branteeice und Englande —— nichtsdeſteweniger erließ ber 
20. December jenen beruͤchtigten Hattiſcherif am alle Paſchas, 
worin er feine feindlichen Abfichten, vorzliglich gegen Rußland, welches um Diefe 
Set bas peufifche Atınenien beſeht hatte, ganz unverhohlen an den Tag legte, und 
ungen durch unausgeſetzte und fehe umfaffende Rüflungen noch 
Nachdruck. Mußland erfiärte hierauf im — * baß +6’ von ber 
forte für fih Genugthuung verlangen, aber in Re g auf Grieheniand 
mis den Abrigen - Mh gemeinſchaftlich handeln weht, und erließ biefer Er⸗ 
Narung gemäß bereits an 14. Maͤrz die Kelegserklaͤrung, welche ben eufRfihs thrtie 
Krieg der zwei naͤchſten Jahre zur Folge hatte. Dieſes entichlebene Vench⸗ 
wen NRußlande konnt⸗ · natuͤrlich auch nicht ohne vorthellhaften Elufluß auf die Pos 
HE bes übrigen vermittelnden Maͤchte in Bezug auf Griechenluind bleiben; und 
2* bei nem durchaus nd nicht jene Ubereinſtimmung in Planet und Ai 
tefusb, welche· das Schickſal Griechenlands ſchnell chtfähteben und ben 
Eat in etu beſtimmteres Verhaͤltniß zum europätfchen Staatenverbande 
haben wurde, ſo ſuchte man doch fo viel möglich den Schein des gemein 
Dae ·in⸗ zu bewahren, role ſich mamenitlich bei der Wahl ded Grafen 
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Mriechenlanb 


Kapobdiſtrias zum Maͤſidenten von Griechenland bereits im Laufe. des ver| 
Sahne ‚gezeigt haste. Im Ganzen blieb jeboch unter biefen Verhaͤltni 
tellung Griechenlands zu den europdifchen Großmaͤchten noch ſehr undı 
ein Umſtand, ‚welcher für. das Verſtaͤndniß ber ſpaͤtern Ereigniſſe von gro 
deutung ift, und namentlich bei der Beurtheilung der Wirkſamkeit des P 
ten ebenfo wenig aus bem Auge gelaffen werben darf, wie bie Schwierigkei 
welchen er bei dem zerruͤtteten Zuſtande bes Landes im Innern zu impfen 
. , Dögleih das Land, namentlih Morea, durch einen langjährig 
heerungskrieg faſt gänzlidy erſchoͤpft war, hatten doch bie Hellenen x 
Schlacht bei-Navarin, vorzuͤglich unter dem Einfluffe fremder Führer, ein: 
five ergriffen, hei welcher einige geringe Vortheile mit ben legten Kräften 
theuer erfauft werben mußten. Schon im November wurde unter der Au 
des Oberſten Fabvier jene voreilige Erpebition nach der Inſel Sclo un 
mey, welche nad) einer.mehre Monate langen mühevollen und erfolglofe 
Lagerung ber Citabelle endlich im Maͤrz 4828 mit dem. fhimpflichen Ab; 
Belggerer. endigte. Faſt um dieſelbe Zeit ſuchte General Church die Ei 


gen der Hellenen im wefltichen Griechenland zu erweitern, und wenn 


gleidy anfangs einige bedeutende Vortheile errang, fo fand er bagegen [pi 


ihm Refchid Paſcha mit Äberlegener Macht entgegentrat, viel zu ‚wenig 


% 


flügung, als daß er mit Gluͤck auf der betretenen Bahn hätte ſchnell fort| 
koͤnnen; nur der Entfhloffenheit und Ausdauer dieſes Generals war es zu 
daß man ſich unter großen Mühfeligkeiten fortwährend im weſtlichen Griec 
behauptete, und daß die Unternehmung, freilich erſt im Mai 1829, mit bi 
tulation von Anatolilo und Miffolunghi ——— biendigt würde, Moı 
zu Ende 1827 noch zum größten Xheile von den Zruppen Ibrahim Pafı 
fegt, und wo die Osmanen bereits das Feld geräumt hatten, übten einzeln: 
bängige Heerführer eine vorübergehende Gewaltherrſchaft, welche druͤcken 
als der osmaniſche Despotismus in feiner vollendetften Ausbildung. Raͤl 
zu Band und zur See, offene Parteilämpfe und geheime Umtricbe der ſich | 
begegnenden Häuptlinge hatten mehr uͤberhandgenommen ald je zuvor, 

lem hatte feit der Schlacht bei Navarin die Seeräuberei furchthar um ſich g« 
Lord Cochrane that zwar, was in feinen Kräften ſtand, diefem Unfugg zu | 
allein roeber die Proteftationen der alliirten Flotten, noch die Verhandlun 
zu Xgina errichteten Ptiſengerichtes, am allerwenigſten aber die Decrete, d 
verteetemben Regierungscommifjton, waren geeignet, das Übel von Grund 
vertilgen. _ Et als zu Ende des Februar 1828 das Raubneſt Karadufa aı 
dia zerfldrt worden war, kehrte die Sicherheit auf den griechiſchen Meeren n 


nach wieder zuruͤck. Die oberite Reitung der Geſchaͤfte war felt der Wapı b 


fen Kapodiftrias durch die Tationalverfammiung zu Tro ene einer, flellgertı 
Regierungsgommilfion (Arrıxußegrnrunn uns. —*8* dnırgonn) ul 
worden, welche zu Ägina ihren Eig hatte und aüs drei Mitgliedern, Geor 
romichalis, J. M. Milaĩtis und Jannulis Nato beſtand. Jedoch hattı 
dem aufgeloͤſten Zuftande aller Verhaͤltniſſe, und namentlich bei des gren 
Zerruittung der Finanzen weber Kraft noch Mittel, Ihre Anordnungen u 
ſchluͤſſe geltend zu machen und zur Ausführung zu bringen. Überdies. wit! 
die Verzögerung ber Ankunft, bes Prdjidenten, von welchem man news 
wartete, in vieler Beziehung machtheilig auf bie Stimmung ber Gemütt 
ſchon hatten ſich einige misbilligende Stimmen bahin geäußert, man foll 
Anden, dem Maucofordatos, die Regierung des geiechifhen Staates anve 
als Fgannis Antonios Kapodifttigs im, Januar 1828 auf Agina landete 
die Perfaſſung des Freiſtaates den Eid leiftete, (S, K ap 2 daſtẽjat).“ 
Aus dem Bisherlgen ergibt ſich von felhft, daß die Stellung ges ne 
Eonp.-Eez. der neueſten Zeit und Eiteraturn IT. 1 
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genten nicht nue im Bezug auf bie voͤllig zereiitteten Elemente bes Innern Staate⸗ 
Ichene, fondern auch im Verhaͤltniß zu ben vermittelnden Mächten hoͤchſt ſchwierig 
war, BGalt es auf ber einen Seite, jeden Schein etwaiger Beguͤnſtigung ber bes 


fondern Zwecke ber einen ober der andern jener Mächte ſorgfaͤltig zu vermeiden, ſo 
Willenskraft 


war auf der andern die noch fehmwiergere Aufgabe, mit Umſicht und 

dem faſt noch dhaotifchen Gewirr entfefjelter Kräfte die Geſtalt eines georbneten 
Staates zu geben. Von einer richtigen Würdigung, einer zweckmaͤßigen Anwen⸗ 
dung .und einer endlichen glücklichen Ausgleichung ber fich feiadlich bekaͤmpfenden 
Gewalten hing dabei das Meffte ab. Namentllich kam es darauf an, bie Stellung ber 
verſchiedenen Claſſen der Bevoͤlkerung, ihre vermeinten ober rechtlich begruͤndeten 
Anfprlicke, ihte frühern Verhaͤltniffe und ihre jegigen gegenfeltigen Weziehumgen, 
ihre Macht; Ihren Einfluß und ihre Beduͤrfniſſe ohne Vorurtheil zu berktfichtigen 
und bei der Anordnung bes Ganzen die SIntereffen der Einzelnen weder zu vernach⸗ 
täffigen, noch vorzugswelſe zu begünftigen. Es war natuͤrlich, daß fich bei einem 
länge unterdruͤckten Volke die verfchlebenartigften Beſtredungen um fo fchreffer be: 


gegnen mußten, je freier die Bewegung des einmal angeregten Geiſtes wurde, umb 
je mehr man Im Kampfe zum Bewußtſein der Kraft gelangt war, die nun Jeber 
für feine Zwecke geltend machen wollte. Als Kapobiftrias den griechifchen Boden - 
betrat, theiſte ſich das Volk der Hellenen im Allgemeinen in drei Elemente: 1) Die’ 


Primüten, welche, im Beſitze der. meiſten Ländereien und großer Reichthümer, ihre 
felbere einflngreiche Stellung unter den Paſchas der Pforte noch nicht vergeſſen 
konnten, die Ihnen damals fiber das niedere Volk zugeſtandene Gewalt auch bei der 


. neuen Ordriung der Dinge zu behaupten ſuchten und daher jedem Streben nach 


geordrteter (Freiheit, welches mit Ihren Planen nicht vereinbar war, hindernd entge: 
gentraten. 2) Die Armatolen und Klephtenführer mit ihren Scharen, welche zu: 


gleich mit den Waffen die Gewalt In ihren Händen hatten, und, obwol im Dienfte - 


der Regierung, jede durch bie Nothwendigkeit eines gefeglichen Zuſtandes gebotene 
Drdnung als laͤſtige Beſchraͤnkiryg ihres zügellofen und durch einen ſiebenjaͤhrigen 
Kampf nody gefteigerten Frelheitsſtolzes von füch tiefen. Nur in der Verachtung 
des kleinen Haufens regulirter Truppen (der Taktiker), weiche man ihren, meiftens 
unter ausheimifchen Führern, enitgegenzuftellen gedachte, und in ungeſtuͤmen Ans 
foderungen an die Regierung, welche ihnen faft nie Genuͤge thun Eonnte, ſtimmten 
fie überein; uͤbrigens trennte fie Feindſchaft und heillofe Fehde, welche zwar mei⸗ 


ſtens nur in vorübergehenden Partellampf ausartete, zuweilen aber auch, wie zwi⸗ 


ſchen Rumelloted und Moreoten, den ernſtern Charakter des Bürgerkriegs anzu: 
nehmen’ drohte. 3) Die’ aderbauende, gewerbtreibende und handelnde Glaffe, 


‚welche bie Nachwehen bes langen Krieges am fchmerzlichften empfand, fich narh 


Nuhe fehnte und daher für Alles, was auf bie Herſtellung eines geordneten 
Staatslebene md bürgerlicher Betriebfamkeit abztelte, die. meifte Empfaͤnglichkelt 
zeigte. Bilbeten dieſe drei Claffen, welche je nach verfchledenen Intereſſen beſon⸗ 


. dere Plane verfolgten, die Maſſe der Bevoͤlkerung, fo kann man ihnen als eine 


vierte die Heine Zahl Derer an bie Seite fegen, welche mit doͤherer Bildung eine edle 
- Begelfteeung flir die Wiedergedurt Ihres Vaterlandes verbanden und, indem fie 


das Wohl ber Geſammtheit dor Augen behielten, ihr ganzes Streben darauf rich⸗ 
teten, ber ſchwet erkaͤmpften Freiheit Durch angemeffene Formen, dutch moralifche 
und wiſſenſchaftliche Blidung bes Volkes Keftigkeit und Schutz zu ſchaffen, jeder 
Beeinträchtigung berfelden aber mit Entſchiedenheit die Spitze zu bieten. Und 


u endlich darf man auch nicht jene wenigen Fremdlinge vergrfien, weiche don lebhaf⸗ 


tem Intereſſe fuͤr die Sache der Bellenen beſeelt, ſchon feit Fahren in Griechenland 
lebten, ſich zum heit durch große Opfer und richtige Vienſte bie Achtung des 


Bolkes erworben "halten umd durch Überlegenheit an Bildung einen’ dedentenden 


infap beſaßen. "Die richtige Behandlung und zweckmaͤßige Anwenbung diefer 


verigisbenen Etemente un: Rräfte war bie —— und ſchwerſte Aufgabe des 
meuen Nogenten, und von der Gersanbtbeit, mit weicher er fie zu loͤſen verſtand, 


———— — — feiner Verwaltung —* nach und nach 
oſteaatiſch zu jener kein —— führten, welche, mit dem 
Geiſte und den Berirfnifien des Volles im fchroffen Widerſpruche, dem Lande 
neues Ascheit, Kan feiOR dam gegen Untergang bracht. 

Richt mit Unwecht ift bemerbt worben, daß b ie Exfchäpfung des Weikes, weiche 
—2 eeen Kriege felgen mußte, in die Haͤnde —— — ein 










Proclamati 
Zeige leiſteca, weiche das noch wuſtaͤt umberichweifende Bolk zur 7 der 
Waffen auffoderte. Seibſt die in Zwietracht zerfallenen Haͤupter ber Nation vers 
einten fich in der Anerkennung bes Präfidenten. Grivas, mit Kolokotronis fe affes 
mer Fehbe, und. ia Beſitz des Palamides, nahm ohne Weigerung ber Praͤſidenten 


able Feſtung auf, und lieferte fo deu wichtigften Ding von Born, weichen bar 


mals In der. Gewalt der Griechen wat, in befien Hände, Den größten. Theil der 
Halbinſel hatte um biefe Zeit noch, obgleich unſchaͤblich gemacht, ber gehaͤhrlichſte 
Feind — Freiheit, Ibrahim Paſcha, beſetzt. Das Vertrauen, womit das 
Bett dem Praͤſidenten entgegenkam, gab den erſten Maßregeln deſſelben, 
geichſam die Grundſteine des neuen Staatsgebaͤudes fein ſollten, eine ge⸗ 
wiſſe —— welche fuͤr die Zukunft gu den erfreulichſien Hoffnungen berechtigte. 
Kapedifirias erkannte ſogleich, daß es vor Allem noͤthig ſei, der Regierung des jun⸗ 
gen jene formelle Befthenmtheit. zu geben, weliche ihr bisher gefehlt hatte 
und allein im Ei war, das Wolk an Geſetzlichkeit und Ordnung zu gewöhnen; 
In biefes errichtete ex, ſobaib die ſtellvertretende Regierungscommiſſien ah⸗ 
gedankt und ber bisherige Senat durch ein Decret vom 30, Januat bie geſebge⸗ 
— niedergelegt hatte, das aus 27 Mit befteheribe Yinghelies 
nen das ia usa Sehfidenten a ash, zur Seite fies 
kon angkeich aber auch im feinen Theilen bie oberſten ateminifinstioen Dehoͤrden fie 
vie Duspegneige ber Verwaltung, bie Finanzen, bas Innere, bie antmdutigen. Ans 
gelegenheiten und das Kriegsweſen bilden ſollte. Die unmittelbate "Beitisäg: bee 
jedes warb dagegen beſondern Behoͤrben uͤbetreragen, non 
bereits im Anfange des Februar dee Kriegorath (norzumdv auußabisor), 


iM 





weilchen 
der Miniſterialrath (RBrovpyixov avaßoulıorv)., welcher, unter be Borſitz bed 
Dröfidenten, die auswärtigen Angelegenheiten, ſowie bie des Handels und der 
Schifffahrt zu beſorgen hatte, und eine beſondere Conmmiſſion Flız irchtichs Auges 
legenheiten (dxwisoruozand, driugomn) ins Beben traten, Syaͤter, im ‚DR, 





tonien mb. Artadin), und fech6 auf bie Sufeln Ä ya, Sittiche db. rümkhice 

Cpyeunten, ‚nöxbtiche, fübliche uud. mittlere Eypliadar):tamen, Sörıiebes De⸗ 
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tung legen follte und in unmittelbarer Verbindung weit den oberſten Bitantshuäies 
den blieb. Zu ben erften Dbliegenbeiten biefer Commiſſaire gehörte +6 ‚bar, den 
Baſtand der Bevölkerung in jevem Departement, Zahl, Gewerbe uab Brakcfaiffe 
ber Eingeborenen und. der Fremden genau zu ermitteln, um hlernach die Art und 
Weiſe der Berwaltung, und namentlic) Die Befteuerung der einzelnen Gemtinden 
beftimmen zu fönnen; ferner. uͤber bie Wahl der einzelnen Demogeronten und bie 
Einrichtung bes Municipalweſens zu wachen, ſowie für Kirchen, Kloͤſter und Schu⸗ 
len Sorge zu tragen. Den Decreten, welche der Praͤſident in Bezug auf dieſe An⸗ f 
vrdnungen in der Civilverwaltung ſchnell nach einander erlieh, ſtanden bei. der Aus⸗ 
führung fedilich große Hinderniſſe im Wege. Es war ohne Zweifel einer ber = 
gludfeligften Misgtiffe Kapodiſtrias“, daß er die Hellenen, welche noch nicht. ge= 
mößnt- waren, ſich den Erfoderniſſen eines ausgebildeten Staatsichens. zu fügen, 
gleich anfangs nach ber Art und den Formen georbmeter europaͤiſcher Staaten zu 
regieren aunde ſeinem Willen unterthan zu machen gedachte. Schon in beu erſten 
Monaten ſeines Waltens blieben mehre ber zu voreilig etlaſſenen Decrete unbeach⸗ 
tet; Midtrauen auf Seiten des Volles war hiervon die natuͤrliche Folge, waͤhrend 
ber. Praͤſident ſelbſt die meiſt in der Ungunſt der Verhaͤltniſſe begrundeten Ver⸗ 
hinderungen ſeiner Plane zum Theil einer abſichtlichen Boͤswilligkeit feindlichen 
NParkeien zuſchreiben mochte, welcher er auf jede Weiſe, ſelbſt gewaltſam, begegnen 
zu muͤſſen glaubte. Fehltritte waren dabei unvermeidlich; Zeit und Kraft wurden 
Beintöcen Zwecken aufgeopfert, während man nicht ſelten bie hoͤhern amd. groͤßern 
aus dem Auge verlor. Bald fing das gegenfeitige Vertrauen an, wanlmb zu wer⸗ 
den, und ſchon im Laufe des erften Jahres wurden die Keime jenes heilloſen Zwie⸗ 
ſpaits zwiſchen Volk und Regenten gelegt, welche in [päterer Zeit auf.eine fo trau⸗ 
tige: Weiſe zur Entwickelung gebiehen. So mußts es z. B. hoͤchſt nachthellig auf 
die. Stimmung des Volkes wirken; daß die Nationalverſammlung, welche ber Praͤſi⸗ 
dent ſogleich am Tage nach feiner Ankunft auf den 1. April zu verfammeln derſpro⸗ 
chen. hatte, nicht nur nicht zur feflgefegten Zeit berufen, ſondern fogac noch weit tiber 
ein Jahr venfchoben wurde. Kapodiſtrias entſchuldigte ſich deshalb zwarnoch im Laufe 
des Aprils beim Panhellenien mit der Unkenntniß deu Verhaͤltniſſe, unter. welchen er 
Regierung bes neuhelleniſchen Staates uͤbernommen habe; allein laicht Sonntem . 
bengirichent Erktaͤrungen vom: Seiten feiner Gegner in. dem gehaͤſſigen Lichte decpe⸗ 
een FRkilkiie dargeſtellt werden, zumal da die aufleimende Oppofition in dem um 
Diefe Beit, (dit dem 23. Febr. 1828, erfcheinendn „Conrtier de Smyrne” eimehens 
ſo williges als gefährliche Dogan fand. Auch mochten fich mehre ber früher ein⸗ 
chen Haͤupter der Nation bei den neuen Einrichtungen des Praͤſidenten durch 
wahre „der vermeinte Zuruͤckſezung beleidigt fühlen. Bereits im Mai verbreitete 
id) das Geruͤcht, mau habe eine Verſchwoͤrung gegen die Perſon des Praͤſidenten 
entbotkt, an deren Spitze ſich Kolokotronis beſinde, und im Junius bewies die uns 
erwartete. Verhaftung der deei · Mitglleder der aufgeloͤſten ſtellvertretenden Regie⸗ 
rungsco amiſſton und einiger angeſehenen Spezzioten, welche als Haͤupter der den 
Abfichten des Praͤſidenten feindlichen Infılpartei bezeichnet wurden, gur Genuͤge, 
‚ Naß Kapobiſtrias nicht nur dem einmal angeregten Verdachte Raum gegeben habe, 
ſondem auch entichloffen fei,: feine Selbſtaͤndigkeit als Regent dudch jebes ihm zu 
Gebete ſtehende Mittel zu ſichern. In diefer Abficht wandte er neben dee Civilver⸗ 
waltung:große Sorgfalt auf das Militairweſen, ba es ihm vorzüglich darum zu 
thun ſein nıußte, bie materielle Kraft ins Volke fuͤr feine Zwecke gu gewinnen. Die 
Guurde dub Heeres beſtand bei des. Ankunft des, Präfideusen in den ber alle Theile 
bes. Feſtiaudes zerfizeuten Atmatolencorps, welche ohne Cinheit und Plan je wach. 
Willkuͤr und Zufall einzeine Diſtricte beſetzt hatten/ under ſich aber meiſtens durch 
heilloſe Fehde zerfallen waren. In Weſtgriechenland ſchlaſſen ſich, sum dieſe Zeit. 
bie naht Aesefühere.am. das Forps des Generals Church am; um mun / auch für 
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rie aber weorea zerflreuten Truppenabtpeitungen, deren Geſammtheit auf 8000, 
geſchaͤtzt wurde, einen Einigumgspunkt zu geroinnen und fie mit Nuben anderwaͤrte 
zu verwenden, erhielten fie, nachdem ihnen durch eine Proclamation yo 1. Febr. 
Seheorſam gegen den Praͤfidenten empfohlen worden wer, deu Befehl, ſich bei Da⸗ 
mala zu ſammein, wo fie wech vor Ausgang deffelben Monats von Kapodiſtrias 
ſelbſt gemuſtert wurden. Zu' gleichet Zeit ward ein neues Reglement ber Ein: 
theltung, Sold, Verpflegung und. Disciplin dieſer Truppen nach europiſchem 
—* eriaffen, welches ohne Zweifel mehr Anklang gefunden haben wrbe, wenn 
dei Drafidentim Stande geweſen waͤre, auch uͤbrigens den billigen Ermarkunges 
ber Truppen in Bezug auf bie Auszahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldeß zu antſpre⸗ 
chen. Allein leider mußte: ex fie in dieſer Beziehung mit bee Unzulaͤnglichkeit der 
Mittel des Etaatsſchatzes von ſich reifen, und konnte auch fie bie Zukunft, aufßre 
der regelmaͤtigen Lieferung von Lebensmitteln, nur vierteljährige Soldzahlungen 
verfprechen. Dergleihen Dinge waren freilich wenig geeignet, den aufsipessifchen 
Geiſt der Armatolen und Palikaren für die neue Ordnung ber Dinge empfaͤnglich 
zu machen , um ihn aber wenigſtens fo viel ala möglich abzuleiten und zugleich dem 
Staate badurch einen roefentlichen Nutzen zu ſchaffen, wurden fie in kleinern oben 
groͤßern Abtheilungen an den Dauptpofitionen verthelft, wo fie theils ben noch ‚auf‘ 
dem hellenifchen Feſtlande verweilenden Türken die Communication abfehnelden, 
theud die Exroberungen der Hellmen im Norben nal Kräften erweitern foliten. 
Das Corp des Generals Church in Weftgriecheniand wurde durch 1000 Mann 
verſtaͤrkt, um es in Stand zu fegen, fich in Akarnanien bis zum Golf von Arta 
auszubehnen, und zugleich ber Feſtung Miffolunghi die Zufuhr zu Lande abzufchneis 
den, während fie von ber Seeſeite durch Oberſt Haſtings mit ber Karteria und eini⸗ 
gem andern Kriegsfahrzeugen blokirt werben ſollte; eine andere Abtheliung, gleiche 
false 1000 Bann ſtark, wurde nach den Engpaͤſſen von Attika abgeſchickt, um wo 
möglich die Tuͤrken in Athen auszuhungern, waͤhrend das Hauptcorps im öftlichen 
GSriechenland, unter Demetrios Dpfilanti, bis an die Engpäfle von Theſſalen 
vorrinden follte, um ben Bewohnern des Olymps, weiche fih zum Aufſtand 
geneigt gezeigt hatten, im Fall der Noch Huͤlfe zu leiften. Jedoch kamen biefe 
Man Plane nur zum Theil zur Ausführung; noch im Mai wurde das Corpo beö De: 

metrios Dpfiianti von dem Bender des Präfidenten, Viaro Kapodiſtrias, welcher 
unterbeffen zum Mitgliede der Genexalintendanz für die Truppen des Feſtlandes 
ernannt worden war, in dem Lager zwiſchen Megara und Eleuſis gemuftert, von 
wo es erſt im Ditober gegen Salona aufbrach. Je weniger aber überhaupt dee 
Praͤfident fi das Zutrauen ber unregelmäßigen Truppen fichern zu können 
glaubte, deſto größere Aufmerkſamkeit widmete eu der Organifation und Erweite⸗ 
sung des ganz nady europaͤiſchem Muſter gebildeten Corps der Taktiker, weiche er 
an firengere Guborbination zu gewöhnen und dann gleichſam als Gegengewicht 
ı gegen den unmhigen Geiſt der Armatolen gebrauchen zu koͤnnen hoffte, Den Kıım 
dieſer Taktiker biideten damals die Meile des regulairen Corps, weiches Oberſt 
Sabvier mit zur Erpebition gegen Scio verwendet hatte und eben nach Dies 
—* et war. Eine Muſterung, welche hier Kapodiſtrias ſelbſt in den ers 
fon Tagen des Aprils unternahm, führteihn zu der Überzeugung, daß die ſchleunigſte 
der Taktiker unumgaͤnglich nothwendig ſei. Schon am 22, April 
wurde daher ein befonderes Decret erlaffen, dem zufolge eine Gonfeription zur Wera 
fäckung dee Armee, von Einem Kopf auf Hundert, vorgenommen werden follta, 
Die Genfetptionspflichtigen ſollten das Loos ziehen und dann fämmitich ben ces 
guieleen Truppen eimperleibt werden, welche man dadurch um 6000 Dann zu vers 
ficken —ãñ— Daß diefe dem Grifte und der Bitte bee Hellenen völlig fremde 
Maßxegel bei dem ungeordneten Buftande des Randes ohne allen Erfolg bleiben 
würde, Yiete man verherfe hen koͤnnen. Selbſt Fabvier, welcher ſeit mehren Jah⸗ 
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von Öle Seele ber Taktikeẽ gewefen war, ſchien ben Maßregeln ber Regiecung feleeie 
Beifall nicht zu ſchenken, fagte fich kurz darauf von allen Berbinblichleiten gegen 
biefetbe los und Eehrte um bie Mitte des Jahres nach Frankreich zuruͤckk An Pa 
Stelle uͤbernahm Oberſtlleutenant Heidegger (f;d.) die weitere 

ber regulairen Truppen, welche ee durch Anwerbung von Freitwilligen wenigſtens 

auf Z000 Hann zu bringen beabfichtigte. Zu gleicher Zeit ward die ——— 
eined Regiments Artillerie decretirt, fuͤr weiches man vorzüglich Die jungen Matro⸗ 
fen von Hydra, Spezzia und Ipfara zu gewinnen hoffte, und * in die ui 
fchiebenen Zweige ber Militairverwaltung, unter Heibegger's Leitung, eine hüchſt 
wohlthätige Drdnung und Beſtimmtheit gebracht, Freilich war das Fortſchuciten 
der neuem Dyganifation bier am meiften von den Mitteln I abhängig weiche: vr 
Nesierung bazu zu Gebote flanden; unb wenn wir baber, neben der Abnrigung ber 
Spelfenen gegen jeden bischplinieten Milltairdienſt, uch den fchlechten Buftanb des 
Finanzen in Anfchlag bringen, fo darf es ung nicht wundern, daß ſich das Korps 
der Taktiker noch in dem erften Monaten des Jahres 1829, nach Heide 
ger's gem Derichten, nur etwa aͤuf 2500 Mann belief, weiche in vier: Eeca⸗ 
drons Gavalerie, eine Compagnie Matrofen, drei Bataillons Infanterie, ein 
Bataillon Artillerie und zwei Compagnien Ouvriers und Imnwvaliden eingetheile 
wären. 

Meach weit größer Schwierigkeiten als bei ber Drganifatian ber Rund: 
macht, waren bei ber Einrichtung ber Marine gu uͤberwinden, deren zueckmoͤ⸗ 
ßige umb baldige Geſtaltung ſchon an fic die Würde und Selbſtaͤndigkeit bes grie⸗ 
chiſchen Staates zu erheifchen fehlen. Denn bie griechifche Marine hatte feit vn . 
Erſcheinen der vereinten Geſchwader vor. Ravarin an ihrer früheren Bedeutung 
verloren, und war durch den theilweile nicht ungegründeten Verdacht ber Ser 
nahme an der Seeräuberei in der Achtung ber euzopdifchen Flaggen ſehr gefunten, _ 
Als Kapodiſtrias die Regierung des griechiſchen Staates übernahm, waren bie 
meiften Fahrzeuge Immer noch Privateigenthum, und raubten und ee 
eigne Fauft, da fie im Dienfte der Regierung weder angemeffene Bel 

noch ben zus ihrer Erhaltung nöchigen Gold fanden. Beſitzthum des Staates wa⸗ 
ren damals nur bie von Oberfllicntenant Heidegger erbauten Kanomierfchaluppen, . 
bie Corvette Hydra und bie Ftegatte Hellas, an welche fich einige. Fahrzeuge von 
den drei Inſein anſchloſſen. Die Hydrioten boten zwar bem 

nach feiner Ankunft Auf Agina, ihre Dienfte an; allein die Art und Weife, wie fie 
bei dieſer Belegenheit ihre Ubermacht zue See für ihren eignen Vortheil geltend - 
machen wollten, bewog Kapodiſtrias, fie mit der Erklaͤrung zuruͤckzuweiſen: Die 
Eriftenz Griechenlands hänge keineswegs von bee bybriotifchen Marine ab; er habe 
Mittel in Händen, bie Metsbräuche, welche verhinderten, daß das Vaterland wicht 
auf die Marine rechnen koͤnne, auszuratten; fie werde in Zukunft auf gleichen. Fuß 
wie die Landarmee beſoldet werden, und fo fei es Ihe eigner Wortheit, ſich feinen 
Befehlen zu flgen. Im MWefentlichen war hierdurch nichts geronnen, und bie 
einzige traurige Folge davon war jene heilloſe Spannung, welche im ben letzten 
Jahren die Infel Hydra und bie Regierimg auf fo nachtheitige Weiſe eutzweite. 
‚Um nur zunächft der griechiſchen Flagge wieder einige. Achtung zu verfehaffen, 
forgte der Präfident für eine firengere Schiffe: und Dafenpolizet, ber ſich ale Sauf⸗ 
fahrer, welche bie dem Staate zugeflandene —— für fi) in Anfpruch uch⸗ 
men wollten, fügen mußten. Jedes Schiff, weiches fortan auf 42* 
Handel treiben wollte, warb verpflichtet, die griechiſche Flagge aufzuſtecken, über 
Groͤße, Werth und Beſtimmung bei den Haſewworſtaͤnden ſeiner Heimath eigne 
Diplome zu loͤſen und überdies noch durch Pfant und Zeugen die Richtigkeit feis 
ner Angaben zu verbirgen. Wurde dann der Capitain auf ungefepkichem Wege 
ergriffen, fo ging das Pfand verloren und die Buͤrgen wurden zum Erſatz des etwa \ 
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angerichteten Schadens angehalten, Dan gewann zwar hierdurch Binde eine 
ſichere Grundlage für bie Drganifation ber Darin, aber es fehlte freifich auf der 
andarn Seite auch hier an Hirten, auf biefer ſchnell urd mit Erfolg fortbauen zu 
Siunra. Unternehmungen zur See geilattete die geringe Zahl bisponibter 
Schiffe nicht, ihre Ver ng verbot der Zuftand des Staatsſchatzes, und fo- 
mußte bie Regierung ihre gan ätigkeit zur See darauf beſchraͤnken, „daB fie. Die 
noch von Ibrahim Pafcha befegten Dafenpläge in Morea, ſowie dir Küſtenfeſtun⸗ 
‚gen bes weſtlichen Griechenlands und auf Kandia, in Blofadezuftand erflärte, wo: 
du fie aber nur ein Meines Geſchwader von acht Krirgebriggs und Goeletten mit 
Ainigen Ranonierfhaluppen unter Contreadmital Sachturis beſtimmen konnte, 
was denn doch mit der zu deckenden Linie, von Dragomeſtre in Akarnanien 
bis Karabuſa auf Kandia, in ziemlichem Misverhaͤltniſſe ſtänd. Die Fre⸗ 
‚gatte. Hellas, durch melde bad Geſchwader haͤtte verſtaͤrkt werden koͤnnen, 
mußte um dieſelbe Zeit nebſt einigen kleinern Fahrzeugen, unter Admiral Miqulis, 
‚gegen bie Serräuber im dgäifhen Meere kreuzen, ein Auftrag, deſſen fie ſich in 
kurzer Zeit zu Ehre bes Staates mit dem beften Erfolge entledigte.. 5 
Hätte ber Präfivenf gleich anfangs über anfchnlichere Finanzleffs Mit 1,gebies 
‚ten Binnen, fo würde er ohne Zweifel größere Plane gefaßt und ausgeführt, und 
überhaupt bei bee neuen Drganifation des Staates mit mehr Sicherheit und Ent⸗ 
ſcchiedenheit zu Werke gegangen fein. Allein gerade in biefer Beziehung ſtieß er 
überall auf unüberfteigfiche Hinderniffe. In der Hoffnung, daß ex feinen an 
zu Gunſten des griechiſchen Volkes vorzüglich geltend machen Eönne, hatte ihn be> 
seits die Netionalverfammlung zu Troͤzene, kurz nach feiner Berufung, — 
tigt, gegen Berpfändung von Staatsguͤtern eine Anleihe von fünf Millionen 
za machen, womit man wenigſtens die dringendſten Bebuͤrfniſſe des 
halts auf einige Zelt decken zu Binnen hoffte. Kapodiſtrias ſchickte 
damals ſchon einen Theil feines Verwoͤgens an bie flellvertretende Regierungscom⸗ 
miſſion, konnte aber, ungeachtet feines Namens und feiner perfönlihen Bemü⸗ 
Hungen, bie.bereits etwas erfaltete Theilnahme an der Sache ber Griechen nicht fo 
weit mieber beleben, daß man ihr größere Opfer gebracht hätte, zumaͤl da man über 
Art und Werth ber zu verpfändenben Staatsguͤter nicht bie. genägendr Sicherheit 
haste. Bei feiner Ankunft in Griechenland fand er baher nicht nur die Stagtscaſ⸗ 
fen nößig leer, fondern auch bie Verwaltung ber Staatseinkünfte in einer Jolchen 
Berchttung, daß er nicht einmal auf die wenigen Huͤlfsquellen, welche jeither dem 
Gtaate zu Gebote geflanden hatten, mit Beflimmtheit rechnen Fonnte. Die Noth⸗ 
wendigkeit außerordentlicher Huͤlfe belebte ſogleich wieder ben Bebanken einer An⸗ 
leihe, zu deren Negociitung der Bruder bes Praͤſidenten, Graf Viaro Kapodiftriag, 
Ach nad) England begeben fgllte. Da man ſich hierbei aber uͤberhaupt nur wenig 
Ecfolg verſprechen Eonnte, und im beſten Falle ber nächfle Zweck, ſchleunige Hülfe, 
sicht einmal erreicht wurde, ſo gab man biefen Plan ſchnell wieder auf, um zuvoͤr⸗ 
derſt bie noch übrigen Kräfte des Landes zur Renlifirumg eines andern In Anipruch 
gu nehmen, won beffen Gelingen man bie beſten Erwartungen heute, noͤmlich bie 
Begründung einer Natienalbank. Gegen acht Procent Binfen und das Anerhieten 
von Nationalgütern als Hypothek, follte es Einheimiſchen und Fremden freiftes 
hen, Gelder in der Nationalbank anzulegen, und ba der Präfident dabei vorzüglich 
auf bie Theilnahme ber reichen Kaufleute in Griechenland felbft, welche noch am 
meiſten dieponibles Gapital befaßen, rechnete, fo erließ ex bereits am 16. Februar 
ein Umlaufſchreiben an alle begüterten Bürger. im ägdlfchen Meere, Im Pelopons 
ni und in den Provinzen bes Feſtlandes, worin er fie zur Einlage in die Bank bes 
fonders auffoderte. Die Mahnung fand zwar nicht überall gleich guͤnſtige Aufe 
nahme; aber das Beiſpiel des Präfibenten, weicher felbft mit ſeiner näcften Um - 
„dung Die erſten bedeutenden Einlagen machte, blieb nicht ohne wohlchätigen Eins 
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fluß’auf Anbere, und fo bellef fich bereits im fat, wo auch Eynard 50,000 fr. 
einigge machte, das Capital der Bank auf 100,000 Kolonaten, freilich hir 
"nominal, denn mehre der Beitragenden waren eigentlich nur. Staatsgläubiger, 
‚welche ihre Schuldfoderungen der Bank zuſchreiben leßeh, tim wenigſtens noch die 
Zinſen davon zu genießen. Obgleich nun durch bie Nationalbank bie dringendſten 
Behduͤrfnſfſe zum Theil gedeckt und der Öffentliche @rebit nieder gehoben wurde ſo 
konnt/ ſie boch im Verhaͤltniſſe zu dem ganzen Unfange bes Staatshaushaltet, 
namentlich auf die Dauer, nur eine geringe Huͤtfe fein. Kapodiſtrias ſuchte daher 
gleichzeitt durch eine geordnete und ſtrenge Verwaltung der Finanzen die dem 
Staate juſtehenden, aber uhser der fruͤhern Regterung —— — 
wieber zu offnen. Die Begruͤhbung eines durchgreifenden und haltbaten Spftente 
dicecter Wefteirung fegte freilich eine genaue Regulirung und Schägung bes 
Grundbefitzes doraus, welche für jegt bei ber Ungewißheit aller territorialen Ver⸗ 
halmiffe und bei dem Mangel der bazu erfoberlichen Mittel nicht ausführbär wear. 
Die Staatseinkunfte beflanden baher überhaupt'nur in Indirecten Abgaben, näms 
lich den Behnten, den Böllen, den Abgaben von Manufatturen und einigen Acci⸗ 
fen und Zaren. Die unmittelbare Verwaltung derſelben witrde, ganz abgefehen 
von, den damit verknuͤpften Schtwierigkeiten, einen Koſtenaufwand verurfacht ha⸗ 
‚ben, dee faft cheem Erträge gleich yefommen wäre, und fo fah ſich die Regierunt 
genötpigt, daß bereits'beftehende Syſtem der Verpachtung ber Einkünfte beizubes 
halten, "Die fehber abgeſchloſſenen Pachtcontracte wurden annufliet, den dabei 
Betheiligten wa Entſchaͤdigung zugefagt, und die Veitreibung der Rüdflände, 
melche im Geſammtbetcag mehre 100,000 Piafter ausinathten, nach Kräften Ins 
Werk geſetzt. Ein reiner Gerdinn von 50,000 ſpanifchen Thalern ergab ſich hier⸗ 
von In kurzer Zeit. Schon in ben legten Tagen bes Februars begann Hierauf die 
neue Verfleigerung dee Staatseinkuͤnfte unter ber der Megierung ſehr günfligen 
Bedingung der Worausbezahtung. Doch fanden nut bie Einkünfte der Infeln 
Ä 5 Abnehmer; in Morea war Ibrahim Paſchas Anweſenheit Hinderniß genug, 
daß die Zehnren bee dort angebauten Laͤndereien nicht verpachtet werden konnten, well 
bie Pachter In’ ſteter Beſorgniß ſchweben niußten / daß ſich bie Agypter der Ernte 
bemaͤchtigen moͤchten; and das Land jenſeit des Iſthmos konnte hier ſo wenig, 
alg hei bet oben erwähnten Eintheilung in Departements in Betracht kommen, 
well man noch ni t einmal Gewißheit daruͤbet hatte, ob und in welcher Ausbehs 
nung. ed Beſtandtheil bes neugtiedjifhen Staates fein werde, Auch dieſe Finanz⸗ 
operation'entfpradh baher nicht ganz ben Erwartungen, und ſchon im März erklärte 
der Praͤfident in einem Privatfihreiben an Eynard, daß ihm die Organtfation bes 
griechiſchen Staates nur dann moͤglich fein werde, wenn ſich die hohen Mächte, 
welche Griechenland in ihren befondern Schug genommen hätten, zu einer Anleihe 
von 20 Minlonen Francs verftehen würden: eine Erklärung, bie freilich nicht 
längee unberuͤckſichtigt bleiben konnte, als fie ber Praͤſident etwa einen Monat fpds 
tee mit der ausbrlictihen Verſicherung, Daß er mit feinen geringen Geldmittetn 
ich in Griechenland nicht halten koͤnne und genäthigt fein wuͤrde abzutreten, of⸗ 
ciell tiederholt Hatte. Die Unterhanblungen, welche deshalb von Selten ber gro⸗ 
Ben’ Mächte gefflogen wurden, führten endlich zudem Kefultate, daß ſich Frankreich 
und Rußland anheiſchig machten, vortdufig monatlich zuſammen 1,000,000 Fr. 
als Subſibien an die griechiſche Regierung zu zahlen, England dagegen fuͤr jetzt 
jede Slitfleiftimg verweigerte. Frankreich war hierauf der erſte Staat, welcher 
durch die Ertiennung eines befondern Agenten mit ber griechtſchen Regierung in ein 
förmtiches diplomatiſches Verhaͤltniß trat. In der Perfon bes Oberften Baron 
Juchereau be &t.: Denis erfchien derſelbe bereits im Junius auf Aging, und 
überreichte dens Praͤſidenten, zugleich mit feinem Creditiv als franzoͤfiſcher General⸗ 
conful in Griechenland, die erften 500,000 France zum Geſchenk. Faſt um dies 
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ſude Zeit über ſchactte die Kaiſerin Bentter von Dußlaud ber Megfetitng cin Ges 


.2,000,000 Franes als Darlehn zu flnf Procent Zinſen anweiſen. Auch wurden 
vdn beiben Seiten wegen ber gewuͤnſchten Antelhe genuͤgende Zuſichtrungen gege⸗ 
ben, und uͤberhaupt gewannen ſeit dieſer Zeit die Verhaͤltniſſe Griechenlands zu 
den vermittelnben Großmaͤchten jene laͤngſt vermißte Beftinmneheit, weiche ber Peuͤfi⸗ 


bent ſelbſt als die fücherfte Grundlage der innern Bewaltung betrachtete. Mit Frank⸗ 


teich im Einverſtaͤndniſſe ſchickten einige Monate ſpaͤter auch England und Rußlaud 
diplomatiſche Agenten an. die griechtfche Megterimg (Dawkins und Graf Bulgari), 


._ twäßrend bie enbtiche Auegleichung ber griechiſchen Angelegenheit'bie Gainete wies 


der iebhafter als je befchäftigte, | Ä 


Die Räumung Moreas von ‚Seiten Ibrahim Paſchas war dabei natirtld 
bie erſte Bedingung jeder mweitern Unterhandlung. Admiral Godrington hatte 


fſchent von 200,000 Gifberrubein, und ber: Kaffer fethft Meß‘ der Racionaibene 


waͤhrend feines Aufenthalts in den Gewaͤfſern von Navarin beirits am 28. Mai . 


. an Ibhrahim Paſcha eine Auffoberung erlaſſen, worin er ihm den Entſchluß der 


Mächte erklaͤrte, auf der Ausführung bes londoner Tractats zu beilehen, ımb zus " 


gleich die Mittel anbot, die Hatbinfel zu räumen. Ibrahim fol hierauf zwar ſeine 


Bereltwilligkeit in einer Unterrebung mit Kapodiſtrias im Juhus zu Navarin zu 
erkennen gegeben haben; allein umgeachtet feiner in vieler Beziehung mislichen 


Lage mußte er fi) dem um biefe Zeit von ber Pforte im Zorn Aber Rußlands 


feindliche Bervegungen erlafſenen Ferman fügen, meicher allen Paſchas, und ihm 


vor allen, die ſtrengſte Weiſung gab, ihre Poſten umter jeber Bedingung mit ber 


größten Behartlichkeit zu behaupten. Bei einer Zuſammenkunft des Grafen Kar 
podiſtrias mit den’ Viccadmiraten Codrington und Heyden auf Bante war man 


dann uͤbereingekymmen, daß wenigſtens eine ernſtliche Demonftration, zu welcher " 


jum Abzug zu beivegen. Obgleich daher Kapodiſtrias bei ſeinet Ankunft in’ Grie⸗ 
chenland erklaͤrt hatte, ex hoffe den griechiſchen Boden ohne fremde Hlife von Fein: 
den zu befreien, fo machte er doc) im Auguft, nachdem bereits Admiral Codrington 
ara 6. dieſes Monats mit Mohammed Alt Paſcha einen förmlichen Vertrag über 
bie Raͤumung Moreas abgefchlofjen hatte, in einem Rundfchreiben an das Pan⸗ 


hellenion, an die außerordentlichen Commifſaire ber Provinzen und bie Befehls⸗ 


haber der Truppen eine officdelle Mittheitung über die Annaͤherung eines franzoͤſi⸗ 
Them Hülfscorps, deſſen Zweck fei, die Räumung von Motea zu befchleunigen. 

Wir erinnern bier bloß an die Expedition der Franzofen nah Morea, um auf 
den Einfluß aufmerkſam zu machen, den fie in ihren Folgen auf die dipfomatifchen 


‚bereite Frankreich willig bie Hand geboten hatte, nöthig fein wide, um Ibrahim 


Verhandlungen tiber Griechenlands Schickſal und auf die innere Berwaltung des . 


Landes unter dem Grafen Kapodiſtrias hatte. Nach der Räumung der Halbinfel 
ftefften bie drei Mächte bereits durch einen Vertrag vom 16. Nov. 1828 Morea 
und bie cykladifchen Infeln unter ihre proviforifche Garankie, und ungeachtet dee 
hartnäckigen Verweigerung jeder Theilnahme an friedlicher Ausgleichung von Geis 


ten des Sultans, wurden die nördlichen Grenzen des neugrischlichen Staates 


nach Befeitigung einiger flreitigen Punkte ducch das Ptotokoll vom 22. März 
1829 bis zu ben Meerbufen von Arta und Volo ausgedehnt.: Der Tagsbeſehl 
wegen ber Ruͤckkehr der Franzofen aus Morea mar bereit am 28. December des 
vorigen Jahres erlaffen worden; doch entfprach e8 nur ben Wünfchen des Praͤſi⸗ 


denten, als ihm zu Ende des Maͤrz Marſchall Maifon bie officielle Mittheilung 


machte, daß bis auf weitere Ordre, welche von dem Gange der Unterhandlungen . 


mit der Pforte und ben Fortſchritten In der Drganifation der von Feinden befreiten 
Dafbinfel abhängen würde, ein Beobachtungscorps von 5000. Mann in Mora 
bleiben folite, Je mehr fid) aber in allen dieſen Beftimmungen dee fefte Wille der 
Großmaͤchte kund that, den neugriechiſchen Staat gegen die Pforte fichersuftellen, 


| 





uud alt bein nopälfähen um Gtoniensscier jucin ange eſſenet Verh⸗ltuiß ya brin⸗ 
gen, deſto beſtimmter war ber Gaug des Praͤſidenten bei bey innen Organiſatien 


des deſto ſchneller gediehen die Keime ber neubegründgten Orbnung zu er: 
wünfchter Catwickelung. Sobald nur einmal durch bie bem Staateſchat⸗ zu Theil 


geroordene Huͤlfe bie deingendſten Beduͤrfniſſe gedeckt waren, erweiterte der Präfi: 
baut feinen Beficytökreis, Die Ktiegsoperationen im öftlichen und wefilichen Gri vie: 


qhenland wurden mit neuem (Eifer betrieben und mit Gluͤck vollendet; an ben Ug⸗ 


. Mahanblungen über die Grenzen des grischifchen Staates, melde non ben Bevpoli⸗ 


waͤchtigten ber vermittelnden Cabinete esit auf Poros, dann zu Neapel 
wuchen, nahm Kapodiſtrias perfönlich den Ichhafteften Antheil. In dem * 
lich verwuͤſteten Morea konnte die Herſtellung der Ordnung frellich nur langſam 
‚von ſtatten gehen; allein es geſchah auch hier noch nor Ablauf des Jahres, was 
‚Mittel und —* erlaubten. Durch die Anlage bes Waiſenhauſes auf Hain 
und bie Errichkung vom Elementarſchulen in mehren Theilen des Feſtlandes und 
der Juſeln ward ine tuͤchtige et vorbereitet, mit großem Eifer und 
dem beſten Erfolge ward in ei 
neu angebaut; in der erſten Hälfte des Octobers legte der Praͤſident im Einverftänds 
niſſe mit dem Panhekenion den Grund zu einer laͤngſt vermißten Poſtanſtalt, und 
überall berechtigte die erſte Beftaltung ber rohen Elemente zur freudigen Hoffnung 
auf eine beſſere Zukunft 

‚Daß dabei freilich einzelne Zweige ber Verwaltung, wie namentlich das Ge⸗ 
richtsweſen, noch etwas. vernachlaͤſſigt blieben, und daß von Selten bes Praͤſidenten 
nicht allen Erwartungen und Anfprüchen, welche in vielen Faͤllen Kräfte und Mit: 
tel der Regierung ganz aus den Augen verloren, genügt werben Eomnte, bedarf bei 
bem aufgelöften Zuſtande bed Landes und der leidenſchaftlich angeregten Stim⸗ 
mung bed Volkes weder Erklärung noch Entſchuldigung. Kapadiſtrias erkannte 
wol nach Verfluß von wenigen Monaten, daß Strenge und Feſtigkeit nöthig fei, 
um Eitelkeit und Freiheitoͤſiolz des griechifchen Volkes ben Sefegen eines geordne⸗ 
ten Zuſtandes untertban zu machen; allein es gelang ihm. nicht Immer, feine 
Grundfaͤte und Maßregeln mit dem Geijte, den Beduͤrfniſſen und Intereſſen deſ⸗ 


Gegenden, z. B. um Argos, das wuͤſte Lew - 


X 


ſelben in eine dem Ganzen heilfame Harmonie zu bringen. Die Unzufriebenpeit 


und Mishilligung, welche fi) ſchon gegen Ende bes erften Jahres auf bie unzweis 
deutigfte Weife äußerten, erklaͤren ſich hierdurch am natürlichften. Eine Verſchwoͤ⸗ 
sung bee durch die Unterdruckung der Piraterie beeinträchtigten Ipfatioten und 
Spetzzioten wurde entdeckt und geraͤuſchlos in ihrem Entfichen unterdrüdt. Weit 
gefährlicher und nachtheiliger war dagegen das Misvergnügen, welches mehr und 
mehr in den hoͤhern Claſſen de6 Volkes herrſchend wurbe und in ber beteits berührs 
tem, vermeinten oder wahren Zurüdfchung derſelben feinen Grund hatte, Ungluͤck⸗ 
licherweiſe werfland es Kapodiſtrias nicht, mit der bei feiner Stellung noͤthigen 


"Unabhängigkeit und Freiheit des Handelns jene kluge Nachgiebigkeit zu verbinden, 


durch welche ex ſeibſt feine Gegner für feine Plane hätte gewinnen mögen; viel⸗ 
mehr führte ihn eine falſch angewendete Conſequenz zu Meprefjalien, welche bei ber 
Meigbarfeit- der Seleidigten ihren Zweck völlig verfehlten unb bie einmal einge: 
tiffene Spaltung auf alle Zeiten unhellbar machten. Go ſehr auch der Präfibent 


bei der erften Drganifation bir Civil⸗ und Militairverwaltung durch bie Anftellung 


ber einflußreichſten Haͤupter der Nation, ber Konduriotis, Mauromichalis, Kalos 
kotronis, Maurokordatos und Anderer, Wertrauen und Zuneigung erweckt hatte, 
fo ſchnell ſchwanden dieſe, als er nach Werlouf von einigen Monaten bucch bie 
—* unkluge Beguͤnſtigung ſeiner Landsleute, der Korfiolen, und vorzugsweife 

feiner Brüder, Viaro und Auguſtin, gewiſſermaßen ben Nationatftolz der Hellenen 
beteidigte, Namentlich gab die Art und Weiſe, wie Viaro Kapebiftrias die ihm 
bei den hoͤchſten Staatsbe hoͤrden, dem Phrontifterion und dem Panhellenion, ober 


— 


als aufeverbenifidgeht Eomunstffuh in den Vrvdingen auvertraute Abrtnnit ie geltend zu 
anachen fuhte, dem Üäılten der Dkegicrumg ben Cihein einer fafk Fofizunasifhen Eile | 


Erik et Commifien für bie Wermaltung oschthe ee 
fat und fhe jegt jede anderiocktige Auſtell von ſich gemwisfen 


das Erſcheinen der: Peft auf einigen Inſein und an mehren Orten na 
abthig gemacht hatte, vor Alleni aber bie Verzoͤgerung ber laͤngſt verfprochenen Raw 
eienalverfanmiung, wurden von Tage zu Tage häufiger und bildeten, gendhet buch 
die erbitterten Augeiffe des Coorrier de Sımyrne” aufben Praͤſidenten, gleihfem den 
Mittelpunkt der verſchirdenartigſten Beſchwerden, ** die * und mehr um fich 
greifende it mit dem Beſtand der Dinge be 
+ Mn fo mehe erſoderten entſcheidende Schritte di⸗ —* ber Meer: . 
und abs ein foldyer war die Berufung einer Nationalverſammlung zu betrachten, 
mwelche über die wichtigften Intereſſen ber Nation wo nicht entſcheiden, doch wenig⸗ 
ſtens sur Berathung gezogen und Wunſch und Willen des Walkes au ben Tag la 
gen [ollte. Um 'baber dem ungeſtuͤmen Berlangen feiner Gegner einigermaßen zu 
genügen, ernannte ber Prifident noch im Decembre 1828 eine Konmniſſton, 
weiche im Verein mit ben Yanhelienion die Worbereitungen gu ber durch den nntger 
ordneten Zuſtaud vieler Provinzen ſehr erſchwerten Wahl der Repraͤſentanten traf 
fen ſollte Bereits im Maͤrz waren bie Arbeiten derſelben, welche vorzüglich in 
Anfertigung von Juſtructionen an die Gonverneurs ber Provinzen, bie außeror⸗ 
en Commiſſaire und die Dermogeronten über bie Formen ber vorgumehmens' 
— , ben Wehen beftanden, fo weit gediehen, daß ber Präfibent in dem Einberufungee 
decret ber Repedfentanten vom 16. befleiden Monats bie Eröffnung bes Congreſſes 
auf den 27. Bat ſeſtſetzen zu koͤnnen glaubte. Bei ben Wahlen ſelbſt mußte ihm 
sım fo mehr daran liegen, wenigſtens ber Mehrzahl nach Repraͤſentanten zu erhal⸗ 
tem, welche ben Srumdſ aͤen und Maßregeln ber ſeitherigen Verwaltung nicht abs 


geneigt fein wuͤrden, je —* DIE üben Folgen davon voraudzuſehen waren, 
wenn ſich gerade bei den Verhandlungen der Nationalverſamilung ein auffallender 


— zwiſchen Volk und Regierung offenbart hätte. Ob ſich Kapediſtrias ba) 
wirklich zur Erreichung dieſes Zweckes der verwerflichen Mittel bedient habe, 
sur Laſt legen wollen, muͤſſen wir fo lange umentſchieden 
3 als und zur Beurtheilung der damaligen Zuſtaͤnde auf ber einen Seite nur 
Dir Berichte des Courrier de Smyrne“ und einiger nicht gang vocurtheilsfreien 
Bielfenden, auf der-andern die nicht minder einfeltigen Nachrichten einiger Grie⸗ 
chenfreunmsde zu Bebote fichen, weiche den Präfidenten ganz über die Meglichkelt 
marnfchlicher Samicen umb Sehkeeitte erheben möchten. Gewiß il, daß das Ein 
baufungsdeeret ſelbſt, ſowie die zu gleicher Zeit erlaffene Proclamation an bie 
** und das befondere Rundfchreiben an die außererdeutlichen Commiſſaire 
. mb peowifezifchen Gouverneurs der Provinzen (‚‚Algemeine Zeitung“, 1829, 
- Me. 126 Beliage, 126 B., 163 B. 164 3.) im Allgemeinen einen für den 
ſeht guͤnſtigen Einen yurüctießen, Daffebe gilt ven der perſoͤnli⸗ 
chen Gegenwart des Praͤſtdenten auf Hydra, Spezzia uud in den Hauptocten des 
Detepounes, weiche er im Maͤrz und den folgenden Monaten beſuchte, um ſich uber _ 
ihre Rage und Ihre Beduͤrfniſſe für die Zukunft genauer zu unterrichten. Dre Um⸗ 
Fl daß biefe Reife gerade in die Zeit der Wahlen zur Nationalverſammlung 
fiel, verſchaffte freilich dem, von der Dppofitiom forgfältig ausgeſtreuten Orräch, 








. 236 Griechenland 
Wr der Praͤſtbent babel vorzuͤglich einen unmittelbaren Einftuß auf bie Abſtu 
mung der Waͤhler beabfichtigt Habe, um fo mehr Glauben, je auffallender der. En 
fol dafür zu fpredyen ſchlen. Nicht weniger als 30 Wahtbificiete hatten dee Pe 
fideniten ſelbſt zu ihrem Seellvertreder gerbaͤhle? eine Wahl, weite Rapobifirias 
gwar mit Dank zuruͤckweiſen mußte, bie ihm aber dach eine ſeinen Zwecken entfpebs 
enbe Etimmung ber Repräfentanten im Boraus verbuͤrgte, zumal Du ine grorkde 
Mahl zum groͤßten Aheile Maͤnner aus bes BRittelftande traf, welche ſich den Ber 
Mmmungen eines leitenben Willens leſcht figen mochten. 
.Die Exoͤffnemg der Nationalverſammiung, durch unerwattete Schwierizkeites 
bet ben Wahlen abermals verzögert, gefchah am 23. Jul. in dem itheaterstt Ab 
goe, wohin bie Negierung auf die Dauer des Eongreffes ihren Sitz verlegt hatte. Es 
wurde mit Diofallee bemerkt, daß ber Ptaͤftdent bei ber Exöffnungiinrufftfher Unis 
forra amd mit euffifchen Orden geſchmuͤckt erſchien: ein an fich gleichgiritiger, aber bas 
mals nicht unbedeutender Umfland, weil baburdh ‚bie immer lauter werdende Mel 
aung der Oppofition/ daß der Praͤſident im Intereſſe Rußlands handele, nur an 
Glaubwuͤrdigkeit gewinnen konnte. In einer mit großer Umſicht und Beftimmme 
heit abgefaßten Rede, welche ber Präftdent nad) kurzer perſoͤnlicher Begruͤßung 
ber Depatieten von dan Staateferretaie verlefen lleß, gab er über die Grund⸗ 
füge feiner Verwaltung, die Schwierigkeiten, weiche ex bei ihrer Anwendung zu 
überwinben gehabt, und Das, was ihm bisher zu erreichen möglich 'getoeftn, 'gemauz 
Mechenſchaft, und foberte bie Verſammlung auf, ſowol fiber das Geleiſtete frei ihre 
Meinung zu fagen, als auch buch treuen Rath flc die Zukunft die Plane’ der Res 
gierung zu unterfiägen. Der feierlichen Stille während des Leſens folgte der allge⸗ 
. meine Beifalloruf der verſammelten Menge. Tags darauf begannen bie Depus 
tirten nach ber Wahl eittes Sprechers und der Secretairs ihre Arbeiten mit einer 
vortäufigen Dantadrefle an ben Präftdenten, weicher nach Verlauf von acht Tagen 
"eine zweite ausführlichere folgte, worin fie ihm nicht nur ihre völlige Zufriedenheit 
mit ben einzelnen in der Exöffnungsrebe entwickelten Punkten zu erfennen gaben, 
ſendern Ihn auch von der Emennung einer Commiſſion benachrichtigten, weiche _ 
bei bee ihe übertragenen Prüfung ber dem Congreſſe vorgelegten Mplomatifchen 
Verhandlungen und Gtaatsacten vorzliglich auf den Beiſtand des Präfidenten 
rechne. *) Daß nach ſolchen Schritten, weiche dem Präfidenten den unmittelbes 
ren und weſentlichſten Einfiuß- auf den Fortgang ber Verhandlungen geflattetem, 
in ber Nationalverfammiung ſelbſt die Oppofition, wenn: fie auch wirklich ein Or⸗ 
gan unter bes Deputirten gehabt hätte, micht rege wurde, war nur natinfich. Alle 
von Selten ber Regierung gemachten VBorfchläge wurden ohne Einwenbung anger 
nommen. Durch ein ausbrädliches Decree des Congrefles wurde die am 18. 
Yan. 16523 vom gefeggebenden Corps auf Xgina erlaffene Acte, welche dem Präfle 
denten bie erecutive Gewalt in ihrer voelteften Ausdehnung anvertraut hatte, nicht 
nur betätigt, fondern auch noch durch neue Zuſaͤte vermehrt, die keinen andern 
Zweck zu haben ſchienen, als dem Präfidenten eine bietatorifche Unabhängigkeit zu 
fihern. Dies gilt namentlich von ber Errichtung des Senats an der Stelle bes 
Panhellenions. Won den 27 Mitgliebern dieſes neuen Staatsrathes ſollte, nad 
dem Beſchluß dee Nationalverſammlung, ber Präfident 21 aus einer Liſte von 63 
Gandidaten, die 6 fehlenden aber felbit ohne: dieſe Beſchraͤnkung ernennen; und 
was hätte es nım wol noch beburft, um ben Senat faft nur. zu einem Werkzeuge 
in den Händen bed Präftdenten zu machen, beffen er ſich je nach Wilküur zur Erren 
hung feiner Brbedle bedienen konnte ? Alten man ging noch weitetr. Waͤhrend im 
dem einen Artikel des Decrets ale Haupbeſtimmung des mars fefigefege 
*) Die Rebe des Bräfibenten und bie darauf erfolgten Adreffen, Alles ſehr wich⸗ 


fige Actenftäde, findet man in der „Allgemeinen Seitung”, 1839, Nr. 246 außer: 
ertentiiche Beilage, 247 B., 248 B., 249 B. 7728,73 B. TB. 
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warhbe, baß er zu allen — — 
ſuen, che — *222*5 u man eine Zuſtimmung geben folle, wide biefe 
Gonstele ſogleich in wfgehaben, indem er bes Regierung Die 
Aucfuͤhrung ihrer Bee ou re ohne die Buftimmung bes Senats und bloß un⸗ 
we alleiniger Desantwortlichleit gegen. ben Nationalcongreß zugeſtand.) Ruriw - 
Bezug auf Mationalguͤter und ſonſtige finangiele Mittel des Staates foßte fort⸗ 
während jede Werfugung der Regierimg unbedingt von der Zuſtimmung des Ges 
nat⸗ abhaͤngig ˖ bleiben. Die weitere Dtgaulſation dieſer Behoͤrde blieb dem Proͤ⸗ 
frenten.übexsafien und wurde dem zufolge durch ein beſenderes Statut über bie 
Wirkſamkeit und ben Geſchaͤftsgang deg Senats vom 20. Septemriber fo georbukt, 
daß fie iunfen dem unmitteiharen Einfluß der Regierung kaum noch einige formelle, 
Se it behielt. (Vergl. Algemeine Zeitung”, 1829, Ne. 3548.) . 
In Geiſte waren auch die uͤbrigen minder wichtigen Beſchluͤſſe der 
Rationaiverfammlung zu Argos — Sie betrafen die Organiſation des 
Heeres umd der Finanzen, für welche Dräfidenten unter Anderm Vollmacht 
ertheilt wurde, bie. Barantie einer Anleite von 60 Millionen Francs bei den ver⸗ 
mitteinden Maͤchten nachzufuchen; ferner bie Entſchaͤdigungen ber Infeln Hydra, 
Sypezzia und Ipſara, ſowie einiger Truppencorps für die während des Freiheits⸗ 
kampfes geleiſteten Dieuſte; die Errichtung von Nationaldenkmaͤlern; De Stiſ⸗ 
tung eines Ordens, weicher nebſt beſonderer Dankſagung au mehre ausgezeichnete 
Philhellenen verliehen werden ſollte; bie Abtragung der unter tuͤrkiſcher Herrſchaft 
contrahirten Gemeindeſchulden, welche dem Staatsſchatze uͤberwieſen wurden; bie 
Ausprägung einer Nationalmuͤnze, beſtehend in dem Phoͤnix zu 100 Lepta als 
Einheit, und 1,5 und 10 Leptaftäde als Scheidemiimze; femer die Beſchraͤnkung 
bes Verbote der Ausfahe von Alterthuͤmern; die Verbeſſerung bes Zuſtandes ber- 
Kirche und ihrer Diener; die Beförderung bes oͤffentlichen Unterrichts; die Doti⸗ 
tung des Waiſenhauſes auf Ägina; bie Enticheidung der, ſchon vor der Ankunft 
des Praͤſtdenten anhängig gewordenen Eriminalproceſſe und endlich. bie Civilliſte 
bes Peaͤſidenten. In Bezug auf die letztere hatte man zwar befchloffen, dem Grafen 
Kapediſtriac, vorzuglich auch in Auertennung feiner dem Staata geieifteten Geldzu⸗ 
fäffe, ein jährliches Eintommen von 180,000 Phoͤnix (30,000 fp. Thaler) aus 
ber Staatstaſſe zu fihern ; allein das Anerbieten wurde, in Betracht bes befchräntuen 
ne Capitals der ÖffentlichenGaffen, weiches nicht einmal genisge, bie Bedirf⸗ 

e ber Staatsverwaltung zu decken, von dem Präfidenten ‚mit dem Vorbehalte 
suchdgewieien, daß ihm die Benugung ber Staatscaffe frei gelafjen werde, ſobald 
feine eignen Mittel fie ben Bedarf feiner Function nicht mehr hinreichen wuͤrden 
Mod) che zwei der wichtigfien Punkte, die Reviſion der conflitutionnelien Acten won 

, Aſiros und Troͤzene zum Behuf des Entwurfs eines neuen Staats⸗ 
grundgefeget,. und bie Redaction neuer Geſetzbuͤcher gehörig exoͤrtert und erledigt 
wazen, vertagte ſich bie Nationalverſammiung am 18. Auguſt bis auf bie Zeit, mo 
De Regierung ihre Einberufung wiedex für nöchig halten werde, -- Dee Präfident 
watlieh die Deputicten mit einer Dankrebe.und einem Aufruf an die Bewohner dar 
Provinzen, welcher außer einet gebrängten Überficht ber, Berhandlungen ber Nas: _ 

en wegen Steuererleichterung und eine ernfle 

Grmahnung zur lat enthielt, („Allgemeine Zeitung“, .1829, Nr. 280 3.) 
So ſehr diefer Hergang und biefe Refultate des Nationaleengeeffes zu Izgab: 

ben Winſchen und Planen des Praͤſidenten entſprechen machten, fo wenig konnten 
füe die Ermauungen Derieaigen befriebigen, welche die Zuſammienkunft ber Volks⸗ 


) Die Worte lauten nad; ber franz&fifchen Überfegung:, Art, 6: „Dans le cas 
od le senat ne partagerait pas l’opinfon du gouvernement, le ddcret pourra néan- 
moine eêtre ex6cutd, et pour lors toute la responsabilit€ devant N congres natlo- 
wel pesora wur je gomvorbement,. - 4) 
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bee der 
* Denen Gewale zurhetyaweißen. Dap eb ob je nie ——— 
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für die Seellung a a ne gist den Schltaſel 
. Auf der rinen Geis 


* mußten, che das Volk bes Hellenen, nach unendll 


chen Auſtreugungen, in 

einem Zuſtande geſetzmaͤßig geordneter Freiheit bie lang erſehnte Nauhe finden ſollte. 

Zatſch· Eifer trieb zum Unheil der ‚um melde «6 fh igentich hanbein, 
Bier wie Dort ya Eptvennen, bie eine ; Tpeilen genkgende A 

umdglich) machten; und fo wird e6 leicht begeeiflich, wie auf der einen Seite bie am 


zur verhaßteften Deepotie ausarten konnte, währenb — — 
* für Bet und Freiheit im Bewußtſein feines trefflichen Strebens ſetbſt 
be Achtungerwerthen und Guten ſchuldige Anerkennung und gerechte Whrbiguun:g. 


verſagte. 


Unter ſolchen Uraftänden‘ konnte ber Ratienakenguf zu Argos in ſeinen 
naͤchſte Folgen auf das innere Weſen der Staatsverwaltung nur einen hoͤhſt mit⸗ 
tolbaren Einfluß Haben. Das Syſtem ber Megierung blieb daffelbe, erhielt aber 
durch neue Formen mehe Befkimmtheit. Bit der Errichtung des Senats, weis 
dem unter Anberin adidy die Revifien ber Sonftitution und die Mebactien neuer 
Brfegbächer übergeben wurde, ſtand bie neue Drganifation des Staatominiſte⸗ 
riums und eines befonbern Rechnungs: und Controlekammer In unnsittelbater Ver⸗ 
biebung. Das erfleve wurde nach dem Muſter ausgebildeter europaiſcher Staaten in 
bie ſechs Departements bes Innern, dee auswärtigen Angelegenheiten und der 
Bandelömarine, der Finanzen und des Handels, der Yuftiz, des öffentlichen Un⸗ 
terrichts und der geiftlichen Angelegenheiten, endiid das Commiſſariat bes Krieges 
unb ber Kriegemarine, eingetheilt, weiche früher 2 einzelne Abcheilungen des 
Banheltenions bilbeten, theils beſondern Eonmmiffionen andertraut waren. Au bee 
©pige jedes Departements land, mit Ausnahme des der Sinanjen mb de6 

‚ weichen eine aus mehren Mitgliebern beftchende Deputa⸗ 


tion — an ed, cin Otantsfersetnie, weichen wlober je vier Affeffonen 046 ur 


tergeordnete Gehhtfen beigegeben wurden. Die Rechnungs⸗ und Controlekammer, 

aus deei dirigirenden Mitgliedern und den nöthigen Unterbeamten beftchend, foltte 

als von dem Staatominiſerium völlig unabhängige Behörde, mit dem Erde: 

oberhaupte in unmittelbaren Werbinbung bleiben, und ihre Wöirkfauskrit auf_die 
n der Redmangen der Stnatövermaltung felt der Aukunfe: des Praͤſidenteen 


und bie ſpeoielle Aufficht über Die Verwendung der Scaatsfonds In ben verſchiede⸗ 


en Zweigen ber Berwaltung erſtrecken. Die Emmmung [dmumtlicher Beamten 


bei dieſen verfchiebenen Behaͤrden fand allein der Reglerung, d. h. dem Praͤſipen⸗ 


ton zu. (Vergl. die Decrete vom 20. September in der „Allgemeinen Zeitung“, 

2829, Nr. 355 B.) Eec verſteht ſich daher von ſelbſt, daß die Wahl, wie bei dee 
die Senatoren, faft nur folche traf, weiche bie Reglerung eutweder fchew Fe Ihr. In⸗ 
tereſſe gewonnen hatte, oder fich noch verbindlich umd folglich 36 zu ma⸗ 
chen hoffte, wie dies namentlich mit Miaulis, Pietro Mauromichalls und andern 
Freipeitöhelden, welche zu Senatoren ernannt wurden, der Sal fein mochte. Und 
der Präfident konnte gerade in diefer Beziehung ber Erzeichung feines Zweckes um. 





Hellenen 

täufchte,. Bei der Beſetzung der oberſten Staatsimter ging Kapodiſtrias naturlich 
mit der größten Worftcht zu Werke. Praͤſident bes Senats warb der Sprecher der 
ee c* zu Argos, Georg Siſſinis; Staatofecretair des Innern 


, welcher bereit6 im Februar an bee Stelle ded edlen und talents « J 


vollen — Fritupis das Begierungsfeeretariat ¶ Toca uyrereoc; vis Kußig- 
1129) fibernonmen hatte unb folglich in Die Plane der Regierung völlig einge⸗ 
weiht war; Staattſecreiair ber Jufliz der ber Familie des befreundete 
Koeſtote Genatas; Staatsſecretair der geiſtlichen Angelegenheiten und des öffent» - 
lichen Unterrichts Nikolass Chryfogelos, Secretair bei der Nationalverſammtung 

‚von Argos; Staatsſeeretait der auswaͤrtigen Angelegenheiten ber durch feine 

Schriften über neugriechtfche Geſchichte und Literatur bekannt geroordene Jakovakl 

Rizos Neronlos, welcher mit dem Präfidenten nach Geriechenland zuruͤckgekehrt⸗ 
war und die Stell des erſten Sectetairs bei der Nationalveefammiung von Argoo! 

verwaltet hatte, Mitglieder der Sinanzconmeiffion wurden Koudoſtavlos, Stauros 

und Papabopulos, der Rechnungs: ımd Conttolekammer Ckonomidas, Spanier 

lakis m Zaffita. 

Die Wirkſamkeit ſaͤmmtlicher neu eingerichteten: Behacden ſollte am 1. Det.‘ 
begin Die beilfamen Folgen, bie man fi Davon wenigſtens auf Selten ber: 
Megieruiagepartel und im Auslande für bie Befeſtigung ber ffentlichen Ruhe und 

Ordnung, ſowie bed gegenfeitigen Vertrauens verfprach, konnten bei dem Immme 
noch ſehr gerrätteten Buftande des Bandes und namentlich bei der Beſchaffenheit des: 
Perſonals, welchem zum Theil Bemanbtheit und Neigung, fi) deu Unbequemlich⸗ 
keiten eines ſtrenggeordneten Geſchaͤftslebens zu fügen, entgehen mochte, freilich erſt 
mit der Zeit bemerkbar werden. Je weniger und je ſpaͤter fie fich aber fuͤhlbar 
machten, befto mehr gaben bie neuen Einrichtungen ber Regierung ber Oppofition 
weiche fie nur als ebenfo viel Schritte zu einer foftematifchen Despotte barzuftellen 
beurüht war, Gelegenheit zu heftigen und fcheinbar gegründeten Angriffen auf de⸗ 
ven Urheber, ben Präfidenten und fernen Anhang. Und Felder fanden bie kühnften- 
Anklagen, wahr oder nicht, faft in alten hellen bes Staates einen fruchtbaren Bo⸗ 
dew, worin fie ums fo uͤppiger fortroucherten, je eiftiger die Megierung baram arbel⸗ 
tete, fie entweber fogleich im Entſtehen zu unterdruͤcken, ober wenigfiens ihre Ver⸗ 
breitung nach Kräften zu verhindern, wie 3. 8. bie oft wiederholte aber völlig 
zweckwidrige Polemik Des Präfidenten gegen ben „Courrier de Smyme” bewies, 
bei weicher er fogar im März 1830 den Beiſtand bee Refibenten der drei vermit⸗ 
teluden Maͤchte auf offrciellem Wege, wie ee fü t mit wenig Erfolg, nachſuchte. 
Dean «6 fehlte auch im Laufe des Jahres 1829 nicht an Thatſachen, welche 
Beweis genug gaben, daß ſich die Lage und Stimmung ber einflußreichften Clafſen 
des Volles eben noch richt [ehr verbeffert hatten. Dies gilt vorzüglich. von ben in 
verfehlebenen Theilen des Feſtlandes ſtationirten Truppen, welche zwat fortwaͤh⸗ 
rend im Dienſte der Regierung blieben, aber weder ben ihnen verſprochenen Sold 
erhieiten, noch ſich geneigt zeigten, auf bie beabfichtigte zegehmäßige Organifatien 
des gefammaten Milttafzs einzugchen. Gchen zur Zeit ber Nationalverſammlung 
zu Ara: war bie Unzuftiedenheit über bie verzögeste Auszahlung des ritckſtaͤndigen 
Soldes bei dem Truppeneoryo in O land in offenen Aufſtand ausgebto>- 
chen, welcher wur dadutch auf einige geſtillt werden konnte, daß ber Bruder 
bes Präfibenten, Auguſtin — bereits im Febrnar zum bevollmaͤchtigten 
Stellvertreter der Regierung umd Armerconmiffate auf den Seftlande ernannt, mit 


% 
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einer a Gelbfumme Ins Lager eilte, um wenigſtens ben ungeſtuͤmften 
Foderungen Genuͤge zu leilten. Daß bie Mittel des Staatsſchatzes, welcher doch 
auch noch von andern Seiten ſehr in Anfpruch genommen wurde, auf bie Dauer 
mit dem Armeebedarf überhaupt in keinem Verhaͤltniſſe flanden, ergibt fich zur Ge⸗ 
nüge aus den Summen des monatlichen Unterhaltes bes Heeres, wie wir fie qua 
glaubwürbigen Angaben. bamaliger Zeit fennen. Der monatlihe Sold für die 
12.Chiliachien ber ircegulairen Truppen betrug 645,000 türkifche Piaſter; eine 
faft gleiche Summe erfoberte ber Zuſchuß für Verpflegung, Transporte, Verwal⸗ 


tungskoſten ». f. w., ſodaß bie jährlichen Ausgaben fuͤr das Lanbheer allein auf 


mehr als 15 Millionen Piafter berechnet werden mußten, während die nothbürftige 
Erhaltung ber Marine auch einen Aufwand von mehr als 2 Millionen Piaſter ver⸗ 
urfahte. Das Budget für diefe beiden Zweige ber Verwaltung betrug daher als. 
lein wenigſtens 17 Millionen, eine Summe, welche bie geſammten Staatseins 
kaͤufte, nad) einer Iberfchläglichen Berechnung, bereits um eine Million uͤberſtieg 
und, mit Rüdficht auf die übrigen ebenfo dringend@h Staatsausgaben, ein Deficit. 
von beinahe 15 Millionen veranlaßt haben würde, Es wird daher leicht begreifs 
lich, daß Solbzahlungen faft nur als letztes Mittel zu augenblicklicher Hülfe in hoͤch⸗ 
fler Noth und zwar nur theilmeife angewendet werben konnten. Während es 
4. DB, etwas fpäter, im November, Auguftin Kapobiflrias.gelang, bie Truppen in 
Weſtgriechenland durch eine breimmonatliche Soldzahlung für die neue Organiſa⸗ 
tion, bei welcher, außer einer beſſern Disciplin, auch Erfparniffe beabſichtigt wur⸗ 
ben, zu gewinnen, beangen mehre Hundert Pallilaren aus andern Theilen bes Feſt⸗ 
landes mit dem Verlangen in Morea ein, man folle ihnen einen Theil ber Korins 
thenernte von Nationalguͤtern, welche fehr reichlich) ausgefallen war (allein in dena 


Bezirke von Sparta fol fie der Regierung 65,000 fpanifche Thaler eingebracht 


haben), als Entſchaͤdigung überlaffen. Je weniger man dergleichen Koderungen 
entſprechen konnte und wollte, defto ſchwieriger und gefährlicher wurde die Stims 
mung des Heeres. In den erften Tagen des Decembers machte ein Aufruhr auf 


Salamis, wo ſich, nad) der Aufiöfung der Standlager in Oftgriechenland, ein 


Corps Rumelioten, gegen 3000 Mann ftarl, unter Griſiottis, Vaſſo, Hadſchi Chri⸗ 
ſtos und andern unlenffamen Führern gefammelt hatte, bie perfönliche Gegenwart 
‚des Präfidenten nöthig. Sein Erfcheinen, noch mehr aber fein Werfprechen, den 
ruͤckſtaͤndigen Sold baldmoͤglichſt auszuzahlen, beſchwor auch dieſes Mal den 
Sturm, ehe er zum Orkan wurde. Bei einem zweiten Beſuche des Praͤſidenten 


zu Ambelaki, im Januar 1830, melcher die Berichtigung bes Soldes bis zu Ende 


bes Septembers 1829 zum Zwecke hatte, verſprachen dagegen die Truppen, mit 
Ausnahme einiger völlig unbeugfamen Pallikarenchefs, ſich fogar dem Willen der 
Regierung in Bezug auf bie neue Drganifation zu fligen, der zufolge fie in ſechs Bas 
taillons zu 400 Mann vertheilt werben follten, um nur zunaͤchſt eine befjere iber⸗ 
fiht für Disdplin und Soldzahlung zu gewianen, Dabei ergab ſich freilich «in 
UÜberſchuß von etwa 1500 Man, welche ben ebenfo organifisten aber durch Ds 
fertion ſehr geſchwaͤchten Truppen in Weſtgriechenland einverleibt werden follten. 
Allein noch ehe diefes bewerkſtelligt werden konnte, entfloh ein großer Theil derfel: 
ben nad) den Megroponte gegenüber liegenden-Gebirgen, und begaun, zur Plage 
bes Landes und zum Ärger der dort noch ſtationirten fürkifhen Grenzwachen, 
das Klephtenhandwerk in alter Weife. Schon biefes Beiſpiel berhies genugfam, 
weiche übeln Folgen es haben müfle, wenn ber, ber Regierung wenigſtens zuges 
ſchriebene Plan, fich durch Entlaſſung eines großen Theiles der irregulairen Trup⸗ 
pen diefer Staatslaft zu entledigen, wirklich zus Aysführung gebracht werden follte. 
Meberbies konnten fie auch in ber That noch nicht leicht. entbehrt werden, da fie 
mit zur Belegung ber Feſtungen in Morea verwendet werden mußten, welche bie 


franzäflichen Truppen, mit Zuruͤdilaſſung eines Theiles des Artillerie: und Genies 
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eorps, bereits im November 1829 zu räumen. angefangen hatten. Denn daß 
hierzu bie wenigen regulairen Truppen nicht hinrefchten, Megt auf det Hind. Die 
Organiſation derfelben war im Verlauf des Jahres, ungeachtet Frankreich feit dern 
$. April 1829 dazu noch befonders einen monatiidien Zufhuß von 100,000 
Francs bewilligt und durch zuruͤckgelaſſene Pferde und Ruͤſtzeug weſentliche Er» 
leichterung verſchafft hatte, nur wenig fertgefchritten. Neben ber’ natlirlicyen Ab⸗ 
neigung des gemeinen Griechen gegen jeden gezwungenen Millitairdienſt, mobet 
ihm feldft die europäifche Uniformirung als eine entehrende Beleidigung der Natio⸗ 
nalität erfcheinen mochte, lag die Schuld vornehmlich wol mit an bem’ häufigen 
Wechſel der oberften Leitung, welche, rote die meiſten Offizierftellen, nırc Auslaͤn⸗ 
dem anvertraut werden konnte. Oberſt Sabvier, der ſich in früherer. Zeit bie groͤß⸗ 
ten Berbienfle um die Drganifation der regulalren Truppen erworben hätte, war 
zwar im December 1828 wieder nach Griechenland zurückgekehrt, verließ es aber 


ſchon im Fun. 1829, in Begleitung des Marſchalls Maiſon, auf immer. Naͤchſt 


ihm widmete Oberft Heidegger als Generaldirector dieſem Theile des Militairwe⸗ 
fens vorzugsweiſe feine unermüdliche Thätigkeit, und ihm zur Seite ſtand General 
Dendel; allein Sener verließ Griechenland auch im Auguft deſſelben Jahres, und 
Diefer ftarb einen Monat fpäter, während feines Aufenthaltes zu Navatin Hierauf 
übernahm General Trezel bie Generalbirertion der. regelmäßigen Truppen, welche 
et auch noch im Jahre 1830 führte. Nach einer genauen Angabe zählte das vegu= - 
Örte Truppencorps im März dieſes Jahres im Ganzen 29247 Mann unter dern br-’ 
fondern Befehl des franzoͤſiſchen Oberften Gerard, welcher im Dec. 1829 vom Praͤ⸗ 
fibenten zum Generallieutenant ernannt worden war. Sie waren, ſaͤmmtlich un⸗ 
ter ausheimiſchen Kührern, In Beinen Abtheilungen als Beſatzung in Napoli di 
Romania, Korinth, Patras, Methana, Poros, Koron und Zepanto zerſtreut, waͤh⸗ 
end in Miſſolunghi, Voniga und Malvaſia unregelmäßige Truppen lagen und 
Modon und Navarin nody in den Händen der Franzoſen waren. Die Haupts 
flärke ber Landmadht beruhte alfo Damals immer noch auf ben unregulairen Trup⸗ 
pen bes Feftlandes, wo die Armee in Weſtgriechenland auf 3952 Dann, die in 
Oftgriechenland auf 4530 Mann beiechnet wurde. Alseln biefe beiden Armeen 
waren eigentlich ohne Oberanfuͤhrer. Denn General Church, welcher gleich 
anfangs, fowie fein Landemann Lord Cochrane, von dem Präffdenten Mit bes 
leidigender Beringfhägung behandelt worben war, hatte hei der Nationalvers - 
fammlung zu Argos feine Entlaffung eingegeben, und lebte ſeitdem als Privat: 
mann," aber zugleich als aufmerffamer Beobachter ber Ereigniffe, in genannter 
Stadt, wo er ſich bald der Oppofition anſchloß; und Demetrios Ypſilanti, feither 
Stratarch in Oftgriecdenland, dankte am 1. Kan. 1830 ab, weil er es unter feiner 
Wuͤrde hielt, ſich den Befehlen des unerfahrenen Auguftin Kapodiſtrias zu fügen. 
In Verein mit Oberft Rhodios erbeitete Diefer zwar fortwährend an der neuen Ors 
ganifation des Heeres; allein ſchon der Umſtand, daß er durch feine Ungeſchicklich⸗ 
keit das Vertrauen ber Truppen völlig verfcherzte, war Grund genug, warum feine 
Anordnungen meiftens unbeachtet blieben. 

Faſt noch ſchlimmer ſtand e8 um die von Tag zu Tag mehr in Verfall geras 
thende Marine, bei deren Generalintendanz ſich, zum Unheil des Staates und zur 
Schmach des Präfidenten, der ältere Bruder deſſelben, Graf Viaro Kapodiſtrias, 
bie lächerlichften Bloͤßen gab. Sie befland um jene Zeit im Ganzen aus 1 _ 
Fregatte zu 64 Kanonen, 1 Corvette zu 26, 3 Dampfihiffen, 2 zu 8 und 1 
zu 4 Gefhügen, 9 Briggs und Goeletten von 4 bis 12 Kanonen, 5 Kano⸗ 
nenböten von 1 bis 3 Kanonen, etwa 28 Meinen Fahrzeugen, die mur eine 
Kanone führten, und einer geringen Anzahl Transports. EB bebarf nady dem 
Bisherigen kaum der Erwähnung, daß überhaupt das Gedeihen des nad) und nach 
im Lande auflebenden Wohlftandee weit weniger von einer unmittelbaren Einwir⸗ 
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kung ber Regierung auf die einzelnen Iweige ber gefammten Volksthaͤtigkeit ber 
dingt war, als von der freien ungehinderten Entwidelung der felbftthättg Tchaffen- 
ben Kraft, welche im Volke lebte. Die Hauptquelien jenes Wohlflandes, Anbau 
bes Landes und Hanbel, bedurften ja nur Ordnung, Ruhe und- gefeglihen Schut 
gegen gewaltfame Eingriffe, um für die Bedhrfniffe ſowol ber einzelnen Familien 
und Gemeinden, als auch des Staates und ber Regierung‘ auf das Ergiebigſte zu 
fliegen. Muß nian auf ber einen Seite zugeben, daß in dieſer Beziehung der Präs 
fident manches Zweckmaͤßige und Heilfame verfügte, fo barf man doch auf ber ans 
bern nicht die Misgriffe deſſelben verkennen, welche in ihren Folgen atıf die Inter 
eſſen der Nation den nachtheiligften Einfluß Hatten. Die Vorarbeiten zu einem 
neuen, mit Rüdfiht auf bie frühen Verfaſſungsurkunden zu entwerfenden 
Gtaatögrunbdgefege, welche nach Beſtimmung des Nationalcongreffes zu Argos 
‚einer Commiſſion bes Senats übectragen worden waren, fheitten fo langfam vor 
wärts, daß man im Februar 1830 noch nicht einmal darüber zum Refultate ges 
langt war, ob das Stimmrecht der einzelnen Bürger allein vom Grundbeſitze abs 
N bängig zu machen fei oder nicht. Man ftieß bei den Verhandlungen über biefe Frage 
freilich auf befondere Schwierigkeiten, weil ihre Entfcheidung von ber Verfuͤgung 
über das herrenlofe Land zu Gunſten unbegüterter Bürger abhing, welche man 
zwar beabfichtigte, fuͤr die man aber noch Feine feften Grundſaͤtze geltend zu machen ' 
wußte. Die Commiſſion wandte ſich deshalb an ben Präfldenten, weicher feine 
Mitwirkung jeboch nur auf eine Mare Keftflellung der dabel vorzüglich in Betracht 
Eanmenden Tragen befchränkte, wodurch die Arbeiten ber Commilflon zwar bes 
ſtimmtere Grundlagen bekamen, aber zugleich auch ſehr in bie Ränge gezogen wur⸗ 
den. . Dagegen war bie Emennung von ordentlichen Civilgouverneurs, am ber 
Stelle der zeitherigen außerorbentlichen Commiſſairs (durch ein Decret des Praͤſt⸗ 
benten vom 13. Febr. 1830), ein mefentlicher Fortſchritt zur beſſern Verwaltung 
der Provinzen, vorausgeſetzt, daß die Regierung babei mehr das Wohl des Lanz 
des als ihre eignen Dede vor Augen hatte. Am meiften blieb auch jegt nody . 
die Drganifation des Rechtsweſens zurüd, weil es gerade fuͤt biefen Zweig am 
Männern fehlte, welche bei fo fehr verwickelten Verhaͤltniſſen eine durchgreifende 
Reform mit bin verfchiebmartigften Intereffen bes Beftehenden zu verbinden ges 
wußt hätten. 

Die Srüchte ded neubelehten Aderbaues mochte. man bereitö hie und ba in 
kleinern Kreifen genießen; in weiterm Umfange Eonnten fie, ihrer Natur nach, nur 
erit mit den Jahren reifen. Schneller und mit fihtbarem Erfolge entwickelten fich 
dagegen Handel und Verkehr im Innern und nach Außen. Sant die Kriegsma⸗ 
sine von Tag zu Tage tiefer, fo war auf ber andern Seite das Steigen ber Dan 
beismarine um fo erfreulicher. Namentlich zeigte fi in einigen Häfen bes Archi⸗ 
pels, vor allen in Spra, wieder ein lebhafter Umfag an Waaren und Capitalien; 
Geld kam in Umlauf und ein neuer Credit fing am fich zu bilden. Selbſt mit Kon⸗ 
ſtantinopel und nach dem ſchwarzen Meere hin knuͤpften griechifche Kauffahrer, 
vorzüglich feit bem Frieden zu Adrianopel, wieder Verbindungen an. Das einzige 

Jinderniß, das fie dabei fanden, war, daß fie noch nicht als einem felbfländigen 
taate angehörig betrachtet wurden. Sie mußten ſich Daher bei ber Einfahrt in die 
Dardanellen unter ben befondern Schug einer der drei vermittelnden Mächte bege⸗ 
n, unter deren Flagge fie dann jede biefer zugeflandene Anerkennung und Beguͤn⸗ 
igung erhielten. Befeltigung biefer geringen Beſchwerde mar in Kurzem zu ers 
. warten, ba eine Deputation bes griechifchen Senats den ruſſiſchen Borfchafter bei 
der Pforte, Herrn von Ribeaupierre, waͤhrend feines kurzen Aufenthaltes zu Naus 

plia im Januar 1830, um bie Verwendung bei feinem Monarchen zu Gunften der 

freien Schifffahrt der griechiſchen Flagge auf dem ſchwarzen Meere gebeten hatte. 

In bemſelben Monnte bildete ſich zu Syra die erſte gricchifche Aſſecuranzgeſell⸗ 





ð 
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7, weidhe Dem Pedfibensen fi zu lhum Theülnchemer zählte und einen Bonds 


von 60,000 fpanifchen Thalern hatte. Kurz darauf warb Hydra von der Regie 
zung auf fünf Jahre zu einem Freihafen erklaͤrt, eine Beguͤnſtigung, welche freie 
Sch bie Radytheile einer andern Maßregel ber Regierung, nämlich die von augen⸗ 
buckucher Roth gebotene Erhöhung der Aus: und Eingangszölle, nicht wiederauf⸗ 
wog." Zur Zeit der tierkiſchen Herrſchaft hatten bie gefetlichen Abgaben von eins 
gebrachten und ausgeführten Waaren für Franken durchgängig nur drei Procent, 
für Unterchanen der Pforte beren fünf betragen; der Präfident hatte fie dagegen 
gleichmaͤßig auf 12 Procmt feftgefcht.. Diefe Maßregel verfehlte aber Ihren 
Zweck Die Vermehrung der Stantseinnahme, um fo gewiſſer, je nachkheiliger fie 
anf den Handelsverkehr, ohne Zweifel die, ergiebigfte des Nationalreich⸗ 


thumt, einwirken mußte. Ebenſo zweckwidrig war ein anderes Decret des Praͤ⸗ 


fidenten, dem zufolge bie Kaufleute in zwei Claſſen mit gewiſſen Bevorrechtungen 


eingetheilt werden follten. Eine ſelche Beſchraͤnkung ber bisherigen allgemeinen 


it, die am Ende nur zum Nachtheil ber aͤrmern Claſſe den reichern 


| ———* gewifſe Privilegien ſichern mochte, mußte überall ben gerechteſten Uns 


erregen, und veranlaßte bereits am 24. April 1830 zu Syra, weiches davon 
am meiften betroffen wurde, einen förmlichen Auffland. Die Art, wie er unters 
drieckt wurba, brachte die Gemuͤther nur um fo mehr in Gaͤhrung, je mehr fle über 
Plone und Abfichten der Regierung Gewißheit gab. Nachdem durch die Regie⸗ 
rungsbeamten die Auhe laͤngſt wiederhergeſtellt war, erſchien der Praͤſident am 
29. April auf Syra, ſtellte über das Vorgefallene felbft eine ſummariſche Unters 


ſuchung an, umd ſchleppte die Rädelsführer mit fi nach Nayplia zu weiterer 


Berantwortung. Der Proceß gegen die Schuldigen, 13 an der Zahl, ward 
dann dem auf der Infel Mykoni errichteten Tribunal übergeben, und war mit fol: 


en Beitiäufigkeiten vernüpft (wozu namentlich die hochſt läfligen Werhöre der 


Beugen, welche ale perfönfich und auf ihre Kofler erfcheinen mußten, ja zum 
Theil mit Gewalt von Syra abgefuͤhrt wurden), daß er fih bis in das Folgende 


Jahr verzog. Ä 

Rh Adırbau und Handel waren ed vornehmlich Kirchen und Schulen, 
die die Aufmerkſamkeit und Fuͤrſorge der Regietung in Anſpruch namen. Die, 
Untofffenheit und zum Theil auch moralifche Verſunkenheit der griechiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit Hatte ſchon zu häufig Anftoß gegeben, als daß wicht bie Nothwendigkeit ei: 
ner durchgreifenden Reſorm, namentlich mit in Bezug auf bie äußere Stellung ber 


iener, allgemein gefühlt worben wäre. Was die Regierung bis jetzt daflır 


gethan hatte, waten freilich nur die erſten, aber boch entfcheidende Schritte. Um 
bie Überfällung mit mößigen Prieſtern und Mönchen für die Zukunft zu verhin⸗ 
dem, warb bie Ordination von ber Megierung unter befondere Auffiht genommen 
und bie Ernennung ber Prlefter durch Einziehung ber gefftlichen Ländereien, deren 
Ertrag auf zweckmaͤßigere Weiſe thells zur Befoldung der Geiftlichen, theils zur 


Berbefferung des öffentlichen Unterrichts und der Erziehung angewendet tberben . 


follte, von dem Willen der oberſten Stantshehörde abhängig gemacht. Die Fixi⸗ 
sung des Einkommens dee Geiſtlichkeit war bavon unzertrennlich, konnte aber we⸗ 
gen ber Menge kleinlicher Anſpruͤche und Intereſſen dabei, weiche gleichwol nicht 
umbeachtet bleiben durften, nur erfi ngch und nach bewerkftelligt werben. Bisher 
PMar das Einkommen der Ptiefter hoͤchſt unficher, und ſelbſt im beften Falle meiftens 
fehr gering gersefen. Die jährliche Einnahme der Provinzialbifchäfe z. B.be⸗ 
fehräntte fich auf eine zweimalige Sammlung von freiwilligen Beiträgen an bes 
Kinimten Sefltagen, weldje im Ganzen hoͤchſtens einen Ertrag von taufend Pias 
fern gab, auf Die wenigen Accidenzien von Trauungen, Begräbniflen und andern 
Ficdylichen gen, und eisen geringen Antheil an den der Kirche gehörigen 
kaͤndereien. Daher befchiftigten fich faſt alle Geiſtliche mit — wodurch 
— * 
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fie zwar ihre aͤußern Umſtaͤnde etwas verbeſſern mochten, zugleich aber auch nom. 
der hoͤhern Ausbildung für ihren Beruf abgehalten wurden. Um dieſe zu befoͤr⸗ 
den, hatte der Präfdent ein Priefterfeminar auf Agina errichtet, das aber. 1830 
erft 12 Zöglinge zählte. Da die Selbftändigkeit des, griechiſchen Staates auch 
in kirchlicher Beziehung eine gewiffe Unabhängigkeit zu ercheiſchen fchlen, ward 
als oberſte geiftliche Behörde ein Kirchenrath errichtet, welcher aus drei Biſchoͤfen 
beſteht und in allen äußern Angelegenheiten der Kirche ſich für unabhängig von 
dem Patriarchen zu Konſtantinopel erfiäst, dagegen in geiftlichen Dingen jhn och 


ferner als legte Inſtanz anerkennen will. Auch im der Iegtern Beziehung waͤnſcht 


und hofft man allgemein eine Zrennung, welche bie Wahl eines geiftlichen Obere 
hauptes der Kirche in Griechenland felbft nöthig machen wuͤrde. Alleig ganz abges 
fehen davon, daß dabei vielleicht ein Schisma in der griechifchen Kirche zu befürche 
ven waͤre (denn ungefähr 3,250,000 aftatifche Griechen würden fortwährend die 
Autorität des Patriarchen von Konftantinopel anerkennen, während fich in Gries 
chenland [eibft nur etwa 750,000 griechiſche Chriſten befinden), fo widerſetzt ſich 
auch die hoͤhere Geiſtlichkeit aus allen Kraͤften einer ſolchen Scheidung, weil ſie 
durch Die femere Verbindung mit dem Patriarchen zu Konſtantinopel eine unab⸗ 
haͤngigere Stellung gegen bie Regierung behaupten zu koͤnnen glaubt, 

Der öffentliche Unterricht ward auf ben Grundlagen weiter gehilbet, welche 
bereits im vorigen Jahre gelegt yoorden waren. Das Waifenhaus, welches zu Ende 
1829 gegen 500 Böglinge aufgenommen hatte, und die Gentralfchule auf Agina, 


vorzuͤglich zut Bildung von Lehrern für bie Schulen bes gegenfeitigen Unterrichts 


beſtimmt, ſowie die Militaiefchule zu Nauplia, bie um diefe Zeit 50 

hatte, und die erwähnte Vorbereitungsſchule für Geiſtliche auf Agina machten den 
Mittelpunkt ſaͤmmtlicher Bildungsanflalten aus, welche unter unmittelbarer Aufs 
ſicht der Regierung ftanden. Die Provinzialfcyulen zerfielen in zwei Claſſen, naͤm⸗ 
lich die Elementarſchulen fie die gewöhnliche Volksbildung, meiftene nach dem 
Spitense des gegenfeitigen Unterrichts organifiet, und die Schulen für die höhere 
Bildung, in weichen mm das Altgriechifche als Hauptgegenfland bes Unterrichts 
beteachtete und auch anfing, die lateimifche und ausländifche lebende Sprachen zu 
lehren. Noch im December 1829 wurde von Seiten der Regierung ‚die Anferti⸗ 
gung, oder Revifion ollgemeig einzuführender Schulbücher befondern Commiſſio⸗ 
nen übergeden, welche ſich zunaͤchſt mit der Bearbeitung eines Gebetbuches und eis 
nes Katechismus, einer griechifchen Grammatik nebft Anthologie, und der für ben 
gegenfeitigen Unterricht nöthigen Werke beſchaͤftigen follten.. Wir werden im Fol⸗ 
genden Gelegenheit haben, noch Einiges über die Vermehrung, ben Charakter und 
die Mängel der griechifchen Unterrichtsanftalten zu erinnern, und bemerken daher 
bier nur noch, daß die Regierung nicht verabläumte, auch bie übrigen ihr zu Ges 
bote ftehenden Btldungsmittel der Nation zu pflegen und zu heben. Wir rechnen 
hierher Die Errichtung einer Bibliothek, eines mineralogifchen Cabinets, des. Nas 
tionalmufeums für Antiten und ber Regierungsbrudereien, deren Anlage und 
Dberaufficht, zugleich mit der Direction des Waifenhaufes, ebenfalls ſchon im No⸗ 
vember 1829, dem als Gelehrten bekannten Korfinten Muſtoxidis anvertraut 
wurde. Alle diefe Anſtalten waren natürlich erft im Entftchen und konnten bei 
den geringen Mitteln der Regierung auch nur langfam erweitert werden, und was 
die Drudereien betrifft, fo Eonnten fie für die Nation im weitern Sinne ſchon deda 
halb nicht ein Mittel zu erhöhter und freierer Bildung werden, weil es leider im 
Eyfteme der Regierung lag, fie faft ausfchlieflic zum Organe der Kundmachung, 
ihre s Willen zu gebrauchen, wie bie beiden waͤhrend des Jahres 1829 erſcheinen⸗ 
den ‚Zeitungen, ber „Courrier d’Orient”, in franzäfifcher Sprache, an deſſen 
Stelle feit dem 13. November ber „Courrier de la Grece” trat, und bie „Allges 
meine zeitung von Griechenland” (T’evırı ’Egmuepis 775 "ElAadog) in neu= 
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getechifeher Sprache, zur Menuͤge bewieſen. Gerade biefer Punkt gab- daher auch 
bt Oppsfitten, welche — — ‚gegen das :Enbe des. Jahres 41829 durch den 
Beltritt nechter einflußreicher: M ‚ bed Generals Church, des ehemaligen 
GSeijatoſecretairs Aritapio/ ins ——— „Zaimis, Zogrätes, Dolianis, 
NQAemuriottis Miaulis u.ſ. io. welche ſaͤmmttich ihren Stellen entſagt hatten, 
ſehr:an mucerer Kraft gewann, Veramlaffung genug zu gegründeten Veſchwerden. 
Die Meiaung, deu Praͤfident ſet ann Ende nichts als⸗ ein euffifcher Agent, weicher 
Cri⸗chenland nur zu einen Provinz des ruffiſchen Kaiſerreiches zu machen trachte, 
ward lautet als je zuvor und fand, fo. [ehr auch das Benehmen bes“ petersburger 
Volinets um die Wachſamẽeit der beiden dbrigen dermittelnden Maͤchte damit im 

Vibderſpruch ſtanden, vorziglich nad dem Frieden zu Adriandpel *) überall 
Bauen: Eiigewiſſes vertrauliches Verhaͤltniß zwiſchen Kapodiſtrias und dem 
cuſſiſchen Reſlbenten bei der griechiſchen Regierung, Graf Bulgari, welcher Jenen 
da ſeinen Reifen durch das Land während bes Jahres 1829 begleitet hatte, der 
zufällige Unftond, daß ſich dabei der Präfivent meiftens ruffiſcher Schiffe bebiente, 
bie debrutenden Geſchenkendes tuffifchen Hofes an Geld und Waffen (erſt im No⸗ 
dember 1829 hatte die eufſſiſche Ftegatte Eitfaberh BOOO Stuͤck Gewehre md 12 
Feldſtuͤckke als ein Geſchenk des Kaifers Nikolaus uͤberbracht), endlich das durch 
den‘ „Courrier de Smyrne” verbreitete Geruͤcht, baß der Praͤſibent dee Ankauf 
or Laͤnderrien in Griechenland durch ruffifche Umterthanen begünftige, während er 
Franzoſen und Engländer davon abzuhalten ſuche, dies waren etwa bie teiftigften 
Beweiſe, toolche man zur Beftätigung jenee Meinung vorzubringen pflegte. Und 
Im der That war das Lestere auch infofern nicht ganz ungegruͤndet, als der Praͤfi⸗ 
dent öfter zu verfichen gegeben: hatte, daß er den überwiegenden Einfluß‘ foember 
Aufiedter für nachtheilig und wait den Planen ber Regierung für unvereindar halte. 
Selbft bie von den Briechenverzinen zu Neupork und Bolton durch Dr. Howe im 
Laufe bes Jahres 1829 bei Deramilia gegelindete Colonie (Waſhingtonia), weiche 
doch nur den Flüchtlingen von Scios, Aivali und Athen eine Sreiftatt bieten ſollte, 
wurde, wie es fiheint, von dem Praͤfidenten ſehr wenig begünftigt. Obgleich bie 
MAegierung anfangs ben neuen Anfiedlern das Land auf fünf Jahre ſteuerfrei 
zugeſagt "hatte, fo foll bee Präfident doch fpÄtechin der Erweiterung ber Aus 
tage fo viele Schwierigkeiten in ben Weg gelegt haben, baf die Gründer 
ihren urfpeimgtichen Plan,‘ 100 Familien unzufiedein, aufgeben mußten, und 
die ganze Gemeinde zu Anfange 1830 erfl gegen. 40 Familien zählte. Der 
gleichen Dinge dürfen rote freilich nicht aus den Augen verlieren, wenn wie 
die ungimfligen Berichte über den Zuſtand' Griechenlands in der damaligen 
Beit, weiche uns durch Metfende und Oppoſitionsblaͤtter zukamen, mit den Lobre⸗ 
ben einiger Griechenfreunbe vereinigen wollen, welche es bereits in den erſten 


*) Merkwuͤrdig iſt in dieler Beziehung ein Xu ‚ welder, angeblich von ei⸗ 
nem Grirchen verfaßt und von dem NRebacteur ins re nzöfifche überfest, am 6. Des 
cember 1829 im „ —— de Smyrne“ erſchien, aus welchem er in die „Allge⸗ 
meine 3eitung‘’, 1880, 31 — 83, übergegangen ift. Dabei fiel es freilich 
Riewenden ein, baran' zu‘ ——eú daß eigentlich Frankreich die Macht ſei, welche 
fattiſch den meiſten, — ** ob —— heilſamen, Ginfluß in Griechen⸗ 
land gewonnen hate Treffende Bemerkungen borüber theilt bas ‚North Ameri- 
can review’, 4, Sanuar 1882, ©. 8 fg., bei Gelegenheit der Anzeige von 
"Anderfon’s „Observati ons upon the Pelopounesus and the greek Islands made 
in 1829, aus dem zu Bolton erfcheinenden ‚‚Missionary herald‘ mit. Wir wol 
len nicht entfcheiden, mit weihen ei Ste te ben der Berfaffer behaupten Eonnte: „The 
Gpeeks are in danger of: being fi with French infidelity'’; aber am Ende 
wär dieſe „Firench infidelity’” . —* weiter nichts als der von den Franzoſen ge⸗ 
nähete —38 — FH ber Regierung, vorzüglidy nad) ae Sullusrooolarion, 

ckbiid erſ ie, von bem fie # um fo Yeftiger verfolgt 
glaubte, ie * * * 2 ſucht 
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Monaten 1830 anternahmen die grlechiſche Meglerumg und Ihr —— Ber 
gen hie. Anyriffe gereizter Gegner zu vertheibigm und nen aller Scuib an ben 
getäufchten Erwartungen und der —— des Voltea freigufgrechen. ) 
Gingen beide. Theile, mehr aber meniger durch Vorurtheile an kiarer Auffaſſung 
der verhaͤltniſſe verhindert, in ihrem Kifer zu weit, ſo ‚berechtigt ung ſchon Dieb zu 
ber Aunnhme,. daß die Wahrheit auch bier in ber Mitte Ing; und kann dann der 
Unbefangene ben Präfidenten nicht frei ſprechen vom unbewußten ober MEN 
lichen Fehltritten, fo verlangt bagegen die Gerechtigkeit eine vorurtheilefteie Mike 
digung der. Schwierigkeiten, wit welchen bie Regierung fortwährend gu baͤmpfen 
hatte, und unter been der Praͤſident nach und nach die ſichere Haltung verlor, bie 
ihm ein Übergemicht über feine Feinde hätte fichern foßen. Zmei Dinge more 
bier entſcheidend: die fortbauernde und fleigende Finanznoch, und die peinigenbe 
Ungewißheit, in welcher das enbliche Schickſal Briechenlande von Gelsen der der⸗ 
mittelnden Mächte, unter vielverſprechenden, aber in. ihren Reſultaten fo menig be 
friedigenden Unterhandlungen, gelaffen wurde. Beide bilden eigentlich den Dit» 
telpunkt des traurigen Gemaͤldes, welches wir noch non ben Ereignifſen in Ge⸗ 
chenland bis zu dem unglbdikhen Ausgange bes Brafen Kapoediſtrias zu entwerfen 
haben 


Ungsachtet die Natlonatverfammlung zu Argos durch ein Decret vom 7. 
Aug. 1829 (Allgemeine Zeitung”, 1829, Re. 288 8.) den Praͤſidenten ermaͤch⸗ 
tigt hatte, bie Garantie ber vetmittelnden Mächte für eine Anleihe von 60 Millid⸗ 
nen nachgufuchen, fo hatte dennoch die Regierung buch bie beshalb gehauen 
Schritte zu Ende des Jahres noch weiter nichts erreicht als ungerwifie Hoffnun⸗ 
‚gen und weitausſehende Verſprechungen; 500,000 Sr. ruͤckſtaͤndige Subſidien, 
welche. im Derbft aus Frankreich ankamen, waren im Verein mit dem nicht unbe⸗ 
deutenden Ertrage ber dem Stante zugehörigen Korinthenernte (an 7000 Eentner, 
ben Bentner zu 40 — 50 fpanifchen Thalern), eine willkommene Huͤlfe ia aͤußerſter 
Noth, deckten aber kaum die dringenbfien Beduͤrfniſſe einiger Donate. Schon 
ſoll der Präfident Im Detober auf den Verkauf ber Fregatte Hellas, weiche zu 5 
Milionen Piaſter im Verkaufspreis angefchlagen wurde, beſtanden haben, ad der 
‚ edle Epnach, welcher um biefe Beit.zu Paris felbft. vergeblich alle Mühe aufroumbte, 
um ba6 franzoͤfiſche Deiniflerkum zur Fortſetzung der griechiſchen Subſidien zu bes 
wegen, ber griechifchen Megierung aus eignen Mitteln einen baaren Vorſchuß vom 
- 700,000 Fr. leiftete.*?) Hierzu fügte er bereits im Jan. des folgenden Jahtes ein 
| Geſchent von 00,000 Fr. weiche er durch eine gluͤckliche Speculation in griechiſchen 
Staatspapieren, obgleich man in England vor deren Ankauf oͤffentlich warnte, ge⸗ 
wonnen hatte, und vorzüglich zur Ermunterung bes Ackerbaues beſtimmte. Nach 
feinem eignen Willen wurden daher allein 25,000 Fr. auf bie Vollendung ber 
Muſterwirthſchaft verwendet, zu welcher damals eben, unter keitung des Herrn 
Palaͤologos, bei Tyrinth der Grund gelegt worden war. Außer dieſen zufaͤlligen 
und unerwarteten Unterſtuͤtzungen und den laufenden ſehr ungewiſſen Einnahmen, 
rechnete Die Regierung vorzuͤglich auf den Ertrag der Nationalbank, vn fie da⸗ 


her im Februar 1830 duch beflimmtere Organiſation und folidere Grundlagen ' 


mehr Bertraum und Iebhaftere Thelinahme zu ſichern hoffte. Dem bie urfprängs 
lichen Einlagen waren verhaͤltnißmaͤßig doch nur gering geweſen, und ein Theil der 
Actionnairs hatte auch bereits die ringelegten Sapitale wieder zurüdigezogen, ſodaß 
um biefe Zeit der ganze Fonds der Bank nur 602,195 Phoͤnir, 40 Eepta = 


*) Bemerkens find in Siefer chung bie Briefe Cynard's au ben Sieber: 
kai ba fonboner ‚„TCoueier‘; f. bie.,, eine Zeitung‘, 1880, Nr. 98 B., 94 


B. 
»*) Dem b 38 Blätt breiteten e, als babe der von 
—e———— —* bat Eotarb nd weile 
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100 266 Tal. 90 Cent. betrug. Um nun dieſen Fonds ſoviel wie möglich zu eher 
hen, fo verordnete die Regierung, daß fortan ein Theil dev Ländereien, welche ale 
- Notionaleigenthum zu betrachten feien, ben Bankactionnairs ald Hypothek zuge⸗ 
fagt werden follte; und zwar zunächft in einem folhen Umfange, daß bie Eapis 
tale be äftern und neuen Actionnaise bis zum Belaufe von 3,236,000 Phöniz == 
.. 539,3334 Tal. vollkommen gedeckt ſein wuͤrden. Dies naͤmlich war ber Petrag 
faͤmmtlicher Action, welche man vor der Hand auf 6472 Stuͤck zu 500 Phoͤnix = 
834 Tal. feftfegte. Sobald die Zahl der Actien diefe Summe überftisgen haben 
«würde, Tollten, nad) bem Verfprechen ber Regierung, fofort auch neue Ländereien 


ur 


als Hypothek für den entfprechenden Betrag angewiefen werden, Fuͤr jeht wurs 


den zu biefem Zwecke namentlich beſtimmt: die Korinthenmeinberge in den Pro⸗ 
vinzen Korinth und Voſtizza, bie Ölbaumpflanzungen bei Korinth und Salona, 
der Schmergelbruch und die Salinen auf Naxos, und die Steinbrüche und Sali⸗ 
nen von Milo. Zugleich hoffte man durch eine forgfältige Cultur und Bewirth⸗ 
ſchaftung dieſer Staatsguͤter die Zinfen der Nationalbank zu decken, welche au 

fernechin 8 Procent befragen und jaͤhrlich am 1. April ausgezahlt werben ſollten. 
Nach Verlauf von fünf Jahren, d. h. am 1. April 1835, bis wohin die jegige 
. Drganifation ber Nationalbank in Kraft bleiben folfte, ward den Actionnaits ob 
Ruͤckzahlung ihrer Eapitale zugefichert, fobald fie nicht gefonnen fein würden, bei 
einer dann etwa nach veränderten Umfländen vorzunehmenden neuen Einrichtung 
der Bank, noch ferner Theilnehnmer an dem Inſtitute zu bleiben.” Vorlaͤufig ers 
nonnte der Präfident drei proviforifche Bankdirectoren; Tpäter, fobald fich eine hin⸗ 
reichende Zahl Actionnairs gefunden hätte, follten an deren Stelle ebenfo viel defini⸗ 
tive treten, von benen nur einer durch die Regierung, zwei dagegen von ben Actions 
nairs gewählt werben follten. Diefer an fich mohlberechnete und ben etwaigen In⸗ 
tereffesiten, wie es fchien, ſehr günftige Plan fand jedoch weit weniger Theilnahme, 
als fich die Regierung verfprochen haben mochte. Selbſt die Sicherheit, welche bie von 
Seiten des Staates geleifteten Sarantien zu gewähren ſchienen, vermochte das Vers 
trauen nicht wieder zu weden, welches die Regierung gerade bei det begüterten 
Claſſe, den reichern Landeigenthuͤmern und ben größern Kaufleuten, am meiften 


verſcherzt hatte. Überdies fiel die neue Organifation der Bank in eine Zeit, wo der 
unfelige Ausgang ber dihlomatiſchen Verhändkungen über Griechenlands Schidfgl, 


jebe Erwartung in Bezug auf bie äußere Sicherftellung ‚des neugriechifchen Staas 
tes und namentlich die von dieſer abhängige Verbefferung des Finanzzuſtandes 
täufchte und vor Allem das Mistrauen und die Zurüchaltung auf Seiten der Ca⸗ 
pitaliften aufs Neue ſteigern mußte, Der Bufammenhang erfobert einen Ruͤckblick 
auf diefe Verhandlungen feibft, bei welchem uns jedoch der Zweck biefer Darftels 
lung nur bie Angabe der wefentlichften Momente und ber endlichen Refultate ges 


Das Protokoll vom 22. März 1829 hatte, außer den obenberuͤhrten 
Grenzbeſtimmungen für den neugriechiſchen Staat, noch feftgefegt, daß Griechen 
land zwar unter ber Souverainetät ber Pforte verbleiben, und deshalb an dieſe 
4,500,000 Piafter jährlichen Tribut entrichten, zugleich aber auch feine eigne 
Rerfoffung in der Form einer nach dem Rechte der Erſigeburt erblichen Monarchie 
erhalten folle, welche dem jungen Staate Freiheit ber Religion und bes Handels, 
— Ordnung und Wohlſtand im Innern ſichere. Die Weigerung bee Pforte, 

eſen Beſtimmungen beizutreten, das zieibeutige Benehmen Englands, welches, 
ſelbſt nach Unterzeichnung des genannten Protokolls durch feinen Reſidenten in 
verlangte, daß die griechiſche Regierung ihre Truppen aus dem 

Feſtiande nach Morea und bis auf die durch den Vertrag vom 16. November 
1828 heſtimmten Grenzen zuruͤckziehen ſolie, während gleichzeitig das Gou⸗ 


vernement der tonifchen Imfeln auf die Aufhebung ber Blokade von Prevefa 
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drang, endlich die Ungewißheit, in welcher man noch wegen bed Ausganges bes 
ruſſiſch⸗tuͤrkiſchen Krieges ſchwebte. all Dieſes verhinderte Im Laufe des Som⸗ 
mers 1829 die Ausführung des Protokolls vom 22. März. Der Praͤſtdent klagte 
daher in.feiner Rede bei der Eroͤffnung der Natlonalverfammiung zu Argos laut 
über ben Mangel an officiellen Verträgen in Betreff des Verhaͤltniſſes der Regie⸗ 
rung zu ben nermittelnden Mächten und zu dee Pforte und machte dabei vorzuͤg⸗ 
lich darauͤf aufmerffam, wie nachtheitig und hindern dieſer unbeſtimmte und pro⸗ 
viſoriſche Zuſtand auf die innere Organiſation des Staates einwirken muͤſſe. Die 
Nationalverſammlung billigte hierauf nicht nur das Vetfahren des Praͤſidenten 
gegen den biltiſchen Refidenten, deffen obenangedentete Foderungen er bereits als 
- aunkereindar mit den Acten der frühen Nationalcongreffe,. welche dei Regierung 
zur Richtfchnur dienen müßten, von ſich gewiefen hafte, fondern ertheilte ihm auch 
die Vollmacht, nach den durch die Nationalverſammlung zu Epidauros aufgeſtell⸗ 
ten Grundſaͤhen an den Unterhandiungen Theil zu nehmen, wozu ihn bie’ verbüns 
deten Hoͤfe einigden dürften, um über die Bebingungen in Anfehung der Vollzie⸗ 
" hung des londouer Tractats überzingutommen. Allein dies führte um nichts naͤ⸗ 
ber zum Ziele; der Bang bes ruffifch-trkifchen Krieges nahm die Aufmerkſamkeit 
‚der Cabinete viel zu fehr in Anſpruch, als daß man jegt uͤber Griechenlands Schi: 
ſal einen definitiven Beſchluß hätte faſſen innen, zumal da diefer fd ſehr von der 
endlichen Entfcheibung jeneg Krieges adhängig zu feih ſchien. Diefe gib am 14. 
September ber Friede zu Adrianopel, in deffen zehnten Artikel die Pforte nicht als 
lein ihren Beitritt zu den "Beflimmungen bes Vertrags vom 6. Jul. und bee 
Protokolls vom 22. März öffentlich erklaͤrte, fondern ſich auch verpflichtete, an den 
Verhandlungen, welche demnach zwiſchen ben drei Großmaͤchten eingeleitet werden 
würden, durch Bevollmächtigte Theil zunehmen. *) Belebte diefe Erklärung auf 
ber einen Seite neue Hoffnungen, fo erregte fie auf der andern um fo mehr Beſorg⸗ 
niffe, je weniger die Verhäftniffe, unter welchen fie der Pforte gleichfam abgends 
thige worden war, eine für Griechenland erwünfchte und heilſame Entſcheidung zu 
‚verbürgen fchienen. Die ganz natuͤrliche, aber, voie der Ausgang zeigte, ungegrüns 
dete Zuccht, dag Rußlands mit den Waffen errungene Übermacht im Oriente num 
auch eine dictatorifche und vorzugsmeife von feinen Intereſſen bedingte Erklärung 
des ruſſiſchen Cabinets in Betreff Griechenlands zur Folge haben würde, gab ben 
Gonferenzen zu London, welche in Folge des genannten zehnten Artikels erneuert 
wurden, eine ungemeine Wichtigkeit, unb die Betheiligten, ja gany Europa, vers 
folgten mit der gefpannteften Erwartung ihren Gang. Die griechifche Regierung 
ſelbſt ſchwebte darüber fortroährend in einer beunruhigenden Ungemißheit; der 
Präfident beklagte fi) noch im Detober bei Eröffnung des Senats darüber, daß er 
in Bezug auf die Verhandlungen im Auslande, von welchen Briechenlande Schick⸗ 
fat abhänge, durchaus keine officiellen Mittheilungen habe erhalten innen. 

Als die erfte, welche kurz darauf erfolgte, kann man vielleicht das Schreiben 
bes Minifters Polignac vom 7. Det. betrachten, durch welches ber Mräfldent 
benachrichtige wurbe, daß der Beitritt der Pforte zu dem Tractate vom 6. Jul. 
und ben übrigen Beflimmungen der Ionboner Gonferenzen den unverzüglichen 
Ruͤckzug der noch in Morea verweilenden franzöfifchen Truppen unter dem Bes 

*) „Art. X. La sublime Parte en declarant son entiere adh&ion aux stipu- 
lations du trait6 conclu a Liondres le 24 Juin (6 Juillet) 1827 entre la Russie, 
la Grande Bretagne et la France, acc&da dgalement à l’acte arr&t& le 10 (22) 
Mars 1829, d’un commun accord entre ces mömes puissances sur la base du dit 
trait& et contenant les arrangemens de details, zelatifs a son ex6cution definitive. 
Aussitet, apres léohange des ratifications du pr6sent trait# de paiz la sublime 
Porte aommera des plönpatentiaires pour convenir avec ceux de la cour impsriale 
de Russie et des cours d’Angleterre et de France, de la mise à exdcutjon des 
dites stipulations et arrangemens,‘’ 
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100,365 Tal. 90 Cent. betrug. Um nun dieſen Fonds ſoviel wie möglich zu echte 
hen, fo verorbnefe die Regierung, daß fortan ein Theis der Ländereien, welche als 
Nationaltigenthum zu betrachten feien, ben Bankactionnairs al Hypothek zuge⸗ 
fagt werben follte; und zwar zunächft In einem ſolchen Umfange, daß die Tapi⸗ 
tale der ältern und neuen Actionnaice bis zum Belaufe von 3,236,000 Phöniz == 
539,8334 Tal. vollkommen gedeckt fein würden. Dies nämlich, war der Aetrag 


ſaͤmmtlicher Actien, welche man vor der Hand auf 6472 Stud zu 500 Phoͤnix ⸗ 


834 Tal. feſtſetzte. Sobald die Zahl der Actien dieſe Summe uͤberſtiegen haben 


wuͤrde, ſollten, nach dem Verſprechen ber Regierung, ſofort auch neue Ländereien 
als Hypothek für dert entſprechenden Betrag angewieſen werden. Für jegt wur⸗ 


den zu biefem Zwecke namentlich beflimmt: die Korinfhenmweinberge in den Pro⸗ 


vinzen Korinth und Woflizga, die Öfbaumpflanzungen bei Korinth und Salona, 
ber Schmergelbruch und die Salinen auf Noros, und die Steinbruͤche und Sali⸗ 
nen von Milo. Zugleich hoffte man durch eine forgfältige Cultur und u 
ſchaftung dieſer Staatsguͤter die Zinfen der Nationalbank zu deiten, welche au 

fernechin 8 Procent befragen und jährfih am 1. April ausgezahlt werden follten. 
Nach BVerlauf von fünf Fahren, d. h. am 1. April 1835, bis wohin die jegige 


‚ ‚Drganifation der Nationalbanf in Kraft bleiben folite, ward den Actionnairs 


Ruͤckzahlung ihrer Sapitale zugefichert, fobald fie nicht gefonnen fein würden, bei 
einer daizıy etwa nach veränderten Umftänden vorzunehmenbden neuen Einrichtung 


— der Ban, noch ferner Theilnehmer an dem Inſtitute zu bleiben” Vorlaͤufig er⸗ 


nannte ber Präfident drei proviforifche Bankdlrectoren; Tpäter, ſobald ſich eine bins 
seichende Zahl Actionnairs gefunden hätte, ſollten an deren Stelle ebenfo viel hefinis 
tive treten, von denen nyr einer durch bie Megierung, zwei dagegen von den Actions 
naixs gewählt werben follten. Diefer an ſich wohlberechnete und den etwaigen In⸗ 
tereſſenten, wie es fchien, fehr guͤnſtige Plan fand jedoch weit weniger Theilnahme, 
als fich die Regierung verfprochen haben mochte. Selbſt die Sicherheit, welche die von 
Seiten bes Staates geleifteten Garantien zu gewaͤhren fchienen, vermochte das Ver 
trauen nicht wieber zu weden, welches die Regierung gerade bei ber beguͤterten 
Glafie, den veichern Landeigenthuͤmern und den größern Kaufleuten, am meiften 


verſcherzt hatte. Überdies fiel die neue Organifation ber Bank in eine Zeit, wo ber 


unfelige Ausgang ber diplomatifchen Verhändlungen ber Griechenlands Schickſal, 
jebe Erwartung in Bezug auf bie äußere Sicherftellung bes neugriechifchen Staa⸗ 
tes und namentlich bie von diefer abhängige Werbefferung bes Finanzzuſtandes 
täufchte und vor Allem das Mistrauen und die Zurückhaltung auf Seiten der Ca⸗ 
pitaliften aufs Neue jleigern mußte, Der Zuſammenhang erfobert einen Ruͤckblick 
auf diefe Verhandfungen felbft, bei welchem uns jedoch der Zweck biefer Darſtel⸗ 


lung nur bie Angabe ber mefentlichften Momente und der endlichen Refultate ge⸗ 


Das Protokoll vom 22. März; 1829 hatte, außer ben obenberührten 
Grenzbeſtimmungen für den neugriechifchen Staat, noch feftgefegt, daß Griechen» 
land zwar unter der Souveräinetät der Pforte verbleiben, und deshalb an biefe 
1,500,000 Piafter jährlichen Tribut entrichten‘, zugleich aber auch feine eigne 
Nerfaffung in der Form einer nach dem Rechte der Erſtgeburt erblichen Monarchie 
erhalten folle, welche dem jungen Staate Freiheit der Religion und des Handels, 
[ersie Debnung und Wohlftand im Innern fichere. Die Weigerung der Pforte, 

iefen Beftimmungen beizutreten, das zweideutige Benehmen Englands, welches, 
ſelbſt nach Unterzeichnung des genannten Protokoll duch, feinen Refidenten in 
| land verlangte, baß bie griechifche Regierung ihre Truppen aus bem 
Feſtlande nach Morea und bis auf die burch den Vertrag vom 16. November 
‚1828 deſtimmten Grenzen zuruͤckziehen ſolle, waͤhrend gleichzeitig dad Gou⸗ 


— 


vernement ber ioniſchen Infeln auf die Auſhebung der Vlokade von Preveſa 
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und bargerllche Sicherſtellung der griechiſchen (Einwohner don Sumos und 

dia, gemoͤß den Grundſaͤtzen des —8 vom 6, Jul., einige — 3 

in ven Brenzheflimmungen, und bie noͤthige Unterflügung an Gelb und 

Ohgleich hierauf ein neues Protokoll vom 20, Febr, nur für den erſten und um 

** ſcheinbar genugende Zuſicherung gab, hingegen jede weitere Eroͤrterung | 
hie Angelegenheiten. von Samos und Kandia fowie über die Begrenzun —— re 

lande⸗s für unſtatthaft erklaͤrte, fo betrachtete dennoch bie Konferenz bie ve hei 

Mwit ſoweit als erledigt, daß fie bereite am 26. Febr. bie geeigueten — für 


‚hie Ghrfandten ber. vermittelnden Mächte zu Konflantinopel und deren Reſidenten 


= 


Bärcyenlanb wegen officieller Mittheilung der Protokolle an bie Pforte und die pros 


vjſoriſche Regierung des griechiſchen Staats ausfertigte. Die Pforte gab. hierauf, 


obgleich an bem jungſt verflofienen Bairamsfeſte fuͤr die Sandſchaks von Lepanto unb 
Diegeopante aodmalt die herkoͤmmliche Belehnung estheilt worden mar, am 24. Apclı 
völlige Zuſtimmung gu ben Befchluͤſſen Der Ionboner Gonferenz. Denn im 
gerommem waren Die Inta reſſen der Pforte dabei ſehr einfach, und ben 
Umpiahen nad) auf genügenbe Weiſe beruͤckſichtigt worben. 
1. Ganz anders war es dagegen in Griechenland ſelbſt, wo um dieſe Zeit mit 
der Parteiing auch die Maunichfaltigkeit ich widerfixeitender Intereſſen und Ans 
item zugmommen hatte, und fchon deshalb «ine Allen genügende — 
nicht leicht wor. Vorzuͤglich ſeit dem Anfange bes Jahres hatten 
verſchledenſten Gexuͤchte über bie endliche Entſcheidung von 3 S 
ſal die bereits herrſchende Aufregung ber Gemuͤther um Vieles vermehrt, und noch 
ehe man Gewißheit erhielt, hatte ſich unter dem Einfluß ber Oppoſition bie dere 
Stimmung des Volkes an mehren Drten in Ipätlichkeiten geäußert, welche ber 
erhaltenen Ruhe und dem Anfehen bes Präfidenten die größte Gefahr zu 
bringen drohten Noch im Januar that daher Kqpodiſtrias mehre — Die 
Mittheilung der Refultate bes Ionboner Conferenz zu vefhleunigen, erreichte aber 
weiter nichts, als daß ihn Prinz Leopold feldft durch ein Schreiben vom 


hierdurch 
46. Februar varlaͤufig von feiner Wahl und den damit in Verbindung ſtehenden 





Punkten in Kenntniß feßte. In feinem Antwortfchreiben vom 6. April erklaͤrte 
hierauf Kapodiſtrias fogleich, daß es der Regierung, zufolge den Belchlüffen der 
Natjonalverſammlung zu Argos, zwar nicht zukomme, hinſichtlich ber fraglichen 


definitiven Anoronungen im Namen ber Nation irgend eine Verpflichtung einzu 


‚gehen, zuma! ba fie, ungeachtet wiederholter Bitten, nicht aufgefobert worden fei, 
an ben letzten Unterhandlungen Theil zu nehmen; baf er baher auch die Refultate 
berfeiben nicht genehmigen koͤnne, ohne vorher eine Verfammlung des National: 


congreſſes einberufen und dadurch den Vorwurf von fi) abgewendet zu hahen, 


als ob er feinen Eid verlegt ober die Würde und die Rechte ber Nation compromits 
tirt habe; daß er es aber dennoch für feine Pflicht Halte, jene. 1, a m den — 
tee. ben befichenben Verhaͤltniſſen infofern auf fich zu nehmen, als er ben 
vorläufig wit ben Schwierigkeiten bekannt zu machen wage, welche ber ußfübs 
sung ber londoner Befchlüffe im Wege flehen würden. Die [chuelle Raͤ 8* 
voen Attila und Euboͤa auf Seiten ber Türken, fuhr er dann fort, welche das Pros 
totoll vom 3. Februar verlange, werbe ebenfo wenig ausfuͤhrbar fein wie die aus 
genblictiin Zuruͤckziehung aller griechifchen Truppen aus dem wefllichen Griechen⸗ 
und den noch von Briechen befegten Diftricten, welche durch die Gonferenz 
po neugriechiſchen Staate entzogen werben follten ; namentlich werde he letztere 
eine Quelle neuer Unruhen werden, denen mit Nachdruck zu begegnen die Regie⸗ 
rung voͤllig außer Stand ſei, wenn ſie nicht von den vermittelnden Maͤchten die 
—— — erhalte. Die erſte Bedingung ſei, daß hinreichende Fonds 
Verfuͤgung der Regierung geſtellt wuͤrden, damit fie in Stand geſetzt werbe, 
den zahlreichen griechiſchen Familien, welche j jene Diſtricte verlaſſen mhrden, um 


u 
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fehle des Generate Schneider nöthig made. Das Schreiben erklaͤrte zwar, daß 
der König genehmigt habe, die Ausführung feiner Befehle nur nach und nad) fo zu 
berotitfteligen, daß bie geiechifche Regierung dadurch nicht im augenblicktiche Wer 
degenheit verfegt werden folkte, ſprach aber zugllich auch die Hoffnung aus, daf 
fortan die griechiſche Regierung fich ſelbſt milteis der Hülfbquellen genuͤgen koͤnne 
weiche das Land befäße, und weiche durch die Wiederherſtellung des Friedens bie 
fruchtbringenbſte Entwickelung erhalten wuͤtden. Gerade diefe letzte Erklärung, 
Line indirecte Vorweigerung ber verfprochenen Subfibien, konnte dem Prüffdenten. 
unter den damaligen Berhaͤltnifſen nur unangenehm fein,’ und er bat daher im ſei⸗ 
nem Antwortfejreiben vom 21. Növ;, welches uͤbrigens Wie großtn Berdienſte 
Frankreichs um Sriechenland In den dankbarſten Ausdrücken anetkannte, den Mi⸗ 
niſter um feine fernerr Verwendung bei dern Koͤnige in Betteff der noch chekfkdudi 
gerr monatlichen Subſidien und der’ beabfichtigten Anleihe von 60 Millionen Fr. 
Daß hierauf nichts erfolgen konnte,“ etktaͤrt fi) zur Genüge aus ben damals obs . 
ſchwebenden Verhandlungen der Bevollmaͤchtigten zu London, welche fa Aberhaupt 
der Stellung der vermiltelnden Mächte zu Griechenland einen neuen Charakter ge: 
ven za wollm’tchieien. Bib zu Ende’ des’ Jahtes und noch im Jannar 1830 
trug man fich daruber ine mit unbeflimmten Gerüchten. - Wie übergehen dieſt, 
Htilten uns bloß an die definitive Entſcheidung der Protokvlle vom Februar 1 
"und werden dann auf ihre weitern Folgen aufmerkſam machen. Zu 
Das erſte, vom: 3, Februar, erflärte: nachdem ber Bevollmächtigte Ruß: 
lands uͤber die Meinung des zehnten Artikels des Friedens von Adrlanopel genuͤ⸗ 
genden Auffchluß gegeben habe, und dia Bevollmächtigten Frankreichs und Groß: 
britanniens durch befonbere Depefchen ihrer Gefandten zu Konjtantinopel von ber 
brreits am 9. Sept.1829 erfolgten Zuftimmung ber Pforte überzeugt worden 
feien, halte man es für den Beitumftänden angemeffener, die frühen Beflimmm: 
‚gen dahin abzuaͤndern, daß 1) Griechenland ein voͤllig unabhängiger, ſelbſtaͤndi⸗ 
ger und tributfreier Stunt fein folle; daß bagegen 2) die Demarentionslinie bes 
neugriechifchen Staates, um dem billigen Wunſche der Pforte nach Beſchraͤnkung 
der duch) das Protokoll vom 22. März feftgefegten Grenzen nachsugeben *), bei - 
dee Mündung des Fluſſes Aspropotamos beginne, von da längs biefes Fluffes 
nach den Höhen des Sees von Angelo⸗Kaſtro laufe, biefen ſowie die Seen von 
Vrachori und Saurowitza durchichneide, ſich dann gegen den Berg Artolino wende, 
und von ba weiter ben Kamm bes Axos, das Thal von Kalouri und die Höhen des 
Detagebirges bis zum Golf von Zeituni und namentlich den Ausflug bes Sper⸗ 
chios verfolge; zugleich follten Beſtandtheile des griechifchen Staates fein: bie 
Inſel Negeoponte, die Zeufeldinfeln, die Infel Skyros und die Eycladen, zwiſchen 
36—IIN. B. und 5—29° 8. 2. Ein dritter Punkt diefes Protokolls 
ſprach die Souverainetät des künftigen Fuͤrſten von Griechenland aus, während die 
übrigen nur die nähern Beſtimmungen über die Ausführungen ber drei Haupt⸗ 
punkte enthielten. Gin zweites Protokoll von demfelben Tage beftimmte hierauf, 
dem Prinzen Leopold von Sachſen⸗Koburg die Souverainetät des griechifchen Stans 
tes anzutragen und fchon unter gleichem Datum ward biefem deshalb bie bezuͤg⸗ 
liche officielle Mittheilung gemacht, welche feine Zuftimmung unter gewiſſen Bis 
ſchraͤnkungen am 11. Sebruar zur Folge hatte. . (Vergl. die Aetenflüde „Allge⸗ 
meine Zeitung”, 1630, Nr. 1233.) Die Belchräntungen, welche Prinz Bed ° 
pold erhoben hatte, bezogen fich nämlich auf bie fortbauernde volllommene Garan⸗ 
tie des neugriechifchen Staats von Seiten ber vermittelnden Mächte, die religiäfe 


*). Dies wurde wenigftens als Hauptgrund im Protokoll ſelbſt mit angegeben. 
Bergi „Allgemeine Zeitung‘, 1880, Ne. 72: pour deförer au desir qu’a ex- 
riın6 la Porte, d’obtenir la reduction des frontiäres fix6es par le protecole du 
mars’. . . x , » 


G 
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Eibt ſich ·ſchon aus dieſen Aheſechen, deren Wohrcheie wir wie bipᷣlomaci⸗ 
Ichen Zengniſſen verbuͤtgen koͤnnen, daß der Eindruck, weichen bie londoner Mes 
ſchluͤſſe in Griechenland ſelbſt machten, ben Berheitigten keinetwegs voochefigefit 
war, und daß ihee Anmahme.weit mehr auf bem durch bie Mech — Bebinf: 
niſſe endlicher Entfihelbung, als auf'ber freudigen Erwartung befriebigeriber Da⸗ 
‚Bunft beruhte, fo erhalten wir für dieſe —** Wahrheit noch ſchlagendere Be⸗ 
weiſe, wenn wir auf das Volk ſelbſt ſehen, deſſen Geſiimumgen buech die —— 
gen dev Negierung doch nur zum Theil reptaͤſentirt wurden. Der Senat, weit 
mehr Organ der Regierung, als Vertreter der: Intereſfen des Volkes, wird Tast 
:getubelt, daß er bie Wahl Leopolds und die Weſchraͤnkung der Srengen durch fſeine 

Zuſtimmung genehmigt habe, und an mehren Orten kam es deshalb zu vrnſtilchen Auf⸗ 
atrttten, deren uͤble Folgen bie Regietung nur da abzuwenden vermochte, too ihr. bie 
noch gegenwaͤrtigen franzoͤſiſchen Aruppen hiͤtfreiche Hand teilten Bosmten‘ Schuell 
hatte ſich die Meinung verbreitet, die Anordnungen in Bezug auf die Begrenzurtg 
Ay der Seibſtſucht des engliſchen Cabinets zuzuſchreiben, welches feine Hert⸗ 

uſchaft uͤber dis joniſchen Inſeln bis auf den Peloponnes ausdehnen und deshulb das 
Mebiet des griechiſchen Staats von allen Seiten offen haben wolle In glebchtin 
Sinne ward Daher auch die Wahl Leopolds bekrachtet, welche vorzüglich den repu⸗ 
blikaniſchen Parteien im Archipel misfaͤlig zu fein ſchien, weit An uͤberwiegender 
Einfluß Englands, den man von ſelner Perſon unzerttennlich dachte, bie Selb⸗ 
Kaͤndigkeit des griechiſchen Handets zu geſaͤhrden drohte. Weit offener wären‘ die 
Motive des Unwillens in denjenigen Theilen, welche, wie bie Infeln Samos, Seles 
und Kandia, unter die Herrſchaft der Osmauen zurlschtehren ſollten; und wenn bie 
Oppoſitionspartei ſchon um desimillen der Umgeſtaltung ber Dinge nicht abgeneigt 
war, weil dadurch ber Herrſchaft des Präfidenten ein Ende gemacht werben follte, 
To ward diefe Hoffnumg fogleich wieder infofeen gettuͤbt, als Kapobiſtrias In feinen 
‚Briefen an den Prinzen Leopold nur zu deutlich den Wunſch ausgefprochen hatte, 
daß Ihm eine feinen Erfahrungen augemeffene Stellung bei ber griechtſchen Me⸗ 
gierung verbleiben moͤchte. 

Es duͤrfte ſelbſt jetzt noch ſchwer zu entſcheiden fein, nwiefern dieſer lahtere 
Umſtand dazu beigetragen bat, ber ſpaͤterhin weit verbreiteten Meinung, daß Kapo⸗ 
diſtrias abſichtlich Barauf-hingenrbeitet Habe, den Prinzen zur Refignatton auf die bes 
reits angenommene Souverainetaͤt zu beroegen, Glauben zu verfchaffen und ſelbſt 
‚eine gewiſſe diplomatiſche Wichtigkeit zu geben. *) Um fich die permanente Präfis 
dentichaft, ja wol garden Thron zu fihern, mehtte man, habe Kapodiſtrias die Schwie⸗ 
rigkelten, mit welchen ber neue Beherrſcher des griechifchen Staates zu kaͤmpfen 
haben wuͤrde, in viel zu grellem Lichte und mit offenbarer Verletzung ber Wahrheit 

gefchiidert, und fei dabei der Erreichung feines Zweckes um fo mehr verfichert ge⸗ 
voefen, da bie fcheinbar felbftänbige, aber tn der That ganz nad) dem Willen ber 
‚Regierung abgefaßte Denkſchrift des. Senats feinen Ausſagen nur zus Beſtaͤtigung 
gedient habe. Berufen fich die Wertheidiger diefer Meinung, welche nur zu fehr 
das Gepraͤge einer in ihren Wünfchen getäufchten Oppofition an fich trägt, auf ben 
Gharakter, die Plane und einzelne Äußerungen bes Präftventen, fo darf Dagegen 
bas unbefangene Urteil gewiſſe Thatfachen nicht aus dem Auge faffen, welche das 
mit —* in Übereinflimmung zu bringen fein moͤchten. Wir wollen Hierzu 
nicht einmal rechnen, daß dem Präffdenten das Käflige umd Niederdruͤckende feiner 
angewiſſen Stellung, welches er, felbft bei der größten Befangenheit und Gelbfl: 
verleugnung, täglich mehr hätte empfinden muͤſſen, eine Veraͤnderung wuͤnſchent⸗ 


‚*®) Roh nad ber Ermorbung bes Praͤfidenten hat es Eynarb für wtdig gehal⸗ 
ten, ia gegen diefe Beſchuldigung zu vertheidinen. Verql. „‚Lettres et documess 
' efficiels relatifs aux derniers drönomens de la Grece, qui ont procdds et suiri In 
mort da comte Capodistrias’' (Paris 185}), S. 26. 
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werch machen mochte, die ihm Erleſchterung verſprach, ohne ihn ber Hoffnung auf. 
fortdauernden Einfluß zu berauben; wir wollen durchaus kein Gewicht darauf le⸗ 


gen, daß Kapodiſtrigs die Ankunft des Prinzen auf jede Weiſe zu befchleunigen, 
ſuchte, und daß ex felbſt die. Adreſſen veranlaßte, weiche von Seiten ber Griechen, 
foft wider Willen, an ben Souverain abgeſchickt wurden *); aber wir glauben befto 
mehr auf das Benehmen bes Prinzen Leopold aufmerkſam machen zu müffen, wel⸗ 
ches er beobachsete, noch ehe irgend eine Mittheilung des Präfidenten barauf Eins. 
fluß gewinnen -fonnte. Hatte er fi), wie man faft annehmen möchte, mit der bes 


finitiven Erklaͤrung auf die Protokolle vom 3. Febr. etwas übereilt, fo ward er bar ' 


gegen um fo vorfichtiger, als es zur Erledigung der Punkte kam, von welchen ex, 
die eventuelle-Übernahme der Souverainetät des neugriechifchen Staats noch ab⸗ 
böngig gemacht hatte. Daß in biefer Beziehung bas Protokoll vom 20. Februar 
feinen Wünfchen nicht entfprechen Eonnte, ergibt fih aus ben wenigen Andeutuns 
gen zur Genuͤge, welche wir aben daruͤber mittheilten. Schon bie Unterhandlun⸗ 
gen wegen der zu bewilligenden Subſidien, woruͤber ſich das Protokoll in ganz un⸗ 
genuͤgender Allgemeinheit ausgeſprochen hatte, gaben Veranlaſſung zu gegenſeiti⸗ 
"gen Erlaͤuterungen, welche zuerſt auf Seiten des Prinzen ein gewiſſes Mistrauen 
gegen bie Abfichten der vermittelnden Mächte erweckt zu haben fcheinen. Abficht⸗ 
lich vermied ex feit diefer Zeit alle perfänliche Berührungen mit Männern, bei wei⸗ 
den ex einer beſtimmten Dgrlegung feines Entfchluffes nicht leicht ausweichen 
‚tonnte. Am auffallendſten zeigte ſich dies während feines Aufenthalts zu Pads, 
wohin er ſich im März begeben hatte, um uͤber die Geſinnungen bes feanzöfifchen 
Gabinets Gewißheit zu erlangen. Privatmittheilungen zuverläffiger, über ben. 


Buftand und die Stimmung des griechifchen Volkes wohlunterrichteter Männer 


ſollen Hier nicht ohne Einfluß auf die Befinnung des Pringen geblieben fein. Ge⸗ 
wiß ifl, daß er weder mit den Geſandten der vermittelnden Mächte in nähere Ver: 
bindung trat, noch ben in Paris gegenmärtigen Griechen, welche fi) ihm vorftels 
len wollten, den Zutritt geftattete. Bloß um ben Schein einer Beleidigung 
zu vermeiden, erfuchte er vor feiner Abreife von Paris, am 27, Aptil, ben Fuͤr⸗ 
Ben Souzo ſchriftlich, jenen riechen fein Bedauern auszudrüden, daß er fie 


wicht habe fehen koͤnnen, und bat ihn zugleich, fie als Gefandter des Souverains 


vom Griechenland am Hofe Karte X, in feinem Namen zu empfangen. Über: 
t war feine fchnelle Abreife von Paris, welche, wie man allgemein wußte, etſt 

12 Zage fpäter flattfinden follte, ebenfo auffallend als fein raͤthſelhaftes Bench: 
men während feines Verweilens. Man ſchrieb jene zwar ben beunrubigenden Nach⸗ 
tichten zu, welche ber Prinz ben Abend vorher durch einen auferordentlichen Cou⸗ 
rier über die Krankheit des Königs von England erhalten haben follte, man wußte 
aber auch, daß der Herzog von Wellington beabfichtige, angeblich ben 30. Apeil, 
dem Parlamente bie auf die griechifchen Angelegenheiten bezüglicyen Papiere vor⸗ 
zulegen, was bie Gegenwart und eine beftimmte Erklärung des Prinzen zu erhei⸗ 
ſchen ſchien. Freilich war es Damals auch fchon kein Geheimniß mehr, daß ber 
Prinz Willens fei, auf die bereits angenommene Souverainetät zu verzichten. Die 
franzöfifhen Blaͤtter ſprachen darlıber mit der größten Beflimmtheit, während die 
Vevollmaͤchtigten der vermittelnden Höfe und das englifche Miniſterium diefern 
chte um fo weniger Glauben ſchenken wollten, weil der Hauptpunkt, woran 

ſich Leopold noch geftoßen hatte, zur Genuͤge erledigt zu fein ſchien. 
Nach einiger Zögerung von Seiten Englands naͤmlich waren bie bei ber Pas 
Afication Griechenlands betheiligten Mächte übereingefommen, den Foderungen 
bes Prinzen in Bezug auf die zu bewilligenden Subfidien völlig nachzugeben, und 
*) Intereffante Aufſchluͤße bieräber gibt der ehemalige Capitain beim Generals 


ber griechiſchen Zruppen Dutrone in feinen „Extraits de la oorr 
avec M. le president Capodistrias”’ (Paris 1831), &. 15. 3 


= 


ihen foroel ein Capital don 15 Millionen Fr. zum Erfat fhr die JAhetfihe Penflom, 
weiche ihm ba6 ment gewaͤhrt hatte, ats auch die Gdrantie einer Aulelhe von 
60 Mtliionen Er. zu bewilligen. Allein bald zeigte es fich, daß hlermit bie Be⸗ 
benllichleiten des Pringen noch nicht ganz befeltigt- waren. Die um biefe Belt zu 
London erfcheinende Denkſchrift des Generald Ehncch! ‚ Bemerkungen über die Wahl: 
ber Grenzen Griechenlands als eines unabhängigen Staats”, mußte auf den Prin⸗ 
fen ſchon dekhalb großen Eindruck machen, weil die Stellung unb Unparteillchkeit 
ded Berfaffere die Lichtigkeit der hier niedergelegten Refultate einer mehrjährigen 
Beobachtung und Erfahrung fattfam verbürgte. Church hewles aber eben mit bee 
größten Kiacheit, daß Griechenland nut dann militntrifch gefichert fein knne, went 
ihm Atolien und Akarnanien einverleibt würden, ſodaß anf der einen Seite die 
Thermoepylen, auf ber andern Seite der Makrinotos, und zwar mit Einſchluß der 
ſtarken Poſttionen von Patradſchik, Karpeniſſa und des Diſtriets Agräpha, die 
Grenzen bilheten. Wenn wie num hierzu noch rechnen, daß Leopold ben dringenden 
Bitten einiger Olleder bes engliſchen Königshanfes, füch nicht nach Griechenland zur 
begeben, gern Gehör ſchenken mochte, und daß der bevorfichende Tob des Koönige 
ſelbſt ihm Ansfichten zu eröffnen ſchien, weiche feine fernere Gegenwart in England 
rathſam machten, fo bitfte es wol außer Zweifel fein, daß fein Entſchlicß, die griecht» 
ſche Krone wirklich anzunehmen, ſchon ziemlich wankend war, dis bie Depeſchen 
des Praͤſidenten Kapobiſtrias, welche ihn vorzüglich zur Reſignation beſtimmt ha⸗ 
ben folten, zu feiner Kenntniß gelangten. Dies geſchah aber erſt am 14. Mai, wor⸗ 
auf Prinz Leopold bereits am 15. ſowol ben Grafen Aberdeen, Mitglied ber Con⸗ 
ferenz von Betten Großbrftammients, In einem officiellen Schreiben von feiner wahr⸗ 
ſcheinlichen Reſignation vorläufig in Kenntmiß feste, als auch ben Bevollmaͤchtig⸗ 
ters ber brei verbündeten Höfe die erhaltenen Actenſtuͤcke mit ber Bemerkung zufers 
&igte, daß es fhin bie daraus erfichtiichen Schwierigkeiten namentlich die Verwei⸗ 
gerung des Senats, zu den getroffenen Anordnungen feine volle Zuſtimmung gu 
geben, und die Unficherbeit der feftgefegten Grenzen zur Pflicht machten, bie Con⸗ 
ferenz auf feine Verzichtieiftung auf eine Aufgabe vorzubereiten, welche er mit leb⸗ 
haftem Dankgefuͤhl flır das Vertrauen, das die verbuͤndeten Mächte in ihn gefene 
ı Hätten, aber auch zugleich in ber Hoffnumg angenommen babe, zu dem gegenmäes 
tigen Frieden, der Unabhängigkeit und bee Wohlfahrt Griechenlands etwas Beiten 
_ ge zu Binnen, was Ihm unter ben vorliegenden ümftänben kaum möglich fein wir⸗ 
de; feine endliche Entſchließung jeboch mache er von der Ankunft ber Originalurkun⸗ 
ben abhängig, von beiten er biß jet nur Abfchriften beigelegt habe. Die Conferenz 
erklaͤrte hierauf, mit Bezugnahme auf eine Depeſche des britiſchen Refidenten in 
Griechenland, worin biefer den Eindruck, welchen die Iondoner Befchluffe auf ba 
echifche Volk gemacht hätten, von ber gimfligften Seite ſchilderte, in einer 
te vom 17. Mai: nad) bem Beitritt ber Pforte und ber griechifchen Regierung 
zu ben Beflimmungen der Sonferenz könne von ernſtlichen Schwirrigkeiten ober 
wirklichen Gefahren nicht mehr die Rede fein; bie Unannehmlichkeiten, welche aller 
bings dei Ermittelung ber feftgefegten Grenzlinie zu befürchten fein birften, wuͤr⸗ 
den wahrfcheinlich im gleichen Grade ftattfinden, wenn man eine andere Begten⸗ 
zung entwerfen wolle, wuͤrden aber in jedem Falle durch bie Gegenwart ber Greti⸗ 
commiffairs und die ihnen zugefagte Unterftügung gehoben werben; ftoße ſich uͤbri⸗ 
gend der Prinz noch an die Unzulänglichkeit der Ihm beteiligten Gelbmittel, fo fel 
die Gonferenz erbötig, ihm fogleich eine mehr benn hinreichende Summe zur Bes 
ſtreitung bes höchften Calculs ber gegenwärtigen Bebärfniffe des griechifchen Staats 
zur Verfiigung zu flellen. ı „Die Bevollmächtigten”, ſchloß die Rote, „wagen 
eheechietigft, aber ernſtlich zu erklären, daß Se. koͤnigliche Hoheit e6 Ihrem eignen 
Eharalter, den verbünbeten Mächten und bee griechiſchen Nation ſchuldig if, bie 
Crfäuung des wichtigen und hoͤchſt ehrenvollen Auftrags, den Hochdieſelbe über 
. oo | " 
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. nommen, nicht Bingen zu verſchleben.“ Daß biefe gehalifefe Erkiatung, welche 


die Punkte, auf bie es eigentlich ankam, nicht einmal berichete, geſchweige 
denn erledigt hätte, den Prinzen in feinem Vorſatze, zu reflgnicen, nur beſtaͤrken 
konnte, liegt aufder Hand. Schon am 21. Mat indigte er ber Conferenz durch 
eine zweite Note an, daß er nach Beruͤckſichtigung aller Umſtaͤnde ſeſt entichloffen 
ſei, die Souverainetaͤt des griechiſchen Staats nicht anzutreten. Alles beweife 
ja, daß bie wirkliche und umgefchwächte Neinung des griechiſchen Senats und 
Volkes den Entfcheibungen der verbimbeten Maͤchte fett und unwiberruſtich feinde 
felig ſei; ex ſei nie Willens geroefen, bie griechtfche Religion anzunehmen, tote 
man, sach den Hußerungen bes Präftbenten, in Griechenland zu erwarten fcheine; 
bie Conferenz habe nie Schritte gethan, einen förmlichen, gehörig ratifichten Vers 
trag abzufchließen, der ihm und dem griechifchen Wolke die nöthige Sicherheit ges 
waͤhre, und wozu die Protokolle von ihm ſtets nur als bie erfte Grundlage betrach⸗ 
tet worden ſeien; er habe das ehrenvolle Anerbieten bee Souverainetät des griecht⸗ 
ſchen Volkes nur mit dem Wunfche in Erwägung gezogen, von biefem ſelbſt frei 
sind einmäthig anerfannt, und als Freund bewilkommt zu werden, ditrch defſen 
Bermittelung die ſchwer erkaͤmpfte Unabhaͤngigkeit eine ſichere und dauernde 
Grundlage erhalte; jetzt aber koͤnne er fich nur als einen Delegaten der verbuͤndeten 
Maͤchte betrachten, ber auserſehen wäre, Griechenland durch bie Gewalt ihrer 
Waffen in Unterwerfung zu halten; ein folcher Auftrag wuͤrde eBenfo fehr feinen 
Gefuͤhlen wiberfiseben als feinen Charakter blosſtellen, ba derſelbe in geraden Bit; 
pauche mit dem Inhalte bes Tractats vom 6. Jul. ſtehe, nach welchem fich 
Die drei Mächte vereinigt haͤtten, die Paciſication des Oſtens zu bewirken. („Aus 
gemeine Zeitung”, 1830, Nr. 160 B.) Zwei Tage fpdter, den 23. Dat, über 
ſchickte Leopolb zu feiner. Rechtfertigung bem Grafen Aberdeen noch bie obem er» 
waͤhnte Denkfchrift des Senats von Griechenland, und am 24. warb dem Par⸗ 
lomente bardiber bie Anzeige gemacht, welche bie Worlage ber bie griechiſchen Ange⸗ 
Iegenhelten betweffenden Papiere und Inge Debatten zum Folge hatte, worst aber 
der Sache ſelbſt um fo weniger gedient fein konnte, weil man Aber nutzloſen Eroͤr⸗ 
terungen ben rigentlichen Zweck, eine beftiebigendere Anordnung ber griechifchen 
Berhätnife, bald aus dem Auge verlor. Daffelbe gilt von den langen Diatri⸗ 
ben in minifterfelen und Oppofitionsblättern, welche je mach ihrer Farbe bie 
Schuld des völligen Mislingens bes gleich im Entftehen verfehlten Plans theils 
der Wautelncuthigkeit des Prinzen Leopold, theils der Unredlichkeit ber Ainiſter 
und ber Unkenntniß ber Bevolfmächtigten zufchreiben wollten. 
Diefer Ausgang ber fo viele Erwartungen erregenden Unterhanblungen war vor⸗ 
yet beshatb fire Geiechenland ſelbſt hoͤchſt traurig, weil damals die eigenthuͤmliche 
onftellation ber potitifchen Verhaͤltnifſe im Welten die Aufmerkfamkeit der Eabi⸗ 
nete viel zu fehe in Anſpruch nahm, als daß man ben griechifchen Angelegenheiten, 
bei deren Anordnung man ſich fichtlich Aberelit hatte, um ſie nur zu befeltigen, für 
jetzt — eine zweite, und zwar genuͤgendere Eroͤrterung haͤtte widmen moͤgen 
und koͤnnen. Die franzoͤſiſche Erpebition nach Algier, von dern Ausgang eine 
wur Geſtaltung der Verhaͤltniſſe im Mittelmeere überhaupt abzuhängen fthien ; 
Die Gährung im Innern Frankreichs, bei welcher man bie unvermeidliche Noth⸗ 
wendigkeit einer entfcheibenden Krife ſchon nicht mehr verkennen konnte; ſelbſt ber 
Tod des Königs von England, an weichen ſich neue Hoffnungen und Beforgnifle 
Inhipften: all Diefes wirkte zufammen, ber unmittelbaren Erledigung ber griechis 
ſchen Sache in ben Augen der höhern Diplomatie nureine untergeordnete Wichtigkeit 
zu geben. Der Herzog von Wellington folf in biplamatifchen Citkeln geradezu 
erklaͤrt haben, man werde bie Angelegenheiten der Griechen fo bange „in statgı que” 
laſſen, bis die Wechättwifie Frankreichs und Algiers geochnet waͤren; und fo war 
es nur natuͤrlich, daß man, ungeachtet fortgeſetzter Conferenzen zu London, mod 
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micht einmal-ben Hauptpunkt, bie Wahl eines neuen Souverains, erledigt hatte, 
. als die, Ereigniffe des Julius und der folgenden Donate das weitere Schickſal des 
unglüdlichen Griechenlands völlig in Wergefienbeit brachten. Prinz Paul von 
Würtemberg wurde zwar unter mehren deutfchen Fürftenföhnen als derjenige ger 
nannt, welcher bie ihm vorzüglich auf Rußlands Betrieb angetragene Souperaine⸗ 
tät wirklich, obgleich ebenfalls bedingungsweife, angenommen habe; allein bas 
Geruͤcht verlor ſich im Laufe des Jahres unter ber Maffe unerwarteter Ereigniſſe, 

welche bie Thaͤtigkeit der Diplomaten und bie Aufmerkſamkeit be6 Publiums fo 

ſehr in Anſpruch nahmen. Bald kam es dahin, daß Griechenland in Öffentlichen 

Blättern kaum dann und wann einmal genannt wurbe, unb wenn es gelhab, fo 

glichen die von borther kommenden Nachrichten über die täglich fteigenbe Noth des 

Regierung und die mehr und mehr um fich greifende Gaͤhrung im Volke fait nur 
einem troſtloſen Hälferufe, ber im politifchen Getuͤmmel bes Weſtens und Nocbeng 

ungehoͤrt verhallte. 

Der Eindruck und bie Folgen von ber Refignation des Prinzen Leopold, 
‚welche dem Präfidenten im Julius durch eine gemeinfchaftliche Note ber Heide 
ten ber vermittelnden Mächte mit ber Bitte bekannt gemacht wurde, bap er al 
feinem Poften bis zu weiterer Eintfcheibung verbleiben möchte, konnten in Grie⸗ 
chenland felbft nur hoͤchſt nachtheilig fein. Sogar bie begeiftertften Vertheidiger 
des Grafen Kapodiftrias vereinigen ficy in ber Meinung, baß vorzüglich feit dieſar 
Beit die griechifche Regierung, unter dem Drange und ber Ungewißheit ber Ders 
haͤltniſſe, die fichere Haltung verloren, und die meilten Sehltritte begangen habe, 
weiche man ihr mit rund zur Laft legen Einne.”) Die Oppoſition, welche bie 
Abbankung des Prinzen, ihrem Syſteme getzeu, den Machinationen des Präflden: 
ten allein zufchreiben zu müffen glaubte, warb erbitterter als je vorher, weil fie jetzt 
ihren Zweck, die Entfernung Kapodiftrias’ und feines verhaßten Anhange, auf 
lange Zeit vereitelt fah, und auch jenem gemdßigtern Theil der Ration, welcher ſich 
ans gewiffen Privatintereffen ber Wahl Leopolds nicht fehr geneigt gezeigt hatte, 
Eonnte jegt feine Entfagung ſchon deshalb nicht genügen, weil durch fie die libels 
fände, von welchen jene begleitet gewefen war, nicht einmal gehoben wurden. Die 

orftellungen des Senats gegen die Befchräntung der Grenzen des griechiichen 

Stants, die Räumung des griechifchen Gebiets von Selten ber Türken, und ums 
gelehrt bes tuͤrkiſchen von Seiten ber Griechen, und endlich bie fo ſehnlich erwartete 
Garantie ber beabfichtigten Anleihe von 60 Millionen Fr., fehlen die Confereng 
als unmwefentliche Dinge für jegt einer weitern Beachtung nicht würdigen zu wol⸗ 
In. Wenigftens ließ die erwaͤhnte Note der Refidenten in Griechenland die Regie» 
zung hierüber völlig in Ungewißheit. Etwas Tpäte: las man zwar in englifchen und 
franzoͤſiſchen Blaͤttern ein angeblich am 27. Sum. erlaffenes Schreiben ber Bevoll⸗ 
maͤchtigten zu Londo an ben Grafen Kapodiſtrias, worin ihm nicht nur die befries 
digendfte Erledigung jener Punkte durch ein neues Protokoll zugefagt, fondern auch 
bie Erlaubniß ertheilt wurbe, gegen die Unrubftifter in Griechenland die bewaff⸗ 
nete Macht der verbündeten Höfe in Anfpruch zu nehmen („Allgemeine Zeitung”, 
1830, Nr. 265); allein ber ganze Ton beffelben verrieth es fogleid, als das 
Tchlecht berechnete Machwerk einer Partei, beren fid) fogar die Regierung zu ihren 
Zwecken bedienen zu wollen [chien, da fie die Aufnahme jenes Schreibens in bie of: 


.. *%) &o z. 8. Lagarbe, welcher an ber wilfenfchaftlichen Srpebition ber Franzo⸗ 
fen in Morea ae nabm, und nach ber Ermordung des Yräfidenten Ihn in einem 
un Eynard geſchickten Schreiben gegen bie Angriffe feiner Gegner zu vertheibigen 
fügt. (Bergl. die anderührten „„Lettres et documens’’ ©. 266): „On peut re 
margquer que, de ce moment surtonut, le gouvernement grec se montra juste- 
ment inquiet et embarrasse, et commit la plapart des fautes qu'on peut lui re- 
procher avec gquelque raison.* 


® 


\ 

Griechenland 237 
freielle Zeltung von Gelechenland auffallenderweiſe nicht verhindert hatte. Die 
einzige offieiele Depefche, welche in biefer Zeit dem Präftdenten von Seiten der 
Bevollmaͤchtigten durch Die Reſidenten und zwar am 27. Aug. mitgetheift wurde, 
betraf einige im Ganzen unweſentliche Erläuterungen bes Protokolls vom 3. Febr. 
in Bezug auf. das Auswarderumgsreiht der noch auf tuͤrkiſchem Grund und Bos 
den heimiſchen Griechen und den Verkauf tuͤrkiſcher Staats⸗ und Privatgüter im 
"Bereiche bed griechifchen Staats: J 

‚Daß die Eonferenz anfangs entſchloſſen war, tm ben weſentlichſten Thei⸗ 
len jenes Protokolls, namentlich in der Beſtimmung der Grenzen und dem 
damit zuſammenhaͤngenden gegenſeitigen Austauſch der bereits ſeſtgeſetzten Dis. 
ſtriete, nichts zu aͤndern, bewelſt der Umſtand, daß um dieſelbe Zeit die von den 
vermitielnden Mächten zur Abgrenzung des griechiſchen Feſtlandes ernannten Be⸗ 
vonmichtigten ſich in Napoli fammelten, und von Selten der Pforte zur Räumung 
"son Attila und Negroponte wenigſtens Anſtalten getroffen wurden, während fie 
kein Bebenken teug, die ihr über bie Inſeln Kandia und Samos zugeftandene 
—8* ſelbſt mit den Waffen geltend zu machen. Es mar natuͤrlich, daß 
man ide Schwierigkeiten, welche der Verwitklichung ber londoner Protokolle ent⸗ 
gegenſtanden, erſt recht kennen lernte, als man ihre Ausfuͤhtung mit Ernſt zu bes 
treiben anfing; und dieſes, vereint mit dem geringen Antheil, welchen damals uͤber⸗ 
haupt die vermitteinden Mächte am Griechenland nehmen konnten, brachte gleich 
anfangs in: Die Arbeiten bee Grenzcommiſſion eine folche Lauheit, daß man eine 
sünftige Beendigung derſelben mir erſt in ferner Zukunft erwarten durfte. Je mehr 
es der griechiſchen Regierung an Mitteln, an Geld und disponibeln Truppen 
ſehlte, Attien und Negroponte militairiſch zu befegen, und demgemäß neu zu orga⸗ 
nifiren, deſto mehr zögerte Die Pforte mit der Raͤumung; erft als die Chefs det 
Seeſtationen der verbiindeten Mächte ſich ins Mittel fchlugen, und die Kitten von 
Attika befegen ließen, fetzte die Pforte im Non. zur Räumung von Athen und 
Megroponte eine Frift von zwei Moncten feſt, fobaß fie bis zum 10. Jan. 
4831 vollendet fein ſollte; allein fpäter ſoll fie wenigſtens im Geheimen wieder 
Gegenbefehle ertheite haben, welche um fo leichter mit einem gewiſſen Scheine des 
ches befolgt werden konnten, ba auch von Seiten ber griechifchen Megterung bei 
dem Berkaufe und Austaufch ber Bindereien Schwierigkeiten erhoben tourben, welche 
dem Iimgern Verteilen ber Tirrken einen willkommenen Vorwand leihen mochten. 
Man ſchreibt Die Schuld hiervon, vielleicht nicht mit Unrecht, jener falfchen Po: 
iitlE des Praͤſtdenten gu, bee zufdlge er die Ankaͤufe einflußreicher Fremden fo viel 
als nrögiich zu verhindern geſucht haben ſoll. MWebertinde Ankaͤufe machten um 
diefe Betty. B. der Beſehlehaber bes britiichen Geſchwaders, Sir Pulteney Mat: 
com, und die Herzogin von Pincenga, in und um Athen. Namentlich 
wird berichtet, daß Kapodiſttias ben der Megierung von Seiten bes türkifchen 
— ähtigten, Hadſchi Ismall Bey, gemachten Vorfchlag, die Laͤndereien 
be T nach einem ſehr mäßigen Überſchkagspreiſe in Mafſe anzukaufen, 
vorgeblich aus Mangel an Geld nicht angenommen habe. Der Verkauf im 
Einzelnen aber konnte ſchon deshalb nur langſam von ſtatten gehen, weit vorher 
ansgemittelt werden mußte, ob bie Anſpruͤche ber Verkäufer Im der That rechtlich 
begründet, und inwiefern bie jetzt herrenloſen Grundſtuͤcke vormals wirklich Pri⸗ 
vatelgenthum, Staatsgut ober Vakuf⸗Guͤter, d. h. den Moſcheen zugehörige Bes 
figungen, gewefen feien. Misverfiändnifie, kleinliche und zeittöbtende Erdrterums 
gen konnten hierbei kaum vermieden werden umd brachten in das ganze Geſchaͤft, 
vorzüglich auf Seiten ber Käufer, bald eine unerwartete Lauheit, zumal da man in 
die Abfihten und Plane der vom der Regierung ˖dazu ernannten Commtiffion, an 
Deren Spitze ein Freund des Präfidentn, Peruka, fland, gleich anfangs großes 
Mistrauen feste. u 
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alcht elnmarden Hauptpuner Die Wahl eines neuen Souverains, erledigt hatte, 
als die, Ereigniffe des Juliub UND der folgenden Monate bas weitere Schickſal des 
ungluͤcklichen Griechenlands voͤllig in Wergeffenbeit brachten, Prinz Paul von 
Würtemberg wurde zwar unter mehren deutſchen Fürftenföhnen als derjenige ger 
nannt, weldyer.die ihm vorzüglich auf Rußlands Betrieb angetragene Souveraine= 
tät wirklich, obgleich ebenfalls bedingungsipeife, angenommen habe; allein das 
Gerücht verlor fi; im Laufe des Jahres unter der Maſſe unerwarteter Ereigniſſe, 
welche die Thaͤtigkeit der Diplomaten und die Aufmerkſamkeit des Publicums fo 
fehr in Anfprucd) nahmen. Bald kam es dahin, daß Griechenland in öffentlicher; 
Blättern kaum bann und wann einmal genannt wurde, und wenn es geſchah, ſo 
glichen die von borther kommenden Nachrichten uͤber bie täglich fteigende Noth der 
Regierung und die mehr und mehr um fich greifende Gaͤhrung im Volke faſt nur 


. einem teofllofen Huͤlferufe, ber im politiſchen Getuͤmmel bes Weftens und Nocbenz 


" ungehört verhallte. 


‘Der Eindrud und die Folgen von der Refignation des Prinzen Leopolb, 
„welche dem Präfidenten im Julius durch eine gemeinfchaftliche Note der Nefiden: 
ten ber vermittelnden Mächte mit der Bitte bekannt gemacht wurde, daß er auf 
feinem Poften bis zu weiterer Entſcheidung verbleiben möchte, konnten in Grie⸗ 
chenland felbft nur hoͤchſt nachtheilig fein. Sogar bie begeiftertiten Vertheidiger 
des Grafen Kapodiftrins vereinigen ſich in ber Meinung, daß vorzüglich feit diefar 
Beit die griechifche Regierung, unter dem Drange und ber Ungewißheit ber Ver⸗ 
bättmiffe, die fichere Haltung verloren, und die meijten Sehltritte begangen habe, 
weiche man ihr mit rund zur Laft legen Eönne.*) Die Opyofition, welche bie 
Abbdankung des Prinzen, ihrem Spfteme getreu, den Machinationen bes Präfldens 
tem allein zufchreiben zu müffen glaubte, warb erbitterter als je vorher, weil fie jetzt 
ihren Zweck, die Entfernung Kapodiftrias’ und feines verhaßten Anhangs, auf 
lange Zeit vereitelt fah, und auch jenem gemäßigtern Theil ber Ration, welcher ſich 
aus gewiffen Privatintereffen der Wahl Leopolds nicht ſehr geneigt gezeigt hatte, 
konnte jegt feine, Entfagung ſchon deshalb nicht genügen, weil durch fie die Übel» 
Ande, von welchen jene begleitet gewefen war, nicht einmal gehoben wurden. Die ' 
orftellungen bed Senats gegen die Beſchraͤnkung der Grenzen bes griechifchen 
Staats, bie Räumung des griechifchen Gebiets von Seiten ber Türken, und ums 
gekehrt des türkifchen von Seiten der Griechen, und endlich bie fo fehnlich erwartete 
Garantie der beabfichtigten Anleihe von 60 Millionen Fr., ſchien die Gonferenz 
als unmefentliche Dinge für jept einer weitern Beachtung nicht würdigen zu mol; 
Im. Wentgftens ließ die erwähnte Note der Refidenten in Griechenland die Regie: 
rung bierüber völlig in Ungewißheit. Etwas Tpäte: las man zwar In englifchen und 
feanzöfifchen Blättern ein angeblich am 27. Jun. erlaffenes Schreiben ber Bevoll⸗ 
mädhtigten zu London an den Grafen Kapodiſtrias, worin ihm nicht nur bie befrie⸗ 
digendſte Erledigung jener Punkte durch ein neues Protokoll zugefagt, fondern auch ° 
bie Erlaubniß ertheilt wurde, gegen die Unruhftifter in Griechenland die bewaff⸗ 
nete Macht der verblindeten Höfe in Anfpruch zu nehmen („Allgemeine Zeitung”, 
1830, Nr. 265); allein ber ganze Ton beffelben verrieth es fogleid, als das 
ſchlecht berechnete Machwerk einer Partei, beren ſich fogar die Regierung zu ihren 
Zwecken bedienen zu wollen [chien, da fie bie Aufnahme jenes Schreibens in bie of: 


H So 3. 8. Lagarde, welcher an der wiflenfchaftlichen Expedition der Franzo⸗ 
fen in Morea Theil nabm, und nad) ber Ermorbung bed Präfidenten ihn in einem 
un Eynard geſchickten Schreiben gegen bie Angriffe feiner Geaner zu vertheibigen 
fügt. (Bergl. die angerührten „„Lettres et documens’' ©. 266): „On peut re 
marquer que, de ce moment surtout, le gouvernement grec se montra juste- 
ment inqguiet et embarrasse, et commit la plupart des fautes-qu’on peut Ini re- 
procher avec guelque raison.“ 


* . ‚ MBeit verwickelter und trauriger waren bie Verhaͤltniſſe von Kandia, ar 1defe 
ſen ſchleumige Beſitmahme die Pforte feibft groͤßeres Gewicht iegte, Die Reibungen, 
welche Bier zwiſchen ben xerſchiedenen Theilen der. Bevölkerung feit 1821 nie aufges 
hoͤrt hatten, wurden auf bie Nachricht uon ben londoner Befchläflen heftiger als jo zu⸗ 
wer, und die ſchrecklichſten Scenen des erbittertfien Guerillakriegs erneuerten ſich in als 
ter Weiſe. Im Allgemeinen zerfielen Damals bie Einwohner von Kandia in drei groͤ⸗ 
Bere Maſſen, weichen die Nothwendigkeit getrennter Intereſſen eine unpeſoͤhnlich⸗ 
Feindſchaft gebot: 1) die Griechen des Raths von Milopotamos, welche fich mit den 
Behoͤrden ber benachbarten Gegenden von Kandia fowie denen yon Karahuſa vers 
banden; 2) die Sphakioten, dje ihre Bebirgecantone und die Provinz Apokorona 


beherrfchten; 3) die Türken, welche bie. Feſtungen und die umliegenden Then 


hefegt hatten, Ohne fic) gerabe den Befehlen ber griechiſchen Regierung. zu fügen, 
wax den beiden erſtern das angeblich durch Emiſſairs vom griechifchen Feſtlande 
verbreitete Gericht, daß die Regierung zu Nauplia nicht Willens fei, in Bezug 
auf Kandia ben Befchlüffen ber londoner Gonferenz Folge zu leiften, Grund genug 
zu dem entſchloſſenſten Wiberfiand gegen alle Maßregeln der Pforte, welche bie 
Ausführung jener Beſchluͤſſe zum Zweck hatten. Eine Vermittelung, welche die 
Admirale bes Stationen ber verbuͤndeten Mächte in den griechifchen Gewaͤſſern bes 
seits sn die Mitte des Jun. verfuchten, hatte weiter nichts jur Folge, als daß 
bie Kandioten grischifcher Herkunft eine Deputation nach Nauplia ſchikten, um 
von Geiten bed. Peäfidenten über ihr Schickſal beftinnmten Aufſchluß vnd ing 
Nothfall Hilfe zu erhalten. Kapodiſtrias entlich fie mit ber troftlofen Verſiche⸗ 
zung; haß es nicht im feiner Macht fiche, weiter etwas für Die Unabhängigkeit von 
Kandio zu than, während ihnen bie Reſidenten der brei Mächte Die Cutſchluͤſſe der 
Gapinete als unabänderlich bezeichneten. Unterdeſſen hatte auf Kandia Dr. Reg⸗ 
wieri, weichen ber „Courrier de Simyrue” — für dieſe Verhaͤltniſſe leider faſt die 
einzige Quelle — nur als Agenten des Präfidenten von Griechenland barfelit, die 
Holle des Eykurg Logotheti auf Samos übernommen und war feſt entſchloſſen, 
ſelbſt ber bebentenden Wacht ſich entgegen zu ſtellen, welche ber zum Stasthalten 
von Kandia ernannte Vicekoͤnig von ten, Mohammed Ali Paſcha, im Sept. 
in Alexandrien einſchiffen ließ, um bie Unterwerfung der Inſel zu vollenden. Dee 
Kampf, weldger bisrauf zum, offenbaren Nachtheile der Griechen begann, wurde 
vorzüglich durch die zimeibeutige Belegung bes nur einige Seetoiſen von ber 
Inſel entfernten Forts Kacabufa durch ruſſiſche und franzoͤſiſche Truppen in die 
Laͤuge : Die riechen knuͤpften daran bie Hoffnung einer guͤnſtigern Ent⸗ 
ſheidung thres endlichen Schtäfals von Seiten ber vermittelnden Mächte, während 
Modantmen Ali Paſcha, obgieich die ägpptifchen Truppen ein entſchiebenes Überges 
wicht behaupteten, fie für bedenklich genug gehalten haben ſoll, um von den Admi⸗ 
ralen der verbuͤndeten Geſchwader barkber nähere Erklärung zu verlangen. Je⸗ 
boch bedurfte es dieſer kaum; dem fchon Im Dec. ſchmachtete bie ganze Inſel, 
mit Ausnahme der Provinzen Kanbia und Sitia, unter dem Druck aͤgyptiſcher Ge⸗ 
waltherrfchaft, weicher ein großer Theil der griechifchen Bevoͤlkerung, worunter fich 


derm: „Les puissances allides s’empressent de declarer, qu’en vertu des engage- 
mens äu’elles ont contrattes d’un commun accord, elles se croient tenues d’as- 
sarer aux habitans de Candie et de Samos une securit£ contre töute molesta- 
tion, en raison de la part qu’ils auralent prise dans les troubles antécédens. 
Dana le cas od l’autorit6 turgue serait exercke d’une maniere qui pourrait 
blesser Phumanité, chacune des puissances allides, sans’ prendre toutefois un en- 
grgement special et formel à cet eifet, croirait de son devoir d’interposer son 

flusace auprès de la Porte, afın d’assurer aux habitans des fles suamention- 
ndes une protection contre des actes oppressifs. et, arbitraires.”’ (,, Allgemeine 
Zeitung”, 1830, Ar. 123 8.) “ BR . , 
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nnter bleſen Umſtaͤnden darf 26 und nicht enndern, daß auch fhr bie Ausmic- 


telung ber durch das Protokoll vom 3. Fehr. beſtimmten Greuzlinie bes Feſtlan⸗ 
des faſt nichts geſchah. Wurden von den Bevollmaͤchtigten die Vorarbeiten bay 
wirklich begonnen, fo ward dagegen bie Fortſetzung derſelben bereits im Nov, 
durch das Geruͤcht vom einem neuen Protokolle, welches bie Grenzen des neugries 
chiſchen Staats dennoch bis auf di: Linie zwifchen Arta und Wolg erweitern werde, 
“ aufgehalten. Selbſt bie Pforte ſoll damals dieſem Plane nicht abgeneigt gewefen 
fein, änderte aber fpäter ihre Sefinnungen wieder, als bie politiſchen Ereigniſſe zu 
Anfange des Jahres 1831 ihr eine vortheilhaftere Stellung zu den vermittelnden 


Mächten zu fichern ſchlenen ; und fo blieb hier Mes in der alten Umgereißheit, wähe 


rend das Schickſal von Samos und Kandia, gemäß ben Protokollen der Gonferemz, 


| auf bie gewaltſamſte Weife entfchieben wurbe. . | 


Auf Samos hatte bereite am 10. Mai 1830 die Ankunft der von einigen 


Truppen begleiteten tuͤrkiſchen Bevollmächtigten, welche, zufolge bes Beitritte der 


. Pforte zu ben Beflimmungen ber londoner Genferenz, von dem zu Kera vefübicens 
den Provingialgouverneur bie Anerkennung der Oberhoheit des Sultans verlange 


ten, einen Aufitand verurfacht, welcher die Abgeordneten mit ihrer Begleitung zur 
ſſchleunigen Ruͤcktehr nach Aften noͤthigte. Eine kurz darauf von dem Patzieten 


KLykurg Logotheti an die Samier erlaſſene Proclamation, worin er ihnen. bie Leiden, 
welche ihrer warteten, wenn fie fi dem Uaterwerfungsverteage nicht mit alles 


Krafı widerfegen würden, in ben ergseifenbften Bildern vergegenwärtigte, verfehlte, 


ihren Zwed nicht. Schon am 7. Jun. erklaͤrten bie zu einer Generalverſamm⸗ 
lung in Kora vereinten Abgeordneten der Städte und Dörfer von Games, 79 an 
der Zahl, durch ein felerliches Decxet, daß die Infel Samos, den in allen General⸗ 


verſammlungen beſchworenen Belchlüffen getzau, ſich nie freiwillig vom griecht⸗ 


ſchen Staate trennen werde; daß fie zwar den von ben verbuͤndeten Maͤchten ges 
botenen Waffenſtillſtand fo Lange halten wolle, als ſie nidht von Seiten ber Türken 


genöthigt werbe, ihn zu brechen ; daß fie aber, da jene Mächte bie unveraͤußerlichen 


Rechte ber Samier völlig unberuͤckſichtigt gelaffen hätten, zu ihrer eignen Sicher⸗ 


heit und zur Vermeidung der Anarchie, aus ſich felbft eine proviforifche Regierung 
fie der griech⸗ 


wählen muͤſſe, welche jedoch ganz nach ben Grundſaͤtzen unb im Gei 

ſchen handeln werde, da dieſe nur gezwungen auf das Departement ber oͤſtlichen 
Sporaden verzichtet habe. Ein zweites Decret gab uͤber bie Grundſaͤtze ber proviſo⸗ 
riſchen Regierung weitere Erklaͤrung, und ein drittes ſtellte ben genannten Lykurg 
Logotheti an ihre Spige. Joannis Koletti, außerordentli⸗her Bevollmaͤchtigter der 
oͤſtlichen Sporaben, fagte ſich hiesauf, gemäß ben Befehlen ber griechifchen Regie⸗ 
rung, in einer Proclamation vom 14. Jun. von jedem weitern Einfluß auf die po⸗ 
litifchen Angelegenheiten der Samier 108; und fo lebten diefe noch ber Hoffnung, 
daß ihre Entfchloffenheit die Beſchluͤffe ber vermittelnben Mächte ihnen zu Gunſten 
maodificiren werde, als zu Ende. Augufts der Befehlshaber der rufftichen Brigg Tele⸗ 
mad im Hafen von Vathi landete und dem Chef der proviforifchen Regierung ins 
Namen ber verbündeten Maͤchte bie foͤrmliche Disbilligung der in Samos vorgefals 


Ienen Ereigniffe mit der Weiſung zu erkennen gab, daß Samos ſich ben Beſchluͤſſen 


vom 3. Febr. fügen und unverzüglich unter die Botmaͤßigkeit ber Pforte zuruͤckkeh⸗ 
ren müffe. Daffelbe ward einer Deputation, weiche fich im Sept. nach Nauplia beo 
gab, um fich über ben wahren Stand dee Angelegenheiten von Samos zu unterrich« 
ten, durch die Admirale und Refidenten der vermittelnden Mächte wiederholt. Seite 
bem Ichte Samos, ſich felbft überlaffen, in einem Zuftande unverbuͤrgter Unabhaͤn⸗ 
gigkeit und weigerte fid) noch zu Anfange des folgenden Jahres mit der Pforte im 
Unterbandlungen zu treten, welche bie Anerkennung ber Oberberrfchaft des Sul⸗ 
tan, jedoch unter den von den vermittelnden Mächten durch das Protokoll vom 
20. Febr. gewährten Garantien *) zum Zwecke hatten. 

*) In Brzug auf Samos und Kandia Heißt es im biefem Protofo unter Ans 


Muiit verwickelter und trauriger waren bie Verhaͤltniſſe von Kandia, ar 1befs 
fen ſchleunige Befiguahme die Pforte ſelbſt größenes Gewicht tegte. Die Reibungen, 
welche hier zwiſchen ben verſchiedenen Theilen ber. Bevölkerung feit 18:21 nie aufge» 
hoͤrt Hatten, wourden auf bie Nachricht non den londoner Beſchluſſen heftiger als jo zu⸗ 
var, unddie ſchrecküchſten Scenen bes erbittertfien Guerillakriegs erneuerten fich in als 
tes Meike. Im Allgemeinen zerfielen bamals die Einmohner von Kandia in drei groͤ⸗ 
here Mafien, welchen bie Nothwendigkeit getrennter Intereſſen eine unperfähusicdye 
Feindſchaft gebot: 1) die Griechen bes Raths von Milopotames, weiche ſich mit ben 
Behoͤrden der benachbarten Gegenben von Kandia fowie benen yon Karabuſa vers 
‚banden; 2) die Sphakioten, die ihre Bebirgscantone und die Provinz Apokoronq 

beherrſchten; 3) die Tuͤrken, weiche bie Feſtungen und bie umliegenden Thäle 
bafegt hatten, Ohne ſich gerade den Befehlen ber griechiſchen Regierung. au fügen; 
mar deu beiben: erſtern das angeblich. durch Emiſſairs vom geicchifchen Feſtlanbe 
verbreitete Gerücht, daß die Regierung zu Nauplia nicht Willens fei, in Beyig 
auf Kandia ben Beichlüffen ber londoner Conferenz Folge zu leiſten, Grund genug 
zu dem encſchloſſenſten Widerſtand gegen alle Maßregeln der Pforte, weiche bie 
Ausfuͤhrung jener Befchlüfle zum Zweck hatten. Eine Vermittelung, welche die 


Admirale der Stationen der verhindeten Maͤchte in den griechifchen Gewaͤfſern bee 


ots ui die Mitte des Jun. verſuchten, hatte weiter nichts zur Folge, als daß 
De Kandioten griechiſcher Herkunft eine Deputation nach Nauplia ſchickten, um 
von Seiten bes. Paͤſidenten über ihr Schickſal beſtimmten Aufſchluß und ing 
Nothfall Huͤlfe zu erhalten. Kapodiſtrias entließ ſie mit der troſtloſen Verſicht⸗ 
mag; Haß es nicht im feiner Macht ſtehe, weiter etwas für bie Unabhaͤngigkeit von 
Kandia zu thun, während ihnen die Mefidenten bee drei Mächte bie Eutſchluͤſſe dee 
Gahinete als unabaͤnderlich bezeichneten. Unterdeſſen hatte. auf Kandia Dr. Reg⸗ 
Wei, weichen bee „Courrier de Smyrue” — für dieſe Verhaͤltniſſe leider füß die 
einzige Quelle — nur als Agenten, des Präfidenten von Griechenland barkeit, die 
Holle des Lykurg Logotheti auf Samos uͤbernommen und war feft entſchloſſen, 
ſelbſt ber bedeutenden Wacht fig entgegen zu flellen, welche ber zum Stasthalten 
von Kandia ernannte Vicekönig von Kgypten, Mohammed Ali Paſcha, im Sept. 
in Alczandrien einſchiffen ließ, um bie Unterwerfung der Inſel zu vollenden, - Dee 
Kampf, wolcher hierauf zum, offenbaren Nachtbeile der Griechen begaun, wurde 
vorzüglich durch bie zweideutig⸗ Befegung des nur einige Seetoiſen von der 
Inſel entfernten Forts Katabuſa durch ruffifche und frangöfifche Truppen in bie 
Ringe gegogen?.Die Griechen knicpften baran die Hoffnung einer günftigern Ent: 
ſtheidung Ihres endlichen Schtefats von Seiten ber vermitteinden Mächte, während 
Mohammed Ali Pafcha, obgleich bie ägpptifchen Truppen ein entfchiebemes Überge⸗ 
wicht behaupteten, fie für bedenklich genug gehalten Haben fol, uns von den Admis 
ralen der verbuͤndeten Geſchwader daruͤber nähere Erklärung zu verlangen. Je⸗ 
doch deburfte es diefer rum; dem fchon im Der. ſchmachtete bie ganze Inſel, 
mit Ausnahme der Provinzen Kanbia und Sitia, unter dem Druck ägpptifcher Ge⸗ 
waltherrfchaft, welcher «im großer Theil der griechifchen Bevoͤlkerung, worunter ſich 


derm: „Les puissances allides s’empressent de déclarer, qu’en vertu des engage- 
mens äu’elles ont contratt6s d’un commun accord, elles se croient tenues d’as- 
sarer aux habitans de Candie et de Samos une sdcurit£ contre töute ınolesta- 
tion, en raison de la hart qu’ils aursient prise dans les troubles antécédens. 
Dans le cas oü l’autorit£ turque serait exercfe d’une maniere qui pourrait 
blesser ’humanit&, chacune des puissances allides, sans’ prendre toutefois un en- 
grgement special et formel & cet effet, croirait de son devoir d’interposer sen 
üflaence aupr&s de la Porte, afın d’assurer aux habitans des tles suämention- 
nedes une. protection contre des actes oppressifs et, arbitraires.”” (G, Allgemeine 
Seitung’‘, 1830, Ar. 138) en —W 
17* 
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ſeidſt Meohteri befand, durch Auswanderung nach Moeea zu entgehen furlhte. *) 
An wirkfamen Widerſtand war feitdem ebenfo wenig mehr zu denken ale an ein 
unerwartet guͤnſtiges Einſchreiten der vermittelnden Maͤchte. Die legte ſchwache 
Hoffnung, welche man in diefer Beziehung noch gehegt haben mochte, ſchrounb mit 
ber Räumung des Fores Karabuſa von Seiten ber franzoͤſtſchen und rufftſchen 
Truppen, die am 1. Febr. 188t ſtattfand und die ebentuelle Trermung der as 

fel Kandia von Griechenland vollendete. | 
Naͤchſt der Entfagung des Prinzen Beopoib im Mat 1830 war in biefew 
Jahre nichts von entfehlebenerm Einfluß auf Griechenlands Schickſal, ats die 
Iwel Monate fpäter ausbrechende Revolution in Fraukreich. Daß fie mit Ilm 
enden Kolgen am meiften dazu beitrug, Griechenland zu den Ha 

bes europaiſchen Staatenſyſtens weiche fich anheifchtg gemacht hatten; dem jungen 
Staate feine Erifienz und politifcye Anerkennung zu fichern, ploͤtlich in jenes ntße 


AUche Verhaͤltniß von Unbeflimmthelt zu verſetzen, ift bereits oben angedeutät wor⸗ 
den; jegt wollen wir nurnoch darauf aufmerkſam machen, inwiefern zum SCH 


durch fie Die einmal hertſchenbe Gaͤhrung der Gemuͤther und die Spanuung dee 
Varteien im Innern vermehrt und zur verderblichſten Ertwickelung gebtacht wur⸗ 
den. Raum hatte ſich durch Handelsbriefe aus Zante die erſte unbeſtimmte Mache 
sicht von den Ereigniſſen in Varis und: der Flucht Karle X. in Napoll verbreitet, 
als der Regierung von Seiten des franzoͤfiſchen Reſidenten zu Enbe des Auguſte 
daruͤber ine diplomaciſche Mittheilung nebft den bezuͤglichen Depefchen zukam. 
De Präftdent benahm fich dabei mit vieler Haltung und Entſchlofſenhett. Ya eis 
ner außerorbentlichen Sitzung des Senats, welchen er ſogleich verfammielt Haie, 
um ihm die erhaltenen Mittheillungen vorzulegen, ſchlug er vor, bei der neuen Re⸗ 
gierung von Frankreich einen außerordentlichen Botſchaäfter zu acerebitiren, umb 


empfahl als ſolchen zugleich den Flirſten Suszo; ber ſich Damals eben in Peris bis 


fand. Dieſer Vorſchlag erhielt um fo mehr den ungetheilteſten Beifall, weil man 
von der Perſoͤnlichkeit des Jureſten eine erfolgreiche Verwendung zu Gumften der 
Boch uneriebigten griechifchen Angelegenheiten bei dem neuen frampöflfchen Cabinet 
erwarten zu Dürfen glaubte. Beſaß Kapobiſtrias Scharfſinn genug die europaͤiſche 
Bedeutung ber Yultuscevokutiun ſogleich zu erketinen, ſo fehkte ihm ⸗auf ber am⸗ 
dern Seite auch nicht bie Klugheit, die Beforgmöfle, weiche ihm in feiner Steteng 
die Nachrichten aus Frankreich verurſachen mußten, wenigſtens anfangs fe wiel 


*) Bielleicht über keinen Punkt ftchen bie Nachrichtan den ‚‚Courrien de Apıyenp" 
'mit_ den Berichten aus Griechenland in fo auffallendem Möiderfprudke, als über ben 
Zuftand der Infel Kandia um biefe Zeit. Währenh uns z. B. Briefe als Syra 
im Febr. 1 berichten, daß ber’ Paſcha- ron Kgypten nicht nur der von der 
Pforte verfprochenen Amneflie ungeachtet, bie Kopffieuer ber Iehten vier Jahre von 
der griechifchen Berölterung mit der größten Gitrenge: ringetriebee,: fonbern auch 
bas ägnprifche Feudalſyſtem infofern auf Kandia übertragen habe, als jehes beweg⸗ 
liche und unbemegliche Befigtyum der Einwohner mil den ſchwerſten Zöllen belegt, 
und für alle Erzeugniffe bes Landes ein Monopol ber Regierung zu fetgeafen 
Preifen eingeführt worden fel („Rllgemeine Zeitmg‘, 1891, Nr. 78 auferorh. W.), 
erſchoͤpft fi ber ‚.Courrier de Smyrne‘ vom 28. Januar (IV. Annde, No. 147) 
in einer. langen Diatrihe ‘unter ber Auffchrift: ‚„L’Ile de Ordte et la Nouvelle 
Gräce’‘, im Lobe der neuen Verwaltung ber Snfel Kanbla, welche auf ben Grund⸗ 
fügen einer vollkommenen Municipalverfaſſung berube, da hingegen Griechenland 
boffnungslos unter der @eißel ber Despotie sufke &n den —* folgenden Rum⸗ 
mern bemüht er ſich dann ‚zu beweiſen, daß die Auswanderungen kanbdiotiſcher 
Griechen keineswegs in Folge der Bedruckungen bes Paſchas, fondern vielmehe 
auf Beranlaffung geheimer Borfpfegelungen des Präfidenten von Griechentand ger 
fhähen, welcher daburch bie Cabinete noch von bet Rothwendigkeit der Bereinigung 
der Infel_ mit dem neugriechifäet Staate zu Überzeugen gehofft habe. Der „Cour- 
rier de Bmyrne“ ift zu fehr Paͤrteiblatt, als daß feine Ausſagen in diefer De 
gzichung einer weitern Erörterung werth ober bebürftig wären. 


riechenlanh u. 
wie mpbgfich zu verbergen. Es zeigte ſich ja ſelbſt amtır. en Senateren, von weis 
den mehre durch ihre zu Part lebenden Soͤhne faſt —— auefuͤhrlichere 
Schuͤderungen des Heldenkampfes 


| bey Pariſer erhalten hatten, eine ungewöhnliche 
Aufergung. Was wäre nun mol zu. erwarten geweſen, wınn bie Üiegiung 6 


yunb der HRafle des Bolkes anfgemonunen und verbreitet wurden, mit miabiſtigen-⸗ 
der Kälte. zu begegnen, oder vielleicht gar Schranken ſetzen zu wollen? Breun⸗ 
ur bie welcher ſich bei der exſten heftigen Reibung furchebar entzimdet haben 
wuͤrde, fehite damals wahrhaftig nicht. Schon lange vor dan revolutionnaiten Ve⸗ 
wegungen im Weſten hatten ſich namentlich in Dosen [ehr bedenkliche Epmptam⸗e 
ven dem Daſein einer gewifien republikaniſchen Partei gezeigt, welche. bie: Emefere 
zung det Prifiventen er besbalb zu verlangen’ fchien, weil feine Varwal⸗ 
tumg zu ſehr von monarchiſchen Grundſaͤten ausgehe. In Mainq war bie Unze 
— bes Volks, augebiich durch misuesgiligte Chefs, weiche ſich det In den 
Stand einfacher Privatieute verfegt ſahen, genähet, (chem in dem erſten Tagen det 
Jul. in einen foͤrmlichen Auffignd ausgebrochen, welcher noch im. *8* 
durch das unerwartet ſchnelle Erſcheinen und das muthvolle Bene dee Dräfle 
denten unterhrüchs worden ſein ſoll. Allein daß hier das einmal ange * des 
—8* im —— fartglimmen wurde, bis bie Verhaͤltniſſe ‚feine freiere 
twickelung begunſtigen · machten, kounte ber Regierung nicht. eytgehen z vnd fa 
war as wahrſcheinlich nur eine Vorſichtsmaßregel, tweiche ber. Prifidant der Erhal⸗ 
tung ber oͤffentlichen Ruhe ſchuldig zu fein glaubte, als «x im — das Forpß des 
„eegebenuen Kolokotronis in: Morea durch 2000 RPumeliotan verſtaͤrkm tief, 
gleicher Zeit fuchte er der in allen Theilen des 3* herefchenden Aufergung 
der Beifter durch bis Belannsnaschung zu begegnen, Die Bepolimächtigten der werbis 
deten Höfe ſeien beichäftigt, ein neues Protokoll nach einem ausgedehntern Plane 
ohaufaflen, weicher den. Wunſchen bes gricchlichen Valles vollkomman ntfpreden 
und pamentlich die Grenzen des Feſtlandes bie über die Linie zwiſchen Arts und 
Velo ausdehnen werde. Leider entſprachen jedoch biefe Schritte ihrem Zwecke 
sicht. Das angeblich, zu erwartende Protokoll blieb ans, nd das Erfcheinen bee 
Rumrlisten in Dosen mußte nur dis Erbitterung des Volkes fleigern, weil fie bald 
keineswegs zur Schaltung der Ruhe, fondern, gleichviel ob mit oder ohne Willen 
bes Praͤſidenten, zur gewaltſamen Beitreibung ber Steuern gebraucht wurden, des 
ren ungemeine Erhöhung bie vornehmlich gegen das Ende bed Jahres wachſende 
Roth * Regierung geboten hatte., 
6 möchte, zumal bei der mangelbaften Beſchaffenheit ber ung jett erſt zu 
Gebote ſtehenden Quellen“), vergebliches Bemuhen fein, von der Stimmung des 


» glauben au unferer eignen Mechtfertigung bemerken u mäffen, baf 
wir um b fe Zeit und fpäter faſt nur an die unvereinbarften ngaben — 
—— — gewieſen find, benen zur Unparteilidyleit entweder der Wille oder dis 





‚oft wol auch beid e sugleih entgingen.-. Sntwirft ums der „Conrrier de 
Bmgene’‘ (ben wir im Drigin en) von vn —— en Zuftaube Griechen⸗ 
lands bas grellfie Bild ber. — Ken Zerruͤttung, des hoͤchſten Mievergnuͤgene ei⸗ 
nes durch ——— therrſchaft —— Bolkes, fo erfahren wie 


—— Zeit über Senf und Muͤnchen, daß in Griechenland „Alles recht gut 

‚ dab „die Rube durch nichts geftört werde”, daß das Wo „eine eremplas 

So olgfamfeit” beweiſe, während nur „mißvergnügte Archonten und Kopitanie 

mit zahlloſen Abenteurern und Tauchenichtſen“ rpeu sine Eraftiofe 

Epwohktion gegen bie Begierung bilde ten, u f. w. — Außer den be 

wie no Ssant’s „Narrative of a journey ia * 

* a0, ve — 81 zu Paris erfdsienenen Dialogen, unter der Auffcrifte 

22 ai, vier —— urn er abi — — * * vg 
agevüng MEQIOTEENIG, v ov ı6 xororınvous Tovextiiorres”, - 

weichen ber wackere Korals ——ã— lich weſentlichen Antheil hatte; die —— 
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DB. Griechenland 
Boikes in Griechenland kurz vor dem Ausbruche ber Unrühen des Jahres 1681 


ein kiabes und befriedigendes Wild geben zu wollen. Es fehlt dazu an hervoͤrleuch⸗ 


kbenden Momenten, welche eine charakteriſtiſche Ausfuͤhrung bes Ganzen geſtatten 


Ans iberhaupt die‘ Anfepautng der damaligen Zuſtaͤnde erleichtern wuͤrden - Aufe 
mertſame Brobaichter erkannten tool in der allgemeinen Unzufriedenheit die Vorbo⸗ 
ten einer imvermeidlichen Kataſtrophe; allein die Quellen biefer Unzuftiedenheft 
roaten bei ben verſchiedenen Claſſen des Volkes fo verfchteben, die Auſprliche, die 
firin erhob, fo getheilt, die Zwecke, Bie man vor Augen haben mochte, fo mantıichs 
fach, daß man damals ſowol Bang als Refultate der zu erwartenden Umwaͤlzungen 
Baur zu ahnen gewagt hatte. Selbſt die Beſchwerden über Syſtem und Yanbiungen 
DIE Megierung bekamen nur nach und nach, um und fo auszudruͤcken ae 
Bebertundimb wurden erſt dann wirklich gefaͤhrlich, als der Meäffdent ; aufer 
Stand oder unfähig, ihnen auf andere Weife zu begegnen, jene ungluͤckſelige Btes 
alien verfußhte, welche ihn felöft auf unbegreifliche Serwege führte und bie ein: 
mal nufgereizten Geiſter bis zum Widerftande der Verzweiflung tried. Wir wuͤr⸗ 
den jedoch den geſchichtlichen Standpunkt der Sache ganz aus den Augen verlieren, 
wenn wir der Ungeſchicklichkeit oder Boͤswilligkeit eines Mannes dad’ allein zus 
ſchrelden wollten, was ebenfo ſehr, vieleicht noch mehr, in der Ungunſt der Wir 
haimiffe feinen Srumd hatte, welche wir zum Theil ſchon berührten, und Aber die 
noch einige Demerfungen sum Verſtaͤndniß bes Folgenden noͤthig find. 
"Aus dem Obigen ging hervor, daß die vermittelnden Maͤchte bei dem Unter: 
handlktigen mit dem Prinzen Leopold ſich anheiſchig gemacht hatten, ber griechi⸗ 
ſchen Regierung zur Beſtreitung des Staatshaushalts die Garantie einer Anleihe 
vor 65T Millionen France zu gewaͤhren. Prinz Leopold erinnerte ſelbſt in fehren 


erſten Entfagungsfchreiben Die Bevollmächtigten nochmals bazan, daß fie, der einge⸗ 


gangenen Verpflichtung wicht uneingedenk, den Bebuͤrfniſſen det griechiſchen Bes 
gierumg nwetzlglich Ihre Aufmerkſamkeit ſchenken moͤchten. Hierauf kani man am 
20. Sun. uͤberein, ſogleich eine Summe von 1,500 000 Fr., wozu jede ber 
verbündeten Mächte ein Drittel beizuſteuern verſprach, als Vorſchus auf die zu lei⸗ 
ſtende Anleihe nady Griechenle nd abzufhiden. Diefe Summe, in Verein mit 
350,000 :$x., welche abermals Eynard während der Verhandlungen Aber jene 
Subſidien dern Präfidenten uͤberſchickt hatte, deckten nothduͤrftig den Aufwand Für 
das Heer und ben oͤffentlichen Unterricht bie gegen das Ende des J. 1330. Die lau⸗ 
fenden Ausgaben in den übrigen Zweigen ber Verwaltung ſollten ads ben Staats⸗ 


ſchatze beſtritten werden, deſſen Einnahme ſich in dieſem Jahre etwa auf 44 U. 





Fr. belief. Allein ſchon um die Mitte des Jahres zeigte fich ein offenbares Mis⸗ 
verhäftniß der Einnahme zu den Ausgaben, welches natuͤrkich mit jedem WEgnate 
größer werden mußte, da der Ertrag der dem Staate zu Gebote. ſtehenden Huͤffs⸗ 
quellen unmögfich in demfelben Grade wachfen Eonnte wie der Bebgrf der forts 
fhreitenden Organifation. Um jedoch einer zu befürchtenden Lähmung in diefer 
vorzubeugen, nahm die Regierung, da nad) der. Auszahlung jenes ſubfidiariſchen 
Vorſchuffes von 1,500,000 Fe. Verhältnifie eingetreten waren, welche die woists 
liche Eroͤffnung der Anleihe von GO MIN. Fr. voͤlllg in Vergeſſenheit gebracht zu 
baden fchtenen, ihre Zuflucht zw der hoͤchſt mislichen Maßregel der Steuerechöhung, 
beren materieller Erfolg in jedem Kalle hoͤchſt precait erſcheinen mußte, waͤhrend 


Elpızd ano zig ori züc Kußeoyrasoıg voi Kanodloroin zer Epesäc. 

zonter. "Er Ifogıaloıs 1881, und einen Theil bes ‚„‚Courrier de la Gröee". von 
3831. Repraoͤſentirt dieſer, feinem officiellen Gharakter zufolge, nur bie Weſinnun⸗ 
gen und Plane der Megierung, fo haben jene Schriften —— au fer dit Farbe 
einer heftigen Oppoſition, ala dag wir fie in jeder MWeriefung als lautere Quellen 
betrachten dürften. Infofern fie jedoch über Mehres wickige 33 hip Kuffapläfie 
geben, verdienen fie für jett ‚vorzügtiähe Berüdfidktigung. 


Di, Je 
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ER ihre nrorälifchen Nachtheile mit Gewißheit hätte vorausfehen koͤmen. | Bir 


erinnern nur an eine neue Verorbnung über die Bezahlung des Zehnten vom Er: 
trage bes Grundbeſitzes, weiche am 25. Nov. bekannt gemacht wurde. Durch ein Ge⸗ 
ſetz vom 7. März 1830 naͤmlich war bereits feftgefegt worben, baf ber Zehnte in baa⸗ 
rem Gelbe, und zwar nach Qualität und Quantität der Producte in fleigendem Der: 
haͤlerifſe von TO bis zu 25 Procent, entrichtet werben follte, während das Maximum 


des Zehnten zur Zeit der Derrfchaft der Pforte durchgängig nie 1OProcent betragen ' 


hatte. Es zeigte füch jedoch fehr bald, daß dee Mangel an baarem Gelbe unter der 
ackerbauenden Elaſſe die Ausführung diefer Mafregel unmöglich mache, und daß 
bern Staatsfchage daraus ein weſentlicher Nachtheil erwachfe, indem ber groͤßte 
Theit der Brumdbefiger ben Foderungen ber Regierung nicht genügen konnte. Um 
dieſem Übelftande abzuhelfen, ward durch die genannte Verordnung vom 25. 
Rov. beftimmt, daß die Grundſteuer fortan in Matura bezahlt werden folle, und 
war ein Zehntel von ben Producten des eignen Beſitzthums, ein Viertel dagegen 
von denen derjenigen Staatsguͤter, welche Privatleuten zum Aybau überlaffen 
worden waren. Dieſe Maßregel, fuͤr den kaum wieberauflebenden Aderbau an 
fich ſchon ſehr druͤckend, empoͤrte die Landbauer vorzüglich deshalb, weilden Ein: 
ſammiern dabei große Willkür gelaſſen war, ben Steuerpflichtigen hingegen der un⸗ 
entgelttiche Transport ihres Abgabequantums auf fünf Stunden Wegs vorge⸗ 
fehrieben wurde. Hierzu kam, daß die Einnahme nicht unmittelbar durch Regie 
rungebeamte beforgt, fondern vom 1. März an auf ein Jahr an Zeitpächter verfteis 


-. 


gert werden folkte, welche die Regierung fchwerlich zu controlicen im Stande fein _ 


mochte. Brachte bie Verordnung vom 25 Rev., weiche am 1. Mir, 1831 
ind Eeben treten ſollte, Thon im Voraus unter der adlerbauenden Claſſe eine fehr 


üble Stimmung hervor, fo wirkte eine andere um diefelbe Zeit gleich nachtheilig auf 


den Handelsſtand. Alte ausländifchen Waaren nämlich, weiche bereits einera Ein: 
fuhrzoll von 10 Procent unterlagen, follten fortan noch mit einer Abgabe von 6 
Procent beftenert werden, fobald man Willens wäre; ihren Abſatz aus den Lan» 


bungöplägen weiternach dem Innern zu betreiben. Die Lebhaftigkeit bes Bin: 


nenhandels, der ſich eben erſt zu entwickeln anfing, wurbe hierdurch weſentlich beein⸗ 
traͤchtigt, zumal da ein gleichzeitigeß Verbot aller ausländifchen, vorzuͤglich der tür- 


kiſchen Münzen, weiches den Umlauf der von ber Regierung ausgeprägten Natio⸗ 


malnrknzen, deren Menge noch nicht einmal bem Bebarfe des gewöhnlichen Um⸗ 
fages entfprach, befördern follte*), Handel und Verkehr auf die empfindlichſte Weiſe 
laͤhmte. Daß daher dergleichen Schritte nur das Misbehagen bes Volkes, keines⸗ 
wegs aber die Huͤlfsquellen des Staatsſchatzes vermehrten, bedarf eines weitern 
Beweiſes nicht. Schon zu Anfange bes Jahres 1831 war die Noth der Megies 
rung in dieſer Beziehung fo hoch geftiegen, daß die Befoldungen der Beamten nur 
zu einem Fünftel in baarem Gelde ausgezahlt werden konnten, während ih: 
nen für den Heft Anweiſungen an die Staatscafſen auf unbeflinimte Friften 
zugefertigt wurcden. Ufo war es nur natürlich, wenn ſelbſt die Glafle, auf 
deren Ergebenheit die Regierung noch am meiften reihnen mochte, von Tage 
zu Tage mistrauiſcher wurde. **) Kapodiſtrias foll damals den Verſuch ges 

*) Der Praͤſident ſcheint biefes Werbot zu einer Ehrenſache gemacht zu haben. 
Denn noch im ‚Courrier de la Grèce““ vom-27. Zul. 1831 findet fidy deshalb 
eine firenge Verorbuung ber Binangcommiffion, welche das Verbot auch auf das 
feit 1826 in Griechenland geſchlagene Geld erftredt. 

v., reich inachte es nur einen übeln Eindruck, daß ber Präfident um biefe 
Zeit dad Haus des Demetrios Kalergi zu Argos für 12,000 ſpaniſche Piafter 
fauftes und auch von feinen Brüdern war «6 allgemein bekannt, daß fie im B⸗⸗ 
ige bebeuteuder Gapitalien feien, über deren Erwerbung man fich wenigftens fehr 
enftöfige Bermuthungen erlaubte, . 


[4 





macht haben, im Lande ſelbſt eine Anleihe son 300,000 PHäniz zu erkffum; al - 
ein die Subſcription [ol nur auf 60,000 Phöniz gebracht worden fein. ¶ Wieder⸗ 
holte Bitten um bie Eröffnung ber verfprechenen Anleihe oder die Foctſetung der 
geleifteten Subſidien waren ebenfo dringend, als fie erfolglos bheben. Selhſt Eye 
nard's edler Eifer [cheiterte an der Bedrängniß ber Cabinete, in weiche Be zu Anz 
fange des Jahres 1831 durch Verhaͤltaiſſe verfegt marım, weiche ihren eigen Ja⸗ 
tereffen viel näher lagen als Griechenlands trautiges Schidfal. 

auf Beranlaffung des Präfidenten entwarf Eynard im Jan. 1831 zu Rom eing 
Denkſchrift an bie Minifter des Königs und bie beiden Kammern zu Paris, * 
er nicht allein bewies, daß es das eigne Intereſſe der vermittelnden 

zuͤglich aber Frankteichs Ruhm und Ehre veriange, Griechenland in feiner laften 
Noth die hülfreiche Hand nicht zu entziehen, ſondern auch barzuthun. verfuchte, 
daß ber griechifche Staat ſelbſt Mittel genug befige, für eine Anleihe die nöthige 
Sicherheit zu gewähren, wenn fich nur bie verbündeten Höfe bazu verfichen wolls 
ten, fürerft Die erfoberliche Garantie zu leiften. Und fei man für jebt nicht img 
Stande, hierauf einzugehen, fo folle man wenigſtens noch einen Vorſchuß von 

‚000 &5. machen, welcher bei jener Anleihe in Abrechnung gebracht werben 
Ennte und Griechenland vor ben Schredlen ber furchtbarſten Anarchie bewahren 
mürbe; überdies fei Frankreich auf die verſprochenen Subfidien noch mit einer 
Summe von 1,645,361 Fr. in Rüdfanh, auf welche bie griechifche Regierung 
germ verzichten wolle, fahıld das franzoͤſiſche Cabinet nicht zoͤgern werde, busch- 
ſchleunige Überfenbung jener 900,000 Fr. der dringendſten Noth abzubelfen, unb 
zu ber größern Anleihe angemeſſene Vorbereitungen zu treffen. *) ·Auch biefe 
Vorſtellungen aber blieben völlig unbeachte.. Mit Schmerzen geſtand Emasd 
zehn Monate fpäter, als die traurigen Ereigniffe eingetreten waren, bie er mit truͤ⸗ 
ber Ahnung vorbergefehen hatte, daß er allein damals durch ſchleunige Hälfe gro⸗ 

ßes Ungluͤck verhütet habe **); non deu vermittelnden Mächten erhielt Griechen⸗ 
land var des Dräfidenten Ausgang nicht bie geringfle Unterſtuͤtzung. 

Su einzelnen Zweigen ber öffentlichen Verwaltung mar indeß sum dieſe Zeit 
meht geichehen, al6 man unter. ſolchen Umftänden hätte erwarten dürfen. We⸗ 
ſentliche Fortſchritte in der Erziehung und Bildung der Jugend koͤnnen ſelbſt Dies 
jenigen nicht verkennen, welde die Mängel bes öffentlichen Unterrichts mit der 
geößten Strenge rügen zu müffen glaubten. Die Vermehrung der Schulen in 
allen Theilen des Staats, vorzüglich im Lauf ber Jahre 1830 und 1831, ift eine 
unbeſtreitbate Thatſache; geſchah babei viel, in manchen Gegenden dielleiche das 
Meiſte von Seiten der Gemeinden, ſo widmete ihnen auf der andern Seite auch 
die Regierung eine ausgezeichnete Sorgfalt. Den beſten Beweis dafur glot dee 
Bericht über Beftand und Einrichtung der Schulen in allen Theilen des Staats, 
welchen der Staatsſecretair für die geiſtlichen Angelegenheiten und den Öffentlichen 
Unterricht, N. Chryſogelos, der Regierung ins Gebr. 1831 mittheilte. In Bezug 
. auf die unter unmittelburer Leitung ber Regierung flehenden Lehranſtalten erfehen 

wir daraus, daß das Waifenhaus auf Agina noch 407 Zoͤglinge zählte, obgleich 
im Laufe des Jahres 322 Knaben auf Koften der Regierung theils zu weiterer 
Fortbildung ihrer Studien in höhere Bildungsanftalten eingetreten waren, theils 
unter Obhut des Directors ſich irgend einem andern Berufe gewidmet hatten. Um 
diefeibe Zeit befanden fich in der Vorbereitungsfchule auf Ägina 227, und in bee 
Centralſchule dafelöft 122 Schüler. Im Peloponnes zählte man damals 19 hoͤ⸗ 


) Dieſe Denkſchrift findet fih in den erwähnten „Lettres et documens eat 
unter ber Aufſchrift: „Note sur la Grece‘'. 

*.) Die Summen, welche Eynarb fett dem Febr. 1831 nad Griechenland a6 
m chickt hat 0.000 wir nicht näher angeben; ber „„Courrier de Beayrne‘‘ erwägt 


Ä 


ſchulen, in welchen die altgriechtſche Sprache gelehrt wurde, mit 


here Vorbereitungs 
678 Schuͤlern und 36 Volksſchulen für gegemfeitigen Unterricht mit 2970 Schiu 


ern; aufden Inſeln erhielten in 45 Behzanftalsen. ber erſten Ast 1073, und in - 
33 der zweiten Gattung 2930 Schuͤler Bildung und Unterricht, Oſt⸗ und Weſp⸗ 
ariechenland, —— uͤberhaupt verhaͤltnißmaͤßig nach ſeht zuruͤck mar, 
ſtanden auch in dieſer Beziehung ben übrigen. Provinzen weit pad. Denn beide 
befaßen nut je eine Vorherei tungsſchule mit 40 Schuͤlern, während Weſtgriechen⸗ 
land deren vier fire. gegenfeitigen Unterricht mit 329 Schülern und Oſtgriechen⸗ 
land drei mit 407 Schülern zählte... Mechaen wir hierzu. nach, daß damals 
ficben. vom ber Regispung unmittelbar in uerfchiebenen Theilen, des Landes anges 


blegte Vorbeseitungsfchulen von 883 und vier in-gleichem Verhaͤltniſſe ſtehende 


Schulen des gegenfeitigen Untestichte von 387 Schülern befucht wurden, fo bes 
läuft fich die Geſammtheit der Damals wirklich exiſtirenden Schulen auf 123. mit 
9737 Schülern, welche ſich nach ber Abfaffung diefes Berichts noch bebsutend ver⸗ 
mehrten, wie aus bem officiellen Angaben des „Conrrier de la.Gr&ce” vom vori⸗ 
gen Sabre erfichtlich ift. -Auch hatte das Priefterfeminag, ſeit es am 30. Det, 
1330 von Agina nad) St.⸗Moni auf Poros.verlegt morben war, eine ausgedehn⸗ 
tere und zweckmaͤßigere Drganifation erhalten, und zählte allein 15 Freiſtel⸗ 
len der Regierung. In der Militalsfchule zu Nauplia bildeten ſich 60 Juͤngling ⸗ 
für den hoͤhern Militairdienſt aus. Außerdem erhielten noch über 2000 Knaben 
in Privotiehsanftalten, unter benen bie auf Veranlaſſung des nordamerikaniſchen 
Miſſionscomiti durch Jonas King zu Athen und auf Tenotz begründeten ausge⸗ 
zeichnete Erwähnung verbienen, theild hoͤhern Unterricht, cheils bie gewöhntiche 
Volksbildung. Der Erziehung der meiblichen Jugend war bagegen bie jetzt nur 
geringe Aufmerkſamkeit gewidmet worden; feit kurzer Zeit befand ſich auf Aging 
eine Maͤdchenſchule, die aber zu Anfange des Jahres 1831 erſt gegen 30 Schüs 
lerinnen zählte. . Jedoch darf man ſich auch bei jenen Schulen durch ihre: äußere 
Blüte nicht über ihre innern Maͤngel täufcyen laſſen, welche zum Theil in ber Un⸗ 
zulaͤnglichkeit ber Mittel, zum Theil aber auch in dem urfprünglich fehlerhaften 
Plane, nad) welchem bie Regierung die geſammte Volksbildung ihrem Syſtem 
gemäß einrichten und leiten wollte, ihren Srund hatten, , - - ZZ 

In den Elementarichulen, welche feit bem Herbſte 1830 meift. nach bey 
durch Sarazin in Frankreich, eingeführten Methode des gegenfeitigen Untegichts 
eu organifict worden waren, befchränkten fid die Lehrgegenſtaͤnde gewöhnlich muy 
anf Lefen, Schreiben und die Anfangsgruͤnde bes Rechnens; in einigen kam hierzu 
etwas Religionsuntericht, und in fehr wenigen Enlıpfte man hieran die Eletzente 
bes Kicchengefangs, ber Grammatik und der Lineazzeihnung,. Der Mangel. an 
gehörig ausgebildeten Lehrern, welchem erft nach und nach durch bie Böglinge bes 
bei der Centralſchule auf Ägina befindlichen Normalſchule abgeholfen werben 
konnte, beögleichen an Lehrbuͤchern umb andern unentbebrlichen Segenflänben, 
ward an vielen Drten noch fehr [churerzlich empfunden und gab zu gegründeten 
und ungegründeten Klagen häufige Veranlaſſungz wie benn aud) über die won 
ber Megierung gebotene ſtrenge Befolgung her Sarazin'ſchen Methode, welche in 
mander Beziehung weder den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen noch dem Geiſte und ben 
Beduͤrfniſſen der Schüler entfprah, und bie geringe Ausdehnung ber Lehrgegen⸗ 
Bände, welche man einem perfönlichen und abſichtlichen Widerwillen des Präfidens 
en gegen bie Aufklärung der niedern Volksclaſſen zufchrieb, uͤberall misbilligende, 
ja zum Theil heftig tabeinde Stimmen laut wurden. Man nermißte überhaupt. 
bei dem ganzen Erziehungsweſen jene politifche Tendenz, welche, neben ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung der Jugend, auch eine höhere moralifche, dem. kuͤnftigen 
Staatsbuͤrger nothwendige Bildung im Auge behalte, Den meiften Anſtoß nahm 
man im diefer Beziehung natürlich an ben hoͤhern Vildungsanflalten, unb vor Al⸗ 


- 








1 Griechenland 
kom an ber Centralſchule auf Rgina, welche eben erſt eine bebeutenbe räumliche Er⸗ 


weiterung erhaften hatte, und in mancher t den Mangel-ehtet Untverfität 
erfegen follte. Die altgriechifche Sprache, die Anfangsgruͤnde bes Lateinifchen und 


Franzoͤſtſchen, in einigen Geographie und griechiſche Befchichte, in den meiften 
Arithmetik und bie Elemente der Geometrie ſchlofſen Hier den Kreis bes Unter: 
riches. Es wurden dem Präffdenten gleich anfangs große Vorwürfe darüber ges 
macht, daß er einigen biefer Kächer, 3. B. der Geographie und Geſchichte, nament⸗ 
Hay in ber Centralſchule, nicht eine weitere Ausbehmung gegeben habe, und daß ans 
dere hoͤchſt wefintfiche Theile des hoͤhern Unterrichts, wie die Naturwifſenſchaften 
md ein Curſus uͤber das Rechtsweſen, zu deren Erlernung ben jungen Hellenen im 


ihren eignen Vaterlande nicht bie geringſte Gelegenheit geboten werde, davon 


gaͤnzlich ausgefchloffen worden ſeien. Man blieb hierbei nicht ſteben; auch der 


Geiſt des ganzen Unterrichts, welcher unter Müfkoridie’ Leitung eine dem Geiſte 
und den Zwecken ber Regierung angemefiene, höchft despotiſche Form erhalten 
hatte, namentfidy aber die beſchraͤnkta Art und Weife, wie man die Schüler mit 
den Schriftfielfeen des clafſtſchen Alterthums bekannt machen wollte, wurde auf 
das Heftigfte angegriffen. Es war offentundig, daß mehre ber ausgezeichnetſten 
Werke des althelleniſchen Geiſtes worunter die Schriften des Platon (gleichwol 
nennt Muftoribis in feinem Berichte uͤber bie Centratfihute Pinto? Apole⸗ 
gie des Sokrates mit unter den, den Schuͤlern im J.1 erflärten Autoren) 


und einige Dichter namentlich erwähnt werden, den Zoͤglingen der Gentraffhule 


geradezu entzogen worden feien, angeblich, weil fie ihren Faͤhigkeiten nicht amges 
meffen wären, in Wahrheit aber wol nur deshalb, weil es der Praͤſtdent ‚nicht ers 
tragen mochte, wenn Juͤngliuge aus den Gchriften.der Alten über Einrichtungen 
und Verwaltung von Freiftaaten Ideen geſchoͤpft hätten, welche mit ben Grunde 
fägen ber Regierung ſchwerlich in Einklang zu bringen getoefen waͤren. Ja «6 bra⸗ 


chen daruͤber zu Anfange des Jahres in der Centralſchule ſelbſt bedenkliche Unruhen 


aus. Ein Theil der Schüler, meiſt ſchon in reifen Fahren, erMäcten ohne Weite: 
res, daß, da fie keineswegs gefonnen feien, fich den bespotifchen Anordnungen dee 
Regierung laͤnger zu fügen, fie ſich um fo eher berechtigt hieften, die Anſtalt zu vers 


laſſen, je mehr fie fich in ben bei ihrem Eintritte gehegten Erwartungen getäufcht 


v 


faͤhen, umd je weniger die Regierung es ſich angelegen fein laſſe, die Verſprechun⸗ 
gem zu erfüllen, welche fie Öffentlich gegeben habe. So unerwartet und frevel⸗ 
haft eine foiche Freimuͤthigkeit dem Praͤſidenten und dem ihm treu ergebenen Dis 
tector der Centralſchule Muftoridis erfcheinen mußte, fo ſehr bemühten fie ſich, 
den Üblen Folgen berfelben nach Kräften vorzubeugen. Die Schuldigen, weiche 
Muftoridis ſelbſt kein Bedenken trug als Aufwiegler mit ben Zöglingen der polys 
technifchen Schule zu Paris zu Vergleichen, wurden theils entlaffen, theils gezwun⸗ 
gen, in einer Abreffe, welche dem Publicum ben ganzen Vorfall als ein Discipli⸗ 


"narvergehen gegen einige ber Lehrer, denen jedoch Dabei die meiſte Schuld zur Kafl 


gelegt touxde, darſtellen follte, ihre Meue durch bie unterthänigfte Werficherung ber 
Anhaͤnglichkeit an den Präfidenten an den Tag zu legen: Um diefer Darſtel⸗ 
kıng noch mehr Glauben zu verfchaffen, aber zugleich auch die Schüler wieder 
etwas für fich zu getoinnen, ward kurz darauf von der Regierung- ein neues Regle⸗ 


‚ ment für die Schulen bekannt gemacht, bei welchem eine ungewöhnliche Strenge 


gegen die Lehrer mit der Nachfiht gegen die Schäfer im auffgliendften Eontrafte 


fand. Gab ſich die Regierung ſchon durch ſolche Schritte, welche ihren Aweck 


voͤllig verfehlten, die nachtheiligften Bloͤßen, fo wird man leicht begreifen, wie fehr 
das dem Präfidenten noch gefchenkte Vertrauen auf da6 Spiel gefeht wurde, als 
man einige Wochen fpäter im „Courrier de Smyrne” vom 27. März eine foͤrm⸗ 
Hiche Proteftation ber Zoͤglinge der Centralſchule gegen jene Adreſſe las, zu deren Uns 
terzeichnung man fie theils durch Beftechungen verlockt, theils aber auch durch Dro⸗ 


| Geiechenland | 
hongen geywungen habe. *) Lberbies wurden die Plane ber Kishrung in Bing 
auf die Beſchraͤnkiumg des Unterrichts um diefe Zeit durch die Eröffnung meheer 
Deivacſchuien auf Agina, in welchen man vorzüglich ben verbotenen Elafſtlern 
ein eifriges Studiai widmete, mit dem beſten Erfolge vereitelt. Unaufhoͤrliche 
Mabungen zwiſchen dieſen Privatſchulen und den oͤffentlichen Bchranftalten gaben 
var fſeitdem virlen Anſtoß; allein es waren damals bereits Ereigniſſe eingetreten, 
deren Wichtigkeit die Theilnahme aller Claſſen der Geſellſchaft ſchon deshalb In 
weit hoͤherm Grade in Anſpruch nahm, weil die dabei beruͤhrten Interefſen viel 
umfuſſender waren, und weil ihre roeiterg Entwickelung Sriecheriands Sehicſal 
Aberhaupt den entſcheldenbſten Momenten entgegen zu führen ſchien. 


*. Bucken wie von ber Cinſeitigkrit des öffentlichen Unterrichts auf die übrigen 


Strorige ber Gtantsvertwaltung, fo gab vieleicht nichts mehr Gelegenheit zu ges 
gruͤndeten Veſchwerden und erbitterten Angriffen auf die Regierung, als ber hoͤchft 


verwahrieſte Zuftand der Rechtepflege. Es ift bereits oben bemerkt worben, Daß . 


die Einführung eines geordneten und ben frühern Verhaͤltnifſen entfprechenden 
Mechtewelens;, bei welcher man natuͤrlich von der Abfaflung neuer Geſetzbuͤcher 
ausgehen mußte, vorzüglich deshalb zu den ſchwierigſten Aufgabe dev Regierung 
gehdete, weil es au Männern fehlte, weiche fie mit Gluͤck zu loͤſen vermocht hätten. 
" Water den Mogriffen des Praͤſidenten in der Wahl Derer, weiche er bei der Ard⸗ 
fuͤhrung feier Mogierungsplane mit beſonderm Vertrauen beehren zu müflem 
Yaubte, war ohne Zweifel einer der ungluͤckſeligſten die Berufung bes korfiotiſchen 
Wovokaten Grnatos, weichem er bereit6 Im Laufe bes Jahtes 1828 den Cutwuck 
einer neuen Gerichtsordnung, und bei der Einrichtung des Miniſteriums nach dem 
Sqluſſe ber Nationalverſammlung zu Argos ſelbſt das Staatsſeeretariat der Ju⸗ 
fEig uͤberteug. Wie Genatas fith des erſtern Auftrags entlebigte, ſehen wir am 
deſten aus den Driefen Dutroͤne's, welcher damais, als Seeretair des Praͤſibeuten, 
Die Abſchrift jenes Entwurfs, wie er dem Panhellenion vorgelegt werden follte, 
Sforgt hatte, aber ſich weigerte feinen Namen zu umtergeihhm, und zwar and 
Beſorgniß, daß man ihm wenigſtens eine Mitwiſſenſchaft bei der Abfaffung zu⸗ 
ſchreiben wuͤrde, zu welcher er —* als Doctor der Rechte bei der Univerſitaͤt in 
Feankreich um fo weniger bekennen duͤcfte, als darin ſelbſt bie erflen Grundſaͤte je⸗ 
der Geſetzzebung auf eine Weiſe verletzt ſeien, fire weiche er irgend eine Verantwort⸗ 
Uchkeeit unmoͤglich uͤbernehmen koͤnne. **) In gleichen Sinne weigerte ſich Du⸗ 
trone, den ihm zur Zeit des Nationalcongrefſes zu Argos vom Praͤſidenten gemach⸗ 
von Antrag, daß er als aetives Mitglied in den geſetgebenden Rath, in weichen 


Genatas md Biaro Kapodiſtrias bie entfcheidendften Stimmen haben follten, ein⸗ 


treten moͤchte, anzunchmen. Da die Beinungen jener Maͤnner, weiche (den 
ducch ihre Äußere Stellung, ja feibft durch ihr Alter, weit uͤber ihm ſtaͤnden, Aber 


P Die ausführlichften Machrichten über das gefammte Unterrichtsmwefen gibt der 


erwähnte Bericht des Staatsſecretairs für die geiftlichen Angelegenheiten und ben 
—— J Untereiht vom 6. ehr. 1881, weldyer fi nedft re bezuͤglichen 


in ben „Lettres et documens eo. S. 56 — 9% befindet Gegende⸗ 
* feiner Weiſe macht mit manchem Treffenden der „Courrier de Smyr- 
ne!’ vom 27. März und 3. April. Über die Unruhen in der Gentralſchule finden 
ſich die beſten Aufichlüffg in der erwähnten Flugſchrift „Zune "Elinrıxd”, 
wei 3 Fr — — was fi gen das Fr Tor —— —* ir 
gen ‚ nur mit er Bitterkeit des Part es, t bat. ubiger 
Dutröne, „Extraite ate.“, ©. 23.19. aetagt ha ’ 
°*) Dutröne, „Extraits ete.“, © 6 fg. Als unter Anderm Dutröne fein Er⸗ 
Raunen darüber zu erkennen gab, dag man In Griminalfällen die Entſcheidung eis 
nem einzigen Municipal: ober Segierungsbeamten anheim fielen wolle, antwortete 
ihm Biaro Kapodiftriad mit der größten Gleichgaitigkeit: „Le gowrernoment 
pourra faire r&viser par ‚des commissions ep£cialcs les arr&ts, qui ne ini convien- 
drent point.“ , j \ 


ww. Ge 
Da fig Aut Din Dhechanb be haunen wären, (min fähhen, an einur 
Geſ⸗ erwähnte Gerichtaerduuug has 


fünsheen lofle, die Kritik —— ee wufraschfamg ge⸗ 
bildeten reg —— aushalten wuͤrde. Es ließ ſich eumarten, daß sin (nes 








Untreue 
und wibmeten unter dic ſchaͤtenden site 6 2** der Ab⸗ 
faſſung eines neuen Geſetbucht und der Reviſion der Altar Üerihtäentbnumg, 
Deide wurden gegen das Ende bes Jahtes 1830 bekaunt gemacht, und iregten 
ebenſo ſehr durch die sunleugbas vorherrſchende Tendenz, alte richtestiche Gewalt 
vl bie unbeſchtaͤnkteſte Weiſe in den Haͤnden bes Stagtöoherhmapts gu econcen⸗ 
eisen, allgemeine Mieforgniß, als fie im Einzelnen durch Unbeſtimmtheit des Aus⸗ 
deucks und Verwmocxenheit des Dasflellung, ‚weiche in vielem Fallen nur wine will 
ducliche Eellduung uud Anwendung bes Geſetzes auf Seiten des jebesmaligen 
Richters — 6 begunftigen zu wollen fchien, noch mehr aber durch bie gräbe 
He Derlegung ber gemeinflen Rechtsgrundſaͤne und bie laͤcherlichſten Anerdaum⸗ 
gm im Gerichteweſen dem n Sunbigen seichen Stoff zum hitterſten Spott gaben. 
Doͤchſt aaffallend war z. B. die Ausführlichkeit und Strenge, mit. weicher des 
meet Geſetzbuch ſich über Majeſtatoderbrechen erſtreckte waͤhrend man in Griechen⸗ 
land ſelbſt nach ducchaus nicht von dem Daſein bes Majeftaͤt uͤbetzeugt fein wollte, 
deren Winnerleglichkeit man fo ſehr durch Geſetze einſchaͤrſen und fidgerm gu muſſen 
geglaubt hatte. Mas freilich bie Regierung damit meine und beahſichtige, offen⸗ 
haste ſich aur zu hald. Schon im Jul. 1830 war. gegen zwei ber achtbarſten Eins 
wohne: yon Salamis, Chriftoph Perches *) und Michael Grivas, beide aus⸗ 
gezeichnet durch bucch höhene — — und hochderdient als Helden des —— 
ein Proceß eingeleitet worden, weil ſie ſich angeblich. in ungeglauenben Ausdeucken 
über das Oberhaupt das Staats geaͤußert hätten. Nachdem man fie während ei⸗ 
nar beinahe ſeche manatlichen Haft im Palamides über die Art ihres Verbrechene, 
bie Iuftany, welche fie eichten folle, ja ſelbſt die Geſetze, nach welchen fie zu: * 
ſeien, völlig in Ungewißheit gelaſſen hatte, wurben fie als Mai 
ein fogeuanntes außerordentliches Tribunal, deſſen Errichtung fire ſalche Fälle je 
bush Genatas Gerichssorbnung ausbrüdlic, uͤberlaſſen war **), ges 
flelft, ihrer militairiſchen Grade beraubt und zu langerer Daft im Palamides wen 
uetheilt. Ebenſo wenig konnte das Endurtheil im ber Sache ber Kaufleute wem 
Syra befriedigen, welche, wie wir oben. artmähnsen, berrits im April 1830 gefliuge 
lich eingezogen und als Aufrlihrer behandelt worden wesen, weil fie fich: mit Hoſe 
tigheit ben Verordnungen des Praͤſidenten, im Bezug auf bie Gintheilung fümmtı 
licher Handelsleute in Glaffen mad; dem Vermoͤgen, widerfetzt hatten. Sch 
nahe ein Jahr war unter weitläufigen Unterfuchungen, welche mit ber empoͤrend⸗ 
per Strenge geführt wurden, vergangen, als das auf Mykoni neis errichtete 
ribunal erfler Inſtanz bie Angeklagten. zwar mit einer hoͤchſt vagen Cutſchei· 
dung, in weicher nicht einmal mit Beſtimmtheit ausgeſprochen war, ob fie ſchuldig 
%) Der bekannte Verfaſſer der ‚‚Soropla Zovllov xal Hegyag' (2 Ben + Wien 
1815, 12), welcher, nad einer Anzeige im „Courrier de la Gröce” vom 27, 
l. 1831, au eine ausführlichere —* bes griechiſchen Beripetttampfos au 
na in zwei Bänden herauszugeben beabfichtigte. 

**) Gap. 5, Ast. 75, hieß ed nach dem „Courrier de Sanyraeı! vom 15. Jan, 
autdruͤcklich: ie csimes de lüse-majest6 et ceux d’abus de pouvoir de la part 
des ministres et des militaires ne sont pas du ressort des juges ordinaires.’' &g 
traten bann jene Werichtshöfe ein, welche ber „Courrier de er „tribunsux 
d tion‘’ nennt, und über beren verberblidhen Einfluß auf das ganze Sefhrt« 
wefen ec einen Auffag aus bes Polyzoſdes Oppoſitionsjournal — in Rs, 


. 163 aufgenommen hat. 
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Daten ober wirbt, in Fretheit feste, Mähren aber doch das Hecht: kunähen, Auf kuf gend 
einen Boftenerian oder fonfige Entſchadigung etwaige Anſpruͤche zu erheben. et 
golchen uieudbare Thatſachen bervelfen gennnfam, welche Wulkür Urt richtetlichen 
Ertſcheldangen in mirider wichtigen Suchen ſtattſinden mochte, ſobalb die un 
— oder de Perſon des Pi denten dabei mut einigermaßen mE 


iseobmupt zonc eb tool das fiber heichen der von Kay zu Van mehr ee 
Banden hıneın — — daß man zuletzt bie Strenge aͤußerer Formen 
und den blendenden Glanz ber Herrſchaft ta die kraͤftigſten tigen warkender 
Gewalt gebrauchen zu müffen ſchien. Wir rechnen hierzu z. B. die Eleinliche Vich⸗ 
Egteit, mit wecher namentlich im Jan. 1831 bie augemeine feſtliche Verhert 
des Mamenstages md des Jaherewechſels der Aukunft des Peifkventeni 
Ven den ihren ergrbenen Provinzialbeamten geboten und betrieben wutde. Die er⸗ 
"eungme Freude einiger aus beſonderm Intereffe eifrigen Anhänger des bevefchens 
ben und immer ſchroffer hervortretenden Gemaltfoflems ſtand wit ber dumpfen 
‚ weldhe damals ſchon als Worbote unfellger Zukunft durch: das ganze 
im grellſten Widerſpruche. Auſtutt ber *23 Feeubenbezei⸗ 
gungen eie mn an vlılen Deten mr Die bitiefen Akögen & ber uhrechtuudßige. 
" Singelffe der Regietung In bie vu erg grhetligten RNechte einzelnet 
Staateduͤrger, über Vernichtung "der: Mamieipalverfaffung duech eigenmaͤchtige 
and ungefegtiche Wahl der Demogeronken won Seiten des Praͤfidenten und der 
Boßfireder feines Willens, ja felbft aber offenbate Verlegung der Gonftitutionen, 
und denen der Praͤfident ſich eiblich verpflichtet Habe ben Staat zu vegieten amd zer 
verwalten. Es wuͤrde fehe wenig dazu beitragen, das Verſtaͤnbniß des Folgenden 
gr erleichtern wenn wie Die Beſchwerden, welche in Biefer Weiſe in allen hellern 
da mit mehr ober weniger Grunb geführt wurden, Weiter ins Eimelne 
verfolgen weit; Bielmehr kommt es ums darauf an, ale (eltende Mee aͤberhaupt 
bie traurige Wahrheit feſtzuchalten, daß bie Bethatnifſe in Grkechentand bereits zur 
Auſunge des: Jahres 1881 ſich fo geflaktet Hatten, daß eine Ausgleichnng, ges 
ſchweige denn eine Bereinigung, ber fich feinditch berliiirenden SInterefien und les 
mente nicht mehr moͤglich war. Wegelindete Im Wolke die einmal herrſchend ger 
worden DReinung, vaß die Regierumg das Wohl, die Freiheit und De Mädyte ber 
Naclon welt berechneten Deöpotie zu 73 ſuche, die: nothwendige —5— 
gung, Daß Seil —⏑— ffigen Widerſtand erlangt werben 
Würze, ſo gebaut auf Der andern Seite gewiſſermaßen die Pflicht der Selb ſtechaltung, 
welcher man in der poſitiſchen Welt To gut als in bee phyſiſchen und morallſchen 
there Geltung Laffen mag, der Regierung die Verfolgung eines Syſteins, ohne weis 
‘des ihr — * ihr ganzes Dafein drum mehe denkbar gu fein ſchlen. 
Gegenſaͤtze waren durch ſchon fo beſtimmt ausgeſprochen und 
daealterifiet,, daß es fich eigentlich uns weiter nichts mehr handeln konnte/ als um 
** Löfung bee Frage, wer in dem undermeidlichen Entſcheidungskampfe 
den Sſeg davontragen werde. Im Weſentlichen glich daher dieſer Kampf: ale 
denen, welche in den letztverſloſſenen Fahren auch anderwaͤrts um Anechtſchuft 
und Freipeit im edelſten Sinne, aber nicht mit gleich gluͤcklichem Ausganye, ge> 
kaͤmpft wurden; wenn wir ihn aber in feinen Eigenthuͤmlichkeiten und nad) ſei⸗ 
nen Dauptmomenten weiter verfolgen, fo liegt es ganz aufire unferm Kreife, hier 
währe zu erdetern, wie weit Griechenlands juͤngſtes Ungtüd in Kapodiſtrias' per⸗ 
* Gharakter begruͤndet wär, wie ſehr es durch feine &xchuid —* 
warde, und ob er unbewußt ſich ſelbſt uͤber ſeine Stellung, Andere uͤber ſeine 
Diane und Zwecke, ja über die wahre Lage der Dinge abfichtlich täufchte. *) 
e) Wir kalten es für angemeſſen, hierüber einige Bemerkungen un bie nr 
lie — bes Praͤſidenien unter dem Artikel Kapodiſtrias zu 
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| Dghid, bie Dppafision ſchen Hug Kir Vreſſe alt ıiak der. yudindhiofiee 
und erfolgreichften Mittel zur Verbreitung ihre Anfichten enlaunt: haben mochte,, 
fo hatte Doch die ängfitiche Sorgfalt, womit die Regierung uͤber dem einmal ufug=, 
pirten Privllegium ausſchließender Benugung berfelben machte, jeden Wunſch uk, 
jede Hoffnung in dieler Beziehung bis jetzt gänzlich vereitelt. Neben ber aͤltern 
Druderei auf Agina, weiche im Laufe des verfloffenen Jahres bedeutende Erwei⸗ 
terungen erhalten hatte, war zwar vor kurzer Beit eine zweite zu Nauplia errichtet 
— allein jedem Privatunternehmen mußten beide * deshalb verſchloffen 
bleiben, weil fie angeblich nicht einmal hinreichten, bie Beduͤrfniſſe der Regierung, 
welche ſich auf zwei officielle Zeitungen, die laufenden Verordnungen und die -fle 
den Öffentlichen Unterricht ausgearbeiteten Schulbuͤcher erſtreckten, nach Wunſch zu 
befriedigen. Das einzige Organ ber Oppoſition war daher bis jeht ber Courrier 
de Smyrne” geweien, deſſen Einfluß jeboch bei der Entfernung der Ütten und bes. 
Verſchiedenheit des Sprachen Immer [ehr.bejchräntt bleiben maußte. Dieſem Maua 
‚gel abzubelfen, faßte zu Ende des Jahres 1830 einer ber aufgellärteften und keunt⸗ 
 Mfweihfien Hellenen, X. Pelpzoides, den Eutſchluß aus eiguen Mitteln im Gige 
der Regierung feibit ein Zeitblatt herauszugeben, weiches; einem am 19. Der, 
ausgegebenen Proſpect —— mit dem augemeinen Iwecke der Belehrung zus, 
geich die politiſche Tendenz einer gemaͤßigten aber ſtrengen Ruͤge nerwerflichen 
Regierungshanblungen verbinden ſollte. Cine zahlreiche Subfeription in allen 
Glaffen der Gefellſchaft verfprach dem Unternehmen den befien Fortgang, und 
ſchon ſah man der erfien. Nummer, weiche am 1. Ian. 1831 zu Nauplia 
ewicheimen follte, mit der gefpammseflen Erwartung entgegen, als bie Megierung, 
wie es fcheint, busch einige ihr machtheilige Außerun welche ſich darin 
heſinden mochten, aufgebracht, die Schwäche beging, alle Creruplare wech von 
Vollendung bes Druckes mit Belchlag zu belegen. Dieſer voreilige Schritt 
mußte aber um fo mehr Auffchen eruugen, ba nicht lauge vorher ein Yon Des» 
in Vorſchlag gebsachtes Beleg gegen die Preßfreiheit, welche face, 
tiſch noch nicht einmal eriflirte, vom Senate nicht angenoramen morbeh tar; 
Die Folgen, welche man mit etwas mehr Klugheit auf Seiten der Regierung _ 
loicht hätte vorausfehen können, waren bei der bamaligen Stimmung ber Ben - 
müther aur uttürlich und vereitelten die Zwecke der Regierung auf das smpfinbe 
lichte. Polpzeibes verließ ohne Zoͤgerung Napeli bi Romania, begab ſich nach 
Hobra, damals bereits bee Sammelplay aller Misvergnuͤgten, und begann, buch. 
. bie zuworkommendſte Aufnahme und bie kraͤftigſte Unterflügung von Gelten-ben - 
Hobrioten ermuthigt, fein Journal von Neuem mit einem zweiten Profpect, deſſen 
Siun und Sprache nur zu deutlich verrieth, im welches Verhaͤltniß fortan dieles 
ee ann treten werde. Schon am 10. San. mahnte hierauf, 
zoides in einer feierlichen Proteſtation gegen ein Attentat, welches das durch 
alle Rationalverfammlungen ſanctionirte Grundgeſetz der Preßfreiheit uf bus bag 
groͤblichſte verlegt habe, den Senat, ben. Staatskanzler N. Spiliades und 
den interinsiftifhen Minifter der Juſti Viaro Kapediſicias, an ihre Varn 
ꝓflichtungen gegen die Nation, weiche ihnen den Schutz ihrer heiligſten Rechte 


pfen. In einigen Blättern bes „Courrier de Smyrne” befinden fi 5 in biefer Ber 
hung neben den bekannten Übertrefbungen die treffendften Urthtile. Wollten wir 
hier ve — unfere Meinung fagen, fo glauben wir es am fuͤglichſten mit folgen⸗ 
eten Dutrone's tHun zu Tonnen (a. a. D. ©.%): ‚ Resımer 'sıa leitre ws 

ehe forsiule d’sccusation et d’animosit6: „Le President a voula ‚le, deple-; 
able 6tat oü en sont les choses“, ce serait faire un contre-sens. Non! „per-, 
s0ANs ne veut son propre malheur. Chaque jour cependant nous „voyons yu’on 
y wmwarche, ou parce qu’on ne sait point 'l’&viter, ou parce qu’on w’y Tuisse 
sonduire, co qui est tout un. Mais quand on y est plonge, Pon ent towjours 
ü plaindee,’ ol 
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anvrrtraut babe. Ak Bed aha nur Die Eiern ‚ber Negiceung un 
trieb fie aufs Nee zu ungefehlichen und zweckwidrigen Schritten, weiche fie 
täglich mehr in Nachtheil brachten. Ein zweiter. Verſuch, den Senat zur An⸗ 
nahme eines ſtrengen Preßgeſetzes zu vermögen, ſcheiterte an ber Standhaftig« 
keit, womit einige Senatoren, welche bereits anfingen eine. indirecte Oppefis 
tion gegen den Präfidenten zu bilden, wie Kolettis, Tazzi Manghina, Riga 
Palamidis, ja felbft bisweilen Rolokotsonis, die Discuffion daruiber gu ver⸗ 
zoͤgern fuchten. Ein ſtrenges Verbot des „Apollo“ beförbeste nur feine Verbret⸗ 
tung und fleigerte die —— welche er im ganzen Lande md anter allen 
Glaffen gefunden hatte, aufs h be, und —— bie offieielle Beſchlagnahme der 
außgegebenen Nummern, mehren Orten befohlen worden war, hatte 
ſe wenig —* daß era fie — — —* auf den beſuchteſten Kaffeehaͤu⸗ 
ſern zu Nauplia, ungeſtoͤrt lefen konnte. Ebenſo wenig that das gleichzeitige Er⸗ 
ſcheinen zweier neuen wiſſenſ chaftlichen Journale, der, Athina“ des Georg Gpeifie 
dis und der „ginda” des Apoftolidis Kosmetis, welche beide wahrf * 
VBeranlafſting und unter dem Schutz⸗ der Regierung aus ber Brrccei ju. 
bernorgingen,, dem „Apollon” den ihm von Seiten feiner Gegner gawuͤnſchten dr 

bruch. Unglauͤcklicher war damals ein anderes felt Kurzem erſchienenes Oppofitions⸗ 
an welches jedoch bei feiner vorherrſchenden miflenfchaftlichen Tendenz noch 
wicht die Popularität des „Apollon” erreicht hatte, nämlich bie „ "46 Kandio⸗ 
ten Antontadis, deſſen Prefien ber Präfident, geflüpt auf ein endlich aus eignsg 
Winkür erlafſenes Preßgefeg, ohne Weiteres. verfiegein ließ. Daſfelbe glaubte 
Kapodiſtrias wahrſcheinlich auch in Bezug aufden „Apolon” zu erreichen, als ex ſich 
im März auf einem ruffifchen Schiffe ſelbſt vor Hpdra begab und umter Andern 
die umverzügliche Auslieferung bes Polyzoĩdes, ja ſelbſt des Druckers und ber 
Prefien, jedoch vergeblich, verlangte. Die ftandhafte Weigerung her Hydrioten, 
bien Befehle zu willfahren, hatte aber vorzüglich ihren Grund in ber Stellung, 
im weiche damals hiberhaupt die Infel Hydra zur Regierung von Nauplia getreten 
war, umd bie gegen ihrer enticheidenden Kolgen, unfere Aufmerkſamkeit pumaͤchſt 
in Auſpruch nimmt. *) 

Wollten wir den Gründen nachforfchen, weiche bie Inſel Hydra gleich ae 
fang in ein unfreundliches Verhaͤltniß zur Regierung bes Präfidenten Kapodi⸗ 
fixias fegten , fo würden wir fie leicht in ben eigenthuͤmlichen Zuſtande dee Unab⸗ 
haͤngigkeit finden, weichen fie unter der Herrſchaft der Pforte behauptet hatte, uuah 
von ibem fie zu Gunften einer neuen Stagtöorbnung keineswegs gefonnen fchien 
viel aufzugeben. Oben &. 230 hatten wir bereit Gelegenheit, auf bie Span⸗ 
aung aufmerkfan zu machen, welche wegen ber Unterhandlungen über bie Bes 
mugung ber hydriotiſchen Marine von Seiten des Staats zwiſchen den Hydrioten 


% @s Pin 6 Ringe bet beinahe etwas fabelhaft, wenn ums der ‚Courrier de Saryrae ’ 
vom 1 n. erzählt, es ſeien —— wahrfcheintich von! Seiten eines 
*2* Re —— fſechs Horrietifche Seelente je für 1000 Kolo⸗ 
mb das on 0 GStremata Land und des Commandos eines 
dem —— zugehoͤrigen Schiffes gebungen worden, in Verein mit mehren Ver⸗ 
ſchworenen und unter Mitwiffenfchaft der Regierungebehörben auf Sen; ſowol 
den Rebacteur des „Apellon“, als auch die Primaten und die einflußreichſten einhei⸗ 
miſchen und fremden Mitgüeder der Oppofition auf ein gegebents Zeichen gleich⸗ 
— 3 meuchlinge umzubringen. Einer jener ſecht fol, auf Betrieb feines Weibes, 
Pla an Konburtottit entdeckt und jhm zugleich als Zijchen feiner Reue ben bereits er⸗ 
haltenen a ae en haben. Die en Bericht dat die „Allgemeine Zei⸗ 
13 außcrorbentl. B., aufgenommen. Den Erfolg kennen wir 
— da wir mit dem Aufhören dis „Courrier de Smyrne’', welcher bekanntlich 
in ben genanaten Nummern zum letten Mal erfchien, unfere Quelle verlieren. 
übrigens foll ber Präfibent, nad) ben Vorfalle bei Hydra, wirklich entſchloſſen ge⸗ 
weſen ſein, die Zreiheit ber Preſſe mu proclamiren. 
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und dem Peifldenten-Furz nach Ber Ankanft bes Begtern eintrat. Seitdem hatten 
de Yeimaten von Hybdru gleichſam mit jetferflichtiger Wachlamkeit alle Handlun⸗ 
gen det: Reglerung auſmerkſam Beobachtet, und obgleich Kapobiſtrias ſich mehre 
derſelben durch Ertheilung eintraͤglicher Ehtenſtellen Im Panhelenion und im Se⸗ 
nate verpflichten zu koͤnnen geglaubt hatte, fo waren fie jedoch keineswegs fo ſehe 


fuͤr fein Syſtem gewornten worden, baß fie biefem die Befonbern Intereſſen ihrer 


‚hätten auföpfern mögen. Die Verzögerung der den Infeln Hydra und 
ezzia durch das fünfte Decret der Nationalverſammlung zu Argos für die waͤh⸗ 


rend des Freiheltskeleges geleiſteten Dienfte und Vorſchuͤfſe zugeſagten Eutſchaͤdi⸗ 


gung hatte, fo natuͤrlich fie auch in der Roth des Staatsſchatzes begrimdet war, 
tm Baufe des letztverfloſſenen Jahres ſowol unter dem Wolke als unter den Prima⸗ 
ten bie feinidfelige Stimmung bedeutend vermehrt. Nothgebrumgen. erlieh endlich 
dei Präfident im Dei. 1830 ein Decret, worin er Hydra und Spezzia Aufe 
foderte, Bevollmaͤchtigte zu wählen, weiche ſich nad) Nauplia begeben moͤchten, 
zum mit der Regierung wegen der Ausmittelung bes Betrags der zu keiftenden Ent⸗ 
fhädlgungen in Unterhanblungen zu treten; zugleich beftinmmte aber auch das 
Decret, daß fire jege nur die wirklich vorgefchoffenen Summen, keineswegs aber 
die tuͤckſtaͤndigen Soldzahlungen berichtigt werben würden. War diefe Beſchraͤn⸗ 
fung ſchon an fich den ausdruͤcklichen Beftimmungen des Decrets ber Natlonalder⸗ 


fammlung zu Argos zuwider, fo mußte fie gerade unter den jebigen Verhaͤttniffen 


um fo ungeredhter und Deshalb unvorſichtiger erfcheinen, weil ihre Nachtheile vor⸗ 
yüglich bie zahlreiche Claffe ımbegüterter Heerführer treffen mußten, welche zum 
Theil in der größter Dürftigbeit lebten, eigentlich nie Worfchüffe geleifter Hatten, 
umd ihre einzige Hoffnung auf die endliche Auszahlung des ſchwer verdienten 
Soldes fehten. - Schon in den Semeindeverfammlungen, welche auf Hydra 
zum Bivedde ber Wahl jener Bevollmächtigten gehalten wurden, kam es des⸗ 
halb zu ſehr heftigen Erklaͤrungen, und wenn man bei dee Wahl aus Pr 
vatintereſſen fich ſelbſt ſo weit entzweite, baß beide Parteien fuͤr ſich Be⸗ 
vollmaͤchtigte nach Nauplia ſchickten; fo mar man dagegen defto einiger tt 


“der Unzufriebenheit mit den willkuͤrlichen Werfügungen ber Regierung übers 


Haupt, deren nachtheiligen Folgen man ſich für die Zukunft durch die Errich⸗ 
sung einer unabhärgigen Verwaltung zu entziehen beſchloß. Die Ausführung 
dieſes Beſchluffes ward befchleunigt, als der Gouverneut Mauromati, ber fi) 
Im Hydra nicht mehr ficher glaubte, zunächft nach Spezziti entſloh. An ſei⸗ 
ner Stelle übernahm eine Commiffion, beſtehend aus fieben Mitgliebern, Kom: 
duriottis, Admiral Miaulis, Waffitie Budaris, Manolis Tombafio, Deme: 
telog Bulgaris, Antonio Keiaſis und Nikelaoe Itonomos, bie Verwalkumg det 
Inſel Hydra. Alſo begann der offene Abfall ber Hydridten. Ihrem Weifpiele 
folgten zuerſt die Bewohner von Ipſara. Beide Juſeln ſteckten kurz darauf bie 
beeifarbige Flagge auf, nicht zum Zeichen bes Aufruhrs, als welches fie von Geis 
ten der Megierung betrachtet werben: mochte"), fonbern um dadurch zu erkennen 
gu geben, baß fie bei dem jegigen Zuftande von Ohnmacht und Geſetzloſigkeit fich 
am lebften dem Schuge einer europäifhen, namentlidy der franzöfifchen Macht 
anvertrauen möchten, bis eine definitive Entfcheibung über Griechenlands Schick⸗ 
4 


*), So wurden 3. B. im April ipſarlotiſche Schiffe gu Agina angehalten, weil 
fie bei ihrer Abreife von Poros bie franzoͤſiſche Flagge aufgefledit hatten, und et 
was fpäter wurden 20 ber angefehenften Einwohner von Agina bloß deshalb vers 
vannt, weil die Begrüßung der franzöftfcgen Flagge von Geiten eines Ipfario⸗ 
fen von ber Regierumg als cin Zeichen zum Aufftande betrachtet wurbe. Der frans 


Bike Refident fol ſich deshalb ſelbſt Erklärungen ausgebrten haben, ba er ba 


| ri der Regierung als eine offendare Beleidigung feiner Nation’ betrachten 
mung 
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fat thee Möchte fichern und Türe Anfprliche befeisbigen tohäbe. So fland es um 
‚Qpben , aid der Peäfibent die Auctieferung des Potpzoibes verfangte, der damals 
Beveitä.mie der größten Sreimhthigßeit die Gebeechen und Schwaͤchen der Blegier 
zung aufgebedit, umb:bie Beſchwerben und Wünfche dee Nation autgeſprochen 
Nette. Wenkfichtigte der Prifibent, von vom Mitteln eutbloͤßt, Hydra mit Ge⸗ 
wait zur Unterwuͤrſigkeit zu zwingen, bei feinem Exfcheinen vor der Inſel im 
. Ring, Die Hpbeloten auf feiedlichem Wege feinem Willem unterthan zu machen, 
fü ward dieſer Pam ſchen dadurch gänzlich vereitelt, daß ihm bie Primaten, als 
er fie auffoderte malt ihen am Bord ee ruf nen Bobyea96, auf dem er fich be⸗ 
uf ga unterhandeln, geradezu erklaͤrten, fie könnten in einer — frem» 
den Gcpiffie Perfoh durchaus nid den Preäfidenten von Griechenland 





‚ weiche hietauf Kapodiſteias dennoch antırupfte, Hatten, aus 
fer der berhbeten Weigerung in Bezug auf bie Austieferung des Molyzoibes, 
Übergabe einer förmäichen Redlaraation von Seiten ber proviſoriſchen Commif⸗ 
Een Ron gar Beige ‚ worin im Namen der Nation bie Aufhebung aller Beſchluͤſſe der 
‚ nicht vorm Weile, gewählten —— (u At⸗ 
5. eine Eomfitution, die Preßfrecheit und bie Prüfung bez Staaterechnungen 
6 bie erſten jeder Ausgleichung fefbgeflellt werrben. Hiermit eilte 
‚Bapebifiies nach Nauplia sucht, wo die bei Worlage jener Foberungen bem 
Senate abgendthigte Erklaͤrung, Griechenland fei zur Preßfreiheit noch nicht reif, 
den Weg zur —2* mit Hpbea für immer verſchioßß. Spaͤter ſoll Kapodi⸗ 
fitias zwar den Hydeloten eine Nationalverſammlung zu Argot verſprochen haben, 
aber nur umter der Bedingung, daß fie die Derauegade bes „Apollon” auf ihrer 
Aafel iche wnche butden follten, ein Worfchlag, den man um fo weniger annehmen 
Seunte, ba man bie Natienalverſammlung nicht in Argos, ſondern auf einer ber’ 
| Syora, Spasia oder Kaina gehalten toiffen weilte, toril man fie bier twenig- 
Pens vom ammitteiberen Einfuffe des Präfibenten einigermmaßen zu entziehen hoffte. 
Untetbeſſen nahm Dyden, wie an Eutſchloſſenheit, fo auth an äußerer Macht zu. 
 Gdpemattiche ber Hydrioten und Spezzioten, welche fich damals bereits im 
Hafen von Syra befanden, um bie jährliche Fahrt nach Kouſtantinopel und ins 
fchwarze Bier anzutreten, Behrten mach ihrer Heimath zuruͤck, als ber Zwieſpalt 
Pafelss mit der Negieruug jene ernſte Wendung genommen hatte. Denn auch 
audere Juſeln Hatten ihre Beſchwerden und Wuͤnſche mit denen der Hydrioten ver: 
eint wuıb den — ber Regierung den fernern Zutritt verſagt, ſowie denn 
in gany GErlechenland als ber Herd ber Oppoſition, ber Zu⸗ 
tem und die Freiſtatt des Verfolgten betrachtet und gefeiert 


hatten ſich jedoch auch in mehren Theilen des Feſtlandes Bewe⸗ 
‚ wehche, fo verſchieden fie auch ihrem Urfprunge nach ſein moch⸗ 
— und Zweck mit denen auf Hydra ſehr viel Verwandtſchaft hat⸗ 
tem. Dre Bergeanton Maina, merkwürdig durch eine ans hohem Alterthume 
gerettete * und Nationalität feiner Bewohner, und jest im vieler 
ber Inſel Hydra aͤhnlich, verdient bier zuerſt unfere Aufmerkſamkeit. 

Es iſt hier nicht der Dirt, den Urſachen jener Privatfeindſchaft weiter nachzufor⸗ 
ſchen, ‚weiche ſchon fett 1828 den Praͤſtdenten Kapodiſtrias und feinen Anhang 
in ein gefpauntes Verhaͤltniß zu dem n ehemaligen Mainotenbey Piero Mauro⸗ 
michalis (f. d.) umd feiner Fami at Ba und aan sbenfo —— gehoͤrt 
in welcher Verbindung bie fein 


. 
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von dee Provinz Maina aus ſich ben benachbarten Gegenden neitgetheilt bat: 
ten, wmb einen allgemeinen Aufſtand ber füdlichen und twefllichen Morea ges 
Gonn.ke. der aeveſten Beit und eiteratur. II. 18 





‚IM Geiedsenland 
gen bie Feinde -epferung zu verhalaffen drohten. Thatſach⸗ a, bef ie 
deimliche Entfermung des. Pietro aus Napoli di Nomauia ame 29. 
Ion. 1838, nachdem als Senator durch ben Präfidenten feit kämgever Zeit un 
unter cueci Vorwaͤnden wider Willen war zarkickgehalten morben, won Um⸗ 
ſtaͤnden begleitet war, welche feinen mittelbaren Einfluß auf jene Unruhen, und 
feine fernem feindlichen Abſichten gegen bie bie Regierung ſattſam an den Tag legten. 
In einem Schreiben‘ an Rapodiflcine, das ex zu feiner Mechtfertigung im Rau⸗ 
pa zuruͤckgelaſſen hatte, erklärte er offen, daß es ihm bie Berfolgungen, welche 
bie Slieder feiner Familie bißher von Selten des Präftbenten hätten erderiben uf 
ſen, zur Pflicht machten, ſich in feine Heimath zu begeben, am ſelbſt fe bie Se⸗ 
haltung ber: Ehre umd desr kebens der Seinigen Sorze zu tragen. Hugteich eria⸗ 
nerte er Kapodiſtrias mit ernflen Worten daran, wie [ehr das Sertrauen, weidhes 
ganz Griechenland, und namentlich er ſelbſt, als ve feine Wecht mıit Eifer betzld> 
den, in ihn gefeht habe, durch die Wille feiner Werwaltung getämfdht worhen 
fe, gegen welche fich jegt nothgebrungen die Arme Der Hellenen dewaffnen anhftun. 
Als Anewort auf biefed Schreiben daan man vielleicht die vom Pröfiventen am 29. 
San. an die Gouverneurs des Peloponnes. erlfietie Proclamation betwachten, welche 
die Entweidhung deg Mauromichalis ohne Weiteres mit ben aufrhpuifchen Bewegun⸗ 
gen, die damals bereits zu Limini ftattgefunden hatten, in Berbindung feut, io des⸗ 
bald als eine ſtrafwuͤrdige Störung der Öffentlichen Ruhe bezeichnet, und bie eteaa 
beforgten Gemuͤther durch die hoͤchſt problamatifche Verficherung zu beruhigen fucht 
daß dem proviſoriſchen Zuſtaude des Ennbes naͤchſtens darch die a 
vermittelnden Höfe, deren Bevollmaͤchtigte zu Londen ſich noch gegrunudetig erufl- 
lich mit den Angelegenheiten Griechenlands —* ein Ende gerancht wer⸗ 
den würde. Unverzuͤglich ward hierauf eine Commiffion ernannt, weche, unfır 
dem Borfige des Bruder des Präfidenten, Viaro Kapodiſtrias, bie Anklage: 
punkte wider Pietro Mauromichalis entwarf, denen zufolge biefer bereits am 6. 
Schr. als Griminatverbeecher bezeichwet wurbe, gegen weichen die lmterfadusg 
fogteich eingeleitet werden könne, Kin de m Intwichenen neidif gen Beide 
günftigte dirfe Schritte ber Regierung. Dean als Pietro ee wi 
cher Napoli di Romania auf einer dem Oberſten Gorbon zugehirigen und nad 
Zante beftimmten Brigg verlaſſen hatte, ' im Begriff wat, von Diefex Jufel nach 
Ralamata im Peloponnes zu fegeln,, ward ee durch einen Sturm nach dem Beinen 
Dafenort Katakolo an der Weſtkuͤſte von Morea verfchlagen, hier ven ben Mes 
herden ber Regierung ergriffen, und nad Napoli zuruͤckgeſchickt, wo er ſeitdem 
in dem Fort Itſchkale in ſtrengſter Daft gehalten und felbſt bieweilen durch bie emı= 
pörendfte Behandlung von Seiten bes Präfidenten und ber Behörden auf das 
Empfindiichfte gedemürhigt wurde. - 
. Das Misgefchit des greifen Mainotenbeys gab dem Aufftaude ber Provinz 
Maina die entfchlebenfte Wendung. Mehre Glieder ber Familie Blaweemeichalie, | 
von der Regierumg auf gleiche Weiſe gefürchtet und verfolgt, hatten die meisuses , 
gnügten Mainoten ſchon vocher gegen die Willkuͤr der Regierung ſoweit aufgewie⸗ 
get, daß fie Anen dee Söhne des Pietro, Konſtantin, wweldyer-cbeufatis zu Nau⸗ 
pilia unter polizeilichen Aufficht geftanden hatte, aber eiädkiidh nach Maina ent 
tommen war, zum Oberanführer ber Streitkräfte ernannt hatten, womit fie fee 
Selbſtaͤndigkeit, und die nach ber Entfernung bes Gouverneurs Biensveloe che 
gefegte proviſotiſche Begterung, aus 12 Mitglieder beflchend, gegen bie gewalts 
ſamen Maßregein des Präfibenten fortan zu ſchuͤtzen ra Koh dieſen Vor⸗ 
faͤllen waren nebſt andern dten Pietros auch feine Beder Kabſchis und 
Kadſchakos von der Regierung theils auf die Inſel Spezzia, theils nach Argos In 
firenge Haft und gerichtliche Unterfuchung gebucht werden. Am fO. Jan. gelang 
2 ſadſchates, , unter den zur Feier des Newenecege des en veranſtalie⸗ 
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rfikkckten, amt ſeinem Befänguiffe zu Argos m eactommen mb Nachte 


i 


ſich in Remeinſcheſt feines Bruders Size in Rapali enafälffen, * 
vend der Verſuch des dritten Bruders, auch von Spezzia aus zu entſſiehen und 
ſich daum mit jener zu vereinigen, durch die Aufmerkſamkeit feiner Wächter vers 


neuus ber In feiner eignen Wohnung von dem wild aufgereg 

in Haufen ** rottete ſich dieſer unter dem Schutze feiner —ãcſ 

nach einem · feinen benachbarten Hort, weiches ſeit dem Abzuge ber Tuͤrken leer 

ſtaud, warb aber auch bier von den ihm nacheilenden Mainoten ſogleich einge⸗ 

ſhloſſen. * 29. Jan. ſchickte, auf die Nachricht von dieſen Ereigniffen, 
ein Gavaleriedetaſcheent unter Hadſchi Chriſtos und zwei Batail⸗ 


mb unusgekmäßiger Truppen von Napoli di Romania ab, um den Bohverneus 


gu entfegem und den Aufftand zu daͤmpfen. Bieichzeitig wurden auch gegen Maine 
PethR eunfüticere Nabregein ergriffen. Waͤhrend bier der neu ernannte Gouverneur 
Neeaellso mit Banbtenppen gegen Kimeba vorgeruͤckt war, hatte dee Mirarch Kon 
Pant Banane , weicher fig damals am Berd ber Corvette Speszla auf ber Rhede 
von Aemyres befand und der Regierung ergeben war, mit Konſtantin Mauromi⸗ 
eknuͤpſt, welche aber ſogleich abgebrochen wurben, als 
dor junge Meinetunhäuptiisig das Misgeficik und die entehrende Behandlung fel: 


Füseige Denn eine freitwiliige Untertoerfung der Baimoten um fo weniger zu den: 
Sn, da fie, obmebles durch das Terrain im Vortheil, eine bewaffnete er 
(mad userblegten Werichten 4000 Mainoten, und ebenfo viel ihrer Anhänger 
im den tiefer legenden Gegenden) beſaßen, welcher die Regierung ſchwerlich eine 
gleiche haete entgegeuſtellen Können. Denn bie tegelmaͤßigen Truppen, deren Zus. 
Nend ſich jerverfditinnmert als verbeſſert Haste, und unter denen ſeit einiger Zeit 
nmamentlich die Deſertionen in einem unglaublichen Grade uͤberhand genommen 
„ wichten Bann hin, Die noͤchigen Garniſondienſte zu Nauplla und in eini⸗ 
gen feſten Plaͤtzen zu verſehen. Zwel irregulaire Corps unter den Befehlen ber 
Navellas und Bango, weiche in Oft: und Weſtgriechenland cantonirten, 
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: follen ſich geradezu geweigert haben, nach Morea zu marfchisen, als fie erfuhren, 


daß der Heerzug gegen die Mainoten gerichtet fei. Der ganze Kampf gegen bie 


Aufehbrer befchraͤakte fich daher auf: jene kleinen Befechte, zu welchen ihre Aus⸗ 







fälle g gaben, und bei denen bie wenigen Truppen ber Regies 
zung firts im {U bleiben mußten. Selbft das Erfcheinen des Präfidenten zu 
arathoniſfi im Kpeit, kurz nachdem ex unverrichteter Sache bie Rhebe von Hy⸗ 





Yatte, weiches ſogat den Zweck gehabt haben fol, die Häupter ber 
Mainoten durch bedeutende Gelbbewilligungen (angeblid, führte Kapodiftrias das 


y 


et Schon bei Rapoti di Malvaſia ſtieg Kadſchakos ans Lund; auffl-  . 
die ya und (einer Jamilie zugefuͤgte Schmach durch die Ermordung bes Peer 


mais 50/000 fpantfche Piaſter bei fig) zum Behorfam zurück; ufuͤhren, blieb dies u 


fe6 Mal ohne allen Exfoig.: Die Freilaffung des Pietro Mauromichalis, und bie 
Dresdiamasion einer Conſtitution, weiche bie perfänliche Freiheit ber Bürger für die 
Autuaft fühen' um: waren bie — welche von Seiten bee Mainoten 
als Beuublage ſedes Vergleichs mit Dee Regierung feſtgeſtellt wurden. Seine 
letzte Hoffnung ſetzte, wie es ſcheint, Kapodiſtrias unter diefen Umſtaͤnden auf den 
Beiſtand der noch in Morea befindlichen franzoͤſiſchen Truppen, und begab fich 
ſogleich von —— nach Navarin, um vieleicht deshalb nit dem De 
fehiöhaber der fenunzöfiichen Brigade, Sal Schneider, vorläufig Ruͤckſprach 
rn wehren. Die Unterhanblungen,, weiche damals und fpäter in biefer Berlehung 
wirklich flattgefunden haben mögen, find uns nicht bekannt; jeboch waren bie 


f 
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Depeſchen, weiche ber franzoͤſiſche Mefident zu Nauplia am re von Paris | 


Guriechenland 


Inhalt babin lautate, daß at fortan die · Risgierumg. het: 
linie ars jede Weiſe unterſt wöge,. wahrſcheialich Bas. syuhnidhte 






ſultat derfelben. Allein auch diefe Beguͤnſtigumg donnte der. Negierumg jetzt nicht 


„von weſentlichem Rugen fein. ‚Denn das franzöfiiche Dorupntiemicorpe, weidheh, 
nach der qusdruͤcklichen Beftinmung des Pratokolis vom 30, Hehe, noch in Mo⸗ 


rea zuruͤckgeblieben war, ‚aber ſchon zu Anfange.bed Jahres Befehl zus. — 


halten.hatte, belief ſich Damals nur noch auf 1600 Mann, und war nicht 


disponibel, ige die Plaͤtze, weiche es beſetzt hatte, nun ZUM großen Roschedn den 


des Landes aber, fowie die wohlbekannte 


Regierung würden entbloͤßt worben fein, Und wie wenig man überhaupt; fi fon 
biefen Ball auf die geiechifchen Truppen haͤtte rechnen duͤrfen, beuxiſen, neben 

ber oben erwähnten Weigerung einiger Gprps, vach Morea mufzubredm ,. ap bea 
ften die Unruhen, welche gleichzeitig mit: den Vorfaͤllen auf Hydra und in — 
unter dem In Rumelien ſtatianirten Armeecorpo ausgebrochen waren. 

Im Allgemaeinen war der Grund ber {les keiten Diefee Traapen, win 
Immer, ruͤckſtaͤndiger Sold; im Beſondacn mid noch als Wernulaffung. angegee 
ben , daß ber Pacht ber Tagen in den rumeliotiſchan Provinzen einem Wereine den 
Regierung ergebener Männer, unter denen ſich z. B. ein Hauder det 
Konflaytin Kapodiſtrias, befand, . zugefprochen worden fei,. waͤhrend 


sie Mefelin 
ſchaft rumeliotiſcher Kapitanis unberüdfichtigt geblieben fei, abgleich fie bel der 
Aufregung - 





Verſteigerung · ein Procent mehr geboten babe als. jene. Diea | 
tung auc⸗ 


viel dazu bei, daß man ſich auf eine Weiſe zu entchadigen * welch; mm 2 
non Kapodiſtrias 


ſcht an die alten Beiten der Palikaren und Die gesinge Kraft de⸗ 

eingeführten Disciplin erinnerte. Schon feit längerer Zeit mit den ven Berfügsmgen 
der Regierung unzuftichen, verlieh im Mai der Tagmatarch Karataſſos mit ſei⸗ 
nem ganzen Bataillon leichter Infanterie Das Standlager von Cleuſis und vereinie 
fich qu der Küfle von Talanto, Megroponte gegenkher, mit. ben Sarps feineh 
Schwagers Gardikiotis zu gemeinſamenn Aufftand, bei, weichem wan zumächik.cien 
Zukanmenkunft aller misverguügten Kapitanis zu Salong beabſichtigta. Kine 
Droslamation des Präfidenten pom 19. Mai erllärte hierauf Karataſſas für einen 
Rebslien, verſprach allen Solbaten und Dffigieren feines Bataillons im Fall fie 
ſogleich zum —— und auf die ihnen von der —— angemmiskenen Poſten 
zurxuckkehren würden, vollkormene Anmmeſtie, ermaͤchtigte aber auch gugleich: alla 
CEivil⸗ und Militairbehoͤrden der Provinz Ruwelien; im Fall der Weigerung, mit 
Waffengewalt den Aufwieglern Einhait zu chum, In gleicher Abſicht ſchiate bee 
Praͤſident 1200 Mann leichtes Fußvolk unter feinem Bruder Auguſtin, und 200 
Mann Reiterei unter Oberſt Kalergi gegen Talanto, in deſſen Naͤhe ſich Kara⸗ 
taſſos mit den Seinigen in einem Dorfa verſchanzt hatte. Zul Vataillons leich⸗ 
ter Infanterie, welche ihn bier blokirten, leiſteten, ebenfalt Uber den Ruͤckſtand 
einer viermonatlichen Soldzahlung mismuthig, bei einem naͤchtlichen Ausfall den 
Rebellen nur wenig Widerſtand; und fo warf ſich Karataſſos mit feiner ganzen 


Macht in die benachbarten Grenzgebirge, wo bie Cavalerle des Kalergi durchaus 


nicht gegen ihm agiren konnte, ſodaß fie berrits am 10. Jun, wieber in Nauplis 
eintraf. Auch die Infanterie des Auguſtin Kapodiſtrias kennte unser folchen Um⸗ 
ſtaͤnden nur wenig ausrichten, und ihre ganzen Trophaͤen beſt In einigen ge⸗ 
fangenen Rachzüglern vom Corps des Karataſſos, weiche in Raupila vor ein 
Kriegsgericht geftclit wurden. Dagegen foll Auguftin einige. der abgefallenen 
Däuptlinge durch eine Geldſpende von 20,000 fyunifchen Thalern, wenigſtens 
auf einige Beit, wieder zur alten Trene suchelgebeucht haben. Biene grfenächt, 
ſah ſich Karataſſos nach einigen unglüdticgen Gefechten genäehigt, endlich 

einem Beinen Haufen Betreuer guf dag türkifche Gebiet zu Rieben, m wo * 
man ſeiner Auelieferung entgegenſah. 
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De ſeccher Erbränguif eine Slegderung;, welches beinahe⸗ alle Außen | 


Mietel ntgingen ; den Winnget innerer Kraft und ſicherer Haltung einigermaßen 
- gar:orfe has, derei unausdleibliche abeln Folgen leicht vorauszu⸗ 
ſteheon waren, Baum nur Denen unbegreiflich und unverzeihlich erſcheinen, welche 

‚aubgegeidmetere Eharaktere ganz über die Schwaͤthen der menſchtichen Ratur ers 
haben bel: : a6 war fich der Fehlttktte, die er degangen hatte; 
‚In ſesbſt ber Unbaitbarkeit feines ganzen Syſtems vielleicht mehr bewußt als mm 
glarben moöchte; aber dermoch überrnog Hei ihm das Wertrauen ausf bie Kraft, mit 








welcher ex es butcchgufühten gedachte, bei weit.m ‚den wo nicht eraͤftigern, dod, 


gewiß fchuerern und. ehemuntiäin Entfchluß, es aufzugeben, che es ihn ſelbſt in 
das Berderben ſtürzen und das Volk der Hellenen abermals in ben unheilvoliſten 
2 verwicktin mußtr. Borzuͤglich, nachdem die Verſuche des Praͤſidenten 
gegen Hydra und Maina an der Standhaftigkeit ihrer Bewohner geſcheitert wa⸗ 
ren, Fk cr Sehen Mittel mehr zus ſcheuen, wodurch er ber unndtuͤrlichſten Ge⸗ 
waichereſchaft den Sieg ber die mächtig aufftrebende Feiheit zu erringen hoffte. 
, Am Beforgniß, daß auch Agina, welches vorzuͤglich ſeit den Unruhen In bee Ben: 
talſcheule die Aufmerkſamleit der Patrioten auf fich gezogen hatte, von dein Feuer 
des Aufuchro ergriffen werden möchte, verwies er Alle, weiche theils durch Ihre 
Veinbungen mit ben Juſein des Archipels, theils durch Geiſt um Selbſtaͤndig⸗ 
sBeft der Zefiunung, Verdacht erregen mochten, auf bie ungeſetzlichſte Weiſe von die⸗ 
feg Inſel; und bald kam es dahin, dab das freie Griechenland die Schrecken eimr 
wirfelarsten Deaptie, geheime Polizei, Verlegung der Heiligkeit des Siegels, 
mgftertöfe Merhaftemmgen, Profcriptionshften u. ſ. to. mehr fürchten mußte, als 
‚Oel die offenen Gewaltthaten feiner osmaniſchen Beherrſcher. Sogar in 
Aplia Ban 16 berrits gegen das Ende bes Apeils zu unruhigen Bewegungen, die 
- OR. Ptaͤſdenten yanächt veranlaßt Haben mögen, ein Detaſchement rufflicher 
3. landen zu inffen‘, welche, unter dem Vorwande, daß fle bei ben’ 
huͤtfreiche Hand leiften follten, unmittelbar vor der Stadt ein Lager 
* ‚Dabei ——— Kon; jegt jenes tefigerffche Spiel mit Adreffen aus nahen 
md ſernen · Ahellen des Landes, weiche, wenigſtens unter dem mittelbaren ein 
ãuſſe · ver-egieramg: abgefaßt, bie Deishiiigung treu ergebenee Unterthanen, in 
‚epüg auf tie Exeigaife auf Hydra und in Matna, an dem og legen ſoliten, 
„Bausch die * der —— und fein Anhang zuletzt: ſich ſelbſt am empfindlichſten 
icher die Mhre Stimmuug des Volls taͤuſchten. *) In einigen Dingen ſchien ber 
Meiſtderu zone ber Öffentlichen Stimme nachgehen zu wollen, z. B. dem algemei 
‚un Seriongen einer Natlonalverſammlung, reiche ex wiederholt verſprach, und 
der Analuffing des Kriegominiſters, feines Bruders Viaro, und des Juſtizmi⸗ 
miſters Gengtas, welcher von Korfu zuruͤckgekehrt war; allein fein Benehmen be⸗ 
wied deutlich, Daß «6 ihm um dieerfbere, welche er mehr ats Alles fhrchtete, nicht 


2) Die reſſen, welche nach dem Aufſtande der aingten an die Regieru 
—— uden⸗ findet man „Lettres et documena“, — 286. € 
“sole bie Vertheidiger bes Praͤfdenten gerade auf dieſe Actenſtuͤcke 
* ſo ** Beth legen konnten. ' Sanz abgefchen von Iprer auffaltenben ber: 
Bung,, über welche ſchon der .,, Courier de Byrne‘ feinen bittern Spott 
ich len konnte, müffen n wir Icider der mündlichen Berfigerung eines mit. 
diefen Berhältniffen vertrauten Augcnzeugen, daß dieſe Adreſſen meiftens in ber 
Negit let: su Nauplia entivorfen und dann ben Provinzen zugeſchickt wur⸗ 
‚den, nur zu ſehr Glauben Keen Denn um diefelbe Zeit wurden ja auch, freis 
5* Einfluffe der Dppefition, amd mehren Gegenben, aus Athen, 
arzzla., Kxgos, Waltos pob Xeromeros Adreffen eingefchict, welche bie Becher 
‚ben der. "baten. ‚in ben Gärten Ausdrüden emshielten und um, deren Adſtellung 
a ten Derglelchen findet man, freitih nicht "In der Sammlung "ber 
ocumane %, vaber „race karüber aibt die ‚Allgemeine Zcitung 
Fe Fest B.. 
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Eruſt war, und die Ertlaffung ber ketztern war mur Formel, da fie fortwährend " 
fein Vertrauen und wefentlichen Einfluß auf bie Handlungen der Regierung bes 
hielten. Überhaupt — ſich der Kreis feiner Vertrauten, zu denen man, aufer 

den Benannten, 5. B. die Oberfien Mhoblos und Kalergi gähtte, immer emger, 
—8 mehre — — Männer, welche früher feinen Anfichten 
‚hatten, ein Zatmi, ein Ainian, ja ferbft Rise ee. bee das 

ber auswärtigen Angelegenheiten an Slaratis abtrat und [7 noch Ägina zurkdhs 
309, feine Partei völlig verliefen und der Oppoſition neue Kraft gaben. Der 
Mitt berfelben war fortwährend auf Hydra, wohin ſich die meiften ber aus 
Kauplia und von Agina Verbannten und unter Andern audı Fick: Maurofertes 
106 bereits im April begeben hatten. Bon hier aus begann daher wieder Die Haupt⸗ 
bewegung gegen bie Regierung. Im Mai hatte zwar ber Präfident den Dybries 
ten abermals verfprochen, ihre Anfprüche auf Entſchaͤdigung durch eine Commiſ⸗ 
fion. prüfen zu laſſen und den ausgemittelten Betrag innerhalb eines Monats zu 


- einem Deittel in baarem Gelbe, ein anderes Drittel durch Abtretung von Rotionak 


gütern, und ben Reſt durch Berfchreibungen von kuͤrzerer oder längerer Berfaäkgeit. 
zu berichtigen; allein ba ex auf die uͤbrigen Reclamationen ber Hydrioten nicht in⸗ 
gehen wollte, fo hatte auch jener Antıng keinen weitern Erfolg. Kapodiſtrias 


Sn hiecauf damals ſchon Hydra, als durch ein aus Karamanien kernmendes 


Schiff verpeftet, in Blokadezuſtand umd ſchickte zu dieſem Zwecke wier Bela auf 
die Rhede ber Infel.. Zu neuen Unterhandlungen exfchien in den erſten Tagen bes 
Jul., unter Sarantie der Refidenten ber drei vermittelnden Maͤchte zu Raupfia tine 
Deputation ber Hydrioten, beſtehend aus dem Fuͤrſten Maurokorbatos, bee Abmital 
Miaulis und Konduriottis, weiche nochmals ben Befidenten bie Beſchwerden der 
Nation vorlegte und zug teich ertlärte, daß, wenn man fie zwingen würde, Wik- 
gerbiust zu vergießen, M e auch zu biefem aͤußerſten Mittel bereit wären. Hierkiee 
— ken fertigte der Präfibent ſogleich bein damabe nach tim Dieuſte 

N anlldem ftnifte brö kom, Jakovaki Rizo, ein Schreiben zur Unter; 
— und Übergabe an die drei Refidenten zu, worin dieſe erfucht wuchen, 
‚ ben Hydeloten und Ipſarioten fortan Leine Päffe F auszuſtellen. OAizo ver⸗ 
weigerte die Unterſchrift und gab feine Cutlaffung ein, waͤhrend die Abgeordneten 
der Hydrioten unverrichteter Sache Napoli bi Komania verließen. Ihre ihlkunft 

war für Hydra das Zeichen zu Waffengewalt, woburd man fi) das entzogrue 
ect wieder zu erfämpfen gedachte. Am 30. Jul. erfchlen Adnilcal Mtautis uns 
gefähr mit 200 Hpbrloten vor Poros, wo damals bie ‚abgetadhfäte 
griechiſche Flotte lag, bemächtigte ſich der Fregatte Hellas, zweier — Darf, 
einiger Corvetten und kleinerer Fahtzeuge, lambete dann, befegte das Nurinearſe⸗ 
nal, fing an bie eingenommenen Schiffe zu bemannen und legte eim 
in das vom Oberſten Heidegger errichtete Sur, welches ihm Capitain Lambros fs 
fen ganze Mannſchaft nur aus einigen Invaliden beftand, ohne Widerftand kbers 
laſſen mußte. Sogleich ſchickte der Präftdent eine Batterie Feldfthcdiduntee Pao⸗ 
lides, ein Corps Irregulaire Truppen unter Nikitas, und einige Escadrons Bist 
terei unter Oberſt Kalergi nach Poros, um die Rebellen zu Land anzugreifen, 





— während Admiral Ricord, der Einladung der Regierung folgend, mit der ruffts 





ſchen Escadre den Hafen von Poros und das Fort Heidegger blokirte. Eiriige 
Tage ſpaͤter erfchienen auch eine franzoͤſiſche Fregatte unter den Stationscomman⸗ 
danten de Lalande, und eine englilche umter den Befehlen bes Capitains Eyoms, 
welche ebenfalls von dem Präftdenten um Hülfe angefprocyen worden waren, kehr⸗ 
ten aber bafd wieber nach Nauplia zuruick, um zuvor über die unter den obrealten> 
ben Umftänden zu eigreifenden Maßregeln mit den Befldenten three Höfe Ruͤck⸗ 
fpeache zu nehmen, Unterdefien hatte das Erſcheinen einer mit Vorraͤthen belade⸗ 
nen hydriotiſchen Brigg am 6. Aug. Abende, welcher Admiral Ricord das Ein⸗ 


‘ 
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laufen in ben Hafen verwehrte, den Aucbtuch offenen Feindſeligkeiten zur Folge. 
Nach ‚einigen gegenſeitigen Demonſtrationen, kam es zu einem lebhaften de 
der zuffifchen Brigg Telemach und dem bybriotiichen Fahrzeuge, 
bie Batterien des Fort Heidegger und bie unter benfelben liegende 
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bedeutend, ohne baf bie Mefultate des Gefechts in der Lage der Dinge eine wes 
ſentliche Veränderung hervorgebracht hätten. Auch die gleich barauf zwiſchen den 
Befetishabern der vermittelnden Geſchwader, dem Fürften Maurokorbatos und dem 
Admiral Miaulis angeknuͤpften Untechanblungen, welche ben Zweck hatten, bie Hp: 
beioten für fo lange zur Übergabe ber griechifchen Escabre anydie Marinecomman⸗ 


banten zu bewegen, bis. ihre Streitigkeiten mit der Regierung entfchieben fein . 


wuͤrden, ‚führten zu weiter nichts, als daß ſich Admiral Ricord, welcher feine Sta⸗ 
ten bei Poros nicht verließ, verpflichtet haben ſoll, zwifchen deu freitenden Par⸗ 


telen fortan eine volllommene Neutralität zu beobachten. - Gleichwol fol er fpd: - 


ter mehre hydriotiſche Transportſchiffe angegriffen, und felbft ben Truppen ber 

ierung bei dem Übergange auf die Inſel behäitflich geweſen fein. Won diefen 
bebrängt und in beftänbiger Beforgniß, daß ſich die Ruſſen mit Gewalt 
ben grischäfchen Flottille bemächtigen würden, faßte Admiral Miaulis am 13. 
Aug. ben furchtbaren Entfchluß, ſaͤmmtliche Schiffe der Gewalt feiner Feinde durch 
zu entziehen. - Achtundzwanzig Fahrzeuge, unter ihnen die Fregatte 


H 


Hellas, deren Geſammtwerth auf 50 Millionen Francs angeſchtagen wird, wur⸗ 


Ben in kurger Zeit ein Raub der Flammen, während eine furchtbare Exploſion das 
EAFort Heidegger in einen Gteinhaufen verwandelte. Nur die beiden. Dampffciffe 

wurben gemitet. Poros, ber wilden Wuth der Truppen des Praͤſidenten preiſs⸗ 
gegeben, war mehre Stunden ber Schauplatz des Schreckens und Entſetzens.“) 
, wohin fi Miaulis zuclikgezogen hatte, ward unverzüglich durch die drei: 
ve Geſchwader und bie ſchwachen Reſte der griechifchen Marine in Blo⸗ 
kadezuſtand verfegt und bie Urheber des dem Staate bei Poros zugefügten Scha⸗ 
uns, Miculis, Konduriottis, Maurokordatos und einige Andere durch das. 


! 


Obergericht zu Nauplia des Hochverraths für ſchuldig erklaͤrt. Nichtebeſtoweniger 


unterhielten die Hydrioten niit ben Feinden ber Regierung in Morea fortwährend 
Derbindungen, und fuchten ihren Einfluß immer weiter auszu⸗ 

dehnen, was ihnen um fo leichter gelang, ba. ſich die allgemeine Stimmung, 
: nachdem ber gerechte Unwille über den Verluſt der Flotte etwas aberwunden war, 
wieder fr bie Sache ber Hydrioten erlidste. Denn wenn as bie Regierung 
Die am Tage bes Untergangs ber Flotte endlich erlaſſene Erfidrung ; daß fie 
20. Sept. zu Argos bie geruimfchte Nationalverſammiung eröffnen werde, ei» 
sigermahen bie Bemüther wieder gewonnen hatte, fo verfcherzte fie Dagegen alles 
Vertrauen durch die empoͤrendſte Willkuͤr, womit fie fich bei den Wahlen der Abs. 
im Voraus die Wajorität zu erzwingen hoffte. && war bafer nur na⸗ 
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thrtich, daß am 20. Sept. noch nicht ein Abgeordneter in Argos eingetroffen, war, 
während ſich beren bereits 60 freiwillig in Hydra eingefunden hatten, wo mas - 


eine Begenverfommlung zu eröffnen drohte, wenn jener nicht ein von Militaie 
fetiog und dem Finfinffe der Regierung entzogener Ort beflimmt würde. Alſo was 
von bie Geiſtetr geſpannt, bie Reibenfchaften angeregt, als am 9. Det. Konſtantin 
und Georg Rauromichalis durch die Ermordung bes Präfibenten, die Schmach 
raͤchten, welche et nut vor wenig Tagen ihrem vom Jammer tief gebeugten Bru⸗ 


. . TR Er; Zn | 

%, Die Berichte über dieſe Sreigniffe find in Einzelnheiten natärlich fche unbe⸗ 
kimmt umb widerſprechend. Mit den officilen Angaben des WPräfibenten in din 
nLetteas et doeumens‘, © 98-181, ik vorzuͤglich ein Bericht bes londoner 
„Cearlär" zu vergleichen, welcher die abſichtlichen Entſtellungen in jenen nachweiſt. 
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Spezzia umterflügt wurde... Der Verluſt war auf beiden Seiten gleich 
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Grimm 367* ia Uber), Bürgermeiftee zu Weinheim, und bekannt ae 
Mitglied der babifchen Deputirtenkammer. Gen Eintritt ee 
Ktifche Laufbahn fiel im eine Zeit, wo mehr Dornen als Roſen darauf wuchſen, 
und bie herrſchende Richtung mit Bewalt ruͤckwaͤrts drängte. Der Laudtag vom 
1825 war der erſte, welchen er beiwohnte. Um fo ehremwoller behauptete G., dee 
damals noch Profeſſor und Hector au ber lateiniſchen Schule zu Weinheim war, 
eine politifchsunabhängige Stellung, und gehörte zu den Wenigen, weiße zu jener 
Beit ber Staatsgewalt entgegenzutreten sagten. Mit Foͤhtenbach und Duttkins 
ger bilbete er bie Oppofition, namentlich in "in den Muhgetüngelegenheiten, wobei er 
mehrmals in Eräftigen Zügen den Nothſtand des Volks ſchilderte, und in dem Wis 
derſtande gegen bie Abaͤnderungen der Berfuffung, weiche das badiſche Miniſterium, 
bas Septerinalitätögefeh des damaligen franzoͤſiſchen nachaͤffend, dorgeſchtagen 
hatte, und vermöge einer gehorfamen Majoritaͤt auch durchfete, Auch 1828 
blieb ©. feinen Grundfägen treu, wiewol bie Oppofitiom nad) unmwickfamer um 
ausfichtsiofer geworben war. Bald darauf wurbe er von der Gemeinde feines 
MWohnortes zum WBürgermeifter erwählt, worauf er feine Stelle im Staatodienſte, 
fid) den MRüdtritt vorbehaltend, Interimiftifch an einen Andern uͤbertragen Heß... 
Auf dem Landtage von. 1831 war G. abermals Deputirter von Weinheim web bie 
Kammer, in Anerkennung feiner um die gute Sache erworbenen Verdienſte, ces 
nammte ih zu ihrem erſten Secxetair. Seine Stellung als folcher und bie Redac⸗ 
tion eines gleichzeitig mit. ben Werhanblungen erfcheinenden Lanbtagsblatees, 
weiche er übernommen hatte, ließen ihm wenig — © auch au deu Dits 
euffionen- tn fruͤherer Weiſe Theil zu nehmen; außerdem übten ungtidkiiche Fa⸗ 
milienverhaͤltniſſe einen niedechruͤckenden Einfluß auf ihn, umd under dem her⸗ 
vorragenden Mebnertalenten, weiche w Landtag verfammelt hatte, keunte er 
nicht mehe in erfier Drbnung glämen. So geſchah es burch eine fonderbare Für 
gumg ber Umſtaͤnde, daß ©. waͤhrend einer. für.freifinnige Entwidelung ginfligen 
Belt den unter ungünftigen unb freiheitsfeindlichen Verhaͤltnifſen erlangten politis 
ſchen Ruf ſich mindern ımd hinſchwinden fah, und nach feiner Theilnahme an ‚ber 
befanuten durch Welcker's Motion vernnlaften Retirade aus der Kammer fogar 
einer fühlbaren Unpopularität zur Beute wurde. Doch wurde er bei den durch die 
Gemeindeordnung nothwendig geworbenen friichen Wahlen von feiner Gemeinde 
4832 — zum Burgermeiſter gewaͤhtt, ehne baf er Ichrigens feinen Staate⸗ 
dienſt definttio aufgegeben hoͤtte. Als Redner iſt G. nur velativ bemerkenswerth, 
und, wiewol innerlich marm, auch bes ſchriſtlichen Wortes wohl mächtig, dech 
nicht raſch und gewandt genug und ber ſfließenden Leichtigkeit ber Rebe eatbehrend. 
‚Außer feiner —* Wirkſamkeit hat fich G. auch literariſch bekannt genacht 
und tft Verfaſſer mehrer als ſchaͤren owerth geruͤhmter Kinderſchriften, woruuter 
eine, mit Entfernung der fittlichen Anföfigketen für das kindliche Alter bearbeitete 
u wah aus ben Maͤrchen der Tauſend und einen Race“. (23) 
Es ift bis jegt noch nicht. verſucht werben, bie neuen Schickſale Briedyene 
Ianbs in einer genügenden überſicht Eritifch barzuſtellen, und wis.eieubteh ‚ca 
baber reihtfertigen zu Fännen, wenn wir vorfiehendem Artikel einen * Raum 
gewoͤh als Plan und Um Ang dieſes Werkes es ſonſt geftatten, um fo mehr 
da —5 Sefammtfierfi fit mehre einzeine biographiſche Krtikel entbehrlich mach⸗ 
- te, und dem Berfaffer mande Quellen zu Gebote fanden, bie Mienigen zu: 
: fein werben. D eränderungen, ' ‚Me der Lob bed. Nräßbenten berbets 
führte; wird ber Artifel Kapodiſtrias barflellen, die neueften Ereigniſſe aber, 


wilde die Gruͤndung des griechiſchen Throne‘ ankiteten und begieitete Auf * 
kel Otto (Kdnig von Griechenland) erzählen. n⸗ 
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‚Beim ( Jateb eubwig), Yrofeiken, und Mihtteskelor zu Bittingen, 
bortn am 4. den. 1700 a ee bis fein Marke fpdtee nis Kunts I 
mann nach Gteinau verſetzt wurbe han 17OD ang pas Berrat'ya Aufl, uns 

14 ei 1002 uf Diners Bang ber Biecyehraiffonfahoft gewibmer, 


ae ⏑ bed Bilanz welchem er bereits in Paris fich ge⸗ 
mideet hatte. Nach der Brimbung hie pre Feen 
Sohaunes von Muͤller ee ** 4808 die Auſſicht uͤber Wie, tum 
Sqhloſſe Wilheimshähe aufgefiellte Privatbibiethet des Könige. Die ganze Bes 
fing, die. der Admigtiche. Gabinerfecretäte ihm dei der Einführkmg 
gab, beftand in den Morten: „Vous ferex mettre en grands taracttres sur-.ie 
porte: Bibliothödue particnliäre du roi,” Auch ale er ſpaͤter mit Beibehaltung 
feiner Otefle bei der Bibliothek zum Staatsrathsaubitar ernannt wurde, hatte «u 
Beit genug, fich feiner Iiterarifchen Neigung zu widmen. - Mach ber — C 
warb er 1814 als Gecrrtair des heſfiſchen Befandten in das Haupt⸗ 
quartier ber Verbuͤndeten geſchickt, und kam fpäser nach Parie, wo er in Verbin⸗ 
— 2 von ben Framoſen in Hoffen erbeuteten literariſchen Schaͤte 
yuctidiqueriangen bemüht war. Bald nach feiner Ruͤckkehr aus Frankteich warb 





ſten von Heflen zu beſorgen. Nach Vollziehung biefee Aufträge wurde er 
‚4816 a6 zweiter Bibliothekar in Kaſſel angeſtellt. Ev war ſeitdem eifrig. bes 
müht, feine Btubien der Literatur des Mittelalters fortziifegen. U 1820 
‚nach dem Tode des erſten Dibliothekars, Wölfel, der kurheſſiſche Hiſtoriograph 
uud Staatsarchtodirector Rommel Die erfte Stelle an ber Bibllothek erhielt, Fükiwe 
fich G. durch bie. erfahrene Zuruͤckſezung gektaͤnkt und nahm den Ruf zu der Ami 
lang in Bittingen an, welche er 1830 antzat. Seine Weftrebungen waren faſt 
ansichließenb der Crforſchung der Altern Sprache, Dichtkuuft und Rechteverfaffung 
Deutichen gewidmet, uud wie in häuslichen und amtlichen Vethaͤltniſſen innig mitt 
feinen Bruder verbunden, vereinigten beide ſich auch in ihren literariſchen Korfäyume 
gan, unhfeitigrer Iugendin bruͤderlicher Bhtergemeinfchaft lebend, gaben fle gemein⸗ 
2* mehte Schriften heraus, weiche bie Kimde der Literatur des Mittelakters 
der Weitsdichtumg bedeutend bereichert haben. Jakod G. richtete indeß feine 
Zorfchungen befonders auf die fortfcheeitende Entwichtarig der deutſchen Sprache 
und bie veife Zrucht derſelben war ſeine, Deutſche Grammatik (erſter bis dritter 
Band, Göttingen 1818 — 31), worin er nachzuweiſen ſuchte, daß ale beurtfcheit 
Opohkimme verwandt find und Die heutige Form mwa rſtaͤndlich iſt wenn man 
sicht zu den ditefien Formen binauffteigt. Außer der Romanzenfammiung: „Bil 
wa de romamces viejos“ (dien 1815), ber Schrift: „„Deweihe — 
mer” ( Gottingen 1828); ‚und. eigen Aeinern, gab er auech 
Hyranenfotamtung („Hiymnerum veteris ecdlesiae XXVI —— theo- 
tisca”, Göttingen 1830, 4.), allein heraus. — Wilhelm Karl G., Unterbie 
| —2 Bietingen „gebosen amı 24, Febr. 1786 u Hanau, —* ſich ge⸗ 
meinfchaftlich mit feinem Bruder auf dem Lycrum zu Kaſſeb/ and Hing 1804 nach 
Marburg, um fich gleichſalis ber Mechesintfienfihgaft zit widwieit. - Sehne fruͤhere 
Jugend tehbte eine langwierige gefährliche Krankyeit, von wielcher er nur langſam 
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fait 1BDR gerad: - Armachı 1Bid ia Biendeinhei ir Bibi wre atte 
geſteilt, und. ging. LEID mit feinem Bruder nach Göttingen. .Unter be von nm 
allein herausgegebenen Schziften nennen wir: „Altbanifche Deldenli 
dem sond Märchen”. (Heihelberz 1811);. „ber beutfche Kımen“ 322 
‚ 1821), durch einm- Fund in einem alten Grabhugel veranlaßt; „Brave Ruo⸗ 
half” (Göttingen 1828), ein Bruchſtuͤck eines der intereffanteften Überreſte bes 
12. —— „Die deutſche Heldenſage“ (Göttingen 1820). Eine Abbil⸗ 
Wang; des Bruchſtucks des altdeutſchen Gedichts Hildebrand („De Hildebraude 
simi cayminis teutonici fragmentum”, Göttingen 1830, $ol.), nad ber 
ſchrift der Bibliothek zu Kaſſel, war die.iegte Frucht feiner bortigen Studien, 
ine Ausgabe ber „Sprüche Freidank's“, eines ber bedeutendſten Denkmals bes 
Mittelalters, beſchaͤftigt ihn. ſchen lange. Zu den fruͤheſten gemeinſchaftlichen Arbeis 
ten der Bruͤderpaars gehören: „Kinder⸗ und Hausmaͤrchen“ (3 Bde. zweite Aus⸗ 
gabe 1819 — 22)5 Audeutſche Wälder” (3 Bde., Kaſſel und Franukfurt a. M. 
4813 — 16)3 „Deutfche Sagen“ (2 Bde. ‚Berlin 1816 — 18), und bie treffe 
‚che Nachbildung: Itriſche Eifenmaͤrchen“ (Leipzig 41826) nach Crofton Großer’ e⸗ 
„Kaizy legends“, der eine gehaltvolle Einleitung vorangeht. 
Grolmann (von), preußiſcher Geaerallleutenant, commanbitenber Bes 
weral bes fünften Armeecorps im Großherzogthum Poſen, wurde 1776 zu Berlin 
geboren, der Ineie Sohn des Obertribunalspraͤſidenten und Geheimraths sm 
Seolmann. Nachdem es eine ohne befonbere Neigung zur 
. ilnifche Gymnaſium beſucht hatte, führte ihn feine Neigung " die —* 
Laufhahn, die ex als Junker in dem damals in Berlin gatniſonirenden 
von Moͤllendorf begann. Errüde in demſelben Regimente 1799 zum Seconde⸗ 
lieutenant auf und wurde 1803 Premierlieutenant und Inſpeetionsadjutant bei 
SGVelbmarſchalls von Moͤllendorf, wodurch ſich ihm die Ausficht zu raſcherm Vor⸗ 
waͤrtskommen eröffnete, ſodaß er beim Beginn des Feldzugs 1806 bereits Capi⸗ 
tain war, So gerechte Vorwürfe im Allgemeinen dem preußiſchen Militait in jme 
Beit. gemacht worden, ſo verdient. es bad Anerkennung, daß fi ſchon damıald in 
einzelnen jüngern Offizieren ein trefflicher Geiſt regte, ber ſich auch infefern be⸗ 
währt hat, als die ausgezeichneten großen Generale in den Feldzuͤgen 1813 — 15 
faſt ſaͤmmtlich die Schlacht von Jena in untergeordneten Dienſtverhaͤltniſſen usits 
gemacht haben. G. gehörte ebenfalls zu denjenigen Offizieren, welchen weder bie 
Parade noch der Balffaal als das höchfte Ziel der militairiſchen —— erſchien; 
er erkannte, daß mit der Kriegfuͤhrung der Franzoſen unter Napoleon eine neue 
Friegskunſt begonnen habe, und dieſe kennen zu lernen war fein eifcigfles Beſtreben. 
Ihm, wie andern Dffizieren machte man damals zum Vorwurf, baf fie Ideen 
hatten und im Sinne des berühmten Bülow von dem Geiſte einer neuern Kriegs⸗ 
Eunft ſprachen; leiden durften Diefe Offiziere zu jener Zeit nicht mitfpzechen, tens 
208 Planen-zu Feldzuͤgen und Schlachten die Rede war, Das Zuſammentreffen 
mit Rapolepn bei Jena war eine ſtrenge Lehre fie Preußen, befonbers für das Heer, 
deffen neue Drganifatiom fogleich nach dem Frieden von Tilfit begann. G. aber, deſ⸗ 
fen Charakter mehr eine baldige und thätige Genugthuung wit den Degen in der Hand 
verlangte, als daß er ſich auf zulünftige beſſere Zeiten hätte verweifen lafien, ging 
4808 nad) ien, urn unter Wellington gegen ben erklaͤrten Feind ſeines Das 
. Serhandes, dem ex ewigen Daß gefchworen haste, zu.fechten. Rachdem ex bier fünf 
Jahee lang mit Auszeichnung gedient hatte, kehrte er 1813 bei: dem Aufrufe des 
Königs von Preußen nad) dem Vaterlande zuruͤck, wo ihn feine ehemaligen Krieges 
gefaͤhrten nat Freuden willkommen biefen. Er wurbe dem Generalſtabe bes Ge⸗ 
derals van Kleiſt zugetheilt and kaͤmpfte in allen glaͤnzenden Gefechten, weiche des 
yon dieſem ausgezeichneten Feldherrn gefuͤhrte Armeecotps beſtand. Der König 
elohnte G. s Verdienſte durch Ertheilung mehrer Orden amd 1014 durch die Er⸗ 


. Commando des fünften Armeeco 
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wernung zum —*— Bei dem Wiederausbruch bes Krieges 1815 befand | 
fig ©: als Generalquartlermeiſter in dem Hauptquartier bes Felbmarfchalle Wilke 
cher, wo er in Gemeinſchaft mie dem ihm innig vertrauten General Gneiſenau, 
Wach der Schlacht von Ligny vornehmlich dazu beitzug, dad Gin ber 
unnd bie moruliſche Kraft der Ttuppen aufrecht zu erhalten. Ehef des 

weeralſtabes, befand ve ſich 1820 in Betlin, als Urſachen, welche nicht näher bekannt 
gelworden find, ihn veranlaßten, zugleich mit den Miniftern Beyme, Boyen und 
Withelm von Humboldt aus dem Staatsdienſt zu treten. Hatte er irgend Grund, 
eine Genugchuung zu verlangen, fo ift fie ihm auf das volfändigfte daburch m 
Theil geworden, daß ihn ber König: 1825 in den activen Dienft mit ber Vefoͤrbe⸗ 
rung zum Generallleutenant zuruͤckrief. Er erhielt 1831; nach dem Ausbruch Die 
yölnifchen Infurcection, das Commando am der Grenze und Ind April 1832 daB 


— 


tpe. *8)* 
Gros (Antoine Iran, Baren), einer dir ausgegeichnetfien —* 
maler Frankreicht wurde 1771 zu Paris geboren. Aus Davids Schule 
gegangen, war G. gerade: in Itallen, als die fiegreichen franzoͤfffchen Heere in dit 
—— einruͤckten. &., mit Leidenfchaft der Geſchichtsmalerei zugethan, mußte 
fi, um zu leben, mit Mintaturbildniffen hinhalten. Ein glüdticher Zufall vers 
ſchaffte ihm Die Ehre, dem jungen Obergeneral Bonaparte vorgeſtellt zu werden. 
'&, ergeiff den Moment, ihn zu portraitiren, umb tım fich auch als Geſchichtecualer 
In’ dieſem Werke zu bewähren, malte er 1796 ibn als Steger von Arcole. Das 
Wi erlangte bie Zufriedenheit bes. Feldherrn, und als Dank dafuͤr erhielt er den 
Auftrag, an ber Commiffion Theil zu nehmen, welche für Frankreich in Fetten 
Kunſtwerke auswaͤhlte. Die Uneigennügigkeit, mit welcher er diefen — 
men Auftrag erfuͤllte lebt noch in dem Andenken der Einwohner von Perugia. ©. 
wirſchte fi Gelegenheit zu bedeutendern Werken; aber außer einem Bilde dus 
erften Confuls zu Pferde fir Datland (1802) wollte ſich lange durchaus niches 
darbieten. Play md Hang unter den Meiftern feines Faches nahm er’ erſt 2004 
durch fein Bild der Peſtkranken zu Jaffa. Es wurde mit dem lebhafteſten Jubel. 
"bei der Ausftellung zu Paris aufgenommien und begruͤndete den Ruf der Genialltaͤt 
Tür alle Zeiten, beſonders auch durch die geiftreiche Weiſe, wie der Känftter das 
Portralt des Generate Ney zu umgehen wußte, der ihm zu figen verweigert hatte, 
Diefem bedeutenden Werke folgte die Schlacht von Abukir, dann Napeleons Be⸗ 
fuch auf dem Schlachtfelde von Elan, ein auf des Katfers Befehl audgeführtes 
Wet, worin dem Kuͤnſtler durch Eintönigkeit der Farbe bas Troſtloſe ber Zeit yw ' 
charakteriſtren wohl gelungen war. Vor diefem letzteen Wilde ertheilte —** 
dent Künflier das Kreuz der Ehrenleglon. Indeß erfolgte die Ruͤckkehr ber Wortes 
bons, die weniger Antäffe zu gleichen Darftellungen bot. Der Künftter wandte 
fich daher zuch in fruͤhere Zeiten. Gein Franzi. und Karl V. in ber Kirche von 
St.Denis gehören zu ben werthvollſten Darſtellimgen der neuern franzöfifchen 
Kunf. Beinahe mislungen kann man dafur die Abreife des Könige Ludwigs Xviül. 
in der Nacht vom 20. Maͤrz 1815 und die Einſchiffung "der Herzogin von Angon⸗ 
me im Hafen von Paulfkc am 2. April 1815 nennen, obgleich das letztere Bild 
th: die Ehre des Michaelordens verfchaffte. Gleichſam zur Erholung malte ©. 
einige Bildnifſe, inter denen das des Generals Laſalle ind feiner Gemahlin, forwie 
Das des Nedailleurs Galle beruͤhmt werben find. Schon ſeit Langer Zeit war heabe 
Vchtigt, die Heinere Kuppel’ der Genovefenkicche auezuſchmucken. G. mar es vor 
brhaltew; Diedins Wert zu fegen. In koloſſalen Geſtalten führte er mit Difacben 
auf’ Rredegiuns‘ darin die: Huldigung ber vier Dynaſtien Fraukreichs gegen Wie 
Schatrheilige des Eintdes aus; und die aͤltere boutbbniſche Dinaſtie mar fo einge: 
nonmen von dieſen Werke, daf ſie mit dern Babontittl und dem Doppeiten bit 
Feen Summe, mit‘ 1O0,000-Bräne, es befohnte, : ©. voar ſchon To fehr ririt 
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es Groſſi Wroßmann 





 Miwenfieliunkbschäuft, daß hin micdua mahr hingizugchen aͤbeig nom, Miet hor 


v⸗ 


— ein Genie Be kt. raenig Bptsgenbeit zu glaich großen dei⸗ 
flungen erhalten. Sein Talent hat —8* fo vielfach bewaͤhrt —8* hedentender 
Play ihm wicht 25 gemacht werben kannz doch moͤchte fein Ruf won der Mache 
welt zwar als ein fenwzöfiicher, nicht aber.als din europaͤiſcher qmerlannt werben, des 
dae Grelle feines Gojoritg, has Steben nach Wistung-in feinen Bildern oft an das 
Kuffallenbe gremgt.: Seine.vielen Verdienſte erhoͤht ein liebeuswürdigey Oharaiter, 
der ſich in [chösuz Naturlichkeit an Girodet s Grabe ausfprach, . -: .--(14F 
Srefſi Ernſt von), geheimer Medicinaltath und Profeffor der Aunii in 
Mouͤnchen, wurde am 1. Zul. 1782 zu Paſſau geberen. Schon im funfzehnten 
abge begaun ex zu Wien unter Frauk und Staͤrk das medieinifche Stmbinm, weis 
96 er fpäter zu Halle und Berlin als Schüler Loder’s,. Reil's, Meckels, Murſin⸗ 
nas fortſetzte. Nach erhaltener Doctorwürde ließ er fi ch zu Paffayı als praktiſcher 


- Arzt niebeg, ging jedoch 1808 nach. München, wo er als Profeifer bei der chirur⸗ 


giſchen Schule bis 1814 angeftelle war. Er wurde 1817 Medicinafearh Dafesbf 
und pirkte-viel für einen mediciniſchen Studienplan der bairiſchen Univerſitaͤten 
yeah fur die Pharmacopoea bavarica. Darauf ward er 1824 Deofeffor der Kujnit 
an ber Ludwigsuniverſitaͤt zu München, wo ex leider zu früh. fuͤr die Zunft und 
Miſſenſchaft am 31. Dec. 1829 ſtarb. G. war einer der auecgezeichnetſten Anzte 
und Sinifhen Lehrer Deutſchlande. Er wurbe pon keinem feiner Collegin in w 
Diagnofe übertroffen, und nur wenige waren fo gute,umd einfache Therapen 


als er. Seine Klinik war hoͤchſt lehrreich; G. hatte großes Lehrertalent und —⸗ | 


unendlichen Schatz von Gelehrſamkeit; nur zu wich von letzterer, um als gluͤckticher 


"Beformasog des deutſchen Wedigin aufjutneten, ein-Urtheil, weiches wir aus feinem 


binterloffegen Werfen (, Opera merlica posthuma”, 2 Bde, Zübingen 1834) 


‚ahnen, deren Desausgabe G.'s fonft fo verdienten atoßen Ruf gewiß win achoͤ⸗ 


ben dürfte. In ſeinem kliniſchen Untetrichte debiente ſich G ateini⸗ 

* das er crefflich ſprach. Sein Eifer für die Medicin deren Pie 
ſehr weit ſteckte, war [p groß, daß er in den letzten Jahren feines Lebens eine große 

wiſſenſchaftliche Reife vach Frankreich, Spanien, Portugal und England -amtem 


. nahm, Degen Refultate se, wie überhaupt bie Spice | fun tiefem Studien / leider 


zur dem engern Kreiſe feiner Schuͤler mitsheilte, Die Zahl feiner Schriften iſt 
ſehr Sein; außer einigen Auffäpen in ber —— — Beitung” er⸗ 
ſchien nus fein Verſuch einer allgemeinen Kranfheitsichre, entworfen vamı Stande 
guıgkte ber Natıugefchichte” (2 Whe., Münden 1811). Die Dankbarkeit fine 
vlelen, vorzüglich in Baiern (ebenden und ibm innigft ergebenen Schiler ſetzte ihm 
ig ber Nahe des muͤnchner Krankenhanſes eine Statue mit ber Inſchrift: „Image 
viri nobilie, medici salutiferi, profemoris agregü, docti naigrac accutataris po- 
»ita ab amicis et discipulis d. XKI. Jul. A. 1831.” (2) 
Großmann (Chriftian Gottlob Leberecht), geboren zu Prieiuis im 
Hetzogthum Altenbusg am 9. Nov, 1783, erhielt feine erſte Binäng von [eb 
nem Water, der bart Prediger war, unb von feinem Oheim Boͤrner, wach⸗ 
herigem Pfoxser-in Iſſers heilngen, :der in ben alten Sprachen ihn trefflich unter⸗ 
richtete. Seit 1796 Zoͤgling der Schulpforte, bezog er Oſtern 1802 bie Uaiver⸗ 
ſitaͤt Jeaa, um Iheologia zu flubjten, und bezeitste ſich Hier, durch den.Webriab⸗ 
sigen nähern Umgang mit Griesbach vielfach gebildet ud vnterſtzt uam Hiſtori⸗ 
Jar Heintich, zu dem wichtigen Beraf ines — * pon ls iha 
das Tinruͤchen der franzoͤſiſchen· Armeen im Det. 1 
38 bafleipe fat. ihn Sch Baüpfien ,. dien, Dion anfengeben . Die Eis 
soohmer ſeings Geburteortes, der an ber Landſteaße liegt, —4 dem Voajgtlande 
nach Naumbum and Irma führe, Big vielen erlittenen Drangſalen um 
ine Bein ducch ein Mirperſtaͤndniß beſchuldigt, duvchpaſſirenda Franzoſen urzuıgrdet 





Eeotefend | 5 
uuh them Blsantpark: angehalten mb: gepfihnbert zu haben moch Ban ieh 
von Guestitgnela fell fit wire —— — here une: ihre nis 
fen in Bean: geſteckt wenden. .&.’8 Unerſchrockenhett und bie dringenden Barflılt 
Iumgen, die man an ben. zur ee wollten Beichiähnlber chiyi 
dete, vetteteie Allen das Beben der Vertuſt hhrer Wohrunhen nah fowftigen Habe 
ſeugkeiten war aben nicht ahgenwenten.  @., her gtindtiche teten dee Einwehace Teen 

ebe. bald Darauf. nach ruͤhmllich —— Wehfung ‚Suhliient 


„Butfüheticher Bericht we: Giebichiuung von Dekpäl am 16.00 1008, wo 
but Gadoͤchtuißraden, arn dern Angfiitagevonden Dorſe 
gehalten!‘ (Jaaa 1840). Gr folgte 1811. dein yes als Pfarrer wach; Oroͤbit bei 

Meißenſels, wunde LEID Diakonie und Profeffor in‘ Schtilpfonte mb. fihen Fin 


‚und Demme’s Bode Seneraiſuptetatiudent, Dbeshofpnilgt 


feigenken. Jahr 

und Gauſiſtorialrath in Altenburg. Die Tiefe und Gruͤndlichkeſt ſriner Kerrctuiffe 
meh ſelne Unbefangenheit in wiſſenſchaftlichen Forſchungen Hatte er — Im 
ber Schriſt: „De procuratore parahela J. C. ex re provindali Romanurum ls 
Inntrate” (Reipgig 12% 4.), heurkundet. Spaͤter gab —— enzeln ges 
deuckten *5 — ad Piateteni 


Jaskigten in chriſt: „Obserwatioswes 
et Heratinm‘ 33 1026), wmb „Lexici Platenic sperimen I (Alten 
bung 1825) heran, welches ‚Tegtera beſonders bie baldige — bes bab 
angekimdigten yalpernn Werkes hoͤchſt uunktenswertk 


ſt macht, Dee wiederho 
ebenvollen Antrage, am Toſchicner's Stelle nad, Leiptig zu schen, folgte @: 
HR2Y, mw er Dr. und ordentlicher Profeffor der Theologie, Paſtor an ber Mo⸗ 
mablicche und: Euperintertbeust bau teipziger Dioͤces wurde. Mie der ge* 
©treitidkift:. „Quaestiones Philamene” (P. 1, 11, Leipyig 1829, 4.), emwart 

or fich die Lehrfreiheit auf der keipziger „Sechfäule umd wirkt feitbemn In feinen aıda 








seredsrten 
Mitglied :dretichlichen Dberbehötde bei der Grimbiichkeit ſeines Weiſſens und fets 
ter Bemanbtheit im Geſchaͤftsleben, anf eine hoͤchſt ausgewichnete, fegertweidhe 
WBeife. G. chitte 1832 im, die dritte ordentliche Peofeffur der Theologie anf ° 
"wurde Dowmhers im Hochſtift Zeig, nachdem ihn kurz vorher die Beflimmingen 
der Beefatfungeurtunhe; in feinen Eigenfchaft ats Superintendent zu Leipzig, zum 
der erſten Ronuimer der Seandeverſammlung gemacht hatten. (57) 
Brotefend (Georg Friedrich), Director des Oymma zu Hanover, 
ya Münden amd, un. 1775 geboren. Erbefuchtedas osham zu Jifelb 
und —* fett. 1795 bie Univerſitaͤt Göttingen, wo Heyne, Florillo und Tyehſen di⸗ 
Geleheſconkeit des Jauglings erlannten, der mit Heeren in freumdſchafttiche Mers 
bindung trat, Er ward 1803 von Göttingen, wo er als Collaborator am Gym⸗ 
naſtum amd als Privatdocent gelebt hatte, als Conrector und Profeffor nach Frank⸗ 
fert a. M. bernfen, wo er bie u lebte und dann bad — des Gynma⸗ 
rs zu Hanoder uͤbernahm, Als Schulmann hat fi G. durch eine tiefe Eins 
fit in vas Weſen des hoͤhern Umterrichts ausgezeichnet, auch das Gymnaflum gu 
Handder nen organiſirt und für zweckmaͤßigen ohilologifchen Unterricht 
geſorgt. Seiue riſtſtelleriſche % t iſt ſehr ausgebreitet. Duvoͤrderſt find feine 
Acheiten über die Deutung der Keilſchriften gu nennen, als beren glicküchſten Ent⸗ 
zifferer ihn Siloeſftre de Sacy und Hammer —— Die dahin —— 
Uuffäge MHeerens, Ideen, in den Fundgruben bes Orients“, in Boͤtti 
„Amalthea“ ſtehen dem groͤßten Thelle nach verzeichnet In Dorn’ 6, 
—— Ferner Hat er die aligemmeine Sprachwiffenſchaft —— im di 
ion zerfinuten Abhunbiumgen beasbeitet;; bie — Sprtache aber tft durch feine 
Umarbeitnng and ne Geſtaltung von Bunde Gemmact (uirete Aufl, Feaut⸗ 





Beruf als alademiſcher · Lehrer, als Geiſtlicher, als Ephorus mb id 





. 
⸗ 
J 


fait 0. 014828) * — 2 buch. gebiegen⸗· 
*—— einzelne Punkte | 


—* —— wurden som ihm reldutert unb 
Unterfuchungen uͤber Gegenſtaͤnde der Homerifchen und —— ** 
verbuabden. Eudlich iſt G. auch Stifter des frankfurter 
ſche Sprache (1847), deſſen Schriften mehre feiner Abtzaudiungen ein, we 
er zuh „Aufangögrunde ber Beusichen Pesſodie⸗ (Biefen-1815) vorfaft gar. Die 
Eneyklopaͤdie non Srfch und Gruber enthält ausgezeichnete Beitraͤge von ihen. Es 
WR zu bedauern, daß die Acheiten biefes geimblichen Gelcheten gar zu ſehr In Zeie⸗ 
ſchriften zerſtreut find ; um ſo erfrenlicher iſt es daß felbft das Ausland davon Kesuits 
niß genommen hat. G. iſt ſchon ſeit mehren Jahren Mitglied bee —— Ber 
ſt zu Sonden amd auch Mitarbelter am dem Juſtitute ber C Coœrlopoudenaa 
anchaulogiea gu Rom. . (48) - 
Stondy (Emanuel, Graf von), Ehrenmarſchal uud Pair: von Franke 
seich, geboren zu Paris dem 23, Dct, 1766, ame vinem alten abeligen Gefehlschtr, 
diente feit ſeinem vierzehnten Sabre, zuerſt in der Artilleri⸗ dann im der Cavalerie, 
und wur 17485 Gepitain bei der koͤniglichen keibgarde. Als bie Revolutien auebrach 
ertlaͤrte er ſich fire die Grundſaͤtze der conflitsirenden Verſammlung und trat aus 
ber Leibgarde, in welcher die entgegengefegten Aufichten vorhersiäten. At Bes 
fehlshaber eines Dragenerregiments flieg er ſchon in dem Fczuge 1792 zum 
Grade eines Marachal de Famp, befſehligte dann die Reiterei in der Mipenaruedk, 
welche Savoyen eroberte, und hemmte in der Vendee den Fortſchritt ber Inſun 
vechon. Als am Ende des J. 1793 ein Decret des Cowents alle Abellgen von 


ben Militaircommandeo ausſchloß, verließ er, weil die Soldaten ihn zuruͤckha⸗⸗ 


tem wollten, die Armee des Nachts und: begab fidy in ſein Departernent, wo ex als 
Mationalgardiſt gegen die Royaliſten diente. Nach acht Monaten in feine Stelle 
wiedereingeſetzt und zum Diviſionsgeneral (11. Jun. 1795) ernannt, war. ex 
Güef des Generalftabs der Weſtarmee; er ſollte ſpaͤter ein befonderes Speer beſehli⸗ 


gen, ſchlug aber vor, die einzelnen Deere in eins zu verrinigen, und diente nun: 


mehr unter dem Oberbefehlshaber der Küftenarmee, General Hoche, den er durch 
feine Ortskenntniß wefentlich unterftügte. Er ſelbſt ſchlug ben General Gharette 
bei. St.Cyr, warauf mit der Gefangennehmung dieſes Anfuͤhrers und des Gene⸗ 
rals Stofflet der Krieg auf dem linken Ufer ber Loire ein Ende nahm. Am 16. 
* Der. 1796 ging ©. als zweiter Befehlshaber der nad; Irland beſtimmten Lans 
dungéarmee von Breſt unter Segel; aflein durch den Sturm von ber Flotte ges 
trennt, lief er am 22. in bie Bantrybai nur mit einigen Schiffen ein. Er mmufte 
daher dem Contreadmiral Bouvet nachgeben, bee nad) Breſt gurlidjegeite, wäh 
rend bie übeigen Schiffe nach und nach in jene Bai einliefen, Hierauf um Bow 
veraeue von vier Mititairdinifionen im Weſten ernannt, trug er bauch fein gerech 

148 und verfähnendes Benehmen viel zur Beruhigung diefer Gegend bei. m Diende 
41798 unter Joubert, dem Überbefehlöhaber der Armee von Stalin, usb Teitete 
als Sommanbant von Turin die Untechandlung mit bem Könige von Sardinien, 
** feine Staaten auf dem feſten Lande der franzöfifchen Republik uͤberlirß. 

G. erhielt den Auftrag, diefe Provinzen zu organificen. Er unterbeidite den 

Aufftand in. Aqui und Montferrat; fpäter vertheibigte er unter Mereau Piemont 
gegen die auſtro⸗ ruffifche Armee und ſchlug am 14. Jun. ben Bemexal Wellegerde 
zwifchen Tortena und Aleſſandria. In der Sehlacht bei Novi befehligte er, nebſt 
Perignon, den linken Fluͤgel und fiel ſchwer verwundet in feindliche Gefangen» 
ſchaft, wo der Großfuͤrſt Konſtantin ſelbſt fuͤr ſeine Herſtellung beſorgt war. Nach 
einem Jahre warb er gegen ben engliſchen Geueral Dom ausgewechſelt. Nun 


J 


Grub 
rang er m fine Dislfieni in Beacblnbern en und beſeter Chur 
Meorrau der Schla 





Deiterei ernannt, Den Grueral Morrau aufrichtig ergeben, bewies er demnſelden 
dei ſeinem Proteſſe wahre Achtung and’ Theitnahrne. Napoleen war than baher 
nicht gewogen; er brauchte ihn zwar fortwaͤhrend u gefahenelien und ſchwleri⸗ 
gen Unternehmungen, that«aber wichte für ihm, fondirn ee ya, indem - 
vr * Hangen mb weniger verbiente Generale zus Rarſchallen irbe Im. 
EMirge welt Preußen 1806 flug ©. die preußtfcdhe CTavalerbe 32 
Oct. 1806), rang bet Drraau zugleich mit ben preußiſchen Truppen im. biefe 
Geht ein, fe amh-In ber Schlacht bei Luͤbeck NEht wnder tapfer 
ur ſich an dee Spite feiner Reiterei gegen bie Ruſſen bei:Ellau und 
Aqh bei Feicdiand (14. Zum. 1807), wo ihm vom 4600 Pferden kaum 
bleben. ie ſelbſt wurde verwundet und verdankte mir ten Muche Dis 
Lafayette, ſeines Adjutanten, fein Leben. Der Kaiſer gab Ihm jetzt das g 
Ban bev Chrenlegien. Wir finden 1808 den General G. als Beuvernrar 
Madrid, wo er am 2. Mai dem Auffiande Einhalt that, aber an dem Kriegege⸗ 
vichte Beinen Chr nahınz viefmehr war er mit Aurats Maßeegein und Berfahe 
an ern [ehe an} ufrleden. Er vertangte daher Utlaub und ding‘ auf feine 
Güter. Napoleon fandte ihn bald nachher zu dem Heere des Prinzen Eugen: 
allen, wo re ſich bei dem Übergang über den Iſonzo (2. Mai 1809) aus: - 
zeichnete, auf dem rechten Fluͤgel bee Acmee bis Ungam vordrang and an dem 
Treffen bei Naab (14. Jun. 1809) Theil nahm. Dam führte er auf Nupelsons 
rechtem Bläigel die gefammte Reiterel über die Donau in die Ebene von Wagram, 
wo er Die. fenbliche Cavalerie zuruckſchtug und die Stellung bes Erzherzogs Karl 
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Weidy6.. In dem ruffifchen Feldzuge 1812 befehligte ©. sind; ber deel Eava⸗ 
Serietorp6 und einige Divifienen Infanterie, deang der Erſte icher Den Daiept vor, 
yeidguete ſich in dem Treffen bei Krasnoj (14. Ang.) aus. und behauptete Die Stel⸗ 
fung vor Smolmst, bis Napoleon mit dem übrigen Deere den Angriff unter 
nahm. Auch zu dem Siege an der Moekwa (7. Sept:) trug G. bei, indem er 
gegen 4 Uhr Abends bie große Redoute auf dem rechten Flügel dee Kuffen umging 
und daderrch die Wegnahme derſelben unterflügte. Ex und fein Sohn wurden an 
Tage verwundet. Noch nicht völlig hergeſtellt, focht er an bee Spige ſeiner 
Teupyen in dem Treffen bei Malo — (24. Det.), herauf bedite er Ras 
yoleons Bikzug nach Smolenst und rettete einen Theil der Artillerle in dem Ge⸗ 
ſechte bei Wiazma (3. 2 Die geſchlagene franzoͤfiſche Armee hatte durch 
Kälte und Dunger ſolche Verluſte erlitten, daß ſie faſt aufgelöft war; Napoleon 
bitdete daher zu feiner Sicherheit aus Genetalen und Offizieren Ins befannte Ba⸗ 
teillon sacr€ und gab dem General G. ben Befehl uͤber daſſelbe; ba es jedoch der 
Jemee gelang, Aber die Bereſina zu gehen, ward das Bataltien wicht gebraucht. 
Am Ende des J. 1812 hatte G. * den Oberbefehl uͤber ein Infanteriecorps an⸗ 
gehatten; allein Rapeleon befahl thm, ſich wieder am die Spitze der Cavalerle zu 
ſtellen, die nicht mehr vorhanden war. Hierdurch gekraͤukt und vielleicht auch aus 
—— — — Über bie Gleichguͤltigkeit, welche feine Dienſtieiſtungen im den 
VBoednetiuo Tau erraͤhnte, nahm er feine Entlaſſung und begab ſich in das Des 
partenent Galvado⸗ẽ An dem Geldzuge 18£3 nahm er nicht Theil; als aber nach 
Der Schlacht dei Lelpzig bie verblmdeten Deere über den Rhein in Frankeeich elızus 
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nen. Ion Begriff waren, bot ee dem Ralfer ferne Dienſt⸗ wieder an unb.hbew 
* weil Died Napoleon auskehetich telnfchte, ben Heerbeſehl über bie. ava⸗ 
®. vereinigte Uch, nachdem er Colmar hatte raͤumen müffen, mit dem 
Vietos am Fache der Vogeſen, dann nahm er an nn von 2a 
Mothiare (12. Febt. 1814) Theil und deche den Rüdzug ber ne Dan bie 
Gene. Kr tung zur Wiedereiiinahme vom Nropes bei-und entfchled den Ruckzug 
26. Senerals Kieiſt indem Treffen bei Vauchantys (oder Jeinvillere 14. Zebr.). . 
Bin Mupeieomä legten glorwweichen Schlacht bei Gradne 11. Min) vouthe- ©. ſchwer 
—— urufte-die Armee ver 
‚Unter Sudreig XVII. verlor ©, die Stelle ent Benealöberfien ber Han, 
melde ber Herzog van Verri ethlelt; weil jedoch ber König den Offineren ihre hieh⸗⸗ 
—— su Dlchte zu Lafen veigrachen hot, fo beſchwerte ſich ©. Darüıher bei 
riegsminiſter Dapont. Sein Scheeiben misfielLund er wurde exilirt Im Jan. 
AB Ver Bla Bit und ermasmte ihn zum Conmandeur des Bubyigte 
ordene; indeß erhielt‘. Leine Anfiehung. : Als daher Napoleon wieder .. 
Ken Biefig genommen Horte, rat G. in die Dienfte des Kaiſers 
qhemnite bei Balence ben Fortſchritt der koͤniglichen Truppen unter dem Herzoge 
von Angouleme, welcher bei Pont St⸗Caprit, wo General Gilly ſtand, — 
diren sm ſich in Gette:einfchiffen mußte. Slerauf zerſtreute G.bie kani 
AIrmppen unter. Ernouf und Loverdo kei Air-and Marſeille; wobwed- der 
ohne Blutvergieſen unter Napoleons Herrſchaft zurcickkehrte Der Kaifer ernannte . 
ihn jetzt zum Qerbefechlahnber der Alpenarmer. Nachdem er bier für den Schut 


der Grenze gegen Savonen die noͤthigen Auſtalten gettoffen hatie, rief ihn Nape⸗ 





: dsom zur großen Armee und uͤbergab ihm bes Oberbefſehl uͤber die gefanumte Tava⸗ 
Serie. Nach der Schlacht bei Ligny (16. Jun. 1815) ſollte er am 17. mit 34,009 
" Mann u0d Kauonen den Ruͤckzug des preußiſchen Heeres (tie Bluͤcher) 
wefelgen: auf dieſein Marſche griff er am 18. Dar General Thlelmann bei Wavrr 
diedieſes Grfedyts lleferte Napoleon die Schlacht bei Wat⸗erloe Hier 
fi G., wie feine Gagner behaupten, den Verluſt der Schlacht verſchuldet haben, 
dadem eewicht/bemerkte, daß drei preußifche Arreecorpo gegen bie Binie von Wa⸗ 
derloo hin marſchitten, um dem Deere Napoleons in die Flanke und den Racken 
„u —* während Thielmann allein mit 15,000 Mann bei Wavre ſtehen biich, 
am das zwei Mal ſtaͤrkere Heer unter G. aufzuhalten. Allerdings haͤrte mau in 
rY 8 Lager ſehr deutlich die Kanonade des nur vier Stunden von Mayre entſern⸗ 
tn Waterloo, und General Grad, der unter G. befehligte, vieth ihhm wieder⸗ 
heit, „de märcher sur ix canon del’ Emppereu”, Allein ©. hielt fi an bie ber 
flimmten Befehle bes Raifers vom 17.5 ber von Napaleon am 18. ausgefertigte 
Befehl, daß ©. fich an den rechten Flügel bes kaiſerlichen Heeres hinanziehen 
Sm erſt Abends una 7 Uhr in G.s Hände. (S. Water loo 3b. 12, und deu hier 
auyefähren Schtiſdenwechſel zwiſchen &. und Gerard) G.erwiderte daher em 
Geurral Brad, baß er, ohne Befehl von Mapoleow, keine guesre d’inspira- 
tion’ führen wolle. Er biieb daher, ſtatt dem Kaiſer zu Huͤlfe zu eilen, zu Gart⸗ 
aa ⸗ Dalain ſtehen, no er das Gefecht mit Thielmann noch am 19. fontfegte. Grit 
ur dieſem Tage Machmittags 4 Uhr erhielt er von Napoleon ben Befehl unnzuiche 
pn. G. konnte jeyt wur über Ramur den Ruͤckmarſch antreten. Er bewerkſtel⸗ 
ligte ihn ohne Verluſt, btieb aber ohne alle Nachticht und BVefehle vamı Kaiſer, 
ber ſeinerſeits G.s Heer fire verloren hielt. Exft in Rethel erfuhr G., daß ber 


bes Bailsclichen Derte6 füch hätten α, wit der Safanteele jog ex ges 
gen Rheims. Der Marſchall Sorakt meldete ihen mun, daß er feine Stelle 
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6: Doiergenerai nichergelegg, und daß bie ꝓrobiſoriſche Meglerung,&, zum . 
SDhexbefehlähaber aller Gorp6. der ‚großen Armee emannt habe. Er begab 4 
ſogleich nach Soiſſons, um Anflalten zu treffen, den Marſch der Alliirten aufzw 
halten; allein es war zu fpdt. Dagegen erhielt er vom Kriegsminifter Befehl, in 
Filmaͤrſchen Paris zu erreichen. Dies vollzog ©. nicht ohne Schwierigkeiten, ins 
dem er fortwährend vom Feinde. beuncuhigt und bei Villers⸗ Cotterets angegriffen * 
wurde, fo gluͤcklich, daß er mit 45,000 Mann und 120 Kanonen vor Paris an⸗ 
kam. Jetzt übernahm des Kriegsminiſter, Marſchall Davouſt, den Oberbefehl 
zur Bertheibigung der Hauptſtadt. Dieſer hielt Alles für perloren und ſprach yon 
der Nothwendigkeit, mit den Ailürten zu unterhandeln, während ©; als Gene⸗ 
saliffimus den Kampf für Napolson II. fortfegen mollte. . Er ging baher zum Ders 
goge pon Otranto (Zoucf),, dem Präfidenten ber proviſoriſchen Regierung; al- 
lein auch dieſer war nicht-für kraͤftige militairiſche Maßregeln, fondern fprac von 
feinen Entwuͤrfen im Sinne der Reſtauration; ©. ſolle nebſt dem Baran Vitrol⸗ 
446 dgrübge mit ben Alliirten und dem Könige unterhandeln. Dazu konnte fi) gber 
G. nicht entfliehen, ‚da er bereits Napoleon II. prpclamirt hatte. Ex, verhandelte 
hierauf mit einigen Dayutirten, die alleching$ mehr Muth zu kräftigen Maßregeln 
zeigten, aber eine yepublilgnifcge Regiernng zu begweden ſchienen. Vei dieſem 
Widerſpruche der Anfichten wollte ©. keiner Partei ale Werkzeug dienen, am we⸗ 
wigften, untes einem Heerfuͤhrer wie Davouft, ber Alles verloren gab, Er legte 
daher den Heerbefehl nieder; indeß erklaͤrte er noch vorher in dem zu la Villette ges 
haltenen Kriegsrathe, daß man mit Erfolg eine von den beiden feindlichen Armeen 
"in dem Augenblid angreifen koͤnnte, wenn bie andere ihren Übergang uͤber bie 
Stine hepperkſtelligt haben würde. Allein ber Präfident des Kripgsrathd, Map 
[all Davouft, und die Mehrzahl ſtimmten dagegen. Nun zog ſich G. gänzlich 
zuruͤck, ein Entſchluß, der von allen Theilen getadelt wurde. Bald barauf ver 
bannte, ihn die Ordonnanz vom 24. Zul. 1815 aus Frankreich. G. begab ſich in 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo ge mehre Jahre in, allgemeiner 
Üdtung ib. - — . EN 
Nachdem ber „Moniteur” das Gefeg vom 11. Sept. 1830, die Zurüdberus 
fung der Verbannten betreffend, bekannt gemacht hatte, frat auch ©. in feine 
fruͤhern Rechte zuruͤck, und hoffte die ihm 1815 ‚verlichene Marſchallswuͤrde 
bepaupsen zu Binnen; allein die Wiebereinfegung in die während ber hundert 
Tage yon, Napoleon ertheilten militairiſchen Grade wurde erft 1831 duch ein ber 
ſonderes Befeg erklärt, das jedoch der König nicht bekannt machte, indem er jene 
Ertheilung als ein Bönigliches Vorrecht in Anfpruch nahm. Auf dieſe Weife wurde 
auch. der Generallieutenant Marquis de G., da bie Zahl der Marſchaͤlle bereits 
bie gefegliche Zahl erreicht hatte, zur Würde eines Ehrenmarfchalls von Stanley 
(Mar£chal da France honoraire) erſt durch die Löniglihe Drdanpanz ‚vom 19. 
Nov. 1831 rhoben. *) Schon feliher hatte ihn das Wahlcollegium im Depaptes 
ment Allier zum Deputicten gewählt; als folder [aß er in ber Kammer von 1830 
auf ber. rechten Seite. Für die Kammerfigung von 1831 ift G. nicht wieder er⸗ 
wählt worden, Dagegen ernannte ihn ber König durch bie Ordonnanz vom 11. 
Det. 1832 zum Paie von Frankreich. (7). 
Grubbe (Samuel), Profefior in Upſala, aus einem alten ebein Geſchlechte 
ſtammend, warb am 9, Febr. 1786 im Sprengel Seglora in Weftgothland gebo⸗ 
zen. (Ex ſtudirte in Upfala bis 1806 und erhielt 1813 ben Lehrſtuhl des Philofos 
‚phie, ein in Schweden fertenes Beiſpiel früher Beförderung zu einem folchen Lehr 
amte. Seit 1806 machts ex ſich durch mehre philofophifche Schriften bekannt, 
und eine beriefben: „De harmonia religionis et moralitatis”, gab Anlaß zu eis 
*) Der Biceadmiral Graf Truguet wurbe aus gleichem Grunbe durch tine andere 
.  Drbonmang: von bemfelben Zage gm Chrenadmiral ernannt. acq 
Conv.ex. der neueſten Zeit und Literatur. IT, 10 
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nem Scheiftwechfel zwiſchen ®. und Geiſer, ber in der Zeitſchriſe ana“ eiiige 
Benierkungen daruͤber gemacht hatte. G. zeichnet ſich als Lehrer durch ungrineie 
Beftinmarheit und Deutlichkelt aus, und ſtrebt mit glacklichem Erfolge, feine Wiſ⸗ 
ferfcpaft zu popufarifiten. Gein Gpftem nähert ſich Ccheliing’S frhherh Anfkthtrn, 
buch nicht ohne keitiſch⸗eklektifche Bermittelung. In ber Beitfchzift „Sven” gab er 
zwei Auffaͤtze: elite Überficht des gegenwärtigen Zuſtandes ber Philoſophie, ib 
Beltnäge zur Ecdrterung ber Lehre von der bingerlichen Geſellſchaft. - Der letzee 
Auffag wurde 1926 auch befonders gedruckt, und trug nicht wenig bei, mandye 
ehrfehtige Arıficht der Lehren Über die Religion, die Ehe, den Staat und das Ver⸗ 
hättirig zeoifchen Herrſcher und Volk zu berichtigen: "Die ſchwedifche Akademie gab 
ihin fir dieſe Schrift den von-Luhdblab geſtifteten Preis. G. nahm 1824 ats Ab- 
georbneter "bet Umtwerfität Kipfata an Ber Revlſton der allgemeinen Gtementareugbee 
bungsanftaften Antheit, und ats 1827 ein größer Ausſchuß zu ' über 
bas Lehrweſen ernannt wurde, wählte der König ihn und Geijer zu Mitgliedern, 
Im Ausfchuß ttuten ſich zwei Hauptaufichten entgegen, berem eine auf voͤlige Anne 
affung bes Alten drang, während bie andere an ben Univerſttaͤten nur wenig, an 
der Echnten faſt nichts aͤndern wollte; ©: aber trat vermitteind ein, und die Miches 
zerhi der Mitglieder ſchloß ſtch ähnrian: In dem Berichte des Ausſchuſſes bearbeitete 
er ber Abfcchnitt Aber erſttaͤten, und entwickelte in einer Beilage ſeine Gedan⸗ 
ten uͤbet die Schalen. Errwurde 1830 Mitglied der ſchwediſchen Akademie und feierte 
in der herkoͤiumlichen, in den Verhanblungen der Akndemie für 1830 abgebruckten 
Eintelttegede das Andenken feines Worgängers, des Dichters Leopeild (6) - 
Gruber (Johan Gottfried), Profeffer gu Halle, geboren am 29. Nov. 
1774 za Naumburg, erhielt den erflen Umterricht in der Stadtſchule feiner Water: 
flat, wo beſonders durch den damaligen Rector Ilgen ſeine Neigung zu dem Stu⸗ 
bium der alten Eiteratue geweckt und feine geiftige Richtung beftimmt wurde, und 
bezog dann 1792 die Untverfität-Reipsig, um firh dem Studium ber Philofophie, 
Phliologie itid Geſchichte, und ſpaͤter auch der Mathematik und ber Naturwiſſen⸗ 
ſchaften zu wibmen. Er nahm 1797 eine Hofmeiſterſtelle in Rußland an, warb 
aber bald durch Pauls I. Berorbdnungen gegen bie Freinden zur Ruͤckkehr gnöchigt 
und kam nach einem kurzen Aufenthalte in Göttingen nach Reipsig zuruck, wo er 
fi) einer ſehr verſchiedenartigen fehriftftellerifchen Thaͤtigkeit hingab. Seine 
Schrift: „Uber die Beſftimmung des Menſchen“ (Leipzig 1800 und 1809), Fand 
auch nach Fichte's Behandlung beffelben Themas Anerkennung und ſein, Verſuch 
einer pragmatifchen Anthropologie” (Leipzig 1803) wurde 1810 ins Schwediſche 
überfegt. Das Studium der Äſthetit durch Kants Kritik ber LietheitsBeaft” ange: 
vegt, deren Princip er jedoch endlich als unhaltbar aufgab, beichäftigte ihn neben 
Kunſtgefchichte und Atchaͤologie angelegentlich. Er trat 1803 in Jena ale Pri⸗ 
vatdocent auf und wurde bald nachher Theilnehmer an dee Mebaction ber von Eid 
ftädt begonnenen Literaturgeitung, in roelcher er mit einer Vergleichung ber Philo⸗ 
fophie mehrer Nationen auftrat, die Goͤtheis Aufmerkſamkeit erregte. Nachdem 
er das Rebactionsgefchäft wieder aufgegeben hatte, benußte er die gewonnene freie 
Muße zur Ausarbeitung ber „Eharnktertftit.Herder’d” (Beipzig 1805), die er gemeins 
ſchaftlich mit Dany herausgab. Seine „Revifion der AÄſthetik in der halliſchen, Au⸗ 
gemeinen Literaturzeitrmg (1006 — 6) verburgte feinen Beruf zur Ausarbeitung 
des, Woͤrterbuchs ber Aſthetik und Archäologie“, von welchem jeboch nur dee erſte 
Band (Weiner 1810) erſchien. Bald nachher unternahm er das, Wörterbuch bee 
altclaſſiſchen Mepthotegle” (3 Bde. Weimar 1810-18). Gen Auffag Aber 
Romanenliteratur in der „Allgemeinen Biternturzeitung” erwarb ihm Wieland'e 
Wohlwollen, der Ihn zu feinem Biographen beſtimmte und ihn dazu vorbereitete. 
Er lebte 1810 einige Zeit in Dresden, um bie bortigen literariſchen und artiſtiſchen 
Schaͤtze zu benutzen und werde 1811 durch Mehaharb’6 Verwendung als Profeſſor 
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in Mittenberg angeflellt. Wins ber Keiege bedraͤngnifſe nurftereu manchh ſelten 
eufensliche: Werhaudlungen mit eingiehenben Gessführern und dem Eitabts 
ubernehmen, ee ben von Wittenberg — — 

nach Beipgig verſetzt, erhielt ex nach dem Siege ber Verbimdeten deu Auftrag, in 
Wider’ 8 Hauptquartier zu veifen, um die in Beſchlag genommene Wibtiotheb der 
Univerfloht zu retten, was ihm and) volllonmun gelang. Nach ber Abtretung eis 
nes Theils des Königeeiche Sachſen an Preußen ſchickte der akademiſche Senat. ihm 
nach Berlin um wegen der Bereinigung ber Univerſitaͤt erg mit ber Hoch⸗ 
ſchale zu Alle zu unterhandeln, und nad) der Erlediguug dieſer Angelegenhtit trat 

er 1815 fein Lehramt in Halle an. Während feines — in Leipzig‘ hatte 

‚er Mielands Sehen” (Reipgig 1814) bearbeitet, das [päter in einer ausführlichen 

und voßentnentern Deren (A Bde., 1827 fg.) a6 Zugabe zu. ber Sanıımlung 
ber Werbedes Dia vera. Mit dire, verband er fich nad) Hufelımb'a Tode 
zur Herausgabe der „Allgemeinen Encyklopaͤdie der Üäffenfihaften und Kimſte“, 
ur entwickeite in der Einleitung zu dem zweiten Theile dieſes Werkes feine Ans 
ficht Aber bas encpltopädifche Brukium. Er hat zus Foͤrberung una Ausbildung 


Wefta arsenakwerkes tühmlid mitgewirkt und es in Berblebumg: mit Erfch viß⸗ 


ya Aehpehmten Banbe fortgeführt. Geit Arih’sZahe she eier Gala 


| . * G) allein hexaus, waͤhrend den andern zwei Sectlonen, in welchen das Un⸗ 


7* ——ã —— Andere vorfichen. Er beſorgte von 1818— 20 

mente Ausgabe der Werke Mieland's, und man hat feine Wiimichungen. bei 
—— und —* derſelben nach Berdienſt anerkunnt. (ine aͤhn⸗ 
liche Ausgabe von: Ktopfiod’e Oden erfchten 1834. Ex vollendete die von X. ' 
Jacoba begonnene Schrift: „Wuguft Hermann Niemeyer. Zar Erinnerung an 
baflen Reden und ihm: (Halle 4831), und ſehte ſcinem Freunde Lafontaine ein 
btagraphifches Denkmal. Die. non Ihm beſorgte hriate Ausgabe der, Synenymilk 
"Ver dentſchen Sprache“ von Eberhard und Maaß (6 Bbe., Halle 162630) 
verbnmkt ihm gehaltvolle Bereichetungen. Seine in Beitfchtiften zerfireuten Dich⸗ 
kungen, von welchen * in das Franzoͤſiſ⸗ he Aberſetzt wurden, erſchienen unter 
deu: Titel: „Sophiens —— one 1814), Seit Erſchs Tode iſt 
er Mitherausgeber bes „Allgemeinen Literaturzeitung. 

Oriun (Anaſtaſius), ein Pſeudonyme, für dem an mit zenilicher Gewißheit 
— Anton Alexander von Auerdperg amgibt, ber, am 11. April 
J boren, von feinem fruͤhverſtorbenen Vater die Geafſchaft Then den Hart 

—— chte Der Name Anaſtaſtus Beim hat.einen ſchoͤnen Klang. in bee 
deatfchen Dichterwelt gewonnen darch das Epoo: „Der legte Mitte” (Muͤnchen 
1831), im Balladenform und im Metrum des Mibelmagenlledes, behandeind 
Leben ab Tod bes Kaiſers Marimilian I. Mit echter poetifcher Luft, Tugend: 
feifche um freiem Beifte ſchildert der oͤſtreichifche Patriot den Kaiſer, in deſſen vos 
mantiſchem Leben die Sonnenwende des alten Ritterthums zur neuen Feit fich an 
anſcharlichſten darthut. Eine beſonders geſchickte Behandlung des Mibchurgen- 
verſes geichuet dieſes * aus, dem ſchon ae gefolgt find. 
Minder otigtueh ‚find. G.s frhbee Serauögegebene Lieder (‚Blätter der Liche”; 
Stuttgart 38 * denen fich eime — Seine hä Art und Weiſe fund 
si. Dagegen werben ihm ebenfalls mit ziemlicher Beflinnneheit.zugefchrieben 

bie „paziesgduge eines wiener Poeten“ ( Hamburg 1831, zweite Aufl..1832), 
sergüfie, in denen bee Dichter mit ebenſo viel pocsifchern Feu⸗ | 
als jugendlichen Freifinn für ſein geliehtes Öftveich ferifinnigere Saflitutionen 
fodert. Diefe Gedichte, abgeſehen von ihrem politiſchen Charakter, gehören zu 
den beſſern portäfchen Erzeuguifien ber legten Jahre. Bein Bildniß findet man 
in dem. Diufeaalmanach für 1883 von Küngel; Motz und Zimmermann (Darms 
‚Mae 1sa2) 10 9 





208 oo. Grundtvig 
Grundetvig (N: 6), gebe 1788 In Selanb, war —— 
—* Theslog, trat aber ſpaͤter noch im jugendlichen Aiter, als Verſech⸗ 
ter der ſtreugſten Octhoboxie auf. „Als Schriftfteller und: tb Prediger iſt er dies. 
fer. Richtung durch ausgezeichnete Geiſtesgaben, große Koift und: eine. gewiſſe 
ſchwaͤrmeriſche ciabriugende Beredtſambeit ſeitdem ſehrithaͤtig gefalgt. Die tief 
gelehrte theologiſche Kenntniffe zu‘ beſitzen, iſt er dach auch in dieſer Hierſicht ein 
wiſſen ſchaftlich kundiger Mann, befugt.über Gegenſtaͤnde ſolcher Art zu ſprechen. 
Daß fein Eifer ungeheuchelt, daß er in feinen eins menſchlichen und buͤrgerlichen 
Verhaͤltniſſen ein Mann vun chriſtlicher Rechtſchaffenheit, ——— Rufe 
und friebfießenden Betragen tft, daß er nur nach Iuniger weg haudbelt, 
machte zwar: das Ucrtheil hinſtchttich feiner ſchonungelvfen transfer Angriffe, 
feinen teibenfchaftfichen und unbeſonnenen Polemik mildern, ein ſolchet Berfahren 
abet nicht rechtfertigen koͤrnen. Seine erfte theologifche Schrift war eine Predigt 
(1840): „Hoi ee Herrens Ord forfoımbet af hans Hude?” (Warum iſt bad 
Wort des. Herrn aus ſeinem Haufe verſchwunden ), bie große® Aufichen unter 
be erde Ungelehrten wrtgte:umb auch verdeutſcht ward. G. wurde 1822 
noch Kopashagen ats Piebigse:bei winer der Gitabtgemeinden, gerufen. Scheu 
—— und ehe er⸗ noch ein Pfarramt ir einer Heinen Stadt Seelanbe angetre⸗ 
** lirß re fi in den Kirchen der Refidenz -vor zahlreichen Verſammlun⸗ 
gen hoͤren. Als Elauſen (Profeſſor der Theologie an ber Univerfität Kopen⸗ 
hagen) ‚feine. Schrift: Cathollcismens og Proteſtantismens Kirkeforfatning xc. 
(Die biethliche Werfaffung, die Lehte.und ber Ritus bes Katholicismus mb Pros 
teftantiswens) 1825 drucken: ließ/ gab G. ſogleich eine Flugſchrift a wein 
ee ihn wegen nichte orthodoxer Auffaffung der proteſtantiſchen kehre auf 
Bee angeiff, weiche Clauſen nmoͤthigte, den Angreifer gerichtlicy zu —*2 
Das Urtheil in erſter Inſtach fiel gegen G. aus; er appellirte jeboch nicht, wurde 
dagegen auf. ſein Geſuch vom Poebigeramte entlaſſen und fehlen zugleich "von 
feinet literariſchen Thaͤtigkeit 1 Ka —— zu wollen, was jebach 
nicht: geſchehen iſt. Andere Gegner traten indeß: ſtatt feiner gegen Ciauſen 
hervor, wole RNub⸗ bach und Lindberg. GE —* theils religiäfe, theils 
36 und politiſche — ‚ zw weichen er während verſchiedener 
. Stablar,; mitunter auch ber neuem Philoſophie, ‚befon best 
* det aotdiſchen —2— umb: Alterthuͤmer, ſich haͤufig veranlaßt fand, übers 
gehen wir hier, koͤnnen aber feinen 1812 herausgegebenen „Rort Begreb af Wen 
dens Krdnike” (Kurzer Begriff der Weltchronik), der in mander Hinficht * 
eine polemiſche Tendenz hatte, nicht unermaͤhnt laſſen. Seine Forſchungen 
der altnordiſchen Literacur find wichtig und ſehr verbienſtiich Bon feiner. ,, Does . 
bifchen Mythologie” (1808) bat er jegt eine neue umtgearbeite und vermehrte 
Auflage angekündiet. Seine Überſetzung der daͤniſchen / Geſchichte des Gase 
Grammaticus und ber norwegiſchen Geſchichte des Snorro Seurleſen (aus 
dem Islaͤndiſchen, if keine Ubecſetzung im Sim, ſondern a6 eine 
nie feltn Höchft geniafe Umfehreibung in eine raftvoßle, oft aber and niedrige 
und weitſchweifige ——* su betrachten. Aus hochbegabter Dichter zeich⸗ 
nete G. ſich durch Gedichte theils uͤber nordiſche, theils fiber andere Gegenſtaͤnde 
and und fand viel Beifall. Beruͤhmt ſind unter Anderm feine groͤßern Dichtun⸗ 
gen: Mptrin af Kacımpelivets Undergang i Morden“, und: „Roeskilde⸗ Rim’, - 
bie eine Scenen aus dem altwechifchen Sefdenlsben, die andere poetiſche Griunee 
sungen aus der Altern und neuern hri chen Zeit Daͤnemarks. Mehre ſeiner 
Kanzeireden hat er unter dem Titel: ge Praedikener eller Soudagtbeg 
(Chriſtche Predigten oder Sonntagabuch, 3 be, Kopenhagen 1827 — 30), 
und verſchiedene feiner Peiner Gebichte unter den Titel: „Divasblinger eier 
Smanguab‘, gefommelt herausgegeben. Seing meueſte Schrift enthält politifche 
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5 web den auf Daͤnemark und. Mewegen. In London bei 
bt B. heraus: „Bibliotheca Anglo- Sexenica, or the ‚most valuable 
Angie Bm manuscripts, illustrative of the : early poetry. and ‚literature 
nf be glich ange. — = *3 (4). 
:  Brunes (Kar Guſtav Adolf), wurde zu Berga bei Weida am 21. Der, 
1778 sehen. Sen Vater, Erdmann Rudolf, war dert Oberpfarrer und 
leitete Die erſte Erzichung des Knaben mit großer Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit. 
Auf dem Gynmaſium zu Gera gebildet, bezog er 1708 bie Untverfität Sena, wo 
Hufeland umd Feuerbach ihn vorzugsweiſe in bie einzeinen Fächer der Rechtswiſ⸗ 
fefchaft einführten und Fichte’6 geiſtvolle Vorträge ihn ungemein anzogen. ‚ Seit | 
Dfiern 1800. ftubirte er in Leipzig, wo Erhard ihn ganz befonders Hirb gewann 
mb bei fortgefegten tiefen Studien kraͤftig unterflüßte, Er wurde nach Vertheidi⸗ 
gung ber Eitreitichrift: „De poenis Romanorum privatis earumque usu hodierno” 
(Leipzig .1805, 4., und abgebrudt in Martin's „Sel. diss. et commentt. iur, 
eimimal. sallect.“, Bd. 1, Jena 1822), Doctor bes Rechte. Als Oberhofge⸗ 
ches = und Gonfiftorinlabvolat- in Leipzig erwarb er fich durch ſtrenge Redlj 37 
Fit, Harn Verſtand und umfaflende Kenntniſſe, verbunden mit ebler Frei 
tigkeit, halb das aßgemeine Vertrauen und wurde 1806 von ber, Handiunger 
immung zu ihrem Gonfulenten gewählt. In ber anonym erfchienenen Scheift; 
Anſichten einiger Hauptzweige der Induſtrie und bes Handels von Sachſen; 
zur Berichtigung bekannt gemachter irrigen Urtheile“ (Leipzig 1811), wies G. 
gegen Meyers „‚Anfichten der neueften oͤſiſchen und fächfifchen Hanhelsner⸗ 
haͤumiſſe⸗ (Dresbn 1811), mit yubiger Überlegung und aus bem zichtig gez 
nommenen Geſichtspunkte die Vortheile einer allgemeinen Hanbelsfreiheit fire 
Sachſen im — mit Preußen und Öftreich nach, und had auch ſpaͤter 
noch eiawal In der Schrift; „Über das Retorfionsprincip, als Grundlage, eines 
deutſchen Sandeisfpflems” (Leipzig 1820), feeimirtgig über Geenjölle, deren Uns 
uwveckmaͤßigkeit und Ungeſetzlichkeit, umd felbft feine Gegner (5. U. Weber in 
—— Retorſionsprincip als Nothweht und nicht als Zweck“, Gera 1820, 
4.), mußten ihm in der Hauptſache volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
folgte 1822 auf Haubold's Beranlaffung dem Rufe als Oberappellationsg ie 
rath nach Luͤbeck kehrte jedoch 1825 ins Vaterland zuruͤck und wurde als Hof: und 
Juſtizrath und Aſſeſſor der Landess, Ökonomie, Manufactur⸗ und Commercien⸗ 
deputation in. Dresden angeſtellt. Mit ben Geſetzen, der Verfaſſung und ben Be⸗ 
duͤrfniſſen des Bandes vertraut, far Rechtspflege wie fürc die Verwaltung gleich goeig⸗ 
net, war er hier treu und gewiſſenhafi durch Rath und That für das Beſie des 
* Bandes beforgt, und ſcheute felbft uͤberhaͤufte Arbeiten nicht, wenn es die Befoͤr⸗ 
berung des wahren Wohles galt.- In Folge ber Ereigniffe vom Sept. 1830 wurde 
er mit der: Unterfuchung ber in und außerhalb Dresben vorgefallenen. Unruhen 
beaufttagt, und zeigte hier, wie seit bie Menſchlichkeit und. das Pflichtgefühl 
ſch vor der Strenge des Geſetzes vereinigen laſſe. ©. erhielt im Det. 1830 
das Mitterkseug des Ordens für Werdienft und Freie, nahm fpäter den thaͤ Hafen 
Autheil an der Bearbeitung des Entwurfs ber Verfaſſungsurkunde, der S 


nd bes Ahlöfungsgefeges, uund arbeitete befonders eifrig am ber ie . 


gen Verrirluchung der Idee ber Trennung der Zufliz von der Verwaltung 
Unfisengungen, zu. welchen bie wieberholten Unruhen in Dresben (April 1681) 
bei uͤberhaͤuften Geſchaͤften ihm veranlaßten, erſchoͤpften feine Geſundheit, und ba 
and, das haͤhra Staatsamt eines 6 — ‚ welches ihn im 
Mal deffeiben Jahres uͤbertragen made , feine unausgeſetzte Thaͤtigkeit nicht mins 
der in Anfgench- nahm, ſo fan die einmal gebrarhene Kraft Immer mehr, bis er 
bau 8, Det, 1831 fein nerdienflwglled Leben endete, zu einer Zeit, mo das Vq⸗ 
terland pays: feiner fortgeſetzten Wirkſamteit den Iladen. Erfoig mit —** 
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erwarten konnte. G. ſtecdte, dis zur Aufopferung fleißig, allenthacben nuch Wunde 
chkeit, er arbeitete nicht fell, aber was aus feiner Feder kam, wär moſter⸗ 
haft. Bei einem kraͤftigen Wuchs Hatte er häufig mit großen koͤrpeellchen Be⸗ 
fhwerden zu kaͤmpfen, obſchon mit Beſtimmtheit behauptet werden Kann, daß 
weniger bie Maffe der Arbeit als der Gegenftand berfeiben feine Deſuabheit un⸗ 
tergraben habe. Die Unterficchungen, die er leitete, ergriffen fein edles Herz tief, 


und ˖um fo tiefer, je weniger er, eingedenk der Pflicht, die allgemeine Menfchen⸗ 


fiebe, "von ber er durchdrungen war, Eomnte vorwalten laffen. (97 - 

‚ Bruithuifen (Branz von Paula), anerkanie ale Naturforfcher, beſon⸗ 
ders im Fache der Phyſtologie und ——* wutde am 19. Maͤrz 1774 auf 
dem alten Ritterfchloffe Haltenberg am kech geboren. Grein Vater, Pet er G. ein 
von Maximilian IN. nad) Baiern berufener Falconier aus Herzogenbuſch, konu⸗ 
nicht viel auf die geiſtige Erziehung ſeines Sohns verwenden, und dieſer niaßte 
nach dent Studium der gelehrten Sprachen die Chirurgie erlernen. Vegietig Er⸗ 
faßrimgen zu fammeln und die Welt zu fehen, nahm er als Felbchirurg Dienſt 
im der Öftreichlfchen Armee, als 1788 der Tuͤrkenktieg ausobrach. Gries Vaters 
ſteter Wunſch, feinen Sohn nach Heften Raͤckkehr unter ben Dichern bes Rurfürkten 
Karl Theodor verforgt zu fehen,, ging reſt nach felnem Tode in Erfuͤllung. G. ge⸗ 
wann Zeit, ſich ben philoſophiſchen Studien zuzuwenden, wobei er ſich durch feine Eye 
perimente und felbſt gebauten Fernroͤhre das Zutrauen und die Aufmunterung 
einer hohen Perſon erwarb, die Ihn zur Entwickelung feiner An auf eine 


‚ Untverfität gehen und ihm ein reichkiches Jahrgeld zufließen Ink. Im Genuß 


freler Muße, ſtudirte er in Landshut ſeit 1801 Philoſophie und Medicin. rem 
hielt mad) feiner Promötion 1808 einen Ruf als Profeffor der Phyſik nach Hof⸗ 
topf, gleich darauf aber bei bee Schule fuͤr Landaͤrzte zu München bie dehrſtelle dre 


PYhyfik, Chemie, Raturgefhichte, Zoonomie und Anthropologie, die er auch 


518 182% verfah, während ihm die Kniverfitit Freiburg fr Chemie, Phoſtt und 
Aſtronomie und Breslau für Phpflologie zu gewinnen wünfchten. Er nahm aber 
diefe Berufungen nicht an, da ee Im Vaterlande beffer geftelit wurde. Nach der 
Berfegung der Ianböhrrter Unkverfität nady Muͤnchen erhielt er wegen feinen Ente 
dedungen am Simmel das Lehramt ber Afteonomie, das er noch jeht mit Bei⸗ 
fol verwaltet. Er iſt Herausgeber einer gefhästen Zelefcheift: Analekten Tim 
Eid» und Kimmelshunde”. Das Institut royal zu Paris verlich ih wegen ber 
erften Erfindung der Zermalmung bes Gteind in bee Harnblafe den Preis von 
1000 Francs. Auf feirten Reifen durch Deutſchland 1826 und 1826 erhiukt er von 
Gelehrten aus allen naturwiſſenſchaftlichen Faͤchern Beweiſe ehrender Anerken⸗ 
nung. Wie nennen von ſeinen Schriften: „Uber Epiften; der Empfindung in 
ben Köpfen und Ruͤmpfen der Gekoͤpften“ (Augsburg 1808); „Naturhiſſtoriſche 
Unterfuchung über den Unterſchied zweier Eiter und Schleim durch das Mikroſtop 
(Dhndhen 1809) ; „Phyfi, diſtoriſch benrbeitet” (MRimchen 1810, 4.); „Mntöros 


pologie“ (München 1810); „Drganogoomomie” (Bündchen 1811); „Uber bie 
: Natur bee Kometen” (Münden 1811); „Beiträge zur Phyſiognoſte und Deaute- 


gnoſie“ (Münden 1812); „Lieblingsobjecte im Felde der Raturforfhung” (Mil _ 
chen 1817); „Propaͤdeutik der Medien” (Nirnberg 1823); „Uber die Urfachen 

ber Erdbeben” (Niıchberg 1825). Mehre Auffäge * er ſuͤr BodrisAſtro⸗ 
nomiſches Jahrhuch“, Näffe's „Seitfegrift”, Kaſtaer'd ¶ Aechiv“ indem Dem kedten 
(Bd. 1 und 2) nammtlih: „Entdeckung vieler d Spuren dee Mondbe⸗ 
wöhrter, befonders eines koloſſalen Kunfſtgebaͤudes deufelben”. Eine ansfährtihe 
Abhandlung über diefen Gegenſtand mit mehren Steintafeln, und G.s uͤbtige 
zahlreiche Rondbeobachtungen find noch nicht in den Deut gegeben worden. 
Er glaubt die von Marfchall von Bieberſtein 1802 belammt gemachten „Untues 
fühungen über Ueſprung und Ausbildung des Wiltgebaͤudes“ durch feine Deob⸗ 





Guernon de Manville 908 
atmen: der Mendgebirge, die se nicht für gelten laſſen ill, xoͤllig 
bewäpss, umd gefunden zu haben, daß die mei —2 ber Monhringges 
birge ſich noch als die obern Segmunie der in den Mond perſenkten Weltkoͤrper 
anfändigen, daß die ——* ſelbſt concentriſch geſchich tete ne find, die ſich 
von ben senfunkenen Kugeln abgeſtreift hahen, und im Girofen und theilweile, und 
zwar · wie auf ber Erde, firh al Urgebirge zeigen, toraus ee ben Schluß zieht, 
daß Bieberftein’s Anficht, aach welches man ſich die — auf klei⸗ 
en zufommengefeht denkt, wahr und allgemeig gültig fein anf. - (54) 
BGuarnon be Ranville (Martial Some Perpetuæ Magloire, Graf), 
Quiniſtec —— geboren 4787 zu Caen, wo fein Vater —— war, 
Gr nahm 1806 hei. ber. Eaiferlichen Gare Dienfte, wurde aber bald Me 
ſichtigkeit außer Thaͤtigkeit geſetzt. ‚Radium er 1813 34 Paxis promov 
tete mit Erfolg in Caen ale Ahvokat. Er tsat 1815 upter bie — —* 
Ugen im Deportemeut Calvadoſ, warb einer. ihrer Capitains und legte art am 
A. Dir, als das ganze —— die kaiſſrliche —— —* hatte, 
die Maffen nieder. Als Advokat zum Untergeichnen ber Zuſatzache a 
teſtirie er Iräftig, begab. —æ Be nad) ‚ — darauf d 
von Aumqut nach ber Normandie und kehrte nach 3 
zu feine Advokatur zuruͤck. Im Dec. 1820 zum —E des * 
hofs von Kaen — 41822 2 Gumpalaboela su Colmar, zwei —* 
Gramalprommtor zu £ zu Grenoble, a er Bi Annamgt ana 
Sinne dee fen Fe und erhielt daher am 2 6. ug. 829 ein, 
tigere Stelle als Generalprocurator zu Lyon, in welchet er deu zum Zuftizminis 
‚bemufonen Couwoifier erſetzte. In feiner Ginführyngssrbe am 26. Oct. 
wi &., ex.fei ein umverföhnlicher Feind ber teuglutionnairen Sbeen. Am 19. 
Jahro wurde er Miniſter des Unterrichts und Cultus. Die 
— ‚warfen ihin nun vielerlei vor, was ibm, in ber That feml war, und 
"legten ibn u. A. ſehr einfältige Verſe über ben Herzog von Aumont zur Laſt. Der 
Serquageber het „Pilote, jopnal da Calrados”, max Erfinder biefes Perſoͤnlich⸗ 
keiten, mmche als —** zu — und Geldbuße verurtheilt, aber 
af den Autrag G.'s begnadigt. Der Herausgeber des „Pilote” fegte die Ans 
griffe fort, dmberte aber ſein⸗ Taktik und warf dem Dinifter vor, ex fei Augesft fiber 
sol und ſtelle ich nur an, als fej er ein Ultra. © vertheidigte fich dage im Mo- 
niteur”. (he er feine Miniſterſtelle annahm, hatte er am 19. Dec Dein eine Denk 
ſchrift um Dahsnen gefenbet, worin es verficherte, daß er nie an einem S siche 
Theil nehmen wierde; Polignac erwiberte, ar ſelbſt puͤrde es ebeufo wenig thım. 
Auch bei bar Erösteruung der Adreſſe, gegen voeich er fich eifrig erhob, betheuerte 
es feine Anbhimglichkeit an die Verfafſung, und bemerkte, wenn bie Minifter ie 
. cn Bath gegen bie Chatte gäben, fo hätten ſie fich ſelbſt die daraus entſte⸗ 
henden Folgen zugufchreiben. Es ergibt fich endlicd aus ber Procedur gegen bie 
Eyminifier, daß s. gu Denen gehöste, welche im Miniſterrath gegen das Erlaſſen 
wsfaflungswibsiger Drbsamanzen fprachen; allein er unterließ mit Chabrol und 
Somesohir feine Stelle nlebeugulegen; und unterzeichnete bie Ordonnanzen vom 
3 Bl, Er habe, aͤußerte er yor dem Gerichtshofe dar Pairs, im Angefichte 
Nee Gefahr nicht flichen wollen: Am 29. Jul. wohnte +5 dem letzten Minifter: 
reth jn Saint⸗ Sloud bei, und ba hier die Rede dapoy war, unter Au Praͤſident⸗ 
ſchaft Mortemart's ein nejes Miniſterium zu bilden, fo zief G Pe „Laßt 
dan Augenhlick hie Portefeuilieh niederlegen“. Es mar zu (pät. In bem 
, mellben er an demſelben Tage an Courxvoiſier ſchrieb, 28* er, daß 
{he night beim pariſer Kampfe eine Kugel bucchbohrt habe. fr verlieh ben König - 
ja St. Gloud, ahm zu Fuße den Meg nach Tours, wurde am 5. —88 






iahb alarm 27, af — und ontlau⸗ jun boxtigen Aefängniffe und 
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wurde von dr nach· Vinee mes gebracht. Um 16. Dir. vo vor feinen 


Nichtern, wibderſetzte fich dem Bertheidigungsſyſteme ſeines Advokaten Crimidur, 
weithes flır G. nuͤtzlicher war als für deſſen Eollegen; und wurde zu Iebuntäläng» 
licher Verhaftung, den Interdicte und den · Prozeßkoſten verurtheilt. Er iſt ſeit⸗ 
dem mit den übrigen Miniſtern im Ham. G. ſchrieb „‚Becherches histörigties 

sor le jury” (Gaen 1819), ein gelehetes und ſogar · freifinniges Wet. (85) 
| Guilford (Frederick North, Fünfter Graf von), Stifter und Kanzler bee 
Unloerſitaͤt dee ioniſchen Inſeln, geboren 1'963 ; war der dritte Sohn des Lorde 
North; weicher als Miniſter Georgs TEE. fich ſehr bekannt gemacht hat nd am 17. 
Aug. 1792 geſtorben iſt. Nachdem ©. bie gewoͤhnliche Erpiehung eines britiſchen 
Edelmanns erhalten und in Orford ſtudirt hatte, verſchaffte Ihm fein Weiter eine 
Stelle bei der Schagtammer. Run ırat er feine Stelle im Parlamente ſeinem aͤl⸗ 


ter Bruber ab, Spätechin zum Gouverneur ber Infel Eeylon erkannt, unterikahie 


er eine Relfe in das Innere ber Inſel. Gen Begleiter war'ber Geiſtliche Sames 
Cordiner,bem wie. eine gıste’-Befchreibüung der Inſel verdanken. Bald nach ſtiner 
‚ Mödkehr erbte Rorth den Titel ſeines verflorbenen Brubers des Grafea von G. 
und wurbe dadurch Pair des Neiche.. Spaͤter ſandte ihn die Regierung mit Auftraͤ⸗ 
gen nach den ioniſchen Inſeln. Hier wandte ſich fein Herz ganz zur bein Schickſale 
des ungluͤcklichen Griechenlands. Bildung und Reigung hatten ihn ſchon ſhigſt die 
biefe, von Barbaren verhoͤhnten Trinmmer eines eben Ruhmes gefeſſet. Ohne Fra 
mb Ktider ſtand · Lorb G. nicht einfam, Hellas Söhrie wurden ſeine Fancie. 
Mit einer Philanthropie, für welche, wie ein Dichter ſagt, es keinen Winter 
gibt, verwandte er Vermogen und Talente auf das Bemüuͤhen, den National⸗ 
charakter der ioniſchen Inſelbewohner wieder zu erheben- und in · dieſe ſchonen Ehe 
lande die früchern Tage der Bluͤte zutuͤckzuführen. Es gelang ihm, auf einigem 
derfelben; die nahe an Weſthellas Kuͤſten liegen, mehre Schulen (überhaupt 29 
mit' mehr als 1700 Zoͤglingen) zu gelinden. Endlich ſah er ſich durch bie Nele 
huͤlfe dee. britiſchen Regierung und bes ioniſchen Parlaments in Sen: Stand’ ges 
ſetzt, ſeinen kLieblinggentwurf auszufuͤhren, und Korfu wurde vorzuͤgliche durch ihn 


der Sitz einer griechiſchen Univerſitaͤt. Man bat keine Vorſtellung vor den Hin⸗ 


derniſſen und Raͤnken, welche ſich den Bemühungen dieſes ebeln Philhellenen ent⸗ 
. gegenftelleen..- Nur des Lords feſter Charakter, fein beharrlicher Wille in allem 
Wefenilichen, mit Nachgeben in Nebendingen, feine erhabene Geſinnung, mit ber 
Kunſt die Gemüther zu gewinnen verbunden, fein großer Reichthum und fein 
hoher Rang vermochten alle Schwierigkeiten zu befeitigen. Ungeachtet einke mit 
Unredyt freiſinnig genannten Conſtitution, weiche die beitifche Regierung den io⸗ 
nifchen Infehr' gegeben hatte, iſt bie Gewalt des Lorde Obercommiſſaies ſehr aus⸗ 
gedehnt, und Sir Thomas Mailland, welcher damals diefe hohe Würbe Befich 
dete, wat bei feinem herrſchſuͤchtigen und harten Charakter jedem edeln und groß 
artigen Vorſchlage abgeneigt. Endlich gab das ioniſche Parlament 1819 zur Er⸗ 
richtung einer Univerfitaͤt auf Korfu feine Einwilligung. Nun erſt zeigte Lord 
G. den ganzen Umfang feiner raſtloſin Thaͤrigkeit. Unter ben Joniern Gab es 
keine hinſaͤnglich unterrichteten Männer zu den Lehrerſtellen, und die weriigen 
gebildeten Frtemben, welche auf dem Boden der Siebeninſeln verweilten, redeten 
die Nationalſprache nicht fo geläufig, um darin Vorleſungen zu halten. Eo 
mußten alſo vor allen Dingen Profeſſoren gebildet werden; aber oft, weiin G. 
glaubte das Ziel feiner Mühen erteicht zu haben, kam ein Todesfall‘, eine Hei⸗ 


rath, ein Aufflug von kriegeriſcher Wegeifterung ober fonft etwas baztolfchen; 


undb ubdthigte ihn neue Rachforſchungen zu machen und neue Wahlen zu treffen. 
Nach“ jahtelanget Geduld und Bemuͤhnng, nachdem er, hierbei auch von dem 
Grafen ·Kapobdiſtrias unterflügt, mit großen Koften Stubivende auf berühmte 
Untverfitäten und ˖in bie’ groͤßern Staͤdte Europas geſchickt hatte, vereiniäte ©; 


= 
J 


Gaigoi.unb: die Wortrineieeh vwꝛ 
eine hiureichende Dale von Profefſoren; um den akabewiſchen Gmfis KOBB 
fen mu Armen, Dacguf erhleit er im Mob. deſſelben Jahres die einzige 
——— fo größe Opfer und fo eble Bemühungen: dee König ernanute 
‚gm zum Archonten ober Kanzlier der Uniperfität Korfu. Dieſe Univerſttaͤt hat 
‚außer einem NRNector und einem Vibliothekar 16 Profefſoren. Die Erlaubniß, ben 
Öffentlichen Borleſungen und dem Unterrſechte in der engliſchen Sprache beizuwehnen, 
wird umſonft ertheilt. Der Studirende hat alſo bloß ſeine ger 
zu forgen.: Bis flieg die Baht der Scubirenden von AU tm erſten Jahre auf 
87 im zweiten; auf-211 im brittm (1326), und feitbene dat Fi mehr gen 
genommen. Hundert davon find Korftoten. Auch bie Errichtung ber Unicer 
—— tft eine von den Wohtthaten G.s; er ſelbſt ſtattete fie mit den 
erſten Büchern aus, und bie Haͤlſte thres Beſtanbes vvn SOOO Bänden: wär 
fein Geſchenk. Spaͤter iſt fie durch wichtige Werke vermehrt worden, ** 
bie beiden engliſchen · Univerſttaͤten in Jadlen/ der Käig von Dänemark, der Gruf 
Mocenigo von der Jaſel Zaute u; A. uͤbeeſchickt haben. G. „made dt 
vor feinem Tode ein neues Befihmt mit 8000 Bänden und: 3000 Hanbſcheif/ 
tn, von denen ſich bie meiften auf die neuere Geſchichte, ſeit dem 12. Jahe⸗ 
Sunderte bis jetzt beziehen, —— gehe die Pet an: 30,006 Banude 
und fleht dent Publieum offen... G. ſtarb ben 14. Diet, 1027 in London, wo 
er einige Donate ſich aufgehalten hatte; dem genen und: der Geflunmg vo 
war und Hich er ſtets einer der erften Bürger Foniens, Keichgebiidet an Geiſt 
edel und fesifinnig, nachſichtig und tohhwoßlenb- im Umgange, freigeblg mit Uber⸗ 
kaig,' wär € die Freude und bee, Stolz feiner Freunde. Seine Abelsrwinbde,. bie 
er nach dem Tode feines Alten Bruders 1817 erbte; iſt feinem Wetter, 5* 
Morth, Prabendar von Wincheſter, ν Ei nel des verſtorbenen Do 
Mockh, Bifchofs von Windyefter, wedſt einer Jahresrente von 18,000. Pf. * 
wipefallen, () 
Guizot und bie Doctrinaires. Guizot (Fenngeis) , guhn 

den. Die, 1787 zu Nismes, einſt Unterſtaatsſecretair des Innern im un 
rinm Dreazes, dann im Am. 4830: und Det. 182" Staateminifter , ein 
Protefiomt, hat feit der Julindervelution eine publlciſtiſche Beruͤhmtheit er⸗ 
langt. Ge wird als das Haupt der ſogenannten Doctrinatres (f. Bo A 
wie 1820 von den „Jourmal des’ debatz”, fo jegt non ben Oppefitionsbtäte 
tarn mit rbitterung verfolgt. *) Diele verbinden nämlich" mit jenem Worte 
einen Begriff, der das ganze Miniſterium vom 11. Det. 1882, zu welchem ©: 
als Diinifter des Öffentlidyen Unterrichts gehoͤrt, gehaͤſſig und veraͤchtlich ya 
oder ſtuͤrzen fol. Die ‚Gazette de France” bezeichnet die Doctrinaires als 

ner, die ſich zifchen die beiden Principien bed Koͤnigthums und der ken ge⸗ 
ſchlichen haben, um ein Syftem aufzuſtellen, das won. beiden etwas an ſich traͤgt, 
ohne weder bus eine noch das andere zu fein, Mach dem Couerier fronçgais“ ſoll 
die doctrinaits Partei ihre Intrigen ſchon zuw Zeit der Emigration begonwen uud 
fie mit verſchiedenem Erfolge auter dem Gonvent, dem Directotium, dem Goes 
ſulate und :dem. Kaiſerreiche fortgefoge haben; "unter: der Reſtauratien feb fie 
duech die Ermordung des Herzogs von: VBerri gefllirzt worden; fie babe jedoch 


*) Men terflanb 1822 fg. unter. Doctrinaires bie unabhängigen und unbeſtech— 
lichen Freunde dee Be eglerung , "welche Monarchie und Demokratie vermitteln wollte. 
Ste gehörten in ber eputietenfammer zum linken Gentrum. SH Haupt war bar 
mals Moper = Eollauds — —— a zu ihnen gerrechnet: VBarunte, Ter⸗ 
naur, Benjamin Dasfet, cs , Mevaus, Abbe Louis, &t.sAulair, Ga⸗ 

* dacroix Frainville, et Beugnot und Andere. Da bie Reben Royers 

——4 —* due Ipre fcharfe Diclettif und eine Art von Od 
meiftert ‚ fo gab det wisige Etienne, ber damals ben „Consä- 
——* edit, ihnen deu Ryumen der. Herren won ber Doctrine. 
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. dene fin Neuch mit den Freunben dar Mreibeit: vemmizben:, do lange fie 
und; bie. Aucficht gehaht,- wieder jur Macht: zu gelangen;;.olt 
(unter Bisie'9 Miniſterium) auch biefe. umissen, fei fie ebteinmig 

den... Dirr „Constitstionnel” fehildeng den ‚Docteinaise als einen Marn, der 


Dastrinnises beſtehe dasin, daß fie aa6 Her Mod gekommen feien. Im Grunde 
ſtiraen alle Bitter ber-Dppofition in dem Verwurft inbeein, daß die Fogmmanpe 
ten Doetrinaires bie Jauliusrevolution nicht: gemacht, daß fie ſich aber.ber Gegen der⸗ 

ſetben bernäptigt Haben, um den ——ã Volkafeuverainetat dem Ve⸗ 
er den: Bogitinität watrguorbiuen; habe doch SB, ſelbſt zuerſt sine Duafüegitinnie 
sit dem —— * LT, Salins einimpfen wollen, indem ec die Wahl 
wig: Philixpe mit auf den Grund, weil er ein Bowbon*) ſei, uflüst babe, 
Beutheiit man (B. nach den Is feinen Schriften dargelegten 3 fo ne « 
a0 libergeusgung ein Freund bee Freiheit and des Monarchie. Ein Hiſtoriket 
er kann 7 Paris und Frankreich für geeiguet Halten, * —— 





Fehr 


Erx iß 
beſonnen, aunäfigt amd fefk im ſeinen Auſichten; er iſt ein gelähter Rebtser auf bee 
TIribune, und in der Haren, geordneten und grünblichen Entwidelung feiner Ans 

ſichten kommaen ihm VDenige sieh. Dat da Bun, dm * widerlegen zu 
Sinnen, eubittekt feine Geguer. Alle Nienuierfe, Die ihm bie beiden rutgagıngefege 
tem Parteien mach Eamımen darauf ch, daß er, aus ee 
fabrung, von. jebem in der Theorie wie im Handeln ſich entfenmt hält. 
In Aufehung der Zegieimität erllaͤrte er fich fe. „Ich glaube meber am das goͤttliche 
Recht, noch an die Sonverainetaͤt des Weite, wie men beide gewoͤhnlich verſteht; 
ich Ablide darin nichts als die Anmaßnungen ber Gewalt. ne glaube an die Sonu⸗ 
verainedit der Vernuuft, bes Gerechtigkeit, des Rechts: dies iſt der legitime Same 
verain, den die Weit en den fie flstö ſuchen wird; denn die Vernunft, die 
‚bie: keit ſind nirgend ganz und umfehlbar vorhauden. Wenn 
—— —5* Gottes auf der Erde auggibt und unter biefemn Titel 
nen leidenden Gehorſam verfangt, fo —8 were Dat ein Bett 
* * onen in und. die Allgemalt'ber Zohl proclamiet, ſo bat a6 bie pe 
Bon dieſen beiden Uſurpaklianen ift bie.eafte bie een 

— die nk Die Exblichleit ber Threne hat Feine amieme Abſicht, 
bie Erhebung bes Nechts auf den Ihren, damit daſſelbe überall ei; durch —* 
Taͤtel altein iſt die Erblichkeit legitim, aber auch durch dieſen Titel wird fie ein⸗ 
währe Legitimitaͤt, und aus dieſem Charakter, der ihre Kraft ausmacht, entſprin⸗ 
gen zugleich all ihre Vortheite.” Die Revolution iſt nah B.'s 1 de 

burch ben — nothwendigen Bang der Bildung berbeigeführte 

Sieht gegen bie Privilegien, ber Kampf der gefetglichen ** gegen die Fr 
Darm wie widerſetzte er ſich ſtets unter BB Miuiſterium bio 1830 bee Gegen⸗ 
*) Dupin rief aber dagegen ſein bekanntes aus. Daher ſagte der 
„Constitutiohnel” nach den 11. Deck. 1882: durch bie Ornennung des neuen Mii 
nikeriums habe has beit über das Obg beſch geſiegt. 


 Geulget unb die Disckcinaioh 2. 
ecbintien, gber jebiz anf Mir valtteßöhre ‚ober. mınmjttelbare, auf: sl offanbett has 

zu. ben Beftaniit der Dinge vor 1700 gerichtete Tenden; Ge 
werd daher ſchen 1824 alt Lehrer ßen Ahaͤttgkeit geſent und betrat erſt nach. Dei 
Seurze des Miniſteriums Milltte 1828: micher den Echrfiuhl. Sahr ‚Cours d’kigs 
tnire. moderte” efchlen amter beme-Xitel: „Histoire ‚gistdrale de In eivilins 
ten en Europe”, die als Einleitung: ze: feiner „Histoire de la civdisation rai⸗ 
guine”’ (3 Bde., Paris 1828), —— —— Is 
Mi 1829 warb site —⏑——— der · au cdentichen Staattvithe cine 


—E ——-— 
a a in ben Haufe DeB Rypurkten Iıhep de ‚Pruysabenee , ud 
vie 20 Deputietin verfomnuit waren, während Rugein md Mautäifden mu 
ba | 


zum tthalter ernannt worden twar, fahr auch G. 
bach. ſchirunige neuen Nuͤrgerkoͤnigthums jedern Merteiens 
Bamapfe uud der Anarchie v ‚folglich die von Laffitte und 

der Erhebung des Haufe Dreams auf · den Thron als valiendet 


fiette Zyasfache 
‘ (Sail accompli) md gefeglich anzuerkennen. . Allein über bie Bedingungen, amter 
weichen dies geſchehen ſollte, dachten G und bie Winner des Pointe Moyal ander 
ais Safayette and die Maͤnner des Ecadthauſes. Dir Deputiste Barard haste, weit 
Garwans in feiner. Echrift: „Liafayette et Ja roͤrolution de 4880”, szäblt, am €; 
Yang. Im Giant Dex Erttern dem ber Rurımer Deehafb ya madyenben — vor 
far, in welchem unter Anderm folgende — — Bedingun⸗ 


gem bes Keen Knigreiche fein ſallten: die Verantwortlichkeit ber nie; 


Abſcheffung des alten. umb:werien Abeld; eine angenseflene Derminderung des Hi 
a bad mag bes ERÄNIb een; — er a; bie 
Rheitnahm des Borger au 

walſtongen 2. f. w. "Di penfiföen Mär vi Ihn und vo be 
ffaung Seorſells erhalten 


bpb 1 hab &, genen Sam cn Rd Abenden Fr beſchwerte. Da erſt 


——*— einen, vom ⏑— —— — 
verfaßten Entwmf ein; ber nach dem Sinne der aires bearbeitet wer. 

Der Eenfus der Waͤhlbarkeit von 1000 Fr. und ber 3* —eæ— — von 
IO0. Fr. war bare beibehalten und für wie Bufammenfegung ber Pairskammes 
feine Abndecung: vorgeſchtagen. Bloß G. Hatte als Mote am Binde Hinzugefiigt s 
Aulle ber Negterung Karls X; gemachte neue Ernennungen und Greatienen 
vom Pairs werben fſuͤr aull und nichtig erklaͤrt“ Wie Zeit brängtes bie Kanmes 
fehlte. ſich vorſaaein; Berard fand aber deunoch Beit, ben Eutwuck ber proviſeri⸗ 
ſchen Düinifior zu veraͤndern. Am Fuße der Arihune begegnete ex G. und ſagte 
Na PR.) * viel an Ihrer Arbeit: veraͤndert.“ Deſto fchtimmer”, antwortete 
bee Doctrinaire; „mon wird das Ihnen nicht verzeihen.” So —* die 
—— bes Syſtems der neuen Reglerung von ben der Männer 
bw Julluswontusion. Ludivig Phikipp Biken: den Ei anf berkabe: Eitung ber 
am 7. Aug. mit 219 gegen 33 ſchwarze Kugeln angenommene vrr⸗ 

te Charte und ernannte hierauf am 11. Aug. fein erſtes Miniſterium, in 

es die beiden entgegengefagten Anſichten Pi verſchmelzen ſuchte: Dupont 

de l Cure wurde Großſiegelbewahrer; General Gerard Kriegeminifier; der Hemes 






⸗ 
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vun Beogue Diaifiee des Eulins:unb; eb. Vaterricht qaglcich· Pedfihent‘ be 
Graaterathb; —— des Intern; Build Finaugeuinifkerz Graf Bolt _ 
Biktifter des Autrekctigen; G ; Gen, Eesaftiand Diarinenttuifker. Laffitte, Caſimir 
Yin, Dupimb, A. und — *8 wirben ohne ¶ Portckeuille Mitglieder des 
Miniſterrathę*) Sowie feine Gollegen verunderte auch Bi das Perſonal ſeines 
Miwiſteriumo. MBon.86 Präfesen wurden I6, von 277VUnterpraͤfecten 196, 
von 86 Generalſacretatren 53, und von 815 Praͤfecturruͤchen 127 entlaften, 
weil fie der nuen Orhnung nicht: eugeben ſein Zommten. Dieſe und bie dbeigum _ 









BGBerraͤnderungen in dem Dienftperfonat zeigte &. der Kammer an in feinem merk⸗ 





wäsbigen Bericht vom 43. Sept; hber vie Bang, bee Berwaltung feit dem 11. 
Bug. 1330, Sleichwol fahr bie Oppoſitien fort, die Arunbfäge und bie Abflhe 
ee Mielke ——— insbeſendere wurde deu 
Autteud quunikigitmite, durch weichen G. bie. Begitkiitäesfenge mit Labdwig 
Dyhllipps ————— —— zu vermitteln glaubte, dem Wöinifler und den Moctri⸗ 
naires gum bittern Vorwutfe gemacht... Der Koͤnig aͤnderte daher durch die Dre 
deunanzien mern: 2; and vom. 18. Rov. 1800 fein Miniſtetium auf eine Act eb; 
* das doctrinaire Dyſtem feinen Sinfluß igroßentheils verlde und bie Gruudfaͤtze 
der Icciuorevetution mehr in ben Vordergrand traten. Der Herzog son Vroglie, 
—* 58 mb GSerard musben entlaffen; Dupont blieb Juſtigminiſter, Laf⸗ 
mourde Praͤfſtbent des Miniſterrathes and -Finenminifler; Der Graf Monta⸗ 
u Pair von Franbreich, erhielt das Muiſterium des Innern, der Marſchall. 
Goult das Kriesimtiniftentum, Graf Sebaſtiani das Auswaͤrtige, der Staatsorath 
Merilhon den oͤffentlichen Unterricht, den Eultus und den Vorſitz im Stantscathe, 
Geuf d Argout die Marine. (Bot. Frankreich ſeit dem J. 1029.) Bon eye 
an nahm G. als Deputieter von Liu (Departement Galvadoe) in dertammer 
wo er. auf ber linken Seite ſaß, an alten wichtigen Verhundlungen über bis im 
nern und bie aͤuß ers Angelegenheiten tebhaften Antheil. Er vertheibigte und enter 
wicit cbenſo grimblich als beredt bie biher von der Negierung befoigten Grumd⸗ 
fäge und bie von ihe genommenen Maßregeln. Als ſpaͤterhin, ſeit dem 13. Maͤrz · 
36831, Sof: Pteler an bie Spitze des Miniſteriums Laffitte aber in bie Oppeßß 
den geftetun wer, ſchieß ©. ſich an bas Syſtem der richtigen Bitte und des Frie⸗ 
dens an, mußte jedoch mehrmals den Vorwurf bösen, daß er während feines 
Miniſteriue die- filschtigen Spanler mit Beth nuterftügt amd dadurch die Piame' 
ber jegt von ihm bekämpfen Prapeganbiften-feibft mit befoͤrdert haͤtte. Bei der 
Bieten Feage icher bie Erblichkeit der Pairie, Rlıamte er, wie Thiers und Hu⸗ 
wann; und wie der Herzog von Broglir in ber Pairskammer, mit der Ninoribaͤt, 
wobei die van.Ihm unterftügte Erslicbeir nur 80 Stimmen, erhielt. Indem ©. fo 
Bei jeder Gelegenheit mit Kraft und Deuth fin das Mintſterium in die Schranken 
seat, entfaltete et ein rebmerifches Talent, vielleicht das graͤßen, weiches Grant 
tech gegenwaͤrtig befitzt, das — fahr‘ Die, Bervunderuing ‚feines. Sreumbe, ale 
Die Tiferſucht: der Beguer- und ben Haß dev Bouſtngots (Republikaner) ectegte, * 
nmunmehr in ihen bie ganze Schule. —— laͤcherlich zu machen ſuchten. 
Aulerdings muß man ihnen zugeben, daß @., bes: berühmten Hoyer: Collard be⸗ 
ohlanteftee Schlag, in feinen öffentlichen: Meben Das, was man feine Metaphy⸗ 
fe manner, bisweilen fehe zur Schau darlogte. Nach Pirers Tode mußte das 
um, welches fett der Erklaͤrung von Paris in Belngerangezufland G. 


9 Die —— — ‚Megierung, welche aus den Genrralen baſayette, Birch 
‚dem Seripge.20n Ghotfeul befand, hatte am 30. Zul. proviforifch. bie: WRinks 
eien auf folgende Art vertheitt: Dergog von Bro oglie Winifter des Sinnen; Gui⸗ 

t Minifter des öffentlichen Unterrichts Bignon Minifter des Auswärtigen; Ad⸗ 
miral· Acvguet Marine, Dupont Juſtiz⸗ uls binanz· und BGoͤratd Kriegt⸗ 


ws 
. 
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> ‚ Dupin's mit. Obilen⸗ Barret, 

— — — au tie). 5*— 
waltung. ellen.smollte; Dia Marika Soult, bei der drohenden Stube 
tung, bie Gninkieiäh gegen —— annahen; am bie Eyige Die - 
geftellt wurde fa wetigente ſich ‚Dasein welther bene Matſchall Soult aaa 
che B. ( man fagt, ads Iiterkuifcher Mferſucht) perſaͤnlich nbgemeigs zu ſein 
ſcheint, beharrlich in in Miniſterivn gu Keten, wo er die Vercheidigung / ker va 
Daumn. —* müflen. Ebenfe 








Bamet 
murde daher uch: —XVX De: RER dat 
ſterium — — von welchen eigentlich nur vier 3* Dar ſogenaunten 
Botisine gehören: der Herzog van Broglie / Miniſter des —2 welcher, 

weun ex nicht G. zum Collegen echirkte, in das Diiniflerium gu .tusten fich gerorigegt 
hatte, Human Miniſter ber Finanzen), Thin — des Innern, eigatuch 
der ven Dakıcl) und S., welcher aber nur Int Miniſterium des Öffentiidpen Untersichtb, 

weil er als Proteſtaut den Cultus nicht nermolten follte; erhielt. - Die Culte wurden 
eine Abtheilang des Zuſtizminiſteriums unter Barthe. Des Untereic 
tiam urwfaßte jetze mach der. Dobannanı om 12. Oct. folgenhe: Attributiogen :. das 
koͤnigl vom Frankreich, das Meſenam der Natucgeſchichte, das College 
de Frenee, die. öffentlichen Bibliathelen, die Akadenen und literariſchen Socie⸗ 
täten, die Ktabligemens britasmignes, ‚bie Keole de chestee, das Depot 
Igel de Ste Gaeridre, dis encouragemens und sabsrzipfiens Ykkdrairen eh 
sciemtifiguen , die Squle ber orientalifchen Sprachen und: die. übrigen nach bee 


„Ki nannte der Doctrinaires Staatoſtreich gegen die 
affentliche Meinung. Man ftelite fir: dem Miniſterium Polignae gleich! Ei⸗ 
* machten as ſogar ham Bönige zum Vorwurfe, * einen Proteflanten an 

bie Spitzr des Öffenzlichen Umtersichtägefbellt habe! S. aber asf man ver, daß 


er ˖ ehemals Genſer and Theilnehmer au mehren Ruͤckſchritten ber Refkaunatiom 
gereſen ſei, daß er das Quaſilegitimitaͤtaurincip aufgebracht und, um ſein⸗ 
felshere Brent 9.68 Schus zu achmen, den Bag aufgeſtellt habe, daß Die 
Macht nit aubers als wupopıbais: fein koͤnne. So erhob fich ein allgemeiner 
Seberkiing gegen die Dactrinaires, die man den. Jeſuiten zleich ſteilte und dem 
— — DE nun Kuanksei durch bie Erbitterung bes yes 
taͤnfchten Ehrgeises ober durch die Angeiffe seines. maſtiron Republikanis mus 






fich beſtimmen laſſen wird, dem jetzigen Miniſterium bie alletbings ſehr zweifelb⸗ 


—— dar Kammern zu ben, oder ob. «h 
der Regierung geliigen wird, bush: eine —— itung bee innern 
uud aͤußern | äußern Ingelsgenheiten, inöhefomdere durch bie Sretbeiführung eutſcheidender 


. ein frifchene® Umtersirhtn 
weſen zu bringen geſucht, toie fein Rundſchreiben an bie Worfichet der Abademien ben 
weiſt, nach welchem er, Soufin’s Botſchlaͤge zu Reformen benupend, ben Vollsunt:ss 
sicht auf bie fittliche Bildung, dieſe aber auf die religidfe Grundlage zu ſtellen beabſich⸗ 
tigt; zugleich hat er genaue Verchte uͤber den Zuſtand aller Unterrichtsanſuen 
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verlangt it geben ‚Wire: brrfchen muelitsheltung ———— — 
2*—* ads: hat en bereits deu · Unterrichtautalten in mehren Deyar⸗ 
nrente Unterfbligungen angeniefen unb. für din Anfieltung geeigneter Lehrer ges 
eryt. Auf feinen: Worſchiag wurde Matter, ein Pesteflomt.,; Inſpeetor ber Mas 
demie zu Scraeburg, zum Bmenf: Oitubienbirester senamnt vmb. mit-ber Den 
dartioa eis „Munuel. wende de Finstruction: prima” beauftragt· Dad 
groͤßt⸗ Aufſehen, und wie es gu errarten war, den groͤßten Vahtl, hat die auf 
* Bericht vom- Ras am 26. art 1992 7 







aufs Rene feſtgeſetzt. Hierdurch hat das tete Miniſterium ſich cheuſo wol neue 
Freunde und — erworben als auch die Baht feiner VBegner vermehrt, Im 
Mo. wurde Ei: uon deut — zuvaieur entt bebenzinber Mofveichz zum 
Depatirten wieder awäßle: - * 
Guͤndter ( Johann Geory) wurde am: 41. Cart: 176670 —— 
Dt Abendbetg gebosen und flarb 18821016 Saleriedireetor ya Augsburg; Sein 
VButer war die geſchaͤtzter Bildhauer und ſchickte ihn nach Megensburg; am ihn 
zum Maler Sbin zu Saffen, fphter aber nad Mähchen.. In fetme. Heimath zum 
enögtlehet, fand er anfänglich eine lohnende Befchaͤftigungber 5533 


"ne bie augsburgiſthen Kaufleute einen lebhaften Dandel mit Bintmalerei nach 





wbenen Ländern, beſonders nach Spanien trieben; als aber der Krieg wit 

ch biefen Haudeltverkehr hemmte, gesieth G. in eine bebringte Lage. 
Gmöthigt, nach einen neuen Erwerbs zweige zu teachtem, beſchaͤftigte er ſich mit 

ber Wicdschesflolliung verdorbener Gemaͤlde, deren Zahl darch bie ausgewander 
tn Sramofen zu par Zeit im Deutfetond ſehr vermehrt war. Er kaumte 
indeß — das Tochniſche feines. nme Faches, noch fand er 


friri⸗ 
fuchen, die ar anfaͤnglich mit unbedeutenden Bilbern auſtellte, wank.ser nach und 
nad) mit den zuverlaͤſſtgſten Neſtaurationſmilteln und mit — ** Verfah⸗ 
* belannt, und.: fein Eifer. erweckte d die Sufmarkamteit naher unb entfernter 





hauſte sub als / geſondert In 

aufftelen ließ, einaunte B. 1820 zuen Infpector ber Galerie zu KRegeburg. G. 
hinterließ eine Sanmlung von Gemaͤlden, deren Verzeichniß fein Sohn, ber 
——öx Saheſüheim if; 1832 zum Behe ber Weiſteigerung dru⸗ 


= 


Santher (x. F) Gucherid)/ Wünfiv. Schwarzb. KRudoiſt. BOB 





Günther (AM **7 ber Juriftaefarultat un eſtre 
ocdentuqer der Neqher x. zu Leiprig, wurde 1786 daſewſt Ken 
wo ſein Bater in Vene allgerntinen 


25— fi ſtand. Dar —— — —— Hanf 
© 

Durch Privatichter uud dauu auf ber Nicolaiſchult, wornuf vr die Furſtenſchate tut 

Seimma De at So oben; * 1003 die Univerfität 55* we 





—** über de Gyediuurs („Comm. 


aupeditoribts merciem per va- 
tin empora trabportändarem”): Bon feinem Vater in bie juriſtiſche Peari⸗ 
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ſchaften zu halten. 
nariat, eine der wichtigſten Stellen, erledigt, welche im gleichen Grade 


praktiſch⸗ 

g, vfaffende Geſetzkande und Gelehrſamkeit erfodert, da dieſelbe, nebfk 

dem Praͤftbium und der vollen Theunahme an ben Aktenarbeiten der Facultaͤt, 
Die erſte juriſtiſche Proſeſſur mit ber ae Rathöftelle im Obenhofgericht verbims 
bet, daher denn die. 1829 erfolgte Erammmg G.'s zu dieſer Stelle bie vente 
— aller Vnparteiiſchen —— a basauf nach ber, im Gept: 

830 hegonnenen neuer Drgantfation: des Staats außerordenttiche 

Kater im Leipzig erwaͤhlt wurden, sief die äffentliche Stammes ihn nicht mus 
zu verfeben, fondern ſtellte ihn auch als Borfteher an beten Spitze. Nur wer 
wie ©. die Merhätteiffe der Stadt durch Langjährige Praris fo genau kannte 
und ebenfo viel Dieeeiondtalent als Getftesäberiegenheit ‚mit Rn und Umficht 
verband, kounte dieſe ſchwierige Stellung volllommen ausfhllen, Ordnung im 
ſtarnufche — —— bringen, und Leidenſchaften und Parteien zu einer Aus⸗ 
geichung fuͤhren. Durch feinen zegen Eiſer gelang es ie kLeipzig, wie nirgend 
ſonſt m Sachſen, die ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſe bis zum Fruͤhjaht 1831 zu ordnen; 


"we ee, nuchdbem der neue Bath eingefkhrt und ſpaͤter neue Wahlen der Stadt⸗ 


verorbueten · angeoebnet waren, dieſe Vermehrung feiner Orſchaͤfte aufgab und 
eine werte Wahl nicht wieder annahm. Außer ſehr geſchaͤzten Programmen, zu 


welchen das Ordinariat oder Facultats amter Gelegenheit gaben, z. B. „De jurd 


aquarum“, „De assignetioräbus”, erwarb er ſich noch deſonders durch eine um⸗ 
gearbeitete und ſehr verb⸗ſſerte Ausgade von Haubold's Saͤchſiſchem Privakrechte!! 
der Dauk Dre Gelehrten und aller ſaͤchſiſchen Juriſten, Die Ihe als den Nachfol⸗ 
ger Blener s, im wahren Sinne des Worte, ehren. - ae) 1 
Bhutger (Erich), Fuͤrſt von —— — geboren ani 

6. Nov. 1798, folgte feinem am 23. April 1807 verſtorbenen Base, dem Fürs 
fien Lubwig — 2 unter der Vormundſchaſt feiner Mutter, Karoline Louiſe/ 
gebornen Prinzeſſin von Heſſen⸗ Homburg und feines Oheims, des Prinzen Hart 
VGaucher. Nachdem er in Rubolſtadt eine — Doerbinung Fr halte, 
Lam er 1010 in eine Lehranſtalt zu Genf, wo er iin Jahr blieb. 

1813 machete er den Weldzug gegen Fraukreich umter ber Leitung bes —— 


-  Beltmsarfäpaliiieutenante, der Prinzen Philipp van Heffen ⸗ Dombung, und Fam 


mit biefem zu der von dem oͤſtreichiſchen General der Cavalerie, dem damaligen 








808 6 Bather (ihn U —EE 


Elaæ Yan. eſl Gombing beſchllate Sidarwet du gegen Augecean focht 
und im ehr. 186% Lpon eianahm. Nach em 10 Dark 
bdehrte er nach Deutſchland nanlıch, unkmechhun er. im Nov. deſſelben Jahees bie 

Negierung feines Bandes iihernommen hasse, varmaͤhlte ex ſich 1816 mit ber Toch⸗ 
vr dee Croprinzen von Anhalt: Deffau,; Die Verwaltung det: Heinen Landes nom 
20 M. hatte unter der vermunhicheftlichen Regierung in suchten Zweigen wohl 


thaͤtige Verbeſſerunge n halten umd;der Shift, fephe Drub angefangene Werk :fock, 


ver Worte in dan Teſtamente Feines; Baterk- gingebent: „Der mir wachfolgenbe 
Fürß ſei ein ehrlicher, gerechter, .nenunpeilfcchen beuuticher Dan, dem exfbe und beſie 
Unterthan feinen Phlicht.“ Die beſchwerlichen Lehnaverhaͤltniſſe zu dem Könige - 
wiche Sachſen, zu Sachfen: Gotha uud Keburg wurden durch freundliche Übereim 
kunft auageglichen und mit APreußen ein Wertung wegen ber Zollabgaben geſchloſſen 
Die für die erhobenen Dtenern von Preußen: gewährte Entſchaͤdigung fiel nicht in 
die fuͤrſtliche, ſonhern in die Landescaſſe. Fur die Verwaltung war bie neue Cinrich⸗ 
ung einer lanoſtaͤndiſchen Berfaſſung wichug/ weiche auf der Repraͤſentatien der deti 
Staͤnde, des Miskengutäbefiger, Staͤdter und ‚Landeigenthlimner ruht, deren jeher 
fünf Ibgensdueterauf ſechs · Jahre wähle. ;: Waͤhrend ber Zoifguenggie der Laudtas⸗⸗ 
Die von ſechs u ſoechs Jabeen gehalten 24 beſteht, ein Ausſchuß. Den Stäne 
den wurden im Algemeinen die Sechte-heigelege, welche 1816bei hen Verhaud⸗ 
taugen über bie Bundesverfaſſung von beurrmelfken beutfchen Fuͤrſten als das Dig 
‚ ehe der Gewaͤhrungen anarfanıt wurbtn.*) Es wurden 1821 und 1827. Laybtagg 
gehalten, ‚bei rogichen.fich Einverſtaͤndetiß ‚zuolfehen dem Zisflan und bem Wolke 
zeigte, und mehre mit: —E berathent heilſame Verbeſſerungen wurden volle 
endet oder neu diugefuͤhrt. Die Kriegsſchalden Dahn | ſich in den letzten Jahren vom 
165,000 auf 125,000 Thaler gemindeet. Dem Stabträthen.wuurben ſchon 1827 
frei gewaͤhlte Vertroter der. Buͤcgerſchaft zur Seite gefebt, und a4 warb eine Ger 
meindtordnung / grgeben, bie zu den beſſern in Deutſchland gehaͤrt. Ein neues Fur 
nungeẽgeſetz oppneie die Gemerbuerhäiniffe Das Schulweſen, dem [chem früheg 
die Sorgfalt der Regierung zugewendet wor, wurde durch Erhöhung ber, Schulleh⸗ 
rergehalte noch meht verbeſſert. Als 1832 neue Wahlen qugeordunet wurden, ver⸗ 
ſyroch der Kürft, auf die Beobachtung der Verfaſſung unverbruͤchlich zu halten. 
Bünther (Fujedrich Kazl), Fuͤrſt ven Schwaczburg ⸗ Sondershaufen. 
gebagen am 6. Dec. 1760, iſt der aͤlteſte Sohn bes Fuͤrſten Chriſtign Guͤnthes 
und ſeinep Gemahlin Charlotte Wilhetmine, Prinzeſſin von Anhalt⸗Bernbutg. 
Unter un unſtigen Einflüffen erzogen, weiche die Ausbildung feiner natuͤrlichen 
„Anlagen hindertan und ilun ſelbſt den gewoͤhnlichen Vortheil der Prinzenerziehung, 
"Reifen in fremde Loͤnder, aubten, wohnte er in den leßzten Lebensjahren. ſeines Va⸗ 
ters, der vingenammen und wistrouiſch gegen ihn war, meiſt auf einem Landgute 
in der Naͤhe von Sondershauſen, won dem ſpoͤclichen Jahrgehalte lebend, ber ihm 
auageſetzt war, entfernt yon ber ihm laͤſtigen Foͤrmlichkeit ber Hofſitte. Als ex 
nach feines Vatera Tode 1794 zur Negierung kam, erweckten feine exſten Maße 
segeln gnflige-Ermartunagen, da er bie Misbraͤuche, ‚Die unter der vorigen Regie⸗ 
sung fo viele Beſchwerden veranlaßt hatten, ſogleich auſhob. Waͤttend fruͤher durch 
den Hofjnden Herz offenkundig der ſchamloſeſie Amterhandel war getrieben wor⸗ 
ben, zeigte der Fürſt gleich beim Angritte feiner Regierung, daß er nur dem Wer⸗ 
dienſte Aufpruch auf Vefoͤrderung zugefichen wollte. - Gr vermaͤhlte fih 1799 
niet ber Pringeffm Wilheimine von- Schwargburg» Rubgiflaht, bie aber. ſchon 
806 , nad) einer eingetretenen Störung. bee Eintracht, fi von ihm trennte und 
Pr 1916 in Arnſtadt lebt. Der Krieg hemmte ſeit 1806 vielfach die Fortſchritte 
ber angefangenen Verbeſſerungen bee Verwaltung. Das Land hatte gleich nach 
) B. „Suropätide Gonftitutionen”, Bd. 2 ber erſten, Bd. 1 ber zweiten 
wögebe (Eripjig 1882). Ä 
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der Schlaͤcht bei Jona ſchwere Drangfale zu echulden , unb nach dem Veitritte zum 
Mheinbunde mußte feit 1808 der Fürft, wie mehre kleinere Bundesfürften, fein 
Gontingent, das zuerſt mach Spanien geſchickt wurde, mehrmals ergänzen. Im " 
Me. 1813 -entiagte er den Mheinbunde und nahm alsbald Theil an - dem 
Kampfe gegen Frankreich. Nach der Stiftung des deutfchen Bundes gelang «6 
Days ren bie laͤſtigen Lehnsverhaͤltniſſe, in weichen das Land friiher mit dem 
föchfifchen Haͤuſern fand, durch einen Vergleich mit Preußen, das durch bie Erwer⸗ 
bung von Thuͤringen in die Rechte des Königreichs Sachſen getreten war, völlig 
zuiöfen, Kür die innere Verwaltung wurde, befonders ſeit dem Frieden, durch die 
ꝓerſoͤnliche Mitwirkung des Zürften viel Crfreuliches geleiftet, Die Verbeſſerungen 


in Mechlichen Angelegenheiten ‚| beir welchen. vorzuͤglich der Superintendent Canna⸗ 


bich wiräten, wurden mebe durch vorbereitende Belehrung eingeführt als durch Ver⸗ 
omumgen befohlen, und fie haben viele wohlthätige Fruͤchte für das kirchliche Les 
ben in dem Heinen Lande getragen. Wie 1821 aus dem Kirchengebete die deu 
kammlichen Titel des Fuͤrſten und alle beiobenden Beimörtes entfernt wurden, fo 
ward auch der Wortſchwall des fleifen Kanzleiſtyls verbaumt und die Sprache ber 
Berichte gereinigt. Die Rechtepflege wurde verbeflert, die Finanzverwaltung fixens 
ger Aufficht unterworfen und:der Staatöhaushalt fo gut geordnet, daß bie Landes⸗ 
ſchulden, die ſich (mit Ausſchluß der Sammerihulben) 1815 auf mehr als 273,000 
* beliefen, nach sehn Jahren bis auf ungefähr 46,000 Xhir. getilgt waren. Auf 
erung ber Landwirthſchaft wirkte das Beifpiel der mauftechaften Bewirth⸗ 

— 25 der Kammerguͤter. Die Geſchlechtsvormundſchaft der Frauen wurde 1826 
aufgehoben. Die neue Befindeerdnung zeichnete ſich vor ben Gefepen wieler andern 
Länder aus, Für die Verhefferung der Schulen, die ſchon vor dem Kriege begonnen 
—— wurde in nenern Zeiten durch die Errichtung einer Schulcommiſſion geſorgt. 
Die Arraenpflege wurde ſeit 1820 durch Anlegung von Armencaſſen in allen Ge⸗ 
meinden erleichtert. Die Waiſen wurden ben Waiſenhaͤuſern entnommen und im 
Familien untergebracht. Wie der Kürft ſchon in jıngem Jahren gern an Wolle: 
feſten Theil nahm, fo verlor ſich auch nach feinem Regierungsantritte diefe Neis 
gung nicht. Als er fpäter Geſchmack am Schaufpiel gewann und 1815 ein Hof. 
theater errichtete, brachte ex ben Bewohnern feiner Hauptftabt nicht unbebeutende 


-Dpfer und gab fogar 1819 den Eintritt in das Theater gamz frei. Die Populari⸗ 


tät des Fuͤrſten und Alles, was für die Verbeſſerung ber Verwaltung, freilich nur 
langſam fortſchreitend und im Einzelnen gefchehen war, hatten doch bas Gefühl 
der Unbehaglichkeit in dem Volke nicht ganz unterdruͤcken können. Auch bier 
zeigte fich die Bewegung, die 1830 Deutfchland erſchutterte, in einzelnen Schwin⸗ 
gungen, umd wen derFürft es fuͤr nöthig hielt, ben Beamten eine zeitgemaͤße 
Freundlichkeit zu empfehlen, fo Heß ſich Daraus ſchließen, Daß beſonders auch gegen 
fie Beſchwerden fich erhoben hatten. Die Haupturſache der Unzufriedenheit aber 
ag in dem Mangel einer landſtaͤndiſchen Überwachung des Staatshauchaita; 
und e6 waren die Bürger zu Arnſtadt, die im Sept. 1830 jener Umufrieden⸗ 
beit Worte gaben. Der Fuͤrſt machte darauf bekannt, daß ex, eingedenk feines 
flrrfilichen Wortes und feiner bei dem Eintritt ia ben beutfchen Bund übernammer 
wen Berpflichtungen,, befchlofien habe Landftände zu bilden und al6bald zuſam⸗ 
fm. Im Nov, 1830 verfügte eine Werorbnung die Ausarbeitung 
des Entwurfs einer Werfofiuhgsurtunde. Der dargebotene Entwurf genügte 
nicht den Erwartungen, bie jene Erinnerung an bie 15 Jahre früher uͤbernom⸗ 
menen Verpflichtungen erwecken mußte, ba den Ständen keineswegs Die Rechte 
gewährt wurden, weiche bie damaligen Verhandlungen als das Mindeſte bezeich⸗ 
neten, das Landſtaͤnden gewaͤhrt werben follte.. 
Guts Muths (Johann 6 Friedrich), geboren am 9. Aug. 1759 
zu Quedlinburg, kam, nach forgfältiger Worbildung im ——— aa auf vas 
Gonv.s&ez. der neueſten veit und Siteratur. 11. 
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Cynanaſtum feiner Daterftudt das bantils he Nambach Serebch Aaned⸗ und 
Hergt tächtige Lehrer hatte. Guͤnſtige Wechättkiffe bereiketen ihn ſchon damals 
zu der rahmuich zuruͤckgelegten Laufbahn vor, ald der Leibarzt Ritter zu Queblin⸗ 
buryg ihit den Unterricht feiner Kinder bergab, und dieſe Verbindung wurde Tür 


feinen ganzen Lebensberuf, wie fur feinen Charakeer und ſeine Geiſtedbildung ent⸗ 


ſcheidend. Er fubiete ſeit 8779 in Halle Theologie, ohne jedoch andere wifſrn⸗ 
ſchaftliche Geblete zu vernachlaͤſſigen, und kehrte nach drei Jahren in fi Bi 
ſtadt zucked, wo et feine Verbindung mit der Familie Mitte; Frälerer Weraibees 
uns gemäß, wieder anfmüpfte, um ben Untereicht Ihrer- ‚Riten fortzufegen. Dee 
Vod des Famlllenvaters trennte dieſes Verhaͤltniß, ward aber auch Veranlafſung, 
G. wet Salzmann zu befrernden, in beffen neu gegründete Auftalt zu Schnepfen⸗ 
ebal —* dritter Sohn, ber Geograph Karl Ritter, kam. Salzmann erkanntr 
G.s ausgezeichriete paͤbagogiſche Talente und gewann ihn fuͤt feine Auftakt. Guecch 
bei feinem Eintritt in biefe Laufbahn faßte G. He phyſiſche Erziehung gencruer iag⸗ 
Auge, und Satzmann, dee in dieſer Hinſicht ganz mit ihm einig twar, uͤbeclleß ihm 
fett 1786 ausſchließend die Leitung der keibesaͤbungen. Seitdem wurde dit Gyomita⸗ 
ſtik ein forgfaͤltig gepflegter Gegenſtand des —* in Schnepferthal, und ging 
von bier, durch G. theoretiſch und praktiſch bearbeitet, in andere deutſche Lehe 
ten uͤber. Die erſte Ausgabe ſeiner, Gymnaſtik fin Die: Jugend 
1793) gab nicht nur in Deutfchland, fordern auch im Auslande, namentlich in Di 
nemätt, Anlaß wen Anlegung gummaftifiher übungsploͤte fe die Joglinge ber Schu⸗ 
im. ©. bißdete die tib ungen in bei folgenden Jahren weiter aus, priefte ale genauer 
orbwete fie nach naturgemaͤßen Abſtufungen, und nach foldken Do en 
wirebe Die zioeite Auflage feiner ‚ABpnmafilf' (1304) ein ciaffüfches —* 
der Erziehung und bie Grundlage aller ſpaͤter erſchienenen aͤhnlichen Werke. Hatte 
er fiber dieſen Gegenſtand nur aus rein paͤbagogiſchem Standpunkt beatbeiter, fo 
wurde er in ben Jahren 1814 — 16 zu einem andern, dem vaterlaͤndiſchen und 
volkthaͤmlichen, hingedraͤngt, und von vielen Seiten aufgefedert, fegrieb er fein 
„Turnbuch“ (Frankfurt a. M. 1817), daB felbft GA hochgeſteliten Staatemaͤn⸗ 
nen Brifall fand, in einer Zeit, wo mehre Regierungen, beſonders bie Hreußifde, 
Die Gache Begüitfligeen. ©. Hlleb den Möhtungen fremd, die feitdern mit biefen 
Usungen verbunden wurden umd fie in einer Zeit des aͤngſtlichen Argwohns ab 
der Verdaͤchtigung In ſchlimmen uf brachten, bis: ſpaͤter die gute Sache eis 
nen erfreüstichen Sitg gewann. Seine Beſchaͤftigung wit beim Studium der phpe - 
Erziehung, das feine Aufmerkſamkeit auf Alles lenkte, was als phyfiſches 
gs⸗ und Staͤrkungsmittel betrachtet werden kann, fühere ihn auch zur Beate 
dee Schrift: „Spiele zur Übung und Erholung des — und. Beides 
für die Jagend“ (Schnepfenthal 1796, dritte Aufl. 1802). Ats eine Zugabe zu 
ſeiner Bearbeitung ber Gynmaſtik gab ee fein. ‚Lehrbuch der Schiwbimmkunſt“ 
( Aeimar 1798) Heraus. Sein von Andern vielbenutztes Buch: „Mecheniſche Ne⸗ 
benbeſchaͤftigungen für Fünglinge und Männer” (Altenburg 1801, zweite Aufl. 
keiprig 1816) machte den Beſchluß ſeines gymnaſtiſchen Curſus. Er war forts 
während In Verbindung niit det Anftalt zu Schnepfenchal geblieben, nachdem er 
in dem nahen Dorfe Ibenhain ein Meines Landgut gekauft hatte, wo ver, ſeit 
1797 verheirathet, dee Erziehung: feiner Kinder, literariſchen Beſchaͤftigumgen 
und dee Aufficht über feine Befigung feine Zeit‘ widmete. Won 1800 — 19 
gab er die Zeitſchrift: Bibliothek für Pädagogik, Schulweſen und die geſamute 
paͤbagogiſche Literatur Deuiſchlands⸗, heraus, Die Ihm einen ausgebehmten Wir⸗ 
kungẽkreis verichaffte. Die freiete Muße, die er nach dem Schluffe derſelben ge⸗ 
wann, führte Ihn zu dem Studium dee Geographke guckt, der er ſchon fukher 
feine Thaͤtigkeit gewldmet hatte, un einer gruͤndliichern und natargemaͤßern Dies 
chode, als er in den n gewöhnlichen Lehrbuͤcheen fand, Eingang zu voran. Orih 
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„enkibudi ber Geographie” (2 Bde. Lripsig 110, bee uf E26) bar day 
wirifach twigetengen und andem ähnlichen Werken bie Bahn gebrochen. Er ’ 

band füh wit Baspari, Haſſel und Aubern zus Veforgung des —e— — 
Handbuchs der neueften ———— für welches er die Veſchreibung bee 
fübdameritantigen Staaten Iteferte, die im 19. ımb 20. Bd. biefes Werkes 
' ¶ Weimar —— — find. Bu dem von ihm und J. X. Jacobi ber» 

autgegehensn Write: Deutſches Band und deutſches Mo”, lieferte er den erſten 
und Band unter dem heſondern Titel: Deutſches Band‘ Gotha 1820). 
Bugwiller (Gtephan), Regierımäoptifident des neuen ſchweizeriſchen 
Gantons Bafel⸗Landſchaft zu Lieſtall, wurde am 18. Nor. 1802 zu Theuoyl, eis 
wein anſehulichen katholiſchen Dorfe unweit Bafel, geboren. Gein Vater, Jo⸗ 
ſeph G., iſt ein * hr, ein Hufſchmied. Da ©. von feiner Geburt au 
ſehr ſchwaͤchtichen Koͤrperbaue war, aber Tchon in ber Dorfſchule viel 
t zum Lernen zeigte, und ohne alle furmde Auregung den in einem 
datholifchen Dorfe auffallenden Wunſch aͤußerte, ſtudiren zu duͤrfen, gaben endlich 
ſaine Üttern feinem Wunſche ihre Buftimenzung, ie ber Srmartumg, daß er fich dem 
geiſtlichen Stande widinen werde. Won 1814 — 18 wurde er nun, wie in den 
"Dürfen ber katheliſchen Schweig noch immer gebehuchlich iſt, zu dem Orts⸗ 
geifklöcen in bie Schule geſchickt, lernte aber aus Mangel einer ſtrengen Aufficht 
und einss -fühlgen Lehrers wenig, außer Lateiniſch er etwas Franzoͤſiſch. Im 
Herbſt 1818 bezog er das jefuitiſch eingerichtete und zum Theil ſelbſt von Erjeſuiten 
geleitete, wegen feines fünflern Geiſtes bekaunte Gpnmafium zu Solothurn, wo 
ih add Dame buch Talent und Eifer wor feinen ale vortheilhaft aus zeich⸗ 
nete, Im Sommer 1823 beſuchte er bie Akademie zu Genf, wo er vorzuglich 
Diat’s und Derandolleis Werlefungen hoͤrte und * fand, ſich im gefelli⸗ 
gen: Leben aufs vortheichaſteſte auszubilden. Im Fruͤhling 1824 ging er nach 
Yaranı, wo die von Zſchokke und Trorler errichtete Lohrverein im Mai feine Vorle⸗ 
fangen bag begann, benutzte vorzüglich Bichatke's Vortraͤge uͤber ſchriftlichen und 
mimdlichen Vortrag, und Troxler's Vorleſungen ber Naturrecht und Meſchichte, 
Die In beſtimmten, ſich dem Studium ber Rechtswiſſenſchaft zu wibuen. Mit 
dieſer veraͤnderten Scandeswahl waren feine Altern nicht zufrieden und fie dran 
m ſehe in kyn, daß er verfprach, auf des Sochfenete zu Wuͤrzburg as mit bem 
tubium ber Theolsgie zu verfuchen. Er hörte auch wirklich in en an eis 
ae N Stan Dogmatit, aber. der Lehrer und befim Vortrag machten einem fols 
chen abſcheeckenden Eindruck auf ihn, daß er für immer der katholiſchen Theo⸗ 
Begie * ſagte und zur Fahne der Jurisyrudenz ſchwur. Nachdem er in 

Mbregburg und Deideiberg feine Stublen vollendet, fid mit feinen Altern wegen 
veränderter Standeswahl verſoͤhnt und die Staatepruͤfung wohl befkanden ;hatte, 
wurde ee fon im Sommer 1827 von ſeiner heimathlichen Gemeinde zum Dit: 
glied des Bezirkegerichts gewählt und km Dct. deſſelben Jahrs nahm ihn der große 
Nath von Baſel in feine Mitte auf und wählte ihn im Frichling bes folgenden 
/dehrs zum Mitgtiede des Criminalgerichts. G. verlegte ſeinen WBehnfig num 
a der Stadt Bafel und fand als Abvokat und Notar bald eine liche 
Yeazis. Ass Mitglied des großen Rathes widmete ex feine Thaͤtigkeit verzuͤg⸗ 
Ach den — bes katholiſchen Bezirks Birſock zum alten Canton Ba⸗ 
Al, iadem dieſer Landeetheil, welcher zum ehemaligen Farſtenthum Pruntrut uud 
von 1703 — 1814 zu Frankreich gehoͤrt hatte, erſt 1816 mit der Schweig war 
vereinigt und dem Gantsn Baſel einverleibt worden, befien ſtaats⸗, kirchen⸗ und 
yelsamehtliche zu den alten Theilen des Cantons Bafel aber noch 
mer groͤßteathells ert geblieben warrn. Im großen Mathe widerſetzee 
ve fich lebhaft dem Beieritte bes Cautons zu dem toͤmlſchen Eoncordat her bie 
Ernicheung des neuen Bisthums Baſel; er zeigte, wie —8 daſſelbe fr 
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kon Santon ſei, da Le RMgierang dadurch weſentlichen Vortheilin eutſage, welch⸗ 
das von Napoleon mit dem Papſte abgeſchloſſene Concordat verliehen. hatte; 
Es wurde dennoch angenommen. &. beſchaͤftigte ſich indeß auch wit der Ge⸗ 
ſchichte des Cantons Baſel, beſonders ſeit der Revolution, und aͤußerte ſich oft unb 
heftig unter ſeinen Freunden dagegen, daß 1814 die Stadt die 1798 feierlich zuge⸗ 
ſicherte Rechtsgleichheit ſaͤmmtlicher Staatsbuͤrger wieder aufgehoben hatte. Unter 
dieſen Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen aͤußerte die Juliusrevolution ihre Ruͤckwirkung 
auch auf bie Schweiz. Ganz natuͤrlich nahm G. an dieſen Erſcheinungen gro: 
Ben Antheil und ſuchte für feinen Lieblingsgedanken, die Rechtsgleichheit der Buͤr⸗ 
ger, nach allen Kräften mitzuwirken. Er nahm an der erſten Buͤrgerverſammlung 
im Babe zu Bubendorf Aniheil und verfaßte die dem großen Rathe eingereichte 
Bittfcheift. Im großen Rathe felbft verfocht er die. Sache des Landes mit vielem 
Seuer, konnte aber wenig erzielen, ba bie Stadt mit etwa 8000 Bürgern. drei 
Fünftel und die Landſchaft mit etwa 40,000 Serien nur zwei Fuͤnftel ber Mit⸗ 
glieder zählte. Uberdies war die Regierung, welche auf den großen Rath dinem 
entichledenen Einfluß ausübte, faft ganz mit Stabtbürgern befegt. Auf die viel⸗ 
feitigen Anfecytungen des Begehrens der Landſchaft Bafel ums politifcdye Gleich⸗ 
ſtellung gab er zuk Erlaͤuterung und Begründung dieſes Geſuchs eine Schrift . 
heraus unter dem Titel: „Baſels Verfaffungsänderungen in den Jahren 1798, 
1803 und 1814, ihr Verhaͤltniß unter fid und zum Jahr 1830” (Zürich 1830), 
in ‚welcher er mit großer Klarheit ausſpricht, was die Bürger der Landſchaft als 
ihr gutes Recht anfprechen. „Wir wollen”, fagt er barin, „Seine Freiheitsbaͤume, 
feine Zerſtoͤrung der Schiöffer, Feine. fremden Waffen, keine Helvetik unb keinen 
ſtemden Vermittler; die Sreiheit wollen wir, den Brundfag politifcher Gleichheit 
aller Bürger, der keiner Zeit und keinem Orte angehört, der in dev Vernunft 
und wahren Religion begründet und daher ewig iſt.“ &. wurde von dem grow . 
fen Rathe auch in die fogenannte Funfzehner Commiſſion gewählt, welche zur 
Entreerfung einer neuen Verfaſſung ernannt worden war; er erklaͤrte ſich aber 
immer gegen die Annahme des Repräfentationsverhälmifies ,. welches zwiſchen 
Stadt und Land zur Hälfte getheilt wurde. Die Landbürgerfchaft zeigte ſich mit 
dem ‚Berfaffungsentwurfe unzufrieden, und ©. fuchte die Stadtbehörben zur 
NMachgiebigkeit zu ſtimmen; da dies aber unmöglich und ber Bürgerkrieg‘ vors 
zuſetzen war, den eine auf ihre Vorrechte und ihr Geld trogende Stadtfaction 
hervorrief — weiche gegenwärtig in ber ganzen Schmelz in ihrem wahren Lichte 
ertannt wich und nur noch in ben brei Urcantonen, wo das Ruder in ben Haͤn⸗ 
‚den verkappter, kaͤuflicher Ariſtokraten liegt, in Wallis, wo die Arifkakzatie im 
Bunde ‚mit. dem Jeſuitismus herrſcht, und in dem preufifchen Fuͤrſtenthum 
Neuenburg ihre Anhänger hat —, fo entfchloß er fich entfchieden auf die Seite 
der Landfchaft zu treten, Er verließ bie Statt am 5. Jan. 1831, nachdem bes 
reits im Dec. ein eifriged Organ der Stadtfaction ihn Durch einen Drakbrief ein» 
zuſchuͤchtern verfucht hatte, und wurbe:von bem Lande an die Spige der Ge⸗ 
fchäfte geftellt. Als die Sache der Landfchaft aus Mangel an Einigkeit und Vor⸗ 
bereitung unterlag, verließ er den Canton, nie aber bie Schweiz, um nicht dem 
‚ Schein auf fi zu laden, als fuche er Hülfe im Auslande. An mehren Orten 
machte die Polizei Jagd auf ihn; aber weder bie Vernichtung feiner bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe, noch diefe traurigen von Bafel aus geleiteten politiichen Verfolgun⸗ 
gen hatten ihn je beftimmen koͤnnen, nur etwas von feinen Foderungen nach⸗ 
gulaffen und feine Überzeugung zu: verleugnen. Im Gegentheil proteſtiete er 
Öffentlich gegen ale von. Bafel aus gegen ihn und feine Unglüdisgefährten erlaſ⸗ 
ſenen Untheile und. erwarb ſich busch fein tadellofes Benehmen und feine mir 
bige Haltung bad die Achtung der meiften neuen Regierungen und ſagar ber 
Beinde feiner politiſchen Grundfäge. Beim neuen Aushruce des Buͤrgerkiegt, 





am 24. Aug. 4834; begab er. ſich wicher in den Santo, Kohle ‚befonbere "tele 
Berſteher von Bieftall zu ermuthigen und von rinrt Untertorsfung 3 uruckzuhal⸗ 
. sen. Er berief bann In einer fehr kritiſchen Lage eine Landesgemeinde, * welcher 
fogfeich wieder eine neue.pronifotifche Regierung ernannt wurde. Auch: hier ſtand 
er an ‚ber Spitze und. wurde nebft drei Andern durch eidgenoͤſſiſche Truppen nach 
Bremgarten in eidgenoͤſſtſche Haft abgeführt. Seit feiner Rüͤckkehr nach fünfs 
wöchiger Befangenfchaft arbeitete er. befonders gegen die Hanke, welche der eidge⸗ 
auſſiſche Mepraͤſentant Tſcharnet zu Gunſten Baſels anmendte. Nach erfolgter 
Ariumung von Seiten Baſels praͤſidirte er im Berfoffungsrathe der Landſchaft und 
ſtand an der Spige ber Regierung. Im Derfaffungsrathe beftritt ev beharrlich das 
uitrademsokratifche Princip beſenders die Landesgemeinden als gefehgebende Behoͤr⸗ 
den. Seinen Grundfaͤtzen nach iſt er febr gemäßigt; jedoch ein entfchiedener Feind aller 
Orts⸗ unb Kamilienprivilegien. Jetzt wirkt er hauptſaͤchlich für Hebung des 
Bolkeſchulreſens. Ex zeichnete ſich von jeher ſowol Im fchriftlichen als mündlichen 
VDortrage durch eine bewimderungsmärbige Leichtigkeit und Gewandthelt aus 
und es ruhte wahrend der ganzen Zeit des Kampfes foft ale vor der ra 


, Gymnafialwefen. Die Griechen haben des gefammten Erziehung 
der haranwachſenden Jagend zwel Theile; fie nannten ſie Gymnaſtik und Muſif 
(„wire yuuraosıcn und neudela uovoixt). Jene: begog ſich auf bie Aus⸗ 
diſdung und Übung der Kaoͤrperkraͤfte; dieſe, im.meitern Sinne des Worts, um⸗ 
faßte alles geiſtige Streben, dns im Dienſte der Muſen ſtand; grüuͤndliche Keunt⸗ 
niß der Sprache — Beredtfamteit, Philofophie, Mathematik, Geſchi 
Ed und Naturkunde gehorte in dieſes Gebtet. Wenu auch der ſpaͤtere Gehrau 
die Namen Gymmaſium, Lyceum, Akabemie, welche früher einzelnen Plaͤben 
Athens und den Schulen, die dort ihre Staͤtte aufgeſchlagen hatten, eigent 
thinnlich waren, auf hefondere (affen von :Zehranflaften beſchraͤnkt hat, fo if 
boch der exſte Charakter der Ecziehung, wie man fie bei gebildeten Voͤlkern verlangt, 
umd der Kreis des Unterrichts, durch welchen diefe Bildung ber Tugend geführt 
wich, bderfelbe geblieben. : Synmafium nennt man jetzt bie Lehranftalt, welche 
den vorbereitenden Unterricht in den erſten Elementen ſchon vorausſetzt und die 
ſchor reifere Jugend durch ihtre Ausbildung zu.dem Studium der Wiſſenſchaft 
ieh. zu der Anwendung der Wiſſenſchaft ins Reben. uͤberfuͤhrt; es ſteht üben der 
Eem⸗nritarſchule und der fogenanmten lateiniſchen Schule, bie man befler daß 
Progymnafium nennt, und unter der Univerfität'oder Akademie. Als Gelehrten⸗ 
ſchule bat das Symnafi ium eine beflimmse Augabe der Erziehung und Bildung; 
bean ihm find die Knaben und Juͤnglinge anverttaut, welche entweber:die Wif⸗ 
ſenſchaft . der Beſchaͤftigung ihres ganzen Lebens waͤhlen, oder durch wiſſen⸗ 
ſchafruche Veibildung ſich zur Führung oͤffenlicher Ämter, weiche dieſe Bildieug 
vorausfesen, tuͤchtig machen wollen. So unerſcheidet es ſich von dan Anſtalteſt, 
weiche zur Ausübung eine® bürgerlichen ‚Bewerbes, ſei es Handwerk eder Hanbil 
oder irgend eine Thättgkeit, die nur Fertigkeit und Kenntniß ber Sachen, Stoffe, 
ef verlangt, vorzubeseiten beflimmt find. Durch diefe beſondere Rich⸗ 
tang ‚und durch die berfeiben eigenthümsichen Mittel verfchieden, hat es Dennoch 
den Zweck reinsmenfchlicher Ausbildung mit jeder andern Form ber Erzichung 
Froͤmmigkeit, Fleiß, Frohſinn find auch hier Die Tugenden, welche im 
ie Gemuͤther gepflanzt und in ihnen genähet und erhalten werben muͤſſen 
Die Frömmigkeit Kt bie Verbindung alles geiftigen Serebens mit einer haͤhern 
nn das Gotteebewußtſein, das fich in chriftfichem Glauben, Liche und 
ffaung verklaͤrt und jeder andern Thaͤtigkeit und Auszeichnung bie wahre 
an und die ewige Beflimmung gibt; ohne moͤnchiſchen Zwang und Formen⸗ 
Munfl. und ohne aͤrßere Froͤmmelei wird fie durch fortgefegten Unterricht in der 
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Weligion, welche Geiſt und Waheheit iR, durch Kenntaiß der Eeſchichte und der 
Fortſchritte wie der Irrtchuͤmer der Menſchen aller Zeiten ders Verſtand unb 
dem Gemüth ter Jugend auf gleiche Weiſe als das Biel aller getſtigen Vollkom⸗ 
menheie nd als das. Beduͤrfniß altes geiffigen Lebens eingepflanzt. Der Bei 


wirb wun immer weniger dee signen Wahl nach Laune und Willduͤr uͤberlafſem; 


Li 





Gewoͤhnung an beftinmnte, tegelmäßige Thaͤtigkelt und firanger Gehorſam gegen 


jede Borfchrift der Sitte umd Arbeit iſt Denen am noͤthigſtern, reiche einſt Andere 
fichten, belehren, regleren wollen, well, wer nicht gehorchen gelernt Nat, nie ben 
fehlen lernt. Der Frohſinn aber kann nur da fen, wo in einem geſuuden at⸗ 


per ein geſunder Geiſt tvohnt. Die neue Zeit und ihre Erziehutig- verſchmaͤtht 


moͤnchiſche Abtoͤdtung des Körpers, und ungeregelte und einſeitige 


‚Leis ohne Veruͤckfichtigung ober zum Schaden des Koͤrpers. Reuſfſean, Baſedew, 


Calpnemn, Campe, Guts Muchs, umd Alle, weiche man: die philanthtopiſchea 
Sehieher genennt hat, haben weſentlich dazu beigetragen, daß man ber Rattit 
pre Rechte wiedergab, and nicht mer nöthige. Bewegung, fondern auch Ubung 
bes Körpers zu Gewandtheit und Kraft gleichfalls zu einem Haupttcheil Der Ges 
lehttenerziehung macht. Die Turnkunſt hberfchritt eine Zeitlang durch Weramtkffunnge 
gen, welche in der Zeit nund ihren Ereigniſſen lagen, bie richtigen Gtenzen, PA 


ibe Zweck koͤrperliche Übung der Jugend, beftiwmen ſollte; "durch ilberſchat 
der phyſiſchen Kraft bedrohte fie das höhere Werk der Geiſtesbilbung, und . 


Knfichten bet bürgerlichen: Wechättniffe in die Schulen ein, die ba umb dort Ins. 
maßung, Rohheit umd ungeonbnetes Selbſtvertrauen erzeugten imd bie Regierums 
gen, durch manche unguͤnſtige Erfiheinung bedenklich gemacht, vedantaßten, fie 
ideniger als zuvor zu begimfligen oder ſogar zu unterdruͤchen. Aber das waht⸗ 
haft Vernuͤnftige beſteht audy hei dem Misbraucht Einzelner; allmätig findet - 
mam ſich wieder in die rechten Schranken. So ift es gekommen, daß man bie 
anfänglich über alles Maß gupritfenen, dann zu raſch verbotenen Zumkbüngen; 
ern amd unter beim sinfachen Namen der Reibesühnungen , wieder in ihrer wah⸗ 
ten Mirglichkeie anerkannt werd befoͤrdert hat. Die erſten Anflalten des prewßifden 
Staats haben fie zweckmaͤßig wirderhergeſtellt; bie Schriften von Foͤhtiſch: „Uber 
Die Nothwendigkrit der Gymmaſtik ans dem Standpunkt der Humanit 
Wertheim 1815 und 1817), und von Strauß: ‚Über Die Nothwendigkeit geucbs 
neten Leibesübungen fuͤr die: Gelehrtenſchulen“ (Erfurt 1829), fanden gerechte 
Diuizung; und das preußlſche Miniſterium wuͤrdigte bie gynnoſiſche —* 





anſtaut in Magdeburg einer oͤffentlichen Belobung 


Det Unterricht der Gymnafien hot die wifſenſchaftliche Ausbudung on 
—— aber ohne einen beſondern Stand, des Theologen, des 324 

des Arztes u. dergl. zu beruͤckſichtigen. Es fragt ſich daher: welcht Wietel 
2 dem menſchlichen Geiſte die Zuͤchtigkelt, die hoͤhern Aufgaben des geifligen 
Strebens und ber geifligen Thaͤtigkeit im künftigen Leben glüccklich verfolgen und 
Ifen zu innen? Die Geſchichte umd-Bis Erfahrung fo vieler Jahthundrete fühes 
von ſeibſt zu den erften Lehrmeiſtern ber Voͤlker, zu den Griechen nnd Römem 
zuruͤck, deren Leben feeker von dem Zwange und den Schranken kleinlicher Vee⸗ 
Kätntffe amd in willkuͤruchen Unterſchieden der bürgerlichen Geſelnſchaft wentget 
befangen als das unſerige war, veren Sprachen fich bei der ſchoͤnſten menſchei⸗ 
Gen Hrganiſation und unter dem vorchrilhafteſten Beguͤnſtigungen bes Himmeie 
frices und ber äußern Lage zu logiſcher Richtigkeit, vieffättiger Gewandtheit umd 
foerhiefler Schoͤnheit ausbildeten,, und deren geiſtvolle Lebendigkelt 3: freie Aus- 
Kbung und Eunflgemäßer Regeiung jeder Wiffenſchaft and Kunſt den Grund legte. 
Ale Sprachen, Kenntniſſe, Fertigkeiten, Einrichtungen ber neuern Nie bes 


ruhen auf der’ großen Erbſchaft des Alterthums; fie lad nur nad) den beſonbern 


Werhättniffen jedes Volkes weite amsgebttbet, zu derſchiedenrn nen entfiunduunnn 
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—— anders mgerathet und mit saeu Hälftwitieln eweitert 

ua) verrolitamumeh wardan. Go bieibın mit. Recht und auf gut hiſtoriſchem 
Geunde Die. Syeachen ter Geitchen mad Roͤmer bie Beundlage ben Gelehttenbil⸗ 
Kung 5 sur weil Ger mur aus. dan beſten Schriftſtellern besfelben grimdlich erlernt 
anseben Abnesaı, und dieſe wiederum bie erſten und in Form und Weſen bie vor⸗ 
**— alter: Wiſſenſchaft ind Kuuſt find, und alles Lernen ſich erſt im 
Der Anwendung bewaͤhrt, fo iſt mit dem Leſen derſelben das Stuhium der Sproch⸗ 
au ſich, als Die erſte Kogik, und. die Regeln der Dichthuuſt und her Beredeſam⸗ 
du, fewie Bie-Hifigeliche Erfoſcuns der Fortſcheitte des Menſchengefchlechte in 
MAnawickalung feiner: zligiäfen Anſichten and Meinungen und in Begruͤndung ſei⸗ 
ar bfergeuichen Binsichtuungen, unzerisenntich verbunben. - Es iſt⸗ alfo wicht bloß 
Grammatik in · iodter arm, fondern die Spracht in ihrer bluͤhenden Lebendigkeit 
md Ne Alterthumſtunde überhaupt, die wir aus den ſchoͤnen Vorbildern aller 
Mprochen lernen, welbe:bns —* tsheem ſoll. Dadurch erleichtert und 


Pegrumdet 16: auch die genauare und tiefere Kenntniß des Mutterſprache, die dem 
na a Nachden ben aͤber Sumche uud ihre Gefete und Scheoͤnheiten gewoͤhnten 


Geiffe wicht: muche als eine deichte Gewohnheit, die man ohne Schaden vernach⸗ 
Iıffiges Minnie, fanden als. ein Heiligthum erſcheint, an welches man fish piel 
meniger ill men. henen: ber Vorzeit verſuͤndigen Darf, und: die zu · ehan der Vollkem⸗ 
merheit, gu Denfelben Aumuth ber Form umb. des Ausbruds zu hringen, bie 
maen in Dam Meiſterwerken des Alterthums hewunderte, ein vorzuͤglichar Gegen⸗ 
Band des Strebens fuͤr Geiſt var Gemuͤth, und fuͤt bie ſich ——— 
* eine-Aufgabe der errendgenden Vaterlandeljebe wird. Die zweite. Bilde 
Db jugendlichen Meiſtes chen: der Sprache ift die Mathematik, die Wilfenfi 


nmeiche im den beiden Farmen alles menſchlichen Denkens, dem Raum und ber 


meit, folgnrecht und pa t unabdaͤnderlicher Beſtimmiheit nerfchreitet, uni. durch 
das Eriemen und die Übung: ſelbſt dem Voerſtande Feſtigkeit und Ruhe und da⸗ 
duch allemn geiſtigan Schaffen amd Wirken Gefngmäßigfeit. gibt, ſodaß dar in 


Seiden, in Syrachen uud in Mathemadik, Meiste ‚Dusch :hiefe abenſa ſahn ner 


deicufinnigene Schwanken mund gebinleniofem Herumireen, als durch die £ 
Geht jeder wor fleifem Foemweſen amd geiſtigat Erſtarbenheit bewahrt werden fan. 
Dos Werk süchtiger Lehrer iſt, durch lebendigen Umterricht und geſchickte Leitung 
deide gar Amsoendung zu bringen, bie Speacht in Rede und Gedicht und in mind⸗ 
ro. Mortung, die Mathematit gs: ber Erdkunde, Neaturiebte ab den Fuel 
Ausführungen, weiche durch die Grenzen bis Schulunterrichta und bie 
. —ã* der Auſtalt —— ee Vergl. DrobiſchsPhilologie uud Ma⸗ 
ahematit als Gegeuſtaͤnde des Gynmaſſalauterrichts hetrachtet, mit beſondarer Bye 
Vthuug auf Sachſens Gelehrtenſchailen (Zeipgig 4832), und Richters „Lehrbuch 
bee Rhetorik für die obern Eleſſen der Gelehrtenſchulen (Zeipgig 1832). 
Mas wir bis jetzt abeniden Umfang amd hie Grundlage des Gpmnaſial⸗ 
amtewridyts geſagt heben, iſt Im ‚den Schriften umferer erfahrenſten und gelehr⸗ 
Mafien Erzicher weiter ausgefichtt und begmimbet worden, Bei dem lebendigm 
Eteben, das worguglic; Deutſchiands Lehrer befsalt, und dem Mestelfer der 
—— — des in Sprache und Wiſſenſchaft ungecennten Belaramipaten 
avtes iſt es nicht möglich, alle Stimmen zu nennen, die fir die gemeinſchafz⸗ 
diche Ache geſprochen haben, Wir führen aus ber großen Menge guter Schrif⸗ 
ka. folgende an: Wiß, Melonchthen, ober —— aan und Werhodeingie ber 
Gymnaflaiſtudien, mit ‚ber nöchigfien Liceratut ( Lemgo 18:30) ; Derſelbe „De 
Höheme Aumemitässbiiiung in. ihren Dauptfbufen” (Sintain 1829); Kirchner 
„Uber den ganiamus des Öffentlichen Unterrichts an (Beichrtenfchuien” (Bitzale 
Jun) 102175 Dembart'’s „Reden und Abhandlungen poͤdagogiſchen Inhalts” (Bine 
1; Belieben „Adldtter zur Beleheung und Arbanung für Se 
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edler Erziehung“ (Winterthur 1824) ; Rauenfichre‘ ‚Möemeitungn * vom 
Werch der Atseethumeftudten auf EOymnaſien und — — (Ausan 
1825) 5 Gerlach's Verhaͤltniß des Sprachunterriches zu den hbelgen: Lehegegen⸗ 
ſtaͤnden“ (Wafet 1825); Thierſch, über gelehrte cin, mit beſenderer 
Rbdficht auf Baleen“ (Stuttgart 1826 fg.) ; Sriebemann’s Deutſche Bye 
reden” (Gießen 1829), und Defjelben „Paränefen fir ſtudicende Juͤnglinge auf 
dentſchen Gymnaſien und. Univerfitäten” (Braunſchweig 1877); Barmgarten⸗ 
Crufius, „Briefe über Bildung und Kunſt in Gelehetenſchulen“ (Beipyig 1824)4 
Bihmes „Schule und Beige, ein Beitzag zur Pidagogit für Beichrtnfihulen” 
(Neuftadt a.d.D. 1824). Einen Schat von Erfahrungen und Erinnerungen 
enthalten Hamann's „Kieine Seuffäriften‘ (Koͤnigeberg —— „Com 
silia scholastita” von J. A. Wolf (Wertheim 18329 .und 1830), Die GSchut⸗ 
programme, Die befonders in dem preußiſchen Staat x g gefchtieben mb 
mit Nachrichten über die einzelnen Schulen ausgeſtattet ‚und unter den 
Zeitſchriften beſonders bie in Darmſtadt erfcheinemde „Odyatzeltung”, und bie 
—— für Philologie und Pädagogik”, fruͤher von Jahn allein, feit 1831 
mit Seebode herausgegeben, teagen vorzuͤgtich dazu bei, Alice, 
ik Gebehrſamkeit, Unterricht, Erziehung, Einrichtung, Ordaung umb Ynsflas 
tung ber Schulen anbeteiffe, in kurzer Beit zu allgemeiner Kamtriß und bie 
Sontmänne unter einander in innigere Verbindung und gu vootteifeendee Theil 
nahme an ber wichtigen Angelegenheit zu bringen. Besen fo einftimmmige Exkide 
nungen bat fich aber feit einiger Zeit der alte Ktieg bes Realismus aufs Neur eut⸗ 
ndet. Die Klagen deflelben gehen dahin, daß mit dem Erlernen ber lateini⸗ 
den Sprache ju fruͤh angefangen, daß mit derfeiben, und noch mehr, daß mit 
der ſehr Wenigen noͤthigen griechlfchen auch Diejenigen geplagt werben, bie dem 
Gewerbe, Handel und andern Beſchaͤftigungen des duͤrgerlichen Lebens ſich beſtimmt 
haben, daß man uͤberhaupt alles Hell, alle Bliidung allein in dem Alterthum 
ſuche, und barkber die Kenntniſſe, ohne welche Niemand ſich im Leoben finden und 
würtieh machen kann, vernachläffige, dab man eine ſchmaͤhliche Unbekanntſchaft 
mit der Mutterſprache dulde und ſeibſt beföchere, anſtatt ihe befondere. Aufıwer 
ſamkeit zu widmen, daß man allein das Gedaͤchtniß und den Verſtand ber Iw 
gend befchäftige und mol gar die chriſtliche Froͤmmigkeit dev heibnifchen Wer⸗ 
ſtaͤndigbeit und Kunſtgewandtheit nachſetze. Diefe Vorwürfe, die vielleicht ein⸗ 
zelne Lehrer und Anſtalten treffen mögen, find im "Ganzen zu wenig begukmbee, - 
als daß öffentliche Ablagen unſerer Gelehttenſchulen gerechtfertigt wären. Ueber 
Heligton und Mutterſprache — denn diefe findet auch ein ſaͤchſiſcher Anklaͤger, 
Otto, in einer Schrift: „Iwei Gebrechen ber mweiften Gelehrtenſchulen in Deutſch⸗ 
Ignd” (Leipzig 1330), fo vernachlaͤſſigt, daß sr in einer zweiten auf eine voͤllige 
Reform der Gymnaſien nach feinem Plane angetragen hat — haben wir obem 
gefprochen; und ber Ernſt, mit welchen alles Belighöfe von Lehrern und Lers 
nenden behandelt wird, feit «8 nicht mehr Bwang und Gewohnheit und geifltis 
iches Formelweſen ift, forsie ber Einfluß einer grimdlichen Bekanntſchaft mit ben 
alten Sprachen auf die Rumntnig der Mutterſprache, ber ſich durch bie Geſchichte 
unſerer Literatur und ihrer ausgezeichnetſten Meiſter bewaͤhrt hat und bewaͤhrt 
geben die befte MWideriegung. Was die —— Realien anbetrifft, fo ſchei⸗ 
det man immer mehr Realſchulen und Gelehrtenfchulen, unb wie man jene 
nicht mit Studien beidfligt, die für fie eier Zweck haben, fo hüten ſich diefe, 
durch das Vielerlei der wiffenfchaftlichen Gruͤndlichkeit Eintrag zu thun, und aus 
ſtatt formeller Bildung der Jugend eine Mafle von Dingen. und Fertigkeiten dar⸗ 
zubieten, deren genaue Kenntniß und Übung in ben gegebenen Verhältnifſen und 
in der geftatteten Zeit unmöglich iſt. Welche Früchte die Vielwiſſerei und Wiste 
veberei ohne gebiegene Geiſtesbildung zu tungen pflegt, welche allgemeine Crſchiaß⸗ 
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welche fo ——*2 
zusd- das Schickfal dei -Batelandes,. Haan in dem nördlichen Deutſchiand jen⸗ 
Magen über. die Gyumapın graͤſtencheius von —— — ‚mit dem Geil 
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wnoh. Zeiben. ber ihocz Sifees, "ven bern Borurtbeif miendher,. 
ſten Lebendberuf eimfeitig — — — abet von dem De 





ef een je ya gelene Ehae fan. 
‚ enthält das Progeamın des des Dirertors Blume e zu Pontam: „Ainfere Opa 
— ——— — 


iſt noch hbeig,: von Dem ‚aa prechen, ‚108 in bem einzelmin Simbern für 

das —— — gethan worden iſt, und: bier. iſt das: große Berdienſt zum 
weſentliche Verbeſſerung deffelben und das leucheche Beiſpiel, das die preußiſche 

Negierung gegeben hat, vor Allem gu nähen. Dieſe — para turen u im 

der Vedraͤngnißj der damaligen Bein: ( 1600), daß die Wiedecherſtellung · des 

landes ven einer durchgreifenden Reform ber. Jugendbildung —— 


wurben ſchaͤrſer veſtinunt / ai zuvor, die Winkeigummafien aufgehoben, die ıbes , 
flehenden Anſtalten mit brofen 8 Soften ansgeftattet, in allen Provinzen anbess nes 
begrimdet, in den zraͤßern Staͤdten bie Gelchrtenſchuten von. bee Real⸗ und Ge 
werbichuien gefchieben. Pic der Berbeffemung ber aͤußern Lage und bes. bürugerkichen 
, Gulımg der Lehrer wurden bie ſittilchen und w iffenſchaftlichen Auſpruͤche an dieſt 
erhöht, und wie ber Stuat fich vor einer liberzahl Ungebildeter und. Halbgebildeter 
derch firennge Prüfungen bewahrte und bee Todgheit und Mngrbunben ba Ep santes 
ſettte, fo fidyerte.ur dem Fleiß umb dem Werbiunft Anerkennung und Belehnung. 
(Berl. Schutzeſe NRecenſton von Thierſch Schrift über gelehrte Schuien in ben - 
„Bahrbüchern flv wiffenfehafttiche Kritik’, 1827.) Die Geſetze und Einrichtungen 
des preußiſchen Staatt, von.dem in ben folgenden Jahren mehrmals erlaͤuterten und 
genauer beftiummten CEdict veea 12, Oct. 1812 wegen Prüfung der zu den Univerſi⸗ 
säten abgehenden Schhier an; bis zu ben Reglement nom 15. Kor 1830 ‚für. bie 
Gehfungen ber Candibaten des haͤhern Schulamts, enthalten eine zuſammenhaͤn⸗ 
gende Befcyichte fortgehender Verbeſſerumgen, nach den Kräften und dem. Beditef⸗ 
lien bes Vaterlandes immer. erweitert und vervolllommnet. Mach biefem Bei⸗ 
Inkl bat das Königreich Hanover eine Verordnung (vom 14. Sept. 1829) übe 
eines. möglich forgfältigen Bildung ber ſtudirenden Inlaͤnder, 
u im April 1633 eine Verordnung über die Prüfung der Schulamstscanbibatem, 
ſowie der Lehrer bes hoͤhern —— und uͤber die Einrichtung einer wiſſen⸗ 
—J— ftlichen Pruͤſmgscommiſſion zu Goͤttingen erhalten, nachdem im Jun. 1830 - 
ein Oberſchuicolegium zu Hanover eingefept war, um das gelehrte Schulweſen 
des Rönigreiche im eine, dem Gedeihen dee Wiſſenſchaft förderliche lbeweipftins . 
mung dem Weſen und ber. Form nach zu einen Im Kuaͤnigreich Sachſen if 
2081 ein Miniſterium bes Gultus und des öffentlichen Uncerrichte eingefehs 
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Undserficht web im Dec. 1830- zime. rplanung deſſeiben: achchienen 

—ã——— Ben fra Te ———— 

———— ungetsägen, namentlach Baumganten⸗·Sruſus ia Qrehe 

Oectel in. widau, Nobba ia Ceiviig, ——— Eitubt in Ziaue 
Vorgigläch den. Gelehrten: une 











Beheben: und ber vorliche Eifer. der Lahrer geben die: Hoffnung, daß auch in dieſt 
chinſicht Sachſen feine alte Stellung bald wieder einnehmen wird. (ie madhe 
ahrnungoethes Beiſpiel, wie das eigentlich· Bnutnafiuun: Yon dem. Neeguunne⸗ 
Acht and ven der Realſchule gu. ſcheiden, if, ohne: beiruagen eine nöllige ‚Irene 
iu: der Nuſtalten vosztinchmum, eine Bades, die non den dutlichen Mrehäeniftem 
Mitteln und Bebürfniffen abhängt, bat Braunfehiweig gegeben, wo his heihen 
Brisheteufänuien in sin Sufanıntaprkuafium vereinigt wonben fin, uͤber deſſen 
Merſtiffung, Beſetze und Echeplam ber Divectex Krager im nıchreie. Schriftan (1554 
Machricht gegeben ‚bat. Bu vergleichen iſt damit daß Direttors Keaft zu Dame 
bug. Abrß dar gegenwaͤrtigen Verfaſſring des —— — — 
Ahaliche Werdiamſte haben. ſich um dat Gymmaſtum In Weilbacg ber Ableeciee 
mb um das non Darmſtadt Dilchey erwotben. Die MAeaͤndeven 
fomsaknagin mai Hafens Dasmeftndt 1830, van Qutheſſen 3831, vud nen We 
den ABIL haben Reviſtonen bad! gefäimyiten Schulweſens und Sexbeſſerugen 


















Frühes — jetzt machtiger mieber auflebauden Pantei offene Mgen⸗ 
wiriuug erfahren. Der neue Schulplan, vom Körig am 9. Febr. 1820genche 


migt, bat nur zu vermehren, von bie Schrifst 
„Ale die emefte der Scqhales und Gynmmafien in Baienna 
( Murnchen 1830), eine traurige Darſtellung gibt Die: lung 


— Museuichts auteſrxoe 
den. m iſt vorzüglich durch Kiumpp's Schriften und Anſtelt bes 
amwieſpalt· und —* en aa ran — * lebhaftoſten 
ausgebrochen und in oͤffentlichen Schriften fortgefuͤhrt werden, und es if zu 
wwhnfchen, daß in diefem, un bie Würfienfipeft 5 8* die deutſche Literatur hoch 
verdienten Rande bie richtige Mitte zwiſchen Anhaͤnglichteit an bem Alten ud 
uͤbertriebener Reformſucht bald gefunden und bei Auckicheung wirkticher wirklicher Beubäffer 
rumgen beobschtet werde ? 
Während man in Deutſchland bier und da bat fe lange hochseachtete unb 

mit ſtandhafter Treue und Ausdauer behauptete Gut ber ernſten Etziehung mb 
der gruͤndlichen Bildung wieder auficht und mit leichtern Bruubdfaͤtzen ed Mer 
thoden zu vertauſchen beabfichtigt, wendet Frankreich, das (oeſt an fich und ſei⸗ 
nen Bincichtungen allein Wohlgefallen faud, eben diefem kange verkannten Deutſch⸗ 
land ſeine zanze Aufmerkſamkeit zu. Der Miniſter des Öffentlichen Unterrichts Was 
tiomenil machte feine Landsleute zuerſt 1828 mit dein Zuſtand des Unterrichte im 
brtannt; Montaiivet verfolgte ſpaͤter den Plan des Bocgoagero und ge 
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Eatwurf sn Bermehrung der Schaten, Etwelteruug bee’ Lehr⸗ 
gegenſtaͤnde ——2 bereiten Schrhücher Deutſchlauds umd Cuglauss 
nach Feankerich vor; and eier der erſten Golehrten Frankreiche Genfin, wurde 
2 um fich weit. dem Sqhalwoſen uͤberhaupt unh 








beczuͤglich mit den gen dir preußiſchen Eelehetenſchulen währe dekauut 
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un · machen. : ‚Guam , Ihr den Derfkanıd des Öffenstichenn Mnterkichts In 
einigen —— * (deutſch von-Aubger;; 2 Theile, Alcona 1832) gibt 
Mern Batzrleude zugleich die ehrenuulifte Brnugehuung, md die Wamtung, die 
Borzuge nicht leichtfinnig aufzuopfern, bie uns in der Zeit bes Noth mb ber Er⸗ 
mannung allein feften Halt und Zufammenbang, und in der neueſten Periode dee 
bürgerlichen Bewegung Befonnenheit und Muth zu verfländigen Reformen bes 
wahrt haben. Dre neue Minifter des oͤffentlichen Unterrichts, Guizot, fchreitet 
auf der eröffneten Bahn fort. Unter don norbifchen Staaten ift Dänemark, 
vorzuͤglich in feinen deutfchen Ländern, dem deutſchen Bruderlande am nddıs 
ften geblieben und in die Verbeſſerung feines — eingegangen. In 
Schweden wurde 1824 eine eigne Eommiſſton zur Reviſten der Ctementar⸗ 
rciehuugẽanſtalten miedergeſezt und 1827 ein Acusſchuß für «ind zeitgemuße 
Neform des geſammten Schulweſen eentmim;, deſſen Wirkſanckeit bie jagt Dur) 
den Widerfireit ber poticiſchen Parteien gehemmt worden iſt, aber darch die Gräfe 
yo Theilnahme be: nactionat gebitbeten Kronprinzen Oskar godeihliche Refute 
tue: carten laͤßt. Liber Holland gibe ein gründiicher Aufſatz im Heſpreue⸗ 
831, Nr. 214 fg, voe auch von dir Erziehung. und den hoͤhern Unterrichtvan⸗ 

Betten biefe® Landes handelt, belehrende Nacheiche Wenn au beb dem erſten 
Untercicht: die franzoͤſtſche, bei Dem hoͤhenn die alte einfeitige philolvxtſche Bildung 
zu fehr das: Übrrgerdicht hat, ſo dehnuptoe dad Hecland den ehemaligen Ruhm 
der Grimblichkeit, des tiefern Fingehens in einjelne Mlftenfchaftem: Der gelehrte 
Schilder Myttenbachls, van Kruse, iſt ver — dirſer Bachte 
ie feinen „Brievem omer. den’ aard en de hovger vaddewiie? 

Seiefe Aber bie Naur ud Wenden; des hohern her rer, 
wu von Berbmann; Areftid. 1830). Auch Ungimd, das ara firenufien das 
Ules zu dewahren pflegt eend ben. mönchifchen Charabeer feiner hoͤhern Muflakten, 


- bee wait dem Kirchenweſen des Seaats ung zuſanimenhangt, noch wicht mngeflals 


tem. konnte, beweiſt Durch bie Stiftung dee londdner Ustverfität, durch bie Aufo⸗ 
Derumgen, ‚die es an bie Lehter der Jugend wacht, und durch Sie Aufmerffamdeig; 
Wie 5 dem deutſchen Sturdentdeſen und ben Fortſchritten unſerer wifſeuſchafelichen 
und were nair Litrratur widmet, daß es fich zweckmaͤßigen Bechaffetuwgenl 
uhr imgerengheia verweigorn will, Iw Norbamerika haben Toproell und Dusiaht, 
De ſich bange in Dertſchland and namentlich in Sachſen auſyhlelten/ durch u 
Scheijten die Üdrezeugung allgemeiner gemacht, daß weder ein gtorbnetts Gtaats⸗ 
weten und gewinmeicher Handel noch gluͤcklichrs Fortſchreiten in alten praktiſchen 
Reiten und. Kimften hinteichen, den Flor eines Landes auf die Dame zu be⸗ 
golden, wenn ihnt die innern Schaͤtze des gründlichen Jugeribunterrichts und 
ber wifianfchafetichen Ansbitung fehlen. Wir ſchweigen von. den Laͤndern bes 
Sudene, auf denen noch der fwere Druck des Despotiennus und eines ſatſtorn 
ums laſtet. Aber auch im Oſten, wo das Bolt bis jest im Druck der 
Chapreei, der Adel in eitler Bewunderung des Auslänbiihen, vomehmilich des 
5 befangen war, ſchreitet die Bildung vorwaͤrts. Wenigſtens war 
die Abſicht des Kaiſers von Rußland, indem er 1829 ein paͤdagogiſches Eeu⸗ 
—8* Bildung dee Lehrer errichtete, in demſelben Jahre ein Comité zus - 
Grhfung aller Schulteglements 







fruͤhern 
und Schulen in allen Provinzen bes Weihe befahl. Seibſt Die Ukaſe 
vom ?, Dirt 1831 wegen bes Stubiems im Auslande, wenn auch aus ‚pokitke 
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tzte und die Vermehrung der 
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fen Eelinben rlafſca, — 8* kayı. batragen, Die ECGrhung ind den Baker 
richt aatlonaler gu machen, Zulrtzt erwaͤhnen wir, daß bie afte Wiege der Mif⸗ 
ſenſchaft, Grbechenland, ſeit der Befreiung non. der langen Unterdruͤckung bie 
Pins — und die wahrſte Wiederhreſtellung in einer beſſet erzogenen 
mb end ſucht. Mach dem Bericht von Muſtoxphes und Kolkomi 
in den. — am‘ „Emnueels giloloyıcı, dridenpornun; nuhrep> 

voroyun! (März 1831), wurden aufge der Dienge, der Knaben,welche Private - 
Ihrer hatten, im den meu eat Bhaken an 10,009 Saphir in Opsachen sub 
Ref un. (68).; 
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Kapened (Hatın Bra), Rnpeliseifter der Academie royale de mn 
aqua und Generalinſpectot der Studten des Conſervatoriums zu Paris, wurde 
4781.90 Meztares gehoren. Bein Vater, Adam D., aus der Gegend neu 
Manheim gebuͤrtig, giag in fruaͤher Jugend mac Genmtreich, um als Muſtker 
in foozoͤſiſche Kriegadienſte zu treten, da vor ber Revolution bei der Militain 
muſi mer desstiche Klınfller nugeflelle wurden. Ehe er aber feinen usichiuf 
audfichtte, ging er nach Paris, wo zu jener Zeit: Seamitz, Fraͤnzel und am 
here beruhmte Minfkter ſich gufhielten, durch deren Unterricht et es zu graßer 
Melitearrccheit auf feinem Sufteumuente, der Violine, brachte. Nachdem «et 
als: Fagottiſt Dienſte gememmen hatte, verheirathete ex fi und wurde ſpaͤter 
der Sehwr feiner deel Soͤhne. Anton Franz, der ältefle, ‚fpisite ſchon im 
ſcmen pehutan Jahre in oͤffentlichen Concerten bie Wioline. Er mußte, da 
bou Vntor ohne Vermoͤgen war, bhis zu ſeinem achtzehuten Jahre in ber 

Prooinyhlalten.: Im Freſt, wo er gu jener Zeit mit. feinen Altern lebir, 
Sell er mehr Riolinconcerte und drei Opern compokirt:haben, ohne nach bie 

Magela des Gatzes zu kennen. Die Muſikliebhaber baten feinen Water, ihn nach 
Paris:yı ſchichen und.der Crtrag eines, zu feinem Vortheil veranſtalteten om 
certs deckte bie Reiſekoſten. H. kam im Der. 1801 in der Hauptſtadt an, und 
mat: bald. machher in das Gonferyaterium, wo er unter ber. Leitung des trefflä⸗ 
hen. Bialinſpielers Baillot ſo ſchuelle Fortſchritte machte, daß er 180% den en 
ſten Preis in jener Anſtalt erhielt. Seine große Leichtigkeit nom Blatte weg zu 
ſpielen war beraͤhmt, und fo oft ein Kuͤnſtier etwas. fire die Violine comipomizt 
hatte, wurde H. aufgefucht,, der es vom Blatte kefen mußte. Lange ohme Au⸗ 
ſtellung, wollte der junge Kuͤnſtler ſich auwerben Inffen und nur Baillot gelang 
es, ihn van dieſem Vorſatz abzulenken. Die Kaiferin Joſephine, die fein 
Spiel in einem Öffentlichen Cenerrte gehört hatte, gah ihm tin Jahrgeld von 1200) 
Francs, als er umgeachtet ihrer Verwendung in der Eaiferlichen Kapelle nicht anges 
ſtellt werben konnte, weil alle Stellen befeht waren., Endlich ward er an ben 
Sheater ber komiſchen Oper angeſtellt und bald nachher bei der großen Oper, wo 
ee mehre Jahre Violiniſt war. Er ließ ſich oft in Concerten hören und ſein Naf 
ſtieg. Er mar der Erſte, der in Paris Beethoven's Quarcette ſpielte, die ſeibſ 
Beiltet, Mehul und andere Kuͤnſtler nicht kannten. Mach ber Ruͤckkehr ber Bour⸗ 
bens kam 9. in die new eingerichtete koͤnigliche Kapelle und wurde 1816 Rubelf 
Kreutzer, dem erften —— bei der großen Oper, als Gehuͤlſe zugegeben. Er 


erhielt 1818 Kreutzers Stelle, der zweiter Kapellmeiſter wurde, und als dieſer im 





bie erſte Stelle aufruͤckte, wurde H. ſein Nachfolger, waͤhrend er zugleich erſter 
GSoloſpieler blieb, bie er 1821 zum Director ber der großen Oper ernannt wurde. 


Dirt Ä uu7 
Gehen damals melite ot Berthoben s Gymphenine; in burn Ooacari apicũcel⸗ 
aufführen, diefe Werke aber waren. bar Bünflisan der: Hauptſtadt fa fremb, daß 
er feinen Plan aufgeben mußte. Während. feine beeiiäheigen Vermaltung des 
Opernthaaters verbeſſerte er die theatraliſche und wuſikaliſche · Darſtellung und ale 
gleich es ihm nicht gelang, Rast Maria van Weber zur Aufführung einer neuen Oper 
zu gewinnen, fo folgte Dagegen Roſſini dem an ihn ergangnen Mafe. Als Soſthen⸗ 
be Lorschefoucauib 1824 die Oberletzung ber Aunflaugeligerheitem erhielt, verlor H. 





Be Direction bez Oper und wurde, nachdem Kreutzer ir Ruheſtand nerfogt war, eeſter 


Kapellmeiſter. Von Beichäften freier, nahm er. num ben Pia veisbes 


auf, 
von’s Muſik aufzuführen, aber erft nachdem er eine Heine Geſellſchaft aus tueffläs | 


den Künfitern gebildet und eingeht batte und immer mehr Wetteiſer erwacht war, 
— — Ausführung. ‚Aus jenem Verein von Mufitfeeunden entſtaud bie Bo- 


ehe. Die umter 9.5 Rettung aufgeführten Spmphonien WBertenen'a wurden 
bald ein Begenfland ber lauteſten Bewunderung: der ander, bie fen men Di 


zaet e un Haydn's Sympheuien gakannt hatten 

den Verein unter ihren beſondern Schutz. were andy, euchenem’s 
Quartette mit dem glaͤnzendſten Grfolg aufguführen. Er erhielt 1834. bie Ober⸗ 
auflicht über ſaͤmmtliche Studien des Gi 6, während ar zugleich als 





Preafefioe den Violine angeflellt blich, — Zu dem Werdieuſten, die. H. ſich werben 
bat, eböss auch eine von iben angegebene einfache mechamiiche Mercidhunng, mais 





Dieſe weist 
zuerft.beh der Aufführung der Dper „Robert le diabie” meis.dam: heften. Eufelge 
angersendet. Auch führte H. den Bebenuch ber vierfaltigen Gontrabaͤſſe im Eee 


ſerdaterium ein, ma man früher nur bie dreiſaitigen kannte. . Ex behauptet nech 
immer. einen Ehmuplatz unter den auegtzeichnetſten Vielinſpielern Franbeeiche, 


obgleich er fi jepe fen Öfentich hänen Ldft um das unter anhenh nf weiflichen Bäge 


liagen auch Cawillon und Alard gebildet... In her Gompefition war Reiche, ses 
ſeſſor am Conſervatorium, fein Lehrer. Ex Bat jedoch nur wenig geſchriches, an« 
wentlich fuͤt die Vioſine zwei Concerte, einige andere Stuͤcke und ene graße Polar 


neiſe für den Muſtkverein zu Lille 1829, die ſich ſaͤmmtlich Dusch Originalitat 
(Eiawlesfpieien 


und Eleganz auszeichnen. In Gemeinſchaft mit bern beruͤhmten 
Schuncke in Paris ſchrieb er eine große Phantafie fhr Pianeforte und Bisline uno 
mehre Stuͤcke in ber per „La lampe mervailleuse ” find vow ihm. 


Häffner (Ichann Cpriftiam Srisbrih): wurde am 2. Mär 1769 gs. 


Oberſchoͤnau bei Suhl in Heuneberg geboren, wo fein Vater zu jener Bet Schul⸗ 

er war, bei welchen Goͤthe, fo oft er im jene Waldgegend kam, umfich auf 
dee Jagd oder bei Kirmesfeſten zu helufligen, eine Dachſtube bemohnte. Waͤhe⸗ 
send H. die Schule zu Schmalkalden befuchte, nahm er bei dem bertähnten Biere 


King, der dort Drganifl war, Unsersicht im Drgelfpiel und im Generaibaß. Be ' 


lezog 1776 die Univerfität Leipzig, wo er beſandern Unterricht in bee Aeſthetik 
And Dedamation bei Clodius und Bolikofer nahm, und fich feinen. Untarhale 
dacrch das Leſen muſikaliſcher Correcturen für Breitkopfs Verlag erwarb. Darauf 
beagleitete er als Muſikdirector einige wandernde Gchaufpisiergefelifchaften, bie im 
«M., Damburg und andern Städten ſpielten. Auf. die Emafehlung 
eined beutichen Kaufmanns kam er 1780 nad) Stockholm, wo er als Organiſt bei 
ber deutſchen Gemeinde augeftellt warb und bald nachher auch eine Stelle bei der 
koͤniglichen Open erhielt. Der Dichter Thorild wurde fein Lehrer im der ſchwedi⸗ 
ſchen Declamation und Proſodie, und allmaͤlig brachte es H fo weit, daß ihr 
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in dinſer Hiafiche Leis äkugebarınat dbertsnf , obgleich vr 2** mi ge 
Inschen fpeach: Guten DIE venamnte A737 zum Supdtmiilır, mit dan Wer 
ih, fih dem :Untwveiczt in dert Brfotuge und ber 'Dielamation zur wibnen. Ge 
ward 1793 erſter Aapelirueifier, glg aber 1008 nach Upfata als Mufitbiri tcoe at 
bie QMmiverſttuͤt ara iſt ſeit 1820 auch ra Organiſt an der borkigen Domtirche au⸗ 
gefiokr. Riemantı Hat in-@chrosden fuit De Tonkunſt mehe geisiflet als H., der außer 
bet Opern („Gteßea”, Auicid⸗ und Nentub⸗⸗) gogen 30 Prologe fürmches 
akademiſche —RXX goſetzt hat, die aber noch nicht gederrukt Iso: Erfſchienen 


find von ihm In Mpfota: ‚Bee tyriſche Werfuche wit muſikaliſcher —— 


(4810) und —— mit Begleitung des Piendforte⸗( 1832). fü 
den : „Phosphoros”, Poetiax Kalendur” und andern hat er theitd 
Muſitbeilagen, 3. ». soofflche Melsdlen zu Eiedern von Atterbom; theils AW⸗ 
hendteagen, befonders fiber Chorlaͤe und Misdwngelang, mitgerkeite. Zar den 
von Seijer und Afelius gefammmıtten altſchwediſchen Belkelledanchat vt bie Mic 
leblen Ubesacbeitet. Viel vordaukt chen die ſchwediſche Kircheriicfit. Nachden⸗ 
man ſich ſchon lange · mit ber. Beucbeltung eines Aruen Gefangbuches beſchaftige 
* gab H. aſoos ein Choralbuch und 1817 bie’ ſchwediſche Diele hiinms, 
Seint Anſichten sonen jedoch von ben Damals herrſchenben Meimnmgen ganz ver⸗ 
Nice, Man weilte bie. Pfatmen und die Chorãle ganz in dem. modernen Bes 
Ihmas veurbeiten, SH. aber soiberfogte:fich die ſern Plane nie der ganzon Keaft ib 
Beftigteit ſeines Charakters. Die meiſtin Melodien in den ſchwediſchen Grfange 
buche find theils want, aus der batholiſchen Rieche ſtammend, thells von * 
feinen Aitgenoffen ** Nachfoigern: Bei der 1697 vrranſtuiteten RNber⸗ 
abeitung, die Rudbeck oleete/ der don der Maſik werig verſtand; wueden Dig 
Therule caite an Umwiſſenſit anifkalic aheloab ſichtlich mobewifkt; bangen 
alte oänufiberien ler inhmet mehe farbuliducchh die Urkunde der! Digamifn, „is 
derch den Vaſtuß Des: eitgeſchmacke H. wollte die Klechendleder zu: Ihrer. sun 
guchen Neincheit , allo neuetn Zuſaͤtze und Abanderungen Dueflaet 
eu jebe Amiaͤhreung an weltliche Muſſtt vermeiden. Nach langem Seccte⸗ 
firgte er eadch an der Biſhof eig der Urhrber des: trefflichen ſchwediſchen 
engere a ifcig untafthgte. Sein Choratbuch arſchien 1819: umb ‚mus 
bie Biutgtite ung, worauf 1821 cin zweiter⸗Theil und 1822 bie 
' —22 Ghortmeloblen foigum. Ale Lehrer hat H. in Upſala ſehr une 
gewitkt, und als Componiſt befigt er ungewoͤhnliche Kumtniſſe, tft: aber in bus 
fpäteen Hoͤtfte feines Lebens mic den meiſten Tenkuͤnſtlern der Hauptſtadt in 
pꝓoſttivn geweſen. Die alten Bolkolleder, die alten Kirchenmelodlen, bie a 
uiſchen Meiſter, nebſt Haͤnbel, Bach, Bud, ſind ihm das Hoͤchſte, Mozarts 
Cpmpbhohlen kad Quartertte ſteilt er hoch, aber [dom von deſſen Opern in > 
net er ben Verfull der Tenkunſt unb bersundert in Beethobrn nur Einzeines, 
hat ſich: durch die Heftigkeit, mit twoelcher er feine Anſichten ausſprach und en 
biptk; viel Huß zugezogen;, und auch mod) ſjetzt, da der Kampf ausgefochten If, 
haͤit & amıbem: Binuben feſt, daß die duſtkaltfche MBeit, von der-iehigen UÜeber⸗ 
Bildung und firmlich kitzeinden Tändetei Überfättigt, feliher ober / ſpaͤter zu der alten 
HBucht und den Hohen Meiſtern der Vorzeit zuruckkehren werde. Er beſchaͤfcigt May 
jügt nit der Herausgabe altſchwediſcher Melodien für ben vierſtimmigen Seſang! 
8 vr bie von Geijer und Afzellus geſanimelten Melodien bearbeitete, hatke ic hop 
wicht entheckt, baf der Morben, wie der wite Wolltgefang in Deutſchland, feine 
m. —2 beſonders in den Schlußfaͤllen, hatte. Das erſte Ari 
33 
Dahn (Buguft), Profeffor der Theologie zu Leipzig, naͤchſt Tholuck zu 
—— getehrtefben umter den Theologen, welche in der alien Beie ont 
Ä unßte des Gupernatusalismns die Andersdenkenden bekaͤmpften, wech⸗ 
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am 37 Me; 1992 gr Bengofbcchanfen, einem Dorfe uiiweit: Eieben, yabanelt, 
100 fein Mater, elır Mpsgen feiner Scher ab ſedes Lebens allgentrin geachteber 
Mann, Schullehror' war, viel zu fruͤh aber Flr die Familie dem 1800 fl; 
Der Yferrerious Des ahm ſich dis haͤlfloſen Anaben am, und beveitete ihn fie 
eine höhere Schule fo trefflich vor, daß H. 1807 ſogleich in bie erſte Glaſſe bed 
Gymnafiums zu Biäfiben aufgenoamen anche. Sein Fleiß verſchaffte ihm Dias 
ſehr bald Gaunee, welche ihn auf mehrfach⸗ Weiſe unterſttzten. Er bezeg 4810 
Ne Univecfitaͤt Ling um ſich der Theologie zu widmen, —2553 er. ae 
Unterſtuͤrzung encbehrend, anfänglich mit dem bitterſten Mangel kaͤmpfle, 
berwand ex doch, unter fortgeſetzten eifrigen Studien, die 3 bis ſich im 
* Jahre ſeine Lage befſeree. Us ex 1814 die Vruͤfung in Dresden beſtan⸗ 
ward er Hauetehter in Zeitz, wo at blieb, bit er am Reformationsfeſto 1887 
in —8 von. König von Preußen geſtiftete Predigecfeminar zu Wictenberg aufgo⸗ 
nestaem warde. Mit Eifer widrets er ſich von nun an ber praktiſchen Theotogle 
und perdigte nicht ohne Beifall; allein dies entfremidete ihn nicht Pe * 
Foeſchungen. Et las die Merke des Syrers Ephraem, entdetkte ia 
ten bie ſpriſchen Metta; fand in den biftorifchen & beffeihen Asch Naar 
Banmte Aufüchöhffe über Die Lehre mehtrr perſtſrchen wiiche Die Kirche Sy 
Blens beummahhgt Hatten, und immer tiefer. fibeten- ihn Die nöthiäen Merpfbichune 
gen in das Studium der Kirchenvaͤter. Auf Anregung: bes Umtensnuhrifterieund 
warb uneranlaßt, ſich der akademiſchen Laufbahn zu weinen, und ehitefchonum 
Auguſt 181% ben Ruf als —— Profeſſor dee —** nach Koͤnige⸗ 
berg. Soeins bohrrigen Scudien gaben ihm den Stoff zu feiner Habiitationsbispees 
"tion: „Bardesanes Gnesticıs, Syrorum primas hymmaolsgms” (Beipgig 1819), 
und auch bei andern alabemifchen Beranlafſungen nahm ex Briegeuteit, feine Foe⸗ 
ſcheagen kber Marcion in verfchiebenen Schriften misgatheiten. Er warb 1820 Eins 
52* In Königsberg, eine bedenkliche Krancheit aber naͤthiger cha ſchon 1821, 
feine Eutlafſung von geiſtlichen Amte zu bitten, wornuf er als dedertlicher Gebe 
—— heampifähe Faeultaͤt einruͤckte. H. widrnete fich um ganz ſeinen abadera⸗ 
ſqhen Lehrauate, gab „Das Evangelium Dinerten’s in ſeiner urfpehugtichen Befbalt” 
—2 1823) und:mit dem jepfgen Profefſor Siaffert die „Chrestemuthin 
syrinen siveS. Kpkracmi carmina seleeta” (Beipzig 1925) Hrrans, Ernahin 1828 
den Souf als oxbentlicher Profeſſor ver Theologie wach Leipzig um, ——— als ui 
n woraliſcher wie in wiſſenſchaſftiicher Hinficht gleich augezeichmeter Man 17— 
kommen wurdig war. SD. hatte ſich ſeither ſtreug techtglaͤubig gezeigt, rd 
um bei feiner anerkaunten Nedlichkeit annehmen müßte, aut Urberzaugung Prem | 
Yflgakten am Syſtem des firengen Seipernaturalienrus war die Folge harter 
— — — ſeiner theils angeberenen, thelis durch — aller Art 
ugtrar Kraͤnklichkeit, und Ai des — —— 2*5 
N 7— 224 eifrig ergebenen Maͤnnern. Wer moͤchte im 
wer Hätte inebefonderr * wegen dieſer —** anfelnben ſollen? De fee —* er 
be Disprintion De rationalismi, qui dicitur, vera indole, et qua onm na- 
turalismıo contineatur ratione” (P. 1, Leipzig 1827), * dan Win 
Tung hatte, wie fie der Berfaffer ohne Bueeifel nicht ahnen mochte, 
meruratift cqoſlte er bie Aubersgefinnten zum Bewußtſein De rn Brake, 
weldyen fie, brwußt oberumbewußt, ſelbſt genommen hatten, brimgen und bie Rilie 
Frage am ſich ſelbſt In ihnen veranlaffen, tele Eicheite fi wm, iu vihtiger 
Folge amd madyibem Uetheile bes eignen Gewifiens, veriter.zuxhum haͤuen. Au 
De Art a Bei wie Died gefchah, fand allgemeine Misbilligung, zumal * 
rs bas darauf bie Scheift: An bie enamgelfihe Kicche, zunͤchſt in Sachfen 
2 eine offene Gtkidrung“ (Reipgig 1027), erſcheinen Sieh, worin vom 
Verdammen und Anoſtoßen ber Ratlonaliſten aus der chriſtlichen Kirche die 
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Halen 

nu fein fühlen. Mer Sereis der Maceien, am am wolchem wide auiägtgelchenete 
: aber auch mehre perlappte Ritter, Antheil nahmen, wurde fehr lebhaft 
und, ohne zehlloſe Anfiäge:in Zeitichriften, wurden mehr als 30 befonbere 
Sqhriften über dieſen Gegenſtand gewechſelt. Nicht zu benennen war hierbei bie 
Freude der Partei, welche den: offenen. Kampf ſcheuen muß and deshalb nur im 
Finſtern kaͤmpft. Ihren Einfluß wollte man in dem „Lehrbuch. des. chriſtlichen 
Glaubens‘ (Leipzig 1828) und in den „Predigten in bes Uninerfitässtische zu 


IH 


" Reiyaig 1827 — 29 gehalten” (Leipzig 1829) erkennen. In einen neuen Streit 


feheine ſich Pd. durch das Seudſchreiben an. Bretſchneider ‚über hie Lage · des Che⸗ 


Rem im Zuſammenhange dargeſtellt“ (Beipzig 1832), zu verwickeln ; deun Bret⸗ 
bat bereite im ben Schrift: die Gemhpeincipien dee. enangeliſchen 
gie u. ſ. w.“ (Reipgig 1822), wehche daa Motto führt: „Ich gehe ihnen das 
2 fie eifern um Gott, aber malt Unverſtand“, auf eine Aut. geantwortet, 
bie einen Augriff enthaͤlt, welchen H. abwehren zu muͤſſen ſcheint. (70) 
Halen (Dan van) am 46. Febr. 1790 auf ber Inſel Leon geboren, 
iſt der Sohn eines Hollaͤnders aus Maeſtvicht, der in ber ſpauiſchen Marine 
ſich bis. zum Schiffſcapitain emporgeſchwungen und sine Spanierin aus einer al⸗ 
som caſtiliſchen Famllie geheiratbet.hatte. Fuͤr die Geſchichte feines fruͤhern Lebens 
find, die nem. en felbft urfpeimglich ſpaniſch gefchriebuen „Memoirca da Don 
Josa wa Halen“ (2 Bde, Paris 1827, deutfch Stuttgart 1828) die eins 
zige Duelle, weiche, fo gefchidt der imtexhaltende Stoff verasbeitet iſt und » 
intereſſante Mitteilungen fie darbietet, body; bei bem: jweibewtigen Lichte, im 
wel chem ben Eyaͤhler erſcheint, nicht ohne ſtreuge Kritik benugt wurden darf. 4 
kam ſruͤh in die Soeſchule, mo ar ſich eifrig dem Studium der Mathematik wid⸗ 
mete, warb machee bereits In einem Aller von 16 Jahren zwei Kriegszuge zur Ger, 
Mesh der Schlecht bei Trafalgar ward er Dffizier. : Er war in Madrid gur Brit. das 
Aufftendtgegen bie eingebrungenen Franzoſen, und fchlug ſich am 2. Mai 1,808 
tn ben Strafen von Madrid an der Spitze eines Daufene, der ihn zum Anführer ger 
wählt hatte. Gpäter ging er zu. dem ſpaniſchen Deere unter Blake und war ante 
ber Befagumg von Ferrol, die ſich nach dee Schlacht bei Coruña den Franzoſen uger 
ben mußte. Er kam barauf nad Madrid und da fein Water in die Dienße bad 
Königs Joſeph getreten war, folgte er dieſem Beiſpiele, wurde Offizier in dar 
Barde und feitdem drei Mal mit geheimen Aufträgen nach Frankreich geſchickt. 
Nachdem ber König uͤber die Pyrenden zuruͤckgekehrt war, begab ſich H. nach Paris, 
wo er Fr bi6 er, empfindlich, uͤber die Behandlung ‚ bie er von feinem ehema⸗ 
ligen Gebieter erfuhr, wieder nach Spanien ging, um ſich eine neue Laufbahn zw 
-öffuen. Er. ſuchte fie jedoch nicht in dem fpanifchen Geste, fondern wendete ſich 
nad Barcalona , das von ben Franzoſen befegt war, wo er ſich Die geheime Chiffte 
des Marſchalls Suchet für deu Briefwechlel mit den Feſtungscommandanten 
zu verfehaffen wußte, mit weicher er in das fpanifche Lager entwich. Er benutzte 
die Chiffre, an bie feangöftfchen Befehlshaber der Seftungen Lerida, Mequinenza 
und Monzon Befehle zur Räumung der ihnen anvertrauten Piäge auszufertigen, 
weiche durch diefe Lift in Die Gewalt der Spanier fielen. Nur der kluge Befehls⸗ 
baber von Tortona entging der Schlinge. H. wurde zur Belohuung Kapitals; 
Nach (einer Erzählung hatten fi) [hom 1815, bald nach Ferdinands Ruͤckkehr, 
geheime Verbindungen, beſonders unter bem Heere, gebildet, deren Zweck die 
Wiederherſtellung der Eortes war. Auch H. gehörte dazu, ward aber. vardaͤchtig 
und 1815 verbaftet. Dee Verbaftsbefehl war, wie er fagt, untergeſchoben, umb 
ex wurde wicht nur freigelaffen,, fondern auch zur Entſchaͤdigung zum Oberſtlieute⸗ 
want beföcdest. Ex trat jedoch alsbald wieder in neue Verbindungen und war Vot⸗ 
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1 bat Minh zu Mynda, bits er, durch einen folfigen Gensffen 1917 
‚wisder vechaftet ward, (x farm in Das OByefängmih der ‚Snqpifition zu 


yoa er während der gegen ihn eingeleitetem Unterfuchung-viel zu leiden hatte,, en 


ihm gelang, ſich durch die Flucht zu retten. (Se kam glücklich über die Pyrenaͤen 
pe Iandete ig England. Im Sept. 1818 verlieh er Sonden, um in ruſſi⸗ 
qe Kriegedaenſte zu treten. Er mwßte lange in Petersbutg auf die Erfüllung ſei⸗ , 


— pageben. D. dadpfie Verbindungen mit verfchiebenen Perſonen 
an, deren Namen ex mittheilt und fen oil in der Verſchwoͤrung sine Rolle ſpiel⸗ 
ten. Endlich ward er als Major in einem Dragonerregiment augeſtellt, das zu dem 
kaulaſiſchen Heere gehörte, Er ging nach Tifils, nahm an einigen — 
gegen bie Gebirgevoͤlker Theil und erwarb ſich die Gunſt des Befehlshabers, des 
GSenerals Nermoloff. Als der König von Spanicn die Conſtitution der —— au⸗ 
genymmen hatte, verlangte H. feinen Abſchied. Er reiſte durch Galizien, vb 

aber non der Polizei bis über Die Grenze geleitet. Mach feiner Ankunft. in Spas 
nien (1824) begab er fich zu Mina's Heer in Gatalonien, wo er als Chef des Ges. 
aeralfinhe angeſtellt word, und kaͤmpfte bis zum unglücklichen Ausgang für 
Die Gadhe, ‚derer fich angefchloffen hatte. Nach ber Übergabe von Barcelona bes 
gab ax fich nach der Havana und endlich nach den Vereinigten Staaten, bis Fa⸗ 
ssilioperhätnifle 1826 ihn nach Europa zurüdktiefen. Er wurde gaſtfrei in Bel⸗ 
gien aufgenommen, wo er bis zum Ausbruch bes Revolution zuruͤckzezogen, wies 
wol nit ohne Verbindupgen mit dee Oppofitionspartei, lebte. Am 26. Aug. 
1830 war er einer der Suften, welche die Bürgerbemaffuung in Bruͤſſel anordne⸗ 
ta, und am 25. Sept, wurde ex von ber proviſdriſchen Regierung zum. Befehls⸗ 
haber ber Buͤrgermacht ernannt. Nach bem Ruͤckzuge ber Holländer pried man 
iha al den Netter Belgiens, obgleich Andere den Sieg’ mehr der Treue und Bes 
harung des Bürger als feinem Talente zufchreiben wollen. (Ex erließ einen Auf⸗ 
tuf, worin er alle Unzufriedenen auffoberte, ſich zu verfammeln, um die Freiheit 
von ganz Suropa zu bewirken. Die provifgrifche Regierung übergab ihm zwar 
nach den Septembertagen den Oherbefehl in Suͤbbrabant, er zerſiel aber bald mit 
ihr, und, um ihn. zu entfernen, bewilligte fie ihm ein Jahrgeld yen 10,000. 
gZrancs, wovon bie Hälfte nach feinem Tode auf feine Witwe übergehen foltte, 
H. begab ſich nun nach Bruͤgge und Mons, und man wollte bie Poͤbelaufſtaͤnde, 
weldye überall, wo er ſich zeigte, ausbrachen, einer von ihm ausgegangenen Auf⸗ 
reizung zuſchreiben. Daß er mit der belgifchen Deputation zu Paris und naments 
Ucd mit Pontecowlant in Verbindung fand, fcheint gewiß zu fein, aber das Ges 
zischt beſchuldigte ihn auch eines geheimen. Berftändniffes mit dem Prinzen von 
Dranien oder gar des Plans fich ber höchften Gewalt zu, bemächtigen, und wollte 
in jenen Bolebewrgungen nuc.bie Mittel zur Erreichung vewrätherifcher Abfichten 
fehen. Er warb am 20. Oct. in Mons verhaftet und eine Unterfuchung gegen 
ihr gingeleitet, die jedoch um fa weniger ein genlgendes Ergebniß haben konnte, 
da die unmittelbaren Aufbeger des Poͤbels in Brügge und Mons verſchwunden 
warn. Waͤhrend er verhaftet war, vertheidigte ex ſich in den Zeitungen gegen bie 
Beſchuldigung eines Einverſtaͤndniſſes mit van Maauen und der oraniiden Gas 
milie, dern‘ Gunſt er, nach feiner Verfiherung, nie geſucht hatte, feit cr nad) 
Belgien gelommen. Im Noy. ward er in Freiheit gefegt und has Gericht 
zu Dion that den Ausfpruch, es habe ſich kein rund zu der Anklage ergeben, 
als ob er und feine Mitgefangenen an ben Unruhen in Mons und andern Gemein⸗ 
den Antheil genommen. H. kam nach Brüffel zuruͤck und machte ben günftigen 
Urtheils ſpruch bekannt. 

ollenderg (Jonas), geboren 1748 in der Provinz Smaͤland, wo 

fein Vater als ein armer Bauer lebte. Ein Verwandter in mo nahm den lern⸗ 
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32% Goalirſch. 
vbeglecen Miaben zu fider darauf im dortigen Bynmaftum ſeine erfte Aiddu 
erhielt Erging 1771 nach Apfala, wo er 1776 Lehrer der Geſchichte wurde 
und ſchon durtch ſeine erſten akabemiſchen Schriften Aufmerkſamkeit erregte Beild 
nachher begab er ſich nach Stockholm und wurde bel dem Neichsarchtv ſpter 
auch an bet königlichen Bibllothek angeſtellt. Er wußte die Schaͤte diefer Samm 
lungen trefftich zu benutzen, und begann 1782 eine allgemeine Geſchichte ber 
neuern Zeit)‘ bie von fleißlgem Quellenſtudium zeugte, aber 1785 milt Sem’ Beil 
ten Band aüfhoͤrte. Di gab dieſes Unternehmen wahrſcheinlich darum auf; weh 
er, bereite 2784 zum Reichsehiſtoriographen ernannt, es fir feine Pflicht halten 

mochte, feine. Kräfte hauptſaͤchtich der vaterlänbifchen Befähichte zu foldmen. M 

langen und Imfaffenden Verbeteitungen unternahtn er 1790 bie Gefchichte 

Regierung Guſtav Adolfs, von welcher bis 1796 vier Baͤnde etſchlenen waren 
als er ſein Werk liegen ließ, ehe er den glaͤnzendſten Lebensabſchnitt des per 
Könige erreicht hhtte, ſei es, daß, wie Einige glauben, ein Wink der damatigen 
| lichtſcheuen Regierung Ihn dazu beſtimmt, oder daß feine Unbeſtaͤndigkeit ihn ver⸗ 
leitet babe, auf halbem Wege ſtehen zu bleiben. Das Werk fand. bei den Zektge⸗ 
noſſen allerdings nur eine Palte Aufnahme, da die gelehrten Forſchungen, welche 
darin niedergelegt waren , die gersiffenhafte Quellenbenutzung, die ſich auch durch 
Mittheitung ausführlicher hoͤchſt intereffanter Auszüge aus den Urkunden bes 
Reichsarchivs bewaͤhrte, dem Zeitgeſchmack nicht zufagten. H. trat 1800 nit dis 
nern Werke auf, welches das Ergebniß einer ganz andern Richtung feiner Bor 
ſchungen war: „Hiſtoriſche Bemetkungen fiber bie Apokalypſe“, wortn er den He upt⸗ 
gedanken auszufuͤhren fuchte, daß der Evangeliſt nach talmudiſch⸗ kabbaliſtiſchen 
Ueberlieferungen den Untergang der heidniſchen Welt / und die Annäherung eier 
chriſttich⸗ meſſianiſchen Weltherrſchaft, deren Mittelpunkt Jeruſalem fein werde, 
dem juͤbiſchen Bolke verkuͤndet habe. So viel Widerſpruch feine Anftcht Fefäße, 
fo zeigte er doch auch bier feine Gelehrſamkeit und die vertrauteſte Bekaumtſchaft 
mit den: Schriften der Zalnmübdiften. Geine Ernennung zum Sectetauir bee 
Akademie der Gefdjichte und ber Alterthlimer und zum Aufſeher des koͤniglichen 
Muͤnzeabinets veranlaßte ihn, Unterfuchungen über kuſiſche und orientallſche 
Muͤnzen herauszugeben ,: die ihn mit Tychſen, Muͤnter und Fraͤhn in nähere 
Berbindung drachten. Er verfolgte fruͤhere Forſchungen In feiner „ Distyuisiie de 
naonnnibus in lingua sveo-göthica lacis et visus” (2 Bde., Stodhölm LA16), 
worin er den großen Umfang feiner Kenntniß ber morgenländifchen und ewros 
paͤiſchen Sprachſtaͤmme darlegte. Er ging von dem Grundſatze einer allgemeinen 
Sprachverwandtfcyaft aus, aber fo viele einzelne treffliche Bemerkungen in jenem 
Perle zerftreut find, fo iſt doc, bie Etymologie oft gu willkürlich und mehr auf 
einzelne Laukaͤhnlichkeiten als auf eine ſtreng kritiſche Auffaffung des Hauptcha⸗ 
rakters jedes Idioms, auf tieferes Eindringen in den innen Bau der Sprache ges 
ſtuͤtzt. 9: hat überdies verfchledene, die Alterthlumer Schwedens erflärenbe Abs 
handiunzen herausgegeben und gegen Lagerbring’® „Gefchichte des ſchwediſchen 
Reichs” eine feharfe Polemik in zwei Bänden (1819— 22) erhoben. Er ift noch 
rüfttg im hoben Alter und jetzt damit befchäftige, bie Briefe bertihmter Maͤnner 

an ihn zut Vertheitung an Freunde abdruden zu laffen. (6) 
Hal ieſch (Kriedrich Ludwig), geboren im März 1802 zu Wien, wo feln 
Water, der noch lebende Dr. Thomas H., als Advokat praktichtt, auch fonft 
als juriſtiſcher Schriftſteller and Mitrebacteur ber von Ihm und Schulte® gegrüns 
deten „Annalen der öftreichifchen Literatur“ bekannt iſt. Das Leben eines oͤſtrei⸗ 
chiſchen Gelehrten iſt nicht vieler Abweichung von der durch den Staat gegr- 
denen Norm unterworfen. H.'s Erziehung fand fchon im väterfichen Haufe voifs 
fenfchaftlihen Grund und Boden; er vollendete feine Studien in Wien, trat 
1823 in Staatédienſte, und ward als Beamter des Hofkriegsrachs nad 





| Hamaker 323 
Holen geſanbt. Die Gefchäfte ber oͤſtreichiſchen Kanzleibeamten find Nicht 
fo niederdruͤckender Art wie anderwaͤrts, um nicht den Beamten Rufe zur Erho⸗ 
Kung, oder, wer fie vorzieht, zu äfthetifchen und Pimftierifhen Beſchaͤftigungen 
zu geflotten. Auch herrſcht dort nicht daſſelbe Wörurtheil, wie in norddeut⸗ 
ſchen Ländern, gegen Beamte, die neben dem Staat auch der Muſe dienen. 
Dei ber mehr patriacchafifchen Regierung wird grade auch dus Menfchliche im 
Staatsdiener heruͤckfichtigt. Im Verein mit mehren Sünglingen auf ber roiener 
Univerfität (1819), die ein gleiches rotfienfchaftliches Streben zufammenführte, 
von denen J. ©. Seidl, v. Bauetnfeld, v. Hermannsthal, Graf Auersperg 
(Anaſtaftus Gruͤn) ſich feicher einen Namen gemacht, ſchritt er zur Herausgabe 
einer Zeitfchrift, von welcher der erſte Vierteljahrband unter Zacharias Werner's 
Mitwirkung, unter dem Titel, Eichenblaͤtter“ erſchienen tft. Die vollendeten 
Studien, der Beruf und andere Sefinnungen und Richtungen trennten inzreifchen 
jene Freunde und das Unternehmen hatte ein ſchnelles Ende. H. trat hierauf mit 
feiner erften groͤßern, felbftändigen Dichtung „‚Pettaren” (Leipzig 1823) her⸗ 
vor, die auch außer Öftreich glinftig aufgenommen wurde, dann folgte das Trauer⸗ 
fpiel „Die Demetrier” (Reipzig 1825) und „Der Morgen auf Capri”, dramati⸗ 
ſches Gedicht (Leipzig 1829), im wiener Burgtheater and auf vielen deutſchen 
Bühnen aufgeführt. Ein Band ‚, Novellen” war ſchon früher (1827) erfchienen ; 
an diefe reihten fi) bie gefammelten „Balladen und Igrifchen Gedichte” ſowie 
zwei Bände „ Dramaturgifcher Skizzen” (Leipzig 1829), eine revidirte Sammlung 
der von ihm für deutſche Zeitſchriften gelieferten kritiſchen Auffäge. H., im Ge: 
fühl der Iſolirtheit, in welcher Dftreich Aftherifch bisher von dem fibrigen Deutſch⸗ 
land geſtanden, feßte fein Beſtreben darein, mit den namhafteften Literaten des 
Auslandes in Verbindung zu treten, und ber fortbauernde fhriftliche Verkehr mit 
benfelben erhöhte feine Thaͤtigkeit und fein eifriges Weftreben, einen ernften Sinn. 
für bie Literatur in feinem Vaterlande zu erwecken und zu pflegen. Dieſe ehren: 
werthe GSefinnung zeige fich in feinen kritiſchen Arbeiten, die eine nicht unge: . 
mwanbte fihere Feder verrathen. Won dem Theater fcheint er fih, nach einis 
Verdruß, den, unvermeidlich im Verkehr mit der heutigen Bühne, nur 
ein Leichtes Gemuͤth Leiche abſchuͤttelt, abgewandt zu haben. Als Dichter iſt er 
am tebendigften in feinen Balladen; in feinen ‚, Erinnerungen an den Schnee⸗ 
berg”, vierzig Reiſebildern, ſpricht fich der öftreichifche Patriot auf eine erfreuliche 
Weiſe aus. H.s mehrjähriger Aufenthalt in Italien hatte dem Dichter neue 
Stoffe, neue Anfchauungen, neue Lebenserfahrungen gegeben; aber die Hoffs 
nung, von ihm eine deutſch wahrhaftige Würdigung bes noch im Italienifchen 
Voltke vorhandenen Lebenskeimes zu erhalten, vernichtete fein am 19. Mär; 1832 
in Verona rnerwartet erfolgter Tod. H.'s Vater hat die Abficht den literariſchen 
Nachlaß feines Sohnes herauszugeben. | (9) 
Hamaker (Heine Arens), Profeffor der orientaliſchen Literatur zu 
Leyben, bat fi) mit Hülfe der dort befindlichen aͤußerſt fchägbaren Sammlung 
arabiſcher Dandfchriften befonders um bie arabifche Literatur verdient gemacht. 
Er begann mit einer Probe feiner Verbefferung des fehr mangelhaften Kataloge 
jener Haubſchriften: „Specimen Catalogi codicam manuscript, orientalium 
bibliothecae Lugduno - Batavae” (Leyden 1820), worin er zugleich bie Lebens: 
beſchteibungen der Werfaffer der von ihm gefchilderten Handſchriften mitthrilt, 
nebſt aͤußerſt reichhaltigen Anmerkungen, grammatifchen, kritiſchen und vorzuͤg⸗ 
lich literathiſtoriſchen Inhalts. Diefe Methode, umfaffende Anmerkungen beizus 
fügen, welche mit Citaten aus, Handfchriften gefuͤllt find, hat er auch in allen 
feinen fpätern Werken beibehalten. Einen Beitrag zur Gefchichte der Kreuzzuge 
tieferte er In feiner Schrift: „„Takyeddini Ahmedig Al makrizii narratio de ex- 
peditionibns a Graecis Francisque adversns Dimyathem susceptis‘ (Amflers 
21* 
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dam 1824). , Aus einer Sammlumg biſtotiſcher Scheiftaän ben Araber, welche Im 
einem romauhaften Style geſchrjeben und einem gewiſſen Wakedi beigelegt iſt, 


lieferte H. eide Probe in dem Werke: „Incerti auctoris liber de expugnatione 
‘ Memphidis et Alexandriae, vulgo adseriptus Abu abd allae mohammedi 
. Omari Silio ” (Kepben 1825)... Auch bat H. ſich mit der Erklärung phönislfcher . 


/ 


Inſchtiften befhäftigt in den beiden Schriften: „Diatribe philologico - critica 
aliquot monumentorum punicorum nuper in Africa repertorum interpretatio- 
nem exhibens” (Lepden 1822); und: „„Miscellanea Phoenicia sive Commen- 
tarii de rebys Phoenicum ” (Leyden 1828). In der zu Lepden erfcheinenden 
„Bibliotheca critica nova” hat er gehaltreiche Recenſionen geliefert Angelüns 
digt hat er Ausgaben des arabifchen Hiſtorikers Belädfori, umd der großen Sprüchs 
wörterfammlung bes Meidani. Unter H.'s Leitung und Mitwirkung find von feis 
nen Schülern zu Leyden einige ſchaͤtzbare Werke erfchienen, wozu auch Meyers 
„Specimen criticum exhibens locos Ibn Khbacanis de Ibn Zeidouno ” (Keyden 
is3 1) gehört, das H. mit ausführlichen Anmerfungen begleitet bat. (36 
Hambacher Zefl. Das Ereigniß, dns im Mai 1832 als ein bedeuten⸗ 
des Zeichen ber Zeit hervortrat, kann nicht als vereinzelte Erſcheinung betrachtet, 
fondern nur, dann nach feinen Entftehungsgründen, feinen Wirkungen und Folgen 
begriffen werden, wenn wir es Im Zuſammenhange mit der Entwidelung der polis 
tiſchen Verhättniffe Deutſchlands und der herrſchenden Volkefliramung ind Auge 


“fallen, Das Feſt zu Hambach hängt weſentlich mit ber Idee der Einheit Deutſch⸗ 


lands zuſammen, und es ward eben in der Abficht veranſtaltet, ben Gedanken ber 
politifchen Nationaleinheit dee Deutfchen zu erwecken und zu kuͤhner That zu beies 
ben. Die Geſchichte gibt und Antwort, wenn wir fie fragen, ob die beutfcyen 
Volksſtaͤmme nach einer pofitifchen Einheit der deutſchen Geſammtheit ihre Richs 


tung genommen, ober ob nicht, ihr Entwidelungsgang verſchiedenen Richtungen 
' gefolgt fet, wie Volkscharakter, Gewohnheiten, —* verbriefte oder uͤberlieferte 


Verfaſſungsformen fie angegeben, Die verſchiedenartige politiſche Entwickeiung 
wurde in ihrem fruͤhern Fortſchritte durch das Band der alten Reichsverfaſſung 
nicht beſtimnit, und der Schutz des Rechtszuſtandes, den diele geſetzlich den deut⸗ 
ſchen Voͤlkern gab, gerade durch die beſondern Staatseinrichtungen und bdurch bie 
verſchiedenen Intereſſen der Reicheländer ebenſo ſehr als durch den Verfall ber Vers 
faffungsformen des deutſchen Reiches unwirkſam gemacht. Dieſer Verfall der 
alten Verfaſſung war bie Folge der eigenthuͤmlichen Entwickelung ber deutſchen 
Stämme und des ſeit dem 16. Jahrhundert immer entſchiedenern Hervortretens 
der abgefonderten politifchen Intereſſen der mächtigern deutfhen Staaten. Auf 
einem andern Blatte ber Geſchichte iſt freilich zu lefen, wie viel diefer Trennung 


- der Volkoſtaͤmme, während fie die Sefammtheit ohnmaͤchtig machte, bie geiftige 


Ausbiloung der Deutſchen und die Vielfeitigkeit ihrer Cultur verdankt. Als 


nun die Kolgen biefer Zerriffenheit erſt einzelne Sieber von dem Reiche trennten, bis 
fie endlich alfe deutſchen Völker bem fremden Zwingherrn überlieferten, hatte man 
ſchon lange „Deut[chland vergebens Im deutſchen Reichskoͤrper geſucht“, wie am 1. 
Auguſt 1806 die zum Rheinbunde getretenen deutſchen Fuͤrſten ſagten. Nach dem 
Verluſte der äußern Unabhängigkeit wurde freilich laut genug die Klage über den 
Mangel der Einheit ausgefprochen, der jenes Unheil verfchuldet haste, aber obne 
die Ereigniffe des Jahres 1812 wären doch ſchwetlich aus der Mitte ber deutſchen 
Völker, eben weil kein feſtes politifches Band fie einigte, kraͤftige Anſtrengungen 
für ein große3 Befammtintereffe hervorgegangen. Was 1813 die Völker thaten, 
wor zunaͤchſt die Wirkung des Vedürfniffes, den Drud und die Schmach dee 
Fremdherrſchaft abzuwerfen, die auf jedem deutfchen Volke laftete, jedes In Teinen 
materiellen Intereſſen verlegte. Was die Wölker wünfchten und erwarteten, als 
fie in dem edeln Kampfe fanden. war eine Bürgfchaft für die Bewahrung ihrer 
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Aßern Unabhängigkeit und ein geficherter Rechtszufteand im Innern. Die Idee 
einer politifchen Rationaleinheit konnte nur infofern die Begeifterung beleben, als 
man darin ein Mittel zur Erreichung jenes Zweckes zu erkennen glaubte. Wir er; 
Annetn uns, tote diefe Idee, ald man in Wien über die Neugeftaltung Deutſch⸗ 
Fande Berathungen pflog, von der großen Mehrheit der kleinern deutſchen Fuͤrſten 
verfochten ward, und wie fle eine Bereinigung der deutfhen Voͤlker unter einem 
‚gemeinfamen Oberhaupt für die heilſamſte Berfaffung erklärte; aber wir vergeflen 
auch nicht, daß auf diefe Wuͤnſche die Damals ſchon begonnene Reaction gegen die 
Begründung freier Staatseinrichtungen, der die Wiederherſtellung der feudaliſti⸗ 
Then Reichsverfaſſung almftig ſchien, Einfluß hatte. Krühere Verabredungen zwi⸗ 
ſchen den großen Mächten festen einer völligen MWiederherftellung des Alten uns 
überfleigliche Schwierigkeiten entgegen, und bei ben Berathungen über die Geſtal⸗ 
tung der politiſchen Verfaffung Deutfchlande mußte den Anſpruͤchen der mächtig: 
fen deutſchen Fuͤrſten, die an ihrer cheinbündifchen Souverntnetät fefthielten, fo 
viel nachgegeben werden, daß eine Vereinigung des gefammten deutfihen Volkes 
Im Sirme der Altern Verfaſſung ummöglicdy wurde. Die Idee der deutſchen Nas 
tionaleinheit blieb indeß in vielen Gemüthern lebendig, befonders unter dem juͤn⸗ 
gern Geſchlechte, das in dem Rettungskampfe Jefochten und in der Begeifterung 
feiner gutmüthigen Hoffnung gefungen hatte: „Was ift bes Deutſchen Das 
terland?“ Se weniger die Geftaltung Angelegenheiten Deutfchlands die 
1813 ausgeſprochenen Verheißungen erfüllte, je breifter die Meactionspartei 
überall das Alte zuruͤckzufuͤhren oder zu: erhalten fuchte, deſto mehr Anklang fand 


jene Idee, ſelbſt wo fie unklar hervortrat. Den hiſtorifchen Standpunkt feſthal⸗ 
tend, laſſen wie hier die vielbefprochene Frage unerörtert, wie eine potttifihe Einhelt 


Deutſchlands bei den geſchichtlich gegebenen Nationalverhältniffen gegründet wers 


den könne *), und wollen nur andeutend bie Anficht bezeichnen, weicher fich bie 
anbefangene Erwägung zuneigen wird, daß jene Einheit nur ein kraͤftig ausgebils 
Deter, die Äußere Unabhängigkeit und den Innern Frieden fihernder Bund und die 
Wirgerfreipeit gewährteiftende Einrichtungen der einzeinen Staaten herbeiführen 
werbei ı | 


Die Erfahrung zeigte ſeit 1815 bald, daß der deutſche Bund, wie er 


duech Die erfte Verfaſſungsurkunde und fpätere ergänzende Befchluͤſſe gebildet war, 
die Hoffnungen der Deutfchen nicht erfülite, durch ihn einen völlfg geffcherten 
Rechtszuſtand, eine fefte Buͤrgſchaft für die Beförderung wichtiger materieller In⸗ 
tereflen zu erhalten, und man glaubte für die verlangte Nationaleinheit ein flärfes 
zes Band fuchen zu muͤſſen, das nach der Verſchiedenheit der politiſchen Grundan⸗ 


fichten hier aus monarchiſchen, dort aus republifantfchen Fäden gewebt wurde, 


Dos Mittel, auf ſolche Richtungen ficherer als durch Preßbefchräntumgen, pbli: 


tiſche Smquifitionen und Gentraleonmiffionen gegen vermeintliche Propaganden 


zu wirken, die Ausbildung der Berfaffungen ber Bundesſtaaten im Geiſte der 


41815 vom den Flerſten ſelbſt angekündigten Rechtsgewährungen, wurde nicht - 


laberall ergriffen, ‚oder wo es geſchah, laͤhmte die Reaction bald die volle Wirkſam⸗ 


Veit der Gewaͤhrungen oder die Ausuͤbung vertragmaͤßiger Rechte. Die neueſte 


Geſchichte Deutſchlands erkloͤrt bie Wirkung, welche die große Bewegung des Jah⸗ 
res 1830 auf diejenigen Länder aͤrßern mußte, wo jene Reaction eine krankhafte 
Verſtimmung des Staatsorganismus erzeugt hatte. (Bergl. Drurſchland.) 


Die Staͤndederſammlungen in Balern und Baden weckten 1831 din kraͤftiges po⸗ 


Attiſches Erben im füdlichen Deuffchland, als durch bie Ertigniffe der Brit dab ge 
bundene Sort gelöft tvar, Imd was ia einigen nötbdeutfchen Geräten geſchaͤd, 
mußte emvermeidlich auf das füdliche und weſtliche Dentfchland zuruͤckwirken. Die 


) Griftreihe Blicke wirft auf biefe Brage Theodor Munde in der Schrift: 


„Die Eindeit Deutſchlande in potitifcher und ideeller Entwidelung” (Leipzig 1832). 
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. merkwürdigen Verhandlungen ber babifchen Abgeordnetenkammer waren von dem 
wichtigſten Einfluffe auf die Volksſtimmung, und ber vielbefprochene Antrag, 
, den Welder in Beziehung auf die organifche Entwickelung bes Bundestags zur 
Begründung deutſcher Nationaleinheit, und auf_die Einführung einer aus dem 
Abgeordnetenkammern zu wählenden Deprtictenlammer neben der Bundesver⸗ 
farsmlung, im Det. 1831 machte, konnte für das Programm ber Ereignifie 
‚des verheingnißvollen Jahres 1832 gelten. Waͤhrend der Landtag in Baden im 
Dec: 1831 mit wichtigen, ber nachgiebigen Regierung abgewonnenen Gewaͤh⸗ 
tungen enbigte, war die balrifche Ständeverfammlang, wie fie unter lebhafter 
Aufregung der von oben herab unklug gerelzten Gemuͤther begonnen, unter unheil⸗ 
voller Verflimmung ber Regierung und ber Stände, unter Miötrauen und Ems 
pfindlichkeit von beiben Seiten fortgebauert hatte, ohne beruhigende und verſoͤh⸗ 
nende Ergebniffe gefchlofien toorden. Die Durch den Zwieſpalt der Kammern ver⸗ 
eitelte Hoffnung, ein Prefgefeg zu erhalten, wirkte befonders auf Rheinbaiern und 
zum Theil aud) auf bie fränkifchen Provinzen nachtheilig zuruͤck. In Rbeinbaiern, 
beffen Abgeordnete in der Wahlkammer durch Freimuth ſich ausgezeichnet hatten, 
konnten manche gegrhnbete Beſchwerden, die nach Abhilfe erwarteten, leicht Ems 
pfänglichkeit für Aufregung erzeugen. Das Volk in diefem Lande, ein geiſtreicher 
und kräftiger Stamm, hatte zwar unter ber Fremdherrſchaft wenig politifche Frei⸗ 
beit genofien, war aber durch zwanzigiährige Vereinigung mit Frankreich an 
Stantseinrichtungen und Geſetze gewöhnt worben, welche ihm eine ſtaatsbuͤrger⸗ 
‚liche Erziehung gegeben, feinen politifhen Blick gefchärft hatten, und ihm baber 
ein fo werthes Befigthum geworben waren, baf fie ihm nach ber Müdlche unter 
deutfche Herrſchaft gelaffen werden mußten. Wie durch Gebirge und Flüſſe war 
’ es auch durch Charakter, Sitten und Verfaffung von dem alten Kern des bairiſchen 
. Volks getzennf, und auch bier zeigte fich, wie anderwärts, daß Eroberung, Fries 
| densſchluͤſſe und biplomatifche Federſtriche zuſammengeworfene Gebietstheile nicht . 
ſogleich in organiſche Gebilde umfchaffen koͤnnen. ' 

Schon während des Landtags hatte bie Vereitelung ber Erwartungen von ben 
Verhandlungen ber Stände eine unguͤnſtige Stimmung im bairifchen Rheinlanbe 
erweckt, die durch einige Zeitfchriften unterhalten ward, unter welchen befonbere 
"Siebenpfeiffer's „Rheinbaiern” und „Weftbote” Durch Eräftige Berührung man⸗ 
cher munden Stellen bes Verwaltungsweſens einen weitverbreiteten Einfluß ges. 
wannen, aber auch bei Dem zuweilen bervortretenden Mangel an Haren Anfichten 
‚und würdiger Befonnenheit nachtheilig wirken mochten. Nach dem Schluſſe ber 
Ständeverfammlung verpflanzte auch Wirth feine Zeitfchrift „Die deutfche Tri⸗ 
bune” nach Rheinbatern, mo fie durch die beftehende Provinzialgefeggebung gegen 
die Einfchreitungen ber Zeitungspolizei fih mehr Schug verfprechen zu können 
ſchien als in Altbaiern, und überhaupt ein empfänglicherer Sinn für freimuͤthige 
Dppofition erwartet werden konnte. Die Funken zündeten, zumal da aud die 
Theurung ber erften Lebensbeduͤrfniſſe dazu beitrug, das Misbehagen des Wolke 
zu erhöhen. Der Bundestag verbot Siebenpfeiffer's und Wirth's Beitichriften. 
Die Regierungsbebörben fchritten ein, und es traten alsbald Flugſchriften und 
Maueranfchläge hervor, welche einen kühnen Tadel der Wermaltungsgrundfäge 
ausfprachen unb zum Widerftande reisten. In Zweibrüden bildete ſich ein Cen⸗ 
tralverein zur Unterftügung ber freien Preffe, voelcher bald in mehre Gegenden bes 
füdlichen und weſtlichen Deutfchlands feine AÄſte ausſtreckte und felbft in norddeut⸗ 
fhen Ländern Zweige hatte, ja unter ben Augen bes Bundestags beftand im 
Frankfurt am Main eine ähnliche Genoſſenſchaft, bie Öffentliche Sitzungen hielt. 
Es wurden Beiträge für die Zwecke diefer Vereine gefammelt, welche beſonders 
auch für die Verbreitung freifinniger Zeitungen und Flugſchriften wirkten, die zum 
Theil durch Boten verfendet wurden. Erfcheinungen diefer Art waren neu und 





Gabe det u; 


aniielenk ia Deutſchland, cher ınam ginubtenka der gewhulichen polizoilichen Ab⸗ 
wache- auatommen zu Lmen. Die Preßversine wurden verbe«en. At aber 
das Anpellationegericht zu Zweibruͤcken, bei mrichem Verufung eingelegt wur⸗ 
Re, mit Geiimmenmebrhris dem Ausſpruch that, daß den Preßvertinen ‚Mein Hin⸗ 
Berniß in den Weg zu legen fel, verbteiteten ſich dieſelben ſowol in Rhenbaiern als 
is andem Gegenden. Mechte das Pflanzen von Freiheitsbaͤumen ader Veſchwer⸗ 
Dehäumen,. wie man fie bebeutfam nannte, das in Rheinbaiern gewaͤhnlich purde, 
fchrmlich ernſtliche Gefahren drohen, wie eh dena auch nur da mit Ruheſtoͤrungen 
verbunden: war; wo es die Behörden für nöthig erachteten, mit Gewalt. su mebten, 
fo fhiempnihnen dagegen die zahlteichen Verſammlungen, bie im Rheinkreife und. 
in: Baden, beſonders zur Feier der Mirhkehn:fzeifinniger Abgeordneten, gehalten 
wurden, graße Beforgniffe zu machen, und es fehlte nicht an polizeilichen Votkeh⸗ 
nungen, wozu das, durch angebrahte Geldſtrafen gefchirfte Verbat gehoͤrte, in ſol⸗ 
hen Verſammiungen als, Redner aufzutzeten. Keunnt man doch in, Dautſchland, 
ſelbſt in conſtitutionnellen Staaten, kaum die Anfaͤnge des Petitionarechts, und 
van einer geſehlichen Anerkennung der nothwendigen Bedingung einer Auquͤbung 
deſſelben, Öffentliche Beſprechung gemeinfamer Angelegembeiten, if, vollende nicht 
die Rede. Während die Herausgeber der befchuldigten Zeitfchriften in Rheinbaiern 
mit den Polizeibehoͤrden im offener Fehde waren, ftieg bie Auftegung im Lande, 
waazur ebenfo fehr als aufreizende Stimmen die Gerichte von den, ‚gegen conflitus 


tionnelle Einrichtungen vorbereiteten Maßregeln des Bundestags, von bewaffne⸗ 


- 


‚ tea Einſchieitungen, von der Bebrohung der jungen Preßfreiheit ia Baden beis 


gugm. z 2 4 '. \ 

.. Imn biefer Stimmung war daß Volk, als am 16. April in ber zu Speiet 
berausfommenben Zeitung eine Einladung erſchien, das Jahresfeſt der bairifchen 
Conſtitution am 26. Mat auf dem Gchlepberge- zu Hambach bei Neuſtadt am 
Daprötgebirge zu feiern. Als Zwed der Geier wurde das Feſthalten au der Verfaſ⸗ 
fung angegeben, und fie ſollte zugleich zur Befeſtigung der Eintracht unter den 
Breifiunigen dienen. Dieſtr Aufruf fand Beifall, da erſchien am 20. Ypril, an⸗ 
faͤnglich bloß als Flugblatt verbreitet, von Slebenpfeiffer dntiworfen md von 34 
Vurgem aus Neuftabt und ber Umgegend unterzeichnet, sin anderer Auftuf, wel⸗ 
cher die aus Speier ergangene Einladung für undefugt erklaͤrte, und unter der Über: 
ſchrift: „Der Deutſchen Mai“, an alle deutſchen Staͤmme, die „Theil nehmen 
on dem heiligen Kampfe für Abſchuͤttelung innerer und aͤußerer Gewalt, für Er⸗ 
ſtrebung geſetzlicher Freiheit und deutſcher Nationalwurde“, zu einem „großen Buͤr⸗ 
gervertin“ am 27. Mai auf dem Schloſſe zu Hambach einlud. Auch deutſche 
Frauen und Jungfrauen, „deren politiſche Misachtung — wie eß mit ſimoni⸗ 
ſtiſchem Anklang hieß — in der europaͤiſchen Ordnung ein Flecken iſt“, wurden eins, 
geladen, das Feſt bucch ihre Gegenwart zu [hmüden und zu beleben, Ale ſollten 
herbeilommen zu, friedlicher Befprechung,. inniger Erfeunung, entfchlofiener Ver⸗ 
bruͤderung flr-die großen Intereſſen, welchen fie ihre Liebe, ihre Kraft geweiht”. 
Von einem Verfaſſungsfeſt war nicht die Rede. Aus Hamburg, wohin er mit ber 
Deutſchen Trihune“ gegogen war, erließ Wirth am 24. April einen Aufruf an 
die „Vaterlandsfreunde in Deutfchland”, welcher bie politifche Einheit Deutfchlande ‘ 
und bie Volksſouvetainetaͤt als Hauptzweck des Strebens, bie Aufhebung bes 
Adels als Grundlage der neuen gefellfchaftlichen Einrichtung, die Bildung neuer _ 
Verfaffungen durch Urverfamamiungen, welche über die Gundform bed Staats ent⸗ 
ſcheiden foßten, als Mittel zur Erreihung bes Zwecks angab. Bu gleicher Zeit 
ward in Rheinbaiern ein Abdruck ‚der Erklärung der Menſchentechte aus der fran⸗ 
zoͤſiſchen Conſtitution von 1793 zu Taufenben vertheilt. Die Regierungsbehoͤrde 
des Rheinkreiſes verbot ayı 8. Mai bie Feier des Keftes zu Dambadı und verfügte, 
daß am 26., 27. und 28. Mai allen Fremden, naͤmlich allen in Neuſtadt nicht 
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wohnhaften aber in Buu ſton ſtrheaben Herſonm / ten ueutt zu —E— ——— 
gert, jode Verſenamtang von mehr: als fünf Perfonen auf ven Straßen und 6ffens⸗ 
lichen ‚untesfags uhb-jehe Bede an die verfanarmeitt Bolkoneuge as -fkist 
oͤffeutlichen Orten währenib:jener Tage verboten ſein füllte. Der Ctabttuth ‚gas 
Neuftadt proteſtirtr atobald: feierlich gegen dieſe Werfkguug, verwahe fich genen 
alle Folgen; welche bie Vollzichung derſelben ‚beebelfähren wurde, und wi ae 
Verautworcichkeit auf die Regierung zuakek..‘- Wie Megitrung, fagie: ber Stabes 
rath, :fehnicht-befusgt, eine Begenbirstlltictih in Velagrritageſtand zu zekiäum): fü 
von: allenns Verkehr abzuſchne iden und eine: Verſammlung zum Borsus Tür aufrich⸗ 
-eifh) zu erkläre, ehe: biefe.SBehhmlbigung durch Ttatfachen Setskefru- y die 
werde den Binde fein, die Ordrung zu handhaben uud fie 


ſtaͤbtiſche 
verbierge fleh fire Der Erhanumg. "Andere benachbarte Staͤbte, Frankenchai Soecier; 


Lartdiitı und Aweidruͤcken, Segen aͤhnliche Rechtoserwahrungen ein. Auf ein 
Gutachten ver Abvokaten: Ai-, Savode uud Geib ſich ſtuͤtend, erhobden Mich 
gleichfalld die Ordner des Feſtes in Neuſtadt und erklaͤrten, daß fie trotz bein Bew 
bote ber Megietungsbchärbe alle Vorbereitungen zur Feied des Tags fortſetzen wiler⸗ 


den. Die Regierung habe unter diefen Umſtaͤnden, behauptet man, ben-Werfng 


gefaßt, das Schloß Hambach mit 2500 Mann vonder Befagung zu Lanbau gu 
beſetzen, und in Diefer Abficht Die Bieferung ber nöchigen Lebensbedurfniſſe um ‚diem 

Mindeſtfobernden verſteigern wollen, aber fein Bewohner ber GStade habe ſich os 
wegen laſſen, da® gewinnteiche Geſchaͤft zu überkehmen.. : 

- Die Regierung des Rheinkveiſes erließ am 15: Mat eine Veknnntinachkung 
worin fie fagte, e8 gehe aus den eingelegten Proteftationen hervor, baß bie hüten 
Verfügung misver anben’worbden ſei. Sie habe ſich für verpflichtet‘ gehalten, eine 
Berfammlung zu verbieten, bie ihre ſtaatsgeféͤhrliche Abficht Laut ausgeſprochen, 
und fo lange biefe —— vorhanden ſei, koͤnne das Verbot nicht zurachgenom⸗ 
wien werden; wenn aber achtbare Bürger im Kreiſe ihrer Freunde einen feſtlichen 
Tag, und namentlich das Conſtitutionefeſt, feiern wollten, fo mürbe bie -Bagfes 
sung es nicht verwehren. Jeber Det fei bazu offen, nur wuͤnſche fie, daß nicht 
Hantbad; geroählt werde und zwar im eignen Intereſſe ber Staatsbürger, die au 
der erlaubten Zefttichkeit Theil nehmen wollten, da bat andere Feſt, deffen atıfrühe 
riſcher Charakter ausgefptochen fei, verboten ‚bleibe. Der Landtath des Rheinkrei⸗ 
ſes Hatte indeß am 16. Mai in einem Bericht an die Regierung bie ‚erhöhte Aufre⸗ 
gung im Lande geſchildert, welche durch bie Maßregeln gegen bie Preßvereind und 


buch das Verbot des hariibadher Feftes geſteigert worben fi. Schon am 17. aber . 


nahm bie Regierung zu Speier das bedingt aufgehobene Verbot gaͤnglich zurieck 
Die Feſtorbner, fagte ſie, Hätten die Erklaͤrung abgelegt, ba fie jedem Umtriebe, 
Lente aus kegend einer Vollselaſſe durch Geld ober andere Mittel zur Theſmahmt 
am dem Feſte zu vermögen, feemd wären, mie jeder Abſicht, gegen die obrigkeltlichen 
_ Behörden bes Landes fich aufzuichnen, baß Feine Verbindung gegen auectoartige 
Mächte eingegangen werden folke, daß fie nur ein Volkofeſt fetem wollten und die 
Drtsobrigkeit fuͤt jede Stoͤrung ber Ruhe fich verbürgte. Diefe Bärgfchaft beiſtete 
der Regierung, wie fie hinzuſttzte, genuͤgende BGewaͤhr fuͤr die Echaitung der 


Kuhe. 

Das frichere Verbot bes Feſtes hatte indeß in ber denachbatten Besien- bet 
Nheinlanbes und ſelbſt in entferntern Gegenden eine Aufmerkfambeit erregt, welche 
die erſten Einladungen vielleicht nicht hervorgeruſen haben. wäulen. In Allen 
rheiniſchen Bauen ſammelten ſich Gefettſchaften, nach Hambach zu ziehen, und 
uͤberall wurden bie beutfchen Farben, Schwarz, Roth und Gold, zu Sehleifes 
und Kokarden vereinigt, wozu man in einige Städte, role nach Heidelberg nd Man⸗ 
heim, Muſter gefendet. Die Behörden der Nachbarländer hatten, wie es ſcheint, in 


Ku Zeit Kunde erhalten, baf waheend des Feſtes zu Hambach nur baitiſchen 
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Ga ateaugth origen bir Zutritt geſtattet und nur diejenigen Auslaͤnder see ' 
werben follten, weiche umauffchiebliche Geſchaͤfte nachweiſen könnten. Mögen 
wirklich amtliche Exröffnungen von ber. Regterung ausgegangen fein vder nicht, es 
wurben wenigſtens in ben meiften Nachbarftaaten den Reifelufligen die Paͤſſe nach 
Üiheinbatern nicht verweigert, worauf nur in Naffan ſtrenge gehalten wurde, In 
Mainz, voo einige hundert Bürger fich zum Zuge nach Hambach rüfleten, machte 
der Keftungsbefehlshaber der Ortsbehoͤrde bekannt, daß die Kokarden von 
Rath und God im Bezirke der Bundssfeflung nicht geduldet werden 
Hhanten, und als die Ausziehenden ſich nahten, wurden ſie von den Offizieren bes 
Veſatzaig aufgefodert, innerhalb der Feſtungsgrenzen bie Farben abzulegen, bie 
von einer beſtehenden Regierung anerkannt wären. Mon fügte ſich willig uud 
erſt außerhalb des Kefiungsgebiets erſchienen wieder bie Kokarden und die gleich⸗ 
farbigen Fahmen, die an der Spige bed Auge wehten. Wan erfuhr, baf bie Bes 
Yirden in Rheinbaiern bie Weiſung erhalten hätten, die ‚feiihern Verfügungen ges 
ger. die Fremden micht firenge zu vollziehen. Aus Allem ſchien heworzugehen, 
daß ‚die bakifche Mogierung dem Feſte keine Schwierigkeit in den Weg legen 
wollte, ımd. fo mbipte man damit, wie die Nachbarn treffend bemetkten, 
womit man, um alleß Auffeben zu vermeiden, hätte anfangen follen. Die . 
Diegkrung za Speier ſprach fogar in einem Umlaufithreiben an bie Ortsbe⸗ 
bieden den Wunſch aus, daß dem, auf feinem urfprüsiglichen Zweck zuruͤck⸗ 
führten Feſte viele achtbare Bürger und. Beamte’ beiwohnen mibchten, um bems 
felden Warrde zugeben. Auch Die bairiſche Staategeitung ſprach kurz vor dem 
— in * Sinne, und aͤußerte die Hoffnung, daß die Rheinbaiern allen ges 
felligen Zufammentünften an dem ˖ feſtlichen Tage jenen volkothumlichen Eharakter 
geben mürben, dem jeder Biedermann dem Jahresfefte der Verfaffung belzuiegen 
ſchuldig ſei. 

Als sun der Tag des Feſtes herannahte, verrleth ſich immer mehr bie leb⸗ 
hafte Wirkung, welche dieſes Exeigwiß auf die Gemitther machte, und es konnte 
dem Beobachter wicht entgehen, daß es die höhere Theilnahme am öffentlidyen Les 
henund nicht bloß Schauluft und Neugier war, was diefe bunter Zuͤge in Bewer 
gung fegte, Die auf allen Straßen zum Haardtgebirge eilten. Überall ſah man Rei⸗ 
ſende auf offenen, mit Eichenlaub befränzten Wagen, auf welchen die breifachige 
Fahne wechte. Die Feſtordner in Neuftadt hatten indeß vielfache Vorbereitungen 
gar Guapfange' der Säfte getroffen. Die Zugänge zu dem Berge, auf deſſen 
Spitze das Auge bie herrlichen Gauen des Rheins uͤberſieht, wurden gebahnt, 
NRednerbuͤhnen and Zelte aufgefchlagen , und Frauengruppen wanden Keärkge, die 
Burgtrummer zu zieren. Am Vorabend wurde das Zei durch Gelaͤute und * 

högbonmer angekiindigt und Freudenfeuer brannten auf den hoͤchſten Punkten des 
— Besen 30,000 Menſchen aus allen Gegenden: des Rheinlandes 
unb andern dentſchen Ländern waren verſammelt, und unter ihnen Franzofen, meiſt 

at bern Eiaß, mehre Polen, viele Studenten, sum Theil in altdeutſcher Tracht. 
Der Bug zur Burg begarn um 9 Uhr. Woran eine Abteilung der Birrgergarde 
bes Sendt; darauf Frauen und Jungfrauen mit ſchwarz⸗ roth⸗ goldenen Guͤrteln, Die 
— Fahne in ihrer Mitte, deren Traͤger mit einer weiß⸗ rothen Schaͤrpe geziert 
.Daun die Feſtordner, in deren Mitte die dreifarbige beutfche Fahne mir ber 
—* „Deutfeglands Wiedergeburt” wehte. Ihr folgte der Landrach des Rheins 
Treifes; Darauf Abgeorduete aus wielen deutſchen Bändern and bie andern Feſtbe⸗ 
* nach Staͤmmen geordnet, mit deutſchen Fahnen. Das Lieb: „Was iſt 
De Deutſchen Baterland?” wurde zutrſt angeſtimmt, mub. zu andern deutſchen 
Prag geſellten fich auch das „Allons eufans de la patrie” der franzöfis 
fen Rucdbam und polniſche Lieder. Bhr 300 Handwerkeburſche harte Sie⸗ 
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Br fänbeit ber Babner mit Gelb und Roth, 


„u it Weiß, Blau, Roth, Baier und Heffe? 7 iu ' 
Die, bie "leen Barden find Deutfchlands Roth, ee 
Bereinigte Kraft nur zeugt Größe. .. 

: Drum weg mit der Farben buntem Tand! . . 


Rur eine Barb’ und ein Vaterland!“ 


Dieb war der Tert ber vlelen Reben, die auf dem Berge schatten 
nachdem man auf einem erhoͤhten Punkte bie polniſche und auf der bichften Binde 
der Burgtruͤmmer bie deutſche Sahne aufgepflanzt hatte. Als einer bee Feſterdner 
Depp aus Reuſtadt, geſprochen hatte, betrat Gisbenpfeiffer die Reönstbähne aab 
entwickelte im Cinme feiner Einladung bie Bebentung bes Feſtes, Die er in die 

Worte: „Vaterland — Freiheit — ein freies beutiches Waterlaub” zuſammens 
faßte, und nachdem er mit heftigen Worten bie beutfchen Zuſtaͤnde gefchildert un 
bie beulfchen Staͤdte, bie ben Horizont des Kandſchaftsbildes einfaßten, mit bittaugf 
Worten veruetbeilt hatte, brachte ex ein Lebehoch jedem Wolle, das feine Kettiei 
bricht, der Volkshoheit und bem Voͤlkerbunde. War unter dem Wortprunk feinum 
Rede cine beftimmte und Mare Anficht von der laut verkuͤndeten Nationaleinhett 
Deutſchlands nicht zu erkennen, fo zeigte Wirth, ber nach ihm Sprach, wunigftene ' 
entfehteden, wie ex Deutſchlands Reform ausgeführt fehen wollte, als er am 
Schluſſe feines Rebe, zum Bunde für des beutfehen Volks Emerdang und Wie⸗ 
bergeburt auffodernd, den vereinigten Sreiftanten Deutichlanbs umb dem confoͤde⸗ 
eirten republikaniſchen Curopa ein breimaliges Hoch brachte. Bezeichnend war 
in feiner Rede bie kräftige Verwahrung gegen Frankreichs eigennlgige Einmis 
ſchung in Deutſchlands Angelegenheiten, wie fein Angriff gegen den Gentsalause 
ſchuß des Prefvereins, deſſen Beftrebumgen er als unwirkfam verwarf, Unter bast 
anmefenden Franzoſen erhob Einer feine Stimme, Srantreich gegen Wirth's Vor⸗ 
wurfe zu.vertheidigen, Auch fprachen einige Holen, von weichen Einer das Feft 
als den erften Aet ber Muͤndigkeit des beutfchen Wolle bezeichnete. Uster abwech⸗ 
feladen Reben, Sefängen und Trinkfprüchen *) wurde das Feſt befchloffen, worauf 
bie beiden Sahne, die polaiſche und bie beutiche, dem Ülteften dee Feſtordner zur 
Verwahrung uͤbergeben wurden. Am folgenden Tage ward in Neuſtadt eine oͤf⸗ 
fentliche Berſammlung gehalten, welche ſich Aber die Mittel berieth, ben Zweck 
des Feſtes zu ſichern, und es wurde beſchloſſen, durch pereintgtes Streben die Preß⸗ 
fueiheit auf geſetzlichem Wege zu erringen, uͤberall Abgeordneto der Verſammlung 
ps ernennen, um tn fortwaͤhrender Verbindung zu bleiben und auch an andern Ot⸗ 
ten Ähnliche Verſammlungen zu veranftalten. Alle Berichte von Augenyugen 
Stimmen darin überein, daß teog ber Aufregung, welche die entflammenden Wotte 
dee Reduer unser ber einpfänglichen Maſſe hervorrufen konnten bas Felt ohne 
@törung und Ausfchweifung voruͤberging und bei ber großen Mehrheit fo vister 
Zaufende das Feſthalten an Recht und Ordnung als hertſchende Geſtunung herdor⸗ 
trat. Wie aber das Feſt bedeutſam war als die Ankuͤndigung einer Theiinahme 
au Gemeinſamkeit und volkethuͤmlichen Angelegenheiten, wie man fie in Deutfche 
Aand lange nicht. erlebt, fo war es auch wichtig in feinen naͤchſten Folgen. Der 
seine Bedankte, aus welchem das Feſt urfprünglic hervorgegangen, konnte nicht 
unentweiht bleiben, al6 die politifche Partsifucht ihn auffaßte und -für ihre - Zwecke 
ihn auszuführen ſuchte. Schwere Schuld haben auch jegt wieder, wie vor 15 
ZJahren, bie Undedachtſamen auf ſich geladen, die nicht ſahen; wie bie Reaction 
nur auf einen Vorwand lauerte, [hwanfmden Kürten Beforgatfie eia ſaftoͤſen 


) G. „Das Rationalfeſt ber Dertſchen zu denbagh (2 Seite, Reufatt an der 
Haurdit 1082). 
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and bie junge Feehheitſaat zu zertrete. Mit Recht bat man es beklagt, daß, als 
22223 des Feſtes ankuͤndigten, Aaͤnner ſich entfernt 
hielten, die ſchon lange als —— Erripeit geiprodien 
unb gewirkt, und der Feier jeme wirchige Haltung hätten geben koͤnnen, die ſpaͤter 
das Volksfeſt in den Pfingfitagen zu Badenweiler auszeichnete, wo Deutſchlands 
Einheit in edlem Siune verfündet ward — als Gemeinfchaft ber Exrftrebung und 
"Abwehr auf gefehlichen Wege, als Einheit der Gefinnung und Richtung. 
e W chher fuhr jener blendende Blitzſtrahl aus der (wer 
—— bie auf Deutſchland lag, und wenn auch der Donnerkeil lange dor 
dem, Nationalfeſt der Deutfchen” geſchmiedet und gegen andere Titanen gerichtet 
war, fo gab doch bie ftürmifche Aufregung, die fich gleich nach ber hambacher Ph: 
lippika im vielen Gegenden des Rheiniaudes zeigte, bequeme Gruͤnde, bie bundess 
re Abwehrmaßregeln zu vertheidigen. (Vergl. Siehenpfeiffer und 
irt 
Heammarftöld (korenz), geboren am 7. April 1785 zu Zum, eis 
sem Landgute in Smäland, das feinem Water gehörte, welcher Rammerherr 
und Nitter war. Im feiner Eiementarbiidung vernachläffigt, ging er, erft 1 





Jahre alt, auf bie Untverfität zu Upfala, und wurde, nach Beendigung feiner 


Studien, als Gehuͤlfe in der Löniglichen Bibliothek und ale Secretair ber Buche 
deuckerſocietaͤt zu Stockholm angeftellt. Won feiner Befoldung und dem Ertrag 
feines nicht-unbebentenden Vermoͤgens lebte er mehre Jahre unabhängig und 
glüdtich, bis er auf den Einfall geriet, eine eigne Buchdruderel anzulegen, bie 
ihn bei feiner Unbekanntſchaft mit. Selbgefchäften und feiner Unheholfenheit im als 
len mercantiliſchen Verhaͤltniſſen, in Verlegenheiten verwidelte, aus welchen 
er fich nur mit Aufopferung eines betzächtlichen Theils feines Vermögens ziehen 
Sonmte. Diefer Unfall nöthigte ihn, ben fchriftfteNerifchen Erwerb als Lebensun⸗ 
terhalt zu ergreifen, er lernte aber nie die Kunft, fein Talent mit Bortheil zu ver 
kaufen. Geitbem zeigte er eine in Schweden feltene literariſche Fruchtbarkeit, die 
fi auf alle Gebiete des Wiflens erſtreckte. Anfänglich widmete er fich haupt 
füdhkich, der Dichtkunſt, der Äſthetik und. der Wibllographie, in feinen fpätern 
Jahren aber mehr der Specutation. Seine erfte Leiftung war ein 180% in einer 
Zeitſchrift abgedruckter Auffag iiber bie neueften bedeutenden Dichter Deutfchlands, 
merkwürdig als bie erfte ſchwediſche Druckfchrift, welche bie Namen Novalis und 
Kiel nannte. Ein Band Gedichte, der 1806 und in einer neuem Auflage 1813 
erſchien, enthielt nur einige Heinere Dichtungen, die ſich auszeichneten, und bewies 
im Ganzen, daß H., fo viel Sinn für Poefie er befaß, der ſchoͤpferiſchen Kraft er⸗ 
mangeite. Bebeutender waren feine Eritifchen Arbeiten, die er theils in den, vom 
ihm Herausgegebenen, theils in andern Zeitfchriften, theils einzeln drucken ließ. 
Beſondere Erwähnung verdienen feine 1808 erfchienene ausführliche Beurtheb 
lung ber Werke Schillers und feine ſcharfe Kritik des ſchwediſchen Dichters Leo» 
pold, ber 1840, wo fie gedruckt wurde, noch auf der Höhe feines Muhmes ftand 
und nur an betwundernde Huldigungen gewöhnt war. H. beurtheilte ihn mit eis 
mer nur zu fichtbaren Beidenfchaftlichleit, ohne auf die Bildungszeit bes Dichters 
die geringfte Mödficht zu nehmen, und ergoß fich in den bitterſten Tadel. An der 
ſchwediſchen Literaturzeitung, bie 1812 begann und, twöchentlich in einem Bogen 
ecſcheinend, 15 Jahre dauerte, nahm er fo thätigen Antbeil, daß beinahe der 
vierte Theil bes Ganzen feine Acheit war, während er in derſelben Seit noch viele 
ambere Beweiſe feiner ſchriftſtelleriſchen Fruchtbarkeit gab. Er beurtheilte faft Al⸗ 
les, was ihm vorgelegt wurde, umd ſelbſt in Faͤchern, bie ihm fremd waren, trat 
er mit einer Gewaubdtheit auf, bie oft felbft Kenner täufchte. Er hatte fich einen 
außerordentlichen Vorrath von Kenntniſſen erworben; er kannte faſt in jedem 
Sache die geringſten Einzeinheiten, überhaupt Vieles wos Wenige wiffen, aber 


⸗ 


3832 — Hand 
was jeber Schiler weiß wußte er oft nähe, Fo mangelhaft war feinie erfte Bilbimg 
geweſen. Er, der Ben dunkeln Plotin in das Schwediſche uͤberſetzte, den Biegit 
eriduderte, verirrte ſich oft in den leichteſten Stellen eines laceiniſchen Schriftſtet⸗ 
lers, und ſchrieb das Lateiniſche ebenfo ſchlecht, ats er in feiner Muttetſprache ſich 
holperig und nachläffig ausdruckte. Je mehr et fi auf fein außerotdentliches Ge⸗ 
daͤchtniß verließ, oft vhne ein Buch anzuſehen oder feine Erinmerungen zu Prüfen; 
deſto Leichter ward er ungenau in ber Anigabe von Thatſachen. Bel feinem Stre⸗ 
ben, eine gänzliche Parteilofigkeit zu zeigen, beurtheilte ex ſelbſt feine Freunde 
nicht nur firenge, fondern zuweilen bitter, und beobachtete überhaupt In ſeinen Med 
theilen, mochte er loöben oder tadeln, weder Maß noch Schidtichkeit. Trotz ſeinet 
gelsmifchen Bitterkeit und Leidenſchaftlichkeit, war er im Zehen milde, beſcheiden 
fern von Duͤnkel und Selbſtſucht, ein trefflicher Hausvater, ein dienftfertigej 
treuer Freund. Bon ſeinen zahlreichen Schriften, welche bie Gebiete der Poeſie,; 
Kritik, Geſchichte, Philoſophie, Literaturgeſchichte, Bibliographie und Paͤda⸗ 
ik beruͤhren, nennen mir als die vorzuͤglichſten: „Hiſtoriſch⸗kritiſche Bemerkun⸗ 
gen über die ſchoͤne Literatur Schwedens“ (2 Bde., Stockhoim 1818 — 19), viels 
leicht ſeine beſte Leiſtung; „Entwurf einer Geſchichte der bildenden Kuͤnſte“ 
(Stockholm 1817); „Briefe über das philoſophiſche Syſtem Plotin’s“ (Stods 
delm 1814); ,Geſchichte der Fottſchtitte und der @ntwicktimg des philofophis 
Then Studiums in Schweden” (Stockholm 1821); „Grundzüge der Gefchichte 
- ber Phitofophie” (4 Whe., Stodholm 1825 — 27), fen legtes Werk. AU dief⸗ 
Schriften haben bie Vorzüge und Bebrechen feiner literariſchen Leitungen ; fie fiab 
großartig angelegten Gebäuden zu vergleichen, bie im Innern mit feltenen Koſt⸗ 
barfeiten ausgeſtattet find, aber auf einem unfichern,, eilig gelegten Grunde ruhen, 
Während feiner zwanzigjaͤhrigen Schriftſtellerlaufvahn bat er vier Zeitſchriften, 
allein oder in Verbindung mit Andern, herausgegeben und zu 18 — 20 andern 
Beiträge geliefert. Erwaͤhnung verdient auch feine lberficht det ſchwediſchen Liter 
ratur im „Hermes“, Nr. 17 und 20. Ein bedeutendes Berbienft erwarb er ſich Durch 
die Herausgabe ihinterlaffener Schriften berühmter Maͤnner, 3. B. bie neue voll 
Kändige Ausgabe der Werke Stiernhyeim’s, des Patriardyen der ſchwediſchen Dichte 
kunſt (1818), und der Dichtungen des trefflichen Stagnelius (3 Bde, Stock⸗ 
heim 1824 — 26), die H. mit großem Fleiße ſammelte. Er ſtarb am 15. Det, 
1827. | 2 
Hand (Kerbinand Bottholb), Profefjor der griechiſchen Literatur in Jena, 
geboren den 15. Febr. 1786 zu Plauen im Voigtlande, wo fein Bater Superfns 
tendent und Paftor war. Den erften Unterricht erhielt er durch Hauslehrer, und 
beſuchte, nachdem fein Bater nad). Sorau als Superintendent und Confifterials 
aſſeſſor verfegt worden war, das dortige Eyceum. Bei feinem Abgange von der 
Schule ſchrieb und verthetdigte er eine Differtation „De matre magua deorm”. 
Er bezog 1803 die Univerfität zu Leipzig und widmete ſich den philologiſchen Stu⸗ 
bien unter Hermann’s Leitung. Eine anhaltende Krankheit ſetnes Vaters rief ihn 
ab, umd er verweilte anderthalb Jahre in dee Deimath zur Pflege des Kvanten. 
Bei einer von ber oberlauſitzer gelehrten Gefellſchaft Über den pſychologiſchen 
Bcyay in den Werken bes Tacitus Aufgeftellten Preisaufgube erhielt ee 1805 den _ 
ausgefegten Preis, zwei Jahre ſpaͤter auch den Preis flir eine Abhandlung über bie 
ꝓſychologiſche Kunſt des Plautus. Zuruͤckgekehrt nach kLeipzig, übernahm er die 
Herausgabe don Sarus’ Nachgelaſſenen Schriften” (5 Bor. Leipzig 1808— 10) 
und habiiitirte ſich ats akademiſcher Docent hurth die Diffeekätion: „Öbservationes 
in Catullum ” (ripzig 1809). Unter zwei von Danzig und von Welmar an ihn 
gelangten Rufin wählte, er den legten, und ging an Paffote's Stelle ats Profeſ⸗ 
for an das Gpamaftım zu Weimar Miicyarlis 1810 ud. I dieſem Amte 
Hatte er firben Jahre gearbeitet, als ihm die Directorſtelle des Gymnaſſums zu 


a 









Vandeloicculen mM 
Schwerin angetragen unbe, Der: Graßhetzog von Weſmar -gber gah ihm 1817 
eine —— — Profeſſur in Jena und dig, — bie damals dort |kus 
direnden Griechen In demſelben Jahre ward ihm eine ordentliche Profeſſur m 
Sitz und Stimme im Senat ertheilt und die Mitdirection am philologiſchen Se⸗ 
minarium übertragen, Wie in Weimar, fo war in Jena der Lehrerheruf ihm das 
Wichtigſte, daher ex, außer einem thätigen Antheil an ben ——— en zu 
Halte, Jena und Leipzig, nur Gronov's „„Diatrihe in Statium“ (2 Bde., Leipzig 
1812) und den erften Theil einer Ausgabe des Statius (Leipzig 1817) zum Druch 
beförderte. Er übernahm 1818 ben Untewicht ber. Prinzeffinnen Maria und Au⸗ 
gufta non Weimar und führte denfelten big zu deren Verheirathung fort. (x ben 
gleitete fie auf einer Reife nach Petersburg, wo er ein Jahr vermeilte. Die dorf, 
gefammelten Beobachtungen über Kunitihäge und Anftafsen —* er in ſeinem 
Bude „Kunft und Alterthum In Petersburg“ (Weimar 1827 nieder. Außer 
Bleinern Yuffägen, 5. B..Über Charakterbarftellung” in. ber „Urania” für 1817, 
nennen wir noch non feinen übrigen Schriften zwei Abhandlungen „De particu- 
graecis”, und „Tursellinus sen. de particulis latinis commentarii” (Leipzig 
1829— 32). Vorbereitet hat er Ausgaben des Cotuftus und Statius. 


. 


Handelsfhulen. Bel den erhöhten Anfoderungen, welche unfere 
Zeit an alle Stände ber bürgerlichen Geſellſchaft um fo dringender macht, je ver⸗ 
änderter und bebrängter die Werhältniffe ſich geftaltet, haben, und ie ſchwerer es 
jegt im jedem Stzande iſt, ohne gründliche Ausbildung in. ſeinem Sache und im 


Verſtehen Deſſen, worauf e6 beſonders ankommt, fein Stüd zu machen, aber - 


auch nur feine Stelle befriedigend auszufüllen, war —— daß Inſtitute 
mannichfaltiger Art zum leichtern und ſchnellern Fortſchreiten in Wiſſenſchaft und 


Kunſt ſich bildeten, da man mit Recht nur dadurch dieſen Anfoderungen und ſich 


ſelbſt zu genuͤgen glaubte. War aber auch in dieſer Hinſicht in allen cultivipten 
Staaten in den legten Jahrzehnten viel geſchehen, baten verbefferte Schulen und 
Anſtalten verfchiebener Art vielen Claſſen der heranmachfenden Staatsbürger Ge⸗ 
legenheit, ſich für ihren Eünftigen Beruf ebenfo wiſſenſchaftlich als praktiſch aut⸗ 
zubilden, ſo mußte man doch faſt uͤberall noch Anſtalten. vermiſſen, In welchen 
Juͤnglinge, bie ſich dem Handelsſtande ober einem ihm verwandten hoͤhern huͤr⸗ 
gerlichen Gewerbe widmen, einen des vorgeſchrittenen Zeit und den veränderten 
Berhältniffen angergefienen, zu höherer Intelligenz als. bisher führenden. Unter⸗ 
richt empfingen. Daß weder Bürgers und Gelehrtenſchulen diefem Mangel abs 
heifen. koͤnnen, noch der alte Gewohnheitägang,,. eing bloß praftifche Lehre, im, 
feinem Zmeige ded Handels mehr ausreicht, und den angehenden Kaufmann.bei, 
den Schwierigkeiten, die jegt überhäufte Concurren, und vielg andere Bebrängs 
niſſe kaufmaͤnniſcher Unsernehmungen.in ben. Weg legen, fuͤt ſein Sach zu befähis 
gen und ihm eine ſichere Stüge bei feinem Thun zu verleihen im Stande ift, lehrt. 
die Erfahrung täglich mehr. Wer molfte in Abrede flellen, daf gerade ber Hans 
delsftand für bie Wohlfahrt eines Staats von hoher Wichtigkeit iſt, indem ar bei 
feinen vielfachen Berzweigungen fo wohlthaͤtig auf Landwirthſchaft, Gewerbfleiß, 
Fabrik⸗ und Manufacturweſen, Erfindungen, auf innen und dufern Verkehr, 
alfo auf die Maſſe des circulirenden Geldeg einen befonders wohlthätigen Einfluß 
äußert, und daher mit Recht in der neuem Zeit die Aufmerkfamkeit umfichtiger 


. .- ‘ 


Regierungen auf ſich zog. 


y 


Es war daher ıpol ein ſchoͤnetr und glücklicher Gehanke, Handelsſchulen zu ers 


⸗ 


⸗ 


richten, um dem laͤngſt gefuͤhlten dringenden Beduͤrfniſſe unſerer Zeit abzuhel⸗ 


feni, und dem jungen Kaufmanne in einem mehr oder minder reichen Schat von 
Kenntniffen ein Capital zu geben, das, weniger als Geld dem Verluſt ausgeſetzt, 
ah dem Unbemittelten reiche Zinfen für das ganze Leben darzubieten vermoͤchte. 
Die erſte umfaffende Anſtalt diefer Art in Deutfhland fah Hamburg in [ringe 


v 
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HH — .  Banbelsfchufen: 
Hanbeltakabemie 1767 ſchon in feinen Mauern entſtehen und zur vorzuͤglichſten 
Three Art in Europa. geteihen. Der ruͤhmtichſt befamnte Profeſſor der Mathema⸗ 
GE Johann Georg Büuͤſch ertoarb fich das Verdlenſt ihrer Stiftung, das Ham⸗ 
hurg buch ein Öffentliches Denkmal ehrte. Er wirkte ungenrlidet und mit Glaͤck 
durch Wort und Schrift als Director fire die Heraufbildung derſelben bis zu ſeinem 
Hode 1800, und zeigte, was Handelsſchulen leiſten koͤnnen, wenn fie zweckmaͤßig 
Kate find ; denn es bildeten fi unter ihm Kaufleute, bie heute noch dem 
andeisftande —— Ehre machen. Nach dem Muſter ber hamburger Hans 
beienkademle wurde eine andere zu Luͤbeck gegruͤndet, welche mit dem thevretiſchen 
Unterricht zugleich und hauptſaͤchlich auch bie praktifche Ausbildung junger Leute‘ 
in einem fingieten Handelscomptoir mit ausgebreitetem Geſchaͤftsgange verbindet.’ 
Ebenſo beſtehen roch zu Bremen, Magdeburg, Nlmberg, Erfurt und Gotha‘ 
ähntiche Anſtalten, welche ben gleichen Zweck zu fördern fich zue Aufgabe machten. ' 
Auch Frankreich folgte dem Beiſpiele Deutfchlands, und ftiftete 1820 eine öffent: 
liche Specials, Handels⸗ und Induſtrieſchule (Ecole spectale de commerce et 
d'industrie) zu Paris, die, nach einem umfaſſenden Plane eingerichtet, und un⸗ 
ter dee Aufficye und dem Schutze von Männern, die entroeber in ber gelehrten oder 
in ber Handelswelt einen ausgebreiteten Ruf erworben haben, gleich bei ihrem 
Entitehen die Aufmerkfamteit auf ſich 309, und jest vor allen andern Inſtituten 
Diefer Art mit Auszeichnung genannt zu werden verdient. Was Frankreich in ſei⸗ 
ner Ecole de cummerce beſitzt, das erhieft endlich Deutſchland In der neueſten 
Zeit durch feine 1831 Ind Dafein gerufene und nad) einem das ganze Beblet bes 
kaufmaͤnniſchen Wiſſens umſchließenden Plane geftaltete öffentliche Handelslehr⸗ 
anſtalt zu Leipzig, bie, von der daſigen Rramerinnung begruͤndet, als ein dem 
Bebhirfniß der Zeit ganz entfprechendes und wahrhaft weltbuͤrgerliches Inſtitut Im 
ver inneren Einrichtung ihre feftefte Stuͤtze findet. Sie ſucht nach den ihe zum 
runde gelegten Statuten ben doppelten Zweck zu erreichen: 1) allen Handlungs⸗ 
lehtlingen Gelegenheit zu geben, bie nothwendigfte wiffenfchaftliche Ausbildung 
zu erwerben, die dem Kaufmanne noͤthig iſt (nieberer Cure), und 2) Juͤnglingen 
die ſich fpäter erfl dem Kaufmanneflande, dem Fabrikweſen ober einem andern 
‚ verwandten höheren Gewerbe bes bitrgerlichen Lebens widmen wollen, theoretifch 
und praßtifch zugleich bie nöthige Vorbildung in den dazu erfoberfichen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Kenntniffen und Künften zu geben (höherer Sure). Beibe Hauptabs 
theilungen, don welchen die erſte aut einen vierjährigen, bie zweite auf einen dreis 
führigen Eurfus berechnet iſt, zerfallen in verfchiebene Gtaffen, ohne daß jedoch 
dadurch allzu enge Schranken gezogen würden, da Sünglinge, bie in einem Fache 
höhere Kenntniſſe mitbringen, ober fchnellere Fortſchritte machen als in andern, 
für dieſes Fach in verſchiedenen Abtheilungen einer hoͤhern Glaffe figen innen, und 
nur die Leiſtungen in mehren Faͤchern über die allgemeine Rangordnung entjchels 
den. Die erfte Hauptabtheilung zerfält im zwei Unterabtheilungen, berem jede 
vier Claſſen hat: a) in die mit wöchentlich 8 Lectionen, für Kalligraphie, 
deutfche und franzoͤſiſche Sprache, kaufmaͤnniſche Arithmetik, die Elemente bee 
Comptoirwiſſenſchaft, Handelsgeographie und Waarenkunde; 2) in die mit 
wöchentlich 16 Lertionen, wo zu dem Obigen noch engliſche Sprache, höhere 
Comptoirwifſenſchaft, die Elemente der Algebra und Geometrie, Geſchichte und 
Gewerbskunde kommen. In ber zweiten Hauptabtheilung, beftehend aus drei - 
Glaffen, mit wöchentlich 30 Lectionen, verbreitet fich der Unterricht außer den 
genannten noch über folgende Lehrgegenflände: Zeichnen, italieniſche Sprache, 
praßtifche Sprachlibungen und Theorie des Styls, freien Vortrag in beutfcher und 
franzoͤſiſcher Sprache, Geſchichte bes Handels und bes Gewerbweſens, Mathe⸗ 
matik, Encyklopaͤbdie der Raturwifienfchaften, Phyſik und Chemie, angewendet 
auf Gewerbe und Gewerbkunde, Banhelswiffenfchaft mit Inbegriff des prattis . 
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ſchen Thello berfelbert, ale: die geſammte kaufmaͤnniſche Arichmetik, die Comp⸗ 
totewiffenfchafe, naͤmtich: kaufmaͤnniſche Auffaͤtze, Briefwechfel, Buchhaltung 
af Handels = umd Induſtriegeſchaͤfte und Berwaltung angewendet, Hanbelds 
ind Waarenlehre, Waarenkunde nach vorgelegten Producten, Technologie, 
Wids, Maß⸗ und Gewichtkunde, Handelsrecht insbeſondere Wechfelrecht, und 
bie Elemente der Staatsoͤkonomie. Haben bie Zoͤglinge alle Theile der Comptoir⸗ 
vhßffenfchaft einzeln aufgefaßt, ſo werden Comptoite, unter Anleitung des Diret⸗ 
tors; gebilbet, bamit die Zoͤglinge fich in dei praktiſchen Arbeiten im Zufammens 
hange ausbilben, und die Führung ſowie den Gang eines Gefchäfts kennen ler⸗ 
heit, Tritt, nach vollendetem Curfus, ein Zoͤgling dieſer Abtheilung bei einer 
Yakbdiumg in Leipzig oder in einer andern ſaͤchſiſchen Stadt in die Lehre, fo wer⸗ 
den ihm, vorausgefegt, daß er mit einem ehrenvollen Beugniffe aus der Anſtalt 
wntldffen 


warb, die auf berfelben zugebrachten brei Fahre als zwei wirkliche Lehre 


jahre angerechnet: Die Oberaufficht zur Handhabung der Statuten und bes Dr» 
gulitive Führe eine Berwaltungscommiffion, welche aus patriotiſch gefinntenr 
Münnenn des Hanbelöftandes befeht, und jährlich Bericht Über ben Kortgang des 
Inſtituts zu erftatten bat. Die Leitung des Ganzen und der Studien iſt bewt 
Director U. Schiebe uͤbertragen, einem Manne, ber bereits früher bei einer 
von ihm in Strasburg begrimdeten Tanfmännifchen Bildungsanſtalt, forte 


als Schriftfteller durch Werke im taufmänmifchen Fache, feinen ausgezeichne⸗ 


ten Beruf fire dieſen Poſten an den Tag gelegt hat: Zur Aufnahme im jebe 
Abtheilung iſt erfoberlich, daß der Bögling das vierzehnte Jahr zuruͤckgelegt und’ 
durch einen quten Schulunterricht hinlaͤnglich vorbereitet iſt. Ubrigens werben 
Junglinge aller Nationen, und Bei der Vorausſetzung, daß jeber in feiner Reti⸗ 
gion bereite untereichtet iſt, ohne Unterfchieb der Religionen aufgenommen, 
Theils zu Handhabung der Disciplin, theils zu Berathungen ber das Intereffe 
der Arſtalt find beſtimmte Lehretſynoden veranſtaltet; melche Yo Director’ gps 
Leiter und in welchen‘ geringere Wergehen der Schuͤler durch Verweiſe in mehr⸗ 
facher Abſtufung bi zur Androhung der Ausſchlleßung geahndet werden; auf gi 
Bere Vergehen erfolgt die wirkliche Ausfähltefung vor dem Borflanbe und dem keh⸗ 
ternerein. Zur Beförberung bes Fleißed dienen jährliche sm, Senfuren, 


Abgangszeugniffe, Ernennungen zu Glaffeninfpectoren u. ſ. w, und über das fitte 


Eiche Verhalten, haͤuslichen Fleiß und Orbnung ber fremder Böglinge machen die 
kehrer, von tpelchen jeber eine beftimmte Anzahl derfelben unter ſpecielle Aufficht 
genommen hat. Über die Penfionnaire der Lehrer fahrt der Director ſelbſt die Auf⸗ 
fiche. So hat bie Anftalt in dem trefflich entroorfenen und folgewecht ausgeführten 
Regulativ die feftefte Grundlage ihres innen Wohlfeins und ihres Beſtehens. Da 
nichts gefpart wurde, um das Gedeihen und die Dauer derſelben ficher zu ſtellen 
und voftändigen Unterricht ertheiten zu laſſen, fo tft auch die äußere Einrichtung 
sicht minder zweckmaͤßig als bie innere. Ein in der gefundeflen und angenehmften 
Enge der Stadt erkauftes und geſchmackvoll eingerichtetes Grundſtuͤck mit 14 
hellen und geräumigen Eehrfälen und einem zur Erholung der Zoͤgſinge beftimmten 
Garten, gewaͤhrt einem uͤberaus freundlichen Aufenthalt. Eine reihe Bibliothek, 
eine Sommiung von Berg» und Huͤttenprodueten, ein Herbarium und eine all⸗ 
gertteine Waaren⸗Muſterſammlung, ein immer anwachſendes Cabinet allen im 
Handel vortemmenden Muͤnzen in guten Abbrüden und Abgüffen, fowie der 
Mitgebrauch des chemiſchen und phyfikaliſchen Apparate ber leipziger Univerfitdt 
geben Lehrern und Lernenden die fchönfte Gelegenheit ihre Renntniffe zu erweitern. 
Da tibrigens dieſe großartige Anftalt durch einen vorhandenen anfehnlichen Fonds 


bee leipziger Kramerinnung ficher begeimdet, unb ohne auf pecunlafren Gewinn 


berechnet zu fein, mit einem fehr bedeutenden Koſtenaufwand glänzend ausgeſtat⸗ 
tet iſt; da Leipzig, In dem kunſt⸗ und induftriereichen Sachſen, vor vielen andere 








ashs Haͤnel Hanka v 
Senbeläkäbte Puutfgiende in fe njche: Biaiepung Dee Beta cine Ze 

tuts dieſer Art fa große Vortheile gewährt; fo mußte bag Unternehmen zu Der - 
Hoffnung eines guten Gebeihens berschtigen, die bean auch balb durch eine Ichr 
hafte Theilnahme aus ber Nähe und Ferne zur ſchoͤnen Wirklichkeit wurde, Inden 


Schon beim erſten Etiftungsfefte, 1832, die Anſtalt 140 Zöplinge, und unter . 


- biefen viele Ausländer, zaaͤlitee. ; 
Hänel (Guſtav Friedrich) wurde ben 5. Oct. 1793 zu Leipzig geboren 
Der erfte Unzerricht wurde ihm im Haufe feines Vaters, eines allgemein geache 
teten Mannes, des Kaufmanns und Rathsherrn Haͤnel, durch Hauselehrer en 
theilt, worauf er auf. der Kloſterſchuie zu Roßleben, beſonders unter den Rectora 
‚Wilhelm Leitung, den Grund der geiehrten Bildung legte. Er bezog 1810 die 
Univerfität Leipzig und befuchte dann noch Söttingen. Seine erfle Schrift „De 
testamento militari”, melde er unter dem. Borfig des Oberhofgeri 
Müller vertheitigte, erfchien 1815; ducdy ben zweiten Theil berfelben erwarb 
gg ſich im folgenden Jahre die juriſtiſche Doctorwuͤrde. Haubold, unter deſſen 
große Verdienſte es beſonders mit zu, aan if, daß er fo leicht erkannte, wer 
zur akademiſchen zein wiſſenſchaftlichen Laufbahn berufen fei, wirkte beſonders 
uf ihn ein, und nachdem H. mehre Jahre Vorlefungen an ber Uninerfität 
Cake amd zum außerorbentlihen Profeſſor ernannt worden war, mit auf 
aubold's Veranlaffung, unternahm er eine fiebenjährige wiffenfchaftliche 
Reife duch Europa. Stalien, bie Schwoiz, Frankteich, Spanien, Portus 
gal, England, bie Niederlande und Deutſchland bereifte er auf diefe Weile, 
nd war auch die Jurisptudenz, und befonders das antejuſtinianeiſche Recht 
e Hauptgegenſtand feiner Forſchungen auf ben Bibliotheken, fo widmete er 
doch au andern Wiſſenſchaften, und befonders den Handſchriften überhaupt, 
: feine Aufmerkfamfeit, wie fein wichtiges Werk: „Catalogi librorum Mess, qui 
in. biblinthecis Galliae, Helvetiae, Hispanzae, Lusitaniae, Belgü, Britan- 
nide M. asservantur” (Leipzig 1829, 4.), durch welches er um jede fernere Uns 
terſuchung dieſer Axt ſich große Verdienſte erwarb, beweifl. Vorläufige Notizen 
über feite wichtigen juriftifchen Sammilungen, Ergebniffe diefer Reife, befinden 
fih an mehren Orten der franzoͤſiſchen Zeitſchrift, Themis” und in Haubold's 
„Apparat. liter.”, Band 2, fowie andere in den Juſtitutionen, die Schrader 
berausgibt, aufgenommen merden. - Den hauptſaͤchlichſten Ergebniffen Dies 
fer Reifen, der Deransgabe des „Breviarium Alaricianum“, ber vorjuſtinianei⸗ 
hen Codices und Novellen nebſt dem Paulus und Julian, mit Benutung 
aller befannten Handfcheiften, ſowie der „Dissensiones Dominorum ” können 
wir im Laufe der nächften Jahre entgegenfehen, da H. biefen Ausgaben ſchon bes 
beutend vorgearbeitet hat, und datin gewiß eine große Bereicherung ber ens 
ſchaft erwarten. 3 
,  Hanka (Wengen), boͤhmiſcher Sprach: und Alterthumsferfcher, und Biblio⸗ 
ihfkar bes vaterländifden Mufeums in Prag, wurde am 10. Jun. 1791 u Deore 
nowes in Böhmen geboren.. Eines Landmanns Sohn, trat.er erſt im fechszehuten 
Jahre feines Alters in bie lateiniſche Schule und hörte bann bie, Philofophie ig 
Prag, die Rechte in Wien, Durch feine Liebe zu den ſlawiſchen Sprachſtudien, 
und duch Eifer in Aufſuchung der Denkmaͤler altböhmifcher Literatur, zog er balb 
Dobrowsky's Aufmerkſamkeit auf fi; feinen Ruf begruͤndete jedoch ber von ihm 
am 16. Sept. 1817 im Kirchthurme der Stadt Koͤniginhof (Kraͤlowée Dwur) im 
Böhmen gemachte Fund ber berühmten koͤniginhofer Handſchrift, einer Samm⸗ 
lung epifcher und Iprifcher Sefänge aus dem 13. Jahrhunderte in boͤhmiſcher 
Sprache, die an portifchem Gehalt, an Kraft und Anmuth der Sprache, an In⸗ 
nigkeit und Zartheit des. Gefühle keinem poetiſchen Erzeugnifle der Vorzeit weis 
Ken, in der altftagjichen Literatur aber einzig daſtehen. Er gab fie, zugleich mie 
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Profeffer Ewoboda's beutfcher Überfegung , zuerft 1818, dann 1829 (bei Calve 
in Prag) heraus. Außerdem befoͤrderte er feit 1817 eine große Zahl der diteften 
Denkmäler böhmifcher Sprache und Literatur, bisher in 10 Bänden, zum Drude, 
umb überfegte mehre hiftorifche und philologiſche Werke ins Böhmifche. Won feis 
nen Drigtnalmerden if nur eine Sammlung von Llebern (dritte Auflage, Prag 
1831) bekannt geworden. Bei dem boͤhmiſchen Nationalmufeum wurde er gleich 
nach deſſen Gruͤndung als Bibliothekar angeſtellt, welche Stelle er noch bekleidet. 
Kaiſer Nikolaus belohnte feine Berbienfte um die altſlawiſche Literatur mit ber 
Verleihung des Wiladimirordens. 37 

Dante (Henriette Withelmine) ward am 24. Yun. 1785 zu Sauer ges 
boren, wo ihr Vater, Johann Jakob Amdt, als Kaufmann lebte. Im einfachen 
Samilienkreife forgfältig erzogen, zeigte fie viel Lernbegier und entwickelte fräh ein 
Erzaͤhlungstalent, das zur Unterhaltung ihrer jungen Geſpielinnen oft in Anfprud) 

genommen wurde. Die Vereitelung einer gluͤcklichen Hoffnung fegte ihrem jus 
genblichen Herzen ſchmerzliche Prüfungen auf und trübte ihren fröhlichen Sinn. 
Sie hatte [yon lange in ftiller Ergebenheit Ruhe gefunden, als 1814 der Pfarrer 
Dante zu Dyherrnfurth an dee Dder, ein vielfeitig gebifdeter Mann, ihre Hand be⸗ 
gebrte, um feinen verwaiſten Kindern eine ſorgſame Mutter zu geben. Sie erfüllte 
bie Pflichten, bie fie erft nach einem ſchweren Kampfe übernahm, mit gewifſſenhaf⸗ 
ter Treue, und galiebt und geachtet, fand fie ihr Gluͤck in dem häuslichen und gefells 
ſchaftlichen Kreife, in roelchen fie trat. Die Schwägerin ihres Gatten, Charlotte. 
Haſelich, als Schriftftellerin bekannt, die oft in dem anmuthigen Dorfe vermeilte 
und die Arbeiten ihe vorlas, welche in der Stille des Landlebens gereift waren, 
weckte zuerft in ihe die fchlummernde Neigung, ähnliche Werfuche zu tagen. Sie 
widmete die wenigen Mußeſtunden, welche bie Sorge für ihr Hausweſen ihr übrig 
ließ, ihrer erſten fchriftitelierifchen Arbeit, mit welcher fie ihren Gatten an feinem 
Geburtstage äberrafchen wollte. ine ſchwere Krankheit unterbrach fie, che fie 
ihre Erzählung-voRendet hatte, und kaum war fie genefen, als ihr Gatte im März 
1819 ihr durch den Tod enteiffen wurde. Sie kehrte in demſelben Jahre zu ihrer 
Mutter nach Jauer zuruͤck und nachdem ihr Gemuͤth ruhiger geworden war, fand 
fie eine wohlthätige Zerſtreuung In der Vollendung ihres Romans, ber unter dem 
Titel: „Die Pflegetöchter” (Rirgnig 1821), anonym erfhien. Der Beifall, den 
ihr Erſtling fan‘, eemunterte fie und bald folgten mehre Erzählungen, bis fie mit 
einem größern Roman „Claudia“ (3 Bde., Liegnig 1825) umter ihrem Namen 
auftrat. Bon ihren fpdtern Schriften erwähnen wir befonberd: „Der legte Wille” 
(Liegnig 1830); „Bergeltungen” (2 Thle. Berlin 1830); „Die Schwiegermut⸗ 
tee” (2 Bde. Hanover 1830); „Die Schwefter” (2 Bbe., Hanover 1831). Die 
Darſtellung des Familienlebens zur Lehre und Warnung für die Juͤngern ihres Bes 
ſchlechts gelingt diefee Schriftftelerin mit entfchiedenem Gluͤck, und durch einfache 
Erſindung, treffende Charakteriſtik befonders weiblicher Seftalten, und frommen- 
Sinn zeichnet fie ſich vor vielen Andern ruͤhmlich aus. 

Hanover. Nicht leicht hat irgend ein anderes Land fo wenig als Has 
nover von dem Erperimenticen der Regislation und Theorie gelitten, e& kann das 
Laub des Herkommens genannt werden. Ein daraus gezogene Schuß auf 
einen lockern Zuſammenhang ber einzelnen nad) und nach in ben handverifchen 
Staatsverband gekommenen Provinzen, auf ein recht lebendiges Volksleben, 
auf recht freifinnige Inſtitutionen in diefem Staate, wuͤrde indeß ſehr irrig fein. 
In ben einzelnen Theilen hatten ſich zwar Provinziallandſtaͤnde erhalten, beftes 
hend aus den Deputizten ber Ritterfchaft, der Staͤdte und ber geifllichen Stifter; 
biefe Landftände bildeten aber laͤngſt nicht mehr die Mepräfentanten des Volks, 
fonbern einer, zwar ehrenmwerthen, aber nichtsdeſtoweniger nachtheiligen Ariſto⸗ 
kratie, welche nur zu Gunſten ihrer eignen Feudal⸗ und Bannalrechte die fuͤrſt⸗ 
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liche Regierungsgewalt beſchraͤnkte, und bei dem, aus ber Bemuͤhung zur Auf⸗ 
rechterhaltung ihrer erworbenen oder durch die beſtehende Ordnung geſicherten 
Rechte hervorgehenden Grundſatze ber Stabilität fuͤr das nationale Intereſſe, bes 
ſonders für die Entwickelung dee nationalen Kräfte und die Erhöhung ber poli⸗ 
tifchen Cultur, weit nachtheiliger wirkte, als wenn der Fuͤrſt vollkommen unein> 
gefchränkt geweſen wäre. Es würde jedoch diefer Ariftofratie nicht gelungen fein, 
das Princip unverruͤckter Stabilität, während andere Nachbarſtaaten unter dem 
Scepter voelfer und kraͤftiger Herrfcher in politifcher Ausbildung . unaufhaltfans 
boraneilten, zu behaupten, werm nicht eine befondere Eigenthuͤmlichkeit der has 
növerifchen Verfaſſung in biefer Beziehung bie Eräftigfte Hülfe geleiſtet Hätte. Die 
gefammte untere Verwaltung nämlich, verbunden mit der ganzen vollzichenden 
Gewalt, war auf dem platten Lande, wie in vielen Heinen Städten in bie Hände 


- der Domanials Patrimonialgerichte, Ämter oder Amtsvogteien genannt, gelegt. 


\ 


Diefe Behörden aber hatten einen doppelten Charakter, fie waren wirkliche nbmis 
nifteative Staatsbehörden, und zugleich auch wieder wirkliche Kameralbehoͤrden, 
indem fie unter ber Aufjicht ber Kammer, einem Collegium von ebenfo zuſam⸗ 
mengefegten Dienftgefchäften und ebenfo zweifelhaftem Charakter, das ganze 
Kameralcentwefen und faft bie gefammten gutöherrlichen Rechte des Fiscus zu 
verwalten hatten. Mamentlich biefer legte Umftand erſtreckte die amtliche Wirk⸗ 
ſamkeit diefer Unterbehörben faft über jede Privatthätigkeit bes, im Hanoͤveri⸗ 
fchen beinahe ausfchließend dem Meierzwange unterworfenen, Landmanns; denn 
wenn auch, wiewol ausnahmsmeife, die einzelnen Landleute von Privatgutsherr⸗ 
ſchaften abhängig waren, fo wurde doch faft über alle wichtigern Angelegenheis 
ten des Meiers, nad) ber eingeführten Verfahrungsweiſe, gewöhnlich ben Vor⸗ 
ſchlaͤgen der Ämter gemäß entfchieden. Mehre Umftände kamen hinzu, durch 
welche bie Thaͤtigkeit diefer Unterbehoͤrden doppelt nachtheilig wurde. Dahin ges 
bört vor Allem eine gewiſſe hohe Milde der Kammer, welche, ganz dem Wohl: 
thaͤtigkeitsſinne der nach England hinübergegangenen bandverifchen Regenten: 
familie folgend, völlig das .milde, aber nichtsdeſtoweniger gefährliche Spftem ber 
Hierarchie angenommen hatte, naͤmlich mehr mit einem anerkannten Rechte fi 
zu begnügen, als daſſelbe mit finanzieller Schärfe zu nugen. Eben dieſe Milde 
in der Ausübung nutzbarer Mechte, verbunden mit den nur zu hülfreihen Bes. 
mühungen bee bucch ihren Dienfteid zur befonden Wahrung der fiscalifchen Ins 
terefien verpflichteten Beamten, war bie Urfache, daß fehr viele wohlerworbene 
Privatrechte, ohne erheblichen Wibderftand ber Betheiligten, allmälig in bas Eis 
genthum des Fiscus übergegangen und an jede Quelle bes Nationalerwerb# fisca⸗ 
liſche Saugröhren gelegt waren, welche nur durch ein Eräftiges Bebot in Bewe⸗ 
gung gefegt zu werden brauchten, um in Eurzer Zeit das ganze Land in finans 
zieller Rüdficht völlig zu entnerven. Ein anderer, ebenfo nachtheiliger Umſtand 
war, daß die Beamten diefer Unterbehörben, durch ein ungemein hohes Dienft: 
einkommen und Überhaupt durch eine wahrhaft glänzende aͤußere Lage, fowie 
durch die umfaſſende, über jede Privatthätigkeit fich erſtreckende, namentlich auf 
das gefährliche geheime Berichtsweſen geflügte, in ihre Hände gelegte Macht, ein 
mit ihrer eigentlichen Stellung in gar keinem Verhältniffe ſtehendes Anfehen und 
Gewicht im Staate erlangt hatten. Es war nicht nur das Princip der Piuss 
macherei und Regierfucht eine natürliche Folge diefer innern Zufammenfegung und 
Aufern Ausftattung, fondern gerade fie gemährte auch das Mittel, diefe Dienſtariſto⸗ 
kratie mit der Feudalariſtokratie zu verknüpfen, indem diefe bie durch Gehalt und 
Anſehen gleich ausgezeichnete Beamtenlaufbahn um fo paſſender für fich felbft 
fand, je häufiger ihre Beſitzungen mit Schulden belaftet,, und je entichiedener bei 
der Beförderung die verfafjungsmäßigen Vorzüge waren, welche das Herkommen 
bier dem Adel gelichert hatte. 
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Bel einem foichen Buͤndniß der Regierfucht und ber Plusmacherei, welche 
ben Einzeinen bios al6 Mittel zur Erhaltung des Ganzen Betrachtete, mithin die 


ganze Tendenz bes Staats umkehrte, mit dem natürlichen Einfluffe der Geburt 
und be& aͤußern Glanzes, und dem hoben Gewichte der ganzen vollziehenben Ge⸗ 


malt, mußte natlırlich jebe Oppofition, welche der Drang nad) Fortbildung und, 


Freiheit im Wolke etwa hätte erzeugen Binnen, gänzlich verſtummen. Obgleich 
die hoͤchfte Rechtlichkeit und das Bitligkeitögefähl der untern Beamten, verbim: 
ben mit ben väterlichen Geſinnungen, die man ber Regierung im Ganzen mit 
Recht nachrlihmte, fo wenig einen hohen finanziellen Druck, als Härte und Un: 
gerechtigfeit gegen Einzelne *) zuließ, fo lag dennoch die, alle Privatthätigkeit 
gängelnde und leitende Megierfucht der Beamten einem Alp gleich auf dem 
Lande, ſodaß an ein kräftiges Volksleben, an eine entſcheidende Öffentliche Mei: 


mmg gar wicht zu denken war. Diefe hätte nur in ben Städten ihren Anhaltpunft‘ 


finden koͤmen; bier aber repräfentirten die ftädtifchen Behdrben, auf deren Thaͤ⸗ 


tigbeit das verführerifche Beiſpiel der Dienſtariſtokratie eingewirkt hatte, und wenn 


etwa die Stimme der Vuͤrgerſchaft durchdrang, fo gefchah dies, ziemlich egoffttich, 
nur zum Schutz ber erworbenen Bannalrechte. Wie war es num wol zu ver- 
wundern, daß jede neue Geſtaltung durch ein Herkommen, bei welchem nur der 
Bund diefer beiden Artftokratien, nicht aber eine durch Bräftige Oppofition bie 
Wage haftende Öffentliche Meinung thätig fein konnte, ſtets zu einer neuen Feſſel, 
fowot ber potitifchen, als auch der damit eng zufammenhängenden flatiftifchen 
Ausbildung des Volkes wurde, einer Ausbildung, welche nur einen Sturz dies 
fer beiden Mächte zur Folge hätte haben können; wie war 26 endlich zu verwun⸗ 
been, wenn eben biefe Maͤngel um fo tiefer in den Fundamenten des gefammten 


Gemeinweſens Wurzel fchlugen, je fchwieriger es bei der Entfernuug des Rönige - 


und bei defſen Verhaͤltniß zu England war, ihn von dieſer Lage ber Dinge genügend 
In Kenntniß zu ſeßen. 

Trotz dieſem Drucke befand ſich das Land im Anfange dieſes Jahrhunderts 
in dem Zuſtande der hoͤchſten Zufriedenheit. Guͤnſtige Verhaͤltniſſe hatten über: 
all einen zwar nicht glaͤnzenden, aber ſehr gluͤcklich vertheilten Wohlſtand ge⸗ 
gruͤndet: Anhaͤnglichkeit an bie angeſtammte Regentenfamilie, und beſonders an 
ben allgemein verehrten Georg III., gab allen Herzen einen Erſatz für das erloſchene 
Nationalgefühl, und bie Milde der Regierung, fordie bie ausgezeichnete Recht: 
lichkeit aller Staattdiener, Lieb ſowol Die bei einer ſolchen Häuptlingsgewalt der 


Unterbehoͤrden natürliche Schwäche der hoͤchſten Staatsgewalt uͤberſehen, als fie 


auch mit dem daraus hervorgegangenen Drucke verföhnte, den ohnehin bei ſei⸗ 
nein allımdligen Entftehen das Volt zu empfinden laͤngſt verlernt hatte, und der, 
wie allerdings anerkannt werben muß, bei den flattfindenden einfach patriarcha⸗ 
lifchen, man könnte fagen, gemuͤthlichen Berhältniffen in der That nichts mit 
fi) führte, was wirklich hätte direct verlegen oder gar erbittern koͤnnen. 

AU diefe Verhaͤltnifſe änderten fid, in den Jahren 1803 — 14, wo auf 
eimnal ein ganz wiberſprechendes Syſtem im Lande die Oberhänb gewann, her 
beigeführt durch die, in eine endliche Einverleibung des Landes in das’ franzoͤſiſche 
und weſtfaͤliſche Reich uͤbergegangene feanzdfifche Beſitznahme. Der Sinn ber 
franjöfifihen Krieger, welche die Vortheile der Demokratie alle ſelbſt genoffen, 
die Nachtheile derſelben dagegen mur durch Anſchauen aus der Kerne kennen ges 
leruo hatten, war feiner Ariftoßratie Heid, und die franzöfffehe Regierung, welche 
bei-Ahren viefesihaften Unternehmungen von ihren Unterthanen faſt übertriebene 
koͤerliche und finanzlele Anfteengungen fodern mußte, forfitte ebenfo' werd 


einem Soſteme yawögen fein, weiches bie nationale Thaͤtigkeit, deren höhere 


2) Dab Verfahren gegen den Bofrichter von Verlepſch, cine Verlegung des Macs 
fit Kechts, bie Geſchichte freilich als Ausnahme gelten a D. Red. 
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Entwidelung allein im Stande war, jene Leiſtungen möglich zu mache, in eine 
träge Bequemlichkeit einwiegte, So wurden, bei alem Haſſe gegen dam frauz⸗ 
ſiſchen Ulurpater und fein Spſtem, dennoch die bisherigen Grundlagen das oͤffent⸗ 
lichen Anſicht von zwei Selten her allmaͤlig untergraben, naͤmlich im gefelligen 
Leben durch das einſchmeichelnde Benehmen des gewandten Franmzoſen, und von 
der dienſtlichen Sete durch die Auffoderungen einer unleugbar ſehr energiſchen Mes 
gierung zu allgemeiner raſtloſer Thaͤtigkeit, welche durch die verlaugten umgensels 
nen Leiſtungen notywendig gemacht und durch den haben Preis aller Probucte 
und den ungemein erlgichterten Erwerb begunfligt wurbe, den ein raſcher Geld⸗ 
umlauf, beſonders aber das fo lockende Getverba des Schleichhandels basket. 

Die Siege ber Werbündeten gaben dem Laube bie rechtmaͤßige Regierung: 
wieder, und bier gerade war es, wo ein großer politifiher Fehler degangen 
wurde. Der Haß gegen die Fremdhertſchaft und ihr Syſtem verisktete gu bar Un⸗ 
befonnenheit, alle frangöfifchen Einrichtungen, auch bie guten und beliebt gegen 
bauen, winzuflürzen und bie ganze frühere Berfaflung und Wermaltung mit aH 
ihren gothifchen und feudaliſtiſchen Anhaͤngſeln fo vollkommen wiehmeitzufähnen, 
als gb das Jahtr 1815 das Jahr 180% geweien wäre, abgleid die fieberhaften 
GCxeigniſſe des dazwiſchen liegenden Jahrzehends die Eutwickelung eines vollen 
Jahrhunderts mit ſich geführt hatten. Nur das Fachwerk vermochte man wieder⸗ 
hetzuſtellen, ohne dieſes mit dem fruͤhern moraliſchen Inhalte füllen zu können; 
man 309 das Kleid, welches der Anabe getragen hatte, dem emporgefchefienen 
Zünglinge wieber an, und fo patriotiſch bie Auſtrengungen, mit meichen Hane⸗ 
ver zu Dem Wefreiungskriege beigetragen hatte, fo allgemein die SJubellieber was 
ten, die das jauchzende Polk bei dem Einzuge ber rechtmäßigen Regierung bien 
ließ, fo offenharte ſich doch bald nach dam Rauſche ber Freude eine gewifie Unbe⸗ 
hagllchkeit, weiche nicht, wie man in teöftender Selbſttaͤuſchung glaubte, bie 
natürliche Folge eines eben beendeten Krieges, ſondern des wiebereingeführten 
druͤckenden Syſtems war, das aber jetzt um fo druͤchader wurde, weil man erſt in 
der Zwiſchenzeit dieſen Druck zu empfinden gelernt hatte. Das erſte Neue, das 
von der Regierung eingeführt wurde, war bie Conſtituirung einer proviſoriſchen 
Staͤndeverſammlung im Jahre 1814, welche, ahne alle beſtimmte Befugniſſe, 
ohne eine grumbgefegfiche Geſtaltung des Banzen, und nur beſtehend aus einer 
Mehrzahl ritterſchaftlicher Deputirten, aus einer a von Staateblesern und 
„ einer geringen Bahl ftädtifcher Beamten, weder im Stande war, eine National 
reptaͤſentation zu bilden, noch Überall mit einer gewiſſen Kraft und Würde aufs 
zutreten. Ihre Thaͤtigkeit beſchraͤnkte ſich, mehre von der Megisrung nicht bes 
achtete Befegporfchläge nicht gerechnet, faſt ausfchließend auf das Struer⸗ umb 
Schuldenweſen, und war in biefer Beziehung um fo. planlofer und nachcheiliger, 
da eine fefte und fichere Kunbe von den eigentlichen Geſammtbeduͤrfnifſen des 
Staats ihr durchaus abging, Nachdem 1818 hie Provinziallandſchaften winder⸗ 
hergeſtellt waren, wurde bem Lande 1819 eine Werfaffung gegeben, bie nur 
durch das, tzoz dem Widerſpruche der Mehrzahl ber verfummelten Stände bunda 
ben Grafen von Münfter oingefühnte Zweikammerſoſtem, welches recht eigentlich 
auf Wiederherſtellung der Adelgmacht herechnet zu fein fehlen, und durch die, frei 
lid) auch vage, Beſtimmung der ſtaͤndiſchen Befugniſſe ſich ausgeichmete, im 
Übrigen aber hinfichtiich dar frühen, dem Vzeſen einer Wolksrepräfentatiom ratgen 
genſtehenden Maͤngel nichts änderte. Go war es ziemlich netinlich, daß ihr (Einer. 
fluß yirgennd wohlthaͤtig ins, Öffentliche Lehen eingriff, deß fie nicht vermochte bei 

denflhen cheilnahnne zu ermeden und imenen bedeucungélaſet wurde, bis fie end⸗ 
lich 1831 zu einer, bis dahin gar nicht geahneten Kraft ſich erhob. 

Das dienſtliche Stantäleben nach der Reſtauration zeichnet ſich durch wenige 
erhebliche Reformen aus. Eine der wichtigen. mar-bie bedeutende Herabſetuug 


Hanover | 341 


der Beamtengehalte und eine Aufhebung der Abeldvorzuͤge in dieſer Lauſbähn, 
eine Verfügung , welche freilich bdamals nur bie nachchekllige Folge hatte, daß Bie 
durch die allerdings lobenswerthe Maͤßigung der Adelsariſtokratie beſchraͤnkte 
Dienſtariſtokratie in ihrem nachtheiligen Vielregieren noch beſtaͤrkt wurde, jeboch 


für den jetigen Zeitpunkt, eben weil durch das herbeigeflihrte Aufloͤſen des Bun⸗ 


des beider Ariſtokratien der Adel eine mie nationale Stellung erhalten bat, von 
günftigem Einfluffe iſt, da nun alle ins Dienſtleben eingreifähben Reformen um 
fo leichter geworden find. Eine zweite weſentliche Abänderung war bie Aufhebung 
‘der frühern Kammer und die Einrichtung von Landdroſtelen, ale mittlere Ver⸗ 
waltungs⸗ und zugleich Kameralbehörden. Die Folgen biefee Einrichtung wa» 
ren hoͤchſt nachtheilig. Als adminiſtrative Behoͤrde beguͤnſtigte fie das Vielregie⸗ 
ven der Beamten, als Kameralbehoͤrde mit blos finanzieller Tendenz dad Gy 
ſtem ber Plusmacherei, und fo war es natürlich, daß die Beiden hauptſaͤchlichen 
Mängel, vodza in der alten hanoͤveriſchen Amtönerfafteng die Keime lagen, nun 
mit der verderblichften Uppigkeit fich ausbitbeten. Alle Saugroͤhren des Fideus 
wurden in Bewegung gefedt und faft alle baaren Kräfte des Landes floifen in 
feine Cafſen. Die Regierfucht dee Beamten bevormundete jede Privatkhaͤtig⸗ 
Leit auf eine Weiſe, welche eine Entwickelung ber nationalen Kräfte, einen 
Aufſchwung zu höherer Thaͤtigkeit und frelerer Specnkation durchaus Veriiils 
derte, und Beides kam zuſammen, um durch ein feinbiidhes Misirlinen bie 
—2 Trennung zwiſchen Bolt und Regierung Immer unheilbarer und Hacht 
theiliger zu machen. 

Be dieſer Lage der Dinge Tomte ein Blick In das buͤrgerliche Leben nur be: 
truͤbende Gefühle erwecken. Wald nach der Meftauration wurden Spuren einer 
fi verbreitenden Unzufriedenheit ertennbar, indem der Landmann die gehoffte 
Erleichterung nicht erlangte, der Bürger fein Gewerbe, duch Umgehung feiner 
wohlerworbenen Bannalrechte, auf das Land verpflangen ſah, und ber gebildete 
Mittelſtand, bei abrehmendem Erwerbe, auch in feinen Immer lebhafter empfun⸗ 
denen politiſchen Beduͤrfnifſen ſich gekraͤnkt fand. Eine Vergleichung mit den 


franzoͤftſchen Einrichtungen fiel tn mancher Hinficht zum Nachtheil bee vaterlaͤndi⸗ 


ſchen Inflitutionen aus, und die Anhaͤnglichkeit an das Beſtehende begann zu 
erloͤſchen. Der damaig⸗ Prinz⸗Regent war nicht der völlige Erbe der Verehrung 
geroorden,, mit weicher ba8 bandverifche Wort Georg IT. zugethan war. Die oͤf⸗ 
ſentlichen Abgaben und Laften waren druͤckend, die häuslichen Bebuͤrfnifſe ums 
gemein gefleigert, und Beides wirkte um fo nachtheitfger, ba die Quellen bes Na: 
zu verfiegen begatinen. So bildeten fich im Bande zwei gefährliche 
—* —2* ‚ naͤrallch eine immer mehr um ſich greifende allgemeine Ver⸗ 
arnneng, und eine immer höher ſteigende ——— gegen das Vaterlaͤn⸗ 
Dfche und Offentliche und Weides, verbunden mit der, aus dern Bielregieren 
brroorgegangenen Anficht des Volks, Altes von der Regierung erwarten zu duͤr⸗ 
fen, ereugte jene hohe Ungufelebenheit, mit dem Beſtehenden, weiche, gleich einer 
anftedenden Krankheit, allmälig ber Regierung ein Herz nach dem andern ent⸗ 
frembete und jene gefährliche Kuflöftng dee moralifchen, das Öffentliche Leben 
mit’ den Privatleben verkn ben Bande hecbeifuͤhrte. Fehlerhafte Regierungs⸗ 
maßregeln, unzeitige Bedruͤckungen bes freien Worts mb ber freien Pteffe kamen 
himu, unb das daraus —35 Midtrauen, ſowok gegen bie Weisheit als 
gegen ben guten Willen ber Regierung, vollendeten den Bruch. Bon 
jetzt au gewoͤhnte ſich das Bolk die Regierung mie ihren Anhängern als eine ihr 
feindtilg gegenticberſtehende Partei zu betrachten, und von dieſem Augenblicke an 
war eine wirkliche Revolution Bereits im vollen Fortfchreiten. Leider aber erhob 
ſich kekne rebliche Stimme, um mit Freimuth und Wahrheit die Regierung zu 
watnen, Boniiee ſich auch Tammie-echeben, und bei dem Mangel allet öffentlichen 


_ 
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HOmane, bei der, ber. Regierung jeden tiefern SHE in bie untern Werhaͤltuiſſe 

perſagenden Abgeſchiedenheit vom Wolke, blieb all dies ber Regierung auf eine 
Weife unbelannt, welche die Ergreifung kräftiger Gegenmittel ganz unmoͤg⸗ 
lid) machte. 

Zwei fehr teaueige Jahre hatten die allgemeine Noth auf das Hoͤchſte geftels 
gert, da fiel plöglich Im Jul. 1830 in Frankreich ein Donnerfchlag, ber auch in 
Hanover durch die Ueberzeugung, daß rafche Gewaltthat bas ſicherſte Mittel ſei, ferbft 
noch mehr als Das zu erlangen, vons von Allen fo fehnlich gewuͤnſcht wurde, bie 
dumpfe Unzufriedenheit in eine wirkliche revolutionnaire Gährung verwandelte, und 
es fehlte, um alle Schrecken einer gewaltfamen Umwaͤlzung herbeizuführen, nur 
ein Signal im Lande ſelbſt. Die größere Hälfte der Revolution, die Auftöfung 
aller moralifchen Bande zwifchen Regierung und Volk, war laͤngſt vollendet, und 
e6 war nur noch der Umſturz ber dußern Schranken ber bürgerlichen Ordnung 
übrig ; Jenes konnte nur durch jahrelange nachtheilige Einwirkungen vollbracht 
werden, Diefes war das Werk eines gewaltſamen Augenblicks. 

Nur zu bald fchien dieſer Augenblic nahen zu wollen. Holzentwendungen, 
öfter wiederholte Poͤbelaufſtaͤnde gewaltthätiger und gefährlicher Art begeichneten 
ben Charakter ber Zeit. Die Regierung, erfchredit, aber in der Meinung, baf 
nur die allgemeine Noth, kein politifches Beduͤrfniß die Veranlaflung ber 
einzelnen Borfälle ausmache, fuchte deshalb nur jenen Grund zu heben; die Folge 
ergab jedoch, daß ed damit keineswegs gethan war. Daher umterblieb eine 
raſche Zufammenberufung der Stände, welche, fo gefährlich fie bei der allgemei⸗ 

‚nen Aufregung unftreitig geweſen fein würbe, doch jetzt das einzige Mittel war, 
jenen Bewegungen vorzubeugen. Im Süden bes Königreichs. hatte ſich ſchon feit 
längerer Zeit eine beſonders unzufriebene Stimmung Eundgegeben, und hier bils 
dete ſich auch ber Brennpunkt der nachherigen gewaltfamen Unternehmungen. Amd. 
San. 1831 erfolgte in Oſterode bie erfte revolutionnaire Bewegung. Auch bier hatte 
ſich die Unzufriedenheit uber eine unvolllommene Vertretung, über Nahrungslo⸗ 
ſigkeit und mancherlei andere Misverhaͤltniſſe feit längerer Zeit ſchon auf eine ſehe 

‚bittere Weife offenbart und im einer, jedody ohne Antwort gebliebenen, Be 

ſchwerdeſchrift an bie hoͤchſte Landesbehörbe kundgegeben. Es bildete fich hierauf 
ein ziemlich zahlreicher Verein, welcher bie Ueberreichung einer Beſchwerdeſchrift 
an ben König durch defien Bruder, den Herzog von Cambridge, Generalgouver 
neur von Hanover, beichloß, eine Communalgarde, angeblich zur Verhütung von 

Ereefien, zu errichten begann und zu biefen Unternehmungen bie Zuſtimmung 

der ftädtifchen Obrigkeit nicht nur nicht einholte, fondern auch, wenigſtens zum 

Theil, deren Zunetionen aufhob. Die Sache wurde bei bee hoͤchſten Landesbe⸗ 

börde zur Sprache gebracht und von berfelben der Ranbbroft Nieper in Hildesheim 
beauftragt, nöthigenfalls unter Belftand ber in bee Gegend befindlichen Truppen, 

. die Ordnung in der Stabt wieberherzuftellen, zu welchem Ende eine Schwas 

dron Gavalerie, eine Abtheilung Artillerie und ein Bataillon Infanterie nach 

Oſterode beordert wurden. Gleichzeitig, mit biefen. Borfällen warb eine 

Schmähfhhrift: „Anklage des Minifteriums Muͤnſter vor ber öffentlichen Meis 

nung“, verbreitet, worin der anonyme Werfafler in einer fehr leidenſchaftlichen 

Sprache eine Menge Beſchwerden, im welchen lÜbertreibungen, 

gen und Unmwahrheiten mit mancher ſchneidenden Wahrheit abwechſeln, auf⸗ 

ſtellt und auf eine gat nicht zu vechtfertigende Weiſe alle Schuß dem Grafen 

Münfter beimift. Die Wirkung diefer Schmähfchrift war bei der allgemeinen 

Aufregung um fo größer, da Niemand Über bie eigentlichen Urſachen bes Druckes 

. fih Rechenſchaft zu geben wußte, und jeber baber mit ber Begierde bes, einen 

Gegenſtand zur Auslaffung feines Zoms auffuchenden Unwillens mit beflo geds- 

ßerm Eifer Dasjenige aufgriff, was als Urfache davon bezeichnet wurde, Die zus 
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ſammengezogenen Truppen ruͤckten in die Stadt, wo fie auf das Beſte von ben 
Buͤrgem empfangen wurden, und nachdem ber vermeintliche Verfaſſer der oben 
erwähnten Schmaͤhſchrift, Dr. König, und zugleich Dr. Freitag, beide aus 
Oſterode und ald bie angeblichen Urheber ber flattgefundenen Bewegungen, 
gefaͤnglich nach Hanover abgeführt waren, endete hier die Sache mit dem Der; 
fpredyen ber Bürger, ſich ruhig zu betragen, und mit ber dagegen ertheilten Verſiche⸗ 
rung, daß dee Herzog von Cambridge die Beſchwerden ber Stadi dem Koͤnige 
ſelbſt empfehlen und vorlegen werde. *) * 

Aber nicht bloß in Oſterode, ſondern auch in der Umgegend, hatten lebhafte, 
jedoch bald erſtickte, Bewegungen ſtattgefunden, und ganz gewiß iſt es, daß, 
wenn nicht ein Obſervationscorps in dieſen Gegenden ſich befunden, oder nur ein 
entſchloſſener umſichtiger Mann ſich an die Spitze des Aufſtandes geſtellt haͤtte, 
ber groͤßte Theil jener Gegend und dann freilich ſehr bald das ganze Land im of⸗ 
fenen Aufftande ſich befunden haben wuͤrde. Die nach den oſteroder Unruhen 
folgenden goͤttinger Auftritte bewieſen, was in dieſer Ruͤckſicht zu befürchten war. 
In Söttingen hatten alte Gebrechen der ſtaͤdtiſchen Verfaſſung und neuere Miss 
griffe und Ausfchreitungen der drtlihen Behörden bie Bürger hoͤchſt unzufrieden 
gemacht. Wie am 8. Ian. 1831 der Aufftand ausgebrochen, als Einige am bie 
Spitze der Bewegung traten, um welche Bürger und Studenten fi) fammelten, 
wie man bie beftehende Örtliche Behörde zur Aufloͤſung genoͤthigt, eine Stadt⸗ 
mehr gebildet und einen gewählten Gemeinderath eingefegt, wie aber bucch Uns 
entſchloſſenheit und Schwäche das Unternehmen bald in ſich felbft zerfallen und am 
16. San. die Stadt der herbeigezogenen Kriegsmacht bie Thore geöffnet und fich 
unterroorfen,, ift in bem Art. Söttingen im Jahre 1831 ausführlich er 

worden, 

Mit der anfgeregteiten Erwartung folgte das ganze Land jenen Bewegun⸗ 
gen, und nur die bei der Unterbrüdung berfelben bewieſene Kraft vermochte die 
Luft der Menge, zu gleichen Gemaltthätigkeiten Zuflucht zu nehmen, im Baume 
zu halten. Aber es war noch ein Grund hinzugekommen, welcher dazu beitrug, 
„ben Kampf ber Gewalt zu verhindern.‘ Schon vor dem Ausbruche ber Bewe⸗ 
gung in Dfterode und Göttingen war Dr. von der Horft in Rothenburg mit eis 
ner Flugſchrift aufgetreten, worin mit ebelm Freimuthe einige bee wichtigſten 
Landesbeſchwerden eroͤrtert wurden. Ihm folgte der Abvokat Gans in Celle mit 
einer noch freimuͤthigern und ſchaͤrfern Darſtellunge der Gruͤnde des oͤffentlichen 
Verfallo **), ohne daß bie Regierung dagegen eingeſchritten wäre. Dieſe Schrif⸗ 
ten verbreiteten ſich mit ungemeiner Schnelligkeit und wurden mit dem groͤßten 
Intereſſe geleſen, und da von Seiten der Regierung dieſen Verſuchen — nur 
die Preſſe entgegengeſetzt wurde, ſo ſah das ganze Land einen wuͤrdigern Kampfplat 
als den der rohen Fauſtgewalt, den Kampfplatz ber Wahrheit geöffnet, in welchem es 
zwar laugfamer aber defto ficherer und ohne Verbrechen zu dem gewuͤnſchten Ziele 
gelangen Eounfe. Die muthmaßlichen Urheber ber flattgehabten Unruhen wurden, 
fo weit man ihrer Habhaft werden konnte, gefänglich eingezogen, nach Gelle ge 
füchet und einer dort niedergeſetzten Commiſfion zur Unterſuchung und Beſtrafung 

Inbeß iſt von dem Erfolge ber, noch immer nicht geſchloſſenen Unter⸗ 
—* im Publicum nichts bekannt geworden, da die Heimlichkeit des hanoͤveri⸗ 
den Eriminalverfahrens nur bem Inhaber der Acten Auffchtäfje ertheilt. 


gl „Der Auffland im Königreih Hanover im Januar 1831 (Leipzig 
1880), a Verfaſſer hat auch bie Vorfälle in Oſterode, nach ber Befiherung 
von „Äugenzeugen , der Wahrheit gemäß bargefteilt. 
**) „über bie Berarmung ber Städte und bes Sanbmanns, und ben —*8è der 
ftaͤtiſchen Gewerbe im nbeblichen a Toon, befonders- {m Konigreich Yanover‘’ 
(deitte Auflage, Braunſchweig 188 














Ä Gleich beim Ausbruche der Unruhen war dem König barkber Bericht abges 
ſttattet worden, und ein Böniglicher Erlaß, worin jeder revolutionnaire Verſuch mit 
ber Anwendung der vollen gefeglichen Strenge bedroht wirb, war bavon die Folge. 
Es erfolgte im Febr. die ſehr ehrenvolle Entlaffung ‚des an ber Spige ber deut⸗ 
fchen Kanzlei in London, eines wirklichen Theils des handverifchen Miniſteriums, 
ſtehenden Grafen Münfter, und die Ernennung bes Herzogs von Cambridge 
zum Bicefönig von Danover, ein Ereigniß, das um fo lauter Jubel im Lande 
erweckte, je weniger die allgemeine Aufregung, ja felbft der Auffland fich gegen den 
Thron ober den König und die Sieber feines Hauſes richtete, und je mehr deu Her⸗ 
309 durch freundliche Aufnahme der aus dem ganzen Lande zuſammenſtroͤmenden 
Beichwerben ankiebe gewonnen hatte, wie es denn überhaupt bemerkenswerch iſt, daß 
die nationale Partei nur gegen die Beamten und den Adel ankaͤmpfte. Eine dritte 
Sendung an ben König, durch hoͤchſt liberale Männer, hatte die Zuſammenberu⸗ 
fung der allgemeinen Ständeverfammlung zur Folge, welche im Anfange des 
März 1831 eröffnet wurde. ‚Die Eröffnung felbft geſchah mit feierlicher Foͤrm⸗ 
lichkeit, wodurch die äußere Bedeutſamkeit bes ganzen Juſtituts gewann. Offent⸗ 
lich hatte fich, als Wunſch des Landes, die Einführung einer zeitgemäßen Ver⸗ 
faflung, Vereinfachung ber Finanzverwaltung durch Vereinigung ber Domainen⸗ 
einkünfte mit bem Steuerfchage, Preßfreipeit und Anmeftie für die Anſtifter der 
revolutionnairen Bewegungen, in weichen das Land Märtyrer feiner Sache zu ers 
blicken glaubte, ausgefprocyen. Es machte daher einen übeln Eindruck, daß in 
der Eröffnungsrede bes Vicekoͤnigs von all dem nichts mthalten war. Sie ers 
weckte nur wenige Hoffnungen, indem fie binfichtlich der verhafteten Urheber 
des göttinger Aufflandes auf den Spruch ber Gerichte verwies, übrigens aber 
das Petitionsrecyt ber Unterthanen anerlannte, in Rüdficht einer veraͤnder⸗ 
ten Verfaſſung die hoͤchſte Vorficht empfahl, und die Beibehaltung bes Zweikam⸗ 
merſyſtems für nothwendig erflärte, eine verbefjerte Wahl ber ftäbtifchen Depu⸗ 
tirten, bie Ablösbarkeit der gutsherrlichen Laften und eine Theilnahme bes 
Bauerfiandes an den Ständevechandlungen zuficherte, an eine Erledigung bes 
entworfenen neuen Strafgeſetzbuchs erinnerte, von einer Derminderung bee 
ftädtifchen und bäuerlichen Abgaben durch höhere Beſteuerung ber befreiten Grund⸗ 
eigenthümer, von einer Derabfegung der Perfonalfteuerbeiträge für die untern 
Glafien, von Mobdificationen der Eingangefteuer zu Gunften der inlänbifchen Ges 
werbe und von einer zu errichtenden Witwencaſſe für die Staatöbienerfchaft res 
dete, endlich aber von einem gleichen Anſpruch auf Anftelung im Staatsbienfte 
ſprach. Mehr Hoffnungen als biefe Thronrede erweckten diejenigen Worte, bie. 
der Vicekoͤnig am Eroͤffnungstage zu ben Ständen fpeach, und im welchen ſich ber 
redlichſte Entſchluß, in jeder Rüdficht Verbeſſerungen einzuführen, in wuͤrdiger 
aber herzlicher Offenheit ausfprach. 

Gleich beim Anfange ber Sigungen aͤußerte füch in der zweiten Kammer ein 
bis dahin nich gekannter Geiſt der Kraft und des Freimuthes, indem der Wunſch 
nach einer zeitgemäßen liberalern Verfaſſung, nach Öffentlichkeit der ſtaͤndiſchen 
Verhandlungen, nad) geregelter Preßfreiheit, nach Vereinigung der Domanial⸗ 
und Landescaffe unter Feſtſtellung einer koͤniglichen Cioitiifte, kraͤftig ausgeſpro⸗ 
hen und eine Empfehlung ber Verhafteten in Celle an die Gunade bes Königs in 
Antrag gebracht wurde. Aber gleich anfangs offenbarte ſich der Wiberſtand ber 
erfien Kammer, weiche ben Grundſatz der Stabilität auf das Außerfte fefthalten 
zu wollen ſchien. Die dahin einſchlagenden Befchläffe der erſten Kammer, bins 
fichtlicy einer liberalen Verfaſſung und einer Vereinigung ber Caffen, regte bie 
zweite Kammer fehr auf, und vieleicht war es nur daß Geruͤcht von einer Adreſſe 
ber zweiten Kammer an den König, und einer freiwilligen Auflöfung, oder Ver⸗ 
weigerung dev Steuerbewilligung, was bie erſte Kanmer bewog, im bie gemach⸗ 


—* —— eine raſche —*2 In dieſer Sage: bet 


indem die Regierung ihre diberalen Anſichten uum offen mittheilte, und nach einet 
Ungeige derſelben, daß bie Anträge ber Kammer dem Könige vorgelegt worden, bes 
willigten bie Staͤnde das Budget, 
Ein beitter Zwieſpalt erhob ſich Über das Ablöfungegefeg, das durch einige 
Anträge ber erſten Karamer ſcheinbar in feinem ganzen Weſen unterdruͤckt werden 
follte. Der liberalee Theil der erſten Kammer warb entſchieden in die Minoritaͤt 
‚zuchdigedrämgt, bie Aufhebung mancher Befreiungen und höhere Beſteuerung des 
Adeis wınden verworfen, bie Berathung über bie verlangte, fo bringend ges 
wünfchte und fo nothwendig erfcheinenbe Preßfreiheit warb ausgefegt, und fogar 
von bex erſten Kammer eine ven ber zweiten in Antrag gebrachte weitere Conferenz 
zuchcgewiefen. Die Spannung flieg auf ben hoͤchſten Punkt, amd es gefellte ſich 
dazu ein Mistrauen gegen die Regierung, welche bie Gelegenheit voruͤbergehen 
ef, durch Auſhebung der Ceufur durchzugreifen. Da wurde noch einmal ber 
keaͤftige Verſuch gemacht, in Gonferenzen die Sache zu beenbigen, und nadhbens 
das Abloͤfungsgeſet und mancher andere Antrag gluͤcklich durchgegangen waren, 
werde, nach viermonatlicher Arbeit, die Gtänbeverfammiung bis zum Herbſt 


vertagt. j 
, Das Band hatte indeß mit der hoͤchſten Theilnahme ben, zum Gluͤck durch 
den Drud: veröffentlichten flämbifchen Verhandlungen zugefehen, und dev Buch, 
mit welchem die zweite Kammer auftrat, die ruhige Befonnenheit mb Kraft, mit 
welcher fie den einmal eingenommenen Standpunkt zu behaupten gewußt and eis 
ige weſentliche Abaͤnderungen fchen jet —2** hatte, brachten ein Bertrauen 
zur ihr hervor, welches bie aufgeregten Gemuͤther beruhlgte. Jeber ſah, was ber 
Gewalt verfagt war, werde der Vernunft gewaͤhrt; und in vollkommener Ruhe 
wurden die Herbſtverhandlungen erwartet. Die Regierung benugte bie Zwiſchen⸗ 
zeit zur Bearbeitung des Derfaflungsentwurfs ; als aber berfelbe im Herbſte bes 
endet wear, verhinderte ber noch nicht vollendete Bau eines hinreichend gerdumigen 
Locals für die sroeite Kammer, vielleicht auch wol das Annähsen der Eholera, 
weiche im Dct. in Hamburg ausbrach und bald nachher, ohne jodoch weiter 
fortzufcheeiten,, in Luͤneburg und andern Orten an der Nordgrenze bes. Landes 
mehre Opfer foderte, bie Zufammenberufung der allgemeinen Ständbeverfannn- 
kung. Die Regierung befchrändte ſich baher Darauf, Imbesherrliche Eommiffarien 
zu ernennen und dem. bereits früher zus dieſem Behuf gemählten Hänbifchen Be⸗ 
vollmaͤchtigten, welche im Mov. zuſammenberufen wurben , den ausguazbeis 
teten und vom Könige genehmigten Berfaffungsentwurf zue Brrathung vorzule⸗ 
gen. Die Grundzuͤge dieſes Entwurfs beſtehen, inſofern derſelbe bie bisher bes 
Kandenen Inftitutionen abändert, in Folgenden: Jeder Staatsbürger hat gleichen 
—— auf den Schutz des Geſetzes iſt aber auch gleich zur Tragung der oͤffentli⸗ 
chen Laſten verpflichtet. Jeder muͤndige Stantsbuͤrger bat das Recht ber Petition 
bei dem Souverain und allen Landesbehörden. Es ſoll Freiheit der e Dee, jedoch 
* uhter Beobachtung ber desfallfigen Beflimmmungen bes deutſchen Bundes, flatts 
finden. Jeber Staatsbürger ſoll zu einer beſtimmten Bemeinde gehoͤren. Die 








368 Ganover 
Erddete ſollen ſaͤmmtlich oͤffentlich bekannt zu machende Werfaffungs = und Wen: 
waltungeformen erhalten, und durch freigemählte, zu allen das Gemeindewe⸗ 
fen betzeffenden Berathungen zuzuziehende Repraͤſentanten vertreten werben, 
Die Landgemeinden ſollen ebenfalls das Recht haben ihre Vorſteher -feibft zu 
wählen. Jede Gemeinde ſoll, lediglich unter der Aufſicht ber Regierungsbehörde, 
ihr Gemeindevermoͤgen felbft verwalten. Die Aufhebung geiftticder Stiftungen 
kann ſtattfinden, jedoch fol beren Vermoͤgen nie zum Staatevermoͤgen gezogen 
werben. Es follen in ben Provinziallandſchaften wie in ber allgemeinen Stände: 
werfammlung durch freigetwählte Deputirte auch die pflichtigen Gruubbeſitzer vers 
teten werden, Alle neuen Stantsleiſtungen ber Landeſseinwohner beduͤrfen ber 
Einwilligung bee Staͤndeverſammlung, in Ruͤckſicht bes iibrigen allgemeinen Bes 
fege follem die Stände, welche indeß auch das Recht dee Initiative haben, mit 
ihrem Rath gehört werden. Das geſammte Domainenvermögen wird als eim 
beftäudiges, nur ausnahmsweiſe und unter Beſchraͤnkungen in feinen einzeinen 
Theilen veräuferliches Krongut feftgeftellt, und mit bem Laubesichage vereinigt, 
unter Vorbehalt einer Civilliſte von jaͤhrlich etwa 600,000 Thalern. Die Domais 
en fichen unter ber Mitaufſicht ber Stände, welche außerdem das Recht ber Pruͤ⸗ 
fung und Bewilligung bes Budgets haben. Die eigentliche Ritterfchaft foll fortan 
in der zweiten Kammer vepräfentiet werben, wogegen die erſte Kammer aus ben 
töniglichen Prinzen, ben Standesherren, einigen Motabein und Prälnten, bes 
mit einer erblichen Stimme vom. Könige verfebenen Majoratsherren und einer 
Anzahl dazu ernannter Diitglieber, welche jedoch ein Drittel der Abrigen nicht 
überfteigen darf, befichen fol. Jede Iamdeöherrliche Verfügung muß von bem 
Vorſtande des betreffenden Miniſterialdepartements contrafignirt fein und derſelbe 
kann füͤr jebe-abfichtliche Verletzung ber Verfaſſung bei dem hoͤchſten Berichte des 
Landes von dem Könige und dem Lande cls verantwortlich In Anklageſtand ver⸗ 
fegt werben. Abänderungen dee Verfaffung koͤnnen nur in Übereinftimmung bew 
Stände mit dem König ftattfinben, unter ber Beſchraͤnkung, daß auf zwei nach ı 
einander felgeuben Landtagen zwei Drittheile der bis wenigſtens zu drei Vierthei⸗ 
len anweſenden Stände einwilligen. 

Über diefen Entwurf. verhandelte die Commiffion bis zum Schluſſe, ſelbſt 
als nach dem Ende der Landtagszeit die VBollmachten der Abgeorbneten bereits ers 
loſchen waren. Der ſehr batd im Druck erfchienene Verfoffungsentwurf veruns 


laßte fehe verfchiebenartige Urtheile. *) Es kam fehr bald zur Öffentlichen Kunde, 


baß durch bie ſtaͤndiſchen Commiſſarien hinſichtlich derienigen Punkte, wo der. 
Verfaſſungsentwurf zu ängfilich die Rechte der Deputicten beſchraͤnkt, ſehr erheb⸗ 
liche Zugeſtaͤndniſſe erlangt waren, unter andern auch der Zufag, baf zu bem, 
bisher nur bie Berathung bee Stände erfobernden Angelegenheiten beren volle 
Einwilligung nöthig fein folle. \ | 

So rüdte denn, da mit dem Januar die Vollmachten der. zu biefem legten 
Landtage gewählten Deputirten erlofchen waren, bie Zeit heran, wo zur Wahl und . 
Zufammenberufung einer neuen Staͤndeverſammlung, welche icber bie Annahme 
des Grundſatzes und Bewilligung bes Budgets entfcheiben follte, gefchtitten wer⸗ 
den mußte, und es ward, nachdem ſchon früher die Öffentlichkeit ber ſtaͤndiſchen 
Verhandlungen beſtimmt worden war, Die Eröffnung bes Landtags anfangs auf ben 
*) Es wurde gegen den Entwurf befonders auch eingewendet, daß berfelbt aller 
Dinge eine Erweiterung der Öffentlichen echte und Freiheiten fei, wenn man bie 
** der neuen Zeit damit vergleiche, keineswegs aber, wenn man an die 

chte und Freiheiten denke, welche durch die alten Grundgeſetze des Landes, durcqh 

Vergleiche und Landtagsabſchiebe verbuͤrgt waren, und es warb in der Staͤndever⸗ 
ſammlung — on —— laut — —* a gr — 

eine neue affung n n dienen ſolle echte en, 
—* eſfeſtigen. " D. eb. 
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3. Apeit, naqqer aber auf ben 30. Mai 1832 foßgefett. Nach einer Einiglichen 
Berfügung ſollte ſchon dieemal ber Baueruſtand buch 15 Repraͤfentanten vertre⸗ 
ten werben. Die Wahlen dieſer bäuerlichen Repraͤſentanten wurden nach einer paſ⸗ 
ſenden Anordnung, bie der ſtaͤndiſchen Deputirten nach einer zweckmaͤßig verbeſſer⸗ 
ten Wahlordnung vorgenommen, und fielen zur Freude bes Landes durchgängig * 
Maͤnner, deren Gruudfaͤtze und Eigenſchaften zu den ſchoͤnſten Hoffnungen bes 
rechtigten. Am 30. Mat wurde die Verſammlung eröffnet und mit ber geſpanu⸗ 
teflen Erwartung, und einer bisher nicht gekannten Theilnahme der untern op 
fen am Öffentlichen, fab man ben Mefultaten eined Landtages entgegen, der 
bos nachſte Schicfal des Königreiche eutſcheiden fellte. Man fühlte, daß wicht 
leicht ein Zeitpunkt wiederbehren würde, ber das Land fo empfänglich für durchgrei⸗ 
fende Reformen fände, und daß wicht leicht folche Grundreformen irgendwo fo 
wchwendis waͤren, als in dem Rönigreidhe Yan Hanover. (71) 


Seit vorſtehende Darſtellung gefchloffen geſchloſſen wurde, haben ſich bie Verhaͤltniſſe 
im Koͤnigreiche Hanover weſentlich und zum Theil auf eine ganz unerwartete 
Weiſe geaͤndert. Die Berathungen ber Kammern uͤber das neue Staatsgrundge⸗ 
ſetz find vollendet, und wir mögen jetzt nicht nur über dieſes Actenſtuͤck wodurch 
bie Verfaſſung des Landes wenigſtens für die naͤchſte Zeit beſtimmt und geregelt 
werben voixb, ſondern auch über ben Geiſt ud Sinn ber St aͤndeverſammlung, 
über die. Richtung, bie bei dieſer ihrer Hauptarbeit vorgeherrſcht, ein begruͤndetes 
Urtheil fällen; wir moͤgen jegt mit vollkommener Kesintmiß ber Sache darüber aba 
‚ustheilen, ob und inwiefern bier die Hoffnungen befriedigt, die fie angeregt, ob hier 


. ben Erwartungen entfprechen, bie man von ihr gebegt, ob und inwiefern es ihe ges . 


Lungen, was man fo allgemein und zuverfichtlich von ihr eftwartete: die Wiederge⸗ 
burt von Danover zu bewirken. Allerdings war ber Zeitpunkt, in weichem bie 
hanoͤveriſchen Kammern zufammentraten, ein folder, der zu großen —— 


- zu berechtigen ſchien. Schon hatten verſchiedene andere deutſche Staͤndeverſamm⸗ 


lungen dem uͤbrigen Deutſchland ein glaͤnzendes Vorbild gegeben; ſchon hatten die 
Kammern in Baden, neben manchen weſentlichen materiellen Erleichterungen, dem 
Volke das koͤſtüchſte geiſtige Kleinod, geſetliche Preßfreiheit, errungen, in Kaſſel 
[diem Alles einen gleich guͤnſtigen Erfolg zu verſprechen und in Baiern, obgleich 
bier allerdiags weniger erveicht worben war, al6 man eine Beitlang gehofft, war 
benmoch ber Geiſt ebenfalls erwacht und laut und unumwunden hatte ſich auch hier 
das lebhafteſte Interefie des Volks an Sffentlichen Angelegenheiten ausgefprochen. 
In verfchiedenen andern beutfchen Ländern ward die Verſammlung der Stände als 
nahe bevorfichenb erwartet, namentlich in Würtemberg und in Darmflade, So 
mar es wahrlich nicht zu verwundern, wenn man etwas Vorzuͤgliches und Ausge⸗ 
zeichnetes von den hanoͤveriſchen Kammern erwartete, vorzuͤglich von bee zweiten; 
bean bie erſte, aus Adel beſtehend, wochte, bei dem wohlbefannten vorherrfehenden 
BGeiſte unter dem hanoͤveriſchen Adel, nur zu geringen Hoffnungen berechtigen. 
Eine große Aufgabe war allerdings ber hanoͤveriſchen Ständeverfaunniang geſetzt, 
ein nenes —— gefet follte fie berathen, ben feit langer Zeit tiefgefühlten 
Mängeln alter Art abbeifen, bie noch in ber Iepten Vergangenheit unzweideutig ges 
aͤußerte Unzufeiedenheit und Gaͤhrung befchwichtigen, auf neue fefle Grundlagen 
das Hell nes Landes ftlgen. Zwar wurde ſchon von vielen Seiten laut über bie 
auffallenden Mängel und Gebrechen des von der Regierung befanut gemachten 
Entwurfs eines Otantegrumdgefeges geflagt. Zwar mochten die Einfichtsvollern 
bie ungeheuern Hinderniſſe nicht vertennen, bie ſich eines burchgreifenben Reform 
in Danover widerſetzten, die Abtwefenheit des Monarchen, das flarze, tiefgewur⸗ 
zelte Feſthalten an dem Alten und bem Beſtehenden, das Misverhaͤltniß der Stände 
untereinander, marentlich der vorherrſchende Bietet Fass und des Beamten, 
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wodrrch ſich In Hanoder ſeſt langer Zeit eine aeiſtokratiſche Heerſchaſt und ein Ras 
ftengeiſt gebildet, wie ſonſt in keinem andern deutſchen Lande dann aber auch, was 
zum Theil hieraus floß, bee Mangel an politiſcher Blldung und politiſchen Inter⸗ 
eſſen, eine Folge bes Mungels an Mubtteität und jeder Preßfreiheit; dazu eine arge 
Berruͤttuug aller materlellen Intebeſſen, zum Theil durch ungkenſtige polltiſche Con⸗ 
juncturen und ungluͤckliche Matuzereigniffe. Alte dieſe Hinderniſſe, alle dieſe faſt 
unbeflegbaren Schwierigleiten wurden dennoch im erſten freubigen Taumel nicht 
bemerkt ober doch weit unter ihren Wichtigkeit geſchaͤtzt;, oft ſelbſt im Inlande, um: 
gleich haͤufiger noch im Auslande, dem jene innern hemmenden Verhaͤltnifſe großen⸗ 
TUE um fo unbekannter waren, je mehr Geheimnißkraͤmerei in allen oͤffrutlichen 
Angelegenheiten bisher in Hanover an der Tagesordnung gewefen. - 
So ward am 30. Rai 1832 die allgemeine Staͤndeverſammlung zu Hanover 
eröffnet und mie lauten Jubel von allen Seiten ward ihr Zuſammen triit als die Mor⸗ 
gentoͤthe eines fhönern Tages begrüßt. Entſprach gleich die kalte Sprache In der 
Eroͤffaungsrebe des Vicekoͤnigs, in ber faſt nur von Finanzangelegenheiten gehandelt 
wurde, den Erwartungen bucchaus:nicht, fo blieb dennoch die Hoffnung auf die 
Werſammlung ungefihreicht; um fo mehr warb von ihe erwartet, je mehr man 
gleich anfangs zu bemerken glaubte, daß die Regierung bein alten Syſteme getreu, 
nur zoͤgernd und ungern bie Bahn ber Reformen und ber dringend verlangten Ver⸗ 
rungen betrete. Die Verſammlung, vorzüglich die zweite Kammer, beſtand 
groͤßentheils aus neuen DRitgliebern ; theils erfchtenen jegt zum erften Male Abge⸗ 
orbriete der pflichtigen Grundbefitzer, cheils hatten audy manche Städte andere 
als ihre bisherigen Deputirten gewählt, und mas man von dem Eifer hörte, mit 
welchem bie Wahlen an den meiſten Orten vorgenommen worden, ließ allerbinge 
von ihnen glaͤnzende RNefaltate erwarten. Staatsdiener fanden ſich unter den Ger 
wählten verhättnigmäßig wenige, dagegen eine betraͤchtliche Anzahl ftäbtifcher Be⸗ 
amten ımb außerdem viele Advokaten, unter den gebildeten Claſſen diejenige, bie 
bisher noch vorzuͤglich mit bee Maffe des Volks, vorzuͤglich der Landleute, im ges 
nauem Verkehr und vielfacher Verbinbung geſtanden. Gleich in den erſten Tagen 
erfolgte aber eine Mittheilung des Miniſteriums an bie Kammern, welche bie 
Hoffnung auf durchgreifende Reformen und Verbeſſerungen bei jedem Einfichts⸗ 
vollen ſehr nieberfchlagen mußte, nämlich das koͤnigliche Reſcript som 11. Diet, 
wodurch Die ganze Stellung ber! Kammern mit Rüdficht auf ihre Hauptaufgabe, 
die Erdtterung des Grundgeſetzes, weſentlich verändert ward. Über Die wichtigſten 
Fragen, weiche die zu berathende Verfaſſung betrafen, war bier im Voraus eins 
ſeitig entſchieden, fo namentlich Aber das künftige Verhaͤltniß der Domainen und 
über die Beibehaltung bes Syftems bes zwei Kammern. Wo vor allen eine volls 
kommen fetie Behandlung Noch gethan hätte, wurde biefelbe jegt im Voraus 
durch Vorſchiebung des Finiglichen Namens erſchwert und gehemmt. Die has 
nönerifche Ariſtokratie und ihre Repräfentanten, der Miniſter von Ompteba zu Lon⸗ 
don, und noch mehr dee bei den Studentenunruhen in Böttingen 1818, forte 
fpäter durch feine Sendung als Commiffair bei ber Centraleemmiſſion zu Mainz 
bekannt geworbene, geheime Eabinetsrath, jetzige Freiherr Falcke, wurden als bie 
Veranlaffer und Urheber dieſes merktoſirdigen Actenftchs bezeichnet. Daß dadurch 
ber Charakter bes new zu entwerfenden Staategrumdgeſetzes weſentlich verändert 
werden muſſte, war Mar. Schon daß baffeibe mach einem, durch ben Schatzrach 
Stlroe, defſen Einfluß vnd Wirkfamtels auf dieſem Landtage ſehr verſchleben beur⸗ 
theilt worden find, veranlaßten Beſchluſſe der vorjaͤhtigen Stände, auf dem Bes 
ſtehenden beruhen fellte; mußte zu einem gewaltigen Demmmmiß bei vorgunehmen⸗ 
ben durchgrelſenden Reformen und Veränderungen werben. Jetzt nahm vollends 
die zur berathende Verfafſung redyt elgentlich in den Hauptpunkten Den Charakter 
einer octroyieten an, flatt daß mm gehofft Hatte, es werde dieſelbe auf vertrügemds 





durch fefleb uſa amenhaiten ber Gleichye 
bisech Dem politifcgen tun und das politifcpe Intereffe, Die fic) in der Iegtem 
———— ſichtbar und raſch entwickelt 
hatten, die nachtheiligen Einwirtungen jenen Beferipis vom 11. Mei zu muss 


id) wirkich vorfaud, 
haͤtten auch nicht die ſchen nad) wenigen Wechen erſchienenen — —— 
vom 28. Im —— Parteien noch mehr verruͤckt und ber Ariſto⸗ 
arigen, bie aus 345 Gruͤnden ſich zu ihr hinneigten, ein 
entſchiedenes 21 verſchafft. Ei anfangs zeigte fich hin und wieder 
Eiferfucht der alten Mitglieder, welche bereits ber fruͤhern Staͤndeve fansnlung 
beigewohmt hatten, gegen bie nen rn es zeigte füch bei Manchem eine 
verderblich⸗ Eigenliebe und Selbſtſucht, eine Sucht, eine Rolle zu ſpielen, uns fo. 
verderblicher, je weniger biefem Stuben bei ben Meiſten wahre politifche Bildung 
* Seite Rand. Auch fing balb ein Hinneigen zur rechten Seite an bemerküch zus 
werden. *) Zugleich warb von der ambern Seite nichts unterlaffen, um bei der 
großen, wenig gebildeten Maſſe der Deputirten einzelne freiſinnige unb wahrhaft 
politifch gebildete Mitglleder auf jede Weiſe zu verbächtigen und ihr Streben, war 
es auch noch fo fireng confäitutionnel und gefeglich, al& evolutionmair zu bezeichnen, 





‚ mäther wurden aͤngſtlich und mistmeuihh , bie Wirkſamkeit mancher der feeifinnigs 
fien uad tücchtigfien Mitglieder der Verſammlung wurde wenigftens geoßentheils 
gelähmt und in gleiches Verhaͤltniß die träge willenloſe Maſſe, wie fie in ſolchen 


Verſammlungen immer fich findet, F * ohne es ſelbſt zu wiſſen und zu wol⸗ 


len, unter ben Einfluß dar Regierung g 
Während fo in ber zweiten 3 Hi Oppofitien alimaͤlig immer ſchwaͤ⸗ 
cher, Spaltung und Zerfplitterung immer ſtaͤrker, in gleichem Maße aber ber Eins 
fiuß der Regisung immer verhiufigenber wurde, war Dagegen der Charakter der 
erfien. Lammer vom Anfang an ſich gleich geblieben, Diefe, mit Ausnahme we⸗ 
—* geiſtlichen Düitglicher, nur allein aus Adel beftehend, mar, wie bei dem ſtuͤ⸗ 
em. Staͤndeverſammlungen, nicht& weiter, als ein reiner Repraͤſentant der Ariſto⸗ 
— une allein Ihre. Intereſſen wurden dort vertreten umb allerdings mit ungleich 
guößerer Gonfequenz und ungleich.größerer Cuaheit, als dies mit der Wertertung ber 
Volkeintereſſen im der zweiten. Rammer ber Fall war. ODöogleich aber-biefe eeſte 


er. auch gegen bie Megierung die ariſtolratiſchen Intereſſen ſobald ſie dieſel⸗ 


bes irgend durch Rtegierungamaßregela gefährdet glaubte, mit großer Hartnaͤcigbeit 
——— ſo lag e8 dennoch in ber Natur der Sache, daß fie regelmäßig und im 

meiſten Faͤllen mit der Regierung volllommen hbereinflimmte, da biefe. meinte 
8 ne Mitgliebern der Ariſdokrati⸗ zuſammengeſetzt und ſeit langer Zeit im 


—* der Ariſtokratie zu verfahren gewohnt war und daher auch jeht 


hbandverifchen zweiten Kammer nimmt die Beinifteriotpartet gewdhn⸗ 
— —— die Oppoſition auf der Unken Seite Plat 
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geroäßeiid, mit berfeiken Gab In Hend ging. 'Bom Anufang an iuirkte fo bievefle 
Kammer anf bie zweite hemammend ein. - Wurde vielleicht eine wahrhaft Uberale 
Mafergel in ber zweiten Kammer befchloffen, fo wurde fie auch faſt jedesmal ums 
ausbleiblich von der eriten Kammer, wenn nicht gänzlich verworfen und hintertrie⸗ 
ben, doch wenigften& verflacht und mehr ober weniger In Ihrer Wirkſambeit neutra⸗ 
uſtt Während fo die erſte Kammer, vom Anfange an, beinahe ganz unveraͤn⸗ 
dert einen und denfelben vorherrfchenden Charakter zeigte, iſt +6 daher weſentlich 
nur die zweite Kammer, iiber weiche wir hier noch einige Bemerkungen zu machen, 
und zu zeigen haben, wie ſich allmaͤlig ihr Geift und Charakter fo fehr ——* daß 
fie, Die im Inlande wie im Audlande anfänglich das groͤßte Intereſſe, Die regſte Theil⸗ 
nahme * gegenwärtig im Auslande mit ſtets ſteigender Gleichguͤltigkeit be⸗ 
im Inlande aber als eine leere koſtbare Foͤrmlichkeit augeſehen wird. Wir 
oe ie hauptſaͤchlichſten Ereigniſſe und Vorfaͤlle, welche als die —— 

Wendepunkte in dem politiſchen Leben der zweiten Kanımıer angeſeben werden koͤn⸗ 

nen, mit wenigen Worten durchgehen. 

NMachdem ſchon bei Gelegenheit der Discuſſton über Die Koreffe an bie zu Gele 
in Unterfuchung: befindlichen Stantögefangenen, die Urheber und Daupttheilneb> 
mer bes göttinger und ofleroder Unruhen, erinnert worden und vergeblich dar⸗ 
auf angetragen war, daß jebe Kammer für ſich ihre Absrffen entwerfen. möge 
(4. Jun.), wurde die Frage über Sffenttichkeit dee Sigungen aufs Neue zur 
Sprache gebracht. Obgleich aber das Refeript vom 11. Mai die Öffentlichkeit 
ausdruͤcklich verreigert hatte, fo lange die Berathungen Über das Grundgeſetz noch 
nicht vollendet feien, wurde diefelbe dennoch in ber zweiten Kammer (7. Jun.) 
mit großer Stimmenmehrheit befchloffen, dagegen aber in dee erfien Kammer eben» 
fa durch die Mehrzahl verworfen. Bei Guegenheit einer Werhanbiung über bie 
Ernennung einer Commiffion, weiche über Die wegen bir Staatägefangenen zu 
Geile etwa zu ergreifendben Maßregeln berithten ſollte, ſprach (27. Jun.) die 

zweite Kammer ſehr entfchieben und Eräfttg. Allein fchon in der naͤchſten Beit ward 
ein ſtets zunehmendes Schwanken unter Der bisherigen liberalen Oppofktion bemerk⸗ 
lich; immer mehr in gleichen Maße veeſtaͤrkte ſich die Regierungspartei und ob» 
gleich es noch zuweilen der Oppoſition gelang, den einen oder den andern Punkt 
darchzuſetzen, ſo war dennoch immer mehr jede feſte Conſequenz aus ihr verſchwun⸗ 
bar. Dies zeigte ſich vorzüglich auch bei der Eroͤrterung des Staatsgrundgeſetzes. 
In Gemeinſchaft mit der erſten Kammer war bie Ordnung bee Berathungen fo ges 
vegelt, baß zuerft ber das fiebente Capitel von ben Kammern, dann über das fechste 
von ben Landſtaͤnden, Darauf über das zweite bis fünfte, damm über das achte und 
zulegt über das erfle und ben Schluß berathen warde. Vergeblich ward auf bie 
faft unvermeidlichen Inconfequenzen und Wisrsfpeiche bei diefer Berkehrung ber 
Drbnung aufmerffam gemiacht; mit großer Mehrheit. wurde nichtedeſtoweniger 
biefer Vorſchlag angenommen. Zur Ausgleichung des etwanigen Zwieſpalts mit 
ber erfien Kammer aber warb eine Conferenz von fieben Mitgliedern mit Einfchlug 
bes Generalfpnbicus etnannt, von welchem vier DRitglieber beſtaͤndig fein, drei aber 
bei jedem Capitel wacrfeln ſollten. Daß bie ſtehenden Mitglieder baducch auf die 
enblichen Befczsüffe. einen uͤberwiegenden Einfluß echalten mußten, war Bar, umd 
dies warb um fo nachtheiliger, als eines derfulben, der Geheime Gabinetsrath Mofe 
durchaus, der zweite, ber Schatzrath Stuͤde, gewöhnlich minifteriell ſtimmte, ber 
dritte, De. Meier aus Lüneburg, aber diefen Beiden das Gleichgewicht nicht zu Hals 
tem vermeochte. Auch: bis Wahlen ber wechfelnden Mitglieder bei ben einzeimen 
Gapiteln wurken groͤßentheils von der: miniſteriellen Partei gelenkt. Wei ber Eroͤrte⸗ 
rung des fiebenten Capiteis über bie FZinanjen zeigte jedoch die Oppoſitionspartei noch 
einmal eine kaum geahnete Energie, Der neungehnte Paragraph bes ſiebenten 
Gapitels ſetzte nach dem Intwefe die Andgaben für bie einzelnen Dieafzmige 
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auf fo lange feſt, bis zwifchen König und Staͤnden eine neue Übereinkunft zu Staube 
gelommen, wodurch das weſentlichſte Recht der Stände, bie *2* hans 
und Bewilligung bes Ausgabebudgets, ber Sache nad vernichtet ward, denn obs 
gleich die Bewilligung der Abgaben und Steuern bem Namen nach ben Staͤnden 
uͤberlaffen wurde, war fie doch nur ein leeres Wort, indem da, wo bie Ausgaben 
einmal feſtgeſtellt find, auch die zur Deckung berfelben erfoberlichen Einnahmen 
nicht verweigert werden innen. Eine veränderte, von Dr, Sermes beantragte, 
die Rechte der Stände mehr fihernbe Faſſung wurde, freilich mit geringer Stim⸗ 
menmehrheit, angenommen; nur auf die Dauer zweier Landtage hoͤchſtens ſollten 
die Ausgaben bewilligt werben. Vergebens hatte bie Regierung eine geordnete 
und regelmäßige Verwaltung damit fie unvereinbar erflärt, und die Behauptung 
aufgeftellt, daß die Stände von jegt an, wo bie Domalnencaffe, auf weiche ihnen, 
bisher durchaus keine Einwirtung und Controle zugeflanden, mit der Steuercaſſe 
vereinigt werben wuͤrde, keineswegs das unbebingte Berwilligungsrecht der Ausga⸗ 
ben, das fie früher allein in Beziehung auf den Ertrag der Steuern und Abgaben. 
ausgeübt, zu fobern berechtigt fein koͤnnten. Doch war bie Freude dee liberalen 
Partei von kurzer Dauer. Die erfie Kammer hatte, wie fich erwarten ließ, den 
Borfchlag-der Regierung ohne alle Abänderung angenommen. Die Gonferenz trat 
zufammen, um biefe Verſchiedenheit der Anfichten auszugleichen. Advokat 
Klenze, Deputicter des bildesheimifchen Bauerflandes, ber zum Mitgliede ‚der 
Conferenz war gewählt worden, that einem Vorſchlag, der mit geringen Veraͤn⸗ 
besungen ben Miniſierialentwurf wieberholte. Der Bedarf für den Militair⸗ 
etat und die Grundfäge, weiche bei Bewilligung der, in ben übrigen Haupt⸗ 
ausgabezweigen begriffenen Gehalte und Penfionen zu befolgen wären, folk 
ten durch Regulative gemeinfchaftlich mit den Ständen feftgeflellt werben. Diefe 
Regulative follten alsdann bis dahin, daß ein Anderes zwifchen König und Gtäns 
ben ausgemacht fein wuͤrde, ber ftändifchen Bewillung zur Norm dienen, jebech auf 
Antrag der allgemeinen Ständeverfammlung jederzeit einer Reviſion unterworfen 
werden. Einige andere, bem Paragraphen noch hinzugefügte Beſti em waren 
von geringerer Bedeutung. Da aber für ben Fall, daß ſich beiden yorzunehmenden Rex 
vifionen König und Stände nicht würden vereinigen koͤnnen, nichts weiter befkkmmt 
war, es daher alsdann natürlicherweife beim Alten bleiben mußte, fo hielten wol 
nicht mit Unrecht Diejenigen, die fi, gleid, anfangs gegen ben neunzehuten 
Paragraphen in der Faflung des Entwurfs erklaͤrt hatten, auch durch biefe. Faſ⸗ 
fung das Recht der Stände, die Ausgaben zu prüfen und zu bewilligen, für 
aufgeopfert. Am 7. Sept. ward über ben Gonferenzvorfchlag namentlich abges 
flimmt. Achtundzwanzig Stimmen waren für, ebenfo viel Stimmen gegen den⸗ 
felben, da gab dem Reglement zufolge ber Präfident, Stabtbirecter Rumanı, ben 
Ausichlag, indem er ſich für den Conferenzvorſchlag erklaͤrte. Schon einige Wo: 
hen früher war eine andere Lebensfrage in der zweiten Sammer auf eine für bie 
Freunde einer durchgreifenden und träftigen Reform gleich beträbende Weife ent: 
fhieben. Er warb naͤmlich am 22. Aug. der Antrag des Profeſſors Saalfeld 
auf das Syſtem Einer Kammer mit großer Stimmenmehrheit abgelehnt, wiewol 
ſelbſt Manche von Denen, weiche gegen den Antrag flimmten, die Zweckmaͤßigkeit 
beffelben. anerkannten, allein nach einer nicht felten gelibten verberblichen Praris 
fi) gegen Dasjenige erklärten, was fie fuͤr unerreichbar hielten. 
e Niederlagen, welche bie liberale Oppofition bei dez Frage Über die Drganis 
fation der Kammern und bei der Entſcheidung uͤber den neungehnten Paragraph er» 
litten, waren zugleich ber Wendepunkt ihrer politiichen Bedeutung überhaupt. Mit 
der Zeit wurden ihre Reihen immer mehr gelichtet ; Manche traten über, weil fieboch - 
die Sache, bie fie Bisher unterftügt, für verloren hielten, Andere aus Schlaffheit 
und Ermattung. Faſt alle wichtigen Fragen wurden feitbens gang in dem Sinne. 
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der Minifierialpartei‘ entfehleben; nur bei ber Entſcheidung von unbedentenden 
Rebenpunkten gelang es vielleicht noch zuweilen ber Oppofition, ben Sieg davonzu⸗ 
tragen. Wie ſehr ber Einfinf der Oppoſition geſunken war, das zeigte ſich vor⸗ 
nehmlich in ber Leichtigkeit, mit weicher bie Verantwortlichkeit bee Miniſter, die 
eine förmeliche Anklage zur Folge haben follte, nur allein auf abfichtfiche Verletzun⸗ 
gen ber Verfaſſung, nach der Beſtimmung bes Regierungsentwurfs befchränft, bie 
grobe Hahrläffigkeit aber, auf welche bie Oppofition ebenfalls eine Anklage begrims 
den wollte, mit einer ziemlichen Majoritaͤt abgelehnt wurde; daß aber eine Anklage 
wegen abfichtlicher Verlegung ber Berfaffung nie zur Anwendumg kommen werde, 
ließ ſich leicht vorausfehen. In gleichem Maße aber, als die Oppofition immer 
ſchwaͤcher ward, als e6 ihr immer weniger gelang, weſentliche Verbeflerungen 
bucchzufegen, verringerte fich auch bas Intereſſe des Volks an den ſtaͤndiſ⸗ chen Ver⸗ 
handlungen und ber Staͤndeverſammlung überhaupt, und dies um fo mehr, je we⸗ 
niger zugleich Die gehofften materiellen Erleichterungen, namentlich die allgemein 
umd zusverfichtlich erwartete Reduction des uͤbermaͤßig ſtarken und koſtbaren Mitis 
tairetots, erfolgten. So find denn am 29. Det. bie Verhandlungen über das 
Staategrundgeſetz bis auf die Refultate der Conferenzen üben die zwiſchen beiden 
Kammern ſtreitigen Punkte vollendet, *) 

Obgleich man nicht in Abrede fielen kann, daß allerdings das Staats⸗ 
grundgeſetz, ſowie es, aus den Verhandlungen ber beiden Kammern, vorzüglich 
der zweiten, hervorgegangen tft, manche tuͤchtige Beſtimmungen enthalte, fo kann 
man dennoch ebenſo wenig leugnen, daß der Erfolg der Berathungen, daß uͤber⸗ 
haupt die ganze Wirkſamkeit der Stände keineswegs den Erwartungen ent⸗ 
fpeochen, welche man im In⸗ und Ausionde davon gefaßt hatte. Srellich mag 
einigermaßen zur Entichuldigung ber handverifchen Ständeverfammiung oder 
vielmehr der zweiten Kammer gereichen, daß allesbing® bald die Außen Verhaͤlt⸗ 
niffe die. unguͤnſtigſten wurden, unter welcher moͤglicherweiſe eine Staͤndever⸗ 
famndung eine neue Verfaſſung ‚berathen konnte. Die Bundestagsbeichläffe 
vom 28. Jun., bie in manchen andern Anzeichen ſich kundgebenden Reaction 
traten hemmend und. fähmenb ein, und löften bald das lockere Band, welches die . 
liherale Partei anfangs noch zufammenhielt. Je guößer aber zum Theil beim 
Zuſammentritt den Sammem bie Beforgniß der Gegenpartei geweſen war, um 
fo eifriger benuste fie bald ihren leichten Sieg zu ben unwürbigften Neckereien 
und Angsiffen auf die Gegner. Wie fich namentlich einzelne Öffentliche Blaͤt⸗ 
ter inter ben Augen und ber Genfur der Regierung es erlaubt, ihre Gegner ans 
zugreifen und zu befchimpfen, wuͤrde unglaublich erfcheinen, wären nicht bie 
Blätter vochanden, welche von einem folchen Verfahren den Beweis geben. So 
ift denn bie dermalige Lage des handverifchen Landes keineswegs eine [ehr erfreus 
liche; am bie Stelle der zunerfichtlichen Hoffnung ift Muthlofigkeit und Nieberges 
fhlagenheit, an die Stelle des Vertrauens dumpfe Unzufriedenheit getreten. Sehr 
würde man fich irren, wollte man dieſe Sleichgültigkeit und Theilnahmiofigkelt an 
ben Allgemeinen, welche mit ber noch vor kurzem überall herrſchenden regen Theile 
nahme und dem lebhafteſten Intereſſe an Öffentlichen Angelegenheiten einen traus 
rigen Gontraft bilder, fuͤr Zufriedenheit halten. Freilich ſcheint bie hanoͤveriſche 
Ariſtokratie dieſes. Slaubms zu fein; möchte fie nicht zu fpät ihren Irrthum er⸗ 
fennen! 

Hanſard (Buke), geboren 1748 zu Norwich, Ternte bie Buchdruckerkunſt 
in Kae Vaterſtadt bei einem Dome, ber feine Sefchäfte aus Zerſtreuungsſucht 


Der durch Simmenmehrheit in ber zweiten Kammer entſchiedene Antrag auf 
SR entlichkeit der Verhandlungen iſt zwar neuer noch als erfreuliches Ereigniß 
hervorgetreten, dagegen aber auch bei der Frage uͤber bie Ablöfung ber Grundeigen⸗ 
ihumtðelaſtungen der Kaſtengeiſt in der erſten Kammer deſts ſchroffer erhdienen. 
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sichachälfigte und ſeinem Lehrling, deſſen Geſchicküchkeit ud Effer ſieh Ihm er⸗ 


yeodt hatten, die Leitung feiner Angelegenheiten faſt ganz Aberlieh. H. erwi⸗ 
berte dieſes Vererauen durch Die firengfie Pflichterfuͤllung, und dieſes Vor⸗ 
haͤlitniß trug nicht wenig dazu bei, ihn am bie pimktliche und gewiſſenhafte 
Geſchaͤftorhaͤtigkeit zu gewoͤhnen, die er fpäter unter weit. wichtigern Umftänden 
neigt As ex feine Lehrjahre gembigt hatte; ging er nach London, wo er 1772 

als Geyer zu Hughs, dem Buchdrucker des Unterhaufes, kam. Auch bier erwarb 
ſich H. das volle Vertrauen feines Dienſtherrn, der ihn 1799 als Gefelſſchafter 
eintreten ließ und ihm fon 1800 das ganze Geſchaͤft abtrat. Die Duuderei des 
Unterhaufes hatte vor jener Zeit bei weiten nicht ben bedeutenden Umfang, ben fie 
ſeltdem durch die flets zunehmende Ausdehnung der Patlamentsgeſchaͤfte erh, 
amd Zeit genug übrig, auch für Buchhändler Arbeiten zu übernehmen. H. kam 
dadurch mit mehren berühmten Schriftftellen in Verbindung, befonders mit 
Burke, Johnſon und Porfon, welche bie Druckerei, deren Befchäfte er hauptſaͤch⸗ 
Uich leitete, allen andern vorzogen, und H. erhielt durch den Verkehr mit diefen und 
andern auegegeichneten Schriftſtellern vielfältige Gelegenheit, ſeine Kenntniſſe zu 
erweitern. AS die Arbeiten für das Parlament, beſonders ſeit der franzoͤſiſchen 
Nevolution, immer zahlreicher und umfaflender wurben, mußte ſich die Druckerei 
benfelben ausfchlieend widmen und H. wußte durch bie Handhabung der firengften 
Geſchaͤftsordnung und viele mechaniſche Werbeflerungen, die feine auögezichnete 
Kunftgefchicktichkeit bewieſen, bie Schwierigkeiten der Unternehmung fo gluͤcklich zu 
überwinden, daß er Pitt's Wohlwollen und Vertrauen gewann. Als 1805 bie 
Arbeiter fich verbünbeten, um hoͤhern Lohn zu erwogen, kamen auch’ bie Buchs 
drucker in Verlegenheit, und an einem Tage, wo H. bie dringendſten Druckſchrif⸗ 
sen für das Parlament zu liefern hatte, gingen 24 Drucker von den Preflen weg. 
H. verlor keinen Augenblick, fuchte Arbeitslofe in den Straßen und wo er fie fonft 
finden konnte, und man fah ihn und feine Soͤhne in ber Arbeitsiadte die ungelibten 


Beute durch Anweiſung und Beiſpiel unterrichten. In einem 1828 dem Haufe 


ber Gemeinen äbgelegten Ausſchußbericht fiber die Drudlangelegenheiten erhielten 
H.'6: Verdienſte eine öffentliche Anerkennung, und es wurde befonders auch ers 
‚ wähnt, baß er durch bie vom ihm angegebene Einrichtumg bes Drucks von Zabel: 
leuwerken bem Staatsſchatze einen bedeutenben Koſtenaufwand erfpart habe. Wis 
in feinen Geſchaͤftsverhaͤltniſſen unermuͤdlich arbeitfam und feine. wachſame Aufs 
‚ Kt auf alte Einzelheiten feiner roßartigen Anſtalt ausbehnend, war er auch als 
Menſch und im haͤuslichen Kreiſe ein hoͤchſt achtbarer Dann, und hinterließ ein 
raͤhmuches Andenken feiner ebeln Geſtnnung in einer freigebigen Stiftung ffir arme 
alterſchwache Buchdrucker. Bis in fein hohes Aster im Genuß einer feften, durch 
Maßigkeit und zegeimäßige Lebens ordaung geßaͤrkten Geſundheit, fuͤhlte ex erſt zu 
Anfange bes Jahres 1828 rine beuntuhigende Abnahme feiner Kräfte, und ats er 
am Schlufſe der Parlamentsfigung den für ihn fo ehrenvollen Bericht gedrudkt 
hatte, nahm er felestichen Abſchied von allen Arbeitern in feiner Anftalt, und ftarb 
baib nachher am 29. Det. Im Kreife feiner zahlreichen Famitie. Sein aͤlteſter 
Sohn Thomas Eurfon H. befigt feit 1805 eine eigne anſehnliche Buch⸗ 
druckerei und hat fich durch ein umfaſſendes Werk über die Buchdruckerkunſt: 


* 


„Iypographia, an historieal sketeh. of the origin and progress of printing” _ 


(Bonbon 1825), bekannt gemacht: Seine jüngem Söhne James und Luke, 
ſchon langt Spelthaber ſeines Geſchaͤfts, ſegden die Parlamentsdruckerei fort. Die 
Pk biungen’{,‚Pusliamentary- Journals‘), eine‘ lange Reihe von 
Wen, gehen unser Hanfach's Namen, " 

Br Hunfittn (Gtelftoph), —— der Ailermore 7 Ebeiftionis ge⸗ 


deſeibſt den 20. Eiern. HRBR, wo ‚fein ‚Mater. Aerhoinfpeetor wer, ers 


Bevir fine: erſte Wildiing uafl den bortigen Kathedtetſchia⸗ sd — 1802 die 


Eonv.ser. ber nsueften Zeit und Literatur. IL 








34 Gatbing 
Unteefitätgu Aopechagen, um fich der Mechtägekehtfamtkeit: zu ‚ride ie 
mathematiſchen Wifienfchaften Bu ihn jedoch, mit fo vnwiderſtehlicher Men 
malt au, daß ex ſich ausfchliefen» auf biefelben und zwar mit bem gluͤcklich⸗ 
fien Erfolge legte. Als Lehrer am der gelehrten Schule zu. Sueberiliäburg, auf deu 
Inſel Seeland , leitete ein Zufall fein Nachdenken auf die. wiagnetifchen Kräfte der 
Erde. Er ging in feinen Forſchungen immer weiter, und als die Akademie deu 
Wiſſenſchaften zu Kopenhagen eine auf diefen Gegenſtand bezuͤgliche Aufgabe ben 
kannt gemacht hatte, legte er derfelben eine Abhamblung vor, welchee einflinumig 
ber Preis zuerfannt wurde. H. erlangte dadurch einen bedeutenden Muf und eiste 
Anſtellung als Lehrer der Aſtronomie an dei eben errichteten Uninerfität in Chri⸗ 
ſtianla. Ex begab ſich mährend,des Kriege 1814 in einem leichten Fahrzeuge da⸗ 
bin, nicht ohne Gefahr von den, die norwegiſchen Kuͤſten blokirenden engliſchen 
Kreuzern aufgebracht zus werden. In feinem Vaterlande erhielt-er einen, feinen 
Kräften angemeſſenen, ſich mehr und mehr ausdehnenden Wirkungskreis, de. er 
ſich bald als einen In allen Theilen der Mathematik, ſowol der reinen als anger. 
wandten, bewanderten Gelehrten geltend machte, und bie Klarheit ſeines Vortrago 
gewann der Mathematik viele talentvolle Anhänger, ſomol unter den Studiren⸗ 
dem als den juͤngern Offizieren. Mit raſtloſem Eifer ſetzte ex feine in Daͤnematk 
angefangenen Forſchungen fort, deren Fruchte er daͤrch koͤnigliche Unterſtuͤtzung deme 
gelehrten Publicum in feinem Werke: „Unterfuchungen uͤber den Magnetismitß 
der Erde“, von welchem bis jetzt nur der erſte Theil nebſt einem Atlas ans Licht 
getreten iſt, 1819 vorlegen konnte. Seine Archeit erfreute fich einer algemeinen 
Anerkennung der Männer vom Fache Engliſche Mathematiker uͤberzeugten ſich 
bald von dem Nuten feines Angaben für die Schifffahrt, und auf allen fpdterm 
Entbedungsreifen trug man Sorge für Anſtann magnetiſcher Beobachtungen 
nach dem von H. empfohlenen Verfahren. Ex ſelbſt machte zu hiefem Zwecke 
Reiſen nach London, Paris, Hamburg, Berlin und Finnland, wie auch nach 
lem Gegenden ſeines Vaterlandes. Es mar jedoch fein ſehnlichſtes Verlangen, 
Die von ihm aufgeſtellte Theorie ſelbſt in Sibirien zu erproben. Ohne Schwlerig⸗ 
keit verwilligte ihm das Stovthing 1827 Die von ihm zu dieſenr Unterwhmen 
erbetene Summe. Seine mit vielen Beſchwerden, fogar mit Bchensgefahr ver⸗ 
bundene Reife, auf weicher der norwegiſche Marinelieutenant Die fein Begleiter 
war, dauerte vom Mai 1828 bis Jun. 1830, und hatte ben gluͤcklichſten Er⸗ 
folg. Nicht nur fand er feine Theorie, hinſichtlich eines nerbäfttichen magnetiſchen 
Pols, vollkommen beftätigt, fenbem er berichtigte auch bie: Etdkunde ducch 
Beobachtungen der Länge und Breite lberall fand er die bereitwilligſte Umser« 
gung von Seiten der ruſſiſchen Behoͤrden. Die Akademie ber Wiſſenſchaften 
zu Petersburg erkannte feine Verdienſte baburch, daß fie ihn zu ihrem Mitgliede 
ernannte. rüber hatten bies die Akademien zu Drontheim, Stodholm mb 
Edinburg gethan. Man darf eine ausführliche Beſchreibung feiner Reiſe are 
warten. Er hat bereite die Ergebniffe derfelben, wie uͤberhaupt feiner Forſchun⸗ 
gen, in mehren Zeitſchriften, befonders in dem zu Chriſtiania erſcheinenden 
„Magazin for Naturvibenslaberne”, in Poggendorf’s „Annalen der Phoſtko 
und Schuhmacher s „Alteonomifhen Nachrichten” niebergelegt. AR 
Harding (Karl LKudwig), Profeſſor des Aſtronomie in Göttingen, wart 
am 29. Sept. 1765 zu Kauenkurg geboren, wo fein Water Prebiger war und ihn 
durch feinen Umtereicht zum Studium ben Thenloglavarbewitete. Vas 1780-89 
ſtudirte H. zu Bättingen, und hefombers wurde durch Lichtenberg’ 6 Boriefungemwib 
bie lehrreichen Unterrebungen deffelben hei. manchen: Ahendbeſuchen, die ben wolle 
wallente Mand iber Alaubte; Bine fech gefühlte Neigung zun Maturiehte und 
Afteowomie andy hr, ängeragt. Die fpitener pJaſonlich⸗ Bekanntfchauftmsit. deu 
Juſtizrath Sonden yuliknthid fiheteihn ar des dave baffelben ein, rae va necae 
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hre Long von 1796 — 1805 in glücticher Vereinigung mit biefem verehrunge« 
digen Manne lehte und an feinen aftronomifchen Beobachtungen Theil nahm. 
ie waͤhrend biefer, Zeit erfolgte Entdeckung ber Ceres durch Pinzzl ia Yalermo 
znb der Dallas durch Diberk in Bremen veranlaßte H. zur leichten Yuffinbung 
biefer Heinen Planeten vollſtaͤndige Himmelskarten zu entwerfen. Er wurde durch 
dieſe Arbeit mit ben teleſtopiſchen Sternen bekannt und enthedte 1804 am 1. Sept. 
Abends. nad; LO Upr im Sternbilde der Kifche den Heinen Planeten Juno, weichen er 
als Stern ashter Größe in feine Stemlarten eingetragen hatte. und beffen Fortbewe⸗ 
ung er bei nochmaliges Durchmuſterung am 4. und 3. deffelben Monats erkannte, 
DBesen biefer wichtigen Erweiterung ber Kenntniß unfers Planetenſoſtems erhielt er 
18305 die non dem berlihmten franzoͤſiſchen Aſtronomen Lalande ausgeſetzte Preises 
hailter H. ſetzte feine ſpeciellen Unterfuchungen bes geſtirnten Himmyris auch in Goͤt⸗ 
tingen eifrig fort, wohin er 1805 als Profeflor berufen wurde, und vollendete nach 
zwanzigjähriger mühfamer Arbeit die Sammlung von 27 Himmelslarten, welche 
4822 unter dem Jitel: „Atlas novus coelestis”, erfchienen find. Durch dieſe trefflich 
genrbeiteten Karten, auf welchen nur die Grenzen ber Sternbilder angebeutet, nicht 
aber bie Figuren ſelbſt dargeſtellt fich finden, iſt die Kenntniß des Sternpimmels Im 
Allgemeinen wefentlich befördert worden. Sin biefelben find alle bie dahin mit Zus 
werläffigkelt beobachteten Sterne eingetragen und von H. ohne Ausnahme felbft 
nachgefehen worden. Seit 1830 gibt D. in Verbindung mit feinem Freunde, dem 
Ammann Miefen zu Wehburg, die „Kleinen aſtronomiſchen Ephemeriden“ hers 
aus, welche zum Gebrauch für Freunde der Aſtronomie beftimmt find, um biefen 
ihre Beobachtungen und Rechnungen zu erleichtern und. fie mit den neueften Ents 
deckungen bekannt zu machen. Bei dieſem ehr verbienftlichen Iinternehmen wird er 
durch mehre ausgezeichnete Aſtronomen thätig unterſtuͤtzt. 64) 
Häring (Wilhelm), wurde im Jun. 1798 in Breslau geboren, wo fein 
Water bei der dortigen Kriegs: ımb Domainendammer Kanzleidirector war, abs 
ſtammend aus einer Refugie-Familie aus ber Bretagne, welche nad) Aufhebung des 
Edicta von Nantes in der Neumark Aufnahme gefunben und dort ihren franzoͤſiſchen 
Mamen in ben entfprschenben beutfchen uͤberſetzt hatte. Der Letzte, welcher den fran⸗ 
öflfehen oder bretagnifchen Namen Hareng (oderHarenc) geführt, war Advokat in 
—** geweſen. Die erſten poetiſchen Eindruͤcke, deren ſich H. aus der Kindheit 
erinnert, Enlipfen ſich an Die Belagerung Breflaus 1806, welche er in einem Non⸗ 
nenkloſter miterlebte. Nach bem Tode feines Vaters zog er mit der Mutter nach 
Berlin, wo er auf dem bortigen werderſchen Gymnaſium bie erſte wiſſenſchaftliche 
Ausbildung erhielt. Diefe Anſtalt bluͤhte damals unter ber Leitung Bernharbi’s, 
Gpilige's u, A., und vornehmlich fcheinen bie beiben genannten Männer, welche 
fich in ihrer Richtung und Gefinnung dem aus der Tiech Schlegel'ſchen Literaturs 
perlode hervorgegangenen Princip der fogenannten Lebensiconie angefchloflen 
hatten, durch ihr Einwirken feinem Geiſt fchon früh eine eigenthümliche Ans 
ſchauungsweiſe mitgetheilt und ihm ben Feim zur Ironiſirung ber Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſe eingepflanzt zu haben, die fich in mandyen feiner Novellendarſtellungen als 
charakteriſtiſcher Zug heruordrängt. Er machte 1815 als Freiwilliger im Regi⸗ 
ment Kolberg ben Feldzug mit. . Sein Antheil an benafelben befchränkte fich auf Die 
Belagerung der Ardennenfeftungen, und manche somantifche Eindruͤcke aus dies 
fer Reit finden ſich in feiner Novelle „Iblou“ niebergelegt. Er bezog 1817 zuerſt 
bie Uniyeefitit Berlin, dann Breslau, wo pr außer der jnriſtiſchen Berufswiſſen⸗ 
ſchaft ſich mit mancherlei hiſtoriſchen Rebenſtudien beſchaͤftigte und befonders. Gas 
vigny mar Raumer zu Lehrern hatte. Während feiner akademiſchen Jahre und 
* madate ei ꝓieſfach Ausflüge auf Fußreiſen, auf denen er nicht ſelten Gele⸗ 
g das Wolksleben In ſeiner unmittelbaren Wirklichkeit zu belauſchen 
und feine Phantaſte mis Scanen und Geftalten dieſer Art zu en was fpäter 
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auch als eigenthuͤmlicher Beſtanbtheil in feine Novellen uͤberging, in denen gerabe 
aus allen dieſem Kreife angehörigen Partien die Iebendigfte Friſche ſpricht. Geine 
juriſtiſche Laufbahn fheint jedoch Leine geborene Wahlverwandtfchaft fuͤr ihn gewe⸗ 
fen zu fein, denm nachdem er in Berlin Aufcultator und Kammergerichtsreferendar 
geworden, verließ er fie wieder, als er die beflimmte lberzeugung gerwonnen, day 
fie ſich für ihn. mit dem literariſchen Beruf, der ihn zw entfchieben drängte, nicht 
vereinigen laffe. Dem legtern lebt er feitdem ausſchließ end in Berlin, felt 1830 
zugleich mit der Rebaction bes „Freimuͤthigen“ befchäftigt, welches Journal, ver 
bunden mit dem ehemaligen „Berliner Converfationsblatt”, unter feiner Leitung 
unftreitig einen geiftigern Charakter erhalten, nachdem er fruͤher das Aftere ‚Berliner 
Gonverfationsblatt” in Gemeinſchaft mit Fr. Hörfter drei Jahre hindurch redigirt 
hatte. Bon der philofophifchen Facultaͤt ber Univerfität Halle wurbe ihm 1828 _ 
das Doctorbiplom als öffentliche Anerkennumg feiner literarifchen Leiſtungen zuge⸗ 
ſandt. Als Schriftfteller machte fich H. zuerft befannt durch einige Eritifche Abhand⸗ 
lungen in ben miener „Sahrbüchern der Literatur” und tm „Hermes“, indem er 
als literariſche Firma den nom de guerre W. Alexis beibebielt, mit dem ihn ſeine 
Univerfitätsfreunde zu nennen pflegten. Als feinen erften productiven Verſuch He 
er ein idyllifches Epos in Derametern: „Die Treibjagb” (Berlin 1820), erſchei⸗ 
nen, das, obwol von geringerer Bedeutung, Doch Gnade fand vor Jean Paul und vom 
Muͤllner gelobt wurde. Frucht längerer Studien iiber England und hervorgegangen 
aus einer fcherzhaften Wette mar der Walter⸗Scott'ſche Roman „Waladbmor” (3 
Bde. Berlin 1823— 24), eine flüchtige und rafch hingeſtellte Arbeit, bie der Verfaſſer 
kaum durchgefehen haben mochte, ehe er fie in den Drud gab... Diefer Roman ers 
tegte allgemeines Auffehen, und man kann wol -fagen, daß er von den Walter 
Scott:Refern begieriger verfchlungen wurde als die eignen in ausgedehnterer Breite 
gehaltenen Darftellungen deſſelben. Mit der Sronifirung Walter Scott's, wovon 
wol die Rede gewefen, hatte es H. ber eigentlich für das Talent des Briten fehr 
eingenommen tft, nicht fo ernftlich dabei gemeint; er wollte nur beweiſen, daß man 
eben in Deutfchland auch einen Scott’fchen Roman fchreiben könne, und der Er⸗ 
folg rechtfertigte die in guter Laune imternommene Speculation. „Walladmor“ iſt 
faſt in alle lebende Sprachen Üiberfegt und jüngft erſt ins Polnifche; in der engliſchen 
Überfegung erſchien er fehr umgearbeitet. Ein englifcher Kritiker, wahrſcheinlich Wal⸗ 
ter Scott ſelbſt, nannte ihn die kuͤhnſte Myſtification unfers Jahrhunderts. Ernſter 
gemeint war ber barauf unter gleiche? Maske erfchienene Roman „Schloß Aonlon” 
(3 Bde., Leipzız 1827), In dem ber Verfaſſer gründliche gefchichtliche Studien uͤber 
bie glorious revolution nieberfegte; doch ließ dieſe Arbeit, bet ihrem zu fixeng hiſto⸗ 
riſch gehaltenen Charakter, bie größere beutfche Leſewelt Pälter, obwol fie in ben wie⸗ 
ner Nachdruͤcken getroft als Seott'ſche Roman wieder abgedruckt wurde. Unter H.'s 
Novellen, die theils einzeln, theils in Taſchenbuͤchern zerſtreut erſchienen, ſind die 
erſte und bie letzte: „Die Schlacht bei Torgau” (Berlin 1823) und „Das Dampfs 
ſchiff“ (in ber „Urania“ für 1832) ohne Imeifel die originellen; „Die Seauͤchte⸗ 
ten”, „Venus in Rom” und „Acerbi” die bebeutendern, und letztere wol nicht mit 
Unrecht vom Verfaſſer felbft als feine gelungenfle Arbeit in Anfprudy genommen, 
In der begonnenen Sammlung derfelben, von der bis jegt vier Bände herausge⸗ 
kommen (Berlin 1830 fg.), erfcheinen fie ſtreng burchgearbeitet und in forgfamer 
Seile wieder, mehre davon find in die nordiſchen Sprachen Überfegt. Weniger 
Ott" machte H. mit theatralifchen Arbeiten, von denen ſich nur ein Luſtſpiel: 
„Dee Prinz von Pin”, und ein Faſtnachtsſchwank: „Der vermunfdene Schnei⸗ 
Dergefelle”, tige Bett auf der Buͤhne hielten: Dagegen richtete Fich die Thetkinahme 
bes Prbleumis mit affgemeiner Anerkennung auf fein Talent! afe Nobelliſt/ und 
bier möchterf wie fagen, daß er weniger originelle Schäpfungstchfe der Phantifie 
als tebendig eigenthuͤmliche Auffaſſung tind Wiedergeburt des Empfangenen, we⸗ 
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iger Foaer als Waͤrme, ubeniger uefprüngliche Begeiſterung als bauerube Licbe in 
‚feinen Darflellungen befigt und gezeigt hat. Aber ex tft Meifter in der Beſchrei⸗ 
die nur, wenigfiene in feinen früheren Arbeiten, zuweilen etwas zu betaillist 
ausfaͤllt, und die glänzende Lebhaftigkeit feiner Darftellung, die Alles fehen, hören, 
fühlen laͤßt, geräth vieleicht mitunter nur in dem einzigen Fehler, zu theatraliſch 
ab dramatiſch angefparmt zu fein. , Seine Iprifche Aber ſchlaͤgt ſchwaͤcher und 
‚reißt nicht bin durch Fülle ber Empfindung ; dagegen ift die humoriftifchsironifche 
‚bie ſtaͤrkſte und eigenthuͤmlichſte an ihm. Gebantenreichthum tft kein hervorragen⸗ 
bes Element in feinen Novell; wo er Gedanken auftreten läßt, erfcheinen fie 
faſt immer plaftifch geftaltet und bier nicht felten fcharf und tief eingehend, dagegen 
.fie fich im feinen Raifonnements, wo er befonders das Streben blicken läßt, populair 
zu fein, Leicht verflachen. Bein Styl ift lebendig, elegant, und ermangelt nur zu» 
weilen ber Gedraͤngtheit. Das Zalent fcharfer Wahrnehmung und anfchauticher Auf: 
faffung hat er an verſchiedenartigen Gegenſtaͤnden in feiner „Derbftreife durch Stan: 
dinavien“ (2 Bde. Berlin 1828), roelche er in Befellfchaft mit dem Franzoſen Ampere 
1827 unternahm, nicht minder bewährt. Zu gleicher Zeit mit derfelben erfchienen 
bie von ihm herausgegebenen „Wanderungen im Süben” (Berlin 1828), Schil⸗ 
derumgen bes franzöfiichen Lebens in den legten Jahren unter Villele, befonders 
durch ein barin mitgetheiltes Meifebild: „Der ftumme Bettler”, beliebt, Sein 
neneſtes Werk: Cabanis“, ein auf Familientraditionen beruhender naterländifcher 
‚Roman (6 Bde, Berlin 1832), der in Preußen und Sachfen zur Zeit bes fieben- 
jährigen Kriegs fpielt, ift die Frucht einer vieljährigen Arbeitſamkeit und eines bes 
geiſterten Patriotismus. Es ſcheint immer H.’6 Lieblingegedante geweſen zu fein, 
einmal Preußens Walter Scott zu werden, und wie weit ihm das gelungen oder 
gelingen wird, darüber muß bie Stimme des Publicums entfcheiden, die über dies 
fen neuen Roman bis jest noch nicht geurtheilt hat. 47) 
Harleß (Johann Chriftian Friedrich), Profeffor der Medicin auf der 
Hochſchule zu Bonn, Adjunct bes Präfidiums ber leopoldiniſch⸗ carolinifchen 
‚Atabemie der Naturforfcher, wurde geboren zu Erlangen den 11. Sun. 1773, 
Sohn des Philologen Gottlieb Chriſtoph H. Nachdem er durch füchtige 
Lehrer vorbereitet war, bezog er bie Univerfität feiner Waterfladt, wo er ſehr bald 
bie mebicinifche Doctorwürde erhielt und 1796 außerordentlicher Profefjor der 
Medien ward, Bon 1801 — 3 bereifte er Stollen und bildete fich vorzuͤglich un: 
ter dem berühmten Frank mehr aus. Nach feiner Ruͤckkehr widmete er fich ‚in 
Erlangen mit großem Eifer der Klinik und ber Therapie, und hielt, nachdem er 
1808 anhalt⸗bernburgiſcher geheimer Hofrath geworden war, bis 1818 Vorleſun⸗ 
gen uͤber Pathologie, Therapie und Gefchichte der Medicin. Er folgte 1818 eis 
nem Rufe nach Bonn, wo er als Zierde der berühmten meblcinifchen Facultät Left. 
H. war als Schriftfteller fehr fruchtbar und hat nach Hufeland bie meiſten ärztlichen 
Schriften verfaßt, von denen feine werthloß ift, viele für werthvoll und mehre für 
originell mit Recht gehalten werben. Außer feinem „Haadbuch der Arztlichen Kli« 
nit (3 Bde., Leipzig und Koblenz 1817 — 24), feinen Schriften Über das gelbe 
Fieber und mehren gef[hägten Monographien, unter welchen fich die Schrift: „Die 
Verdienſte der Frauen um Naturwiſſenſchaft, Geſundheits⸗ und Heilkunde, ſowie 
‚um Ländees, Voͤlker⸗ und Menſchenkunde von ditefler Zeit bis auf die neueſte“ 
(Böttingen 1830) auszeichnet, war er beſonders auch durch die Herausgabe von 
‚Beitfchriften tätig, indem er allein bie „Anmalen der franzoͤſiſchen, englifchen, itas 
lieniſchen und hollaͤndiſchen Medicin und Chirurgie” (Nürnberg 1809 — 14), bie 
„Rheiniſchen Jahrbuͤcher ber Mebicin und Chirurgie” (Bonn und Elberfeld 1819 
— 24), die, Rheiniſch⸗weſtfaͤliſchen Sahrbücher der deutfchen Medicin und Chis 
zurgie” (Damm 1824 fg.), mit Hufeland und Schreger das „Journal der auss 
laͤndiſchen mediciniſchen Literatur” (1802 —3) und deſſen Fortſetzung mit Qufes 
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land und Ritter (1804 — 8), und einige Zett mit Hufeland das’ „Monat bie 
praktiſchen Heilkunde“ beſorgte. D. hat einen Schatz von Gelehrſamfteit, der Ihm 
bei einem trefflichen Gedaͤchtniß augenblicklich zu Gebote ſteht, und wobdurch fein 
Umgang ebenfo belehrend als unterhaftend iſt. u :: (2) 
Harring (Hatro Pauh, geboren am 28; Aug. 1798 zu Ibenbhof bei 
Huſum, 'ver Sohn eines Friefifchen Buräbefigers, verhielt, da Ver Wohlſtand fol 
ner Altern zerruͤttet wurde, nur duͤrftigen Unterricht in feiner Heimath, und Adids 
bem er einige Jahre beim Zollamt angeftelft geroefen war, begab er ſich nach Kb⸗ 
penhagen, um ſich der Malerei zu wibmen. Spaͤter ying er nach Kiel und endlich 
nad) Dresden, wo er 1819 die Kunſtakademie beſuchte, ohne jedoch wlrkliches 
Talent ober auch nur techniſche Fertigkeit anzukinbigen. Schon um jene Zelt bes 
ſchaͤftigte er fich, durch aͤußere Einfluͤfſe argeregt, mit poetiſchen Werferchen, die 
er unter dem Titel: „Bkuͤten der Jugendjahre“ und ,„Dichtungen“ (beide pas 
Schleswig 1821), herausgab. H. hielt feinen Schriftſtellerberuf für entfchieden 
und gab bie Befchäftigung mit ber Kunſt faft ganz auf, da er felber erkannte, daß 
er feine Anlage dazu hafte. Bon einem unruhigen Triebe ergriffen und olme ein 
feftes Biel im Auge zu haben, ohne eine ſichere Grundlage geiſtiger Bildung, ging 
er 1820 nach Wim. Seitdem trieb er fih in einem bewegten Leben umher, defs 
Ten bunt wechſelnde Erſcheinungen er durch bie Abenteuer, die er aufſuchte, her⸗ 
delgeführt hat, und das er in feiner Biographie: Rhonghar Jarr, Fahrten eftes 
Frieſen in Daͤnemark, Deutſchland, Ungarn ıc.” (4 Bde, Münden 1828), be: 
fchreibt. Die Richtungen, die damals unter der deutfchen Jugend vorrontteten, 
fheinen ihn nahe berührt zu haben und auf feine Lebensſchickſale nicht ohne Eins 
fluß geblieben zu fein. Als er Öftreich verlaffen hatte, ging er durch Franken und 
die Rheinlande nach Holland und kehrte endlich in feine Heimath zuruͤck. Dur 
einen Goͤnner ward er wieder in Stand gefegt, fich in Kopenhagen der Kunſt zu 
widmen, verließ aber Dänemark nach einiger Zeit, um nad Griechenland zu 


gehen. Mit mehren Philhellenen aus allen Nationen Thiffte er in Marſeille fich 


ein und landete bald m Moren, wo er fid, in feinen Erwartungen gaͤnzlich betro⸗ 
gen ſah. Er fam aus Griechenland nach Rom, und der Umgang mit deutſchen 

uͤnſtlern führte ihn wieder zu Pinfel und Palette, bald aber wanderte er durch bie 
Schweiz und Deutfchland in fein Vaterland zurüd, Wir finden. ihn 1825 in 
München, wo er Erzählungen und dramatifche Verſuche herausgab, in welchen 
manche aus Griechenland und Itallen mitgebrachte Anſchauungen veratbeltet finb. 
In feinen Reiftungen ließen fi Talent und die Gewandtheit der Darſtellung, bie 
das Ergebniß vieler Federproben iſt, nicht verkennen, aber ebenfo ſichtbar war 
der Mangel einer fihern Kunftanficht und. ſeſter Geſchmacksbildung, der fi) be⸗ 
ſonders aud im der Hingebung an eine Manier, wie z. B. In „Serenaden und 
Phantafien”, dem, Vorlaͤufer“ ber Fahrten bes Frieſen, ineiner abfloßenden Nach⸗ 
ahmung ber Manier Heine’s, kundgab. Mach dem Ausbrucye bes Kriegs zwiſchen 
Rußland und der Pforte nahm H. 1828 wieder den Wanderflab, um gegen die 
Tuͤrken zu fechten. In Warſchau angekommen, fah er ſeine Hoffnung vereikelt 
unter dem polniſchen Heere ben Feldzug zu machen, und mußte als Eſtandartjunker 
im Garde⸗ Lancierregiment dienen. Er kam 1830 nach Deutſchiand zurück. 
Seine Schrift: „Der Pole” (3 Bde., Baireuth 1831) und feinne Memofren iber 
Polen unter ruſſiſcher Hertſchaft“ (2 Bde, Deutſchland und Nuͤrnberg 1831) 
Tchildern in manchen Intereffanten Zügen die Zuſtaͤnde ber polniſchen Hauptftabt kutz 
vor der Revolution. Er lebte in Leipzig, bis ihm 1831 der Aufenthalt in Sachſen 
unterfagt ward, ımd da er auch in Baiern nicht verweilen burfte, fo begab er ſich 
im Sept. nady Strasburg, wo er Herausgeber ber Zeitſchrift: „Das conftttus 
tionnelle Deutfehland”, wurde. Er ging mieber Über bie deutfche Grenze, das 
hambacher Feſt zu beſuchen, fand es aber, um dee bairiſchen Polizei zu 
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an, noͤthig, fdimeli;tuleber wach Frankreich sauintzuleheen, Er lebt jett 


tig (Zeong, Graſ), oͤſtreichiſcher Kaͤmmerer, Geheimrath und Bou⸗ 
werneur in Mailand, Heer bes Lehugutes Platt in Öſtreich und bee boͤhmiſchen 
MOerrſchaften Altaicha, Domastondig, Niemes und Wartenberg, ward am 5. Jum. 
A788 geboren. Sem am 1. Mai 1797 verſtorbener Vater, Graf Franz H., 
dermaͤhlt ah Tleondre, Tochter des Eabinetsminiſters Grafen Vollotedo, war xiner 
der auẽtezeichnetſten Diplomaten des wiener Hofes und Präfdent der —— 
Akabemie der, Wiſſenſchaften, uͤberhaupt ein warmer Freund der Literatur, ein 
Wefoͤrderer des Vollernterrichts und ein offener Gegner bes Pfaffenthums und 
des Unweſens Der geheimen Polizei. Roch zählte dev Sohn nicht acht Jahre, als 
ber Vater ford. Er wurde mit vieler Sorgfalt ragen und verrieth ungewoͤhnliche 
‚Tabu, bie ex mit nicht geringerm Fleiße audzubitben bemuͤht war. Kaum 20 Jahre 
ait, vermählte er ſich 1810 mit dee Gräfin Julie Grundemann, aus einer Fami⸗ 
7* die fich ber beſondern Gunſt der Kaiſerin Maria Ludovica von Eſte, dritten 
Gemahlin des Kaiſers Fraͤnz, erfreute. Graf H. wurde 1815 Gubernialtath in 
SBruͤnn, begann ſeine ſimwollen Arbeiten fuͤr das Landesbauweſen und für die ra⸗ 
vionmelle Eanbwirthſchaft, letztere nicht ohne freundliche Mitwirkung des als Berg⸗ 
und Huͤttenmann und als großartig experimentirender Ökonom hoch verdienten 
Grafen Hugo Salm. Er wurde 1819 Hofrath und Referent der politifchen Hofe 
"Sanzlei unter dem Ihm beſonders gewogenen oberſten Kanzler Grafen Saurau, 
amd obgleich ber in Vſtreich taͤglich mehr um ſich greifenben Partei ber Intoleranz 
"unb. der Berfinfterung verdächtig, als viel zu gemaͤßigt wurbe Graf H. 1825 Bons 


verneur von Inneroͤſtreich. Dort fand er an dem Seiberpoge Johann ⸗iinen fiigen 


Beiſtand m Allen, was geeignet war, die Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe und 
a6 Leben in ben gefiuntenen Erwerbszweigen bes ſchoͤnen Steiermarks und Uns 
derkaͤrntheus zu foͤrdern. Aber er fand auch einen nad, Umftänden offenen ober 
heimlichen Gegner in ben Biſchof des Landes, Roman Zaͤngerle, shemale Mich 
in ber ſchwaͤbiſchen Abtei Wiblingen. Doch waren alle Umtriebe ber Obſeu⸗ 
ranten, denen meiſt auch bie. Mittel der geheimen Polizei zu Gebote ſtehen, 
fruchtlos gegen Hos täglich nen bewaͤhrtes Berdieuſt. Ihm wurde 1829 nad) dem 
‚Rode des Brafen Sttaſoldo das nebſt Gallizien ſchwäerigſte Gouvernement des oͤft· 
reichiſchen Kaiſerſtaats, jenes von Mailand zu Theil. Er ſteht demſelben mit gro⸗ 
fer Gewandtheit und Maͤßtgung Bis zu dieſem Augenblicke vor, und hat in bet 
Öffenttichen Meinung und Stinwaung bereits manche gluͤckliche Derändtrung her⸗ 
vorzubringen gewußt. (17) 
Dartig (Georg dubwig), Staatsrath und Oberlandforſtmeiſter zu Werlin, 
vourbe am 2. Sept. 1764 zu Gladenbach unweit Marburg geboren, wo fein Water 
As großherzoglich heffiſcher Forſtmeiſter lebte. Aus einer Familie ſtammend, bie 
asshre Generationen hinauf faſt nur Forſt⸗ und Jagdbeamte zaͤhlte, widmete auch 
er ſich von früher Jugend an dem Meibmanmeichen, und nachdem er ſeit 1779 
"Äinige Jahre bie Jaͤgerel bei feines Waters Bruder im Harz erlernt hatte, beſuchte 
ve die Univerfität Gießen, um eine tiffenfchaftliche Grundlage feines kuͤnftigen 
Berufs zu gemeinen. Er erhielt 1785 ben Zutritt im Oberforfiamte zu Darm⸗ 
Rai, wo er Geiegenheitihatte, ſich mit den forftlichen Berwältungsgefähäften bes 
kannt zu machen, Bam aber bereits 1786 ala Sorfrarifler det Fuͤrſten von Sotms 
per: Hallgen in ber Wetternu. Hier geümbete er fein Forſtlehrinſtitut und begann 
ſeine ſchriftſtelleriſche Laufbahn 1794 mit feiner „, Anwelfang gu: zur Holzzacht“ wos 
von bie ſiebente Auflage (Marburg 1817) etſchienen if. Als m 1797 Lanbforſt⸗ 
meifter unb Sarflräth, im Dienfts des Fuͤrſten von Oranien⸗ Naffan geworden 
war , derpflanzte er feine Lehranftalt nach Dillenburg, auf welche der weite Wie⸗ 
kungehnis, den Ihim Die Leitung ber Forſt⸗ und Jagdwitthſchaft in ausgebehaten‘ 
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Waldungen eröffwete, und bie Erdftige Yinterflikiung, bie feine 
plane von der Regierung erhielten, einen fo günftigen Einfluß hatten, daß bie 
Zahl der Zoglinge auf 50 flieg, da beſonders bie belehrende Abſchaͤtzung der Forſte, 
welche H. leitete, viele junge Leute und ſelbſt Forſtbeamte aus allen Gegenden 
Deutſchlands nach Dillenburg zog. Er hatte hier 1000 fein „ Joumal für das 
Forſt⸗; Jagd⸗ und Fiſchereiweſen“ begonnen, als bie politifhen Ummaͤlzungen 
dem Fuͤrſten von Dranien feine Befigungen zaubten,, bie mit. dem Großherzog⸗ 
chum Berg vereinigt wurden. H. nahm einen Ruf bes Königs von Wintemberg 
an und ging al6 Dberforffrath nadı ‚Stuttgart, mo er auch feine Forſtlehranſtalt 
wieder enöffnete, die aber unter unguͤnſtigen dußern Verhaͤltuifſen und bei dem 
Mangel wirkſamer Unterſtuͤtzung dort ebenſo wenig gebieh, als H. ſelbſt einen "ges 
nügenden Spielraum für feinen Eifer und feine Thaͤtigkeit fand. Er trat in einem 
defto ausgedehnten Wirkungskreis, als er 1811 Die Stelle eines: Oberlandforſt⸗ 
meiſters im preußiſchen Staate annahm, und er hat ſich ſeitdem um Ans preu⸗ 
»Bifche Forſtweſen, das befonders in den neu erworbenen Landestheiten [ehr in Were " 
Ffall gelommen war, große Verdienſte erworben. Seine Forſt⸗ und Ingbieheans 
ſtalt ſetzte er in Verbindung mitdee Univerfität zu Berlin in der Art fort, daß. die 
Univerfitäisichrer die Hülfswiffenfchaften vorteugen und er bloß über Forſt⸗mud 
Jagdwiſſenſchaft Vorlefungen bielt, da bie umfafienden Verwaltungsgeſchaͤfte 
:feime Thaͤtigkeit faft ganz in Anſpruch nahmen. Er wurde 1830 zum Profeſſor 
Honorarcus an ber Univerfitdt zu Berlin ernannt. Außer. deu bereit genannten 
Werken hat fih H. um Forſt⸗ und Jagdkunde durch mehre Schriften verdient ges 
macht, unter welchen beſonders lauezuzeichnen find: ‚Anleitung zur Taratien 
amd Belchesibung ber Forſte“ (Gießen 1791, vierte Auflage 1849, 4.); „Anlels 
‚tung zur Forſt⸗ und Weidmannsfprache” (Tübingen 1809, zweite Ausg. Stutt⸗ | 
gart 1824); „Grundſaͤtze der Forſtdirection“ (Hadamar 1803, zweite Aufage 
4815); „Lehrbuch für Foͤrſter“ (3 Bde., Tübingen 1807, fiebente Auflage 1827, - 
und ins Böhmifdhe und Polniſche überfegt); „Lehrbuch fuͤr Jaͤger/ (2 Boe. Ik> 
bingen 1809, fünfte Auflage 1832); „Die Forſtwiſſenſchaft nad) ihrem ganzen 
‚ Mnfange” (Berlin 1830). Durch fein „Forſt⸗ und Jagdarchiv“, bes von 1816 
— 26 (7 Ode. Leippig und Stuttgart) erſchien, bat er, wie duch feine übrigen 
Schriften, für die Verbreitung. praktifch bewährter Grunbfäge und Erfahrungen 
vielfach gewirkt. | on, 
‚Hartmann (Anton Theodor), Conſiſtorialrath und Profeffor ber Thes⸗ 
logie in Roſtock, wurde am 25. Sun. 177% gu Düffeldorf geboren, und nach 
dem er bie Gymnaſien zu Osr. abruͤck und Dortmund befucht. hatte, ging er 1793, 
um fih ber Theologie zu widmen, nadı Göttingen, mo während feines Aufent⸗ 
halts bis 1796 vorzüglich Eichhorn auf feine Bildung einwirkte. Im feine Bas 
terſtadt zuruͤckgekehrt, lebte er einige Zeit als Privatichrer, bis ee 1797 die zweite 
Lehrſtelle an dem Gymnaſtum zu Soeft erhielt, die ee 1799 mit der Stelle eines 
Prosectord am Gymnaſium zu Herford vertaufchte, wo er flinf Jahre blieb. Dars 
auf warb er 1304 als Lehrer nach Oldenburg berufen, und fam endlich 1811 an 
Ziegler's Stelle nad Roſtock. Er wurde 1815 Gonfiftorialrath und 1818 Auf: 
feher. der Münzfammlung. Die Erſtlingsfrucht feiner Forſchungen in der Literas 
tur des Morgenlandes war bie Schrift: „Uber bie Ideale weiblicher Schaͤnheit bei 
den Morgenländern” (Düffeldorf 1798), die jedoch Eritifche Bearbeitung. des 
Geſammelten vermiſſen lleß. Ühnliche Beiträge zur Kunde des Morgenlondee, 
reifere Forſchungen, folgten fpäter, in ben von ihm herausgegebenen ‚‚Auflläruns 
gen über Afien für Bibelforſcher“ (Divenburg 1806 fg.). Zu ben von ihm üben 
‚fegten. morgenländifchen Märchen und Dichtungen, 3. B. „Medſchnun und keila⸗ 
(2 Thle, Amſterdam 4808), gab er Erläuterungen Über. orientalifche Sitte und 
Denkart. Eine hiſtotiſch⸗ kritjſche Beleuchtung der „ANOL Nacht” lieferte er 
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Berharh'Kyabfen, oder Wanderungen durch bie: manmichfaltigften Gebiete der bis 
buſch⸗ afintifgen Literatur” (2 Bde, Bremen 1818), gab er mandhe.fchägbare 

‚Mithellungen, wiewol einige feiner Urtheise über Tychfen's palaͤographiſ che. For⸗ 

dungen. ihm die ſcharfe aber gruͤndliche Ruͤge des beruͤhmten Palaͤographen rd 

quzogen. Fuͤr altteſtamentliche Sprachforſchung war H. zuerſt in feiner „Erkl 

sung. des Propbeten Micha“ (Lemgo 1800) thaͤtig, indem er bie grammatifche ' 
hiſtoriſche Auslegungsweiſe fiveng uͤhte und viele hsitoguaphifäe Erläuterungen, 
beſonders aus arabifchen Quellen, darbot. Seine Schrift: „Dig, Hebrderin ame 
Mutztiſche und als Braut” (3 Bde., Amſterdam 1800 - 10), iſt eine anzifhende 

Frucht bibliſcher und orientaliſcher Zefaungen, beſonders in den Partien, wo 
die —— reichlich fließen. Die „Einleitung in das Studium der —R 

‚Asın Teſtaments“ (Bremen 1848) liefert Beitroͤge zu den hebraͤiſchen Woͤrter⸗ 
bien, und gibt Auftlaͤrungen des ſpaͤtern hebnsifchen Sprachgtbrauchs. In 

ſeinen „Hiſtoriſch⸗ kritiſchen Forſchungen uͤber die Bildung, das Beitalter und 

ben Plan ber fünf Buͤcher Mofes“ (Roſtock 1831) ſucht er. darzuthun, daß 

‚het ——— Theil bes Pentateuch erſt nach Salomo's Tode verfaßt worden fi. - 

Die Schrift: „Die enge Verbindung des Alten Teſtaments mit dem Neuen‘ 

‚(Hamburg 1831), leitet die. teligiäfen Vorſtelun Sarten bes Neuen Teſtaments 

aus den aͤlteſten ürkunden des Judenthums ab. Schaͤtzbar iſt H.s, Cinleitung in 
das Buch Koheleth” (in Winer's „Zeitſchrift für. wiſſenſchaftliche Theologie”, 

Bo. 1, und fein Aufſatz, Über Charakter und Auslegung des Hohenliedes“ (eden⸗ 
daſelbſt) erwirbt ſich das Verdienſt, bie Geſchichte ber ſinnbildlichen Auslegung 

beſſelben aus.den aͤlteſten Schriften aufzuklären. Als freifinniger Theolog machte 
fih 9. ſchon früher durch ſeine Schrift: „Blicke in den Geiſt des Urchriſtenthums⸗ 
(Düfielaorf 1802), bemerklich, und obgleich er Aber biefe Sugendarbeit, die nicht 
swit der Grhndlichbeit der Unterfuchung und der Würde der Darſtellung, welche ber 
Begenftand erfobert, gefchrieben tft, felbft das Verdawmungsurtheil ausgeſprochen 
hat, (o iſt er doch der darin vorherrſchenden Anfichtitsen geblieben und Hat fortöauseb 

‚für echten Proteftantiemus und Religiofität ba6 Wort genonnmen. . 

i BD aſe (Karl), Profeſſor zu Sena, wurde am 25. Aug. 1800 zu Steinbach 
im Sücfenthum Altenburg geboren, wo fein Bater Pfarrer war, nach deſſen fruͤhem 
Tode er in Altenburg erzogen ward und das dortige Gymnaſium von 1813 — 18 
befuchte. Er bezog darauf bie Univerfität Leipzig, wo er bis 1820 blieb und fich 

sad, langem Schwanken zwiſchen der Rechtswiſſenſchaft und der Theologie endlich 
fleu Diefe entfchied. Der rege wifienfchaftliche und vaterlänbifche Sinn, bes zw 
jener Zeit unter ber beſſern beutfchen Jugend erwacht mar, ergriff auch. D.’5 Ges 
müth, und feine thätige Theilnahme an der Burfchenfchaftsverbindung hatte die 
olge, daß er bei Den eingeleiteten Unterfuchungen von ber Hochfchule verwiefen 
murde. Seit 1821 ſtudirte ee in Erlangen, wo fich feine theologifchen Anſich⸗ 

„ten befefligten. An dem Juͤnglingsbunde, der fi) Damals bildete, um den Geiſt, 
der in der burſchenſchaftlichen Verbindung lebte, auf einen groͤßern Kıeis auszu⸗ 
behuen, nahm auch H. Theil; wie fremd er aber jeder ungefeßlichen Richtung 
dieſes Vereins mar, bewies fein Austreten aus demſelben, als er 1822 in Würz- 
burzg die ſtaͤrkere über[pannte Partei der Bundesglieder gegen die Grundſaͤtze der Ges 
‚nachäigten geſtimmt fand. Er habilitirte fich 1823 zu Tübingen, die Unterficchuns 
gen aber gegen den Juͤnglingsbund brachten ihn nad) fiebenmonatlicher Haft auf 
bie Feſtung Hohenaſperg, wo er bucch bes Könige Wohlwollen eine ziemlich freie 
Lage genoß und bei wiffenfgaftihen Arbeiten und in frohen gefelligen Kreiſen ges 
gm Menate Nach feiner Freilaſſung hielt er ſich in Dresden auf und 
rt: darauf nad) —5 mo er fich auf des ihm befreundeten Tafchiener's Antrieb 

Babd habilicicte. Seine sahlsgicgen Schüler, die er durch feine geiſtreichen Vor⸗ 
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— und / burch ſeinen Amgaug —— bien, fahen ihn ungern qeiten 
er 13239 einen Ruf nach Jena annahm. &r machte berauf eime-Deife über 
bie pm, bis er 1630 fein Lehramt antrat. Bein eigenshlimliche theoiogifcpes 
"Spitem hat er in feinen Schriften : -,, Des altım Pfarrers Teſtament“ (Tuͤbingen 
4624), Eehrduch der evangeltſchen Dogmatik” (Stuttgart: 1825), „Beems” 
(3 Bde., Leiphig 135 — 26), „Leben Jeſu (Leipzig 1829), niedergelegt, ig 
Pf tiefes religisſes Gefuͤhl und beſonnene Forſchung fü: eigen, Außer ehe 
nigen anomimen. —** iſt vorzuͤglich ‚feine Datſtelung der Bewegungen in 
Sachfen/ die er unter dem Titel: Sachſen und feine Hoffnungen, von Karl von 
Steinblich“ (Leipgig 1830), hecausgab, zu erwähnen, ein im Gauzen temue. 
Bericht von jenen Begebenheiten 'und’eins umpazteitiche und befonnem Erörterung 

der damaligen Vethaliniſfe. 

Hufe (Heinrich), wurde ger Altenburg am 18, Jah, 1789 gebesen, beſuqhte 
vdas dortige Gymnaſium und nach Vollendung ſeiner akademiſchen Studien zu Jena 
und eLeixgig lebte er von 1800 — 17 als Hausiewer In Ausland, Auf einer 
vofffertfehafttichen Metfe durch Frankreich und Italien, bie er im Aug. 1817 ans 
-tent, ‚hielten fich ein Jahr fang In Parts nuf, wo ihn befonders die Vergleichung 
88 Hauidſchriften mehter Werke des Ariſtoteles u. A. in der kaͤriglichen 

othek beſchaͤftigte Von Patis ging er über Mailand und Florenz nach om, 
ende bie bei einen fiebenmonatfichen Aufenthalte feine Unterfuchungen griechiſche⸗ 
Ddandfqhtiften im ber Batleana und in andern Bibliotheken fort, befüchte noch den 
dafiir Boden Neapels His Paͤſtum, trat ſodann feinen Heimweg über Venedig 
an, wo er fichhanptfächlik) niit Sammlang von Materialien zu einer Dasftellung 
der Zeit des Tacdinals Beſſation befepäftigte, wurde 1820 Inſpector des Antiken⸗ 
und Mingeabinets zu Dresden und erhielt: 1826 dem Sofrathetitel. Seine litera⸗ 
rifche Thoaͤtigkeit begann er anonym durch mehre Aufſaͤtze in der von Albers in Dies 

tau herausgegebenien, Ruthenia“. Mittheilungen über ein Fragment von Euripides 
"„Dhaetbon” in ber reſcribirten Handſchrift ber Pauliniſchen Briefe der koͤnigl. Bis 
Pliochek gu Paris, abgedruckt in Gails „Philologue”, veranlaßten bie weitern Un» 
terſuchungen eines Burgeß und Immanuel Bekker. Aus den Studien über Ariſte⸗ 
teles iſt bis jetzt nichts hervorgegangen als eine Ausgabe von Exrcerpten aus Aſpa⸗ 
ſius Commentar über Ariſtoteles Ethik im „Classical journal“. Goßlas 
tionen zu der „Poetik“ hat Goͤttling bei feiner Ausgabe benugt. Eine gebrängte Au⸗ 
ſammenſtellung aus bem beabfichtigten lateiniſchen Werke uber Beffarion enthält 
ua und Brust „Encyklopaͤdie“. Außer vielen gehaltvollen Auffaͤte m 
Zeitſchriften zeichnen mie ganz beſonders aus feine „Nachweifungen fhr Räſende 
tn Falten, in Bezug auf Ortlichkeit, Alterchimer, Kumfl und Wiſſenſchaft“ (Beips 
sig 1821); „Berzeihniß der alten und neuen Werke in Mermor und *3 in 
den Saͤlen der Antikenſammlung in Dresden‘ (Dresden 1826 und 1828). Mohre 
Vortraͤge an der Akademie der Klıufle zu Dresben uͤber Kunſtgeſchichte, bie ihm 
feit 1824 uͤbertragen twaren, veranfaßten bie „Uberfihtstafein zur Geſchichte der 
neueren Kunſt von ben erſten Jahrhunderten ber chriſtlichen Zeittechnung an bis zu 
Hafael Sanzio's Tode” (Dresden 1377 fg.). Eine neur Anordnung des Muͤnz⸗ 
cabinets und mannichfache damit zufammenhängende Arbeiten nahmen ſpaͤtechin 
fo viel Thaͤtigkeit in Anſpruch, daß zu groͤßern literarifchen Unternehmungen we⸗ 
3 Zeit abeig biich. Inwiſchen erfchien noch Eiaſſiſhe Atrsthumätunbe, 
erſter und zweiter Band (Dresden 1826), und wir dürfen bei H.'s vielſeitigen 
Kenntniſſen und gruͤndlichen Forſchungen auch ferner auf thätige und-ndftige 
Foͤrderung der Wiſſenſchaft rechnen. (57) 
Haffe (Friedrich Chriſtian Zuguft), 2 eofeffer ber hiſtoriſchen Hulfewiſ⸗ 
ſenſchaften zu Leipzig, wurde am 4. Jan. 1773 zu Rehfeld im ehemaligen wit⸗ 
enberger Kreiſe geboren, wo fein Water, ſpaͤter nach Bockwitz verſetzt, Peediger 
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wat, Unter des Vaters Liſtung zweckmaͤßig begruͤndet, echlelt feine Stchulbiſdung 
ſchon auf dem Kyerum zu Ehbben durch den Rector Suttinger bie Sichtung fire 
Heinen ſpaͤrers Lehrerberuf, Inden er mit Vaſedow'd, Campe's, Salmanı’s 
md anderer Paͤdagogen Schriften bekannt gemacht ind burch Ertheklung Yon Uns 
Temtägt in der —2* geuͤbt wurde. Er wen og darauf 1791 die Untverfität Wit⸗ 
renberg, wo * von dem hoch verdienten Conferenzminiſter von Einffedel unter⸗ 
Kt, —— 1709: die Nechtowiſſenſchaft in Torttwährender Verbindung mit Philo⸗ 
hie und Geſchihte ftadirte. war zwei Fahre Mepetent geweſen und wollte 
eben in !die ſche Laufbahn als Sachwalter eintreten, als ihn dee Fuͤrſt von 
Echonburg⸗ Wadenburg zum kehrer feiner drei Soͤhne wählte, und er blleb im 
dieſem Verhaͤttniſſe bis er 1798 als Peofeffor an das Cabetterihauis zu Dieöbeh 
—— wutde, das zu jener Bote durch den General von Chriſtlani und beit Pro⸗ 
eſſor Poͤut An'chte wahrhaft paͤbagogiſche Bildungs s und kehranſtalt umgeſchaf⸗ 
fen wurde. DA Gary färtte Studien nahm hler eine literartſch⸗ eneyklopaͤbiſche 
tung, dä cin mehren Faͤchern, hauptſaͤchtich in Geographie und Statiftit, 
Untetricht zu geben harte. Geht 1803 zum ordentlichen Profeffot der Moral und 
Gefchichte ernaͤtiut, bearbeltete er auch die Stublen⸗ und kLectionsentwuͤrfe. An 
diefem biöcheriben, laͤugere Zeit hindurch zu einer allgemeinen Studlenauftält er⸗ 
weiterten Faticaite erhielt H. durch die naͤhere Verbindung mit audgezeichneten 
Maͤnnern, mit den Bertertiien von Chriſtiani, von Emmetich und von Gersdorff, 
mit dern Profeffor Politz, Major Lehmann, dem Hoftath Boͤttiger, Studien⸗ 
birector des fpäter (1814) mit dem Cadettenhaufe vereinigten Pageninſiktuts, bes 
Iran aber durch auhern Umgang mit talentvollen Zoͤglingen vielſeitige Beren⸗ 
ffung zu Uri wiſſenſchaftlichen wind praktiſchen Fortbildung, wozu auch vers 
—2 KReiſen A in während der Ferien beitengen. Er machte 1808 
eine größere Urlaubsreiſe mit der Famille des euffifchen — am fpaniſchen 
Hofe, Staufen von Stroganoff, über Berlin, Hamburg, London und Aſſabon 
nach Madrid und kehrte nach einem halbjährigen Aufenthalte fm Spanien allein 
Aber Parks, wo er zwei Monate verweilte, im Oct. 1806 nad) Dresden zuruck 
Bruchſtuͤche aus feinem Tagebuche hat er in Kind’s „Harfe“, in Voß „Zeiten“, 
in der „ Abendzettung“ (1806) und andern Zeitfchriften mitgetheilt. In Dresben 
ur er zwei Winter hindurch Öffentliche hiſtoriſche Vorleſungen in —— 
Spratche, die auch von den dort lebenden Fremden zahlreich beſucht wurden. 
er 1825 von dee Univerſitaͤt zu Leipzig einen Ruf als Profeſſor ber raldem et: 
hielt, ward er nach der Entfcheidung des verewigten König feinee Stelle am 
Sopettenihaufe nicht entlaffen; drei Jahre fpäter von ber Untverfität noch chat 
vorgefdylagen, erhielt er die Erlaubniß, ſich ganz bem atademifchen Berufe zu wid⸗ 
men. Geitbem er fein neues Lehramt im Det. 1828 angetreten hat, hält er Vor⸗ 
Tefungen über Statiſtik und einzelne hiftorifche Disciplinen,, leitet hiſtoriſche Ubnn⸗ 
gen und gibt Pävatiffima über die Geſchichte dee Seiedensfchläffe in feangöftfcher 
Sprache: Wir nennen von feinen frühen Leiſtungen, außer einer Stizze von 
„Tharand und ſeinen Umgebungen ” (Meißen 1801), vorzuͤglich, Dresden und 
di umliegende Gegend” (Pirna 1801, und zweite Aufl, 2 Bde, Diesben 1804), 
5 erfle Buch, das bie früher mit geiſtloſer Trodenheit behandelte Topo⸗ 
* ber ſaͤchſiſchen Hauptſtadt ind Ihrer Umgegend aus hoͤhern ſtatiſtiſchen Ge⸗ 
fichtspunkten anziehend und belehrend darſtellte. Als H. feine literariſche Thaͤtig⸗ 
keit dem Gebiete der Geſchichte zu widmen begann, lleferte er vorzuͤgliche biogra⸗ 
phiſche Gemaͤlde, unter welchen die kebensgeſchichten Moreau's (Dtesben 1816) 
und Berhard’s vor Kuͤgelgen (Leipzig 1824) und mehre Beiträge zu Niemeyer's 
„Biograph“ und den „BZeitgenoffen” ſich auszeichnen. Wie er hier befondets 
auf hervortagende falten in der Zeitgefchichte feine Blicke richtete, fo waren 
feine hiſtorifchen Sorfihumgen Überhaupt der neuern Geſchichte vorzugoweiſe zuge⸗ 
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wenhrh deren Vetrachtuug —* bie Idee zu dem Werke: Geſtalcümg Eure⸗ 
pas feitbem Ende des Mittelalters bis auf die neueſte Zeit nach dem wiener Com 
* geeffe”.(enfper Theil, Leipzig 1818), gegeben hat ,. das den glaͤckuch ausgeführten 
Anfang eines hiſtoriſch ⸗ ſtatiſtiſchen Entwickelung ber .neuriten europäifchen Su⸗ 
— liefert, indem es den frühern Grund der bürgerlichen Beflnitung Europas 
ben Charafteren und in ber geiſtigen Bildung ber verſchiedenen Voͤlker und im 
Ihres Wachſelleben unter einander auffucht, Das Ergebniß eier 

Shung iſt ſeine, Geſchichte der Lombardei“ (4 Theile, Dresden 1826-28), bie 
aus „Hiftonifcpen Taſchenbibliothek gehört. Fuͤr bie Richtung feiner fhrifsflelieris 
jchen Wirkfamkeit war von wichtigem Einfläffe Die Hterarifche ad bald fortwaͤh⸗ 
rend freundſchaftliche Verbindung mit einem um Deutfchlande Literatur hoch ver⸗ 
dienten Manne, dem Buchhändler Friedrich Amold Brockhaus, für welchen er 
feit 1813 bei mehren literariſchen Unternehmungen 0 ‚Mitarbeiter. thaͤtig war. 
Nachdem H. bereits zahlreiche Beiträge: zu dem von Broghnun feit 1800 mit 
‚ebenfo viel Cinficht als geicktichem Erfolg umgefchaffengs ;Ganorsfations«Leriton!! 
geliefert hatte, übemahm er die Durchſicht des zweiten —* fünften Auf: 
Ange biefes Merke, der 1820 erfchien, wie des dritten, ber. A821 ausgegeben wutde. 
Die von Brockhaus 1822 begonnene „Neue Kolge” des „Gonvesfstions:Leriten” 
befosgte H. nach dem frühen Tode jenes. ausgezeichneten Mannes (30, Aug. 1823) 
vom Buchftaben G an (1824-26), fowie er aud an ber Vollendung der 1822 
begonnenen ſecheten Auflage des „Comverfationsskeriton” in zehn Wänden eifrigen 
Antheil nahm. Er erhielt gleichfalls die Redaction der gänzlich umgearbeiteten, 
mit der. „Neuen Kolge” verfhmolzenen fiebenten Auflage dieſes Werks in zwoͤlf 
Bänden (1827 29) und die Durchficht des zweiten Abdrucks berfelben (1830), 
and {0 bat er für dieſes Werk, binfichtlich der dußern Geſtaltung role ber innen 
Ausbübung, eine von der Verlagshandlung mit lautem Dank anestannte Thaͤtig⸗ 
Seit entwidelt, die weſentlich bazu beigetengen hat, dem „Eonverſatione⸗Lexikon⸗ 
den Ruf zu verſchaffen, den es in allen Ländern deutſcher Zunge und im fernften 

Auslande genteft. Fruͤher hatte er in Verein mit mehren Gelehrten bie, vom 
jenem Werke ganz unabhängige und nach einem ganz verſchiedenen Plan angelegpe 
„Taſchenencyklopaͤdie, ober Hanbbibliothet des ABiffensroirchigen, in-Dinficht auf 
Natur und Kunſt, Staat und Kieche, Wiflenfhaft und Sitte“ (4 Bde., Leip⸗ 
ig 1816 — 20) herausgegeben. Die Redaction ber „Zeitgenoſſen“ beforgt ez feit 
1824. . Zu mehren Zeitfchriften, 3. ®. bes „Hermes“, dem „Literariſcher Eon» 
verfatione Blatt” und ben " Bldtten für literarifche Unterhaltung”, Luden’6 „Res 
‚meß6”, lieferte ex gehaltvolle Beiträge. Im Det. 180 ward ihm von ber fürhfie 
ſchen Regierung bie Rebaction ber „Leipziger Zeitung” und ber „Leipziger vr 

übretusgen, die ex gemeinfchaftlich mit Dr. Gretfchel feit dem 1. Sa. 32 


Haſſel (Johann Georg Heinrich) ward am 30. Dec. 1770 zu Wolfen⸗ 
büttel geboren, wo fein Vater als braunſchweigiſcher Conſiſtorialrath lebte. Seine 
Familie ſtammt aus England und kam im 17. Jahrhundert nach Braunſchweig. 
Auf dem Gynmaſium ſeiner Vaterſtadt unterrichtet, bezog er 1789 die Univerſitaͤt 
Helmftebt, um ſich ber Rechtswiſſenſchaft zu widmen, beſuchte aber mit groͤßerer 
Theilnahme die Vorlefungen über Sefchichte und Geographie. Als er 1792 die 

ruͤfung gut befanden hatte, fand er einen Gönner in dem damaligen braun⸗ 
hvoeigiihen Miniſter, nachherigen Fürften Hardenberg, und ward im Refidengs 
amte Wolfenbüttel angeſtellt. Ex fammelte ſchon zu jener Beit.eifrig fuͤr Geſchichte, 
Beograpbie und Statiftit und gab in Verbindung mit dem Juſtizamtmann Bege 
gu Helmſtedt eine „Geographiſch⸗ flatiftifche Beſchreibung der —— une 
Wolfenbüttel und Blankenburg” (2 Bde., Braunſchweig 1802), heraus, wel⸗ 
ser cin. „Statiflifcher Umriß der ſaͤmmntlichen aaropaiſcen Staaten” (2 Seht 
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Braunſchweig 1806, Kol.) folgte. . Weide Schriften erhielten den SEI dee 
Herzöge von Braunſchweig, der H. einen Heinen Gehalt bewilligte und ihm eine‘ 
Höhere Stelle gegeben haben würbe, wenn nicht bie Folgen ber Schlacht bei Jena 
alle Verhaͤltniſſe zerriffen hätte. H. wollte fich gänzlich bee Hterarifchen Thaͤtigkeit 
°  wibmen und ſchlug einige vortheifhafte Berufungen auf auswärtige Univerſitaͤten 
aus. Er gab 1807 zu Ninnberg feinen „Statiſtiſchen Abriß des oͤftrekchiſchen 
Kaiferthums“ und bald nachher einen „Statiftifchen Abriß beo ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
thums” (Nürnberg 1807) heraus. Nach einem Burzen Aufenthalt in Nuͤrn⸗ 
berg ging H. nach Goͤttingen, wo er die Bibliothet benuste, endlich aber auf 
Bertuch's Einladung nad) Weimar, um bei ben literarifehen Unternehmungen 
bes Induſtriecomptoirs mitzumirken. 18 der. ehemalige braunfchweigifche Minis 
fer, Graf von Wolfradt, Mintfter des Innern im Königreich Weſtfalen wurde, 
tief er H. 1809 zu fich, uͤbertrug ihm bie Leitung des fatiflifchen Bureaus und‘ 
gab ihm bald nachher eine Anftellung im Departement des Unterrichts und bes 
us. H. fand in diefen Dienfiverhälmiffen vielfache Gelegenheit, wohlthaͤtig 

zu wirden, und es gelang feinen Gegenvorſtellungen, bie Bereinigung ber weftfälk 
ſchen Uuiverfitäten und des Paͤdagogiums zu Stefeld mit Göttingen zu verhüten. 
. Sein Rath galt in ſtaatswirthſchaftlichen Angelegenheiten viel, und krotz der herr⸗ 
ſchenden Finanznoth erlangte er die Ausführung mancher Verbeſſerung. Er 
ſchrieb, außer.einen Geographiſch⸗ flatiflifchen Abriß des Rönigreiche Weſtfalen“ 


(Weiinar 1809), eine „Statiſtiſche Überficht der elf Departements Weflfalene” - 
(Braunfchweig 1811, Fol.) und andere für weſtfaͤliſche Geſchaͤftsmaͤnner nuͤß ⸗ 


fihe Huͤlfsmittel und gab in Verhindung mit Karl Murhard die Beitfchrift: 
‚Weftfalen unter Hieronymus Napoleon” (2 Bde., Braunſchweig 1812) ber» 
aus. Nach der Auflöfung bes Königreichs Meflfalen warb er von der braun⸗ 
fchtweigifchen Regierung zum Bevollmächtigten bei ber Ausgleichung bee weſtfaͤli⸗ 
ſchen Sentrafangelegenheiten ernannt und 1815 nad) Paris gefchidt, das ent» 
führte braunfchweigifhe Eigenthum zuruͤckzufodern. Bei der Gewogenheit des 
Herzogs Friedrich Wilhelm, ſchien er eine dauernde Wiederanſtellung in Braun⸗ 
ſchweig erwarten zu duͤrfen; ‚durch einen feindſeligen Einfluß aber wurde dieſe 
Hoffiung vereitelt, indem man dem Herzog bie Meinung beibrachte, H, habe 
4809 einen Auffag im, Weſtfaͤliſchen Roniteur“ über den Ruͤckzug des Herzos® 

geſchrieben. Er ging 1816 nach Weimar, um fuͤr Bertuch's Verlag neue literarif ge 
Arbeiten auszuführen. Die bedeutendften Früchte feiner Thaͤtigkeit waren fein 
„Allgemeines europaͤiſches Staats: und Adreßhandbuch für 1816” (4 Bände, 
Weimar 1817-18); „Allgemeines geographifchsftatiftifches Lexikon“ (2 Bde., 

Weimar 1817 — 18); „Lehrbuch der Statiſtik der europdifchen Staaten ” 

(Weimar 1812), vielleicht das gehaftreichfte feiner Werke; „Seatiftifcher Um⸗ 

riß der ſaͤmmtlichen  europäifchen und ber vornehmften außerduropdifchen Staa⸗ 

ten” (3 Hefte, Weimar 1823 — 24, Fol.). Bon 1824 — 29'gab er in 

Verbindung mit einigen Freunden ben „Genealogiſch⸗ hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Als 

manach heraus. Fuͤr die periodifche Schrift: „Länder: und Voͤlkerkunde 

Ueferte ex (1819) Befchreibungen von Frankreich, Hanover, Braunfchweig und 

Divenburg. Zu dem „Boliftändigen Handbuche der neueften Erdbefchreibung” 

(Weimar 1819 fg.) u. f. w., das er in Verbindung mit Gabpari, Cannabich und 

ho beforgte, gab er bie bebeutendften Beiträge. Seit Bertuch's Tobe bes 

forgte er die Herausgabe der „Seographifchen Ephemeriden”. Schon früher ein 

thätigee Mitarbeiter an der von Erfch iind Gruber gegeimbdeten ‚Allgemeinen Ens 

cyklopaͤdie übernahm er, als die Abtheilung dieſes Werkes In drei Bectionen bes 

ſthloſſen wer, in Verbindung mit dem Bibliothekar Wilhelm Müller die Beſor⸗ 

gung dee zweiten Section, die er neich Muͤller's Tode (1827) mit dem Kirchenrath 

Hoffmann ir Jena gypig fortfetzte, bis ed am 18. Ian. 1829 zu Weimar ſtatb. 
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H. mpgein Meiſter ta feinem Fache, der Statiſtik und bei. ln großen Maidhe 
* yan Kenntniſſen, beſaß ex eine ſeltene Leichtigkeit, —B mit Kürze 

Beſtimmtheit barzufießen, wenn ihn jene Leichtigkeit auch zuwyeilen zur Fluͤch⸗ 
— ah ar 2* 

Das Johann Carſten von), Öffentlicher Lehrer ber Phyſik an ber Akla⸗ 
dergie geboren 1791, hat, auper einigen philofgphifhen und naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Abhandiungen, mehre dramatiſche Dichtungen herausgegeben. 
Es jugendliches Wert Roſaura“, lyriſches Drama, das eine xeiche dichteriſche 
Phantaſie verrieth, erſchien 1817, vorzüglid aber war «6 fein Trquerſpiel: „Lie 
beriys, Noms Caſar“, das feinen Ruf gruͤndete. Dieſes Stud, nebft dem free 
hern epifchsbramatifchen Gedicht „ Hgmabdrpabe”, kündigte dep wahren Dichter am. 
Beide, nehſt drei Tragoͤdien: „Bainzet“, „Gregor VII.“ und „Don Juan” IM 
fine 1828 — 30, und wurden von H. feibfl-ine —8 überfegt, doch find 

bis jetzt noch nicht gebrudt. H.'s neueſte dramatiſche er 

find: „Den Babploniste Taarnbygning i Mignature (Der Thurmbau 
il), eine.arifiophanifchspolemifche Komödie, und zwei Zransrfpiele: —* den 
Fewtes Did” (Der Jod Karl V.) und Maſtrichts Beleiring” an Belagerung 
Maftsichts, deutſch Leipzig 1833). H. befigt eine gründliche Keuntniß ber altım alten , 
Literatur und kennt das menfchlihe Dex; und die Beidenfhafen; ; feine Diction iſt 
keaftwoll, warm und höcyit pgetifch. Unter feinen Aa gt ‚hat man verzäglich 
AFiberius“ und „Bxegor” ausgezeichnet, aber auch „Don Juan’ zeigt ung ein 
Eräftig bahandeltes Charakterbild. (4 
Hauff(Wilpelm), ward am 29. Nov. 1802. 3u Stytigart, mo fein Watey 
damals Regierumgsferzetair war, geboren und nach bes Waters Tode (1309) in ber 
- ARutser Haufe zu Tuͤbingen erzogen. Im haͤuslichen Kreiſe bildete ſich ſeine Gabe, 
zu erzaͤhlen, von Außen nicht geahnt (denn ber Knabe galt keineswegdẽ für talentvoll), 
‚ früh aus, und fein Dang zu Gehilden der Phantafie naͤhrte ſich nicht nur aus modernen 
Romanen, fonbern auch aus dem an alten Hiſtorienwerken wichen Bücherfanie be 
muͤttarlichen Großvaters, bei welchem fein älteres Bruder (dag jetige Redacteus bet 
„Morgenblatts“, Dr. Herman Hauff) ergagen wurde. Im Umgange bes Letztern gen 
wähnte ex ſich friih daran, bie gewonnenen Bilder im Befpräche zu handhaben. umP 
- Aggta dadurch ben Grund zu ber Danftellumgögabe, bie fpäter fein Dauptverdienf 

"ward. H. wurde zur Theologie beftimms, 1816 in die Kloſterſchule zu Blaubeneen 
aufgenommen und bezog 1820 die Univerfität Tübingen und das erangelifihe Ey 
minae. Aus biefer Zeit (1820— 24) fanden fich Überbieibfel ſchriftſtelleriſcher 
Vorübungen und Iprifche, nicht beſonders ausgezeichnete Verſuche in feinem Mache 
Kaffe. Nach Vollendung feines Studien ward er Hauslehrer zu Stuttgart bei dem 
jegigen Kriegsminiſter Freiherrn von Hügel, und eröffnete feine ſchtiftſtelleriſche 
Laufbahn, zu dee ihm die nöthige Muße blich, mit bem „Märchenaimanach auf 
das Jahr 1826”. Nirgends iſt H. der Poeſie fo auf die rechte Spur gekommen 
als. im dieſen Maͤrchen, deren Staff zwar meift entlehnt iſt, die jedoch mit fo 
freiem Phantafiefpiele behandelt, und dabei durch die Darſtellzung fo [chim abgerums 
bet find, daß fie, obgleich weniger gekannt, boch unter feinen Werken obenan ſtehen. 
Auf fie folgten De „Mittheilungen aus den Memoiren bes Batand” (Stuttgart 
1826), ein mehr fragmentariſches Merk, auch reich an Phantaſie und Darckiele 
Iungstunft, in welchem fich überdies ber Scherz, foweit das äußerlich Lächerliche feinen 
Veganſtand ausmacht, ſchon dichteriſcher zeigte, Der dabund erworbene Ruf. ynd 
bas gufallige Leben, in walches er getseten, foberten ihn nun zu bequemeen 
kungen auf und fo erſchien fein beruͤhmter, Mann im —* (Stuttgart 182 
ein Roman, der, als Original angelagt, unter ben ingerzeigen einiger Freunde ya 
ter der Hand bes Verfaſſers zu einer Caticatur der Clauren ſchen Manier wah, 
feines Meinung nach als Satire auf jenes Unweſan betcachtet werden follte, zog des 


Safe, tr 


Menge aber im Geunde, wie jodes andere Werk Glaurenſcher Seirhelgfelt und Luͤ⸗ 
ſternheit, verſchlungen wurde. Der Name Clauren, ber auf dem Titelblatte ſtanb, 
derwideite den Verleger Franckh in einen Proceß, den derſelbe verlor. Huf, 
dieſes Werk Heß H. eine ernſilicher gemeinte Gontroverspredigt ¶ Stuttgar⸗ 
1827) gegen Clauren folgen. Im Ubrigen wurde er immer wehr ben Darfich 
lungen der modernen Welt zugefuͤhrt, wie der zweite Band der „Memoiren des 
Satans“, aus welchen das Phantaſtiſche faſt ganz verbannt iſt, und feine Erzaͤh⸗ 
lungen, unser weichen firh „Das Bild bes Kaifers” auszeichnet, bemeifen; doch 
ſuchte ex mit richtigem Gefühl ein Gegenmittel gegen bie Werflüchtigung feines, 
Talents im hiſtoriſchen Roman und fein „Eichtenflein” (3 Bde. Stuttgart 
1826), defien angeblich fehredbifche Sage jedoch eine Erfindung iſt, zeichnet 
ſech durch geſchickte Benutzung der Zeithbegebenheiten, größtentheils wohl getroffen 


nes Coſtume und Wahrheit einiger Charaktere (namentlich der ſchwaͤbiſchen 


Bauern), ſowie durch blühende Naturſchilderung feines Vaterlandes aus, und iſt 
reich an wahren Schoͤnheiten im Einzelnen, ſodaß von einem neuen hiſtoriſchen 
Noman, ber in Tirol und der neuern Zeit ſpielen ſollte, und mit deſſen Entwurf 
es Eur; ver feinem Lebensende befchäftigt war, Ausgezeichnete erronztet werden 
durfte. Auch fuͤhrte ihn die Poefie zu feinen Maͤrchen zuruͤck, von welchen, 


noch zwei Jahrgaͤnge erſchienen. Don einer Reiſe nach Paris und durch 


NRorddentſchland (1826) brachte er Wilder und Skizzen, don Ausgearheiteten 
nur die. nach Erfindung und Darſtellung treffliche „Phantafis im: bremer Mathe 
Klier” ( Stuttgart 1827) mit. Er uͤbernahm num die Redaction bes „Morgens 
Bintts”, aber bald unterlag er am 18, Nov. 1827 einer tuͤckiſchen Nervenkrankheit 
Wie beſitzen feine fprechend ähnliche Buͤſte vom Bildhauer Wagner, einem bey 
beften Schäfer Dannecker's, und feine Werke find von G. Schwab (Stuttgart 
1830 fg.) im Intereſſe ber Witwe geſammelt worden, (43) _ 
Haufer (Kaspar). Es gibt vielleicht in Deutſchland kein Doͤrfchen unh 
in den benachbarten Laͤndern Beine Stadt, worin nicht ber Name biefes Find 
und etwas von feiner Lebensgeſchichte bekannt wäre, Dieſer weituerhreitete Ruf i 
eine Folge theils der ſeltſamen, in ſchauerliche Dunkelheit gehuͤllten Begebenhei⸗ 


ten und Verbrechen, die ſich an. feine, Perſon Enupfen, theils der enthufiaſtiſchen 


Theillnahme, welche ihm viele ausgezeichnete Moaͤnner geſchenkt haben. Wie immer, 
fo hat auch. im. norliegenben Falle bie Wahrheit. durch bie Geſchaͤftigkeit ber. Fama 
wvichts gew onnen, vielmehr ift durcch fie bie Sefchichte DO,’ dergeflalt verwirrt und ente 
fledt marken, daß es überhaups, befondere ohns Kenutniß der big jet geheim gea 
haltenen Unterfuchungsverhanblungen, hoͤchſt ſchwierig Heibt, die wahrgenomme⸗ 
nem Thatſachen von den bloß angegebenen ober vermutheten zu ſichten, ſich vom 


unbegrimbeten- Glauben wie vom Zweifel gleich frei zu erhalten und felbft mit der. - 


größten Vorſicht und Unpazteilichkeit bloß Wahres zu,bezichten. Dieb fol jedoch 
in her folgenden Darftellung verfucht werben, : oo oo: 
Es war am zweiten, Pfingffefttage (26. Mai) 1408 Nachmittags zwiſchen 
4 und 5 Uhr, als ein auf dem Unfchlittmarkte zu Nürnberg wohnender Bürger 


nicht weit von feinem Daufe einen, als Bauernbutſchen gekleibeten jungen Mens - 


ſchen gewahr wurde, ber ihm durch bie Haltung bes Körpers und ein ungeſchicktes 
VBewuͤhen, ſich vorwärts zu bewegen, auffiel. Er ging näher zu dem jungen Men⸗ 
fen, der ihn Hneyı Brief, an den Rittmeiſter bei der vierten Escadron des fech6ten 
Meiterregimenta zu Narnberg adreffirt, entgegenhielt. Der Bürger führte ben 
augen Vurſchen in bie Wohnung des bezeichneten, Rittmeiſters. Unterwegs fuchte 
er. cha. Geſpraͤch mit dem Frameling anzuknuͤpfen, der aber nichts zu begreifen 


ſchien, jedoch auf die Fraget -woher er konnne? antıportete: „Non Megent« - 


burg”z, auch am fogenannten neuen Thore in altbairifcher Mundart die Bes 
merbung machte: dies fei gewiß erſt neu erbaut worden, weil man eg neues Ther 
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Heiße, *) Beim Eintritt in bie Wohnung äußerte er gegen ben Bebleriten, er woll⸗ 
ein folcher Retter werden, vote fein Vater geweſen. Auf alle Fragen erfolgte die 
naͤmliche Kußerung oder bie: „Ih woais nit”. Nachdem ber Mittmeifter gegm 8 
Ahr nach Haufe gekommen und nicht im Stande war, etwas Über bie Perfon unb 
Herkunft des Ihm Unbelannten durd) Fragen herauszubringen, wurde diefer auf 
die Polizeimachtftube geführt. Die hier anmwefenden Unterbeamten und Polizeifols 
daten bemuͤhten fich gleichfalls vergebens mit Kragen uͤber feinen Namen, Stand 
8.f.w., und man hielt ihn daher für einen Bloͤdſinnigen ober Halbwilden, ober 
auch wol für einen feinen Betrüger, ba er kindlich⸗kindiſch wimmerte, nur kurze uns 
verftändliche Säge vorbrachte, gleichwol aber eine ihm bargereichte Feder geſchickt 
zroffchen die Finger nahm und in feften Ieferlichen Zügen auf einen Bogen Papier 
die Worte „Kaspar Hauſer“ Tchrieb, ohne jedoch auf Verlangen den Ort feiner 
Herkunft, ober fonft etwas beizufügen. H. war damals dem Anfehen nach 16— 
17 Jahre altz ein ganz dünner Flaum überzog Kinn und Lippen. Sein Körper 


- bau unterfegt (43 bair. Fuß) und breitfchulterig, zeigte ein volllommenes Eben 


maß. Seine Haut war fehr weiß und fein; feine hellbraunen Haare Eräufelten fich in 
Meinen Kocken; feine Glieder waren zart gebaut, die Haͤnde Hein und [hin geformt, 


ebenſo die She, weiche feine Spur zeigten, daß früher ein Schub fie beengt habe, 


vielmiehr waren bie Fußſohlen ohne Hornhaut, fo weich, als das Innere einer 
Band und mit friſchen Blutblafen bedeckt. An beiden Armen zeigten fich die 
— ber Impfung. Seine Geſichtsfarbe verrieth keine Kraͤnklichkeit und 
fene blaͤulichen Augen waren Mar. Beim Weinen verzerrte er widerlich den 
Mund, fein Lächeln aber war lieblih, wie bei einem Kinde. Auch fein 
Bang war bem eines Kindes ähnlih und wenn er mit ausgeflvediten Gchen- 
kein auf dem Boden ſaß, fo war am Kniebug nicht die geringfte Höhlung zw 
bemerken. H. zeigte gegen alle Speifen und Getränke, außer trockenem Brot 
ind Mäffer, heftigen Widerwillen. Schon ber bloße Geruch der gewoͤhn⸗ 
Adyen Speiſen erregte ihm Schauder und ein wenig Wein, Vier, Fleiſch und 
bat. verurfachte ihm Angſtſchweiß, Erbrechen oder Durchfall. Sein Sprechen bes 
fehräirkte fich auf wenige Wörter oder Säge im altbairiſchen Dialekt, z. B., Reuta 
waͤhre, hoͤm weiſa, Bua (Bude), Roß“ u. ſ. w.; en zeigte dabei eine große Un» 
bekanntſchaft mit den gemeinften Gegenftänden und ben alitäglichiten Erſcheinun⸗ 
gen der Natur und Gleichguͤltigkeit gegen bie gewoͤhnlichen Bequemlichkeiten und 
Beduͤrfniſſe des Lebens. Außer den nothbirftigen bäuerlichen Kleibungsfläden 
hatte H. nichts bei oder an ſich, was über feine Herkunft eine Vermuthung hätte 
geben innen, als einen mit gelber Seide gefütterten Filzhut, worin dad Bild der 
Stade Muͤnchen wat, ein Schnupftuͤchlein mic den Buchſtaben K. H. roth gezeichnet 
and mehre geſchriebene katholiſche Gebete, ſowie geiſtliche Schriften mit den Druck⸗ 
orten! Attöttingen, Burghaufen u.f.w. Der mitgebrachte Brief war affo das 
tiet: „von der Bayerfchen Gränz daß Orte ift undenannt 1828”. Der — wahre 
über fiinuffete — Brieffteller' fagt darin, daß er ein armet Tagloͤhner und Water 
von 10 Kindern fel; daß ihm ber Knabe am 7. Det. 1812 von feiner unbekann⸗ 
ten Nutter gelegt worden; daß er benfelben vor bem Landgerichte verheimlicht und 
keinen Schritt weit aus dem Haufe gelaffen habe, und biefer nicht wife, wie das 
Haus oder ber Wohnort des Pflegers heiße; daß ber Knabe chriſtlich etzogen wor⸗ 
ben, leſen und ſchreiben gelernt habe, auch geſchickt und gelehrig ft urid ein Reis 
ter zu werden münfche, wie fein Vater einer. geweſen; endlich, daß er ihn bei Nacht 
aus feinem Haufe fortgeführt und bis Neumatk begleitet habe. In dem 
kag ein; wie von der Mutter (mit lateiniſchen Buchftaben) geſchriebener Duett) 
worin es Heißt, daß fie ein ärmes Maͤgdlein, der-Andbe hm 30. Apı 1012 geborrn 
2) {ber bir‘ en, Eilnesme 8 ale atſache anzunchmenben Umftand ver ‚ Wän 
—8* Mal andtfährte” 24 ſach 4 ne N D. Re, 





Hauſer OR 
—* Taufaam⸗ Kaspar und fein Water, ehemals ein Chevaurlegkt heim 
ehöten een in Nürnberg, geftocben fei. en un 
H.-mwurde vom Magiftrate zu Nuͤrnberg als ein verwahrlofter Junge van un: . 
befannter Heimath behandelt und deshalb in polizeiliche Verwahrung gebracht. 
Ex erhielt ein eignes Zimmer auf einem Thurme ber Burg mit weiter, ſchoͤner Aus⸗ 
ſicht und eine forgfältige Pflege vom Gefangenwaͤtter, ber ihn im Geheimen beob⸗ 
ashtete. Er benahm ſich Hier wie ein Kind und brachte die meiſte Zeit auf dem Pohen 
figend ine Spiel mit ben vielen Kinderſpielwaaren hin, welche ihm die Theilnahme 
der Nuͤrnberger verſchaffte. Am liebſten ſpielte er mit Pferdchen, bie er wait Bänder. 
ſchmuͤckte und mit Brot zu füttern verſuchte. Später bezeigte er großa Freunde an Bil⸗ 
dern und Kupferflichen, die er zum Theil nachzuzeichnen bemuͤht war. Nicht minder 
. machte ihm das Schreiben Vergnügen, worin er ſchon am erflin Diosgen eine Probe. 
feiner Gewandtheit ablegte, indem er ohne eine Vorfchrift einen ganzen Bogen mit. 
Buchftaben, Sylben und Wörtern, desgleichen mit den arabifchen Ziffern in vollkom⸗ 
mener Örbnung, befchrieb. Im Umgange mit den vielen Perſonen, weiche Neugierbe: 
oder Gutmuͤthigkeit faft ftundlich zu ihm führten, lernte er zur allgemeinen Ders 
wunderung bald fo viel fprechen, um feine Gedanken nothduͤrftig auszudruͤcken, 
obwol feine Sprachverfuche ein fo bürftiges, kindiſches Wortgehädfel bildeten, daß 
der Höcende Vieles nur vermuthen oder errathen naußte, . 
"Der Vorftand des Mogiftrats, Buͤrgermeiſter Binder, fruͤher ein Juſti beam⸗ 
ter von bewährter Befchäftstenntniß, widmete ber feltfamen Erſcheinung feine bes 
fondere, ſowol menfchenfreundliche als amtliche Theilnahme. Er ließ H. faſt täge. . 
lich in fein Haus. bringen, wo er in feiner würdigen, gemüthuofen Bastin eine‘ - 
zivelte Mutter fand, bie ihn jedoch nach Art zärtlicher Mütter etwas verwoͤhnt und 
- ihm die Einbildung einer vornehmen Abkunft unabfichtlic ‚erregt haben mag. 
Das Dauptbeftreben des Bürgermeifters ging bahin, durch vielfältiges Unterxeden 
mit 9. den Scheler fo viel möglich zu lüften, der auf dem fruͤhern Leben beffelben 
Ing. Dies glaubte cr bald bewirkt zu haben, und er erließ bereits unse 7. Jul. 
eine Öffentliche Bekanntmachung, worin er bas Leben und Leiden Kaspare fchile 
berte und alle Behörden. zur Mitwirkung behufs der nähern Ermittelung ber an 
ihm verübten Verbrechen und ihrer Urheber auffoderte. Nach biefem Uminmfichrei- 
ben, welches uͤberall die lebhaftefte Senfation erregte und den Findling zu einem 
Gegenftande des hoͤchſten Intereſſe im Ins und Auslande machte, war derfaibe. 
von feiner Kindheit an in einem unterirdifchen Behaͤltniſſe, von-der Natur uns 
allen Menſchen ganz ifolirt, bloß mit Brot und Waſſer durch einen Mann aufge 
zogen worben, ber ſich ihm ſelbſt nicht einmal zeigte, fondern ihn, während er im 
natürlichen oder duch Opiate bewirkten Schlafe lag, verpflegte, reinigte und ans 
kleidete. Der unglüdliche Knabe, bloß mit einem Hemde und hinten offenen Ho⸗ 
fen bekleidet, hatte in dem Kerker nicht einmal ausgeſtreckt liegen, darin nie einen 
Laut hören, nie die Sonne oder nur bie Tageshelle fehen koͤnnen und bahee auch 
nicht den Unterfchied zwifchen Tag und Nacht erfahren. Er hatte feine andere. en 
ſchaͤftigung gehabt, als mit zwei hölzernen Pferden zu ſpielen. Einige Zeit ver ber 
Pbegführung nach Nürnberg hatte der Mann ſich in dem Kerker öfters eingefun⸗ 
dem und den Befangenen durch Führung feiner Hand im Schreiben, fowie durch 
ufheben ber Füße im Gehen unterrichtet. Endlich Hatte er ihn einmal anf bie 
chultern gelegt, zu dem Loche heraus einen Berg (ober eine Treppe) hinaufgetra⸗ 
gen und nd mit ihm auf die Reife nad) Nürnberg begeben. Won Allem, was H. . 
unterwegs in die offenen Augen und Ohren gebrungen, ober er fonft empfunken, 
war nichts von ihm zu erfragen, das Über die Gegend, aus welcher er gekommen, 
ober Über bie Richtung, Länge und Dauer des Mega nur den geringften Aufichiuß : 
hätte geben können, nur an unbedeutende, ſich uam ſelbſt verfiehende Dinge, 
erinnerte er fih. Nicht einmal das Geſicht des Mannes, mit welchem er in dee 
Gonv.ster. der neueflen Beit und Literatur, II, 24 
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ſchacker Nitecſuchung habe fehlm laſſen; da derch bieſe Vernachtiſftgagenance 
dee ſeiaſten Faͤden der ——æ—e — Geſchichte verleven gegangen fei udn: 
die ſich ſpaͤter nicht wieberunenupfen ließen Hefen. Hi man zu jenen Zeit genan be⸗ 
obachtet uud die Ergebniſſe bekannt gemacht, fo wirbe es wheſcheinlich⸗/ icht Au⸗ 
laß zu —— * gegeben haben, die auf der ander Seite warnte Vertheb 
——— —— wodurch unbefangene Erforſchung ebenſo ſehr uerhkubent. 
wurde Die Berfehen bei der weiten Unterfuchung haben vieleicht auch auf die ſpa⸗ 
tern Nachſorſchungen inſofern —— gewirkt, als bie Beſorguiß, autliche 
Perſonen zu compromittiren, Einfluß hatte Über eiwige bei. der Unterſachung: 
wichtige NRomente fpridst Schmidt von Lirberk in ber Heinen Sarife: „Über Rate: 


ſiſchen Eigenheiten fchäghar.; Graf Stanhope hat H. nach Ansbach a 


ihn weiter unterrichten umb dann nach England ia In zu laffıen. Dem Praͤße 
deuten von Feuerbach übergab er —8* bebeutende Summe zur — der Un⸗ 
terſuchung und zur Verfolgung jeder Spur. D. eb) 


Hausmann (Johann Fa Ludwig), Hoftath und Meofeffor ber 
Technologie und ber Bergwerkowiſſenſchaften zu Göttingen, wurde nı 22. Gebr.. 
1782 zu Hanover geboren, unb nachdem er ſich auf dem bextigen Gyustaflem, 
auf dem Collegium Carolinum zu Braunuſchweig und auf der Unlverfiche zu Sir 
tingen vorbereitet hatte, trat er als Auditor bei dem Bergamte zu Atuuräthebie 
ten Staatsdienſt. Er wurde bavauf als Kammerſecretair bei dem Berg⸗ und Hits 
tendepartement ber Kammer zu Braunſchweig angeftellt und befand ſich auf eier. 
berg = und hüttenmännifchen Reife durch Skandinavien, ale die Folgen ber. 
Schlacht bei Jena and) das Herzogthum Wraumfchweig in die Beronit des Siehers 
brachte. Nach ber Gruͤndung des Königreichs Weſtfalen erhielt ber ausgezeichnese 
junge Dann den wichtigen Poften eines Eeneratinfpectors der Berg⸗, Huͤtten⸗ 
und Salzwerke im Finanzminiſterium gu Kaflel, allein ex 309 es vor, ganz ben 
Wiſſenſchaften zu leben und uͤbernahm nad) Beckmann's Tode beffen 
„welches er beſonders dadurch erweiterte, daß er nicht bloß uͤber Technolagie un. 
Agronomie, at auch regelmäßig Borlefungen über Mineralogie, 
Kryſtallographie, Bergwerkskunde im Aligemeinen und ——— * 
Seine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit war beſonders früher bedeutend unb 
tigſten Schriften find foͤgende: „Kryſtallographiſche Beiträge” —— un 

1809); „Entwurf zu einer Einleitung in die Dryktsgnoſte“ (Helmſtedt 1600) 
„Entwurf eines Syſtems bee umorgamifixten Naturkoͤrper“ ( Kaſſel rg 
„Handbuch der Mineralogie” (3 Bde, Böttingen 1813); ,„ Norddeutſche Dei⸗ 
träge zue Berg⸗ und Hüttenkunde” (4 Stück, Brauuſchweig 1806 — 10); 
;, Reife durch Skandinavien” (5 Dde. Säctingen 1811 — 18); „ 
gen uͤber die Formen der lebloſen Natur” (Böttingen 1821); „Wetriffe nad. der 
Ratur” (Göttingen 1831), Ergebniſſe feines Reifen bucch die Alpen, Drakten,: 
Spanien, England und Srankreichz „lber dem gegenwaͤrtigen Buftastı uub Ale 
Wichtigkeit des hanoͤverſchen Harzes“ (Göttingen 1832). I ben (komemsmtas; 
tionen der Sorietät ber Wiſſenſchaften zu Gaͤttingen lieferte er eine Reihe wichtiger: 
Abhandlungen, von welchen mehre * befonders abgedruckt ſind, z. B., De 
urte ferri conficiendi veterum” (1820)3; „De „„penninoram —— 
geognostica” (1823); „De confectione vasorum antiquorum caufectikum, 
. quae volgo etrusca appellantur ” (18:28) ; ‚De HMupanise constitutione guagir 

nostica” (1880). (49) . 
Daro (Jrancois Nicolas Benoit, Bawn) * 24. Im. 1776, 
der Sohn des während ber Revalution in deu @enbee, im Rompfe gegen Khemtte 
gefallenen Divifionegmerats Haro, trat fehh In: Ariegthieufle und zeichnete ſich 





ve 873 
Sbdera ¶ dod vei der Metägeraumg von Saragoza aut, wo er ein Vacaillen he⸗ 
Mwhligee. Zum Oberften befördert, warb er im Sommer deſſelban Jahrts nach 
Meutfhlond gerafen und. bewährte in ber Schlacht bi Wagram den Ruhm. feiner 
Mapfteit. ſchickte ihn wieder nach Spanien, wo er zu Dem Heere des 
VGDeneralo Suchet tam, ber Lerida belagerte. H. errichtete die Batteric, el die 
eobmumg: ber Stade entſchied, und leiftete im Jun. 1810 bei der Einnahme 
ven Mequinenza wichtige gan Bald nachher ernannte Napoleon ihn zum 
Weigabegenerat, xief ihn nach Fraukteich zuruck und machte ihn zu feinem Adiu⸗ 
‚tamtew. Er begleitete den Kaiſer nach —E zeigte große Kriegserfahrung in 
Sem Mreſſen bei Mohilew und: wesrhe Diviſionsgeneral. Im Sun, 1813 em 
chielt er den —— die Befeftigungsacbeiten zu. leiten, bie Napoleon um Ham⸗ 
Sum: anlegen tieß. Einige Zeit nachher warb er mit Bandamme gefangen, dem er 
Befetne vom Kaiſer überbeicht hatte. Als er 1814 nach Frankreich zurucklehrte, 
vehiett er. vom Ludwig XVIII. den Lubwigſorden und wurde Gommandenr ber EM 
Aulegion. Bm Anfange des Jahres 1815 flelite ihn der König an die Spitze des 
Yyagenkensceep6 ber königlichen Garde; nad) Napoleons Ruͤckkehr ging D. zu ihm 
ber und ſocht hei Waterloo. Aus er fich mit den UÜberteſten des Heeres hinten bie ' 
Seine zucuͤckzezogen hatte, vneb er mit den Generalen Girard und Kellsenueam 
ya: Ende des Jul. nach Paris gefchidt, um von ber Regierung zu Berlangen, 
WA daB Heer verrinigt bleiben follte, fo lange fremde. Kriegsvoͤlker auf Frank: 
weiche Boden wären, daß kein Beamter in der Verwaltung ober ins Heere abgeſett 
un Wiemumb wogen feimee Meirrungen beunruhigt werben ſollte. H. Enhrte. zu 
um Heere mit ber Nachricht. vom der erfolglofen Sendung zurück ud. begab ſich 
Fed wieder nach Paris, wo.er von Meuem angeſtellt ward. Er mar 
deso Keriegſraths, ‚ber: über ben General Lafehore: Desnouectes richten 
wwhßte, und flisemnte für den Xob fehmed alten Waffenbeubders.. Später ward er Ger 
suetölänfpester der : Es hat in Frankreich den Ruhm bed. ausgezeichnet: 
Ion Ingenienrof — befondene in Beziehung auf die Leitung einer Belagerung 
And idie *X; wirkfesuften Angriffsmittel, während in ber Thearie bes 
Befiigungetunft Valaze uud Band ihm vorgezogen werben. Im Mon, 
4833 hielt.cr bie Leitung ber. Velagrung von Hatswerpen unter dem Marſchas 
beit tt (Bisim), ber Sohn eines Seiten von ber Glaubenepartei 
—— — Shropſbire, wibmmete ſich in ſeiner Jugend ber Malerei und hatte 
umbebeutesibe Fortſchritte in dur Kunſt gemacht, als er ben, Pinſel mit der 
Buben :nerteinfchte. Die gunge Richtung feines. Geiſtes war mehr kritiſch als 
fechpfechſch; er konnte feine Idern nicht zu feiner. eignen Befriedigung barftellen, 
un ſtaet die Ruin auszuüben, verlor ex fich in Erösterungen aber. Die Gtumbfäge 








menſchlichen Handelns. der erſten Zeit ſeiner ſchriftſtelleriſchen Lauſbahn war 
. 2 Berichterſtattet über. bie Parlanunts: und Gerichtcverhaublungen fuͤr die Fein 
„tungen, sind fland 1808 befonbers mit Perry, dem Herausgeber des „Moxmisg 
ahtoniche", in Berbinbung,: entzweite fich aber emblich mit ihm weil er in feinen 
politiſchen wehe ein Nadicaler als ein Woig mar. ——— 
gungen gaben ihm —“ ken. Gedanken zu den Werke: „The choquenee 
. Yirklie beilich .nenate” (Bonbon 1808), worin er: die Auswahl der beſten Pas 
lauientorcben ven Rail. Wegierwag bis auf: Die neneſten Zeiten, mit biagraphi⸗ 
fps kritiſchen und erllaͤrenden Aumerkungen gab: Einenreur vngliſche; Eprach⸗ 
Wen, sr E herusgab/ hatte das Dee tdie geiſtreichen Aaſichten des 
mfhen Horne Tooke amd aid erer gründlichen Sprachfocſcher zuerſt dem. groͤßern 
Valtiaum.und den Squimannen zwaͤnguch zu machen.Seins /literariſche hd 


B74 - Veber 
wab ſeitdem hauptſoͤchtich dem Zeitſcheiften gewinntit flit wach⸗ er she 
tie, Theater und bildende Kumft ſchrieb. Die meiſten bicher zerſtreuten Aufſoͤge 
—* er fpdter, wie in The roned table“ (2 Voe., Lanka 1817), die fir 
die politſſche Wocyenfchrift „The examiner”, welche tr mit Leigh Hurt hercac 
gab, geſchriebenen Aufläge, und andere im ſeinen „‚Polikicalessays and ekaheiuus 
of publie charasters“. Beine dramaturgiſchen Anfchden. logte ex hefonbued- auch 
in feines Gift: „Oleracters of Shakapeare's plays” (Busen 4847) dat, ahme 
jedoch, bei manchem feinen Blicke, die Tiefe des Dichters zu ergrimden. ©; war 
zu brquem, als baß feine Schrift: „The literature of 
dem aruͤndlichen Forſcher haͤtte genuͤgen koͤnnen. Den immer heebe und bitte 
Kriciker vetleugnete fi auch in dem „View of tke hritiah stage” (Bomben 
1818) wide. Seine Vorlefungen über die engliſchen Dichter, die x 1818 in der 
Surrey Institution bielt und unter bem Titel: „Leestures on the ’hritish ports“ 
Weransgab, find bei manchen feinen Urtheilen, an: weldyen nur bie Kritiker von der 
alten Säule Anftog nahmen, wicht frei von fehielenden Anfichten gb Zierezeiem. 
Seit forgfäftiger unb gruͤndlicher find feine, in verſchiedenen Sammlimgen zer⸗ 
ſtreuten kritiſchen Auffägeräber Gegenſtaͤnde ber biibenben Ruf, iurhſeine Bock 
der die britiſchen Kuuſtſammlungen. Da war er. des Steffes noikkommmen moch⸗ 
tig. Zu feinen geleſenſten Schriften gehären „The table talk“, „The. spirit æ 
age” (Bonbon 1825) uud „The plain speaker”. ein unfaffesöfire Werk und 
um um fotefältigfiogensheiet, it The life af Nagoleon” Dde. LowbantäRs fe.), 
zwasr ebenſo wenig als Walter Seott's Bud, wit weichem ed in Dppafitiete Wat, 
don Parteiſucht frei, und nrchr raiformirend als erzaͤhlend, aber tin achthanes Diwis 
nut ſelnes gewandten und Euiftigen Geiſtes. Seine legte Schrift: Conreraatiaus 
of. Iames Nortuothe” (ondon 1830), enthält anzießende Unterhaitungen aichen Bis 


trratur und Kunſt mit einem der geehrteften beitiſchen Kimflier, zeich.an. trefflichen 


Bemerlungen. H. verrieth in al feinen Schriften ben Mangel eines grieadlichen 
Studiums Er war in einem beſchraͤnkten Areife von een en; an Weichen 
er hartnaͤckig feſthielt, und die er; um ftemde Forſchumgen faſt zum eabekuͤmmen, 
aber durch ungemeinen Scharfſiun unterſtuͤte, Inmer nur umbildend wieder her⸗ 
vorrief. Bei feiner geiſtigen Abgeſchiebenheit, buͤcherſcheu, war er fuͤr eigentliche gi 
lehrte Arbeiten wenig paſſend, aber da die Noth ihn zum Schreiben zwang, fo wwweb 
er, indem er alten Stoff na: gu geſtalten fm; und; re 
lich. Er bat Dinge gefchrieben de den Keimen einer vecſtoͤrten: ham 
gleihen, Wich er in feinen geifligen Strebungen / non ber sont ale 
ab, ſtieß er beſonders auch durch feine potitiſchen Geundſaͤtze bei 'olnen much⸗ 
gen Partei au, fo gib er feinen Gegnern buch manche anftoͤßige Verbchechti⸗ 
“sen im Leben begierig beuugte Miöfen. Die Ungerechtigkeit, unit welcher Gefans 
ders einige Torygeitſchriften ihn behandelten, wertorinbete ihm, und als erielamnel, 
wie ex ‚felber fagte, im Haber mit der Welt: war (at feud with the workd), 
wurde der fonſt fo milde, ja kindliche Mann 'zu einer bitten Enepfinbtidhleit 
7* welche bie Ruhe ſeines ——* Er ſtarb am 18. Sep. 1830 u 
uber, 
„Deber Moginald), Bif hof von Talcutta, gehoͤrt zu dem mohichuunden 
bed Jahshunderts, wie fie im einer einer Beit ſelbſeſchtiger 

ober eitein Ettebens nach —— * Größe feiten fiid. Ein Menſchenfreuud 
im fchoͤnſten Sinne bed Wortes, ein achtbarer Dichter und Gehrifsfkiller fees 
Watrriandes , hat ex. auch als Geiſtlicher berrieſen; daß unter den erftaccten ac 
men und Miebraͤuchen der engliſchen Epiſkopallirche ein Geiſt wie ve erſdar⸗ 
ken und, das wahre Ehriſtenthum pllegend, ſeigem Stande die hoͤchſte Achtung 
erwerben Unne. Geboren am 21. Apeil —— ** wo ſeinet angeſche⸗ 
wen Familie mehre-einträgliche Pfruͤnden gramd heorlich ober lehndrechtlich quuflantı 
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verrjech ſchon ber Knabe ben Fleiß, die Beſonnenheit, Milde und Rernbes 
ah welche ben Mann auszeichneten. N wird erzählt, daß ihm hie Murten bie 
—* — ig ber Taſche feſtnaͤhto, damit er fie nicht jedem Bittenden hingaͤbe. 
As hehenjaͤhriger Knabe überfegte er die Fabeln des Phaͤdrus In engliſche Verſt, 
znd oft, um nicht, vom Schlafe beim Studiren Übermannt zu werden, um: 
Jpistelte er ben Kopf mit naffen Tuͤchern. Auf ber Univerfität in Orford erwarb 
6.1803 eisen Preis durch feln religioͤſes Bebicht.„ Patäftina”, weiches, bald ' 
An ganz England befieht, in die mölifche Sprache Überfegt und als Dratorlum: 
‚somponist, jetzt bei vislen ernfen Feierlichkeiten in England aufgeführt mich. 
Schon wit großem Huf und den glänzendften Ausfichten made er 1805 und 
4806 eing Reife burch Schweden, Doregen, Sinuland, Rußland und Deutſch⸗ 
nb,.. fpmeit Nopoleong Herrſchaft dies. den Engländern damalg vergönnte. 
Es brachte vis) ſchaͤgenswerthe Bemerkungen uͤber die ruſſiſche Geiſtlichkeit mit, 
Marisigl zu einer Geſchichte der Koſacken, die herkoͤmmlichen engliſchen Vorur⸗ 
ꝓbeile fiber. deudſche Univerſitaͤten, aber Lieb für die deutſche Sprache, In der 

ſch ſelbſt yiel geübt, poie der curiofe Verſuch, in deutſchen Herametern ein 
Freund zum Eifen einzuladen, beweiſt, wovon hier, der Seltenheit pegen, eite 


BE t "uf dir fagen, daß Fein auständlfches 


BEE bi 8 uslandiſe ge j 
. Gebe ih bir; mit Schinkengefchmad die fauert Kräuter 
J: 


wie die Yerriiche Fiſcher, Ste Buftbare Guype Bes Girl. 
Dee wit falgem' Mutter ben Vacſch, ben Maſſtrackochten· 
4.7: r Wa ach dribex des Xrmuths! ben guten vortzefflichen Rhginmpia 
vn. Pier bekommeſt bu nicht aus grünen Glaͤſer getrunken; . . | 
Und das dides Bier, was licht der burftige Deutfher! 
en Yter find bloß Kartoffeln und mir ein gewaͤltiges Beefſtect u. f w. 
ine deutſche Paefie, Tieht man, muß Voß zum Vorbild gehabt haben, wie 
} Ans engliſche Walter Scott. Dem reichbegabten Jünglinge ftanden bie Pfruͤn⸗ 
n ſeiner Familie offen. Mit mehr Eruſt und Beruf ais meiſt die engliſchen Pa⸗ 
tonats herren und Pfarrer und mit patriarchafifcher Hingebung zu feinen Pfart⸗ 
„finder, petwaltete er vom 1807 — 22 das Kür zu Hodnet in Shropfhire, 
Boelan ein jeder Hütte, mit jedem Finde, Allen ein Jaͤtiger Father, war er In 
nz Sngiand als aufcichtiger und milber Kämpfer fc den Glauben und feine 
Kicche, als Dichter von —— als Forſcher in der Schrift, als Hiſto⸗ 
Ei gefhägt, ald er den Ruf zum Bischum Calcutta erhielt „mehr ehrenhal⸗ 
t, als weil mas glaubte, daß er, der zu den hoͤchſten Stellen in England 
srufen ſchien, Ihn annehmen würde. Die ihn beriefen, baten Ihn ſelbſt faſt 
‚dringend doch nicht zu gehen in das „mörderifche Zropenland”. Aber H., ber fchon 
‚he exklaͤct, „wenn ihm der Here nicht einen andern Wirkungskreis angeroiefen 
‚und er nur auf fich allein Rudficht zu nehmen hätte‘, puͤrde er ſich fröhlich dem 
Zuge der Märtyrer ( Miffionare) anſchließen“, fab, dich als einen göttlichen 
Ruf an, und non eines trefflichen Gattin in ſeinem Calfchluß beftärft, fügte er 


inez Gemelnde in einem rüprenden Dirtenbriefe,, der als ein Mufter gilt, Abs 
Ichied genommen, 1823 nad —* Sein kurzer Aufenthalt daſelbſt, ‚feine 
„Heiden ungeheuer Vifitgtiongreilen Durch das maͤchtige Reich, Die Nachzichten, die 
er dapon in jeinen Briefen und Fagebüchern hinterlaſſen, und ber Tod, ben er da⸗ 
„bei mitten Im angeſtrengten Berufe fand, haben ihm Teinen europäiſchen Namen 
perlhafft. Ausgeruͤſtet mit Liebe und Veharrlichkeit zu dem groden Meste, mit 
‚möslihiter. Kenntniß ber prientalifchen Sprachen und alfer der Pracht, welche 
‚Irine Stellung, gemäß den Vorſtellungen ber morgenländifchen Poͤlker, fodertz, 
sratge im Sun. 1824 big erſte Reife an.. Nachdem ar die weltlichen Baden Theile 
Bengalens bis Dhaka beſucht, ſchiffte der chriſtliche Biſchof auf einem Fahrzeug, 


ne ort, allen Chren im Vaterlande Lebewohl und fegelte, nachdem erx von 
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376 Hecker | | 
‚ von Mohammebanetn geſteuert, den heiligen Gangesſtrom hinauf, beſuchte daB 
Gebirgsvolk der Puharri, ſah das alte Patna und das uralt Heilige Benares. Von 
Allahabab wandte er ſich nördlich abwärts vom Ganges in das ben Britten ver» 
bündete Königreich Oudh und drang bis Almorah, der aͤußerſten britiſchen We: 
figung, wo er bie eisbedeckten Gipfel bes Himalaya, denen nichts auf Erben 
gleicht, in ihrer majeftätifchen Schönheit erbiickte. Won hier ſich wieder ſauͤbwaͤrts 
wendend, befuchte erbie Kaiſerſtadt Delhi und ducch die Staaten don Radſchputand 
über Jugerit nach Bombay reifend, ſchiffte er fich bier (im Aug. 1825) nach 
‚Geylon ein, Kaum von dieſer heiligen Inſel in Calcutta wieder angelangt, treibt 
fein raſtloſer Eifer ihn zur zweiten Vifttationsreife nach det Küfte von Cotoman⸗ 
del, wo et, in Tritſchinopoly, am 3. April 1826 fein wirkungsreichet Leben bes 
ſchließt. Man fand ihn tobt im Bade. Wo er erſchien, bei Hindus, Moslems 
‘und Chriften kam H. als Bote bes Friedens und dei Verföhnung; Piebe, Ans 
hänglichkeit, Begeiſterung folgte bem edeln Menſchenfreunde. Fuͤr dns Chriſten⸗ 
thum in Indien hoffte er nur etwas durch Ausdehnung bes Schulunterrichts, nicht 
durch Zelotismus der Mifflonare; er ſuchte die bengaliſche Kirche mit der altorien⸗ 
talifchen Cheiftenkichhe in Verbindung zu bringen, wohingegen auch biefer aus⸗ 
gezeichnete Mann fich nicht von. dem alten Vorurtheil dee Epiftopalen gegen die 
peesbpterinnifchen Sekten ganz frei zu machen wußte. Ungemein war die Trauer 
um feinen Tod; Xrauerflaggen, : Ranunenfchüfle, Gellerten zu milden Gtiftums 
ı gen, Statuen u. f. w. haben fle borumentirt. Reginalb Heber's Name”, fagt 
ein Engländer, „nimmt eine Stelle unter denen em, deren Ganonffation in 
herer Zeit von der allgemeinen Stimme gefodert wäre.” Der Sektengeiſt ſchwieg 
in feiner Bewunderung. Seine Nachrichten über ben gegenwärtigen Zuſtand des 
Wunderlandes Indien werden lange eine Quelle und ein Mufter bleiben, role ein 
engliſcher Meifebefchreiber befchreißen ſollte. &. „Narrative of ä journey through 
the upper provinces of India” (2 Bde., London 1828). H. hat unftreitig ein vr 
poetiſches Gemuͤth. Auch als Skizzenzeichner hat er Verdienſte und beſonders daB 
eine, uns fern liegende, faum von Europäern berührte Gegenden vor Augen gebrade 
zu haben. Kaum begreift” an, role der von feinen Berufögefchäften uͤberlav 
Reiſende noch fo viel 3 ind Munterkeit haben konnte · zu einem ſolchen Ta 
buche. Freilich erdruͤckte ihm auch die Arbeit. Ihe unterlagen auch beide nach 2. 
dorthin gefandte Bifchöfe. Seine Witwe gab feine Lebensgefchichte („The life df 
‚Beginald Heber” (2 Bde., London 1830, 4.), mit Auszügen aus feinen Bri 2 
wechſel und dem Tagebuch feiner Reiſe durch Norwegen, Schweden, Rußtı 
und Deutfchland heraus... Über.fein Leben und feine Reifen durch Indien fiche d 
‚umfaffende Zufammenftellung in dem empfehlenswerthben Werke: Regin 
Heber s Leben und Nachrichten uͤber Indien, nebſt einem Abriſſe ber Er e 
Chriſtenthums in Speibn von Friedr. Krohn” (2 Bde, Berlin 1831). In der - 
Kirche zu Hodnet ward Ihm 1829 ein Denkmal geſetzt. .....(0) ° 
Heder (Juſtus Friedrich Karl), Profeffor der Meditin an der Untverfität 
zu Berlin und Mitglied der Ober: Eraminationscommiffton daſelbſt, wurde 1796 
zu Erfurt geboren, Sohn des Profeffors Auguft Friedrich 9. zu Berlin. 
9. ſtudirte Medicin zu Berlin, wo er 1817 promovirte und ſogleich Privatbocent 
ward und 1827 die Profeffur der Mebicin erhielt: Er hat feine ausgezeichnete 
Thätigkeit wie fein Studium vorzüglich der Theorie iind der Geſchichte der SIR 
cin zugewendet, in welchen beiden Kächern er Vorzuͤgliches leiftet. Det „Geſchicht 
der Heilkunde”, die H. begennen und don ber zwei Bände erſchienen ſind, erfuhr von 
einer gewiſſen Partei mit Unrecht große Anfechtung; fie zeichnet fich durch gründs 
liches Studium der Quellen und durch eine berebte Darftelung aus, und wird 
nach ihrer Vollendung eine Bierde ber deutfchen medicinſſchen Literatur fein. Durdy 
Herausgabe feiner mediciniſchen, Annalen”, bie fich durch urlmbliche umd gelchrte 
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Kelilken gleich bel Ihrem erften"@efäpeinen bemerklich machten, Ihe 9. einen woh⸗ 
thaͤtigen Einfluß auf die mediciniſche Literatur unſerer Tage‘, und int dem ketzten 
beiden Jahren hat er mit einer eigenthuͤmlichen Kraft das durch ble Eholera er⸗ 
Fchutterte und erſchreckte europaͤiſche Geſchlecht durch“ geſthichtkiche Erinnerüngen 
an die Seuchen fruͤherer Jahrhunderte, dutch die Gchrifi:: Der ſchwarze Lob 
Im 14. Jahthundert“ (Mertin 1832), ermuthigt und geftärke. ’ "Much Fehkb 
mg: „Die Tanzwitth, eine Bolkstranfheit im Mittelalter“ Ber⸗ 
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, Beftimmtheit des Urtheils über die Wiffenfchaft unb das Le⸗ 
Ben, Kenntniſſe der neuch wie ber Altern Sprachen, find Etgenfihaften, NE 
1 ⸗ J ’ l. .uund . , sl ı. ni y 


chnen. | NE). 
ff Hedouin (Charles Frangois), Botaniker, geboren: zu Päric anf’ 26. 
Mit; 1761, ſtarb am 15. Aug. 1826 in dem Gehoͤtz von Vincennes wo er 


Am rte. Er hatte fortwaͤhrend obrigkeitliche Amter bekleibet, aber Hilf 


Yrele Stimben der Naturgeſchichte und der Alterthumskunde gevofbiher, °' ihre 
feinen’ Hintertaffenen Handfchriften fand man en ‘,Veni mecum bibhographigme 
dtı naturaliste”, das mit ebenfo viel Urtheilskiaft nie Geſchmack abtefaßt iſt; "fer 
ver Denkſcheiften „Sur lesfossiles de Griguon“, ‚Sur in trede mönstraueux etc.” 
und eine‘ ‚‚Flore da bois de Boulogne”. Das ſchaͤtzbare Cabinet dieſes gendyter 
cm Naturforſchets iſt verkauft worden. Gein trefflich georbnetes Berbarium 
von 26 großen Bänden befindet fich nebſt mehten Banrmiungen Son Je 
ſekten und Schmetterlingen im Beſitze ber Witwe: S. bie ‚Notice des prin- 
ripaux articles du cabinet de feu M. Hedouin, greflier à la cour toysle de 
 *Hegel (rorg Wilhelm Friedrich), geboren zu Stuttgart 1770, feie 
4801 Privätdocent und felt 1805 außerordenilicher Profeffor der Hhilofophte za 
nd, wurde 1808 Proftffor und Rector des Gymmafiums zu Nürnberg, 1815 
ofeffor der Philoſophie f Heide und kam 1818 in gleicher Eigenſchaſt 
Ac . Rov. 1831 an der Cholera ſtarb. Das Urtheil uͤber 
Die Verdienſte dieſes Denkers ift gewiß nicht leicht. Noch ſtehen fi) zwei Anſi 
em einander ſchroff entgegen.‘ Auf der einen Seite ſehen wir die zahlreichen Schi 
ree und Anbeter des Mannes, welche man bie Unbedingten nennen koͤnnte. Sie 
Taffett fein anderes Syſtem neben dem Ihres Meiſters geiten, außer hoöchſtend nut 


Injofern, als beifen Wahrheit einen fruͤhern notwendigen Durchgangspunkt 


eine untergeordnete beſchraͤnkte Anficht der Welt enthaͤlt, in welchem Falle 
Aber duß Wahre darin ſchon in H.s Syſtem miitäufgenomnen worden und: bes 
rin feine wahre Stelle erhatten hat. Über dieſes hinaus, weiches wie das Welt 
‚AU einzig iſt und alle Formen in ſich Tchlücht‘, gibt es Beine Wahrheit mehr; «BE 
ft geſchloſſen. So behauptete einer diefer enthufiaſtiſcher Anhänger. in’ feiner 
HOtede am Brobe bes Meifters: das Syſtem deſſelben ſei vollendet, die Geſchichet 
ber Philsſophie mit thin aus und fortan das Geſchaͤft der Philoſophen kein ame 
deres, als biefe Lehre auszulegen, anzuwenden und zu verbreiten. Er verglich den 
RMeiſter mit Jefus Chriſtus und erließ, als einer der aͤlteſten Schuler, der zu 
ben * des Herrn geſeſſen, an die anweſenden juͤngern den Aufruf: Gehet 
Yin in alle Welt und prediget das neue Evangelium. Em anderer Redner ˖ver⸗ 
ga) ihn mit Alexander dem Großen, in deſſen Reich ber Wifſenſchaft ſich sun 
nieht feine Schuͤler theilen wuͤrden. Auffallend contraſtiren damit die Urtdeile 
Anderer. Zwar ſprechen auch fle H. großen dialektiſchen Scharfſinn und Tieffinn 
tr ab,’ und finden einzelne Bemerkungen trefflich, uber fie halten das Ganze 
ats Syſtenn The verfehlt, für ein Bewede abſtrufer Formen, vol von Spitzfi 
bigkelten und willkierlichen Dogmen, ohne bedeutenden Gewinn für Wiſſenſchaft 
und Leben. Beide Anfichten find viel zu einſeitig ab tragen zu offenbar das 
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ee bi sony Gpsik: —— — gelangen. Fuͤr gegenm 





22 ende Phllojoppi * 180% auf mit une Sgriften, einer i⸗ 
Bea arbitis . 7 aan wodurch er ſich has Recht, ip * ze 
fungen zu halten, erwarb, und pr „Diffevenz des Fichte’ [hen und Schellian's 
fen Syllenne” ( Ima 1801), Er erhob datin Schelling’& Spſtem auf Koſten 
Res Fichte ſchen und Kant ſchen, ſowie er auch wit Schelling ſich zur Hecau tgeab⸗ 
Zes Kritiſchen Journals ber —25 — " (Zubingen 1802) verhand,. Im dies 
Jem ift von ähm ber geiſtreiche Yu flo: Glauben und a pber. bie Re 
fieriensphilofonhle ber Suhjectivitaͤt in der Vollſtaͤndigkeit Ihrer Seen als 
Kante —— Fan ma Bi fe Philoſophie“ —* ten Bandes erſtes Stuͤch. 
In aͤllen dreien ——— ft nigets weiter als ebung ber Refepiong 
autur zu einem Spffem , eine Cultur des ‚gemei eichenperſtande⸗ 
Darſte Uung feines eignen Syſtems aber eröffnete H. mit der erigineh Ed 
ee MWiffenfchaft” (arfer Theil, bie Phänpmenpiagie bes Geiſteh. Ba 
Scqhon hier pritt Die Eigenthumlichteit ſeiner Methode herpnt, } 
A werben damit Die Punkte hemerllich, in denen x yon. am — 
——ã— hier die wahre Geſtalt der Wahrheit in die 
Haid Daſſe Feen behaupfet, ſie h a he au: dem e — — 
peak eflgt, dies Gib ‚im Widerfpruce mit.ber 
& icht, re bfolute, au in ber Anſchauung ober. dem 
fühl findet, nicht in dem Er Nach Schelling iſt aber die insellectuelle 
Ichauung das Drgan fuͤr das Abfolute, Bio jegt.fei zwar ber Begriff des —* 
ten qusgeſprochen, aber nur noch al$ unmittelbarer, d. h. als das I in ſei 
Ginfachhuit verhlilite Banze, welchem bie — und Beſonderung 
Valts ſawie die ausgebildete Form feblt, ohne melde Bifenfhelran 
der allgemeinen Verſtaͤndlichteit entbehren muß. Jenen verſiakt 
grund des — worin Alles Eins iſt und wie in der Nacht — 
heit der ——— vernichtet. Die Lebendige Subſtanz iſt das Sein, welches 
in. Wahrheit Subject if, ober wirklich yur inſofern, als fie bie Beweg 
ae Sichlelbſtſetzens, oder. bie Dermistelung des Sicpandersmendens mit ſich — 
“Alt; d.h. ſich entzweit, ſich dadurch negirt, aber in ber Negatlvitaͤt fich ſeibſt ey⸗ 
Hält’ und wiederherſteilt/ fobag ese in eine Entwickelung ſich ‚vollendet ug 
xſt am Ende ift, maß es in — So iſt des Embepo wol an: 
abe nicht fuͤr fich. Fuͤr ſich iſt er es nr al gebildete Vernunft, bie DR: 
aamacht hat, u fie an ſich iſt. Das Werden per Wiſſenſchaft ift e4, was 
Dhänomenslogie des Geiſtes, als erſter Theil des Syſtems, darſtellt. Dub 
werden bie via Gedanken Begriffe, fie breiten ſich mit Nothwendigkeit au-cinegs 
Acganiſchen Banzen aus, und entſpringend aus dem unmittelbaren Aha es 
| Saite, dem —eú treten fie alle als, Geſtalten das Bewußtſcins auf 
Dabei erlärt ih 9. —T den naturyhiloſophiſchen Fermallawus bee 
Schellingſchen Schule. Diefe 8 Se6 —— — — nun: die ne 
Gewißheit, bie ——— die Kraft und eg aan ader Krf 
and überfiauliche Weit, bie it der Bewißheit ‚feiner feibft, bie den 
m Wahrheit der Veraunft, der Geift, die Religien und bas abfolute Wiflen, 
Dieſes abſolute Wiſſen, der Begriff, die Wiſſenlchaft,iſt die tagte Geſtalt des 





Begel an 


Arie. Die Wirestyeng,,. De cn in En von PR Mvenpetulen, iſt 
Ae Arbeit, wie sr. abs wirklicie Geſchachte vo 

Nach der Phaͤnomenologie bes Fe jr 9. De fen ber kozte 
42Bde, NümbergkBi? — 16) heaxus-, ein rurutwinbigeb Denkmal feines oris 
girellen Getſtes. Die Logik. if ihm biereigemtiche Metaphoyſtk der reine ſpeenla⸗ 
eiveMiloſophe. "Die Ferthewegung: des Bewoßtfeins ſelbſt, ſowie bie Eut⸗ 
—— * und geiſtigen Bodens: benht sauf. der Natur der reinen 
MWeſenheiten, die deu Inhalt der Logik. auamachen. Sie firid:die meinen Gedan⸗ 
In, der ſein Weſen denkende Beift, Die Phaͤnomenologie des Seiſtes war nichts 
Msberes,, als dia Dedischiom des Begriffe der reinen Wiſſenfchaft. ‚Dice enthält. 
ben Gedanier, inſofem enchenfo ſehr die Sach⸗ an ſich ſelbſt 9— oder die Wahr⸗ 
heit, daß; das. Auſichſeiende ber Begriff; um der Begriff das Anfichſeiende TE. 
Be Lonit iſt ſoaach ala dus Syſtem der reinen Verounft, als das eich des zeie 
aa Grbandens: zu faſſen. Diefes Bei iſt die Wahrheit ſelbſt, win. fische 
Hüfte an und fa ſich ſalbſt ARE; man Inun fagen;,: die Darſte kung Gaties *7 


- 4 feinen ewigan Meſen, vor der Erſchaffunge der Natur und eines endlichen 
eo iſt. Auf dieſe Wörife wird die Kogik gaͤnzlich umgeſtaltet, und von alum pfy⸗ 


ologiſchen, paͤdagogiſchen mb phyfiologiſchen Materiel gereinigt. Die Logik 
gerfällt In objectine und ſuhjeetive. Die objercxtoe iſt die Logik des Seins; fie cube 
ſoricht zn Theil der trausſeendentaber Bogil Kamt's und write. er bie Stelle der 
vemeligen Metaphoſik. Wie ſubjestive Logik iſt Bogik des Begriffa Beſtimn⸗ 
See aber hat fir Diet Theile, die Logik des Seins, dir Engfk do: Wehens und Die 
Begik des Begriffe. Das Sein di reines Bein, gleich Nichts, has Derden, als 
‚Einheit des Seins und des Nichts, dann weiter Daſein, als beſtianngtes Sein, 
Meaiktät, cheit; Unendlichkeit, Furſichſein, Eins, Atitattien und es 
dprufion, Größe,. die Quantitaͤt, das Qnantum, dns quantitative Verhaͤttniß 
nd Ans Def; wdeiches in das Weſen beugebt. Das Weſen Aft Meflsrion In ihm 
ſabſt wobes bie Rifttionsbeftimnaungen ber. Identitaͤt, des. Wiberferuche: 3 
int Geundes sur: Vorfchein kommen· Dans tritt die Dache in. die Exiſtenz, 
Meſen erſcheint. Die Einheit des Weſens und der Exiſtenz iſt die —— 
Bi Einheit be@ Innern und Üußern iſt dir abſalute Wirklichkeit. Hiecher gehoͤnt 
Me Tpinosiftifches@ehftung, forte die Monadenlchre Leibnit. Wer: den Sube 
Atintialiedt H-ver nächte Forcſthritt zu der (Bamfolltät md. Der MBcchieiwinkeng 
Der Bubflangen ,: aus:weichtr daun te, vietfache. Beſtimmtheit des Begriffs; daß 
Gubjertioftät oder ber Freihat hervorgeht. Dieſes iſt das des Gegriffa 









Arccch ber 
a6 vie Elnheit des Butas und ber Meflerion. - Der Vegriff in dieſer frlen Eriſteng 
: Mas Ich, oder basveine Setbſtbewußtſein. Die Damente dei‘ Begriffe fitid. 


bie Allgemeinheit,’ die Beſonderheit und die Einzeiheit. Die Urtheile geuſalen 
A) in Urtheile bes Duſeins, und zwar a) in dad pofltive, b) das negative, e) das 
unendliche; M in Urtheile der Reflexion, diefe find das ſingulaite, das particeiaice 
ul das univerſelle; E) das Urcheil der Nothwendigkeilt zerfaͤllt in das kategoriſche, 
dypothetiſche und dicjunctive; D) das Urtheil des Begriffs tft das aſſertoriſche 
das pueblematiſche und apobietiſche. Auch der Schluß zerfälitiimben Schluß des 
Daſeins, in den dev Reſterion und in den der Nothwendigkeit. Der zweite Abs 
fühmier der Boni enthält die Objechivitdt. Bu biefer ‚gehören ber Nechanienuu⸗ 
ber Ehemsisniustundr bie Telestogie. Der deitte Abſchnitt endlich haubdelt non der 
Der, und zerfälitin dae Reine, in das Erkennen und ir bie ibſolute Ider. Die 
abfoiute Idee allein iſt Sein, ‚unnergängliches Leben, "fich wifſende — und und 
alte Mahrheit Sie ifk der einige Gegenſtand und Inhen dee Philoſo phie. Die 
De ander Geik Fr unterſchiedene Weiten, ihr Datei daczuſteſllen, Ruuft 
unb’Meligien hre verſchiedene Weifein,. ſich gu eckaſſen und ein fich angemeflewes 
Diafehn gegeben. ——— thren Mens we Sie iſt num 








Sn Hegel 
reiner Begriff; aber auch erfhlites Sein, dor ſich bagröfſereMegriff; aber tie 
Aut m logiſch die Viffenſchaft ꝛ nur 2,6 gehen Vearge = weiches daw⸗ in se 
. Die —* Ub⸗rſicht bes yet Deren ——— bie Eatv⸗ 
—*— ber phitoſophiſchen —— —— 18L7, dritte Aufl. f. 1881). 
‚Ser hat u daB Formelle ge — zu minder‘, uud. drerch 
exroteriſche Anmerkungen ae Begriffe bem gewoͤhnüch⸗ dj Meeſtaaduiff⸗ un 
von conemten Vorſtellungen näher gar rischen geſucht. TEE. wird bie 
drei Theile gethelit, die Logik; die Wifferiſchaſt der Idre an und fürs ſich te 
racphiloſophie, als bie Wiſſenſchaft der Idee In Ihrem: — imd die Phi⸗ 
loſophio des. Geifles, als der Zoee, Ele and Ihrem Andersen in ſich zacueckkehrs 
Die Logie iſt hler mit einem bdeſondern Vorbegriffe bentahekworben, —* voh 
den verſchledenen Stellungen bis Denkens zur Objecivitat Habeit.: Das Wefen 
ver Natur It die Idee in ber Form bes Audersſein, aben:die Hußeslichkeit. Ba 
durch erhalten bie WBegriffätchtimmmnger den Schein eines gleichg ättigene Veſte⸗ 
hens uabider Bereinzelung gegeneinander. Die Natur zeigt hr Ihrem Dafein Erle 
Sreipeie,; Tondern Nothivendigkeit.und Zufäsiißkele. :-;Bie Dlatur IE zwar am Tl, 
in Der Idee göettich, a ae ae entfpächt ihr Gein-ifüenn Bogeiffe niit, fir 


MDottes bewunbem; ober jede Boeſtelung des Griſtes, . die Tchiecjtefle feier Eins 
—— das ESplel feiner zufalligſten Vaimen, jedes Wott iſt ein vortrefftiche⸗ 
rer Erkenntnißgrund fuͤr Gottes Sein, als irgend ein einzelnes Maturgegenfiantt 
And geht die geiſtige Zuſdliligkeit, ‚die Bahr, bis zum Boͤſen fort, fo tft deeſes 
feibft moch eimiunendlicy Hoͤheres aus — — Verhalten der Geſtirn⸗ 
vber als bie Unſchuld der: Pflaucze. Die Nutur iſt als ein Soſten nen Scufen zu 
betrachten, deren eine md Dir audern nethwendig hervorgeht) ‚aber nicht fe," bag 
Pe au Ayrmäskttich ergelige wide,‘ ſondern in der Innen den Grund ber Matur 
ausınachenben Fbee: ' Das umnditteibar Conctete iſt ein: Neichthum von Eigen) 
Idjaften,, die aufertinnnber und withe aber toeniger gielchgizisig "guwgentiummben fiah, 
gegen bie eben darum die einfache fuͤr ſich felende Subjerniwitaͤt —** 22* 
rig iſt und fie aͤnßerlicher, mithin gufaͤlliger Beßimmung uaͤberlaͤßt Died’ Ifbie 
Ohnmuchtider Naͤtur, den Begriffabeſtimmungen nicht getteu zu bleiben, mb 
Ahnen gemäß Ihre: Gebib⸗ zu beſtiimmen und zu erhalten. Die Is aie — 
. % Du der Beſtimmang des Außereicicuider, der unendlichen" Wereinzekung, auße 
weicher vir Cirheit bet Form, und daher als eisie iveelie;; wur geſuchte iſt EUE 
Amt. Duhragrhören: Raum vind Zeit, Materie und-Meidenumg. - II. In ber 
MBiſtimrmmuůg der Beſonderheit, ſodaß die Germbeflimmiungen realiſirt, Fed; 
Nealttaͤt ea Beftimmeheit und exiſtireuͤder geſetzt iſt 
tin NReſtexiduverhaͤltniß, deſſen Inſich ſein die Indinibuatiht IE die Vhyſik 
Daqzu gehören: a) bie ferien phyſiſchen Koͤrper, das Licht, die Arper des Bey 
ſatzes, Sonne, Planet, Mond; Kammer; b) Ste Elemente: In diefen Mes 
wienten befteht bie nligemeine Yndieiduadieht, Die: Phyſikeder beſondern Indirn 
dualitaͤt umfaßtbie Schwere, die Cohaͤſion, ben Aang, bis: Warme; mud abs 
lich die Phyſik der totalen Individualitaͤt enthaͤlt bie gl die Wefoubeining 
bes individuellen Körpers, und ben chennifchere Proceß. IF. Ja der Being 
der Oubjectiettät,, in melcher bie realen Unterſchiede ber Ferm sbenfo uw Wickie 
Einheit, die ſich ſelbſt gefunden und. für Ach ift, zuriickgebrachteſfind =: ——* u 
Diefer gehoͤren: a) die geofogifche Ratur; tb) Die vegetahitifche Natur z re) der. thietiſche 
Organismus. Derbritte Theil der Philofopäie iſt die Pheloſo phie des Beifkeb Der 
er Mahrchent um damit derm 
abſolut Erſtes er iſt Mahrheit iſt die Mate verſchwunden; anid der Geißt 
deat ſich aie die puren: —* gelangte Idee ergeben, deren: Ohjert ubrefar - 




















| Gel . SE 
mt. al. 55 Medbiect der: Vegeiff ik. Das Meſen des‘ Beifkes if brawegen for⸗ 
wicht bin Seeiheit, ‚neh Tusche oa sign Außeriichkeit, ſeinem · Daſein 
ſelbſt abſtrchiun kaun * dc zu — Befonbenn macqht. Dahet iſt 
feine Beftimmtheis Dinnkfeflation .Er ſett die Natur als feine Welt. Das Abr 
fednte if..der. Beifk;z :bies ‚Hi. hie. höchke ‚Definition bes, Abſoluten. . as. feister: 
22* iß der Geiſt I fubjectiüge Geiſt. Dieſer iſt: Ad. umnnittelbar, 
aber. Raturgeiſt, Megenſtand der Antheonologie. Hier, iſt fie. Diebe vom 
iffe :zunifchen Seele ınab Leib, von ben natuͤrlichen —— 
em. ‚vor. tem Maflennerfchiebenheiten, ‚den Lebemöperioben., von der. 
bung, pen Tdaum aud animaliſchen Magnetiennus, ſowie vom See 
— ** B) Bari, noch als identiſche Reflerion in ſich, — 
der Segenſtand, der. Phaͤnamenoalegie den Geiſtes, wopon ſchen oben. O) Der 












Zu’ in (ich befiinumende Sei, als Subject für ich, der Gegenſtand der Vſſche⸗ 


„ce Bettichneiten des Geiſtes ift Entwicklung, und fa iſt er a) theore⸗ 
uber Geiſt, *83 Vernunft fürfich zu fein, als Intelligenz zu miſſen, daß ſie 
Bemmuitif. D Ic fogenampten Kräfte ober Vermögen des Geißes find bloße Res 
waburch der Geiſt zus einem Aggregatweſen, einer. verknoͤ⸗ 

qcherten mechauiſchen Sammlung gemacht wird. Das Gefuͤhl iſt die niebrigfte 
Ferm des Beiften, das bloß Cubiesite, das Verzichten auf die Mater und den 
VBegriff der Gache. Don dem Gefühl ſteigen die Geiſtesthaͤtigkeiten in folgender 
Meihe auf: —— — Vorſtellung, Erinnerung, Einbildungskraft, Ge⸗ 
dcheniß, Denken. Der Gedanke my bie Bade, einfache Identitaͤt des Sub⸗ 
jectivan und —E Mas gedacht iſt, iſt, und was iſt, iſt nur, inſofern es 
Gaarate if. Das Denken als dieſe ferie Allgemeinheit iſt Fertan —F nd 
Vernunft, ud. inſaſern es auch dem Inhalte nach frei iſt, ber Zuerſt 
zeigt ſich dieſer weaktifche Geiſt im Gefuͤhle des Rechts, bes lien x, Die 
meitere ** iſt, das Verruͤnftige darin im ber Geſtalt der Vernüuftig⸗ 

i anderes 
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ften fittlichen Gehalte, iſt bie 
Dfitenichre. :M.. Der obiertive Geiſt. Diefes ift die Einheit des theoretiſchen 
uud. graltiſchen, der freis. Wille, der ſich denkt und freis Intelligenz iſt. Diefe. 
Bit, als Dolch des bes feel Willens ift A) das Recht, B) bir Moralitaͤt, C) 
Sittlichkeit iſt die Vollendung bes obiertiven Geiſtes, und 
de Wahrheit. bes * jeetiven und ſubjectiven Geiſtes ſelbſi. De freie Subflang 
hat ia ihr alt der. Geiſt eines Volks Mirkuchkeit. Dazu gehoͤren das Famillen⸗ 
leben, die bürgestiche Geſellſchaft, ber Staat, welcher durch ſeine Geſchichte in. 
5 übergeht. Hierdurch mird der * zum —— Der Geiſt 
—2 * Volkes iſt beſtimmt, nur Eine Stufe in der Entwickelung deſ⸗ 
felben. auszufuͤlen und nur Ein Geſchaͤft der ganzen That zu vollbringen. III. 
Der abfeinte Geiſt. De abſolute Geiſt iſt die ewig infichfeiende umb ——— 
und zuruckgekehrte Identſtaͤt, die Eine und allgemeine Subſtanz, 
als. geiſtige, das Waſſen der abſoluten Hose, Die Enteoidrhmmgsfiufen deffelben 
Web; a) Me Quuſt A bie geoffenbante Beligion, e) die Philoſophie Dirfe ift die 
haͤchſte Safe des Bewußtſeins, welche nicht bloß bie Einheit der KTunſt aund Res 
Ugies if, ſondarn fie auch zum ˖ feibfibeungten Denken erhebt. Der Begriff ber. 
Aolinfophie.ä die ſich denkende Fore, Die wiffenbe Wahcheit, das Rogifche mit 
der Möebeutunsg ; daß +6 bie im concreten Inhalte als in feiner Wirklichkeit bewaͤhree 
Ultgenueiabeit iſt, fon die — dieſe Weife in ihren Anfang gucke: 
vohk aha Vogifche hr Refulten gerardeni 
Bs Lama: bien nicht: dex Dut ſain/dieſes Syſtem w pruͤfen. So viel aber 
sche nun viner unbefangenen grumdchen Beurtheitung beflelben hervar. daß, fa 
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ww Segiihheilee © ' 
fetze um auf die enen Beide Ueſuch Has, Sie Origkmutiälkt: —E —— 
feinem Gilederbaue, ben guoben.Echarktinie mb Dirſſtiin, Aanste die ſeleuns Aber 
fisstraft und Nusiuer zu bewunden  mis:weichen hier, votgeblich nach Drei 
firmeftin Dieryode, will Beoblenıe den Mhitofoptsle von bern Atfadhiien: Aufonsge) 
iinm der finnlichen — bie zum: Bewußtſein dos alnſolaerten Griftos dur facke? 
gehende Mutamoͤrphoſen des Einen —— behtindelt 'unb ſcheiabar geloͤſt en 
den, und dabei burch die frappantoſten Übecgaͤuge, unb die igrathuͤmlichen Ride 
ten, ‚zosiche auf Madly αν Sparthen bes MEER fallen, Wiektonde 
einandetgelogene wiyie an einanderruͤckt, geblendet mb: beſtocher wird; der Rufen 
cheuſe ſeht auf ber andern Geite barqh die fekefam. haste, ſchuere, ſchelaftiſch⸗ ab⸗ 
frnfe, oft grammatiſch⸗ unrichtige Sprache, Die wiltürticdhe Terncinologie * 
das Gezwungene der Übergänge, forote abch mehr durch das Befraridende, Deus 
natitelichra Bewußtſein des geſuuiden Menſchen vorſtaces Abkeeufberitunbe ben Oben 
ſultate und die amaßeude, wegworferide Behaudiung der Habınspchleuden, ey 
ackaͤltet und abgrſtoßen fühle und in: jenen yauberiichen Lichtera mehr Zerreikhe 
amd Theaterlichter erblickt, welche leuchten ohne zu erwaͤruen, umd in. Dewpenis 
gen, was uns das Thewerſto fein muß, umd — ar 
SDoſtem, in welchem der Begriff das Sie and: Ad, ber. Welcſlchoͤpfec und 
Vollenber Mb, und ptaktiſche Freiheit, Unſteeblichkeit, Natur ah ein —32* 
cher Gott tus tonntiende und: verſchwindende Momente, nothwrubige Worſtu⸗ 
fen, um ſich in das philoſophiſche, logiſche Dewußtſein zu.mheben, Amem gdei 
einige Zeit Aufſthen erregen, ‚dee Gitelfeit:umb.den Hochmache junger Denon 
fſchmeicheln, — X Alte beiden, aber wit hoffen Oz ger 
genwaͤrtigen Geſchlechte, in die Laͤnge fich wicht bebanupten, Nnie jur * 
Ueberzeugung der Gebildeten werben wud. die MWiſſenſchaften beherrſcheuz wir 
glänzendes Meteor, wie fo manche, welche am. Horigonte bet Geſchichte auſge⸗ 
fliegen find, und tie fie vetbleicher und finken wird, während das Efwilbenepiner: 
und Die himmiſche Sonne des. moraliſchen Wewußtfeins ik uns in ewigerna Adtatıye 
fortftralas werben. — Von Hegel's Merken”, herausgegeben vom Marheliaich 
" Schuhe, Mans, vor Heuning, Hotho, — Fr. Hörkter, Heu Bande 
dla erfte Bieferung, enthaltend ben often tun Band, Afdatrem. tz 
9.6 Syſtem ad dern Standpunkt [ehree —* vergt —2* Higel vnan⸗ 
an re Berti 1832), (73) 
aa weiler ( Johann), megleruage⸗ uab Ciao), wutbe 
yu Mifferſchweil im Eanton Zuͤrich geboren, und nadıbem et eiwige Pei⸗ 
—* in bee Naͤhe ſeiner Heimath beſucht hatte, in welchen die Aukangee 
geuͤnde ber deutſchen, ſvan m und lateintſchen Sprache gelchrt renichen, begte 
ex von 1804 8 auf det Cautonsſchule in Aarau Die Event 
Leitung bihee, den Grund zu ſeiner 5 altfeitigen, voiffenfihufttihen Acc⸗ 
bung Sein Waner, Beofvakiu.umd Ungesfontsr waven praktiſche Hezte genen 
fen, und aum er waͤhlte dieſe Kanſt. Nachbem er ein in bein midientſch⸗ 
——— — gFJaſtirute feinen Vaterſtade Zirrich zugebracht, bezog æv 1908. Die 
9 uaͤbingen, wo er bis 1813 verrelite. Als er. bafeibft. bis mediel⸗ 
mid Doetorwurde erlangt ‚hatte, Bchree ds in das Vaterlanb zurick und wurde 
1914 als Doerarzt In ein Milltaickazareth an der KBeunze berufen, wo we beinahe 
ein Opfer des Mervenfiebers geworden wire.. Ben SLR — 15 Iebte er At peafe: - 
Aldsen Arzt in feinem: ebaiiborte und [chtieb uichre Heine Abhaubiungen botaal 
you. und mebic Inhalts Auf ea fang ne *8 zez ve 
1815n4q Seaßa, einem der dtuͤhendſtinn Dute: am Zuͤricheeſee, der. Heinuih 
Bodmer's, —— und ander fericnathigen und ſtanbhaften Merten da 
KNethte des Landvolks gegen die Aumaßungon der Scadt, wo 20 mtb wine (che 
aitgiächnien Pratio, Vie "r tor in die Cautone Ge. :Baen,' Gray aoe Ota⸗ 
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virt erfftettn; Pille cuchre Fahee Dit Sorte inien? Beftekdurgees ARE 
Aura: vn u ——— — pre —R ne er * 
ev Ora “ In nee 

——— —— und Genmbündten rer ERäckt 1828 

bt er —Deæe vor Abbllbungen aller Schweiz ar dot, 
. von weicher bereits 67 Hefte in 8. jedes safe ſechs colarivten Ab 
flicheiichern Zerte, erſchlenen find, wii Dr Och mr nnd bie dab Heads 
diente Anerkennung gefunden baden und noch fortgfegt werben. 'Wähnmd- ders 
—— er auch in 6 Heften die Giftpflamzen der Schwei; beſcheliben und 

hide Lafer Dk A Zreuaht ——— Species, Welche der EForu 
Here —— als Inderibt werben, da fie nut gtudwelfe, 

vn eig 3 produeitte —XRX — noch 
—X Ag ba viele ronſtante VYhyftognomien biirtinter wirren, welche My vagel⸗ 
radßig bei einer hroßen Anzahl von biegſamen Pflanzenarten wiederholen, verau⸗ 
laͤßten ihn — Verſuche über den Einfturh dee Außenwelt auf Die Pflauzen 
onzuftellen. Die merkwuͤrbigen Refultate dieſer vieiährigen Beobachtungen ſind 
ih den „Weiträgen zu einer Aufzaͤhtung der Schwei — 3 
7831) niedergelegt, und fie duͤrften zu einer weit einfachern gewerifcheik Behaud⸗ 

leng der Pflanzenarten aud ſheer Fotmen ſuͤhren. Seit eimger Zokt arbeittt er auch 
Fr einer keittſchen Aufzaͤhlung ber’ fdyweizeiffchen Phanerogamen, weicht bald et⸗ 
ſcheinen dürfte, a ehe — audgezeichneter Botaniker 
* H. fir das Wohl feiner Mitmenſchen und bie Ausbildung der Wiſſenſchaft, er 
tt auch eben ſo —8* — — chardkterfeſter Vaterlandsfreund. Bei den 
potitiſchen Bewegungen ton Zuͤurich, von Aug. bis Dee. 1090, trat er, 
aufgefodert von feinen Gemrindebuͤrgern, beider großen‘ Vollsterfamirieng in 


am 22. Mo. 1830, elße bie — Sacich in 


ed, ald Gytecher anf. Site gehaltvolle energiſche Nede, welcher ſein Wahl⸗ 
33. Der Menſth iſt ftei geſch affen, ift frei umb war er in Feteen gebbeitt; u 
Grunde Sag, Aektrifitte bie eo —— bäranf wurde er von be: 
5* ben großen Math und von diefem während feiner erfien Siqzung zu eis 
nem der Gefandden auf die ſchweizeriſche Tagſahung gewählt. Im Mär) ISBN’ 
ward er zum Megieringerach und an die Stelle bes veretvigten Brgermeiflere 
et ve peäflumten bes Geſunbheltsrathes ernannt. Als ſolchet feytied er ehe 
: Mt: „ber ben Charakter, bie Sur und die Verhuͤtung der oſtindiſchen 
—— {ale & 1881), im teldher ee bee Ghotech einer fhärthgen Ars 
fedtrngstof iu —5* und als waheſcheinlich erklaͤete —8 fle Berglaͤnder verjurke 
. im Vom großen Rath zum Würgermeifter des Cantons berufen, lehaue 
er die M 1832 ——A— ob. Die Iiserale Partei der Schweiz verehet im 9. 
einen ihret oltſten und gefftreichften Sprecher, und das Landvolkeim Santen 
Zuͤrich zeigt ihm, als einem feiner wohlwollendſten, tedlichſten und 
Verfechtet un d Befchliger der errungenen Freiheit und Rräte, bie —** 


lchkeit 
de ewifch (Kranz Hermann) wurbe 1783 zu Kiek geboren, wo Pin: 
hiſtoriſche Schriften bekannter Vater ats Profeſſoe bir Geſiche⸗ 
te er in der Schule zu Eutin feine wiſſenſchaftliche Borbiidung 
— AR Selbe: e ſich in Göttingen und fpätee in V eg und 
der Arzneiwifſenfchaft. Als er 1805 Paris und London ber. 
fan, m „m Et ——* Eontraſte, die er In dleſen Städten bemerkte, einen 

ibruck auf ihn und gaben — Anſichten die Richtring, die —*— 


fügen —* 
fafſung darlegt. & hat — * bie Nothwendigkeit der Theilung ber Iegkälatke’ 


Me Beihergn, 
——— ‘zwei ann ber di —7 des Adeie 
anf die oaͤlteſten Familien eifrig und 2 —— Bon ihm HL Die früher 


dem Grafen von Schlabrendarf zugeſchriebene Flugſchrift: „‚ Einige entfewntere 





Brimde für bie ftänbifche Verfoffung “ (Reipzig 1817), und bie Lobrebe auf den 
Bücher” (Berlin (819, 4.), Unser dam Namen Franz Bailtiſch 
gah er hezaus „Politiſche Freiheit” (Leipzig. 1832). Er betämpft in biefer Schrift 
bie Lieblingemeinungen beider Crtreme unb-eine Änſicht Möfer’s; aber während er 
polemifch auftritt, flellt er zugleich dogmatiſch die Idee der Arbeit als Princip des 
Staatorechte und des Staatswirtbfchaft auf. Bei mehren Gelegenheiten hat er dem 
in In feinen Schriften ausgefprachenen politifchen Charakter gemäß gehandelt und z. B. 
geawungenen Einfuͤhrung bes Papiergeldes fich widerfegt. Bei den über die 
Ä —e— — Angelegenheiten ausgebrochenen Streitigkeiten hielt ex mit 
Dahimenn und Lornſen zufammen. Vor Kurzem lieferte ex zu einem Bildniſſe 
Christian I. von Dibenburg einen hiftorifchen Rahmen, weicher das —— 
Heriogthuͤmer Schieswig und Hoiſtein enthaͤlt. Seit 1809 als Profeſſor der 
dicin in Kiel angeſtellt, bielt er 15 Jahre hindurch Vorleſungen, zog ſich darcuf 
aber pom Lehramt zuruͤck und lebt feitbem als praktiſcher Arzt in Kiel. Als er 
wifcer Schiiftſteller fuchte- er Currie's Methode, Fieber durch Übergießung mit 
ffer zu heilen, in Deutſchland einzuführen, wobel er aber nicht ſowol ein 
rgießen als ein kuͤhles Waſchen angewendet. wiffen will. Auch machte er 
Erfahrungen über Die Behandlung des Eroups bekannt. 

Heiberg (Iohann Lubwig), Sohn des in Girls lebenden bänifchen 
Schriftſtellers PD. A. Heiberg, wurde 1791 in Kopenhagen geboren, und nachbers 
ec. auf der dortigen Uniyg ität ſtudirt hatte, als Lehrer ber daͤniſchen Sprache am 
der Uningeficht in Kiel, ſpaͤter aber als Theaterdichter an der koͤnigiichen Bühne in 
Kapenhagen augeſtellt. Die nationalen Luft: und Singfpiele (Vauderilles) dis 
ſes Dichters haben in den Iheaterannalen Dänemarks Epoche gemacht, und 

außer Holberg und Dehlenſchlaͤger war kein Schaufpieldichter im WBefig eines fo 
allgemeinen Beifalls. Seine Jugenharbeiten kamen unter dem Zitel: „Rarionets 
Theqter“ ſchon 1813 s; noch deutlicher aber zeigte ſich der kuͤnftige Komiker 
in dem dramatiſchen Bebicht: „Juleſpoͤg og Nytaarsloier Weihnachtsſcher; und 
Peniphrspoffen), das 1816 erſchien. Diefes Stud war, wie ein paar Schau⸗ 
fpiele, die er um biefelbe Zeit herausgab, nicht für die Bühne beſtimmt. Seine 
„Mina eller den Vanvittige“ (Die Wahnfinnige) ſchrieb ex dagegen für das Theater ; 
dag Stuͤck machte aber, feines poetifchen Werthes ungeachtet, Bein Gluͤck. Um fe 
giädliches war fein scftes komiſches Singfpiel oder, Baubeville: „Kong Sulomen. 
09 Jorgen Hattemager” (Der König Salomon und bes Hutmacher Sürgen), Aufs, 
gemuntert durch dieſen Beifall, brachte er hernach eine Reihe aͤhnlicher Stuͤcke: 
DR 28. Januar“, „Recenfenten og Dyret“, „Aprilsnarrene”, — uadſtille⸗ 
Et Tyentyri Roſenborgs⸗Hauge ıc. (Der 28. Januar, Der Recenſent und 
das Thiercchen, Die Apriinareen, Die —S Ein Maͤrchen im roſenbut⸗ 
ger Schloßgatten ıc.) auf die Bühne, e faft alle mit derſelben a ichneten 
Gemft gufgenommen wurden und ſich berfelben noch erfreuen. Die Muſik diefer 
Cie ift aus verſchiedenen Gompofitionen von bem Dichter ſelbſt ausgewählt, 
mis Ausnahme des roſenburger Maͤrchens, das von Weiſe trefflich componirt 
iR. Ein nicht geringeres Gluͤck als H's Waubepillen, machte fein nufttalifhes. 
Schauſpiel „Elverhdi”, mit Kuhlau's ungemein ſchoͤner Muſik. Seine 
in Theateritüde find: „Ridge Huuskors” (Das Hausgefpenft in Ridge), ein ein. 
Baudevilie, und „Magt . ot Lit" (Macht und Lift), . „Sprogläreren” (Der 
Sprachlehrer). Einige Jahre hindurch gab er ein Kagebtatt 5 heraus, wozu 
er beliebte He und de Xufräke Önderfäen und ſatleiſchen u 
lieferte, 


— 
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Heidegger (Karl Wilhelm von Heibeck, geitannt‘) als Krieggmann 
und als Künftter gleich ausgezeichnet, wurde 1788 zu Saaralben in Lothringen 


ie) 


geboren. Sein Vater, aus einem alten ſchweizeriſchen Geſchlechte ſtammend, fland 


unter einem Schweizerregiment in franzöfiihem Solde, trat aber fpäter in zwei⸗ 
brüdifche Dienfte, bis ex fich bei dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolution nach 


Zuͤrich zuruͤckzog. Schon während H. das Gpmnafium zu Zürich befuchte, ente 


widelte fic) fein Kunfttalent unter der Leitung des Profeffors Mayer und des 
Schlachtenmalers Geßner. In Bvelbrüden, wohin er fi) 1799 mit feiner Muts 
ter begab, fegte er feine wiffenfchaftlichen Studien fort und bildete ſich auch im 
Beichnen aus; eine uͤberwiegende Neigung zum Kriegsleben aber fuͤhrte ihn 1801 in 
die Militairafademie zu München, mo er, tüchtig vorgebildet, bald ſchnelle Korte 
ſchritte machte. Unter der Leitung ber bei dee Akademie angeftellten Profefforen 
Maria Quaglio und Kaefer bildete ſich auch feine Kunftfertigkeit ſowol im Ärchi⸗ 
tektunzeichnen als im Landfchaftsfache bedeutend and. Der Krieg rief ihn 1805 
als Artilierielleutenant zum Heere. Er wohnte 1806 dem Seldzuge in Preußen 
bei, kaͤmpfte 1809 gegen Tirol, ftets durch Tapferkeit ausgezeichnet, ging 1810 mit 
Genehmigung bes Königs von Baiern als Freiwilliger zum franzöftfchen Heere in 
Spanien, und kehrte 1813 kurz vor der Schlacht bet Hanau in fein Vaterland zuruͤck. 
Zum Major befördert, ging er 1814 im Gefolge des bamaligen Kronprinzen nach 
England, fpäter zum Congreß nach Wien und wurde endlich nach ber bauernden Hess 
flelung bes Friedens 1816 als Mitglied der Grenzberichtigungscommiſſion nah 
Salzburg geſchickt. Während biefes unfteten Eriegerifchen Lebens erhielt fein Kunſt⸗ 
talent eine ſelbſtaͤndige Entwickelung, und fern von ben Stubien der Schule, allein an 
bie Natur gewieſen, lernte er biefe mit Rebe.)igkeit, Wahrheit und charakteriftifcher 
Eigenthämtlichkeit auffaffen. Im Kriegsleben wurden die naͤchſten Gegenftände 
bie Bilder, die er nach der Natur Hder nach, ben erften frifchen Eindruͤcken feiner 
Dhantafie darſtellte. Er übte ſich beſonders auch in treuer Darftelung ber Pferde. 
‚Die phyſiognomiſchen Eigenthimlichkeiten in Eojtume und Lebensweiſe der Völker 
fuchte er treu wiederzugeben. Die gluͤcklichſten Landſchaftsſtudien gewährte ihm 


fein Aufenthalt unter der großartigen Natur Salzburgs und bort war es, wo fich 


bee einfache Styl bildete, ber feine Landfchaften auszeichnet. Erſt 1816 fing 
er in München an fich in der Olmalerei zu verfuchen und brachte e8.bald zu ents 
ſchiedener Meifterfhaft. Er malte in den Jahren 1816— 25 nicht weniger als 
67 Olbilder. , 

Eine neue Lautbahn, die fich ihm eröffnete, 309 Ihn lange von feinen kuͤnſtleri⸗ 
ſchen Beſchaͤftigungen ab und feine Wirkſamkeit in und für Griechenland lenkte auf 
ihn die Aufmerkſamkeit des europäifchen Yublicums. Als Oberſtlieutenant in baiti⸗ 
ſchen Dienften verlieh H., nachdem ervom Könige dazu befondere Erlaubniß und aus 
Becorbentlichen Uclaub erhalten, zugleich mit acht bairiſchen Offizieren nieberer Grabe 
zu Anfange des Herbftes 1826 Muͤnchen und betrat, nad einem unvorbergefehenen 
einmonatlichen Aufenthalte auf Zante, und. nachdem er in den Gewaͤſſern von Mo⸗ 
bon der türkifchen Flotte, unter welche das ihn begleitende Geſchwader burch einen 
nächtlichen Sturm verſchlagen wurde, glücklich entgangen war, am 5. Dee. in 
Napoli bi Romania ben geiechifchen Boden. Mit Briefen von Eynard und 
ben muͤnchner Philhelenen, deren Namen zum Theil felbft tem Volke nicht mehr 
unbefannt waren, verſehen, fand er fowol unter biefem, als auch bei ber gerade in 
Napoli anweſenden Regierungscommilfion bie freundlichfte Aufnahme, mußte aber 
feinen urfprünglichen Plan, ſogleich feine Xhätigkeit vorzugsweife der Bildung res 
gufaicer Zruppen zu widmen, fürjegt aufgeben, da die dazu nöthigen Mittel noch 
nicht vorhanden und überhaupt vor ber Organifation einer neuen Regierung nicht 
zu erwarten waren, Es war diefed um fo mehr zu bedauern, da H. ſehr richtig er⸗ 
kannt hatte, daß eine zu firenge Anwendung europdifcher Formen und Discipiin 
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weber mit dem Terrain noch mit dem Nationalcharakter ber. Griechen vereinbar 
ſei, und daß es ſich eigentlich um weiter nichts handele, als bie Errichtung einer 
nach eigenthuͤmlichen Grundfägen geregelten leichten Infanterie. Daß man fpäter 
dergleichen Anfichten neben dem überwiegenden franzöftfchen Einfluffe nicht ges 
nug berüdfichtigte, war vielleicht ein Hauptgrund der geringen Sortfchritte bei 
der Organifation der Taktiker. Indeſſen enöffnete fich doch für H. bald ein fegenes 
teicher Wirkungskreis, da er kurz nad feiner Ankunft an die Spitze der zu Napoli 
errichteten Commiffion trat, welche für eine zweckmaͤßige Vertheilung und Anwen⸗ 
dung ber vorzüglich von beutfchen und franzöfifchen Griechenvereinen meiſt unter 
Eynard's V ung nad) Griechenland geſchickten Lebensmittel und Gelber ſor⸗ 
gen ſollte. Im Verein mit Dr. Bailly, welcher in diefer Abficht von dem Phil⸗ 
bellenencomite zu Paris nad; Griechenland geſchickt worden war, erwarb fich 9. 
ſeitdem nicht nur durch eine wahrhaft nugbare und gewiſſenhafte Verwendung der’ 
ihm Aberlaffenen Sonde, weiche in fruͤhern Zeiten oft auf die unvorfichtigfte Weife 
nutzlos verfchleubert worden waren, ein weſentliches Verdienſt um die griechifche 
Sache, fondern fuchte aud) ben Werth diefer Fonds auf eine fire Griechenland ſelbſt 
erfprießliche Weife nody dadurch zu erhöhen, daß et ben Ankauf von Lebensmitteln, 
"welcher feither meift in den wefllichen Häfen bes Mittelmeers flattgefunden hatte, 
auf den veichern Infeln des Archipels, namentlich, in Syra, zu betreiben anfıng 
und überhaupt nady und nach ein Verpflegungsfuflem einführte, bei welchem ber 
bedeutende Aufwand an Zransportkoften vermindert und jedem Unterfchleife Leicht 
vorgebeugt werden konnte. Zu diefem Zwecke wählte. H. die Infel Poros, weiche 
dem Kriegsſchauplatze näher lag und überdies mehr Sicherheit gewährte, zur 
Hauptuiederlage von Proviant und D,unition und warb dadurch in ben Stand 
gefegt, außer den regelmäßigen Lieferungen an bie griechifchen Nationaltruppen, 
auch den faſt völlig verlaffenen Philhellenen und einigen troſtlos umherirrenden 
Chioten eine hoͤchſt wohlthaͤtige Unterflügung angebeihen zu laffen. H.'s Thaͤ⸗ 
tigkeit beſchraͤnkte fich jedoch nicht allein auf biefen Wirkungskreis, dem er 
bis zur Ankunft des Praͤſidenten Kapodiſtrias zu Anfange des Jahres 1828 
"größte Sorgfalt wibmete, Schon im Febr. 1827 nahm ee an der freilich bie 
mislungenen Erpedition Theil, welche unter ber Leitung des Philhellenenöber 
flen Gordon von Salamis aus im Pirdus landete, um den Entſatz der von 
dem Seraskier hart bebrängten Akropolis zu verſuchen; und als man fm fols 
genden Donate, während fi) ſchon alle Streitkräfte auf den Ebenen von Athen 
zuſammendraͤngten, eine Diverfion gegen Orogos in bem Canal von Negroponte, 
wo die Tuͤrken ihre Hauptmagazine hatten und eine beträchtliche Befagung unter 
hielten, zu machen befchloß, ward ihm der Oberbefehl der Beinen hierzu beftimmten 
Escadre Übertragen. Sie beftand aus der Sregatte Hellas unter Miautis’ Befehlen 
dem Dampffchiff Karteria, und der dem Ipſarioten Demetrios Papa Nikoli zuges 
hoͤrigen Brigg Nelfon, welche ſaͤmmtlich eine angemeffene Zahl Landungstruppen, 
angeblich 460 Mann, am Bord hatten, mit denen man Otogos ſelbſt anzugreifen 
gedachte, während bie Schiffe durch Die Blokade des Golfs von Eretria ben eins 
den die Zufuhr abfchneiden ſollten, wodurch man namentlicy den Abzug des 
Hauptcorps vor Athen zu beſchleunigen hoffte. Am 15. März erfchien das Ge: 
ſchwader in den Gewaͤſſern von Orogos; allen bie beabfichtigte Kandung, weiche 
zur Nachtzeit zwiſchen dieſem Orte und Kalamos ftattfinden follte, ward durch bie 
Dazwiſchenkunft zweier feindlicher Briggs verhindert, mit weichen man, indem man 

- auf fie Jagd machte, faſt gleichzeitig in den Abendſtunden auf-ber Rhede von Orogos 
anlangte. Sogleich Heß H. die Artillerie feiner Schiffe gegen die am Lande errichtete 
feindliche Batterie fpielen, und brachtenicht allein bfefe, welche nur aus drei Geſchuͤtzen 
beftand, bald zum Schweigen, fondern zerſtoͤrte auch einen großen Theil der Verſchan⸗ 

ı jungen und der Magäzine, Zugleich gelang es dem Dampfboot mit Unterſtuͤtzung der 





a 


Borken von bee Fregatte, ſich nach vor Einbruch dee Nacht jewer zwei Beige, 
welche mit Lebenomitteln beladen waren, zu bemaͤchtigen, und mit Tagesanbruch 


wurden die Truppen an Band geſetzt, welche dann während des ganzen Tages ein 
lebhaftes Feuer gegen bie Verſchanzungen der Türken unterhielten, indem bie 


. Schiffe das Bombardement gegen bie Magazine fortfegten. Schon gegen 
der 


In 0} 


Abend erfuhe man durch Überläufer, daß zwar ber geößte Theil 
wen Worräthe vernichtet, der Feind jebech noch 600 Mann ſtark fel, die nicht 


"ae burch ihre Stellung im Vortheil waren, fonbern auch noch am bemfelen 


Abend durch 150 Mann verftärkt wurden. Unter biefen Umſtaͤnden hielt es 
H. für zweckwidtig, gegen bie UÜbermacht nutzlos Beit und Munition länger 
zu verſchwenden, zumal da ber Dauptzwed ber Expedition, bie Berftäfung ber 
Magazine, erreicht war, und man Überdies noch jene zwei Briggs als gute Priſe 
binwegführen konnte. Zur Nachtzeit 309 ex daher feine Truppen, welche nur we⸗ 
nig gelitten hatten, auf die Schiffe zuruͤck, ließ bloß die Fregatte Hellas zur Bios 
kade von Regeoponte in jenen Gewaͤſſern und lief bereits am 18. März mit ben 
übeigen Sahrzengen wieder in ben Phalerus ein. , Hier hatte ex kurz darauf eine 
Bufommentunft mit Lord Cochrane, deren Hauptzweck gegenfeltige Mittheilung 
der über bie griechiſchen Angelegenheiten gewonnenen Anfichten umb namentlich 
ber für den Entſatz des Akropolis entworfenen Plane war. Auch wurde er um biefe 
Zeit in bie Nationalberſammlung zu Damals eingeführt, welche ihm vorzüglich 
für die Theilnahme, bie fein Monarch und fein Waterland dem Schickſale der 
Griechen beweiſe, den lebhafteſten Dank zu erkennen gab; umb fpäter, im Mat, 
ward diefe Dankbarkeit noch dadurch auf eine würbige Weile an den Tag gelegt, daß 
dieſelbe Berfammiung ihm zugleidy mit Dr. Bailly, Eynard und Kabvise einen 
Naturaliſationbbrief ertheilte. Die Operationen gegen das Belagerumgscorps ber 
Akropolis im April und Mai half H. beim Armeecorps bes Oberſten Gordon leiten, 
umd feßte fich dabei ber größten Gefahren aus; bagegen warb ein zweiter von ihm 
beabfichtigter Seezug nad) Drogos, der nach einem umfafiendern Plane außges 
führt werden ſollte und vielleicht Athen gerettet hätte, durch die Unlenkſamkeit der 
Hellenen vereitelt. Der Fall der Alropolis im Mai, welcher alle Verhaͤltniſſe ans 
ders geftaltete, als man erwartet hatte, gab auch der Wirkſamkeit H.'s eine neue 
Richtung. Geine Begleiter, welche nach den Vorfaͤllen bei Achen, wobei fie ihre 
Teuppen faft gänzlich verloren hatten, nicht fogleidy wieder eine zweckmaͤßige Thaͤ⸗ 
tigkeit finden konnten und überhaupt fich in ihren Erwartungen getäufcht fehen 
mochten, Eehrten mit Ausnahme bes Oberlieutenants Schniglein bereits im Sum, 
nach ber Heimath zuruͤck; er ſelbſt benupte bie kurze Muße, weiche ihm bie durch den 

bes Heeres_verminderten Geſchaͤfte ber Werpflegungscommilfton gewährs 


"ten, zu einem Ausfluge nach Milos, um dort in den Befigungen des Könige von 


Baiern Nachgrabungen nad) Alterthuͤmern zu veranftalten, von deren Refultaten 
jebody nichts bekannt geworden iſt. Die Händel, welche um biefe Zeit zwiſchen 
Grivas und den Rumeliotenhäuptlingen ber neuen Brüberfchaft (Adelpıxı) 
izaıpela), an deren Spige Kolettis, Photomaras und Alerxander Metargs 
flanden, wegen bes Beſitzes bes Palamides und der Albanitika, ber oben und ums 
tern Citadelle von Rauplia, ‚ausgebrochen waren und eine ernftere Geſtalt bes 
kommen hatten, tiefen auch Oberftlieutenant D. bereits im Jul. nach dieſer Stadt 
zuruͤck. General Church, weicher im Verein mit Oberſt Fabvier den Aufruhr zu 
ſtillen ſuchte, trug ihm hier das Eommanbo ber Stadt an; da er es aber nur unter 
ber Bedingung annehmen wollte, baf fie den regulaicen Truppen eingeräumt. 
wuͤrde, die Pallikaren dagegen fich hierzu nicht verfiehen mochten, fo zerfchlugen 
fi) die deshalb gepflogenen Unterhandlungen, worauf fih H. nach Poros begab, 
um theils die Acheiten ber Verpflegungscommiſſion wieder zu leiten, theils durch 
bie Anlage eines Forts biefe Infel zu einem fichern Baffmplats fie bie Zukunft 


/ 
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einzutithten. Su glelchtr Belt Heß er daſelbſt mehrr Kanonenboͤte, bie er für bie 
Hefte Waffe in den griechiſchen Gewaͤſſern hielt, bauen und würde ſchon damals 
feiner Wirkſamkeit eine noch größere Aasdehnung gegeben haben, wenn ihm bie 
dazu nöthigen Fonds, been Mangel er namentlich in den Briefen an Eynard bits 
ter beklagte, zu Gebote geftanden hätten. "Dabei verband H., wie wenige Phil⸗ 
hellenen, mit einer umfafjenden militairiſchen Bildimg die gluͤckliche Gabe, ſich 
halb in den Charakter ımd die Bedärfniffe bes griechifchen Volkes zu fchiden, 
welche ihm ſowol die Achtumg und Anerkennung der hoͤhern Claſſen als auch bas 
Bertrauen des Volkes in hohem Grade verſchaffte. So ward ihm 5. B. noch vor 


Ablauf des Jahres vom Selten dev Kandioten wiederholt der Antrag gemacht, auf 





ihrer Jaſel die Leitung ber Civil» und Mititairverwaltung zu übernehmen; allein 
H. wies ſie ſtets mit der Bemerkung zuruͤck, daß er überhaupt Fein Commando im 
Gelechenland zu übernehmen Willens ſei, und daß man vor Allem die Ankunft des 
Praͤſtdenten erwarten muͤſſe, von deſſen Anordnungen bie weitere Geſtaltung ber 
Dinge zunaͤchſt abhängen würde, Kapodiſtrias erkannte in H. ſogleich eine Haupt⸗ 
fette ſeiner Verwaltung, bat ihn auch um eine Verlaͤngerung feines Urlaubs nachzu⸗ 
Suchen, die ihm von Seiten des Königs gewährt wurde, und übertrug ihm fchon zu 
Anfange des März 1828, nachdem ſich Grivas und Photomaras unter Wermits 
telung bes Präftdenten zur Übergabe der noch von ihnen befegten Gitadellen, ja 
felbft zue Ausföhnung verflanden hatten, das Commando von Napoli di Roma⸗ 
nia, von beffen ficherm Beſitze damals das Meifte abzuhängen fchien. Gleich bars 
auf uͤbernahm H. auch noch das Militairgouvernement von Argos und die Obers 
aufficht uͤber die Stantseinkünfte im argoliſchen Meerbufen, welche er durch eine 
zweckmaͤßige und ſtrenge Verwaltung in kurzer Zeit fo zu heben wußte, baß fie eine 
monatliche Einnahme von 35 — 40,000 Piaftern gewährten, während fie fruͤ⸗ 
her nur das jährliche Pachtgeld von 40,000 Piaflern eingetragen hatten. Nach 
Fabvier's Ruͤckkehr nach Frankreich fiel ihm Überdies noch die fernere Drganifatiom 
der Taktiker zu, welche zugleich bie oberfte Leitung der. Centralmilitairſchule zw 
Nauplig und die Aufficht über alle mit dem Militairweſen in Verbindung ſtehen⸗ 
den Anflalten in fich ſchloß. Konnte H. in Bezug auf ben letztern Theil feines aus⸗ 
gebreiteten Wirkungskreiſes die bereit6 früher ausgefprochenen Grundſaͤtze nicht 
mehr fo in Anwendung bringen, wie er es wünfchenmodhte, fo erwarb er füch doch 
durch eine Elare und einfache Anordnung ber geſammten Militairverwaltung uns 
leugbare Verdienſte. Die Anlage eines Mittsatefpitat® auf Ägina, die zweckmaͤ⸗ 
ßige Einrichtung des Zeughaufes und feiner Werkflätten, die Anftellung einer eig⸗ 
nen Commiſſion für Montirung und Equipirung ber Truppen, welche bald bedeu⸗ 
tende Erfparniffe zur Folge hatte, und die Ausflattung der dazu nöthigen Maga⸗ 
zine gingen von ibm aus und wärden bald zu einee großen Vollkommenheit ges 
bracht worden fein, wens nicht bie Befchränkcheit dee Mittel und dere Mangel an 
geſchickten md thätigen Leuten überall unvorhergefehene Hindernifje in den Weg 
gelegt hätten. Übermaͤßige Anflrengungen, vorzüglich aber die zu Nauplia heres 
ſchende uͤble Luft griffen H.'s Geſundheit jedoch fo an, daß er ſich zu Anfange bes 
Herbſtes genoͤthigt fab. feinen Poften auf drei Wochen zu verlaffen, um in dem ges 
finden Klima von AÄgina frifche Kräfte zu fammeln. Noch nicht völlig herge⸗ 
flelit, kehrte er nach Nauplia zurück und widmete fich wieder mit der angeftrengteften 
Thäligkeit feinen vielfachen Gefchäften. Vorzüglich lebte ex jegt ganz der Organiſa⸗ 
tion der regelmäßigen Truppen, welche ungeachtet aller Schwierigkeiten nach und 
nach doch auf ein in europäifcher Weife geordnetes umd eingetheiltes Armeecorps 
von beinahe 3000 Mann gebracht wurden. Bu den früher auf Agina angelegten 
Mititairfpital kamen jegt ähnliche Anflalten in den vorzüglichften Sarnifonftädten, 
wie Napoli, Argos und Korinth, und überhaupt erhielt.das mifitairifhe Sanis 
tätörsefen unter Mitwirkung bes von H. angeftellten muͤnchner Arztes Dr. Zuc⸗ 
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catini eine fo zweckmaͤßige Organifation, da es den früher in dieſer Beziehung 
fo ſchmerzlich empfundenen Beduͤrfniſſen bald voͤllig entfprady. Daß bei einer fo 
wohlthätigen und uneigennüsigen Wirkſamkeit H. von ben unverſchaͤmten Angrif⸗ 
fen des ‚„‚Courrier de Smyrae”, weicher ihm namentlich eine zu große Beguͤnſti⸗ 


gung feiner Landsleute, Eitelkeit, Unmenſchlichkeit gegen tuͤrkiſche und arabiſche 


Gefangene, ja zuletzt ſelbſt Zwietracht mit dem Präfidenten und dem aus Kranke 
seich zuruͤckgekehrten Oberften Fabvier vorwarf, nur wenig getzoffen werden Sonnte, 
verffehet ſich von felbftz und am wenigſten waren fie Geeignet, ihm bie Achtung 
zu ſchmaͤlern, welche ex bei Allen, die mit ihm in näherer Berührung flanden, 
und ſelbſt bei ber ganzen Nation auf fo verbiente Weile genoß. Dagegen warb 
feine Sefumbheit von fortgefegten Anftvengungen, dem ungefunden Klima und ben 
bei fo ausgebreitetem Gefchäftstreife unvermeiblichen Verdrießlichkeiten abermals 


- fo erfchättert, daß ihn namentlich zu Ende des Jahres und im San. 1829 faft 


amunterbrochene Fiebetanfälle zu dem Entſchluſſe brachten, Griechentand ſobald 

als möglich zu verlaffen. Der Ausführung diefes Entfchluffes ſtanden jedoch vie⸗ 
lerlei Hinderniffe im Wege, bie nicht fo fchnell befeitigt werden Fomuten, als man 
auf Selten ber Regierung erwarten mochte. ‘Der Prafident, deſſen Vertrauen H. 
im hoͤchſten Grade genoß, gab nur ſehr ungern der Nothwendigkeit nach, welche 
9.8 Heimkehr zur erſten Bedingung feiner einft möglichen und von Kapodiſtrias 
ſehnlichſt gewuͤnſchten Rüdkumft machte. Sein Platz war ſchwer und am wenigs 
fen ducch Einen Dann zır erfegen, welcher mit fo raftiofer Thaͤtigkeit zugleich 
fo umfäfjende Kenntniſſe und fo viel geiftige Kraft verbunden hätte, ale H. befaß. 
Die Theitung feiner Gefchäfte aber war eine hoͤchſt unwillkommene Störung in der _ 
ganzen Staatsverwaltung, welche man um fo eher zu vermeiden wünfchen mußte, 
je mehr ben neuen Einrichtungen der Regierung überhaupt noch Zeftigkeit und Bes ' 
ſtimmtheit entgingen. : Dagegen verzögerte ſich H.'s Abreife aus Griechenland von 
Monat zu Monat, obgleich ihm der König von Baiern ſchon zu Anfange des Jah⸗ 
res dazu die Erlaubniß und als Zeichen befonberer Zufriedenheit die Befoͤrderung 
zum Oberfien im Genevalquartiermeifterftabe ber bairifchen Armee ertheilt hatte 
Auch wünfchte H. noch vor ‚feiner Abreife diejenigen Theile Griechenlands zuı 


. bereifen, von welchen ‚ihn biöher fein Gefchäftekteiß, faft nur anf Mapoli bi 


Romania und Poros befchränkt, fern gehalten hatte; und fo verging ber größte 
Theil des Sommers, ehe er bie Abreife antreten konnte, was endlich im Aug. 
geſchah. Auf fein Abdankungsſchreiben an bie griechtfche Negierung antwortete 
ihm der Praͤſident in einer Zufchrife vom 15. Aug. im Namen des damals gerade 
zu Argos verfammelten Nationaleongrefies, welcher ihm einmuͤthig eine oͤffentliche 
Dankſagung für bie der Nation geleifteten Dienfte umd die Ertheilung bes Bene 
rals poents berretict hatte, ſobald der Kaͤnig von Baiern, als fein Souverain, ihn 
ermächtigt haben würde, biefen Grad in grischifchen Dienften anzunehmen. Alſo 
verließ H. Griechenland, dem er während eines beinahe dreijährigen Aufenthalts 
große Dienfte geletftet und ſchwere Opfer dargebracht hatte; begab ſich uͤber Die io: 
nifchen Infeln nach Stallen, und widmete zu Rom, nachdem ihn abermals ber 
Urlaub verlängert worden war, ben Winter 1829 und das Frühjahr 1330 ber 
Herſtellung feiner noch fehr gefchtwächten Geſundheit und ber. lange entbehrten uns 
geftörten Ausübung feiner Zunft. Erſt zu Ende des Mais ſchloß er ſich an das Ge⸗ 
folge des eben aus den Bäbern auf Jschia zuruͤckkehrenden Königs Lubwig an, und 
traf mit dieſem zugleich am 9. Sum. wieder in München ein. N Be 
Seitdem lebte H. auch bier in feinen Mußeftunben faft ausfchHießend der Males 
ei. In der Auffaſſung bes mannichfaltigfien Begenftände ztigt ſich, wie H. jeden Zu⸗ 
fland der Natur, jede Scene des Lebens nach der treueſten Wahrheit und bem eigens 
thuͤmlichſten Charakter durchſchaut und das Bebeutungsvolle aus dem Allgemeinen 
det Erſcheinungen berauszuheben und zur Einheit zu verbinden weiß. Die Anordauug 
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feiner Bilber iſt in dieſer Dinficht fo glücklich, daß nichts hinzugethan, nichts hinweg⸗ 
genommen werben Eönnte. Nicht weniger als in geiftreicher Auffaffung und kuͤnſt⸗ 
leriſcher Anordnung zeigt ſich fein ungewöhnliches Kuͤnſtlervermoͤgen in der Dars 
ſteliungsweiſe. Correctheit der Zeichnung, nicht wie fie durch mühfeme Übung und 
trockene Kenntniß bes barzuftellenden Gegenftandes gewöhnlich dem Auge und der 
Hand eines Kuͤnſtlers eigen wird, fondern wie fie aus jenem lebhaften Durchdrin⸗ 
gen bee Eigenthlimlichkeiten des Gegenſtandes hervorgeht, welches in der innern 
Natur die äußere Geftaltung bedingt findet, gehört zu feinen Hauptvorzuͤgen. 
Seine Gemälde tragen das Geptaͤge geiftreicher Lebendigkeit und Heiterkeit, wos 
durch ſelbſt die gleichgältigften Gegenſtaͤnde bes wirklichen Lebens zu erfreulichen 
Erſcheinungen werben. Auch in. der Stescomalerei verfuchte ſich H. mit ausges 
zeichnetem Erfolge, indem ex in ber Glyptothek in München das Viergeſpann am 
Wagen bes Helios wahr und lebendig ausführte. Waren feine fruͤhern Bilder meis 
ſtens der Darftellung einzelner Kriegsfcenen aus feinen Feldzuͤgen in Tirol und Spas 
nien gewidmet, fo eröffnete ſich ihm durch ben Aufenthalt in Griechenland eine neue 
Welt, welche fein Talent ungemein anfprach umb die er aufunvergleichliche Weife bilb- 
lich wiebergugeben verftand. Diean ſich ſchon fo pittoresten Eigenthuͤmlichkeiten des 
griechiſchen Volks und Landes find in H.'s Palikarenſcenen, in feinen Darftellumgen 
bes öffentlichen Verkehrs und des innern Familienlebens ber verfchiebenen griechifchen 
Stämme, burch eine Höchft treffende und charakteriftifche Compoſition zur lebendig⸗ 
ſten Anſchauung vergegenwärtigt, während eine ihm ganz eigenthümliche Anwen⸗ 
bung hoher Karbentöne die Reinheit und Heiterkeit des füblichen Himmels, ſowie bie 
uͤppige Srifche der fich ſchnell verjüngenden Natur, mit ihren wunderbaren Contra⸗ 
ften faft fletö winterlicher Gebirgszuͤge und immer gruͤnender Thalebenen, in übers 
raſchender Wahrheit fchildert. Hs Bilder werben übrigens, zumal in Privat 
fammlungen, um fo mehr als Seltenheiten ſtets einen hohen Werth behalten, da 
fie zum geößten Theile, namentlich in den legtern Jahren, für die, Sammlungen 
bes Königs von Baiern beftimmet wurden, und ba H. abermals in einen Wir⸗ 
ungskreis eingetreten iſt, der ihn zu ihrer Vervielfältigung nur wenig Muße lafs 
fen dürfte. Denn kaum war er um bie Mitte 1832 zum Mitglieve einer 
Gommiſſion emannt worden, welche den Seflungshau zu Ingofftabt an Ort und 
Stelle beauffüchtigen und leiten follte, als die Erhebung des Prinzen Friedrich Otto 
von Baiern auf den neubegründeten griechiſchen Königsthron Ihm abermals einen 
hoͤhern Wirkungskreis in und für Griechenland beſtimmte. Schon früher als 
koͤnigl. hairiſcher Kämmerer angeftellt, wurde er durch ein Decret vom 5. Oct. 1832 
vom Könige von Baiern mit ber Beförderung zum Generalmajor zum Mitgliede 
ber Commiſſion ernannt, welche nach bem zroffchen der Krone Baiern und ben drei 
Großmaͤchten abgefchloffenen Bertrage vom 7. Mai.1832, während der Diinders 
jährigkeit des Königs Dtto bie Regentſchaft des griechifhen Staats führen fol. 
Dem neuerdings verbreiteten (Berlichte, als fei von Seiten ber Griechen, naments 
lich auf Betrieb des Admiral Miaulis, gegen biefe Emennung H.'s pröteflitt 
worden, iſt durch eine officielle Erklärung der im Oct. und Nov. zu München an= 
’ wefenden griedjifchen Deputation, bei welcher fich Miaulis ſelbſt befindet, förmlich 
tolderfprochen worden. H. ift in ben erften Tagen des Dec. bereits von Mündyen 
abgereift, wird in kurzer Zeit in Griechenland eintreffen, und, wie früher, zunaͤchſt 
feine Thaͤtigkeit ber zweckmaͤßigern Organifation des griechifchen Mutatagne 
widmen. 8 
Heideloff GVictor Peter) wurde 1757 gu Stuttgart geboren, wo er 
. gleichzeitig mit Schiller, Danneder, Hetfch ein Zoͤgling der dortigen Akademie 
war und unter. Baibel bie Geſchichtsmalerei, unter Scotti die Theatermalerei flus 
dirte. Der Herzog Karl von Würtemberg ſchickte ihn 1782 nach Italien und fpäter 
nad) Paris. In fein Vaterland zuruͤckgekehrt, ward er als Profeſſor und als Dafs > 
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und Theatermaͤler angeſtellt, und fand vielfältig Gelegenheit, fein Talent als ein, 
in allen Fächern gewandter Künfkler zu zeigen. Wei bem Theater verbannte er den, 
in ben Decorationen'und Coſtumen berrfchenden altfranzoͤſiſchen Gefhmad. In 
feinen biftorifchen und allegoriſchen Gemälden, unter welchen bie vier Jahreszei⸗ 

‚sen im Schloſſe zu Stuttgart und ein Altarbild in der Kicche zu Rotweil befons 
dere Erwähnung verdienen, zeigte er eine lebendige, fhöpferifche Phantafie. Er 
ftarb 1816, nachdem er feit 1804 theilweiſe erblindet war. — Karl Aleran: 
der, fein Sohn, geboren 1788 zu Stuttgart, warb in einer guten Schule zum 
Beichner und Architekten gebildet, und bie vielen Batıten und glänzenden Fefte uns 
tee ber Regierung des prachtliebenden Königs Friedrich, wie dn6 Zuſammenleben 
mit dem, in Stuftgart angefteliten berühmten Künfttern, gaben ihm Gelegenheit - 
zu weiteser praßtifcher Ausbildung. Mit dem Studium ber Bauwerke des daffis 
[hen Alterthums verband er, durch den romantifchen Geiſt der mittelatterlichen 
Baukunſt angezogen, auch die Betrachtung des altdeutfchen Bauſtyls, in welchem 
er fich ſowol in Entwürfen als in Ausführungen, 3. B. in bem Denkmal auf ben 
Fuͤrſtbiſchof Georg Karl im Dom zu Bamberg, ruͤhmlich verfuchte. Als Lehrer 
an der polptechnifchen Schule zu Nümberg angeftet, fand er während feines 
zwölfiährigen Aufenthalts vielfältig Gelegenheit fein Talent zu üben. Der 
„Sammler für Kunſt und Alterthum in Nürnberg” gibt genaue Nachricht über 
Alles, was H. während jener Zeit dort neu gefchaffen oder verbeffert und verfchönert 
bat. Auch im Gebiete der Zeichnung und Malerei hat er viel Kumflfertigkeit ges 
zeigt, und befonders in Vignettencompofitionen und Kupferrädirungen VBorzüglis 
ches geliefert. Als Bildnigmaler zeichnet er ſich durch das Talent aus, Verſtor⸗ 
bene vber entfernte Bekannte aus der Erinnerung oft treffend darzuftellen. 
feinem Lehrerberufe übt er einen wohlthätigen Einfluß auf die Verbefferung e6 
Geſchmacks in den Gewerbserzeugniſſen und auf tüchtige Bildung zu jeder KAunfle 
fertigkeit aus. 

Heimathsrecht. Die ſtrengere Gemeinbeverfaffung ber Altern germa⸗ 
aifchen Zeit brachte e8 mit ſich, daß bie Genoſſen derſelben gegenſeitig für einander 
hafteten, und darin lag auch die Verbindlichkeit, verarmte Mitglieder zu verpfle⸗ 
gen. Dies hat ſich zwar auch bis in die neuen Zeiten erhalten, und barauf bes 
zogen ſich eine Menge örtlicher Statuten, indem die Gemeinden ſtets eifrig be: 
müht waren, biefe Verpflichtung fo viel als möglid won -fih abzumenden. 

Sie fuchten bie Aufnahme in den Gemeindeverband zu erſchweten, durch bes 
deutende Summen, welche dafür erlegt, buch eine Vermoͤgensſumme, welche 
nachgewiefen, und Gautionen, welche geleiftet werden mußten. Auch wurde 
oft diefes Verhaͤltniß mit dem eigentlichen Bürger: und Nachbarnrechte ver⸗ 
wechfelt und Allen, welche nicht zur eigentlichen bürgerlichen Gemeinde gehörs 
ten, mit ben Ihrigen das Recht der Niederlafjung ſtreitig gemacht. Daraus ents 
landen, vornehmlich in der Schweiz, aberaud) in Deutfcyland die ſogenannten 
Deimathlofen, Unglüdliche, welche man nirgend bulden wollte und gegen welche 
man mit den härteften Geſetzen zu verfahren ſich erlaubte. Todtkranke, Weiber 
in Kindesnoͤthen, wurden bei firenger Kälte von einem Drte zum andern gefchafft, / 
um nicht die geringen Koſten der Beerdigung tragen oder dem zu erwartenden 
Kinde die Rechte Eingeborener gewähren zu muͤſſen. Je mehr bie Staaten endlich 
daranf hielten, daß jeber Drt feine Armen zu verpflegen fhuldig fel, deſto wich 
tiger wurde die Sache. Die gefegliche Armenverpflegung in England z. B. hatte 
. Richt weniger als 26 verfchiebene Parlamentsacten iiber ben Drt, wohin die Ars 
men gehören (settlement;) zur Folge und die Beſtimmungen daruͤber nehmen faſt 
den ganzen vierten Band von Burn's Werke: „The justice of the peate and 
parish oflicer” ein. In Deutſchland wurde ber Gegenftand noch vertidelter 
s burn die Trennung in eine fo große Zahl unabhängiger Staaten, und die Ver: 


— 
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ſchiedenheit der Grundſaͤtze, welche von dieſen hieruͤber aufgeſtellt wurden. Baieen 
z. B. erkannte keine Begründung des Heimathsrechts durch die bloße Geburt, ſondern 
erklaͤrte zu Ernaͤhrung der Kinder diejenigen Gemeinden, Gutsherrſchaften, Geiſt⸗ 


liche verbunden, in und von welchen gine Trauung vorgegangen wär, daher man⸗ 


chem armen Pfarrer, dee vor vielen Fahren ein Ehepaar getraut hatte, bie un⸗ 
verhoffte Freude zu Theil wurde, eine zahlreiche und nahrungstuftige aber arbeite 
ſcheue Familie zur Berforgung durch den Schub zu erhalten. Auch dadurch, fuche 
ten die Gemeinden die Verſorgungspflicht von ſich abzulehnen, daß fie kurze Kris 


ſten (von 5, 7 und 10 Jahren) feitfegten, in welchen durch bloße Abweſenheit 


das Heimathsrecht ſchon verloren ging, waͤhrend es in biefen und andern Orten 
eines viel längern Zeitraums und daneben noch anderer Vorausfesungen bedurfte, 
um baffelbe zu erwerben. Hierdurch wurde alfo auch wieder bie Zahl der Heimathe 
lofen fehr vermehrt, ohne daß man bebachte, daB es doch in ber That kein ums 
gluͤcklicheres Gefühl geben kann, als das, ohne Heimath und gleich[am aus dem 
Volke, ja aus det Menfchheit, dena indifchen Paria gleich, ausgeftoßen zu fein. 
Allerdings ift es für eine Gemeinde eine große Laſt, arbeitsumfähige Menfchen vers 
pflegen zu müffen, aber fie erfüllen auch in der Regel biefe Pflicht, wo fie fich 
derſelben nicht zu entledigen wiſſen, auf eine Art, daß fie dabei von den Verpfleg⸗ 
ten wenig Danf verdienen. Eine große Schwierigkeit liegt dabei noch in dem 
WVerhättniffe der Gutsberrfchaften zu ben Gemeinden. Die Gutsherren haben 
häufig das Recht, Fremden Schuß zu ertheilen, und fie beziehen bafür Abgaben 
und Dienfte, dann aber, wenn bie Schhglinge ober ihre Nachkommen verarmen; 
follen die Gemeinden eintreten, ober wenn das Gut in andere Hände gekommen 
iſt, werden die Familien ehemaliger Befiger in Eoftfpielige und im Grunde doch, 
unbillige Proceffe verwickelt. Aus alt dieſen Gründen ift e8 freilich fehr nothwen⸗ 
dig, biefen Gegenftand burch Geſetze zu beſtimmen, ‚aber mehr zu wünfchen als 
zu hoffen, daß dabei nicht bloß das Intereſſe der Gemeinden und Gutsherefchafe 
ten, fondern aud) in etwas das Intereſſe der Menfchheit und der Armen berüchjiche 
tigt werde. Aber tie unfere beutfchen Landflände einmal conftituirt find, iſt das 
materielle Intereſſe faft durchgehends fo Ibermächtig geworben, baß ein anderes 


daneben nicht leicht auflommt. Es wäre ferner zu wuͤnſchen, daß bad Neftchen 


"von Individueller Freiheit, melches in dem heutigen Europa dem Einzelnen nicht 
fchon durch eine immer [chärfere Polizei, durch Zölle und Handelsverbote, durch 
Kriegsdienſte bis ins vierzigfte Jahr u. ſ. w., entzogen wird, nicht auch dadurch noch 
verfümmert werde, baß, 3. B. wie in einem neuern Geſetzentwurfe verordnet 
wird, Jeder, auch ber unabhängige wohlhabende Mann, der Staatsdiener mit ausrei⸗ 
chender Beſoldung füch nicht verheirathen darf, ohne bie Erlaubniß der Ortsvor 
fteher dazu erbeten zu haben, und fich dabei, wenn man will, ben entehrendften 
Nachfragen auszufegen, ob z. B. die Braut nicht im Zuchthauſe gef-fien habe, 
und Zeugniffe barüber beibringen zu müflen. Endlich ift auch mehr zu wünfchen 
als zu hoffen, daß die verfchiedenen Staaten ſich über gleichförmige Grundfäge 


* vereinigen möchten, weil gerade bei diefem Gegenſtande fonft die unangenehm⸗ 
ſten Collifionen entftehen koͤnnen, wenn der eine Staat andere Bedingungen 


bes Heimathsrechts aufflellt als der andere, und 3.8. baffelbe durch Umſtaͤnde 
verloren gehen laͤßt, welche nach ben Befegen des andern ein neues nicht begrüns 
ben. Es exiſtiren zwar mehre Gefege daruͤber; das neuefte ift, fo viel wir wiſſen, 
das babdifche vom 31. Dec. 1831. Allein es bleibt doch noch viel zu thun uͤbrig 
und es mögen einige Geſichtspunkte hier Plag finden, weilhe dabei einige Berliche 
fihtigung zu verdienen fcheinen. 1) Das Heimathsrecht darf durchaus nicht mit 
dem Orts: und Gemeindebuͤrgerrechte verwechſelt, nicht an bie Bedingungen des 
legtern geknüpft werden, fondern es iſt das ganz für fich beſtehende Geburtsrecht 
(birth - right), welches einem Jeden zu flatten kommt, England und Frankreich 
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geben e8 andy den von fremden Ältern im Bande Geborenen ganz allgemein: Das 
Heimathorecht ſchließt in fih: a) das Recht zum bloßen Aufenthalt; b) zu Bes 
treibung aller der Gewerbe, wozu das eigentliche Ortsbuͤrgerrecht nicht noͤthig iſt; 
c) zu Erwerbung des eigentlichen Buͤrgerrechts unter Erfüllung ber dafuͤr gefegten 
Bedingungen; d) den Anfpruch auf Verpflegung. 3) Es tft nicht burchaus noth⸗ 
wendig, daß das Heimathsrecht Local fei, denn es läßt ſich ſehr wohl ein ſolches 
denken, weiches nur für den Staat in feiner Sefammtheit gilt, und wohel bie 
Verforgungspflicht auch bee Staatscaſſe obliegt (badifches Geſetz 5.85). 4) Das 
Heimathsrecht ift unausloͤſchlich, d. h. es wacht auch dann toleder auf, wenn es 
aufgegeben voorden ift, aber kein anderes einheimifches mehr eriftirt (badiſches 
Gefetz 8.73, Nr. 1). Dann 5) ohne Heimath fol kein Menſch fein, und ſowie das 
Vaterland immer noch, ſelbſt nach Auswanderung und Naturalifation in einem 
fremden Lande, Rechte an feine Söhne behält, fo muß «6 auch als liebende Mut⸗ 
tet keinem, der bahin nach manchen Srrfahrten des Lebens zuruͤckkehren will, die 
Aufnahme verfagen. (3) . 
Heine (Heinrich) wurde 1797 in Düffelborf geboren und flubirte in 
Bonn, Berlin und Göttingen, too er bie juriflifche Doctorwürbe erhielt. Seite 
dem hielt er fich abwechſelnd in Hamburg, Berlin, München und Paris auf. Bel 
feinem erften Aufenthalte in Berlin gab er 1822 die erſte Sammlung feiner Ges 


bichte heraus, die zugleich mit dem „Lyriſchen Intermezzo” (1823) und ben Ges . 


dichten aus den beiden erflen Bänden ber „Reiſebilder“ in das 1827 erfchienene 
„Buch ber Lieder” nach einer forgfältigen Auswahl, die namentlich die fchauerlis 
hen Nachtſtuͤcke ber erfien Sammlung ausfchioß, aufgenommen worben’ift. Zwei 
Tragoͤdien: „Almanfor” und „Radcliff“, erfchtenen 1823, und von 1826 an bie 
„Reiſebilder“ in vier Theilen. Außerdem hat er auch eine Zeitlang in Gemein» 
fchaft mit F. 8. Lindner die „Neuen allgemeinen politifchen Aumnalen“ herausgeges 
ben und einzelne Auffäge und Gedichte in Zeitfchriften abdrucken laſſen. Es iſt 
ſchwierig, ein beſtimmtes Bud von H.’8 poetiſchem Talent zu entwerfen. Er hat 


2 


“ 


ein reines, ſtiles, frommes Gemüth, das fich gern in dem Kinderglauben einer hei . 
teen Maͤrchenwelt heimiſch fühlt, das mit.ber ganzen Kraft und Zartheit, die ihm 


eigen ift, in folcher Heimath Wurzeln fchlagen und gebeihen möchte, Er hat einen 
ſcharfen Geiſt, der oft, ohne zuvor bedaͤchtig die Schale gelöft zu haben, durch kuͤhne 
Combination den Kern bucchfchaut, der mit einem felnen erregbaren Nervenſinne 
die Fuͤhlfaͤden nach außenhin bewegt und in beneidenswerthem Reichthum von 
Bildern, Wendungen und Verknuͤpfungen, wie In einem leicht beweglichen Mienens- 
und Muskelfpiel, die Act und Weiſe, wie er afficirt worden if, abfpiegelt. Ex hat 
Begeifterung und kann fich begeiflern, er hat Kuͤhnheit der Phantafie und druͤckt 
dee Sprache gewaltig feinen Stempel auf.. Und was mangelt ihm, um bie Palme 
zu getoinnen? Um es mit einem Worte zu fagen: die Treue, welche biefe götts 
lichen Saben des Genius zur hoͤhern Harmonie verklären follte. Weil er aber mit 
dieſem Überſchwang von Geiſt und Talent, der ſich in alle Kormen und Farben zu 
Beiden weiß, dem eine jede wohl anſteht, ohne flete Richtung nach einem ibealen 
Biele, das höher iſt als er feibft, in welchem fich die vereinzelten Stralen bes Ta⸗ 
lents wie in ihrer Sonne zufammenfinden, umherflattert, und eben nur fein Zalent 
fpielen und gewähren läßt, To erzeugt fich in ihm jener Wiberfpruch, ber fein ganzes 
Weſen fo ſchmerzlich zerfchneidet. Seltfamere Gegenfäge haben kaum jemals in 
derſelben Menſchenbruſt gewohnt. Überweiche Bartheit und wilde Kraft, * 
fende⸗Tiefe und ſatyrhafte Frivolitaͤt des Gedankens und der Empfindung, Adel 
und Gemeinheit, großartige Geſinnung und — nicht Feilheit, aber ironiſche Kaͤlte, 
toͤdtende Gleichguͤltigkeit, und all dies nicht etwa zu verſchiedenen Zeiten, bei ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten, ſondern in einem und demſelben Athem. Wer ihn mit 
Bord Byron vepgleicht, kennt weder ihn noch Byron. Byron iſt treu und beharr⸗ 
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lich in feiner duͤſtern Verzweiflung. Richt fo H.; er wird vom zwei Welten, ber 
irdiſchen und geiftigen, gleich ſtark angezogen. Aber dieſts Spiel mit ſich ſelbſt hat 
fi geraͤchtz ſowie Hamlet's vorgeblicher Wahnſinn zum wirklichen wird, fo fing 
feine erheuchelte Wunde wirklich zu bluten an, und würbe fich rettung6loß verblutet 
baben, wenn nicht ein großes Intereſſe, der Balfam, der feinem kranken Dafein 
bisher immer gefehlt hatte, fie geheilt und fein ganzes Weſen mit reiner Begeiftes 
sung gekraͤftigt und gehoben hätte. Wie er einmal ausgefprochen hat, daß auch 
die Freiheit eine Religion fei, ſo kann man fagen, daß fie zuvoͤrderſt ihm zur Reli⸗ 
glon geworben ift, daß er die Sprache bes Gebets und ber Frömmigkeit, der Begels 
ſterung und des Kindergläubens, nach welchem er ſich fonft wie nach einem verlores 
nen Paradieſe ohnmaͤchtig zuruͤckſehnte, in dem Gottesdienſte bez Freiheit zuerſt 
wiedergefunden bat. H. entwickelt als politiſcher Schriftſteller keine Doctrinen, und 
die Waͤrme der Empfindung treibt ihn wol oft uͤber die Grenze hinaus, die der Ver⸗ 
ſtand ſich geſteckt Haben würde. Gleichwol iſt er in keiner beſchraͤnkten Patteian⸗ 
ſicht einſeitig befangen, er weiß, wo in jeder der entgegengeſetzteſten Richtungen der 
Beit ein Herz ſchlaͤgt und fühlt die warmen Pulsſchlaͤge bes Lebens, mo und wie es 
fich zeigen möge, in feinem Dichterherzen nach. Fern von ihm liegt jener zerſtoͤ⸗ 
sende Rationalismus, den man ihm häufig Schuld gibt, denn die Freiheit ift feine 
Religion und er dient ihr im Geiſt und in ber Wahrheit. Seine felt 1831 au6 
- Paris gefchriebenen Mittheilungen für bie „Allgemeine Zeitung” hat er unter bem 
" xitel: „Franzoͤſiſche Zuftände” (Hamburg 1832), herausgegeben und durch. ein 
Vorwort eingeführt, das feine Anſicht der Gegenwart mit Euiſchiedenhen er 
fpeicht. | | 

| Heinrich, Herzog von Anhalt:Köthen, geboren am 30. Zul. 1778, zweis 
‚ter Sohn des Fuͤrſten Friedrich Erdmann von Anhalt Pleß und. defien Gemahlin 
Luiſe Serdinande, Tochter bes Brafen Heinrich Ernft von Stolberg Wernigerode, 
erhielt, als fein Bruber Ferdinand (f.d.) 1818 zur Regierung bes Dergogthums 
AnhaltsKöthen gelangt war, bie Standesherrſchaft Pleß in Schleſien, welche Zürft 
Friedrich Erdmann von feinem Großvater, bem Grafen von Promnig, geerbt hatte. 
As fein Bruder am 23. Aug. 1830 ohne Nachkommen geflorben war, eilte ber 
Faͤrſt in das ererbte Land, und bie Hoffnungen, die ber Wechfel der Herrſchaft ers 
weckte, mögen es vor dem Einfluffe der unruhigen Bewegungen bewahıt haben, 
fuͤr weichen feines Bruders unbedachtſamer Kampf gegen bie Sffentliche Dieinung 
Empfaͤnglichkeit genug erweckt hatte. Die Bemühungen.bes Derzogs Ferdinand, 
eine tatholifche Gemeinde in Köthen zu fliften, zerfielen, fobald die äußere Beguͤn⸗ 
fligung aufhörte, bie von ihm berbeigerufenen Beiftlichen verloren fich wieder, und 
die katholiſche Kirche, die ſchon zum Theil eingeftürzt war, blieb unvollendet. Der 
Herzog lebt feit 1819 in Einderlofer Ehe mit Augufte Friederike Esperance, Prin⸗ 
seffin von Reuß⸗Koͤſtritz. 

Heinrich XIX., Fuͤrſt Reuß zu Greiz, ward am 1. März 1790 geboren, 
dher Sohn des Zürften Heinrich XIIL zu Greiz und deſſen noch. lebender Witwe Wil⸗ 
heimine Luiſe, Prinzeffin von Naffaus Weilburg, und Fam 1817 zur Regierung des 
Landesantheils ber Altern Kinie bes Haufes Neuß. Zur Erläuterung der biographi⸗ 
ſchen Skizzen, bie wir hier und in den beiden folgenden Artikeln geben wollen, müfs 
fon wir zuvörbert au bie genealogifchen und ftatiftifchen Verhaͤltniſſe der Kürften und 
ihres Gebiets erinnern. Das alte reuffifche Haus, einft im Beſitze des ganzen Voigt⸗ 
lands, beſteht feit dem 17. Jahrhundert aus zwei Linien, der dltern, welche bis 
1763 in die Xfte Obergreiz und Untergreiz getheilt war, und der jüngern, die 1647 
durch Theilung bed Gebiets in vier Linien, Gera, Schleiz, Saalburg und Loben⸗ 
ftein, zerfiel. Die Linie Schleiz erlofch 1666 wieder und bei der Theilung ihres 
Gebiets umter bie drei andern fte wurde Reuß⸗Saalburg nach Schleiz verfegt und 
blühte als bie Linie Reuß⸗Schleiz fort. Won ihe trennte füh 1683 bie Rebenlinie 
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Köfteis, weiche, da: indeß das Srimogeniturzecht kingeführt war, ‚Beinen Lanbess. 
theil erhielt und noch in mehren Gliedern fortbauert. Die Linie Lobenftein 
trennte ſich durch Gebietötheilung 1678 in die Zweige Lobenftein, Hirſchberg und 
Ebersdorf. Hirfchberg flarb 1711 aus. Die beiden andern Zweige erbten ge 
meinfchaftlich mit Schleiz das Gebiet ber 1802 erloſchenen Linie Sera. Die 
Linie ReußsGreiz hatte bereits 1773 die reichBfürfttiche Würde erlangt, melde - 
1806 auch die Grafen von Schleiz, Lobenſtein und Ebersdorf erhielten. As 1828 
die Linie Lobenftein erloſch, erhielt ber jüngere Zweig Ebersborf die Befigungen 
berfelben,; wozu auch ein Viertheil von Gera gehörte, und befigt ſeitdem bie Hälfte 
der mit Schleiz noch ungetheilt verwalteten Herrfchaft Gera, die in neuern Beiten 
ben Ramen eines Fuͤrſtenthums führt. Diefe Linie heißt nun Neuß zu Loben⸗ 
fein und Ebersdorf. Das Gebiet der Altern Linie Reuß⸗ Greiz begreift etwas Aber 
6 IM. mit 24,000 Einwohnern, Reußs Schleiz 6 DM. mit 17,000 Einwoh⸗ 
nern, Lobenſtein⸗Eberodorf 7 IM. mit 15,000 Einwohnern und das dem beiden 
juͤngern Linien gemeinſchaftlich gehörende Gera 7 DM. mit einer Volksmenge 
von 23,000 Seelen. Das gefammte reuſſiſche Kürftenhaus iſt durch Familienver⸗ 
träge verbunden. Der den Lebensjahren nach ditefte regierende Fuͤrſt, jegt Heinrich 
LXU. zu Reuß: Schleiz, iſt jedesmal Senior, führt den Titel „deö ganzen Stammes 
Alteſter“, und hat das Directorium in allen gemseinfchafttichen Angelegenheiten des 
Landes und des Gefchlechts. Der ditefte-regierehde Fuͤrſt der andern Linie, jegt ber 
Fuͤrſt Reuß⸗Greiz, ift fein Adjunct. Alle Fürften Reuß führen den Namen Heins 
rich, welchem die nächfte Zahl nach der des zunaͤchſt vorher Geborenen in ber Art 


beigeſetzt wird, daß bie Ältere Linie bis hundert (C) zählt und dann wieder vom I 


anfängt, die jingere Linie hingegen den Erfigeborenen in jedem Jahrhundert mit I 
bezeichnet und dann bis Ende des Jahrhunderts fortzählt. Die reuffifchen Fuͤrſten 
thümer haben Landftände, deren Wirkſamkeit aber aͤußerſt unbedeutend iſt. Ste lels . 

ten ihren Urfprung von einer Beleihungsurkunde des Kaiſers Ludwig. des Baiern 


: vom Jahre 1329 ab, und beftehen bloß aus Ritterfchaft und Städten. Die in meh⸗ 


zen Schriften wiederholte Angabe, daß auch bie Landgemeinden oder Pflegen Abs 
geordnete zu ben Landtagen fenden, beruht auf einem Serkhum, da feine Eandgemeinde 


. Inden reuffifcyen Landen vertreten wird. Die fogenannten Pflegen find einzelne fans 


\ 


destheile mit einer Heinen Stadt, welche vor Zeiten beſondern Linien gehörten und 
jetzt zum hell an bie Hauptſtaͤmme gefallen find, wie die Pflegen Saalburg und 
Langenbergim Sürftenthum Sera, die Pflege Hirfehberg im Fuͤrſtenthum Lobens 
fiein-und Ebersdorf, bie Pflege Reichenfels mit Hohenleuben im Fuͤrſtenthum 
Schleiz, weiche jetzt noch bie paragirte Linie Schleiz. Köftrig befigt. Niemand res 
präfentirt diefe Randestheile auf den Landtagen. Bon der Pflege Saalburg ers | 
ſcheint der Bürgermeifter fuͤr die gleichnamige Stadt, von Hirſchberg gar Ries 
mand, für Reichenfels aber ein Abgeorbneter des fürftlichen Beſitzers. In ben 
Beſitzungen der ditern ſowol als der juͤngern Linie führen bie Hauptſtimmen in ber - 


Staͤndeverſammlung bie fürftlichen mit Ritterguͤtern im Lande angefeflenen Vettern 


durch Bevollmächtigte, bie fie zu den Landtagen zu fenden berechtigt find, wo fie dann 
durch ihre Abgeordneten mehr als eine Stimme führen. So hat ber Beſitzer von 


Koͤſtritz mehre Dörfer im Fuͤrſtenthum Greiz, wegen deren er auf bem Landtage vie - 


Stimmen hat. Im Fuͤrſtenthum Greiz wurben bie Landſtaͤnde feither ziemlich vegels 
mäßig, nämlich nach ber Verfaffung von acht zu acht Jahren, wie zum legten Dal 
1817 und 1824, verfammelt. Jaͤhrlich werben uͤberdies in Greiz fogenannte Des 
putationstage gehalten, welchen hauptfächlich die Abnahme ber Landesrechnumgen 
obliegt. Weit weniger geordnet ift die Wirkſamkeit der Stände in ben Gebieten 
ber jüngern Zinie. Schon 1776 mußten die Grafen Reuß von dem Reichskam⸗ 
mergericht angehalten werden, einen allgemeinen Landtag zur Erledigung ber Bas 
Desangelegenheiten zu berufen, und ſeitdem bat keine orbenttiche Grlnbeverfammee 





— 
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"kung ſtattgefunden. Als 1780 der größte Theil der Stadt Gera abbrannte, warb 
auch das Regierungsgebaͤude, von welchem ein Fluͤgel zu den Verſammlungen der 
Staͤnde beſtimmt war, ein Raub der Flammen, und dieſer Theil des Gebaͤudes 

ligt noch in feinen Brandtruͤmmern: ein Sinnbild der ganzen ſtaͤndiſchen Wirk⸗ 

. famkeit. Verhandlungen der gefammten Stände der drei Fuͤrſtenthuͤmer, welche 

--  verfaffungsmäßig als eine eigne Corporation betrachtet werden, find daher eine 
. Seltenheit geworden. Wird das Butachten der Stände des Fuͤrſtenthums Gera 
- gersünfcht, fo erhalten fle ſchriftliche Mittheilungen, worauf ſie ſich in einem Gaft⸗ 
bofe auf einige Stunden verfammeln und ihre Erklärung ſchriftlich abgeben. Über 
die Rechte der Stände waren geoße Proceffe bei den ehemaligen Reichsgerichten 
anhaͤngig; jett ſcheinen ‚fie nur noch uͤber außerordentliche Steuerbewilligungen 
und zuweilen über Gefegentwürfe befragt zu werden, wie auch Abgeorbnete 
derfelben bei ber Ablegung mehrer Rechnungen zugegen find. Nach der Verfafs 
fung. bilden die Stände der Fuͤrſtenthuͤmer Schleiz und Lobenflein:Ebersborf felb> - 
fländige Corporationen für die Berathung ber befondern Angelegenheiten biefer 
Gebiste; aber die Wirkſamkeit diefer Stände iſt noch unbebeutender und der Ges 
Ihäftsgang ihrer Verſammlungen noch ungeregelter als bei der Geſammtlandſchaft. 
Das für die Verhandlungen mit ben gefammten Landſtaͤnden verfaſſungsmaͤßig 
beflimmte Organ, bie Regierung zu Gera, iſt bei den Verhandlungen mit den ges 
fonderten Ständen der Fürſtenthumer ganz ausgefchloffen. In Schleiz bat des 
Fuͤrſt die meiften Iandtagsfähigen Rittergüter an ſich gekauft, ſodaß die Zahl der 
Landftände bort fehr gering ift. Aus biefen Angaben geht "hervor, bag es mit ber _ 
Vollziehung des dreizehnten Artikels der Bundesacte in ben reuſſiſchen Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern nicht erfreulich ausſieht; es fcheinen fich auch eine nahen Ausfichten zu 
einer befiern Geftaltung ber Verfaſſung zu öffnen und was in ber neueften Zeit 
Öffentliche Blaͤtter von der Bearbeitung einer Verfaſſungsurkunde fuͤr die Gebiete 
ber jlıngern Linie gefagt haben, bat bis jegt noch keine Beftdtigung gefunden. — 
Der Fuͤrſt von Reuß⸗Greiz verdankt feine mehr als gewöhnliche Bildung we⸗ 
niger feiner frühen Erziehung als der eignen Entwidelung feiner ausgezeichneten 
Talente und einem vieljährigen Aufenthalt in Wien, ber aber audy nuf feine po⸗ 
litiſchen Anfichten nicht ohne Einfluß geblieben ift. Während feiner Megierung 
erhielt das Land eine Wechſelordnung, ba früher bort Bein Wechfelsecht galt, eine 
neue Geſindeordnung, und es ward ein abgekuͤrztes gerichtliches Verfahren einges 
führt, obgleich noch viele Miobraͤuche in der Rechtspflege beftehen, und felbft Ca⸗ 
binetsbefthle in Juſtizſachen nicht unerhört find, Als 1830 auch in Greiz unruhige 
Bewegungen auszubrechen drohten, wußte ber Fuͤrſt fie durch fein perfönlichesAnfeben 
und duch zweckmaͤßige Maßregeln im Entſtehen zu unterdruͤcken, indem bie Haupt: 
anſtifter fogleich verhaftet, einige Dorfgerichtsperfonen abgefegt und alle Verdaͤch⸗ 
tige in Unterfuchung gezogen wurden. Vermied ex es auf diefe Weiſe fi) Zuges ' 
frändniffe abdringen zu laſſen, fo unterblieben aber auch zeitgemäße Einrichtungen 
anb nothmwendige Veränderungen in des Negierungsform. Das arme Land liegt 
unter einer ſchweren Schuldenlaſt, die frühere Megenten im aufgewälst; und die 
einen. fortdauernden Abgabendsud zur Folge gehabt haben. Bei biefer Lage bes 
Volks muß das, in Greiz geduldete Lotto⸗Wett ˖ Comptoir, bas nad) den Lottozie⸗ 
hungen in Koburg ſich vichtet, nur noch verberblicher wirken. Der Füuͤrſt ift feit 
1822 mit der Prinzeſſin Safparine, Tochter des oͤſtreichiſchen Feldmarſchalllieute⸗ 
nants Fuͤrſten von Rohan⸗Rochefort, vermählt, ber anfehnliche Güter in Böhmen 
umd Srankreich befigt, Er hat aus biefer Ehe mur zwei Töchter, und ba aufer feis 
nem jünger Bruder, Heinrich XX. (geboren 1794), oͤſtreichiſchem Major, der 
uwermaͤhlt iſt, kein Verwandter der aͤltern Linie lebt, fo wird ihe Gebiet wahr⸗ 
ſcwhebꝛuch an Die jüngere fallen. 
HOeiinrich LIE, Fuͤrſt Reuß zu Schleiz und Sera, geboren am 31. Mai 
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HBeintich LXXTE, (Bürft Reuß zu Lobenſtein und Cbersdorf) DAT 


47785, Sohn bes Fuͤrſten Heinrich XLH. zu Reufs Schleiz und defim Gemahtie 
Karoline , Tochter bes verfiorbenen Fuͤrſten zu Hohenlohe⸗Kirchberg, Lam 
1818 nad) feines Vaters Tode zur Regierung des Fuͤrſtenthums Schleiz und zus 
Mitregierung des Fuͤrſtenthums Gera. Ex wurde mit feinem jüngern Bruder 
Heintich LXVIL, (gebexen am 20. Dct. 1789) von bem jegigen Superintendens 
ten Deder in Schleiz unterrichtet, und befuchte, in Begleitung des durch raehre 
biftorifhe Schriften befannten Friedrich Majer, 1804 — 6 bie Univerfitäten 

uͤrzburg und Erlangen. Er kehrte kurz vor dem Ausbruche bed Kriegs nach 
Schleiz zuruͤck, das bald alle Drangfale großer; Deereszuͤge empfinden mußte, welche 
der Fuͤrſt mit der ihm eignen Herzensguͤte fo viel möglidy zu erleichtern fuchte. Nach 


dem Srieden ward er mit feinem Bruder, ber die preußifchen Kriegsdienfte verlafe 


ſen Hatte, nach Dresden gefchickt, wo beide bis 1809 blieben. Nach dem Antritta 
feiner Regierung wurde befonders für die Verbeſſerung bes Schulweſens, durch 
Erhöhung der Schullehrerbefolbungen, durch Stiftung von Schulcaffen, buch 
Unterftügung ber Gemeinden bei der "Wieberherftellung oder Erbauung von Schuls 
häufern, wohlthätig gewirkt, wiewol bis neue Einrichtung bes Lyceums zu Schleiz, 


als einer nur nothdürftig zur Untverfität vorbereitenden Belehrtenfchufe, maus 


chen Tadel erfuhr, da durch bie gut eingerichtete gemeinfchaftliche Landes⸗ 
ſchule (Rutheneum) zu Sera für das Bedürfniß des einen Landes hinlaͤnglich ges 
forgt war. Die Einrichtung, daß einige Zöglinge des Lyceums, weiche Schulleh⸗ 
ver werden wollen, von gewiſſen Kectionen dispenfict find und dagegen in einigen, 
für Schuliehrer nöthigen Kenntniflen nothbürftigen Unterricht erhalten, hat man uns 
eigentlich die Gruͤndung eines Schullehrerfeminariums genannt. Die Verbefierung 
der nach Schleiz führenden trefflichen Kunſtſtraßen und bie Verfchönerung der Umges 
bungen ber Stabt verdankt man der perfönlichen Einwirkung des Fuͤrſten. Mit ver⸗ 
ſtaͤndiget Sparſamkeit hat er ein ſehr gut eingeuͤbtes Muſikcorps gefchaffen, das zu 
feinem Hofſtaat gehoͤrt und, nach der von ihm verordneten Aufhebung des alten Stadt⸗ 
pfeiferprivilegiums in Schleiz, bei allen Feierlichkeiten im Fuͤrſtenthum die Mus 
fit beforgt, was auf die Verbefferung des muſikaliſchen Geſchmacks günftig einge⸗ 
wirkt hat. Zu ben neuen, von dem Fuͤrſten gegründeten Einrichtungen gehört 
das Reihenhaus in Schleiz, welches aber, da der Gebrauch beffelben dem freien 
Willen überlaffen ift und in jener Gegend des Voigtlands noch viel Aberglaube 
und Vorurtheil herrſcht, nur wenig benugt wird. Der Fuͤrſt ift unvermaͤhlt. Sein 
einziger Bruder, Heinrich’ LXVII., der eigentlich in Gera, jegt in Koburg lebt, feit 
1820 mit Sophie Adelheid Henriette, Prinzeffin von ReußsEbersdorf, vermaͤhlt, 
bat jegt zwei Söhne, Heinrich V., geboren 1824, und Heinrich XIV., geboren 
1832, auf welden die Erhaltung des regierenden reuffilchen Stammes ruht, 
Heinrih LXXII., Fürft Reuß zu Lobenitein und Ebersborf, am 27, 


Maͤrz 1797 im Schloffe zu Edersborf geboren, war ber einzige Sohn des Fuͤrſten 


Heinrich LE. Reuß zu Ebersborf und deſſen Gemahlin, Luiſe Henriette, Tochter deg 
Reichsgrafen Gotthold Adolf von Hoym, der anfehnliche Güter in Sachfen beſaß. 
Er erhielt unter den Augen feiner Altern, die ſich auch häufig in Dresden aufhiel⸗ 
ten, deu erſten Unterricht, bis er 1816 nach Bern ging, mo er. mit ben politifchen 

Anfſichten Karl Ludwigs von Haller, wie fie in dee „Reſtauration der Staats⸗ 
wiſſenſchaft“ dargelegt werden, und die ihn anſprachen, bekannt wurde. Dar⸗ 
auf beſuchte er Göttingen und lebte 1818— 19 in Dreeden, wo er von einigen 
Geſchaͤftsmaͤnnern Privatunterricht erhielt. Er folgte feinem Vater 1822 in ber Res 


gierung und machte im folgenden Jahre eine Reife nach England, wohin er, nadıe 


dem er die Wintermonate bes Jahres 1824 in Paris zugebracht hatte, zum zweiten 
Male ging, um auch Schottland und Irland zu befuchen. Er war wieder in Franb⸗ 
reich, als der Tod feines Wetters, bes Fuͤrſten Neuß zu Lobenftein, am 7. Mai 1824, 
feinen Gebiete einen neuen Zuwachs gab. Durch eine, ſchon am 1*. jenes Monats 


> 
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an bie Hofeonmiſſion nach Ebersdorf erlaffene und von biefer bekannt gemachte Ver⸗ 
ordnung Wwurde verfügt, daß dieim Kürftenthum Ebersdorf beſtehenden beſondern Ge⸗ 
fege, von dem Tage ber Erſcheinung dieſes Befehls an, auch in Lobenftein gelten und 
in Colliſionsfaͤllen den lobenſteiniſchen Geſetzen vorgehen follten: eine Verfügung, 
die wol nur vielfältige inannehmlichkeiten herbeiführen konnte. Nach der Ruͤckkehr 
des Kürften im Sommer 1824 ward’ eine Elaffenfteuer eingeführt, Die manche Bes 


ſchwerden veranlaßte, ba bie Grundeigenthuͤmer wur geringe Erleichterung dadurch ers 


hielten, und die armen Bergleuteund Eifenarbeiter, wie uͤberhaupt bie duͤrftigen Gas 


brikarbeiter, bie ben größten Theil der Landesbewohner ausmachen, ſchwer belaſtet 
wurden. Sa demſelben Jahre wurde die Verſicherung aller Gebaͤude im Lande bei der 
magbeburger Verſicherungsgeſellſchaft vorgeſchrieben. Während dieſer Zeit murbe 
zwar fuͤr bie Verbeflerung des Schulweſens, befonder® der Landfchulen, Einiges 
gethanz mehre auf: diefen Gegenſtand fich beziehende Anordnungen blieben jedoch, 
da fie theils in ber Ausführung ſchwierig, theils den oͤrtlichen Verhaͤltnifſen nicht 
angepaßt waren, ohne Erfolg. Die Verwandlung det Sporteln und Nebengefälle 
der Beamten in fefte Gehaltſummen war um fo weniger hinlänglich, dem ſchiechten 
Zuſtande der Rechtspflege abzuhelfen, da die Beamten fo dürftig befolbet waren, 
daß eine thätige Juſtizverwaltung nicht erroartet werben konnte. Kür bie Verbefe 


ſerung ber Landſtraßen warb auch hier geforgt, ber Obſtbau durch Anlegung großer 


Baumſchulen ermuntert und die Umgebung dee Mefidenz Ebersdorf durch ges 
ſchmackvolle Anlagen verfhönert, Es fehlte indeß nicht an vielfältigen Veranlaſ⸗ 
fingen zu Aufregungen unter dem Volle. Der Bauernftand iſt in den reufs 
ſiſchen Landen, durch ungewöhnlich hohes Lehngeld, durch die Triftgerecht⸗ 
ſame und Frohnbefugniſſe der Rittergutsbefiger, befonbers ber Domainen und 
fürftlichen Shatoullegäter, fchroer gedrückt. Die Noth wurde bier durch einen 
übermäßigen Wildftand und durch unaufhoͤrliche Forſt⸗ und Jagdbedruͤckungen ers 
hoͤht. Den naͤchſten Anlaß oder Vorwand zu den Beſchwerden gaben die hohen 
Brandverſicherungsbeitraͤge, welche fuͤr bie erfte Hälfte des Jahres 1826 4 Pros 
cent des verficherten Gebaͤudewerths betrugen. Mehre Dörfer tm Amte Robens 
flein blieben gänzlich im Rüdftand umd die Auspfändung wurde verfügt. Es ers 


- folgte zwar bie Bekanntmachung, daß es nach Ablauf bes auf drei jahre gefchlofs 





ſenen Vertrages mit ber magbeburger Geſellſchaft Jedem freiftehen folfte, aus bies 
fer Verbindung zu treten; die Unzufriedenheit warb aber dadurch nicht geſtillt. 
Am 2, Oct. verfammelte ſich eine große Anzahl von Landleuten in ben Dorfe Har⸗ 
ea. Eine Abtheitung von Soldaten ruͤckte heran, nachdem fe lange vor dem Schloſſe, 
auf Befehl wartend, verweilt und der allgemeinen Behauptung nach, mehre fich bes 


rauſcht hatten. Die verfammelten Bauern waren nicht bewaffnet, ſondern hatten, 


f 


um den Schein zu vermeiden, Ihre Stöde im Wirthshauſe zuruͤckgelaſſen. Als fie 
ber Auffoderung, ſich zu entfernen, nicht gehorchten, gaben die Soldaten Feuer, und 
es wurden 14 getöbtet und noch weit mehre verwunbet. Die Gaͤhrung bauerte in ben 
nächften Tagen fort, wurde aber Durch da8 zufammengezogene reuffifche Bataillon 
unterdrüct. Der Fürft übertrug die Unterfuchung einem weimariſchen Beamten; 
boch tft bis jegt weber Jemand beftraft worden, noch uͤberhaupt das Ergebniß der 
Unterfuchung zur Öffentlichen Kunde gefommen. 

Die unruhigen Bewegungen in Gera im Sept. 1830 Ienkten die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Deutfchlands wieder auf die reuffifchen Lande. Das Kürftenchum Gera, 
beffen ſtatiſtiſche Verhaͤltniſſe wir bereits (f. Heinrich XIX.) angebeutet haben, 
theilte mandye Befchtwerden mit ben übrigen reuffifchen Gebieten. Wie an andern 
Orten warb auch in Gera ber gemeine Hauferr von Perfonen aus den gebildeten 
Staͤnden vorgeſchoben, welche eine Veränderung ber ftädtifchen Verwaltung wuͤnſch⸗ 
ten. Es blied indeß bei Drohungen und Aufregungen, ohne irgend eine Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit, and ber bewegte Haufen ließ feinen Unmuth nicht gegen ftädtifche, [ons 
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dern gegen Diejenigen Fhrftiichen Beamten aus, beren Wirkungskreis Ihn unange⸗ 
nehm berührt hatte. : Während ber Fuͤrſt von Reuß⸗Schleiz feinen Geheimrath 
nach Sera ſandte, war der Kürfl von Ebersdorf gerabe ſelber anweſend, und ſuchte 
durch Ermahnungen und Verheigungen den Aufltand zu flillen. Die aufgeregte 
Maſſe wurde durch die Zugefländniffe, bie in dee erften Beſtuͤrzung ihr gegeben 
wurden, ermuthigt. Die Entfernung ber Beamten, gegen welche ber Unmuth 
ſich gerichtet hatte, warb ohne Unterfuchung zugeflanden, gegen die Urheber des 
Aufftandes aber nicht eingefchritten. Einige Tage nach dem Aufſtande wurbe ein 
ausführlicher Auszug aus ben Steuerrechnungen bekannt gemacht, nach weichen 
die Verwaltung ber Landescaſſen fo gimſtige Ergebniſſe gehabt hatte, daß ein gros 
Ser Theil der Kriegefchulden getilgt war. Wie an andern Orten wurden num aud) 


in Gera veraltete Bannrechte und Innungsanfprüche wieder geltend gemacht, und 


mit fo gluͤcklichem Erfolge, daß man felbft den Tageloͤhnern eine Art von Zumfts 

vecht bewilligte. Die — wurde nach den Foderungen der Wortfuͤh⸗ 
ver verändert F aber das 

ber Grundſatz der Trennung der Juſtiz von der Adminiſtration beſteht nur dem 

Namen nach. Die Gaͤhrung war durch alle Zugeſtaͤndniſſe ſo wenig geſtillt worden, 


gebniß hat den Erwartungen wenig entſprochen, und 


daß im März 1831 ein neuer Aufſtand ausbrach. Man zog die geſammte teuſſi⸗ I 


ſche Kriegsmacht von 740 Mann in Gera zuſammen und bat ben König von Preu⸗ 
en um Beiftand, der darauf auch Soldaten an bie Grenze ruͤcken ließ. So wurte 
die drohende Bewegung unterbricht, die Aufregung aber nicht beruhigt. 


Heinroth (Johann Chriſtian Kriedrich Auguft), Hofrath und Profeſſor J 


der pſychiſchen Heilkunde an der Univerſitaͤt Leipzig, wurbe ben 17. Ian. 1773 zu 
_ Leipzig geboren, wo fein Water, ein waderer, freigefinnter Mann, Militairchirurg 
wer, und ber religiöfe Sinn der frommen Mutter ſich ſchon früh dem Gemuͤthe des 


Knaben tief einprägte. Doch ebenfo früh entwidelte derſelbe einen lebendigen, . - 


gegen alle Beichräntung anlämpfenden Sinn und eine Neigung, mehr bie Eins 
bildungskraft als den Verſtand zu befchäftigen. Während ihm jede mechanifche 
Tpätigkeit verhaßt war, mochte ber ſechsjaͤhrige Knabe lieber malen, reimen, Märs 
hen lefen und — predigen, als feine Schulacheiten beforgen. Vom neunten bis 
achtzehnten Fahre befuchte er bie Nicolaifchule, wo aber erſt in ben höhern Claſſen 
ein Trieb zu wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit, beſonders zu phitofophifchsreligiäfer Spe⸗ 


eulation, in ihm rege wurde. Als Beleg hierzu kann ein damals verfaßter Auffah . 


. „De nihilo” dienen, in welchem er apagogifch das Dafein Gottes zu beweifen 
fuchte, und als ein Zeichen feiner Neigung zur Xheologie ber freigewaͤhlte Stoff 
feiner Abſchiedsrede gelten: „Qua mente Deus filium suum in mundum, miserit”, 
Doch ergriff er auf der Univerfität, weiche er 1791 bezog, nicht, wie man erwarten 
konnte, das Stubium der Theologie, ſondern der Medicin, zu welcher er ſich bes 
ſtimmt glaubte, weil auch fein Water Arzt geweſen war. Daß H. feinen Beruf ver⸗ 
kannte, bat bie Folgezeit gelehrt, weiche erſt fpät ben Zwieſpalt zmwifchen feinem 
ärztlihen Thun und Treiben und. feiner religioͤs⸗philoſophiſchen Richtung aus⸗ 
glich. Diefe Richtung trat während ber Univerfitätsgeit, vom weicher bie Jahre 
1796 — 1801 in praktiſch Arztlicher Thaͤtigkeit unter Leitung bes wadern Dr. 
Schirmer, und im vertrauteften Umgange mit Auguft Apel und Adolf Muͤllner 
babinfchwanden, in den Hintergrund; fie wurbe ader, eigenthuͤmlich genug, durch 
Fichte's Wiſſenſchaftslehre“ wieder geweckt und H. mächtig angeregt, ſich der 
Theologie zuzumenden. Diefer Entfchluß kam jedoch nicht zur Ausführung, zus 
. mal da 9. durch den Dr. Kapp in Leipzig Gelegenfuit erhielt, einen kranken ruſſi⸗ 
ſchen Grafen als Reifearzt nach Stalien zu begleiten. Erinnerungen an ein dort 
verlebtes Jahr hater im erſten Bande (Leipzig 1818) feiner unter dem Ramen Treu⸗ 
mund Wellentreter herausgegebenen „Sefammelten Blätter” aufbewahrt.‘ Nach 
dem in Rom erfolgten Tode feines Patienten begab ſich H. nad Wien und hörte 
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ben beruͤhmten Peter Frank, immer jedoch Durch bie Neigung zur Theologie in feds 


‚ nen ärztlichen Stubien unterbrochen. Als er 1803 nad) feiner Vaterſtadt zurück 


gelehrt, zweiter Arzt am Jakobs hospitale geworden war, überfiel ifn, nach dens 
Tode feines Vaters und einer innig geliebten Schweſter, der Drang, fich der Theo⸗ 
logie zu widmen, abermals und fo ſtark, baß er ſich jegt entichloß ihm zu folgen. 
Er begab fic) daher nad) Erlangen, wurde aber bort mehr zuruͤckgeſchreckt als aufs 


gemuntert, indem er von allen Unterflügungsmitteln entblößt war, auch bereits 


das zweiunbbteißigfte Fahr erreicht hatte. So faßte er nun ben feſten Entfchiuß, 
bei ber Medicin zu bleiben, ging nad; Leipzig zuruͤck und war in vier Wochen (2. 
Nov. 1805) Doctor ber Mebicin und Chirurgie. Er widmete fid) von jegt au 
ber ärztlichen Praris, betrat aber zugleich auch die alabemifche Laufbahn, und las 
im Sogmerhalbjaht 1806 fein erſtes Collegium über Anthropologie. Durch den 
Einmarjch der Sranzofen wurbe jedoch das Dociren unterbrochen. H. diente vom 
jegt an als Militairarzt in mehren franzöfifhen Hospitdiern, und noch 1813, 


- beim Einzuge der Verbündeten, befand er ſich in einem ſolchen Hoepitale als 
Oberarzt. Nachdem. ee von 1810 an wieder akademiſche Vorleſungen uͤber mehre 


mebicinifhe Disciplinen gehalten, gab 1812 fein Buch: „Beiträge zur Krank⸗ 
heitsithre” (Gotha 1810), durch eine neue Dazflellung der pſychiſchen Kranke 
heiten die Veranlaffung, daß, dem Verfaſſer die neuerrichtete außerordentliche 


Profeſſur der pfochifchen Therapie an der Univerfität Leipzig Übertragen wurde 


welche Lehrſtelle bis jegt (1832) die einzige in ihrer Art geblieben und für die ganze 
Jiterarifche und praktiſche Richtung H.'s entfcheibend geworden ift, um fo mehr, da 


er auch 1814 als Arzt am Zucht⸗, Wolfen: und Verforgungshaufe zu St.-Georgen, 


"verpflichtet wurde, wa er reichliche Gelegenheit fand, die pſychiſchen Gebrechen in 
‚ allen Geftalten und Graden zu beobaxhten. Durch dieſe Anftellung war 9. auf 


das feiner Tätigkeit angemeffenfle Feld gelangt und ber lange Widerſpruch und 


Streit feines innern und dußern Lebens gefchlichtet. Auf dieſem Felde bat er fich 


angebaut, Seelenheilkunde im weiteften Sinne iſt der Gegenftand feiner unermübs 
lichen änttichen und ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit. Namentlich hat er fih um bie 
Lehre von den Seelenftörungen verdient gemacht, wobei er von der Überzeugung aus⸗ 
geht, baß dieſe Zuftände ebenfo wie Leidenſchaft, Wahn und Lafter ihrem Grunde nach 
feine koͤrperlichen Zuſtaͤnde find, fo [ehr auch der Körper von ihnen angegriffen werben 
mag; fonbdern daß jie, aus falfcher Lebensführung entfpringend, weniger durch bloße 
Lörperliche Behandlung, ala durch Behandlung der ganzen Perfon heilbar, und-übres 
haupt weniger heilbar, als vielmehr durch richtige Lebensführung zu verhüten find. 
Diefe „Orthobiotik“ zu begründen und zu verbreiten, iſt H. unabläffig bemüht, und zu 
biefem Zweck überträgt er feine Forſchungen auf das Gebiet der Phitofophie übers 
hanpt und der Anthropologie insbefondere, ſowie auch auf das der Theologie, Als 
Menſch und Schriftfteller iſt H. gleich achtungswerth. Gediegenheit des Weſens, 
heitere Offenheit, geſelliger, von aller Kopfhaͤngerei entfernter Frohſinn laſſen ihn 
ſtets liebenswuͤrdig erſcheinen, ſind aber nur der aͤußere Schmuck ſeiner Tugenden, 
bie er als gluͤcklicher Gatte, Arzt, Freund und Lehrer beſitzt. Als Schriftſteller iſt 
H. geiſtreich im wahren Sinne des Wortes; ſeine ſtroͤmende, ſtets von einem hei⸗ 
ligen Feuer belebte, gedankenvolle Beredtſamkeit und ſeine claſſiſche Diction ma⸗ 
chen die Leſung ſeiner Schriften in hohem Grade anregend, und auch Andersge⸗ 
ſinnten noͤthigt der Eifer, mit welchen H. feine Überzeugung verficht, und bie Ger 
wandtheit, mit welcher er fein Hauptthema zu variiren verfteht, Achtung ab und 
ſchafft ihndn Genuß und Belehrung. Die Zahl von H.s Schriften iſt fehr groß; 
wir erfauben uns mit Übergehung vieler Differtationen, Programme, einzelner 
Auffäge u. f. w., hier folgende anzuführen. Es erfchienen 1807 feine „Srunds 
züge der Naturlehre des menfchlichen Organismus”; 1810 die ſchon erwähnten 
„Beiträge zur Krankheitsichre” 5 1812 eine neue Bearbeitung von Danz’ „Allge⸗ 
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meiner mebichnifcher Seichenichee”, bie er mit einer Anleitung zut pſychiſchen Se⸗ 
miotik vermehrte; 1818 fein „Lehrbuch der Störungen des Geeleniebens” (2 Bbe.), 
wozu er 1825 als Nachtrag eine „Anleitung fr angehende Irrenaͤrzle zu eichtiger 
Behandlung ihrer Kranken“ felgen ließ; 1822 das „‚Lehrbud) der Anthropologie‘, 
wenon 1831 eine zweite varmehrte und verbeflerte Auflage erfchien; 1823 — 
das,Lehrbuch ber Seelengeſundheitskunde“ (2 Bde.); 1824 „ber die Bahn 
beit”; 1825 das „Antiorganon, oder über das Irrige ber Hahnemanm'ſchen 
Lehre” und fein „Soſtem dee pfychifch = gerichtlichen Medicin”; 1827 „Die 
pehologie als Seibftertennmißlchre”; 1828 „Über bie Hppothefe der Materie 
und ihren Einfluß auf Wiſſenſchaft und Leben” und „Won den Srundfchiern ber 
Erziehung und ihren Kolgen” ; darauf erfchien 1829 Det Schluͤſſel zu Himmel 
und Hoͤlle im Menfchen, oder über moralifche Kraft und Paffivitde”; und in 
denfelben Jahre feine „Pifteodicee, ober Refultate freier Forſchung über Befchichte, 
Philoſophie und Glauben”. Wie erftere Schrift die fabjeeioe, fo enthält dieſe die 
objective Bedingung def fittlich:zeligidfen Lebens. Die „Geſchichte und Kritik des 
Myſticismus aer bekannten Voͤlker und Zeiten” gab er 1830 als Rechtfertigung 
wegen des gegen ihn gehegten Verdachte mpfltfcher Anfichten heraus, und 1832 
erfchienen die, Grundſaͤtze der Griminalpfpchologie, ober die Theorie bes Boͤſen in 
ihrer Anwendung auf bie Criminalrechtspflege“. Außerdem lieferte H. Übers 
fegungen von Georget's Wert „Über die Berrudtheit” (1821), von Burrow's 
„Unterfuchungen über gewiffe, die Geifteszerrüttung betreffende Irrthuͤmer 
(1822), bie er mit Beilagen begleitete, wie auch 1827 kritiſche und erlaͤu⸗ 
ternde Zufäge zu Hille's Bearbeitimg von Esquirol's „Pathologie und Therapie 
der Seelenftörungen”. Von Treumund Wekentreter'6 „Befanımelten Blättern” 
find von 1818 — 27 vier Bändchen erfchienen, aus deren profaifchem und poetis 
ſchem Inhalt ſich das reiche Gemuͤth des Verfaflere zu erkennen giht. (233 
Heller (Joſeph) ward am 22. Sept. 1798 zu Bamberg geboren, und 
nachdem ee das dortige Gymmaſium befucht hatte, mußte es ſich nach dem Willen 
feiner Ältern dem Kaufmannsſtande widmen, ben er aber bald wieder verließ. Er 
wendete fich ſeitdem ausfcliehend dem Studium der Kunſtgeſchichte und andern 
biftorifchen Unterfuchungen zu und befuchte 1821 die vorzuͤglichſten Bibliotheken 
in Öfleeih und einem Theile Italiens und 1825 die Sammlungen in ber 
Schweiz und am Rhein. Spaͤter zog er auch die Befchichte feines Vaterlandes 
in den Kreis feiner Studien umd bereiſte mehre Gegenden Frankens, um artiftifche 
und hiſtoriſche Denkmäler und bedeutende Bauwerke kennen zu lernen und ſich sus 
gleich mit den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen bekannt zu machen. Er ift zu dem Beſiztz ei» 
ner badeutenden Kupferſtichſammiung gelommen, bie fich durch bie ſehr vollſtaͤndi⸗ 
gen Werke von Albrecht Dürer unb Lukas Kranach auszeichnet. Von feinen 
kunſtgeſchichtlichen Schriften nennen wir: „L. Kranach's Lehen und Wirken” 
(Bamberg. 1821); „Belchichte bee Holzfchneidetunf (Bamberg 1822); at 
Leben und die Werke Albrecht Dürex’6” (zweiter Band in drei Abteilungen, Leipr 
sig 1831); „Monogrammen⸗Lexikon“ (Bamberg 1331); von feinen hiftorifchen 
- Arbeiten: „Reformationsgefchichte des ehemaligen Bisthums Bamberg” (Banıs 
‚berg 1825), und unter feinen topographiſchen Gchriften möchte außer dem Hand⸗ 
buch für Reifende in dem ehemaligen fraͤnkiſchen Kreife” (Heidelberg 1828) das 
Maſchenduch von Bamberg” (Bamberg 1831) zu erwähnen fein. Sammierfeif 
zeigt ſich in all diefen Leiftungen, nicht aber überall Eritifche Sorgfalt, 
Delvig (Karl —— , ehemaliger ſchwed. — — und 
hef der elle, ges enwärtig koͤnigl. preuß. Generallieutenant außer Dien⸗ 
ſten, wurde ana. Sept. 17 —— gebacen. Sein Votes, Saspar Sri 
ſtian H. Zimmermeiſter und Aldermann bes Zimmergewerkes zu 
wenig bemittelt, und konnte ben Knaben nur * gewoͤhnliche —** —* 
Gonv.steg. der neueſten Zeit und Eiteratue. II. 26 





402 ' Gemans 


laſſen. Der Conrector Milbahl bemerkte an ihm ein befonheres Talent mathente⸗ 
tiſche Figuren zu — und nahm ſich feiner im mathematiſchen Unterrichte am. 
H. mußte nach dera Willen bes Vaters Lehrling des Zimmerhandwerks werben ; 
von KHoͤrperbau ſchwaͤchlich, war er aber nicht geſchickt genug, das ſchwere Beil zul 
regieren und verlegte ſich das Bein ſo ſchwer, daß er auf Veranlaffung des Inge⸗ 
nieurhauptmanns Pahl das Handwerk aufgab und fich fo fleißig mit Fortifica⸗ 
tionszeichnungen beſchaͤftigte, daß er 1781 die Prüfung und als Ingenieut⸗ 
cabett zum Keftungsbau nad) Bothenburg geſchickt wurde. Das geringe Reifegeib, 
das er aus dem Älterlichen Haufe mitnahm, war bald mit guten Freunden verzehet, 
und da ihm der in e commandirende General durchaus keine Under⸗ 
fiügung gewaͤhrte, ließ ſich H. als gemeiner Artilleriſt anwetben. Er wurde 1782 
Unteroffizier, machte einen Feldzug gegen die Norweger mit, wurde 1788 Uns 
terlleutenant, 1796 Gapitain bei der reitenden Artillerie, 1797 Maſjor, 1803 
Oberfitleutenant, 1805 Oberft, 1807 Bereraifeldzeugmeifter. Bei der 1816 ers 
‚ folgten Trennung Pommerns von Schweden trat H. als Generalmajor in bie 
pegußifche Armee und erhielt 1826 ehrenvollen Abfchied als Generallieutenant. 
Während feiner Dienflzeit in dem ſchwediſchen Deere erhielt H. mehre diplomatiſche 
Aufträge, unter denen feine Sendung nad) Konftantinopel, Briechenland und Rom 
die bebeutendften waren. Er wurde von dem Könige von Schweden in ben Abels 
ftand erhoben, lehnte es jedoch ab, ſich des Präbicats „von“ zu bebiemen, ba dies 
bei den alten adeligen Familien in Schweden nicht herkoͤmmlich it. Seit 1803 
war H. mit Amalia von Imhof vermählt, welche durch ihre ſchriftſtelleriſchen Acbei⸗ 
ten und durch ihre gelungenen Eopien berühmter Gemälde ſich einen bedentenden 
Namen erworben hat. General H. lebt gegenwärtig in Berlin, mit einem großen 
Werke über Vitruv beſchaͤftigt. | 
Hemans (Felicia). Unter den zahlreichen Dicyterinnen, bie in neuern 
Zeiten auch in Engkand ſich vermehrt haben, behauptet feit beinahe zwei Jahrzehn⸗ 
den diefe hochbegabte Frau die erſte Stelle. Im Wales, fo viel wir wiſſen, geboren 
und verbeitathet, Icht fie in ſtiller Haͤuslichkeit in einer der ſchoͤnſten Gegenden bes 
romantifchen Landes. Sie begann ihre literarifche Laufbahn unter ungünftigen 
Umftänden. In der Zuruͤckgezogenheit ihres Familienkreiſes aufgemachfen, fern 
von allem literarifchen Verkehr, verdankte fie ihren Ruf blos ihrer Geiſteskraft und 
ihren Anſtrengungen. Auch foll fie, wie verlautet, ſchwer geprüft, in ber Poefie bei 
vielfachen Leiden Troſt finden. Das erfte Erzeugniß, das ihr einen Namen machte: 
„Ihe restoration ff the works of art in Italy”, erſchien 1816 ; ein ungluͤckch ges 
waͤhlter Stoff für eine Dichtung von foldyer Länge, bie bei ſchoͤnen Beſchreibungen 
und leichtem Versbau der Einheit ermangelt. Im naͤchſten Jahre folgte, The mndern 
Greece”. Geit diefen beiden, ſchon im früherer Lebenszeit gefchriebenen Gedichten, 
‚bemerkte man ſchnelle Fortfdyritte. Hatte fie fich früher mehr durch gefälige Form. 
ausgezeichnet, fo zeigte fie in ihren fpätern Dichtungen Gebankenreichthum ımd Ipris 
ſche Kraft. Ihr Geiſt hat ſich ebenfo fehr durch Nachdenken und Studium gebildet, 
al6 fie durch Fleiß ihre Kenntnifie vermehrt hat, aber das Studium hat fie nicht 
wie Andere zur Affectation verleitet. Immer neu in Bebanten und Ausbrud, iſt 
fie heitet; mild, rein, echt weiblich, ohne einen Zug, deſſen eine zartfühlende Frau 
* fich ſchaͤmen müßte. Nach ihren Erfttingsverfuchen trat fie mit einer erzählenben 
Dichtung auf: „Tales and historic scenes” (1819), Studium eines ſchnell veis 
fenden Talente. Um bdiefelbe Zeit gab fie Überfegungen aus Camoens, Lope de 
»Bega, Tafſo, Seiner, Ehaulieu heraus, die ihre zunehmende Gewandtheit 
bewieſen. Darauf erfchien (1820) „The sceptic”, ein didaktiſches Bedicht, das 
“in dent Ernſt Ind dem frontmen Sinn, die es durchwehen, ben Charakter der Dich⸗ 
" tin bejehääniet. Bald nachher magte fie ihren erſten dramatiſchen Verſuch: „The 
“verners'of Palermo‘; das gleidyzeitig mit Delapigne’® Drama: „Les veper: si- 
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. eilkennes”. erſchien, welches durch das englifche Stuͤck an Erſindung, Intereſſe 
und Charakterzeichnung übertroffen wird. Zur erzählenden Dichtung ging fie wie: 


ber in „The last Constantine” (1823) über. Hohe Bollendung zeigte „The fo- . 


test sanctuary” (1827), die Befchichte eines ſpaniſchen Proteflanten, ber vor 
den Berfolgungen is feiner Heimath nach Amerika entflob. Während fie diefe und 
anbere größere Dichtungen herausgab und bie in bie neueſte Zeit, hat fie viele klei⸗ 
nere Gedichte befannt gemacht, unter welchen ſich mehre ihrer beften Arbeiten und 
bie vorzüglichften Iprifchen Probucte befinden, weiche die neuere englifche Literatur 


Hemprich (Friedrich Wilhelm) ward am 24. Ian. 1796 zu Glatz gebos 
von, wo fein Vater als Kreischirurg lebte. Dir erfle Anregung zu geiſtiger Ent⸗ 
widtlung verdankte er dem wuͤrdigen Pfarrer Pohle, beffen er noch in Afrika mit 
liebevofle® Dankbarkeit gebachte. Er wurde 1808 in das Gymnaſium zu Glatz 
aufgenounmen, folgte aber 1813 und 1814 dem Rufe des Vaterlandes und diente 
unter feined Waters Anleitung als Militairchirurg. Nach dem Frieden kehrte er in 
jene Anſtalt zuruͤck, die er nach einem halbjährigen Aufenthalte verlieh, um ſich in 
Breslau der Arzneiwiſſenſchaft zu widmen. Als neue Kriegsruͤſtungen die preu⸗ 
ßiſche Jugend nach Frankreich riefen, trat er wieder als Militairwundarzt in 
Dienfte und kam erft 1317 zur Zortfegung feiner Studien wieder nad) Breslau, 
wo er bald nachher durch die Beantwortung einer phyfiologifchen Aufgabe einen 
Preis gewann. Im Dct. begab er fih nach Berlin, um feine wifienfchaftliche 
‚Ausbildung zu vollenden und bie Prüfung zu beſtehen. Hier begann einmeues 
* Leben fl ihn. Die unter Lichtenftein’6 Pflege bereicherten Naturalienfammiun: 
gen Berlins begeifterten ihn und erweckten eine Sugendneigung für das Stu⸗ 
dium ber organifchen Natur zur lebendigen Äußerung. Rudolphi's gründliche 
Naturforſchung ſprach ihn beſonders an und das zufällige Zufammentreffen meh⸗ 
ver in gleichen Beftrebungen begriffenen Studirenden, mit weichen er fidy befreums 
dete, entichied -für fein künftiges Leben. So war audy gleich im Anfange feines 
Aufenthalts in Berlin ein Freundſchaftsverhaͤltniß zmifchen ihm und Eheenberg 
-entflanden, welches bis zu feinem Tode in gleicher Innigkeit gedauert hat. Der 
Zob feines Vaters, durch ben Biß eines tollem Hundes herbeigeführt, erſchuͤtterte 
den Stıngling in feinen tiefften Gemuͤthe und feine äußere Lage wurde abhängig 
von dem Beduͤrfniß feiner Mutter und feiner verwaiften juͤngern Geſchwiſter. 
Mielfache Theilnahme beftärbte ihn in feinem Entſchluſſe, fi) mehr der phyſiologi⸗ 
(chen und naturhiſtoriſchen als der praktiſch⸗mediciniſchen Thaͤtigkeit hinzugeben. 
Nachdem er die Doctorwuͤrde erlangt und die Staatsprüfung beftanden hatte, 
wurde er vurch Lichtenſtein bei dem zonlogifchen Deufeum angeftellt und trat als 
Lehrer der Phyſik und Naturgefchichte aw Eöniglichen Gabettencorps zu Berlin ein. 
Bald darauf hablittirte er ſich ale Privatbocent fir vergleichende Phyſiologie bei 
der Univerfität und befchäftigte fich dabei auch mit mediciniſcher Praxis. Geine 
Differtation, welche von der Entzundung handelte, zeugte zwar von der Gewandt⸗ 
beit feines Geiſtes und feinen literariſchen Kenntnifien, die erſte Probe wiflen: 
ſchaftlicher Selbſtaͤndigkeit aber gab er in einer lateiniſchen Abhandlung über zwei 
neue Arten der Schlangengattung Amphisbaena, bie er 1820 in ber berli: 
ner naturforſchenden Geſellſchaft vorklas und bie einen Vorläufer einer umfaſſen⸗ 
ben ſehr wmuͤhſamen Arbeit über die gunze Claſſe der Amphibien bilden ſollte, wozu 
das zoologiſche Muſeum ihm reiches Material dargeboten hatte. Hieran ſchloß ſich 
alsbald ein Leitfaden zum Unterricht in der Naturgeſchichte, zunaͤchſt für feine Vor: 
teäge beſtimmt, der unter dem Titel: Naturgeſchichte für höhere Lehranftalten”, ers 
ſchien und mit Beachtung des Neueſten fo klar abgefaßt war, daß dieſes Buch zur be: 
quemen überſicht bee Naturgeſchichte ſehr paſſend gefunden und in mehren Lehran⸗ 
ſtalten zum Grund gelegt wurde, Die zweite Auflage (Berlin 19) beielben iſt von 
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Reichenbach in einem fo verfchiebenen naturphiloſophiſchen Sinne umgearbeitet, daß 
fie H.s Beſtrebungen und Darflellungsweife ganz fremd geworben. Mitten im diefer 
Beſchaͤftigung wurbe er zu bem Neifeunternehmen abberufen, welches feinen Namen 
und feine Thaͤtigkeit in größere Berne getragen hat. Der Generallleutenant Dienn 
von Minutoli, welcher bie Abſicht hatte, eine antiquarifche- Reife nach Ägypten zu 
unternehmen, wurde bie Beranlaffung, baß bie berliner Akabemie ber Wiffenfchaften 
Ehrenberg und H. gleichzeitig nılt Mitteln verfah, ebenbahtn eine naturhiftorifdye 
Reife zu unternehmen, die fich zur gegenfeltigen Sicherung an jene bes Herrn von 
Minutoli anfchliegen follte. Freudig ergriff H. diefe Gelegenheit zur Erfüllung 
feines innigften Wunfches, zumal da er die Buficherung erhielt, daß in ber Zwiſchen⸗ 
zeit und bei ungünfligem Ausgange feine Mutter vor Noth geſchuͤtzt werben folle. 
Mur wenige Wochen waren zur Vorbereitung vergönnt. Schon am 1. Jum. 
1821 trat er mit feinem Freunde bie auf zwei Jahre berechnete Reife an. Sie 
verweilten nur Eurze Beit in Wien, wo H. feine Arbeit Uber bie Amphibien vers 
vollſtaͤndigen und vollenden zu können glaubte; als er aber im bortigen Muſeum 
viel mehr Neues als er vermuthete entdeckte und Herrn Siginger mit einer ähes 
lichen Arbeit weit vorgeruͤckt fand, überließ er, jedem Heinlidyen Egoiemus fremd, 
dieſem Gelehrten feine ganze mühevolle Arbeit zur Benutzung, ba er feinen 
Zweck erreicht und jenfeit bes Meers reichen Stoff zu lebendigen Forſchungen fab. 
Von Trieſt fegeiten bie beiden Freunde am 3. Aug. nach Ygppten ab und erreiche 
ten am 2. Sept. Alerantrien, wo am 7. mit einem andern Schiffe auch Herr von 
Minutoli eintraf. Es wurden fogleich Plane zu einer großen Reife vom Alexan⸗ 
deien nach der Cyorenaica berathen und deren Ausführung vorbereitet. H. war, 
wie fein Freund Ehrenberg, der Deinung, daß dies ohne einige Erfahrung im Bes 
zeifen ber Wuͤſten mislich fel, und deshalb machten fie vorläufig allein kleinere Er⸗ 
eurfiowen in der Nähe von Alerandrien und dann eine vierzehntaͤgige größere mit 
zehn Kameelen in bie Wüfte bie Abuſir. So gewannen fie unter Anderm bie Er⸗ 
fahrung, daß es rathſam fei, der weniger zweckmaͤßigen und ſchon von fern Neugle⸗ 
rige, Spoͤtter und Räuber anlockenden europaͤiſchen Kleidung zu entſagen, dem 
Bart wachſen zu laſſen, den abgeſchorenen Kopf mit einem rothen Tarbuſch zu bes 
beiden umd ſich ben Eingeborenen gleich zu Beiden. Beſchwerdevoll war da6 Eins 
ſtudiren im diefe neue Role, aber alle Hinderniffe befiegte die Begeiſterung für den 
Zweck. Am 1. Det. zog bie vereinigte, mehr als vierzig Kameele und faft ebenfo 
viel Bewaffnete ſtarke Karavane in die Wuͤſte der Cyrenaica entgegen. Die Boe⸗ 
heit der eignen Bedeckung und Begleitung machte aber geoße Anftrengung durch 
Bewaffnung und Nachtwachen nöthig, und veranlafte zuerſt bie Ruͤckkehr und 
Trennung des Deren von Minutoli, bann auch das Aufgeben ber gartzen Unter 
nehbmung. Bon Kası Eſchdaͤbie wendeten ſich die getrennten Karavanen beide nach 
der Dafe des Jupiter Ammon uud H. Lehrte mit feinen Gefährten nach Alerans 
drien zuruck. H. hatte auf dieſem muͤhevollen Zuge, ber jedoch keineswegs ohne 
mannichfach intereſſante naturhiſtoriſche Ergebnifſe war, neben ben großen Be⸗ 
ſchwerden der Wuͤſtenreiſe an aͤußerſt heftigem Zahnweh ſehr gelitten. Ihre Be⸗ 
gleiter Limon, Soͤllner und Gruoc und ihr Diener ſtarben in weniger als Jahres⸗ 
friſt raſch auf einander, und dies machte einen tiefen Eindrud auf beide Rei⸗ 
fende, aber dennoch erfaltete H.’6 Liebe zu dem lang gepflegten ernſten Plane 
nicht. - Als fie 1821 Mitselägypten, bie Umgegenb der Pyramiden und die Halb⸗ 
Dafe Fajum durchforfchten, pflegte H. feinen bei Gafkara ſchwer erkrankten 
Freund drei Monate lang auf das forgfältigfte, ward aber gleichzeitig ſelbſt vom 
Augenentzͤmdung ergriffen, die ihn längere Zeit unfähig zu aller Asbeit machte, 
Die Reiſenden hatten zu viel gewagt und im Werhältniß noch zu wenig errungen, 
als daß fie jrtzt, wo die urfprünglichen Meifemittel erfhöpft warın, Hätten umtch« 


ren migen, und Nachrichten aus. Berim machten Hoffnung zu fernen Mitteln. 
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So warb bie Fortſetzung bes Reife nach Dberägppten und Nubien befchloflen, bie 
fie im Aug. auteaten. Im Gebe. 1822 erreichte H. mit feinera Freunde Dongola, 
jeboch nicht ohne neues Unglüd, benn ein Diener war im Nil ertrunfen und ein 
anderer hatte Durch Sturz vom Kameele den Arm gebrochen. Abbim Beg, bamals 
Souvernene von Dongola, nahm fie freundlich auf, und während Ehrenberg ſich 
einer Feſtungsbauangeiegenheit eifrig annahm, behandelte H. mit Theilnahme und 
gluͤcklichem Erfolg eine Fußverrenkung bes Begs und ertheilte vielfachen mebicint» 
fchen Rath. Der Beg lieh daher alle Subfiftenzmittel während des mehr als halb⸗ 
jährigen Aufenthalts für die ganze Karavane unentgeltlich zeichen, und wenn man 
auch bie Annahme berfelben von ben armen Einwohnern fo viel als möglich ver: 
mied, fo wurde boch die Erlangung berfelben durch jene Verfügung erleichtert. Sm 
Sum. erreichten bie beiden Sreunde Ambukohl, ben füdlichften Punkt von Dongola in 
gerader Richtung. Von hier machte H. allein mit den Dienern eine Excucſion in die 
Wüfte und beachte eine wichtige natuchiftorifche Ausbeute an geoßen afrikaniſchen 
meift unbekannten Thieren zurüd. Einfehend, daß die vorhandenen Transport» 
mittel die hier zw ertwartende reiche Ausbeute nicht faſſen koͤnnten und daß bie Reiſe⸗ 
einrichtung auf längere Zeit nicht mehr ausreiche, entſchloß ſich H. mit den zufame 
mengebradhten Sammlungen nach Agypten zurüczureifen, um fie auf ein euros 
paiſches Schiff in Sicherheit zu bringen, und alsbald mit neuem Baterial zur 
Reife zuruͤckzukehren, während Ehrenberg ihm die Kameele uͤberließ und allein in Am⸗ 
bukohl fir ihre Zwecke thätig zu bleiben bereit war. Auf diefer Ruͤckreiſe katte 9. 
mit großen Beſchwerden zu impfen. Alles ward jedoch glücklich uͤberſtanden und 
er übergab die fehr anſehnliche Sammlung einem europäifhen Schiffe, fand abes 
smangenehme Nachrichten aus Europa, die ihn zu dem Entſchluſſe brachten, die 
weitern Anflvengungen aufzugeben, weshalb er den Dolmetfcher allein nad) Als . 
ſuan ſchickte, um feinen Freund aus Dongola zurädzurufen. Dieſer hoͤrte dort, 
daß vor Kurzem brei Europder (unter welchen Frediani war) in Dongola ermordet 
worben, bezog bie auf Ehrenberg und kam den langen Weg mit biefer Nachricht 
zuruͤck. Ehrenberg, den die Ermordung bes Jemael Paſcha und bie Eriegerifchen 
Bewegungen ber Türken ſchon aus Dongola vertrieben hatten, langte jedoch faſt 
— zu Anfang des Jahrs 1823 mit dem Dolmetſcher in Kahira an und 


konnte ben hoͤchſt unglüdtichen Eindruck, den jene Nachricht auf H. gemacht hatte, 


wenigſtens bald befeitigen. In biefer Zeit voller Sorge und Kummer hatte H. einen 
leichten Anfall von Dyfenterie Überflanden, der. Bein Unwohlſein zurückzulaſſen 
fhien. Neu angelommene Briefe aus Europa ermunterten zur Fortfegung ber 
Reiſe und Ehrenberg, den ber erſte Eindruck der Imifchenereigniffe nicht getroffen 
hatte, war gemeigter fie zu vergefin, was H., obwol E., ber am Fieber hef⸗ 
tig litt, mit ihm umkehren wollte, zuletzt ebenfalls that. In biefer Zeit er⸗ 
hielt $. von Dufap, Director des aͤgyptiſchen Medicinalweſens, den Antrag 
mit 400 51. monatlichen Gehalt als zweiter Director in den Dienſt des Paſcha 
zu treten, was er, um feine Mutter zu unterflügen, faft bereit war anzunehmen, 
Mehre mit dem Lande bekannte Freunde riethen nicht dazu, weil ex zu ehrlich ſei, 
und mit Ehrenberg's Ankunft lehnte H. ſelbſt es entfchleben ab. Im Anfange des 
Jahre 1828 wurde Unterägppten, beſonders am öftlichen Nilarme, bis Damiette . 
durchſucht und bei der Ruͤckkehr nach Kahira ftarb ber Dolmetfcher Ibrahim, als fie 
eben im Begriff waren, das Sinaigebirge zu bereifen, an ber Peſt. Im Sun. bra⸗ 
hen fie nach Guez auf und gingen zu Schiffe an die Küfte des — auf auf 
ſaͤmmtliche Inſeln bes Einganges zum Meerbuſen von Akaba bie Motich, deren 
geographiſches Werhältniß fie zuerſt berichtigten, und kehrten im Aug. nad 
Kor zuchd, von wo H. den Sinai beftieg, während Ehrenberg, durch Beſuchen der 
Korallenriffe am Fuße verwundet, in Tor blieb. Es wurde nun der Entſchluß 
gefaßt, mit den erwarteten neuen Reiſegeldern die Unterſuchungen auf das ganze 
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Reichenbach in einem fo verſchiebdenen naturphiloſophiſchen Sinne umgearbeitet, daß 
fie H.s Beſtrebungen und Darſtellungsweiſe ganz fremd geworden. Mitten in dieſer 
Belchäftigung wurde er zu dem Reifeunteenehmen abberufen, welches feinen Namen 
und feine Thätigkeit in größere Ferne getragen hat. Der Beneraltieutenant Menu 
von Minutoli, welcher die Abficht hatte, eine antiquariſche Reiſe nach Ägypten zu 
unternehmen, wurde bie Veranlafſung, daß die berliner Akademie der Wiffenfchaften 
Ehrenberg und H. gleichzeitig mit Mitteln verfah, ebenbahin eine naturhiſtoriſche 
Reiſe zu unternehmen, bie fich zur gegenfeitigen Sicherung an jene bes Gern von 
Minutoli anfchliegen ſollte. Freudig ergriff H. diefe Gelegenheit zur Erfuͤllung 
feines innigften Wunfches, zumal da er bie Buficherung erhielt, daß in der Zwiſchen⸗ 
zeit und bei unglinftigem Ausgange feine Mutter vor Noth gefhüst werden folle. 
ur wenige Wochen waren zur Vorbereitung vergönnt. Schon am 1. Jum. 
1821 trat er weit feinem Freunde die auf zwei Jahre berechnete Reife an. Sie 
verweilten nur kurze Beit in Wien, wo H. feine Arbeit über die Amphibien vers 
vollſtaͤndigen und vollenden zu können glaubte; als er aber im bortigen Muſeum 
viel mehr Neues als er vermuthete entbedite und Herrn Kiginger mit einer aͤhn⸗ 
lichen Arbeit weit vorgeruͤckt fand, überließ er, jebem kleinlichen Egoismus fremb, 
dieſem Gelehrten feine ganze mühevolle Arbeit zur Benutzung, ba er feinen 
Zweck erreicht und jenfelt bes Meers reichen Stoff zu lebenbigern Forſchungen ſah. 
Von Trieſt fegeiten bie beiden Freunde am 3. Aug. nach Ägypten ab und erreiche 
ten am 2. Sept. Alerantrien, wo am 7. mit einem andern Schiffe auch Herr von 
Minutoli eintraf. Es wurden fogleich Plane zu einer großen Reife von Alexan⸗ 
deien nad) der Chorenaica berathen und deren Ausführung vorbereitet. H. war, 
wie fein Freund Ehrenberg, der Meinung, daß dies ohne einige Erfahrung im Bes 
reiſen der Waͤſten mislich fei, und deshalb machten fie vorläufig allein Heinere Er⸗ 
eurfionen in der Nähe von Alerandrien und dann eine vierzehntaͤgige größere mit 
zehn Kameelen in bie Wuͤſte bis Abufie. So gewannen fie unter Anderm bie Er⸗ 
fahrung, daß es rathſam fei, ber weniger zweckmaͤßigen und fchon von fern Neugtes 
tige, Spoͤtter und Raͤuber anloddenden eucopdifchen Kleidung zu entfagen, den 
Bart wachſen zu laſſen, den abgefchorenen Kopf mit einem rothen Tarbuſch zu bes 
decken und fich ben Eingeborenen gleich zu Beiden. Beſchwerdevoll mar das Eins 
ſtudiren im diefe neue Rolle, aber alle Hinderniſſe befiegte die Begeifterung für ben 
Zweck. Am 1. Det. zog die vereinigte, mehr als vierzig Kameele und faft ebenfo 
viel Bewaffnete ftarle Karavane in die Würfe ber Cyrenaica entgegen. Die Bobs 
beit der eignen Bedeckung und Wegleitung machte aber große Anftrengung durch 
Bewaffnung und Nachtwachen nöthig, und veranlaßte zuerſt die Rückkehr und 
Trennung des Deren von Minutoli, Laun auch das Aufgeben ber garten Unter 
nehmung. Von Kası Eſchdaͤbie wendeten fich die getrennten Karavanen beibe nach 
der Daſe des Jupiter Ammon und H. kehrte mit ſeinen Gefaͤhrten nach Alexan⸗ 
drien zuruck. H. hatte auf dieſem muͤhevollen Zuge, ber jedoch keineswegs ohne 
mannichfach intereffante naturhiſtoriſche Ergebniſſe war, neben ben großen Bes 
ſchwerden der Wuͤſtenreiſe am aͤußerſt heftigem Zahnweh fehr gelitten. Ihre Be⸗ 
gleiter Limon, Soͤllner und Gruoc und ihr Diener ſtarben in weniger als Jahres⸗ 
friſt raſch auf einander, und dies machte einen tiefen Eindruck auf beide Rei⸗ 
ſende, aber dennoch erkaltete H.’6 Liebe zu dem lang gepflegten ernſten Piame 
nicht. Als fie 1821 Mittelägppten, die Umgegend ber Pyramiden und bie Halb⸗ 
Dafe Fajum burchforfchten, pflegte H. feiner bei Sakkara ſchwer erkrankten 
Freund drei Monate lang auf das forgfältigfte, ward aber gleichzeitig felbft vom 
Augenentzndung ergeiffen, Die ihn längere Zeit unfähig zu aller Arbeit machte. 
Die Reiſenden hatten zu viel gewagt und im Werhältniß noch zu wenig errungen, 
als daß ſie jrtzt, wo die urfprünglichen Meifemittel erfhöpft waren, Hätten umkeh⸗ 
ten migen, und Nachtichten aus Beriin machten Hoffnung zu fernen Mitteln. 
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So warb bie Fortſetzung ber Reife nach Oberaͤgypten und Nubien beſchloſſen, bie 
fie im Aug. antraten. Im Gebr. 1822 erreichte H. mit feinem Freunde Dongola, 
jedoch nicht ohne neues Ungluͤck, denn ein Diener war im Nil ertrunken und ein 
anderer hatte durch Sturz vom Kameele den Arm gebrochen. Abdim Beg, Damals 
Gouverneur von Dongola, nahm fie freundlich auf, und während Ehrenberg ſich 
einer Seftungsbauangelegeuheit eifrig annahm, behandelte H. mit Theilnahme und 
glüdtichen Exfölg eine Fußverrenkung des Begs umb ertheilte vielfachen medicini⸗ 
ſchen Rath. Der Beg ließ daher alle Subfiftenzmittel während bes mehr als halb» 
jährigen Aufenthalts für bie ganze Karavane unentgeltlich reichen, und wenn man 
auch die Annahme berfelben von ben armen Einwohnern fo viel als möglich vers 
mied, fo wurde doch die Erlangung derſelben durch jene Verfügung erleichtert. Ira 
Sum. erreichten bie beiden Sreunde Ambukohl, ben füblichften Punkt von Dongola in 
gerader Richtung. Bon hier machte H. allein mit den Dienern eine Excucſion in die 
Wäfte uud brachte eine wichtige natuchiftorifche Ausbeute an großen afrikaniſchen 
meift unbefannten Thieren zurüd, Einſehend, daß die vorhandenen Transports 
mittel die bier zu erwartende reiche Ausbeute nicht faflen könnten und daß die Reife 
einrichtung auf längere Zeit nicht mehr ausreiche, entſchloß fich H. mit den zuſam⸗ 
mengebrachten Sammlungen nad) Agppten zurüdzureifen, um fie auf ein euros 
paͤiſches Schiff in Sicherheit zu bringen, und alsbald mit neuem Material zur 
Reife zuruͤckzukehren, während Ehrenberg ihm Die Kameele uͤberließ und allein in Am⸗ 
bukohl fuͤr ihre Zwecke thätig zu bleiben bereit war. Auf dieſer Ruͤckreiſe hatte H. 
mit großen Beſchwerden zu kaͤmpfen. Alles ward jedoch gluͤcklich uͤberſtanden und 
er übergab die fehr anſehnliche Sammlung einem europaͤiſchen Schiffe, fand abes 
unangenehme Nachrichten aus Europa, bie ihn zu ben Entfchluffe brachten, bie 
weitern Anftrengungen aufzugeben, weshalb er den Dolmetſcher allein nad) Afe . 
ſuan ſchickte, um feinen Freund aus Dongola zuruͤckzurufen. Diefer hörte bort, 
daß vor Kurzem brei Europder (unter welchen Sredlani war) in Dongola ermordet 
worden, bezog dies auf Ehrenberg und kam den langen Weg mit biefer Nachricht 
zuruͤck. Ehrenberg, den bie Ermordung bes Jsemael Pafcha und bie Eriegerifchen 
Bewegungen der Tuͤrken ſchon aus Dongola vertrieben batten,. langte jedoch fafl 
gleichgeitig zu Anfang des Jahrs 1823 mit dem Dolmetfcher in Kahira an und 
Eonnte den hoͤchſt ungluͤcklichen Eindruck, den jene Nachricht auf H. gemacht hatte, 
wenigſtens bald befeitigen. In biefer Zeit voller Sorge und Kummer hatte H. einen 
Beichten Anfall von Dyfenterie uͤberſtanden, ber. fein Unwohlſein zuruͤckzulaſſen 
fin. Neu angelommene Briefe aus Europa ermunterten zur Fortfegung bes 
Meife und Ehrenberg, den ber erfte Eindruck der Zwifchenereigniffe nicht getroffen 
hatte, war gemeigter fie zu vergeffen, was H., obwol E., ber am Fieber hef⸗ 
tig litt, mit ihm umkehren wollte, zulegt ebenfalls that. In biefer Zeit ers 
bieft H. von Dufap, Director des aͤgyptiſchen Medicinalweſens, ben Antrag 
mit 200 Fl. monatlihen Gehalt als zweiter Director in ben Dienft des Paſcha 
zu treten, was er, um feine Mutter zu unterftügen, faft bereit war anzımehmen, 
Mehre mit dem Lande bekannte Freunde riethen nicht dazu, weil er zu ehrlich fet, 
und mit Ehrenberg's Ankunft lehnte H. felbft es entfchleben ab. Im Anfange des 
Jahrs 1823 wurde Unterägypten, befonders am öftlichen Nilaeme, bis Damiette 
durchſucht und bei der Ruͤckkehr nach Kahira flarb ber Dolmetfcher Ibrahim, als fie 
eben im Begriff waren, das Sinaigebirge zu bereifen, an ber Pet. Im Sun, bras 
chen fie nach Guez auf und gingen zu Schiffe an die Küfte des Sinaigebirges auf 
ſaͤmmtliche Inſeln bes Einganges zum Meerbufen von Akaba bis Moileh, deren 
geographiſches Verhaͤltniß fie zuerſt berichtigten, und Echrten im Aug. nad 
Kor zuruͤck, von wo H. den Sinai beftieg, während Ehrenberg, durch Befuchen ber 
Korallenriffe am Buße verwundet, in Tor blieb. Es wurde nun der Entſchluß 
gefaßt, mit den erwarteten neuen Reiſegeldern bie Unterſuchemgen auf das ganze 
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rothe Meer bis Habeſſinien auszubehnen, und H. reiſte dechalb, um Gelder und 
Reiſegeraͤth in Empfang zu nehmen, allein nach Kahira ab. Der trieſtiner Con⸗ 
fu, welcher die Gelder hatte abſchicken ſollen, zoͤgerte aber, und obwol H. zuletzt 
Ehrenberg nach Alexandrien berufen zu müffen glaubte, fo vergingen doch durch die 
weite Entfernung fünf Monate, che diefee Nachricht von feinem Freunde und der 
Rage ihrer Sachen erhielt, während welcher Zeit.er fich beſonders mit Korallenbeobs 
achtung und wiederholter Beſteigung bes Sinaigebirges befchäftigte. Auch er 
kehrte zu Anfang des Jahrs 1824 uͤber Kahira nach Alexandrien zuruͤck, wo das 
Fruͤhjahr ihnen reiche botaniſche Schaͤtze aufſchloß. Der Conſul hatte fich entleibt 
und das Geld war verloren, dazu kam die Peſt von Kahira nach Alexandrien. Um 
nicht unthaͤtig zu ſein, gingen H. und Ehrenberg zu Schiff nach Bairut in Syrien, 
und beſuchten in den Monaten Jun. und Jul. 1824 den Libanon und Balbek. 
H. wurde von einer Viper gefährlich gebiſſen, uͤberwand es aber, Reichbeladen mit 
Beohkchtungen und Sammlungen kehrten fie im Aug. über Bairut nah Das 
miette zuruͤck. Neue Meifemittel waren unterdeß angekommen unD fie bereiteten 
nun die Lange befchloffene Unterfuchung bes rothen Meeres und Habeffintens vor. 
Am 12. Dee. fuhren fie zu Schiffe von Suez nad) Tor, Djambo, Diebda, wo 
fie, nachdem fie mehrfachen Unglück entgangen waren, Weihnacht feierten. In 
Djedda fühlte ſich H. krank an ſtarkem Rheumatismus, feine Hautfarbe hatte ſich 
befonders im Geſicht dabei fo verändert, daß fein Freund und enblic) er felbft, der 
nicht gern Krankheit eingefland, rathſam fanden, ein Zimmer am Lande zu mies 
then, während bie Effecten auf dem Schiffe blieben und nur übergeladen wurden, 
H. befolgte ſtrenge Diät, wollte aber keine Medicin anwenden und drang in Eh⸗ 
tenberg, feinetwegen eine Ercurfion in das Balfamgebirge nicht aufzugeben. Diefe 
wurde gegen den Willen des Sommanbdanten ausgeführt, und beachte außer dem 
Balfamftrauche mancherlei merkwürdige Landeserzeugniffe und Kenntniß der Ges 
biegsart ein. Nach H.'s Geneſung festen bie beiden Freunde auf einem aͤgyptiſchen 
Schiffe bie Reife nach Gumfude fort, wo fie am 7. Febr. 1825 eintrafen, und wo 
H. Mehemed Beg, den Befehlshaber der ägnptifchen Truppen gegen bie Wechabiten, 
alsbald vom tuphöfen Wechfelfieber rettete. Der. dankbare Türke, welcher indirect 
erfuhr, daß er nicht Bezahlen bürfe, bot Ehrenberg, ber ſich unterdeſſen mit Unterfus 
chung des Landes beichäftigte, 100 Mann Soldaten an, um das Gebirge zu bes 
ſteigen; Ehrenberg nahm aber blos vier Mann und einen Offizier und befuchte in 
12 Tagen bie Berge der Wechabiten, wo noch kein Europäer geweſen war, bie 
zum Berge Derban. Die erften wilden Affen (Oynocephalus Hamadryas), Ras: 
hornvoͤgel und andere Merkwürdigkeiten fand er dort. Am 4. März verliehen fie 
Sumfube und entdedten am 7. bie große bewohnte Inſel Farfan, auf bie H., ale 
erfter Eüropder, ber fie betrat, fogleich eine Excurſion machte. In Loheie, wo fie 
beim Einlaufen das Gewehrfeuer eines feindlichen Kauffahrteifchiffes aushalten 
mußten, machte H., dem die Eanbreifen wohl zu bekommen fchienen, ſogleich einen 
Ausflug zu Kameel nad) dem Kaffeegebirge gegen Surdud, fand viele durch Forskaͤl 
und Niebuhr merkwürdige Pflanzen. Die Bewohner waren im Kampfe mit ein 
ander, wie auch in Loheie felbft zwifchen dem Commandanten und ber Garnifon 
ein Streit ausgebrochen war. Ehrenberg fchidte daher Boten an H. mit Ermabs 
nung zum Rüdzuge und zuc Weiterreife nach Habeffinien. Am 6. erreichten fie 
die Infel Eameran. Zwiſchen Cameran und Dhalac berührten fie eine unbelannte 
- querliegende Inſelreihe, auf beren einer, Belhoſſe, fie Iandeten. Am 13. April 
1825 beftiegen fie bie Infel Hauakel, bis zum 24. verweilten fie auf Dhalac und 
an bemfelben Tage kamen fie auf der Infel Maſſaua an. Eine ſchnell angetres 
tene Reife auf das Feſtland bei Arkiko unternahm H., um Menſchen und Land 
kennen zu lemen; an fie follte ſich eine größere Landreife bis Gondar und zu den 
Semeimgebirgen fließen. Reiche Ausbeute umd Intereffe um Lande hielten H. 
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laͤnger auf, al$ verabredet war, und bie aus Liebe fuͤr den Zweck unternommenen bes 
ſchwerlichen Züge, Jagden und Übrigen verfäjiebenartigen Beſchaͤftigungen bra⸗ 
chen feine Geſundheit, die allerdings in Djedda zuerft ſtark gewankt zu haben ſchien. 
Während H.'s Abweſenheit von Maflaua war Ehrenberg dort erkrankt, H. war 
bei feiner Ruͤckkehr felbft fo angegriffen, daß er nur nach Ruhe verlangte. Er 
hatte heftiges Fieber, dem ein Brechmittel nicht abhalf. Ehrenberg fürchtete 
bern Ausbruch eines typhöfen Wechfelfichers, Eonnte aber H. nicht zum Gebrauche 
von China bewegen, bis am neunten Tage ber Typhus deutlich hervortrat, aber ber 
gefchwächte Körper das fonft vielfach wirkſam befundene Mittel nicht mehr ver- 
trug. Unter täglicdy erneuten, aber breitägig flärkern Fieberanfaͤllen, weldye den 
Körper fichtlid) von Tage zu Tage aufrieben und eine Ortsveraͤnderung, das wahr: 
ſcheinlich fichere Heilmittel, nicht geitatteten, farb er, auf das treuefte gepflegt und 
nur manchmal durch Sorge für feine Mutter beunruhigt, in den Armen feines 
Freundes am Abend bed 30. Jun. Ehrenberg begrub ihn auf der Kleinen Inſel 
Toalut, zwifhen Maſſaua und dem Feſtlande. Die Akademie ber Naturforfcher 


zu Bonn hatte ihm vor feiner Abreife, der Sitte gemäß, fonderbar ahnungsvoll den: 


Beinamen Forskaͤl ber zweite gegeben. Beide liegen fich gegenüber faft am fübli: 


Gen Endpunfte bes rothen Meeres. — 5.6 Reife ift fein Leben. Der Zwei , . 


feiner Reife war ernſte naturwifienfchaftliche Beobachtung im Gegenſatz ber unfe: 


ligen Befchreibung von Fragmenten des Muſeen, welche bie Kenntniß ber Naturz 


koͤrper und ihres Wechſelverhaͤltniſſes fo erfchwert und verwirrt. Nur als Mittel zu 
jenem andern Zwecke übernahm er mit feinem Gefährten das befchwerbevolle Ein- 
ſammeln und Überfenden bedeutender Sammlungen, welche durch aufmerkfame 
Beobachtung ber Lebensverhaͤltniſſe aller Einzelheiten ihren eigenthümtlichen Werth 
haben follten. Es wurden 114 Kiften zu 20—30 Kubikfuß an das königliche Mu⸗ 
feum zu Berlin gefendet. Diefe enthielten 2900 etiquettirte Dflanzenarten in et: 
wa 46,000 getrodineten Eremplaren, 135 Arten Säugthiere, 30 Arten Vögel, 
546 Fiſch⸗ und Amphibienarten, etwa 600 Arten Anneliden und Cruſtaceen, etwa 
2000 Inſektenarten und 300 Stüd mineralogifher Begenftände. Die Ges 
ſammtzahl der gefammelten Thiere iſt ungefähr 34,000 Individuen. Faſt ohne 
Ausnahme wurden alle Pflanzen und alle groͤßern und felbft kleinern Thiere, bie 
Inſekten ausgenommen, nach bem Leben befchrieben und zergliedert und mehr als 
. 1000 unterwegs abgebilbet, auch von ben Inſekten find die Fundorte und Lebens⸗ 
verhältniffe, zumellen die Verwandlung bemerkt. Mit den Wicheithieren und Erus 
ſtaceen befchdftigte fi H. vorzugsroeife. Seine Ragebücher und Berichte waren 
aber mit denen ſeines · Freundes abfichtlich verſchmolzen, Damit der Überlebende bei⸗ 
bes als ein Ganzes benugen follte, und nicht durch ungeitige Publication der bloßen 
Reifenotigen der mit fo viel Aufopferung verfolgte Zweck mehr gehindert als gefördert 
werde. Bon einer Reifebefchreibung bat Ehrenberg bisher dem erſten Theil des erſten 
ericheinen laſſen. Bon den naturhiftorifchen Refultaten, welche auf Koften 

ber Regierung befannt gemacht worden, find bisher 20 Zafeln Abbildungen neue 
Säugthiere, 10 Tafeln Vögel und 12 Tafeln Würmer, zufammen 40 Foliotafeln 
mit 64 Bogen lateinifchen Text von Ehrenberg bearbeitet erfchlenen und überdies 
30 Tafeln mit 318 Inſekten und 254 Bogen Text von Klug. Alerander von 


Humboldt lieferte einen Bericht über H.’6 und Ehrenberg's Reife in den Schriften 


ber berliner Akademie 1826. | | 
Denderfon (Ebenezer), einer ber eifrigſten Verkuͤnder bes göttlichen 
Worts unter den Heiben, eines der eifrigflen Mitglieder der beitifchen Bibel⸗ 
geſellſchaft, zeigte ſchon in frühefter Jugend einen großen Hang zur religioͤſen 
Betrachtung. Der Beruf eines Miffionars ſchien ihm felbft in den Jahren, 
wo der lebenskräftige Juͤngling fich mehr bem Zeitlichen als Ewigen zuwendet, ber 
wirſcheutwertheſte z während feine Familienverhaͤltniſſe ihn noch an fein Water» 
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Ind feffeften,, begnuͤgte er ſich damit, die Lehren bes Chrkſtenthums, wenigſtens auf 
mittelbarem Wege, durch Austheilung von Bibeln zu verbreiten, damit aber ſolche 
Geſchenke nicht in ungewelhten Händen todte Schäge blieben, woßte er ſich perſoͤn⸗ 
lich von dem Seelenzuftande dee Empfänger Aberzeugen und dann durch lebendiges 
Wort die chriſtliche Lehre vergefftigen. Vom Nahen zum Entferntern übergehend, 
faßte er in feinem edeln Eifer zue-ft Europa ins Auge und reifteim Jun. 1814 nach 
stand, wo er 1183 Bibeln und 1668 Neue Teftamente unentgeltlich vertheilte. 
Diefer Reife verdanken wir eine der gehaltreichften Befchreibungen jenes merkwuͤr⸗ 
digen Etlandes. Ein gleicher Eifer führte ihn 1820 nach den ntfernteften Pros 
vinzen Rußlands, um in ben wichtigen Städten dieſes Reiche Bibelgeſellſchaſften 
zu begründen. Hier hatte er viel durch bie geheimen Umtriebe der Jeſuiten zu let» 
den, welche den Kaifer Xlerander und den Fuͤrſten Galitzin, den Diinifler der 
geiftlichen Angelegenheiten, vom ber politifchen Gefahr des Bibelvertheilens zu 
überzeugen fuchten. In Begleitung feines Landsmanns Paterfon, der am Kau⸗ 
kaſus und in Schuſchi an der perfifchen Grenze Miffionen gründete, ducchftreifte 
er Bellarabien und die Km. Sein Reiſewerk: „Biblical researches. and tra- 
vels in Russia” (London 1826), gibt mancherlei Auffchtüfje über Sitten und 
Gebräuche der ſuͤdruſſtſchen Voͤlkerſtaͤmme und hauptfächlich Über bie religioͤſen 
Sekten der Starowmärgi, Roskolniken, Bezpoputſchini. Nach fü ſchoͤn vollbrach⸗ 
ter Arbeit entſchloß ſich H. auch die transatlantiſchen Laͤnder der Wohlthaten des 
Evangeliums theilhaftig werden zu laſſen. Die Indianer in Suͤdamerika ſchie⸗ 
nen derſelden am meiſten beduͤrftig. H. trat 1827 in Begleitung des geſchickten 
Malers Choris, der ſchon Otto ven Kotzebue auf ſeiner erſten Reiſe um die Welt 
begleitet hatte, von Rio de Janeiro aus die Reiſe an; Beide aber fielen bald dar⸗ 
auf (am 22. Maͤrz 1828) als Opfer barbarifcher Habſucht, indem ſie auf dem 
Wege zwiſchen Veraeruz und Jalappa von Straßenraͤubern auf eine graͤßliche 
Weiſe ermordet wurden. 8) 
Hengſtenberg (E. W) und die Evangeliſche Kirchenzei⸗ 
tung. Zu den merkwuͤrdigſten, obgleich fuͤr den Freund einer geſunden und 
frelen Entfaltung des religioͤſen Lebens nicht eben erfreulichen Erſcheinungen unſe⸗ 
ver Zeit gehört ohne Zweifel bie religkoͤſe und zugleich kirchlich⸗ politifche Richtung 
einer Partei, die in H. ihren Bortämpfer und Wortführer und in der ‚Evangelifchen 
Kichenzeitung” ihr Organ gefunden hat. H. warb am 20. Oet. 1802 zu Fron⸗ 
denberg, einem Dorfe in der Grafſchaft Mark, geboren, wo fein Water, ein 
Mann von gruͤndlicher Gelehrſamkeit, jegt in Wetter bei Soeft, damals Pfars 
ter war und feinen Sohn, ohne ihn dem Unterrichte eines Gymnaſiums zu 
. übergeben, felbfl unterrichtete und zur Untverfität vorbereitete. Wenn auch der 
Vater den Grund zu einem ernften religiöfen Sinn überhaupt in dem Sohne ges 
. Segt haben mag, fo rührt body von ihm keineswegs unmittelbar die ſchwaͤrmeriſch⸗ 
büftere Religionsanficht her, die H. nachmals ausfprach; vielmehr war jener dem. 
Rationalismus, wiewol einem gemäßigten fogenanmten chriftlichen oder ſuperna⸗ 
turalen, zugethban und mag fidy erſt fpäter durch‘ den Einfluß feines Sohnes 
dem Pietismus mehr zugeneigt haben. H. felbit folgte während feiner Studienzeit 
einer ganz andern geiftigen Michtumg. Er bezog 1820 die Univerfität zu Bonn 
umb beichäftigte fich bier mit phitologifchen, namentlich auch orientaliſchen Studien. 
Unter den Studirenden zu Bonn war damals, wie auf den melften andern deut⸗ 
[hen Univerfitäten, ein von jugenblichem Enthuflasmus für Fteiheit und Vaters 
landsliebe lebhaft aufgeregtes Zreiben, das in den burfchenfchaftlichen Vereinen 
feinen Mittelpunkt fand, welche, obgfeich von ben Behoͤrden verboten, heimlich 
fortbeftanden. H. ſchloß füch diefer freien Richtumg mit Lebhaftigkeit an, er war 
für die Burſchenſchaft mit großem Eifer, nrlt Wort oder Arm thätig, ſchloß ſich 
aber derjenigen Partei an, welche den Zweck biefer Verbindung über die bloße 
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Anorbwung ber Gtabentenangelegenbelten binaus auf genenfeitige Erweckun 
fimmter politiſch⸗ und wiffenfehaftfichefreifinniger Brundfäge ausdeinte. Sr 
Kichtung mit Enthufiasmus bis an ihre aͤußerſten Grenzen folgend, warb er ganz 
politiſchet Idealiſt und befämpfte mit Eifer bie Anfichten derjenigen ſeiner Freun⸗ 
be, bie had der Politik noch an hiſtoriſcher Grundlage feſtzuhalten fuchten. Yin 
eifterung fuͤr politifche und fittliche Ideale in den Burſchenſ 
ten wer "die g eines ziemlich allgemeinen lebhaften Eifers für —— 
ſche Studien, beſonders für praktiſche De opbie, unter den fhubisenben Yüngs 
fingen, und auch D. wurde davon ergriffen. Er ſtudirte Kant und vorzüglich Fries, 
deſſen Schriften in ihren praktifchen heilen feinem Freiheitoſinn am meiften Nahe 
rung gaben. Diefe befchäftigten ihm moch fpäterhin ernſthaft und galten ihm 
eine Zeitlang als Grundlage feiner phitofophifchen Überzeugung. Daß H, fo 
lange er dieſer philofophifchen Anficht zugethan war, überhaupt einer freifinnigen 
Richtung des Geiſtes entfchieden angehörte und namentlich auch in religiäfer din 
fit von kirchlicher ober offenbarungdgidubiger Autorität frei war, iſt für alle 
Diejenigen unzweifelhaft, denen die phitofophtfchen Anflichten jenes ausgezeichne⸗ 
ten Denkers befannt find. Gegen Hegel's Phitofophie äußerte er ſich damals oft, 
dech hauptſaͤchlich wol nur aus dem politiſchen Geſichtepunkte, wegen ber Ten⸗ 
benz, die fie in ihrem Verhaͤltniß zu dem preußifchen Miniſterlum angenommen 
Batte, mit einer gewiſſen Bitterkeit und Verachtung. Dennoch lag auch In biefem, 
im Ganzen freifinnigen Geiſte dee Burſcheuſchaft ein Element, das jene ſpaͤtere 
Umwandlung H.'s vielleicht vorbereiten konnte; naͤmlich bie mittelalterlic«ronsans 
tifche Richtung des von Jahn, Arndt u. U. angeregten ſogenannten Altbeutſch⸗ 
thums, das eine religloͤs⸗ und politiſch⸗ illiberale Richtung hatte. Das anfänglich 
durch das Intereſſe für praktiſche Phitofophie erweckte phitofophifche Stechen H.’6 
nahm fpäter durch den Einfluß des damals (1322) nad) Bonn gekommenen 
gruͤndlichen Forſchers im Gebiete der Befchichte der Philofophie, Brandis, eine 
mehr hiftorifche Richtung. Durch ihn veranlaßt und geleitet, unternahm H. in 
Der letzten Zeit feines Aufenthalts in Bonn eine liberfegung der, — des 
Ariſtoteles (erſter Theil, Bonn 1824), zu welcher Brandis en ſchrei⸗ 
ben wollte, die jedoch nicht erſchienen ſind. Bei all dieſen Beſchaͤftigungen aber 
blieb H. doch den vom Anfange feiner Studienzeit an mit beſonderer Vorllebe ges 
triebenen orientaliſchen Studien treu, ſodaß er eine in dieſem Fache gegebene Preis: 
aufgabe, die Herausgabe eines arabiſchen Schriftſtellers, raͤhmlich loͤſte ¶ Am 
ruckeisi Moallakah”, Bonn 1823). Er hatte früher bie Abſicht, nach dem dreijaͤh⸗ 
eigen Studium dee Dilologie ebenfo lange Zeit auf da6 Studium ber Theolo⸗ 
gie in Berlin zu verwenden. Er begab ſich jedody, von Sacy empfohlen, schen 
1823 nad) Bafel als Lehrer eines jungen Mannes in ben ortentalifchen Sprachen. 
In Baſel fcheint feine ‚theologifche Ummanblung, wahrſcheinlich auf: Anregung 
ber Pietiften, bie dort in dem Miffionsverein einen Sammelplatz haben, vor ſich 
gegangen zu fein. Auch feine dußern Verhaͤltniſſe zu ber preußifchen Regierung, 
die durch feine nicht unbekannt gebliebene lebhafte Theilnahme an der Burfchens 
Schaft nicht vortheilhaft für feine Ausfichten auf preußifche Staatsdienſte fein konn⸗ 
ten, geftalteten ſich zu derſelden Zeit gunſtiger. Während feines Aufenthalts in Ba⸗ 
ſel wurde ex nämlich von dem preußifchen Miniſterium aufgefodert, einen Bericht 
tiber feine Studien einzureichen, worauf er 1824 als Privatbocent der Theologie in 
Berlin auftrat, ohne einen eigentlichen theologifchen Curſus gemacht zu haben. In 
ſchueller Feige ward ee ſeitdem befoͤrdert: 1826 zum außerordentlichen Profeſſor 
ber Theologie, 1828 zum ordentlichen, und 1829 warb ee Doctor bee Theologie. 
Seine Tätigkeit als ——* Lehrer beſchraͤnkte fi) anfänglich faſt ganz auf 
Vortraͤge fiber orientatifche Literatur, feine literariſche auf einige Heine Schriften, 
4. 9. „Uber dns Verhaͤitniß des Innern Worts zum Außen” (Berlin 1825), „Die 
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preußiſche Riniſterialverfuͤgung über Myſticiennue Pietienus und Separatismus, 
mit einigen Bemerkungen und einer authentiſchen Eklaͤrung verſehen“ (Ber⸗ 
iin 1826), bis ee 1827 als Redacteur der bekanuten, Evangeliſchen Kirchenzei⸗ 
tung ” auftrat und damit in berjenigen Geſtalt erfchien, In welcher ex eine gewiſſe 
—ã* in unſerer Zeit gewonnen hat. Zwar hat er auch ſeit dieſer ſeiner 
mehr praktiſchen und polemiſchen Thaͤtigkeit fur die Sache der, Evangeliſchen Kir⸗ 
chenzeitung” nicht aufgehört im Gebiete ber eigentlichen Wiſſenſchaft und nament⸗ 
us der —— Sprachen und Literatur thaͤtig zu fein. Seine, Chriſtologie 
Alten Keftaments ”' (erſten Theils erſte und zweite Abtheilung, Berlin 1829) 
we feine „Beiträge zur Einleitung ins Alte Teſtament“ (erſter Band, Berlin 
1830) zeugen davon. Aber auch diefe Werke find nichts weniger als in dem rein 
wiffenichaftlichen Intereſſe fire die Sprache ober Geſchicht⸗ des Alten Teſtaments, 
ſondern nur zu ſichtbar im Sinne und fuͤr die Zwecke jener religioͤſen Partei gear⸗ 
beitet, der er ſich jetzt unbedingt hingegeben hat. Unverkennbar leuchtet die Ab⸗ 
fit aus ihnen hervor, mit Huͤlfe ber neuern Ergebniſſe fir orientaliſche Sprach⸗ 
und Geſchichtskunde das alte dogmatiſche Vorurtheil von der meſſianiſchen Be⸗ 
beutung der Weiſſagungen des Alten Teſtaments von Neuem geltend zu machen 
und dadurch bas Dogma von ber göttlichen Inſpiration der heiligen Schrift, das 
durch die neuere biblifche Kritik am meiflen in Ruͤckſicht des Alten Teſta 
wankend gemacht worden war, wieder zu behaupten. Nur durch dieſes dogma⸗ 
tifche Partelinterefe iſt «6 H. gelungen, mit diefen Werken ein gewiſſes Auffehen 
in ber theologifchen Welt zu erregen, das fie auf rein wiſſenſchaftlichem Stanb⸗ 
punkt ſchwerlich erregt haben würden. Anerlannt ausgezeichnete Forſcher in dies 
fem Gebiete, wie Baumgarten = Crufius und Paulus, haben in ihren gruͤnd⸗ 
lichen Beurtheilungen berfelben dargethan, daß, ungeachtet alles Aufwands von 
Belchrfamteit und Topbiflifciem Scharffinn, die zu Grunde liegende bogmatifche 
Anficht nichts weniger als genügend gerechtfertigt iſt. 
Die wahre Eigenthuͤmlichkeit H.’6 tritt erſt in feiner Stellung als Mebacteur 
ber ‚‚ Evangelifchen Kichenzeitung als Haupt oder doch Wortführer ber Partei, 
die durch fie Tpricht, hervor. Wir muͤſſen diefe Partei felbft näher charakterificen, 
was fie'auch, wegen des Intereſſes, das fie für unfere Zeit erregen muß, fchon 
am fich verdient. Es iſt jedoch micht leicht, dem Geift und das Weſen dieſer Par 
tel mit einem Worte zu bezeichnen, da, wie [chon bie Namen Derjenigen beweiſen, 
bie als Mitarbeiter jener Zeitſchrift genannt find, ſehr verſchiedene Elemente in ihr 
zuſammentreffen. Halten wir und zunaͤchſt an iht eignes Bekenntniß, fo ſehen wir 
dieſe Partei, mie ſchon der Name, Evangeliſche“ andeutet, dem fie nicht bloß ih⸗ 
rer Kirchenzeitung, ſondern auch ſich ſelbſt und ihrem Stauden beifegt, mit bem 
Aunſpruch auftreten, die Sache der wahren urfprümglichen evangelifchen Kicche ger 
gen ben angeblichen Abfall des Rationalismus, ober vielmehr ber ganzen Befins 
nung und Bildung der neuern Zeit von ihr, zw vertreten und zu vertheibigen. 
Begründung und Vertheidigung ber Lehreinheit ber evangelifchen Kirche, wie fie 
in den Belenntnißfcheiften derſelben ausgefprochen wird, ift nach den Worten ber 
erften Ankündigung Dauptzwed der „Evangelifchen Kirchenzeitung ”. Kür bies 
fen Zweck will fie, nach einer [pätern Erklaͤrung der Redaction, nicht allein gegen 
Deismus und Rationalismus, fondern auch gegen den Supernaturalismus, fos 
fern er nicht die durch Suͤnde verberbte [peculative Vernunft unbedingt der goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung unterwerfen will, gegen unficheres Sefühlsieben und gegen 
unevangelifhen Myftiiemus und Pietismus die reine Lehre der objectiven goͤtt⸗ 
lichen Wahrheit vertheidigen. Wie wenig jedoch diefe Partei berechtigt fei, füch 
vorzugsweiſe und ausichließend das Praͤdicat ber evangelifchen beizulegen und im 
Namen und Intereffe der evangelifchen Kirche zu [prechen und zu handeln, Darüber 
bat bie gebildete Öffentliche Meinung in diefer Kirche laͤngſt entſchieden. Die evan⸗ 
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getfh- proteftantifche Kirche iſt ihren hoͤchſten Grundſaͤtzen nach, bie [chen ihre 
Gründer, bie Reformatoren, leiteten umb in neuerer Zeit entſchiedene Anerken⸗ 
nung gefunden haben, eine Kirche ber freien religioͤſen Überzeugung. Gie unters 
wirft den Glauben ihrer Mitglieder Peiner menfchlichen Autorität und erfeänt als 
gemeinfamen Ausbrud ihres Blaubens nur die in bee heiligen Schrift geoffen- 
barte göttliche Wahrheit ak, für die fie zu felbftändiger Auslegung und freier 
vernunftgemäßer Anerkennung berechtigt. Ihr koͤnnen daher bie von Menſchen 
verfaßten ſymboliſchen Buͤcher durchaus nicht als bindende Norm bes Glaubens 
gelten, auch haben biefe bereits ſeit längerer Zeit factifch aufgehört, ſolche Guͤltig⸗ 
keit zu haben, ſeitdem man eingefehen hat, daß fie ihrer eignen hiſtoriſchen Be⸗ 
flimmung nad) nur ben vortsbergehenden Zweck ber Haren Unterfcheibung ber das 
maligen Lehre ber proteflantifchen Kicche von der katholiſchen hatten und nur durch 
Misverſtand eine Zeitlang eine Blaubensautorität für die Kicche fich anmaßten.*) 
Eine völlig grundloſe Anmaßung iſt es daher, wenn die Partei der, Eoangelifchen 
Kirchenzeitung” ſich danım außfchließend ben Charakter ber evangelifchen zueignet, 
weil fie bie Autorität der alten ſymboliſchen Lehre geltend zu machen firebt. Voͤllig 


ins Widerfpeuch ſteht fie mit den Grundſaͤtzen dee proteftantifchen Kicche, wenn fie - 


nicht allein alten freien Vernunftgebrauch in ber religiöfen Überzeugung verwirft und 
anfeindet, fondern fie widerfireitet auch dem hiftorifch:pofitiven Charakter derſel⸗ 
ben, wenn fie mehr hie Lehre der fombolifchen Bücher als die ber Bibel aufzuftels 
len, und diefe fogar von jener durd) eine dogmatiſche ober traditionmelle Auslegung 
abhängig zu machen fucht. Aber auch nicht einmal jener ſpmboliſchen Lehre der 
Kirche ift die Partei der „ Evangeliſchen Kirchenzeitung“ ſtreng treu geblieben. Wie 
eine völlige Übereinftimmung der religiöfen Überzeugung mit dem Buchflaben eis 
ner, In einer längft vergangenen Zeit, bei ganz anderer Denkart und Eigenthüms 
lichkeit der Zeit, bei ganz anderer Bildung, ganz andern philofophifchen Grund⸗ 
fägen und biftorifch » gelebrten Hülfsmitteln aufgeftellten Lehre möglich fei, iſt 
ſchon pſychologiſch voͤllig unbegreiflich. Auch ift fchon häufig ber „Evangelifchen 
Kirchenzeitung ” von den tüchtigften Theologen im Einzelnen nachgewieſen wors 
ben, daß fie oft von ber ſymboliſchen Kirchenlehre abgeroichen. Namentlüch enta 
haͤlt fie myſtiſche, pietiftifche, ſchwaͤrmeriſche, fanatifche, feparatiſtiſche Clemente 
in ſich, bie ausdruͤcklich von der alten Kirche verworfen werden, daher man ihre 
niche mit Unrecht Münzerianismen und Schwenkfeldianismen vorgeworfen bat 
(„Amtliches Gutachten über das Verberbliche des Rationaliomus“, ©. 63). 
Mit jenen Beziehungen aber bat man ihren Charakter ebenfalls nur ſehr unvolls 
kommen angegeben, dba bie Ausbrüde muftifch und pietiftifch gewoͤhnlich in einen 
viel zu unbeftimmten Sinne gebraucht werden, wiſſenſchaftlich ſchaͤrfer genommen 
aber nicht ganz auf diefe Partei pafim. Die Myftit Hat ihren Urfprung in einem 
tieferen und reinern Gefühl der Frömmigkeit, als ſich bei den Meiften diefer Partei 
geoffenbart bat; auch gehört ihr eine freiere Innere Geiſtesbewegung, die ſich ſel⸗ 
ten fo knechtiſch einem tobten aͤußern bogmatifchen Formelweſen hingegeben bat, 
wie Die fogenannten Evangelifchen. Die religidß-praßtifche Gefinnung des Pietiss 
mus aber hat in feiner gefunden Erfcheinung in Spener’6 Schule fowol als im 
feiner krankhaften Geſtalt in den neuen Conventikeln weder die bogmatifche 
Schroffheit noch das fanatifche hierarchiſche Steeben gehabt, das dieſe Partei zeigt. 
Am unbeftzeitbarften ann man die ganze Partei zu den Supernaturaliſten zählen ; 


2) Neuerdings hat Scheidler ( „‚Oppofitiensfchrift‘‘, dritten Bandes erftes Stuͤck) 
gründlich aus den Quellen dargethan, daß die augsburgifche Gonfeffion ihrem wahs 
ren Wefen und urfprünglichen Zwecke nad) durchaus nur als apologetifche und ire⸗ 
niſche Schrift, keineswegs aber als Kirchenconftitution angefehen werben muß. . 
2* gitt aber auch von ber Concordienformel und ben übrigen ſymboliſchen 
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bie Gruudſaͤtze des Supernaturalismus legen allein zum Grunde, in theoretlſcher 
Bedeutung, als unbebingter Glaube au eine uͤbernatuͤrliche Offenbarung ber götte 
lichen Wahrheit, bee bie menſchliche Vernunft unbebingt zu unterwerſen wäre, 
und in praktiſcher als Lehre von der angeerbten Suͤndhaftigkeit und abfoluten Un⸗ 
fähigkeit des Menſchen zum Guten, von der Geligkelt allein durch Gnade aud ber 
Ertöfung durch Chriſti Stellvertretung, wie fie in ber Auguftiniihen Sänbene 
theorie ausgefprochen und im den ſymboliſchen Büchern, nach ber damals gerade 
vorherrfchenden perfönlichen Autorität ber Reformatosen, wieberhoft worben iſt. 
Man würde daher ihre Eigenthlimlichkeit ganz und gar nicht binlänglich bezeichnen 
durch das Präbicat des Supernaturalismus, da dieſer bieher noch wie in dieſem 
ſchwaͤrmeriſch⸗ fanatiſchen Charakter aufgetreten iſt, und ba der gewoͤhnliche Super 
naturalismus In ber „ Evangeliſchen Kirchenzeitung“ oft als unentſchiedene Lau⸗ 
beit ober todte Orthodoxie angegriffen wich, ſowie bie Supernaturaliften oft ge⸗ 
meinſchaftlich mit den Rationatiften gegen die Evangelifchen ſtreitend fich erhoben 
haben, wie namentlich in der bekannten halliſchen Streitſache. 
Enn dentliches Bild von der Buntfarbigkeit dieſer Gekte und einen Beweis, 
wie wenig fie dem aufgeſtellten Zwecke der Lehreinheit und ber reinen Kirchenlehte ent» 
ſpreche, witd uns ein Blick auf Einige der bebeutendſten unter Denjenigen geben, wel⸗ 
che in der, Cvangeliſchen Kirchenzeitung” das Wort fuͤhren. Das Sektenhaupe 
ſelbſt, Hengſtenberg / laͤßt die Propheten des Alten Teſtaments mit Aufhebung aller 
eignen ſelbſtaͤndigen Geiſteskraft, alſo des Verſtandes und Bewußtſeins, blind 
und paſſiv von dem goͤttlichen Geiſt in ihren Weiſſagungen getrieben werden, eine 
Lehre, die, nichts weniger als kirchlich, die göttliche Inſpiration in eine neupla⸗ 
toniſche Ekſtaſe verwandelt und aus kirchlichen Geſichtspunkt zu fehr bebenklichen 
Folgen fuͤr bie Goͤttlichkeit des Chriftenthums führt, ba auf ber Meffianität dee 
Propheten des Alten Teſtaments die burchgehende Inſpiration ber heiligen Schrift 
beruht, und ba auch die bes Neuen Teſtaments, ja die Autorität Chriſti ſelbſt, 
gefährdet wird, weil auch die Weiſſagungen Chriſti eben diefen Charakter haben. 
Die Brumblage ber kitchlichen Lehre felbft wird erſchuͤttert, wenn H. bie freie eins 
fache Schufterflärung bald mit einer epegetifchen Zrabition (mie in feiner „ Chris 
flologie des Alten Teſtaments“), bald mit einer myflifchen auf fogenannte „innere 
Erfahrung“ gegruͤndeten Auslegung vertaufchen will (Evangeliſche Kirchenzei⸗ 
“, 1832, Nr. 10). Wie wenig wird ihm hierin und in andern Lehren ber 
ihm zunaͤchſt ftehende und an Gelehrſamkeit und phitofophifcher Bildung tüchtigfte 
von biefer Partei, Tholuck, beiftimmen, ba er tn feinem eregetifchen Schriften 
Immer einer feiern Methode ber Auslegung gehuldigt hat. Aber auch bie von ihm 
aufgeftellte Theorie von der Sünde wird wol feibft nicht darauf Anfpruch zu ma⸗ 
chen wagen, als die rein kirchliche zu gelten. Weit aber fteht vom ihm entfernt auf 
Der einen Seite der in der Behandlung der Dogmatik von tarionafiflifchen Prince 
pien ausgehende und nur nach dem fupernataraliitifchen Syſtem inconfequent hin⸗ 
lenkende Hahn, und auf ber andern Seite der an naturphiloſophiſche Speculation 
in fcheinbarer Orthodoxie die Licchlichen Formeln accommodirende Steffens und 
der myſtiſch platonifirende Heinroth. Neben biefen ſehen wir dann wieder bie freie 
geiftige Anficht des ber flarren Lehreinheit ber Kirche widerſtrebenden Pietismus 
Neander's oder die myſtiſche Gnoſis Dlshaufen’s, und dagegen wieber das bia= 
lektiſch⸗kuͤnſtlich gemachte Chriſtenthum Goͤſchel's, der nach Hegel’s Formeln das 
Kirchenſyſtem zu conftruiren verfuchte. Und neben biefen dann das verworrene 
Schwaͤrmergeſchrei, bald in wild fanatifchem, bald in widerlich ſuͤßlichem, bald 
in zuͤgellos phantaftifchem, halb in pfäfftfch finfterm Tone, wie es die de Valenti, 
Srunbtvig, Guerike, Krummacher, WBöttigersReichmeifter, Stier, von Gerlach, 
von Dieyer, Schmieber, Rubelbach u. f. w. vernehmen laſſen. Endlich denke 
man an bie öffentlich verhandelten Streitigkeiten, weiche die ehemaligen Mitare 
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beiter dee „ Evangelifchen Kirchenzeitung“, Meauber und Gteudel, IA Gelegenheit 
ihrer Losfagung von berfelben geführt haben. Bei diefer Mannichfaltigkeit und 
Buntfarbigkeit ber religiöfen Denkarten und wifienfchaftlihen Richtungen, bie in 
dieſer Partei zuſammenkommen, muß man es überhaupt aufgeben, eine gemein⸗ 
fame, beflimmt ausgeprägte dogmatiſche Lehre derſelben aufzufinden, und es 
bleibt nur ein Birchlich-politifcher Charakter derfelden übrig. Die Partei beſteht, 
wie ſchon oben bemerkt wurde, aus einem Zufammenfluß aller, mit ber freifin- 
nigen Richtung bes religiäfen Geiſtes der Zeit Unzufriedenen; es iſt die Partei bes 
Widbderſtandes oder ber Reaction in religiöäfer Hinficht, die fich hier durch ihre dus 
fjere Bereinigung kirchlich⸗ politiſch geltend zu machen ſtrebt. Innerlich im bie vers 
fchiebenften reigtöfen und dogmatifchen Elemente zerriffen, hoͤchſtens in ber Aner⸗ 
kennung einer uͤbernatuͤrlichen Offenbarung und der Auguſtiniſch⸗ Lutherifchen Süns 
den» und Erloͤſungstheorie locker verbunden, findet fie ihre Vereinigung nur in dem 
gemeinfamen In des Widerſtrebens gegen alle freie Geiſtesbewegung In Sachen 
der Religion amd in Ybr Abficht, eine Bicchliche Gewalt zu erkaͤmpfen. As Brumdlage 
bazu will fie Die beflchende proteftantifche Kirche in Beftg nehmen, indew fie ſich als 
. wahre, urfprünglicye Kirche ausruft und alle Sreigefinnten als Abtruͤnnige her 
auszmteetben fucht. So vereinigten ſich alle verfhiedenen Denkarten ber neuen 
Sekte in dem Bemühen, fi) die Formen der fpmbolifch » kirchlichen Orthodorie 
fo viel möglich anzupaffen, uns num mit bem gemeinfamen Feldgefchrei der Rein⸗ 
beit und Einheit bee Kirchenlehre in gefchlaffenen Meiben gegen ale Andersdenken⸗ 
den anzuruͤcken. Unbedingte Autorität ber ſymboliſchen Kirchenlehre, Unter⸗ 
druckung alles Vernunftgebrauchs und freien Weiterſtrebens in Sachen der Rell⸗ 
gtonsirberzeugung, Ausübung einer hierarchiſchen Gewalt in ber proteftantifchen 
Kirche, dies waren bie Bicchlich:politifchen Grundſaͤtze, in welchen die neue Sekte 
ſich vereinigte. Dit einer in der proteftantifchen Kirche bis dahin ganz unerhärten 
Keckpeit tritt jegt offen in dem ganzen Thun umb Treiben dieer Partei, wie eo fich 
namentlich in der Evangeliſchen Kirchenzeitung“ ausipricht, ein entfchiedenes 
Spftem der Glaubensverfinſterung, der Intoleranz und des Ketzermachens, das 
Streben nach kirchlicher Macht und inquifitoeifcher Richtergewalt hervor, das un: 
verkennbar auf das Biel einer proteftantifchen Btaubenshierarchie hinbentet, bie, 
unter ber eiferwen Gewalt eines ewig flarcen, tobten Worts ber Symbole, an 
furchtbarer Haͤrte weit über ber roͤmiſchen, die in der Perſon des Papſtes noch ein 
Princip des Lebens hat, fichen müßte. Der Keim zu dieſer Denkart fiegt fchon 
in dem Weſen des Supernaturalismus an ſich, fobalb ex confequent auf das Leben 
angeroembet wird, Theoretiſcher Supernatuealismus, Glaube an eine uͤbernatuͤr⸗ 
AUch geoffenbarte abfolute göttliche Wahrheit, fchließt die Anerkennung einer un> 
trüglichen Lehre und eines alleinfeligmachenden Glaubens im ſich, und führt fo in 
ber Anwendung gerade zur Intoleranz, zum Glaubenszwang und zu bierarchifcher 
Gewalt. Praktischer Supernaturalismus führt mit feinen Lehren von der Vers 
derbtheit der menfchlichen Natur und bloß übernatürlichen Befeligung durch Gnade 
zu demſelben Ziele; denn alles natürliche Beben des Menfchen kann nur zur Aufs 
fung aller fittlichen Ordnung in Anarchle und tbierifche Rohheit führen, und 
muß daher durch aͤußere Zucht, durch hierarchiſchen Zwang im Namen Gottes 
gebaͤndigt werden. Die Grunbſaͤtze der Toleranz, der Glaubensfreiheit und der 
reinen fittlich⸗ rechtlichen Ordnung find weſentlich rationaliſtiſch. Dennoch bat der 
Kampf zwiſchen BRationalismus und Supernaturalismus lange Zeit beſtanden, 
ehe ex dieſe praktiſche Wendung nahm. Es mar nur ein Styeit der Wiſſenſchaft, 
wobei man im Leben meiſt in friedlichen Verhaͤltniß blieb, ja wo man ben ganzen 
Streit fuͤr praktiſch nichtobedentend erklaͤrte und zum Theil noch jegt erflärt, ober 
doch ſich gegenfeitig dulbete. Erſt die neuere Zeit hat durch mancherlei Umftände 
bern Streit biefe wene Wendung gegeben, wodurch der vorher milde, ruhige und 
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—* Supernakurallsmus einen leidenſchaftlichen, intolreanten, fanatiſchen 
- Charakter angenommen hat. Dazu trug vorzüglich eine, durch die deutſchen Bes 
freiumgefeiege in ben Jahren 1813— 15 herbeigefuͤhrte geiflige Aufregung viel 
"bei; damals gelang es, an den Haß gegen die Franzoſen und iheen,politifchen Li⸗ 
beralismus auch eine religiöfe Reaction gegen den Rationaliemus anzuknuͤpfen. 
Wie man in potitifcher Hinſicht die ſeit der Revolution durch franzäfiichen Einflxf 
großentheils umgeſtuͤrzten alten Staatsformen bes ehemaligen beutfchen Reiches 
mit feiner feudaliſtiſch⸗ ariſtokratiſchen Herrlichkeit wieder zuruͤckwimſchte, fo 
firebte man auch in religidfer Hinficht die Trümmer bes serfprengten alten Glau⸗ 
ben& wieder zu einem Gebäude des Kirchenglaubens zufammenzuflügen. Die pos 
Kitifche Reſtauration verband ſich mit einer religioͤſs⸗ kirchlichen. Von biefer Zeit 
ber vorzüglich flammt eine religioͤſe Reaction gegen. die freie Beiftesberwegung tm 
Gebiete ber Religion, bie fich in dem verfchiedenften Richtungen kundgab. Gleich⸗ 
zeitig ſtrebte man in der katholiſchen Kirche, die alten Formen und bie alte Macht 
der Hierarchie wieberherzuftelfen, und in ber proteflantifchen ‚die alten kirchlichen 
Symbole wieber geltend zu machen. Ob auch eine geheime Äußere Verbindung 
zwifchen dieſen beiberfeitigen Reactionsparteien flattfinde, mag, wiewol man #6 
mit Grund vermuthen darf, ungewiß bleiben; gewiß aber iſt, baß fie innerfich 
durch den Geiſt Ihres Strebens auf das Engſte verbunden find. Während aber 
dieſes Zuruͤckſtreben in der katholiſchen Kirche an die noch beftchenbe Macht bes 
Dapftes und der Hierarchie ſich anlehnen und von da aus unter dem Schutze ber 
Kirche fich geltend machen konnte, fand ſich baffelbe in bee proteſtantiſchen Kirche 
verlafien von der beftehenden Kirchenverfaffung und größtentheile auch von bem 
weltlichen Behörden, und fo kam e6 uns zundchft in jenen feparatiftifchen Corwen⸗ 
tikeln zur Erſcheinung, die unter dem Namen des / Myſticiemus und Pietiemns 
anfaͤnglich tvenig beachtet wurden. In dem Pietismus waren die Grundſaͤtze des 
Supernaturalismus bereite praktiſch geroorben, aber mur in ber Anwendung auf 
das Leben der Einzeinen, und fie zeigten ſich hier ale engherzige herruhuthiſche 
Weltſcheu, krankhafte reiigidfe Empfimbelei und Gefuͤhlsſchwelgerei, manierirte 
Froͤmmigkeit und geiſtlichen Hochmuth; ihre Anhänger behielten jedoch in ben Con⸗ 
ventikeln den ſtillen und ruhigen Charakter bes Separatiennus, ohne Andertden⸗ 
kende mehr als durch zudringliche Profelptenmacherei in ihrer Übergeugung zu ſtoͤren. 
Mathrlicdy aber war es, daß jene neue thaͤtige Reactionspartei ſich hauptſaͤchlich an 
Diefe Pietiftenvereine, in weichen fie eine für ihre Plane enpfängliche ee 
anſchloß. Seftärkt durch manchetlei andere Zeitumſtaͤnde, namentlid) auch Bes , 
guͤnſtigung mancher Fuͤrſten und hohen Staatsbeamten , haben fie es endlich in den 
legten Jahren gewagt, eine Anwendung ihrer Brundfäge auf das öffentliche Leben 
zu verfuchen und angriffsweife gegen ben beftchenden Zufland ber Religion und 
bee Kirche fich zus erheben. Sie find nun ans ihren Conventikeln herausgetreten, 
und haben angefangen fich als eine Macht in Staat und Kirche geltend zu manchen. 
Die Srunbdfäge des Supernaturalismus von dem alleinfeligmackenden Glauben 
und der Verderbtheit der menſchlichen Natur find bier als Grundfäge der Hierar⸗ 
chie und des Obſcurantismus praftifch geworden. So hat die ehemals harmlofe 
Dietiftenpartei einen potitifchen Charakter angenommen und ift dadrrch in Sana» 
tismus übergegangen. Diefen neuen Zeitpunkt bezeichnet all fichtbarften die 
Gruͤmdung der „ Evangelifchen Kirchenzeitung”. 

Auch außer diefer tritt indeß die eifrige Thaͤtigkeit dieſer hierarchiſchen Obſcu⸗ 
rantenpartei deutlich hervor. Sie hat in Norddeutſchland, hauptſaͤchlich in Preis 
fen, ihre Hauptmacht gefunden und erſtreckt von Hier aus ihre Wirkſamkeit nach 
allen Theilen Deutfchlands und anderer Länder, beſonders Englands. Conventikel 
oder Betſtunden, Miſſions⸗, Bibel: und Tractatengeſellſchaften, bie beſonders in 

"allen Theilen Preußens gegründet find, bilden überali Sammelplaͤge und Dakt: 
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punkte und erhalten eine enge Verbindung unter allen Diltgfiebern ber Sekte. Den 
Centralpunkt ihrer Thätigkeit aber, gleichſam bie Staattzeitung ober das Bikes 
gierungsblatt der neuen Kicchengewalt, in weicher täglich neue Verdammungs⸗ 
urtheile gegen bie Ungläubigen, Werhöre über bie Verdaͤchtigen, Geſetze für bie 
Glaͤubigen publiciet werben, bildet die „Evamgelifche Kicchenzeitung”. Auf ihre 
Wirkfamkeit müffen wir daßer noch eintge Blicke werfen. Hier tritt uns aber 
ſchon in den erften Worten der Ankündigung der, alle freie veligiäfe lbergeugung 
ausſchließende Zweck der „‚fireng gehaltenen Einheit in ben Grundlehren bes Chei⸗ 
ſtenthums“, wie fie in ben Belenntnißfchriften ber Kirche ausgeſprochen find, ent 
gegen, woran fich dan in jeder Nummer bie Behauptung einer untrüglichen götts · 
lidyen Wahrheit, die Foderung unbebingter Unterwerfung ber menſchlichen Wera - 
wunft unter bie Autorität der Kirchenlehre knuͤpft. So war es ganz confequent, 
wenn offen umd ohne Schen Intoleranz, Blaubensswang, Verketzerung gelehrt, 
Toleranz, Glaubensfreiheit und Bine als ſchwaͤchliche — bezeichnet und nur . 
für Diejenigen angemeſſen gefunden wird, Die bloß „fubiertioe Meinungen“ bes 
figen (Band 2, Nr. 1 und 26, Band 6, Nr. 19). Diefe Grundſaͤtze werden 
benm auch in ber „ Evangeuſchen Kirchenzeitung“ nach Kraͤften angewendet durch 
Verketzerung ber angeſehenſten rationaliſtiſchen Theologen, gegem welche fie nicht 
veiffenfchaftlich anfämpft, fondern nach dem Maßſtab Ip kirchlichen Orchodorie 
verdammend und ſchmaͤhend aburtheilt. So werben ein Roͤhr, Krug, Niemeyer, 
Schulz, v. Coͤln, Clauſen, ſelbſt Schleiermacher als abgefallene Ketzer und Hei⸗ 
den bezeichnet. Ihe Kampf gegen den Rationalismus wich Überhaupt als gleich⸗ 
bedeutend bargeftellt mit dem Kampf bes Glaubens gegen ben Unglauben, des 
Chriſtenthums gegen das Heidenthum, des Goͤttlichen gegen das Mlegsfchliche, der 
Wahrheit gegen die Lüge. Nicht bloß. eigentliche Ratlonaliſten aber, auch Su⸗ 
pernaturaliſten, werm fie nicht blind ihrem Syſtem huldigten, tourben biefen Vers 
dammungen unterworfen, wie Bretſchneider, Goldhorn, Stendel, Neanbder, 
Fritzſche, Ruſt. Vorzuͤglich war:der durch feine Scquiehrwit⸗ und andere 
praktiſche Schriften Hochverbiente Dinter oft ber Gegenſtand ihrer Anfeindungen. 
Die „Stunden ber Andacht”, in denen viele Tauſende wahrhaft religiöfe Erbau⸗ 
ung gefunden hatten, wurden als ein durchaus unchelftliches Mad, ats eine „Bis 
bei des Naturaliamus“ verfheien. Den Höhepunkt dieſes Inquifiterengefchäfte 
"ser „Evangelifdyen Kircdyenzeitung ” bezeichnet jedoch bie beruͤchtigte Verketzerungs⸗ 
geſchichte der beiden hallifchen Theologen Wegſcheider und Befenius. Es Eonnte 
* aber den Neuevangelifchen unmoͤglich entgehen, daß ber Kampf, ben fie führten, 
nicht bloß auf bem Gebiete ber Theologie und praftifchen Ketigionsichee bucchge» 
Bumpft werben Eönne; fie mußten einfehen, daß die freie Geiſtesbewegung, bie 
fie zu unterdruͤcken und dem tobten Wort ihrer Orthodoxie zu unterrosrfen ſtrebten, 
auf alle Gebiete ber WWiffenfchaft und des Lebens fich erſtrecke, und fo wendeten fie 
ihre Grundſaͤtze bed Obſcurantismus mit einer nicht zu verfennenden Befchidktich- 
keit und Pianmaͤßigkeit im dem verfchiedenften wiffenfchaftlichen und praßtifchen 
“Beziehungen an. Überall, wo ſich freier Geiſt zeigte, träten fie ihm verfegernd 
entgegen. So erhoben ſich ganz allgemeine Auklagen gegen bie Zeit und ihre freie 
- Beiftesrichtung überhaupt. „Die Religion ber Gebilbeten”, Lie es, -ift ein Ge: 
miſch von Heidenthum Mohammedanismus und Afterphiloſophie⸗ die „ganze 
neuere Zeitgeſinnung mit ihrer Geiſtesbildung iſt Abgoͤtterei“; der, Kunſt⸗ und 
—— ——— unſerer Zeit iſt nur ein Surrogat für bie erſtorbene 
Religloͤſiraͤt, iumd ein Ausdrud des heidniſchen Sinnes“. So mußten die He⸗ 
icvoen unſerer deutſchen Literatur: Schiller, Goͤthe, Herder Jean Paul, Jacobi, 
Winkelmann, ſich vor ihr Ketzergericht ſtellen umd den freien Schwung ihres Be: 
nieß nach dem engherzigen Maßſtab einer tobten Orthodoxie als umcheifttich und. 
ketzeriſch vergetheiten Infien. Alle Biveige der Wiffenfchaft und Kunſt fuchten fie 
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der Not ber Kirche und Bibel zu unterwerfen. Nach three beſchraͤnktent me 
fit follten Philofophie, — und Poeſie den Eharakter der Chriſtlichkeit 
annehmen; bie Pſychologie wurde eigens dem’ Supernaturalismus angepaßt, 
wie > B. Heinroth die kirchlichen Lehren von der Suͤndhaftigkeit und Erloͤſung 
pſochologiſch zu begründen fuchte (Band 2, Nr. 18 fg.); ſelbſt die Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft fol fich, trotz dem riefenhaften Fortfchritten der neuern Beit, unter bie 
in ber Bibel vorklommenden rohen und Eindifchen natmwifienfchaftlichen Vor⸗ 
ſtellungen der Heneliten beugen, wie benn namentlich bie hewaͤhrteſten Re⸗ 
fultate der neuer geologifchen Forſchungen nd gottloß verdammt werben, weil 
N. mit der mofaiichen Gchöpfungsgefdichte im Widerſpruch ſtehen (Band 1, 
Mr. 13). Endlich auch in ber Politik tritt die, Evangeliſche Kirchenzeitung” ums 
bebingt ber Badhe des firien GBeifes entgegen, uud eifert feöheft gegen Das. @txes 
ben dee Voͤlker nach ferien Verfaſſungen und Buͤrgerrechten (Band 8, Mr. 18; 
Band 9, Rr.Lu.a.). So führt alfe bie ganze Terrbenz ber „Evangelien Kir 
deitzeitung” entichieden auf gänzlicdye Wertilgung aller Früchte der freien Geiſtes⸗ 
bewegung und auf Gruͤndung einer völligen Barbarei und Verfinſterung, auf 
Kuecutſchaft bes ganyen Bebens in Wiſſenſchaft, Kunſt, Sittlichkeit, Staat, 
unter dem ſtarren Wort beuuicche hin. Daß «6 jash Defer Obſcurantenpartei 
nicht gelingen werde, dieſes an zu erreichen, dafuͤr bürgt uns bie Allgewalt des 
freiem Beiftes, der, einmal in unferer Beit zum n getveckt, alle Hemmungen, 
die feinen Lauf en, durchbrechen wird, wie vielmehr das Kebergefchrei 
dieſer ſchmachen Sekte! Dicht die peoteftantifche Kirge allein, die ihrem hiſtori⸗ 
fihen Geund und ihrem Geiſte nach wefentlich Nationalismus if, fondern unfere 
ganze geiflige er Wiſſenſchaft, Kunft, Sitte, bürgmliche Ordnung unb 
euhen auf freier Geifteschätigkeit und haben Ducch fie ihre Qrifteng; 
al Dieſes wihfte unngeflürgt und vernichtet werden, follte am ber Stelle ber freien 
‚eiftehbilbung die ſtarre Ferm eines veralteten Glauhens gewaltfam dem Leben 
aufgebeungen werben. Mur dee tolle Bahn ‚der Schwaͤrmerei kann dies vers 


29V) 
He nke (Adolf — ee): Hofrath und ordentlicher Profefior 
ber Therapie, Qunik nde, Dirertor bes kliniſchen Inſtituts 
an ber Uninerfitaͤt zu ——* en zu —S— den 12. April 1775 ge 
boten, udirte zu Göttingen und Helmſtaͤdt und promorirte 1799 auf letzterer Und 
verfität. Er prakticirte darauf zu Braunfchweig und warb 1806 Profeflor za Er⸗ 
langen, wo er als Bierbe der mebicinifchen Facultaͤt, die von manchen Schwellen 
‘ deshalb häufig beneidet warb, lehrt. Mehr der Theor:e als der Praris, die er 
23 verlafſen hat, zugewendet, iſt H. einer der fruchtbarſten aͤrztlichen Schrift⸗ 
ſteiler unſerer Zeit, namentlich auf dem Gebiete der Pathologie, Therapie und der 
gerichtlichen Medicin. Seine Schriften haben deu größten Beifall erhalten, und 
viele derſelben find zu wahren Behrblichern der deutſchen mediciniſchen Jugend ges 
worden, 5. B. fein „Lehrbuch der gerichtlichen Medicin“, welches die fiebente Auf 
lage (Berlin 1832) erlebt bat. Als Extduterung dieſes Bosıke gab er heraus: „Abs 
bandlungen aus dem Bebiete der gerichtlichen Mebicin” (4 Bde., zweite Aufl. Leip⸗ 
ig 1822— 30). War H. auf dem Gebiete der Pathologie auch mehr Comipi: 
lator als eigentlicher Ucheber neuer Ideen, fo zeigte er doch Geiſt und Briumblichkeit. 
In der gerichtlichen Medicin hat dugegen H. wahrhaft Großes umd Bleibendes geleis 
ftet, und das Vaterland wird feinen Namen getviß noch in fpäter Zeit daukbar wens 
nen. H. iſt eigemtlicher Gruͤnder dieſes Zweiges bes aͤrztiichen Wiſſenso in Dencſch⸗ 
land. Gr fand auch auf den bairiſchen Landtagen, als Deputicier ber Univerfität 
Edangen, Anerkennung und Beifall, €2) 
Bennide (Johann Friedrich), großherzoglich wrimariſcher Legationscath 
u Gotha, warb am 19, Nav. 1764 zu Göttingen geboren, wo ihe der Cinfluß 
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der dort vereinigten Bildungsmittel für bie wiſſenſchaftliche Laufbahn beſtimmte. 
Ex widmete ſich ben hiſtoriſch⸗ philologiſchen Studien unter Heyne's Leitung, ber 
ihn auch in das philologiſche Seminar aufnahm, umb erhielt 1788 für ſeine reiche 
baltige „Commentatio de geographia Africae Herodetaea” den königlichen ‘Preis. 
Nachdem er 1789 den Antrag zu einem Lehramt am Johanneum zu Damburg abs 
gelehmt hatte, warb er an der Univerfltätsbibliotheß zu Goͤttingen angeftellt. In ben 
naͤchſten Jahren benugte er Die Schäge ber Bibliothek zu feiner weitern Ausbildung 
umb machte Die Borarbeiten zu der 1791 in Goͤttingen gedruckten Schrift über bie 
nad) den benugten Quellen zu beſtimmende Staubrofirbigkeit des Strabo, welche 
er bei der phitofophifchen Sacultät zur Erlangung ber Doctorwürbe ekıreichte. (Er 
has Überdies waͤhrend jener Zeit mehre Gelehrte in Göttingen bei ihren literariſchen 
Arbeiten mit der Ausdauer und Sorgfalt unterflügt, die ihm Beckmann in ber 
Vorrede zu feiner 1791 erfchienenen Ausgabe bes Antigonus Caryſtius nachs 
ruͤhmt. In Gotha, wohin H. 1791 als Lehrer an dem Gymmaſium abging, 
eröffnete fich Ihm eine vorteilhafte Laufbahn und zugleich ein ihm willkommener 
Wirlungstreis, als deu Hofrath Zacharias Weder, defien Schweſter er geheirathet 
hatte, ihn 1793 vermochte, die Rebaction des von Becker und Andre gegründeten 
„Anzeigers“ zu tbernehmen, der fpäterhin „MetchBanzeiger” und feit dem Aug. 
1806 „Allgemeiner Anzeiger der Deutfchen” genannt wurde. Seitdem war H's 
Thaͤtigkeit ausfchließemd der Beforgung jenes Blattes gewidmet, das feine Wirk: 
ſamkeit Uber ganz Deutfchland zu verbreiten firebte, und feine Schickſale und 
Extebniffe wurden mit dee Geſchichte deſſelben auf bas engfle verknüpft. Er war 


eifrig bemüht, dieſe Zeitfchrift dee Beſprechung über alle wichtigen Angelegenheis 


ten der Menſchheit zu öffnen, und nahm an Allem, was bie öffentliche Wohlfahrt 


nah und fern berüihtte, warmen Antheil. Die mit ber Herausgabe verbundenen 


Arbeiten häuften fidy mit jebem Jahre, und wuchfen fo ſehr an, daß er feine Lehrer: 
fiele am Gymnaſium 1799 nieberlegte, und er fah fich zu dieſem Entfchluffe um 
fo mehr gebrungen, ba er bie Beſorgung ber von bem Freiheren Franz von Zach 
feit 1798 in Verbindung mit mehren Gelehrten herausgegebenen „Allgemeinen 
geogeapbifchen Ephemeriden” uͤbernommen hatte. Als mit dem Anfange bes Jah⸗ 
res 1800 an die Stelle jener Zeitfchrift bie „Monatliche Correſpondenz zur Befoͤr⸗ 
derung der Erd⸗ und Himmelskunde“ trat, erhielt H. gleichfalls die Redaction, bie 
er aber nur bie 1810 führte. Zu beiden Zeitfchriften lieferte er mehre geograpbifche 
Abhandlungen und Weurtheilungen neu erfchienener Werke. In feinem Wir⸗ 
Tungsßrelfe ale Herausgeber des „Allgemeinen Anzeiger” ſah er fich in neuern 


. Zeiten oft gehemmt, da die Genfur, weicher biefe Beitfchrift immer, doch mit Wuͤr⸗ 


gung der Rechte der Preßfreiheit, umtermorfen gewefen war, feit 1806 und 1811 
immer mehr, am nieiften aber feit den karlsbader Befchlüflen geichärft wurde, 
was dem ebenfo nachtheilig wurde, als «6 die Befchäfte der Redaction ers 
ſchwerte. Nicht bloß diefe äußern Umftände, fondern auch Veränderungen bei der 


mwiechaniſchen Sefchäftsbeforgung haben H.'s freie Muße feit 1821 fo fehe bes 


ſchraͤnkt, daß er die Ausführung einiger mit Liebe gepflegten 1 Sienfchaftlichen Ent: 
telırfe aufgeben mußte, wozu er reichen Stoff gefammelt und viele Vorarbeiten ger 
mwacht hatte, wie unter Anderm zu einer volifländigen Befchreibung des franzoͤfiſch⸗ 
ſpaniſchen Grenzgebirgs. 
Henſel (Wilhelm), koͤniglich preußiſcher Hofmaler und Profeffor bee Hi: 
in Berlin, wurde den 6. Jul. 179% in dem kurbrandenburgiſchen 
Städtchen Toebbin geboren und zeigte ſchon als Knabe einen befondern Trieb zu 
biiplichee Darſtellung und zum Celorieen, wobei er mit glückicher Erfinbungsgabe 
fich aus Beeren und Blaͤttern bie Karben zu bereiten fuchte. In feinem fechezehn 
ten Jahre beachte ihn der Water nach Berlin, wo er in dee Eöniglichen Bergbau⸗ 
ſchule ats Zoͤgling aufgenommen wurde. Ber damalige Director der % 
Eonv.ster. der neueften Zeit und Literatur. II. 27 
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mie der Känfte, Profeflor. Srifch, welcher zufällig einige Zeichnungen vom: 6. 
ſah, munterte ihn auf, ſich ausfchließend der Fünf zu widmen, wozu es des Zu⸗ 
redens nicht bedurfte, da H. von lebendiger Neigung getrieben ward. Er verließ 
die Bergbauſchule und widmete ſich ganz der Kunſt, wobei er an dem Unterricht, 
welcher bei der Akademie in der Anatomie und Perſpective ertheilt wurde, Antheil 
nahm. Dieſe Studien wurden bald durch den Ausbruch des Befreiungskrieges 
unterbrochen, in welchen H. als Freiwilliger und ſpaͤter als Offizier bie Feldzuͤge 
1813 — 15 mitmachte. Seinen zweimaligen Aufenthalt in Paris benutzte 
er zu einer forofältigen Wetrachtung ber dortigen Kunſtſchaͤtze, und mit ers 
neuter Liebe zu der begonnenen Laufbahn Eehrte er nach der Heimath zurüd, 
Durch bie nad) feines Vaters Zode übernommene Sorge für die Familie fah fich 
H. genoͤthigt, faſt mehr an Erwerb als an eine flufenweis fortgefegte Ausbildung zu 
denken; er malte und zeichnete Portraits, machte Heine Zeichnungen für Als 
manache und radirte einige Blätter felbft. Für den Vorfaal des großen Suales im 
Schauſpielhauſe malte er Vorſtellungen aus beruͤhmten Tragikern, bei beren Coms 
pofltion er einen poetiſchen Sinn bewährte; noch in höherm Grade aber zeigte ex 
diefen bei Ausführung einer Keihe von Zeichnungen, welche er nad) einem feſtli⸗ 
hen Aufzuge bei Hof, Sconen aus Moore's Gedicht Lalla Rookh“ vorſtellend, 
ausführte. Diefe Blätter wurden fpdter in London fauber geflochen. H. ging 
1825 mit töniglicher Unterflügung nad) italien, wo er bi 1828 mit ber Ausfühs 
rung einer Copie ber Transfiguration von Rafael und mit einem großen Bilde 
eigner Compofition: Chriflus und die Samariterin, zubeachte! Je mehr H. durch 
feine früäbern Arbeiten für die Genremalerel beflimmt zu fein (dien, um fo 
mehr überrafchte er durch die aus Rom mitgebrachten Bilder, welche in dem edel⸗ 
ften und großartigften Styl gedacht und ausgeführt find, fodaß man felbft der Co⸗ 
pie nad) Rafael ſelbſtaͤndigen Werth und Charakter zuerkennen muß. Gegen⸗ 
waͤrtig iſt H. mit einem großen Bilde: Chriſtus vor Pilatus, beſchaͤftigt. ie 
Wilhelm Müller und dem Grafen Kaldreuth gab H. 1816 Gedichte unter dem 
Titel: „Bundesblüten”, heraus. ı (26) 
Herbart (Johann Friedrich), Profefjor der Philoſophie und Pädagogik 
zu Königsberg, wurde 1776 zu Oldenburg geboren, wo fein Water als Juſtiz⸗ 
rath angeftellt war. Der Religionsunterricht eines mit ber damaligen Zeitphilo⸗ 
ſophie bekannten Lehrers veranlaßte ben zwoͤlfjaͤhrigen Knaben, ſich ber Gott, Freis 
beit, Unfberblichkeit einem Nachdenken hinzugeben, das nicht mehr abbrechen 
konnte, befonders da ihm erft aus Wolfe, fpäter aus Kant's Schule Nahrung 
dargeboten wurde. In feinem adhtzehnten Jahre bezog H. die Univerfität Jena, 
wo er bald in nähere Bekanntſchaft mit Fichte kam, der jedoch um fo weniger einen 
gehorfamen Schüler in ihm fand, da Schelling’s Schrift Vom Ich” bes Mei⸗ 
ſters Beifall erhielt, während fie die entſchiedene Oppofttion bes Schuͤlers aufs 
regte. Dies trug bei, H.'s alabemifche Jahre abzukuͤrzen, und der Antrag zu eis 
nee Hauslehrerſtelle in der Schweiz war feiner Reifeluft willlommen. Schon in 
Bern erwachte in ihm ber erſte Gedanke einer auf Mathematik geftügten Pſycholo⸗ 
gie, und je deutlicher fi Fichte in feiner damals erfchienenen „Sitteniehre” erfiärte, 
deſto vollftändiger überzeugte ſich H. daß er deſſen ſpeculative Bahn ganz und auf 
immer verlaſſen muͤſſe. Zu jener Zeit beſchaͤftigte ihn lebhaft das Studium der 
Geſchichte der Philoſophie das ihn beſonders mit Plato und den Eleaten befreun⸗ 
dete, und die eignen in Fichte's Schule begonnenen Unterſuchungen fortfegenb, 
fan 9. in den Jahren 1802 — 5, wo cr in Bättingen Vorlefungen über Philos 
fopbie hielt, zu einer eigenthümlichen fuftematifchen Form, bie fpdter zwar von 
ihm fehr erweitert, aber nie wefenslich verändert worden ift. Durch vorberrfchens 
des praßtifches Antereffe, und zum Theil durch die perföntiche Bekanntſchaft mit 
Peſtalozzi, wurde H. veranlaßt, zuerft mit päbagogifhen Schriften aufzutres 
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ten, unter welchen beionders „Peflalozzi’s Idee eine ABC der Anſchauung, ums 
terfucht und wifienfchaftlich entwickelt” (Göttingen 1802) und die „ Allgemeine 
Pädagogit” (Göttingen 1806) zu erwähnen find. Seine „ Allgemeine praktiſche 
PäHtefophie” (Göttingen 1808) brachte ihm mit der hertſchenden philoſophiſchen 
Denkart in eine Oppofition, über welche er im feiner Schrift: „tiber meinen 
Streit mit der Modephiloſophie diefer Zeit” (Königsberg 1814), fi) erflärte. Er 
untetließ für lange Zeit die ausführliche Darftellung feiner metaphyfifchen und die 
davon abhaͤngenden pfychologifchen Unterfuchungen,, bie er endlich mit feiner „PDfys 
chologie ats Wilfenfchaft, neu gegründet auf Erfahrung, Metaphpfik und Mas 
thematik“ {2 Bde., Königsberg 1824 — 25) hervortrat. Ihr folgte bie „Allge⸗ 
meine Metaphyſik, nebft den Anfängen ber philofophifchen Naturlehre“ (2 Bde., 
Kinigeberg 1828 — 29). In den Dienft des praktiſchen Intereſſes trat er wie⸗ 
der zuchd in feiner neueften Schrift: „Kurze Encyklopaͤdie ber Philoſophie, aus 
praktiſchen Gefichtspunkten entworfen” (Königsberg 1831). Ein abgelehnter 
Ruf nad Heidelberg gab 1805 Belegenheit zur Erlangung einer außerordentlis 
chen Profeffur in Göttingen, die er bis 1809 bekleidete, wo er fein Lehramt in 
Königsberg antrat. ' 

H. iſt der Ucheber eines eigenthuͤmlichen, ſeht intereffanten Syſtems, auf 
weiches zwar das Fichte ſche unverkennbaren Einfluß-geäußert hat, mie es denn im 
der fleptifchen Auffaffung der Erfahrung und in der Lehre von den Worftelungen 
feine Abhängigkeit yon jenem Idealismus und dem dee Eleaten, welchen er umter 
den Alten den erflen Bang zuerkennt, nicht verleugnen kann, aber gleichwol durch 
eine andere Methode, durch ein fleptifhes Moment in Beziehung auf bas 
Ic ſelbſt, ſowie durch realiſtiſche Principien, welche an Leibnitz' Monaden ers 
innen, ſich von demfelben wefentlich unterfcheibet. Auch nennt fi DH. zuweilen 
einen Kantianer, welcher Ausdrud jedoch wie Hohn klingt, wenn man erwägt, 
daß er dem Hauptwerke Kants, der „Kritik der reinen Vernunft“, faſt allen objectis 
von Werth abfpricht, fie, ſowol der Ausführung als dem Ihe zum Grunde liegen⸗ 
ben Gedanken nach, für ein.verfehltes Werk hält, deffen Weg, wenn anders Mes 
taphyſik dauerhaft begründet werden folle, man gänzlich aufgeben müffe, um ſich in 
einer ganz andern Richtung zu bewegen. Philoſophie unterfcheidet fich, nach feiner 
Meinung, nicht bucch einen befondern Gegenſtand, fondern durch die Art und 
Weife, wie fie jeden ſich darbietenden Gegenfland behandelt. Der Begenfland 
wird babei als bekannt vorausgefegt, und heißt. eben beshalb Begriff. Philoſophie 
iſt daher Bearbeitung der Begriffe. Aus den Dauptarten ber Bearbeitung ber 
Begriffe ergeben fich die Haupttheile der Philoſophie. Der erſte ift die Logik. Sie 
betrachtet Die Deutlicyleit in den Begriffen und bie daraus entfpringende Zuſam⸗ 
menflellung berfelben. Allein bie Auffaffung ber Welt umd unferer Selbſt führe 
Begriffe herbei, welche Zwieſpalt in allen Betrachtungen anrichten. Es bleibt 
daher. bie Aufgabe, dieſe Begriffe fo zu verändern, wie es durch die befondere Bes 
ſchaffenheit eines jeden nothwendig gemacht wird. Bei der Weränberung kommt 
etwas Reues hinzu, eine Ergänzung. Die Wiſſenſchaft ber Ergänzung der Bo 
geiffe it Die Metaphyſik, als der zweite Haupcheil der Phitofophie. Die Methode, 
die nochwenbigen Ergänzungsbegriffe aufzufuchen, damit ung die Kermen der Er⸗ 
fahrung, welche wirklich gegeben find, aber miderfprechende Begriffe liefern, denk⸗ 
bar werben, if die Methode der Beziehungen. Hierburch allein Binnen auch bie 
ibeigen Begriffe von ber Welt und von uns ſelbſt gehörig beſtimmt werben, Go 
entfücht noch eine angewandte Metaphyſik, die man in Pfychologie, Ratsephile 
ſophie umd natürliche Theologie theilt. Cine dritte Claſſe von Begriffen endlich 
führt einen Zufag in unſerm Vorftellen herbei, der in einem Urtheile des Beifalls 
und Misfallene beſteht. Die Wiffenfäyaft hiervon ift die Äftherit. Angewandte 
auf das Gegebene, geht fie in eine Reihe vom Kımflicheen über, welche man prak⸗ 
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tifche Biffenfheften nennen kaun. Ihnen liegen Mafſterbegeiffe vum be 
nänlich bie. Idee der Vollkommenheit, die Wer bed Wohlwollens ober ikteihe 
lens, ‚die des Rechte und ber Vergeltung oder ber Billigkeit. In ber Metapbpfft 
| werben beri Hauptprobleme als ſolche angegeben, welche mit Miberfpeuchen bes 
baftet find: das Ding mit mehren. Merkmalen, die Werimberung med das Ich. 
Um diefe Widerfprüche zu loͤſen, und die äußere und innere Welt Kbereinflinimenb 
und denkbar zu machen, nimmt H. an, die Qualität bes Selenden ſei ſchlechthin 
einfach. Dem Seienden, al. foldern, kommen daher feine räumlichen und pit 
lichen Beftimmungen zu; es ſteht aber in Beziehung auf ein Was; das Was dir 
Dinge iſt das Weſen. Wo das Was eine Vielheit von Attributen ift, ba find 
auch viele Weſen gefept. Diefe vielen einfachen Weſen find hie Princiyien aller 
Dinge, und biefe fomit nichts Anderes ale Complexionen einfacher Weſen. A 
fi find fie ins inteligiblen Raume, wicht aber im finnlichen, weicher bioß fin 
‘ Körper iſt. Das eigentliche einfache Was diefer Weſen erkennen wir gar nicht, rote 
koͤnnen jedoch über deren innere und Äußere Verhaͤltniſſe eine Summe von Einf» 
ten erlangen. Sie treffen im Raume zufällig zuſammen, womit fte fid) einander 
jtören, aber als einfache zugleich ſich ſelbſt zu erhalten fuchen. So aͤußern fie ſich 
als Kraft, obgleich fie Feine Kräfte find ober Kräfte haben. Durch dieſe Princi⸗ 
pien ſucht nun H. die ganze bisherige Pfpchologie umsugeftaften.: Denmach lehrt 
ar, auch die Seele iſt ein ſolches einfaches Weſen, und als ſolches iſt und bleibt es 
voͤllig unbekannt; fie: ft: kein Gegenſtand der ſpeculativen, fo wenig als der e⸗ 
piriſchen Pfpcholagie. 1: Ste:ift ohne alle Vielheit in ihrer. Qualität, nicht Irgambs 
wo noch irgendwann; fie hat. Eiine Anlagen und Vermoͤgen, weder etwas zu 
empfangen noch zw produciren, und Sinnlichkeit, Einbildungelraft, Bernunft, 
die ſich bald bekämpfen; bald eintraͤchtig wirken, find eine Erdichtung der 
Afpychologen; ebenfq wenig Legen in ihr Formen des Anfchauens. und Des 
tene, ober Geſetze des Wollens und Handelns. Als einfaches Weſen iſt ſie 
in ihrem zufälligen Beiſammen mit ben fibrigen, wie dieſe, in Stoͤrung amd 
Selbſterhaltung befangen. Ihre Seldfterhaltungen find bie Vorſtellungen, welche 
der Hauptbegriff in H.'s Pſychologie ſind, aus deren Mechanismus, ihren gegen⸗ 
ſeitigen Hemmungen und Befreiungen er, mit Huͤlfe ber Mathematik, bat game 
Seelenleben abyuleiten und zu berechnen fucht, wenigftens nad, allen Hauptwer 
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leugnet er. audy bie moraliſche oder transicendentale Freiheit, geſteht jeboch dem 
Menſchen einen gemiflen Charakter zu. Auch behauptet er die Unfterblichleit ber 
‚Grele wegen bee Zeitloſigkeit des Realen. Der teieologifchen Betrachtung: der 
Natur fichert er ihren Werth; er findet das Beginnen eines zweckmaͤßigen Ratus 
laufs hoͤchſt wunderbar. Zu einem Willen Gottes fehlen uns aber alle Dog und 
find uns vielleicht weiälich verfagt. 

"Mangelhaft iſt diefes Syſtem darin, daß «8 erfiens.nom ber natielichen Yun 
Sicht Des gefunden Menſchenderſtandes fich zu fehr entfernt und in die Natur kb 
unfer Geibit erſt bie Widerfprüche hineinlegt, welche es baun. durch die Methobe 
‚der Beziehungen wiedet zu entfernen ſucht; zweitens, daß bie. Lehte von ben eins 
fachen Weſen bloß ——esz Werth bat, und aus ihnen bie, Erſcheimmgen 
‚ae ſehr gezwungen und. durch. gefchraubte Debuctionen abgeleitet euren koͤunen; 
beittens, daß inſonderheit die Mathematik in der hier verfuchten Anwendung auf 
Pſychologie zur Erklaͤrung des Seelenlebens in feiner Erſcheinung nicht — 
und daß das Aufgeben ber morallſchen Freiheit bie Ethik verdorben hat. Umer⸗ 
7e iſt endlich in dieſem Syſteme ein gewiſſes Hinneigen zu a 
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Wüebien: in Voeſtfalen, verubte zur Weimar, wohln fein Water ſchon im 
Get. —* Schere als Geurralſuperintindent ging, feine Jugend unter 


Dryeyien Amalia, Böthe’s und Kıebel’s, ſchon als Knabe im ben hochgebißdeten 
Meeiſen der Erſtern Zutritt Hatte. Das bamals von vielen ausgezeichneten Maͤn⸗ 
Bin Weimars eifrig betriebene Studium ber Minsruiogie und einige Meifen im 
Gebiege⸗ und Bergwerkotegenden mit Goͤthe erwechten in ihm eine vorherrſchende 
Meigung zus den minerabogiſchen Wiſſenſchaften und zum Bergbau, Nach Been⸗ 
diqunh feiner, zußegt unter Boͤttiger betriebenen Gynmafialſtudien wurde er 1704 
erſo auf rin Jahr nach Neufchatel geſchickt, um umter neuen Verhaͤleaiſſen, inmit⸗ 
sen einer grefartigen Natur, feine Vorbildung zu vollenden. Hierauf ſtudirte er 
Mathematik, Phyfit, Chemie, Mineralogie und andere Wiffenfcheften erſt in Jena/ 
been in Gottingen ımzer Käftner, Lichtenberg und Bediniann, ‚weiche Ale, fowie 
auch Blataenbach, Heyne, Eichhorn und andere Freunde feines Vatets, ihn ihres 
naͤhern Umgangs würbigtn. Er begann 1797 in Freiberg feine berg: und bitten» 
männischen ©tubien. Uusirftiht durch ‚die befonduee Freimbſchaft Wemer’s und 
durch die —— bes Derghamptmanns von Heinig, bee Bergraͤthe von Char⸗ 
pentier, von Gutſchmidt und von Dppel gelang e6 feinem Eifer, den Curſus im 
buei Jaheın zu beendigen. Die Hoffnung auf ſaͤchſiſche Dienſte veranlaßte ihn, 
der juriſtiſchen Studien wegen, vom Freiberg nach Wittenberg zu gehen, welches 
"1003 nach Bertheidigung feiner Differtatica: „De jure quadraturae metal- 
Kioae”, mit der philoſsphiſchen Doctorwuͤrde verließ, Nach Freiberg zuruͤckgekehrt, 
wunded. im Auguft 1802 als Bergamtsafſeſſor zu Marienberg, Geyer und Ch: 
renftiederedorh und 1803 als Afteffor im Bergamte Schneeberg mit — 
Fortdauer feiner fruͤhern Functionen angeſtellt, wobei ihm auch noch manche be 
fondere Aufträge von Wichtigkeit anvertraut wurden. Schon im Dec. 1804, we 
Algo age nach dem Tode ſeines Waters, wurde er als Dberbergamtsaffeffer und 
Bergammdiifiousrath nach Freiberg berufen, wo er in einen neuem Wirkungdfreis 
bin ein ſehr frrandliches Verhaͤltniß mit den —* Finanzraͤthen von Dppel 
umb von Manteuffel forwie mir allen Mitgliedern bes Öberbergamts trat. Nah . 
—— Tode 1806 erhielt er die Aufſicht uͤber das Blaufarbenweſen, und 
neben feinen laufenden amtlichen Geſchaͤften manche — Auftraͤge, 
Die er zur hoͤchſten Zufriedenheit vollzog. Als der Köntg von Sachſen mit dem 
Herzogthume Warfchau das Eiſenhuͤttenwerk Panki als Domaine übernommen 
hatte und von der Behörden zu Warſchau die Auffachung von. Salzquelim im 
Anteag gebracht worden war, bekam 5. 1809 ben Auftwag zu ben in dieſer Se  ' 
Kat votzanehmenden Unterſuchungen, organiſirte das erwähnte Gifenwert und 
arfbattete des warſchaurr Domalnentammer ımb dem Könige ſeldſt einen veilftäws 
digen Beritht aber die im Herzogthume vollzogen Geſchaͤſte. Kaum nach Frei⸗ 
berg zuructgekehrt, wurde er abermals in das Herzogchum geſandt, um für bie 
Buch ben wiener Frieden in eine Gemeinſchaft zwiſchen Öftzeich und Warſchau 
Kbergegangemen Salzwerke von Wirliczta und fir bie Wergwerfsabnüäniftration 
des Herzegthums liberbaupt einen allgemeinen Organifationäpion auszuarbeiten. 
Augieich folite. er dam bamass in Warfchau.anmefenden Koͤmige aber. alle dieſe Au⸗ 
gelegenhriten mimdlich Verlcht erſtatten uud ihn bei der Befichtigunig ber Saiz lerg⸗ 
werte 73 Gleich darauf begab fih H. in Auftrag: des Kuͤnigo auf kbueſe 
Belt dach Wien, um über: die geneinſchaftlich einzurichtende —— — 
Aeiblicjteer Dergbeus bie Vuͤnſche des katſerlichen Biofes gu vernehmen. Da min 
dieſer yurkkkalls bie einſtioeilen vingefente .nroviforifche — definitiv regu⸗ 
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let zu fehen wuͤnſchte, fo wurbe H. nochmals nebfl dem Staatsrathe Grafen 
Luba als bevollmaͤchtigter Commiſſar nach Wien gefandt, um mit den kaiſerlichen 
Commiffarien barlıber zu verhandeln, morauf denn auch am 19. Rov. 18411 ein 
Staatsvertrag zu Stande kam, welchem zufolge dem Kaifer unter gewiflen Be⸗ 
dingungen bie Alleinverwaltung ber Salzwerke uͤberlaſſen wurde. H. eilte.num 
nad Dresden, um zu der auf den 1. Febr. 1812 anberaumten Übergabe dieſer 
Alleinverwaltung, für welche er und der Graf Wieſolowski als Commiſſarien er⸗ 
nannt worden waren, die Vollmacht in Empfang zu nehmen, reiſte hierauf nach 
Wieliczka, und blieb dem Ihrigen Theil deſſelben Jahres im Herzogthume, theils 
um den Staatsvertrag mit ben Baiferlichen Commiſſarien in Ausflchrung zu brin⸗ 
gen, theils um über bie Organifation des gefammten Bergsoefens ‚einen auf Locab⸗ 
unterfuchungen gegründeten Plan zu bearbeiten, woruͤber ee zu Ende bed Jahres 
dem Dinifterium in Warſchau vollftändige Entwürfe überreichte. Er warifaum 
nad Sachſen zuruͤckgekehrt, als er vom Könige, der beim Anrüden der Ruffen 
nad) Plauen gezogen war, im Jutereſſe der polnifchen Angelegenheiten wieder nach 
. Wien gefendet wurde, nachbem er vorher zum Beweiſe der Zufriebenheit des Monar⸗ 
. gen mit feinen Dienften, in den Freiherrnſtand war erhoben worden. Da die ihm 
übertragenen Geſchaͤfte nady der Lage der Sache nicht raſch betrieben werden konnten, 
- fo benugte H. die übrige Zeit zur Bereifung der vorzuͤglichſten Bergwerke Ungarns, 
Steiermarks und Oſtreichs. Durch den bald. darauf erfolgten. Ausbruch des Kriege 
zwifchen Oſtreich und Frankreich wurbe der Zweck feiner Sendung aufgehoben; H. 
mußte als biplomatifche Perſon Wien verlaflen,. und ging durch Baiern nad) Kreis 
berg zuruck. Schon war Sachſen mit den Truppen ber Berbünbeten uͤberſchwemmt, 
bie fich jegt nach Leipzig Hin concentrirten, um an. ber Voͤlkerſchlacht Theil zu nche 
men, beren Folgen Sachfen unter ruſſiſche Verwaltung brachten. . Wie ſehr ach 
H. den abminifirativen Anordnungen der leztern, welchen man Weisheit und 
Zweckmaͤßigkeit nicht abfprechen Eonnte, feinem Verſprechen zufolge nachlamı, fo * 
konnte doch dadurch feine treue Anhänglichleit an das königliche Haus nicht im 
mindeften gefchwächt, vielmeht bei dem unverbienten Ungluͤcke des Könige nur er⸗ 
hoͤht werben. Neben feinen Dienftgefchiften war er daher fo viet ındglid; bemähn, 
bie alte Treue und Ergebenheit ber Bewohner bes Erzgebirgs an the anugeſtainmtes 
Herrſcherhaus zu erhalten und viele verſuͤhreriſche Umtriebe zu entkraͤften. Beſen⸗ 
ders wußte er eine deshalb im Obergebirge eingeleitete Intrigue gu vereiteln, inbems 
er die Abfenbung einer dahin abzwedenden Schrift an den wiener Congreß durch 
eine von ben Knappſchaftsvotſtehern bei bein Rathe zu Schneeberg eingelegte Ap⸗ 
pellation. binderte, und dagegen eine fchriftliche Witte des geſammten füchfifchen 
Bergmannsftandes. um bie ungetheilte Erhaltung des Königreichs unter ſeisem 
Könige an die in Wien verfanmelten Mächte beförderte. Als 1815 der Friede ges 
ſchloſſen und der König feinem Wolke wiedergegeben wurde, war H. nicht nur bei 
dem Empfange beffelben in Dresden zugegen, fonbern ordnete auch fpater in Freie 
berg Die zur Ruͤckkehr bes Landesvaters veranflaltete Feier. Damals wurbe ex 
bei dee am 7. Sun. 1815 erfolgten Stiftung des Ordens für Werbienft und Treue 
zum Ritter befielben ernannt. Da für das nun verſtuͤmmelte Sachſen manche 
neue, auf Erfpamiffe und auf Hebung der Bandesinduftrie abzweckende Eiurichtums 
gen zur Sprache kamen, fo wurden auch von dem Oberbergamte dber bie zur beſ⸗ 
feen Förderung des Bergbaus geeigneten Maßregeln Individualgutachten verlangt. 
Du, reichte nicht nur ſehr vollſtaͤndige Gutachten, ſondern auch /als vorfitzender Kom; 
-miffarius wit dem freiberger Bergamte Grubenbetriebsplaue ein, vom deren Ver⸗ 
Hals eine dauerede Sicherſtellung und Steigerung des freiberger Silberbergbaus 
ya pewatben war. Zur Ausführung dieſer von ciner Commiſſion des geheimen 
GSinanzcollegiums ımdı dem Dberbergamteerwogenen, and ſowol weis jenem (Bobs 
legium als auch vote Koͤnige ſelbſt beifaͤlig angenemmenen: Gutachten und Plaue 
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. vonisbe ber fuelbenger Gnabengroſchencaſſe ein: außerordentlicher Vorſchuß von 
120,000 Thix. bewilligt, H. ſelbſt aber unter Beibehaltung bes Charakters als 
SBergtath mit Sig und Stimme in das geheime Finanztollegrum verſetzt, bamit 


jene Plane in Dresden und Freiberg von Einem Gefichtepuntee-aus verfolgt wer: . 


den könnten. Dieſer Aufenthalt in Dressen, reährend deſſen / er vom Kaifer Aler: 
amber für feine bei Regulirung des polnifchen Bergbaus geleiſteten Dienſte das 
Comthurkrenz des Stanislausordens erhielt, murde ſowel für das geheime Finanz: 
collegium als auch für den Bergbau in mehr als ainer Dinficht michlich. In Som: 
mer 1848 reiſte H. über Berlin und Rügen nad) Schwenen und Rorwegen, um 
bie merkwuͤrdige Natur und die vielen berg: und hüttenmännifchen Anlagen biefer 
Laͤnder kennen zu lernen. Ex fand überall die ausgezeichnetſte Aufnahme, feloft 
von Seiten des ** Karl XIV. Johann (deſſen Kroͤnung er beiwohnte), bes 
Krouprinzen und ber erſten Männer des Reichs. Uber Kopenhagen reiſte er nach 
dem Harz, beſuchte deſſen wichtigſte Berg: und Huͤttenwerke, und kam im Fruͤh⸗ 
jahr 1819 nach Dresden zurüd. Bald darauf ſandte ihm ber König von Schwe⸗ 
Po ben Nardſternorden. Im Nov. befielben Jahres wurde er nach dem Tode des 
berberghauptmanns von Trebra zum Viceberghauptmann, 1621. zum Berg: 


—— und 1826 zum Oberberghauptmann ernannt, nachdem er ſchon früher. 


zum Comthur des Givilverbienflordens umd zum Witgliede des Ordenssathes be> 
fördert tworden war. Die Verbefferungen und Fortſchritte, deren ſich die fächfifche 
iniftration während feines Dirertoriums zu erforuen hatte und noch 
bat, find fe vielfältig und umfaſſend, daß fie hier nur nach einigen Hauptmemen⸗ 
ten · erwaͤhnt werden koͤnnen. Bei dem Grubenbestieb überhaupt führte H. be: 
— und zweckmaͤßige, von fünf zu fünf Jahren feſtzuſtellende Betriebeplau⸗ 
ein, durch deren genaue Verfolgung Concentratian ber Kraͤfterund eine Befchleuni: 
gung ihres: Effects gewonnen: wurde, fobaß das jährliche Silberausbringen nad) 
. uud nach von 47,300 auf 60,000 Mark flieg. und ſich bis jegt in biefer Höhe be: 
kenptet bat. Zu ben befonder& wichtigen einzelnen Ausführungen im freiberger 
Reviexr gehören bie Erweiterung und Derbeifahrung . des Kurprinzerkanals in 
einem höhern Niveau, der Wiederangriff und die Gewoͤltigung der beiden Berg⸗ 
gebäude, alte Mordgrube und Segen Gottes zu Gersdarf, die. mannichfaltigen Bau: 
‚ten zur Emporbringung mehrer Gruben, ingleihen zum Wicherangriff des Berg: 
baus bei Tuttendorf und auf dem Stoligange, die Exrbanung eines neuen Berg: 
werkoteiches, der Betrich des Wernerfloliens, des Anner⸗ und erſtuften Stollens 


und mehrer anderer Stollen, und endlich die Entwerfung des großartigen Planes, ' 


vom Elbſpiegel bei Meißen einen tiefen Stollen bie an den halsbruͤckner Spatgang 
auf. 11,300 Lachter Länge beranzutreiben und dadurch den Flor des freiberger 
Bergbaus auf Jahrhunderte hinaus zu fihern. Aus dem Obergebirge-ift unter 
Anderm ber Wiederangriff und die Löfung des Bergbaus bei Verggießhuͤbel durch 
den Wetrieb des zwiefeler Stollens und den Wiederangriff einiger alten Silber: 
und Kupfergruben bei Gchneeberg zu erwähnen. Bon H.'e Weranftaltungen 
zur Verbeſſerung des Düttenwefens verdienen beſonders erwähnt zu werden: die 
sunterbrochene Prüfung und Leitung des Betriebs nach wiſſenſchaftlichen 
Grundſaͤtzen, die Verminderung des immer koſtſpieligern Holzkohlenaufwandes 
durch Schmelzen mit Cokes und durch Roͤſten mit Steinkohlen, die Bervollkomm⸗ 
nung ber Holzverkohlung und Schrotfabrikation, bie Trennung des Haushalts des 


von dem der Schmelzhätten, bie Desfhellung der Gasbeleuchtung 


anf dem Amalgamirwerke, die Gruͤndung einse Maſchinenbauwerkſtaͤtte und enb⸗ 
lich bie Erbauung dee Antomshütte bei Schwarzenberg, wodurch einem fahr gro⸗ 
Sen Mangel abgeholfen wurde, indem vorher bie obergebirgiſchen Gruben genoͤchigt 
masen, ihre Eye mach Freiberg zu Schaffen, was zum Theil einen ſolchen Aufwand 
‚al Aransposttofin weufachte, daß viele aͤrmere Erze ganz unbenupt und viele 
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Gruben liegen bleiben außten. Auch das Aufbereitungs: und Minufurberwefen 
verdankt H. manche fahr weſentliche Verbeſſerung. Die freiberger Bergakabentie 
und Bergſchule wurden von ihm durch eine genaue Sonderung ihrer beiderſettigen 
Aufgaben und Zwecka für den Bergban auͤtzlicher gemacht als bioher, und bie er⸗ 
flere durch ein eued Regulativ und einen beſtimmten Studienplan auf eine, den 
höhern Foderungen der Gegenwart entfprechende Weiſe umgeflaiset. Wie Aber 
haupt 9. immer dahin gefltebt hat, ſowol die Dfficianten als auch die Gefusdifte 
felbſt Dusch häheen wiſſenſchaftlichen Geiſt zu beleben, ſo danft auch die Wiffen⸗ 
ſchaft feiner Beranſtaitung manche Ausführung, die nur unter den Auſpicien since 
Mannes von gleicher Stellung und gleichem Eifer und unter der twohtwollenden 
Unterflugung des Sabinetsminifter Grafen von Einfiedel und des Praͤfidenten 
Freiherrn von Manteuffel zu Stande kommen Eonnte. Dahin gehörm insbefon: 
deve die in allen Revieren ſehr zweckmaͤßig eingeleiteten Beobachtungen über bie 
Temperatur der Erde im groͤßern Tiefen, die unterichifchen Beobachtungen über 
die magnetifche Dedination und Intenſitaͤt, die neuem Verſuche über den Fall der 
Körper in dem 422 par, F. tiefen Dreibruͤderſchachte, die Fixirung bes ſaͤchfiſchen 
* Rachters auf 2 feanzöfifche Meter, die Betreibung des 465 Lachter langen Wer⸗ 
nerſtollens in ber Linie des wahren Meridtans, bie Einführung des muſterhaften 
„Bergkalenders“ und bie lebhafte Beförberung der, von Werner eingelelteten unb 
jegt beendigten geognoflifchen Landesunterfuchyng. Über mehre diefer Verauſtab⸗ 
tungen hatte as ſich wit A. ven Humbolbt, Arago, Eorbier und andern Bes 
leheten zu Paris auf einer, 1824 nach den wichtigften Berg: und Huͤtten⸗ 
werten am Rhein, im Belgien und in. Sranfreich auf koͤnigliche Koſten unter 
nommenen Reife in wiſſenſchaftliche Verbindung geſezt. Groß find endltich 
9.6 Verdienſte um die Belebung und Erhaltung des bergmaͤnniſchen Senseins 
finns, um die Bewahrung der, zum Veſtehrn des WBergmannsflandss unerlaͤßli⸗ 
chen Freiheiten, und um jede thunliche Grleichterung des Zuſtandes des gemmie 
nen Berg⸗ und Huttenarbeiters, für roriches Altes ihm die Lisbt und das Wer 
trauen des gefammten Bergmanneftaudes und fo manche Beweiſe daukbarer Ans 
erkennung zu Theil wurden. (19) 
Herholdt (Johaun Daniel), Profefior ber Mediein zu Kopenhagen und 
einer der berlihurteften der jegt Ichenden daͤniſchen ÄArzte, wurde 1764 geboren und 
verdankt ats Autodidakt meiſtens nur jugendlichem Fleiß und eignem Studiam, 
was er in reiferm Alter geroorden iſt. Seine dielen, cheils in bänlichen und freumns 
den Jonrnalen zerſtreuten, cheils einzeln erfchienenen Schriften find mediriniſch⸗ 
chirurgiſchen und natuchiftorifdyen Inhalts, und haben auch im Ausland Auftmerks 
ſamkeit erregt. Um die trefflichen Rettungsanſtalten in Kopenhagen und Daͤnemark 
bat er fih, in Verbindung mit feinem Freunde und Mitarbeiter an verſchiedenen 
Schriften, dem verfiorbenen Juſtizrath Rafn, ausgezeichnete Verdienſte erwor: 
ben. As das Nationalinflitut in Paris einen Preis auf eine Schrift über den 
Winterſchlaf gewiffer Thiere ansfegte, wurbe H.'s und Rafn's Abhandlung für 
die beſte unter allem eingefandten erblärt, und die Hälfte ber Prämie (2400 Francs) 
warb ihm anf eine ehrenvolle Weiſe erkannt. tiber den Mechanismus bes 
Athemholens verbankt man H. fehr [häybure Unterfuchungen, welche er in feinen 
„Anmaertninger over ben chiturgiße Behandling af dybe Saar i Bryſtet· (Anmer⸗ 
tungen über die Behandlung tiefes Beuſtwunden) niedergelegt hat. (4) 
Herold (Joehaun Wiocig Davis), Profeffor dev. Zoologie um. Dierckor 
des gonlogifchen: abinese zu Marburg, wurde um 3. Bam. 1700 ya Iran gebes 
vn. Des Sohn eines duͤrftigen Mufiters, mußte er bis in fein fiebrehutes Jahr 
ſetarn Vater für den Erwerb der Familie bei Öffentlichen Tanze ib Untechal⸗ 
tungunufifen unterflänen, während er das Wenige, bau er dubei für ſich erwatb, 
zur Beschlung bes Privatunterrichts im bee Inteinifchen Sprathe und in ber Reis 
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Uenmft verwendete. Die durch ungänftige Umſtaͤnde herbeigefäh rte Unterbees 
ung deB Unterriches im Lateiniſchen hatte für ihn bie unangenehme Bolge, daß 
rine Ehe in feine Elementarbildung entfiand, die er erſt in ſpaͤtern Jahren unter 
gtoßen Auſtrengungen auszufuͤllen vermochte. Schon in früher Jugend war bie 
Bey zur Raturgeflyichte, befonber6 zur Botanik, in ihm erwacht, bie er mit 
@lfer pflegte, nachdem er 1806 das Stupditm der Mebich in feiner Vaterſtadt 
begonnen Hatte. Grein Schwager, Profeffor Bartels in Hemflebt, rief ihn 1807 
gu fich und H. feste dort das Studium der Botanik, der Naturwiffenfchaften und 
der Medien mit fo gutem Erfolge fort, daß er 1809 nad) Halle berufen ward, 
um unter Meckel die Stelle eines Profectors zu verwalten. In Halle hatten des 
ſouders Sorkel’s phyfiologiſche Vortraͤge Einfluß auf bie Richtung feiner natur⸗ 
twiſſenſchaftlichen Forſchungen, wie auch Steffens bedeutend auf ihn einwirkte, 
während er ſich unter Meckel s Anleitung in ber Zergliederung ber Inſekten übte. 
Er hielt zwar ſchon in Halle als Meckel's Gtellvertveter Vorleſungen über einzehre 
Schelle der Anatomie, feine Amtsverhaͤltniſſe ats Profector ließen ihm aber zu we⸗ 
nig Muße, feine Kenntnif des ganzen Brbiets der Arzneiwiſſenſchaft zu vervolfs 
kommnen. Er ging, um dieſes Ziel zu erzeichen, 1811 nah Marburg, roohtk 
Bartels nad der Aufhebung der Untverfitde zu Heimſtedt verfegt worden war. 
Während er das Studium der Medicin eifrig fortfete, verwendete er einen gro⸗ 
San Theil feiner Zeit auf die Zergliederung der Inſekten, und machte bereits 1811 
die Entbedung, daß in den Larven ber Inſekten, „befonders der Raupen, der Uns 
terfchieb des Geſchlechts fchon hinlaͤnglich deutlich ausgebrüct if. Diefe Ent⸗ 
deckung wurde ſechs Jahre ſpaͤter eheils durch Renger theils durch Succow volls 
komamen beſtaͤtigt. Nachdem er 1812 die mediciniſche Doctorwuͤrde erlangt hatte, 
ward er zum Profector in Marburg ernannt und trat zugleich als ausübender Arzt 
auf. Er ſetzte ſeine Unterfuchungen uͤber die Raupen fort, Die ihn zu Beobachtuns 
en uͤber Die Metamorphofe ber Schmetterlinge leiteten. Die erfte Frucht feiner 
orfhungen war die, Entwickelungsgeſchichte dee Schmetterlinge, anatomifch und 
pꝓhyfiologiſch bearbeitet” (Marburg 1815), die allgemeine Anerkennung fand. 
ward 1816 zum Profeſſor der Medicin ernannt, und widmete feine Bemuͤ⸗ 
Hungen vorgieglich der Phyſtologie und Naturgefchlchte. Harn’? Wet „De 
genereticne aufinalium“‘ has ſchon früh den Gedanken In ihm erweckt, eine auf 
Unterſuchungen gegrhndete Biltungsgefchichte der wirbelloſen Thiere aus dem Ci 
herauszugeben, under gab nl 2 orläufer den erften Theil feiner „Exercitationes de 
formalione animalitim vertebris carentium” (Marburg 1824), ber die Bildungs: 
gefchichte der Spinnen enthält. Fruͤher hatte er in den Schriften der Geſell⸗ 
ſchaſt zu Beförderung ber Naturkunde zu Marburg in feinen „Phyſlologiſchen 
Unterfuchungen über das Ruͤckengefaͤß ber Inſekten“, die auch befonders (Mar⸗ 
burg 1822) abgedrudt wurden, einen werthoollen Beitrag zur Inſektenkunde 


eliefeet. . 

Herſchel (John Frederick William), der einzige Sohn des großen For⸗ 
ſchers tm Sternengebiete, Sie William Herfchel, wurde geboren um 1790 zu 
on bei Windfor, dem in der Geſchichte der aſtronomiſchen Entdeckungen bes 
richmt geworbenen Landfitze feines Waters, der erft 1788 in feinen funfzigſten 
Sabre FR verheirathet hatte, Er erhielt feine vwiffenfchaftliche Bildung auf ber 
Univerfltät zu Cambridge, wo er jegt als Lehrer wirkt. Schon früh zeichnete er 
fſich derch feine Fortſchritte in ber Mathematik aus, die er ih mehren Schriften 
nd im Ver urkt Pearock uhternonmenen Umatbeitung von Laetvixs Werk über die 
Diſſer ratialrechtuug datiegte. Er gehoͤrt zu dem größten Mathemütltern Eng⸗ 

danbo "Hit aber in det nenern Zeit vorzüglich aſtronomiſchen und phyſikaliſchen 
Forfejungen alte Kehfte feines Geiſtes gewibmet und feinem in der Geſchichte der 
Aftronomie miſterbiichhen Namen neue Verhetrlichung gegeben. Seit 1816 be 
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ſchaͤftigte er ſich beſonders auch mit Beobachtung bee. Bewegung bee Do p p ⸗A4⸗ 
fterne (ſ. d.), durch deren Entbeckung ſein Vater das Gebiet der Sideralaſtreue⸗ 
mie aufgeſchloſſen hat. Mit James South verbunden, beobachtete er ſeit 1821 
nicht weniger als 380 Doppelſterne und ſchon 1823 legten Beide gemeinſchaftlich 
ber königlichen Befellfchaft zu London eine Denkſchrift vor („Observations of the 
apparent distances and positions of three hundred and eighiy double and 
triple stars”, London 1825, und im dritten Bande bes „Philosophical transas- 
tions” für 1825), welche die Ergebniſſe von 10,000 einzelnen Beobachtuns 
gen über die ſcheinbaren Entfernungen und bie Lage jener Sterne mittheilt. Die 
Phyſik beseicherte er durch feine Forſchungen über den Galvanieums, über bie 
Geſetze ber Fortpflanzung des Schalte, die er in feinem „Treatise on sound” (im 
der „Encyclopaedia metropolitana”, 1830) ebenfo gruͤndlich als anziehend dar⸗ 
flellte, und über die Bewegung der flüffigen Leiter. Eine ſeiner vorzüglichiten 
-Zeiftungen ift feine „Theorie des Lichts”, die Schmidt (Stuttgart 1831) ver 
deutfcht hat. Im Lardner's „Cyclopaedia ’ gab er (1830) eine überſicht des 
Studiums der Naturmiffenfchaften („A preliminary discourse on the study of 
natural philosophy”), die das ganze Gebiet mit geiftreichem Blicke umfaßt. 
Herſent (Rouis), geboren zu Paris den 10. März; 1777, einer ber aute 
gezeichnetften Geſchichtsmaler ber jegigen franzoͤſiſchen Kunftfchule, verdankt feine 
dung der alten parifer Akademie, namentlich Regnault, der mit Wien und Des 
vid die Richtung vorbereitete, wodurch ein ſo großer Umſchwung in die franzoͤſiſche 
Kunft kam. Von der großen Menge feiner Werke, die feinen Ruhm begründet ha⸗ 
ben, nennen wir Daphnis und Chloe, Ruth und Boas, die Thronbefleigung Gu⸗ 
ſtav Waſa's (von Dupont trefflic) geftochen) und Ludwig XVI., der waͤhrend des 
harten Winters Almofen austheilt; Gemaͤlde, die durch; Wahrbeit und Rube in 
der Anordnung, durch innig empfundene Motive, treffliche Zeichnung und Meifters 
[haft in dem technifchen ‚Theile ebenfo fehr anziehen. als feilein. Kin Portrait 
. Spontint’s, das 1826 in Berlin ausgeflellt war, verfchaffte H., der Dffizier ber Eh⸗ 
renlegion, Mitglied des Inftituts und des Senats dei Kunſtakademie zu Paris if, 
die Auszeichnung ber Mitgliebfchaft bei der berliner Akademie. 14) 
Herb (Henrich) wurde 1792 in Kopenhagen geboren und im mofais 
ſchen Glaubensbekenntniß erzogen, bie er 1832 zur proteſtantiſchen Religion 
überging. Er iſt Verfaſſer der fogenannten „Siengangers Brepe eller poetiste 
Eviſtler fra Paradies” (Beifterbriefe oder poetifche Epiſteln aus dem Paradies), die 
1830 erſchienen und in Daͤnemark ein allgemeines Aufſehen erregten. Das Pu⸗ 
blicum bemuͤhte ſich einige Zeit vergebens den Verfaſſer zu erforſchen, bis ſich H. 
ſelbſt nannte. Er gab 1832, noch unter ſtrenger Anonymitaͤt, eine Sammlung 
lyriſcher und dramatiſcher Gedichte unter dem Titel: „Anonym Nytaarsgave“ 
‚(Anonymes Neujahrsgefchent), heraus. Dem Theater bat er einige nationale 
Luftfpiele geliefert, unter denen nur das verfificitte Luſtſpiel: „Amors Genieſtre⸗ 
get“ (Amors Genieſtreiche), vorzügliches Gluͤck machte. Dies Beine Luftfpiel 
ward 1830, ein anderes: „En Dag pas Den Als” (Ein Tag auf der Jaſel Als), 
in zwei Aufzügen und ebenfalls verfificiet, 1831 gedruckt. Drei profaifche kuſtſpie⸗ 
le, alle in fünf Aufzügen, find erſt neulich In einer Sammlung erſchienen. (+) 
Herzberg (Friedrich Auguft von), braunſchweigiſcher Generallieutenant, 
wurde 1776 zu Salzmuͤnde bei Halle geboren, wo fein Vater als preußifcher Ca⸗ 
pitain Hand. Cr trat 1792 in preußifche Dienſte und wurde 1793 Offizier. Als 
‚ ber Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig⸗ Dils zu Anfang des Jahre 1809 
zu Nachod in Böhmen fein nachher fo berühmt geworbenes Freicorps warb, er⸗ 
hielt 9. den nachgefuchten Abfchied als Capitain und warb in gleichem Stabe in 
jenes Corps aufgenommen. In Sachſen wirkte er erfolgreich zur, Vergroͤßerung 
deſſelben, wurde beim Abmarſch von dev böhmischen Grenze Major, uad.nahm 
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" an dem Ehen: Zuge durch das nordweſtliche Deutſchland Theil, von Friebrich 
Mitchelm wegen ſeines Muthes und deutſchen Sinnes unter bie Erſten des Helden» 
Häufleins geßelt. Er ging, ſeit das Corps in englifche Dienfte getreten war, im 
Herbſt 180 nach Portugal zu Wellington’s Hrere. Schon 1811 ward er Oberfb: 
lientenant und Reginentscommandeur, nahm an den Schlachten bei Salamanca, 
Wittoria, Parnpeluma und Orthes, fowie an ber Belagerung von Badojoz beit 
und erhielt fuͤr feine. ausgezeichneten Dienſtleiſtungen 1814 bei Entlaffung det 

Regiments das Commandeurkreuz des Bathorbens, ben Loͤwenorden umd bie für 
Die verfchiebenen Schlachten bewilligten Medaillen und Auszeichnungen. Nach 
Braunſchweig kam er erft, als bie neugebildeten braunſchweigiſchen* Truppen bis 


reits aus Brabant zurüdigekehrt waren, und wurde darauf Oberſt und Mitglied 


Bub Kriegbeollegtums. In bem Feldzuge 1815, in welchem Braunfdyweigs Krie⸗ 
ges weſentlich zur Erringung bes folgenreichen Siege beitrugen, war H. im Ger 
folge feines Fuͤrſten, doch während des biutigen Kampfes bei Quatrebras fern von 
. demufelben, dem Dauptquartiere bes britifhen Oberfeldheren, Herzogs von Wels 
Ungton, beigrordnet. Erſt am 19. Jun., nachdem feit dem Tode des Derzogs ber 
Oberſt Difermann an ber Spige der Braunſchweiger verwundet und der an feine 
Stelle getretene Oberfltieutenant von Heinemann gefallen war, übernahm H. das 


Commando bes Corps, führte baflelbe nad) Paris und übergab es dort dem. 


iwieder hergeſtellten Oberſten Olfermann. Nah Braunſchweig zuruͤckgekehrt, 
ward er baid zum Generalmajor ernannt, 1821 Vicecommandant der Stadt 
Brounfchweig, 1823 nach dem Regierungsantritt des Herzogs Karl Comman⸗ 
deux be6 wen organifirten Corps und 1829 Generaltieutenant. Durch feinen recht⸗ 
. chen und menfählidyen Sinn hatte er ſich bald bie Riebe der Truppen und die Ache 
tung feiner neuen Mitbürger zu erwerben gewußt, und ſelbſt mit dem jungen Fuͤr⸗ 
ſten, deſſen gebäffige Eigenfchaften bald deutlich genug Hervortraten und beſonders 
auch deunr Militair empfindlich wurden, blieb er bis zu der Kataſtrophe beffelben in 
einem leiblichen Verhaͤltniß, obgleich er nie zu ſchmeicheln gewohnt war, und bei meh⸗ 
sen Gelegenheiten wider die mannichfaltigen, von bem Fuͤrſten ausgegangener Bes 
einträcdhtigungen bes feiner Sorge zugewieſenen Offiziercorps Eräftig das Wort ge- 
nommen hatte. Es fanden ihm noch gefährlichere Berwickelungen ber Pflichten 
bevor. Bereits einmal hatte er vergebens durch bie dringendſten Vorſtellungen bie 
Burhdnahme bes Befehls zu erwirken gefucht, bei einem erwarteten Volksauf⸗ 
Hand mit Kartätfchen unter die Menge feuern zu lafien. Es erfolgte zum Gluͤck 
Beine Beranlaffung, Bürgerbiut zu vergießen,, als aber bald das empoͤrte Volkege⸗ 
fühl das Joch der unerträglich getworbenen Herrſchaft zerbrach, ſollten die Vater⸗ 
laubevertheidiger ben Zwingherrn gegen bie für das Recht ſich erhebenden Bürger 
befgägen, Dee Anführer der Truppen hatte nicht verlernt Bürger zu fein, wie 
ſchon daraus erfannt werben konnte, daß an dem erſten ſtuͤrmiſchen Abend bes 
Aufflandes (6. Sept. 1830) der Herzog felbft den General von H. den in den 
Schloßhof dringenden Volkshaufen entgegenfandte, um fle anzureden und zur 
Otuhe zu ermahnen. „Es lebe der Herzog Wilhelm! Es lebe der brave General 
von Herzberg!“ ſcholl es ihm entgegen. Die Volksmenge verhielt ſich nach Amis 
gen Verfpeechungen leldend, wich aber nicht. Der Herzog wollte fie mit Kartaͤt⸗ 
ne ausetnanbertreiben taffen; nur H.'s maͤnnlichem Widerſtreben gelang es, 

denn ſchrecktichen Befehi zuruͤckzuhalten. Am folgenden Tage kuͤndigte der Herzog 
ſchon am Morgen dem General in Gegenwart mehrer Hofbeamten und Mitglie⸗ 
der des Miniſterlums feine Abſicht an, gegen das Volk, wenn es neue Angriffe 


"yrfadgen: foiite, wllituiriſche · Gewalt zu gebrauchen. H. unternahm «6 wieder, 


den kaum Hm Widerfpruch ertragenden Herrſcher entgegenzutreten Ex wies auf 
die Unmoͤgtichteit Hi‘, den Fuͤrſten auf bie Dauer gegen Die gerechte Erbitternmg 
des gangen Volkes zu ſchichen; er fuchte ihm dns Unnäge, ja das Gefährliche ber 


— 
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—— beſchloffenen Unmenſchlichkeit zu zeigen; — To 
einen leisten Verſuch zu wagen, bie beffeve Empfindung in dem genz verſlecktten 
Bemlthe aufzuregen, wo aber nur bie ſelbſtſuͤchtige Sorge gewickt wunde. 6 
den Soldaten zu trauen fei, mar bie widgeige Frage; und wefem für makten, 
meinte der Derzog fie durch Preisgebung der öffentlichen, Gaffenr ges gewimnen. 
H. lehnte es ab, ber Überbeinger folcher Botfchaft zw fein, und ſelbſt wer Me 
militairiſche Ehre in unbebingten Gehorſam gegen dem Soldherrn ſegt, wird in 
dem Benehmen des Generals bie hoͤhere Ehre des Mannes erkennen, denes wagt, 
dern Anſimen des Bürften entgegenzutreten, dem er nur zu eigner Dchande um 
mit Beichimpfung des braven Offiziereorps gehorchen konnte. So blieb der Her⸗ 
zog in bangen Zweifeln. Am Abend wurden die Truppen nad) feinen eignen, gang 
febiechaften Anorbnuxgen vertheilt und dadurch im der That jede Westheibiguug 
des Schloſſes unmöglich. Der Herzog ertheilte auch die Befehle zum Guuern seiche, 
and entfich. (S. Braunfchmweig.) Kurz vorher hatte er dem Benwai D.:da6 
Commando mit unumſchraͤnkter Vollmacht, ganz nad) eignem Gimreffen su Hans 
dein, übergeben. H. blieb ſich ſelbſt getreu auch in bem fi [hroierigfhens ** 
niß. Niemand war da, die ſchwere Verantwortlichkeit von feinem Haupte zw 
men. Er wuͤnfchte das Schloß zu retten, er wollte es aber nicht auf 2 
Bluts der Bürger retten, das jetzt bei geſtiegener Verwirrung vieleicht in Etui 
men vergoſſen werden mußte; ; er wollte es nicht, weil der Erfolg unmöglich fehien, 
und die gereiste, nie ganz zu baͤndigende Much fid, auf neue Opfer wenden fonnte, 
So hat es echt menſchlich, echt buͤrgerlich gehandelt, als er das Militair zum Abs 
zug commmndiete, wo nichts zu retten und viel zu verlieren war. In ben folgene 
den Tagen wirkte $ und das Militaie in Übereinftimmung mit ber fchnell ins Les 
ben getretenen Mürgengarde unermuͤdet, Eräftig und erfolgreich zur Herſtelung der 
Drdnung. Der Herzog Wühelm ließ H.'s Handlungsweiſe die gebiihrende Aue 
kennung widerfahren und gewaͤhrte ihm den ſchon laͤnger gehegten Wunſch, ſei⸗ 

ner ſchwachen Geſundheitsumſtaͤnde wegen das Commando des action Corps 
niebregulrgen und fi auf den ehrenvollen Pollen eines Commandanten der Mefi- 
dengfladt zurüchzugiehen. Die Einwohner Braunſchweigs empfanden tief, was 
die dieſem Manne fchuldig waren; fie ehrten ihn bei vielfachen feierlichen Werans 
kaffungen, umd ein Ehrendegen ſchmuͤckt als Geſchenk der dankbaren Bürger dem 
Bürgerkrieger. 

Heſſel (Johann Friedrich Chriſtian), Profeffor der Mineralogie uab 





Techmologie zu Marburg, wurde am 27. April 1796 zu Nürnberg gebeten, mo 





er zuerft in der von Wolf geleiteten Induſtrieſchule und fpdter in der Realſchule ges 
bildet wurde. Seit 1813 ſtudirte er die Arzneiwiſſenſchaft in Erlangen, feit 1814 
in Würzburg, wo er fid) befonders auch mit mathematifchen und naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien befchäftigte und 1817 die Doctorwürbe erhielt. Er ging darauf 
nach München, um in der Öffentlichen Krankenanſtalt ſich auszubilden, hatte aber 
mit den Schwierigkeiten einer amgünfligen äußern Rage fo fehr zu tämpfen, daß er 
‚den Antrag bes als Peofeffor nach Heidelberg berufenen Mineralagen von Leon⸗ 
haed annahm, ihn zu begleiten und ihn durch feine mathematiſchen una: bei 
den Studium der Kryſtallographie nach Hauy's Syſtem zu unterfiügen. In Deis - 
beiberg gab er des Studium der Medicin bald ganz auf, und widmete fich ter 
Leonhard's Reitung ausfchließend der Mineralsgie, waͤhrend er ſich nach eifriger als 
fruͤher mit Mathematik, Phyſik und Chemie beſchaͤftigte, und wat AB21 als Yri⸗ 
vatdocent auf, In demſelben Jahre word en.nach Marbaeg berufen. Seitdem 
bat ex ſich beſanders auch mit der geogrnoſtiſchen Unterſtuchnarg des 

der dortigen Umgegend beſchaͤftige, deren Intenefjante KErgebuäffe er. bald bekanut 
machen wird. Außer /mehren naturwiſſenſchaftlichen Aufſaͤtzen in verſchledenen 
Zeitſchriften find von ſeinen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen die aus der neuen Bear⸗ 


Seſſen ( Oroſherzogthum) aa0 

batturg bee Ochaiſchan „SDhofklastichen Morterbacha beſenbers abgebrudte 
Schriſp: Kiyſtallonottis oder Kıyflakonoreie. unb Keyſtallographie“ ( Eeipzig 
1881), „Eiſtuß des vorganiſchen Koͤrpers auf den unorgauiſchen, vachgewie⸗ 
enorm Gnfriniten, Pantakriniten uud andern Thiewerſteinerungen Machurz 


1826) und ‚Älter pefktive.und negative Permutotienen ( Marbutg 1824) aude 


.. Hoffen, Greſßherzogthum. Der Banbtagenhfchieb.vom 12. Jun. 1027 
wen. firamngı, fuhsrubftoßend: geweirn, umb beſonderd machten bie Beflfegung der 
Staassausgakiri fir 1927 — 29 und das‘ Finanzgeſetz einen unginftigen Ein⸗ 
deuck⸗ Wer uchee Mrsiket des Finanzgeföges erhielt untee Anberm bie Weſthumung: 
wenn ber IE Hembelsverhactnifſe unpsicher bie Anlage gemeinfchaftlicher Bälle 
eine: borrinkunft mit den benachbarten Stanten geſchloſſen würde, ober mit eingebe 
nen Stanten Wertraͤge zu gegenſeiliger Erleichterung bes Handeldverkehrs zu 
Stande amenſv foliten im Lauf ber Finanzperlode hinſichtlich der Verboauch⸗ 
ſfteuer, der Durchgangsgebähr, der Conſumtionsauflagen und dei Chauffeegeldes 
dlejenigen Abdnbeamgen kintreten, weiche als nothwendige Folge ſolcher Staats⸗ 
vertraͤge erſcheinen.“ Fruͤher ſchon hatte:man im Großherzogthume. Hoffen fübs 
waͤrts ſeiner / Mernzen Anſchließungspunkte geſucht und einen Handelotractat 
mie Daden geſchtoſſen, der aber nur ein Jahr dauerte. A bie Staͤnde jene 
Serlle des Finanzgeſettes: genehmigten, hatte man von Gelten derſelben, dem bes 
Ktraintefien Arfiheine aoch, ebenfalls wieder bie ſuͤdbeutſchen Staaten im Auge, 
und wu pflog deshalb Unterhandlangen; aber fie fiheiterten an bee Weigerung 
Ba beizuteten:: Man twanbte fich gegen Norden, Die Übereinkunft mic 


Yrarfet Hamm 14. Fahr. 1828 fam.zu. Gtamde. MWefentliche Pımkte waren: ' 


semkinfchuftliches Zoa⸗ und Handeloſyſtem, umter Beitritt Heſſens zue beſtehen⸗ 
den · preußiſchen Geſetzgebung über die Cingangs⸗ Ausgangs: und Durchgange⸗ 
abgaben auf 64 Jahr. Die Zollverwaltung im Großherzogthume bleibt der groß⸗ 
beuzbglich heſſtſchen Reglerung uͤberlaffen, wirb jedoch gleichfoͤrmig mit ber preußi⸗ 
hen Zeuderwaltuuig organiſirt. Dabei wird gewaͤhrt: gleiche echte wegen et⸗ 
waiger kuͤnftiger Abaͤnderungen des. Zolltarifs oder anderer das Zollweſen betreffen⸗ 
den. Beſtimmungen, teuer Conventionen, wechſelſeitiger Controle, Berechnung von 
Eismahnse und Ausgabe, Vertheilung des Ertrags; 'aber doch Beine Zollvercini⸗ 
gung, wie aus dem beibehaltenen Verbote des Einbringens mancher Dinge, 3. B. 
Spielkarten und GSalz, oder. ber-verbfießenen relativen Beſteuerung des Weine, 
Biers, Branntweine, Schlachtoiche, ber Tabacksblaͤtter und des fabricirten Tabadis 
hevorgeht. Die vᷣſſentuiche Meinung, Imfofern man von öffentlicher Meinung in 
einem Lande fprechen Bann, wo nicht Preoßfreiheit herricht, war dem Unterneh⸗ 
men nicht ungünflie. Ja, die rheinheſſcſchen Wein⸗ und Getreideproducenten 
jubelten, benſo bie Tabacksbauern und einige Getreideproducenten in der Pros 
vlnʒ / Searkenburg. Obechefſen, die dewifte Provinz, hatte ben geringfien Vor⸗ 
theit ja, die armen Fabrikanten an ber. kurheſſiſchen Grenze ſahen ihren Abſatz 
dahin vernichtet und es war ihnen unmöglich, mit den beſſern preußiſchen Fabri⸗ 
katen die Edncurrenz auszuhalten. Die ins Beben getretene Gincichtung zeigte 
allerdings Gchattenfeiten. Aufenthalt, Unbequemlichbeit, Verzoͤgerung, verdor⸗ 
dene Vegeuſtaͤnde, Verlegenheiten aller Art, Muͤhſeligkeiten, unabſichtliche Des 
feaudationen, zuweilen Taͤdtung bee Schmuggler oder Solcher, bie man bafüc 
hiett; weitlaͤufige und koſtſpiclige Unterſuchungen; ein neu angeflellter Fiscal 
haupeſchlich im Felde der Deuunciationsprais und erhobener Appellatlonen; Neu⸗ 
bauten, zu deren Koſten Preußen nichts beitrug; Koſtſpieligkeit des ganzen Inſti⸗ 
tuts durch ein vechältniimäßtg. enormes Perſonal; große Gehalte und eventuelle 
Winsenpenflchen; Theuerung des Zuckers und Kaffees, bie als europaͤiſche Nah: 
riengemittel ein gebuͤrgert find; improwiiirie Verordnungen, babeb bie Überzeugung, 
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Daß, trag allen Vorkehrungen, Maffen von Waaren eingeſchmugtelt winben; Die 
geſetzlichen Steuern des unredlichen Bürgers. dem rebliden Buͤrger sugenndigtz 
Entfittiichung unter dem Volke. Aber die unguͤnſtigen Brenzen des Großhetzog⸗ 
thums, gezackt -und"auseinanbergezerrt, ießen felbft ein. Übel nis relativ Gum 
anerkennen. Dabei galt Vergrößerung des Vereins im Publicum: als febr: ufıme 
ſchenswerth, und fo wurde ber preußifchsheffifche Hanbelsvertrag mit den Kram 
am Batern und Würtemberg vom 27. Mai 1829 gut aufgengmmien: — Enb⸗ 
. By waren die Angelegenheiten der fibbeutichen oomflitutionikellen Staaten 
mit: bem vrömifchen Stuhle geordnet worden. In Folge dielts-Umftandes lief 
bie großherzogliche Stantsregierung am: 12. Det. 1820 bir. paͤpftlichen Bullen zus 
Errichtung des Lanbesbisthyums Diaim bekannt machen und am 24. xt. 1829 
ermächtigte der Großherzog den bisherigen Domderhanten Burg in Sreibueg zum 
Antritte der Wuͤrde und zur Ausübung der Functionen als Biſchof von Malz. 
Der Landtag ward am 3. Nov. 1829 eröffnet. In ber zweiten Kammer hatte 
diesmal keine Integralerneuerung flattgefunden. Der Abgeordnete Ernſt Ewil 
Hoffmann aus Darmfladt, erft kurz vor Eröffnung des Landtages vom angefchuls 
digten Werbrechen beleibigtee Majeſtaͤt, nach dreijähriger Unterfuchung, freigefpeos 
‚ en, trat nun gleichfalls in die Kammer. Die Berichterſtattungen des Finanz 
miniſteriums gaben ein im Ganzen nicht ungünftiges Eegebniß. Die erden 
liche und außerordentliche Einnahme is. der Finanzyeriobe 1824-— 26 beitrug 
20,345,777, bie Ausgabe 20,344,960 Gulden. Den geringen Betrag bes ber⸗ 
ſchuſſes fürchte der Regierungscommiffar zu rechtfertigen, und gab den wahrſchein⸗ 
üchen Überſchuß ber Periode von 1827 — 29 zu 375,879 Gulden an... Die der 
Staats ſchuldencaſſe uͤberwieſene Landesſchuld betrug 1821 überhaupt 12,949,178 
: Gulden. Bon 1821 — 28 kamen zu diefer Summe an einzelnen Pöften,- theils 
von den mitlerweile liquid gewordenen Staatsſchulben, theils von den zum Straßen⸗ 
bau gebrauchten Summen noch 1,879,769 Gulden. Von 1821 — 28 wurden 
getiigt 1,902,424 Bulden, ſedaß ber Beſtand der Schuld zu Ende bee Jahres 
1828 fidh auf 12,926,553 Gulden belief." Die Regulirund des Frohnweſens in 
den Domainen ber Provinzen Starkenburg und Oberheffen wae gaͤnzlich beendigt, 
in den ſtandes⸗ und patrimonialgerichtsherrlichen Bezirken biefer Provinzen aber 
ihrer gänzlichen Beendigung fehr nahe gebracht; die Eitaatöfsohnen waren vor 
. den auf privatrechtlichem Titel beruhenden geſchieden, die Staats: und Jagdfroh⸗ 
nen ben Frohnpflichtigen unentgeldlich erlafſen und den Untertdanen noch überbjes 
diejenigen Frohnen vergütet worden, welche fie etwa feit 1817 ta Natur od 
Frohngeldern zu viel geleiftet. Die uͤbriggebliebenen abloͤglichen Domanialfreh⸗ 
nen, infefern fie ungemefjen waren, hatte man in gemefiene verwandelt und zu ges 
ringen Geidſummen angefchlagen. Hinſichtlich der nach erfolgter Abboͤſung Dre 
Jagdfrohnen noch verbliebenen gutöberrlichen und Leibsigenfchaftefrohnen beſtand 
feit 1827 die freiwillige Abſchaffung gegen eine aus der Staatscaſſe zu leiſtende Cut⸗ 
ſchaͤdigungsrente und fehr geringe und abloͤsliche Verguͤtungen in Gelde, weidye 
die vormals frohnpflichtigen Unterthbanen nun zur Gtaatscaffe zu leiſten haben. 
Nach einer fpätern amtlichen Überfiht vom 23. März 1831 gibt das Refuttat 
für beide emeähnte Provinzen: Jaͤhrlicher Geldwerth ‚der abgeläften Frohnen: 
8Il 815 Gulden ; jährliche von den Srohnpflihtigen an die Staatscaſſe zu 
leiftende Erſatzrente: 5,585 Gulden; mithin jährliche Erleichterung ber Frohn⸗ 
pflichtigen darch die Gleichſtellung: 58,230. Butden. Als jährliche Einnahme 
und Ausgabefumme ward im Hauptvoranſchlage bee Einnahmen und Ausgar 
ben fuͤr 1830 — 32 eingetragen: 6,363,336 Gulden. Im Finanzgeſet fuͤr 
41830-— 32 wurden an directen Steuern (Grund:, Perſonal⸗ und Gewerbſtener 
vorgeſchlagen: 2,128,02:3 Gulden, ſpaͤter von den Staͤnden auf 1,953,5000 ©, 
feſtgeſezt. Bon den verſchiedenen indirecten Steuern: Trankſteuer und Zapfges 
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bühe dom Allein, Irankſtener von Obfimein, Branntwein und Bier, Schlacht⸗ 
ascife, Chaufſeegeld, Salzſteuer, Zollgefaͤllen und einigen ber Provinz Rheinheſſen 
eigenthümlichen Abgaben dieſer Art; ward anf ben Vorſchlag der Stantäregierung, 
die Schlachtactife vom 1. Jan. 1831 aufgehoben, und die Zeankſteuer vom Obſt⸗ 
mein gemindert. Die Gharakteriſtik beider Kammern ließe fich im Allgemeinen 
in falgenden Zügen geben. Es zeigte fich das Beſtreben der Stänbe, auf bas ges 
naueſte — was oft.bei einzeinen Mitgliedern dex. zweiten Kanımer zum Kleinlichen 
wurbe — das Verfahren der Staatsregierung als Berwaltungsbehörde zu unterfuchen 
amd mo möglich überall Erſparungen eintreten zu laſſen; diefe Erfparungen wurden 
jedoch nicht mit der erfoderlichen Kraft Durchgefegt, namentlich nicht im Fache ber (Bes 
fandtfchaften; man nahm die Verfaffung za oft nur formell, nicht in ihrem lebendi⸗ 
gen Sinn, in dem Sinne der Zortentwidelung, Fartbildung und echter Repraͤ⸗ 
fentation, dahet die Lauheit der erften Kammer beiden Verhandlungen Über bie Preß⸗ 
freiheit, iiber die veraltete Formel des Huldigungseides, das Aufrüden der Offi⸗ 
ziere, die Anftellung der Eadetten, die-Abfchaffung des Coͤlibats; überhaupt zeigte 
füch in der erſten Kammer ein Kämpfen für Stabitität, Ariſtokratismus und Rüds 
gang, das befomders bei den Berathungen über Zufäge zur Gemeindeordnung her 
vortret.und gegen Exbe bes Landtags eine wahrhafte Spaltung zwiſchen der erſten 
und ztveiten Kammer hervorbrachte und mit gemeinfchaftlicher Ablehnung jener 
Zufäge emdigte. Ein Iangfamer, fchleppender Geſchaͤftsgang berichte befondess in 


‚ der zweiten Kammer, hauptfächlich deshalb, weil hier das Meiſte gearbeitet werben 


mußte; zumeilen fchärferer Verſtandesblick in der erften als in der zweiten Kams - 
mer und demgemäß Auftreten gegen Regierungsmaßregeln, 5. B. bei ben wibers 
tuflichen Zulagen an eine große Anzahl von Beamten, weiche die Staateregie« 
rung zroifchen den Landtagen von 1826 und 1829 keineswegs im Sinne ber. dfs 
fentlihen Meinung bewilligt hatte. Die erfte Kammer war zerriſſen und aus 
ziemlich barocken Einzelbeitandtheilen zufammengefegt, aber im ihren Zwecken ent⸗ 
ſchieden und einig; ber zweiten Kammer fland weniger Intelligenz als eine ziem⸗ 
lich große Maſſe einzeiner Kenntniſſe und Erfahrungen zu Gebote, bie fi dann 
auch kraͤftig, wie bei den Abgeordneten E. E. Hoffmann, Hellmann und Andern Aus 
Ferten, während die Intelligenz, hauptſaͤchlich durch mehre rheinheſſiſche Abgeotd⸗ 
nete möglicher Weiſe glänzend vertreten, doch in ber That die Vorſicht ſelbſt 
ſpielte, mindeſtens Häufig in dieſem Sinne ſchwieg, wenn auch nicht ſimmte. In⸗ 
deſſen zeigten ſich hier achtbare Ausnahmen, beſonders bei den althefſiſchen Depu⸗ 
tirten Gebeimrath Schenck, Hofgerichtsrath Schenk, Regierungsrath Elwert. 
Bon den vielen Mittheilungen der Staatsregierung an die Stände war beſonders 
wichtig die officiele Zuſicherung definitiver Befoldungsetats für den naͤchſten Lands 
tage in Beziehung auf bie bei der Civiladminiſtration Angeftelten , da bie Bes 
folbungen für das Militair bereits feit Längerer Zeit geordnet find umb ber Rechts⸗ 
pflege eine Umwandlung bevorfland. Die Stände fprachen bei Belegenheit der 
Berichterflattungen über Finanzgegenflände manche Wünfche aus, 5. B. Aber die 
Vereinigung mehrer Behörden, über die Berbeſſerung der Bymnafien, die Errich⸗ 
tung mehrer Realſchulen und andere ben öffentlichen Unterricht betreffenden Cin⸗ 
eichtumgens; über die Aufhebung der Polizeideputatienen in Darmſtadt und Gie⸗ 
San; fie erhoben Beſchwerden gegen bie Oberforftdirection in Darmſtadt und lehn⸗ 
ten den Antrag auf Befoldungserhöhungen bei dee Milimie ab. Die Hanbels⸗ 
verhoͤltniſſe des Großherzogthums und insbeſondere die Übereinkunft mit Preußen 
wurden. von den Ständen zur Sprache gebracht. Der Großherzog Ludwig L., ſchon 
am Rande des Beabes wankend, hatte in Beziehung auf dieſe bei Eröffnung des 
Landtages gefagt: diefer Vertrag verbank feine Gntflehung ber libereinftim» 
mung der Öefiunungen und Anfichten eines mächtigen Monarchen und dee ſeini⸗ 
gen hiafichtlic, Deften, was das Wohl ihrer beidesfeitigen Unterthanen fördern 





433 Heften (Geoßherzogthum) 
Nante, und ruhe auf der Grundlage, weiche Staatsregieriuugen eine laͤrchere Dauie 
fichere, auf ben wechſelſeitigen Wortheite. Zwar lieh ſich ͤber dieſen wechfelfetsägen 
Vostheil Manches fagen ; aber nicht nur in den Dankadreſſen wurde herkoͤmmuich 
eine volllommene Anerkennung des Beabfichtigten und Erreichten ausgefprochen, 
ſondem auch bei.den ftändifchen. Verhandlungen aͤußerten Beide Kammern einſtim⸗ 
mig und ohne DOppofition Zufriedenheit mit der genommenen Mahregel z. : gewiß 
wichtig und fir die Überzeugung fpeechend, wie nöthig uns Deutſchen einen: Ball» 
- Inte thus, wie man jebe Annaͤherung daran willlommen heißt, wenn auch Man⸗ 
den das Medium der Annäherung misfälle. Mach ben Daten des Praͤſibenten bes 
Finanzminiſteriums betrug der Werth ber vom 1. Jul. 1828 bie 1. Jul. 1E2A 
ans bein Großherzogthume Heſſen in den preußifchen Staat ausgeführten Artitel 
ſehr mäßig hevechnet: 3,198,431 Gidn.; ein Zolibetrag von 871,429 Gebe. wäre 
davon zu entrichten geweſen, ber nun wegfiele. Die Bilanz der Ausfuhr ſtellee fich 
für ben preußiſchen Staat noch bei Weiten günftiger. Im Hauptuoranfchlage von 
4830 — 32 war die wahrſcheinliche reine Einnahme ber Zollgefälle für Heffin auf 
500,000. Gulden jaͤhrlich berechnet; 400,000 Gulden jährlich hat Preußen ga⸗ 
rantirt, Allerdings war wol. manche Angabe des Regierungscommiſſars, welche 
die Mitthellung begleitete, nicht ganz begrämdet, manche Hypocheſe gar zu gewagt; 
aber das eufte Yahs konnte noch Beine fo glänzende Refultate bringen, als die fol⸗ 
genden mit erweiterten und geficherten Beziehungen geben Sinnen. Dana mußte 
auch ‚die inzwiſchen gegelinbete offenbadher Meffe (f. d.) noch ergiebiger ge⸗ 
worden fein. Ubrigens rügten die Kammern nicht einmal, baf bie Staatsregie⸗ 
zung auf bie. oben angeführte vage Conceſſion hin auch einen wahrhaft drakoniſchen 
Strafooder in die Abaͤnderungen wegen ber Verbrauchfleuer uͤbergeſiedelt hatte, 
Noch weniger dachten fie an die, wahrſcheinlich damals noch nicht reife und erſt in 
ben Berathungen der badiſchen zweiten Kammer ausgeſprochene Wahrheit: daß 
Heinere conflitutionnelle Staaten nur bei fihhernden Garantien mit geößern abfes 
luten Staaten ta Handelsvertraͤge ſich einlaflen bürften. Sie dachten nicht datan, 
alß folche fichernde Garantien, die der ganzen Sachiage nach nur geiflig fein koͤn⸗ 
nen, Preffseiheit, ungehenmte Verſendung der Erzeugniſſe ber Prefle ins Preußi⸗ 
ſche u. dergl. zu verlangen; Jie dachten namentlich nicht an die Kolgen eines moͤg⸗ 
lichen Krieges des abfoluten Preußens, welches zugleich europdliche Großmacht ift, 
für Heſſen, bei gemeinſfamen finanziellen Intereſſen, bei feftgeglieberter, gentelns 
ſchaftlicher Greuzbewachung, und daß ein Handelsverein zwar kein Gchup und 
Trutzbuͤndniß, aber doch etwas der Art ſei. Der Wunſch größerer Ausdehnung 
warb uͤbrigens lebhaft von ben Ständen ausgefprochen und fand Anklang bei der 
GStaatsregierung. Auch erklaͤrt Art: 6 des neuen Finanzgefetzes die oben erwaͤhute 
Beſtimmung des achten Artikels des Finanzgeſetzes vom 12. Jun. 1827 als „fort⸗ 
waͤhrend in. Gültigkeit”. So entſtanden die Haubelöverträge mit Heſſen⸗Mom⸗ 
burg (am 31. Dec. 1829), Sachſen⸗ Koburg- Gotha 6. Mär, 1830), und Heſ⸗ 
—2* (25. Auguft 1831). 
Großherzogthum Heſſen wird immer noch an der Geſetzgebung hier und da 
BR rein Borwurf, hätte man nur erft eine geoße, gleiche Brumblage, fo wäre e6 
Baus und nicht Flickwerb. Jetzt aber gelten in ben beiden ältern Provinzen außer dem 
fubfidtarifchen roͤmiſchen, canoniſchen und gemeiwbeutiehen Rechte auch noch ein hal⸗ 
be6 Dutzend Landrechte und. eine Maſſe Präjubicien und Werorbnungen, ja, bie Fun⸗ 
bamente find noch wicht einmal feſtgeſtelkt, worauf, nad, Art. 103 der Verſaſ⸗ 
fungeurkunde, für das ganze Großherzogthum ein bärgerliches Geſetzbuch, ein 
Strafgeſetzbuch und ein Geſetzbuch über das Verfahren in Rechtsſachen einge⸗ 
führt werden fol. Während in dieſer Beziehung bie Provinz —— noch 
du: Aal Gefeggebung ſich erfreut, iſt ſie in Communalſachen, ber 
ſtration überhaupt und dem größten Theile ber Finangeinsichtung —5 
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geſtellt mit ben Schweſterprovinzen. Dieſes Verhaͤltniß erfiärt denn auch, 
warum in letzterer Hinficht ſchon jegt mehr Gleichmaͤßiges, Neues, wiewol Eine 


-  zelnes, in allen Provinzen In Vollzug gebracht und berathen werden kann, als 


es fir ſtreng juridiſche Gegenftände möglich ift, wo noch Rheinheſſen und bie 
Altern Provinzen jedes feine dürftige Speife bereitet erhalten. Von der bezeichne⸗ 
ten allgemeinen Art waren die von der Staatsregierung vorgelegten Geſetzent⸗ 
wüurfe uͤber das Verfahren gegen Caſſenbeamte, welche Receſſe machen; über dem 
Ablauf und die Verwandlung der fisealifchen Grundrenten in den Provinzen 
Starfenburg und Oberhefin — barum allgemein, weil In Mheinhefien Beine füüs- 
caliſchen Grundrenten mehr beftcehen; über die Vervollſtaͤndigung des Gewerb⸗ 
fleuertarifß; uͤber die Leiftungen ber Gemeinden bei Erbauung der Staats⸗ 
kunſtſtraßen; über die Penfionirung der auf Widerruf: angeftehten Staatsbdie⸗ 
ner und Beamten; über die Wieſencultur; tiber die Erbauung und Erhal⸗ 
tung ber Proninglalfiraßen ; über Abänderungen und Zuſaͤtze zum Recrutitungs⸗ 
gefege vom 6. Aug. 1821; über die Zufendung unbeftellter Rotterieloofe; uͤber 
Abänderung und Zufäge zur Gemeindeordnung von 1821; über Feſtſtellung und 
Erhaltung dee Innern Grenzen und zur Sicherung des Grundeigenthums und Hy⸗ 
pothekenweſens; über Sicherftellung ber Rechte der Scheiftfteller und Verleger ges 
gen den Nachdruck. Alle dieſe Befekentwürfe wurben meift mit geringen Modift⸗ 
cationen angenommen. Provinziell waren die Befegentwinfe über Abfchaffung 
der Strafe der Brandmarkung in der Provinz Rheinheſſen; eine Regulirung des 
altbefannten civilproceſſualiſchen Verfahrens durch Zahlungsbefehle für Starken: 
burg. und Oberhefien; über die Aufhebung der bilatorifchen Termine bei ben Uns 


:  „teegerichten in den eben genannten Provinzen; fiber die Zwangsveraͤußerungen in 





Rheinhefſen; für biefelbe Provinz Über das Verfahren in Eontraventionsfachen: 
gegen die Befege über indirecte Auflagen; uͤber die Wirkungen der Generalbypo> 
thefen in den Provinzen Startenburg umd Oberhefin. Diefe Geſetzentwuͤrfe 
wurden meift mit wichtigen Modificationen angenommen, und nur ber legte von 
ber zweiten Kammer abgelehnt, welche auch bei biefer Ablehnung beharrte. 

Bon den Anträgen, weiche bie Regierung am die Stänbe brachte, betrafen bie 
wichtigften die Übernahme von zwei Millionen Gulden Privatichulden bes Groß⸗ 
herzogs umd die Hofbaukoſten. Der Inhalt des erfien Antrags war im Weſentli⸗ 
chen: a) daß dem Großherzoge Ludwig IT. die Civilliſte feines Waters bewwilligt werde, 
nämlich die jährliche Summe von 591,604 Gldn., die aber durch zufällige Um⸗ 
flände auf 576,304 Gldn. herabgefegt wurde; b) baß die Gebührnifje des Erb» 
großherzog® Ludwig, fo lange derfeibe nicht vermaͤhlt fei, von bisher 13,200 Sion. 
auf jährliche 25,000 Son. ; c) die Apınage bes Prinzen Georg von Heflen, Brus 
ders des Großherzogs, von bisher 14,000 Gldn. auf jährliche 20,000 Glon. 
d) die Gebuͤhrniſſe des Prinzen Karl von Heffen, nachgeborenen Sohns des Groß⸗ 
berzogs, vom Zeitpuntte feiner Bermählung an, von bisher 14,000 Bin. auf 
jaͤhrlich 30,000 Sion. erhöht, und e) für noch 10 Jahre jährliche 20,000 Sion. 
om die inlaͤndiſchen Gtäubiger des verftorbenen Landgrafen Georg Karl von Heſ⸗ 
fen bewilligt würden. Zwei Millionen Gulden Privatſchulden des Großherzoge 
follten entweder mit ben Zinfen vom 1. Zul. 1830 an auf bie Staatoſchuldentib⸗ 
gungseaſſe, welcher zu dieſem Zwecke jährlich 100,000 Bon. zu überweifen wären, 
übernommen, ober die Gtvillifte des Großherzogs auf eine, dieſer Summe und 
dem Beduͤrfniſſe ihrer fucceffiven Tilgung emtfprechende Weiſe erhöht werben. 
Der erſte Ausfchuß der, zweiten Kammer hielt eine Civilliſte von 452,000 Sion. 
für hinlaͤnglich und wollte die Übernahme von zwei Millionen abgelehnt wiſſen, 
jedoch als Tilgungsfonds noch einen Zufag zur Eivilliſte gewähren, bie d44 
durch auf 500,000 Sin. erhöht werben follte. Am Schluſſe des Berichte 
‚ wurde aus befonbern Hüdfichten auf die Perfon des Regenten und auf obs 
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waltende eigenthuͤmliche Werhältniffe 570,000 Sion. vorgefchlagen. Die kbri- 
gen Antzäge der Regierung wurben theils nur bebingt bewilligt, theils abges 
lehnt, wogegen ber erſte Ausfchuß der erſten Kammer für die Gewährung ber 
bisherigen Eivilliſte flimmte. Den Berathungen der zweiten Kammer über jene 
Gegenflände ging die Verhandlung über einen verwandten Begenftand, die Über 
„. laffung ber als Familieneigenthum des großherzoglichen Hauſes anerkannten zwei 
Drittheile der Domainen an den Großherzog zur Beſtreitung ber Givillifte vor 
ans. Ein Antıng bes Abgeorbneten Grafen Lehrbach, oder, nach Vieler Meinung, 
ein Gedanke des Hofe, zur leichtern Erlangung der zwei Millionen, mindeftens 
zur 18 des ganzen Berhältniffes auf eine ihm vortheilhafte Art, fand ſchon 
im Aueſchußberichte ber zweiten Kammer Beinen Beifall. Man mollte das durch 
die Werfoflung gegründete Verhaͤltniß, wonach zwei Drittel Domainen ſchulden⸗ 
freies, unveraͤußerliches Familieneigenthum bes geoßherzoglichen Hauſes find, waͤh⸗ 
rend bie Einkünfte defielben ins Budget aufgeführt und zu den Staatsausgaben 
vennendet merden, nicht geändertmiflen. Nachdem bie Sitzung auf Verlangen bes 
Begierungseeumniffers eine geheime geworden, erfuhe man von einer Art 
teſtation des erſten Ausſchuſſes der erfien Kammer, des Dauptinhalte, er habe 
außer dar Vewiligung ber ganzen fruͤhern Civilliſte über Apanagen und Schul: 
denuͤbernahme ſich his jegt nicht beſtimmt geäußert, fonbern dieſe Punkte weiterer 
Erwägung vorbehalten. Anders erläuterten diefen Punkt die Ausfchußmitglieber 
der zweiten Kammer. Ec ergab fi, daß einige Mitglieder des erften Ausfchuffes 
der erſten Kammer, welcher eine ganze Woche hindurch nicht vollftändig zuſam⸗ 
menzubringen war, gern eine definitive Berathung ausgefegt fehen mochten, und 
daß aus dem Venehmen der Mitglieder der erfien Kammer jener Schuß auf voͤl⸗ 
ige Beiſtimmung ziemlic, gut zu ziehen geroefen. Als eingefchriebene Redner für 
die Anträge fpeachen hierauf von der Tribune mehre Abgeordnete. Rechtsgruͤnde, 
theils aus allgemeinen ſtaatsrechtlichen Principien, theils aus ber heffifchen Ver⸗ 
faſſungturkunde gezogen, Gefuͤhlsgruͤnde, Klugheitsgruͤnde, allgemeine und bes 
ſondere politifche Ruͤckſichten, fachliche und Willigkeitsgründe wurden bier ent» 
wickelt; wit beſonberm Gluͤcke und großer eindringlicher Kraft von Abgeorbneten 
Weller. Fuͤr die. Propofition der alten unveränderten Civilliſte ſprach dann ber 
Vegieruggẽcammiſſar Sreihere von Hofmann. Bet ber Discuffion mwurbe die 
ge erhoben: Was kann als Anhaltspunkt bei Beflimmung. einer neuen Civil⸗ 
fie gelten? Einige nannten bie alte Eivilliſte; Andere das Geduͤrfniß des neun 
Regensen; Andere bie Kräfte des Landes und das Wohl des Volkes. Während 
mas Ind Einzelne ging, murben Waffen für und wider bervorgefucht. Die Re: 
glexumgſcommiſſare von Hofmann unb Gigenbrobt verwahrten ſich gegen die ih⸗ 
nen zug bene Äußerung, die Stände müßten bie Civilliſte in der Art und im 
Vetrage, wie vom Fuͤrſten verlangt, genehmigen. Kräftig wurde namentlich vom 
dem Präfidenten Schend und Abgeordneten Welter behauptet, daß den Ständen 
auch In Beziehung auf die Civilliſte das Verwilligungsrecht zuſtehe. Im Fällen 
ber Michtnereinbarung, wie bei allen nothinendigen, gar nicht ober acht genuͤ⸗ 
gend bewiligten Ausgabepoften, trete ein Proviſorium auf bie Weranttwortlichs 
keit ber Miniſter ein. Mirche bagegen bie Meinung aufgeftellt, der Regent habe 
in ſolchen Faulen das Recht, zwei Drittheile der Domainen auf fo lange zuruͤckzu⸗ 
nehmen, bit der Zwieſpalt auf geſetzlichem Wege ausgeglichen ſei, fo erwiderte man 
darauf, der neue Fegent duͤrfe unter keinen Verhaͤltniſſen, ohne Einwilligung ber 
, nach ben, zwei Dritteln Domainen zurückgreifen und fie in bivecte | 
ig nehmen. Einige Abgeordnete nannten die Theorie des erſten Aus⸗ 
ſchuſſes bee zweiten Kammer, weiche auch Freiherr von Gagern nachher in der 
eften Ranınger eine ungweifelhafte nennt, daß naͤmlich die Civilliſte mit dem Tode 
bes Ragenten erloͤſche und die neu bewilligte unbeſchwert übergebe, eine Balte. Die | 
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Brose ‚ 05 Verbinblichkeiten ber Givilifte auf die Erben des Allodlalnachlaſſes 
bergehen, wurde mehrfeitig erdrtert. Fuͤr die Übernahme der zwei Millionen 
machte man den Grund geltend, daß bie einmal vorhandenen Schulden nicht ans 
ders getilgt werben koͤnnten, und appellirte an Liebe und Billigkeit, während bie 
Gegner, und unter ihnen befonders Ernſt Emil Hoffmann, in dem Mangel einer 
Bevollmaͤchtigung der Stände, in der traurigen Lago des Landes, in ber Entbehrlid;s 
keit folcher Aufopferungen, in der Unmöglichkeit einer Bürgfchaft gegen ähnliche 
Fünftige Anfprüche, ihre Begengründe fanden. , Es wurden einzelne Vorſchlaͤge 
zu einer bedingten Übernahme der Schulden gemacht, die aber ohne Ergebniß blie⸗ 
ben. Vollwichtig war bie begründete Erklaͤrung des Präfidenten Schend! gegen 
die Übernahme der zwei Millionen. Der Antrag hinfichtlich der Apanage: Erhöhung 
bes Erbgroßherzogs fand an ſich Beinen Anftand; deſto mehr bie Deputatserhds 
hungen für die Prinzen Georg und Karl. Bei der Abftimmung murde die Über: 
nahme der Schulden bes Großherzogs in allen angetragenen Formen mit großer 
Stimmenmehrheit abgelehnt, eine Sinitlifte von 576,000 Gldn. bewilligt, dem 
Erbgroßherzog eine jähsfiche Summe von 25,000 Glbn. gewährt, den Prinzen 
Karl, Georg, Friedrich und Emil wurden. aber nur bie feitherigen Gebuͤhrniſſe zu: 
geflanden, und für die übrigen Glieder des geoßherzoglichen Haufe einige Vor⸗ 
theile gemährt. Ganz anders war das Ergebniß der Verhandlungen in der erften 
Kammer, welche den Maßſtab für bie Beſtimmung der Civilliſte in bem wahren 
Reinertrage des Familiengutes, ber zwei Dritthelle ber Domainen, gefunden hatte. 
Der Kanzler von Arens hatte im Namen des Ausſchuſſes der erflen Kammer bar: 
auf angetragen: dem Beſchluſſe ber zweiten Kammer wegen ber auf 576,000 Sion. 
feftzufegenden Civilliſte beizutreten; den Großherzog zu bitten, die Entfcheibung 
der Frage uͤber die Annahme ober Abichnung des Antrags wegen Übernahme der 
zwei Millionen Schulden bis zum nächften Landtage zu vertagen; den theils ab: 
Iehnenden, theils genehmigenden Befchlüffen der zweiten Kammer, hinfichtlich der 
Apanagen ober Apannge-Erhöhungen beisuftimmen. Bei den Verhandlungen 
ſprachen Mehre über das Recht der Stände, die Civilliſte Eraft des Bewilligungs⸗ 
rechts, wiewol nicht willkürlich, zu mehren und zu mindern, und ftellten ben Werth 
ber zwei Drittheile dee Domainen als Maßſtab auf. In der erflen Kammer ward 
in Gegenwart von neun Mitgliedern abgeftiimnit und Prinz Gedrg ſtimmte unges 
börig mit. Dusch den Kammerbefchluß wurde bie Civilliſte von 576,000 Ston. 
bewilligt, ein Beſchluß wegen der Schulden des Großherzogs und der Antrag auf 
Erhöhung der Apanagen der Prinzen Karl und Emil von Heſſen abgelehnt. Die 
zweite Kammer war mit den Anfichten der erſten nicht einftimmig, obgleich biefe 
ihren Befchluß als der Entfcheidung der zweiten gleichförmig bezeichnet hatte, und 
fie verwarf mit großer Stimmenmehrheit die au der erflen Kammer zuruͤckgekom⸗ 
mene Faſſung des Beſchluſſes. Der Landtagsabfchied vom 1. Nov. 1830 bes 
merkte hinfichtfich der abgelehnten Poften: „Schmerzlich war es Uns, daß unfere 
getreum Stände Dasjenige nicht bewilligt haben, mas Wir für Prinzen umfers 
greoßherzoglichen Hauſes und um unfere eignen Angelegenheiten zu regeln, noch 
weiter von Ihnen guzufprehen gendthigt waren. Die nächte Zukunft wirb 
ergeben, daß die Vorausfegungen, welche diesmal unfere getreuen Stände abges 
halten haben, unſerm Anfinnen zu entfprechen, fich nicht realificen koͤnnen.“ 

i Auf dem Landtage von 1826 — 27 waren 173 für ſich beftehende, nicht mit 
ben Beſchlußnahmen über vergangene Finanzperioden und dergleichen zufanımens 
hängende Anträge einzelner Abgeordneten in der zweiten Kammer gemacht werben. 
Der Landtag von 1829 — 30 brachte ihrer qur 82. Allerdings wenigere, aber 
immer fehr viele. Dabei waren fie nothiwendig, weil Preßfreiheit, Petitionsrecht 
ber Individuen um allgeweine politifche Intereſſen, und gute, fieifinnige inländis 
ſche Blaͤtter fehlen; aber auch erklaͤrlich, weil nichts bichter N Fa wünfchen, 
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weil die beſtehenden Einrichtungen, häufig Stuͤckwerk, auch Stuͤckwerk noͤthig 
machen, weil wirklich oft Wichtiges zu ergaͤnzen iſt, und weil vielen Deputirten 
der Wille oder die Einſicht fehlte, das Wichtige vom Unwichtigen zu ſcheiden und 
nur Erſterm ihre Wuͤnſche und ihre ganze Kraft zuzuwenden. In der zweiten Kam⸗ 
mer vorgelommene Anträge waren unter andern: das Armenrecht; eine Revifion 
des Geſetzes über Aufhebung der Fornicationsftrafen; die Freiheit der Preſſe in 
vaterländifchen Angelegenheiten; die Aufhebung ber Slaffenlotterie in Darmftadt 
und das Verbot ded Spielens in'ausmwärtigen Lotterien; Revifion der landftändis 
fchen Geſchaͤftsordnung; die Stellung der Rechnungslammer in Darmftadt; bie 
Aurbebung des Gölibats ; die Dienftverhältniffe und die Amtsverrichtungen ber 
Bürgermeifter dieffeit bes Rheins; die Reviſion ber Statuten der Landesuniver⸗ 
fität Bießen; die Ausarbeitung eines Hausgefeges Flur das großherzogliche Haus; 
“ der Eid bei der Huldigung und Anſaͤſſigmachung der Staatsbürger ; das Offiziers⸗ 
avancement beim großherzoglichen Zruppencorps und die Prüfungen zum Behuf 
der Befegung der Cadettenſtellen; die Überläffung der als großhetzogliches Fami⸗ 
liengut anerkannten zwei Drittheile Domainen an den Großherzog zur Beſtrei⸗ 
tung der Givittifte; die Verkündigung ber nady Artikel 106 der Verfaffungsur: 
kunde zugufichernden Sefthaltung dee Verfaffung; die Verwandlung fämmtlicher 
Cult: oder Pfarrſchulen in Gemeindeſchulen; bie neue Gefeggebung u. f.w. Die 
meiften dieſer Anträge rührten ganz oder theilweife von dem Abgeordneten E. €. 
Hoffmann her, der überhaupt an 26 Anträgen Theil nahm. Auf dem Landtage 
von 1826 — 27 hatte die erfte Kammer, außer einigen Abänberungen in der Bes 
meindeorbnung, für ſich gar nichts der Art zu wünfchen gehabt. Diesmal brachte 
ber Freiherr von Gagern zwei Anträge, welche von beiden Kammern angenommen 
wurden. Gleiches konnte man von ben meiften wichtigern Propofitionen der zwei⸗ 
ten Kammer nicht fagen; ja, einige famen in ber zweiten Kammer nicht einmal 
zum Vortrage, während Rocalintereffen einer glüdklichern Foͤrderung fich erfreuten. 
Aber man verftändigt fich Leichter über Unbebeutendes als Über Lebensfragen und 
auch nur halb wichtige Principien. Das Berhältnig zwiſchen Staatsregierung 
und Ständen war im Allgemeinen gut; body erregte das Miniflerialpublicandum 
über Artikel 96 ber Verfafſungsurkunde bald nach Eröffnung der Stänbever: 
fammlung Uneuhe und Bedenken bei Stantobienern unb Ständen, und fleiger: 
ten fih, als man nicht duch Zuruͤcknahme oder Mobdification den gethanen 
Misgriff wieder aufhob. Erſt im Landtagsabfchied gefchah dies, nachdem auch 
die erſte Kammer in der Sache Partei genommen. Ebenfo fiel e8 unangenehm 
auf, daß die Etaatsregierung, ziemlich gegen Ende des Landtags, die zweite 
Kammer auffoberte, die in mehren Sitzungen bdiefer Kammer von einigen 
Abgeorbneten gefchehenen allgemeinen Äußerungen und Beſchwerden gegen bie 
großherzogliche Forſtverwaltung und insbefondere die Oberforftdirection fpeciell ans 
zugeben und zu begründen. Die zweite Kammer beſchloß einftimmig, diefer Auf: 
foderung nicht, zu entfprechen. Der Landtagsabfchieb (1. Nov. 1830) war mild 
und höflich abgefaßt. Er enthielt namentlich die Zufage, Staatsrechnungen und . 
Belege den Ständen künftig zur Einficht zuzuftellen, ein Punkt, der prak⸗ 
tifch bisher Yon der Staatsregierung zugeflanden, aber dem Principe nach hart- 
nddig von ihr beftritten wurde. Deſſenungeachtet hatte auch diefer Abſchied un⸗ 
ter ber Gontrafignatur: du Thil entfchiedene Anklänge aus dem vorigen, bei 
deſſen Erlaffe von Grolman noch gelebt hatte. An einigen Stellen bezog er fich 
fogar auf diefen, nahm deſſen Motive an und that dies namentlich den Befchlüffen 
beider Kammern zuwider und alfo auf nicht verfaffungsmäßige Weife, in Bezie⸗ 
hung auf das Finanzgeſetz. 

Am 3. Nov. 1829 war der Landtag eröffnet worden. Später traten Ge 
tim umd bie nach dem Tode bes Großhetzogs angeordnete Wertagung des Land⸗ 
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tags (vom 6. April bis 16. Jun. 1830) ein. Nicht bloß die Juliusrevolution 
und andere europaͤiſche Ereigniſſe, auch wichtige Landesbegebenheiten waͤlzten un⸗ 
terdeſſen um die Berathungen der Kammern hohe drohende Wogen auf, oder be⸗ 
wegten doch ſtaͤrker eine Flaͤche, die beſonderer Erregung bisher kaum gewohnt 
war. So der Tod bes Großheryogs Ludmig IL (6. April 1830), der Me: 
gierungsantritt Ludwig II. (f.d.), die Unruhen in Oberheffen, twelche einer aus: 
führlichern Darſtellung bebürfen. Am Ende Sept. 1830 und fchon früher ent 
flanden die befannten Volksbewegungen in Kurheſſen, befonders in ber Grafſchaft 
Hanau, gegen lang getragenen Drud. Diefe Bewegungen pflanzten fich in die 
angrenzenden Theile des Großherzogthums fort, die meift arm und dur) Mauth⸗ 
fperre viel leidend, befonder® dafuͤr empfänglich waren. Aftenvernichtung, Zers 
flörung bes Privateigenthums verhaßter Beamten, auch im Einzelnen Plündes 
rung und gemeine Dieberei waren Hauptzwecke bes anfchwellenden Houfens, der 
bald Hunger und Mangel litt, und befonders eines Anführers entbehrte, „eines 
Kopfes”, wie er fich felbft ausdrückte. Diefem abzubelfen, nahm er zumellen an= 
gefehene Leute, felbft Geiſtliche mit, und ließ fie ben mit Seldgeräthichaften, Pruͤ⸗ 
geln und Flinten bewaffneten Colonnen fo lange vorausreiten, bis fie Gelegenheit 
zum Entlommen fanden.. Büdingen, welches nur burch ein Meines Militaircoms 
mando geſchuͤtzt war, nahmen fie bald, Nidda, Bingenhelm, Ortenberg, Gedern, 
Schotten fegten ben Rebellen keinen Widerſtand entgegen, fondern’ließen fie ruhig 
gewähren. Lich, ein Städtchen mit 3000 Einwohnern, wollte gleichfalls neu: 
tral bleiben, aber die Haufen kamen nicht mehr dahin. Sie waren, ba fie fich 
theilten und einzeln das Land durchzogen, von ben braven Einwohnern der Ges 
meinden Melbach, Florſtadt, Soͤdel und Wölfersheim angegriffen und zuruͤckge⸗ 
trieben worden. Höhere politifche Zwecke hatten diefe Leute gemiß nicht, obgleich 
Einzelne zuweilen „Freiheit und Gleichheit!“ riefen. „Keinen Mauthzwang an 
ber Brenze und mehr Brot!” war,die richtige Überfegung jener altsfaneculottifchen 
Dhrafe. Ebenfo wenig hatte wol Grund, mas man von Aufhesung durch frank 
furter Geld oder von Umtrieben der deutfchen Hochtories bei diefer Sache redete, 


oder vielmehr, auf unerwiefene und dabei unbedeutende Umftände ſich flügend, 


fabelte. Nur drei bis vier Zage hatten die partiellen Meutererzuͤge gebauert, als 
"fie fhon, in Folge jener Ereigniffe, ſich auflöften. Im großherzoglich heſſiſchen 
Regierungsblatt war indeſſen, nad) gleichzeitiger Abfendung von Cavalerie, Ins 
fahterie und berittener Artillerie nach Oberheſſen, ein Martialgefeg vom 1. Oct. 
18330 erſchienen, welches für die Theile des Landes, wo Meuterer mit den Waf⸗ 
fen in der Hand ergriffen würden, ſtandrechtliches Verfahren anorbnete, und zus 
gleich eine Verfügung, welche bem Prinzen Emil von Heffen ben Oberbefehl über 


die sufammengezogene Zruppenmaffe anvertraute. Am 1. Oct. zog ein Theil der⸗ 


felben von Friedberg aus in die noͤrdlichern Theile der Provinz. Vor dem Dorfe 


Ssdͤdel angelommen, deſſen Einwohner anf Tage vorher fo tapfer gegen die Men: 


terer fi) gehalten und mehre derfelben gefangen genommen hatten, meldete der 
Hauptmann von B. dem Generalmajor 3., baf ſich hinter dem Dorfe Spuren 
von Rebellen zeigten. Die Cavalerie feste fi) in Galopp; in Soͤdel felbft ange 
langt, befahl von B. die Verhaftung eines Soldaten vom vierten Linienregiment, 
ben er unter dem ruhig zufehenden Landvolk ſtehen fah, und von dem er glaubte, 
daß er bei feinem Regimente fein müfle; ebenfo fchien ihm, ohne allen genügen: 
den Srund, noch ber eine unb andere Umflehenbe verbächtig, und er Heß auch fie 
verhaften. Dies war das Signal zu empörenden Gewaltthaten. Ein verhafteter 
Sörfter ward von ben Cheveaurlegers ans Ende bes Dorf gefchleppt, dort vom ih⸗ 
nen zufammengehauen und auf ihn gefchoffen. Er flarb zwei Tage nachher an 
ben erhaltenen Verwundungen. Einige Piftolenfchüffe, von Soldaten abgefeuert, 
tegten auch bie ſchon durch das Dorf gezogenen oder erſt einreitenden Colonnen auf 
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Bor und in dem Dorf, beſonders auf der rechten Seite deſſelben, ‚erfolgte alsbalb 
. ein Angriff der Chevenuplegers. Die unglädlihen Dorfbewohner flohen, bie Rei⸗ 
ter fegten ihnen nach, verpundeten und mishandelten felbft Weiber und bereits 
Verwundete und Verhaftete. In einer Viertelftunde fah man, außer dem töblich 
vertwundeten Foͤrſter, einen an bee andern Seite bes Dorfs von,den Soldaten ge⸗ 
tödteten Einwohner und ſechs Vertwundete; Eigenthumsbeeinträchtigungen, ges 
ringere Mishandlungen, Ingftigung ganz unfchuldiger Menfhen und Störung 
bes öffentlichen Sriedend ungerechnet. Mur der Umftand, daß viele Cheveaurlegers 
betrunten gewefen, erklärt einigermaßen, aber doch nicht genfigend, das Ereigniß, 
den ſchweren, fo fehr unwahrſcheinlichen Irrthum, umbewaffnete Rebellen vor ſich 
zu fehen, fie tödten und mishandeln zu müffen. Noch vor dem Dorfe loͤſte das Mis⸗ 
verftändniß fich auch auf. Der Generalmajor 3. ſprach feine Entfhuldigungen aus, 
die fpäter erſt durchziehende Iufanterieabtheilung fand keine Spur mehr von bem Ge⸗ 
fhehenen. Zwei Tage darauf, am 3. Oct., warb eine Ertrabeilage der barmftäbs 
ter Zeitung verbreitet, welche einen Bericht auch über den ſoͤdeler Vorfall enthielt 
und am 2. Oct., alfo minbeftens 12 Stunden nach ber Aufliärung des unglüd: 
feligen Irrthums, gefchrieben war. Diefer Bericht, welchen man bis jegt im 
Yublicum für keinen andern als einen officiellen hielt und auch für keinen andern 
halten konnte, enthielt die Nachricht von „Rebellen”, auf welche die Truppen in 
Soͤdel geflogen feien, von Toͤdtung und Verwundung mehrer derfelben. Dies 
wurde ganz beſtimmt und unzweifelhaft ausgeſprochen und nicht8 von der erfolgten 
Auflöfung des blutigen Raͤthſels erwähnt; dabei bie Bemerkung, „in ber Gegend 
zwifchen Berſtadt und Hungen (alfo jenfeit Göbel, aber noch am nämlichen Tage) 
fei der Prinz Emil zu den Truppen geftoßen”. Alsbald ward die Einleltung ber 
Unterfuchung üher jenen Vorfall duch das Civilgericht, aber eine durch das Mis 
litairgericht gemacht, obgleich allerdings gefeglicher Anlaß dazu vorhanden war. 
Die Stanbesherrfchaft Lich hatte fich zu biefem Zwecke fogleih an den Prinzen 
Emil gewendet, aber im Dct. die Antwort erhalten, ſolche blutige Exeigniffe feisn 
bei Befeitigung von Volksunruhen durch Soldaten unvermeidlich, und es fei zu 
wuͤnſchen, daß die Gemeinde ſich mit der Berficherung begnügen möge, das Er: 
eigniß werbe allgemein als ein ungluͤckliches Misverſtaͤndniß betrachtet. Die Un: 
terfuchung von Seiten bes Militairgerichts begann erjt nad) zwei Monaten, nach: 
dem bie Alten des Civilgerichts ſchon ange vorher waren eingefendet worden und 
ein lauter Schrei bes Unwillens im Publicum und feinen Organen, ben öffent: 
lichen Blaͤttern, fich hatte vernehmen laſſen. Aber Immer wurde bie von ber darm⸗ 
ftädter Zeitung gegebene Nachricht, die von Rebellen gefprochen, weder — 
nommen noch auch nur gemildert, was erſt nach neun Monaten geſchah. Es 
wurden 23 Militairs vor das Gericht geſtellt, unter welchen drei Offiziere waren. 
Zwei Offiziere wurden freigefprochen, ber dritte zu dreimonatlicher Keftungshaft, 
und nach eingelegter Appellation zu vierzehntaͤgigem fcharfen Dausarreft verur- 
theilt; die übrigen Militairs theils freigefprochen, theils beſtraft; bie härtefte 
Strafe war acht Monate Feftung. Natürlich) war durch bie lange verzögerte Unter: 
fuchung vollftändige Überweifung der meiften Thaͤter, deren Zahl aufs Dop: 
pelte flieg, unmöglich geworden. Auf die Dorfbewohner und Insbefonbere bie Ge⸗ 
tödteten und Verwundeten, fam nicht bie mindeſte Schuld. Das öffentliche Mit- 
leid nahm ſich ihrer an, befonders E. E. Hoffmann in Darmfladt; Tpäter auch 
ber Staat. Um biefelbe Zeit beinahe, wo die Cheveaurlegers ihr Urtheil vom 
Kriegsgericht empfingen, erhielten e8 auch Die gefangen genommenen oberheffifchen 
Unruheftifter. Das erwähnte Martialgefeg vom 1. Det. 1830 beftand, obgleich 
Thon längere Zeit die Ruhe wieberhergeftellt war, und bie Zruppen überhaupt Beine 
Unruhen mehr gefunden hatten, bis zum 23. Dct. 1830, wo es durch eine Ber: 
ordnung zurüddgenommen ward. Im Anfange ber ausgebrochenen Unruhen und 
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nach Entblögung ber Refidenz von einem großen Theile bet Beſahung, melde 


theils nach Oberheſſen, theils art die Grenze zur Beſchuͤtzung von NRauchhaͤuſern 


verlegt war, hatten ſich mehre Bürger und Angeftellte in Darmſtabt an beit Groß⸗ 
berzog mit ber Bitte gewendet, eine Buͤrgergarde errichten gu dürfen. Die Ants 
wort war hoͤchſt arierfennend und bejahend; man fand darin eine Auffoberung, 
viele Bewohner Darmfladts meldeten fich freitillig zu diefem Zwecke, und es 


‘ward ein Ausfhuß zur Entwerfung ber Statuten gewählt, deren Inhalt freis 


finnig und auf eine bleibende Einrichtung berechnet war. AB bie Statuten zur 
hoͤchſten Genehmigung waren eingereicht worden, erfolgte keine Antwort, und fo 
warb in Darmſtadt wie an andern Orten bes Großherzogthunis, 5 8. in Offen 
bach, die Bürgerbewaffnung. im Keime vernichtet. Am 1. Nob. 1830 war ber 


Landtag gefchloffen worden. Am nämlichen Tage gab eine große Anzahl von Eins . 


wohnern Darmſtadts der zweiten Staͤndekammer ein feftliche® Mahl. Die Mit: 
glieber des Staatöminifteriums waren zur Theilnahme eingeladen. Sie kamen 
nicht, und dieſelben Spuren von Lauheit, Sezroängtheit und, wie Manche fagen, . 
heimlicher Feindſeligkeit gegen entſchiedene Hußerungen des conflitistionneifen 
Sinns zeigten fidy auch bei vielen andern obern und untern Angeſtellten noch tn 
der neueften Zeit. Die neuen Bürgermeifterwahlen, welche im Dec, 1830 und 
San. 1831 im Großherzogthume vorgenommen wurden, gaben Anlaß zu regkem, 
wenn auch nur momentan öffentlichem Leben, doch auch zu Reibungen. So in “ 
Worms, Mainz, Darmſtadt. In Mainz fiegte die Majoritaͤt; in Daͤrmſtabt 
nit, E. E. Hoffmann, obgleich zwei Deittel der Stimmen für thn waren, er: 
hielt die Beftätigung nicht. Durch ein Urtheil des Provinzialhofgerichts ih Darm: 
ſtadt vom 23. März 1831 ging endlich auch die legte Unterfuchung wegen dema⸗ 
gogifcher Umtriebe im Großherzogthume Heffen zu Ende. Die Hofgerichtsadvo= 
taten H. 8. Hofmann und Rühl in Darmfladt, welche wegen Theilnahme an 


früheren ftaatögefährlichen Verbindungen in Unterfuchung geweſen waren und laͤn⸗ 


gere Beit gefangen gefefien hatten, wurden völlig freigefprochen. Im April 1831 
wurde das Schriftchen: „Dee Deutichen Mat”, in einem Theile des Großher: 


zogthums verbreitet, namentlich im Obenwalb, two fruͤher fchon Unterſuchimgen 


wegen aufgefundner aufrührifcher Schriften in Katechtsmusform waren ange: 
orbnet worden. Die Sadje hatte keinen wefentlihen Erfolg. Lebendigen An: 
Hang fand die polnifche Sache im ganzen Großherzogthume, ber ſich durch Bei: 
fleuern und Charpiefendungen, namentlih aus Mainz, Darmftadt, Worms, 
Gießen und dem Heinen Busbach verrieth ; fpäter, im Dec. 1831 und Jan. 1832, 
durch Unterftügung ber polnifchen Heimathlofen. Zu biefen Zweck wurden Maͤd⸗ 
henvereine in Mainz, Frauenvereine in Worms, in ber Wetterau, in Darm: 
fladt und an ber poliifch rege gewordenen Bergſtraße gefliftet. Theils Folge der 
Choleraangſt, welche die Regierung in guter Meinung durch Ihre Anflalten zu 
Ende Aug. 1831 noch recht förderte, theils wirklicher Sympathie für Polen was 


ren die bekannten Adreſſen an ben Bundestag, deren erſte, die barmflädter, 474 


Unterfchriften zählte; Träftiger und ausführlicher war die mainzer Abreffe. Aber 
bie Adreſſen wurbenvom Bundestag zuruͤckgegeben, und bald kam das Verbot ge⸗ 
meinfchaftlicher Adrefien an benfelben. Im Sept. 1831 wurden Unterfchriften 
zu Aörefien an ben Abgeordneten Welder in Karlsruhe, einen geborenen Heſſen, 
im Großherzogthume und Kurfürftenthume Heffen gefammelt. Dies fand befon- 
ders lebendigen Anklang in Rheinheſſen, wo überhaupt immer mehr beutfcher 
Sinn hervortritt. Im Dec. 1831 fanden bie erften Vorbereitungen auf ben kuͤnf⸗ 
tigen Landtag flatt, auf welchen nun das mächfte Intereſſe gerichtet war. Die 
Wahlkammer warb gänzlich erneuert. Am 12. März 1832 ward eine landes⸗ 
herrliche Verordnung Über ben Beitritt zu Vereinen, die politifche Zwecke haben, 
esloffen, bie allgemeines Staunen und gerechten Nabel erregte. Un biefe 
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Verordnung fchloffen fich die beiden andern vom 23. Jun. 1831 wegen Aufhe⸗ 
bung des bisherigen Caſſationshofs für Rheinheſſen und bie Verfügung gegen 
Voltsfefle und Volksverſammlungen, Abzeichenu. |. w. an. Beide machten einen 
ungünftigen Eindrud. Es waren nur die Vorläufer des Beitritts zu ben Bun⸗ 
besbefchlüffen vom 28. Jun. Im Zul. begann bie Reihe landeshertlicher Were 
ordnungen über die Organifation ber dem Miniſterium des Inmern und der Juſtiz 
untergeordneten Regierungsbehörben, namentlich erfolgte Die Aufhebung der Pro⸗ 
vinzialregierungen, ber Kirchen⸗ und Schulsäthe, der Paͤdagogcommiſſionen, 
des Oberforfigerichte, der Polizeibeputationen in Darmflabt und Gießen, der 
Zandräthe (ausgenommen in den patrimonialgerichtöherrlichen Bezirken) und der 


Waifenhausdeputation in Darmftadt. An die Stelle derfelbeh traten mit Kreis⸗ 


eintheilung Kreisräthe, ein Oberconfiftorium ,. ein Oberfchulrath, ein Oberſtu⸗ 
dienrath, ein! Abminiftrativjuftizhof; bie Polizeigerichtsbarkeit ging an die entz 
ſprechenden Gerichtsftellen über, ebenfo die Korflgerichtsbarkeit; bie Gemeinde 
eechnungen follten von der Oberrechnungslammer geprüft werden, wie auch 
das Kirchenrechnungsweſen. Ale diefe Beflimmungen, woran ſich natürlich 
eine Menge Detailveränderungen, Amtsinftructionen und Perfonalbeförderun: 
gen und Verſetzungen reihten, gaben zu -ben verfchiebemartigfien Urtheilen Ans 
af. Die Ribernien, and Bute und Sreifinnige des Neuen gern anerlennend, 
flellten doch daͤs Recht in Abrede, biefe Veränderungen vorzunehmen; außerdem 
fühlten fi) ganze Staͤnde, namentlich der achtbare geiftliche Stand durch Einräus 
mung ‚beinahe despotifcher Gewalt an die Superintendenten, durch das abfolute 
Schweigen von Synoden, durch geringe Beachtung ber kirchlichen Gemeinde vers 
legt, und ebenfo fanden ſich viele Privatinterefien beeinträchtigt. Andere Elagten über 
die offenbare Kaftfpieligkeit der neuen Einrichtungen und die Vermehrung der Bes 
hoͤrden, ftatt deren Vereinfachung; namentlih E. € Hoffmann, ber in feinem 
„Heſſiſchen Volksblatte“ geradezu fagte, die neue Organtfation habe „Unzuftieden⸗ 
heit in allen Eden” erregt. Mit dem 15. Det. 1832 traten die meiften jener Ver⸗ 
änderungen unterdefien in Wirkfamteit.. Die Bekanntmachung der Bundestags: 
befchtüffe fand am 10. Aug. mit dem Zuſatze flatt:- „woburch Übrigens der Vers 
faffung des Großherzogthums in keine Hinficht Eintrag geſchieht“. Diefer Zus 
fag kann auf doppelte Art verfianden werden; entweder: die Rechte, welche die 
Stände und Staatsangehörigen in Kolge ber Verfaffung haben, find eine beſſern 
als diejenigen, wie fie bie Bundesverfammlung interpretict, was aber bie Stände 


- fchmwerlich zugeben werden; ober: fie haben beffere und follen fie auch trog ben 


Bunbdesbeſchluͤſſen behalten. Dies hätte aber deutlicher außgefprochen werben fol: 
len und ift überdies unwahrfcheinlich. Die Bundestagebefchlüfie vom 14, Jun., 
5. und 9. Jul, wurden zu gleicher Zeit bekannt gemacht. Spätere großherzogliche 
Verordnungen betzafen die Vorbereitung zum Staatsdienfte im Juſtiz⸗ und Ad⸗ 
miniſtrativfache, die Aufftelung ber befinitiven Etats: die Drganifation der Baus 


beamten, ben Gymnaſialbeſuch, bie Maturitätsprhfungen und die Beziehung ber 


Univerfität. Am 9. Nov. 1832 erfchien die lange erwartete Verordnung über die 
Zufammenberufung der-Stände auf ben 1. Dec, 1832. (16) _ 


Die Wahlen waren meift im Sinne der Vaterlandéfreunde ausgefallen und 
die Regierung hatte von ber verfafiungsmäßigen Befugnis, ben Staatsdienern die 


Annahme ber Wahl zu verweigern, nur felten Gebrauch gemacht. Die Rede, mit- 


welcher ber Großherzog am 1. Dec. bie Ständeverfammlung eröffnete, gab ein 
gunftiges Bild vom innern Zuſtande bes Landes, beutete auf neue Verbeſſerun gen 
ber Geſetzgebung und warf auch einen Ruͤckblick auf bie unrubigen Bewegungen 
des Jahres 1830, die fie fremder Aufreizung zufchrieb, während fie an die Milde 
bes Regierung gegen bie Schuldigen erinnerte. Der Vortrag, ben fpäter ber Fi⸗ 
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manzpraͤſident an bie Stände hielt, ſollte erläutern, was die Rebe über die Lage 
des Landes gefagt hatte, indem fie rühmte, daß ber Betrag der Einnahme den 
Voranſchlag überfliegen habe, die Staatsſchuld vermindert, ein Überfchuß gewon⸗ 
nen fei, und eine Urfache biefes günftigen Verhaͤltniſſes in bem höhern Ertrage der 
Zoͤlle feit der Vereinigung mit Preußen fand. Es zeigte fich jedoch gleich nach der 
Eröffnung der Sigungen ber zweiten Sammer bei ben Berathungen über die Ant 
wort auf die Thronrede, daß ein freifinniger Geift in ihr walte. Die durch übers 
wiegende Stimmenmehrheit befchloflene Adreſſe der Wahllammer war nicht, wie 
die Erwiderung der erſten Kammer, ein leerer Wiederhall der fürftlicyen Rede, ſon⸗ 
dern die Stände knuͤpften an die Anerkennung des von der Regierung Gelei⸗ 
fleten und Berheifchen einige Bemerkungen, wodurch fie ihre Rechte verwahrten. 
So hieß es, fie hätten die Äußerung des Großherzogs, daß das Streben der Res 
gierung, das Landeswohl zu befördern, burdy bie Beobachtung ber Verfaffung bes 
dingt fein follte, um fo mehr mit freudigem Danke vernommen, dba neuere, dag 
heſſiſche Staatsrecht bedrohende Befchlüffe unter der großen Mehrheit des Volke 
unfelige Zweifel erweckt hätten. Auf die Erinnerung an bie Unruhen deutend, 
fagten fie, bei dem Zuſtande der, aller Öffentlichkeit ermangelnden Strafrechts⸗ 
pflege in Oberhefien und Starkenburg fei ben Ständen das Verhältniß ber mora> 
liſchen Schuld zu der den Angeklagten zuerlannten Strafe unbekannt geblieben. 
Jenen Ereignifien, festen fle Hinzu, fei bei der erfien Nachricht durch Entflellung 
der Thatſachen eine zu große Bedeutung beigelegt worden, und e8 würde möglich 
geweſen fein, diefelben tim Entftchen zu unterdruͤcken, wenn die Behörden die ih⸗ 
nen zuſtehenden Mittel mit Kraft hätten gebrauchen wollen. Die Stände wuͤnſch⸗ 
ten, baß ihnen nicht ſowol Entwürfe zu Verbefferungen einzelner Zweige ber Ges 
- feggebung vorgelegt werden möchten, fonbern hofften, daß es endlich zu einem 
Einverftänbniffe über die Grundlage einer verbefferten Gefeggebung kommen werde, 
Sie fprachen bie Erwartung aus, daß fie Gelegenheit erhalten würden, ſich auch 
mit der Prüfung der von ber Regierung ausgegangenen neuen Einrichtung der 
Berwaltungsbehörden zu befchäftigen. 
‚ Die Antwort des Großherzogs konnte bie Verftimmung nur erhöhen. Sie 
mar aus ber Anficht hernorgegangen, daß bie Stände aus ben Schranken ihrer 
Befugniffe getreten wären. Er kenne keine Beſchluͤſſe, welche den ſtaatsrechtli⸗ 
hen Berhältnifien bes Landes Gefahr drohten, und die Bemerkung der Stände 
über die Verkennung bes Charakters der Unruhen in Oberheffen, wurde mit den 
Morten zurüdgeroiefen, jene Verſuche wären auch bei milder Deutung ſtrafbar und 
die Regierungen bürften in dem Beſtreben, fie zu unterdrüden, nicht nachlaſſen. 
Gleich nach der Eröffnung der Verſammlung gingen von mehren Abgeordneten 
feeimüthige Anträge aus, welche bie Ausficht auf wichtige Verhandlungen oͤffne⸗ 
ten. Ernſt Emil Hoffmann verlangte in einem ausführlicdy begründeten Antrage 
In Beziehung auf die Bundesbefchlüffe vom 28. Jun., die Stänbeverfammlung 
möge gegen jede verfaſſungswidrige Einmifchung in die innere Verwaltung bes 
Landes, gegen jeden Verſuch viner Befchränkung der Mechte bes Großherzogs, ber 
heſſiſchen Stände und des beffiichen Volks eine feierliche Verwahrung einlegen, 
und die Regierung erfuchen, fortan nur im conflitutionnellen Sinne zu handeln 
und bie bundesgefegliche Unabhängigkeit ber gefehgebenden Gewalt des Großher⸗ 
zogthums hinſichtlich der Innern Angelegenheiten gegen jede Einmifchung ber 
Bundetverfammlung aufrecht zu erhalten. Die Anträge mehrer andern Abs 
geordneten in gleichem Sinne fprachen e8 geradezu aus, bie Stänbeverfamminng 
koͤnne keine Handlung ihrer Wirkſamkeit ausüben, ohne fich vocher über das Ver⸗ 
haͤltniß zu erfiäcen, das durch die Beſchluͤſſe der Bundesverſammlung hervorge⸗ 
bracht worden, und foberte bie Stände auf, beftimmt auszufprechen, daß fie ihre 
verfaffungemäßigen Rechte ohne alle Rüdficht auf jene Beſchluͤſſe ausüben und 
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fefthalten würden. Ein anderer Antrag Hoffmann’s ſprach gegen die Fortbauer 
‚ der 1819 verfügten Preßbeſchraͤnkungen; die Regierung möge erfucht werben 
bei ber Bunbesverfammlung auf bie Zuruͤcknahme ber Befchlüffe gegen die Preſſe 
anzutragen, und die ben Bewohnern bes Großherzogthums verfaffungsmäßig 
zuftehende Preßfreiheit unbedingt eintreten zu laſſen. Ähnliche Anträge wur 
den von andern Abgeordneten der zweiten Kammer gemacht. Indeß ward über bie 
Frage verhandelt, ob die Kammer durch eine Zufagabreffe das Misverflänbniß, 
weiches nach ber Antwort des Großherzogs obwalte, zu heben fuchen Tolle, und 
obgleich, um die Verſtimmung zu Iöfen, darauf angetragen wurde, fo verwarf 
doch die Mehrheit der Kammer einen Vorſchlag, mit beffen Annahme ihre Wirrbe 
nicht beftehen konnte. D. Reb: 
effen, Kurfuͤrſtenthum, f. Kurheffen. 
eufinger (Karl Friedrich), Profeſſor der praktiſchen Medicin und 
Klinik zu Marburg, aus einer in Franken und Sachſen weit verbreiteten Familie, 
bie viele in der Literaturgefchichte bekannte Namen zählt, ward am 28. Febr. 1792 
zu Farnroda unweit Eifenach geboren, wo fein Bater damals Pfarrer war. Er 
kam in feinen zehnten Jahre auf das Gymnaſium zu Eifenady, und nach grimbli⸗ 
cher Vorbilbdung, mit einer bereits vorherrſchenden Neigung zu ben Naturwifiens 
ſchaften, bezog er 1809 die Univerfität Sena. Kaum hatte er hier das Stubium 
ber Medicin begonnen, als er fchon Vorliebe fuͤr die vergleichende Anatomie ges 
wann, mit welcher er fich, ohne irgend einen fremben Unterricht, praktiſch befchäfs 
tigte, wie er denn Überhaupt, bei der Entſchiedenheit, welche anregende 
niſſe ſchon in der erften Jugendzeit feinem Charakter gegeben hatte, auch feine 
Studien felbftändig und felbftchätig verfolgte. Unter feinen Kehren wirkte allein 
Oken auf ihn, indem er Ihn zum eignen Forſchen anleitete und ihn mit ber neuern 
naturwiſſenſchaftlichen und phuftologifchen Literatur befannt machte. er 1812 
in Sena die medicinifche Doctorwärde erlangt hatte, ging er nach Göttingen, wo 
er, befonders durch Blumenbady, Hausmann und Stromeper angeregt, feine wif: 
fenfchaftlichen Forſchungen fortfegte und fich das Ziel ſteckte, in den Naturwiffen⸗ 
ſchaften, vorzüglich in ber vergleichenden Anatomie und Phyfiologie, all: 
feitig auszubilden. Chirurgie und Augenheiltunde waren bie Zweige bes drztfis 
hen Studiums, welchen er ſich vorzüglich widmete, und ſchon bamals beſchaͤf⸗ 
tigte er fi mit Unterfuchungen über den Bau und die Verrichtungen ber 
Milz, bie in fpäterer Zeit der Gegenftand feiner erften Schrift wurden. Bald 
nach Czernitſcheff's Einfall in das Königreich, Weltfalen 1813 trat er, da er 
als Arzt nicht unter die freitbare Mannfchaft aufgenommen werben Eonnte, 
als Militairarzt in preußifche Dienfte, warb in verfchledenen Spitälern im weſt⸗ 
lichen Deutfchland, Holland, Belgien, Frankreich angeftellt und fand nach dem 
zweiten parifer Srieben gegen drei Jahre iu Thionville. Als 1813 das preußifche 
Corps Frankreich verlaffen hatte und das legte zuruͤckgebliebene Spital geleert war, 
ging H. 1819 wieder nad), Göttingen, wo wifſenſchaftliche Unterfuchungen, auf 
welche ihn befonder& bie Werke Bichat's und Pinel's geleitet hatten, und die Bear⸗ 
beitung feiner in den Spitaͤlern gefammelten Erfahrungen ihn befchäftigten. Er 
erhielt 1821 einen Ruf nach Jena und eröffnete dort im Nov. feine Vorlefungen 
über verfchiebene Theile der Medien. Nach Ablehnung eines Rufe nad) Ruf: 
land, nahm er 1824 den Antrag zu dem Lehramt der Anatomie und Phyſiologie 
in Würzburg an, das er aber 1828 wieder verließ, um bem erhaltenen Ruf nad 
Marburg zu folgen. Außer feinen phyfiologifchpathologtfchen Schriften über bie 
WMilz, die von 1817 — 23 erfchienen, und zahlreichen Beiträgen zu Ruſt's 
„Magazin flr die gefammte Heiltunde” und Medel’s Acchid fiir die Phyſiolo⸗ 
gie”, find von feinen Schriften vorzüglich zu erwähnen: „Spftem ber Hiftologie” 
(erfles und zweites Heft, Eiſenach 1822, 4.); „Zeitſchrift für organifche Phyfik 
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(3 Bbe., Eiſenach 1827 — 28), welche mehre Abhandlungen von ihm ent⸗ 
Hält. Zu Putſche's „Encyklopaͤdie der Land⸗ und Hauswirthſchaft“ (Leipzig 
1826 fg.), lieferte er „Srumbdzüge der vergleichenden Phyſiologie mit beſonderer 
Bezichung auf die nugbaren Dausthiere”. Siehe feine Autobiographie in Ju⸗ 
ſti's „Grundlage zu einer heſſiſchen Gelehrten⸗, Schriftflellers und Kuͤnſtlerge⸗ 
ſchichte“. 

Heyden (Friedrich Auguſt von), preußiſcher Regierungsrath zu Breslau, 
wurde 1789 in Oſtpreußen auf dem Landgute ſeines Vaters geboren und empfing 
feine erſte Erziehung im aͤlterlichen Haufe, worauf er erſt das Gynmaſium, bdann 
die Univerſitaͤt zu Koͤnigsberg bezog. Fruͤh erwachte Liebe zur Poefie und Neigung 
zu hiſtoriſchen Studien führten ihn, während er fi) zum Stautsbienft vorberels 
ten ſollte, mehr zum Studium ber Sprachen, ber Kunſt, ber Altern und neuern 
Literatur und endlich zum Entfchluß, die akademiſche Laufbahn zu betreten. Er 
ging nun über Berlin, wo er Niebuhr, Wolf und Fichte hörte, nach Goͤttingen. 
Der. Unterricht ber dortigen Gelehrten, die eifrig benugte Univerfitätsbibliothel 
förberten auf der einen Seite fein Streben, während auf ber andern ein Zufall ihn 


in den bedeutenden Familienkreis der gelehrten Dorothea von Robbe, Schloͤzer's 


\ 


Tochter, führte, wo er in genauer Belanntfchaft mit Villers und Benjamin 
Conſtant, die er ein Jahr hindurch täglich ſah, die lebhafteſte Anregung zu fernes 
rer Entwidelung feiner biöher im Geheimen gepflegten bichterifchen Anlagen fanb. 
Da jedes Geſpraͤch über Politik und Tagsgeſchichte im biefer hochgebildeten Geſell⸗ 
{haft ausgefchloflen war, fo flatteten fie geiftreiche Männer und Grauen daflır mit 
ben [himmerndften Gaben der Wiſſenſchaft, ber Einbitbungstraft, des Gefühle 
und des Witzes aus. Hier fand der junge Dichter neben der erflen, reinen, bes 
geifternden Aufmunterung auch den Mafftab des Schicklichen in der Poefie. 
Kamifienverhältnifie und eine längere durch bie Zeitbegebenheiten berbeigeführte 
Unterbrechung feiner Studien (1813 — 15) bewogen ihn, nach Entlaffung aus 
dem Militair, umter dem er als Freiwilliger gedient, nach dem Frieden Anftels 
lung im Staatsbienft zu fuchen. Auf dem gewöhnlichen Referendariatswege rüdte 
ee zu der Stellung, bie er jegt bekleidet, und zubem in glüdlichen Familienver⸗ 
hältniffen durch eine liebenswuͤrdige Gattin (Tochter bes Regierungspräfidenten 
von Hippel, Neffen des. Scheiftftellers), fand ber Dichter auch in feinem Beruf 
als Staatsbeamter eine Befriedigung, bie in unfen Tagen ber Zerziffenheit ber 
teine Dichter felten, am feltenflen aber in ber Collifion mit Amsspflichten findet. 
Genaue Zeiteintheilung und Vermeidung zweckloſer Zerſtreuungen haben ihn Raun: 
gewinnen laffen, ſowol feinen hiſtoriſchen Stubien als ber Poefie fortzuleben, welche 
feine Erholungsſtunden erheitert. Ehe er 1815 zum zweiten Male mit ins Feb 


309, trat er mit feinem Drama „Renata” auf. Nor ber Feflung Landau, 


in fhöner Gegend, reich von Erinnerungen an bie Hohenflaufen, erwuchs in der 
Muße des Lagerlebens die Tragödie „„KRonradin”. Hierauf kamen bie „Dramatis 
ſchen (aber keineswegs für die Bühne beflimmten) Novellen”, bie „Dich tun⸗ 
gen”, das Trauerfpiel: „Der Kampf ber Hohenftaufen” (fpäter uͤberarbeitet), und 


„Die Ballione” (1825), eine epifchsromantifche Dichtung. Ein großer, vumfafs 


fender, mit befonderer Vorliebe gehegter Plan: in zwei Dichtungen ein Nild der 
romantiſchen Heldenalter, fowol in Europa als in Afien, bei verfchiebenen: Volks⸗ 
und Landeseigenthuͤmlichkeit zu geben, kam endlich in dem Gedichte „R eginald”, 


in fünf Sefängen (Berlin 1831), infoweit zur Ausführung, als H. in di. eſem ſchoͤ⸗ 


nen Gebichte, das mehr bekannt zu fein verbiente, die Zeit Kaiſer Friedrich II. 
in poetifcher Verklärung trefflich dargeſtellt hat. Das Gegenftüd, Aſchar“, follte 
ein analoges Bild aus ber glänzenbften Epoche. ber mongolifchen Hyerrſchaft im 


Hindoſtan barftellen. Die der romantiſchen Epik ungünfligen Zeitß arme bürften 


der Ausführung dieſes Gedichts indefien hinderlich fein. Cine nicht geringe Ans 
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zahl Erzählungen und Novellen, in Zafchenbüchern und Zeitfchriften noch zerſtreut, 
find neben jenen Dichtungen bie Früchte von H.s Muße, beffen Muſe nicht auf 
"Adterfittigen zur Sonne raufcht, noch in bie infernalifhen Tiefen dringt, aber 
fichern Schwungs in anmuthigen Mittelregionen fich hinbewegt, durch Klarheit, 
Milde, Wärme und entfernt von jeder Zerriſſenheit zum Herzen fprechend. (9) 
Heyſe (Johann Chriſtian Auguft), geboren am 21. Aprit 1764 zu 
- Mordhaufen, ging 1783 von dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt nach Göttingen, 
um ſich ber Theologie und Pädagogik zu widmen, während er zugleich Philofophie, 
Geſchichte und Naturwiſſenſchaften in den Kreis feiner Studien flo. Der An- 
trag zu einer Hauslehrerſtelle führte ihn 1786 nad) Oldenburg, wo er 1792 ale 
„- Kehrer am Gymnaſium angeftellt warb, nachdem er bereits früher eine Mädchen: 
ſchule als Privatanftalt errichtet hatte. Er legte 1806 feine Lehrerfielle am Gym⸗ 
naftum nieder, nahm aber 1807 einen Ruf nad) Norbhaufen an, wo er Nector des 
Gymnaſiums wurde, das Eurz vorher eine verbefferte Einrichtung erhalten hatte. 
Er wirkte wohlthätig für diefe und andere Schulanftalten feiner Vaterſtadt, bis er 
4819 zum Director einer neu zu errichtenden Mäbchenfchule für die gebildeten 
Stände nad Magdeburg berufen wurde. Seine Thätigkeit auch in diefem Wir: 
kungskreiſe fand allgemeine Anerkennung, bis er am 27. Jun. 1829 nach kurzem 
- Kreankenlager farb. Wie das Gefchäft der Jugendbildung die Aufgabe feines Les 
' bene war, fo haben auch feine zahlreichen Schriften vorzugsweife dieſe praßtifche 
Richtung. Sein Erſtling war „Neuer Sugendfreund oder Ernft und Scherz” 
(4 Bde., Hamburg 1801 — 2). Seine grammatifihen Arbeiten begann er mit 
einem zuerft 1804 zu Olbenburg erfchienenen Wörterbuch zur Verbeutfchung der 
Fremdworte, das fpäter umgearbeitet und erweitert, unter dem Titel: „Allgemei⸗ 
nes Fremdwörterbuch”, in der ſechsten Auflage (2 Theile, Hanover 1833) heraus: 
- gegeben wurde. Seine „Xheoretifch:praktifche deutfche Grammatik” (Hanover 
1814, vierte Auflage 1877) hat vielfältig dazu beigetragen, bie Ergebniſſe ber 
neuen ſprachlichen Forſchungen zu verbreiten. Ein 1816 erfchienener Auszug aus 
dieſem Werke erlebte als vielbenugtes Schulbuch bis 1830 neum Auflagen. In feis 
nen legten Jahren befchäftigten ihn bie Vorarbeiten zu einem Wörterbuch ber deut⸗ 
[hen Sprache mit Ruͤckſicht auf Rechtfchreibung, Bildung, Biegung und Fügung 
der Wörter und deren Sinnverwandtfchaft, wovon er einen anfehnlihen Theil in 
in dee Handfchrift hinterließ. Die Ausführung biefes Plans hat fein Sohn 
K. W. L., Profeffor in Berlin (bekannt als Herausgeber von Solger's „Bor: 
leſungen über Äſthetik“, Leipzig 1829) in dem „Handwoͤrterbuch der deutfchen 
Sprache” (erfter Theil, Magdeburg 1831— 32) begonnen. | 
Deytesbury (Kord) iſt der dltefte Sohn bes 1795 zum Baronet erhobes 
nen, 1817 geftorbenen Sit William Pierce Afhe A’Court, der als Eigenthlimer im 
" verfallenen Flecken Heytesbury ind Parlament kam. Er widmete ſich nad) feiner 
wiſſenſchaftlichen Vorbildung der biplomatifhen Laufbahn und hat unter dem 
Namen Sir William A’Court an mehren der wichtigften politifchen Verhandlun⸗ 
gen nach 1815 Antheil genommen. Zuerft trat er als britifcher Befandter in Nea⸗ 
pel auf, weit wichtiger aber war feine diplomatifche Sendung nach Spanien, wo 
ee nady dern Aufflande von 1820 während ber Sortesherrfchaft das englifche Ca⸗ 
| binet vertrat. Aus nad) den Verhandlungen des Congreffes zu Verona Rußland, 
Öftreich und Preußen fich in biplomatifchen Noten gegen bie Srumbfäge der ſpanl⸗ 
fhen Sonftitution erklärt und Frankreich bie Vollziehung der Befchlüffe der hei⸗ 
ligen Alttanz übernommen hatte, fpielte das franzöfifche Cabinet in ben Unterhand: 
lungen mit ben Machthabern in Spanien eine falfche und trügerifche Rolle, und 
ließ Srieden hoffen, während es fich rüftete und die Feinde der fpanifchen Conſtitu⸗ 
tion begünffigte. Ehe der Grunbfag ſtrenger Neutralität von ben britifhen Macht: 
habern ausgefprochen war, ließ man die täufchende Friedensausſicht fortbauern, 
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und die englifche Regierung begnuͤgte fich den Cortes Nachgiebigkeit gegen Frank⸗ 
reichs Foderung einer Veraͤnderung der Conſtitution im Sinne der monarchiſchen 
GSrundſaͤtze anzurathen und feine Vermittelung anzubieten. Wurde das engliſche 
Miniſterium bei feiner ſchwankenden Politik vollkommen uͤberliſtet und dahin 
gebracht, Spanien der heiligen Allianz zu uͤberlaſſen, fo ſcheint der kluge X. 
das Spiel gut durchſchaut zu haben. Den Grunbſaͤtzen ber Tories ergeben und in 
Caſtlereagh's Schule erzogen, mar er den Wortführern ber entgegengefegten Par⸗ 
tet in England fo gut befannt, daß fie für die Befeſtigung freifintiger Staatsein- 

- richtungen in Portugal wenig hofften, ale A. 1824 nach Liffabon gefandt wurbe. - 
Johann VI. hatte durch den Einfluß Frankreichs die Cortesconftitution wieder 
aufgehoben, aber auch nach der Unterdrädung der von Don Miguel geflifteten 
Verſchwoͤrung kam es nicht zu einer feften Begründung der Verfafſung, während 
die Zwiſtigkeiten über die Anerkennung ber Unabhängigkeit Braſiliens die Verhält: 
niſſe noch mehr verwidelten. Die franzoͤſiſche Politik war vorherrfchend im Rathe 
des Könige. X. follte diefem Einfluffe entgegemarbeiten, und fand bei Palmella 
und einigen andern Miniftern To viel Unterflügung, daß feine Bemühungen den 
guͤnſtigſten Erfolg hatten. Als der König dem Tode nahe war, rieth A. ben pors 
tugiefifchen Diniftern, ihn zur Ernennung einer Regentfchaft zu bewegen. Die 
Infantin Iſabella wurde zur Verwaltung des Reichs berufen, und bald nach dem 
Tode des Königs lieh fein Sohn Don Pebro das neue Staatögrundgefeg befannt 

machen. In dem Kampfe der Parteien, ber Arrhänger der Königin umd ihres - 
Sohnes, Don Miguel, und bet Freunde der Conftitution, fpielte W’Court eine bes ' 
deutende Rolle. Die Regentin, ſchwach und ſchwankend, ließ ſich zu Schritten 
verleiten, die der Befefligung der neuen Orbnung der Dinge nachtheilig waren, 
indem fie die ftandhaften Vertheidiger derfelben entfernte. A. zog ſich den Vor: 
wurf zu, daß er Don Miguels Anfprüche begünftigt habe, und die Anhänger der 
Gonftitution fprachen biefen Argmohn laut aus, als nach Saldanha's Verabfchie:- 
dung ein ftarker Haufen gegen die Wohnung bes Gefandten anftirmte, und ben 
verrätherifchen fremden Einfluß verwuͤnſchte. Auf die Ernennung des neuen Mi- 
nifters, der Saldanha's Stelle erhielt, hatte A. entfchiebenen Einfluß. England 
fandte der Regentfchaft, die von Miguels bewaffneten Anhängern unter Abrantes 
und Chaves bedrängt wurde, im Dec. 1826 ein Hülfsheer, aber bald brach zwi: 
[chen dem Befehlshaber deffelben, General Clinton umd A., eine Spaltung auß, 
die fo auffallend wurde, daß bie Berichte bes Gefandten über die Stimmung in 
Portugäl mit den Meldungen des Generals im fchneibendften Widerfpruche ſtan⸗ 
den. Als nach Canning's Tode der Einfluß ber Torypartei fiegte, ſcheint A., ber 
bie Abfichten derfelben kannte, in der Beguͤnſtigung ber Gegner des neuen Grund⸗ 
gefege® noch weiter gegangen zu fein. Ehe die Entfcheidung, bie er vorbereiten ge: 
hoffen hatte, nah Don Miguel Ruͤckkehr eintrat, wurde A. abberufen, und, 

um Lord Heytesbury erhoben, als Geſandter nach Peteröburg geſchickt, wo bie 
chreierigen Verwidelungen, die der Krieg zwifchen Rußland und der Türkei her: 
beiführte, einen gewandten Diplomaten foberten. Er begleitete 1828, nad) der 
Eröffnung bes Feldzugs, den Kaifer Nikolaus, deſſen befondere Gunft er gewann, 
mit den übrigen Gefandten in das Hauptquartier. Er behielt feine Stelle auch 
unter Grey's Minifterium. 

Hieroglyphen. Diefes griechiſche Wort bedeutet heilige Schriftzüge, 
und wir bezeichnen mit demſelben vorzuͤglich die alten aͤgyptiſchen Schriftzüge, die 
wir theils in den Papyrusrollen gefchrieben, theild an den Obelisten, Tempel: 
waͤnden und Gräberwänden in AÄgppten eingegraben oder gemalt finden, Unter 
biefen alten dgpptifchen Schriftzugen müffen drei verfchledene Arten, welche freiz 
fich unter fich verwandt find, unterfchieben werden; naͤmlich: 1) hierogly⸗ 
phifche Schrift im engen inne, bie fowol in den Pappruscollen als an den. 
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öffentlichen Denkmaͤlern vorkommt, umb unter deren Gchriftzeichen. viele Abbll⸗ 
dungen von Menſchen, Voͤgeln, Pflanzen und Geraͤthſchaften ſich befinden; 2) 
bieratifche Scheift, welche vorzüglich in Papyrusrollen und auf Mumienfär: 
gen vorkommt, ein mehr buchflabenähnliches Anfehen hat, jedoch mitunter auch 
fluͤchtig gezeichnete Abblldungen von Menfchen und Voͤgeln zu enthalten ſcheint; 
3) enchorifche Schrift, weiche faſt nur in Papyrustollen borfommt und ein 
ganz buchſtabenartiges Anſehen hat; biefe dritte Art nennt man auch demotifche 
und epiſtolographiſche Schrift. Schon Herodot, Diodor und Clemens Alexau⸗ 
brinus unterfcheiben diefe drei Arten der alten aͤghptiſchen Schrift, und Ciemenz 
gibt über die Einrichtung derſelben einige allgemeine Nachrichten, bie indeß bei 
weitem nicht ben Peer Inden Stand fegen, einzelne Agyptifche Texte wirklich leſen 
und verſtehen zu koͤnnen. Viele neuere Gelehrte beſchaͤftigten ſich baher bamig, 
eine Methode aufzufinden, nach welcher die Gieroginphen, und zwar befonbei$ 
die eigentlichen Hleroglyphen im engern Sinne, gelefen und erflärt toerden koͤn⸗ 
ten. Die Schwierigkeit dieſer Unterſuchung wurde dadurch erhoͤht, daß man auch 
uͤber die Beſchaffenheit der alten aͤgyptiſchen Sprache, welche In den Zeiten ber 
einheimiſche Koͤnige, der perſtſchen Herrſchaft und der Ptolemaͤer geredet worden, 
in Zweifel war. Wir kennen zwar aus vielen Schriften die ſpaͤtere gpptifche oder 
koptiſche Sprache, welche in den erſten Jahrhunderten der chriſtlichen Zeitrechnung 
gefprochen warb; aber ob biefe einerlei mit ber Altern fei, blieb ungewiß. Was 
nun die Beſchaffenheit der alten ägpptifchen Schrift betrifft, fo Eonnte dieſe vor 
nehmlich von dreierlei Art fein: enttoeder a) Bilberfchrift, welche bie Begriffe dar 
ſtellt durch Abbildung der finnlichen Seftalt bes Gegenſtandes derfelben, ſodaß 
3. B. der Begeiff Menſch dargeftellt wird durch das Bild eines Menſchen; ober 
b) fombolifche Schrift, weiche die Begriffe darftellt durch willkuͤrlich angenom⸗ 
mene Zeichen, 3. B. den Begriff Menſch ducch drei übereinanderftchende Punkte, 
ober irgend ein anderes beliebige® Zeichen; oder c) Buchftabenfchrifft, welche nicht 
den Begriff unmittelbar darſtellt, fondern nur das Wort, welches In der Sprache 
den Begriff bezjeichnet. Die Meinung ber meiften fruͤhern Gelehrten ging dahin, 
daß bie alte Agpptifche Schrift für Bilderſchrift und ſymboliſche Schrift zu halten 
ſei, indem fie einie fo große Anzahl vort Zeichen enthalte, die doch nicht lauter ver⸗ 
ſchiedene Buchſtaben fein könnten, und auch unter ihren Schriftzeichen fo viele 
Abbildungen finnlicher Begenftände, als Geier, Eulen, Gaͤnſe, Eier, Schlan⸗ 
gen, Loͤwen, Fuͤße, Hände, ſich finden. Dieſe Meinung ſchien auch beſtaͤtigt 
zu werben durch bes alten Schriftſtellers Horapollo Werk: „ Hierogiyphica ”, 
worin viele alte ägnptifche Schriftzeichen als Bilderſchrift erklaͤr werden. Indem 
nun aber bie nenern Gelehrten bie hieroglyphiſchen Texte als mit Bilderſchrift und 
ſymboliſcher Schrift gefchtiehen zu erflären anfingen, fehlte e& ihnen dabei freilich 
ganz an feiten Sunbamenten fir die Erklärung ber einzelnen Zeichen, und fie übers 
ließen fch Dabei ihrer mehr über minder beſonnenen Phantafte. Der Pater Athas 
nafius Kircher ſchrieb mehre Foligbände über die hieroglophiſchen Infchriften und 
las barin stietaphpfffche u theofophiiche Lehren einer wunderlichen von ihm erfons 
nenen Dämonologie. Der Abbé Pluche in feiner „Histoire du ciel” las darin 
Kalenderbemerkungen, Mondwechſel, Wetterbeobachtungen. Der Schwede Pa⸗ 
Iin gebrauchte‘ die bei den verfchiebenften Völkern ber Erde üblichen Embleme zur 
Erklärung ber Dierogtpphen. Der Verfaſſer des Werks: „De l’Etude des hiero- 
giyphes” (Patis 3 las fin den hleroglyphiſchen Inſchriften Davidiſche Pfals 
men. Sickler zü hurgha en nahm an, bie alte ägpptifche Sprache fei ber bes 
brälfchen aͤhnlich geiwelen, und die AÄAghpter hätten nad) deni Syſteme einer gewiſ⸗ 
fen Paronomaſie gefchrieben, ſodaß fle einen Begriff bezeichneten durch die Abbil⸗ 
bung eines zweiten Begriffs, deſſen hebraͤiſches Wort ungefähr ebenfo lautete als 
das dhebraͤiſche Wort jenes erſten Vegriffs. Am vorfüchtigften verfuhren ber Eng: 
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Länder Warhurton und ber Daͤne Zoega, weiche ſich begnuͤgten, bie von ben alten 
Schriftftellen über die Dierogtophen binterlafienen Nachrichten zu fammeln und 
zu comımentiren, welches Geſchaft benn freilich nur geringe Refultate liefern konnte. 
Endlich gelang es feit dem Anfange biefes Jahrhunderts durch aͤgyptiſche 
Denkmaͤler, auf welchen gleichlautende agpei he und griechiiche Xerte finden, 
dee Beſchaffenheit der alten ägyptifchen Schrift näher auf die Spur zu kommen, 
und es haben fich bei diefen Unterſuchungen vorzüglich ber Engländer Thomas 
Young und der Franzoſe Champollion ber Jüngere ausgezeichnet. Das erfle wich 
tige Denkmal, weiches zu biefen Entbedungen führte, war bie berühmte In⸗ 
ſchrift zu Rofette. Sie befindet ſich auf einem Steine, welcher während ber fran= 
zoͤſiſchen Erpedition bei dee Stadt Roſette gefunden, fpäter von den Engläns . 
dern in Befig genommen und in das britiiche Muſeum zu London gebracht wurde. 
Die Jgſchriſt, weiche feitdem durch Aupferfliche und lithographirte Abbildungen 
bekannt gemacht worben iſt, hat drei Ahtheilungen. Die obere, ſtark beſchaͤdigte 
Abtheilung enthält hierogipphifche Schrift; bie mittlere enchoriſche Schrift; bie 
untere enblich griechiſche. Dieſe griechiſche Abtheilung meldet, daß dem Könige 
tolemdus Epiphanes im neunten Jahre feiner Regierung, alfo ungefähr im 
ahr 197 vor Chriftus, von ber ägyptifchen Priefterfchaft gewiſſe Ehrenbezeigun⸗ 
gen bewilligt worden feien, unb daß diefe Bewilligung auf biefen Stein gefchrieben 
worden, mit heiliger Schrift, mit enchorifcher Schrift und mit griechifcher Schrift. 
Diesaus ergab ſich alfo, daß bie beiden obern Abtheilungen in aͤgyptiſcher Schrift 
denfeiben Sinn ausdruͤckten, weichen bie griechiſche Abtheilung enthielt, und man 
hatte nun einen feften Punkt, von welchem man bei Erklärung ber obern Abtheis 
lungen ausgehen mußte. Hierzu kam noch ber günftige Umſtand, daß der Anfang 
der Juſchrift viele Eigennamen enthält, welche, da fie auch in bedeutend verſchie⸗ 
denen Sprachen wenig verändert zu werben pflegen, in noch unbelannten Schrifts 
arten immer am leichteflen twiebererfannt werben und fo die Kenntniß einzelner 
Buchftaben liefern, twelche Senntniß dann zu dem Lefen anderer Worte forthilft. 
Man unternahm nun zuerfl die Erklärung der mittlern Abtheilung , welche bie 
enchorifche Schrift enthaͤlt. Sllveſtre de Sacy entzifferte fünf Eigennamen, 5.8. 
Prolemäus, Alexander, In ber enchorifchen Schrift und machte biefe Entbeckung 
bekannt in feiner „Leitre an citoyen Chaptal” (Paris 1802). Es ergab ſich aus 
diefer Entzi ‚ daß bie enchorifche Schreibung biefer Namen Buchflaben- 
fhrift fei. Der Schwede Akerblad fegte dieſe Entdeckumg fort,. und entzifferte ef - 
Eigennamen und mehre Appellativa, welches er bekannt machte in feiner „Lettre 
sur J'inscripfion &gyptienne de Rosette” (Paris 1802). Manche andere Heine 
Schriften über diefe Inſchrift erfchienen , welche aber bie Entzifferung es , - 
aͤgyptiſchen Textes nicht weſentlich förberten. Etienne Quatremere indeß zeigte ' 
in feinen „‚Recherches sur la langne et la litterature de l’Egypte” (Paris 1808), 
daß, nach ben von ben alten Schriftftellern angeführten aͤgyptiſchen Wörtern zu 
fen, die alte aͤgpptiſche Sprache im Wefentlichen einerlei geweſen mit der 
fpätern koptiſchen. Seit 1814 begann Thomas Young feine glücklichen Unterfu« 
Hungen über die ägpptifche Schrift, und zwar beſonders über bie endyorifche. 
In dem zu Cambridge erfcheinenden „Museum criticum” (Nr. 6, 1815) lies 
ferte er eine bisher noch nicht Übertroffene muthmaßliche Überfegung des gan- 
sen enchorifchen Abſchnitts der Inſchrift, bie Entzifferung ſaͤmmtlicher darin 
borfommender Eigennamen und außerdem bie Erklärung von 80 andern Woͤr⸗ 
teen und ein aus biefen Erklärungen fich ergebendes enchoriſches Alphabet. Ob⸗ 
wol mum ber Werth dieſer einzelnen enchorifchen Buchflaben völlig außer Zwei⸗ 
fel a war, fo blieb dennoch ber guößere Thell ber enchoriſchen Abtheilung 
ber Jufeeift umleabar, well darin noch eine Menge Gchriftzeichen; vorkam, 
deren Gattung fich noch nicht ausmitteln ließ. Young am bald auf bie Anficht, 
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daß viefe enchorifche Wörter nicht alphabetifch gefchrieben feien, fondem ſymbollſch, 
durch Abkürzung oder flüchtige Zeichnung der gleichbedeutenden hieratifchen und 
bierogtpphifchen Schriftgruppen. Indem er die. in der großen franzöfifchen „De- 
scription de l’Egypte” abgebildeten hieratiſchen Papyrustollen ftudirte und ihre 
Terte mit correfpondirenden hierogipphifchen Terten verglich, erfannte er Deutlich, 
daß bie hieratiſchen und enchorifchen Schriftgruppen ſehr häufig nur abgekürzte 
Curſtvhieroglyphen fein. Diefen Sag ftellte er indem „Museum criticum ” 
(Nr. 7, 1816) auf, welches Heft aber erft 1821 in den Buchhandel kam. 
Young unternahm nun auch die Unterfuchung ber hieroglyphiſchen Abtheir 
lung ber Infchrift zu Roſette, und lieferte 1819 in einem Supplement ber 
„‚Encyclopaedia britannica” den Artitel „Egypt“ worin. er 200 hierogly⸗ 
phifche Schriftgeuppen ſymboliſcher Art erklaͤrt. Bugleich bemerkte er aber auch, 
daß in Eigennamen, wie Ptolemäus und Berenice, alphabetiſche Hierogipphen 
gesucht zu fein fehtenen, ſodaß 3. 8. ein’ Löwe den Buchſtaben L oder die Sylbe 
‚Lo,' zwei Federn den Vokal E’ bezeichneten. Diefe Bemerkung Young's wurde 
bann von dem Franzoſen Champollion aufgefaßt, und führte ihn zu feiner be 
tühmten Entdedung der phonetifchen oder alphabetifchen Hietoglyphen, die er 
darauf fortwährend vervollfonnmnete. Den Gang feiner Korfchungen wollen wir 
jedoch unten angeben und zundchft bie Arbeiten Young's verfolgen. Young gab 
feit 1323 eine große Sammlung Abbildungen Agpptifcher Schriftterte umter 
- Rem Xitel „Hlieroglyphics” heraus, worin er auch die ganze Infchrift mit eis 
ner Saterlinearüberfegung lieferte. Mehre nach Europa gebrachte Papyrusrollen, 

welche theils griechiſche, theild enchorifche Schrift enthielten, Ichrten, daß diefe 
Rollen häufig Kaufbriefe uͤber verkaufte Grundſtuͤcke und andere Gegenftände ent- 
halten. Dies zeigten Boͤckh in feiner „ Erklärung einer aͤgyptiſchen Urkunde auf 
Papprus in griechifcher Curſivſchrift“ (Berlin 1821), Young in feinem „Ac- 
count of some recent discoveries in hieroglyphical literature” (London 1823), 
Buttmann ir feiner „Erklärung der griechiſchen Beiſchrift auf einem ägpptifchen 
Papyrus“ (Berlin 1824), Kofegarten in feinen „Bemerkungen über ben aͤgyp⸗ 
tifchen Text eines Papyrus aus der Minutol’fchen Sammlung“ (Greifswald 
1824). Nach Berlin, Turin, Paris, Leyden wurden jegt große Sammlungen 
aͤgyptiſcher Papyrusrollen gebracht, aus welchen die von Young gefundenen Re 
‚ fultate über die, theils aus Buchſtaben, theils aus‘ ſymboliſchen Zeichen befte- 
hende enchorifche Schrift vermehrt werden konnten. Kofegarten gab in feiner 
„Commentatio prima de prisca Aegyptioram litteratura ” (Weimar 1828) eine 
georbnete Überficht des bisher Entdeckten mit fpecieller Beziehung auf die zu Ber: 
lin befindliden Papprusrollen. Peyron zu Zurin gab in feinen „Papyri graeci 
regii Taurinensis musei aegyptii” (XZurin 1826 — 28) ſchaͤtzbare Nachrichten 
tiber die in griechifeher Sprache zu Turin vorhandenen Rollen, und Reuvens in 
feinen „Lettres & Mr. Letronne_ sur les papyrus bilingues et grecs du musee 
d’antignites de l’universit€ de Leide” (Leyden 1830) neue Beiträge zur Erfor⸗ 
{hung des enchorifchen Alphabets. Young lieferte noch kurz vor feinem Tode ein 
Egyptian dictionary”, welches nach feinem Tode zu London 1831 erfchien, 
worin er feine fruͤhern enchorifchen Entzifferungen durch alles feitdem Aufgefunbene 
noch beträchtlich vermehrt hat. 

Seit 1819, wo Young in ber „Encyclopaedia britannica ” feine Vermu⸗ 
thungen über die alphabetifche Befchaffenheit der Hterogipphen in ben Eigennamen 
vorgetragen hatte, befchäftigte fi nun auch Champollion fehr effeig mit der Ents 
zifferung der eigentlichen hierogipphifchen Schrift im engern Sinne. Er wurde 
Dabei durch die Auffindung eines Obelisks auf ber Infel Phila in Ägypten gluͤck⸗ 
lich unterſtuͤzt. Dieſer Obelis trägt eine hleroglpphiſche Inſchrift, weiche zwei 
Schriftgruppen enthaͤlt, die von Ringen eingeſchloſſen ſind. Die eine dieſer Grup⸗ 


! 








Hieroglyphen W 449 


pen kamnte man ſchon aus der roſetteſchen Inſchrift, als den Namen Ptalemaͤus 
bezeichnend; die andere mußte hoͤchſt wahrſcheinlich den Namen Kleopatra bezeich⸗ 
nen, Denn unter dem Obeliske befand fich, wie man fügte, ein Fußgeſtelle mit 
einer griechifchen Inſchrift, die an einen- Ptolemaͤus und eine Kleopatra gerichtet 
war. Diefe griechifche Inſchrift hatte Letronne bekannt gemacht in feinen „„Eclair- 
ciBsemens sur une inscription grecque, comtenant une petition das. pretres 
d’Isis, dans lisle de Philae, à Ptol&mde Evergete second” (Paris 1822), 
Champollion verglich nun bie einzelnen Zeichen, welche in jenen hieroglyphiſch ge⸗ 
fhriebenen Namen Ptolemäus und Kleopatra fichen, genauer unter einander, 
und es ergab fich bald, daß biefe einzelnen Zeichen einen alphabrtifchen Werth 
hätten, und die einzelnen Buchflaben P, T,L,M,S,R,K,O,E, welche in jenen 
Namen vorkommen, bezeichneten; z. B. ein Quadrat. iſt das P, ein Halbeirkef 
das T, ein Löwe das L. Diefe alphabetifchen Hieroglyphen nannte- Chumpokion 
phonetifche, weil fie nicht einen Begriff, fondern wie die Buchftaben , einen Schalt 
oder Laut bezeichnen. Er entzifferte nun auch bald die auf gleiche Weiſe hierogly⸗ 
phifch gefcgriebenen Namen Alerander, Berenice, Domitian, Caͤſar, Veſpa⸗ 
fian und anbere, und machte diefe Entdeckung bekannt in feiner „Lettze à Mr. 
Dacier relative à l’alphabet des hieroglyphes phonetiques” (Paris 1822). 
Durch ſorgfaͤltige Benugung einzelner bei den alten Schriftftellen vorfammenden 
Nachtichten über den Inhalt der aͤgyptiſchen Inſchriften und bie Bedeutung ein: 
zeiner Schriftzeichen erroeiterte Champollion feine Entdeckung mehr und mehr, 
ſodaß er nun viele: griechifche, römifche und ügpptifche Eigenngmen, dgaptifche ' 
Wörter und Partikeln in den hierogipphifchen Juſchriften mit ziemlicher Sicherheit 
erklaͤren konnte. Diefe nyuen Refultate ſtellte er dar in feinem „ Precis du systeme 

* hiereglyphique des ancieng Egyptiens” (Paris 1824, zipeite Ausgabe 1828), 
Er unterfuchte dann Die geoße ägpptifche Sammlung zu Turin, und ſchrieb hier: 
über frine „‚Lettres à Mr. le due da Blacas d’Aulps’’ (Paris 1824 — 26).. ‚Er 
zeigte, daß in, den bierogipphifchen Texten Manches alphabrtifch und Manches 
ſymboliſch geſchrieben ift, und zwiſchen der enchotiſchen, Hiesatifdyen und hierogly⸗ 
phifchen Schrift eine ſolche Verwandtſchaft flattfindet, wie fie ſchon Noung ange 
nommen hatte. Die Extlärung mancher einzeinen Gruppen, welche es gab, 
blieb noch zweifelhaft, und er. änderte von Beit zu Zeit feine Anfichten von der Bes 
deutung einzelner Sruppen. In Italien entdackte Champollion auch aus einigen 
ihm aus, Agypten zugelommenen Zeichnungen bie meiſten Anhfgeichen in ben drei 
Agyptifchen Schriftarten... Klaproth ftellte noch eine, neue Art Dierogipphen. auf, 
weiche. er akrologiſche nannte, die aber wenig Wahrſcheinlichkeit Für ſich Haben, 
Da Chamwoſllion diefe verwarf, fo ward er yon Klaproth heftig angegriffen Im der 
Vorrede zu einer von Dorow harausgegehenen Sammlung von. Abbildungen äyyp: 
tifcher Alterthuͤmer. Indeß mußte Klaproth die Hauptreſultate dee Champollion'z 
[chen Forſchungen anerkennen, und fonnte nur einzelne Erklaͤrungen deffelben he: 
ſtreiten. Bulegt machte Champollion 1328 und 1829 eine Reife nach Ägypten, 
und fol dort noch große Fortſchritte in dem Lefen ber hieroglyphiſchen Terte ge- 
macht haben. Die Refultate biefer Reife werben noch erwartet. Champokion 
ſtarb 1832, foll aber ein grammatiſches und lexikographiſches Werk uͤber die Hie⸗ 
rogipphen im Manuſcript vollendet zuruͤckgelaſſen haben. - ae 
Seit 1819 befchäftigte ſich auch Spohn zu. Leipzig mit der Entziffgrung ber 
roſetteſchen Inſchrift und der enchorifchen Papyrusrollen, Er ging von.richtigen 
Anfängen aus, indem ex bie Eigennamen der enchoriſchen Abtheitungzjener 
Juſchrift ebenfo las wie Young. Er glaubte nun aber mit dem hiarque ſich 
ergebenden Alphabete auch alles Übrige alphabetiſch leſen zu können, -und liefentz 
dadurch eine Maſſe falfcher Leſungen, die ihn immer resiter vom rechten Wege ab⸗ 
führten. Man findet feine Mefultate in ber von Seyffarth ergänzten und herauss 
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gegebenen Schrift? „De linguu et Kteris veteram Aegyptiorem” (Reipiig 1826 
— 31). Seyffarth, von Spohn’s Forſchungen ausgehend, lieferte ein deſendres 
Soſlem der Hieroginphenerfdrung : „Rudimenta hierogiyphiees” (Pripgig 1826), 
und befuchte darauf viele Maſeen, um feine Anfichten zu vervollkommnen und 
zu begruͤnden. i 
Obgleich wir durch Young’s ımd Champolllon's Foeſchungen mer erſt dahin 
gelangt find, in denn dapptifchen Zerten viele Einzeinheiten, Namen ber Fürften 
und Privatperfomen, Genealogien, Namen der Bötter, Beitbatieungen, einzelne 
Säge und Woͤrter mit Sicherheit entziffern zu innen, fo haben uns diefe Reful⸗ 
tate doch nicht bloß über die Beſchaffenheit der alten aͤgyptiſchen Schrift und 
Sprache, fondern auch Uber viele ändere interefiante Begenftände ſchon belehrt 
Das verfchiedene Alter der ägyptifchen Denkmäler, ber Tempel, Obelisken, Graͤ⸗ 
ber, Statuen, laͤßt ſich num durch bie darauf angebrachten Inſchriften genau be> 
ſtimmen. Die Geſchichte Ägyptens, die Genealogie und Chronologie fehter Dy⸗ 
naftten haben aus ben entzifferten Inſchriften Auftlaͤrungen erhalten. Die My⸗ 
thelogic der Ägypter iſt in vielen Punkten erläutert, aber bie geſellſchaftlichen 
Einrichtungen und Verhaͤltniſſe des alten Ägpptens ift manches neue Licht ver⸗ 
breitet worden. an FE 36) 
Himly (Kari Guſtav), hanoͤveriſcher Hofrath, orbenflicder Profeffor der 
Heilkunſt und Director bes akademiſchen Hoſpitals der Univerfität Göttingen, 
u wurde am 30. April 1772 zu Braunnſchweig geboren, two fein Water geb. Cabinets⸗ 
vath war. H. ſtudirte feit 1790 am anatomifchedyirurgifchen Collegium feiner Bas 
terſtadt und feit 17792 zu Göttingen. Ein Schuͤler Blumenbach's und Richters, 
ward ee 1794 Gehuͤlfe des Letztern und diente ſpaͤter als Volontair In den Lazare⸗ 
then der preußifchen Atmee am Mein, hierauf kehrte er tiber Whrzburg, wo das 
mals vom Siebold lehrte, nach Braunſchweig zuruͤck, wo er 1795 Profefför der 
medicinifch:chtruegifchen Klinik ward 1802 folgte er einem Rufe nuch Serra ale 
Mrofeffot der Medicin und Mitbitector der Ainik, von mo aus er 1808 an feine 
jetzige Stegung nach Goͤttingen gelungte. H.'s Auftreten als ehrer und Schrift: 
ſteller fit in eine vielbewegte Zeit, duf die er ſehr bald ts Syſtematiker und Lee 
ver einflußreich wirkte. Die Zahl ſeiner Schuͤler war groß, weil er es, tote wicht 
leicht ein Anderer, verſteht Anregung zum medieiniſchen Selbſtdenken gu geben; 
jene wuͤrde noch groͤßer geweſen ſein, wenn er, ber Matem treuer als. dem Soſteme, 
nicht zu früh, auf einem zu eng begrenzten Gobiete der mediriniſchen Thedveie und 
Praris ruhend, ſtill geflanden hätte: H. gehört außerdem das Verbirrfft, die Au⸗ 
genhellkunde wahrhaft gefoͤrdert zu babe. Er gründete eine Zeitſchefft (Ophthal⸗ 
mologiſche Beobachtungen“, auch unter dem Titel Ophthalmekogifche Biblio⸗ 
rhat Bde, Bremen 1801 fg.) für dieſen wichtigen Zweig ber Medicin, 
der ſpaͤler J. A. Schmidt ats Mitredactenr beitrat, eine Zeicſchrift, bie nicht 
im Strudel der Tagslikerakur untetging, ſondern noch jetzt großen Werth hat 
und denſelben noch lange behalken wird. H. wat ats praktiſcher Atzt und Augen: 
operalenr vielbeſchaͤftigt und gluͤcklich, und als Schriftfteller ausgezeichnet; ſeine 
Schriften find die betedteften Zeugen feines ſchaffenden und belebenden Geiſtes. 
Mir erwahnen von beitfebeh: Lehrbuch der praktifchen Heitkunde (erſter Theil, 
Goͤttingen 1807, zweite Auflage 1816); „Einleitung in bie Augenheilktende 
(Göttingen 1820): Mit Hufeland gab er von 1809 — 14 das „Idurnal für 
peaktifche'Heittunde” und die Bibllothek der praktiſchen Heilkande heraus. 
23 Ernft Auguſt Wilhelm H., fein Sohn, ward am 14. Dec. 1800 
zu Braunfchtoeig geboren, und nachdem er die Gymnaften ju Göttingen wab 
Voigninden defuͤcht häfte,.'findiete er zu Ghttingen Wegnehwillinfcaft, Er ae 
langte 4898 die medichtfäe Doctorwirde, und geivatın den von doe miediti⸗ 
niſchen Fatultaͤt ihm zuerkannten Preis durch feine „Oomsikentatio de ca- 
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ahesüs et cacodkymüs‘ (Böttingen 1823, 4.). Er machte dann eine wiſſen⸗ 
fihafkiiche Meiſe durch einen großen hell Derutfhlands nach Paris, wo er ein 

Jahr hindauch hauptſaͤchlich die küniſchen Wortuäge LKaennec's und Dupuptren’e, 
die phyfclogiſchen Krptvimente Magendieſs und ‚bie vergleichende anotemifche 
Sanmalung des. Jardin ea pinntes zu feiner weiten Ausbildung benußte, bier: 
auf nach Loubon, Edinbing am) Dublin, wo er vorzaͤglich bie zeichen anatomi⸗ 
ſcheu ———————— unterſuchte, und —* 4825 durd) die Niederlande nach Goͤt⸗ 
tingen yırkdl: Hier begann or burch oͤffentliche Vorleſungen uͤder vergleichende 
Anatomir und: Phoſtologie der Refpiestionsiorrkzeuge feine Laufbahn als akademi⸗ 
ſchee Leheer, und hielt fernerhin Vortraͤge über Phyfologle des Menfchen und ber 


„über allgem eine mediciniſche Chirurgie in Werbindung mit _patholegifcher - 


Imatemaie, nd diher gerichtliche Mediein. Im Frühling des Jahrs 1832 ward 


. zumie auferünhentffchen Peoofeffor ernaumt. Unter feinen literariſchen Leiſtungen 


finb-zu eripähnen: „Darftellung des Dualisrus am zermmim und abnormen 
mminichlichen Sörpee” (Hanover 1829, 4.); „Geſchichte des Foͤtus in Foͤtu“ 
(Hanever 1B3L, A.; beibe auch unter bem Titel: „Beiträge gur Anatomie und 
ie“, erfie und zweite Lieferung). 
HOjortsberg (Lars) ward am 22. Nov. 1772 zu Stockholm geboren, 
und obgleich fein Water, ein Steinmetz, wenig bemeittelt war, fo gab er Ihm doch 
eine gute- Erziehung. Gehe jung wurde H. bei dem Damaligen franzöflfchen Then: 
ter zu Stockholm angefteilt, wo er ein Schuͤler des berlihraten Monvel, eines ber 
guiften Rünfktet der frangöfiichen Bühne, ward. Bad erregte er die Aufmerkſam⸗ 
tet. Guſtave Hl. und wurde von ihm unter die ſogenannten Garcons bleus, eine 
Art wichtadeligse Magen, aufgenommen, fpäter aber ats Wortefer amd Bibliothekar 
auf dem Luſtſchleß Haga angeflellt. Dem König begleitete er waͤhrend des Feldzugs 
498 in Finnand und auf der Reife nach Aachen und Spaa. Nach des Könige 
abe erhielt erden Titel eines Hofſeeretairs unb 1824 wurbr ihm der große Preis 


dor ſchwediſchen Akademie als ein Beweis der Achtung diefer Geſellſchaft für feine 


Veedienfte gegeben. Renner haben H. als Komiker eine Stelle neben dem ausge⸗ 


zeichnetſten Ahuflieun feiner Zeit zuerkannt; ja, es gibt ſogar gewiſſe Rollen, z. B. 


Schewa / im, Inden, too. Miemand ſich mit ihm vergleichen duͤrfte Auch beſitzt er 


ein außetordentliches Talent, verſchiedene Masten anzunehmen, namentlich war feine 


Nachahmung rledrichs des Großen im Luſtſpiel, Die Karumerpagen“ fo taͤuſchend, 
daß bei ſeinem Aublick ſelbſt die Meffen dieſes Monarchen, Guſtav III. und feine 
Brüder, in flaunende Bewunderung geriethen.* Nach einer neh als funfzigjdhri: 
gen Theatariaufvahn iſt H. wech bie Zierde der ſchwediſchen Bine. (6) 
Hiſtoriſche Romane Dieſer in der neueſten Literatur fo üͤblich 
gewerdeme Name bezeichnet eine Gattung de Romans, über deren poetifchen 
und überhaupt Eunfimäßigen Werth man ebruſo fehr in Ieffei fein kann, 
als es amfer Zweifel iſt, daß heutzutage der Geſchmack des groͤßern, finffreicher 
Unterhaltung beduͤrftigen Pefapırblicums fich für dieſelbe mit nur zu großer Vorliebe 
entſchieden * Dieſes groͤßere Leſepublleum pflegt indeß nur nach feinen Bes 
daͤrfniſſen und nicht mad) Poeſie und Kunft zu fragen, und fo kommt ek, daß 
auch die für daffelbe arbeitenden Sehriftſteller das Beduͤrfniß mit der Kunfl vers 
wecheln und in dem Streben nach ber ſtaͤrkſten materiellen Befriedigung die poeti- 
ſchen Jutereſſen almaͤlig untergehen Safien. Diele Erſcheinung has ſich wol 
neuschingd auf keinem Gebiet eniſchiedener herausgeſtellt als in dem des ſoge⸗ 
naunten hiſtoriſchen Romans, und fie ſcheint uns demſelben auch in der That fo 
eigenthalich amzuhaften, baf wir die nachſtehenden Betrachtungen Über jene 
GBattang wie naturgemäß malt dieſer Bemerkung beginnen mußten. Das urthei⸗ 
lenbe, alſo nicht das leſende Publicum iſt auch Längft über bie Anerkennung 
dee hiſteiſchen Romans getheilt geweſen, und waͤhrend bie 2 auf denſelben 
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wie auf ein neues und erneuerndes Evangelium der Poeſie hinweifen, finb ‚bie 
Andern ebenfo geneigt, ihn als eine Zwittergattung von dem Seblet ber Hunfi 
auszufchelden. Die Erftern geben dabei offenbar von einer umfaflenbew Anficht 
der Geſchichte aus, die an fich hoͤchſt achtenswerth iſt. Sie wollen, daß bee Dich- 
ter der Geſchichte, dieſer Lehrerin umd Offenbarerin after: Ziefen- und Pichtfeiten 
des Menfchen: und Voͤlkerlebens, fich nicht entfrembe und fie und vornehmlich 
auch die Geſchichte feines eignen Vaterlandes als ben wuͤrdigſten Stoff feiner 
Mufe auffaffe; aber fie bedenken nicht, ob die. Geſchichte nicht zu echaben und 
ernft dazu fei, um zum bloßen Stoff zu dienen, und zwar zum Unterhaltung 
ftoff int Sinne jener Mehrzahl der hiſtoriſchen Novelliſten, deren fir ihre Pleine 
Feder jeder große Gegenftand nur gerade gut genug erſcheint; um her in aller Eile 
und ohne eigentliche genauere Kenntniß, mweber von Zeit noch Ort, zu einem wit 
eomantifchen Zuthaten gemürzten Lieblingsgericht fuͤr bie Leſewelt zuzurichten. 
Die fogenannten biftorifch : romantifchen Abgefhmadtheiten, welche fi) Novel⸗ 
liſten dieſer Art unaufhörlicy mit der Gefchichte erlauben, indem fie Die. reine 
Wahrheit biftorifcher Beftalten, die am fiegreichften ungeſchmuͤckt auftritt; "dem 
kranken Lefekigel opfern, belegen diefen Vorwurf nur alu Häufig und deutlich 
Reicht doch Walter Scott felbft, ber te und vorzuͤglichſte Reptaͤſentant biefer 
ganzen Richtung, eigentlich nur für die vaterlaͤndiſche Geſchichte und Lovalitaͤt 
aus, Innerhalb deren er feine eigenthümlichften umd anerfennenswertheflen Bitder 
und Charaktere entwickelt. Sobald er aber diefen Boden verläßt: und andere ges 
ſchichtliche und natiomelle Gebiete und Charaktere’ in feinen Romanen berichet, 
wird auch ſelbſt er, ‚ungeachtet feiner vielfeitigen Kenntniſſe umd einer ihm nicht 
abzufprechenden Klarheit und Tuͤchtigkeit der Anfcharmng, umficher, und: michan⸗ 
delt hier Geſchichte, Perfönkichkeiten und Localitäten, oder macht es ſich we: 
nigften® leichter mit ihnen al& es bie Würde der Gegenſtaͤnde veririgt. Die A 
bern hingegen, welche den hiftorifchen Roman ats eine Zwittergattumg abgewieſen 


wiffen wollen, können ſich dabei ebenfalls auf eine höhere Anficht der Sefchichte 


und ber Poeſie zu gleicher Zeit berufen. Ste wollen bas hiftorifche und das poe⸗ 
tifche Element rein von einander gefonbert halten, und wenn fie vom hiſtoriſchen 
Standpunkt aus mit ihrer Befeindung diefer Battung meiſtentheils Recht haben, 
weil die Geſchichte ats ſolche fo felten darin zu ihrem Rechte kommt , fo hat man 
wol vom poetifchen Geſichtapunkt aus faſt noch öfter Urſache, ihnen darin beizu⸗ 
pflichten, daB biefe uͤberwiegend materielle Miſchung bes Hiſtoriſchen und Poeti⸗ 
fchen einer barbatifdhen Sompofitton ähnlich ſieht, welche wenigſtens niche bie 
Aufgabe der Dichtkunft fein kann. Det Roman als eine poetifche Battung — und 
wir dürfen fie als ſoiche doch nun fir anerfannt und eingebuͤrgert annehmen — ver: 
weilt allerdings zunächft auf einem rein poetiſchen Bump und Boten und at es mur 
mit poetifchen Interefſen, mit Eutwickelung und Loͤſung menſchlicher Charaktere nad 
Schidfale, mit Wit und Tragik der Lebensfituntlonen zu thun. Es läßt. fich da⸗ 
her wol fagen, daß dies wenigſtens einleuchtend ein Itrthum von Seiten der 
Freunde bes hiftorifc, : eomantifchen Genre ift, wenn fie meinen; daß die Idee 
des Romans durch Aufnahme des hiſtoriſchen Elements erhoͤht werden könne. Da 
die dee des Romans eine poetifche ift, Fann fie wol Höher gefaßt werben ale 
poetifch, und kann e8 wol innerhalb ihres Gebiets eine höhere Aufgabe geben als 
die poetiſche? Man fagt gewoͤhnlich, es ſei dach als ein Kortfchritt anzuerfennen, 
daß im Roman nicht mehr bie gemöhnlichen Kamilien : und Liebesiatriguen zum 
Hauptgegenftand ber Darſtellung gemacht werden; aber es fragt fich Dagegen, was 
trivialer fei, die ernflen großen weltgefchichtlichen Ereigniffe im tändrfhaften. Ver⸗ 
Bleinerungsfpiegel des Romans abgeſchwaͤcht zu erblicken, ober Die abgebrofchenfbe 
Bamilienmifere von Neuem darin aufgebaut zu fehen? Und übrigens iſt der Ro: 
man, felbft wenn er mır auf poetiſch: romantiſchem Boden ſich halten will, doch 
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‚Seinedwess auf das Fanulienleben und auf die. Schilderung ber Zicke als auf die 


Grenze feines Stoffes. befchräntt. Abgeſehen davon, daß er diefe Gegenſtaͤnde 


darch Die ꝓſychologiſche Behandlung, auf die der Roman vorzugsweiſe gewichen 
fein foß, ungemein. wielfeitig,, inhaltsreich und unerfchöpflich au Anziehungskraft 
darzuſtellen vermag ‚ kann er ben Umkreis feines Stoffe aud) noch durch die max: 
nichfaltigften authropologiſchen und ethifchen Phänomene, ja felbft durch Aufgaben 
ber Meflerion ‚vielfach erweitern, und er wird diefen Kreis fo reichhaltig finden, 
daß er ſich wenigſtens durch Mangel an Stoff nie genäthigt fühlen wird, ein bi: 


ſtorjſches Element zu feiner. Verſtaͤrkung und Bereicherumg hervorzuſuchen. 


: Kamm num auch der Roman dadurch, Daß er ber Zagesmode nach ein hiflo- 
riſcher, oder gar ein fogenannter hiſtoriſch⸗ comantifcher wird, allerdings nickt in 
deinem Intereſſe, das portifd fein fol, erhoͤht werden, fo ift doch auch anzuer: 
teänen, daß bei ber ungemeinen Dehnbarkeit und Vielgeſtaltigkeit dieſer Gattung, 


wonach fie von jeher Intereſſen aller Art, artiftifche, pädagogifche, didaktiſche 


und religiäfe im ſich zu verarbeiten gewohnt gewefen, ihr auch das hiſtoriſche Eie- 
went nicht als fremd und unzugänglic, zu verfchließen fei, und daß fomit der hifto- 
riſche Roman ebenſo gut ale auf einer anbern Seite der Kunſtroman als eine 
ajuktige Art des ganzen Gattung das Recht habe bazufein. Schwierig wird es 
foeilich inmer für ihn bleiben, fich cine fefte und kunſtgemaͤße Geftalt zu gewinnen, 
da.er feiner Natur nach) einem befländigen Schwanfen ausgefegt ift, das wir ihn 
ſelbſt unter Meiſterhand faſt nie ganz verleugnen ſehen, indem er bald zu fehr und 
zu ſtreng ſich zu dem Hiſtoriſchen hinneigt und dadurch unpoetifch wird, bald aber 
der hiſtoriſchen Freue und Gewiſſenhaftigkeit, die auch der Romanſchreiber ber 


Würde der Geſchichte immer ſchuldig ift, durch portifche und romantifche Aus 
ſchinuͤckungen zumiberzubandeln Gefahr läuft. Indeß, wenn der Dichter nur 
, wishtich von einer höheren Gefchichtsanficht befeelt ift und nicht, wie ſich auch bei 


Walter Scott umd feinen Nachahmern nur zu oft gezeigt bat, bloß die materielle 
‚Seite der Geſchichte auffaßt , fo kann man erwarten, daß auch die firengfien hi⸗ 
ftorifchen Ausführungen wenigflens dern Eindrud nad) die Poeſie des Romans 
nicht zu ſehr gefäbeden werben. Poeſie und Geſchichte find ja Beine feinblich gegen: 
überftehenben Gegenſaͤtze, ja fie haben vielmehr ihre Zeit der Einheit in den Urzu⸗ 
fiänden der Menſchheit gehabt. Im Epos, der Anfangepoefie aller Völker, zeigt füch 
bie biftorifche und dichteriſche Seite ihrer Nationalität noch fo eng verbunden, daß 
man fie kaum von einander. zu trennen vermag. Aber diefe Zeit der Einheit von 
Geſchichte und Poefie ift mythiſch, und fie trennt fich wieder los, ſobald bie Voͤl⸗ 
fer in ihre wahrhaft Hiftorifchen Perioden eintreten. Jedoch das Bebürfniß ber 
Geſchichte, nicht nur erlebt, fonbern auch gefchrieben zu werden, hört nie auf, 
und fo entnimmt fie immer noch am liebften von dee Poefie, ihrer einfligen unzer⸗ 
trennlichen Sefährtin, wenigſtens bie Kunft der Darftellung, um ˖ ihre Thaten 
verherrlicht zu ſehen. Aio mit dem zeichnenden Griffel iſt auch eine Muſe. Daher 
wird jeder wahre Geſchichtſchreiber nicht umhinkoͤnnen, etwas vom Kuͤnſtler zu 
bergen, und es wird auch umgekehrt eine Seite ber Geſchichte geben, deren Dar⸗ 
ſtellung faſt ausfchliehlich nur in die Werkſtatt des Kuͤnſtlers gehört. Dies iſt nun 
die Sekte, welche wir vorzugsmeife als die Aufgabe des hiſtoriſchen Romans an: 
erkennen unb berausheben möchten, wenn es einmal einen hiſtoriſchen Roman 


und eine eigenthuͤmliche Aufgabe fir denſelben geben fol. Wir meinen die Por: ' 


traitmalerei der Geſchichte. Diefes hiftorifche Element eignet fich vortrefflich für 
den Roman, und er kann um ſo naturgemäßer biftorifche Portraitzeichnungen 
in fih aufnehmen, da das Difkorifche von diefer Seite ber gewiffeemaßer bereits‘ 
in das pfuchologifche und iudividnelle Gebiet, alfo in ein bem Roman zumaͤchſtlie⸗ 
gendes, hinübergesseten iſt. In Anfchließung an biefe Aufgabe erfcheint uns ber 
Hiſt oxiſche Roman am ehauwertheften, und am meiften geeignet, feiner rt Guͤl⸗ 
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tigßeit zu erwerben. Walter Scott und bie gluͤcklichern feiner Nachfolger ˖ haben 
hierin Manches gelriftet, was alle Achtung verdient md ein wicht abzuleugnendes 
Intereſſe für ſich hat, indem folche Portraitzeichnungen durch bie Cinusbmuung 
in allgemein menſchliche Werhältniffe, die ihnen deu Honmm gibt, zugleich eine 
anfchauliche Beleuchtung gewinnen, rote fie ihren in anderer Form feiten Te gän- 
ſtig zu Theil werden kann. Bei weitem bedeutungeloſer iſt dagegen eine aufbere 
‚ Gattung biftorifcher Romane, welche biefew Namen aur dadurch in Anfpruch 
.. nehmen, baß fie fich einen bloßen hiſtoriſchen Hintergtund heranzichen, auf dem 
fie ihre erfonmenen Geſtalten und Begebenheiten, beten Jutereſſe mit dem hiftsel- 
fchen meiſtentheils in gar Peiner Beruüͤhrung ſteht, auftreten laſſen. Hier vertritt 
das Hiftorifche gewiſſermaßen aut bie Stelle einer aͤußerlichen und oft zufälligen 
Deeoration, bie ber Romanpoet zu Hülfe gerufen, um feiner Fabel durch einen 
ſolchen Hintergrund einem groͤßern Anſchein von Wirklichkeit zu geben. - Der 
Eindrud ſolcher Romane kann jedoch ihrer heterogen durcheinander gerniſchten We: 
ſtandtheile wegen nur ein widerwaͤrtiger und alles Kunſtreizes eenangeindber fein, 
und auch bie dabei zum Grunde liegende Abſicht des Autors kann unmoͤglich er⸗ 
reicht werden; denn befigt fein Talent nicht durch fich ſelbſt fo viel Tchäpfeckfuhe 
Kraft, um feinen Geftalten das volle Leben der Wirklichkeit einzubauen, fo Weich 
es auch der hifkorifche Hintergrund wicht thun, ja die biftorifdye Wirktichkeit, die 
in der Ferne gezeigt iſt, wird bei den ſchwach ertraͤumten Gebilden des Dichters 
bie innere Unwahrheit und Leere nur noch fühlbaver machen. Einen folchen Wis 
derſpruch zwiſchen dem hiſtoriſchen und dichteriſchen Element finden wir auch kei: 
der bei den meiſten hiſtoriſchen Romanen, bie in neiteſter Zeit, beſonders in der 
beutfchen Literatur, hervorgetreten,, und diefe Misgeburten, vereinigt wit bauten, 
welche ihrerfeit6 noch bie wiberwärtige hiftorifch : rommantifivende Maniet zu Tage 
fördert, Inden fie an ben hiſtoriſchen Grfialten felbſt zerrt und wett ihnen herum⸗ 
phantaſirt, find allordings wenig geeignet gewefen, füͤr biefe sun 3 Remangat: 
tung ein gunſtiges Borurtheil bei der Kanſtkritik zu erwecben Werth hiſto⸗ 
riſcher Nomane iſt jedoch auch vielfaͤltig ſelbſt ganz außerhalb ale —— 
behauptet worden, indem man geſagt bat, das große Publicum erfahre body auf 
biefera Wege leicht und ſpielend etwas von ber Geſchichte umb befreunde ſich mit 
hiſtoriſchen Juteceſſen, die ihm fonft Fern bleiben würden. Wenn dies auch 


feine Richtigkeit Haben mag, fo iſt das doch daran umwichtig , daß man dem Mo: _ 


man, der auch als hiftorifcher doch immer ein Kunſtwerk fein fol, auf dieſe Weiſe 
in die Nuͤtzlichkeitskategorie hineinſchiebt, bie nun: eimmal in keinem Fall auf bie 
Kunft anwendbar ifl. Denn käme es darauf an, ob ein Moman nuͤtzlich zu leſen 
fit oder nicht, fo könnte es mit demfelben Recht, wie hiſtoriſche, auch ba 
geographifche, chemiſche, ja ſelbſt mediciniſche und bidtetifche Romane geben. Geh 
aber der bifforifche Roman feine Gattung würdig vertreten, fo muß ihm 
auch das Hiftorifche kein bloß aͤußerliches und zufällig heruͤbbrgenemmenes Lie 
ment fein, ſondern e8 muß in feiner Kabel eine nothwendige Geelte einnehmen 
und fid) von dem Poetiſchen theils ſpiegeln und beleuchten laſſen, theils von dem⸗ 
felben die Darſtellungskunſt zu feiner Schilderung entnehmen. Zu weicher Stufe 
bes Kunſtwerthes es aber auch ber biftortfche Roman immer bringen mag, fo 
ſcheint es doch auch zweckmaͤßig, heutzutage einmal daran zu erinnern, baf bie 
bedeutendften und einflußreichten Erſcheinungen in ber Literatur des Romane bei 
allen Völkern keineswegs dieſem biftortfchen Genre angehören. Wenn uns bei den 
Itallenern Boccacclo und feine Nachfolger, bei den Spaulern Gervantes, bei ben 
Engländern Sterne, bet den Deutſchen Goͤthe und Misch als wirklich pertiiche 
Mufter des Romans gelten — nie nenmen die ‚&Seanzofen bier nicht, wei fie A 
liche Mufler und eigenthürnliche Richtungen im’ Ronniniwicht hervorgebracht ha⸗ 
ben — fo fehen wir hier auch ein wirklich portifches-umb pbameſriſches Orbit; wie 
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ine. „Das Quixote“, Wilhelin Meifler”, ben „Wahlnerwanbtimaften”, das den 
Grund und Hoden biefer Romane und den Träger ihrer Intareſſen abgibt. 

Es koͤnnte jedoch dagegen behauptet werben, daß der hiſtoriſche Roman 
eben eine neue und unferer Zeit eigens angehörige Gattung fei, die mit der früher 
in Diefer Literatur einheimifch geweſenen nicht verglichen werben dürfe, fondym an 
ſich ſelbſt den Beruf habe, von nun an die zeitgemäße Form de6 Romans über: 
haupt darzuftellen. Diefe Meinung, von ber bie Anhänger und Nachahmer 
Matter Scott's, welche ben hiſtoriſchen Roman einzig und allein auf biefen ber 
suhmien Autor zuchrbführen, auanigehen [cheinen, iſt jebech ſchon literargefchicht: 
lich voͤllig unrichtig und daher abzuweiſen. Man überfieht nämlich gewöhnlich, 
daß es im der deusfchen wie in ber frangöfifchen Literatur ſchon Lange hiſtoriſche 
- Romane gegeben, noch che Walter Scort damit Epoche zu machen angefangen. 
Man denke in Deutfchland nur an die zahlreichen, in ber letzten Hälfte des vorigen 
Jahthunderts erfchienenen Romane von Schlenkeit, Benedirte Naubert, Feßler 
u. A., welche vorzugsweife biftorifche Stoffe, oft feibft ohne alle vomantifhe Aus⸗ 
ſchmuickung, zu ihrem Segenflande haben. In Frankreich gab es ebenfo lange vor 
Scott die hiſtoriſchen Romane dar Lafayette, der Madame Gottin, ber Stau vor 
Genlis u. A.; auch Chateaubriand’s frühere Romane könnten in gewifler Din: 
ſicht hier genannt werben. In England hingegen war zu Anfang diefes Jahr⸗ 
hunderts, kurz che Walter Scott auftrat, der Roman in einen fehr verfallenen und 
charaklterloſen Zuſtand gerathen. Die durch Richasdfon im 18. Jahrhundert an- 
geregte engliſche Romanperiode nebft den Beſtrebungen feiner talentvollern Nach⸗ 
folger war laͤngſt verſchollen, und es hatte ſich ſeitdem nichts bedeutend Neues und 
Eigenthuͤmliches anf dieſem Gebiete bei ben Englaͤndern hervorgethan. Einen um 
fo groͤßern Eindruck mußte damals (1814) Scott durch den „Waverlep” und feine 

fich zafch Darauf folgenden andern Romane machen, die unter ber Firma der „Ba: 
verley⸗ Rovellen” bei feinen Landsleuten bald das Anfchen einer neuen Battung er; 
bieten, und in benen fie außer der ihnen fange nicht geboten gewelenen Stoffhal⸗ 
tigkeit und derben Lebendigkeit der Darftellung zugleich ihren paterländifchen Pa⸗ 
iriotismus befriedigt und auf eime neue Weife in Anfpruch genommen fanden. 
. Das nationelle Intereſſe trug offenbar bas Meilte dazu bei, Scott's Romanen 
gleich bei ihrem erften Auftreten einen fo allgemeinen Eingang zu verſchaffen, und 
wie, was in England Epoche macht, auch leicht übers Meer dringt und den gan- 
zen Continent befchäftigt, fo fah man auch bald die, Waverley⸗ Novellen” mit 
gleicher Schnelligkeit in die europätfche Literatur übergehen und bei allen Jiterarifch- 
gebildeten Voͤlkern der Zeit nicht nur in Überfegungen fich verbreiten, fondern auch 
die vlelfaͤltigſten Nachahmungen diefer Richtung anregen. So entwickelte ſich fett 
dem Jahre 1814 allmaͤlig die Walter: Scottomanie faſt in allen Kindern des 
kiterarifchen Gontinents, bis fie im letztverfloſſenen Jahrzehend ihren Gipfel er⸗ 
zeichte und ſeitdem bereitö auch wieber, mie es mut allen Lieblingsſchriftſtellern 
ber Fall zu fein pflegt, durch die Überfättigung bes Publicums an Diefer Manier 
zu erloͤſchen angefangen hat. Wan begann jedoch nach Walter Scott's Beifpiel 
überall hiſtoriſche Romane genau in feinem Genre zu fehreiben, und man ſchien 
der Meinung, baß es von jebt am nicht mehr anders abgehe, als daß jedes Lanp 
und Volk feinen Walter Scott habe. In ganz Europa begann, möchten wir fa: 
gen, ein umendlichfach zertbeilter Walter Ecott ſich zu regen, und in Deutichland, 
Frankreich, Stalien, ja feldft in Rußland traten Schriftfteller auf, welche ih⸗ 
‚era veruͤhmten Vorbilde theils ſpeciell nachahmten, theils für ihr Land und felbft 
für ihre Morinz gewiſſermaßen felbfländige Walter Scott's zu werben firebten. 
So kennia her Jerthum leicht sutfichen, daS dieſer britifche Autor den hiſtotiſchen 
Nomen, her nach feinem Muſter ploͤtlich fo allgemein angebaut wurde, eigentlich 
so in dar Literatur hervorgebracht habe, während es doch in Wahrheit nur dir 
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biftorifche Roman:in Seott'ſcher Manier war, der durch ihn In allen Literaturen 
Eingang gefunden hatte. Wirklich war es auch von der andern: @eite nur zu oft 
die bloße Manier Scott's, die von feinen Nachahmern fellgehalten wärbe, und, 
wie es zu gehen pflegt, fogar nur bie negative Seite feiner Manier, wie feine 
Breite, feine peinliche Umſtaͤndlichkeit, ober gewifle Stereotypcharaktere, die bei 
ihm überall voiederfehren. Dadurch ift neuerdings eine gewiſſe mechanifche Rorm 
des hiſtoriſchen Romans in Aufnahme gekommen, bie, man kann es nicht oft ges 
nug wiederholen, nicht. die Norm des hiſtociſchen Romans überhaupt, fordern 
nur bie der Scott'ſchen Manier iſt. Zu dem Anfehen des Mechaniſchen, das der 
Walter⸗Scottismus an ſich hat, kommt jedoch auch oft noch der Umſtand hinzu, 
daß die vaterkaͤndiſche Begeiſterung und das Beruhen auf nationellen Intereſſen, 
was bei Walter Scott's Romanen der eigenthuͤmlichſte Reiz gewefen, bei feinen 
unfer ganz andern Nationalverhättaiffen lebenden Nachahmern nicht innmer 
gleich mächtig und wahr vorhanden und ats ähnliches Anziehungsmittel Ihrer Dar- 

ſtellungen wirken kann. | | 
‚Ess iſt indeß für die Literaturgeſchichte unferer Zeit von Intereffe, In den ver⸗ 
iedenen Rändern bie verfchiedenen Beftrebungen für ben hiftorifden Roman, bie 
ſich theils feit Walter Seott, theile durch Walter Scott hervorgethan haben, zu 
verfolgen. Hier iſt unter den In englifcher Sprache Schreibenden zuerft der Ame⸗ 
tifaner James Fenimore Booper zunennen. Dan hat ihm oft den Beinamen des 
transutlantifchen Walter Scott gegeben, ohne dag man ihm jedoch darum einer 
Nachahmerei in ber Manier zu befchuldigen berechtigt wäre. Cooper zeigt fich wiels 
mehr überall als ein fehr felbfländiger Darſteller, ber von feinem eigenthuͤmlichen 
Thema das Colorit feiner Romane entnommen, ift weniger breit und minutioͤs In 
der Schilderung ald Walter Scott und darum bereits der für ben Augenblick vor⸗ 
gejogene Liebling des Lefepublicums. In dem Talent der hiftorifchen SPortraiti: 
rung flebt jedoch Walter Scott offenbar höher als er. Neuerdings hat Cooper die 
Gteppen der amerikaniſchen Urwälder und die Waſſerwuͤſten des Ozeans verlaſ⸗ 
fen und bewegt füch mit nicht minderm Geſchick auch in andern Localltaͤten, wie 
in feinem „Brave ” in Wenedig, oder in der „, Deidenmauer” am Rhein. Gein 
neueſter Roman, der unter dem Titel: „Der Scharfrichter von Bern”, bereits 
angekündigt worden, wird in der Schweiz fpielen, two Cooper felbft Materia⸗ 
Ä lien gefammelt bat. Eine eigenthuͤmliche Faͤrbung gab Edward Lytton Bul⸗ 
Ä wer, der Verfaſſer des Falkland“ und „Pelham”, dem hiftorifchen Roman, 
! in welchen er, offenbar ganz unabhängig von Walter Scott, eine geiftigere 
und inmerlichere Richtung zu entwideln mußte. Er ging indeß auch urfprüngs 
lich mehr von jenem Genre der enalifchen Fafhionable: Romane aus, das. er 
mit einen ebenfo geiſtreichen als fcharfen Talent für bie Schilderung bes modi⸗ 
ſchen und ftändifchen Lebene in England ergriff. Doch hat er auch in dem hiſto⸗ 
riſchen Element feiner Romane, wie namentlich im „Devereug”, mandjes Treff⸗ 
liche gelerfter und hier wie anderswo viele Mufterfchilderungen berühmter Pers 
fonen, wie Bolingbroke's, des Regenten Orleans u. A., gegeben. Waſhing⸗ 
ton Irving, der neuerdings in feiner „Alhambra“ den fpanifchen Legendenreich: 
thum als Frucht feiner Reife fo anziehend ausbeutete, ſucht meiſtentheils das hi⸗ 
ſtoriſche Gebiet firenger zu ſcheiden und hält es lieber innerhalb feiner eignen 
Sphäre, wie in feiner trefflichen Befchichte des Colombo und der Züge feiner Ge⸗ 
fährten. Unter Denen, welche ſich dagegen enger und beftimimter als Nachahmer 
an Walter Scott angefchlofen, ift gegenwärtig in England befonders Thomas 
Colley Brattan, ein Irlaͤnder, der Verfaſſer der, Heer⸗ und Querſtraßen“, zu 
nennen. In feinen hiſtoriſchen Romanen, wie in der „Erbin von Bruͤgge“ und 
‚der „Jacqueline von Holland’ hat ex ſich vornehmlich der nieberländifchen Geſchichte 
zugewandt, für die cr auch ale Hiſtoriker in einer zufammenbängenben Darfleis 
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lung aufgetreten. Seinen Romanen wirft man jedoch nicht mit Uniecht eine zu 
ſtarke Hinneigung zur Scott'ſchen Manier vor, deren ganze Breite und Weit: 
ſchweifigkeit ſich bei ihm puͤnttlich wiederfindet. Andere englifche Anbauer Des hi: 
ſtoriſchen Romans find Horace Smith, J. Bauim, Grifſith, Allan Eunning⸗ 
ham, beſonders bekannt durch ſeine, Schottiſchen Erzaͤhlungen“ und „Paul 


In Frankreich tritt ber hiſſoriſche Roman in neueſter Zeit beſonders durch die 
Schriftſteller der romantiſchen Schule glänzend auf. Der ausgezeichnetſte Roman 
untee den hiethergehoͤrigen tft ohne Zweifel Alfred de Vigny’s „Le cing mars“, 
der nit allem Reichthum und Farbenſchmuck des romantifchen Styls die Geſchichte 


einer Verſchwoͤrung unter Ludwig XTH. behandelt. In feinem neueften Roman: 


„Stello“, Hat diefer Dichter jeboch die hiſtoriſche Gattung wieder verlaflen und 
ſich dem beutfchen humoriſtiſch⸗ phantaftifchen angenähert. Meben dem Roman: 
„Je eing Mars”, dürfte Victor Hugo’s „Notre Dame de Paris“ Hier. zu nen» 
nen fein, eine hiftorifche Darftelung aus der Beit des Jahrs 1482, voll der glaͤn⸗ 
zendften Darfteltungen aus der Sittengefchichte des Volks⸗, Staats: und religioͤ⸗ 
fen Lebens der Darifer im Zeitalter Ludwigs XT., der hier einige Jahre vor feinem 
Node ebenfalls in einem gelungenen Portrait aufteltt. Die reiche Phantaſie die: 


ſes Dichters durchdringt auch feine hiſtoriſchen Stoffe, die er fich wählt, uͤberall 


mit einer binreißenden Kraft und flattet fie mit ungewöhnlichen Reizen aus. Nach 
ihm nennen wir Jules Janin, gegenwärtig einer der fruchtbarften und gelefenften 
Schrififteler Srankreiche. Unter feinen Romanen gehört vornehmlich fein ‚Bar: 
nave“, eine Geſchichte aus der Revolution von 1789, ber hiſtoriſchen Gattung 
an, obwol es mehr eine hifterifch = phantuftifche Schauergefchichte zu nennen fein 
dürfte. Jedenfalls find die Lobfprüche der franzoͤſiſchen Kritik, welche dieſem 
Merke nachfagten, daß es die Romane Walter Scott’s mit berien Sterne's in fich 
vereinige, für übertrieben zu achten. Der gewoͤhnlichen und ſtrengern Form bi: 
forifcher Romane ähnlicher gehalten find die bes Bibliophilen Jacob (Paul La⸗ 
croix), eines jungen Schriftſtellers, der fich zuerft durch feine „‚ Soirdes de Walter 
Scott ” einen Namen machte. Er bat befonbers das franzöfifche Mittelalter flets 
Fig ſtudirt, und befige das Talent, hiſtoriſche Perſonen der Wahrheit getreu zu 
ſchildern, in einem nicht geringen ®rade. In feinem Roman: „Le roi des ri- 
bauds”, tritt Ludwig XII. auf im Verhaͤltniß zu feiner dritten Gemahlin, Maria 
von England, und dem Herzog von Vatois. Andere hiſtoriſche Romane ſtud von 
ihm: „Les deux fous” und „Les mauvais garçons“, beide zur Zeit Königs 
Franz I. ſpielend, der in dem erfigenannten Roman vortwefflich charakterifirt wird 
Eine Eigenthuͤmlichkeit diefes Schriftſtellers find die altfranzöfifchen Ausdruͤcke 
ntit denen er die Made feiner Romane zur lebendigern Veranfchaulichung ihres Zeit⸗ 
coloties zu färben pflegt. Den Romanen hiſtoriſcher Tendenz hat ſich neiterbings 
in Frankreich nicht ſelten auch der Einfluß ber Tagspolltik unverkennbar beige: 
mifcht. Es gibt gegenwärtig in ber franzoͤſiſchen Literatur nicht nur politiſche Ro⸗ 
mane von allen Farben und Parteien, liberale, abſolutiſtiſche, republikaniſche, 
legitimiſtiſche, ja ſelbſt Jufte-:Mitten-Romane, in denen auf dem friedlichen Ge: 
biet deraDichtung ber Parteiſtreit fein Kriegslager auffchlägt; fondern auch⸗den 
hiſtoriſchen Roman ſelbſt, wie fern er auch oft feinem Stoff nach den Intereffen 
ber Gegenwart liegen mag, fieht man zu Anfpielungen auf die Tagsverhaͤltnifſe 
benugt, ſodaß feine Hifterifche Grundlage dadurch gewiſſermaßen zu etwas Allego⸗ 
riſchem zu werden fcheint. Von biefer Art iſt z. B. der befannte Roman bes Herrn 
von Artincourt: „Les rebelles sous Charles V”, in welchem ber hiſtoriſche 
Stoff durchaus nur wie eine Allegorie ber Gegenwart auftritt, ſodaß Karl V. hier 
fein Andere als Kar X., und die Jenen umgebenden Verhaͤltniſſe zu nichts Anderm 
gebraucht ſind als zu einem Spiegel des Unrechts, das durch den-@turz der aͤl⸗ 
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tern Linie der Woursons verübt fei. Bei dieſem zweidentigen hiſtonſchen Weuh 
des Arlintourt ſchen Romans iſt auch Die poetiſche Seite deſſelben nicht Höher angus 
ſchlagen als bei feinen fruͤhern —— denen man bamboftiichen Gichwasift 
und HRanieristgeit des Seyls nicht mit Unrecht zum Porwurf gemacht haut 
.In Italien, mo ſich gegenwaͤrtig alle Formen bes Paeße nicht aus ſelb⸗ 
ländigem und nationalen: Boden, fondern in Aneignung und Durchbildung 46 
Gremahen zu erneuern fireben, fehen wir auch ben hiſtoriſchen Warcan in ben letz⸗ 
ten Jahren mit einer umverfennbaren Dinneigung zu dem engliſchen Typus beffel- 
ben aufteaten. Wie es vornehmlich Oberitalien war, wo jene Michtung auf hie 
deutſche und englifche Literatur zuerſt die Revolutien der. heutigem italienifchen Poe⸗ 
fie degann, welche ſich vom hier aus bald uͤber Die ganze Halbinſel verbreitete fo 
war es quch zunaͤchſt von Mailand aus, van wo durch Aleſſandro Manzoni, das 
Haupt der neuern italieniſchen Romantik, der Roman in einer bisher nech nicht 
in der italienifchen Literatur gelaunten Geſtalt in dieſelbe überging. Manzoni iſt 
effembaz umter den treneſten Nachahmern bar Walter⸗ Scott ſchen Manier zu nen⸗ 
nem, von ber er auch Die Gedehntheit und die langweiligen Eigenſchaften alle mus 
* vngenommen bat. Sein berühmter Roman „I promessi spasi” trägt 
alle dieſe Merkmalt an ſich; doch find. in demſelben auch bie eigenthuͤmlichen water 
laͤndiſchen Anklänge wol nicht zu verkennen und bad Streben bes Verfaſſers, auf 
die politifche Zeltſtimmung feiner Eamdsleute baburdy hinzuwirken. Gein Made 
folger und Nachahmer in diefem Gehiete ift Giovanni Roſini, alfo gewiſſermaßen 
ein Nachahmer bes Nachahmers, dar in feinem chenfals ſehr beliebt gewotdenen 
hikerifchen Renenn: „La monaoa di Monza’, eine Fortfegung des Manyomi'- 
(hen Romans gab, wit allın Fehlern und, man kann wel auch fagen, 
Vorzuͤgen feines Worbildes. Dielen Scriftfiellern find in ben legten Sabren 
mehre Anbaner biefer neuen Form des italienifhen Romans gefolgt. (S. Sta: 
lieniſche Literatur.) 
wicher und mansichfaltiger ats in Italien has fich be: biftarifche Roman 
meuerbinge i in Rußland gezeigt. Nach sinigen Berfuchen von Fedorow, bie Wal 
ter» Seoit ſche Manier nach Rußland zu verpflanzen, trat Thabbäns Bulgarim, 
gegomwästig der populairſte cuſſiſche Schriftflelfer,, mit allgemeinen Eingang fin- 
benden Schoͤpfungen in Diefer Gattung auf. Die eigentliche Form des bifkorifchen 
| Romans finden wir jedoch erſt in feinem „Demetrius“, der unfers Wiſſens bis: 
hoer moch im keine andere Sprache Überfegt warden, und in feinem neueſten Werbe 
| ‚Roftaview, aber Rußland im Jahre 1812”. Unter feinen früher erſchienenen 
Remonen ifl fein überall geleſener und belaunter „Iwan Vuiſhigin in dem er 
ber ruſſiſchen Befetwelt einen —5 „Gilblas“ lieferte, nicht fuͤglich zu Diefer Gat⸗ 
tung zu nichnen, da er mehr den Charakter eines nationalen Slitengemaͤldes bat. 
Dagıgen dürfte Die Fortſetzung dieſes Romans, die der Verfaſſer umter dem Ti⸗ 
tel: Geſchichte des Peter Iwanowitſch Wuiſhigin“, 4831 folgen ließ, ohne 
Aweifel: als eine Bereichenung jener Gattung anyufshen fein, da hier außer dem 
ehnographiſchen Intereffe, has ebenfalls Darin vormaltet, auch rin bedeutendes 
hiſtoriſches Element hinzutritt. Wir fehen hier Napoleon in den ſchickſalsvollen 
Verhaͤltniſſen des Jahres 1812, welche Zeitepoche der Roman zu feinen Grund⸗ 
Inge genommen. Neben Bulgarin EM. Sagoskin zu nennen, der in feüsem 
hiſteriichen Roman: „Jurji Müeflamsli, oder die Ruſſen im Sabıe 1 
ſich Water Scott naher zum Vorbilde gefent zu haben feheint. Ex hat jede 
die berlchtigte Vreite feines Muſters ziemlich glücklich vermieden und eim febr 
anerbennenäwertbes Talent der Darfiellung gezeigt. Außer diefen Schriftſtelleen 
haben in neuefter Zeit cuſfiſche Driginalcomane geliefert: Nicolai Gretſch („Aus: 
Bucht eines Rufen nach Deutſchland, ein Roman in Briefen”, heutich um 
Eusos, Eeipig 1834), und W. Ufdatof („Kirgis-Kaisak”, cin Bisgiifher 
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Ben), bi⸗ jedoch nicht geradezu der hier in Rede ſtehenden Sattung an: 
Biiten wirendiicim eiymen Vaterlande, in Deutſchiand, uraher, fo finden wir 

auch Hier in ben tepten Jahren faft vorzugsweiſe den hiſtoriſchen Moman, und eben: 
falts wit ohne vielfache Begehung auf ben Walter : Seott ſchen Typus deffelben, 
angebaut. Die eine Zeitlang fo übertrieben geaͤußertd Vorliebe der Deutſchen für. 
Seort muß um fo weht nie ein auffahendes literariſches Phaͤnemen hezeichnet wer⸗ 
den, da wir in anfsın Matienalromanen laͤngſt Das entwickelt hatten, was Wal⸗ 
ter Stott in den ſeinigen kaum jemals vermocht hat, nämlich — Poeſie. Inbeß 
war die Walter⸗· iesttommamie bei iins fo groß, daß fich aothwendig bald auch bie 
Iromie gegem fich ſeibſt in ihr entwickein mußte und dadurch zugleich ein Schritt 
zur Mbhhife geſchah. Dicſe Ironie hätte im der bekaunten Myſtiſication, weiche 
WB. Alexis durch feinen „Watlabiaor” mit Walter Scott und dem Publicum trieb, 
noch gluͤcklicher und wirkſamer hervortreten können, wenn es mit biefer Itonie 
damals nur icbechaupt mehr Eenſt gewefen waͤre. Wir duͤrfen uns jedoch über bie 
verkehrten Beſtrebungen, die fid, in dieſer Hinfipt von manchen Seiten. her in 
unſere Bitesatut einfchlichen,, beruhigen, wenn wir fehen, baß es in neuefler Zeit 
much wicht an andern wahrhaft großartigen Erſcheinungen bei mb gefehlt hat, 
welche ſich der Form des hiſtoriſchen Romans auf eine originelle und ſelbſtaͤndige 
Weiſe bemaͤchtigt Haben. Hier iſt vor Alten Henrich Steffens mit feinen ebenſo 
genialen als vielumfaſſenden Nevellen⸗GEyklen: „Die Familie Walſeth mb 
Veitch“ und ‚‚ Die beiden Norweger“, zu nennen. Unſerer Anſicht nach iſt in die⸗ 
far Dichtungen bie Idee des hiſtoriſchen Romans zum erſten Mal in einer umivers 
faten und geifligen Tendenz aufgefaßt and erweitert worden, wie es bisher nach 
in einer. Literatur und von keinem Schriftſteller auch nur annähernd gefchehen. 
Steffens hat ben Beift ganzer Jahrhunderte in dieſen Movelien zur Geſtalt merben 
laffen, und indes er bie Zeit von den größten bie zu den kleinſten Exfcheinungen 
herab in allem Kreifen bes kebens abzufpiegen verſteht, zeigt er unſers Erachtens 
auf eine glänzende Weiſe, tie ſich Hiſtoriker und Philoſoph im Dichter begegnen 
müßten. In feiner neueſten Novelle: Malkolm“, gehört das hiſtoriſche Element 
mehr dem Bereich der Sage an, und das eigentliche Reben der Dichtung hewegt 
fid, auf rein poetiſchem Boden. Steffens ift jetzt neben Tieck ohne Zweifel der 
größte dee jegt lebenden Novellenbichter. Auch Tieck hat in feinem „, Aufenhe in 
den Eevennen“, ber leider immer noch ein Torſo iſt, bewieſen, wie der hiſtoriſche 
Roman unter den Haͤnden des wahren Dichters zu einem poetifchen Kunſtwerk 
werben fünne und müfle, und wie die Idee deſſelben beineswegs von dem ſtehen⸗ 
ben Typus des Waverley⸗ Autors abhängig und bedingt ſei. Im Ganzen iſt es 
jedoch nicht bie eigenthuͤmliche Sphäre Tieck's, Gegenſtaͤnde ber Geſchichte als 
foiche zur Aufgabe feiner postifchen Production zu machen, und die Haupttendenz 
feiner Novellen ift auch felbft ba, two eine biftorifche Grtundiage hinzutritt, hoch 
‚ immer bie phentafliiche, ironiſche und —— in weicher Richtung «x 
feinen Geſtalten die originellſte Beleuchtung zu geben weiß. Unſere beliebteſten 
und geleſenſten Schriftſteller im Felde des hiſtoriſchen Romans find: Spindler, 
ber vornehmlich in feinen frühen Darſtellungen aus der Geſchichte des deut⸗ 
fiyen Mittelalters ein ungemein lebendiges Talent bewieſen hat; W. Alexis, 
buch, feinen „Gabanie” der Schoͤpfer des erſten preußiſchen Nationaltemans; 
Wishelm Hauff, ber zu einem wuͤrtembergiſchen Walter Scott ben Anflug 
„mn, feiih durch den SEod gehemmt; Karoline Pichler, van ber Weihe; Aler⸗ 
ander Brouikowoli, in feinen Romanen aus der polnifdyen Gefſchichte, nament⸗ 
Fr in fees „SBippolpt Boratinefi”, wicht unverdienſtlich; U. v. Tromlitz, 
— lebtere Beide mehr Gabsilerheiter und ohme Eigen: 

*2 u. A. 7). 
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v „Hiftörifche Bere in e. In fee kurzer Zeit haben ſicht icber enen ·gee⸗ 
Ben Theil von Deutſchland Geſellſchaften zur Beförderung des Studiums ber Ge⸗ 
ſchichto wearbreitet, und es iſt nicht anzunehmen, daß ſie wur aus sinzeiier Liebha⸗ 
berei oben wechſeiſtitiger Nachahmerei entſtanden, ſondern daß fie aus vinem wothl⸗ 
erkannten Baduͤrfniſſe unſerer Zeit hervorgegangen, wolches an all everſten ſichlbar ges 
worden buch Die Aufhebung ober auch mur durch die Beſchraͤnbung · der Klͤſter wo⸗ 
durch fuͤr die tie ſorn hiſtoriſchen und auf engere Hrtlichleiten beſchraͤniten Studien Bein 
Raum mehr geblieben. Hierzu kam faſt in gleicher Heit das Auſhoͤren den vieilesn 
kleinen Staaten in Deuiſchland, die alte ihre eignen Archive und: in dieſen die Bil⸗ 
dungsſcheuen deutfſcher · Geſchichteforſcher und Archivarien hatten, welche nan in 
ſolcher Art bald ganz und gar ausgeflorben fein tomrden.: Der ſchlimmſte Umſtaud 
trat mın vollends da ein, mo man diefe Propinzialarchive in die Hauptſtaͤdte ber 
neuen Gebleter abfahren ließ, und wo berin.das Mublufen, und man follse beinahe 
fangen bas Aufſchuͤtten, auf andern ebenſo menigbenugten Materialien, ber erſtor⸗ 
bene Reiz des alten väterlichen Bodens und dir ermangelnde Kenntniß der Loeali⸗ 
täten ben Schläffel zu all dieſen Schägen-verloren gehen leßen. Da aber ein Volk 
auf nichts mit mehr Schmerz verzichtet als auf feinen intten Namen und feine 
alte eigne Gefehichte, und ſich dafür vom Schmeichlern und :Heuchlern nichts fe 
ungern aufdringen läßt als eime kahle Geſchichte der neuen Dynaſtie, ober: eine 
hochmuͤthige Gefchichte bes fogenannten alten Landes, bei der die Geſchichte bes for 
genannten neuen Bandes als eine bemüthige Magd die Schleppe nachteagen fol, fo 
iſt e6 beinahe eine allgemeine Sympathie geroprden, daß alle unterworfenen Bobiete 
gleichwol die Befchichte ihres alten Ruhmes, die Denkmäler ihrer edeln Deſchlech⸗ 
ter, ihrer Buͤrgergroͤße und ihrer feommen Hüttenbewwohner aus ben Fluten bet 
Zeiten und ihren Umwaͤlzungen gleichſam mit dem muthigſten Ameiſenfleiß zu 
retten und auf das Trockene zu fchleppen ſuchen. Gluͤckticherweiſe fehen wir auberer- 
ſeits, wie die Negierungen biefen Wünfchen fo verſtaͤnbig entgegenkommen, fie ſo⸗ 
gar bei ihren aͤltern Gebieten auf gleiche Art ins Leben rufen, bereitwillig die Ar⸗ 
chive öffnen, und alſo klug und bedachtſam ben Zeitpunkt vorbereiten, wo aus au 
biefen eimelnen Befchichten eine Gefammtgefchichte des Reiches hervorgehen kann, 
welche daunn jeber. einzelne Bezirk auch fuͤr bie feinige erkennen mag. Go lange 
‚ biefe Saat nicht bis dahin gereift ift, follten alle zufammengefegten größern Staa: 
ten, wie 3. B. ſtreich, Preußen, Baiern, auf die voreilige Ernte einer allges 
meinen Landesgeſchichte verzichten. Alle Verfuche, die bisher fchon gemacht wor⸗ 
ben find, fcheinen uns verunglückt, und wir halten es für unmöglich, einen folchen 
wunderlich gemiſchten Stoff jegt ſchon bewältigen und eine Jorm dazu finden zu 
innen. Wollte man ſich doc) lieber an bie Sichtung der alten und die Öffnung 
neuer Quellen, an das Zufammenftellen der Urkunden, die Entwidelung der alten: 

Ländervereine, an bie Monographien und Biographien halten. 

Wir ſtellen bie verſchiedenen biftorifchen Vereine, ſoweit fie uns bekannt ge: 
worben, ber Reihe nach vor, und zwar: A, Inden Öftreihifhen Landen: 
1) Das Johanneum zu Graͤtz, dem Erzherzog Johann zu Ehren alfo benannt, 
feit 1810, wenigſtens zähfte es ſchon 1824 feinen funfzehnten Jahresbericht. Es vers 
breitet ſich aber nicht bloß über hiſtoriſche Studien mittels ber reich ausgeflatteten 
Bibliothek, des Archivs, des Münzcabinets, des Antiquariums, fondern auch neben 
eigens baflır begruͤndeten Lehranftalten auf bie naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen 
für Mineralogie, Chemie, Botanik, Zoologie, Technologie; auch ift eine befomdere 
Landwirchfchaftegefellfchaft bamit verbunden. Der Verein, aus etwa 135 Mit: 
gliedern beſtehend, hat gegen 5000 Gulden W. W. jährliches Einkommen, bie Zu⸗ 
eh für bie Landwirthſchaftsgeſellſchaft ungerechnet. In ber Leſeanſtalt liegen 

wiſſenſchaſtliche Journale vor, weiche groͤßerntheils vom Erzherzog Johann 
—8 werden. Ein Graf Brigido hat ein fo anſehnliches Capital gem Se: 
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ſchenk dargebracht, daß der: Becchr ein eignes Gebaͤude bat Einen. 

Solche großartige Auſtrengungen des reichen Sftceichifchen Adels fin nicht 
Die diplematifchen Borlefungen am Epceummmerden durch die Pargereidtre. 
nalwebunden aus dem Dereindarchiv unterflünt. Das Organ dev Gefellſch 
die „Gteenmärkifche Beitfeheift”, aus der wir, im hiſtoriſchen Sech heſondert 
die Arbeiten eines Machar erwaͤhnen wollen. 2) Das Zerbinanber 
Jnnspruck, für Tirol und. Vorarlberg, von feinem Protestor, dern Kran 
Ferdiuand, alfo benamnt; mit befondern Sammlungen für Antiquitaͤten 
zen, Wappen und Siegen, Urkunden, Manufcripten, Blichern undıar 
Gegenſtaͤnbe der Maturwifſenſchaft. Die Mittelzahl der Glieder if. RO 
wurde stach ‚der vom Landesgouverneur Grafen von Ehoteli gegebenen wfte 
1823 eröffeet. Der erfie Iaheesbericht if von 1824. Dee Bereimfiht fd 
feine Beiträge in Stand gefegt, Befolbungen zu zahlen 00 Gldn., Stindi 
Ston., auf Ankaͤufe zu verwenden 1317 Gidn. Mach ben verſchiedenen Dil 
find befondere Mandatare ernamt. Organ des Vereins iſt die Scheifte „3 
zur Geſchichte, Statiftit, Naturkunde mb Kunſt von Tirol und Vorarlberg. 
bera Machricht über Entfirkung und Einrichtung der Gefelifchaft: giht num 
mayto/ Archiv für Befchtihte”, 1825 Nr. 79.. 3) Geſellſchaft des vuate 
diſchen Mufeumb.in Böhmen, zu Prag, felt 1816 mit angelegten S 
lungen fuͤr Geſchichte, Münzen, ethnogtaphiſche, botanifſche, 26 um 
teiflifche Gegenſtaͤnde, einer Bibliothek, deren Bibliothekar, ver berichuta-is 
Gelehrte Hanta, intbedex.der Liniginhefer Handſchrift war. Der. Veonoͤgen 
De6-Bereina beiiefi fih 1829 auf 125,060 Gulden W. W. an Gupitakken 
eaLonnten allein AGGE Buben auf Beſoldungen verwendet werden; Org 
Geſellſchaft war die Monatsſchrift der Geſelſchaft des vaterlaͤndiſchen Moſe 
umter Redaction des: böhmifchen Geſchichts⸗ und Sprachgelshrten Palack 
1830 iſt der Vitei Inhrbuͤcher für: Natun, Laͤnderkunde, Geſchichte, 
und Biteratın". — Wenw man in Wien ſelbſt Beine aͤhnliche Geſellſcha 
dut;pfo laͤßt ſich dieſes wol daruo erfläcen, daß ‚bier ohnehin der Emirate 
Bibliotheken, Archive, Kunſt⸗ und Naturalienſammlungen und der Taifeniin 
gefi.ctteten pofpeechnifchen Schule iſt, und daß das treffliche, Archto fie. Bef 
Seatiſtik, Literaiur und Kanft“, ſeit 1808 regelmaͤßig fortgeſetzt für fid 
ſchen ein dealeriliteratiſcher Verein su. nennen war. Als Repraͤſentanten be 
und niederoͤſtreichſſchen Geſchichte wollen wir indeß ben Chorherrn Kurs ir 
ouftinerftift &t.: Slorian anerkennen. Außerdem beſteht auch in Maͤh 
Br inn ea Mufeam, ;Hrancisceum benannt, von weichen wie nicht naͤt 
tetrichtet find, ſowie auch in Ungarn zu Peſth cin Muſeum, das frellich ſchon 
umferer deutſchen Geſchichte liegt. Ungarn bat ungeheure hiſtoriſche Peidat 
lungen, worin ferttich auch viel derwandeer Stoff fuͤr unfere dentſche Geſchicht 
Bis koͤnnen nicht umhin, bier Feijers „Codex diplomaticus Hungariae” 


wähnen. 

: B. Im Kuaͤnigreich Peeußen: 4) zu Brestau, die de 
phifche Section dee Schlefifhen patriotiſchen Befeltfhaft, 1 
sum Dauptgegenfland die alte Geographie und GSefchichte des A 
maniens gmommen,. wobei neben Andem befonders Dr. Buͤſching Wo 
ches geleiftet. Ihr Drgan iſt, Archiv fuͤr alte Geographie, Geſchichte und 
thumer“ von Dr. Kruſe, Secretair der Section. 5) Der thuͤringiſch⸗ſe 
Ihe Berein für Erforfhung des vaterlaͤndiſchen Alterthur 
Halle war vorher in Maumburg, und fland als folcher mit der leipgiger Geſe 
in Verbindung, ward aber 1823 nach Halle uͤbergeſiedelt. Der Mitglieder 
1826 350, mit den: Diftrictöbirectorien zu Naumburg unter Lipfius, zu | 
unter Nedbe, zu Roßleben unter Wilhelm, zu Sondershauſen unter von Bier 
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Nordhauſen imter Öbwalb, zu Goͤrtingen unter Hausomann, —XRXXCX 
unter von Helmoelt, zu Magdeburg unter Wengast, zu Wittenhesg unter icfch, 
zu Schileben und. Lebuſa unter Wagner. Zu einem beſondera Awrck hatt⸗ ſich der 
Betein ein „Oorpus rernm Germanicarum neque ad annain 600° gefegt, doch hat 
er ſich als Geſammthrit von dieſem, allerbings ſeht urbeſticnmt und ame Umſicht 
angelegten Plan neuerlich losgeſagt. Sein Organ war fruͤcher Aumfe’a Zebtſchrift· 
„Deutſche Anerthümer, ober Archiv für alte und mittlere Geographie -umd Alter⸗ 
thinuer, inſondetheit det germantfchen Wölterfiäame‘, woven feit. 1324 — 30 
daii Buͤnbe in ſechs Heften erfehienen, deren Iegtes Profefföc-Reweng, nach Rrufe’s 
Abgang Secretait bes Vereins, herausgab. Belt au Lerentz nad) Binfmd ge: 
sangen iſt, Hat Profeſſor Roſenkranz in Halle, der jegige Secrecair bes Wereins, 
die bie Dhee Belıfchrift für die Geſchichte den germaniſchen Willen begonuen, ten 

des euften- Wandes erſtes und zwritee Heft“ (Halle 1882) erſchtenun find. 

bieferm Verein wurden, als er noch zu Naumburg beflanb;, —— 

„Mittheilungen aus dem VGeblet⸗ hiſtoriſch⸗ antiqmanifcher Forſfchungenn (Raumes 
burg 1822), ein mit vorzuͤglichen Abhandlungen reich awsgefluttetee Werk. 6) 
Die Geſeliſchaft —* pommerſche Gefſchechte, Alterchümer und 


- Kunft zu Stettin, gegründet 1826 bei Gelegettheit bes Crinnetungtfeſtes 


der vor 1000 Fahren von Biſchof Dtko von Vamberg eingeführten cheiſtlchen 
Retigien, unter: vorzligtiher Mitwickung des Proͤſſdenken Sack, mit dem bes 
ſtinmten Zweock die altın Dewntmöler zu-vetten, ben Befdyichtfdmeibern Ponsuntens 
brauchbare Stoffe vorzubereiten, zu rorhern Ende, wegen Wetreanbeichaft wit 
der Nachbatſchaft, es auch erlaubt fein ſollte, tm die Geſchichte won Schweden 
und Polen uͤberzuſchreiten. Sie chettt ſich In einen ſtettiner und greiftwalder Aca 
ſchaß, Arſteht aus einer Mittelzahl von 130 Gliedern, hat den Sronprinzen unaellr 


telbar zum Pretetter und ſcheint ih iiberhaupt großer Thellnahme ſelbſt der ober⸗ 


few Staattbehsrben zu erfreuen, ſowie des beſondern Bortheils baß fie auch mit 
dem Archlv in Bercchtung ſteht, dumm uni dem Sem von Medem ein ſehr eifriget 
Vertoulter zu Theil geworden. Der Ausſchuß zu Breifsisatb hat fi ine antiqua⸗ 
riſche Alte der Inſel Rügen zur Aufohbe- gemacht. Ihr Organ find „Mette pom⸗ 
merſche Provinzlalblaͤtter⸗, herausgegeben von Lud. Gleſebercht und J. 5.2. Daten 
(Stettin 1827 9.). Die Aufnahme von Porfien ſchunt uns, tomm nice ganz 
frembartig, doch anf alle Fäle ga unnerhättdimäßig. Ester inwirefie Gabe 
ten find betitet: VBaltiſche Studien (Stettin 1832) 7) Der Verein 
für Geſchichte und Alterchumstunde Weſtfalens zu Pabur⸗ 
born, eröffnet 1324 umter dem Domcapitular Meyer 66 Wocſbeher. EÆ 
ſchloß ſich ihm 1825 auch noch ein mänfterfcher Berein an. Er wurde. ie: 
her vom Seaat jährlich mit einen Geſchenk von 200 Täaleen untreflügt; auch 
wurde han die bedeutende Kindlinger ſche Virkunbenfannäeen zur Qenutzung Fr 
lafſen. Der Verein fucht ſich ſtreug auf die weſtfaͤllſchen Ehe begrenzen: alles 
Streben nady der Weite und Hoͤhe ſei vergeblich, wenn man ſich vom Vaterliaud 


und vom gefchichtiichen Boden abwende. Beſonders befchäftigt ſich die Geſellſchaft 
Urkunden Wels 


wit Ausführung des Plans zu Herausgabe ber noch ungedruckten 
falens bis zum Jahre 1180, die nach einem 1832 gefapten WBeſchluffe er 
werden Toll. Ihe Organ ift: „Archiv für Geſchichte und‘ Alterthumokunde 
falens“, herausgegeben von Paul Wigand (Hamm, feit 1826), bie jetzt * 
Baͤnde, di⸗ des Gediegenen viel enthalten. 8) Die weſtfaͤliſche Seſeliſchaft 
sur Beförderung der vaterländifhen Cultur zu Minden, bie fih 
in vier Seetionen theilt, hat auch eine Abtheilung für Seſchichte und Alterthume 
kunde, die in neuerer Zeit ſehr thaͤtig war, mb eine hiſtoriſche Spetlalſection im 
Herford. Degan des Vereins: Weſtfaͤliſche Prodiuizalblaͤtter“, die zu Nin⸗ 
den eeſcheinen. Daß es in "Bertin fest an einem ſolchen Geſchichteverein man⸗ 


° 
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geit, beruht wol auf ——— Verhaͤltuiß vole bei bin, Abgtrich fich im Bein 
ein minder vreges Leben in der Provinziachiſtorie zu erbennen sis. Eia eigner 
Verrin für die Marken moͤchte wol zu wimſchen fein, ſowie auch ſuͤr Rheiupreußen, 
—— —— finden wärbe, wie an Hmann, Simen, Guͤm 
ther, Binterint, Biosfen. In Königsberg ſcheint der Weiaberg us *7 
durch den vprif Boigt als Archivar und Die neueften Hiſtoriſchen mb 
rariſchen Abhandiumgen der koͤniglichen deutſchen Geſellſchaft“ —— — 
von F. W. Schubert (Königsberg, ſeit 1830), Die Innere Eincichtung diefer 

beutfchen Gefellſchaft, und vote fio für bie — bee Geſchichte * be⸗ 
ſonders erweitert werben köante, iR und nicht befammt 

C. Sachfen. 9) Einige in Leipzig wohmende Mitglieder bes abheingifc: 

(Arien Vereins bildeten dert 1824 eime eigne Geſellſchaſt, der man ben Ras 
men des Saͤchfiſchen Vereins für Erforfhung und Bewahrung 
vaterländtfcher Alterthämer gab, ohne dabdurch eine Ne Cy 
ver Forſchungen auf Sachſen: andenten zu wei. Der 
mamn war ihe Vorſtand umd der damalige Eonrector, jegige Mector inb Pre 
feſſoe Robbe ihr Secrotair. Cie faßte gleich bei ihter Gründung den Entſchlch 
„Veitraͤge zur vaterlaͤndiſchen — — — rn 1826 
der erſte Band, einige en enthaltend, erfchten; Im April 
1877 verband ſich dieſer Den be der 1607 gegrimdeten und 1727 erneuten 
beutfihen Geſetlſchaft, die ſich die Befoͤrderung der deutſchen Sprache gum 
BZweck geſehht hatte, zu jener Zeit aber bis anf vier Mitglieder gefiinhölzen war, 
waͤheend der ſaͤchſeſche Verrin bereits uͤber Hundert Theilnehmer zähtte, und der Wer⸗ 
ein nannte ſich nun: Deusfhe Seſellſchaft zu Erforſchuug vater⸗ 
tändiſcher Spradeund Alterthümer. Die Geſehe bes ſaͤchſtſchen 
Vereins wurben groͤßtentheits beibehaltean. Zu Dftem 1832 erhiete die Be: 
ſellſchaft neue *7. Seit der Vereinigung beider Geſeltſchaften zeigte ſich 
eine vegere Thaͤtigkeit, weiche beſonders durch den gelehrten Keuner der Baukemifi 
Br. Stieglig gewoeckt wurde. Der Zweck der Geſcuſchaft I} die Detrachtung der 
Kimſt des Mittetalters und ihrer Geſchichte, die Erforſchung ber Sittun, Ge⸗ 
ic und Greigniffe.bes Mittelalters und zugleich bie Weldsdftigmg mit bee 
Sprache und Literature ber frühen Jahchundertt wie ber jetzigen Bett. Borſtanb 
der Geſeliſchaft iſt fe Llttmamn’6 Tode Dr. Stieglitz, Geſchaͤfeoftichrer Dr. Putt⸗ 
tip, und 1832 berrug die Baht ihrer einhe iiſchen umd auswaͤrtigen Mitgüleber, 
a und Vorreſpondenten 224. Sie beſtzzt Sammlungen von Ur 
kunden en, Münzen, Waffen, Amieagtien, Uenen x. amd eine Pleite 
Buͤcherſammiung. Pre jährliihen Betichte, die von 1827 — 32 wgetmähig 
erfchienen ſind, —— mehre · ſchaͤrbare Miecheilungen, unter weichen befanbere 
verſchtedene Beiträge vor Geſchichte ber altdeutſchen Bautmift von Stieglit 
fih'eusgeichuen. Sie Bin Bpenchforfänung iR vurnig beein zu finben und auch nicht 
viel fe altes Recht. Liber die Wirkſamkeit des ehemaligen ſaͤchſiſchen Vereins 
wurden drei Berichte (1835 — 27) gebradkt, von welchen der letzte (auch eine Br- 
ſchichte ber beuefähen Geſellfchaft enthaltend) zugleich dem erſten Bericht der vereinige 
ten Geſchſchaft bibet. 10) Nach den vaterlaͤndiſchen unb andern Worbiiberm, tvurde 
1826 zu Dresden der Saͤchſiſche Alterthumsverein ımter dern Vorſitze 
des Prinzen Friedrich Auguft geftifter, an defien Stelle nach 1830der Prim Johann 


ctrtat. Zur Beſorgung der Angelegenheiden der Geſellſchaft ward cin Ausſchuß und 


zum Secretair der Oberbibliothekar Ebert ernannt. Die Zahl der Mitglieder 
mehete fich —— durch die Aufnahme hochgeſtellter Staatebeamten und Der: 
jenigen, die Kitertkamehberzefte einfenbeten, zu Ehremmitgiiebeen. Aus ben frei: 
willigen Belbbeitwägen bee Mitglieder foßte ein Fonds zu deu nätkigen Ausgaben, 
Nachgrabungen u. f. vo. gebifbet werden; durch Benahiöfigung bed Einfoderns 
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derſelben aber betrug LEI ber Caſſenbeſtand nur gegen 330: Thaler, und ed warn 
forviele Reſte angewachfen, daß die Bezahlung berfelben won fimmutlichen Mic: 
glieberm: ahgelehent wurde, Je mehr der Verein in ſeiner mefpefinglichen Geflait 
*5 ſowol Unterfuchung als Anhaͤufung von Alterchaͤmeen und biſtpriſchen Mar 
terialien zum Zwecke hatte, deſto gluͤckücher war der Gedanbe deß Hafraths Ebert, 
bemfelben ein hiſtoriſches Element beizugeſellen. Dies geſchah 1820 durch bie 
Bildung einer Geſellſchaft, ‚die ſich rein geſchichtliche Forſchungen unk insbeſon⸗ 
dere Erklaͤrung der vorhandenen Urkunden zur vaterlaͤndiſchen Geſchichte zum 
Zwei fetzte. Die Mitglieder gehörten wicht alle dem Alterthumsverein an. Sie 
verfammelten fich zu beſtimmten ‚Zeiten in einem Saale:der koͤniglichen Bibliothek, 
und es wurden mehre gehaltuolle Abhandlungen gellefert. Manche ungünflige 
Umſtaͤnde wirkten zufammen, die Thaͤtigkeit der Geſellſchaft, bie indeß nie üfte⸗ 
riſche Section des Alterthumsvereins anerbannt war, feit 1831 faſt ganz zu laͤhmen. 
In demſelben Jahre bildete ſich eine artiſtifche Abtheilung jenes Vereins, die frch 
mit Erhaltung und Bekanntmachung der Kunſtdenkmale befhäftigen wird, und 
der. ein Ausfchuß von drei Mitgliedern vorfieht. K. G. von Quandt, eines biefer 
Mityglieder, gab in ſeinen Hinweiſungen auf Kunſtwerke der Vorzeit“ (Dresben 
— Fingerzeige fir eine zweckmaͤßige Wirkſamkeit der artiſtiſchen Section. 
GSie erhielt darauf den geſammten Caffenbeſtand des Akterthumsuereind zu ihret 
Verfuͤgung und dadurch zum Theil die Mittel, ein altes Gemaͤlde: die heilige 
Zack, in der Soeriſtei der Kirche zu Annaberg, und ſpaͤter die Altargemaͤlde von 
icheel Wehlgemuth in der Kirche zu Zwickau wiederherſtellen zu lafſen. 11) 
—* ausgegeichnete Lauſitzet, ven Geroborff, von Schachmann und der verdienſi⸗ 
volle Forſcher Dr: son Anton, faßten 1779 den Gedanken, eine fiterarifche Ge⸗ 
ſellſchaft zu Goͤrlitz zu fliften, melde anfangs Dberiaufigifche Geſeil⸗ 
ſchuft zur Veförberung der Ratussund Geſchüächt skunde hieß. ſpaͤ⸗ 
ter aber den Remen Oberlauſitziſche Geſeliſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
‚ten annghne und hier unter ben ſaͤchſiſchen Vereinen aufgefuͤhet wird, weil fie vor 
dee Theilung des Landes entſtand md ſeitdem fortdauernd auf bie wiſſenſchaftliche 
Cultur der geſaamten Laufitz wohlthaͤtig eingewirkt hat. Sie theilte ſich in. zwei 
Clafſen bie are und hiſtoriſche. Ihre Statuten wurden 1792 gedruckt. Ihre 
Gersdorff, ber Graf von Eallenberg, der jetzige —— Confereng⸗ 
— 35 wirkten in Bereinigung mit dem Sectetair von Anten (geſtor⸗ 
ben 1848) anregend und förbernd auf die Thaͤtigkeit des Vereins. Die hiſtoriſche 
Abcheitung hat fich felt dem Beſtehen der Geſellſchaft ruͤſtig gerege. . Zroei: ihrer 
Hauptaufgaben, die fie bis jept amverrüsckt im Ange behalten hat, find. bie Bearhei⸗ 
tung einer Topographie der Oberlaufig, wozu nad) Anton’s Plan von 1732 bis in 
bie neueſte Zeit reichhaltige Vorarboiten geliefert wusden, und bie 1781 begonnene 
Anlegung · einer Urkundenſammlung als Materialien zu einer genauen umd vollſtaͤu⸗ 
digen Geſchichte der Dberlaufig, Wen 1799 1828 Tab 9 Hefte des Verzeichniſſes 
ber gefammelten Urkunden gedruckt worden. Die Stifter von Gersdorff und von 
Anton ſchenkten ber Geſellſchaft außer andern Vermaͤchtniſſen ihre Bücherfamm: 
ungen, wodurch die Bibliothek auf 20,000 Werke angewachſen ift.: Außerdem 
une fie Sammlungen von Ülterthämenn, Gemaͤlden, Kupferſtichen, Landkarten, 
Muͤnzen, Mineralien, Pflanzen und andere Naturalien. De Organe der Ge 
felifchaft waren feit ihrem Entſtehen die „Provinzialblätter”, die 1783 aufhörten ; 
die „Raufigifche Monatſchrift“, die von 1793 — 1808 unter ihrer Mittoirtung 
erſchien, und das feit 1821 erfcheinende und feit 1832 von E. A. Peſcheck in Zittau 
bernusgegebene „Neue lauſitziſche Magazin”. Alle dieſe Seistheiften enthalten werth⸗ 
volle Beitraͤge zur Gefchichte ber Oberlaufis. 12) Durch den Superintendenten 
Meißner zu Waldenburg, Dr. Schmidt und Diakonus Alberti zu Hohenlenben im 
Fuͤrſtenthum Reuß⸗ Schleiz wurde 1825 der Voigtlaͤndiſche Alterthums⸗ 
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verein gefliftet, der feinen Sig zu Hohenleuben hat. Nach den 1826 befkätig- 
ten Statuten iſt ber Zweck der Geſellſchoft: Befoͤrderung —— Ge. 
ſchichte und Alterthumskunde, jedoch nicht auf das Voigtland beſchraͤnkt; Aufbewah⸗ 
zung alterthümlicher Überreſte und Saramlung gangbarer Volkofaagen, bie beſonders 
feit 1828 eifeig betrieben wurde; Beachtung alterthürlicher Gebräuche; Samm⸗ 
bung geſchichtucher Urkunden. Sie hat feit ihrer Grhnbung mehre Nachgrabungen 
mit gänfigem Erfolge veranfaltet. Ihr Drgan iſt Die von Alberti herausgegebene 
Bereit — X — —* * a an erſchienen find. 

. In Baiern. et oberung zur eines hiſtori 
Vereines zu Anſpach geſchah 1827 im „ 6” (Band XXIX) vom I 
tee von Lang; ber jetzige Finanzminiſter von Mieg, ale damaliger Regierungs⸗ 
peöfibent, fuchte den Vorſchlag fefizubalten. Präfident von Feuerbach trat mit 
lebendiges Theilnahme bei, und fo warb der Verein 1830 mit 122 Mitgliebern 
eröffnet. Am Ende des Jahres erſchien ſchon der erſte Jahresbericht. 
Weſentlichſte dieſes Vereins ift, daß er ohne alle Geldbeitraͤge befteht und ſich bloß 
aus dem Ertrag feiner eiguen Jahresberichte und ſonſt mit andern Heinen Hülfen 
erhält; daß darin äußerlich nicht viel protokolliert wird, ſondern daß fi das Ganze 
mehr in Act ber Correſpondenz ober mündlichen Befprechung um die Aye des Con⸗ 
ſervators dreht, der Die literarifchen Anfragen der Witglieber beantwortet, die Mit 
theilungen empfängt, fie beurtheilt, zu weitern Erkundigungen ober Aufliärungen 
Beranlaſſung gibt, überall dad Brauchbarfte zu den Sammlungen legt, zum naͤch⸗ 
eher anszieht und fo am Ende bes Jahres bie Quinteffeng in feinem 

resbericht liefert. Dabei beſchraͤnkt man füch ſowol in Materien als in ben 
Mitgliebern fireng auf den Umfang bed Regierungsbezirks, um fich in ber Lage 
des eignen Bodens warm zu halten, wie Jakob Grimm fagte, ber biefer Sinrich⸗ 
zung, als einer gewiß verftändigen, ſowie auch den erſten Verſuchen feinen freund: 
lichen Beifall gegeben. Die Jahresberichte faſſen beſonders auch bie Mechtsalters 
thuͤmer, alte Sitte und Verfaflung ins Auge. Die übrigen, für ben Jahresbe⸗ 
richt ſelbſt wicht benutzten Mittheilungen fammelt man theild für die befondere 
Heransgabe der Vereinsfchriften, theils als Material einer kuͤnftigen hiſtoriſchen 
Topographie des ganzen Regierungsbezirks. Obgleich diefer Verein ſich abficht- 
lic) in dem Charakter einer reinen und unabhängigen Privatgeſellſchaft erhält, 
obme eine ausdruͤcküche Genehmigung oder Protection bes Staats zu fudyen, fa 
hat doch der Rönig dieſe Erſcheinung mit einer folhen Gunſt aufgenommen, daß 
er überall unmittelbar und gerade nad) dieſem Muſter die Errichtumg ähnlicher Vers 
eine in allen anbern Kreifen veranlaft und dabei allen Mitgliedern die wichtige 
Verguͤnſtigung Verflattet hat, bei ihren Arbeiten fich perſoͤnlich an bie Provingial: 
aschive zu wenden. So befteht alfo bereits auch in Wirklichkeit in folcher hiſtori⸗ 
(cher Verein 14) in München, von dem wir jedoch noch feinen Öffentlichen 
Bericht erhalten haben. 15) In Augsburg hat freilich der Regierungsdirector 
Ritter von Raifer gleichfam ein große Capital ſchon vorausbezahlt Durch feine _ 
wielfachen Arbeiten über die roͤmiſchen Alterthumer und bie zahlreichen Notizen über: 
die Erwerbungen und Befisungen des alten Adels und der Kiöfter in biefem Kreife, 
Die voertrefflich find, umd worauf wir in einem ‚befondern Artikel ([. Raifer) zur - 
tudttominen werben. Der Reichthum bes Materials ift aber fo groß, daß auch für 
einen BVereis Überrfichliches noch zu leiſten übrig wäre; z. B. eine Chronik der 
Stadt Augsburg, nad) dem trefflichen Mufler für Regensburg von Gemeiner, 
die Befchichte des Handels und der Kuͤuſte, bie Rechtsalterthuͤmer auf dieſem zumal 
ſchwaͤbiſchen Baden, die Berfaffungen bee Gemeinden und Zunfte. 16) Der in 
Regentburg befichende Verein hat ben Legationsrath Gumpelzhaimer zum 
Voerſteher erwaͤhit, der in neuerer Zeit eine Geſchichte von Regensburg herausge⸗ 
geben, ſowie auch andere hiſtoriſche Schriften, z. B. von Börner, etſchienen find. 

GSoav.·cex. der neueſten Zeit und Literatur. II. 30 





486 . Hiftorifche Vereine Ä 

Der Verein hat feine „Verhandlungen, eine Quartalſchrift (Regensburg 1830), 
bekannt zu machen angefangen. 17) Der Verein zu Paſſan iſt bis jet mach 
mit Bericht und Nachrichten in Rücftand. 18) Über die vereinigten hiſtoriſchen 
Geſellſchaften zu Baireuth und Bamberg bat ber Herzog Biühelm von 
Batern die Protection uͤbernommin. Dee Verein zu Bamberg hat feine Ver⸗ 
handlungen eröffnet mit einer Monographie: „Geſchichte der Burg Nabeisflein”, 
von Dfterreicher. In Baireuth Hat ſich das „Archiv für bairenthiſche Geſchichte und 
Alterthumekunde”, vom Bürgermeifter Hagen und Pfarrer Dorfmuͤller zu Weiden 
(Baireuth 1828), das aber mitunter an manchen kritiſchen Schwaͤchen gekrtaͤnkelt, 
nunmehr zu einem „Archiv für Geſchichte und Alterthumekunde des Obermain⸗ 
kreiſes (Baireuth 1831) umgeſtaitet und wird hoffentlich als ſolches deſto er⸗ 
freulicher erſtarken. 19) In Würzburg hat Legationsrath Scharold die Here 
ausgabe der Schriften bes hiſtoriſchen Vereins angekuͤndigt. 20) In Speier 
wirkte anregend ber große Antiquar, Regierungsptaͤſident von Stichaner; ſchabe 
daß bie vielen Notizen, fo viel wir wiffen, nur in dem ſpeierſchen Kreis⸗ oder Bes 
chenblatt gegeben worden und dadurch fir uns untergehen. | 

E. Baden. 21) Die Geſellſchaft für Befoͤrderung bee Ge⸗ 
ſchichtekunde zu Freiburg hatte am Leichtlen einen ſchoͤnen aufgehenden 
Stern und jegt noch an Schreiber einen archivariſchen Sachkenner; Secretair war 
Ernft Münch. Ihre Scheiften hat fie feit 1828 herausgegeben, aber ſehr fremb⸗ 
artige Stoffe aufgenommen, z. B. das Leben bes Cicero. Sie ſucht, wie uns 
ſcheint, ihre Mitglieder aus zu großer Ferne zuſammen. 22) In Sinsheim kei 
Hetbeiberg bildete ſich 1830 auf Anregung des dortigen Pfarrers Wilhelmi eine. 
Sefettfhaft zur Erforfhung der vaterländifchen Dentmale ber 
VBorzett, nachdem fchon feit 1827 Ausgrabungen in ber Umgegend waren ges 
macht worben.. Ihr Präfident ift der Markgraf Wilhelm vom Baden. Sie gab 
1831 ihren erſten Jahresbericht, von Wilhelmi beforgt. — Karlsruhe felbfl, Hei⸗ 
delberg und Manheim fliehen noch leer.“ . 

F. In Nafſau. 23) Die, Befeitfhaftfürnaffaner Alterthums- 
kunde und Gefhichtsforfhung zu Wiesbaden wurde 1821 geflifter 
nnd erbieft eine jährliche Geidunterſtuͤzung von der Regierung. Ihr Organ find 
‚ bie „Annalen ber naffauifchen Alterthumskunde“, feit 1827 von Habel in Schierz 
tlein herausgegeben. Sie wird fi, wie wir nicht zweifeln, aus den alten Pfahl⸗ 
hecken und Druſusburgen noch in ben edelften Schacht der deutſchen Geſchichte 
felbſt hindurchgraben. — In Würtemberg, wo Memminger'6 Amtsbeſchrei⸗ 
bungen hochgeſtellt zu werden verdienen, gibt es noch einen eigentlichen hiſtoriſchen 
Berein, wenn man micht den zu Rotweil beſtehenden Verein zur Auffindung 
von Alterthuͤmern dazu rechnet, der fich bis jest auf das Sammeln von Alterthirs 
mern befchränkt. Won den beiden Hefien und Frankfurt wiffen wir zur Zeit auch 

noch nichts von ähnlichen Anftalten zu melden. 
| Kein Forfcher in dee deutfchen allgemeinen Befchichte wird ſich von nun 
au entbinden können, von den Schriften und Verhandlungen biefer Vereine, bie 
hoffentlich num bald das ganze Deutfchland umfpannen werden, fortwährend Ein⸗ 
ſicht zu nehmen. Diefe Vereine, gehörig unterftügt, werden ſich allındlig zu wah⸗ 
ven Raudesarchiven umbilben, dagegen bie eigentliche diplomatiſch⸗archivariſche 
Schreibe⸗, Leſe⸗ und Sprachkunſt fich auf die größern Bibliotheken zuräcdhichem,. 
weil dieſes biäher oft wie ein gewaltiges Myſterium behandelte archivariſche Hand⸗ 
werk in diefer Art zu einfeitig iſt und ale wahre Wiſſenſchaft künftighin nur in Ver⸗ 
einigung mit ber Manuſcriptenkunde und einem tiefen Stubium ber altbeutfchen 
Sprache wuͤrdig betrieben werben kann. Ein gemeinfames Organ zur Beförderung 
wechfelfeitiger Theilnahme find Wigand's, Jahrbuͤcher der Vereine fuͤr Geſchichte 
und Alterthumstunde” (4 Hefte, Lemgo 1831 — 32). Die vom General von 
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Minutoll vorgefchlagene jäheliche Werfammiung des Geſchichts⸗ und Alterthume⸗ 
orfcher kaͤnnte auch erweckend und foͤrdernd wirken. (35 
Hittorff(3. J.), Architekt, wurde 1792 zu Köln geboren und erbielt 
in feiner fruͤheſten Jugend durch feines Vaters Liebe zur Baukunſt eine zu biefem 
Fache vorbereitende Erziehung. Mathematik, Figuren: und Architekturzeichnung 
waren,feine Dauptflubien. Geit feinem funfzehnten Sabre, als Steinhauer und 
Marwer arbeitend, machte ex mehre Entwuͤrfe zu Häuferfacaben, welche in feiner 
Vaterſtadt ausgeführt. wurden. Gehnfucht nach hoͤhern Studien und Wißbegier 
trieb ihn nach Paris, wo er in feinem fiebzehmten Sabre anlangte. Ein Unge⸗ 
fühe, weiches auf feinen fpätern Wirkungskreis großen Einfluß übte, führte ihm 
zu dem Architekten Belanger, welcher ihn bald wis einen Sohn pflegte und unter 
deſſen Leitung er in den folgenden Fahren die Projecte des damals entitandenen 
menumentalen Schlachthaufes in der Straße Rochechouarb und der eifernen Kup: 
pel dee Komballe ausarbeitete, deren Ausfährung er theilweiſe vorſtand. Zur 
naͤrnlichen Zeit befuchte H. die Kunflalabemie unter Leitung des berühmten Archi⸗ 
tekten Percier,, welcher beim Anblick einer feiner alabemifchen Skizzen ihm unents 
geftlichen Unterricht anbot, fein zweiter Lehrer warb und ſtets fein Freund blieb. 
As bei der Ruͤckkehr der Bourbons 1814 Belanger, ehemaliger koͤniglicher Ars 
chiteßt der Fefte und Ceremonien bes Hofs, diefe Stelle wieder antrat und bie gro« 
fen WBorbereitungen zu dem Ginzuge Ludwigs XVIIT. leitete, vertvat H. das Amt 
eines erften Inſpectors dieſer Arbeiten, welche in Errichtung von mehren Triumph⸗ 
pforten und Saͤulen und In ber Wiederaufſtellung der koloſſalen Statue Heinrichs 
IV. mebft zwei Friedenstempeln beftanden; unter dieſem Xitel und ber Oberaufs 
fücht Belanger's hatte er ebenfalis Antheil am allen Vorbereitungen für die Feſte 
und Geremonien,, welche diefer Architekt bis zu feinem Tode ausführte. Bei Bes 
langer war es auch, wo H. mit Lecointe befannt warb; um zehn Jahre Alter als 
H. war dieſer geſchickte Kuͤnſtler ſein Leiter und Freund, und fpäter fein Mitarbels 
ter, Zum koͤniglichen Architekten an Belanger's Stelle ernannt, führte H. ſeit 
1819 gemeinſchaftlich mit Lecointe in einem Zeitraume von 11 Jahren folgende 
Arbeiten aus: in St. Denis die königlichen Geremonien zur Grablegung des Hein 
zen von Condé, des Herzogs von Berti und Ludwigs XVIII., in Paris zur Kaufe 
des Herzogs von Bordeaur und in Rheims zur Krönungefeier Karls X., dann die 
MWiedererbauung des italienifchen Theaters (Salle Favard) und ben neuen Bau 
des :Theätre de l’ambigu comique, legtere® ganz von Quaderſteinen mit eifers 
nem Dachwerke in einem Zeitraume von adyt Monaten ; ferner die Projecte zu ber 
Wiederherſtellung ber ſchoͤnen St.» Nemylicche zu Rheims, zur Erbauung eines 
Grabmonuments für den Herzog von Berri, einer Grabkapelle im gothiſchen 
Style für die Herzogin von Surland, einem Theater und Baliſaale fie den Ba⸗ 
con von Bramn zu Wien, und einem Springbrunnen nebſt Verſchoͤnerungen bee 
Piace de la concorde. In Gemeinſchaft mit Recointe gab H. Heraus: „Becueil . 
des decorations et description da bapt&me du duc de Bordesux” (Paris 1827, 
508.) ; auch verfertigte er mit demſelben die Zeichnungen fuͤr das große Prachtwerk 
über die Kraͤnungsfeier Katie X., welches, beinahe fertig, durch bie Ereigniſſe bes 
Jahes 1830 unterbrochen wurde. H. führte nebenbei in Paris mehre Privatbau⸗ 
ten aus, und verfertigte für feine Waterflabt ein Project zu einem Weater und 
eines zur Errichtung eines Mufeums in dem dazu beflimmten alten Gebäude, 
Zwifſchen diefen Arbeiten machte H. verfchiedene Reifen nach Deutſchland und 
England, wo er ſich befonders bamit befchäftigte, die Gebäude bes Mittelalters 
und die der wieberauflebenden Kunſt zu findiren. Er unternahm 1822 enbdlich 
nach ernften Vorbereitungen, bealeitet von einem feiner Schüler, Zanth, feine 
Meiſe nach Italien. Nachdem H. einen Theil bes füblihen Fraukreichs, Tu⸗ 
Jin, Malland, Genus, Florenz, Siena, Perugia, Lucca, ae, Ferrara, 
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Bicenza, Pavla, Venedig, Rom umb feine Umgebungen; Neupel unb PO 
peii befucht und neun Monate mit Zauth und Stier, einem jungen beutichen Ar⸗ 
chitekten, welchen ex auf feine Koften mitnnhm, ka Oele vuncbnae bite arm 
er 1824, reich an Zeichnungen und Manufcripten, zurüd. Gene Gonmmlung 
von Bkonumenten aus allın Epochen beftcht aus mehr als 1000 Zeichnungen. 
9.6 intereffantefte Arbeiten waren indeſſen die genauen Aufnahmen von bem bes 
richmteſten Staͤdten Siciliens und die Vermeſſungen von wielen antiten Xem> 
pein umd anbem Denkmaͤlern bes Atterthums, einer Menge 5*55— 
mente in Marmor, Stein und gebrannter Erde, wie von mehr als funfzig Ge⸗ 
baͤuden aus dem 9. bis zum 18 Sabshumdert; Materlalien zu ſeinem großen 
Werke über bie Geſchichte der Baukunſt dieſes Landes, weiches theilweiſe [dam un 
ter denn Zitele: „Architecture antique” umd „Ar rchitecture m oderne de la Sicile”, 
nebft 120 Rupfertafein erſchien, und täglich fottſchteitet. Außer den ——— 
om in Bezug auf das Syſtem der Conſtruction und bes äußern Foem ber grie⸗ 
dyifäyen Gebäube, fanden .'6 gewiffenhafte Nachſuchungen bei ben griedpifchen 
Werken ber Baukunſt aus alien Zeiten den Gebrauch her Barden aid charakteriſti⸗ 
ſche Zierbe in ihten verſchiedenen Nuancen vom Glanz und Pracht und gen 
Anſpielungen. Auch machte er Vorbereitungen zu einem beſondern Werke, dieſe 
Eitdeckung mit allen Belegen ſyſtematiſch darzuthun. Es iſt betitelt: „L’architec- 
ture polychröme chez les Groes“, mit ſechs colorirten Rupfem, bie Wiederherſtel⸗ 
ung des Tempels zu Selinunt barftellend. Diefe Wiederherſtellung iſt nach dem 
Urtheile ber franzoͤſtſchen Akademie und allen Gelehrten und Rünftier,, die fie ſahen, 
bie einzige vollſtaͤndige Darſtellung eines —* Heiligthuns, in all feiner 
Herrlichkeit wieder gegeben undausgeziert mit allen Nebentheilen, welche, in Gemaͤl⸗ 
den, Statuen, Athen, Exrvotos, Weihgeſchenken umb dergleichen mehr vie 
ben, ben Ganzen den 7 Locals und Zeitcharakter aufdruͤcken. H. g 
32 eine franzoͤſtiſche Üüberfegung des engliſchen Werkes „The tnedited se 
* of Attica” heraus, durch viele Anmerkungen und Zeichnungen wermehet, 
mi deichen Berichtigungen des Driginaltertes und tolihtigen Auffcplkfien 
e Wheorie der helleniſchen Baukunſt wie tiber mehre bi? dahin unverſtaͤndliche 
—* Viteuu’s, Eine feiner größten zur Öffentlichen Ausftellung des BRufeumes 
in Paris gelieferten Arbeiten war eine Zeichnung, BL BoH lang und 21 Bol tod, 
die innere Anſicht einer antiten Baſilika, nach ber Überreſten diefer Gebaͤube in 
Jeallen und dem alten Schriftſtellern hergeſtellt. Sie erhielt großen Beifall und 
wurd als erſtes Aquarell in diefer Act von dem Könige für die Galerie im Lupemes 
burg angebauft. Mei dieſer Ausfiellumg und im Laufe feiner alabemifchen Stu⸗ 
dien erhielt H. mehre Preiſe nebſt ber großen golbenen Dedaillen ber erſten und 
zweiten H. verlor 1830 nad) der Revobation feine Stelle als Architekt bes 
Bnies, doch biieb ihm fein Autheil, ars Mitarbeiter feines Schwiegervaters Les 
plre, au ber Erbauung einer ber größten modernen Ricchen, St.» Bincent be Paul, 
zu Paris. In fünf Schiffe getheilt, mit gwer Etagen Saͤulen im —— — 
einer auf zwoͤlf Saͤulen geſtuͤzten Vorhalle und im Banım auf mehr als 1 
Saͤnlen ruhend, kann biefe Kirche bei ihrer fchönen Lage und ber —* 
—— wie durch die auf Effect und Convenienz berechnete Einrichtung, 
eines ber ſchoͤnſten modernen Gebaͤube ber Hauptſtadt werben. Sebi 
im Projett uofprimgtich hineiagedachte Auwendung von allem Kunftefinbungen 
unfers Jahehunderts; fo ift Die monumentale Wandmalerei im Innern anges 
beacht, bie Slaemalerei in ben Fenſtern als transparente Altargemaͤide, von woher 
Aus den Bildern ber Heiligen, von Stralen mmmflofien, bas Licht fich ins Heilig⸗ 
thum verbreitet. H. wurde vor Kutzem von dem DRinifier bee Öffentlichen Arbei⸗ 
ten zum Architente en chef der Gebäude be be6 Gorwernements ernannt, toriche 
au der sem Abtheilung ber Stabt Paris gehoͤren. 45 ) 
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BHitzig (Jatiue Eduard), Eriminalbiroctor zu Derlin, aͤlteſter Sohn 

dest 1818 zu Potsbam verſtorbenen Stadtraths Hitzig, eines um das ſtaͤdti⸗ 
ſche Gemein⸗ und beſonders das Armenweſen feines Wohnorte vielfach verdienten 
Mannes, wurde am 26. Min 1780 zu Verlin geboren. Seine Schulbildung 
erhielt ex auf dem dortigen jeachimäthalfchen Mymmafium, deſſen Disector, 
Meierotte, wufem H. mit befonderen Reigumg zugethan war. H.'s Fleiß und 
gute Anlagen — möglich, daß er ſchon 1795 von dem Gymnafium ab: 
gehen bomte, bei meicher Gelegeuhrit ſich fein Talent und ſeine entſchiedene Vor⸗ 
liebe für Poefle in einer von ihm ausgearbeiteten, aus mehren hundert Alerandri⸗ 
nern befichenben Abſchiederede ausſprachen. Noch zu jung, um bie Univerficät zu 
begiebem, mußte ex wider feinen Willen in ein Comptoir eintreten, um bie Haud⸗ 


Nng zu erlernen; doch ſchon 1796-, in feinem ſechszehnten Jahre, erreichte er feis 


wen Zweck und ging nach Halle, um dort die Mechte zu ſtudiren. Dier, wo er im 
Umgange mit ben gleichgefinnten Freunden Bartholdy, Clemens Brentano, 
Schmieder (jegt in Kaſſel) und einigen andern, wahrhaft ben Muſen huldigenden 
Juͤnglingen lebte und bie anziehendſte Erholung in ben Samilien eines —— 
Eberhard, F. A. Wolf und namentlich Reichardt's in Giebichenſtein genoß, vers 
weilte er bis zu Anfang des Jahrs 1799, da er mit feinem Freunde Bartholdy 

fi nach Erlangen begab, dort feine Studien zu vollenden. Beiden ſchloß ſich 
bier, als unzertrennlicher Gefaͤhrte, Ludwig Wieland an, der ſpaͤter als freiſin⸗ 
niger Schriftſteller bekannt genug geworden iſt. Im Serbfi 1 1799 melbete fih H, 
zur erſten Prüfung im Staatsdienſt, worauf er, da es in Gübpreußen an ange . 
henden Arbeitern mangelte, nach Warſchau ging und bier als Auſcultator beider 


Begierung (fo hießen damals bie jegigen Oberlandesgerichte) angeftellt wurde. Dier 


beftaud er auch bald die zweite Prüfung als Meferendarius und Enüpfte ein inniges 
Sreundfchaftsverhältniß mit den Dichtern 3. 3. Mnioch und Werner, vorzuͤglich 
mit dem Letztern, ber an dem jungen Freunde ein offenes Herz und wege Theilnahme 
für das erſte poetifche Werk fand: ,, Die Söhne des Thales“, womit er fi) da⸗ 
mals befchäftigte, und füch darin gefiel, bie Individualitaͤt H.'s, wie er fie aufge 
faßt Hatte, in dem einundzwanzigiährigen fchottifdyen Tempelritter Mobert b’ Here⸗ 
dam Barzuftellen. H. verlieh 1801 Warſchau und ging nach Herlin, um beim 
KRammergericht ſich zus ber dritten Pruͤfung vorzubereiten, die er 1804 beiland, 
und nunmehr zum Aſſeſſor bei der Regierung zu Warſchau ernannt, dorthin an der 
Seite einer jungen Gattin zuruͤckkehrte. Hier fand er als Collegen €. T. A. Hoff⸗ 
mann. Auf welche engögliche Art beide bekannt wurden und bis zu Hoffmann’ letz⸗ 
tem Hauche Freunde blieben, ift in beffen Leben (50.1, &.290) erzählt. Nachdem 
jedoch ber Sieg Napoleon's 1806 der preußifchen Hercſchaft in Warſchau ein Ende - 
gemacht, sing H. nach Berlin zurück, und fing, da er es im Staatsdienſt übers 
flat von beotlofen fürpreußifyen Beamten fand, dort an, litesarifch zu tagloͤh⸗ 
nem, um ſich mit feiner Familie zu erhalten. Meiſtens fand er babei nur Bis 
ſchaͤftigung in ihm ganz fremden Faͤchern; fo überfegte er z. B. bie vier ſtarken 
VSaͤnde von Chaptafe „Chymie appliqude aux arts”, bie bann unter Hermbſtaͤdt's 
Hoide erfehlmen find. Dabet legse er fich auf Cxleraung des Buuhbanbeis, zu 
weichem ihn ſchon früh eine befossbere Neigung hingesogen hatte, und —*—* 
1808 wirklich unter feiner eignen Firma ein bald ſehr bedeutend ſich geſtaltendes 


Berlagegeſchaͤft, aus weichen manches intereſſante Werk hervorgegangen iſt, m 
Cervantes, Camoens um 


ter andern die eleganten Ausgaben von Werken bes | 
Gom, Dir vielleicht nicht ohne Einfluß auf die Wiederbelebung des —— un 

ber Literatur bes Südens geblieben find. Später verband er banrit einen Sorti⸗ 
mentshandel, -umb 1810, als 4 in Beskn bie Univerjität errdptet warb, ein eigen⸗ 
thamiliches literariſches Iuftitut, „dns Leſezimmer fuͤr bie Univerfität”, wo auf 
vier Fllen, nach den Facuitaͤten, taͤglich Alles; was jede Wiſfſenſchaft a an Neuig: 
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keiten producirt hatte, , zur Einficht für Profeſſoren und Studirende ausgelegt 
wurde. Alle dieſe Unternehmungen ſtanden in der ſchoͤnſten Bluͤte, als der Be⸗ 
freiungskrieg ausbrach und die berliner Univerſitaͤt ſich faſt gaͤnztlich aufloͤſte. Noch 
vor der voͤlligen Beendigung deſſelben hatte aber H. das große Unglück erfahren, 
gerade am zehnten Jahrstage einer ſehr gluͤcklichen Ehe, ſeine Gattin zu verlieren, 
die ihn, mit der Sorge für ſechs Heine Kinder beladen, als Witwer zuruͤckließ. Um 
fich ganz der Erziehung berfelben widmen zu können, und da nad geſchloſſenem 
Frieden auch die Ausſichten fuͤr den Staatsdienſt günftiger geworden waren, bes 
ſchloß H. in denfelben zuruͤckzutreten, verfaufte im Sept. 1814 feine Handlang 
. an ben thätigen Buchhändter Duͤmmler, der fie noch fortführt, umd begamm von 
Neuem die juriftifche Laufbahn beim Kammergericht, mo gleichzeitig mit — auch 
fein alter Freund Hoffmann, der einſtweilen Mufikdirector in Bamberg, Drese 
den und Leipzig geweſen war, als Huͤlfsarbeiter eingefuͤhrt wurde. Eine entſchie⸗ 
dene Vorliebe fuͤr das Criminalfach veranlaßte H. zu der Bitte: der Ehef der Ju⸗ 
ſtiz moͤge ihn dem Könige nur zu einer folchen Stellung vorfchlagen, in weicher er 
diefer Reigung genügen koͤnne, und in Folge diefes Wunfches warb er zuerft 
(1815) zum Criminalcath beim Kammergericht, und [päter (1827) zum Director 
de6 Kammergerichts⸗Inquiſitoriats ernannt. Won diefem Gtandpunft aus be: 
gründete er 1825, beim Beginn des Gefchäfts der Rebiflon ber preußiſchen Befege, 
feine „‚Zeitfchrift für bie preußifche Criminalrechtspflege“, und, da dies Unterneh: 
men ſich eines großen Beifall zu erfreuen hatte, zog er ſpaͤter auch das Ausland 
in feinen Kreis, und fing 1828 an, die „ Annalen für deutfche und austämbifche 
Griminalcechtöpflege * herauszugeben, welche gleichfalls in ununterbrochenem 
“ Zortfchreiten begriffen find. Doch nicht bloß hierauf beſchraͤnkte ſich H.'s literari⸗ 
[che Tyätigkelt. Um das Publicum mit den in Berlin fo zahlreich angefeffenen 
—** der Gelehrtenrepublik bekannt zu machen, ließ er im Jahr 1825 ſein 
„Gelehrtes Berlin“ erſcheinen, und von dem Gedanken erfuͤllt, einen Soncentra: 
tionspunkt für literariſche Mittheilung in ber weitläufigen Reſidenz, wo ſich 
a oft in Jahren nicht zu fehen bekommen, zu bilden, fliftete er 1824 bie 
ſellſchaft für deutfche, und 1829 die Geſellſchaft Für auslaͤndiſche ſchoͤne Litera⸗ 
tur, die, von ihm und Streckfuß als Vorftehern geleitet, die ausgezeichnetften Lite⸗ 
taten und Künfkier als Mitglieder gewannen, umb unter ber gewiffenhafteften Be⸗ 
folgung ihres unabänderlichen Grundgeſetzes, daß Niemand, er ſei Mitglied oder 
Gaft, eine eigne Arbeit vorlefen darf, fich frei von gegenfeitigen Weihraͤucherun⸗ 
gen zu erhalten gewußt haben und auf das froͤhlichſte gedeihen. Den Ruhm eines 
ausgezeichneten Schriftſtellers erntete H. vorzüglich durch feine Blographien von 
Hoffmann und Werner. Diefe fanden nicht nur volle Anerfennung im Inlande, 
wo 3. B. Jean Paul ſich über diefelben höchft: belobend ausſprach, ſondern 
auch im Auslande, wo Walter Scott und Thomas Garlyle im „Foreign re- 
view” ſehr grümbliche und geiftvolle Beurtheilungen derſelben lleferten. Ganz 
richtig hatte auch ein dritter englifcher Kritiker aus biefen Schriften den Cha⸗ 
rakter unſers H. erfannt, indem er ihm an accurate and precise knowledge 
of human nature on the one hand, and a large portion of the milk of 
human kindness on the other zuſchrieb. Schon in dieſem kurzen Lebensabriſſe 
erſcheint uns H. als ein Mann, bei dem fich gluͤcklich vereinigt zeigt, was die 
Natur ſonſt zu trennen liebt: heller, ſcharfer Verſtand und leichte Beweglichkeit 
der — treffliche Urtheilskraft und Wärme des Gefuͤhls, das leicht durch 
alles Gute und Schöne zum Entbufiasmus erhoben wird; ernſte Befchäftigung 
mit der Wiſſenſchaft und Beruf zur Poefie mit ausgezeichneter praktiſcher Tuͤchtig⸗ 
keit. Finden wir nun noch diefe Eigenfchaften auf bem Boden eines fittlich reinen, 
milden und Hebenswürbigen Charakters, fo wird uns bie große allgemeine Ach⸗ 
tung, in welcher H. ficht nur gerecht erſcheinen. Diefe Achtung oͤffentlich aus⸗ 
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zuſprechen laſſen auch die Worthies ſich angelegen fein, wie z. B. Feuerbach 
‚fein Meiſterwerk: „Actenmaͤßige Darſtellung merkwuͤrdiger Verbrechen”, au: 
her Martin und Stuͤbel auch unſerm H. zugeeignet, und die Juriſtenfacultaͤt in 
‚Tübingen ihn zum 1. San. 1832 mit dem in den ehrenvollſten Ausdrüden ab⸗ 
gefaßten Doctordiplom uͤberraſcht hat. 23) 
Hobhouſe (Sir John Cam) erhielt ſeine wiſſenſchaftliche Bildung im 
Teinity⸗ College zu Cambridge, wo er mit Lord Byron einen Freundſchaftsbund 
ſchloß und 1809 eine Sammlung von poetiſchen Nachbildungen nebſt eignen Ges 
dichten berausgab, weiche auch einige der erften Jugendarbeiten feines Freundes 
enthält, Als Lord Byron 1809 feine erſte Reife antrat, begleitete ibn H. Sie 
befuuchten Albanien, ehe fie eine andere Gegend bes türkifchen Reichs berei⸗ 
ſten, H. kehrte aber ſchon 1810 nach England zurüd, während Byron bis 1811 
feine Reife fortfegte. Zu berfelben Zeit, wo der Dichter mit den erften Befängen 
des „Childe Harold” hervortrat, gab H. feinen intereffanten Reffebericht („Journey 
into Albania and other provinces of ihe turkish empire”, London 1812, 4.) 
heraus. Zu dem ſpaͤter erfchienenen vierten, ihm gewibmeten Geſange bes „Childe 
Harold”, der die Reifeabenteuer in Italien enthält, gab H. weitläufige Erlaͤuterun⸗ 
gen. Als Napoleon von Elba zuruflehrte, war H. in Frankreich und lieferte in 
den „Letters written by an englishman during the last reigu of Napoleon” 
(London 1815) einen anziehenden Bericht von ben Ereigniſſen ber hundert Tage. 
Hatte er ſchon früher fich zu den Anfichten der Radikalen bekannt, fo reizte er noch 
mehr die herrſchende Torypartei, als ex offen erklaͤrte, die Nachricht von der Schlacht 
‚bei Waterloo habe ihn tief betrübt. Eine Flugſchrift, die er 1819 herausgab, ent⸗ 
hielt einen Angriff auf das Haus der Gemeinen, den man für eine Verlegung ber 
‚Privilegien bes Hauſes erklärte, und H. mußte in das Newgate⸗Gefaͤngniß wars 
dern, wo-er bis zur Prorogation des Parlaments blieb. Das Volk nahm ſich ſei⸗ 
mer Sache mit fo lebhaftem Eifer an und er wurde fo beliebt, baß er 1820 zum 
Abgeordneten für Weltminfter erwählt wurde, obgleidy die gemäßigten ober alten 
Wpigs, vereinigt mit der Regierung, Alles aufboten, ben Anhänger der Radikalis⸗ 
mus zu verdrängen. Er zeigte ſich ſeitdem als einen tüchtigen und gewandten Spre⸗ 
cher und während er fortbauernd das Vertrauen feiner Wähler behielt, nahm er an 
mehren der wichtigften Verhandlungen thätigen Antheil, und verfocht beſonders 
auch 1831 die Sache der Parlamentsreform, beren eifrigiter Wortführer er flets 
geweſen war. Als durch Bentham und feine Anhänger das „Westminster re- 
view” gegründet wurde, gefellte ſich auch H. zu ben Mitarbeitern. In ber neuern 
Zeit wurde fein Radikalismus nach und nach milder und er näherte fich den gemaͤ⸗ 
ßigten Whigs, wie fein Freund Burdett. Als Sir Henry Darnell 1831 aus dem 
Miniflerium trat, wurde H. Staatsfecretair für das Kriegsdepartement und zeigte 
feitdem nody mehr, daß er nicht mehr zu den Rabilalen gehörte. Bei den neuen 
Wahlen 1832 weigerte er fi), wie Burdett, beſtimmte Verpflichtungen für feine 
Abſtimmung im Parlament einzugehen, wurbe aber dennoch gewählt. Ä 
Hochverrath, Staatsverrath, Lanbesverrath, Majefläte: 


verbrehen. Die legten fünf Jahre find wiederum reich an Hochverraths⸗ und. 


Majeftätsverbrechen geroefen, freilich beſonders in Frankreich, von dem ber letzten Mi⸗ 
nifler Karls X. an bis zu dem baldiger Entfcheibung unterliegenben ber Herzogin von 
: Berti mit ihren Anhängern; aber auch in Deutfchland, wegen ber Unruhen ber Jahre 
180 und 1831, in den Niederlanden, wo fie ber belgifchen Revolution vorangingen, 
und in Italien, Spanien und Portugal. Auch in England gaben bie aufrährifchen 
Berosgungen, die Zerftörung der Maſchinen, bie Brandftiftungen in ben Jahren 
. 1830 und 1831 den Eriminaigerichten viel zu thun. Polen brauchen wir nur zu 
nenuen. Es find Symptome einer tief bewegten Zeit, bie ſich nicht mit mans 
hen frühen Unternehmungen vergleichen laflen, in welchen es bloß auf den Sturz 


a 
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oder bie Erhebung einzelner Herrſcher, auf ben Sieg einer ober ber andern Partei 
wo nur die Perfonen, nicht aber die Grundfäge verfchteben waren, auf Laͤndeterwercb 
umd Befriedigung anderer perſoͤnlichen Zwecke, der Feindſchaft, der Rache, des veiis 
giöfen Fanatismus ankam, oder wobei Verrath von Staatsgeheimmiſſen, Ausllefe⸗ 
rung wichtiger Urkunden, Verrath einer Feſtung an ben Feind, Meuchelmotd umb 
- Ähnliches im Spiele war. Mur bie Reformation bot ein aͤhnliches Gchaufpiel bar 
wie bie Gegenwart, indem auch damals die Menſchheit in bie beiben großen Par⸗ 
teien ber Bewegung und des Stillſtandes gegeneinander in bie Schrauken getreten 
war. Sicht man auf ben Ausgang der neueflen Hochverraths⸗ und Majeſtaͤts⸗ 
proceſſe in Vergleichung mit frühern, fo geräth man in Werfuchung, ber Diitde des 
Zeitafter& eine Lobrede zu halten. Welche Ströme von Bist flofien ſonſt in aͤhn⸗ 
lichen Fällen, 5. B. bei den Verfuchen das Haus Stuart wieder auf den Thron zu 
fegen (1715 und 1745), und mit welcher Härte wurden ſelbſt einzelne unruhige 
Aufteitte, tie der an fi unbebeutende Vorfqll in Thorn (16. Jul. 1724), geahn⸗ 
det, 100 wegen eines Auflaufs der proteftantifchen Einwohner dee Buͤrgermeiſter 
Roͤoner und elfRatheherren und angefehene Bürger hingerichtet, viele aber aus dena 
Lande getrieben wurden. In Frankreich bileb zwar ber Antrag, bie Todesſtrafe ganz 
abzufchaffen, welchen Tracy vor dem Proceh der Minifter in der Deputirtenfanımer 
machte, noch für Diesmal ohne Erfolg, aber dennoch wurbe kein Todesurcheil gefaͤllt, 
wiewol die nicht viel gelindere Verurtheilung zu lebenslaͤnglichem Gefaͤngniffe und 
dem Verluſte aller buͤrgerlichen Rechte. (S. Todesftrafe und Proceß der Er⸗ 
‚ minifter KarlsX.) Baron Goͤrz in Schweden und Genf Struenfer in Daͤnemark 
büßten eine Schuld, welche nicht größer und nicht beſſer begruͤndet war, mit bern Tode. 
Später find zwar wegen der Aufftände in Paris am 5. und 6. Fun. 1832 von den Bes 
richten einige Todesurtheile gefprochen, aber bie Berurtheilten ale begnabigt werden, 
und unfehlbar wird daffelbe in Anfehung ber Unruhen in ber Bendeegefchehen, wenn 
bloß politifche Verbrechen zu beflrafen find. Aber andere gemeine Verbrechen, Sie 
Ermordung mehrer Beamten und Gutsbefiger, Brandſtiftung und Raub, welche 
mit ben politifchen Umtrieben verbunden waren, geben biefen freilich einen gang ans 
dern Charakter, und in diefer Hinficht if zroifchen ben Theilnehmern an dem Aufs 
flande vom 5. und 6. Fun. und der Chomanerie ein fehr großer Unterfchleb. Mei 
den Zerftörern der Mafchinen in England und ben. Brandſtiftungen kam zundchft 
.. etwas Politifches gar nicht in Frage, obgleich auch da die Parlamentsreform und 
manche gefegliche Beſtimmung von politifcher Natur mit im Hintergrunde lag. 
Der nächfte Zweck war vielmehr faſt überall nur Erhöhung des Arbeitichne, weis 
che, vote leicht einzufehen ift, weder durch bie Wegichaffung der Mafchinen noch 
durch Verordnungen erreicht werden konnte, fondern nur burch Erſparniſſe in dem 
Staatshaushalt, Herabfegung der Abgaben und durch tiefer in bie Berhältniffe des 
Volkslebens, fowie in die Einrichtungen bes Staats und dee Kirche eingreifende 
Geſetze herbeigeführt roerden kann. Daher wurde auch ber innere Zufland bes Lau⸗ 
bes erft dann ruhiger, als ein Miniſterium gebildet wurde, von melden man füch 
ernſtere Bemühungen zu Abftellung ber allgemeinen Volksbeſchwerbden und na⸗ 
menttich eine wirkſame Beförberung ber Parlamentsrefotm verfprach ; die Unruhen 
fingen wieder an, fobalb von einem Zuruͤcktreten ber jepigen Minifter bie Rebe war. 
Die Maßregeln der Strenge, woburd man vorher jene unruhigen Auftritte zur abe 
terdruͤcken gefucht hatte, bie Hinrichtung einiger Mafchinenzerftöter und Braub⸗ 
flifter in den am meiften aufgeregten Theilen des Landes, waren dagegen ohne Er⸗ 
folg geblieben. 

Die Gefeggebung und Mechtsrwifienfchaft im Beziehung auf Hochverrath 
oder pofitifche Verbrechen iſt überhaupt auf dem alten Standpernkte gebtichen, und 
bie große Zahl fehr verfchiebenartiger Fälle, weiche hierher gerechnet werben müffen, 
iſt nicht beffer als vorher geſchieden und unter fefte' Begriffe geordnet worden. Die 


: engilfche 


Hodverrath er? 7 





‚Godyerwath, beruht moch Immer auf einen Gefete 


Gefeggebung fiber Ä 
Eduardo I. vom Jahre 1351, in Zurd ſchon war zu verhindern, daß nicht bie 





geringfhgigften Han Hochverrath ausgegeben werben, und auf einem 
rfege George HI. von Dumas fm fehm Sin dep Docyoersacht aufs 
gefbeiit: 1) Werfuch ober gefaßter Entſchluß, den Kanig, bie Rönigin ober dem 
Throuerben uunzubeingen, ſobald nut irgend eine dufere Handlung, auch biofe Bes 
den gu dieſemn Breite flattgefunden haben; 2) Ungucht mit der Königin, ber dites 
noch unwermählten Tochter des Könige und der Bemahlin des ee; 
bes des; 


m 
3) Ergueifen der Waffen gegen den König; 4) Übergang zur Partei 


5) *2 des großen Staatefiegels und des Cabinets⸗ oder Handfiegels 
— 222 unter be Namen des Könige; 7) Mord am 


dem Schatzmeiſter ober einem ber Oberrichter in ber Auskbung 


one * Dazu find denn noch einige Faͤlle durch befondere Geſetze hinzugefügt 
worden, weiche fd) zum Theil auf bie katholiſche Meligion und ben Papſt, vum 


Theil auf die Orduung bes Thronfolge bezogen. Die Reform. ber englifchen Eri⸗ 


meinalgefege, toelche Peel unternahm, hat ſich nicht auf den Hochverrath vers 
breitet, und nur die fonderbare umd barbarifche Strafe beffeiben (das auch in 
Deutfchland geſetzliche Biertheiten, nur in elwas anderer Art) iſt Dusch ein neueres 
Geſetz von 1814 gemitbert werben. Nach diteem Recht follte nämlich der Ver⸗ 
Deren auf einer Hürde zum Richtplatz gefchleift, bort zuerſt gehenkt aber lebend wies 
der abgenommen, an einen Pahl gebunden, ihm die Eingeweide aus dem Leibe 
geriſſen ımd ‚vor feinen Augen verbrannt, endlich ihm ber Sopf abgeſchnitten und 
bee Körper im vier SEhelle zerſtuͤckkt werben. Das neuere Geſetz verordnet nun die 
Berändetung, daß ber Werbrecher hängen fol, bis er tobt ift, und alsdann foll erft 
ber Kopf vom Rumpfe getrennt und ber Körper zerftlicht werben. Wei ber Revi⸗ 
fon des frangöfifchen Steafgefegbuchs 1832 haben dagegen die Beſtimmungen 
ber bie Berbrecher gegen bie inmere und äußere Sicherheit des Staats bedeutende 
—— erfahren. Die Confiscation bes Vermoͤgens iſt im Algemeinen auf⸗ 
gehoben, faͤllt alſo auch hier weg. Der Begriff bes —2 iſt genauer gefaßt; 
vorher war jebe aͤußere Handlung, welche auf das Verbrechen Bezug bat, ſchon ein 
Attentat, jet wird nur der Anfang der wirklichen Ausführung, nicht bie bloße Vor⸗ 
bereitung,, darunter verfianden. Das Complot, welches in mehren Faͤllen des 
Hochderraths (gegen das Leben und die Perfon bed Könige und der koͤniglichen Gas 
mille) mit dem Tode bedroht war, fol nur mit Deportation beſtraft werben, wem 
ſchon eine Aufere Handlung darauf erfolgt war, mit Gefängniß, wenn «6 mar. bei 
dem Entfchluß Zweier ober Mehrer zu handeln ſtehen geblieben. war. Bloße Ges 
Tpeäche ohne Entſchluß zu handein find gar nicht ſtrafdar. Strafen, welche 
auf die wnterlaffene Kakige eines Complots ober eines von * Einzigen ge⸗ 


—* Borfages eines Verbrechens gegen ben Koͤnig und den Staat geſetzt waren 


(Code pcoal, Art. 103—108), find gaͤnzlich aufgehoben. In Deutfchland haben 
fowol die von 1817 an geführten Unterfuchungen wegen revolutionnaiter Umtriebe, 
befonder6 gegen bie Mitglieder des 1823 entdeckten Bundes ber Yünglinge, als 
auch die neuern gerichtlichen Verhandlungen wegen der Bereine fuͤr Perßfreihelt, 
wegen des hambacher und anderer Feſte die ſonderbarſte Verfchiebenheit in den Be: 
fegen ber verfchlebenen Lander und in ben Anfichten ber Gerichtshoͤfe an das Licht 
gebracht. Die * an der Verbindung, die 1823 entdeckt wurde, find bei 

der vollkommenſten Bieichheit Deſſen, was fie gethan und verſchuldet hatten, in dem 
einen Ennde mit leichter Gefaͤugnißſtraſe von wenigen Wachen, in andern mit-einem 
Jahre, in ned) andern unit ſechs Jahren, endlich in Preußen mit —— — Fe⸗ 
ſtungdarreſt beſtraft worden, wonen fie auch wirklich ben dritten Thell in den Feſtun⸗ 

gen zugebracht haben. In den einzelnen Fuͤllen find die Urtheile noch abwei⸗ 
—* ausgefallen; diejenigen jungen Beute, weiche fi am aufriötigfen benah⸗ 


— 


⸗ 





a: Hoff (Marl Ernſt Abolf’von) 


nen, find in bee Regel am aͤbelſten weggefommen, und Dagegen find andere, welche 
fi mit dieſen im völlig gleichen Halle befunden haben, von Strafe und Koſten 
gaͤnzlich freigefprochen worben. Auch bei ben fpätern Procefien hat fich eine gleiche 
Divergenz bee Anfichten und Urtheile ergeben, Einige Gerichte haben e6 ganz ab⸗ 
gelehut, fich im Allgemeinen über bie Strafbarkeit der Vereine für Preßfreiheit aus⸗ 
zuſprechen (Präfibent von Feuerbach in der „Allgemeinen Zeitung⸗ 1832, außeror⸗ 

dentliche Beilage Nr. 442), andere hahen auch dieſe ſchon für Hocheeerath ertidzt. 

In einer darmftädtifchen Verordnung wurden auf einen foldyen Hochverrath Gefäng- 
mißſtraſen von zwei bis acht Tagen und Seldbußen gelebt. ( Wem dies nicht beweiſt, 

wie nöthig für ein engverbundenes Staatenſpſtem wie Deutſchland bie Annahme ei: 
ned gemeinfchaftlichen Strafgeſetzbuchs fei, fuͤr ben, möchte man fagen, gibt es uͤber⸗ 
hauptleine Beweife.) Bei vielen diefer Enticheidungen und Erklärungen uͤber Hoch⸗ 
verrath hat man es ſchon für ſtrafbar gehalten, fich mit Andern zu dem Zwede zu 
vereinigen, um durch gefegliche Mittel eine Veränderung bes Beſtehenden zu bes 
wisten, vornehmlich eine fogenannte geiftige Revolution herbeisuführen. Dage: 
sen iſt von der andern Seite angeführt worden, daß e6 Niemand verwehrt ifl, auf 
eine Beränderung der beftehenden Sefege und der Verfaſſung hinzuarbeiten, wenn 


er ſich dabei nur feiner vechtswidrigen DRittel bedient, eines Aufcubrs, Eeiner Auf: 


wiegelung ber Bürger, feiner Verleumdung der Regierung, keines Mords und ähm: 
licher an ſich unerlaubten Handlungen. Wenn er aber Überzeugungen verbreitet, 
aus weichen nach und nach eine ſolche Übereinftimmung in den Begriffen des Bobs 
tes und eine fo beftimmte Öffentliche Meinung entſteht, daß fie auf die Geſetze und 
die Staatseinrichtungen Einfluß gewinnen, fo ift nicht abzuſehen, was daran Un: 
rechtes fein könnte, und wenn die verbreiteten Meinungen falfch find, fo muß man 


fie nur zu widerlegen fuchen. Alle geoßen geiſtigen Revolutionen haben endlich 


auch zu politifchen geführt, und die Hinzichtungen eines Gokrates, ber erften Ber 
breiter bes Chriftenthums und fo vieler Anhänger ber Reformation haben weder 
den Entwickelungsproceß bes menſchlichen Geiſtes aufhalten noch dem gerechten 
Tadel der Nachwelt entgehen können. Daher ift es fo wichtig, daß das engliſche 
‚Recht einen Öffentlichen Act und das feanzöfifche eine Verabredung zum wirklichen 
Handeln fodert, felbft um die geringem Strafen in Anwendung zu bringen. 
(S. Politiſche Vereine.) (3) 

- Hoff (Karl Eruſt Adolf von) wurde am 1. Nov. 1771 zu Gotha gebo⸗ 
ven, wo fein Water 1801 als Geheimer Affifienzrath bes gothaifchen Miniſte⸗ 
riums flach, Nachdem es am: Gymnaſium zu Gotha Unterricht erhalten hatte, 


ſtudirte er von 1788 — 91 die Rechte zu Jena und Göttingen. Lichtenberg’s 
und Blumenbach's Vortraͤge und ber nähere Umgang mit biefn Männern 


naͤhrten in ihm bie fchon früher erwachte Vorliebe für Naturkunde. Nach feiner 
Ruͤckkehr ward er bei der Kanzlei bes gothalfchen Miniſteriums und bei dem gehei⸗ 
men Hausarchive angeſtellt, und befonders in herzoglichen Dausangelegenheiten, 

auch zu manchen Sendungen gebraucht. Er erhielt 1812 bie früher von feinem 
Bater befteidete Stelle, und 1817 wurden ihm die Verhandlungen mit dem weis 
marifchen Hofe über eine neue Organifation der gemeinfhaftigen Univerfität Jena 
übertragen. Nach Abfchluß eines Vertrags daruͤber und über eine bedeutend erhöhte 
Dotation diefer Anſtalt wurde ex von feinem Hofe zum Commiſſar für bie Angele- 
genheiten ber Univerfität ernannt. Nach dem Ausfterben bes Haufes Gotha⸗ Alten 

burg ernannte dev Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha ihn zum Mitglied feines 
Miniſteriums und übertrug ihm bie durch ben Abgang des —— von Lin⸗ 
denau erledigte Curatel der Sternwarte Seeberg. Zu Ende des Jahres 1828 er⸗ 
hielt er die geſuchte Entlaſſung aus dem Miniſterium, und wurde, bei der kurz 
darauf erfolgten neuen Organiſation der gothaiſchen Landesbehoͤrden, zum Di: 


tector des dafigen Dberconfifloriums ernannt. Beine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 


— — — —— — cä zu vn u wur (ps 
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betreffen groͤßtentheils Geologie, z. B. ſeine gekroͤnte Preisſchrift: Seſchichte ber 
durch Überlieferung nachgewieſenen natürlichen Veraͤnderungen ber Erdoberflaͤche“ 
(2 Theile, Gotha 1822 — 24), auch hat er einige der deutſchen und ſaͤchſtſchen 
Staatskunde angehörenbe Arbeiten geliefert. “ 

Hoff (Beorg Wilhelm Friedrich von), Bruder des Vorigen, ward am 3. 
"Sehe. 1779 zu Gotha geboren. Er ftubirte bie Rechte, verließ aber die, nad) beſtan 
bener Prüfung erhaltene Anftellung zu Gotha aus Neigung zum Krlegsflande 
und nahm Dienſte bei der damaligen batavifchen Republik. Er machte ben Feldzug 
gegen Öftreich 1805 mit, und ben preußifchen in den $. 1806 u. 1807, wo ex 
vor Colberg gefährlich verwundet wurde. Bald barauf z0g ihn feine Neigung zum 
Seedienſt, und er erhielt bei den Ruͤſtungen in den Gersäflern von Walcheren 1809 
das Commando eines Kanonmboots. Als diefe Rüftungen durch die Unterneh: 
mungen der britifchen Macht vereitelt wurden, trat er wieder in die Infanterie und 


wurde, nach der Vereinigung Hollands mit dem franzöfifchen Reich, zu einem fran- 


zoͤſiſchen leichten Regiment verfegt. Mit diefem 1812 bie Wilna gelangt, rief ihn 


- ein Befehl ab und emannte ihn zum Abjutanten.des auf.des Inſel Rügen comman⸗ 


direnden Generals Anthing. Als folder nahm er 1813 an der Schlacht bei Lügen 


Theil, in melcher ex ſchwer verwundet wurde. Nur unvollkommen gebetit, folgte 


er nach dem allgemeinen Ruͤckzuge feinem General mad) Strasburg. Nach dem 
Frieden wurde er wieder im niederlänbifchen Dienfte angeftellt, und benupte bie 
Muße des Friedens, um während eines einjährigen Urlaubs bie große Armencolo⸗ 
nie in Ommerſchanz einzurichten. Ex lebt jeut zu Vlieſſingen als Major und Platz⸗ 
commandant, und hat mehre [chriftftellerifche Arbeiten im Sache bes phitofophifchen 
Staatsrechts und der Volksbildung in deutfchen und holländifchen Zeitfchriften ges 
tiefert. Seine neuefte in holändifcher Sprache verfaßte Schrift hat den Titel: „Het 
Klaven van Herinnering.” 

Hoff (Heinrich Ernſt Joſeph von), Bruder ber Vorgenannten, gebo- 
ren zu Gotha am 29. Sept. 1782, kam fchon in feinem funfzehnten Jahre 
als Junker in das preußifche Infanterieregtment von Goͤtze zu Berlin und fpäter 
in das neuerrichtete Regiment von Wartensleben zu Erfurt. Er wohnte mit den 
Srenabieren biefes Regiments der Schlacht bei Auerſtaͤdt bei, und ſchloß fi) nad) 
ber allgemeinen Zerfprengumg an das Winning'ſche Corps an, bei welchem 
ihm vor Luͤbeck eine Kugel den Arm zerfchmetterte. Nach feiner Geneſung erhielt 
er ben gefuchten Abfchied aus dem preußifchen Dienft als Hauptmann und nahm 
würtembergifche Dienfte. In biefen wurde er gleich zu Anfange bes Treffens bei 
Eggloffs 1809 wieder ſchwer verwundet, aber ebenfalls gluͤcklich hergeſtellt und 
vom König mit dem Militairverdienſtorben belohnt. Auch dieſen Kriegsdienſt 
verließ er ein Jahr fpäter und erhielt die Poſtmeiſterſtelle zu Biberach, fpäter das 
Dberpoftamt zu Tübingen, und einige Jahre nachher eine Gtelle als Rath in 
ber fuͤrſtlich Thum und Taxiſchen Generaipofibirection zu Frankfurt. Er hat 
viele Landkarten herausgegeben, darunter eine große Karte von MWlrtensberg 
und eine Wandkarte von Europa, beren jebe aus mehren großen Blättern 


beſteht. 

Hoffmann (Ernſt Emil) wurde 1785 zu Darmſtadt geboren, und 
nachdem er in mehten beutfchen Städten, befonders in Hamburg, die Handlung 
erlernt hatte, errichtete er 1806, obme eignes Vermögen, ein Handelshaus in 
Darmftadt, das er aber [päterhin, als er durch feine raſtloſe Thaͤtigkeit in eine 
guͤnſtigere Lage gekommen war, wieder aufgab. Seitdem übernahm er Lieferun⸗ 
gen, befonders fir das Kriegsweſen, hatte Verkehr in Staatspapieren und machte 
große Bauanlagen zur Verfchönerung feiner Vaterſtadt Er war 1813 bei ber 
allgemeinen Landesbewaffnung ber erfle vollftändig geruͤſtete Kandwehrmann, aber 
er begnuͤgte ſich nicht ſelbſt bie Waffen zu ergreifen, fondern ruͤſtete auch auf eigne 
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Koften mehre Yhger vollſtaͤndig aus, und ficherte ihnen für Ungluͤckofaͤlle ebenas 
— Derfionen zu. Große Opfer beachte er 1821, und in Verbindung natt 
Griechenfreunden in Darmſtadt, Stuttgart und Bafel mnterflägte er 52 
3 Griechenland wandernde Philhellenen, reiſte auf eigne Koſten als Bevoln⸗ 
maͤchtigter ſaͤmmtlicher Vereine nad, Marſeille, ums bie —— d derſelden —2* 
beforgen, und verſchaffte durch ſeine ausgebreiteten Verbindungen ben 
anſehnliche Beitraͤge. Seit 1820 die neue Berfaffung in Witkſamkeit 52 
H. einer der Thaͤtigſten, dem Wolle den Genuß feiner echte zu ſichern, 3 
als Wahlmann, ſpaͤter in einem umfafſenbern Kreiſe. Als auch in Heſſen di 
tion ſich erhob und heimlich ober offen gegen bie junge Freiheit arbeitete, als 
egungen unb Berfolgungen gewoͤhnliche Waffen gegen unerfchrodene Männer des 
MVolks wurden, fand fich leicht ein Vorwand, H. eines Verbrechens beleibigter Maje⸗ 
ſtaͤt zu beſchuldigen, und ihn wegen angeblicher Einmiſchung in die Wahlen der Ab⸗ 
geordueten in eine Unterſuchung zu verwickeln, die drei Jahre lang vergögert wurhe.*) 
Endiid) 1829 vonder Anlage freigefprochen, trat ex, von dem Vertrauen feinee Mit⸗ 
bärger berufen, als Abgeorbneter in die Kammer, wo er durch feine Thaͤtigkeit feine 
Vaterlandeliebe, feinen lebendigen Eifer fir geſetliche Freiheit, greßen Cinfluß ges 
‚wann. Während bes Landtags von 1829 — 30 gingen mehre der wichtigſten Ans 
träge von ihm aus. Er foberte Preßfreiheit für alle Eroͤrterungen über inlaͤndiſche 
Angelegenheiten. Ex war es, ber am 17. Juin. 1830 feine Stimme für bie Aufhe⸗ 
bung deo Coͤlibats erhob, die vom ber badiſchen Kammer Katholiten gefodert hatten, 
bier aber ein Preoteftant verfocht. Sein Antrag ging dahin, die Regierung zu er: 
fuchen, auf geeignetem Wege bie nöthigen Schritte zur Aufhebung des Coͤlibats 
zu thun, aber auch zus erklären, daß, wenn binnen einer gewiſſen Zeit der Grfolg 
ihre - Erwartungen nicht erfihte, fie es alsdann nach ihren Vefugaifien nur dem 
Geroiffen ber katholiſchen Geiſtlichen überlaffen werde, ſich mit Zuftimmung der 
Kberziegenden Mehrheit der Gemeindeglieder zu verehelichen, und jene wie biefe 
Ihren Schuß gegen alle Beeinträchtigungen genießen follten. Der Berichterflatter 
des Ausfchufles der zweiten Kammer, Graf Lehrbach, fand zwar den Gruudſatz, 
auf weichen der Antrag fich fhgte, richtig, wendete aber Dagegen ein, daß nach 
Übereinkunft der Regierung mit dem Papfte das Beſtehende in ber katholiſchen 
Kirche, wozu auch der Coͤlibat, obgleich nur Disciplinarſache, gehöre, unter ih⸗ 
ven Schup geſtellt fei. Ex hielt, da Heften zur obercheinifchen Kirchenprovinz ge: 
, einzelne Schritte flır erfoiglos, und machte den Antrag, die Regierung mit 
ben Wuͤnſchen der Stände befannt zu machen, und fie zu erfuchen, mit andern 
Staaten Ciber biefe Angelegenheit Unterhandiungen anzufnüpfen. H. ſtinnnte 
dieſer Anficht bei und lieh feinen urfpränglichen Antrag fallen. Gtrenger nahm 
der Verichterſtatter in ber erflen Ranımer, Freiherr von Sagem, biefe Sache. Er 
bedauerte, daß der Antrag ausgefpeochen worben, er wünfchte, daß bie Unterhands 
Iumg über dieſe Angelegenheit von katholiſchen Mächten ausgehen möchte, damit 
von dem proteftamtifchen Regierungen jeder Schein einer —7 in kirchliche 
Satzungen entſernt werde, ja er ging, ſeltſam ſo weit zu ſagen, wenn er 
Katholik wäre, fo wuͤrde er bei der herrſchenden Übervoͤlkerung und Nahrungslefigs 


= 


Brit vorfchlagen, dem Götibat bei ben protsftantifchen Geiftichen wiebee einzufüh: 


ven, umd ſchloß mit der Anffoderung, ben Antzag zu verwerfen, was denn auch 
geſchah. As im Dct. 1830 bie aufrichriſchen Bewegungen gegen bie Mauth⸗ 
anftalten ausbrachen, ertieß H. einen Aufruf an feine Mitbuͤrger, worin ex bie Ach⸗ 
tung vor dem Geſetze mit. Wärme einfchäefte, und darauf hindentete, daß bie 
Mauthabg aben größtentheils won der seichern Volleclafſe getragen mürben und 

*) &, feine „Kltenmäßige Darftellung nebft —— in Unterfaljun tfaden 
gegen E. E. Hoffmann ꝛc.“ (dritte Aufl, Darmfta „Kritiſche Bes 
Icuchtung der Aktenmäßigen Darftellung zc ‘ —S SY e 
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in fie wegfnken, bie ÄArmern ben dadurch entfichenben Anafall in der Staate⸗ 


——— mäßen. Sen — 


— * a ſe 

fon habe, welche die Handelsfreiheit im Innern Feder auf geſetzlichem 
Mage erſtreben wolle, daß aber duch Aufruhr und Braud für gu bewirken nur 
Verruchte wollen kͤnnen. Nach ben ungluͤcküchen Vorfaͤllen in Soͤdel (ſ. Heſ⸗ 

fen) war er nor Andern eifrig bedacht, ſich der Berwundeten anzunehmen. 
einen neuen Berweis ber Achtung feiner Mitbürger, als er 4831 bei ber 
Buͤrgermeiſterwahl zu Darmſtadt durch zwei Deittheile der Stimmen geſetzmaͤßig 
gewählt wurde, aber die Regierung verweigerte bie — Gleich nach der 
am B. Der. 189 ‚ ainen Antrag, ber 
auch außer Heflen lauten Anklang fand. Er —* die Stände auf, ges 
gen jeden a die Mechte des Fuͤrſten, ber Stände und bes heſßſchen Boll 
zu beſchranken eine Verwahrung einzulegen und bie Unabhängigkeit des Staats 
gegen jede Einmifchung ber Bundesverſammlung aufrecht gu schalten. Zu gleis 
cher Beit trug er auf bie unbedingte Bewährung ber —* nicht bloß für in: 
laͤndiſche Angelegenheiten an. H. tft Heransgeber bes wiel verbreiteten Zeitſchrift: 

„Das beffifche Volksblatt”. 

of fmann (Georg Lubwig) ward am 15. Det. 1765 zu Meiſenheim 
das damals zu Pfalgssäweibricden gehörte und jetzt bee Hauptort bes 
re für Helen» Homburg gebilbeten Furſtenthums if. Nachdem er in feiner 

Vaterſtadt den erſten Unterricht erhalten hatte, kam er 1782 nad) —— 9° 


er das Cymnaſium befuchte, und fiubirte barauf von 1783 — 86 in Gießen, dem 
Geburte 


orte feines Waters, der pfalzzweibruͤckiſcher Landſchaftscommiſſar war. 

Er winmete ſich feinem Beruffiubium , bee Mechtswifjenfhaft, mit geringerm 
Eifer als den Staatswiſſenſchaften, zu welchen ex theils durch bie Aufregung, bie 
Aneritos Revolution in ihm erweckt hatte, theils durch die vaͤterliche Liebe, bie 
ber ſchwaͤrmeriſch⸗ philanthropiſche Schlettwein ihm ſchenkte, hingezogen wurde. 
Gleich nach Vollendung feiner Univerſitaͤtsſtudien warb er bei dem Rentamtt im 
Bweibehdien, 1789 als Waifenfchreiber bei dem Oberamte daſelbſt angeflellt. Diefe 


Stelle verlangte mehr rechtswifſenſchaftliche Keuntniſſe als H. befaß, und ex fuchte 


den Mangel fo eifrig zu erſetzen, da er ſogar Neigung Du dieſem Otublum gewann, 
ohne jedoch Die Staatswiſſenſchaften zu vernachläffigen. Er wurde 1790 00h Aftef: 
for bei dem proteſtantiſchen Oberconfifterium. Als die Franzoſen bes Land befeg: 
ten, wanderte H. mit feiner Familie aus und verlor ben größten Theil feines Ver⸗ 
mögens. Der zweibrädifche Miniſter Salabert empfahl ihm, als bie * 
tung des Landes geordnet wurde, dem franzoͤſiſchen Beamten, und ſpaͤter 
ihm und allen Beamten von bem herzoglichen Cabinet befohlen, bei dee an 
Einrichtung fich um Gtellen zu bewerben, und ſich zu bemühen, bie Unterthanen 
im Sehedam gegen bie herzogliche Regierung zu erhalten, wobei man ihnen große 
Verſprechungen machte, bie aber am Gnde nicht erfuͤllt wurben. H. erhielt gegen feine 
Neigung bie Stelle eines Notars, bie ex viele Jahre verwaltete, und bie ihm Ge⸗ 
legenheit gab, bie Egenthuͤmlichkeiten, Sitten und Vorurtheile ber verſchiedenen 
Boitechiien en, die Beduͤrfniſſe ber untern Stände umb Die Gebrechen ber Befche 
nrichtungen keunen zu lernen. Ex wurde 1815 dom der gemeinfchafts 
udn ütreichifch = bairiſchen Lambesverwaltung zum Appellatiensgerichtstath in 
Zueibeidlen ernannt uud der König von Baiern beflätigte ihn ſpaͤter in biefer _ 
Stelle. Der Kob vier trefflich gebildeter Söhne verſetzte ihn in eine truͤbe 
Serüttefimenmg, die er durch wiffenfehaftliche WBelchäftigungen 'nebeer ſet⸗ 
nen Berufsacheiten zu zerſtreuen fuchte. Ex hatte fchon früher Wordebeiten 
gemacht, unter andern Entwuͤrfe zu den Vorleſungen, die er feinm Soͤb⸗ 
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nen hielt, jedoch ohne die Abſicht als Schriftſteller aufzutreten. Eine ſeiner erſten 
Leiſtungen war eine Beurtheilung dee Schrift: „Du principe conservateur”, im. 
Zfchokte’6 „Überlieferungen” fe 1821. Darauf folgten „Unterfuchungen aber 
die wichtigften Angelegenpeiten des Menichen als Staats: und Weltbürger” (2 
‚Bde., Zweibruͤcken 1830). Andre's ‚Dreisaufgabe veranlaßte die Schrift: „Die 
flaatebi ürgerlichen — oder über die wirkſamſten Mittel, Throne gegen 
Empörungen umb-bie Bürger in ihren Rechten zu ficheen”, die zueeft im „Hespe⸗ 
rus, darauf einzeln (Stuttgart 1828) und in einer umgenrbeiteten Auflage in zwei 
Bänden (Leipzig 1831) erſchien. Ex nahm für kurze Zeit Antheil an Siebenpfeif- 
fer's Beitfchrife: Rheinbaiern“, aber diefe, auf einige Bemerkungen und den Anfang 
eines Auffapes über das Cafſationsgericht in Zweibrücken befchräntte Theilnahme 
zog ihm viele Unannehmlichkeiten zu. Man hatte bie Abficht, ihn nach Altbaiern zus 
verfegen, im Fan. 1831 wurde jeboch durch ein Schreiben an den Generalprocurator 
des Appellationsgerichts diefer Entfchluß zuruͤckgenommen, in ber fichern Erwar⸗ 
tung, wie es bieß, daß H. durch ein ernſtes dem Richteramt angemeſſen⸗ Be⸗ 
nehmen das gegebene boͤſe Beiſpiel wieder gut machen merbe. 16) 
Hoffmann (Johann Gottfried), wirklicher geheimer Oberregierumgerath 
und Mitglied des Scaatsraths feit 1817, Director des ftatiſtiſchen Bureaus, und 
ordentlicher Profefior der Staatswiffenfchaften an ber Univerfität zu Berlin feit 
1810, ward am 19. Jul. 1765 zu Breslau geboren. Er war feit 17790 Eehrer 
am Collegium Fribdericianum zu Königsberg, feit 1792 Disponent der Pinnau’s 
(oe Yabriten bei Welau, dann feit 1801 Lehrer an der Kunſtſchule zu Königsberg 
infpector, feit 1803 Aſſeſſor bei ber oftpreußifchen Kriegs⸗ 
* Domainenfanımer, ſeit 1807 ordentlicher Profeſſor bee Kameralwifienfchafs 
/ ten an ber Univerfität zu Königsberg, Hierauf feit 1808 Staatsrath in bee Ge⸗ 
werbefectten des Miniſteriums des Innern, wurde dann 1812 Mitglied des Im: 
mebiatfinanzcollegiume, 1813 vortragender Rath bei dem Staatskanzler, endlich 
1816 geb. Legationscath und vortragender Rath im Minifterium ber auswärtigen 
Angelegenheiten. Als Gelehrter und Staatsmann nimmt er im preußiſchen Staate 
eine gleich ehtenvollo Stellung ein. Won früh an. die Theorie mit. der Praris vers 
bindend, wie es das von ihm geroählte Fach vor andern erfodert, hat er in erſter 
Hinſicht fowol durch feine Schriften als durch Öffentliche Vorträge, umter welchen 
fih namentlich die über Statiſtik und Finanzwiſſenſchaft durch ben glücklichen 
Standpunkt als Stäatsbenmter, ber ihm ſtets die Heften und neueften Ueberſichten 
darbietet, und durch ſeine eigenthümliche Sorgfalt, die auch bie betaillirteften No⸗ 
tigen zuns Ganzen als Theile ſammelt, vorzüglich auszeichnen, erfolgreich gewirkt. 
Unter den Schriften, welche ihm das Publicum verbantt, find namentlich anzufhke 
ven: „Die Berechnung und Benugung bes Baubolzes” (Königsberg 1799); 
„Des Wafjermühlenbau mit befonderer Rüdfiht auf Wahlmühlen” (Königsberg 
1800); „Das Intereſſe des Menfchen und Bürgers bei ben beftehenben Zunft: 
verfaffuugen” (Königsberg 1803); „LÜberficht dee Bodenfläche und Bevoͤlkerung 
des preufifchen Staats” (Berlin 1818, 4., zweite Aufl. 1819); „Beiträge zur 
Satifit bes preußiſchen Staats” (Berlin 1821, 4.). Einige Auffäge —2* 
er in die, Aunalen bes Koͤnigreichs Preußen” und in das „Preußiſche Archiv”. Seit 
* längerer Zeit hat er Vorarbeiten zu einer Finanzgeſchichte des preußifchen Staats 
gemacht. Was feine Wirkſamkeit als Staatsbeamter betrifft, fo liegt es In der Na⸗ 
tur der Verhaͤltniſſe und ber natuͤrlichen Befcheibenheit bes Mannes, daß dieſelben 
nicht fo genau von dem Mitwirken Anderer auszufcheiden find ; doch gibt davon vor 
- Allem die Thaͤtigkeit des unter feiner obern Leitung ſtehenden flatiftifchen Bureaus, 
| ſelbſt nach dem Tode bes Stantslanzlere von Darbenberg , ber auch bier mehl: 
thätig und beiebenb wirkte, ein ſchoͤnes Zeugnig. Was er als Mitglied des Staats⸗ 
raths, als vocherrſchend einflußreicher Mitarbeiter an der zu erwartenden neuen 
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Gewerbordnung und als thaͤtiger Beirath zu den zeitgemäßen Hanbeleverbinbun⸗ 
gen durch praktiſche Kenntniß umb twohlbegeimdete Worliebe fir Handels: und Ber 
—2 gewirkt, iſt bereits hervorgetreten und wird kuͤnftig noch meht ſich er⸗ 


Ho fmann (Auguſt, Feifere von), großherzoglich heſſiſcher Dröfident dei 
Ztnanzminifteriums, geboren zu Nidda in der Provinz Oberhefien, begann feine 
Laufbahn ats Advskat zu Darmftabt, wurde barauf Kiscal, fpäter Oberappella⸗ 
tionsrath, 1819 geheimer Referendar bei dem Minifteriafdepartement ber Finan⸗ 
zen, dann geheimer Staatsrath, 1827 in den Freiherrnſtand erhoben, 1829 nach 
beus Tode des Staatominiſtets von Grolman zu feiner gegenwärtigen Stelle be⸗ 
fürbert und zugleich zum wirklichen Geheimrath ernaunt. Schon als Anwalt zu 
diplematiſchen Sendungen gebraucht, fand er fpäter noch mehr Belsgenheit, fein 
Zalent zu üben, als ihm 1824 der Abſchluß des Zollvertrags mit Baden und 
1828 der Hbereintunfe mi mit Preußen aufgetragen wurde. Die Herabſetzung des 
Zinsfußes der Staatsfchulden:auf vier Procent, die Ordnung des ganıen Staats⸗ 
fgulbenwefens, die Einrichtung des Abgabenfgftems und des Finanzweſens uͤber⸗ 
haupt im Cinklange mit den neuen Formen der Verfaſſungsſsurkunde, verdanken 

ihm ſehr viel. Ex hielt ſtets, auch wenn er die tuͤchtigen Talente untergeordneter 
Beamten benutzte, den Faden in der Hand. Auf den fruͤhern Landtagen lohnte 
ſeine thaͤtigen Bemühungen ein guter Erfolg, und wenn dies auf dem Landtage 
von 1829 — 30 weniger der Fall war, fo lag der Grund theils in dem Einfuffe 
bes vorgerüdten Alter, theils aber auch in der Natur der Gegenftände, die er zu 
behandeln hatte, wozu beſonders die Wertheibigung ber Anträge der Megierung 
ber bie Civilliſte, die Apanagen und Gebuͤhrniſſe ber Glieder des fürfttichen Hau⸗ 
fes — (S. Heffen.) Hier verließ ihn oft nicht nur bie dialektiſche Gewandt⸗ 
heit, auch die Ruhe; er erlaubte ſich perſoͤnliche Reizungen, verwickelte 
ſich u —eßze* endlich doch nicht retten, was ee vertheidigen ſollte, ober doch die 
gemachten Foderungen nicht völlig bucchfegen. Er iſt vor Kurzem auch als Schrift⸗ 
ſteller aufgetreten, indem er durch feine „Beiträge zur nähern Kenntniß der Geſetz⸗ 
gebung und Berwaltung beö Großherzogthums Heften” (Biegen 1832) die heſ⸗ 
fifchen Miniſterien feit 1806, und befonder® bie jegige Verwaltung, wie Aberhaupt 
das Syſtem ber Regierung, ats vorzüglich barzuftellen und bie entgegemgefegten: 
Anficyten zu berichtigen verfuchte: Das Yublicum legte jebody noch mehr Ge: 
wicht auf die in diefer Schrift ntwidelten flaatsrechtlichen Anfichten, die Mant 
cher geradezu für volksfeindlich erklaͤrte, wenigſtens Bann nicht gefeugnet werben. 
daß aus benfelben eine, durch Werdächtigung oder offene Anklage fich zeigende Abs ' 
weigung gegen Volkofreiheit und Repraͤſentativſyſtem hervorleuchtet. Cine kraͤf⸗ 
tige Erwiderung gab das „Kreimüthige Sendſchreiben an S. E. Herrn 
Freiberrn von Hofmann” (Offenbady 1832), das viel Auffehen machte und dem 
Oberforſtrath und Profeſſor Hundeshagen zu Gießen zugefchrieben würde. : (16) 


Hofmann (Heinrich Karl) wurde am 31. März 1795 zu Nedarfteinach, — 


einem Damals mainziſchen, jegt zum Großherzogthum Heften gehörenden Orte ge: 
boxen, und nachdem er auf dem Gymnaſium zu Darmſtadt ben erſten Unterricht 
erhalten hatte, ſtudirte er bie 1815 die Rechtswiſſenſchaft zu Gießen und Heibei⸗ 
berg, worauf er 1846 bei dem Secretariat des Hofgerichts in Darmfladt und 
1817 als Hofgetichtsabvokat angeſtellt wurde. „Meine Jugend”, Di er 
in ben unten auzufuͤhrenden, Beitraͤgen“, „fiel in eine vielfach bewegte Beit 

ich wurde von ihr ergriffen und fertgetiffen, zu Einer Handlung, bie ich rum 
mhhte, (aber zu fehr wislen, die man mich ſchwer entgelten Heß.. Die Grunbfäge, 
welche meine Jugend begeiftert hatten, erhielten im Kerker, in ber Verbannung, 
in jahrelanger Trennung von Allen, was dem Menſchen hienieden lieb und heilig 
iſt, mich aufrecht; fie haben ſich mir in Freude ind Leib bewährt.” Er war mehre 











Male in Unterſuchungen wegen angeblicher demagogiſcher Umtelebe ——— 

erſt 1820 in Beziehung —* in Erbach ausgebrochenen Unruhen, ſpaͤter 45 
mach feiner Verheirathung wogen dar erfurter Verſchwoͤrungtgeſchichte und des 
Bunbes der Alten und Jungen. Er wurde zur Confrontation mit mehren angebe 
lichen Mitſchuldigen nach Köpenick (f. En 4 und bort nebſt dem Hofge⸗ 
richtsadvokaten Ruͤhl aus Daunſtadt zuruͤckbehalten, bis es endiich 1826 ber groß⸗ 
herzoglich hefſiſchen Regierung gelang, feine Wiederauslieferung zu bewirken. Ge⸗ 
gen Bürgfchaft feiner Haft in Darmſtadt entlaſſen, warb er ſpaͤter (im April 1831) 
von dem Det baeihf in der zweiten Unterfuchungsfache von bema 
ihm augefchuibigten Verbrechen unb ber Bezahlung ber Unterſuchungskoſten uälig 
freigeſprochen. wurde vor der Eroͤffnung der jetzigen Gtänbenerfammiung zum 
Abgeordneten erwaͤhlt, wozu enoft in öffentlichen kt war 2 per 
den. Bei mannichfaltigen Kenntniſſen und Talenten, der ſchriftlichen Rede maͤch⸗ 
tig, beſitzt er, auch im Genuſſe eines anftänbigen, Vermögens, bie nöthige Unab⸗ 
hängigkeit, um in biefer neuen Laufbahn wirken zu koͤnnen. Seine Schrift: 

„Deutſche Volksgeſchichten aus dem Jahrhundert var und nad Ehriſti Geburt⸗ 
(Heidelberg 1821), tft nicht ſowol ein ſtreug gefchichtliches Werk als ein Volksbuch 
und in dieſem Sinne ſehr aufprechend. Während feiner Gefangenſchaft fchrieb er 
„Überficht dee Geſchichte bes —— Heſſen“ (Darmſtadt 1828). Erf 
ſeit feiner Freiſprechung zeigte ex eine regere ſchriftſtelleriſche —— theils in 
verſchiedenen Zeitſchriften, theils im feinen „Beiträgen zur Exdeterung vaterlaͤndi⸗ 
fcher Ange “, von weichen bis jetzt der ** Band no (Barafeh 1531) er⸗ 
ſchienen it. Dieſe Schrift, bie größtentheils nur Acheiten beö Herausgebers umb 
viel Freiſinmiges und Wahres enthält, warb in Preußen verboten, mb dies hat 
dazu beigetragen die Verbreitung berfelben zu hindern, vielleicht aber auch bee Um⸗ 
“fand, daß H. bei aller Feeifinnigkeit in mehren Punkten die richtige Diätte hikt, 
ſtrenge hber Belgien fpricht, das fteasbutger „Gönftitutionmeile Deutfchlaub” ver» 
uetheilt, und bie bee conftitutionnellen Staaten an Frank 
reich, wenn fie vielleicht von Penn fich — 5 muͤßten, nicht fuͤr moͤglich 
haͤlt. Bon feinen „Werfuchen in Bearbeitung des roͤmiſchen Rechts“ find zwei 
Hefte (Darmſtadt 1830 31) erfchlenen.: Seit dem Apeli 1832 gibt er bie 
in er erfcheinende Wochenſchrift „Der Veobachter in Heſſen u ame 


Hogg (James), ber Ettrid > Sqafer, warb am 25. San. 1772 ge 
boten, in eines romantifchen Gegend des füblichen Schottlands, Ettrick. Wald ges 
nannt, eine gebirgige, großartige Landſchaft, meif wild und rauh wie der * 
ihrer ehemaligen Bewohner. Sein Vater, ein Landwirth und Schafzuͤchter, 
unverdientem Misgeſchick verfolgt, Hatte ein Meines Pachtgut in dieſer Bor & 
gend und war zu arın, feinen Kindern mehr Untewidht und Bildung zu Beben, as als 
was ex felber und feine wackere Frau in den Abenbfiunden ihnen mitchellen koun⸗ 
ten; bodh die fromme Geſinnung, bie fie befeelte, ſuchten fie fruͤh im den jungen Bes 
muͤthern zu erwedten. In feinem fiebenten Jahre geuoß H. während einiger Mo⸗ 
nate bürftigen Schulunterricht, mußte aber bald nachher in bie Einſamkeit bee . 
Berge ziehen, Kühe zu hüten. * ward er Schafhirt. Fern von menſch⸗ 
lichen Blicken und menſchlichen Toͤnen, hoͤrte er nur den Geſang ber Lerche, 
und in dem Nauſfchen der Ströme glaubte ex die Stimmen unſichtbarer Geiſter zu 
vernehmen, die durch bie Thaͤler ſchwebten. Unter foldyen Iimgebumgen mußte ſein 
‚ erapfänglicher Geiſt . angeregt werben, und lange vorher, che er eine Beite 
gefchrieben, entſtroͤmten ſeiner vollen Bruſt die Gedanken und Gefühle, bie kauen 
Worte finden konnten. Die alten Lieber und Sagen, bie in Suͤdſchottland damals 
noch mehr als jegt im Munde des Volks lebten, bie Erinnerung an die Kriege der 
Grenzbewohner, bie alte heimild,e Stammwerfaffung, die das Wok, weiſt noch im 
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irtenſtande gern erhalten mochte, al Died naͤhrte bie lebendige Phantafie bes Kna⸗ 
ben. Schon in früher Jugend bildete ex alte Sagen nach ober brachte fie in rohe 
Heime. Go wuchs er als Hirt auf, oft mit harter Noth kaͤmpfend. Seinen ges 


ringen Dienfliohn brachte er feinen Altern, als er aber in feinem vierzehnten Sabre  - 


einige Schillinge eripart hatte, kaufte ex fich eine alte Beige und nach vollbrachtem 
Tagewerk fpielte er dann feine fchottifchen Lieblingsmeledien. Die Landleute in 
ber Waldgegend, bei welchen er diente, kuͤmmerten ſich wenig um den traͤumeri⸗ 
fhen Reimer und gaben ihm noch weniger Beifall, da das ernſte Volk zu jener 
Zeit Reimen für nicht viel Anderes als ein Dittelding zwiſchen Müffiggang und 
Sünde hielt. In feinem achtzehnten Sabre war er kaum fähig feinen Namer zu 
ſcheeiben, und feibft im Leſen fo umgelbt, daß er, als ihm das Leben des ſchotci⸗ 
ſchen Helden Wallace und der Gentle shepherd” in bie Hände fielen und ihn 
mächtig anzogen, fie doch Lieber in Profa oder wenigſtens im der einfachen Versart 
der ſchottiſchen Kicchenpfalmen gelefen hätte, fo ſchwer wurben ihm die Verſe, da er 
bei der nächften Zeile den Reim ber vorhergehenden vergefien hatte. Bein reger Lern⸗ 
trieb führte ihn bald weiter und er ließ Beine Gelegenheit unbenust, ſich auszubils 
den. Ein wohlwollender Dienftherr, bei welchem ex feit 1790 mehre Jahre zus 
beachte, lieh ihm Bücher und H. lernte bald Altes was er las verfichen. Seine er⸗ 
Een Verſuche, Verfe niederzufchreiben, entfianden 1793 umd Übung machte ihn nach 
und nach mit Sprache und Bersbau vertenuter. Seine erſten Arbeiten warn 
Schaͤfergedichte und ſchottiſche Balladen, ſchon 1795 aber wagte er ſich an ein 
Luftfpiel in fünf langen Alten, das in ben ländlichen Verſammlungen zu CEttrick, 
wenn ex e6 vorlas, immer mit lautem Beifaligelächter aufgenommen wurde. Ex 
ſchrieb biefes Stuͤck mitten unter feiner Heerbe. Ehe er auszog, ſteckte er einige zus 
fansnengebeftete Bogen Papier in bie Taſche, und flatt des Dintenfaffes diente 
ein kleines Glas, das er in feinen Bruſtlatz hob, mit einem Gtöpfel an einem 
Bindfaden. So ansgerüftet, benutzte er jeden Augenblid, wo feine Schafe ihm 
Stube lichen, und ſetzte fich nieder, um feine Gedanken aufzufchreiben. Auch fpäter 
blieb ex der Gewohnheit treu, wenn er Profa fehrieb, immer bie Feder in.der Hend 
gu halten, um bie auffteigenden Gedanken ſchneil binzuwerfen. Ganz anders 
wenn er Verſe machte. Auch das laͤngſte Gedicht entwirft und arbeitet ex bis ins 
Einzelne im Geiſt aus, ehe er es niederichreibt, und iſt es nicdergefchrieben, fo laͤßt 
er ſich nicht lercht dazu bringen, nar eine Zeile zu ändern. Schon zu jener Zeit 
lernte er Walter Scott kennen, weicher, Balladen und Legenden für fein „Min- 
streisy of the scottish border” fammelnd, Wanderungen machte, und bei dem 
armen Schäfer, den er in einem wilden einfamen Thale traf, einen reichern Vor⸗ 
zath fand als im Gedaͤchtniſſe bes ganzen Grenzlandes. H. faßte nach und nach eine 
höhere Meinung von feinem dichterifchen Vermoͤgen, und bem feurigen Geiſte vers 
trauend, der ihn befeelte, nahm ex einft feine Handſchriften mit, als er feine Schafe 
auf den Markt nad Ebinburg brachte. Er ließ 1801 auf feine Koſten einen 
Band Bebichte drucken, die Riemand kaufte, Niemand beachtete, und fo kam er mit 
einigen Büchern, aber ohne Geld, in feine Waldheimath zuruck. Walter Scott, 
deflen Dichtungen H.'s Geiſt noch mehr angeregt hatten, ermunterte den Sänger 
nad) dem erſten ungluͤcklichen Verfuche, und ihm verdankte «6 H., daß feine nächfte 
Dichtung: „The mountain bard‘, und fein Buch über die Schafzucht ein Gluͤck 
machten, das alle Erwartungen des Schäfers uͤbertraf. Er gewann bamit 300 
Dfund: ein fo unerfchäpflicher Schatz in feinen Augen, daß er zwei nicht unbebeus 
tende Pachtungen übernahm, bern Berwirthfchaftung ein zehnfach größeres Gapis 
tal erfoberte. In kurzer Zeit war fein Werderben entfchieden. Ex überlich feine 
Habe den Glaͤubigern und kehrte nach Ettrick zuräd, um wieder zu dienen, aber 
Miemand wollte dem Poeten und verborbenen Pachter Schafe anvertrauen. Er 
‚hatte einen ganzen Winter ohne Beſchaͤftigung, ohne Beid zugebracht, ba warf 
Gond..Eez. der neueften Beit und Literatur. IL 31 





we - dogs 


er im Febr. 1810 verzweiflungsvoll fein Plaid ums die Ochuktern mb wanbuste 
nach Edinburg, um als Schriftſteller fen Gluͤck zu verſuchen. Aber dort wur 
den, wie er fagt, feine Dichtergaben nicht höher geſchaͤtzt, ats feine Schafzuͤchter⸗ 
kenntniß in Ettrick. Vergebens Eopfte er an bei Buchhaͤndlern und bei Seramdges 
bern von Zeitſchriften. Eine Wochenfchzift: „Der Spion“, war fein erfler Wen 
ſuch, der anfänglich guten Erfolg verfprach, aber einige anflößige Stellen im drit⸗ 
ten oder vierten Stuͤcke verfcheuchten viele Theilnehmer und das Blatt erhielt füch 
nur ein Jahr. Eine lange und ſchwere Krankheit erhöhte die Noth des Verlaſſe⸗ 
nen. Er arbeitete ſich indeß durch alle Bedrängniffe, bi er 1813 mit feiner Dich⸗ 
tang ‚„fhe Queen’s wake” auftrat, die ungemeinen Beifall fand. Es ifl eine 
Reihe von Balladen, die Maria Stuart in Holyrood von Barden und Darf: 
nen aus dem Hochlande und Suͤdſchottland ſich erzählen laͤßt, welche um dem 
Preis, eine filberne Harfe, füch bewerben. Diefe Balladen geben ber Dichtung ab 
tb und unter ihnen iſt Kilmeny“ ausgezeichnet. Die UnveblichBeit feines 
Verlegero brachte H. um dem Ertrag der erften Ausgaben und er mußte weise Au⸗ 
ſtrengungen machen. Seine naͤchſten Sebichte „Uhe pilgrims of the sun” (1846), 
und „Mador ofthe moor” (1816) machten nicht viel Glück. Sein Plan, ehe 
Summtung herauszugeben, die eine neue Dichtung von jebem lebenden britiſchen 
Dichter enthalten follte, wurde durch Seott's beharrliche Werweigerumg eines Web 
trag® vereitelt, was ihm H. lange nicht verzeihen fonnte. Spaͤter trat er mit deu 
matifirten Erzahtungen ( Dramatie tales”) hervor, die wenig anfprachen. Us 
er mit feiner Zeitfchrift verunglückt war, enttwarf er den Plan zu einer andern, Dem 
darauf fen Freund und Verleger, Blackwood in Edinburg, in dem reichhaltigen 
„Blackwood’s Edisburgh magazine‘ durch Profeſſor Wilfon ausführen. ließ. 
In dem geiftreichen ſtehenden Artikel dieſer Monatſchrift Noctes ambrosianse” 
iſt die ſtereotype Figur James Hogg, eine ideale Schöpfung des Herausgebers 
dem Ettrick⸗Schaͤfer wenig aͤhrtlich, dem dieſer Gebrauch feines Namens: oft unan⸗ 
genehm geworden iſt. Sein Ruf war indeß, trotz ſpaͤtern verfehlten Beſtrebungen, 
durch feinen Balladenktanz gegründet und man betrachtete ihn als eine Art vom li⸗ 
terarifchenn Wunder. Der vetflocbene Herzog von Buccleugh überlich ihm «im 
kleines Pachegut, in einem einfamen Thale am Yarrow, unter fo guͤnſtigen Be 
dingungen fir H. und ſeine Erben, daß er «6 als fein Eigenthum anfehen founte. 
In diefem Befltsthume bat ee neben den Altern Gebaͤuden ein freundliches Haus 
errichtet, Altrive, wo er jegt wohnt. Die ländlichen Wefchäftigungen konnten Ihe 
indeß nicht von ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit abziehen. Als er feine dramatiſchen 
Verſuche herausgab, hatte er, nach feiner naiven Erzaͤhlung, die Abſicht, jähetich 
ein Schaufptef zu dichten, in der Hoffnung, es alimälig zur Vollkommenheit zer 
beingen, wie die Lehrjahre zum Lebensberuf bilden. Der ungänftige Erfolg brachte 
ihn davon ab, ja er faßte den- Entſchluß die Poefle ganz aufzugebru, und ließ ein 
epiſches Gedicht: „Queen Hynde”, liegen, das er erſt fpäter vollendete und heraus⸗ 
gab. Er fchrieb’feitdem viele Erzählungen in Profa, theils Wunderlegenden, theifs 
anziehende Schilderungen bes ſchottiſchen Volkscharakters, z. B. „The browmie 
of  Bedsbeck” (1818), eine. feiner beiten; „Winter evening tales” (1819), 
„The three perils of man; or war, women, and witchoraft” (1827), „The 
three perils of. woman; or love, leasing (Iying), and jealousy” (18233), und 
viete Erzählungen in „Blackwood's magazine”, bie er unter bem Titel: „The 
shepherd’s calender“ (2 Dde., 1829) fammelte. Mac dem Gange, weichen 
ſeine Blldumg genommen, war feine Neigung vergangenen Zuſtaͤnden zugemendet, 
die feine Phantaſie verklaͤrte, und bei feinen abgefchiedenen Leben konnte ex nur gu 
der beſchraͤnkten Weltanficht kommen, aus welcher feine ſtarren Torpgrumbfäge ber 
vorgegangen find. Wie er frühen mie Liebe die alten Lieder ber Anhaͤnger des Hau⸗ 
ſes Stuart in „The Jacobite relics of Seotland (1819 — 21) ſammelte uud 
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mit eignen Zugaben in gleiches Geiſte vermehete, fo gab er in der neueften Zeit in 
„A queer book” (Ediuburg 1832) Bebichte gegen bie Emancipation ber Katho: _ 
liken und gegen bie Reformbill. Aus feinem Bildungsgange laͤßt fich auch fein 
ſchriftſtelleriſcher Charakter eriäven. Ein tiefes poetiſches Gefühl, eine reiche und 
ktaͤftige Phantafte neben Rohheit umd Ungefchmadk zeigen fich in feinen metrifchen 
vote in feinen proſaiſchen Werken; bei anziehenber Erfindung, lebenbiger Schilde⸗ 
rung bee Volkseigenheit und gefihichter Spannung des Intereſſes, Mangel an Hal⸗ 
tung in ben Shorakteren. Wan hat nicht mit Unrecht gefagt, er ſei in her Mär: 
chenwelt heimiſcher als in ber wirkiichen. Seine äußere Enge ift in der neueften 
Zeit wieber ungfinflig geworben. Richt gewigigt durch fruͤheres Misgeſchick hatte 
er in feinem Thale ein Pachtgut, Mount Benger, übernommen, das er mehre 
Jahre bewirthfchaftete, bis er 1830 in druͤckende Verlegenheiten gerteth, die feitbern 
duch den Bankrott feines Verlegers fo fehr geftiegen find, daß feine Freunde den 
Don entworfen haben, „The Queen’s wake” in einem neuen Abdrud auf Unter- 
zeichnung, zu einer Buinee das Exemplar, bei Murray herauszugeben, und es er- 
öffneten ſich günflige Ausfichten flr das Unternehmen, da H. in London, das er 
im Fruͤhling 1832 befuchte, Theilnahme und hohe Auszeichnung gewonnen hat. 
Er felber begann eine Sammlung feiner Schriften in 12 Bänden, unter dem Xi: 
tel: ‚‚Altrive tales”‘, deren erſten Band (London 1832) er mit einer höchft anzies 
benden Geſchichte feines literariſchen Sehens eröffnet. H. iſt noch ruͤſtig md Erdf- 
tig, fchlicht und bäuerlid, in Site und Tracht. Sein blähenbes, gutwuͤthiges 
Geſicht hat das Gepraͤge anfpruchloſer Beſcheidenheit, aber man ſieht im dieſen ehr⸗ 
lichen —*5— dieſem ſchlichten Benehmen dach das ſtille aber ſtolze Bewuftfeln: 
Ich bin des Verfaſſer der „Queen’s wake”, „ber Erſte unter Schottlands herrlicher 
Bauerfhaft”. Ein engliſcher Schriftſteller ſagt von ihm: „Wer den begeiſterten 
Schäfer ganz kennen lernen void, muß ihn fehen, wie ich ihn gefehen, wenn ex ben 
Gegen des Himmels auf feinen "gafktichen Ziſch herabruft, ober wenn er, vaͤterlich 
— feine Kinder um fich ſammelt, feinen Sohn am feiner Seite, die juͤngere 

ochter zwiſchen feinen Suiten, bie dritte feinen Macken umſaſſend, waͤhrend die 
Butter mit ihrer Nabel und Een ein altes Aeid erneut und zuweilen bie Ar⸗ 
beit ruhen. laͤßt, um mit dem Bächeln des Stolzes und der Freude zuzuſehen, wie 
bie Kinder wetteifern, ihre Ochulaufgaben vollbommen herzuſagen.“ 

Hölderlin (Friedrich). Dusch fein ungluͤckliches Schickſal, wie durch 
die großartige Erſcheinung feines: urſpruͤnglichen Talents bie Theilnahme feiner 
Zeitgenoſſen gloeich ſehr in Anfpruch nehmend, iſt dieſer merkwuͤrdige Dichter, ber 
ohne Zweifel den groͤßten Lyrikern unſerer vaterlaͤndiſchen Literatur beigezaͤhlt wer⸗ 
den muß, neuerdings auch durch mancherlei Bomuͤhungen feiner Freunde, welche 
theils über ihn und ſeine Verhaͤltniffe öffentlich Auskunft gegeben, theils Wieder⸗ 
abdruck uud Sammlung feiner Gedichte befugt Haben, dem Dunkel ber Vergeſſen⸗ 
beit wenigſtens als. Post wieder entriffen werden, dem ex als Menſch durch uns 
ferien Geiſtes zuſtand ſchon ſeit Länger als zwanzig Fahre verfallen und in dem er 

noch unten uns wandelt, ohme feinen Bewußtſein nach zu uns gu 
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gehoͤrer. Ausführliche Kunde haben bie Zeitgenofſen“ (dritte Reihe, Nr. 8) 


durch einen aus W. Maiblinger's Machlaß abgedruditen Aufſatz über H 

Beben und Wahnfian mitgetheilt der in vieler Hinſicht Iefenswerthe und Ofocholo- 
gifch tief eingehende Erörterungen enshält, bie Waiblinger um fo eher zu gebem bes 
rufen war, ba-er zuletzt ımter allem Iteunden H.s in Tuͤbingen mit ihm gelebt und 
id) durch täglichen Umgang mit dem Kranken in kom Innern Zuſammenhang feined 
Bafandes hinelmzunesiegen gefucht hatte. Schon frücher Heß 2. Achim von Arnim 
im „Berliner Gonverfatiomäblatt”, 1828, Nr. 31 fg., Mittheilungen aͤber den 
Dichter unter dem Titel: „‚Ausfkhge mit Dötberiin” erſcheinen, welche, weniger 
weſenclich für die Erforſchung feiner Rebensverhättnifie, mehr Fre als 
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Dichter angehen und manche beachtenswerthe Hinbeutungen über bie fehlenden 
Gedichte enthalten , welche in der 1826 bei Cotta erfchiemenen und von Schwab 
und Uhland veranftalteten Sammlung. derfeiben noͤcht mitabgebrudkt wurben. Aus 
allen bisher von verfchiedenen Seiten eingegangenen biographifchen Daten läßt ſich 
ungefähr Folgendes über H. zuſammenſtellen. Er wurde 1770 zu Reislingen iin 
Würtembergifchen geboren; von Andern wird Lauffen als fein Geburtsort ge⸗ 
nannt, Nachdem er in Tuͤbingen feine theologifchen Berufsfludien, deren Wahl 
nicht mit feiner Neigung zufammenzubängen fchien, vollendet hatte, verließ ex 
Würtemberg und begab ſich nach Frankfurt am Main, wo er Dauslehrer wurde 
Hier feſſelte ihn eine hoͤchſt ungfüdtiche Neigung zu der Mutter feiner Zoͤglinge, 
einer Fran von ſchwaͤrmeriſcher Phantaſieglut, weiche das Veryaͤltniß zu dem 
dichterifchen und ihr gefühlsvertwandten H., ben in feiner Jugend zugleich eine ſel⸗ 
tene Schönheit des Aeußern ausgezeichnet haben fol, von ihrer Seite nur beguͤn⸗ 
fligte und nährte. Sie findet fi) unter dem Namen Diotima vielfach in ſei⸗ 
nen Gedichten gefeiert, und auch in der unter denfelben Namen vortommenden Ge⸗ 
ftait im „Hpperion” ſcheint ber Dichter feine eigene Liebe verherrlicht zu haben. 
Schon biefes Verhaͤltniß aber konnte auf fein reizbares. Gemüth nicht anders alß 
hoͤchſt gefährlich einwitken und mußte ben krankhaften Wiberfpruch mit der Welt 
in ihm nur bis zum Außerſten fleigern, auf den ihn ohnehin feine Charakteranlage 
und die ganze geiftesrevolutionnatre Stimmung ber damaligen Zeit verwieſen. 
Nachdem er in Frankfurt am Main feinen Roman , Hyperion“, wie es fcheint, bes 
reits vollendet hatte, begab er fidy nach Weimar und Jena. Schiller, der fein Ta⸗ 
Int hochachtete und auch Beiträge von ihm in den, Muſenalmanach“ aufnahm, ge ' 
warn ihn lieb und war bemüht, ihm eine Profeffoxftelle in Jena auszumitteln. 
Dies würde enticheidend für H.s Schickſal gewefen fein und hätte ihn durch Eroͤff⸗ 
- nung eines beftimmten Berufskreiſes vielleicht für immer gerettet, aber leider wurde 
bem nie vom Gluͤck Begünftigten ein Anderer vorgezogen, und fo ſah ſich ber arme 
H. wieder hoffnungslos in das Weite hinausgeftoßen. Er ging hierauf nach der 
Schweiz, wo er mit Lavater und Zollikofer in freundfchaftliche Verbindung trat, 
und nahm fodann eine Hofmeifterftelle in Bordeaur an, wohin er fi) um fo lieber 
begab, ba fich ein tiefer Überdeuß am beutfchen Weſen umd Leben feiner bemädhtigt 
hatte, ber es ihm wünfchenswerth machte, Deutfchland zu verlaffen. Dieſer fein 
Zwieſpalt mit dem deutfchen Nationalcharakter fpricht ſich auf eine im der That 
furchtbare Weiſe an einer Stelle im zweiten Theile feines „Dyperion” aus, weiche 
an Härte und zugleich an Energie des Haſſes Alles übertrifft, was je bei irgend eis 
- nem Volle und in irgend einer Zeit gegen bie Deutfchen gefagt worden. In Frank⸗ 
reich fcheint endlich H. zu dem unglüdfeligen Wendepuntt feines Schidfals da⸗ 
durch dem erften Anftoß gegeben zu haben, daß er hier anfing, ben großen Schmerz 
über verfehltes Daſein, ber an ihm zehrte, durch Sinnenrauſch und Ausfchweifuns 
gen in ſich betäuben zu wollen. Hieran mußte feine Natur, die dafuͤr nicht ange 
leigt war, fonbern ſich im Gegentheil immer ber idealen Sphaͤre des Lebens zuge⸗ 
wandte hatte, vollends brechen und in Folge diefes gemwaltfamen Ertrems. das 
Gleichgewicht verlieren. H. erfchien plöglich wieder in Deutfchland, und erſchreckte 
feine Sreunde, befonders den Dichter Matthiffen, den ex in Stuttgart auffuchte, 
durch feine wilde, in Bettlertracht geBleibete Geſtalt, Die durch ihre Zerruͤttung das 
unverkennbarſte Bild des Wahnfinne zur Schau trug. Indeß ließ biefer Zuſtand 
doch noch einige Hoffnung, und obwol fi) fogar Anfälle von Wuth und Maferei 
zeigten, fo flellten fich doch auch lichte Momente ein, in denen er fich wieber zu 
wiffenfhaftlihen und philologiſchen Beichäftigungen zu wenden anfing. Hier 
untemahm er jene umnfelige Überſetzung bes Sophokles, von ber zwei Stuͤcke 
(Frankfurt am Main 1804), erfchienen, und in deren Anhängen der grauenhaf⸗ 
tefte Wahnſinn wit dem Zieffinn mancher Bemerkungen, von dem er urfpräinglidg 
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men mu —— Chaos ſich verſchwiſtert hat, das jein Wort und Schrift 
ffentlichkeit gefoͤrdert worden. Die überſetung ſeibſt iſt groͤßtentheils matt, 
—* in ben Zeiten feiner ungefhwächten Kraft H., welcher ben Geiſt der Antike 
fo lebhaft in fich aufgenommen umd in eignen ipeifchen Gedichten mit fo genialer 
Bemeifterung ber Form wiederzugeben verftand, gewiß ber Berufenſte gewefen 
wäre, den Sophokles zu übertragen. Auch duferlich war jegt von feinen Freun⸗ 
den fuͤr eine Beſſerung ſeines Lebenszuſtandes geſorgt worden, und ein deutſcher 
Prinz ernannte ihn zu ſeinem Bibliothekar; aber es war vergeblich, fuͤr ihn noch 
etwas zu thun, und der Daͤmon der Krankheit, die jn ihm Wurzel gefaßt, verfin- 
feste fein Bewußtſein immer mehr. Unter dem Vorwande, einen Büchereinkauf 
zu machen, wurde er nad) Tübingen gefandt und dem dortigen Klinicum anver- 
traut, aus dem er nach Verlauf von zwei Jahren als unheilbar wieder entlaffen 
werben mußte. Seitdem lebt er in Tübingen in dem Daufe eines Zifchlers 
in der tiefſten Abgefchiedenheit, und dba in den leuten Jahren keine Kunde von 
feinem Hintritt eingegangen, fo 1äße fich annehmen, daß er noch daſelbſt ver: 
greiflich fcheinen könnte, daß bie phyſiſche Kraft 
des Menſchen die Vernichtung der geifligen eine fo lange Reihe von Jahren 
hindurch zu überdauern im Stande fein folte. Es iſt eigentlich eine fire 
Idee, die den beflagenswerthen Dichter in diefem Zuſtande beherrfcht, wie es 
Waiblinger in dem oben angeführten Aufſatze einſichtsvoll barzuftellen gefuscht, 
fondern vielmehr der hoͤchſte Grad der Nervenzerrhttung, ber ihn unfähig zu einer 
zufammenhängenden Wahrnehmung umd Auffaſſung der Dinge in der Welt ge: 
macht bat. Gleichwol war er noch immer auch in diefem abgeirrten Leben feiner 
Seele damit beichäftigt zu Dichten und pathetifche Oben meift in antiken Rhythmen 
niederzufchreiben, die, fo viel uns danon befanntgeworden, in der Form faft immer 
ſehr regelrecht find, aber dem Inhalt nach, wenn fie auch mitunter merfwürbige 
errungen darbieten, fogleih in finniofe Medensarten auslaufen und das 
ohnmaͤchtig gewordene Vermögen ber Denkkraft verrathen. Das Vollendetfte, 
was H. geichaffen, find ohne Zweifel feine lyriſchen Gedichte, die durch feltene 
Glut der Phantafie, durch Tiefe und File der Gedanken und geniale Anfchauung 


ihren Werth fir immer behaupten werben... Großartiger jeboch als Alles, 


was er gefchrieben, ift der Anlage nach fein Roman: „Hyperion, ober ber Ere⸗ 
mit in Griechenland” (zuerſt Tübingen 1797 — 99, 2 Xhle), aber an ber 
erhabenen Kraft, welche darin in Bildern und Gedanken endlos wogt, kann 
beim Leſer keine reine Freude aufkommen, benn fie deutet ſchon durch ihre ſich im 
Schwung uͤbernehmende Gewaltſamkeit auf den Keim der Selbſtzerſtoͤrung 


ſchmerzlich hin. Auch iſt in kuͤnſtleriſcher Beziehung hier nirgends an eine Um⸗ 


grenzung gedacht, und der Stoff, nur in innerlichen und chaotiſchen Seelenzuſtaͤn⸗ 
ben wuͤhlend, bleibt ganz ohne den Anhalt eines aͤußern Rahmens. (47 
Holland (Henm Richard Vaſſall, Lord), ber einzige Sohn von Ste⸗ 
phan Kor, Lord Holland, ward am 23, Nov. 1773 geboren, verlor feinen Vater 
bereits im folgenden. Sabre, erhielt aber durch die Fuͤrſorge feiner Verwandten eine 
teeffliche Erziehung zu Eton und Drford, wo er bis 1792 feine Studien fortfegte. 
Balb nachher ging er nach N wir und lebte dann zwei Jahre In Stalin. 
Im Auslande knuͤpfte er eis zaͤrtliches Verſtaͤndniß mit der fchönen Gemah⸗ 
In des Sin Godfrey Webfler, der barauf gegen ihn Elagte und eine Entfchädigung 
von 6000 Pf. St. erhielt. Als fie gefchieden war, vermählte fich Lord H. mit 
ihr unb nahm bei deu Gelegenheit den Beinamen Vaſſall, den Familiennamen feis 
ner Semahlin, an. Nach feinem Eintritt in das Oberhaus ward er bald ein furcht⸗ 
barer Gegner der Miniſter. Er ſprach gegen den Krieg mit Frankreich, gegen die 
neuen Zaren und die Wereinigung Englands mit Irland. Dagegen war er für 
eine Reform der Parſamentswahl, erhob ſich 1799 kräftig gegen die vierte, von 


/ 
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Pitt durchgefegte Suspenſton ber Habens = Gorpusacte und bie Befchräutung 
ber Preßfreihrit, und drang auf den Abfchluß eines Friedens mit Frankreich. 
Seine geſchwaͤchte Sefundheit zwang ihm, nach dem Frieden von Amiens mit ſei⸗ 
nee Familie nach Spanien zu gehen, wo er fidh eifrig mit der fpanifchen Literatur 
befchäftigte; im Dec. 1804 kehrte er tiber Liffaben nad; England zurid. Nach 
feiner Heimkehr verfocht er feine politiſchen Grundſaͤtze mit fleigender Lebhaftigkeit 
erhob fi) 1805 Eräftig gegen die Verwaltung bes Colonieminiſters Melville und 
proteflicte gegen das Urtheil des Parlaments, das Melville freiſprach. Als fein bes 
ruͤhmter Oheim Kor an die Spige ber Verwaltung kam und das fogenannte Minis 


ſterium „aller Talente” bildete, touche Lord H. Siegelbewahrer. Nach dem Tode 


feines Oheims, der am 13. Sept. in feinen Armen flarb, trat er wieder in bie Reis 
ben der Oppoſition über. Im Mai 1808 unterftüste er das Emancipationsgeſuch 
der irlaͤndiſchen Katholiken, und flug bald nachher vor, Spanien gegen Rape= 
Leon kraͤftig zu umterflügen. Er widerſehte fich 1810, obgleich vergeblich, der Mehr⸗ 
beit, welche nach Lord Liverpool's Vorſchlag den Pringen Regenten in der Aus⸗ 
übung ber Eöniglichen Vorrechte befchräntte. Am 27. Yun. 1814 unterftügte er 
bie Motion des Lords Grenville gegen ben Artikel des parifer Kriebens, welcher Krank: 
reich den Sklavenhandel noch fünf Jahre geftattete, fprach aber, wie ſchon unter dem 
Minifkerium Sor, fuͤr die Sache ber Neger in ber Golonialverwaltung, und drang 
barauf, daß für die Unterweifung ber Negerftianen im Chriftenthuum träftiger ger 
wirkt werde. Im Febr. 1817 widerfegte er fich abermals, jedoch vergeblich, der vom 
den Miniſtern verlangten Suspenfton der Habeas⸗Corpusacte. Als im Mär; 
1818 Graf Montholon und Santini, im Auftzage von Bonaparte, über die Härte 
der Einfchräntungen Napoleons vor dem Parlamente ſchriftlich Beſchwerde führs 


“ ten, drang Lord Holland auf Vorlegung aller von &t.s Helena angelommenen Pas 


piere; feine Motion warb aber nach den Erlaͤuterungen des Lords Bathurſt, der jene 
Beſchwerden faft alle als ungegründet, die Einſchraͤnkungen als unerlaßlich dar⸗ 
ftelite, von ber Mehrheit verworfen. Bei dem Proceſſe der Königin flimmte er gegen 
die Reglerung. Als Graf Grey an bie Spitze ber Werwaltung trat, wurbe Lexrb 
H. Mitglied des Miniſteriums als Kanzler des Herzogthumss Lancafter. Er gebiet 
zu den ausgezeichnetften Männern Englands. Vielfache Reiſen, vertrauter Um⸗ 
gang mit ben erften Männern umferer Zeit, ernfle, anhaltende Studien erwarben 
ihm eine hohe geiſtige und gefellige Bildung und gaben feinem Charakterneben den 
geſchmeidigen Formen des Weltmannes jene Unabhängigkeit und Selbſtaͤndigkeit/ 
welche er in einer langen Reihe von Jahren im öffentlichen Beben an ben Tag legte. 
Mit Lord Byron, Thomas Moore, Rogers unb andern berühmten Männern ver: 
band ihn ſchon frühe die innigfte Freunbſchaft. Er iſt im Beſitz einer ſeltenen 
Kunſtſammlung. Seine biographifchen Werke über Guillen de Caſtro uud Zope 
de Vega haben verbiente Anerkennung gefunden; außerdem hat man von ihm eine 


Überfegung von drei fpanifchen Luſtſpielen, Bebichte und politiſche Flugſchriften; 


auch gab er feines Oheims For „History of the early part of the reign of King 
James II” mit einer Biographie des Verfaſſers heraus. Er tft wahrſcheinlich auch 
Herausgeber der intereffarften „Memoirs from 1754 to 1758” bes Grafen von 
Waldegrave (London 1821, 4.) Gen Sohn, dee Oberſt For, ift mit ber Toch 
ter des Königs von England, Marie Fig ce, (5) 
Holland (Benedict von), geborm 1775 zu Medlingen im Koͤnigreiche 
Wuͤrtemberg, trat 1792 in die Abtei Neresheim, welche wegen ihrer vortsefflis 
chen Einrichtungen einen ausgezeichneten Huf Hatte, indem fie and die Pflege 
der Wiffenfchaften auf eine in Ktöftere ſeltene Art foͤrderte. Bon 1800 — 2 
mar 9. Profeffor der Dogmatik im Kloſter, dann ein Jahr Inng mit Bewilligung 
des Fürften von Thurn umd Taxis, der von ber Abtei Beflg genommen, Peofeflor 
in Salzburg und zugleich Univerſitaͤtsprediger. Als darauf in dem aufgelöflen 
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Meicheſtifte eine Lehr⸗ und Erziehungsanftalt unter dem Namen Lyceum Caroli- 
num gegründet wurde, kehrte H. von Salzburg zuräd und erhielt ben Auftrag, ben 
ausführlichen Lehrplan für diefelbe zu entwerfen, Der allgemeine Anerkennung fand. 
Bald erhielt die neu gegründete Anftalt einen ehrenvollen Ruf durch 9995 Deutſch⸗ 
Jand and einen ungemöhnlid) großen Zugang an Schülern; als aber Neresheim 
41806 unter vie Landeshoheit Baierns kam, ward bie Anſtalt aufgehoben und 
H. bem als Director der Erziehungsanſtalt und Profefjor der Philofophie 
an das Lyceum zu Neuburg. Nachdem er auch bort feinen Ruf als Erzie⸗ 
ber bewährt hatte, ward ex Director ber Erziehungsanftalt in München, die er 
noch in der unveränderten Verfaffung traf, wie fie unter den Sefyiten gerpefen. Die 
Zöglinge hatten noch die Obliegenheit, in der Hofcapelle und den meiſten übrigen 
Kirchen der Stadt als Sänger und Inſtrumentalmuſiker Dienfte zu leiſten, ja fie 
wurden felbft bei den Opern des Hoftheaters als Choriften und Statiffen perwen- 
bet und mußten ben ſchmaͤhlichen Gewinn an die Okonomieverwaltung der Anftatt 
abtreten. Diefer Misbrauch konnte nicht ohne großen Kampf abgeftelt merden. 
Nach einem Jahre gelang es, die verberbliche Laſt mit Aufopferung nit unbedeu⸗ 
sender Renten von ber Anſtalt abzumälgen, bie nun allmäfig das Vertrauen des 
—— gewann. H. konnte nun feine Verbeſſerungsplane ausführen, die quf 
eftfegung einer Verfaſſung nad) ben Principien einer veredelten Erziehung umd 
auf Erweiterung und Ergänzung des Unterrichts gerichtet waren, ber bishre auf 
die philologifchen Studien fic, beichräntt hatte; die Zahl der Zöglinge ſtieg. "Den 
empfingen fie zuerft amı Gymnafium und die Anftslt gewährte Ihnen 
zur einigen Muſikunterricht. Der Unterricht in ben vier —— — 
ward im Juſtitute ſelbſt durch eigne Lehrer ertheilt und endlich eine völlig ab⸗ 
gefchloffene Lehr⸗ und Exrziehungsanftalt gebildet, deren Zöglinge durch alle Gym⸗ 
naſialclaſſen von eignen Lehren, welche zu wählen H. durch lange Erfahrung trefflich 
verfland, geleitet wurden. Sieben Jahre lang blühte die Anfiat mit dem erfreu- 
lichften Erfolge, ba gelang es bem Neide und den Umtrieben einer Partei, fie wie⸗ 
der aufzuheben und die Zöglinge an das neue Gymnafium zu verweiſen, wodurch 
has Inſtitut die alte Hausordnung und das Vertrauen verlor, und jegt viel: 
fach geftört und gehemmt fortiebt. Als H. die nahe Umwandlung feiner mit 
Liebe gegründeten und gepflegten Anftalt fah, zog er ſich 1824 von derfelben 
zuchd und ward Oberftubienrath; bei dem Eintritt der neuen Regierung wurde 
das ganze Kollegium bes Oberſtudienraths In Ruheſtand verfegt, und auch D. 
mit feinen reihen Kenntniffen und Erfahrungen allem öffentlichen Geſchaͤften 
entzogen. 

Holman (James), Lieutenant bei der engliſchen Marine, war ſchon feit 
laͤngerer Zeit gänzlich erblindet, als er 1819 England verließ und bis 1821 Krank: 
reich, Italien, bie Schweiz und Holland bereifte. Er wagte es fogar den Veſuv 
zu befleigen, und reifte von Neapel bis Amſterdam in Gefellfchaft eines Tauben. 
Sein Reifebericht („The narrative of a journey undertaken in the years 1819, 
1820 and 1821 through France, Italy, Savoy, Switzerland and Holland”, on: 
don 1822) enthält anziehende Mittheilungen und gibt dem Lefer vielfältig Belegen» : 
heit, die merkwürdigen Eindrüde zu beobachten, welche bie Werke der Kunft, die 
Natur, bie verfchiedenen Sitten der Völker auf den Blinden machten. Hatten bie 
Unabhängigkeit des Geiſtes und der Muth, die zur Ausführung eines ſolchen Uns 
ternehmens gehörten, ſchon die Blicke feiner Landsleute auf ihn gezogen, fo wurde 
die Theilnahme noch mehr geweckt, als er bald nach feiner Ruͤckkehr England mie: 
der verließ, um Rußland zu bereifen. Er kam bis in die füdlichen Provinzen des 
Reichs, als die ruffifche Regierung feinem weiten Vordringen Schwierigkeiten 
in ben Weg legte, und fo mußte ber „blinde Spion”, wie man ihn nannte, den 
Ruͤckweg antreten. H. entwarf noch kühnere Reifeplane. Er umſchiffte Afrika 
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umd ging Aber bie Infel Mauritius nach Indien, bereifte mehre Theile bee indſchen 
Halbinſel, drang fo weit in China vor, als man ihm geftattete, befuchte Cchlon, 
Madagaskar, darauf im Sommer 1831 Auſtralien, das amerikaniſche Feſtland 
unb kam 1832 nad, fünfjähriger Abweſenheit wieder in feinem Vaterlawe au. 
Was er über feine Reiſen durch Curopa und über die Negercolonie Liberia bekannt 
gemacht hat, erregt bie Erwartung, daß bie Ergebniffe feiner feinen Beobach⸗ 
tungsgabe, bie er für bie Öffentliche Mittheilung bearbeiten wird, reichen Ertrag 
liefern werden. ' . 
Holſtein, f. SchleswigsHolftein. 
oltei (Karl von), aus einer angefehenen kurlaͤndiſchen Familie ſtam⸗ 
mend, warb.im San. 1797 in Breslau geboren. Won frühefter Kindheit am, 
nad) dem Tode der Mutter, in einem reichen großmütterlichen Haufe nah ben 
laxen Srundfägen einer üppigen Zeit erzogen, lernte er den Ernſt des Lebens erſt 
ſpaͤt durch bittere Erfahrungen kennen. Auch der Gluͤckswechſel im pflegediterlis 
Ken Haufe mahnte ihn noch nicht. Gewoͤhnt an die Befriedigung aller Wänfche, 
wollte ſich auch ber heranwachfende Juͤngling wenig verfagen ; bie trübe Zeit wies 
ihn nicht auf fich zuruͤck und zu ernflen Studien. Der Drang zum Theater, ges. 
wöhntich bei vielen Knaben, wurde bei ihm durch Feine Reize eines heitern, heiligen 
Familienlebens beroältigt ; dies wurde zur firen Idee, Böthe’s „Wilhelm Meifter” 
ſchien ihm vote für ihn gefchrieben. Nachdem er 1815 ſich unter bie Reihen ber 
Freiwilligen geftelt, darauf in Breslau als Student Immatriculirt war, betrat ex 
daſelbſt 1819 ale Mortimer die Breter. Aber ber Jubel ber bresiauer Studenten 
folgte ihm nicht nach Dresden. Als er dort eine herbe Prüfung beftanden (fiche 
feine „Erinnerungen“, vielleicht das Beſte, was er in Profa gefchrieben), verließ er 
die Bühne, verlor aber nicht Luft, Liebe und Thaͤtigkeit für dieſelbe. Seine frühe Hei⸗ 
zath mit der liebenswürbigen Schaufpielerin Louife Rogee, einer Bierde ihres Ge⸗ 
Schlechte und Standes, verband ihn noch enger bamit. Won Breslau, wo feine Bats 
tin der Liebling des Publicums war und er, Theaterſecretair und Thenterbichter, 
N bucch mehre Prologe und Stüde (von denen feine „Farben“ das gelungenfte) ſich 
vortheilhaft befannt gemacht (auch durch Herausgabe zweier Zeitfchriften: „Obers 
nigker Bote”, eine Asmuftabe, und „Die deutfchen Blätter”, ein Formal von gu⸗ 
tem Ton), vertrieb ihn cin zu ungluͤcklicher Publicität gekommener Streit über bus 
Auftreten einer Selltänzerbande auf ber breslauer Bühne, welches er mit Leibens 
ſchaftlichkeit begünftigte und betrieb. Wenn auch noch Andere bie Schufd theitten, fo 
hatte ſich H. mindeftens übereilt. Nach einigem Umherreiſen wurde feine Gattin 
Mitglied bes berliner Hoftheaters. Er fchrieb hier feine „Wiener in Berlin” und 
„Berliner in Wien“, durch deren brillantes Erfcheinen das deutfche Liederfpiel eine 
neue Wendung befam. Die fröhlichen wiener Melodien wurden hierdurch juerft 
in Norddeutſchland beliebt. Als ein fchneller Tod ihm bie liebenswuͤrdige Battin 
entrifien (durch eine Sammlung Gedichte: „Blumen auf das Grab ber Schau⸗ 
fpielerin Holtei u. ſ. w.“, Schmerzensklaͤnge, In die ganz Berlin einflinumte, er» 
warb ſich H. einen ehrenmwerthen Plag unter den beutfchen Lorikern), fchloß er fidh 
bem mittlerweile entflandenen koͤnigsſtaͤdtiſchen Theater au. Ex betrieb das En: 
gagement dee Sontag und während ſowie nad biefer biähenden Dpernperiode bes 
Theaters fchrieb er eine Reihe von Stüden, zum Theil nur fuͤr das befonbere Bes 
duͤrfniß und bie eigenthuͤmliche Stellung biefer Bühne berechnet, 5.8. „Arm und 
eich”, „Die Sterne”, „Staberi als Robinfon“, „Des Sohnes Rache“, „Dr. Jos 
hannes Fauſt“ (meil feine Bearbeitung des Goͤthe ſchen „Fauſt“ ber Buͤhne unter⸗ 
ſagt wurde), „Robert ber Teufel“. Mit ben Liederſpielen: „Der alte Feldherr“ (Kos⸗ 
ciuszto), „Erinmerung” und „Lenore“, das patriotiſch preufifche Drama, das, in 
Berlin von rauſchender und dauernder Wirkung, faſt auf allen deutſchen Theatern 
Beifall fand — das beruͤhmte Mantellied daraus hört man durch ganz Deutſch⸗ 
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land — bat H. ein neues Benre in Deutſchland gefchaffen, zur dem ihn bie Mech 
trieb, indern der Ernft auf jenem Theater nur weit Mufik erlaubt if. Diefe Stuͤch⸗ 
find theils in ſeinen, Jahrbuch deutſcher Buͤhnenſpiele“ feit 1822, theils in ſeinen 

Beiträgen für das koͤnigsſtaͤdtiſche Theater” (Wiesbaden 1832) ober einzeln ges 
deudh, In Berlin erſchienen auch feine gefammelten Gedichte, ſowie eine andere 
Sammlung in fchlefifcher Mundart und eine Dramaturgifche Monntsfchrift. Eine 
keue Erſcheinung bildeten hier feine Öffentlichen dramatifchen Vorkefunngen claſſiſcher 

ufkfpiee und Tragoͤdien. Je mehr legtere von ber reellen Bühne verfchwinden, ein um 
e größerer Kreis von gebildeten Zuhörern fand ſich hier zuſammen und in H.s leb⸗ 
haftem Vortrag eine Befriedigung, welche die heutige Bühne nurnoch ſtuͤckweiſe gez 
währt. Nachdem das koͤnigsſtaͤdtiſche Theater in andere Hände übergegangen, vers 
Heß 9. 1830 mit feiner zweiten Gattin, geborene Holzbecher, einer im Naivkomi⸗ 
fchen anmuthigen Schaufpielerin, Berlin, einem vortheilhaften Doppelengagement 
bei dem neuen darmſtaͤdter Theater folgend. Als bie Ruͤckwirkungen ber Juliustage 
auch dies mit großen Verfprechungen begonnene Inſtitut aufiöften, kehrte er 1831 
nad) Berlin zuruͤck, wo feine Gattin abermals bei der Bühne, auf der fie gebildet wor- 
den, eingetreten ift. H. hat einen dreifach begründeten Anſpruch auf feinen beut- 
fhen weitverbreiteten Ruf, durch die gefchidte Einbürgerung des Vaudeville bei 
uns, vermöge feiner „Wiener in Berlin”, durch feine ‚‚Lenore” und dadurch, baf ex 
was Tieck und Schall bis da nur privatim gethan, bie bramatifchen Borlefungen zum 
‚öffentlichen Kunſtbetrieb ſtempeite. Bei ernſtern Studien würde H. einen höhern 
Hang als Dichter errungen haben; aber er iſt ein Dichter, der ſich freilich weniger 
durch Tiefe und Ausbitbung als durch Eigenthümlichkeit und Wahrheit der Em⸗ 
pfindungen auszeichnet. Unftät im Leben, liebenswürbig im Umgange, war * 
ſtets fanguinifcher Parteimann, in unzählige Streitigkeiten verwickelt, 
‚ eifrig als Freund wie als Feind, hat er an allen Orten fich ebenfo viel Pr 
ai ee gemacht. Im San. 1833 trat H. wieder auf der koͤnigsſtaͤdtiſchen 

au 


Home (Sir Everarb), geboren 1756, ber Sohn eines Arztes in Ebin⸗ 
burg, einer ber ausgezeichnetfien englifchen Wunbärzte und Phyfiologen, war ber 
Schwager ded beraähmten Anatomen John Hunter und deſſen Mitarbeiter. Bei 
Hunter's Leben war er oft beauftragt ihn bei feinen Vorträgen zu erfegen,, fowie ihm 
denn auch bie Herausgabe der Werke jenes Gelehrten übergeben wurde; body erſt 
nad Hunter’6 Tode erlangte H. ben Ruf, ber ihn in feinem Vaterlande ehrte. Er 

wirkte über 40 Jahre mit großem Erfolge als praßtifcher Arzt in London und 
wurde 1813 zum Baronet und Leibarzt erhoben. Ex flarb am 31. Aug. 1832 
im Invalidenhaufe zu Chelfen, wo er eine Amtswohnung hatte. H. war Präfle - 
dent des koͤniglichen Collegiums der Wundaͤrzte, Profeffor der Anatomie und Chi: 
rurgie bei ber koͤniglichen Wundarzneiſchule zu London. Die Mehrzahl feiner Scheifs 
ten, auf vergleichende Anatomie, Phyſiologie und Wundarzneikunſt bezüglich, 
findet fid) in den „Philosophical transactions”. Unter feinen Schriften von groͤ⸗ 
ferm Umfange find zu erwähnen, außer verfchiebenen Monographien, 3. B. über 
den Krebs, feine „Vorträge über vergleichende Anatomie”. Es ift eine vollſtaͤndige 
Sammlung feiner Schriften verfprochen worden. Von den legten Unterſuchungen, 
die ihm befchäftigten, haben befonders die uͤber die Blutkuͤgelchen angeftellten viele 
Aufmerkſamkeit und auch viel Widerſpruch erregt, da man Ungenauigkeiten in den 
Beobachtimgen zu beinerken glaubte, bie wol mehr Schuld ber Infirumente als 
ber Beobachtung waren. (14) 
Hoogvorft (Emanuel, Baron Vanberlinden d') ſtammt aus einem als 
tem und angefehenen Abelsgeſchlechte im füblichen Brabant. Nach der Befegung 
* Belgiens durch die Verbündeten (1814) warb er von der proviforifchen Regierung 
zum Vorſtand des. Forſtdepartements in Suͤbbrabant ernannt und vom König der 


“8 | Hupe (Thomas) | 
AMicdewuande ſpaer im dioſer Otelie befüäsigs, bie.m aher mehre Jahre nachher aufs 
gab. E vwar Mitglieb ber Provimgiaikände unb zeichnete ſich Ibrigens nur Dusch 
ſeine Gebunt an fein Vermaͤgen aus, welche, in Verbindung mit feiner Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, ihm beſonders umter deu geringen Volksclaſſen in Brüflel, wo er gewoͤhn⸗ 
Hd tebte, viel Anfchennerfchafften. Mei dem Ausbruche bes Aufflandes im Aus 
gu 1830 trat er auf einmal aus dieſer chremuollen Dunkelheit. Ex fchlug ſich zu 
datı Bsförbessen der Revolution. Die proviforiiche Regierung ernannte ihn gleich 
anfenge zum Commanbdanten ber Buͤrgergarde, die, ihrer eigentlichen Bellimmung 
nach cur gur Muterbelichung von Unorduungen und zur Sicherheit des Eigenthums 
beſtimmt, ihre Rolle ganz veraͤnderte, wodurch ihr Anführer einer ber einfluß⸗ 
reichſten Männer wurde. Seine Anſtrengungen trugen weſentlich dazu bei, jeden 
Verfuch zu einer Ausſoͤhnung zu vereiteln, wiewol er in der erſten Zeit dazu ge 
zeigtan feis (dien. Gramachte mit feinem Freunde, dem Baron von Secus, den Vor⸗ 
fdying, Abgeordaete nach dem Haag zu ſchicken, um dem Könige bie Beſchwerden 
des Bells vorzulegen, und fein Beuber Joſeph (1814 Maire zu Bruͤſſel) war 
dieſer Deputation. Die Befchwerdefchuift mar jedoch in einem folchen 
Zone abgefaßt und die Ereigniſſe in Belgien hatten in ber Zwiſchenzeit eine ſolche 
Mendang genommen, daß ein günfliger Erfolg diefes Schritte nicht erwartet wer⸗ 
den Jonmte, ſelbſt wenn ber König in den meiften Punkten hätte nachgeben wollen. 
Als darauf ber Prinz von Dranicn am 1. Sept. nad) Bruͤſſel kam, wurde 9. 
yaı Mitgliede ber Gomuniffien gewählt, weiche Maßregeln zur Dämpfung der 
Unruhen vorfihlagen follte; aber man wirft ihm vor, daß er ber Erreichung bdielee 
Burecdes entgegengearbeitet babe. Bei bem Kampfe in Bruͤſſel leitete er mit Ro⸗ 
gier und Jely Augriff und Westheidigung, und zeigte befonders am 22. Sept, 
as viele Anfuͤhrer der Buͤrgergarde vor deu eindringenden Hollaͤndern wichen, graße 
itnsrhiheodlenbeit. Mei ben ſpaͤtern Verhandlungen war ex eifrig bemüht, die 
Mbltkrung der Throventſetung des Königs und ber Unabhängigleit Belgiens her 
beizuführen. Er trat darauf allmälig in den Hintergrund zuruͤck. Im Febr. 10m 
nahm ex. [eine Aintiaffung als Mitglied der proviforifchen Reglesung, indem ec ers 
‚Naͤrte, daß er, da men einen Oenerafflatthalter zu wählen im Begriff fiche, keine 
Berwoltungsfteile mehr annehmen wolle; ex schielt jedoch das Commando über 
= bie gefamımis. Nationalgarde Belgiens und den Semeralstitel. H. iſt jagt wieder 


Binfiuf zum Cibiigouverneut vom Aateuagpen ernannt worden. (74) 
Hope (Zyomas) wurde 1770 zu Eonbon geboren und ſtammt aus ei: 

ner alten noch blühenden fchottifchen Familie, von welcher ein jüngerer Zweig fich 

in Holland niederließ. Thomas H., ber zu diefem Zweige gehörte und ber Reffe 
des Sciftens bes Hauſes Hope und ‚Somp. in Amſterdam war, machte früh eine 
Meife durch verichiebene Theile von Europa, Afien amd Afrika, und brachte eine 
veiche Sammlung von Beichnungen meift nad) Bauwerken und Stulptucarbeiten 
mit. Rad feiner Ruckkehr marhte ex ſich zuerſt durch ein Schreiben an J. Annes⸗ 
ley bebannt, worin er bie von dem Baumeiſter Wyatt für ein Öffentliches Gebaͤude 

in Cambridge entworfenen Zeichnungen fo ſtrenge und gruͤndlich beurtheilte, daß die 
Ausfühmeng des Baues dem Architekten Wilkins uͤbertragen ward. H. kaufte ein 
großes Haus in London und wendete viel Sorgfalt auf die innere Einrichtung 
sah. Auſchmuckung deſſelben, meiſt Machbildungen italienjſcher Muſter, von web 
chen er alle Zeichnungen «mitgebracht hatte. Ebenſo geſchmackvoll ſtattete er fein 

. Zanbhaus zu Deepdene bei Dorking mit Gemälden und Bildhauerarbeiten aus, 
umd ua Ib nah feinen eignen Ghatwürfen eine Wibliothe und Gemaͤlbegalerie mit 
— *—* wur Aufſtellung ber Autiken bauen. ſer machte 1806 Zeich⸗ 

mungen ya feines Hausgeraͤthe in einem Foliobande unter dem Titel: „House- 
held —* Fee and internaldecommtions” befanat, amd ungeachtet das „Edin- 





Hope unb GComp. wer 
burgh review” dieſes Werk laͤcherlich zu machen fuchte, fo hat es doch eine vell⸗ 
‚fidndige Revolntion inıber Verierung des Innern der Wohuungen der vergehmen 
Welt Kondons hervorgebracht. H.’6 Haus fiand allen — offen und der Bes 
ſchmack des Befigers war der Gegenſtand allgemeiner Bewunheuung. Er vermaͤhlte 
ſich 1806 mit Bossife Bereskord, der Kochter bes Erzbiſchofs von Tuamin Jeland, bie 
fish ebenfo ſehr durch Schönheit als durch audgebreitete Kenntniſſe und gefellige Ta⸗ 
lente auszeichnet. Ex war ein feeigebiger Beſchuͤtzer ber. Rünfller und feine Prachtliebe 
förderte auch die n bie Bank infofern, als der Ehrgeiz ber jüngern Künfiler geweckt aus» 
vongügliche Talente auf eine angemeſſene Weiſe befchdftigt wurden. Flaxman au 
*** ehrenvolle Aufttaͤge, das aufleimende Talent Chantrey's wurbe gehoben, er⸗ 

nsuntest und in Thaͤtigkeit gefegt, —— fand an pam einen erigebi Bes 
ſchuͤter, wie bie vielen Arbeiten bes Kuͤnſtlers zu Despbene beweilen. Der Maler 
Dawe fand durch H. Mittel, feine Talente gu entwickeln. Auch auf Haudwenler 
erſtreckte ſich feine fwigetig⸗ Aufmunterung. Er beſuchte oft eatlegene Gaſſen, 
Durchgaͤnge und Höfe, um Beute von Talent und Geſchickliqhkeit * *2 zu ma⸗ 
hen und zu beſchaͤftigen. Nur ein Kuͤnſtler vergalt ihm mis niedrigem Undauk. 
Ein Franzoſe, Namens 2 empfindlich über Einwendungen gagen den Preic 
ober die Ausführung eines Gemaͤldes, das er für H. gemacht hatte, ſtallte cine 
Caricatur mit der Unterfcheift: „La heauto et la bete” us. *7* Bemahlia war als 
beaute abgebiidet und er, allerdings nichts weniger als ſchoͤn, legte als bete ſeine 
Schaͤtze zu ihren Fißen, indem ex fie mit bes Morten des franzöfifchen Maͤrchens 
anzedete. Die Ausftellung zog fo viele Neugierige herbei, daß täglich gegen 30 
8 am Eingange eingenommen wurden, bis endlich H.’6 Schwager das Gil 
Ausſtellungezimmer zerhieb. H. gab 1809 „The costames of the An- 
ana” in zwei Quartbaͤnden heraus; fie enthalten 130 Umriſſe, — 
—— * von H., und zeugen von einer genauen 
Kunſt des Alterthums, worauf 1812 feine „Designs —— —— in 7 
nem Foliobande folgten. Sein Roman „Ansstasies, or the memoirs of a mo- 
dern Greek” (3 $Bvde,, London 1819, deutſch von Lindau, 5 Wbe,, Decabm 
1821 — 25) beuckundet einen durch veiches Wien genäbrten Geiſt, eine glaͤn⸗ 
zende Phantaſie uud eine ausgezeichnete Gabe des WVortrags. Wir finden in 
dieſem trefflichen Werke ein treues Gemaͤlde ber Sitten, Gebraͤuche, der Lebeus⸗ 
weile, des Eharakters ber Tarken und, Griechen, fchäsbare — und topo⸗ 
graphiſche Ausführungen. Bis jetzt find vier Ausgaben dieſes Werks erſchienen 
und in jedem neuen Apbruck gewahrte man bie nachbeſſernde Hand des ſtets hoͤher 
ſtrebenden Verfafſers. Außer dieſen Werten finden fich Arbeiten von ihm im 
verſchiedenen periebifchen Blättten; noch während feiner letzten Krankheit befchäfs 
tigte ihn eine Schrift: „On the origin and prospects-of man”, weiche jeboch bie 
erregten en nicht befriedigte. H. ſtarb zu London am 3. Febr. 1831, 
und hinterlie eine reihe Sammlung von Zeichnungen umb Kupferſtichen, Gauwerbe 
"md Bandfchaften aus Beischenland, dei Türkei, alien, Fronkreich und Deutfepe 
land darſtellend, auch viele Abbildungen ber von ihm gefanmmelten alten Bildhauer⸗ 
werke, Waſen umd dergl. Man erwartet, fein aͤlteſſer Sohn werde den Nachlaß 
feines Vaters belannt machen. H. war ein Mann von ungemein befcheidenen, aus 
ſpeuchloſen Bitten, von Allen geliebt und geehrt, bie ihn naͤher kannten. (5) - 
Dopeund Eomp., die Firma des berühmten Haudelshauſes in Amſter⸗ 
dam, das 1766 von den Bruͤdern Thomas und Mbrian H., den Söhnen eines 
Lee in England, gegründet wurde, die mit einem garnicht beträchtlichen Wer» 
mögen nach Holland gogen, um Wechſel⸗ und ——— zu machen, 
Durch Thaͤtigkeit und Sat, ı und von Bid begaͤnſtigt, erhob für biefes Dans 
im einer - Weihe von Jahren zu einem ber veichfien und gu Me urn a 
Seit 1782 baute einer der beiden Sufter bei Harlem ein Schloß, das durch koͤ⸗ 
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nigliche Poacht fich auszeichneke und aͤber 500,000 Gulden koſtete. Es wurde 
ſpaͤter vom Koͤnig Ludwig Napoleon gekauft und gehdet jetzt dem König Wilhelm, 
führt aber noch immer den Ramen Hope’s Haus. Als 1795 die Franzofen Holland 
beiegten, ging der Vorſtand bes Haufes nach England, und für einige Zeit wur⸗ 
ben alle ummittelbaren Gefchäfte eingeftellt. Sobald aber bie aͤffentliche Sicher⸗ 
heit hergeſtellt war, trat es unter Labouchere s Leitung wieber in Thaͤtigkeit, umb 
das allgemeine Vertrauen, im defſen Befige es war, beftimmte die Regierungen, 


bel ihren Finanzoperationen ſich der Bermittelung deſſelben zu bebienen. So über: 








nahm es 1798 eine Anleihe von 88 Millionen Gulden für Rußland, 1805 für 
Spanien von 19 Mill. und 1807 eine zweite Anteihe von JO Mill. Nach der 
H bes Frieden⸗ 1814 wurden H. Sillem, A. van ber Hosp und F. 
Leftapis von bee Familie Hope ermächtigt die Stema Hope und Comp. als al: 
leinige Theilhaber zu führen. Seitbem nahm biefes Haus bedeutenden Antheil 
an den verfchiebenen Anleihen für Rechnung der Regierungen. In Bereinigung 
mit dem Haufe Baring In London uͤbernahm es die große Anleihe, die Frankreich 
nach der Befegung durch die Verbuͤndeten machen wuußte, um feine außerorbent: 
lichen Beduͤrfnifſe bis 1818 zu decken, und das Gluͤck begünftigte biefe ungehewre 
52*5 Gleichfalls in Verbindung mit Baring übernahm das Haus H. 
1822 eine-Anleihe von 40 Mit. Sitberrubel für Rußland, 1828 zur Dedung ber 
Kriegskoſten eine andere von 42 DRIN. Guiden, nad) dem Ausbruch bes Aufs 
flandes in Holen 1831 eine dritte, und 1832 eine vierte, jebe von 20 Mill. Eis 
berrubel. Die jegigen Inhaber der Firma find: H. Ein. %. van ber Hosp und 
©. Labouchtre. (74) . 
Ho bp enftedt (Auguft Ludwig), Abt zu Loccum, warb am 22. Pin 
1703 zu Großen⸗Schwuͤlper im Fuͤrſtenthum Lüneburg geboren, wo fein auch 
als geehrter Theolog ausgezeichneter Water damals Prediger war. Rachdem er 
feit feinem zwölften Jahre in der Domſchule zu Halberfladt und darauf im Lyceum 
zu Hanover Unterricht genoffen, ging er 1782 nach Gdttingen, wo er neben bem 
Studium bee Theologie befonders auch benjenigen Wiſſenſchaften ſich wibmete 
die der Paͤdagog zu feiner Vorbildung braucht, ba der Wunfch, einſt für das Schul⸗ 
wefen zu wirken, tief in feiner Seele lag. Als Koppe, fein Lebrer, von Goͤttin⸗ 
gen nach Gotha gegangen war, um bad Amt eines Oberconſiſtorialtaths zu ver 
walten, nahm H. die Stelle eines Hauslehrers bei ihm an. In biefem Verhaͤlt⸗ 
niſſe echieit er Anleitung und Gelegenheit, ſich zu feinem kuͤnftigen Berufe vorge 
. bereiten, indem er mit Koppe bie Kirchen und Schulen bes Herzogthums befuchte 
und mit ben mannidhfaltigften Erfahrungen ſich bereicherte. Ex folgte Koppe; als 
diefer in das Conſiſtorium zu Danover berufen warb. So vorgebildet, erhielt H. 
1788 von ber hanoͤveriſchen Regierung ben Auftrag, mehre beutfche Länder zu bereiſen 
um das Schulweſen des Auslandes zur Benusung flr Hanover und beſonders für 
das Schuliehrerfeminarium kennen zu lernen. Mit den reichen Ergebniffen feiner 
Beobachtungen kehrte et 1789 zurück und wurde zum erſten Inſpector des Schul⸗ 
Ichrerfeminariums in Hanover ernannt. Fiur die Verbeſſerung diefer Anſtalt 
forgte er mit erfolgreicher Thaͤtigkeit, und behielt die Aufficht über diefelbe, auch 
nachdem er 1792 Mitglied des Conſtſtoriums geworben war, bis er 1796 Super: 
intendbent zu Stolzenau wurde. Hier wirkte er nicht nur mwohlthätig in feinem 
amtlichen Kreife, ſondern wußte auch, als die Franzoſen 1803 das Land beſetzten, 
durch Huges und vorfichtiges Betragen die Noth der Zeit fo gluͤcklich abzuwenden 
ober zu mildern, daß die Bewohner der Gegend ihn mit Bebauern Fig fahen, 
als er 1805 dem Rufe als Beneraifuperintindent nach Harburg folgte. Hier 
wurde das Schulweſen batd ein Hauptgegenfland feiner Sorgfalt und gr befon» 
derm Eifer ließ er fich auch bie Werbefferung bee Armenpflege angelegen fein. In 
den ſchwierigen MWerhättniffen während ber Dauer des weſtfaͤtiſchen Reiches 
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geigte er im Leben wie auf der Kanzel Klugheit und able Freimüthigkeit, bie 
ihm die Liebe der Gleichgeſiunten und. die Achtung der Feinde erwarben. In den 
verhängnißvollen Jahren 1813 und 1814, als bie Stürme bes Krieges bie 
Gegend trafen, war ex bie Stuͤtze und der Schug feines Wohnorts. Zum Gonfie 
ftoriatrath und Generalfuperintendent in Selle ernannt, trat er 1815 in eine um⸗ 
fafſendere Thaͤtigkeit, und auch hier war, außer ber Berbeflerung der Schulen, das 
Armenweſen bes Gegenſtand feiner eifrigften Bemühungen, besen Ergebniß bie 
1821 vollendete muſterhafte Eineichtung der Armenverſorgung war. Reben ſei⸗ 
nen Amtsgeſchaͤften entwarf er einen Plan zur Verbeſſerung aller Landſchullehrer⸗ 
fielen im Königreich Hanover und machte in Auftrag des Confiſtoriums Vorar⸗ 
beiten zu einem neuen Gefangbuche für das ganze Land. Als Abgeordneter ber. 
Stadt Harburg war er bereits Mitglieb bes erſten proviſoriſchen Landtags geweſen, 
und 1825 ward er vom Könige zum Repräfentanten der Geiſtlichkeit in der Ständer 
verfamumlung ernannt. Seit 1820 Coabintor des Abts im Kiofier Loeccum, ward 
er, nachdem ˖ der würbige Abt Salfeld im Dec. 1829 geflörben war, am 6. Ian. 


"4830 infeine neue Würde eingeführt. Seine Geſundheit hatte ſchon feit einigen 


Jahren gewankt und wurde burch den Schmerz über die Opfer, die aus dem Kreiſe 
feines Familie der Tod hinwegnahm, nad) mehr erfchüttert, Nach einer kurzem 
Krankheit flach er am 25. April 1830. H. glängte meniger durch ausgebreitete 
theologiſche Gelehrſamkeit ats durch praktiſche Tuͤchtigkeit, und zeigte befonders in 
Adminiſtrativgeſchaͤften durchdringenden Scharfblick eifrige Thaͤtigkeit, Klugheit 


und Ausdauer. Wie im Öffentlichen Leben wuͤrdig, wußte er ſich im Kreiſe feiner 


Familie ein reiches frohes Leben in der Liebe zu ſchaffen, und bei allem Ernſie des 
Alters und des Berufs bewahrte er flets die volle Kindlichkeit des Gemuͤths. Unter ’ 
feinen Scheiften erwähnen wir außer ben mweitverbreiteten „Liebern für Volksſchu⸗ 
In” (fünfte Auflage, 1825), feine „Predigten” (3 Bde, Hanover 1818 
— 19), von weichen ber erſte Band bie „Predigten in ben Jahren der feindlichen 
Unterdruͤckung“· und ber zweite die „Predigten in ben Jahren ber Befreiung und 
Wiederunterjochung” enthält, beide durch treffliche Borträge ausgezeichnet. 
Horn (af), preußiſcher geheimer Medicinalrath, feit 1821 osdentlicher 
Profeffor ber Heilkunde an ber Univerfität zu Berlin, früher, feit 1806, an ber 
binuegiichemebicinifchen Mifitaisafadernie, Mitglied der wiffenfchaftlichen Doputos . 
tion für das Medicnatwefen im Miniſterium der geiftlichen, Unterrichts: und Medi: 
cinalangelegenheiten, wurde am 24. Aug. 1772 zu Braunfchweig geboren, und nach 
feinen, mit Auszeichnung zu Göttingen gemachten Studien, wo ee 1797 als Stu 
dirender das Acceffit bei der Preisvertheilung erhielt unb noch in demfelben Jahre 
.peomonirte, 1798 zum zweiten Garniſonsarzt und 1800 zum Profeſſor für Mili⸗ 


. tairwundaͤrzte zu Braunſchweig ernannt. Er folgte 1804 einem Rufe nach Wits 


. tenbesg, wo ee als ordentlicher Profeffor der Heilkunſt und Viceſenior der medicj⸗ 
niſchen Facultaͤt angeſtellt ward; allein nach einem kurzen Aufenthalt an dieſer 
Untverfität ging er ins Herbſt 1804 als preußiſcher Hofrath und ordenilicher Pros 
fefjor nady Erlangen. Bon bier kam er 1806 nad; Berlin als zweiter Arzt am 
koͤniglichen Charite Krankenhauſe, welche Stelle er jedoch in Folge großer Strei⸗ 
tigkeiten. die zmifchen ihm und Dr. Kohlrauſch wegen Behandlung der Irren ent⸗ 
Randen und zu fchriftlichen Eroͤrterungen mancher Art Veranlaſſung gaben, 1816 
niederlegte. S. „Dffentliche Rechenfchaft ber meine zwoͤlfjaͤhrige Dienfifüh: 
zung al6 zweiter Arzt des Löniglichen Charite Krankenhauſes zu Berlin, nebft Er⸗ 
fehrungen über Krankenhaͤuſer und Irrenanflalten” (Berlin 1818), und „Dee 
Kohlrauſch⸗ Horm’iche Proceß und die in biefee Sache erſchienenen Streitſchrif⸗ 
ten, gewürdigt von einem praßtifchen Arte” (Braunſchweig 1819). Geit 
jener Zeit vermehrte ſich H.'e Ruf in Berlin wie im Auslande ſo fehr, baf er 
datd der beſchaͤftiglſte praktiſche Arzt der Hauptſtadt Preußens ward. H. hatty 
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ſchon fehl auf ÖReifen- ‚Setgmbek, fein 8 Bent: durch ben Beſuch ber | 
Spitaler Deutſchlands und Frankreichs zu Aben, und war ſpaͤter, 
da er mehr der Weori⸗ * —* ſich widmen kounte, darauf bedacht; bie 
praktiſche Mediein in ihrem ganzen Umfunge literariſch zu dearbeiten Es geſchah 
dieſes bald mit groͤßerm bald mit geringerm Erſolge in einer großen Reihe von 
Sehrkſten über mediciniſche und chirurgiſche Minik, Arzneimittellehre u. f. w 
Grit 1804 gibt H. ein, Archiv für —— Erfahrung” heraus, welches * 
ein großes Lefepublfeum gehabt hat. geſchah dies im Verbindung mit 
Naſſe und Senke, jegt mit Naſſe und Wagner. (2) 


Hornemann (Ins Wilken), geboven 1770, ein wuͤrdiger Schuͤler und 


Machfolger des berühmten daͤniſchen Botanibers Wahl, flubiete auf der Urriver⸗ 
fleät Kopenhagen und kegte ſich fruͤh auf Die —— beſonders bie Wota⸗ 


ie. Seine, Dansk seconomist Plantelaere“ ( Dänifche oͤbonomiſche Planzenlehre) 


u ee 1795 heraus; fie gewann eine Prämie und erlebte mehre Auflagen. Er trat 
1798 eine botaniſche Reife nach Deutſchland, Frankreich und England an, umd wurde 
4801 als Lehrer am botanifchen Garten zu — angeſtellt; jetzt iſt er or⸗ 
dentlicher Profeffor dee Botanik an dee Univerfität. Fruͤher war er mehre Jahre 
Secretair der bänifchen Sandhautheitungegefehfchaft. Für bas Studium der Ber 
tanik und für Verbreitung botanifcher Kenntniffe in Daͤnemark hat er viel gewirkt 
und zähle mehre ausgezeichnete Schuͤler. Dem botanifchen Garten hat er nach Bahl 
vorgeſtanden, ihn vielfaͤltig bereichert, bie Einrichtungen Deffeiben verbeffest, und 
durch die Ausgabe des „‚Hloortus regius botanicus Havniemsis‘ (2 Bände, Kopen⸗ 
Hagen 19813 — 19), fowie durch Vorlefiingen gemeimmägiger gemacht. Seit 
Wahre Tode beforgt er die Ausgabe der „Eiora Damica” und hat zu biefem We 
huf bie Diimifchen Drooingen, die Herzogthamer Sqhieewig und Holſtein und ſpaͤ⸗ 
ter Lauenburg bereiſt. (4) 
Hormnſchuch Ehtiſtian Friedrich), geberen am 21. Aug. 1793 zu Robadh 
im Herrogthume Koburg, wo fein Bater ÄApotheker war, erhielt den erſten Unterricht 
auf der Seadeſchule ſeines Geburtsorts und trat 1808 nach dem Tode ſeinus Vaters 
als Lehrlireg in Die Apothekr za Bartenflein im Fuͤrſtenthum Hilbburghauſen. Waͤh⸗ 
rend ſeiner Lehejahre erhielt feine fruͤh erwachte Neigung zu den Raturwiſſenſchaſten 
rine beſtinnerte NMchtung, und mit beſonderm Eifer ſtudirde er Chemie und Bota⸗ 
nit. Um fi) Gelegerchelt zer verſchaffen, fi in der Botanid mehr anszubliden, nahm 
er 1923 eine Gehuͤlſeenſtele in Regensburg an, und Phi den Sonmetr dazu, 
Die Umgegend botaniſch zu durchforſchen. Profeſſor Hoppe, deſſen Leitung ex viel 
verdankte, riech ihm 1814, als Gehärfe in die Apotheke bes al6 — be⸗ 
kannten echeten⸗ mE yo Orfeweh i im Baireuthiſchen, zus treten, beffen reiche nas 
tuthiſtorifche Sammlungen ihm Die erwimfchtefte Gelegenheit darboten, fich auch 
mit den andern Zweigen ben Matınzgefchichte, beſonders Ornithologie, Entemole: 
gie mid Mineralogie; bekannt zu machen. Auf ſeinen Wanderungen durch das 
Fichtelgebirge foͤßte ihm der —** defſelden an Laubmooſen eine beſondere 
amd deuernde Vorliebe für bieſe Gewaͤchsfamilie ein. In Doms Geſellſchaft 
trat er 1806 ein⸗ — nach den Kuͤſten des abriatiſchen Dierrs an, verweilte 
vier Monate in Teieſt, machte von dort aus Ausfihge nad; Pola, Bensbig und 
Dada, sing im Yun. uber Idria nach den Alpen in dee Nähe bes Glockners, vers 
weilte dafelbſt bis zum Herbſte, folgte hierauf mit feinem Reiſegefaͤhrten einer 
Einladung des Grafen Kaspar von: erg, bei weichem er brei’ Wochen vers 
weilte, und ging dann nach Koburg, wo er feine Muße benutzte, das auf der 
Meife geflihrte- Vagebuch fir- Yun n Brut einguichten. Im April 1817 trat er 
mit Hoppe eine abermalige Bleife durch Salzburg, Tirol und Kuͤrnchen am, 
Nach feiner RAuckkehr ging er im · Herbſt zu dem, damals in Sickerthauſen in Frau⸗ 
ken lebenden, Praͤffdent ber Beopomintichen Atademi⸗ der Naturforſcher Dr. Neet 
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voen Eſenbeck, um ben gainſchaſtlich wit Hoppe entworfenen Piam zue Oeraus⸗ 
‚gabe einer botaniſchen Zeitſchuft der „Flora oder botaniſche Zeitung“, zu beſpre⸗ 


dyem und voiebte den Winter guößtentdeils in GBefelfihafs malt Panther, d’Kltem 
um» Döllinger, und mis Untesfeuhiumg ber auf ſeinen Seifen gemachten Ausbente 
— Im Fruͤhjahr 1818 folgte er dem Rufe. als Demonſtrator ber Vota⸗ 
wach , wo ev lim Soumer ale Docent aufteat. Im felgenden 
Jahre brachte ex, in Befesfchafe feines Kusunbes Nees von Eſenbeck, drei Monate 
im botamifchen Garten in Berlin zu und ordnete Wildenow's Monsfanmmlung, 
machte darauf mit Berzetins eine Reiſe nach Schonen, durchwanderte diefe Pro⸗ 
win | in —— des Profeffors Agardh aus Lund und. ging dann nach Kopen⸗ 
Im April 1820 ward we zum außerordentlichen Profefſor der Naturge⸗ 
eher und Botanik in Greifswald ernannt, we ihm zugleich bie Diwction des 
botanifchen Gartens und die Grimdung und Leitung eines: zaologifchen Muſeums 
uͤbertragen ward, Er begab füch in demfiben Jahre nach Bonn und bereitete boss 
Die mit Nees von Eſenbeck gemeinſchaftlich mternommene Derausgabe ber „Bry- 
ologia germanica” vor, darauf zeifte ee 1823 durch Suͤddeutſchland und. die 
Schweiz nach Darts und kehrte Aber Holland und Hamburg zuruͤck Den Som⸗ 
mer. 1826 brachte ex zum dritten Wale auf ben Alpen Tirols — un 
Kaͤrnthens zu, wo er reiche Ausbenute ſammelte. Zum ordentlichen Pro 
nannt, machte er im Herbſte 1827 eine —— — Reiſe nach de, 
Prag und Wien, groͤßtentheils in Geſellſchaft des Grafen Kaspar von Sternbeeg. 
Bei der Jubelfeier 1830 ernannte ihn die mebicinifche Facultaͤt zu Greifswald 
zum Dr. des Medien; 1831 wurbe er Lehrer der Naturgefchichte bei ber neu errich⸗ 
teten mediciniſch⸗ chirurgiſchen Lehranſtalt daſelbſt, und Mitglied der Eramina» 
tiontcommiſſion für di ie Staatepehfungen ber Ärzte, Bon feinen Schriften nem» 
nen wir: „Jagebuch einer Reife nach den Klften des adriatiſchen Meers und den 
Gebirgen von Krain, Kaͤrnthen, Airol, Salzburg ıc.” (Regensburg 1818); 
„Plantae phanerogam., gramisum et oryptogam,, selectae” (Regensbum 
1817), beide gerneinfchaftiich nıit Hoppe herausgegeben; ‚‚Bryologie germe- 
mica” (2 Aheile, Nuͤrnberg 1823 — 31), in Verbindung mit Nees von Fee 
und Seurm bearbeitet. Er lieferte einige gehaltwolle Beiträge zu den Werhaubkume 
Ben ber Lespoldiniſchen Akabemie, 5. B. mit Reinmanbt über be Büosfe in June, 
und außerdem noch viele Abhandlungen. in der „Flora“. 

Hoftrup (Gerhard von), geboren zu Hamburg am 23. April 1778, der 
Sohn eines wohlhabenden Privatmanns; lernte auf einem bortigen Gomptoir das 
Hunbeiäguiihäft in weite Ausdehnung kennen und gränbete in ſeinem zimangig- 
ſten Jahre ein eignes Haudelſshaus, das er bis 1812 fortfuͤhrte. Geithem wide 
mess er ſeine ganje Thaͤtigkeit der von ihm gegruͤndeten Boͤrſenhalle, weiche in 
mercantiliſchet, politiſcher ud literariſcher Beziehung eine Wichtigkeit erlangt has, 
bis von beiner ähniicyen Anſtalt in Deutſchland erreicht, von Beiner in Auland Aber: 
troffen wird. Bei Dem erſten Etwaurf wor bie Rhdficht auf den Yaudelsftend vor 


hertſchend. H. hatte auf ſeinen Reifen in —— und Frankreich die 


gewonnen, daß für feine Vaterſtadt ein Mi kt der Geſchaͤfte, ber zugleich win 
VBreunpunkt für die Sammlung ber von allen Geiten zuſtroͤmenden mercantitiſchen 
Nachrichten wäre, von ausgezoichnetem Nutzen fein würde. Cine folche Aufbais, 
doffe ex, würbe fich auf Actien leicht genden Saflen ; er fand aber ſelbſt bei bedeuten 
ben Haͤuſern keinen Muth und befchtoß 1802, auf eigne Koften «6 zu wagen. Mehr 
Gebäude in der Naͤhe der Boͤrſe wurden angekauft, niedergerifien, und das Game 
nach feinen. Idee durch ben Archisckten.- Manık aufgefhhet. Es foll ein Capital von 
200000 Mart᷑ Banıo auf die Ginrichtung verwendet werben fein. Des Unternehn 
mes hatte ſich nicht geirrt. Seit der Eröffnung (23, Jan. ——— 
Theilnahme wit jedem Jahre zugeneumen. Nur wähsend bes Belageruug Hama 
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bugs 1613 wurde bie Boͤrſenhalle geſchloſſen, ba der graße Eaa decſelben (Fast der | 
von Davouft zum Magazin gebrauchten Nicolailicche für ben Gottesdienſt beuugt 
werben mußte. Mit dem entfefiekten Verkehr feit 1814 kehrte auch das Beduͤrfniß 
her in fo hohem Grabe erleichterten, und nur auf biefe Weiſe zu bewitkenden gegems 
feitigen lung zuruͤck. Im unten Raum ber Halle ſammelt fich Kies, was 
auf Handel und Schifffahrt Bezug bat. Nicht nur amtliche Belanntmahungen unb 
gedruckte Kiften, ſondern auch die Berichte zahlreicher Correſpondenten in ben bedeu⸗ 
tendſten Dafenftädten werben gleich nach dem Empfang öffentlich angefchlagen. Kein 
Wunder, wenn bedeutende Aſſecuranzgeſchaͤfte vorzugsweiſe fi, dorthin gezogen 
baden, wie aud aus einem ähnlichen Grund ber Verkehr mit Staatspapieren 
in feiner ganzen Ausdehnung dort feine Deimath erhalten bat. lnmittelbar 
nach ber Ankunft der verfchiebenen Poſten werben bie wichtigen politifchen Neuig⸗ 
keiten, die theils durch Die Zeitungen, heit durch Correſpondenz eingegangen find, 
in Bulletins zufammengeftellt und duch Anfchlag befannt gemacht. Eine fchöne 
Sammlung von Karten und von Werken zum Nachſchlagen iſt ebenfalls zur 
Hand. Wenn das geräumige, zum Theil von oben erhellte Erdgeſchoß vornehm⸗ 
lich für den Überhiit von Thatſachen und die Antnlipfung von Gefchäftsverhätss 
uiffen beflimmt ift, fo gewähren Dagegen bie Leſezimmer eine Überficht der Literatur 
des Tages, wobei natürlich die politiſche obenanficht. Der das ganze Jahr uns 
unterbrochene Verkehr mit Großbritannien, bie während der ſchoͤnen Jaheszeit beis 
nahe tägliche Communication mit ben Seeſtaͤdten des nördlichen und füblichen 
Ameritas und mit den weftindifchen Inſeln führt bier eine reiche Sammlung von 
Beitungsbiättern, periodiſchen Werken und Flugſchriften zufammen, bie mit fehr 
bedeutenden Koften angefchafft werden, indes mehre ber großen englifchen Blaͤt⸗ 
ter zwai⸗ und breifach, durch die Dampfboote, durch bie Mailpoſt und Aber Oſtende 
bezogen werben, um jede zufällige Unterbrechung zu vermeiden. Die parifer Jour⸗ 
nale mb franzoͤſiſche Handelszeitungen finden fich ebenfalls in großer Anzahl, und 
es teiffe fi), dab im Sammer auch bie franzöfifchen Nachrichten Aber Londen 
ſchneller al6 auf.bem geraden Weg nad) Hamburg gelangen. Die Journale von 
- Dänemark, Schweden und Norwegen wich ſchwerlich ein anderes deutfches Lefes 
zimmer fo vallſtaͤndig befigen. Neben den drutfchen politifchen Zeitungen findet 
man die geſchaͤtzteſten literariſchen und kritifchen Journale und eine Auswahl neuer 
Bücher, die je einen Monat aufliegen. - Einige andere Binmer enthalten eine 
Sanmiung der neueften Kupferwerke und einzeiner Kunſtblaͤtter, worunter bie eng⸗ 
liſchen und franzoͤſiſchen Caricaturen ſtets einen großen Kreis von Beſchauern um 
fid) verfammeln. Während auf biefe Weile das Inſtitut das Neueſte aus ber Per 
litik und bes Literatur vereinigt, fo iſt auch wieder durch bie verfchiehenen in bee 
Boͤrſenhalle berausgegebenen Beitfcheiften für Die weitere Verbreitung bes Imterefs 
fanteften geforgt. Die „Abendzeitung“ der Boͤrſenhalle (der imertantiifce Theil 
von F. Niebour, der politiſche von J. D. Runge beſorgt) war früher, unter bemi 
DDeäüäbcel der „Liſte der Baͤrſenhalle“, eine Art von „Lioyd’s list”, mit einer kutzen 
Nachſchrift fiber die neueſten Welthaͤndel verſehen. Die Wichtigkeit ber politiſchen 
Greigniffe hat bie Erweiterung herbeigeführt, in welcher das Blatt, g 
eine politifche Zeitung, die englifchen und nordiſchen Mechrichten, durch bie 
Verbindungen des Inſtituts und durch zuverläffige Correſpondenzen begünfligt, 
mit großer Vollſtaͤndigkeit und ſchnell mittheilt. r Dauptinbalt jener ſruͤhern 
Lifte wird dagegen jetze durch bie „Schiffiälifte und Seeberichte der Börfenhalle” en 
fegt, die im Sommer, wie bas Dauptblatt, täglich, Sonntage ausgenommen, 
erſcheinen. Die „Literariſchen Blätter ber Boͤrſenhalle“ (rebigiet von F. Niebour 
und Nach Eubwig) liefers hauptſaͤchlich Auszüge aus den englifchen umd frangds 
ſiſchen Jowmalen. Die „Kritiſchen Blätter der Boͤrſenhalle“, die wöchentlich 
wei Mal ejgeinen und oon Dr. E. 5. Wurm redigirt werden, geben eine raiſon⸗ 
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uirende Überficht ber neueſten deutſchen, beſonders polltiſchen Literatur. Seit 
1828 erſcheint auch der Hamburgh reporter” (unter ber Redaction bes Englaͤn⸗ 


ders E. W. P. Sinnet), die einzige in Deutſchland gedruckte Zeitung in engliſcher 
Sprache, mit Nachrichten von und für England. Durch eine Auswahl der lea- 
ding articles der Tagblaͤtter von verfchtedenen Karben und durch die ausführlich 
writgetheilten Parlamentsverhandiungen macht fie einem weiten Kreife von Leſern 
im Innern von Deutſchland und an ben Ufern der Oftfee bie englifchen Blätter ent⸗ 
behrtich. Als Beilage zu diefer Zeitung erfcheint drei Mal wöchentlich „The glea- 
ner”, eine literarifche Zeitfchrift. Saͤmmtliche Soumale werden in ber Boͤrſenhalle 
ſelbſt gedrudt. Inder Druderei, die mit zwei Schnelipreffen (von König und Bauer) 
verfehen iſt, werden täglich über funfzig Menfchen befchäftigt. Außerdem wird. ein 


sahfreiches Perfonale durch die Geſchaͤfte ber Redaction und Erpedition, Durch die Aufe 


ficht aber die Lefezimmer und bei den übrigen Zweigen des Inſtituts in Anfpeuch gez . 
nommen. Mehre große Säle der Börfenhalle werben zu Verſammlungen ber fen 
sanzcompagnien, zu Auctionen und dergleichen benugt. Auch werben im Winter 
von Zeit zu Zeit Vorlefungen über Literatur und Gefchichte dort gehaften, und 
1830 wurde ber ganze entbehrliche Theil des Gebaͤudes, das jest durch den Ans 
kauf anftogender Häufer bedeutend erweitert wird, ben in Hamburg anweſenden 
Raturforichern von dem Eigenthümer zum Zweck ihrer ‚Öffentfichen Sitzungen und 
der Sectionsarbeiten zuvortommend eingeräumt. | | 

Hoyer (Johann Gottfried von), Tächfifcher Generallieutenant, Pause 
und Landzeugmeifter, um 1720 geboren, trat im die fähyfifche Artillerie, wor. 
ats Lieutenant im fiebenjährigen Kriege, in dem befannten Lager bei Pirna den 
erften Kanonenfhuß that. Bis zum Stabsoffizier gefliegen, warb er Director der 
1766 errichteten Artilletieſchule, und forgte mit unermuͤdetem Eifer fuͤr dfe, beſon⸗ 
ders praktiſch wiffenfchaftliche Ausbildung der Zöglinge. Die Artillerie erhielt 
durch ihn in Dinficht des Materiellen eine zweckmaͤßige Einrichtung ber Richt: 
ſchraube des Mörfers; ein neues Wurfgefchüg: das 9 Kuliber lange vierpfünbige 
Granadſtuͤck das ſich in den Kriegen von 1778 und 1793 fehr nuͤtzlich erwieſch 


hat; endlich eine vierpfündige Kanone, 21 Kugeldurchmeſſer lang, die durch eine 


leichtere Eaffete und leichte Munition, befonders aber durd) große Genauigkeit des 
Schuſſes die vermehrte Schtwere des Rohres ausglih. "Die Geſchuͤtzkunſt verdankt 
ihm eine zweckmaͤßige Anwendung der parabolifchen Theorie auf das Bombenwer⸗ 
fen, deſſen Genauigkeit durch Die erteichterte Veränderung der Erhoͤhungswinkel ers 
zielt ward. Als er zum General aufgeruͤckt war, befam er zugleich den Oberbefehi 
Über das dresdner Arfenal und Aber das ganze Materielle der fächfifchen Artilferie. _ 
Er hinterließ drei, bei der Artillerie angeftellte Söhne, deren jüngfter Guſtav 
Gottfried, Gommandant der Artillerie, von dem ruffifchen Gouvernement 
1814 mm Generalmajor ernannt, nady-der Ruͤckkeht des Königs aber, mit Den» 
fion entiaffen, 1818 als Oberſt in preußifche Dienfte trat. — Karl Sort» 
fried, des Generallleutenants Bruder, ftarb 1787 ale Major und Commans 
dant dee fächftfchen Pontoniere, fuͤr deren Bildung er viel that, indern er bie 
Form der bisherigen blechernen Pontons verbefferte und neue hölzerne, nah 
bee Ferm der Öftreichifchen, bloß für den Elbſtrom beftimmt, einfuͤhrte Sein . 
Sohn Johann Bottfried, geboren am 9. Mai 1767, war anfangs für bis di: 
plomatiſche Laufbahn beftimmt, und echielt eine dieſem Berufe angemeffene gelehrte 
Bildung, trat aber beim Beginnen des Feldzugs 1778 in die Compagnie feines 


Vaters und ward 1781 zum Offizier in der Artillerie befördert, wo ee 1781 — 85 


in der Artillerieſchule neben der eigentlichen Geſchuͤtzkunſt in den neuen Speachen 
fi vollkommener ausbildete, mie er auch nachher 1788 in feinem Garniſonort 
Pirna feine Bekanntſchaft mit der roͤmiſchen Literatur erweiterte. Die Muße, 
welche ihm der fange Frieden gewährte, widmete er neben dem ee bes mille 
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taitiſchen Miſſenſchaften, litergriſchen Arbeiten, bie in verfchiebenen Zeitfchriften 
eine Stelle fanden, und einigen Überfegungen, 3. B. von Raynal’d Merk über Die po 
litiſche Lage und den Handel. von S.:Domingo, und ſchrieb anonym eine „Prag: 
matifche Befchichte ber füchfifchen Truppen” (Leipzig 1791). Schon 1788 zur Pon⸗ 
toniercompagnie verfegt, gab er auf Befehl bes bamaligen Kurfürften fein „Danb- 
buch ber Pontonierustfienfchaften” (Reipzig 1793, zweite Ausgabe 1830, 2 Bde.) 
heraus. Kür eine franzöfiiche Preisfchrift über Guſtav Abotfs Verdiehfte um das 
Kriegsweſen und die durch ihn eingeführten Verbefferungen erhielt er den doppelten 
Preis von der Akademie ber Wiſſenſchaften zu Stodholm, auch [päter das Diplom 
als Mitglied dar Akademie ber Militairwiſſenſchaften. Um feinen Wirkungskreis zu 
- arweisern, hatte er ſchon 1801 die Abſicht, in preußifche Dienfte zu treten, und es öffs 
nreten fi ihm günftige Ausfichten, als er 1802 Capitain ward und 1803 das Com⸗ 
mando der Ponteniercammpagnie erhielt, weshalb erienen Plan aufgab. Er hatte 1809 
mefentlichen Antheil au ber Bewitelung ber Befehung Wittenberge bucch den Major 

Ä von SHU, ward Major und 181.0 Oberfilieutenant. Durch den cuffilchen Sefandten 

| in Dresden, General Chanikoff, dringend veranlagt, in ruſſiſche Dienfte zu treten,, 

| fuchte er um feinen Abſchied an, den er jedod) wegen der nad) dem Waffenftilifiande 
singetzetemen Veraͤnderungen, erſt fpäter von dem ruſſiſchen Goubernement erhielt, 
warauf or ald Oberſt in preußifche Dienſte wat. Er hielt anfangs in Berlin Vorle⸗ 
fungen über die Kriegsbautunft, ging 1815 mit der Armee nach Frankreich und 
ward nad feiner Zuruͤkkunft Brigadier der maͤrkiſchen und pommerſchen Feſtun⸗ 
gen, 1818 aber Generalmajor und Inſpecteur der Feſtungen und Pionniere in Pom⸗ 
mern und Preußen. Als ſolcher famı er bei der aus Erſparnißruͤckſichten eingetretenen 
Verminderung der Seneral: 1825 mit Inactivitätsgehalt in Nuhefland. Neben 
dem bereite angeführten Schriften find noch mehre von ihm .exfchienen, unter weis 
hen die wichtigſten find: „Geſchichte der Kriegskunſt, feit der Erfindung des Puls 

vers“ (2 Mode. Bättingen 1798— 1801) 5 „Neues mititairiſches Magagin’ (Leipgig - 
41798 — 1808); „Auugemeines Woͤrterbuch ber Artillerie” (2 Bde., Tübingen 
1804,.und Supplementhand 1830); „Allgemeines Wörterbuch der Ktriegghau⸗ 
Lunft” (3 Bde., Leipzig A816); „Lehrbud) der Kriegsbaukunſt“ (2 Hde., Ber 
Im 1816— 18); „Taſchenbuch für Ingenieure und Ärtilleriſten“ (Berlin 4848); 
Bur „Handbibliothek für Offiziere” lieferte er die „Literatur der Kriegswiſſenſchaf⸗ 

- sen” und die „Befeſtigungskunſt und Pionnierdienft” (Berlin 1832). Einige 
der von ihm hesausgegehenen lberfegungen kriegswiſſenſchaftlicher Werke erhielten 
burch feine Bearbeitung höhere Brauchbarkeit, wie Morla's „Lehrbuch dev Artille⸗ 
tievoiftenfchaft” (zweite Auflage, 3 Bde., Leipzig 1821 — 24) durch die bins 
sugefügte Minierkunſt. 

Huber (Stang), geboren am 2. Jul. 1750 zu Genf, einer der ausgezeich⸗ 
netſten Naturforſcher, deſſen Beobachtungen um fo merkwuͤrdiger erſcheinen, als 
er ſchon in feiner Jugend des Geſichts beraubt wurde. Sein Vater, ein geifiz- 
reicher, beſonders von Voltaire geſchaͤtzter Dann, welcher feibft ein großer Liebhaber 
der Naturgeſchichte mar, erweckte in dem Sohne zuerft gleiche Reigumg. Dieſe 

- fand bald mehr Nahrung, indem H. Sauſſure's Vorleſungen befuschte und einem 
Werwandten, welcher fich mit Alchemie befchäftigte, in deſſen Laboratorium half, 
Die geiftigen Fähigkeiten des Juͤnglings entwickelten fich bald, abes nurzum Nach⸗ 
theil feiner Geſundheit und namentlich zeigte fich fchon in feinem funfzehnten Sabre 
sine beheistenbe Gefichtäfchroäche, bie bei feinem ununterbrochenen Studiren und 
dem Leſen von Romanen bei Mondſchein, wenn man ihm das Lidyt wegnahm, 
fich nur Beigern donnte. Sein Water reife mit iym nach Paris, um bortige Krzte 
zu Narbe zu ziehen, von denen · Tronchin zur Staͤrkung ber Befundheit das Lands 
leben vorſchlug, Wenzel bie Blindheit vorausfagte, eine Operation aber nicht vor⸗ 
nehmen wollte, fanden fogar eenfllich widertieth. H.'s Geſundheit färkte ſich 
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durch die Ländlichen Beſchaͤftigungen, aber er erblindete. Dies hinderte indeß ein 
geiſtreiches Maͤdchen, Aimé Lullin, weiche H. früher gekannt hatte, nicht, ihm 
nad) ihrer Volljaͤhrigkeit, ungeachtet des Widerſpruchs und ſogar der Vetfolgun⸗ 
gen ihres Vaters, ihre Hand zu geben. Vierzig Jahre lang lebten ſie in der gluͤck⸗ 
lichften Ehe, und die Gattin war des Blinden Vorleſerin und Beobachterin. 
Durch Bonnet war 9. auf die Bienen und die Dunkelheiten in ber Naturgefchichte - 
- berfelben aufmerkſam gemacht worden, und fo unternahm der Blinde das Geſchaͤft, 

: fie aufzuklären. Er lehrte feinem Bedienten, Franz Burmens, die ſchmere Kunſt 
des Beobachtens. Sinnreich ausgebachte Bienenftdde von Glas balfen die Thies * 
hen beiaufchen. : Was Burnens gefehen hat, ward auch H.'s Frau und den 
Freunden gezeigt, und aus den übereinftimmenden Beobachtungen Aler zog 9. 
-feine Ergebniffe, die ber Melt zuerſt 1792 in Briefen an Bonnet unter dem Titel: 
„Nonveltes observationg sur les abeiltes”, mitgetheilt wurben. Als Burnens eine 
‚ Öffentliche Anſtellung erhielt, waͤre H. alter Hülfe entblößt geweſen, hätte nicht zus 
erſt die Gattin, dann ber Sohn des Dieners Stelle erſetzt. Aber auch Freunde 
halfen und namentlich Sennebier, welcher wegen ber uber das Athemholen der Bie⸗ 
nen anzuflellenden Werfuche zu Rathe gezogen, dadurch felbft auf andere Arbeiten - 
geleitet wurde und mit H. gemeinfchaftlich die berühmt gewordenen Beobachtun⸗ 
gen Über das Keimen der Samen anſtelite, die in bem „Memoire sur P’infinence 
de l’air et des diverses substances gazeuses dans la germination de difle- . 
rentes plantes” niedergelegt find. - H.'s ſpaͤtere Weobadytungen über die Bie⸗ 
‚nen erfchienen als. eine neue Ausgabe feines obengenannten Werkes (2 Bbe., " 
Paris und Genf 1814). Man verdankt 9. beſonders die Beſtaͤtigung der 
fhon früher geahneten Erzeugungsart des Wachfes im Leibe der Bienen, Ans 
gaben. über die Sinne biefer Inſekten, über das Athmen derſelben, die Beſtaͤ⸗ 
‚Sigung der Angabe Schirach's, daß aus Arbeitsbienen Königinnen entſtehen 
‚innen, wenn eine. veränderte Behandlung und Nahrung ber Larven eintritt, . 
wobei auch der Einfluß, den die Belle auf die Verwandlung des Inſekts hat, nach⸗ 


gewieſen wird; ferner den Beweis von bem @ierlegen der Königin, von dem 


Kegen fruchtbare Eier durch eine gewiſſe Art von Arbeitsbienen, von bem Er⸗ 
kennen der Bienen untereinander durch bie Kübler, einen genauen Bericht von der 
fogenannten Drohnenſchaͤft u. ſ. w. Außerdem iſt H. auch ber Stifter der Geſel⸗ 
haft für Phyſik und Naturgefchichte zu Genf. Seine Correſpondenz führte H. 
meift gedruckt, indem er das mechaniſche Talent eines Diener, Claude Lechet, 
fo.ausgebildet hatte, daß ihm dieſer eine Druckerei einrichtete, mit dern Huͤlfe er 
feine Briefe drucken konnte. H. war auch ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Mu⸗ 
fit und hatte eing angenehme Stimme. In feihen fpätern Jahren lebte er zu Lau: 
ſanne bei feiner —8 Ftau Mollin, in deren Armen er am 22. Dec. 1831 ſtarb, 
nachdem er noch im vollen Biſitze feiner Geiſteskraͤfte am 20. Der. einen herz⸗ 
lichen Brief an einen geliebten Freund gefchrieben hatte, fein nahes Ende * 
ahnend. 

Hudfonstowe (Sir), koͤniglich großbritanmifher Generallieutenant, 
ein Name, ber durch Napoleon mit auf die Nachwelt konrimt. Sir H. war naͤm⸗ 
. lich als Bouverneus von St.-Helena der Kerkermeifter des gefallenen Helden. Er 
überbot noch durch Harte und finftern Argwohn die zur fihern Aufbewahrung des 
gefhcchteten Gefangenen ihm von feiner Regierung vorgefchtiebenen Maßregeln; 
daher der bitter Haß Napoleons gegen ihn und bie englifche Megierung, welche ſo 
wenig Großmuth in die unabweisliche Strenge zu legen wußte, oder erſt, als es 
zu ſpaͤt war, beſſere Anſtalten fur, Europas berühmten Staatögefangenen” auf 
Longwood treffen ließ. Wir verweiſen auf die Schriften von O' Meara, Las Caſes 
und atıf Napoleons Memoiren. Auch Perfonen aus Napoleons nächfter Umge⸗ 


bung, unter Andern Las Cafes, wurden von ihm beleidigt und * ar einge: 
. 2% 
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kerkert, oder von ber Inſel eutfernt. Ste H. hatte, ehe man ihm jenes traurige 
Amt übertrug, in ber Armee als General gedient und in Neapel das unregelmäßige 
und noch mehr als unregelmäßige Corps der ficilifchen Jaͤger befebligt. Nach Nas 
poleons Tode kehrte er nach England zuruͤck wo feine Waffenbrüber ihn aus ihrem 
Militaitclub ausgefchloffen haben follen ; diefem wurde jedoch in Öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern widerfprochen. Gewiß ift es, dag Emanuel be Las Cafes ber Sohn abficht⸗ 
lich nach London reifte, ihn (am 22. Det. 1822) auf der Straße beleidigte und 
zum Zwelkampf herausfoberte, ben Sir H. aber nicht annahm. Bald darauf 
ward er zum Gouverneur der Bermuden (im Jul. 1823), und als er diefe Stelle 
nicht annahm, zum zweiten Beſehlshaber oder Majorgeneral im Stabe der Inſel 
Geylon ernannt. Er begab fich vorher, Ende Dct. 1825, nad) Paris, wo er 
fich naͤtuͤtlich noch weniger gefiel, und er reifte ſchon am 15. Nov. von dort nach 
Bien. Angeblich hatte ein meuchlerifcher Anfall auf Las Cafes am 11.Nov. dem 
Gerüchte Anlaß gegeben, ſich vielfach mit ihm zu befchäftigen; aus biefem Grunde 
ſoll ee Paris fobald verlaffen haben. Im Jan. 1826 verließ er Wien und begab 
fi nach Konftantinopel. Durch feine traurige Berühmtheit zog er überall die oͤf⸗ 
fentliche Aufmerkſamkeit auf ſich und reiste den Haß einzelner Franzoſen. Es 
ſchien, als ob Napoleons Schatten ihn verfolge. So drang (am 3. April 1826) 
in Smyrna ein fanatifcher Seanzofe, der Conſularagent Perry, mit einem Dolch 


bewaffnet, in H.'s Wohnung, erbrach die Thuͤre und zertruͤmmerte alles Ge⸗ 


raͤthe. Sie H. befand fich gluͤcklicherweiſe auf einem Schiffe. Perry drohte, daß 
ex den Mörder Napoleons, feines ehemaligen Herrn, ſchon zu treffen wiffen werde. 
Man verhaftete ihn und Sir H. bewohnte ſeitdem ein englifhes Schiff, oder lief 
fi) von englifchen Soldaten als Mache begleiten. In der Mitte 1826 kam 
ee auf Ceylon an, weiches er nach einer zweijährigen Verwaltung feiner dorti⸗ 
gen Stelle im Fruͤhjahr 1828 verlich. Er nahm diesmal feinen Ruͤckweg nad 
England zur See, konnte aber alıch hier nicht der Beſchimpfung, ‚die ihm auf St.⸗ 
Mauritius (Isle de Srance) von franzöfifchen Coloniften in Port Louis reiderfahr, 
entgehen, weshalb der Statthalter diefer Infel, Sit G. Lowry Sole, in feiner Be 

kanntmachung vom 10. Mai einen fehr ſtrengen Tadel öffentlich ausſprach.“) (7) 
Hugo (Bictor), geboren am 26. Febr. 1802 zu Befancon, begleitete, erft 
fünf Sabre alt, feinen Vater, einen Oberfien, nad) Stalien, wo diefer Commans 
dant einer Provinz wurde und die Räuberbanden, umter Andern Fra Diavofo, bes 
.tämpfte. Zwei Fahre fpäter, nach Paris zuruͤckgekehrt, erhielt H. von feiner Mut⸗ 
ter, die au6 der Vendée ſtammte, von einem bei ihr verſteckten Royaliften, ber 
: fpäter mit Mallet ums Leben kam, und von einem Geiſtlichen ben erften Unterricht. 
Polybius und Tacitus gehörten zu den Schriftftellern, die er frühzeitig las. Ex kam 
1811 mie Mutter und Brüdern nach Spanien, wo fein unterbeiien zum General 
erhobener Vater zwei Provinzen befehligte, wohnte im Palafte Macerano in Mas 
deid, trat dann ins adelige Seminar ein und follte nachher bei König Joſeph Page 
werden. Im folgenden Jahte kehrte feine Mutter mit ihm und feinem Bruder 
Eugen nach Paris zuruck. Der Aufenthalt in Italien und Spanien, der Royas 
lismus und der fromme Sinn feiner Mutter, die Begeifterung feines Vaters für 
Napoleon, all Diefes fpiegelt ſich in H.'s ſpaͤterm Leben und auf jeder Seite feiner 
‚Schriften. Dreisehn Jahr alt, verfuchte er feine erften Verfe zu Ehren Roland’s 
und des Ritterthums. Er mußte bald nachher auf gerichtlichen Befehl feine Mut⸗ 
ter verlaffen, die vermuthlich wegen abweichender politifchen Anfichten mit ihrem 
Gatten zerfiel, wurde von feinem Vater in ein zum Gymnaſium Lonis le Grand 
gehöriges Inſtitut geſchickt, und fchrieb dort, aus Verdruß über bie Trennung von 
*) Die aus dem Engliſchen überfegten „Denkwuͤrdigkeiten von Sir Hudſon Los 


we, GBouverneur'von St.Helena, über Napoleons Gefangenſchaft und Tod’ (2 Thle., 
Eruttgart 1830) find wahrſcheſalich unecht. 


Hugo ee) 


feiner Mutter, ein royaliftifches Teauerſpiel zu Ehren Ludwigs XVII., mit ägype 
tiſchen Namen, unter dem Titel: „Irtamene“. Bon dem Inftitute Corbien und 


Decote aus ſthickte er Verfe „Sur les avantages de l’dtude” an die Academie fran- 
gaise; Mitbewerber waren Lebrun, Delavigne, Saintine, Lopfon, die ſaͤmmt⸗ 
lich diesmal zuerft auftraten. H. erhielt ben Preis nicht, aber eine ehrenvolle 
Erwähnung. Die Preisfchrift des funfzehnjährigen Dichters fchloß mit den 


Verſen: 


. Moi qui toujours fuyant les cites et les cours, 
De trois lustres à peine ai vu finir le cours, 


Die Akademiker glaubten es nicht, daß der Verfaffer nur 15 Jahr alt waͤre, 


und fühlten ſich beleidigt; als H. feinen Taufſchein zum Berichterſtatter Hays 


nouard brachte, war der Preis ſchon vergeben. Im folgenden Jahr erhielt Hs 


Bruder Eugen einen Preis bei den jeux floraux zu Toulouſe; Victor ward eifer: 
füchtig, und trug 1819 bei derfelden Akademie zwei Preife davon: über bie Sta⸗ 
tue Heinrichs IV. und über die Sungfrauen von Verdun. In Toulouſe hatte 


man freilich audy nicht glauben wollen, daß 9. fo jung wäre; und der Präfident . 


der Akademie befchwerte ſich ausbrüdtih. Die Ode über die Statue Hein⸗ 
richs IV. hatte der junge Dichter in Einer Nacht vollendet. Er wachte bei feiner 


kranken Mutter und fie bedauerte, daß er eine Mitbewerbung verfäumen follte; am 


folgenden Morgen aber war es die hoͤchſte Zeit zum Abſenden der Preisfchrift. Fruͤh 


. am nähften age war das Gedicht vollendet und kam, von ber Mutten Thränen 


benegt, zeitig genug nach Toulouſe. H. wusde 1820 für ein Gedicht: „Moſes 


- am Nil”, nochmals gekrönt und zum maitre &s jeux floraux ernannt. Durch 


diefe Arbeiten wurde er allerdings fehr in feinem Rechtsſtudium gehindert, und 
dazu kamen noch die Nahrungsſorgen und die Politik, welche feinen Geiſt in An: 
ſpruch nahmen, befonders aber die Liebe. Sein Grauſen erregender Roman: 
„Han d’Islande”, den er 1820 begann, ben aber erft 1823 ein Verleger annahm, 
hatte feinen andern Zweck, als ber Geliebten, ber von Jugend auf feine Neigung 
gehört hatte und zu der man ihn am Ende nicht mehr gehen ließ, feine Gefühle 
mitzutheilen. Er fchrieb zugleich feinen erſten Band royaliftifcher und religiöfer 
Dden und gab mit einigen Freunden den „Conservateur litteraire” heraus, worin 


Artikel von ihm über Walter Scott, Byron, Moore, auch politifche Satiren 


ftehen. Die damals unter dem Namen d' Auverney erfchienenen Überfegungen aus 


ditations podtiques”, deren Verfaſſer fich noch nicht genannt hatte, Jedes Wort 
diefes Artikels druͤckt die Überrafhung, das Erſtaunen über ben neuen Dichter aus 


und bittere Ironie gegen die zu erwartenden erſten Urtheile des Publicums über die - 


fen Dichter — Lamartine. Zwei Jahre nach der Erfcheinung jenes Artikels, 1821, 


wurde er perfönlich mit Lamartine bekannt. Als ihn kurz nachher Chateaubriand 


in einer Rote zum „Conservateur” enfant sublıme nannte, ging H. mit dem Ab⸗ 
geordneten Agier zu ihm. Er knuͤpfte ein freundfchaftliches Verhaͤltniß mit ihm, das 


mehre Jahre dauerte. Nach dem Tode feiner Mutter, 1821, bezog er eine Beine ent⸗ 


Lukan und Virgil, und die Epiftel von Ariftides an Brutus über Du und Sie find. 
"von H. Im „Conservateur liuéraire“ fchrieb er auch über die erfien „M& 


Tegene Wohnung, nahm aber von feinem Vater fein Geld, und arbeitete Tag und . 


Macht, mit dem Vorfäge, fobald als möglich um bie Hand feiner Geliebten zu wer: 
ben. Gein Sugendfreund Delon war in bie Verſchwoͤrung von Saumur ver: 
wickelt. H. Schrieb an defien Mutter und bot dem Flüchtigen fein Zimmer an. 
Der Brief fiel in bie Hände der Polizei, Ludwig XVII. las ihn, und 9. erhielt 


bie erſte erledigte Penfion. Im Det. 1822 ward er mit feiner Geliebten verbunden, , 


+ 


So lange H. ſich ausfchließend zu ben Royaliſten hielt, fand er in Paris fafi nur 


Tadler, und feine erſten Schriften, fo geifteich fie waren, gaben ber Kritik allers 
bings Bloͤßen. In Verſen gefiel feine Romantik noch beffer als in Profa; feine 
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Oben von 1822, feine Oben und Balladen von 1824 gefielen mehr ale „Hau 
d’Islande” und „Bug Jargal” (1826). Seine dichterifhe Sammlung „La muse 


frangaise” dauette von 1823 — 24. Fuͤr die Befchteibung feiner 1825 mit Nor 


bie nach ber Schroeiz unternommmenen Reife fand er ehren Verleger; die Schrift 
ift noch jegt ungebrudt. Ganz anders, als SH. fich der äffentlihen Meinung naͤ⸗ 
berte. Sein ſchon 1824 erfchieneneg Gedicht „Napoleon“ find ben verdienten 
Beifall. Er dichtete 1827 feine Dde „A la colonne” und gewann allgemeine 

‚ Bewunderung. ı Sein Vater ftarb 1828, und feine legten Stunden waren durch 
die begeifterten Worte, womit fein Sohn den Kaifer verherrlichte, beglüdt wor: 
den. Um dieſe Zeit entfpann ſich der Kampf zwifchen der Romantik und dem Claf: 
ſicismus mit erneuerter Heftigkeit, und nahm kine Weile die Aufmerkſamkeit bes 
Yuhlicums faft mehr in Anſpruch als die Politik; H., an ber Spige einer Meinen 
Schar, führte den Kampf gegen die zahlreichen Glaffiter mit abwechfelndem 
Gluͤcke. Sein Drama „Erommell” (4827), nicht für die Bühne geeignet, vol 
bewundernswerther Stellen, allein oft bizarr, breit, unbehoffen, war eher eine 
Niederlage als ein Steg. Die „Orienfales” (1828), ſchlugen den Claſficismus 
aufs Haupt; Nie hatte ein Franzoſe folche Lyrik gedichtet. Ss tft dies ein Wert 
voll kindlichen Gefühle, voll glühender Begeiſterung; nur bie Verfe, welche bloß 
den Claſſikern zum Trotze gefchrieben wurden, find zu fonberbar. Allein der Wis 
derftand der Nachbeter bes einft ehrenmwerthen, jest langweilig gewordenen Glaffis- 
cismus hatte ihn gereizt, umd ben erften Hauptfieg benugend, fchrieb er „Le der- 
nier jour d’an condamnd” (1829), dann ein Xrauerfpiel „Marion Delorme” 
« (1829), das aber anfänglich nicht aufgeführt werden durfte. Der Mintfter Labours’ 
donnaye bot dem Dichter bafür eine bedeutende Penfionszulage, H. fchlug fie auf, 
amd vollendete noch in demfelden Fahre fein Trauerfpiel „Hernani“, aufgeführt im 
Theätre frangais am 26. Febr. 1830, Bei den Aufführungen biefes, an fchönen 
Einzelnheiten reihen, aber in ber Anlage des Ganzen verfehlten Stuͤckes glich das 
. Theater, Parterre und Eogen, einem Rampfplage. eve Partei ſchrieb ſich den 
Sieg zu. Im einer Vorrede zu den „Poesies de Dovalle”, des verftorbenen Do: 
valle, d. b. des Dichters St.⸗Beuve, der ſich ganz wohl befindet, griff H. den Claf: 
ſicismus direct an. Dann erfchien im März 1831 fein „Notre Dame de Paris“, 
ein außerosdentliches Werk, und nicht mit dem gewöhnlichen Maßſtabe der Kritik 
zu meſſen; jede Figur, darin iſt eine Schöpfung. Nach der Zuliusrevolution 


ſchrieb H. für den „Globe“ eine begeifterte Dde zu Ehren ber drei Tage. Als die 


Kammer gegen bie Theaternapoleons eiferte, dichtete er eine zweite Ode „A la co- 
lonne“. Die neuere Politik Eonnte ihn nicht begeiftern. Seine legten Oden find 
ziemlich legitimiſtiſch. Dem Sohne Napoleons rief er ein rührendes Ahſchleds⸗ 
wort nah. Da die Romantik nicht mehr fo viel Widerftand findet, fo bat'er auf: 
gehört, ganze Selten bloß den Claſſikern zum Xroge zu [chreiben. Ob nun aus 
Neigung ober bes materiellen Intereſſes halber, hefchäftigt er fich dorzuͤglich mit 
dem Drama, mährend er in ber Lyrik ausgezeichneter ift. Zu Ende des Jahis 
1832 brachte ex fein neueftes Drama „Le roi s’amuse” auf bag Theätre frangais, 
als ber Minifter Argont, weil man in einigen Stellen Anfpielungen auf die Fa⸗ 
milte Orleans gefunden haben ſoll, die Aufführung verbot. Der. Dichter Hagte 
gegen die Directoren bes Theaters, mit welchen er feinen Vertrag gefchloffen, und 
die Sache wird eben jest vor dem Gerichte verhandelt. Diefes Stud! iſt in Vor 
zuͤgen und Mängeln feinen übrigen dramatifchen Leiftungen gleich. — H left 
vorzüglich englifche, fpanifche und italieniſche Werke; deutſche Schriften kennt er 
nur durch Überfegungen. Was feine Perſoͤnlichkeit betrifft, fo vereinigt H. die 
ſpaniſche Würde mit der franzöfifchen Liebens würbigkeit. Durch fette blaſſe Ge⸗ 
ſichtsfarbe und durch das helfe Auge fprüht das nnere Feuer hervor. (15) 

Hällmann (Karl Dietrich), geheimer Regierungsrath und Profeſſor bee 
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Geſchichte zu Bonn, geboren 1765 zu Erdeborn in der Grafichaft Mansfeld, bes 
real bie Lehrerlaufbahn im Paͤdagogium zu Klofter Berge, wurde darauf an der 
Realſchule zu Berlin angeftellt, aber bald als Profeflor nach Frankfurt an der Oder, 
und endlich 1808 In gleicher Eigenſchaft nach Königsberg berufen. Auf Anlaß 
eines Rufs nach Heidelberg, ben er 1817 erhielt, ward ihm bie Ausficht eröffnet, 
an ber zu Bonn zu fliftenden Univerſitaͤt angeftellt zu werde. Ra der 1818 
erfolgten Eröffnung derfeiben warb er zum Reetor ernannt, und hatte in dieſem 
Wirkungskreife die innere Einrichtung der neuen Anſtalt zu treffen. Die Ereig⸗ 
niſſe der Zeit, in welche feine wiſſenſchaftliche Ausbildung fiel, und der Einfluß 
ber durch die franzöfifhe Revolution begonnenen politifchen Umgeflaltung von 
Europa, gaben feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit die Richtung auf das Leben tm 
Staate und in der Kirche, auf die gefchichtliche Behandlung ſowol ber Verhaͤltniffe 
beiber geſellſchaftlichen Anftalten überhaupt als insbeſondere bed Staatshaushalts, 
des Handels, der ftädtifchen Betriebſamkeit und dee Städteverfaffungen. In diefe 
Elaſſe gehören die gehaltpollen Schriften: „Deutfche Sinanzgefchichte bes Mittel: 
alter” (Bertin 1805), und als Nachtrag zu derfelben die „Geſchichte des rs 
fprung6 der Regatien in Deutfchland” (Berlin 1806) ; die beiden gefrönten Preis: 
- Schriften: „Sefchichte der Domalnenbenugung in Deutfchland” (Berlin 1807) 
und „Sefchichte des byzantiniſchen Handels” (Berlin 1808); „Urfprünge der Be⸗ 
fteuerung” (Koͤln 1818); feine beiden Hauptwerke: „Geſchichte des Urfprungs 
der Stände in Deutſchland“ (zmeite umgearbeitete Ausgabe, Berlin 1830) und 
das, Städtewefen des Mittelalters” (4 Bde, Bonn 1825 — 29), reiche Ergeb: 
niffe der Forſchung darbietend, und die „Urfprünge ber Kirchenverfaſſung des Mit» 
‚ telalterd” (Bonn 1831). | on 

Humann (Sean George), wurde 1780 zu Strasburg geboren, trat im 
achtzehnten Jahr in den Handelsſtand umd blieb darin bie zum Jahre 1830, wb 
er feinem Sohne bie Leitung des bedeutenbften Kaufmannshaufes zu Strasburg 
überließ. Sobald ernady Erreihung bes vierzigften Jahres wahlfähig war, ers 
nannten ihn 18320 die Bewohner feiner Vaterſtadt zum Abgeordneten. Bei dei 
folgenden Wahlen rourde ex fletö wieder ernannt und faß feit feinem Eintritt 
im linten Centrum nahe feinem vertrauten Freunde Royer: Collard. Waͤhrend 
Liefes Zeitraums war H. ftets Mitglied der Finanzcommiffionen , und erhob 
fi in fachreichen, Eräftigen Reden gegen bie Politik der Reſtauration. Gleich 
nach feinem Eintritte in die Kammer fprach er gegen die Penfionen der Geiſtlichkekt 
1822 gegen die Handelöverbote, 1823 mit aller Wärme ber Überzeugung gegen ben 
fpanifchen Krieg. Ohne ſich ſyſtematiſch dem Principe zu widerfegen, aus web 
hen 1824 Villele's Vorſchtag über die Derabfegung der Zinfen auf breit Procent 
hervotging / betrachtete H. dieſe Maßregel als eine zu ſtarke, zu plögliche Verminderung. 
Er erklaͤrte fich 1826 für Beibehaltung ber franzoͤſiſchen Souverainetaͤt Aber ©: 
Domingo, in demſelben Sehe war er Borfämpfer in ber Vertheidigung ber Pre 
freiheit, und 1827 ſprach er ben Wunſch aus, daß eine größere Anzahl aufgeklaͤr⸗ 
ter Bürger an den Befchworenengerichten Theil nehmen möchten. Am 23. Mai 
.1829 erflattete er im Namen ber Commiffion Bericht tiber das Ausgabebudget 
von 1830, wobei er auf fehr bedeutende Erfparniſſe antrug. H. gehörte zu ben 
221, welche fire die Adreſſe gegen Polignac's Miniftertum ſtimmten. Beim Auf: 
bruch der Juliusrevolution wicht in Paris antoefend, elite er, als die Nachricht der 
Begebenheit in Strashurg anlangte, ſchleuig nad) ber Hauptſtadt und nahm an 
der Ermühlumg bes neuen Mönige Theil. Geitbem, und fchon fehher, hut H. dus 
ihm angebotene Finanzminiſterium mehrmals ausgeſchlagen. Vergedens wollte 
man es ihm nach Martignacs Entläffung aufbuͤrden. Als Laffitte die obese Lei⸗ 
tung ber framoͤſiſchen Angelegenheiten erhielt, bat er H., jenes Minifterium zu 
übernehmen und hätte fich feldft gern mit den Sunctiorien eines Confeilpraͤſtden⸗ 
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tem begnuͤgt, allein H. weigerte ſich ebenſo ſtandhaft als zuvor und ſpaͤter, als ihm 
Perier das Finanzminiſterium antrug. Es geſchah dies in dem Augenblicke, we 
Perier ſich zuruͤckziehen wollte, aber wegen bes zwiſchen Holland und Belgien aus⸗ 
brechenden Kriegs wieder in der Verwaltung blieb und dieſelbe durch den Beiſtand 
talentvoller Maͤnner zu verſtaͤrken wuͤnſchte. H. begnuͤgte ſich mit feiner ehrenvol⸗ 


len Stellung in ber Kammer, bie ihn zum Praͤſidenten der Generalfinanzcommiſ⸗ 


fion ernannte und am 3, Gebr. 1831 feinen Bericht fiber das Einnahmebudget von 
1832 vernahm. Bei der Bildung des neuen Miniſteriums unter Soult's Vers 
fie im Nov. 1832, übernahm H. endlich nach langen Unterhandlungen bie Ver⸗ 


‘ waltung der Sinangen. Als Schriftfteller über Finanzgegenftände, in mehren 


parifer Sammlungen, entwidelte H. viele neue Sdeen, und feine Reben und Be⸗ 


- richte in der Kammer zeichnen ſich durch Klarheit, praftifchen Blick und Vaterlands⸗ 


liebe aus. J (15) 

. * Humboldt (Aleranber von). Das reiche, der Wiſſenſchaft geweihte Le⸗ 
ben biefes Mannes bat fich durch unfer Jahrhundert, bei defien Beginn er in den 
Urwälbern, in ben Savannen, auf ben mächtigen Berggipfeln, unter den Denk⸗ 
malen alter Cultur und den Werken ber Neuzeit auf ber wefllichen Erbhälfte, bie 
Natur in al ihren geoßen Zügen, die Zuftände der Menſchen, die Verhaͤltniſſe der 
Staaten erforfchte, großartig fortgezogen, und felten verging ein Jahr, ohne daß 
fein, alle Tiefen ber Naturwiſſenſchaft durchdringender Blick neue Ausbeute gefuns 
ben, neue Ausfichten, entdeckt hätte, die ihn und. Andere zu weitern Korfchungen 

‚antegten. Die wifienfchaftlichen Hülfsmittel der franzoͤſiſchen Hauptftabt und dee 
Verkehr mit den Gelehrten, bie mit ihm in demſelben Gebiete der Wiffenfchaft ars 
beiteten, hielten ihn bis 1826 faft immer in Paris zuruͤck. Sein früherer Ents 
‚wurf zu einer Reife in bie Hochgebirge Aftens fchien aufgegeben zu fein, aber er 
roar dagegen fortdauernd mit der Zufammenftellung der Ergebniffe feiner mit 


Bonpland untenommenen Forſchungen befchäftigt, und von der „Reife in die ÄAqui⸗ 





noctialgegenden bes neuen Sontinents’ erſchien bie 1832 der fechste Theilz während 
ex zugleich einzelne Refultate feiner frühern und fpätern Beobachtungen bekaunt 
machte, wie das „Essai geognostique sur le gisiment des roches dans les deux 
hemispheres” (deutſch von Leonhard, Strasburg 1822— 23), und feinefürbiephye 
» fifche Geographie neue Anfichten gewährenden Unterfuchungen über bie Geſetze der 
Wärmevertheilung auf ber Erdoberfläche. Ein anderer Beyenftand feiner Forſchun⸗ 
gen war bie Theorie des Ecbmagnetismus, beren Fortſchritte wir Hauptfächlich ihm 
verdanken. Er hat dazu nicht nur durch zahlreiche Beobachtungen auf feinen Rei⸗ 
fen beigetragen, fondern feit 20 Jahren auch Andere zu Beobachtungen aufgefos 
dert. Sein Eifer, dieſes dunkle Gebiet zu erforfchen, ließ mitten in dem beweg⸗ 
teften Leben nicht nach, baflx zu wirken. Mehre Selehrte, bie fern von bem Mits 
telpunkte der europäifchen Civilifation lebten, und keine Berufsneigung zu teifs 
fenfchaftlidden Unterfuchungen hatten, wurden durch Ihn angeregt, und zu vielem 
Unternehmungen hat er freigebig bie Mittel dargereicht.. Nach Berlin 1826 zus 
ruͤckgekehrt, hielt er im Winter 1827 — 28 vor zahlreichen Zuhörern Vorleſungen 
fiber phyfiſche Weltbefchreibung, deren Bekauntmachung durch den Drud anges 
kuͤndigt iſt. Als 1828 bie deutfchen Naturforfcher und Ätzte ihre fiebente Jah⸗ 
resverſammlung zu Berlin bielten, wurde H. nebft Profeffor Lichtenftein zum 
Worſtand ernannt, und auch hier zeigte er einen vielfach fördernden Einfluß, indem 
durch die Einrichtung, daß für die einzelnen Zweige ber Naturwiſſenſchaften befon- 
dere Sectionen gebildet wurden, die eigne Verſammlungen zu Befprechungen und 
weitläufigen Exörterumgen hielten, ber wifienfchaftliche Zweck ber Zuſammenkunft 
vollkommener erreicht werden konnte. H. eröffnete bie Sigungen durch eine gehalt 
zeiche Rede (f. „Iſis“, 1829, drittes Heft, und den befondern Abdruck ber Rede, 
Berlin 1829), worin er über ben Geiſt und Nugen ber Naturforſcherverſammlungen 
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ſprach. In ben trefflichen Berauftaltungen den Gaͤſten ihren Aufenthalt ange 
nehm umd lehrreich zu machen, war fein dankbar erfanntes Walten wirkſam. 
Während er ſich zu einem neuen Reifeunternehmen vorbereitete, war fein umsfafe 
Sender Blick ftets auf das Ganze der Naturwifienfchaften gerichtet, und er gab fortz 
dauernd Anregung zu wichtigen Unterfuchungen, wie er denn 1828 Beobachtun⸗ 
gen über bie Temperatur in den Bergwerken Preußens veranlaßte. Im: Sommer 
1829 trat ex, unter befonderer Begünftigung der ruſſiſchen Regierung, welche 
eine geognoftifhe Unterfuhung des Uralgebirgs wünfchte, won Dr. Ehren: 
berg und Guſtav Mofe begleitet, feine Reife nach Sibirien ımb dem kaspiſchen 
Mes an, umb legte im Laufe eines Jahres einen Weg von beinahe 2300. 
Meilen zuruͤck. Er ſchiffte ſich mit feinen Begleitern zu Niſchnei⸗ Nowgorod auf 
der Wolga ein und fuhr bis Kafan und zu den tatarifchen Ruinen von Bolgari. 
Bon bier ging die Reife über Perm nach Selaterinenburg auf dem aflatifchen Ab⸗ 
bang des Ural. H. befuchte im Laufe eined Monats die Innern und nördlichen 
Gegenden bes Uraigebirgs, fo reich an Allunionen, die Bold und Platin enthals 
ten; die Malachitgrusben zu Gumetſcheffskoi, ben großen magnetifchen Berg Bias 
godad, die berühmten Topas - und Beryll⸗Lager von Murzinsk. Bon Jekateri⸗ 
nenburg gingen die Reifenden Über Tiumen nach Tobolsk und über Zara und bie 
Baraba-⸗Steppe nach Bamaul am Oby, zum mälerifchen See Kolyvan und zu den 
reichen Sitbergruben Schlangenbeug, Riddersk und Zyrianowski, am ſuͤdweſtlichen 
Abhange des Alta, defien hoͤchſter Gipfel, von den Kalmuden Jjiktu (Gottes⸗ 
. berg) genannt, an Döhe faft dem Pit auf Teneriffa gleich fommt. Bon Ridı 
bersk ging die Reife füdtich ͤber Bukhtarminsk an hie hinefifche Grenze, und die 
Reiſenden erhielten Erlaubniß diefelbe zu überfchreiten, um den mongoliſchen 
Poſten Baty zu befuchen. Bon bier reijten fie nach Uſt⸗Kamenogorsk, dann 
längs der Steppe ber mittlern Kirgiſenhorde über Gemipalatinst und Omsk, 
und über die Kofadenlinie von Iſchim und Zobol nach dem fübdlidhen Ural. 
Sie zogen darauf längs biefem Gebirge zu ben Schönen Bruͤchen von grünem 
Jaspis bei Orsk, wo der fiſchreiche Jaik die Bergkette bucchbricht, dann über 
Guberlinst nad) Drenburg, zu den berühmten Salzminen Iletzki in ber Steppe 
der Eleinen Kirgifenborbe, zu dem Dauptorte der uralifchen Kofaden, zu dem 
deutfchen Anfiedelungen in Saratow am linken Ufer der Wolga, zum großen 
Salzſee Elton in ber Kalmüdenfleppe und über Sarepta nach Aſtrachan. Die 
Dauptzwede dieſes Beſuchs der Ufer des kaspiſchen Meers waren bie chemi⸗ 
ſche Analyſe des Waſſers deſſelben, die Roſe übernahm, barometriſche Hoͤhen⸗ 
meſſungen und die Sammlung von Fiſchen aus jenem Meere fir Cuvier und. 
Valenciennes. Won Aſtrachan kehrten die Reifenden über bie Landenge, wel⸗ 
che den Don und die Wolga bei Zifchinskaia trennt, und durch das Gebiet 
der doniſchen Koſacken nah Moskau zuruͤck. Im Laufe diefer Reife wurden 
durch den Grafen von Polier und einem jungen Mineralogen, Schmidt aus Wei⸗ 
waar, einem Zoͤgling ber Bergakademie zu Freiberg, der in Niſchnei⸗Nowgorod 
zu H.s Neifegefellfchaft kam, die wichtigen Diamantgruben im Ural emtdedkt. 
Die geognoftifchen Ähnlichkeiten in der Gebirgsbildung Brafiliens und bes Urals 
hatten H. zu der Überzeugung von dem Vorkommen von Diamanten in den Golb 
umd Platin führenden Alluvionen bes Urals gebracht. * 
Während H. die reichen Ergebniſſe dieſer Reiſe bearbeitete, las er ir ben 
Jahten 1830 und 1831 mehre Abtheilungen ſeines Berichts in den Sitzungen 
der Atabemie der Wiſſenſchaften zu Berlin und des franzoͤſiſchen Inſtituts vor. 
Eine derfelben,, über die Bebirgsfpfteme (des Altai, des Tianſchan, des Kuen⸗ 
Lın und des Himalaya) und die vulkaniſchen Erfcheinungen im Innern Aſiens 
ward in deutfcher Sprache gedrudt. Eine reichere Ausbeute erfchien unter H.’6 
Yuffigt in den „Frugmens de geologie et de climatologie asiatiques” (2 Bbe., 
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Paris 1831, deutſch von Loͤwenberg, Berlin 1832). Der Hauptinhalt beſteht 
aus einer, durch neue Mitthelungen von H. und Anmerkungen von Klaproth 
bereicherten Übeffegung der Abhandlung über die aflatifchen Gebirgsketten, aus 
einer reichhaltigen Darftellung der Elimatifchen Verhältniffe Afiens, und aus Uns 
terfuchungen über bie empirifchen Gefege der Waͤrmevertheilung auf der Erde, 
die, ein Bruchſtuͤck der zu erwarteriden phufifchen Weltbeſchreibung find. Den Er⸗ 
trag ihrer gemeinfchaftlihen Forſchungen werden die Reifenden in einem Werke 
‚ Zufammenftellen, das aus drei Abtheitungen beftehen foll, wovon bie erſte das geo= 
gnoſtiſche und phyſiſche Gemälde bes nordweſtlichen Afiens von H., die zweite die _ 
auf chemiſche Unterſuchungen gegründete miineralogifche und geognoflifche Darſtel⸗ 
lung von Rofe, und die dritte die botanifchen und zoologifcyen Ergebniffe der Reife 
von Ehrenberg enthalten wird. — H. war feit feiner Ruͤckkehr aus Frankreich 
(1326) in der nächften Umgebung des Königs von Preußen, ben er. auf verſchiede⸗ 
nen Reifen begleitete, wie auch feine Reiſe naͤch Paris feit 1830 mit vertrauten 
diplomatiſchen Aufträgen verbunden gewefen zu fein fcheint. Diefes Verhältnig 
blieb nicht ohne wohlthätig. fördernden Einfluß auf bie Anftalten für Wiſſenſchaft 
und Kunft im preußifchen Staate. " 
Hime (Iofeph), geboren 1777 zu Aberdeen, widmete fi, nachbem er 
einige wiffenfchaftliche Vorbildung erhalten hatte, der Wundarzneikunſt, und nach 
Vollendung feiner fünfjährigen Lehrzeit befuchte.er bie Univerfität Edinburg. Un⸗ 
gefaͤhr 23 Jahre alt, machte er als Unterwundarzt in dem Heere bed Generals 
: Sale den Krieg gegen die Mahratten mit, Ex trieb des Studium der morgenläns 
, bifchen Sprachen mit fo gutem Erfolge, daß er bald als Dolmetſcher bei dem Heere 
bienen konnte, and bewies dabei viel Eifer und Geſchicklichkeit, die ihm die Zufrieden: 
heit feiner Worgefegten erwarben und während feines Aufenthalts in Indien mehre 
einträgliche Stellen verfhafften. Er kehrte 1808 als ein wohlhabender Dann nach 
England zuruͤck. Einige Zeit nachher befuchte er Portugal und Griechenland. Als 
- er 1812 ins Unterhaus gelommen war, machte er verfchledene Anträge zur Ber: 
beſſerung der Rechtspflege In Indien. Nachdem er mit kurzer Unterbrechung im Un⸗ 
terhaufe gefeffen hatte, wurde er 1826 von der Srafichaft Aberdeen zum Abgeordne⸗ 
ten etwählt. Bei dem Proceffe ber Königin trat er als einer der eifrigften Vertheidi⸗ 
ger ber Angeklagten auf, und erwarb fich fpäter großen Ruf durch feine ſtrengen Prüs 
fungen dir Stantsrechnungen umd feine unabläfftgen Bemühungen den Aufwand 
. für die öffentliche Verwaltung zu befchränten. Er zeigte bei den Parlamentövers 
handlungen über dieſe Angelegenheiten eine fo genaue Kenntniß des Finanzfyſtems 
und eine fo beharrliche Oppofition gegen Vergeudungen, daß ber Kanzler ber 
Schatzkammer immer auf rüftige Gegenwehr bebacht fein mußte, wiewol H. auf 
ber andern Seite in ſeinen Erfparungsvorfchlägen nicht felten zu Heinficher Knau⸗ 
ferei überging. Geine politifchen Widerfacher benugten die Streitigkeiten, bie bei 
Gelegenheit der erſten griechifchen Anleihe entftanden, gehäffige Befchuldigungen 
‚gegen H. zu erheben. Er hatte, um dem Unternehmen Vertrauen zu gewinnen, 
mit 10,000 Pf. St. Antbeil genommen. Als einer ber Commiſſarien, die über 
die Verwendung dieſes Geldes wachen follten, erklaͤrte er fich gegen die fernere Abs 
fendung neuer Summen von ber Anleihe, unter Umftänden, die nad) feiner Mei⸗ 
nung eine foldye Anwendung bes Geldes feiner Landsiente bedenklich machten. 
Die griechiſchen Abgeordneten fuchten den Grund dieſes Benehmens in H.'s An: 
- heil an der Anleihe. Er verkaufte nun feinen Schuldſchein mit anſehnlichem Ver⸗ 
hifte, obgleich die Abgeordneten freiwillig verfprachen, H.s Antheil ſollte der gries 
chiſchen Regierung nach dem Nennwerth zur kaſt geſchrieben werden. Als fpäter die 
griechiſchen Papiere bedeutend fliegen, boten bie Abgeotdneten ben Erſatz jenes Vers 
luſtes an. Konnte H. biefes Erbieten annehmen, ohne, fi einem Vorwurf aus: 
uuſetzen, fo machte es doch einen fehr ungänftigen Eindrud, daß er auch die Zins 
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Ten nahm. — Unter feinen paddamentarifchen Bemühungen find befonders zu era 
waͤhnen: feine Anträge gegen das Anleihefoftem und ben Tilgungsfonds ; fein Vor⸗ 
ſchlag, die Zehnten in Irland abzujchaffen und die Geiftlihen aus dem Ertrag bee 
Kirchenländereien zu untschalten; fein Antrag zu Gunſten ber ionifchen Infeln; 
feine Verfuche, die Arbeiter gegen bie Bedruͤckungen der Fabrikherren zu [hügen; 
feine Unterſtuͤtzung der Aufhebung ber Teft: und Gorporationdacte und ber Eman⸗ 
cipation ber Katholiten. Obgleich nad) feinen Grundfägen ein Verfechter ber Par⸗ 
Iamentereform, war er doch mit mehren Beflimmungen der Bil nicht zufrieden, ' 
und fchlug vor, die ſaͤmmtlichen britifchen Colonien durdy 19 Abgeordnete repräfen- 
tiren zu laffen. Die Gegner der Reform fahen alsbald, daß diefer Vorfchlag bie 
Ausführung der Maßregel erfchweren wuͤrde, und hatten ihren Beifall ſchon aus: 
gefptochen, als der Antrag verworfen ward. Im Herbft 1832 vor dem Anfange 
der Wahlen zum neuen Parlament bereifte er die Graffchaft Aberdeen und gab 
Bericht über fein Benehmen bei den legten Parlamentsverhandlungen, indem er 
jede Frage über einzelne von ihm verfochtene oder bekaͤmpfte Maßregeln beants 
wortete. Mit allen Einzeinheiten der Staatsgefchäfte genau befannt;. Eonnte er 
bei folchen Beſprechungen viele irrige Anfichten berichtigen, und die Nothwendig⸗ 
keit.oder den Vorwand entfernen, ihm beftimmte Verpflichtungen über feine Abs 
flimmungen anzuſinnen. u on 
‚ Hupfeld (Seemann), ordentlicher Profeffor der orientalifchen Spra⸗ 
hen und der Theologie in Marburg, wurde bafelbft 1796 im Haufe feines 
Sroßvaters geboren. Gein Vater war Pfarrer in Doͤrnberg, einem anhalti⸗ 
[hen Dörfchen unweit Holzappel,; und hier und in Melfungen, wohin er bald 
bald als zweiter Prediger verfegt wurde, verlebte H. feine erfle Jugend und m: - 
pfing zugleich von feinem Vater den eriten Unterricht. In feinem dreizehnten ' 
Jahre wurde er auf zwei Fahre dem etwas firengen, aber für feine fruͤhzeitige wife 
ſenſchaftliche Ausbildung fehr fruchtbaren Unterricht eines Oheims, des Pfarrers 
Sigel zu Siglingen bei Heilbronn übergeben, und beendigte feine Schulbildung 
auf bem Gpninafium zu Hersfeld. Im fiebzehnten Jahre bezog er, Oftern 1813, 
grünblid vorbereitet, die Univerfität zu Marburg, wo er zugleich als Zoͤgling in 
der nieberbeffifchen Stipenbiatenanflalt aufgenommen wurde. Zwar hatte er fich 
- für bas Studium ber Theologie beſtimmt, aber eine durch feinen Oheim Gigel 
ihm eingepflangte engherzige pietlftifche Anficht von dem Chriftenthum brachte ihn 
in Widerſpruͤche mit fpäter gemonnenen freieen hiftorifchen "Anfichten von der na⸗ 
türlihen Entſtehung befjelben, die er damals noch nicht zu Löfen vermochte, und 
beöwegen ‚wendete er ſich hauptfächlich der Philologie zu. Nach Beendigung ber 
Univerfitätszeit promovierte er 1817 in der philofophifchen Sacultät, erhielt 
bald darauf die Stelle eines fogenannten Majors in der Stipendiatenanftalt 
zu Marburg mit der Affiftenz bei Dem erften reformirten Prediger, aber in 
biefer praßtifchen Wirkſamkeit als Prediger bei feinem theologifchen Gemuͤths⸗ 
zufland und ber Wiſſenſchaft mehr zugewendeten Streben keine Befriedigung 
findend, folgte er mit Freuden dem Antrag zur Übernahme ber dritten Lehs 
terflelle am Gymnaſium in Hanau, die er 1819 antrat. Kränklichkeit nöthigte 
ihn diefen für die Schule gebeihlihen und feiner Neigung ganz zufagenben 
Wirkungskreis bald aufzugeben und (1822) feine Stelle nieberzulegen. In ber 
Abficht, ſich zur Übernahme eines Predigtamts vorzubereiten, kehrte er jest zu den 
theologifchen Studien zurück, und bier war es, wo er burch_da8 genauere Studium 
bes Alten Keftaments eine Mare und fefte theologiſche Anficht gewann und 
" zugleich feine wiffenfchaftliche Thaͤtigkeit die entfchiedene Richtung auf bie orienta⸗ 
Hfch = eregetifche Grundlage der Theologie erhielt. Diefe beiden Elemente blieben 
von num an die Factoren feines rofffenfchaftlichen Charakters. In feiner theologi> 
[hen Dentart blieb als Brundlage der aus der Jugend mitäebrachte und feiner gei⸗ 
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fligen Eigenthuͤmlichkeit entfprechende Supernaturalismus als tiefe und Iebenbig 
Herzenslehre ſtehen, aber ein freier hiſtoriſcher Blick gab demfelben zugleich rin 
Princip der freien Fortbildung der Glaubenslehre auf hiſtoriſchem Grunde, und 
Sicherte feine Thedlogte Damit ebenfo ſehr gegen die todte Stabilität eines bloß dogma⸗ 
tifchen Supernaturalismus, als gegen die oft hohlen und geiſtloſen Theorien eine 
einfeitigen unbiftorifhen Verftandesrationalismus. Wenn ec dabei auf bifkoris 
Then Wege nahe zufammentriffemit einer aus philgfophifcher Grundlage hervor: 
gegangenen neuern, aͤſthetiſch⸗ſymboliſchen Behandlungsweiſe der poſitiven Staus 
benslehre, welche dem Rationalismus eine tiefere Grundlage und beffern Einklang 
aus ben religiöfen Beduͤrfniſſen des menſchlichen Herzens und mit dem Rechte der 
Geſchichte zu geben werfpricht, fo wird jene ‘bloß hiftorifche Anficht doch den Ans 
Tprüchen des freien Denkens nicht volle Gnuͤge zu leiften im Stande fein. Glüͤck⸗ 
licher war die Anwendung beffelben hiftorifchen Principe auf das Stublum ber 
orientalifhen Sprachen; aud hat H. in dogmatifcher Hinſicht feine Anfichten nie 
Öffentlich entwidelt, man müßte denn Daß hierher ziehen, was er kürzlich über Kir⸗ 
chenwerfaſſung in diefem Sinne ausgefprochen kat, in feinem Nachwort zu J. W. 
Bickell Schrift: „Über die Reform der proteſtantiſchen Kirchenverfaſſung, in 
“ befondefer Beziehung auf Kurheſſen (Marburg 1831), wo er mit freimäthigem 
Ernſte auf Derftellung einer freien presbyterianifchen Verfaffung für die beffifche 
Kicche dringt. Doch feine ganze Kraft wandte er zunaͤchſt auf die orientalifche Lis 
teratur. Für dieſen Zweck begab er ſich nach Halle, wo er unter Geſenius Leis 
tung in biefem Fache weiter forfchte. Aber feine ganze Richtung konnte in gran 
matifchem Dogmatismus keine Befriedigung finden, und die neue Bahn ber uns 
faffenden Hiftorifchen Ausbildung des Sprachſtudiums, die duch Jakob‘ Grimm 
zunaͤchſt für die germanifchhen Sprachen gebrochen war, fuchte er für bie arientalts 
ſchen Sprachen geltend zu machen. -Im biefem Sinne fchrieb er feine „Exercita- 
‚ tiones aethiopicae” (Leipzig 1825, 4.), ferner feine „Commentatio de emen- 
- danda ratione lexicogr. semiticae” (Marburg 1827), nebft mehren fehr gehalt: 
‚ vollen und gründlichen Abhandlungen im „Hermes“, den „Theologiſchen Stu⸗ 
dien und Kritilen” und Jahn's, Jahrbuͤcher fir Philologie und Paͤdagogik“. So⸗ 
bald feine innere wiſſenſchaftliche Richtung einmal feft beftimmt 'war, orbneten 
fidy auch feine äußern Lebensverhaͤltniſſe. Nachdem er in Halle fi) (1824) habiti: 
tiet und kurze Zeit dafelbft und dann in Marburg als Privatbocent thätig geweſen 
“war, wurde er an dem legtern Drt zuerſt (1825) zum außerordentlichen Profeffor 
der Theologie, und nach Hartmann’6 Tode (1827) zum ordentlichen Profeſſor der 
orientalifhen Sprachen und bald darauf auch zum ordentlicher Profeffor der Theo: 
Iogie ernannt. Als Schriftfteller würde er, bei feinem tiefen Geifte, ſchon weit 
mehr bervorgebracht haben, wenn ihm nicht eine allzu große Peinlichkeit hindernd 
im Wege ftänbe. 21 
Hurlebuſch (Auguft Ferdinand), vormaliger braunſchweigiſcher Con⸗ 
“ fiftoriaipräfident, ward am 12. Nov. 1756 zu Braunfchweig geboren, und trat, 
nachdem er feine juriftifchen Studien in ausgezeichneter Weife beendigt und eine 
Beitlang als Sachwalter in feiner Baterftadt gearbeitet hatte, 1784 ala Hofges 
zichtsaffeffor in den braunſchweigiſchen Staatsdienft, wurde darauf zum Sofrath 
und 1801. zum Juſtizkanzleidirector ernamnt, unter ber weftfälifchen Regierung 
Dräftdent des Criminalhofs des Okerbepartements und in den Adelfland erhoben. 
Bei ber Wiederherftellung der braunfchweigifchen Regierung erhielt er den Poften 
eines Vicepräfidenten ber neu errichteten Appellationscommiffion; die vormunb⸗ 
ſchaftliche Regierung des Herzogthums ſah fich jedoch ſchon bei der 1816 vorges 
nommenen Umgeftaltung dieſer Gerichtsbehörde in ein, mit verfchiedenen andern 
Megierungen gemeinfchaftlich gebildetes Oberappellationsgericht genäthigt, ihn in 
ben Ruheſtand zu verfegen. Diefe Maßregel fand ihren Grund vorzüglich In dem, 
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von ihm, nach Übernahme des Vorſitzes in jenem Berichtshofe bewieſenen Leidens 
ſchaftlichkeit und in der Herausgabe einer, feine Amtsgenoſſen mit ziemlich beutti> 
hen Anfpielungen blofftellenden Schrift, wodurch er dem öffentlichen Anfchen des 
Landesgerichts ſchadete und die Erklärung feiner Collegen, ‚nicht ferner mit ihm 
dienen zu vollen, veranlafte. Es entfprang wol hauptfählid aus bem Gefühle 
der ihm hierdurch vermeintlich widerfahrenen Kraͤnkung und aus. dem SBeftreben, 
das Wohlmwollen des künftigen Landesfürften zu gewinnen, daß H. eine Abhande 
fung „Über den Zeitpunkt der Volljährigkeit der Prinzen aus dem Haufe Brauns 
ſchweig“ (Helmftert 1820) erfcheinen ließ, worin er diefe, Damals viel befprochene, 
unter den Rechtsgelehrten riicht unbeftrittene Frage nady der von dem Derzoge Karl 
fpäterhin aufgeftellten und beharrlich feſtgehaltenen Anficht entſchied. Ohne Zwei⸗ 
fel wurde hierdurch zunächft Der Derzog auf ihn aufmerkſam gemacht, und al6 der⸗ 
felbe, einige Jahre nach feinem Regierungsantritt, in den bekannten Gtreit mit 
feinem Bormunde verwidelt wurde, ernannte er H., theils weil er von deſſen Pens 
fionirung einen feiner unbaltbaren Beſchwerdepunkte gegen die vormundſchaftliche 
Megierung hergenommen hatte, theils weil er ſich einen neuen, fähigen Vertheidi⸗ 
ger feiner Sache mochte gewinnen wollen, im Mai 1827 zum Präfidenten des 
Tonſiſtoriums zu Wolfenbüttel. Als der Herzog eine Commiſſion zur Unterfus 
hung oder vielmehr Auffuchung angeblicher, dem Geheimrath Schmidt zur Laſt 
fallenber Dienftvergehen anordnete, wurde H. an deren Spige geftellt, und hielt es 
nicht für umangemeffen, im Kaufe der Unterfuchung, während ihm erſt die Ermit⸗ 
telung einer Schuld des Angeklagken oblag, eine Schrift unter dem Titel „bee 
den entwichenen Herm Geheimtath von Schmidt”, herausgegeben ; worin ſchon 
die demfelben auf dem Zitel gegebene Bezeichnung ein Urtheil ausfpricht. H. 
wurde nach dem, im Herbſt 1830 erfolgten Regierungswechfel wieder in Ruhe⸗ 
ſtand verfegt. Er har fich übrigens, während feiner Laufbahn als Juſtizbeamter, 
den Ruf eines gründlichen, theoretifch umd praßtifch gebildeten Rechtsgelehrten er⸗ 
worben, wofuͤr auch bie von ihm, unter verfchiedenen Regierungen im Juſtizfache 
befeideten wichtigen Ämter und eine Reihe gefchägter Abhandlungen aus verfchies 
benen Theilen der Rechtswiffenichaft zeugen; allein ſchon früh, bei Gelegenheit 
der, gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts von dem Herzoge Karl Wilhelm Fer⸗ 
dinand von Braunſchweig beabfichtigten Einführung einer verbeflerten Kirchen⸗ 
agende, gab er, in einem dadurch veranlaßten Streite mit dem trefflichen Denke zu 
Helmftedt, der diefer Angelegenheit mit Wärme das Wort redete, Beweiſe einer 
leidenfchaftlihen Gemuͤthsrichtung. 
Huskiſſon (William), ein Name, der fi) an die wichtigſten efcheie . 
nungen bes neueften Staatslebens in England knuͤpft und mit ben immer weiter 
fich entwickelnden Folgen eines fiegreih behaupteten VBerwaltungsgrundfages auf 
die Nachwelt gehen wird: Wie fein Freund Canning nur durch eignes Verdienſt 
" erhoben, bahnte er fich durch alle Hemmniſſe, welche die artftokratifche Hierarchie 
dem plebejen Talente, wenn es nicht ihr Werkzeug fein wollte, entgegenfeßte, dem 
Weg zu der hohen Auszeichnung, die er erreichte. Sein Water, der Sohn eines 
Landgutbeflgers in Stafforbfhire, übernahm ein anfehntiches Pachtgut zu Wirch 
Moreton in Worcefterfhire, wo William H. am 11. Mär; 1770 geboren wurde. 
Nach dem frühen Verlufte feiner Mutter kam H. nach und nach in verfchiedene 
Schulen, und gab fruͤh Beweiſe feiner großen Talente. Seine Mutter Bruder, 
Dr. em, ein gelehrter und gefchägter Arzt, der 1762 mit dem britifchen Gefandten 
Herzog von Bedford nach Paris gegangen mar, und fpäter, burdy den Umgang 
mit feinen gelehrten Freunden angezogen, fich dort niebergelaffen hatte, nahm den 
Knaben 1783 zu fi, um ihn zu erziehen. Es ift fpäter behauptet worden, und 
H.3 Gegner haben es verbreitet, in dem Wahn einen Schatten auf den hochgea 
ſtellten Staatsmann zu werfen, er habe anfänglich die Arzneiwiſſenſchaft ftudirt, 
oder wie Andere fagten, in einem Wechfelbaufe als Gehuͤlfe gedient, Weide Ans 


Si | Huffin 
H.3 fpätern Erläuterungen behatrte er auf feiner Deutung ber erfien Zufcheift. 
„Es ift kein Misverftändniß”, fagte er zu H.s vermittelndem Sreunde, Lord Dud⸗ 
ley, „es kann kein Misverfiändniß fein, es fol keins fein.” H. blieb keine Wahl, 
als fich zuruͤkzuziehen. Hatte er ſchon früher manchen Tadel Über feine Verbindung 
mit dem bittern Gegner feines Freundes Sanning und ber von biefem verfochtenen 


u Grundſaͤtze erfahren, fo konnten es ihm Viele nody weniger verzeihen, daß er im 


den Verhandlungen mit ben hochfahrenden Minifter feine Würde vergaß, und es 
iſt nicht zu leugnen, daß er durch diefe Schritte und durch die Anhänglichleit am 
"feine Stelle, die aus feinem Benehmen trog allen Befchönigungen unzweideutig 
hervorging, in der Öffentlichen Meinung ſank. Er machte bald nachher eine Reife 
auf das fefte Land: In der naͤchſten Parlamentfigung ſprach er mit gewohnter 
Einſicht für die Freiheit des indifchen Handels, für die Emancipation der Kathos 
‚ ten, für die Begünftigung der Auswanderung als einer Erleichterung bes Mut⸗ 

terlandes, und mit Nachdruck gegen die von Canning's Nachfolgern beobachtete 
Politik in Beziehung auf Portugal und für Grant's Antrag zu Gunſten der Ju⸗ 


den. Rad) der Aufldfung des Parlaments (1830) war feine Gefundheit fo ſehr 


geſchwaͤcht, daß vr bei feiner Wahl in Liverpool nicht zugegen fein konnte. Ein 
kurzer Aufenthalt.aufder Infel Wight gab ihm neue Kräfte, und er entſchloß frag, 
im September feine Wähler zu befuchen und der feierlichen Eröffnung der Eifens 
bahn zwifchen Liverpool und Mancheſter beizumohnen. Er wurde mit lebhafter 
Theilnahme bewillkommt und verfocht im feiner Anrede an das Voll no ein Mal 
kraͤftig die Sreiheit des Handels. Am 15. Sept. wurde die Eifenbahn: eröffnet. 
Auch Wellington etichien bei ber Feierlichkeit. H., ber auch nad) dem Bruche ſtets 
in hoͤflichem Verkehr mit feinem politiſchen Gegner geblieben, hielt es als Repraͤ⸗ 
fentant der Stadt für angemeffen, den Herzog zu begrüßen. "Während der Wagen: 
zug auf der Eifenbahn eine Paufe machte, flieg er aus, um dem Herzoge die Hanb 
zu reichen. Seine Ruͤckkehr zu dem Wagen wurde dadurch verzögert, und diefem 
Uniftande war das Schidfal zuzufchreiten, das ihn traf. Er fiel, und die Wagen 
rolften über fein Bein. Mit großer Standhaftigkeit ertrug er feine Schmerzen, 
. aber alle aͤrztliche Hälfe war vergeblich, und. er flarb am-15. Sept. 1830 in den 
Armen feiner Gattin, welche Zeugin des unglüdlichen Ereigniſſes geweſen war. 
Er wurbe in Liverpoof begraben, wo die Achtung und Dankbarkeit der Bürger ihm 
ein Denkmal geweiht hat. H. zeigte im Lebensverkehr dieſelbe Milde und Leut⸗ 
feligkeit, die er auf dem Schauplage feiner Öffentlichen Tätigkeit nie verleugnete. 
Es war eine freundliche Ruhe in feinem Benehmen, und nur wenn ein Gegenftand 
der Forſchung ihn aufregte, oder im Gefpräch mit vertrauten Freunden, traten bie 
Schaͤtze feines reichen Gemuͤths hervor und feine Unterhaltung wurde lebendig. 
Huffein, Erdei von Algier (f. d.), ift zu Vourla in Ratolien 176% 
geboren. In Konflantinopel erzogen, diente er unter den Topſchis (Kanonieren). 
Nach Anden foll er zum Corps der Ulemas gehört und früher in Algier fich mit 
Tabackshandel befchäftige haben. Ein Engländer, ber als Freiwilliger und mol 
auch als politifcher Beobachter bei der Vorhut des franzöfifchen Heeres an dem 
Felbzuge Theil nahm, Hauptmann Manfell, mifchte ſich, nach Algiers Eroberung, 
etwas zudringlich in bie Verhandlungen. Er und der engtifche Conſul intereffirten 
ſich ſehr für den Dei, und ſchlugen vor, ihn nad) England oder nach Malta abs 
geben zu laſſen. H. begab ſich mit feinem Darem und feinem Gefolge nach Lis 
vorno, wo er feitdem ſich aufhielt. Er kam im Aug. 1331, nur von dinigen 
Dienern begleitet, nach Paris, wie es hieß, um auf bie Erfüllung einiger Capi⸗ 
tulationspuntte zu bringen. Er warb am 24. Hug. dem Könige vorgeftellt. 9. 
gefiel den Pariſern durch geiſtvollen Ernſt, eine bei den Motgenländern unges 
woͤhnliche Geiſtesbildung, ein einnehmendes Betragen, und er nahm fogar 
einige europäifche Gebräuche an. Er verließ Paris im Det. 1831 umd lebt feils 
dem wieder in Italien. (7) - 
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Soeler (Ehittian kudwig), M der Som. eines Landptedigers zu Greßen⸗ 
Bilieſe bei Perleberg, wo er am 21. Sept. 1766 geboren wurde. Er ift ſeit 1794 
mit dem Titel eines koͤniglichen Aftronomen für die Berechnung der Kalender im 
vreuhiihen Staate angeftellt, feit 1821 Profeffor am ber Univerſitaͤt zu Berlin 

und ſeit 1826 Mitglied der Kalenberdeputation. Die berliner Akademie der 
Wiſſenfchaften und die afiatifchen Geſellſchaften zu Paris und London haben ihm 

bie Mitgtiedfchaft verliehen. Verrathen ſchon feine „Unterſuchung über ten Ur: 
fprung und die Bebentung der Sternnamen” (Berlin 1809), feine „Hiſtoriſqh en 
Unterfuchungen über die aſtronomiſchen Beobachtungen der Alten” (Cripzig 1806), 
und mehre feiner vor ber Akademie zu Berlin gehaltenen Vorlefungen, 3. B. 
„Über den Kalender des Ptolemäus”, „Über die Wegemaße der Alten”, „Über 
7 da8 Alter der Runenkalender“, den gründlichen Forſcher, fo ift das „Handbuch 
der mathematiſchen und technifchen Chronologie” (2 Bde., Berlin 1825 — 26) 
eine Bereicherung der Wiffenfchaft, das. erfle umfaffende Merk, das dem Be: 
ſchichtsforſcher, wie dem Aſironomen, eine kiare Überficht der Zeitrechnung aͤlterer 
und neuerer Voͤlker gewaͤhrt, auf wiſſenſchaftliche Grundlage gebaut, und reich an 
eigenthuͤmlichen Unterſuchungen. Ein Auszug aus dieſem Werke iſt das „Lehrbuch 

ber Chronologie” (Berlin 1831). 

Ilgen (Kari David), ehemaliger Rector der preußiſchen Landesfchufe 
Dforte, Bord im Mär, 1768 zu Burgholsbaufen im preußiſchen Derzogthume 
Sachſen geboren, ftudirte auf der Stadtfchule zu Naumburg und dann auf der 
Untorrfität Leipzig Theologie umd Philologie, wo er einer von Bed!’s erſten Zuhd: _ 
tern war. Seine ausgezeichneten Kenntnifſe in der claſſiſchen und orientatifchen 
Philologie verſchafften ihm 17790 ben Ruf zum Rector der Stadtſchule in Naum⸗ 
burg, von wo er 1794 einem Rufe nach Jena als ordentlicher Profeffor der orien: 
taliſchen Sprachen und außerorbentlicher Drofeffor der Theologie folgte. Nach ei: 
nem mehrjährigen Aufenthalte, ber ihn durch ben vertrauten Umgang mit Fichte, 
Niethammer, Heyel, Schuͤtz, Paulus und befonders mit Wilhelm von Hum: 
bofdt fehr werth geworben war und zugleich, mehrfache Gelegenheit Dargeboten hatte, 
ſich durch gelehete Arbeiten auszuzeichnen, nahm er 1802 die Stelle eines Rectors 
in Pforte an: Hier trat 3. als ſtrenger Reformator der damals verfallenen Schul⸗ 
zucht auf und hat in diefer Beziehung viel geleiftet. Während feiner ganzen Amtes 
führung bewaͤhrte er fich als ein ernſter Freund der alten Zucht, ohne jedoch als ein 
Feind und Störer jugendlicher Freuben zu erfcheinen. Darum iſt fein Andenken auch: 
in Ehren bei den Vielen geblieben, bie unter feiner Leitung erzogen und feinen übers 
aus gründlichen Unterricht im Lateinifhen und Debräifchen genofien haben. Seit . 
1827 ward feine ungewoͤhnlich Eräftige Natur von mancherlei Leiden und Krank: 
heiten heimgeſucht, fodaß er ſich veranlaßtfah, 1820 um feine Entlaffung nachzu⸗ 
ſuchen, die ihm auch auf eine hoͤchſt ehrenvolle Welfe bervilligt ward. Im März 
1831 verließ er Pforte und lebt feitdem in Berlin. J. machte fi als Schriftſtel⸗ 
lex zuerft durch bie Abhandlung: „Choras Graecorum tragicus qnalis faerit, et 
quare ejus usus hodie revocari nequeat” (Leipzig 1788), befannt. Diefe mit 
mehren anbern Abhandlungen ift in feinen „Opusculis” (2 Bde, Erfurt 1797) 
abgebruct, unter denen fi) namentlich die Unterfuchungen Über bie Skolien der 
Griechen auszeichnen. Aber fein philologifches Hauptwerk iſt die Ausgabe ber 
„Hiymni Homerici” (Halle 1796), ſowie auıh feine legte Schrift, die Bearbeitung 
der Birgittanifchen „Copa” (Halle 1821), feine tiefe und ansgebreitete Gelehrſam⸗ 
Leit beurkundet, die bier und ba nur bie Rückſicht auf die Fortſchritte ber neuern 
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Philologie’ vermiffen uſſen Von ſeinen theologiſchen Schriften erregten ſeine 
Forſchungen über das Buch Hiob zur Zeit ihres Erſcheinens (1798) vieles Auf⸗ 
fehen. Außerdem befigt J. eine außererdentliche Locals und Geſchichtskeautniß ſei 


mer vaterländifchen thuͤringiſchen Gegend, iſt in der Medaillenkunde wohl 


fie ſonſt bei Phologen woi nicht anzutreffen pflegt. 

Immermann (Rast), 1796 in Magdeburg geboren, empfing feingp 
erſten Untecricht und die Richtung feines Lebens durch feinen Water, einem ehr 
feften, ſtrengen Altpreußen aus — des 3 Beit. Gehorſam, Orbuung, 
Sleiß wor has einzige Syſtem, das mit unerbittlihen Ernſt gehandhabt wurhe. 
viernaͤchſt war ber Haypigrunhfag: nicht eher Ener Veues yorzunchmen, als bis 
das Krühers fo aufgefaßt mar, daß es nicht wieder vergeffen werben konnte. Die 
fer ſtrengen, confeguenten, seinen snd einfachen Grziehung will I. Alles verdau⸗ 
ten, was ihm eigem iſt. Und bach regte fi y daneben eine unwiderſtehliche Luſt au 
Beten, und zum Thegter am im zwölften Jahre ſchrieb ex Geburtstagtg⸗⸗ 
dichte, im —** eigen Reman, ein Drama: „Prometheuß“, und 7 ben 
Tod Heinriche vom Kleiſt —*— aus der Theaterluſt ſchreckten ihn bie $ 
niſſe des Staats auf. Ar Kijeb ein finger —— unter her krar 
Heerſchaft. Aus jenar Ai * se eine duiſtere Lebeno immung (es hat Dogage 
lang In völliger Mapeinfayafit grieht), Hinneigung zus Rasus und zu iner gr 


dert und tesehtige anıch aͤbardiee in ſich ſehr verſchiedenartzge Kenntniſſe, yale * 





 wiffen Ungefpledenbeit. Hp ber unlverſ taͤt Halte ap, bie er BL Sem u 


* 


er einen legten Silberblick ber deutſchen Schauſpielkunſt auf dem meimariichen 
Ihenter, Über bem noch Möthe’s Geiſt ſchwebte, kennen. Wenn ex dramatiſch 
dichtet, denkt er an biele Beit, bie nicht mehr ift. Cine andere Beit, ein anderge 
Bei erwachte. Nachdem ein Nervenfieber ben 1813 eingetretenen Volontair ges 
hindert, vor bee Einnahme von Paris feinem Corps nachzufolgen, und er nad) Dam 
Frieden feine Studien fortgefegt, machte er den ganzen Feldzug 1815 in den Nies 
derlanden und Frenkteich mit. J. s Mamg tft darauf nerimidtelt ip ben 

Cisreitigkeftem zuetfchem den Studirenden ber Aniverficät Halle. Er Lämpfte wit 
männlichen Sinne und im Geiſt einer neuen Zeit gegen eine veraltete — 
tyrannei unter dem neuen Namen Teutonia und ſcheute, im Bewußtſein 


raliſchen Muches, nicht den —— * Vorwurf der Feigheit, Nam al alte * 


Schlägertuft in neumohiſch⸗ altdeutſchen Roͤcken allen Deuen machte, welche 


ſich 
aus ihren verjaͤbrten Satungen hesauparbaiten wollten. Perſoͤnliche —— 


heit vereiach er zur Genuͤge durch feine perfönliche, unmittelbare V 
den Rönig in Berti. eine Schrift wurde pan ben Tiernern beiry ——— 
verbranmt. Seit 1818 iſt ar im Staatsdienft, als Meferendar in — 


dann als Audit⸗ur in Muͤnſter, wo er manche freundliche Perbindung 


angeſteilt; ſeit 1827 lebt er 56 Laudgerichtsrath in Duͤſſelborf, wo er 
Freiheit gewannen und im Verhaͤltniß zu poetiſchhen Freumden, Kuͤnſtlern umb 
Gleichgeftanten (Schadow, Fr. von Üchtrit, Schnaaſe u. X.) ein -Labensele 


. mens gefunden, weiches ihn zufriedenſtelit. 1824 etſchien fein Luſtſpiel: Pryaid | 


Prinyen non Syrakus⸗. Ibm folgten drei Trauerſpiele: „Das Thal von Rom 
cemal”, „twin“, „Wetrarca”, ein Baud Gedichte und ber Halbreman: —* | 
Papierfenfter eines Eyeniten”; 1822 „Periander” und 1824 das „Ange der 
Liebe” (wol fein geiftreichftes — ** Puſtkuchen s, Wanderjahre veranlaß⸗ 
ten ihn zu dem „friſchen, ſchoͤnen Trauerſpiele vam Pater Vrep, dem falſchen Pro⸗ 
pheten“. ¶ Darauf erfchien i826Carbdenlo und Gelinde” (mol fein pha 

ſtes Teanerfpiel, sent des abſchreckenden Apparats) ; ſowie eine Schrift: „ber ben 
Ajar des Sophokles“. Ergriffen von tiroler Liedern ſchrieb er 1827 in vier Wochen 
zwiſchen ben Acten fein Toauerſpiel n Tirol“, um fo bedeutender, je mehr gehaͤſ⸗ 


fige Parteiſucht die deutſche Beguifkerung bes Dichters angefochten hot, und darauf 


⸗ 


Auorcuileleren 841 
‚Kalter Friebtich U.“, Die Schule der Frommen“, „Die — Beäfin", 
„Die Verliitungen‘, „Der Sameol” und „Die Sommombule”, Den erften 
Anlaß zu, Tulifaͤntchen“, einem von wird anch durchwehten Gedichte, 


gab ihm ain uͤberaus kleiner und zierlicher Graf. Gr antwortete 1829 burd) feine = 


Sehrift: „Der im Irrgarten dee Meirik umbertaumelnde Cavalier“, ebenfo derb 
als Piaten’ —— Angriff es war, densfelben. Seine neueſten Dichtungen 
find „Mierie”, eine Trilogie, und Merlin, eine Myothe“; unb wir haben bald zu er: 
warten ben Mowan: „Die &pigopen“, melcher alle benitiche Buftäusde ber jümgften Zeit 
unmfaflen ſoll, und „Der Schwanenritter“, ein epiſches Märchen. J. s Weſen fpricht 
non eher gewiſſen Abgeſchloſſenheit und herben Kraft, entſprungen aus jenen angege⸗ 
benen Verhaltuiſſen. (Er jſt ein norddeutſcher — ein altpreußiſcher Dichter. Grine 
Dichtungen find aus ganz individuellen Stimmungen und Anläffen hervorgegangen. 
Was wan als Nachahmung aus Shakſpeare getadelt, iſt oft nur eine getreue Re⸗ 
lation vom wirklich Erfebtemn. Bas Melt und Venſchen anlangt, hat J. mehr inne⸗ 
zeb Verhaͤltuiß u Sachen als zu Derfanen. "Mehr angeſprochen vom ungubersiteten \ 
Eitoffe des Lebens als von dem fublimisten, fühlt er ſich aft angezogen zu praftis 
fehen, ganz amportifchen Menſchen. Deshalb hat ihn was gute Geſeilſchaft 
heißt nur vorübergehend berühet, litexariſche Verbindungen hat 15 aber vermieden. 
als gefucht. Bein dichterifcher Name gehört zu ben ehrenwerihen, cr rangirt un⸗ 
ser dem deutſchen Dichtern, weiche eine Gefinmung haben: ein Unterſchied, ber jegt 
mehr als je feſtgehalten werben muß. Hinſichtlich feiner Wirkſamkeit iſt mur zu ber 
dauern, daß er, fern von der realen Bühne, nicht dem Einfluß auf dieſelbe gewon⸗ 
nen, zu dem ihn fein Talent und feine Geſinmung berechtigte. (9) 
Improvifatoren. Wenn deutſches Klima umb beutiche Lebensges 
wohnbeit der Kunſt des Improviſators guͤnſtiger waͤren, fo ließe fih erwarten, wie⸗ 
wel eben nicht münchen, daß ſich dieſelde bald auch bei uns als eine heimifche und 
öfter wieberlehrende Exfcheinung zeigen würde, bu von der andern Seitz ber lites 
rariſche Tageszuſtand unſerer heutigen Dichtkunſt einem ſolchen poetiſchen Unter: - 
„haltungsfpiel allerbings eine Stuͤtze und bie nöthigen Befäpigungsmittel von ſelbſt 
darbietet. Das herfäntiche productive Talent eines Improviſators iſt nämlich, fo. 
Br bicherigen Beifpiele weniaftens in Deutſchland gelehrt haben, in ber Me: 
als hoͤchſt gering anzufchlagen, da «6 vielmehr augenſcheinlich nur in der eigens. 
5* Zertigken fich verrieth, Über einen bereits erworbenen und im Gedaͤcht⸗ 
wiß angefammeiten Voxrath von Werd: und Gebankenverbindumgen zu berefchen 
umb denſelben durch eine Act Zaſchenſpielergewandtheit ber Phantafie mit dem 
aufgegebenen Thema in einen angenblidlichen Rapport zu Teen, ſodaß in ſolchen 
Herverbringungen durch die poetifche Laune, bes Zufalls nicht weniger al6 durch bie 
draͤngende Verlegenheit des Momente, walche in in fo vielen Faͤllen auſtatt ber 
Vegeiſterung dienen und den Pegafus anſpornen muß, oft Die aͤberraſchendſten 
Wendungen und Anſpielungen entfliehen, weiche man nur gar zu bereitwilli 
Probuctinteät —— — und ſeiner genialen Bemeiſterung des Sande 
bes zugufchreiben pflegt. Daher If es nicht zu verwundern, ſondern erklaͤrt 
vielmehr folgerscht baramß, u dieſe Dichter Des Augenblicks oͤffenclich —— 
rend die beſten Wirkungan errrichen, während fie in ber Stille, welche doch eigent - 
ld) die geweihte Werkſtatt eines jeden Kunſtwerks iſt, wo aber für fie der bedin- 
gende Drang und das aͤußere Meizmittel der Umſtaͤnde fehlt, AR nie eiwas wahr 
haft Poetiſches zu Stande bringen. Det gegemwärtige Zuſtand ber. deutſchen Poe⸗ 
fie aber, der. aus der reichſten und zugleich —— Vergangenheit her eine 
ganze Fruchtkanmer bes aͤußern und ichteriſchen Appatats aufgehaͤuft hat, 
* deshalb vor Allem dazu gesignet erſcheinen, Improriſatoren bei uns ber: 





‚ berzubringen und der Runft berfeiken.bucch sim unerſchoͤpfilches Fuͤlhorn von Res 
| uıllereitgen zu Huͤlfe zu tommen ; bean die Reminisceisen, yon bem Imptovi⸗ 
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1: Improviſatoren 


ſator ebenſo, wie dem ein verwandtes Kunſtſtuͤck machenden Variationen⸗ und 
Phantaſienſpieler in der Muſik Die zum Grunde liegenden Paffagen eines Themas, 


die er unaufhoͤrlich, aber ſtets mit der größten Gewandtheit verkieibet und modifi⸗ 


cirt hindurchtoͤnen laͤßt. Von dieſem Geſichtspunkt aus koͤnnte man ſich daher 
wundern, daß in Deutſchland jetzt noch nicht mehr Improviſatoren oͤffentlich af 
getreten, und bie Erfcheinungen dieſer Art, weiche in den legten Jahren wirklich bei 

uns gehört wurben, fo einzeln und ohne zahlreichere Nachfolge geblieben find. Der 
erfte namhafte Improvifator, der ſich vor ungefähe acht Fahren Öffentlich als ſol⸗ 
cher in Deutſchland ankündigte, war D. 2. B. Wolff, (weicher zuerft vornehmlich 


. tan Hamburg und Berlin Proben feiner allerdings nicht gewöhnlichen Fertigkelt 


ablegte. In Privatcirkeln, im gefelligen Kreife hatte wol fdyon früher mancher 
'- Dichter, welcher fich nebenher eines ſolchen Talents der Schnelligkeit ruͤhmen 
- durfte, auf diefe Weife zur Unterhaltung beigetragen, aber durch Wolff fcheint-zus 


erft aus dem poetifchen Himmelsſtrich Italiens heruͤber die Sitte, öffentliche Vor⸗ 
flelungen und Schaubühnendeelamatorien mit diefem Talent zu geben, auf uns 
fern Boden verpflangt worden zu fein. Er nannte ſich auch bamals fogar auf Buͤ⸗ 
chertiteln nur par excellense „den beutfchen Improviſator“, ohne fonft Fin 


Namen hinzuzufügen (5. B. „Erzählungen des deutſchen Improviſators“, "Gera 


- 4877), doch hat er in den legten Jahren diefe Öffentlichkeit wieder aufgegeben 


€ 


und, beſonders feit feiner Anftellung als Profefior in Jena, der bloß literari⸗ 
fen Wirkſamkeit fich gewidmet. Er pflegte feine Improviſationen häufig 
mit Begleitung der Muſik zu verbinden, indem ein ihm befteundeter Mufe 
fer, der, wenn wir uns recht erinnern, ſeinerſeits ebenfalls auf feinem Im 
firument improviſtrte, bie Paufen des Nacfinnens durch eine übereinftim- 
mende Tonphantaſie auszufüllen hatte ober auch angemeffenen Stellen beö Vor⸗ 
trage ein muflßalifche® Accompagnement widerfahren lief. Go hörte man ihn 
nicht nur Igrifche Stüfe nach Aufgaben aller Art, fondern ſelbſt Heine Dramen in 
vollſtaͤndiger Eypofition, Scenerie und Perfonendurchführung improvificen, und 

es läßt fich nicht leugnen, daß ihn bei feiner großen Gewandtheit auch noch hingu⸗ 


kommende mannichfaltige Kenntnifſe und Bildung unterftüsten, um feinen Lei: 


"ungen alle Achtung zu verdienen. Auf einer beimeitem niebrigern Stufe ſteht 


in: Nachfolger Langenfchtearz, der zuerſt 1830 im koͤniglichen Hoftheater tm 
Mimchen Improbificte und feitdem ald der zweite deutſche Improviſator von Im 


feſſfion im Süden und Norden von Deutfchland auf fein Talent herumreiſt. An 


dieſem Improviſator ſieht man eigentlich recht, wie wenig dazu gehoͤrt, um heut⸗ 
zutage in der deutſchen Poeſie, —* mit einigem Beifall, improviſiren zu koͤrnen. 
Eine ſehr gelaͤufige Bemeiſterung bes Verſes, beſonders wo es darauf anfommt, 
große und bekannte Vorbilder darin zu copiren, iſt auch Langenſchwatz keineswegs 


abzuſprechen; aber ihm fehlt gränbiiche Bildung und Vielſeitigkeit der Kenntniſſe, 


die zur Routine eines — unentbehrlich find, und bie fich nicht immer 
durch anmaßenden Schein und Abenteurerkeckheit erfegen oder befchönigen Iaffen. 
Außerdem bat man mol noch immeinzelnen deutfchen Provinzialftäbsen bier umd da 
von Improvffatoren gehört, die aber obfeurer geblieben find und the Talent wol 
auch nur als poetiſches Wratenintermeszo auf bee Reffource mögen haben walten 
laffen. Unter allen den genannten Verſuchen, diefe Kunſt bei uns einheimiſch zu 
machen, find ſelbſt die bedeutendern nur etwas Worlbergehendes und Erkimfirktes 
gerwefen, das keinen warmen Anklang im deutſchen Leben hat finden können, waͤh⸗ 
rend dagegen in Italien das Improvilatortalent fo volkethuͤmlich fl und der gan» 
zen Richtung bes Nationalcharaklers fo fehr entfpricht, daß es bort nie auszuſter⸗ 
ben vermag, md erſt in den legten Jahren wieder eine neıse ausgezeichnete Erſchel⸗ 
nung diefer Art hervorgetreten tft. Wir meinen die bekannte Rofa Taddei in Rom, 
der W. Waiblingen in einem aus Iebhafter Anerkennung gefchriebenen Aufſatz uͤber 
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eine ihrer Vorſtellungen, im legten Jahrgang ſeines, Taſchenbuch aus Griechen⸗ 


land und Italien“, ein rühmendes Denknial gelegt hat. Der Deutſche iſt zu 
ſchwer und ernſthaft, zu gründlich und bedenklich, um bie Poeſie mit genialer 
Leichtigkeit in fein renttiches Leben übertragen oder darin bulden zu können; und. 


wenn wir auch der Improviſatoren gern bei uns entbehren mögen, da ihre nur bem 
geſelligen Spiel dienende Kur.ſt überhaupt nie auf die ſich entwickelnde Rational 
literatur eines Volkes einen probuctiven Einfluß äußern wird, fo hätte es body 
nicht ſchaden Binnen, Men Das, was fich aud) bei uns auf diefem Gebiete ger 
zeigt, fo mächtig und eigenthuͤmlich einwirkend geroefen wäre, daß es durch feinen 
günftigen Eindruck einmal die Meinung unfers Publicums für das öffentliche Er: 


fcheinen der reinen, Poefie an fich getwonnen und begeiftert hätte. (Vergl. e req, 


Pradel und Sgricci.) 


Ingeröleben (Kar Heinrich Ludwig von), preußiſcher geheimer FR | 


miuniſter und Oberpräfident ber Rheinprovingen, ward am 1. April 1753 geboren 

amd von feinem Vater zumaͤchſt für die militairiſche Laufbahn beſtimmt. In dies 
fer Beziehung brachte er die Jahre 1764 und 1765 auf ber Ritterakademie zu 
‚Beandenburg, die Jahre 1766 und 1767 in ber Ecole militaire in Berlin zu und 
trat 1768 als Fahnenjunker in das Manftein’fche Küraffierregiment. Bei gerin- 


ger Ausficht auf Beförderung, fuchte er 1786 um feinen Apfchied nach, der ihm | 


auch bewilligt wurde. Im folgenden Jahre erwählte ihn die Ritterfchaft der Alt: 


mark zum Landrath des tangermünber und arneburger Kreifes, wo ex ſich bald , 


in einem fo hohen. Grade auszeichnete, baf er von Gehe Wilhelm II. 1795 


zum Präfidenten ber Kriegs = und Domainenkammer in Dalberfladt ernannt . 


wurde, ohne die gewöhnlichen Dienſtgrade durchlaufen zu haben. In diefer Stelle 
entwidelte ex fo ausgezeichnete Eigenichaften, daß ihn Friedrich Wilhelm III. 


1798 zum Präfidenten der Kriegs: und Domainentanımer ber größern Proving - 


Pommern ernannte. J. hat fich durch vielfache Thaͤtigkeit um biefe Provinz fehr 
"verdient gemacht; bie gänzliche Auflöfung der Leibeigenfchaft in ben ausgedehnte 2 
pommerfchen Domainen wird feinen Namen dort ſtets in Ehren erhalten. B 
1806 war es ihm geftnttet, hier zu verweilen, wo er zum Miniſter erhoben, aber 
auch zugleich zum Chef ber Organifationscommilffion ernannt wurde, bie für Preu⸗ 
Ben das Kurfuͤrſtenthum Danover in Befig nehmen follte. Das Traurige und 
Schwierige des Geſchaͤfts wußte 3. durch Milde und Gerechtigkeit zu erleichtern 
und hat daher auch bei den Bewohnern Hanovers fich ein bleibenbes Andenken ge: 
gruͤndet, weiches ihm felbft Georg IV. noch 1821 durch die Verleihung des Guel⸗ 
phenordens öffentlich ausgedruͤckt hat. Nach dem tilfiter Srieben (1807) entließ 
ber König den DRinifter J. wie mehre feiner oberfien Staatsbeamten, weil er ihrer 
Dienfte bei dem gefchmälerten Staate nicht mehr bedurfte. Auch 3.8 Entlaflung 
mar mild, faſt entſchuldigend. Nach wenigen Jahren einer wohl verbienten Rube 
ernannte Friedrich Wilhelm III., auf die Bitte der pommerfchen Stände, den Mi⸗ 


Pd 


miſter J. 1812 um Präfidenten der pommesfchen Regierung. Seine Thätigkeit 


bei den bald erfolgenden Kriegsrüftungen war ebenfo raſtlos als wirkſam. Unter 
ſeiner Lei ward der Beſchluß der pommerſchen Staͤnde gefaßt, ein Cavalerie⸗ 
regiment auf Koſten ber Provinz zu errichten. Wohl ausgeruͤſtet zog daſſelbe in 
den Kampf gegen Frankreich; J.s einziger Sohn diente in demfelben und fand 

feinen Tod in der Schlacht bei Großbeeren. Das Vaterherz warb mit ber tiefften 
Trauer erfüllt, aber Das Pflihtgefüht und die Liebe zum Vaterlande gaben ihm 
Stärke, die muͤhevollen Gefchäfte jener Zeit zu erfüllen, wofuͤr ihn bie Verleihung 
bes eifsenen Kreuges und 1815 die Ernennung zum Öberpräfidenten von Pom⸗ 


miern lohnte. In dieſer Eigenſchaft ward er mit * Beſitzergreifung und Annahme 


ber Erbhuldigung in Neu⸗Vorpommern beauftragt und vollzog dieſen Auftrag mit 


Würde und Humanitaͤt, ober auch mit einer fo zarten Beruͤckſichtigung des Koͤ⸗ 
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‚nig6 von Sqhweden, baß ihm derfelbe als Anerkenntatj das Cormminbänteus or 
Naordſternordens verlieh. — zweite —* in J.s amtlicher Thaͤtigkeit begaun 


1816 mit ſeiner Ernennung zum Oberpraͤſibenten des mit ber preußiſchen Monar⸗ 

ie vereinigten Großherzogthums Niedetrhein. Auch hier galt es wieder, wie im 
enter die — der preußiſchen Verwaltung beliebt zu machen und die Rheiu⸗ 
Länder feſter an das emeinfame Vaterland zu Betten. $. hat fein Talent für biefe 
ct der Sefchäftsehätigteht in einem ſolchen Grabe beurkurtdet, A er fich die rein ſte 
Hochachtung aller gutgeſinnten Rheinpreußen erworben bat, und fein Aubenken 
bei ihnen unvergeßlich fein wird. Obgleich ihm eine wwarme Anhaͤn glchkeit und 
gaͤnzliche Hingebung an — und Baterland beſeelte, ſo ſ er auch allen 


billigen Anfoderungen der Rheinpreußen bie nochwendige Ruͤckſicht und wirkte bei 


v 


feiner aufeichtigen Liebe für alles Gute und feinem Wohlwollen fürjeden Bedtaͤng⸗ 
ten, mit ſeinem ſcharfen Blicke und feiner Geſchaͤftserſahrung auch in dieſen neuen 
Vechaͤltniſſen vielfach zu nuͤzen. Unter feiner Verwaltung Bat in ben peeuiſchen 
Rheinprobinzen (denn feit 1822 war 3. auch Dberpräfibent der Provinz Juͤlich⸗ 


| —— das innere Leben bedeutend zugenommen, der Verkehr fich geſteigert, 


bie Cultur des Bobens Unterftügung erhalten, die Fabrikthatigkett am Ausbehnunz 
gewonnen, und bie Dampfſchifffahrt iſt auf dem Rheine eingetichtet worden. Reis 
ner nlıglichen Unternehmung verfagte er feine Zuſtimmung und thätige Begtmftis 
gung; er befärberte nach Kräften bie Vereine zur fittlichen Beſſerung ber Gefauge⸗ 
nen und die Anftaiten für gewerbliche Thaͤtigkeit. Für die Reparaturen im Dome 
zu Koͤln zeigte er eine befondere Theilnahme. Den hoben und niedem Schalen ' 
wibmete er ſtets viele Aufmerkſamkeit, wenn er auch nicht nach dem Beifpiele ans 
derer Dberpräffdenten diefelben öfter® beſuchte und Lehrer itud kernende durch fehken 
Zuſpruch erfreute. Der als Überſetzet des Herodot bekannte Regierungsrath 
(damals in Koblenz) bearbeitete dieſe Angelegenheiten unter ihm, und hat —5 — 


als einen lberalen Befoͤrderer wiſſenfchafilicher Criltur erkannt. In ſeinen 


“u 





niffen zur katholiſchen Geiſtlichkeit bewies J. Wmficht und Klugheit und swirßte et⸗ 
waige Anmaßungen berfelben mit Beftinimtheit in ihre geſezmaͤßigen Schranken 


—— Auch bei der Leitung der lanbſtaͤndiſchen Berfammalungen zu 


eldorf entwickelte er viel Beſonnenheit und verſtand auf eine gluͤcküche Weiſe 
nſpruͤche der Rheinlaͤnder, Hinfichttich der Belbehaltung ihrer Juſtizver⸗ 
foffung und anderer franzoͤſtſchen Einrichtungen, zufrieden zu ſtellen. auf 
dem Landtage des Jahre 1831 ſehtte fahre gewinnende Herſoͤnlichkeit und 
ward Durch fehnen Steilvertreter nicht ganz erfegt. DIE dieſen Worzägeit des 
Geſchaͤftsmanns begabt, konnte J. ſchon ain 15..Del. 1818 fein gaͤh⸗ 
tiges Dienſtjubilaͤum und zehn Jahte ſpaͤter fein fechzigiͤhriges feiern. Bei 
beiden Gelegenheiten aber verbat er ſich die algemeirr gerolinfchte äffenttiche Feier, 
und man Eonnte das feltene Eteigniß nur in Privatcitkeln begehen. In feinem Preis 
vatleben zeigte J. ſtets eine wuͤrdevolle Heiterkeit, das — Gefuͤhl fuͤr cheliches 
GSliick und Famillenfreuden und die ausdauerndſte Treue in der dſchaft. 
Seine Geſundheit war bis zu den letzten Jahren ſehr gut und geſtattete ihm oͤftere 


NReiſen und bie Theilnahme art den Freuden ber Geſelligkeit. Nur in den letten 


Monaten feines Lebens fanden feine koͤrperlichen Kräfte ſehr fichtbar, der fein 
heiterer Sinn blieb unverändert, und er ſelbſt urlaußgefebt thätig, ja noch Di be 
Nahmittagdftunden feines legten *— erfüllte er die Pflichten feines Anke 


5 Ein kungenſchlag machte in der Nacht auf den 14. Mat 1831 feinem Leben! fehnett 


d ein Ende, nachbem ex dem Staate 63 Jahte gebient hatte. 36 
—2— — —— ——e —* * ai hohen 

in Intervention. Die Befugniß ber Städten, ſich in die Angelegenhei⸗ 
ten anderer thells bucdh Vermittehung und Math, Geis bucch Bechenigea und end: 


— — — — — — — 
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lich durch Gewalt der Waffen einzumiſchen, iſt aus ben verſchiedenattigſten Grün: 
den behauptet und zu ebenſo verſchiedenen Zwecken in Auſpruch genommen, aber 
auch faft nie von ben betheiligten Staaten zugeflattden worden. Als 1746 der Erbe 
bed Haufes Stuart, ber Prinz Karl Eduard, noch in Schottland verbörgen far, 
und mar glaudte, baf ex der Sefangesifchaft kaum werde entgehen koͤnnen, ſchried 
der franzoͤſiſche Miniſter an den holländifchen Geſandten in London und foderte 
ihn auf, fich daflie zu verwenden, daß man nicht nach bei Steenge der Geſehe ge 
gen den Prinzen und feine Anhänger verfahren indge, indem died dem gungen . 
Kriege eine Erbitterung und Schonungslofigkeit geben Eörftte,, deren Opfer viele 
Unſchuldige werden wuͤrden. Der Baron Hoey ließ ſich von diefen Ruͤckſichten der 
Wenſchlichkeit hinreißen und ſchrieb in der gewuͤnſchten Weiſe at den engliſchen 
Miniſter Herzog von Neweaſtle; er bekam aber nicht allein eine [Ehe empfindliche 
Antwort, worin ihm geſagt wurde, weder das Voͤlkerrecht, noch beſtehende Ver⸗ 
träge, noch der Gebrauch geſtatte einer freniden und fogar feindlichen Macht 
( Frantkreich), ſich in Dinge einzumiſchen, welche bloß dad Recht dis Koͤnlgs uͤbec 
feine Unteithanen betraͤfen, ſondern es wurde auch eine ſehr nachdruͤckliche Be⸗ 
ſchwerde bei den Generalſtaaten erhoben, und Hoey mußte todgen feier Übereilung 
ber engllſchen Regierung eine foͤrmliche Abbitte eiften. (&. Mattes, ‚Cätes 
cdebręs du droit des gens”, I, 311.) Es iſt in der neueſten Jeit wieder viel von 
einer Internention ber europätfchen Mächte zu Gunſten ber Dergogin von Betri ge⸗ 
ſprochen worden, allen auch in biefem Falle wuͤrde die fianzöflide Meglerang 
ſchwerlich andere Srundfäge anerkennen als Georg TI. von England. So wur 
auch die Verwendung, welche die damalige Königin Maria Cherefia 1743 Ihrem 
Befandten in Petersburg auftrug, um die Freiheit des Herzogs Anton Ulrich von 
Braunſchweig, feiner Gemahlin und ihres Sohnes, des ungluͤcktichen Prinzen. 
Fan, zu bewirken, ohne Erfolg. Auch Haben ſich die Mächte oͤftets Detet ange: 
nommen, welche bee Meligion wegen Bedruͤckungen etlitten, ohne daß jedoch das 
Recht dazu von der andern Geite immer zugeflanden worden, ober bit Dazwi⸗ 


fchentunfe von Erfolg geweſen waͤtr. Die folgenrelchſten Interventiönen diefer 


Art waren bie Heinrichs II. von Frenkreich im 16. Jahrhundert hd Frank⸗ 
reich unb Guſtav Adolfs von Schweben im breißigiährigen Kriege zu Gunſten 
ber deutſchen Religiondfreiheit und zu Erreeiterung ber eignen Macht. Diefem 
Beäten Zwecke mirßten freilich ftet6 andere Otuͤnde zum Vorwande dienen, und di: 


. Gerifächtige Abfläyten ber Eroberung, der Gerrfchfucyt und des Ehrgeised, auch in 


Iembei Augelegenhelten zu entfehelden, hat noch nie eine Regierung erügeftärlden.. 
6 Aktip incht die Chiikiärd des Gleichgewichts vor Exiröpa brauchen Ebrtihie, (ie 
ti den Kriegen um bie ſpaniſche und oͤſtreichtſche Thtonfolge, mußten atidete Mo: 
tive, etiva eine wirklich obee vorgeblich uͤbernommene Garantie, bie eigentlichen Be⸗ 
weggrlinbe verbergen, umd fie bie deutfcheri Angelegenheiten war Baßcı die Satan: 
tie bes weſtfaͤliſchen Ftiedens, weiche Frankreich und Schweden unfkteitig übers 
nomnien hatten, Rußland aber auch, wiewol mit Widerſpruch von mehren Seis 
tem, geltend zu machen ſuchte, din nie fehlender Vorwand auswaͤrtiger Einmiſchung. 
Wenn man freilich die Rechte nid Pflichten der Gardiitit genauder imterſucht und 
fich aͤberzeugt, daB der Garant erſt dann berechtigt iſt, einſtiſchteiten, wenn er zur 
Erfaͤlung feier Verbuͤrgung von Denjenlgen aufgerufen tdlkb, zii beren Gunſien 
ee dieſelbe überrionimen hat, fo wird in vielen Fällen, 106 die Garants Ihrer eigncn 
Vortheile wegen ſich eingemiffcht haben, die Unzulaͤngtichkeit jenes. Gtundes klar 

Yorfeitin. Innere Unenheir eines Ctahtdt; heftige Parktlungen hi efnerh Volke 
{Fb oft der vorgegebene und auch in der That dee wahre einer ſolchen Eins 
miſchung gewefen, indent Herrſcher, wrläje dus KLARE Ruhnſucht ins Hompfs 
luſt m. e blutkge Kriege geführt Hatten, atıf AH Färben, Daß fie dA8 Blut⸗ 
vergieen Anbern wicht geſtatten biftfteh. Jtinerk Spaltungen aber and bürgere 


L 
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liche Kriege find für mächtige Nachbarn, ehedem wenigſtens, die erwuͤnſchteſte 

Gelegenheit geweſen, das eigne Gebiet zu vergrößern, und gerabe diefe Nachbarn 

waren daher am eifrigſten bemüht, innere Uneinigkeiten anzuſtiften und zu einem 
Aushruche zu bringen, weicher ihr oͤffentliches bewaffnetes Einſchreiten rechtfer⸗ 
rigte. Das Einmiſchen fremder Geſandten in die innern Verfaffungsangelegen⸗ 
beiten iſt daher of: ein Gegenſtand ſehr dringender aber vergeblicher Beſchwerden 
geweſen, und z. B. die ſchwediſche Kriegserklaͤrung gegen Rußland 1741 wird 
gerade auf eine ſolche unrechtmaͤßige Einmiſchung gegruͤndet. Napoleons Ein⸗ 
griffe im die Verfaſſung der Schweiz, in bie innern Angelegenheiten Spaniens 
wurden durch ähnliche Vorwaͤnde gerechtfertigt, können aber nicht als bewei⸗ 
fende Beifpiele angeführt werden, weil von den andern Mächten jederzeit wider: 
Ipeochen worden if. 

In dem neuen Voͤlkerrechte iſt die Intervention, und vorzüglich die bewaff⸗ 
nete, im die Verfaffungsveränderumgen und andere innere Angelegenheiten fremder 
Staaten feit 1815 in verfchiebenen Beziehungen fehr ernfilic, zur Sprache gekom⸗ 
men, und bie europaͤiſche Diplomatie hat ſich daruͤber in zwei Parteien gefchieben, 
indem ber eine Shell behauptete, daß jeder Staat befugt fe, Veränderungen zu 
bindern, wodurd fein einer Vortheil oder feine eigne innere Ruhe und Ordnung 
bedroht würde, der andere Theil aber das Princip dev Nichtinternention als das 

einzig rechtmäßige anerkennen wollte. Es ift bekannt, daß Rußland, ſtreich, 
Preußen und Frankreich darauf ihre Befchlüffe zu Unterdruͤckung der neapolitani⸗ 
fchen Revolution (1820) und fpäter der ſpaniſchen (1823) ftügten; daß England 
bingegen jederzeit, mit größerer Beftimmtheit aber feit bem Tode des Miniflers 
Caſtlereagh und Canning's Eintritt in das Miniflerium, das Prindp ber Nicht: 
Intervention geltend zu machen fuchte. Einen, wiewol nicht glücklichen gelehrten 
BVertheidiger fand das Princip der Intervention in der Schrift: „Voͤlkerrechtliche 

“ Erörterung des Rechts ber europdifchen Mächte in die Berfaffung eines einzelnen 
Staats ſich zu mifchen” (1821). Ader das Schickſal führte bald felbft-für Eng: 
land bie moralifche Nothwendigkeit herbei, von dem ſtrengen Princip der Nichtin⸗ 
tervention abzuweichen. So lange die rischen aod) mit einiger Hoffnung kaͤmpf⸗ 
tem, wies auch England die Einmifchung zu ihren Gunften immer zuruͤck und 

- beobachtete gegen fie das gleiche Verfahren wie gegen bie fpanifchen Golonien in 
Amerika, ihren Kampf um die Unabhängigkeit neuträl anzufehen, und erſt dumm, 
wenn fie fich aus eigner Kraft zur Selbftändigkeit erhoben haben würden, Verbin⸗ 
dungen mit ihnen anzuknuͤpfen. Als aber durch die AÄAghpter jede Ausficht der 
Rettung abgefchnitten war, und ber Anfang gemacht wurde, die ganze hriftliche 
Bevoͤlkerung aus Morea nach Ägypten überzuführen, um fie durch Afrikaner zu 
erfegen, tent England mit Rußland und Frankreich dazwifchen, um: eine folche 
Barbard, die nunmehr doch eine bloße innere Angelegenheit der Pforte war, zu 
verhindern, und es hät ſeitdem an der Einrichtung des neuen griechifchen Staats, 
an ber Wahl feines Herrſchers und der Befefligung feiner Unabhängigkeit ſtets 
einen thätigen Antheil genommen. Ebenſo nahm aud) England einen ſehr einfluß⸗ 
‚ reichen Antheil an der Trennung Belgiens von Holland, obgleich barin gerade bie 
Art der Intervention zu legen fcheint, welcher England früher am nachdruͤclich⸗ 
ften wiberfprach, indem e8 jeden Schein einer richterlichen ober anordnenden Autos 
sität, bie ſich die verbuͤndeten fünf Mächte beilegen könnten, zu vermeiden fuchte. 
Endlich find auch von der päpftlichen Regierung innere Einrichtungen gefodert 
voorden, wodurch offenbar in die innern Angelegenheiten eingegriffen wird. Das 
gegen find.die andern Mächte ihrerfeits in Bezichung auf Frankreich und Belgien 
ſelbſt von dem ſtrengern Princip abgegangen, umd haben die frangöftiche. Revoluͤ⸗ 
tion von 1830 durd; foͤrmliche Verträge mit der neuen Dynaſtie, auch die eigen- 
mächtige Sosreifung, Belgiens von Holland anerkannt. Es führt dies zu dem 
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m· ſaltate, Ahhe⸗ auch durch eine rein wiſſenſchaftliche Eroͤrterung der Sache ge⸗ 


wonnen wird, naͤmlich, daß die Intervention an ſich ſelbſt weder — | 


unsechtmäßig ift, fonbern wie andere Handlungen, 3. B. die Toͤdtung ein 


ſchen und ber Krieg, das eine ober das andere, je nachdem die Faͤlle verſchieden find, 


Es kommt nicht auf bie Intervention an ſich, ſondern auf die Urſache derſelben an, 


und wenn dieſe eine rechtmaͤßige iſt, fo iſt es auch jene. Dabei iſt aber ber große Un⸗ 


terſchied nicht aus den Augen zu laſſen, welcher zwiſchen Unterſtuͤzung einer Partei 
auf Verlangen derſelben und einer Einmiſchung aus F Bewegung ober ſogar 
gegen ben Willen der betheiligten Regierung flattfindet. Es find alsdann haupt⸗ 
ſaͤchlich folgende Säge, welche ſich theils aus ber Ratur der Dinge (ber Vernunft) 
* ergeben, bie body ba, wo es an einer gefeßgebenden Gewalt gänzlich fehlt, auch etwas 
gelten muß, theils aber auch von den Staaten biöher ziemlich allgemein gegenfeitig 
anerkannt find. Nicht Das, mas bie Regierungen gegeneinander gethan haben 
gibt eine völßerrechtliche Obfervang, weil fonft jede Ungerechtigkeit und Sewaltthat 
dadurch gerechtfertigt werden Einnte, fonbern Das, was fie mehrmals als Hecht 
anerkannt, wenn auch nicht immer befolgt haben. Die unrichtige Anwendung 
eines Princips und die Unwahrheit ber factifchen Vorausſetzungen, nach welchen ge⸗ 
handelt worden ift, heben das Princip ſelbſt nicht auf, fondeen, indem man ſich genoͤ⸗ 
thigt geſehen hat, die Thatſachen in einem folchen Lichte barzuftellen, baß fie als fac⸗ 
tifche Rechtfertigung des Handelns gelten konnten, wird eben jenes Princip felbft 


‚in ber Berlegung deffelben noch anerkannt. Jene Säge find nun: I. Jeder 


Staat, Bein oder groß, genießt an und für ſich vollſtaͤndiger Unabhängigkeit in 
feinen innen Einrichtungen und es iſt eine Verlegung feines Rechts, wenn ein 
anderer Staat ſich in diefefben einmifcht. Auch das Unrecht, welches im Innern 
begangen wird, widerrechtliche Unterdruͤckung des Volkes, Gewifienszwang, Um⸗ 
ſtuͤrzung der bisherigen Verfaflung, gebt an und für fich einer auswärtigen Regie⸗ 
rung nichts an, ſondern dies Unrecht haben nur Die, welche es begehen, bei ihrer 
Obrigkeit und bei ſich ſelbſt zu verantworten, Nur wenn in ben Befchlüffen einer Res 
gierung oder in deni Innern Hanbeln eines Volkes zugleich ein directer Angriff auf 
andere Staaten ober eine Verletzung wirklicher Rechte enthalten iſt, wird das Recht 
der Bertheidigung begründet, 3. B. als der franzoͤſiſche Nationalconvent eine Legion 
von Koͤnigsmoͤrdern errichten wollte; ober als fremde Gebietstheile die Grafſchaft 
Monkbelliard und Avignon, ohne vorangegangene Abtretung mit Frankreich verei⸗ 
nigt wurden. II. Ein bloßes Intereſſe berechtigt keinen Staat zur Einmiſchung in 
innere Angelegenheiten eines fremden Staats, ſondern nur eine directe Verlegung. 
Die Kraft des ſchwediſchen Volkes war 1749 durch ariſtokratiſche Beſchraͤnkung 
der Regierung gelaͤhmt worden; 1740 ging man damit um, dieſe Beſchraͤnkungen 
wiederaufzuheben, um ber Krone mehr Macht und Sreiheit des Handelns zu ver⸗ 
ſchaffen. Dies konnte allerdings den Nachbasflanten unangenehm fein, allein un: 
möglich konnte man eine Verlegung ihrer Rechte barin erkennen. Wenn ein Staat 
feine Induſtrie durch Verbote fremder Einfuhr zu heben fucht, wenn er bie Indus: 
ſtrie der Nachbarſtaaten durch hohe Zölle bedrudt und vielleicht zu feinem eignen 
großen Schaden ganz zerftdrt, wenn England durch feine Navigationsacte dem 
Sceehandel aller andern Nationen Feſſeln anlegt, wenn ein Staat Inſtitutionen 
aufhebt, welche bei den Nachbarn noch fuͤr nothwendig gehalten werden, wenn er 
Einrichtungen macht, welche bei andern Voͤlkern ben dringenden Wunſch aͤnlicher 
Reformen erregen : fo koͤnnen dadurch zumeilen andern große Nachtheile und Ver⸗ 
legenheiten zugezogen werden, aber Rechtsverlegungen find es nicht. Wer ſich nur 
feines Rechts bedient, begeht feine Rechtsverletzung wenn er auch Andern mittel: 
barerweiſe große Madhtheile zufügt, wie in ben vorhin angeführten Beiſpielen Bar 
iſt. Vorzüglich kann bie innere Entwidelung der Kräfte den Nachbarn ſehr gefähr> 
lich werben; wollte man aber deshalb eine Einmiſchung geſtatten, ſo würde man 
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i bir ungereimten Folgerung gelangen, daß man einem Staate derwehren Aiue 
Peine Finanzen zu orbnen,. einen Schag Ju fammeln; man würde dei Engluüͤnbern 
die Vermehrung ihrer Marine, die Erwerbungen großer kaͤnder in Oftindien, MU: 
holland (eines Landes fo groß ald Europa), neuerlich von Neufeeland (Preußen an 
Größe gleich, fruchtbar, hoͤchſt wichtig durch fein Holz und feinen Flache, hoͤchſt 


wichtig für Wallfiſchfang, und durch bie anfangende Cultur dee Einwohtier, welche 


ſchon gern als ükefek ih Dleuſt gehen, von .micht zu berechnenden Folgen) ver 
wehren koͤnnen; man wlirde den Ruffen ihre Mititaircolonien und ben Preußen 
ihre Landwehr nicht gutwillig geflatten dürfen, weil al Diefes im Fall eines 
Krieges eine große Vermehrung der Kräfte gewährt. Sa, man wuͤrde auch den 
friedlichſten Einrichtungen, der Verbefferung der Volkoſchulen und den preußiſchen 
Belegen über Grundeigenthum und baͤuerliche Verhättniffe roiderfprechen dürfen, 


weit fie die moraliſche Stärke der Nation mehr als irgend etwas Anderes erhöhen. 
Was denn vorzuͤglich die Staateverfaffung betrifft, von reicher man fagen kaun, 


daß fie doch eigentlich nur bie Sicherſtellung einer gewiſſen Regierungsweiſe fein 
ſoll, welche dern Beduͤrfniſſe des Volkes ſowol in ber Gegenwart, als für die wei⸗ 
tere Entwickelung angemeffen if: fo läßt fich zweierlei voliftänbig eriveifen: a) ba 


‚In ber Staatöverfaffurig an ſich nur fehr felten ein directer Angriff gegen andere 


"Staaten liegt, und am allerwenigſten in den conflitutionnellen Princip ‚ well bies 
fe& der Eroberungeluft bes Herrſchers die wirkſamſten Schranten fegt; und b) daß 
bie Votausfegung, eine Staatsreform könne andern Staaten wirkliche Nachthelle 
drohen, wenigſtens in der Regel factifch unrichtig tft; denn wenn auch der Einfluß 
der Stäntöverfaffungen aufeinander gar nicht gelemanet werben kann, fo find Boch 
nur gewaltfame Erfchütterungen ein unmittelbares übel, hingegen beſommene und 
naturgemäße Meformen fir jeden Staat eine Wohlthat. Jene werden durch die 
Reformen benachbarter Staaten allein nie herbeigeführt, fondern nur Wintfche 
und Nachahmungsluſt geweckt, welche die Regierung durch Gerechtigkeit, Maͤßigung 
imd eifrige Erfüllung ihrer Pflichten immer In den gehörigen Schranken halten kann, 
und fie wird gerade durch Gewährung wießfich noͤthiger Reformen von geisaltfas 

. men Außbrücyen zuruͤckhalten. Die Gewaͤhrung bes Guten verhindett bad Schlechte 

von ferbft. Der Sag, daf ein Staat feines bioßen Jutereſſes wegen fidh in fremde 

Berfoffungen miſchen dürfe, führt aber zu einer zweiten Ungereimtheit. Das 

ganze voͤlkerrechtliche Syſtem beruht auf — ; en Staat kann (außer 

dem Vertragsmaͤßigen) etwas ald Möcht anſprechen, was er demſelben nicht auch als 
ſolches zugeſteht. Wie nun, wenn das conſtitutionnelle Princip die Oberhand des 
winnt, wird man alddantı nicht auch den conſtitutionnellen Staaten zugeſtehen 
möüffen, daß fie zu ihrer Sicherheit auch vom Ihren Nachbarn gleiche Einrichtungen 
fobern, und mo würde dies enbigen? Wiuͤrde nicht England, Frankreich, Hols 
land, Belgien, Schweden und Norwegen mit ben conflitmtiorinellen Staaten 

Deutſchlands wenigſtens an die übrigen deutſchen Staaten dergleichen Anfoberuns 

gen machen innen? Wuͤrden fie nicht einer Aufhebung ber polniſchen Conſtitu⸗ 

tion widerſprechen muͤſſen? Das Ende davon aber würde ein ewiger Krieg fein, 
bis zur gaͤnzlichen Unterbrädtung bes einen oder bes anbein Printips; ein Krieg, 
ebenfo ungerecht in feinen Urfachen, als die ehemaligen Rellgiönstriege und ohne 


Moͤglichkeit eines vernünftigen Ausgangs oder Ziels. Zuleht laͤßt fich doch eis 


nem Volke eine feines Stun und feiner Culturſtufe wiberſprechende Berfüffung 
nicht gewaltſam aufdringert, und einein feinem Geiſte und ſeinen Sitten gegründete 
weder nehmen, noch auf die Dauer vorenthalten. Da ſich nun aber dilfe Bedingun⸗ 
gen md Entſtehungsurſachen einer Verfaſſung ſtets verändern, fo wuͤrds⸗ auch 
jenet Printipienkrieg iimmer von Neuem beginnen muͤfſen. Daher muß ein fried⸗ 
liches Rebeneimenberfiehn verfchiebener Gönftitutioner und Ahle HöRigr Freiheit 
jebrs einzelnen Staachk in biefer Hinſicht als eine der Grundlagin Dre GEoerechts 


Ianb a?" 


—* werden. II. Sangich verſchleden dadon tft aber bad Micht der Staaten, 
der Unterdruͤckten 


anzunehmen Dieſes Recht iſt in der menſchtichen Natut ge⸗ 
—* und hat keine Grenzen. Nur die eigne Wuͤrde der Staaten fohert, daß es 


nicht aus gewinnfüchtigen Abſichten und nicht als Vorwand; ſondern lediglich aus 


ber Überzeugung von ber Gerechtigkeit einet Sache gebraucht werbe. Die Einmis 
ſchung Abolfs in den dreißigjaͤhrigen Krieg, die Intervention ber drei 


Mächte zu Gunften bee Griechen wird zu allen Zeiten als: ein Act bex höchſten Be 


techtigkeit gepriefen werben. Eugland ſelbſt wird nunmehr bekennen, daß bie 
Maͤchte, weiche ſich dee Amerikaner annahmen, nicht allein dazu berechtigt waren, 
ſendern ihm auch, wlewol damals gegen: feinen Willen, die größte Wohlthat et⸗ 
wieſen haben. Es waͤre ein Stück für Frankreich geweſen, ‚wenn eine andere 
Macht im Stande geweſen wäre, den proteflantifchen Unterthanen Frankreichs 
gegen Richelien umb den jefuitifchen Beichtvater Ludwigs XIV. zu Hätfe zu kom⸗ 
menz namentlich bie Vendée, in welcher Damals Altes proteftantifch war, würde 
‚ ber Regierung keine Beförgniffe erwecken. Diefe Einmifchung aber wird body im⸗ 


mer für eine Feindſeligkeit gehalten, bei welcher es auch nur darauf ankommt, 06 


bie Urfache derſelben eine gerechte und loͤbliche iſt. Unruhen in einem Lande anzu 
fliften oder zu unterhalten, oder gar an Verſchwoͤrungen durch die Geſandten Deil 
su nehme, tft von jeher für eine Beleidigung der beftchenden Regierung, und was 
bie Geſandten betrifft, für einen Misbrauch ihrer volkerrechtlichen Stellung ange 
fehen worden. Wenn aber bie innen Bewegungen ſoweit gebiehen find; daß eine 
neue Regierung mit den Mitteln ber Macht factifch bekleidet ift, fei dies eine das 
Ganze oder nur einen Theil (duch Losreißung) betreffende Veränderung, fo bes 
dient ſich jeder andere Staat wieder nur feines Rechts, went er mit dem einen ober 


dem andern Theile Verbindungen eingeht und ihm Untreftägung leiſtet. Unrecht 


an fich Liegt nicht darin, auf welcher Seite auch der Beiftand gemähet werde; «6 
wird aber natuͤrlich daraus Leicht eine wirkliche Theilnahme am Kriege entflchen 


innen, wenn bie Begenpartei fo ſtark it, daß fie einen bireeten und offenen Feind 


mehr nicht zu ſchonen braucht. Eine Anerkennung eines factiſch zur Unabhängige 
keit gelangten Staats, wie der ameritanifchen Colonien und neuerlich Belgtens iſt 
an und fl fich Eine Mechtöverlegung gegen hen bisherigen Hauptſtaat. IV. € 
was ganz Anderes Uegt noch in ben Combinationen bee Mächte, durch meiche das 
Handeln der einzelnen fo gebunden wird, daß das Ganze titten Auſcheir vom Witt: 


regierung vder Voͤlkergericht bekonimt, oe dies in allen Angelegenheiten Europas " 


feit 1815 bemerkbar tft. So fehr fich Sanning gegen biefe Tendenz ber Allanz ber - 


Monarchen von Ruflanb, Vſtreich und Preußen firäubte, fo iſt es doch dahin ge⸗ 


kommen, daß man den Feleden in Encopa nur durch ein gemeinfchaftliches Hans 
dein erhalten Io konnte und ſich alfo entfchließen mußte, bie Ereigniſſe, welche einen 


allgemeinen Krieg herbeiführen konnten, gemeinſchaftlich zu erwägen und gewiſſe 
Grenzen zu bezeichnen, bis zu weldyen man ben Umſtaͤnden und ber gegenfeitigen 


Anfichten und Intereſſen nachgeberi wolle. &o wurden bie Kriegözüge 
und Frankreichs nach Neapel und Spanten (1821 ımd 1823) von England, ber 
‚Keitg Ruflands gegen die Tuͤrken (1828) von England, Feankreich und ftzeidh 
nachgegeben, aber unter bee Bedingung, Peine Eroberumgen zu machen, und fo 
Haben die Mächte bie Unabhängigkeit Belgiens und die bewaffnete Einmifchung 
Frankreichs nachgegeben , aber unter ähnlichen Bedingungen. Diefe Eombina⸗ 
tion der europaͤiſchen Maͤchte koͤnnte als ber Anfang einer poſitiven Ordnung unter 
ber Voͤlkern betrachtet werden, welche allerbings als Strebeziel des Voͤlkerrechto 
betrachtet werden muß, allein fie ſcheint dies ſelbſt nit zu wollen, und fo wird 
—8 manchtr he FR bie Melt ad und .. maucher Acker mit * * 
t werden en, che zum ewigen Frieden der Grunidſtein gelegt witd. (3 
Irland Seit einer Lingen Reihe von n Jahren wied unaufhoͤrlich wie⸗ 


ey’ Irland 
derhoit, daß Irland in dem gefaͤhrlichſten Zuſtande, daß eine oder bie andere 
Grafſchaft in offenem Aufftande ift; dab Verbindungen durch das ganze Laubd ber 
ſtehen, um foflematifc) die Öauptpachter der großen Beſitzungen englifcher Eigen⸗ 
thuͤmer, die Einnehmer der Zehnten und Pachtgelder zu ermorden, wenn: fie be 
bei mit einiger Strenge verfahren, ſowie Diejenigen, welche in Criminalproceſſen 
ſolcher Art gegen bie Mörder zeugen; daß ber größte Theil der acht Millionen 
Menſchen, zu welchen nun das irlaͤndiſche Wolf angewachſen if, ſich mit Mühe 
des Verhungerns erwehrt; daß Taufende ohne Heimath und Obdach find,. Anbere 
in Hütten leben, die man anderwärts kaum für das Vieh gut und reinlich genug 
finden würbe — und doch geht noch Alle den alten Bang und bis in die neueſte 
Zeit hat man an ernflliche Anftalten, biefe Übel in ber Wurzel anzugreifen, wich 
gebacht. Indeſſen fcheint doch die Gefahr immer ernſter zu werden, und die buͤr⸗ 
gerliche Gleich ſtellung der Katholiken hat der engliſchen Ariſtokratie nur durch die 
Furcht einer allgemeinen Empörung entriffen werben koͤmen, ift aber fo gut ale 
bie Parlamentsreform an ſich nur eine Worbereitung und en Mittel zu groͤßern 
Erleichterungen des Volkes, nicht aber für ſich ſelbſt eine Maßregel, weiche uns 
mittelbare materielle Vortheile gewährte. Hoͤchſt wahrſcheinlich wird man aber 
sum auch in Irland bie Früchte ber Parlamentsreform genießen wollen, und wenn 
das Eine, bie katholiſche Emancipation, durch Furcht erlangt wurde, fo iſt nicht 
abzufehen, warm nicht auch Anderes, die Einziehung der protefiantifchen Kir 
chenguͤter, wo feine proteftantifchen Gemeinden vorhanden find, vorläufig bie Abs 
Ihaffung ber Zehnten; ferner bie Herſtellung einer getrennten Staatsverfaffung 
und Verwaltung, wie Irland fie mit einem eignen Parlament bis zur Union von 
1,800 befaß ; warum nicht endlich auch die Zuruͤcknahme ber Eonfiscationen aus dem 
drei legten Jahrhunderten, wodurch die Eingebosenen nach und nach faft ganz Ihres 
eignen Bodens beraubt und beimathlofe Fremde in ihrem: eignen Lande wurden, 
Dusch das gleiche Mittel durchgeſetzt werben follte. Irland iſt von ben Engländer 
feit Jahrhunderten mit größerer Härte und Ungerechtigkeit behanbeit worden, als 
irgend ein anberes unterjochtes Volk, und bennoch hat es feit Heinrich IL feine 
‚ Rationalität, feine von der englifchen völlig verfchiebene Sprache, Vieles von ber 
alten Sitte und bie Eatholifche Religion behauptet ; unter 8 Millionen Menſchen 
iſt kaum eine Million einem andern Glauben zugethan, und nur die Hälfte von die: 
fer ber bifcyöflichen Kirche, welche bie einzige vom Lande botirte iſt; die andere, 
Hälfte find Presbpterianer, Quaͤker und andere Blaubensgenofien. Die alte 
Verfaſſung Irlands war patriarchalifch ; das Volk in Stämme getheilt, mit 
eines aus dem Stamme gewählten Häuptling an ber Spige; mehre Haͤuptlinge 
umter einem gemeinfchaftlichen Oberhaupte, einem Fuͤrſten, vereint, und biefe we⸗ 
nigften6 in Zeiten gemeinfchaftlicher Kriege unter einem Könige verbunden. Das 
Grundeigentum gehörte ben ganzen Stamme, der Häuptling hatte baffelbe uns 
ter die Mitglieder zu vertheilen, und bezog von ihnen gewiſſe Abgaben neben dem 
anfehnlichen Theile des Bodens, welchen er ſelbſt innehatte. Dieſe Verfaſſung 
dauerte auch nach der erften Eroberung noch lange fort. Aber bie iriſchen Haupt: 
linge wurden busch die nach umd nach eingeführte Lehnsverfaflung Bafallen der 
engliſchen Krone und dadurch ber ganze Charakter ihres Weflges verändert, zu⸗ 
gleidy aber auch ber Grund zu dem MWerberben und dem jegigen Elend bes iriſchen 
Volkes gelegt. Bis dahin hatte ber Stamın ein eignes Recht am oben, «in ſo 
firenges Sefammteigenthum, daß jeder erwachlene Mann feinen hell von dem 
Gemeinlande verlangen konnte und die Inhaber ihm viefen Theil abgeben wuß⸗ 
ten, wenn kein freies Land vorhanden war, ober baf, mit andern Worten, eine 
neue Vertheilung vorgenommen werben mußte, venn bie Zahl ber Antheilberech⸗ 
tigten fich veränderte. Der Häuptling aber war nur Vorſteher des Stammes, 
wicht Grundherr, und bie Dienfle und Leiflungen, unter dieſen beſonders die "de 
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ebergung fie feier Famllie und feiner Briegemansen, —8 dab. Auftiehen feiner 
tuurben ihm nicht als dern Eigenthämer der Laͤnderei, ſondern als dem 

—— —— — gemähet, Inbdem er aber fich Der engllfchen Kebne unters 
weh und feinen Landbefig in kehn verwandeln ließ, wurde ber König von Eng⸗ 
lanb oberſter Grundherr; ex ſelbſt befaf von num an das Band nicht mehr Braft ber 
Wahl feines Stammes und als Repräfentant deſſelben, ſondern Eraft Eöniglicher 
Verleihung, md feine Scarungenoſſen wurden aus ferien Cigenthuͤmern feine 
Vaſallen, bie ihr Becht am Boden nur von feiner Verleihung abzuleiten hatten. 
Diefe Veraͤndetung ging von Heinrich II. am, jedoch zuerſt fehr laugſam vor fich, 
indem bis — nur ein Theil des Landes um bie Hauptſtadt (das 
Land within the pale) vöfig unterworfen unb auf englifche Weiſe eingerichtet war. 
Sie war ben Häuptlingen in ihren naͤchſten Folgen fo vortheilhaft (und an das 
Entferntere denken die Menſchen fo felten 2 daß diefe ſelbſt gar wohl zufrieden 
wesen, englifches Lehnrecht anzunehmen. Die ſchlimmern Folgen zeigten ſich erſt, 
als folche englifche Lehnleute fich zu Empoͤrungen verleiten ließen und nach ihrer 
Niederlage ihe Land von ber Krone wegen Felonie eingezogen wurde. Dabei ver⸗ 
tor nicht nur Die eigentliche Familie des Haͤuptungs ihr Meche, indem. das Lehn 
sun an Andere, an koͤnigliche Beamte und Offiziere vergeben wurde, ſondern ber 
ganze Stamm, die Maſſe des Volkes, bie Landbauern wurden als bloße Zeitpaͤch⸗ 
ter und Zinsleute (als Meier ohne Eigenthumsrecht) behandelt ıcnb vom bem neuem 
Lehnsinhaber nach Belieben fortgeſchickt. Einige größere Leben wurden auch wol 
für Rechnung der Kroue eingezogen, zu Grafſchaften gemacht, wie unter Philipp 
und Warie aus den Beſitzungen der O’Gonnor und O Moore die Könige: Graf: 
(af und Bein @esfiae (Kings County mb Oasen’ Con) entjkandenk 


find. Diefe Urt des Verfahrens veranlafte viele Engländer ihr Gluͤck In Irland 
zu ſuchen; F gingen im königlichen Dienften —*8 mit ber Ausficht, bei von 
kommenden Gonfiscationen ihren Theil an 


der Beute zu erhalten, thaten daher 
aber auch, was in ihren Kräften fland, um fo viel iriſche Wilde als — war, 
zu Felonien zu nöthigen (durch ungerechte Bebrhdiumg und Neckerei), ober unter 
« dem Borwanb begangener Felonie bes Ihrigen zu beuauben. Die erſte große Forts 
fiscation dieſer Art betzaf die Gerald's (jetzt Fitze Geralb, —* von Leinſter) 
unter Heinrich VIII. und Shane O Neil unter Eitfabeth. Beſonders zeichnete fich 
durch Ungerechtigkeit ımb Grauſamkeit ber Gtatthalier Eitfabetbe Graf Erer 
(1578— 82) aus, welcher eine große Zahl edler Irlaͤnder ohne Proceß hinrichten 
leß umb ihre Büter einzog. Es kam zu einer faft allgemeinen Empörung ber Ir⸗ 
aͤnder, welche ber Guͤuſtling ber Königin, umgeachtet er bedeutende Gtreitkrifte 
meitbrachte, konnte, die aber zu neuen Gonftscationen gefuͤhet hatte, 
ob fe grbe um Die Bee eb abe Der Rdn Digigt ware an 
ben ungihdiichen Gedanken, Irland foͤrmlich zu colonifiren an 
manute man e6), d. 5. bie irlaͤndiſchen Beſiter, Beurbherren und Bauern g 
durch englifche Auftebler zu erfegen; es wurden eine Maſſe Blter, von ben Baratı 
Ken DNA und D’Donnel allein 500,000 Morgen, eingezogen, theilß wegen wah⸗ 
wer ober auch nur erbichteter Verſchwoͤrungen, theils auch wegen bloßer Kanzleifeh⸗ 
ler bei den frͤhern Lehnbriefen, wegen deren auch 500,000 Mergen ihren alten 
Beſitzern enteiffen wurden. Aus biefen Ländereien wurden neue Lehen zu 1000, 
1500 und 2000 Morgen gebildet und mit gewiffen Bedingungen verliehen, z. B 
ein Barone: unuher bem Mlnige beri Schre lang, 30 Dkanm fllla; wer 2000 
Morgen erhielt, follte ein Schloß mit Wal und Graben bauen. Irlaͤnder foiten 
gar nicht al6 Pachter und Zintleute angerommıen werden. Diefe Bedruͤckungen, 
* * auch bie Religionsſpaltungen mifchten, heachten 1641 den Auffiand 
Protefianten hervor, in welchem eine große Zahl derſelben (Einige ſagen 
—— wurben. Cromwell unterbrirdte biefen Aufftand und gab feis 
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ven Boldaten ze Delohnung abermals Lanbercien In Itland, ed Ay busch aev⸗ 
Beraubung ber alten Eigenthuͤmer gefchehen kannte. Die Meſtauration zumier 
Sasi il. half um fo weniger, als fie mit ahermaligen Ungerechtigkeiten verknüpft 
wor, und endlich gab bie-Anbänglichleit der Srtäuder am Jakob U. und ber Sieg 
Milpelms III. Anlaß zu den legten Gemfiscationen, bie zwar nur eine Millien 
Mocgtn betrafen, aber ben Katholiken, d. i. dem Gtamme des alten Molles, faſt 
‚ nichts uͤheig liefen. Seitdem ifi das Volk in feinem eignen Laude fremd. Sein 
Boden gehört teils der Kirche, die nicht feines Glaubens ift; bloß bie vier Erz⸗ 
bisthimer und 20 Bischümter find. mit mehr als einer Millien Morgen Law 
des ausgefattet, d. i. ein Achtzehntel des ganzen Landes. Die Capitel bei ben 
Bisethuͤmern und die 1266 Pfarreien haben ebenfalls im Ganzen ein bedeutendes 
Landeigenthum. Die Einkünfte dieſer Geiſtlichkeit, welche nur-etwa 500,009 
Slaubensgenoffen bat, betragen, maͤßig berechnet, 14 Millionen Pfund Ster⸗ 
ling. Der für das Land druͤckendſte Theil dieſer Einkünfte fließt aus den Zehnten 
welchen der größte Theil des Bodens unterworfen iſt und fich auf erſtreckt 
die in andern Laͤndern nicht leicht zehntbar find, 3. B. Mich. Der zur eng 
Sifchen Kirche in Irland gehörigen Nerfonen find etwa 850, indem mehre Pfehes 
den und Pfarreien anf ein Haupt gehäuft find. Es ift leicht zu begreifen, daß bie 
Entrihtung der. Zehnten an eine dem Volke und feinem Glauben fremde Geiſtlich 
keit bei der großen Armuch bes Landes bie größte Unzufriedenheit erregen muß, 
Desn die weltlichen Behnten nerhalten ſich zu den geifttichen etwa wie eins zu ſech⸗ 
Daher hat auch bie Verweigerung der Zehnten in ben legten Jahren fo uͤberhand 
genommen, und ihre Ermäßigung, wo nicht gänzliche Aufhebung, wird eine der dein⸗ 
gendſten Maßregein bes reformirten und reformirenden Parlaments werben muͤſſen. 
Denn neben biefer unmäßig reichen Geiſtlichkeit ber englifchen Kirche (das Bisthum 
Derry trägt gegen 95,000 Pfd. jähzlich,. das Erzbisthum Armagh 63,000 Pfo., 
bdas Erzbisthum Zuamı 50, 000, bas Bischum Eiphin 32,000 Pfb.) erhält das Wort 
auch nach aus freiwilligen Gaben feine Batholifchen Geiſtlichen. Allein ber Grumd 
des Elends, in welchem die Maſſe bes Volkes fich befindet, Liegt body nicht darin, 
Ipnäsen offenbar in dem Verdraͤngen beffelben von feinem Boden, dem Verluſte 
ſeines Eigenthupoßrechts an bemfelben durch die oben in allgemeinen Umriſſen dar 
grftellten Ereigniſſe. Es find wenig Heine Grunbeigenthünser ober Freiſaſſen fa 
Irland vorhanden, die Zahl der Freeholders beträgt im Ganzen etwa 52,000, und 
. harter 20,000 mit einem jährlichen Ertrage bes Laubes von 10 Pfb., 10,000 
mit einem Einkommen von 20 Pfd. und 22,000 mit 50 Pfb., bie zuſam⸗ 
weit fchiwerlich mehr als 14 Millionen Morgen oder kaum ein Zehntel des 
Bodens befigen. Das Übrige iſt (außer der Kirchenlaͤnderei) im der Hand weniger 
gsofier Gutsbeſitzer, meiſt vermöge ber alten Gonfiscationen, und diefe verpadhten 
ihr dand. an große Pachtunternehmer, welche baffelbe wieder In fehr Heinen Thei⸗ 
‚an bie Sgentlichen Landbauern in Afterpadyt geben. Der Afterpachter muß 
ſeine Wohnung elbſt forgen, und dies find daher Hütten, mehr Gtällen, wozu 
fie fe Ieläch auch dienen, weil das Vieh mic im der Wohnung iſt, als menfchlichen 
Wohnungen aͤhnlich. Die Afterpachtungen haben gegen ben Eigmthümer nicht 
die mindeſte Bicherheit, unb wenn mit dem Hauptpachter eine Werduberung vie 
gehe, werden fie auf ber Stelle fortgetrieben. Dann zieht ein Theil heimathlat 
im Lande umher, sin anderer lebt in den Niederungen und Gebirgen. DaF ein 
folder Zuſtand, zumal bei der trog allen Auswandeuungen nach Canada, Reuhel: 
lan d, dem Rap her guten Hoffnung, reifend zunehmenden Bevölkerung, endlich einen 
end erreichen muß, mo fein längeres Beſtehen unmöglich wird, bedarf keines 
Veweiſes, umd er fcheint in Irland biefen Brad erzeicht zu haben. Die Einfühe 
zung einer Armenſteuer wäre reiner Unfinn, weil das ganze Mei beinahe fie ein⸗ 
Hängen müßte. und nur Wenige fie geben könnten. Es werben Geſetze noihwen⸗ 
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$ des Wolles, erbliche⸗ fefies Meierrecht und der: | 
va dir m Fun tanz 3 von dem engliſchen Parlamente nicht erwarten. 
Daher ift net Etrehen ber Dinner des irlaͤndiſchen Volketz zunaͤchſt auf eine Auf: 
hehung der Unlon 3. MWirderherftelung eines beſondern Parlaments und einer 
unabhängigen Staa tung Iriande gerichtet. Und gemiß hat Itland mit 
einem Volfe yon 8 —— von reinem gaeliſchen Stamme, mit siner eig⸗ 
nen Sprache, mit eiger uralten Literataz gegrundete Anſpruͤche auf eine nationale 
iftenz, und nur das Zugeſtaͤndniß dexfelben fcheint auf die Länge bie Verbindung 
(England ſichern zu fönnen. (Vergl. den Art, D’Gonntil, an welchen ſich 

di⸗ Darftellung der neueſten Beſtrebungen für dieſen Zweck a fen wird.) (3) 
Irving (Edward), presbpterianifcher Prediger, wurde 1792 zu Annan in 
der ſchottiſchen Grafſchafi Dumfries geboren, und nachdem er auf ber Univerfität - 
zu Edinburg ſtudirt und einige Zeit in öffentlichen Anflalten Unterricht ertheilt hatte, 
ward er durch die Beguͤnſtigung des berühmten Predigers Chalmers in Glasgow als 
deſſen Gehuͤlfe angeſtellt. Sein Ruf ſtieg bald fa hoch, daß eugum Prediger des ur 
ſpruͤnglich für Hochlaͤnder geflifteten caledoniſchen Bethauſes zu London gewählt 
wurde, und nachbem zu feinen Sunften bie ftiftungemäßige Bedingung, auch in 
gaslifcher Sprache zu pubign, die J. nicht verfland, war aufgehoben worden, 
trat er 1822 fein Amt an. Dex Herzog von York, der ald Vorſtand der Stiftung 
bald nachher das Bethaus befuchte, wurde durch J.'s Wortrag fo überrafcht, daß er 
—* den Hofkreiſen von ber merkwürdigen Erſcheinung ſprach und die Meugier ex: 
wedte. J. hatte überb!et angekündigt, daß er bie Grenzen ber Kanzelermahnung 
überfchueiten und ungewöhnliche Waffen’ gegen einflußreiche Maͤnner richten werde; 


er hatte es fuͤr den Zweck feiner Sendung erklaͤrt, „phantaſiereiche, politifche, geſetz⸗ 


kundige, gelchrte Männer, weichen die Welt in die Hand gegeben, zu lehren, wie 
fie Die Sache mit ihren Seelen berathen mäflen, auf baß fie fortan keine Entſchul⸗ 


digung haben“. Die Ankündigung, bie feine Weit bekehren und die beitifche Ari . 


ſtokratie zum Evangelium bringen zu wollen, konnte ihre Wirkung nicht verfehlen.- 
Die Perfänlicheit des Prebigers und bie eigenthuͤmliche Art feines Vortrags tha⸗ 
ten das Übrige. Der Audrang zu dem Heinen Betſaale in Croß⸗Street wurde ſo 


. a bag ſich die Meugierigen vorher Ichriftlich melden mußten, um bucch die 


Eintrittgfarten zu erhalten. Der Eintretende glaubte ſich, obgleich der 
einfache —*** feine gettesdienſtliche Beſtimmung ankuͤndigte, in ein Theater ver⸗ 
ſetzt, wo die vornehme Verſammlung von Männern und Frauen ein ſehenswuͤrdi⸗ 
ges Schauſpiel erwartete. Der Prediger erſchien. Ein Mann, über ſechs Fuß 
en ein bieiches Geſicht, deſſen Umriß von der Ovalform faſt zum Dreieck abwich, 
mit ſonſt regelmaͤßigen und kraͤftigen Zügen, hoher Stirne, von uͤppigem raben⸗ 
ſchwarzen Haqr zuggehen, das ſorgfaͤltig geſcheitelt und auf beiden Seiten nieder⸗ 
gekaͤmmt war nach mitteralter!ich italiſcher Sitte; ein voller wohlgepflegter Backen⸗ 
bart, dichte Augenbrauen und eine ſeltſame Richtung des Auges beim Aufblick. 
Ee hatte die hreize ſchottiſche Ausſprache bei einer wohllautenden biegfamen time 
me, die aber non den leiſeſten uud dumpfeſten Lauten bis zum beftigften Aufſchrei, 
ohne alle Verbindung zwiſchen Ton und Gedanken, launiſch wechſelte. Ebenſo 
ſichtbar auf Wirkung berechnet war das gewaltſame und eindeingliche aber un» 
gefällige Geberdenſpiel. Wie ber forgfältige Anıng an den Putztiſch erinnerte, fo . 
wurde ‚bie Aufwmerkſamkeit oft auf die Anßerlichkeit gelenkt, wenn bie Kinger haͤu⸗ 
fig in Thaͤtigkeit waren, das gefcheitelte Haar zu ordnen, und das weiße Taſchen⸗· 
tuch ſtets in der Hand, die Schmeiftropfen von der ſchoͤnen Stirne zu wiſchen. 
Seins Sprache hatte eine manlerirte Alterthuͤmlichkeit, mit eingeſtreuten Dichter: 
blumen, und bie Eindringlichkeit der Rede ſuchte er durch Perſoͤnlichkeiten und 

iten, ohne ale Ruͤckſicht auf feine vornehmen Zuhörer, zu erhöhen. 
Bameinde, fol; auf den Bifl, ‚ben ihr Prebiger fand, bauts «in größeres 
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Bethaus; als es aber vollendet wat, hatte ber Zauber aufgehört, die Seitſamkert bes 

Mantes war sur Gewohnheit geworden. Zwei Schriften, die er drucken üeß: „Tihe 
oracles of God” und ‚The judgment to come” [dyabeten feinem finfenden Rufe. 
Sie zeigten alle Mängel, welche bei feinen Predigten die Eigenthuͤmlichkeit feines - 

Vortrags verfchleiert hatte, Unbuͤndigkeit, Gefchmackloſigkeit und groteske Nach⸗ 
bildungen des Styls verſchiedener Jahrhunderte, durch einzelne treffliche, wahrhaft 
beredte Stellen nicht vergütet, welche an die Kraft der alten Covenanters eriunern, 
wie Scott fie gefchildert hat. Ein Wormort, das er 1827 zu einem, aus dem 

Spaniſchen überfegten Werke über die Ankunft des Meſſias fchrieb, gab einem 

Theologen Anlaß, ihn als einen Anhänger der Meinung von der Suͤndhaftigkeit, 

Sterblichkeit und Verweslichkeit des Leibes des Meſſias anzuklagen. Die Sache 

Lam vor die Presbyterialbehoͤrde, die J. s Anfichten anftößtg fand. In einem ge: 

drudten Schreiben an den König ſprach er 1828 gegen die Aurhebung der Teſt⸗ 

und Gorporationsacte, und gleichzeitig gab er heraus: „The Inst days; a dis- 
course on the evil character of these our times, proving them to be the perilons 
times of the Jast days” (®ondon 1828). Mag’ man audy feinem Eifer für die Bes 
förderung bes religidfen Sinnes Aufeichtigkeit zutrauen, fo fpricht doch aus biefer 
heftigen Schrift feine Bigoterie und Iuiberalität, und er bezeichnet feine Weltan: 
fiht, wenn er fagt: „Ich warne euch gegen Anpreifung der erleuchteten Zeit, web 
ches nichts Anderes iſt, als Satans Ruhm, des glänzenden Erzengels des Libern- 
lismus, über Chriſtus, den heilen Morgenftern, zu erheben. Wer da fast, baf 
wir erleuchteter find als unfede Väter im göttlichen, ffttlicher und politifcher Wahr⸗ 
heit, der faget, daß bas Zeitalter des Unglaubens heller und hereficher fet als die 

Beit des Glaubens”. Gleichen Grundſaͤtzen folgt feine Schrift: „Church and 

state responsible to Christ and to one another” (London 1829). In der neue⸗ 

fien Zeit hat 3. durch eine merkwuͤrdige Gaukelei die öffentliche Aufmerkſamkeit 
auf feinen Betſaal gezogen, Er lieh Perfonen, befonders Jungfrauen aus Schott: - 
land, auftreten, bie in unbelannten Zungen fprachen, ein Kauderwelſch, das fie 
feibjt oder Andere in biblifches Engliſch Überfegten. Es fei uns im Foangelium, 

fagte er, Altes verheißen worden, was wir in echtem Glauben verlangen; im fruͤ⸗ 
hern Zeiten ſei die Gabe, in unbekannten Zungen zu reden, wie uͤberhaupt die 

Wunbergabe, in der Kirche ganz gewoͤhnlich geweſen, und feommen Menfchen 

Zönne daher auch jetzt noch ſolche Gabe verliehen werben. Er wollte jedoch Nie 

mand erlauben in feinem Betſaale aufzutreten, defien Wandel ihm nicht befammt- 

: and von der Art war, daß er ihm die Wundirgabe zutrauen konnte. Im Dct. 
- 4831 führte bies eine Ruheſtoͤrurg in dem Saale herbei. Ein Mädchen unters 

brach plöglich, in umbelann‘ee Zunge redend, J. s Predigt: über Prophezeihung. 

Man fchaffte fie hinaus. Beim Nachmittagsgottesdienſt äußerte 3. fein Bes 

dauern, daß er fie nicht habe ausreden Lafien. Darauf trat ein Mann hervor und 

fprach mit heftiger Geberde. Alle fprangen von ihren Sigen, die Frauen fchrien. 

J. aber hörte mit großer Aufmerkſamkeit und anfcheinender Ehrerbietung ber ms 

verftändlichen Rede des hegeifterten Sprechers zu, und als diefer endlich erſchoͤpft 

» niederfant, fuhr der Prebiger in feines Vortrage fort. Zahlreiche Haufen ſtroͤm⸗ 

zen Seitdem an Sonntagen wie an Wocheritagen zu dem Bethaufe in Sidmouth⸗ 

“ Street, von dem prophetifchen Geiſte ſich erbauen zu laſſen oder daruͤber zu lachen. 
Gegen Ende des Jahres aber wurde das Bethaus auf Befehl der Regierung ges 
ſchloſſen, und im Mai 1832 erflärte die oberfte ſchottiſche Kirchenbehoͤrde J. für 
unmwürbig, dad Predigtamt gu verrwalten. 

Ifambert (Srangois Andre), frangöfifcher Mechtögelchrter, geboren zu 
Aunay im Departement Eure ımd Loire am 30. Row. 1792, Zögling des Grafen 
Zanjuinais, iſt feit 1818 Advokat am parifer Gaffationshofe, Er verfocht mach 
‚Det Reftaucation bie Freiheit des Volkes ſtandhaft gegen die Minifter, vertheibigte 


— — — — — — — — 


Shen I ben Safrın 1851 ud 1032 - s20 


um 1924 — 28 bie ** der Inſel Martinique, Viſſette und gabian, gegen 
die der Colonialmagiſtrate und Bildes. Der Minifler Pepronnet 
Aagte ihn 1817 wegen eines Xxtilels in der „Giameite des tribunaux” an, won - 


* nachgewieſen hatte, daß ein Buͤrger wean wicht auf einen Verbrechen extappt, 
we auf Alte Rechtögelehrten 


fich 
unb von Dapin, jegt Pröfdent ber Kammer, vertheibigt und darauf freige: 


ſyrochen wand. Auch ala Abgeorbueter bed Departernente Ente umd Loire 1830, 


blieb J. feinen Brundfdgen getreu. Nach der Juliusrevolution warb er ale Rath am 
pariſer Goffationshofe angefizüit. Wie als Advokat, gehört J. auch ale Schriftſtel⸗ 
ber zu dem ausgezeichneten Maͤnnern Frankreichs: Won feinen kleinern Schriften 


-  sswähnen wir bie „Dissertation sur les lois maritunes des Rhodiens”, im erſten 


VBaude der Beitfeheift „Ihemis”; ein „Mdmoire sur leg prooe⸗ d’impidie faius 
chez les Grecs, ‚les Humains eten France’, bei Gelegenheit das Proceſſes gegen 
a m. 1828. Steine Bertheidlgungäfcheiften für für die Mu: 

lateen uam Martinique machte er im fünf Bänden hefannt, und ließ auch feine von 
1818 — gehaltenen gerichttichen Reden denchen, bie ſich fAunntlich darch ein ori: 


„Bssai historigtie sur ?’&tude du droit naturel, du droit public, 

‚de dreit des gens, d’aprös les sonzces” efihien 1826. Sein „Traite sur 
la voirie* (3 Dde. 1826 30) Ift ein fehe geichrtet Werl, Sein Mémoire 
sur l’histeire du droit d’eleetion em France” erſchien 1830. In feiner „Col, ' 
kection des leis de 1814 & 1828”, mit einem Commentag, ſtehen viele nicht ins 
„Belletin des lois’ eingetragene chen der vorigen Regierung. Befonders wich: 
tig und wit neuen Forſchungen ausgeflastet iſt fein „Hecueil gendral des an- 
ciennes lois francaises depuis Vorigine de la monerchie jasgu’ à Louis XIV” 


A: 
gi? 


(AS Wde., 1822—20) und murhe fortgeegt darch Decrufp und Taltianbier für die 


Begierung von Ludwig XIV, und XV., und von Jourdan für Ludwigs XVI. Me: 
gierang, ſammt bem alphabetifchen Vereichnife m Ganzen 30 Bände. 3. iſt 
einer ber vorzuͤglichſten Kenner des feanzöfifchen kanoniſchen Rechts wie dies ſchon 
aus feinen Berteibigungsreben für ben Pfarrer von Chartres, gegen ben Biſchof 
md nachberigen Garbinat Latit, —** Er beſchaͤftigt ſich jegt mit einem gro⸗ 
fen Werke über"bas feanpöfifche Criminalrecht. Er war einer der Gruͤnber und 
Lange Beit Mitarbeiter der „Gazette des tribunaux”. Neben ben juriſtiſchen Ar: - 
beiten widmete J. auch bes Erbkunde einen Theil feinen Zeit, verfaßte viele Karten . 


für Gail’s Atlas zu Herodet, Thucydides und — half derafelben Belchee 


ten bei der Rebaction feinen wor dee Ababemie geleſenen Abhandlungen, zeichnete 
zwei Karten zu Thookrit, eine zun Cintheilung bes roͤmiſchen Reichs unter Juli: - 


ernaunte im die Howard ſche Befsiihaft zu Dublin für Verbeſſerung ber en 
wäffe gu Ipeem Düicg (15 
Italien in den Jahren 1831 und 1832. Xs mit FH 
keend Sturze fein Werk, das Kaͤnigreich Sienlien, ſank, war der Conflict der 
verſchiedenen Peeinungen und Jutereſſen zu heftig, um eine ruhige Pruͤfung 
Defim zu geſtatten, was bie aum abgetretene Berwaltung dem Laͤnde genutzt 
umb geſchadet hatte, und tweichen Einfluß bie abermalige Zerſtuͤckelung der Halb⸗ 


iwſel in eine Menge von. Ekanten haben werde Einzelne druͤckende Votkehrun⸗ 


ah, naerntiich im ſinangeller Hinficht, Hatten eine Leibenfchaftliche Verkennung 

ubeteb: Guten veraulaßt, unberkäöfichtigte Auſpruͤche, gekraͤnkte Gitelleit, verlegte 

Orivatiacereffen hatten der Neglerung ur gaapae, — 
Genu.teg. der neveſten Beit und Luetatur. I. _ 34 
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" nicht lange, bis bie Italiener die Beränderung Ihrer Rage mit mehr Umficht betrach⸗ 
‚teten und bie ſchon durch die willkuͤrliche neue Theilung bes Bandes verurhädhte Un⸗ 
:zufeiebenbeit fich heimlich und öffentlich Luft machte, Die Aufmerkſambeit nicht 
mehr durch Die wichtige Stellung, welche Italien duech fein Wechättuiß zum fean- 
zoͤfſſchen Kaiferreich eingenommen, auf äußere Dinge abgelenkt, gruͤbelte nun um fo 
mehr über die innere Geſtaltung und Über nicht erfuͤllte Erwartungen. Eine Eolge 
biefes Standes der Dinge waren bie Verſuche fi e. ummugeflnlten, weiche 18521 zus 
gleich im Suͤden und Norden, in Neapel und —* zum Vorſchein kamen und ins 
Kirchenſtaate zum Ausbruch reif waren. Da bie Urſachen jenes Miswersnägens - 
nicht weggeräum wurden, ſondern fich im Begentheil von Jahr zu Jahr mehrten, 
da die Sehnſucht nach einer bis jegt nur getraͤumten Nationalität immer ſtaͤrker 
wurde, fo war bie Anhdufung revolutionnaiser Stoffe fehr erklaͤrlich, und es bes 
durfte nur eines Funkens, um bie Flamme von Neuem bervorzulodien. Die Jalknbe 
tage und die Revolutionen Belgiens und Polens meheten noch die Gaͤhcueg, bis 
endlich das Verfahren bes Herzogs von Modenn zu Anfang bes Bebruard 1831 den 
Ausbruch gewaltfam hervorrief. Man wuͤrde fich täufchen, turan man glaubte, . 
daß aͤußere Einfluͤſſe die Hauptveranlaffung zu den num folgenden Begebenheiten 


„geweſen felen, daß eine revolutionnaire Propaganda ein rubige® Volk aufgehegt und 


ircegeleitet Babe. : Das Übel faß tiefer, es faß im Herzen. Die Berwaltungefgfteune 
des Kirchenſtaats und des Herzogthums Modena find’ allein Schuid an allem MBger 
gefallenen. Betrachten wir worerf} ben päpftlichen Staat, fo tritt und bie men 
—5 — entgegen, die es in Europa geben fann, irgend wol zeigen 
Wahlmonarchie ſich in fo hellem Fichte al6 hier, wo die Politit 
* Cardinaͤle Sun biefer Forni alle Übel verbindet, deren fie fähig if. Da meiſt be⸗ 
jahete Männer zu Herrſchern gewählt werben, iſt ihee Regierungszeit ſelten Lang, 
und alle Intriguen und Rabalen, das Unweſen des Mepotismus, und der Inter⸗ 
regna kehren vor unb mit jeber neuen Wahl zuruͤck, indem jeder Cardinal, die päpfl> 
liche Würde ale fein rechtmaͤßiges Erbe betrachtend, feine Anfprüche darauf fo 
theuer ale möglich zu verkaufen fucht. Die Vereinigung ber Würde eines Veherr⸗ 
ſchers des roͤmiſchen Staats mit jener des Statthalters Chrifti auf Erden beſteht 
nicht nur zum größten Schaben ber Religion, durch den falfchen Bund der Jutereſſen 
des Himmels mit denen ber Weit, wodurch die erſtern ber nie zu ſaͤttigenden Hab⸗ 
ſucht und dem Ehrgeiz ber letztern Keen mtr, fondern auch zunt fühlbaren Nach⸗ 
. theil ber roͤmiſchen Unterthanen. Ein geifllicher Math, Das Collegium ‚der Cardi⸗ 
naͤle, nachbem er fich das Recht angemaßt, den Papft aus eigner Macht und aus 
feiner Mitte zu wählen, glaubt auch, daß bie bürgerliche Verwaltung des itaats 
nur ihm angthoͤre umd hat auf ſolche Weiſe eine druͤckende geifitiche Oligarchie ges 
bildet. Nur der Prieſterſtand iſt angeſehen, nur durch ihn kann man zu Ehrenſtel⸗ 
len, zu Wuͤrben und Einfluß gelangen, waͤhrend alles nicht dazu Gehoͤrende feibs 
ſtiſch Hintangefegt und unterbruckt wird und die nuͤtzlichſten lieber * 
ſich vernachlaͤſſigt ſehen. Dieſe privilegirte Kaſte, aus Maͤunern beſtehend, bie mrifk 
ber Geſchaͤfte voͤllig unkundig ab und deren Begriffe ſich in Kloͤſtern und —— 
narien eben nicht ertoeitert haben, muß Miniſter und Gouderneurs son Pronter 
‚zen, Geſandte und Gerichtspräftbenten Hefern. Dauch fie wird das Misverhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen ber: Hamptflabt und den Provinzen wur um fo. größer. Rom seit den 
uüberſchwenglichen Koften feine® Hofes erſchoͤpft —— bes Landes, ohne 
zu feinem Beſten auch nur das Mindeſte beizutragen, und ſendet dem —* 
Provinzen uͤberdies Cardinaͤle unter dem Namen von Legaten und anubert 
ſtigte Geiſtuiche als Delsgaten, Prolegaten, Governatorn u. ſ. wm. ‚die site 


gen Sheite, des Staats mach, nawentuich denen der —— — Fer⸗ 


| 
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sara und Nemagna, die ˖ berrits 17797 durch ben Wertrag von Tolentino abges 
treten, 18 Jahre lang einen Theil ber cidnipinifchen Republik undubes nachmaligen 
Koͤnigreichs bildeten. 

—— min genamer nad den birgesligen Verhaͤltniſſen der römifchen 

Uintecthanen umd fragt:man nach Garantien für pesföntiche Sicherheit, buͤrgerliche 

zunb religiöfe Freiheit, ſo findet man — Leine. Sjeber ann, ohne baf es dazu weis 
Befugaiß bebüxfte, 


terer durch einen einfachen Polizeiaet gefangen genommen wer ⸗ 
den, ohne daß man ihm einen Grund anzugeben braucht, und oft ohne daß man 


oiae Wertheibigung erlaubt. Zahlreiche Polzeibehoͤrden, weltliche und geiſtüche, 
mie umd geheime, haben das Becht, in das haͤusliche Leben einzubringen 
autgufpähen, und nirgend ift das ſchaͤndliche *5 


umd Fawiliengeheinemiffe 
der Angeberei fo ausgedehnt als hier, wo es von Amtswegen 


gutgeheißen 

Geſet gebung und Gerichtsvrerſafſung find ein Chaos, aus übel verbunbenen 
aller Jahrhemderte ungeſchickt —— — Die Gerichtshoͤfe 

ſind ohne Zweck in den Battungen vervielfacht, die Competenzen verworren bes 
fllumnt, bie Proseffe werden auf verberbuche Weiſe in bie Länge gezogen uud Eins 
nen alle an die Gerichte —— vemzhefen werben. Geiſtliche Berichte greb⸗ 
fon in die Angelegenheiten deu Laien ein. Die Dichter genießen ſelten der oͤffentli⸗ 
chen Achtung und ſtehen meiſt im Rufe der Kaͤuflichkeit; fie koͤnnen nach Willkuͤr 
— und abgeſetzt werden und ſtehen ganz unter dem Einfluſſe der Delegaten 
und Molizeipraͤſddenten, die den Vorſitz führen, wenn es ihnen anſteht. Neue 
Gpiete Binnen jeben Augenbiic das Beſtehende umwerfen. In weichem Zuflande | 
das Berichtswefen vor ber Mevolution war, beweift bee Umftand, daß bie proviſo⸗ 
riſche Regierung, wenige Tage nach ikeer —— — am 9. Febr. 1831 ein Edict 
awögad, wodurch bie Sitte des Lateinfprechens bei den Verhandlungen abgefchafft 


Selten der Richter unterfagt wurden! Noch im Mai 1829 wurde das Inqui⸗ 
fittenegrrisht (santo Ufhzio) in der Romagna neu eingericjtet, und ber Geueral⸗ 


inquiſitor, Fra Domenico Ancarani, erlleß in Forli ein Edict, worin er die 
verſchiedenen Arten 


der Ketzerei ——* und Allen unter Androbung ber 


durch 
VDerſchwiegenheit verſprach. Das Unweſen der Steuern iſt in den pänfllichen Staa⸗ 
6 Hoͤchſte Die 


una en. leeung ecbte von der des Königreichs 
Stetten, welche ihr die veichflen Provinzen in einer ſehr verbeſſerten Lage binterlieh, 
ein Gapital von mehr als 20 Millionen, ein? e zur ae 


ber damit zu uͤbernehmenden Staatsſchuld. Aber bie neue WBerwaltung für 

baſd jede nugliche Anorbauug der frühern um, und deingender Beduͤrfnifſe abe 
achtend, waren in kurzer Bett zahlloſe Summen an die Wiederesrichtung vom Kid: 
fiern und Kirchen, an bie Ausſtattung von Prieftern und Moͤnchen verſchwendet, 


‚ während die Staatsaläubiger, während der öffentliche Unterricht und bie offeutlich⸗ 
Echerheit, 


Alles was noth.that, auf eine: muverzeibliche Meile vernach⸗ 

kiffigt wurde. Um den Ausfoh zu decken, wurden nun bie Steuern nicht nur 
dem hohen Stande gelaffen, auf welchen man fie vorfand (mährend alle Ber: 
haͤttniſſe fich gegen vorige Zeiten ſehr zum Nachtheil verändert hatten), fondern 
man vermehete fie. nach durch fehe druͤckende Abgaben, wie ben Hocabioo (eime Grcb- 
aber Kopfiare, die beſonders ſchwer auf dem Landmann laſtete unb won ber provi⸗ 
feciſchen Begieung bu ein Deecret vom 19. Febr ohaefafft uch), die Ab⸗ 


8 


machung mebre 
* Eine fafl gänzliche Beruichtung des Dandeis und Adırbans und 


| . und ber Patent, denen Ciſenwerke, Stashütten, Vitriol⸗ und Eatz⸗ 
und Tabadkoverkauf u. ſ. w. unterworfen find, woderrch des Schatz offenkandig pwei 
Delrittel Deſſen einbuͤßt, was in den Provinzen durch druckende Kiscaigefege erpreßt 


nadbeln. 


— 
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gabe vom Wie, die Mahiſtener un ſ. w. ¶ Daddy find‘ Die Vrevimen der ke⸗ 
magna und Bolognas, trotz ihren vlelen Huͤlſenrittein in deu ihres 
Bodens und dem Fleiße here Bemohner, noch auf Jahre mmrmicberbeitngsich zu 
Geunde gerichtet. 'Ungenchtet allen biefer Crpreffungen find bie Finanzen immer in 
einer (ehr trauzigem Sage und werben nicht nah beflinnnsen Gefogen, fonbern nach 
willkuͤrlichen en verwaltet. Das Zollweſen ſcheint wur zum Verdechen 
—— da u fe, und der Tarif ik fo Abertuiaben, ba bei feiner Bekannt: 

tem extiärten, fie fähen keine Mögtichkeit, im dapöfkheen. 





bes Landes find bie Folge gewefen, unb Riemand gewinnt babel als Eu Nachbar⸗ 
ftaaten und Schleichhaͤndler, nichts iſt dadurch befoͤrdert worden aid Gib mb 
Dazu kommt noch das Syſtem der Pachttontracte, ber Menopole 








wird, und woburch Einzelne zum Nachtheil des Ganzen auf die urechtmaͤßig ſte Melſe 
begänftigt werben. . Der Carbinal Albani, vielleicht der reichſte Privatmauu Ita⸗ 
liens, defken ungebeures Vermögen ber Derzeg von Modena erben wirb, hatte 
während er Legat von Bologna war, unter Anderm bat Bomopel dar Gend 


Bergiricht man num biefe kutzen Bemerkungen über bie — noee Ben 
haͤltniſſe des roͤmiſchen Staats mit denen des benachbarten Herzogthums MRebene 
fo erſchrickt man daruͤber, noch groͤßeres Elend, noch graufamere 


| Unterbrietung, 
noch ſchamloſere BSeintcichcigun der heiligſten —— zu finden. Ein 


Theil der ehemaligen Beflgungen bes Haufes Efte, die Provinzen BRobene, leg: 
gio und Barfagnana fiel 1814 mit einer bie Zahl von 450,000 Seelen nicht Ihr 
ſteigenden Bevölkerung (wozu int Nov. 1829 das kleine 

Carrara mit etwa 25,000 Einwohnern kam), bem Erben bes oͤſtreichtſcheeſtefchen 
Hauſes anheim. Der Heine Staat war nicht ar an ausgezeichneten Mannuern, 
die wie Parabiſt, Nobili Lamberti, Teſti und Andere während der italleniſchen Res 
gierung ihre Talente bewähet hatten. Statt Ihter amgab ſich ber neue Herrſcher 





mit Solchen, bie von ihrer Faͤhigkeit bis dahin gar keine Proben gegeben. Die Abe 


ſchaffung mehrer nitzlichen Einrichtungen bes Königreiche machte den Anfang, bie die 
Wirdereinfkhrung des verfährten eiefähe Geſetzbuchs — einer verworrenen Bew 
‚mengung des vᷣmiſchen Rechto malt ——52 
ten aller mittelalterlichen Jahrhuuderte — ſtatt des Code Napolson folgte, und 
auch: diefem wurben häufig neue Ordonnangen und Motu⸗proprien untergefchoben 


die das beſtehende Hecht nach dem Gefallen des Färflen änderten, wodhrenb —* 


cialgerichten aller Art, wo es keine Appellation, keine eigne walt des 


Vercheibi⸗ 
gers, keine Zengencer ferrneiraug gab, die Thuͤr offen gelaſſen wurde. Die Nichter 


konnten willkuͤrlich verſetzt und ihrer Stellen beraubt werben, wenn ihnen ihr guter 
Ruf höher galt als die Gunſt des Furſten. In den erſten Jahren ber Regierung 
erſchten ein Beleg Über bie Misbräudye in den Seubien, ein Verſuch, Wiſſen⸗ 
fchaften und Kenutniffe durch Ausſchließung der — und unteen Elaffen zum 
ꝓeivilegirten Signum von Wenigen zu machen. Die Untverfität, einſt * 
ihre Buratori und Zirabodqhi beriͤhmt, wurde aufgehoben und ſtatt Ihres eine Aue 
von Collegien eingerichtet, wo die Juͤnglinge einer wi Bude unter fin 
melnben oder heuchleriſchen Directoren unterworfen waren, Bier jurifiifche Golie- 

gien, mit einem —— ſollten die Jugenb zu ——— ——2⏑ — 
zum Der Tementarunterricht wurbe "ganz in bie Hanbe 
ber Sefaten ————— Vie befichenden amemtgeitlichen Schulen fchaffte 
man ganz ab. Der Beſuch ſremder Uniorefitäten, ſ ſeaſt de benachbarten tauabar: | 
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* if, fonpie das Redfari in Auslaud überhaupt, beinahe sumdglich gemacht. 
—— man de der Beſuch der öffentlichen Schulen, die Ertangung alabemifcher 
Muͤrden und vebenhei die Crwerbung isgenber Grüne unterfagt. Die ſtrengſte Bü 










" ngenımb Werbete zu binbern fuchte. Das Dusch viele fromme Gchenkungen 
Besten bonn möhrend dje Laſt der Unterhaltung unehelicher Kinder ben Ges 


t warb. Der von ber italienifchen Regierung erhaltene mail 


Kelch Dentionsfanbe fee je Drb Drbens. ber eiſernen Krone wurden zur Be⸗ 
eintrachtigung einer Menge von Individuen eingezogen. Monopole und Privile⸗ 
gien beſchraͤrken Induſtrie und Handel. Zahlreiche Kloͤſter, namentlich der Bettel⸗ 
aden/ fipd für Buͤrger und Sandmann (die ſich von dieſen Zufluchtsorten bes 








gluͤcklich befreit geſe 
ungen wernden ganz außer Acht gelaſſen, und die Folge waren ſchrecklich⸗ Verwu⸗ 
ſtingen durch die Kinderpocken. Für eine geeinge Verminderung der Perſonen⸗ 


brure wurden Abgaben von Vich und Greuzzoͤlle erheben, weiche die Einkünfte des 


s folk auf das Zehnſache ihres Beitags unten den Ichten Eſte erhöhten. 
wie früher find Sereide, Wein, Vieh u. f. w. im Preile fehr niedrig, 
hat fich ein Einkommen von 575,500 Lise unter den frühen Regenten 
000 Lire vermehrt. Die Grunbftener wurde bei ihren hohen Wirhält: 

‚ obigen. de geringe Preis aller Landerzeugniſſe und der Mangel an 
Verkehrs die ‚Unterthanen an ben Wettefflab ‚brachten und fie haufig 


I 


Atgestuums 
zu Nutze er einen für einen fo Keen act ungeheuern 
erworben hat. Der einzige Reſt freier Verfaſſung 


X 


Tauglichkeit zu der ihnen anvertrauten Stelle am letzten 
Die ——— iſt eine ——— Plage gewor⸗ 


ven. her Macke ift und 

DPolizeiſtrafen, wobei feine Mechtfertigung gegönnt 2* greifen uͤberall in die rich⸗ 
ueliche Gewalt ein, Die polizeiliche Aufſicht, unter der eine große Menge von Per⸗ 
fonen flaht, ep fo druͤckend als hindernd für alle Befchäftigung und freien Verkehr, 


weruentlich wenn fie Perfonen der arbeitenden Giaffen trifft; mothimendige Zolge. 


daven ift, daß foiche Beute zu allerhand unmoralifchen und umsrizubten Mitten 
warfen, um nur ihre Eriſtenz zu ——— Man darf (fo weit geht die Beſchraͤnkung) 
von keinem Orte zum andern in dem kleinen Herzogthum reifen, ohne eine beſon⸗ 


bus Brienbeid Dayn zu haben, bie mach Gefailen ertheilt oder verzoeigert wer 


“Eh waren die Verhaͤltniſſe diefer beiden Länder, deren Zuſtand in ben letzten 
Sahren buch deu unheilvollen frͤmmelnden Despotisinus der Regierung Leos XII. 
sub bie inner ſchaͤrfer, immer argwoͤhniſcher, immer erfinderifcher werdende Ty⸗ 
raunei * von Modena mehr und mehr unglüdiich und gedruͤckt gewor⸗ 
Deu war. der Säkeung von 1821 waren nirgendwo gehoben wor⸗ 


im; —— onen in der Romagna und das Kerkeruftfen bes Car⸗ 
dinals Rivarola 


be an na een (rel va Wenn endlich Im Herzog⸗ 
theun Mebena Die Unsuchen zuerſt von Neuem ausbrachen, fo liegt ber Gruud, abs 
geliehen won den oben Tag besichteten adeniniſtrativen Weranlaffunges, vielleicht in 


, bie wol nie vecht klar werben koͤnnen, und in einem Diane bes Deu 


vopt, ſich au de Spige cine italleniſchen Resolution zu fielen, um eine Vereini 


in Modena wurde unterbrüdt und die Fonds zu: andern 


ben) eine were Bürde. Die Sapishtsperorb 


zwangen, was ber Herzog fich zu eignem mwohlfelr 


bas Munidpal: _ 
allın Staͤrmen dee Jahrhunderte gerettet, wurde abgefchafft, wo be 
—7 Der Gemeinden ( Podeſto und Priori) wurden von bee 
ber Perſon junger-Edellsute aus begunftigten Familien er: 


eſchraͤnkt wie ihre Bier bie Quaͤlerei der Bürger. . 


N 
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yung ber getrennten Staaten bes Bandes zu verfuchen, ‚ihe Zief haben [ollten. Ein 
junger Modeneſe, Ciro Menotti, ſoll nebft verſchiedenen Andern von bem Herzoge 
zur Erforſchung und Vorbereitung dieſer Verhaͤltnifſe gebraucht worden ſein. Aber 


der Herzog ſei inne geworden, daß die Meinung ihm fehr ungänftig wear, baß die 


Sortfchritte des Liberalismus zwar auch eine Revolution bezweckten, aber etmefoiche, 
die mit [einem Plane unmöglich ſtimmen konnte: deabatb-fei er auf fetter Het 
geweſen und habe feine fruͤhern Verbindungen abgebrochen. Soweit tie 

mafung: mun bie Thatſache. In dee Nacht vom 3. auf den . Febr. 1881 
wurde dem Derzoge hinterbracht, daß in Menotti’6 Haufe eine Anzahl ſunger Dewte 
verfammelt fei, worauf er ſelbſt an ber Spige eines Truppentorps ſich vor'bie Mich» 
nung begab und den darin Befindlichen ihre Verhaftung ankündigen Sef. Waren 


bieſe num wirklich mit dem Plane der Verſchwoͤrung, deren ber Hechog fie auklagte 


beſchaͤftigt oder nicht: kurz, fie verweigerten fich zu ergeben, verrammelten bie Thare 





. amd vertheibigten ſich mit Feuerwaffen fo lange, bi aufgefahrene Artillerie uud Das 


\ 


Musketenfeuer der Truppen fie uͤberwaͤltigte und in des Herzogs Gewalt gab, ber 
gleich am folgenden Morgen eine Militaircommiſſton beſtellte, um über die inbefs 
fen tn die Citadelle gebrachten Gefangenen zu richten. Obgleich die Bewohner von 
Modena fich bei diefen Borgängen vollkommen rufhig "verhalten hatten, ließ doch 
der Herzog alle Truppen aus ber Umgegend in bie Hauptflabt rufen, als bie Maps 


Kanonendonner von Modena die naͤchſte Veranlafſung zu Zufammenrottungen bes 
Bolks gegeben; am 4. Abends fah der Prolegat Paracciani⸗Clarelli (ber während 


‚ der Anmwefenheit bes Legaten Cardinal Bernetti beim Conclave bie GSeſchaͤſte führte) 


ſich gemötbigt, eine Commiſſton von acht der geachtetſten Eimwohner (aus Abelie 
gen, Pröfefforen und Rechtsgelehrten beftehend) zufammenztirufen, „um Drbitumg 
zu bewahren, ba die öffentliche Ruhe bedroht fe”; am 5. früh Morgens erllaͤrte 
die Cormmiſſion fich für permanent, foberte alle Buͤrger von 18 bis 50 Jahren auf, 
an der Provinzlalgarde Theil zu nehmen umd bie dreifarbige italieniſche Cocarde 
(weiß, voth, grün) aufzuftedten, Die man foglelch von bee ganzen Stadt angenom⸗ 
men ſah; bald barauf, als unterbeffen die Nachricht von ber am 2. deſſelben Mes 
nats erfolgten Wahl des Cardinals Gapellari zum Papfte unter dem Namen Gres 
gor XVI. angekommen war, verließ ber Prolegat, dem man zu verfichen gab, daß 
man feiner nicht mehr bebirrfe, die Stadt und bie biöherige Commiffion waflis 
tuirte ſich als proviforifche Regierung der Stadt und Provinz Bologna, unter dem 
Drafidium des Advokaten G. Vicini. Die Kunde biefer Begebenheiten veichte für 
den Herzog von Mobenahin, fich in feinem Lande, wo er des Haffes und ber Ver⸗ 
abfcheuung des größten Theile des Volkes gewiß war, nicht mehr ſicher zu glau⸗ 
ben. Mit feiner Familie, ſeinen Schägen und feinen Truppen begab er fich auf 
das benachbarte Bebtet von Mantua, indem er von ben Gefangenen, bie bereits 
sum Tobe verurtheilt worden waren, bie‘ er aber doch wicht ben Muth hatte, hin⸗ 
richten zu laffen, worauf fein Guͤnſtling und Rathgeber, ber Kürft von Canoſa, ge= 


"drungen haben fol, den einzigen Menotti mit ſich nahm. Won feiner 


Furcht befreit, überließ das Volk fih nun tumultuariſchen Genen und weite bie 
Sefängniffe erbrechen. Um umvermeidlidyen Unordnungen, bie durch eine allges 
meine Befrelung aller Gefangenen entfliehen mußte, vorzubeugen, machte ber Abs 


voktat Borelll den Vorſchlag, dies durch eine Lbereintunft mit dem Segierungss 


rathe, Grafen Guidelli, zu bewerkſtelligen. Es geſchah, und bie aus politiſchen 
SGruͤnben Verhafteten wurden befreit; Borelli aber mußte ſpauͤter für feinen Mach, 
der bie Aufrechthaltung der Oednung zum Zwecke hatte, mit bem Leben 

Die Inſurrection verbreitete ſich unterdefien mit Blitzesſchnelle Aber die Previnzen 
von Rodena und Reggio. Uns dem Unheil zu fleuern, bas aus der allgemeiner 


.  @ährung entſtanden fein würde, ordnete man Vuͤrgergarben an und ernannte diene 


richt von dem Aufftande in dem benachbarten Bologna anlangte. Dort hatte be 
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previſoriſche Begierung, die fpäter in eine Dictatur und endlich in eine vereinigte | 
Regierung ber Provinzen Modena und Regio umgefchaffen wurde. Eine in bie 
mallaͤnder Biktter eingeruͤckte drohende Proteftation des Herzogs gegen bie neue 
Ordaunug des Dinge-rief nur eine ſtarke Antwort hervor, worin ihm felber Schul . 
x gegeben warb, fein Volk verlaſſen und durch den Druck feiner Meglerung deren Jod) _ 
mertehglich gemacht gr haben. Die neue Regierung wibmete inbeß ihre Sorgfalt 
bee iimern Verwaltung, verminderte die Zölle und Abgaben, fchaffte alle Priviles 
gien in der Seri aſſung ab, flellte die Univerfität wieder her umd berief folche 
den Amtern, die durch Kenntniſſe und Redlichkeit dazu am geeignetſten 


don Bologna aus hatte der Aufſtand ſich raſch uͤber die ganze Romagna verbrei⸗ 
tet. Schen am 6. Febr. zeigte die Regierung an, daß Imola, Faenza und Forli gleich⸗ 
alte peodiſoriſche Conmiſſionen eingeſetzt hatten, und ein Theil der neuen Buͤrger 
gache wurde unter dem Beſehl bes Oberſten Sercognani beordert, die päpfllichen 
Temppen aus ben Stellungen, die fie noch in ben Provinzen innehatten, zu vertreiben. 
VUnterdeſſen erklaͤrte man am 8. bie zeitliche Herefchaft bes Papſtes für beendiat 
und verklndste die Zuſammenberufung von Wahlcollegien, um zur 
von Deputictem zu [chreiten, welche die neue Verfaſſung beſtimmen follten, Dee, 
wurde vermindert, die Lotteries und Zollverordnungen des Königreiche 
Stollen veieber angenemmen und ein Reviſtondamt fuͤr das Zollweſen eingefegt. 
Ohne Gentraloizection ber Finanzen wurde ernannt, welcher die Adminiſtrationen 
des Salzes und Tabackt, bie Dirertion des Civilregiſters, des Stempels und ber . 
Hypotheken, nebft ber. Do und Lotterieverwaltung untergeorbnet fein ſollten; bas 
oben berifete Decret über die Ummanblung ber Juſtizverfaſſung, Geſetze für bid 
Perſſe, ben Getreidehandel und gegen den Schleichhandel erlaffen. Eine provifos 
zifche Reform ber ſehr verwahrloſten Univerſitaͤt wurde vorgenommen und ein ders 
ſelben fehlender Lehrſtuhl bee Öffentlichen und Voͤlkerrechts angeordnet. Das Fis⸗ 
cattcibimal und die Tare Focalia wurden abgeichafft. Die weiſeſte Maͤßigung und 
Renutnif der Bebürfuiffe des Landes zeigte ſich in allen Verordnungen ber Regie⸗ 
ung, die ſich ben allgemeinen Dank ber Bürger dadurch erwarb. 

Mituerweile verbreitete .fich die Revolution über ben größten Theil bes 
rchenſtaats. Ferrara lehnte ſich trotz der oͤſtreichiſchen Befagung feiner Gi 
auf, fruͤher [yon Ravenna, Rimini und ber ganze Kuͤſtenſtrich. Am 12 
onen auch in Parma Unruhen aus. Die Herzogin Marie Luife verließ 

die Stadt, um ſich erfi nach Cafalsmaggiore, dann nach Piacenza zu 

, * m ih Minifter, Freiherr von Werklein, entflohen war, und ging 
nach W Sercognani nahm am 12. Gebr. das Hort S.⸗Leo, am 
rn Gitadele von Ancona, nachdem die Stadt fidy bereits am 
bie neue Ordnung ber Dinge erklärt hatte. Später brangen bie Bürger 

"bis s ini und Givita Caſtelana, befegten die Strafe von Flocenz 

m und bedrohten felbft die Hauptſtadt, wo zu gleicher Zeit eine Em⸗ 
burz vor ihrem Ausbruche unterdruͤckt wurde. Die große binnenlaͤndi⸗ 
Peevinz Umbrien mit ihrer Dauptfladt Perugia ſteckte gleichfalls die dreis 
bige Fahne auf. In deu aͤußerſten Schrecken verfept, ohne Beld und ohne Sol⸗ 
daten, und da bie Prodammtionen des neuen Staatöferretair Cardinal Bernetti, 

worin die Heiligen bie bedeutendſte Rolle fpielten, nicht fruchteten, fuchte der päpfls 

Eiche Hof alte Mittel hervor, fid vor dem drohenden Sturme zu retten. Die Gars 

Dinkle Dppisgoni ( Erzbiſchof von Bologna) und Benvenuti (Wifchof von Oſimo 

und- un. Segel) wurben abgeſchickt, eine Gegenrevolution gu bewirken: aber Erſterer 

in Florenz den Muth und ging nichtrweiter, und der Letztere ward bef 

— Berta, das Landvolk aufzutwiegeln, gefangen genommen und nach Bos 

logma geführt, wo man Bemecti’6 Briefe an ihn, die ſowol von bes Huͤlfloſigkeit 


13 


Hi: 


1 


Ex; 





: 536 Rallen in ben Jahren 1531 und 1832 

des Hoßſes aus den füpfiummen Militche, deren mian fich zu badienen gebadite, einem 

Beweis lieferten, in den öffentlichen Blaͤttern backen af. Im ‚26, Gebe. fanb 

bie erſte Verſammlung ber Aögaochmeten ber freien Peovingen ee 
Iogna flott, weiche einſtimmig jrodamirte: 1) Die Ha de 
jure et de facto-der auf ber Werfamumiung eopeifentktsn Blnber nad Proniapn- 
un her 1 hachen Gerrfijafe bes Dapfiıt; 2) bie volllemwene Beseitigung ges 
nannter Ränder und Provingen und Eonfiitwieung derſelben in einen Gtnas, . 
eine *2 ** eine Famille. Die Faͤbetativverwaltung ſollte aus einn 
Praͤfidenten, einem Miniſterrathe und einer gefeggebenden * beheben, Die Die 





„Ruhe, Orbaung, Gef 
Ä folge finen berofen Tab lee zum Beffern. & he Ra rad a Ge 
genpartei bewmuͤhte, die —* Lügen und Verleumbdungen auf bie Liberalen 
zu häufen, ebenſo ſchlagend wurden fie busch Die That wiberlegt. Die Di befamatı San 
litik des roͤmiſchen Hofes, Dit Religion als Aushaͤngeſchild zu gebrauchen uk allen 
Tadel der zeitlichen Regierung als Angriff auf ben * darzuſtellen unbe 
auch in dieſem Falle verſucht, und das Heer ber Prieſter und Mönche bot Ales auf, 
um durch dieſe falſche Bersinung unvereinbarer Inteveſſen den minder aufgefiäuten 
j a a eben ma wo möglich einen Buͤrgerkrieg gut 
u ‚ den man im Voraus als einen Arummg gegen ber Gbeifindicher 
| (m Sind borfbellte, —— — ſchlug das Unternehmen bl; dr 
die unaqusbleibliche traurige Berge m war, daß fie ſelder ber Meligion, deren Wohl fie 
beuchlerifch' als ihren einzigen Endzweck ausgaben, unendlich ſchabeten, iadem 
bas Vol die Sache dieſer von der ihrer Diener nicht hinlaͤnglich uf, 
. Wenn man auf ben allgenseinen Zuſtand bes Landes ſchaut, ſo hat man Im biefem 
Gegenden, die ſonſt wegen der Mortalität nicht eben berithent waren, vom Ereeffen 
alles Art nie weniger gehört, als waͤhrend jene ſogtnannten Bott: ab Slaubeus⸗ 














Hoffnung einer nunmehrigen befſern —8 erfüllte, belebte — er 
e6 war anbers.befchloflen: Anfere Einflüffe ſollten bald den Dingen eine 
gefegte Rang geben und das jegt noch fo glaͤcliche Volk in Doppelt —* 
ſturzen. Dit feinen eignen und oͤſtreichiſchen Truppen betrat ber Herzog 
dena wieder fein Land, Die Bärgergarden leiſteten bei Garpt (6. Erle) af 
fen Wtderfland, und ohne Kampf og ex am 9. defſelben Monats In feine 
ſtadt ein, indem er eine Proclamation vorausſchickte, worin die Brabe ber 
abgemeſſen und wol von Strafe und Rache, aber wicht von Verzeihung bie 
war, und die er fogleich durch eine den Jnden aufgelagte Zwangſtener von 600,008 
Lire (weil fie ſich der Revolution geneigt bewwiefen!) und Gefangennehmung 
ker, bie an der Umwaͤlzung heil genommen aber A günftig geweſen warın uund 
dad Land nicht verlaſſen hatten, betvaheheitete. Die am meiften Gefährbeten nabfk 
: einem Theile dee Bürgergasden hatten unter dem Commando des Generals Aeecchi 
fih auf das bologneſiſche Gebiet begeben, wo fie ( Decret vom 6. ei) XX 
nwet wurden, ums nicht den minbeſten ˖ Geund zur Dinge zu geben. Der oſtreichiſche 
Zeb marſchautieutenant Furſt Bentheim was unterdefſen am 5. uͤber den Po ges 
gangen und Ferrata beſett merken, waͤhrend am 13. aftreichiſche Truppen inter 
dem Baron d Aspre in Parma eintuͤckten. Doch nad, immer wollten bie Belogne⸗ 
fer am keine Intervention glauben, bis eublich nicht mehe daran zu —— wer. wer. 
Jetzt befand man fich in ber größten Berwirrang; ein Wusfuch, durch Beranche⸗ 
zahlung dee Abgaben bie Iseren Caſſen zu füllen, war 8 Erſoig. Des Benni 
Zuechl wurde zum Oberbefehlehaber ernannt, und am 2O.. Maͤrz vertänbigte Die. 
Megierung ihre Verlegung nach Antona. Am 21. wurd⸗ Ba von deu Oeſteei⸗ 


Hr; 
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gem befagt; Vai Sühmini tam «6 am 25. ‚ pin Geht, —* 
den bis Dftzeiiper unter bene Bariladen ber 














leger am ID. Bir mi Spoleto (welches am 4. April von päpfiiichen Truppen be⸗ 
fee warb) bie Waffen sieber, da ſernerer Miderfland nutzlos gewefen wäre. Cine 
—— Birfes teumfihefe nahen Iherm Then Dinch Modena, un fi mu 2% . 
nach Goufiea einzufchiffen; Serroguimi ſelbſt begab fich nach Varjzs. Deeje⸗ 
22* Dusch Ihe Theilnahme au ber Nrvolution am meiften comprawite 
sist.fahemm, ſchifften ſich 98 au dee Zahl Im Hafen von Ancona auf rinem pägfiiis 
"Wan Behrgeoge sin, un fi mac) ben Lomifpen Safein zu Gegeben. ee 
len des Cardinals Bensemiti verſehen, wurden fie von give oͤſtreichtſchen Go 
&ereto amgehalten und gefangen nach Venedig gefühet, wo fie um 
päpflfichen Untercha⸗ 





fermde 
bei ——— — ber Sache waheſcheinlich noch Länger geduldet 
umb geſchriegen. Diefe Eozuchkeit aber ileß ſich im Behr. 1831 auch kein ein⸗ 


Vallener 
Der Hergog von Mobena erklaͤrte fogleich nach feiner Ruͤckkehe alle BVerord⸗ 
nungen und Acte der probtſoriſchen Regierung für unguͤltig — was am 16. Apeil 
aiehäjfalie der yäpftiche Hof that — und berief basm eine Gonsmiffien, weiche eine 
Deeage von Zahnen puma ehe zu Icbenstänglichenn Befänguiß, zur Galseren: 
‚unb Dudhthausfirafe verwrtheilte. Zwei derſelben Menetti und Worsiti, des Hoch⸗ 
angellagt, enbeten am 26. Mai am Galgen ihr Leben. Die eiferne Hand 
Herſchers ruht feltbemm auf bem umgihdlichen Lande noch ſchwerer als vorher, 
und die Pectzei, —— 
un cheraaligen Dolizeinsinifter Faeſten Canoſa, und einem gewiſſen Franceses Bares 
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falo geleitet, nat bie Zahl und die Bifkährer Sparer nur amdenpelt: Bercbmeifgeiief 
erkloͤrte (am 3. April) die von Benienuti-eriaflene Kuumsftie je mngiltis, obfeipees 


dieſer urtt uaumſchraͤnkten Boumachten wochen war au ſich, 52*8* 


verſehen 
much Aber ein Verfahren, das feine Chee in ein zueideuntiges Licht elte, in ſein 
Bisthum zuruͤckzag. Behauptungen, die chre Falſchheit u der Stitue trugen, 
wurden von ber Prieflerpartei:erfannen, dies Benehmen zu rechchertigen und Jenc, 
welche ihr Bateriand aus feiner traunigen Enge Hasten reißen wollen, in ben Augen 
der, Welt.zu brandenarken. Wenn öffentliche Giterconfitenbis- 


Werfelgungen, 
nmew bier wicht wie im Mobensfichen füittfanden, fo muß man das Werbieuft da⸗ 


von nicht ſowol der Milde des Prieſtergeiſtes zuſchreiben, der mur zu gem jede (dien 
legenheit ergriffen haben tolırde, ſich furden Haß und bie Werachtung, die man Im 
bezeigt hatte, zu raͤchen, und der —ã Edict vom 14. April, weiches die Eis 


ſetzung von Militaircommi iſſtonen, die über die Theilnahme an die Menole 


tien. richten ſollten, befahl, ſich in feinem wahren kichte zeigte; fembasa ber 
GSumb lag, in ber Ohnmacht des Staats und in dep: Morſtellungen fremahsr 
welchen bie Lage bes. Volkes wicht gänzlich verborgen bleiben Tommte, vorm 


| fie.auc titennur allge wenig bekesint toucbe. Nur dem ieptern Einfluß dacf men 


das etmas mildere Edict vom SO. Apık, das man ſehe uneigentlich *2 





Frankreids Borftellungen die Legationen — am 18. Mai wurde Ancona, am k5. 


Jul. Bologna geräumt —, ohne daß von Seiten-ber päpfilicdgen Regierung etwas 
Weſer uiches gethan worden waͤre, die ige abgeneigten Gemuͤther zu gewinnen, ben 
gegrimbetet Hagen abzuhelſen, das fich immer mehrende Elend zu ündern. Pallia⸗ 
tiunsittel konnten hiet unmöglich aufbhelfen, und man kann es agentlich nun als ei⸗ 
—— ven Rem ben: Aufftand zu veranlaffen, betzachten, wenn temperadze 
Maßregeln, wie die Erwaͤhlung von Laien zu Peolegaten, die Bewährung beu-fäpe 
richtung einer Büxgergarde u. f. m., angenommen murben, bie durch idhte garan⸗ 


tirt waren, Und was war es denn, was das Wolf —* und verlangte, und 


ohne weiches eine bauernde Beruhigung bes beiten Theil der willen Droningen‘ 
unntöglicd; war? Unzählige Okung« und Bittfcheiften ſprachen die Gegenftaͤnde dies 


ſer je Mike aufs Beſtinmuteſte aus, und fie laſſen fih auf folgende Punkte zuruch⸗ 
führen: Unef Sta 


er Perſonen und —* Befiges, Freiheit des oͤffentlichen Unterrichts, des Sans 


And ber Induſtrie, Abſchaffung der Monopole und eine Amarflis für die 
Der esfle Act des Revolutionsbramas im Aicchenſtaate — Bean in deu Sn 


sogthümern Parma und Modena blich es vom jeht an ruhig — ſchloß mit eines 


doppelten Intervention, einer bewaffneten von Seiten ſtreichs und einer biyffomaz 
tiſchen von Geiten ber er fogenannten großen Maͤchte. Die erſtere, weiche mit dem 
Monate Jul. zu Ende ging, ſtellte die Verhaͤltuiſſe anfcheinend auf den fühe 
ben Fuß 8* ber, indem. bie paͤpſtliche Regierung von Meuem im ihre Rechee 
eintrat unb bie von ber proviſoriſchen Verwaltung getroffenen Vorkehrungen und 
Eiarichtungen aufbob. Die zweite beendigte ihr Werk nicht fo leicht. Am 24. 
Mai 1831, drei Tage nad) der Raumung Anconae, uͤberreichten die fünf Wewali- 
wen mn Rom dem Cardinal Staatsſecretair Bernetti eine Note, welche, von 
Grumbfage ausgehend, daß die päpflliche Regierung. den Behücfniffen uud 
vn Senf Bol mn eine Verhinderung. dee dabe⸗ derſelden 


Sal u Sa Sofern 1881 mb 1882: 680 


wörter abauiſtrativen Formen vveſchlug Konnte auch' biefe Moee, bie, ‚gang: im 
Tegittmifiifchens Shane urtheilend, die Unrechtmaͤßigkeit det Revolıtiow-in den Bor» 


pe bie Proviazen nicht beftledigen, fo diente fie Doch dazu, ihiten mebe ' 
Muth und: Vertrauen 


einzuſtoͤßen, indem duech dieſelbe offenbar ward, daß die 


fenben crachte von dem wahren Stand der Dinge nicht ganz ununtereichtet geblie⸗ 


Den und von der Nothwendigkeit einer Reform überzeugt waren. Ob bie Provin⸗ 
gem micht zuerſt auf den ernſten Willen ber Berathenben gebaut, und die Schlangen⸗ 
venur dus Hofes, mit welchem fie zu thun hatten, zu ſchr außer Acht gelaffen mia 
Din Folge zeigen. Jeder ſchante mm mit einer:Art vom Beruhlguug den verheiße⸗ 
wen Veraundernagen zugegen, bern Meihe: endlich mit der am 5. Jul. erlaflenen 


Berordaunug *28 ward/ welche die Grundzuͤge der kuͤnftigen Verfaſſung det 
Mrovinzen enthalten ſellte. Dieſe Verordnung umfaßt.unter drei Titeln die Ber⸗ 


Flgungm fr die Verwaltung dee Delegationen, jene für die Organiſirung der Ge⸗ 
wweinden und endlich Die Einfegung der Provinzialräthe und Adminiſtrationen. 
Ya dir Gewäheung bes Hauptbeburfniffes umb ber erften Bebingung. einer wirds 
Ehen Reform, der Saͤcularifirung dee Regierung, war natuͤtlich jegt, wo bie Yrie⸗ 
flerpartel durch frembe Huͤlfe wieber ben Sieg errungen hatte, nicht ges denken. Die 
Kintheitung des Starts in Delegationen wurde "beibehalten, und diefe in Regie⸗ 
wumyen (governi) gethellt.. Den Delegaten ober Legaten, weichen dio Jurisdietian 
ia allen Regierungs- und Berwaltumgsacten zufteht, ift eine Governativcongre⸗ 
gation beigegeben, welche vom Papfte ernannt wird, in Redmungsangelegenheis 
.. ten eine deliberative, ſonſt aber eine confultative Stimme bar, wäh während die Ent⸗ 
‚fjeidung vom Delegaten abhängt. Hiermit waratfe wenig geändert; ber Haum⸗ 


* abet, der eine ſolche Menge vom Streitigkeiten veranlaßt hat, ben man der Ges 


———— conflitutionnellee Formen gleichzuſtellen ſich beſtrebte, und der nom den Var⸗ 
cheidigern der päpfilichen Regierung immer vorgeſchoben wird, een fie die Undanb⸗ 


barkeit und Straͤflichkeit der Provinzen in Wergkeichung mit ben ihnen von der Res = 


sierung verlichenen Wehichaten recht ins Licht fegen wollen, iſt die Einführung von 
Gewrinde⸗ and Provinzialraͤthen. Man wuͤrde ſich ſehr taͤuſchen, roenn man dieſe 

wirklich fr Das hielte, wofuͤr man fie auszugeben ſich bemitht bat, und wenn man 
* wie verfaffungsmäßtige Kammern ober auch nur wie hie alten Lande 


ſtande vleler deutſchen Staaten, von ber Metion ausgingen und ben Willen der - 


Nation auszuſprechen vermöchten. Die Gemeinberäthe gehen nicht vom Miplke 


ans, ſondern von der Regierung, fie find Gliederpuppen an ber Schuur des Ho⸗ 


fes, ‚der Delegat ernennt Die Mitglieder, bie vom Staatsſecretair betätigt werben, 
us gibt feine Freiheit und Unabhaͤngigkeit dee Discuffion und Berathiung, denn bie 
Gegenſtaͤnde derſelben inerben in der Berufungsacte fpeciell: vorgeſchrieben. Ans 

‚nahme mb Berwerfang von Beicläffen finb ganz ber Willkür des Dieegaten ans 
heimgefteut. Ebenfo wenig künnen die Provimzlatcäthe die Volkemeinung rends 
« fentigen, benn fie werben vom ber Rzgierung aus jenen Gemeinberäthen’ geraäßit, 
die von derfelben Regierung eingefegt worben find. Alles, was man ihnen zu thun 
erlcubt, if die Discuffion fiber das Budget der Provinz, und ſelbſt dies nicht öfs 
font, und bloß confultativ, während ihre Berathungen bie boppelte Sanction des 
Delegaten und bes Papftes erlangen muͤſſen. Auf ſolche Weiſe ift diefe [ogemammte 
sone Verſaſſung nichts als ein von einer lichtſcheuen Regierung erfonstenes wohlfei⸗ 
46. Hustuuftsmittel, 


wedurch man an bie Gewährung bedeutender Zugeflänbnifie | 


auben machen will, während der Gang der Vewmaltung nur gehemmt und «we 


ſhwert wied, Es iſt ein grober Jethum wem der franzoͤſiſche Botſchafterzu 


Rom in ſeiner Adreffe vom 42. Jan. 1832 an den Cardinal Bernetti bei Auf⸗ 
dahlung aller vom heitigen Vater ſeinem Votke erzeigten Wohlthaten neben andern 
willkuͤrlichen Ertſtellungen behauptet, ein ber Verordnuug beigefügter Machtrag 
babe bie Peovinzialraͤthe autoriſirt, die Wuͤnſche bes Volkes und ihre eignen Ve⸗ 


— 
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mwierkangen üben bie veufehlubmem Aheile her mein -Mefiirum worgisiengen, 4 

fe kan urn —— 
koanefer Localbehoͤrbe ehne Sauction und Anterlenuung won Seitan ter Siegiememg 
‚um 3. Det mieffenen Ciebuer anhalten if (ba 6 Burg woher eb (ic I ie 
for Legatien gar nicht officiell belannt gemacht werben wer) unb.uf Bis unge 


wicht dann minbeſten Einfluß haben Tomte 
‚Ran nach iefes (Ebiere, ba ers oe ide amd el 

weiſ⸗ in —— gebracht wurde; mb nachdem Die 

Baramiten flır die Beſchichung feiner Mechte 
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| Bolognas, 
bewoti, Verechtigkeit widerfahren ließ, durch die zu Malland am 12. Fl. u 
Protlamatien des Barons Frimont mod gefleigert wurde) hatte man 
fürchtet, ber Abzug der Truppen werhe gu neuen Unruhen Veraunla 
aber thetis war das Land zu erſchoͤpft und hoſſaungeloe — vos bern Deut, Auer 


7 





| bie Omlenene: liebe ber Literthamn slct gu —— ſo war dies gegenwaͤrtig 
tm Kiechenſcacte ber Kal; aber ber chmsfähe Hof bachtomue hasauf durch Nempes 
Höfe zu selangen vb bad KäsiE uısterbep busech Bicheimconceffiomen bingns . 


ige bel angelegt hatte, das aber die ungefchidien Hände 
des Heiligen Solleglums nur zur eignen Schande durchfuͤhrten. Das Land war 
freilich ‚fire den Augenblick 5. aber die Huͤlftquellen waren erſchoͤpft. Der 
Echat war ler und keine Kusfict vothauden, ihn zu füllen ; bie Provingialuerwai 





Problugen 

finete Macht taffen konnte, fab man fid, fo fehr and) de ber Wider⸗ 
* — entgegenſtrebte, noch vor dem Abzuge 
—— — bie Bildung einer Buͤrgergarde in den drei leztgenaunten 


arde, deren RNothwendigkeit man allgemein eingefehen, welche ber Vapft 
—— fi feine Schöpfung erklärte, und deren wackeres Werhalten ex beiobte, 
bie aus den achtbarſten Leuten ins —— —— 
aungellebe allen Natuhen ſteuerte, mußte ſpaͤter die fchradegefien Werieunebungen 
erfüheen und gerade bazsım, meil fie ſich micht von Scheuten aller Cioffen mit Fic⸗ 





Yen in We Saheen J8BR med 1632 





Zam boni, nach Ri 
unb Oberitatien zum Becrtutizen gefchicht wurbe. is eine Abtheilung ber gemasse: 
tn Aruppen unter dem Commando des —— arı ID. Jul in Bike, 
mini tinrudte, Hof ſchon an baufsiben Abend VBuegerblut; eine Waruung für bie 
———— vita wüdten zu Loffen. Überhaupt lieh fich nur des vorwerfe 
lichſte Poͤbel bei diefen Truppen awerben; ano der Romagna erhielt man Ries 

be . . 


Üdscheoffigier gefi dic Neigungen einer auf ſolche 
bie man fich wicht ſcheute ſelbſt aus dem Bagno zu: ves 
crutiten, kaun fich un ar aber. noch etwas um 


denken. 
a a —— — fo geſchah dies durch das 
sumolsbige Spiel, welches mit den Legationen md ihren Buͤrgergarden getrieben 
wende. (Eben weil Ichtere Mei: aus unabhängigen nad odptbarn Bürgern bes 
Anbau, De nit von tollen Ehwinbel egrffen bean, ober aıf Gesnähesng ihr 
Bechte, auf Nealiſtrung Deflen drangen, was bie euzopälfchen Wödpte vor bar 


und letztere unmöglich mit ber ſogenannten neuen Verfafſung zufrieben fein tomm- 
ten, da das alte Unweſen ber Berichte, ber Steuern unb Zölle und ber Prieſterma⸗ 
dyinationen wieder begonnen hatte, fanbten zu wieberholten Malen Deputationen: 
nach Rom, —— a an a 


weder gar wicht angenommen ober mit leeren Worten —*8 wurden. Die uns 
amöhtelbtiche Folge davon war, daß, obgleich die Ruhe nirgend geſtoͤrt warh, bie 

immer allgemeiner durch alle Staͤnde ſich verbreitete und mit jedem 
Tage an Jutenſitaͤt zunahm, daß man ſich weigerte bie Gemeinderaͤthe amzunch⸗ 
en, wenn bie Wahlen nicht freigegeben würben, baf die Buͤrgergarde die päpfliiche 


amen Veiſtand galten — 
en reg ng rm Beth Kran merk 
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gernadht wuche, obgleich Sarbinat Bernetti es wiebetholt verneinte und beräfupfiger 
Ende Sept, bie Abgeſandten Bolognas und der Romagna verſtechert hatte, ſeine aup⸗ 
yon wihrden nicht in Die Provinzen einricken, wenn diefe wicht fothft die Weruntaffung 
dazu gäben, wobei er- zugleich Die. — ber Burgergatde belobte (waͤhrend ber 


‚ Prolegat vun Ferrara fie vffieleli fhr eine „unceihtmdpig conſticviree Gewalte aus 


klaͤrte, was doch wenigſtens ein aufeichtiger Ausfpruch der Befinninng war, wogegen 
der heilige Water ſich nur verflehite) ud verbieß, daß die Werwaitung bes Sffewtile 
chen. Gaffer: fowie die Besathung über ale die Provinzen intereffirenden Gefege und 
Civil: und Abntiniftrationsseroriuungen bald Maͤnnern vom anızlchrte 


ter Rechtlichkeit anvertraut werden follte, welchen das Recht der Deputation zuftchen 
‚ telebe. Unn Geiner Deitigkeit für dieſe Verſprechungen ihre Dankbarkeit zu 


‚gen, nahm num bie Romagıra (Gefena, Forli, Imola, Faenza, Ravenna) die päpfe 
liche Cocarde an; nur in Bologwa hatten bie deshalb von ben berfeitigen Abgeerd⸗ 
neben gepfl.ogenen, Unterhanblimgen keinen Erfolg, weil man etwas Factiſches ver 


langft — und die drohende Stellung der Truppen an ber Grenze, bie Bilbung von 


Baferven im ber Dort und bie Verſtaͤrkung dee nahen Üftwelcher,, zu denen fich num 
auch einzelne paͤpflliche Abtheilungen in Ferrara gefellten, . nicht eben für eine Ge⸗ 


..  währleifung bee Aufrichtigkeit des päpftlichen Hofes gelten konnten Daf man 


wicht falſch geurtheitt, zeigte die Feige ber Begebenheiten. Bon einer vollſtaͤndigen 
Ammeſtie war nicht bie Rede; vise ber talentvollſten Männer blieben verbannt und 
Denen, welchen der Wiedereintritt geftattet wurde, gewährte man dies Aue unter 
Bedingungen. Perfonen, bei weichen man Liberale Befinnungen fuͤrch⸗ 
tete, wurden auf jede Weife gekraͤnkt und zuruͤckgeſezt. Die Prieſter fuhren na» na» 
mmtiich das Landvolk gegen bie wahren Freunde des Landes aufzuhegen, bee 
aan urter Anderm Schulb gab, durch ihre Werbrechen den Zorn Gottes im Pt 
Erdbeben, das fpäter einen Theil Italiens betruͤbte, herabgerufen zu I m 
ber Wahl von Beamten fah man nidıt auf Rechtlichleit und Kenntniſſe, ſondern 
mir auf‘ blinde Ergebenbeit gegen den päpfltichen Stuhl. Die Univerfitäten wur: 
den gefihloffen, weit eine foiche Regierung nur ba vegeticen ann, wo man im " 
Dunlehn tappt und bie Bermeffenheit hat zu glauben, daß fie in ihrer Ohnmacht 
den Fortſchritt des menfchlihen Geiftes aufhalten Eönne, weil fie ihn haft und 
fürchtet: Es verging nım faft kein Tag, an welchem wicht Proclamatienen 
und Erniahnumngen von. Seiten der Behörden, SProteftationen und Flugſchrif⸗ 
ten von (Seiten bes Volkes zum Vorſchein gekommen waͤren. Die Nation war 
zu dem Naren Bewußtſein gekommen, daß bie Regierung nur mit Lug und Teng 


umgehe, baf fie mit zweizüngiger Fertigkeit Gutes verfpreche und Schlimmes bes 
fehle, un.d nur ben Augenblick erwarte, wo aͤußere Mittel ihr dad Handeln erlauben 


würden: Die Aufsegumg hatte nach und nach den hoͤchſten Bead erreicht, und bie " 

ber materiellen Ruhe verdankte man nur ber Buͤrgergarde, weiche im 

diefem kritiſchen Zeitpunkt Alles vermeiben wol was dem Hofe ben Verwand 
geben tunen, die Deavingen als in Empdeumg be griffen zuerklaͤren. Der Erzbiſchof 

und Prolegat von Bologna fahen fi; genäthigt, die Univerfität auf eigne Verant⸗ 

mortlichlieit zu öffnen, nachdem dies von Rom aus zwei Dial verweigert worben war 

und endlich mit genauer Noth von ber Regierung zugeflanden wurde, waͤhrend dieſe 


ulcht urnhinkonnte, ſich fpäter in einem officiellen Zeitungsartikel bitter uͤber dieſe 


Witkin: Ihrer eignen Beamten zu beflagen. Die Univerſitaͤt Perugia blieb geſchloſſen 
und bes halb abgeſendete Demrtntionen biieben ohne Wirkung. Die Jugend, ber man 
den Beifuch fremder Untverfitäten nicht geftattete, mochte num zufehen,toie e6 mit ihren 
Stubien ftanb. Unterbeß wurden in ber Provinz Umbrien und der Mark bie Semeins 
deraͤthe — — 2 Oct.), ohne, wie man ſich leicht vorſtellt, auch ne 
das Geringſte chun zu können, zu follen und zu mögen. Während biefer Vorgaͤnge 
waren adlich am 31. Det, und 5. Nov. die lange erwarteten Berorbuungen uͤber die 
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Upefiheffurng Der Ciell· mb Geiminalprocedur, erſtere in 14 Titeln, die zweite in ' 


EB ice und 749 Abſchniuen, in Rom ausgegeben worden, Es laͤßt ſich nicht leug⸗ 
wen, daß datsınc Manches an der fruͤhern Gerichtsorbnumg verbeſſert worden iſt, 
was aber kaum ein Verdieuſt genannt werben kan, da es unmoͤglich gemefen. fein 
wätbe, etwas bavan gu veufchlechtern. Die Hoffnung, eite vernünftige Neform 
bes alten Syſtems zu erhalten, wurde aber graufam getäufcht. Die Direction ber . 
Gerichte biteb nad, wie vor in den Händen und in der Abhängigkeit der in ber Ju⸗ 
*2 wie in den meiſten andern Dingen, klaͤglich unwiſſenden Geiſtlichkeit, 

bie Jaſtanzen wurden nicht. vereinfacht, der liberteagung der Proceſſe an die Ge⸗ 


richee ber Hauptſtadt und dem Verſchleppen berfeiben wid nicht geflsuert, falfchen Ans 


or und falſchen Zeugen blieb nach wie vor bie Thuͤr offen, indem beren Verant⸗ 
werflichkeit faſt gar nicht zur Sprache kam. Die heilige Inquiſition wurde beibes , 
halten, die geifttichen. Gerichte, wobei Laien fi) in. offenbarem Nachtheile befan; 
den, indem von einem der erften Grundſaͤte einer guten -Werwaltung, ber Gleich⸗ 


* 


heit vor dem Geſetze nicht die Rede war, und eine Menge ſpecieler Juſtizhoͤfe wur - 


ben nicht abgeſchafft. Die Freiheit der Wahl des Vertheidigers blieb beſchraͤnkt, 
wikizliche Deutsmgen waren zuldffig, Deimtichkeit im Verfahren ward nicht auf⸗ 


Diefe Taͤuſchung einer lange und ſehnlichſt gehegten Erwartung, all dieſe 


umwerzeihlichen Maͤngel veranlaßten zu Bologna bie heftigſte Oppofition gegen bie 
Eisführung der nenen Gerichtsverfaſſung. Die Rechtsgelehrten jener Stadt vers 
einigten fich beinahe faͤmmtlich zu einer Protefiation, und ber Prolegat erließ am 
2. Dee. eine Bekanntmachung, wodurch er die Wirkſamkeit des neuem Geſetz⸗ 
buches bis auf weitere Berfügun a Ar aufpeb. Der päpfttiche Hof Hatte unterdefien 
durch eine unter Wermittelung chs abgefchloftene Anleihe von 3 Millionen 
Scubl, unter Verpfaͤndung ber Sim per Einkünfte des Staats und namentlich 
bes. Diouane und des Sat;: und Tabacksmonopols, fich wieder erholt und nahm num 
eine andere Sprache an; «ine Bekanntmachung des Staatsferretaits vom 15. 

Dec. dommerte gegen dieſes „neue Attentat wider die Souverainität” umb die 
Übderfheeitung feiner Befugniſſe von Seiten des Prolegaten, befahl underzuͤgliche 
Einführung der neuen Gerichtsordnung, erlärte alle fonfligen Juſtizacte für nich⸗ 
tig und. verorbnete, im Kall der Widerfeglichkeit, die Verlegung des Appellatiens⸗ 
serichts nach Ferrara, was am 23. Dec. wirküch geſchah. So groß auch bie 


. Aufregung mar, voelche biefe Bekanntmachung in Bologna hervorbsachte, mo ber 


Prolegat fie im erfien Augenblick nicht zu verkünden wagte, fo blieb doch die Muhe 
ungeflört. Um diefelbe Zeit murbe der Cardinal Albani, dem man bie unterbeß 
eu gebildete Regation Peſaro und Urbino uͤbertragen, sum apoftelifchen Commiſ⸗ 
füts füc die Legationen mit faſt unbeſchraͤnkter Gewalt, ſowol für bie Civil: als fire 
die Militairadminiſtration ernannt. Die von ber-frühern ganz verfchledene Hab 
tung bes rönifchen Hofes wurbe nun immer entfchiebener, und die Provinzen bes 


griffen fie. Die Wahl des neuen Eommiflars, eines Mannes, 38 Charakter 
Gefünnmgen ber 


man nur zu gut kannte, ſowie man ſich auch in Rom über die 
Provinzen gegen deufelben nicht einen Augenblick hatte taͤuſchen koͤnnen, hob vol⸗ 


halten, der bie drei Profegaten von Bologna, Forli und Ravenna, bie Mitglieder 

dee Gonernativcongregationen: und bie Befehlshaber der Buͤrgergarde beitnahnten 
und worin beflimmt warb, daß am 5. Yan. 1832 ein Generalcongreß zur Wahl 
non Deputirten, um bem Papfle bie wahre Lage der Dinge von Neuem ans Ders . 
zu legen, flattfinden follte. Die vom Unterflaatsferretate Capaccini am 30. Dec. 
auf bad ihm uͤberſandte Protokoll biefer von ſaͤmmtlichen Localbehoͤrden fanctions 
nisten Berfammlung erlafſene Antwort erklaͤrte: Seine Heiligkeit werde bie Des 


putation nicht annehmen umb ſei hoͤchſt beleidigt uͤber ben Inhalt des Schrei⸗ 


\ - ‚ 


x 


lends den Schleler. Am 25. Dec. wurde in Bologna eine Verſammlung ges. 


% 


| —— — welche nen der 
* 


Norm des Gdiets vom 5. Jul. sufanmendenufen. In gleichew Tone 





544 Yalien in den Jahren 1831 und DRIB . 





de6 Wolßes gemäß zu handein, ba der Dof fich gegen alles Mhefchehege 
Mibikigung erklaͤrt habe; er werde num bie Geseinberdähe mach 


sen war wit veilkonrmener Ruhe unb Drbnung erfolgt. Die Oppofition war em 
zu Ende, man hatte ſich in bie frühen —— und Juſtizverorbaragen 
gefügt, u Da io gli ven — —— 00, den neuen Bund ber 


Beamten ronung 

feine Truppen — 2 fo rechne er auf den noͤchigen Beiſtand zur. 
Aufrech der rechtmäßigen Obeigkeit.“ Die vier Befanbten eriärten fich 
barauf in ihren m 12. San. erlaffenen Antwortſchreiben, werunter das bes 


ote Wohlthaten 

Begationen aufs Auferfie und en auf unwmittelbare und unbebingte 
Unterwerfung dieſer Feinde des allgemeinen Friedens. Es iſt überfiälfig, Aber bie 
Verſchiedenheit des Inhalts Diefer Zufchriften und ber in der ſchon genannten Rote 
vom 21. Mai 1831. ausgefpeochenen, Vorſchlaͤge Hin. Wort zu verlieren. Durch 
dieſelben fab fich ein Welt, das Monate lang unter einer elenden Regierung Ruhe, 
Drbnung und Mäpigung beobachtet, und bei hinteruſtiger Behandiung alle 
Qualereien gebuldig ertragen hatte, deſſen heiligſte Rechte —** unit Jicßen wa 

tem getseten worben, für undankbar, vebellifch, verworfen erklärt, weil «6 auf Die 
Srftung genen Be Verſprechungen ehrerbietig gedrungen, weil es Gerechtigkeit 


Eigenthum w ſech | 
gluͤcklichen, a an — —— Bank, durch das ent» 


ben, welches am 15. Fan, „un bon folgenden Zegen Boligns und 


n 
⸗ 
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viele andere Drte in Umbrien faſt gänzlich gerflörte, auch noch der Mitwirkung die: 
; fer verbrüderten Provinz beraubt, den Meiften der Muth fank, als die neue diplo⸗ 


matifche Intervention und das fie mit den ungerechteften Vorwürfen des Auf 
ruhre, der Zerſtoͤrung und Anarchie befchuldigende Manifeft des Carbinals Bers 
netti vom 14. biefes Monats bekannt rourden? Aber ber Zorn Über die erlogehen 
Belhuldigungen bemädhtigte fid) wieder bee Menge, denn noch zweifelten Viele an 
abermaliger fremder Einmiſchung und die Bürgergarben follten den auf zwei Sei⸗ 
ten von Rimini und Ferrara aus gebrohten Überfall abwehren. Wiederholte Dis 
putationen an den in Peſaro befindlichen Cardinal Albani blieben ohne’ Erfolg. 
Der Cardinal hatte gleich mit dem Barbieri’fchen Corps, das gegen 4 — 5000 
Mann ftark fein mochte, aufbrechen wollen, zauderte abrr noch. Am 19. verließen die 
Truppen Zamboni's Ferrara, fhlugen am 20. vine bei Baftia ſtehende Abthei⸗ 
lang ber Bürgergarden und gingen über den dortigen Arm des Po. Barbieri traf 
am 20. zwiſchen Sevignano und Ceſena auf die Garden; die Püpftlichen draͤng⸗ 
ten fie nad) einem blutigen Gefechte zuruͤck und zogen in Gefena ein, wo fie Greuct 
aller Art verubten und fogar bie Kirchen nicht ungefchändet ließen. Am 21. Mits 
tags rückten diefe Truppen, beren Sendung Friede fein follte, in das unvertheibigte 
Forli ein, und richteten am nämlichen Abende, ohne die geringfte Veranlaffung 


‚oder Anreizung von Seiten der Bürger, angefpornt von Blutdurft und ſchaͤndlicher 


Raubgier, ein Gemegel an, vor dem bie Menfchheit zuruͤckſchaudert, wobei fiber 40 
ſchuldloſe Menfchen, Männer, Greife, Frauen und Kinder, das Leben einbüßten, 
und dann, um ben wahren Sharaßter diefer Meuchler zu zeigen, bie der erflaunten 
Welt eine Probe bavon gaben, welchem Geſindel die Regierung das Leben wehrlos 


fer Unterthanen anvertraute, von denfelben beraubt und ausgeplündert wurden. 


‘Der Cardinal ſelbſt, welcher die unglüdtiche Stadt durch ein Geſchenk von 1500 
France, die er aus der Provinzialeaffe nahm, tröften wollte, ohne bie Verbrecher 
zu firafen, ohne auch nur zum Schein eine Unterſuchung über diefen „unglücklichen 
re wie man diefe Mordſcenen gleihfam zum Epott nannte, anzuftellen, 
wußte auch nicht einmal bie geringfte Entſchuldigung in feiner Bekanntmachung 
vom 22. dafiir aufzufinden. Die Bürgergarden, ohne gemeinfamen Führer, ohne 

Kriegskunde, hatten fich unterdeffen zuruͤckgezogen. Imola und Faenza wurden 
beſetzt, nachdem in Ravema bereits eine Abtheilung bee Truppen Zamboni's 
tingeruͤckt war, und bald darauf fielen dort Ähnliche Scenen wie in Forli vor, 
mobei ein paͤpſtlicher Hauptmann von feinen eignen Leuten getöbtet wurde. 
Während diefer Vorgänge hatte eine am 19. Jan. zu Mailand eriaffene Be⸗ 
Tanntmachung des Grafen Radetzko, commandirenden Generals im lombardiſch⸗ 
venetianifchen Königreich, das Einruͤcken ber kaiſerlichen Truppen in bie Legationen 
verkimdigt; am 24. rückte die Hrabowsßifche Brigabe.auf Imola und Faenza, 
vereinigte fi) am 26, mit den Päpftlichen und zog am 28. mit denfelben in Bo: 
logna ein, wo die Bürgergarde fogleich und ohne den mindeflen Widerfland ent: 
waffnet wurde. Es iſt umnöthig, über diefe Vorgänge mehr zu fagen. Oſtreich 
hatte zum zweiten Dale diefe Provinzen in feiner Gewalt, die man nur durch ein 
Gewebe. von Raͤnken und gehäffigen Maßregeln aller Art nach ſechsmonatlicher 


: Ruhe zum verzweifelten Wideritande getrieben. Der Papft und feine Macht 


waren fo verhaßt getworden, bag man fremde Truppen mit offenen Arm als 
Befreier und Beichüger vor dem Dolce von Meuchelmoͤrdern und Banditen 
empfing. Alles war in ein unabfehbares Dilemma geflürzt und mar weit 
ſchlmmer als im März des vorigen Jahres, nachdem man den größten Thrill 
bee Anleihe vergeudet, einem Landſtrich (die Terra di Nettuno) fuͤr 400,000 
Scudi, geriffe Regatien und Hoheitsrechte um 500,000, und für eine gleiche 
Summe das Salz: und Tabackmonopol im Voraus auf einige Zeit verkauft 
hatte, wobei man wiſſentlich jedes Jahr 200,000 Seudi einbühte, während 
Gonv.ster. der neueſten Zeit und Biteratur, IT. 35, 
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die Staatsſchuld ſich außerdem noch um 500,000 vermehrt hatte. Dies 
unb das Umſichgreifen der nun durch alle Claſſen fich verbreitenden Oppoſition 


‚waren die Früchte des neunmonatlichen falfchen Spiels bes roͤmiſchen Hofes, 


während die. völlige Beruhigung und Zufriedenftelung der Provinzen in feiner 
Macht geſtanden hatte. Der Cardinal Albani, feinem Charakter treu, wollte nu 


— 


die Legationen durch Prevotalhoͤfe regieren. Am 20. Febr. beſtellte er einen Ge⸗ 
richtshof fuͤr Majeſtaͤtsverbrechen und Empoͤrung, deſſen Geſetze mit Blut geſchrie⸗ 


ben waren, und zugleich foderte er von dem verarmten, von Noth und Elend er 


druͤckten Lande eine gezwungene Anleihe von 200,000 Scubi, nachdem wenige 
Zage vorher eine vierte!jäßrliche Steuerzahlung von dee Provinz Bologna allein 
mit 70,000 geleiftet worden war. Die Univerfität wurde fogleich von Neuem ges 
ſchloſſen, und Albani yingab fich mit einem Kreife von Beamten und Rathgeberm, 


deren Unfähigkeit oder Schaͤdlichkeit felhft von Paͤpſtlichgeſinnten anerlomnt werben 


mußte. 
Unterbefien hatte das franzöfifche Miniſterium den Entſchluß gefaßt, nicht 
mehr ruhiger Bufchauer bei ben Angelegenheiten Jtaliens zu bleiben. Am 6. und 


. 7. Febr. fegelte eine Flotille mit Landungsteuppen von Zoulon ab, ohme daß 


man über ihre Beſtimmung etwas Juverläffiges wußte, langte am I auf der 
Rhede von Antona an, kemächtigte ſich der Stadt in der folgenden Natht und ber 


Citabelle am 23. Ihr Befehlshaber erklärte zwar in einer Procamation vom 27., 


y 


ihre Sendung fei Die des Friedens und der Garantie; aber ber päpftliche Hof be 
klagte ſich in wiederholten Noten an den franzöfifchen Botfchafter über diefe Ber: 
letzung feiner Oberhoheitsrechte und verlangte die Räumung ber Stadt; dies ges 
ſchah aber nicht, und von nun an wurde Ancona auf eine Zeitlang der Sig einer 
zügellofen Oppofition. Die päpftliche Regierung rief die bort noch befindlichen 
Zeuppen und die Beamten weg, es bildeten fich beroaffnete Haufen, ber Gonfalo⸗ 
niere ward duch Dolchfliche ermordet, die Stadt befand fi ohne Obrigkeit 
und fchritt der Anarchie entgegen. Am 21. Jun. fprach der Papft über bie Anco⸗ 
nitaner einen Bannfluch aus, der weniger Wirkung hatte dis das nachmalige 
Eingreifen ber Sranzofen in bie Angelegenheiten ber Stadt, nachdem der römifche 
Hof endlich in die militairiſche Decupation gewilligt hatte, wodurch die Ordnung 
wieder in etwas hergeftellt und die Ruͤckkehr des Delsgaten mit einigen wenigen 
Truppen und ben Beamten (1. Aug.) möglich gemacht wurde. Das Bench: 
men bes Cardinals Albani in den Legationen hatte indeß die Gemuͤther fo fehr erbit- 
tert, daß der römifche Hof, tro& ben fremden Truppen einen neuen Auffland fuͤrch⸗ 


' tend, fich genöthigt fah, ihn zuruͤkzurufen und in feine Legation nad) Pelaro zu 
ſchicken, wozu. derfelbe ſich erſt nach wiederholten fruchtloſen Mahnungen, umb nach⸗ 


dem fein Nachfolger, Marquis Brignole, Nuntius in Florenz, bereits feit einiger 
Zeit eingetroffen, bequemte. | 
So ift im gegenwärtigen Augenblide der Zuftand diefe® Landes befchaffen. 


Es hetrſcht eine Art Ruhe, aber es ift die der Erfhöpfung und. feine Beruhi⸗ 


‘gung der Gemuͤther. Verfolgungen, Berhaftungen, willtürlihe Handlungen 
währen fort, und mit ihnen Furcht und Haß. Seit der zweiten oͤſtreichiſchen 
Erpedition haben vielfache diplomatiſche Unterhandlungen in Rom flattgefuns 
den, aber ohne fichtlichen Erfolg, und die Mächte haben fich überzeugen können, 
wie es bei dem päpftlichen Hofe mit Ertheilung von Gonceffionen und Einführung 
wirklicher Verbeſſerungen fteht, und wie fehr fie fich ducch den hinterliſtigen Prie⸗ 
flergeift zum Ungtüd des Landes haben täufchen laſſen. Die von britifcher Seite bes 
kannt gemachten Verhandlungen zwiſchen Lord Seymour und Ben übrigen Bethei⸗ 
ligten haben darüber merkwürdige Auffchlüffe gegeben. Italien hat unterbefiem 


die wiederholte Erfahrung gemacht, daß es auf keine Hülfe von Auslande rechnen 


Tann, um wieder zur Selbſtaͤndigkeit und Nationalität zu gelangen, daß es nur-auf 
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feine eignen Kräfte vertrauen darf und dieſe der Erftartung und Einigung beduͤr⸗ 
fen, wenn in kuͤnftigen Zeiten auf Erfolg gehofft werden fol. Wenn übrigens 
die Öffentliche Meinuug fortwährend gegen Öftreich ift, fo hat auch Frankreich 
duch, feine Zweideutigkeit und fein ängfiliches, unredliches Verleugnen feiner 
eignen gepriefenen Brunbfäge und durch fein Benehmen während der legten Ver: 
+ gämge die Achtung und Zuneigung des Volles und damit jeden Einfluß vers 
loren. Die Provingen, denen eine freundlichere Morgentoͤthe geleuchtet, find 


nun in weit härtere Sklaverei geſtuͤrzt als jemals. Die Legationen werden von ' 
einem boppelten Joa) erdruͤckt, während der Derzog von Modena durch eine un: ' 


ter feinem Schug erfcheinende Zeitſchrift den Abfolutismus predigt, Philipp II. 
als ein Muſter trefflicher Regenten aufftellt und, um fich einen ähnlichen Ruhm 
bei der Mit: und Nachwelt zu erwerben, feine Unterthanen nady Gefallen durch 
Kriegegerichte zum Galgen und zur Galeere verurteilen läßt und fi) mit diren 
Beraubung bereichert. Laͤßt man das gegenwärtige Spiel fortwähren, fo wird 
der römifche Hof, nachdem er durch zwei neue Anleihen und, neben feinen eignen 
Banden, durch Anwerbung von Schweizertruppen, wieder Kräfte gewonnen, ſtatt 
ber Berbeflerungen die heilige Inquiſition und die Canoſa'ſche Polizei einführen, 
-fowie er dem 19. Zahrhunderte ſchon das Schaufpiel der Bannflüche gegeben hat. 
Aber endlich wird die Stunde fchlagen, wo das morſche Gebäude zum Wohle ber 
Menſchheit zufammenflürzen muß und der jegt noch nicht Enttäufchte flaunen wich, 
daß es ſich in feiner Richtigkeit fo lange zu halten vermocht hat. Die Religion, von 
Denen, weiche ihre Priefter und Tertheidiger fein ſollten, zu ihren eignen niedrigen 
Zwecken ſchaͤndlich gemisbraucht, wird diefen Trümmern umb diefer Vernichtung 
des Fallen und Irdiſchen, ein neugeborener Phönig, entfleigen, und ber Ruhm 
und die Freiheit des Landes, das Europa fo manches große und edle Beifpiel ge» 
geben, wird dann nicht mehr ein bloßer fchöner Traum fein. (58) 
Italienifhe Literatur der neueſten Zeit. Wenn Scit: 
ler's Wort ſich als unbedingt wahr erweift, daß ber Zeitpunkt einer allgemeinen 
Gaͤhrung der Köpfe die Geburtsſtunde außerordentliher Menſchen fei, fo darf 
Itallen einem Zeitpunkte glänzender Verherrlichung entgegenfehen. Denn noch 
bauert ber Kampf der Anfichten, bier offener, bort verfledter, und die Aufregung 
der Meinungen in ber fchönen Halbinſel von den Alpen bis zum Meerbufen von 


Tarent fort, und ſelbſt dem redlichen Willen Derer, die helfen können, wird es - 


ſchwer fein, bei der Unklarheit der Wünfche-und Anſpruͤche, einem Lauernden Zu: 
ſtand herbeizuführen, welcher als der Stalien zulommenbe von ben Meapolitanern 
wie von den Lombarden, von den Römern wie von den Sicitienern dankbar an: 
erkannt werde. Kür gefährlich fcheint bei Denen, die Stalims Schickſal beftimmen, 
die volle Einficht in die Mängel feines gefellfchaftlichen Zuſtandes zu gelten; für 
viel bedemkticher bei manchen Wohlmeinenden die Taͤuſchung, die Durch den man: 
gelhaften Volksunterricht unterhalten wird, und während die Indifferenten, ver: 
zweifenb an der Möglichkeit einer Megenerätion, die Italien aus Italien felbft 
kommen könne, fich durch den unverkennbar zunehmenden materiellen Wohlitand 
zufriebengefieflt finden, blicken Andere in [chmerzlicher Enttaͤuſchung auf die frem⸗ 
ben Helfer hin, die Sismondi's Edhrift: Des esperances et des besoins de 
Pltalie” (Paris 1832), den allgemeinen Wahn theilend, begrüßte, Mehr ale 
ein talentuoller Mann betrauert jest, fern vom fchönen Stalien, das Vertrauen 
auf Vorfpiegelungen fremder Kactionen ; und eben in den Verireungen, denen ſich 


in den Augenblicken dee Ungebumdenheit manche begabte Männer hingaben, fah 


man eine neue Belräftigung, die Maßregeln fuͤr weiſe zu achten, bie bisher bie 


Ausgelafienheit niedergehalten hatten. Weder größere Begünfli „ung beförberte in: 


ber legten Periode das Gedeihen der Literatur, noch drüdte fie härtere Beſchraͤn⸗ 
tung. Der fortfchreitende Geiſt der Zeit war dem legtern allzu ſehr entgegen. An 
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Umfang hat bie Maffe der Bücher wefentlich gewonnen. Gegen ben unbegrundes 
ten Vorwurf, daß das Beſte darunter nur vom Auslande entiehnt fei, fuchte Ita⸗ 
liens Literatur der „Saggio sulla storia della letteratura italiana nei primi venti- 
eingue anni del sec. XIX” (Mailand 1831) zu vertheidigen, ein Werk, das in 
dieſer loͤblichen Abſicht ebenfo befangen ſich ausfprach, als Ant. Lombardi in ber 
„Storia della letteratura italiana nel sec. XVITI” (4Bde,, Modena 1829 fg.), und 
eine gerechte Würdigung des Geleifteten bleibt daher noch immer ein für Italien 
zu ſchreibendes Wert, da Cam. Ugoni in feiner „Storia della letteratura italiana” 
(deutſch, Zürich) 1828 fy.) nur Einzelnes hervorhebt und an biographifche No⸗ 
tigen dies anknüpft, und Salfı dem Auslande gehört. Doc, mit gegründeten 
‚Sersftgefühle konnte in all diefen Werken auf die Pflege bingewiefen werden, bie 
man dem — Bande zwiſchen den ſo vielfach getheilten Provinzen, der Allen 
gemeinſamen Sprache zuwandte. Mit Geiſt und Tiefſinn ſetzte ihre allgemeinern 
Beziehungen A. Fontana in der Grammatica pedagogiea elementare italiana” 
(Brescia 1823) auseinander, und mit Vergnügen bemerkt man in Ambrofoli’s 
„‚Manuale della lingua italiana” Beruckſichtigung ähnlicher Forſchungen. Aber 
aufs Neue nehmen die Florentiner in den „Atti dell I. R. Acc. della Crusca” (Iwei-⸗ 
ter und dritter Bd., Florenz 1829) und in den „I,ettere di Pamfilo a Polifilo” 
bie heutige Schriftfprache ale das Eigenthum ihres Stadtweichbildes zur Zeit der 
geoßen Dichter des Xrecento in Anfpruch und lebhafter und mit entſcheidendern 
Stunden wiefen die Rombarden, die alten Vorkaͤmpfer in diefem Streite, einem 
Eingriff zuruͤck, ber auf völlig misverftandenen Vorausfegungen beruht (,‚Biblio- 
teca italiana”, 1830, Jam. und Febr.). Vielleicht verdankt Italien, außer 
einer Menge geiſtteicher Erörterungen über den Urfprung feiner Schrittfprache, 
auch die Wörterbücher, in denen man für zweckmaͤßige Wiedererweckung Alles aufs 
hob md bewahrte, was die eiferfüchtig eitle Schulmeifterei der Cruſca vernachlaͤſ⸗ 
figt oder entfchieden abgewiefen hatte, als bie befte Trophäe diefem hartnädigen 
Streite. Bei den Forſchungen in den aͤlteſten Hülfsmitteln und Dentmälern 
- mehrte ſich der Vorrath auf überrafhende Weife. Das „Dizionario della lingua 
italiana” (Pabun 1827, 4.) beabfichtigte man durch das „Vocabolario univers. 
italiano” (Neapel 1828, 4.) zu überbieten, da außer der Zugiehung aller gedruckten 
Huͤlfsmittel auch ein ungebrudtes des Abate Serafino Batti über die Synony⸗ 
men zugezogen wurde. Kortwährend blieben dieſe Spnonpmen ein Gegenftand 
Ichhafter Korfchung. Graili's „Saggio intorno ai sinonimi della lingus italiar.a” 
erfchien zu Mailand 1827 in der zehnten Auflage. Man mag es mit Tommaſeo's 
„Nuovo dizionurio di sinonimi della lingua italiana” (Florenz 1830 — 31) vers 
binden. ‚Für Wörterbücher im Allgemeinen gab Carena in feinen „Osservazioni 
‘ intorno ai vocabolarj della lingua italiana” (Zurin 1831), befonberd in Be⸗ 
zug auf Naturriffenfchaften, nicht zu überfehende Beitraͤge; ſowie denn auch, bei 
vielen Mängeln, Marchi's, Dixionario tecnico-etimologico-Nlologico” (Mailand 
1823, 4.) bei den begonnenen ähnlichen Unternehmungen im Auslande nicht unbe⸗ 
achtet bleiben ſollte. Selbſt die 1828 zu Padua erfchienene Schrift: „Voci tas- 
cane usate dall’ 'anatomico Bellini non registrate ne’ diz. della lingua ites 
liana”, und Manno's zwei Bücher „Della fortuna della parola” (Zurin 1831) 
gaͤben mol noch eine und die andere Ausbeute. Wenig Zuftimmamg fand bei ben 
fo eifrigen Sprachforfchern der Gedanke des Abate Mazzoni Toſelli, in der „Origine 
della lingua italiana” (Bologna 1832) ausgefprochen, die italieniſche Sprache 
auf die galliſch⸗boiſche zurückzuführen, doch war es ein Beitrag mehr, die Grufca 
zu widerlegen, daß nicht am Arno allein die Anfänge des Idioms zu fuchen feien, 
dem die drei gropen Dichter durch ihren Genius bie Ausbildung, den Reichthum 
and Die allgemeine Anerkennung in Europa verſchafften. Hoͤchſt ſchaͤtbar iſt der 
Eifer, der uͤberall die Spuren der Volksſprache auffucht, und in eignen Werken 
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verzeichnet, was jeden Dialekt von dem andern unterfcheidet. Daburch iſt ein 
Quell immer wiederlehrender Verjuͤngung offen gehalten. Als cine Probe der 
bologneſer Volksfprache hatte Mazzoni Toſelli feinem oben genannten Werke 
ein Gedicht des Paganino Bonafede von 1360: „A tesoro dei rustici”, beis 
gegeben, und auf gleiche Weiſe lernte man den reinfriauliſchen Dialekt ducch die, 
neue Ausgabe der „Eueide di Virgilio travestita” £ennen, bie Bufiz früher in 
görzer Mundart herausgab und bie jegt „ridotta a lezione pura friulana” von 
G. B. dala Porta (Udine 1830— 31), durch linguiſtiſches Intereffe Alles erſetzt, 


was fie in aͤſthetiſchem möchte eingebüßt haben. Eigne Wörterbücher über die ein= 


zelnen Mundarten erſchienen in dem uns vorliegenden Zeitraume (von 1826—32) 
von Cherubini: „Vocabolario mantovano italiano” (Mailand 1827); von Pes 
ſchieri: „Dizionario parmigiano italiano” (Parma 1828); von Mid. Ponza 
ba Cavour: „Vocabolario piemontese italiano’ (Turin 1830 fg.); ohne Nas 
men ein „Dizionario domestico pavese italiano” (Pavia 1829), das auch für 


den malländer und brefcianer Dialekt anwendbar, wäre; gleichfalls ohne Namer 


ein „Vocabolario reggiano italiano” (Reggio 1832), und von Boerio ein „Di- 
zionario del dialetto veneziano” (Venedig 1826, 4.), das bei bem Reichthum 
diefer Mundart an gedruckten Schriftwerken (m. f. Samba’s „Serie degli scritti 
impressi in dialetto veneziano”, Venedig 1832, 16.) zu ben gefühlteflen Bes 
duͤrfniſſen gehörte. (Ein viel längeres Berzeihniß älterer Werke und neuerer ges 
legentlicher Schriften zum Verftändniß der einzelnen Mundarten gibt, ohne biblios 
graphiſche Beſtimmungen, der Beurtheiler Boetio's in der „Bibl. ital.“, 1829, 
Br. 55.) Mit Gamba's Werke mag man bie von G. be Simone herausgege: 
bene „Collezione delle opere in dialetto napoletano” (3 Bde., Neapel 1826) 
zufammenftellen, die durch literariſche Notizen aller Art ſich empfiehit. 

So unterſtuͤtzt in ber Einſicht in bie italieniſche Sprache, konnte es ben 
Sprachforſchern mindere Schwierigkeit machen, manche zweifelhafte Stellen in 
dem Texte ihrer Claſſiker zu erflären, manche Dunkelheit 5a befeitigen. Es ift 
unvergefien, wie Vieles man im Dante nad) den Lesarten des Cod. Bartoli- 
niano glaubte durch friaulifchen Sprachgebrauch deuten zu koͤnnen. Auch manche 
andere testi di lingua, denen bie Pietät der Staliener fo ausdauernde Aufmerkfams 
Beit zumendet, hatten Vortheil von diefen Unterfuchungen; und bei bem eifrigen 
Studium ber daffifhen Dichter und Schriftfteller, das in dieſer Periode, wie in 
ber früheren, ſich durch neue Ausgaben darthat, ergab ſich mancher Gewinn aus 
diefer Berüdfihtigung ber erfien Anfänge der gemeinfamen Sprache. Unter: ben 
vaterländifhen Schriftftellern nimmt Dante noch unbeftritten die Vorgunſt feiner 
Landsleute in Anfpruch. Die „Divina commedia” erfchien außer i in den Parnasai 
italiani, deren einer zu Leipzig, einer zu Padua herauskam, in vielfältigen Abs 
drüden, bie mehe oder weniger bie neuen Textesrecenſionen und Erklärungen 
ber legten Herausgeber berücfichtigten. Schon durch die frühern Beforger des 
Mörterbuch6 ber Cruſca war den Lefern der „Divina commedia” der unter dem 
Namen bes beften oft angeführte Commentar empfohlen. Auch ex liegt im Drud 
vor: „L’ottimo commento della Div. comm.“ (3 Bde., Piſa 1827 — 29). 
Zu ben mancherlei Verfuchen, beſonders der Ausländer, das bisherige Misver⸗ 
ſtaͤndniß des eroigen Gedichte zu heben, kam auch von Italien aus ein Beitcag: 
„Della intenzione di Dante nella Div, comm.” („Bibl. ital.”, 1829, Bd. 54). 


Weſentlich foͤrdernd für bie Einfigt war indeffen, bag man aud) bie andern Werke 


des Dichters, wie da8 ‚„Convito”, gmauer beruͤckſichtigte. Es erſchien in zwei Aus⸗ 
gaben: „Il Conv. diDante ridotto megliore lezione” (Mailand 1826) und mit 
Eritifchen und erläuternden Anmerkungen von Fort. Cavazzoni Pederzini und Andern 
(Modena 1831), ebenſowie bie „Vitanuova” (Mailand 1827, 4., und Pefaro 
1529), u und ſelbſt des Dichters Briefe lich man nicht unbeachtet („Dantis Aligh. 
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epp. quae extant”, mit Noten von Karl Witie, Padua 1877)., Wei Gelegens 
heit be6 Denkmals, das in der Kirche Sta.:Croce zu Florenz dem Andenken Dans 
te's errichtet ward (worüber man be6 gelehrten Abate Mifſirini Schrift: „Delle 
memorie di Dante Al. e del suo mausoleo in Sta.-Croce”, Zlorenz 1832, nach⸗ 
leſen mag), erfchien eine den Dichter näher angehende Schrift von demfelben 
Miffteini: „Dall’ amore di Dante Al. e del ritratto di Beatr. Portinari” (Flo⸗ 
ren; 1832), deren graphifche Beilage aber Bedenken erregte. Marſand, deſſen 
„Biblioteca petrarchesca” (Mailand 1826) einen ganzen Quartband ein» 
nimmt, fcheint die Unterfuchungen über Petrarca in der Art erfchöpft zu haben, 
daß dem gelehrten Fleiße von Petrarca's Verehrern wenig nachzuholen übrig blieb. 
Ausgaben fehlten zwar nicht (Rime di F. P.“, mit ertlär. Noten von E. Giacomo 
2eopardi, Mailand 1826, und mit Sommentar von Tafſoni, Muratori und 
Andern, Pabua 1826 — 27), aber weſentlich Neues warb dadurch nicht zu dem 


ſchon Bekannten hinzugethan. Die Vertheidigung des Dichter, dem man das 


Ed 





Bud „De vita solitaria” abfprechen wollte, übernahm ein beuffcher Gelehrter 
(Blaͤtcer für literarifche Unterhaltung”, 1828, Nr. 92), forote man denn auch eben 
dort (Jahigang 1827, Nr. 278) die Ehrenrettung gegen ben Worwußf des Pla⸗ 


giats nach provengafifchen Muftern antrifft. Vielleicht trägt zur richtigen Wire: 


digung von Petrarca’s ganzem Werthe bie vom Advokat Roffetti zu Xrieft beforgte 
Ausgabe ber „Poesie minori del P. enl testo latino, posto di confronto, ora 
corretto volgarizzate da poeti viventi o da poco defunti” (3 Bde., Mailand 
1829 fg.) bet. Ciampi hat intereffante Beiträge zur genauen Kenntnif Boc⸗ 
caccio’8 zu Tage gefördert. In feinen „Monmmenti di un manoscritto auto- 
grafo e letterc inedite di Giov. Boccaccio” (zweite Ausgabe, Mailand 1830, 
12.) find einige genauer erörterte Angaben, fowie in bee Schrift: „Sulla falsita 
della lettera di Giov. Baccaccio al Priore della Chiesa de SS. Apostoh” (Flo⸗ 
renz 1830) mehre Briefe beigebracht, bie für ben gelehrten Boccaccio und fein 
Zeitalter bezeichnend find. Auf eine andere Reliquie ſeien die Freunde Boc⸗ 
caccio’8 in der „Novella ed epistola tratte da un Cod. del secolo XIV e pub- 
blicate per le nozze Caimo-Dragoni” (Udine 1829, 4.) verwiefen. Bei der 
Ausgabe.des „Orlando inamorato” (eine nach urfprünglichen Ausgaben kritiſch 
bearbeitete barf man fich Im zweiten Bande bes leipziger „Parnasso italiano”. vers 
fprechen) in ber von Bettoni zu Mailand beforgten „Biblioteca enciclopedica 
italiana” war Schönheit und Augenfälligkeit des Druds mit Wohlfeilheit die 
Hauptfache. Die treffliche Ausgabe des Arioflo von Moralf gehört wie bie 
„Opere di Lorenzo de’ Medici detto il magnifico” ($loscnz 1825, 4.) eigents 
lich einer frühern Zeit. Torquato Taſſo's vereinzelte Gedichte wurden als feltene 
Reliquien aufs Neue dem Drucke übergeben ; fo fein „Rogo di Corinna” (Bes 
nedig 1825), der in der fonft zu empfehlenden Ausgabe ber Dichtungen des Tor⸗ 
quato „con varianti e note del Colombo, del Gherardini e del Cavedoni” 
(Mantun 1828, 16.) nicht mitangekünbige If. Aber eifrjger noch als ayf bie 
Seftftelung feiner Werke wandte man die Aufmerffamteit auf die Erforſchung 
feiner unglüdtichen Schidfale, und Giacomazzis „Dialoghi sop”a gli amori, la 
prigiouia ed il genio di Torg. T. con un discorso intorno alle ultime ue 
opere” (Brefcia 1827, 12.) dürften den Freunden von Taſſo's Mufe ebenſa wenig 
fremd bleiben, wenn fie feine legten Werke richtig beurtheilen wollen, als Giov 
Rofini’s „Saggio sugliamori di T. T. e sulle cause della sua prigionia” (Pifa 
1832) zum Verftändniß feiner fruͤhern Werke überfehen werden barf. Halb um 
der Sprach, Halb um der Sachen willen, marb „U libro del Cortigiane”, von 
Bat. Caſtiglione (Bergamo 1828) von Manchen willkommen geheiden, und 
Zweifel an ber Alterthuͤmlichkeit erregte wegen feines Inhalts der von Nott her 
ausgegebene „Fartunatus Siculus ossia l’avventuroso Siciliano di Busone da 
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. Gubbio. Romanzo storico scritto nel 1311” (Floren; 1832): Bon ben Schrift: 


flellen einer neuen Beit, die diesſeit der Linie der testi di lingna liegen, wird 
bei den einzelnen Fächern der Wifjenfchaften zu reden fein. Da Samba (mit 
Bettio, Pezzana, Manzi und Amati die eifrigſten Pfleger ber Bibliographie in 
Stalin) eine neue Ausgabe der „Serie dei testi di lingua italiana” (Benedig 


1828, 4.) beforgt, kann bier nicht unerwaͤhnt bleiben. Bisher nicht herausge⸗ 


jebene Arbeiten von X. Caro, von B. Lorenzi, von G. Gozzi (dem Bruder Carlo 

03318), ſelbſt von Ugo Foſcolo (‚Poesie inedite di Nicc. Ugo Foscolo”, Lugano 
4830) zog man mit einer dem Ruhme ber dadurch Geehtten vielleicht kaum zuträg: 
lichen Beeiferung ans Licht. Doch neben biefen Gegenſtaͤnden ber Verehrung aus dem 
neueften Tagen blieben auch die von Dante, Petrarca und Boccactio fo hochge⸗ 
feierten Alten nicht ohne Huldigungen und eine Menge Überfegungen der Briechen 
und Römer, freilich nach einem Maßftabe gearbeitet, der uns nicht genügen kann, 
bewiefen bie fortdauernde Anerkennung ihrer Meiſterſchaft. "Eine Überſicht der 
Überfegungeri aus dem Griechiſchen gibt Federici, „Degli scrittori greci e delle 
italiane versjoni delle loro opere” (Padua 1828), und bie „Collana degli an- 
tichi storid greci volgar.” umfaßsen 1829 ſchon 59 Bände. Keine von ihnen 
möchte wegen ihrer Abgemeffenheit, Treue und Britifchen Erwägung einer ber vies 
len gleichzuftellen fein, die in Deutfchland von wetteifernden Uberfegungskünft: 
lern gegeben werden, und wahrfcheinfich Liegt der Grund darin, daß man in Italien 
noch fo häufig verabfäumt, die Alten ohne Hülfe von Überfegungen zu Iefen, wenig: 
ſtens die Griechen ohne Überfegungen verliehen zu lernen. Denn für daffifche Lite 


‚ ratur geſchah, Alles zufammengerechnet und erwogen, wenig Exhebliches. Der ge: 


lehrte Monſign. Ang. Majo vermehrte zwar den claffifhen Apparat durch feine 
„Seriptorum veterum nova collectio e vaticanis codicibus edica”, von der bie 1832 
6 Quartbänbe in ber vatieanifchen Buchdruckerei zu Rom erſchienen; aber baß bie 
Reihe der claſſiſchen Werke badurch vermehrt worden, kann keineswegs gefagt werden. 
Nicht fo ergiebig waren in der neuern Zeit Peyron's Forfchungen nach unentded: 
ten Fragmenten, da ihn die Papprustollen des turiner Muſeums faſt ganz in Ans 
fpruch nahmen (Amad. Peyron’s „Papyri graeci R. Taurini Musei Aegyptii“, Zus 
tin 1826, 4.), und was ſonſt fuͤr claffifche Literatur gefchah, deſchraͤnkte ſich mehr 


"auf Monographien und auf die Wiederholungen einiger beutfchen Ausgaben, nas 


mentlich durch die Officin Pomba in Turin (1831 fhon 89 Bbe.), aber felten vers 
mehrt durch bie reichen handſchriftlichen Schäge, bie den Beforgern zu Gebote 
fanden. Eine ehrenwerthe Ausnahme macht bie durch einen Machfolger Majo’s 
in der Ambroftana beforgte Ausgabe von „Ciceronis epist. ad familiares, ad 
Atticum, ad Q. Fratrem” von Bentivoglio (5 Bde., Mailand 1826 — 31), 
die eine ruhmliche Richtung auf Realerklaͤrung der Claſſiker andeutet, ohne bie 


Kritik zu vernachlaͤſſigen. Noch wefentlicher gewann durch der Staliener gelehrte 


Sorgfalt Bitruvius, in deſſen Bearbeitung man fidy gerade zu der Zeit gefiel, 
wo durch die genauere Belanntfchaft mit Überreften echt griechiſcher Baukunſt 
fein Anfehen bei den Ulttamontanen fortwährend ſank. So wurde bie glaͤn⸗ 
gende Ausgabe „M. Vitruvii Pollionis architectura, textu ex recensione codd. 
emendato, c. ezercitationibus notisque novissimis Joann, Poleni et comm. 
vafiorum, additis nıfnc primum studiis Sim. Stratico” (8 Bbe., Ubine 1825 — 
29,4.) zu Ende gebracht, eine andere in Rom vom Ritter Marini angekündigt 
ab drei Überfegungen unternommen (von Bivlani, Amati und Marini), deren 
zweite beinahe vollendet ift. Zwar in Italien hoch repriefen, aber für den Stand» 
punkt ultteamontaner Theologen durchaus nicht angemeffen, iſc ber nah A. B. 
Tailleau's Sammlung in Mailand beforgte und durch einige Zufäge bequemer 


- eingerichtete „ Thesaurus patrum ficresque doctorum qui cum in theologia tum in 


philosophia olim claraerunt“ (9 Bde, Mailand 182731) ; fowie denn Andern 
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anheimgeſtellt bleiben mag, ob ſie bie „Collectio S. Ecclesiae Patrum” (Mailand 
1832) für einen beachtenswerthen Beitrag zur Patriſtik anfehen mögen. Mehr 

Ehre der italienifchen Wiſſenſchaftlichkeit bringend find die im Fache der orientalifchen 
Literatur gemachten Erwerbungen, die Lucchefint in feiner Schrift: „Della illustra- 
zione delle lingue antiche e moderne ed orientali, procurata nel sec. XVII 
dagli Italiani” (2 Bde. Lucca 1827), gewiſſenhaft aufzählt, Wiſemann's „Ho- 
‚rae syriacae” (Rom 1827, 4.), die mehr anregenden als leiftenden Unterfuchuns 
gen Lanci's: „La scrittura sacra ill, c. monumenti fenico-assirj ed dgiziani” 
(2 Bde, Rom 1877, 4.), vor allen aber der unermübet wirkſamen Mechitariilen 
Leiftungen, wie Ciakciaks „Nuovo dizionario italiano-armeno-turco” (Venedig 
1329) und „Quadro della storia letteraria di Armenia” von Suklas Somal 
(Venedig 1829), gehören nicht bloß Stalien, fondern den ganzen Europa. Nur 
fuͤr dem erflen Bedarf berschnet ſcheint Antonio Ciadyrgy's „Dizionario turco 
arabo e persiano, ridotto sul lessico del cel. Meninski” (Mailand 1832), bas 
für die Fortſchtitte in der Schule der Propaganda nicht den günftigften Beweis 
ablegen möchte. Wie indem Affemanni'fchen, von Majo inder „Collectio nova scri- 
ptorum. veterum” aufgenommenen Kataloge ber vaticanifhen hebriäfchen, ara⸗ 
bifhen, forifchen und perfifhen Handfchriften, find die orientalifhen Wörter bei 
Ciadyrgy mit lateiniſchen Buchſtaben gedruckt. Als einen andern Zweig der 
Sprachkunde foͤrdernd, iſt die Ausgade jener gothiſchen Überfegung des zweiten 
Pauliniſchen Briefs an die Korinther nicht zu vergeſſen, die durch Majo 1817 
unter den Palimpſeſten der Ambroſiona entdeckt ward („Ulphilae versio gothica 
epistolae Divi Pauli ad Corinthios secundae”, Mailand 1829, 4.). Sie ges 
hört zu den bedeutenbften Hülfsmitteln für die Erkenntniß eines Sprachflammes, 
den [o wenige Überrefte ung erhalten haben. 

Vielfache Selegenheit, ihre Sprachkunde zu zeigen, fanden bie italieniſchen 
Gelehrten, die ſich mit der Erklärung von Infchriften abgaben, bei ben mancherlei 
epigraphifchen Unternehmungen ber legten Periode. Sammlungen erfchienen von 
Bermiglioli: „Le antiche iscrizioni perugine” (Perugia 1832, 4.); Gavedoni: 
„Dichiaraz. degli antichi marmi modenesi” (Modena 18283); Malmufi: „Ma- 
seo lapidario modenese” (Modena 1830); Aldini: „Sulle antiche lapidi ü- 
cinesi” (Pavia 1831); Marcheſe Malafpina di Sannazaro: „Iscrizioni lapi- 
darie raccolte dal March, M. diS. nella di ini casa in Pavia” (Mailand 1830, 
4.) und die von Gaet. Marini hinterlaffene Sammlung der dhriftlichen Ins 
fhriften des Vaticans, ein Werk großer Gelehrſamkeit, Im fünften Banbe 
von Majo's oben erwähnter Sammlung. Herr von Hammer gab in bee 
„Bibl. ital.” (1831, Bd. 62) Nachricht über die orientalifchen Inſchriften, bie 
ihm in den verfchiebenen Sammlungen, Kichenfhägen u. f. w. Italiens vorges 
tommen waren, und feit man ſich in Italien daruͤber verſtaͤndigt hatte, daß es nicht 
unziemlich fei, die täglich geübte Volksſprache zu Inſchriften Öffentlicher Denkmaͤ⸗ 
ler zu gebrauchen (f. die Verhandlungen „Bibl. ital,”, 1828, Bd. 50), fehlten auch 
die Mufterfammlungen nicht, die fich bald an die Inſchriften einzelner Orte, bad 
an allgemeinere Ausmahlen hielten, fo z. B. Cicogna's „‚Iscrizioni veneziane” 
(4 Bde., Venedig 1827), Dan vergleiche bamit die „Scelta di iscrizioni mo- 
derne in liogna italiana” (Pefaro 1829), die „Nuova raccolta di cpigrafi 
ital. di autori dev.” (Rom 1829), und Rambelli's „Iscrizioni” (Lugo 1829). 

Die in Stalin einst fo blühenden literarifchen Befellfchaften und Akademien, 
von denen Zanon in den „Scritti di agricoltura, arti e commercio”, Bd. 9, oder 
was Daſſelbe fügen will, in ber „Raccolta di opere scelte di autori friulani” 
(Udine 1830), allein 80 aus Venedig und feinen Inſeln und mehr als 800 
aus ganz Italien aufführt, fahen die Epigraphik, wie fie noch jegt von einzels 
nen Gelehrten, z. B. vom Dr. Labus geübt wird, als eins ihrer eigenthuͤmlich⸗ 
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fen Aitribute an. Seit aber biefe gelehrten Vereine eine ben Anfoberungen ber 
Zeit entſprechendere Richtung genommen haben, fcheint diefes haufig fade Spiel 
weniger Pflege bei ihnen zu finden. Denn mit Vergnügen bemerkt man, wie 
biefe gelehrten Vereine mit vein Iiterarifchen Forſchungen vorzugsweiſe ſolche vers 
bindes, welche das materiele Wohlfein der Zeitgenoſſen oder die Strenge der 
erarten Wiſſenſchaften im Auge haben. Durch ihren Fleiß koͤnnen fie vielen ges 
lehrten Geſellſchaften bes uͤdrigen Europas zum Muſter dienen. Schon liegen von 
ben „Atti dell I. R. Accadeınia della Crusca” Bd. 2 und 3 (Florenz 1829), von 
dem „Bemorie della R. Acc. delle scienze di Torino” Thl 35 (Turin 1830), 
von den „Alemorie di matematica e di fisica della Soc. ital, residente in Mo- 
dena” 251.20 (Modena 1829), von ben „Commentarij dell Ateneo di Bres- 
cia” der das akademiſche Jahre 1831 umfchließende Band (Breſcia 1832), von 
ben Arten ber Gioeniſchen Geſellſchaft in Catania: „Atti della Accademia Gioenia 
di scienze natur. di Catania’ (Catania 1830), ſowie von der römifchen archaͤo⸗ 
kogifchen Akademie (Rom 1829) ber vierte Band vor, obgleid) bie fegtere einen 
Theil ihrer eifrigften Pfleger der neu geftifteten hyperboreiſchen Geſellſchaft fich zu⸗ 
menden fah. Von fo anfpruchvolfem Zeitverfplittern, twie man in ber Akademie 
ber Lincei einft betrieben hatte, war jetzt weniger bie Rede (m. ſ. „Lettere del 
eonte Dom. Morosini intorno ad alcune cifre spettanti all Accademia dei Lin- 
ci”, Venedig 1829), und die gefelligen Scherze einem andern Gebiete ühere 
Iaflend, zeigte ſich uͤberall ein ernfleres Streben. In die Meihe der durch 
Druckſchriften wirkfamen trat die medicinifchschieurgifche Akademie von Ferrara 
ein („Estratto delle memorie scientifiche”, Ferrara 1831). Erfreulich und 
gewiß von den fegensreichflen Folgen begleitet, it die immer um fich greifenbe 
Wirkſamkeit der Akademien und Geſellſchaften für Aderbau, bie in Italien fich 
biſden. Außer der florentiner, ber Beorgofil;, von deren Verhandlungen ber fiebente 
Band 1830 in Florenz erſchienen ift, und der koͤniglichen Aderbaugefellfchaft in 
Turin, entfland am 31. Jan. 1829 eine zu Pefaro, eine andere zu Goͤrz (Soc. 
agraria di Gorizia), die durch einen „Guida per istruire gli agricoltori del Li- 
torale sugli ingeassi” (Udine 1829) fchon ſich fehr nuͤtzlich erwiefen bat. Für 
die Wirkfamkeit ber veronefifchen Accademia di agricoltura, arti e comm. 
ſpricht der Name ihres beruͤhmten Praͤſidenten, des Profeſſors Zamboni, der in 
einer „Storia dell Acc. d’agric. di Verona” (Berona 1830) ohnehin den Beweis 
dafuͤr beibrachte. Die Akademien ber fhönen Künfte zu Mailand und Venedig 
. machen ſich eigne Unterfuchungen über kunſtgeſchichtliche oder kunſttechniſche Ges 


genftände im ihren Derfammlungen nicht zur Aufgabe; aber germ benuyen ihre . 


Secretaire den Anlaß feierlicher Preisvertheilungen, um interefiante darauf bes 
gügliche Aufgaben zu erörtern („Discorsi letti nella Acc. di b. arti”, Venedig 
1829), und die neu begründete Afabemie zu Ravenna verfdunmte nicht biefern Beis 
fpiele zu folgen (f. Gappi, ‚„Intorno alla fondazione dell Ace. dib. acti i in Ba- 
venna”, Ravenna 1831). 

I beklagen tft, daß dieſer Eifer ber rein literarifchen italieniſchen Atademien 
ſich nicht zu geſchichtlichen Unternehmen vereinigt, um Werke wie Urkunden⸗ 
ſammlungen für Städte und Laͤnderſtrecken ausuarbeiten, bie noch hier und da 
ſchmerzlich vermißt werden. Eine Dienge der neuerdings lebhaft angeregten For⸗ 
ſchungen wuͤrden dadurch auf einmal einen hiſtoriſchen Boden gewinnen, den ih⸗ 
men ideologiſche Eroͤrterungen nicht erfegen koͤnnen. Überhaupt mögen aͤußere Vers 
haͤltniſſe von dem lebhaftern Stuhlum der Geſchichte, befenders ber alten, abs 
giehen, da die Erfcheinungen dieſes Faches gegen Das gehalten, was in ben exacten 
Miffenfihaften geleiftet wird, nicht gleichmäßig gediegen find. Micalt’s Längft be⸗ 
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ſchwung gebrachten Anſichten, unb bach iſt es bad wichtigſte, das über die fruͤhere 
Geſchichte bes Landes geſchrieben werden. Vielleicht findet man in Micali's anges 
tünbigter ‚‚Storia degli antichi populi italiani” (auf drei Wände berechnet) 
bie bisher vermißten Beruͤckſichtigungen. Manche mochten glauben bucch bie 
bänbereihe „‚Collezione de’ storici italiani antichi e moderni’ (Mailand 1829, 
12.), wenigftens was bie Ältere Befchichte betrifft, den Quellen näher zu fein; fie 
gaben die alte Zeit auf und wendeten fich ber mittlern und neuern Gefchichte zu, 
wo einzelnes [ehr Beachtenswerthe zu Tage’ kommt. Mit Beifall aufgenommen 
wurde fo Graf Gefare Balbo’s „Storia d’Italia” (Turin 1830), bie den Zeitraum 
von #76 nad) Ehriftus bis 1789 umfaflen wird. Wo Balbo endet, begann Carlo 
Botta, ber feine „Storia d’Italia dal 1789 al 1814” früher In Florenz, wie man fagt, 
nach und nad) in 11 Auflagen verkauft, in Paris unter bem Titel: „Storia d’Ita- 
ka deli’ anno 1490 sino al 1814” angekündigt hat, Von biefem auf 20 
Bände berechneten Werke find bereits die erften ſechs, Guicciardini umfaffen- 
den, heile erſchienen, bei denen bie Ausgabe Rofinise (Pifa 1819) oder eigent- 
lich die große florentiner von 1775 (mit bem angeblichen Drudorte Freiburg) 
zum Grunde liegt, bereichert bucch bie Noten Porcacchi's in ber venebiger Aus⸗ 
gabe von 1575. Die neuere Zeit wird bei bem geiftreichen, ſtets unbefangen ab: 
wiegenben und forfchenden Verfaſſer gewiß manche Zufäge erhalten. Aber ſchon 
die Liebe zu Dante mag die Vorgunft, mit der das Mittelalter ſtudirt wird, bes 
- Dingen und unverkennhar gewinnen auch durch biefes ewige Gedicht alle Blicke im 
das Mittelalter gleichfam poetifchen Hintergrund. Zu Arrivabene's hiſtoriſchem 
&ommentär: „Secolo di Dante”, mit Ugo Foſcolo's Anmerkungen (2 Bde. Florenz 
1830, 16.) ift demnach jeber neu gewonnene Auffchluß ein Beitrag, dem bas Bes 
dürfniß der Zeit felbft größere Wichtigkeit gibt. Wie enge hängen bie neueften Unru⸗ 
ben im Kirchenſtaate mit ber Unordnung in feinem Gemeindeweſen zuſammen und 
tie Vieles ließe dort durch die Ruͤckblicke auf bie vergangene Zeit fich erwägen. Die 
Aufgabe der Akademie zu Turin, die fie 1830 der Bewerbung vorlegte, wird daher 
1833 gewiß nicht ohne Beantwortung bleiben, und man darf ſich über das italie⸗ 
niſche Stäbtewefen vom Falle bes weſtlichen Reichs bis zum Ende der Kaifer aus 
dem fchwäbifchen Daufe, gewiß genügende Arbeiten verfpredhen. Der Brüber 
Sacchi Unterfuchunden („Della condizione economica, morale e politica degli 
Italieni nei bassi tempi”, Mailand 1828) hielten fid mit Vorliebe an dor 
handene Kunſtdenkmale ber Iongobardifchen Zeit, um daruͤber die Urtheile feſtzu⸗ 
ſtellen. Beſtimmter arbeitete der Preisbewerbung Biovanetti: „Degli statuti ne- 
varesi” (Xurin 1830) vor, und eine Menge zum Theil fehr gut gearbeitete 
Städte: und Provingbefchreibungen bietet den künftig ſich Verſuchenden faft ſchon 
vollendete Prolegomenen. So Monti’s „Storia di Como” (Como 1829), San: 
tü’8 „Storia della citta e diocesi di Como” (Con 1829 — 30), Muletti’s 
„em. storico:diplomatiche appart, alla cittä ed aı march. di Saluzzo’ (4 Bbe,, 
Saluzzo 1829 — 30), Robolint’s „Notizie appart. alla storia di Pavia’” (Pas 
via 1830), Villa’s „Fasti della metropoli e.del metropolita di Milano” (Mais 
land 1830), Volta's „Compendio cronolog.-critico della storia di Mantova” 
(2 Bde, Mantua 1825 — ?T), Cibrario’$ „Delle storie di Chieri” (2 Bbe., 
Zurin 1827) und Sclopis' akademifche Abhandlungen in den Verhandlungen 
der turiner Societät Über bie Longobarben in Stalien. Flır Triefl und Iſtrien fir 
bet man im „Archiografio triestino” (Xrieft 1829) beachtenswerthe 
und bas Verzeichniß ber einzelnen hier zu nennenden Abhandlungen (mie bie vom 
Giampi über den Titel Marchefe, „Bibl. ital.”, 1829, Bd. 55) möchte weit über 
die Grenzen dieſer Überficht hinausgehen. Für bie Gefchichte ber erlauchten 
Geſchlechter, bie Graf Pompeo Litta in feine „Famiglie celebri ital.” (bis jegt 
21 Hefte) fortwährend erläutert, iſt Datta's „Storia de’ prineipi di Savoja del 
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I ' ramo di Acaja, signori del Piemonte” (2 Bbe., Turin 1832) ein achtenswerther 
I Beitrag, ber gegen David Bertolotti’8 „Istoria della R. Casa di Savoja” (Mailand 
14830) fich ehrenvoll bemerklich macht. An diefe, Savoyen betreffenden Geſchichts⸗ 
I bücher, ſchließen ſich Manno's Geſchichte Sardiniens“ (Zurin 1825) und At: 
beris, Gnerre d’Italia del principe Eugenio di Savoja” (Florenʒ 1830, 4.) an, 
I die man mit Wacant’& „Storia delle campagne e degli assedj degl’ Italiani in 
|  Ispagiia dal 1808 al 1813” (Mailand 1823 fg.) vergleichen mag. Zu ben vor⸗ 
zuͤglichſten Acheiten im biftorifchen Fache gehört Sauli's „Della colonia dei Ge- 
novesi in Galata” (urn 1831), die neben Baldelli Boni’ „Storia delle rela-' 
zioni vicendevoli dell Europa e dell Asia” ($lorenz 1827, 4.) um fo mehr 
Freude macht, da ihr nody junger Verfaſſer beweiſt, wie vertraut er mit den Quel⸗ 
len iſt und der hiftorifchen, befonders in Piemont bemerklichen, Richtung dadurch 
als Wegweifer dienen Tann. Graffi, der Herausgeber von Montecucoli's Schrif- 
ten, wurde den biftorifchen Korfchungen kürzlich durch den Tod entriffen und fein 
militairiſches Lexikon möchte daher ſchwerlich fobalb bie Vollendung erreichen. 
Noch find für die neuefte Gefchichte Coppi’s „Annali d’Italia dal 1750” (Rom 
1877, &., ber vierte bis 1319 reichende Band) eine nicht genug gewürbigte Quelle, 
unb ſelbſt Papis Commentarj delia rivoluz. francese dalla morte di Luigi XV fine 
al rirtabilmento de’ Borboni” (6 Bde., Lucca 1830 — 31) verdienen ſchon we⸗ 
gen bes Ortes, wo fie ans Licht traten, Berudfichtigung. Unter den einzelnen Un» 
terfuchungen iſt keine ein fo beliebtes Ihema geroorden, ald das Schidfal Romeo’6 
und Jullens, das durch Shakfpeare allen fühlenden Derzen fo nahe gebracht iff. 
Die frühere Vernachlaͤſſigung hat man metteifernd einzubringen ſich bemüht. Au⸗ 
Ber der urfprlinglichen Novelle ſelbſt („Giulietta e Romeo. Nov. stor. di Luigı 
da Porto di Vicenza”, Piſa 1832), gab Fobeschini auf das Gefchichtliche einges 
hende Forſchungen: „Del caso di Giulietta e Romeo” (Padua 1830) und Sco: 
tari vermehrte bie von Todeschini ſchon vorgebrachten Zweifel: „Lettere cri- 
tiche sulla pietosa morte di Giulietta Capeletti e Romeo Montecchi” (£is » 
vorno 1832). 
Noch außerordentlich viel gibt es in ber Aunftgefchichte nachzuholen, ehe jede 
-  Gtadt, wie Pabna, die Schickſale feiner Kuünſtler vorlegen fann (Moschini, „Della 
origine e delle vicende della pittura in Padova”, Pabua 1826), wenn auch die 
einzelnen Städtebefchreibungen, die In großer Menge erfchlenen, manchmal hoch 
"anzufchlagende Lefefrüchte ihr zumiefen. Auf eine immer dankenswerthe Weiſe 
bat von folchen Goldkoͤrnern ein junger, für Kunftgefchichte fehr thätiger Gelehrter, 
Franc. Longhena in ber Überfegung von Quatremere de Quincy’s „Leben des Ra⸗ 
fael Sanzio von Urbine” (Mailand 1829) Gebrauch gemacht, obgleich nicht zu 
leugnen if, daß eine größere Bewältigung des Stoffs fein Verdienſt noch ein: 
feuchtenber machen würde. Es ſteht zu erwarten, daß Longhena, der audy bie 
biographifche Notiz über Longhi kurz nad) defien Tode herausgab (Mailand 
1831), feine reichen Vorraͤthe einft in einem größern Werke anlege. Bisher hat 
er nur in der zu Venebig erfchienenen, mit dem 60. Bande gefchloffenen „Bio- 
grafia universale antica e mod.” ſich verſucht; doch bewies er bei manchen Gele⸗ 
genheiten, vote genau er das ganze Gebiet der Kunftfiubien kenne. Noch dürfen in 
der Erwähnung, die ber Kunſtgeſchichte hier zugeflanden wird, Gicognara’6 „Me- 
morie speitanti alla storia della calcografia” (Prato 1831), befonders fuͤr die 
Kenntniß der Niellen wichtig, dann Neu: Mayr's „Cenni sulle antiche stampe - 
classiche da Maso Finiguerra a Fed. Baroccio” (Venedig 1832) nicht vergeffen 
werben, ſowie auch werthvolle Beiträge fich bei der Bekanntmachung einzelner 
erde, z. B. von Ferreri’® „Arca di S.-Agostino, monumento in marmo 
del sec. XIV nella chiesa cattedrale di Pavia” /Pavia 1882, Fol.), von ” 
Ballarti beiden „Disegni di Leon. da Vinci, incisi sugli origimali diGerli” (Mais 
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land 1830), bei der „Certosa di Pavia” einem zu Mailand erfcheinenden Pracht⸗ 
werte, das bis zur 17. Lieferung gediehen war, in der italieniſchen Überfegung von 
Agincourt’$ „„Hist. des arts par les monumens”, ‚die weientlihe Berihtigungen 
in ben Kupfern und im Terte erhalten. hat, in ber „Vita di Benv. Cellini resti- 
tuita alla lezione originale” (3 Bbe., Florenz 1829), und ebenfo in Pizzichi's 
„viaggio per l’alta Italia del Ser Principe Cosimo, poi Granduca Cosimo 141” 
(Florenz 1828), ergaben. Freunde ber Kunſtgeſchichte machen wir hierbei aufs 
merkſam auf die Ausgabe von E. Q. Visconti's Werken, beforgt burch Dr. Labus 
(„Opere varie italiane e francesi di E. Q. Visconti”, 12 Hefte, Mailand 1831); 
auf die „Opere di G. G. Winckelmann” (Prato 1830 fg.); auf bie „Annali 
dell Istituto di corrispondenza archeologica” (ein durch feine Leitung deutfches 
Anternehmen); auf Canina's „Architettura antica descr. ed dimostrata coi mo- 
aumenti” (Rom 1831); Inghirami's „Galleria Omerica” ($iefole 1827 fg.); 
auf Berlendi’$ „Raccolta delle migliori fabbriche di Genova” (Mailand 1828); 
auf bie „Fabbriche principali di Pisa intagl. da Grassi” (Pifa 1830, Fol); 
auf die „Chiese principali «’Europa” (Mailand 1827); auf Borſato's „Opera 
oraamentale” (Mailand 1834, Fol.): Werke, die dem Kunſthandel jedes Landes 
Ehre bringen würden. Noch ließe fich dieſes Verzeichniß durch den „Saggio del 
costume venez. sino al secolo XVII” (Wenedig 1831), durch die „Scene po- 
polari e sociali venete del sec. XIX inc. e disegn. da Eug. Bosa” (1831); 

durch bie „Colleziene de’ più pregevolimonumenti sepolcrali della citä di Vene- 
zia e de’ sue isole” (Venedig) vermehren, doch darf nicht vergeffen werden, daß bie 
Leichtigkeit ber Vervielfältigung durch die Lithographie, über deren Verbreitung in 

Italien feit 1807 die „Bibl. ital.” (Januarheft 1828) eine belehrende Überſicht 

- gab, ber forgfältigen Ausführung nur zu häufig Abbruch thut. Bei den Exörtes 

zungen, die alte Eirchliche Denkmäler nothwendig machen, iſt es zrfreulich, die 

chriſtliche Archäologie neben der claffifhen Alterthumskunde nicht völlig vernach⸗ 

laͤſſigt zu fehen; bie Unterfuchungen über den ambroflanifchen Ritus (in den „An- 

tichitä longobardico- milanesi” 1793 befchrieben) ſcheinen durch Pietro Mag 

zuchelli’$ „Osservazioni” (Mailand 1828, 4.) zu Ende gebracht und geben für 
noch beftchende Gebräuche und Monumente nicht unwichtige Auffhlüffe. Für 
Kunfifreunde finden ſich mancherlei beachtensmwerthe Notizen in dem „Comm. de 
Sessorianis praccipnis passionis D. N. I. C. reliquüs” (Rom 1830), und aud 

ein Auffag in ber „Bibl. ital.” (Suniheft 1831): „Costumanze relative alla 
predicazione degli antichi Padri della Chiesa”, wird nicht zu überfehen fein. 

x. So vermißt man in keinen Zweige des Wiffens die Auffaffung ber gefchichts 
lichen Beziehung, und auch die zweite Hälfte der Gefchichte, die Kenntnif der Drts 
lichkeit, ward Durch manche nur leider nicht immer zur allgemeinen Kenntniß ges 
kommene Arbeiten geföbert. So ift Fr. Inghirami's „Carta trigonometrica della 
Toscana” (f. „Antologia”, 1831, Mai), eines der fhönften Denkmäler itas 
lieniſcher Wiffenfchaftlichkeit, nun vollendet; und mit ber „Carta corografica 
di iascun commune della Toscana”, mit Zuccagni Orlandini's „Atlante geo- 
grafico, ficisco e atorico della Toscana” (Florenz, Imperialfolio), und F. Ing⸗ 
hitami's Schrift: „‚Elevazione sopra il livello del mare delle principali eminenze 
della Toscana determin. trigonometricamente” (Florenz 1824) zufanımen: 
genommen, toerben wenige Linder ſich gleicher Hilfsmittel rühmen können. In 
gleicher Weiſe trefflich angelegt twar die vom Ritter Antonio Litta Biumi angekuͤn⸗ 
bigte „Carla d’Italia” auf 84 Blaͤtter berechnet, die nach dem Muſter des Lefage'> 
[hen Atlas Alles vereinigen follte, was ftatiftifchegeograpbifch ſich in die Larte aufs 
nehmen li. Man burfte nach berfelben Litta's „Topograka storico-sta- 
tistica di Milano”, die er 1826 in Proben befannt machte, die größte Ges 
nauigkeit bei geaphifcher Vollendung verſprechen. Gleicher Verdienſtlichkeit ift 
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bie „Carta topografica dei ducati dı Parma, Piacenza e Gnastalla ecc.” (Mais 
land 1829, in 9 Bfättern), und die feltbem oft erprobte „Carta della Turchia 
europea, e una parte dell’ Asia minore” (Mailand 1829, in 21 Blättern). 
Die Empfänglichfeit für folhe, mit Beruͤckſichtigung der Anfprüche unferer 
Zeit, ausgeführte Werke bezeugte der Beifall, den in Italien felbft Giuli's „Stati- 
stica agraria della Val di Chiana” (2 Bde., Pifa 1829 — 30) fand, ein Werk, 
das zu den erfreulichften Erfcheinungen der italienifchen Laͤnderkunde gehört. Gleich 
‚genaue Angaben, in anderer Beziehung zufammengeftellt, gab Zenore in der „Suc- 
cinta relazione del viaggio fatto in Abruzzo edin alcnne parti dello stato ponti- 
ſicio (Neapel 1830), während deffelben Verfaffers „Viaggio per diverse parti 


d'Italia, Svizzera, Francia” (Meapel 1828), ungefähr gleichen Zweckes mit Drs - 


tis „Viaggio all due Sicilie” (Verona 1325), und Bertolotti's „‚Viaggio'in 
Savoja”’ (2 Bde., Turin 1828) den leihtern Ruhm ber Zouriften zu beabſich⸗ 
tigen ſcheint. Unter den zahlzeichen Reifebefchreibungen über einzelne Striche Ita⸗ 
liens und unter den Handbüchern, die zunaͤchſt das Beduͤrfniß der Neifenden im 
Auge haben, hält 28 fchroer, eine Auswahl zu treffen. Auch Rampoldi’s „Corg- 
grafin dell’ Italia” (Mailind 1832) wird die eigne Prüfung nicht Überflüffig 
” machen. Die Maſſe des zuwachſenden Stoffes macht es fehroerer als je, Genuͤgen⸗ 


- des zugeben. Wie namenreich 3.3. ift die Kifte der Heilquellen und Bäber, die ' 


P. Paganini in feiner „Notizia compendiata di tutte le acque minerali e bagni 
„Italia (Mailand 1827) aufftellt. Außereuropaͤiſche Länder wurden in ber 
lesten Zeit von den Stalienern feltener dargeftellt. Das Prachtwerk Über die tos⸗ 
caniſch⸗franzoͤſiſche Erforfchungsreife durch Agppten iſt nur erſt angekündigt („‚Imo- 
numenti dell’ Egitto e della Nubia”). In brieflihen Mittheilungen hatte ber 
öftreichifche Generalconſul Acerbi zu Alerandeia gern gelefene Berichte durch bie 
„Bibl. italiana” vorausgeſchickt. Den alten Ruhm erneuend, gab Balbelli Boni 


„Il Milione di Marco Polo” (2 Bde., Floren; 1827, 4.), und felbft Sigoli’s , 


„Viaggi el monte Sinai‘ hielten Luig! Fiachi und Franc. Poggi nicht unmerth, 


aus dem Etaube ber Bibliotheken heevorzufuchen (Florenz 1829), um ber beffern - 
Einſicht ber Gegenwart zur Folie zu dienen. Baratta's „Costantinopeli nel, 


1831” (Genua 1831) fcheint auf dem afiatifchen Ufer gefchriebenz; er preift die 
tuͤrkiſchen Einrichtungen mit mehr als diplomatifcher Vorliebe. Die „Scelta 
di lettere edificanti scritte dalle missioni straniere” war 1829 (Mailand) bie zu 
10 Bänden gekommen. 

Mannichfaches Intereſſe verdanken jest meniger beachtete Drte Italiens den 
Romantikern, die nach Walter Scott's Beifpiel in ihren Werken die Phyſiogno⸗ 
mien dee Hrtlichkeit nicht unbenutzt laſſen. Seit Aleſſandro Manzoni mit feinen 
„Promessi sposi” (3 Bbe., Mailand 18253 — 26) hervortrat und durch Göthe’s 
Empfehlung die Zweifel an dem Werthe dieſes Werkes vollends beſchwichtigt wur⸗ 
den, bat es nicht an Nachfolgern gefehlt, die des Dichters uͤberraſchenden Ruhm, 
wenn auch nicht durch gleiche Anftrengungen des Talentes, doch durch noch um⸗ 
fafjmbere Werke zu erflürmen ſuchten. Fruchtbarer hat fich einer gezeigt als der 
Verfaſſer dee „Sibilla Odaleta, episodio delle guerre d’It.al fine delsec. XV” 


(Mailand 1827), der ſchon im folgenden Jahre ihr „La fidanzata ligure, ossia . 


usi, costumanze e caratteri dei popoli della riviera ai nostri tempi” (2 Bbe., 


Mailand 1828), dann „Gerolimi” (Mortara 1829) und gleichzeitig „I prigioneri 


di Pizzighettone” (3 Bde., Mailand 1829) folgen ließ, aber durch diefe Überele 
Sung die vieleicht groelbeutigen Anlagen vollends verbarb. Wetteifernd flrebte nach 
gleichen Kraͤnzen Baszont, der Berfaffer des „Castello di Tregzo” (Mailand 1827) 
V. Lancetti durch feinen „Cabrino Fondulo” (Mailand 1827), ©. Rofini durdy 
die „Monaca diMonza” (3 Bde., Pifa 1829), ber minder genannten (Zorzi, „Ce- 
cilia di Baone”; Guertaz;i, „Battaglia di Benevento‘) gar nicht zu gedenken. 
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Diefe ansgefprochene Vorliebe für ben hiſtoriſchen Roman (Rofinl’6 „Mo- 
naca di Monza”, in Mailand umter dem Titel „Signora di Monza” nachgedruck 
etlebte 14 vechtmäßige Auflagen) ſchien allen andern dichterifchen Formen Eintrag 
zu thun, bie nicht gleiche Entwidelung ber Charaktere und gleiche Breite und Man⸗ 
nichfaltigkeit der Därftellung zuließ. Die altheimifchen Ritterromane, deren Bes 
ſchichte Ferrario fleißig erzählt hat, „Storia ed analisi degli antichi romanzi di 
cavalleria e dei poemi romanzeschi d’Ital.” (Mailand 1829), wozu ein „Sup- 
plem. alla Bibliografia de’ romanzi” (Mailand 1831, 4.) kam, zogen nur als Ge⸗ 
genftand de& gelehrten Studiums noch an, fanden aber weber in epifcher Erneue⸗ 
zung, wie X. Groffi’s „I Lombardi alla prima crociata” (Mailand 1826), noch in 
leicht fentimentaler Behandlung, wie Bextolotti einige verfuchte, Theilnahme. Die 
innere Kraft gkeit wie der Ernſt der Zeit benahmen den Geſchmack an ben bar: 
gebotenen komiſchen Hefbengebichten (‚Vita e avventure di M. Pacini”, Mailand 

1830). Überhaupt ließe ſich fragen, ob ſich Poefie den heutigen Stalienern als Be: 
bürfnig beroähre, und wol könnte die Antiwort verneinendb ausfallen, wenn man 
bie akademiſch geübten Reimereien un) die Poefie für das Haus, 'wie ſie bei allen 
Voͤlkern Europas getrieben wird, nicht für wirkliche, alle Stände bes Volkes er⸗ 
quidende und erhebende Poefie will gelten laflen. Zwar beflagen bie Lombarden 
den Verluſt ihres Monti, als fei mit ihm die. Stimme verflungen, bie alle Herzen 
getroffen, in allen Nechelang gefunden habe, aber nicht ohne landsmannſchaftliche 
Befangenheit. Manzoni's Hymnen, auf die ber Dichter, als der Congregation bes 
feeundet, bekanutlich ben meiften Werth legt (Inteinifch überfegt erfchienen bie „Imni 
sacri di A. Manzoni” von Filippi, Ubine 1829), erregten in Rom Zweifel („Lntor- 
no gli Iani sacri di A.Manzoni dubbj. diGius.Salvagnoli Marchetti”, Rom 1829), 
bie Ultramontanen zwar nicht flören werden, aber ſchwerlich vermögen biefe Hym⸗ 
nen einen rein äfthetifchen Genuß zu verſchaffen, da die Richtung, bie in dem Werte 
„Sulla morale cattolica” hervortritt und In der „Colonna infame” mol noch Deuts 
licher ſich darlegen würde, wenn fie jemals in das Publicum käme, zu fehe als eine 
auf äußere Zwecke berechnete hier fich geltend macht. (Vergl. „Opere di Al. Man- 
zoni”, mit Nicc. Tommafeo’6 Anmerdungen, 5 Bde., Florenz 1828 und 1829.) 
Neben Manzoni hat Pindemonte noch feine Verehrer („Opere in prosa edin vers“, 
Maitond 1829, 16.), aber diefe im Geſaͤuſel der akademiſchen Saͤle erzogenen 
Lorberreiſet ſcheinen im Anhauche der friſchen Luft zu kraͤnkeln und nur in der 
Stille der Buͤcherſaͤle ihre zuſagende Temperatur zu finden. Zu gleicher Auszeich⸗ 
nung in ben Gefellfhaftezimmern und Muſeen erhob die Stimme ber Recenſen⸗ 
ten die feinfchergenden „Scherzi poetici e pittorici sopra azaore” von be Roffk, 
Ricci's Verſuche in allen poetifchen Kormen und beſonders Luigi Garrer's „Poesie” 
(Padua 1832). Als ein Beifpiel großartigen Muthes muß daneben der Verſuch 
eines Ungenannten erwähnt werben, sine Hölle (nad; Dante) in Tetzinen zu geben 
(‚Il terzo nuovissimo ossia ’Inferno in terza rima d’un Italiano“, Stollen 
1826). Vielleicht weiſen die Winde, welche in ben „Osservazioni sulla poesia 
de’ Trovadori.e sulle principali maniere e forme di essa, confrontate alle as- 
tiche ital.” (Modena 1829)\ausgeftreut liegen, fo achtensiwerthe Talente auf Das. 
hin, was jederzeit in ben Kern der Volkstheilnahme eindringt, und fie itimmen Damm, 
um nicht blos Dichter für die Mecenfenten, fondern für das Volk im ſchoͤnſten 
Eiane des Wortes zu werden, wieder die Weifen an, bie ebenfo Petrarca's uud 
Taſſo's beften Liedern als den Liedern der Hirten der Campagna („Saggio di 
canti popolari delle provincie di Maritima e di Campagna”, Rom 1830) umd 
den Befängen der Slawen (Carmi slavi trad. dal cons. Giakich”, Venedig 1829) 
sum Grunde liegen. 

Um bie ſchnellſte Wirkung auf die Empfänglichkeit der Beitgenoffen hervor⸗ 
zubtingen, wählten geiſtreiche Dichter vorzugsweife die Form des Dramas, das 


Bd 


Stalienifche Literatue ber neueften Zeit 559 
im allen Staaten, die der Drgane zur freien Verhandlung und Welprechung ents 
behren, mit Grund als das wichtigfle Verbindungsmittel, als die Seuferbrüde 
angefehen wird, wodurch ihr abgefchloffnes Zimmer mit der freiem Weit in Be⸗ 
sühsung fleht. Eingebend in diefe Anſichten, fanden namentlich die Werke Nic: 
colini's, fein „Antonio Foscarini” (Florenz 1827) und noch mehr feine ficilifche 
Veſper („Giovanni da Procida”, Floren; 1829) ftürmifchen Beifall bei ihrem 


- Belanntwtrden, obgleich die „Bibl. ital.” des letztern Trauerſpiels mit keinem Worte 


ð 


zu gedenken für gut fand. Niccolini ſoll jegt mit einem Trauerſpiele Lodovieo 
U moro” beſchaͤftigt fein. Gleich freie Gefinnung fpricht aus Silvio Peico’s ‚Tre 
nnove tragedie” (Turin 1832) an, dee ſchon früher duch, feine „Francesca 
da Rimini” gefchägt, die offen dargelegte Geſinnung durch eine lange Gefangen: 
ſchaft auf Spielberg erhärtet hat. Nicht mit gleicher Anerkennung wie feine 
„Monaca di Monza” wurde $Rofini’6 „Torquato Tasso, drama storico” (Piſa 
1832) aufgenommen, doch erlangte es bie Ehre der Aufführung, bie Tedaldi 
Fores, der Berfafler von „Beatrice Tenda” und „I Fieschi ed i Doria” (Mai: 
land 1829) nicht immer zu beabfichtigen fcheint. Alle die genannten Dichter, 
mehr oder weniger nach ben Foderungen der jegigen Zeit ſich fügenb, ſcheinen zu 
fühlen, daß die aͤltere franzöftfche Tragoͤdienform nicht mehr genügen koͤnne. Co: 
riolan di Bagnolo machte daher ben Verfuch, in feinem „Teatro tragico” (Turin 
1830) Werke des Corneille umzugeftalten, begreifli mit keinem Erfolge. Kann 
man baber auch Pagani Teſi („‚Sovra il teatro tragico italiano”, Venedig 1826) 
und Bedufchi („Sullo stato attaale della tragedia in Italia”, Parma 1827) . 
nicht: in dem Lobſpruche beiftimmen, bie er dem Geleiſteten erthellt, fo muß man 
boch bie Unverbroffenheit anerkennen, die edle Kräfte einer Bühne widmet, wo 
das Beſſere oft mühfam genug ſich feinen Pag erkaͤmpfen muß, Italiens Dichter 
bürfen die Auſpruͤche an bie poetifche Eimpfänglichkeit nicht zu hoch fpannen, 
wenn fie bedenten, mit wen fie die Auszeichnung theilen, die Sermgefehenen auf 
ben Bretern zu fein. Mit größerer Beetferung noch, als man ihre. Werke aufſucht, 
überfegt man Iffland („Teatro di A. G. Iland“, Trevifo 1828), Kotzebue („Tea- 


tro di Kotzebue”, von Graviſi, Venedig 1828, und ein zweites Mal daf. 1828) 


und Scribe („Teatro di Scribe”, Mailand. 1832) und mit gleicher Beeiferung 
ftellt man fie dar. Diefes Borgen bei fremder Armuth könnte Zweifel erregen, 
ob der alte Ruhm leichter Hernorbringung den heutigen Italienern noch gebuͤhre. 
Man mäfte faft Nein fagen, wenn fie nicht gleichzeitig fich eines Reichthums an 
Impeovifatoren rühmten, ‚wie Ceroni, Zerroni, Perfetti, Gianni, Sgricci, L. 
Gicconi und Bridocei, dee Alles überbietet, was man jemals in zeidjern Zeiten 
Italiens vereinigt ſah. Liebe zum Ausländifchen, das den Italienern jetzt weniger 
fremdartig ober barbariſch fcheint, mag manchen geringern Productionen den Zus 
teitt erleichtert haben; das Edlere, wie die Werke von Goͤthe und Schiller, die 
Edwige de’ Battifti, Maffei und Caimi wetteifernb überfegten, ſowie die Werke 

Shakſpeare s, bie einzeln Baet. Barbieri und Giuſ. Niccoltni, im Ganzen Giunio 
Bayoni mit Giac. Sormani, dann audy Virg. Gemini uͤbertrugen, verfchafften 
ſelbſt dem Minden, das gleicher Abkunft fich ruͤhmte, duldſames Hinnehmen. 
Dann leidet auch Italiens Publicum, außer in der Oper, am nie zu ſaͤttigenden 
Durſte nach Neuem; und die Foͤrderer der Schaubuͤhne, ungern auf den Vorzug 
verzichtend, zur Menge ſprechen zu koͤnnen, wollten lieber durch ſolche Mittel ihr 


"nah bleiben, als allen Einfluß auf das ungern leſende Publicum aufgeben. Gegen: 


fland vieler Befprechungen ift das Euftfpielim heutigen Italien geweſen. Chen hatte - 
ein Mitarbeiter der „Bibl. ital.” eine Gefchichte deſſelben feit Goldoni angefangen 
(Januar 1829), als Salfi in ber Kortfegung des Ginguend bie gleiche Aufgabe fich 
ſtellte (Paris 1829, deutſch von Reumont, Aachen 1830) und auffallend genug mit 
feinem Vorgaͤnger in ber Klage uͤbereintraf, bag namentlich burch die Berintrictis 
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gungen ber Oper e8 mit bem Drama, beſonders mit bem Luſtſpiele, trübfelig beſtellt 
fei. Faſt koͤnnte man eine Rache der aufgegebenen Masken und derCommellia delt’ 
arte in · den Stüden finden, die feit de Roffi’s, Grivaud's und Avelloni’6 Tode vom’ 
Advokat Nota (Commedie”,' zehnte Ausande, 2 Bde, Mailand 1826), Mes 
neghezzi („Commedie”, Mantua 1828) und ihnen ähnlichen dem Volle dargeboten 
werden, das durch feine Theilnahme früher fo echtkomiſche Talente entwickelte, 
und fich ſelbſt darſtellend die zweite Hälfte bes Stuͤckes auf ben Bretern binzuthat. 
Diefe alten Traditionen. ſich zu erhalten, ift ber „Trattato sulla commedia deli’ 
arte ossia improvvisa, maschere italiane ed alcune scene del carnerale di 
Roma“ (Berlin 1826, 4.) ſehr zu empfehlen, und wie nlichtern gegen den Natur⸗ 
witz jener Altern Zeit die Titel der in den ſchoͤnſten Gebäuden (f. Ferrario's „Storia 
e descrizione de’ principali teatri antichi e moderni”, Mailand 1830) vorgefle 
ten Stüde Bingen, roird am beften aus ben „Annali del teatro della cittä di 
Reggio” hervorgehen, die Graf Ritorni feit 1807 herausgibt und die dem Thea⸗ 
ter von Reggio eine Art von Anfehen unter ben „Kuünſtlern“ verſchafft haben. 
In der Kritit würde ein Mittel gefichert fein, die dichterifchen Worfänger 
auf rechten Weg zu weifen, oder auf dem eingefchlagenen beſſern zu erhalten, 
wenn fie mit größerer Unbefangenheit gelibt würde. Denn unverkennbar fleht 
ihr anerkannteſtes Drgan, die „Biblioteoa italiana”, jegt von Gironi, Carlini, 
Fumagalli und Brugnatelli herausgegeben, im ihrem nicht bie eracten Wiſſen⸗ 
ſchaften angehenden Theile, ebenfo wie die „Antologia”, bie Vieuſſeur zu Florenj 
herausgibt, unter dem @influffe landsmannſchaftlicher Anfichten, und der von 
Ortis beforgte „Poligrafo” hat noch nicht zu ber Gelbftändigkeitdes Urtheils gelans 
gen können, die ihm einen Platz neben den genannten beiden Beitfchriften verdiente, 
Das „Giornale arcadico“ fchrint eingegangen zu fein, oder wenn «8 noch beſteht, 
fich wie.die,„Eco” und andere inden einzelnenStädten herauskommende Tageblaͤtter 
auf den naͤchſten Umkreis feines: Entſtehens zu befchränten, nur zu oft mit dem 
Erfcheinungen des Auslandes ſich befchäftigend. nn. 
| Aber ſtets iſt ber Blick auf bie Leiftungen der phyſiſchen und mathematiſchen 
Wiſſenſchaften teöftend, wenn man in ben erheiternden und in der Literatur Lüdirn 
ober Misverftäncniß zu bemerken glaubt; denn noch glänzen hier die bedeutendfien 
Namen, wenn auch Steme wie Scarpa, Ceſaris, Driani untergegangen find, 
um ganz der Geſchichte anzugehören,. Keine neue Erfcheinung im Gebiete ber 
Natur und im ganzen Umfange ber mathematifchen Wiſſenſchaften bfeibt dort 
unbeachtet obes ohne weſentliche WBereicherungen, unb von ber Afttonomie ab, 
deren Gebiet Beobachter wie Cacciatore, Brioscht, Dürmouchel, Ingbirami Forts 
waͤhrend erweitern, während Mathematiker wie Nobilt, Amici, Giorgini, Frame 
chin, Piola, Santini ihre Gefege genauer erörtern, bis auf den Seidendau und Die 
Käfebereitung bemerkt man den Einfluß wiſſenſchaftlicher Erörterung. Das Bes 
biet bee Chemie und ben Elektromagnetismus erörtern Bigio, Baceelli, Antinorf, 
Bantebescht, Libri, Marianini, und die in der „Biblioteca italiana” (1830, 
38.58) gegebene Sufammenftellung ber in Italien über Eleltromagnetismus ges 
wonnenen Refultate reicht allein bin, die Wiſſenſchaftlichkeit ber jekigen Zeit 
zu verherrlichen. Bis den mannichfaltigften meteorologifchen Beobachtungen vew 
anlaften der firenge Winter 1829 und 1830 und die Lufterfcheinungen im 
Sommer 1831. Beiftreiche Männer, vote Filiaſi, Scuderi und Garlini knuͤpften 
daran Hypotheſen und Axiome, und daß die Menge auffallender Erſcheinungen 
in dem thlerifchen Leben, die dadurch herbeigeführt rouxden, nicht verloren gingen, 
forgten Forſchetr wie Rusconi, Savi, Zommafini, Pollini und Detara, die im 
Schriften und auf dem kehrſtuhle unermüdet ben Ruhm des forfchenben Ztafiens 
aufrecht zu erhalten bemuͤht waren. Für bie Werbreitung allgemeiner von Deutſch⸗ 
land audgehenden Anfichten liber die Entwickelungen des Lebendorganiemus im 
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ber ganzen Natur waren Mobile in Padua u. A. thätig, wenn auch das philoſo⸗ 
phifche Studium, von Schranken aller Art umftelit, mehr in der Anwendung auf 
Staatswiſſenſchaft (Gioja und Romagnofi) und in der Befragung bei krankhaf⸗ 
ten Zuftänden (Bagutti’s „Stato fisico, intellettuale e morale de’ sordo-muti”) 
zu einer Art Selbftändigkeit kam, als im Zuruͤckgehen ‘auf feine erſten Principe. 
Wohlmeinende betrachteten es als einen Fortſchritt, daß zur Belebung des phi: 
Iofophifchen Studiums 4. Matthid’s „Manuale di filosofia” (Lugano 1829) 
für die atademifche Jugend überfegt ward, und ein fo gluͤcklich gewähltes Leahr⸗ 
buch kann den Freund der Humanität um fo mehr erfreuen, je begründetere 
Beforgniffe ſich ihm bei einer beinahe verfchenkten blattweifen Ausgabe ber 
. „Opere del beato Alf. Maria di Liguori” (Monza 1830, 12.) und bei der 
zweiten Ausgabe von Alerander von Hohenlohe's „Meditazioni ed istruzioni di- 
votissime” (Mailand 1830, 16.) aufdrängen. Alle die mannichfachen Blüten, 
melche der Stamm ber italienifchen Literatur zeigt, fcheinen krankhaft, fo lange 
an feiner Wurzel ſolches Reifig wuchert und die in einzelnen Theilen fehr geförderte 
Ausbildung doch der Maſſe noch fo fremd bleibt. (14) 
Italinsky (Andrei Jakowlewitſch) ftanımte aus einer faporojifchen Kofa: 
denfamitie, die urfprünglich ihren Sig an ben Wafferfällen des Dnieper hatte, ſich 
aber in den Mazeppa’fcyen Unruhen in einem Marktflecken unfern Kiew niederließ. 
3.6 Samilie gehörte feitdem zur Claſſe des Eleinruffifchen Adels und erwarb fich 
in jener Begend ein Bandgütchen, führte aber nody keineswegs den Namen ta: 
linsky, fondern begnügte fih mit bem faporofifchen. Den fpäter fo berühmt ge: 
wordenen nahm Andrei Jakowlewitſch während feines Aufenthalts in England 
ans unbefannten Urfachen an. Andrei, geboren 1743, verdankte feinem recht: 
Ihaffenen Vater die Grundlage feiner Bildung, die er auf dem Seminar zu Kiew 
fortfegen follte. Unzufrieden mit dem engen, ihm dort gezogenen Kreife, fand er 
in feinem neunzehnten Jahre durch die zufällige Bekanntſchaft mit mehren nach 
Konftan:inopel reifenden Engländern Anlaß, feinen Bti auf die weitere Gerne zu 
richten. Bon feinem fchönen Anfehen und feiner Eernbegierde eingenommen, ers 
öffneten ihm die Engländer Ausficht, feine Studien in England zu machen. Durch 
fie und andere Freunde unterftügt, ging ee 1761 nach Petersburg, um am bor- 
tigen mediciniſchen Sollegium fich für fein kuͤnftiges Fach, die Medicin und Chi: 
rurgie, vorzubereiten; aber während biefer Studien brady unter feinen Augen die 
große Thronumwaͤlzung aus, die Peter III. Zepter und Leben koſtete, und der zu 
Folge Katharina II. den Thron beitieg, Wie nahe er Zeuge berfelben geweſen fei, 
ließ J. in fpaͤtern Außerungen nur ahnen; aber entfchieden ift, daß der Blick, den 
er bei biefer Gelegenheit in das Getriebe dei Welthändel that, ihn feinem früher ' 
gewählten Berufe untreuer machte und überhaupt auf feine ganzen Lebensſchick⸗ 
fale entfcheidend einwirkte. Reichlich unterflügt durch Freunde, die er ſich erwors 
ben, ſchiffte 3. ſich 1764 nad) England ein, wo bie vorzüglichen Empfehlungen, 
die er mitbrachte, ihm in London die gaftfreundblichfte Aufnahme verfchafften. Be⸗ 
fonders nahm Sir John Prendel, damals Präfident der koͤnigl. Geſellſchaft, fich 
feiner mit der aufmunterndften Güte an und brachte ihn In Berührung mit Sa: 
muel Sohnfon, Gapitain Cook, Prieſtley und andern Gelehrten. Medicin blieb 
bei den wiffenfchaftlichen Beflrebungen, welchen er fi) hingab, die Grundlage. 
Nach einem mehrjährigen Aufenthalte in Edinburg, einer Reife nach dem Vater: 
Lande, bie ihn mit vielvermögenden Landeleuten näher befrcundete, und einem 
neuen Aufenthalte in Leyden und Paris, lernte er in letzterer Stadt den Baron 
Grimm kennen, dem bie Söhne des Feldmarſchalls Rumjaͤnzoff übergeben waren. 
Geimm gedachte in feinem Briefwechſel mit Katharina IT. des jungen J. mit Aus: 
zeichnung und flellte ihn dem Großfurften Paul vor, der 1780 als Comte du 
Nord in Paris war und fo fehr von ben Formen und der Gewandtheit des jungen 
Gonn.der. der neueſten Beit und Eitecatur. TI. 36 
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Landsmabns ı eingenommen wurbe, baf er nach feiner Rückkehr für ie zu forgen 
verſprach. Großfuͤrſt Paul erfüllte fein Verfprechen. J. arhielt den Poſten als Ge⸗ 
ſandtſchaftsſecretair in Neapel (1781), weil feine ſehe angegriffene Bruſt ihm den 
Aufenthalt in einem mildern Klima nothwendig machte; und waͤhrend der 16 
Jahre, die er dort unter den Geſandten Skavronsky und Galopkin verbrachte, 
entwidelte er eine folche Kähigkeit zu den Sefchäften umd fo beftecyende Talente, 
daß die Ernennung zum wirklichen Staatsrathe, zum Kammerherrn und außer: 
ordentlichen Geſandten am neapolitanifchen Hofe bei Kaifer Pauls Thronbefteis 
gung längft ſchon verdient ſchien. Der nähere Umgang mit Sir William Hamil 
ton, feinem GColegen am neapolitantfchen Hofe, führte J. ben Studien wieder 
zu, bie er einft ſchon in Kiew begonnen hıtte. Alterthumswiſſenſchaften im gan» 
zen Umfange bes Wortes befchäftigten jede Stunde ber ihm reichlich gelaflenen 
Muße, und Sammlungen, bie alle fremden Gefandten nach Hamilton's Beiſpiele 
um fi vereinigten, ſchmuͤckten bald auch bie weitläufigen Zimmer feines Pala> 
ſtes. Noch im hohen Alter erzählte er gern, wie ex auf feinen Spazierfahrten von 
feinem Palaſt aus bis Sta.⸗Lucia die ganze Reihenfolge der griechifchen Dichter 
und Hiſtoriker, im Wagen fahrend, wieder durchgelefen habe, und als Frucht 
diefer ernſtlichern Studien ift ber Tert der zweiten von Tiſchbein befannt gemachten 
Hamilton’fhen Vaſenſammlung anzufehen, der 1791— 1809 zu Neapel in vier 
Quartbaͤnden erfchien. Kaifer Alerander fandte in den erflen Jahren feiner Regie 
sung J. als auferorbentlichen Sefandten nach Konftantinopel, wo er bis zum 
Ausbruche des ruffifch = türkifchen Krieges blieb, dem der Friede von Bukareſcht 
1812 ein Ende made. Gemeinſam mit dem General Kutufof unterhandelte umd 
unterzeichnete diefen Frieden J., der darauf zum zweiten Male ats bevollmaͤchtig⸗ 
ter Miniſter nach Konftantinopel zuruͤckkehrte. Faſt überhäuft mit deu Zeichen der 
Snabe feiner Monardyen, benugte J. nun feine Stellung, eine Bibliothek zuſam⸗ 
menzubeingen, die Hammer, in der „Biblioteca italiana”, San. 1828, für eine der 
auserwählteften orientalifchen Handſchriftenſammlungen erklärte. Später (1817) 
ward J. nach Rom in gleicher Eigenfchaft verfegt, wo er bis zu feinem Zobe am 
2T. Sun. 1827 im freundſchaftlichſten Verkehre mit Allem, was Rom unb ba6 
Ausland Ausgezeichnetes befigen,, ebenfo fehr den Wiffenfdyaften als feinem Bes 
zufe lebte. Seine mehr als 30,000 Bände flarfe auserwählte Buͤcherſammlung 
nahm den ganzen obern Stod de6 großen Geſandtſchaftshotels des Palaſtes 
Pamfili am Plage Navona ein und vereinigte um ihn eine Menge von Ber 
rühmtheiten. Diefe herrliche Bibliothek, mit Ausnahme der orientalifchen 
Handfchriften, welche er dem aftatifchen Inſtitute in Petersburg vermadhte, kam 
mit feinen Möbeln, feinen Kleinodien, feinem filbernen Geräthe und Gemälden 
zu Sunften feiner treuen Dienerfhaft unter den Hammer. Ein im kiewſchen 
Gouvernement gelegenes Landgut, mit dem ihn Kaiſer Paul befchenkt hatte, 
binterließ er feinen Verwandten. Er ward auf dem griechifdyen Bottesader zu 
Livorno beerbigt. Unter der Menge von Ordenszeichen, welche den Sarg umſtan⸗ 
den, war das merkwuͤrdigſte der tuͤrkiſche Mondorder, ein Geſchenk des Sultans 
Mahmud, der diefem Zeichen feiner wohlwollendften Sefinnung fein eigenes im 
Serail gemaltes Bildniß beigefligt hatte. In der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Petersburg ift auf Befehl des Kaifers Nikolaus J. 8 von Canova gearbeitete mars 
morne Büfte aufgeftellt und unter ben Mitgliedern ber koͤnigl. Geſellſchaft u Lon⸗ 
don prangt ſein Name. 

Itzſtein (Johann Adam von), geboren am 18. Sept. 1775 zu Ren, 
wo fein Vater kurfürftlicher Geheimrath war. Seine Laufbahn im Staatsbienfte 
begann er 17798 als Acceſſiſt bei dem Eurmainzifchen Amte Amorbach, wurde je- 
doch ſchon im naͤchſtfolgenden Jahre von der Abtei Amorbach als ihr Syndikus 
und Benmter ihrer Ortfchaften unter kurmainziſcher Hoheit angeftelit. Von bier 
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wurde er 1803 von dem Fuͤrſten von Leiningen, ben ihm die Aufhebung der Abtei 
zum Landesherrn gegeben , ald Beamter nach Miltenberg und [päter als Stabt: 
Director in die Reſidenz Amorbady berufen. Nachdem er diefes Amt ein Jahr lang 
verwaltet, trat er als Rath in bie Juſtizkanzlei des Fuͤrſten, welcher ihn von die: 
fer Zeit an mit großer Auszeichnung behandelte. Durch einen bei der Ausgleihung 
. über bie Mebiatifationsverhältniffe zwiſchen Baden und Leiningen abgefchloffenen 
befondern Vertrag von Baden uͤbernommen, follte 3. als Beamter zu dem Land⸗ 
amte Freiburg tommen, er machte aber mit Verwahrung feines bisherigen Ran: 
ges als Rath eines obern Zuftizcollegiums Gegenvorftellungen, und wurde ſtatt 
deſſen als Oberamtmann in Schwezingen angeftellt. Diefe Stelle hatte er von 
4810— 19 verfehen, als ihn der eben auf ben Thron gelommene Großherzog 
Ludwig plöglich und gegen feinen Willen zu dem Hofgericht in Manheim ver: 
ſetzte. Dier wurde 3. 1822 von der Stabt zum Deputicten erwählt, und betrat 
fo zum erfien Dale einen Schauplag, auf welchen: ihn fo viele Kämpfe und fo 


viele Lorbern erwarteten. Im Laufe der Verhandlungen jenes Landtags ent⸗ 


+ 


wickelte fich der bekannte Streit zwiſchen Kammer und Regierung über das Bud: " 


get und namentlich den Militairetat, woraus bei der Weigerung ber Majorität, 
fi) dem unbedingt geftellten Verlangen zu unterwerfen, zulegt ein wahrer Kriegs» 
zuſtand wurde. J., den bie Kammer zu ihrem erften Secretair gewählt, zeigte 
fih bald als einen Kämpfer, ben die Regierung fürchten und das Volk lieben 
lernte, trat als Berichterftatter ber Budgetcommiffton in die erfle Reihe, und ver: 
focht in den ſturmiſchen Debatten mit Aufwand aller Kräfte bie fländifche Fode⸗ 
rung vernünftiger Erfparnifie. Die Regierung, als fie die Pflichttreue ber Volke: 
vertseter durch andere Mittel nicht zu uͤberwinden vermochte, antwortete durch 
Vertagung und nachfolgende Auflöfung der Kammer und durch Verfolgungsmaß: 
vegeln gegen bie Häupter der Oppofition. J. befand fich noch in Befchäften ber 


Kammer in Karlsruhe, als ihm bie Verfegung & dem Kofgericht in Meersburg. 


angekündigt wurde: bei ber Abgelegenheit diefer Stadt und der kraͤnkenden Abficht 
der Verfügung eine Art von Verbannungsfirafe für J., eine doppelte Beeintraͤch⸗ 
tigung, da eine fo weite Entfernung ihm die Aufficht über fein.in Mainz befind⸗ 
liches, in Häufern beftehendes Vermögen faft unmöglich machte. J. machte Ge: 
genvorftellungen,, berief fih auf ben Reichsdeputationsſchluß, wonach er in feiner 


andern Provinz, al6 worin er bei der libernahme angeftellt und mit Liegenſchaften 


anfaflig war, die Anftehung anzunehmen brauchte, und foberte fonach feine Pen: 
fion. Umfonft; rafch auf einander folgende Verfügungen bedrohten ihn, hart die 
Abreife-betreibend, wegen Ungehorfame mit Verkuft feiner Stelle — ein Reactions: 
zwang, ber auf eine andere Weife fein Opfer nicht verfehlte. Die Gefundbeit 
3.6, noch an ben Nachwehen ber parlamentarifchen Anſtrengungen leidend, um: 
terlag ben auf ihn einftürmenden Gemüthsbewegungen, und bie Folge war ein 
ſchweres, nervoͤſes Kopfleiben, worauf er, auf Ärztliche Zeugnifie ſich berufend, 
einen Urlaub auf unbeflimmte Zeit zur Wieberherflellung feiner Sefundheit nad}: 
fuchte. Nunmehr verfegte ihn die Regierung ſchnell in Penfionsfland, nicht ohne 
pecuniairen Nachtheil für J., der dadurch 7—800 Gldn. jährlich einbüßte. Die 
Krankheit blieb, und nur bie Enthaltung von jeber geiftigen Anſtrengung, in Ver: 
bindung mit beſtaͤndigen Reifen, vermochte J. s Geſundheit allmälig fo weit herzu⸗ 
ſtellen, daß er, unter günfligern Umſtaͤnden wieder auf ben Kampfplag gerufen, dem 
Rufe folgen konnte. &o nahm er die Wahl zu dem Landtagevon 1831 an und 
trat in die Ständeverfammlung, mit gebleichtem Haar, aber durch den Auf; 
ſchwung bez Zeit gleichfam zum Süngling erfrifcht. Die Präftdentenwürde, mel: 
che ihm in Anerkennung fo vieler Verdienſte faft einftimmig angeboten ‚ward, 
lehnte er zwar wegen feines noc, immer fchwantenden Geſundheitszuſtandes ab, 
warf fi aber bald mit voller Theilnahme in die paramentariſo Seſchãſ te und 
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ſetzte den ganzen langgedehnten Landtag hindurch nie ſeine Thaͤtigkeit aus, allent⸗ 
halben eingreifend, der Sache des Volkes und der Freiheit ein nie fehlender Kaͤm⸗ 
pfer. Unter feinen Motionen nennen wir die auf Wiederherſtellung ber Verfaſſung, 
welche den erflen Erfolg des Landtags bildete, und den Antrag, daß bie jährfiche 
Confeription ebenfo wie der Betrag der jährlichen Steuern der ſtaͤndiſchen Be 
willigung vorgelegt werden follte. Den ausgegeichnetfien Rang aber erwarb er 
fich bei den Budgetverhandlungen, wobei er feine alte Rolle ale Berichterflatter 
wiederaufnahm, Dauptredner und Vorfechter ber Sommiffion, ein firenger Rech⸗ 
ner, überall den Weg zu weiſer Erſparniß zeigend, und geizenb mit dem Schwere 
des Volkes, ſodaß ihm auch von Seiten der Kammer felbft ein die Commiſſions⸗ 
vorfchläge überfleigender Betrag nur mühfam abzuprefien war. Nach dem Schfuffe 
des Landtags bot ihm die Regierung eine ehrenvolle Stelle an, welche er jedoch 
aus Geſundheitsruͤckſichten ablehnte; bei bem Wolke aber war er hochgefeiert, 
wurde von mehren Seiten mit Ehrengaben bedacht, und bie Öffentliche Meinung 
nannte ihn ſtets unter den Erften diefer, mit fo vielen volksthumlichen Namen 
glänzenden VBerfammlung. Seinen politifchen Grundfägen nach gehört J. der 
äußerften Linken an; in der Anwendung derfelben iſt er entfchieben und vorzugs⸗ 
weife praktifch, als Redner aber auf feltene Weiſe ausgezeichnet, von mohllautens 
der, dem Ohre [hmeichelnder Stimme , zugleich frurig und befonnen, [harf an= 
greifend und glatt entfchlüpfend, reich an epigrammatifch treffenden Wendungen, 
in allem Verhaͤltniſſen fein, elegant, auch wo er ben Gegner zu Boden wirft, mit 
feiner Kraft fparfam bis zum entfcheidenden Augenbiid und, um ein Bild zu ge: 
brauchen, in dem Geplaͤnkel der Discuffien ein Meifter in der Kunſt des klei⸗ 
nen Kriege. (22) 


Tod, 


Y 


8 aͤck (Heinrich Joachim), geboren am 30. Oet. 1777 zu Bamberg, wurde 1893 
daſelbſt als Bibliothekar angeſtellt, zu einer Zeit, wo die Buͤcherſammlungen der 
aufgehobenen geiſtlichen Stiftungen bes Fuͤrſtenthums mit der Bibliothek der da⸗ 
maligen Univerſitaͤt vereinigt wurden. Er hat beſonders ſeit dem Tode ſeiner bei⸗ 
den Amtsgenoſſen, Frey und Schmoͤtzer, für die Verwaltung dieſer Anſtalt thaͤtig 
geſorgt, wie ſchon feine Geſchichte derſelben („Iſis“, 1819, achtes Heft) und feine 
„Vouiſtaͤndige Beſchreibung der Öffentlichen Bibliothek“ (erſter und zweiter Theil, 
Nürnberg 1831 —32) darthun. Um die Bibliotheken des Auslandes genau ken⸗ 
nen zu lernen, machte er eine zweimalige Reiſe, gemeinſchaftlich mit Heller, durch 
Öftreichl, Oberitalien und Tirol, und ſpaͤter allein durch Frankreich, England und 
die Niederlande, über welche er in 6 Bdn. ( Weimar 1822—26 ) Bericht erſtat⸗ 
tet hat. Aus dem übrigen Ertrage feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit nennen wie 
in Beziehung auf die Geſchichte und Topographie feines Vaterlandes: „Geſchichte 
der Provinz Bamberg” (3 Bde, Erlangen 1808—9); „Lehrbuch der allgemeinen 
Geſchichte Bambergs” (Bamberg 1815); „Bamberg und defien Umgebun⸗ 
gen” (Erlangen 1812—19); „Bambergifche Jahrbücher” (4K Bde., Bamberg 
1829— 32); „Baiern® neuefte Kunde” (als 13. Bd. der „Ränder: und Voͤlker⸗ 
kunde”, Weimar 1820). Die Bemühungen ber Anhänger des vömifchen Hofes, 
Deutſchland dıfcdy Concordate ein neues Joch aufzulegen, veranlaßten zwei ano= 
npme, in Baiern unterdruͤckte Schriften: „Wünfche für die katholiſche Kirche 
Deutfchlande” (Bamberg 1817) und „Aphorlemen zur Beleuchtung des 
Goncordbats” (Bamberg 1818), und eine hiſtoriſche Entwickelung in feinen 
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„Ruͤckblicken auf die Verhäteniffe der Bisthüͤmer Baierns“ (3 Hefte, Erlangen 
1818 — 19). Gegen die Wiederherftellung der Kloͤſter in Baiern war gerichtet: 
„Wahres Bild der Klöfter” (2 Theile, Bamberg 1826— 27). Eine weite Ver⸗ 
breitung fand die von ihm herausgegebene „Taſchenbibliothek der wichtigften und . 
interefianteften See⸗ und Landreifen”, von welcher 82 Bändchen (Mürnberg 
182732, 16.) erfhienen find. Im 39. Bändchen biefer Sammlung hat er 
Materialien zur Gifchichte feines Lebens geliefert. ’ 
Jack ſon (Andrew), General, Präfident der Vereinigten Staaten von Nord: 


amerika, das Haupt einer einflußreichen und darum ſehr angefeindeten Partei, die 


feine Wahl zum Präftdenten des Congreſſes am 11. Febr. 1829 bewirkt hatte. 
Er flammt von itländifchen Atern. Diefe verließen im Jahr 1765 Irland, und 
am 14. März 1767 wurde Andrew aufeinem Meierhofe geboren, ben fein Vater 
in der Graffchaft Wer⸗Saw, 45 englifche Meilen von der Handelsftadt Camden 
in Sübcarolina, befaß. Von feiner Mutter zum geiftlichen Stande beflimmt, be: 
fuchte er die Schufe, als die Engländer in die Provinz einfielen. Der funfzehnjaͤh⸗ 
tige Juͤngling, auferzogen in den politifchen Gefinnungen feiner Ältern, ergeiff 
raſch die Waffen und ftelite ſich in die Reihe der freiwilligen Krieger. Er wurde ges 
fangen. Der Offizier, der ihn gefangen genommen hatte, befahl ihm, feine Sties 
fein zu pugen. Als 3. dies zu thun fchlechterding® fich weigerte, hieb jener ihm 
nad) dem Kopfe; doc 3. wehrte ben Hieb mit der linken Hand ab, wovon er noch 
bie Narbe trägt. Zwei Altere Brüder fielen im Kampfe, fein Vater flarb, und 
aus Sram bald darauf die Mutter. Nun folgte ber Süngling, jest 17 Jahre 
alt, feiner Neigung und ſtudirte zu Salisbury bie Rechte. Er wurde 1786 Ad: 
vofat und praßticirte in Nordearolina. Bier Jahre fpäter zog er nad) Naſhville 
in Tenneſſee, wo ihn feine Mitbärger zu ihrem Generaladvokaten (Procurator) 
voählten. Auch befehligte er die Miliz gegen die Wilden, welche er mehrmals zu- 
ruͤckſchlug und von fernem Einfällen abhieit. Dadurch flieg er bie zum General: 
major in der Militairdivifion der Provinz. Als Tenneſſee zu einem Staate ber 
Union erhoben wurde, erwählte man ihn zu einem Mitgliede des Bürgerausfhuf: 
ſes, welcher im Jahr 1796 die Verfaſſungsurkunde von Tenneffee entwarf. Ein 
Jahr nachher wählte der junge Staat ihn zu feinem erſten Stellvertreter bei dem 
Gongvefie, Tpäter zum Senator. Weil man aber die Regisrungsform zu ändern 
fuchte, verzichtete ex auf feine Stelle und kehrte nach Tenneſſee zurüd. Hier er 
nannten ihn feine Mitbürger im Jahr 1799 zum Oberrichter in ber Provinz und 
zum Oberbefehlshaber der Miliz. So hatte J. kaum einige breifig Jahre alt, 
vier der höchften Stellen in feinem Vaterlande bekleidet, als er ſich ins Privatleben 
zuruͤckzuziehen befchloß. Er lebte jegt auf feinem Meierhofe am Cumberlandfluffe, 
mit dem Landbau und mit den Studien eines Staatsbürgers beſchaͤftigt. 

Als die Vereinigten Staaten (18. Jun. 1812) den Krieg an Großbritannien 
erklaͤrt hatten, übergab der Eongreß dem Generalmajor J. den Heerbefehl über bie 
Milizen. Er rief fofort feine Mitbürger zu den Waffen und 2500 Freiwillige 
ſtellten fidy unter die Sahne ber Republik. Dit diefen ſchiffte er den Mifftfippt 
hinab, um das Küftenland bei Neuorleans zu vertheidigen. Der befürchtete An⸗ 
griff fand aber nicht ftatt, und J. erhieir ben Befehl, feine Truppen zu entlafien. 
Nachdem er dagegen umfonft Vorftellungen gemacht hatte, kehrte er in feine Hei: 
math zurüd, Allein kaum war er in Tenneſſee angelommen, als die Greelindianer, 
welchen die Spanier zu Penfacola (Zlorida) Waffen und Schießbedarf gegeben 
. hatten, in das Land einfielen und alle Nieberlaffungen an der Grenze mit Feuer 

und Schwert verheerten. Mit raſchem Entfhluß zog jest I. feine 2500 Mann 
bei Sayetteville zufammen, griff die Indianer an, ſchlug fie gänzlich, jagte fie 
nach Florida zuräd und bemächtigte fich durch Überfall der Stadt Penfacofa, wo 
bie Indianer und ihre Aufwiegler, einige Engländer, in Sicherheit zu fein glaub: 
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ten. Einige Zeit nachher unternahmen die Englaͤnder wirklich einen Angriff auf 
Neuorleans, die Hauptſtadt Louiſianas. Hier glaubien fie, ohne auf großen Wis 
derſtand zu ſtoßen, einen Waffenplatz und Stuͤtzpunkt für ihr Heer zu erobern und 
von da auß die gefammte ſchwarze Bevoͤlkerung zu ben Waffen zu rufen und mit 
 fich zu verbimden. Die Gefahr war dringend und nichts bagegen vorbereitet. Der 
Gongreß übertrug zwar ben Generalmajor 3. den Heerbefehl über bie Linientrup⸗ 
pen und die Vertheidigung von Louiſiana; allein er fand bei feiner Ankunft in 
Neuorleans weber Soldaten, noch Waffen und Schießbedarf; das Arfenal war 
leer und eine Seemacht zur Abwehr der Landung nicht vorhanden. Der größere 
Theil der Einwohner zeigte ſich bei der Gefahr gleichguͤltig, ja fogar übelgeflunt, 
und der geſetzgebende Körper ohne Kraft und Willen. Unter diefen ſchwierigen 
Verhaͤltniſſen entwidelte J. die ganze Energie feines Charakters und feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit, Mit Strenge durchgreifend, uͤberwand er alle Hinderniſſe, bildete ein 
Heer aus Milizen und Freiwilligen, rüftete es aus und traf an den bedrohten 
Punkten bie nöthigften Vertheidigungsanftalten. Noch war nicht Alles vollendet, 
- als die englifche Flotte in der Nacht vom 22. zum 23. Det. 1814 in der Nähe von 
Neuotleans 4 — 5000 Mann Truppen ans Land ſetzte. J. hatte nicht mehr als 
2000 Mann unter ben Waffen; gleichwol befchloß ex den Feind fogleich anzus 
greifen, um ven der Unordnung in ber erften Aufftellung deſſelben Mugen zu ziehen 
und feinen eignen ungehbten Truppen Vertrauen einzuflößen. Das erfle Gefecht 
hatte den gänfligften Erfolg. Bu ſchwach jedoch, um den überlegenen Feind auf: 
balten zu innen, zog er fich in die ſchon vorher Dazu ausgewählte Stellung zurüd, 
too ex ſich während der Nacht verfchanzte. Der Feind näherte fi) dem Lager, wagte 
es aber nicht vor dem Eintreffen feiner zweiten Diviſion die Amerikaner anzu⸗ 
greifen; dadurch gewann J. Zeit, die Freiwilligen aus Kentucky an fich zu ziehen 
und feine Vertheidigungsanftalten zu erweitern. Geine Madıt zählte jest 3700 
Mann. Am 8. Jan. 1815 griffen die Engländer, 10,000 Mann alte Truppen, 
die unter Wellington in Europa fiegreich gefämpft hatten, bie Verſchanzungen 
der Amerikaner an. Sieg oder Tod, war die Lofung bes Bürgergenerals. „Mir 
wollen”, tief er feinen Kriegern zu, „unfer Vaterland befreien, ‘ober im legten 
Graben der Verſchanzung unfer Grab finden!’ Der Kampf war blutig, aber für 
Amerika glorreih. Drei britifche Generale, unter ihnen der Oberbefehlshaber 
Seneral Padenham, 60 Offiziere und 2600 Mann blieben auf dem Schlacht⸗ 
felde; der überreſt zog fich zu den Schiffen zurück und verließ den Boden der Frei⸗ 
heit am 18. Januar. *) 

In Zeiten ber Befahr kann der Iangfame Bang bes Geſetzes den Staat nicht 
retten. Daram hatte J., was ihm nach dem Siege zum bitteen Vorwurfe ges 
macht wurde, bie gefegliche Ordnung üiberfchritten. Um ben böfen Willen ber 
Einen, um die Schlaffheit der Andern zu bezwingen, ließ er das Martialgefe bes 
kannt machen; er bob bie Berathung der Legislatur auf, und verbannte einen 
Richter, der fich feinen kraͤftigen Maßregeln widerſetzte. Auch einige Freiwillige 
tieß er wegen Inſubordination erſchießen. So handelte F. ale Dictator; aber er 
rettete ben Staat. Bet feiner Ruͤkkehr von Waſhington nad) Nafhoille empfing 
ber Beſieger der Briten faſt von allen Städten, Difteicten und £egislaturen ber 
Republik Dankfchreiben; nur jene von ihm verbannte Magiſtratsperſon trat ale 
Kläger gegen J.auf. Dem Geſetze gebuͤhrte Benugthuung. Ein Verhaftbefehl wurde 
gegen den General erlaffen, und als er demſelben nicht Folge leiftete, eine Buße 
von 1000 Dollars ihm auferlegt. %. bezahlte die Geldſtrafe; doch mehr als 
taufend der vornehmften Bürger erftatteten ihm die Summe durch freiwillige 
Unterzeichnung. ne “ 

*) Unterbeffen war bereits zu Gent am 24. Dec. 1814 der Briedensvertrag unter» 
zeichnet worden, welchen der Gongreß zu Wafhington am 17. Febr. 1815 ratiflcirte, 
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Bon 1816 — 21 erhielt J. militairiſche und andere Aufteäge in Bezug auf 
ben Krieg mit den Imbianern, die er glücklich vollzog. Damals ließ er zwei Eng» 
länder als Urheber bes indianiſchen Kriege hinrichten, was er nad, dem Kriegs» 
rechte thun durfte‘, was ihm aber heftige Vorwürfe von feinen Gegnern zuzog. 
Im Jahr 1821 ward er beauftragt, die Abtrenmg Floridas von Spanien zu bes 
werfftelligen. Hierauf zog er ſich vom Öffennichen Leben zurüd, und Iehnte nicht 
nur die Verwaltung des Kriegsdepartements, welche ihm Madiſon bei-feiner Er⸗ 
hebung zum Präfidenten angetragen hatte, ſondern auch den Sefandtfchaftspoften 
in Merico ab. Wie Cincinnatus und Wafhington war er jegt Jahre lang mit dem 
Landbau befchäftigt, als ihn im Jahr 1825 die Achtung feiner Mitbuͤrger durch 
ben gefepgebenden Rath bes Staats Tenneflee zur Präfidentenftelle in Vor⸗ 
fhlag brachte. Allein nun erhob fi das Mistrauen und bie Eiferfucht ber 
Republikaner gegen bie Wahl eines fo raſch und entfcheidend handelnden Feld⸗ 
herrn zu der Würde bes erfien Beamten der vollziehenden Gewalt in einem Freis 
flaate. Sein Charakter, fagten öffentliche Blätter, und fo manche Thatſache ſei⸗ 
nes Öffentlichen Lebens bedrohe bie Freiheit. Ihm gegenüber ſtand als Mitbewer⸗ 
ber ein fchlichter Bürger, der mit Europas Politik vertrautere, durch vielfeitige 
Bildung und reine demokratiſche Sefinnung ausgezeichnete Sohn Quincy Adams. 
An die Namen beider Candidaten heftete ſich jegt der bisher hauptlos geweſene Ans 
tagonismus der ſuͤdlichen und ber nördlichen Staaten. 3. war ber Mann des \ 
Südens, Adams ber des Nordens. Alle Gruͤnde und Borurtheile fuͤr ben Einen 
wie für den Anbern wurden mit Heftigkeit erörtert. Endlich kam es zur Abſtim⸗ 
mung. Bon 262 Stimmen erhielt 3. 99, Adams 84; da nun keiner die ents 
fheidende Mehrheit von 132 Stimmen hatte, fo fiel die Wahl dem Genate 
anheim, und diefer ernannte John Quincy Adams zum Präfiventen. Waͤh⸗ 
xend Adams’ Verwaltung wandte ſich jene Oppofition der füdlichen Staaten ber 
Union gegen bie Centralregierung ſelbſt, Diefelbe hatte naͤmlich in Folge des Be: 
ſetzes vcen 19. Mat 1828 einen Bolltarif eingeführt, den jene Ackerbauprovinzen 
als ihre Intereſſen beeinträchtigend und auf ausfchließenden Vortheil der fabriktrei⸗ 
benden nördlichen Staaten berechnet anfahen. Die Anti⸗Adamiſten festen baher 
jedes Mittel, und vorzüglich bie Preffe in Bewegung, um bie Wiedererwaͤh⸗ 
lung des John Quincy Adams, oder die Wahl bes Mitbewerbers Clay (f. d.). 
3.6 entſchiedendſten Gegner, zum Präfidenten zu verhir dern. Es gelang ihnen, 
denn bei ber Wahl erhielt der General J. von 262 Stimmen 178, Adams 
aber wiederum nur 84. Der Congteß erflärte hierauf (11. Gebr. 1829) J. 
gefeglich zum Präfidenten, und I. ©. Calhoım (aus Suͤdcarolina) zum Vice⸗ 
präftdenten, So ftanb nun (feit dem 4. März 1829) ein General an der Spige 
des erften Freiſtaats ber teamsatlantifhen Melt! Allein dieſer Seneral war in . 
einem weit höhern Sinne auch Bürger und Staatsmann. Der neue, von Vielen 
gefuͤrchtete, Präfibent erklaͤrte in feiner erflen Amtsrede mit ebenfo viel Würde als 
Beſcheidenheit: Ein gerechtes Mistrauen in feine Fähigkeit Ichre ihn auf das Vor⸗ 
bitd der großen Vorgänger in feinem Amte bliden; die Einfichten und der Beiftand 
erfahrener Amtsgenoſſen follten ihn leiten; er hoffe auf die Nachficht und Unter⸗ 
flügung feiner Mitbürger. Nie werde er feine Amtsvollmacht überfchreiten, noch 
je etwas fobern, was nicht Recht, aber auch nichts bewilligen, was Unrecht fei! 
Es lag in der Natur der Verhaͤltniſſe, daß die Maͤnner ber Adams'ſchen Verwal: 
tung, welche zum Theil 3.’6 perfönliche Gegnee waren, Ihre Stellen nicht behals . 
ten konnten. Er umgab ſich daher mit andern als tüchtig erprobten Geſchaͤfts⸗ 
männern. An bes bisherigen Staatsſecretairs Clay Stelle trat van Buren, auf 
weichen ©. Livingſton (aus Louiſiana) gefolgt iſt. Die Grundſaͤtze, zu welchen 
J. in feiner Verwaltung fich bekannt hat, waren bie ber Maͤßigung und bes Frie⸗ 
dens in den auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen, ſowie ber gänzlichen Enthaltung von jeder 
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Einmiſchung in die politiſchen Haͤndel der europaͤiſchen Staaten unter fich, une die 
Ausbreitung des amerikaniſchen Handels nach den Grundſaͤtzen einer auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit geſtuͤtzten freiſinnigen Handelspolitik zu befoͤrdern; dabei hielt er feſt auf 
bie Würbe ber Republik, und erlangte von mehren Staaten bie ben Bürgern der⸗ 
felben fchuldige Genugthuung, oder die Entſchaͤdigung für gerechte Anfprüche. 
In den innern Verhaͤltniſſen flellte ex das demokratiſche Princip ber freien Wah⸗ 
Ion auf, und flug vor, die Amtsdauer aller Öffentlichen Stellen auf vier Jahre 
zu beſchraͤnken. Schon vor dent Antritte feiner Präfidentfchaft hatte er den Bes 
ſchluß der beiden Häufer (9. Zebr. 1829) veranlaßt, daß der Präfident wicht 
mehr nach Willkuͤr Offiziere der Land und Seemacht folle entlaffen dürfen; nur 
in Folge des Urtheils eines Kriegsgerichts könne bie Entlafjung ftattfinden. So 
fehe nun auch der gefegmäßige Gang der innern Verwaltung die Belorgniffe der 
öffentlichen, von J.s Gegnern geleiteten Meinung, daß gewaltſame Veränderums 
gen und durchgreifende Maßregeln die Freiheit unter einem, an blutige Vollzie⸗ 
Hung der Mitttaichefehle gewohnten Präfidenten gefährden würden, wiberlegte, fe 
fuhren dennody Adams’ und Clay's Anhänger fort, ben Charakter, die Fähigkeit 
und bie Abfichten J.'s zu verbächtigen, oder fein Syſtem als nachtheilig und ver: 
werflich darzuftellen. Hierzu gaben mehre Lebensfragen ber Innern Politik vielfeis 


tige Veranlaffung, insbefondere die über die Kortbaueneiner Nationalban, über 
den Tarif und über die Streitigkeiten mit den Indianern, deren Staͤmme, in 


Zolge ber fogenannten indianifhen Bill vom Mai 1830, durch Verträge nad 
und nach auf die rechte Seite bes Miffifippi zu ziehen bewogen wurden. Bel ber 
Spannung mit Großbritannien und bei ber immer erbitterter ſich gegenfeitig 
anfeindenden Stimmung der nörblihen und ber füblichen Provinzen, fanden 
die Vorwuͤrfe, welche man in Amerika Zadfon’s Syſtem machte, in den mei⸗ 
ften englifhen Blättern Beifall und Verbreitung, fodaß man im Jahr 1832 
an der Wiedererwaͤhlung des Präfidenten 3. ſehr zu zweifeln.anfing. Allein in 
Amerika ſelbſt prüfte das Öffentliche Urtheil nur die Thatfachen, ohne fich durch bie 
leidenſchaftliche Sprache der Oppofitionsblätter irre leiten zu laffen. Konnte doch 


ſelbſt der ausgezeichnete Oppoſitionsmann Webfter gegen J.'s Verwaltung keinen 


gegründeten Kabel aufbringen. Die parteilofe Mäßigung, mit welcher der Praͤ⸗ 
fident bie verfhiedenen Intereſſen der weftlichen und oͤſtlichen, ber füdlichen und 
nördlichen Staaten auszugleichen bemuͤht war, bie Achtung, welche er ber uns 
abhängigen Stellung bed Senats und bes Haufes der Repräfentanten in dem, 


freilich fehr langſamen, Gange ber Gefeggebung bewies, und die Weisheit feis 


ner Urtheile und Rathſchlaͤge, welche aus feinen Botfchaften an den Congreß 
bervorleuchtete, gewannen ihn den Beifall aller Unbefangenen. SPeriöntich 
von ber Richtigkeit bes Grundfages der Handelsfreiheit überzeugt, war er für 
die Aufgebung des Tarifs; allein der. Congreß beſchloß am 14. Jul. 1832 nur 
eine Herabfegung beflelben. Diefe Acte ftellte aber die [üblichen Staaten nicht - 
zufrieden. Da nun die offene Widerfeglichkeit derſelben, befonders Suͤdcaro⸗ 
Imas (im Nov. 1832), gegen den leuten Beſchluß des Congreſſes, eine kraft: 
volle Hand In ber oberften Leitung erfoberte, fo ward 3. am Ende des Nov. 
1832 in den meiften Staaten der Union aufs Neue zum Präfidenten gewählt. 
Seine Botſchaft an den: Congreß am 4. Dec. 1832 enthielt einen Rechen⸗ 
ſchaftsbericht über den bisherigen Bang der Verwaltung und über die. neuen 
Schwierigkeiten ihrer Aufgabe, das Band ber Union zu befefligen, welcher jenes 
Vertrauen nur rechtfertigen Eonnte. Aus diefer Botſchaft, deren Sprache ebenfo 
wahr als einfach und edel ift, erficht man unter Anderm, daß die Marine der Ver: 
einigten Staaten in ben legten Jahre um 80,000 Tonnen, daß der Geſammtbe⸗ 
trag der Ein» und Ausfuhr um 40 Millionen Dollars zugenommen hat, daß bie 
Finfünfte im Jahr 1832 bis uͤber 30 Millionen Dollar darunter aber freilich 
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über 28 Millionen von ben’ Zöllen nad) dem hohen Tarif vom Jahr 1828) geftie> 
gen find, die Ausgaben aber nicht mehr als 164 Millionen Dollars betragen ha⸗ 
ben, ſodaß 18 Millionen für die Zinfen und die Abtragung der Schub beftimmt 
werden fonnten. Da man nun bie Schuld.im Jahr 1833 ganz zu tilgen hoffe, 
fo werde die für die Schuldentilgung beftimmte Quelle der Einkünfte durch die, 
Zölle des Tarifs entbehrlich. Diefer glänzenden Lage aber droht ein Bürgerkrieg. 


- Dre Präfident geftand, daß ber Tarif vom 14. Zul. 1832 einen bedeutenden Wis _ 


derſtand erfahren, und daß ein Theil der Union fich bemfelben entzogen babe. Uns 
ter diefen Umftänden kann nur die Aufhebung oder eine beträchtliche Herabſetzung 
des Tarifs dem Sturme vorbeugen. Da nun der Praͤſident J. ſchon fruͤher eine 
ſolche Maßregel unterftügt und auch in feiner legten Botſchaft fi fi) dafur erlärt 
bat *), fo wird man um fo mehr die Rettung des Staats in der gegenwärtigen 
Lage ihm anvertrauen, und bie Wiedererwählung beffelben zum Praͤſidenten ift zu 
erwarten. Die Procdamation, bie er nach ber Erklaͤrung des Staats Suͤdcarolina 
erließ, vereinigt Kraft und Würde mit Verföhntichkeit. (Vergl. Vereinigte 
Staaten.) 

General 3. ijt ein langer, hagerer Mann; daher fein früherer Beiname 
Hickory — von dem Namen eines einheimifhen Walnußbaums. Er iſt noch im⸗ 
mer fo Eräftig und thätig, wie fonft; bei großer Charakterfefligkeit und role 
Dandeln aber angenehm, freundlich und Jedem zugänglich. * 

Jacotot (J.), zu Dijon geboren und in ber polptechniſchen ea, u 
Paris gebildet, hat ein reiches, vielbewegtes Leben geführt, als deſſen reift 
Frucht die Idee des Univerfalunterrichts betrachtet werben kann, Die er feit etwa 
15 Jahren entwidelt und ebenfo mannichfady als glüdlicd, zur Anwendung ges : 
bracht hat. Nach Beendigung feiner Studien wurde er Advokat, dann Profeflor 
ber Humanitätswiffenfchaften, fpäter Capitain der Artilferie, Sertetaie i im Kriegs⸗ 
minifterium, und nachdem er Subflitut des Directors der polptechnifchen Schule 
und Profeffor der Sprachen und der Mathematik geworden war, erhielt er einen 
Ruf na Löwen, als Profeſſor der franzoͤſiſchen Sprache und Literatur. Bier 
führte er feine Idee des Univerfalunterrichts in das Leben ein, nachdem er 30 
Fahre lang nad) ber alten, ihm verkehrt fcheinenben Methode gelehrt hatte. Seit⸗ 
ber bat ber Univerfalunterricht in Belgien und Frankreich viel Auffehen erregt, 
manche Verehrer und Juͤnger, aber auch ebenfo viele, wenn nicht mehr, Feinde 
gefunden. Auch das deutfche pähagonifche Publicum bat feit einigen Jahren 
angefangen, mit J.'s Unterricht ſich bekannt zu machen, ſich für und wider dens 
felben zu erklaͤren. Es fehlt fogar nicht an Einiger, die nicht bloß mit Worten, 
fondern auch mit ber That bemfelben Eingang zu verfchaffen ſuchen. Es ſteht 
jedoch zu befürchten, daß die Deutfchen, bei welchen fich der Eifer für neue Metho⸗ 
ben durch frühere Vergewöung beflelben an jebes, oft unbedeutende, oft zu nichts 
führende Erperiment abgekühlt hat, der Anficht und durch manche Erfahrung 
erprobten BVerfahrungsart 3.8 weniger Aufmerkſamkeit ſchenken werden als yeil⸗ 
fam wäre. Man laffe ſich nur nicht durdy die Form ber Paradorie, in welche er 
ben Vortrag feiner Lehren kleidet, durch den Gegenſatz, in welchen fie und ihre An» 
wendung mit allem Hergebrachten su treten jcheinen, abfchredien, und bedenke 
vielmehr, daß die Wahrheit felten vernommen, daß fie oft von uns felbft für 

*) Er fagt ausbrüdtih, ber Zarif ſei nur ein temporairer Schut für bie erfte 
Btüte der NRationalinduftrie; wie diefe feft begründet fein würbe, muͤſſe ber Ta⸗ 


zif wegfallen und völlige Hanbelsfreiheit eintreten. Indeß fei fchen jegt die Aufhe⸗ 
bung deffelben rathſam, wenn dadurch welentliche und allgemeine Interefien in Ges 


fahr kaͤmen. 


») Unter mehren über ihn erfchienenen Flugſchriften zeichnet ſich die arch Hier bes 
nugte, von H. Warden in Paris 1829 herausgegebene ,, Notice biographique sur 
Je gen. Jackson‘ gut, 
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trivial gehalten wird, wenn fie in einem ganz einfachen Gewande erfcheint, und 
daß überhaupt das Hergebrachte ebenfo ‚oft unwahr ift als das Meubargekotene. 
Die erfte und legte theoretifche Worausfegung, von welcher 3. ausgeht, . 
ift ber aͤußerſt paradox Mingende Satz: Alle Menſchen haben gleiche Intelligenz, 
gleichen Berftand, — ein Sa, der faft Alle, die ihn vernommen, vor den Kopf 
geflogen, gegen J. eingenommen und Manche verleitet hat, ben Vertheidiger des: 
ſelben für einen Charlatan zu erklären ober für den gefährlichften Rabicalreformer. 
Namentlich hat ber Herzog von Levis, in einem Briefe an 3. felbft, diefen Aus: 
ſpruch geradezu fitten = und fiaat&verberblich genannt; und gewiß ſtimmen ſtil 
alle vornehmen Leute und Geifter dem Herzog bei. Allein Furcht und Erſtarenen, 
Arger und Verwunderung über ein unerhörtes Wort find nicht geeignet, «6 
genau zu vernehmen, geſchweige denn zu verfiehen und zu unterfuchen, ob Deun 
Der, welcher es ausgefprochen, auch felder den Sinn umd die Folgerungen bamit 
verbindet, die man ihm beilegt. Die mitgetheilten wenigen Notizen über 3.6 
Leben laffen uns ſchon vermuthen, daß er, kein Stubengelchrter, fondern ein 
Mann des Lebens und der Erfahrung, feinen Gag nicht in einem Stan auf: 
geftellt haben werbe, der aller Erfahrung widerſtreitet. Er kann nicht gemeint 
haben, daß alle Menſchen, wie Pi umberlaufen, gleichen Verſtand, gleiche In⸗ 
telligen; haben, d. h. in und für jeden Fall das gleiche, treffende Urtheil, die 
richtige Einſicht, das geiſtige Geſchick, Altes gleich gluͤcklich anzugreifen und 
auszuführen. Er bat indeß deutlich genug ausgeſprochen, mas man Genie nenme, 
eriftice gar nicht, oder wenn man durchaus von Genie reden wolle, fo hätten alle 
Menſchen Genie, ober könnten es doch haben. Genie fet weiter nichts als die 
durch unermiüdliche, auf Alles gerichtete Thätigkeit und übung bemährte Ver 
nunft und Intelligenz ſelbſt. Diefelbe fei, der Anlage nach, getade infofeen fie 
Genie fei, bei allen Menſchen bie gleiche, ungleich fei fie nur in ihren durch Natur, 
Umftände und den Willen bes Menfchen bedingten, Eräftigern und matten 
Außerungen und Bethätigungen; denn von einer Entwidelung, Bildung 
Vervollkommmung bes Geiſtes koͤnne ſchon darum nur uneigentlih bie Rede 
ſein, weil der Geiſt uͤberhaupt das Unveraͤnderliche, ſich ſelbſt Gleiche ſei; und 
dies gelte nicht nur vom Geiſte uͤberhaupt, ſondern vom Menſchengeiſte beſonders; 
der Geiſt, der den Menſchen zum Menſchen mache, muͤſſe ein und derſelbe ſein 
“und bleiben, weil bei dee Verſchiedenheit oder Verwandlung dieſes Geiſtes der 
Menſch aufhören würde, ein Menfc zu fein. Alte Verſchiedenheit ſetzt J. in die 
‚ Unmflände, in die äußere Natur, in ben ſtaͤrkern ober ſchwaͤchern Willen, ober, 
wie er ſich ausdruͤckt, in Trägheit und Fleiß, in zerftreute und aufmerkſame Thaͤtig⸗ 
Leit des Geiſtes. Was man auch hiergegen einzumenden haben möchte, fo iſt 
doch Mar, daß man es gar nicht unternehmen koͤnnte, zu unterrichten, daß ber 
hiloſoph feine Vorlefungen, ber Schulmeifter feine Schule ſchließen müßte, 
wenn er nicht ſtillſchweigend vorausfegte, daß feine Zuhörer und Schüler, fos 
fern fie nur den nöthigen Fleiß und bie erfoderliche Aufmerkfamikgit “hätten, 
begreifen und lernen Bönnten, was er vorträgt und lehrt. Ohne biefe Vorausſetzung 
wäre das Thun aller Pädagogen gerabezu ein verruͤcktes. Weiter will auch J. 
nichts; ob eine metaphufifche Anficht bed Geiftes damit uͤbereinſtimme ober 
nicht, darum kuͤmmert er fi, nicht. Die Menſchen haben eine gleich organifirte, | 
eine gleichartige Vernunft und ein Hauptmerkmal biefer Vernunft tft, daß ihrer 
Bethätigung eine Schranken gefest find. Der zweite Grundſatz, die zweite 
Annahme JJ.'s iſt in bem ebenfo oft vorgetragenen Ausfpruch enthalten: Alles 
ift in Allem, — ein Sag, ber und weniger befrembet, weil er uns an die panthe: 
ififchen Lehren einiger phitofophifchen Syſteme, ja an ben zum Sprichwort gewor⸗ 
benen Gap erinnert: Das Dafein Gottes könne aus und an einem Strohhalme 
erwieſen werden. ' 
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Aus der erſten Vorausſetzung laͤßt fich der Geiſt und jebe Eigenthuͤmlichkeit 

der Methode ableiten; die zweite haͤngt mehr mit der Wahl des Stoffes zuſam⸗ 
men. Was num zwoͤrderſt den Geiſt ber Methode anlangt, fo gebt derſelbe, wie 
Peſtolozzis Methode, darauf aus, den Geiſt in Thätigkeit zu feben, die Kraft 
beffelden, ſich in der Erwerbung von Kenntniffen zu bewähren, beftänbig anzu⸗ 
regen, zu einem nie ruhenden Beduͤrfniß und zur andern Natur des Menſchen zu 
machen, und fo den Geiſt zur Herrſchaft über Alles zu erheben, wa® an und um 
den Menſchen äußere materielle Ratur ift. Die, aus der finnlichen Natur fließende 
Traͤgheit des Menfchen ift es, die dadurch bekaͤmpft werben fol, daß der Wille 
zu fleter, wacher, befonnener Thaͤtigkeit des Geiſtes angeregt wird. Als unerläßs 
che Bedingung, jene Herrſchaft des Geiſtes, ober role es auch genannt wich, 
die geiftige Mümbigkeit (dmancipation intellectuelle) zu erreichen, wirb Selbſt⸗ 
überwindung betrachtet, worin J. mit der höchften Anficht ſtoiſcher wie chriſt⸗ 
licher Moral zufammentrifft. Welcher Mittel man fich bedienen müfle, um füe 
das Leben dieſes hoͤchſte Ziel, die Tugend, oder wenn ber Ausbrud erlaubt iſt, 
die größtmögliche Tugendfertigkeit zu erreichen, bavon hat J. in feinem Werke über 
den Univerfalumterricht noch nicht Gelegenheit nehmen können, zu fprechen, ob» 
gleich er tugenbliches Denken und Thun, Weisheit, nicht Wiften, als Beftimmung 
des Menfchen aufftellt. Im Bezug auf den Unterricht, auf das Lernen, auf das 
Erwerben von Kenntniffen, auf das Erkennen, auf die Einficht in das Weſen 
der menfchlichen und natürlichen Dinge, die uns durch bie Erfahrumg bargeboten 
werden, ftellt er nun unausgefegte Übung und Stärkung des Gedaͤchtniſſes an 
die Spige. Diefer Grundſatz, das Gedaͤchtniß bis zu einer Fertigkeit und Sicher» 
beit zu üben, bie an Unfehlbarkeit grenzt, mit welchem er der Altern Methode 
fi) in demfelden Maße zu nähern fcheint, in welchen er fi von ber neuen, 
bei uns geltenden, eine bloße nadte Verſtandesbildung bezweckenden entfernt, 
fcheint aller Berudfichtigung werth. Es gibt gar keine gefunde Thätigkeit des 
Verſtandes, als die ſich auf irgend einen Stoff der finnfichen oder geiftigen Welt 
bezieht. Sol das Denken und Urtheilen bem Geifte, gelingen, fo muß er zuerft 
bes Stoffes mächtig fein; den Stoff ats ſolchen nimmt ber Geiſt aber nur durch 
das Gedaͤchtniß in Befig. So bald aber das Gedaͤchtniß dem Geiſt einen Stoff 
zugeführt hat, laͤßt 3. auch fogleich die eigenthuͤmliche Bearbeitung diefes Stoffes 
Durch den Geiſt beginmen, damit diefer wahrhaft Here beffelben werde, nicht etwa 
Knecht defielben bleibe. Hierin entfernt er fi) von ber alten, bloß gebächtnißs 
mäßigen Lernweiſe und nähert fich wieder ber neuern verflandesmäßigen. Fragt 
man nun nach dem Verfahren, das J. den Geiſt beobachten läßt, um ben Stoff 
in völlige Gewalt zu bekommen, fo tft es daſſelbe, welches der Geift feiner Nature 


. nad), nur fo lange e6 ohne Bewußtfein gefchieht unabfichtlich, nicht anhaltend, nicht 


fiteng genug beobachtet. Ale Geiſtes⸗ und Verftanbesthätigkeit iſt ebenfalls ana⸗ 
lytiſch, auseinandertegend und uͤberlegend, ober fonthetifch, verbinbend, nachbilbenb, 
geftattend ; und oft in fo rafcher Aufeinanberfolge, daß beide Thätigkeiten in eine 
zufammenzufallen fcheinen. Nachdem nämlich irgend ein Gegenſtand des Willens, 
etwa eine Befchichte auswendig gelernt tft, fo wird fie näher betrachtet, im ihre 
Beſtandtheile zerlegt, die moralifche oder anderweitige Wahrheit entwidelt; auf 
etwa fchon befannte Fälle angewendet, mit veränderten, aber ähnlichen Umſtaͤnden 
erzählt, Nehmen wir ein Beifpiel aus dem Sprachiumterrichte, der auch in 3.’6 
Methode bereits am weiteften entwickelt ift, fo findet durchweg, vom Lefenlernen . 
angefangen bis zur Gompofition von Abhandiungen, Reden, Gedichten, eine 
umb diefelbe Methode ftatt. Bei dem Lefen ift weder vom Buchftabiren, noch 
vom Syllabiren, noch auch vom Lautiten die Rede; fondern man legt einen 
nicht gerade zu langen Sag vor, lieft ihn laut, indem man auf jebes gelefene 
Wort zeigt und laͤßt den Sag durch Vor⸗ und Nachfprechen auswendig lernen. 


4 





5 7 Jacotot | 


/ 

Darauf müffen die Lernenden zuerft nach ber Reihe, dann außer ber Reihe, vor: 
waͤrts, ruͤckwaͤtts jedes Wort zeigen, das man ausfpricht.. Geht dies fehlerios 
und bat man fi verfihert, daß ber ganze Say noch im Gedaͤchtniß iſt, fo 
zerlegt man jedes Wort in feine Sylben, indem. man es nad, den Sylben aus⸗ 
ſpricht, und läßt den ganzen Satz ſylbenartig, aber ohne Unterbrechung nachſpre⸗ 
chen. Dierauf werden bie einzelnen Spiben genannt und die Schuler müffen fie 
zeigen, in und:außer der Reihe, vorwärts und rudwärts. Kommt daffelbe Wort 
oder diefelbe Sylbe mehr ale einmial vor, fo muß dies auf die vorgelegte Frage 
von den Schülern felbft gefagt und gezeigt werden. Geht es ohne Fehler, fo 
erfolgt die Auflöfung in Buchſtaben und dabei wird das alte Verfahren wieder 
beobachtet, bis der Lernende den Sag fehlerlos herfagen, jedes Wort, jede Spibe, 
jeden Buchftaben anzugeben weiß. Dann geht man zum zweiten Sag über, 
Er wird gelernt und der erſte wieberholt; dann beginnt die Betrachtung bamit, 
ob ein f[hon bekanntes Wort, eine fhon vorgefommene Spibe, ein dageweſener 
Buchſtabe fi in dem neuen Gas finde. Die noch nicht dageweſenen Wörter, 
Spiben, Buchſtaben muͤſſen von den Schülern felbft bezeichnet und bann alles 
Neue auf die befchriebene Art bemerkt werden. Fällt bei den erften Sägen krin 
Fehler mehr vor, fo geht man zum dritten Sag über. Hiermit werden aber von 
Anbeginn an auch Schreibühungen verbunden: was gelefen und gelernt wich, 
muß auch Ealligraphifcy und ortbographifch gefchrieben werden. Wie die beutfchen 
Deftalozzianer auf ein Schreibendlefenlernen gekommen find, fo J. auf ein 
Leſendſchreibenlernen. Nicht J., nicht feine Schüler allein, ſondern auch andere 
unpartetifche Beobachter verfichern, daß auf diefem Wege fehr fchnelle Fort⸗ 
fhritte gemacht werden, benn wer etwa eine Seite,. höchftens zwei fo durchge 
sangen, könne mit Ausnahme einzelner Yanz ungewöhnlichen Meter, und ſelbſt 
diefe bald fertig leſen. Die orthographiſchen Übungen erfodern Iängere Zeit, 
aber höchftens ein Fahr, oft nur ein halbes, während wir unfere Jugend kaum 
nach fehsjährigem Unterrichte zu fehlerfreier Drthographie bringen, Überhaupt 
macht fih 3. anheiſchig (und e6 ift von glaubwürdigen Männern, dic in J.s Schu: 
len geweſen, beſtaͤtigt worden), mittels diefer Methode feine Schuler im Durch⸗ 
ſchnitt binnen zwei Jahren mit ebenfo vielen und grünblichen Kenntuiffen aus: 
zuftatten, als die herkoͤmmliche Methode nicht in 7 Jahren vermöge. Es kommt 
auf den Verſuch an, ber wol in Walfenhäufern und Armenfchulen anzuftellen 
wäre, ohne daß man Gefahr liefe, der Jugend zu fchaden; denn jedenfalls wird 
ihre Gedaͤchtnißkraft geübt, und wenn fich nach einem halben, hoͤchſtens nach 
einem ganzen Jahre, die gewünfchten Erfolge nicht zeigen, fo kann man ja 
immer noch zeitig genug den herfömmlichen Unterricht wieder eintreten laffen. 
Aber freilich gehören Lehrer dazu, weiche mit großer Lebhaftigkeit und Gewandt⸗ 
heit des Geiſtes ebenfo viel Geduld, Ausdauer und Faſſung verbinden. 

Die orthographifchen Übungen leiten zum eigentlichen Sprachunterrichte 
über, der, wie ber Lefeunterricht, die Umkehrung bes gewöhnlichen ifl. Weder 
mit der Lehre von den Redetheilen, noch mit ‚Declinationen und Conjugationen, 
noch mit der Saplehre oder Spntar beginnt man, fondern mit ber allfeitigen 
Betrachtung irgend eines Kefeflüdes, einer Geſchichte, einer Fabel. J. legt 
allem Sprachunterricht ben „Zelemady” zum Grunde, behauptet aber, jedes anbere 
Buch, welches biefelben Vortheile eines mufterhaften Style und moraliſch⸗ 
veligiöfer Lebensanficht gewähre, leiſte gleihe Dienfle. Er laͤßt nach und nad 
bie ſechs erſten Bücher des „Telemach“ auswendig lernen und durch beflänbiges 
tägliches (verfteht ſich theilweiſes) Wiederholen dem Gedaͤchtniß einprägen, aber 
ſchon nady Einprägung ber erften Capitel fängt die ftyliftifche Betrachtung an. 
Diefe beginnt damit, daß der Lehrer den Schüler anfangs durch Fragen, bann 
durch allgemeiner geſtellte Aufgaben nöthigt, Rechenſchaft über den Inhalt 
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des eingepraͤgten Stuͤckes und zwar jetzt mit andern Worten und in anderer 
Wortfolge zu geben, als es dort geſchieht. Dann wird die Bedeutung ſynony⸗ 
miſcher und homonymifcher Ausdruͤcke entwickelt, nicht vom Lehrer, fondern 

- durch den Schüler, der wieber nur durch Fragen und Aufgaben dazu angeregt 
wird. Diefe Übung beginnt ‘jedoch erſt, wenn ſchon «ine gewiffe Menge Stoff 
dem Gedaͤchtniß eingeprägt und .eine Auswahl mehrer Synonymen oder Homo» 
nymen möglich ifl. Jede vom Schüler gegebene Erklärung muß mit einem 
Beifpiel aus ben auswendig gelernten Lefeftüden belegt werden. Bei fehler: 
haften Erklärungen hat der Lehrer nur das Fehlerhafte zu zeigen und eine richtigere 
zu veranlaffen, nie felbft zu geben. Diefe Übungen werben fo lange fortgefegt, 
bis fie zur Sertigkeit geworden. Dann folgen Nachahmungen kleiner Erzählun: 
gen, und Auffäge, in weichen ein Grımbgedanke, eine Wahrheit ausgeſprochen 
ift. Bon faft wörtlichen Wiederholungen wird zu freien mit andern Wendungen, 
von diefen zu freien Nachbildungen, zum Vortrag berfelben Gedanken, berfelben 
Wahrheit in anderm Gewande fortgefchritten. Alle diefe Übungen werden theils 
mündlich, theils fchriftlich angeftellt. Wie anfangs fpnonpme Wörter, fo wer: 
den nun ſynonyme Redensarten, fononpme Bilder, Urtheile, Gedanken betrachtet, 
erklärt, nachgebifdet, frei geftaltet, und wie der Grundgedanke eines Lefeftückes, 
einer Erzählung, Fabel, Abhandlung zu geben war, fo müffen nım auch Ge⸗ 
danken und Aufgaben nad) gegebenen Muftern frei entwidelt werden. Nach 
und nach werden alle Stylarten, Erzählungen, Belchreibungen, Schilderungen, 
Abhandlungen, Reben, Geſpraͤche eingelibt. Aber wie ift das moͤglich ohne 
Srammatit? Mit der Grammatik allein noch weniger. Man vergeffe nicht, 
dag J.'s Schüler fhon früh durch das beftändige und zimvergefliche Einprägen 
und durch das allfeitige Beſprechen, Eroͤrtern, BDurcharbeiten einen Reihthum 
an Wörtern, Redewendungen und Darftellungsformen erlangen, woyon man fich, 
obme es erfahren zu haben, keine Vorftelung machen kann. Warum können 
die Italiener fo gut improviſiren? Weil fie ihre beften Dichter beinahe auswendig 
wiffen. Und wozu auch bei uns durch Neigung und glüdliches Gedaͤchtniß 
Einzelne gelangen, dahin werben J.'s Schteler mit Adficht geführt, Sie müffen 
über Alles mit und ohne Reime, ober, wenn man lieber will, gereimt und un« 
gereimt improvifiten und es ſollen einige, bie kaum zwei Jahre J.'s Unterricht 
genoffen, es mit großer Leichtigkeit und Gefchickiichkeit geübt haben. Der gram: 
matifche Unterricht tritt ſpaͤter, aber nicht etwa erft nad) völliger Beendigung des 
ſtyliſtiſchen ein, fondern Läuft, fobald als möglich, parallel mit demfelben. Es 
wird dazu eine hoͤchſt kurz und beftimmt abgefaßte Grammatik gewählt, die 
gar keine Beiſpiele zu haben braucht. Man läßt dem Schüler einen Paragraphen 
nad) dem andern merken und die Beifpiele dazu in feinem Gedaͤchtniß ober im, 
Lefebuche fuchen. Es kann ja in der Sprachlehre keine Regel flehen, die der 
Schuͤler nicht ſchon felbft oft angewendet, oder doch angewendet gefumden hätte. 
Man ficht, es ift bei dieſem Unterrichte durchweg barauf abgefehen, die lebendige 
ſelbſtthaͤtige Aufmerkſamkeit des Schuͤlers in ummterbrochener Regſamkeit zu er: 
halten. San; diefeibe Methode wird bei dem Erlernen fremder, alter, wie neuer 
Sprachen beobachtet, und hier zeigt J.s Methode einige Verwandtſchaft mit der 
Interlinearverſionsmethode bes Engländers Hamilton. Nur fcheint das Auswendig⸗ 
lernen, welches J. auch bei diefem Unterricht vorangehen läßt, größere Vortheile zu 
geroähren. Auch hat ber Schuͤler feine gedruckte Interlinentverfion vor fich, fondern 
es wird ihm bie Überfegung eines ausmendig gelernten Stuücks gegeben und er 
hat nach Anleitung ber Wortftellung und bes Lehrers die entſpre henden Wörter 
der fremden Sprache ſelbſt zu ſuchen, fpäter freilich aus dem beutfchen Sag auch 
den fremben mieberherzuftellen. Iſt auf diefe Weile ein Gapitel, ein Abſchnitt zu 
voͤlligem, vorerft noch mechaniſchem Verftindniß erhoben, fo beginnt Die grins 
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matifche Analyſe und Syntheſe und wird mit dem welter zu Lernenden alsbann 
immer verbunden. Zuerft wird bie, Aufmerkfamteit auf die Formen, dann auf 
die Syntar gerichtet. Auch hier find uͤberraſchend fchnelle und grünbüche Forts 
ſchritte Folge der gewifienhaft angewendeten Methode geweſen, nad) weldyes 
Lefen, Auswendiglernen, Überfegen, Auslegen bes Gelefenen und Gelernten, 
Aufſchreiben, Nahbilben, mündlihe und fchriftliche Übungen in einem ebenfo 
‘ ununterbrochenen Kreislauf als in ber Mutterfprache vorgenommen werden. 
Auch auf Mathematik, Geographie, Geſchichte, Naturkunde wird 3.5 Me 
thobe mit Erfolg angewendet. Wie, läßt ſich noch nicht genau beftimmen, ba hier 
über 3. felbft erſt einige beiläufige Bemerkungen mitgetheilt hat. Die allgemeine 
Regel: Lernt ein Buch volllommen kennen und verftchen, bezieht alled Andere 
darauf, fo kann es nicht fehlen — wird auch für dieſe Gegenftände, unter Mobis 
ficationen, die deren Natur gebietet, geltend gemacht. &o äußert fih 3. 3.8. 
über den geographifchen Unterricht, daß für diefen das eigentliche Buch die Karte fei, 
die nicht feſt und tief genug eingeprögt werben Eönnte, eine Anſicht, ber man im 
Deutfchland fchon feit einiger Zeit, ohne von J. zu wiſſen, gefolgt ift und bie unter 
andern auch K. v. Raumer’6 „Befchreibung dee Erdoberfläche” (zweite Aufl., Leip⸗ 


zig 1832) zu Grunde liegt. Ebenfo ift J.s Methode für Muſik und Zeichnenkunſt 


von ihm und feinen Nachrolgern uͤberraſchend glücklich benugt worden. Bei dem 
Zeichnen geht I. vom Zeichnen beftimmter Gegenftände aus, wobei er natürlich 
die einfachern votanſtellt und nicht eher fortfchreitet, bis fie fo vollendet als 
moͤglich nachgebildet find. Hierbei drängt fic gewöhnlich der Vortwurf wieder ber 
vor, welcher ber ganzen Methode gemacht wirb, nämlich, daß beſonders das zartere 
Alter durch das ewige Auswendiglernen, Wiederholen, Nocheinmalmachen zu ſehr 
angeflvengt, ermüdet, gelangweilt würbe. Eben biefer Vorwurf aber iſt es, ber 
unferer Meinung nach, wenn er überhaupt gegründet waͤre, ber Methode zur geößten 
Empfehlung gereicht unb die Hauptlehre einfchließt, deren erufle Berüdfihtigung 
der 5 dagogifchen Welt nicht genug zu empfehlen if. Die Jugend kann und 
ſoll durch Erziehung und Unterricht dahin geführt werben, fich ſelbſt zu uͤberwin⸗ 
den, ben Stoff zu beherrfchen, und zwar nur durch Arbeit, Mühe und Anſtre- 
gung; fie fo aber in heſtaͤndiger, veger, alffeitig in Anfprucch genommene Geiſtes⸗ 

thätigkeit erhalten werden, bie der Geſundheit cher förderlich als nachtheilig ift, 
wenn fie naturgemäß georbnet und von vernünftiger Pflege für leibliches Ge 
beihen begleitet wird, Kangweile wird nicht zu befürchten fein, wo einmal das 
Intereſſe erweckt if, etwas Vollendetes darzuftellen. So wenig ein unverdorbenes 
Kind ermübet, ein Kartenhaus, wenn es hundert Mal vor ber gänzlihen Wollen: 
dung eingeflürzt war, noch einmal aufzubauen, fo wenig wird ein wohl geleitetes 


Kind ermüden, eine übung oder Arbeit fo oft zu wiederholen, bis fie gelungen iſt. 





Gerade diefe Kraft der Seele, welche jedes gefunde Kind zeigt, ſobald e8 nur über: 
haupt feiner mächtig if, die Kraft nicht abzulaffen, bie ein Vorſatz, weicher es 
auch fei, durchgeführt ift, bie alles Große gefchaffen bat, mas je von Menſchen 
gefchaffen ward, biefelbe Kraft des geifligen Willens ift es, bie J.s Methode 
und alle wahre Pädagogik auf die hoͤchſte Stufe zu erheben ſich vorfegt. Es 
jind ſchon viele Schriften über J.s Methobe in Frankreich und Deutſchtand 
erfchienen. Das Beſte bleibt immer „Sacotot’s Lehrmethobe (methode d’enseig- 
nement universel) des Univerfalunterrichts, uͤberſezt und mit Erläuterungen 
verfehben von Dr. Wilhelm Braubach“ (Marburg 1830). (75) 
Janin (Jules), jegt der geiftreichfte humoriſtiſche Schriftfleller Frank⸗ 
reiche, wurde im Dec. 1804 zu ©t.: Etienne im Departement der Loire gebo⸗ 
ten, und nachdem er bie Schulen zus Lyon und Paris befucht hatte, [chrieb er in ber 
Hauptftadt für die Heinen Iheaferblätter, feit 1823 für den ‚Figaro”, unter Mar 
tignae für die „Quotidienne”, zu Polignac’ Zeit für ben „‚Messager”, deſſen Ober: 
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redacteur er damals war, und nach der Suliusrenolution für das „Journal des de- 
bats”. Er iſt in der Politik ſehr unftät, doch bemühen ſich alle franzöfifchen Jour⸗ 
nale, ihn für ſich zu gewinnen, benn Niemand nimmt es an Leichtigkeit ber Schreib: 
art und Schärfe des Wiges mit ihm auf. Seit 1829 verfaßte er auch größere 
Schriften, zue«t „L’äne mort et la femme guillotinde”, welches eine originelle 
Parodie eines Werkes von Victor Hugo ift; dann „La confession” (2 Bde., 
Paris 1830), etwas vertworren, aber nicht ohne Beift. „Barnave” (4 Bde, 
Paris 1831) hat ſchon mehre Ausgaben erlebt und ift J.'s beftes Werk. Es ift eine 
Sammlung feiner Schriften angekündigt, die auch feine ſchoͤnen Beitraͤge zu ber 
Rerue de Paris’, den noch ungebrudten Roman „Malvina” und „La vie d’ars 
tiste” enthalten werden. In feinen „Contes fantastiques et contes litteraires” 


"(4 Bde., Paris 1832) iſt die durch Hoffmann empfangene Anregung ficht: 


bar, doch der eigne Geiſt bewegt fich friſch, felbft wo einzelne Charakterbilder an 
Geftalten des deutfchen Erzähler erinnern. Seine Schrift: „Paris depuis la 
revolution de 1830” (Paris 1832), malt mit karliſtiſchen Farben geiftreich le: 
bendig. Seitdem find noch „‚Contes nouveaux” (4 Bde., Paris 1833) erfchienen, 
Im Umgange ift I. wo möglich noch liebenswuͤrdiger als in feinen Schriften. (15) 
Jansſens (San Willem), niederländifcher Generalieutenant, ward am 
12. Dad. 1762 zu Nimmwegen geboren, wo fein Vater als Offizier in Garnifon 
fand, trat früh in Kriegedienfle und war vor vollendetem funfjehnten Jahre 
ſchon Dffizier. Als Hauptmann machte er 1793 unter dem Deere ber nie 
derländifchen Republik den Feldzug mit und ward im Sept. vor Menin geführ 
lich verwundet, wo das Corps, bei welchem er ftand, von ber überlegenen Macht 
der Sranzofen unter Houchard faft ganz aufgerieben wurde. Nach der Revo: 


lution, weiche 1795 die batavifche Republik gründete, diente er fortwährend feis 


nem Vaterlande, boch ließ er fich wegen feiner ſchwankenden Gefundheit im Kriegs⸗ 
verwaltungsfache anftellen, welchem feine Geſchicklichkeit und anerkannte Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit ihn empfahlen. Im März 1795 ward er als Obercommiſſar bei den 
franzoͤſiſchen Truppen im Solde der Republik angeftellt, und hatte in dieſem 
Dierſtverhaͤltniſſe Gelegenheit, feine ſtrenge Redlichkeit zum Vortheil feines Baier: 
Landes zu betbätigen. Nach dem Frieden von Amiens ging er als Gouverneur mit 
dem Rang eines Generals, auf das Vorgebirge ber guten Hoffnung, mo er eben» 
ſo ſehr das Wohl des Mutterlandes als der Anftebler im Auge hatte und für die 
Sicherheit der Colonie durch den Abfchluß eines vortheilhaften Friedens mit den 
Kaffern forgte. Als bald nachher der Krieg mit England wieder ausbrach, gab die 
batavifche Regierung dem General 3. Befehl, den größten Theil ber Kriegsvoͤlker 
nad) Batavia einzufchiffen. Er behielt nur ungefähr 1900 Bewaffnete, die groͤß⸗ 
tentheild aus »uropäifchen Anſiedlern, SHaven und Dottentotten beftanden. Der " 
englifche General Baird erfchien mit einer Flotte und 10,000 M. Landungstruppen, 
und nach einer tapfern Gegenwehr erhielt J. ehrenvolle Bedingungen, nach wel⸗ 
hen er mit feiner Mannſchaft nach Holland gefchidt wurde. Bei feiner Rüdkehe 
murbe er vom König Ludwig 1806 zum Staasrath unb 1807 zum Kriegsminifter 

ernannt. Nach ber Abdankung des Königs gab die proviforifche Regierung ihm 
den Auftrag, die Nachricht von dieſem Ereigniffe bem Kaifer Napoleon zu übers 
bringen, ber darauf 1810 den General 3. zum Gouverneur der franzöfifhen Bes 
figungen in Indien und Sftlicdy von Isle be France ernannte. Nach feiner Ankunft 
in Java war er eifrig bedacht, für Vertheibigungsmittel diefer reichen Befigungen 
zu forgen, was er aber um fo ſchwieriger fand, da alle Kriegszucht unter den Trup⸗ 
pen aufgelöft war und Seuchen unter ihnen mütheten. Er war nicht im Stande, 
ben Eingländern zu widerftehen, die im Sept. 1811 Batavia angriffen. Die Ge⸗ 
genwehr war ruhmvoll. Der Major Müller, dem J. bie VBertheidigung eines wichtiz 
gen Werkes auvertraut haste, ſprengte es in die Luft umd wurde mit feinen Kampf⸗ 
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genoſſen und vielem Englaͤndern unter ben Truaͤmmern begraben. Aller Wiberſtand 
aber war vergeblich; die Eingeborenen flohen auf allen Seiten, und J., nur von 
wenigen Tapfern umgeben, mußte Bedingungen eingehen. Er ward als Krieges 
gefangener nady England gebracht und erſt nach mehren Monaten auf Ehrenwort 
entlaffen. Nach feiner Ankunft in Paris verlangte ex, daß fein Betragen durch ein 
Kriegsgericht unterfucht werde; Napoleon aber, der bereits bie Sache geprüft und 
den General gerechtfertigt gefunden hatte, geftattete es nicht, fondern machte ihn zum 
Reichsbaron und uͤbergab ihm bald nachher den Oberbefehl in der 31. Militairdiviſion, 
deren Hauptort Groͤningen war. J., der noch immer durch die Bedingungen der Gas 
pitulation gebunden mar und bei den fortdauernden Feindſeligkeiten mit England 
in eine unangenehme Lage kommen konnte, ward auf feine Bitte an bie Spige der 
zweiten Militeiedivifion nad) Mezieres verfegt, wo er endlich im Febr. 1813 
nach Kriegsgebrauch ausgelöft wurde. Im März 1814 befahl ihm Napoleon, mit 
alten Kriegsvoͤlkern, bie er fammeln könnte, zum Hauptheere zu ſtoßen, und 9. 
kam mit 6000 M. bei Rheims zu dem Kaiſer, der eine feindliche Heerabtheilung bes 
Kegthatte. Napoleon bot ihm bald nachher den Oberbefehl über bie 21. Militairbivis 
fion mit fehr ausgedehnten Vollmachten an, J. abererklärte ihm, daß er. nie gegen fein 
Baterland kaͤmpfen werde, und lehnte den Antrag ab, ba die Ereigniſſe hollaͤndiſche 
Kriegsvoͤlker in den Bezirk jener Militairdiviſion führen koͤnnte. Es ward ihm erlaubt, 
in Paris ben Ausgang des Kriegs abzumarten. Nach dem Einzuge der Verbim: 
deten verließ 3. den franzäfifchen Kriegsdienft. und ging nad) Holland, dem König 
feine Dienfte anzubieten. Er wurde Generallirutenant und erbielt den Auftrag, 
die Infanterie und Savalerie neu einzurichten. Nach ber Vereinigung Belgiens 
mit Holland ward er Kriegsminifter, im Mai 1315 aber erhielt er auf feine wie 
derholte Bitte feine Entlaffung. Der König belohnte ihn, außer andern Auszeich: 
nungen, mit der niederländifchen Adelswuͤrde und er ward unter bie Ritterſchaft 
' der Provinz Holland aufgenommen. 74 
Jarcke (Karl Ernſt), bis Michaelis 1832 außerordentlicher Profeffor der 
Rechtswifienfchaft an der Friedrich : Wilhelms = Univerfität zu Berlin. Die menis 
gen biographifchen Notizen, die wir hier anzuführen im Stande find, erfcheinen 
gleichwol genügend, um für die fehriftftellerifche Thaͤtigkeit dieſes Mannes, den das 
Publicum als den anonymen Verfaſſer der hiſtoriſch⸗ſtaatsrechtlichen Schrift „Die 
franzoͤſiſche Revolution von 1830” und als den Begründer bes „Berliner politifchen 
MWochenblatts” Eennt, die leitenden Motive anzudeuten. Um 1799 zu Danzig von 
proteftantifchen AÄAltern geboren, mochte 3. feine erſte Ausbildung in ber proteftanti: 
fchen Heimath erhalten haben und ftudirte fodann die Rechte in Bonn, wo ſich 
die Miterfpräche jugendlicher Verirrungen in ihm erzeugten und feinen Übertritt 
zur katholiſchen Confeffion nach fich zogen. Won dem Schwindelgeift jenes Demago⸗ 
gismus, ber die jungen Gemuͤther in den Jahren 1816 — 19 faft allgemein mehr 
oder weniger erhigte und aupblähte, eine Zeitlang lebhaft mitergriffen, mußte 
fih auch in J., nach dem nüchternen Erwachen aus hohlen Traͤumereien, jener 
Widerwille gegen haltungsloſe Verflüchtigung und jene Sehnfucht nach einem fe⸗ 
ften Hintergrunde entwickeln, die ihn unter dem Einfluß eines bedeutenden Man: 
nes, der einer geheimen Propaganda in Bonn vorzuftehen fcheint, zum Converti⸗ 
ten reif machte. Statt bas quälende Gefühl fchlaffer Haltungslofigkeit, das fi 
nach dem Berfliegen des demagogiſchen Raufches feiner bemächtigt hatte, auf phi⸗ 
loſophiſchem Wege und überhaupt geiftig und im Reiche bes Geiftes zu uͤberwin⸗ 
den, wähnte er vielmehr im Bezirke äußerlicher Wirklichkeit Schus und Trutz ge⸗ 
gen die frühere VBerflüchtigung und nur in der unerfchüstterlichen Feſtigkeit bes katho⸗ 
liſchen Dogma ben nöthigen Haltpunft zu finden. ein libertritt, ber mit dem 
— ſeines Freundes Philipps zuſammenfiel, entſtand keineswegs 


Reli 
aus Überfchwenglichkeit einer innern Gefuͤhlswelt, die ſich im proteſtantiſchen Ri⸗ 


⸗ 
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, tus umbefriebigt fand, andy genianfhaige aͤußerliche Abfichten bürfen nicht als 


Motto angenommen werben ; fein 
— Erzengniß des Verſtandes, der fi im Bewußtſein der Unzulänglichkett 


tt war durchaus — was er felten fein 


feiner endlichen unb befchräntten Kräfte für verloren hält und nicht im Stanbe tft, 
ſich zur Vernunft zu erheben, die einzig und allein auf wahrhaft dialektiſchem Wege 


das Endliche mit dem Unendfichen verfmtpft und verföhnt. Und fo hat fidy denn 
$., wie dies feine Schriften bezeugen, den lebendigen Korfchungsfinn des Verftan- 
des gar wohl erhalten und fein fpähender Scharffinn reicht überhaupt ſoweit als der 
nur Endliches an Endliches anreihende Verftand zu führen vermag ; wo biefer feinen 
Gegenſtand nicht mehr beherrfcht, da wird und ein Sprung zugemuthet, der den Dans 
gel einer tiefern Ducchführung und ben befchränkten Standpunkt einer oberflächlich 
abgeſchoͤpften Staatslehre fühlbar macht. Daß in Iarde’6, Handbuch des gemeinen 
dentſchen Strafrechts” (Berlin 1827— 30), von welchen bereits brei Bände erfchies 
nem find, im Einzelnen eine gluͤckliche, fcharffinnige Dialektik herrſcht, räumt je⸗ 
der Juriſt, zumal der praßtifche, gern ein: vergebens aber wärbe man nach Ber 
Idee der Gerechtigkeit und nach der organifchen Gliederung eines fertigen Staats 


‚ amter. feinen Anfichten fuchen, und an eine Vermittelung des endlich gegebenen Ges 


feßes mit dem abſoluten Recht iſt nicht zu denken. Ebenſo wenig Bat J. die Idee bes 


. Staats irgendwie feft und ſicher aufgeftellt und ber bellebte, aber ganz ungenuͤgende 


Ausſpruch: „Das Koͤnigthum iſt unmittelbar von Gott gegeben und der Fuͤrſt iſt 
der Beamte Gottes“, ift doch fo ummiffenfchaftlich und fo ar als möglich, und 
führt zu nichts, da Alles und ches ein von der Gottheit poſitiv Geſetztes iſt. 
Bald nach feinem Übertritt zur katholiſchen Kirche habititiete fi) J. zu Bonn als 
Docent der Rechtswiffenfhaft, trat jedoch nach einiger Zeit von der afademifchen 
Laufbahn zuri und begab ſich mit dem Profeffortitel, den man ihm bei feinem 
Ausſcheiden bewilligte, nach Köln, um dort als Advokat zu prakticiren. Die Liebe 
zue frähern Thätigkeit mochte aber von Neuem in ihm erwachen, denn er hielt 
nicht ange darauf um bie Erlaubniß an, als alabemifcher Lehrer wieder aufzutres 
sen. Unter ber Bedingung einer Ortöberänderung und ohne ihm bie Ausficht auf 
Gehalt zu eröffnen, wurde ihm endlich von Seiten des preußiſchen Miniſteriums 
geftattet, an der Univerfität zu Berlin zu dociren, wo er namentlich in feinen Vor⸗ 
lefungen über das Eriminaleecht ein nicht unbeträchtliche® Zuhoͤrerperſonal um fich 
derfantmelte, das fich durch feinen Elaren, bünbigen Vortrag und durch die Dia» 
lektit feiner verfländigen Forſchung angezogen filhlte. Infofern er auf die ſtarre 
Ruhe abfohıter Staatsformen hinmwies, konnte man ihm in Preußen allerdings ei⸗ 
zen Wirkungskreis diefer Art eröffnen; nur wer ihm tiefer bis auf die Wafts feiner 
Lehren folgte, mußte gar wohl bemerken, daß Das, was pſychologiſcher Scharffinn 
und hiftorifche Treue ſchien, oft mur ein fahlelender Advolatenwig war, fich le⸗ 
diglich auf Die unerfchütterfiche u nadnglihteit Latholifcher Dogmen fiügte und 
alle Beweglichkeit feines prhfenden Sedankens vor biefem ſteifen Hintergrunde nur. 

fplelte. Beſonders aber war es, außer der oben angeführten Schrift über - 


beiher 
“bie Inliusrevolution in Frankreich, das im Det. 1831 begonnene „VBerliner poli⸗ 


tifche Wochenblatt”, wo J. vom bedeutenden Atiſtoktaten, die in ihm den vers 
fändigen Bialektiker begünfligtent, mit auſehnlichen Diittein umterflägt, und auf 
das ruheliebende, ber Neuerungsfucht nırlde getworbene Publieum rechnend, feinen 
Kampf gegen alle Bewegung, im Reiche der Geſchichte wie im Bezirke des Ge: 
dankens vollauf entwickelte. Vielen fehlen biefe Eröffnung des Streits gegen den 
Liberalismus ber Zeit; gegen die doctrinaire Sucht, nach flüchtig erhafchten Ab⸗ 
ſtractisnen VBerfaflungsformen zufammenzifegen and politifche Luftfchtöffer zu _ 
bauen, nicht nur großartig, fondern auch kuͤhn; allein die Schnfucht nach bem 
Beharren auf den feften Formen hiſtoriſcher Entwidelung war ſchon damals les 
dendig genug geworden und bie Befchichte des Liberaliomus ſchien fich fuͤr ben Au⸗ 
Gomv.Eez. der niueßen Beit und Literatur, IL 37 
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genblick einem klaͤglichen Aoſchluß zu naͤhern. Frankreich fi hiug ſich damals gerade 


durch die Schmaͤlerung einer der drei Staatsgewalten, der Pairie, eine tiefe Wunde, 


waͤhrend ein großartiger Miniſter die, Revolution in ihr Ufer zurückzudraͤngen 
ſuchte; in Belgien war ein ohnmaͤchtiges Gemiſch von Widerſinnigkeiten; im 
England kaͤmpften die Ariftokraten für das alte Herkommen; für Portugal * 


warf Don Pedre ben Plan, feinem Volke einen Liberalismus aufzunöthigen, dem 


man bort weber kennt noch wänfcht; Griechenlands Zuge zeigte, wie ein Volk ohne 
vereinenden Mittelpunkt eines Derrfcherhauptes untergehen könnte; Polen war der 
innen Zwietracht nicht minder als dem Schwerte bes aͤußern Siegers anbeimgefals 
len: da erft eröffnete 3. feinen. Feldzug gegen ben Liberalismus, der das gefunde ger- 
manifche Leben zu zerflören drohte. Aber die Stimmung des Publicums war gegen 
Ende de8 Jahres 1831 noch vag und ſchwankend, und J.'s Verdienft bleibt immer 


noch groß genug, mit hiftorifcher Beftimmitheit und affertorifcher Feſtigkeit nicht min⸗ 


ber als mit [arkaftifcher Bitterkeit den Despotismus und die Rüge, die unter der Larve 
des Liberalismus oft genug einherfchleichen, in ihrer ganzen Bloͤße aufzudecken, 
über die theoretifchsdoctrinellen politifchen Speculationen die Geißel zu ſchwingen 
und die flache Hohlheit bes mattkoͤpfigen und doch trunkenen Gefaſels von ganz ab⸗ 
ſtracter Freiheit zuſammenzuſtuͤrzen, das die Sehnſucht der Voͤlker beluͤgt und das 
Ziel ihrer Wuͤnſche durch eine vorſchnelle Geburt in die noch unreife Gegenwart 
hereinzerren möchte. *) Räumen wir 3. vollauf ein, daß er bie Schattenjeite des 
Liberalismus fo dunkel umd ſchwarz, wie fie ift, gezeichnet hat, fo gereicht es ihm 
jedoch zum größten Vorwurf, daß er für die Lichtfeite deſſelben blind ift, mithin 
feine Zeit und ihre großen Erfcheinungen miskennt. Es gibt aber einen Liberalis⸗ 
mus, mit welchen ber Geiſt unfers Jahrhunderts ganz identifch ift, und bem feibft die 
drei oſteuropaͤiſchen Mächte, nicht aus Convenienz gegen den Bund von Frank 
reich und England, fondern vom Weltgeift unbewuft getrieben, hulbigen müf: 


- fen, und wäre es felbft mit Inconfequenz gegen locale, beſondere Intereſſen. Daß 


. 


man. den Feangofen nicht nach. orthodot bornirter Weife bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts die vertriebenen Bourbons aufzubringen ſuchte und Frankreichs Wunden, 
die es ſich damit ſelbſt geſchlagen, ſtill verbluten laͤßt, daß man ſogar den 
Belgiern ſelbſtaͤndig zu werben erlaubte, die Inſurtection in Braunſchweig 
ſanctionirte, Griechenlands Grenzen ſicherte, ihm einen König gab und für 
feine erganifche Ruhe forgte, und Überall, wo es fich nur felbft fiegreich und 
energifch wie mit einem einzigen Wurfe vollendete, bem Malten des modernen 
Geiftes, felbft wenn man ihn nicht begreifen konnte, feinen Spielraum ließ, dies 


: find Erfcheinungen, die unferer Zeit den Stempel hoͤchſter Eigenthuͤmlichkeit 


aufdruden. J. kennt fie nicht, er ſchweigt barüber verdeoffen und fein befchränkter 
Standpunkt zeigt fich bier abermals ungenügend und ber hohen Empfänglichkeit 
für die Größe feiner Zeit baar und ledig. Die Gegenwart ift, wie jeder Zeitmoment, 
ein Werbendes und fein flabiler Eumpf. Das verkennt 3., indem er nur des⸗ 
halb an die Erfcheinungen der Vergangenheit und an die Erfahrung, bie daraus ge: 


‚wonmen iſt, appellirt, um bie Gegenwart in eine chinefifche Starrheit zu bannen. 


Jede Reform, auch wenn fie auf die gefegmäßigfte Weiſe ins Leben tritt, ift ihm 


verhaßt und heißt Ihm Revolution. Was 5.3. in ber badifchen Kammer über bie 


Aufhebung des Zehnten durch Rotteck in Anregung gebracht wurde, nannte man im 
„Berliner polftifchen Wochenblatt” fchreiende Willkür, jedach nur fo lange, bis es 
bie dortige Regierung beftätigte; ſobald der Regent ſanctionirt, ſo ſchweigt J. Zwar 


bat er auch. gegen liberale Fuͤrſten zine faſt ſtehende Redensart, indem er ſagt: 


„Denn die Großen, ſelbſt Könige mit der Revolution. buhlen” ; aber.er wendet 
pfiffig genug diefen geanbiofen Ausipruch auf feinem beftimmten Fall an. Jeder 


*) ©. „Berliner politifches Wochenblatt”, Nr. 8, vom 26, Nov. 1881. 
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Preuße jeboch, ber da weiß, daß auf ben Willen feines Monarchen: dem Adel bie 
Stenerfreiheit genommen, den Städten bie Freiheit, eigne Obrigkeiten felbft zu 
wählen, eingerdumt und bie bäuerlichen Verhaͤltniſſe regulirt wurben, muß ober 
nrüßte ſich empört fühlen, baf im Schooße feiner Hauptftabt dergleichen Raͤnke ge: 
fehmiebet werden konnten. J.'s Stellung zu Preußen war durchaus ein Misver⸗ 
haͤltniß, aus welchem ihn eine Berufung nach Wien im Herbſte 1832 befreit hat. 
Es mußte einem Manne, ber nach feiner Gefinnung Öftreich angehört, leicht 
fein, einen Staat'zu verlaffen, wo feine Thätigkeit immer etwas Schielendes 


an ſich tragen mußte. Seitdem arbeitet J. im Staatsarchiv des Gärften Mes 
terni 6 


3 aup (Heinrich Karl), Sohn des verſtorbanen Geheimraths IR FR 


kanzlers H. B. Jaup in Gießen, mo er den 28. Sept. 1781 geboren ward, wid⸗ 


mete fid) von 1798 — 1801 auf ber dortigen Univerfität den Rechtswiſſenſchaf⸗ 


ten, befuchte dann eine Zeitlang Regensburg und Böttingen, promovitte 1803 - 


in Gießen und begann daſelbſt feine akademiſchen Vorleſungen. Er wurde 1804 


‚ außerordentlicher, 1806 ordentlicher Profeſſor ber Rechte, und blieb, ungeachtet 


LT 


- 


mehrfacher, fehr glänzender Anträge aus dem Auslande, bis er 1815 zum geheis 


men Referendar beim Gtantsminifterium in Darmflabt ernannt ward. Seit 
1821 als geheimer Staatsrath dem Miniſterium ber auswärtigen Angelegenheis ' 
ten zugewieſen und Mitglied des neuconſtituirten Staatsraths, erhielt er 1824 - 
Dispenfation von den Miniſterialarbeiten, um an die Spige ber Gefengebungs: 


commiffion zu treten, welche Stelle er jedoch 1828 mit dem Präfidtum bes in 
Darmftabt befindlihen Caffations⸗ und Revifionsgerichtshofs für die Provinz 
Kheinheſſen vertaufchte. Diefes legte iſt keineswegs Sinecure, doch füllen feine 
Arbeiten uch nicht entfernt die Zeit eines Mannes, der zu den thätigften ſei⸗ 
nee Wohnorts gehörte. Ihn wieder im Staatsminiſterium thätig zu fehen, iſt 
übrigens, bei der Fortdauer des jetzigen Syſtems, ganz unwahrſcheinlich. Bon 
Oben nennt man J. einen Demokraten und Ultraliberalen, weil er gemäßigten 
feeifinnigen Ideen‘, jedody mit Uraficht und fleter Wahrung der dußern Verhaͤlt⸗ 
niſſe, anhängt und bie6 durch Rath, That und lebendigen Eifer beweift. Und 
fo iſt das perföntiche Zerwürfnig mit von Grolman, ber ben alten Gollegen auf 
dem alabemifchen Katheder in Gießen nicht leiden mochte, nachhaltig geworden. 
Fruͤher war 3. leidenſchaftlicher Anhänger Napoleons, weil er glaubte, Napoleon, 
der überall, wo er auf neue Staatsformen wirkte, nur Repräfentativverfaffungen 
greümbete, werde bie wohlthätigen Folgen der franzoͤſiſchen Revolution für ganz 
Europa fihern And aufrecht erhalten, was feines Erachtens nur darum nicht ge: 
fchah, weil Napoleon durch eigne Erfahrung von dem damaligen unbedingten- 
Servilismus in Frankreich, namentlich bei den zum Widerfpruch verfaffungs> 


mäßig berechtigten Behörden, verleitet tourbe, ganz Europa hiernach zu beurtheis ' 
‚ Ien. Ir jener Zeit, als Freund des Defpotiemus verfchrien, war J. immer be: 
muͤht, das geſetzlich Beſtehende zu achten und zu vertheidigen, und, obgleich vom . 
linken Centrum politifcher Anſicht aus, zu vermitten. Daß biefe legte Neigung - 


auf der entſchiedenern Linken bisweilen Misbilligung fand, muß bier angeführt 
werden. Zugleich Mitglied des Gemeinderaths der Refidenz und emfig an den 
Geſchaͤften deſſelben Theil nehmend, Foͤrderer ber Polenunterſtuͤtzung, bei jedem 
milden Zwecke thaͤtig und deitragend, populair, zuvorkommend, wohlhabend, guͤn⸗ 
ſtiger Familienverhaͤltniſſe ſich erfreuend, ſieht ſich J. in jeder Hinſicht in einen 


ſegensreichen Wirkungskreis geſetzt. Früher gab er mit Crome bie Zeitſchrift, Ger⸗ 


mania“ (5 Bde., Gießen 1808 — 11) heraus. Won feinen neuern literatiſchen 


Leiſtangen verdient hauptſaͤchlich, Der Staatsbote“ (1826, 1827) angeführt zu 


werden, ein Unternehmen, welches burch die Zeitumſtaͤnde mindeſtens vertagt wadd. 
Er ift 1832 von der Stadt Friedberg zum Ennbtagabgeorbneten gewählt worden 
u * 


* 


t 
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Jeffrey (Sie France), der Sohn eines ſchottiſchen Gerichtabeamten 
worb am 22. Dt. 1773 zu Cbinburg geboren uud erhielt in der High school feine 
erfie Bildung. Er ging 1787 nad) Glasgow, wo er vier Jahre einem vielfeitigen 
Stu ber Miſſenſchaften ſich midmete, und darauf 1791 nach Oxford. Schon 
1795 teak er als praktiſcher Rechtsgelehrter auf, doch ſchien der Erfolg feiner Be 
firebungen anfänglich zweifelhaft zu fein, und es währte lange, che er den ausge⸗ 
breiteten Ruf erhielt, den ex ſpaͤter erlangte. Er ward einer der ausgezeichnetften 
Sachwalter. In Scharffinn, in der Kunſt Harer Entwidelung, in umfaffender 
Geſetzkunde, in glaͤnzendem Wis, fcharfer Satire und Eräftiger Beredtſamkeit 
möchten ibn Wenige erreichen. Obgleich der Erſte unter den ſchottiſchen Rechtes 
gelehrten, verdankt ex doch feine Berühmtheit mehr feinen literariſchen Leiſtungen. 
Fruͤh nahm er eifrigen en an ben Arbeiten ber Belchrtenvereine in Edinburg 
und. war ein thaͤtiges Mitglied des zur übung in politiichen Reden geſtifteten 
Spesulative club, zu deſſen Zierden damals auch Brougham (f. d.) gehden. 

Als Gründer und Hauptmitarbeiter des „Edinburgh review” (feit 1803), das 
in der britiſchen Literatuegeſchichte eine neue Epoche eröffnete, war er gleichſam 
ein literarifcher Gemalthers[cher,,- furchtbar durch feinen unbarmherzigen Sport 
und feine fcharfe, nicht immer, unparteiliche Kritit, die ihn beinahe zu einem 
Zweikampfe wit Thomas Moore gebracht hätte, und Byron, defien „Hours of 
idheness” unter feine Geißel gekommen waren, zu der Satire „English bards 
and scotch reviewera” erbitterte. Die meiſten von 3. herrührenden Artibel des 
„Beview” betseffen poetiſche Werke. Die politifche Farbe diefer Zeitfchrift wer 
feit ihrem Beginn entfchieben im Charakter der Wihigpartei, bie jedoch zu Anfang 
biefes Jahrhunderts keineswegs beliebt in Schottland war, mo es zu jener Zeit 
wenig Anhänger derſelben gab; aber biefe behartlich verfolgte Richtung machte 
das Blüd des Unternehmens, edheend fie zugleich dazu beigetragen hat, bie oͤf⸗ 
fentliche Meinung für bie vos I. und feinen Freunden verfochtenen politifdhen 
— Br gereimen, die emdlich durch bie Meformbill den Sieg- errungen 
haben, 3.4 Beitrag zu der „Encyclopaedia britannica” über das Schöne gehört 
zu dem eſten, da6 Die weuere englifche Literatur über äfthetifche Kritik befige. 
Das „Erinburgh review” beforgt Rapier, der Derausgeber. der „Encyclopaedig 
britannica”, feit 3. als Lord advocate von Schottland 1830 Mitglied der neuen 
Verwaltung geworben ift, Bei ben Verhandlungen über bie Reformbill hielt J 
eine ausgezeichnete Rede, verlor aber nachher feinen Sig im Parlanient wegen 

einer, bei ſeiner Wahl flattgefundenen Verlegung der Formen. 

7 Seitteles, eine iſraelitiſche Familie in Böhmen, die feit einigen Bene: 
rationen fich in mehren wiſſenſchaftlichen Zweigen ausgezeichnet hat. Jonas J., 


geboren zu Prag 1735, geftorben 1806, Doctor der Arzneitunde und Phyſikus 


der iftaelitifchen Gemeinde zu Prag, zei nete fich als praßtifcher Arzt aus und 


ward. auch als medicinifcher Schriftfleller beachtet. Er erwarb fich das Verdienſt 


daß er bei dem tte in die mebichnifche Facultät feinen Glaubensgenoſſen für 
bie Zukunft bie Erlaubniß. ber ungehinderten medicinifchen Praxis auswirkte. — 
Benedict J., fein aͤlteſter Sohn, geboren 1762, war als Religionsiehrer fuͤr 
die Bildung und Aufklärung feiner Blaubensgenoflen in Prag erfolgreich thätig, 
tx0g dem Gegenſtreben finſterer Ciferer. Als nach den Schlachten bei Dresden und 
Kulm die Verwundeten in Prag fich häuften und ale Spitäler überfüllt waren, 
fuchte er eine Privatheilanſtalt zu gründen, und war sınermübet, den verwunde: 
tem Kriegern aller Nationen Labung und Beiftand zu reichen. Er ward im Der. 
1813 ein Opfer des Nervenfiebers. Sein Bilbniß von Berka hat bie Imfchrift : 
Menſchuqher als aelehrt; ; der Gelehrteſten Einer.“ Seinen ungemeinen Scharfe 


L 


' 
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finn bezeugen auch feine Schriften, unter weichen ſeine, Keitiſchen Bemerkungen 
über einige Werke des Maimonibes” (3 Bde, Brimn 1801, ol.) sefhäe e werden. 
Er bearbeitete auch eine hebräifche Überfegung von Gampe’s „S "dem 
Herausgabe fein Tod verhinderte. — Ju da J., geboren im Maͤrz 177d u  Yrök 
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bifbete ſich unter feines Bruders Benedikt Leitung und widmete fich befomdens bean 


. Studium der hebräifcgen und chaldaͤiſchen Sprache. Er befrtebigte das Beduͤrfaiß 


einer hebraͤiſch gefchriebenen chaldaͤiſchen Sprachlehte burdy. fein —— nochen, 
seu fundamenta linguae chaldaicde” (Mrag 1813), worin ex ein 

grammatiichen Regeln aufftellte, und arbeiter felt mehren Jahren an en * 
ſtaͤndigen chaldaͤiſch⸗ deutſchen Woͤrterbuch ‚ bas beſonders die Wurzekwaͤrter ber 


im hebräifchen Wert bes Alten Teſtaments vorfommenben Chaldalomen erklaͤren ſoll. 


Unter feinen Übrigen Schriften erwähnen wir noch eine „Somenkung hebraͤiſcher 
Ginngebichte, Fabeln, Sprüche, Draimatifirte Scenen x.” (Prag 1921). Bu ber in 
Berlin begonnenen Zeitfchrift: „Dee Sammler“, und der in Wir etſcheinenden 
Fortſetzung derfelden (182032) hat ex viele Beiträge geliefert. — Ignat 
J., Benedicts Sohn, geboren zu Prag 1784, verließ die jrifttfige Laufſbahn, 


für welche ex fich auf der Univerfität zu Prag vorgebifdet hatte, und iſt jegt Theil⸗ 


haber eines Handelshauſes in. Wien, Außer ſeinen, Analekten, Atabesben uud 
Allegorien” (Prag 1807) hat ee zu vielen Zeitſchriften Beiträge gegeben. — 
Aloys 3., Enkel von Jonas, lebt als ausäbender Arzt in Brium, wo er 
1795 geboren ward, (Er bifbete ſich in Prag umd beſonders in Wien unter Hilde: 
brand zu feinem Berufe aus. Mehre feiner feit 1819 bekannt gemachten Igrifchen 
Gedichte fanden Beifall. Gemeinfchafttich mit Gaftet ſchrieb er die Parodie: 
„Der Schickſaloſtrumpf“ (Leipzig 1818), bearbeitete 1820 nach Jagemann 
das Drama: „Der Hirtenknabe aus Tolofa“, begann eine Überſetung des Gar: 
beron (Bd. 1, Brimn 1824), und bradyte 1829 Moreto's Luffpiel: „Die 
Macht des Blutes”, auf die Bühne. — Ludwig J., Judas Sohn, wutbe 


1800 zu Prag geboren und erhielt feine wiffenfchaftliche Bidung auf ber —— 


fitaͤt zu Wich, wo er ſeit 1828 als Proſector angeſtellt iſt. 
„De animi adfectibus“ (Wien 1825), zeichnet ſich durch ——— aus, ad 
die von ihm bearbeitete fünfte Auflage der „Anatomifchen Befchreibung des gan⸗ 


‚zen menfchlihen Körpers” (Wien 1331) hat anerkgunte Brauchbarkeit. Auch 


er wurde früh zur Poefie hingezogen und hat in mehren periobifchen Vlaͤttern unb 


Sammlungen Proben feines Talents gegeben. 


Sefniten und Iefuitismus. Wollen wir die Ausbreitung und - 


Wirkfamkeit der Jeſuiten auch im der neueften Zeit von dem richtigen aut: 
punkte auffaffen und würdigen, fo mäflen wir uns erinnem, wie de Gruub⸗ 


charakter des Ordens fich gebildet hat. Als nah dem Tode feines fanatifchen Stif- 


ters der Jeſuitenorben durch ausgezeichnete Mitglieder, weiche theils als Berternie 


. bes Drdens, theils als Beichtvaͤter an ben Höfen europäifchen Furſten wirbten, 


einen feſten inner Zufammenhang erhalten hatte, warb er für Grroiffensfseibeit, 
echte Religiofität und Sittlichkeit, Kortfchreiten ber —— — und ſelbſt für 
ungehemmte politifche Entwickelung der Staaten gefährlich, da nach und nach 
duch das Bemühen feiner gelehrten und fhlaum Mitglieder Verfaſſung umd 
Lehre den Charakter gewannen, den fie bis auf bie neues Beit behaupteten und 
den man getsöhntich mit dem Namen des Jeſuitismus bezeichnet As dem Ge⸗ 
horſame, ber als Mönchöregel galt, ward eine unbebingte Unterwierfigkeit unter 
die Obern, aus ben Miſſionen eine Waffe, fi, auf Koften der hbrigen Orden 
Ehre und Reeichthuͤmer zu erwerben, aus dem Schuumterrichte ein taugliches 
Mittel zur Bevormundung des Poͤbels und feibft der Gebildeten, zur Bekaͤm⸗ 
Du des Proteftantismus, zur Vecketzerung abtweichenber Brigungen, Bon 

ben Päpften beguͤnſtigt und von den gewoͤhmichen moͤnchiſchen Befchaͤſuigungen 
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des Chors, des Breviers u. f. w. freigeſprochen, mit höherer Genehmigung Er⸗ 
ziehungsinftitut⸗ leitend, gehörten fie halb dem Laienſtande, halb dem Staude 
der Priefterkafte an; fie fonnten jede Welt, die -diesfeitige wie die jenfeitige, zur 
Bereicherung und Madytvermehrung ihrer Geſellſchaft benutzen. Bei einer auf 
unbedingten Gehorfam ‘gegen die Obern geftüsten Verfaſſung, hat der Jeſuit 
: außer feinem Drbensgeneral in Rom nur Chriſtus und befien Stellvertreter, ben 
Dapft, zum Dberhaupte. Der niebere Jefuit iſt nach den Statuten der Leich⸗ 
- am, ber General feine Seele, der Jeſuit der Stock, ‚der General bie Hand, 
bie ihn leitet. Die Jeſuiten find auch jegt noch professi, wenn fie als Geiſt⸗ 
liche das wirkliche Orbensgelübbe ablegen; Scholaſtiker, wenn fie zum Unterrichte 
verwendet werben; Goabjutoren, ober Helfer, theils Geiſtliche, theils Laie, 
- wenn fie außerhalb. des Ordenshauſes unter der Vollsmaſſe dem Orden Profelpten 
verſchaffen; Rovizen, wenn fie zum Eintritt in den Ordensſtand vorbereitet wer⸗ 
den. Mehte Grade muß der Sefatt durchgehen, bis er in die Geheimniſſe des Or⸗ 
dens eingeweiht wird, und erſt dann, wenn er ſich im Alter bes gekreugigten Sn 
landes befindet, wird er Mitglied der innerften Geſellſchaft bes Ordens. 
leranz gegen Alles, was feinen Zwecken zumiber ift, zeichnet den Orden ae 
übrigens von jeher fich höher geftellt Hat als ben Papft und bie römifche Su 
An der Seite des Generals in Rom befinden ſich fünf Sehülfen ( Affiftenten): 
für Frankreich, Spanien, Deutfchland, Italien und Portugal; ber portugiefi⸗ 
ſche fehlte zwar in der neueſten Zeit, ſeit der Wiedereinfuͤhrung der Jeſuiten in 
Portugal (1832) wird der portugieſiſche Aſſiſtent jedoch wahrſcheinlich als neues 
Glied in dem heiligen Collegium erſcheinen. Die Lehre der Jeſuiten geht von bem 
Zwecke aus, die Völker in Unwiſſenheit und Aberglauben zu erhalten, dem Orden 
und ber Hierarchie feibfl" die Oberherrfchaft dev Welt zu verfchaffen. Das Glau⸗ 
ben tft — zu diefer Überzeugung kam der Orden früh — dem Unmiffenden Leicht, 
wenn man ben Stoff zu Zweifeln von ihm fern hält, auf jeden Kal leichter als 
ein Charakterſtaͤrke und fittliche Kraft in Anſpruch nehmendes Handeln. Daher 
des Ordens laxe Moral, daher feine fanfte nachgiebige Sprache im Beichtſtuhle, 
an den Höfen ber Könige und im Privatieben. Ihm gilt der Grundfos, ben man 


gaewoͤhnuͤch den jeſuitiſchen nennt: der Zweck heilige bie Mittel, Wahlſpruch 


des Orbens iſt: „Alles zum größern Ruhme ber Gottheit”; natuͤrlich find umter 
bee Gottheit auch ihre Organe, die Ordensorakel in Kom, Papſt und. General, 
begriffen. Nur Wenige fehen die eigentlichen geheimen Zwecke des Ordens ein, 
ber. oft bie geiftreichften_umb-[chlaueften Mitglieder zählte. Dan trennte bie Ge⸗ 
ſellſchaft in einen efoterifhen (innern) und eroterifchen (Außen) Kreis. Der 
PDöbel der Vornehmen und Geringen iſt bie Maſſe, die von den Jeſuiten bearbei⸗ 
tet wird; die weniger geiſtreichen Mitglieder bes Ordens werben , ohne eingemweibt 
zu fein, nad Maßgabe des Talents, Vorurtheils Standes, Charakters zu 
den hoͤchſten Zwecken der Gefellfchaft als Mittel gebraucht, ohne daß die Blinden 
und Willenloſen bie eigentlichen Abſichten des Ordens kennen. Keinen groͤßern 
Feind findet der Orben für feine Zwece, Voͤlkerbevormundung durch religioͤſen 
Aberglauben und Prieſterherrſchaft, als in der Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit, 
zumal in dem dieſe als Princip aufſtellenden evangeliſchen Proteſtantismus. Die 
Bekaͤmpfung der Anhänger dieſes Bekenntniſſes, wie ihrer Grundſaͤtze, iſt ihm 
Pflicht und heiligſtes Geſeß. Von dieſem Standpunkte müffen feine Miſſionen 
betrachtet werden. Der Aberglaube der Unmuͤndigen, den er auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe zu vermehren ſucht, waͤhrend im Innern der Geſellſchaft oft Kreis 

geifterei herrſcht, ift ihm die diemftlichfte Waffe in diefem Kampfe. Er be: 
—** daher Roſenkraͤnze, Bruͤderſchaften, Wallfahrten, Reliquienfammlun: 
gen, abergläubige Feſte, Verehrung ber Orbensheiligen, und mifcht fi in bas 
Leben als Beichtvater, als Difionar, « als Lehrer. Planmaͤßig wird die Jugend zu 
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Erziehung ber Jugend, bat aber 


— WE ⏑ 3 Er TR HE OO yo —— Ten — — —— 


— — — — En, GE DE GE EEE eg — — 


Zeſuiten und Jeſuitismns 583 
dieſem Zwecke unterrichtet, ſelbſt die Werke des claſſiſchen Alterthums werben will⸗ 
Barlich verftummelt. Das Einerlei und Mechaniſche des Unterrichts, bie Scheu, die 


er im Religionsvortrage der Jugend vor dem Denken und Zweifeln beibringt, das 
übertsiebene Lob, das er ihn bei unbedeutenden Kortfchritten ertheilt, und wo⸗ 


durch er fi) ſchon in der fruͤheſten Zeit Kteunde und begeifterte Anhänger ver⸗ 


ſchafft, find natuͤrlich den Ordenszwecken förderlich. 

Ein Orden, der planmaͤßig mit allen Waffen des Verſtandes und religioͤſen 
Gefuͤhles egoiſtiſche Zwecke zu erreichen ſuchte und eine ſo uͤberwiegende aͤußere 
Macht in der chriſtlichen Welt beſaß, daß ee 1750, der Zeit feiner größten Aus⸗ 
breitung, 22,589 Glieder zähle, mußte gefährlich werben. Nicht. ſowol feiner 
eligiöfen Grundſaͤtze, als feiner dem Staate gefährlicd, Tcheinenden Anſichten 
und feines Reichthums und aͤußern Anfehens wegen, wurde bee Drben (1773) 
aufgehoben. Die Geſellſchaft Jefu hatte aber in dem Aberglauben bes. Poͤbels 
umd in der Herrfchfucht der durch bie Aufklärung niebergebräcdten Hierarchie 
eine zu flarte Waffe, als daß nach der Befiegung Bonaparte's und der Wie: 
berherfiellung des weltlichen Kirchenſtaats Papft Pius VIL hätte Bedenken tra 
gen follen, bie feierliche Erlaubniß zur Wiedereinführung der Jeſuiten in allen 
allen tatholifchen Ländern zu geben. Die Reaction war mehr oder minder von 
Diefer Zeit an bis auf unfere Tage theil6 durch offene, theils durch verkappte Je⸗ 
friten, unter Laien und Weltgeiftlichen,, in katholiſchen umd proteftantifchen Laͤn⸗ 
dern umermübet, die Grundſaͤtze des Ulttamontanidmus zu verbreiten. Der 
Orben erhob fi) mächtig feit feiner Wiedereinführung. In Irland wurden 
(1825) Ordenshaͤuſer und Schulen errichtet. In Frankteich wirkten die Je⸗ 
fuiten feit der Reflauration als Miffionare und Väter des Glaubens; feit 1823 
immer bedeutender, im Befige der Bifchofswahlen. In Italien lebten fie auf 
und hatten Erziehungshäufer zu Genua, Parma und Serrara. Die von Ferdi⸗ 
nand VII. verlangte Herſtellung ber Sefuiten in Spanien wurde 1824 genehmigt, 
die Zefuiten waren und blieben bie unfichtbaren Gebet ber aus den unwiudigſten 
Individuen zufammengefegten apoftolifchen Camarilla. Der Orden erhob ſich 
1823 in Sardinim. Zu Stony:Hurft in der Grafſchaft Lancafhire hatten in ber 
neueften Zeit die Jeſuiten ein Collegium von 500 Zöglingen und mehre Heine 
Koſtſchulen. Leo XIE. begänftigte fie (1824) in ben Niederlanden, mo fie in 
Brüffel von dem größten Einfluffe auf die Volksfactionen waren. Daß die 


Biſchoͤfe in den Niederlanden, wenn auch nicht öffentlich, doch verſteckt durch 


Verſagung der Anſtellung, 1830 ſich weigerten, bie Zoͤglinge des philoſophiſchen 
Collegiums in die Semtn aufzunehmen, war ein Refultat ber. Bemühungen 
ber Sefuitenpartei. In Oftveich wirkten die Jefuiten unter benn Nanıen ber Liguo- 
eiften, welche zur Jeſuitenfamilie gehören’ und zu Sefuitengrundfägen fich beken⸗ 
nen. Daher wurde Liguori, Biſchof im Koͤnigreiche Neapel, der nad) der Le⸗ 
genbe durch bie Aufhebung des Jeſuitenordens 1773 fo hiftig ergriffen wurde, 


daß er zwei Tage lang leblos war, von Pins VIL (1815) felig und ( 1830) hei⸗ 


Lig gefprochen, Vorzuͤglich thaͤtig zeigten fich die Jeſuiten in der Schweiz. Bis 
zur Aufhebung bes Ordens war die Erziehung der Jugend in ihren Händen gewe⸗ 
fen. Die Jefuitencollegien behielten nad) ihrer Wiedereinführung ( 1814) im 
Weſentlichen die frühere Einrichtung bei. Die untern Claſſen der Eollegien fuͤh⸗ 
sen den Namen Gymmaſien, die obern Lyceen; in ben umtern mirb vorzüglich 
Latein und Rhetorik, in den oben Philofophie und Theologie gelehrt. Das 
Gtoftenfoftem ift geifttödtend, die Prüfungen find mechaniſch, mehr für das Ges 
daͤchtniß als den Verſtand berechmpt. Dan fpricht von allgemeiner Bildung und 

en unter diefer Form verborgenen Zweck, dem 
geiſtlichen Stande fo viele Zöglinge als möglid) zu gewinnen und auf eine geiſt⸗ 
Iofe Weife als kuͤnftige Kieriker zu blinden Werkzeugen des Wilene der Obern 


[4 


— 


„alt 


u 


Rn — Iefeiten und Jeſuitismus 


heranzuziehen, Die Iefuiten ſchloſſen fich in ber Schweiz bei allen ihren Uartrie⸗ 
ben von jeher an die Nuntiatur und die päpfkliche Curie au. Hauptfache war bei 
biefem Streben die Unterſtuͤzung ber Hierarchie, dee Macht und des Anfchens des 
Ordens, daher Erziehung bloße Nebenfache. Schon bei der Aufbebung bee Je. . 
fuiten. fucht⸗ bie Nuntiatur im der Schweiz das Wohlthaͤtige derfelben zu vereiteln, 
indem bie Väter, nach einem kurzen Aufenthalte bei Verwandten, als Weltgeiſt⸗ 
liche wiederkehrend, natuͤrlich an Geiſt und Geſinnung biefelben, den Unterricht 
wieder zu.leiten begannen, und ihren Einfluß, ausgenommen in Luzern, das aber 
fpäter dennuch ber Sig des kirchlichen Obfcurantismus wurde, nirgend einen Augen⸗ 
blick verloren. Mad) ber Wiedereinſebung des Ordens zogen die Jeſuiten in Sitten 
und Brieg in Wallis, ſowie in Freiburg im Uechtland ein. ——— — 
wurden gegruͤndet, Wiifft oneſtreifzuͤge in einzelne Cautone veranſtaltet, den De: 

ben empfehlende Schriften überall verbreitet und ſelbſt Werbedepots für ben Dr 
ben angelest. Dummheit, Aberglaube, Intoleranz verbreitete ſich durch bie 
Miſſtonen, melche von Sitten und Freiburg ausgingen, in der glänbigen fathos 
liſchen Schweiz. Die Progeffionen glichen geiſtlichen Poffenfpielen. Umgeben 
von Sadelträgern”, fagte 1818 ein Augenzeuge, „helltoͤnenden —E und 
Kreuzen zogen fie zu Thal und Berg, predigten Buße und Bekehrung, und knie⸗ 
tem oft, bie menfchliche Densuth zu veraugenfcheinlihen, in ben tiefſten Kath.” 
Sie feierten wieder den Sieg der Katholiten in ber Meligionsfchladht bei Bil 
mangın (1656), wo Schweizer-gegen Schweizer fochten und fich merbeten, ums 
. geachtet biefes barbariſch⸗ religioͤſe Feſt feit 1798 durch den Einfluß des neuen 
Regiments abgefchafft worden war. Seit 1816 bildete ſich ein Verein von Wun⸗ 
berthätern und Teufelsbannern, bie mit Weihwaſſer und Zauberformeln Krauk⸗ 
" heiten und Teufel verjagten, deren Mitglieder Pfarrer, Rapläne und ſelbſt Pros 
fefloren waren. Unter Bandleute, Bürger und Schuͤler wurden fanatifhe Boͤ⸗ 
cher, z. B. Des Dienfchen Herz ein Tempel Gottes ober eine Satanswohnung“, 
—— Rouffean’ 6 Schriften, aus dem Nachlaſſe eines Geiſtlichen, wurden in 
Freiburg Öffentlich verbrannt. Die Jeſuitenpartei zeichnete ſich in der Schweiz, 
wie anberwärts, burch zwei Hauptrichtungen aus: Haß gegen die deutfche Kirche 
und deren Anhänger und Vertheidiger, unb unbedingte Annahme des pfeuboifibos 
riſchen roͤmlſchen Papismus, Nach der genaueſten Angabe waren 1820 in ber 
Schweiz im Collegium zu Freiburg, im Seminar zu Stäfis, im Penfionate, Gym: 
naftum und Athendum zu Freibutg, mit Einfchluß ber Böglinue, Peofefloren, Li⸗ 
guorianer, überhaupt 1465 Jeſuiten und Sefnitenanhänger. 

- Die Jeſuiten erhielten in der neueſten Beit au: vielen Orten bebeistende Bes 
günftigungen. In Rom nahm die Zahl der Sefuiten (1829) fo fehe zu, daß 
man außerhalb der Stabt für ihr Unterkommen Platz fuchen mußte; die Semina⸗ 
rien waren überfüllt. Durch ein koͤnigliches Dectet vom 12. Jul. 1829 erhielten 
die Jefuiten in Neapel, außer bem ihnen feither bewilligten Rechte des Unter⸗ 
richts in Gollegien für alle Buͤrgerkinder ohne Unterfchieb, auch das Recht der 
ansfchließenben Erziehung des jungen Abrls in einem Lpreum. Selbſt Heilig⸗ 
fprehungen wurden zum Zwecke der Jeſuitenbeginſtigung angewendet. Am 22, 
Nov. 1831 wohnte der Papſt Gregor XVI. einer Generalverſammlung ber Con⸗ 
gregation des Ritus bei, im melcher die vorläufigen Berhandlumgen ber bie Bet 
ligfprechung des feligen Alfons Rodriguez und zweier Mitglieder ber Geſellſchaft 
Jeſu flattfanden. In Frankreich hatten die Jeſuiten das meifte Unheil geftiftet. Die 
Anſtalten zur Erziehung der Geiſtlichen wurden 1828 in zwei Claffen getheilt, ig bie 
. großen und in bie Heinen Gerninarien. Die großen wurden ausichließenb vom 
Geiftlichen beſucht, bie Bielnen, auch geiftliche Secondairſchulen genannt, nah⸗ 
men Kunftige Beifltiche und Baien dis Böglinge auf, weidhe in allen Unterrichtge 
gegenfländen vereniefen wurden, Alle Pe in den großen vnd feinen 
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——— waren jeboch immer vom dem Biſchof dangeſtellte Geifltiche. Die 
Birchöfe maßten fich über die Beinen Seminarien, die im Grunde weltliche Schu⸗ 
ben waren, bie alleinige Oberaufficht am. Die Aniverfität hatte nur Aber bie 
weltlichen Schulen bie Xufficht,, und unter bem zum Jeſuitismus binneigenben 
Minißerium Karls X. wurden ſolche Gewaltſtreiche zur Vermehrung ihrer Macht⸗ 


velilis den Bilcpbfen nicht (Aver. I jeder Didcafe Sramkreiche ton 182& wer ° 


nigftens eine Secondairſchule, in manchen gab es drei, im Ganzen 120 folcher 
Inſtitute mit etwa 45— 50,000 Zöglingen. Unter diefen Anftalten gab es acht 
ben Sefuiten gehörige Geconbairfchuten: zu St⸗Acheul bei Amiens, zu Ste.» Anne 
in der Bretague, zu Dole im Jura, zu Montmorillon in der Vienne, zu Bor⸗ 
deaur, zu Mr, Forcalquier und zu Billom, welche zwifchen 3000-3500 Zdgs 
linge zählten. Das Beftehen biefer Jeſuitenſchulen war den Landesgeſetzen zus 
wider, dennoch hasten fie vor den Augen einer blinden oder fich blind ſtellenben 
Regierung immer weiter um fich gegriffen und reizten bie Regierung zu Gewalt: 
maßregeln. Die Verbannung ber Jeſuiten and Frankreich war 1790 durch ein 
befonderes Decret erneuert worden, und im 11. Artikel des von Napoleon ges 
aehmigten franzöftfcehen Concordats hieß es, in Frankreich ſolten keine audern 
Schulen ſein, als die unter die Dberaufficht der Bifchöfe gefteliten 
und Beine Songregation ſollte ohne befondere Ermächtigung geiſtliche Schulen bie 
den. Die Charte vor 1814 behielt das kaiſerliche Decret in biefer Beziehung bei, 
und zwei nach eistander erfchlenene Geſetze fegten feſt, daß kein Mannskloſter mache 
geſtiftet werden ſollte und die Frauenkloͤſter durch die in das Geſetzbulletin ainge⸗ 


ruͤckten Ordonnanzen ermaͤchtigt werden müßten. Die von dem Grafen von 


Montloſier gegen die als factiſch beſtehend bezeichneten Jeſuiten an bie Kammer 
ber Pairs gerichtete Petition ( (1827) wurde an den Praͤfidenten des Gonfells mit 
113 Stimme gegen 73 verwieſen, und das in Antrag gebrachte libergehen zur 
Tagsordnung, wodurch die Petition befeitigt ioorden wäre, trotz allen Bemühuns 
gem des Minifters ber geifttichen Angelegenheiten, des Biſchofs von Dermopelis, 
der bie Sache der Jeſuiten zus der feinigen zu machen [chien, vereitelt. ı Der Com⸗ 
miffionsbericht des Grafen Portalie hatte gewirkt. Die Drdonnanzen vom 16. 
Hm. 1828 verfügten, daß 1) mit dem 1. Det. bie — Secoudairſchuien 
(namentlich bie ber Jeſuiten) der Oberleitung der Univerſitaͤt unterworfen wer⸗ 
ben ſollten, und 2) Niemand mit der Leitung des linterrichts in einer vom ber 
Univerfität abhängigen Lehranſtalt, ober im einer der geiftiichen Secondairſchulen 
beauftragt tue werden ober in dieſen Inſtituten bleiben bürfe, weicher nicht vorher 
ſchriftüch erklaͤrt habe, Daß ex keiner in Frankreich nicht gefeglich beſtehenden reli⸗ 
gioͤſen Congregation angehoͤre. Der Koͤnig aber war zu ſchwach und zu ſehr vom 
ben Geiſtlichen abhängig, die Hierarchie ſah ſich in ben Jefniten verlegt, bie 
Biſchoͤfe Frankreichs proteſtirten, man ſchrie über Gewaltthaͤtigkeiten gegen bie 
Rechte der Kirche und wendete ſich an ben Papft. Der roͤmiſche Hof gab feine 
Misbilligung zu erkennen; die naͤchſten Umgebungen des Könige waren kei⸗ 
— geeignet, einen andern Geiſt hervorzurufen; bie aberglaͤubigen Gemuͤther 
wurden beunruhigt; ber Clermont⸗ Tonnere, und bie 
Erzbiſchoͤfe von Rheins und Roum erlaubten ns Schritte eines mittelalterlichen 
Sabinetspolitit,, und bie nad) dem Berichte bes Juſtizminiſters Portalis bereits 
am 20. San. 1828 gebifdete Commiſſion, welche das Geſetz in Beziehung auf 
Die geifllichen Secondairſchulen voßgiehen folte, war nad) diefen Bemühungen | 
anfer Staube völlig buschgugreifen. Die efuitenpartei fuchte fich — —* 
Din Bl, weiche fie biager fo wirtfeus gefunden hatte, ferner zu holen 
inar bie große Mmft, auf der Seite dem Dübel, auf ber 
Gin 1 dm Dei m been Der" Erzbifdjof don Se Sn 
Queen, fudpte noch az vor der Sullutervolution (25. Apriß 1830) dio ans 
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heranzuziehen. Die Irfuiten feloffen fich in der Schweiz bei allen ihres Uartrie⸗ 
ben von jeher an bie Nuntiatur umd die päpfkliche Gurie an. Hauptſache war bei 
biefens Streben die Unterftügung der Hierarchie, dee Macht und des Anſehens des 
Ordens, daher Erziehung bloße Nebenſache. Schon bei der Aufhebung ber Je⸗ 
ſuiten fuchte bie Nuntiatur in der Schweiz das Wohlthätige derfelben zu vereiteln, 
indem die Vaͤter, nach einem kurzen Aufenthalte bei Verwandten, als Weltgeiſt⸗ 
liche wieberkehrend , natürlich an Geiſt und Geſinnung bisfelben, den Unterricht 
wieder zu leiten begannen, und ihren Einfluß, ausgenommen in Luzern, das aber 
ſpaͤter dennuch ber Sitz des kirchlichen Obſcurantismus wurde, nirgend einen Augen⸗ 
blick verloren. Nach der Wiedereinſetung des Ordens zogen die Jeſuiten in Sitten 
und Brieg in Wallis, ſowie in Freiburg im Uechtland ein. Erziehungsinſtitute 
wurden gegrändet, Deiffionsftreifgüge in einzelne Gantone veranflaltet, den De 
ben empfehlende Schriften überall verbreitet und ſelbſt Werbebepots für ben Or⸗ 
den angelegt. Dummheit, Aberglaube, Sutvleranz; verbreitete ſich durch bie 
Miſſionen, welche von Sitten und Freiburg ausgingen, in der gläubigen fathes 
liſchen Schweiz. Die Progeffionen glichen geiſtlichen Poſſenſpielen. Umgeben 
von Badelträgern”, fagte 1818 ein Augenzeuge, „helltoͤnenden Gloͤcklein und 
Kerugen zogen fie zu. Xhal und Berg, predigten Buße und Bekeheung md knie⸗ 
ten oft, bie menſchliche Demuth zu vrrangenfcheinlichen, in den tiefflen Roth.” 
Sie feierten wieder den Sieg der Katholiken in ber Religionsſchlacht bei Bis 
mangen (1656), wo Schweizer.gegen Schweiger fochten und fich moxbeten, us 
.. geachtet dieſes barbariſch⸗ religioͤſe Heft feit 1798 durch den Einfluß des neuen 
Regiments abgefchafft worben war. Geit 1816 bübete fich ein Verein von Wun⸗ 
derthaͤtern und Zeufelöbahnern, bie mit Weihwaſſer und Zauberformeln Krank: 
heiten und Teufel verjagten, deren Mitglieder Pfarrer, Kapläne und ſelbſt Pre 
feſſoren waren. Unter Randleute, Bürger und Schüler wurden fanatiihe Buͤ⸗ 
cher, z. B. Des Dienfchen Herz ein Tempel Gottes ober eine Satanewohnung“, 
—— Rouffean’ 8 Schriften, aus dem Nachlaſſe eines Geiſtlichen, wurden in 
Seriburg Öffentlich verbrannt. Die Jeſuitenpartei zeichnete fich in der Schweiz, 
wie anderwärts, durch zwei Hauptrichtungen aus: Haß gegen die beutfche Kirche 
und deren Anhänger und Vertheidiger, und unbedingte Annahme des pfeuboiſcdo⸗ 
riſchen roͤmiſchen Papismus. Nach der genaueſten Angabe waren 1820 in der 
Schweiz im Collegium zu Freiburg,i im Seminar zu Stäfis, im Penſionate, m 
naflum unb Athendum zu Freiburg, mit Einfchluß der Bdglinue, Profefforen, Li⸗ 
guörianer, überhaupt 1465 Jeſuiten und Jeſuitenanhaͤnger. 
Die Jefuiten erhielten in der neueften Zeit au: wielen Orten bedeutende Bes 
gungen. In Rom nahm bie Zahl der Sefuiten (1829) fo [che zu, daß 
man außerhalb der Stadt für ihe Unterlommen Platz fuchen mußte; die Semina⸗ 


dien waren überfüllt, Durch ein Eönigliches Decret vom 12. Sul. 1829 erhielten 


bie Jeſuiten in Meapel,- außer dem ihnen feither bewilligten echte des Unter⸗ 
richte in Collegien für alle Buͤrgerkinder ohne Unterſchied, auch das Recht der 
ausſchließenden Erziehung des jungen Adels in einem Lyceum. Selbſt Heilig⸗ 
ſprechungen wurden zum Zwecke ber Jeſuitenbeguͤnſtigung angewendet. Am 22, 
Nov. 1831 wohnte der Popft Gregor XVI. einer Beneralverfammlung ber Con⸗ 
gregation des Ritus bei, in welcher die vorlaͤufigen Verhandlungen Aber bie Hei- 
ligſprechung des gr Alfons Rodriguez und zweier Mitglieder ber —* 
Jeſu ſtattfanden. In Frankreich hatten die Jeſniten das meiſte Unheil gefliftet. Die 

Anſtalten zur Erziehung ber Geiſtlichen wurden 1828 in zwei Elaſſen getheilt, ha bie 
großen und in bie Heinen Seminarien. Die großen wurden ausſchließend von 
Geiſtlichen befucht, bie kieinen un, ud geiftliche Secondairſchulen genaunt, nabs 
men künftige Geifltiche und dis Zoͤglinge auf, welche in allem Unterrichts⸗ 
gegenfländen weeniefen —* Alle in den großen und Beinen 
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Gesinarien waren jeboch immwer vom dem Viſchof amgeftellte qiſtuch⸗ 
Bihöfe maßten fich über bie kleinen Seminarien, die im Grunde weltliche * 
ben waren, bie alleinige Oberaufſicht an. Die Aniverfität hatte nur uͤber bie 
weltlichen Schulen die Xufficht,, und unter dem zum Jeſuitismus hinneigenden 
Minißerium Karis X. wurden ſolche Gewaltſtreiche zur Vermehrung ihrer Macht⸗ 


wis den Bilhöfen mühe me. " 


nigſtens eine Secondairſchule, in mandyen gab es drei, im Ganzen 120 folcher 
Inſtitute mit etwa 45— 50,000 Zöglingen. Unter diefen- Anſtalten gab es acht. 
den Jeſuiten gehörige Gecombairfchußen: zu St⸗Acheul bei Amiens, zu Ste. Anne 


in der Bretagne, zu Dole im Jura, zu Montmorillon in_ber Vienne, zu Bor⸗ 


deaur, zu Ag, Forcalquier und zu Bill, welche zwifchen 3000-3500 Iögs 
linge zählten. Das Beſtehen biefer Jeſuitenſchulen war ben Landeögefegen zus 
wiber, dennoch hatten fie vor den Augen einer blinden oder fich biimd ſtellenden 
Regierung immer weiter um ſich gegriffen und reizten die Regierung zu Gewalt⸗ 
maßregeln. Die Verbannung ber Jeſuiten aus Frankreich war 1790 durch ein 
befondtreö Decret erneuert worden, und im 11. Artikel des von Napoleon ges 
nehmigten franzöfifchen Concordats hieß es, in Frankreich follten Leine andern 
Schulen fein, als bie unter die Dberaufficht ber Biſchoͤfe geftellten Seminarien, 
und deine Songregation folite ahne befondere Ermächtigung geiſtliche Schulen bis 
den. Die Charte von 181% behielt das Haiferliche Decret in biefer Beziehung bei, 
umd zwei nach eitander erfchienene Befege ſetzten feft,, daß kein Mannsklofter mehr 
gefliftet werben follte und die Frauenkloͤſter durch bie in das Geſetzbulletin ing 

ruͤckten Ordonnanzen ermächtigt werden müßten. Die von bem Slın von 
Montloſier gegen die als factifch beſtehend bezeichneten Jeſuiten an bie Kammer, 

dee Pairs gerichtete Petition ( 1827) wurde an den Praͤfidenten bes Gonfells mit 
113 Stimmeh gegen 73 verwiefen, und das in Antrag gebrachte Übeyepen zur 
Tagsordnung, wodurch die Petition befeitigt worden wäre, trotz allen Bemuͤhun⸗ 
gem des Miniflers ber geifttichen Angelegenheiten, des Bildes von Hermopolis, 
der bie Sache ber Fefuiten zu der feinigen zu machen ſchien, vereitelt, ' Der Com⸗ 


wmwiſſionsbericht des Grafen Portalis hatte gewirkt. Die Drdonnanjen vom 16. 


Sn. 1828 verfügten, baf 1) mit dem 1. Det. die geifitichen Secondairſchulen 
(namentlich die ber Jeſuiten) der Oberleitung ber Univerfität unterworfen wer⸗ 
ben follten, und 2) Niemand mit der Leitung des Unterrichts in einer von ber 
Univerfität abhängigen Lehranſtalt, ober in via ber geiftlichen Secondairſchulen 
beauftzagt wer werden ober in diefen JIuſtituten bleiben dürfe, welcher nicht vorher 
ſchriftüch erklärt habe, daß ex Feiner in Frankreich nicht geſetzlich beſtehenden reli⸗ 
gioͤſen Congregation angehoͤre. Der Koͤnig aber war zu ſchwach und zu ſehr vom 
den Geiſtlichen abhängig, die Hierarchie ſah ſich in den Jeſuiten verlegt, bie 
Biſchoͤfe Frankreichs proteſtirten, man fehrie über Gewaltchätigleiten gegen bie 
Rechte ber Kirche .und wendete füch an ben Papfl. Der roͤmiſche Hof gab feine 
Misbiligung zu erkennen; bie alien Umgebungen des Könige waren kei⸗ 
neswegs geeignet, einen andern Geiſt hervorzurufen; bie abesgläubigen Gewuͤther 
wurden beunruhigt; der Erzbiſchof von Toulouſe, Clermont⸗Tonndre, und bie 
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geblichen Sebeine des heiligen Bincenz von Paula hervor und ließ fie in einem 
mit 60,000 Francs bezahlten Kaſten ausſetzen. Zwar meinte man, der angeb⸗ 


liche Heitige fei nur ein Strohmann mit Geficht und Händen von Wachs; der 


Erzbiſchof aber achtete wenig‘ auf folche Äußerungen, und verkuͤndete: durch bie 
Bürbitte dieſes Heiligen würden bie framoͤſiſchen Waffen gegen Algier fiegreich 
‚fein. Die bebeutendften franzoͤſiſchen Familien fehlten ihre Söhne in daB Je— 
-fuitencollegium zu Freiburg in der Schweiz, und Valerne d' Avignon überreichte 
1829 der Deputietentammer eine Schrift, worin er den Wunſch ausdruͤckte, man 
möge ben König um die Vorlage eines Gefeges bitten, durch weiches den in den 
Jeſuitencollegien zu Freiburg und andermärts Gebildeten, ber Zugang zu Givit- 

und Mititairflellen verfchloffen werde. Das Minifterium Polignac vollendete, 

was bie Jeſuitenpartei begonnen. Die Prieſter benahmen fich, ungeachtet an vie: 
len Mitgliebern der Zefuitenpartei die Regierung Ludwigs XV}., die franzöfifche 
Revolution; das Kaiferreich, die Reftauration vorübergegangen waren, als hätten 
fie in einer fo langen und erfolgreichen Zeit nichts gelernt ; fie faben noch einen Unter: 


u ſchied zwiſchen Adel und Buͤrgerthum, behanpteten noch eine göttliche Wenorredytumg 


derPriefterkafte, ihre Anmaßung und Unwifienheit, ihren Fanatismus und ihre In⸗ 
Aoleranz überall geltend zu machen ; noch fprachen fie fuͤr Stabitität und Abſolutis⸗ 
mus, ungeachtet alle Stimmen in. der Kammer nur zu beutlich andere Geſinnun⸗ 
gen und Anfichten ausdruͤckten; allein in ber freien Sprache fah ein verblendetes 
Minifteriim nur bie Auffoderung zu größern Zwangsmaßtegeln. Die Jullus⸗ 
woche mar hinreichend, das Gebäude jahrelanger Umtriebe der Sefuitempartei zu 
ı flürzen.‘ Sie hatte nicht geglaubt, oder fchien nicht glauben zu wollen, daß das 
. Mittelalter verſchwunden fei und felt der Reformation der Geiſt der Neuzeit fid) 
entwidelt habe. Biete fluͤchtige Jefuiten erſchienen in Rom, mit ihnen auch mehre 
Biſchoͤfe in partibus, und feltfam genug, woruͤber fich aber der Kenner der Ges 
ſchichte des Romanismus nicht wundern wich, hielten fich uͤberall, wo Jefuiten 
fielen, die Bifchöfe und geifllichen Regierungen in Frankreich für gefkürzt, Fremde 
Geiſtliche füllten die Straßen Roms, und kaum war die Gaſtfreundſchaft der 
heftlidhen Hauptſtadt einer fo ungeheuern Pilgerfchaft gewachſen. Auch bie 
geiftfichen Fra bee Geſellſchaft Jeſu zu Freiburg und Stäfis nahmen bie 
—— auf. Bei Zerſtoͤrung des Jeſuiteninſtituts St.⸗Acheul fand man 
im gedrucktes Heft, nach welchem zu Anfange bes Jahres 1830 der Orden in 
Frankreich 149 Prieſter, 163 Scholaſtiker, 124 Coadjutoren, im Ganzen 436 
Feſuiten zählte, Eine koͤnigliche Orbonnanz erklaͤrte 1831 auf —** Be⸗ 
richt das Geſetz vom 25. Sept. 1816, welches die Mifftonsgeſellſchaft in Krank: 


reich ermaͤchtigte, fuͤr erloſchen und die Geſellſchaft für geſezwidrig. Der Mint: 


fter des Cultus und bes öffentlichen Unterrichts erließ (23. Nov. 1831) ein Um: 
laufichreiben an die Vorſteher fämmtlicher hHöhern Schulen Frankreichs mit der 
Nachricht, daß alle Erzbifchäfe und Biſchoͤfe zu genauer Beobachtung ber Ordon⸗ 
nahzen vom 16. Jun. 1828 hinfichtlich der geiftlichen Seminarien aufgefobert 
worden feien, und erinnerte fie an ihre Pflicht, zue Ausführung dieſer Drbonnängen 
mitzuwirken. Zugleich ward an bie Hauptbeftimmung ber Berorbuung erinnert, 
nach weicher Niemand Vorſteher ober Lehrer in einer von ber Univerfität abhängt: 
gen Anſtalt oder in den geiftlichen Seminarien werden kann, wenn er nicht ſchrift⸗ 
lich erklaͤrt hat, daß er einer ungefeglichen religiöfen Senoſſenſchaft angehoͤre. 
Schon früher hatte der König von Preußen unter dem 13. Jul. 1827 eine 
Gabinetsordre des Inhalts, erlaſſen, daß junge Beute vom ihren Angehörigen in Zu⸗ 
kunft nicht mehr zu Fortfegung ihrer Studien an auswärtige Jefuitenfchulen ge 
ſchickt werden ſollen; zugleich gibt ber König hierüber fein Misfallen zu erkennen, 
weil, tie es tn ber Cabinetöordre heißt, bei der Kürforge, welche er allen Zweigen . 
bes öffenttichen Unterrichts widme, und da die vaterländifchen Lehr⸗ und Erzie⸗ 
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haungtauſtaten auch für die katholiſche Jugend auf einen Standonnke gebrache 
worden ſeien, der dem Beduͤrfniſſe in religioͤſer und wiſſenſchaftlicher Hinficht ent⸗ 

ſpreche, der Vorzug, weicher ſoichen ausländifchen Inſiituten gegeben werde, nur 
habe befremden koͤnnen. Auch in Amerika werden die Jeſuiten ſchwerlich ihr She 
machen; bie Vereinigten Staaten von Nordamerika ftellen die Religion dem Ge - 
wiffen eines jeden Einzelnen frei und kermen Beine bevorrechtete Kirche. Nach einer 
Berordnung vom 6. Sept. 1830 bob ber Congreß von Gentral- Amerika alle teli⸗ 
gisfe Orden mit Ausnahme der Bethlehemiten auf; die Republik erkennt auch 
fein Nonnengelühde mehr an und die Mönche treten in.den Weltprieſterſtand. 
Don Miguel, deffen Ufurpation auf Mönche, Beichtoäter und verwitberte Solba- 

ten gegruͤndet ift, bat feit dem 30. Aug. 1832 die Jeſuiten in Portugal wieber- 
eingeführt; doch vermochte feine Liebe zur roͤmiſchen Kirche ice fo viel über ihm, 


daß er das der Geſellſchaft Jeſu bei ihrer Aufhebung entzogene Eigenthum ; 
erſtattet hätte. In England, wo nad) ben neueften Berichten 119 Jefuiten find 


(wovon 55 in Stony- Hurft und 22 zu Hobber-Houfe), werben fie ſchwerlich — 
ſehr gefährlich werden. Die Jeſuiten, inwiefern man fie als eine beſondere Moͤnchs⸗ 
geſellſchaft betrachtet, haben fich jetzt überlebt, noch haben fie aber bie alte Geſin⸗ 
nung und benſelben Willen. Sie find nicht mit der Zeit vorgefchritten, während 
man fie ehedem al& die beften Erzieher in Ermangelung beſſerer Inſtitute kannte; 
allein ihre Grundſaͤtze, welche ihnen unter allen Anhängern der Reaction gegen 
Freiheit und Aufklaͤrung Freunde verfchaffen‘, verbreiten ben Sefuitismus weit, 
über die Grenze bes Ordens, und man hat mit Recht behauptet, daß der Jefuls 
tismus bie Schwächen ber Regierungen und die Aufwallungen der Völker gleich 


ſehr benutze. Mehre Stimmen ſprachen in ber neueflen Zeit den Geiſt und die . 


Abfichten biefer Partei unverhohlen aus. Eine jefuitifche Zeitfhrift ( „„L’aposto- 
lique”, vom 12. Gebr. 1830) behauptete, daß die Kortfchritte ber Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften bei allen Völkern Lüberlichkeit und Unglauben erzeugen. In Beziehung 
auf die nieberländifche Regierung in Belgien fagte nach ber Unterdruͤckung bes phi⸗ 
loſophiſchen Collegiums daffelde Blatt: „Sage uns body Jemand, mit weichem 
Fug und Recht ein Keger Ehriften befehlen darf? Ja, ihr Könige und ihr Voͤlker, 
ihr ſeid mur dazu geboren, der bimmlifchen Braut Chriſti zu- gehorchen. ** | 
bares Unheil muß euere Empörung gegen Denjenigen erregen, der nach ber Ord⸗ 
nung Melchiſedek's den ewigen Hobenpriefter barftellt.” Kurz vor der Juliusrevo⸗ 
bution erfchien ein antirevolutionnairer Katechismus, in welchem zu leſen war: 
„Brage: Was muf man von unferm Jahrhundert denken? Antwort: Die Phis 
loſophen fagen, daß es das Jahrhundert ber Aufklärung, der Vervollommmung 
fei; verfländige Menſchen dagegen, welche bie feit 6000 Jahren gültigen Prin⸗ 
cipien annehmen, nennen es das Jahrhundert ber Unwiffenheit, der Selbſtſucht, 
ber Treuloſigkeit, der Ungerechtigkeit, der Sreigeifterei, ber Ruchlofigkeie.”. Alle 
Freunde bloßer Autorität ohne Vernunftgruͤnde, kirchlicher Stabilität und eines 
papiftifchen Abfolutismus find ihrer Sefinnung nad) Ultramiontaniften, wenn fie 
ſelbſt das beftehende Rom verwerfen follten,, fie befennen ſich, wenn fie fich auch 
von der äuferlichen Verbindung mit ber Geſellſchaſt des Ignaz von Loyola los⸗ 


Tagen, zu den Grunbfägen bes Jeſuitismus. Durch ihn wird bie freie For⸗ 


ſchung, die reine Sittlichkeit, die echte Meligiofität verlegt. Kein Wunder da⸗ 
-ber, daß der wahre Proteftantismus unter Katholiken und evangeliichen Prote⸗ 
ſtanten alle Kraͤfte zu ſeiner Bekaͤmpfung aufbot. 

Die proteſtantiſchen Regierungen und ſelbſt bie katholiſchen, welche fich mehr 
an die Grundſaͤtze des gallicanifch = Febronianifchen Kirchenrechts anſchließen, wer: 
den dem Aufkommen ber Geſellſchaft Jeſu überall im Wege fliehen. Preußen, 
Sachſen und Baiern haben in neuefter Zeit Sffentlich erklärt, kejne Jeſuiten in 
ihre Staaten aufnehmen zu wollen. So lange jebody bie ultramontane Partel 
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der Möntlinge in der katholiſchen Kirche (f. Rath olicis mus) mit dem Geund⸗ 
fage ber Unfehlbarkeit und Stabilität ihres Inſtituts mächtig tft, fo lange die all 
verbreitete, in Rot ihre Wurzel findende Hierarchie auf blindes Glauben und hei 
tigen Rimbus des kirchlichen Pharifäismus ein Gebaͤude der geiftfichen Allein⸗ 
‚ berrfchaft gruͤndet, fo lange man die Gewiſſen der Gläubigen an dem Gaͤngelbande 
der Autorität führt, und mehr auf myſtiſches Treiben und andächtige Entzuͤckung 
als anf Verſtand und rein fittliche® charakterfeftes Handeln Ruͤckſicht nimmt, fo 
lange viele Journale in Frankreich, Deutſchland, Vftreich und in der Schweiz fo 
thätig für den Ultramontaniemus und Abfokıtiemus und gegen jebe auffirebende 
freifiunige Idee im Gebiete des Kirchenthums kämpfen, fo lange gibt es noch 
Jeſuitismus, und wenn auch bie Geſellſchaft Jefu zum zweiten Male aufgehoben 
rohrde. Der Erzbiſchof von Paris gehorchte der Auffoberung des Minifters des 
öffentlichen Unterrichts wicht, nach welcher die Geiſtlichkeit keinen ber aufgehobenen 
Feiertage mehr ankündigen und feiern ſoͤl. Im liturgiſchen Kalender der Didcefe 
findet man das Feſt des heiligen Herzens Jeſu (das Symbol der Reflauration und 
des Jeſuitismus) wieder auf den 10. Zul. 1831 angezeigt. Der Abb Lamen> 
. nais (f. d.) bekaͤmpft die Grundfäge der gallicaniſchen Kirche, nennt Boffuet ei: 
nen feigen Knecht, erkennt in feiner Zeitfchrift „Avenir” Leine andere Macht an, 
als bie von Gott ausgeht und bie ſich im Papfte offenbart. Die Frangofe find 
nach ihm auserlefen, den riechen und Römern gleich, den Voͤlkern der Erbe die 
Freiheit zu bringen; allein durch bie Freiheit, fagt der Jeſuit, darf die Wahrheit 
nicht vernichtet werben. Die Volksfouverainetät IfE nach Lamennais ber hoͤchſte 
Grundfag, mit ihrer Quelle Gott, von dem fie flammt, und der Offenbarung bie: 
fer Quelle auf Erden, dem Papfte in Rom. Der Katholicismus gibt nach feiner 
Anſicht ber Freiheit Ordnung, der Proteſtantismus unterwirft, wie ber Schlaue 
meint, die Mechte Aller der Willkuͤr jedes Einzelnen. Die zu Frelburg im ber 
Schweiz erfcheinende Zeitfchrift „Le veridique” tft ebenfalls ein Jeſuitenorgan. 
7 Det Jeſuitismus wird beftchen, fo lange das Beſtreben der Reaction bes 
Ultramontanismus und Romanismus dauert, er wird feinen verderblichen Eins 
fluß, ſo lange dieſes Streben wirkt, in alten Karben und Formen bed Bons 
zenthums unter Pſeudokatholiken und Pfeuboproteftanten offenbaren. Er ift 
mächtiger als man glaubt, und nicht umfonft haben treffliche, durch traurige Er⸗ 
fahrungen beiehrte Männer vor ihm gewarnt. Er ift kein Schreckbild der Phanta- 


| fie, er greift um fich fchnel und unvermerkt, weil er nicht einem beftimmten Orden, 





einer beſtimmten Religion, einen beſtimmten Vaterlande angehört. Sein Grund⸗ 
fag iſt und bleibt Bedormundung der Menſchen und Prieſterherrſchaft durch Aber: 
glauben, Durchfegen egotflifcher Zwecke unter dem Delligenfchein dee Aufopferung, 
Uneigennügigkeit und religiöfen Begeifterung; er iſt allmaͤchtig, denn eben in dies 
ſem Heiligenfcheine, in dem Aberglauben des Volkes, in ber Gemuͤthlichkeit ber 
Menfchen, bie fich fo leicht betruͤgen läßt, im politifchen. Abſolutismus und im allen 
verfihmigten und engherzigen Feinden der Aufltärung hat er ſtarke und Behartliche 
"Verbündete. Allein, ob er auch bald mit Freiheit um ſich werfe, wie Lamennais 
in Frankreich, oder mit Abſolutismus, wie die ſpaniſchen und portugieflfchen Blaͤt⸗ 
‚ter, ob erim Beichtſtuhle oder im Ministerium, in Bearbeitung Einzelner oder 

ganzer Bollshaufen, durch die Grundfäge ber Stabilität oder ber Reaction, der 

Gewalt oder Revolution zu feinem Zwecke zu kommen fische, immer iſt feine ewige 
und göttliche Begnerin die Wahrheit, die, obgleich die Heuchelei ihr hundertkoͤpf⸗ 
ges Schlangenhaupt euhebt, ſiegreich über den Trümmern untergegangener Lügen: 
werde einer feibftfücchtigen Priefterzunft flieht.) -— (7 

) Die Beitfcheift: „Der canonifche Huächter‘ (2 1830 — 
la gegen In —E 34 a —— hte —* re 
der hierarchiſchen Reaction. " D. Rev. 
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Sohann Joſeyh (duͤrſt vonLicchtenfein) 589 
Johann Zofepp, ſonverainer Fuͤrſt von Liechtenſtein, Weitglied bes 
hen Bundes, Herz auf Nikolsburg, Herzog zu Troppau und Jägerabarf, 
ſtammt aus einem Haufe, welches ſtreich die meiften großen Hereführer gege: 
ben hat, von jenen beibem Helden Ulrich und Heinrich, die das verwaiſte Öftreich 
umd Gtrier, mach dem Grtöicen des babenbergifchen Stammes, dem König - 
Dttokar gaben und als ex Tpramı wurde, 06 ihm wiedernahmen und an Rudolf 
von Habsburg Kberliefesten, unter welchen Ulrich zugleich als der Sänger bes 
„Frauendienſtes“ und des ‚Ytwig” in ber altdentfchen Dichterwelt einen ımpers 
genalichen Namen hat, bis auf den Fuͤrſten Wenzel Kiechtenftein, ben Schöpfer ber 
ſtreichiſchen Artillerie. Er wurde am 26. Sun. 1760 dem Fürften Franz Lied: 
tenftein, von ber Graͤfin Leopoldine Sternberg in Wien geboren. Diefe edle, 
von Joſeph II. vorzüglich gefhäste Frau wendete dem Eriegkiihen Juͤngling 
Johann auch das befondere Wohlwollen ihres täglichen Hausfreundes des Feld⸗ 
marſchalls Grafen Lascy zu. Fuͤrſt Johann wurde 1782 Lieutenant, 1783 
Mittmeifter bei Ansbach Küsaffiere, 1787 bei dem Ausbruch des Türkenkriegs 





ale Major zu Harrach Dragoner verfegt. In biefer Eigenfchaft machte ber . 


Fürft feinen erſten Feldzug 1788 in der Dauptarmee bei Semiin und zeichnete 
fih unter Joſephs Augen mehrmals auf das Vortheilhaftefte aus, ſodaß er 
ſchnell Oberſtlieutenant bei dem Megiment leichter Meiterei Joſeph Kinsky, 
(den ‚alten Pappenheimern) wurde. Der Fuͤrſt ward Oberfl, als er in einer 
- furchtbaren Wetternacht (20. Jul. 1790) den türkifchen Entſatz von Cjettin 
durch einen umgeflümen Angriff vereitelte. Den brei Feldzůgen des Türkenkriege 
folgten fünf foanzöfifche (1792 — 97), Die drei ſchoͤnſten, in der oͤſtreichiſchen 
Kriensgefchichte bekannten Reiterſtreiche find die des Kürften Johann bei Bou⸗ 
chain und Maubeuge und des Fürften Karl Schwarzenberg bei Landrecy, on 
der Spige der Küraffiere von Naſſau und Zefchwit. Nachdem 1796 des 
Fuͤrſten Name bei Heidenheim, Forchheim und Bamberg geglänzt, entfchied er 
auch den Sieg bes Erzherzogs Karl bei Würzburg und Jourdan’s wilde Flucht 
bis au die Lahn; 1797 richtete er bei Raſtadt drei franzoͤſiſche Reiterregimenter 
zu Grunde, 1799 nahm er fich das ſchoͤnſte Blatt aus dem Lorbes ber großen 
Schlacht an der Trebbia, welche Macdonald's Vereinigung mis Moreau ver ⸗ 
eitelte, und erwarb ſich Ruhm am Tage von Novi. Im Feldzuge von 1800 
deckte er ben Ruͤckzug bei Hohenlinden und ſchlug Lecourbe bei g. Wie 
für Würzburg das Commandeurkreuz, wurde ihm hierfür der große Stern bes 
Xherefimordene. Im März 1805 flarb fein Bruder Aloys und Fuͤrſt Johann 
Gbernahm bie Herifchaft über eine Bevoͤlkerung von beinahe 600,000 Seelen 
in beiläufig 30 Städten, 30 Sieden und mebr als 700 Dösfern, weiche das 
Fuͤrſtenthum kiechtenſtein (ungefäde ID Meilen) und die großen mittelbaren Kürs 
ftenthuͤmer und Herrſchaften in Oſtreich, Schleſien, Böhmen, Mähren, Ungam, . 
Steiermark und der Laufig (über 104 DMeilen) bilden, und erwarb auch als 
großer Butsbefiger unvergänglicyes Verdienſt durch Weredlung der Vlehzucht, bes 
Seftütt:, Jagd⸗ und vorzüglich des Forſtweſens, durch die Anpflauzung von Mil⸗ 
llonen ſchuellwachſender nordamerikaniſcher Forſthoͤlzer, durch den Anbau der ers 
giedigſten exotiſchen Getreidearten, durch die Verbreitung edler Obſtgattungen im 
Großen, durch die Anpflanzumg rheiniſcher, franzoͤſiſcher und ſpaniſcher Reben, 

durch die Cultur von Fabrik⸗ und Kärbepflangen cc. Im Nov, 1805, als Wien 
gefallen und die große Donaubrüde, bie abgebrannt werden ſollle, dem Fuͤrſten 
Auersperg abgeliftet worden, übernahm ber Fuͤrſt Johann, vom Krankenlager zu 
Feldsberg aufftchend, den ſchwierigen Oberbefehl des Truͤmmer bes befiegten und 
aufgelääten ‚Deere. Er focht tapfer am Tage von Aufterlig und erhielt in der 
Macht jenen, die Richenden Kuſſen vettenden. Waffenſtillſtand. Am 26. 
Dec, untergeldimete er mit Talleyrand den preßburger Srieben. Des einzige aller 
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sfürften wurde er nicht mebiatifiet, ſondern das Fuͤrſtenthum Liech⸗ 
* den rheiniſchen Bunde zugezaͤhlt, ohne fein Zuthun, ja ohne * Vor⸗ 
wiſſen, ſowie der Fuͤrſt auch, als Napoleon, ber uwerhohlen eine hohe Achtung 
für feine Kriegstugend ausſprach, neben andern Verheißungen im —* der preß⸗ 
burger Unterhandlungen, auch eine vollkommen liquide Foderung von mehr als 
einer Million auf Oſtfriesland zur Sprache bringen ließ, ohne Weiteres davon 
— ohne ihr fruͤher oder ſpaͤter die mindeſte Folge zu geben. Das rhei⸗ 
niſche B um Liechtenſtein uͤbertrug es feinem dritten Sohn, Er 
war 1806 — 10 Commandirender in Öftzeih und Commandant von Wien, 
und der Thaͤtigſte bei der großen und meiſt geheimen Ruͤſtung auf bas ver: 
haͤngnißvolle Jahr 1809, wo ihm eine vorzüglich große Role zu Theil wurde. 
Die Aufgabe bes Krieges: auf die Schlüffel der Operationen, auf bie entſchei⸗ 
denden Stellungen — felbft bei minderer Macht im Ganzen — bie größere 
Truppenmaſſe, ihrer Beweglichkeit unbefchabet, binzumerfen, wurbe bei Regens: 
burg gerade umgekehrt gelöft. Napoleon war im Ganzen ſchwaͤcher ale die 
Öftreicher und doch auf allen. Entſcheidungspunkten ftärker. Er hatte fehr we: 
nig Franzoſen und mußte ſich meift bei Baiern und Würtembergern ander 
trauen. Der alternde Berthier fchien (wie aus Pelet's Werken unleugbar ber: 
vergeht) ben Kopf verloren zu haben, und machte die Bewegungen Davoufl’s 
und Lefebure’6 noch ungewiſſer und zerftüdelter. Die Öftreicher verloren Beit. 
Sie waren auf beiden Donauufern zerſpalten, wurden bei Haufen, Rohr und 
Landshut durchbrochen, in der linken Flanke und im Raͤcken bebroht, zuletzt ganı 
an bie Donau gebrüdt und in ber furchtbarften Lage, hätte nicht unterbeffen 
Regensburg mit feiner fleinernen Brüde ſich an den Zürften I. ergeben. Bei 
dem bedenktichen Übergang auf das linke Donauufer (23, April 1809) hielt 
- vorzüglic, des Fuͤrſten Heldenfinn den Muth der mehrmals von ber cht 
gedraͤngten oͤſtreichiſchen Reiterei aufrecht. In der zweitaͤgigen Schlacht von 
Aspern (21. und, 22. Mai) war des Fuͤrſten zum Spruͤchworte geworde⸗ 
ner krumm gebogener Federbuſch dad Feldzeichen des Heers und ihn nannte ber 
Tagesbefehl des Erzherzogs Karl: „den erſten Soldaten von Aspern“. Auch 
in dee zweitägigen Schlacht von Wagram (5. und 6. Jul.) that ber Fuͤrſt 
wieder mit feinen Bettern, ben Fuͤrſten Morig und Aloys, Wunder ber Tapfer: 
keit. Ex, der in 132 Schlachten, Treffen und Gefechten 24 Pferde unter dem 
Leibe verloren, erhielt bei Wagram bie einzige Contuſion und blieb auch hier 
umverwimbet. Er erwirkte den Waffenftiliftand von Znaym (12. Jul.), den einige 
Stunden fpäter VBerthier mit Wimpfen unterzeichnete. Als der Erzherzog Karl 
‚wenige Wochen darauf den Oberbefehl nieberlegte, trat „der Fuͤrſt Johannes” 
(wie je die Öftreichifche Armee nemnt). an ihre Spige. Er mufte den bittern 
Kelch leeren, wie vier Jahre früher ben preßburger, fo jest den wiener Frieden 
zu unterzeichnen, nachdem aller Heldenmuth des Volkes und de6 Heers an un: 
ſeligen Uneinigfeiten mancher Art gefheitert war. Kür die von ſchweren Zah⸗ 
lungen abhängig gemachte, frühere Räumung Wiens bot ber Fuͤrſt ben dorti⸗ 
gen Wechfelhäufern feine gefammten Güter als Unterpfand. Nom wiener 
Frieden an begann er ſich und den Seinigen zu leben. Er gehört durch treffliche 
Wirthſchaft und große Vermehrung bes Grundbeſitzes zu ben Stiften und 
Begruͤndern des liechtenfleinifchen Fuͤrſtendauſes. Won der ihm am 12. April 
1792 vermählten Landgeäfin Joſephine von Kürftenderg hat der Kürft Johann 
eine zahlreiche Familie blühender Söhne und Töchter. Dim. öftreichifchen Heer 
bleibt fein Name aus fo vielen Tagen bes Gluͤckes und Ruhmes wie ber 
ſchwerſten Prüfung und bes tieffien Ungluͤcks ehrwuͤrdig und heilig. Als Reiter 
general wird er noch in fpäten Jahrhunderten unter den Erſten dieſes kuͤhnen 
und glänzenden Kriegshandwerfs genannt werben. (17) 





FJohann (Herzog zu Sachfen) SR 


Johann Nepomuk Maria Sofeph, Herzog zu Sachfen, der iömafle. Sohn 
des Prinzen Marimilian, juͤngern Bruders bes jetztregierenden Königs Atem, und 
deſſen erſter Gemahlin, einer geborenen Prinzeffin von PVarma, ward zu Dresden am: 


" 12. Dec. 1801 geboren. Bon feinem achten Jahre an wurde feine Erziehung. yom 


General von Forell und dem Freiherrn von Weffenberg, der vorzüglich ais Studien⸗ 
direstor Einfluß hatte, geleitet.” In feinen funfsehnten Jahre wach er bes Führung. 
bes Generals von Wasborff anvertraut, welcher durch einen freiſinnigen Erzie⸗ 


dungeplam und erufliches Anhalten zum Gtubicen ben wichtigften Einfluß auf 


Me Ausbitbung des jungen Prinzen hatte. Dem Abbe de Spiveflre, einem wuͤr⸗ 


bigen Geiſtlichen, dem fpäter der treffliche, aufgeklaͤrte Pater Löffler unb-zulegt der 


jegige Biſchof Mauermann folgte, war ber Religionsuntereicht anvertiant, wäh: 
rend fuͤr die übrigen Elementarwiſſenſchaften die beften Lehrer ausgewählt wurden. 
Die Vorliebe für das mathematifche Stubium, welche der Prinz in den Vorttaͤ⸗ 


gen des Oberſilleutenants Fleiſcher vom Ingenieurcorps und de6 Artilleriemajors 
von Eppendorf getvonnen hatte, mußte fpäter ber Richtung auf die politiihen 


unbd bifterifchen Studien weichen. Hierzu trug befonbers ber juriſtiſche Gurſus 


bei, der umter dem, als Schriftſteller ruͤhmlich bekanuͤten Hofrath Stübel durch⸗ 


geführt wurde, deffen confequent feflgehaltene Theorie, fowie fein lebendiger 
Vortrag ben ichrbegierigen Schuͤler fehe anzog. Nach der Ruͤckkehr von einer, 
1821 nad) Itallen unternommenen Reife trat: der Prinz in das Geſchaͤftsleben 
ein, indem er Gig und Stimme im geheimen Sinanzcollegium erhielt, wo er aus 
ber "Leitung und dem Umgang des Geheimraths Freiherrn von Manteuffel, des das 
maligen Directors bes zweiten Departements, großen Mugen zog. Als 1825 duxrch 
des Geheinraths von Burfchmidt Austeitt aus dem Collegium Freiherr vom 
Manteuffel Präfident warb, erhielt ber Prinz das Vicepraͤſidium. Er nahm 


ſeitdem an allen Direetorialgeſchaͤften Antheil und fühete den Vorſitz im erſten 


Deporteruent, in welchem bie Angelegenheiten der indirecten Abgaben und des 
Straßenbaus ihn fehr in Anſpruch nahen. In dieſer Stellung konnte es nicht 
fehlen, daß mit immer mehr gewonnenen felbflänbigen Anfichten auch das In⸗ 
* tereffe an ben Befchäften felbft lebhaft zumahm. . Als im Sept. 1830 Prinz 
Friedrich io Tuauft, der ditere Bruder, bie Diitregentſchaft des —— antrat, 
ward dem Johann an deffen Stelle der Verſitz bei der zur Erhaltung ber 
Öffentlichen Ruhe niedergeſetzten Commiſſion anvertraut. Kurz barauf uͤbernahm 
ex das Seneralcommanbdo ber Gommunalgarben im ganzen Lande und ward zu: 
gleich Mitglied des geheimen Mathe. In diefer Eigenfchaft nahm er in ben Jahren 


1830 und 1831 an den wichtigſten Verhandlungen Antheil, ſowie ec. bereits 


früher, ba der Geheimtath von euffel als Bundestagsgeſandter nach Frank⸗ 
furt verſetzt wurde, interimiſtiſch das oberſte Praͤſidium im geheimen Finanz⸗ 


collegium Ibernommen sd daffeibe fo lang⸗ sefüet hatte, bis folches im Frühling. 


1831 dem jegigen Finanzminiſter von Zefchau übertragen wurde, den er felbfl per⸗ 
ſoͤnlich einführte. Nach Auflöfung des geheimen Rathes endlich erhielt ex den 
Vosfig im Staatsrath. Nicht ohne Nusen für bie Kenntniß mancher Lebens» 


‚ ſowie der praktiſchen Landwirthſchaſt, blieb die Erwerbung bes 
Gutes Jahnishauſen, deſſen Bewirthſchaftung der Prinz ſelbſt leitete. Hoͤchſt 


einfach in feiner kebensweiſe und mit entſchiedener Vorliebe für wiſſenſchaftliche 
Thätigkeit, tragen audy alle feine Genuͤſſe dieſes Gepräge, und wie fich jedes Gei⸗ 

flige ihm gern und leicht befreundet, fo machte er auch im Stubium ber griechifchen 
Sprache, das er ganz allein erft im zweiundzwanzigften Jahre unternahm, ſpaͤter 
urnter re Böttigere Reitung fostfegte und dem er manche Mußeſtunde voibmete, auffals 
ende Fottſchritte, weichen ex bald bie vertraute Belanntfchaft mit ben beften grie⸗ 
chiſchen Dichten und Hiſtorikern verdankte. Die Vorliebe für Dante iſt eine 
Blüte, bie während ber erſten Reife bes Prinzen nad) Nallen ſproßte und bie in 
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un gohnſton 
—** der Géettichen Rormstie” eine ſhont Feuqe gettieben hat. 9 Bi 
der wahchafteſten und —* Humanitaͤt, die aus richtiger Schaͤtung 
cqhten Menſchenwerthes und williger Anerckenung jeder ausgezeichneten Sabine 
bualität hervorgeht verbindet er Die Babe, uber wifienfchaftliche Segenſtaͤnde geläu: 
fg und mit großer Klarheit zu fprechen; unb da oe, ohne eine gepnhfte Anficht leicht 
783* dach für jede fremde Meinung, wenn ſie aur etwas für ſich hat, Ach⸗ 
und Aufmerkſamkeit behält, fo gehört das —— ſolcher Begeuftände für 
—— er de$ Antritt ia | feinem Kreife wuͤrdigt, zu den echeitgrndften Geiſtes⸗ 
geahfien. Solcher Art find denn auch die —— zer welchen fi) aus⸗ 
gezeichnete Maͤnner nicht ſelten bei dem Prinzen einfinden, und welche auch b⸗ 
zühmte Fremde nichenerließen, ohne bie angenehmſten Eindruͤcke von des Prinzen 
Aebenswuͤrdigkeit zu behalten. 
Johnfton (Sir Alexander), geb. 1775 zu Carnalloch in ber ſchottiſchen 
Geafihaft Dumfties, ging 1780 mit feinen Altern nach Oftindien, wo er ein⸗ 
treffliche Erziehung ehiel: in feltenes Zuſammentreffen ber Umſtaͤnde verfchaffte 
ihm ausgezeichnete Lehrer in einem Lande, wo bie Saat europaͤiſcher Sreute 
tion bisher abfichtlich nur ſparſam ausgeflreut wurde: Sir Ih. Mants tm Las 
—— Gen. Leith ſiim Griechiſchen, Oberſt DR’ Kenzie und feine Mutter (von 
Napier, dem Entdecker der Logarithmen abflanımend) in der Mathematik, und 
der —* Miffionae Schwarz ertheilte ihm den erſten Religlonsunterticht. 
Dabei wurde bie Ausbildung feiner koͤrpetlichen Fähigkeiten fo wenig vernadhläf: 
figt, daß fein Water ihn alles Unterrichtes vier Monate ins Jahr entband, während 
weicher Zeit er in Begleitung eines Nadſchput⸗ Soldaten an deu Yagden und 
andern Eräftigenden Übungen der benachbarten Berghaͤuptlinge Antheil nahm, 
ohne einen Europder zu fehen. Er erlangte hierdurch jene Vertzautheit mit den 
Sitten und der Sprache der Hindus, bie ihm bei feinen ſpaͤtern Arbeiten fo 
weſentlich zu ſtatten kamen. Zu allem Großen, das er für fein zweites Vaterland 
Oſtindien gethan bat, war von feinen ausgezeichneten Jugendlehrern ber Keim 
in fein —— Gemuͤth gepflanzt worden. Wir treffen ihn 1702 wieder 
in Frankreich. Auch der Goͤnner feines Vaters, Lord Macattney, war um jene 
Zeit aus Indien zurbelgelehrt, und auf deſſen — beſtimmte ſich J. für 
die Nehtewifſenſchaft und befuchte bie Univerſitaͤt Goͤttingen, wo er mit vielen 
fpätee ausgezeichneten Männern Bekanntſchaften aufnhpfte. Nach feiner Mäd- 
keht ſtudirte er unter der Anleitung feines Verwandten Lord Erdkine bie engliſchen 
Geſetze und trat dann waͤhrend einiger Zeit als Sachwalter vor den Gerichten 
af. Kor, mit welchem ein-Zufalt ihn bekaunt machte, verftand es, bas Gebiet 
auszufinden, worauf bie Talente des jungen Rechtegelehrten am vortheifhaf, 
seften verwendet werden koͤnnten — Oſtindien. J. a 16 1802 mit feiner Familu 
** Generctabdokat des neu errichteten koͤniglichen Aribanals auf Geylon ab. Bis 
4895 belleldete er dieſes Amt mit einer Treue, bie wicht ahnen *. daß er im 
Gtillen jene großen Plame vorbereitete, bie er ſpaͤter ſelbſt in das Beben rufen 
ſollte. Ste Th. Maitland, ber damalige Gouwermene von Ceylon, ernannte ihn 
1805 zum Oberrichter und zum erſten Mitglied bes ‚Derwalsungbeuthet der Inſel, 
uud sing auf J.'d Anficheen hinſichtlich ber Verbefſerungen des gerichtlichen und 
politiichen Zuſtandes von Ofindien völlig ein. Ercchickte J. 1809 nach England. 
unt zur Audflheung berfelben bie ie Genehmigung der Regierung auszuwirken 
- Dies gelang vollkoramen und als Worfland der Merwaltung wirkte J. vom 
41811 — 18 auf Ceylon fo fegenreich, daß dieſe Jahre in der neuen Gulser: 


*) Die exrſten gehn Gefänge bez „Hoͤlle“ in — — tief ber Peinz um 
1826 mit einem, „Philalethes“ unterzeichneten Vorwort und einigen Anmerlungen | 
abet Jahrzahl dead Drudort (108 S., 4., mit einem Ziteltupfer von —3 — gr 
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geſchichte des indiſchen Orient⸗ Epoche machen. Ein Mgemeines Eziehungs⸗ 
ſoſtem ward eingeführt, dem religioͤſen Verfolgungégeiſt, der namentlich die 
Katholiken auf der Inſel ſchwer druͤckte, geſteuert, der Sklavenhandel perpoͤnt 
und alle nach dem 12. Aug. 1816 geborenen Sklavenkinder erhielten ihte Frei⸗ 
beit. Tr ſchaffte die Beſchraͤnkungen ab, welche die ſogenanuten Halbkaſten zuruͤck⸗ 


ſetzten, raͤumte die gefeglichen Hinderniſſe ber Anfieblung von Guropdeen auf 
Eehlon ans dem Wege, hob das Anfehen ber Berichte in ben Augen des Volkes, 


und entwarf unter dem Belftand einiger Eingeborenen ein faßliches Gefegbuch 
für die indiſche mohammedanifche und bubbhiftifche Bevoͤlkerung. Sein größtes 
Werk aber iſt die Einflhrung der Geſchworenengerichte. Die mit dem großen 
Reicysfiegel-verfehene Urkunde, welche den Eingeborenen das Recht gibt, in allen 
Criminalfaͤllen von ihren eignen Landsleuten und ihres Gleichen gerichtet zu 
werden, bildet die Grundlage zur Fünftigen Magna charta. Oſtindiens. J. 
kehtte 1813 nach England zuruͤck und nahm ſeiner ſchwankenden Geſundheit 
wegen ſeine Entlaſſung, er hat jedoch nicht aufgehoͤrt, das begonnene Werk 
fortzuſetzen. Als Mitſtifter der Royal asiatic society of literature, dieſes für 
bie Kenntniß bes Drients fo wirkſamen Inflituts, leitet er die Copreſpondenz 


‚mit den fdmmtlichen oſtindiſchen Beſitzungen. Auch bat er ben Plan zu einem 


affgemeinen Appellstionshofe in England für ganz Oſtindien und Givils und 
Marinegefepbücher für die Hindus entwerfen. Zu arm, um ſeldſtaͤndig als 


‚Bewerber aufzutreten, und zu flolg, um ſich von einem Wahlfleckenbeſiger in 


Das Parlament bringen zu laffen, war er nie Mitglied des britifchen Senats. 
Als Patriot bezeichnet ihn die edle Handlung, daß er feit 1817 auf feinen Gehalt 
als Bicerbmairalieäterichter auf Geylon zum Wellen des Vaterlandes Deaiöt 


leiſtete. 12) 
8 om ard (Ehmond François), ‚geboren zu Verſailles am 20, Nov. 1777, 


begann ſeine Studien auf der Schule ſeiner Vaterſtadt, beſuchte ſpaͤter unter 


Geoffroy das Collège Mazarin zu Paris und hatte in feinem funfzehnten Jahre 
gerade den Eurfus der Logik und Mathematik vollendet, als bie. Schule aufges 


hoben wurde. In bie Unterrichtsanftalt des Brüdens und Etraßenbaus aufges 


nommen, widmete er fih dem Stublum der Natur= und Erdkunde. Er war 
1795 einer der Erften, welche in die neu begründete polytechnifche Schule auf: 
genommen wurden, unb erhielt 1798 den Ruf, an dem Feldzug nach. Ägypten 
als Ingenieur: Beograph Theil zu nehmen. Zu Alexandrien angelommen, warb 
ee mit dee Aufnahme eines topographifchen Plans diefer Stadt beauftragt, und 
ähnliche Arbeiten, bie um fo gefährlicher waren, als man gewilfermaßen jedes 
Stüuͤck der Bobenfläche, bas man meflen wollte, vorerſt ertämpfen mußte, 
folgten fchnel auf einander, Unter Monge's Schuge und mit Hülfe feiner 
Freunde Jallois, Duvilliers, Chabrol und ber Künftier Lepere, Dutertre, 
Cecile, —R* hat er zu gleicher Beit die alten Denkmäler gemeffen, ge⸗ 
zeichnet und befchrieben, und als Mitglieb des Inflituts zu —8* mehre Auf⸗ 
füge über Alterthuͤmer und vergleichende Geographie vorgelsfen. Auf feiner 
Rüdteife nad) Europa hielten ihn widrige Winde in dem Archipel der ionifchen 
Inſeln feſt und gaben ihm Gelegenheit, Ithaka und Gephalonia zu. erforfchen. 
Er kam 1802. nad) Frankreich zuräd, erhielt aber fogleid, von dem Kriegsmini⸗ 
ſterium ben Befehl, fidy nach Baiern zu begeben und bie topographifchen Arbeiten 
fowol längs ber böhmifchen Grenze als in ber Oberpfalz zu leiten. Zugleich gab er 
von den Ergebniffen ber wifienfchaftlichen Reife, an welcher er Theil genommen hatte, 
Nachricht. Mancherlei Verbindungen mit gelchrten Alterthumskennern bes In: und 
Auslandes fegten ihn in Stand, feine archaͤologiſchen Studien fortzufegen, ohne we⸗ 
der Die Erdkunde noch die Naturwiſſenſchaften I vernadhläffigen. Er wurde 1803 
nach Paris zuruͤckberufen, um an bee Redaction et „Description d del ae Theil, 
Fonv.sdez. der neueſten Beit mb Eiteratur. II, 
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zu nehmen und nach Conté's Tode erhielt er das Secretariat der damit beauftrag⸗ 
ten Commiſſion. Endlich murde er an Lancret's Stelle, der 1807 geſtorben 
war, mit der beſondern Leitung des Kupferſtichs und des Drucks beauftragt, 
welche Rieſenarbeit ihn auch 18 Jahre hindurch beſchaͤftigt hat. Für die GL 
gemalten Kupfertafeln beachte 3. die von Conté erfundene Stichmaſchine im 
Anwendung. Nach dem Krieden von 1814 reifte er nach England, um muehte 
in die Gewalt des Feindes gerathene aͤgyptiſche Alterthlimer abzuzeichnen und 
dadurch dad große Werk zu vervoliftändigen. Durch das Wohlwollen des Sir’ os 
fepb Banks ward ihm das beitifche Muſeum geöffnet und ber Weg zu vielen gelchts 
ten Bekanntſchaften gebahnt. Am melften fchlofi er fih an W. Alten an. Nach 
Frankreich zurückgekehrt, warb er nebft Degerando, Laborde, Lafteyrie und Gau⸗ 
tier Mitglied des Erziehungsausſchuſſes, her mit Einführung des wechfelfeitigen 
Unterrichts beauftragt war. Da er in England Gelegenheit gehäbt Hatte, diefe 
Lehrmethode genau kennen zu lernen, vertraute man Ihm und Choron den Cats 
wurf des Schulplans und der ganzen Einrichtung an, und fo wurde zu Pari 
mitten unter dem Kriegsgetümmel im Fun, 1815 eine große Mufteranftalt für 
350 Schuͤler in der Kirche St.⸗Jean de Beauvais eröffnet. Außer einem Bes 
" richte über Londons öffentliche Kehranflalten gab ee 1816 anonym fein „Abrege 
de la-methode des ecoles el&mentaires” heraus, - 
Von J.'s gelehrten Arbeiten, deren Menge bei ben vielen Ämtern, die «x 
bekleidet — er iſt auch Secretair ber Ermunterungsgefellfchaft — in Erſtaunen fest, 
verdienen beſonders die Befchreibung der Hypogeen van Theben (in ber „„Descrip- 
tion de PEgypte”) mit Notizen über die Hierogipphenfchrift, und die Abhandlung 
über das Maßſyſtem der Ägypter Erwähnung. Er wurde 1818 zum DRitgliebe der 
Akademie der Infchriften und kurze Zeit darauf zum Ehrenmitglied ber Akade⸗ 
‚mien von Berlin, Neapel, Kopenhagen, Turin und vieler'andern gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften ernannt. Er entwarf 1821 die Statuten der geographiſchen Geſellſe 
und wurde feitbem zwei Mal zum Vorſitzer derfelben gewählte. Sein Einfluß auf 
Alles, was Afrika betraf, befam von nun an einen immer größeren Wirk ungskreis. 
Kein tranzöfifcher Reifender unternahm eine Reife nach jenem Erdtheile, den J. 
fi zum Hauptgegenfland feiner Studien gemacht zu haben [cheint, ohne [eine 
thätige Theilnahme. So verfah er Cailliaud, defien „Voyage & l’oasis de 
Thebes” er 1820 herausgab, Beaufort und Pacho mit Hülfsnotizen und Aufs 
trägen, trug zur Veröffentlichung von Mengin's „Hlistoire de !’Egypte” (Paris 
1823) viel bei, gab 1825 Dard's „Dictionnaire wolof” Heraus, ımb machte 
nach Drovetti’8 Materialien die „Voyage à l’oasis de Siouah” (Paris 1832, 
Fol.) bekannt. Al Mohammed Ati fih 1820 duch feinen Gefandten Habs 
{hi : Osman⸗Nureddin mit Frankreich den Vertrag gefchioffen hatte, jährlich 
eine Anzahl junger Ägypter nach Paris zu fenden, um fie dort in Wifſſen⸗ 
[haften und Künften bilden zu laffen — ein Unternehmen, das wegen de 
griechifchen Freiheitskampfes erft 1826 in das Leben trat — übernahm J., obs 
gleih damals in Ungnabde gefallen, ohne Rüdfiht auf Gewinn aus reinem 
Pfli Htgefuͤhl deren Leitung. Die glänzenden Anerbietungen Ali Paſcha's ſchlug 
er aus, Sein feſter Charakter und frin lebhaftes Gefühl fir Unabhängigkeit, 
welchem zufolge er keiner Yartei angehört, haben ihm oft gefchadet. Aus Liebe 
zur Wiffenfyaft und zur Menſchheit verwaltete er mehre Ämter in geleeten und 
philanthropifchen Vereinen ohne jede Ausſicht auf Belohnung. Zur Begründung 
einer Schule bes mechfelfeitigen Unterrichts in feiner Vaterſtadt beflimmte ex 
ben Ertrag eines feiner größern Werke. Seine wichtigften Schriften, aufßez bem 
ſchon erwähnten, find: „Tableau des écoles elömentaires” (Paris 1816, Fol); 
„Notice sur les lignes numeriques des unciens Egyptiens” (Paris 1816 — 
-19); „Paralile entre les antiquites de Pinde et de l’Egypte” (Paris 1819); 
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„Des fosses propre⸗ ala eonservation des grains” (Paris 1820, 4.); „Eta- 


lon metrique trouv€ & Memphis” (Paris 1822, 4.); „Sur les rapports de. 

’Ethiopie avec l!’Egypte” (Paris 1822) ; „Notice sur la vie et les ouvrages 
de Berthollet” (Paris 1823, Fol.). Diefes in wenigen Eremplaren vorhandene 
Werk tourbe: auf des Koͤnigs Befehl aus der Befchreibung Ägyptens entfernt, _ 
fowie die Biographien von, Monge, Conte und Lancret. Ferner: Apperqu 
des nouvelles decouvertes dans PAfrique centrale” (Paris 1824); „Sur 
la communication da Niger avec le Nil” (Paris 1825); „Vocabulaire A, 
usage des voyageurs” (Paris 1826, im Auszug in Balbi’s „Atlas ethno- 
graphique‘); „Remarques sur lesQecouvertes geographiques faites dans l’Afri- 
que centrale” (Paris 1827, 4.). Eine geoße Menge Heiner Schriften über Erzie⸗ 
bung und bie aus deren Vernachlaͤſſigung entſtandenen Verbrechen, über Paris und 
deſſen Leben und Treiben find anonym erfchienen. Er Heferte zugleich viele Artikel in 
Beitfchtiften. Won der großen Befchreibung ÄAgpptens gehören ihm allein 6 Wände. 
VDurch einen koͤniglichen Befehl wurde 3. als Auffeher einer neu errichteten Karten⸗ 
ſammlung bei der königlichen Bibliothek angeftelit, und fomit hat die Erdkunde von 
feines Thaͤtigkeit noch manche Bereicherung zu hoffen. Während des Winters vers 
ſammelt fich bei ihm Mittwoch Abends eine ausgewähite Gefellfehaft fremder 
und einheimifcher Gelehrten, worin feine liebenswuͤrdige Gattin den Vorfig führt 
un durch Geiſt und Wig ihre Haus zu einem der angenehmften in a 

t L 


Jonge ($. 6. de), niederländifcher Reichsarchivar, aus einer angefehenen 
Samitie flammend, word am 9. Mai 1793 zu Bierikzee in Zeeland geboren. 
Seit fruͤher Jugend widmete ex ſich mit Begeifterung der Geſchichte feines Waters 
landes und den dazu gehörenden Huͤlfswiſſenſchaften. Nach ber Wiederherftelung 
Hollande in den Sahren 1813 und 1814, wobei feine Familie ſich auszeichnete, 


. ward er als Gehuͤlfe dem damaligen Archivar van Wyn beigeordnet, der feit 


1802 unermeßliche und bis dahin faft verborgene Urkundenſchaͤre aufgefunden 
und gemeinnägig gemacht hatte, aber in feinem hohen Alter eines Beiſtandes 
bedurfte. J. widmete fich biefem Berufe mit allem feiner Jugend und feinem 
Charakter eigenthuͤmlichen Eifer. Ex erhielt 1814 in Leyden die juriſtiſche Doctors 
würde, nachdem er eine Differtation vertheibigt hatte, worin er einige Holland 
und Zeeland betreffende Urkunden erläutert. Er gab darauf 1817 in holländis . 
fer Sprache eine, auf neuentdeckte Urkunden geftügte Geſchichte des Zwiſtes 
bee Hoeks und Gabbeliaus im 14. Jahrhundert, und gleichzeitig die Befchichte 
ber vormundfchaftlichen Megierumg unter Florent V., Grafen von Holland, im 
13. Jahrhundert heraus. Später folgten das Leben ber Admirale Evertfen (Leyden 
1817), die Geſchichte des Einfluffes des Bürgerftandes in den Staͤndeverſamm⸗ 
tungen während der Regierung dag Herzoge von Brabant, der Grafen von Flan⸗ 


- dern, Holland und Zeeland (Leyben 1824), eine von der Geſellſchaft fuͤr hollaͤn⸗ 


diſche Sprache und Literatur gekroͤnte Preisſchrift. In feiner Geſchichte ber, 
bruͤfſeler Union von 1577 (Haag 1825 — 2 entwickelte er die Wirkſamkeit 
dieſer von fruͤhern Geſchichtſchreibern nur beilaͤufig erwaͤhnten Verbindung nach 
einer gleichzeitigen Denkſchrift. Delleville Bauffart uͤberſetzte dieſe Schrift unter 
dem Titel: „Histoire de l'union de Bruxelles de 1577” (Rotterdam 1829). 
In zwei Bänden ungebruchter Beiträge zur Befchichte ber Niederlande vom 14. bis 
17. Zahrhınbert, die J. gleichfalls feit 1825 bekannt machte, gab er vinen 
wahren Ecag geſchichtlicher Kunde. Bon feiner Ausgabe ber Beſchluͤſſe der 
Generalſtaaten mit erläuternden Anmerkungen erſchien (Haag 1828, 4.) der erſte 
Band, welcher das Jahr 1576 umfaßt, und er iſt mit ber Kortfegung derſelben 
nad) dinem beſchraͤnktern Plane befchäftigt. Zu feiner Befchichte des Urſprungs 
bee niederlaͤndiſchen Flagge (Haag 1831) gab Yan Speyk's u Veranı - 
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laſfung. 3. leitet den Urfprung der dreifurbigen niebertänbifcken Flagge (vrangr, 
weiß und ‚blau) aus der erſten Zeit der Verwaltung Wilhelms von Oranien ber, 
und gibt in jener Schrift eine Probt feiner, feit mehren Jahren vorbereiteten Ge⸗ 
ſchichte dee niederlaͤndiſchen Seemacht. Die 1832 'erſchienene Lebensgeſchichte 
feines im Aug. 1831 im 91. Jahre verſtorbenen Vorgaͤngers vom pn 
macht feinem Geiſte und Herzen Ehre. Neben ber Verwaltung bes Archivs hat 
er zugleich feit mehren Jahren die Aufſicht über das koͤnigliche Mimpcabinet im 
Haag. Unter dem Zitel: „Notice sur le cabinet des medailles et des pierres 
gravdes de Sa Majest€ le roi des Pays-Bas” (Haag 1823, mit einem Nachtrog 
1324) gibt eine Überficht jener Sammlung, diber deren Reichthum befonbers an 
Eameen Goͤthe in „Kunſt und Alterthum“ (Band 4, Heft 1 und 3) fprach. J. Hat 
feine vertraute Bekannſchaft mit dieſem Fache auch fchon in dem erfien Bande 
feiner Erklaͤung nieberländifhtr Dentmlnzen erprobt, den er gemeinſchaftüch 
mit Jeronimo de Bried (Haag 1824, 4.) —28 Seine raſtloſe ur 
läßt noch viele fchägbare literariſche Gaben erwarten. 74) - 
Jordan (Johann Ludwig von), preußiſcher wirklicher Sn, 
Gefandter am koͤniglich fächfifchen Hofe, geboren den 3. Sept. 1773 in Berlin, 
An ihm wird offenbar, wohin es eine vielfeitig gewandte Arbeitſamkeit mit einer * 
flets Heitern Laune bringen kann, wenn das Gluͤck einen guten Fahrwind wehen 
laͤßt. Die Jordans gehören zu einer ber achtungswuͤrdigſten reformirten Familien 
bie der große Kurfuͤrſt 1680 als Refugies in ſeinen Staaten aufnahm. Der erſto 
Einwanderer hatte als Kleinhaͤndler mit einem Kaͤſtchen auf dem Rüden das Land 
durchzogen und ſtarb mit Hinterlaſſung eines anſehnlichen Vermögens. Das 
Käftchen war lange das Erbtheil des Erſtgeborenen in der Familie. Der Großoheim 
des jetzigen Miniſters genoß als reformirter Prediger in Rheinsberg das Zutrauen 
des dorthin verwiefenen Kronprinzen und flieg dann unter Friedrich II. in Berlin 
bis zum Preäfidenten dev Akademie ber Wiſſenſchaften. Die Briefe an ihn ſtehen 
in des Koͤnigs Werken. Der Großvater errichtete in Berlin eine große Bijouterie⸗ 
fabrif mit pariſer Artikeln, wurde Hoffjuwelier und mußte dem König jaͤhrlich wenig⸗ 
ſtens zwei praͤchtige Tabatieren nach dem oft ſeltſamen Geſchmack des Monarchen lie⸗ 
fern. Sein Nachlaß wurde unter feine zahlreiche Familie getheilt. Des Miniſterd 
Vater verwaltete das Geſchaͤft, welches nur einer von feinen fünf Söhnen wieber fort⸗ 
ſetzen ſollte; die andern ſollten ſtudiren oder ſich ſonſt dem Staatsdienſte weihen. 
Damals zählte das franzoͤſiſche Conſiſtorium mehre hochangeſehene Rednertalente. 
Sie ſollte ſich Ludwig J. zum Vorbild nehmen und Theologie ſtudiren. Er bes 
fuchte das franzoͤſiſche Gynmaftum unter Erman ad bekam durch ben beruͤhmten 
Formey einen Vorgeſchmack von der damals herrſchenden Wolf'ſchen Philoſophie; 
das Alles fand aber fein aufgeweckter Geiſt mit ſehr gluͤcklichen Anlagen zu trocken. 
Den frühen Berluft eines würdigen Vaters vermißte er weniger bei einer autge⸗ 
zeichneten Mutter, die er noch in ſpaͤten Jahren Eindlich verehrte, und fo bezog er 
1791 die Univerfität Halle, um dort unter Klein, Dabelow, Woltair u. |. w. bie 
Rechte gu fludiren. Hausgenoffe des damals wegen feiner „Apologie des Sokrates” 
verketzerten Eberhard, fand er in deſſen geiſtreichen Abendgefpräcen über Literatur 
und Politik oft reichere Belehrung als in den Kathedervorträgen. Dem Umgang 
mit diefem reifen Forſcher, der auch die damals ausgebrodyene Mevolution richtig 
beurtheilte, fowie den Privatübungen mit einigen gleichgefinnten akademiſchen 
Kreunden, verdankte er feine veifere Bildung. In Berlin arbeitete‘ er zuerſt als Aus 
fenltator beim Stadtgericht, bald aber auch als Mendant beim Depofisrium dee 
franzoͤſiſchen Golonie, die damals noch ihren unabhängigen Gerichtshof und unab- | 
bängige Adminiftration hatte. Er wurde 1796 nach überflandener Prüfung Af⸗ 
ſeſſor. Schon damals fland fein Sinn nach dem Departement ber auswärtigen 
Angelegenheiten. Aber wie kommt man, ſpruͤchwoͤrtiich zu reden, nach Korinth ? 
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Ein Zufall Heß einen Secretalr dort erfranken und der Miniſter Graf von Alvens⸗ 
leben wählte ben jungen J., weil er in ihm genauere Kenntniß ber. feanzäfifchen 
Sprache vorausſetzte. So trat er anfangs als Journaliſt ein (1799), ohne Ges 
halt, dee indeß nicht augblieb umd nach und nach fich verniehrte. I. wurde Kriegs⸗ 
enth. Schnell entwickelte ſich in dieſer Vorſchule zum Staatsbienfte fein Talent; 
kliare Auffaſſung und Darſtellung mit ſchnellem Uberblick und einem nie zu ermüden« 
ben Geſchaͤftseifer. Er flieg immer mehr in der Gunſt feines Chefs, wurde fein 
täglicher Tiſchgenoſſe und mußte ihn auf Spazierfahrten begleiten. Alvensle⸗ 
ben behandelte ihn, als rodre er fein Sohn. Sein Beifpiel zeigte ihm früh, daß 
die wahre- Politik flets in Geradfinn, nicht in fchlangenförmigen Überliftungen ber 
fiehe. Auf einer Zamitienreife, die dee Graf auf feine Güter im Mogdeburgifchen 
und Halberitädtifchen machte, ihn begleitend, ſah 3. diefe Provinzen zum erſten 

» Male und erwarb fidy dann auf feiner erfien Sendung nad) Rheinsberg, wohin er 
den Geheimrath von Maumer begleitete, bei ber Entfiegelung des merkwürdigen, 
Nachlaſſes des Prinzen Peintich und bei Beforgung deffeiben Beifall. Eben hatte 
er aus den Dänden feines vaͤterlichen Chefs das Diplom als Erpebient bei der 
Staatskanzlei mit angemefienem Gehalt empfangen, als ihm biefer durch einen 
Fall im Zimmer fchnell entrifien, die Staatskanzlei’ aufgehoben und Graf Haug: 
voig fein Chef wurde, mit dem er in bloßen Geſchaͤfteverhaͤltniſſen fand, Hier bes . 
ruͤhrte er fich zuerſt in Befchäften mit dem einflußreichen geheimen Gabinetsrarh 
Rombard, ſeinem alten Jugendfreund. Konnte fidy feine Thätigkeit jegt weniger 
-bentertbar machen, fo blieben doch feine Arbeitſamkeit und fein durch nichts erkal⸗ 
Tender Dienfteifee diefeiben. 
Baͤld ſollte ihm ein weiterer Wirkungskreis mit volllommenes Anerken⸗ 
nung werden. Baron von Hardenberg war von ber Verwaltung ber fraͤnki⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthuͤmer nach Berlin verpflanzt und bei des Minifters von Haug: 
witz damaliger Abweſenheit als birigirender Cabinetsminifier angeſtellt wors 
ben. 3, hatte viele Acheiten feiner kraͤnkelnden oder weniger thätigen Gollegen 
mit den feinigen zugleich ſtets unweigerlich gefertigt. Sein Name unter fo vielem 
ihm täglicy vorgelegten Ausarbeitungen erregte des Minifters Aufmerkſamkeit. 
Er begehrte ihn ſelbſt zu fprechen, und foberte ihn auf, bie liegen gebliebenen wichti⸗ 
gen Arbeiten auf fidy zu nehmen. Dieſem Gefchäfte. widmete ſich J. mit Eifer. 
Des Miniſters Butrauen wuchs und fo erthellte er ihm nun den ſchwierigen 
Auftrag, ihm Vorſchlaͤge zur Reorganifation bes ganzen Miniſteriums vorzu: 
legen. Es gelang ihm durch) ſchnelle Erfüllung deſſelben die vollkommene Zufrie⸗ 
denheit eines Minifters zu gewinnen, der ſelbſt in raſtloſer, nie gu erfchöpfenber 
Thaͤtigkeit feines Gleichen fuchte. Friedrich Wilhelm ILL. fah fich gendthigt, das 
‚ alte ſchoͤne Erbtheil, das von Bernadotte bereits in Befig genommene Anfpach, ge= 
gen das in ber Luft Hingende Danover abzutreten. Dem zu Anfang 1806 zus Abs 
tretung nach Anſpach gefandten geheimen Legationsrach Ragler wurde 3. zur Ber 
gleitung mitgegeben. Eine ſchwieriga Aufgabe den herrifch gebietenden Franzoſen 
gegenüber! Doc, gelang es ihm, in bem ihm angewieſenen Wirkungskreiſe dieſen 
durch feine gefelligen Talente und muntere Unterhaltungsgabe zu gefallen, und 
Nagler ſeibſt wußte es ihm Dan, ba der Gang der Unterhandiungen dadurch ers 
leichtert wurde. Er mußte auf dem Schloffe wohnen und fpeifte täglich beim Mars 
ſchall Bernabotte, dem fein Umgang Bebürfniß geworden war. Hier machte er 
auch die Bekauntſchaft mit Doͤrrnberg, Häntein und andern Deutfchen, aber au 
mit Davsuft, Mortier, Maifen, Edlé und einer großen Baht franzöfifcher Bene: 
ale und Adminiſtrationsmaͤnner, die für eine nahe verhaͤngnißvolle Zeit nicht ohne 
Siufiuß, für ihn blieb. Als er im Jul. nach Berlin zuruͤckkam, fand er ſchon 
Alles zu Bruch mit Napoleon geruͤſtet. Es war ein umerfreulicher Zufeng vom 
Mmiſter Schulenburg⸗Kehnert, der In ber Hauptſtadt zuruͤckgebllebenen koͤnigli⸗ 
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J chen Familie die Bulletins von bee Armee mit Schonung mitzuthellen. Huͤlf⸗ und 


rathlos war bie Lage ber Hauptſtadt nach der Schlacht bei Jena; der⸗Sieger im 


Flugſchritt anruckend, in der Stadt auf einem fuͤr anmoͤglich gehaltenen Kal nicht 
die geringfte Vorkehsung, Die Kanzlei der auswärtigen Angelegenheiten war-mit 


Haugwig der Armes gefolgt, 3. ohne beftimmte Anweiſung zurüdgeblichen. 
Doch blieb er nicht gefchäftlos und feine Gegenwart wirkte vielfach beratheub und 
eingreifend. Der Magiſtrat mußte neu organifict werben. Bei biefen Dringliche 
keiten tat 3, mit feinen in Anfpach erworbenen Kenntniſſen ber franzoͤſiſchen Bew 
waltungsweiſe ein. Er nahm, durch Buͤſching und Koͤls dazu eingelaben, au Als 
lem Theil. Mit dem dazu von ihm erbetenen Geheimrath Jordan ward er bem 
Kaifer Napoleon entgegengefchickt, hatte bei ihm, durch Marſchall Lanues mititai⸗ 
riſch transportirt, in Kropſtaͤdt fruͤh um 4 Uhr eine ſehr ˖ungnaͤdige Aubieng und 
‚kam erft mit dem Vortrab der Sieger in Berlin an. Bon nun an Mitarbeiter im 


Tomitẽ administratif, follte er oft Umvereinbares in Ginflang bringen, und end⸗ 
tofer Kampf in ben Vermittelungen zwiſchen ben Siegech und Beficgten bi6 zum _ 


tilſiter Frieden war fein Loos. Seine Kage wurde durch fein Verhaͤltniß zum Aus⸗ 


"arten von Selten des Kaiſers; aber es blieb bei Daru's Weigerung. Bergebiih 
..unterhanbelte ber von Königsberg kommende Baron von Stein, wobei J. einige 





ſchuß der märkifchen Stände noch verwickelter. Einiges gelang jedoch über Erwar⸗ 
ten“dusch die ſcheinbare Leichtigkeit und. Munterkeit, womit er Clarke, Darm, 
Efttve, Hulin, Bignon, Staffaert mehr oder weniger zu gewinnen wußte. Sie 


behandelten ihn mit Achtung, und dies nutzte ber Stabt und dem Lande. Er hatte es 
nicht vermeiden koͤnnen, die als Unterhaͤndler gefchickten Lucchefint und Zaſtrow außer» 
halb Berlin zu fprechen. Da donnerte Hulin, Bis 1809 und bis zur Ruͤckkehr des. 


Hofes dauerte feine Thätigkeit als Erpedient des auswaͤrtigen Minifteriungs und ie 
verſchiedenen Comitks fort. Eins ungleichartig zufammengefehte Sriedensvollzies 


hungscommiſſion zur Räumung ber noch befeßten Provinzen [cheiterte au deö-um» 


erbitrlichen Redyenmeiftere Daru Eigenfinn. Diefer hatte 2 Millionen, als Be⸗ 
trag geleifteter Lieferungen von ben märkifchen tänden, dit von der Co 
abgeſtrichen werben follten, anzuerkennen ſich geweigert. Eine Deputation ber 
Stände, bei roeicher fich auch ber Graf Itzenplig befand, ging mach bem tilſiter 


eben nach Dresben, un bei dem bort anweſenden Napoleon Votſtellungen zu 


tbun. J. war ihr Sprecher und [ah fo ben Kaiſer zum zweiten Male. Viel 


Noten zu redigiren befam, und mußte ſchnell zurückgeben. Die kurmaͤrkiſchen 
Staͤnde hatten J. zut Dankbarkeit fuͤr die ihnen treu geleiſteten Dienſte zu bes ex» 
ledigten Poſten eines Oberziefemelfters emannt. Unter Miniſter von Voß zum ges 
heimen Kriegsrath befördert, behielt ex auch unter dem Minifter Bolz feinen alten 
Geſchaͤftskreis. Aber auch egentging in Kiefer leidenfchaftlich bewegten Zeit, wo bie 
am Ort Verharrenden immer am meiſten ausgeftellt waren, manchen Anfeindungen 
und Berleumdungen nicht; doch erhielt ihm feine fich ſtets gleich bleibende Thaͤtig⸗ 
keit und Brauchbarkeit bie früher erworbene Sreunbichaft Nagler’6, feines damaligen 
Chefs. Als 1810 Hardenberg aus feiner Zuruͤckgezogenheit auf feinem Gute Tem⸗ 
pelberg. zum Staatskanzler berufen und jeder Zweig ber Adminiſtration ihm umters 


geordnet wurde und wobei Kuͤſter an Nagler's Stelle trat, blieb J. in ben erften We⸗ 


‚hen unbemerkt. Bald kehrte das alte Zutrauen zuruͤck. Die Lage bes ausgeſogenen 
‚und an fo vielen Wunden biutenden Staats ſchien hilflos, und doch mußte bie 
Contribution pünktlich abgetragen werben. Ja biefer Verlegenheit waren für Har⸗ 
denberg bie auf mancherlei geheimen Wegen erhobefien Gefälle in den Oſtſeehaͤfen 
von größter Wichtigkeit. Aber abgefehen davon, daß biefe Hülfsquelle mit mans 


chetlei Gefahren drohte, lag auch nod ein geheimnißvoller Schleier über einem 


Verfahren, welches bie bantalige Lage des Staats zwar rechtfertigen mochte, aber 


' 


doch nicht zu veraſfentichen geſtattete. In Berlin fehlen e ‚alle Rachweiſungen. 
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Da gelang es J. dem Kanzier wichtige Auffchlüffe Darüber zu verfchaffen, ber Ihm 
nun unter feinersummittelbaren Leitung die ganze Behandlung dieſes Geſchaͤfts 
übertrug. In den Oftfechäfer@reurde der Handel mit England durch die unerfätts 
- lichen Franzoſen Clerambault und feine Gehuͤlfen mit folcher Unverſchaͤmtheit 
bereichen, daß der daruͤber ergrimmte Napoleon die Häfen ganz in Befig gu neh⸗ 
men drohte. Nach langer. und ernfler Berathung mußte 3. ſich entichließen, zwar 
mit unumſchraͤnkter Vollmacht, aber .auf eigne Verantwortung das ganze Colo⸗ 
nialwaatengeſchaͤft zwiſchen ber Weichfel und dem Niemen zu übernehmen. Zum 
Staatsrath beföcbert, reift er ald Inspecteur general der Öftfechäfen am 9. Oct. 
1810 über Stettin und Damzig mach Königsberg, tritt als Chef zur Verhütung 
aller Sontrebande auf und kommt mit den franzöfifhen Dauptagentem Lieber, 
Rapp, Glerambault, Dircotlosquet, Framery und Anden in bie gefaͤhrlichſte Bes 
sührung. Die Beſorgniß in Berlin übe ben Ausgang. eines ſolchen Auftrags 
flieg mit jedem Tage. Nur Hardenberg ward in feinem Blauben au das Belingen 
durch ihn nicht erfchüttert. Eine bebeutende Anzahl Schiffe in Pillau und Dies 
mel, mit Colonialwaaren beladen, wurde durch feinen raſchen Entſchluß mit Bes - 
ſchlag belegt und nach vorangegangenen gerichtlichen Verfahren der Gonfiscation 
unterworfen. Ohne fein Vorwiſſen wird aber dennoch ein Vertrag wegen englifcher 
Manufacturwaaren abgefchloffen. Davouſt wüchet und J. s Freiheit iſt bedroht. 
app wird fein Retter. Ohne alle Autoriſation läßt 3. in Koͤnigsberg und Memel bie 
Waaren angeblich verbrennen und vereitelt dadurch Davouſt's Drohungen. Allen ſei⸗ 
. nen Rachflellungen zum Trotz wird das ganze Geſchaͤft im Sun. 1811 in Königsberg 
beendigt. Diecontractmäßig an Frankreich abgetretenen confiscieten Colonialwaaren 
gehen zu Waſſer nad) Magdeburg, mo eine compission mixte zur Abfchägung und . 
Ablieferung niedergefegt wird. Die Kranzofen machen zum empfinblichfien Nach⸗ 
v..kHeil Preußens neue Chikanen ; die Commiffarien find rathlos und wiſſen fich 
nicht zu helfen. Durch Eſtafette augenblicklich von Königsberg abgerufen, mußte 
J. mit innerm Grauen die Leitung des Geſchaͤfts die Loͤſung eines abfichtlich gen - 
ſchuͤrzten Drachenknotens/ übernehmen; doch es gelang ihm trotz ben delicaten Ds · 
haͤltuiſſen mit den Chef der franzöfifchen Commiffion, ben Handel vortheilhaft für 
en zu ſchlichten. Durch Ablieferung der Colonialwaaren, womit Napoleon⸗ 
ſelbſt nach Italien handelte, erhielt Frankreich 14 Millionen Fr. Contribution und , 
der Kaiſer erklaͤrte ſich nach Empfang derſelben befriedigt. Nur Davouſt noch 
nicht. Da trat ihm J. muthig unter die Augen, entwickelte den Gewinn des Kai⸗ 
ſers, leugnete aber auch nicht, daß er als Preufe auch feine Pflicht gethan. Der ums 
erfchüstterlich treue Großprevot feines Kaiſers rief: „Vous tes un brave homme!“ 
Nach beendigtem Auftrag in Magdeburg trat J. als vortragenber Math ins Bus 
reau bes Staatskanzlers zuchd. Bei Napoleons, ben ganzen Eontinent aufbietenden 
Rüftungen 1812 befand ſich Preußen furchtbar eingeklemmt. Drohende Bewe⸗ 
gungen bes 11. Armeecorps unter Davouft ! Endlich bringt am 9. März 1812 
ein Courier den in Paris mühfam errumgenen Allianztractat, womit I. augenblids 
lich abreift, um Daveuft von feindlichen Einfchreiten abzuhalten. Es findet ihn 
in Guͤſtrow und muß ihn in feinem Wagen bis Stettin stappenmäßig begleiten. 
Bis zu Ende dieſes, das große Gottesurtheil zur Vollziehung bringenden Jahres 
"beauchte ihn der Staatokanzler zur Entwirrung mancher böslich verflochtenen Vers 
haͤlmiſſe mit den feanzöfifchen Behörden und in mancheriei diplomatifchen Ans 
gelegenheiten. 
Als 1813 in Breslau, wohin J. dem Kanzler folgte, ber Befreiungskrieg 
befchloffen wurde, erlag er vor und nad) der Convention in Kaliſch fafl unter der 
ſich haͤufenden Arbeitslaſt und beste fpäter, als während bes Waffenſtillſtandes 
ber Staatskanzler auf dem Schloſſt zu Pillau wohnte und bort Die Bimdniſſe mit 
Oftreich und England abfchloß, die kutze Ruhe, um in Gnadenfrei ſich zu erhoͤlen 
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und ein Terzianfieber, welches ihn befallen hatte, abzuwehren. Allem, was 
vor und nach der leipziger Schlacht vorfiel, war er des Kanzlerd unzertrennlicher 
Gefaͤhrte und Geheimſchreiber und / blieb es auch belm Eindringen der Alllirten in 
Frankreich ging im Dec. bet Baſel mit uͤber den Rhein, und befand fich unter 
den Diplomaten, welche, dem Heere folgend, gewoͤhnlich Einen Zug bildeten (Met⸗ 
ternich mit Genz, Neſſelrode, Caſtlereagh, der handverfche Hardenberg, Hum⸗ 
boldt), mit Hardenberg bald im Wagen, bald zu Pferde. Nach der Befignahme 
von Paris wohnte er im naͤchſten Zimmer neben Hardenberg im Palais Bourboy, 
bei Tag und Nacht ihm zur Seite arbeitend, aber auch fein treuer Begleiter bei 
. ber großen Fuͤrſtenpromenade über Boulogne nach London. Biel Acheit, doch noch 
mehr Genuß während des dreiwoͤchentlichen Aufenthalte in England. J. warb wirk⸗ 
licher geheimer Legationsrath. Von Yerlin ging es im Sept. 181% zum Congreß 
nach Wien, mo J. außer feinen currenten Befchäften aud) als Mitglied‘ des, bie 
Duadeatmellen und ihre Bewohnerzahl gegen einander abwägenben ſtatiſtiſchen 
Ausfhuffes und bes warfchauer Somites vollauf befchäftige war. Der Congreß 
trennte fich bei Napoleons Ruͤckkehr von Elba. J. findet in Berlin Mandyes aufe 
, zuarbeiten, doc) wird jede Anftvengung duch das angeichmfte Verhättniß zu feis 
nem edein Chef verfüßt, neben deſſen Hotel er eine Dienftwohnung bezieht und 
Tag für Tag unmittelbar unter ihm arbeitet. Mac; der Schlacht bei Waterloo 
begleitete er den Fuͤrſten nach Paris und wohnte bis zum Des. 1815 malt ihm 
zufammen im Hotel Montebello. Bei ber Ruͤckkehr nach Berlin trat das alte Ver⸗ 
haͤltniß zu dem Fuͤrſten Staatskanzler wieder ein. Wichtige Depechen und Ber: 
träge wurden von Hardenberg in Gegenwart des Kronpeinzen, Renffner's, Raus 
mer's und Anckllon's berathen, beren Wohlwollen 3. fich zu fichern wußte burch reelle 
Dienftbefliffenheit und uneigennügige Anerkennung fremden Verdienſtes. Man 
beftimmte ihn zu einigen wichtigen Sendungen, bei welcher Gelegenheit ex in ben 
Adelftand erhoben ward, Manches, was in Wien befchloffen, in Paris verheißen 
worden war, flodte und fchritt nicht vorwärts. Die drei Commiſſionen in Wars 
ſchau wegen ber Grenze, bes Handels und dev Liquidation litten hemmende Unter 
brechungen. Die Polen führten bittere Klage barüber. Aleranber wird zur Eroͤff⸗ 
nung des Landtags in Warfchau erwartet. Der Staatskanzler, eben in Dobberan, +» 
wohin ihn 3., fowie früher nach Karlsbad, zu begleiten aufgefobert worben war, 
begreift, baß ſogleich Jemand zur Berichtigung falfcher Anfichten und zur Bes 
ſchleunigung bes Commiſſionswerks unmittelbar nach Warfchau abgehen müffe. 
J., dazu beſtimmt, ging Ende Sept. 1816 unmittelbar von Dobberan aus 
dahin ab. Der Kaffer, dem fein Anbfid nicht fremd war, wies ihn fogleich im ber 
erfien Audienz zur Ausführung feiner Aufträge an Kapodiſtrias und Nowoſilzoff. 
Durch gemeinfhaftliche Bemühungen gelang es, alle Hemmungen zu befeitigen 
und die drei Commiffionen zu einem abgekürzten, wirkſamen Verfahren anzutrei⸗ 
ben. Im Paris flodte das Liquidationsgefhäft ſowol in der Contributionszahlung 
‚on Preußen als wegen ber Reclamation aller übrigen Staaten. Es galt für Preis 
Sen allein SO Millionen, ber Gefammtbetrag aber für alle Staaten belief fi ax 
800 Millionen. Nur Eräftige und ſchnelle Maßregeln Eonnten zum Ziele führen. 
Diefe wurben von J. im preußifchen Intereffe veranlagt und von dem damals im 
Pyrmont ſich aufhaltenden kranken Staatskanzler nachträglich gebilligt. J. trat 
als Chef der zweiten und dritten Abtheilung bes Minifteriums ber auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten mit allen übrigen Minifterien in Verhaͤltniſſe, und fand, als er zu 
Ende des Jahres in einer geheimen Sendung nach Wien ging, bein Fuͤrſten Met⸗ 
ternich eine ebenfo freundliche als fördernde Aufnahme. Von Wien ber Regens⸗ 
burg zuruͤckreiſend, lebte er ſechs Wochen in Engers bei Hardenberg, wurde von Sort 
aber zu feinen gewöhnlichen, immer dringender werdenden Sectionsgefchäften ins 
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Berlin zuruͤckgeſchickt, mit dem befondem Aufteage, die damals in Stoden gera⸗ 
thenen Thellungsverhanbiumgen mit Sachen zu befchleunigen.. | 
J. sing im Mat’ 1818 nad) Dresden. Die Verhaͤltniſſe roaren bisher ſo 
-verwickelt gewefen, daß die Conferenz darhber in Wien gepflogen werden follte. _ 
Freundliche Ausgleichung über verfchiedene Punkte führten zum Entfchluß, ſich im 
Dresden ſelbſt zu vergleichen. J. confericte mit Globig, und es kam durch gegen» 
feitige Sonceffionen zu vorläufigen Übereintünften. J. wurde zum Abfehluß bes 
Hauptvertrags bevolimächtigt, begleitete dann ben Staatskanzler nach Spaa und 
zum Congreß nad) Aachen, bei weichem er ebenfalls tätig war. Hier erfolgte für ihn 
der ehrenvolle Antrag, als Gefandter nad) Dresden zu gehen, den er in der ÜÜberzeus 
gung, auch auf biefem Poſten feinem Waterlande nuͤtlich zu fein zu Tönnen, ans - 
nahm. Noch vor feiner Abreife nach Dresden mußte er den ſchwierigen Vertrag 
in den fo verwidelten polnifchen Angelegenheiten.mit dem bamaligen ruffifchen Ge⸗ 
fanbten Grafen von Alopaͤus zu Stande bringen. Als er in Glinicke vom Fürften 
Hardenberg Abſchied nahm, drückte ihn diefer mit tiefer Wehmuth an die Bruſt, 
fühlend, daß einer feiner treueften Sreunde und Anhänger auf immer von ihm 
ſcheide. Im Mai 1819 in Dresden angelangt, erwarb er fich durch Befchleuni» - 
gung und definitiven Abfchluß des Theilungsvertrags dus Zutrauen des Königs 
Friebrich Anguſt und erhielt zum Beweiſe das Großkreuz des fächfifchen Verdienſt⸗ 
ordens. Die freimdfchaftliche Annäherung beider Höfe war eine Zolge des ihm 
mit vollem echte von beiden Seiten gefchenkten Zutrauene, Die aus den Depus 
tirten aller Uferftaaten zufammengefegte Commilfion zur Regulirung der freien 
Albſchifffahrt trat in Dresden zufammen. Da die magbdeburger Stapelgetechtigs 
keit aufgegeben und von Preußen manches Opfer gebracht werden mußte, hatte ber 
preußifche Deputicte ‘eine der ſchwierigſten Aufgaben zu löfen. Bei aller Kiugheit 
des Öftreichifchen Commiffarius, des Barons Münch: Bellinghaufen, und des pros 
totodführenden Raths Eichoff, würde die Sache, wie in Mainz, hingehalten wor: . . 
den fein, wenn es J. nicht in Gemeinſchaft des öftreichifchen Gommiffarius geluns 
gen wäre, mit unermübeter Sorgfalt das getrennte Intereſſe ſaͤmmtlicher Uferflan> 
ten durch Darbringung gleicher Opfer zum gemeinſchaftlichen Handelsintereſſe von 
Deutſchland zu vereinigen. Das ihm ertheilte Großkreuz des Leopold: und Danes 
brogordens bezeugte die Zufriedenheit der Höfe von Wien und Kopenhagen. Da 
„3. auch bei Sahfens Weimar undmehren kleinen norddeutfchen Höfen accteditirt 
ift, verlebte gr nicht nur manche angmehme Tage am Dofe in Weimar, fondern 
hatte audy die Freude, die Vermählungsacte ber zwei jüngern Söhne feines Könige, - 
der Prinzen Karl und Wilhelm, mit den weimariſchen Prinzeffinnen Marie und. 
Augufte in den Jahren 1828 und 1828 zu unterzeichnen, welches ihm von Seiten 
feines Hofes den wirklichen Geheimrath mit Excellenz brachte. “Seine Lage in 
Dresben ift bie angenehmfle. Doyen des dortigen biplomatifchen Corps, findet er 
allen Befchäften einen guten Math, zu allen Ereigniffen eine treffende Bemet⸗ 
"tung, zu jedem Anfpruch eine treffende Gegenrede. Nie vertrocinet die Ader feis 
nes ſtets fchlagfertigen Wiges, dem doch durch eine cheinbare Gutmuͤthigkeit ber ver- 
wunbende Stachel genommen tft. Feind aller Ertreme umd aller Unduldſamkeit, 
von feinem engherzigen Eigennuß befeffen, fördert er das Gute, wo und bei wen er 
es findet. Seine Dienerfchaft wird alt bei ihm. Seine Freundſchaft trennt. nur 
der Tod. Auch vom jegt regierenden König Anton mit vorzuͤglichem Zutrauen bes‘ 
| gluͤckt, genießt er es auch von allen Staatsbehörben, foweit e8 mit feiner Stellung 
| verträglihift. Sein gaftfreundliches Haus öffnet fich jedem Stande und Verdienſte 
und iſt im Winter oft der Mittelpunkt gefelligee Genuͤſſe. Nichts von Allem, was 
feit länger als 40 Jahren in Europa geſchah, blich ihm fremd. An Vielem hatte er 
geoßen, doch wenig bemerkten Antheil. Möchte er feinen Borfag ausführen und 
feine Memoiren in ber europäifchen Bemeinfprache nieberfchreiben! (55) 
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Jordan (Sylveſter), Profeffor dee Rechte zu Marburg, warb am 
30. Dec. 1792 zu Omes, einem zum Dorfe Axams gehörigen Weiler unweit 
Innſpruck geboren, und feit früher Jugend allein in die Schule des Lebens ges 
wieſen, um ihr Alles zu verdanlen, was er geworben und was er ehtenvoll 
geleiftet. Sein Vater war ein armer Schuhmacher und, wie feine Mutter, bes 
Lefend und Schreibens unkundig, konnten die Altern ihm, dem jüngften unter 
acht Kindern, außer einem bürftigen Ölaubensunterrichte, eine Erziehung geben. 
Im fiebenten Jahre befuchte 3. während eines Winters die ſchlechte Dorfſchule zu 


er. mit Dülfe feines aͤtern Bruders und durch Unterflügung ber Kunden, die bei 


ſeinem Vater arbeiten ließen, nach umd nach fo weit, daß er ins Stande war, 


feinen Aitern Die fonntäglichen Evangelien aus einem von ihm felbft gefauften 
Buche vorzulefen. Auch das Schreiben lernte er durch eigne Anftrengung. Den 
Anſtoß zur Selbftbildung und manchen mwohlthätigen Einfluß verdankte er feines 
Vaters Beuber Franz S., ber ein beliebter Volködichter, unter bemm Namen des 
aramer Schufters In ganz Tirol bekannt war, und fogar Theaterſtuͤcke für das 
Landvolk ſchrieb, beren Stoff er aus ben Legenden ber Deiligen ober aus dem wirklis 
chen Leben nahm. Im neunten Jahre wurde J. zum Schuhmacherhandwerk ange 
halten, daB er auch vollſtaͤndig erlernt und bis in fein dreizehntes Jahr mit feinem 
Vater und feinem dltern Bruber-ausgeubt hat. Dabei mußte er die ſchwerſten 
wicthfchaftlichen Arbeiten auf einigen Adern und Wieſen verrichten, welche feine 
Ättern, weil fie kein Zugvich halten konnten, mit Huͤtfe ihrer Kinder bearbeiteten, 
und felbft um Taglohn mußte er als Arbeiter auf ber Drefchtenne und bei dem 
Flachsbrechen dienen. Die harten Prüfungen feiner Jugend wurden durch haͤus⸗ 
liche Zwiſtigkeiten erhöht, ba fein Water, fonft ein geachteter Mann und eiu 
geſchickter Handwerker, durch Lörperliche Leiden verſtimmt und zu angeflungter 
Thaͤtigkeit unfähig gemacht, ſeinen Mismuth oft durch higige Getränke betaͤubte, 
und. wenn er in aufgereister Stimmung heimkehrte, feine Grau -und feine Kinder 
mishundelte, zumellen fogar zur Flucht nöthigte. Diefe unglüdlichen haͤusli⸗ 
hen Verhältniffe, die erſt fpäter, als der ältere Bruber die Sorge für das Haus⸗ 
weſen, thätiger wirkend, in feine Hand nahm, einem friedlichern Vernehmen 
Plag machten, hatten auf 3.6 Bildung einen wefentlichen Einfluß. Er 
ward in fich gekehrt, zur Schwermuth geflimmt, in feinen Gefühlen feltfam 
angeregt und zum Nachdenken uͤbed die Pflichten eines Hausvaters veranlaßt. 
Der Unfeiede im Daufe wedte in ihm die Schnfucht nach bemi Gegentheil, 
‚und fe warb er gewöhnt bei jeder Sache fi) das Entgegengefegte vorzufichen, 
was für feine fpätere Ausbildung von wohlthätigen Folgen war; bas Gehäffige 
des Laſters lehrte ihn die Tugend lieben, wie die Schönheit ber Zugend das Laftre 
meiden, Er liebte die Muſik, zumal die fröhliche, weil fie feine ſchwermuͤthige 
Stimmung nähete, verfchaffte ſich eine Querpfeife, in Zirol Schwögelpfeife ges 
nannt, und lernte von cinem jungen Freunde einige Tänze fpielen. Sein Water 
“wollte dies nicht dulden, und ale einſt ein in der Umgegend wie ein Deiliger ges 
ehrter Prieſter nah Omes kam, um Beichtzettel einzufammeln, Magte er feinen 
Sohn wegen beB „Schwögeins” an. „Knabe“ — fagte der Priefter im Sinne 
der ſtrengen Anſicht, die Zanz und ZTänzefpielen fuͤr verdammlich hielt, mit 
drohendem Zone — „willſt du dir die Hölle erſchwoͤgeln?“ 3. war wie yernichtet. 
Die Hoͤlle rief in feiner Srele den Gedanken an den Himmel hervor, und es war 
für immer vorbei mit feiner Lieblingsunterhaltung. Ex dachte nur daran, ſich den 
Dimmel zu erwerben und einft in den Reihen der Heiligen zu glänyen. Den 
gewöhnlichen Lebensweg wollte ex meiden, der nach ber Lehre ber Priefter, befon: 
ders der Jeſuiten, unfehlbar zur Hoͤlle führen follte, und er erinnerte ſich lebhaft 
der von feinem Water ihm mitgetheilten Xußerung eines Jeſuiten, der in einer 


— 


+ 


Acxams, wo er es nicht. einmal jum Lefen brachte; im nächften Sommer aber am 


* 
— — 
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VBußpredigt gefagt hatte, das Hoͤllenthor, bei welchem ſtets ein Jeſuit Thorwaͤrter 
ſei, koͤnne nie geſchloſſen werden, weil fortmaͤhrend ſo viele Verdammte hinein⸗ 
floͤgen, als bei Schneewetter Flocker. vom Himmel fielen. Bußuͤbungen, Beten 


und Selbftqualen legte er ſich nun auf, und jede Arbeit war ihm etwuͤnſcht, jie 


ſchwerer und niedriger, deſto willkommener. An jedem Sonntage ging er zur 


Beichte, betete ſtets, wenn er allein war, warf ſich in der dunkeln Kammer oder 
in finſtern Wäldern vor dem Bilbniß der Jungfrau Maria nieder, das er ſtets 
bei fi trug, und geißelte ſich ihr zu Ehren oft mit einer Domruche bis auf das 


Bint. Entfchloffen fi) dem geiftlichen Stande zu widmen, wendete ex fich im 
Beichtſtuhle an ben Pfarrer zu Arams, durch welchen eben jener Priefler, deſſen 
ernfte Biorte einen jo tiefen Eindrud auf ihn gemacht Hatten, mit dem Vorlage 


des Knaben bekannt wurde. Reich und wohlthätig, nahm der Priefter, der J.s 


ſtrenges Buͤßerleben ſchon lange mit Wohlgefallen bemerkt hatte, fich feiner an, 
und bewog einen Priefter in Arams, ben Knaben in den Grundlagen der beutfchen 


und lateiniſchen Sprache zu unterrichten. Später, als diejer Echter geiſteskrank 
wurde, mußte J. zu einem andern Priefler in einem benachbarten Dörfe gehen, dem 
er für den empfangenen täglichen Unterricht bei der Meffe diente und die Stiefel , 


pugte, So vorgebildet, verließ ex 1806 das aͤlterliche Haus, das ihm bie Vor⸗ 
märfe bes Waters verleideten, ber mit dem gewählten Berufe des Knaben ehe 


- umzufrleben war, und kam durch feines geiftlichen Goͤnners Vermittelung in das 
Oymnaflum zu Innſpruck, wo er unter der Aufficht des Pfarrers Felderer ſtand, 


während fein Oheim Kranz ibm die Unterflügung wohlthätiger Menfchen vers 
ſchaffte. In dem erſten Schuljahre feste er feine firengen Andachtsuͤbungen eiftig 
fort; als aber fein Verſtand ſich aufbellte, erwachten Zweifel an der Birchlichen 


Glaubenslehre in feiner Seele, und nur feine religioͤſe Gemätheflimmung konnte - 


ihn vor völigem Unglauben bewahren. Den geiftlihen Eiferem in Junſpruck 
und in ber Umgegend feiner Heimath blieb feine Umwandlung um fo weniger vers 
borgen, ba 3. feine Anfichten nicht verheimlichte, und fie in einem Auffag „Chriſtus 
und Sokrates, eine Parallele” darlegte, den er bei einer Schulfeierlichkeit öffentlich 


. bedamirte und durch welchen ex ſich viele Keinde zuzog. Die Aufhebung der Unis 


verfität zu Junſpruck, ſtatt welcher blos eine theologiſche Schule blieb, veranlaßte 


ihn Tirol zu verlaſſen, und er ging 1811 nach Münden, wo ex bi6 1813 feine 


Studien fortfegte und in Weilter einen väterlichen Freund fand, ber auf feine 
Bildung den mwohlchätigften Einfluß hatte. Er bezog 1813 durch ein aus Jun⸗ 
fprud erhaltenes Stipendium unterftügt, bie Univerfität Landshut, um fich ber 
Rechtetwifienfähaft zu widmen. Als Tirol 1814 an ſtreich zuruͤckgefallen war, 
begab J. ſich nach Wim, wo er eine Hofmeiſterſtelle erhielt und bie techtswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Worlefungen auf der Univerfität befuchte. So wohlwollend er dort 
von Tuchren ausgezeichneten Männern aufgenommen wurde und ungeachtet 


man ihm bie Ausſicht egöffnete, bei der bevorfiehenden neuen Einrichtung, 


der Univerfität zu Pavia eine Lehrerſtelle zu erhalten, fo fühlte er ſich body 
in Wien um fo mehr beengt, dba die auswärtige Literatur ihm unzugaͤnglich 


war, und bei ben flereotypen Grimbfägen, welche im Gebiete des philoſophi⸗ 


ſchen Forſchens allein vorgetragen werden durften, für das Gedeihen des hoͤhern 


wiſſenſchaftlichen Geiſtes Fich nichts erwarten ließ. Er verließ Wien im April 


1815 und ging nach Salzburg, mo er den Antrag zu einer einftmeiligen Anſtel⸗ 


lung in Baiern erhielt: Ehe er in diefes Dienjtverhälmiß trat, zeifte er nach 


 Xirel, hauptſaͤchlihh in ber Abficht, feine Angehörigen zu beruhigen, ba viele 


Geiſtliche in einer Verſammlung ihn foͤrmlich in den Bann gethan unb feinen 


Auern gefagt hatten, daß ihr Sohn ein Lutheraner und Gottesleugner geworden 


und als verdammt zu betenchten fei. „Bei einer feftligen Mahle, das er mit 


feinen Atern, bie, einem früher ihm gegebenen Werfprechen treu, in gluͤcklicher 
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Eintracht lebten, in der Naͤhe feiner Heimath genoß, nahm er von ihnen umb 
feinen Geſchwiſtera für. immer Abſchied. Vor feiner. Abreife wollte er die Geiſt⸗ 
lichen befuchen 'und fie um bie Urfache ihres Sieblofen Benehmens gegen ihn 
befragen. Raum hatte er den Pfarrhof betreten, als ihm zwei Prieſter mit Fluͤchen 
entgegentamen, ihm geboten, ihre Wohnung zu verlafien, und ihm deohten, 
buch Sturmläuten die Gemeinde aufzubieten und ihn todtſchlagen zu laſſen, 
wenn er ſich nicht binnen einer Stunde aus dem Dorfe entfernte. Nach feiner 
Ruͤckkehr aus Tirol trat J. die Ihm angebotene, Anftellung bei dem Landgerichte 
in Roſenheim an, die er aber bald wieberaufgab, um eine Hauslehrerſtelle in 
München anzunchnen und bie nöthigen Vorbereitungen zu einem kimftigen feften 


Zebensberufe zu treffen. Als er jich um eine Lehrerſtelle an einem Lyceum bewarb, ' 


viethen ihm einige wohlwollende Männer das begonnene Stubjum der Rechtes 
wiſſenſchaft zu vollenden, und verfprachen ihm eine Unterftügung aus Öffentlichen 
Mitten. Er ging im Herbfte 1815 wieder nach Landshut, wo er befonders unter 
Mittermaier's Leitung ſich bildete, und als ex. 1817 die juriſtiſche Doctorwürde 
erhalten hatte, bei dem dortigen Landgerichte als Sachwalter auftrat und fi 
vielfältig in praktifchen Rechtsgeſchaͤften L:bte. Ein Zwift mit bein Vorſtand 
des Landgerichts, wozu 3.'6 Offenheit und Hige Anlaß gab, endigte ſein Dienſt⸗ 
verhaͤttniß, und er war-im Begriff in Berlin fein Gluͤck zu fuchen, als ee auf 
Mittermaier s Empfehlung den Antrag erhielt, bie umfaflende Geſchaͤftsfuͤhrung 
eines Sachwalters in Münden zu übernehmen, wohin er im April 1818 fi 
begab. Er lebte dort in einer einträglichen Thätigkeit und in den angenchmiſten 
geſelligen Verhaͤltniſſen, im freundfchaftlichen Umgange mit mehren ausgezeich⸗ 
neten Männern. Das Biel feines Strebens war indeß ein. öffentliches kehramt; 


er überzeugte fich aber bald, daß er es in Baiern nicht erreichen werde. Der Erfolg - 


feiner Bewerbung in Landshut war für ihn entſcheidend. Ttotz der Unterfiigung, 

die ihm das Miniſterlum zufagte, erklärte ſich der atabemifche Senat, in weichem 

er unter dem juriflifchen und theofogifchen Mitgliedern entſchiedene, feit Mittee⸗ 
maier's Abreife deſto mächtigere Widerfacher hatte, gegen fein Gefuch, und de 

man ihn nicht unbedingt abroeifen wollte, berief man ſich auf cin Geſetz, nad 

welchen jeder, ber als Privatdocent Anftellung fuchte, fi) zuvor einer Prüfung 
dei dem Lyceum zu München unterwerfen follte. J., der eine ſolche Prüfung 
für entehrend halten mußte, bat um eine fürmlihe Abweifung, damit mar 
nicht, wenn er Baiern verließe, das vom Staate empfangene Stipendium zurück⸗ 
fobern könnte. Als diefe Angelegenheit erledigt war, erhielt er eine Einladung, 
in Heidelberg als Privatdocent aufzutreten, und nachdem er kurze Zeit für einen 
Sachwalter in Frankfurt am Main die Gefchäfte geführt hatte, eröffnete ex im 
Herbſt 1820 feine Borlefungen in Heidelberg, wo er bdis zum Sept. 1821 blieb, 
als er den Ruf zu einer außetorbentlihen Profeffur der Rechte in Warburg 
annahm. Im folgenden Jahr ward er ordentlicher Profeflor und Beifiger des 
Spruchcollegiums. Als er 18526 das Prorectorat nieberlegte, kam fein Freund, 
der berühmte Paldograph Kopp durch Marburg, und ließ ſich von J. unter die aka⸗ 
demifchen Bürger aufnehmen, um dem Fackelzuge, den die Stubitenden bem ver 
ehrten Lehrer zum Beweiſe ihrer Zufriedenheit mit feiner Arateverwaltung bringen 
wollten, ſich anzüfchliegen, und erfchien dann bei dem Zuge an ihrer Spige. J.6 
erſte fchriftftellerifche Leiftung war der, von der Univerfität zu Landshut mit einem 
Dreife gekrönte Verſuch über die Frage: „Iſt die Eintheilung der Philofophie 
In theoretifche und praftifche gültig, wenn bie Philofophie in ihrem tieffien 


. Grunde aufgefaßt werden fol?’ (München 1816.) Seit er als akademiſcher 


Lehrer aufgetreten, hat cr, außer einigen Gelegenheitsfchriften und mehren gehalt⸗ 
vollen Beiträgen in Politz's Jahrbuͤchern für Geſchichte und Staatskunſt“, im 
„Archiv fuͤt civiliſtiſche Prarf“, im „Neuen Archiv des Criminalrechts“ und 


5 
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in der zu Tübingen erſcheinendenKritiſchen geatſchrift fuͤr Rechtowſſenſchaft 
vorzüglich durch feine „Verſuche über allgemeines Staatsrecht“ (Marburg 1818) - 
und fein ‚Lehrbuch des allgemeinen und deutſchen Staatsrechts“ (Marburg 
1831) ebenſo ſehr feine gelindliche Kenntuiß des öffentlichen Rechts aid feine 
freifinnigen Grundſaͤtze bewährt. ( Vergl. feine aus autographiſchen Mächrichten 
entlehnte Biographie in Fufti’6 „Grundlage zu einer heſſiſchen Gelehrten⸗ Schrift⸗ 
ſteller⸗ und Künfttergefchichte”, "Marburg 1831) 

Ats nach ben Bewegungen im Sept. 1830 'der Kurfürkt von Heſſen fih 


gensthigt fah, die Stände zu berufem, umebie lange vorenthaltene Berfeffung 0 


auf vertragemüßigem Wege zu Stande zu bringen (f. Kurheſſen), wurde J. dem 
atademiſchen Senat zu Marburg von der oͤffentlichen Meinung als Vertreter der 
Univerſitaͤt bezeichnet und im Oct. erwaͤhlt. Er trat nun in die glaͤnzende Laufbahn, 
wo er als muthiger und tedlicher Kaͤmpfer für Volksrechte ſich nicht allein den Dauk 
ber Heſſen, ſondern auch die Achtung aller deutſchen Volkeſtaͤmme erwarb, bie es 
erkannten, daß jeder einzelne Sieg ber conſtitutionnellen Freiheit für Ale erſoch⸗ 
ten wird. J. war Vorſtand und Referent des aus ſieben Mitgliedern beſtehenden 
Ausſchuſſes, welchem die Pruͤfung bes, von der Regierumg ben Ständen ars 
16. Det. 1830 vorgelegten Entwurfs der Verfaſſungsurkunde“) aufgetragen 
wurde. Er ſprach in einer der erften Sigungen des Ausſchuſſes mit ebenfo virl 
Klarheit ats voifienfchaftlicher Gruͤndlichkeit über die Anfichten, von reeichen bei . 


"ber Entwerfung eined Stantsgrumdgefeged ausgegangen werden müfle, um der 
fasttbirgenlichen Freiheit voıftändige Gewaͤhrleiſtungen zu verfehaffen, und 


die in feinem Wortrage **) entwickelten Grundſaͤtze wurden bei den Berathungen 
des Ausichufles als leitende Normen befolgt. Vergleicht man jenen dürftigen Ent» 


wurf, welcher der weſentlichſten conflitutionnellen Bürgfchaften ermangelte und bie - 


’ 


ftändifche Verfaſſung auf das alte Curienſyſtem gründete, mit der am 5. Jan. 1834 
befannt, gemachten Verfaſſungſsurkunde ***), fo tritt 3.’ Verdienſt glänzend hev⸗ 
vor, ba fie die entfchiebenen Vorzüge, welche fie vor andern deutfhen Staates 
grundgefegen auszeichnen, 3.8. das Einkammerſyſtem, feiner thätigen Mitwirkung 
amd feinem behartlichen Feſthalten an ben Grundfägen verdankt, die er bei bee 
Eröffnung ber Verhandlungen außgefprochen hatte. Mehre Mängel, an welchen 
auch fie leidet, wuͤrden vermieden worden fein, wenn feine Anfichten immer ge⸗ 
fiegt hätten, daher er denn bei vielen emdlich durch Stimmenmehrheit angenom: 
menen Sagungen feine abweichende Meinung in ben Protokollen niedergelegt 
bat. So ward unter Anderm fein Antrag; in der Verfaſſungsurkunde für Die 


Erziehung des Thronfolgers die nöthige Vorſorge zu treffen, was er fl uner⸗ 


laßlich erklärte, wicht beachtet, und ebenfo wenig konnte feine Anficht, daß die ' 
Stimmberehtigung hauptſaͤchlich an materielle Interefſen geknuͤpft, bie Wahlfähige 
keit aber durch eine befondern Eigenfchaften, wie Bermögensbefig oder Standesver⸗ 
haͤltniſſe, fondern nur durch rechtliche Unbefchoftenheit, Intelligenz und bürgerliche‘ 
Selbſtaͤndigkeit bedingt werden ſollen, gegen das herrſchende Vorurtheil durch⸗ 
dringen. In der erſten conſtitutionnellen Staͤndeverſammlung, bie im April 
1834 eröffnet wurde, trat J. wieder als Abgeordneter der Univerſitaͤt Marburg 
auf. Er nahm am den wichtigen Verhandlungen, welche Lebensfragen zur feſten 
Begruͤndung der im Orundgefege gewährten Rechte galten, role das Preßyefen, 
Die Buͤrgerbewaffnung, das Meceutirgefeg, bie Gemeindeordnung, bie Ablöfung 


‚bee Grundlaften, den thätigften Antheil, und in ganz Deutfchland fand lauten 


2) ak europälfchen Werfaffungen feit dem Jahre 1789”, Wh. 1, &. 607 fg. 


cCkeipʒi 


Ku * phiite „Jahrbuͤchern für Geſchichte und Stadtakunf, 1832, März, 
er) „Die enropätfäsen Berfaffungen”‘, 9b. 1, ©. 613 fe 
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Anklang fein gruͤndlich gerechtfertigter Antrag, die Regierung um Mitthelung 
der gedruckten aber nicht veröffentlichten Verhandlungen des Bundestags zu ers 


fuchen und das Winifterium der auswärtigen Angelegenheiten für die, dem 


Gefandten in Frankfurt ertheilten Anmwelfungen verantwortlich zu machen. Als 
bie Regierung, dem Einfluß ber Meactionspartei folgend, lange in Zwieſpalt 
mit ben Ständen, durch die Auflöfung der Verſammtung am 26. Jul. 1832 
ben verfchlungenen Anoten zerhieb, war J. der Leute, der für die Rechte der 
Stände ſprach, indem er ihr Befugniß behaupzete, vor ihrer Auflöfung dem bereite 
gewaͤhlten Ausſchuſſe verfaffungsumißig eine Gefchäftsamweilung zu geben. Das 
Machtwort der Regierung wies die Foderung fchroff zuruͤck, aber das beflifche 
Volk ehrte feinen unerfchrodenen Vertreter, und «ls er im Herbſte vom Kraus 
altar aus Weflfalen heimkehrte, erhielt er auf feinem Wege vielfache Beweiſe 
der Öffentlichen Achtung und wurde von Marburgs Bürgern felerlich eingeholt. 
Zur Ständeverfammliung wieberermwählt,' wich er einen neuen Kampfplatz betzeten. 


Meascte virtute! 


Jorg (Johann Chriftian Gottfried), Hofeath und ordentlicher Profefler 
der Geburtshistfe zu Leipzig, Director der Gebaͤtanſtalt und Hebatumenfchule 
daſelbſt, ift im Dorfe Predel bei Zeig deu 24. Dec. 1779 geboren. Er beſucht⸗ 
feit 1792 die Stiftsſchule zu Zeig, ſtudirte feit 1800 die Heilkunde zu Leipgiä 
und ward 1803 Amanuenfis des Geburtshelfers Dr. Menz daſelbſt. Ex ging 
1804 nad) Wien um Boer's Schüler zu werden, und kehrte 1805 nad) Leipzig 
zuruick, wo er als praktiſcher Beburtshelfer, als Orthopaͤd und als Privatbgcent 
in ber Geburtehuͤlfe auftrat. Nie der allgemeinen Meinung des Tages folgend, 
fondern ſtets feiöfiprkfend, ward er ſehr bald Verfaſſer einer Reihe von literarifchen 
Arbeiten über Geburtshülfe, deren einige mehre Auflagen erlebt haben. Iſt es 
auch nicht zu leugnen, daß J. zu feinen vielfachen Retflungen, das phyfiologiſche 
und pathologifche Leben des Weibes betreffend, den Anſtoß von feinenz großes 
Meiſter Boer erhielt, fo iſt doch das von ihm auf biefem Gebhiet Geleiſtete 
fo ſelbſtaͤndig und heilbringend, daß 3.8 Name ſtets in den Annalen ber Ent 
bindungskunſt dankbar und rühmenb genannt werden wird. Wir wollen wur ſein 
„Lehrbuch dee Hebammenkunſt“ (dritte Aufl, Leipzig 1829), fein „Handbuch ber 
Geburtshuͤlfe (zweite Aufl., Leipzig 1820), fein „Handbuch, der Krankheiten bes 
Weibes⸗ (dritte Aufl, Leipzig 1831) namentlich anführen. 3. ift der Schöpfer 
ber deutſchen Orthopädie. Seine Schriften „Über Klumpfuͤße und eine leichtere 
und zweckmaͤßigere Heilung berfelben” (Harburg 1806) und „Lber bie Bertram» 
mungen bes menſchlichen Körpers” (zweite Aufl,, Leipzig 1316) gaben Berantafs 
fung gu den vielen Forſchungen uͤber dieſen vwoichtigen Zweig ber Chirurgie, 
welche die neuere Zeit auszeidmen. Weniger Erfolg hatte 3.6 Prüfung bes 
homoopathiſchen Syſtems durch Verſuche, "die er an Befunden anflelite, bie 
Kräfte der Arzneien zu beobachten. Unter der großen Anzahl feiner Schriften 
finden ſich auch mehre politifche Über wichtige Beitangelegenheiten. (2) 
u Jourdan (Athanafe Jean Leger), franzöfifcher Rechtsgelehrter, warb 
am 29. Jun. 1791 zu St.:Rubin bes Chaumes (Departement Nievre) geböreg, 
in Paris erzogen, 1812 Advokat und Doctor der Rechte. Um fidy zur Profeffur 
vorzubereiten, gab er anfangs privasim Vorleſungen und fegte ſich mit den Deuts 
ſchen Gelehrten in Weiefwechfel. Als Niebuhr 1816 in Italien Fragmente von 
Gaius entbedit hatte, gaben J. Blondeau und Ducaurroy eine Ausgabe dieſes 
Werkes nach ber von Goͤſchen heraus umd legten fie bei dem Unterrichte des 
roͤmiſchen Mechts zu Grunde. SI. gab in Paris die von Majo entdediten „Frag- 

ta jeris romani vaticana” heraus. Mit Haubold in Leipzig fand J. in 
" naben Berbälteiffen und er lieh deſſen chronologifche Tafeln (,Tabulas chronolo- 
gieas quibus bistoria juris roniani externa illustratur a V. C. Haubold concin- 
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natas etc. gallicis typismandavit nnus e parisiensis cnride petronius’ ',‚Paris 1823, 
Fol.) abdruden. Zum Mitgliede einer Sommiffiop ernannt, bie eine Reform in dem 
Gerichtsmwefen bes Colonien vorbereiten ſollte, bekaͤmpfte er bie Vorurtheile, bie 


ſich noch jegt der Einführung hinlaͤnglicher Garantien der Rechtspflege in ben - 


Anfiedlumgen twiderfegen. Später ſchickte ihn das Juſtizminiſterium nach Eng⸗ 
land, um die dortigen Friedensgerichte kennen zu lernen; fein Bericht daruͤber 
liegt handſchtiftlich in der parifer Kanzlei. 3. reifte 1826 in Auftrag des Marines 
miniſters noch einmal nad) England, um das Colonialweſen zu flubiren, fixengte 
ſich aber bei diefer Arbeit fehr an, und ſtarb am 27. Aug. 1826 zu Deal bei 
Dover. Seine Schriften find: „Relation du concours qua a Paris” ( Parie 
1819); „Recueil des anciennes lois frangaises, depuis I’an 420 jusqu’en 1789” 


(12 Bde., Paris 1822 fg.), wovon et aber nur vier Bände allein beforgte, indem 


die übrigen Ifambert und Decrufy herausgaben; „Juris civilis ecloga in qua 
cam Justinianeis institutionibus etc, comtinentur Gaji Institutionum commhen- 
tarii IV“ (Paris 1822, 12.); „Vaticana juris romani fragmenta, Romas 


nuper ab Angelo Majo detecta et edita” (Paris 1823, Fol); „Code des . 


chemins 'vicinaux” (ziweite Ausgabe, Paris 1825). I. war von 1819 —26 
einer der fleißigſten Mitarbeiter der „„Themis”; er ift auch Werfafler der Ein⸗ 
leitung zu Ducaurroy’s „Institutes de Justinien“. '(15) 
Juden, f. Emanctpation ber Juden. J— 
Juliusrevolution. Der Bürgerkampf in der Julluswoche 1830 
in Paris gegen die Militairgewalt galt die Lebensfrage jeder Repraͤſentativ⸗ 
tegierung: Iſt ber König von der Majorität der Kammern unabhängig ober 
nicht? Kann er fein Minifterium gegen dieſe Majorität wählen? Ohne bdiefe 
letzte Bedingung, daß bie Regierung dem Wunfche der Majorität der Kam⸗ 
men nachgebe, fagten bie. franzöfifchen Publiciſten der Juliusepoche, fei bie 


Monarchie nicht repräfentativ, fondern confultativ. Die. ganze Wirkſamkeit 


ber Kammern wäre dann adf bloße Borftellungen beſchraͤnkt. Der Sieg am 


29. Jul. entſchied jene Lebensfroge, und hieraus ging bie Juliusrevolution 
hervor : ber Sturz bes Altern Zweiges des Hauſes Bourbon und eine im’ 
inne jener Frage umgebildete Verfaſſung. Karls X. Dynaſlie ſei under 


einbar mit dena Syſtem freier Wahlen ; fie werde nie ber Mationalwillen in ber 
Mehrheit der Kommern verſtehen. Diefe feit ber Reſtauratidn in dem neuen 
Frankreich erwachte Vorſtellung wurde jetzt, nachdem Karls X. Genbarmen ent⸗ 
waffnet waren, zur entſchiedenſten Überzeugung, und bie Juliusrevolution war 
nun eine Nothwendigkeit, Reine Rechtsfrage. Jene Unvereinbarkeit ber Dynaflie 
mit dem repräfentativen Frankreich entwidelte ſich aus folgenden Thatſachen. 

Durch fremde Gewalt war das Haus Bourbon zwei Mal auf Frankreichs 


Königsthron erhoben worden, Mit ber Ruͤckkehr Lubwigs XVIII. erwachte jede 


Erinnerung an bie Zeit der alten Rechtsungleichheitz; Rom und bie Kirche, ber 


Ritteradel, bie Hoffitte und der Einfluß fremder Cabinete fleliten fih dem Seife 
des Volksthums feindlich entgegen und beleibigten den Stolz der Nation, bie auf - 


der Bahn ihrer politifch = bürgerlichen Kraftentwidelugg frei umd mächtig fort» 
[reiten wellte, Jeſuitismus und Abſolutismus arbeiteten erſt im Bebeimen, 
dann immer entfchlofjener. an einer Reaction, welche die Freiheit der Preſſe und 
die Unabhängigkeit ber Deputirtenwahlen zu befchränten wußte. In iheem Sinne 
wurden bie Hofftellen vergeben, die Schaͤtze der Civilliſte vergeudet, Oberoffiziere 
ernannt, tichterliche Ämter und Präfecturen befegt; endlich brachte die Peieflers 
partei durch des Könige perfönliche Gunſt den Fürften Polignac (f. d.) in das 


Miniſterium und an bie Spige deſſelben, umgeben von Männern, die der Nas ' 


tion verhaßt roaren. (S. Frankre ich.) Nun ftand auch die Regierung, wie ſchon 


laͤngſt der Hof Karls X., voͤllig getrennt von dem Wolke, in voller Oppofition 


0. Lulinärevolution 


mit einer über ganz Seahlseich ausgebreiteten Ariſtokratie ber Talente und bei 
Neeichthums, bie, unter der geheimen Leitung eines Comite directeur , der Con 
gregation, bie den Hof lenkte, planmäßig entgegenwirkte, die fich in den meiſten 
Journalen berebt ausſprach, und die in dee Adreſſe der 221, für die neue Kam⸗ 

- mer 1830 abermals gewählten Deputirten einen mächtigen Stuͤtzpunkt ber oͤf⸗ 

- Fentlichen, Meinung hatte. est mußte entweder die Preffe abermals gefeſſelt 
und bie neu gewählte Kammer aufgelöft oder das ganze Miniflerium mußte im 
Einne des Volkes verändert werben. Da befchloß Karl X., auf den Math der | 
Congregation, an deren Spitze der Cardinal Latil, Erzbiſchof von Reime, fland, 

um, wie er glaubte, den Thron und den Staat zu retten, durch die Orbonnangen 

vom 25. Jul. den Widerſtand der öffentlichen Meinung zu vernichten. Die 
Seeiheit der. periodifchen Preſſe ift fuspenbirt; die Kammer der Deputicten if 
aufgelöft; die Kammer bee Deputirten foll einzig aus Deputicten der Depaties 

mente *) beftehen: fo lauteten die Bannfprüche ber abfoluten Gewalt; welche 
beftchende Geſetze umwarf und die Charte in ihren Grundlagen erfchütterte. For 
an folte keine Zeitfchrift ohne Staatsbewilligung. eigen; alle Preffen un 
Schriften derjenigen Journale, welche ſich einer Übertretung der koͤniglichen Dr 
bonnanz fchuldig machten, follten gernichtet werden. Saͤmmtliche Wahlen ber 
Nationalrepraͤſentation wurden durch einen Machtbefehl für ungültig erklaͤtrt, ehe 

noch die bereite neu gewählte und zum 3. Aug. einberufene Kammer verfammelt 

war. Das bisherige Wahlgefeg ward durch den Willen bet Könige aufgehoben 

und die Zahl der Deputicten von 430 auf 258 herabgefegt. "Die Ordonnanz be 
ſchraͤnkte nämlich die Wezirkscollegien auf den Vorſchlag von Candidaten. Paris 

mar wie verfteinert, als es am 26. fruh die Ordonnanzen im „Moniteur” las € 

u viel Kühnbeit hatte es der Dynaſtie nicht zugetraut. Der erfte Tag war m 
, dig; die Menten fielen und der Pollzeipräfet Mangin bedeckte die Mauere 
mit dem Anfchlage ber Preforbonnang. Aber die Bährung fing an, ſowie das 

Zeichen zum Widerſtande von benjenigen Männern gegeben worden war, welche 

R die erſte Ordonnanz dem koͤniglichen Machtgebote unterwarf — von den Schrift⸗ 
ſtellern ber periodiſchen Preſſe. Große Werkſtaͤtten wurden geſchloſſen; bie 
Druckerherren entließen ihre Arbeiter; doch einige Journallſten, der „Temps“ 

(Gofte) und der „National” (ſ. Carrel) teogten dem Verbote. In dem Bureau 

des „National” wurde am 26. bie Proteftation der Zeitungsredactoren gegen bie 
Unguͤltigkeit dee Ordonnanzen, zuerft: von Gofte, dann von 43 Schriftſtellern 
‚unterzeichnet. Darauf drang bie Polizeigewalt in die Häufer der Journaliſten und 
verfiegelte ober zerfchlug bie Preflen des „National”, des „Temps”, bes ,‚Figaro”, 

des „Journal du commerce”, Die Zournaliften foderten den Schug der Geſetze 

‚ auf, und ber Vorftand des Handelsgerichtshofes, Belleyme, erklaͤrte, daß die 
Journaliſten das Recht hätten, ihre Blätter fortzufegen, bis auf ihre Anſuchen 

um Erlaubniß entfchieden fein würde, bie Druder feien baber verpflichtet, bie 
Journale fortzudruden, Unterdefien durchzogen Zaufende von entlaffenen Ars 

beitern die Straßen; Lehrlinge und junge Leute — denn biefe begannen eigentlich 

die Revolution — Iärmten und ſchrien; die Haufen wurden immer größer; Altes 
ſtroͤmte nach bem öffentlichen Plägen, vorzüglidy nad) dem Palaiss Royal. His 
waren Transparente gegen bie Minifter und bie Jeſuiten zu ſehen. Man Hörte 

den wilden Ruf: Tod ben Miniften; es lebe die Eharte! In dem Hotel bes 
Miniſters Polignac warf man die Fenſter ein. Bayonette trieben zwar das Volk 

aus einander; allein die Exrbitterung wuchs. Widerftand wurbe die Loſung. Der 

- Kampf begann am Dienfttäge, den 27. Jul. Die Polizei folte den Beifland 
der bewaffneten Macht aufrufen. . Mangin erhielt unmittelbar von Poliguac Wen 
*) Auf biefe Wahlen hatte bie Regierung Cinfluß, indem bie Entwerfung der 
Wahltiften von ber Willkür ber abfehbaren Wermaltungsbeamten abhing. 
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haltungsvorſchriften. Einige vierzig Verhaftobefehle wurden exlaffen, bie verant⸗ 
wortlichen Herausgeber folten nach dem Gefaͤngniſſe la Force geführt werden. 
Der Marſchall Marmont hatte ſchon am 25. durch eine von Polignac allein unters 
zeichriete Ordonnanz den Oberbefehl in des erften Militairdiviſion erhalten. Die 
Waffenmacht follte Unterwerfung erzwingen. Polignac erwartete jet ben Ruf: 
Gnade! zu hören; das Volk fchrie: Rachel - W 

Der „Temps“ hqtte ſiceh der Gewalt nicht unterworfen. Seine Blaͤtter 
wurden uͤberall verbreitet. Die Polizei drang endlich mit Gewalt ein, waͤhrend 
die Drucker ihr Blatt aus den Fenſtern unter das Volk warfen. Zu derſelben Zeit 
verſammelten ſich die in Paris anweſenden Deputirten von der liberalen Partei 
in dem Hauſe Cafimir Perier's.“) Aber erſt am 28. bei Audry de Puyraveau 
unterzeichneten 62 Deputirte eine von Guizot verfaßte Adreſſe, in welcher fie gegen 
bie geſetzwidrigen Ordonnanzen proteſtirten. Auch beſchloſſen fie, eine Commiſſion 
an den Marſchall Marmont zu ſenden. Auch einige funfzig Pairs verſammelten 
fid) bei dem Herzoge von Broglie, faßten eine Proteſtation ab und beſchloſſen eine 
Vorſtellung an den König wegen Zuruͤcknahme der Verordnungen. Die allgez 
meine Entruͤſtung, der Untoille der hoͤhern und gebildeten Claſſen gab bem aufs 
gebrachten Volke Ermuthigung und Anregung. Waffenmagazine wurden geleert 
und Jedermann eilte mit Waffen aller Art auf die öffentlichen Plaͤtze. Bettel mit 
ben Auffchriften: Es lebe die Republik! Es lebe Napoleon II., wurden vertheilt. 
Man rief: Auf, nach St.⸗Cloud! Fort mit den Bourbons! Nun bot die Regie⸗ 
rung die bewaffnete Macht auf: die koͤniglichen Garden, die Schweizer, die 
Gendarmerie und einige Regimenter Infanterie. Im Palais⸗Royal floß das 
erſte Blut. Nach einem hartnädigen Kampfe zerſtreuten einige Kartaͤtſchenſchüͤſſe 
das Volt. Aber noch des Nachts zogen Haufen Volkes durch die Straßen, riſſen 
die Föniglichen Wappen und Namenszeichen ab, zerfchlugen bie Laternen, plüns 
berten bie -Pulvervorräthe, die Läden der Waffenichmiede, riffen das Pflafter. 
auf und thuͤrmten Barritaden **) auf. Die Wuth des Volkes wandte ſich vorzuͤg⸗ 
lich gegen den erzbiſchoͤflichen Palaſt, welcher ganz ausgeplündert wurde. Am 
folgenden Morgen, am 28., ward Paris in Belsgerungszuftand erlärt. Aber 
ſchon hatte das Volk fid, der Kirchthürme bemächtigt und läutete Sturm. Auf 
der Kirche Nottes Dame wehte die dreifarbige Fahne. WBürger, welche zu dex 
ehemaligen Nationalgarde gehört hatten, eilten, die Waffen in der Hand, an bie 
Spitze der Kämpfenden. Auch aus ber polptechnifchen Schule ftürzten fich etwa 
40 Zöglinge in da6 Getuͤmmel; die übrigen folgten. Mehr ſtroͤmten aus ber 
Veterinair⸗ und aus ber Rechtsſchule u. f. wo. herbei. Man fällte die Bäume 
auf den Boulevards, um bie Meiterei aufzuhalten. Wagen, Faͤſſer, Beräthe 


*) Schon am 26. Abende Hatten fig bei Laborde acht Deputirte verfammelt, 
dir Caſimir Perier auf den folgend:n Tag zu ſich einlud. Be 

**) Die Barrikaden (.d.) find Bein neues Kapitel in der Kriegskunft. Indem , 
Zuliuslampfe der Parifer machen fie Epoche; daher führen wir Zolgendes an. Man 
sählte am 81. Jul. in Parts, ungeredjnet die Werrammelungen aus den Bäus 
men der WBoulevards, aus Zimmerholz, Wagen, Hausrath, ſogar aus Leiden, 
4055 Barriluden aus Pflafterfiiinen, zufammen 125,000 Wetres aufgeriffenes Pfla⸗ 
fer, oder 25 des gefammen Pflaſters. Jedes Duabratmetre enthält, 25 Steine ; 
Die ganze Summe ber von der Stelle gerüdten Steine beträgt be:nnach 3,125,000 
Eteine, fomit Hat das Voll, das Gewicht eines Pflafterfteins im Durchſchnitt zu 
50 Pfund geredhnet, in 24 Stunden eine Laft von 156,250,000 Pfunden bewegt. 
Die —— des Pflaſters hat 250,000 Francs gekoſtet. Es gibt in Pas 
vis 1500 Straßen, 25,000 Bäufer und 6000 Laternen, jede 62 Meter von dee 
andern entfernt. Die Unterhaltung jeber Laterne koſtet der Stadt jährlich 165 
Brancs und die erſte Anſchaffung daib fo viel. Man fchähte bie Beſchaͤdigung der⸗ 
felben auf 20,000 Frans. töftete dem pariſer Bemeinberatht bie BRevsiution 
bon 1530 blos an Pflafterfleinen und Laternen au 270,000 es 


rances. 
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aller Art wurden zur Vereammelung ber Straßen, nad) der Anleitung alter, er: 
fahrener Offiziere aus der. Kaiferzeit, an den wichtigſten Deten geſchickt bes 


nustzt. So entbrannte ein regellofer, vereinzelter Kampf mit den Garden und 
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den. übrigen Truppen. Er dauerte auf niehren Punkten den ganzen Tag 
fort. Schon an diefem Tage follen an 18,000 Bürger regelmäßig bewaffnet ge 
weſen fein. Die Parifer zeigten Tapferkeit und Heldenmuth. Die Truppen des 
Königs waren feft und zum Theil ihren militairifchen Pflichten treu. Aber die 
Regiektung und ber von einem flarten Myſticismus verbiendete Polignac waren 
auf ſolchen Widerſtand nicht gefaßt, noch weniger vorbereitet. *) Durch das Bes - 
wußtfein ihrer Fehler unentfchloffen, handelte die Regierung nicht mit Umſicht 
und Nachdruck. Sie hutte die Anhöhe von Montmartre in ihren Dänd.n und 
die Artillerie von Vincennes fand ihr zu Gebote; aber fie machte van beiden nicht 
Gebrauch. Ihre Stafetten und Couriere wurden von den Infurgenten aufgefans 
gen, die Telegraphenfinien zerftört. üüberdies glaubten der Hof von St.⸗Cloud, 
den König-und die Dauphine vielleicht ausgenommen, und die Behörden felbft 
nicht mehr an. die Zrefflichleit ihrer Sache. Mehre Unterbeamte traten auf die 
Seite des Volkes und entzogen den Truppen den nöthigen Bedarf. Es fehlte | 
diefen fchon am 28. Mittags an Munition. Man batte zwar an 974,000 - 

Frans unter fie vertheilt; allein auch für Geld erhielten fie nichts von den Bür: 
gen. Der Marſchall Marmont handelte mit: Beftürzung im Geifte, mit 
Schmerz im Herzen. Es war nicht der kalte Blick des Feldherrn, der frei das 
Schlachtfeld überflog: Paris war das Schlachtfeld und der Bürgerkiieg fland 
ſchwarz wie Die Nacht vor feinem unfichern Auge. ) Gleichwol hätte noch am 
28. früh die Entlaſſung ber Miniſter und die Zuruͤcknahme ber Ordonnanzen Alles 
beruhigt. Allein, Polignac träumte von Sieg. Denn als an diefem Tage ein 
Verein von Deputirten,. Laffitte, Caſimir Perler, Mauguin, General Gerard 
und der Graf von Lobau, mitten durch Gewehrfeuer und über Barrikaden hin: 
weg, zum Derzoge von Raguſa fi) beyab und verlangte, man folle bem Blut⸗ 
vergießen Einhalt thun ; fie wollten die Ordnung wieberherftellen, wenn die Dr 
bonginzen widerrufen, bie Miniſter entlafien und bie Kammern auf den 3. Aug. 
verfammelt würden: fo ließ ber Fuͤrſt von Polignac ihnen duch ben Marfchail 


‚antworten: die vorgefchlagenen Bedingungen machten jede Confereny unmöglich). 


Hierauf ermwiderte Kaffitte: „Alſo Bürgerkrieg ?” Der Marfchall verneigte ſich 
und die Deputicten' traten ab. Run ward der Widerſtand auch politifdy or⸗ 
ganiſirt. Während die in den Straßen St.:Denis, St.:Martin, &t.:Donore 
u. ſ. w. fämpfenden Truppen nicht nur mit Schüffen und Steinwärfen von Jung 
und Alt angegriffen, fondern aud) durch Balken, Dachziegel, ja ganze Schorn: 
feine, die man auf fie herabjtürzte, getrennt und von chnander abgeſchnitten 
wurden, während felbft die Frauen kochendes Waffer, Vitrioffäure, Gceidewai: 
fer und jedes verlegende Mittel anwandten, um beſonders die verhaften Gensdat⸗ 
men zu verjlümmeln und zu vernichten, war das Stadthaus drei Mal mit Sturm 


‚genommen und wiedergenommen worden, bis endlich die Bürger in deſſen Be: 
fig blieben. Bon hier erliegen am folgenden 29. General Dubourg ***), Oberſt 


*) Zu Parid gab es nur 6400 Mann Truppen; bie übrigen, in einem Umkreiſe 
von etwa 25 Stunden, betrugen hochſtens 14,600 Dann. 

**) General Alir nennt Marmont’s Dispofftionen fehlerhaft; er babe die Trup⸗ 
pen viel zu zerſtreut aufgeſtellt und deren ſichere Verbindung und Geſammtwirkung 
nicht beachtet. Indeß mußte der Umftand, taß die Linientruppen ſchon am 28. zu 
ſchießen ſich weigerten, feine Plane vereiteln; auch gingen Lald mehre Regimenter 
zu den Snfurgenten über. gl. des Weneraltiieutenants Xlix „Bataille de Paris. 
en Juillet 18804. Yon 
) Diefer ehemalige Oberſt hatte eine Generalduniform Eng obne dieſen 
(Brad zu befigen. Gr wurde don ben Pariſern am 28. früg zu ihrem General er: 
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Zimmer und Baube eine Proclamation, welche der Regierung den Gehorſam 


aufkuͤndigte. Aber ſchon war der Veteran der Freiheit zweier Welttheile, Gene⸗ 
ral Lafayerte, zum Oberbefehlshaber der Nationaltruppen erwaͤhlt. Er zog jetzt 
unter dem Jubel des Volkes und von begeiſterten Junglingen umgeben nach dem 
Staͤdthauſe, wo er förmlich mit der Militairgewalt beauftragt wurde. An dem: 
felben Zage errichteten die in Paris verſammelten Deputirten, von denen mehre, 
rote Dupin, Sebaftiani, Cafimir Perler, Guizot u, A., bisher in ihrem Ent: 
ſchluſſe geſchwankt und keine Snfurtection gewollt hatten, eine pröviforifche Re⸗ 
gierung, die aus Lafayette, Gerard und dem Herzog von Choiſeul, — fodann 
eine Municipalcommiffion, welche aus Audty de Puyraveau, Laffitte, Lo⸗ 


bau, Mauguin, Caſimir Perier und von Schonen beftand. Zu proviforifdhen Mi: 


“ 


nifteen wurden ernannt: der Herzog von Broglie, Minifter des Innern; Bignon, 
Minifter bes Außern; Baron Louis, Minifter der Finanzen; Dupont bel’Eure, ' 
Minifter der Zuftiz; General Gerard, Minifler des Kriege; Admiral Zrugust, 
Minifter det Marine; Guizot, Minifter des öffentlichen Unterrichts. Bavour 
wurde Polizeipräfeet, und Graf Alerandre de Laborde Präfect der Seine. 
Unterdeffen dauerte ver Kampf mit ber größten Erbitterung fort. Knaben 
un) Srauen mifchten ſich in die Scharen. Jene entwaffneten einzelne Soldaten, 
diefe verbanden die Verwundeten. Überall brachte man den Bürgern Speife, 
Trank, Huͤlfe, während es den Truppen an Allem fehlte. *) Diefe zogen ſich 
mit großem Berlufte in den Louvre und die Tuilerien zurkd. Den Louvre vers 


theidigten die Schweizer mit großer Tapferkeit; ‘er ward nach 11 Uhr Morgens 


erobert, und un 1 Uhr war das Volk, welches die Zuilerien zwei Mal genommen 

und wieder geräumt hatte, auch dieſes Palafles Meiſter. Die von Marmont ' 
zuruͤckgelaſſenen Schweizer ſtreckten, als fie ohne Munition und Lebensmittel 

maren, das Gewehre. Die Tuilerien wurden ausgeplündert**), aufden Thron - 
Karls X. ward din Leichnam gefegt und vom Mittelpavillon wehten zwei breifar: 
bize Sahnen. So war um 2 Uhr am 29. Jul. der Kampf geendigt. Man um: 
armte fi, und Jedermann ging mit dreifarbiger Cocarde friedlich. Durch bie 
Straßen. Diefer Sieg des Volkes über die koͤniglichen Truppen wird, außer den 
ſchon angeführten Urfachen des phpfifch und moralifdy ungleihen Kampfıs, au - 
noch durch Folgendes erklaͤrbar. Der Marſchall Marmont erhielt die Nachricht, 
dag 70,000 Infurgenten aus Rouen auf St.:Cloud marfhirten, wo fie am 29. ' 
anfommen würden. Die Nachricht war erfunden; allein nur zu gewiß war es, 
daß einige 20,000 Inſurgenten am äußern noͤrdlichen Boulevard fi zuſammen⸗ 
zogen, um fidy mit den in vollem Aufftande begriffenen Einwohnern von Paffy, 
Auteuil, Sevres und St.-Cloub zu verbinden. Das Leben des Königs fchien 
bedroht zu fein. Daher befahl der Marfchall den Truppen, Donnerftags den 
29. halb 12 Uhr, den Louvre und die Zuiferien zu räumen und durch die 
Champs Einfees nad; St.⸗Cloud zu marfhiren. Bei dem großen Sternbogen 


nannt; er trug zuerſt bie dreifarbige Cocarde, ließ die breifarbige Fahne wehen 
und nahm das Stadthaus ein. Gr fdylug am 29. ten von Marmont vorgeſchlage⸗ 
nın Waffenſtillftand ab. Bafanette banfte ihm für feine Leiftungen fin der Grunde 
der’ Gefahr durch den Tagsbefehl vom 8. Aug. 

*) Unter die Soldaten des fünften Infanterieregiments fol man rotbgefärbtes 
WWaſſer, mit Brechmitteln vermifcht, vertheilt heben. 

*#) Alle kat holiſchen Geminarien und die zur Vertheidigung verrammeltin Häufer 
wurden geplündertz ebenfo in der Folge die Paläfte von &t.:Cloud und Rambouil: 
Lt. Wenn dic liberalen Journale bebuupten, daß überhaupt nicht geplündert. nur 
gerfört worben fei, fo wiberfprecdhen alle andern Blätter. '&. „Coup d’oeil sur 

&v6nemens de Paris (zweite Aufl., Paris 1832). Nur die polytechniſchen Schü: 
ler aeftotteten da, wo fie Befehlshaber waren, nicht zu plünbern, außer im erz⸗ 
biſchoͤflichen Palafte und in den Zuilerien. 39⸗ 


\ 


’ 
[4 


612 Zuliuvsrevolution 


fliegen fie auf die Inſurgenten; nach einem fuͤnfviertelſtuͤndigen Gefecht kain ber 
Marſchall in St.⸗Cloud an, wo der König nur von einer Beinen Anzahl Trup⸗ 
pen noch umgeben war. Die Minifter felbft hatten fi ſchon am 28. nach 
St.⸗Cloud geflüchtet. Hier herrſchte jegt die größte Unentſchloſſenheit. Kurz 
vorher, ehe Marmont nach St.⸗Cloud abzog , kaim bei der Commiffion auf dem 
Stabthaufe eine Deputation an, die aus Argout, Semonvile und Vitrol⸗ 
les beftand. Sie erklärte im Namen Karls X., daß er die Ordonnanzen zurück⸗ 
genommen und ein neues Miniſterium gebilber babe: Caſimir Perier folle die 
Finanzen umd Gerard das Kriegsmefen erhalten. Darauf antwortete Audry 
be Puyraveau: „Den ganzen Tag hörten wir den Ruf des Volles: Nieder mit 
den Bourbons! Mir haben Ihnen nichts weiter zu fagen.” Mauguin 
fügte hinzu: „Es ift zu fpät.” Nun begab ſich Argout zu Kaffitte, bei dem 
bie Deputirten verfammelt waren. Auf denfelben Antrag im Namen Karls X. 
erwiderte Laffitte, als Präfidene der Verſammlung: „Geſtern haben wir die 
Audföhnung vorgefhlagen. Man bewilligte nichts. Die Waffen follten aut 
ſcheiden. Wir haben gefiegt. In Zukunft gibt es keinen Kari X., König von 
Frankreich, mehr. Sie wollen unterhandeln. Wir antworten: Es iſt wicht 
mehr Zeit,” Argout bemerkte, daß nach ber Conſtitution die Fehler ben Mi⸗ 
niſtern zur Laft fielen; der König Eonnte betrogen werden. Da wandte ſich 
Laffitte zu den Deputirten: „Sie glauben ohne Zweifel, meine Deren, es fei 
unnöthig, daß diefer Herr hier länger verweile.” Hierauf ging Argout fort. 
Bald nachher erſchien Forbin⸗Janſon und verlingte ein ficheres Geleit für bew ı 
Herzog von Mortemart, den Karl X. zum Präfidenten des neuen Conſeils ernannt 
babe und der nad Paris in die Deputirtenverfammiung ſich begeben wolle. Die 
Deputirten erflärten, daß fie die Ankunft Mortemart’s bis ein Uhr Morgens er⸗ 
warten wollten. Mortemart fam nicht. Im Stadthauſe zegierte Lafayette; 
ihm ſtellten fidy die Deputationen vor. Sollte er befehlen oder entſcheiden, fe 
fragte er flets feine Amtsgenofien um ihre Meinung. Unter ihm leitete Baborbe, 
als Praͤfect von Paris, die Stadtverwaltung. Am 30., Freitags, war Paris 
ruhig ; man begrub bie Tobten. An diefem Tage fandte Laffitte Boten an ben 
Derzgg von Orleans. Faſt alle Deputirte waren bei ihm verfammelt. Da ev 
ſchien Brogite. „Was follen wir thun. Man ſpricht von einer Republil. Die 
Jugend iſt zu weit gegangen.” „Nur ein Mittel”, fagte Laffitte, „gibt e6, um 
die Republik zu vermeiden; man muß ben Herzog von Orleans procdamisen.” 
Einige widerfprachen. Dupin der, Ältere ſtimmte lebhaft für den Fuͤrſten. Man 
beſchloß endlich, als Kammer zufammenzuteeten. So entſchied die Ariſtokrati⸗ 
der Talente und des Reichthums die Erhaltung des Staats, der Monarchie und 
des oͤffentlichen Credits: denn bei der Berufung der Urverſammlungen der Waͤhler 
ſtand Altes auf dem Spiele; im Gefolge der Republik Buͤrgerkrieg, auswaͤrtiget 
Krieg, Anarchie, Umwaͤlzung des Privatvermoͤgens und der Nationalbankrott. 
Es gab eine Partei Orleans*); allein es iſt kein Beweis vorhanden, daß 
der Herzog fie begtinftigte oder leitete. Der „National” war, unter den Händen 
von Thiers und Mignet, das Drgan diefer Partei gewefen. Während nun die 
Deputicten über Laffitte's Vorſchlag den Beſchluß faßten, wurde ein von Thiers 
in dieſem Sinne entworfene und von Mignet verbeflerter Auffag, den auch Bars 
tegup und noch ein vierter Journaliſt, die ſaͤmmtlich bei Laffitte verfammelt waren, 
in das „Journal da commerce” und den „Constitutionnel” einzurüden verfpras 
den, im „National“ und in andern Soumalen abgedruckt. Won Laffitte Veran» 
laßt, unterftügte Larréguy denfelben Vorſchlag in dem Club Lointier (em 
Kaffeehaufe), wo ſich mehre freifinnige Wähler verfammelt hatten. Hier fpra> 
*) Dies behauptet Marraft. Thiers und Andere leugnen dies aufs Beltimmtelke. 
Wil. Eubwig Ppilipp. 
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hen Hubert und Andere gegen bear Vorſchlag. Sie haͤtten nicht den Auftrag, 


Jemanden, wer es auch fei, als Regenten einzufegen. Das Volk muͤſſe des⸗ 
halb befragt werden. Iſambert und Cadet de Gaſſincourt ſprachen dafür, ver 


langten jedoch die ſtaͤrkſten Garantien der Freiheit. Im der Kammer ſelbſt Außer 
ten fich mebte Deputicten zu Gunften der Familie Karte X. Hier erfchien jegt, 
flatt des Herzogs von Mortemart, Gollin de Suffy, ber, auf dem Stadthaufe 
abgewiefen, die Ordonnanzen Karls X. in Beziehung auf das neue Minifterium 
in Laffitte's Hände legte, damit er fie den Deputirten mittheile. Allein biejer 


-fagte heftig: „Mein Herr, ich bin nicht der Vote Karls X.” Unterbeffen hatte 
Gaſimir Perier feit dem Donnerflage Abend mit dem Hofe zu Gt.:Cloud 


duch Girardin Botſchaften gewechfelt. Dan erfuhr dies auf dem Stabthaufe, 
und einige Mitglieder der Commiſſion ſchlugen vor, Caſimir Perier verhaften zu 
laſſen. Ein zweiter Verhaftsbefehl wurbe gegen einen andern Deputizten, Ar 


chur de Labeutdonnaye, ausgefertigt; allein Laffitte berief fi) dagegen auf die “ - 
Unverletzbarkeit ber Deputicten. Das Volk ſelbſt ſchien die Ernennung des Her ⸗ 
zogs von Drleans zu verwerfen, benn als die oben erwähnten Protiamationen am 


Sonnabend in den Journalen erfchienen, wurden fie zerriffen. Der Name Bours 
bon war ber Menge verhaßt. Nun entwarf die Commifjion ihrerfeits eine Pros. 


clamätion, weldye mit den Worten anfıng: „Karl X. hat aufgehört zu regies 


sen”. *) Gafimir Perier verbot, feinen Namen darunter zu fegen. **) 


As Laffitte auch den General Lafayette für feinen VBorfchlag gewonnen hatte, . 


beichloffen etwa 60 Deputirte am 30. Jul., ben Herzog von Orſeans, der ſich zu 


Meuilly befand, zu etſuchen, ſich nad) ber Hauptſtadt zu begeben, um die , 
Eunctionen eines Reichsverweſers zu übernehmen, mit dem Wunfche, er möge die 


Mationatfarben beibehalten. Die zu Paris verfammelten Pair (über 30) bil 
ligten biefen Schritt. Noch an demfelben Abend um 11 Uhr traf ber Herzog in 


Paris ein, und empfing am folgenden Morgen (ben 31.) bie Deputation der 


Deputitten, an deren Spige Laffitte war, im Palais: Royal. Er nahm ben 


. Antrag an, und erließ eine Proclamation, welche mit den Worten ſchloß: „Die 


Charte wird jegt eine Wahrheit fein.” Da inzwifchen die Gemüther noch in gro: 
Ber Bewegung waren, fq begleiteten die Deputirten ben mit der breifarbigen Co: 
carde gefhmüdten Derzog nad) dem Stadthaufe. Bon allen Seiten, erzählt 
Marraſt, tönte Ihm der Ruf entgegen: „Es lebe die Republit! Keine Bourbon 
mehr! Es lebe Lafqhette!“ Doch riefen auch einzelne Stimmen: „Es lebe ber 
Herzog von Orleans!“ Auf der Treppe vor bem Gtadthaufe gab der Herzog 


feinen Arm Laffitte und bat um ben des Generals Lafayette. Diefer umarmte . 


den Herzog, und beide führten ihn bis zu dem großen Saale, wo er zum Gene: 
zallieutenant bes Königreiche ausgerufen wurde. Da war ed, wo man dem Her: 
305 den mit Bewaffneten und mit Kanonen angefüllten Greveplatz zeigte, den 
Barrikadeit einfchloffen. Damals fagte ber General Dubourg zu ihm: „Mon: 
feigneur! Sie kennen unfere Beduͤrfniſſe und unfere Rechte; wenn Sie dieſel⸗ 
ben vergeffen follten, fo werden wir fie Ihnen zurädzurufen wiffen.” Sept ließ 


der Herzog eine Bekanntmachung verlefen , weiche folgende Bürgfchaften der Kreis 


heit verkimdigte: Wiederherſtellung der Nationalgarde und Mitwirkung der Na: 
tionalgardiffen bei ber Wahl ihrer Offiziere; Mitwirkung der Bürger bei ihren 


%, In Bezug auf dieſe Proclamation fragt bie „Gazette de France!‘ : ‚Waren 
Lafayette und Ddilon : Barrot berechtigt, auf dem Stadthauſe Kari X. bis Throns 
für verluftig zu erflären, und fomit die Verfaſſung und die Befege über den Baur 
fen. zu floßen ? Durften Eafayette und Laffitte bie Zuruͤcknahme ber Juliusverorbnun⸗ 

en und die Weränberung des Minifkeriums ( Wortemart flatt Yolignac) von ber 

nd weifen und über die hoͤchſte Gewalt verfügen ga j 

**) Diefe umflände bezeugt Marraft in einem Auflage über bie Zuliustage 1830. 


[4 





\ 


⸗ 


* 
® 


614 =, Iulinsrevolutin 0. 


Departemental: und Dunkipalverfaflungen; Juty bei Prefvergehen; ‚gefegmäs 
Big fefkgeflellte Verantwortlichkeit der Minifter und der untergeordneten Beamten 
der Verwaltung; gefegmäßige Beſchraͤnkung der Militairmacht; Erneuerung der 
Wahl folder Deputicten, die zu Öffentlichen Ämtern. befördert werben. As 
hierauf der Herzog den Liebling des Volkes, den General Lafayette, umarmte und 
die Nationalfahne ſchwenkte, brach aligemeiner Jubel aus. 
Nunmehr ward die Proclamation der Municipalcommiſſion, welche Karl X. 
entfegte, Öffentlich) angefchlagen. Allein zugleich wurde auch ber Ruf nad, einer 
“ Republik immer lauter. Als General Lafayette biefe Bewegung erfuhr, berief er 
einige von den jungen Leuten zu fi), und nahm ihnen ihr Ehrenwort ab, daß die 
Ruhe von Paris-während 48 Stunden nicht gefisrt werden follte. Die Bürger 
verfprachen es; allein fie verlangten, daß der Generallieutenant für ſich und die 
Seinigen die Bedingungen annähnıe, welche fie vorfchlugen. Diefe Bebinguns 
gen, die den Inhalt des fo viel befprochenen und nach Einigen gar nicht vorhande⸗ 
ven Programmes des Stadthaufes ausmachen, follen nah Marcaft’s 
Bericht folgende gewelen fein: 1) Die Nationalfouverainetät wird als Grund: 
lage ber Regierung am Eingange der Conftitution ausgefprochen; 2) die erbliche 
Pairſchaft wird aufgehoben; 3) die Öffentlichen Amter werden durchgängig neu . 
befegt; 4) ein Municipals und Sommunalgefeg, nach dem Grundfag der aus⸗ 
gedehnten Wahlen; Fein Wahlcenfus ; 5) Wahl bei allen niedern Magiftraturen ; 
6) freifinnige Beftimmungen in Betreff dec- Privilegien und Monopole, weiche den 
Gewerbfleiß lähmen ; 7) all Diefes wird proviforifch angenommen und muß der Ges 
nehmigung der Nation, die allein das Recht bat, fich die ihr beliebige Regierungsform 
zu geben, unterworfen werden. — Diefes Programm nun, das in fi $heild legis⸗ 
lative, theils comftitutive Fragen enthielt, konnte, werin «8 auch vorhanden, d. h. nies 
dergefchrieben wat, den Generallieutenant nicht als ein Vertrag binden; denn die 
Erfüllung hing nicht von ihm ab. Die conflitutiven Fragen festen die Berufung 
eines neu gewählfen Nationalconvents und die Ungultigkeit alles Deffen voraus, 
was die Deputirten und Pairs bisher als Mepröfentanten der Nation befchloffen 
hatten. Die legislativen Fragen konnten nur von den Kammern in Dem Wege des 
parlamentarifchheh Verfahrens entfchieden werben. Neue Urwahlen ohne Wahlge> 
- feg ausfchreiben, war fo gut, als die Revolution von’ vorn anfangen. In jebem 
Kalle gehörte dazu Zeit; die Gefahr eines von Leidenfchaften und Factionen be⸗ 
drohten Befigftandes drängte. Dean hielt alfo feft an der urfprünglichen Anficht : 
die Zuliustevolution habe die Hesftellung und den Schus der bisherigen Verfaſ⸗ 
fung bezweckt; demnach galt die Charte; es galt bas bisherige Wahlgeſetz; und 
die beiden Kammern waren rechtmäßig gemählte Nationalkoͤrper; ale folche hatten 
fie gehamdelt, und als ſolche wollten fie da8 begonnene Werk im conftitutiven und 
ı legislativen Sinme vollenden. Das Stadthaus und die jungen Bürger konnten 
hier weder die eine noch bie andere Gewalt fid) anmaßen. Lafapeite ſelbſt, ben 
die jungen Leute zum Präfidenten einer Republik ausrufen wollten, überließ den 
Kammern das Werk ber Herſtellung und des neuen Ausbaus des erfchätterten. 
Staatsgebaͤudes. Was erthun konnte, that er: er ſprach Feine Anficht von der 
Natur diefes Ausbaus freimuͤthig gegen den Gencrallieutenant aus, indem ex ſich 
in dag Palais:Royal begab, und jene in dem Stabthaufe von einzelnen Bürgern 
- ausgefprochenen Erwartungen als die feinigen vor benz Reicheftatchalter in den 
“Worten zufammmenfaßte: „Wir wollen einen populaiten Thron errichten, ums 
geben von republifenifhen Inſtitutionen“. ) Der General kehrte in das 


*) Man bat gegen den Buchſtabenſinn erinnert: „Republikaniſche Skaatseinrich⸗ 
tungen mit einer Monardie find keine Republik, und eine Monarchie mit repubti⸗ 
Tintien Einrichtungen ift feine Monarchie: alfo liegt in jener beruͤhmten Phrafe 
ein Wiberfpruchs fie ift ohne Sinn,“ " 
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Stadthaus zuruͤck und erzaͤhlte: Der Herzog und fein Sohn theile ganz bie Mei» 


nungen der Bürger; die Borfchläge derſelben wären ihre eignen Gedanken; man 
folle ſich auf fie verlaffen, u. f. w. Vor allen Dingen galt es jegt, die Ordnung , 
und Ruhe in Paris wiederherzuftellen. Lafayette verbürgte ſich für die Erhal⸗ 
tung berfelben, und fein Anfehen, feine Verficherungen leiteten den noch braufen⸗ 
den Strom in feine Ufer zuruͤck. | , 
' Unterdeffen hatte Karl X. in St. Cloud zu fpät, erſt am 30. Nach⸗ 
"mittags, die wahre Lage der Dinge erfahren und jenes liberale Miniſterium 
Mortemart gebildet. Als er nun auch erfuhr, daß die Linientruppen, wie ſchon 
früher in Paris, gegen das Volk zu fechfen fich weigerten, daß überall die breifar- 
bige Fahne wehte und die Nationalgarde fi) zufammenfcare, daß Taufende Pa: 
'tis, deffen Sieg fie noch nicht kannten, zu Hülfe eilten, während er felbft nur noch 
3000 Mann Garden um fich hatte: fo verlieh er am 31. Morgens gegen 3 Uhr . 
St.⸗Cloud, und begab ſich, da man ihn in Verſailles nicht einlaſſen wollte, überall - 
von Nationalgarben und Sturmgeläute bedroht, nad; Rambouillet. Bon bier 
fhtieb er am 1. Aug. dem Herzoge von Drleang, ee habe befchloffen, die Ordon⸗ 
nanzen zurüdzunehmen und genehmige die Eröffnung der Kammern zum 3. Aug. 
Auf die Nachricht aber, daß General Gerard im Begriff fei,.mit 20,000 Daun 
gegen Rambouillet aufzubrechen, -erließ er geneinfchaftlicdy mit. dem Dauphin am 
2. Aug. ein zweites Schreiben an den Herzog von Orleans, in welchem er und der 
Dauphin der Krone zu Gunften des Herzogs von Bokdeaur entiagten und ben Her: 


. 308 von Orleans ald Reichsverweſer anerlannten. Allein das Recht, zu entfagen, , 


ward ihm nicht mehr zugeflanden, die Acte jedoch ins MeichBarchiv gelegt. Die 
Parifer befchloffen nun nad) Rambouillet in Maffe zu ziehen, um die Abreife der, 

koͤniglichen Familie zu erzwingen, und drei Gommiffarien, Schonen, Mars 
fhall Maifon und Odilon-Barrot, wurden an Karl X. gefandt, um ihn dazu zu 
beſtimmen. Als jegt die Natlonalgarden und an 40,000 Menichen *) aus Paris 
ſich näherten, reifte der König mit feiner Familie am 3. Atıg. Abends 10 Uhr 


- von Rambouillet ab, nachdem er feine Garden entlaffen und die Krondiamanten 
 zurüdigegeben hatte. Er machte Beine Zagereifen bis Cherbourg, wo er ſich am 


16. Aug. nad) England einfchiffte. Unterdefjen waren in Paris vom Reichsver⸗ 
wefer am 3, Aug. die Kammern eröffnet worden, weil man ben Grunbfag feſthielt, 
daß die bis vor dem 25. Yal., dem Tage der Ordonnanzen, erlaffenen conftitation- 


nellen Verfügungen gültig feien; daher ernannte auch die vollgiehende Gewalt aus 


dem drei vorgefchlagenen Candidaten Caſimir Perier zum Präfidenten der Wahl 
kammer. Dierauf entwarf der Deputirte Berard im Sinne der Männer des 
Stabthaufes den Vorfchlag zue Abänderung der Charte und zur Übertragung der . 
Krone an den Herzog von Orleans; allein fein Xuffag wurde im Gonfeil des 
Herzogs von den proviforffhen Miniſtern (f. Guizot) fehr abgeändert, und 
zwar im Sinne der fogenannten Dockinaires. Die republikaniſche Partei ſah fich 
in ihren Erwartungen getäufcht und die Folgen ihres Haffes erſchuͤtterten den 
Thron Ludwig Philipps bis zu ber Kriſis am 5. und 6. Sur. 1832. (S. Frank⸗ 
reich.) Der abgeänderte Entwurf überließ die wichtigften Beſtimmungen der 
Gefepgebung ben Kammern; doch wurben alle unter Karls X. Regierung erfolgten 
Pairsernennungen für nichtig erflärt. Die Nacht vom 6. zum 7. Aug. war fehr 
unruhig. Nur Lafayette erhielt Die Ordnung aufrecht. Auch die Partei Karls X. 
hatte ihre Anhänger. Noch in der Sigung am 7. fprachen einige Deputicte und 
Pairs mit großem Muthe für die gefallene Dynaftie. Endlich wurde Berard’s 
Entwurf an diefem Tage von ber Deputirtentammer, nad) einigen Abdnberungen, 


) Rad) Deren von Cony's Verſicherung waren nır etwa 6000 Infurgenten, zum 
Theil ſchlecht bewaffnet, nach Rambouillet gezogen. Man hatte aber ihre Bahr ab» 
ſichtlich vergrößert. , | 
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von 219 Stimmen gegen 33 angenommen. Die Pairskammer trat an demſelben 
Tage:dem Befchluffe bei; einige Pairs verzichteten ſogleich auf die Pairswürde. 
Am tebhafteften fprah Chateaubriand (ſ. d.) für die Rechte des Herzogs 
von Bordeaur. Nur ein Artikel der neuen Charte, welcher bie Nichtigkeit der 
Dairsernennungen Karls X. ausſprach, ward der hohen Weisheit des Prinzen 
Reichsverweſers anheim geftellt. Bon 114 Stimmen erklärten ſich 89 für, 30 
gegen die uͤbrigen Beſtimmungen; 14 Zettel waren unbefchrieben, einer zählte nicht 
mit. Um 5 Uhr Nachmittags zog die Kammer der Deputisten nach dem Palais⸗ 
Royal und übergab die Erkidrung der Kammer, welche bie neue Charte vom 
1830 (f. d.) enthielt, dem Reichsverweſer Laffitte las die neue Verfaſſungso⸗ 
urfunde vor. Der Reichsverwefer nahm fie an und umarmte Laffitte. Die Be⸗ 
geifterung Aller im Palafte, der Jubel bes Volkes von Außen feierte den großen 
Augenblick. Jetzt erfchien ber Derzog mit dem’ General Lafayette auf dem 
Balcon. Beide wurden mit lautem Zuruf begrüßt. Noch höher flieg ber Ju⸗ 
bei, als die Derzogin ihre Kinder dem Volke vorftellte. Ergriffen von dieſer all⸗ 
germeinen Erhebung der Gemuͤther, fagte Lafayette: „Wir haben ein gutes Wert 
vollbracht. Sie find der Fürft, den wir haben müflen. Das ift die beſte der Res 
publilen !” 

An demfelben Rage, ben 7. Aug. Abende 10 Uhr, uͤberbrachte auch bie 
große Deputation der Pairslammer ihren Präfidenten, den Baron Pasquier, 
an der Spige, ihre Adreſſe, in welcher fie ben Derzog von Orleans als ben 
neuen „Bürgerkönig“ begrüßte. Am 9. Aug. kündigte Kanonendonner und 
die marfeillee Hymne die Zhronbefteigung an. Der Herzog beſchwor Im der 
Sigung der vereinigten Pairs⸗ und Deputirtenlammer die neue Verfoffungss 
urtunde und nahm bierauf, als Ludwig Philipp I, König der Fran⸗ 
zoſen, den erledigten Thron ein. Der Jubel des Volkes erftidte den Ingrimm 
der beiden entgegengefesten Parteien, die, feitdem als Karliſten und ale Repu⸗ 
biitaner zu Kactionen erwachſen, Frankreichs Ruhe erfchüttert haben. Napoleons 
* Anhänger theilten ſich unter beide. Selbft unter den Männern der Revolution 


. und des neuen Volkskoͤnigthums erhoben ſich gefährliche Gegner. Einige, wie 


Cormenin, fragten, wenn das Princip der Volksſouverainetaͤt der Rechtegrund 
der nemen Staatsform fei, wann babe fie denn die Sanction von diefer Souverai⸗ 
netät erhalten? Und was habe fie ſelbſt gethan und geleiflet, um dem Vertrauen 
der Motion zw entfprehen? Als hierauf das Juste milien das Stlchwort platz 
ker Angriffe geworden war, fo verfolgten Spott, Verachtung, Haß den neuen Buͤr⸗ 
‚ gertönig. Ludwig Philipp verlor feine Popularität. Allein er hatte Frankreich vom 
- Bürgerkrieg und von der Anarchie gerettet. *) 
Junot (Laurette), Derzogin von Abrantes, Witwe bes Marfchalls Junot, 
ift Die Tochter eines Finanziers, Namens Permon, welcher mit Meder in enger 
Derbindung fland. Ihre Mutter war eine Gorficanerin, aus der Kamilie der 
Komnenen, bie fi auf ihre Verwandtfchaft und fogar auf ihre. Abſtammung 


*) Außer ben im Artikel Frankreich und in biefem Artikel bereits ange: 
führten Schriften, verweifen wir noch auf folgende. 1) Cabet's „Revolution de 1830 
et situation presente (Sept. 1832), expliqudes et dclairdes par les r&rolutions 
“de 1789, 1788. 1799 et 1804 et par la restauration” (Paris 1832). Der Ber: 
foffer iſt Deputirter des Departements der Goldküfte und gehört zur Oppofition. 
2) MRozet’6 „Chronique de Juillet 1830” (2 hie, Paris 1832). 3) Alexander 
Mazas’ „Saint-Cloud, Paris et Cherbourg. Mémoires pour servir & i’histeire 
de Ja revolution de 1880” (Paris 1832). Der Verfaffer nennt fi auf dem Titel 
'secr6taire du dernier president du conseil des ministres nommes par Charles X. 
Seine Shrift enthält vorzüglich Ten etwus einfeitigen Wericht über die im Art. ers 
wähnte Sendung des Herzogs von Mortemart am Ende ber Julluswoche, und neue 
Details über die Reife nach Gherkourg. 
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Juste milieun 97 
von dem ehemaligen griechifchen. Kaiſergeſchlechte nicht wenig zu Gute that. 
Diefe Familie war mit der Bonaparte’fcyen innig vertraut, baher dad Permon'⸗ 
ſche Haus in Paris von den Bonaparte's häufig befucht wurbe. Napolesın, ald er 
noch Zögling der Militairſchule war, brachte feine Ferien in der Permongfcdhe Fa⸗ 
milie zu, baber Laurette ipn von Jugend auf gekannt hatte. Herr v. Permon 
‚Farb während der Revolutionszeit; feine Witwe hielt von nun an, geofje Cirkel, 
worin fich nebft den Bonaparte's die berühmteften Perfonen jener Zeit zuj ſammen⸗ 
fanden. Ihr Sohn war ein Freund und Begleiter Joſeph Bonaparte's und ihre 
jüngfte Xochter verheiratbete fie an Napoleons vertrauten Freund und Waffen: 
gefährten Zunot. Als diefer Gouverneur von Paris wurde, gelangte bie junge 
Frau, welcher Napoleon ein Heirathsgefchent von 100,000 Francs ausgeſetzt 
hatte, in eine der hoͤchſten Sphären der damaligen Geſellſchaft. Sie wurde in 
ben Sirkel der Tuilerien eingeführt und ward Hofdame bei Lätitia, Mutter 
Napoleons. Späterhin gab Napoleon Junot den Herzogstitel und ernannte ihn - 
wegen bes Feldzugs in Portugal zum Herzog von Abrantes. Nichts fc hien nun 
bem Gluͤcke des Junot'ſchen Haufes zu fehlen und fein Glanz auf imme r gefichert 
zu fein. Junot umd feine Frau führten ein verſchwenderiſches Leben, weshalb 
Napoleon audy noch auf St.: Helena Hagte, daß er fie, aller Reihthümer ungeach⸗ 
tet, doch nie habe bereichern koͤnnen. Junot flarb in Geiſteszerruͤttung, u:nd,.da nun 
auch die Ruͤckkunft der Eöniglichen Familie bie Ausfichten der unser b em Kalfer» 
thum bereicherten Familien zerftörte, fo geriethen die Gluͤckksumſtaͤnde ber Witwe 
J. bald in Verfallz fie mußte ihrem Glanze entfagen, ihre Güter verkaufen, 
und die Wohithärigkeit der koͤniglichen Kamilie in Anſpruch nehmen. Sie lebt 
jegt gunz zurüdgezogen in einem Heinen Gemache des Nonnentlofte r6 Abbaier 
aur:Bois in Paris, und hat fich 1831 durch die Bekanntmachung ihrer Memoiren 
über die Revolutionszeit und die Napoleonifche Regierung einen neusn Ruf ers 
worden. Diefe Memoiren find zwar etwas weitfchweifig und ſehr nachlaͤſſig 
abgefaßt, enthalten aber intereffante Anekdoten, befonders aus ber g-arifer Ge⸗ 
ſellſchaft zur Zeit des Gonfulats und des Kaifertbums. Die Verfa.fferin gibt 
merkwürdige Auffchlüffe über Napoleons Thaten und führt manche Hußerungen 
von ihm an. Sie ift ein große Verehrerin des Kaifers, welches fich durch die 
Wohlthaten erklären Läßt, die fie von ihm empfangen hatte. . Übriy,ens urtheilt 
fie mit vieler Menſchenkenntniß und Schärfe des Verſtandes. Die Memoiren der 
Herzogin von Abrantes gehören zu den vorzüglichfien, bie man Über das erſte 
Viertel diefes Jahrhunderts in Frankreich befigt. (25) 
“ Juste milieu. Es ijt bekannt, daß bald nach der Jullußirevolution ein 
‚Wort des Königs Ludwig Philipp: man müffe bie rechte Maͤtte halten, zur 
Bezeichnung eines politifchen Syſtems diente, in welchen die Münifterien Frank: 
reichs eine Vereinbarung ber Freiheit mit öffentlicher Ordnung im Innern und 
bie Erhaltung des Friedens mit bem Auslande zu erreichen ſuchte n. Mit diefem 
Princip der rechten Mitte wurden nicht bloß die Foderungen meincher Reformen 
im Sinnen zuruͤckgewieſen, fondern hauptſaͤchlich Diejenigen zum Schweigen ges 
bracht, welche ein enticheibenderes Auftreten Frankreichs zu Gumſten der conſtitu⸗ 
tionnellen oder revolutionnaiten Bewegungen in Italien, Polen, Belgien und wo 
fie ſich fonft noch zeigen möchten, verlangten. Dagegen bemerkte Lafayette in der 
Sigung ber Deputirtentammer vom 20. Febr. 1831, daß bie Worte: richtige 
Mitte und. Mäßigung eigentlich gar keinen beftimmten Sinn gaͤben. „Darauf 
kommt es gar nicht an, zwifchen zwei veränderlihhen (ober befirittenen) Punkten 
das Mittel zu erwählen. Wenn ber Eine fagt, 2 Malt ift 8; ein überfpannter 
Kopf aber behauptete, 2 Mat 4 fei 10, wird man benn glauben, irı der Mitte das 
Rechte zu treffen, indem man annehme, es ſei 92 Die rechte Mäißigung befteht 
darin, nur auf Das zu fehen, was an fi) wahr und gerecht If, und daran uner⸗ 
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ſchuͤtterlich feftzuhalten.” Im Augemeinen iſt dieſe Vemerkung Lafayeite's voll⸗ 
- tommment. gegruͤndet, und es if ein durchaus unzuläffiger Brundfag, dadurch das 
Rechte finden zu wollen, daß man zwiſchen Ren zwei aͤußerſten Punkten die 
Mitte fiacht, denn hier iſt es gerade nie anzutreffen, weil nur das Eine wahr und 
gereche Fein kann, und man fich alfo durch die Annäherung zu einem Entgegen: 
geſetzten immer davon entfernt. Auch verfehlt das Streben nach, einer folchen 
Mitte rothwendig faſt immer feinen Zweck, denn es gibt zwar oft verſchiedene 
Wege ziu dem Ziele, aber der eine muß entfcjieden und ganz ermählt werden, und 
eine mit tlere Richtung führt in ba8 Unwegfame ; eine Verbindung roiderftreitender 
Principi en wird zur Halbheit. Gleichwol ijt es der gewöhnliche Fehler unklarer 
und une ıtfchiedener Menfchen, fich nicht einer Anficht völlig anzudertrauen, fon: 


„dern, unı nicht ganz irre zu gehen, immer das Halbe und Unzulänglidye zu er- 





greifen, noelches ſtets zu gleicher Zeit zu viel und zu wenig it. Es ift wol nit 
zu leugrien, daf auch das Syſtem der richtigen Mitte in Frankreich an biefer 
Halbheit gelitten hat, und daß es ſehr ſchaͤdliche Folgen gehabt haben koͤnnte, weim 
es nicht in den Haͤnden bes kraͤftigen Perier zu einem ſehr beſtimmten und mit 
Entfchtolfenheit ducchgeführten geworden wäre. Denn das ift etwas ganz Anderes, 
ein Ziel, 1velches man für das richtige erfannt hat, mit Behutfamkeit, mit Mäfi- 
gung und nicht bis in die Außerfte Spige zu verfplgen. Hier fteht zwar der eine 
Punkt felt und wird nicht aus Ruͤckſicht auf ein Entgegengefegtes und Unwahres . 
zur Hälfte verlaſſen; aber die Maͤßigung erfodert, nicht mit Vernichtung alles 
Dazwiſchenliegenden, wie in der terroriftifchen Periode ber Revolution, auf diefen 
Punkt los zuftürmen und die ald wahr angenommenen Grundſaͤtze mit Schonung 
anzumend en. Dabei bleibt das Ziel unverrüdt, und wird nur eben dadurch ſicherer 
und dauer nber erreicht, daß man fich demfelben langfamer annähert. Das Spitem 
Caſimir Perier’s (Minifter am 13. März 1831) wurde jedoch.als die vollftändigftz 
Entwickel ung der richtigen Mitte betrachtet; das jegige Minifterium (vom 11. 

Det: 18322) will ale die Fortſetzung des 13. März 1331’ angefehen fein. Gergl. 
Guizot.) Indeſſen wird der Name der richtigen Mitte nicht mehr gehört, und 
erft die wfiter fortſchreitenden Verhandlungen der beiden Kammern erben zei: 
gen, ob e den Doctrinaieed gelingen wird, ein feſtes Verwaltungsſyſtem zu 
begründen. 3 | 
Juſti (Karl Wilhelm), Conftftoriaftath und Profeffor der Theologie zu 
‚Marburg, tvo er am 17. San. 1767 geboren wurde. Nachdem er feine Studien 
vollendet hatte, ward er fhon 1790 als Prediger und 1793 als Profeffor an 
dee Univerfitäl zu Marburg angeftellt, 1802 Conſiſtorialrath und Superintendent 
des Fuͤrſtenthu ms Oberheffen, 1806 Doctor der Theologie, 1814 Oberpfürrer 
an’ der Hauptlicche und 1822 ordentlicher Profeffor der Theologie Iutherifcher 
Confeſſion an der Hochſchule, deren theologifche Saruität feit 1650 nur aus re> 
formirten Mitg liedern beſtanden. Sein amtlicher Geſchaͤftskreis wurde noch mehr 
erweitert, als ur ſeit 1821 auch zum erſten Conſiſtorialrath bei dem neu einge⸗ 
richteten Conſif totium der Provinz Oberheſſen, zum Schulreferenten in der Pro⸗ 
vinzialregierung und zum Mitglied der ‚Scyulprüfungscommiffion derſelben 
Provinz emannt wurde, und er hat in dieſen Verhaͤltniſſen eine ebenſo gewiſſen⸗ 
hafte als wirkfame Ihätigkeit gezeigt. Er, benugte die Muße, bie ihm feine Be: 
rufsarbeiten ülsrig ließen, feit 40 Jahren zu literariſchen Leiſtungen, in” deren 
langer Reihe des Gediegenem viel fich darbietet. Seit 1790 trat er mit dichteri: 

ſchen Arbeiten.auf, die theilg im „Göttinger Muſenalmanach und andern periodi⸗ 
ſchen Schriften, theils einzeln erſchienen, und zeigte im Gebiete der Lyrik ein 
glückliches Sereben. Eine Auswahl feiner fruͤhern Dichtungen enthalten feine 
„Gedichte“ (zweite Aufl, Frankfurt am Main 1817), ber fpätern die „Gedichte. 

New Sammlung” (Leipzig 1830). Seine dichteriſche Anlage gab ihm einen 
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entfchlebenen Beruf zur Bearbeitung der poetifchen Theile des Alten Teflaments. 
Die vorzüglichften ferner früher zum Theil in Zeitfchriften erfchienenen Nachbil⸗ 
tungen vereinigen die Sammlungen „Nationalgefänge der Hebräer” (3 Bde., 
Marburg 1803 — 18) und „Sienitifche Harfenklänge” (Leipzig 1829). 
Herder's Merk „Bon Geifte der bebräifchen Poefie” hat er in der dritten, von . 
ihm. beforgten Ausgabe (2 Bde., Leipzig 1825) mit einigen neu überfegten 
Stüden des Alten Teſtaments bereichert. Diefe Studien führten ihn auch zu 
ı erläuternden Überlegungen mehrer prophetifhen Bücher, von welden „Amos’’ 
(Leipzig 1799), „Micha“ (Leipzig 1799), „Nahum” (Leipzig 1820), „Dabatuf’” 
(Leipzig 1821), ein glüdliches Eindringen in die Geifteseigenthüumlichkeit der - 
Hebräer beurkunden. Der Geſchichte feines Vaterlandes und der, mit derſel⸗ 
ben durch manche Käden verflochtenen thüringifchen Vorzeit war früh feine Vor⸗ 
liebe mit gluͤcklichem Erfolge zugemwendet. ‚Eine der erften Srüchte feiner Forſchun⸗ 
gen war „Elifabeth die Heilige” (Zuͤrich 1797), und cin nicht minder anfprechende® 
Gemälde flellte er in „Amalia Elifabeth, Landgraͤfin von Heffen” (Gießen 1812) 
auf, daß er fpäter in Erſch und Gruber's „Encpkiopädie (Bd. 3) noch einmal zeich⸗ 
nete. Mit Hartmann gab er „Heſſiſche Denkwürdigkeiten” (3 Bde., Marburg 
1799 und 1802) heraus. Schägbare Beiträge zur. heſſiſchen Staats⸗ und Cultur⸗ 
geſchichte lieferte er in Wieland’ „Neuem teutfchen Mercur“, im, Rheinifchen Ta⸗ 
fhenbuche” und andern Zeitfchriften, bis er 1820 das Taſchenbuch, Die Vorzeit‘ 
begann, weiches er bis 1823 fortfegte und mit werthvollen Gaben ausflattete. 
Der Jahrgang 1826 enthält die, auch befonders abgedrudten „ Grundzüge einer 
Geſchichte der Univerfirät zu Marburg” (Marburg 1827), eine Feſtgabe zur 
dritten Säcularfeier diefer, um Heffend und Deutfchlands Cultur hoc) verdienten 
Bildungsanftalt, von welcher er auch eine ausführliche Befchreibung (Marburg 
1827) gab. Unter feinen fpätern gefchichtlichen Darftellungen ift „Konrad von 
Marburg, Beichtvater der heiligen Elifabeth und erfter Inquifitor in Deutſch⸗ 
land” in Poͤlitz's „Bahrbächern für Staatskunſt und Gefchichte” (1829, Zun.) 
auszuzeichnen. Siehe feine Autobiographie in der von ihm beforgten Fort> 
fegung von Strieder's „Grundlage einer heffifchen Gelehrten, Schriftſteller⸗ und 
Kuͤnſtlergeſchichte⸗ (17. und 18. Band). 
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Kam pen (Nikolaas Godfried van), niederländifcher Gefdyichtfchreiber, ward 
am 13. Mai 1776 zu Darlem geboren, wo fein Bater als Blumenhändler (Bloem- 
kweeker) lebte. Er wurde nach Leyden geſchickt, um den Buchhandel zu erlernen, 
feine Neigung zu den Wiſſenſchaften aber lenkte ihn von jeder andern Laufbahn ab, . 
obgleich er kein Vermögen hatte. Faſt ohne Lehrer erwarb er fich durch unermirbete 
Anſtrengung die umfaffendfte Kenntniß der ältern und neuern Gefchichte, und ein 
, geimdtiches Stubium der claffifchen Schriftfteller in den meiften Sprachen gab ihm 
Gewandtheit des Ausdrucks im Franzoͤſiſchen und Deutfchen, befonders aber in feis 
ner Mutterſprache, die er mit ungemeiner Kraft ſchreibt. Er beforgte einige Zeit bie 
Herausgabe ber leydner Zeitung. Erſt 1816 ward er bei der Univerfität angefteflt, 
jedoch anfänglich nur als Lehrer der beutfchen Sprache, bis cr endlich 1829 
. zum Profeſſor der nieberländifchen Sprache und Literatur und der vaterländifchen 
Geſchichte am Athenaͤum zu Amflerdam und zugleich zum Mitglied bes Inflitute 
ernannt wurde. Er begann feine literarifche Laufbahn mit Überfegungen, 5. B. 
des „Genie da Christianisme” von Chateaubriand, Geine „Zedekundige 
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schoenheden der onden” (4 Bände., Leyden 1802 — 11) enthalten Auszuͤge 
aus ben beften Schriftftellern der Alten. Seine metrifche Überfegung der „Dledea“ 
des Euripides (Gröningen 1811) begleitete er mit Anmerkungen. Die Bes 
ſchichte aber wurde bald das Fach, dem’ er feine ganze Ehätigkeit widmete. Mad) 
und nach erfchienen: „Galerij van vermaarde vrouwen” (Dordreht 1814); 
„Geschiedkundig overzigt der groote gebeurtenissen in Europa sedert den vre- 
de van Amiens tot dien van Parijs” (2 Bde., Zenden 1814); „Geschiedenis 
der fransche heerschappij in Europa” (Leyden 1815 — 23), eines feiner 
Hauptwerke; „Statistische en geographische beschrijving van het koningrijk 
der Nederlanden” (zweite Ausg., Harlem 1827); „De aarde in haren natuur- 
Jijken toestand” (zweite Ausg., Harlem 1824); „Verkorte geschiedenis der 
Nederlanden” (zweite Ausg., Harlem 1827); „Vaderlandsche karakterkunde, 
of karakterschetsen van tijdperken en personen uit de nederlandsche ge- 
schiedenis” (Harlem 1826). Die beiden legtgenannten Werke bilden die voll 
ftändigfte und zugleich gebrängtefte Überficht der Geſchichte der 17 vereinigten 
Provinzen der Niederlande. Gleichzeitig vollendete er eine Überfegung von Zim⸗ 
mermann's Werke: „Die Erde und ihre Bewohner“ (19 Bbe., Lenden 1816 — 
26), und fügte nad) demfelben Plan hinzu: „Afrika en deszelfs bewoners” 
(3 Bde., Leyden 1827 — 29). Er hatte früher zu Eichhorn's „Geſchichte der Kite» 
ratur“ die Gefchichte der ſchoͤnen Redekünfte in Holland geliefert, und erweiterte 

fpäter diefe Skizze durch feine „Geschiedenis der wetenschappen en letteren in 
de Nederlanden” (3 Bde., Haag 1821 — 26), wodurch er eine Lüde in der 
hollaͤndiſchen Literatur ausfüllte. Auf Heeren's und Ukert's Einladung lieferte er zu 
ber „Geſchichte der europäifchen Staaten’ die „Geſchichte ber Niederlande” (2 Bde., 
Hamburg 1832 — 33). Diefes Wert ift eine ganz neue, von feinen in hollaͤndiſcher 
Spoache erfchlenenen Darftelungen verfchtedene Bearbeitung ber vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchichte. Zwei Werke über auständifche Gefchichte verdienen um fo mehr Aufmerk: 


ſamkelt, da K. in denfelben eine umfaffende Gelekrfamteit und Eigenthuͤmlichkeit in 


Plan und Anfichten zeigt; feine „Greschiedenis der kruistogten” (4 Bde., Dar: 
lem 1822 — 26), die neden den Werken anderer Gelehrten über die Gefchichte 
der Kreuzzüge beachtet zu werben verdient, und die 1827 begonnene „Geſchichte 
Griechenlands“, von welcher bis 1833 fünf Bände zu Delft erfhienen find. In 
feinen Werken über die nieberländifche Geſchichte hatte er Altes, was auf die Ent: 
deckungsreiſen, Kriege, Eroberungen und Colonien der Holländer ſich bezieht, nicht 
mit hinlaͤnglicher Ausführlichkeit entwideln koͤnnen, und um den Mangel zu er: 
gänzen, gab er „Geschiedenis der Nederlanden buiten Europa” heraus, wovon 
brei Bände (Darlem 1831 — 33) erfchienen find, welche bie Befchichte bis 1832 
berabführen. Der ruͤhmliche zehntägige Feldzug gegen die Belgier im Aug. 1831 
veranlaßte auch ihn, dieſes Ereigniß darzuſtellen; ehe er jedoch dieſe bereits begon⸗ 
nene Arbeit vollendete, wollte er den Faden wiederaufnehmen, wo ſeine oben er⸗ 
waͤhnte, bis 1815 hinabreichende Geſchichte der franzoͤſiſchen Herrſchaft in Europa 
im abgebeochen hatte und die Ereigniffe bis 1830 erzählen, wozu feine „Geschie- 

enis van den vijftienjarigen vrede in Europa” (2 Bde., Harlem 1832), be: 
flimmt tft. Je mehr ihn auch feine amtlichen Gefchäfte in Leyden und Amſterdam 
in Anſpruch nahmen, um fo überrafchenber ift die Thaͤtigkeit, die ex durch die Her⸗ 
ausgabe fo vieler bedeutenden Werke zeigte, von welchen einige freilich Tiefe ber For⸗ 
{hung vermiffen laffen, die aber alle einen reihen Schat von Kenntniffen verras 
then und von wiſſenſchaftlichem Geiſte durchdrungen find. Während feine grös 
Bern hiftorifchen Acheiten ihn befchäftigten, fand er Muße, feine „Hlandboek der 
hoogduitsche letterkunde in prosa en poezij” (4 Bde., Harlem 1823 — 30) 
herauszugeben, zu ber von Zijbeman und ihm beforgten Zeitfchrift „Maemosyne” 
(10 Bde., 1815 — 21) viele Beiträge zu liefern und mehre, von verſchiedenen 
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hollaͤndiſchen Gelehrtenvereinen aufgegebene Preisfragen zu bearbeiten, 5. B. 
über die Ausbreitung des Chriftentbums ; über den Nugen der Überfegungen grie» 
xhifcher und römifcher Schriftfteller, befonders der Dichter; Wergleichung der fänf 
bedeutendfien epifchen Dichtungen von Taſſo, Camoens, Milton, Voltaire und 
Klopſtock, ſowol mit einander als in Beziehung auf Homer und Virgil; über den 
Unterfchied der claſſiſchen Poeſie der Alten und der fogenannten romantifchen der 
Neuen, und feine neuefte Preisfchrift (1833) über den Unterfchieb der Kan» 
zelberedtfamkeit und der verfchiedenen Arten der Staatsberedtſamkeit. Die für 
diefe Schriften gewonnenen Preismedaillen hats dem bebrängten Vaterlande zu 
Opfer dargebracht. Ä (74) 
Kanaris (Konftantin), um das Fahr 1790 zu Ipſara geboren, hatte 
ſich in früher Zeit in den heimiſchen Gewaͤſſern nach Art feinet Landsleute zum 
ſchlichten Seemann gebilder, und fpäter feine Kenntniffe und Anfichten durch wies 
Derholte Reifen in bie entfernten Hafenplaͤtze des ſchwarzen und des mittelländis 
ſchen Meere, wie namentlidy nad) Marſeille, bereits etwas erweitert, al6 ihm ber 
Ausbruch des griechiſchen Freiheitskampfes die erfte Gelegenheit gab, feine aus⸗ 
gezeichnete Geſchicklichkeit und feltene Unerfchrodenheit durch "die glaͤnzendſten 
Thaten an ben Tag zu legen. Mur felten hatte man vorher unter dem alltäglichen 
Treiben eines befchräntten Seehandels an K. ein ungewoͤhnlicheres Feuer bemerkt, 
welches vorzüglich desharb Aufmerkfamkeit erregte, weil es mit der ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Außen Ruhe und ſcheinbaren Gleichguͤltigkeit im auffallendſten Contrafte 
ſtand. Selbſt an dem Aufſtande der Hellenen nahm K. im erſten Jahre keinen. 
perſoͤnlichen Antheil, und erſt als die Ipſarioten, nad) der Kataſtrophe von Chios 
im Fruͤhjahre 1822, die dieſer Inſel zugefügte Schmach durch einen entſcheiden⸗ 
den Schlag gegen die tuͤrkiſche Flotte zu raͤchen beſchloſſen, ward K., auf ſein eig⸗ 
nes Anerbieten, als der Tuͤchtigſte und Wuͤrdigſte, zum Fuͤhrer zweier Brander 
erwaͤhlt, welche man zu dieſem Zwecke beſonders ausgeruͤſtet hatte. Die feindliche 
Flotte lag damals, unter den Befehlen des Kapudan Paſcha, noch ruhig vor Chios, 
und die Mannſchaft ergab ſich um fo ausgelaffener den zur Feier des wieberfehrens 
den Ramazan veranftalteten Feſtlichkeiten, da die griechifchen. Fahrzeuge, welche 
bis jeht noch den Canal von Chios bewacht hatten, endlich verfchwunden waren. 
Der Kapudan Paſcha hatte die Nacht vom 19. auf den 20. Sum. zu einer außer⸗ 
ordentlichen Feſtlichkeit am Bord feines Schiffes beftimmt, wozu er fämmtliche 
Dffigiere der Flotte eingeladen hatte, und die überhaupt eine Menge Nengieriger 
von der Inſel herbeisog, ſodaß Über 2000 Menſchen auf dem Admiralſchiffe vers 
fanmmelt gewefen fein follen. Kaum hatte man hiervon in Ipſara fichere Kunde. 
erhalten, als K. jene Nacht zur Ausführung feines Planes wählte, welcher zu> 
naͤchſt die Wernichtung des feindlichen Admiralſchiffes zum Zwecke Hatte. : Am 
"Abend des 18. Jun. beftieg er mit 34 entfchloffenen tpfarlotifchen Matroſen die 
Brander, von denen er einen dem Hpdrioten Georg Pepinis anvertraute, umd 
verlieh, nachdem die Fahrzeuge von dem gerade anweſenden Patriarchen vorn 
Alerandrien waren eingefegnet worden, unter den Bludwünfchen ber Menge mit 
feifhem Winde den Hafen von Ipfara. Nach einem kurzen burg plögliche Winde 
flille verurfachten Aufenthalte auf den Höhen der fpalmaborifchen Inſeln am 
Morgen des folgenden Tages, liefen die Brander in den Canal von Chios ein, 
und näherten fich ſchon bei hereinbrechender Dämmerung ber türkifchen Flotte for 
weit, daß bie vor dem Dafen Aufgeftellten Wachtfchiffe ihnen gebieten mußten ſich 
zu entfernen. Da fie ſich hierauf wirklich in ber Richtung nach Tſchesme hin vers 
loren, fo ergaben ſich die Wächter um fo forglofer dem Gerdufche bes Feſtes. 
Kaum aber waren vier Stunden verfloffen, als K. mit vollen Segeln zuruͤckkehrte, 
noch ehe man feine Ankunft gewahrte, das Schiff bed Kapudan Pafdya in Brand: 
ſteckte und mit dem Rufe: „Sieg den Chriſten!“ fid) und die Mannſchaft auf eines 


' 
in 





622 u Kanaris 

Gondel ber groͤßten Gefahr entzog. In wenig Minuten ſtand das ganze Schiff 
in Feuer; an Rettung der ungluͤcklichen Mannſchaft war ebenſo wenig zu denken 
als an die Verfolgung der Urheber der entſetzlichen Heldenthat; und waͤhrend der 
Kapudan Paſcha ſelbſt, von ben einftürzenden Schiffstruͤmmern ins Meer ges 
ſchleudert, ſchwer derwundet an der Kuͤſte von Chios ſeinen Geiſt aufgab, paſſir⸗ 
ten K. und Pepinis, welcher nicht mit gleichem Gluͤcke gegen das Schiff des Ka⸗ 
pudan Bey, worauf ſich die Gaffe'befand, einen Verſuch gemacht hatte, ruhig bie 
feindlichen Linien und fleuerten mit günftigem Winde zuruͤck nach Ipſara. Mit 
banger Erwartung hatte man hier am fernen Horizonte die auffteigende Glut vom 
Brande des Admiralfchiffes bemerkt, und nod) war die am Ufer verfammelte Menge 


in Ungewißheit über den Ausgang des kuͤhnen Unternehmens, als in den Morgen: . 


flunden das brennende Siegeszeichen auf dem Hauptmaſte der Barke, in weicher 
K. zuruͤcklehrte, das Gelingen des gefahrvollen Zuges verkuͤndete. Allgemeiner 


x 


Jubel empfing darauf den Helden und feine Genoffen im Hafen ber Heimath und . 


fein Name ward von jegt nicht nur. bei den Seinigen, fondern auf allen Inſeln 
und in allen Gauen des auffichenden Hellas mit denen der erſten Helden bes Frei: 
heitskampfes genannt und gefeiert. Won dem Schiffe des Kapudan Paſcha waren 
bloß 180 ſchwer vermunbete Matrofen entlommen, und auch die Schiffe, welche 
Depinis angegriffen hatte, gegen die Kuͤſte von Tſchesme verfchlagen und halb 
vernichtet von der Mannſchaft felbft ausgeplüundert worden, bie fich dann mit dem 
Raube in den benachbarten Gebirgen des Feſtlandes zerfireute. Adgefehen von 

biefem Vortheil war vorzüglich auch die moralifche Wirkung ber Heldenthat von 
dem bedeutendften Einfluffe. Faſt uͤberall wichen die Türken auf die Nachricht 
- von dem Unfalfe bei Chios zuruͤck, während fie auf Seiten der Griechen vorzüglich 
bazu beitrug, den feit bem Untergange dir Chioten gelunfenen Muth wieder zu 
heben, Auch erhielt K. bald neue Gelegenheit, fic, feines Ruhmes würdig zu zeigen. 
Schon im Sul. erſchien die gefammte Seemacht ber Pforte, 84 Segel ftark, wie 
ber in den griechifchen Gewäflern und nahm im Aug. den zum Kapudan Pafcha er 
nannten Seraskier Mehemet Paſcha in Patras am Bord. Bei einem Verfuche, 
Mapoli dr Romania zu verproviantiren, wurde fie in dem Canal von Spezzia von 
den Griechen zuruͤckgeſchlagen, zu Ende des Sept. durch einen Sturm nad Suda 
getrieben, durchkreuzte aber bald darauf wieder ben Archipel und legte fich in dem 
legten Zagen des Det. bei Tenedos vor Anker. Eine Abtheilung der griechifchen 
Marine, auss12 ipfariotifchen Briggs beftchend, hatte ihre Vewegungen im 
Archipel genau beobachtet, und war ihre fogar bis vor den Hafen von Tenedos ges 
fotgt, ſodaß fie über ihre Stellung die ficherfie Auskunft gewähren Eonnte. Alle 
Umftände ſchienen einen zweiten kuͤhnen Vernichtungszug gegen die feindliche Flotte 
zu begünftigen, und kaum hatte man ſich zu Ipfara entfchloffen, das Wagftüd 
zu verfuchen, als fih K. zum Führer der dazu beftimmten Branber anbot. Bei 
ziemlich ſtuͤrmiſchem Wetter verließ er am 9. Nov. Abends mit zwei Brandern, 
beren einen ber gleich unerſchtockene Kyriakos führte, und zwei Briggs Ipſara, 
umging in der Morgendämmerung bie durch bie türkifche Flagge und die türkifche 
Tracht feiner Matroſen getäufhten Wachtpoften der Feinde, und ſteckte das Ab: 
miralſchiff mit fo großer Schnelligkeit in Brand, daß von der ganzen darauf be: 
findlichen Mannfchaft, die ſich auf 2000 Köpfe belaufen haben foll, nur der Ka⸗ 
pudan Pafcha mit etwa 30 feiner Leute dem Tode entrinnen konnte. Zu gleicher 
Zeit hatte Kyriakos ein anderes Schiff in Brand geftedt und bald war die Be: 
ftärzung und Verwirrung in der Flotte fo groß, daß ale Schiffe, die nicht vom 
Jeuer ergriffen worden waren, nur durch ſchleunige Flucht nad) dem offenen Deere 
bem Berderben zu entgehen hofften. Raum aber glaubten fie ſich hier in Sicher: 
heit, als fich ein heftiger Sturm erhob, welcher fie theils an die Küften des nahen 
Feſtlandes warf, theils ſelbſt Bis unter die Infeln des Acchipels verfchlug. K. da: 


| 


- 
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gegen erreichte in deimfelben Sturme am 12. Nov. gluͤcklich ben Hafen v on Spfara 


und empfing aus den Händen ber Ephoren zum Zeichen des Dankes ur ıd der An: 
erfenhung feines Vaterlandes einen Lorberkrang, den er fogleich ju den Füßen der 


heiligen Jungfrau in der Hauptlicche des Ortes niederlegte. Die ihm Furz barauf 


von der Abmirulität gu Hydra angebotene Belohnung ſchlug er mit dem Borbe- 
halte aus, daß man feinen Leuten zum Rohe ihrer Tapferkeit einige Un. erflügung' 


. zu Xheil werden laffe; und als man ihn fpäter zum Admiral ind Comn zandanten 


einer Abtheilung ber Flotte ernennen wollte, wies er auch diefe Ehre m it ber Be: 


merkung zuruͤck, daß feine geringen Mittel nicht hinreichten, eine fo hıyhe Stelle 


mit der nöthigen Würde zu behaupten. Als Ipſara in den erſten Zageı ı bes Jul. 
1824, vorzuͤglich durch ben Verrath des albanefifchen Häuptlings Kottı 3, welcher 
die der Inſel aus dem Peloponnes zugefhidten Huͤlfsvoͤlker befehligte, in bie 
Hände der Osmanen gefallen war, begab ſich K., nad) einigen vergebli chen Ver⸗ 
fuchen, die feindliche Flotte abermals durch feine Brander zu vernicht en, nad) 
Sora und.diente ferner als Branderführer in der griechiſchen Flotte unters den Be: 
fehlen des Admirals Miaulis. Schon im Aug. nahm er hierauf an de r Exrpedi⸗ 
tion Theil, welche unter bes Biceadmiral Sachturis gegen Kosrew Pafc ha-unter: 


nommen wurde, ber damals Samos hart bebringte. In mehren Gefech ten zeich= 


nete fih K. auf das VBortheilhaftefle aus, und fledte abermals mit gewohnter 
Kuͤhnheit mehre feindliche Schiffe in Brand, unter andern wine Sregatte von 54 


und eine Gorvette von 26 Kanonen, welche es auf der Flucht nach Por to⸗Sigri 


einhdlte. In gleicher Weife erwarb fi K. auch in den folgenden Jahren, wähs 
vend Ibrahim Pafcha in Morea hauste, große Verdienfte um fein Vi ıterland, 
welche jebod) keineswegs die fchuldige Anerkennung gefunden zu haben fcheinen, 
da man ihm, al er 1825 für fid) und feine Kamille um ein leer ftehendes tı arkifches 
Haus zu Naupita bat, von Seiten der proviforifchen Regierung nicht einr nal diefe 
Bitte gemähren wollte. Dagegen erhielt er fpäter verfchiebene Beweife d er dank: 
vaten Geſinnungen, welche ſich noch im Volke an das Andenken feiner Thaten 
tnüpften. Im Dec. 1826 ward er unter Miaulis zum zweiten. Befehlsh aber der 
ſchoͤnen, aus Amerika angekommenen Fregatte Hellas ernannt; und zu ‘Infange 
bes folgenden Jahres wählten ihn die Ipſarioten zu ihrem Stellvertrete r bei der 
Nationalverfammlung zu Kaftri. Er kehrte jedoch von hier bald wieder in feinen 
eigentlichen Wirkungskreis, die Flotte, zurüd. Allein auch diefer verer igte ſich 
immer mehr, da theile der Krieg überhaupt feit dem thätigen Einfchreiten der ver: 
mittelnden Mächte nicht mehr in der friihern Ausdehnung geführt wurde, theile 
aber Auch vorzüglich die Beſchraͤnktheit der Mittel größere Operationen z ur See 
nicht geflatteten. Sein Plan, dir ägpptifche Sloste im Hafın von Alexan ırien in 
Brand zu fleden, blich vielleicht vorzüglid) aus diefem Grunde unausg sführt; 
feine ganze Zhätigkeit befchräntte fi auf Die Xheilnahme an jenen Kleinen See⸗ 
zugen, welche Miaulis während der folgenden Jahre theild gegen die Miraten, 
theils nach den Sitlichen Inſeln, die man ber gerihaft ber Pforte noch zu ent: 
zieben hoffte, unternahm. Im erften Fahre 

commandirte K. die aus Spfariotem beftchende Befagung der Citadelle von: Napoli 
di Malvaſin zugleich mit einer Goelette, welche zur Inſpection der Kuͤſten von bier 
bis zu den Feſtungen in Meffenien beſtimmt war. Zu Ende des Jahres 1.829 er: 
nannte ihn Kapebiftrias zum Mirarchen (Befehlshaber einer Ktottille) und über: 
trug ihm zugleich, in Abweſenheit des Admirals Minulis und des Vicendmirals 
Sachturis, die Aufficht üher den Kriegghafen von Poros. An ben Unruhen der 
legten Jahre nahm K. nur mittelbar Theil, neigte ſich aber, abs die herar mahende⸗ 
Kriſis eine Entfcheidung verlangte, ganz zus Partei des Präfidenten, mas ihm 


von Seiten ber Oppofition fehr übel ausgelegt wurde. Namentlich erkluͤrte man 


es geradezu für cine Befledung feines frühern Ruhmes, daß er den Befehlen des 


— 


er Praͤſidentſchaft Kapcıdiftriag”’ . 
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2:07 Kamnegießer 
Praͤſtdent. m Kolge geleiftet habe, als ihm diefer zu Anfange des Jahres 1831 das 


Commant jo der Erpedition gegen die auftuͤhriſchen Bewegungen zu Limeni und in 


Main At serteug. Er verweilte damals längere Zeit auf der Rhede von Armyros, 
bewog me! hre nabgelegene Drte zur Unterzeichnung reuevoller Adrefien an den Praͤ⸗ 
fidenten, ı und trat felbft mit Konftantin Mauromichalis, bem Haupt der maino> 
tifchen Au fruͤhrer, in Unterhandlungen, welche jedoch fogleid) abgebrochen wurden, 
als die &: fangennehmung des alten Mainotenbeps, Pietro Mauromidalis 
(f. d.), in ı Daina befannt wurde, K. wurbe felbft von Konftantin einige Zeit als 


. Gefangen ve behandelt, dann aber wieber freigelaffen, worauf er feine Statton am 


der Suͤdk hfte von Morea verließ und nach Poros zurückkehrte. Sein Benehmen 
‚beiden fr jätern traurigen Ereignifſen bedarf nach diefen Vorfällen keiner Erlaͤute⸗ 
rung. © Sogleich nach den erften Händeln zwiſchen der euffifchen Brigg Telemach 
und den} pbriotifchen Fahrzeugen (f. Griechenland, S. 278,279) war K. einer 
ber Erſter 3, welche in einer in fehr ftarten Ausdruͤcken abgefaßten Adreſſe dem Praͤ⸗ 
fidenten ° Ihre völlige Misbilligung des Benehmens der Hybrioten zu erkennen gas 
ben, und ı als Miaulis am 13. Aug. die Sregatte Hellas und die Korvette Hydra 
duch Fe her vernichtet hatte, trug er kein Bedenken, die dem Präfldenten deshalb 
zugefchic ke Note mit den Worten zu fchließen: „Fluch ruhe für ewige Zeiten auf 


‚dem Wit jeber diefer entfeglichen Barbarei”. Selbſt nad) dem traurigen Ende 


des Pre fidenten und der Vertreibung feines Nachfolgers, Auguflin Kapodi⸗ 
ftrins, 'ı yerharrte K. im Widerftande gegen die von der republikaniſchen Partei zu 
Kaupik neu errichtete Regierung. Dem von biefer ausgegangenen Befehle, 


"die Sch iffe, mit denen ee um dieſe Zeit vor Syra lag, nach Nauplia zu bringen, 


gehorcht r ernicht, ſondern ellte, ehe man es hindern Eonnte, im Mai’ 1832 nad 
Argina, nahm bier 60,000 Piafter, welche in der Münze. vorräthig waren, in 
Beſchla g, tilgte damit einem Theil der feiner Mannichaft ſchuldigen Ruͤckſtaͤnde 
und blie d, ungeachtet. wiederholter Auffoderungen der Regierung, in Aging zurkd. 
K. war fedoch mehr zu tühnen Thaten ale zur Ausführung weit angelegter Plane 
geſchaff en, und wenn er daher früher fchon jede Gelegenheit, in bie Innern Ber 
haͤltniſſ e feines Vaterlandes thätig. einzugreifen, faft abfichtlich vermieden hatte, 
fo war es nur natürlich, daß er an den jegt eintretenden Ereigniffen, die überdies 
mit fein ien Wünfchen, Erwartungen und Anfichten nicht wohl in Einklang geſtan⸗ 
ben hab en mögen, mehr beobadhtend als handelnd Theil nahm. So viel uns be 


kannt il 3, lebte er jege wieder zu Syra im Kreife der Seinigen. (18) 


Srannegieper (Karl Friedrich Ludwig), geboren am 9. Mat 1781 
zu We ndemark'bei Werben in der Altmark, wo fein Bater Prediger war, befudyte 
die Sa Zulen zu Seehauſen und Stendal und fpdter das Symnaflum zum grauen 
Klofter : zu Berlin, wo er fih Engel’ Wohlwollen erwarb, der ihn als Vorleſer 
und G efellfchafter lieb gewann. Er bezog 1802 die Univerfität zu Halle, um fi 
zunächthT den theologifchen und philofogifchen Studien zu widmen; aber ſchon das 


malsg zo g beſonders die Beſchaͤftigung mit Dante ihn an. ‚Nachdem er einige Zeit 


in Weir. nar gelebt hatte, ward er 1807 Lehrer am Schindler’fd;en Waifenhaufe zu 
Berlin und ging bon da 1811 als Prorector an das Symnafiun zu Prenzlau, wo er 
1814 i1 1 da8 Rectorat einruͤckte. Seit 1822 Director des Friedcichsgynmaſiums 
zu Bres lau, begann er 1823 zugleich als Docent im Fache der neueren Literatur 
an der U iniverfität thätig zu werden. Seine ſchriftſtelleriſchen Leiftungen beftchen 
arößtent heils in Überfegungen, unter welchen bie Verdeutfhung Dante's die wich⸗ 
tigfte- iſt, die er, von Bode und L. Hain unterftügt, bereits zu Hatte begonnen hatte; 
ber erfle Band: „Die Hölle“, erfchien bereits 1809, erſt 1821 aber war das Ganze 
vollende t. Obgleich es in feiner damaligen Geſtalt von Mängeln keineswegs frei 
war, mı zůte es doch als erfter ſchwieriger Verſuch, bei dem eben Damals in Deutſch⸗ 
land ern hachten Eifer für das Studium Dante's dankbare Anerkennung finden. 
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Bald nach Erſcheinung des dritten Bandes erfchien eine neue Aufläge (J Bde. Leip⸗ 
zig 1825), die ſich faſt in all ihren Theilen als eine neue Bearbeitung auswies und 
durch den hinzugefügten reichhaltigen Sammentar einen eigenthämlidjen Borzug 
gewonnen hat, ımd 1832 erfchien die dritte Auflage. Die Überzeugung, daß für 

‚das tiefere Verſtaͤndniß diefes Dichters die Kenntniß der Heinen Poeſien deſſelben 
unerlaßlich fei, vermochte den Überfeger, in Vereinigung mit K. Witte und. IB. 
von Luͤdemann, auch diefe einem größern Leſekreiſe durch Übertragungen zugäng: 
lich zu ntahen. Die „Lorifchen Gedichte” Dante's italienifch und deutfch mit 
Einleitungen und Anmerkungen (Leipig 1827) wurden, als dine umentbehrliche 
Zugabe zur Überfegung der „Goͤttlichen Komoͤdie“, mit Beifall aufgenommen. 
Als Probe einer neuen Verbeutfchung der Homerifchen Gedichte gad K. 1822 

das erfte Buch der Odyſſee, nach metrifchen Grumdfägen, bie er in der Vorrede 
entwickelte; und zu der in Prenzlau erſcheinenden, Überſetzungsbibliothek griechi⸗ 
ſcher und römifcher Glaffiter” lieferte ee 1827 Anakreon und Sappho. Bon den 
Römern war es hauptfächlich Horaz, dem fein Fleiß fi zumendete, und er gab 
defien Oden 1816 im eimer gereinsten Überfegung heraus, Er übe:fegte vier, 
Studevon Beaumont und Fletcher, einige von Chaucer's „Canterbury: Erzäh: 

‚tungen”, mehre Poeſien von Byron für bie Frankfurter und zwickauer Sammlung 
(1828), und für die legtere auch Einiges von Walter Scott, role fein Gedicht: 
„DerHert der Inſel“. Bruchflüde aus Spenſer's, Feenkoͤnigin“ und aus Barbour’s 
„Bruce“ hatten früher fchon die „Polychorba” und. das von ihm und Buͤſching 1810 
herausgegebene „Pantheon“ mitgetheilt. Als felbftändiger Dichter hat er fich durch 
eine Sammlung Iprifher Poefien (2 Bde.), durch ein befchreibendes Gedicht 
(„Prenzlau“) und ein idplliifches („Amor und Hymen“), ſowie durch einige dra⸗ 
matifche Arbeiten („Dramatifche Spiele”; Mirza“, eine Tragoͤdie; „Benvenuto 
Gelini und. die Krähe”, ein Luftfpiel im „Taſchenbuch zum gefelligen Vergnuͤ⸗ 
gen” für 1833) bekannt gemacht. Außerdem hat er in Schulprogrammen Keitifen 
uber Horaz und über einzelne Stücke von Sophokles, eine Erklaͤrung von Goe⸗ 


the's „Darzreife” und Schulreden gegeben, und in einer Heinen Schrift: „Chriſtus | 


und feine Lehre nach dem Zeugniffe der Evangeliften” (Breslau 1831), bie Punkte 
feflzuftellen gefucht, bie einer Vereinigung ber chriftlichen Confeſſonen zur Grund⸗ 
lage dienen muͤſſen. | 51 
Kantelaar(Yacobus) wurde am 22. Aug. 1759 zu Amflerbam geboren, 
fludirte zu Leyden die Theologie, und machte ſich nach Vollendung feiner Studien 
durch eine gefchägte Schrift („Specimen observationum criticarum ad quaedam 
veteris testamenti loca”) befannt. Er wurde als reformirter Prediger angeftellt 
und ſtand zulegt zu Almals in Oberpffel im Amte, fand fich aber beyogen, 1787 
feine Entlaffung zu nehmen, da ex eifrig an den politifchen Streitigkeiten Antheil ges 
nommen hatte. Ernahm feinen Aufenthalt in Amfterdam, wo er, wie [päter in Kam: 
pen, in der Zuruͤckgezogenheit und ganz den Wiffenfchaften fi widmend, lebte. Ei⸗ 
nige Zeit wur er Herausgeber der kritiſchen Zeitfchrift: „Vaderlandsche bibliothek 
van wetenschap, kunst en smaak”, die er zu hohem Anfehen brachte: Er gewann 
1794 einen von der literariſchen Geſellſchaft zu Leyden ausgefegten Preis auf feine 
Schrift: „Over het herdersdicht”, die 1813 in den Schriften ber niederlaͤndiſchen 


- Akademie der [hönen Künfte und Wiſſenſchaften gedruckt ward und ausgezeichneten 


Beifall erhielt. Jene Geſellſchaft ließ auch mehre feiner Gedichte drucken, andere 
"Dichtungen aber und verfchledene Auffäge, beſonders kritiſchen Inhalts, unter weis 
chen feine 179% gehaltene Lobrede auf den gelehrten Drientaliften Schultens hervor: 
glänzt, erfchienen theils einzeln, theils in feinen von 1793 — 96 gemeinfchaftlich 
mit dem Dichter Feith in drei Bänden herausgegebenen „Bijdragen ter bevorde- 
ring der schoone kunsten en wetenschappen”. Die Revolution von 1795 
Gonxp.⸗Lex. bes meucften Zeit und Literatur. I. 40 , 
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626 Kapodiſtrias (Bamilie) 
hatte einen entfcheibenben Einfluß auf fein- Schickſal. Die Provinz Oberyſſel be⸗ 
tief ihn in die Nationalverſammlung, wo feine außgebreiteten Keuntniffe, feine 
Thätigkeit, fein fefter Charakter, feine kraͤſtige Beredtſamkeit ihm Vertrauen end 
allgemeine Achtung gewannen. Zur zweiten Nationalverſammlung warb re 
von 14 MWahlcollegien gleichzeitig ernannt. Sein Ruhm flieg. Die Maͤßigung 
aber, ber er ſtets entfchlofien treu blieb, führte ihn nach der am 22. Ban. 1798 
ausgebrochenen Bewegung mie mehren Gleichgeſinnten in das Gefängnif, weiche 
er erſt nad) mehren Monaten, als bie ntgegengefegten Meinungen ſiegten, woieber 
verließ. Er lehnte bie vortheilhafteften und ehrenvollſten Anerbietungen ab, und 
begab Fih nach dem Hang, wo er ein Wechfelgefchäft gründete, das er 12 Jahre 
lang mit Eufolg leitete, bis wiederholte Schlagflußanfälle und bie dadurch eutſtan⸗ 
dene Schwäche ihn nöthigten, fich zuruͤckzuziehen und auch feine wiſſenſchaftlichen 
Belchäftigungen faſt ganz aufzugeben, Er gab indeß noch 1840 md 811 in 
Verbindung mit Profeſſor Siegenbeck eine Zeitfchrift „Exuterpe” heraus, zu wei 
eher er. wiehre ſchaͤtzbare Beiträge lieferte. Geehrt und geliebt, lebte er ſeitdem an 
fangs zu Amfterdam, fpäter auf.feinem kandgute bei Zwoll, mo er am 7. Jul. 
1821 ftarb. Eine Auswahl Teiner Reben und Dichtungen wurbe 1826 von Gies 
genb⸗ zu Harlem, mit anzie denden biographiſchen Nachrichten uͤber den Verfaſſe, 
herausgegeben. K. war der erſte Redner in der Nationalverſammiung, und er 
iann für ben Schoͤpfer ber Stgatsberedtſamkeit in Holland gelten, Deſſen Frühere 
Einrichtungen zur Ausbildung foldher Talente Beine Gelegenheit gaben. 7%) 
Kapodifirias. Joannis Antoniss, Graf, geboren zu Kesfu im 
Jahre 1776, flammte aus einem eben Geſchlechte, welches ſchon feit den Au⸗ 
fange des 14. Jahrhunderts auf den ionifchen Infeln in Anfehen ftand. 36 nach⸗ 
gebomer Sohn für den Staatsbienft beftimmt, begab er fich zu feiner weitern 
Ausbildung nach Italien und fubirte vorzüglich zu Padua und Venedig die Heil⸗ 


— 





kunde. Seine Ruͤckkehr ins Vaterland faͤllt in die Zeit, wo Frankreich die alte 


BVerfoffung-von Venedig geſtuͤrzt hatte und in Folge deſſen (1798) unter deme⸗ 


Eratifchen Formen feine Gewaltherrſchaft auch uͤber die ioniſchen Infeln ausbehnte. | 


Der junge 8. fand feinen Vater in franzöftfcher Gefangenfchaft, und ſelbſt, aus 
geblich wegen politiſcher Meinungen, mit der Verbannung bedroht; biefer Um⸗ 
ftand aber gab dem zweiundzwanzigjährigen Juͤnglinge die erſte Belegenbeit, feine 
geiſtige Gewandtheit zu zeigen, die er mit dem glüdlichiten Erfolge für bie Be 
freiung feines Vaters geitenb niachte. Als im Febr. 1799 Frankreich ode ioniſchen 
Inſeln der vereinigten tuͤrkiſchen und rufftfchen Flotte überlaflen mußte, wurbe 
fein Bater an die Spige der iontfchen Deputation geſtellt, welche nach Ronflan- 
tinopel gefchickt ward, um an. ben Verhandlungen über das meitere Schickſal ber 
tonifchen Inſeln Theil zu nehmen. Das Refultat warder- Vertrag vom 20. BRärz 
1800, welcher die Republik der ficben Inſeln foͤrmlich anerkannte und als der 
forte zinspflichtigen Staat unter den Schug Englands und Rußlands ftellte. 
Hiermit beginnt des jungen K. politifche Laufbahn. chen 1800 erhielt er den 
ebenfo ſchwierigen als ehrenvolfen Auftrag, die Verwaltung der Infeln Kephale⸗ 
nia, Ithaka und Santa⸗Maura zu ordnen, und erfüllte denſelben zu völliger Zu⸗ 
friedenheit. Seit dieſer Zeit blieb er fortwährend Mitglied der Regierung ber Mes 
publik, umd war in den Jahren 1802 — 7 zuerft Miniſter des Innern, dann Mi⸗ 


nifter der auswärtigen Angelegenheiten, ber Marine und des Handels, und echtelt 
auch feit 1806 weſentlichen Einfiuß auf das Krieggweſen. Beſonderes Verdienft 
erwarb er ſich durch die Errichtung einer Normalſchule, in toelcher auch bie biäher 


ſehr vernachlaͤſſigte Mutterfprache unter die Lehrgegenflände aufgenommen wurbe. 
Ks 1807 Ati Paſcha von Janina, der ſich früher bereits mit Huͤlfe der Framzo⸗ 
fen der unter dem Echuge ber ionifchen Republik ſtehenden Küftenfläbte Bu⸗ 
trinto, Vonizza und Prevefa bemächtigt hatte, auch Santa⸗Maura anzugreifen 
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drohte, ward K. zum außerordentllchen Bevollmaͤchtigten der Regierung ernannt, 


und erhielt zugleich ben Oberbefehl ber ſaͤmmtliche Milizen der ſieben Inſeln und 


über bie Griechen aus Epiros, Albanien, Theſſalien und Morea, welche als 
Fluͤchtünge in die Dienſte der Republik getreten waren und ein eignes Truppen⸗ 
corps bildeten. Auf dieſe Weile kam K. zum erſten Male mit mehren der ausge⸗ 
zeichmetſten Heerfuͤhrer des griechiſchen Feſtlandes, Kolokotronis, Markos Bot⸗ 
ſaris, Karaiskabis u. A., in naͤhere Beruͤhrung und knuͤpfte mit ihnen Verbindun⸗ 
gen am, welche wenigſtens in Zukunft nicht ohne bedeutenden Einfluß bleiben 
konnten. Für jetzt gab indeß des Friede von Tilſit, welcher die ioniſchen Inſeln 
wieder in Frankreichs Gewalt brachte, ber politiſchen Thaͤtigkeit K. eine andere 
Richtung. Aus Grundſatz verlieh er unter der neuen Regierung ben Staatsdienſt, 
und lebte als Privatmann auf feinen Gütern, bis ihm von Seiten Ruflande, im 
Jun. 1808, ehrenvolle Anerbietungen gemacht wurden, welche er um fo weniger 
anzunehmen zögerte, je mehr er Rußland für diejenige Macht halten mochte, welche 
für die Befreiung feines Waserlondes das Weiſte thun koͤnne. Im Jan. 1809 
begab we fich nach Petersburg, wo ar bei dem Departement ber aysmärtigen 


Angelegenheiten angeſtellt wurde. Nachdem ex bier bucch einen hrejährigen Dienft 


in feinem neuen Wirkungskreiſe heimiſch geworden, ward er 1811 der ruſſiſchen 
Geſandiſchaft in Wien beigegeben, aber ſchon 1813 als Chef des. diplomatifchen 
Departements nach dem Hauptquartiere ber zuffifchen Armee an ber Donau, und 

' dann fpäter nach dem Hauptquartiere der großen Armee berufen, wo er bis 1815 

an ben wichtigften Unterhamdlungen ben größten Antheil hatte. So ward er fchon 

im Mov. 1813 durch Kaiſer Alexander nach der Schweiz gefondt, und erreichte 
nmicht nur ben Zweck feiner Sendung, die Vereinigung ber Schweiger mit ben Ver: 
bünbeten gegen Frankreich, fondern legte auch hen Brund zu dem neuen Syſtem 

ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, als deren fräftigfter Fürfpesgher er ſpaͤter auf 

des Gongrefien zu Wien, Paris und Aachen auftrat. Aus hie fchreibt fi 

-- feine Vorliebe für die Schweiz, welcher bie bankbarfte Erkenntlichfeit von Seiten 
der Schweizer entgegenlam. Da er fich bald das volle Vertrauen des Kaifers 
Alerander erworben hatte, fo warb er bei den erwähnten Congreſſen zu ben 
wichtigſten Unterhandlungen gezpgen, unterzeichnete 1815 als ruſſiſcher Bevoll⸗ 
maͤchtigter den zweiten Frieden zu Paris und machte ſeinen Einfluß namentlich 
auch zu Gunſten ſeines Vaterlandes geltend, indem vorzuͤglich durch ſeine Vermit⸗ 
telung die Herſtellung der Republik der ſieben ioniſchen Inſeln unter Großbritan⸗ 
niens ausſchließendem Schutze bemirkt wurde. Bon 1816 — 22 war K. Mini⸗ 

ſter der auswärtigen Angelegenheiten in Rußland, und ſicherte ſich auf dieſem wich: 
tigen Poften durch umfichtige Waͤßigung ebenfo fehr die Achtung der Monarchen, 

als durch liberale Politik die Liche und gute Meinung ber Voͤlker. Kortwährend 
‚lag ihm das Schickſal feines unterdruͤckten Vaterlandes am Derzen, und ex blieb 
‚ein aufmerkſamer Beobachter ber Bewegungen, welche, vorzuglich ſeit der Er⸗ 
aeuerung der Detaicie 1844, die Erhebung bes griechiſchen Volkes 1821 vorbe⸗ 
reiteten. Über fein unmittelbares Vechaͤliniß zur Hetairie laͤßt ſich nur fo viel ſa⸗ 
‚gen, daß w um ihre Zwecke und Plane wußte und dieſe eher heguͤnſtigte als zus 
hindern fuchte; ja, feine Reife nad Korfu 1819 foll damit fogar in näherer 
Berbindung geflanden haben, und Ihn nannte man mit ‚großer Wahrſcheinlichkeit 

Ä allgemein als den Verfaſſer einer. Schrift, welche um biefelbe Zeit unter dem Ti⸗ 
eel: „Kemerbungen über bie Mittel zur Verbeſſerung des Schicſals der Griechen”, 
‚zu Korfu erſchien und bald nach aflen Richtungen auf bem griechifchen Feſtlande 

' perbeeitee murde. ‚Die darin außgsiprorhenen Brunbfäge und Anfichten waren 
alerdings Diejenigen, zu welchen K. ſich bekannte, ‚ber nach gemaͤßigtern Princi⸗ 
‚pie das griechiſche Vole arſt duuch moraliſche und wifienfchaftliche Bildung zu 
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‚heben gebachte, um dadurch fuͤr bie einflige politifche Freiheit ale bie er als 
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letztes Ziel 5: trachtete, eine feite Grundlage zu gewinnen. Auf dieſem langſamern 


aber gewiß chern Wege kam er freilich mit den begeiſtertſten Hetairiſten, welche 


bie fchleunigfte Erfämpfung der politifchen Freiheit faft als einzigen Zweck der He: 
tairie betrachten mochten, in vielfachen Widerſtreit; und theild hierdurch, theils 
aber and) durch feine Stellung als Mitglied des ruffifchen Cabinets mag er bewo⸗ 
gen worden fein, den Antrag, fich an die Spige der Hetairie zur ftellen, von fich zu 


weiſen. Man fcheint aber deffen ungeachtet fpäter, als durch Emiffaire der He: 


taltie der Aufſtand in Griechenland vorbereitet wurde, feinen durch feine Verhaͤlt⸗ 
niſſe einflußreichen Namen gebraucht zu haben, um den Planen, Mitteln und 
Zwecken ber Hetairie bei dem Volke um fo mehr Glauben zu verfdhaffen, indem 
man hiermit mittelbar die Hülfe Rußlands verbürgen zu Binnen meinte. Diefer 


Umſtand mag refentlichen Einfluß auf fein Benehmen bei dem Ausbruche der 


“ Revolution im Sahre 1821 gehabt Haben. Der Aufſtand in der Walachei und 


— 


Dpfitantis’ Aufruf zu allgemeiner Bewaffnung in Griechenland wurden von ihm. 
als unzeitig nicht nur Öffentlich gemisbilligt, fondern er fol auch den Griechen die 
BVerficherung gegeben haben, daß fie von Rußland keine Unterflügung zu erwarten 
hätten, wovon fie denn auch, namentlich durch das Benehmen Alexanders gegen 
Ypfilantis (f. Bd. 12), zu fpät überzeugt wurden. Die Politit Rußlands in 


: Bezug auf Griechenland beftimmte ihn indeß ſchon 1822, feiner Stelle al actives 


Mitglieh des Miniſteriums zu entfagen, ohne gerade als entſchiedener Beförberer 
ber griechiſchen Sache aufzutreten. 

Von Katfer Alerander geehrt und. geachtet, geliebt von Allen, welche mit 
ihm in näherer Berührung geftanden, verließ er Rußland und begab fich nach der 
Schmelz, wo er wechſelsweiſe zu Genf und Lauſanne in ber Zuruͤckgezogenheit lebte. 
Es iſt ihm ſpaͤter, wol mit Unrecht, vorgeworfen worden, daß er damals ſchon 
den Plan ins Auge gefaßt habe, ſich die oberſte Gewalt in Griechenland zu ſichern; 
allein ganz abgefeben bavon, daß uͤberhaupt die Verhältniffe in den erfien Jahren 
des Aufſtandes fchon an fich jeden beftimmten Plan diefer Art hoͤchſt problematiſch 


‚machten, fo fehlen aud die Thatſachen, welche einer ſolchen Annahme zur 
Beſtaͤtigung dienen Einnten. K. blieb zwar während feines Aufenthalte in der 


Schweiz ein aufmerkfamer Beobachter des Ganges der Ereigniffe, er ließ dem 
Griechen, namentlich im Verein mit Eynard, durch häufige Geldunterftügumg 
aus eignen Mitteln manche Hülfe angedeihen, forgte auch für die Erziehung und 
Bildung mehrer jungen Griechen, welche in der Schweiz und in Deutfchland einen 
Zufluchtsort fuchten, ſcheint aber vielleicht vorzüglich durch die ſchwankende Poli: 
tie der drei Hauptmächte bervogen worden zu fein, fich jeder unmittelbe: a Eins 
mifchung in die griechifchen Angelegenheiten zu enthalten. Auch feine Reife durch 
Deutfhland, Frankreich und die Niederlande im Sommer 1826 mag zunaͤchſt 
nur infofern mit bee Suche der Griechen in einiger Verbindung geftanden haben, 
als er feinen Einfluß zur Unterftügung der Griechen durch bereits beſtehende ober 
zu bildende Hülfsvereine fo viel möglich geltend zu machen fuchte. Schon im 
Laufe deſſelben Jahres jedoch hatte fich in Griechenland das Berlicht uerbreitet, 
daß K. berufen werben folle, fich an die Spige des griechifchen Staats zu flellen, 
und auch-bei den peteröburger Sonferenzen zwifchen Wellington und bem ruffifchen 
Cabinet war die Sache um diefelbe Zeit Gegenſtand ernfterer Unterhandlungen ges 
weien. Inwieweit K. felbft darum gewußt oder -Theil daran gehabt Habe, laͤßt 
ſich nicht beflimmt ermitteln. Mit Gewißheit kann man dagegen annehmen, baf 


et abſichtlich jeden Schein einer Mitwirkung zu vermeiden fuchte, welche ihn leicht 
in ein fehr ungünftiges Licht hätte ſtellen koͤnnen. Nach feiner Ruͤckkehr in die 


Schweiz lebte er noch bis zu Ende des Jahres 1826 zurüdigezogen zu Genf. Im 
Jan. 1827 begab er fich abermals nach Frankreich, angeblich um nach Peter&burg 
in den activen Staatsdienſt zuruͤckzukehren, doch verweilte er bis zum Mai in 
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. tersburg zu verlaffen, als er die Decrete ber Nationalverfammlung erhielt, melde 


| Kapodiſtrias (Bamilie) " 629 


Paris, und befam hier die erſte Kunde von feiner definitiven Wahl zum Regenten 
des griechiſchen Staats (xußepvrens Eni xepartg vis Elimwirng nolıteiag), 
welche in der früher in Kaſtri und Ägina zertheilten, aber endlich vorzuͤglich durch 
den Einfluß des Lords Cochrane und des Generals Church zu Damala vereinten 
Nationalverfammlung am 14. April flattgefunden hatte. Da dabei von ber ver: 
einten Zuftimmung der Mächte, welche kurz darauf durch die Unterzeichnung des 


Tractats vom 6. Jul. Griechenland in ihren Schug nahmen, vorzüglic, aber von 


Rußlands Bilfigung Alles abhing, fo begab ſich K. ſogleich über Berlin nach Pe: 
tersburg, um fich vorher ficherzuftellen, ehe noch die Einladung des griechifchen 
Volkes an ihn gelangen würde. Kaifer Nikolaus, welcher bereits mit ben übrigen 
vermittelnden Mächten Über die Wahl des Grafen übereingelommen war, empfing 
ihn auf das Guͤnſtigſte und ertheilte ihm ſchon durch Ukas vom 13. Jul. die ehren⸗ 
volifte Entlafjung aus ruffifchen Staatsdienften. Eben war 8. im Begriff Pe: 


ihm ſowol die erecutive Gewalt in Griechenland auf fieben Jahre anvertraute, 
als auch zugleich die Vollmacht ertheilte, im Namen bes griechifchen Volkes und 
gegen Verpfändung von Staatsgütern eine Anleihe von fünf Millionen Thalern 
abzufchließen. Obgleich die Nationalverfammlung K. erfucht hatte, feine Abreife 
nad) Griechenland zu befchleunigen, fo hielt er es boch für nöthig, fich vorher Uber 
bie Sefinnungen der übrigen Höfe perfönlich Gewißheit zu verfchaffen und zugleich 
zu der beabfichtigten Anleihe die gehörigen Vorbereitungen zu treffen. Erſt zu 
Ende des Aug. beantwortete er von London aus, wohin er ſich zunächft über Ham: 
burg begeben hatte, das Berufungsfchreiben des Präfibenten der Nationalvers 
ſammlung mit einem Schreiben, worin er erklaͤrte, daß es ihm zufoͤrderſt darum 
zu thun fein müffe, Griechenland in ein fücheres Verhältniß zu den erſten Maͤch 

ten Europas zu flellen. (Vgl. „Allgemeine Zeitung”, 18277, Nr. 323.) In diefe 

Abſicht ging er über Bruͤſſel nach Paris, wo er bis gegen das Ende des Det. ver 

weilte, hielt ſich dann noch einige Zeit in Marſeille und in der Schweiz auf, unb 


langte erft in der Mitte des Nov. über Bologna in Ancona an, wo ihn eine eng: . 


liſche Kriegsſchaluppe von Korfu aus abholen follte, die aber auch erſt am 26. 
Dec. im Hafen von Ancona ankam. Am 1. Ian. 1828 fhiffte fih K. ein, be: 
gab ſich auf dem Wege nach Malta bei Saffeno an Borb des englifchen Linien- 
ſchiffs Warſpite, verweilte bis zum 14%. San. in Malta, wo er mehre Eonferen: 
zen mit den Admiralen Godrington und Heyden hatte, und langte endlich in der 
Nacht des 18. im Hafen von Nauplia an. Er flieg hier zwar ans Land und em» 
pfing die Begrüßung ber Beamten und des Volkes, fchiffte fich aber nach kurzem 
Vertveilen nach Agina ein, wo damals bie flellvertretende Regierungscommiffion 
ihren Sig hatte. Auch hier ward er am 23. mit großem Jubel empfangen, und 


x 


begann, nachdem er den Eid auf die Befchlüffe der Nationalverfammlungen zu .. 


Epidauros, Aſtros und Troͤzene geleitet, und die erwähnte Commiſſion durch ein 
besonderes Decret die erecutive Gewalt ganz in feine Hände gelegt hatte, fein 
fchwieriges Werl, | 

Wir haben bereits anderwärts (f. Griechenland) Gelegenheit gehabt, 
ber Wirkfamkeit des Grafen K., als Präfident von Griechenland, eine pragma: 


tifche Darftelung zu widmen, und es bleibt ung hier nur noch übrig, einige Punkte 


zu berühren, welche zue nähern Kenntniß feiner Perfönlichkeit und zur richtigen 
Beurtheilung feines Charakters als wefentlich erſcheinen. Stellen wir uns babei 
den Zuftand Griechenlands zu Ende des Jahres 1827, die Zerrüttung im Sinnern 
und die Unbeflimmtheit feiner politifchen Beziehungen zu ben europäifchen Haupts 
mächten lebendig vor die Seele, fo erklärt fich die günftige Stimmung, melde 
8. Baht überall hervorgebracht hatte, ja felbft die Sehnſucht, mit welcher man 
feiner Ankunft in Griechenland entgegenfah, und der Enthufiagmus, womit man 
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ihn empfing, leicht aus den Hoffnungen, die man an das Erſcheinen eines Man⸗ 
nes knuͤpfte, der neben einer lebhaften, auf natuͤrliche Verhaͤltniſſe gegruͤndeten 
Theilnahme an Gluͤck und Misgeſchick der Hellenen, ſowol bie feinem hoben Bes 
rufe genügenden Talente und Mittel zu befigen, als auch durch feine eigenthuͤm⸗ 
liche Stellung zu einer der vermittelnden Mächte eine bakdige Erledigung ber bei 
der Begründung eines felbftändigen neugriechiſchen Staats noch flreitigen Punkte 
zu verbürgen ſchien. Im Allgemeinen kann man daher als umbeftreitbare That⸗ 
ſache annehmen, daß das griechifche Volk, an fich für jedes Neue leicht empfänglich, 
den Planen des Präfidenten mit geoßer Bereitwilligkeit entgegenkam und zu ihrer 
Ausführung nach Kräften huͤlfreiche Hand zu bieten wünfchte. Die Zahl Derer, 
welche feine Ankunft im Stillen mit Misfallen betrachten mochten, befchränfte 
fi anfangs vieleicht nur auf ben Beinen Kreis einiger herrſchſuͤchtigen Primaten, 
benen eine gefehliche Erhebung ber übrigen Claſſen des Volkes, wie fie von ber 
neuen Ordnung der Dinge zu erwarten war, immer nur ald Beeintraͤchtigung ührer 
frühern Rechte erfcheinen mochte, welche aber ſchwerlich je bie Kraft und Form 
einer foftematifchen Oppoſition erlangt haben wuͤrden, werm. nicht die Megietung 
ſelbſt ſich bald Bloͤßen gegeben hätte, die ben Angriffen ihrer geheimen und offenen 
Gegner allerdings den Schein gegrünbeter Beſchwerden leihen fonnten. In ber 
bereits gegebenen Darftellung haben wir barauf aufinerffam gemacht, dag K. für 
die Begründung eines geſetzmaͤßigen Zuftanbes und bie Einrichtung einer geord⸗ 
neten innen Verwaltung, bie er als bie erften Bedingungen der politifchen Erhe⸗ 
bung des jungen Staats betrachten mochte, bie meiſte Empfaͤnglichkeit und Fuͤg⸗ 
ſamkeit auf Seiten bes eigentlich fchaffenden Theile im Wolle, bei ber gewetbtrei⸗ 
ıbenden, aderbauenden und handelnden Mittelclaffe, zu erwarten hatte, während 
bie zwar einflußreichern aber weniger fügfamen Claſſen der Primaten und ber Krie⸗ 
ger weit mehr in Bezug auf die Befriedigung ihrer vermeinten ober wahren An- 
fprüche in Betracht kamen. So natürlic, es daher auch war, daß K. vorzugsweiſe 
die Intereſſen jener ins Auge faßte, fo gefährlich war es auf der andern Seite, daß 
er fogleich in den erſten Donaten feiner Verwaltung durch abfichtlihe Vernachlaͤf⸗ 
figung einiger bedeutenden Primaten und Heerführer, welche eine ehrenvolle Be 
ruͤckſichtigung als ſchuldige Anerkennung ihrer dem Vaterlande geleifteten Dienfte 
‚ erwartet hatten, den, wie erglaubte, fhädlichen Stolz und Ehrgeiz einer ganzen 
Kaſte zu bemüthigen und feinem Willen unterthan zu machen fuchte. Hierzu kam, 
daß K. fehr bald durch einige uͤbereilte Handlungen und Verſprechungen, welche 
unerfuͤllt blieben, einen gewiſſen Mangel an tieferer Kenntniß und richtiger Be⸗ 
urtheilung ber Verhaͤltniſſe nur zu deutlich verrieth; fowie denn uͤberhaupt feine 
erſten formellen Einrichtungen in ber Staatsverwaltung ſelbſt von unbefangenen 
Beobachtern ben Vorwurf einer zu einfeitigen Anwendung der fuͤr ſtreng monar⸗ 
chiſch geordnete Staaten geltenden Grundſaͤtze, ohne Ruͤckficht auf die Verſchieden⸗ 
“ heit gegebener Zuftände, namentlich ben Charakter und die Wünfche bes Volkes 
ſich zuziehen mußten. Wir erinnern in diefer Beziehung nur an das Verfprechen 
des Präfidenten, die Nationalverfammlung bereits im April einzuberufen und 
Morea ohne fremde Hülfe von Ibrahim Paſcha's Truppen befreien zu wollen; 
die Errichtung des Panhellenions und ber mit diefen in Verbindung flehenden 
Behoͤrden; die Einfegung auferordentlicher Provinzialgouverneurs mit fehr aus» 
gebehnten Vollmachten; bie fchon Im April zue Vervollſtaͤndigung des regelmaͤßi⸗ 
gen Truppencorps erlaſſenen Eonfcriptionsgefege, deren Ausführung ſelbſt unter 
günftigern Umftänden nicht leicht moͤglich geweſen wäre; die Art und Weiſe, wie 
K. die Schiffe der Hydrioten, bie doch noch Privateigenthum waren, wiber Willen 
ihrer Vefiger für die Marine des Staats in Anfpruch nehmen wollte; und bie 
Miegriffe, welche er bei Befegung ber wichtigften Staatsämter oft bloß aus Vor: 
urtheil gegen die Tüchtigern hat, Namentlich gab In der letztern Beziehung bie 
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auffallende Art, wie K. nach und nad) feine Verwandten und Freunde von Karfu 
aus in ben Staatsdienft zog und als Vertraute beguͤnſtigte, um fo mehr Anſtoß, 
je weniger diefe Auserwaͤhlten fich des Vertrauens der Nation würdig aeigten, das 
ber Präfident gleichſam ſtillſchweigend für fie in Anſpruch genommen hatte.“ Frei⸗ 
lich offenbarte ſich gerade dadurch das Mistrauen, welches er in den erſten Mona⸗ 
ten ſeines Aufenthalts in Sriechenland gegen Diejenigen aus dem Volke gefaßt 
hatte, die zufolge ihrer fruͤhern Verhaͤltniſſe der Regierung nahe zu ſtehen glaub: 
ten, auf eine für beide Theile gleich nachtheilige Weife. Es ſchien, als habe man 
fid) hier wie dort in feinen Erwartungen getänfcht, oh OR, viel weniger An: 
dern, biefe Taͤuſchung eingeſtehen zu wollen. Auf Seiten des Volkes trat an bie 
Stelle bes. feühern Enthufiagmus bald eine gewiffe Unbehaglichkeit, die man nur 
in Anertermung des Guten, das in der That gefchehen war und wozu man noch 
Hoffnung hatte, abfichtlich zu unterdruͤcken [hien. Der ——* —— in 
der daraus hervorgehenden Ruhe, welche reiber bie beginnende Verj gung au 

ſchen Volk und Regierung mehr verhüllte als befeitigte, die ficherfle ürgfchaft 
für den ungetbeilten Beifall der Nation und fuͤr die Zweckmaͤßigkeit ſeiner Maß: 
zegein. Nur hieraus erklaͤrt fi), wie ſchon im Laufe des erſten Jahrs eine Oppo⸗ 
fition entflchen konnte, ohne daß bie Regierung auf ihre Daſein achtete, und daß 
ſelbſt zur Zeit der Nationalverfannmiung zu Argos im Jul, 1829, weiche als einer 
der enticheibenbften Momente in ber Regentfchaft bes Grafen K. betrachtet werben 
muß, diefe Oppofition noch nicht fo weit ausgebildet war, daß fie ber bereits ein: 
geriſſenen Willkuͤr der Regierung offen entgegenzutreten gewagt hätte. Es bat 
ten fi) zwar ſchon Längft Hier umd ba uͤber die Verzögerung der Natisnalverſamm⸗ 
lung und bie Wahlen dee Abgeordneten, bei welchen ber Praͤſident zun Erlangung 
der Majorität ſich ungeſetzlicher Mittel bedient haben ſollte, misflllige Stimmen 
geäußert; allein fie fanden neben ber Proclamation, welche 8. zugleich mit dem 
Einberufungsbecret an die Hellenen erließ, nur fehr wenig Anktang im Wolke, ' 
auf welches überdies noch um biefelbe Zeit an mehren Orten des Peloponnes und 
auf einigen der bedeutendern Inſeln bie perfönliche Gegenwart des Praͤſidenten 
einen ihm fehr vortheilhaften Eindrud gemacht hatte. Daſſelbe gilt von dev Rebe, 
welche 8. bei Eröffnung ber Nationalverfammlung durch ben Stantefscretair ver: 
leſen ließ, die über die geſammte Staatsverwaltung In den letzten achtzehn Mo⸗ 
naten, über bie diplomatiſchen Verhandlungen wegen ber aͤußern Sicherſtellung 


‚des neugriechiſchen Staats, über Grundſaͤtze und Mittel ber Regierung in ſehr 


beſtimmten Ausdruͤcken ausführliche Rechenſchaft gab und zugleich, in Betracht ber 
Schwierigkeiten, welche bie Regierung bei dem proviforifchen Zuſtande des Landes 
zu überwinden habe, die Rachficht und mittelbare Huͤlfe ber Volksvertteter in Ans 
ſpruch nahm. Der allgemeine Beifall, welcher hierauf erfolgte und ſpaͤter noch im 
verfchiedenen Adreſſen an ben Präfidenten ausgefprochen wurde, gab kaum bem 
Gedanken Raum, daß eine nähere Pruͤfung der in der Rede dargelegten Refultate 
eigentlich Hauptzweck ber Rationalverfammlung fein folle; umb fo gefchah es, daß 


4 B. in den Angaben des Finanzetats offenbare Fehler voͤlllg unberudkfichtigt blie⸗ 


ben, welche fpäter von ber Oppoſition um fo fchonmgslofer aufgedeckt wurden, 
je mehe fie den Angriffen auf den Präfidenten zu einer rechtlichen VBegrunrung 
dienen konnten. Betrachten wir überhaupt die Verhandlungen bet Nationalver⸗ 
ſammlung zu Argos hier nur in Bezug auf die perſoͤnliche Stellung des Praͤſiden⸗ 
ten, fo konnte die Beftaͤtigung und Erweiterung ber ihm im Jan. 1828 ubertra⸗ 
genen Vollmachten nur daza beitragen, ihn in dem bisher befolgten Syſteme zu 
befeſtigen, fo ſehr auch deſſen rein monarchiſche Tendenz mit den Beſtimmungen 
ber fruͤhern Verfaſſungsurkunden und ben Wünfchen bes beſſern Theils der Nas 
tion im Widerſpruch flehen mochten. Dies zeigte ſich ſogleich in den erſten Schrit: 
ten der Regierung nach dem Schluffe der Nationalverſammlung, deren vorläufige 
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allgemeine Zuftimmung ber Willkuͤr bes Präfidenten im Einzelnen gleichſam zum 
Schutze diente. Hierher gehoͤren z. B. die Auflöfung bes Panhellenions, an def: 
fen Stelle ein faft ausfchließend vom Präfidenten gewählter Senat trat, die Ex 
richtung eines Staatsminifteriums mit ſtreng monarchifchen Formen, und bie 
von biefen abhängigen Umänderungen im Gefchäftsgange der verfchiedenen Be: 
böcden für Adminiſtration und Juſtiz. Konnte man dabei dad Streben nad) Ord⸗ 
nung und Beflimmtheit in den einzelnen Zweigen ber Staatöverwaltung nicht 
verkennen, fo erregte dagegen auch die offenbare Abficht des Präfidenten, die ge 
fammte Staatsgemwalt in feiner Perfon zu vereinigen, die lebhafteften Beforgnifte. 
Die Oppofition ward lauter als je zuvor, und befam vorzüglich dadurch rine be: 
- flimmtere formelle Ausbildung, daß fie ihre Angriffe an gewiſſe Beſchwerden 
knuͤpfte, die thatſachlich oder ſcheinbar wirklich begruͤndet waren. So die Klagen 
uͤber abſichtliche Vorenthaltung einer neuen, auf den zu Epidauros, Aſtros und 
Troͤzene gegebenen Grundlagen ruhenden Conſtitution, die Vorliebe des Praͤfi⸗ 
denten fuͤr Rußland, die unzweckmaͤßige Verwendung des Staatsſchatzes, die 
völlige Vernachlaͤſſigung ober einſeitige Einrichtung bes öffentlichen Unterrichts, 
und vor Allem die Beſchraͤnkung der Preſſe. Die Schwierigkeiten, mit welden 
der Präfident fortwährend zu kämpfen hatte, namentlich die Unzulänglichleit der 
finanziellen Mittel und die unfelige Verzögerung einer endlichen Entfcheibung von 
Seiten der vermittelnden Mächte, verlor man dabei ebenfo bald aus ben Augen, 
als einzelne wefentliche Sortfchritte in der Drganifation bes Bandes, die man ber 
Entfchloffenheit zu banken hatte, mit welcher K. bie einmal betcetene Bahn felbft 
unter dem Drange ſehr ungünftiger Verhältniffe verfolgte. Leider artete biefe 
Entfchloffenheit nur zu fehr in jene verberbliche Hartnädigkeit aus, der ein kluges 
Nachgeben faͤlſchlich als Mangel an Energie erfcheinen mag. 
- Es wäre zwecklos, wenn wir hier abermals an bie Ereigniffe des Jahres 
1830 erinnern wollten, wodurch die.bereits herefchende Spannung in Griechenland 
zu der unglüdfeligen Entwidelung gebracht wurde, welche die zwei legten Jahre viel» 
leicht zu den traurigften in ber Sugenbgefchichte des neugriechiſchen Staats gemacht 
bet. Die Entfagung des Prinzen Leopold auf die bereits angenommene Souveraines 
tät Griechenlands, gleichviel ob fie unter dem mittelbaren Einfluffe des Präfidenten 
geſchah, oder nicht, und kurz darauf der Ausbruch der revolutionnairen Bewegun⸗ 
gen im weſtlichen und nördlichen Europa, welche die Thun vorher vernachläffigten 
Angelegenheiten Griechenlands völlig in Vergeffenheit beachten, waren zwar nicht 
an fich, aber doc) in ihren Folgen ohne Zweifel die entfcheidendften Momente für 
das endliche Schickſal des Präfidenten. Hätte ihm feit diefer Zeit nicht ale Unters 
flügung von Seiten der permittelnden Mächte gefehlt; fo wuͤrde es ſchwerlich je zu 
den Ereigniffen im Anfange bes Jahres 1831 gekommen fein, unter welchen. 8. 
offenbar alle Haltung und bie legte Kraft, womit er noch den Sturm hätte 
beſchwoͤren mögen, verlor. Anflatt jegt durch kluge Machgiebigkeir fich neu zus 
ſtaͤrken, eerhöpfe er fich vielmehr gänzlicy im nuslofen Kampfe der Berzweif: 
ung mit der Übermacht feiner erbittertften Gegner. Die Aufitände in Hydra, 
Maina und Rumelien, ſowie bie Gewaltthaten ber bis auf das Außerfte getriebes 
nen Öppofition find im Artikel Griechenland erzählt worden. Wir haben dort 
auch der Mittel gedacht, durch welche ed K. gelungen war, noch einmal auf kurze 
Zeit jene verhängnißvolle Ruhe berzufteßen, welche feinem Falle vorherging. Zur 
Vervoliftändigung jener Erzählung fügen wir hier nody bie nähern Umflände feiner 
. Ermordung bei, welche mit den revolutionnairen Bewegungen bes Landes und ben 
Zwecken der Oppoſition eigentlicdy nur in fehr mittelbarer Beziehung flanden. In 
Augenblid.n trüber Ahnung, nielleicht ergriffen vom Bewußtfein der Schuld oder 
niedergedruͤckt vom Gefuͤhle der Ohnmacht, hatte K. felbit an die Möglichkeit feis 
nes nahen und zwar gewaltſamen Endes gedacht, ohne fich jedoch die Art deſſelben 
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fo lebendig zu vergegenmärtigen, daß er geeignete Vorſichtsmaßregeln getroffen. 
Hätte. Dürfen wir die muͤndliche Mittheilung eines glaubwuͤrdigen Mannes, wel⸗ 


cher in den letzten Monaten in ber Nähe des raͤſidenten lebte, für begründet hal⸗ 
ten, fo fuͤrchtete ſich K. am meiſten vor Vergiftung, einer Art des Meuchelmordes, 


die weder dem Charakter noch den Sitten der Griechen angemefien fcheint, und er 


ſoll in diefer. Beziehung die Ängſtlichkeit ſelbſt ſo weit getrieben haben, daß er eine 
Zeitlang bie ihm gebrachten Speifen und Getränke nur nad) forgfältiger Unterfu= 
hung genoß. Wäre dies wirktich der Fall gewefen, fo hätte er auch hierin den Cha⸗ 
rakter des Volkes verkannt, das er zu leiten berufen war. Sein Tod war das Werk 
einer glühenden Mache, die den Verzweifelten, felbft mit Aufopferung des eignen 
Lebens, zum Entfeglichften treiben kann, fich aber felten ungewiſſer Mittel ober 
ber Hüfe, Anderer zur Erreichung. ihres Ziel bedienen mag. 

Unter. allen hellenifchen Sefchlechtern,; welche durch Macht, Reichtum und 
hohes Anfehen der Allgervalt des Präfidenten Abbruch zu thun Tchienen, war eines 
der erſten das des Mainotenbeys, Pietro Mauromichalis, welches durch den Dels 
dentod von 41 feiner Gtieder den Ruhm und die Achtung theuer. erfauft hatte, die 


es gemoß, foweit fein Name befannt war. Nur K. war ihm bald nach feiner Ans 


tunft mit beleidigender Geringſchaͤtzung begegnet, zumal da es ihm nicht gelungen 


‚war, bie Samilie fo fehr in fein Intereſſe zu ziehen, als er gewuͤnſcht haben mochte. 
- Um ihe jedoch wenigſtens durch Entziehung ihrer Hauptftügen die Kraft zu bre⸗ 


hen, hatte K. ſchon ſeit langer Zeit die Haͤupter derſelben unter ſcheinbar ehrenvol⸗ 


len Vorwaͤnden im Sitze der Regierung zuruͤckgehalten, und verweigerte ihnen 


ſelbſt dann noch die Heimkehr, ale zu Anfange 1831 die Bewegungen in der Hei⸗ 
math ihre Gegenwart bafelbft doppelt nothwendig zu machen ſchienen. Die un⸗ 
gluͤckliche Flucht des alten Pietro mit zwei ſeiner Bruͤder brachte die Erbitterung 
des Praͤſidenten aufs Hoͤchſte. Gewaltſam nach Napoli zuruͤckgebracht, warb ber 
Mainottenbey als Moajeftätsverhrecher vor ein außerorbentliches Gericht geftellt 


. und fortan auf dem Fort Itſchkale in ftrengfler Haft gehalten. Gleiches Schidfal 


scaf feinen Bruder Janaki im Fort Palamides, während ein zweiter Bruber Kon⸗ 
flantin, und ein Sohn des Pietro, Georgios, als Staatsgefangene zu Napoli 
Stadtarreſt hatten und nur in Begleitung von zwei bewaffneten Polizeidienern 
ausgeben durften. Ohne-Unterfuchung und aller Hoffnung beraubt, ihre Hei⸗ 


math wiederzufehen, hatten fie bereits mehre Monate in dieſem teoftiofen Zuftande 


verlebt, als die noch Lebende Muttir Pietros, eine von Kummer über das Misge⸗ 
[hit ihres Stammes tiefgebeugte Matrone von 90 Jahren, den ruffifchen Admi⸗ 
ral Ricord, welcher um jene Zeit in dem Hafen von Maina lag, um Vermittelung 
bei tem Präfi benten für die Befreiung der Ihrigen, mit welchen fie den Reſt ihrer 
Tage in Frieden zu leben wünfchte, demuͤthig anfprach. Der Admiral gewährte 
ihre Bitte, und unterhandelte deshalb fogleic nach feiner Ruͤckkehr in den Hafen 
von Rapoli mit dem ruffifchen Reſidenten Baron von Rudmann, welcher fich end⸗ 
lich dazu bewegen ließ, Pietro Mauromichalis bei dem Präfldenten einzufuͤhren, 
damit er biefem perfönlich erklaͤren könne, er ſei bereit feine und ber Seinigen Sreis 
heit als ein Geſchenk des Präfidenten anzunehmen und in feiner Heimath in der 
Burldggogenbeit von ben Anfteengungen und Leiden vieler Jahre auszuruben. 

Um alles Auffehen zu vermeiden, waͤhlte man hierzu die fpäten Abenbftunden des 
6. Det. Baron Rudmann ‚tagte es jedody nicht, den Bey fogleih dem Praͤ⸗ 
ſidenten vorzuſtellen oder ihn in dem Vorzimmer warten zu laſſen, ſondern hielt es 
fuͤr nothwendig, ihn im Eingange des Hauſes bei der Thorwache ſtehen zu laſſen, 
während er ſelbſt den Praͤſidenten zur Aufnahme des Reuigen zu beſtimmen ſuchen 
wollte. Er erreichte feinen Zweck nicht. Eine halde Stunde nuglofer Verhand⸗ 
lungen, welche der an Körper -und Geiſt fchon mächtig angegriffene Mainotenbey 
in der peinlichſten Erwartung hinbrachte, endigte mit der definitiven Erklärung bes 
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Peifiventen, es fei Ihm unmoͤglich dieſen Verbrecher zu begnabigen, und er befchle 
daher, ihn fogleich wieder in fein Gefaͤngniß zuruͤckzubringen. Furchtbar war ber 
Eindruck, welchen diefe Unerbittlichkeit auf dem greifen Wainotenbey machte, aber 
vielleicht noch furchtbarer Tein zum Hoͤchſten gerichteter Schwur, als er, im Bes 
wußtfein unfcyulbig erlittener Schmach und Verfolgung, mit entblößtem Daupte 
um Rache gegen den Tyrarmen von Griechenland und den Verfolger feines Ges 


ſchlechts flehte. Sie erfolgte. drei Tage fpdter in den Morgenflunden des 9. Det. 


Wir wiflen nicht, ob und auf weiche Weiſe Pietro Mauromichalls In der Zwi⸗ 


ſchenzeit mit den. Mördern des Präfibenten in Verkehr geftanden habe, und ins 


wiefern die Greuelthat Durch bie ihm von Selten des Präfidenten zulegt zugefügte 
Schmach befchleunigt ward. Als fi K. am Diorgen jenes Tages in gewohnter 
Weiſe nach der Kirche des heiligen Spiribion begeben wollte, begegneten ihm Kon- 
flantin amd Georgios Mauromichalis in Wegleitung ihrer Wächter, geirften ihn 
und eilten ihm dann nach der Kirche voraus, an deren Eingang fie, ſich zu beiden 
Seiten auffleilend, den Präfidbenten erwarteten. Sobald diefer die Thuͤre erreichte, 
vertrat ihm Georgios den Weg, während Konftantin von hinten ein bisher umter 
dem Mantel verborgen geweſenes Piſtol auf K. abdruͤckte. Der Schuß fehlte; aber 
Baum hatte ſich K. umgekehrt, als ihn Georgios mit einem zweiten Schuß im den 
Hinterkopf zu Boden ſtreckte und Konflantin ihm von vorn den Yatagan in den Unter 
leib ſtieß. Während Konftantin flichend vom Pöbel ergriffen und auf die entſetzlichſte 
Weiſe ermordet wurde, Georgios aber im Haufe des feanzöftfchen Refidenten auf 


kurze Zeit eine unfichere Freiftatt fand, beachte man den Präfidenten ſogleich in bie 


Kirche, wo er nach wenigen Augenblicken in ben Armen eines beutfchen Offiziers fet> 


nen Geiſt aufgab. ‚Die Beifegung des Unglüdlichen erfolgte erft nady der Hintich⸗ 


"tung ſeines Moͤrders mit zroßer Feierlichkeit und unter ben Wehklagen des Volles 


am 20. Oct. Der Leichnam befindet fich jedoch jegt nicht mehr in Griechen⸗ 
land, da ihn Auguftin Kapodiſtrias bei feiner Flucht aus Griechenland im Apeit 


j 1832, wahrſcheinlich um ihn etwaiger frevelhafter Verlegung eines aufgereisten 


Pöbels zu entziehen, mit fich nach Korfu nahm, und felbft noch fpäter bei ſich ge⸗ 

fübet ne foll, als er fi im Jun. über Konftantinopel und Odeffa nach Peters⸗ 
burg 

Unter den Sünftlingen, welche K. mit feinem befonbern Vertrauen zu be 

ehren für gut hielt, Haben zwei feiner Brüder, Wiaro und Auguflin, eine traurige 
Berühmtheit erlangt. 

Blaro 8, ber äteefie Bruder des Präfibenten, lebte ungelaunt und un» 
beachtet ale Rechtögeleheter in Korfu, als die Berufung feines Bruders zur 
Praͤfidentſchaft von Griechenland bei allen Griechenfreunden ein lebhafteres Inter: 
eſſe auch fir bie übrigen Glieder der Familie erweckte. Namentlich ſcheint Eynarb 
ſeit jenet Zeit mit Viaro einen lebhaftern Briefwechſel unterhalten und fich feiner 
Bermittelung bei mehren nach Griechenland beſtimmten Sendungen an Gelb und 
Lebensmitteln bedient za: haben. So wurden ihm 3. B. noch im Dec. 1827 
von ber unter bed Oberſten Heidegger Leitung gebildeten Verpflegungsconmmiffion 
13,000 Fr. zugeſchickt, um bamit den Ankauf von Lebensmitteln für das im 
wefitichen Griechenland unter General Church fiehende Armeecorps zu beflreiten; 
and ſchon lange vorher hatte ſich K. ſelbſt feiner bedient, um theils die von ihm nach 
Griechenland beftinmten Gelder an die Regierungscomnuiffion 3 u befördern, theils 
für die damals beabfichtigte Anleihe In Korfu felbft nach Suiften thätig mitzuwir⸗ 
Ten, Ward Viaro auf biefe Weiſe den Häuptern bes neugriechtfchen Staats von 
einer ſehr vortheilhaften Geite bekannt, fo verdient wol auch die damals in mehren 
öffentlichen Blaͤttern befindliche Nachricht, daß man Willens geweſen fei, ihm bie 
zur Ankunft feines Bruders bie Regierung bes griechifchen Staats anzuvertrauen, 
vollen Glauben. Wenn auch dieſer Plan nicht zur Ausführung kam, fo war doch 
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Btaro bereits bei der Ankımft feines Bruders fo ſehr für die Angelegenheiten 
Griechenlands intereffirt, daß feine fernere perſoͤnliche Theilnahme an den Geſchaͤf⸗ 
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ten der Regierung leicht vorauszufehen war. Kaum hatte ber Praͤſtdent bie Res. 


gierung angetreten, als Biaro auserfehen ward, im Namen des griechiſchen Staats 
in England eine neue Anleihe zu unterhandeln; und ba man fpäter diefen Plan 
wieber fallen ließ, fo erfchien er felbſt bereits am 4. Aprit 1828 zu Agina, ton fein 
erftes Aufteeten weder Misbiligung noch befonbere Theilnahme erregt zu haben 


ſcheint. Dies änderte ſich jedoch ſehr zu feinem eignen und bes Präftdenten Nach⸗ 


theile, als ihn dieſer ſchon am 14. April zum Mitgliede des Panhellenions fire die 
Abtheilung des Kriege und der Marine, und Eurze Zeit nachher auch noch zun: au⸗ 


* Berorbintlihen Gouverneur des Departements der weitlichen Sporaden ernannt 


batte. Beging er in der erſtern Stelle, aus völligem Mangel an den, zu ſe inem 


Geſchaͤftskteis noͤthigen Kenntniſſen, die unverzeihlichften Fehler, fo machte er ſich 


bei der zweiten durch fein bespotifches Benehmen gegen bie ihm untergebenen Be: 


amten, was überhaupt auf das ganze Regierungsfuften bes Praͤſidenten das riach⸗ 


theiligſte Licht warf, bald fo verhaßt, daß man feinen Namen, als Repraͤſento rmten 
bespotifcher Willkuͤr, überall nur mit Abfcheu nannte. Mehre der bedeuter idern 
Hellenen gaben im Laufe des Jahres 1828 die ihnen anvertrauten Staatsdunter 
freiwillig auf, weil fie es für unwuͤrdig hielten, fich ber launenhaften Willkuͤr eines 
unwiſſenden VBorgefegten zu fügen, den man damals ſchon im Wolke durch deu 


Spottnamen Viaro⸗Paſcha brandmarkte. Gleichwol wied.der Präfidene nicht 


nur die ihm deshalb von wohlmeinenden Freunden gegebenen Winke mit tinbe⸗ 
grefflicher Verblendung zuruͤck (vergl. Dutrone's „Extraits de la corresjpon- 
dance ete.“, S. 6), ſendern gab auch inſofern die anſtoͤßigſten Beweifevon ber Ber⸗ 


"mehrung des feinem Bruder einmal geſchenkten Vertrauens, als er ihm noch vdr 


Ablauf des erſten Jahres zugleich mit dem ebenfalls ſehr begimſtigten korſioti ſchen 
Advokaten Genatas bie Redaction einer neuen Gerichtsordnung uͤberließ und auch 
weſentlichen Einfluß auf die Organiſation des zu Ägina neu, begruͤndeten Wirifen- 
hauſes geftattete. Auch bie Aufloͤſung des Panhellenions im Dct. 1829 ſihmaͤ⸗ 
lerte Viaros Macht nicht; neben dem: fortwährenden Antheil an den wicht.igſten 


Verhandlungen im Senat und im Cabinet des Präfidenten behielt er wie zuvor: 


das Miniſterium bes Kriege und ber Marine, deren Reorganifation unter feiner 
Zeitung ebenfo nachläffig betrieben warde als bie Längft beabfichtigte Umgeflinitung 
des Heers. Beide kamen täglich mehr in Verfall, während man kein Bedenfeni trug, 
Viaro ber ſchaͤndlichſten Veruntrenung der ihm zu ihrer Erhaltung aus dem © taate> 
ſchatze bewilligten Gelder öffentlich zu beſchuldigen. Je mehr ſich überhaupt bil: allge⸗ 
meine Meinung gegeben Präfidenten erklaͤrte, deſto heftiger rouxde die Erbit terung 
gegen feinen verhaßten Bruder, den man wol nicht mit Unrecht als ben eigen tlichen 
Urheber jenes fchrediiichen Gewaltſyſtems betrachtete, welches ben Praͤſident en uns 
aufhaltſam Ins Werderben ftlrzte. Er war es, ber vorzüglich auf abfolırte Be⸗ 
ſchraͤnkung der Preßfreiheit rang ; von ihm rührte der größte Theil jener unver⸗ 


antwortlicyen Beſtimmungen her, weiche das 1830 unter der Autoritaͤt des dama⸗ 


ligen Juſtizminiſters Genatas bekannt gemachte Geſetzbuch zum Gegenſtande des 
allgemeinen Spottes und Abſcheus machte; und um gleihfam feine Schöpfung 
ſelbſt ins Leben einzuführen, übernahm er, als Genatas für gut befunden hatte, 
fi) ſogleich nach der Publication feines Geſetzbuchs auf einige Zeit nach Korfu zus 
ruͤckzuziehen, das interimiftifche Juſtizminiſterium auf einige Monate, Alt Pietro 
Mauromichalis im Jan. 1831, nah verfuchter Flucht, gefangen nach Matıs 
plia zuruͤckkgebracht wurde und als Staatsverbrecher in Anklageſtand verfegt werben 
foßte, führte Viaro bei der hierzu außerordentlich ernannten Commiſſton ben 
Borfis. Boch war biefeß eine feiner legten Handiungen, wodurch er fich ben un⸗ 
verföhntichften Huf des griechifchen Volkes auf alle Zeiten zugezogen hat, Denn 
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nur zu ſpaͤt gab ber Praͤſident in ber groͤßten Bedraͤngniß dem ungeſtuͤmen Verlan⸗ 
gen des ganzen Volkes und den dtingendſten Vorſtellungen feiner legten Fteunde 
nach, und entfernte im Zul. 1831, zugleich mit dem Juſtizminiſter Genatas, den 
Kriegsminifter Viaro von aller meitern Theilnahme an den öffentlichen Geſchaͤften 
des griechifchen Staats. Bon den Verwünfdungen des Volkes, das vorzüglich 
ihn als ben Uch&er feines jüngften Misgeſchicks betrachtete, verfolgt, entging 
Viaro in der Unbedeutendheit, aus der er hervorgegangen war, dem raͤchenden 
Geſchicke, das ihm wenige Wochen fpäter biellzicht einen, wenn nicht fchimpflis 
dem, doch gewiß Fraurigern Ausgang bereitet haben würde. Schon im Aug. 
kehrte er nach Korfu zurück, wo er, fo viel una bekannt ift, noch jegt in der Zuruͤc 
gezogenheit lebt. Mit welchen Rechte man ihm Schuld gegeben hat, daß er ſelbſt 
noch bei feiner Rückkehr bedeutende Summen aus dem Staatöfchage mit nad) 
Korfir genommen habe, müffen wir, auf die bloße Angabe einiger Oppofitions: 
bläster hin, unentſchieden laſſen. | 

Sony Maria Auguftin K,, ein jüngerer Bruder des Präftdenten, 
ſtudit te zu Korfu ebenfalls die Rechtswifienfchaften, und lebte dafelbft noch ganz 
ohne beſtimmte, Thaͤtigkeit, als es K. für gut fand, ihm gleichfalls nach Agina 
zu berufen und zu einer Hauptſtuͤtze der Ihm anvertrauten Gewalt zu ma: - 
den. Wahrſcheinlich auf Betrieb des Präfidenten kurz nach feiner Ankunft, im 
Fu. 1828, mit dem Bürgerrechte von Napoli di Romania beehrt, lebte Auguftin 
anfan.gs meiftens in ber Nähe feines Bruders, begleitete diefen auf feinen ers 
ften ZReifen na den Inſeln und dem Peloponnes, befuchte aber auch fhon im 
Herbite dieſes Jahres, in Begleitung eines ruffifchen Oberften, der das volle Ber> 
trauer des Präfidenten genoffen haben fol, bad Lager des Demetrios Ypftlantis in 
Oftgeiechenland, welches. ihm kurz darauf als Schauplas feiner militairifhen und 
abmiriftrativen Talente beftimmt wurde. Denn obgleich ihm weder feine Jahre 
noch feine frühere Bildung irgend einen Anſptuch auf Berudfichtigung im höhern 
Staat Edienft geben konnten, fo trug der Praͤſident doch kein Bedenken, ihn bereite 
zu An fang des folgenden Jahres zu feinem bevollmädhtigten Stellvertreterein din 
Provinzen des griechifchen Seftlandes und im Lager zu ernennen. In einem Des, 
cret vom 4. Jan. 1829 hieß es zwar, diefe Ernennung fei auf ausdrüdlichen 
Wunfch der politifchen und militairiſchen Chefs des griechifchen Continents gefche: 
-ben ; allein wie fehr diefe Angabe auf Misverſtaͤndniſſen oder abſichtlicher Entſtel⸗ 
lung be duht haben mag, zeigte ber Erfolg nur zu bald. Denn kaum war Auguſtin 
zu'Asprofpitia an der Nordküfte des Golfs von Korinth gelandet und hatte feine 
Refidentz zu Kaſtri genommen, als nach einigen Zuſammenkuͤnften mit dem Stra: 
tarch Tyemetrios Ypſilantis zwiſchen Beiden eine fichtliche Spannung eintrat, welche 
HYpſilatitis ſchon damals veranlaßt haben foll, feine Entlaffung einzureichen, zu de: 
ven Zur uͤcknahme ihn aber noch die dringenden Bitten des Präfidenten felbft bes 
ſtimmt haben mögen. Auch General Church, welcher Damals noch in Weſtgrie⸗ 
chenland befehligte, mag unter dieſen Verhältnifien das Misliche feiner Stellung 
doppelt empfunden haben, und wartete nur auf eine pafiende Gelegenheit für ſei⸗ 
nen Rücktritt, welche ihm bereits im Jul. die Nationalverfammlung von Argos 
darbot. Indeſſen blieb doch Auguſtin K. an der Spige der Civil: und Militairvers 
waltung des griechifchen Feftlandes, fchloß am 23. April die Eapitulation von Le 
panto, nahm kurz Yazauf, am 2. Mai, durch) eine unter feiner Aütorität abge 
ſchlofſene Eonvention von Miffolonghi und Anatoliko Befig, und arbeitete vorzuͤg⸗ 
lic) darauf hin, die Plane des Präfidenten in Bezug auf die regelmäßige Organis 
fation der Zruppen auszuführen. Die Schwierigkeiten, welche ohnedies, nament⸗ 
lich bei den befchräntten Mitteln des Staatsfchages, zu überwinden waren, wurden 
leider durch Auguſtins völlige Unerfahrenheit im Militairwefen noch um Vieles 
vermehrt. Das Vertrauen ber Truppen, das er fich vor Allem hätte fichern follen, 
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hatte er ſchon in ben erften Monaten feiner Verwaltung gänzlich verfcherzt. Uberall 
hoͤrte man die bitterſten Klagen über unzweckmaͤßige und ſelbſt treuloſe Bierwen⸗ 
dung ber, zum Unterhalt der ſeit vielen Monaten unbeſoldeten Truppen beftiinmten 


Gelder, und bei mehren Zruppencorps brach deshalb. der allgemeine Unnsikle in, 


offene Meuterei aus," wie 3.3. in dem Lager zwiſchen Megara und Eleu fi zur 
Zeit ber Nationalverfammiung zu Argos, und in dem Hauptquartier auf Itolouri 
im Dec. deſſelben Jahres. Erſt nachdem man durch ſchleunige Soldzah lungen 
foichen Auftritten füe die Zukunft vorgebeugt hatte, zeigte fich unter den Truppen 
etwas mehr Empfänglichkeit far Die neue Organifation, deren oberfle Leitung aud) 
im folgenden Jahre dem Grafen Auguſtin anvertraut blieb, obgleidy Demetrios 


. Ypfitantis, aus Unwillen über A.'s Ungeſchicklichkeit, am 1. Jan. 1830 feine Ab⸗ 


dankung definitiv erklärt hatte. Auguftin hatte beffenungeachtet die Öffentliche 


Stimme no nicht in dem Grabe gegen fich, wie Viaro, da man feinen ſchaͤdlichen 
Einfluß mehr feiner unverfchuldeten Unfähigkeit, als jener abſichtlichen Boͤs wikig: 
Leit zufchrieb, Die man als die erfte Triebfeder der Handlungen Viaros betr achten 
mochte. Auch fcheint Auguftia an ben legten Gewaltſtreichen des Praͤſidenten im 
Sabre 1831 nur einen fehr mittelbaren Antheil genommen zu haben; und fo wäre 
er vielleicht damals ſchon völlig in Vergeffenheit gefunten, wenn nicht das trenurige 


Ende feines Bruders ihm noch auf einige Monate eine gewiffe Bedeutung für 


die Entwidelung ber jüngften Ersigniffe in Griechenland gegeben hätte. Da je 
doch diefer legte Theil feiner Holitifchen Wirkſamkeit nur im Zufammenbange mit 
jenen Ereigniffen verflanden werden kann, fo halten wir es nicht für unzw.edimd- 
fig, hier den Kaden der Erzählung toleberaufzunehmen, den wir in dem Artikel 
Griechenland bei der Ermordung des Präfidenten füllen ließen. 


- Die allgemeine Ruhe, welche in den erften Wochen nach der Ermordung des 


Präfidenten in ganz Griechenland herrſchte, würde uns als ein unerflärliches Pro⸗ 


blem erfcheinen, wenn wir nicht einen hinlänglichen Erklaͤrungsgrund dafür in dern 
feltfamen Eindruck finden könnten, welchen das Unerwartete diefer traurigen Kata⸗ 
ſtrophe auf die Gemuͤther aller Parteien machen mußte. Allerdings fanden ſich 


um dieſe Zeit die feindlichen Elemente fo ſchroff gegenüber, bie vorhandenen Gegenſaͤtze 
hatten eine fo beftimmte formelle Geftalt befommen, daß man mit der gefpannteften 
Erwartung, aber doch mit einer gewiſſen Ruhe, einer unvermeiblichen entfcheiden> 
den Wendimg der Dinge entgegen fah; bie Umftände ſchienen jedoch eine ganz an⸗ 


"dere, vielleicht weniger gewaltfame, erfreulichere und befriebigendere Entwickelung 


zu verfprechen. Die Oppofition auf Hybra gewann täglich, wie an äußerer Macht 


und Ausdehnung, fo auch an innerer Tüchtigkeit und Klarheit ihres Zwedies. Ans 
geachtet der durch ein Decret des Präfidenten vom 20. Aug. angeordneten Blokade, 
ungeachtet der Bemühungen der Megierungspartei, dem Einfluß der Oppofition 
uͤberall felbft gewaltfame Schranken zu fegen, hatten die Hydrioten dennoch fort: 
waͤhrend mit dem Keftlande, namentlich Morea, Verbindungen unterhalten, und 


überall großen Anklang gefunden für ihre Anfichten und Zwecke. Wir haben bes . 


reits erwähnt, daß fih gegen 60 Deputirte, meift von den Inſeln, zu einer Ges 


genverſammlung im Sinne der Oppofition freiwillig zu Hydra eingefunden hatten, 


ı 


während die mit ben empoͤrendſten Gewaltmitteln gleichfam zuſammengeſcherichten 


Abgeordneten für bie von dem Präfidenten auf den 20. Sept. nad) Arges beſchie⸗ 


dene Nationalverſammlung dafelbft in fo geringer Zahl eingetroffen waren, bag 
die beabfichtigte Eräffnung geradezu unterbleiben mußte. Rechnen wir hierzu nun 
noch die große Unbeholfenheit der Regierung zu Nauplia, die bei dem ſteigenden 
Mangel an GSelbfivertrauen auf Seiten des Präfidenten, bei ber geringen Zahl 
tüchtiger und entfchloffener Männer in feiner Umgebung und bei der täglich zuneh⸗ 
menden Sinanznoth fehr natürlich war, fo erklaͤrt es fich wol zur Genuͤge, wenn 


die Dppoſition mit Beftimmtheit auf einen Sieg des Beſſern rechnen mochte, wei⸗ 
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er für das gamge Lad bie heilſamſten Folgen hätte haben muͤſſen. Geſett, man 
Bit es zum Äußerſten kommen laffen, gefest, K. Fer dennoch feine National 
verfannmlung zu Argos erzwungen, und unter Ihrer fehügenben Ag’de feinem 
alten Syoſteme neue Kraft gehen mollen: würben dies bie Hydrioten und ihr Ans 
hang ruhig erduldet haben; wuͤrde man in dieſem Falle nicht, ehe man zu den 
af em gegriffen hätte, geradezu auf bie Auflöfung dieſer Nationalverſammlung, 


ja ſeibſt die Abdeniung des Praͤſidenten gedrungen haben 3 GSchweruich hätten bie 


Bevplimächtigten der Gewalt (rinpekovoro: goU nodrovs), ıwle man fpäter 
bie unter Augufiin 8. zu Nauplia verfammelten Deputisten nannte, gemug 
Standhaftigkeit gehabt, ſolche Propoſitionen zurüdzumeifen; und fo lag uͤber⸗ 
haupt der Gedanke an die Möglichkeit einer unblutigen Revolution in diefer Weiſe, 
wozu eigentlich durch bie erzwungene Entfernung einiger ber verhaßteſten Regie⸗ 
rungs glieder, eines Viqro K., eines Genatas und Anberer bereits ber Anfang 
gemacht worden war, To nabe, daß mau auf Seiten bee Oppoſition vielleicht 
ſchon bie Ausführung im Stillen vorbereitete, bi die Ermordung des Präfibenten 
— und Wuͤnſche der Parteien ganz anders zu geflalten fchien, als man ja er 
wart et hatte. 

‚Kaum hatte ſich zu Nauplia die erſte Beſtuͤrzung uͤber die Greuelthat etwas 


| gelegt, als der Senat, in Ermangelung aller für einen fo außerorbentlichen Koll ge 


teoffenen Anorbnungen, bie einzige Behörde, welche bie interimiſtiſche Regierung 
mit einem gewiſſen Schein rechtlicher Befugniß übernehmen konnte, ſich verfam> 
melte und noch) am demſelben Tage eine Proclamation erließ, worin er 

‚daß er, mit Bezugnahme auf die für ben Todasfall bes Präfidenten durch bas 


- zweite Decret der Nationalverſammlung zu Argos feilgefehten Beſtimmungen, 


eine SRegterungscommiffion aus drei Mitgliedern, Graf Auguſtin 8., Theodor 


Koloko tronis und Joannis Kolettis beſtehend, niebergefeht, und „aus Dankbar: 


keit ber Nation gegen ihren, ewigen Preiſes wuͤrdigen Dedfidensen”, befjen erfige: 


. nannten Bruder den Vorſitz in diefer Commiſſion übertragen habe. Mit der Ber 


heißanig, daß der Senat unverzüglich die Attribute und —* ber Sommiftien 
naͤher cheſtimmen werde, verband die Proclamation nach ‚eine allgemeine Auffobe- 
ung zue Ruhe, und flellte den Giehorfam gegen die Gammiffion als die erfle Be⸗ 
dingung auf, munter welcher hei fo ſchwierigen Berhältnifien allein das Wohl des 
Vaterl andes erzielt werden inne. („Allgemeine Zeitung”, 1831, Nr. 344 8.) 
Obgleich man mım gegen die Rechtlichkeit dieſes Verfahrens bes Benass, welchn 
nur eirie berathende, nie ‚eine adminiſtrative Behoͤrde mit conſtituirender Gewalt 
ſei, allerlei Bedenklichkeiten erhob, und in Ermangelung der dem Praͤſidenten durch 
bie Mationalverſammlung zu Argos zugeflanbenen teflamentarifchen Beſtimmu⸗ 
gen. fsher die zu wählende Regierungscommmiffion, das Recht der Ernennung ber: 
ſelben als, alleinige Befugniß der nur vertagten, aber noch nicht aufgeläften Na: 
«lenginerfammlung zu. Argos. betrachtet wiſſen wollte, ſo ſchien man dach der Noth⸗ 
wenbigdeit:der Umſt ande für jet etwas machzugeben, und ber Adminiſtrativcom⸗ 
miſſion (deomemzacn Enırponm), in der Hoffnung einer beſſern Zukunft, die Ans 
erkennung im Allgemeinen sicht verfagen zu: wollen. Aus welder unlastern 
Quelle die bald darauf in franzoͤſiſchen Blaͤtteen befindliche Nachricht gefloffen 
fein mag, baß:bie Ermordung bes Präftdenten einen foͤrmlichan Aufſtand in Nau⸗ 
plia ‚zur Folge gehabt habe, bei welchem alle bafelbft wegen pelitifcher Vergehen 

Verxhafteten von der normaligen Leibwache des Präfidenten follten ermordet wor⸗ 
den kein, wifien.wie. nicht näher anzugeben. Weber in Nauplia, nach in den Pres 
Singen, wo fich bierund da bie ölfrigften Anhänger des Präfibenten von ſelbſt den 
etwaigen Aufwallungen des Wollsunwillene entzogen hatten, kam es zu gemalt 
thaͤtigen Aufteitten ; und man hatte biefe auch für bie. Zukunft um fo weniger zu 
befürchten, je mehr bie offen dargelegten Geſtanungen und eiſten Sanie. der Re⸗ 
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gierungscommifften Vertrauen erweckten und als ſichere Buͤrgſchaft für eine 
friedliche Ausgleichung bee nach ſtreitigen Verhaͤltniſſe gelten konnten. Dabei 
fehlte es auf der andern Seite, namentlich zu Nauplia, nicht an Menſchen, welche 
aus Furcht, daß bei ruhiger Entwickelung ber Verhaͤltnifſe ihr Antheil an den 
Schaͤndlichkeiten des alten Gewaltſpſtems offenkundig und ſſtraffaͤllig werden 
moͤchte, alle Triebfedern in Bewegung festen, sum durch eine blutige Reaction des 
gemeinen Volkes gegen die Keinbe bes Praͤſidenten, bie man babucch gleichfam als 
Mitſchuldige am Morde brandmarken zu koͤnnen hoffte, jener für fie fo gefahrvollen 
ruhigen Entwickelung fo viel möglich vorzubaugen. Auch dies aber gelang nicht; - 
und ſelbſt die allerdings mit großer Wilkier und ungefeglicher Eilfertigkeit am 19. 
uud 20. Det. vorgenommene Verurtheilung und Hinrichtung des einen Moͤrders, 
Seorgirs Mauromichalis (f. „Allgemeine Zeitung”, 1831, Nr. 365, außerord. B. 


und den Artikel Mauxomichalis), veranlafte, ebenfo wenig irgend eine Stös 


zung der Öffentlichen Ruhe, als die gleich darauf erfolgte feierliche Beiſetzumg des 
Leichnams des angluͤcklichen Praͤfideuten. 
Wie ſehr man indeſſen dieſe friedliche Stimmung auf Seiten der Regie⸗ 


rungscommiſſion und ihres Anhanges misverſtand und nur als guͤnſtige Gelegen⸗ 


heit zur Beibehaltung und fortgeſetzten Anwendung der alten verhaßten Regie⸗ 
rungsgrundſaͤtze betrachten mochte, zeigte ſich nur zu bald in dem Benehmen der⸗ 
ſelben gegen die Oppofition auf Hpbra und bie Infeln des Archibeis, deren ſcho⸗ 
nendfte Behanblung ja ſelbſt die gemeinfte Kiugheit gebot. Auſtatt aber biefer zu 
folgen, ſchien Graf Auguftin K., im Vertrauen auf die Talente und Mittel feiner 
Getreuen, eines Metaras, Sikelianos, Perukka und Kolokotronis, eher entſchloſ⸗ 
ſen, Alles aufs Spiel zu ſetzen, als dem Syſteme ſeines Bruders nur im Gering⸗ 
ſten untren zu werden. Um ſo mehr verdient unter ſolchen Verhaͤltniſſen nichts 
groͤßere Anerkennung, ja Bewunderung, als die Maͤßigung der Oppoſition auf 
Hydra. Selbſt der „Apollon“, der heftigſte Gegner bes alten Syſtems, ſprach 
mit aufrichtigem Bedauern über das tragiſche Ende des Praͤſidenten und erklärte, 
baß es augenblicklich die gerechte Exbitterung ber Hydrioten gehoben und bem groß: 
‚misthigen Gefühlen Piag gemacht babe, die jegt alle Bürger um den Altar des 
Baterlandes umd ber Freiheit verſammeln würden. Schon am 13. Det. begab fid, 
in diefem Sinne, unter ber Gewähr von Frankreich und England, eine Deputa- 
Kon ber Hydrioten, beftchend aus dem Fuͤrſten Maurokordatos, Admiral Miaus 

lis und Kompafis, nad) Raupfia, um ber Regierungscommiffion zu erlären, daß 
die Inſelbawohner des Archipels bereit feien, fich den auf den 20. Sept. feftgefegt 
gervefenen Mationalcongreß anzufchließen, befien Befchlüffen zu gehorchen, und 
überhaupt zu jeder Ausgleichung der Rreitigen Verhaͤltniſſe willig die Hand zu bie 
sen. In der Hoffnung, daf ein ſolcher Schritt nicht ohme den gewuͤnſchten Erfolg 
bleiben koͤnne, Hatten. fchen.mehre ber bebeutendften Oppofitionemänner vom Feſt⸗ 
Lande bie Inſel Hydra wieder verlaflen und ſich in Ihre Heimath zuruͤckbegeben; 
und auch Polyzoĩdes war Willens, bie Redaction des „„Upollon” wieder nach Nau⸗ 
plia zu verlegen, fobald ein guͤnſtiger Ausgang der Umterhandlungen feinen Preſſen 
Sicherheit gewähren wuͤrde. Leider wurden dieſe Erwartungen getäufcht. Die 
Landung einiger Unrahſtifter von Hodra, weldye mit der Sache der Oppofition 
durchaus nichts gemein hatten, in dem Hafen Tolon, bie Wahl bes nach megen 
der Vorfälle bei Poros als Verbrecher betrachteten Miaulis zum Mitgliede ber Des 
putatien, und der hier und da anitöpige Ton des dem Senate uͤberreichten Schtei⸗ 
bens ber Hydrioten, vielleicht auch ber Umſtand, daß dieſes Schreiben nicht an den 
Praͤfidenten dee Commiſſion, ſandern an ben Senat gerichtet war, ſchienen det 
neuen Regierung Brand genug, jedes Anerbieten der Dppofition mit Beftimmt- 
beit zuruͤckzuweiſen und die Deputatien nach kurzem Aufenthalte zur Heimkehr 
mad, Hydra zu zwingen, die auch wirklich ſchon am 14. Oct. unter Begleitung eis 
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ner franzoͤſiſchen Brigg erfolgte. Hierbei blieb jedoch das Triumvirat von Nauplla 
nicht ſtehen. Unverzuͤglich wurden ſechs Schiffe ausgerüftet und nach den Inſeln 
des Archipels ausgeſchickt, angeblich, um deren Bewohner durch Mittel der Guͤte 
und überredung zur Anerkennung der Regierung in Nauplia zu bewegen, in der 
That aber, wie ſich bald offenbarte, um die fruͤhern Wahlen der in Hybra verſam⸗ 
melten Abgeordneten fuͤr unguͤltig zu erklaͤren, dann neue zu erzwingen, welche ein 
ber Regierung guͤnſtiges Reſultat geben ſollten, und zunaͤchſt in dieſer Abſicht die 
wider den Willen des Praͤſidenten vom Volke ſelbſt eingeſetzten Demogorontien aufs 
zuloͤſen, ſowie, wo möglich, überall der Regierung ergebone Gouverneurs anzu⸗ 
ſtellen. Daß eine ſolche Maßregel allgemeinen Unwillen und. Schredien erregen 
mußte, ließ ſich ebenfo leicht vorausfehen als das völlige Mislingen der ganzen 
Unternehmung. Bei Hydra, das noch von einer mffifhen Brigg blofirt wurde, 
wagte man gar nicht zu fanden; auf Siphanto, Thermia und einigen andern klei⸗ 
nern Inſeln, wo man bie Befehle der Commiſſion wirklich in Ausführung zu 
bringen gedachte, erklärten die Einwohner, wahrfcheinlid, im Vertrauen auf dem 
Beiltand ciner franzöfifchen Brigg, welche das Geſchwader von Nauplia beobadh: 
tete, um etwaigen Gemaltthätigkeiten vorzubeugen, geradezu, fie feien mit ihren 
Verhältniffen gänzlich) zufrieden, und hätten durchaus keine Veranlaſſung, irgend 
‚eine Veränderung in Bezug auf ihre Demogeronten oder bereits gewaͤhlten Ab: 
"geordneten zu wünfden; und in Syra, wo man durch bie feindlichen Abſichten 
der neuen Regierung den Handel gefährdet glaubte, flieg bei der Nachricht vom ber 
Annäherung jenes Geſchwaders die Beſtuͤrzung fo hoch, dag man unverzuͤglich 
‚ alte Geſchaͤfte abbrach, um fchleunigft einen Theil der vorhandenen Waaren auf 
Schiffe zu bringen, um fie der rohen Raublufl der Regierungsfoldaten zu ent⸗ 
ziehen, welche man feit den Vorfaͤllen auf Poros nur zu gut kannte; ja man be- 
waffnete fogar 400 Mann, und war Überhaupt feſt entfchloffen, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Zum Gluͤck kam es hier nicht.fo weit. Das Geſchwader, 
- von diefen Vorgängen vielleicht benachrichtigt, erfchien nicht; und die Syrioten 
ließen mittels des feanzöfffhen Stationscommandanten der Regierungscommilfien 
erklaͤren, hinfichtlichrihter Demogeronten und Abgeordneten würden fie ſich feine 
Veränderung gefallen lafſen, wuͤrden aber keineswegs anftehen, fobald ihnen bie 
Megterungscommiffien Bürgfchaft für völlige Ammeftie leiſte, biefelbe anzuerken⸗ 
nen und ihr die Öffentlichen Einkünfte des Hafens und der Inſel zukommen zu 
Laffen, wobei wir bemerken, daß bie Hafeneinkünfte bamals noch monatlidy auf 
‚wenigftens 10,000 Thaler angefchlagen wurden, und 50,000 Thaler angeblich 
noch in der Gemeindecaſſe vorrithig waren, die man ber Regierung im Fall der - 
Noth zum allgemeinen Beften gern überlaffen haben würde. Nicht einmal ber: 
gleichen wahrhaft edle Anerbietungen fcheint die Regierung beachtet zu haben, um 
defto ungeftörter dem alten Gewaltſyſteme huldigen zu können. Fortgeſetzte Wer: 
haftungen zu Rauplia, bie Entlafjung mehrer der angefehenften Beamten im Ci⸗ 
vil⸗ und Militairdienſt — unter Andern des franzäfifchen Oberften Gerard, welcher 
erft nach Griechenland berufen worden war, um die Organifation ber regelmäßigen 
Truppen zu leiten —, Willkür jeder Art, vorzüglich, in der Zufammenfegung der 
Nationalverſammlung, die man doch nicht unhgehen konnte, gaben davon die 
deutlichſten Bemeife. " 

Dabei war bie dufere Lage der Regierung nichts weniger als günftig ; bie 
Caſſen waren leer — als ganzen Beſtand des Staatsſchatzes gab man um biefe 
Zeit 3000 Phoͤnix an — und der Anfprüche an biefelben zu viele, als daß man an 
ihre Befriedigung hätte denken können; nicht einmal den Truppen, bie man doch 

auf jede Weife zu feſſeln fuchen mußte, konnte ein dreimonatlicher Soldruͤckſtand. 
gezahlt werden; und da man nicht mehr mit Sicherheit auf die laufenden Einnab: 
men rechnen Eonnte, ja felbft eine eben aus Rußland angekommene Subfidien: 


* 
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fendung von einer Milion Rubel ber neuen Regierung nicht übetgeben, fondern. 


bis auf weitere Befehle in die Hände des ruſſiſchen Refidenten und des ruſſiſchen 
.Admirals gelegt murbe, fo ſah man ſich zu fortwährender Vermehrung des Pa⸗ 
piergeldes genöthigt, das unter diefen Umftänden bald allen Werth verlieren 
mußte.*) In Hydra kamen unterdefjen die Sachen zur Entwidelung. Die Vers 
werfung der dem Senate gemachten Vorfchläge zu friedlicher Ausgleichung hatte 
manche Beforgniß erregt und neue Berathungen und Entfchlüffe noͤthig gemacht. 
Noch vor Ausgang des Oct. ward auf Veranlaflung des gerade gegenwaͤrtigen 
Hofraths Thierſch, dem wir hierüber den genügendften Auffchluß („Allgemeine 
‚Zeitung‘, 1832, Nr. A3 außerordentl. B.) verdanken, in einer feierlichen Wer 
ſammlung ber angefehenflen Einheimifchen und Fremden der Vorfchlag gemacht, 
ſaͤmmtliche in Hydra verfammelte Abgeordnete follten fi) auf bybriotifchen Schifs 


fen und unter dem Schutze der Refidenten in ben Hafen von Nauplia begeben, 


um nochmals ihre Bereitwilligkeit zu frieblicher Vereinigung zu erklaͤren und 
im alle eines gluͤcklichen Erfolgs mit den übrigen Abgeordneten einen ſichern 
Ort für eine gemeinfchaftliche Nationalverfammiung feftzufegen.: Gegen diefen- 


Schritt wurden jedoch allerlei Bedenktichkeiten erhoben, und man kam nad) wie⸗ 


derholter Berathung endlich dahin, daß man, ohne gerade ſtrenge auf die Einbe⸗ 
rufung der alten Nationalverſammlung von’ Argos gu beſtehen, welche ohnedies 
mehre der in Hydra anweſenden Deputirten von der Berathung ausgefchioffen ha⸗ 
ben würde, im Allgemeinen zwel Foderungen als Hauptbedingungen der Vereini⸗ 
gung mit ber Regierung fefthalten wolle, nämlich 1) freie Wahl der Abgeorbneten 
für den Peloponnes und Rumelien, und 2) einen freien und gegen bie unrecht⸗ 
mäßigen Eingriffe der neuen Regierung geficherten Ort der Verfammlung. In 
welche Verbindungen hierauf bie Hydrioter zur Ausführung dieſes Beſchluſſes mit 
den gleichgefinnten Bewohnern bes Peloponnes, namentlid) den Mainoten, ges 
treten fein mögen, koͤnnen wir noch nicht genau ermitteln. Gegenſeitige Übereins 


kunft wegen gemeinfchaftlicher Plane fcheint flattgefunden zu haben. Schon in . 


ben erſten Tagen des Nov. traf zu Nauplia eine förmliche Adrefie aus Maina ein, 
worin Elias Kadſchakos Mauromichalis als Anführer ber Truppen erklärte, ex 


babe auf Befehl der conftitutionnellen Regierungscommiffion von Sparta (man. 


fcheint abſichtlich, wenn aud nicht paffend, diefen alten Namen ‚gebraucht zu 
baben) und in Übereinflimmung mit Hydra, dem Archipel und mehren Provinzen 
der Halbinfel und des Feſtlandes, bie Waffen ergriffen, um die Rechte von Hellas 
gegen willkuͤrliche Gewalt zu ſchirmen und ihm anftatt der ungefeglichen Behörde 
von Nauplia eine frei gewählte Nationalverſammlung an. fiherm Orte zu verfchaf: 
fen, welche allein das Recht habe, über die Ereigniſſe in Nauplia und das fernere 
Schickſal der Nation Beſchluͤſſe zu faffen. Er fuchenicht den Bürgerkrieg, fürchte. 
vielmehr deffen übel, werde aber qlie als Feinde behandeln muͤſſen, welche fich ſei⸗ 
nem Zuge zu wiberfegen gedädhten. Die Schar, womit Kadſchakos dieſes durch⸗ 
zuführen Willens ſchien, ward auf 4000 Mann geſchaͤtzt. Alfo war bie biutige 
Entfheidung um fo weniger zu vermeiden, je hartnädiger die Regierungscom⸗ 
miffton und ihr Anhang, ſolcher Demonflrationen ungeachtet, ihre Syſtem burch> 
zuführen entfchloffen waren. Auch bie abermaligen ganz friedlichen Vorſchlaͤge der 
Hydrioten, daß man zur Vereinigung ber Parteien eine allgemeine Amneftie vers 


*) Kurz nach Ermordung des Präfidenten ſchrieb Auguflin an Cynard: „Nous 


n’avons point d’argent, et nous ne savons comment nous en procurer: les re- 


'belles d'Hydra ont épuish nus pauvres ressources. Si la conference de Londres, . 


‘ dont les lentedrs nqus bot étôé si funestes, ne vient au secours de ce malheu- 

reux pays en lui faisant quelques avances, et en decidant son sort, la ruine 

de la Grece est inevitable et tous les sacrifices faits pour elle seront irrövo- 

cablement pordus.“ „‚‚Lettres et documens officiels etc.’’, &. 295. ' 
Conv.srr. der neueften Zeit und Literatur. IL 
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tünden und eine Commiſſion ernennen folle, welche ber londoner Conferenz bie 
Lage und Bebürfniffe des Landes auseinanderfegen möge, wurden nad) einigen 
erfolglofen Unterhandiungen von der Regierung nicht weiter beachtet, da fie bei 
dem zu eröffnenden Congreß zu Argos eine Majorität zu befigen glaubte, welche 
der Oppoſition von Hydra wol die Spige bieten inne. Allerdings hatten bie An: 
hänger ihres Syſtems in den Provinzen keines jener Berwaltmittel, wodurch ſchon 
 R.fih die Maforität zu erzwingen gehofft hatte, unverſucht gelaffen, um eine ent: 
ſchiedene Mehrheit der Stimmen für die Vorfchläge und Plane der Regierung 
vom 9. Deck. zu gewinnen. Zu biefem Zwecke hatten z. B. Graf Metaxas und 
Oberſt Rongos an ber Spige von 500 Mann Livadien durchzogen, uͤberaäͤll bie 
feeim Wahlen zu bintertreiben gefucht, und, im Fall des MWiberftandes, dem be: 
flürzten Wählern die vermeinte Allgewalt der Regierung gezeigt. Als ſelbſt durch 
diefe Gewaltmittel der Zweck nicht erreicht werden konnte, fondern die meiſten 
Eparchien dennoch Abgeordnete nach ihrem Sinne gewählt hatten, fo wurde von 
den der Regierung ergebenen Provinzialgouverneurs die alle Necht und alle Wuͤrde 
verlegende Unverfchämtheit fo weit getricben, daß fie den mit bedeutender Majori⸗ 
tät gewählten Deputirtenbie Anerkennung ihrer Vollmachten, welche ihnen ein früs 
heres Geſetz des Praͤſidenten zugeflanden hatte, verfagten, um fie denen zu ges 
währen, welche ungeachtet aller Anftrengungen doch nur mit einer fehr unbebrus 
tenden Minorität waren gewählt worden ; ja fie follen geradezu Wahlen fingirt 
und einzelnen Leuten ihrer Partei ſtatt aller Vollmachten bloße Zeugniffe aus: 
geſtellt haben, die Ihnen den Zutritt zur Nationalverſammlung fichern folten. 
Doppelwahlen in vielen Provinzen wuren hiervon die unvermeibliche Kolge, und 
die Bildung der Majorität hing allein von ber Anerkennung der Vollmachten ab. 
. Um daher ihre Begner gleihfam noch vor dem Kampfe zu ſchlagen, beſchloß bie 
Regierung, allen Abgeordneten, ohne Beſtaͤtigung dee Gouverneurs, geradezu 
den Zuteitt nach Argos zu verfagen, oder biejenigen, welche dennoch bort Eingang 
gefunden hätten, zur Prüfung der Vollmachten gar nicht zuzulafien. Zum Theil 
gelang ber Plan. Mehre jener Abgeordneten wurden noch unterwegs zur Heim⸗ 
kehr genöthigt, einige fogleich bei ihrer Ankunft nach den Staatsgefaͤngniſſen zu 
Nauplia in gefängliche Haft gebracht, und die 60 Abgeordneten der Inſein auf 
Hydra, die ſich ımter den oben angegebenen Bedingungen zur Theilnahme be 
seit ertlärt hatten, gänzlich aus bem Spiele gelafien. Man konnte ſich jeboch auf 
dieſe Weife auch nur des kleinern Theils entledigen, und fo wurde bereits am 


. 3. Nov. im Senate der Antrag gemacht, eine Senatscommilfion zur Prüfung 


der eingereichten Vollmachten nieberzufegen, bamit die Regierung über die Guͤ⸗ 
tigkeit bee Wahlen Sicherheit erlange. Schon hier zeigte ſich offenbarer Zwieſpalt 
in Sefinnungen und Anfichten der Senatoren, und einer der freifinnigfien und 
gebitdetften, Tazzi Manghina, erflärte ohne Weiteres: da die meiften Wahlen bas 
Merk der Gewalt, der Stodichläge, der Bayonette und der Einkerkerung ſeien, fo 
‘werde eine Verſammlung diefer Art vom Volke nie als Nationalverfammlung, 
ſondern als ein Verein von Abgeordneten ber Regierung betrachtet werden, und 
man gehe mit ihr einem Zuflande entgegen, in welchem das Volt ihren Beſchluͤſſen 
das Anfchen der Sefege und fomit den oberſten Behoͤrden ben Gehorſam zu ver 
weigern gezwungen werde, Dennod) ging ber Antrag buch; unter Metafal‘, 
Perukka's und Kolokotronis’ Leitung warb die Commiffion erwählt, welche dann 
das Gefchäft der Prüfung einem Ausfchuffe aus den bereits in Argos ang: kom⸗ 
menen und von der Regierung anerkannten Deputirten mit unbeſchraͤnkter Voll⸗ 
macht übergab. . 

So ftanden die Sachen, als am 8. und 9. Nov. bie in Weſtgriechenland zu 
Abgeordneten frei erwählten Rumeliotenhäuptlinge an ber Spige einer zahlreichen 
Garde ihren feietlichen Einzug zu Argos hielten. Unter ihnen befanden ſich viek 


Bund 


Kapobiftrios (Familie) . 643 


jener Heerführer, die feit den Zeiten des Freiheitskrieges im ganzen Bande als 
Helden gefeiert wurden, wie Noto und Konftantin Bozzaris, Zongos, Grivas, 
Chryfiotis u. A., welche ihre misbilligende Anficht von ber beftehenden Regierung 
keineswegs verhehlten und nicht undeutlich zu verftehen gaben, daß fie, wenn 
man gegen fie Gewalt bralichen wolle, entſchloſſen ſeien, ihre Palikaren den Trup⸗ 
pen der Regierung entgegenzufuͤhren, weiche unter Kolokotronis in den Dörfern 
um Nauplia lagerten, Mehre Abgeordnete aus Rumelien, welche bie Regierung 
dieher zu den ihrigen gezählt hatte, wurden wankend und fchloffen fih nach und 
nach an jene Häuptlinge an, und auch die Deputicten von Oſtgriechenland, welche 
am 18. und 19. Rov. vereint in Argos einzogen, verftärkten die rumeliotifche Op 
pofitionepartei. Diefe Partei erhielt jedoch erſt Feſtigkeit und Charakter zu plans 
maͤßigem Handeln, ald Joannis Kolettie ohne Zweifel der Tuͤchtigſte unter den 
Regenten vom 9. Dct., auf ihre &eite, trat und dadurch feine Überzeugung von 
der Unhaltbarkeit des beftehenden Gewaltſyſtems — zu erkennen gab. 
Seinem Beiſpiele folgten einige der aufgeklaͤrteſten und ſelbſtaͤndigſten Senatoren, 
wie Tazzi Manghina und Rhigas Palamides. Auch General Church, welcher 
ſchon ſeit beinahe zwei Jahren in Argos wohnhaft war und unter den Kapitanys 
aus Rumelien von alten Zeiten her hohes Anfehen und großen Einfluß befaß, bes 
gab fi am 19. Nov. von Nauplia nad) jener Stadt, obgleih Auguftin K. und 
Kolokotronis den eiteln Verſuch machten, ihn von da mit Waffengewalt zurüd: 
zuhalten. Bon den 130 zu Argos anweſenden Abgeorbneten erklaͤrten ſich etron 
60 entfchieden für Kolettis umd die Rumelioten, die übrigen mehr gezwungen und 
aus Unentfchiedenheit als aus Wahl und Grundfag für Auguftin K. und bie bes 
ftehende Regierung. Schon vor ber Eröffnung der Nationalverfammlung ſprachen 
jene ihre Hauptgrundfäge dahin aus, daß fie auf eine frei germählte Nationalver⸗ 
fammlung, auf unversägliche Abfaffung und Publication einer Verfaſſung und 
auf die Verſtaͤrkung der Regierungscommilfton durch Mitglieder von ihrer Partei 
beinden würden ; als unumgängliche Bedingung ihrer Theilnahme an der Natio . 
nalverfammiung ſelbſt aber foderten fie von der Gegenpartei, daß die. ganze Nation 
repräfentirt, und folglich fowol ben auf Hydra verfammelten Abgeordneten als 
auch den Deputirten der Mainoten, weiche mit Gewalt in Afteos zuruͤckgehalten 
wucben, ber Zutritt geftattet werde, daß die Prüfung der Bollmachten durch einen 
von der gefammten Nationalverfammiung, nicht aber vom Senate gewählten 
Ausfchuß gefchehe, und daß überhaupt Zwang und Waffengewalt vom &ige der 
Regierung fern bleibe. Anſtatt hierauf einzugehen, bot bie Regierung vielmchr 
Alles auf, die zur Eröffnung der Nationatverfammlung nöthigen zwei Drittheife 
ber Abgeordneten (nach den gefeglihen Beftimmungen ber frühern Conſtitutionen 
wird Griechenland im Ganzen durch 210 Abgeorbnete vepräfentirt; doch geben 
zwei Deittheile derſelben, alfo 140, der Verſammlung conftituicende Gewalt) 
durch Leute ihres. Sinnes vollzählig zu machen, um jene dann gänzlich unberuͤck⸗ 
ſichtigt zu laffen. | 

Hieruͤber vergingen noch bie erften Wochen des Dec. Die Zeit drängte je⸗ 
boch; denn mehre Städte, mie im Peloponnes Patras, Korinth und Tripollzza, 
und ſelbſt die fruͤher ergebene Inſel Spezzia, erklaͤrten ſich offen gegen die Regie: 
sung vom 9. Det. Sobald diefe daher jene zivei Deittheile gewonnen zu haben 
glaubte, ſchritt fie ohne Verzug zur Eidesleiſtung. Sie erfolgte am 18. Dec., 
aber nur von 80 Deputirten. Um die Verſammlung dennoch auf die erfnderlichen 
zwei Drittheile zu bringen, wurden während ber Nacht von den. Behörden zu 
Nauplia und Argos die Fchlenden aus zufällig gegenwärtigen Beamten ber Pro: 
vinzen, aus Hanbelsleuten und Handwerketn, bie ſich Hier miebergelaflen hatten, 
Im eigentlichiten Sinne des Wortes geworben, mit Vollmachten len und Tags 
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darauf unter ben Depulitten mit aufgefuͤhrt.) In dieſem Zuſtande eroͤffnete 
Graf Auguſtin K. die Nationalverſammlung am 19. Dec. in der Schule des wech⸗ 
ſelſeitigen Unterrichts zu Argos. Seine. Eroͤffnungsrede, worin er ſich „den Schat⸗ 
ten feines Bruders unter dem Schuge des Heilandes” nannte, gab eine oberflädz 
liche Rechenfchaft von ben Grumdfägen und ber Verwaltung der Regierungecons 
mifjton, die fich beeile die ihr interimtiftifch. anvertraute Gewalt der Nationalvers 
ſammlung zutlidzugeben. Sogleich in der zweiten Gigung, amı 20. Dec,, warb 
hierauf der Vorſchlag gemacht, Graf Auguftin K. zum proviforifchen Praͤſidenten 
von Griechenland, jedoch mit Vorbehalt der Einfchränkungen, weiche die zu ent⸗ 
werfende Verfaſſung näher beflimmen merde, zu erwaͤhlen. Der Vorfchlag warb 
ohne Widerſpruch und in größter Eile durchgefegt. Gleich darauf erließ bie Natios 
nalverfammlung, in welcher ber altersſchwache D. Zamados ben Vorfig führte, 
eine Proclamation an alle Dellemen, worin fie vorläufig die Hauptpunkte Ihrer 
Berathungen angab, und alle Bürger zu Ruhe und Gehorfam gegen bie Yes 
hörben, die Beamten und Militeirperfonen zu Zucht, Unterwürfigkeit und Eräfe 
tiger Unterflügung der Regierung ermahnte, („Allgemeine Zeitung”, 1832, 
Nr. 42 3.) Jene Hauptpunfte waren: 1) Abfäflung einer Eonftitution; 2) eine 
Abreffe an die vermittelnden Mächte wegen baldiger Entfcheidung der griechifchen 
Angelegenheiten; 3) Regulirung der Juſtiz, der Finanzen und der übrigen Zweige 
der Staatsverwaltung; 4) Entſchaͤbigung der Truppen und ber Marine, fowie 
Seftfegung ihrer Rechte und Anfprüche für die Zukunft; 5) Vertheilung ber Mas 
tionalgüter; 6) Beftimmung der Gewalt und ber Rechte ber proviſoriſchen Regier 
rung; und 7) Emennung einer Commiffton, welche die Handlungen ber Megies 
"zung, der Minifler, ber Provinzialgomverneure und überhaupt aller Staatsbeam⸗ 
ten zu pruͤfen und zu beurtheilen habe. Ä ' 
Gleichzeitig hatten die Rumelioten, durch bie Werwerfung ihrer Vorſchlaͤge 
vom der Theilnahme an ber Nationalverfammiung ausgefchloffen, fidy wechſels⸗ 
weife bei Panutzo Notaras, Grivas und Kolettis verfammelt, ſich förmlid, cons 
ftituirt, Panugo zu ihrem Präfidenten fowie einen Secretair erwähle und ihre 
Sitzungen wirklich mit der Verwahrung gegen alle Verhandlungen der Andern be 
gonnen, ja fogar vorläufig eine neue Regierungscommiffion in Kolettie, Batmis 
und Ppſilantis ernannt. Solche Schritte trieben die Spannung aufs Höchfte, zu 
mal da man auf beiden Seiten über eine bewaffnete Macht gebieten konnte, mit 
welcher man im Nothfalle feiner Sache ben Sieg zu verfchaffen gebachte. Die 
Begleitung ber Rumelioten zählte zwar nur etwa 400 Mann und Eonnte fich das 
her kaum mit den Truppen der Regierung mefjen; allein biefe waren nicht® weni⸗ 
‚ger als treu, und in ber That begaben ſich, noch ehe es zu Thaͤtlichkeiten kam, 
ganze Scharen von dem Deere unter Kolokotronis auf die Seite der Rumelioten. 
Dies brachte die Sache zur Entſcheidung. In einer Verfammlung der Häupter 
der Regierungspartei, am Abend des 20. Dec, erklaͤrte Kolokotronis, längerer Auf⸗ 
ſchub werde ihre ganze Sache in Gefahr beingen, da man nicht mehr auf die Tieue 
der Truppen rechnen Eönne; es fei daher Zeit, die Gegner durch einen unerwarte⸗ 
ten Angriff zu Boden zu fchlagen, die Truppen bagegen durch Sieg aufs Neue an 
die Intereſſen der Megierung zu knuͤpfen. Der Vorſchlag fand allgemeinen Bei⸗ 
fall, und [don am folgenden Morgen wurden bild Truppen der Regierung von 
Nauplia aus durch ein Bataillon Fußvolk, einige Gefüge und einen ziemlichen 
Vorrath an Munition verftärkt. Zugleich bekam ber Nationalcongreß die Weis . 
fung, ſich von Argos nad) Nauplia zu begeben, da man in einer offenen Stadt, 
und mitten unter einer bewaffneten Oppofition ſchwetlich auf bie zu den Berathun⸗ 
*) Serbft bie Truppen bes Kolokotronis ſollen durch zwei Abgeordnete, +inen 


von ber Infanterie und einen von der Gavalerje repräfentirt worden fein. (&Schrele 
ben aus Argos in der „Allgemeinen Zeitung““, 1832, Mr. 1 außerord. Bel.) 


(4 


gen nöchige Sicherheit rechnen koͤnne. Während bie Ausführung dieſes Befchlufs 
es Alles in Bewegung feste, kam es, beim Streite um ein von beiden Parteien 
zum Quartier für ihre Palikaren begehrtes Haus, zu blutigen Hänbeln zwifchen 
den Mumelioten und den Anhängern ber Regierung ; herbrieilende Scharen beider 
Theile vermehrten das Getümmel; ein lebhaftes Feuer begann und nöthigte die 
ſchwaͤchern Rumelioten fi in einige Häufer zu twerfen, wahrend bie Reiterei ber 
Megierung die Ausgänge der Stadt befegte, und die Artillerie, welche durch Ka- 
pitain Raikos fehr ſchlecht geleitet wurde, zugleich mit, dem regulirten Fußvolk ein 
wenig fruchtendes Feuer gegen bie von ben Rumelioten befegten Häufer unterhielt. 
Man beabfichtigte dabei, die Rumelioten zur Flucht zu nöthigen und fie dann ges 
fingen zu nehmen ober niebersuhauen; diefen Plan aber vereitelte die Klugheit 
und Standhaftigkeit der Rumelioten, welche, ungeachtet ihrer geringen Mittel, 
mebre Stürme mit Glück zuruͤckſchlugen und gegen Abenb ber Regierung einen 
Waffenſtillſtand anboten, der auch, wahrſcheinlich in der Abficht, am folgenden 
Tage mit mehr Nachruf zu verfahren, angenommien wurde. So verging bie 
Nacht ruhig. Der 22. Dec., wegen unaufbörlicher Regengüffe zum Kampfe 
nicht geeignet, verging unter nuglofen Verhandlungen zwiſchen Auguftin K. und 
Konftantin Bozzaris wegen der Entfernung einiger Rumeliotenhäuptlinge, die 
man natürlich nicht zugeben konnte. Am 23. begann daher der Kampf mit Ta⸗ 
gesanbruch um fo heftiger, und währte bis zur Nacht ohne Entfcheibung. Die 
MRumelioten wurden zwar vorzüglich durch ein anhaltendes Kartätfchenfeuer fehr 
bedrängt und verloren auch etwa 50 Dann an Todten, fchlugen aber doch mehre 
Stürme mit Erfolg zurüd und waren am Abend noch Meiſter ihrer Stellung. 
Erſt in der Nacht vom 23. auf den 24. verließen fie diefelbe und festen fich in den 
Haͤuſern am Inachos feft, welcher ihren Rüden dedite. Der Angriffsplan der 
Megierung, ‚welche in derſelben Nacht noch mehr Geſchuͤt und ition nach 
Argos ſchickte, wurde hierdurch, weil er noch auf die alte Stellung ihrer Gegner 


berechnet war, freilich etwas geſtoͤrt; allein dennoch wären an diefem Zage bie 
Rumelioten ſchwerlich der gänzlichen Vernichtung entgangen, wenn fi nicht bie - 


Mefidenten der drei vermittelnden Mächte und Sie Stratford Canning, welcher 
am 20. Dec. in Nauplia angelommen war, ins Mittel gefchlagen hätten, um 
das Außerſte zu verhuͤten, deſſen traurige Folgen nur die Verblendung der Regie⸗ 
rung verkennen konnte, Vereint foberten fie daher am Morgen des 24, Der. 
den proviforifchen Präfidenten auf, alle weitern Feindfeligkeiten einzuflellen und 
auf diefe Weife ben Maßregeln vorzubeugen, duch welche fie fonft dem Blutvers - 
gießen ein Ende zu machen genöthigt fein würden. Hierauf wurden bie bereite ans 
geknuͤpften Unterhandlungen zwiſchen den Streitenden ernfllicher. Gegen Geißeln 
befamen bie Rumelioten freien Abzug nach Korinth. Man mochte auf Seiten 
der Regierung die Hoffnung gehegt haben, durch diefe fcheinbare Beguͤnſtigung 
wenigſtens die Tunseliotifchen Abgeordneten, benen dadurch Ihre Stüge entzogen 
werden follte, für die Nationalverfammiung in Nauplia zu gewinnen; allein 
bierin täufchte man ſich. Jene Abgeordneten ſchloſſen fich fämmtlich dem Zuge 
nah Korinth an, welcher am 25. Dec, 1200 Dann ſtark, dort ankam. So 
war die Beendigung der Parteilämpfe zu Argos am Schluffe des Jahres 1831 
nur eine traurige Bürgfchaft für ein beſſeres Geſchick ber kommenden Tage. 


Die Regierung zu Nauplia hatte, obgleich nothgedrungen, doch gewiß mit 


der Überzeugung in den Ruͤckzug der Rumelioten gewilligt, daß er die Aufldfung 
der Begenpartei, dagegen ben Sieg des alten Syſtems durch allgemeine Anerken⸗ 
nung feiner Vertheidiger vollenden werde. Und um nichts zu verfäumen, was zu 
diefem Zwecke dienlich fein koͤnnte, hatte fie fogar Eilboten nach Korinth geſchickt, 
welche die Einwohner vorläufig von der Ankunft der „rumeliotiſchen Räuber” wit 
der Weiſung benachrichtigen mußten, daß die Buͤrger ihre Weiber, Kinder und 
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werthvollen Sachen nach ber Feſtung in Sicherheit bringen möchten. Die hieraus 
entftehende Beforgniß legte fich jedoch ſchon am folgenden Tage gänzlich, al& ie Rus 

nielioten zugleich mit ihren Abgeordneten in größterÖrbnung ihren Einzug hielten, und 
ſoglaich Anſtalt trafen, auch für die Zukunft jedem Unfug vorzubeugen. In einer 

Verſammlung ber Deputirten und der Kapitanys ward beſchloſſen, die bereits zw 
Argos förmlich conflituirte Nationalverfammlung nach Perachore zu verlegen, 
eine Regierungscommiſſion, beftehend aus Kolettis. für Rumelien, Zaimis für 
den Peloponnes und Konduriotis für die Inſeln, einzufegen, Rumelien zu dem 
Waffen zu rufen, neue Provinzialgouverneurs und Demogeronten nadı den alten 

Gemeinderechten zu ernennen, bann eine neue Wahl der Abgeordneten für die Bes 
zirke, für welche fie noch fehlten, vorzunehmen und Megara militairifch zu bes 
fegen, damit man dann mit Hydra, Maina und überhaupt bem Peloponnes, wo 
fih die einflußreichften Samilien, bie Zaimis, Dellunts, Londos, Notaras, be⸗ 
reits für die Sache der Rumelioten erfiärt hatten, um fo ficherer in Verkehr bieks 
ben könne. Die Befegung von Megara fuchte man vorzüglich deshalb zu beſchlen⸗ 
nigen, weil man ſich von ba bald der hoͤchſt vortheilhaften Stellungen in ben ſo⸗ 
genannten Derbennen (Engpäffen) verfihern Eonnte, durch welche allein eine 
Verbindung des weſtlichen und oͤſtlichen Griechenlands mit dem Peloponnes zu 
Lande möglicy iſt, deren Vertheibigung bie wenig Mannfchaft erfobernden Päffe 
bei Kondura, Kenbili und Perachore ungemein erleichtern. Kaum war baber bie 
Verſammlung in Perachore eingefegt, als Chryfiotis gegen Megara aufbrach und 
nach kurzem Widerſtande den auf den Höhen von Megara aufgeſtellten Kapitany 
Zacho⸗ Milos zum Rüdzuge nach Salamis nöthigte. Doch folgten ihm nur 
etwa 60 feiner Leute; die übrigen traten freiwillig zum Corps bes Chrpfiotis. 

.. Hätte ſich biefer ftark genug gegläubt, zu gleicher Zeit das Gewonnene zu behaup⸗ 
ten und die Eroberungen weiter auszubehnen, fo wuͤrde er wahrſcheinlich damals 
auch ſchon Eleufis und Salamis befegt haben, wodurch eine unmittelbare Wer 
bindung mit Athen und dem Pirdos, von hier aber mit Hydra und ben Juſeln, 

. wäre gewonnen worden. Hierzu beburfte man aber noch Verftärfungen, die auch 
ba eintrafen. Fuͤnfhundert rumeliotifche Palitaren von Talanti fließen über 
Theben zum Dauptheere, und 1500 Olympioten, von dem Kiutacher gebrängt, 
folgten ihrem Beifpiele, während mehre früher nach Hydra geflüchtete Kapitanys 
mit ihren Leuten in Porto⸗Raphti in Attila landeten, und’ ſich von da über Athen 
und Kondura nad) dem Dauptquartiere bei Megara begaben. Noch im Laufe bes 

Jan. 1832 fammelte fi) auf diefe Weife am Iſthmos eine bewaffnete Macht von 
8000 Dann, weldye theild aus einer von den Kapitanys gebildeten Gaffe, thells 
von ben freiwilligen Beiträgen einiger wohlhabenden hydriotiſchen Familien gut 
und puͤnktlich befoldet wurden. Zu gleicher Zeit war man auf bie Bildung einer 

. Meinen Seemacht bebacht; und fobald nur die Verbindungen mit Hydra wieder 
mit einiger Sicherheit unterhalten werden konnten (denn bie ſchon im Aug. beeres 
firte Blokade wurde nur noch zum Scheine und fehr ſchwach fortgeführt), erhielt 
Miaulis, zum Oberabmiral ernannt, von der Regierungscommiffton zu 
chore, von welcher ſich zwei Mitglieder, Konduriotis und Zaimis, damals feibil 
in Hydra befanden, ben Auftrag, ſechs Schiffe auszurüften, und alle griechifchen 

” Stationen im Archipel für bie Zwecke der Regierung von Perachore unter feine 

Befehle zu nehmen. Auch die NRationalverfammlung gewann indef an dem ge: 
nannten Orte bedeutend an Umfang. Die meiften in Hydra verfammelt gersefes 
nen Deputirten waren bereits in den erften Wochen bes Jahres mit Maurokorda⸗ 

"to8 über Athen und Megara in Perachore angelangt, und ba fich auch von deu 
neu gewählten. Depufitten viele fehr bald einfanden, fo zählte biefe Rationafoers 
fammfung noch vor Ausgang des Monats San. ſchon 145 Mitglieder, eine Zahl, 
welche die zur Conſtituirung eines gefeplichen Nationalcongreſſes nöthigen zwei 


Drittheile vollkommen erreichte, 
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Wie ſtand es dagegen um bie Regierung und bie Nationalverſammlung zu 
Mauplia? Um auch hier feine Zeit zu verlieren, hatte man ſoglelch nach ben blu⸗ 
tigen Tagen zu Argos bie Sitzungen bei Deputisten in einer ehemaligen Moſchee, 
Die bis jest als helleniſche Schule gedient hatte, wieder eröffnet. Wie aber übers 
haupt bie Sache der Kapobiftrianer nad) und nach eine hoͤchſt trofliofe Geſtalt bes 
kam, fo ſank auch diefe Nationalverfammlung in wenigen Wochen zu einer bedaue⸗ 
rungswuͤrdigen inner ug) Außen Nichtigkeit herab. Wer von den Deputirten . 
beſſern Sinnes entlommen konnte, begab ſich entweder zu denen in Perachore, 
ober kehrte unbemerkt in feine Heimath zuruͤck; und da die Regierung weder Mit⸗ 
tel noch, Denfchen genug hatte, den Abgang ſchnell zu erfegen, fo kam es buld da⸗ 
bin, daß die Sigungen, welche wenigftens in Argos mit 175 Deputisten eroͤff⸗ 
net worden waren, gewöhnlich nur von 70 — 80 Getreuen beſucht wurden, 
welchen bei den Verhandlungen, bie meiflens fehe tumultuariſch waren, kaum 
eine Stimme zufland. Borfhlag und Beſchluß gingen faſt nur von ben [os 
genannten Miniftern des Präfidenten aus, und wenn es bann bei dee Abſtimmung 
über das vorläufig Beſchloſſene etwa heftigern Debatten kam, ſo gab in der 
Regel Kolokotronis durch feine barſche Beredtſamkeit den Ausſchlag oder vermochte‘ 
die zerfallenen Gemuͤther durch die Hinweiſung auf ſein Schwert zu Frieden und 
Eintracht. In dieſer Weiſe wurde z. B. am 16. Jan. der Beſchluß durchgeſetzt, 
daß Im Peloponnes 5000 Dann Truppen ausgehoben werben ſollten, wozu Ko⸗ 
Lofotronis,. wie er ſich felbft ausdruͤckte, bereits bie Vollmachten bes Präfidenten 


im Gürtel trug, als er dem Senate, ber in feiner traurigſten Geſtalt auhnur - _ 


noch dazu benugt wurde, ber geäßlichften Willkuͤr den Schein eines gefeglichen ' 
Verfahrens zu leihen, erfl’ Anzeige davon madıte. Sm Ganzen war bies ein 
Schrist ber Rothwenbigkeit, geboten durch die Pflicht. ber politifchen Selbſterhal⸗ 
tung; denn nur zu bald wurde man inne, daß man fich mit den geringen Reſten 
treuer Truppen gegen bie wachlende Macht der Rumelioten unmoͤglich ‚halten 
koͤnne, zumal ba man bei der Dürftigkeit des Schatzes nicht felten In die Verle⸗ 

. genbeit fommen mochte, die Truppen, wie vos Zeiten, auf fich felbft, auf Raub 
und Plünderung zu verweilen. Überhaupt wurde jegt jedes Mittel ergriffen, das 
dem Zwecke dienlich ſchien. Um z. B. ber täglich) fleigenden Finanznoth nur eini> 
germaßen abzuhelfen, fuhr man nicht allein fort das Papiergeld, welches vorzügs 
lich den Beamten aufgebrungen wurbe, ins Unenbliche zu vermehren, fondern 
man fing audy an, Kanonen in fchlechtes Kupfergeld auszuprägen ober gleid) 
im Ganzen zu verlaufen; von dem Erträge follten unter Underm die Seeleute bes 
zahlt werden, welche noch fortwährend Hydra blokigten, aber, ohne Zweifel über 
die Verzögerung des Soldes unwillig, ſchon zu Ende des San. von felbft nad) 
Poros zuruͤckkehrten. Nationalguͤter, die noch nicht veräußert waren, wurden 
auf das Unvsrantwortlichfte verfchleudert, wirklich außenſtehende oder ſelbſt unbe: 
gruͤndete Foderungen mit der [chonungslofeften Strenge eingetrieben, und zulegt 
ſelbſt die Staatseinkuͤnfte auf das Jahr 1833 im Voraus für eine Kleinigkeit zum 

Pacht ausgeboten. Diet gefhah namentlich im Peloponnes, wo bie Ausrüs 
flung jenee 5000 Mann, weiche in 15 Bataillons vom Sohne des Kolokotronis, 
Gennaͤos, befehligt werden ſollten, natuͤrlich außerordentliche Ausgaben verau⸗ 
laſſen mußte. Überdies flanden dieſer Aushebung aber auch noch andere Hinder⸗ 
niffe im Wege, die fo leicht nicht befeitigt werben konnten, und fo blieben der Ve⸗ 
gierung fürs Erſte doch nur etwa 2000 Dann bereite Truppen, welche in Heinen 

i über Epidauros nach Salamis und über Korinth gegen den Iſth⸗ 
mos außgefhict wurden. Die Seindfeligkeiten begannen in der Richtung von 
Eleuſis nad) Kendura hin, wo man den Rumelioten die Verbindung mit 
Boͤotien und Attila abzufchneiden gedachte, während eine andere Abtheilung auf . 
eingg Erdzunge bei Megara, welche durch eine Mauer vom Feſtlande getrennt ift, 
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mit zwei Kanonen landete / und von hieraus theils den Verkehr mit den Inſeln zu 
unterbrechen, theils in das Innere weiter vorzudringen beabſi chtigen mochte. 
Doch: auf beiden Seiten richteten die Soldaten der Regierung wenig aus. Bei 
Kondura wurden fie mit bedeutendem Verluſte zurüdgeichlagen, und bei Megara 
auf jener Exdzunge in ftrenger Blokade gehalten. Die Stellung zwiſchen Efeufis 
und Megara, einer der wichtigften Punkte, ward am 24. San, von ben Rume⸗ 
lioten genommen, für welche ſich kurz darauf faft ganz Oft: und Weftgriechens 
land erklärte. Ihr Hauptplarn war, fogleih in Morea einzufallen, hier mit dem 
Mainoten, welche, auf die Auffoderung des zu ihnen gefhidten Rumelioten⸗ 
häuptlings Theodor Grivas, Kalamata befett hatten und mit Umgehung der Res 
gierungstruppen zu Rift bereits gegen Tripolizza in Anmarfch waren, eine Vers 
bindung zu bewirken und dann ohne Weiteres vereint gegen Nauplia vorzurüden. 
Saft gleichzeitig waren aber auch die Werfuche zu friedlicher Ausgleichung 
toieber erneuert worden. Noch che es wirklich zu Thaͤtlichkeiten gekommen war, 
hatte Auguftin K. mit den Seinigen einzelnen Häuptern ber Gegenpattei vergebs 
lich Vorſchlaͤge gemacht, wodurch er fie den Shrigen zu entziehen hoffte, ja er hatte 
fogar die fämmtlichen Abgeorbneten in Perachore unter allerlei Zufagen zu einem 
Vergleiche nach Nauplia zu locken gefucht, um bier wenigftens durch Theilung der 
Intereſſen bie Einigkeit und Kraft feiner Gegner zu ſchwaͤchen. Da ihm aber Bei⸗ 
bes nicht gelang, fo ſchickte er fogleich nach ber Einnahme von Megara durch die 
Rumelioten zuerft den Bifchof von Arta, Porphyrios, als Unterhändler nach Des 
rachore, und als dieſer ebenfalls nichts außsrichtete, eine Commiſſion von fünf 
Gliedern, welche auch wirklich mit einer von Perachore abgeſchickten zu Butraki in - 
Unterhandlungen trat. Bedingungen und Vorſchlaͤge der Rumeltoten waren im 
Weſentlichen die fchon früher angedeuteten: Vereinigung beider Nationalver: 
ſammlungen zu einer einzigen. an einem. freien Orte; abermalige Prüfung der 
Vollmachten ber Abgeordneten und Wahl einer neuen proviforifchen Regierung. | 
Entfernung bes Grafen Auguftin K. und der Korfioten wurde dabei deutlich aus⸗ 
geſprochen, während bie Commiffion von Nauplia gleichfam als Präliminarien 
bie Soberung aufftellte, daß Auguſtin als Präfibent oder wenigſtens als Mitglied 
ber Regierung beibehalten würde. An Ausgleichung war baher um fo weniger zu 
‚denken, da man balb entdedte, daß die Regierungscommifjion nicht einmal mit 
Vollmachten von ber Nationalverfammiung zu Nauplia verfehen ſei. Ebenfo wes 
nig Erfolg hatten die Unterhandlungen,; welche um biefelbe Zeit Genndoß, der 
Sohn des Kotokotronis, mit dem Suliotenhaͤuptling Servo zu Korinth, und 
Admiral Ricord im Namen der Regierung zu Nauplia mit den Hpdrioten ans 
knuͤpften. Am 21. Ian. erließ hierauf die Regierung zu Nauplia eine Proclama⸗ 
„tion, worin fie Kolettis, Tazzi Manghina ünd eirtige andere Häupter der Rume⸗ 
lioten für Rebellen erlärte, dagegen allen Denjenigen ihres Anbarnges, ‚ welche ins 
uerhalb 15 Tagen die Gnade der Regierung anrufen würden, Verzeihung und 
WVergeſſenheit zufagte. Ungefähr acht Tage fpäter, am 30. Jan, antwortete 
bierauf die Regierung von Perachore in einem Beſchluß ihrer Nationalverfamm: 
lung, weldjer Auguftin 8. „für einen Verleger der gefegmäßigen Nationalver⸗ 
ſammlung, für den hauptſaͤchlichſten Anſtifter des Bürgerkriegs und Uſurpatot 
der hoͤchſten Staatsgewalt“ erklaͤrte, ihn deshalb ſogleich in Anktageſtand verſetzte 
und alle Behörden, ſowie jeden Bürger auffoderte zur Ausführung diefe® Bes 
ſchluſſes nad) Kräften mitzuwirken. („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 1158.) 
Unter ſolchen Umftänden war ea watürlich, daß Auguftins Partei taͤglich 
mehr zuſammenſchwand und fich bald eigentlidy nur auf bie Hauptvertreter des 
alten Syſtems, Andreas und Konftantin Metaras, Perukka, Sikelianos, Rhos | 
bios und einige Andere befchränkte, welche tan wieder ihren Anhang hatten, fos 
weit Gewalt, Lift, Beſtechung reichen mochten. Zr Gedanken an die Moͤglich⸗ 





sin. 
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eit, fich in der Weiſe feines Bruders den Griechen als Beherrſcher aufzudringen, 
nag Auguſtin ſelbſt ſehr bald aufgegeben haben; er ſprach dieſe Anſicht ſchon in 


‚er erſten Hälfte bes Ian. deutlich genug aus, als er am den leeren Schatz bie ſon⸗ 


erbare Spberung erhob, daß ihm die vom feinem Bruder in bemfelbden niederges . 


egten Summen, die er auf eine Milion Piofter angab, zuruͤckgezahlt werden 
often. Doch fcheint er auf der andern Seite immer noch die Hoffnumt auf eine 
hm günftige Entſcheidung der vermittelnden Mächte genäfrt zu haben. Schon 
‚as an ihn gerichtete Schreiben des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten zu 
Petersburg, Grafen Neffelcode, vom 27. Dec. 1831, worin dieſer ihn der befon> 
yeen Gunſt des Kaifers verficherte („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 126 B.), 


hien ihm eine fichere Buͤrgſchaft zu gewähren, und Auguftin fol fchon in den. 


rſten Wochen des Jahres 1832 die Thorheit begangen haben, in einer unter der 
Dand vertheilten gedruckten Bekanntmachung zu erklären, bie neue Regierung 
yabe begonnen und fei bereits von ben Gefandten ber vermittelnden Mächte aner⸗ 
Iannt. Als fich Die Refidenten deshalb Erklärung ausbaten, fol man dem unbe⸗ 
onnenen Schritt mit der Nothwendigkeit, bie Öffentliche Meinung zu beruhigen, 
zu entfchulbigen gefucht haben. Ing Gegemtheit hatten die Reſidenten, wie bie 
BStationscommanbanten jener Mächte, ctiwa mit Ausnahme des Abmirals Ri⸗ 
cord, welcher fortwährend feine zweideutige Stellung zu Hydra behauptete, jebe 
unmittelbare Einmifchung in bie Händel ber Hellenen bis jegt abfichtlich vermie⸗ 
benz und auch der Verſuch einer Ausgleiching der Parteien von Seiten des eng⸗ 
liſchen Botſchafters bei dor Pforte, Sir Steatford Canning, welcher am 20. Der. 
angeblich mit Aufträgen der Sonferenz in London zu Nauplia angelommen war, 


. 


blieb fo erfolglos, daß er in dem feitherigen Benehmen der Refidenten nur wenig , 


ändern konnte. Eıft als die Regierung zu Nauplia durch Abfafjung einer Adreſſe 
an bie drei Mächte, morin fie um baldige Entfcheidung des fernen Schickſals von 
Griechenland und die Wahl eines Fürften bat, einige Hoffnung zur Nachgiebigs 


[4 


keit gegeben hatte, Tuben die Refidenten zu Ende Jan. nochmals eine Commiffion 


ber Hydrioten und der Regierung von Perachore zu einem Vergleiche unter ihrer 
Bermittelung nad) Nauplia ein. Allein fo wenig einc ſolche Einladung im Sinne 
dee Kapodiftrianer gefchehen mochte, fo wenig twurde ihr von ber andern Seite 
Folge gelciftet, zumal da man bier wie bort der Ankunft einer Entfcheidung ber 
Gonferenz zu London ſtuͤndlich entgegenfah, die zulegt doch den Ausfchlag geben 
müßte. Unter biefen Erwartungen und bei den Vorbereitungen der Rumelioten, 
melche täglich an innerer Kraft und dußerer Ausbreitung ihrer Macht zunahmen, 
zu dem beabfichtigtenr Zuge nad) bem Peloponnes verging ber Febr, Erſt am 13. 
dieſes Monats ward bie ermähnte Adreffe von Nauplia mit einem Schreiben an 
Eynard abgefhidt, worin biefer von der Nationalverfammlung erfucht mutde, 
die Adreſſen durch feine Vermittelung eitigft an bie franzoͤſiſche und britifche Regie⸗ 
tung gelangen zu laffen. („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 95 8.) Den 
darin ausgefprochenen Wünfchen war jedoch bereits einigermaßen durch das Con⸗ 
ferenzprotofoll vom 7. Fan. entfpiochen worden, welches fich eben damals umters 
wegs befand und, nachdem es am 28. Febr. ber Regierung zu Nauplia burdy bie 
Mefidenten der vermittelnden Mächte zugefertigt worden wor, ſogleich Tags dar⸗ 
auf in dem zu Nauplia, erfcheinenden officiellen Regierungsblatt (dem „Gourrier 
de la Grece”) befannt gemacht wurde. Die wefentlichlten Beſtimmungen defs 
felden waren: 1) die von der Nationalverfammiung zu Argos eingefegte proviſo⸗ 


sifche Regierung wird fortan von den Refibenten und den Befehlshabern der Sees - 


und Landftreitkraͤfte der drei verbündeten Höfe als proviforifche Nationalregierung 
von Briechenland anerkannt; 2) bemeifen dieſelben ber genannten Regierung nicht 
nur die ihe gebührende Achtung und Ergebenbeit, fondern fie werden auch mit allen 
ihnen zu Gebote ſtehenden Witten bazu beitragen, Ruhe und Gehorfani wieder 
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herzuſtellen und ber proviforifchen Regierung das erfoberliche Anfehen zu füchen; 
3) die Konferenz hat Auftalten geizoffen, daß bet proviforifchen Regierung Die von 
ihe erhobenen Geſuche um Gelbunterflügung auf Rechnung ber Anleihe gewaͤhrt 
werben follen, deren Garantie die drei Höfe fich vorbehalten haben; 4) die Wahl 
eines Souverains wird von der Conferenz unverzüglich in Erwägung gezogen 
uund ſo bald als moͤglich ins Reine gebracht werden. („Allgemeine Zeitung“, 1832, 
Nr. 107, außerordentl. B.) Obgieich nun diefes Protokoll bei völliger Unkenne⸗ 
niß ber Ereigniffe, welche unterbeffen in Griechenland ſelbſt flattgefunden hats 
ten, und unter ganz andern Vorausſetzungen abgefaßt war, als die Entwicke⸗ 
lung ber Verhaͤltniſſe bei feiner Ankunft in Griechenland darbot, obgleich Die AU: 
gemeinheit feiner Ausdrüde fchrvsrfchiebenartige Deutung und Anwendung zuließ 
ſo trugen die Refidentn und Stationscommandanten der vermittelnden Maͤchte 
doch kein Bedenken, es ganz zu Gunſten der Regierung zu Nauplia zu erklären, 
welche nicht einmal bie im Protokoll felbft angegebenen Sigenfhaften in fich ver 
einte.“) Schon am 9. März erließen in biefer Abfiht die Commandanten ber 
drei Geſchwader, Hotham, Ricord und Hugon, nad Übereintunft mit ben Re 
fidenten eine Procamalion, worin fie einestheils der zu Nauplia beſtehenden 
Regierung, als ber einzig rechtmäßigen, jeden Beiſtand zufagteh, anderntheils 
die Primaten von Hydra und bie verfammelten Chefs des Zefllandes von Grie⸗ 
chenland auffoberten, die Waffen nieberzulegen und ruhig zum Gehorſam zeruͤd⸗ 
zufehren. („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 114 B.) Kin ſolches Bebet 
" „war aber weiter nichts als ein offenbgrer Beweis von wahret oder abfihtli ans 
genommener Unkenntniß ber Verhältniffe auf Seiten Derjenigen, von welchen «6 
. ausging und mußte daher feinen Zwe gänzlich verfehlen. Was zu erwarten 
mar, traf ein. Die Hpdrioten verwahrten ſich feierlich gegen die Anerkennung 
' einer gefeglofen Regierung, bie Rumelioten blieben unter ben Waffen, und bie all⸗ 
gemeine Erbitterung wurde fo ſehr gefleigeet, Daß auh bie legte Hoffnung zu ge⸗ 
genfeitiger Nachgiebigkeit gänzlidy verſchwand. Amar fuchten bie Stationscoms 
mandanten die Beflimmungen des Protokolls fo viel als möglich dadurch in Aus⸗ 
führung zu bringen, daß fie ben Mumelioten fortan die Verbindungen zur See 
auf alle Weife erfchwerten; allein. dies Eonnte nur dazu beitragen, ihren, längf 
beabfichtigten Einfall in den Peloponnes zu beſchleunigen, zumal ba auch bie 
Huͤlfsqquellen bes von ihnen befegten Landfkriches nicht mehr init dem Bedarf ihres 
taͤglich wachfenden Armeecorps in geeignetem Berhältniffe flanden, und allerdings 
Auftritte zu befuͤrchten waren, welche die bis jegt erhaltene muſterhafte Ordnung 
fehr geftört und überhaupt auf ihre ganze Sache noch ein fehr nachtheiliges Licht 
geworfen haben würden. - | oo. 

So ftand «6, als am 17. März durch außerordentliche Gelegenheit die erſte 
Nachricht von der Wahl des Prinzen Dtto von Baiern zum Souveraln des gries 
chiſchen Staats in Griechenland ankam, ſich ſchnell nach allen Seiten hin vor 
breitete und überall, ausgenommen in dem engen Kreife der, ftrengften Kapobi⸗ 
ſtrianer zu Nauplia, bie Iebhaftefle Freude erregte. Betrachteten alle Parteien 
diefes Ereigniß ale ficherfie Buͤrgſchaft der Ruhe umd Einigkeit in befferer Zufunft, 
ſo änderte es dagegen für jegt nichts in der feindlichen Stellung der Rumelioten 

- gegen bie Gewalthaber zu Rauplia, von denen man vorausfah, daß fie jede Nach⸗ 
"giebigfeit nur dazu bertugt haben wurden, fich ihren verberblichen Einfluß auch 
unter ber neuem Regierung zu erhalten. Alſo beharrte die Regierung zu Peras 
hore auf ihrem Entſchluſſe, mit ihren Truppen ſogleich in den Peloponnes eins 


*) Der erſte Artikel tes Protokolls beftimmte ausdruͤcklich, daß bie Anerkennung 
nur einer „mit allen gefegfiden Formen errichteten Regierung’' zu heil werben 
folle: eine Beftimmung, bie doch wahrlid nicht auf bie Mahl bed Grafen Augtftin 

u K. zum proviſoriſchen Präfidenzen von Griechenland anwendbar war. 
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zudringen und bie Feinde ber Nation in Nauplia ſelbſt zu bekaͤmpfen. Auf ber 
andern Seite hielten es die Reſidenten für Pflicht, ihren Einfluß zur Abwendung 
biefer Kataſtrophe und zur Aufrechthaltung ber einmal angenommenen Beflims | 
umngen des Protokolls vom’ 7. Fan. auf alle Weiſe geltend zu machen. Man 
trat deshalb mit den Admiralen nochmals in ernſte Berathung, wozu auch Hof⸗ 
rath Thierfch, eben gegenwärtig und durch feine Unparteilichkeit im Wefige bes Vers 
trauens beider Theile, gezogen wurde. Machgiebigkeit in einzelnen Punkten auf 
Seiten ber bereits anerkannten Regierung, dagegen Energie und Beſtimmtheit der 
Maßregeln, im Kal es sum Äußerſten kommen follte, ſchien ber ficherfte Weg zum 

Ziele. Nach längerer Berathung vereinte man ſich bahin: 1) die noch immer in 
ber Haft befindlichen Glieder der Familie Mauromichalis zu befreien und nach 
‚ihrer Heimath zu entlaffen, wo ſie am grflen ihren Einfluß zur Erhaltung vom 
-  Mube und Ordnung geltend machen Einnten; 2) den Iſthmos unverzüglich mit. 
Truppen bet Verblindeten zu befegen, um ben weitern Vorbringen der Rumelio⸗ 
ten im Fall der Noth mis Gewalt Einhalt zu thun; 3) Hofrath Thierſch als Un⸗ 
terhändler nochmals nad) Perachore und zu Kolettis zu ſchicken, um biefen und 
die um ihn verfammelten Abgeordneten durch Zugefländniffe zu einem Vergleiche 
zu Dewegen, dem zufolge fie wenigftens ihren gewaltfamen Vorfag, in den Pelo: 
ponnes einzubringen, aufgeben follten. Won dem Erfolge diefer Sendung bing 
jegt Alle ab, und man beeilte baher ihre Ausführung fo viel als möglich. Schon 
um 25. Mär, kam Thierſch in Argos an, beſprach ſich hier mit Demetrios 
VYpfilantis einige Zeit Über den Stand der Dinge und eilte dann über Kos 
sinth, geleitet von den Truppen der Regierung zu Nauplia, nad) Perachore zu 
Kolettis. Fand er bieffeit der megarifchen Grenzgebirge überall, namentlich, zu 
Argos und Korinth, allgemeine Beſtuͤrzung ber vor dem gefürchteten Rumelioten⸗ 
ſturme flichenden Bewohner, leere Wohnungen, verödete Dörfer, wuͤſte Zelber, 
und im Ganzen. nur ein fehr ſchwaches Truppencorps zur Vertheidigung des Iſth⸗ 
mos (etwa gegen 1800 Mann), fo überrafchte ihn dagegen jenfeit bes Gebirge . 
bie Ordnung des rumeliotifchen Lagers neben ber ungeftörten Betriebſamkeit der 
Bewohner um fo angenehmer, da hier die Zruppen in ber That Entbehrungen 
erdulden mußten, bie bei jedem andern Heere nut zu leicht Raub und Plünderung, 
Meuterei und Aufruhr veranlaßt haben würden. Bei Kolettis angekommen, 
fuchte ihn Thierſch von der Nothwendigkeit zu überzeugen, im feinen jegigen Stel⸗ 
ung wenigſtens noch fo lange zu verweilen, bis die Ankunft eines Stellvertreters, 
des bereits erwählten Souverains eine alle JIntereſſen beruͤckſichtigende Entfcheis 
"dung herbeiführen werde. Ohne die Schwierigkeiten®nd Gefahren, welche der 
Ausführung feines Vorſatzes entgegenflchen mochten, zu verfennen, gründete Kos 
Iettis feine Weigerung auf eine ebenfo dringende innere und Außere Nothwendig⸗ 
Seit, weiche ihm und den Seinigen den Einmarfch in den Peloponnes zur erften 
Pflicht made. Auf ber’einen Seite ſei es unmöglich, das Beſtehen einer Regie: 
zung länger zu dulden, welche weder nach dem Willen der Nation, noch auf dem 
ſelbſt durch das Protokoll vom 7. Fan. verlangten Wege eingeſetzt worden fei ; haͤt⸗ 
ten Auguftin K. und Kolokotronis bie ihnen am 9. Oct. anvertraute proviforifche 
Gewalt niedergelegt, fo habe er Dagegen feinen Antheil an derfelben Gewalt weder 
aufgeben können noch bürfen. Der einzige Ausweg ſei geroefen, durch eine frei 
gewählte Nationalverfammiung eine Regierung zu errichten, welcher gefeblich eine 
allgemeine Anerkennung hätte zu Theil werden koͤnnen; da man aber den von Ihrer 
Seite in dieſer Beziehung gemachten Anerbietungen nie gemillfahet habe, fo - 
bleibe jegt nichts übrig, als mit der gegen die Nation fcindlich gefinnten Partei 
einen Kampf zu beginnen, bes weder lang noch blutig fein werbe, von befien Aus 
gange aber Griechenlands Schickſal für alle Zukunft abhänge, Auf des andern 
Brite machte Kolettis auf ben Mangel aufmerffam, ben fein Heer, vorzuͤglich feit 
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ihm bie Verbind ungen zur See abgeſchnitten worden waͤren, bloß in der Hoffuuns 
erdufdet habe, —2*— nland von ſeinen letzten Feinden zu befreien; es ſtehe nich 


‚ in ſeiner Macht, die Ordnung, welche er bisher zu erhalten gewußt, fortan zu 


vetbuͤrgen, wenn man die Truppen zwingen wolle, in einer Stellung zu verhar 


ren, in melcher die druͤckendſten Entbehrungen fie zulegt.doch zur Verzweiflung umb 


zu den traurigften Ausfchmweifungen treiben müßten. Diefelbe Erklärung wieder 
holten am folgenden Tage bie zu -Perachore verſammelten Deputirten, als ihnen 


Thierſch in feierlicher Sigung nochmals ben Zweck feinee Sendung auseinander» 


feste, und auch bie zu Megara befindlichen Abgeorbneten, bei weichen Thierſch 
am 30. Maͤrz verweilte, ſtimmten mit ihren Genoſſen zu Perachote voͤllig übers 
ein. Das Einzige, was man bewilligte, war ein Aufſchub von zwei Tagen, umb 
zwar bloß in ber Hoffnung, daß unterbeffen entweder bie Regierung zu Naupiia 
von felbft ihrer völligen Aufldfung entgegengehen, oder daß die Ankunft bes im 


- Namen des Prinzen Oktto zu erwartenden Regenten den Dingen überhaupt eine 


günftigere Wendung geben merbe. Seldſt die Bemerkung, daß ihnen am Iſth⸗ 
mos ein franzoͤñſches Corps entgegentreten wuͤrde, beſtaͤrkte die Numelioten aur 
noch mehr in ihrem Entſchluſſe, und da die Deputirten geradezu erklaͤrt hatten, 
baß fie fich felbft an die Spige ihrer Truppen ſtellen und, ohne Feindſeligkeiten zu 
beginnen, ruhig abwarten wuͤrben, was jene gegen fie zu unternehmen gebächten, 
fo hielt man e8 für gerathener, der bereitö nach dem Iſthmos beorderten Abtheilung 


des franzöfifchen Occupationscorps eiligft bie Weiſung zu geben, daß fie ſich, ini 


Fall eines Zufammentreffens mit. den Rumelioten, aller Seindfeligkeiten ent: 
halten möge. 

Während dies alfo gefhah, war die in Nauplia noch herrfchende Partei 
durchaus nicht muͤßig geweſen, um wenigſtens noch von den Trlimmem ihrer 
Macht zu retten, was die Umftände erlauben mochten. Graf Auguflin K. hatte 
fich in der That Hoffnung gemacht, dag ihm nicht nur die Wuͤrde cined Gentral⸗ 
ſtatthalters bis zur Ankunft des Souverains, fondern auch während der Minder⸗ 
jaͤhrigkeit deffelden die Vormundſchaft übertragen werden dürfte. Seine Freunde 


‚hatten 8 ſogar dahin gebracht, daß eine in biefem Sinne abgefufte Petition 


an bie großen Mächte bie Unterfchriften von 42 Deputirten ihrer Schöpfung 
zählte, und auch im Peloponnes waren dergleichen Petitionch bereits in Ums 
lauf, als ber Einzug der Rumelisten in diefe Halbinfel die Entwickelung weit 
ſchneller herbeifuͤhrte, als man auf beiden Sciten erwartet haben mochte. Jene 
zwei Tage naͤmlich vergingen, ohne daß erfolgt waͤre, was man gewuͤnſcht hatte. 
Am 31. März ſprach bie Regterungscommilfin zu Megara nochmals ihre oben 
angegebene Abficht offen und Elar in einer Proclamation aus; in gleihem Sime 
hatten ſich ſaͤmmtliche Kapitanys einige Tage früher zu einer öffentlichen Etklaͤ⸗ 
tung vereinigt („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 167, außerord. B.) und 
auch Kofettis richtete kurz vor Ablauf der feftgefegten Frift in einem Aufrufe 


mahnende Worte über Zweck und Abficht des Zuges an die Bewohner des 


Peloponnes und an fein Heer. („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 155, außer 


0.3.) Am dritten Tage festen ſich die Heerhaufen der Rumelioten in Bene: 


gung. Nach kurzem Widerſtande wichen bie am Iſthmos befindlichen Truppen 
ber Regierung zu Naupfia ihrer Übermadht; teiumphirend und unter dem Jubei 


"der Menge zogen fie in befter Ordnung in Argos.ein; ſelbſt bie Einwehner, welche 


aus Furcht ihre Wohnungen verfaflen hatten, Eehrten ſchon Tags darauf mit Hab 
und Gut nad) Argos zurück und begaben ſich unter den Schug der Rumeiioten. 
Noch verweilten diefe zu Argos, als das Protokoll vom 8. März über Konflans 
tinopel zu Nauplia ankam, welches bis zur Ankunft eines Statthalters des Sou⸗ 
verains die Einfegung einer nationalen und gerechten Regierung verlangte, welche 
im Stande fein würde, durch das Ihr geſchenkte Vertrauen die Ruhe herzuſtelen 
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und zu erhalten. Groß war ber Jubel zu Argos; noch geößer bie Beſtuͤrzung ber 
Kapobiftrianer zu Nauplia. Am 9. April reichten faft fämmtliche Offiziere ber 
Befagung von Nauplia ihre Entlaffung ein, um zu Kolettis überzugehen; ſelbſt 
die Fuͤhrer ber peloponnefifchen Truppen, Rankos, Manuris, Zavellas und Gens 
naͤos Kolokotronis, erklaͤrten ſich für bie Sache der Rumelioten, deren Sieg hierdurch 
entfhieben war. Als dagegen in Nauplia Alles ber furchtbarften Auflöfung ent» 
gegenging, verfammelten die Refidenten eiligft den Senat zu außerordentlicher 





Berathung uber den Zuftand der Dinge. Won allen Seiten verlaffen, erihien . - 


Graf Auguftin K. bloß in der Abdficht, feine Entlaffung einzureihen. Niemand 


erhob fi, feinen Entfhluß wankend zu machen. Anflatt der alten Regierung 
ward fogieich eine neue Regierungscommiffion in Vorſchlag gebracht, an welcher 


Kolettis, Kolokotronis, Metaras, Buduris und Baimis Theil haben follten. 
Allein auch dies gab Aninf zu neuen Händeln, deren wir anderwaͤrts (f. Otto, 
König von Griechenland) gedenken werben, da biefer Auffag bie Verhättniffe Gries 


chenlands nur bis zum Untergange der Gewaltherrfchaft ber Familie K. herabfühe 


een follte. Am 13. April, als Kolettis unter dem Schuge der franzöfifdyen Bes 
fandtfgaft nur mit 25 Mann Nauplia betrat, fchiffte fih Auguflin K. mit dens 
Reichnam feines Bruders auf einem ruſſiſchen Fahrzkuge nach Korfu ein. Kurz 
darauf verließ auch der jünafte ſeiner Bruͤder Georgios, welcher, wie es ſcheint, 


ganz ohne Theilnahme an den oͤffentlichen Geſchaͤften in Ägina gelebt hatte, den 


griechifchen Boden. Auguſtin begab ſich nad) kurzem Aufenthalte in feiner Bas 
terftabt zuerft nad) Neapel, fpäter, ebenfalls mit bem Leichnam feines Bruders, 
über Konftantinopel und Odeſſa nach Petereburg, wo er wahrfcheintich noch 
jegt verweilt. . (18 
Karaiskakis (Georgios), einer der ausgezeichnetften Heerfuͤhrer im 
griechifchen Freiheitskampfe, war, wie ſich ein Bericht aus Ägina vom Jahre 
1827 über ihn äußert, einer vom jemen außerordentlichen Männern, welche in uns 


gewöhnlichen Zeitläufen durch fich felbft und die Noth der Umftände wie aus dem 
Boben getrieben werden, ein Held, ber nicht lefen konnte und feinen Namen. 


mit einem fchlechten Zeichen ſchrieb, aber zu fchlagen und zu fliegen verfland und 


zugleich von einer außerordentlichen Hingebung fuͤr das Wohl feines Vaterlandes 


befeelt war, Im theffalifchen Theile des Diſtricts Agrapha in einer Klephtenfas 
milie geboren, erhielt er unter den Maffen und den Befchwerben des Kriegs bie 


rohe Jugendbildung feines Stammes, nahm feühzeitig an jenem unaufhoͤrlichen 


Kieinkriege Theil, woburd die Bewohner bed Agraphagedirgs feit undenklichen 
Zeiten ihre Unabhängigkeit gegen die Herrfchfucht der benachbarten Paſchas zu 


fhüsen mußten, und zeichnete ſich bald durch unerfchütterlichen Muth, größe krie⸗ 


gerifche Talente und tüchtige Befinnung unter feinen Genoſſen aus. Thatenluſt 
und der Wunfc nach Erweiterung feiner Kenntniffe trieben ihn ſchon in frühen 
Juͤnglingsjahren aus dem engen Bereiche ber heimifchen Gebirgspaͤſſe. Er begab 
fich daher mit mehren feiner Landsleute nach ben ioniſchen Inſeln, nahm In dem 
zur Zeit der frangöfifchen und ruffifchen Derrfchaft gebildeten und fpäter unter den 
Befehlen'des Generals Church ſtehenden griechifchen Nationalregimente Dienfte 
und gab hier feinen natürlichen militairiſchen Anlagen jene höhere Ausbildung, 
welche ihm für die Zukunft eine entfchiedene Überlegenheit ficherte. Nach der Auf⸗ 
‚Iöfung jened Regiments 181% in feine Heimath zuruckgekehrt, fammelte er bald 
als Kiepbtenführer eine muthige Schar um fich, beren Vertrauen und Gehorſam 
er ebenſowol durch feine unbegrenzte Hingebung, als durch Kraft des. Geiftes und 
Reichthum ber Erfahrung in feltenem Grade erwarb. Wahrſcheinlich gehörte er 
auch zu der Zahl berienigen Kapitanys, welche bie um dieſclbe Zeit neu organifirte 
Hetairie fr ihre Zwecke zu gewinnen wußte; denn mit bem unverföhnlichften Haffe 
gegen bie Türken verband er bamals fchon die uneigenntigigfte Liebe für fein Va⸗ 
\ 
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terland, mit welcher ex ſpaͤter ſo große Opfer brachte, und fo ruͤhmlich als Mäder 
der neu erwachten Freiheit feines Volkes auftent. Er nahm jedoch in ben erſten 
Jahren des Aufſtandes an ben Kämpfen auf dem griechifchen Feſtlande nur ned 
in untergeordneter Stellung als einfacher Armatole Theil und wurde feibfl 
En Mate durch langwierige Krankheiten abgehalten, die Operationen gegen ben 
eind fo au unterftägen, wie erund feine Freunde winfchen mochten. Dies war 
namentlich der Fall, als im Jun. 1823 Muſtapha⸗Paſcha von Skobra mit 
15,000 Atbanefern von Lariffa aus gegen Trikala aufbrach, um einen Einfall im 
Weſtgriechenland zu machen, woran ihn die anı Fuße des Agrapha und an den 
‚fern bes Aspropotamos (Acheloos) aufgeftellten Truppen des K. und Gturenarit 
nach Kräften hindern ſollten. Et bucchbrach jedoch die Linien, und erft ats Enz 


darauf Markos Bozzaris bei Karpeniffa im Kampfe gegen ihn den Helbentod ge 


funben hatte, ward er zum Ruͤckzuge genöthigt, wobei ihm Sturnaris umd 8. be 
deutenden Verluſt verurfachten. Allein die nur zu kurse Heldenlaufbahn bes wie 
dergenefenen K. begann eigentlich erft im Sommer 1825, als fi ale Streitkräfte 
des Seindes auf dem griechifchen Feftlande in Akarnanien concentrirten, um Mi 
fotonghi von ber Landfeite anzıtgreifen, während. ihm von ber Seeſeite durch die 


Flotte des Kapudan⸗Paſcha die Zufuhr abgefchnitten werden folte. Mit Zavelas, 


Gouras und ambern äusgezeichneten Häuptlingen befand ſich K. bereits Im Jet, 
ir bem Lager bei Salona, von 100 aus die Belagerer im Rüden gefaßt werden 
föllten, während bie Belagerten burch gleichzeitige Ausfälle die Kräfte des Feindes 
zu theilen beabfichtigten. Mehre Gefechte dieſer Art wurden in ben erflen Tagen 
des Aug. mit dem gümfligften Erfolge ausgeführt, umb überhaupt wußte K.durch 
bäufige unerwartete Angriffe die weit ausgebehnten Solonnen bes Seraskiers Res 
ſchid⸗Paſcha nad) und nach fo in die Enge zu treiben, daß diefer feine ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit bald bloß noch auf bie Operationen gegen die drei Hauptpunfte, Salong, 
Miſſolonghi and Anatoliko, befchränten mußte, Nachdem jedoch ein Theil des bei 
Galona aufgeftellten griechifchen Armeecorps zur Verſtaͤrkung ber Befagung von 
Miffſolonghi verwendet worden war, wandte fich Kı mit feiner Abtheilung na 
den nordweſtlichen Diftricten vom Akarnanien, um bie bei Leffini, Dragomefive 
und an andern Theilen des Zeromeros zerſtreuten Truppen zu unterflügen. Im 
Sept. und Det. erfocht K. hier bei Machala und Karvaffara zwei bedeutende Siege 
und brachte das Heer des Reſchid⸗Paſcha durch bie Wegnahme einiger beträchtli: 
chen Transporte von Lebensmitteln, 3. B. eines Zuges von 100 Kameelen md 
200 Maulthieren um bie Mitte des Oct. in bie Außerfle Bedraͤngniß, ſodaß 
biefer nach einem ungluͤcklichen Gefechte am 24. Det. fogar feine Stellung der 
Miſſolonghi auf einige Zeit aufgeben und das Hauptquartier nach Vrachori ver 
legen mußte. Neben der unermüblichen Thätigkeit im Felde zeichnete fich K. aber 
auch bald durch feine Theilnahme an den Kämpfen der Parteien aus, welche na 
mentlich 1825 der Sache der Bricchen fo großen Nachteil brachten. Die Derrfd» 


ſucht Maurokordatos war den Häuptlingen in Weftgriechentand unerträglich, und 





da man biefe als bie vorzüglichfte Quelle aller feiner Handlungen betrachtete, fo 
trat auch K. als einer feiner heftigften Gegner auf, als er im Jul. 1825 burch eine 
ganz willkuͤrliche Acte Griechenland unter den befondern Schu Großbritanniens 
zu bringen beabfichtigte. Obgleich hierdurch bie Kriegsoperationen etwas gelaͤhmt 
wurden, fo fuhr K. dennoch fort, den Feind vor Miffolonghi auf jede Weiſe zu 
beunruhigen, erfocht noch im März 1826, vereint mit Gouras und einen helle 
ber Taktiker unter dem Oberften Fabvier, einige glänzende Siege, war aber doch 
nicht im Stande mit feinem verhaͤltnißmaͤßig Heinen Corps ben Fall des voͤllig aus» 
gehangerten Platzes abzuwenden, welcher am 23. April erfolgte. Die unglücklichen 
Refte der Befagung, welche bei dem Iegten Ausfall noch der Wuth ber Belagerer 
‚entgangen waren, fanden im Lager des K., welches fich Damals wieder bei Salona 
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befand, eine endliche Freiſtatt. Der Kal von Miſſolonghi verfegte bald das 
Kriegstheater aus Weftgriechenland nach Livadien. Nachdem Reſchid⸗Paſcha eine 
Heine Befagımg in Miffolonghi zuruͤckgelafſen Hatte, wandte er ſogleich feine 
Hauptmacht gegen Salona, rourde zwar von den an den Engpaͤſſen des Liakora 
aufgeftellten Truppen des K. einige Zeit aufgehalten, drang abet body ſchon im 
Fun. in Attila ein und fand bis vor Athen faſt feinen Widerſtand. K. hatte fich 
um diefe Zeit mit einem Theile feiner Truppen nach Napoli di Romania begebem, 
um fich perfönlich den Intriguen der peloponnefifhen Primaten eritgegenzuftellen, 
welche, von dem niebrigften Intereſſen getrieben, die Sache des Vaterlandes gänz» - 
lich aus den Augen zu verlieren fchienen. Entſchiedener Feind ber fogenannten 
englifchen Partei, an deren Spige ſich Damals Maurokordatos befand, ſammelte 
K. in wenigen Tagen eine Anzahl talentvoller und von gleicher Vaterlandsliebe bes 
feelter junger Männer um fich, theilte ihnen einige aufgefangene Briefe mit, worz 
aus der Plan mehrer Primalen, ben Peloponnes und bie Infeln des Archipels 
wieder in ein Hospodariat der Pforte zu verwandeln, deutlich hervorging, und ver 
pflichtete fie dann durch feierlichen Eidſchwur, fich nie für eine englifche, franzoͤ⸗ 
ſiſche ober rufftfche Partei zu erflären, Tondern ihn auf alle Weiſe in bee Be⸗ 
freiung Rumeliens zu unterflägen, jeden Vergleich mit der Pforte, der nicht bie 
völlige Unabhängigkeit Griechenlands bezwecke, zu verwerfen und gemeinfchafts 
lich darauf binzuarbeiten, daß die provfforifche Regierung dem Grafen Kapos 
diſtrias uͤbertragen werde., Zu gleicher Zeit rief der begeifterte Georgios Gens 
nadios, Mitglied dieſes patriotifchen Yundes, das Volk zu den Waffen; 8. 
Name und- Heldenmuth trieb die Feigſten zur Theilnahme an der Sache bes. 
Baterlandes ; in kurzer Zeit bildeten fich mehre nene Bataillons aus Freimige 
ligen, und 8. wurde von ber Regierung auf fen Verlangen zum Oberfeldherm 
von Rumelien ernannt. Unterbeflen war ber Seraskier in Attika eingebrums 
gen, hatte mit bebeutendem Verluſte einige Xbtheilungen vom Corps des Gouras 
zurüdgeworfen, am 15. Aug. Athen eingenommen und Gouras genöthigt in der 
Keen Schug zu fuchen. Sogleich warb von dem Keinde, der um biefe Zeit 

noch durch Omer⸗Paſcha von Negroponte verſtaͤrkt wurde, die Belagerung begons 

nen. Kaum hatte man aber zu Napoli von diefen Vorgängen. die erfle Kunde er⸗ 
balten, als [don am 31. Jul. K. und Oberſt Zabvier, diefer mit 1300 Taktikern, 
jener mit einigen taufend Palikaren, mad) Salamis eilten, von ba über Talamona 
nach Eleufls vorruͤckten und bereits in der Nacht vom 17. auf den 18. Aug. eine 
Stunde von Athen in dem Meinen Flecken Chaidari eine fefte Stellung eirmah⸗ 
men. Der erfte Angriff der Feinde am Morgen des 18. Aug. wurde mit Gluͤck 
zurüdgefchlagen, ein zweiter am 20. Aug. nöthigte bie Dellmen zum Ruͤckzuge 
nach Eleufis. "Die Schuld diefes Unfalls fhrich man theils bem Mangel an Ca 
valerie, theil® aber auch gewiſſen Misverſtaͤndniſſen zwiſchen beiden Befehls⸗ 
habern zu, welche bie Einheit des Operationsplans geſtoͤrt Haben mögen. Ein 
merkwuͤrdiger Zufall führte Tags barauf K. mit dem Seraskievund Omer⸗Paſcha 
von Kariftos auf dem Schiffe des franzoͤſiſchen Viceabmirals de Rigny zufammen. 
K. benahm ſich dabei mit großer Faſſung, wies die Anträge, welche ihm von Sei⸗ 
ten der Paſchas gemacht wurden, mit Stolz zuruͤck und ward in ſeinem Ent 
fhluffe, Rumelien zu befreien, nur um fo mehr beſtaͤrkt. Seitdem verging fa 
kein Zug ohne Kampf und Sieg; oft durch Mangel an Lebensmitteln und Mu⸗ 
nition verhindert, feine Streitkräfte zu geößern planmaͤßigen Operationen zuſam⸗ 





menzuziehen, vertheilte K. fein Heer in Beinen Haufen faft über ganz Livadien, 


beunrubigte uͤberall den Feind umd hatte im wegen Wochen Rumelien, beffen 

vößter Theil ſich aus Noth fuͤr den Feind erfiärt hatte, wieber fe die Sache bes 
Baterlanbes gersonnen. Arch’ bier verzögerte der Mangel an Einigkeit zwiſchen 
Sabvier und K. die fiegreiche Entſcheidung. Jener brklagte fich bitter basiber, - 
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‚daß PR bei einem Zuge gegen Theben in ben erſten Tagen des Nov. nicht ge 
hoͤrig unterftügt habe, fchrieb diefem Umſtande⸗das Mislingen des voreiligen Un⸗ 
ternehmens faſt ausſchließend zu und ging ſogar ſoweit, K. offen eines Einver 
ſtaͤndniſſes mit Reſchid⸗Paſcha zu beſchuldigen, welches ihn zu abſichtlicher Un 
thaͤtigkeit beſtimmt habe. Daß jedoch an dieſer Beſchuldigung ber getaͤuſchte Ehr⸗ 
geiz des Oberſten Fabvier mol ben meiſten Antheil haben mochte, beweiſen bie 
Heldenthaten des K. in den letzten Wochen des Jahres 1826 am beſten. Um zu⸗ 
naͤchſt dem Séeraskier alle Verbindung von Norden her abzuſchneiden, hatte K. 
bereits am 7. Nov. das Lager bei Eleufis mit 6000 Mann verlaſſen, ſich ſogleich 
nad) dem oͤſtlichen Livadien gewendet, bier in bie Hauptorte kleine Beſatzungen vır 
theilt und eine Abtheilung vom Heere des Omer⸗Paſcha in dem Dorfe Dobrena 
fo lange blokirt, bis fie fih mit großem Verluſte durchſchlagen mußte. Da je⸗ 
doch hierauf der Feind Alles aufbot, wenigſtens eine ſichere Verbindung mit 
Weſtgrlechenland zu erhalten, fo verlieh auch K. nach einem Aufenthalte von 22 
Tagen feine Stellung bei Dobrena, eilte über Livadia nach Diftomo und traf 
am 1. Dec. bei Arachova mit einem ſtarken Detachement des Feindes zufammen, 
welches ſich beeilt hatte, dieſen wichtigen Poſten fruͤher zu beſetzen, als es din 
Griechen moͤglich geweſen war. Nach einem fuͤnfſtuͤndigen fi egreichen Treffen 
ſchloß KR. den Reſt ber feindlichen Truppen auf einer felſigen Anhöhe ein; ſieben 
Tage hielten fie ſich hier unter den fchredlichften Qualen jeder Entbehrung ; wie 
derholte Anträge zur Eapitulation verwarf K. flets mit Hinweiſung auf das graͤß⸗ 
liche Schickſal der Vertheidiger von Miffolonght. Ein entſchloſſener Ausfall blieb 
bie legte Hoffnung ber Verzweifelten, und. er ward in den Nachmittagsſtunden bes 
7. Dee. verfuht; 1300 Albanefer,. ber Kern des feindlichen Heers, erlagın 
dem Rachefchwerte der Hellenen, nur Wenige entlamen mit Zurücklaſſung umers 
meßlicher Beute. Zu AÄgina und Napoli ward der Sieg als einer ber hertlichſten im 
ganzen Befreiungskampfe durch öffentliche Dankgebete, in ganz Hellas K. als der 
Nerſte Held des Tages gefeiert. (S. 8. Bericht „Allgemeine Zeitung”, 1827, 
Mr. 53:8.) Mit dem Vertrauen’ zu K. wuchs Auc, bie Stärke feiner Mocht, 
und fo ſah er fich, obgleich bedeutende Abtheilungsn feines Heers als Beſatzungen 
in den eroberten Drten, namentlich zu Dobrena und Arachova, zuruͤckgelaſſen wer⸗ 
den mußten, dennoch in den Stand geſetzt, ſeine Eroberungen immer weiter nach 
Weſten hin auszudehnen. Schnell nad) einander erfolgten bie Stege bei Volizza 
und Lepanto, welhe um fo willkommener waren, da fie alle mit Erbeutung be⸗ 
teächtlicher Transporte von Lebensmitteln verbunden waren, deren das Heer be⸗ 
durfte; Salona hatte man ohne Widerftand befegt, und [hon wurden Streifzüge 
bis in die Gegend von Karavari mit Gluͤck unternommen, als das plögliche Er⸗ 
ſcheinen des Feindes bei Diſtomo K. zu Ende San. 1827 nöthigte, ſich wieder 
nach dieſem Orte zu begeben. Nach einem abermaligen glänzenden Siege Aber 
Bm ·Paſcha von Kariftos in ber Nacht vom 17. auf den 18. Febr. wandte fid 
fogleich weiter fühlich nach Attika, um der von allen Seiten bedrängten Altes 
polls zu Huͤlfe zu eilen. Sein Plan war, im Verein mit allen bereit# in der Ge 
gend von Athen verfammelten Truppen fo ſchnell als möglich den Entfag zu bes 
wirken, und in ber That brachte fein Erſcheinen unter bie faſt entmuthigten Trup⸗ 
pen wieder fo viel Begeifterung, daß man ſchon am 4. März einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Angriff auf das Lager des Seraskiers wagen konnte, ber zwar nicht den 
beabfichtigten Entfag, aber doch eine höchft bedeutende Niederlage ber feindlichen 
Truppen zur Folge hatte. Ein zweiter Sieg erfolgte am 15. und 16.5. M. bei 
den Dorfe Keratia, nördlih vom Piraͤos, wo K. in ber vorhergehenden Nacht 
mit 3500 Dann von Eleufis aus gelandet war und auch nad) dem Stege eine 
-fefte Stellung behauptete. Mach diefen Vorgängen fah man der Entſetzung der 
Akropolis mit Zuverfücht entgegen, als bie altın Misverſtaͤndniſſe zwifchen den 
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verſchiedenen Heerfuͤhrern abermals die ſchoͤnſten Hoffnungen vereitelten. K. 
konnte ſeinen etwas einſeitigen Haß gegen die engliſche Partei nicht uͤberwinden; 


und wenn ihm deshalb ſchon die Gegenwart des Oberſten Gordon, welcher damals 
in der Gegend des Piraͤos ein eignes Truppencorps befehligte, mit Unwillen er⸗ 
fuͤllte, fo laͤßt ſich leicht denken, welchen uͤbeln Eindruck die Ankunft bes Lords 


Cochrane und des Generals Church, welche er beide nur als Creaturen Maurokor⸗ 
datos' betrachten mochte, zu Anfang des Aprils auf ihn machen mußte, zumal da 
der Leptete nur wider feinen Willen von der Nationalverfanunlung zu Damala 


zum Oberbefehlshaber der ganzen Landmacht des griechifchen Staats ernannt wor · 


den war. Einheit der Operationen, welche man gerade hierdurch zu erlangen ge: 
glaubt hatt 
fechte, meiff von einzelnen Truppencorps gewagt, hielt man zwar im Laufe des 
April den Feind von dieſer Seite in beftänbiger Sucht; allein dem eigentlichen 
Zwecke kam man dadurch im Ganzen um nichts näher. Erſt am 3. Mai, nach⸗ 
dem man bereits in den legten Tagen bes April das von einer [wachen tuͤrkiſchen 
Beſatzung heldenmuͤthig vertheidigte Kloſter St.⸗Spiridion am Piräos mit un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßigem Aufwande an Kräften in den Grund geſchoſſen hatte, gelang 
es Lord Cochrane K. zu einer gemeinfchaftlicdhen Unternehmung gegen die Belage⸗ 
rer zu überteben, deren Ausführung auf den 6. Mat feflgefegt wurde. Tags dar⸗ 
auf überfiet K. eine bedenkliche Krankheit; bei anbrechendem Abende ent[pann fich 
ein unbedeutendes Gefecht zwiſchen einigen feiner Leutedund einer Meinen Schar 
vom Heere des Seraskiers. Das Kampfgetimmel zu fo ungewohnter &tunde 
dririgt bis zu dem Krankenlager des Feldherrn; unwillkuͤrlich verläßt er es, flurzt 
fich faft berwußtlos unter bie Kaͤmpfenden, treibt den Feind in die Flucht und iſt 
eben im Begriff nach dem Lager zuruͤckzukehren, als ihn eine feindliche Kugel töbt- 
lich verwundet. Zwei Stunden darauf verfchied er auf der Goelette des Generals 
Chur in einem Augenblide, wo ganz Sriechenland auf ihn feine legte Hoff: 
nung fegte. Der verabredete Angeiff auf den Seraskier endigte am 6. Mat mit 
der völligen Niederlage bee Hellenen, und wenige Tage nachher ward die Capitu⸗ 


lation unterzeichnet, welche die Akropolis abermals in die Hände des Feindes Lies" 


ferte. Schon am 5. war K. unter dem Wehllagen ber Menge zu Salami bes 
erbigt worden. | 18) 

- Karl, Herzog von Medienburg, preußiſcher General ber Infanterie, 
commandirmber General des Armeecorps ber Garden und Präfident bes Staats: 
rathes, warb am 30. Nov. 1785 in Hanover geboren, wo fein Water, der nachma⸗ 
lige Broßherzog von Mecklenburg-Strelitz, als hanoͤveriſcher Feldmarſchall und 

eneralgouverneur lebte. Die Sabre 1786 — 95 verlebte er in Darmfladt, 
wohin fich fein Vater bald nach dem Tode feiner Gemahlin begeben hatte. Als ber 
Herzog durch den Tod feines Altern Bruders zur Regierung gelangte, am auch Prinz 
K. nad) Strelitz, wo er die Jahre 1795 — 1801 zubrachte. Er wurde 1799 ale 


preußiſcher Stabscapitain von ber Armee angeflellt und bezog 1801 die Ecole 


militaire in Berlin, in welcher er bis 1803 verweilte, worauf er in bie, von 
Scharnhorſt geftiftete Kriegsfchule eintrat und außerdem noch von diefem Meifter 


der neueren Kriegstunft befondern Unterricht erhielt. Zum Major befördert, rückte 


er 1805 in das erfte Bardebataillon, focht in der Schlacht von Auerftädt und 
theifte die widrigen Schidfale, welche bie preußifche Armee und insbefondere bie 
Barden nad) jener ungluͤcklichen Schlacht auf dem Ruͤckzuge trafen. Das fchrvere 
Verhängnif, welches damals das Königreich erfuhr, berührte den Prinzen um fo 
ſchmerzlicher, da er als Bruder der Königin fo nahen Antheil an jenem Unglüd 
nehmen mußte. Aus den Überreften der Garbe wurde nach dem Frieden von Tüflt 
eine neue Fußgarde (das jegige erfte Barderegiment) gebildet, "bet welcher der Her⸗ 


309 8. 1808 das Commando bes erften Batailfons erhielt. Er wurbe 1810 zund 
42 : 


Eond.ster. ber neueflen Zeit und Literatur. IL 
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e, war ſeitdem kaum mehr denkbar. Durch eine Menge kleiner Ge⸗ 


. 658 - : Iarl (‚Herzog von Mecklenburg) 


Oberfllieutenant befoͤrdert und 1811 zugleich zum Brigadier ber Infanterie de 
niederſchleſiſchen Truppenbdrigabe ernamnt. Nachdem er 1312 aus der Garde ge 
treten wor, ethielt ex an ber Stelle bes Generals von Kleift, welcher mit Yorki 
Corps gegen Rußland marfchirte, das Commando über bie Reſte der niche 
ſchleſiſchen Brigade und warb 1812 Obetſt. Als ſich Preußen zur Wiedererobe 


rung feiner Unabhängigkeit und feines alten Waffentuhms rüflete, und det Gem 


ral von Blücher den Oberbefehl erhielt, wurde der Herzog K. dem Hauptquattie 
deſſelben beigegeben. Er focht mit ausgezeichneter Tapferkeit in den Schlachten 
bei Lügen und Bautzen, und wurde während des Ruͤckzuges nach Schlefien zum 
Brig adechef (Divifionscommandeur) ber erſten Brigade im Vork ſchen Armeecoty⸗ 
ernannt, ‚welche jeboch bei ber neuen Organiſirung des Heers während des Waffen 
ſtillſtandes die zweite Brigade wurde.‘ Im Jun. 1813 zum Generalmajor befle 
dert, fand der Derzog nad) ber Wiedereröffnung ber Seindfeligkeiten als Chef eine 
Brigade bei bem Vork’fchen Armeecorps, welches faft unausgefegt bie Moantgark 
des von Blücher gefuͤhrten ſchleſiſchen Heers bildete, ein freieres Feld, fein mib 
tairiſches Talent, feine Entfcyloffenheit und Geiſtesgegenwart zu zeigen, als e 
ihm früher mögli senefen war, und von jegt an gewinnt fein Name durch die Gr 
fechte und Schlachten bei Loͤwenberg, Goldberg, Katzbach, Wartenburg und Leipjs 
auf dem Schlachtfelde Bedeutung und In ber preußifchen Kriegsgeſchichte verbien 
ten Nachtuhm. In dem Gefechte bei: Goldberg (23. Aug. 1813) ergriff de 
Herzog, als feine Brigade von der überlegenen feindlichen Divifion unter Gerard 
und der Gavalerie unter Sebaſtiani zuruͤckgedraͤngt wurde, die Fahne eines Infam 
‚terieregiments, ſtellte fich an die Spige deſſelben und führte die Seinen aufs New 
gegen den Feind. Zur gluͤcklichen Entfcheidung ber Schlaht an ber Katbach 
(26. Aug.) trug der Herzog weſentlich dadurch bei, daß er die Franzoſen unter 
Macdonald aus dem. Dorfe Niederkrayne nad) lebhafter Gegenwehr vertrieb. Bed 
dem von Bluͤcher und York unternommenen Elbuͤbergange bei Wartenburg 
(3. Det. 1813), führte der Herzog ben ihm übertragenen Angriff auf bas Darf 
Bleddin raſch und entfchlofien aus, umging ben Feind, vertrieb ihn aus Medi 
und nahm ihm eine bedeutende Anzahl Gefchüge und Munitionswagen. Su 
dem blutigen Gefecht bei Mödern, am 16. Det. 1813, war jenes Dorf ſchon zwei 
Mat von den Preußen genommen und wieber verloren worben, als endlich der He⸗ 
zog Karl feine Brigade im Sturmſchritt vorfuͤhrte, an der Spitze des erſten Infan 
terieregiments ben Felnd mit gefälltem Bayonett vertrieb umd fich, von ber Artile 
tie unterflügt, darin behauptete. Die Schlacht wurbe zulegt durch bie, von bem 
Dberften Steinmeg geführte erſte Brigabe, welche zur Unterflügung bes Herzogs ber 
angezogen wurde, ent[chieben, was um fo nothiwendiger war, ba ber Derzog bereits 
ſchwer verwundet aus dem Treffen gebracht worden war. Die empfangene Wunde 
nöthigte ihn zurüdzubleiben, während das fiegreiche Heer nach dein Rhein vor 
drang. Als er wieberhergeftellt war, hatten bie Verbündeten bereits Ihren Eiw 
zug in Paris gehalten, und erft dort traf ber Herzog wieder bei dem Könige ein, der 
ihn bereit6 am 8. Dec. 1813 zum Benerallieutenant ernannt hatte. Nach der 
Ruͤckkehr aus Frankreich wurde der Herzog ber Garde als Brigadechef (Diviſiond⸗ 
commandeur) vorgelegt. Im Feldzuge 1815 führte er die Garde als befonderrs 
Corps nach Frankreich und fteht derſelben ſeitdem, und nachdem ſie zu einem foͤrm⸗ 
lichen Armeecorps organifirt worden, als commandirender General vor, Seit 
1825 iſt er zum General der Infanterie befoͤrdert worden. Bereits 1817 
wurde der Herzog zum Mitglied des damals neu ertichteten Staatsraths ernannt, 
in welchem Verhaͤltniß er ein ausgezeichnetes Talent als Staatsmann entwickelte. 
Durch eine Cabinetsordre vom 21. Aug. 1825 wurde derſelbe mit dem Vorfig im 
Staatsrathe beauftragt, und endlich am 9. Dec. 1827 definitiv zu deſſen Praͤſt⸗ 
denten emannt, mit der Befugniß, an den Sigumgen bes geheimen Staatenninifte: 
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riums Antheil zu nehmen, Die Strenge des Mititaits und der Ernſt der Staats: 


verwaltumg hat jeboch keineswegẽ den Herzog ber ſchon früh erwachten Neigung zu 
Kunft und Wiſſenſchaft, und namentlich zur Poefie, entfremdet. Won ihm gehen 
gewöhnlich Die Anordnungen zu den Familienfeſten des. Böniglichen Daufes aus, 
welchen er gern einen poetifchen Hintergrund zu geben pflegt. “Unter ben größern 


Hoffeften war befonders das, 1828 ber Kaiſerin von Rußland zu Ehren in Pots⸗ 


dam angeftellte Turnier glängend, welches mit der Aufführung eines von dem Her: 
zoge verfaßten dtamatiſchen Feftfpield: „Der Zauber ber weißen Rofe”, befchlof: 
fon ward. Außerdem fol ex an ber Herausgabe eines interefianten Briefwechſels 


Tiber Berlin, gefchrieben im Winter 1821, Antheil haben. (26) 


* Kari X. (Phitipp), Bourbon, Graf von Artois bi6 1795, in welchem 
Fahre er, nach Ludwigs XVH. Bode, den Titel Monſieur annahm, war vom 16. 
Sept. 1024 bie zur Juliusrevolution (f. b.) und bis zu feiner Thronentſa⸗ 
gung vom 2. Aug. 1830 König von Frankreich. Das Schidfal diefes 
Fürften, welches mit dem von Jakob I. einige Ähnlichkeit hat, erinnert an bie 


Behauptung, daß es für viele Könige keine Gefchichte gibt. Ungewarnt durch 


die furchtbare Lehre der franzöfifchen Revolution, nicht aufgefläst durch bie 
Zeit, welche er feit 1789 — 1813, meift in Holyroobhoufe bei Edinburg, ale 
Beuge der Befege und Einrichtungen eines hochgebildeten, conflitutionnelen Vol: 
kes verliebte, blich er fortwährend befangen in feinen Anfichten von ber Vollgewalt 
des Koͤnigthums und fchenfte blindes Vertrauen den Rathſchlaͤgen einer Prieſter⸗ 
partei, die ihn als Werkzeug ihres Reactionsſpſtems leitete. Dit jenen Anfichten 
und von biefen Vertrauten umgeben, kehrte er nad) Frankteich zurück, wo ger, fo 
lange fein Bruder regierte, die Stüge der alten Hofpartei und der apoflolifchen 
Congregation (f. d.) war, welche, nachdem er den Thron beftiegen, durch 
ihn Aber die öffentliche Meinung des neuen Frankreichs zu triumphiren hoffte. 
Sein innigfter Bertrauter, der Erzbifchof von Rheims, Cardinal Latil, führte 


ihn Schritt für Schritt diefem Ziele entgegen; er bemächtigte ſich feines Sewiffene 


und feiner Vorurtheile; er uͤberredete ihn, daß er der Wiederherftöller des lau: 


bens und der Koͤnigsmacht, der Überwinder eines unkirchlichen und revolutions⸗ 


füchtigen Beitgeiftes und baducch der Retter Frankreichs fein werde. Karl X. han: 
delte in diefem Sinne mit der vollen Überzeugung, daß er feine Regentenpflicht 


erfülle. ine Zeitlang hielten ihn zwar feine Miniſter, zulegt noch ber edle” 


Martignac(f. d.), von entfcheidenden Schritten oder Misgriffen zuruͤck; nach: 
bem er aber feinen Liebling, den Fürften Polignac, ber zu deinfelben Werke ſich 
berufen wähnte, an bie Spige der Reichsverwaltung geftellt hatte, war er gegen 
Alles blind, was ihm über den Zuſtand der Nation und das Verhaͤltniß der Mehr: 
heit der Kammern zu dem Throne hätte die Augen öffnen koͤnnen. „Reine Gon:. 
ecffionen mehr!” Mit diefen Worten begann er das Syſtem zu vollenden, welches 
ihn von dem Throne flürzte. . 

Kari X. war perfönlich in ben Augen der großen Muffe theils lächerlich, theils 
verhaßt geworden, weil er und fein Hof mit den Sitten bes Zeitalters im Wider⸗ 
fpruche ftanden, und weil keine Art von Größe auf biefen dunkeln Schatten ihren 
Stanz warf. Die Parifer hatten die Auflöfung ber Nationalgarbe nicht vergefs 
fen. Die Armee war mit ber Ernennung einer Unzahl von Oberoffizieren, von 


denen wenige unter Frankreichs Fahnen gefochten hatten, und mit der Zurüd: 


fegung ber alten Krieger aus der Kaiferzeit unzufrieden. Karl ſelbſt hatte eine 


größere Anzahl Adjutanten (62) als He Könige und. Fürften Europas zufammen: 


genommen. Drei jener Adjutanten waren nicht einmal Franzoſen, Eofteten aber 
doch dem Staate jährlich 70,000 Fraucs. Der Herzo, von Bordeaur war Ge: 
neralsberſter der Schweizer, der Dauphin, welcher an der Spige des Kriegsconfells . 
fland, war Großadmiral und bee verachtete Bourmont (f. 2 Kritgeminifier, 
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Se beträchtficher das Kriegsbudget war, deſto lauter waren die Klagen von 27,000 
Legionnairs, die feit 1814 ihre Gehalte nicht bezogen hatten; auch erhielten 8000 
Familien, deren Verforger einft das Ehrenkreuz getragen hatten, feit der Reſtau⸗ 
tation aber verftorben waren, die Rüdftände nicht ausgezahlt, während den Emi⸗ 
. granten eine Entſchaͤdigung von 1000: Millionen und ben. Pairs eine Dotation 
von 60 Millionen Franc zu Theil wurde.- Die gceheimernPenfionen veranlafßten 
Benjamin Conſtant's heftige Beſchwerde in der Deputirtenlamme. Es follen 
103 Pairs, zum Theil Emigranten, dem Staatsfhage jährlich die Summe von 
1,233,000 Francs gekoftet haben. *) Sagte doch einft Kart, X. ſelbſt: „Es gibt 
Deputicte, bie ich zu unterflügen genoͤthigt bin!” Dies nannte man Beſtechung 

" Die Umtriebe einer bigotten und fanatifchen Prieſterpattei, welche das Volk durch 
ſinnloſe Tractaͤtchen, Miſſionen und Wunder für bie Kirche gewinnen wollte, fan⸗ 


ben in den Tuilerien ihren Mittelpunkt und ihre Stüge, ſowie in den Jeſuiten zu 


Montrouige fchlaue Verbündete, welche die Faͤden des über ganz Frankreich an: 
gelpannten Berfinfterungsneges zufammenhielten. Insbeſondere erregte die Er⸗ 
iehung des Herzogs von Borbeaur durch Freunde ber Sefuiten, den Biſchof von 
trasburg, Tharin, als Lehrer, und den Baron von Damas, als Bouverneur, 
die größten Beforgniffe wegen der Zukunft. **) 

In ber Verwaltung wurden zwar manche einzelne gute Einrichtungen ges 
teoffen ; allein der Kampf ber Reaction mit bee Preffe zeigte bie Macht-des Four: 
nalismus immer leidenf&haftlicher gegen Altes auf, was Karls X. Regierung that. 
Zudem Fam manche nügliche Verordnung, 5.8. bie für die Aufhülfe des Volks 
unterrichts, fo unzureichend fie auch war,' nicht zuc Ausführung; benn die Ver 
twaltung wurde durch den Parteimkampf gehemmt und gelähmt. Als ein Denk 
mal ber Sorgfalt bes Königs für die Kunſt nennen wir das von ihm erridgtete, für 
ägpptifche Alterthuͤmer beftimmte Musée de Charles X in neun Sälen, das er 
feit 1826 mit Dedengemälden von Bros, Horace Vernet, Abel be Yuiol, Ir 
gres u. A. ſchmuͤcken fieß. Auch hatte er durch die Verordnung vom 24. Der. 

1828 bie frühere, in den Jahren 1816 und 1823 abgeänderte Einrichtung des 
franzöfifhen Inſtituts zuruͤckgerufen, wodurch bie ehemalige Zahl der ordent⸗ 
‚lichen Mitglieder der Eöniglichen Akademie ber Inſchriften und Literatur von 
40, und bie Zahl der. freien Akademiker (10) voiederhergeflellt wurde. Kon 
feiner Civilliſte machte der Rönig einen fehr wohlthätigen, aber auch verfchwende 
tifchen Gebrauch. Daß er feine Wohlthaten meiftens an bie Diener des alten 
Syſtems fpendete, war nicht klug, obgleich er das vollkommene Recht hatte, hier⸗ 
in ganz feiner Zuneigung zu folgen. Selbſt feine Jagdluſt Eonnte Ihm, da er bie 
‚ Koften für dieſes Vergnügen von feiner Civilliſte befkritt, nicht zum Vorwurfe ges 
reichen ***); allein fie. fand, wie Aues was Karl vornahm, bittern Tadel und Spott, 


*) Der Eribiſchof von Rouen beson unter. verfchiebenen Ziteln 357, 000 Branck. 

**) Diefe Behauptungen ſucht der ungenannte Verfaſſer einer kleinen Schrift: 
‚Über die neuere Revolution in Frankreich. Geſchrieben Au geriet im Sept. 1830 
(Leipzig 1831), zu widerlegen. Cr fagt unter Anderm 64; „Was ben finftern 
Katholicismus der Regierung betrifft, fo habe ich dafuͤr nur eine Antwort. Der | 
Dann, ber feit 1814 an der Spige bed öffentlichen Unterrichts fand und das uns 
begrenzte Zutrauen des Monarchen befaß, war cin cifriger Prpteflant (Barın Cu 
vier), und unter Feiner Regierung, feloft nicht unter Napoleon, if die prote 

Rantifge, Kirche in Frankreich mehr gefhügt und unterftügt worden als unter 
Karl 

* Kart X. ließ jaͤhrlich bas „Livret des chasses du Roi“ in wenigen Erem- 
plaren bruden, die er verfchenkte. Nach dem „Livret’‘ bes Jahrs 1826 Hat er im 
biefem Jahre 11,954 Stuͤck Wild erlegt, und bas aefammte Jagdperſonal Eoftete 
1,800,000 Francs. Eiche das ,‚‚Manuscrit trouve dans les appartemens des 
Tuileriex' (vom Grafen Thieffries de Beauvois) (Paris 1830). 
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der ſich, nach dem Sturze ſeines Throns, ſehr unedel in einer Menge von Carica⸗ 
turen ausſprach. on 1829 erſchien in dem Journale „album“ ein beißender 
Artikel auf den König, mit der Überſchrift: der Lockhammel. Der Verfaffer, 
Namens Fontan, wurde zu fünf Jahre Gefängni und einer Geldbuße von 
10,000 Francs verurtheilt; er entfloh aber nach Brüffel. Defto gegründeter war 
‚ ber Zabel, der feine Verſchwendung traf. Statt von feiner Civilliſte die früher 
im Auslande gemachten Schulden zu bezahlen, machte er neue, und bei der Lis 
quidation feines Vermögens 1831 sourbe behauptet, daß Karl X. bei einer Civil 
lifte von 25 Millionen nod 45 Millionen Schulden, daß ber Dauphin über 
5 Millionen und die Herzogin von Berri an 6 Millionen zuruͤckgelaſſen habe. Un⸗ 
tee mehren Glaͤubigern verfolgte ihn ein Graf von Pfaffenhofen mit Proceſſen bie 
nad) Edinburg. 

Es gab jedoch auch Veranlaffungen, wo Karl bie Huldigung der Franzofen 
empfing. Dies war vorzüglich der Fall auf einer Reiſe in den Elſaß. Während - 
man aber dadurch ihn den Wünfchen der Nation geneigt zu machen und feis 
nen Argwohn gegen die Treue berfelben zu befiegen hoffte, warb er nur in feis 
nem Selbſtvertrauen beftärkt, daß er in der Befolgung feiner Regierungsmarimen 
fortfahren und Alles für den Altar und fr den Thron thun koͤnne. Was er für 
Diefen Zweck fett der Eröffnung der Kammern am 27. Ian. 1829 bis zu der Ernen⸗ 
nung des Winifteriums Polignac (8. Aug. 1829) und von diefem Zeitpunkte an bis 
zu dem verhängnißvolfen Tage ber Sullusorbonnanzen (25. Zul. 1830) gethan hat, 
iſt in dem Artikel Frankreich ) und was in ben darauf folgenden Tagen bis zut 
Thronbefleigung Ludwig Philipps (9. Aug. 1830) in Paris geſchah, in dem 
Artikel JZuliusrenolution erzählt worden., Vor dem 25. Jul. Eonnte felbft 
ber glänzende Triumph von Algier ihm und feiner nächften Umgebung das Vers 
trauen ber Franzofen nicht gewinnen. Die Abdreffe ber 221 Deputirten hatte das 
Minifterium Polignac in ber öffentlichen Meinung vernichtet und Cottu's bes 
kannte Schrift: „Des droits du Roi envers la Royaute”, brachte nur bie entge: 
gengefegte Wirkung hervor, Indeß gab es auch an bem Hofe Karls eine Partei, 
welche dem finftern Geiſt des Bigotismus aus dem Mathe des Königs zu verbrän- 
gen und ein lebensfrohes Frankreich an den Thron zu feffeln fuchte. An ihrer 
Epige fand ber Herzog von Fig: James; fie flügte ſich auf die gleichgefinnte 
Herzogin von Berti; allein die Priefterpartei und Polignac's Starrfinn vereitel> 
ten den Plan. Im tiefften Geheimniß wurden die Ordonnanzen entworfen und 
felbft die Gegenbemerkungen einiger Miniſter, namentlich die des Grafen Pey: 
eonnet, ſtreng zurüdgewiefen. Ob der Dauphin und die Dauphine, welche feit 
Anfang bes Jul. in ein Bab in der Bourgogne gereift waren, darum beflimmt ge: 
wußt haben, iſt nicht befannt. Den König felbft mochte eine, wahrſcheinlich von 
der Priefterpartei am 19. Jul. veranftaltete Deputation. in feiner Anficht, daß 
fein Wille obfiegen werde, beftärft haben. An diefem Tage brachten ihm, als 
Drgane bes parifer gemeinen Volkes, die Damen ber Halle und die Kohlenträger 
ihre Gluͤckwuͤnſche wegen der Eroberung Algiers dar, bei welcher Gelegenheit ber 
Sprecher an den König folgente Anrede hielt: „Sire, ein Kohlentraͤger ift Herr 
in feinem Haufe; machen Sie es wie der Kohlenträger und — zählen Sie 
aufuns!” ‘ 

*) Als der König bei ber Eröffnung der Kammern am 2. März 1830 die im 
Artikel Frankreich S. 48 angeführten Drohworte ausſprach, war er fo heftig bewegt, 
daß ihm der Hut vom Kopfe fiel. Der Herzog von Orleans buͤckte fi und hob 
ben Hut auf. — Zu ben fchon gerunien Echriften über die Zuliusrevolution iſt 
noch die neuefte von Dupin d. A.: „„R‘volution de 1880, caractere legal et poli- 
tique de l’stablissement fond& en. juillet”’ (die erſte Ausgabe ift nicht in den Buch⸗ 
handel gekommen, zweite vermehrte Ausgabe, Paris im San. 1889) hinzuzufuͤgen. 
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Man muß jebody auf der andern Seite bekennen, daß Karl durch den Wider⸗ 
fland der Oppofition felbft, durch bie uͤber Frankreich fich afdbreitenden Wereine 
ber Steuerverweigerung und duch bie maßloſen Angriffe der periodiſchen Preffe 
bis zu den Außerften Maßregeln hingetrieben wurde. Nach dem Schluffe ber 
'Kammerfigung im Zul. 1829 fragte er Royer⸗Collard, ob es nicht möglich fei, 
bei fg vielen Meiriungen, in welche fidy die Kammer theilte, eine Majorität zu 
bilden, weldje die Regierung unterflügen Eönnte. Was antwortete ihm Hoyer: 
Collard? „Taͤuſchen Sie fi nicht, Sire, nie kann aus ber gegenwärtigen Kam: 
mer eine andere al& eine gegen jedes Minifterium, wie es auch fei, feindfelige 
‚Mojorität hervorgehen!” Diefe MWorte machten einen tiefen und ſchmerzlichen 
Eindrud auf das Gemüth des Königs. Mor der Eröffnung der Sigung von 
1830 that Karl an denfelben Deputitten die nämliche Frage und erhielt dieſelbe 
Antwort, Der Haß gegen das damalige Miniſterium aber ging fo weit, daß bei 
den Debatten über die Adreſſe Dupin ber Ültere ausrief: „Selbſt wenn uns bie 
Minifter gute und für das Land nuͤbliche Geſetze vorſchluͤgen, fo müßten dieſe Ge⸗ 
ſetze verworfen werden!“ 

Die Vertheidiger Karls X. beantworten bie Frage: ob er ein Recht hatte, die 
Drdonnanzen zu geben? mit bem vierzehnten Artikel der Charte. Diefer Artikel 
habe ihn fogar verpflichtet, in ber Zeit der Gefahr außerordentliche Rettumgsmittel 
für die bedrohte Sicherheit bes Staats, folglich auch der Charte felbft, mithin ber 
. Monarchie — da der Staat, bie Gharte und die Monarchie identifch fein — zu 
ergreifen. Daß aber jener Artikel ſchon in dem Wefen einer octroyirten Charte lag, 
geftehen feibft die Gegner zu. Sie räumen ber Königlichen Gewalt fogar noch 
mehr ein, als die Minifler Karls X. bei der Anwendung jenes Artikels fich dachten. 
Der „National” vom 20. Jun. 1831 fagt ausdrücklich: „La Charte odroyde 
sans l’art. 14 eüt été une absurdite. Le fondateur de la Charte avait dit, et 
.dü dire — Je veux faire une concession, mais non pas telle que cette conces- 
sion puisse me detruire moi et les.miens; en consequence si l’experience 
m’apprend que jai trop accorde, je me reserve la faculte de reviser ma con- 
“stitution, et c’est lä ce que j’exprime par l’art. 14. Cela etait parfaitement 
logique; ceux qui avaient voulu la legitimite et la restauration devaient vou- 
loir jusqu' au bout que le roi me peut rendre son Epee.” Guizot fagte in 
einer Rede in der Deputirtenfammer am 29. Dec. 1830: „Quand la Charte 
parut en 1814, que fit le pouvoir ? Il eut soin de deposer dans le preambule 


‚ Te mot octroye et dans le texte l’art. 14 qui donnait la facult€ de faire des or- 


donnances pour la sürete de P’etat; c’est-ä-dire qu'il s’attribuait, avant la 
Charte, un droit.anterieur, exterieur & & la Charte; ou autrement un pouvoir 
souverain, constituant, absolu,” Es Eonnte demnach nur die Frage fein: War 
der Fall wirklich vorhanden, den vierzehnten Artikel anzumenden ? Und bejaht man 
dies: — War es Elug, gerade die unheilvollen Ordonnanzen und feine andere Maß⸗ 
regel zu ergreifen? Daß fie überhaupt Höchft unpolitiſch waren, fobald man nicht 


die volle Gewißheit hatte, fie durchſetzen zu koͤnnen, leuchtet von ſelbſt ein. Dä⸗ 


gegen wird verfichert *), Marmont habe faſt bis zu dem letzten Augenblicke bes 
bauptet, feine Stellung fei uneinnehmbar. Allein er batte dabei freilich auf bie 
Treue ber Truppen gerechnet. | 

Als der Kampf in Paris entbrannt war, befand ſich Karl X. und fein Hof in 
St.:Clond. Er täufchte ſich über die Wefchaffenheit ſowie über ben Umfang des 
Widerftandes und wurde getäufchtz doch follen die Herzoge von Mailk, von 
Lurembourg und Mouchy ihm nichts verhehlt und zum Nachgeben gerathen haben, 
As er enduich am 30. Nachmittags die volle Wahrheit erfahr und nicht mehe an 
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Er dem Siege des Volkes zweifeln konnte, war jeber Schritt, ben er that, zu hit. 
on 


Das von ihm ernanste Minifterlum Mortemart warb verworfen. *) 


- jegt an beftimmaten ihn die Umftände. Ein muthiger Entſchluß, raſch ausgeführt, 


hätte vielleicht in der Provinz ihm Anhang zugeführt; bie Herzogin von Berri, 
der Baron Charette, der Marquis von Choiſeul und ber Graf Larochejacquelln 
riethen ihm, fich in bie Vendee zu begeben: allein auch ber Bürgerkrieg wuͤrde, bei ber 
flolgen Begeifterung ber Parffer, nur mit feiner voͤlligen Niederlage geendigt haben. 
Karl war nicht ber Mann, ber einen folchen Sturm beſchwoͤren konnte, noch weniger 
war es bee Dauphin. Diefer [halt den Marſchall Marmont einen Verraͤther und 


entriß ihm ben Degen; Kart beruhigte den Marſchall und Heß ihm durch ben Her · 


309 von Lurembourg den Degen wiedergeben. Am 31. Morgens gegen 3 Uhr brach 
Karl von St.:Cloud nad) Trianon auf, begleitet von ber Herzogin von Berri und 
ihrem Sohne, Nachmittags folgte ihm der Dauphin mit ben Truppen und bes 
fland ein Gefecht an der Bruicke von Sevres, nach welchem er das Schloß von St.» 
Eloud den Parifern überlaffen mußte. Da auch Verfailles von den Truppen bes 
ſetzt war, fo befchloß die koͤnigliche Familie, bei welcher fich bee Prinz de Croi 


Fin 


Solre befand, nach Rambouilfet zu ziehen, wo die Dauphine, von Dijon her, 


vetkleidet bei ihrem Gemahl einttaf. Won hier aus, wo ihn einige Taufend Mann 


— — — — — 


Truppen von allen Waffenarten umgaben, wollte Karl X. mit bee proviforiſchen 
Regierung unterhandeln. Er fchrieb am 1. Aug. bem Herzöge von Orleans, ex 


“habe beichloffen die Ordonnanzen zurlichzunehmen und genehmige bie Eröffnung 
“der Kammern zum 3. Aug. Allein in Paris fcharte ſich aufden Ruf: „Nach 


Rambouillet! Zu den Waffen! Der König will bort bleiben. Auf, verjagen wir 
ihn!” ein großer Haufe zufammen; alles Fuhrweſen wurde in Beſchlag genom⸗ 
men umd General Gerard bildete einen. Heereszug Einientruppen und Nationale _ 
garden. Auf die Kunde bavon erließ Karl gemeinfchafttich mit dem Dauphin am 
2. Aug. ein zweites Schreiben an den Herzog von Orleans, in welchen er und ber 
Dauphin ber Krone zu Gunften bes Herzogs von Bordeaur entfagten und ben’ 
Herzogs von Orleans als Reichsverwefer anerkannten. Hierauf langten am 
3. Abends die Commiffarien ber proviforifhen Negierung, Marſchall Maiſon, 
Schonen und Odilon⸗Batrot, in Rambouillet an, um bie Abreife ber Lönigfichen 

Familie zu veranflälten. Karl weigerte ſich anfange barauf einzugehen. Endlich 
beftimmte der General Pajol den König durch die Bemerkung, daß 30,000 Dann 
im Anzuge wären, um Gewalt zu brauchen, zur Abreife nach Cherbourg ;, denn es 
hasten ſchon einzelne Gefechte zwiſchen jenen Scharen und den Truppen des Ko⸗ 
nigs flattgefunden und auf beiden Seiten waren einige Opfer der gegenfeitigen Er⸗ 
bitterung gefallen. Nun ließ ber König feinen Truppen fagen, baß er entfchloffen _ 
fei, eher fein Vaterland zu verlaflen, als einen Buͤrgerkrieg zu erregen und feine 
treue Garde der Vernichtung preiszugeben. Die Krondiamanten wurden zuruͤck⸗ 
gegeben und mitten umter der größten Verwirrung reifte bie koͤnigliche Familie am 
3. um 10 Uhr Abends, in Begleitung ber genannten Commiſſarien, zu denen 
noch ein vierter, be Ia Pommeraye, am, von Rambouillet ab. Am 4. um 3 Uhr 
Morgens flieg Karl zu Maintenon beim Herzoge von Noaille ad, um einige 


: Stunden zu ruhen; bann feßte er feine Reife nach Dreur fort, two er feine Fuß» 


garde nach Ablieferung der Fahnen entließ. Die Bedeckung bed Königs befand 
von hier an aus 800 Reiten mit zwei Kanonen. Der langfamne Zug’ ging über 
Verneuil, lAigle, Melleraut, Argenteau, wo Karl am 9, Aug. bie Nachricht von 
Ludroig Philipps Thronbefteigung erhielt, und über orbe, wo die Wuth bes 
Volkes gegen Polignac und Marmont ſich laut ausſprach, nach Valognes. Hier 
9 J 

*) Bergl. Mazas', Secretair des Herzogs von Mortemart, Schrift: „St.-Cloud, 
Paris et Cherbourg, ou Mémoires pour sergie à l’histoire de la rérolution de 
1880 (zweite Auflage, Paris 1882). . 
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übergaben bie acht Schwabronen ber Leibwache, welche dem Exkoͤnige treu gefolgt 
waren, ihre Fahnen. Ich nehme”, fagte Karl, „eure Fahnen zurüd! Sie find 
ohne Makel. Miin Enkel wird fie euch wiedergeben.“ Darauf nahm Karl bie 
ahnen und umarmte bie Offiziere. Am 16. Aug. zog bie königliche Familie 
durch bie Stadt Cherbonrg, mo das Geſchrei: „Es lebe die Freiheit, die Charter!" 
feinen Abfchied von Frankreich begleitete, nad dem Hafen von Cherbourg. 
Hier ftellte der. Seepräfect dem Könige ben Capitain d'Urville vor, weicher erfiärte, 
Se. Majeftät hinführen zu wollen, wohin Höchfidiefelben es verlangten. Karl 
verlangte zunächft nach ber Inſel Wight geführt zu werben und beflieg bann, 
nebft dem Dauphin, ber Dauphine, der Herzogin von Berri und beren beiden 
Kindern, das Paketboot Great Britain; das andere Schiff, Charles Carol, 
nahm Karks Begleiter auf. Es folgten den Bourbons der Marſchall Herzog vom 
Ragufa, bee Herzog Armand de Polignac, dee Herzog von Bulfe, der Marqui⸗s 
de Bouillé , Mad. Sontaut, Baron von Damas, Herr von Mesnard, uͤbechaupt 
60 Perfonen von Stande. Während der Einfhiffung ſtand bie entlaffene Leib: 
wache in Reihe und Glied am Ufer; das Volk verhielt fich ruhig und gleichgültig. 
Alſo verließen die vertriebenen.Bourbons am 16. Aug. Nachmittags die Küfte des 
ſchoͤnen Frankreichs. Am 17. Nachmittags erfchienen die Schiffe auf der Höke 


von Portsmouth. Em Abgeordneter an die britifche Regierung erhielt die Ant: 


wort: Karlıkönne als Privaimann überall in England ‚landen. Er flieg end 
lich am 23, im Hafen von Poole ans Land, weil in Portsmouth die Öffentliche 
Stimme gegen ihn war. Man nannte ihn nur the old bigotted dotard. 
Am 24. begab er ſich nach Ludworthcaſtle in Dorfetfhire, beffen Befiger, ein fireng 
aatholiſcher Edelmann, ein Verwandter des Cardinals Thomas Weld, ihn gaſt⸗ 
freundlich aufnahm. Allein der Widerwille gegen ihn aͤußerte ſich in England fo 
allgemein, daß er die englifche Regierung erfuchte, ihn und feine Kamilie in das 
von ihm ſchon einmal in früherer Verbannung bewohnte Holproodcaflie in Edin- 
burg aufzunehmen. Hier fuchte ihm Walter Scott eine wenigſtens nicht unfreund 
ide. Aufnahme zu verfchaffen. „Karl“, fagte er im „Edinburgh observer”, 
,bringt ung fein graues, kronenloſes Haupt und fo wird wol unter einer Nation 
‚von ehrenhaften Männern Niemand gefunden merden, der niedrig genug wäre, 
ſolch kronenloſes Haupt zu ſchmaͤhen.“ In ber That wurde Karl, als er am 
20. Dct. auf bee Rhede von Leith ankam, achtungsvoll aufgenommen. Die Familie 
lebte jegt auf dem alten Königsfchloffe in Fortwährender Verbindung mit den Kar: 


liſten in Frankreich: Karl X. unter dem Namen eines Brafen von Ponthieu; der 


Dauphin und die Dauphine als Graf und Gräfin von Marne. Karl ging fleifig 


auf die Jagd und leitete die Erziehung feines Enkels. Der Herzogin von Beni 
wurde bald ber Aufenthalt langweilig ; fie begab ſich zuerſt nach Italien und landete | 


im Mai 1832 in Frankreich. (S. Marie Karoline, Herzogin von Berti.) 


Unterdeſſen hatte Karl X. mit feiner ganzen Kamille Edinburg verlaflen, um in den 


oͤſtreichiſchen Staaten ein Aſyl zu fuchen. Der in Edinburg erfcheinende „Caledo- 
nian Mercury” gab über feine Abreife folgende Nachricht. „Die franzoͤſiſchen Prinzen 
und ihr Gefolge haben Schottland mit Bebauern verlaflen. Perfonen aller Glaf: 
fen wetteiferten mit einanber ben Verbannten jeben Beweis von Hochachtung dar⸗ 
. zubringen. Das Benehmen diefer Familie ift hochachtungswerth gemefen. Die 
außen Formen der Religion ſtreng beobachtend, haben fie durch ihre Handlungen 
bewieſen, daß fie auch von dem Geiſte derfelben durchbrungen find. Wohl⸗ 
thaͤtigkeit übten fie im Stillen. Diefe Eigenfchaften, verbunden mit einem lieb⸗ 
reichen Weſen, mit Herzensgüte und Einfachheit, haben ihnen die Herzen Aller 
gewommen.” - 

Sobald die Zeit der Abreife beftimmt war, begaben ſich der Lordoberrichter 
nd die Magiftratsperfonen nach Holprood, um im Namen ber Buͤrgerſchaft das 
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Bedauern über ein ſolches Ereigniß auszudräden. Adreſſen, Belchlüffe und ans 
dere Zeichen der Hochachtung wurben dent Könige ſchon am Sonnabend den 
45, Sept. einzeln überreicht. Am Montage (17. Sept.) warb eine im Namen 
der Einwohner im Allgemeinen entworfene Adreffe von den angefehenften Perfos 
nen unterzeichnet und. es begab fich eine zahlreiche Deputatton nach Holyrood, wo 
. fie durch den Herzog von Blacas eingeführt wurde. Während des Vorlefens dieſer 
Adreſſe war der König tief gerührt; Thraͤnen glänzten in feinem Auge. Er bruͤckte 
dem Lörboberrichter und den andern Herren auf das herzlichfte die Hand; einer 
der Letztern fiel, von feiner Empfindung überwältigt, auf die Knie und kuͤßte dem 
‚König die Hand. Vor dem Schloſſe hatte ſich eine große Menge Dienfchen ver 
fammelt. Viele trugen weiße Cocarden. Sobald Karl X. in feinem Reifewagen 
erſchien, rief man: „Huͤte ab!” und in demſelben Augenblide fah man ringe um: 


her nur entblößte Haͤupter. Karl wurbe mit wiederholtem Beifall begrüßt und 


das Volk drängte fich um den Wagen, um dem Könige ein zutrauliches Lebewohl 
zu fagen. Hundert Hände ſtreckten fih ihm entgegen und Karl druͤckte deren fo 
viele, als er nur konnte. Auf diefe herzliche Weife wurde der König mit feinem 
Gefolge bis zu dem Einfhiffungsplage. begleitet, hier war bie Maſſe des Volkes 
ſo groß, daß er nur mit Muͤhe zu dem Dampffchiffe gelangen konnte, wo Alles zu 
feiner Aufnahme bereit war. - 


Die Herzogin von Angouleme war ſchon früher, unter dem Nameneiner 


Graͤfin von Marne, mit Louife, der Kochter der Herzogin von Berri, unter.dem 
Namen eines Fräuleins von Rosny, von Edinburg (am 9. Sept.) über London 
nad Rotterdam abgereift. Won hier begab fie ſich über Frankfurt a. M. und 
Nürnberg nad Wien, wo fie am 6. Oct. eintraf und ale die Verwandte des 
kaiſerlichen Daufes mit Auszeichnung empfangen wurde. Unterbeffen waren 
Karl X., unter bem Namen eines Grafen von Ponthieu, der Herzog von Ans 
gouleme, unter dem Namen eines Grafen von Marne, und der Herzog von 
Borbeaug, unter bem Namen eines Grafen von Ehambord, am 21. Sept. in 


in Hamburg angelommen. Hier bezeugte beim Königlichen reife der Syndicus 


Sieveking im Namen ber freien Stabt die Achtung der Theilnahme. Da fagte 
Karl zu ihm: „Tout change dans ce monde, et ga changera aussi.” Am 
3. Det. reifte dee Graf von Ehamborb mit dem Herrin von Damas, feinen Leh⸗ 
tern, dem Abbe be Meligny und von Barraud, und zwei Grafen von Grammont 
von Hamburg ab nad) Berlin (6. Oct.), Küfkrin und Frankfurt a.d.D. Am 
4. Det. verließen auch der Straf von Ponthieu und ber ®raf von Marne Hamburg, 
begleitet von den Herzogen von Polignac und Blacas; fie kamen am 7. in Ber: 
iin an, von wo fie über Frankfurt a. d. O., Liegnitz, Goͤrlitz und Zittau 
nah Prag fi) begaben. Dee Graf von Chambord hatte unterwegs überall 
viel Wißbegierde gezeigt und in Herrnhut zwei Stunden vermweilt. Am 28. Det. 
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teaf die koͤnigliche Familie in Prag ein, wohin auch jett bie Herzogin von Angou⸗ 


ldme, bie Wien am 25. Det. verlaffen hatte, und der Cardinal Latil, Erzbiſchof 


von Rheims und Almofenier Karls X., der über London nach Rotterd am und 
Wien gegangen war, fich begaben, *) Seitdem lebt die aus Frankreich verbannte 
Familie des ditern Zweiges des Haufes Bourbon auf dem kaiſerlichen Schlofie 
Hradſchin zu Prag. 

Karl (Friedrich Auguft Wilhelm), entthronter Herzog von Braunfchweig, 
der Erſtgeborene der beiden noch übrigen Sprößtinge der dltern Linie des Hau: 
ſes ber Welfen, der Sohn des heidenmüthigen, 1815 bei Waterloo gefallenen 
Herzogs Friedrich Wilhelms und defien Bemahlin Marie Elifabeth, Tochter des 
Erbprinzen Karl Ludwig von Baden, warb am 30. Det. 1304 zu Braun⸗ 


*) Das gefammte nunmehr in Prag vereinigte Gefolge Karls X. und feiner Fa⸗ 
milie beficht aus ungefähr 50 Perfonen. 
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ſchweig geboren. " Als: nach ber ungludtichen Schlacht bel Jena fein bäterliches 
Erbe das Schidfal des preußifchen „Staats theilte,. mußte feine Mutter mit ihm 
und feinem jüngern Bruber Wilhelm in einer kalten ſtuͤrmiſchen Novembernacht 
auf einem Poſtſchiffe von Stralſund nach Schweden zu ihrer Schweſter, der Ge⸗ 
mahlin Guſtavs IV., Hüchten. Während des Winters befuchte ber Herzog feine 
Familie zwei Mal in Stockholm, aber erſt im Aug. 1807 fanden die Getrennten 
in Kortdeuhe-einen ruhigern Aufenthalt. Der Tod ihrer Mutter, die im April 
1808 flach, hatte auf die beiden Prinzen einen um fo ungluͤcklichern Einfluß, da 
ihr Vater in bie Exeigniffe ber ſtuͤrmiſchen Zeit geriffen warb und fie vom zarteften 
Kindesalter nur fremder Pflege uͤberlaſſen waren. Fruͤhjahr 1809 führte fie 
- der Major Fleiſcher, nachheriger Oberſt von Norbdenfels, von Bruchſal, wo fie unter 
der Aufſicht ihrer Großmutter, ber verwitmeten Markgraͤfin von Baden, gelebt hats 
ten, mitten durch das Kriegsgetuͤmmel nach DIE ; aber auch hier bedroht, gingen fie 
nach Nachod in Böhmen, wo ihr Vater fein nachher fo berühmt gewordenes Frei⸗ 
corp6 bildete, und barauf nach Kolberg. Der Ausgang des kuͤhnen Kriegszugs ihres 
Vaters führte zu einer abermaligen Veränderung ihres Aufenthalts, und nachbem fie 
zuerft heimlich nach Schweden waren gebracht worben, reiften fie im Sept. 1800 
nad) England, wo fieim folgenden Monat ihren Vater wiederfahen, ber fie zu feiner 
- „Mutter, ber verwitweten Herzogin Augufte, Schwoſter Georgs III., führte, in deren 
Nähe fie bis 1813 lebten. Der Herzog übergab den Unterricht ſeiner Söhne einem, 
vom Prinzen Regenten ihm empfohlenen englifchen Beiftlichen, dem Hofcaplan 
Prince, ben aber bie Eigenfchaften eines tuͤchtigen Erziehers fehlten. Als ihr Vater 
fein Stammland wieder in Befig genommen hatte, folgten ihm auch feine Söhne 
und kamen 1814 in Begleitung ihres Lehrers nach Braunſchweig zuruͤck. Des 
Herzogs Tod brachte, nach den Verfügungen feines legten Willens, feine Soͤhne 
unter bie Bormundfchaft des Prinzen-Regenten. Bald nachher wurde ihe bishe⸗ 
riger Lehrer, entlaffen, deſſen Unterrichtsweife man bie geringen Fortſchritte bes 
rinzen Karl in ben nothwenbigften Kenutniffen zufchrieb. Der Derzog bat ſpaͤ⸗ 
ter, als er die gehäffigften Befchuldigungen gegen feinen Vormund hervorſuchte, 
in der Entfernung feines erſten Lehrers den Anfang eines ſyſtematiſch befolgten 
Diane, ihn durch die Erziehung zur felbfländigen Regierung feines Landes völlig 
‚unfähig zu machen, finden wollen. Es iſt indeß durch glaubwürdige Urkunden 
dargethan, daß der Vormund auch in ber Ferne auf ihre Bildung Bedacht nahm, 
und fein Miniften, bee Graf von Münfter, und der Geheimrath von Schmidts 
Phiſeldeck weit entfernt waren, bei der Erziehung ber Prinzen ſelbſtſuͤchtige Zwecke 
zu verfolgen. Bei näherer Erwägung jener Vorwuͤrfe ergibt fi) auch, baß ber Her⸗ 
309 fie keineswegs auf feine ſehr vernachläffigte geiftige Bilbung bezog, von beren 
Mängeln er nie eine Ahnung gehabt zu haben fcheint; er klagt immer vielmehr nur 
über die Abficht, ihn einzufchüchtern, feinen Willen völlig unterwuͤrfig und Ihn ſelbſt 
zu einem freiwilligen Gefangenen zu machen. Es iſt aber allerdings nicht zu leug⸗ 
nen, baß bie nun angeordnete Erziehung für bie Eigenthlimlichkelt des Prinzen wenig 
paßte, und es wäre wol zu jener Zeit noch nicht zu fpdt gewefen, durch eine wohlwol⸗ 


"ende und forgfame Aufficht die bereits ſchroff hervorgetretene Verkehrtheit feines Ge⸗ 





muͤths zu beſſern. Ungluͤcklicherweiſe aber fcheint der Prinz ſchon als Knabe einem 
Hange zu unnatürlichen Ausfchweifungen nachgegeben zu haben, und eben biefer 
Umftand iſt wol nicht mit Unrecht als ein Haupterklaͤrungsgrund der ganzen vers 
berblichen Richtung feiner Entwicklung aufgeflellt worden. Fruͤh zeigte ſich auch 
ſchon bei ihm Geldgier, die ihn oft zum Gegenſtande ber Medereien feiner Geſpie⸗ 
len machte, und ebenfo fruͤh regte fich, durch ſchmeichelndes Hofgefinde genäht, eine 
ſtolze Einbitbung auf feinen Derrfcherberuf. Ex legte einen hohen Werth auf fein 
Erſtgeburtsrecht; er war ſelbſt im Spiel nie zu bewegen, fich feinem jumgern Bru⸗ 
der anterzuordnen, und nur dem hoͤhern Alter gefland er auch bei ben Geſpielen ben 
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Vorrang zu. Keinem feiner Geſpielen ſchloß er fich mit Liebe an, und ex behandelte 
diejenigen, beren Willen ex ſich im Spiel hatte fügen müffen, fpäter mit Kälte, ja 
mit abfichtlicher Zuruͤckſetzung. Auch feinen Lehrern hat er es nie verziehen, daß 
fie feinen Neigungen entſchieden entgegengetreten waren, und felbft die würbigften, 
die ihm aufrichtiges Wohlwollen bewieſen hatten, verfolgte er [päter mit kleinlichem 
Haffe; nur einige, die weniger Gelegenheit gefunden, mit Strenge in das 


Erziehungsgeſchaͤft einzugreifen, behandelte ee wohlwollend, doch zuweilen nur 


in der Abficht, den Gontraft auffallend zu machen. igenfinnige Harttädigs 
keit, auf welche er fpäter umter der Benennung von Gelbfländigkeit und 
Entfchiedenheit fo viel Gewicht legte, mar fehon in dem Knaben fichtbar, wies 
wol fie wveniger mit fedem Muthe hervorteat, als vielmehr mit lauernder Vorſicht 
ſich paarte. So nothwenbig es geweſen waͤre, durch freundliche Einwirkung in 
dem kalten Herzen ben Funken der Liebe und des Vertrauens zu werten, fo wenig 
war bei dem fleifen Formenweſen und ber Xheilnahmlofigkeit, die bei der Erziehung 
bed Fuͤrſten vorwalteten, gerade barauf zu rechnen, und bie kalte Seftigkeit, mit 
welcher man ihn behandelte, konnte ihn in dem, durch feine Unbeugſamkeit erzeugs . 
ten Wahn beftärken, dag man ihn einfchüchtern und unterdruͤcken wollte, 

Der Prinz Karl und fein Bruder hatten fünf Fahr in Braunfchweig gelebt, 


als der Graf von Muͤnſter meinte, bei allen Wortheilen, welche dieſe Stadt für 


, 


Erziehung darbiete, könne doch ein fortgefegter Aufenthalt dem Prinzen Karl auf 
die Länge nicht erfprießtich fein, da er dort allein von Menfchen umgeben fei, die 
in ihm nur ihren künftigen Herrſcher fühen. Das Verderbliche diefes Umftandes 
hatte indeß ſchon reichliche Krüchte getragen, wierwol nur einzelne Zudringliche 
dem Prinzen ihre unzeitige Huldigung bargebracht hatten. Die große Menge ber 
Bewohner Braunfchweigs mar nur zu fehr außer aller Verbindung mit ben Prins 
zen, bie wenig unter dem Volke erfchienen, und obgleich diefe Juruͤckgezogenheit nicht 
geeignet war, Anhänglichkeit und Theilnahme zu erweden, fo erzählte man fi 
doch mit Vergnügen mehre gute Charakterzuͤge von dem juͤngern Bruder, während 
von dem Altern Niemand etwas zu rühmen wußte. Auf bes Bormunds Verfügung 
wurden bie Prinzen 1820 nad) Lauſanne geſchickt. Ihr Führer war der Major 
von Rinfingen, der von dem Grafen von Dünfter als ein achtbarer und gebildeter 
Mann gerühmt- wird, den aber, wie es fcheint, eine höfifche Körmlichkelt wenig 
geeignet machte, das Vertrauen bes Prinzen Karl zu gewinnen, wenn dies anders 
hberhaupt noch möglich war. In Zaufanne entwidelten fi in dem ſechszehn⸗ 
jährigen Prinzen die beunrubigenden Neigungen, wie man es ſchonend genannt. 
bat, ein Dang zu fchlechter Geſellſchaft und zu zügellofen Ausfchweifungen. An 
die Erwerbung von Kenntnifien wurde nicht gedacht. Vergebens fuchte bee 
Vormund duch Ermahnungen auf ihn zu wirken. Das Verhältniß bed Prinzen 
zu ſeinem Fuͤhrer wurde fo gefpannt, daß ber König von England ben Herm von 
Zinfingen 1822 feiner Verpflichtungen enthob. Der Prinz begab fih darauf zu 
feiner Sroßmutter nach Bruchfal, Im biefer Zeit erwachte in ihm, wie man erzähle, 
eine ebfe Liebe zu einer ihm nahe verwandten beutfchen Fuͤrſtentochter, bie ihn jedoch 
nur als Knaben behandelte und bald nachher zur Miterbin eines mächtigen Throns 
berufen warb. Er bewahrte, wie es fcheint, dieſe Liebe Iange, und ohne Zweifel würde 
ein durch fie herbeigeflihrtes engeres Band einen wohlthätigen Einfluß auf feinen 
Charakter gehabt haben. Im Aug. 1822 ging der Prinz unter der Kührumg des 
Oberſten Doͤrnberg nad) Wien, wo auf feine Anfichten ein entfchiedener Einfluß 
ausgeuͤbt wurde, und bee Wunſch nach feiner Volljaͤhrigkeitserklaͤrung um fo leb⸗ 
hafter erwachte, da Menfchen, die feine Gunſt fuchten, weit fie mit ber von dem 


- Bormumd eingefegten Regierung in Misverhättnifie gerathen waren, ihn uͤberrede⸗ 


teg, daß er einem alten Hausgeſetze gemäß berechtigt fei, nach zuruͤckgelegtem acht 
zehnten Jahre bie Regierung anzutreten. Abgefehen, daß biefer Anfpruch kejned⸗ 
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wegs unbeſtreitbar war, hatte auch ſeines Vaters Teſtament eine laͤngere Dauer 
der Vormundſchaft feſtgeſetzt, obgleich der Endpunkt derſelben nicht mit Hin: 
reichender Genauigkeit beſtimmt war. Der Koͤnig von England hielt es bei dem 
bekannten Charakter des jungen Hetzogs fuͤr angemeſſen, die Muͤndigkeits erklaͤ⸗ 
rung ſo weit hinauszuſetzen, als es mit dem Rechte nur irgend vertraͤglich ſchien, 
und um die Frage nicht fuͤr ſich allein zu entſcheiden, knuͤpfte er Verhandlungen 
mit den Hoͤfen zu Wien und Berlin an. Es ſollte ein Einverſtaͤndniß mit dem 
Prinzen unter Vermittelung bes oͤſtreichiſchen Hofes verſucht werden, und in einer 
im März flattgefundenen Unterredung beſtimmte der Fuͤrſt von Metternich den 
Prinzen den König von England um die Fortfegung ber Vormundſchaft auf «in 
Jahr, welches einer Reife gewidmet werben folfte, zu erfuchen, und ba der Staats⸗ 
kanzler zugleich ein guͤnſtiges Urtheil über die Geiſtesreife und Feſtigkeit des Prin⸗ 
zen ausſprach, ſo beſchloß der Koͤnig von England dem Herzog am 23. Oct. 1823 
die Regierung zu uͤbergeben. Bis zu dieſer Zeit wurde der, nach dem neuen Grund⸗ 
geſetz von 1820 berufene Landtag geſchloſſen, der mehte fuͤr das Kand heilſame 
Beſchluͤſſe faßte. — 

Der Herzog ſah in dieſen Beſchluͤſſen nur das Beſtreben, ſeine Gewalt zu be⸗ 
ſchraͤnken; er war nicht zu bewegen, die neue Verfaſſung anzuerkennen und die ſo⸗ 
genannten Reverſalien zu unterzeichnen, weshalb auch die von dieſer Unterzeichnung 
abhängige Huldigung unterblieb. Obgleich ber Herzog ſchon zu jener Zeit nicht bloß 
durch diefe Weigerung verrieth, daß er an eitte, von ber vormundſchaftlichen Re - 
gierung ausgegangene Verlegung feiner Rechte glaubte, fo that er doch in ben er: 
fen Jahren feiner Regierung keine entfcheidenden Schritte; aber es Läßt ſich wol 
beftreiten, ob er nach einem überlegten Plane, "wie er fpäter behauptete, ſich ver- 
urtheilt Habe, gerade drei Fahre hindurch nichtE vorzunehmen, das der ehemaligen 
vormunbdfchaftlichen Negierung Anftoß hätte geben können, um auf diefe Weiſe 
einen Beweis feiner Selbſtbeherrſchung abzulegen, und zu zeigen, daß er nidyt zu 
früh die Zügel der Herrfchaft ergriffen habe. Er mifchte ſich wenig in die Regie 
zungegefchäfte, verrieth die größte Unwiſſenheit in den Öffentlichen Angelegenheiten 
und einen Mangel an Sinn für alles Edle. Schon während dieſer Zeit that er nichts, 
das Ihm die Anhänglichkeit bes Volkes hätte getoinnen Pönnen, Vieles aber, was 
unruhige Beforgniffe erregen mußte, und durch fein fittenlofes Leben fan cr in ber 
öffentlichen Achtung. Erreifte 1824 aus Vergnügungsfucht nad) Italien, ging 
ſpaͤter noch Hamburg, wo er durch feine niedrigen Sitten Anftoß erregte, 1825 nach 
England, wo er ein Mädchen entführen ließ, das ihn nach Braunſchweig beglei⸗ 
tete und mit ihm lebte, bis er fie als Mutter eines Kindes hartherzig verflieh. 
Nach feiner Ruͤckkehr aus England im Frühjahr 1826 wurden die Verhältnifte 
des Seheimrath Schmidt: Phifelded(f. d.), des Hauptorgans der vormund: 
ſchaftlichen Regierung, durch des Herzogs feindfellges Benehmen fo peinlich, daß 
er ſchon im Oct. um feinen Abfchieb amfuchte und endlich im April 1827, um fih 
gegen die Nachflellungen des Herzogs zu fihern, nad) Hanover entfloh. Seit⸗ 
dem trat ber Herzog mit einer immer entſchiedenern Feindſeligkeit und mit einer 
gehäffigen Offentlichkeit gegen feinen Vormund auf, und während er einen Theil der 
vormunbfchaftlichen Regierungshandlungen für ungültig erflärte, brachte er in 
feinen Streitſchriften bie gröbften Lügen vor und ließ feine Sache durch bie nie 
drigſten Menſchen verfechten. Widerſpruch beftärkte ihn meift nur in feinen Vor⸗ 
fügen: So ift e8 gewiß, daß fpäter, vor ber Vernichtung des richterlichen Urtheils 
für ben Freiheren von Sierstorpff, der Hofrash Fricke fünfftändige Vorftellungen 
gegen des Herzogs Vorhaben machte. Der Herzog fchwieg enblidy und Fricke 
glaubte gefiegt zu haben, aber Faumt hatte er fid) entfernt, als ber Derzog fich auf 
einer Ferfe im Kreife umdrehte und rief: „Und nun foll er gerade felbſt das Urtheil 
caſſiren.“ Meder die Vorftellungen fremder Höfe konnten feinen ſtarren Sinn 
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beugen, noch die Bemühungen zweier ihm nahe verwandten fuͤrſtlichen Schwe⸗ 
ſtern, die in einer Reihe von Briefen das zarteſte Wohlwollen ausſprachen, ihn 
in dem Zwiſte mit feinen koͤniglichen Verwandten zu einer Nachgiebigkeit bewe⸗ 
gen, die allein die drohende Gefahr von ihm abzuwenden vermochte. Der Her⸗ 
zog blieb kalt gegen die Bitten ſeiner Freundinnen und ſchrieb an eine derſelben 
ſchon im Nov. 1826: „Ich bin feſt überzeugt, daß Güte bei uns faſt immer als 
Schwaͤche und Dummheit ausgelegt wird, und das mag ein Anderer ertragen, ich 
bin es müde und werde es beweiſen; es fol noch ganz beffer kommen.“ Der in 
- den erften Jahren feiner Regierung bewieſenen Selbftbeherefhung fi tühmend, 
fegte er hinzu: „Da ich aber gefunden habe, daß mein eremplarifches Benehmen 
verfannt und die Beweggründe aus andern Urfachen als ben wahren hergeleitet 
wurden, fo habe ich mich bewogen gefunden, um ihnen diefen falſchen Glauben 
zu nehmen, mein Betragen zu ändern und einen neuen Menſchen anzuziehen. - 
Bon Strafbarkeit kann wol gar keine Rede fein, denn zum Strafen gehört 
aud) Einer, der es thut, und da findet fich bei mir gar keiner, im Gegentheit eine 
Menge unterthäniger Diener, bie fich eine befondere Ehre daraus machen, meine . 
Befehle zu vollzichen.” \ 

Seit der Herzog, durch feine Leidenfchaften getrieben, auch bie legten Schrans 
ten der Scham durchbrochen hatte, traten feine gehäffigen Begierden immer offe: 
ner hervor. Er verdeängte nach und nach ſaͤmmeliche Mitglieder des von ber vors 
mundſchaftlichen Regierung eingefeggen Minifleriums, und fegte an die Stelle 
derfelben willige Werkzeuge feines Wspotifchen Sinnes. Alle Hülfsquellen des 
Staats wurden zur Befriedigung feines Beizes verwendet. (S. Braunſchweig.) 
Mit dem Unmuthe des Herzogs flieg auch fein Mistrauen, je wenigen er hoffen 
durfte das Ziel feiner eigenfinnigen Beftrebungen zu erreichen. Rachgierig ver: 
folgte er Jeden, der ſich fein Misfalfen zugezogen hatte. Eine geheime Polizei 
ward in Thaͤtigkeit gefegt und bald fland eine Reihe würbiger Maͤnner mit nie: 
drigen Ekelnamen in dem fogenannten fchwarzen Buche aufgezeichnet, um für 
Äußerungen der Misbilligung über den Fuͤrſten und feine Schuͤtzlinge durch Zu⸗ 
rüdfesumg befttaft zu werden. Auch mit feinen Guͤnſtlingen zerfiel der Herzog ges 
woͤhnlich in kurzer Zeit und verfolgte fie dann auf gleiche Weife. Er fuchte lange 
Zeit faft allein im Schaufpiel Zerſtreuung und die Schaufpieler machten faft feine 
einzige Gefellfhaft aus. Wehe Dem, der feine Freunde oder das Theater zu be⸗ 
fpötteln wagte! Ein junger Dann, der eine bittere Kritik gegen die Hofbühne ges 
fchrieben hatte, wurde plöglich verhaftet und mußte mehre Monate im Gefaͤngniß 
bleiben. Der Derzog ergab fi) immer mehr einem mwollüftigen Leben, das feinen 
Korper und feinen Geift bis zur Entnervung zerrüttete. Nur felten zeigten ſich 
Funken der beffeen Verſtandesanlagen und nur der Krampf ber Leidenfchaft Eonnte 
ihn zu zufammenhangendem Denken anregen. Die Begierde, feine Schäge zu 
mehren, flieg um fo höher, als der guͤnſtige Erfolg, den fie fand, her einzige Troft 
bei den Qualen war, bie feine übrigen Leidenſchaften ihn bereiteten. Auch ſchien 
er in ihnen feine legte Zuflucht für die Zukunft zu fehen. 

Als der Bundestag die Erecution gegen den Herzog verfügt hatte und Sachs 
fen zur Vollziehung berfelben fich vüftete, zeigte er fid nur fcheinbar nachgiebig, 
‚ fuchte feine Caſſe auf Koften des Landes ſchnell zu füllen und begab fih nah . 
Frankreich, während er die Verwaltung des Landes faft ganz in die Hände ſei⸗ 
nes Bünftlings Bitter legte, der anfänglich torgen feines angenehmen Hufen. aus ' 
der Schreibftube hervorgezogen, [päter das ausfchlichende Vertrauen bes Herzogs 
geroönnen hatte und, um die erlangte Gunſt zu behaupten, ſich zu den unwuͤrdig⸗ 
ften Handlungen gebrauchen lich. Zum Kanzieidirector erheben, beforgte er den 
Verkauf der Domainengüter fuͤr die Privatcafie des Herzogs, unterhielt während 
ber Abweſenheit deſſelben allein die Verbindung in Begiehung auf Regierungsan: 
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gelegenheiten mit ihm, und ſtand an ber Spitze des geheimen Cabinets, von wel 
chem bie geheime Polizei abhing. Der Herzog fcheint die Abficht gehabt zur Haben, " 
nie wieder nach Braunfchweig zuruͤckzukehren; um fo ficherer glaubte er nah 
völliger Willkür herrſchen und das Land bloß zu feiner Bereicherung nugen zu koͤn⸗ 
nen. Während feiner Abweſenheit wurden verfhiebene Vorkehrungen zur Aus 
führung diefer Abficht gemacht. Wie der Herzog nach dem Ausbruch der Julius⸗ 
revolution aus Paris furchtſam entfloh, wie ihn auch in Bruͤſſel der Freiheitsruf 
verjagte, wie er barauf im Aug. 1830 ſich wieder in Braunſchweig einſchlich und 
den Unwillen des Volkes immer mehr reizend, den Ausbruch der Bemegung bes 
ſchleunigte, die ihn von feinem Throne warf, iſt in dem Artilel Braunfchweis 
erzählt worden. . Auf feiner Flucht zejgte er dumpfe Gefuͤhlloſigkeit und eilte nad 
. England, wo er bei Wilhelm IV., der bereits früher die Hoffnung einer moͤglichen 
Ausſoͤhnung ausyefprochen hatte, Unterftügung zu finden erwartete. Er -fuchte 
das Toryminiſterium zu gewinnen, aber hartnädig wies er alle Anträge zu einer 
. freiwilligen Abdankung zuruͤck, obgleich man ihm eine, nach den obwaltenben Ber. 
haͤltniſſen kaum erſchwingliche Summe jährlicherEinkänfte und die Beibehaltung des 
ihm ſo werthen Titels eines fouveratnen Fuͤrſten anbot, wenn er zu Gunſten feines 
. Bruders abbanten wollte. Er verlieh England, wo er uͤberall von dem Wolke vers 
hoͤhnt ward und ging mit einem Abenteurer, den er aus bem Schulbgefängnifle 
befreit hatte, nach Frankreich, um andere Verſache zur Wicdererlangung bes ver: 
Iorenen Thrones zu machen. Mit einer gruaßen Menge breifarbiger Cocarden ver 
fehen, begab er fi) nad) Deutfchland, und als bie Hoffnung, den Beiſtand bes 
Bundestags zu erlangen, fehlgefchlagen war, verließ er fich auf feine eignen Huͤlfs⸗ 
mistel, und den Grenzen des Landes fich nähernd, fuchte er durch Verfprechung 
freifinniger Staatseinrichtungen bie große Maſſe zu täufchen; bei dem erſten Wi⸗ 
derſtande aber entellte er in feiger Ktucht (f. Braunfchweig) und mar im Der. 
1830 wieder in Paris. Nachdem der Bundestag ben Herzog Wilhelm aufgefo: 
bert hatte, die Regierung bes Landes zu Übernehmen, erflärte der König von Eng: 
Jand dem Herzog Karl, daß er nichts mehr fuͤr ihn thun werde und. auch der König 
N von Preußen, mit welchem er neue Unterhanblungen anknuͤpfen wollte, wies ihn 
‚ zuchd. Später wurde von ben Aghaten die Überzeugung von ber gänzlichen Re: 
| gierungsunfähigkeit bes Herzogs Karl ausgefpzochen und bie ſchwierige Frage Über 
die Suceeffionsfähigkeit der etwaigen Nachlommen bes Herzogs 1832 durch bie 
| Seftfegurig eines Familienſtatuts ziwifchen dem König von England und bem Her: 
309 Wilhelm von Braunfchweig befeltige, nach welchem kein Prinz des Haufes 
- Braunfchmweig:Lüneburg ohne Einwilligung bes regierenden Fuͤrſten feiner Linie 
eine rechtmäßige Ehe eingehen kann. 
In Paris uͤberließ fich dee Prinz gänzlich den Ausfchweifungen und ſchloß 
* "einen Vertrag mit einer angeblichen Schottländerin, Saint⸗Clait, deren Schul 
j - Den er zu begahlen verſprach. Das Übermiaß der Woluft warf ihn in eine gaͤnzliche 
| Dumpfheit des Geiftes, bie mit dein roheften Cynismus gepaart war. Er bezahlte 
| weder die Bläubiger feiner Geſellſchafterin, noch die Schulden, bie er felber machte, 
und beſonders hielt er feiner Dienerfchaft ihren Lohn zuräd. Seine Beliebte gab 
Ihm bald Anlaß zur Eiferfucht und theils dies, theils Furcht vor neuen Unruhen 
In Paris bewog ihn im Krühling 1831 nach Spanien zu reifen, indent er feinen 
wachſamen Glaͤubigern durch Lift entging. Er fand bei dem Könige, der Ihn nicht 
als einen regierenden Fuͤrſten empfing, weniger Theilnahme als bei Calomarde. 
| Seine Geliebte mußte in männlicher Tracht erfcheinen, und gab durch ihre Sitten: 
Lofigeit fo viel Anlaß zu Argerniß, daß bie Geifttichkeit dem Herzoge ernſtliche 
Vorſtellungen machte, body erft ſpaͤt ließ er ſich durch unwiderlegliche Beweiſe von 
ihrer Untreue liberzeugen. Er trennte ſich von ihr, aber beſorgt, daß fie ihn bei 
ſeinen Freunden m Paris lauͤchetlich machen und feine geheimen Plane zur Wieder: 
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_ eroberung feines Landes verrathen moͤchte, wollte er fie nach London teifen laffen, 


wozu fie im Sommer 1831 ihre Einwilligung gab. Nach ber Trennung erklärte 


er bald, nicht ohne fie leben zu Binnen und wollte Spanien verlaffen. Auf Anre⸗ 


gung feiner Glaͤubiger wurden Ihm feine Päffe vorenthalten, bis er eine angemeſ⸗ 
fene Summe niebergelegt hatte. Als er in Bayonne hörte, daß feine Geliebte ſich 


noch in Borbeaug aufbielt, Iud er fie ein, fich wieder mit ihm zu vereinigen und 


fie eilte in feine Armte. Obgleich er fie für verleumdet hielt, durfte fie doch jetzt 
nicht ohne Ihn und nur in männlicher Kleidung mit einem Schnurrbart ansgehen 
und mußte zu befferer Beglaubigung Ihrer Geſchlechtsveraͤnderung mit bem Her⸗ 
zoge rauchen und geiflige Getränke in Ubermaß genießen. 

Der Gedanke an die Ruͤckkehr in fein verlorenes Land befchäftigte ihn indeß 
unaufhoͤrlich. Er hatte fchon im Jan. 1831 mit feinem Bruder Unterhandlungen 
angenüpft, ben er zu Überzeugen fuchte, daß die evolution in Braunfchweig nur 
‚von einer mißvergnügten ariftokratifchen Partei ausgegangen ſei. Diefe-Verfuche 


- waren fo erfolglos als die Zuruͤckfoderung feines Privatvermögens, da feine Güter 


zum Erfag für die von ihm verfchleuderten Domainen auf ben Antrag ber Stände 
mit Befchlag waren belegt worden. Als fein Geſuch, ihm 4500 Mann und zwei 
Batterien Artillerie zu überlaffen, um die gefeglihe Orbnung in feinem Lande 
wiederherzuſtellen, vom Sftreichifchen Hofe unbeantwortet blieb, ſchickte er den von 


_ ihm zum Freiherrn von Andlau erhobenen Bitter nach Wien, die Unterhandluns _ 


N 


gen fortzufegen 5. der Fuͤrſt von Metternich aber, durch die Übertragung bes Nas 
mens einer ihm verwandten Kamilie auf einen ſolchen Menſchen beleidigt, ließ ihm 
den Aufenthalt in ſtreich verbieten. Der Herzog ſah nun kein anderes Mit⸗ 
tel als mit bemwaffneter Macht wieder In ben Befig feines Landes zu kommen. 
Er knuͤpfte Verbindungen mit feinen Anhängern in Braunſchweig an und im 
April 1832 ward eine Verfchwörung entdeckt, die jeboch ein im Keime erflickter 
Entrourf zu fein fehlen und bei weitem weniger Wichtigkeit hatte, als man ihr an» 
faͤnglich beilegte. Der Herzog war indeß zu Anfange bes Jahre nad, Nizza ges 
gangen, wo er In Geſellſchaft feiner Buhlerin feine empoͤrende Lebensweife fort» 

feste. Schon im Zul. 1831 hatte er mit einem Unternehmer in Bordeaur ei . 
Bertrag über Uniformenlieferung zur Ausruͤſtung eines Regiments gefchloffen und 
fpäter dieſe Übereinkunft ausgedehnt. Es iſt zwar nicht zu bezweifeln, daß ber 


Herjzog während feines Aufenthalts In Nizza mit ben Karliften, die dort Ihren 


Sammelplag hatten, und namentlich mit der Herzogin von Berri in Verbindung 
getreten ſei, jedoch. nach dem Charakter des Herzogs nicht fehr wahrfcheinlich, daß 
er die Herzogin bei ihren Unternehmungen im weſtlichen Frankreich mit Waffen 
und Geld unterftügt habe. Während er aber die Kegitimiften für feine Sache zu 
gewinnen wußte, feßte er fich in Paris mit einigem liberalen Offizieren in Verbin⸗ 
dung, um mit Hülfe berfelben feinen Plan, einen Heerhaufen * ſammeln, deſto 
ſicherer auszuführen, ohne bei der franzoͤfiſchen Regierung in den Verdacht einer 
Theilnahme an den Entwürfen der Karliften zu gerathen. Als die Unternehmung 
ber Herzogin von Berri fehlgefchlagen war, trat der Herzog gänzlich in die Mole 
eines Republikaners und fpielte fie fo gut, daß er feine franzöfifchen Unterhänbier 
täufchte; er verfchob indeß nach der Entdeckung ber Verſchwoͤrung in Braunfchweig 
bie Ausführung feines Planes um fo mehr, ba er befürchten mußte, daß bie Aufs 
merkſamkeit, welche die franzöfffche Regierung auf bie Umtriebe in Nizza richtete, 
feine Verbindung mit den Karliften enthüllen werde. Im Zum. 1832 kehrte er 
noch Paris zurid und führte bald nachher die Saint: Elate, mit der er endlich 
völlig zerfallen war, nach Calais, um fie nad England überzufchiffen. Nach dieſer 
Trennung befchloß er, ſich ganz ber Ausführung feiner Eroberuingsplane zu widmen. 
Er fuchte einige Häupter der Oppofition zu überreden, daß er wegen ſeiner Abficht, 
feinem Lande eine freiere Werfaffung zu geben, das Opfer einer ariſtokratiſchen Fac⸗ 


- 
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tion und des beutfchen Bundes geworden ſei, und er wußte dabei bie bucch Die Bun⸗ 
desbefchlüffe vom 28, Sun, in Frankreich hervorgebrachte Aufregung zu feinem 
Vortheil zu benugen. So gelang es ihm felbft einflußreihe Männer wenigftens 
fo weit zu tänfchen, daß fie glaubten, ihn zut Förderung ihrer Plane einer Revo: 
Iutionirung Deutfchlands benugen zu koͤnnen, und er bewog felbft den tapfern Ro⸗ 
marino, ihm feine Mitwirkung zu einem neuen Kampfe gegen den Abfolutismus zu 
verſprechen. Es ward ein neuer Vertrag über eine Lieferung von Waffen und Den» 
tirungen gefchloffen, die nad) den Muͤndungen der Elbe und Weſer abgehen follten, 
und es wurden bedeutende Summen dazu aufgewendet. Im Aug. ertheilte ber Ders 
zog bem General Romarino Vollmacht ‚u Sruppenwerbumgen und foll zu gleidyer 
Zeit den Kaiſer Nikolaus um Verwendung wegen ber Erbfolge feiner Nachkom⸗ 
men und wegen der Anordnung feiner Vermögensangelegenheiten erſucht haben. 
Die franzöfifche Regierung ward indeß auf fein Treiben aufmerffam und gab ihm 
im Aug. ben Befehl, Krankreich binnen 14 Tagen zu verlaffen, während auch 
der General Romarino ihm die erhaltene Vollmacht zuruͤckſchickte. Der Derzoy 
fieß durch die franzöfifchen Zeitungen bie verbreiteten Nachrichten von feiner Ver: 
bindung mit ben vertriebenen Bourbons und von Waffenonkäufen in Frankreich 
ableugneh, wogegen abir ber Capitain Chaltas in feiner Schrift: „Le duc Char- 
es de Brunsvic avant et apres la revolution de Brunsvic” (Parie 1832), die 
bei manchen Übertreibungen body meift glaubwärdige Berichte gibt, das Brgen- 
‚ theil barthat. Die Polizei nerbot dem Herzog den Aufenthalt in Paris. Die Op⸗ 
pofitionsblätter griffen diefe Verfügung als eine Befegwidrigkeit an. Der Herzog 
ließ fein Schreiben an den Minifter Montalivet drucken, worin er behauptete, daß 
feine Vermeifung aus Frankreich durch Einflüfterungen des deutfchen Bundes ver⸗ 

. anlaßt worden fei und daß das Intereſſe des conflitutionnellen Frankteichs verlett 
werde, wenn man feine Entwürfe, feinem unterbrüdten Vaterlande freie Staats: 
einrichtungen zu bringen, im Keime erflide. Dieſe Taͤuſchung verfchaffte ihm 
wieder den Schug vieler liberalen Zeitungen und im Vertrauen auf diefe Berbüns 
beten erflärte ber Herzog, daß er Paris nur durch Gewalt gezwungen verlifien 
werde. Am 18. Sept. aber lich die Polizei die Thuͤre feines Zimmers erbredyen, 
und zwang ihn, einen Wagen zu beſteigen, der ihn über bie Grenze nach Orbe im 
Waadtlande brachte. Der Herzog hielt ſich ſeitdem in ber Schweiz auf, während 
er neue Verträge über Waffenlieferungen ſchloß und durch den in Paris zurüdige: 
lafienen Bitter feine Unterhandlungen mit franzöfifchen Offizieren fortfegen ließ 
Im San. 1833 erfhien er felber wieder in Paris, wo er ein Haus in den 
Champs Elifees gekauft hat und obgleich er als Hausbefiger nicht Leicht gend: 
thigt werden kann, die Stadt zu verlafjen, fo bewachte doch bie Polizei anfänglich 
jeben feiner Schritte, und erſt feit bie englifche Regierung, wie verlautet, erklaͤtt 
bat, daß fie gegen bes Herzogs Aufenthalt in Frankreich nichts einzuwenden habe, 
ſcheint man ihn ungeflört laffen zu wollen. Die Wiedergeminnung feines Herzogs 
thums ift bei ihm zur firen Idee geworden, und das Einzige, was fein zerruͤttetes 
Gehirn noch fefthält. Zur Verwirklichung feines hoͤchſten Wunfches greift er nach 
jedem fich auch nur ſcheinbar darbietenden Mittel; indem er aber dabei ohne alle 
Umficht verfährt, zerftört er ſelbſt jede Ausficht einer Erfüllung, (39) 

Karl (Ludwig), Herzog von Lucca, geboren am 22. Dec. 1799 zu Madrid, 
Sohn des 1803 geftorbenen Königs Ludwig von Detrurien und ber 1824 geflor: 
berien Infantin Marie Luife, Tochter Karls IV. von Spanien. Sein Großvater 
Ferdinand, der Enkel Philipps V. von Spanien, war ber Jegte Herzog von Parma 
aus dem Haufe Bourbon, der das ihm durch den Frieden von Luneville zugetheilte 
Großherzogthum Toscana 1501 an feinen Sohn abtrat, und nad, deffen Tode 
(1802) Bonaparte Parma in Befig nahm und Hetrurien zu einem Koͤnigreiche 
erhob, Der Peinz Karl folgte feinem Vater 1803 als König von Hetru⸗ 
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5 tien, unter bee Vormundſchaft feiner DRutter, die aber 1807 fie fi und ihren 
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Sohn die Regierung niederlegen und Hetrurien an Frankreich abtreten mußte. 
Nachdem durch den pariſer Frieden 1814 und die Verfuͤgungen des wiener Con⸗ 
greſſes Napoleons Gemahlin Marie Luiſe, die Herzogthuͤmer Parma, Pia⸗ 
cenza und Guaſtalla erhalten hatte, wurde das zu einem Herzogthum erhobene 


Rucca, welches feit 1805 Napoleons Schwager, Zelte Bacciocchi, als Fürflenthum 

beſeſſen, der Königin von Hetrurien zugetheilt, welche jeboch bie Regierung nicht 
eher antrat, bis fie durch den am 10. Sun. 1817 zu Paris gefchloffenen Vertrag. 
wegen ihrer Anfprüche auf Parma war befriedigt voorden. Kraft dieſes Vertrags . 


ſoll Parma nebſt dem dazu gehörenden Gebiet am rechten Ufer des. Po nach dem 
Tode der regierenden Erzherzogin Marie Luife an den Herzog von Lucen und- feine 
männlichen Nachkommen zurüdfallen,, der auf dem linken Poufer liegende Ge⸗ 
bietstheil an Öſtreich kommen, Lucca dagegen an Toscana abgetreten wers 


den. Der Derzog trat im Dec. 1819 nach erlangter Volljährigkeit die Regie⸗ 


rung an, und vermählte fich 1820 mit Marie Thereſe, Tochter bes Königs Victor 
Emanuel von Sardinien. Die Vermählung feiner Schwefter Marie Luife an den 


Prinzen Martmilian von Sachſen 1825 veranlaßte den Herzog fpäter zu einer. 


Reiſe nad, Deutfchland und er hielt ſich bi8 1830 ſehr lange in Dresden, darauf 
in Wien und an andern deutfchen Höfen auf, und kam 1833 abermals nad) 


Deutſchland. 


Karl (Emanuel) Albert, Koͤnig von Sardinien, Sohn des Prinzen Karl 
Emanuel von Savoyen⸗Carignan und der Prinzeſſin Marie Chriſtine, Tochter 
des Herzogs Karl von Sachſen und Kurland, eines juͤngern Bruders des Kurfuͤrſten 
Friedrich Chriſtian von Sachſen, ward am 2. Det. 1798 geboren. Das Haus 
Savoyen : Carignan wurde durch Thomas Franz, den jüngften Sohn des 1630 
geflorbenen Herzogs von Savoyen, Karl Emanuel I., und feiner Gemahlin Marie 
von Bourbon, Gräfin von Soiffons, geftiftet, und theilte ſich unter deren Soͤh⸗ 
nen, Emanuel Philidert und Eugen Morig, in bie beiden Linien ber Prinzen von 
Carignan und dee Grafen von Soiſſons. Die jüngere Linie erloſch 1734 mit Eu> 
gen Johann und 1736 mit befien Großoheim, den öftreichifchen Feldherrn Eugen. 
Die ältere Linie behielt ihre anfehnlichen Befisungen in Frankreich auch nad) der 
Mevolution, da der Prinz Karl Emanuel das Franzöfifche Bürgerrecht annahn. 
Nach feinem Tode 1800 folgte ihm der Prinz Karl Albert in feinen plemontefifchen 
und franzöftfchen Befisungen unter ber Vormundſchaft feiner Mutter, die ſich zum 


zweiten Dal mit bem Kürften von Montleart vermählt hatte. Die verwanbt- - 


fchaftliche Verbindung mit dem fächfifchen Haufe veranlafte die Prinzeffin, fich 
oft in Dresden aufzuhalten, wo ber Prinz und feine Schweſter, Marie Etifaberh, 
jegige Gemahlin des Erzherzogs Rainer von Dftreih, zum Theil Ihre mit Sorge 
falt beachtete Erziehung erhielten. Der Prinz vermählte fid) 1817 mit Marie 
Iherefe, Tochter des Großherzogs Ferdinand von Toscana, und lebte ſeitbem auf 
feinen Stammgütern in Piemont. Das Erbfolgerecht des Haufes Carlgnan war 
auch vom wiener Congreß anerfannt worben, da ber König von Sardinien, Victor 
Emanuel L., nur Töchter hatte und daher die Erlöfhung des Mannsſtammes ber 
ältern favoyifchen Linie bevorfland. Dee Prinz von Carignan hatte bis zum Aus⸗ 


bruche der Unruhen in Piemont 1821 Leinen Antheil ar den Staatögefchäften ges - 


nommen. Die Urheber bes Aufftandes unter dem Abel und den Offizieren, von 
welchen mehre bem Prinzen nahe fanden, hatten die Abſicht, ihn an die Spige des 
Staats zu ſtellen; und ernahm, wiewol nicht ohne Schwanken, vor dem Aus⸗ 
bruche der. Verfchwörung ihre Anträge an. Der König entfagte am 13. März der 
Regierung und ernannte bis zur Ankunft des Thronfolgers, feines kinderloſen 
Bruders Karl Selig, den Prinzen Karl Albert zum Regenten, ber barauf die An⸗ 


nahme der ſpaniſchen Conftitution erklärte, fie beſchwor und N proviſoriſche 
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Zunta einfegte. Nachdem aber ein äftreichifches Heer -fich gegen Piemont im 
Bewegung gefebt und Karl Felix, der fich zu Modena aufbielt, alle feit feines 
Bruders Abdankung gefchehmen Schritte für ungältig erklärt hatte, verließ ber 
Prinz am 21. März heimlich Turin, ohne der Junta irgend eine Weifung zuruͤck⸗ 
zulaſſen, begab fi) nach Novara, entfagte der Regentſchaft und ging in das oͤſtrei⸗ 
hifhe Hauptquartier, fpäter nah. Modena, und als ihm der neue Körtig ben 
Zutritt zu feinem Hofe verbot, nach Florenz. Die piemonteflfhen Stüchtlinge, 
die über die Revolution gefchrieben haben, befonders der Graf von Sonta-Refa 
(„De la revolution ‚piemontaise”, Paris 1822), machten ben Prinzen bittere 
Vorwürfe, während Anbere die Erklärung feines ſchwankenden Benehmens in eine 
aus Urkunde der biplomatifchen. Verhättniffe hervorgegangenen Zäufchring über 
bie Hoffnung eines glücklichen Erfolgs finden wollten. Er begab fich ſpaͤter nach 
Frankreich und diente 1823 als Kreiwilliger unter ben Heete bed Herzogs von 
Ungouleme in Spanien, wo er beſonders vor Cadiz ſich tapfer bewiet. Nach fei 
ner Ruͤckkedr ward er in Paris mit großer Auszeichnung empfangen, und duch 
- feine Thaten unter der Fahne der Legitimität gereinigt, durfte er 1824 auch wieder 
in Zurin erfheinen. Er wurde 1829 zum Vicekoͤnig von Sardinien ernannt und 
wöhnte feitdbem zu Cagliari. Mach ber Juliusrevolution machten die italienifchen 
WVerbannten in Frankreich drohende Bewegungen an ber Örenze und es zeigte fich 
Aufregung in einigen Gegenden Savoyens, welche ber Prinz, der das Land bereifte, 
um fo leichter beruhigen Tonnte, da bie franzöfifche Regierung die Verſuche ber 

Verbannten binderte. Als Karl Zelte am 27. April 1831 zu Genua geſtorben 
war, beſtieg der Prinz von Carignan ben Thron. Bald nachher verbreitete ſich 
das Geruͤcht von einer Verſchwoͤtung, deren Zweck gemefen fein follte, ben’ Herzog 
vor Modena, den Gemahl ber Alteften Tochter des Könige Victor Emanuel, auf 
den Thron zu fegen. Man nannte die verwitwete Königin als bie Anftifterin und, 
außer ben Miniftern Latour und Des⸗Geneis, die Kriegsbefehlshaber von Geruua, 
Aleffandria, Novi und Novara als Theilnehmer. Dieſes Gericht iſt weder 
völlig aufgeklärt noch völlig widerlegt worden. Hatte das Volk, beſonders in Pie⸗ 
mont ein Eeäftiger Stamm und unter franzöfifchee Herrſchaft in politifcher Bildung 
fortgefchritten, bie pfaͤffiſchen Reactionsmaßregeln feit 1815 und die Erneuerung 
jchreiender Verwaltungsmisbräuche mit Unmuth ertragen, fo baute es deſto gluͤck⸗ 
‚lichere Hoffnungen auf den jungen König, der gleich nad) feiner Thronbefteigung 
20 Millionen Francs zuruͤckgab, bie Karl Zelte in der erften Beſtuͤrzung nad) der 
Zuliuseevolution aus ben Staatscaffen genommen hatte. Auch andere Schritte 
des Königs ſchienen folche Hoffnungen nähren zu Eönnen. Die Süterrinziehung 
bei Straffaͤllen ward aufgehcben, die Todesftrafe für Hausdiebſtaͤhle, das Raͤdern 

und Zwicken mit glühenden Zangen abgefchafft. Rechtsſachen, die früher voegen 
des Standes der Parteien oder befonderer Begünftigung dem König vorbehalten 
waren, wurden an die Behoͤrden gewiefen, Edelleute und Priefler den Zollabgaben 
unterworfen. Einige Minifter, die als Feinde freier Staatseinrichtungen bekannt 
waren, erhielten ihre Entlaffung, und es ward eine Bchörbe zur Verbeſſerung der 
Landesgeſetze angeordnet, welche bie franzoͤſiſchen Gefegbücher zum Grunde legte. 
Die Unterfuchungen gegen Diejenigen, die bei den Unruhen in Savoyen nach ber 
Zuliusrevolution Verdacht oder Schulb auf ſich geladen, oder mit den Verbannten 
in Frankreich Verbindungen angeknüpft hatten, wurden zwar niedergeſchlagen, 
doch die geächteten Theilnehmer an dem Aufftande, welchen Karl Albert felbft bes 
guͤnſtigt hatte, nicht fogleich zurüdigerufen, was erft fpäter zum Theil geſchah. 
Laut genug foderten Stimmen in Piemont eine Voldsvertretung, aber bie Nähe 
des gührenden Frankreichs gab einen Vorwand, bie Beachtung foldyer auf alte 
Rechte gegründeten Wuͤnſche zu vertagen, und die Einwirkurg ſtreichs mochte 
dabei nicht minder entfcheidend fein, wie denn ber König ſich überhaupt immer mehr 


- 
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zu Öftreiche Politik hinmeigte und bei den unruhigen Bewegungen im nördlichen 


Italien und bei den verwickelten politifchen Verhaͤltniſſen Europas beſonders bes 
dacht war, fein Heer zu ruͤſten und zu verſtaͤrken. 

Karl Friedrich, Großherzog von Sachſen⸗Weimar-⸗Eiſenach, ber Sohn 
des 1815 zur großherzoglichen Würde erhobenen Herzogs Karl Auguft und, befien 
Gemahlin Luife, Tochter des Landgrafen Ludwigs IX. von Heſſen⸗Darmſtadt, 
word am 2. Febr. 1783 zu Weimar geboren. Der glänzende Kreis hervorragen⸗ 
der Geifter, der Weimar zierte und mit dem, durch feltene Bildung umd Empfängs 
Hchkeit für alle edlern Beftrebungen ausgezeichneten Gliedern der fürfllichen Fa⸗ 
milie in naher und wohlthätig ancegenber Verbindung fand, hotte von der Wiege 
an Einfluß auf den Erben des alten Herrſcherſtamms und in ben Werken jener 
Maͤnner werden der Freude wie den Hoffnungen bes Volkes beredte Worte gegeben. 
Herder taufte ihn und wies in feiner Feſtrede auf die Bilder der Ahnen des erneflis 
niſchen Hauſes in der Stadtkirche zu Weimar; er führte ihn 1799 in die Ge⸗ 
meinde der Ehriſten ein, und des Prinzen geraden Sinn für Wahrheit, Gefühl für 
Sittlichkeit und Gutmüthigkeit anerkennend, ſprach er von ber herangekommenen 
Belt, wo mehr von Fürften gefodert und an ihnen getadelt wird als in andern Zei⸗ 
ten, ihn ermahnend, ſich an die glüdtihen Namen ber Väter anzufchliehen, ein 


ſchoͤner Glanz der zutünftigen Zeit, ein freundlicher fegnender Stern des Landes. 


Als der Prinz, unter Herder's, Boͤttiger's und anderer teefflicher Männer Leitung 
nuterrichtet, wie jener am Confirmationstage fagte, mit Freude und Lernbegierde 
Kenntniffe im fein gluͤckliches Sehächtniß aufgenommen hatte, und 1802 aus den 
väterlichen Hallen fich losriß, um nach Paris zu reifen, da ermahnte ihn Schiller, 
am alten Vater Rhein den großen Manen feines heldenmuͤthigen Ahnherrn zu hul⸗ 
‚digen. Bald nach feiner Ruͤckkehr vermaͤhlte fid, der Prinz, am 3. Aug. 180%, 
mie Maria Pawlorona, der hochgebildeten echter Pauls I. Diefe Werbindung 
gab ihm ſeitdem oft DVeranlaffung, mit feiner Gemahlin Petersburg zu beſuchen. 
Dort war er auch, als die Nachricht von dem am 14. Jul. 1828 erfolgten Tode 
feine Vaters ihn zurüdkiet. Ex empfing im Aug. die Huldigung, nachdem er 
den, zu einem außerordentlichen Landtage verſammelten Ständen treues Feſthal⸗ 
ten an ber Verfaffung von 1816 verfprochen hatte. Die Beſchiaͤnkung des Jagd: 
aufwandes und die Verminderung des Wildftandes gehörten zu den erſten Erleich⸗ 
terungen, bie das Volk erhielt. Die Verwaltung wurde uͤbrigens nad) den Grund» 
fägen feines Vaters fortgeſetzt; aber obgleich ber Großherzog Die Ausgaben bei feinem 


Hofſtaate bereitd vermindert hatte, fo wuͤnſchte man doch noch mehr Erſparniſſe 


im Staats haushalt, und das Bebütfniß einer Befchräntung der Ausgaben wurde 
1829 von ben verfammelten Ständen um fo lauter ausgefprochen, da fich ein Aus⸗ 
fall in der Einnahme geigte, Nach einem einflimmigen Befchluffe follte bei dem 
Anfange der neuen Regierung eine Erhöhung der Abgaben nicht flattfinden. Die 
Frage über eine umfaffendere Öffentlichkeit der ftändifchen Verhandlungen wurde 
wieder erhoben. Der Großherzog Karl Auguft hatte am Schluffe des erften con» 
ftitutionnellen Landtags im Febr. 1819 den Grundfag ber Öffentlichkeit ausge⸗ 
fprochen, und fie für das Mittel erklaͤrt, durch welches ein freier Verkehr zwiſchen 
den Vertretern bes Volles und den Volke ſelbſt hergeſtellt werden inne”. Die 
damals in Deutichland vorherrfchenden Richtungen erklaͤren es, wie 1823 von den 
verfommmelten Ständen mit der Mehrheit einer Stimme bie Öffentlichkeit per 
Verhandlungen wieder aufgehoben werden konnte. Es mochte ſchwerlich als ein 
Erfag für das Genommene gelten, daß die Protokolle mit den Namen der Abftims 
menden gedruckt werben folten. Am 14. Kebr. 1830 verlor ber Großherzog feine 
Mutter, die durch ihre Großherzigkeit in den Schredienstagen nad) ber Schlacht 
bei Jena fich ein erwiges Andenken in ben Herzen des Volkes gegründet hatte. Die 
Erſchuͤtterungen jenes beroegten Jahres wirkten auch auf Veim zurüc, aber ob⸗ 


- 
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gleich über Steuerdruck Klagen laut wurden, fo waren doc) die Ruheſtoͤrungen 
meift nur durch Örtliche Belaftungen und Ungehörigkeiten erregt-roorden und ließen 


ſich durch gerechte Beachtung ber Beſchwerden und bie Zuficherung, verbefferter 


Verwaltungseinrichtungen leicht beruhigen. Irrungen mit einigen Nad;barftan- 
ten fchlichtete ber Großherzog, wie den Streit mit Gotha wegen des Geleits, der faſt 
in Zerwuͤrfniſſe übergegangen war, und alte, zum Theil feit Jahrhunderten unerle⸗ 
bigte Zwiſte und Anfprüche, bie mit Sachfen-Altenburg ausgeglichen wurden. Fels 
genreich für den Verkeht des Landes war ber am 11. Kebr. 1831 mit Preußen ge 
ſchloſſene Vertrag, nach welchem Weimar mit bem 1. San. 1835 in den Zollver⸗ 
band der öftlichen preußifchen Provinzen treten wird, bis zur wirklichen Vollziehung 
bes Beitritts aber zur gegenfeitigen Exleichterung des Verkehrs und zur Sicherung 
ber Zollgefaͤlle zwiſchen dem Großherzogthum Weimar und ben angrenzenden preu= 
Bifchen Landestheilen vom 1. April 1831 an freier Verkehr beftchen fol. Die Ver⸗ 
breitung ber Vereine zur Beförderung bee Preßfreibeit, die 1832 in einem großen 
Theile von Deutfchland ihre Wirkſamkeit zeigten, veranlaßte auch im Großherzog: 
thum Weimar ein Verbot der Theilnahme. Es zeigte fich dabei eine Stimmung, 
welche ankuͤndigte, daß ber bereits wieder ansgefprochene Wunſch, bei den Ber 


- Handlungen der Stände Öffentlichkeit einzuführen, auf dem nähen Sandtage 


laut werden würde. Mit uͤberwiegender Mehrheit befchloffen die Stände auf Dfs 
fentlichkeit anzutengen, welche 1819 al die Bedingung vollftändiger Erreichung 
bes Zweckes einer repräfentativen Verfaſſung war anertannt worden. Sm San. 


1833 wurde durch ein großberzogliches Decret ber ftänbifche Antrag abgemiefen. 


Karen (Karl Johann Bernhard), preußifcher geheimer Oberbergrath, 
wurde am 26. Nov. 1782 zu Buͤtzow in Medienburg: Schwerin geboren, ber 
zweite Sohn des 1829 zu Roſtock verftorbenen geheimen Hofrathe und Pros 
feffors F. ©. £. Karften. Er befuchte da6 Gynmaſium zu Roftod, wohin ſein Was 
tee bei ber Verlegung ber Univerfität gezogen war, unb widmete ſich feit 1799 dem 
Studium ber Rechtswifienfchaften. Im zweiten Jahre verließ er biefe Laufbahn, 
um Medicin zu ftudiren, weit ihn biefe mit feinen Lieblingswiffenfchaften, Bine: 
ralogie, Phyfik und Chemie, in unmittelbare Beruͤhrung brachte. Der in Berlin 


‚lebende Bergrath Scherer, Herausgeber des „‚Aligemeinen Journals der Chemie”, 


zu welchem er ſchon manche Beiträge geliefert hatte, machte ihm 1801 den Antrag, 
die Mitrebaction jener Zeitfchrift zu übernehmen, was er um fo lieber that, da er ſich 
zu Berlin in den mebicinifchen Wiffenfchaften vervollkommnen zu koͤnnen glaubte ; 
allein die nach Scherer's Abgang nad) Petersburg ihm ganz uͤberlaſſene Redaction 
ließ ihn nie dazu kommen, und Neigung zog ihn zue Metallurgie und Bergbaus 
tunde. Durch Bermittelung feines Wetters, des damaligen geheimen Überberg- 
raths Karften zu Berlin, des bekannten 1810 verftorbenen DRineralogen, wurde 
ihm fein fehntichfter Wunſch gewährt; er duafte auf eine Anftellung beim Berg⸗ 
und Hüttenwefen rechnen. Den Winter 1802 und Frühling 1803 brachte er auf 
den märkifchen Eifenhütten zu, und es gelang ihm, fi) das Wohlwollen und bie 
Achtung bes damaligen hochverbienten Chefs des preußifchen Berg: und Hütten 
weiens, Grafen von Reden, zu erwerben, der ihn 1803 nach Schlefien ſchickte, und 
K. widmete fih nun auf den eben recht Eräftig aufblühenden Berg» und Hütten: 
merken biefer Provinz ganz der Praris. Er wurde 180% als Referendar und 1805 
als Aſſeſſor bei dem ſchlefiſchen Oberbergamte zu Breslau angeſtellt Als dieſe 
Stadt am Ende des Jahres 1806 von den Framoſen belagert ward, ging K. nach 
Oberſchleſien, um die beſondere Leitung der dortigen Berg⸗ und Huͤttenwerke zu 
übernehmen und um den Feſtungen Koſel, Neiſſe und Glatz Munition zuzuführen. 
In jener Zeit ließ er die Zinkhätte Ligdonia erbauen, und legte dadurch ben Grund 
zu einem neuen Zweige ber metallurgifchen Induſtrie, ber fpäter fo wichtig gewor⸗ 
denen Darftellung des Zints aus Galmei. Er wurde 1810 zum Bergrath und 
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1811 zum Oberhütteneath und Oberhüttenverwalter für die Provinz Schleſien er> 
nannt. Obgleich ih in jener Zeit die Verwaltungsgegenſtaͤnde ganz befchäftigten, 
fo begann er doch damals ſchon die Ausführung bes fpäter fo herrlich vollendeten 
Plans, gute praßtifche Schriften zur wiffenfchaftlichen Ausbildung der Berge und 
Hüttenbeamten zu liefem. Er’ bearbeitete Rinman's „Geſchichte bes Eifens” 
(2 Bde., Liegnitz 1814), hielt mehre Winter hindurch Vorleſungen über Eiſen⸗ 
Hüttentunde an ber Breslauer Univerfität, und legte dadurch den Grund zu feinem 
claffifchen „Handbuch der Eifenhättentunde”, das 1816 zu Halle in 2 Bänden 
erfchien; auch begründete er 1817 fein „Archiv für Bergbau: und Hüttens 
wefen”, von. welchem bis jegt 20 Bände oder 40 Hefte ber Altern und 5 Bände 
ber neuern Reihe zu Breslau erfhienen find. . Während des Kriege von 1813: 
war K. fortwährend in DOberfchlefien, und damit befchäftigt, Gewehre, Geſchuͤtze 
und Munition verfertigen zu laffen, wofür er das eiſerne Kreuz erhielt. Er bereifte 
1814 die neu erworbenen Rheinprovinzen umd war einer von ben Bevollmaͤchtig⸗ 
tem, welche die Srenzberichtigung zwifchen Siegen und Dillenburg vornahmen. Seit . 
er 1819 in das oberſte Bergwerkscollegium nach Berlin verfegt war, fah er ſich feis 
nem wahren Berufe, auch als Schriftfteller zu wirken, näher gerüdt. Seine „Mes 
tallurgifche Reiſe durch einen Theil von Baiern und durch bie ſuͤddeutſchen Provins 
zen Oſtreichs“, die er im Herbſt 1820 unternommen hatte, erfchien 1821, und 1827 
und 1828 zu Berlin eine gänzlicy umgenrbeitete Auflage feines „Handbuchs ber 
Eifenhättentunde” (4 Dde.), welche als ein ganz neues Werk anzufehen ift; dann 
fein „Grundriß der deutſchen Bergrechtsichre” (Berlin 1828), und fein „Syſtem 
ber Metallurgie” (5 Bde, mit 51 fehr großen Kupfertafeln, Berlin 1831 — 32). 
Durch diefes Merk und durch die „Eifenhättenkunde” wird eine Epoche in der 
bergmännifchen Literatur. bezeichnet, und Bein Zweig ber Technik, keine europaͤiſche 
Literatur dürfen fich folder Werke ruͤhmen. Es tft zu hoffen, daß er noch ans 
dere Zweige ber Bergwifienfchaften ſpeciell bearbeiten wird. (49) 
Kaftner (Karl Wilhelm Gottlob), Hofrath und Profeffor der Phyſik und 
Chemie zu Erlangen, warb am 31. Oct. 1783 zu Greifenberg in Pommern ges 
boren, wo fein Water damals als Rector der Stadtſchule, fpäter als Feldprediger 
lebte, bi6 er 1792 als Prediger zu Swinemuͤnde auf der Infel Uſedom angeftellt 
wurde. Schon in friher Kindheit, während ex den Unterricht feines Vaters ges 
noß, erwachte in ihm die Neigung zur Naturkunde, bie er durch eifriges Sams 
mein von Pflanzen, Mineralien und Inſekten und durch Leſen naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Schriften naͤhrte. Die Verhaͤltniſſe feiner Ättern, die außer ihm mehre Kins 
der zu verforgen hatten, erlaubten nicht die Erfüllung feines Wunfches, ſich zum 
Studium ber Mebicin wiftenfchaftlich vorzubereiten ; aber nach feinem eignen Vers 
Langen fam er, um fich bald feiber die Mittel zum Fortkommen verfchaffen zu koͤn⸗ 


‚nen, 1798 ats Lehrling in eine Apaheke zu Swinemuͤnde. Er benugte während 
feiner Lehrzeit bie ihm vergännte Erlaubniß zu eignen chemifchen Verfuchen, zu 


welchen unter andern auch eine Analpfe bes Oſtſeewaſſers gehörte. Die Ergebnifle 


dieſer Unterfuchung ſchickte er an feinen als Arzt in Berlin lebenden Ohelm, ber 


fie Ktaproth zur Beurtheilung vorlegte, und bies gab Veranlaflung, daß der Apos 
theker Ztittner dem jungen Chemiker ben Antrag machte, als Gehuͤlfe in feine 
Dienfle zu treten. Sein Lehrherr erließ ihm die noch übrigen Lehrjahre und K. 
reifte 1801 nad) Berlin, wo er feine Muße benupte Hermbſtaͤdt's, Walter’s und 
Wildenow’s Vorlefungen zu hören und Durch Klaproth's freundlichen Math geleitet 


wurde. Schon 1802 trat er wieber au6 diefem Verhältniffe, um fich als Chemi⸗ 


ker mit einem Dilettanten zu verbinden, der Verſuche zur Verbeſſerung ber Faͤrberei 
machte, wobei ihm Zeit übrig blieb, medictnifche Vorlefungen zu befuchen, und kam 
darauf 1803 in die Apotheke zu Neuſtadt bei Stolpen, wo die Bekanntfchaft mit 
dem Pfarrer Goͤtzinger in mineralogiſcher Hinficht lehrreich für ihn wurde. Durch 
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Trommsborff's Verwendung erhielt ee 1804 eine Einladung, als Gmelin's Gehuͤlfe 
nach Goͤttingen zu kommen. Er trat feine Wanderung an, ſah aber in Jena die 
Erwartung getäufcht, durch eine Geldſendung Mittelzur Kortfegung feiner Reife 


‚ zu erhalten, und in feiner brüdenden Verlegenheit blieb ihm nichts übrig als dort 
zu bleiben und einſtweilen auf Credit zu leben. Ex ließ fi) als Student der Die 


dicin immatriculiren, und während er bie dortigen Lehrmittel fleißig benugte, ers 


naͤhrte er ſich theils durch Mepetitionen, theils durch fchriftliche Arbeiten, erbieit 


aber ſchon im erſten Jahre ſeines Aufenthalts von mehren Studirenden die Ein⸗ 
ladung, ihnen Vorleſungen uͤber die Chemie zu halten. Er hatte fuͤr die erſte 
Stunde einen ſchriftlichen Vortrag ausgearbeitet, da er aber ſehr ſchnell las, war 
er bereits nach einer Viertelſtunde fertig und ſah ſich genoͤthigt, in einem freien 
Vortrage fortzufahren, und er blieb ſeit jener Stunde dieſer erweckenden Vortrags⸗ 
art treu, durch welche er viele junge Freunde fuͤr die Naturwiſſenſchaften gewonnen 
hat. Schon 1804 lehnte er einen Antrag zur Leitung einer Porzellanfabrik in 
Rußland ab, ſowie ſpaͤter einen Ruf nach Griechenland, den er auf Veranlaſſung 
einiger Griechen, die frine Zuhoͤrer waren, durch den Fuͤrſten Moruſi erhalten 
hatten. Bald nachhet aber ward er als Profeſſor der Chemie nach Heidelberg be⸗ 


rufen, wo er fein Lehramt mit Vortraͤgen über die Chemie und die Phyſiologie ber 


anorganifdyen Natur begann, fpäter aber faft. das ganze Gebiet der Naturwiſſen⸗ 
fhaften umfaßte und befonders Agricultucchemie, Phyſik, Pflanzenphyfiologte, 
Mineralogie und als Director der botanifhen Gärten aud) Botanik lehrte. Der. 
Auftrag, dem Großherzog Karl Sriebrih im Sommer 1806 in Baben in täg: 
lichen Vorträgen eine Überficht des damaligen Zuftandes der gefammtn Natur: 


wiſſenſchaften zu geben, veranlaßte ihn feitbem in jedem akademiſchen Halbjaht 


” 


— 


die Encyklopaͤdie der Naturwiſſenſchaften vorzutragen, was bis dahin auf deutſchen 


Univerſitaͤten nicht herkoͤmmlich geweſen war. Er nahm 1812 einen Ruf nach 


Halle an, wo er ſeine Vortraͤge auf Phyſik und Chemie beſchraͤnkte. Nach der 
Schlacht bei Leipzig übernahm er freiwillig die Aufſicht her vier ruffiſche und preu⸗ 
Bifche Lazarethe zu Halle, und als er am Mervenfieber erkrankte, rettete er fich durch 
große Gaben von Chlorwaffer und Selterwaſſer. Nach feiner Genefung trat ex im 
die Landwehr und kam als Stabscapitain zu dem Belagerungscorps vor Erfurt, 
ward aber bald von dem damaligen Militairgouvernement zu dem Staatslanzler 


. Hardenberg nach Frankreich geſchickt, mit defjen Beroiliigung er nad) ber Eim 


nahme von Paris über die Schweiz und Holland nad) London reifte, hauptſaͤchlich 
um für die Witwen und Waifen ber gefallenen preußifchen Krieger und für einzelne 
milde Anftalten, beſonders das Waiſenhaus zu Dalle, Großbritanniens Wohl⸗ 
thätigkeit in Anfpruch zu nehmen. Auf fein fchriftliches Gefuch erhielt er gleich 
anfänglich, durch Vermittelung des Dr. Hefe aus Hamburg, 1000 Pf. St., 
und fpäterhin, nachdem er vor dem, vom Patgament für die Vertheilung der bes 
milligten 100,000 Pf. St. niebergefegten Ausſchuſſe feine fehriftliche Eingabe 
muͤmdlich erläutert hatte, wurden ibm 16,000 Pf. zugefichert, deren Auszah⸗ 
Iung an die Behörde bald nachher erfolgte. Während feines Aufenthalts in Lon⸗ 
don lernte er mehre beruͤhmte Naturforfcher perfönlich Eennen, wie Sir Jofeph 
Banks, Bonpland, Wollafton, Thompfon, Sohn Davy und kurz vor feiner 
Abreife den Weltumfegler Krufenftern. Er kehrte im Det. 1814 über Oftende nad 
Halle zuruͤck, um feine Vorlefungen wieder zu beginnen, . Während feiner Reife 
durch die Schweiz hatte er Georg Mäller in Schafhaufen die Idee zur Errichtung 
einer fchweizerifchen Gentraluniverfität mitgetheilt, welche für bie brei Die Schweiz 


bewohnenden Volksſtaͤmme ein höheres Band geiftiger Einigung und gemeinfamer 


Erhebung bilden und befonders auch für die Naturwiſſenſchaften Gelegenheit zu 
befchleunigter Cultur berfelben barbieten follte, und es gelang ihm in Zuͤrich auch 


Uſteri, Muͤllinen aus Bern, Peſtalozzi, Efcher, Ebel und andere Männer für 


‘ 
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feinen Gedanken zu gewinnen, beffen Ausführung fie freilich auf günfkigere Zeiten 
vertagen zu müflen glaubten. Einen ähnlichen Vorſchlag in Beziehung auf 
Deutfchland legte er bald nachher dem Staatskanzler Hardenberg vor, indem er 
ſchriftlich entwidelte, wie vartheilhaft für Deutſchlands Bildung eine gemeinfame 
am Rheine zu errichtende, von ber Geſammtheit ber deutfchen Staaten abhängige 
beutiche Akademie der Wiffenfchaften, wirken koͤnnte, wenn Ihr hauptſaͤchlich die 
Beſtimmung gegeben würde, die Bildung von Univerfitäts: und Gymnaſialleh⸗ 
rern zu befördern. Nach feinem Plane follte diefe Anftalt auf Koften eines Theils 
ber von Frankreich abzutretenden Lande gegründet und erhalten werben. Harden⸗ 
berg und fpäter auch bee Miniſter von Stein Außerten ſich zwar beifällig über dieſen 
Entwurf, fanden aber in der Begründung, die nad) 1815 nicht mehr in ber von 
K. urfprünglich vorgefchlagenen Weife möglicy war, die Hauptfchtoierigkeit. Die 
Vereitelung dieſes Wunfches gab K. Veranlaffung feinen „Deutfchen Gewerb⸗ 
freund” (Halle 1815 — 24) zur Belehrung über Gegenſtaͤnde der angewandten 
Naturwiſſenſchaft herauszugeben, in welchen er zur Errichtung von Gewerbſchu⸗ 
len und Gewerbvereinen auffoberte, und auf die Einfegung eines Gewerbrathes in 
jedem einzelnen deutſchen Staate drang, ber ben Bemwerbtreibenden Rath ertheilen 
und ſaͤmmtliche auf Polptechnik bezügliche neue Entdedungen und Erfindungen 
prüfen und das Prüfungsergebniß bekannt machen follte. Er verließ Halle 1818, 


- um an ber neu errichteten Univerfität zu Bonn die Naturmiffenfchaften zu lehren, 


nahm aber 1821 einen Ruf nad) Erlangen an, wo er außer Phyfik und Chemie 
auch Meteorologie lehrt. Er Hatte feine fchriftftellerifche Laufbahn bereits durch 
Beiträge zu Trommsdorff's, Journal dee Pharmacie“ begonnen, als er 1805 zu 
Sena feine „Materialien zur Erweiterung der Naturkunde” herausgab. Darauf 
folgten als ſpſtematiſche Darflellungen ber Naturwiſſenſchaften ſein, Grundriß der 
Chemie’ (Heibelberg 1807) ; ,,‚Srunbriß der Experimentalphyſik“ (2 Bde., Heidels 
berg 1809 — 10, zweite Auflage 1821); „Anleitung zur neuern Ghemic“ 
(Halle 1814); „Grundzuͤge der Phyſik und Chemie” (Bonn 1821, zweite Auf: 
lage, erfter Bd., Nürnberg 1832); „EncpEiopäbdifche Überficht der gefammten-Na= 
turwiffenfchaften” (erfter Theil, Hate 1818, 4.) ; „Handbuch der Meteorologie” 
(2 Thle., Erlangen 1825 — 30) und „Theorie der Polptechnochemie” (2 Bbe., 
Eiſenach 1827 — 28), welche vorzüglidy die Agricultuechemie ausführlich be⸗ 
handelt. Von bem reichhaltigen „Archiv für die gefammte Naturlehre“, das er 
berausgibt, find 24 Bände (Nürnberg 1824 fg., vum 19. Bande an unter ' 
dem Titel: „Archiv für Eherrie und Meteorologie”) erfchienen. Außer Tromms⸗ 
dorff8 „Sournal”, enthalten auch Voigt's „Magazin”, Piepentring’s „Archiv 
für Pharmacie”, Schweigger's „Journal für Chemie” und andere Zeitfchriften 
zahlreiche Beiträge von ihm. Wie er ſchon in feinen erften Schriften (L805 umd 
1807) dem elektrifchen Syſtem der Chemie fich zumenbete, fo hat er auch die - 
Hauptmomente anderer in der neußfen Zeit weiter entwidelten und angewendeten 
hemifchen Lehren bereits früher aufgeftellt. | 
Katbolicismus in der neueften Zeit. Diit jeder pofitiven Mes 
ligion iſt urſpruͤnglich der Stoff zur Entwidelung zweier Elemente gegeben, des - 
katholiſchen, -gläubiges Hingeben an das Anfehen eines Dritten, und des prote⸗ 
ſtantiſchen, Entgegenfegen gegen jede Menfcenautorität und Prüfung ber Mes 
ligionswahrheiten durch bie Bernunft. Im Chriſtenthume unterfcheibet ſich die 
roͤmiſch⸗katholiſche Kirche von ber evangelifchsproteftantifchen Dadurch, daß jene ih⸗ 
sem lehrenden Theile in Sachen des Glaubens Unfehlbarkeit beitegt, daß nach ihrer 
Behauptung diefe angeblich unfehlbare Gefammthelt auf Berfammlungen von 
Prieftern und Bifchöfen unter dem Vorſitze des Papſtes, welche man allgemeine 
Kirchenverſammlungen nennt, über bie Glaubenslehre oder über Kirchenverfaſſun⸗ 


gen Aueſpruͤche thut, und aus den beiden Quellen, einer von ihr angenommenen 
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uͤbernatuͤrlichen Offenbarung der heiligen Schrift des Alten und Neuen Teſtaments 
und der Tradition (mündliche und fchriftliche Erblehre), die Säge ber Gotteser 
Benntniß fchöpft und hieraus ihr Religionsfpftem (Theologie) hervorgehen Läft; 
während dagegen bie evangelifch:proteftantifche Kirche als alleinige Quelle uns 
Richtſchnur die heiligen Urkunden, und als einziges Princip das Forfchen in den⸗ 
- felden durch die eigne Vernunft und fomit das Protefliren gegen alles und jedes 
Menfchenanfehen aufftelll. Nach diefer Unterfcheidung ift im Katholicismus bie 
Ichrende Kirche (Kleriker, Geiflliche), großentbeils aus Biſchoͤfen und Prieftem 
beftehend, weſentlich yon der lernenden Kirche (den Laien, ben Volke) unterfchieben. 
Eine befondere Kraft, bie Sacramente (Gnadenmittel mit übernatürlichen Wirkuns 
gen) zu verwalten, wird nach bem Glauben ber Katholiken in ber fiebenfachen 
Weihe (den vier niedern und drei hoͤhern Weihen) dem Priefter von dem hierzu al> 
lein bevollmächtigten Bifchofe ertheilt, und dee Ruͤcktritt in den Laienftand iſt für 
ihn, da mit der Weihe ein unausisfchliches Merkmal (character indelebilis) ver 
bunden wird, unmöglih. Daher war der Coͤlibat, vereinigt mit ber Lehre von 
biefem unvertilgbaren Merkmalle, bie Dauptwaffe der Päpfte im Mittelalter und 
in der neueften Zeit bei ihren Eingriffen in die Rechte ber Völker und Kürften, bei 
ihren.planmäßigen Sortfchritten zur Verbreitung der Macht und des Aberglaubens. 
Die: verfchledenen Stufen bee Hierarchie wurzeln am Ende in dem Mittelpunfte 
der Einheit (centrum unitatis), dem römifchen Papftthume, welches feine Anma⸗ 
ßungen und Gewaltfchritte gegen Gewiſſensfreiheit und vorurtheiltlofes Forſchen 
- mit der fogenannten unmittelbaren Nachfolge in dem angeblichen Bisthume bes 
Apoftels Petrus in Rom, wovon die Geſchichte nichts weiß, und mit den Worten 
Chrifti an Petrus (Matth. 16): „Du bift Petrus, auf diefen Felſen will id) meine 
Kirche gründen, unb bie Pforten der Hölle follen fie nicht uͤberwaͤltigen“, zu recht⸗ 
fertigen fucht. Im Mittelalter entwickelte fi der Katholicismus zum kirchlichen 
Abfolutismus, Papismus, Romanismus, nad) weldyem der Papft mit Bezug auf 
die pfeudoifidorifchen Decretalien bie unfehlbare und allein entſcheidende Perfon auf 
Erden war, Richter über Kürften und Völker, mit zwei Schwertern begabt, deren 
eines, das geiſtliche, er immerbar führt, während er das andere, das weltliche, mit 
Vorbehalt der Zuruͤcknahme im Falle der von ihm zu ermeflenden Unwuͤrdigkert, 
den Fuͤrſten ber Erde übergab, mit Bann und Interdict (einem über ganze Länder 
ausgefprochenen Fluche) um ſich werfend, ein allen Andersdenkenden die Seligkeit 
abfprechenber fichtbarer Statthalter des unfichtbaren Oberhauptes ber Kirche, Je⸗ 
[us ChHriftus. Bekannt ift, wie Gregor VII., Snnocenz III, Bonifaz VII. und 
andere Päpfte bie Gewiſſenszwingherrſchaft über die Gläubigen übten. Als das 
Princip der Härefte (Kegerei), wie es die Katholiten nannten, oder das Princip 
ber freien Prüfung ber Schrift durch die Vernunft, nad) den Kämpfen ber Refor⸗ 
mation Duldung und freie Übung in dem paffauer Vertrage (1552) und im augs⸗ 
burger Religionsfrieden (1555) erhielt, als daſſelbe Princip neben dem des Katho⸗ 
licismus gleiche flantsrechtliche Seltung in dem weftfälifchen Frieden gewann, 
ſchien eine Seftfegung Deffen, was katholiſch fei, den Katholiken, welche feit den 
Streitigkeiten mit der griechifchen Kirche im 8., und feit der völligen 
von ihr im 11. Jahrhundert ihren Einigungspunkt immer mehr in dem Machts 


haber an der Tiber fuchten, angeblid zur Vereinigung mit ben Proteflanten, 


im runde aber, wie der Erfolg lehrte, zu deren Unterdruͤckung nöthig, und bie ſo⸗ 
genannte allgemeine Kirchenverfammlung (1545 — 63), auf weicher der Papfl 
als Kläger, Angellagter und Richter in Einer Perfon erſchien, und der Einfluß 
Noms und des Jeſuitismus entfchieben war, beftimmte den Batholifchen Glauben 
und die Batholifche Verfaſſung, wie es ſchien, fire immer. Eine von Papft Pius IV. 
. 41564 entworfene Glaubensformel (f. „Bullarım amplissima collectio“, Wh. 4, 

Th. 2, Rom 1745, ol.) enthält die Unterſcheidungsſaͤtze ber roͤmiſchen und 
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eoangelifchsproteflantifchen Kirche, welche von jedem Candidaten ber katholiſchen 

Theologie vor dem Empfange ber Priefterweide noch jetzt in allen katholiſchen Laͤn⸗ 
bern mit einem felerlichen Eide in die Hände des Biſchofs beſchworen werden muͤſ⸗ 
fen, ungeachtet die meiften derfelben von freifinnigen Katholiken umferer Zeit, felbft 
von folchen; welche dem Priefterftande angehören, ald der Vernunft, der Schrift 


und dem Geifte des Chriftenthums widerfprechend, mit Muth umd Gelehrſamkeit 


befämpft worden find. Die in ber Glaubensformel als katholiſch ausgefprochenen 


‘ Lehren find: die Annahme des alleinigen Auslegungsrechtes der heiligen Schrift 


durch die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche; die Lehre von fieben, wie der Papſt fagt, von 
Jeſus Chriſtus, unferm Herrn, eingefegten Sacramenten, ber Taufe, der Firmung, 
dem Abendmahle, der Buße; der legten Olung, ber Priefterweihe und Ehe; die 
Lehre von ber den Menfchen zum Guthandeln unfähig machenden Erbſuͤnde und 
der biefe Unfähigkeit hebenden Rechtfertigung durch Chriftus; bie Lehre von ber 


Umwandlung jeder Geſtalt im Abendmahle in das wirkliche Blut und den wirklis 


chen Leib des gekreuzigten Jeſus; von der Austheilung bes Abendmahles unter 
Geſtalt des Brotes unter die Laien; von der Verehrung ber Bilder Chrifti, Mas 
rias (wobei der Papft den-Austrud „Gottesgebärerin‘ gebraucht) und der Heili⸗ 
gen; von der ber Kirche von Chriſtus gegebenen Ablaßvollmacht; von der allein 
feligmachenden römifchen Kirche als der Mutter und Lehrerin alfer Kirchen, und 
vom Papfte ald dem Nachfolger und Stelivertreter Jeſu Chriſti. Diefe Lehrfäge 
bilben die allein noch jegt geltende Unterfheidungsnorm zwifchen Katholiken 
und Protefianten. Wieviel Gewicht vom Papite auf den Inhalt diefer Claus 
bensrichtfchnur gelegt wird, fieht man aus ber fie begleitenden Bulle. „Wir erklaͤ⸗ 
ren”, fagt darin ber Papſt, „diefe Glaubensnorm als bie Stüge aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten und befehlen, daß in Zukunft kein Doctor, Magifter, Regens, Profeffor, Laie, - 
Weltgeiſtlicher ober Mönch ohne die Befchwörung diefer Formel Theologie, Medi⸗ 
cin, Philoſophie, Grammatik oder freie Künfte lehren, ja felbft nur einen akabemi⸗ 
[hen Brad erlangen fol. Wir verbieten Jedem bei Strafe der Ercommunicas 
tion bie Auslegung diefer Formel. Findet Jemand eine Stelle dunkel, fo fol er 
ſich an den Det, den der Herr erwählt hat, nämlich an ben apoftolifchen Stuhl, an ' 


„ bie Lehrer aller Glaͤubigen wenden.” 


- An bdiefen Sägen halten noch jest alle diejenigen Katholiken feſt, welche 


‚ben Grundfag ausfprechen, daß der roͤmiſche Katholicismus unverbefferlich fei, 


und deswegen fein und bleiben müffe, wie er zu Gregors VII. Zeiten war. Sie 
bilden bie Partei ber Römlinge oder Ultrtamontaniften. Allein auch in der fathos 

liſchen Kirche hat fich ein freieres, vorurtheilsloſeres Streben diefem Glauben an 
das Alte und Herkoͤmmliche in mehr oder minder fchroffem Gegenfage gegenüber ges _ 


ſtellt, ungeachtet Rom auch bis in die neuefte Zeit nach feiner befannten Conſe⸗ 


quenz, auch nicht eine Linie von feinen vermeintlichen Rechten zurückgewichen iſt. 
Nahmen auch die Kathotiten bie Glaubensformel der tridentinifhen Kirchenver⸗ 
fammlung an, fo widerfprachen doch viele katholiſche Fuͤrſten und Staaten Haut 
und offen den auf berfelben gefaßten, die Hoffnungen der Beſſern in Bezug auf 
Reform der Kirche an Daupt und Gliedern vernichtenden Sägen der Kirchenver- 
faffung und Disciplin. In Spanien nahm man fie nur mit Vorbehalt der Rechte 
des Königs, in Frankreich gar nicht an. Die Regierungen ftellten fich, da ihre 


Oberhoheitsrechte über die Kirche durch die Berufung der Päpfte auf bie pſeudoiſido⸗ 


rifchen Decretalien und das Tridentinum angegriffen waren, an die Spise ber libes 
ralen Oppofition in mehren Ländern, und Frankreich, das die ausgezeichnetften 
katholiſchen Xheologen im 17. und im Anfange des 18. Jahrhunderts zählte, war 
der Vorkämpfer. Man unterfchteb zwiſchen Batholifch und römifh. Die Natios 
nen beriefen fich auf die Kreiheiten ihrer Kirchen ; die Sranzofen fprachen von einer 
gallicaniſchen Kirche und einem gallicanifhen Kirchenrecht. Auf einer Verſamm⸗ 
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lung von Bifchöfen und Erzbifhöfen zu Paris (1682) wurden bie vier Säge des 
gallicanifchen Klerus (quatuor propositiones cleri gallicani) als Grunbpfellr 
de freifinnigen Kirchenrechtes durch Boſſuet entworfen, fowie von den berühmten 
Theologen Natalis Alerander, Zillemont, Fleury und Andern vertheidigt und 
bald auch unter der freifinnigen Regierung Maria Thereſias (1740 — 80) und 
Joſephs 11. (1780 — 90) unterftügt. In Öftreich gab die Lofung zus einer 
träftigen Oppofition, deren Grunbfäge noch jest alle liberalen Katholiten an: 
.. nehmen, ein raerkwuͤrdiges, unter dem Namen Juſtinus Febronius erfchienenes 
Merk, verfaßt von Nikolaus von Hontheim (f. Br 5), Weihbifhof und Mi: 
nifter des Kurfürften und Erzbiſchofs von Trier („De statu ecclesiae et legitima 
potestate Romani pontificis“, Frankfurt a. M. 1763 4.). Aus biefem Buche und 
ben durch daſſelbe veranlaßten Schriften freifinniger öftreichifcher Kirchenrechtslehrer 
unter Joſephs II, Regierung, eines Joſeph von Riegger, Stephan Rautenftraud, 
Sofeph Nepomuk Pehem, Anton Pereira und Anderer, fowie aus den Entwürfen 
der parifer Spnobe (1682), gehen die Grundſaͤtze bes gallicaniſch⸗febronianiſchen 
Kirchenrechts hervor, wie dieſe noch heutzutage ben Grund im Syſtem jedes 
feiern Eatholifchen Xheologen-bilden. Sie werden, wenn man alle Behauptungen 
mit den fpätern Modificationen zufammenfaßt, als das Glaubensbekenntniß der 
geſammten Partei der jegigen liberalen Katholiken in folgenden Behauptungen 
ausgefprohen: „Die Kirche hat ſich Ausübung einer Religion zum Zwecke gefcgt, 
ihre Zweck ift daher bloß geiftig, folglich kann auch das Befugniß, Mittel zum 
Zweck zu wählen, nur geiftiger Natur fein. Die Kicchengewalt ift nicht ‚weitiich; 
fie ift bloß geiftlih. Darum fagt Chriftus: „Mein Reich ift nicht von biefer 
Welt’ und: „Gebet Gott was Gottes iſt.“ Diefe geiftliche Gewalt hat Chriſtus 
allen Apofteln auf gleiche Art hinterlaffen. Zu Allen fagte er: „Gehet hin un) 
taufet die Volker und Ichret fie halten was ich euch gelehret habe’; zu Allen: ‚Mit 
ber Gewalt, mit der mic) der Vater gefendet hat, fende id) auch euch”; au Allen: 
„Was ihr immer binden und löfen werdst auf Erden, das foll auch im Himmel ge: 
bunden oder gelöfet fein”. Die Bifchöfe find Nachfolger der Apoftel, fie Haben alje 
urfprünglich eine gleiche geiftliche Gewalt. Der Einheit wegen hat Petrus und als 
Nachfolger deffelben ber Papft cinen Vorrang der Ehre und des Rechtes (primatus 
honoris et jurisdictionis). Der Papft muß alfo nicht nothwendig in Rom fein; 
er koͤnnte auch anderswo fein. Wo ber Papft ift, da ift Rom (ubi papa, ibi 
Roma). Der Papft ift, da die bifchöfliche Gewalt als eine gleiche angefehen witd, 
der Erſte unter feines Gleichen. Der Primat ift nur notbwendig der Einheit der 
Kirche wegen, und nur jene Rechte des Papftes find wefentlich, die notwendig für 
diefe Einheit find; alle andern find außermwefentlich, und Eönnen und follen ihm 
genommen werden. Nur zur Kirche bat Chriſtus gefagt: „Sebet, ich bin bei euch 
bis ans Ende der Welt”, und: „Ich will euch den Troͤſter fenden, und er wird euch 
Alles lehren”. Nur die Kirche ift daher unfehlbar in der Gefammtheit ihrer Lehrer. 
Da auf einer allgemeinen Kirchenverſammlung micht alle Lehrer erfcheinen, fo iſt 
keine an und für fi) allgemein, fondern fie wird dieſes erft durch die ausdrüdliche 
oder flillfchweigende Annahme der Kirche. Dem Papſt ift nirgend Unfehlbarkeit 
zugefprochen. Zradition und Gefchichte fprechen dafür, daß Päpfte in Glaubens⸗ 
und Sittengegenftänden gefehlt haben. Der Papft iſt daher der Kirche unter 
georbnet, wie diefes ſchon die allgemeinen Kicchenverfammlungen von Konſtanz 
(1414— 18), Bafel (1432 fg.), fowie die berühmten Theologen jener Zeit, 
Nikolaus von Slemangis, Gerſon und Peter d’Ailly verthridigt haben, Nur im 
Staubensfachen ift Einheit nöthig. In Suchen der Disciplin und der Ceremonien 
konn Verfchiedenheit herrfchen, und man hat verfchiedene Liturgien. Der Biſchof 
ift Daher Niemand Rechenfcjaft für feine Verwaltung ſchuldig ald Gott und ſei⸗ 
nem Randeshern.” Dan nennt den Inbegriff diefer Grundfäge das Episfopalfp: 
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ſtem. Allein auch bee Biſchof ſoll und darf nicht Monarch in feiner Dioͤceſe fein; 
| auch bie Priefter Haben ihre geiſtliche Gewalt von Chriftus. Die Domherren find 
| des Bifchofs geiſtliche Raͤthe und follen, in Verbindung mit allen Geiſtlichen (Pfars 
rern zumal und Decanen), nach ker Didcefaneinrichtung das gleichberechtigte geiſt⸗ 
liche Collegium des Biſchofs bilden, deſſen Vorſteher diefer ift. Der Landesfürft 
hat das Recht des Schuges und der Oberaufficht über die Kirche, (jus supremae 
advocatiae et inspectionis). Er bulbet nicht, daß ein Erlaß des Bifchofs oder . 
des Papſtes ohne lanbesherrliche Genehmigung (placitum reginm) bekannt ge⸗ 
macht und von Rom oder einer andern Macht bie Rechte des Biſchofs ober der 
Diöcefe verlegt werden. Die Wahl des Bifchofs geht durch Worfchlag von feinem 
Collegium aus und wird dem Landesherrn und den Papfte zur Genehmigung 
vorgelegt. Die Appellation nach Rom mit Übergehung der nächften Inſtanz wird 
nicht geduldet, und kein Mitglied Toll, von ber Umterordnung unter den rechtmäßigen 
Biſchof frei, unmittelbar umter dem Papfte ſtehen. Oftreiche Regierung unter 
fügte Eräftig und oft dieſe Grundſaͤtze, befonders feit dee Alleinherrſchaft Jo⸗ 
ſephs 11. Nicht minder befannt ift, wie fehr fich der aufgeklärte Leopold von Tos⸗ 
cana um bie Reform bes Klerus und des Eatholifchen Kirchenweſens bekuͤmmerte. 
Die Emfer Punctation (f. Bd. 3), entworfen von den Abgeordneten der . 
vier Erzbiſchoͤfe von Mainz, Trier, Köln und Salzburg (25. Aug. 1786), fuchte 
‚das neue Kirchenrecht ins Leben zu rufen. Das placitum regium wurde allgemein 
eingeführt, dee Immaculateneid abgefchafft. Die Klöfter wurden zum Theil auf 
gehoben, ein neuer Schulplan wurde feit 1773 von Rautenſtrauch, Abt von Brau⸗ 
nau, für die theologifchen Facultäten Dftreichs entworfen. Ein kaiſerliches Decret 
vom 27. Apr. 1785 fchrieb folgenden merkwürdigen Eid für die katholiſchen Geiſt⸗ 
lihen vor der Doctorpromstion vor: „Ich gelnbe, daß ich die chriftliche Religion 
vom unreinen Gottesdienfte frei bewahren, die theologifchen Wiffenfchaften von 
den nüchternen Satzungen ber Scholaſtiker reinigen, bie wahre Theologie, welche 
nad) dem Sinne Jeſu Chrifti ift, ausbilden und fie zum Nutzen des Menfchenge: 
ſchlechtes beftändig und emfig lehren werde.” Die Autbebung der Jeſuiten und die 
franzöfifche Revolution trugen das Ihrige zu einer freiern Richtung in der katholi⸗ 
[hen Kirche bei. Die aufgeflärte Eatholifch:theologifche Facultaͤt der Hochſchule 
zu Freiburg erklaͤrte (20. März 1798) in einem eignen Gutachten, das bie Ger 
wiſſen der ausgemanderten Sranzofen nicht wenig beruhigte, die von den auf bie‘ 
republlkaniſche Gonftiturion beeidigten Prieftern verwalteten Sacramente für 
gültig. Das Aufhören geiftlicher Fuͤrſtenthuͤmer, das Einztehen der Kloftergüter, 
zeitgemäße Reformen traten mit bem Anfange des 19. Fahrhunderts ein. Auf 
Unterſtuͤtzung fonnten, zumal unter proteftantifhen Regierungen, freimlithige 
Biſchoͤfe rechnen. Unter Bonaparte's Scepter wurde der weltliche Thron bes 
Papſtes geſtuͤrzt. Auf Karl Joſeph von Erthal' folgte als Erzbifhof von Mainz 
ber treffliche Karl von Dalberg (1801), und im Bisthume Konflanz wirkte als 
fein Coabjutor und Freund der edfe Freiherr Heinrich Ignaz von Weſſenberg, uns 
geachtet aller Verfolgungen Roms, eifrig und unermübet für Dioͤceſaneinrichtung, 
Cultus, Paftoralconferenzen, Bildung der jüngern Kleriker, Schulunterricht, Ris 
tuale, u. ſ. w. Einen befiern, Rom entgegengefegten Geiſt beurkunden die Schrif: 
ten eines Riegger, Rautenſtrauch, Stöger, Klüpfel, Dannenmayer, Michl, Dal⸗ 
berg, Weffenberg, Winter, Salat, Weiler, Ruef, Derefer, Fridolin, Huber und 
. Anderer. Natürlich war das Widerftreven der durch Hinterlift und. Fanatismus 
unterftägten ulttamontanen Partel. . 
Seit dem Sturze Napoleons (1814) verfoht Rom in feinem Verhältniffe 
‚zu den weltlichen Regierungen ber Brunbfag einer auf das Theilen der Intereſſen 
gegründeten Herrſchaft. Unter dem Vorwande, ein freies Nationalbisthum errich⸗ 
ten zu wollen, wurde die Schweiz durch bie Bemühungen des päpftlichen Nuntius 





“ 


686 Katholicismus in der neueften Zeit - 


net Falkenhain bei Schönau am 2. Febr. 1826. Mehre Geiſtliche Schiefiens 
verlangten von ihrem Bifchofe, von den Gemeinden unterftügt, außer der Umde- 
derung bes Cultus, eine Aufhebung des Cölibats. Das Verderbniß ber Latheii 
[hen Kirche Schlefiens wird in der Schrift: „Die katholiſche Kirche Schlefiens“ 


_ (Altenburg unb Leipzig 1824), und das Unheil, das aus dem Coͤlibate für die 


- 


reine Sittlichkeit und echte Religiofität erwuchs, in ebenfo treuem als ergreifenben 
Zügen in der von ben freifinnigen Brüdern Theiner verfaßten lefenswerthen „Be 
(dichte des Coͤlibats“ (3 Bde., Altenburg 1828) gefchildert. Auch in Berafe 
lien kam dieſer Gegenſtand zur Spradye. In Baden verfaßten die Profeffonm 
Bell und Amann zu Freiburg die „Denkſchrift für die Aufhebung des Coͤlibats“ 
(Freiburg 1828), mit drei Actenftüden, welche Bittfchriften an ben Großherzog, 
ben Erzbiſchof und bie Ständeverfammtiung enthalten. (S. Coͤlibat.) Bekannt 
iſt der auf die wiederholte Bitte eines durch Geiſtliche unterflüsten Vereins ge 
faßte Befchluß der hochherzigen zweiten Kammer der badifchen Ständeverfamme 
lung von 1831: die Regierung um die baldige Einberufung einer Synode drin 
gend zu bitten, auf welcher nebſt andern kirchlichen Augelegenheiten vorzugsweile 
Die Sache des Coͤlibats verhandelt werden folle. Immer mehr befefligte ſich duch 
Amann’E Eräftige Mitwirkung der zu diefem Behufe gefliftete Verein. In Wir⸗ 
temberg, zumal in Ehingen und Rotweil, vereinigten ſich die trefflichften Maͤn⸗ 
ner des geiftlihen Standes (unter ihnen der edle Veteran und Vertheidiger Web 
fenbergs, Fridolin Huber) zu dieſem Zwecke. Eine befondere Vereinigung Fatko- 


liſcher Geiftlicher im Trierſchen befhäftigte fih mit Entwürfen kirchlicher Refoe⸗ 


men. Erft kürzlich (1832) übergab das Capitel Offenburg in Baden dem Erz⸗ 
bifchof von Freiburg gedruckte Vorfchläge zu zeitgemäßen Meformen. Jeder Dice 
cefe wurden von dem Gapitel zwei. Eremplare mit der Einladung sam Beitritte zu 
geftellt. Die Gegenftände find die Sorge für einen entiprehenden Katechismus, 
die Einführung der Mutterſprache bei allen gottesdienftichen Verrichtungen, Ab 
ſchaffung der Stolgebühren gegen billigen Erfag, Zuruͤcknahme der Faftengebote, 
Verlegung der Beiertage, Ausruͤſtung der Capitelsconvente und Decane mit um: 
fafjenderer Vollmacht, Herfiellung des Synodalweſens, Befugniß der Prie⸗ 
fter, ſich zu verehelichen, wenigftens unter Verzichtung auf den prieftediichen 
Berband. 
Die freiern Anfichten des gallicanifchen Kirchenrechtes wurden, während biefe 
Vereine ſich geftalteten, von mehren Theologen der katholifhen Kirche, Graz, Hw 
ber, Dflanz, Lerchenmuͤller, Theiner, Feilmoſer, Hirſchen, und dem feit 19. Febr. 
1832 zur proteſtantiſchen Kirche übergetretenen v. Reichlin-Meldegg, ſowie unter den 
Eatholifchen Laieh von Alexander Muͤller und Ernjt Muͤnch vertheidigt. Carove ver 
folgte in feinen Bekaͤmpfungen der Batholifchen Kirche feinen eignen Weg. Der Ka⸗ 
tholit Karl von Rotted fügt über die Zahl der liberalen Katholiken und ihre eigent: 
lichen Sefinnungen in ferner „Allgemeinen Gefchichte” : „Der Inhalt der 95 Säge, 
ja feibft ber meiiten fpatern Lehren Luther’s, ift von der Art, daß heutzutage alle 
verfiändigen Katholiken theild laut, theils wenigftens im Stillen ſich gleichfalls 
dazu bekennen, und es würde, falls die Anmaßungen Roms und das Berderbnif 
der Kicche heutzutage noch die feühern wären, cin in feinem Geifle auftretender 
Neformator des Beifalls von neun Zehntheilen der Katholiken verfichert fein.” 
Die Reformationsvorfchläge ber gegen den Ultramontanismus auftretenden deut⸗ 
ſchen Katholiken find in nachftehender Schrift enthalten: „Zur Emancipation der 
Eatholifchen Kirche von Rom und zur wahren Gteichftellung aller chriſtlichen Kir 
chen, oder chriftlichstathofifche Kirche Deutfchlands, zufammengeftellt von Chris 
ſtianus Antiromanus“ (Meuftadt an ber Orla 1831). Diefe Schrift umfaßt fol: 
gende früher in Beitfchriften oder einzeln gedruckte Actenftüde: 1) „Vorſchlaͤge 
zu Verbeſſerungen in der deutfch-Eatholifchen Kirche”, von Profeffor von Reich⸗ 
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lin⸗Meldegg; 2) „Paragraphen zu einer neuen Verfaſſungsurkunde der ka⸗ 
eholifchen Kirche, aus der Schrift: „Die katholiſche Kirche Schleſiens“; 3) 
„Grundzüge der rein Batholifch = chriftlichen Kirche, zunaͤchſt in Sachſen und 
Schlefien” (Dresden 1831); 4) „Die Verfaflung der deutfch-katholifhen Kir⸗ 
che” indem „Aufrufe an bie katholiſche Geiftlichkeit Deutfchlands zur thätigen 
Theilnahme an der durch fie zu bewirkenden höchft nothiwendigen firchlihen Re . 
form” (Altenburg 1831), fowie auch mehre Auszüge aus Alexander Müllers 
und Ernft Muͤnch's Schriften. Diele intereffante Winke ber eine deutſche Nas 
tionalficche gibt Kopp's Werk: „Die Eutholifche Kirche im 19. Jahrhundert und 
die zeitgemäße Umgeſtaltung ihrer dußern Verfaffung” (Mainz 1830). Die 
Stimmen ber liberalen Katholiken der neueften Zeit kommen in Beziehung anf die 
Meform des Katholicismus im Wefentlichen in folgenden Hauptpuntten überein. 
Sie verlangen, abgefehen davon, daß fie die oben auseinander gefegten Grundſaͤtze 
des gallicaniſch⸗febronianiſchen Kirchenrechts vertheidigen, bie Abfhaffung des roͤ⸗ 
mifchen Papſtthums, des lateinifchen Meßcultus, bes Breviers, des jegt üblichen 
Miffals und Pontificale, der Meßſtipendien und Seelenmefien der übertriebenen 
Marien⸗, Heiligen: und Reliquienverehrung, ber vielen Beiertage, ber Kaften- und 
Abftinenzgebote, der Bittgänge und Wallfahrten, bes Coͤlibats⸗ umd Kloſterweſens, 
bee Unaufloͤslichkeit der Ehe und der Ohrenbeichte. Sie wollen eine deutfhe Nas. 
tionalkicche, einen deutfchen Primas, Einführung der beutfchen Sprache beins 
Ausfpenden aller Sacramente und in allen Zweigen der Liturgie, Vorlage eines 
neuen verbefierten Rituals, Vertretung der deutſchen Nationalkirche auf Synoden 
durch Laien und Kleriker, Entwurf eines zeitgemäßen Dioͤceſankatechismus, vers 
ftändigere Einrichtungen der Lands und Stabtberanate, fowie der Domcapitel 
und ihrer Stellung zu den Biſchoͤfen und Exrzbifchöfen. Manche diefer Reformas 
toren haben wol auch eine Vereinigung der katholiſchen Kirche mit der proteftantis 
ſchen im Auge; andere fehen ein, daß eine Menge von Einrichtungen, wie Ohren⸗ 
beichte, Meßopfer, beinahe die ganze Sarramentenliturgie mit ber Aufhebung bes 
Coͤlibats flürzen werde, und haben ſich daher lediglich auf die Foderung der, den 
Grundfägen der Vernunft, des natürlichen und pofitiven Staatsrechts und der 
Bibel gemäßen Priefterehe befchräntt. Fuͤr manche diefer freiern Foderungen, welche 
feit mehren Decennien unaufhoͤrlich in Deutſchland wiederholt und wahrſcheinlich 


‘bis zur endlichen Bewährung fortgefegt werben, traten in der neueften Zeit einzelne 


theologifche Journale als Organe der kirchlichen Freifinnigkeit in bie Schranten. 
Zu diefen ‚gehören vorzugsweife die unter Mitwirtung Huber's von Profefior 
Pflanz in Rotweil redigirten „Sreimütbigen Blätter”; Alerander Müller’s 
„Canoniſcher Wächter”; Aloys Lerchenmuͤller's (Pfarrer zu Gloͤtt bei Dillingen) 
„Sonftitutionnelle Kirchenzeitung” und die „Stimmen aus dem fatholifchen 
Deutfchland” (Neuftabt an der Orla 1831 fg.). Über die liberale Eatholifche 
Journaliſtik der Deutfchen fagt ein ungenanntes Berfaffer in dem letztgenannten 
Werke (1. Heft, 1831) fehr- richtig: „Die liberale Partei der Katholiten — id) 
möchte auch fagen — ber Batholifchen Theologen Deutfchlands ift nicht nach dem 
wirklichen Verhaͤltniſſe ihrer Stärke durch öffentliche Sprecher vertreten. . Der 
Grund diefer Erſcheinung liegt meift in der materiellen Kraft der Ulttamontanen, 
weiche theils die Preſſen beherrfcht, theils in Ländern, wo dem Gefege gemäß die 
Preßfreiheit befteht, durch mächtige Verbindungen und gewaltfame Verfolgung 
liberale Sprecher zum Schweigen bringt. Ein Grund diefer Exfcheinung liegt aber 
auch unfehlbar in der Muthlofigkeit und Keigheit vieler unferer Theologen, welche 
fi) zwar im Innern zu freieen Grundfägen befennen, aber aus zu weit getriebener 
Beſorgniß umd Furcht vor der hierarchifchen Welt, welche ein freies Wort nicht vers 
trägt, jebe Außerung derfelgen ſcheuen.“ Ze 

In ber Schweiz gelang es den päpfttichen Nuntien nie ganz, die ſchweizeriſche 


‘ 
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Kirche als eine Magd an die Interefien ber roͤmiſchen zu keiten. Der Metropol 
tanverband mit ber gallieanifchen und beutfchen Kirche und bie aus bem echt ve 
giöfen Sinne und der Freiheitsliebe der Schweiger hervorgegangenen Garantiım 
gegen päpftliche De&potie boten ſtets eine mächtige Schugmwehr gegen Macht und 
Murpation dar. Die pfeuboifidorifchen Decxetalien verloren mit dem Sturze der 
Sefuiten (1773) großentheils ihre Anſehen in der theologifhen Welt. Kine 
neue Berfaffung erhielt die Schweiz 1798 durch die politifche Ummälzung ber im 
ber feanzöfifchen Revolution entflandenen Mebiationsacte. Geſtuͤrzt wurden bie 
Ariftofratien und die engherzigen Anfichten von einem beinahe als göttlich gelten⸗ 
den Unterfchiede zwifchen regimentsfähigen und dienſtbaren Claſſen. Der Grunde 
fag von der Öleichheit aller Bürger vor dem Gelege ward ausgefprochen. Die fd 
nen Früchte liberaler politifcher Inftitutionen zeigten fich beſonders audh im Bes 
biete der Kirche, zumal im Bisthume Konftanz durch Dalberg's und Weflenberg’s 
‚ ausgepeichnete Verwaltung, vornehmlich durch das erfle, anf eine freiffunige 
Grundlage gebaute franzöfilche Concordat von 1801. das Bemühen dieſer 
edeln Männer für Erwedlung eines andern kirchlichen Geiſtes in bee Schweiz, weis 
chen nachmals feit 1813 die Nuntien mit fo gluͤcklichem Erfolge zu ultramontani⸗ 

firen verfuchten, fagt der umfichtige Verfaſſer der ‚‚Pragmatifchen Darſtellung der 
Bisthumsverhanblungen in der Schweiz feit 1813 und der progreffiven Uſurpatien 

der römifchen Curie” („Allgemeine Kirchenzeitung”, 1829, Nr. 52): „Mit den 

Grundſaͤtzen diefer Verfaffung (dev Mediationsacte), eines Werkes der Aufktd 

zung und Humanität, das fchnell in allen Zweigen ber Cultur, befonders in dem 

öffentlichen Erziehungsweſen, neue Lebenskräfte entwickelte, ftand bie biſchoͤſtiche 

Verwaltung jener zwei Geelenhirten (Dalberg’s und Weflenberg’6) von feltewer 

Vortrefflichkeit in den volllommsenften Einklange; denn biefe Verwaltung berußte 

ganz auf den Principien des neuen Kirchenrechts (nach welchem man den Lügen 

coder bes Iſidorus und die Canones der alten hriftlichen Kirche, bie römifch-papb 

ſtiſche und die katholiſch⸗chriſtliche Kleriſei unterſchied), das gleichfalls ein Wert 

der Humanität und Aufliätung war. &o wurden denn durch Übereinkinfte zwi⸗ 

ſchen den ſchweizeriſchen Regierungen und dem bifchöflichen Stuhle zu Konftanz die 

Verhaͤltniſſe der Staats: und Kirchengewalt nach jenem Cober (der neuen Geſetzge⸗ 

“ bung) durchaus beflimmt geordnet, ber Cultus wurde verebelt, bie Liturgie und 

Rituale von dem Roſte alter Barbarei gereinigt, die Verhaͤltniſſe beider Gonfeffio> 

nen in den paritätifchen Cantonen nach dem Geifte chriftlicher Liebe und echter Hu⸗ 

manität geordnet und zwifchen beiden Religionsparteien ber vorher unbekannte Friebe 

mit allen feinen Segnungen gepflanzt.” Diefer edle Geiſt eines beſſern katholiſchen 

Kicchenthums hat, ungeachtet aller Beftrebungen ber römifchen Curie und ihrer Erea⸗ 

"turen, in dieſem Lande immer feine Freunde und Anhänger gehabt; und hat fie feit der 
veränderten politifchen Lage ber Dinge in der neueften Zeit in einem größern Maße ges 


nden. 
ſu Daß bie roͤmiſche Curie, welche ſeit dem 14. Jahrhundert auf keine rechtliche 
Foderung des deutſchen Volles in Beziehung auf eine Nationalkirche Ruͤckſicht 
genommen hatte, fich folchen- Beftrebungen der Liberalen entgegenfegen mußte; 
daß ſchuͤchterne und ängftliche Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe, durch die Schickſale eines 
Dalberg und Weſſenberg belehrt, im Sinne ulteamontanifcher Grundfäge ver» 
fuhren, "daß die, ſeit 1814 in Frankreich, Deutſchland, in bee Schweiz und 
Öftreich thätigen Jeſuiten und jeſuitiſchen Laien zur Herbeiführung des kirchlichen 
Abſolutismus alle ihre Kräfte aufboten; baß bei diefer Partei, weil ihr ber verwerf⸗ 
liche Zweck klar vorfchwebte, die fucceffive, planmäßige Ulttamontanifirung ber 
Welt und die Zurüdführung der Zeit Gregors VIT., eine größere Confequenz 
gefunden wurde, während ſich die Liberalen in Dem, was fie wollten, bei allem ehr⸗ 
lichen Treiben zerfplitterten ; daß Furcht, Habfucht, Aberglaube und Gefuͤhlsreli⸗ 
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ton dee Hievardyie eine große Anzahl von ulteamontanifchen Anhängern allers 
vaͤrts geröinnen mußten, ſtand zu erwarten. Eine Partei der Freunde religioͤſer 
Racht in Deutſchland ftelit.fich gernde den Liberaien gegemisber, die roͤmiſche, ultra= 
ndntane; eine andere dagegen fpricht von einer Kirche in der Idee und in der Er⸗ 
cheinung, fie geht über die Misbraͤuche und Anmaßungen Roms hinweg, indem 
ie Mom in der Idee erfaßt; es ift dies bie Partei, welche fich zroifchen den Ultra® 
ind den Liberalen zu halten fucht, aber mit beiden verbicht. Weide Parteien, die 
ntfchiedenen Abfolutiften und die Anhänger des juste milien, finden in Joumas 
en Deutfchlands mehr ober minder kampfluſtige Vertreter. Fuͤr abfoluten Ultra⸗ 
nontanismus erheben fich der „Religionsfreund” und bie „Athanafla‘” des Dr. 
Bentert in Würzburg; Goͤſchl's in Aſchaffenburg „Kiedyenzeitung” ; des Domherrn 
Diss in Mien „Zeitſchrift“; Dittersdorfs „Katholifche Zeitung”; „Der Ka: 
Hotit” von Weiß in Speier; die „Literaturzeituggen” von Besnard umd Kerz. 
Ein Mittelding von ultramontanet und pfeuboliberaler Richtung iſt das Blaubens- 
ekenntniß mancher gelehrten katholiſchen Theologen in ber Neuzeit. Solchen 
halbultramontanen Anſichten huldigen die ſeit 1828 durch Redactionswechſel ums 
zeſtimmte tübinger „Zheologifche Quartalſchrift“; die von dem früher freiftemis 
zen Domherm Hug redigirte „Zeitfchrift fuͤr die ergbifchöfliche Diöcefe Freiburg”, 
weiche den Coͤlibat in Schug nimmt und ſich durch unwürbige Ausfälle auf Pau: 
lus im Heidelberg auszeichnet, und Jakob Sengler's jept eingegangene Kirchen⸗ 
zeitung für das katholiſche Deutfchland”. Das Erſcheinen folcher Zeitſchriften, fie 
mögen diefer oder jener Kaction angehören, flieht überhaupt in manchen Staaten 
mit der Zahl der katholiſchen Bendtkerung in gar keinem Verhaͤltniſſe. So erſchei⸗ 
nen in Baiern, welches mehr als 2 Millionen Katholiken zähle, 9, in Preußen 
bei mehr als 2 Millionen beutfcher Katholiken 3, in Öftreich aber, bei faft 10 Mil⸗ 
lionen, nur eine. Auch die zum Ulteamontaniemus mitunter hinneigenden geiſtli⸗ 
chen Behörden finden fich oft in einem feltfamen Widerfpruche mit: ben Grund» 
fägen ihrer freifinnigen Regierungen. Der Erzbiſchof von Sreiburg hat drei Dicten- 
briefe (1832) erlaſſen, gegen den Verein für Aufhebung des Coͤlibats und gegen 
alte Beiftliche, weiche fich für die Aufhebung diefes Inftituts zu erklären geden⸗ 
fen, gegen den zur proteftantifchen Kirche uͤbergetretenen Freiherrn von Reichlin⸗ 
Meldegg in Heidelberg, worin er, von dem lbergetretenen fagt, er habe fich an Die: 
jenigen angefchloffen, „die an dem Glauben Schiffbrud; gelitten‘, und gegen die 
befcheiden und ſchuͤchtern geäußerten Reformationsvorfchläge des Capitels Offens 
burg. *) Eine wirkfame Waffe für den Obfcurantismus iſt wol die, den kirchlichen 
Behörden über die literarifchen Werke ber Geiſtlichen befonders zuftehende Genfur. 
In den oͤſtreichiſchen Staaten befteht ſeit mehren Jahren, nebft der mit aller 
Strenge von Seiten bes Staats gehandbhabten Cenſur, auch eine bifchöfliche für 
alte Schriften geiftlichen Inhalts. In Preußen üben dieſes Amt mehre Bifchöfe. 
Das katholiſche Sonfiftorium zu Dresden (immer zweckmaͤßiger, als wenn dieſes 
Recht nur ein einzelner Biſchof hätte) hat die Cenſur aller im Rönigreiche Bach: 
fen erfcheinenden katholiſchen Schriften duch die Werorbnung vom 19. Zebr. 
1827.**) Der fonft in mandyer Beziehung helldenkende Biſchof von Mainz bat eine 
Verordnung fiber Errichtung einer bifchöflichen Senfur vom 18. Mai 1830 exlaffen, 
welche verfügt, daß die Schriften theologifchen Inhalts, welche von Beiftlicdyen, die 
im Bisthume für die Seelforge angeftellt find, oder fich zu dieſem Ende darin auf: 
halten, herdusgegeben werden follen, vor dem Drud dem biſchoͤflichen Ordinariat 


) &. ‚Allgemeine Kirchenzeitung“, 1833, Nr. 27. 

**) Durch eine Verordnung von 1807 war bereits die Cenſur Batholifcher Schrif⸗ 
ten dem apoftolifchen Bicar zugetheilt worden. ©. „„Actinftücde und Berorbnungen 
Über die Werhältniffe der katholiſchen Blaubensgenoffen im Koͤnigreiche Sachien, 
feit dem pofener Frieden“ (Dresden 1831). = N. Ned. 
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zur Genehmigung vorgelegt werben müffen, wie auch foldht Schriften theolsgiſche 


Inhalts, welche bereits mit oder ohne Approbation etſchienen find, wenn fie wie 


der neu aufgelegt werden. Wenn auch von dee Cenſur aufgefärterer Mäuse 
‚weniger zu fürchten ift, fo iſt e8 doch bei bems Verwerflichen einer ſolchen Maßregi 


- „ Überhaupt für die Zukunft gut, daß SProfefforen, die nicht in bee Seelſorge ange 


ſtellt find, keinem ſolchen Geiſteszwange unterliegen. Der Bifhof Emanuel von 
Schimanski in Breslau fpricht in einem Hfrtenbriefe vom 25. Jan. 1832 über 
bie geiftlichen Freunde der Aufhebung des Colibats zu den Klerikern feiner Didcrfe: 
„Bir ermahnen euch aufs Neue umd wiederholt, daß ihr euch vor dem Umgang⸗ 
mit Frauen, ſelbſt mit ehebaren und fronımen, hütet (a mulierum etiama homestz- 
rum vel piarum, conversatione vobis caveatis), und intmer vor den Augen 
habet, was heilige Väter fangen: „Viele find in dieſem Schlunde elenb zu Grunde 
gegangen” (multi in gurgite yasto perierunt). Viele ſchreiben den Verfall der 
Sittlichkeit dem Geſetze der Enthaltſamkeit zu, welches fie auf alle Weiſe bekäme 
pfen und deſſen Aufhebung fie durch Gewalt der Obrigkeit oder durch die Stimme 
der Voͤlker durchfegen wollen. O der zügellofen Lüfte, bie man kund zu thum ſich 
nicht ſcheut! O ber Unfinnigen, welche die Glut duch Anwendung bes Feuers pe 
tigen waͤhnen! 

In Baiern zeigen fich In manchen Orten ultvanıontane Bewegungen. Pfer⸗ 
vicar Lug zu Karlshuld auf dem Donaumoofe wurde ploͤtlich und gewaltſam von 
feinem Poften entfernt (24. Jan. 1832); mehre Mitglieder ber Gemeinde gingen 
zur prote hen Kirche über. Aloys Lerchenmüller wurde in bemfelben Fahre 
von feinem Pfarramte fuspendirt, weil er deutſch nad) Weſſenberg's Ritual taufte, 
einige Roſenkraͤnze nicht mehr beten ließ, deutfchen Kicchengefang einführte und 
für den Verein zur Aufhebung des Eoͤlibats thätig war. Der Pfarrer Rönigeber 


ger zu Schönfeld bei Ampfing wurde burch das erzbifchöflicye Generakvicariat a 


Münden am 29. Mat 1832 von ber Ausübung feiner Weihe ſuspendirt. Man 


voarf ihm neologe, unflatthafte Grundfäge und Bekaͤmpfung „des heiligen Ede 
bats“ vor. Nach dem Concordate Roms mit Baiern von 1817 follten einige 


Kloͤſter daſelbſt eingeführt werden; aus diefen einigen wurden in der nenefleu 


Belt 40 Kloͤſter und Hofpitien, barunter folche ber Wenebictiner, Capuzine, 
Franziskaner, Carmeliter u. f. w. In Frankreich hatte zwar die Juliusrevolutien 


den Einfluß der Jeſuiten und ber Hierarchie geſchwaͤcht und einen großen Theil 
dieſes verderblichen Einfluffes beinahe ganz befeitigt, allein noch fteht ber Wolksun: 
tersicht in Frankreich im Vergleiche mit Deutfchland auf ſchwachen Füßen, und «6 
{ft zu erwarten, ob Coufin's Reifen und Berichte über Deutfchland zu einem befs 
fen Refultate führen, noch iſt der Einfluß und das Anſehen ber feanzöffichen 
Geiſtlichkeit, ſowie bie Unwiſſenheit des jungen Klerus, groß, und ber Biſchof von 
Evreur erklärte noch nach der Fullusrevolution bei Ankunft ber Cholera in feiner 
Discefe in einem öffentlichen Erlaſſe: „Gott hat es gefallen, bie Schäge ſeines 





Bones fuͤt Frankreich zu öffnen.” Hohenlohe's Wundercuren feit 1821 in Batern 


und Öftreich find befannt. Zu Wien .erfcheinen In neuefler Zeit Bücher, deren 


Geiſt und Tendenz man ſchon aus ben Titeln zur Genuͤge erficht, wie „Die Relis . 


gion und bas Königthum, verfolgt in den Jeſuiten“ (Wien 1830); „Die Wars 
detſchaft einer Gott fuchenden Seele allhier im Thränenthale, oder dee Palaft der 
Wiſſenſchaft des Heits, eine allegorifchmoratifche Erzählung in 19 Gapiteln von 
Alerander Fürften von Hohenlohe” ; „Bericht und Betrachtung vom Mariani⸗ 
fehen Gnadenbilde, Maria Heilder Kranken, defien 100jaͤhriges Jubelfeft bei den 
Franziskanern zu Enzetsdorf, am 8. Sept. 1330, durch 8 Tage feierlich begangen 
wich, mit ausertefenen Gebeten, verfaßt von einem der göttlichen Mutter vielfach 
verpflichteten Prieſter“ u. ſ. w. In den Miederlanden hat zum Theil das Streben 
einer bigoten Pfaffenpartei der beigifchen Revolution und ben aus ihr hervergegan⸗ 
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zenen Reſultaten einen traurigen Charakter gegeben. Die weiſen Maßregeln der 
niederlaͤndiſchen Regierung, in Bezug auf die Einrichtung ber voͤn geiſtlicher 
Zwingherrſchaft unabhängigen philoſophiſchen Eollegien, war in den Augen der 
velgifchen Geifilichkeit ein Verbrechen. In den füdlichen Staaten Europas kann 
vol bei dem Stande der Kirche und des Klerus von keiner Reform bie Rebe fein. 
In der neueften Zeit fucht Don Miguel geiftliche Waffen im Kampfe der Uſurpa⸗ 
tion und des Abfolutismus gegen feinen Bruder durch Wiedereinführung ber Je⸗ 
witen. In der Schweiz gelang e8 ben Bemühungen ber Nuntien, diefe von dem 
Bischume Konflanz zu trennen. Man fprach mit den freien Schweizern von Er⸗ 
richtung eines Nationalbisthums, waͤhrend man ohne ihr Wifjen und Wollen . 
eine Theilung der Bisthuͤmer Chur, St.Gallen, Como, Sitten, Lauſanne und 
Bafel-durchfegte. Die roͤmiſche Curie ſelbſt blieb ſich confequent in der Verfolgung 
bee Zwecke einer felbjtfüchtigen, auf Unmiffenheit und Aberglauben gegründeten 
Hierarchie. Nach dee Wiedereinfegung der Jeſuiten folgten Hirtenbriefe, welche 
nichts weniger als kirchliche Reformen bezwedten (1814 — 19) und zum heil 
Schmaͤhungen auf bie als ketzeriſch angefehenen Prälsten Dalberg und Weſſenberg 
enthielten; man wollte, wie Conſalvi's Noten beweifen, felbft den Adel wieder 
ausfchließend in die Domftifte einführen und für feine reichlicher zu dotirenden 
Dfriinden keine andere Beſchaͤftigung als das Abfingen der Vesper verlangen. 
Die niederländifche katholiſche Gemeinde von Utrecht, Harlem und Deventer mit 
einem Erzbisthume und zwei Bisthuͤmern, welche über ein Jahrhundert, ohne bie 
minbefte Abweichung von dem Batholifchen Kehrbegriffe, bloß deswegen von Roms 
fuͤr ketzeriſch und ſchismatiſch gehalten wird, weil fie eine von frühern Päpften nicht 
beftätigte geiftliche Wehörde hat, wurde vom Papft Leo XII. wiederholt in ben 
Kirchenbann gethban. Camonifationen von Heiligen und Seligen wurden unter 
Pius VIL, Leo XII., Pius VII. und Gregor XVI. ‚vorgenommen. Gregor XVI. 
erließ einen Hirtendrief (15. Aug. 1832) an alle Patriarchen, Primaten, Erzbi⸗ 
fchöfe und Biſchoͤfe der katholiſchen Chriftenheit, welcher in ben ſtaͤrkſten Aus⸗ 
druͤcken die Gewaͤhrleiſtung der Gewifiensfreiheit, die Prepfreiheit, die Volksver⸗ 
fammlungen, die Vereine, worin an allen Orten von Freiheit gepredigt, zu Vers 
wirrung in Kirche und Staat aufgereizt und das Anfehen der Behörden zernichtet 
wird, die Frechheit und Gottlofigkeit Derjenigen, die nur darauf ausgehen, alle 
Mechte der Regierungen zu untergraben, verdammt. Der Papfl gebraucht in dies 
ſem Erlaffe den Ausdeud:: „Die Akademien und Spmnafien widerhallen gräßlich 
von neuen und unerhörten Meinungen” (personant horrendum in modum aca- 
demise ac gymnasia novis opinionum monstris), Die Geiſtlichen follen nad) 
diefem Hirtenbriefe ihre Stimme erheben,. damit ber aus dem Walde hervorgekom⸗ 
mene „wilde Eber“ (die Profefforen an ben Untverfitäten) den Weinberg des 
Herrn nicht vermüfte. Die Bifchöfe follen eine Mauer -gegen die Zudringlichen 
bilden und Niches in Ehefachen zugeben, was den canonifchen Verordnungen zu: 
wider ift. Der Papit erließ ſchon früher (3. Mai 1832) ein Sendfhrefben an . 
alle Biſchoͤfe und Erzbifchöfe Baierns, worin.er alle gemifchte Ehen geradezu als 
ſuͤndhaft verwwirft, und ihre Einfeguung nur im Falle ber Abwendung eines größen 

rgerniffes oder der Anwendung gewiſſer Borforgmittel, insbefondere nach allem ver» 
geblichen Abrathen des Beiftlichen, erſt nach dem feierlichen Gelöbniffe des einen 
ficht katholiſchen Theile, alle Kinder katholiſch erzichen zu wollen, den Prieſtern 
erlaubt, „She werdet daher”, fagt er in dieſem Rımdichreiben, „die Gläubigen er> 
mahnen , ernflhaft zu überlegen, roas fire einer ſchweren Beleidigung gegen da6 . 
hoͤchſte Wefen fie fich fchuldig machen, und tie graufam fie gegen fich und ihre 
Eünftigen Kinder Handeln würden, wenn fie durch muthwillige Eingehung gemifch- 
ter Ehen ſich und ihre Kinder dee Gefahr der Verführung uͤberliefern. Damit übris 
gens die Größe diefer Gefahr um fo eindringender erfcheine, fo vo ihr fie am 
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die heilfamen Ermahnungen der Apoſtel, der Kirchenvaͤter, der Canones erimern 
welche darin beſtehen, daß man die Gefahren eines vertraulichen Umganges mit 


Nichtkatholiken vermeiden müffe.” Sogar bie Ertbeitung des Lebigfcheine mb 


die Promulgation von dee Kanzel werden in bieſem päpftlichen Breve den GBeifife 
chen verboten. In demſelben Fahre erſchien ein paͤpſtlicher Erlaß an die Geiftlich 
keit Polens, worin die ganze Ration der Polen ohne Unterfchied mit einer Rotte 
don Aufrührern und Meineidigen verglichen, zum unbedingten Gehorfam gegra 
die beftehende Regierung auf das firengfte aufgefodert wird. Der Papſt beirgte 
mit einer rein geiftlichen, folglich durchaus nicht zu weltlichen Zwecken anwendba⸗ 
ren Strafe, ber Ercommunication, alle Diejenigen, welche den Ruhefland von Au⸗ 
cona und die Verlegung des Patrimoniums Petri veranlaßt oder wider die paͤpſtũ⸗ 
hen Truppen bie Waffen ergriffen hätten. Gegen bie ebenfo verfländigen als wre 


" lichen Seftflellungen der vereinten Regierungen des füdlichen Deutſchlands, deren 


katholiſche Diſtricte die neue obercheinifche Kirchenprovinz bilden, erſchien ſchen 
am 20. Sun. 1831 ein päpftliches Breve. Der Erlaß der vereinten Regierumgen 
wird darin „ein Scandal der Neuerungen” genannt. Er iſt, nad) dem Aut 


‚ drude des Schreibens, hervorgegangen. aus falfchen und trrigen Grundfägen. 


Die Feinde der katholiſchen Kirche, heißt es, find darin gegen die gefunbe Lehre und 
die Verfaſſung der Kirche, felbft auf eine ſchlaue Weiſe und mit unerlaubten Bes 
mühen zu Werke gegangen. („Stimmen aus dem Patholifhen Deutfcdhland”, 


- 1830, Heft 2.) 


Dies find die Beftrebungen und Grundfäge der ultramontanen und der frei⸗ 


lſinnigen Katholiten. Die Zukunft wird Ichren, welche von beiben Parteien obfie: 


gen werde. Aber mögen ſich auch in einzelnen. geößern oder kleinern Zeitlaͤufen 
Finſterlinge und Freunde kirchlicher Despotie ſiegreich echeben, nimmer wird durch 
fie das Streben nach Wahrheit und Recht vernichtet, ewig wie die Ideen da 
Wahrheit und des Rechts, der Ausfluͤſſe einer unendlichen Gottheit, deren wohl 
thuendes Walten der Bekenner einer jeden auf verftändiges Erkennen und richtig 
geleiteteß Gefuhl gebauten Religionslehre fühlen muß. 77) 

RKausler (Franz von), mürtembergifcher Major im Generalquartiermei⸗ 
fterftabe, wurde 1794 zu Stuttgart geboren, und nachdem er feine erfte Bilbung 
im Gymnaſium und im Gabetteninftitute dafelbft erhalten hatte, 1811 zum Lieu: 
tenant: in bee Artillerie ernannt. ‘Er nahm 1812 an dem Feldzug in Rußland 
Theil und erwarb fidy in der Schlacht bei Moſaisk den würtembergifchen Mil⸗ 
tairverdienftorden. Im Feldzuge 1813 war er in allen Schlachten, in welchen 
bie wuͤrtembergiſchen Truppen fochten, und wurde 1814 in der Schlacht bei Mon⸗ 
tereau gefährlich verwundet. Schon hatte man befchloffen ihm das Bein abzumeb: 
men, als er, zum Bewußtſein erwacht, ſich mit Nachdruck dem Ausfpruch der Ärzte 
toiderfegte. Nach einem halben Fahre war er vollftändig wiederhergeftellt, und machte 
auch den Keldzug von 1815 mit. Während diefer Zeit war er aufgeruͤckt, umb 
wurde 1817 Hauptmann erfter, 1825 zweiter Glaffe, und 1829 Major mit Bei- 
behaltung feiner 1822 erhaltenen Anftelung im Generalquartiermeifterftabe. Au: 
Ser einigen Überfegungen militairifcher Werke, unter welchen ſich die „Darſtellung 
der militaichichen Begebenheiten von 1799 — 1814”, von Matthieu Dumas 
(5 Bde., Stuttgart 1820 — 25) auszeichnet, erwarb er fic auch einen felbflän- 
digen Ruf in der kriegswiſſenſchaftlichen Literatur. Anfänglich gemeinfhaftlich 
mit dem wuͤrtembergiſchen Oberftlieutenant von Breithaupt, fpäter allein gab er 
feit 1819 die „Zeitfchrift fuͤr Kiegswiſſenſchaften“ heraus, wovon 18 Hefte er 


ſchienen find. Bon vorzüglicher Wichtigkeit aber für bie Kriegegefchichte find drei 


einander erläuternd und ergänzend aus-grünbficher Quellenforfchung hervorgegan⸗ 
gene Werke: „Verſuch einer Kriegsgeſchichte aller Völker” (5 Bände, Uhm 


. 1826 —32); „Woͤrterbuch der Schlachten, Belagerungen und Treffen aller 
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Zolket“ (A Boe Ulm 182630); „Sonchroniſtiſche Überficht dee Kriegsgeſchichte, 
‚cr Fortſchritte der Kriegskunſt und der gleichzeitigen Quellen” (4 Lieferungen, Ulm 


\826— 30). Während bas erſte Werk in zuſammenhangendem Vortrage die politis , 


chen VBeranlaffungen und bie frategifchen Operationen ber Kriege entroidelt und als 
en Wendungen berfelben folgt, die einzelnen Kämpfe aber nur kurz erwähnt, werden 
ieſe in dem zweiten Werke in chromologifcyer Ordnung ausführlich befchrieben, 
ind in dem dritten fowol die gleichzeitigen Ereigniffe der Kriege der verfchiedenen 
Völker als auch die Kortfchritte der Kriegskunſt dargeſtellt. Diefen Leiftungen 
chließt fich der „Atlas der merkwuͤrdigſten Belagerungen, Schlachten und Tref⸗ 
en” an, ber aus 60 Blättern in & Lieferungen beflehen wird. 
Keferftein (Chriftian), geboren am 20. Jan. 1784 zu Halle, wo fein 
Water als praktifcher MRechtsgelehrter und Mitglied des Stadtraths lebte, wen⸗ 
dete ſchon ale Knabe ber Naturgefchichte, befonder6 der Mineralogie, feine Neigung 
zu, und nachdem er in ber Stabtfchule zu Dale feine erfte Bildung erhalten hatte, 
ſtudirte er bis 1806 die Rechte, zugleich aber auch mit Eifer Phyſik und Chemie. 
Er ward als Auscultater bei dem Stadtgerichte feiner Vaterſtadt angeftellt, und 
feine Vorliebe für Mineralogie und Geognofie würde unter feinen amtlichen Be⸗ 
ſchaͤftigungen, bei dem Mangel aller äußern Aufmunterung, erkaltet fein, wenn 
nicht Steffens, der 1808 nach Halle kam, durch feine Vorlefungen über die Mi: 
weralogie und die innere Naturgefchichte ber Erde K.s Neigung neu belebt und 
ihm neue Anfichten der Natur in ihrer Geſammtheit gegeben hätte. Er unternahm 
ſeitdem mehre mineralogifche Reifen auf den Harz und nach Xhüringen, und war 
vorzüglich auch bemüht, die Umgegend von Halle geognoftifch zu erforfchen, wo er 
unter Anberm Beobachtungen über den Aluminit und den Ratin- Asphalt machte. 
Seit 1809 Procurasor bei dem Tribunal zu Halle, ward er durch amtliche Arbeis 
ten fo fehr in Anſpruch genommen, daß er feiner Lieblingsbefchäftigung nicht viel 
Zeit widmen konnte, bis er bei der Wiederherftellung ber preußifchen Herrfchaft als 
Zuftiseommiffar angeftellt, freiere Muße gewann. Er faßte indeß bald dem Ent⸗ 
ſchluß, die juriſtiſche Laufbahn zu verlaffen, und widmete ſich feit 1815 ganz ber 
Geologie und Beognofie. Nach forgfältigen Vorſtudien machte er mehre Reifen - 
durd) Deutfchland, Frankreich, Stalien, Ungarn, vorzüglich durch bie Alpen. Der fru= 
ber fo heftige Streit über die Natur des Baſalts veranlaßte ihn zu nähern Unterfu: 
ungen über diefen Begeuftand, die in zmei Schriften dargelegt wurden: „Beiträge 
zue Geſchichte und Kenntniß des Bafalts und der Ihm verwandten Maſſen“ 
(Halle 1819), und „Geognoſtiſche Bemerkungen über bie bafaltifchen Gebilde des 
weſtlichen Deutfchlands” (Halle 1820). In dieſen Schriften wurde gegen Wer⸗ 
ner's Anficht, welcher die bafaltifchen Gebilde als aus dem Waſſer niebergefchlagene 
Floͤtformation betrachtete, die Vulcanität des Baſalts dargethan, die auch immer 
mehr gründliche Vertheidiger gewann. Je weiter er feine Reifen ausdehnte, beflo 
mehr überzeugte er fi) von dem Beduͤrfniß einer allgemeinen, durch petrographifche 
Karten zu gewwährenden geognoftifchen Uberficht. So ſchwierig auch das Unterneh⸗ 
men zu fein fchten, ganz Deutichland auf diefe Weife darzuftellen, fo entichloß er 
fi doch zur Ausführung deffelben und bereifte 1820 das füdliche und weftliche 
Deutſchland, Boͤhmen, Salzburg, Tirol und einen Theil der Schweiz. Nach dies 
fen Vorbereitungen begann er 1821 feine Zeitſchrift: „Deutſchland, geognoftifch- 
geologiſch dargeſtellt“, von welcher bis 1832 7 Bände zu Weimar erfchienen find 
und die feit den Jahre 1826 von einer „Zeitung für Geognofie und Geologie” bes 
gleitet wird. Den meiften Heften liegen geognoftifche Karten und Durchſchnitte 
bei... Wenn auch früher folche Karten von einzelnen Gegenden vorhanden waren, . 
fo wurde doch hier zuerft eine Überficht von ganz Deutfchland gegeben, der bald die 
Karten von faft allen andern Staaten folgten. Die Zeitfchrift enthält eine Reihe 
von Abhandlungen, bie faft alle von K. ſelbſt herrühren und theils die Geognofie, 
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theils die Geologie betreffen; in letzter Hinſicht zeichnen ſich aus: eine nem 


Duelientheorie und eine ausführliche Arbeit über die jetzt fich bildenden Schichten; 


. in erfter Hinficht find bemerkenswerth die Arbeiten über bie Alpen und üͤber dm 
ſogenannten Quaberfandften, ber theils dem Lias, theild dem Keuper, theils ia 


Kreide untergeordnet wurde. K. gab 1825 die „Tabellen über die vergleichende 
Geognoſie“ Heraus, wo die Formationen von Deutfchland und England in Pe 
rallele geftellt, auch die, bis dahin hoͤchſt vernachläffigten jüngern, tertiairen ml 
actuellen Schichten befonder& hervorgehoben wurden. Won einer großen Anzahl ein 
zelner Abhandlungen moͤgen hier nur einige herausgehoben werden, 5. B. , 


rismen über die Braunkohlenformation” (In Leonhard's, Taſchenbuch“ fer 1827); 


„Über das Weißkupfer” (in &chmweigger's „Jahrhuch“ für 1823); „Über die Ur 


ſachen ber regelmäßigen Barometerfhwankungen” („Iſis“, Jan. 1831). 


Keil (Sohann Georg), geboren am 20. März 1781 zu Gotha, Hatte af 
dem Gymnafium feiner Vaterſtadt feine wiſſenſchaftliche Vorbildung begonme, 
als er in feinem funfzehnten Jahre feinen Vater, der dort als Senator und Rathe 
caffirer angeftellt war, verlor und durch häusliche Verhältniffe ſich genoͤthigt fah, 
feine Studien zu verlaffen, um fid) dem Kaufmannsſtande zu widmen. Bald ar 
fund er, daß ihm diefer Beruf auf keine Weiſe zufagte, und nad) einigen verloren 
Jahren zerriß er durch einen raſchen Entſchluß die ihm bindenden Feſſeln und folgte 
feiner Neigung. Durch Profeffor Paſſow in Breslau und ben geheimen Die 


regierungsrath Schulz zu Berlin, die zu jener Zeit’ an dem neu geflalteten Gya: 


nafium zu Weimar ihre Lehrämter antraten, wurde er veranlaßt, nah Web 
mar zu ziehen, wo ihm Beide mit Rath und That zur Seite ſtanden. Er beyg 
darauf die Univerfität Jena, wo er fi) hauptfächlich den. philologifchen Studien 
widmete. Nah Weimar zuruͤckgekehrt, ward er an der großherzeglichen Biblie⸗ 
thek angeftellt und ein Fahr fpäter zum zweiten Bibliothekar emannt. Diele 
Stelle brachte ihn in Goͤthe's Nähe, der ihm feine Gewogenheit ſchenkte und iha 
veranlaßte, fich mit der zu der Bibliothek gehörigen, nicht unbedeutenden Rupfe: 
ſtichſammlung zu befhäftigen, und fo erwachte in ihm zuerſt Neigung zur Kunfl, 


die er fpäter Gelegenheit fand, mehr auszubilden. Schon früher hatte er die roman⸗ 


ſchen Sprachen zu feinen Lieblingsſtudien gewählt und die Herausgabe einiger itafie 


nifcher und fpanifcher Claſſiker beforgt, die 1805 — 12 in Gotha erſchienen. An diek 
fchloß fich eine Ausgabe der „Vita nuova” und ber „Rime“ des Dante (Chenmä 
T820), bie vorher wenig in Deutfchland gekannt waren. Auch bearbeitete er eim 
italienifche und eine fpanifche Sprachlehre, von welchen bie erfle, in mehren Lehe 
anftalten eingeführt, 1831 zu yUhde in der dritten Auflage erfchlen. Die „ Spass 
fhe Sprachlehre“ (Erfurt 1817) folgte feinem „Elementatbuch der fpanifchen 
Sprache” (Erfurt 1814). Eine Ausaabe der „Vida de Lazarıllo de Tormes” von 
Hurtadode Mendoza, mit deutſcher Überfegung, erſchien 1810 zu Gotha und 1812 
der erſte Theil des „Gran Tacaño“ von Quevedo Villegas, dem jedoch Der zueitz 
nicht folgte, eine neue Überfegung bes ganzen Romans aber wurde von ibm in 
der „Bibliothek claſſiſcher Romane und Novellen. des Auslandes” (Leipzig 1826) 
geliefert. Durch feine Verheirathung mit der einzigen Tochter des als Kaufınnann 
und ald Menſch ausgezeichneten Banquiers Köhr in Leipzig war er gendthigt, feine 
Stelle aufzugeden, und er verließ Weimar 1814 mit bern Titel eines großberzogfb 
chen Hofraths, um nad, Leipzig zu ziehen. Hier fand er Muße, feine Geubien 
fortzufegen und feine Liebe zur Kunſt zu naͤhren. Er kam in den Befig einer vog 


feinem Schwiegervater angelegten Gemäldefammlung, die mehre ausgezeichnete 


Bilder berähmter Meifter aller Schulen zählte und die er bebeutend vermehrte. 
Dazy kam noch eine von dem Großvater feiner Frau, dem berühmten Aupferfirs 


cher Baufe, angelegte Kupferftihfimmlung, die außer den vollfländigen Merken 


der bedeutendften Meifter in Burinmanier, eine große Zahl Radirungen und Blaͤt 
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‚tee aus der fruͤheſſen Zeit der italienifhen und drutſchen Kupferftechkunft ents 
hätt. Seine erſte Ausgabe dee Werke Calderon's (Leipzig 1820 — 22) gedich 
nur biß zum dritten Bande, dagegen beforgte cr eine neue, mit größerer typographi⸗ 
fcher Sparſamkeit angelegte Ausgabe („Obras deD. Pedro Calderon delaBarca”, 
4 Bde, Leipzig 1827— 30), die füämmtliche Schaufpiele umfaßt, Die Real Acade- 
mia espahola zu Mabeib ernannte ihn, ald Anerkennung feiner Verdienfte um 
die fpanifche Sprache, 1331 zu ihrem Ehrenmitgliede, eine Auszeichnung, die vor 
ihm noch feinem Deutfchen widerfahren war... Er trat 1828 als Capitular in das 
Sollegigtftift zu Wurzen, das ihn 1831 zum Dechanten ernannte, und 1833 
ward er als Abgeotbneter des Stifte Mitglied der erſten Kammer. , 
Keller (Georg), einer ber Eräftigften und muthigften Wahrheitszeugen in 
bir katholiſchen Kirche, wurde zu Emwattingen auf ben Schwarzwalde unmweil des 
badiſchen Fleckens Bonndorf am 14. Mai 1760 geboren, der Sohn eined Huf: 
ſchmieds, eines rechtlichen aber rauhen Mannes, beffen reizbarer Sinn, durch den 
Einfuß des fanften Gemuͤths ber Mutter gemildert, auch auf den Sohn überging. 
Nach dem Wunfche feiner Batholifchen Ältern zum geiftlichen Stande beflimmt, 
befuchte er zuerft bie Schule zu Villingen, bie unter der Leitung der Benedickiner _ 
ftand, und darauf das Gymnaſium zu Kreiburg im Breiögau, wo damals nad) 
dem Fall ber Jeſuiten ein feifcheres geiftiges Leben aufgegangen war. Er begab 
ſich Tpdter nach Wien und widmete fich mit Eifer dem Studium ber philofophis 
ſchen und theofogifchen Wiffenfchaften. Als er 1778 in feine Heimath zuruͤck⸗ 
kehrte, trat er nach dem dringenden Wunfche feiner. Ältern als Novize in das Bes 
‚ nebictinerftift &t.»Blafien, wo unter dem gelehrten Fuͤrſtabt Martin Gerbert eine 
wiſſenſchaftliche Tätigkeit ſich entwickelt hatte, bie R. mit dem Möfterlihen Les. 
ben ausföhnte, zu welchem ihn nicht innere Neigung gezogen batte. Die Bis 
bliothek bes Stifte bot ihm reihe Nahrung dar, und ſchon als Novize ward ihm 
das Lehramt der Philofophie und bald nachher auch dee Mathematik, Diploma 
tik und Maͤnzkunde übertragen, während er von ben meiften Eidfterlichen Andachts⸗ 
übungen entbunden war. Er legte 1735 fein Gelübde ab und erhielt den Ordens⸗ 
namen Victor. Nachdem er in demfelben Fahre die Prieſterweihe erhalten, 
übernahm er im Klofter das Lehramt bes Kicchenrechts umd der Kicchengefchid)te 
und lebte ganz den Wiffenfchaften. Schon zu jener Zeit eregten feine freien Lehrvor⸗ 
träge Anſtoß bei Zinfterlingen und veranlaßten Befchwerden, gegen welche ihn ber 
Abt Berbert ſchuͤtzte, der feine Lehrfteiheit nicht befchränken wollte, aber ihm rieth, 
„auch raͤnken zu lernen, wenn man ihn paden wolle”. Während feines Eöfters 
lichen Lebens fammelte er reichen Stoff zu einer Geſchichte der Bisthuͤmer Verben, 
Eichſtaͤdt und Augsburg und zu zwei Merken über Diplomatit und Alterthume⸗ 
Bunde, deren ſpaͤter vollendete Handfchriften er der Santensbibliothet zu Yarau 
geſchenkt Int. Als nach dem Tode bes Abts Gerbert zu einer neuen Wahl ges 
ſcheitten ward; erhiest K. mehre Stimmen, wie Einige behaupten, gegen [einen 
Wunſch, nach Andern aber fiegte fein Nebenbuhler durch die Bemühungen der 
Seinde 8.6, der darin eine emipfindliche Kraͤnkung gefunden haben fol. Die 
Folge diefer Veränderung war wenigſtens, daß K. auf bie zum Klofler gehoͤrige 
SDropflei Gurtweil geſchickt ward und fpäter die ftiftifche Pfarrei zu Schluchfee auf 
dem Schwatzwalde erhielt, wo er einfam ſich feinen Studien widmete, bis er kurz 
vor dee Auflöfung des Stifts St.⸗Blafien als Pfarrer zu Wieslikon im Canton 
Aargau angeftellt wurde. Bon der Gantonsregierung 1806 zum Pfarramt in 
Aarau berufen, trat er in ein neues Leben, und als ihm [päter auch die Aufficht 
über da6 Schulweſen in ſaͤmmtlichen Eatholifchen Bezirken und feit 1812 von dem 
Bischum Konftanz das biſchoͤfliche Commiffariat war übertragen worden, öffnete 
ſich ihm ein umfaffender Wirkungskreis, wo er im Genuß des unbefchränkten 
Verttauens feiner geifktlichen Vorgefegten und von ber Gantonsregierung unters 
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ſtuͤtzt, von feinen aufgeklaͤrten Mitbuͤrgern geehrt, für die Verbeſſerung des Us 
terrichtsweſens und die Befoͤrderung der Volksbildung eingreifend thaͤtig wer, 
Ein treuer Anhänger Weſſenberg's, arbeitete er im Sinne dieſes trefflichen Das 
nee, deffen Ausfaat in ber Schweiz unvergängliche Früchte getragen bat, wäh 
vend feine Bekanntſchaft mit gebildeten Proteflanten, das Leben unter einen: mit 


freien Staatseinrichtungen begabten Volke und die Theilnahme an dem wiſſen 


ſchaftlichen umd .patriotifchen Vereinen in ber Schweiz feine religtöfen Aufichter 
läutsrten und feinen philofophifchen Blick fchärften. Sein Amt erhielt um fı 
mehr Bedeutſamkeit, da man in ihm den Mann gefunden hatte, der durch per 


ſonliche Würdigkeit und wiffenfhafttiche-Bildung die Adıtung der. veforumrte 


X 
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Blaubensgenoffen erwerben konnte, die lange gewohnt geiwefen waren untere 
Mehrzahl der Eatholifchen Geiftlichkeit in der Unigegend Unfähigkeit und fu 
Fanatismus zu finden, ehe von Konflanz aus ein heller Geiſt einzog. K. wahm 
eifrigen Antheil an dem von Weſſenberg geflifteten ‚Archiv für die Paftorafanf 
ernzen des Bisthums Konflanz”, das einen Wereinigungspuntt für die biie 
firebenden Beiftlichen bildete. Während 8; in Aarau wirkte, erſchienen beet de 
„Stunden der Andacht”, anfangs in einzelnen Nummern als Wochenblatt, (pie 


. (1815) in Sahrgängen. Es war im wohlverflandenen Intereſſe des Verlegen 
‚ den Verfaſſer eines Werkes, das ein allgemeines chriftliches Erbauurigsburch fria 


folte, in einen dichten Schleier zu hüllen, um ben Einfluß aller religiäfen Parts 
vorurtheile zu entfernen. Diefe Abficht ift auch vollkommen erreicht worden, zu 
jener geheimnißvollen Verhüllung, dem Sefthalten an den Brundfägen bes bihls 
fchen Chriftenthums und der vorfichtigen Umgehung aller Unterfcheibung lehren der 
einzelnen kirchlichen Bekenntniſſe, dem glücklich getroffenen Zone einer leichten, vom 
firengen theologifchen Dogmatismus ebenfo weit als von mpflilcher Unfarheit 
entfernten, a&cetifchen Belehrung, verdanken bie „Stunden der Andacht” ihre un 
gemeine Verbreitung unter allen chriftlichen Parteien zu einer Zeit, wo das dark 
den Einfluß der Zeitereignifle unter dem Voͤlke erweckte religidfe Beduͤrfniß Dew 
jenigen, die für den Myſticismus nicht empfänglid) waren, gerade eine feld 
Nahrung willlommen machte. Das Werk hat wohlthätig und beſonders barımm 
verdienftlich gewirkt, weil e8 mit der trüben Srömmelei in Gegenfag trat, abe 
auch unter ben firengen und eifernden Symbolglaͤubigen aller chriftiichen GBtaw 


‚ bensparteien, befonders unter den Katholiken, die erbittertfien Gegner gefunden, 


welche die Umgehung aller pofitiven Eagungen als eine Begünftigung des Um 
glaubens brandmarkten, und in der Schrift: „Die Stunden der Andacht, ein 
Merk des Satans”, die volle Schale ihres Zormes ergofien. Das Gerücht bes 


| zeichnete anfänglich verſchiedene Schriftfteller ale Verfaſſer des Werkes, balb bee 


Bisthumsvermefer von Weſſenberg, der deshalb bittere Angriffe von den Rd 
Iingen zu erleiden hatte, bald Zſchokke, bald aber auch den Pfarrer 8. Es iſt jegt 
aus innern Gründen, der Übereinflimmung der Anfichten und der Darſtellunge⸗ 
weife mit feinen anerfannten Erbauungsfchriften, wie aus Außen mehr als wahr 
ſcheinlich, daß K. nicht nur, was er in der legten Zeit feines Lebens ſelbſt geftanden 
haben fol, mehre in dem Werte befindliche Kuffäge geichrieben hat, ſondern auch 


der Hauptverfaffer geweſen tft und der größte Theil deſſelben aus den von ihm ge: 


baltenen, mit wenigen Abänderungen aufgenommenen Predigten befieht. Er 
ſchrieb auch gegen die Widerfacher diefes Werkes, von welchem er ſtets mit ber 
waͤrmſten Theilnahme ſprach, einen Aufſatz: „Dankadreſſe des Satans au bie 


Kritiker der Stunden der Andacht”. 


Es war jedoch nicht ſowol der ihm zugefchriebene Antheil an biefem Werke, was 
ihn in vielfache Verdruͤßlichkeiten mit dem paͤpſtlichen Nuntius und den Römlingen 
in der Schweiz verwickelte; fein reizbared Gemuͤth, feine lauten Äußerungen gegen 
kirchliche Mishraͤuche und Vorurtheile, feine freimüchigen Predigten und feine 
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Kuffäge im „Archiv“, vegten.den Has umb die Raͤnke ber Finſterlinge gegen ihn 
uf. Der Wunſch, in einem noch groͤßern Wirkungokreiſe zu arbeiten und dem 
Bisthumsverwefer von Weſſenberg näher zu kommen, beachte ihn 1844 dahin, 
eine glüctiche Lage in Aarau zu verlaffen und die erledigte Stelle eines Decans 
md Pfarrets in Burzach zu fuchen. Bier mußte er unter seinem abergläubigen 
Boike, umter neidifchen Amtsbruͤdern, die feine Rechtglaͤubigkeit verbächtigten, 
nd von den Kundſchaftern des Nuntius bewacht, bald feinen Entfchluß bereuen, 
md feine Lage wurde noch ſchlimmer, als durch bie Ablöfung bes ſchweizeriſchen 
Katheils vom Bischum Konſtanz feine Widerfacher Kräfte gewannen und Mittel 
rhielten, ihren Haß gu befriedigen. Des Kampfes muͤde, übernahm er 1816 durch 
Äbereintunft mit dem bisherigen Inhaber der Pfründe das Pfarramt zu Grafen» 
yaufen auf dem Schwarzwalde. Auch hier fah ex ſich in feinen Ermartungen ber 
zogen. Seine Verleumder ruhten nicht und reizten felbft feine Gemeinde gegen 
hn als einen Kegerauf. In dieſer Einſamkeit, abgefhnitten von dem erheitern⸗ 
ven Umgang: gleichgefinnter Freunde und vom wiftenfchaftlichen Verkehr, fchrieb 
€ ſeine „Ideale für alle Stände, oder Sitteniehre in Bildern‘ (dritte Auflage, 
Aarau 1831). Gegen feinen Willen mußte er 1819 die einflweilige Verwaltung 
8 Decanats in feinen Sprengel übernehmen, die er bis 1820 unter entmuthis 
enden Schwierigkeiten führte. So warm fein Eifer für die Förderung des Buten 
var, fo lag doch in dem aus der Schweiz, ihm vorangegangenen Vorurtheile der 
Brund, daß er uͤberall abgeneigte Gemuͤther und vorgefaßte Widerfeglichkeit fand. 
Belbft Freunde, welchen er arglos feine Anſichten mitgetheilt hatte, misbrauchten 
kin Vertrauen zu feinem Nachteile. Kein hellerer Stern leuchtete ihm in Pfaf⸗ 
enweiler bei Freibutg, wo er 1820 Pfarrer wurde. Er bearbeitete bier nad) fruͤ⸗ 


— 


wen Vorträgen fein „Ratholiton. Fuͤr Alle unter jeder Form das Eine“ (dritte 


Kuflage, Aarau 1832), und auch dieſes Werk, wie die „Ideale“, erinnerte leb⸗ 
yaft an die „ Stunden dee Andacht”, vegte aber auch bie Finfterlinge zu neuen Ver⸗ 
folgungen auf. Die Berührmg mit dem wiſſenſchaftlichen Leben auf der nahen 
hochſchule mußte den Wunſch in ihm wecken, aus feinen beengenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu treten; aber fein Geſuch um bie erledigse Lehrfiele-der Dogmatik fand 
inen Berichterflatter in der theologiſchen Zacultät, ber die Belege feines unguͤn⸗ 
tigen Gutachtens aus ben „Jdealen” nahm, und die Regierung entfchied nach 
vom Berichte. Die betrogene Hoffnung fchmerzte ihn tief; feine geiftige Kraft 
var gebrochen, felbft von Nahrungsſorgen war er nicht frei und feine Geſund⸗ 


yeit wankte. Im Dec, 1823 ward er ploͤtzich von einem Mervenleiden befal⸗ 


en, welches ihn fo ſehr laͤhmte, daß er Gedaͤchtniß und Sprache verlor. Erſt 
nach langer Zeit kam fein Sachgedaͤchtniß allmälig zuruͤck. Das Erfte, was er 
vieder ſchrieb, waren einige Säge, die in Styl und Schreibung und in unges 
wvoͤhnlichen Wortformen das ſchmerzliche Ringen des zerrhtteten Geiſtes mit dem 


Nusbsuc zeigten, Nach einem längern Aufenthalt zu Lieſtall bei Baſel kam er 


jertefen, aber nicht mit völlig gekraͤftigter Geſundheit nach Pfaffenweiler zurück, 
Er blieb, wie er felber fagte, für die Welt todt, die Kraft feines Beiftes-abgefpannt, 
m gelehrten Arbeiten unfählg. „Ich voirkte fo Lange es Tag war”, fagt er, „nun 
ſt um mich ber ſchwarze Nacht. Mein Willen und Wirken iſt dahin.“ Berger 


L 


vens wuͤnſchte der Lebensmüde in Ruheſtand verſetzt zu werden. Geifliges und | 


oͤrperliches Unvermögen war der Grund, auf weichen ex feine Bitte ftügte, und ale 
te abgeroiefen wurde, führte er in einer Bittſchrift an die Kirchenbehoͤrde denſel⸗ 
ven Grund noch einmal fir das Geſuch an, ihm eine Domberenftelle zu geben, 
Der Tod löfte feine Qualen am 7. Dec. 1827. In den legten fünf Jahren feis 
ve6 Lebens befchäftigte ihn eine Reihe kleiner Aufſaͤtze, die er „Boldenes Alphabet“ 


rennen wollte, und bis zum Buchſtaben R vollendet hinterließ. Sie bilden die ' 


anter dem Titel „Naclaß” (2 Bbe., Freiburg 1830) erfchienene Sammlung 
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und zeigen häufig bie ermattete Kraft. Ein anderer auf vier Bände berechnein 
Theit feines Nachlaſſes And „Blätter der Erbauung und des Nachdenkens“, die 
audy ben. Titel: „Fortſetzung des Stunden der Andacht” (erfter und zweiter Bam, 
Freiburg 1832), führen. 

Kemble (Frances Anne), bie Tochter des Schauſpielers Charles K. iſt 
bie juͤngſte Zierde der berühmten Kuͤnſtlerfamilie, die in ihres Waters Bruder, 
John K., und feiner Schweſter Siddons der englifchen Bühne umerreichte Mu⸗ 
ſter gab. Ste hatte ihr glückliches Talent unter ber forgfältigen Pflege und durch ben 
Umgang mit ihrer vielfeitig gebildeten Tante entwidelt und war bereits durch geiſt⸗ 
seihe Dichtungen befannt, als die oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe des Coventgarden 
theaters, am welchem ihr Vater als Miteigenthuͤmer Antheil hatte, in bebeub 
. liche Verwirrung geriethen. Lange hatte K. gegen das einbrechende Misgeſchic 
wozu 1828 auch noch die Erplofion des Gaͤſometers kam, gekaͤmpft, bie embid 
im Sept. 1829 fein Sturz unabwendbar ſchien. Es war fdyon fo weit gefomumen, 
daß das alte, in den Annalen der engliſchen Schauſpielerkunſt berühmte Theau 
verfteigert werben follte. Die hohe Achtung, die K. ſich erworben hatte, bewe 
mehre Kunſtfreunde, ihm durch eine eröffnete Unterzeichnung Beiſtand zu leiten, 
und uneigennuͤtzig zeigten mehre ausgezeichnete Schaufpieler ihre Bereitwißiigei, 

ben Fall der Kunſtanſtalt aufzuhalten, indem fie ihm ihre fortdauernde Dihsir 


kung zufagten. Diefer Beiſtand aber würbe ſchwerlich allein wirklſam genug go 


wefen fein, dem Theater feinen alten Glanz wiederzugeben, wenn nit Fanny R, 
noch ſehr jung und nicht für die Bühne beſtimmt, in der Eindlichen Liebe die In 
regung zu ber Entwickelung eines fchlummernden Talents gefunden hätte. Rad 
ber Wiedereröffnung der Bühne im Det. 1829 trat fie zum erften Male in, Rewe 
und Julie‘ auf. Ihr Vater fpielte den Mercutio, ihre Drutter, ſchon lange von 
‚der Bühne zuruͤckgezogen, die Lady Capulet. Die Erwartung der neuen Erſchei⸗ 
nung und bas günftige Vorurtheil, das der edle Beweggrund ihres Auftretens ım 
weden mußte, hatten ein gedrängt volles Haus verfammelt.. Fanny 8. feierte 
den ylänzenbften Triumph und wiederholte bis zum Sfan. 1831 die Rolle der Julie 
30 Mal nad) einander. Dan bewunderte in ihrer Darſtellung vorzüglidy kai 
Momente: ihre Kälte gegen Paris, ais fie ihn in des Mönche Zelle finder; der Un 
wille, mit welchem fie den Math ihrer Amme abweiſt, Romeo aufzugeben, und 
die Kataftzophe in der Gruft. Nicht minder ausgezeichnet war fie im ‚Kaufe der 
erſten Theaterzeit in andern Rollen, wie Belvidera in „Venice preserved’‘, Frau 
Beverley in „The gamester“, Frau Haller (Eulalia) in „The stranger”“ und 
Caliſta in Rome’s „Fair penitent”, nad) dem Urtheile einiger Kunſtrichter neben 
Julie ihre glängendfie Zeiltung. Ihren Anſtrengungen verdankte das Theater 
feine Wiedererhebung, und ihre große Tante genoß noch, ehe fie am 3. Fun. 1830 
ftarb, die Freude, den Ruhm der jungen Kuͤnſtlerin, die in einigen Rollen an fie 
erinnerte, gegründet zu fehen. In den Sahren 1831 und 1832 gab Iauny 8. 
noch mehr Selegenheit eine Vergleichung anzuftellen, indem fie als Katharina in 


». „Heinrich VIIL” und als Lady Macbeth, den beiden Meifterrolen ihrer Kante, 


auftzat. Eine reizende Geſtalt, ein ſchoͤnes geiftreiches Geſicht, eine herrliche 
Stimme, find ihre phyſiſchen Mittel; tiefes geniales Eindringen in die Abftche des 


Dichters, Natuͤrlichkeit des Spiels und eine feltene Sicherheit fchon In ihren erſten 


Holen, als 06 fie die Bühne durch Intuition gekannt bätte, die Mittel, durch 
welche fie jede Darſtellung eindringlich nacht. Ihre Stärke aber liegt im Aus: 
druck ſtuͤrmiſcher Bemüthsberoegungen, in dem Ausbruche der Leibenichaft umd im 
ber furditbaren Ruhe, die ihm vorhergeht ; im biefen Momenten wetteifert ffe mit 
Ihrer Tante, und obgleid, weniger als diefe mit phyſiſchen Mitteln für die Rode 
der Lady Mucheth.begabt, übertraf fie auch hier jede Erwartung. Weniger befrie⸗ 


digt fie in rührenden, zaͤrtlichen Stellin, wo fie, weil fie ſehe langſam ſpricht amd | 


i 
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ihrer Hangreichen Stinime zu menig Abwechslung gibt, oft einen monotonen, res 
citativartigen Ausdrud hat und ſchwach wird, ſtatt pathetifch. zu fein, wie in ihrer 
Katharina. Sie erhöhte ihren Eünftlerifchen Ruhm durch ihr dramatifche® Werk; 
„Francis the first, am historical drama” (London 1832), das im März 1832 
in Goventgarden aufgeflihrt warb, und bei einigen Mängeln in der Anlage das 
Studium Shakſpeare's in lebendiger Charakterzeichnung und Eräftiger Sprache 
zeigt. DE 

. Kerner (Juſtinus) wurde ben 18. Sehr. 1786 zu Ludwigsburg in Würs 
temberg geboren, wo fein Vater Regierungsrath und Oberamtmann war, umd er⸗ 
hielt in der dortigen lateiniſchen Schule und im Kloſter Maulbronn den in feinem 
Baterlande gewoͤhnlichen claffifchen Unterricht. Nach dem Tode des Vaters follte 
er gegen feinen Willen fid, dem Kaufmannsſtande widmen und wurde in eine Tuch» 
Fabrik zu Ludwigsburg gethan. Den geifttödtenden Befchäftigungen, zu welchen er 
dort zwei Jahre lang angewieſen war, fuchte er durch Einkehr in fein Inneres zu 
entgehen und bichtete während des Nähen® von Tuch⸗ und Wollſaͤcken Lieder und 
andere Porfien, die er in-fpäterer Zeit alle als ſchmerzliche Erinnerungen vernich⸗ 
tete. Aus diefer druͤckenden Lage wurde er hauptfächlich durch Theilnahme umd 
Rath des damals zu Ludwigsburg als Prediger lebenden Dichters Conz, dem er . 
häufig feine Überfegungen aus italienifchen Dichtern zur Nachbefferung vorlegte, 


befreit, und bezog 180% die Univerfität Tübingen zum Studium der Arzneikunde. 
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Hier fand er kLudwig Uhland, mit weichem ihn gleiche, Liebe zur deutſchen Dichts 
kunſt und hauptfächlich zur Wolksporfie aufs Innigfte verband. Beſonders aber- 
wurde „Des Knaben Wunderhorn“ zur Schule feines Talente. Nach Wollen 
bang feiner ärztlichen Studien begab er’ fich 1809 zu weiterer Ausbildung zuerſt 
nad) Hamburg, wo fein älterer, jegt verflorbener, hoͤchſt geiftreicher Bruder als 
angefehener Arzt lebte, dann nad) Berlin und Wien. Nachher diente er als prab⸗ 
tifcher Arzt und Oberamtsarzt in verſchiedenen Gegenden feines Vaterlandes, bis 
er 1819 zum Dberamtsarzte in Weinsberg ernannt wurde, wo er ſich mit feiner 
treuen Hausfrau am Fuße der Weibertreue, deren Trümmer hauptſaͤchlich 
unter feiner Zeitung vom Wuſte gereinigt und in bie lieblichften Anlagen verwan⸗ 
delt worben find, in freundlicher Umgebung anbaute. Sein Dichterhaus ift nad) 
der Zeichnung eines wackern Kuͤnſtlers zadirt erfchienen. Bald nach der Ruͤckkehr 
von feinen Reifen erfchienen von ihm: „Reiſeſchatten von dem Schattenfpieler ” 
Lur” (Heidelberg 1811), ein Buch, das von efner traumhaften Phantafie und 
hoͤchſt originellem Humor eingegeben iſt, und auf welches Jean Paul durch ein ſehr 
günftiges Urtheil bald nach feinem Exfcheinen die Aufmerkſamkelt des Publicums 
lenkte. Um biefelbe Zeit beforgte er mit Uhland, Karl und Aug. Mayer, Guſt. 
Schwab und Andern den „Schwäbifchen Almanach” auf 1812, und 1813 den 


„Dichterwald“, und half fo die fröhlich und zahlreich Fortblühende neueſte ſchwaͤ⸗ 


biſche Dichterfchule begrlinden. Er gab 1812 zu Stuttgart eine Sammlung feis 
ner Gedichte heraus, welche alle den Charakter des wahren Licdes tragen. Sie 
find fchlagend, kurz, voll Seele, die Sylbenmaße durchaus lyriſch; Schmerz umd 
kuſt firdmt in ihnen aus voller Bruſt hervor; die Bilder find überrafchend, das 
Sefüht des Dichters ift fliegend, zuweilen etwas unftät flackernd; unuͤbertrefflich 
ift er in der Wehmuth umd dem flüchtigen Schmerz; In einigen Romanzen offens 
bart fich eine feltene Phantaſie; feine geſammte Anſchauungs⸗ und Empfindungss 
weiſe aber trägt das Gepräge einer einzigen Perföntichkeit, das durch die unbefans 
gen beibehaltenen ſchwaͤbiſchen Provinzialismen noch verftärkt erfcheint, als Arzt 

widmete fidy K. eine geraume Zeit den Beobachtungen der in Würtemberg fo haͤu⸗ 


figen Erfcheinung von Vergiftungen durch Würfte und bearbeitete dieſen Gegen⸗ 


ſtand befonders vollftändig in der Schrift: „Das Fettgift oder die Fettſaͤure und 
ihre Wirkungen auf den thieriſchen Drganidmus” (Eübingen 1822). Seine 
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„Beſchreibuug bes wuͤrtembergiſchen Wildbads“ erſchien 1832 zu Tuͤbingen in de 
dritten, Auflage. Won beſonderm Einfluß auf K.'s Reben unb jegige geiſtige Ric 


‚ tung wuren die Beobachtungen, die er als Arzt im Gebiete magnetifcher Erſchei 


nungen-machte und die er in der „Geſchichte zweier Somnambulen“ (Karlsruhe 
1824) und der „Seherin von Prevorfl” (2 Bde., Stuttgart. 1830, zweite Aufl 
1832) nieberlegte. Die letzlere Schrift, da fie gegen alle Bildung und allen Glau⸗ 
ben der jetzigen Zeit das Hereinragen einer Geiſterwelt in die unfrige ganz nad 
Weiſe des Volksglaubens behauptet und vertheidigt, hat ihm vielen Kampf erregt 
und hatte die Herausgabe ber „Blätter aus Prevorft” (exfte bis dritte Sausmalung, 
Karlsruhe 1831 — 32), gemeinfchaftlich mit Efchenmaper, zur Folge. (S. Dres 


vorſt.) Ks ältefter Bruder, der mürtemibergifche Geheimrath Freiherr von Ken 
(43 


ner, iſt ein geiſtvoller Staatsbeamter. ) 
Kettenbrücken oder Hängebrüden nennt man Bruͤcken, berm 
Fahrweg .nicht von einer feflen Unterlage getragen wird, ſondern an einer biegfes 
men Verbindung beider Ufer aufgehängt iſt. Diefe Verbindung beflcht entwerz 
aus Seilen von Eifendraht oder gemöhnlich aus elfernen Ketten. Fruͤher wurde 
unter Dängebrüden diejenigen hölgernen Bruͤcken verftanden, deren Fahrweg von 
einem im Geitengeländer und Dach angebrachten hölzernen Sprengewerk getragen 
wurde. Die Erfindung der Kettenbrüden, bie unftreitig unter Die wichtigfien 
Segenftände der neuen Mechanik und Baukunſt zu rechnen ift, gehört den Ge 
birgsländern Afiens und Amerikas an. Starke Seile aus Stroh, Weidenruthen 
oder Lianen verfertigt, verbinden die felfigen Ufer eines Waldſtroms, indem fie 


‚an Pfeilern befefligt find, und bee Weg geht Über ein Quergeflecht von duͤnnem 


Striden, das jene zufammenbält. Reiſer oder Breter bedecken das Quetgeflecht 
umb ein parallel zur Seite gezogenes Seil macht das Geländer biefes ſchwwankenden, 
dem Tritt ber Wanderer nachgebenden Baus aus. In China foll man jedoch 
flatt dee Seite ſchon feit langer Zeit Ketten angebracht haben. In Nordamerika 
‘waren 1811 bereits 8 Kettenbrüden ausgeführt, worunter die um 1809 im 
Maſſachuſetts über ben Fluß Merrimack erbauete eine Spannung von 244 Zu 
bat. Die Brüde Über den Brandpmine zu Wilmington hat 145 Fuß, eine um 
dere über den Monongahela zu Bromwnsville 120 Fuß Spannung. Den Englin 
dern gebührt der Ruhm, die größten und volllommenften Bauwerke -Diefer Art 
ausgeführt zu haben. Die dltefte Krttenbrüde in England ift die über den Fluß 
Tees 1741 angelegte Winchbruͤcke. Die Engländer Telford, Donkin, Chapman, 
Rennie und Barlow machten 1814 eine Reihe von Verfuchen mit geſchmiedeten 
Eiſenſtangen und Ketten und lieferten den Beweis, daß Kettenbrüden für die 
größten Spannungen (der Sranzofe Navier behauptet fogar 1500 Fuß) ausfuͤhr⸗ 
bar feien, daß fie diefelde Sicherheit gewähren wie bie fleinernen und gufeifernen 
'Brüden und daß fie in den ‚meiften Faͤllen einen meit geringern Koſtenaufwand 
als die letztern verurfschen. In der That gewähren Kettenbruͤcken in jenen Fällen, 
wo es wegen der Tiefe der Abgründe, oder twegen der Tiefe und Schnelligkeit ber 
mit Brüden zu bedeckenden Sträme unmoͤglich ober doch außerordentlich koſtſpielig 
wäre, Dittelpfeiler zu erbauen, die größten Vortheile, indem man fie mit weit 


groͤßern Spannweiten anlegen kann, als es bei hölzernen, fleineruen oder gußeis 


fernen Brüden für möglich erachtet wird. Überdies gewähren die Kettenbruͤcken 
‚noch den Vortheil, daß ihre Aufſtellung felbft bei den größten Spannweiten im 
einer viel kuͤrzern Zeit bewirkt werden kann, als es beider Erbauung fleinerner 
Brüdenbögen ber Fall ift, daß ſonach die Schifffahrt in Fluͤſſen hierbei weit we⸗ 
niger als bei dem Baue anderer Brüden unterbrochen wird. Sollte endlich, was 
jedoch bisher noch nirgend ſtattgefunden hat, mit der ‘Zeit sine oder die andere 
Kette ſchadhaft werden, fo können fogleich nicht bloß einzelne Glieder aus tiner 


u Kette herausgenommen und durch nene erfegt, ſondern auch die Ketten verkuͤrzt 
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nd ber Fahrweg erhoͤht werden, ohne deshalb die Verbindung, wie es bei ſolchen 
ſusbeſſerungen an ſteinernen oder gußeiſernen Bögen der Fall iſt, zu hemmen. 
Seit jener Zeit, als Telford den Bericht über die oben angeführten Verſuche er⸗ 
tattete, wurde bie Öffentliche Aufmerkſamkeit in England immer mehr auf biefen 
Begenftand gerichtet und mehre der größten Bauten dieſer Art ausgeführt. 

Wir wollen hier die kurze Befchreibung mehrer Bauwerke diefer Art geben. 
Inter den neuern engliſchen Kettenbruͤcken if vorzüglich die zu Dammerfmith, zwei 
Meilen oberhalb London Über die Themſe führende, im Aug. 1827 eröffnete und von 
WB. T. Clark erbaute auszuzeichnen. Diefe Brüde iſt für Sußgänger und Fuhr⸗ 
verk aller Art beflimmt und unterfcheidet fich von allen bisher ausgeführten das 
zurch, daß fie aus drei Bögen befteht, die zufammen durch Ketten verbunden find, 
te fich oberhalb zweier im Fluſſe erbauten Tragpfeiler auf Rollen hin⸗ und herbe: 
wegen können, je nachdem ein Bogen ober Theil der Brücke mehr als der andere 
beiaftet ift. Während daher die uͤber den Tweed erbante und feit dem Jul. 1820 
eröffnete Unionskettenbruͤcke aus einer einzelnen, 367 englifche Fuß langen und 18 
Fuß breiten Bruͤckenbahn befteht, find. bei dee Hammerſmithbruͤcke drei einzelne 
Brüdenbahnen oder Bruͤckenfelder vorhanden, deren jedes für ſich dem andern 
nachgeben kann. Ein zweiter Unterfchied dieſer Brüde gegen andere ähnliche Eon» 
fiructionen befteht darin, daß die Ketten, welche bie zwei dußern Brüdenfelber 
tragen, nicht durchaus oberhalb der Bruͤckenbahn liegen, ſondern auch unter Die: 
felbe gehen. Während nämlich din Theil biefer zwei Bruͤckenfelder an den Ketten 
hängt, wird der andere Theil derfelben von den Ketten von unten ımferflügt ober 
getragen. Die ganze Länge der Brücke zwiſchen dem beiden Landpfeilern beträgt: 
83227 englifche Fuß, die Breite 334 Fuß, die Höhe über dem hoͤchſten Waſſer⸗ 
ftande 16 Fuß. Die Pfeiler beftehen aus maffivem Mauerwerk und haben Thore 
für die Fahrbahn und die Fußwege. ber diefelben gehen 8 Haupts ober Spann» 
fetten, von welchen jedesmal zwei einen Fuß unter einander legen. Hinter ben 
beiden Landpfeilern geben die Spanntetten durch Öffnungen In die Erde umd find 
hinter MWiderlagsmauern befeftigt. Won ihnen gehen in einer Entfernung von 
5 zu 5 Fuß Tragſtangen fenkrecht binab und an denfelben hängt die guß: und 
ſchmiedeeiſerne und hölzerne Bruͤckenbahn, die durch die Tragſtangen ig eine mitt: 
lere 20 Suß breite Fahrbahn und in zwei 5 Fuß breite Fußbahnen getheilt iſt. 
Alte eifernen Theile find mit weißer Olfarbe angeſtrichen, um die durch die Son; 
nenſtrahlen bewirkte Ausdehnung zu vermindern. Die Koften der Brüde betrugen 
45,250 Pfund Sterling. Zu den impofanteften Baumerken überhaupt, die man 
in England findet,.gehört die Kettenbrüde über ben Meeresarm Menai Strait zur 
Verbindung der Infel Anglefey mit dem Feſtlande von Wales. Der kürzefte Weg 
von London nach Dublin führt nämlich über diefen Meeresarm und Holphead auf 
jener Infel. Da nun die Verbindung mit berfelben bisher durch eine beſchwerliche 
und gefahrvolle Überfahrt unterbrochen wurde, fo war uͤber die Anlage einer Brüde 
ſchon feit vielen Fahren verhandelt worden. Telford's Plan erhielt den Vorzug 
vor andern und im’ Ian. 1826 wurde die Brüde eröffnet. Sie befteht aus einem 
Hauptbogen, welcher zwifchen den Tragpfeilern 580 Fuß Laͤnge hat. Um bie 
Fahrt der Seefchiffe unter ihe nicht zu hindern, liegt die untere Fläche 100 Fuß 
über dem hoͤchſten Wafferfiande. Da die Aufdämmung der Straße zu beiden 
Seiten der Tragpfeiler zu hoch umb zu koſtſpielig geworden wäre, fo find biefe 
Hfeiler mit den Dämmen am Ufer burh 7 fleinerne Bögen von 524 Fuß 
Gpannung verbunden. Die Brüdenbahn hängt an 16 Spanntetten, wovon im⸗ 
mer 4 über einander laufen; von benfelben geben von 5 zu 5 Fuß die verticaten 

Tragſtangen herab, welche bie Bruͤckenbahn tragen, die in zroei 12 Fuß breite 
Fahrbahnen getheitt if, welche eine 4 Fuß breite Fußbahn zwiſchen fich haben. 
Wenn Wagen im Trabe über die Bruͤcke fahren, fo iſt kaum ein Schwanken zu 
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ſpuͤren, allein bei Stuͤrmen erhebt fie ſich in ihrer Mitte 1616 2 uf. Das Ge 
fanımtgerwicht ber Brücke beträgt ungefähr 12,800 Centner. Bon diefem Miefew 
bau, bat ber aysführende Baumeiſter, W. A. Provis, 1828 eine treffliche Be 
ſchreibung gegeben. Dies find die bedeutendſten jetzt exiſtirenden Kettenbrüden, 
, die übrigens in England ſchon fehr allgemein geworden find, Die zu Parts zwi 
[hen dem Invalidenhauſe und den ellſeiſchen Feldern befindliche, ift nach dem 
Plane der Hammerſmithbruͤcke erbaut und außerdem findet man in i 
wmiehre. Auch in Deutfchland hat man feit einigen Jahren mehre erbaut, 3.8. 
zu Bamberg über die Regnitz, zu Malapane über das Fluͤßchen gleiches Mawent, 
zu Wien über die Donau, Die Donaubrüde befteht aus Stahl, ift nur für Zuf 
gaͤnger eingerichtet und 303 Fuß lang. Jeder darüber pafficende Fußgaͤnger m 
pfindet Schwingungen, die bei Stürmen fußhoch werben; woraus erhellt, was 
um der Stahl nicht recht brauchbar zu Rettenbrüden ift. Die ſogleich nach iher 
Eröffnung verunglüdte Hängebrüde über die Saale bei Nienburg wid) von alıe 
uͤbrigen ab, hatte in der Mitte zwei Klappen, bamit die Schiffe mit Maſten ww 
gehindert durchgehen konnten, und die Ketten beflanden aus fleifen Radien ob 
ſchraͤgen Suspenforien. Der Erbauer, Baurath Banbhauer zu Köthen, wer 
bloßer Empitiker, fonfl würde er nicht auf den Einfall gerathen fein, ein fo mit 
liches Spftem in Ausführung zu bringen. Auch die Drahtbruͤcken, wovon micher 
von den Brüdern Seguin in Frankreich erbaut rourden, haben den Erwartungen 
nicht entfprochen; bie Brüde zu Vienne unmeit Lyon über Die Rhone befteht aus 
zwei Bögen, deren jeder 270 Fuß Spannung hat. Die Brüdenbahn hänst zu 
‚jeder Seite an 6 neben einander liegenden Spannketten und bat betnnach 12 folder 
Ketten, von benen jebe aus 160 in einem Bündel vereinigten Drähten beſteht. 
Man [che Serfiner’s „Handbuch der Mechanik” (erfter Band, Prag 1831), Nas 
vier’6 „Rapport et memoire sur les ponts suspendus” (Paris 1823, deutfh 
von Dietlein, Berlin 1825, 4.), Seguin, „Des ponts en fil de fer” (Yaris 
1826); Dewry,-,‚On suspension bridges” (2ondon 1832) und, Verhandlungm 
des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen”. (49) 
oo. Keverberg (Karl Ludwig Wilhelm Joſeph, Baron von), flammt aus 
einer Kamille, bie fich zur Zeit der Reformation im ehemaligen Bisthum Luͤttich 
und im angrenzenden preußifchen Seldern angeſiedelt hatte; fein Water beffeibete 
30 Sabre hindurch mit Auszeichnung eine Stelle in der hoͤchſten Verwaltungt 
behörde ber Provinz Beldern. K. ward am 13. Mär; 1768 zu Aldengern im che 
maligen Bisthum Lüttich geboren, und verließ, 11 Jahre alt, das väterliche Haus, 
um feine Studien in dem Gymnafium zu Bonn zu beginnen. Nachdem er bann 
auf der dortigen neu erblühten Univerfität fludirt hatte, ging er nach Frankfurt an 
ber Oder, wo er in vertraute Verbindung mit Ebel, Delsner, den Brüdern Hum⸗ 
boldt und dem nahmaligen Miinifter Grafen von Dohna kam. Er widmete ſich 
“auf beiden Univerfitäten eifrig der Rechtswiffenfchaft, beſonders aber auch der Phi⸗ 
loſophie, bie ſtets einen mächtigen Reiz für ihn behielt. Mach feiner Heimkche 
nahm er feinen Pag unter den geldrifchen Ständen und bereitete fid) zum Eintritt 
in das Verwaltungsfach, ale die Revolution und der Krieg feinen Plan durchkreuz⸗ 
ten. Sein Vaterland wurde Frankreich einverleibt. So lange diefe Vereinigung 
bloß durch das Eroberungsrecht begruͤndet war, lehnte er jeden Antrag zu einem 
öffentlichen Amte ab, wiewol er darum nicht weniger eine vielfältige und oft nügs 
liche Thaͤtigkeit für das Wohl feines Vaterlandes zeigte. Kaum aber war die neue 
Drdnung ber Dinge durch Verträge befeitigt, als er ſich willig bem Öffentlichen 
Dienſte wibmete. Nachdem er einige Jahre Gemeindevorftand in feinem Wohn⸗ 
orte gewefen war, ernannte ihn Napoleon, ber günftige Berichte über ihn erhalten 
hatte, und hei feiner Anweſenheit in den Rheindepartements 1804 Aufſchluͤſſe 
Über verwidelte Fragen der Örtlichen Verwaltung von ihm empfing, aus eigner 
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Bergung zum Unterpräfecten bes Bezieks Kleve im Roerdepartement. Bei der 
Verwaltung dieſes Amts richtete K. feine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf beffere 
Anorbnumg des Rechnungsweſens der Gemeinden, auf Wegebefferting, Unterhals 
tung der Rheindämme, Blattemausrottung durch allgemeine Einführung bet 


Schutzimpfung, und befonders auf Verbefferung des Volksunterrichts. In jedem 


der acht Cantone, ausw welchen fein Bezirk befand, begruͤndete ex eine Normal» 
unterrichtsanflalt fir Schullchrer, und in allen Gemeinden wurden gut eingerich⸗ 
tete Schulen eröffnet, fo ſchwierig der Mangel an Öffentlichen Mitten für diefen 
Verwaltungsjmeig die Ausführung machte. Die Mittel, ‚deren er fich dabei be⸗ 
diente, bat er in ber Vorrede zur der von ihm veranftalteten Schrift: „Kurze Aus 
weiſung für Schullehrer zur würdigen Führung ihres Amts” (Kleve 1808), aus⸗ 
einandergefegt. Die für das ganze Rheingebiet fo verheerenden Uüberſchwemmun⸗ 
gen im Winter 1808 — 9 waren beſonders für bas Uferland von Buͤderich bis am 
die Grenze von Holland verderblih. Ganze Dörfer verſchwanden, zahllofe Heer⸗ 
ben wurden weggeſchwemmt, viele Dienfchen famen um. Hier fand auch Johanna. 
Sebus ihren Tod, und es war K., welcher Böthe veranlafte, ihr Andenken zu vers 
ewigen, indem er-ihm genaue Nachrichten über ihr Schickſal mittheilte. Ban Bee 
der Ältere in Antwerpen malte die Scene in einem ſchoͤnen Bilde, das K. befigt. 
Auf Napoleons ausprüdlichen Befehl erhielt Johanna ein Denkmal auf berfelben 
Stelle, wo fie in ihrer erhabenen Aufopferung den Tod fand. K.'s erſte Sorge 
nach dieſen Unfällen war, ber Öffentlichen Mildthaͤtigkeit eine beſtimmte Richtung 
zu geben, bie zweite,. ſich Mittel zu Unterftügungen und Belohnumgen zu verſchaf⸗ 
fen. Er fand in der legtern Hinficht einen Eräftigen Beifland bei dem edlen Ge⸗ 
neral Alerander Lameth, den damaligen Präfeeten, und ber Kaiſer gewährte 
500,000 Francs für bie Bewohner ber uͤberſchwemmten Gegenden, 700,000 für die 
Wiederherſtellung ber Deiche, die in der Regel befondern Vereinen oblag. Fuͤr 
ale ausgezeichneten Handlungen wurden Ehrenbelohnungen gewaͤhtt, K. aber ers 
bielt mit ruͤhmender Anerkennung ben Orden ber Ehrenlegion. Als ſpaͤter über 
die Wiederherſtellung der Deiche lebhafte Streitigkeiten zwiſchen der Wegbau⸗ 
behoͤrde und den betheiligten Uferbewohnern entſtanden, unterſtuͤtzte K., ber bie 
Gerechtigkeit und Wichtigkeit der Beſchwerde des Landes erkannt hatte, die Ufer⸗ 
bewohner mit Nachdruck gegen die Behoͤrde, gegen den Praͤfecten, der Lameth 
erfegt hatte,’ felbfk gegen den Generaldirector Grafen Montalivet, ber an Dit 
und Gteile gelommen war. Mentalivet gab zwar endlich, wiewol unfreund» 
lich, 8.6 Beharrlichkeit nach, ber ſich einen Feind in ihm gemacht zu haben 
glaubte, und daher nicht wenig uͤberraſcht war, als er 1811, gleich nach Montas 
linet’6 Übernahme des Minifteriums des Innern, zum Präfidenten bes Departes 
ments ber Oberems ernannt wurbe. 

Ehe 8. fein neues Amt anırat, ward er als Eaiferlicher Commiſſar nady Dis 
denburg gefandt, um ben Herzog zu einem Tauſche des Landes gegen Erfurt zu 
bewegen, und auf jeden Fall fogieich im Namen des Kaiſers Beſit von dem Ders 
zogthum zu nehmen. Nach ber beftimmten Weigerung bes Derzogs, der jeben 
Tauſchantrag ablehnte und nur der Gewalt weichen zu wollen erklärte, erwarb fich 
K. durch fein Benehmen bei der Bollgiehung feines unangenehmen Auftrags deu 
Dan des Herzogs und weihte dem edlen Unglüd eine ehrerbietige Theilnahme. 
Als Oldenburg in Befig genommen war, bereifte K. den größten Theil feines. Des 
partements, ehe er feinen Gig in dem Hauptorte Dsnabrüd nahm. Auf diefe 
Weiſe lernte er die Beduͤrfniſſe der Bewohner durch die Anfchauung dee Örtlichkeit 
und aus ihrem cignen Munde kennen, und indem er zugleich, wie er es in allen 
ihm aufgatragenen Verwaltungsaͤmtern that, ihnen mit Offenheit entgegen kam, 
flößte er ihnen ebenfo viel Vertrauen ein als er ihnen bewies. "Nach einer unges 
faͤhr anderthalbjaͤhrigen, milden und ungeachtet ber ſchwierigen Britumftände giens 
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lich ſtiedlichen Verwaltung, hatten Die Folgen der Unfaͤlle bes feauzöfifchen Kress 
in Rußland einen wichtigen Einfluß auf 8.8 Lage. Er De fe fih foft darauf te 
ſchraͤnkt, die unvermeiblichen ſtrengen Maßregeln zu nen , und empoͤrende Au 
ſchreitungen der Machthaberwillkuͤr zurüchzumeifen. &o fcheute ex fick möcht, bei 
der Aushebung der Ehrengarden eine befonbere Weiſung des Miniſters zu zuitade 
tim, und er wußte diefe harte Maßregel mit fo viel Maͤßigung auszuführen, def 
ben Bewohnern feines Departements, wenn fie das Verfahren in den —— 
Gebietstheilen ſahen, die Härte der auferlegten Opfer durch die Art der Woltzichung 
minder fühlbar wurde. Nicht weniger peinlich war feine Verlegenheit geweim, 
als im April 1813 der Prinz Eugen, deſſen Heer an Lebensbebärfniffen gänztichen 
Mangel litt, ſtarke Naturallieferungen, befonders in ben hanfeatifchen Depane 
ments, —* 8. ſcheiet in diefer deingenden Roth zu einem äußgrften Diitte 
indem er fich auf feine perföntiche Verantwortlichteit ber Stantkcaffen mit Gewoalt ie 
mächtigte, deren aus ben gewoͤhnlichen Steuern erwachſenen Betrag er zuin Auslauf 
ber Lebensmittel benugte,' die ee num zu billigen Preifen erhielt. . Er euftattete der 
auf dem Miniſterium Bericht über fein SBerfahren, und legte ihnen einen * 
vor, wie ber Staatscaſſe die geleiſteten Vorſchufſe, wenn es fein müßte, wiede⸗ 
erflattet werben koͤnnten. Keiner der Minifter bezeigte ihm Biligung ober Die 
billigung ; als er aber fpäter in Paris war, erfuhr er, daß Napoleon die Kiürkerpet 
der Maßregeln, twegen ihres günftigen Erfolgs, keineswegs gemisbifligt hake. 
K. hatte befonders viel von dem finftern und rauen Charakter des Marſchals Das 
vouſt zu leiden, der an ber Spitze der Verwaltung aller hanfentifchen Departemenit 
Hand, und ſtets gegen ihn, felbft nicht ohne Sefahe, zu kaͤmpfen. 

Im Nov. 1813, kurz vor der Ankunft der Preußen, verlieh K. Dünabend 
und begab fich nad) Scankreich, As er im März 1814 Napoleons Abbanfung 
erfahren hatte, kehrte ex in feine Heimath zuruͤck. Die durch den Congreß zu Win 
ausgefprochene Vereinigung dieſes Gebiets mit dem Königreiche der Miederlande 
‚war nach 8.6 Anficht das gluͤcklichſte Loos, das demfelben fallen konnte. Auf die 
feifinnigen Srumdfäge feines neuen Monarchen vertrauend, ſandte er ihm die Hand⸗ 
ſchrift ſeiner 1815 zu Kleve erſchienenen Schrift: „Reflexions sur la loı fondamen- 
tale qui se pr@pare pour leroyaume des Pays-Bas‘, und bot ihm feine Dienfte an. 
Der König nahm K.s Anfichten, bie mit den feinigen in vielen Beziehungen zuſam⸗ 
menſtimmten, wohlmollend auf, und uͤbertrug dem Verfaſſer bald nachher die KRerwal⸗ 
tung der Provinz Antwerpen, nachdem er ihn bereits gleich bei der Stiftung bed Dr 
dens zum Bitter des beigifchen Löwen ernannt hatte. Während ber zwei Jahre, bie 
K. in Antwerpen zubrachte, war er ausſchließend mit der neuen Einrichtung ale 
. VBerwaltungszweige beſchaͤftigt. Mit großer Vorliebe ſorgte er für die Ziege leitung 
der Akademie der Kuͤnſte, befonders ber alten und berühmten Malerfcyuie, umd 
gleiche Sorgfalt widmete er ber Verbeſſerung des Gefaͤngnißweſens in ber Provinz, 
vorzüglich aber auch des in ber Feſtung Antwerpen befindlichen Gefängniffes, we 
gegen 800 Zuͤchtlinge in Müffiggang zubrachten, beren Lage er durch angermeffene 
Anordnungen verbefferte, indem er ihnen Arbeit verſchaffte, und ihnen einen An 
theil an dem Ertrage derfelden gewährte. Als er 1817 zum Gouverneur von OR: 
flandern ernannt wurde, fand er Gelegenheit, auch bier feine Thaͤtigkeit auf Die 
Verbeſſerung der Gefaͤngniſſe zu richten, beſonders auf das große Zuchthaus zum 
Gent, das gegen 1200 Steäflinge enthielt, früher Howard's Beifall erlangt hatte, 
aber unter der franzöfifchen Regierung in Verfall gerathen war. Es gelany them 
durch die Einführung milder und verftändiger Vermaltungsgrumdfäge die Lage der 
Büchtlinge zu verbeflern und zugleich die Koften ber Anſtalt auf bie Hälfte herabzu⸗ 
fegen. Nach ben von ihm eingezogenen genauen Erkundigungen über ungefähe 
70,000 Dürftige gab er 1819 zu Gent fein „Essai sur !’indigence dans la Flan- 





dre orientale” heraus, das eine Nachweiſung ber Almofenempfänger enthielt, und 
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einfache, leicht ausfuͤhrbare Geſchaͤftsanweiſungen gab. Als einer ber Curatoren ber 
vom Koͤnige zu Gent geſtifteten Univerſitaͤt, nahm er eifrig an der Einrichtung der 
neuen Anſtalt Theil, und wibrmete auch dort ber Akabemie ber Kuͤnſte feine Sorgfalt. 
Unter dem Titel: „Ursula, princesse de Britannique, d’apres la legende et les 
peintures d’Hemling” (Bent 1818), gab er eine kritiſche Erörterung des Urfprunge 
der Legende von ben 11,000 Jungfrauen und intereffante wenig bekannte Nachrich⸗ 
ten über Hemling und die Schule der Brüder van Eyk. Auch in Oſtflandern ver: 
dankten ihm die Volksſchulen eine verbefferte Einrichtung. Gegen feinen Wunfch 
ward er 1819 in den Staatsrach berufen, Während feiner zwoͤlfjaͤhrigen Theile 
nahme an den Arbeiten diefer Behörde zeigte er die umfaſſendſten Kenntniffe, die 
gruͤndlichſte Einfiht, ein unmandelbares Feſthalten an den conflitutionnellen 
Grundfägen.und eine edle Sreimüthigkelt. Er war 1821 Mitglied dee Cemmiſ⸗ 
fion, welche da& von ihm in Bent angenommene Syftem der Gefaͤngnißverwal⸗ 
tung im ganzen Koͤnigreiche einführte. In demſelben Jahre gab er zu Gent bie 
aus der Handfchrift des Generale van ben Boſch überfegte Schrift: „De la colo- 
nie de,Fredericksoord”, heraus, entwidelte in ber Vorrede bie Vortheile der 
Armencolonien, ımd wurde 1822 Mitglied der unter dem Vorfige des Prinzen 
Sriedrich angeordneten Wohichätigkeitscommifftun, durch deren Bemühungen alle 
Zweige der Öffentlihen Woblthätigkeit, Solonien, Arheitshäufer, Armenhäufer, 
Findelhaͤuſer, Leihhaͤuſer eine verbefferte Einrichtung erhielten. Ex gehärte 1828 
zu ber Commiſſion, weicher die Neugeftaltung ber hoͤhern Lehranſtalten aufgetras 
gen war, und zu einer andern, bie einen Sefegentwurf über den gefammten öffents 
lichen Unterricht bearbeiten follte, und als feine Anfichten in weſentlichen Punkten 
non der Meinung der übrigen Mitglieder abwichen, legte er dem Könige ein ſorg⸗ 
fältig ausgearbeitetes Gutachten vor, das gut aufgenommen ward, jedoch ohne 
Erfolg blieb. Bei dem Ausbruche der beigifchen Revolution war K. auf Urlaub in 
feiner Provinz. Ungeachtet biefes Umftandes, ungeachtet des Beifpiels der meiften 
unter feinen Alteften Freunden und wicht verführt durch Lockungen des Ehrgeizes 
verwarf er eine Sache, die ey in ihrem Grundſatze fuͤr ungerecht und in ihren * 
gen für verderblich hielt. Er eilte auf feinen Poſten, in der Hoffnung noch Übel 
abwenden zu können. Als er aber die Mittel betrachtete, die der Reglerung noch 
zu Gebote fanden, glaubte er, daß Gewaltmaßregeln nicht mehr zu einem guͤnſti⸗ 
gen Ausgang führen koͤnnten, und da ber Zwieſpalt zwiſchen beiden Theilen des 
Königreichs immer zunahm und die gegenfeitige Exbitterung ftieg, fo war er für 
eine offene Erklaͤrung der Tremmung Hollands und Belgiens, bie jedoch unter ei⸗ 
nem Zepter verbleiben follten. Er überreichte dem Prinzen von Dranitn, als das 
maligen Präfidenten des Staatsraths, eine Denkfchrift, in welcher er diefe Anficht 
entwidelte, die aber von der Regierung nicht angenommen. wurde. K.wurde 
Mitglieb dee Commiſſion, welche din Auftrag erhielt, das Staatsgrundgeſetz in 
dem vereinigten Intereſſe Hollands und Belgiens einer Ducchficht zu unterwerfen. 
Kaum war das Ergebniß ihrer Berathuagen vollendet, als die koͤnigliche Verord⸗ 
nung erfchien, welche den geborenen Belgien, die noch Im Staatsdienſte waren, 
ihre Stellen ließ, fie aber einſtweilen ihrer amtlichen Thaͤtigkeit entband, K. blieb 
deſſenungeachtet der beftehenden conflitutienneien Einrichtung des Landes und dem 
Köntg unverbruͤchlich treu. 74 

Kielmever (Karl Friedrich von), würtembergifcher Staatsrath, eimer 
ber erſten Naturforfcher, ward am 22. Oct. 1765 zu Bebenhaufen bei Tübingen, 
wo fein Vater als herzoglicher Jagbbeamter lebte, geboren und in Stuttgart auf 
der Karlsſchule von 1774 — 86 gebildet. Rod) ıpehrend feiner atabemifchen 
Laufbahn wurde er im zwanzigſten Lebensiahre (1785) als Lehrer der Naturge⸗ 
fchichte bei einer damals errichteten Forfliehranftalt angeftellt und promovicte 
1786 zum Doctor der Mediein. Hierauf brachte er anderthalb Jahr in Göttingen 
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zu und reiſte von da uͤber den Harz, das Erzgebirge, Berlin und die ſaͤchſtſchen 
Univerſitaͤten bis 1788; dann ward er als Öffentlicher Lehrer der Zoologie und 
Auffeher des Thiercabinets an ber Karlsſchule angeftellt, Mitglieb der oͤkone⸗ 
mifchen Zacultät (1790) und ordentlicher Profeffor der Mebicin und Chemie. 
Nach Aufhebung ber Karlsfchule (1794) behielt er die Aufficht über das Thiercabi⸗ 
net bei und machte 1795 eine Reife an die Nord: und Oſtſee zur Unterfuchung von 
Meerprobucten. Er erhielt 1796 einen Ruf als außerordentlicher Profeffor der 
Chemie und Mebiein in Tübingen, nahm denfelben in Rüdfiht auf feine frühe 
‚Stellung nicht an, wurde aber fofort als ordentlicher Lehrer jener Faͤcher daſelbſ 
angeftelt. Seine Wirkfamkeit als Gelehrter hatte K. ſchon zu Stuttgart 1793 
; begonnen mit einer „Rebe über die Verhaͤltniſſe der organifchen Kräfte unter einan 
der in ber Reihe der verfchiebenen Organifationen, bie Gefege und Folgen bdiefe 
Verhaͤltniſſe“ (neuer Abdrud, Tübingen 1814, franzöfifh im Auszug von Ds 
ner, Paris 1815). Diefe Rede druͤckte ſchon in feinen Hauptzügen ben Geiſt aus, 
welcher alle folgenden Unterfuchungen K.'s und feine Vorträge über verfchiedene 
, Zweige ber Naturpiffenfchaft beiebte, und fie begründete baher zunächfl den großen 
Ruf diefes Gelehrten, der durch feine zahlreichen, für ihn begeifterten Schuͤler fid 
fhnell über Deutſchland verbreitete. Schon in einer feiner frühen Schriften wich 
Shelling auf jene Rede als eine herrliche und dereinft fruchtbringende Exrfcheinumg 
im Gebiete des Phyſiologie hin. Als Univerfitätsichrer (in Stuttgart und in Zi 
bingen) hielt K. Vorlefungen Über vergleichende Zoologie, allgemeine und fpeciele 
Zoologie; über vergleichende Anatomie der Thiere insbrfondere; Uber Pflanzen 
phyſik und fpectelle Botanik; über allgemeine und fpeciehe Chemie; Über Atznei⸗ 
mittellehre und Pharmacie. Obgleich, feine Vorträge nur auf echt antike Weife 
durch Abfcheiften in entfernte Gegenden gelangen konnten,” fo wurden fie doch 
überalf wirklich als eine Art von Incunabeln für die Wiſſenſchaft aufgenom⸗ 
men, und das im woͤrtlichen Sinne; denn mancher Schriftfteller feierte in ihmen 
fein Wiegenfeft und fie waren für den Lehrer von nicht geringerm Werthe als für 
den Schuͤler. Ienen konnte die in dieſen Worträgen dargelegte Methode als das 
vollkommenſte Muſter ber Darftellung für den Lehrzweck gelten, währenb biefer 
durch den lichten Vortrag nicht nur in ben vollftändigern Befig des Pofitiven ber 
Wiſſenſchaft gefegt wurde, fondern zugleich unbemerkt bie voliftändigfte Übung in 
der naturwiſſenſchaftlichen Unterfuchung überhaupt und zugleich eine Begeifterumg 
für die Wiflenfchaft felbft gewonnen hatte. Alten biefen Vorträgen dient ats 
Grundlage ein mit großer Ausdauer und Kritik unternommenes Stubium der 
Quellen, womit fidz eine gewiffenhafte und Mare Darftellung ber eignen unb frem: 
den Beobachtungen verband. Seine Methode ging ihren ganz eigenthüntlichen 
Bang. Er fing ſtill von den einfachflen Thatfachen an: links und rechts floß im⸗ 
mer Mehres zu; die Maffe von Erfahrungen wuchs; aber nie ließ er ſich von ihe 
erdruͤcken, fein Vertrag. fchritt in ruhiger logiſcher Ordnung fort, und wurde zu einem 
breiten, großen Steom, deſſen Lauf jedoch ber Lehrer flets mit großer Sicherheit 
und Einficht zu lenken und zu beftimmen wußte. Die fitengfte Logik herrfchte in 
"der Anordnung des Gegenftandes, mathematiihe Schärfe in ber Prüfung der 
einzelnen Beobachtimgen und der daraus gezogenen Schlüffe. In der hierauf ge- 
gründeten Darftellung der Bedingungen, Geſetze und Urfachen der einzenen Er⸗ 
ſcheinungen und ganzer Reihen derfelden und ihrer Vergleihung mit andern Phaͤ⸗ 
nomenen, bie 8. meift-in ber gsoßen Natur fuchte, gibt fich eine Combinations⸗ 
gabe zu erkennen, welche bei dieſem Scharffinn und bei biefer Gewiffenhaftigkeit 
fo. ſehr das Bepräge ber Wahrheit an fich trug, daß felbft ihre Divinationen mehr 
als MWeiffagungen oder als Dffenbarungen eines hoͤhern Geiſtes erfchienen. N. 
hatte nicht, wie manche erfahrungsreiche Naturforfcher, eine Scheu vor den 
Ideen; er vermied zwar Hppothefen, aber der Schlußſtein aller feiner Unterſu⸗ 
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Hungen war, tro& ber Menge von Einzelheiten, bie fein Geiſt umfahte, doch ges _ 


woͤhnlich eine Idee. 

All Dieſes gilt insbeſondere in Beziehung auf die von K. zuerſt in dieſer Aus⸗ 
dehnung behandelte allgemeine Chemie und die Chemie der unwaͤgbaren Stoffe. 
Die Lehre von den Groͤßen der Affinitaͤt und den Verhaͤltniſſen, in welchen ſich die 

verſchiedenen Stoffe verbinden, koͤnnte mol als theoretiſche Grundlage der Lehre 


von den chemiſchen Proportionen und Aqulvalenten angefehen werden, und bie 


Chenile der unmwägbaren Stoffe, Licht, Wärme, Elektricitaͤt Magnetismus, zu 


welchen er noch problematifch die Materie des Geruchs, bes Geſchmacks, des 
Schalls und das organifirende Fluidum fegte, ſchloß ſich zugleich an feine Unters 


ſuchungen über die lebende Natur an. Er wies in ben Erfcheinungen diefer ins 
. ponbderabeln Stoffe die Wirkung einer nach Polen agirenden Kraft nach, bie füch 
ebenſo Auch in den Erfcheinungen ber organifchen Welt und insbefondere in den 
Bildungserſcheinungen zu erkennen gab. Namentlich führte er die Ähnlichkeiten 
und Verfchiedenheiten der anorganifchen Körper von den organifchen und der orga= 


nifchen Körper unter einander in dem Vortrage über die Phyſik der orgamifchen Körper . 


(1805—6) aus; diefer Vorteng enthielt gleichſam das gebrängte-Refultat feiner 


Vorträge über Zoologie, vergleichende Anatomie und Pflangenphuflologie. Letztere 


ſchien mit befonderer Vorliebe behandelt und ſcheint noch immer unuͤbertroffen; 


fie entſprach wol überhaupt feinem Gemuͤthe am meiften. Seine Borlefungen 
über Zoologie und vergleichende Anatomie, deren Wiedererwecker er genannt zu 
werben verdient, enthalten zugleich eine vollfländige vergleichende Phyſiologie. 
Die Demonftrationen, durch weiche er feine Vorlefungen erläuterte, hatten mehr 
die übung der Schüler als die Verfländigung und Betätigung der Vorträge 


zum Zwecke; K. war vielmehr berufen, in einer Zeit, in ber die Wiflenfchaft als - 


‘ Seal eines geiftigen Lebens glänzte und auf Univerfitäten nicht bloß als Huͤlfomit⸗ 
tel fuͤr das praßtifche Leben gepflegt wurde, eine zroße Anzahl von Schülern fuͤr die 


Wiſſenſchaft zu begeiftern und ihnen zugleich mit dem Pofitiven derſelben die for» 
melle Bilduag zu verfchaffen, durch welche fie fuͤr die weitere Ausbildung der ver: 
ſchiedenen Zweige der Naturwiſſenſchaft felbfithätig fein follten. So find denn 
nicht nur aus feiner Schule ausgezeichnete Männer, wi: Autenrieth, die beiden 


Gmelin, Schübler und Andere in Tübingen, Gmelin in Heidelberg, Pfaff in Kiel, 
- beide Jäger in Stuttgart, Pfaff in Erlangen, Schnurrer in Wiesbaden und An: 


dere hervorgegangen, fondern man wirb aud) nicht leicht ein Land finden, in wel 


chem in Beziehung auf die Vorwiſſenſchaften gebildetere Ärzte anzutreffen wären 


als in Würtemberg. Der Schule, welche K. auf der Karlsakademie und in Tür: 
bingen gebildet hatte, und zu ber fich eim Eudier, deſſen Mitfchüler und Lehrer 8. 


‚geroefen und beflen lebenslaͤnglicher Freund er blieb, fchloflen fich bald auch Lehrer 


und Gelehrte vom erften Range an. Alerander von Humboldt wibmete ihm feine 
„Beiträge zur Zoologie” als „dem erften Phyſiologen Deutſchlands“ und Goͤthe 


bewarb fich unr eine Abfchrift feiner Vorlefungen über Pflanzenpbpflologie und um 


die Handfchrift des congenialen Mannes. ine große Zahl von gelehrten Gefell: 
fchaften und Akademien, darunter das Inſtitut von Frankreich, bezeigte K. ihre 
Hochachtung durch liverfendung vop Diplomen, namentlich erkannte bie kaiſerl. 


Akademie der Naturforfcher feinen Werth auf eine fehr finnige Weife, indem Tie 


ihm den Namen Drion beilegte und dadurch auf die Beſchaͤftigung mit der Jagd an: 


ſpielte, der er. fich wibmen follte und die er auf den Ruf feines Wohlthäters, bes 
Herzogs Karl von Würtemberg, verließ, um als ein glänzendes Geſtirn am wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Himmel zu leuchten. 8.3 akademiſche Thaͤtigkeit dauerte bie 1817, 
wo er nach. Stuttgart berufen warb, und mit dem Titel und Rang eines Staats⸗ 
raths bie.Direction der Öffentlichen wiſſenſchaftlichen Sammlungen, fordie ‚der 
koͤnigl. Privatbibliothek und des botaniſchen Gartens trhiet 1m Stelle, die er 


— 
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noch bekleidet. Früher hatte er verſchiedene Rufe an deutſche Untverfitäten, nad 
Halle, Söttingen und Berlin, erhalten. Unter feinen wenigen gedrudtten Schriften 
find die hemifchen Anatpfen einiger Mineralwaſſer, namentlid, des ſtachelberger 

Schwefelwaſſers, aufzuzeichnen. Der Wunfch, daß feine Manufcripte dem Deuckt 
übergeben werden möchten, der bei feiner Verfegung nach Stuttgart ſelbſt Höhere 
Ortes geäußert worden fein foll, darf immer noch toieberholt werben; ben wie 


weit auch die Wiſſenſchaft in einem Zeitraume von 16 Jahren vorgefdhritten ° 


ſein mag, ſodaß Ks Vorträge in ihrer urfprünglichen Form nicht als Darftellumg 
des gegenwärtigen Standes ber Wiffenfchaft, namentlich der Chemie, dienen fin 
nen, fo würde dennoch ihre Bekanntmachung ein bisher Vielen nicht zugaͤngkiches 
Licht uͤber die meiften Zweige der Naturwiſſenſchaft verbreiten und für die Wear 
beitung derfelben, ſowie felbft ber Heilkunde, einen noch nicht genug genutzten Dich 
ſtab und eime ſichere und umfaſſende Methode gewähren. 43) 

‚ Kiefer (Dietrich, Georg), ordentlicher Profeffor der Medicin an der link 
verfitdt zu Jena, fachlensmeimarifcher geheimer Hofrath, iſt zu Harburg im Eines 
burgifchen den 24. Aug. 1779 geboren, ftubirte zu Göttingen und Würgbun, 
prakticirte feit 1804 zu Winfen an der Lühe und feit 1806 zu Northeim bei Gr 
tingen, wo. es als Armenarzt und Stadtphyſikus bis 1812 verweilte. Er ver 
dankte es ber Mähe ber Univerſitaͤt Göttingen, bie ihn in fletn Umgang zeit 
Din, Himly und. andern außgegeichneten Männern brachte, daß er nicht wie viele 
feiner Zeitgenoffen im Strudel des praktiſchen ärztlichen Lebens unterging, ſondern 
die Wiſſenſchaft im Auge behielt. Die richte feiner Studien und Unterfuchum 
gen find wichtige Belträge zur Entwickelungsgeſchichte mehrer Organe, feine mit 
einen Preife gefrönte Gchrift: „Über die Natur, Urfachen, Kennzeichen und Hebs 
lung des ſchwarzen Staars” (Göttingen 1810), und feine „Aphorismen aus ber 
Dhpfiosogie ber Pflanzen” (Göttingen 1808). 1812 ward er Profeffor ta Jena 
und 1813 Brunmenarzt zu Berka. Er errichtete 1814 ein reitendes Student 
corps, an deſſen Spige er als Freiwilliger mit den weimarifchen Truppen gegen 
Frankreich 3095 dagegen diente er 1845 als Oberarzt bei der preufifchen Arme 
und dirigirte Spitäler zu Luͤttich und Verſailles. Mach bem Feldzuge kehrte er nad 
FJena zuruͤck wo er ſehr bald einen großen Kreis von Zuhoͤrern um fich verſammelte, 
die feine Vorleſungen über Medicin um fo begieriger hörten, je anziehender ſein 
Vorttag und je einſchmeichelnder die naturphilofophifche Idee war, bie er im der 
Medirin barzuftellen ſich gefiel, wie er fe auch in feinem „Syſtem ber DMebicin” 
(erſter und zweiter Band, Halle 1817 — 19) dargelegt hat. Ein tieferes Ein 
dringen in das Weſen des chieriſchen Magnetismus war längere Zeit fie N. eine 
Hauptaufgabe feiner Forſchungen, und er widmete deshalb diefem Begenftanbe in 
Berbindung mit Naſſe, Efchenmayer und Nees von Efenbed eine eigne Zeit» 
ſchrift: „Archiv für den thieriſchen Magnetismus” (Altenburg, Halle und Leipzig, 
9 Bde., 1817 — 21), und ein ausführliches Werk: „Syſtem bed Telurismus 
oder thieriſchen Magnetismus” (2 Bde., Leipzig 1821). Merkwirdig iſt es, 
baß:derfelbe Dann fpäter mit Eifer ein orthopaͤdiſches Inſtitut errichtete, weiches 
nach ber Ausſage der Sachlenner Vorzügliches leiſtet. K. iſt einer ber vorzüglich: 
flen ärztlichen Denker unferer Zeit. Zum mweimarifchen Landtag 1832 warb er 
von ber Umtverfität zum Abgeordneten erwählt, nachdem Luben die Wahl abge 
lehnt hatte. | (2) 

Kirhenzeitungen, Zeitungen, in welchen ausfchliefend die Ange 
legenheiten ber Kirche abgehambelt werden, begründet zu haben, tl der Ruhm ber 
neuem Zelt. Wie in Hinſicht auf Stantsangelegenheiten, ward auch in Beziehung 
auf bie Kirche in frühern Zeiten Alles, was man zu neröffentlichen wünfdyte, im 
beſondern Schriftchen, die oft nur in einem einzigen Quartblatte beflanden, ver 

bandelt, Died der Grund der unzähligen Heinen Schriften, welche zur Zeit ber 
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Reformation und ber In Folge‘ derſelben entflanbenen ‚Eischlichen Stceitigkeiten 


in Umlauf gefegt wurden. Wenn aber bie Kirche erſt [pät das. Beduͤrfniß eines 


öffentlichen Sprechſaales fühlte, fo mag man die Urfache davon wol nicht mit Un 


recht in ber Stellung fuchen, welche fie ſich im Staate anıwies, oder bie he som 
Staate angereiejen wurde. Der weſtfaͤliſche Friede hatte den blutigen Kampf ber 
beiden chriſtlichen Hauptparteien beendet, Verträge fücherten ihre gegenfeltigen 
Mechte, beide Parteien fehnten ſich nach Ruhe und. aller Streit hatte ein Ende. 
Die roͤmiſche Kicche fuchte ihre gefährdete Selbſtaͤndigkeit im Staate durch das 
Aufrechthalten des alten hieracchifchen Grundſatzes zu ‚retten, baß In Sachen ber 
Kirche Niemand zu reden hat als der Geiſtliche, und daß dieſer nichts reden darf, 


was des Papftes Satzungen zumiber iſt. Um felbftändig zu erſcheinen, wollte die . 


zömifche Kirche nicht reden; Die proteftantifche dagegen, ein Beſtandtheil bes 
Staats, warb demſelben untergeordnet und burfte nicht den. Dieſes Fernhalten 


- bed Volkes von allen kirchlichen Angelegenheiten erzeugte jene verderbliche kauheit 


deſſelben gegen die Kirche im 18. Jahthundert, welche zu Ende deſſelben und zu 
Anfange bes 19. in den Zeiten polttifcher Aufregung und langwierigen Kriegs 
die Religion felbft in hohem Grabe gefährhete. Erſt als Deutfchland durch Neth 
wieder beten gelernt hatte, als heilige Befänge Deutfchlands Jugend zum Kampfe 


gegen feanzöfifche Zwingherrſchaft begeifterten und nad langen Drangfalen ber 


Friede wieder einzog in-Deutfchlands Bauen, da fand auch die Kirche eine Höhere 
Anerkennung im Staate. Der päpftliche Stuhl, der während ber franzöfifchen 
Regierung ziemlich unficher geftanden hatte, wurde von Neuem feitgeftellt und ber 
heilige Vater in feiner alten Herrlichkeit wieder anertannt. Wegen ihrer katho⸗ 
liſchen Unterthanen ſchloſſen mehre Fürften mit dem Papfte Concordate ab. Eifrig 
warb von vielen Seiten bie Bereinigung der proteftantifhen und reformicten Kirche 
betrieben und in mehren Staaten zu Stande gebracht. Miſſiond⸗ und Bibel⸗ 
geſellſchaften erweiterten ihre Wirkungskreife. Dies und viele andere tief ins Leben 
eingreifenbe kirchliche Einrichtungen und Umgeftaltungen erzeugten fehr bald unter 
ben gebilbetern Ständen Intereſſe fie die Angelegenheiten ber Kirche. Doch am 
hoͤchſten wurde dieſes gefteigert durch die Neubelebung des Sefultenordens und die 
dritte Jubelfeier der Reformation, 


Das Bedärfniß der Zeit ward zuerſt in ber evangelifchen Kirche erfannt, und | 


um bemefelben abzuhelfen, begruͤndete Dr. Ernft Zimmermann, Hofprediger in 
Darmftadt, 1822 die „Allgemeine Kirchenzeitung“, ein Archiv, wie er 83 namite, 
für bie neuefte Befchichte und Statiſtit der chriſtlichen Kirche, nebſt kirchenhiſtoriſcher 


Urkundenſammlung. Das Zeit: und Zwedigemäße bes Unternehmens beurkundete - 


gleich beim Erſcheinen bee erſten Blätter ber ungetheilte Beifall, mit welchem bie 
Kirchenzeitung von allen Seiten aufgenommen wurde. Fern von aller Einfeitigkeit, 
gab Zimmermann feiner Zeitfchrift eine über allen Parteienkampf erhabene, univers 
felle Richtung und machte fie zu einem Sprechſaale für dia verfchiebenartigften Ver⸗ 
handlungen in Sachen der chriftlichen Kirche und Religion. Durch diefe Einrichtung 
geſchah es, daß viele ber wichtigften Zeitangelegenhelten von den geiſtvollſten Maͤn⸗ 
‚nen aus den verfchiebenften Geſichtspunkten beleuchtet wurden. Wir erinnern nur 


an die Eroͤrterungen über bie Vereinigungsverſuche det beiden edangeliſchen Eonfefs 


fionen, über den Jubelablaß der roͤmiſchen Kicche im Jahre 1825, über die katholi⸗ 
ſchen Umtriebe und die Profelgtenmacherei, iiber ben Übertritt bes Herzogs von An 
halt: Köthen zur römifchen Kirche, über ben Streit zwiſchen Rattonaliften und Sus 
pernaturaliſten und über die gehaͤſſigen Angriffe ber Froͤmmler und Myſtiker. Bei 
ben Verhandlungen über alle diefe Begenflände, deren jeder einzeln gerfgnet war, den 
Herausgeber zur Heftigkeit zu verleiten, hat er ſtets bie. würbevolifte umb eine ganz 
‚anpastelliche Haltung behauptet, und baburch fortwährend bewlefen, daß er nicht 
das Intereſſe irgend einer Partei zu fördern, fondem Wahrheit und Licht uͤberall 
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zu verbreiten ſich beſtrebte. Doch er bat ſich nicht allein als tüdytiger Rebartar 
diefer Zeitung bewährt, ec war aud) einer ber thätigften Mitarbeiter, ihm verdania 
wie eine geoße Anzahl Abhandlungen, die ebenſowol durch Tiefe, Sründlichkeit u 
Klarheit, als durch anfprechende Darſtellung ſich auszeichnen. Mit ſich ganz im 

Reinen Über das höhere Intereſſe der Kirche und ihrer Diener, hatte Zimmerman⸗ 
namentlich eine eigenthümliche Bewandtheit, immer von Meuem Daſſelbe mit Ums 
fücht zu befprechen und die Kehler und Mängel mit Sreimüthigkeit zu rugen. Den 
Werth aber diefer Zeitung hinfichtlich des darin aufbewahrẽten Schatzes kirche⸗ 
geſchichtlicher Nachrichten, fo dankenswerth fie auch fchon für die Gegenwart pa, 
‘wird erſt der fpätere Bearbeiter der Kicchengefchichte gebührend zu wuͤrdigen wi: 
" fen. Nicyt minder verdienftlich war es auch, daß Zimmermann feit 1831, wo 
Zahl der Zeitfcheiften fich fo ſehr gemehrt hatte, daß es theils wegen bed Koſte⸗ 
aufwandes, theil6 wegen der Beit unmöglich wach, eine Überfiht des Wiſſen 

- würbigften zu erlangen, von Zeit zu Zeit den Inhalt derfelben mit bibliographifde 
Genauigkeit angab. Früher war ſchon ein kitifches Blatt für die neuefte theologifike 
Literatur beigelegt worden. Doch abgefehen von diefer Seite, welche ber „ Aligernet 
nen Kirchenzeitumg” auch für die Zrkunft einen bleibenden Werth fichert, mag mas 
fie ſchon wegen bes unendlichen Segens, den fie in der Gegenwart verbreitet, als eines 
. der wirffamften Organe der neuern Zeit betrachten. Durch ihre Anregung won 
viele wuͤnſchenswerthe Verbefferungen herbeigeführt, ‚mandye zweckmaͤßige 
richtungen ins Daſein gerufen; Aufklaͤrung und vernünftige Anſichten find hart 
fie in den weiteften Kreifen der chriftlichen Kirche verbreitet worben. Ans Eräftis: 
ſten aber bat fie fr Weredelung des Predigerftandes gewirkt, und welchen Nugen 
ſie in dieſer Beziehung geſtiftet bat, möchte ſchwer zu berechnen fein. Nach Zim⸗ 
mermann's fruͤhem Tode übernahm die Medaction der „Allgemeinen Aücchen⸗ 
zeitung” „1832 der ‚Oberconfiftoriafrath und Generalfuperintendent Dr. But: 
ſchneider in Gotha, welcher der urfprünglichen Tendenz diefer Zeitung getreu, durd 
feine gruͤndliche Geichrfamteit, feinen praktiſchen Blick imd feinen ruhigen, befoa- 
nenen Kampf gegen Lüge und Irrthum ganz befähigt iſt, ihr den frühern allgemei: 
nen Beifall zu erhalten, was ſich auch beim Erſcheinen des 12. Jahrganges im J 
1833 bewaͤhrt hat. 

Der Anficht des Begruͤnders der „Allgemeinen Kirchenzeitung“, nicht das 
Organ einer einzelnen Kirche oder Kicchempartei zu fein, waren nicht Ale geneigt. 
Die katholiſche Kirche gab dies zuerſt factifch zu erkennen. Sie war von allem 
Anfange der „Allgemeiien Kirchenzeitung“ nicht gewogen, das öffentliche Be- 
handeln Firchlicher Angelegenheiten anf dem Markte bes Lebens, das genaue Er 

waͤgen der Gründe und Gegengründe für die Behauptung einer Sache, das Be⸗ 
leuchten der Gegenſtaͤnde von allen Seiten her, bie populaire Darſtellung, wobard 
auch der Laie in den Stand gefegt warb, an den Bicchlichen Verhandlungen Theil zu 
nehmen und fi) ein Urtheil zu bilden, all Dies.wollte ber roͤmiſchen Kirche mit ihrem 
ſtrengen Satzungsſyſtem durchaus nicht gefallen. Man mußte diefer Zeitſchrift et: 
was entgegenftellen und dies ſo ſchnell als möglich, damit nicht den Katholiken kei 
kommen möge, in Ermangelung einer ähnlichen Zeitfchrift in ber roͤmiſchen Kirche 
nach jener zu greifen. Allein eine Kirchenzeitung konnte und wollte man nicht geben, 
da nach den Grundſaͤtzen der gimifchen Curie das Volk von ber Kirche nichts zu wiſ⸗ 
fen nöthig hat. Es erfchien demnach unter der Rebaction des Dr. 3, G. Benkert 
in Würzburg gleichzeitig mit der „Allgemeinen Kirchenzeitung” feit dem Monat 
April 1822 zu Würzburg ber „Religionsfreund für Katholiten”, ber 1827 in zwei 
Snftitute, unter dem Namen „Athanafia, eine theofsgifche Zeitfchrift, befonber# 
für die gefommte Paſtoraltheologie, für Kirchengefchichte und Päbagoaik’’ und des 
„Rellgionsfreund”, fich trennte, 1828 aber nach einem wunfaffendern Plane umter 
dem Titel: „Allgemeiner Religions» und Kicchenfeeund und Kicchencorrefpon: 
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dent” fortgefegt wurde. Auch der „Religionsfreund“, deſſen Redaction Dr. ©. 


Riegler übernahm, fuchte ſich felbftändig zu behaupten, mußte jedoch ſchon im’ 


nächften Jahre aufhören, während jener mit dem Jahre 1833 den fechöten Jahr⸗ 
gang eröffnete. Da es bie Abficht ift, hier blos Liber Kirchenzeitungen zu fprechen, 
fo würde diefer Zeitfchrift gar keine Erwähnung gefchehen fein, wenn wir die roͤ⸗ 


miſche Kirche 0:6 Ruhmes hätten verluftig machen wollen, daß fie gleichzeitig mit . 
ber evangelifchen etwas einer Kichengeitung hnliches gegeben habe. Die Re: 


daction derſelben ift fich in ihren Anfichten vom Anfange an bisher ganz gleich ge⸗ 
blieben. Dr. Benkert, nebft feinen zum großen Theile unbelannten Mitarbeitern, 
ift dem abfoluten Ultraromanismus ergeben und fucht fortwährend die, höchfte Auf⸗ 
gabe feiner Zeitung dadurch zu löfen, daß er blind die Sagungen bes roͤmiſchen 
Hofes vertheidigt und die ketzeriſchen Anfichten Andersdenkender in kraftloſer Spra⸗ 
che zu Boden donnert. Die „Allgemeine Kirchenzeitung“ aber behauptete feſt den 
Standpunkt allgemeiner Tendenz, die ſie ſich gleich anfangs angewieſen hatte; 
weder, Wohlmeinende Bemerkungen uͤber bie Allgemeine Kirchenzeitung“ (Augs⸗ 


burg 1823), noch boͤswillige Ausfälle konnten den Herausgeber derſelben verleiten, 


eine falfche Richtung zu verfolgen. Als man nun fah, daß jeder Dorfpfarrer in 
dem neuen Sprechfaale der „Allgemeinen Kirchenzeitung” freien Zutritt hatte und 
ſprechen durfte, als felbft Laien ihre Stimme in Bezug auf kirchliche Angelegenbeis 
ten dort erhoben, als gar dreifte Priefter der roͤmiſchen Kirche ein zuweilen recht tief: 
greifenbes Wörttein darin vernehmen ließen, als endlich felhft Laien der katholiſchen 


Kirche, durch die ſtarke Sprache ihrer geifklichen Hirten aufmerkfam gemacht, den 


Öffentlichen Befprechungen zuhörten, da ſchien es der roͤmiſchen Kicche, der es nicht 
darum zu thun war, durch gegenfeitigen freien Austaufch der Ideen die Wahrheit 
zu finden und Aufklärung zü verbreiten, fondern ſich auf die Höhe ihrer ertremen 
Stellung zu erhalten, doch an ber Zeit zu fein, den Laien der katholiſchen Kirche auch 
dem Titel nach etwas Ähnliches zu bieten, und es begann 1829 (April bie &ept.) 


an 
4 


zu Offenbach „Die katholiſche Kicchenzeitung” unter ber Rebaction des Pfarrers 


H. J. Schmitt, die feit 1830, wo der Profeffor Dr. 3. M. Goͤſchl zu Aſchaffen⸗ 
‚burg, wohin auch 1832 der Drud verlegt warb, bie Redaetion übernahm, regel: 
mäßig fortgefegt wird und 1833 den fünften Jahrgang begann. Sie geht Hand 
‚in Hand mit dem „Allgemeinen Religions = und Kirchenfreunde“, beide befeeit 
“ ein Seift, beide. haben ein Ziel und fuchen baffelbe auf ein und demfelben Wege zu 
erreichen; hier wie dort wird der finfterfte Katholicismus gepredigt und jeber Anders⸗ 
denkende auf römifche Weife gemishandelt. Ein erfreuliches Zeichen fortgefchrit- 
tener Cultur und des Strebens für edlere Zwecke in der deutſch⸗katholiſchen Kirche 
beurtundete die „Kicchenzeitung für das Latholifche Deutſchland“ von 3. Seng⸗ 


ler, diein München mit dem Jul. 1830 begann, aus Mangel an Abnehmen 


jedoch am Ende des Jahres 1831 aufhören mußte, und bie „Conſtitutionnelle 
Kirchenzeitung aus Baiern für katholiſche Geiftliche”, vom Pfarrer Alter. Lerchen⸗ 
muͤller, welche mit jener zugleich zu Kempten ihren Anfang nahm, feit dem Jul. 
1832 aber unter dem Titel: „Neue conftitutionnelle Kirchenzeitung ober ber 
Sions: Wächter”, zu Augsburg erfcheint. Beide Herausgeber, diefer jeboch aͤngſt⸗ 
licher als jener, obgleich fie noch feft an ben Satzungen ber römifchen Kirche han: 
» gen, gaben herrliche Zeugniſſe dafür, daß es auch in der katholifchen Kirche le 

lands lichter zu werben beginnt und baf es einft tagen wird. In beiden hat 
Deutſchland Männer kennen gelernt, in benen fich gründliche Wiffenfchaft und 


Kraft der Rede vereinigt findet, die mit ſich ins Reine zu kommen ftreben und bie, ° 


wenn fie ſich erſt ſelbſt vecht Har geworben fein werden, der roͤmiſchen Hoftheologie 
empfindliche Wunden beibringen möchten. 

Daß die römifche Kicche gleich vom Anfange an darauf bebacht war, neben 
der „Allgemeinen Kirchenzeitung“ ein eigenthümliches Drgan zur Belprechung 


’ 
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kirchlicher und religiöfer Angelegenheiten in ihrem Beifte und Sinne für bie Geil: 
lichkeit wie für ben Laien zu befigen, war fehr zu entſchuldigen. Sie gehtven 
andern Principien aus als die evangelifche; was in'biefer nach dem freiern © 
ſteme, auf welchen fie gegräinbet iſt zur Befprechung mit ber Geſammecheit ip 
eignet, von diefer verworfen oder angenommen werden kann, unterliegt nach der 
hierarchiſchen Satzungen jener dem Ausfpruche eines Einzigen, dem fich Alle unbe 
dingt zu unterwerfen haben. Traurig aber war es, daß in unferer Zeit im der 
evangelifchen Kirche ſich Parteien fanden, die auf dem Wege ber freien 
welche weder zur Rechten noch zur Linken fieht, einherzugehen verſchmaͤhten, bie, 
nad) dem Beiſpiele Roms, ihre Grundſaͤtze und Lehren keiner Prüfung unterwor 
fen wiſſen, die im teuglichen Gefühle ihrer Untruͤglichkeit durchaus keinen Wide 
ſpruch erdulden wollten und die aus Rechthaberei ſich eigne Sprechſaͤle für de 
Angelegenheit der, Kirche und Religion einrichteten, in welchen Keiner zugelaffen 
wurde, der nicht zuvor feine Vernunft unter ihre Grundfäge gefangen gab. Es me 
ven jene Buchftabenmenfchen,die ohne Prüfung am todten Worte bei heiligen Schrik 
und der ſymboliſchen Bücher fefthalten ; man nennt fie Hyperorthodore, und Die 
jenigen, welche außer dem ihrigen keines andem Menfchen Wort, ſtehe es in im 
Bibel oder Tonft irgendwo, für vernünftig erachten, heißen Ultraratiomaliften. Se 
fern auch die Punkte von einander liegen, von welchen beide Parteien ausgeben, 
und.fo abweichend die Wege find, auf welchen fie dem endlichen Ziele zueifen, fe 
find fie doch in Hinficht der Eigenſchaften ihrer Wege ‚ganz gleicher Meinunz;; 
beide haben bie fefte Überzeugung, dag nur ihr Weg, wie Dies auch die katholifche 
Kirche thut, allein zur Seligkeit führe, während Alle, bie auf einem andern Pfabe 
das Ziel zu erreichen flxeben, den Weg des Verderbens wandeln. An die Spite 
der Orthodoxen ftellte fich der Dr. Hengſtenberg (f. d.) zu Berlin bu 
"die Begründung der Zeitfchrife „Evangeliſche Kivchenzeitung”, welche feit vem 
Sul. 1827 zu Berlin erfchien und noch gegenwärtig fortgefegt wird. Schon de 
Name „evangeliſche“ den dieſe Kirchenzeitung zum Aushaͤngeſchild nahm, denten 
an, wes Geiſtes fie fein werde, denn ſchmaͤhlich wurde dieſes bedeutungsvolle Wert 
in neuerer Zeit von dieſer Partei gemisbraucht und untetliegt deshalb einer ſchiefen 
Deutung. Mit unſchuldvoller Miene war fie auch gleich beim erſten Erfcheinen 
des geahneten Zweckes geftändig, indem’ fie ſich ankümbete als Begruͤnderin zu) 
‚ Vertheidigerin der urfprünglichen evangelifchen Lehre, wie fie in den Bekeunntniß⸗ 
fchriften der proteftantifchen Kirche enthalten ſei. Wenn aber ſchon die evangeliſche 
. Kirche in Sachen bes Glaubens Überhaupt als eine Kicche, die auf freie Überzen 
gung des Geiſtes gegründet ift, durchaus keine merfihlichen Sagungen und dei 
halb audy nicht die gleichfalls von Meiiſchen verfaßten ſymboliſchen Bücher als 
unbedingte Quelle ihres Glaubens —— ſo ſchien am wenigſten dieſe aus den 
verſchiedenſten Elementen zuſammengewuͤrfelte Sekte Hengſtenberg's geeignet, 
Glaubensregeln zu entwerfen und: bie beifigften Intereſſen ber Menſchheit zu be: 
rathen. Die Namen ber Mitarbeiter, zum Theil übelberüchtigt, machten ſich — 
ber Zuſammenſtellung unter Anführung Hengſteniberg's wahrhaft unheimlich um 
grauenhaft. Nicht offener Kampf mit ihnen, wo der Sieg ſich ſehr bald fuͤr die Sat 
Sache entfchieben haben würde, fondern heimliche Umtriebe, Berfolgungen umd 
Angriffe auf Einzelne waren zu beforgen. Ihre Abficht war, die Menfchheit 
um die Segnungen ber Reformation zu bringen, fie drei Jahrhunderte, wo finftere 
Glaubenshierarchie herrfchte, zuruͤckzudraͤngen und dann fich ſelbſt als vielkoͤpfigen 
Dapft an die Spige zu fielen. Diefes aber konnte nicht ficherer erreicht werben, 
als wenn die Menfchheit um den freien Gebrauch. ihrer Vernunft gebracht wwirde, 
Diefes nun zu bewirken, um endlich die Fruͤchte bes geträumten Sieges zu genies 
ben, ift fortwährend das Beſtreben der Herausgeber der „Evangelifchen Kirchen: 
zeitung” gewefen. Zwar hatten fie bisher kein Mittel zuruckgemiefen, weiches zum 
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Zweck zu führen ſchien; auf die gemeinfte Weiſe behandelten fie Maͤnner, na⸗ 
menslic den Herausgeber der Allgemeinen Ktechenzeitung”, welche auf. das 
gefammte Menfchheit gefahrnolle Treiben berfelben aufmerkfam machten und vor 
für die ihrem Gifte warnten; richteten, verdammten und verkegerten bie ver 
nünftigften Anfichten der edelften Maͤnner; allein erfolglos war iht Bemühen, 
denn ſolche Handlungsweiſe konnte ihnen nur Verachtung bringen. Ein anderes 
Mittel wurde verſucht: durch unfinniges, verwirrtes Geſchwaͤtz ſowol In der, ECvan⸗ 
geliſchen Kirchenzeitung“ als In beſondern Schriften ſollte die Menſchheit verwirrt 
werden; allein auch dieſer Weg ſchlug nicht ein, denn man war darüber hinaus, 
fi über eine unfinnige Rebe den Kopf zu zerbrechen, mitleidig beldchelte mar dem 
Unglüdtichen, ven ber Geiſt treibt, Unfinn zu reden oder gar drucken zu laffen. Uns 
geachtet diefer traurigen Erfahrung bebarrt fie bei ihrer urſpruͤnglichen Tendenz, 
hat auch ihre Lefer, da ed noch immer Leute gibt, welche den Unfinn fuͤr Weisheit 
halten, und wieder Andere, welchen es Vergnuͤgen macht, einen Trunkenen 
toben zu hören. ' ' ' 

Biel fpäter als die orthobore, Fam auch bie ultrarationaliflifche Partei ber 
evangelifchen Kirche auf den Gedanken, in einer befondern Kicchenzeitung ihre 
eigenthuͤmlichen Anfichten über Religion und Kirche aufzuftellen. Begruͤnder derfels . 
ben ward der uns die Kirche wie um die Schule Hochverbiente baicifche Kirchenrath 
Dr. H. Stephani und der Pfarrer G. M. Weber. ie erfchien mit dem Anfange 
des Jahres 1831 zu Nuͤrnberg unter dem Titel: „Neue allgemeine Kitchenzeitung“. 
Man kann mit Bewißheit arinehmen, daß keine boͤswillige Abſicht, wie Dies bei ber 
„Evangeliſchen Kirchenzeitung“ ber Fall war, biefer Zeitung das Dafein gab; 
wenn auch nicht zu leugnen ift, daß einige allzu freie Denker, die ben Widerfpruch, 
den fie in der „Allgemeinen Kirchenzeitung” wiederholt erfahren mußten, nicht ers 
dulden wollten, nach einem DOppofitionsblatte ſich ſehnten. Allein Stephani beabs 
fichtigte gewiß kein ſolches, und nur die Zeit des bewegtern Voͤlkerlebens in Deutfch> 
Land konnte ihn überhaupt zu dem räfchen EintfAyluffe veranlaften, zur Begründung 
und Weiterserbreitung rationaliftifcher Anfichten ein eignes Blatt herauszugeben. 
Daffelde hat fortwährend in anftändiger, der Sache wuͤrdiger Sprache gerebet- 
und ohne gehäffige Seitenhiebe die Grundſaͤtze des Rationalismus aufgeftelt und 
zu begründen gefucht; doch die Grenzen, immerbaib welcher es fich bewegte, waren 
zu enge; ber Stoff erfchöpfte fick nach und nach, und endlich waren es nur einige 
gleiche fire Ideen, welche iminer von Neuem bearbeitet wurden. Dies mar 
auch bie Urfache, daß bie Zeitung mit dem zweiten Jahrgange 1832 gefchlofs 
fen ward, 

So beftehen demnach gegenwärtig in Deutfchlanb nur vier eigentliche Kir⸗ 
chenzeitungen, Bretfchneiber’6,, Allgemeine Kirchenzeitung“, Hengftenberg’s ‚Evans 
geliſche Kirchenzeitung”, Goͤſchl's Katholiſche Kirchenzeitung” und Lerchenmäls 
ler's „Neue conflitutionnelle Kirchenzeitung“. Die noch immer fleigenbe Theil⸗ 
nahme des Volles an der Kirche und deren zweckmaͤßigen Geftaltung erfobert Dr: 
game des kirchlichen Lebens und es kann durch diefelben tief in das Leben eingegriffen 
werden. Soll eine Kirchenzeitung in unferer Zeit wahrhaftnügen und ſegensreich fuͤr 
die Kirche wie für den Staat wirken, fo darf fie nicht einfeitig denn Intereſſe irgend 
einer Partei oder Sekte Dimen, fondern fie muß auf vernünftige Weife das wahre 
Intereſſe der gefammten Kieche ind Auge faſſen und die Angelegenheiten derſelben 
mit Umficht, Gruͤndlichkeit und Unpartellichkeit beleuchten. 70 

Kisling (Leopold), Hofbildhauer in Wien, warb am 8. Det. 1770 zu 
Schöneben in ich ob der Enns geboren. Sein Vater, ein Glashaͤndler, wid: 
mete ihn dem Tiſchlerhandwerk. Der Verzierungébildhauer Schrott gönnte dem 
wadern Geſellen den Beſuch der Akabemie der Kuͤnſte zu Wien, wo der Director 
Fiſcher auſmerkſam auf das herankeimende, mit din bitterflien Nabrungsforgen 


> 


thum zu e 
- könne. 
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kaͤmpfende Talent wurde. Der in halber Lebensgröße nachgeformte Germania 
war bie erfte Frucht feiner unabläffigen Stubien nach ber Antike und erwarb ihn 
den Gundel'ſchen Stiftungspreis. Bald wurde bee Curator ber Alademie, last; 
minifter Graf Philipp Gobenzl, fein und feines Genius väterlicher Freund. & 


- verfchaffte ihm die einträglichften Arbeiten und einen Gehalt, und unterſtuͤtzte bes 


dürftigen Fleiß aus eignen Mitteln. Als K. durch ein Gypsmodell, ben an bei 
Patroklus Ume trauemden Achill, den zweiten’ Preis errungen hatte, gemähet 
ber Graf ihm ben Betrag des erſten Preifes aus feiner Caſſe, und wählte ihn eis 


Penſionnair nach Rom, da ber Krieg von 1805 die Reife nach Parts vereitelte. Ja 


Rom bildete K. unermübet bie Antiken nach, und bearbeitete mit Glüd jeden Stef 
Metall, Marmor, Sranit, Alabafter, Sandftein und Gyps. Nach bem Kriege ven 
1809 kehrte K. nady Wien zuruͤck und brachte einige herrliche Büften, mehre Figr- 
sen und Gruppen mit, bie ſchon Canova's Aufmerffamteit erregt hatten. Ein 
Gruppe, Mars, Venus und Amor, Eonnte für ein plaftifches Gelegenheitsgedicht 
auf die Vermählung der Erzherzogin Marie Luife mit Napoleon gelten, und gas; 
Wien wallfahrtete in den großen Kunfltempel des Belvedere, fie zu beſchauen. K 
lehnte alle Anträge nach Paris, London, Jaſſy und Brafilien ab und blieb bis a 
feinen im Frühling 1831 erfolgten Tod in Wien, mit vielen Arbeiten für ol 
heile der Monarchie befchäftigt. Zu ben bedeutendften von ihm gelieferten A 
heiten gehört die wahrhaft ägpptifche und nur im Modell ausgeführte Idee it 
Zürften Prosper Sinzendorf, eine 22 Zuß hohe Büfte des Kaifers Tran; uw 
weißem gfäller Marmor, für eine Heine Anhöhelmit weiter Ausficht zu Erf 
brunn, diefem durch viele Natur: und Kunftfchäge geſchmuͤckten Lanbfige dei 


. 1822 verftorbenen Fürften. Erwähnung verdient auch bas künftige Grabbeutmui 


‚fe Joſeph von Hammer, mit Infchriften aus sehn Sprachen, arabifch, perſſch 
tuͤrkiſch, engliſch, ſpaniſch, feanzöfifch, italienifch, Inteinifch, griechiſch und dentſch 
claſſiſche Stellen aus Renophon, Horaz, Dante, Shakſpeare, Calderon, Me 
lesherbes, arabiſchen, perſiſchen und tuͤrkiſchen Dichtern. Ein beſonderes Br 
dienſt RE iſt die Angabe und Verbreitung vieler oͤſtreichiſchen Marmorbrüce, um 
fo fchägbarer, da die carrarifchen beinahe ganz erfchöpft find. So fand er ein 
weißgelben undröthlichen Matmor in Steiermark, im Admonter: und Bachergebirg, 
und bei Söflan unter ber Seißalpe im tirolifchen. Vintſchgau, nicht weit von ka 
Heerſtraße und von den beiden fchiffbaren Strömen Sun und Etſch, Eaum zur: 
ſchoͤpfende Brüche bes herrlichflen, zu jeder Bübhauerarbeit geeigneten Marmech, 
ben felbft Canova hinfichtlich der Leichtigkeit der Bearbeitung dem catrariſchen we 
309, Kenner aber häufig damit verwecfelten. Einem andern herrlichen Bruk 
weißen Marmors bezeichnete K. bei Meran am Joſephsberg und an ber Thaͤt, 
‚nicht minder in Fleims, zum neuen Beweife einer alten Behauptung, bag Tri 


wie burch verborgene metallifche Schäge, feine ganze europätfche Wichtigkeit aut 


ben Zagen Dar I. und Karls V. wieder gewinnen und fein mineralogifcher Reid 
iner neuen unb wichtigen Quelle feines Notlenaleeichehime meta 
oo. ee in) 
Klein (Bernhard), geboren 1794 zu Koͤln, iſt einer der ausgezeichnetfira 
Componiſten umferer Zeit. Anfangs von feinen Ältern zum geiftlichen Stande be 
ftimmt, erhielt er exft im zwoͤlften Jahre den erften Clavierunterricht. Schon frich 
mußte er fich felbft als Lehrer auf diefem Inſtrument fein Fortkommen fuce. 
Ein eigentlich gruͤndlicher Unterricht in der Compofition ward ihm nicht zus Theil, 
wiewol ein muſikaliſcher Geiftlicher die Arbeiten des jungen Mannes bisweiles 
durchſah und ihm Rath ertheilte. Den Mangel dines Lehrers erſetzte feine une 
mübliche Wißbegierbe, ‚die von einem reichen, ſcharfen, vielfach empfänglichen 
Geiſt unterftügt wurde. ‚Er ging 1812 auf ſechs Monate nach Paris, wo thiik 
Cherubini's Rath, der dem jungen talentvollm Manne einige Theilnahme ſchenku. 


X 


lein TO 


theits bie Gelegenheit, große Muftlaufführungen zu hören, vor Allem aber bie Be⸗ 
g ber reichen Bibtiothel'des Conſervatoriums feiner Ausbildung einen maͤch⸗ 


tigen Schwung gaben. In feine Vaterſtadt zuruͤckgekehrt, leitete er die geiſtlichen 


Maſiken im Dom. Es warb 1816 daſelbſt feine erſte Mefie, 1817 eine große 
Santate auf Schiller's Worte des Glaubens aufgeführt. Die letztere Compoſi⸗ 
tion bewährte das Talent und die Kenntnifle des. jungen Mannes in dem Grabe, 
daß ex vom ber Regierung 1819 nach Berlin gefandt ward, um die dortigen Muſik⸗ 
anftalien kennen zu lernen und fpäterhin als Kapellmeifter der Domkirche zu Köln 
und als Geſanglehrer daſelbſt angeftellt zu werben. Indeſſen gewann er theils den 
Aufenthalt in Berlin fo lieb, theils empfand man, baß feine Kenntniffe umd feine Ta⸗ 
lente dem ungleich mweitern Wirkungskreis in bee Hauptſtadt fo viel angenseffener 
feien, daß.man ihn 1822 als Lehrer des Geſangs bei der Untvesfität und des Ge: 
neralbafles und Contrapunkts bei der Orgelſchule anftellte. Ex war aber. trog 
vielfachen wifjenfchaftlichen Leiſtungen und Sorfchungen im Gebiete der Tonkunſt, 
fortwährend auch ald Componiſt thaͤtig geweſen. Außer einer großen Anzahl von 
Clavierſonaten und Liedern, worunter befonders geiftliche, Hatte er mehre große Werte 
vollendet. Wir nennen davon das Dsatorium „Hiob“ (1820), die große in 
Gluck's Styl geſchriebene Oper „Dido“ (Zert von 2. Relftab), weiche 1823 zur 


Aufführung kam, aber, wenig flr das große Publicum berechnet, außer bem Ruf, | 
welchen fie dem Somponiften bei allen Kennern erwarb, keinen Erfolg hatte. K. 


‚verheirathete ſich 1823 mit einer Enkelin des Buchhaͤndlers Ricolat, Eliſabeth 
Parthei, welche ihm der Tod jeboch nach einer fechsjährigen glücklichen Ehe wieder 


entriß. Eine große Reife nach Stalien vermehrte feine ausgebreiteten Kennts 


niſſe. Seitdem gewann er mehr und mehr Ruf in Deutfchland. Er wurde 
1828 beauftragt, für das Muſikfeſt in Koͤln das Dratorium „Jephta“ zu 


Schreiben, welches einen geandiofen Eindruck hervorbrachte, und ſchrieb 1830 für - 


das Muftkfeft zu Halle das Oratorium „David“, welches mit gleichem- Erfolge 
aufgeführt und auch fpäterhin in Berlin gegeben wurde. An andern kicchlichen 
Werten find noch fein achtſtimmiges Pater noster, ein großes fechsftimmiges 
Mognificat, desgleichen Refponforien und acht Hefte Palmen und Hpiumen 
für Maͤnnerſtimmen zu nennen, weiche ſaͤmmtlich bei Trautwein in Berlin erfchie» 
nen find. K. wird als Componiſt für fpätere Zeiten Bedeutung haben; in ber 
Ziefe der Auffaffung, in ber gründlichen Durchbildung eweicht ex bie geößten 
Meifter und vielleicht wuͤrde ex es auch in dem Reichthum der Erfindung, wenn 


nicht theils das Princip einer zu großen Einfachheit, theils charakteriitifche Eigen 


Heit ihn auf einen Weg geführt hätte, wo Monotonie äußerft ſchwer zu vermeiden 
ift. UÜbrigens iſt K. auch als ˖eigenthuͤmlicher Geiſt an ſich von der höchften Bes 
Deutung, ex gehört in bie Gattung jener titanifchen Köpfe, die in Alles mit Macht 


und Schärfe einzubringen vermögen, häufig aber mehr zertrümmern als aufbauen. . 


So weit hatten wir im Zul. 1832 gefchrieben, und glaubten. Derjenige, 
welchen unfere Worte betrafen, werde fie noch als Lebender lefen; fchon wenige Wo⸗ 
chen fpäter, am 9. Sept. 1832, nahm ihn ber Tod in ber Mitte feiner eben 
kuͤnſtleriſchen Laufbahn in der fchönften Fuͤlle der männlichen Jahre hinweg. 
Eine Bruſtkrankheit zerftörte feine reichen Lebenskäfte in wenigen Wochen. Sein 
Tod machte einen erfchütternden Eindruck in der Limftlerifchen Welt Berlins, wo 
man ihn auch in Beziehung auf feine ausgezeichnete Derfönlichkeit mehr gekannt 
hatte, wo er zahlreiche Schüler gezogen, two er viele Freunde und Verehrer 


* 


hatte, welche fein Dahinfcheiben mit dem tieffien Schmerz erfüllte. Doch auch 


überall, wohin feine ernflen, würdigen Werke gebrungen waren, wird man mit 
Zrauer den frühen Verluſt eines foichen Talents erfahren haben. In Berlin wurde 
zu feinem Gedaͤchtniß ein feierliches Todtenamt gehalten, wobei bie aufgezeichnet: 
ſten Künftiee Mozart’6 „Requiem“, ein Werk, das ihm hoch über allen Kunſtſchoͤ⸗ 
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pfungen ſtand, auffuͤhrten. Daſſelbe geſchah in Koͤln in den erhabenen 
bes Doms. Möchten die Hinterbliebenen durch Herausgabe feiner nadhgelaffenn 
Partituren, namentlich der „Jephta“, des „David unb ber Oper ,„„Dibo”, di 
unfchägbare Verlaffenfchaft feines Ruhmes vermehren! — Abſichtlich haben wi, 
‚dies muß bemerkt werben, in dem biographiſchen Artikel nichts geändert, fondez 
ihn genau fo gelaffen, tie ex dem Lebenden zu Geficht gekommen fein würde; 
denn auf Urtheite, die für ein Werk beflimmt find, weiches fich den dauernden ge 
zaͤhlen wird, darf ſelbſt das bekannte und vielfach gemisbrauchte De mortuis wi 
‚nisi bene” feinen Einfluß üben. | (20) 
- Kleinktinderfhulen, Bewahranftalten für noch nicht ſchulfaͤtzige Kin 
der duͤrftiger Altern, zogen in der neueften Zeit als ein für das Wohl der gefammie 
Wenſchheit hochwichtiger Gegenſtand, faſt die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ia 
Wie ſo manche andere Erſcheinung, fo bezeugen auch dieſe Anſtalten ein erfren 
liches Fortſchreiten der Zeit und koͤnnten zugleich einen Beweis dafuͤr abgeben, dej 
das gegenwaͤrtige Geſchlecht einen viel richtigern Blick habe und bie Sache dül 
tiefer auffaßte, als die vorhergehenden. Sonſt war man nur darauf bedacht, ve 
wahrloſte Kindererziehung in ihren Folgen fo unfchäblich als möglich zus machen, 
umd richtete aus diefem Grunde nicht ohne bedeutenden Aufwand Straf⸗ ze 
Zuchthaͤuſer, Kranken: und Irrenanflalten ein, wo nur irgend ein taugliches Ge 
bäube zu finden war, um in ben erflern ergraute Boͤſewichter für die menſchlich⸗ 
Geſellſchaft unſchaͤdlich zu machen, in die letztern Eörperlich und geiſtig Zerruͤtten 
mitleibig aufzunehmen. Zwar taufte man fpäter hier und da bie Zuchthaͤuſer um 
und nannte fie Correctionshaͤuſer, ohne aber etwas zu thun, um ber Dusch den 
Namen angebeuteten Zweck zu erreichen; fie waren und blieben Cormaptiondhas 
fer, in denen der Verbrecher aus Leichtſinn in ber Regel Anweifung erhielt, um nah 
feiner Freilaſſung das Verbrechen foftematifch zu betreiben. In neuerer Zeit dig 
man fchon einige Schritte weiter auf dem richtigen Wege, man fuchte bie verwaße 
Lofte Jugend zu beflern, gründete, wie dies in Dresden, Berlin, Zeig undan 
derwaͤrts gefchah, einige Beſſerungsanſtalten und Correctiensſchulen für die wer 
wilderte Jugend und bemühte ſich durch Unterricht und Zucht, was Verführung 
und vernachläffigte Erziehung verborben hatten, muͤhſam und mit geringeru Erfolg 
wieder gut zumachen. Bald ging man noch). teiter, man glaubte fich auch der 
Kinder annehmen zu muͤſſen, bie auf dem Wege waren verführt zus werben, abc 
was that man, um fie zu retten? Sie / wurden mit jenen jungen Böfewichtern is 
. eine Clafſe geworfen, in die Correctionsanflalten eingefperrt, ohne daf man im 
Beringiten bes alten Spruches gebacht hätte: Schlechte Gefellfrhaften verderben 
gute Sitten. Ungeachtet früherer Anregungen bucch Einzelne faßte erſt bie neueſtt 
Beit die Sache aus dem richtigen Geſichtpunkte, ſuchte die Quelle der ſittlichen 
Verwilderung auf und erfannte bie Nothwenbigkeit, bie zarte, nody unverborbeme 
Jugend in eignen Anitalten vor Berwahrlofung zu bewahren, 
Die erſte Lebensperiode iſt don der entfchiebenften Wichtigkeit für das ganze 
phyſiſche und moralifche Eeben bes Menfchen. Die frühefte Jugend iſt gleichfam 
bee Keim bes Lebens, der, wenn er fich naturgemäß entwickeln foll, ber ſorglichſten 
Dfiege bedarf. Ungeachtet ſchon vor Jahrtauſenden bei Perfen, Spartanern umd 
"andern gebildeten Völkern bes grauen Alterthums bie Kindererziehung als bie wich: 
tigfte Staatsangelegenheit behandelt wurde, und umfichtige, tiefblidende Maͤnnet 
aller Jahrhunderte auf die Wichtigkeit der Erziehung ber Jugend in den erften Le⸗ 
bensjahren aufmerkfam machten, fo finden wir doch durchgehende im Leben die 
ſchlagendſten Beweiſe, wie auffallend gerade das frühefte Jugendalter bisher ver⸗ 
nachlaͤſfigt ward, und nicht etwa bloß unter der niebern und mittiern Vollsclaffe, 
fondern namentlich auch umter ben Reichen und Vornehmen. Traurig und hoͤchft 
beklagenswerth iſt das Roos ber Heinen Kinder ans ben niedern Volksclaſſen, dem 


ie bei Entfernung ber Ältern preißgegehen find. Hier“, fagt Döhner in feiner 
Schrift: „Uber Bewahr⸗ und Befchäftigumgsanftalten”, „gibt man ihnen Schlaf: 
nılver umd macht fie dadurch dumm, ober fperrt fie ein und fegt die huͤlflo⸗ 
en ein⸗ bis zweiläheigen Geſchoͤpfe nicht zu uͤberſehenden Gefahren aus, hort 
yeißt man die etwas Groͤßern fich auf den Straßen herumtreiben und legt bei ihnen, 
aburch den Grund zum Muͤſſiggang, zur Arbeitsfchen, Bettelei und Dieberei; 
yier übergibt man fie einer durch ihr Alter muͤrriſch und launenhaft gewordenen 
Stau: ober pfercht fie in die vielleicht [chen von Kindern angefüllte Stube eines Vers 
wandten ober Nachbars ein, unbekuͤmmert um bie dort herrſchende Unreinlichkeit, fos 
wie um das verderbliche Gift, das Schamloſigkeit, Roheit und Sittenlofigkeit aller 
Art in das zarte Gemuͤth pflanzen ; bort uͤberlaͤßt man fie ber Aufficht und Wartung 
Älterer, Die Schule verſaͤumender, Gefchwifter, die zum Theil biefer Wartung ſelbſt 
noch bedürfen und wenigſtens nicht geſchickt find, das Leibliche und geiflige Wohl 
ber ihnen übergebenen Kleinen wahrzunehmen. Das iſt der Erfahrung zufolge das - 
gewoͤhnliche Loos aller’ noch Beinen Rinder armer AÄltern aus den niedern Volks» 
claffen, wenn dieſe ihrem Erwerb nachgehen und von ihrer Seite ſich entfernen 
müflen; das ift die Weiſe, auf weldye fie ihre Kinder dann unterbringen und bes 
auffichtigen laſſen.“ Mag nun auch das Schickſal der Kleinen aus den mitticın 
Ständen erträglicher fein, fo tft es doch nicht viel beſſer; hier verhindert Häusliche 
Arbeit und Gefchäfte, dort gänzlich Unwiſſenheit und Unbeholfenheit, hier Traͤg⸗ 
heit, dort Gleichguͤltigkeit an der gehörigen Aufficht uͤber ihre Kinder; bie mei: 
fen Altern aber werben durch Übertriebene Vergnuͤgungsſucht abgehalten, der 
heiligen Pflicht der Kindererziehung nachzukommen. Und welches iſt das gemöhn: 
liche Loos der Vornehmen und Reichen in. ihrer fribeften Tugend? Bon der Mut: 
terbeuft auf unnatuͤrliche Weift verftoßen, faugen fie ſchon mit ber ſtiefmuͤtterlichen 
Milch Charakterlofigkeit, geiſtige Beſchraͤnkheit, ſtlaviſchen Sinn und alle die 
Gemeinheiten ein, welche dann mehr oder minder in den Kinderſtuben roher Waͤr⸗ 
terinnen und in der Umgebung des gemeinſten Poͤbels tiefere Wurzel ſchlagen. 
Junge Bäume werden von ihrem erſten Hervorſproſſen an, damit fie gedeihen, ſorg⸗ 
ſam gepflegt und durch Umfriedigung vor Belchädigung verwahrt, und das Kind 
ſoll in ſeiner fruͤheſten Periode dieſer Sorge entbehren und jedem fhädlichen Eins 
ſluſſe preisgegeben fein? Yung zieht man den Baum, bamit er ſchlank emporwachſe, 
denn einmal verfrüppelt achtet man das Bemühen, ihn wieder gerad zu ziehen, hoͤchſt 
ſchwierig und meiſt vergeblich, und beim Kinde ſoll die Erziehung erft beginnen, 
wenn es an Körper und Geiſt krank, an Werftand und Willen verborben und an 
Sitten und Gewohnheiten verwahrloſt iſt? Thoͤrichter, verderblicher Wahn, daß 
der vergiftete Keim wieder geſunden koͤnne und daß in der kurzen Zeit des Schul⸗ 
untertichts phyſiſche und moraliſche Verderbtheit gehoben werde. Es iſt keinem 
Zweifel unterworfen, daß in ber gewiſſenlos vernachlaͤſſigten fruͤheſten Erziehung 
der Hauptgrund des ſittlichen Werberbens umter ben Menſchen zu fuchen ſel. Haft 
durchgehende unerfreulich ift das Reſultat, welches ber aufmerkſame Beobuchter 
findet, wenn ee den Menſchen in den verſchiedenen Verhaͤltniſſen des Lebens als 
Menſch betenchtet. An bie Stelle der Sittenteinheit, bes Edelfinns, der Charak⸗ 
‚ terfläcke, der Freundſchaft und der Liebe find fittliche Verderbniß und namentlich 
; tinüberwirgender Hang zur Sinnlichkeit, Semeinheit, Wankelmuth, Eigennug und 
) Eitelkeit getreten; das Laſter ſelbſt umgibt ſich mit dem Scheine der Helligkeit, 
; md manche ehrwuͤrdige, ſchoͤne Tugend muß fich verfpottet fehen. Um die Menſch⸗ 
„ beit dahin zu bringen, baß fie den Pag, welchen fie in ber Schöpfung einnimmt, 
‚ Immer wurdiger behauptet, find die Bewahranſtalten der geeignetfie Weg, benn 
y Nie bewahren die Rinder und dieſe werden nach uns das Voll fein. 
j Mag nun auch durch die Einrichtung von Kleinkinderſchulen das Ideal einer 
ı ‚durchgehende zweckmaͤßigen Rinbererzichung noch nicht errei ht werden, mögen ach 
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die erkannten Mängel und Übel-der gewöhnlichen Erziehungswelſe durch fie inich 
: alle gehoben und befeitigt werden, fo laͤßt fid) doch, wenn fie allgemeinen Eiagam 
gefunden haben werden, von ihnen unendlich viel Gutes hoffen. Bei der Wich 
tigkeit und Neuheit ber Sache Eönnen wir nicht umhin den Nugen desfelben kan 
. unter ben zuerft und am auffallendſten fich darbietenden Geſichtspunkten zu be 
trachten. Am fegerisreichften bewaͤhrt fich natürlich die Kleinkinderfchufe in Be 
ziehung auf ihren erften Zweck, nämlich die darin aufgenommenen Kinder, im. 
dem fie diefelben gegen die zahlloſen Gefahren, welche in der. früheften Jugen 
ihren Körper und Geiſt bedrohen, bewahrt, von phufifchen und geifligen 
moͤglichſt heilt, durch Beſchaͤftigung, Unterhaltung und Unterricht naturgemäf 
entroidelt und ausbildet, für alles Gute und Schöne empfänglidy macht, ben 
Sinn für Tugend und Sittlichkeit früh in ihnen begründet und zur Ahuk fr 
wohl vorbereitet. Nicht minder fegensreich ift bie Errichtung der Kleinkinderſcha 
len zumächft für die Altern, denn das unichulbsvelle Wefen der Kinder, ihre E&: 
tenreinheit und alle die Tugenden, bie ſich früh äußern, werben hoͤchſt vorthel: 
haft auf die Ältern zuruͤckwirken. Oft wird das beziehungslofe Wort des ge 
fchwaͤtigen Kindes inidem Herzen der, Ältern einen beffern Anklang finden, als 
die fiundenlange Predigt des ausgezeichnetften Kanzelredners, denn durch die Kin 
der ift. ber ficherfte Weg zu den Herzen der Ältern. Die Reinlichkeit, weldye im ben 
Bewahranftalten nothwendig Erfoderniß iſt, wird auf manche Mutter, die frühe 


. ihre Kinder in biefee Beziehung auf da8 Unverantwortlichfte vernachläfftgte, den 


wohlthätigften Einfluß äußern; wem auch aͤrmlich gekleidet, fo wird fie ſich bad 
bemühen, reinlich Ihe Kind der Anſtalt zu übergeben. Durch diefe. Anſtalten el 
wich es ben Altern aus der armen Clafſe, und biefe iſt die zahlreichſte, weiche ven 
ihrer Hände Arbeit leben, möglich, unbeforgt ihren Arbeiten außer dem Haufe ok 
zuliegen, denn fie wiffen ihre Kinder in den beſten Händen, während fie fonft mt 
ſchwerem Herzen biefelben am Morgen ihrem Schickſale überlafien mußten, und 
wegen ber Gefahren, denen fie die Kleinen preisgegeben roußten, bis zur Ruͤckkehe 
ſich ängftigten und nur mit getheifter Aufmerkſamkeit bei ihrer Arbeit waren. Aber 
auch fire die Ätern, die ihr Brot nicht außer dem Haufe zu verdienen haben, be 
waͤhrt ſich dieſe Einrichtung als ganz trefflidy, benn durch bie Ungegogenheiten ber Kin- 
ber nicht mehr ſchmerzlich berührt und nerbrüßlich gemacht, aller Sorge für ihe 
Wohl enthoben, Finnen fie nım viel freudiger und ungeflörter ihre Arbeiten und 
Geſchaͤfte verrichten. Bon großem Mugen find die Bewahrſchulen ferner ſowel 
für die ganz Heinen Gefchwifter, indem diefe durch das Laͤrmen umd Schreien ber 
Groͤßern in ihrer allmäligen Entwidelung, zu welcher fie dev Ruhe bedürfen, sicht 
mehr gehindert werden und der ungetheilten Aufmerkſamkeit ber Mutter fich zu er 
freuen haben, als auch für die Altern Geſchwiſter. Diefe werden Dadurch der Bar 


| | tung ber Kleinern, die für fie ſchaͤdlich und für biefe gefährlich war, uͤberhoben, wicht 





mehr von der Schule abgehalten, deren bie niedern Claſſen, wo bie Häusliche Er⸗ 
zishung eher ſtoͤrend als foͤrdernd auf‘ die Beflrebungen und Zwecke der Schule 
wirft, ſo ſeht beduͤrfen, Durch die zeitige Entwidelung dee Kleinen zu groͤßerm Fleiße 
und höherer GSittlichkeit angefpornt und getbinnen Zeit, zur Unterftügung ber Mut⸗ 
ter mandhe Häusliche Geſchaͤfte zu verrichten. Wenn fchon dadurch bie Kleinkinder: 
ſchulen vortheilhaft auf die mittleren und hoͤhern Stände wirken, ba fie fidh ange: 
ſpornt fühlten, ber Erziehung ihrer Kinder größere Aufmerkſamkeit zu widmen, fo 
koͤnnte für jene noch ungleich größerer Nugen hervorgehen, wenn biefe Anftalten 
Bildungsſchulen zugleich flr junge Kinderwaͤrterinnen würden, Diefe Mädchen 
fände.ı hier unter Leitung und Aufficht einer erfahrenen Lehrerin bie bequemfte Ges 
legenheit, das Kinderwarten praßtifch zu erlernen umb zu guten und tuͤchtigen Kins 
dermädchen ſich zu bilden. Dadurch würde dem Mangel diefer Claſſe diehender 


u Perſonen, ber für die Jugend der Reichen und Vornehmen von ſo hoͤchſt nachthei⸗ 
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ligen Folgen iſt, auf bie zuverlaͤſſigſte Mſe abgeholfen hmb bald wuͤrde es nicht . 
mehr an Kindermaͤbchen fehlen, die ihres wichtigen Berufs fih klar und deut⸗ 
lich bewußt waͤren und die noͤthige Gewandtheit beſaͤßen. Dieſer Nebenzweck 
der Bewahrſchulen iſt auch ſchon ſowol in Berlin als in Freiberg beachtet 
worden. Unverkennbar ift ferner der Nugen, welchen biefe Anftalten auf bie 
Schule Außen. Der Lehrer erhält die Kinder aus ber Bewahranftalt fchon 
völlig entwidelt, mit den erflen Elementen bekannt und anftatt daß er bei ei⸗ 
nem vermwilderten Kinde erft Jahre lang Unkraut mwegzurdumen hat und dann 
das Gute in einen ausgefogenen Boden fäen muß, fo braucht er hier nur forts 
zubauen, denn eim ficherer Grund ift gelegt. Wie aber dem’ Lehrer hierdurch 
fein muͤhſames Geſchaͤft ungemein erleichtert wird, fo ift Die frühe Ausbildung 
ber Kind auch für die Altern, befonders ber arbeitenden Claſſe, von ben wohl⸗ 
thätigften Kolgen, indem es num viel sher zuläffig iſt, weil e6 ohne. Nachtheil 
für die Kinder gefchehen kann, daß bdiefelben zu einiger Aushuͤlfe des aͤlterlichen 
Gewerbes verwendet werben koͤnnen. Nicht zu berechnende wohlthaͤtige Fol⸗ 
gen haben endlich diefe Anftalten für die gefammte Menſchheit, für den Staat 
wie für die Kirche, denn durch fie wird nad) und nach ber Müffiggang aus ber : 
menſchlichen Gefellfchaft fchwinden und mit ihm alle die Lafter, welche in deſſen 
Oefojge find, Elend und Roth werden allmälig ſich mindern und manche jegt 
ziemlich vergeflene Tugend. am die Stelle herrfchender Lafter treten. Es iſt nicht zu 
ofel.gefagt, wenn ınan behauptet, daß die „Erde bis jegt kein Inſtitut aufweiſen 
kann, welches auf fo tiefe und richtige Beobachtung des Beduͤrfniſſes gegruͤndet 
und bei größerer Ausbehnung fo allumfaffend auf das Wohl der gefammten 
Menſchheit einzuwirken befähigt wäre. Wo fonft Unkraut und Gifte üppig . 
wucherten, da pflanzen bie Bewahranſtalten einen Garten ber edelſten Gewaͤchſe. 
Der Zweck der Kleinkinderſchulen, um ihn kurz zu faffen, iſt, wie von Rehlingen 
in feiner Schrift: „Die Bewahtſchulen u. ſ. w.“, fagt: „Diejenigen Altern, welche : 
‚tägliche Arbeit von ihrer Wohnung entfernt hält, zu unterflügen; fie der Aufficht 
uͤber ihre Heinen Kinder während der Zeit, wo fie fich ſelbſt mit ihnen nicht befchäfs 
tigen Eönnen, zu entheben; bie Kinder felber vor dem Zufalle der Gefahren, denen - 
der Mangel an Aufficht fie ausfegt, zu bewahren; Die Öffentliche Sicherheit der 
Perſonen und des Eigenthums, welches fo oft von dieſen unheroachten Kindern 
auf das ſchrecklichſte, vorzüglich durch Schabenfeuer, gefährdet wirb, aufrecht zur 
erhalten; bie Kleinen den Straßen, wo gefährliche Eindrücke fir umringen und wo 
fie die Lafter der Unzucht und des Müffiggangs annehmen, zu entziehen; fie der 
Unreinlichkeit, diefer Mutter anfledender Krankheiten, zu entwöhnen und dem ges . 
felligen Leben mit ailer Freiheit und allem Wohlfein, aber doch mit einer burch 
liebes und einfichtsvolle Aufficht geregelte‘ Freiheit, bie the Alter erheifcht, zuzu⸗ 
führen ; fie zum gegenfeltigen Wohlwollen und zu einer vertrauenvollen Liebe gegen 
ihre Vorgefegten zu bilden ; die erſte Entwidelung ihrer Fähigkeiten umd vorzuͤg⸗ 
lich ihres Charakters auf ben richtigen Weg zu leiten; fie endlich ihrer Fafſungs⸗ 
kraft gemäß zum Gefühle und der Kenntniß von Bott und der Religion zu erhe⸗ 
ben.” Anftalten, die diefen erhabenen Zweck haben, immer allgemeiner zumas 
chen, Bewahranſtalten nicht bloß in größern und Heiner Städten, mo mohlthäs 
tige Vereine, befonder& ber Grauen, deren Zartfinn das traurige Loos der Heinen 
unfchuldigen Weſen am meiflen erregen mußte, förbernd ſich bezeigt haben, fon- 
bern in jedem Dorfe einzurichten, ift Das Intereffe und die Pflicht jedes wohleinge⸗ 
richteten Staats. Wo Millionen fpäter erfpart werben innen, muß die Gegen: 
wart nicht anflehen Zaufenbe zu fpenden. Darum frifch die Hand ans Werk ges 
legt und den heiligen Bau begonnen! Wenn biefe Anftalten erſt allgemein ges 
. worden find und eine Reihe von Jahren fegensreich gewirkt haben, wie wirb ſich 
dann bie Zahl der Beift: und Körperkranten mindern, die der Staat in Irren⸗ und 
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Krankenanſtalten aus Barmherzigkeit begehren und heilen muß, wie viel weniger 
kleine und große Verbrecher werben die Zucht: und Strafhaͤuſer aufzunehmen ha⸗ 
Ben, um fie zu beſſern oder für die menfchliche Geſellſchaft unfhäpdlich zu machen. 
Um das Gefchlecht, welches nad) uns kommt, von allen den Übeln zu erlöfen, bie 
durch vernachläffigte Erziehung es bedrohen, find die Bewahranftalten das zuver⸗ 
täffigfte Mittel, „Wer ein Kind aufnimmt im meinem Namen”, ſprach der goͤtt⸗ 
liche Menfchenfceund, „der nimmt mich auf, und was ihr gethan habt Einem un- 
ter Diefen meinen geringften Brüdern, das habt ihr mie gethan,.” Nun wahrlich, 
richtiger und großartiger koͤnnen diefe herrlichen Worte nicht aufgefaßt werden, als fie 
aufgeraßt zu haben die Menfchheit durch Stiftung von Kleinkinderfchuten beweiſt. 
In Hinſicht des Alters ſowol der in die Berdahrfchulen aufzunehmenden, als 
ber zu entlaffenden Kinder find die Beſtimmungen fehr verfchieben, indem in Deutſch⸗ 
land und Frankreich, in einigen Kinder von + bi6 5, in andern von 1 bie 4, in ned) 
andern von 14 bis 5, in England in der Regel von 2 bis 6.und in Öftreich von 2 
bis 7 Jahren aufbersahrt werben. Doch ift man im Allgemeinen der richtigen Ans 
ſicht, daß Kinder, welche daß vierte Rebensjahr zuruͤckgelegt haben, nicht aufjunehmen 
fein. Die verſchiedenen Beſtimmungen hinſichtlich des Alters ber Zöglinge im ben 
Bewahrſchulen geben auch die Veranlaffung zu. verfchiedenartigen Benennungen. 
Es nannten ſich diejenigen Anftalten, weiche bie Kinder fehr jung aufnahmen und 
zeitig.wieber zurüdgaben, Kinderpfleganftalten; die, welche fie etwas länger be 
bielten, Bewahr⸗ und Belchäftigungsanftalten ; diejenigen enblich, welche fie erſt 
im ſchon ſchulfaͤhigen Alter entlichen, Kleinkinderfchulen. Wenn man für Kinber 
von 2 bis 6 Jahren diefe Anftalten am zweckmaͤßigſten erachten muß, fo bürfte um: 
fteeitig des Name Bewahrſchulen, der auch ſchon in manchen Gegenden uͤblich iſt, 
der entſprechendſte fein, indem ex ſowol den Begriff der geiftigen und Förperlichen 
Fürforge, als den der frühzeitigen Entwidelung und Bildung des Kindes im ſich 
ſchließt, denn ber übrigens auch nicht unangemefjene Name Kleintinderfchufen 
gibt ſehr Leicht zu einer fchiefen Anficht von bee Sache Anlaß, indem man nad) 
der gemöhnlichen Erſcheinung unter Schule nichts Anderes denkt als eine Lern⸗ 
anftalt. Die Einrichtung bee Bewahrſchulen iſt zwar burchgehend von ber Locali⸗ 
tät abhängig; allein follen fie ihrem Zwecke ganz entfprechen, fo find, was das 
Perſonale anbettifft, eine Vorfteherin, einige Gehuͤlfinnen und ein Lehrer unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig. Zur Vorfteherin dürfte ſich am beften eine gewiſſenhafte, 
noch züftige Witwe eignen, welche bie ihr anvertrauten Kleinen mit muͤtterlicher 
“ Bärtlichkeit zu behandeln, die als Gehuͤlfinnen ihe beigegebenen Mädchen zwed= 
mäßig zu unterweifen und das Banze mit Umficht zu leiten verſteht. Männer, 
wie e8 vornehmlich in England Sitte ift, dürften fich weniger zu Vorſtehern eig⸗ 
nen. Die Gehuͤlfinnen find aus der Zahl derjenigen Maͤdchen, welche als Kinder 
mädchen in den Bemahrfchulen ſich auszubilden wünfchen, mit Sorgfalt auszus 
wählen. Ihr Gefchäft ift, die Kleinften zu warten und die Größern zu unterhalten. 
Zum Lehrer endlich, der ſich Früh und Nachmittags etwa eine Stunde lang mit 
den fchon ermachfenen Kindern zu unterhalten hat, ift ein Mann nothwendig, der 
in des Kindes Eindlichen Sinn einzugehen und den fhlummernden Verſtand al: 
maͤlig zu weden verficht. An Räumen bürften zwei größere Stuben und ein 
GSpielplag nöthig fein. In ber einen Stube befinden ſich bie Kleinen, welche nur 
bie Wartung und Unterhaltung der Kindermaͤdchen bedürfen, in der andern bie 
Groͤßern, welche an den Unterhaltungen bes Lehrers Antheil nehmen. In ihnen 
balten fic, jedoch die Kinder nur bei übler Witterung und während der Anweſenheit 
des Lehrers auf; außerdem find fie auf dem Spielplage, der befriedigt, feſtgeram⸗ 
melt und mit Kies Üiberftreut werden muß. Als unentbehrliche Geräthe find zu 
beteachten eine große Ruhematte für bie ermüdeten Kleinen, ein Behaͤltniß in 
eines Kammer zur Aufbewahrung ber von ben Rindern mitgebrachten Lebensmit⸗ 
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el, einiges Spielzeug und andere Gegenſtaͤnde zur Unterhaltung. Was nun das 
zußere und inmere Beben der Bewahrfchulen anbelangt, fo haben die Altern das in 
bie Anſtalt gufgenommene Kind reinlich gekleidet und mit ben nöthigen Lebens⸗ 
mitteln verſehen zur beflimmten Stunde zu überbringen und wieder abzuholen. 
Sind die Kinder am Morgen verfammelt, fo [pricht die Vorſteherin, nachdem bie 
Kle inſten ber Störung wegen entfernt worden find, ein Dorgengebet, an welches 
fi nothwendige Ermahnungen anfchließen. Die Kleinern werben ben Rinder 
mädchen zur Wartung übergeben, die Größern beginnen zu. fpielen und werben 
theil® durch bie Vorfteherin, theils durch die Kindermaͤdchen unterhalten. Epäter 
erhalten fie ihr Fruͤhſtuͤck, nachher erfcheint der Lehrer, nicht um fle zu unterrichten, 
{ondern um ’fpielend mit ihnen ſich zu unterhalten. Er erzählt ihnen bibliſche 
Geſchichten; fagt ihnen ein Werschen vor, um ihe religioͤſes Gefühl zu wecken; übt 
fie in deutlichen und richtigen Antworten; fucht ihre Sinne zu ſchaͤrfen, ihte Den® | 
kraft zu leben, ihr Gemuͤth für das Gute empfängfich zu machen, fie an Ordnung 
su gewöhnen; nimmt überhaupt in gewifier Aufeinanderfolge alles Das mit ihnen 
vor, wodurch fie zweckmaͤßig für die Schule vorbereitet werden. Nach feiner Ent⸗ 
fernung gehen bie Kinder wicder an ihre Spiele, kommen Kurs por 12 Uhr, nach⸗ 
dem fie fich rein gewafchen haben, in den größern Saal, wo ihnen die mitgebrach⸗ 
ten Lebensmittel verabreicht werden. Wie am Morgen, fo werden bie Kinder audy 
am Nachmittag befchäftigt und am Abende, nachdem fie alle ihre Spielfachen und _ 
Geraͤthſchaften an die gehörige Stelle gebracht haben, mit einem berzlichen Ges 
bete denn Ihrigen zuruͤckgegeben. Leicht aber innen Bewahrſchulen gemisbraucht 
werden, wenn fie gerifienlofe Menſchen als halbe Findelhaͤuſer betrachten, durch 
bie fie des größten Theils ber Kürforge für die Kinder uͤberhoben werden. Deshalb 
wuß man es für eine fehr weife Einrichtung in England erachten, in denen die _ 
Altern zu einem wöchentlichen, wenn auch geringen, Beitrage für die in die Kleine 
kinderſchulen aufgenommenen Kleinen verpflichtet find. Indem man bie Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit biefer Anordnung arterkannte, fand fie auc) in Sachſen Nachahmung, wo 
3. B. in Freiberg bie Altern fuͤr ein Kind wöchentlich ein bis zwei Brofchen bezahlen. 

- Die Idee einer Beroahrfchule für Heine Kinder zuerft verwirklicht zu haben, 
ift Deutfchlands Ruhm. Es mar die hochherzige Frau, die verflordene Fuͤrſtin 
Pauline von Lippe: Detmold, welche ſchon 1802 zu Detmold bie erfte Pfleganſtalt 
für Kinder: von 1 bis 4 Jahren errichtete und fo ausftattete, daß fie noch jegt bes . 
fonders fie die Rinder der ärmften Claſſe von geoßem Segen iſt. Vergl. Kruͤcke, 
„Über ben Zweck und die Einrichtung der Pfleganftalt zu Detmold” (Remgo 1813). 
Lange blieb dieſes Inftitut das einzige in feiner Art, ungeachtet ſowol waͤhrend 
bes feanzöfifchen Kriegs als unmittelbar nach Beendigung deffelben wegen der gro» 
fen Anzahl kleiner vater» und mutterlofen Waifen das Beduͤrfniß von Bewahr⸗ 
ſchulen deutlich hervortreten mußte. Erſt 1819 ward durch den befannten Mens 
ſchenfreund umd Wohithäter, den nunmehr verflorbenen Profeffor Wadzeck In Ber⸗ 
fin, eine der detmoldiſchen ähnliche Pflegeanſtalt fir Kinder von + bis 5 Jahren In 
Berlin errichtet und wirkt noch jegt erfreulich. Um diefelbe Zeit gründete man auch 
in England Kleinkinderſchulen, für welche die 1819 vorzüglich duch) Brougham’s 
eifeige Bemühumgen geftiftete Anftalt in Weftminfter ein Muſter wurde. Zwar 
hatte es ſchon früher in Meinen und felbft groͤßern Städten Englands fogenannte 
Weiberſchulen (Dame schools) gegeben, wo die Kinder der Armen gegen eine ges 
einge wöchentliche Vergütung unter ber Dbhut einer alten Frau gegen Schaden 
verroahrt wurden, jedoch ohne auf geiſtige und ſittliche Erweckung Rüdficht zunehmen, 
aber das nächfle Muſter der englifchen Kleintinderfchulen war bie, von dem men» 
ſchenfreundlichen Robert Owen in feiner, zu Nero: Lanark in Schottland feit 1800 
gegrundeten großen Manufactur eingerichtete Pfleganſtalt fire Kleinkinder die erfte. 
Die Ration intereffizte fich fo lebhaft fürr die Sache, daß dis jegt ſchon mehr denn 

1 Gonv.-Ber. ber neneſten Zeit und Biteratur. II. 46 
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400 ſolche Anftalten auf den verfchiedenften Punkten bes Reichs in Wirkſambelt 
find. Eigne Geſellſchaften find zufammengetzeten und wirken mit ſeltenem Eifer und 
großen Aufopferungen, um bie Bernahrfchulen immer allgemeiner herzuftellen, und 
es wurden fogar eigens Lehrer angeflelit, die zur Gründung derſelben im Bande uw 
berreifen. Vergl. Pole’ „Observations relative to infant schools” (Ronden 
1823); Mayo's Schrift über Kleinkinderſchulen (London 1827); Milderfpin, „ber 
die frühzeitige Erziehung der Kinder und die englifchen Kleinkinderfchulen” (uͤberſetzt 
von Mertheimer, Wien 1828), und Bialloblogty, „Das britifdhe Untertichtsweſen 
(Bd. 1, Lemgo 1828). Die Vereinigten Staaten find diefem Beiſpiele bad gi⸗ 
folgt ud haben jegt zahlreiche Bewahranſtalten, die das Kind von dem zarteflm 
Alter aufnehmen. Durdy den Eifer, mit welchem man in England die Sache bes 
trieb, wurde nicht nur In Deutfchland, fondern, auch in mehren andern Staaten die 
Aufmerkſamkeit von Neuem dieſem Gegenflande zugewendet. Ganz nad) tem 
Mufter ber in Detmold ward die Kinderpfleganftalt in Genf eingerichtel. Um das 
Volk mit der Zwecken biefer Anflalten bekannter zu machen, verordnete das preue 
ßiſche Miniſterium den Ankauf der erwähnten Schrift Wilderfpin’s aus den Kir 


chen⸗ und Schulcaflen. Der König der Niederlande foderte die Schufräche und 


ausgezeichnetfien Pädagogen feines Staats auf, ihm Plane zur Einrichtung von 
Kieinkinberfchulen vorzulegen. Man begründete nicht nur in Paris eigentliche Be⸗ 


wahrſchulen, fondern richtete auch in mehren andern Städten des franzoͤſiſchen 


Staats befondere Salles d’asile pour la premiere enfance ein. Auch in bee 


Schweiz, in Schweden und in Kurheſſen wurden fie wiederholt der Aufmerkfams - 


beit des Publicums enipfohlen. Nicht minder lebhaft interefficte man ſich für biefe 
Angelegenheit in Sachſen, Preußen und Oſtreich, und fuchte es durch bie That zu 
berveifen; Dresden erhielt ſchon 1828 eine Bemahranftalt, die aber aur ein hoͤchſt 
mangelhafter Verſuch blieb, welchem erſt 1830 zwei volllommenere Anſtalten 
folgten, nahbem in Freiberg durch die menfchenfreundlichen Bemühungen des 
Amtspredigers, Seminarbirectors Döhner 1829 in Sachfen die erſte wohleinges 
tichtete Bewahrs und Befhäftigungsanftalt für Kinder armer Altern von 14 big 
5 Jahren zu Stande gekommen rar. Vergl. Döbner, „Über Bewahr⸗ und Ber 
ſwaftigungsanſtalten für noch nicht fchulfähige Kinder armer AÄltern“ (Zreiberg 
1829). In Preußen fanden fie vorzüglidy in der Provinz Brandenburg Eingang. 
Durch die Bemühungen eines Wohlthaͤtigkeitsvereins vorzuͤglich von Frauen, deffen 
Zweck es war, die Noth und das Elend armer Familien ju mildern, ward es mdgs 
lich, daß am 10. April 1830 zu Potsdam eine Kinderpfleganſtalt, welche Die det 
molder und genfer fih zum Mufter genommen hatte, eröffnet werden konnte. 
Diefe gab bie Verantaffung, daß auch Brandenburg, Davelberg und Nawawes 
fhon 1831 ähnliche Inftitute einrichteten. Vergl. von Türk, „Der Wohlthaͤ⸗ 
tigkeitsverein. in Potsdam” u.f.w. (Potsdam 1831). Auch in der oͤſtreichiſchen 
Monarchie hat man das Beduͤrfniß der Zeit erfannt und fördert die Errichtung vom 
Bewahranſtalten. Die erſte ward zu Ofen, das jegt deren drei hat, durch die Gräfin 


Brunsrik von Korompa, welche fpäter auch in Peſth und Presburg durch die Eins 


richtung ähnlicher Anftalten fich große Verdienfte erwarb, 1819 geftiftet." In dem⸗ 
felben Jahre noch war auch Neufohl durch ein Vermaͤchtniß im Staude, eime 
ſolche Anftalt zu errichten. . In Wien, wo 1830 bie erfte errichtet ward, beſtehen 


"bereite fünf unter Leitung des Domberen Zurgan, die bedeutende jährliche Unter 
ſtuͤtzungen von Seiten der Kaiferin erhalten, und zu Peſth drei, welche busch die Erz⸗ 


berzogin Marla räftig umterftügt werden. Ähnlichet Inftitute erfreuen fih bereits 
Preeburg, Klauſenburg, Graͤz und Cremona. Bald dürften folche. auch zu 
Prag durch die Bemühungen des Oberftburggrafen von Chotek und zu Linz ins 
Leben treten, Vergl. Reblingen, „Die Bewahrſchule für Heine Rinder” (Wien 
1832). Die Bahn zur Einrichtung von Bewahrſchulen, beren Nutzen inınser alle 
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gemeiner anerkannt wird, iſt gebrochen und wir hegen bie Hoffnung, daß bie 


Sache dad ſchnellern Fortgang gewinnen werde. (70) 

Klicki, General der Gavaterie, ſteht als einer ber ehtwuͤrbigſten Veteranen 

ber polnifchen Nation fleckenlos in der Befchichte des großen Dramas feines Vater⸗ 

Landes. Seine Jugend fällt in die Zeit der erſten Theilung Polens, das Juͤng⸗ 

lingsalter in Kosciuszko's Freiheitskampf, die Mannesjahre in bie Glanzepoche 
von Napoleons Weitherrſchaft, fein Abend in den Daͤmmerſchein voll kuͤhner Hoffe 

nungen von Unabhängigkeit, weldye mit dem 29.Nov. in eine blutige Morgenroͤthe 

ausgegoffen, nach einem gemitterfchweren Tage Polens Nacht und Untergang 

verfimdete. In Napoleons Schule gebildet, glänzte diefer dich Geift, Muth 

und mandye kuͤhne Waffenthat in Italien und Spanien gleidy ausgezeichnete Krie⸗ 

ger beſonders als Führer der polniſchen Uhlanen in der Schlacht von Toledo und in 

den beiden Belagerungen von Saragofja. Bon dem Marfchall Lannes in Mubrid 

dem Kaifer vorgeftellt, ber ihn zum Offizier der Ehrentegiun erhob, wußte er ben 
Mugen der Lanze als Angriffewaffe fo Har zu beweifen und durch eigne Handha⸗ 
bung anſchaulich zu machen, daß Napoleon ſogleich diefe Bewaffnung für die Che⸗ 
vaurleger feiner Garde anbefahl. Bald darauf wurden mehre neue Lancierregis 
menter errichtet. Mit Chlopicki aus Spanien heimgelehrt, folgte er der großen 

* Armee nady Rußland, wo nicht minder fein Name in den Kriegsberichten mit Aus⸗ 
zeihnung genannt wurde. Unter den vielen Zügen feiner Tapferkeit, die feinen 
militairiſchen Takt, Much und Dienfleifer bezeichnet, deren die Geſchichte der fran⸗ 
zöftfchen Herre mit gleich großer Achtung gedenkt, heben wir nur einen aus, ber - 
ihm zur größten Ehre gereicht. Auf dem Rüdzuge aus Rußland war das ganze 
Corps des Vicefönigs von Itallen, kaum noch einige Tauſend Mann flark, größtens 
theils ran, von Strapagen abgemattet, ſchlecht bewaffnet, ohne Geſchuͤtz und 


Schießbedarf bei Krasko unfern Gmolenbe durch die zahlreichen Truppen bes Ber: | 


nerqls Miloradowitſch von der Gbrigen Armee abgefchnitten. Aufgefodert fich zus 
ergeben, wollte dieſe Beine Schar lieber mit den Waffen in der Hand fliegen ober 
ebrenvoll untergehen. Den ganzen Tag hindurch vertheidigten fie. fi mit einem . 
Muthe, ber ihre Gegner felbft in Staunen verfegte. Die Nacht brach herein, ohne ” 
Daß die Truppen fidy durchzuſchlagen vermochten. Das Corps befand füh in der 
Auferften Gefahr. Von allen Seiten eingefchloflen, mußte e8 am folgenden More 
gen die Beute des weit überlegenen Feindes werden; denn ſich mit Gewalt einen 
Ruͤckzug durch ſolche Maſſen zu bahnen, uͤberſtieg menſchliche Kräfte. In biefer 
Lage kann der Vicekönig nur durch die Beglinftigung der Dunkelheit einen Aus⸗ 
weg hoffen. Er weicht von ber Straße ab, die Truppen marfchiren in größter 
Stifte; piöglich ſtoͤßt die Vorhut, von dem Oberften K. befehligt, auf eine ftarfe 
feindtiche Feldwache. Die Poften rufen in ruffifcher Sprache ihr „Wer da!“ Hätte 
man nicht geantwortet, fo wuͤrde das ganze feindliche Lager in Bewegung gerathen 
fein und die Überrefte des franzöfifchen Corps wären vernichtet worden. K. beſann 
ſich nicht; er ritt auf den Poften zu, und der ruffifchen Sprache vollkommen maͤch⸗ 
tig, rief er leife: „Schweig, Ungluͤcklicher! Siehft du nicht, daß wir zum Corps 
des Generals Dumaroff gehören und in aller Stille voruͤber ziehen, um die Frans 
zoſen bet Krasnoe zu überrafchen.” Durch K.'s ernſte Haltung und Beiftesgegens 
foart getäufcht, unterließ der Feind, fi von der Wahrheit zu überzeugen; denn 
der Zapfere hielt mit feinen Pferde in größter Seelenruhe mitten unter den Ruſſen, 
bis der legte Mann der vorbei defilitenden Franzoſen gerettet war. Die Neus 
gietde eines ruffifchen Soldaten, der ſich der Schar genähert, ein franzöfifcher Laut 
md taufend unvorbergefehene Zufälle hätten diefe Rriegstift entfchleiern können, 
imb dann waͤre der Tod oder Gefangenſchaft in Sibirien, das traurigfte Schickſal, 
dem ebelmüthigen K. gewiß zu Theil geworden. Napoleon, uͤber diefe Aufopferung 
ntzlidt, ernannte ben Helden fogleich zum Brigadegenerat. Fri folcher machte 
- * 


— 
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K. die Feldzuͤge von 1813 und 1814 mit, und wohnte keiner Schlacht bei, in 
welcher er nicht neue Lörbern errungen hätte. Ein ſchoͤner Zufall aber wollte, baf 
der Prinz Eugen noch in Rufland feinem Lebensretter in eigner Perfon die Schub 


abzahlen konnte, Inden K. In der Gegend von Lowicz, von Kofaden umzin⸗ 


gelt, kaum ber Befangenfchaft entronnen wäre, hätte ber wadere Fuͤrſt die Ge 
fahe nicht noch früh genug erkannt und, mit feinen Adjutanten herzuſprengend, 
den Feind in die Flucht geſchlagen. Diefe Befreiungsfcene hat ber durch feinen 
Philhellenismus und fein Kuͤnſtlertalent gleich ausgezeichnete General Heideg⸗ 
ger in einem hoͤchſt gelungenen Gemaͤlde verewigt, das mit befonberer Vorliebe dem 
‚ Kunftfeeunde in der Galerie Leuchtenberg zu München gezeigt wird. Zum Mb 
litair geboten, blieb K. auch nach feiner Rückkehr in das Vaͤterland in activem 
Dienfle, allein feine Kränktichkeit, die Folge feiner Wunden, binderte ihn, der Ar⸗ 
mee fortan Das zu fein, was er wuͤnſchte. Dftere Babereifen entfernten ihn von 
der Fronte, aber nicht von dem Herzen feiner Soldaten. Als bas polniſche Bofl 
am 29. Nov. 1830 in einem allgemeinen Aufitande fich erhob, befehligte er bie 
erfte veitende Jaͤgerdiviſion, welche, ſowie die Uhlanenbivifion des Generals Weis 
Fenhoff, unter dem Oberbefehl des verrufenen Rozniecki geftanden hatte. Nach der 
Abdankung des Dictators führte 8. mit Weißenhoff das interimiſtiſche Commando 
bis zur Wahl des neuen Generaliffimus Radziwill. Wäre der edle K., der damals 
fo tränklich war, daß er kaum das Pferd befteigen konnte, nur zehn Fahre jünger 
gerpefen, fo wuͤrde die Armee ſich keinen andern Führer gewuͤnſcht haben. Aus 
Rüdficht auf feine Gefundheit bat er fich felbft den Befehl über die Truppen am 
linken Weichfelufer aus. Bei allen wichtigen Ereigniffen aber war er in Warſchau, 
um von hies aus wenigſtens mit feinem Kopfe des Vaterlandes Wohl zu berathen. 
Polen hat gewiß keinen wärmern und uneigennügigern Patrioten als K., ber in 
feiner rührenden Einfachheit fo viel Menfchengröße und Bürgertigenden vereinigt, 
dag felbſt Rußland ihm den Tribut ber Bewunderung nicht vertveigern kann. (8) 
Kloftierwefen in Baiern. Man rechnet, baß fait die Hälfte alles 
Grundeigenthums in Baiern vor der Säcularifation den Kloͤſtern, etwa 200 


- an ber Zahl, eigen war; von 29,807 Höfen waren 12,770 kloͤſterlich, alle 


diefe aber, im Vergleich mit den Böniglichen und adeliyen Gutsunterthanen, auf 
eine fo überfchwengliche Art belaſtet, dag nach der Säcularifation theils unges 
heure Rudftände, zu 100,000 Gulden, nur in einzelnen Gerichten erlafſen, 
theils für bie Zukunft bie Abgänge beträchtlich vermindert werben mußten. Durdy 
ben Verkauf der Kloftergüter find 7 Milllonen an alten Staatsſchulden, bie 
man an Bahlungsftatt angenommen, vernichtet, neue Baarfchaften gewonnen, 
Sabriten, namentlich Benedictbeuerns Mufterwirthfchaften in ben Händen ber 
neuen DBefiger, bürgerliche Brauereien, ftabile Pfarreien, neue Schulhaͤuſer in 


. großer Anzahl errichtet worden, fobaß daraus ein ganz anderes Bild ber veredelten 


Landwirtbfchaft hervorgegangen iſt. Allein die ben verkauften Kloftergütern aufs 
erlegten Steuern machen mehr aus, ald was man früher von einer Zeit zur andern, 
unter taufenderlei Reverfen und Capitulationen, aus ber tobten Hand ber Kloͤſter 
bat erpreffen koͤnnen. Ein Concordat mit dem Königreich, Baiern warb 1817 abe 
gefchloffen, bald nad) dem Abgang des großen bairiſchen Minifters von Montgelas, 
der alle fruͤhern Lockungen und Einflüfterungen zu einem folchen fhädlichen Vera 
teage zurudzumelf.n wußte. Wenigftens hat ſich die Stimme der Öffentlichkeit 
laut dahin Außen wollen, daß unter allen Soncordaten, die vom Anbeginn mit 
dem römifchen Stuhl in ganz Europa goſchloſſen worden, das bairifche dag [chlimmafte, 
für die Regierungsrechte das nachtheiligfte und ganz im Geift des finfterften mittels 
alterlichen Hildebrandismus abgefaßt fei, welches wir bahingeftellt fein laſſen 
muͤſſen. Wenigftens find alle ſpaͤtern Concordate mit den andern Regierungen in 
einem ganz andsen liberalern Sinn an den Tag getreten, und felbfi Das, was 


h 
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Sſtreich ohne alles Concordat gegen feine katholiſche Geiſtiſchkeit handhabt, iſt et⸗ 
was ganz Anderes, Würdigeres und Hoͤheres, als Dasjenige, mas ber Papſt der 
bairiſchen Regierung gleichſam nur aus GOnaden und als Indult belaſſen will. In 
dreſem Concordat, der herculiſchen Großthat des Cardinals Hercules Conſalvi und 
des altersſchwachen bairiſchen Biſchofs Haͤffelin, heißt es nun Art, 7: „Seine 
koͤnigtiche Majeſtaͤt werden in Anbetracht der Vortheile, welche die religioͤſen Orden 
Der Kirche und dem Staat gebracht haben und In ber Kolge auch noch bringen 
Lönnten, und um einen Beweis Allerhöchftihrer Bereitwilligkeit gegen dem heiligen 
Stuhl zu geben, einige Kidfter der geiftlichen Orden beiderlei Geſchlechts, im 
Benehmen mit dem heiligen Stuhle, mit angemeflener Dotation herftellen lafz 
fen.” unter der vorigen Regierung hat man indeffen nicht im Ernſt an Voll⸗ 
zug gedacht; jegt aber iſt es der Klofterpartei, richt zufrieden mit den nur ver» 
fpeochenen einigen Klöftern, gelungen, einen Anlauf wo möglich zu Wiederher⸗ 
ſtellung aller :Klöfter zu machen, beren man ſchon wieder 40 oder noch mehre 
zähle. Die Fonds dazu hat man meift den Stiftungen, ben Gemeinden, die man 
um Kloͤſter hat bitten Laffen, zugewieſen, auch dazu wieder ganze Pfarreien gefchla> 
gen, fo fehr man übrigens aus Erfahrung weiß, in welchen fchlechten Händen die 
Pfarren bei Mönchen, befonder® bei Bettelmönchen find. Merkwuͤrdig ift, daß 
hierbei auch das proteſtantiſche Oberconſiſtorium in Muͤnchen eifrigft mitzumirden 
ſcheint, wenigſtens deffen Präfident, welcher in feiner 1830 gehaltenen Rebe 
Aber ben fegensreichen Einfluß der katholiſchen Geiftlichkelt unter ben Merovingern 
fi) mit den eignen Worten bes Soncordats zum Beweis erboten, was die Kloͤſter 
bereite Wohlthätiges und Großes geleiftet umd, noch jet und jederzeit teiften werden 
und Lönmen”. Die Hauptſchwierigkeit ift nur, Leute aufzutreiben, die fich für eine 
ſolche Bevätkerung gebrauchen laflen wollen, da die vom Mittelalter nicht ebenfo 
Leicht wieder auferweckt werben koͤnnen als diefe poetifchen Ideen. Bei den Ptaͤ⸗ 
laturen iſt es allgemein misglädt, da felbft die aufgefoderten alten Religioſen fich 
mit mannichfachen Gründen entfchuldigt haben, das einzige Kloſter Mettem im 
Unterdonaukreis ausgenommen, wo es aber ebenfo wenig mit den erlangten etlis 
chen Coloniſten einen Beftand haben wollte. Nach neuern Anzeigen in den Zei⸗ 
tungen ſoll jegt bie Giviltifte ben Mangel zu bedden über fih nehmen wollen. Die 
meiften übrigen Kloͤſter find alfo jegt Nonnenkloͤſter, Capuziner⸗ und Franzis⸗ 
, kanerkloͤſter, wozu es Beiner befondern Studien und Qualificationen bedarf, und 
wohin bisher beſonders auch bie anderwaͤrts als unfähig ‚ausgefchloffenen und. - 
zurüdigewiefenen Subjecte ihre Zuflucht genommen und noch ferner nehmen wers 
den. Aber auch diefe reichen nicht zu, ſodaß unausgefegt dergleichen Bettelmoͤnche 
aus fremden Landen hereingezogen und laut dem Regierungsblatte mit bem bairi⸗ 
hen Staatsbürgerrecht beſchenkt werden. (835) 
Klüber (Johann Ludwig), geboren 1762 zu Thann bei Fulda, begann 
feine Lauſbahn 1786 als Profeffor ber Rechte zu Erlangen und wendete fich früh 
ber Bearbeitung des beutfchen Staatsrechts zu. Als geheimer Meferendar nach 
Karlsruhe berufen, ward er feit 1804 auch in das praktiſch⸗politiſche Geſchaͤftsle⸗ 
. ben eingeführt, wurde zwar 1807 als erfter Profeffor der Rechte in Heidelberg ans 
geſtellt, kam aber ſchon 1808 als Staats: und Cabinetsrath wieder nach Karles 
ruhe. Seitdem ließ er feinen fruͤhern rechtswiſſenſchaftlichen Schriften andere Leis 
ftungen folgen, welche verdiente Anerkennung fanden, wie fen „Lehrbegriff, 
ber Referictunft” (Erlangen. 1808); „Lehrbuch ber Kryptographik“ (Erlangen 
1809), und „Das Poſtweſen in Deutfchland, wie es war, iſt und fein Könnte” 
(Erlangen 1811). Bei der Eröffnung des wiener Eongreffes erhielt er Urlaub 
von feinem Hofe und lebte während ber ganzen Dauer beffelben in Wien, wo er 
durch ältere und neuere freundfchaftliche, Literarifche und politifche Verbindungen 
Gelegenheit erhielt, Vieles zu beobachten, zu befprechen, zu berathen und zu fams 
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meln. Als er zu Aufange 1815 ſich in dem Vefit eines anſehnlichen, bloß * 
feinen Privatgedrauch gefammelten Vorrachs ſah, ward er zu dem urfätuffe, Di 
Verhandlungen bes Congreſſes zu fammeln, buch bie Erwägung geführt, baf 
ſchwerlich ein Privatmann fo viele und fo wenig mangelhafte Mittheilungen dem 
Puhlicum vorzulegen Im Stande fein, und wol kein Kof je eine gedruckte Samm⸗ 
dung ber Songreßacten veranftalten werde, zumal da keiner, den wiener Hof autdges 
nommen, im Beſitze ſo vieler Urkunden ſei als er. So entſtand die fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte eines denkwuͤrdigen Zeitabſchnitts hochwichtige und reichhaltige Summe 
lung: „Acten des wiener Congreſſes in den Jahren 1814 und 1815, wovon noch 
in den legten Monaten der Verſammlung die erflen drei Hefte (Erlangen 1815) 
erſchienen; doch hielten ihn Gründe ber Klugheit ab, in dieſen Heften Protokoll 
mitzutheilen und ſchon damals fid) als Herausgeber zu nennen, um nicht eine viel⸗ 
leicht nachtheilige Aufmerffamkeit auf den Urheber einer ſolchen, während bes 
Dauer des Congreſſes gedrudten Sammlung zu ziehen. Sein Beflreben bei des 
Herausgabe ber Actenſtuͤcke war darauf gerichtet, einen richtigen Text zu liefem, 
und zu diefem Zwecke wurden mehre Abſchriften forgfältig verglichen. Als Die 
Sammlung mit dem achten Bande (1819) ſchloß, gab er die Berficherung, def daß 
ſie nicht ein Actenſtuͤck enthalte, das ſeine Amtsvethaͤltniſſe ihm pecſchafft hätten, 
keines, das nicht auf redlichem Wege in feinen Beſitz gekommen, nichts, wodurch 
er Vertrauen getäufcht oder eine Amtspflicht bioßgeftellt, aber auch nicht eine Urs 
Eunde, bie irgend ein Hof ihm zur Bekanntmachung mitgetheilt hätte, obgleich 
ihm von hochgeſtellten Staatsmaͤnnern bie Mittheitung fehlender Actenflüde, nas 
mentlich derjenigen, bie zu don Verhandlungen über die polnifch-fächfifche Frage ge⸗ 
" hören, war verfprochen worden. Von den beiden wichtigften Actenflüden, dem 
„Acte final du congres de Vienne” und der beutichen Bundesacte veranflaltete ex 
einen befonbern Abdruck (zweite Aufl, Erlangen 1818), ber ſowol durch kritiſche Be⸗ 
tichtigung des Textes als durch eigne Zugaben vor bem in den „Acten“ befindlis 
hen Abdruck ſich auszeichnet, und durch Nachweifung ber Verhandlungen ber bie 
einzelnen Beſtimmungen ber Bundesacte für die Entſtehungsgeſchichte derfeiben 
. wichtig ift. In der „UÜberficht der Diplomatifchen Verhandlungen des wiener Com 
greffes” (3 Abtheilungen, Frankfurt am Main 1816) gab er eine Geſchichte bes 
Ganges ber Verhandlungen und mehre Abhandlungen ımb Berichte über einzelne, 
die deutfchen Angelegenheiten betzeffenbe Gegenftände. Durch feine vielfältigen Er⸗ 
fahrungen und als Augenzeuge ber Entſtehung des neuen Köderativfpflems war 
* vor Andern berufen, das Bundesſtaatsrecht ſyſtematiſch darzuſtellen, wie es 
. fein „Öffentliches Recht des deutfchen Bundes und der Bundesftaaten” (Frankfurt 
am Main 1817) gethan hat, das 1822 in der zweiten und 1831 in der dritten viel⸗ 
fach verbefferten Ausgabe erſchienen iſt Dieſes treffliche Werk iſt ebenſo ſehr durch 
gute Anorduung, gründliche Erörterung und erlaͤuternde Ruͤckblicke auf bie flaats⸗ 
rechtlichen Verhältniffe bes deutfchen Reichs und das ehemalige Territorialſtaats⸗ 
recht, als durch freimuͤthige Anerkennung ber Rechte der Völker ausgezeichnet. 
K. fteht an der Spige der beutfchen Staatsrechtslehrer, aber er iſt kein Hofpu⸗ 
bliciſt und verbindet mit ben Vorzuͤgen ber alten publiciflifhen Schule ein klares 
Berftändniß der Zeitfoderungen. An bdiefes Werk ſchloß ſich ſeine „Quellen: 
fanımlung für. das öffentliche Recht des beutfchen Bundes” (dritte Aufl, Etlan⸗ 
gen 1830), während er zugleich das europäifche Völkerrecht in feinem „Droit 
des gens moderne de I’Europe (2 Bbe., Stuttgart 1819, deutfch ebendaſeldſt 
1821) bearbeitete. K. hatte bereits ſeit 1814 Einladungen zum Eintritt in den 
preußifchen Staatsdienft erhalten und trat endlich 1817 als geheimer kegations⸗ 
rath unter dem Staatslanzler von Hardenberg, deſſen Bunft und Freumdſchaft er 
feit vielen Jahren genoffen hatte, in das Minifterium der auswärtigen Angelegen» 
"heiten, Er war ſeitdem bei mehren politiſchen Verhandlungen In Frankfurt am 
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Main, Peteraburg und zu Aachen bei dem Congreſſe thätig. Kaum aber war bie 


zweite Ausgabe feines ‚Öffentlichen Rechte bes deutfchen Bundes” erfchienen, als das 
Bud) und et ſelbſt Gegenſtand politiſcher Verketzerung wurden. Es erfolgten offene 


und verdeckte Augriffe, zuerſt von dem naſſauiſchen Miniſter yon Marſchall, der 


eine foͤrmliche Denuneiation, diewol damals ohne Erfolg, in Berlin gegen ihn 
anbruchte. Später aber nach Hardenberg's Tode ging! auch vor Berlin eine Ver: 
folgung gegen ihn aus; es ward allen Mechtöiehrern auf ben preußifchen Univerſi⸗ 
taͤten verboten, fein Buch bei ihren Vörlefungen zum Grunde zu legen, und ohne 
feine Bertheidigung und Rechtfertigung zu hören, wurde während feiner amtlichen 
Abweſenheit eine Unterfulyung im Berlin gegem ihn geführt. Nach neun Mona⸗ 
ten erfolgte 1823 die Entſcheidung, welche ber Miniſter Graf von Bernflorff 8. 
mittheilte. Es ward ihm darin unter Anderm vorgewotfen, er habe den. Grundſatz 
aufgeſtellt, daß bei Läden in dem pofitiven Staatsrecht das natürliche und all» 


gemeine GStaatsrecht ats Hälfsquelle gelte, und zeige" durchgaͤngig bie entfchles 


denſte Vortiebe für die gemifchten Regierungsverfaflungen einiger Bundeslaͤnder, 
obgleich die neuere Geſetzgebung des beutfchen Bundes befanntlidy unter ber thaͤ⸗ 
Hoften Mitwirkung Preußens dahin gerichtet gemefen fei, den demokratiſchen 
Principien entgegenzuwirken, welche man ben, in einer noch) F zu beklagenden 
Epoche faſt allgemeiner politiſchen Verwirrung mit ſo großer Übereilung geſtif⸗ 
teten Verfaſſungen zum Grund gelegt habe. In dem miniſteriellen Ausfpruche 


‚wurden 8.6 angebliche Verſchuldungen nur einer Verkehrtheit fehrer pubitciftifchen 


Urtheilskraft zur Laſt gelegt; wer ihn kenne, hieß «6, werde nicht zweifeln, daß er 
in der Daritellung feines Syſtems nad) feiner Überzeugung zu Werke gegangen fei, 


aber der Nichtkemer müffe eben in dee Mangelhaftigkeit feiner Einficht eine boͤſe 


Abſicht erkennen. 8, fand das ihn verdammende Urtheil ſowol für feine amtliche 
als publiciftifchstiterarifche Stellung zu demuͤthigend, als daß er einen Augenblick 
gezögert hätte, feine Entlaſſung aus dem preußifchen Staatsdtenifte zu fuchen, bie 


ihm endlich nad) vier Monnien auf wiederholte Witten gewährt wurde. Eine . 


preufifche Verordnung von 1823, welche dad Hecht der Entſcheidung aller Streits 
fragen über den Sinn, die Anwendbarkelt und Gültigkeit von Staateverträgen, 
dem Sichteramt entzieht und dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
zueignet, veranlaßte ihn, in feiner Schrift: „Die Selbſtaͤndigkeit bes Richteramts 
und die Unabhängigkeit feiner Urtheile im RFechtſprechen“ (Frankfurt am Main 
4832), den Grundfag jener Verordnung freimäthig zu prüfen. 

Klumpp (Friedrich Wilhelm), Profefior am Gymnaſium zu Stuttgart, 
befansit durch feine Vertheibigung des Realismus im Sugenbunterrichte, wurd 
im Ktofter Reichenbach auf dem mwürtembergifchen Schwarzwalde ben 30. April 
4790 geboren, ber Sohn eines mittellofen Wundarztes. Nachdem er durch fremde 
Unterfiigung auf dem fluttgarter Gymnaſiuni feine Vorbildung erhalten, und 
von 1804 — 13 die theologiſchen Pflanzſchulen feines. Vaterlandes durchlaufen 


hatte, war feine früh geweckte und burch Schickſale ſowol als Studien ausgebildete 


Reigumg zum Erzleherberuf und Lehrfland entſchieden. Weil ihm Beides, Erzie⸗ 
bung und Unterricht, gleich fehr am Herzen lag, zog er ber ihm offen flchenden Aus» 
fücht auf Höhere Lehrſtellen, in welchen er bloß als Lehrer hätte wirken können, bie, 
zumal danials gering geachtete Wirkſamkeit eines Präceptors an einer Landſchule 
vor, mo mit dem Unterrichte auch die Erziehung der zu befonberer Auflicht anver⸗ 
trauten Zoͤglinge verbunden war. In ſolchem Berufe mirkte er zuerft zwei Jahre 
fang in Vaihingen an der En, bann fünf Jahre zu Leonberg, bis ihn der. Ruf 
feiner Borgeſetzten 1821 in die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe einführte. Srine Ans 
ſicht uͤber Erfoderniffe und Zwecke der Erziehung wurde von dein philanthropini⸗ 
ſchen Standpunkt bald durch Erfahrung und UÜberzeugung in den höhern chriftlis 
en hinchbergefähet. Geine Zeglinge wurden im Famillenleben erhalten ymb daran 
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J fittlich genährt; neben ihrer moralifchen Veredlung und neben dem austlidy aufge 


tragenen Untereichte ſaͤmmtlicher Schüler trug er zu ihrer phpfifchen Erziehung 
eifrigft bei, führte fogleich bie Gymmaſtik in ihren Kreis ein und ließ diefeibe baß 


darauf, nach Jahn's Vorgange, ald Turnkunſt auftreten. Seit 1821 leitet a 


N⸗— 


auch die ſtuttgartet Turngeſeliſchaft, deren Statuten, jetzt erft im Druck erſchie⸗ 
nen (Stuttgart 1832), zugleich das Streben nach ſittlicher Einwirkung auf die 
Antheil nehmenden Knaben und Juͤnglinge hervortteten laſſen, wie denn K. auch 
im Winter die Altern Turner zu Vorträgen über Vaterlaudskunde, deutſche Li⸗ 
teraturgefchichte u. ſ. w, zu Rebe: und Disputirubungen um fic) zu verſammein 
pflegt. Als Lehrer und Erzieher war er früher mit einigen gleichgefiunten Freun⸗ 
den zu togchfelfeitiger Berathung zufammengetreten, und wie fie fich zur Einfühe 
zung der gpmnaftifchen Übungen in ihren Schulkreiſen entſchloſſen hatten, fo bik 


deten fie ſich fpäter für ihren Beruf gemeinfchaftlich weiter aus; fie beforgtem z. B. 


mit einander bie nunmehr in den wuͤrtembergiſchen lateiniſchen Schulen eingefüchete 
Inteinifche Chreftomathie und veranlaßten eine ftubienräthliche Anordnung ven 
Conferenzen ber Lehrer lateinifcher Schulen im ganzen Lande. In feiner unterrich« 
tenben Thaͤtigkeit war K. theils durch feine allgenseinere und praßtifchere Richtung, 
namentlich feine Vorliebe für Salzmann, theils durch die fortgefegte Wahrneh⸗ 


’_ mung der Verhättniffe, in welche er felbft hineingeſtellt war, und durch Erinnerun⸗ 


gen feines eignen früheflen Bildungsganges, über die engern Schranten des Hu⸗ 
manismus, und zwar, wie er in recht enger Begrenzung feine Hertſchaft in dem 
wuͤrtembergiſchen Trivialſchulen feft begründet hatte, unwillkürlich hinausgeführt 
und eben damit zur Vergleichung und Prüfung aufgefodert. So geſchah «6, daß 
in zwei Nachbarländern zwei namhafte Stimmen über benfelben Gegenſtand im. 
fehr verfchiedenem Sinne laut wurden. Thierſch in München hatte bie wärtem: 


bergiſchen Gelehrtenſchulen befucht, die In biefem Rande weit verbreitete und wohl⸗ 


begelinbete claffifche Bildung als Refultat Her Unterrichtsanftalten kennen gelernt, 


und die Einrichtung dieſer Schulen, worin ber Unterricht in den alten Sprachen 


im frübeften Alter und fofort beinahe ausfchließend getrieben und bartıber Sach⸗ 
wiſſenſchaft und Mutterfpeache oft ganz vernachläffigt wird, als einen hoͤchſt glüd» 


lichen Zuſtand im Vergleich mit ben zerrlitteten Verhaͤltniſſen der Schule in Baiern 
geſchildert. Zu gleicher Zeit trat nun in dem von Thierſch gepriefenen Rande ſelbſt 
ein laͤngſt dort angefehener Schulmann mit entgegengefegten Wuͤnſchen für bie 
vaterländbifchen Unterrichtsanftalten, indem er namentlid) über die einfeltige An: 
tvendung de6 Dumanismus Klage führte, hervor. An der Hand vieljähriger Er⸗ 
fahrung hatte fi ihm eine Theorie geftaltet, worin er auf ber Baſis bes, wie 
ihm fhien, einfachflen und naturgemäßeften Bildungtganges eine Vereinigung 
beider Spfteme fo erfannt zu haben glaubte, daß er in der gleichmäßigen Ausbil 
bung ber beiden Elementarkräfte aller geiftigen Entwidelung im Kinde, dem ebenfo 
wichtigen als gewoͤhnlich vernachläffigten Anfchauungspermögen und dem Sprach⸗ 
vermögen, die Grundlage für Form und Stoff des Fugendunterrichts fand, indem 
in der Ausbildung des erſtern bie Sachwiffenfchaften gegeben waren, fofern am den 
fogenannten allgemeinen Anfchauungsunterricht im erſten elementarifchen Alter 
die Arichmetit und Geometrie (als Anfchauung der Zahl und ber geometrifchen 
Form), bie Naturgefchichte und (elementarifhe) Geographie in natuͤrlicher Ent 
wickelung ſich anreihen; durch die Ausbildung des Sprachvermoͤgens aber zuerft 
die Bildung für die Mutterſprache nach richtiger methodifcher Behandlung gegeben 
und erſt auf diefe Bafis, wenn indeſſen auch in den Sachwiſſenſchaften fchon eini⸗ 
ger Grund gelegt worben, etwa im zehnten Jahre bes Schüters bie alten, überhaupt 
die fremden Sprachen gebaut werden. Beide Bilbungsmittel aber ftehen in engem 
natürlichen, obgleich haufig ganz überfehenen Zuſammenhange und ergänzen füch 


‚gegenfeitig. Diele hier bezeichnete allgemeine Vorbildung fol num bie zur erſten 
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Senfe ber’ Reife (im vierzehnten Jahre) fortgeführt werden, und erft mit bee dort 
her, möglichen Beftiumuung des Eimftigen Berufe auch eine getrennte Richtung 
bes Uncerrichts eintreten. Dies der weſentliche Juhalt der Schrift: „Die ges 
kehrten Schulen, nach den Brunbfägen des wahren Humanismus und den Anfor 
berumgen ber Zeit” (2? Bbe. Stuttgart 1329 — 30), welche denn auch auf der 
einen Seite großen Beifall gefunden, auf der andern ſtarken, mitunter leidenſchaft⸗ 
lichen Widerſpruch, namentlich von Thierſch, erfahren hat. Den Werth und die 
Mortheile des Humanismus hat K. keineswegs verkannt, wol aber die Einſeitigkeit 
und die ſchwerfaͤllige Methode deſſelben mit Recht ruͤckſichtslos geruͤgt, und nach⸗ 
gewieſen, wie der elementariſche Unterricht zweckmaͤßiger angeordnet und bei aller 
Einfachheit doch gleich von vorn herein das Wiſſen vielſeitiger und vollſtaͤndiger 
eingeleitet werden koͤnne. (Versi. Gymnaſialweſen.) Eine merkwürbige 
Thatſache beftätigte bald den tiefen Eindrud, den er uͤberall mit diefer Theorie her⸗ 
vorgebracht hatte. Was ihm feit langer Zeit als ein bei der Unzulänglichkeit feiner - 
Mittel unausführbarer Traum — obgleich bereits vor 16 Jahren mit einen 
Freunde beſprochen — vor ber Seele geflanden, trat unerwartet ſchnell und 
gluͤcklich ins Leben. Zwei unternehmenden Männern, dem würtembergifchen Hof⸗ 
kameralverwalter Wiedersheim und dem Pfarrer Klaiber, früher Profeſſor ber 
Theologie in Tübingen, wurde von dem Könige von Wuͤrtemberg das Luſtſchloß 
zu Stetten, drei Stunden von Stuttgart, in einem des lieblichſten Mintel des 
Memsthaiee, für eine Etzlehungs⸗ und Untereichtsanftalt nach K.'s Grunbfägen 
zu umentgeitlicher Benugung eingeräumt, und bei der Stiftungsfeler im Mat 
1831 waren ihnen bereite 54 Zöglinge vertrauensvoll übergeben, deren Zahl fid) 
zum auf 100 vermehrt hat, aber nun auch nicht mehr erweitert werden ſoll. 8. 
iſt Mitvorftand und hat die vorzugsweiſe Leitung des Unterrichts übernommen. 
Die Lehrer der Anftalt, jest 13, find zugleich Erzieher und in diefer doppelten 
Sinficht durch gleiche Stimme bei Berathungen und Entfcheldungen den Vorſte⸗ 
hern gleich und, worin wol eine Hauptgarantie liegt, durch das Recht einer ent: 
ſcheibenden Stimme bei Aufnahme oder Entlaffung eines Lehrers nicht nur in 
ihrer äußeren Stellung gewahrt, fondern was noch wichtiger iſt, in ihrem collegias 
Ufchen Verhaͤltniß gefichert. Die Beflimmung der Anftatt Ift dahin ausgefprochen, 
Böglinge vom ſechſsten bi6 achtzehnten Lebensjahre für jeden Beruf vorzubereiten. 
Bis zum dreizehmten ober vierzehnten Jahre iſt der Unterricht ein allgemeiner und 
deswegen gemeinfchaftlicher, nach den oben ausgefprochenen Grundfägen, wobei 
die Böglinge in zwei Hauptſtufen hinfichtlich des Unterrichts ſowol als der koͤrper⸗ 
lichen und fittlichen Ausbildung und Behandlung zerfallen: den Elementarcurfus 
(vom fechäten bis zehnten) und ben mittiern Curſus (vom zehnten bis vierzehnten 
Jahre), den man nach dem in ihm beginnenden Unterricht in ben fremden Sprachen 
auch ben Sprachencurſus nennt. Vom vierzehnten Fahre an theilt ſich ber Unter: 
richt in zwei Hauptrichtungen, die humaniftifche und realiftifche, in deren erftern. 
das Studium der alten claffifchen Literatur mit angemeffenem mathematifchen, 
hiſtoriſchen und philofophifchen Unterrichte, in der zweiten die mathematiſch⸗natur⸗ 
biftorifchen Wiſſenſchaften nebft den neuern Sprachen bie Grundlage bilden. Die 


fremden Sprachen werben erft mit dern zehnten Jahre angefangen, aber duch Ans . . 


wendung ber bereits bewaͤhrten Hamilton ſchen Methode ſchneller al bei ber fonft 
in den Schulen gewöhnlichen und ebenfo gründlich gefördert. Die Erziehung ift 
ſittlich auf ber Grundlage des chriſtlichen Princips; daher Eörperliche Strafen nue 
in NRochfaͤllen, auf conventlichen Beſchluß, angewendet werden; Feine Prämien, 
keine Location u. ſ. w. Die Frauen ber Lehrer und weibliche Angeſtellte nehmen 
an der Eörperlichen Erziehung und Pflege Antheil, und die jüngfte Abtheilung der 
Böglinge, die derfeiben am meiften bebarf, ift einer Lehrerfamilie, für welche des⸗ 
wegen ein eignes Stockwerk auf einem Theil des Schloſſes aufgeführt worden iſt, 
l . % 
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detheſtalt gue Aufficht und Pflege übergeben, daß fie gänzlich in ben Familienkeria 
derfelben eintseten. Näheres über die Anſtalt fagen bie gwei Schriftchen: „Die 
Gruͤndung und Eröffnung der Erziehungs: und Unterrichtäanftalt in Stetten im 
Remsthale” (Tübingen 1831) und „Erfter Bericht tiber die Erziehungs⸗ und As 
terrichtsanftalt in Stetten u. f. w. auf den Frühling 1832” (Stuttgart 1832). 
Nicht aber bloß an diefem Otte baben die Grumdfäge K.s fiber Erziehung und kins 
zerricht einen auffallenden und glänzenden Erfolg armen, ſondern fie — 
auch, wennſchon langſam und unbemerkt, angefangen, auf eine vielfeitigere Ber 
— und lebendigere Bewegung des würtembergiſchen Panindene Kay 

n 

Knapp (Johann), einze der beruhmtefien europaͤiſchen 
Sohn eines armen Weingaͤrtners zu Wien, am 5. Sept. 1778 geboren. Ein 
Schüler Drechsler’ s, kam er früh in Den hollaͤndiſchen Barten zu Schönbrunn und 


unter die Reitung ber beiden Freiherrn von Jactquin. Seit 130% war er bei dem. 
gelehrten und kunſtſtunigen Erzherzogen Anten und Johann angeſtellt und bes 


ſchaͤftigt. Er malte für fie eine vouftändige Sammlung inlaͤndiſcher Schwäne, 
oͤſtreichiſcher Weintrauben, eine flora alpinu, eine große Sammlung von Roſen⸗ 


familien, zahltofe Studien an Obftgattungen und erotifchen Pflanzen. In Ru | 
land umd Polen find bie meiften Stuͤcke von ihm, aber aud) Stollen, Beigien und 


Frankreich befigen mebre feiner ausgezeichnetfien Arbeiten, ſelbſt im Thierfache. 
Eines feiner letzten und größten Werke war eine Apotheofe feines Wohlthaͤters, 
des Altern Jacquin: ein deſſen Entvedungen und Arbeiten ih einem praͤchtigen 
Strauß darſtellendes großes Gemaͤlde, das auch die meiſten andern nach oͤſtrrichi⸗ 
ſchen Botanikern benannten Pflanzen zeigt. (17) 


Kniaziewicz (Karl), einer dee berühntteften polniſchen Generale dee 


neuern Zeit, geboren 1762 in Kurland, ſtammte aus einer altadeligen Was 
milie Rithauens und tiat 1778 aus dem Cadettenhauſe zu Warfkas ia Bus 
Artilleriecorps der Republik. Seine Befoͤrderung ging mur langfam, da man im 
jener Zeig die militairiſchen Grade erfaufen mußte; und erft 178% wurde er Lin: 
tenant. Während des kurzen Krieges, den bie Wiedergeburt Polens 1792 
hervorrief, gab K. glänzende Beweiſe feiner Tapferkeit, und in ber 

bei Dubienta (17. Jul. 1792), wo Kosciuszto mitfocht, erhielt er das Hit 
terkreuz „Virtuti militari” und die Zuſicherung des Majorpatents; allein feim 
Bataillon wurde in Gtüden gehauen, che die Ausfertigung des Patents erfolgt 
war, und. K. mußte auf feinen alten Poften zurisktehren. As 1796 Mabaltneti 
die Fahne der Unabhängigkeit erhob, war K., damals zu Siedlce in Garnifen, 
einer der Erſten, der fi un bie, Nationafarnnee in Lublin anſchloß. General 
Zajonczek ernannte ihn zum Chef feines Stabes und bewirkte, daß ihn Koschuösko 
vach den Schlachten von Chelm (8. Jun. 1794) und Golkow mit dem Titef 
Oberſt begrüßte. Während die Ruſſen und Preußen Warſchau beiagerte, 
wurde 8. zum Senevalmajor ernannt und fuͤhrte in der unglücklichen Schlacht von 
Maciejowice (10. Oct. 1794) den linken Flügel an, der am längften — 
Leiftete, Mur durch Die erhaltene Wunde erfchöpft, nicht befüegt, ergab er ſich, den 
Säbel in der Hand, der Übermacht, und wurde zugleich mit den Generalen Slera⸗ 
kowoti und Kaminoki nach Kiew in die Gefüngenfchaft abgeführt, aus weicher ihn erfk 
der. Tod der Kalferin Katharina befreite. Er wollte nun fein Gchidtfat in den öftreis 
chiſch⸗ polniſchen Provinzen betrauern, als Dombrowski's Aufruf zur Bitbumg pols 
nifcher Zegionen In Italien auch ihn unter Fraukreichs Fahnen rief. Bu Campe 
Formio 1796 dem General Bonaparte vorgeftellt, erbielt er aus defien Hand das 
Patent als Befehlshaber einer befondern Legion, Schon nad) wenigen Mensten 
brach der Krieg mit dem Kicchmftaate aus, als K. fich gerade zu Rimini im Wins 
lerquattiere befand. Sein Heerhaufen fand in dieſem Frläguge nur geringen Wi⸗ 








Sniajiewig . 7 
mtb. Ws die Pelen bei der Eroberung von Loretto ben Saͤbel Sobieskos uns 
Pohammad's Fahne, welche jener König nad) bes Entſatz von Wien (1683) der 
eiligen Jungfrau dargebracht hatte, aufgefunden, erfolgte einflinunig der Be⸗ 
Huf, dal Niemand als Kosciuszko den Pallafc ihres grogen Koͤnigs tragen und 
ce Wiürdigfte aus ihrer Mitte ihm diefes Kieinod zu Paris überreichen follte. 
die Wohl fiel auf K. Ex erhielt 1798 das Commando über die poiniſch⸗ roͤmiſchen 
Iruppen, ſchlug bei Fallari den Grafen von Sachſen an der Epige von 9000 
Hann, noͤthigte bei Calvi den General Merch, mit 5000 Mann die Waffen zu 
lrecken, und feitete vor Terracina feine Artikerie fo gut, daß in wenig Augenbliden 
te Magazine, Munitionshäufer und ein Geſchuͤtzpgark des Feindes in Flammen 
mfging. Darauf drängte er die Neapolitaner bis Baeta zusud und zwang end⸗ 
ich auch diefe Stadt, ſich mit 4000 Gefangenen zu ergeben. Fuͤr feine Dien 
ei der Einnahme von Neapel ernannte ihn Champlonet zum Brigadegeneral und. 
ieß ihm die Auszeichnung zu Theil werden, ſaͤmmtliche während des Feldzugs in 
Italien erbeutete Fahnen den Directorium zu überreichen. Auf der Reife nach 
Paris rettete ihm nur eine ungewöhnliche Geiſtesgegenwart vom Bode, Don aufs 
ruͤhriſchen Bauern bei Aequapendente gefangen genpmmen, war er ſchon im eine . 
Höhle geführt, um gerichtet zu werden, als es ihm einfiel, ſich für dem ſpaniſchen 
Befandten auszugeben, der zu ihrem Beſten mit geheimen Aufträgen nad) Grant 
reich geſchickt fei. Diefer Lift verdankte er fein Leben. Zu Paris erhielt er den 
Auftsag, eine neue polniſche Legion von 6000 Mann am Rhein zu bilden. Bald 
ſtroͤmten ihm feine Landsleute von allen Seiten zu, und fchon in der Schlacht bei 
Hohenlinden zeichnete ſich die neue Mannſchaft fo vortheilhaft aus, daß er, unter 
dem Befehle des General Decaen bie zweite Brigade ber Divifion Richepanfe aus 
der Umzingelung des Feindes rettete. und gewiſſermaßen den Sieg entfchied. 
As K. den Befehl erhielt, fih mit feinem Corps nach Strasburg zuruͤckzu⸗ 
ziehen und bald nachher vernahm, daß ber erfte Conſul die polnifche Armee zu ſei⸗ 
ner Barde machen wollte, nahm er feinen Abfchied. Die meiſten Offiziere folgten 
dem Beiſpiele ihres Fuhrers. Die Heine Anzahl Polen, welche aus Mangel an 
Unterhalt in Frankreich zuruͤckblieb, wurde nach Italien geſchickt. Bonaparte 
bot dem General K. zu wiederholten Malen den Grad eines Diviſionsgenerals in 
feanzöfifyen Dienften an, allein Letzterer zog es vor, im fein Vaterland heimzu⸗ 
kehren und, ba er wenig Vermögen befaß, ein Landgut zu pachten; bald aber 
gab ihm eine veiche Erbin, von feinem ritteelihen Charakter zur Bewunderung 
bingerifien, ihre Hand. Als 1806 Rapoleon in Polen einfiel, eröffnete Kaifer 
Alerander dem Beneral K. den Entfchluß, eine neue polnifche Armee zu begruͤnden 
und feinen Dberbefehle anzuvertrauen. K. wollte nur unter der Bedingung, daß 
es dem Kaiſer gefallen möge, Polen in feiner Unabhängigkeit wiederherzuftellen, 
dieſes Anechieten annebmen. Won der ruffifdyen Polizei bewacht, blieb er waͤh⸗ 
rend dieſes Feldzugs und fo lange der Krieg von 1809 dauerte, unthätig; 1812 
aber elite ex unter die Fahnen feines Vaterlandes. Der König von Weſtfalen nahm 
ihn in feinem Generalſtab, mit dem Befehle, einen fortwährenden Briefwechſel 
mit dem Fuͤrſten Schwarzenberg zu unterhalten. &6 konnte ihm nicht lange. ver⸗ 
bergen bleiben, wie [ehr Öftreich gegen diefen Krieg eingenommen wac, und mit 
Sreimirthigfeit machte es an Napoleon Anzeige davon. Die Polen verlangten 
ſtuͤrmiſch deu Feldherrn, deſſen bloßer Name fchon fo viel Vertrauen einflößte, an 
ihr Spige zu haben, und fo führte 8 nun die achtzehnte Divifion des fünften 
Armeesorps der großen Armee unter dem Fuͤrſten Joſeph Poniatowski an. K, 
der in bee Schlacht an der Moskwa zwei Mal die aus ihrer Stellung gefprengten 
Corps zu ſammein und aufs Neue in6 Feuer zu führen wußte, hatte großen Antheil 
an dem theuer erfauften Siege. Mit gleichem Heldenmuthe focht er bei Iſcheri⸗ 
kowe und Voronovo. Gein Rüdyug auf legten Drt war ein Meifterftäd vom 
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militalriſcher Taktik und kam den Nuſſen theuer zu ſtehen. Nach dem giädkiidgen 
Gefechte bei Viazma ſchmetterte feine Artillerie den Feind zu Boden und flellte fo 
die Verbindung mit dee großen Armee des Kaifers wieder her, die van ben Rufſen 
war überflügelt worden. Am 26.Nov., dem unglüdtichen Tage an der Berezing 
wurde auch er, nach Poniatomwski’s Verwundung nebft Doribrowskl der erſte An» 
führer bee Polen, durch eine Schußwunde gmöthigt bie Seinigen zu verlaflen. 
Hier ſchloß fich feine Laufbahn. Nichtsdefloweniger waren bie Polen bie einzigen 


Truppen ber großen Armee, welche ihre Artillerie retteten und gluͤcklich nach War 


ſchau brachten, und lange har das Andenken an K.'s Thaten und fein Beiſpiel 
unter ihnen fortgewickt. Zur Herftellung feiner. Geſundheit ging K. Ins Bab nach 


Sworzbwice in Batizien. Als aber ſtreich dem Kalfer ber Franzoſen bem Krieg 


erklärte, wurden alle Anhänger beffefben, die im Vertrauen auf die geſchloſſenen 
Verträge ſich in den oͤſtreichiſchen Stauten aufhielten, als Kriegsgefangene be 
wachtet... K. erhielt die Erlaubniß fich nach Tarnow zurückzuziehen. Kaife 
Alexander rief ihn 1814 nad) Warſchau In den Kriegsrath, der mit der Dirganis 
Tation der polniſchen Armee beauftragt war; ba aber das zukünftige Schickſal Pes 
lens nur auf Alexanders weitnusfehenden Verſprechungen beruhete, erklärten die 
polniſchen Broßoffiziere einftimmig, daß fie dem Befehle des Kalfers nicht nad« 
kommen koͤnnten, bevor ber König von Sachſen al6 Großherzog von Warſchau fie 
ihres Eides entbunden habe und das Königreich Polen durch einen foͤrmlichen Ber 
trag anerkannt fei.. K. fchlug, wie Moyczynski und Paszkowski, auch den ihnen 
angebotenen Gehalt aus, und fie nahmen, als bie Mehrheit der Stimmen die Bil 
Lung ber Armee verlangte, mittels eines Bräftigen Einfpruch6 vom 3. Der. 1814 
ihre Entlaſſung. K. wählte Dresden zu feinem Aufenthalte, wo er, von der koͤnigli⸗ 
hen Familie hochgeachtet und von den Einwohnern verehrt, nur den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfien lebte; er tft ſelbſt ein, trefflicher Water. Seiner an den Fürſten 
Michael Radzivil vermählten Stieftochter überließ ex fein ganzes Vermögen und 
begnügte ſich mit einer mäßigen Rente, bie.er großenthells zu wohlthaͤtigen 
Zwecken verwendet. Der König von Frankreich beftätigte ihn 1814, als er um 
Beſuche mehrer Freunde nach Paris gereift war, aus freier Entſchließung, in dem 
Stade eines Eommarbeurs der Ehrenlegion mit der ihm feit Stiftung des Ordens 
gebührenden Reſtzahlung von 100,000 Francs. 8. ſchlug diefe Summe mit dem 
Morten aus: „Indem ich Frankreich diente, glaubte ich Polen zu bienen umd den 


Dienſt fürs Vaterland darf fein Intereſſe leiten.” Als Nikolaus den Thron bes 


fliegen hatte, foderte der ruffifche Geſandte zu Dresden von allen in Sachfen aus 
wefenben Polen ben Eid ber Treue, ben aber K. verweigerte. Wenige Monate 
durauf drangen-zwei eigenbändige Briefe des neuen Czars und feines Bruders 
Konftantin auf K.s Auslieferung. Anfangs glaubte man die Eidesverweigerung 
allein habe diefen Gewaltfchritt veranlaßt, allein es lag noch eine andere Urfache 
zum Grunde. Die patriotifche Gefellfchaft zu Warfchau, deren Dafein ben Rufs 
fen Sucht einjagte, hatte auf Stanislaus Soltyk's Antrag 8.6 Namen und 
Mithilfe in Anfprud) genommen. Der König Friedrich Auguft cber weigerte fich, 
einen Mann, bem er perfäntich fo hoch achtete, wie einen Verbrecher auszuliefern, 
verfpead jedoch) fir feine Sicherheit zu bürgen. Auf der Feſtung Königftein fand 
K. einen feinem Range und Charakter angemeſſenen Verwahrſam. Zu Ende des 
Jahres 1826 erhielt er, nad) achtmonatlicher Inquiſitorialunterſuchung ber ruffis 
fhen Commiſſairs, feine Freiheit wieder. Seine Ruͤckkehr nad) Dresden erregte 
die lebhafteſte Theilnahme. Als mit dem 29. Nov. 1830 die Morgenröthe einer 
beffeen Zukunft aufzugeben ſchien, eilte K. nach Parts, um Frankreichs Beiſtand 
fir Polen zu gewinnen. In der That war er nebſt Soltyk und Pater fo gluͤcktich, 
Berfprechungen von Seiten bes Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten zu 
erlangen, ‚allein es blieb nur bei den Verſprechungen und Polen unterlag bee Über⸗ 
macht des Goldes und der Zahl. (8) 
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Kobbe (Beter von) wurde am 6. Det. 1793 zu Gtllfladt geboren, wäͤh— 
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end fein Vater, aus einer im Herzogthum Bremen begüterten Familie ſtammend, 


n dänifchen Dienfien ſtand. Er wurde bei feinem Großbater, dem Grafen Rantzau, 
u Unterfen erzogen und wählte aus überwiegender Neigung den Militairftand. 
Er verlieh 1811 die Militairakademie in Rendsburg und wurde Offizier beim Leib» 
egiment Dragoner, welches in Itzehoe und Kiel in Sarnifon lag. Seinen Aufs 
nthalt in Kiel benugte K. bie Univerfität zu befuchen und er trat L820 als Ritt⸗ 
neifter Aus dem Dienft, um ſich dem biftorifchen Lehrfache in Göttingen zu wid⸗ 


nen. Während feines Aufenthalts daſelbſt bis 1825 gab er, außer einigen an» 


‚ern Schriften, heraus: „Alteſte Befcjichte des Derzogthums Lauenburg” (Goͤt⸗ 


ingen 1821); ‚Handbuch ber deutſchen Befchichte” (Leipzig 1824); „Ges 


hichte der Herzogthuͤmet Bremen und Verden” (2 Thle., Söttingen 1824). Er 


ntſchloß fich jedoch bie akademiſche Laufbahn aufzugeben und Göttingen verläfs 


end, degab er ſich nach Wunflorf, wo er Advokat und zugleich Bürgermeifter und. 


yald nachher Sarnifonauditeur rourde. Hier fchrieb er bie „Befchichte Schwedens” 
2 Bde., Dresden 1828) fir die „Hiſtoriſche Taſchenbibliothek“; „Geſchichte 
Frankreichs unter Ludwig XVIII. und Karl X.” (Gele 1831), und begann die 
Zeitfchrift „Bellona” (Celle 1831). In feiner neurften Schrift: „Darftellung 
des Freiheitskampfes im fpanifchen und portugieftfchen Amerika” (Danover 1832), 


tritt er als Gegner der Revolution, nicht fowol ihres Principe, als vorzuͤglich der 


Mittel, welcher man ſich zur Herbeifübrung derſelben bediente, auf. In feiner 
Schrift: „Fualdes' angeblihe Ermorbung” (Celle 1831), unterwarf er den merk⸗ 
würdigen Griminalfall einer neuen Beleuchtung und foberte Feuerbach zum 


Schiedsrichter feiner Anficht auf, deſſen Beifallserklaͤrung er befannt zu machen. 


verfprochen hat. Er legte 1831 feine Stelle in Wunftorf nieder, um fich wieder 
ganz den Wiſſenſchaften wibmen zu koͤnnen und lebt gegenwärtig, mit Fortſetzung 
feiner „Bellona” befhäftigt, in Danover. Seine beiden Brüder, in oldendurgis 


= 


fen Gividienften, find gleichfalls als Schriftfteller bekannt, Frie drich v. K. als _ 


Überfeger von Cicero's Schrift „De republica”, und Theodorv. KR! als Dichter 
und Romanfchreiber, 


Koch (Jean Baptifte Frederic), Oberfllieutenant im franzoͤſiſchen Gene⸗ 


ralſtab, iſt geboren zu Nancy im Jahr 1782 und ſtammt aus einer früher im 


Herzogthum Zweibruͤcken angefiedelten Famille. Er beftimmte fi) für den Dienft 
dee Artillerie; allein da das damals fireng gehandhabte Gonferiptionsgefeg das 


Directorium nöthigte, die Stellen in der Applicationsſchule durch Zöglinge aus 


der polptechnifchen Schule, welche jenes Geſetz traf, noch ehe fie ihre Studien volfs 
endet hatten, auszufüllen, und der junge K. im Mai 1799 die Prüfung glänzend 
beftanden hatte, fo trat er 1800 in die Garde bes erſten Conſuls. Sein ſchwa⸗ 
her Körper entfprach jeboch feinem Muthe nicht und nöthigte ihn nach Verlauf 


einiger Monate dem Dienſte der Reiterei zu entſagen. Im Dec. trat er in das . 


vierte Linienregiment und diente in bemfelben bis 1806. Durch den König Joſeph, 
feinen ehemaligen Oberſt, nad) Neapel berufen, wohnte er als Freiwilliger des 
ſechsten Linienregiments ber Belagerung von Baeta bei und ward als Lieutenant 
den franzöfiichen Grenadieren ber koͤniglichen Garde bei ihrer Organifation zuge 
theilt. Als dieſes Regiment 1803 getrennt wurde, traf ihn die Reihe, mit der nach 
Spanien beſtimmten Haͤlfte za marfchiren, wo er im Febr. 1809 zum Paupts 
mann vorruͤckte. Im Apeil 1811 warb er zum Bataillonschef im erften ſpani⸗ 
ſchen Linienregimente ernannt; der Umſtand aber, daß er von einem Jimgern 
über[prungen wurde, beſtimmte ihn, ben Dienft des Königs Joſeph zu verlaſſen 
und zu Ende des Jahres 1812 mach Frankreich zuruckzukehren. Als Hauptmann 
wieder anggitelis, ward er im April 1813 ben Gewralſtab des britten Armercorps 
sägetheilt und nach der Schlacht bri Lügen zung Adjutanten bes Generalt Jomini 
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"ernannt. Nach dem libergange feines Generals in rufſiſche Dienfbe warb er unter ber 
fondere Aufficht geftelit, verließ jedoch den Poften der Ehre nicht und fand mehrfach⸗ 
Gelegenheit, fich im Laufe des Feldzugs hervorzuthun. Im Feldzug 1814 mare 
anfangs dem Generalftab der Meiterei, fpäter dem des Katfers zugetheilt; bier hate 
er Gelegenheit, fi unter ben Augen Napoleons auszuzeihnen, ber ihn auf dem 
Schlachtfeld von Craone, wo ihm ein Pferd unter dem Leibe erfchoffen wurde, zum 
Bataillonschef emannte. Bei der Reflauration warb er, wie fo viele feiner Ka 
meraben, auf halben Sold in die Heimath entlaffen. Ex diente 1815 im Gene 
ralſtab des Grafen Belliard, der mit der Drganifirung dee Moſelarmee beauftragt 
war, Nach der zweiten Abdankung Napoleons ward ee wegen feiner peolitb 
hen Meinungen verfolgt, aus den Liſten der Armee geftrichen und gendchigt, ein 
Zuflucht bei dem General Jomini zu Paris zu fuchen. Während er bei dien 
in Zuruͤckgezogenheit lebte, fing er an mit Jomini das große Werk: „Histoire 
des guerres de la revolution” (5 Bbe., Paris 1819 — 24) zu bearbeiten, dis 
fie gemeinſchaftlich herausgaben, wie dies aus einer Note der legten Lieferung her⸗ 
. vorgeht. In feine Stelle 1817 wieder eingefegt, ward er im folgenden Jahre dem 
Corps des Generalſtabes zugetheilt und am 1. Dec. 1819 mit dem Vortrage der 
Tatktik an der Applicationsfchule des Generalftabes beauftragt. Allein der geiſt 
veihe Mitarbeiter von Jomini's „Napoldon devant le tribunal de Cesar” 
fand fih nur mit Mübe in die enghersige Bahn der Reſtauration. Start feine 
Beiſpiele aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. und XV. zu nehmen, eröffnete er feinen 
Zuhoͤrern mit dem ihm eignen Feuer die glänzende Periode der jüngften Vergan⸗ 
gendheit, wofüuͤr fein Vortrag, uͤberwacht durch kleinliche Vorgeſetzte, mehre Nale 
unterbrochen wurde. Nach der Juliusrevolution warb er zum Oberſtlieutenant er⸗ 
nannt. Ihm verdankt Frankreich eine gelungene Überfegung der Brundfäge der 
Strategie („Traite de strategte”, 3 Bde, Paris 1817) vom Erzherzog Kant, 
weldye General Jomini mit Noten bereichert bat. eine ‚„‚Memoires sur la cam- 
pagae de 1814” (3 Bde., Paris 1819) haben auch in Deutfchland swegen Ihres 
gediegenen Raifonnements die gebührende Wiürbigung gefunden. Won 1824 — 
30 war K. der Hauptredacteur des „Bulletin «les sciences militaires”, wobei fein 
Hauptaugenmerk darauf gerichtet war, bie deutſche Mititairliteratur in Frankrcich 
befannter zu machen. Die vielen von ihm gefchriebenen Artilet Im diefens Journal 
zeichnen ſich durch das eigne Bepräge feines Eräftigen Beiftes aus. Ergab 1832 
fen „Traite de tactigae” (2 Bde., Paris) heraus, deſſen Inhalt ihm nice 
alein angehört, das er aber beträchtlich bereichert hat. - (40 
Kocher (Konrad), Stiftsorganift und Director des Vereins für Kirchen⸗ 
gefang in Stuttgart, ward am 16. Dec. 1786 in dem würtembergifchen Dorfe 
Dizingen geboren. Um feinem frühen Triebe zur Muſik folgen zu koͤmen, wid⸗ 
mete er ſich dem Schulflande und wanderte in feinem fiebzehnten Jahre als 
Hauslehrer, mit 30 Bulden in der Taſche, nad) Petersburg. Er hörte dort 
die Meiſterwerke Mozart's und Haydn's, die ihn fo lebhaft begeifterten, daß er 
nur dee Tonkunſt zu leben fich entfchloß. Die Bekanntſchaft mit Clementi und 
beffen vorzüglichen Schülern, A. Klengel und 2. Berger, und deren Unterricht im 
Glavierfpiel, fowie die Anweifung bes trefflidden Sean Henri Müller im Contra 
punkt, waren für diefen Entfchluß fehr günftig. Er Lehrte in fein Vaterland zuruͤck 
und componirte mehre Sonaten für das Clavier, Quartette, Lieder, mehre Opern, 
unter welchen zwei: „Der Käfig” und „Der Elfenkoͤnig“, in Stuttgart zur Auffüh» 
sung gelommen find. 8.’ Oratorium: „Dee Tod Adels”, " defien Ausarbeitung 
gleichfalls in dieſe Perlode fällt, voucde zuerft in Leipzig und dann auch in Gtirtes 
gart aufgeführt. - Cotta's Freigebigkeit fegte ihn darauf in den Stand fich längere 
Beit in Stalin, namentlich in Rom, aufzuhalten. Durdy bie erhaben Winfache 
heet des Befanges in der paͤpſtlichenſKapelle aufgeregt, ergriff und bifdete ee in (ih 
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die Idee aus, fo müffe bie echt enangelifche, die urchriſtliche Aechenmuflß, befons 
ders der Choralgeſang der Gemeinde befchaffen fein. Die zuvorlommende Büte und 


Freundſchaft des berkhmten Wiederherſtellers der päpfllichen Kapelle, des Abbate - 


Baini, verginnte es ihm, ben Styl des Paleſtrina und deſſen Wirkung zu ſtudi⸗ 
ven. Nach feiner Ruͤckkeht ins Vaterland befchäftigte ihm die Ausarbeitung einer 
Schrift nach ben in Italien in ihm entflandenen Ideen und Planen, welche 1823 
in Stuttgart inter dem Titel erfchien: „Die Tonkunſt in der Kirche, oder Ideen 


zu einem allgemeinen vierftimmigen Choral« und einem Figuralgefang für einen 


Heinen Chor, nebſt Anfichten über den Zweck der Kunft im Allgemeinen”. Er 


entreidelte hier das Beduͤrfniß eines Kirchengefanges, welcher das Gemüth zur - 


. Ruhe und Freudigkeit in Gott, ohne die es keine wahre Andacht gebe, ſtimmen 


und über ben Ausdruck alles bloß individuellen Gefühle zu dem allgemeinen reli⸗ 
giöfen fich erheben fol: eine Allgemeinheit, die tm Gefange nur durch bie hoͤchſte 


Ginfachheit erreicht wird, indem fo viel als möglich die fünftiichen Mittel vermie⸗ 


den, nur die natärlichen verwendet werden. Daher iſt eben ber alte Kirchenſtyl fo 


natürlich und faßlich, daß er aus wirklichen, in den biatonifchen Tonarten und reis - 
nen Accorden geſetzten Melodien befteht und hiernady auch beim vierſtimmigen Bes 


fange jede einzelne Stimme eine wahre Melodie blldet, wie ſehr ach Die zweite, 


dritte, vierte ber in der erſten enthaltenen Hauptmelodie untergeorbnet ſein mögen. 
Bugleich mit der Erſcheinung diefee Schrift, weiche die Einführung einer zweck⸗ 


‚mäßigen Schulbildung im Kirchengefange empfiehlt, fliftete K. ben Verein für 


Krchengeſang, der ſich in kurzer Zeit ber ganz Wuͤrtemberg verbreitet und durch 
deffen ſchoͤnen Erfolg fid) Die dortige Regierung bewogen gefunden hat, ben Ge⸗ 


fang als Aufgabe. in allen Schulen des Landes einzuflchren, wodurch Eben ein vier» 
ftimmiger Choralgefang in bee proteftantifchen Kirche erziele werben folte. A. 


8.6 Grundſaͤtze ſchloſſen ſich zu einer gemeinfchaftlichen Umarbeitung ber wuͤrtem⸗ 
bergifchen Kirchenchoraͤle bie Mufikdirectoren Silcher, bei ber tät zu Ts 
bingen, und Frech, bei dem evangelifchen Schullehrerfeminarium zu Eflingen, an, 
worauf denn auch bald ein neues Choralbuch fir die enangelifche Kirche herausge⸗ 


geben ward. In den gleichfalls erſchienenen Figuralgeſaͤngen für bie evangeliſche I 


Kirche, auf alle Sonn⸗ und Feſttage des Jahres, bezweckt K. den bewegtern Aus⸗ 


druck mannichfaltiger religioͤſer Empfindungen durch einen Gemeindechor, der je⸗ 
doch.nie ben Charakter des kirchlichen Ernſtes verlaſſen, nie fich harmoniſcher Kuͤn⸗ 
ſteleien, theatraliſcher Mittel bedienen darf. Durch feine Anſtellung an der Haupt⸗ 
kirche des Landes ift num K. auch äußerlich in die Mitte feiner neuen Schoͤpfung 
geftellt. Daneben hat er jedoch; role ſchon in feiner Schrift, fo durch perföntiche 
Thätigkeit dem Volksgeſange einem lebendigen Schwung zu geben gewußt. Er 
gehört unter bie Bründer der Liederkraͤnz rin Schwaben und fein jüngftes muſi⸗ 
kaliſches Werk, vierſtimmige Licder für Liederkraͤnze, hat alte und neue fings 
bare Melodien zu volksthuͤmuichen Texten durch dem ihm eigenthlimlichen Haren 
und lebendigen vierftimmigen Say in ben muſikaliſchen Kreiſen heimiſch zu 
machen gefucht. Das feit mehren Jahren angeregte Interefſe fir Volksgeſang 
bat eime nationale Werbrüderung ber verfchiedenen Liederfränge hervorgerufen 
und dem.wielbefuchten ſchoͤnen Lieberfefte zu Eßlingen feinen Urfprung gegeben, 
Wenn es nun, was K.s mufitatifche Leiſtungen betrifft, nicht wol zu leugnen iſt, 
daß barumter befomders diejenigen, welche in das Bad) der Choral⸗ und Figuralmu⸗ 


fit einfchlagen, durch Tuͤchtigkeit der Erfindung und Ausführung fich auszeichnen, - 


16 gilt von feinen Liedercompoſitionen als das befte Lob, dag mehre durch Wahrs 


—* Wohiklang bereits in Herz und Mund des Volkes den Weg gefunden 
' 3 


%o biraufch (9. Friedrich Theodor), Oberſchulrath und Benrinfpeter 


- 


Aller gelehrten Schulen des Koͤnigreichs Hanover, warb am 15. Rov. 1780 zu Lan⸗ 
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boffshelm bei Goͤttingen geboren, ſtudirte in Goͤttingen Theologie und trat 1002 
als Hofmeifter in das Haus des bänifchen Befandten in Berlin Grafen Baudiſſin 
Nach Aufloͤſung diefes ihm ſehr werthen Veshältniffes, war er von 1810— 14 Bon 
fteher einer Exrziehungsanftalt zu Barmen bei Elberfeld, dann Lehrer am Gymmaſium 
zu Düffeldorf und Barmen; 1818 ward er zum Rathe bei dem Gonfiftortum umb 
Provinzialſchulcollegium zu Muͤnſter befördert, ron er bis zum Sommer 1830 in 


Gemeinfchaft mit dem edeln Präfidenten von Winde gewirkt hat. : Iñ biefer Zeit | 
trat er feine jegige Stelle an. Als Lehrer hat K. ſich durch einen antegenden mb 
geiftvollen hiftorifchen Vortrag und durch eine einſichtsvolle Methode einen ruhe | 


lichen Namen unter ben Gefchichtsichreen erworben und viele junge Leute für das 
Stublum der Gefchichte begeiftert. Zeugniß davon gibt auch feine „Dentidye Ge 
ſchichte“, deren erfte Auflage (Efberfeld) 1816, die zehnte aber 1832 erſchienen if. 


 . Sie hatte das befondere Schickſal, erft fehr gelobt und viel gelefen, dann in Preußen 


verboten, und zulegt, nachdem fie freilich bedeutende Veränderungen in der Darſte⸗ 
lung erlitten hatte, wieder empfohlen zu werden. Kür die Methodik des Gefchichtt 
unterricht3 war er auch als Schriftfteller thätig, wie fen „EChronologifcher Abrif” 


- (achte Aufl., Elberfeld 1830); bie „Geſchichten und Lehren des Alten 


für die Jugend” (in 15 Auflagen), fein „Handbuch für Lehrer beim Gebrauch 
ber Sefchichten u. f. w.“ (Halle 1811, dritte Aufl. 1820), und die, Bemerkungen 
über bie Stufenfolge des Geſchichtsunterrichts“ (Halle 1818) zeigen. Nicht minder 
achtungswerth ift K. als Eonfiftorial: und Schulrath und die weftfälifchen Gymma⸗ 
fin haben in ihm einen Vorſtand verloren, der während einer Reihe von 12 
Jahren Ernſt mit Humanität, Milde mit Strenge auf eine vortreffliche Art zu 
vereinigen wußte. Dafür ſprach ſich auch die allgemeine Liebe und Verrhrung bei 
feinem Abgange aus Münfter nach Hanover auf eine fehr ungebeuchelte Weiſe aus, 
und K. erkannte durch einen Öffentlichen Abfchieb 68 gem an, daß ihm die Gym⸗ 
naſiallehrer der Provinz fehr werth und theuer geweſen waren. Won feinem Wir 
Een in dem neuen Amte hat man big jegt nur Preiswuͤrdiges vernommen. (48) 
Kolokotronis (Theodor), berühmt und berüchtigt als Heerführer und 
Parteihaupt im griechiſchen Befreiungskampfe, wurde zu KRaritena im Pelopen⸗ 
nes um 1765 geboren. Seine Borfahren waren hier feit undenklichen Zeiten «is 
Kiephtenführer zugleich Schrecken und Schug der benachbarten Bergcantone, und 
“namentlich galt Theodors Vater, Georg K., vor ungefähr 40 Jahren für dem 
furchtbarften und tapferften Bandenchef in gan Morea. Schon zur Zeit bes rufe 
fifchen Einfalls 1770 wird fein Name häufig genannt, und als [päter Ati Paſcha 
von Janina feine Derrfchaft auch Über den füdlichen Theil des griechiſchen Feſtlan⸗ 
des, ja felbft über den Peloponnes auszubehnen beabfichtigte, war Georg K. cb 
ner ber erfien moreotiſchen Haͤuptlinge, die ſich zur Unterdruͤckung bes Tyrannen 
an bie aͤtoliſchen Klephten anſchloſſen. Noch in dem erſten Jahrzehend dieſes Jahr 
hunderts trieb er das Klephtenhandwerk in den Gebirgspaͤſſen um Karitena, fand 
aber endlich, wie alle feine Vorfahren, den Tod in einem jener unbedeutenden Bes 
fechte, beren Andenken allein in ben Kriegsliedern der Pallikaren fortiebt, Theoe 
dors Mutter lebte als hochbejahrte Matrone noch 1827 auf den von ihrem Sohn 
. während bes Freiheitstampfes nen befeitigten Bergſchloß bei Karitena. Kinds 
heit und Zünglingsjahre verlebte Theodor K. unter bem rohen Kiephtenhaufen fets 
nes Waters und nahm fchon als Knabe In defien Gefolge an jenen abenteuerlichen 
Zügen Theil, welche ihn in kurzer Zeit mit den wichtigſten Engpaͤſſen mb 
Schlupfwinkeln in ganz Morea bekannt machten. Die einzige Schule feiner Bil⸗ 
dung waren der Klephten Leben, Kampf und Sieg, und die Tugenden, durch 
weiche er ſich als Dann auszeichnete, waren unerſchrockener Muth, große kriegeri⸗ 
(che Tapferkeit, Schlauheit bei der Anlage kühner Plane, Gewandthelt bei Ihrer Aus⸗ 
führung, und felbft Verfchlagenheit, wenn es galt, durch Lift und Trug den Sieg 
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zu auingen. Mit biefen Eigenſchaften gerüftet, verließ K. zur Zeit ber ruſſiſchen 

Herrſchaft über die ioniſchen Infeln (um 1800) feine Heimath, nahm in einem 

ber auf dieſen Inſeln errichteten ‚griechifchen Regimenter Dienſte, erweiterte und 

zegelte bei gearbneter Dieciplin feine militairifche Bildung, vermehrte durch oͤftern 

Wechſel des Aufenthalts auf den verſchiedenen Infeln feine Kenntniſſe von Verhaͤlt⸗ 

uiſſen und Perfonen, und trat auch, nachdem die Republik der fieben Infeln unter 
die Schutzherrſchaft Sroßbritanniens gekommen war (1814), in das vom Genes 
rol Church. gebildete griechifche leichte Snfanterieregiment, wo man ihn fogleich als 
Subaltergoffizier anftellte. Da jedoch kurz darauf diefes Regiment wieder aufges 
loͤſt wurbe, fo ließ ſich K., wahrfcheinlich um den Nachflellungen der Paſchas in 
feiner Heimath. zu entgehen, auf Zante nieder, unterhielt aber fortwährend Ver⸗ 
bindungen mit Morea, zumal da er kurz nad) feiner Ankunft vertragsmäßig die Lies 
ferung bes Bedarfs an Schlachtvieh, welches meilt aus dem Peloponnes gezogen 
wurde, für die Infel übernommen hatte. Daher kam es, daß er von Allem, was 
in der Halbinfel und auf ben Feſtlande vorging, immer bei Zeiten und woh lunter⸗ 
richtet war, und daß ihm die Befreiungsplane ber Hetairie, welche ihn laͤngſt in iht 
Intereſſe gezogen haben mochte, ſchon viel eher bekannt wurden, al6 man an ihre 
Ausführung denken konnte. Bei feiner Klugheit fah er wohl voraus, daß ihm im 

- Fall eines Aufftandes feine mannichfachen Verbindungen, ber Ruf feines Stam⸗ 
mes und die Überlegenheit feiner mititaitifchen Bildung bald eine Laufbahn eröffs 
nen müßten, welche ſowol feiner unbegrenzten Herrſchſucht, als auch feiner Be⸗ ‘ 
gierde nad) Vermehrung feines Reichthums volle Befriebigung gewähren würde. - 
Unter dem Scheine patriotifcher Sefinnungen, mit welchen ex feine eignen ſelbſt⸗ 

_ füchtigen Zwecke recht gut zu umkleiden verflanb, mag er daher nicht wenig dazu 
beigetragen haben, den Anfichten der Detairie in feinem Kreife Eingang zu ver- 
ſchaffen, und überhaupt einen Vollsaufftand zu befchleunigen, über deſſen eigent⸗ 
lichen Zweck, möglichen Verlauf und endlichen Ausgang er felbft wol ebenfo twenig 
zu Haren Anfichten gelangt fein mochte al6 bie meiften feiner Landsleute. Er 
par auf jeden Fall vorbereitet, und wenn ihn auch Zeit und Art bes Anfanges ber | 
griechifchen Revolution im Sabre 1821 etwas überrafchen mochten, fo verfland er " 
doch bie Nothwendigkeit der Verhaͤltniſſe fchnell genug für feine Zwecke zu be> 
nugen und in ben Gang der Ereigniffe gleich anfangs auf eine Weife einzugrei: - 
fen, die ihm bei jeder Wendung ber Dinge einen bedeutenden Einfluß fihen 

konnte. „Schon Im Febr. 1821 landete K. mit fieben feiner Scnoffen in dem 
Zante gegenüber liegenden Hafen von Korakos, eilte fogleih nach dem Engpaffe 

des Olenos und fammelte um Karitena in wenig Tagen eine kampfluftige Schar 
von 240 Mann; an diefe fchloflen ſich eine große Menge Moreoten an, welche 
bisher auf den ioniſchen Inſeln gelebt hatten, und ein Aufruf an bie Bewohner von 
Elis hatte fo großen Erfolg, daß K. bereits nach Verlauf von ſechs Wochen an der 
Spige von 2000 Mann gegen Nezero bin ins Feld ruͤcken konnte. An diefem 
Orte traf er mit dem Erzbifchof von Patras, Germanos, zufammen, welcher in 
Begriff geweſen war, ſich nad) Tripolizza zu Kurſchid Pafchn als Geißel für bie 
Ruhe feines Kirchſprengels zu begeben, unterwegs abet feinen Entfchluß geändert, 
daas Volk zu den Waffen gerufen und felbft ben Oberbefehl des Heers uͤbernom⸗ 
men hatte, : Daer jedoch in K. fogleich den tüchtigften Heerführer in ganz Morea 
erkannte, überließ er diefen die fernere Leitung feines Meinen Heerhaufens. Seit⸗ 
ben beteachtete ſich K. als Oberfeldhere des Peloponnes, und wenigſtens trat ans 
fangs Niemand auf, ber ihm biefe Würde flreitig zu machen gewagt hätte. In 
fehr gebleterifchen Ausbrüden machte er Kurſchid Paſcha zu Tripolizza für jede Uns- 
bill, welche ben in feiner Gewalt befindtichen Geißeln angethan werben wuͤrde, ver⸗ 
antwortlich und drohte ihm, im Fall er diefe Mahnung mit Verachtung zu ſtra⸗ 
fen gebächte, mit furchtbarer Rache. Seine erfte entfcheibende — 2 — war die 
Eonv.-Ler, der neueſten Zeit und Literatur. I. 47 
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Blokade des ganz don mohammedaniſchen Albaneſern (Schypetars) beraakmire 
Bergfleckens Lala, weiche er jedoch ſchon im April, nach dee Ankunft des Graf 
Andreas Metaras, der aus verbannten Joniern ein eignes Freicorps von: 2008 
Mann gebitbet hatte, aufgab, fm die Belagerung don Zripoligga zu unzterflügen, 
wozu fi) damals bereits bie füdlichern Truppeneorps unter Demetrios Ypfilantis, 
Dietro Mauromichalis, Kanelos, Niketas und andern Hätipflingen verefwigt hat 
ten. Zeichnete fi K. bei der bis in den Det. dauernden Belagerung (SEripolize 
fiel den 15. Oct.) durch außerordentlichen Heldenmuth aus, fo gab dagegen feine 
unbegrenzte Habfucht, weiche fich bei mehren Gelegenheiten von ihrer nadhtyeiäg 
ſten Seite offenbarte, den Beffergefinnten großen Anſtoß. Unter Anderm verlange 
er bei einer Unterhandlung wegen Capitulation bloß bafür, baf den Türken ferien 
Abzug mit ihrem beweglichen Eigenthum und die Einfchiffung nad) Agyptem abe: 
Kleinaſien im Golf von Kalamata zugeflanben werben ſollte, die enorme Gem 
von 40 Millionen Piaftern, die in Tripolizza freilich Nicht aufzutreiben warm. 
Auch zeigte ſich damals fchon eine offenbare Spannung zwifchen ihm und ben übık 
gen Deerführern, namentlich Ypfilantis, welcher deshalb noch vor dem Galle von 
Tripolizza ſich nach Kalavrita zuruͤckzog, aber bald twieber beim Heere erfchien, zum 
den Oberbefehl in dem eraberten Plage zu kbernehmen. Vorzüglich das Eetztae ie 
leidigte die Eitelkeit und Herrfhfucht K.s um fo mehr, da dieſe Wahl ganz ohne fein 
Wiffen gefchehen war; ja er wuͤrde fogleich das Heer verlaffen haben, wenn bi 
Megierung ſich nicht dazu verftanden hätte, noch nachträglid, bekannt zus machen, 
daß Ypfilantis’ Wahl mit ausdrüdlicher Zuftimmung K.'s gefcheben fei. Im 
Dec. nahm K. noch an den Belagerungen von Napoli di Romania und Akroko- 
tinth Theil, frberfchritt dann den Ifihmos und bezog auf kurze Zeit Winterguan | 
tiere in Phokis. | | 
Den zweiten Feldzirg begann er mit bei Blokade von Patras, wandte fidh 
aber, nachdem er hier mehre Monate nutzlos mit Kleinen Gefechten zugebracht hatte, 
im Aug. 1822 wieber nad Argolis, wo ihm von ben übrigen Haͤuptüngen der 
Oberbefehl und die Reitung der Operationen gegen Napoli Iibrrtragen wurde. Res 
ben ber Längft bervährten Tapferkeit entwickelte hier K. in ber That große ſtrategi⸗ 
fche Talente. Durch Eluge Vertheilung dee Truppen an ben nach dem Iſthmos 
führenden Engpäffen gelang es ihm nicht nur, faft das ganze Heer bes Seratkiert, 
Dram Ali Paſcha, welcher, von alten Seiten bebrängt, den Ruͤckzug nach Korinth 
antreten mußte, aufzureiben, fondern er verfolgte auch, nach einem glänzenden 
Siege bei den Engpäffen von Kleones, bie Reſte des feindlichen Heers bis unter bie 
Mauern von Korinth, und ihren Plan, fich mit dem bei Patras fiehenden Ace 
corps zu vereinigen, vereitelte er durch einen zweiten Sieg an ber Oftfeite ber phliafi⸗ 
ſchen Gebirge. Nachdem er auf diefe Weiſe die Macht des Serasfiers gebrochen 
hatte, eilte er zur Belagerung von Napoli zuruͤck, weiches auch wirklich vorzüglich 
buch feine Hülfe am 16. Dec. in die Gewalt der Hellenen fiel. Allein leider 
wuchs mit dem Gluͤck der Waffen auch K.'s Übermuth und Selbſtſucht, welche ber 
Sache der Griechen bald ebenfo viel Nachtheile brachten, als man fich won feiner 
Tapferkeit und militairiſchen Gewandtheit Vortheile verfprechen durfte. Je mehr 
nämlich K. durd) den Bang der (Freigniffe und das Benehmen ber ausgezeichneten 
Haͤuptlinge zu der Einficht gebracht ward, daß das Weſen umd bie legten Zwecke 
der Revolution ganz andere feien, als er felbit geroünfcht und gedacht haben mochte, 
deſto heftiger wurde feine ungefchidkte Oppofition gegen die Regierung und bie nett 
ihr übereinflimmenden Hetairiften und Zanarloten. Hatte ex feinem Zorne gegen 
diefe fchon vor den Falle von Napoli bei mehren Gelegenheiten durch bie ungegbes 
mendſten Anklagen freien Lauf gelafien, fo glaubte er ſich nach der Dies 
ſes Platzes zu jeder Anmaßung berechtigt, zu bes ihn nur Derefchbegterbe und Hab: 
ſucht treiben mochten. Nachdem er ſich 3.3. aus eigner Machtvollkommenheit 
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zu im Gouverneur don Napon erklaͤrt hatte, und als folcher vom Allen, weiche mit ihm 
in Beruͤhrung kamen, die ſtrengſte Knterwuͤrfigkeit verlangte, erhob er gegen ben Nas 
tionalcongreß, welcher fich zu Anfange des Jahres 1823 zu Napoli verfammelte, 
die ungeftumften Koderumgen, die: er uͤberdies noch mit den fucchtbarften Drohun⸗ 
gen begleitete, tm Salt man fich weigern würde, ihm Genüge zu thun. Ungluͤckli⸗ 
cherweiſe verſchafften ihm feine Berhältniffe zu einigen angefehenen Kamitien des 
Peloponnes, 5. B. der Familie Deltants, mit welcher er Durch einen feiner Söhne 
verſchwaͤgert war, dann die Verbindung mit Theodor Negris, welcher bamals bes 
reits von den Betathungen der Regierungscommiffion ausgefchloffen worden war 
und baber jede Gelegenheit ergriff, den Planen derfelben durch Dppoſition ents 


gegenzuarbeiten, bald einen bedeutenden Anhang, welchen er dazu zu benutzen 
verſtand, feinen ſelbſtſuͤchtigen Zwecken den Schein einer Parteifache zu geben. Am 


melſten verdroß ihn bie Erhebung des Kürften Maurokordatos zur Präftdentfchaft ' 


der Civilverwaltung und bie Ernennung des Mainotenbeys Pietro Mautomi: 
chalis zum Präfidenten des Kriegsraths. Um biefe wo möglich noch zu uͤbetfluͤ⸗ 
gein, erklaͤrte er det Regierung geradezu, er werde bie Citadelle von Napoli nur un⸗ 


; ter der Bedingung übergeben, daß man ihn zum Praͤſidenten wählen wolle. Da 


fich jedoch Pietro Mauromichatis ſelbſt ziemlich heftig gegen K.'s Verlangen er» 
Härte, und diefe Spannung zroifchen den zwei einflußreichften Heerführern unan⸗ 


genehme Auftritte in Napoli ſelbſt Heflscchten ließ, welche die Freiheit und Sicher- 
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beit der Berathung geſtoͤrt Haben würden, fo verlegte die Nationalverſammlung 
ihre Sitzungen nad) Aſtros. Nichtsdeſtoweniger beharrte K. nuf feinen Foderuns 
gen und machte oͤffentlich befannt, er werde entweder Griechenland ganz verlaſſen, 
oder nach Aſtros kommen, mit ben Waffen zu erzwingen, was man ihm gutwil⸗ 
lig verweigern zu woͤllen fcheine. Um bie Sachen umter fo bedenklichen Umſtaͤnden 
nicht aufs Äußerſte zu treiben, ließ fi Pietro Mauromichalis befänftigen und ber 
GSongreß gab nach fo viel in feiner Macht ſtand, ohne ſich ganz in bie Gewalt eines 
unpeftumen Klephtenhäuptlings zu begeben. K. ward nach Aftros befchteden, durch 
angemeflene Ermahnungen zur Nachgiebigkeit geftimmt und endlich durch das 
Verſprechen, daß man ihn zum Oberfeldherrn ernennen und Pietro Mauromicha⸗ 
lis an Macht und Wuͤrde ganz gleich ſtellen werde, zur Auslieferung der Schlüffel 
von Napoli bewogen. Hierauf begab ſich K., anfcheinend befriedigt, mit feinem 
Armeecorps abermals zur Blokade von Patras. Allein fein Ehrgeiz war noch Fels 
neswegs befriedigt. Kurz nach feinem Abzuge erhob er fich wieder fo heftig gegen 
die Regierung, daß man es für noͤthig hielt, durch feine Ernennung zum Vicepraͤ⸗ 
fidenten be6 Verwaltungsraths groͤßerm Unheil vorzubeugen. Die Zeit und Kraft, 
dfe auf diefe Weife mit Intriguen und Dachinationen verfchtwendet wurde, entging 
natuͤrlich der günftigen Fortfegung des Kriegs gegen die Zürken. Immer in 
feindlicher Stellung gegen die Regierung, Ing K. mehre Monate erfolglos vor Patras. 
Die Erſcheinung bes Lords Byron zu Anfange 1824, in vieler Beziehung von den 
heilſamſten Folgen, ſchien endlich auch K. mit feinen Gegnern auszugleihen. Er 
wandte ſich Telbft an Byron, um unter feiner Vermittelung ſich mit der Regierung 
auszuſoͤhnen. Jedoch änderte diefer Schritt der Reue im Wefentlichen um fo we⸗ 
niger etwas, da Ks Anhang fortwährend in der Oppofition beharrte und auch) 
ihn felbft wieber für diefelbe zu gewinnen wußte. Set K. Mitglied bes Verwal⸗ 
tungsrathes geworden war, fand die Parteiung auch hier Eingang. K. verlangte, 
daß die Regierung feine Truppen befolden folfe, der Senat bägegen wies biefe Fo⸗ 
derung mit dem Bedeuten zuruck, K. habe fich bereits gemug bereichert, um ben Uns 
terhalt feiner Truppen felbft beftreiten zu innen; fehle es ihm jedoch an ben dazu 
nöthigen Mitteln, fo folle er nur Moren verlaffen und ben Krieg in bie noch von 
den Türken befegten Provinzen jenfeit des Iſthmos verlegen, wo er bald gewinnen 
koͤnnte, was ihm Beduͤrfniß ſei. Dergieichen Erklärungen en die Erbitte⸗ 
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rung; und um bee Oppofition, welche wenigſtens noch zwei Deitthelle des Hecrẽ 
auf ihrer Seite hatte, die materielle Gewalt zu entziehen, ertlärte ber Senat in öffent 
lichen Prodamationen, das Vaterland fei in Gefahr, und jeder Bürger verpflichten, 
ihm zu Dülfe zu eilen. Diefer Schritt ber Verzweiflung hatte allerdings fur ben 


Anfang gewünfchten Erfolg. K., von ben meiften feiner Truppen verlaffen, gefland 
fein Unrecht ein, hat um Verzeihung und zog fich auf einige Zeit nach Karitena zu: 


ruͤck. Allein der gekraͤnkte Stolz ertrug diefe .Demüthigung nicht lange. Den 


berannahenden Winter hielt K. für den guͤnſtigen Zeitpunft, die verlorene Gewalt 
wieder zu gewinnen. Durch Geld, Verfprechungen und Lift ſammelte ex im er 
Zeit ein nicht unbebeutendes Truppencorps, ruͤckte nad) Arkadien vor, belagerte Zxk 
polliga, warb aber nach mehren em unglädlichen Gefechten gegen bie Truppen der Ro 
glerung unter Gouras zum Rüdzug nad) Karitena genöthigt, hier ebenfalls ge 
ſchlagen, gefangen genommen und als Staatsgefangener in ein Klofler auf Dyke 
abgeführt, Mehr wagte bie Regierung nicht zu thun aus Furcht vor einem maͤch⸗ 
tigen Anhang, auf welchen K. felbft jegt noch im Peloponnes en Tonntı. 
Dies geſchah im Febr. 1825. Kurz darauf jeboc nahmen die Kriegsopesatie 
nen eine für bie Sache der Griechen fehe unginflige Wendung, und namentüch 
verusfachte der unerwartete Fall von Navarin bei allen Parteien To große Befike 
zung, daß bie Regierung zu Napoli, um dem allgemeinen Verlangen nachzugeben, 
fich bewegen fühlte, K. mit feiner Partei zu begnabigen und ihm bereits ins Mai 
‚wieber ein Armeecorps von 10,000 Moreoten, welche ihn ausdrücklich zun Aus 
führer begehrt hatten, anzuvertrauen. In Rapoli angekommen, leiflete ec in ber 
Kirche einen feierlichen Eidſchwur, der Sache des Baterlandes fortan mit bem 
größten Eifer zu dienen, machte ber Regierung einige Vorfchläge, unter Andern, 
Bag man die Mauern von Tripolizza fchleifen möchte, damit es nicht abermals dem 
in zu ſicherm Zufluchtsort dienen könne, und bigab ſich unverzuͤglich zum 
Heere bei Trip — — Ungeachtet mehrer gluͤcklichen Gefechte, war er jedoch nicht 
im Stande, ber Übermacht Ibrahim Paſchas zu trotzen. Als dieſer nur noch einige 
Stunden von Tripolizza entfernt war, gab er ben Primaten die Weiſung, man 
folfe die Stadt mit dem beweglichen Eigenthum verlaffen und in Brand fleden. 
Da man jeboch diefem Rathe nicht folgte, und K. auch fonft kein Mittel wußte, ben 
Feind von ber Stadt abzuhalten, fo eilte er nach Karitena zuräd, um fein Heer 
durch neue Werbungen zu verflärken. Unterdeffen bielt Ibrahim Paſcha am 22. 
Sun. ohne Schwertftreich feinen Einzug in Tripolizza. Schon am 27. kehrte K. 
mit 4000 Dann zurüd, um Ibrahim Pafcha, welcher fogleich gegen Argos ver⸗ 
geruͤckt war, den Ruͤckzug nad) Tripolizza abzufhneiden, Auch dies gelang ihm 
nicht, und er mußte bei Vervenis ein befeftigtes Lager beziehen, von wo aus Dpfis 
lantis die Operationen gegen Tripolizza fortfegte, während K. ſeldſt abermals nach 
Karitena zuruͤckging, um dem Heere neue Verſtaͤrkungen zuzufuͤhren. Er brachte 
dies ſchnell, aber ohne weſentlichen Vortheil für die Verhaͤltniſſe vor Tripolizza zu 
Stande. Denn obgleich K. um dieſe Zeit zum Oberfeldherrn bes Peloponnes er 
nannt vecıden war, fo fehlte es doch der Regierung an Mitteln und namentlich an 
Autorität, ihm für größere Plane, deren Ausführung fo ſchon bie gegehfeitige Ei> 
ferfucht der Heerführer entgegenftand, die nöthige Unterftügung zu gewähren, zu⸗ 
mal da gegen das Ende des Jahres 1825 und zu Anfange des folgenden Die Ereig⸗ 
niſſe in Weſtgriechenland Aufmerkſamkeit und Mittel ber Regierung faſt ausfchlie 
Send in Anſpruch nahmen. Daſſelbe gilt auch für das folgende Jahr, wo RR a * 
ber Regierung zu Gebote ſtehenden Streitkraͤfte in Attika zum Entſatze bee Akr 
polis zuſammengezogen wurden. X. hatte hieran gar keinen Theil, ſondern * 
ſchon um bie Mitte des Jahres 1826 nach Napoli gegangen, wo ihn ein längere 
Aufenthalt in jene heillofe Fehde mit den Rumeliotenhäuptling Brivas, ber ben 
Dalamides befeht hatte, verwickelte, in welcher er abermals Zeit und Kraft verlor, 
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waͤhrend ſeine Proclamationen die Hellenen zu Eintracht und Tapferkeit ermahn⸗ 
ten. : Überhaupt aber beachte die Wahl des Grafen Kapobiſtrias, von deffen Er⸗ 
ſcheinen man Alles erwarten zu bürfen glaubte, in die Kriegsoperationen ber Helle: 
nem eine gewiſſe Lauheit, die auf der andern Seite auch noch durch das Benehmen 
des Feindes begünftigt wurde, welchen wegen der bereits eingeleiteten diplomati⸗ 
ſchen Verhandlungen fich bloß noch auf bie Vertheidigung der einmaleingenommenen " 


“ "Stellungen beſchraͤnkte. Um fo mehr behielten die verſchiedenen Parteihäupter Zeit 


und Selegenheit, ihre eignen fefbftfüchtigen Plane zu entwerfen, beren Ausführung - 
fie fi) von der befondern Gunſt des neuen Negenten verfprechen mochten. Dies 
mag in gerwiffer Beziehung auch von K. gelten. Wir wollen nicht entfcheiden, ob 
Kapodiftrias ihn gleich anfangs bloß in der Abſicht vorzüglich begünftigt Habe, ums 
einen ber gefährlichften Gegner durch Verpflichtungen unſchaͤdlich zu machen, oder 

ob er in ihm wirklich die Stüge feiner Macht erkannt habe, ats welche K. in der 
letzten Beit det Praͤfidentſchaft betrachtet werden mag. Es ift befannt, daß R. auch 
unter · Kapodifteias den militairiſchen Oberbefehl im Peloponnes behielt und bie: 


feen theils zur Erreichung feiner eignen Zwecke, theils aber beſonders zur Wefefit- 


gund des Gewaltſyſtems des Präfdenten wohl zu nutzen verftand. (S. GSrue⸗ 
hintand.) Nach dem Tode des Präfidenten zum Mitgliede der proviſoriſchen 
Megterungscommiffion vom 9. Det. erwaͤhlt, zeigte ſich K. als heftigfter Fuͤrſpre⸗ 
cher und Bertheidiger ber Pegierumgsgrumbfäe des Cabinets von Napoll ganz 
wieder in der alten Klephtennatur (ſ. Kapodiſtrias, Auguftin), und ſelbſt 
nach dem Sicge der nationalen oder liberalen Partei im April 1832 iſt er fortwaͤh⸗ 
rend der erbittertſte Gegner der neuen Ordnung der Dinge geblieben. Die letzten Nach⸗ 
richten vom Ende des verfloffenen Jahres ſchildern ihn als ſolchen gleich furchtbar durch 
die Gewalt feines Schwertes und die Kuͤhnheit feiner Rede; jedoch ſcheinen auch 
dieſe endlich ihre Kraft zu verlieren, da fie ſchwerlich der Energie gewachſen fein moͤch⸗ 
ten, welche man don der Regentfchaft des Könige Otto erwarten Darf. - (18) 
Kolbowrat⸗Liebſteinsſsky (Franz Anton, Graf von) zu Reichenau, 
wurbe am 31. Jan. 17718 zu Prag geboren. Bein reiches und mächtiges Geſchlecht, 
deſſen Mittel nun größtentheits in feiner Hand vereinigt find, ift eines ber wenigen, - 
die dem „blutigen Landtage” Ferdinands I. 1547, der aberwigigen Tyrannei Rus 

dolfs II. (welcher infonderheit bie vielfach verwandten Lobkowitz ohne Urtheit md - 
Recht unterlagen), dem großen Bluttage Ferbinands 11. von 1621 auf dem 
Ring der prager Altſtadt und der Iangfamen, planvollen Erftidung aller Na⸗ 
tionatität und aller Notabilitäten unter Leopold I. entgangen find. In ben drei 
Schlachten, in deren jeder ein Boͤhmenkoͤnig blieb, 1278 im Marchfelbd zwiſchen 
ben Röntgen Ottokar und Rudolf, 1347 bei Greffp ‚ wo ber blinde König Johann 


fire Frankreich roider den ſchwarzen Prinzen firitt, 1526 bei Mohacz, wo der legte 


Jagellone Ludwig gegen den großen Suleiman umkam, dann 1322 bei Mühls 


dorf zroifchen Ludwig dem Baier und Friedrich dem Scyönen, 16547 bei Mühlbers 


mit Karl V. und Ferdinand I. gegen den fächlifchen Kurfürften Johann Friedrich 
und die ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten, glänzte der Kolowrat Waffenruhm, 
ſowie durch die Rettung Karte IV. im Aufruhr zu Piſa. Sie zerfielen früh in die 
Zweige Krakowsky, Liebſteinsky und Nowotahdsky. Im der Huffitinfehde, in ber 
großen Bewegung wider Ferdinand II. wegen Verletzung der Glaubens⸗ und 


Wahlfreiheit, des Majeftätsbriefes und ernade alter Zweige der Berfaffung ſtan⸗ 


den faft alle Kolowrat auf koͤniglicher Seite. Der Vertrag, ber Gchlefin an 
Böhmen band und feine Redyte ordnete, hieß noch in unfern Wagen ber. Koloweat’s 


ſche Bertrag. So berfihmt war biefes in die boͤhmiſche 


RMythenzeit hinaufrei⸗ 

chende Haus, baß das Volk eine Glocke kennt, die von ſelber läutet, und einem 
Pd dee Blut ſchwitzt, wenn ein Kolowrat flieht”. 

Noch fehr jung vermdiee fih Graf Franz K., bee Mutter vom - 


ı 
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Stamm Krakowsky war, am 8. Jun. 1801 mit Rofa, Tochter des Küufien Se: 
feph Kinsky und der Gräfin Marie Harrach. Diefer Rofa ältere Schweſter Si⸗ 
donie iſt die Mutter des trefflichſten Böglings RS, bes Fuͤrſten Auguft Lobt⸗ 
witz, weicher Oſtraich als Gouverneur Galiziens durch Unerſchrockenheit is den 
Schreckniſſen der Cholera wie in der gleichzeitigen Revolution Polens burch weife 
Maͤßigung die größten Dienſte geieiſtet hat, nach uͤberſtandener Geſahe aber von 
dort entfernt worden iſt. Die Jugend des Grafen Franz K. verfloß in ber Eye bed 
‚fuschtbarften Geiſtesdrucks und ber ärgfien Jakohinerriecherei. 

bekuͤmmerte ſich Graf K. wenig barum, daher er- auch Inge nicht zu dem, in dee 


> „angenommenen Bedeutung ‚ziemlich zweibeutigen Rufe „correcter” 


durchdringen tonnte. Der Tom feiner Iugend war vielmehr lebensfreubig und E 
heral, aber nicht minder durch ein unleugbares Fortſchreiten hervorragend⸗ Frit 
wat ar in den Staatsdienſt. Er war Stadthauptmann des wichtigen Prag als 
eben vplkährig geworden war. Aus berfelben ſchoͤnen Jugendzeit ſtammt auch des 
Grafen Kimmige Freundſchaft mit dem, mach langer Burldfegung zu den erſten * 
ken im Koͤnigreiche Bohmen und ſofort in ſtreich und in der Finanzve 

hobenen Malthefercomthur Strafen Klebelsberg. Im Spätjahr 1810 folgte K 3 

Oberſi burggraf des Koͤnigreichs Boͤhmen dem ins Finanzminiſterium nach Wire 
berufenen Grafen Joſeph Wallis, einem Maune von gruͤmdlicher Geichrfamteit, 
uanermuͤdetem Sleiß, athletiſcher Körperkraft, aber —8 einen allzu oft ſich feibfl 
Uberftürzenden Eifer. Böhmen athmete buch 8.6 Ruhe und Milde ‚nen auf. 

Nach zweihundertjaͤhriger Niederhaltung Böhmens, war K. wieder ber Ecke, ber 
in dieſem Hang: und erfinbungsseichen, von der Natur reich ausgeſtatteten, bis 

zum Dreißigjährigen Krieg sine hohe Culturſtufe behauptenden Wunderliand eine 

Art von Selbfigefühl und von Selbfivertragen zurüudführte. Er mar es, der das 

Studium ber fo lange vernachlaͤffigten undıim Volksunterticht wie unter den bes 

bern Elaſſen nach Möglichkeit ausgerotteten böhmifchen Sprache und Sitte fe 

wie ber Waterlandögefchichte news beliebte. Er hat die Landesgefchichte durch vebende 

umd bildende Kunft, Dichtung und Malerei zu popnlarifiren und zu verberiden 
angefangen und tft in Allem nicht nur mit aneiſerndem Wort, ſondern auch wit 
eignem WBeifpiele vorangegangen. Man kann von ®. fagen, cr habe Böhmen, fe: 
wie von feinem trefflichen’ Nachfolger in Prag, dene Grafen Chotek (f.d.), a 
Habe Tirol ausgeföhnt und wiebergewonnen. ebenfalls datirt von K. eine we 
Epoche in der Verwaltung und in ber Nationalfiteratuc Boͤhmens. (S. Boͤh⸗ 
mifche Literatur.) Imder kurzen Friſt bis zum großen Befreiungskampfe 1813 
teiftete K. Unglaubliches. Wiſſenſchaft und Kunft fanden ſtets an ihm einem anf 
wichtigen und eiftigen Beſchuͤtzer, ebenſowol aus eigner Neigung und aus deredeb 
tem Geſchmack als aus möhlberechneter Staatsklugheit Selbſt ein guter Haus⸗ 
wirth, war ihm auch jede Vergeudung, zumal die fo oft tlluforifche und ben fremb- 
artigften Zwecken dienende für geheime Polizei, für eine ins Unendliche verviel⸗ 
fältigte, innere und äußere Diplomatie und für die Lieblingsrubrik ſonſtiger ge 
heimer Ausgaben” ein- Greuel. Seine Gedanken gingen ſtets ernſtüch auf Er 
leichterung der jebes Jahr durch neue Refte als unerſchwinglich bezeichneten Laſten. 
Sie waren auf Danbelsfreibeit, auf allmäliges Aufſchlleßen der chineſiſchen Mauet 
des intellectuellen, toie bes mercantilifchen Prohibitivſyſtems gerichtet, auf Re 
duction des ſtebenden Heers, auf Wiederbelebung der laͤngſt in Nullitaͤt herabge⸗ 
funkenen hiſtoriſchen Provingialſtaͤnde, wenigſtens als Ereditauſtalt. Ihm danke 
man ein ernſtes und beharrliches Entgegenwirken ebenſo gegen Verſchwenbung 
md Willkuͤr, als gegen den Obſcurantismus, der jenen beiden zum Deckmantel 
md zur unverantwertlichen Verewigung bienen fol. Als 1825 8. von Prag ie 
das Staatsminifterium nad) Wien berufen wurde, galt er für ben herbeigerufenen 
Untipoben bes ganz joſephiniſch, das heißt despotiſch liberalen Saurau. Graf. 
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jilt auch für einen Ariſtokraten, iſt es aber bit. in einem ccaffen, fondern gewiß. 


ur edein und gemäßigten Sinne, vom Beftehenden fo viel ald möglic, erhaltend, 
wäßigend und nur Schritt für Schritt aufgebend. Seinen Patrioͤtismus und 
sinne Mechtlichkeit in Zweifel zu ziehen, iſt noch Niemanden eingefallen. Alle Vater⸗ 
auds freunde achten und lieben in K. einen Anker gegen Vergeudung, Willkuͤr und 
Pfaffenregiment; fi r « lieben in ihm eine Säule des Friedensſyſtems, das Ofzeich 
unentbehrlich ift. 

Kometen. Die Kometen unterfheiden ſich pon den Planeten vd den 
Richtfchweif, ben fie gewoͤhnlich abwärts der Sonne hinter fich haben und burch bie 
fehe fang geſtreckten eliptifchen oder vielleicht paraboliſchen Bahnen, die ſie in 
allen Richtungen am Hinmel in rechtlaͤufiger ober auch in ruͤcklaͤufiger Bewegung 
befchreiben. Die Umiaufszeiten der Kometen, birum unfere Sonne geben, find 
ſehr verfchieben. Bei einigen betragen fie num wenige Jahre, bei vielem andern 
Jahrhunderte und Jahstaufende, und bei ben meiften vermögen. wir bie Perlobe 
ihrer Wiederkohr nicht einmal annähernd zw beurtheiln. Das im Algenteinen 
ſehr ſchwache Licht der Kometen iſt Urſache, daß wir fie nur in der Nahe der Erbe, 
nie in großen Kernen fehen koͤnnen. Die Atten, denen die Fernroͤhre fremb waren, 
vermochten nur folche Kometen. zu ‚erkennen, die fich durch ihre Größe umd. ihren 
Glanz weſentlich auszeichneten s fie betrachteten dieſelben aber nicht als wirkliche |. 
Geſtirne, fondern hielten fie für Bildungen in unferm Zuftkceife und für Erſchei⸗ 
nungen, die von dem Zuruͤckwerfen des Sonnentichts herrühren follten. Pytha⸗ 
goras und feine Schliler, Apollenius und. Seneca, nahmen zwar richtiger bie 
Kometen für Planeten, bie fi nur in einem Theile ihrer Bahnen zeigen und nad) 
langen Zeiten wieder zum Vorfchein kommen, allein fie vermochten nicht, ihre An⸗ 
ficht zu beweiſen ober derfelben allgemeinen Eingang zu verfchaffen. In dem: gro: 
ben Beitraume vom 2. bis zum 16. Jahrhunderte unferer Zeitrechnung iſt 
‘etwas Weſentliches für die Kometenlehre nicht gefchehen. Unwiſſenheit und Aber⸗ 
glaube: batten in diefer Periode ihre ſchreckliche Herrſchaft ausgebreitet; man bes 

ſchaͤftigte fich nicht damit, die wahre Natur diefer Himmels koͤrper kennen zu lernen, 
fondern fuchte nur zu erfahren, welchen Einfluß fie auf das Schidfal der Menſchen 
. und auf bie Zukunft aushben würden. Man nannte die Kometen Himmels⸗ 
zeichen, ihe Exfcheinen verbreitete Angft und Bangigkeit, man fürchtete Krieg, 
Hell, Hungersnoth und. andere unglüdliche Begebenheiten. Bon 1531 — 39 
betsachtete Peter Apian den Lauf von fünf Kometen und bemerkte zuerft, Daß deren 
Schweife abwärts von ber Sonne gerichtet find. Die Verſuche, die er und Cars 
danus .ausführten, ben Parallarenwinkel ber Kometen zu meſſen, ließen erkennen, 
daß biefe Geſtirne viel weiter al6 ber Mond von der Erbe abftehen.. Tycho be 
Brahe's Beobachtungen in ben Jahren 1577 — 96 befldtigten Apian’s Ent⸗ 
deckungen. Er fand noch, baf die Kometen ſich nad) allen Richtungen bewegen, 
und daß ihre Lauf regelmäßig fe. So fing man am (Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts an, den Einfluß ber Kometen auf bie irdiſchen Begebenheiten zu bezweifeln. 
Newton erfhien und entdeckte die allgemeine. Schwere. Er zeigte, daß bie 
Kometen gleich. den Planeten um bie Sonne ſich bewegen und wie diefe ben all⸗ 
gemeinen Gelesen, die ben Lauf alfee Welten regeln, unterworfen find.. Dalley, 
Euler, Laplace und befonbers Dibers und Ende bildeten diefen Theil der Aftronomie 
durch ihre Arbeiten bis zu der Höhe aus, deren mir uns zu erfreuen haben. Es 
gewhgen jcht wenige Beobachtungen, um die Bahn eines Kometen annaͤherud zu 
beftimmen, und bie Herechnung wird durch den Umſtand erleichtert, daß ſehr lange 
Mitipſen, wie bie KLometenbahnen find, in dem Theile, ben wir beobachten können, 
nahe *. einer Parabel zuſammenſallen. 
Die Bahnen folgender vier Kometen find genauer als alle andern. bekannt, 
4) Haliey’ 6 Komet, Halley, ein Zeitgenoſſe Rewton's, beobachtete dieſen 
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Kometen 1682 und berechnete deſſen Lauf. Er fand, daß derſelbe bezeits 1456, 
1531 und 1607 gefehen worden war, und fagte fein Wiedererfchefnen auf ben 
Anfang des Jahres 1789 vorher. Doch vermochte er nicht die Störungen zur bes 
flinnmen, die det Komet auf feiner langen Bahn von den Planeten, denen er mabe 
kam, erleiden würde. Dies that 70 Jahre fpäter Clairaut, ber 1758 im einer 
befondern Schrift bekannt machte, daß der Komet in ber Mitte des Aprils 1759 
erſcheinen und der Sonne im nächften ſtehen würde. -Der Komet wurbe am 12. 
März 1759 in feiner Sonnenmähe beobachtet umd bie Vorherſage von Halley uub 
Cairaut nahe beftätigt. Zu feinem nächften Umlaufe wirb er 76 Fahre 8 Monar 
brauchen und den 4. ober 16. Det. 1835 In 10 Zeichen 3 Brad wieder zur Gem 
nennähe kommen. Er fteht dann nur 12 Millienen Meilen von ber Sonne, er 
reicht aber Iim’entgegengefegten Punkte feiner Bahn einen Abfland von 735 Di 


— Tionen Meilen. Die Neigung feiner Bahn gegen die Ekliptik betraͤgt 17° 


38’, und bie Länge des auffleigenden Knotens berfeiben ift 13. 14°. Grein 
Fortruͤcken ift vüdläufig. -2) Dlbers’ Komet. Diberd entbedite biefen Re 
meten, der vorher noch nie beobachtet worden: war, am 6. März 1815, um 
Beſſel in Königsberg berechnete feine Bahn. Der Komet war am 25. Apeil 
1815 in 4 3. 18° durdy- die Sonnennaͤhe gegangen umb wich biefe im J. 1887 
ben 9. Febr. wieder erreichen. Dee Eleinfte Abſtand bed Kometen von ber Gen: 
beträgt 26, der größte 703 Millionen Meilen. Seine Bahn ift gegen die Ebene 
der Erbbahn 444° geneigt, die Länge bes aufftelgenden Knotens beträgt 2 3. 23° 
28” und feine Bewegung iſt vechtläufig. 3) Ende’6 Komet. Diefer Komet 
wurde von Pons in Murfeile am 26. Rov. 1818 aufgefunden, doch ecfanntı 
zuerſt Ende in Berlin, ber den Kometen berechnete, deſſen regelmäßige Bapız tab 
turge Umlaufs zeit. Der Komet war bereits 1786, 1795 und 1804 beobachtet 
worben, and bei feinem Wiedererſcheinen in den Jahren 1522, 1825 und 1878 


* traf fein Lauf mit den voraus berechneten Ephemeriden fehr genau zuforamen, 


Den 4. Mai 1832 In der Mittagsſtunde ift er wieder in die Sonnennähe getre⸗ 
ten, da er aber fehr weit von ber Erde entfernt bleibt und in feiner guͤnſtigern Ser: 
tung eine ſehr Tüdliche Abweichung hat, fo hat er von dem noͤrblichen Europa aus 
nicht gefehen werden können. Seinen kleinſten Abſtand von der Sonne erhaͤlt et 
in 5 3. 7° mit 7,130,000 Meilen, wogegen er in dem andern Theile ſeiner Ban 
ſich bis auf 84,800,000 Meilen entfernt. Die Neigung feiner Bahn beträgt | 
13° 20°, die Länge des auffteigenden Knotens 11 3... 4°, ſtine Umlaufszeit 
12113 Tage, und feine Bewegung: tft rechtläufig. Ende fand aus Wergleichung 
ber Beobachtungen in deu frühern Erfcheinungsperioden dieſes Kometen, daß defs 
fen Ruͤckkehr zur Gonnennähe immer etwas fuiıher erfolgt war, als bie Bröße der 


elliptiſchen Kometenbahn erwarten ließ, daß mithin die große Are des Kometen 


und deffew Umlaufszeit immer tleiner werde. Diefer berühmte Aſtronom glaubt 
bie Urſache diefer auffalfenden Exfcheinung in dem Widerſtande des Athers oder 
einer im Weltraume verbreiteten aͤußerſt feinen Materie fuchen zu muͤſſen. 4) Bir 
la's Komet. Der Öftreichifche Hauptmann von Biela entbedte diefen Korneten 
am. 28. Febr. 1826 zu Joſephsſtadt in Boͤhmen und erfannte zuerfl deſſen kur 


Umlaufszoit. Der Komet war bereits 1772 unb 1805 gefehen worden. Ex ſteht in 


3 3. 30° der Sonne mit 19 Millionen Meilen Abſtand am naͤchſten, und emts 
fernt fich im andern helle feiner Bahn 130 Millionen Meilen von derfeiben, 
Seine Umlaufszeit dauert 24654 Tage oder 64: Jahre, und er ift deu 27. Nom. 
1832 wieder in die Sonmennäbe-getreten. Seine Bahn iſt 13° 33 gegen die 
Erdbahn geneigt, und der Ort des auffteigenden Knotens liegt in 83. 11°. ie 
fee Komet iſt befondere um deswillen merkwuͤrdig, weil beffen Bahn in ber Müte 
des niederſteigenden Knotens von ber Bahn der Erbe nad) Olbers Berechnung nur 
114,500 Weiten entfernt iſt. Es ift bahes möglich, daß diefer Komet in Cirufs 
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rgen Zeiten der Exbe fehr nahe kommen koͤnne, wenn derſelbe und die Erbe gleich: 
eitig diefen Theft ihrer Bahnen erreichen ; doch bleibt er bei ber nächften Wiederkehr 
iber #1 Millionen Meilen entfernt umb es läßt ſich auch aus den weiter font» 
zefetzten Berechnungen noch nicht abfehen, daß die Erde je etwas von Ihm u 
ürchten haben twerbe. 

Hiernaͤchſt ifi noch der Komet von 1770 zu erwähnen. Meſſier entbedite 
venfelben im Jun. 1770. Ex blieb lange Zeit fichtbar und kynnte genau beobachtet 
werben. Es zeigte fich, daß befien Bahn weſentlich von bee vorausgeſetzten Form 
iner Parabel abwich und Edel fand, daf ber Komet eine Ellipſe um die Sonne 
vefcheeiben müſſe, deren große Are drei Mal größer als die Durchmeſſer ber Erd⸗ 
zahn ſei, und daß er 54 Jahr zu feinem Umlaufe brauche. Diefe —3 
Timmte mit allen Stellungen des Kometen ſehr genau zuſammen; fie zeigte, daß 
dieſes Geſtirn fic der Erde bis auf 316,000 Meiten genähert hatte: Allein ber 
Komet blieb zu der erwarteten Zeit und für bie Folge doch unfichtbar, obſchon man 
ihn ſehr aufmertfam fuchte. Er war 1776 am Tage, mo. er nicht gefehen werden 
konnte, durch feine Sommennähe gegangen, und bei der ſpaͤtern Wiederkehr war 
feine Bahn fo ganz verändert, daß, wenn man ihn auch erblickt haͤtte, man ihn 
nicht für denſelben Kometen gehalten haben mwürbe. Die große Umgeftaltung ber 
Bahn des Kometen war durch die Anziehung des Pinneten Jupiter bewirkt wor⸗ 
den, durch defien Trabantenſyſtem or 1767 und im Auguft 1779 gegangen war. 
Der Komet hatte fruͤhet, che er das erſte Mal in die Nähe des Jupiters trat, eine 
Umlanfszeit von vielleicht 50 Jahren und einen Meinften Abſtand von etwa 100 
Millionen Meilen gehabt. Seine Bahn wurde durch die Kraft bes Jupiters in eine 
@tipfe von 55 Jahren Umlaufszeit bei einem Abftande det Sonnennaͤhe von 
14 Millionen Meilen veränbert und erhielt 1779, als dee Komet vochmals bie 
Anziehungsiphäre des Jupiter durchlief, eine fernere Umgeftaltung, fobaß er jegt 
twenigfiens 70 Millionen Meilen von der Sonne entfernt bleibt und 20 Jahee 
zum Umlaufe braucht. Diefer Abſtand iſt aber zu groß, als daß dieſer Komet von 
ums gefehen werden könnte, welcher, da er im Trabantenſyſtem bes Japiters nicht 
die geringfte Störung herborbrachte, nicht ben 5000ften Theil’ der Erbmafſe Haben 
konn. Noch andere Kometen haben die eBiptifchen Kruͤmmungen ihrer Bahnen 
erkennen laſſen, aber ihre beträchtlichen Umlaufözeiten haben gus ben wenigen 
Beobachtungen, bie in ber kurzen Zeit ihres Sichtbarbeit gemacht worden find, nicht 
mit Sicherheit abgeleitet werben können, " 

Durch Fernroͤhre gefehen, find alle Kometen einer Anhäufung vom erleuchte⸗ 

ten-Dünften oder einem Nebelfleck mehr ober weniger aͤhnlich. Zuweilen kann man 
einen Kern oder eine Scheibe bei ihnen unterſcheiden. Iſt ihr Schweif breit und 
kurz, fo heißen fie Haar⸗ oder Barttometen, iſt er ſehr lang, Schweifs 
tometen. Die Materia der Schweife iſt fo fein, ba auch die kleinſten Steme 
durch folche nech Leicht und guͤt fichtbar find, feibft in der Nachbarfchaft bes Kerns, 
der oft nur wenige Meilen im Durchmefler hat und felten größer als ber Mond iſt. 
Die Schweife der Kometen werden erſt beträchtlich, twern biefe in bie Mähe ber 
Sonne kommen. Der dichte Mebel, der ben Kern in großen Kernen umgibt, pird 
dann von Tage zu Tage heller, der Schweif vergroͤßert ſich immer mehr, bis der 
Komet durch die GSonnennähe gegangen iſt, worauf eine Abnahme des Schweifs 
eintritt und der. Komet ſich nad) und nach unfern Blicken entzieht. Je groͤßer 
dir Sonnemaͤhe, befto größer in ber Regel der Schweif. Der. Komet von 1680 | 
war noch nicht fo weiß’ von ber Sonne, als ber Mond von ber Erde; fein 
Schweif leuchtete in ungeheurer Bröße die ganze Nacht hindurch. Die 
Schweife der Kometen find im Allgenneinen abwärts ber Sonne gerichtet mh 
iht Lauf kaun dieſe Richtung nicht verändern. Sie haben bie verichiebenartigs 
ſten Formen Gewoͤhnlich bilden fie einen Lichtſtreifen, der ſich zuletzt in eine uns 
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748 Kometen 
tennhare Spite eder in eine mit dem Himmelsraume vecſchtwimmende Slach⸗ 
endigt. Zuweilen theilt ſich der Schweif und breitet ſich —— aus, wie z. R 
der Komet von 1744, weicher ſeche, durch dunkle Raͤume getrennte Strahlen hatte, 
die unter einem Winkel von 60° auseinander gingen, und bee Komet von 1825, 
"welcher ſich, wiewol weniger deutlich, am 7., 9. und 10. Oct. in drei Strahlen 
theiltes Die Schweife, bie fehr lang find, zeigen an ihrem Ende eine leichte Krüms 
mung, bie ruͤckwaͤrts und dahin gerichtet if, wo der Komet vprher war. Der Kemst 
von 1811 Erimmmte ſich in feinem prachtvollen Schweife- nach entgegengefegten 
Richtungen,. und ber Komet von 1823 machte von allen befannten Kometen eipe 
weientliche Ausnahme. Er hatte zwei Schweife vom perſchiedenet Lichefdeke, 
Der größte. richtete ſich abwaͤrts dee Sonne, ber ſchwaͤchere der Sonne zu. Am 
23. Jan. 1824 war die Länge des erſten 5°, die des zweiten 4°. Che bildeten 
unicht ganz eine gerade Linie und ſtanden 165 0’ von. einander. In der Mähe des 
Keras. war ber ſchwaͤchere Schweif kaum zu erkennen. Das fürkite Licht deſſelben 
om 2? von dieſem entfernt und verminderte ſich bis gegen das Ende. 

Aus welchem Gefichts punkte man auch die Natur der Kometen betrachten 
will, ſo iſt doch ſicher, daß die gasartige, Leicht bewegliche Maſſe, die in fo umachen 
see Menge ben Kometenkern umgibt, bei dem Umlaufe deſſelben um Die Genm 
die größten Veraͤnderungen zu eddeiden-hat. Den Kern ganz umbüllenb und wahr 
ſcheinlich dicht zuſammengedraͤngt durch bie in der Sonnenferne wenig wirkendea 
Sonnenſtrahlen, dehnt fie fich in der Sonnennaͤhe bis zu einer Weite vom wieken, 
ſelbſt 40 und mehr Millionen Meilen aus, ſtellt fi) abwärts ber Sonne und laͤßt 
den Kern bes Kometen ben Einwirkungen ber Sonnenſtrahlen frei. So fcheinen 
bie. Kometen durch die große. Dichtigkeit ihrer atmofphärifchen Hüllen in den fernen 
Theilen ihres Bahnen nor gu großer Erkältung und durch die außetorbentlüche Ver⸗ 
feinerung derſelben in ber Mäbhe der Sonne vor zu ſtarker Erhigumg geigükt zu 
werden, und: wie dürfen bie Möglichkeit ber Bewohnbarkeit dieſer Geſtirne nicht bes 
wweifeln. Unentſchieden ift die Frage, ob die Kometen und ihre Schweife ein eigmgs 
Licht haben oder nicht. Die Kerne derſelben zeigen fich immer gang erleuchtet, unb 
dies koͤnnte nicht ſein, wenn ſie ganz dunkle und unducchfichtige Körper waͤren, wo 
wir dann, wie bei dem Monde, ber Venus und dem Merkur, Lichtphaſen wahe 
nehmen wuͤrden. Allein deſſenungeachtet Eönnen wir Darüber nicht entfcheiben, da 
die Maſſen ber Kometen fo außerordentlich Elein und ungeachtet der Sonnemnaͤhe 
immer von vielen erleuchteten Dünften umgeben find. Hevel und Bahire. glaubten 
zwi bei dem Kometen von 1682 eine Lichtphafe erkannt zu haben, aber es waltet 
bier jedenfalls eine Taͤuſchung ob, denn die Inftrumente damaliger Zeit geſtatteten 
force Beobachtungen nicht. Auch Gascintore in Palermo hat bei bem Kometen 
von 1819 .eine Lichtphafe bemerkt, deren angegebene Lage jebody nach Dem dama⸗ 


Kgen Stande deö Kometen und der Sonne einer wahren Phaſe nicht entfpeicht 
mb die Beobachtung zweifelhaft macht. Es würde hoͤchſt wichtig fein, bean Wen 


“ Übergang: eines Kometen vor der Sonne beobachten gu können, und «6 bat im der 
That ber Komet von 1819 am 26. Jun. jenes Jahres Morgens 5 Uhr 40 Din 
ten his 9 Uhr 20 Minuten Gelegenheit bazu geboten. Aber diefer Vorkbergang er⸗ 
folgte, che das Geſtirn ung erfchien, und ba mandiefe merkwürdige Erfcheinung wicht 
vorher wußte, fo konnte nicht Darauf aufmerffam gemacht werben. Zufällig hat zwar 
Paſtorf in jener Zeit einen Nebenfleck auf der Sonne beraerkt, aber die Beobachtung 
nicht: verfolgt. Wir fehen bie Schweife ber Kometen in verſchiedenen * und mar 
tuͤrlich mir dann in ber geößten Pracht, wenn bei der Giommennähe eines Komsgten 
der Winkel an om zwiſchen Sonne und Erbe 90° beträgt. : Iſt uns ber Kocnet in 
Oppoſition, d. h. fleht ex genau der Sonne gegenuber, fo koͤnnen wir gar Beim 
Schweif, aber nun dntn runden Mebei bemerken, weil ber Schweif van ums 





abgewendet ift. Sowie der Komet dann in feiner Bahn fortrünkt, wich ui her 
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Gchweif deutlicher und zeigt ſich in wachſender Laͤnge. Naͤhern ſich uns bie Kor 
meten von bee Nordſeite des Himmels, wo fie uns unſichtbar find, fo treten fie 
atöglich in ungerneiner Groͤße uͤber den Hecizont berauf;’ wie dies z. B. beim Kome⸗ 
ten von 1819 der Fall war. 

. Verfchiedene Beobachter auf der Ge haben die Kometen zu gleichen Beiten 
aft in verfchiebenen Groͤßen gefehen. Man hat in den tropifchen Laͤndern Rameten⸗ 
ſchweife faſt 90° weit erkannt, die im noͤrdlichen Europa kaum 20° weit fichtbar 
waren. Golche Unterfchlede find nur auf Rechnung unferer Atmofphäre zu fegen, 
die in dem waͤrmern Gegenden ungleich reiner und zu ben Beobachtungen geeige 

neter iſt als in den kaͤltern Bändern. Auf ähnliche Weiſe muß man es ecklaͤren, 
were Beobachter in wenigen Stunden fnelle Veränderungen, ein Aufs und 
Miedergehen der: Lichtſtrahlen, in den Kometenfchweifen bemerkt haben wollen. 
Solche Veränderungen würden auf dem Kometen immer Millionen Meilen aus⸗ 
machen und find nur in ben Heinen Oscillationen unferer eignen nie ganz seinen und 
ruhigen Atmofphäre begründet. Doch hat Halley's Komet bei feiner Wieberkehr 
aus Sonne wirkliche Veränderungen erkennen laſſen. Gein Schweif war 1456 
über 60°. lang, 1682 aber weniger und 1759 noch weniger glaͤrzend. Sollte ſich 
dieſe Verringerung des Schweifs bei ber naͤchſten Ruͤckkehr im Jahre 1835 wieder 
aͤtigen, dann koͤrnte man allerdings alnuben, daß entweder die fluͤchtigen Theile 
bee Kometenſchweife ſich im Laufe der Zeit zerſtrexen, oder daß ſolche ſich auf dem 
Kometenkern ſelbſt niederſchlagen, wenn letzterer deutlicher als früher fich zeigen 
ſoltlte. Man koͤnnte dann virleicht annehmen, daß die Kometen durch baß gegem> 
ſeitige Anziehen des feinen, im Univerſum frei ſchwebenden Weltenftoffs entfichen 
umb emtweber busch die Einwirkung der Sonnenftrahlen im Laufe der Zeit füch. 
ueber verflüchtigen und vergehen, ober ſich zu fefteen Koͤrpern ausbüden. 

. Bo mweit Nachrichten vorliegen, .find von der Erbe aus etwa 600 Kometen 
bis jetzt gefehen worden. Diefe Zahl if aber viel zu gering. Man findet, daß von 
den befannten Kometen 20 innerhalb. dee Merkurbahn und 60 innerhalb der Mes 
nusbahn ihre Sonnennaͤhe erreichten. Diefe Bahlen verhalten fich nahe wie bie 
Quabrate der Dalbmeffer der beiden Planetenbahnen, umd fest man dieſes Werhälts 
wiß fort, fo darf man ber 20,000 Kometen rechnen, beren Sonnennähe innerhalb 
der Uranusbahn Liegt. Aber auch diefe Zahl iſt zu gering, dba nicht alle Kometen, 

die aærſchienen find, beſonders in frühern Zeiten, beobadytet werden konnten, und 
manm iſt berechtigt das Deer derſelben wenigſtens zu mehren Dunderttaufenden ans 
zunehmen. Und alle dieſe Weiten gehören zu unſerer Sonne, empfangen von ihr 
Licht und werben von ihr in ihren großen, nad) allen Gegenden bes Sinmels ges 
richteten Bahnen gehalten. (54) 
König (Georg Friedrich), geboren am 21. Zul. 1781 zu Entinghaus 
fen in Hanover, erhielt feine Bildung auf dem Gymnaſium und ber Univerfität 
zu Ööttingen, und nachdem er 1803 in Selle geprüft und als Sachwalter aufges 
nommen worden, ließ es ſich in Northeim nieder. Als nad) der Errichtung bes 
Koͤnigreichs Weſitfaſen bie Einführung des öffentlichen gerichtlichen Verfahrens 
entfdyieben war, begab er fich 1807 nad Mainz und Kobleng, wo er während eis 
nes neunmonctlichen Aufenthalts das Öffentliche Verfahren in Civil: und Grimis 
nalfachen kennen Iernte. Mach feiner Ruͤckkehr arbeitete er einige Zeit in dem Bus 
reau bes Minifters Simeon, um fid) mit ben hoͤhern Verwaltungsgeſchaͤften bes 
Bannt zu machen. Er wurde bärauf ale Procureur bei em Tribunale zu Oſterode 
angeflelt und verwaltete ·gugleich nady Simeéons - Wunfch- —— das Frie⸗ 
dersgericht zu Serfen und Weſterhoſ. Als es nach dem Falle bes Künigreichs Weſt⸗ 
falen ber wiederhergeſtellten Regierung durch ben herrſchenden Haß gegen bie Fremb⸗ 
herrſchaft erleichtert wurde, auch bie guten und erprobten frangöftichen Verwal⸗ 
rungẽeeinrichtungen aufzuheben und die Advokaten, wie alles Andere, in das afte 
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ausgefaheene Geleiſe zuruͤckzuwerfen, blieb K. in Oſterode, wo er ſeitbem als Sad: 
walter arbeitete. Er wurde hier allgemein gefchägt, vol feine freimäthfuen Us 
theile über vnterländifche Angelegenheiten, Aber Rädkfchriete und Misbraͤuche der 
Berwaltung ihm bie Verfechter des Alten abhold machten. Unter ben zahlreichen 
Schriften, die er feit 1814 theifo einzetn, theils in periodiſchen Blaͤttern unter fe: 
sem Namen im Auslande drucken ließ, nennen wir: „Die proviſoriſche Stände 
verfammhing“ (1814) ; „Die Tortur in Hanover” (1815); „Über die Finanzen m 
Hanover” (1816); „Über dns Getichtsweſen in Hanover“ (1817); „Die Advsle 
ten in Hanover” (1819) ; „Der Rothftand ber Landsleute” (1821); „Die Leibeigen 
Schaft In Danabrüd” (1827); „Das Konigthum und die Repräfentatton‘‘ (Beipyig 


' 1828). Als die beſonders unter den Bewohnern bes [üblichen Hanovers hercſchende 


Unzufriedenheit zuerft in Ofterode zum Ausbruche kam (f. Han over), und im@e 
folge eines Bevollmächtigten der Regierung Soldaten in die Stadt gerückt waren, 
werden K. ind ber Advokat Freitag als die Urheber der unruhigen Bewegungen ia 
der Stadt ımd der Umgegend angegeben und K. ward üherdies als der Verfaſſer der 
Schrift:, Anklage des Miniſteriums Münftervorber öffentlichen Meinung” bezeich⸗ 
net, welche als ein leidenſchaftlicher Schrei des Unmuths neben ſchlagenden Wahr 


> beiten auch manche Übertreibungen und Entſtellungen enthielt, aber auf bie Beweh⸗ 


ner ber-Umgegenb von Dfterode einen fo febhaften Eindruck machte, daß mehre Ge: 
meinden durch Abgeorbnete ihren Beitritt zu ben in ber Auflage ausgefprochenen 
Beſchwerden erklaͤrten. Diefe Schrift warb als eine Schmaͤhſchrift verbeten 


8, aber, als der Aufwiegelung bes Volkes verdächtig, im Jan. 1831 in feiner Weh⸗ 


nung verhaftet und nach Hannover ins Gefaͤngniß geführt. Diefe Maßreget maußte 


um jo mehr Erflaunen erregen, da K. umb ber gleichfalls verhaftete Freitag nicht 


verhört wurden und als anfäffige Bürger Hinlängliche Sicherheit hätten Leiften 
koͤnnen, während durch bie, im der Stadt zurtschbleibende ſtarke Beſatzung ihre 
stweichung unmoͤglich gemacht ward. Einige Zeit nachher murbe K. nach Selle 
in fehe engen Gewahrſam gebradyt,wo die Criminalunterſuchung gegen ihn bes 
gann. Schon im März; 1832 wurden bie Unterfuchungsacten zur Relation abge: 


E geben, aber er ſieht noch feinem Urtheile entgegen. Er bat bie Vertheidigung abge 


lehnt, eime Haftentlaffung gegen Bürgfchaft aber iſt ihm abgefchlagen werben. 
Schon 1831 wurden er und feine Mitverhafteten von ber zweiten Kammer ber 
Guade des Könige empfohlen, und auch 1832 erhoben fich mehre Stinmen 
unter dei Ständen zu ihren Gunften, da bie lange Verzoͤgerung bes Urtheil⸗ 


-fpeuches, beides Stillſchweigen ber Regierung über ben Gaug der Unterfuchung, 


einen ungünftigen Eindruck auf die öffentliche Meinung machen mufte. Sem 


" Teilnahme an den vaterländifchen Angelegmbeiten gab in der Einfamtelt des Se⸗ 


fängnifies'rin friſches Lebenszeichen in der Schrift: „Über die potitifche und bürs 
gerliche Reform und ben Entwurf des Staatsgrundgeſetzes für Danover” (Braum: 


ſchweig 1832). - 





Koenig (Heinrich Joſeph), Secretair bei ber Finanzkammer in Hanau, 
geboren 1794 zu Fulda, wurde unter ben befchränffeften Verhaͤltnifſen im 
feines Obeintd erzogen und befuchte, zur Erlernung eines Handwerks beflimmt, bie 
bortige Stadtſchule. Von einem Echrer, ber feine Faͤhigkeiten bemerkte, zum Stu⸗ 
biten aufgemuntert, kam er, durch die mühfamen Erfpamiffe feiner fehr bürftigen 
Mutter unterflügt;im zwölften Sabre in das Gynmaſium zu Fulda. Aber eine durch 
jugendikhe Unbefonntenheit ſchon im zwanzigſten Jahre eingegangene eheliche Ver⸗ 
bindung verſchloß ihm den weiten Fortgang auf der Bahn bes zotffenfchaftlichen Be⸗ 
rufs und nöthigte ihn, zur Erwerbung ſeines Unterhaltes eine Schreiberſtelle bei bee 
Mairie bee Stadt anzunehmen. Um dieſe Zeit gab ihm bie Errichtung eines Liebha⸗ 
bertheaters in Fulda die erſte Anregung zu poetifchen Arbeiten, und er verſuchte fich 
in einigen dramatifchen Darſtellungen, namentlich dem Feflipkel „Die Erfüllung“, 
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unb dem Schaufpiet Wyatt, weichen in ſpaͤterer Zeit nach andere dramatiſche mb 
etzaͤhlenda Arbeiten-folgten. Nachdem er ſchon im Fulda 1816 die Stelle eines Fi⸗ 
nanzſectetairs erhalten hatte, wurde er (1819) im gleicher Eigenſchaft nach Hanau 
verſetzt. Fruͤhzejtig waren in K.s regſamem und leicht erregbarem Geiſte beſonders 
durch bie ſeit der Seculariſation der bifchöffichen Regierung in Fulda dort einheimiſch 


gewordenen prote ſtantiſchen Beamten manchetlei Zweifel genen bie Satzungen ber 


katholiſchen Kirche erweckt worden, die fein Eifer für Licht und Freiheit im ber Folge 
emſig genährt.umd. wiſſenſchaftlich entwidelt hatte. Eine Verbindung mit dem 
feeifinnigen Benzel⸗ Sternau befefligte ihn In diefer Michtunng, und durch biefen zur 
Theilnahme an der von Friedrich herausgegebenen Zeitfcheift: „Der Proteſtant“, 


. veranlaft, trat diefe freifiunige Denkart zur That hervor. In einer Reihe von 


Ayffägen in der.genannten Zeitfchrift ſprach ex offer und fchasf,. meiſt in beißen» 
dem Humor, über das hierarchifche Weſen des Katholiciemus und gab dieſe Aufs 


> füge dann gefammelt und mit einigen neuem vermehrt unter dem Titel: Roſen⸗ 


franz eines Katholiten” (Frankſurt am Main 1829), herans. Mit demfelben 
Enthufiasmus aber, mit welchem ex hier als Sprecher für religioͤſe und kirchliche 
Freiheit und als Theilnehmer an bem Kampfe wider hierarchifche Verdunkelung in 
der Fatholifchen Kicche- aufgetreten war, hat er auch fein lebendiges Intereſſe an 
ben Beflrebungen für politiſche Sreiheit bethätigt durch feine Schrift: „Leibwacht 
und Verfaſſungswacht, oder über die Bedeutung ber Bürgergarden” (Hanau 
1831). Geine neueſte Leiftung ift der Roman „Die hohe Braut” (2 Bde., Leip⸗ 
zig 1833). Er wurde 1833 zum. Abgeordneten beim kurheſſiſchen Fonbtage 
erwählt. 2 

Könnerig (Julius Traugott won), fächfifcher Juſtizminiſter, wurde 


1792 in Merfeburg geboren, wo fein Vater Landflallmeifter war. Im Alters 


lichen Haufe erhielt er den erften Unterricht durch einen Hauslehter, von wel⸗ 
chem er zum Eintritt in bie Fuͤrſtenſchule Pforte vorbereitet wurde, worauf er 
fich dem juriſtiſchen Studien auf den Uninerfitäten Wittenberg und Leipzig wid⸗ 
miete. Nach Beendigung. berfelben ward“ er unter des bamaligen Oberhofrichs 
ters und Gonfiftorialdirectore von Werthern, des nachmaligen 


’ 


tung im leipziger Conſiſtorium als Aubitor befchäftigt und trat ſpaͤter in große 


herzoglich ſachſen⸗ weimurifche Dienfte, die er jedoch, um als Amtshauptmonn 


in Sachfen nach der neuen Drganifation biefer Behörden einzutreten, wieder 
verließ. Später wurde er Appelationsrash und nad) einigen Fahren Mitglieb 
der Landesregierung als Hof» und Juſtizrath. Die Häufung der Geſchaͤfte im 
geheimen Sabinet und bie Quiescirung des geheimen Gabinetssathe Kohlſchuͤ⸗ 
ter erfoderten den Eintritt eines in allen Theilen der Verwaltung und der Geſchaͤfte 
bewandertn Mannes, baher K. mit dem Charakter als Geheimrath in baffelbe bes 
zufen wurde. Nach dem Tode des Kanzlers von Werthern (1329) wurde ex 
1830, kurz vor dem Ausbruch der Volksbewegungen in Sachſen, deffen Nachfol⸗ 
ger, eine Wahl, die bei den bald barauf ftatıfindenden außerorbentlichen Arbeiten 
und der Reorganifation des Staats eine fehr glüdliche genannt werden muß. 
Seine erprobte Geſchaͤftokenntniß, verbunden mit dem beſten Willen und einen 
malellofen Ruf, konnte bei der Verwaltung biefes haben Poſtens und bei ber 
Theilnahme und Leitung der umfaffenden Arbeiten der auferordentlichen Com⸗ 
miffion, die im Sept. 1830 wegen „der allgemeinen Beſchwerden eingefeht 
wurde, ſowie namentlich bei den Unterbandlungen der Regierung mit den Stäns 
ben auf dem Landtag 1831 wegen ber Annahme ber Verfaſſung mus einen für 
das Ganze vortheilhaften Cinfluß haben. Bei der Drganifation des Departe⸗ 
mentsminiflerien 1831 mußte unter biefen Umſtaͤnden feine Ernennung zum Zus 
flisminifter eine Bürgfchaft fie eine gute Zukunft fein, woruͤber bee nie ſchmei⸗ 
Sarift: „Geſchichte der neueſten ins Königreich Sachſen flatte " 
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gefundenen Stantsummälzgung” (Altenburg 1832), fagt: „Die aunicherrntubikie 
Auhe und Maͤßigung dieſes Staatsmannes, verbunden mit einem bamanın, 
ferumdlichegefättigen Hußern, ein’eiferner, unerncuͤblicher Fleiß und eine Befchäfet: 
gewandtheit, weld,e ſich nicht in aͤngſtlichen, Heinlichen, pebantiſchen Formen bes 
wegt, fondern großartiger uͤnd umfaflender Conceptionen ſaͤhig iſt, Dies find die 
Zuͤge, welche auch dem Yuftimminifter Im conſtitutionnellen Stautsdierſte einen 
Wirkungokreis ſichern werden, welcher für bie innere Ocſchichte des Lardes von der 
groͤßten Bebeutung werden muß.” In dieſem Wirkungskreiſe bat er nach ber Er 
Öffnung des erſten confiktutioumellen Lanbtags iin Ian. 1833 durch beredte Ber 
teäge in de Kammern ſich ausgezeichnet. oo. (34) 
Koo pman (Ian Conraad), am 21. März; 1790 zu Amſterdam geboren, 


“wurde von ſeinen achtbaren aber wenig: vermögenden Ältern zum Seedienſt be 


ſtimmt und tat im zwölften Jahre als Cabett auf die Flotte des Admitals Bee 
huell zu Viieſſingen. Während unter dieſem gefchteten Fuͤhrer die Flotte fünf 
Zahre hindurch an den Kuͤſten ber Norbfee und des Canals lag unb den Engloͤa⸗ 
dern mehre Treffen Heferte, zeichnete fich K. fo fehr aus, daß er nach feiner Rab 
kehr 1808 den Befehl über eine Kanonierſchaluppe erhielt und in demſelben Jahr 
Lieutenant wurde. Ungeachtet der ungünftigen Umftände, faft immer int Dienf, 
trug er 1811 zur Eroberung einer englifchen Brigg bei, und war 1314 nach ber Wie 
berherfiellung Hollands bei der Belagerung von Naarden thaͤtig. In ben Jahren 
1815 und 1816 machte er als erfter Offizier am Bord ber Brigg Daphne mehre Rei⸗ 
fen nach London und Oftindien, wohin er aud) mit'diplomatifchen Aufträgen gefandt 
warb. Inden indifchen Gewaͤſſern nahm er 1817 als erfter Lieutenant und Befehls⸗ 
haber einer Btigg den Infurgenten von Marguerita ein erobertes ſpaniſches Schiff 
ab; kreuzte als eriter Offizier bes Schiffes Euridia unterdem Gapitain kewel 5’ Aduard 
lange im inbifchen Deere und zeichnete ſich am 24. Fun. 1821 im bem ſiegreichen 
Gefecht bei Palembang aus, roo er eine Wunde erhielt. Er brachte die Nachricht von 
biefem Siege nad) Batavia, ſpaͤter nach Holland und wurde von dem Koͤnig 1822 
zum Capitain⸗Lieutenant ermannt. - Als erfter Dffizter des Schiffes Holland 
machte er von. 1324 — 27 mehre Reifen an den Küften bes atlantifchen und mit- 
telländifchen Meers. Im Det. 18283 ging er als Gommanbant der Gorvette Ko⸗ 
‚mer nach Oftindien, wo er den Aufftand auf Amboina unterdrückt, die er: 
tänber zuͤchtigte und bin berüchtigten Diepo Negoro gefangen nahm. Ale er 1830 
in fein Vaterland zurückkehrte, ward er in die Schelde geſchickt und nahm Theil an 


dbdetr Beſchießung von Antwerpen. Bald nachher kam er zu dem Generatftab ber 
Marine des Generals Chaffe und ward endlich Befehlshaber der Seemacht vor 


Antwerpen. Zum Capitain ernannt, nahm er 1831 den Belgiern mehre Fahr⸗ 
zeuge und erhielt in demſelben Fahre den Oberbefeht der Tete de Fiandre umd der 
benachbarten Forts. Im Spaͤtjahr 1832 nahm er den thärigften Antheil am ber 
heldenmuͤthigen Bertheidigung ber Citadelle zu Antwerpen, bis fie durch Gapite: 
lation an die Franzoſen uͤbergeben ward. (74) 
Kbpenider Unterfukhungen. Die £öpenider Unterfuchungen ge: 
gen den Juͤnglings⸗ und Männerbund bilden den festen Act der demagogiſchen 
Umtriebe, eine Benennung, unter welcher man bekanntlich fett dem Wartburgsfefte 
4817 alle Nachklaͤngé des deutſchen Freiheitskrieges in den Beſtrebungen ber 
deutfchspatrtotifchen und frelfinnigen Partei zufammenfaßte. Die Gefinnungen 
Diefer Partei waren von vorn herein im Widerſpruch mit ber beſtehenden Zerſtuͤcke⸗ 
kung: bes deutſchen Volkes und aller abfoluten Regierung, bie Thaten aber lange 
Bett nicht ngefeglich, und die denuncirten Verſchwoͤrungen kamen ſelbſt 1819 bei 
dem Proceffe gegen Sand nicht zum Vorſchein, exiſtirten auch im Grunde vor 1822 
noch gar nicht. Erſt nach und nach wurden bie Berathungen ımb der Wrieftwerhfel 
der angefochtenen Studenten entſchiedener, und erſt 1821 ging die Prephezeihung 
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2 „Times“ in Erfallung, welche fie im Jul. 1319 mit ben Werkin: · ausfprach 
Benn durch die Unterfuchung nichts Rechtes ausgemittelt wird, Yale man aus 
3 Zeitungsnachrichten vermuthen muß, fo werben Die, welche Luft zur ſolcheu 
Yingen haben, jegt nur noch mehr Muth dazu erhalten.” Dieſer Muth entſtand 
af doppelte Weiſe: zuerſt Durch die officielle Anerkennung ber Moͤglichkeſt gefaͤhr⸗ 
(her Unternehmungen im Sinne der Verfolgten, denn biefe Anerkeummg rief bie 
nficht hervor, ganz Deutfchland haſſe im Grunde den unnatärlihen, antinas . 
onalen Berfaffungszuftand dee Gegenwart, und es fehle nur an irgend einem 
hen Anfang, um die allergrümdlichfte Revolution zu entflammen, da fich-feit 
m Freiheitskriegen das Volksbewußtſein doch mol geſtaͤrkt haben muͤſſe, woſſtr 
ke Furcht der Regierungen ben beſten Bewelis abgäbe. Dann mußten fich unter 
iefen eingebildeten Umſtaͤnden die Verfolgten bei weitem twichtiger vorkommen, 
18 es Ihre fonftige Stelle mit ſich brachte. Die Carcer und die beriiner Gefaͤng⸗ 
iffe hatten ihnen bie Moͤglichkeit und den Vorgeſchmack des Maͤrtyrerthums ges 
egeben, und fie konnten num fchon barauf rechten nicht ignoriert zu merben, weim 
ie irgend etwas Patriotifches und Keeifinniges ausfuͤhrten, und bie bloße Auföpfes 
ung für den Gedanken der Einheit und Freiheit Deuiſchlands hielten die Reiſten 
bre hinreichend, um den Anfang zu feiner Verwirklichung zu machen. Diefer Bes 
ante, daß auf ale Weiſe eine Anzahl Begeifterter bie neue Lehre mit ihrem Blube 
u befiegeln trachten müßte, ben. vornehmlich Kart Follenius am entſchiedenſten 
unsgebilbet, und mit allerlei Kberfchwenglichen Entwürfen verknüpft hatte, und da» 
u die überzeugung, daß es an den Sänglingen fei, den Erwartungen ber Ratim 
u entfprechen, find die erſten Keime des Juͤnglingsbundes, bee darum gewiß auch - 
chne die Vorfpiegelung des Männerbundes zu Stande gekommen wäre, wie er 
ern ja auch ohne ihn fortzueriftiren beſchloß. Das Nähere bed Sachverhaͤltnifſes 
rach dee grümblich und redlich geführten Unterſuchung zu Koͤpenick laͤßt ſich in 
olgende Momente zufammenfaffen. u 0 

‚ Unter ben vielen Studenten, die 1820 und 1321 von ben Revolutionen im 
Reapel und Piemont fo ergriffen wurden, daß fie ernfllich mit bem Mane umgin⸗ 
ven, Theil daran zu nehmen, war Adolf yon Spremwig, ein damals 21jäh> 
iger Juͤngling, von Roſtock “gebürtig, der feit 1817 in Jena die Mechte und 
eit Michael 1820 Philoſophie fludirte, ein Mitglied des engem polltiſchen 
Vereins in der Burſchenſchaft. Er fehritt wirklich zur Ausführung dieſes Pla⸗ 
2e8 und verlieh Jena zu Ende des Febr. 1821, um bei den piemontifchen In⸗ 
urgenten Kriegedienfte zu nehmen. Zu Fuß reifend kam er nach St.⸗Gal⸗ 
en, wo er aus den Zeitungen’ erſah, daß drr Krieg in Piemont beendlgt war - 
Br beſchloß daher nach Jena zuruͤckzukehren, nachdem ex zuvor die Schweiz durch⸗ 
reift Haben wuͤrde, weshalb er feinen Weg über Appenzell und Sargans nady Chur 
fortfegte. Hier, mo er im April 1824 einteaf, befuchte er den ihm bem Namen 
nad) bekannten Profeffor und Turnlehrer Karl Völker, der ihn mit den Prbfeffer 
Karl Follenius und einem dienſtloſen preußifchen Offizier, von Dittmar, welcher 
am den piemontifchen Unruhen als Adjutant des Generals Santa s Rofz Theil 
genommen zu haben und jetzt flüchtig zu fein vorgab, bekannt machte. Ihre Ges 
fpräche betrafen meift politifcdye Begenftände, wobei fie fich im ihren Anfichten 
dahin dußertent: „daß der Herzloſigkeit und Sittenlofigkeit unferer Zeit nicht ans 
ders abzuhelfen fei als durch eine freie Verfaffung, durch welche ein allgemeines 
Intereſſe rege wurde, und die dazu beitrlige, daß das Große und Schöne, bas in 
einzelnen Menſchen lebt, dor die Augen und Ohren des Bolkes gebracht wuͤrde, ind 
bei dieſem leicht Eingang gewinne; daß nur auf dieſem Wege fich- ein fteies und 
reges Volksleben geſtalten werde.“ Sie ſchenkten Sprewig Beta! und Glauben, 
als er behauptete: „daß unſer deutſches Bolk Willens ſei, ſich eine ſolche Verfaſ⸗ 
fung durch Gewalt zu verſchaffen, und daß es nur eines ſolchen Anſtoßes beduͤrfe, 
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um ben Willen zur That werben zu laſſen.“ Sprewitz hatte auf dieſe Weiſe waͤh⸗ 
rand eines zweitägigen Aufenthalts das Vertrauen dieſer neuen Bekannten gersen 
wen, Desgeftalt, daß fie nicht anſtanden, ihm, als er fie auf ſeiner Ruͤckreiſe nad 
Deutſchland zum zroriten Dal und wieberun nur auf einen- Zag befuchte, fol 
genbe Eroͤffrungen zu machen. Es follte eine Verbindung unter Maͤnnern, bir 
fon in bürgerlichen Verhaͤltniſſen lebten, zum Zweck des Umſturzes der beftchens 
den Verfaffung Deutfchlande gefchloffen werden. Diefe Verbindung fei burcheus 
erft im Werben und habe die Grenzen der Schweiz noch nicht überfchritten. Au 
bost.wüßten bis jegt wur Wenige davon, aber zuverſichtlich wuͤrde ſich biefe Wer 
bindung im Burger Zeit Über ganz Deutfchland verbreiten, weil die verbundez 
Schweizer mit vielen beutfchen Männern bekannt wiren, von deren Beitritt fe 
überzeugt fein koͤnnten. Es fei aber wuͤnſchenswerth, daß auch Juͤnglinge, die fi 
auf das bürgerliche Leben noch vorbereiteten, einen der Maͤnnerverbindung come 
fpondisenden Bund unter ſich abfchließen möchten. Dieſer Bunb folle jedech ab 
geſondert beftehen, und feinen Gliedern von bes Männerverbindung weiter: wicht 
- 46 deren Eriftenz im Allgemeinen befannt fein; damit, wenn der Leichtfinn einst 
Juͤngern Entbedung herbeiführte, bie Folgen weniger nachtheilig wären. Sie fo⸗ 

deuten Sprewitz auf, der Stifter eines ſolchen Juͤnglingsbundes zu werden, ud 

übergaben ihm, als er fich hierzu bereit erklärte, einen Heinen Zettel, worauf fo 

gende neun Punkte als bie Garbinalgefege bes Bundes verzeichnet waren: 1) 

Zweck des Bundes ift ber Umſturz ber beftehenden Verfaffungen, um eines Zu⸗ 

fand herbeizuführen, worin das Volk durch ſelbſtgewaͤhlte Vertreter ſich eine Ber 

foffung geben könne. ..2) Dee Bund zerfällt in zwei Theile, worin der eine Min» 

ner, bie ſchon im bürgerlichen Leben ſtehen, im fich begreift, ber aubere Dagegep 

Juͤnglinge, welche fich noch für baffelbe bilden. Letztere entſagen für fidh jedes 

‚genmächtigen Thätigkeit fie bie Sache, geloben aber 3) ben Befehlen der. Bus 

desobern Gehorſam, foweit diefe Befehle mit ihrer Überzeugung uͤbereinſtiamen. 4) 

Jedem einzelnen Bunbesgenoffen müflen fo wenig als möglich andere Bundesge: 

nofien bekannt fein. 5) Jeder muß fih Waffen anfchaffen und fid) darin üben, 6) 

Etwas Schriftliches darf über den Bund nicht vorhanden fein, 7) Es wird rim: 
Gaffe errichtet, zu welcher jedes Mitglied einen Beitrag zu liefern hat. 8) Jeder 
Bundesgenoſſe leiftet einen Cid der Verfchwiegenheit. 9) Den Verräther trifft da 
Tod. Nachdem Gprewig dieſe Statuten gelefen hatte, befchwor er fie aus frein 
Entſchließung und verfprach nochmals, zirien Juͤnglingobund biefer Axt zu ſtiften 
* Man eröffnete ihm noch, wie bie weitere Drganifation des Bundes ben Fünglin: | 
gen felbft überlaffen bleibe, der Männerbund werde [einen Zufanmmenhang mit ik 
zen durch Männer, die ſich ihnen zu erfennen geben würden, zu erhalten wiſſes; 
Bis bahin moͤge ex ſich an Follenius, Völker oder von Dittmar wenden, ihrem aud 
von den Erfolgen feiner Bemühungen auf umverbächtige Weife Nachricht geben. 
Wenn er nad) Jena zuruͤckgekehrt fei, möge er vor Allen Robert Weſſelhoͤft im 
den Bund aufnehmen und biefem zugleich auftragen, den Müller Salonson von 
der Sache in Kenntniß zu fegen. Bon Seiten des Maͤnnerbundes werde Übrigens 
ein Mann, der fich in der Gegend von Jena aufbalte, zu feiner Zeit hervortreten 
und insbeſondere dafür forgen, daß die zum Jünglingebunde gehörigen Benoffen 
bei Ihrem Eintritt in das buͤrgerliche Leben. in den Maͤnnerbund aufgenommen wär 
den, Schon am andern Tage trat Sprewig feine Sendung an, beren Erfolg info: 
fern nicht zweifelhaft fein konnte, als fie eigentlich, nur eine entfchiedene Form zu 
ben feit Jahren auf allen Univerfitäten gehegten Theorien und politifchen Weir | 
bungen lieferte. In Zürich, wohin er zuerſt kam, fand er ben Buchhaͤndler Geſ⸗ 
ner mit dee Stiftung des Sünglingsbundek vollkommen einverfianden. Ex ſah 
benfelben. für ein Mitglied bes Maͤnnerbundes an, foberte ihn daher nicht erſt zum 
Beitritt in den von ihm zu fliftenden Bund .auf, defien Bruder Dagegen, Geineih 
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Geßnet, der damals zu Zuͤrich Theologie ſtudirte und fpäterhin auch wach Jeua 
am, erſah er als den erſten zur Aufnahme Geeigneten. Er überzeugte fid) zudor 
durch ein allgemeines Geſpraͤch von deſſen Geſinnungen, wobei er ihn zugleich fe . 


ein entfprechendes Buͤndniß ſtimmte, und foderte ihn dann zum Beitritt auf, As 


Geßner fich hierzu bereit erfärte, machte er ihn mit ben 9 Statuten bes Bundes 


bekannt und ließ ihn dann einen Eid ablegen mit-den Worten: „Ich ſchwoͤre, daß 


ich bie mic mitgetheilten Geſetze des Bundes gewiffenhaft und treu erflllen will; 
fo wahr mit Gott helfe durch fein heiliges Wort,” - 

Dee größere Zufammenhang, den bie Burfchenfihaften zwiſchen ben Un⸗ 
verſitaͤten hervorgebracht hatten, war biefen Umtrieben ganz, befonders gimftig, 
and fhon im Sommer 1821 zählte ber Bund mehre Mitglieder in Halle, 
Leipzig unb Goͤttingen. Auch im füblihen Deutſchland wuderte er um ſich, 
in Tuͤbingen, Erlangen, Würzburg und Heidelberg; und obgleich manche, ja 
die meiften Bundesglieder, fobald fie die Univerfität verlaffen hatten, das In⸗ 
‚tereffe für den Bund verloren, theil$ weil die Anfchauung ber rechtlich geordne⸗ 
ten bürgerlichen Verhaͤltniſſe eine Inderung ihrer polltiſchen Übergeugungen bes 
wiekte, theils weil fie wenigftens die Ohnmacht und Unausführbarkeit der Bunbess 
beſtrebungen einfaben: fo pflanzte ſich body auf den Univerfitäten ber einmal aus⸗ 
geftreute Same von einer atadsmifchen Generation auf bie andere fort, und fo wird 
erklaͤrlich, wie zu derfelben Zeit, als mehre ältere Bundesgenoffen entweder ihren 
Zuſammenhang mit dem Bunde fo völlig aufgegeben hatten, daß fie denfelben für 
in jüch ſelbſt untergegangen wähnten, oder Ihren Austritt entfchieden erflärten, ober. 
gar freiwillige Denunciationen im Sinne hatten, bie jüngern Mitglieder noch mit 
dem Fanatismus der Stifter an dem Bunde hingen und ihn nach Kräften verbrei⸗ 
teten. Mur wenige Wochen vor der Eröffnung der Unterfuchungen hatten Aufs 
nahmen fattgefunden, ja der Stubent Berd,t unternahm noch im Dee. 1823, 
nachdem er die Verhaftung des ihm ald Bundesgenoſſen wohlbekannten Etudens. 
ten Stoffe zu Halle in Erfahrung gebracht hatte, mithin fiber die Gefahr, in wel⸗ 
cher ber Bund ſchwebte, nicht zweifelhaft fein konnte, bie Aufnahme des Studen⸗ 


ken Rippe zu Leipzig, damit, wie er ſelbſt eingeftanden, ber Bund ſich dort erhatte 


sand weiter fortpflange. Es iſt demnach nicht zu verfennen, daß ber Vund in dem 


seiten Jahre feines Beſtehens bei weitem größere Hoffnungen hegte, als in der ſpaͤ 


tern. Zeit. Man hielt den Ausbruch des offenen Kampfes für nahe bevorftchend, 
Einige bildeten fid) fogar cin, der 18. Det. 1821 fel dazu beſtimmt, und einen 
Aufruhr des gunzen Volkes glaubte man fo allgemein vorbereitet, daB man ihn 
nicht erſt zu erregen, ſondern ſich deffelben nur leitend zu bemeifter haben werde. 
Es verbreitete ſich die Meinung, daß die Samifonen ber Feſtungen Erfurt und 
Koblenz für die Empörung geſtimmt, und biefe Pläge fo gut wie in den Händen des 
Bundes wären, dee Hauptmann, nachherige Major vom Föhrentheil zu Erfurt, 
Platzcommandant daſelbſt, wurde als Mitwiffer bezeichnet. Auch die Theilnahme, 
weiche ſich in damaliger Zeit fe den Aufſtand der Griechen in Deutſchland Aus 
zerte, brachte in dem Bunde eine eigne Aufcegung hervor. Als nämlich der Sreis 
herr von Dalberg damals eine Erpedition nach Griechenland beabfichtigte, bediente 
r fich eines dienftlofen preußifhen Dffisiers, Namens Heinrich Schmidt, zum 
Emi ſſair wegen Errichtung einer deutfch:griechiiäyen Legion. Dieſer Schmidt kam 
um Michaelis 16521 nach Jena und wendete ſich — ſei es nun als Mitglied des 
Bundes, oder als Mitwiſſer und Sleichgefinnter, woruͤber nichts Näheres bekannt 
ſt — an bie bortigen Bundesgenoffen mit dem Vorſchlag, ſich in Frankfurt öder 

fchaffenburg, oder wo fonft ein Sammelplatz erlaubt werden wuͤrde, zu einem 
Hichellsnifchen Corps zu ſammeln, diefes fo vis! möglich zu verſtaͤrken, ımb dann 
urch Deu Süden von Deutfchland ziehend und unterwegs fich erwweiternb und vers 
nehrend, .endlic) an einem paffenden Orte fichen zu bleiben und ſich, ſtatt nach 
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Griechenlaud einzuſchiffen, nad) dem Vaterlande zuruͤckzuwenden zb hler ben 
Kampf gegen die beſtehenden Staatsgewalten zu beginnen. Dieſer Plan wurd 
von ben Bundesgenoſſen berathen, von Siena aus In Halle bekannt gemacht, web 
an beiden Drten von Vielen mit Freuden aufgenommen. Andere hielten ibn bageı 
gen für unausfuͤhrbar und man begnuͤgte fid) vorläufig mit Unterzeichnungen di 
von Schmidt vorgelegten Aufrufs zum Griechenzuge; in wenigen Wochen ver 
ſcholl aber Schmidt, zugleich audy dieſes Vorhaben. 
Ein wefentlicher Fortſchritt in bee Gefchichte bes Bundes iſt bie Werfamm 
lung zu Würzburg. Das Erfte, was Hier zur Sprache fam, war das geheimmif 
volle und zweifelhafte Verhältnif bes Bundee zum Männerbunde, Die erfange 
„ ‚Bundesabthellung hatte eines ihrer Mitglieder, den Studenten Karl von Sruerhad, 
mit ber Ausmittelung beffelben eigens beauftragt, Er hatte deshalb Line Rek 
naach der Schweiz gemacht, und trug das Refultat berfelben den zu Würzburg Bes 
‚fammelten vor: Es beftand darin, daß feiner Überzeugung nad) an die Erik 
eines Männerbumbes nicht zu denken fe. Man nahm bies als eine, wenigſtens k 
Beziehung auf ben Bund richtige Ausmittelung und ſchritt in Diefer Werub 
fegung zur Ertoägung tiber die nunmehrige Stellung bes Bundes. Einige web 
tem ihn, als auf bie VBorausfegung eines Männerbundes gegründet, aufgeloͤſt wF 
fen. Die Mehrzahl führte dagegen aus, daß er vielmehr von nun am als ſelbſti 
big zu betrachten fei, folcherweife aber fortbeftchen müffe. Nachdem fich Hiermk 
der Bund gewifjermaßen von Neuem conflituirt hatte, roucden die bisherigen Ge 
fege, und ob unter den jegigen Umftänden daran zu ändern fei, in Berathung ge 
zogen. Der Beſchluß fiel dahin aus, daß, ſowie der Zweck des Bundes unveriw 
bert- bleibe, obgleich, man keine beftimmten Mittel zu deſſen Gerbeiführung ff 
fegen, biefe vielmehr der Zeit und aͤußern Umftänben überlaffen wolle, fo folen 
auch die übrigen Statuten unverändert bleiben, wiewol mit den fih nun von fel 
ergebenden Modificationen, daß bex bisher ben Dbern des Bundes gelobte Gehen 
ſam wegfalle, und daß man fich vielmehr dem Bunde felbft, den Beſchluͤfſen der 
Mehrheit verpflichte, und eine hierbei entflandene Frage, ob biefer Gehorſam 
unbedingt, oder nur ſoweit, als er mit der Überzeugung des Belobenden bereit 
‚bar fei, geleiftet werden müfle,' wurde durch feinen foͤrmlichen Beſchluß erledigt 
In dieſer Weife befand der Bund fort mit ziemlich unbeſtimmtem Ziel und eime 
feſte Form, mehr auf Werbrüberung durch gleiche politiſche Gefinnung als auf de⸗ 
flimmte Thaten gerichtete, bie Ende 1823, ron durch einen bairiſchen Ganbiveten 
ber. Theologie eine Denunclation an bie Behörde kanı. Der Angeber hatte in Halle 
fludirt, nannte daher faft lauter Preußen, was ber Grund bavon iſt, daß die ie 
terfuchung in Berlin eröffnet wurde. 
Das Refultat biefer Unterfuchung im Allgemeinen ſteht in folgenben Cha 
ſachen feft: 1) Es hat unter den deutfchen Juͤnglingen ein geheimer Bund ke 
* flanden. Er ift durch den Studenten von Sprewig auf mehren deutſchen Uninen 
fitäten verbreitet worden, Sein Zweck war auf Umſturz der beftehenden Regierungb 
verfaflungen und Herbeiführung eines Zuſtandes gerichtet, in welchen Das Weil 
durch ſelbſtgewaͤhlte Vertreter fich eine Verfaſſung follte geben können. 2) Bei 
der urfprünglichen Verbreitung des Bundes wurbe ald Geſetz anerkannt, daß bi 
Mitglieder ſich jeder eigenmächtigen Thaͤtigkeit für die Erreihung des Zweckes mb 
halten und den Befehlen ungenannter Bunbesobern, wenn fie ihrer Überzeugung 
entfprächen, oder, wie einige Mitglieder meinen, unbedingt geherchen folltes; 
welche legtere Beſtimmung aber fpdter auf den Bundesverfammlungen zu Whrp 
burg und Nürnberg dahin, modificirt worden iſt, das, ſtatt der unbefaunten Diem, 
nur dem durch Stimmenmehrheit ſich ausfprechenden Willen bed. Bundes Sehes 
fam gelobt, und von Jedem mit allen Kräften fuͤr den Zweck und die Verbreitum 
„bes Bundes gewirkt werben folte. 3) Obgleich die Glieder des Bundes ſeibſt me 
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ewaltſamen Mitteln bereit unb darauf gefaßt waren, indem fie fogar durch ein 
Bundesgeſetz, welches fpäter zu einem bloßen Wunſche modificitt wurde, zue 
Übung in den Waffen verpflichtet waren, fo find body nie Mittel, ben vorgeſtecten 
Zweck zu erreichen dom Bunde aus zur Sprache gekommen, ba anfangs in dieſer 
Dinficht alles lediglich den Anordnungen des. vorgeblichen Maͤnnerbundes als den 
mbekannten Obern uͤberlaſſen, ſpaͤter aber, nach erkannter Selbſtaͤndigkeit des 
Bundes, irgend ein Anſtoß von Außen erwartet wurde. 4) Die thaͤtige Wirk» . 
amkeit des Bundes, abgefehen von den Handlungen einzelner Glieder, hat fich ein⸗ 
ig und allein auf feine Verbreitung und zum Behuf derfelben auf Gewinnung ber 
Nnfichten fuͤr die Nothwendigkeit dee politiichen Einheit Deutichlande, fowie auf 
Berfainmlungen zue Befprechung ber Organifisung des Bundes befchränt. 

x Die Eriftenz. eines foͤrmlichen Männerbundes iſt auf keine Weiſe ermittelt 
vorden, man müßte bean die Verwickelungen, welche zur Verurtheilung des Mas 
ors von Föhrentheil und zur Verhaftung der Advokaten Rühl und Hoffmann aus 
Darmſtadt führten, die jedoch ſpaͤter völlig freigefprochen wurden, fo nennen wols 
en. Jedenfalls iſt die Verhaftung bes Profeflors Coufin, Die Wie durch freiwil⸗ 
ige Denunclationen veranlaßte, als ein unangenehmes Exeigniß betrachtet wor⸗ 
yen, das zu ganz entgegengefegten Refultaten führte, als man erwartet hatte, 
Noch deutlicher fprechen bie bloß partiellen Unruhen ber neueften Zeit gegen bie 
oft behaupteten unermtittelten Bodenſaͤtze einer großartigen Maͤnnerverſchwoͤrung 
ür die politifche Einheit Deutſchlands, und fo können wir bie bemagogifchen Ges 
penfter mit gutem Rechte als beſchworen anfehen, während auf der andern Seite 
Ne Entwidelung bes Nationalbewußtfeins weit über den Kreis jener Theoretiker, 
m den es im Gtunde nie ausfchließend geknüpft war, hinausreicht. (53) - 

Koprolithen. Mit diefem Namen bezeichnet Buckland die Excremente 
seweltticher Thiere, voelche früher zum Theil unter dem Namen ber Bezoarfteine, 
ver inli fossiles befannt waren. Wenn fid) fo leicht zerftörbare Monumente, wie bie 
Scildkzötenfußtapfen im rothen Sandftein von Dumfries und bie Vogelsier im 
Travertin von Clermont durch viele Jahrtauſende erhalten konnten, fo mag «6 
Iaums überrafchen, daß auch compacte Eprremente in fehr alten Gebirgsſchichten 
mit wohlerhaltener Korm und beutlich erfennbarer Subſtanz vorlommen. Die er 
ten Reliquien ber Art, die man wirklich als folche erfannte, fanden fich in der bes 
annten Höhle von Kirkdale ia Vorkſhire, mitten unter ben Knychen von Hyaͤnen, 
digern, Bären, Dchfen, Elefanten und andern Thieren. Sie erfchienen als runds 
iche Knollen von gelblichweißer, dem album Graecum ganz. ähnlicher Mafle, . 
athielten zermalmte Knochenſplitter, und glichen den Excrementen noch lebender . 
bDyanen (befonder& der hyaena crocuta) fo vollkommen, daß fie der Menagerie⸗ 
vaͤrter von Erete Change auf den erften Blick erkannte. Wolafton’3 Analyſe, wel⸗ 
her zufolge fie weſentlich aus —— und kohlenſauerm Kalke beſtehen, be⸗ 
kaͤtigte ihre wahre Natur. Bald erkannte man, daß auch die ſogenannten Bezoab⸗ 
teine aus dem Liasſchiefer von Lyme Regis und Whithby nichts Anderes als verſtei⸗ 
jerte Excremente der Plefiofauren, Ichthyoſauren und anderer urweltlicher Sau⸗ 
ter feien, deren Knochen daſelbſt In fo großer Menge vortommen. Sie finden fich 
eſonders häufig in ‚dee Nähe von foldyen Knochen, oft fogar noch innerhalb der 
Zeckenhoͤhle der vollfiändigern Skelette, in Enolligen Maſſen, fait wie Kartoffeln, . 
ewoͤhnlich 2 — 4 Boll groß, oft noch viel geößer, von grauer bis ſchwarzer 
Sarbe, mit faltiger Oberfläche, dichtem mufchlichen Bruch und einer Structur, 
peicher zufolge fie aus einer zufammengerollten Schicht mit 3 — 6 Bindungen 
efichen. Oft enthalten fie Graͤten, Knochen und Schuppen von Fiſchen, ja fogar 
Inochen von kleinern Ichthyoſauren, zum Beweiſe, daß dieſe Unzeheuer einander 
elbſt auffraßen. Merkwuͤrdig iſt eine, auf viele Meilen verbreitete Sandſchicht 
inter dena bitumsinöfen Liasſchiefer bei Weſtbucy, Watchet uns sabıra Orten am. 
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den Ufern der Severn, bie mit Koprolithen, Knochen, Briten, Echuppen und a 
dern Thierreſten dermaßen erfüllt ift, dag man vermuthen muß, fie fei die sewtm 
oder claaca maxima für alle thierifchen Abfälle eines utweltlichen Meerbaffins ge 
weſen. Eine aͤhnliche Zroifhenfchicht von Koprolithen, Knochen, Zähnen, Grötı 
u. f. w. findet fich bei Briſtol zwiſchen dem alten rothen Sandfleine und Bergkall 
Auch in ben Formationen des Jurakalkes, des Örünfandes und ber Kreide Hat mar 
Koprolithen verfchisdener Thierarten gefunden. Eine zwar fehr neue, aber ä 
vieler Hinficht merkwuͤrdige Esprolithifche Bildung ift der Buano, Miſt von Fir 
mingos, Cormoranen und andern Seevoͤgeln, der an der Küfte von Peru in be 
erſtaunlichen Ausdehnung von mehr als 100 Meilen Länge, bei oft 50 — 60 Zei 
Maͤchtigkeit abgelagert, zumal aber in ber Naͤhe von Arica aufgehäuft iſt. ER 
dem 12. Jahrhunderte wird diefer Guano als ein hoͤchſt wirkſames Düngmit 
benutzt; er bildete unter bes Negierung ber Inkas einen wichtigen Gegenſtand ie 
Staatswirthſchaft und wird noch gegenwärtig bis zu 130,000 Centnern jaͤhchqh 
gewonnen, wofuͤr ebenfo viel und noch mehr Piafter bezahlt werben. Die 8 
prouũthen haben erſt In ber neuern Zeit die befondere Aufmerkſamkeit der Nature 
ſcher erregt, fie verdienen aber die fortgefegte Beachtung nicht nur ber Beolosn 
fondern auch ganz vorzüglich der Boologen, weil fid, von dem Stubium ihrer Fe 
men, ihrer Dimenfionen, ihrer Einfchlüffe u. f. w. bie wichtigften Aufſchlͤſſ 
über die Drganifation und Lebensart vieles urweltlichen Thiergattungen ermar 
ten laſſen. u (19) 
Kortuͤm (Johann Friedrich Chriſtoph), Profeffor der Geſchichte an der Alar 
demie zu Bern. Die Stammältern diefes deutfchen Gefchlechts von altem Scheot 
und Korn wohnten, wie meitläufige, von dem jegt verftorbenen, in Bochum in Weſ⸗ 
falen wohnhaften Arzt, Kortuͤm (Verf. der „Sobfiade‘T gemachte Unterfuchunges 
und gefammelte Zeugniffe beweifen, in Friesland und beſaßen am Dolkart bi 
Burgen Melum, Rondum, Kortum, waren fehbeluftige und mädhtige Mitte, 
welche manches Abenteuer beftanden, Durch die oſtfrieſiſchen Uberſchwemmungen 
der Fahre 1208 und 1570 gebemüthigt und in Armuth gebradıt, gab bie Familie 
ihren Adel auf, worauf fie nadı Bremen, Hamburg, Aſchersleben, Mecklenburz 
auswanderten und bürgerliches Gefchaft frieben, auch als Prediger, Arzte, Adee⸗ 
katen, theils bort, theils in Weſtfalen, wohin fi ein Zweig in der erften 
des 18. Jahrhunderts wandte, guten Leumund und ein anfländiges Austonumen 
gervarmen. Sie mußten jest ihre geiftigen Kräfte aufbieten, indeß fräher meiſtent 
bie leibliche herrfchte, roie fie im Wappen, das fonft auf dem Helme und im Schide 
“einen Rofenftrauß, Sinnbild der heiten und uͤppigen Lebensluſt, führte, ben 
‚ Pelikan, das Zeichen der bruͤderlichen Arbeit und Dingebung, nicht ohne Wera 
_ auf-bie geänderten Verhaͤlenifſe, annahm. Dies zeigte befonders thatſaͤchüqh 
Renatus Andreas K., ein gelehrter und freimüthiger Mann. Er ſchrich 
neben mehren gedruckten Abhandlungen über theologifche Gegenſtaͤnde, eine mız 
bandfchriftlich vorhandene Geſchichte der Grafſchaft Mark, ſchirmte als Prediger 
der dortigen Gemeinde Hottingen die Mechte des Landes gegen die, unter Adıniq 
Friedrich Wilhelm I. übliche preußiſche Soldatenpreffe, wurde deshalb 1721 abe 
geſetzt, als Staatsgefangener nach Berlin gebracht, aber bei feiner grümblichen uumb 
geſchickten Vertheidigung auf unmittelbaren Befehl des Königs freigegeben ind 
als Prediger nach Lebus verfegt. Die Geſchichte diefer Familie zeigt noch rachee 
ähnliche Züge einer gewiſſen Charakterſtaͤrke und Selbftändigkeit. So geriech 
K.'s Großvater, Georg Siegfried K., Prediger zu Eichhorfl in Meditenburg 
Strelig, noch im hohen Alter mit dem dortigen Edrimann, einem Herrn ven 
Bredow, über die, dem abeligen Gutsbeſitzer vortheilhafte, dem Kirchenrecht abır 
widerſtrebende Abloͤſung eines Dorfes von der Pfarrgemeinde, in Streitigkeiten. 
Schmeicheleien, Verheifungen, Zuſpruͤche ſcheiterten an ber Redlichkeit bes alten 
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Meannes. Alſo lud ihn ber abelige Patron eines Abends zum Nachteſſen an wel⸗ 
hem mehre Edelleute bee Umgegend Theil nahmen, brachte nach allerlei freund⸗ 
ichen und heitern Geſpraͤchen ploͤtzlich die Rede wieder auf den Gegenſtand des 
Streits, bat, der Prediger moͤge doch endlich einwilligen in die Einverleibung des 
raglichen vofeoi in eine andere Pfarrei, verhieß volle Entfhäbigung, ſprang aber, 
vieder abgerviefen, zornig mit ben uͤbrigen Gaͤſten auf, holte einen Stock und trat 
nit den Worten: „Pfaffe, kennſt du Mofis’ Stab?” vor den alten Herrn. Dieſe 
tand ruhig auf, nahm ein geladenes Piftol aus der Taſche und fprach: „Junker, 
ennſt du Aaron's Raͤucherfaß?“ Fortan ſptach man nicht mehr von ber Sache, 
In dem Dorfe Eichhorfl wurde K. ben 24. Febr. 1788 geboren ; fein Vater, 
Rarl Siegfried, war bafelbft Pfarrer. Bei einem von Natur gefunden Leibe 
wurde K. frühzeitig abgehärtet gegem Unbilden der Witterung, bis zum achten ober 
seunten Jahre fo ziemlich der Willtirr uͤberlaſſen, wie fie das Landleben barbietet, 
rauf der Zucht eines Privatichrers und Erzichers übergeben und. etwag12 
Sabre alt nach dem Gymnaftum der mecklenburg⸗ ftreligifhen Stadt Friebland 
zeſchickt. Des trefflichen Vaters, welcher ein ebenfo talentvoller als wiftenfhafe 
ich, gebildeter Mann war, ſchon den 25. Dec. 1800. durch ben Tod beraubs, fand 
R. einigen Erſatz in ber liebevolien Theilnahme ſeines mütterlichen Oheims, 
Dr. Heimich Kruͤger, welcher jetzt ala Inſpector des Waifenhaufes zu Bunzlau in 
Schlefien wirkt, lernte unter ber Leitung biefes tuͤchtigen Philologen und des Pro⸗ 
eſſors Weganer das Enteinifche und Griechiſche, daB Deutfche und Einglifche, ins 
xß andere Schuldisciplinen, wie Mathematik, Naturwiſſenſchaft, fo gut als vers 
sachläffigt wurden, gemöhnte fich ziemlich frühzeitig, fo weit es eine etwas heftige 
Bemuͤthsart duldete, an häuslichen Fleiß und conternplative Abgeſchiedenheit, las 
eſonders Homer, Oſſian, Livius, Plutarch, Herodot, und im letzten Schuljahre 
nıd) Stellen des Thucydides, fihrieb verfchtedenartige Beobachtungen in forgfäls 
ig damals geführte, auch bisweilen fpäter fortgefetzte Tagebuͤcher nieder, fams 
nelte die mündlichen Ausfagen glter Buͤrger über die Geſchichte dee Stadt, weiche 
amals faft eine Heine unabhängige Republik mit eignen Obrigkeiten, Gemeinde: 
jütern und Gerichtsbehoͤrden darftellte, nahm auch gedruckte Chroniken zur Huͤlfe 
ınd verrieth in diefen und ähnlichen Arbeiten ſchon eine gewiſſe Neigung zum Stu⸗ 
rum ber Geſchichte, welche ſpaͤter bie Verlobte feines Lebens wurde... Im Herbft 
1806 befuchte K, 18 Jahre alt, die Untverfität Dale, um Theologie zu ſtudiren, 
and aber bald nad) der Ankunft am 17. Det. die Preußen und Franzoſen im blu⸗ 
igen Handgemenge, wanderte nicht ohne Yährlichkeiten und Beſchwerden auf einem 
angen Umwege Uber Frankfurt a. d. D. nach bem jetzigen Mediienburg:Strelig 
urüd, veitete mehre Häufer und auch ein Dorf vor drohender Yländerung durch 
ieſe, nun ſchon auf der Reiſe einigermaßen erforſchten Gaͤſte, und wie heinahe 
ie gefammte bamalige Tugend Morbdeutfchlands fog er gegen Napoleon und - 
eine Genoſſen einen faft binden Haß ein, ber für die Univerfitätsjabre dadurch 
vohlthaͤtig wirkte, daß er den tuͤchtigſten Juͤnglingen patriotifche Gefühle eine 
yauchte und viele Roheiten verebelte. K. bezog im Fruͤhling 1807 die Hochſchule, 
Höttingen, entfagtenbalb der, feiner Neigung nicht entfprechenden Theologie, hörte - 
yafür mit befonderm Fleiß und Erfolg bie gefchichtlichen Vorträge Heeren’s und 
Plancks, beobachtete jedoch in ben Privatftudien wenig Ordnung und Methode, 
sberfprang oft die nöthigen Zwiſchenſtufen, las ſpaniſche Dichter, befonders Cal⸗ 
yeron und Cervantes, und vertiefte fich üͤberhaupt in Folge der damaligen polis 
ifchen Lage in die Sprache, Literatur und Geſchichte des fpanifchen Volks, in 
velchem er einen Boten der Nemefis für bie Damals wirklich biswellen vergtoeife 
ungsvolle Zeit zu entdecken glaubte, Dieſe Idee erfaßte er mit allem Feuer einer 
ugendlihen Phantafie, und Spanien war um biefe Zeit (im Herbſt 1808) das 
kand feiner Hoffnungen und feiner Wuͤnſche. Im Oct. 1888 wanderte er von 
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Göttingen nad) Heidelberg, am hier ausfchließend Alterthumswiſſenſchaft zw tri 
ben, trat in das philoſophiſche Seminar ein, welches damals Creuzer und Bid 
leiteten, befuchte die Vorleſungen biefer trefflichen und berühmten Humaniften mi 
‚befonderm Fleiße, lerute ducch den Hlmgern Heinrich Voß zuerft Afchylos Ir 
nen, befeundete ſich genauer mit Thuͤchdides und Ariftophanes, gewann buch 
Mitten die erfte nothdürftige Einficht in die Geſchichte des Mittelalters, griff im 
Privatſtudium vprzliglic, Theile der griechifchen Gefchichte auf, genoß dabei bie 
herrliche Natur und alle Freuden ber alabemifchen Jugend, in welcher, trotz beu 
auch von ihm mit allem Eifer durch Wort und Degen vertheidigten Landemam 
‚Tchaften, ein patrlotifcher Geift wehte, und kehrte im Herbſt 1810 auf einem b 
trächtlichen Umwege durch Franken, Thüringen und Sachen nach Mecklenbe 
zuruͤck. K., damals ein etwas unbändiger und auf ein einfeitiges Ziel gerichtete 
Juͤngling von 22 Jahren, flug in feiner Heimath alle Gelegenheiten eines ww 
fländigen Unterfommens aus, traf im Frühling 1811 nur mit Vorwiſſen wenige 
Freunde und Gönner, unter welchen fih au E. M. Arndt in Greifswald befaal, 
‚ Im Geheimen Vorkehrungen zur Abfahrt nach England, um von da Spanien, dei 
Rand feiner Ideale, und die dortigen Infurgenten zu erreichen. Er wurde, ba 
Küfte des Dars unweit Ribnig in Medienburgs Schwerin etliche Tage vocher von 
Franzoſen und rheinbündifchen Truppen war befegt worden, auf der Rüde 
derung nach Roftod in einem einfamen Wirthshauſe verhaftet, nach geboͤrige 
Durchſuchung ber Papiere, welche zum Theil genaue Angaben der Stärke mb 
Stellung der Franzofen in Medienburg enthielten, als Spion mit Wachen me 
geben, zerriß in einem guͤnſtigen Augenblid diejenigen Briefe und Motigen, wede 
befonder6 hätten. compromittiven Binnen, erwehrte fi mit genauer Moch der 
Saͤbelhiebe der daruͤber erbitterten Soldaten, entkam bei Anbrudy der Macht, ven 
theifnehmenden Landleuten unterftügt, den Wächtern (April 1811), ſchuͤtich 
nad) kurzem Aufenthalte in mecklenburgiſchen Dörfern und Städten den Eumb 
bes unheimilichen, ſchwerbedraͤngten und unglüdlichen Vaterlandes von den Füßen, 
‚nahm, von Freunden unterftügt, den Wanderflab in die Hand und erreickte nach 
einer ziemlich, langen Reife gegen Ende Dct. Iferten in der Schweiz, im der Ab⸗ 
fiht, von bier aus bei günftigen Umftänden feinen fpantfchen Plan zu betteiben. 
Allein gluͤcklicherweiſe fehlte cheils das Geld und trat andererſeits bei dem XAakil 
des ehrwürdigen Peſtalozzi und feiner Umgebung reifere Befonnenheit an di 
Stelle einer fugendlich patrlotifchen Schwaͤrmerei. Es flieg in ihm akımälig die 
Ahnung auf, daß man nicht allein mit dem Schwert kaͤmpfen müfle umd def 
auch wiſſenſchaftlich päbagogifche Kräfte benfelben Zweck verfolgen Biunten 
Das Leben in der Schweiz erfchlen ihm bald als eine befondere Gunſt des Shih 
ſals; gr nahm daher nach einem halbjährigen Aufenthalte in Sferten, wo bamak 
unter Peftaloyzi’6 und Niedeter's Leitung die rührige und geräufchvolle Werklästr 
ber allgemeinen europälfchen Pädagogik aufgefchlagen war, einen Ruf des Herra 
von Fellenberg nach Hofwyl an, trat (Dftern 1812) als Lehrer der alten Sprache 
dem dort geftifteten Erziehungsinſtitute bei, gab hier, neben dem erwähnten Face, 
Unterricht in ber Gefchichte des römifchegriechifchen Alterthums, und ſtudirte ſehe 
fleißig die Hauptquelien für bie Zeit Kaifer Friedrichs I., kuͤndigte aber bei dem Ausb 
bruche des großen Kriegs feine ſonſt fehr angenehmen Verbäftniffe kuf, made, 
unterſtuͤtzt durch den preuß. Regierungsrath von Zürk in Potsdam, damals Bew 
 fteher einer Erziehungsanftalt in Vevay, den Feldzug in Frankreich (Winter 1814) 
mit, nahm Theil an der Erflürmung Ponties und anderer Stellungen des Feindes 
vor Paris und konnte, obgleich unter mannichfaltigen Beſchwerden und nee 
nehmlichkeiten, in der franzoͤſ. Hauptſtadt faft drittehalb Monate den Wiſſenſcha* 
ten und der Betrachtung ber Kunftfchäge widmen, Die Gelehrten Millin we 
Dife leifteten ihm dabei befondere Gefaͤlligkeiten. Was ex des Morgens zw 
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Lachmittags gefehen und gehört, wurde gewoͤhnlich bes Abende, anfıngs Inden 
Baraden, barauf im anftändigen Quartiere nitbergefchrieben und fo feine Kennts 
if des Menfchen während des halbjährigen Feldzugs trefflich erweitert. Im 
luguſt, zum Theil in Folge einer gefährlichen Augenentzündung nach Hofwyl 
uruͤckgekehrt, fehte K. mit feinen Freunden und Collegen Griepenkerl (jegt Pros 
eſſor in Braunfchweig), Kippe (Vorſteher der Erziehungsanftalt in Lenzburg), 
Shacht (Prof. in Mainz), Hefe (Regierungsrarh in Mainz) und andern Treffs 
hen Männern bie alte Wirkſamkeit fort, lernte gelegentlich bei dem ſteigenden 
dufe der dortigen Inſtitute ausgezeichnete Beitgenoffen, wie Canning, Kosciuszko, 
erfönlich Eennen und fand in ihrem Anblick oder in ihren paar Worten einen bes 


andern Antrieb der Ehrliebe, ſammelte in Mußeſtunden Materialien zu einer Ges 


hichte des Hohenitaufen Sriedrich I., wovon er ſchon im Feldzuge bebeutende 
Zruchſtuͤcke am Machtfeuer oder in den Bauernftuben mehren gebildeten preußis 


hen Offizieren und Unteroffizieren vorgelefen hatte, welche dann zur Fortfegung -— - 


kmunterten. Oſtern 1817 folgte 8. einem Rufe als Profeffor der griechiſchen 
md lateinifchen Sprache an der aargauer Cantonsſchule. Er ließ hier den erſten 
iterarifchen Verſuch: „Friedrich I. mit feinen Freunden und Feinden” (1818), 
zuden, entfagte nach einer reiflichen Prüfung, dem überwiegenden Hange gehors 
am, dem bisherigen Hauptfache der Philologie, wandte die meiften Kräfte und 
Stunden den gefchichtlichen Studien zu, weiche fortan feine Lebensaufgabe blieben. 
Er trachtete, genauer in bie Kenntniß der griech. Staatsverfaffungen durch Stu⸗ 
ium des Ariftoteled, Plato, Ariſtophanes und ber Schofiaften berfelben einzus 
ringen und lieferte für die von Bremi und Döberlein herausgegebenen „Philologi⸗ 
chen Beiträge aus ber Schweiz” (1819) einen Auffag über ben Demagogen 
Bleon, als Probe der begonnenen philofophifch:hiftorifchen Forſchungen. Um duch 
Danbfchriften und Archive bie Luͤcken feiner Kenntniß bes Mittelalters einigermaßen 
uszufuͤllen, nahm 8. im Herbft 1818 den Abfchied von ber aargauer Cantons⸗ 
chule, verbrachte den Winter (1818 — 19) in Wien, wo vorzüglich die kaiſerl. 
Bibliothek hinlängliche Befchäfttgung durch Auszüge vieler auf die Geſchichte der 
Hohenflaufen bezuͤglichen Handſchriften gewährte, und gefällige Männer, wie Kos 
star, Bergenflamm, auch Hormayr, Nachweiſungen verfchafften. Im Frühling 
319 trat er, von bem preufifchen Minifterium zum Profeffor bee Gefchichte am 
es geſtiſteten Gymnaſium in Neumieb emannt, die Reiſe nad) dem Rhein an, 
urchzog, meiftene zu Fuß, Mähren und Böhmen, fand zu Eger manche hiftorifche 
(usbeute und erreichte zu Pfingften den Ort feiner neuen Beftimmung. Hier 


em Director und bald genauen Freunde Göttling (gegenwärtig Profeffor zu | 


Jena) verbündet, lebte er bis Oſtern 1821 in literarifchepädagogifcher Abgefchies 
enheit fo lange, bis das Gymnaſium, unter außerorbentlihen Hinderniſſen und 
Widerwaͤrtigkeiten gegründet, ſoweit es bie äußern Hülfsmittel gönnten, eine fefte 
Einrichtung erhalten hatte. Ex gab feine Schrift „Zur Gefchichte der hellenifchen 
Btaatsverfaffungen” (Heidelberg 1821) heraus und folgte bald barauf dem Rufe 
ach Bafel, wo eran ber wiederhergeftellten Univerfität im Mai 1821. das Öffentliche. 
ehramt ber Geſchichte antrat, das er aber, um nicht gleichzeitig an einer Schule (dem 
Pädagoyium) und einer Univerfität zu wirken, wie e6 bie Functionen dee philoſophi⸗ 
hen Facultaͤt foderten, ſchon im Herbſt 1822 freiwillig niederlegte. Ex ſchloß fich, 
edoch in unabhängiger Stellung, von 1823 — 26 der hofmpler Anftalt an und 
ehrte endlich (Oſtern 1826) ats Privatdocent der Gefchichte nach Bafel zuruͤck. 
In diefee Stellung blieb K. bis Oflern 1832; feine Sreifinnigkeit, fein offenes, 
umanes, maͤnnliches Weſen, feine entfchiedene Abneigung gegen jede Zuftugung 
pie gegen jeden krummen Weg einerfelts, und feine ausgezeichneten Talente, fein 
larer, fließender Vortrag, ‚die Lebhaftigkeit feines gebildeten Beiftes andererſeits, 
spannen ihm in vollem Maße die Gemuͤther der Jugend, welche In ihm dem Leh⸗ 


— 
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ver und Freunh ehrt. In den traurigen Wirren ber Stadt Bafel niachte er iS 
buch feine ruhige neutrale Stellung ber Ariſtokratenpartei verhaßt, welche ihe 
duch ihre Drgane zu verbächtigen fuchte. Im Frühling 1832 erhielt K. eb 


auf einer Relfe nach Norddeutſchland begriffen, von der Regierung zu Bern ben 


Muf als Profeffor dee Geſchichte an der bortigen Aklademie, wo er gegenwärtig ig 
der Blüte feiner männlichen Kraft fegensreich für bie Jugend wirkt. Das Publ 
cum ift, nad) Dem, was sein feinee „Entfichungsgefchichte der freiftdäcifchen 
Bünde” (3 Bände, Züri 1827— 30) geleiftet hat, noch zu ſchoͤren Heff⸗ 
nungen berechtigt. (29) 
Koſegarten (Johann Gottfried Ludwig), Profeſſer zu Greifswaih, 
ward am 10. Sept. 1792 zu Altenkicchen auf bee Inſel Rügen geboren, we fein 


„Vater, der Dichter Kofegarten, damals Prediger war. Er erhieltden erfien Unter 
richt durch Hausiehrer, den nachmals ale Politiker brannten E. M. Aradt, den 
, Dichter Karl Lappe und feinen nachmaligen Schwager Baier. Witdiefem Letztem 


verweilte er die SSahre 1803 und 1804 zu Lafarıa bei Lauſanne. Nach ber Rab 
kehr in die Heimath warb er von feinem Vater weiter unterrichtet, beſonders in 
ben alten Sprachen; braann 1808 feine theologifchen und philolegifchen Se 
bien zu Greifawald, un. blieb Bise vier Jahre. Da bie Neigung zu den osienias 


Uſchen Studien in iym erwacht war, ging er 1811. nad Paris und lernte Dort daß 


Arabifche unter Silveſtre de Sacy und den beiden Arabern Dom Raphael aus Bahia 
und Michael Sabbag aus St.⸗Jean d'Acre; das Perſiſche unter Situefire de Gag 
und Chezy; bus Tuͤrkiſche unter Kieffer und dem konſtantinopolitaniſchen Gries 
chen Rhafis; das Armeniſche unter dem Schahan Schirbieb aus Edefſa. Arch 
beſchaͤftigte er füch mit dem Sanfkeit, für welches jeboch damals noch Bein Lehe 
in Paris-angeflellt war, und machte viele Auszuͤge aus ben morgenlaͤndiſchen 
Handfchriften der parifer Bibliothek. Er kehrte 1814 nad) Greifswald zuräd, 
ward bort 1315 als Adjunct ber theologifchen und philoſophiſchen Facultaͤt ange 
ſtellt und gab einige Heine Probefchriften aus dem Fache ovientalifcher Literatus 


heraus, 3. B. über das perſiſche Heldengedicht „Barau nameh*, inden,, 


bes Orients“, Bd. 3. Seine Vorlefungen betrafen die Kirchengefchichte, die Ere⸗ 
geſe des Alten Teſtaments und bie orientalifhen Sprachen. Da er aufgefebent 
wurde, bie bamals vorſchriftmaͤßigen Vorleſungen über die pommerſche Landes⸗ 
geſchichte zu halten, fo führte ihn dies zur Herausgabe ber ‚alten pommerſche 
CEhronik von Kangom: „Pomerania, oder Vrſpruuck, Altheit und Geſchicht ber 
Voͤlcker und Lande Pomern, Caſſuben u. ſ. w.“ (2 Bde, Greifswald 1L8LE—1T) 


Nachdem ex 1817 als ordentlicher Profeffor ber orientaliſchen Sprachen nab 
Ana war berufen worden, befuchte er fogleich bie von Seegen angekaufte Haube 


fchriftenfammiung zu Gotha und fchrieb die „Commentatio de Mohsammede 
ebn batıita, Arabe Tingitano, ejusque itineribus” (Jena 1818). Er gabnah 
pagifer und gothaifchen Handfchriften die „Moallaka” des arabifchen Dichters Au 
ben kulthum (Jena 1819) und eine deutfche Überfegung, des indifchen Bebiche 
„Rala“ (Jena 1820) Heraus, und in Verbindung mir Iken zu Bremen bad 
„Rutinameh, oder Märchen aus dem Perſiſchen“ (Stuttgart 1829). Das Is 
tereffe für die Altere jüdifche Literatur führte ihn zu ber Deraußgabe der Schrift: 
„Libri Coronae legis, id est commentarii in Pentateucham Karaitici ab Ake- 
zone ben elihu conscripti, aliquot particnlae” (Jena 1824). Seit biefer Bet 
befchäftigte ex fi) auch viel mit der Eintzifferung ber alten ägyptifchen Scheiftarten. 
Er ward 1824 nach Greifswald zurücberufen. Über feine ägptifchen Studien 
gab er nım heraus: „Bemerkungen über ben ägpptifchen Text eines Yapyıus and 
der Minutoli’fhen Sammlung zu Berlin” (Greifäwald 1824) und „De prieca 
Aegyptiorum literatura commentatio prima” (Weimar 1828), und unterſuchte 


- oft bie zu Berlin befindlichen Papyrusrollen. Bu der neuen Ausgabe ber Diichtum 


‘ 


- 


’ 
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u feines Vaters ( Sreifswald 1826) ſchtieb er eine Biographie deſſelben. Aus 
sabifchen Handſchriften zu Paris, Gotha und Berlin fieferte er feine „Chresto- 
thin arabica” (Leipzig 1828). Hierauf begann er nach einer berliner Hand⸗ 
heift Die Herausgabe der geoßen arabifchen Annalen bes Zaberi: „Annales Tabe- 
stamensis” (Bd. 1, Greifswald 1831), wobei. er: zugleich Proben ber pers 
(den, tuͤrkiſchen, tſchagataĩſchen und arabifchen Bearbeitungen dieſes Werkes 
ab. Die lendoner Oriental translation committee hat ihm die Herausgabe bes 
lten rabiſchen Kieberfommiung:. „Diwan Hodseilitaram”, aufgetragen. ' 
Koethee (Friedrich Auguft), Conſiſtorialrath und Supsrintendent in Allſtaͤbt 
n Großherzogthume Sachfen: Weimar, war am 30. Sul. 1781 zu Lübben in 
sr preuß. Miederlaufig geboren, wo fein Vater das Amt eines Kreisſecretairs 
erwaltete, Seine Schulbildung erhielt er theils in feiner Vaterſtadt, theils auf 
ern Gymnaſium zu Bausen, wo er eine innige Sreundfchaft mit dem nachmals 
48 Derausgeber des, Fraͤnkiſchen Mercurs“ und durch die Hohenlohe’fchen Be⸗ 
eheungsverfuche bekannt geworbenen Wetzel in Bamberg Tchloß, die bis zu defſen 
Eode uwverändert ausbielt und, indem fie fpäter in ihren Bund den noch lebenden 
Dof: und Bergrath Schubert In München aufnahmen, auch dadurch auf die geiflige - 
Richtung 8.6 ben entichiedenften Einfluß ausübte. Er bezog 18300 die Univer⸗ 
ist Leipzig, erhielt fpäter daſelbſt die philoſophiſche Doctorwuͤtde und wurde zus 
eich Vesperprediger an der Unlverſitaͤtskirche, bis er 1806 nach Dresden ging, 
vo er in gluͤcklicher Unabhängigkeit, in Benutzung ber literarifchen Schäge dee 
voͤniglichen Bibllothek, dem Studlum der Kirchengefchichte ausfchließend fich wid⸗ 
wete, gelegentlich in gebildeten Kreiſen Vortraͤge uͤber Philofophie und Gefchichte 
yiekt, und von 1807 an zwei Jahre lang mit feinen Freunden Schubert und Wetzel 
mg verbunden/ bis zum Jahre 1810 ein vielfach anregendes wiffenfchaftliches Leben 
ſahrte. Er wurde in demſelben Jahre von dem Großherzoge zu Weimar, dem er 
zurch eine Beine anonym herausgegebene Schrift („Anſichten von der Gegenwart 
ud Ausfichten in die Zukunft“, Amſterdam 1809) befunnt getvorden war, nach 
Jena als außerordentlicher Profeffor der Phitofophie berufen, trat 1812 als Gar⸗ 
affongrediger und Diakonus am der bafigen Stadtlicche ins geiftliche Amt und er⸗ 
hielt 1817 eime ordentliche Profeffur der Theologie, ſowie bald darauf die theologifche 
Doctorwuͤrde, in weicher Sphäre er feine Vorleſungen hauptfüchlich über Kirchen⸗ 
geſchichte, Sombolik und praktiſche Theologie verbreitete. Als ſpaͤterhin das dop⸗ 
pelte Amt eines Univerſitaͤts⸗ und Kirchenlehrers neben vielen literariſchen Arbei⸗ 
tem ſeiner Geſundheit nachtheilig zu werden drohte, folgte er dem Rufe zum Su⸗ 
pestntendenten » und Dberpfarramte in Allſtaͤdt, in der gefegneten thüringer Pfalz, 
mit dem Titel eines Conſiſtorialraths. Aufer mehren Berufungen ins Ausland - 
lehnte er. auch einen Ruf an die Univerfität Dorpat ab, kam aber bei Diefer Geles 
genheit in Verbindung mit dern bamaligen Surator derfelben, dem Sürften Lieven, 
was die Veranlaſſung gab, daß er feitdem an ben Angelegenheiten diefer Univerfität 
lebhaften Antheil nahm und die Berufung beutfcher Gelehrten dorthin und an 
andere ruffifche Bildungsunflalten vermittelte. Die Univerfität ernannte ihn des⸗ 
bald 1828 zu ihrem correfpondirenden Mitgliede und der Kaiſer Nikolaus ertheilte 
ihm 183D den Wiadimirorden. Seine fchriftftelterifche Thaͤtigkeit begann fehe 
fehbzeitig und bezog fich theils auf gefchichtliche Forſchungen, theils auf Gegen⸗ 
fände der Ascetik, theils, neben Beradfihtigung dee Bildungsanflalten in Kicche 
umd Schule, auf eigentlich wiſſenſchaftliche Theologie. Eine feiner früheften Un⸗ 
ternehmungen, die Herausgabe ber „Zeitfchrift für Chriftenthyum und Gottess 
gelahriheit” (2 Bde, Tübingen und Jena 1816— 17) wurde aufgegeben, als 


eine Gegnerin unter bem gleichen Titel, anfangs von Schröter und Klein als Ope | . 


pofitionsfchrift eingeführt, die noch immer ihren Zortgang hat, aufgetreten war. 
Ein Anbachtobuch unter bem-Wiltel:- „Kür häusliche Erbauung” (Leipzig 1821) 


- 
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wurde auch mit den erſten Bande beenbigt. Die „Zeitgenofien” verbanken them 
ihre erfte Begruͤndung, er gab jedoch, nachdem er die erſten zwei Bände beforgt 
‚hatte, die Medaction auf, weil feine amtlichen Verhaͤltniſſe ihm bie bazu noͤthige 
Muße nicht verflatteten. Späterhin begleitete er die 1830 bei Brockhaus en 
fchienene Ausgabe der ſymboliſchen Bücher ber evangelifhen Kirche („Coscors 
dia”) mit intereffanten Einleltungen und gab „Phil Melanchthon's Werke in 
einer für den allgemeinen Gebrauch berechneten Auswahl” mit einer ſehr ſchaͤt⸗ 
‚ baren Biographie des Verfafiers (6 Bde., Leipzig 1830— 31) heraus. Gem 
neueſtes Werk iſt: „Die hrifkliche Volksbildung, nach Ihren Hauptgeſichtspunkten 
dargeſtellt“ (Leipzig 1831). Seine geiſtlichen Lieder, bie cr theils in einer eignen 
Sammlung: „Stimmen der Andacht” (Leipzig 1823), theils in ben ſechs Jah⸗ 
gängen ber „Theodutig“ nisdexlegte, haben ihm viele Kreumde gewonnen. SR. eus 


ging in feinem frühern akademiſchen und ſchriftſtelleriſchen Wirken dem Worwurfe 


einer allzu großen Dinneigung zum Myſticismus nicht, und namentlich wurde ihm 
von Halle aus deshalb unfreundlich begegnet; jedenfalls aber trifft ihn bicfes 
Vorwurf mit Unzecht, und bie milde, echt Melanchthon'ſche Sanftheit athmende 
theologifche Anficht, bie in allem feinen literaeifchen Probucten unverfennbat ik, 
und die auf einem zu guten philofophifchen und philologiſchen Grunde zubt, al 
daß fie irgend einer partelmüthigen Einfeitigkeit ſich hingeben könnte, fichert ihm 
ben Ruf eines im edlem Sinne des Worts gemäßigten Gottesgelehrten; deſſen 
Schriften bie forgfältigfie Aufmerkſamkeit verdienen. Wünfcht man, befonders 
aud) aus feinen ascetiſchen Schriften, eine mitunter allerdings etwas ermübenbe 
Breite hinweg, fo zeichnet ſich auf der andern Seite Alles, was er fchreibt; durch 
große Popularität und eine hoͤchſt anziehende Gemüthlichleit aus, weiche ber 
seine Abglanz feiner ſchoͤnen, liebenewärbigen Individualitaͤt ift, wie fie im Les 
ben fich darſtellt und Jeden fefjelt, der fie näher kennen zu lernen Gelegenheit ges 
funden hat, Ä | (78) 
Kotzebue (Dtto von), zweiter Sohn Augufls von. K., wurde zu Reval 
am 19. Dec, 1787 geboven, erhielt fowol in feiner Vaterſtadt als im Gabettess 
corps zu Petersburg eine zwedmäßige Erziehung und machte, 17 Jahre alt, 
mit dem ruffifchen Capitain 3. A. von Krufenftern auf dem Schiffe Nabeshba als 
Gadett zum etſten Dale die Reife um die Welt, von welcher er 1806 zurückkehrte. 
Neun Jahre fpäter wurde ihm felbft bie Führung des Schiffes Rurik anvertraut, 
welches der Reichskanzler Graf Rumjänzuff zu einer Entdedungerrife hatte aus⸗ 
rüften laſſen. Seine Hauptaufgabe war, die von den Hollänbern im 17. unb 18. 
Jahthunderte im flillen Ocean gemachten Eutdedungen näher zu erforfchen, umb 
die Möglichkeit einer nordöftlichen Duchfahrt in ber Nähe der Beringsfizage zu 


verfuhen. 8.8 Begleiter auf dieſer Fahrt waren außer den Marinelieutee 


nants Schifhmarem und Sacharin die Naturforfher: Chamiſſo, Worneftieid, 
Eſchſcholtz und der Zeichner Choris, Am 30, Sul, 1815 fegelte er von Krens 
fladt ab und fhon am 16. April 1816 fand er die Je douteuse, fo ge 


rannt, weil er nicht wußte, ob es das von Le Maire ˖ und Schouten geſehene 


Hondeneiland oder eine neue Inſel fei, nahm dann Cook's Palliſer⸗Islands und 
Roggeween's Schadelyk⸗Inſeln auf, nannte diefe 40 Meilen weit fi ausdeh⸗ 
nende Reihe die Rurikskette umd entdeckte außerdem nod) die Rumjängoffs, Spi⸗ 
sidoff>, Kruſenſtern⸗, Kutuſoff⸗, Sumworoff:, Tſchitſchakoff· und Araktſchejeff⸗ 
Gruppen. Am 13. Aug. 1816 fand K. im SD. der Beringsfiraße einen Sund, 
weicher nach ihm ben Namen Kogebue-Sund erhielt. Nach dreijaͤhriger Fahrt 
langte er am 23. Zul. 1818 wieder in Reval an, feste nach einigen Tagen feine 
Reiſe nach Petersburg fort und warf am 3. Aug. in der Newa vor dem Haufe 
"feines Bönners, Grafen von Numjänzoff, bie Anker, Die Ergebniffe feiner Beob⸗ 
achtung enthielt die Entdeckungereiſe in die Suͤdſee nach der Beringsſttaße zux 
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Erforſchung einer nordoͤſtlichen Duckhfahrt” (3 Bde., Weimar 1821, 4.), weiche 
im zweiten und drittten Bande Eſchſcholtz's goologifche Sorfehungen und Cha⸗ 
miſſo's naturwifſſenſchaftliche Beobachtungen mittheilt. Zum Capitain⸗Lieute⸗ 
nant der ruſſiſchen Gardemarine ernannt, trat er 1823 auf der Sloop Pred⸗ 
prijaͤtje (die Unternehmung) auf des Kaiſers Alexander Befehl feine dritte Meife 
um die Welt an. Erfah, nachdem ex die neuern Inſeln in der Suͤdſee beſtimmt 
and befonderd den Schifferarchipel aufgenomnien hatte, das von Roggewen 
4722 aufaefundene Eiland Karlshof und entdecte drei neue Inſein, die er Uns’ 
ternehmung (nach feinem Fahrzeuge), Bellingshaufen und Korduloff (mad) dem . 
erften Lieutenant feiner Erpebition) benannte. Die legtere ift zwar ſchon 1819 
von Freycinet gefehen worden, allein K. batte bei feiner Abreife noch keine Kennt 
niß davon. Ihn begleiteten auch diesmal wieder Dr. Eſchſcholtz ats eriter Arzt 
und Raturforfcher, Dr. Siewald als zweiter Arzt, Lenz als Phyſiker, Hoffmann 
als Mineralog und Preuß als Aſtronom. Um 16. Jul. 1826 langte er wohl 
behalten in Kronſtadt an. Sein in der legten Reife um bie Welt („Neue Reife 
sum die Melt, 2 Bde, Weimar 1830) ausgefprochener Tadel gegen das britis 
ſche Miffionswefen auf den Geſellſchaftsarchipel und ben Sandwichinſeln hat viele, 
Gegner gefunden. 8). 
Kotzebue (Morig von), dritter Sohn Augufts von K., geboren auf dem 
Gute Kiedel in Eſthland im Diſtrict Allentaken am 30. April 1789, machte, 
nachdem er die Schulen in Reval befucht und zwei Sabre im Cadettencorps zu 
Petersburg zugebracht hatte, tn feinem ſechzehnten Jahre mit feinem ditern Bru⸗ 
"der Dito als Seecadett unter dem berühmten Krufenftern die Reife um die Welt. 
Nach ‚feiner Ruͤckkehr trat er in die ruſſiſche Landarmee und wohnte, kaum 
18 Jahr alt, 1806 und 1807 dem Beldzuge in Preußen gegen Napoleon 
bei. In der Schlacht von Friedland zerfchmetterte ihm eine Kartaͤtſchenkugel ben 
Am. Im Feldzuge von 1812 ftand er als Lieutenant bei dem Generalftabe des 
Grafen Wittgenftein, gerieth am 10. Aug. 1812 in der Nähe von Pologk in 
franzöfifche Kriegsgefangenfchaft, wurde nach Frankreich geführt und erſt in Folge 
der eingetretenen glücklichen Eceigniffe am 4. April 1814 aus der Gefangenfchaft 
befreit. Anziehend hat er feine Schidfale in der von feinem Vater herausgegebes 
nen Schrift: „Der Kriegsgefangene unter den Franzoſen“ (Leipzig 1815), bes 
fchrieben. Mit den fiegreichen Ruffen verließ er die Ufer dee Seine, um bald wie⸗ 
der gegen Frankreich aufs Neue ins Feld zu ziehen. Als der zweite Friebe vom 
Daris erfämpft war, wurde die heimgekehtte Diviſton, bei der er ſtand, in bie 
Begend von Charkow verlegt, um der lang erfehnten Ruhe zu genießen. Im Mat 
1816 von dem ſtillen Eandjige feines. Commandanten, des Barons Korff, nach 
Deteröburg berufen, erhielt ee von feinem Chef, dem Generaladjutanten Fuͤrſten 
Wolchonsky die Weifung, fi) durch afteonomifchen Unterricht bei dem Staates 
rath Schubert zu einer Gefandtichaft nach Perfien vorzubereiten. Der von dem 
ı Kaifer Alerander zum Botſchafter an Feth⸗Ali⸗Schah erwählte Generallieutenant 
Dermoloff flellte es dem Sefandtfchaftsperfonale, das aus 300 Perſonen beſtand, 
frei, bie Reife bis Ziflis zu machen wie es wolle. K. traf in Begleitung bes Ober⸗ 
fen Iwanoff, der als Chef des Generalſtabs nach Grufien beflimmt war, im 
Nov. 1817 in der Hauptſtadt Georgiens ein, von wo er die Reife im Gefolge des 
Botſchafters nad) Ispahan fortfegte. Nach einjährigen Aufenthalte wurde die 
Rückreiſe angefreten. K. erhielt alsdann den Auftrag, geobätifche Meſſungen in 
der Provinz Srufien vorzunehmen, die er zur größten Zufriedenheit ausführte, 
Er iſt jest Oberſt im Generalflabe, Oberquartiermeifter bes abgefonderten kauka⸗ 
ſiſchen Corps und hat, wie bie meiften Mitglieder der Gefandefchaft, den perfifchen 
Sonnen: und Loͤwenorden. Seine noch von feinem Water kurz vor defien ungluͤck⸗ 
lichem Ende herausgegebene „Reife nach Perſien mit ber ruſſiſchen Geſandtſchaft 
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(Weimar 1819) verraͤth viel Weobachtumgsgabe und träge In ihrem derben tue 

herzigen Style das Gepraͤge der ungeſchminkteſten Wahrheit, (8) 
Krafinsti (Vincenz Korwin, Graf), polnifcher General, warb um 

4780 in Podollen geboren und diente von Tugend auf mit Auspihmung in der 


polnifchen Armee. Als 1806 die Generale Dombroweki und Wybicki auf Napa 


leons Geheiß ihre Landleute mit neu beiebter Hoffnung der Wiederhetſtellung ihers 
Vaterlandes unter bie Waffen riefen, trat K. als Oberſter in das Gardelancierregi⸗ 


ment, das ſtets in des Kaiſers Nähe bleiben ſollte. Die Tage von Eilau und Sue 
land haben auch um 8.3 Stimm wie um dad Haupt fo manches edlen Palm uw 
verwellliche Lorbern gewunden. In Spanien aber, wo er zum Generalmajer io 
fördert wurde, hat er fich neben Chlopicki, Rymkiewicz und Klicki unvergänglihen | 


- Ruhm erworben. As Napoleon 1814 zu Fontainebleau dem Thron entſaga 
übergab er den Oberbefehl Über bie polnifchen Truppen dem Beneral K., ber nad 
gepflogener Unterhandlung mit Rußland die Armee in ihr Vaterland zurückfühete 
Auf dem Durchmarfche durch das preußiſche Gebiet ereignete fi bee Unfag, def 
bei einem Streite zwifchen einem Krakuſen und preufifchen Soldaten, ber zuic 
in ein Handgemenge unter ben gegenfeitigen Kameraden ausastete, General K. nz 
Sütme rebend, von einem Preußen mit dem Saͤbel fo heftig in den Kopf gehaum 
wurde, daß bie Narbe in der Stim fichtbar geblieben iſt. Pisglicy eilten dis 
„Polen aus den benachbarten Cantonnirungen herbei und wollten bie Garmifen 
webft der ganzen Einwohnerfhaft von Kottbus über die Klinge ſpringen Saffen, 
8.’ ſtrenger Befehl allein vermochte fie von der Blutrache zuruͤckzuhalten. Bis 


hierher war fein Beben und fein Ruf ohne Makel. Allein nad Polen heinsgekcht 


. und von Nußland zum General der Garden md 1818 zum Landtagsmarſchall eu 
nannt, fing er allmaͤlig an, ſich dem ruffifchen Einfluffe zu fügen, bis er endlich 
von demfelben um fo mehr abhängig wurde, als er fich im zerrütteten Bermögruds 
umfländen befanb und feine Guͤter in den zerſtuͤckelten Provinzen lagen. Wa 
nschher ward er zum Generaladjutanten des Kaifers und zum Senater⸗Woiwoden 
ernannt. Als 1828 der zur Unterfuchung ber renolutionnairen Umtriebe in Pos 
len niedesgefegte oberfie Gerichtshof ſich zu Gunften ber Angefchuldigten erklärte, 
war er der Einzige, ber fuͤr den Tod flimmte. Allgemeine Verachtung duch 
gany Polen war von nun an fein Loos, die hoͤchſte Gunſt Rußlands aber fein 
Lohn. In der Nacht von 29. Nov. 1830 eilte er zum Schuge des Großfuͤrſten 
‚nad, Belvedere, unterflügte defien Flucht und kam nebit General Kurnatoweli 
erſt am 3. Dee. nach Warſchau zuruͤck, nachdem ſchon zwei Tage zuvor bie mes 
ſten Generale und oropoffiere fich für die Sache bes Volkes und der Freiheit ne 


fohieden hatten. Als er an der Spitze bed Gardegrenabierregimente in Warſchau 


eintritt, mußte thn der von des Nation fo verehrte Szembec mit feinen: Leibe vor 
ben Saͤbeln des Volkes beden. In den Palaſt des Finanzminiſters geführt, wollte 





or fih vom Altan herab redytfertigen, und ließ durch den Profcfier Szyrma, der 


mals Chef. der Ehreniegion, dem Volke erklären, daß er bereit fei, dem Eid der 
Treue zu keiften. Er erhob feine Stimme. So lange er von frinen Thaten in 
Sranfreih, Spanien und Deutfchland fprach, blich Alles ruhig; als er aber auf bie 
Zeit der ruſſiſchen Herrſchaft kam, fchrie ıhan von allen Seiten und erinnerte ihn au 
Den Ausſpruch des Reichstagsgerichts. Er leiſtete endlich ben Schwut auf die Rev 
Intionsfahne in Gegenwart bed Volkes und der Armee, Tuchte und erhielt jedoch 
bald wieder feinen Abſchied, veifte in aller Stille nach Königsberg und begab fich 
nad) Petersburg. Nach Beendigung des Kriegs berief ihn ber Kaiſer Nikolaus 
zum Lohn für feine Dienfte in den Reicherath, welche. Ehre auch einem Zanroysll, 

Lubecki, Nowoſilzoff und Rozniecki zu heil geworden iſt. (8) 
’ Kre yfig (Friedrich Ludwig), ſaͤchſiſcher Medicinaltath und Leibarge, ward 


w 1770 zu Eitendu:g, wo fein Vater praktiſcher Arzt war, günem. Die erite Ev 
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hung wurde bucch feinen Vacer gelehtet, die Tpätere erhielt er auf bee Fürſten⸗ 
Hule zu Gtimma. Cr ſtudirte hierauf die Heilkunde zu Leipzig, wo er in Heben⸗ 
reit den Simgern und im Koch väterliche Freunde fand. Nachdem er ben Doctor⸗ 
rad dafekbft erhalten hatte, ging er mit Unterftügung bes Kregel⸗Sternbaͤch ſchen 
teifeftipendiums nach Pavia, wo damals außer Frank noch Gcarpa, Paletta, 


Spaklanzani lehrten und glänzten! Vielfach praktiſch ausgebildet, Echte er 1795 


ach Leipzig zuruͤck, wo er fich al6 Privatdecent habilitiete, 1796 ‚ward er von 
ier aus als Subſtitut der pathologifchen und chirurgifchen Profeſſur nach Witten⸗ 
erg verfegt und rückte daſelbſt 1801 in die Profeffur der Anatomie und Botanik 
in. Er lehrte bis zum Fahr 1803 in Wittenberg viele Schelle ber. praßtifchen Dies 
icin und errichtete daſelbſt das erſte ambulatorifche Klinikum. In dieſem Jahre 


olgte ex einem Rufe als Leibarzt des damaligen Kurfürflen von Sachſen; die 


tächfte Veranlafſung hierzu war feine „Abhandlung uͤber das Scharlachfieber 
Leipzig 1802), welhe 8.6 Ruf als prabtiſcher Gchriftfieller gründete... Den 
koͤnig Friedrich Auguſt begleitete K. zu wiederholten Malen auf feinen Reifen 
ac) Warſchau, wodurch fein Ruf als Arzt in Polen und in Rußland verbreitet 
vard, der [päter eine große Menge vornehmer Polen und Ruſſen nach Dresden 
ührte, fi) deffen ärztlicher Behandlung anzuvertrauen, und ben rund zu feiner 
Mınftigen Wohlſtand legte. Er folgte 1813 dem König von Sachſen in die Bes 
angenfchaft zu Sriedrichöfelde, von wo er 1815 erſt nach Dresden zurückkehrte, 
Die Frucht biefer Lingern Muße war fein Werk: „Die Krankheiten /des Deryens” 
IJ Bde., Berlin 131417), das in das Italieniſche uͤberſetzt ward. Nach ſei⸗ 
ner Nückkehr nach Dresden übernahm K. bei dem damals zur chirurgiſch⸗medicini⸗ 
chen Akademie umgeſtalteten Collegiam medico-ehirargicum die Profeſſur der 
peciellen Pathologie und Therapie und das Dirertortum dee Klinik, Stellen, die 
re 1822 niederlegte, um feiner Praris und feinem Liebimgeftudiam, ber Botanik, 


bie'er fehr großastig in eignen Bärten cultivirte, leben zu Tonnen. K. bat es alsß 


Praktiker zu einen ewropäifchen Rufe gebracht, und als Schriftfleller Hat ex gro⸗ 


den Einfluß geäußert auf’ die phyfiologifche Richtung der deutſchen Medi. 


Kenn er in feinen frühern Schriften ber Ereegungstheorie zugewendet war, fo hat 
er fich fpäter zu einer lebendigen, nicht todten Humoralpathologie bekannt, was 
aus feiner gelungenften Schrift: „Über den Gebrauch der natürlichen und kuͤnſt⸗ 
lichen Minetatwaffer (zweite Auflage, Leipzig 1830), hervorgeht. Mehre von 
8.8 Schriften find in fremde Sprachen uͤberſetzt, die zulegt genannte in das Frans 


zoͤſiſche und ins Engtifche, Es unterliegt Eeinem Zweifel, daß K.'s voiffenfhafte ° 


liche Leiftungen eine noch größere Aufmerkſamkeit erregt und einen noch größern 
Einfluß‘auf die deutfche Heilkunde gehabt haben würden, wenn fie kuͤrzer gefaßt 
und eleganter geſchrieben waͤren. 


riegs rakete (fusee de guerre), au) Congreve'ſch ober Brands | 


rakete, ein Kunſtſeuer ber neueften Zeit, wahrſcheinlich aus Indien zu ums ges 
bracht, wo Hyder Ai fi ihrer im Kriege mit ben Engländenr ſchon 1780 bes 
diente, um die Elefanten und Pferde ſcheu zu machen, wenn fie mit dem furcht⸗ 
baren Seräufche einer Windsbraut daherſauſen. Sie beftehen aus einer eiſernen 
Buͤchſe, in weiche die, mit dem Treibefag aus 20 — 29 Theilen Salpeter, „Tor 
Schwefel, 94 Kohlen (dem die Engländer noch 5-— 14 Theile Chlorkali zufegen) 
gefuͤlte Hüffe geſchoben, und die nachher an einem, nach Werfchiedenheit der Größe 
ber Rakete 4 — 8 Zuß langen Stab befeftigt wird, um ihnen beim Gebrauch eis 
nen geraden Flug zu geben. Gleich andern Geſchoſſen werben fie nach ihrer Stärke 
an der Mündung (dem Kaliber) umterfchieben und heißen bei 34 Zoll ſechspfuͤn⸗ 


big, bei 44 Boll zwölfpfündig, bei 53 300 vierundzwanzigpfuͤndig, bei 6 Zoll 


zweiunddteißigpfündig, bei 62 Zoll zweiunduiersigpfündig. Der beiben letztern 
Gattungen bediente ſich bee General Songreve, der die Engländer 1805 zuerſt da⸗ 
mit dedanut machte, vorzuͤglich boi Belagerungen und auf der Se, der erſtern drei 


- 


> 
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- aber im Banbefege, wozu im Kriege von 1813 ein befsnbdere® ecke 
tet warb, das, doch ohne hervorſtechende Wirkung, fi) in der Schlache von Lely 
zig bei dem verbimbeten Deere befand. Nach dem Joumale bes Gapitain Eon 
folten die BDirmanen Kriegsraketen von mehren hundert Pfunben verfertigen; je 
fogar eine: angefangen haben, die 10,500 Pfund Pulver zu faſſen im Gtanke 
if. Erwaͤgt man jedoch, daß bie Hütfe derſelben 50 Zoll im Durchmeffer und 12 
Zuß Länge haben würde, fo erfcheint. die Erzählung als übertrieben umd unmaho 
fheintih. Gfeich dee gewöhnlichen Steigeraketen wird die Miſchung zu dem Fb 
Ien der Hülfe in berfelben mittels eines Schlägeld, ober bei ben größern Kaliber 
mittels einer Rammmafdine, über einen kegelfoͤrmigen eiſernen Dorn feſtgeſcha 
gen, daß inwendig eine Höhlung (die Seele) entftcht, weiche etwas fsber die hal 
Länge der Huͤlſe beträgt und durch ben heftigen Feuerſtrahl die Rakete in entgegen 
gefegter Richtung forttreibt. Weil bei dem Zuſatz eines Knallfalzes, wie bas Chie 
kali, das Schlagen ber Rakete eine augenblidiiche Erplofion herbeiffähress mokeh, 

- bedient man fich in Woolwich einer Waflerpreffe, den eingefüllten Say zufammen 
zudruͤcken, ohne jedoch die Gefahr der Entzündung dadurch ganz entfernen zu Kim 
nen. Oben auf dereifernen Huͤlſe ber Rakete, iſt auf biefe eine vom zugefpigte Wramb 
büchfe von Gußeiſen gentetet und mit vier oder fünf +— 14 Zoll weiten Lid 
verſehen, durch welche der in derfelben befindliche gefchmolzene Zeug aus Pech, Han, 
Schwefel, Salpeter,. Pulver und Haufwerg (12 — 18 Pfund), heramsbtınz, 
feuerfangenhe Gegenſtaͤnde anzuzüunden, wenn bie Rakete, mittel® eines leiteräke 
lichen Geftelles oder eines metallenen Rohres abgeichoflen, in fie einbringt. ie 
ftatt der Brandbuͤchſe hat Gongreve [päter eine eiförmige Stuͤckkugel, eine Gerade, 
eine Kartaͤtſchbuͤchſe mit 48 — 200 Bleikugeln, die am Ende der Flugbahn bunt 
eine befondere Sprenglabung umbergefchleudert werden, ober eine Kichtäugel af 
die Rakete befeftigt, mit einem Fallſchirm von ſchwachen Holzfläben und baum ' 
lenem Zeuche verfehen, um langfam aus ber Höhe herabzuſinken und die Umgegen 
beffer zu beleuchten. Die Flugweite ber Kriegtraketen ift unter einen: Winkel von 


‚5060 ®raben, nad) Dupin’s „Voyage daps la. Grande- Bretagne‘, 2200— 


3430 Schritt; ihe Eindringen in fefte Körper verringert ſich durch bie wachlen 
den Entfernungen nicht. und foll nad) den Erfahrungen dee Engländer in den Ex» 
boden über 9 Fuß betragen, ja einmal 21 Fuß geweſen fein, in weicher Xuefe 
die vorn darauf befeftigte Grenade zerfprungen if. Eine andere Rakete durch⸗ 

- drang eine 10 Zoll dicke Palifade, und als fie 1821 von bem englifchen Schiffe 
capitain Scoresby beim Wallfifchfang angewendet wurde, flarben -die 
nen Fifche immer fogleich, daß die am ber Rakete befefligte Leine nicht einmal 

nachgelaſſen werben durfte. 

Wenn auch der Nugen biefe® Kunſtfeuers nicht fo groß iſt, daß «6 be 
Geſchuͤtz völlig entbehrlich machen ann, wie Gongreve behauptet (,Treutise 
‚on the general principles and faality of application of the Congreve rocks 
system”, London 1828), fo läßt fi) doch ein möglicher, vorthellhafter Ge 
: brauch deflelben keineswegs abteugnen, daher es auch bei den Artillerie ber gas 
sen eutopaͤiſchen Mächte aufgenommen worhen iſt. Ruggieri fol in Werbis 
dung mit Montiori ſchon 1760 Raketen für ben Kriegsgebrauch verfertigt ha⸗ 
ben, die theils Brandzeug, theil6 Grenaden In der Verfegungsbüchfe. essthieteen, 
und womit er 1798 einen Kaper von Bordeaur verfah. Weil die Verſuche mit 
diefen Raketen fie vortheilhaft ericheinen ließen, ward ihre Anivendung von den 


. Generalen Eblé, Lariboffitre und Marescot empfohlen, fand aber bei ben ditern 


Krtilteriften Rein Gehör, zum Theil wol wegen Ihrer geringen Wirkung bei ben 
Angriffen auf Baulogne und Vlieffingen, die auch gegen Danzig 1813 nicht grö: 
fer war. Die bedeutende Wirkung, welche fie jedoch bei der Verbrennung von Re 
penhagen thaten, machte Die daͤniſche Regierung aufmerkfam, bie nun 1811 durch 
ben verdisnftvollen Capitain Schumacher in einem befonders bazu beftinuszzten Las 
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zoratorto Veandtaketen verfertigen eh. Daffelbe war auch ſchon In Frankreich 
‚om Bourreke und Morton geſchehen, nachdem d’Arcet mehre, 1809 in einem: ges 
trandeten engitfchen Beander aufgefundene Raketen in Hinficht dee Miſchungs⸗ 


verhäftniffe unterfucht hatte. Here von Brulard ward In derſelben Abficht eigens - 


son dem Marfchall Davouft 1813 nach Kopenhagen geſchickt; die von ihm nad) 
einer Rüdkehe gemachten Raketen wurben aber nicht gebraucht, weil die befuͤrch⸗ 
tete Belagerung von Hamburg nicht flattfand. Dupin gibe in dem angeführten 


Werke ausführlichere Nachricht von ber Befchaffenheit ber Kriegsraketen, obgleich _ 


wicht als Sachkenner. Bon den in Polen angeftellten Verſuchen gab 1819 Genes 
sat Bem (f.d.) Nachricht. In Schweden wurde die Derftellung diefed Kunſt⸗ 
Feuer dem Oberſten Schröderftierna, in Sachſen dem Capitain Dietrich Aberges 
ben, dee nachher als Major in preußiſche Dienfle trat, um die Werfertigung bes 
Brandraketen in Spandau zu leiten. Am weiteſten find vielleicht Die Dftreicher 
vorgeſchritten; fie haben unter dem Namen Raketensdorf eine- befonbere Anlage 
bazu gemacht und vier Gompagnien Feuerwerker organifirt, Ihre Raketen werben 
mittels einer befondern Pulverladung aus ben dazu beflimmten Möhren gefchoflen, 


entzümben ſich erft während des Fluges und uͤbertreffen in der Genauigkeit der 


Richtung alle uͤbrigen. j 


Kries (Friedrich), Profeſſor zu Gotha, geb. am 18. Det, 1768 —8 en | 


hielt feine erſte Bildung auf dem dortigen Onmnaftum,bem fein Vater, JZohann Als 
bins K. als Rector ruͤhmlich vorftand. Erging 1786 nach Leipzig, wo er fich uns 
ter Morus, Reiz, Hindenburg, Platner, Bed bilbete, durch Dathe's geſchmackloſe Er⸗ 
Härungswelfe des Hebraͤiſchen aber von ben Vorbereitungen zum Studien ber Theo⸗ 


togie fo fehr abgezogen warb, baß er fich den philologifchen Stublum zumendete, bie \ 


ex feit 1787 in Goͤttingen vorzüglich unter Heyne's Leitung fortfegte, ber ihn in 
Bas philologiſche Seminarium aufnahm. Der wiffenfchaftliche Geift, der bamals 
in Göttingen herrſchte, und der anſtaͤndige Ton unter den Studirenden machten 
ihm feinen ‚Aufenthalt ebenfo lehrreich als angenehm. Außer. den philologiſchen 
Stubien befhäftigten ihn auch Phitofophie, Naturkunde, Mathematik und beſon⸗ 
dere Phyſik, zu welcher ihn Lichtenberg’6 anregende Vorträge hinzogen. Durch 
eyne erhielt ev 1789 ben Antrag, bie unterfle Lehrerftelle am Gymmafium su 
otha anzutreten, und obgleich diefes Amt damals nur mit einem ſehr ſpaͤrlichen 
Einkommen verbunden war, fo nahm er es boch vorzüglich auf Richtenberg’6 Rath 
an. Er warb in Gotha wohlwollend aufgenommen und gewann Löffler’ s vaͤter⸗ 
liche Bumelgung, bie er bie zu bem Tode diefes trefflichen Mannes genoß. Sein 


Aufenthalt ward ihm fo werth, daß er, ſeit 1806 auch durch ein haͤusliches Band 


an feine zweite Vaterſtadt gefeffelt, einige Berufungen zu auswärtigen Stellen 
ablehnte und es vorzog, bei dem Gymmaſium zu bleiben, an weichem er nach und 
nach von der unterften Stelle zu ber erfien Profeffur, die er jegt bekleidet, aufge 
ruͤckt if. Seit vielen Jahren iſt er auch Lehrer am Landſchullehrerſeminarium in 
Gotha. Außer verſchiedenen Aufſaͤtzen in Zeitſchriften und im „Sothaifchen Hofs 
kalender begann ex feine fhrififlelerifche Laufahn mit einer neuen, durch Zuſaͤtze 
vermehrten Überfegung von Euler’s „Briefen über verfchiedene Gegenflände aus 
der Maturlehre” (3 Bände, Leipzig 1792— 94). Bein Amt gab ibm Veranlaſ⸗ 


fung zur Bearbeitung einiger Lehrbuͤcher, bie ſich durch gute Methode und ebenſo 


gelindliche als Mare Darftellung auszeichnen und fortbanernde Anerkennung genießen, 
wie fein „Rechenbuch für Bürgers und Landſchulen“ (dritte Autt., Gotha 1827); 
ſeine, Gruͤndliche Anweifung zur Rechenkunſt“ (dritte Aufl, Gotha 1327); fein 
„Lehrbuch der reinen Mathematik" (fünfte Aufl, Jena 1831); „Lehrbuch der mas 
thematiſchen Beographie” (zweite Aufl, Leipzig 1827); „Lehrbuch der Naturlehre 
für Anfänger“ (fechöte Aufl, Gotha 1828); „Lehrbuch ber Phyſik“ (vierte Aufl, 
Jena 1827). Seine beiden Preisfchriften: „Von ben Urſachen der Erdbeben” und 
„Bon ben magnetifchen Erfcheinungen“, erfchienen 1827 zu Leipzig, und eine britie,. 


A 
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768 Krogh 
„De nezu inter terrae motus vel montium Ignivomorum eruptiones et statum ı- 
mosphaerae”, ift im viesten Bande ber neuen Acten der Jablonewel'fchen Gelck 


ſchaft (Leipzig 1832, 4.) abgedruckt. Ein gelungener Verſuch einer faßlichen Darf 


lung dee Naturwifienfchaften begann er in feinen „Borlefungen uͤber die Rate 
Lehre für Kraumzimmier” (erſter Bd., Leipzig 1832). Lichtenberg’s ‚„ Bermiidk 
Schriften” (9 Bde., Göttingen 1800— 6) gab er in Verbindung mit bein 


- verflorbenem Bruder Ludwig Chriftian Lichtenberg, geheimen Aſßſtenzenth iz 


Gotha, heraus. J 
Krogh (Chriſtian), Staatsmann und Rechtsgelehrter, geboren 1778 m 
ſuͤblichen Norwegen, wo fein Vater als Oberſtlieutenant geſtorben iſt, echlelt fein 
erſte gelehrte Bildung zu Kongsberg und ſtudirte in Kopenhagen mit ſolchem I» 
Inte und Fleiße die Rechte, daß er wenige Jahre nad) Berndigung feiner atu— 
miſchen Laufbahn eine Profeffur erhielt. Großen Beifall gewann Das von ihn je 
ausgegebene und noch förtgefegte Archiv für die Rechtswiſſenſchaften. Aus Buk 


zu gelehrter Muße nahm er feinen Abſchied und zog fih nad) Drentheim puai, 


Hier lebte er in. den glüdlichftien Familienverhaͤltniſſen und im Genuſſe allgemein 
Achtung, bis ihn die Wahl feiner Mitbuͤrger zum Mitgliede der Reichſsverſcan 
lung zu Eidsvold ernannte, welche feinem Vaterlande am 17, Mai 1814 cm 
neue Berfaffung gab. An dem. Entrourfe derſelben hatte K. größern Autheil, 
er es ſich felbft und Andern aus Beſcheidenheit geſtehen weilte; denn Befcheiken 
beit war der Grundzug bes Charakters diefes liebenswuͤrdigen Mannes. Mad in 
om 4.Rov. deffelben Jahres beichloffenen Vereinigung des unabhängfgen, feihfhin: 
bigen und freien Norwegens mis Schweden unter einer Dynaſtie Rand er zur el 
germeinen Zufriedenheit als Staatsrath dem Juflig und Peligeidepartement ver. 
Doc, auch dieſes Amt legte ex nach wenigen Jahren nieder, um fich wieder nah 
feinem gelichten Drontheim zu begeben. Seine Mitbürger aber, welche ihm mai 
größerer Wärme anhingen, als er es bei feiner Lisbe zus Ruhe wuͤmſchte, ſchider⸗ 
ihm als ihren Deputirten auf bag Storthing. Hier nahm er oft den Prafipenuuig 
ein; allein das öffentliche Auftreten und Reden war nicht ſeine Sache, wiemee, 
fo. oft er aufgefobert ward, feine Ideen mit Klarheit und Anmuth zus entıwidıda 
verftand.und die Verhandlungen mit fiherer Hand leitete. Dagegen &rbeitete e 
mit nie ermüdender Thaͤtigkeit in deu wichtigften Ausfhüffen, und die grirnbüde, 
biplomatifch gewanbte, von mehren politiſchen Schriftitellern Deutſchlands ab 
Englands gepriefene Entwidelung.der Gründe, weiche gegen die königlichen Is 
seäge zur Veränderung der norwegiſchen Staatsverfaſſung 182% aufgektt 
wurden, ift aus 8.6 Feder. Unbegrenzt war das Zutrauen, das er ſeitbem gensf. 
Es wurde ihm der Entwurf eines neuen peinlichen Geſetzbuches allein übertragen, 


und er unterzog fich Diefer Arbeit mit fo viel Gemwiffenhafpigkeie und Sorgfalt, def 


er Alles las und wieder la®, was nur einigermaßen darauf Bezug hatte, jede ihn 


mimblich ober fihriftlich mitgetheilte Bemerkung des genauciten Prüfung water 
warf und einen außgebteiteten Briefwechfel mit den nambafteften Rechtsgescheten 
des In⸗ und Auslandes eröffnete. So geſchah e6, dag, als das Storthing zen 
1827, deſſen Mitglied er war, mit der größten Schonung Auskunft über den Er 
folg feiner Arbeiten verlangte, er demfelben nur eine Menge Collectaneen votzub⸗ 
gen im Stande war. Man kam mit ihm über eine Friſt überein, binnen weiche 
ex feinen Entrourf zur beendigen hätte. Mit ermeuerter Anftrengung fhritt K. ans 
Merk; allein ein Schlagfluß endigte plöglich fein Leben zu Chriſtiania 18. 
K. war ein Mann von hohem, ſchlanken Wuchſe und ausbrudsvollen, Heitee, 
Mohlwollen und Herzensguͤte ausfprechenden Gefihtözügen. Seine Naties 
teauerte um ihn. Won allen Selten erhielt der Pian, ihm ein Dentmal gu © 
richten, Aufmunterung und Unterflügumg, tft aber bis jegt noch unausge fuͤhet 
geblieben, weil man fich über die Art und Weife der Ausführung nicht einiges 
kann. (1) 


% 


ærug | 169 


Krug (Johann Friebtich Adolf), der Begruͤnder der Elementarmethode, 
mner der ſcharffinnigſten Schulmaͤnner der neuern Zeit, geboren am 10. Mai 
TA, vermaifte durch den frühen Tod feines Vaters, eines Prebigers zu Naun: 
of bei Großenhain, im zweiten Lebensjahre, und wurde hierauf zu Hoyerswerda 
ı der Oberlaufig erzogen bei feinem Großvater, dem dortigen Paflor Gontius, ' 
nem fireng rechtſchaffenen, cheiftlich frommen Manne aus der alten Franke'ſchen 
Schule, ber, abgeneigt der herrnhuthiſchen Slaubensanficht und allem ſuͤßlichen 
tommthun, nur auf prun& und geräufchlofes Rechtthun hielt und deshalb von 
Nanchem als das Haupt der fogenannten Stillen im Lande betzachtet wurde. 
. beſuchte von 1787 — 91 das unter Roſt und Boͤttiger blühende Gymna⸗ 
um zu Bauzen. Unter Leitung dieſer Lehrer und des ſcharfſinnigen Mathema⸗ 
kers und Phyſikers Demuth, der ihn bald zum Lehrer feiner Kinder wählte, ers 
yachte fein Geiſt zum Leben und Serbftdenten. Die genommene Richtung verfolgte 
: bei fortgefegtem Unterrichtgeben auch während ſeiner theologiſchen Studien zu Beips 
g von 1791 — 95, wo er nach Beendigung feines thenlogifhen Curſus Naturkunde, 
Inatomie und Phpfiologie zu feinem Nebenſtudium machte. . Diefes und feine 
igtiche Beſchaͤftigung mit einem eifjährigen durch Werwahrlofung kaum ber 
Sprache fähigen und faft noch begrifflofen Knaben, den er zu fi) nahm, um für 
fe geiſtige und leibliche Erhaltung und Ausbildung des Verlaffenen zu forgen, 
lihrte ihn zur Erforſchung der einfachften Mittel und Wege, im Kinde durch fach . 
md naturgemaͤße Übungen die [chlummernde Kraft zu wecken. Hierbei entwickelte 
ich in ihm ein elementarifcyer Unterrichtögang für das Sprechen: und Leſenlehren, 
owie für das Zeichnen und Schreiben, und für die Behandlung des Rechnens und 
er —— Dieſem gab er eine weitere Ausbildung und Anwendung auf 
ange Claſſen von Schuͤlern, da er ſeit Ende des Jahres 1795 als Hauslehrer in- 
te Dberlaufig nach Meffersdorf, einem volkreichen Rittergutsborfe des damals - 
18 Belchrtem und Phyſiker ebenfo ſehr als durch feine Humanitaͤt bekannten von 
Bersdorff, gegangen war. In feinen Nebenftunden gab er hier einer Anzahl Kin: 
er unentgeltlichen Unterricht in den nothwendigen Elementarkenntniſſen und Ser: 
igfeiten, was eine forgfältige Durcharbeitung des metbhodifchen Lehrganges bei 
k. zur Folge Hatıe. Hieraus entſtand fein „Erſtes Lehr⸗ und Lefebuch” ( Dresden 
802, zweite Auflage, Leipzig 1807). Mit Gedike, der zum Director der neuen 
Zürgerſchule berufen waz, ging K. 1803, als erfler Lehrer biefer Anſtalt, nach 
leipzig. Hier beachte er nicht ohne Hinderniffe und mancherlei Einreden, beſon⸗ 
ers des Profeflors Olivier, der feine damals Aufiehen erregende Lautmethode germ 
a die Anſtalt eingeführt hätte, feine ElementarmetHode in allen ‚Unterdlaffen in 
Bang, ben der parteilofe, durch praktiſchen Sinn ausgezeichnete Director um fo 
peniger binderte, als fie ſich durch guten Erfolg bewährte. Für das Sprechens 
md Lefeniehren gab K. heraus: „Hochdeutſches Eyllable s und Sprachbuch“ 
Leipzig 1806); „Hochdeutſche Sprachelementortafel” (Leipzig 1806, Fol.) ; 
‚Ausführliche Anweiſung, bie hochdeutſche Sprache recht ausfprechen, leſen und 
hreiben zu lehren” (Leipzig 1805). Nach einer paͤdagogiſchen Reife ins ſuͤdliche 
Deutſchland und die Schweiz, unter Andern zu Peſtalozzi und Fellenberg, folgte 
t 1809 einem Rufe nach Zittau, um dafelbft eine allgemeine Stabtfchule als 
Direstor derſelben einzurichten. Schon nach drei Jahren zeigte dieſe Anſtalt ein 
tfreuliches Gedeihen und von Jahr zu Jahr gereiftere Fruͤchte. Hier fchrieb K. 
ein „Evangelifches Lehrbuch ber chriſtlichen Religion und deren Dffenbarungsge: 
Gichte” (Zittau 1817), und gad „Dr. Luther’ Kutechismus mit erläuternden 
Anmerkungen“ (Zittau 1817, zweite verbefferte Auflage 1830) heraus. Mit 
zroßer Hoffnung nahm er 1318 den vielverfprechenden Ruf nach Dresden an, um 
ine zum Andenken ber Regierungsjubelfeier des Könige vom Stadtrathe geftiftere 
ind Friedrich: Auguft- Schule genannte, höhere Buͤrgerſchule für Anaben einzurichs 

Gonv.sder. der- neuchen Zeit und Biteratur. IT. 49 | 
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- ftelltes Schulgeld fo viel eindringm, daß davon das zu einem 


_ 


70 ETruͤger 
ten und gu leiten. Der Stadtrath hatte jedoch, wie ſich ſpaͤter ergab, cine Be 
gruͤndung ohne allen feſten Grund und Boden und ohne einigen baaren Fonde 
verfuchen zu dürfen geglaubt; er hatte darauf gerechnet, die Anftalt ſolle nicht zaz 
die erbörgten Einrichtungskoſten wigderbezahten, ſondern auch neben ben 
Ausgaben für Lehrerbeſoldungen und die erfoderlichen Beblrfnife durch back 
| nftigen Schu 
hausbau nothwendige Capital und von dem erwarteten Überfchuffe „ein basım 
Schulfonds erfpart würde. Da jedoch in dem ganz ungeordneten Gchulwrie 
Dresdens, bei allen Gegenwirkungen der ſchon in Überzahl vochandenen md im 
mer noch durch neue Conceſſionen vermehrten Privatfhulen, biefer Entwurf un 


ausfuͤhrbat war, fo ſah fich der Stadteath 1826 zu dem Beſchluß bewogen, ie 


Friedrich Auguſt⸗Schule im naͤchſten Jahre ganz aufzuheben. K., der erſt ein Jah 
nad) dem Antritte feines Amtes erfuhr, daß diefe Schule ſich aus noch weniger al 


nichts habe ſchaffen follen, und’ daß fie einzig auf die im Vordus zu ihrem Beſtehe 


gemachten Schulden gegründet fei,. machte den Stadtrath auf die Verderblichtet 
folcher Berechnungen und auf die Nothwendigkeit einer allgemeinen Schulorbnung 
wiedrcholt aufmerkſam, brachte unummunden die Gebrechen des Schulweſens zx 
Sprache; allein Alles umſonſt. Bel den Verhandlungen des Stabtrathes mi 
ihm über die beſchloſſene Aufloͤſung war ihm mehr an dem Fortbeftehen der Ecuke 
und einer beffern Schuileinrichtung in Dresden, ald an feiner eignen Eriflmj ge 


legen. Bon Vielen ermuntert, feine Schule nicht ſinken zu laſſen, hielt er es umfe 


mehi fuͤr feine Pflicht, lieber das Fortbeſtehen der Anſtalt noch zu friften, als den 
ihm gebührenden Amtsgehalt, ben man aber bedeutend verringern wollte, erſteri⸗ 


ten zu müffen. Er nahm daher den ihm vom Stadtrathe gemachten Vorfchlag an, 


die Schule als eine Öffentliche, jedoch auf eigne Rechnung bei einem jährlichen 3a 
ſchuſſe, mit Wegfall bes bisherigen Gehaltes und Schullocal® fortzufegen. Doch 
bei dem Mangel einer thätigen Theilnahme am Beſtehen diefer Anſtalt, gegen 
welche fich die Hinderniffe von allen Seiten noch häuften, konnte K. mit Aufapfo 
rung feines Vermögens und obgleich zwei Mal vom Könige unterffügt, nur umter 
Anhäufung einer bedeutenden Schuldenlaſt das Beſtehen diefer Anſtalt 44 Ja 
feiften. Zu Michaelis 1831 Tab er beim Mangel aller Dülfe und weiterer Umters 


ſtuͤtzung fich endlich mit den Seinigen der Außerften Noth ausgefegt und baburch 


gezwungen, dieſe durch ihn bis dahin gefriftete Öffentliche Bildungsanflalt, das 
Denkmal Friedrich Augufts, den Keim zu den in der Haudtſtadt Sachſens fo noch⸗ 
wendigen Verbefferuiigen des Volksſchulweſens, ber vom Gtadtrathe beſchlofſenen 
Bernichtung zü überläffen und mit den Seinigen von bem ihm ausgefegten nmoth⸗ 
bürftigen Jahrgehalte zu feben. In Dresden fchrieb K. außer mehren Programs 
men folgende Bücher: „Kleiner Leſeſchuͤler, oder. hochdeutſches Syllabir⸗ ıumb 
Eprahbud” (Leipzig 1822); „Hochdeutſcher Sprachſchuͤler“ (Leipzig 1825), 
eine praktiſche Sprachlehre aus der Satzbildung entwidelt; „Der Denkſchüler, 


oder Anregungen fir Kopf und Herz” (Leipzig 1825), und ein Werk der Wehe 


thätigkeit: „Reben des blinden Zacharias” (Leipzig 1827), zum Beſten des Er 

blindeten. U u (70) 
‚Krüger (Franz), preußiſcher Hofmaler und Profeffor, im Scherz eft 

„Dferdes Krüger” genannt, wurde am 3. Sept. 1797 auf dem herzoglich anhalt⸗ 


deſſauiſchen Amte Badegaft geboren, wo fein Vater Amtmann war. Wie jeder 


Käüunſtler von wahrhaften Berufe [yon als Kind Talent und Neigung zeigen auf, 


fo war dies auch bri K. der Kal, der als achtjähriger Knabe von feinen Befpielen 
und Verwandten ber Malet genannt wurde, weil er [chon damald Hunde, Biegen, 
Schafe und Pferbe fehr geſchickt ohne alle Anleitung zeichnete. Dadurch, daß er 
bie Magen der Säfte, welche feinen Water befuchten, heimlich mit dergleichen 


Thieren zu bemalen pflegte, würde fein Zeichnertalent in Deffau befannt, wohin 


rukowiect· Bummähe 771 
ihn euduch der Vater auf einige Beit zu dem Landichaftsenaler Kolbe gab. Eblleb 


jedoch feiner Neigung zur Thiermalerei getreu, und ba oe in Defſau gu wenig Ge⸗ 


i zu weiterer Ausbitbung fand, forgte fein Water dafir, daß er auf cin 
' Spmuaflun nad Berlin kam. Lernfleiß war jedoch einer Kuͤnſtlernatut von 
| fo lebhaftem Geiſte nicht eigen; um einem. ſchoͤnen Pferde nachzugehen oder 


MWindbunde in’ mahgelegenen Gehegen zu been, wurden zumellen die Glaffen 


verſaͤumt, allein barlıe deſto raſchere Hantfchritte im Zeichnen gemacht. K. ver: 


| findpte fi ons much ins. Partait, voh/fögleich feiner Beichmung Fehler mandher 


Ast nachgewieſen -roexden konnten, ſo überräfchte die Ähnlichkeit doch fo fehr, 
daß er ſich bald einen großen Ruf erwarb. Es bat wol wenige Maler geges 
' ben, welche fo wlel Portraits gezeichnet Haben als K, und felten einen, welcher 


ſo gut traf und fo raſch arbeitete: Er zeichnete aufängiich.auf farbiges Papier mit 


ſchmarzer Kreide und feute bier und da bie weißen Lichter mit dem Pinfel auf, fo _ 


| 
baß man bes Colorit, zumal bei mönnlichen Portraite, wicht vermißt. Da erim 
Stande war an einem Tage, fo zu fügen fpielend, deei Portraits fertig zu machen, 
vaon welchen ihm jedes anfänglich mit einem Friedtichsod dr, fpdter mit vier, ecke, 
| von Friedrichedor bezahlt wurden, fa fand firh K., da er außerdem auf Jagden, 
| 


uſik umb andere Vergnuͤgungen gern Zeit verwendete, abgehalten, einen grund: 


| lichen akademiſchen Curſus durchzumachen. Bei ihm bedurfte «8 jeboch mur eines 
Entſchluſſes, um das Gchwerfte Jeiften zu Einum. In einer oͤffentlichen Beur⸗ 
theilung hatte man 8 ihm zum Vorwurf gemacht, daß er fich nicht der Dimalerei 
befieißige; er verſtand dieſen Mink, legte ſich Palette und Farben zu und auf der 

naͤchſten Ausſtelung ſah man von ihm eine Marſchſcene im Winter und einige 


vortreffliche Stallſcenen in DI. Dieſe Malerei ſagte ihm fo zu, daß er ſich ihr mit 


dem boſten Erfolge widmete. Fuͤr den Kunſtverein malte er 1828 eine Jagdfcene, 


für den Kaiſer von Rußland. 1830 tine große Parade in Berlin, auf welchen leg: 


tern Bilde ſich ber hundert Portraits befinden. Diefem 1830 ausgeftellten Bilbe 
"wurbe, was bie Auffaffung der Naturwahrheit und die Zeichnung der Pferde be⸗ 
trifft, der unbedingte Vorzug vor jebem andern, ſelbſt vor den Bildern des beruͤhm⸗ 
tem Horace Vernet zuerkannt. Das neuefte Werk, welches er in Berlin vollenbete, 
iſt: Friedtich Wilhelm III. zu Pferde in Lebensgroͤße. Bereits 1825 wurde 
er zum Dofmaler und Profeſſor emannt, Der Kaifer von Rußland berief ihn 
1832 nad) Petersburg, wohin er ſich begeben hat, um dort mehre große Wilder, 
unter andern den Kaiſer Nikolaus mit großem Gefolge zu Pferde in Cebensgröße, 
auszuführen, er hat jedoch auch noch für ben König von Preußen große Aufträge 
auszuführen. (26) 
Krulowiedi, f. Polen. \ Ä _ 
Krummacher (Friedrich Molf), Doctor ber Theologie, warb am 


13. Zul, 1768 zu Tecklenburg in Weſtfalen geboren. Nachdem er eine Zeit⸗ 


lang an ber Univerfität zu Duisburg als Profeffor ber Theologie thätig geweſen 
war, entſchied er fih, wie es ſcheint durch doewaltende Herzensnzigung. getrieben, 


für ben Beruf des praktiſchen Seelſorgers und uͤbernahm 1807 die Stelle eines 
; seformirten Prediger zu Krefeld, bie er jedoch noch in bemfelben Jahre gegen eine 


: Zandpredigerftele zu Kettwich in Weſtfalen vertaufchte. Spaͤter folgte er dem 
; Rufe zu einem erweiterten Wirkungskreiſe nach Bernburg, wo er als Gonfiflorial: 
rath, Superintendent und Oberprediger bi 1824 mit Segen wirkte. Belt bie: 
ſem Jahte lebt er als Prediger der Anſsgariigemeinde zu Bremen. Ohne von dem 
| ange feiner geiftigen Bildung genauer unterrichtet zu fein, bürfen wir annehmen, 
daß neben der Befchäftigung mit den Dichtern alter und neuer Zeit, wobel vorzüg: 
lich ber Einfluß Herder's hervorzuheben fein moͤchte, insbeſondece das von tiefer 
| Kenntniß der Sprache und Sitte des Drients unterflügte Studium dee Bibel ſei⸗ 


; mem Geiſte die Richtung gegeben habe, bie ſich in feinen Fee reifen keiſtun⸗ 


> \ 
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gen als bie vorherrſchende zu. erkennen gibt. Es iſt dies das Beſtiekben, in BE 
und Beiſpiel Lehren und Wahrheiten durch Wermittelung der Poeſie zur Wr 
ſchauung zu bringen. Von ftuͤh auf gewohnt, dem Geheimniſſe det Ersteoicheiung 
bes Menſchengeiſtes durch alle Lebeneſtufen nachzuſpuͤren, mit Anem lebendigen 
Naturſinne begabt und voll Empfaͤnglichkeit fuͤr die Sprache, mit ber die Mater 
in Pflanzen, Stein und Sternen zu uns ſpricht, ſah er bald überall, ſelbſe dis den 
unfcheinbarfien Vorgängen und Exfcheinumzen ber Außenwelt, Bieichniffe, ge 
heimnißvolle Beziehungen und fruchtbare Winke, und +6 ward ihm zuse Lieben Ge 
wohnheit, diefeiden in einfach» kindlicher, dem bibkifchen Ausdruck nachgebiaen 
Sprache zu kleinen oder groͤßern Erzaͤhlungen und Gemaͤlden zuſammenzufaſſen 
Er nennt dieſe ſeilbſt Spiele Des innern Menſchen“, die bald ein Blick auf einen 
blühenden Roſenſtrauch oder in das Abendroch, dald irgend eine Meine Freude, der 
ſtille Nachgenuß einer: in teaulicher Freundfchaft oder mit einem ſchoͤnen Duke 
verlebten Stunde, ein Spiel mit einem Rinde oder font eine Kleinigkeit ergengte. 
So trat er, nachdem er berett6. 1801 In einem Hyminus, „Die Liebe‘: (zweite Aut- 
gabe, Duisburg 1809), : feine Bebensanftcht niedergelegt hatte, 1305 zeit bw 
erften Bändchen feiner „Parabeln” hervor, bie in mehren aufeinander folgenden 
Ausgaben als ei vielgelefenes Wolke: ımd Bildungsbuch dem Verfaſſer die du 
neigung eines großen Theils der Leſewelt unter Großen und Kleinen erworben 
(neuefte Ausgabe, 2 Thle., Duisburg 1819 — 20). Diefe „Parabeln” fee 
nicht fowol als bloße Gleichniſſe ader in der Weiſe ber Fabel und poettſchen Erzkte 
lung praßtifhe allgemeine Wahrheiten veranfchaulichen, als vielmehr, in de 
hoͤhern Bedeutung ber hebräffchen Parabel, aus der niedern Sphäre des Sin⸗⸗ 
lichen zur Anſchauung des Überfinntichen erheben. „Wenn man”, fagt &, „Dei 
“ Reben und eben des inmern Menfchen als ein fortfchreitendeß epiſches Poent be 
teachtete und jeben Fortſchritt des innern Lebens, fel es zum! Beſſern oder Schledy 
tern, Sieg ober Befiegung, ſich als Theile dieſes Edos dächte, fo würbe man die 
Parabel das „poetifche Bletchniß” im ber. Darftellung dieſer epiſchen Handieng 
nennen koͤnnen, welches aus dem Schauplage uhd den Umgebungen des Handels: 
den die Bilder nimmt, um damit bie Regung, Entwidelung und Fortfchreitung 
des Beiftigen und Überſinunlichen zu bezeichnen.” K. hat in diefer von ihm mit 
Vorliebe gepflegten Dichtform zahlreiche Nachahmer gefunden; Wenige aber 
möchten ihn in der liebevollen Auffaflung der Natur und des Menſchenlebens und 
in der Sinnigkeit und Wärme der Darftelung erreicht haben, durch bie ſich die 
beften diefer Dichtungen — denn das find fie ungeachtet ber vorwaltenden didaktiſchen 
Beftimmung — auszeichnen. Gleichwol ift nicht zu leugnen, daß mehre derſelben 
als Poeſien des felbftändigen poetifchen Lebens ermangeln und von bem aͤſtheti⸗ 
fhen Standpunkte aus unbefriebigt laſſen, und daß bie Sprache, wie natürlich 
fie auch dem Verfaſſer geworben fein mag, dennoch hier und ba in das Spielende 
ausartet und ale Manier erfcheint, bie in der Länge ermübet. Immer aber war 
und iſt die Parabel, wie überhaupt bie allegoriſch didaktiſche Form, das eigentliche 
Gebiet dieſes gemüchvollen Dichters. Dies beweifen aud feine 1810 zu Duis⸗ 
burg erfchlenenen ‚Apologen und Parampthien” und das „Feſtbuͤchlein“, eine 
Schrift fir dns Volk, die zuletzt (Duisburg 1819 — 21), mit dem, Neujahrs- 
feft” vermebet, in drei Theilen erfchienen ift. Daß übrigens die Eindliche Sprache 
diefer Schriften nicht bloß ein kuͤnſtlich erzwungenes Idiom, fondern aus dee Ei: 
genthuͤmlichkeit des Dichters ſelbſt hervorgegangen fei, dafuͤr möchte die Art bür 
gen, wie berfelbe in einer andern Dichtung: „Die Kinderwelt” ( Duisburg 1806, 
neue Auflage 1813), das kindliche Aiter aufgefaßt bat. Auch hier tritt uns zwar 
nicht ein ſchoͤpferiſcher Genius, der neue Bahnen bricht, entgegen, wol aber ein 
ebles Bemüth, das, der Worte: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen”, eingebent, 
an tem unfchuldigen Treiben der Kleinen ſich innig erfreut umd in ihre Unſchuld⸗ 
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welt ſich flächtet, ‚wenn bad reiben der Andern ihm Unmuth und el erweckt. 


Es iſt ein beſchreibendes Gedicht, daß, die Neigyngen,- Freuden, Epiele, Wuͤnſche 
und Ausfickten bes Kindesalters migzdie. Anſtolten zur Pflege, Zucht und Bil⸗ 


dung ber Kindheit, in gefälliger Spegche und meiſt wohlgebauten wimlofen Sams 


ben, zum Theil mit ibpllifcher Zartheit, nach ben vier Sahresgeiten, ohne Anſpruch 
auf höhere poetiſche Bedeutung: ſchildert. Mit feinem Drama „Johannes“ 
(2eipzig 1815) dagegen trat K. augenſcheinlich aus dem feiner Indjpidualitaͤt an 
gewiefenen Rreife heraus; und dürfen mir der ſchoͤnen Gefinnung, / von ber auch 
biefe Dichtung getragen wird, unfere Anerkennung nicht verfagen, fo koͤnen. mir 
“ berfelben ‚bodh als Rumfıoert mue,sinem fehe umtergpordmsten.. Hang zugeflehen. 
Bon feinen übrigen Arbeiten nonnen gpir außer einer heologiſchen Sehrift: Veber 
den Geiſt * Die Borna der evangelifchen Geſchichte in, hiſtorifcher und aͤſthetiſcher 
Hinfiht” (Keipzig 1805), noh: „Das Woͤrtlein Und“ (Duisburg: 1811), 
„Paragraphen zu der heiligen Geſchichte“ (Berlin 1818), umd.feinen, zum Baften 
der Jugend verfaßten, ‚neuerdings in der zehmten Auflage, erſchienenen „Bihelkateo 
chismusꝰ. ie Sefänge und Eon —S ſind mit Ton⸗ 
weiſen von A. Harder 1808 und ‚AB09. zu Duisburg belondezs herausgegeben 
seorden. „RE Bildnip. befinber, jih.,non dem viertyn Jahrgang Yan -Masaep'e 
„Quartalſchrift für Retigionsiehrer” (LSOS) -  —. .. 0. 
Krufe (Lourig), geboren 1778 zu Kopenhagen, mo fein Water als Com⸗ 
mandeur in ber hänifchen Marine lebte, flubirte auf der Univerfität feiner Waters 
flabt, umb bereits. in feinem zwanzigften Jahre brachte er fein Schaufpiel: „Emis 
geanterne”, auf die Bühne. Seitdem. ſchrieb es mehre Theaterſtuͤcke, erhielt aber 
befonbers als Novellendichter Beifal. Seine erſten Erzählungen in daͤniſcher 
"Sprache erſchienen 1801 in zwei Bänden, in weichen fein, ausgezeichnetes Talent 
für diefe Dichtart fih bereits anfündigte. Er machte in demfelben Jahre eine 
Meife durg Deutfchland, bie Schweiz und Frankreich, lebte nad) feiner Rückkehr 
in Kopenhagen als Schriftfteller, ward Profeſſor und ging 1812 zung zweiten Mal 
in das Ausland und befuchte hauptſaͤchlich Italien und Deutfchland. Von 1817 
— 20 war er wieder in Kopenhagen, wo er eine dramaturgiſche Beitfchrift in _ 
monatlidyen Heften und feine gefammelteg Schaufpiele herausgab („Dramas 
tifte Vaͤrker af 2. Kruſe“, Bde, 1818— 20), Als er feine ſchriftſtelleriſche 
Saufbahn in Deutſchland betrat, waͤhlte er, vornehmlich Hamburg zum Aufzuthait. 
Seitdem hat er in deutſcher Sprache eine Reihe von Remanen und Novellen. ges 
liefert, die, obgleich nicht alle von gleichen Werthe, dach immer die Spuren eines 
bedeutenden Talents tragen und von auferordentlicher. Erfindungsgabe und großer 
Fruchtbarkeit zeugen. Nicht ex, ſondern die Umſtaͤnde find Schuld daran, daß durch 
feine Wirkſamkeit als deutſcher Schriftſteller ex für das Vaterland faſt verlosen zu . 
fein ſcheint; ſelbſt feine Mutterfprache wird ibm immer fremder, und da er zivar 
ein ausgezeichnetes Sprachtulent befigt, aber eine gewiſſe kuͤnſtleriſche Sorgfalt 
für Correctheit und Reinheit der Sprache ihm abgeht, fo ift es kein Wunder, zumal 


bei feinen vielen Arbeiten, baß bie in ſpaͤterer Zeit von ihm in bänifcher Sprache ers · 


ſchienenen Werke in ftpliftifcher Hinſicht bedeutend unter feinen frühen Arbeiten 
ftehen müffen. Auch in feinen beutfchen Schriften findet man einen auffallenden 
Mangel an Correctheit der Darſtellung. (4) 
Krufe (Karflen oder Chriftian), geboren am 9. Aug. 1753 au Hiddigruges 
ben bei Berne im Herzogthum Oldenburg, wurde ſchon in feinem zehnten Jahre 
von feinem durch Brandungluͤck verarmten Water nad) Halle geſchickt, wo er im 
Waiferhaufe bis 1772 in allen Schulkenntniſſen gründlichen Unterricht erhielt. 
Unterflüge von dem Grafen von Gtolberg- Wemigerode, mit Niemeyer, Anapp 
und der Familie Schiff in einer nähern Verbindung, widmete ex ſich der Theologie 
und erhielt ſich hauptſaͤchlich durch Unterricht in Gamilien und im Waiſenhauſe. 
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Brühe ¶ Feledrich Kati Hermann) 


Uendung Tier Studien begab er fich nach Oidenburg, wo er wine Gtele 
maflum erhielt und: eine Abendfefufe für junge Mädchen ınternahe, 
em forgfame Leitung erfich die &be ılnd Achtung der angefehenjlen Bes 
ver Stadt warb, Gett 1781 1 Yeigehg ithet, ward er durch das 
r Frau in Stand geſetzt, auch Fir feine — * mehr zu thun, ii 
n ſatitk fruͤthern Werhättniffen möglich” geweſen mar. - Die Erfcheinum 
Being derausgegebenen Ftagmente eines Ungenaumten berantaßten de, 
Doͤdrelein gegen dieſelben · aüfgetreten wor, bie darin vertbefbigte, den 
Cheiſtenchum feindliche Anficht in feiner Schrift: Zweck des Sotren 
€ Fünger” (Leipzig 1786), zu bekämpfei. "Dem Bedhrfnig der Sqchus 
urch ſeine Allgemeine Anweifutig —— (Beinen on 
J denutzt bis 1815 im vier —2 — erſchienen iſt, wie ſyaͤter durch feim- 
Ggrachlehre (Didenburg 1807) entgegen, Schon als Lehrer au 
* zu — ae — I —— en ſchroierta 
rinen aan Eutopa um en hiſtoriſch⸗ Reograp zu mb 
velcher ben 35 Eüropas zu Ende jedes Fährhikderis plan in einer ul 
iſche Tabellen, erfänttiten Karte dhrftäkn follte. —X verbienſti 
men, dem ·er der: FNeiß feines Lehus Teeüfkch gewihmet hat, —* av 
re Begür gung, al6 K. zum Lchrer ber Prinden Auguft imb Seorg von 
g efnanttt-und von bem Herzoge durch befonderes Verträuteh uögegeid: 
‚Unter. diefen guͤnſtigen Berhätthifien erſchien mit Unterfliikumg bes 
1802 bie eifte bis zum Jahr 700 hinabreichende Rieferung feines „Ztes 
ichte aller eüropaifchen Staaten”. Er degieltete 1803, mit Dem List 
ifiſtorialraiht belöhrit, feine Zoͤgtinge Auf die Untberfiche Leiprig, me ⁊ 
ebis 1100 laufende Lüifetung jenes Werkes beraudgab, das er gegen 
Vorwurf, welcher 8 einen Autyug aub Wattererᷣ ähnlidjemn Berk 
satte, grlmdlich vertheibtäte, As ve 1605 it ben berden Prinzen mad 
g zuruͤrk — war, keitete er ale Scholarch die ditern 
as 1807, don {hin rigetfdytets Schufrgrerfeiimariu. Die 
gthums Dibeiburg dutch die Franzoſen riß ihn ESEL aus feinen giäl 
rhältaiffen, und als et ſein Grundeigenthum richt ohne Opfer verkack 
mit Mühe die Erlaubniß zur Abreife erhalten haͤtte, begab er fich mach 
vo er 1812 als Proftſſor der hiſtoriſchen Hätfswifien[daften- ongefirt 
n dee Differtation, die ex hei bem Anteitte feines Echeamıte vertheibigte 
Livü recte aestimanda‘“, trat er, einer der Erſten, Niebuhrs Anfid- 
eften römifchen GSefcjichte entgegen. Seine biftorifchen, geograptlfdgen 
zogiſchen Borlefiingen getvannien Beifall, und durch bie (et 1813 üben 
Mitaufficht über die Wendlet ſche — deren wifſenſchaftlich 
km oblag, erwarb er ſich anerkeninte Verdienſte. Seinen „Attas“, 
tes Heft bercits 1810 erſchlenen wat, vollendete er 1818 mit dena viep 
und befergte 1822 eine neue. Ausgabe bes Ganzen. Er überlizh 2828, 
Werk in den Verlag ber Renger ſchen Buchhandlung zu Halle Überging, 
Beftimniungen bed abgeſchloſſenen Vertrags, die teifienfchaftliche Pfleg⸗ 
ſetzung deffelben feinem Sohne, ber 1828 eine neue Auflage bes erſten 
m Hefts beforgte. Nach einer kurzen Krankheit ſtarb K. am 4. Sam, 
achtet von Allen, die ihn kannten. 
ufe ( Friedrich Karl Hermann), Sohn bes Vorigen, geboren ben 
1790 in Oldenburg, wurde in bem dortigen Gymmaſtum, und ats rim 
3 mit feinen fürftlichen Zöglingen nach —54 ging, dort auf der ches 
und fpäter wiedet in Dibenburg fn ben — — unterrichtet 
Arbeiten ſeines Vaters im Fache der Geograph Geſchichte und 
n für diefen Zwedk beuptfichach autgeſochte ward er ſchon 
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ih filiher Juͤgend flir Bas Studlum der Gefchichte und Geographie und bie dazu 
noͤthigen philologiſchen Studien gewonnen. Fur die Theologie beflimmt, bezog 
er 1810 die Univerſitaͤt Leipzig, als aber die Franzoſen 1811 fein Vaterland be- 
festen, entſchloß er fi, nicht dahin zuruͤckzukehren, und nunmehr entroidelte fig, 
fein i , ſich als Hiſtoriker zu einer akademiſchen Laufbahn vorzubereiten," im: 
imer beſtimmter. Er begnligte fich nie mit den Vorträgen feiner Lehrer allein, 
Fordern er ſuchte beftändig auch aus ven Quellen zu fchöpfen und hörte jegt auch 


diele philologiſche, juriſtiſche und naturwiſſenſchaftliche Gollegien, da dieſe feine 


hiſtoriſch⸗ geographiſchen Studien bedeutend fördern konnten. Bei ber Anſtel⸗ 
lung feines Vaters vertheldigte er deffen Differtation und wurde dadurch ber: 


anlaßt, In die Kritik der römifchen Geſchichte fowie der Sefchichte überhaupt Hefer 


“ dien, bie aber frei 


einzudringen. Er nahm 1816 einen Ruf an die Ritterakademie in Liegnitz an. 
Maͤnſo, deffen Bekanntſchaft ex in. Breslau gemacht hatte, berief Ihn Thon nad) 
einem halben Jahre an’ die unter ihm ſtehende Magdälenenſchule, wo er, miehre 
Jahre mit Ottfried Muͤller, Kannegießer, Nöffele, Manſo, Stenzel, Buͤ⸗ 
ſching und Wachler in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen lebend, beſonders ſeine hi⸗ 
ſtoriſch⸗geographiſchen Studien fortſetzte. Hier gab er zuerſt ſein kleines Werk: 
„Über Herodor’8 Ausmeſſung bes Pontus Eurinus” (Lelpzig 1810), heraus, und 
wandte fi) dann befonders auf die bis dahin faft ganz vernachläifigte alte Seo: 
graphie Deutfchlands. Erentwarf, hauptſaͤchlich nad) Ptolemäus, den er in Itine⸗ 
rarien auflöfte, eine Karte vom alten Germanien, die er im Manuferipte ber 
berliner Akademie mittheilte und mit Beifallsbezeigungen zutüderhielt, Indem 
er aufgemuntert wurde, ganz Deutfchland zu bereifen, um überall an Drt und 
Stelle antiquariſche Unterſuchungen anzuſtellen, und dadurch ſeine hiſtoriſchegeo⸗ 
graphiſchen Unterfuchungen feſter zu ſtellen oder zu berichtigen. Dieſer Plan kam 
wegen der bamit verbimbenen Koften nicht zur Ausführung ; allein er bereifte we⸗ 


nigſtens Schlefien und bie. Graffhaft Glatz zu dieſem Zweck, ſetzte ſich auch mit 


Dielen, weiche ihm Nachrichten ertheilen konnten, in Correſpondenz urid lieferte die 
erften Reſultate feiner hiftorifch:antiquarifchsgeographifchen Unterfuchungen in ei: 
nem ausführlichen Auffage: „Etwas über das alte Schlefien vor Einführung ber 
chriſtlichen Religion, befonders zu den Zeiten der Roͤmer“ (Buͤſching's, Woͤchent⸗ 
liche Rachrichten”, 1819). Dirfer Kuffas wurde befonbers abgebrudt unter dem 
itel: „Budorgis” (Leipzig 1819), Durch die Bemühungen einer Geſellſchaft 
von Alterthumsfreunden wurden 200 Fundorte von Alterthuͤmern entbedit, welche 
zum Theil als folche die altzgeographifchen Beſtimmungen K.'s für die Ptolemaͤi⸗ 
ſchen Stäbte des Alterthums fefiftellen, und es bifdete ſich zugleich (unter Bü: 
fing) eine Afterthümerfanmmlung der breslauer Hochſchule, welche bald bis auf 
2000 Nummern anwuchs. Auch in die Nachbarländer, die Laufig, Suchfen, 
Thüringen, Buße, eſtfalen ıc., verbreitete ſich biefe Art autiquäarifcher Stu: 
ich bie und da in bloße Alterthuͤmelei ausdrtefe. Nach Verthei: 

digung feiner Differtation: „De Istri ostiis”, begann K. Varlefungen über Ge⸗ 
fhichte und alte Geographie, bis er 1821 außerordentlicher Profeffor der Be: 
ſchichte und alten Geographie in Halle wurde. Angegriffen wegen feiner Behand: 
lung des Ptoleryäus, vertheibigte er fich fhon vor feineni Abgange aus Breslau 
buch, eine ausführliche Darftellung der Geographie des oͤſtlichen Germaniens im 
en Hefte feines. „Archivs fuͤr alte Geographie, Geſchichte und Alterthuͤmer“ 
(Breslau 1821) und fegte diefe Rechtfertigung im zweiten und britten Hefte fort, 
welches die eftigen Städte des alten Germaniens betrachtet und eine ausführliche 


. Unterfudjung Über den Ptolemaͤus enthaͤtt. K. ſtimmte faft in keinem einzigen 


Punkte mit Hlannert und feinen übrigen Vorgängern überein und brach ber Wil: 
ſenſchaft eine völig neue Bahn, Sobald er nach Halle gelommen war, wählte 


der inter dem Landrath Lepfius in Naumburg erftandene Thuͤringiſch⸗ſaͤchſiſche Ver⸗ 
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ein. fur Erforſchung des vaterlaͤndiſchen Alterthums äh zum Secretai, mh & 
nahm dieſe Wahl un, als das Miniſterium die. Verlegung des Vereins nach Kalk 
an ber Hochſchule und vetfchiedene Wortheile zugefichert Hatte." Die Zahl ber Dis 


. glieder wuchs bald faft auf 3OO in verfchiedenen Ländern Europas am, und Dur 


gemeinfames Zuſammenwirken bildete ſich bald eine germaniſche Alterchuͤme 
fammlung, welche als die erſte in Deutſchland betrachtet werden kann. Won be 
wiffenfhaftlichen Reſultaten konnte nur menig mitgetheilt werden. Die Keinen 
Auffäge und Berichte lieferte K. in feinem „Archiv für alte und mittlere Be 
ſchichte, Seographie und Alterthuͤmer“, wovon während feines Aufenthalts is 





., Dalle zwei Bände (1824 — 28), nad feinem 8 von ihm und Lorenz 


digist, bis 1830 noch ein Band erfchien. (Vgl. Hiftorifche Vereine.) Kurz 
vom alten Germanien (Leipzig), vom alten Griechenland gab K. 1823 ho 
aus. Mährend diefer Zeit bearbeitete er auch, nachdem er die Bibliothefe i 
Alterthuͤmerſammlungen in Göttingen, Kaffel, Botha und Berlin beugt ham 
feine „Hellas (2 Bde., Leipzig 1825 — 27), und darauf feine „Fragen übe 


mehre flr das höhere Altertum wichtige Berhältniffe im heutigen Briecheniaw’ 


(Berlin 1827), ein Werk, welches hefonders für bie Erklärungen des Homer vick 
Beiträge liefert. Als nun feine Söhne der Schule entgegenreiften, übernahm « 
ein früher ſchon beftehendes Inflitut, formte es um und erhielt balb einer felden 
Beifall, daß Über 70 Kinder der angefehenften Familien dieſem Inſtitute übe 
geben wurden. Er nahm jedoch 1828 einen vortheilhaften Ruf nad) Dorpet el 
ordentlicher Profeffor ber hiſtoriſchen Wiffenfchaften.an. Er beſchaͤftigte fü leit⸗ 
dem vorzüglich mit der Sommentirung und Herausgabe des twiebergefundmen 


Seetzen'ſchen literarifchen Nachlafjes, in Verbindung mit mehren Gelehrten, unb 


ber Bearbeitung des Ptolemäus, von deffen Werke er ein ‚bisher undefaunt 
fhägbares Manuſcript in Petersburg aufgefunden bat, 
Krufeman (Cornelis), geboren zu Amfterdam anı 25. Sept. 1797, ven 


rieth ſeit feiner. Kindheit ein entſchiedenes Talent zur Malerei, das er umter ber 


Leitung der geſchickten Postraitmaler Hobges und Daiwaille ausbildete, wiewel 
er feinem eignen Genie, das ihn zu dem Broßartigen und Exhabenen und zu wm 
faffenden biftorifchen Compoſitionen hınzog, am Meiften verdantte. Er befischte Ja 
tien, wo er ſich lange aufhielt, und fein Freund Elink Sterk gab eine angichende Dan 
ſtellnng von den Erlebniſſen des Kuͤnſtlars in feinem „Aanteekeningen betreffende 
«ene konstreis en verblijf in Italie door C. Kruseman” (Haag 1826, beutfä 
von Mayboom, Embhem 1831). Unter den zahlreichen Bemälden, die wir 2.4 
Thätigkeit verdanken, zeichnen fih als große Sompofitionen aus: Sohanumes de 
Täufer, die büßende Magdalena, Naphtali und Rahel nach Florian, der betteinde 


Beliſar. und vorzüglid) feine Grablegung. Er beſchaͤftigt fich jegt mit einem gew 


fen Bilde aus dem Feldzug des Jahres 1831. Unter feinen Genrebidern find zu 
erwaͤhnen: eine Gruppe Staliener vor einem Madonnenbilde, zwei Frauen umb 
ein Bauer aus Fraßcati, die Mufil machen, ein bettelnder Greis mit feiner Toch⸗ 
ter, ein treffliches Wild im Beſitz der Königin der Niederlande, ımd ein Bemnäibe 
nad) dem Gedicht: „Het gevallen meisje”, von Tollens. Bon feinen Bidniffen 
find vorzüglich auszuzeichnen : die Portraits des Könige der Micderlande und der 
beiden Statthalter vom Indien van ber Capellen und de Kod. Er hat ſich durch 
immer bebeutenber hervortestende Kunſtleiſtungen an die Spitze der lebenden Ma⸗ 
fer in Holland geftellt und ſich einen ausgezeichneten Rang unter allen Künfltern 
unferer Zeit gefichert. - (73) 
Kubiau (Friedrich), däntfcher Somponift, wurde 1787 In einer Heinen 
Stadt in Pommern von armen Altern geboren. Als er, ein Knabe von fieben Jahren 
einſt an einem finſtern Winterabend Waſſer halte, fiel er auf ber Straße fo gefähe 


uich, daß er ein Auge verlor. Noch im Knabenalter kam ee nach Braunfchweig uud 


| 
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vollendete fpäter den hart erhaltenen muſſkaliſchen Unterricht unter ber Leitung des 
Muſikdirectors Schwencke in Hamburg. Um ber franzöfiichen Conſeriptien zu oje 
gehen, kam er 1810 oder LBLL ngcd) Kopenhagen, mn re bald als Kammermuſikus 
angeſtellt wurde und fpäter, vachdem er mehre Theqterſtuͤcke componirt hatte, bem 
Tisel eines Profeſſors erhielt. Seine erſte Sompofition: „Röverborgen” (Die Raͤu⸗ 


. berburg), iſt nach Verdieuſt berühmt geworden; auf diefe folgten: „Ef „Lulg”, 


| 
| 
| 
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„Duga.0g. Adelheit“ und, Elverhoͤe“, treffliche Gompoftionen, von denen „‚ Lulu” 


ı mb „Üiverhde” ein außerorbentliches Gluͤck machten. In dem letzten Sch hater 


mit großer Kunſt alte. Melodien ber nordiſchen Heldengefänge beugt unh dem 
Ganzen rin nationales Gepraͤge gegeben. Eine große Anzahl Compofitionen pen 
geringerna Umfange tragen, wie jene, die Spuren feines herzlichen (Benies, 
K. war nicht perheirashet, Er unterhielt feine Altern, die bei ihm lebten. Nice 
lange vor feinem Tode verlor er beide kurz nach einander. Ein neuer Verluſt traf 
ibn, als eine Feuersbrunſt in dem unweit Kopenkagen.gelegenen Städtchen Lyng⸗ 


bye, 100 ex wohnte, ihm mehre nur im Manufcript vorhandene muſikaliſche Arbei⸗ 


tem raubte. Er flarh 1832 im 45. Jahre feines Alters. Bel dem Leich 

niß, welchen eime zahlreiche Verſammlung beitwohnte, wurde ein von ihm ſelbſt 

somponirter Tobtenmarfch gefpielt. Auf dem Theater fowie in mehren Privater 

einen felerte man feine Erinnerung. . 09 
Kahn (Karl Gottlob), Profeſſor der Medicin zu Leipzig, geboren am 


13. Jul. 1754 zu Spergau, einem zum Stifte Merfeburg gehörenden Dorfe, wo 


fein Water, ehe er Pfarrer und Gonfiftorialsath in Merfeburg wurde, Prediger 


. war, erhielt, im väterlichen Haufe forgfältig vorbereitet, in ber Schule zu Merſe⸗ 


burg und fpäter im der Fürftenfchule zu Grimma feine wifienfchaftliche Vorbil⸗ 
bung und bezog darauf die Untverfität Leipzig. Während er hier Platner's, Lub⸗ 
wig's, Seidlitz's und Leske's Worlefungen befuchte, näherte ex zugleich feine im 


SGrimma gewonnene Vorliebe für die ciaſſiſchen Studien unter, der Beitung von 


Erneſti und Morus; die Aufmunterung feines Oheims aber, der in Kurland als 
Arzt einen ausgebreiteten Muf hatte und ihn in feine Praris einzuführen verfprach, 
beftimmte ihn, fi) dem Studium ber Arzueimwiffenfchaft zu widmen. Seine Bes 
kanntſchaft mit dem griechifchen Ätzten, bie [päter fo reiche Früchte trug, zeig⸗ 
ten fchon feine erſten fchriftflellerifchen Arbeiten, 5.8. „De via ac ratione qua 

elianus Sopkista in historia animalium conscribenda ysus est” (Leipiig 1777); 
„Schediasma de causa meortis aqua submersorum, eosque in vitam revocandi 
ratione, veteribus Graecine medicis usurpata” (Leipzig 1778). Nachdem ex 
1779 in der philoſophiſchen Facultaͤt promovirt hatte, erwarb er fich 1781 durch 
feine Differtation „De philosophis ante Hippocratem medicinae enltorjbus” 
das Recht, Öffentliche Vorleſungen zu halten und fchrieb 1783, als ex Doctor der 
Medicin wurde, „De forcipibus obstetriciis recens inventis”, und darauf feine 


„Geſchichte der mediciniſchen und phyfitalifchen Elektricität und ber neueſten Ver⸗ 


ſuche im diefer Wiffenfchaft” (2. Bde., Leipzig 1783— 85). Bei feiner Befoͤr⸗ 
derung zum auferorbentlichen Profeſſor ber Medicin fhrieb er 1793 „De recen- 
tioram physicorum circa atrem doctrina, in re medica magnae ütilitatis”’, und 
gab fpdter mit Zwierlein Taſchenbuch für Brunnen» und Badegaͤſte“ (Leipzig 


1794) heraus. Die Anweſenheit des dutch feine Wundercuren befannten Grafen 


hun in Leipzig, vedanlaßte ihn durch feine Schrift: Etwas über die Euren bes 
Grafen von Thun” (Leipzig 1794), zur Berichtigung ber in Umlauf gebrachten 
irrigen Vorſtellungen beizutragen. Geine „Geſchichte der Elektricitaͤt“ fegte ex 


unter dem Titel: „Die neueflen Entdeckungen in ber phyſikaliſchen und medicini⸗ 


imn bie mediciniſche Facultaͤt einruͤckend, vertheidigte er 1801 eine Differtation - 


[chen Etektricheäe” (2 Bde., Leipzig 1796 — 97) fort. Als ordentliches Mitglied. 
über die Schutpocken, bie unter dem Titel „De exanthemate vulgo variolarum 


is Den Er . |) na j | 
vaceinktum nomine insignito” (Leipzig 1801) fü den Buchh aubdel kam, ſchileb 
Ompfehlirig ber neuen Entdeckung: „Die Kuhpodem, et Mittel gegen —** 
tichen Blättern” (Leipzig 18001)unb behandeite ſeit 1809 dieſen Gegeintaud ie 
fleben akademiſchen Programimen: Er erhielt 1810 die ordentliche Profeffar der 
Anatomie und Chirurgie und wurde 1819 an Platuers Stelle Profefſor der M 
fiotonfe und Pathologie. Seit er als Lehrer wicht, ſchtieb er ͤber 140 stur, 
gab viele, meift bereicherte Überfeßimmgen mediciniſcher Werke, und theils a tqeus 
mit undern Gelehrten verfchiedene Schriften heraus, die in Callifens „Wiebideb 
ſchrm Schtiftfteller:Leritön” (Band 10) gehanht terden. Seine akudemifcte 
Scheiften find unter dei Titel: „Opuscufa academica medica et philologica 
(2 Bbe., Leipzig 1827 28), erfchienen. Bon „Blancardi Lexicon medicum’ 
‚ beforgte er eine ſehr vermehrte und verbefferte Aubgabe (2 Gbe., Beipzig 1832) 
Ein ausgezeichnetes Verbienft erwarb er fich durch die yon ihm angelegte volſt⸗ 
dige Ausgabe der griechiſchen "Ärzte In ber Urſpräche und mit lateiniſchen Tee 
fegungen: „Medicorum graecorum opera“, die er 1824 begann, und worin Hi 
pofrätes, Aretaͤos und Galen von ihm beforgt wurden. — Dtto Bernhard, 
ſein Sohn, Peöfeffor in Lelpzig, geboren 1800, kam von der Fuͤrſtenſchule za 
Srimm anf die Univerfitaͤt feiner Vaterſtadt Leipzig, wo er ſich vorzuͤglich de 
Cheitrie widmete, deren Studium er von 1823 — 25 in Göttingen unter One 
meyet's Eektung fortfehte. Er begann feine fchriftftellerifche Laufbahn mit dem 
„Beiſuch einer Anthropocheinie” (Beipzig 1824), und nachdem er 1828 die ubi: 
cinifche Doctorwürde erlangt hatte, ſchtieb er: „Praktiſche Chemie für Gtastt- 
aͤrzte (etſter Theil, Leipzig 1829), und „Anleitung zu quafitativem cheimiſchen 
Unterfuchungen” (Leipzig 1830). Er wurde 1830 zum Profeffor der allgemeinen 
Chemie ernannt. _ , 
Kühnol (Chriſtian Gottlieb), geiftiicher Geheimrath, Doctor und Pre 
ſſot der Xheologie zu Gießen, geboren am 2. San. 1768 in Leipzig, wo fein 
er Archidiakonus an der Thomaskirche war, wurde nach damaliger Eitte ats 
der Sohn eines Mannes, ber mit der Univerficät in ber engften Verbindung fand, 
ſchon im erften Lebensjahre in die Matrikel der Unfverfitdt eingetragen. Zuerſt 
durch Hauslehrer vorbereitet, beſuchte er hierauf die Thomasſchule, wo befonder 
Aifcher, vom dem er auch ſpaͤter mehre Schriften herausgäb, dadurch vortderchaft 
auf.ihn wirkte, daß er in ihm die Liebe fuͤr baß Stubium der Claſſiker Griechen: 
Kands und Roms erweckte. Aüch als K. 1785 zur Univerſttaͤt iͤberging, wo bir 
Theologie fein eigentliches Fach ward, vernachlaͤſſigte er das Studium derſelbe⸗ 
nicht. Gleich im erſten Jahre feines gkademiſchen Curfus ſchrieb er: „Obserrs- 
tiones in Euripidis fabulam, quae inscribitur Alce-tis“ (Leipzig 1785), und im 
folgenden gab er de Demetrius Cpbonius „Opusculum de conteminenda morte” 
“ (Leipzig 1786) heraus. Hachdem er 1788 die philoſophiſche Doctorwuͤrde 
hatte, trat ex, namentlich auf Anrathen Wolfs und Bed’s, noch im felbigen 
ats akademiſcher Privatdocent auf, und las über griechifche und römifche Ctaffiker, 
ſowie alte und neuteflamentlicye Eregefe. Er wurde hierauf 1790 außerorbentticher 
Profeſſor der Phitofophie, 1793 zugleich mit Roſenmuͤller Cuſtes an ber Univer 
fitätsbibliochet und 1796 Baccalaureus und Fruͤhprediger zu St⸗Pauli. Einen 
Ruf als Profeffor der griechiſchen Sprache nad) Kopenhagen, 1799, ſchlug er aus, 
bem aber als Profeflor der Poelie und Beredtſamkeit nach Gießen folgte er 1801. 
Da ihm jedoch fein Wirkungskreis in dieſer Stelle zu befchräntt erſchien, fo erhielt 
ex 1806 eine Profeſſur der Theologie, worauf er 1818 zum geheimen Kirchenrathe 
und 1829 zum geiſtlichen Beheimrathe ernannt wurde. Sehr fleifig arbeitere K 
namentlich während feines Aufenthaltes im Leipzig; aus jener —2 — ſtammen 
die Obserrationes ad Nov. Test, ex kbris apocryphis Vet. Test.“. (Eeĩpʒig 
1799; ; die mit Velthuſen veranſtaltete Sammlung ber „Commientationes theo- 





Kuchen . - | m 


kögica — Leipzig 1704-99) ;] die Ausgabe der Pericopae evange- ' 
liene” (2 


de, Liipzig 1796 — 97), und die metriſche Überfekung der Pſalmen 
(Leipzig 1799). Seiner erſten Stellung in Gießen gemaͤß arbeitete er zunaͤchft 
nad) feinem Abgauge von keipzig an einer Ausgabe der Gedichte des Propertius, 
welche in zei’ Vaͤnben (Beipzig 1805) etfähien. Uber ihren Werth waren die Mei⸗ 
hungen geheilt; mag fie auch ber hoͤhern Kritik nicht genügen, fo iſt fle doch 
für Den, welchem es bloß um das befſere Verſtaͤndniß des Dichters zu chum Aft, 
Höchft brauchbne: Spater wendete I. der Theologie alle feine Studien zu ind 
‚die Früchte deifelben waren feine „Commentarü in libros Nov. Test. histori- 
cos” (4 Bhe,, keipzig 1807 — 8); von benen eine zrorite Auflige (Leip⸗ 
zig 1816 — 27) und von ben brei erſten Bänden eine dritte Auflage (Leipzig 
1823 — 25) effihien. Zwar enthält dieſes Werk weniger ſelbſtaͤndige Forſchungen 
es find-vielmehr bloß die Nrinungen ber fruͤhern Erklaͤrer zuſammengeſtellt; allein 
es wurbe dadirch einem weſentlichen Bedaͤrfniſſe abgeholfen, und nicht bloß die Ge⸗ 
genwart erkennt das Verdienſt am, welches ſich K. durch dieſe müchebolle Arbeit er⸗ 
worben bat, ſondern auch bie Nachwelt noch wird es ihm banken. Sein neueſtes, 
‚int großem Fleiße gearbeitetes Werk iſt der ziemlich reichhaltige „Commentarins 
in epistolam ad Hebraeos” (Leipzig 1831). on 70) 
Kurdefſſen. Am tebhafteften gaben bie Bewohner der Stadt Kafjel bie 
Freude zu erkennen, welcht 1813 die Rüuͤckkehr Wilhelms I. in Kurhefſen erregte, 
obgleich fie während der Zwiſchenherrſchaft am Sibe eines verſchſwenderiſchen Ho⸗ 
ſes und eines Heeres glänzend befoldeter Beamten bie brädenden Kriegslaſten und 
methodiſchen Wepreffangen ber weflfätifchen Regierung weniger empfunden und, 
in dem Beige voller Sewerbfteiheit, dirmen wenigen Jahren ihren Wohlſtand 
fichtbar geffelherl'hatten. "Dicht mit Unrecht mag man behauptet haben, daß bies 
fer enthufiaftifche Empfang zur Abſchlicßung des Beitrittsvertrags vom 2. Der. 
1813 beigetwagen babe. Die bald nachher erfolgte Wiederaufhebung aller, zum 
Theil allgemein ſchon als gut anerfannten Einrichtungen ber wellfälifchen Megtes 
rung verzieh man gem dem gegen ben Gtifter berfelben gehegten Haffe, welchen 
damals das fhr Deutſchlands politiſche Wiedergeburt entflammte Volk mit ſeinem 
Negenten theilte; man beruhigte ſich willig bei dern Erſcheinen des Manffeftee 
vom 27. Dec. 1314*), wildes die Banbftände auf den 1. Maͤrz 1815 berfef, und 
durch Himuziehrng des Bauernſtzndes zur Landestepraͤſentation — freilich ohne 
vorangegangene Berathung mit ben bisherihen Tandſtaͤnden — einen großen Be⸗ 
weiß landesvaͤterlicher Fuͤrſorge zu erkennen gab. Auf dem Congreß In Wien war 
Wilhelm I. mit der Anficht der vereinigten Fuͤrſten und freien Staͤdte 
einverftanden, daß aller aid jeder Wilke, vie im Ganzen durch die Bundesver⸗ 
faffung, ſo im Einzelnen in allen deutſchen Staaten durch Einfuͤhrung landſtaͤndi⸗ 
| ſcher Verfafjungen vörgebeugt, und ben Ständen das Recht ber Bermwilligung und 
Negulirung fdmmtlicher zur Staatöverwaltung' nothwendigen Abgaben, der Ein⸗ 
willigung bei nen zu erlaſſenden Geſetzen, ber Aufficht über die Verwendung ber 
'" Steuem mad bre Beſchwerdeſſihrung inedefondere in Fällen von Unterfchleifen der 
Staagtsdiener und bervortreenden Dlisbeäuchen jeder Art, gewaͤhrt werden follte. 
! Dieſes Wort zu halten, theilte ber Kurfürfi den, auf den 15. Febr, 1816 vertagten 
Landfländen zum Behuf verteauficher Beratung den Entwurf einer neuem Ver⸗ 
Ä feffung wit; aber damals fcheiterte der Wesfaffungsenttourf nicht ſowol, wie mar 
behauptet dat, an den Boberungen des ritterfchaftlichen Standes, als an ber vo 
| den Ständen in Anſpruch genommenen Trennung des Haus: und Staatsvermoͤ⸗ 
Ä gens**); der Landtag wurbe mit nicht verdienten Tabel ohne Lanbtagsabfchied aufs 
) „Eur opaiſche Verfafſungen feit dem Jahre 3789 bis auf bie neuefte Zeit’ 
| detpna 180, We. 1, ©. 30 u 1 bie npurfe Bei“! 
‚  *) Eine Btefolution ber Bandtagsremmiffion am 6. April 1816 fagte, bie In A: 


x 
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geloͤſt and ſeit jener Zat uk wieder verſammelt, fo Mi. * die —— — — 
fügt auf ihe altverfoffungsmäßiges Recht, um deſſen Zuf 
mochte. Eingeſchuͤchtert durch bie Befchlüffe zu Karlshad ſchien man ade 
nung, eine beflere Verfaffung zu erreichen, aufgegeben zu habe ala 1824 mit ie 
Regierung Wilpelms II. für Kurheffen ein weuer Stern der Hoffnung aufging; 
auf ihn, ber alle Mittel befaß, „fein Volk zu begllen, wars waren alle Ermartunge 
gerichtet, Dielen entſprach auch bie Frennung, ber V om ber Sulz‘) 
und viele andere, ein Kortfchreiten zum Beſſern aßregeln; aba be 
fen Eindruck machte ſchon damals die Entfernung fürftlicher und ‚gubeter Familie, 
welche ſich weigerten,, ber zur Gräfin Reichenbach erhobenen rau Drttöpp, wer 
. alsbald nach dem Regleramgsantritt des. Rurfürften das fürflliche Palais beyoya 
hatte, die in Anfprusch genommene öffentliche Ehre zu begeigen, ud ber bauch de 
immer fühlbarer hervorgetretene Misperhaͤliniß bes verminderten Werbunuchs za 
Productlon ergegte Mismuch ber Reſidenzbewohnet verbreitete, fi bald burd we 
mehrten Drud echöhter Abgaben uͤber dat ganze Land „Bo.algemein man aber ei 
Beduͤrfniß eines geregelten Staatähauspalies fühlte, fo blieben doch die wicderhe 
ten Antr Ritteefchaft um Bufammenberufung eines Lan oben u 
und ihre — *88— war fo groß, daß: fie auf bie erſte — 
net geoͤnßerten Misfallens nichts Eitigeres zu thun hatten, als ihr bei der Bes 
beöverfammlung wegen Vollziehung des Artikels 13. der xlener Schlußacte aber 
gebenes Geſuch zuruckzunehmen. 

Epoche machte in der —— Geſchicht⸗ — man [ olite es kaum glam 
ben — ein am 20. Jun. 1823 in Kaſſel zur Poft gragbene, 3 plemdeupene 
unterſchrift verſehener Drotbekf, in welchem der Furfuſt aind bi Reigen 
bach von einer in runder Zahl angegebenen Geſellſchaft junger Beute mit dem Tele 
bebeoht wurben, wenn jener'nicht binnen Jahresfriſt 1) feinem Lande eine bım 
"43. Artikel dee wiener Schlußacte entfpreyende Werfaflung geben, 2) den Eis 
fluß der Graͤfin Reichenbach auf Regierungsangelsgenhriten befeitigen und 3) dab 
Benehmen gegen feine Umgebungen ändern werde. In einer vom ſaͤmmtchen 

Miniftern unterfchrichenen Belanntmachung wurde ein treues bieberes Bet dei 
Attentats eines Hochverraths beſchuldigt, und die Unterſuchung den gewoͤhuliche 
Gerichten durch Ernennung einer Specialeymmiſſion entzogen: Die Baron 
ſetzun 1) dag eine Verſchwoͤrung heilche, 2) daß die Drohung mit Demagogb 
ſchen —* welche damalt von mehren Cabineten verfolgt wurden, in Ben 
bindung flche, ober 3) daß fie auß ber, Feder eines Gekraͤnkten ober Zurhdigefep 
ten oder au 4) eines Solchen, welcher von einem hoͤhern politifchen Intercſ 
geleitet worden, geflofien fei, wurden nach einander mit.gleicher Exrfolgiofigket 
zum Begenfland der Unterfuchung gemacht, In der vorgefaßten Meinung, die Aw 
baltöpunfte berfelben aus ber in dem Briefe angegebenen Abficht entnchrusen zu — 
len, verbreiteten ſich die Nachlotſchungen über das Land und das Ausland; dm 





trag gebrachte Bilbung eines befonbern Gautvermögens fei eine aus dag wehfäb 
ſchen ——— entlehnte Idee vom Kronfhage und den Krondomainen und ſtche 
im Widerſpruch mit der Verfaſſung des Eurbefifchen Staats und ber urfprängi 
den Eigenſchaft und Beflimmung der — ter, deren m— 
Primogenitur und Hausgeſete * ee 3 of —— — ſei. —— — 
den neuen Conſtitution, hieß es weiter, fi n —*5*— 
gehenden Kegierungtform bie Rebe’’, ber Kurfuͤrſt wolle vielmehr als 
Regent, aus landesvaͤterlicher Zuneigung für das Wohl feiner getreum Unterthe⸗ 
nen bie fländifche Stepräfentatien neu gründen, und was er verrilligen und fel: 
ficken wolle, „gehoͤre nicht zu ben Gegenftänden, workber vorerſt zu u 

ftehe”. „Curopaͤiſche Verfäffungen‘‘, Mb. 1, &. 567 fg. Die A 

*) Durch bie Organilstiondurfunde vom F Sin. 1821. „Suzoplüfte Bee 
fungen‘‘, ®b: 1, ©. 578 fg. 





Rich ei 
Ausbeud eine MÜRERN: Drohbriefe oder’ ben ihm nachgefolgten anonynien Schriß⸗ 
ten (berudigenden Inbafeb ober andern Urſprungs) enthaltenen Gedankens führte 


—— Vrefolgungen und Vethaftungen herbei, unter andern die des ges 


Kaftnen‘ Cabinetsarchivars Muͤller und des als polltifcher Schriftſtellet bekannten 
Sofrathe Mutkarht auch ſtarb als Opfte dieſer Unterſuchung der Artillerielieute⸗ 


nmant Nobert in Guiſtesjerruͤttung. Nachdem man ſich endlich von der Unſchuld 


aller bisher Vethafteten fbergengt hittte, begann eine ſtrenge ˖ Unterſuchung gegem 
ben; Dbetpoligetbftector von Manger und andere bei ber Dberpofizeidirection ange⸗ 
fleite Beamte!’ "Imziöifchen Verfchtöffen Gendarmerlegarden und ſtreuge Vor⸗ 
fichtsmaßregeln förtwähretid das Ohr des Fuͤrſten den Unterthanten, den Freunden 
Des Thrones, der Stinmie "der Wahrhelt, verfcheuchten bie noch uͤbrigen Fremben 
nd unabhängigen Neichen, endlich im Mal 1826 fogar bie Kurfürftin, welche 
ſtets der Beſtz ungetheiter Volksliebe ſich betvahtt Hatte, umd den Kurprinzen im 
Sept. deſſelbeti Jahres. Immer bedenklicher wurde daburqh der Zuſtand der ge⸗ 
werbtreibenden Mitmohner Kaſſels; ben noch beſchaͤftigten Bauhandwerkern war 
die Recptöhhlfe gegen VeWilfhr-dir Hoſbaubeamten durch eine Verordnung ent» ' 
zogen, und das Dbergericht in Kaſſel einſt auf 24 Stunden förmlich fuspendirt 
worden, weil <6 gehen rinen gemwaltfamen Eingriff der Kriegsverwaltung Inhibi⸗ 
tion erfannt hatte. ""Muffallender aber, weil fie vor ben Augen des Volkes geſchah, 
war die, ohne vorafigegängeie Entſchaͤdigung durch Militairgewalt vollführte Nies 


derreißung bee den Bruͤbern Habich Im Kaffel'verpachteten Gebäude, in welchen 


etite der mutzlichſten Fabriken betrieben rourde, welche Kurheſſen befigt; auch dage⸗ 


gen wollten die Berichte nicht fehlagen, weil der Staatezwed ind" ein'olterhöchfter 


Befehl vorgeſchuͤtzt worden war. So wurde imimer mehr die Herrſchaft ber Belege 
und felbſt bie Rahdesverfuffing‘ wie fie ‘vor dein Jahre 1806 beſtanden hatte, 
durch Ordonnanzen geſchmaͤlert, Verbrauchs⸗ Eingangs: und Stempelſteuer ohne 
Einwilliguing der! &shnide wiſlkuͤrtich erhoͤht, keine Rechenſchaft über den Staats⸗ 
haushalt gegeben; und das veratmte Volk ſeufzte unter dem Drucke unerſchwingli⸗ 
cher Abgaben; bennoch behartte' es in feiner Duſdwilligkeit, FREE Die Nachricht von 
den Fuliustagen ſah man ſpurlos vorübergehen, obgleich der Kurfuͤrſt gerade damals 
‚ mit der Gräfin Reichenbach, welche Jegt den Namen Leffonis, nach einer in Maͤh⸗ 


ren angekauften Herefchaft, führte; auf einer Reiſe nach Karlsbad abwefend war. 


Ein Geruͤcht aber, daß dieſe Reife durch Worfpiegelung einer Krankheit von der 
Sräfin wäre veranlaßt worden, daß fit ben Kurfuͤrfien beredet; nach Wien zu’ reis 
fen, um ſie in den Fuͤrſtenſtand erheben zu laſſen, und die. erfte Nachricht von dee 
[deren Krankheit des Kurfuͤrſten, welche durch plögliche, Bei nächtlicher Durch⸗ 
reife Ihres zum Baron (von Roſenfeld), Oberforfimeifter und Oberpoſtdirector er⸗ 
hobenen Brubers bewirkte Kortfchaffung ihrer Kinder verbreitet wurde, die Zurlidis 
Bunft bes Leibärztes, welcher auf die Nachricht von ber Krankheit des Kurfuͤr⸗ 
ſten nach Karlshad-gerilt war, mit bem Berichte, von den Umgebungen des Fürs 
fin nicht vorgelaffen worden zu fein, und noch ſchlimmere, abfichtfich verbreitete 
Gerüchte entzuͤndeten ben Volkshaß gegen bie Graͤfin Beffonis, und die Rauchwol⸗ 


- „Em des laͤngſt Thon über das ganze Band verbreiteten Bulkans verfündeten bem 


nahen Ausbruch der Flamme. ine ebenſo beunruhigende als unbefriedigende 
Mittheilung, welche das Staatsminiſterium von dem geheimen Cabinetsrath Ri⸗ 
vallier von Meyſendug ſpaͤter erhlelt, veranlaßte den Nagiſtrat ber Stadt Kaſſel 
eine Deputation nach Karlsbab abzuſenden, die, gnaͤdig von dem Kurfürſten auf⸗ 
genommen, don dee Wiedergeneſung, baldiger Zuruͤckkunft und Verfoͤhnung deſ⸗ 
ſelben mit dem Kurprinzen Nachricht brachte. Alsbald bildete fich eine berittene 
Ehrengarde zum Empfang bes Fuͤrſten, welche aber durch ihr Unternehmen zu 
Spottgedichten auf die Graͤfin Beffonig und deren Freunde und zu lauten Hufe ' 
zumgen gegen bie Zuruͤckkunft derfelben nad) Kaſſel Veranlaſſung gab. J 





y Suhl 
Am2, Sht. 1830 verfomaniten ih uf De @nlaung eher, bes Bike 
meiſters der Küpesgunft, welcher Dusch Die Zerſtoͤrung der Habich faen Fabrik feinen 


„ * ahrungszweig verloren hatte, die Bürger, mit Ausugkpuenweniger, Die bunt 


ehöchen ſich hatten abhalten laſſen, «in dem Gaſthauſe zum: Ytabtlau, me 
ba ler Ordnung über‘ die Beſeitigung pieier — Die Hohidfe te 
Moth des geruprbtreihenden Gtandeh,, die Zurticktanft ber, 'Renfürftim u f.m. 


| berathen und auf den Antrag bes Dbergerichts richttanwalte Hahn beſchloſſen weuuhe, 


daß jede einzelne Zunft dernfelben ihre Beſchwerhen fcpriftlich najfäieiten wer zer 
Entwerfung eines dem Kurfürften ziel Tage nach feiner Zuruͤckkkunft gu *8 


I chenden Geſuches um Zuſammenberufung der Stände Auftrag ertheilen folle. 


bedauern war der Verweis, welchen Herbold erhielt, und ber.öffentliche Zabel 
gefaßten Beſchluſſes woran der beabſichtigte Plan beinahe gefcheitert wäre; dem 
mit Ausnahme der Inſtructionen der Schloſſer und Gohhchmiede —— 
die aller ‚übrigen Gilden ben verabreheten Auftrag nicht. ac Aufregung m 
hielt nun eine > (ölimmere Richtung, und dm 6. Sept. Aben nahm a 
der niedern · Volksclaſſe einen wilden Charakter ‚gu. Der ‚Streit zwiſchen = 


u nem Bäder und einer Soldatenfrau gab die Brrantaffung eines Zufanume 


Yaufs; binnen wenigen Minuten war der Laden bes Bäderk yrftört, um) heut 


das Militaie zu Hülfe eilen konnte, waren binnen efner Stumde in allen pri 


ber Stadt ähnliche Zerftärungen an Bäderfäben vogenommen. worben. Auf den 


groͤßtentheils mit Ayten bewaffneten Haufen hörte man. die Stimme: „ 


geht es an die Met ger und Kaufmannslaͤden“ Auch bemerkte man Sonate 


unter ihnen, welche bei jedem Steinwurf ſchrien: „Fürs Barerland!” Diefer ie 


mult, welcher feit. der Regierung Heinrich6 des Kindes in [sicher Art in Kaffe pam 
Nochwendi 


erften Male fich ereignet hatte, weckte die Schläfer, deutete auf bie 

keit ber Bürgerbewaffnung und made bie. Gräfin Leſſonig ˖ auf die ihe im er 
drohende Gefahr aufmerkſam. Am 7. Sept, verfammelte ſich ber, € Staderath auf 
dem Gemeindehauſe, unterftügte bei dem Meiniſterium, weiches damals ein Jaten 
regnum zu führen gendthigt war, die von ben Bürgern verfangte Bewaffnung und 
theilte an demſelben Tage 300 Gewehre aus, wodurch das Sigual zur Organe 
tion einer Buͤrgergarde gegeben wurde, welche nicht allein ben beabfichtigten mei, 


die, Ausbrüche roher Volkswuth zu unterbrärden, doilſtaͤndig erreichte, fonbern 


auch den Plan, ohne Blutvergiefen und geſetzwidriges Unternehmen auf dem Wege 


ber. Reform durch beharrliche Benugung vereinigter Kraft der Werfländigen ein beh 
fers Staatsjeben herbeisuführen, [che befoͤrderte. Das Gelingen dieſes, uam 
Freunden im Stillen berathenen Planes, welcher auf der einen Seite mit rohen 
Leidenfchaften und auf der andern mit der Ängftlichkeit des Spießbuͤrgerthumo und 
der Jurcht vor der Gefahr bes Mislingens zu kämpfen hatte, ift der verfkämdigen 
Mehrzahl ber Bürger Kaſſels zu verdanken. Die berittene Ehrengarde ſowol «a 
die Öffentlichen Verfammiungen unterblieben, und planmäßig: hercſchte bie tiefe 
Ruhe bei bee am 12. Sept. erfolgtin Antımft bes Kurfürften und Kurprinzen im 
Kaſſel; die Gräfin Leſſonitz aber, welcher die gegen fie herrſchende Aufregung mit 
verhehit werben durfte, blieb in Eiſenach zurüd. Gleichzeitig faunmelten 30 Bis 
ger 1400 Usterfchriften gu dem verabrebeten Gefuche um Verfammiung ber Lande 
fände, welches ihrer 60 am 14. Sept. 1830 dem auf dem Bemeindebazufe ver 
fammelten Stabtrathe mit der Mitte übergaben, der Sache des Vaterlandes ſih 
annehmen zu wollen. Der. Stadtrath, am deſſen Spite ber Buͤrgermeiſte 
Schemburg ſtand, verfügte ſich am nämlihen Tage in Gefammetheit nach dem 
Echioffe Mühelmshöhe, wurde aber mit ber Zuſicherung, daß fich der Kurfürſt hen | 
15. Sept. Morgens 10 uUhr in feinem Palais in Kaffel wurde ſprychen laſſen, ven 
ber Schtuglie dee Thuͤre zurücigeroiefen. Dieſe Zurüdkfegung vermehrte die Aufım 


gung abermals in fo hohem Grabe, baf es der keaͤftigſten Anſtreugung aller Ds | 


Ä | Lurxheſſen ER 
trioten bed usfte, am Abend bes. 14, Seyt. Exrcae gu verhuͤten. Bugleb ver⸗ 
Er A aber auch bie Theilnahme —* guten —— unfer: allan Gtänden in. 
demfelben Grade, al bie Hoffnung. des, Belingens flieg; ſchon um 8 Upr Morgens, 
ſah man die ausgezeichnetiien. Männer gruppenweife in die Wohnungen her Mini⸗ 
ſter eilen, um Ihre Unterftügung in Anſpruch zu nehmen, und um 10:Uhe mas ber 
Plag vor dem Burfürftlichen Palals big an bie Statue des Landgrafen. Frichrich 
mit, Menfchen bebedit, weh feierlichen Ernfle und mit gefpannter Erwart 
dem, ‚Ausgange enigegenfahen;- Ichallender Jubel unterbrach bie Grahesſtille, 
welche bei der Antım des Rurfürften geherrſcht hatte, als Herbold durch das pers’ 
abredete Zeichen an ber Thuͤre des Palais mitteis Emporhebung eines weißen Tu⸗ 
ches verkuͤndete, daß der Kurfürft die Stimme feines Volkes erhoͤrt habe, In die⸗ 
ſem Jubel, weicher allen Ständen fich mitgetheilt hatte, wurde ber Tag vollbracht, 
‚mit glängenber Beleuchtung der Abend gefeiert, ber Kurfuͤrſt im Theater mit here 
licher Ehrerbietung begruͤßt. Nicht bie mindefte Unorbuumg ereignete fich bis im, 
die ſpaͤte Nacht; wie mit einem Bauberfchlage ſchien die Revolution erſtickt worben 
zu fein; Städte und Landdiſtricte [endeten zum Zeichen ihrer Gleichſtimmung und. 
. Anerkennung Deputationen und Dankadrefſen an den Kurfürflen und den Stadt,⸗ 
rath zu KRaifel. Die Regierung aber beriugte biefe Stimmung bes Volkes nicht, 
ein Vorwurf, welcher fie auch dann treffen wuͤrde wenn fie. dem Syſteme des Abs " 
folutismus ferner ergeben fein wollte. In Hanau und Fulda entflguben bie Unrus. . 
ben zuerft bei Gelegenheit der Zuruckkunft der auf die. Machricht der Freigniffe des 
15. Sept. nach Kaffel gefendeten Deputirten, welche bie gebeteng Audlenz von dem 
. Kurfürften nicht erhalten hatten. Dort richtete fich der Sturm gegen das perhaßte 
Inſtitut der Mauth mittels Zerſtoͤrung der Zollſtaͤtten. Auch in Kaſſel zeigten ſich 
neue Auftegungen, als der Oberſtlieutenant von Loßberg, welchet wegen feiner. Kom: 
Berungen über den 15. Sept. verhaft war, zum Stadtcommandanten ernangt, 
nad) völlig bergefteilter Ruhe das beurlaubte Militair eingegogen und in, dan, um⸗ 
liegenden Dörfern in einem Halbkreiſe gegen die Stadt aufyefkellt, die zugeſagte 
Bürgerbewaffnung aber verzögert wurde. Am 6. Det. war bie Volkemaſſe im Bes 
griff, das durch Jaͤger und Artillerie vertheibigte Zeughaus zu erftürmen, und un 
exit wurde die vollſtaͤndige Bürgerbewaffnung genehmigt. und die Ruhe hergeſtellt. 
Ein gefährlicher Auftritt ereignete ſich abermals am 16. Oct. bei Gelegenheit der erſte 
Bufammentunft ber Stände. Die Bürgergarbe, welche die Erlaubnif erhalten hats 
te, den an dieſem Tage zum erſten Mal verfammelten Ständen eine Ehrenwache zu 
geben, verweigerte bie Befolgung einer Öegenordre des Sommanbanten von koß⸗ 
berg, der, als er in rauhen Zone fie auseinander gehen hieß, von der umſtehenden 
Volksmaſſe beinahe erdrüdt, gemishanbelt und mit Zifchen und Pfeifen der Ana: 
ben durch Die Straßen der Stabt verfolgt wurde. Als biefer Anabenunfug ans fols 
„genden Zage fogar waͤhrend ber Parade ſich miederhpite, hieken mehre Unteroffi⸗ 
giere mit ihren Seitengeiwehren in bie Volksmenge und verwundeten viele wehrlofe . 
Unſchuldige. Ein Schrei des Entfegens durchfuhr bie Straßen ber Stadt; be⸗ 
waflnete Volkshaufen zeigten ſich, die Buͤrgergarde befegte den Markt, das zahl⸗ 
reichere Militair den Friehrichsplatz und beohend fanden die Parteien fi gegen: . 
über, Den raſtloſen Bemühungen bes Poligeidisectors Pfeiffer und des Generals 
von Yainau, foelcher, nachbem er auf der Stelle zum erſten Gommanbanten ‚ber - 
* Stadt war ernannt worden, das Militair in Lie Caſerne zuruckzog und bie Erhal⸗ 
tung der Ordnung ber Bürgergarde überließ, verdankt man, daß am. dieſem Tage 
kein Blut mehr vergoffen wurde. | .. 
"Am 16. Oct. übergab ber erſte Landtagscommiſſait, Appellationggerichtägeäs 
fident von Porbed, den Ständen den Entwurf *) einer neuen Verfafſung, weiche 
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mit undedentenden Abaͤnderungen derſelbe war, ben Kurfterſt Wuch⸗lin 1: vie 
Jahren *) feinen Ständen vorgelegt hatte, und erktaͤrte, daß die geſammte Lam 
desfchuld von der Sabinetöcaffe aͤbernommen imb die Lakdesfhufbeitilgungsfiäun 

erlaſſen Ten folle. Dieſe Nachricht; und was fonft noch von den Fortfcheitten 
Berfaffungswerkes zur Öffentlichen Kunde gelangte, en viel zur Beruhigung bei 
Volkes bei, auch blieb nicht ohne Eindruck auf das Militatr, was vom beffem ze 
kuͤnftiger Stellung in Staate verlautete, daß naͤmlich den Offizieren die he 
anderer Staatsbdiener eingerkunt und die Dienflzeit des Süldaten auf fünf Jahee ie 
ſchraͤnkt werben ſollte; befonders erfreulich aber war die Übereinkunft mit den Cie 
ben, daß das unter bem Namen ber Gabinetscaffe biöher verwaltete Vermoͤgen u 
Häffte dem Staatsſchatz, deſſen Einklnfte im Staatsgrundetat nachher auf 
330, 000 Thaler angeſchlagen wurden, und zur andern Hälfte den Fidricommip 

ſchatz bilden ſoulte. Alles ſchien jeht in ruhigem Bang die befte Richtung zu ze 
men, nur auf die Zuruͤckkunft ber Kurfürftin war voch bie 'gefi Erwartung, 
dee Kaſſeler gerichtet; als aber ſtatt Ihrer im Mov. die Nachricht fich verbueitelr, 
daß bie Bräfin Leffonig in Wilhelmähähe angelangt fel, wurbe alsbald, man far, 
abermals nicht ohne ariſtokratiſchen Einflaß, deſchloſſen, um Entfernung berkb 
‚ ben den’ Kurfürften zur bitten; man begnügte ſich jedoch, das Geſuch an die Ban 

ſtaͤnde zu richten, bie beſſer beurtheilen konnten, ob und welcher Gebrauch, unbefae 

det des Verfaſſungsbaues von deinfelben zu machen fein werde. ' 

Die Landflände hatten zur Pruͤfung des ihnen vorgelegten Entwurſt der 
Berfaffungsuttunde einen Ausſchuß ernannt, der aus ficben Mitgliedern ber beel 
Curie, der Prälaten, der Städte und ber Bauern, befand, und bem Profi 
SFokdan (f. d.), den Abgeordneten der Univerfität Warburg, zum Borfland m 
wahlte. Der Entwurf wurde forwol in feinen Grimblagen umgeftafte, als durh 
wiäftige Gewwährteffiungen ber Volksrechte verbeffert, und fo entfland durch Wechanb 
lungew yedifchent ber Regierung und den Staͤnden auf dem Wege des Vertrage bei 
ee Stäattgrundgefeg. Am 5. Jan. 1831 unterzeichnete der Kurfuͤrſt Wilbete Il. 
die bee Verfaſſungsurkunde **), weiche von dem deutfchen Bunde, benz fie zur Ge⸗ 
wit Affenı tiberreiche werben ſollte, zwar noch nicht anerkannt iſt und ihre Jehler 
baden mag, gleichwol im In: und Auslande verdienten Beifall erhielt. Am 8. Jun. 
kehrte die Kurfuͤrſtin, empfangen mit unbefchreiblichen Jubel, in bie Mefldenzg uch; 
am 9. wurde die Verfaffung nach des von dem Kurfuͤrſten ſelbſt getroffenen Ans» 
nung feierlich beſchworen, und am 10. von dem Magiſtrate und der Würgengare 
ein glänzender Fackelzug veranftaltet, bei welchem zum Entzüden aller Anroefenden 
det Kurfürf auf dem Balcon des Bellenuefchlofles vor den Augen des Botkes feim 
Gemahfin umarmte. Einen unglüdtichern Zeitpunkt Hätte die Bräfın Leffewig 
zum Tage ihrer Ankunft in Wilhelmshoͤhe nicht wählen koͤnnen, ald den 21. Yan. 
1831 ; die Nachricht veranlaßte piöglich unrubige Beroegungen, man behauptet 
zwar, abermals nicht ohne Einwirkung ber Ariftokeatie, aber zu leugnen iſt ml, 
day die Gemuͤther zu fehr durch die Eindrücke ber vorangegangenen Tage ergriffen 
. waren, daß auch die Werftändigften ſich leidend verhlelten, daß man bie Wiegen 
gasde nicht einmal zu requiriten wagte, und daß felbft Beamten, Mititair und 
Miniſterium keine befondere Luft bezeigten, die Verfolgte in Schug zu mehusen, 
GSehr viel trug zu dieſer Paſſivitaͤt die Ernennung neuer Minifter bei, weiche wen 
für das anticanflitutionnelle Werk der Gräfin anfah. Vergeblich war das Zum 
den der Wehörben, unter welchen des Polizeidirector Pfeiffer fich vole immer 
auszeichnete, vergeblich fogar bie ſchriftliche Misbilligung des Tumults von Geisen 
der Rurfürflin. Der Kurfuͤrſt erklaͤrte, Die Entſcheidung der Frage [einem Rita 





*) Entwurf vom 16. Febr. 1816. ©. „Suropäifde Berfaffungn‘‘, Bo. 1, E. 500 . 
**, „Curopoͤtſche Verfaffungen”, Bd. 1, S. 613 3. 


Sucheffen 78% 
rium Aen u wollen, weiches aber uicht tagte, Bewalt anzuenden ; bie 
Geaͤfin entſchloß ſich deshalb zur Abreiſe, und der Kurfuͤrſt nahm davon Veramaſ⸗ 
fang, Fi Refidenz nach Hanau zu verlegen. 

Dex Kurfürft, weicher feinen Ständen: in feiesticher Verſanmlung bie Va⸗ 
faſſungenctunde wit dem Wunſche ubergab, daB fie das Gluͤck feines Volkes bes 
gründen moͤge; ex, bee auf den Anteag derfelben, ihm in ber Reſidenz eine Statue 
errichten zu dürfen; die Antwort gegeben, daß er zwar zur Erinnerung an eine 


Handlumg, weiche einen wichtigen Beicabfehnitt — * der vadterlaͤndiſchen Geſchichte 


bilden werde, bie Errichtung eines Denkmals genehmigen wolle, daß eu aber den 
ſchoͤnſten Lohn feiner Regierung in der Anerkennung ſeiner Abihten finden werde, 
er, der für die buͤrgerliche Freiheit dee Heften that, was einſt fein Ahn, Philipp 
der Großmuͤthige, für ihre Gewiſſensfteiheit gethan hatte, ee war, durch bie un⸗ 
freiwillige Entfernung der Gräfin Leffonig in feinen Erwartungen gesäufcht, * 
zu bewegen, mach Kaſſel zuruͤckzukehren. Den erſten Sechtitt thaten die Laud⸗ 


ſtaͤnde in ihrer Antwort auf die Rede, mit welcher ber Miniſter von Schenk am 


14. April 1831 bie zweite Staͤndeverſammlung eroͤffnet Hatte; der Kurflarſt er⸗ 
widerte auf bie eindringlichen Worte der- Deputation ablehnenb, „baß feine Mer 
ſundheit durch die Ereigniſſe des letzten Winters fehr gelitten“, und ——— 

feine Anweſenheit während der Staͤndeverſammlung dem ruhigen Bes 


fehäftgange sher nachtheilig als förderlich fein werde, deun er Habe bie traupige 


Erfahrung gemacht, daß fie Unruhen nicht verhindert, fondern hernongemufan.habe, 


baß aber bie Stände das Intereſſe einer einzelnen Stadt vom bem eines ganzen 
Landes wuͤrden zu unterfcheiben wiſſen“. In einem an das Staatsminiſterium 
gerichteten Gabinetöfcheeiben wurde —— — „daß der Karfurſt nicht eher nach 
Kaffe zuruͤckteheen werde, bis ein anderer Geiſt bei den Einwohnern biefee Gtabt 
werde. eingekehrt fein”. Die Überzeugung ber — in die Geheimniſſe 
dee bieherigens ‚Hoflebens, daß der Kurfuͤrſt zur Ruͤcktehr nach Koſſel vhne bie 
Gräfin Leſſonitz nicht zu bewegen ſein werde, lit fich jest dem bis dahin nach 
immer im Irrthum befangenen Publicum mit, und es bifbeten fic) Parteien. dexen 
entgegengefetzte Beſtrebungen alsbald ihre Triebfedern in Bewegung ſetzten. Eine 
fehr Heime Partei war die dee aufrichtigen Anhänger der Graͤfin, verfaͤrkt aber. durch 
brotlos geworbene Bauhandwerker und bes@igennieges hohe und niebere ei 
weichen ſich auch Diejenigen gefellten, die überzeugt zu ſein glaubten, baf die Graͤ⸗ 
fin, welche, wie man auch wol behauptet, bem Werfoffungsbaue nice hindenlich, 
fondern förberlich geweſen, ihm auch fernerhin, nunmehr eines Beflern uͤberzeugt, 


"aus Grundſatz eine kraͤftige Stuͤtze feiner Vollendung fein werde. Es gefelite ſich 


bieſer Partei ferner auch ein Theil Derjenigen zu, weiche, ben hoben Werth des 


von dem Kurfürften auf dem Wege des Vertrags mit feinem Volke gefchloffenen 


Brundes wol erkennend, bie Anficht hatten, dieſe den kommenden Gaſchlechtern 
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erwieſene Wohlthat echeifche Duldung einer fortan. dem Lande gewiß unſchaͤdlichen 
Neigung ihres Kürften, welcher zu widerſtreben weder ein Grund nach eine Be⸗ 
fugniß vorhanden ſeie? Es ging aber dieſe Partei fo weit, zu verlangen, Def bie 
Graͤfin ſelbſt zur Ruͤckkehr eingeladen, oder daß doch: weniaſten⸗ die ihr pigefuͤgte 
Beleidigung förmlic anerkannt werden folle, und erflärte ganz offen ben: 
fag, daß, ten: man bew Zweck, bie Raͤckkehr bes. Manfrften, wolle, man auch 
bie zur Erreichung. deſſelben dienenden Mittel, die Buriibreufung ber: Gräfe 
veffonit, au.etgreifen fich nicht ſcheuen duͤrfe. Diefe Partei wurde jedoch Dal macca⸗ 
deinet von der groͤßern Zahl. Derjenigen, welche durch bie Graͤfin und ihren Einfluß 
gekraͤnkt warden oder ſich bloßgeſtellt gu haben meinten, ober ehemals zu untere 
thaͤnig geroeſen waren und mu die zur Verweigerreng ſalcher ——e— — t 
foderliche Kraft ſich ſelbſt nicht zutrauten. Ihnen ſchloſſen ſich die Freund⸗ der 


‚Rusfürftin am, welche die erhabene Stellung dieſer Fuͤrſtin nicht Fyeſn ferne 


Eonv. Lerx. der neneſten Zeit und Literatur. II. 
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‚alle Diejenigen, welche von ber Zuruͤckkunſt ber Vertriebenen Reactionen unb aub 
bafte Veſorgniſſe für die Verfaſſung ſelbſt befürdhteten, auch wol Einige, ir 
mit bee fortdauernden Entfernung des Kurfurften andere Plane verkuiuften, 
wozu in&befondere ber eines zu bildenden Regentſchaftsrathes gehoͤrt zu hal 
fheint. Diefe Partei flelte den Grundſatz auf, es gebe zwiſchen dem Gut 
und Gchlechten keine rechte Mitte, und huldigte ebenfalls, ohne es zur geftchen, den 
ihren Gegnern vorgeworfenen Lehrfage der Jeſuiten, daß der Zweck, bie als gu 
von ihr erkannte Verbannnna der Gräfin Leſſonitz, das Mittel, verfi i 
Gewalt, Heilige. Sie verbreitete Ihre Anfichten in Öffentlichen Blaͤttern mb Be 
ſammungen; eine dem Stadtrath übergebene Denkſchrift follte ihre Benchus 
techtfertigen, fand aber weber bei Denjenigen, welche fich von ber SCheilnahm s 
den Ereigniffen des 11. Jan. 1831 .losfagten, noch In der Stäubeverfanunden 
Anklang, weil man bie Erwähnung ber häuslichen Verhältniffe bes Kurflria 
für ebenfo unſchicklich ats bie Einmifhung in dieſelben fuͤt verfaffungawith 
quſah. Nichtswürdiger gab fi das Dafein des zur erſten Partei gehörigen B 
bels bei der Einweihung der von den Jungfrauen der Stadt Kaffel prachtvel 
ſtickten Bahnen der Buͤrgergarde am 28. Mat 1831 zu erkennen. Nach He 
licher Kirchenfeier auf dem durch denı15. Sept. geheiligten Friedrichſsplate in 
Beifein der Kurfuͤrſtin, des Kurprinzen, des Miniſteriums, des 
Corps — mit Ausnahme bes Öftreichifchen Befandten — und fänmstlicher Scch⸗ 
offizlere, dauerte das ſinnreich georbnnete Volksfeſt, an welchem alle Staͤnde cha 
Unterſchieb Theil nahmen, bis tn bie ſpaͤte Macht, aber mit Schrecken berakus 
viele Frauen, daß ihre Kleider und Tuͤcher waren zerfchnitten werben. 
Die große Mehrzahl ber verfländigen Einwohner ber Refibenz theitten is 
beffein Die angebeutete Anficht der. Staͤndeberfammiung; man befchlef bas aufin 
28. Jul. fallende Geburtsfeſt des Kurfuͤrſten auf das feierlichfte zur begehen zu 
ihn durch eine Deputation des Magiſtrats Hierzu einzulaben. In der Einladung 
abreffe kamen bie Worte vor: „Nie follen uns unfere Nachkemmen den Veorzuf 
machen, daß role als Eurzfichtige Zeitgenoſſen ben -unfterblichen Ruhm verkauut 
Yhtten, weichen Eure. koͤnigliche Hoheit um das Land ihrer Wäter füch erwecken 
haben, D, daß füch kein ſchmerzliches Gefühl.der Trauer in unfere Freude müde 
möge, milt weicher wie zum erſten Dal hen Geburtstag. unſers sonfkitutienmeike 
Fürften begrüßen, daß Eure Lönigliche Hoheit geruhen möchte,. Zeuge umjen 
toyalen Sefingungen gu fein!” Mit keiner Sylbe wurde ber Gräfin Leffenig 
dacht. Dagegen erhob ſich aber bie zweite Partei. In dem „‚Berfaffungsfreumi‘, 
einer in Kaffel herausgegebenen Wochenfchrift, erwähnte fie das Verhaͤltutß is 
- Aurfirften zus Gräfin ala eines folchen, deſſen nähere Bezeichnung der Ant 
verbiete, und der Ertheilung der Verfaſſungsurkunde als einee Handlung, weihe 

nach ihren Motiven und dem nachfolgenden Benehmen des Kurfuͤrſten zu winn 
geh ſei; an einem andern Orte bemerkte dieſes Blatt anſpielend, daß wennd 
denkbar waͤre, der Kurfuͤrſt koͤnnte jemals In anderer als conſtitutionneil gefinus 
Begleitung in ſeiner Reſidenz zuruͤcktehren, dieſes ſofort den ganzen freubigen Eis 
druck bei der beſſern Mehrzahl der Bewohner vernichten werde. Zugleich mu 
von einem Anhänger biefer Partei eine Verwahrung gegen bie Zurkcktunft ie 
-Gräfm Leſſonitz in. den ˖ ſtrkſten Ausbrüden abgefhft,, woburdy: bie: Bürgergase 
iheen Dienft- für dieſen Ball verfagen ſollte, und obgleich diefe: Wermaheung ms 
einige Unterfcheiften echlelt, fo wurde ſie dody zum Abdruck in auewaͤrtige Beiten 
gen befoͤrdert. Die Öffenttihe Meinung für Me Ruͤckkeht des Aurfikckken uamiı 
durch bie zahlreichen Unterfcheiften ber an ihm gesicherten Einlabung ausßgefyrechen, 
gleichwol ifl-e6 denn Einfluß jener Partei zuzufchteiben, daß ber von allıız Gieite 
gedrangte Siadtrath fie. etſt am.26. Jul. durch Eftafette abfendete. Der Rurfint 
reexwidecke ah, ‚auf die Eingabe des Raths der Stadt Kaffel gebe er zum 
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kernen,!daß er im Rüdblick auf die Vergangenheit und in Erwägung ber Gegen» 
wart in der nächften Zukunft keinen Grund finde, von Entfchließungen abzur 
gehen, welche durch Thatſachen veranlaßt warden, deren Andenken durch Worte, 
wie bie borgefragenen, nicht ausgelöfcht werden inne, Der. 28. Zul. ward indeß 
zum Beichen ungeheuchelter Dankbarkeit in der Art wie früher das Fahnenfeſt auf 
dem Friebrichöplage gefeiert, aber burch Einige aus dem Pöbel der erflen Partei 
noch empörender als früher geſtoͤt. Uniformen und bie Kleider vieler Männer und 
Frauen waren mit Vitriolſaͤure befprigt und in dem Haufe eines befannten Pa: 
trioten, wo ber Dberhofmarfchall von Thuͤmmel wohnte, fogar Feuer angelegt 
worden. Dez Urheber dieſer Brandftiftung, ein Maurergefelle, ift nachher ent: 
deckt und zu zgehnjähriger Eifenftrafe verurtheilt morden. Ex foll eingeftanden ha⸗ 
ben, vor der That aus vornehmer Hand Geld empfangen zu haben. nn 

Die Zeit der Prüfung, welche die ihrem Füuͤrſtenhauſe flets treu ergebenen 
Heſſen beftchen follten, ſchien noch nicht vollendet zu fein. Der durch die verwerf: 
lichſten Mittel entzimbdeten Flamme. der Leidenfchaft und Parteiwuth fand eine 
noch gar nicht erfannte, allgemein noch nicht einmal verflanbene Verfaffung ge> 
genüber, eine nody nicht ins Leben getretene Form, ein negatives Gluͤck, welches 
den Zuftand ber Willkür nur verbannen, aber ohne Volksgeiſt und die engfte Vers 
binbung deffelben mit dem guten Willen der Staatsregierung keine Frucht hervor⸗ 
bringen konnte. Diefe Gefahr, der ſchoͤnſten Hoffnungen verluflig zu werden, 
gab Veranlaffung, am 21. Aug. 1831 die Ständeverfommiung um Verwendung 
um die Befeitigung diefes unheildrohenden Zuſtandes zu bitten, welcher nur durch 
die Anmwefenheit des Regenten an dem Site der Regierung bewirkt werben koͤnnte, 
Damit derfeibe den verfaſſungsmaͤßigen Rath feines Staatsminiſteriums nicht ent⸗ 
bebren und den Eingebungen einer, mit der Verfaſſung nicht befreundeten Ga mas 
rilla Gehoͤr geben, bei längerer Abwelenheit aber die Vorausſetzung genehmigen _. 
möge, daß nach $.7 und 8 der Verfaſſungsurkunde, welche Vorfchriften für bem 
Hall der Einfegung eines Regentfchaftsrathes enthält, verfahren werde. In 


der Abficht, den Kurfürften zuc Rückkehr, nach Kaffel zu bewegen, wazd eine. 


Deputation, beflehend aus dem Präfidenten der Staͤndeverſammlung und zwei: 
Deputisten,: dem Bürgermeifter der Stadt Kaffel und zwei Mitgliedern bes 
Stadtraths, abgefendet. Sie erhielt am 28. Aug. bie mündliche Antwort des 
Kurfürften, daß diefer Schrist ihm angenehm ſei, und dag gr nach Einreichung 
eines fchriftlichen Geſuchs zur Zufriebenheit dee Deputation ent[cheiben werde. 


‚ Die fhriftliche Reſolution aber lautete, daß ſich der Kurfürft zur, Ruͤckkehr nad. 
Kafjel würde entfchloffen haben, wenn er nicht in dan -Iegten Tagen Kennt> 


niß erhälten, daß ein Theil der Einwohner fortfahre, die gefeglihe Ordnung. und 
bie ihrem angeflammten Landesherrn ſchuldige Achtung zu verlegen ; er könnte des⸗ 
halb ben Wünfdyen der Deputation noch eine Folge geben, würde aber für bie 
Befeitigung der gefürchteten Nachtheile unverzüglich beforgt fein, Die in dieſer 
Entfcheidung angedeutete Achtungsverlegung bezog fidy auf eine, von zwoͤlf Eins - 
wohnern Kaflels, weiche ſich Bürgerausfchuß genannt hatten, unterzeichnete Mit 
theilung obiger an die Landſtaͤnde gerichteten Adreſſe an ſaͤmmtliche Städte und 
Commandeurs der Buͤrgergarden mit der — zur Einreichung aͤhnlicher 
Adreſſen. So wenig man auch aus dem Inhalte jener an bie Stände gerichteten 
Adrefle einen Misbrauch des Petitionsrechtes entnehmen Eonnte, ſo unvorſichtig 
und voreilig war gleichwol, wenn man zunaͤchſt die Zuruͤckkunft des Regenten be⸗ 
abfichtigte, dieſe Auffoderung, weil man hätte beruͤckſichtigen follen, daß fie in die 
Hände des Kurfuͤrſten gelangen koͤnne, bevor bie Deputation ihren Zweck erreicht 
‚babe; es ift aber-ungewiß, ob jene Männer nn felbft getäufcht hatten oder non 
einer Partei getäufcht roorden waren, und nur fo, viel iſt gewiß, dag man dieſen 
Borfau ſehr gern zur Abſchließung einer Ausgleichung bemutte Be welcher dee 
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Kurprinz die Degentfchaft während ber Abweſenhelt des Kurfuͤrſten übernahm. 
Ant 30. Sept. 1831 wurde dieſe Anordnung durch ein Geſetz bekannt gemacht, 
‚ welches von dem Mintfterpräftdenten von Schenk in die Ständeverfammlung ges 
bracht und von berfelben nach erfolgter Berathung in geheimer Sitzung genehmigt 
worden war. Einige Tage fpäter wurde der Obergerichtsbirector Wiederhoßd, der 
im Auftrage der Stände die Unterhandiungen über die Einfegung einer Regent 
ſchaft geleitet hatte, zum Suftizminifter, und, nachdem von Schenk feine Ent 
laffung genommen, zum Präfldenten des Minifterraths ernannt. Die Schwie⸗ 
rigkeiten aber, welche jener Ausgleihung vom Anfange an entgegenitanben, hat 
ten doch nicht ganz befeitigt werben koͤnnen. Die erſte betraf den Geldpunkt, well 
ber Kurfuͤrſt ſich nicht allein die ſaͤmmtlichen Einkimfte bes Dausfchages, ſondern 
auch die Unterhaltung feines eignen Hofftaats, feiner Schlöffer und Gärten in Ha 
nau und Philippsruhe ıc., aus der von dem Lande bewilligten Civiltifte, in welcher 
auch die Apanagen ber Kurfürftin, die Befoldungen der Dofdiener, die Koſten des 
Theaters begriffen find, ſich vorbehalten hatte; bee zweite Übelftand aber war ber 
Streit des Kurprinzen mit feiner Mutter, wegen ihrer ‚Verweigerung ber Aner⸗ 
Eennung feiner morganatifchen Ehe, welche, feiner Popularität nachtheilig, zur neuen 
Parteikaͤmpfen Veranlaffung gab. | 
Die Bolksberathungen erneuerten fich ; aber die Zeit bes Dulbens war voräber, 
die Öffentliche Gewalt behauptete ihe Recht und zu bedauern war nur die unvor 
fihtige Anwendung und bie Veranlaſſung derfelben. : Die Kurfürftin hatte am 
3. Dec. 1831 das Theater nicht befuchen Binnen, meil, role es hieß, auf Befehl 
der Hofvertwaltung ber zur turfürftlichen Loge führende Eingang nicht erleuchtet 
und verfchloffen war. Alsbald wurde befchloffen, daß, wenn am 7. Der. ber 
Haupteingang bes Theaters nicht geöffnet fein werde, der Kınfürflin derſelbe ruft 
Gewalt geöffnet werben ſolle; auch war in einer andern Berfammlung die Rede 
davon gewefen, sine Deputation an ben Rurfürften zu fenden, um eine Änderung 
der beſtehenden Verhaͤltniſſe herbeizuführen; aber auf den Bericht der Polizeibe⸗ 
hoͤrde war ber Haupteingang zum Theater fchon ungewoͤhnlich früh eröffnet und 
die Kurfuͤrſtin mar von einer Deputation bes Stadtraths dringend erfucht worben, 
zur Vermeidung eines drohenden Aufftandes fich im das Theater zu begeben. Mit 
unbeſchreibllchem Jubel wurde fie vor dem Theater von einem großen Publicum 
rinpfangen, welcdyes gerade biefe Gelegenheit, feine Huldigung darzubringen, nicht 
vorübergehen laſſen mollte und fich bald nachher wieder zerftreute. Einige aber, 
welche nicht zuruͤckgehalten werben konnten, drangen In das Theater ımbd brachten 
von der Galerie herab der Kurfuͤrſtin noch ein Lebehoch. Pfeifend vendeten fid) 
Einige gegen das Palais des Kurprinzen, vor welchem die Wagen hielten, bie ihn 
und feine Gemahlin in das Theater führen follten, und ber herbeigerufene Polizets 
director Giesler wurde von einem Aufrühter verhöhnt und gefcholten. Der Chef 
ber Buͤrgergarde hatte nach feiner Übergengung erklärt, daß nichts zu befürchten 
ſei, aber die unaufhoͤrlichen Patrouillen des Mititaire, beſonders ber Leibgarbe zu 
Pferde, und die Lärmtrommeln der Buͤrgergarde hatten die Bewohner der untern 
Stadttheile herbeigeführt. Viele auch kamen, um dem Fackelzuge fich anzufchließen, 
‚welcher der Kurfuͤrſtin gebracht werben follte, Andere, um ihre Angehörigen aus 
dem Theater zu holen, Alle aber in der Üterzeugung, baf eine Veranlaſſung, 
welche ſchon mehrmals die ganze Bevoͤlkerung Kaffels in größter Ruhe vereinigt 
hatte, die Anwendung der Militairgewalt nicht erheiſchen werde; aber die Kurs 
fürftin erhielt die Nachricht, fie möge das Theater nicht verfaffen, bevor das Volk 
entfernt worden ſei. Solches zu bewirken, war allerdings die erſt nach fieben Uber 
aufgerufene nur aus einigen Hunderten beftehende Bärgergarde zu ſchwach; auf 
Requiſition des Polizeidirectors wurde deshalb die Leibgarde zu Pferde vor dem 
Theater in det Koͤnigoſtraße, wo die Menfchenmaſſe gerade jur Beit des Theater: 
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ſchluſſes Im dichten Behränge weber ausweichen noch entfliehen konnte, zum Eins 
hauen commandirt. Einzeine Solbaten erlaubten ſich ſchmachvolle Gewaltthaͤtlg⸗ 
keiten, aber bee Angriff im Allgemeinen mar ſchonend, indem nur ungefähr zwan⸗ 
zig Verwundungen bekannt geworden find, von weichen nur eine durch Zufall 
tödtlich geworden zu fein fcheintz unter den Mishandelten befanden ſich Eeute jedes 
Standes und viele Staatsbeamte. | 

Zraurig find die Kolgen dieſes Ereigniſſes für Kurheſſen gewefen, ſowol in 
Beziehung auf bie zur Staatswohlfahrt nothwendige Feſtigkeit des Bandes zwi⸗ 
ſchen Fürft und Volk, als in Anfehung ber Ausbildung des verfaſſungsmaͤßigen 
Volksgeiſtes. Diefen uͤbeln Folgen vorzubeugen, nahm fich bie Ständeverfamm- 
fung der Sache bald fehr ernfthaft an, und der Kurprinz erließ eine Proclamation, 
in welcher er fagte, daß bie Stimme eines zur Erhaltung der Ordnung berufenen 
Beamten verfannt und in dem Dunkel der Nacht Beklagenswerthes vorgefallen 
fei, daß aber die Gerechtigkeit gehandhabt werben folle. Dem am andern Mor⸗ 
gen auf dem Gemeindehaufe verfammelten Volkshaufen eröffnete Jemand, ans 
geblich im Auftrage des Magiftrats und mehrer Deputicten ber Stände, daß alle 
Schuld des Ereigniffes des vergangenen Tages auf den Pollzeidirector Giesler 
falle. Diefe Herausfoderung verfehlte ihre Wirkung nicht; mit dem wiederholt 
geäußerten Vorſatze, ihn aufhängen zu wollen, flürzte der Haufe nad) ber Woh⸗ 
nung des Polizeidirectors, welcher fi) aber gerade in dem Palais bes Prinzen bes 
fand und nachher durch ein ganzes Bataillon der Garde gefchäügt wurde, In der 
Folge iſt er zwar wegen Misbrauchs feiner Amtsgewalt in Unterfuchung gesogen 
und von dem Griminalfenate bed Obergerichts zu Strafe verurtheilt mmorden, wos 
gegen er jedoch appellirt hat. Die wegen begangener Erceffe bezeichneten Militairs 
wurden von bem Seneralaubitorate freigefprochen, tbeil das zum unbebingten Ges 
horſam verpflichtete Militair, wie man fagte, requirirt worden ſei — gegen unbes 
maffnete Männer und Weiber — nad) Kriegsgebrauch einzufchreiten. Aber bie 
in Öffentlichen Blättern und ſelbſt zroifchen der Regierung und den Ständen 
entftandenen Reibungen hatten den nachtheiligften Einfluß auf die zur Wieder 


| — der ſtaatsgeſellſchaftlichen Ordnung ſo nothwendige Ausbildung der 


erfaffung. 
Aus diefer gefchichtlihen Darſtellung iſt zu erlären, warum während einer 
fünfjehnmonattichen Dauer bie zweite Ständeverfammlung ben gerechten Erwars 
tungen des Volkes nicht ganz entiprechen Eonnte. Zur Erfüllung der in der Vers 
faffungsurfunde enthaltenen Verheißungen hatte ber Landtagsabfchied vom 
9. März 1831 nicht weniger als 43 Geſetze verfprochen, unter welchen die Ges 

meindeorbnung, das Prefgefeg, das Gefeg über Ablöfung der Grundlaſten und 
Dienfte und das Buͤrgergardengeſetz bie gefpamntefle Erwartung, ertegten. Zu 
bedauern war, baß die Verhandlung über den fehr gut ausgearbeiteten, den In 
Preußen und Balern beftehenden Einrichtungen nachgebifheten, wol nur mit wes 
nigen Abänderungen annehmbaren, am 5. Nov. 1831 vorgelegten Entwurf einer 
Gemeindeordnung, welche ald Grundlage des ganzen Staatsorganismus zu bes 
teachten war, nicht allen andern Befchäften vorangefegt und wegen unbebeutens 
der Meinungsverfchiedenheit bis zur Auflöfung des Landtags verzögert wurde. 
Der am 19. Dec. 1831 vorgelegte Entwurf eines Preßgeſetzes erregte lebhafte 
Verhandlungen über die in Anſpruch genommiene Öffentliczkeit bes Verfahrens bei 
Dreßvergehen; die Mehrheit entſchied ſich gegen biefelbe, weil die Staatöregierung 
erEtärt habe, unter Beiner Bebingung bierauf eingehen zu wollen, und verſchob bie 
Beanttvortung dee Frage bis zur. Einführung ber. Öffentlichkeit des gerichtlichen 
Verfahrens in allen Straffachen, für weiche man ſich beinahe einſtimmig erklärte. 
An einem politifhen Wochenblatte wurde die Majorität deshalb auf das Heftigſte 
angegriffen, obgleich man wol hätte einfehen ſollen, daß zur Zeit weder bie kur 
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heſſiſchen Gerichte noch ihre Gerichtsſtuben fuͤr die Öffentlichkeit des gerichtlichen 
Verfahrens geeignet waren. Auf den Antrag des ‚Abgeordneten Pfeiffer ſollte jes 
doch, um den Mangel der Öffentlichkeit fo viel als möglich zu erfegen, den Au⸗ 
mwälten und einigen Freunden des Angeklagten der Zutritt geflattet fein; aber eine 
"Vereinigung mit ben Anfichten ber Staatsregierung kqm nicht zu Stande und bie 
Verkuͤndigung des Geſetzes unterblieb, bis endlich die gefchärften Cenſurvorſchrif⸗ 
ten der Bundesverfammlung erfhienen und die badifche Regierung felbft das 
bereit8 eingeführte Prefigefeg zuruͤckzunehmen gendthigt wurde. “ Unenbfidye 
Schwierigkeiten begegneten ber im $. 40 ber Verfaffungsurkunde angeorbneten 
° VBürgerbeiwaffnung, welche von ber Staatsregierung mit Mistrauen angefehen 
wurde. Nachdem der Entwurf mehrmals erörtert und ſtets wieder in veränderter 
Geſtalt vorgelegt worden war, verzichtete män endlich auf die, durch die Verord⸗ 
sung vom 22. Oct. 1830 ſchon angeoͤrdnete Organifation der bewaffneten Stadt 
gemeinden in 22 Bataillonen, wodurch die ber preußifchen Landwehr ähnliche 
Volksbewaffnung in gewöhnliche Communalgarden ohne gemeinfchafttiche Übun⸗ 
en verwandelt wurde. Das endlich am 23. Fun. 1832 erfchienene, vorher mit 
ehnſucht erwartete Befeg *) ließ deshalb bie zur Vollziehung deſſelben erfoberliche 
Liebe fir die Sache uͤberall nicht mehr fihtbar werden. Beiden Verhandlungen 
über das in den 66. 33 und 34 der Verfafſungsurkunde zugeſicherte, die Abloͤſung 
dee Grundlaſten und Dienfte betreffende Geſetz, welches ebenfalls am 23. Jun, 
1832 befannt gemacht worden, übernahmen die Deputirten ber Städte die Ver⸗ 
mittelung zwifchen dem Abel und den Deputirten des Bauernflandes mit Intelli⸗ 
genz und Unparteilichkeit. Das Abldfungscapital wurde aber von ber Majoritaͤt 
aufden zwanzigfachen Betrag der jährlichen Leiſtungen feftgefegt, während man im 
Großherzogthum Baden (f. d.) nur den funfzehnfachen Betrag angenommen bat, 
von welchem außerdem bie Staatscaſſe dort noch ein Drittheil übernimmt, 
Dagegen follen bei Ablöfung der Sruchtzinfen für ben Abfall 3 Procent, bei Ab» 
loͤſung der Zehnten die Koften der Zehntenfammlung jc. abgezogen und aus ber 
durch eim ebenfall® am 23. Jun. 1832 bekannt gemachte Gefeg errichteten kan⸗ 
descreditcaſſe dem Pflichtigen das Capital zur Ablöfung von Dienften zu 3, von 
Zehnten zu 3% und von Grundzinſen zu 33-Procent mit Bewilligung angemeffener 
Ruͤckzahlungen zum Behuf allmäliger Gapitalstilgung dargelichen werben. Am 10. 
"Zul. 1832 erſchien aud) das Recrutirungsgefsg, welches dem preußifchen ähnlich, von 
demſelben jedoch durch Bewilligung ber fchon in der Conſtitution geftatteten Stell⸗ 
vertretung und durch größere Beſchraͤnkung der einjährigen Dienftzeit nicht zweck⸗ 
mäßig ſich unterfcheidend, die Dienftzeit während bes Friedens von dem zwanzigſten 
bis zum fünfundzwanzigften und in Kriegszeiten bis zum breißigften Lebensjahr feſt⸗ 
fegt; gleichwol find die Soldaten, welche ein verfaffungsmäßiges Recht haben, 
ihren Abſchied zu fodern, nody immer nicht entlaffen wörden. Zu den Fruͤchten 
diefes Landtags gehörten auch das Geſetz vom 1. Jul. 1831 über bie vollſtaͤndige 
Belegung ber Gerichte; das Geſetz vom 13. Sept. 1831, welches das Alter ber 
Volljaͤhrigkeit auf 22 Jahr herabfegt; die in Folge der Anfchliefung Kurheſſens 
an den prerßifchen Zollverband erlaffenen Sefege vom 12.Nov., 28. und 30. Dec. 
1831, 31. Ian. und 22. März 1832, desgleichen das Beleg vom. 29. Febr. 2832 
wegen Entſchaͤdigung fuͤr die im $. 32 der Verfaffungsurtunde aufgchobenen 
Jagd⸗, Waldcultur⸗ und Deichdienfte, welche aus ber Staatscaſſe in dem zwan⸗ 
. zigfachen Betrage bes jährlichen Verluftes nach funfsehnjährigem Durchfchnite den 
Berechtigten mit 4 Procegt Zinfen vom 1, San is31 an geleiftet werben ſoll, 
desgleichen das Befeg vom 11. Jul. 1832 hinſichtlich des Wirkungskreiſes ber 
Staatsanwaͤlte, welches die bemerkenswerthe —28 enthaͤlt, daß in der Auf⸗ 


*) ‚‚&uropäifde Verfaſſungen“, Bd. 1, S. 646 fg. 
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ſchrift der Proceſſe, in weichen bee Anwalt des Staats auftritt, bie Benennung 


Dee Behörbe, welche er zu vertreten bat, nicht angegeben zu werben braucht, Daß 
er zugleich Wertreter bes Landesfürften als Hagender und verkiagter Theil it, und 
im Falle eines Streites zwifchen dem Landesfürſten und dem Staate ſteis den 
Erftern zu vertreten bat. Zu den vorzuͤglichern Befchäftigungen dieſes Landtages 
gehören ferner. bie Verhandlungen über den Entwurf zu einem bie flaatsblirgers 
— en Verhaͤltniffe der Iſtaeliten ordnenden Gefege; obgleich die Mehrheit ber 
Staͤnde ber Anficht der Regierung ſich angefchloffen hatte, daß hier großes Unrecht 
gutzu machen fei, und daß eine bolsftändige Gleichſtellung ber Bekenner veifchies 
dener Religionen in Beziehung auf ſtaatsbuͤrgerliche Nechte von ber Staatsweis⸗ 
beit unbedingt geboten werde, fo hat man doch ber Verkündigung dieſes von den 
Ständen genehmigten Geſetzes bis dahin vergebens entyegengejehen, und. Dafleibe 
iſt auch dee Fall geweſen in Anſehung der für den Landmann aͤußerſt wichtigen 
Gefege wegen der Verbindlichkeit der Jagdberechtigten zum Erſatz bes Wildſcha⸗ 
dens und wegen der theilweiſen Aufhebung des Wegegeldes für den Transport ſei⸗ 
ner Erzeugniffe und Beduͤrfniſſe, wiewol diefe Gefege in dem Landtagsabfchiede 
vom 9. März 1831 verheifen worden waren, wie das zum Bertheil bes Adels 
erlaſſene Gefeg vom 29. Febr. 1832 
Außer den, burch den Sanbtagsabfchieb vom 9. Maͤrʒ 1831 vorgeſchriebenen 
Beſchaͤftigungen, wozu auch noch eine alte Sünde, die Verſorgung ber amerikani⸗ 
ſchen Krieger, von welchen bie Mehrheit der Stänbe leider die Bewohner der abgetres 
tenen Landestheile ausgeſchloſſen hat, und viele andere zur Beratung gefommene 
Gegenſtaͤnde gehören, nahmen auch die Privatreclamationen aus Älterer und neues 
ver Zeit und aus ber Epoche des. weftfälifchen Königreichs, für welche ein eigner 
Ausfchuß gewählt werben mußte,” besgleichen bie felbftändigen Anträge einzeiner 


Mitglieder der Staͤndeverſammlung und mehrfache Gegenſtaͤnde der tranſitoriſchen 


Geſetzgebung, die Thaͤtigkeit der Landſtaͤnde in Anſpruch. Unter der großen Zahl 
der ſelbſtaͤndigen Antraͤge zeichneten ſich durch ihte Wichtigkeit aus, der des Depu⸗ 


N 


tirten Eckhard auf Wiederanknuͤpfung ber Unterhandlungen wegen Abtretung ber, 


dem Landgrafen von Rotenburg als Paragium zugefallenen Landestheile ober doch 
wenigſtens auf Vollziehung bee Verfaffung in Anfehung der bafelbft beftehenden 
MRechtöpflege, desgleichen wegen Creirung von Staatscaſſenſcheinen; der des De⸗ 


putirten Schomburg auf Errichtung einer polytechniſchen Schule in Kaſſel, wel⸗ 


cher auch von der Staatsregierung genehmigt worden iſt; ber Antrag bes Depus 
tirten Eberhard regen einer in Kurheſſen aͤußerſt nothwendigen Verbeſſerung der 


Sefängniß: und Strafanſtalten; der des Deputirten Pfeiffer, den Uferbau an 
Sffentlichen Stüflen für eine Staatslaſt zu erklaͤren, besgleichen wegen gleichmaͤßi⸗ 
ger Beſteuerung des Grundeigenthums; ber des Deputirten Wiederhold, die 
Functionen der Polizeicommiſſionen mit denen ber Juſtizaͤmter, und des Deputir⸗ 
ten Scheuch, das Generalauditorat mit dem Criminalſenat des Obergerichts in 
Kaſſel zu vereinigen; des Deputirten Auffarth, auf Veraͤußerung der bisher ver⸗ 
pachteten Staatsdomainen; des Deputirten Jordan, bie Staatsregierung ulm 
Mittheilung der bloß fuͤr die Geſandten gedruckten Protokolle der Bundesver⸗ 
ſammlung zu erſuchen und die verfaffungsmäßige Verantwortlichkeit des Minis 
ſters ber auswärtigen Angelegenheiten für die Inſtructionen des kurheſſiſchen Bun⸗ 
bestagsgefandten in Anfpruch zu nehmen, welcher Antrag von einer großen Mehr⸗ 
heit der Ständeverfanmlung genehmigt, von dem betreffenden Minifterium äber 
mit Hinweiſung auf die uͤbernommene Bundespflicht dipfomgtifcher Geheimhal⸗ 
— und ben in ber Bundesacte begruͤndeten Souverainetaͤtsrechten der Bundes⸗ 

fürften zuruͤckgewieſen, von dem Berichterſtatter jedoch mit warmem Eifer und 
wiſſenſchaftlicher Gruͤndlichkeit vertheidigt wurde. Sehr verſchieden in der Ten⸗ 


denz war übrigens diefee Antrag vom dem, welchen beinahe zur felbigen Zeit der - 


“- 
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Deputiete Weider in ber — babiſchen Staͤndeverſammiug macht 
Dan war nämlich auf Abaͤnderung ber organiſchen Geſetze des ander gerichtet, 
dieſer aber auf biefeiben gegruͤndet. Der gleich im Anfange ber Staͤndeverſamm⸗ 
lung gemachte Antrag des Deputiten Müller in Beziehung auf die Ernenaung 
mehrer Offiziere ohne verfaffungemäßigen Vorſchlag, wobei bie wichtige Frage 
uber die Attribute ber Gewalt eines hoͤchſten Mititaicchefe, weicher nach der Ver⸗ 
foffumgöurtunde der Regent ſelbſt fein foßlte, neben einem verantwortlichen Kriege: 
minifter zue Sprache kam, erzegte einen heftigen Kampf, in welchem Jordan und 
Pfeiffer fich — —8 und dem Berfaffungsprincip in der Ständer 
verſammlung ber Gieg errungen wurde; noch war aber. bie Anklage des Kriegs⸗ 
miniſters nicht befchloffen worden, als ber Kurfuͤrſt durch Eutlaſſung deſſelben vnd 
ſreiwillige Anerkennung bes aufgeſtellten Princips ben. Streit beendigte. 
Die Erbauung eines Staͤndehauſes, die Mauthangelegenheiten bee Pre 
vinzen Hanau und Fulda, die Megierungsveränderung, ber Zollvertrag nit Preus 
fen, die Cholera, daB beflagenswerthe Ereigniß vom. 7. Dec. 1831 und anden 
Gegenſtaͤnde ber tranfitorifcyen Geſetzgebung befchäftigten bie Verſammlung au; 
Ferdem noch unaufhoͤrlich; dazu kam endlich ber Stantshaushaltäplau, zu beffen 
Prüfung ein aus 18 Mitgliedern beftchender Ausſchuß erwaͤhlt wurde, der fich 
nach den einzelnen Zweigen des Staatshaushaltes in verſchiedene Sectionen theilte, 
als Grundlage aber war ein Normalbeſoldungsetat feftzufegen, weicher für die 
einzelmen Slaffen der Staatsbiener nach und nach beflimmt wurde; nur der Mi⸗ 
litairetat fand heftige Oppoſition, man verftand ſich jedoch endlich zu einer Summe 
von 700,000 Thalern, mit Vorbehalt künftiger Rechnungsablage, fowie beum 
auch bie Stände ſchon im Aug. 1831 der Staatsregierung erklaͤrt hatten, daß fie 
das Jahr 1831 als ein Rechnungsjahr betrachten und einer Nachweiſung über die 
Verwendung bes Staatbeinkommens entgegenfehen würden. Der Kriegeminiſter 
beftand dagegen auf feinen Foberungen, und bevor noch eine Bereinigung ſtatt⸗ 
finden konnte, wovon die gänzliche Feſtſtellung des Staatshaushaltplans abhaͤn⸗ 
gig war, verlas ber Landtagscommiſſair in der Sigung vom 26. Jul. 1832 gauy 
unerwartet eine Verordnung des Kurprinzen⸗Mitregenten, wodurch bie Stänbes 
verſammlung aufgeloͤſt und die Wahl neuer Staͤnde verordnet wurde. Profeſſoe 
Jordan nahm noch einmal das Wort Ind erklaͤrte, daß die Gtändeverfammlung 
. ben bereits gewaͤhlten bleibenden Ausſchuß noch zu inſtruiren habe; ihm egteiberte 
: aber der Landtagscommiſſair, ba nach bem Befehle des Mitcegenten mit der Bers 
kuͤndigung ber Auflöfung des Landtags die Wirkſamkeit der Stande ſogleich auf⸗ 
hören folle, fo erkenne er in dem Profeflor Jordan nicht mehr den Deputirten Jor⸗ 
banz auch wollte das Minifterlum, beharrend in feiner Confequenz, die nachmals 
- oft eingetretene Thaͤtigkeit des befländigen Ausſchuſſes wegen dieſes Mangels an 
Iuſtruction nicht anerkennen. (79) 


Wir möffen an vorflehenbe Darftellung der neueften Geſchichte Rucheffens 
eine Andeutung ber Ereigniffe Enüpfen, weiche den Wendepunkt herbeigeführt haben, 
ber ben 18. März 1833 bezeichnet. Die Auflöfung der Ständeverfarumlung neits 
ten in ihren unvollenbeten Arbeiten hatte ben Zwieſpalt zwifchen ibe und der Regie⸗ 
mg gezeigt und bie Dinge unerfreulich auf die Spttze geſtellt. Iſt das Vorrecht, 
das dem Staatsoberhaupt in confitutionnellen Donarhien durch bie Hufe 
fung ber Wahlkammer gegeben ift, das aͤußerſte Mittel einer Ausgleichung fixeis 
an ‚Anfichten und Anfpelche, fo fobert es bie 327 es nicht ohne bie 

wichtigfte VBeranlafjung zu ergreifen. Dies hat man in England, wo ber feinfle 
oonftitutionnelle Takt herrfcht, Torgfältig beachtet, indem man —28 1688 zu * 
Appellationen am das Volk nur bei Lebensfragen ſchritt, während. dagegen im 
Frankreich die Regierung ſee 1845 mit ben eonſtitutionnellen Gefühlen des Wok 
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6, wie man ſagen koͤnnte, ein leichtfianiges Spiel trieb. Auch in Hurhefſen 


machte die Autiäfung ber Standeverſammlung einen ungäufligen Eindruck. Die 


Wahlen zu dem auf ben 25. Ian. 1833 berufenen Landtage fielen im Stune bee 


Mehrheit der aufgelöften Staͤndeverſammlung aus, und mehre der freifinmigften 
Mitglieder deufelben wurben wieder gewählt. ine ungkuflige Borbebeutung des 


Einverſtaͤndniſſes zwifchen der Regierung und den künftigen Staͤnden mollten 


Manche ſchon in dem U finden, daß das Iandeöfhrfitiche Gebäude, in wei« 
chem die Stände ſich verſammelt hatten, zu biefem Gebrauche von dem Kurprinzen 
verweigert wuche, weshalb mit bedeutenden Koften ein neuer Berfanımlungefaai in _ 
einem wenig paffenden Gebäude eingerichtet werden mußte. Der bleibende. fehmbiz. 
ſche Ausſchuß, in defien Wirkſamkeit die Hauptgarantie ber kurheffiſchen Werfafe . 


ſung liegt, wiewol durch ben Mangel einer befondern Iuftruction auf engere Gren⸗ 


zen feiner Thaͤtigkeit beſchraͤnkt, war umter ſeinem Vorſtand, bes Oberappella⸗ 
tionsgebichtsrach Pfeiffer, bedacht, die ihm im $. 102 det Verfaſſungburkunde auf ges 
Isgte Verpflichtung, „das landſtaͤndiſche Intereſſe wahrzunehmen“, tteulich zu er⸗ 
fuͤllen; aber ungeachtet aus dem Staatsgrundgeſetze und aus der Geſchaͤftsord⸗ 


nung hervorgeht, daß die Wirkſamkeit des Ausſchuſſes wicht in Jeder BDezichung 


bucch die Inſtructionsertheilung bedingt iſt, fo weigerte ſich doch die Regierung, 
ihm Auskunft zur Erleichterung feiner Arbeiten zu geben. Als die Zeit der Eroͤff⸗ 
nung ber neuen Staͤndeverſammlung heranruͤckte, zeigten ſich neue Schwierigkei⸗ 
ten. . Die Wohlen in ben Städten und Landbezirken waren auf mehre oͤſſentliche 
Bramten gefallen, und bie Regierung gab dem 6. 74 der Berfaffungsurkumde, 
nach weichen, „fobald ein Staatsdiener des geiſtlichen oder weltlichen Standes 
zum Abgeordneten gewählt iſt, derſelbe davon der vorgeſetzten Behoͤrde Ans 
yeiye zu machen bat, damit diefe bie Genehmigung ertheilen und wegen einſtwei⸗ 
liger Verſehung feines Amtes Vorſorge treffen koͤnne“, eine fo weite Ausbihnung, 
daß fie felbft die Advokaten ats Stantsbiener jener geſetzlichen Bedingung untere 
werfen wollte. Mehren Beamten, befonbers ſaͤmmtlichen Juſtizbeamten, wuide 
die Senehmigung verfagt, und den Wahlberechtigten die Welfung g , neue 
Wahlen vorzunehmen. Vorzuͤglich aber erregte die Wahl des unerſchro Bas 
treters der Volkorechte, des Profefiors Jordan zu Marburg, ber nad) dem Wahlge⸗ 
jege ($. 5) von dem alademifchen Senat aus defien Mitte durch geheime Abſtim⸗ 
mung bereitö am 11. Sept. 1332 mar gewählt worden, das Misfallen der Re⸗ 
gierung, welche diefe Wahl von ber Genehmigung des Minifteriums des Innen . 
abhängig machen wollte, während bie Univerfitdt von der Anficht ausging, daß ber 
akademiſche Senat als vorgefegte Behörde der Profefforen durch bie vom ihm ges 
troffene Wahl ſelbſt ſchon die Genehmigung ertheilt habe. Diefe Schwierigkeiten 
hatten bie Folge, daß zur Zeit der vorgefchriebenen Eröffnung bes Landtages, wenn 
die von ber Regierung gegen mehre Erwaͤhlte erhobenen Einfprüche nicht erledigt 
werden konnten, bie verfaffungsmäßige Anzahl der zur Guͤltigkeit der Berathun⸗ 
gen erfoberlichen zwei Drittheile der Abgeochneten nicht vellftändig geweſen ſein 
würde. Die 50 Mitglieder der Ständeverfammiung beftehen, nebſt at buch 
perſoͤnliche Stimmberechtigung ausgezeichneten, aus #2 gewählten Abgeordneten, 
und es mußten daher, um bie Berathungen zu eröffnen, ungefähre 35 Mitglieder 
zugegen fein. Noch waren 15 Wahlen, theils durch bie von der Regierung. bes 
haupteten Anfprische, theils durch mangelhafte Legitimationen bee Gewaͤhlten, 
freitig, als am 26. Yan. die verfaffungemäßig beſtimmte ſechsmonatliche Friſt, 
binnen welcher nach der Aufloͤſung bes Landtags eine neue Staͤrdeverſammlung ers 
öffuet werden fol, abgelaufen war. Zur beſtimmten Zeis erfchien die Mehrzahl 
ber gewaͤhlten Mitglieder in Kaſſel. Ste meldeten ſich bei dem bleibenden fländis 
ſchen Ausſchuſſe, dem nach der landſtaͤndiſchen Geſchaͤfteerdnung die vorläufige - 
Prfung der Legitimationen ausſchließend zuſteht, ſodaß alle vom ſhm für befähigt 
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NMach sinus —— vom 8 März wide die Berufung der neuen Staͤndever⸗ 
ſammlung auf ben 15. April feſtgeſeztt. 

Kurnatowski (Sigismund), polnifcher General ber Gavalerie, geboren 
am 1778 im Großherzogthüm Pofen, erhielt feine Bildung in Berlin und trat 
frichzeitig als Page in preußffche Dienſte. Das Jahr 1806 rief ihn In die Reihen 
polnifcher Krieger, melche, ben Aufrufe Dombrowsti's und Wibick's folgend, ſich 
zu Pofen verfammelten, um unter —— Adlern bie Selbſtaͤndigkeit ihres 
Vaterlandes zu erkaͤmpfen. Perſoͤnliche Tapferkeit und nie raſtender Dienſteifer 
beſchleunigten feine Beförderung. Obgleich er 1807 noch Hauptmann des fuͤnſ⸗ 
ten reitenden Jaͤgerregiments war, ſah ihn das Jahr 1809 ſchon als Oberſt und 
Inhaber derfeiben Heerabtheilung. Als er 1814 Brigabegeneral geroorden was, 
dehrte ex nach der Thronentfagung Napoleons mit den polnifchen Truppen unter 
Kraſinski's Befehle nach det Heimath zuruͤck. Im folgenden Jahre erhielt er das 
Commanbo über die Brigade ber Barden zu Pferde, und wurde bald darauf Di: 
viftonsgeneral und Abjutant des Kaiſers. Diefe ſchnelle Laufbahn erregte ben 
Meid vieler weniger ebel gefinnten Waffenbrüder und machte fie ibm zu Kein 
ben. Sein Dienfleifer wurde von Manchen für Schmeichelei und knechtiſche 
Unterwuͤrfigkeit unter die Launen des Groffürften ausgelegt, obgleich Andere 
ſich erinnern, ihn ſchon ebenso bdienftbeflifjen in Frankreich gefehen zu Haben. 
Der 30. Nov. 1830 riß ihm jedoch die Korbern vom Haupte. Er führte das 
Sarbejägerregiment zum Schutze Konftantind nach Belvedere, ließ fogar auf 
das Volk feuern, begleitete dann den Gälarewitich und kehrte erſt am 3, Der. 


nach Warſchau zurüd. Hier warb er von der wüthenden Volksmaſſe, . 


dem Momente, als ex an bey Spige feiner Truppen In die Stadt einritt, vom 
Pferde geriffen, und nur der allgemein beliebte wuͤrdige General Szembeck vers 
mochte die Saͤbel abzumenben, die über feinem Haupte ſchwebten. In den Pas 
laſt bes Fingnzminifters gefchleppt, leiflete er, als das Volk feinen Kopf verlangte, 
an ber Seite Kraſinski's im Angefichte ber erzuͤrnten Menge und der Sofdaten, den 
Eib der Treue auf die Fahnen des Aufſtandes. Nichtsdeſtoweniger wurde ihm 
allgemeine Verachtung zu Theil, und ber Haß feiner Landsleute folgte ihm ſelbſt 
in feine ländliche Zuruͤckgezogenheit nach. Ungefähr ein Fahr vor dem Ausbruche der 
Revolution hatte er ein Bein gebrochen, und dies veranlaßte ihn, in den Tagen ber Ges 
fahr, als die Mannfchaft gegen bie Ruſſen zu Felde zog, feinen Abfchied zu nehmen, 
wiewol er noch eine Zeitlang als gemeiner Soldat in der Nationalgarde von War: 
ſchau biente. Im Sommer 1831 verließ er Polen, um in ben böhmifchen Bädern 
feine Geſundheit wiederherzuftellen, und kehrte erſt im Nov. deſſelben Jahres in 
fein Vaterland zuruͤck. Hier nahm er keine Dienfte bei der neuen Regierung, 
kam um feine Entlaffung ein und erhielt fie nebft der Erlaubniß, fich auf feine Guͤ⸗ 
ter im Großherzogthume Pofen zurüdzuziehen. Faßt man bie Verhältniffe, in 
welchen ex feit 1815 zu Rußland fland, ins Auge, fo verliert fein Benehmen viel 
von ber Zweideutigkeit, deren ihn ber größte Theil der polniſchen Nation befdyuls 
dig. Es war feinem, Gefühle und feiner Überzeugung zuwider, gegen Den bie 
Maffen zu führen, der ipn mit Wohlthaten überhäuft hatte; allein er trat von 


jedem Aınte zuruͤck als die Unabhängigkeit feines Vaterlandes vernichtet und die . 


polnifche Armee aufgelöft worden war. (8) 

Kuͤſtner (Kar Theodor) ward am 26. Nov. 1784 zu Leipzig geboren, 
mo fein Vater Chef eines jegt noch unter biefem Namen heftehenten Banfiers 
geſchaͤfts war. Mach einer trefflichen Erzichung und dem erſten Unterricht, 
den K. im aͤlterlichen Haufe genoß, und wobei neben ernften Wiſſenſchaften von 
Seiten ber mehrfach gebilbeten Altern nicht verfäumt wurde, auch den Sinn 
für Kunſt, Literatur und alles Schöne zu beleben und zu fördern, bezog er 
1803 die Univerfität zu Leipzig, widmete ſich hier bem Studium ber Rechte» 


Nı 











Kugſtner 707 
wiſſenſchaft und beſuchte ſpaͤter noch in glelcher Abficht die Univerfitaͤt Goͤttingen. 
As M. Die akademiſchen Studien vollendet hatte, untetnahm er eine Reiſe durch 
Deutſchland, die Schweiz und Frankreich, die nicht ohne Folgen und bleibenden 
Vortheil für feine Bildung und Zukunft war, Er erhielt 1810 nach oͤffeutlicher 
Vertheidigung ber von ihm geſchriebenen Abhandlung: „De matrimonio atque 


ratione, quae ei cum civitate atque ecclesia intercedit, spectato imprimis 


codice Napoleoneo”, die jurtftifche Doctorwuͤrde. Gegen Ende des Jahres 1813 


ſchloß ſich K. dew in Leipzig errichteten Banner der freiwilligen Sachfen an, wurde 


Dffigier der dazu gehörigen Hufaren und zog mit diefen 1814 vor die Feſtung 
Mainz. Als nach dem bald gefchloffenen Frieden der Banrier heimkehrte, kam 
&. nad) Leipzig zuruͤck und bald nachher ward er vom Herzog von Koburg, unter 
befien Commando auch der Banner geftanden, und dem er fpäter feine „Dra⸗ 


matifchen Kleinigkeiten“ (Leipzig 1815) gewidmet hatte, zum Hofrath ernannt. 


Die neu ermachten Künfte des Friedens machten die Schrediniffe des Krieges 
vergeffen, und auch in Leipzig dachte man mehr als je an die Errichtung einer eig⸗ 
nen Bühne. K., deffen Liebe zum Theater ſchon im väterlichen Haufe genaͤhrt 
und gepflegt worden war, gehörte zu den thätigften Beförberern des Baues des 
Schauſpielhauſes und des im Aug. 1817 eröffneten Stadttheaters. Er übernahm 
fire feine alleinige Rechnung die Leitung deſſelben und feßte fie, umgedchtet man⸗ 
cher Schtoiertgkeiten, mit dem beften Erfolge und ıınter ber ehrenvoliſten Anerken⸗ 
nung im Ins und Auslande elf Fahre hindurch fort. Feder unparteiifche Bene 
theiler muß ihm das Zeugniß geben, daß K. ſtets das Beſte ber Kunſt gewollt und 
ohne Beachtung des Aufwandes mancher Art dem vielfach bewegten Publicuns 
das Borzüglichfte in bramatifcher und theatrafifcher Dinficht vorgeführt hat. Waͤh⸗ 


«rend er bie vorzüglichften dramatifchen Werke, bei manchen neuen Erſcheinungen 


andern Bühnen vorangehend, zur Darftellung brachte, zeichnete ſich / das Theater 
unter feiner Leitung auch dadurch aus, daß die berlihmteften Kuͤnſtler und Kit» 
lerinnen als Säfte Hier auftraten. Selbſt da, wo er einzelne Opern mit ebenſð Stel 
Geſchmack als äußerer Pracht ausflattete und manche Poffen: und Singfpiele, Me⸗ 
lodramen und Vaudevilles auf das Mepertorium brachte, beabfichfigte und erreichte 
er weniger Gewinn, als er, nur dem Zeitgeifte huldigend, nicht vergaß, daß er als 
Privatmann darauf bedacht fein müffe, die ihm für eine fo gemeinmüsige Unter 
nehmung zuftehenden Mittel audy ferner zu erhalten. Dies hätten feine Gegner, 
unter welchen Muͤllner, mehr aber in egoiflifcher und rein perfönlicdyer Beziehung, 
fich befand, ebenſo wenig vergeffen, als die ihm in Beziehung auf das Theater 
unmittelbar vorgefeßte ftädtifche Behörde nicht hätte umbeachtet laſſen follen, zu 
welcher bedeutenden Höhe die Theateranſtalt geftiegen und von welchem Vortheit 
und Mugen diefelbe als eine eigne ſtaͤdtiſche Buͤhne fire Leipzig und viele feier Be: 
wohner umter 8.6 Leitung feit mehren Jahren geworden war. Während er auf ber 
einen Seite wahre Kunſt und auf ber andern bie Billige Befriebigung eines In feinen 
Anſpruͤchen fo verfchiedenen Publieums vor Augen hatte, gelang es ihm, ohne eine 
Entſchaͤdigung für die mühfelige Verwaltung, das Inſtitut durch fich ſelbſt zu erhal⸗ 
ten, und ungeachtet eines nicht unbedeutenden an bie Caſſe bes Hoftheaters in Dres⸗ 
den und an bie ſtaͤdtiſche Behörde zu zahlenden Zinfes und Kanone, auf einen in 
finanzieller wie in artiftifcher Hinſicht hohen Standpunkt zu flellen und auf bemfels 
ben zu erhalten, fodaß das leipziger Stadttheater unter feiner Leitung bei befchräntten 


t 


Mitteln mit vollem Rechte zu den erften Theatern Deutfchlands gezaͤhlt wurde. 


Es war ihm gelungen, Leipzig durch ben Beſuch vieler Ausmärtigen in und 
außer ben Meffen eine neue und erglebige Quelle zu eröffnen. Durch treffliche 
Theatergeſetze, bei deren Abfaffung von Seiten der Direction die Einrichtungen 
mehrer auswärtigen Theater, wie die Erfahrungen von Kuͤnſtlern und Theater: 


‚freunden benugt wurden, wußte 8. Einigkeit und Emft, ſowie Luft und Liebe zur 


tr er 


Sache umter den Mitgliedern feiner Bühne zu erhalten und zu befefligen, und buscdh 
Einführung einer der vorzüglichiten Penfioysanftalten den dienfiunfähigen Künft> 


lern feiner Befellfchaft eine auch jegt noch erfreuliche Ausficht zu gewähren. Bei 


mehren Beſuchen bes fächfiichen Hofes in Leipzig hatte K. der ehrendften Aus⸗ 
zeichnung ſich zu erfreuen, und wurde auch fpäter von dem regierenden Könige 
zum Hofrathe ernannt. Es erregte, zumal bei Berhdfichtigung ber oben erwaͤhn⸗ 
ten Berbienfte 8.6, allgemeines Bedauern, als er in Folge reines von bem 
Stadtrath abgefchlagenen Erlaſſes am Dliethzinfe zu Oſtern 1828 bie Di 
rection des Theaters zu Leipzig aufgab. über biefe Anftalt ſelbſt legte ex im el» 
ner eignen Schrift: „Ruͤckblick auf das leipziger Stadttheater” (Leipzig 1831), 
. dem Publicum Rechenſchaft ab. Man findet darin nicht nur die von Bluͤmmer 
begonnene „Geſchichte des Leipziger Theaters“ (Leipzig 1818), bis auf die neuern 
Zeiten fortgefegt, fondern auch viele für Theaterdirectoren und Freunde ber then» 
tralifchen Kunft in finanzieller und artiftifcher Hinficht fchägbare Bemerkungen, 
Erfahrungen und Winke. Die Vorzüge feiner Leitung hat die Erfahrung wie bie 
Folgezeit noch mehr ins Licht geftellt. Das tönigliche Theater, das auf feine Uns 
temehmung folgte, hatte bei größern Mitteln und geringen Laſten einen beden⸗ 
senden Ausgabeetat, konnte aber befienungeachtet nicht in demſelben Grabe 
die Theilnahme bes Publicums erwecken. Die jaͤhrliche Einnahme ſank von 
88,000 Thalern, fo viel fie im Durchſchnitt unter K. betragen hatte, auf 50,000 
Thaler herab, ſodaß das Hoftheater nach kaum breijähriger Dauer, wegen all 
zu geoßer Zuſchuͤſſt aus Löniglichen Caſſen, wieder aufgegeben werden nnufte. 
Ein K. gemächter Antrag, - das NHoftheater in Dresden für eigne Rechnung, 
jedoch mit koͤniglichem Zufchuß zu uͤbernehmen, kam vorzüglich aus dem Brums 

de nicht zu Stande, weil er in bem ſehr Heinen dresdner Schauſpielhauſe eine 
foldye Unternehmung für unausführbar hielt. Als er [päter faſt gleichzeitig den 
Autrag, die Leitung des Nationaltheaters zu Frankfurt a. DR. zu übernehmen, und 
einen Ruf an das Hofthenter zu Darmſtadt erhielt, nahm er ben letters an 
und wurde 1830 unter dem Titel eines geheimen Hofraths Intendant jemer 
Buͤhne. Das zur biefer Zeit unter die Ägide der Großherzogin und K.'s Mitleis 
ung geftellte, nach deut Tode des Großherzogs neu errichtete Hoftheater erforute 
fi zwar bei weit geringern Mitteln einer groͤßern Einnahme als das früher zu 
Darmſtadt beftandene Dofoperntheater, und zeichnete ſich durch ein in artiſtiſcher 
Hinficht vorzuͤgliches und reiches Repertoir aus (ſ. „Tagebuch des großberzoglichen 
Hoftheaters“, Darmſtadt 1832), mußte jedoch, in Folge des fruͤher beſtandenen 
allzu großen Etats, welcher an 300,000 Gulden betragen hatte, der aus dieſer 
Beit fich herfchreibenben Menge von Penfionen, die auf der Civilliſte laſteten, und 
in Folge neuerer nöthig geworbenen großen Einſchraͤnkungen nad) einem Jahre 
geſchloſſen werben. Dies bewirkte fpäter, daß K. obgleich auch nach der Aufloͤ⸗ 
fung des Theaters noch in geoßherzoglichen Dienften, beider Ungewißheit, ein neues 
Hoftheatet bafelbft errichtet zu fehen, 1833 einem ebenfo ehrenvollen als yortheils 
haften Rufe folgte, die Dofthenterintendan; zu Münden zu übernehmen, die er 
am 1. März antrat. 
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Labbey de Pompierre, ſ. Pompierre (Labbey de). | 

.  Kaborde (Alerandre Louis Joſeph, Graf von), franzöfiicher Staatsmann 
und Gelehrter, ift dee Sohn des reichen Hofbankiers Jean Joſeph E. in Paris, weis 
cher während der Schreckenszeit hingerichtet wuche. Im Anfange der Mevolution 
hatte der Water feinen Sohn, geboren 1772, nach Öfteich gefchickt, wo er in den 
Kriegsdienſt trat und bie erſten Feldzuͤge gegen bie franzoͤſiſche Revolution unter 
den Kinskidragonern mitmachte. Nach dem —— zwiſchen ſtreich 
und der franzoͤſiſchen Republik kehrte L. in fein Vaterland zurud und ſammelte die 
Truͤmmer bes väterlihen Vermögens, inbefien fein Bruder bie Bankiergefchäfte 
im. England fortſetzte. Durch feinen geiſtreichen Geſellſchaftston ward er bald 
ia den großen. Cirkeln beljebt und mit der Bonaparte ſchen Familie vertraut. 


_ Er hatte von feinem Vater einen befonkern Geſchmack für Kunſt geesbt und vers 


wendete fein Vermoͤgen zum Theil zur Befriedigung dieſes Geſchmackes, wobei 
ihm feine angeborene Thätigkeit und außerordentliche Lebhaftigkeit wohl zu ſtatten 
kam. Er bereite Italien und dann Spanten, letzteres von einigen Zeichnern beglei⸗ 
tet. Da Spanien damals ben Franzoſen noch wenig bekannt war, fo.wibinete er 


dieſem Lande eine genaue Unterſuchung, und gab ſeit 1808 in fünf. Baͤnden 


fein -Itineraire descriptif de ’Espagne” heraus, welches zwei Mal aufgelegt 
wurde und noch jegt das vollſtaͤndigſte topographifchsartiftifche. Werk iſt, weiches 


"man über Spanien-befigt, obſchon freilich manche Angaben veraltet find. Ein frite 


ber begonnenes Wert ift feine „Voyage pittoresque et historique de l’Espagne” 
(4 Bde., Paris 107 — 15, Fol.), mit einer Menge meiftens fehr gut ausgefuͤhr⸗ 
tee Rupferftiche: . Der Spanier Marchena fcheint einen Theil des Textes verfertige 
zu haben; die Kupfer find von den beſten Künftiern in Paris... Dies Tofifpielige 
Unternehmen hat dem Grafen von 2. einen beträchtlichen Theil feines Vermoͤgens 
geboftet. Außerdem gab er bie Beſchreibung eines bei Sevilla aufgefunbenen 
Moſait⸗Fußbobens („Description d’un paré en mosaique, ‚decnurert dans l’an- 
eienne ville d’Itelica”, Paris 1802, Fol.) heraus. Die Kenntniß, bie ex von dem 
innern Zuftande Spaniens befaß, machte, baf ihn Napoleon auf feinem Zuge nach 
Madrid 1809 mit ih nahm. Aus eineriähnlicyen Ueſache mußte 2. Napoleon auf 
feinem Feldzuge nach Öftreich begleiten, und als Wien eingenonnmen wurde, bekam 
er für die Dauer ber Decupation die Verwaltung der kaiſerlichen Domainen. Her 
nad) wurde er zum Requetenmeifber beim kaiſerlichen Staatstathe zu Paris ernannt. 


‚ &emußte dann die Geſandtſchaft nach Wien begleiten, welche im Namen Napoleons 


um bie Hand Marie Louiſens anhielt. Seine verfchiebenen Reifen nach Öftreich blie⸗ 
ben nicht ohne Schchte für feinen Kunſtgeſchmack. Er gab in einem Prachtbande 
(1813) die dem Srafen von Bamberg zugehörende Sammlung griechifcher Vaſen her⸗ 
aus, unb fpäterhin eine piftoreske Reife nach Oftreich, ebenfalls mit vielen Kupfern, 
wovon mehre bie bei Belegenheit der Verlobung Rapoleons mit Marie Loulſe ſtatt⸗ 
gehabten Feierlichkeiten darſtellen. Als Requetenmeifter bekam ex bie Aufſicht uͤber 
den Bruͤcken⸗ und Wegehau im Seinedepartement, das heißt im Umkreiſe ber Haupt» 
ſtabt Frankreichs. Bei feinen amtlichen Belchäftigungen fegte er noch ein 1808 
begonnenes Prachtwerk fort, nämlich, die Beſchreibung ber vorgliglichften Luſtgaͤr⸗ 
ten und Luſtſchloͤfſer Srankreiche (‚Description des nouveauz jardins da la Frauce 
et de sos auciens chäteaux”, Paris.1808,2 Bde., Kol.), mit Kupfern, worin 
unter andern das von feinem Water mit fo großem Aufwande verfchönerte Landgut 


 BWlrkoille befchrieben wird. Beim Deranrüden der verbuͤndeten Mächte gegen 


Paris 1814 wurde ex zum Adjutanten im Generalſtabe dee Nationalgarde ernannt 
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und bei der Einnahme von Paris begab er ſich mit in feindliche Lager, um wegen 
der Nationalgarde Unterhandlungen zu pflegen. Nach der Wiedereinſetzung ber 
Bourbons verlor er einftweilen feinen Einfluß auf die Staatögefchäfte, war aber 
darum nicht minderthätig. Er führte die Lancaſter ſche Unterrichtsmethode in Sram 
reich ein oder war wenigſtens einer dev Verbiriter berfeiben. Er fehrieh einen Erzie⸗ 
hunggplan für arme Kinder, nad) ben vereinigten Methoden von Bel und Lancaſter 
(„Plan d’education”, zweite Aufl, 1816). Auch ließ einige Flugſchriften uͤber die 
politiſchen Angelögenheiten Frankreichs drucken, wie auch ein fehr gutes Werk über 
den Aſſocirungsgeiſt, zur Beförderung nüglicher Unternehmungen. Er beſuchte Eug⸗ 
land und erbte einige Jahre nachher ein betraͤchtliches Vermoͤgen von ſeinen das 
ſelbſt verſtorbenen Bruder. Seit 1815 begann er ein neues Prachtwerk: „Les 
monumens de la France, class&s chronologiquement“, welches mehre Foliobaͤude 
- Kart werden fol, aber nur langſam fortgefegt wird. Zur Vollendung dev Exzie- 
bung feines Sohnes unternahm er mit demfelben eine Reiſe nach Igypten, Sons 
fantinopel und Kleinafien, und in der Folge entwarf er ben Plan ähnlicher Rei⸗ 
fen zur Ergänzung bez Erziehung beguͤterter Juͤnglinge. Auch hat ein Erzicher in 
Paris nad) dieſem Plane Reifen mit mehren Sünglingen untemommen. Die 
Stadt Paris ernannte ihn mehrmals zu ihrem Deputirten ; 2. zeichnete ſich auf der 
Rednerbuͤhne durch freimuͤthige und geiftreiche Reden aus, und legte große prak⸗ 
tiſche Kenntniſſe an ben Tag. Die Académie royale des inscriptions et 
belles· lettres hatte ihn 1813 zu ihrem Mitgliede aufgrnommen. Als die Ju⸗ 
liusrevolution ausbrach, flieg 8. zu Pferde und beförberte bie Staatsumwaͤl⸗ 
zung mit ſeiner gewöhnlichen Thaͤtigkeit, wie er auch bie Proteſtation der Des 
putirten gegen die. Untechtmäßigteit bes Drbonmangen Karls X. mit unterzeichnet 
hatte. Er beiteibete darauf eine Zeit lang ben Poften eines Praͤſecten bes Seines 
Departements und ward Adjutant des Könige Ludwig Philipp. Zwar wınde er 
‚von diefem Poften entfernt, weil er die Acte eines potitifchen Vereins zur ers 
theidigung des feanzöfifchen Gebiets mir unterzeichnet hatte, wurde aber Doch Bald 
wieder neben bie Perſon bes Königs berufen. 8. iſt als ein vistfeitig geblibeter und 
. mitmannichfaltigen Kenntniften ausgeftatteter Welt und Staatsmann in Frank⸗ 
reich ſehr gefchaͤzt. Sein Sohn, Lion de L., hat ein Prachtwerk Aber feine Reife 
nach orten herausgegeben und ift beim Miniſterium ber auswärtigen Angele⸗ 
genheiten angeſtellt. . 425) 
Labourdonnaye (François Rigie, Graf von), geboren ben 19. Min 
1707, des lauteſte Wortfuͤhrer des Ultraroyalismus in der Wahlkanmer feit 
‚1845, wo er auf der aͤußerſten Rechten ſaß, ward 1820 Staatsminiſter. Er 
hatte vor ber Revolution in ber Armee gedient unb war 1789 Munkei 
in Angers. Schon damals ber Partei. ber Bevorrechteten und der alten Zeit lei» 
denfchafelich ergeben, wanberte er 1702 aus. Er diente eine kurze Beit unter dem 
zen Condé, bann kehrte er nach Frankreich zurüd, verband ſich mit den Wen» 
dien und ſchlug fich tapfer unter ihren Fahnen. Als bie Conſularregierung Ein 
tracht und Vergeſſenheit ausſprach, unterwarf er ſich der neuen Ordnung umd 
wurde Maire zu Angers. Nach dem Sturze Napoleons erwachte auch in ihm bes 
Geiſt der alten Feudaloligarchie, und als ihn das Departement Maine und Loire 
in die fogenannte Chambre introurable von 1815 wählte, war er eines bei 
heftigften Mitglieder derſelden, und fchlug in dem Entwurfe des Amnmeſtiegeſetes 
vom 11. Rev. die beruͤchtigten Kategorien vor, mach welchen ex alle Theilnch⸗ 
mer an der Nevotution vom 20. März zur Beſtrafung claſſenweiſe vorſchlug. 
Er bezeichnete datin vorzäglich die „zu Macht, Ehre und Reichthum gelangten 
Vetetanen der Mevolution” als Opfer für ben Noyalitmus, bamit ihr Gluͤcks⸗ 
Rand nicht: andere Ehrgetzige zu aͤhnlichem sevolutionnaisen Beginnen aureige. 
Er {hing bee Kammer vor, zu erfidren, daß bie Königlichen Truppen in ber Wenbde, 
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im Weſten und im Guben von Frankreich, ſich um das Vaterland wohl verbient ge: 
macht hätten; auch bewirkte er durch feine heftige Apoſtrophe am 2. Ian. 1816 
die Berbannımg der fogenannten Regicides, welche nach dem 20. März öffentliche 
Stellen angenommen hatten. Übrigens griff er. bei mehr als einer Gelegenheit die 
verfchiebenen Minifterien an; auch erklaͤrte ex fi) mit großer Heftigkeit gegen jede 
MWitküe der Polizei, gegen bie Senfur der Joumaleu.f.w., Dan erflaunte Aus 
feinem Munde das Lob der Preßfreiheit zu vernchmen. Allein ebenfo heftig wider⸗ 
fegte er fich dens trefflihen Reqgutirungsgefege bes Marfchalls Gouvion St.⸗Cyr 
und mehren Worfchlägen, welche auf eine Annäherung ber Liberalen und ber Ultras 
berechnet waren. Bei jeber Gelegenheit donnerte er gegen die revolutionnairen 
Keime, welche noch im Schooße Frankreichs wucherten. „Europas Heil”, rief er 
am 17. Mai 1818 in der Kammer aus, „hängt ab von Frankreichs Rufe. Unfer 
politifcher Einfluß wird um fo mehr zunehmen, je mehr bei ung die Herſtelung ber 
Ordnung, der Moral und der Religion fich befeftigt.” Nach ber Ermordung bes 
Herzogs von Berri fhlug er am 14. Febr, 1820 die bekannte Adreſſe an ben Kb: 
nig vor, und bfilligte nunmehr die auf Koften der perfönlichen Freiheit in Vorſchlag 
gebrachten Sicherheitsmaßregeln, felbft die Cenſur der Journale (am 21. März), 
indem er alles Ungluͤck Frankreichs dem liberalen Journalismus Schuld gab, ber 
Legitimitaͤt und Religion durch fein Dogma ber Volksſouverainetaͤt untergrabe. 
Seitdem erhob er ſich gegen jeden feeifinnigen Antrag in der Kammer mit Leidens 
ſchaft und erklärte (28. April 1820) laut: „Frankreich wolle keinen Deputicten von 
der linken Seite mehr haben”. Als Mitglied und Bertihterftatter der Budgetcom⸗ 
milfton empfahl er die Herabfegung der Grundfteuer, und griff ebenfo heftig die 
Vorfchläge ber Regierung als bie Anträge der Liberalen und bee Bemäßigten an. So 
war Graf L. beinahe 15 Jahre lang das Haupt der fogenannten Gontreoppofition auf 
ber Außerften Rechten, indem er feit 1815 allen Regterungs: und Verwaltungsſyſte⸗ 
men, fowol dem des Herzogs von Richelleu und bem des Herzogs Decazes, ale dem 
des Heren von Villele, opponicte. Selbſt gegen die Rammer der Deputicten zeigte 
ex bei mehren Gelegenheiten eine verächtliche Gleichguͤltigkeit; waͤhrend ber legten 
Sigung (vor feiner Ernennung zum Mirifter) erlaubte er ſich fogar die Äußerung: 
„Le plus beau jour de ma vie sera celui oüı je lirai sur cet Ediüce (er ſprach von 
dem Palafte der Deputirtentammer): Maison à louer”. Als am 8. Aug. 1829 
das von Talleyrand fogenannte ministere impossible, das Miniſterium Polignac 
gebildet wurde, erhielt 2. das Miniflerium des Innern. Er ſtellte bei bemfelben 
als Unterfecretaie den Baron Trouvé an, welcher bei ber Reaction im füdlichen 
Frankreich 1815 eine fo blutige Rolle gefpielt hatte. Mit Ausnahme der „Quo- 
tidienne” und ber „Gazette de France” waren alle Journale gegen &, Man ge 
dachte feiner Rede am 11.Nov. 1815, wo er bei der Berathung über das Amnefties 
gefeg gefagt hatte: „Il fauf des fers, des bourreaux, des supplices; la mort, la 
mort seule peut effrayer leurs complices et mettre fin & leurs compligts !” Dies - 


nannte er „qnelques gonttes de sang”, um die Monarchie zu befeftigen. Auch jegt 


im Miniſterrathe wollte 2. von Mißigung nichts hören. Sie wecke, rief eraus, nur 
bie Frechheit der Aufruͤhrer. Kühn muͤſſe man fortfchreiten, energifche Männer in . 
bie Präfecturen fegen, mit der Schärfe des Schwertes durchfahren und ſich auf Alles 
gefaßt halten. Dann werde der ganze Lärm von felbft aufhören. Aber leider habe-fich 
felbft in des Königs geheimen Rath die Furcht eingefhlichen. Etwas empfindlich ers 
widerte der Großſiegelbewahrer Courvoiſier, er fei nicht furchtfamer als &. Indeß 
erhielt bamals noch die gemäfigte Meinung ducdy Polignac's Bemerkung, man 
fege fi) fonft der Verweigerung des Budgets aus, ben Sieg. Gleichwol verfuchte 


k. noch einmal feine Anficht zum Syſtem ber Regierung zu erheben. . Er behaup⸗ 


tete naͤmlich im Confeil, vor bem Könige und dem Dauphin: man brauche ſich um 
die Majofität in ben Kammern nicht zu befümmern ; die einzige. Maßregel, welche 
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zum Ziele des echten Royalismus führen koͤnnte, fei die Auflöfung ber Kammer 
und die Abſetzung von einigen und zwanzig untauglichen Präfecten, die man durch 
kraͤftige Männer erfegen folfte, welche bie eingeſchuͤchterten Wahlcollegien beriefen, 
‚worauf bee König feinen unwandelbaren Willen, Frankteich Im Sinne des reinen 
Moyalismus zu regieren, mittels einer feierlichen Proclamation aueſprechen 
müßte. Allein Polignac und der Sinanzminifter Chabrol widerfprachen ; Zepter 
ſchlug dagegen die Errichtung einer Präfidentfchaft des Conſeils vor, biefe werde 
dem Miniftertum Feſtigkeit und Einheit geben, worauf fi dann alle gufe Roya⸗ 
liſten, die gewiß in ben Kammern die Mehrheit bilden würden, flügen koͤnnten. 
2,’6 Ehrgeiz wurde durch diefen Vorſchlag, vielleicht abfichtli, um den ſtolzen 
heftigen Mann zu einem aͤußerſten Schritte zu reizen, empfindlich gekraͤnkt. Er 
erklärte denfelben für durchaus antimonarchiſch und zweckwidrig. Als nun Chabrei 
bemerkte: es ſei freitich möglich, "dag Jemand ſich im Sonfeil befände, deſſen Ge 
genwart ein Hindetniß zur Erlangung ber Majorität fein Eönnte, fo fuhr . heftig 
anf und bot mit den Worten, daß er wohl einfehe, wen man meine, feine Entlafr 
fung an. Wider fein Erwarten wurbe diefe von dem auf ein ſolches Ereigniß [chen 
vorbereiteten König angenommen. Der bisherige Eultusminifter Montbel trat jegt 
an 2.3 Stelle als Miniſter des Innern, und Guernon be Ranvilie wurde zum 
Minifter des Eultus ernannt. Diefe Veränderung erfolgte am 18. Nov. 1829. 
Aus &’6 kurzer Verwaltung fiihren wir bloß an, daß auf feinen Bericht im 
Det. 1829 bie bisherige Schlächtergemwerbfreiheit in Paris aufgehoben wurde. 
Der König ernannte jegt &, zum Staatsminifter und zum Mitgliede des Eönigl 
chen geheimen Rathes. Im folgenden Jahre (27. Jan, 1830) erhob er ihn zum 
. Pale von Frankreich, doch konnte er nicht eher Sig in der Pairskammer nehmen, 
als bis er ein Majorat geſtiftet hatte. Später, nach der Suliusrevolution am 
7. Aug., erlärte die Deputirtenlammer alle unter Karl X. erfolgte Pairsemen- 
mungen (zufammen 94) für null und nichtig. Seitdem hat fi Graf L. ans dem 
öffentlichen Leben zurückgezogen. Ein Verwandter, der Marquis Arthurbe?,, 
faß in der Deputictenfammer 1830 und vertheidigte in ber berühmten Sitzung am 
4. und 7. Aug. die Rechte der Legitimität umb des Herzogs von Bordesur. 
war er als Deputicter des Departements Morbihan Mitglied der Wahlkammer im. 
Anfang bes Jahres 1831, wurde aber für die folgende Kammer wicht wieder: 
wählt. 


Lachmann (Karl), Profefforan der Univerfität zu Berlin, ward am 4. März 
1793 zu Braunſchweig geboten und erhielt daſelbſt auf dem Collegium Carolinum 
feine erſte Bildung. Er beſuchte ſpaͤter die Univerſitaͤt zu Goͤttingen, wo er, beſondert 
durch Benecke's Anregung zuerſt bewogen ward, der lange vernachlaͤſſigten deutſchen 
Dichtungen bes Mittelalters mit großer Liebe und Sorgfalt ſich anzunehmen. 
Nach Vollendung ſeiner Studien begab er ſich nach Berlin, wo er eine Überfegumg 
von Peter Erasmus Muͤller's „Sagabibliothek bes ſtandinaviſchen Alterthumes 
(Berlin 1816) aus der dänifchen Handfchrift des Verfaſſers verfertigte und, ehe 
noch das Original (2 Bde., Kopenhagen 1817 — 19) erfchien, herausgab. Leider 
blieb dieſes Werk unvollendet, inbem.nur ber erfte Band herauskam, ber diejenigen 
Sagen enthält, welche fich ausfchließend auf die Begebenheiten und eigenthümlichen 
Vethaͤltniſſe des islaͤndiſchen Freiftaats feit feiner Entſtehung bis in die Zeiten feis 
nes Verfalls unter der Herrfchaft der norwegiſchen Könige bezichen. In demfelben 
Sabre erfchien feine ebenfo gründliche als geiftreiche Unterfuchung: „Über bie ur 


ſpruͤngliche Geſtalt des Gedichts von ber Nibelungen: Not”, eine Schrift, weiche | 


befonbers gegen Schlegel, von ber Hagen unb alle Andern gerichtet ifl, die Einen 
Dichter des Nibelungenliedes annehmen, mögen fie nun als folchen den Deinrich 
von Dfterdingen oder wen fie fonft wollen, angeben. L.'s Anficht, daß das Nibelun⸗ 
genlied, gleich den homerifchen Geſaͤngen, aus einzelnen einft von einander unabhän: 
| gig im Munde des Volkes Iebenden Liedern von einem Unbekannten zuſammenge⸗ 
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fest worden ſei, iſt unleugbar wehlbegrünbet und wird bei unvorgefoßter Meinung 
endlich gewiß von allen Korfchern als die allein richtige angenommen werden: 
Nicht lange darauf ließ 2. „De choreis systematis tragicorum Graecorum 
libr. IV” (Bertin 1819) erſcheinen. Diefe, einen lange und vielfach befpros 
chenen Gegenſtand eroͤrternde Schrift wird ini dem Umftand verbanft, daß 
2. in dem genannten Jahre als Oberlehrer an das Gymnaſium Fridericionum und 
zugleich als außerordentlicher. Profe ſſor der Philofophie nach Königsberg berufen 
wurde. Hier lebte er bis 1825, mo er als ordentlicher Profeffor der philoſo⸗ 
phifchen Facultaͤt nad) Berlin verfegt ward, mit. Graff in näherer Verbin: 
dung, und ſchloß mit ihm das freundfchaftlichfte Verhaͤltniß, deſſen für die volkes 
thuͤmliche deutſche Literatur ſo fruchtbare Folgen der gelehrten Welt hinlänglich bes 
Eanıtt find. Er ließ eine Überfegung ber Gonette Shakſpeare's (Berlin 1820) 
und eine Auswahl aus ben mittelhochbeutfchen Dichtern, fie Vorlefungen und 
am Schulgebrauche folgen, ein Werk, weiches in allen gelehrten Schulen 
eutſchlands, wo man bie deutfche Sprache nur irgend einer Aufmerkfamteit 


wuͤrdigt, eingeführt zu werden vardiente, damit endlich einmal die feichten, groͤß⸗ 


tentheils von Sprahunkundigen verfaßten Lehr: und Handbücher abgethan wuͤr⸗ 
den. Obgleich 2. von Benede num ziemlich weit getrennt worden war, blieb er 


dennoch mit ihm in fleter Verbindung, und den vereinten Bemühungen Beider 


verdanken wir bie Bearbeitung des „Iwein“, des berühmteften Gedichte Darts 
mann's von Quwe (Berlin 1827). Diefe Bearbeitung iſt auch beſonders deshalb 
merkwuͤrdig, weil ſie die erſte iſt im Gebiete des deutſchen Sprachthums, der das 
Beiwort kritiſch im ſtrengen Sinne zukommt. Faſt zur ſelben Zeit erſchien von L. 
allein bearbeitet eine Sammlung ber Lieder Walter's von ber Vogelweide, eine Ars 


. beit, bie dem „Iwein“ wuͤrdig zur Seite fieht. Aber den geößten. Muhın, wie das 


größte Verdienft, erwarb ſich L. unftreitig dadurch, daß. er zuerft das Nibeiungenlied 
in einer deſſen würdigen Geſtalt („‚Ribelungen: Rot’, 1826) erfcheinen Heß, und 
mit großer Erwartung fehen wir der von ihm verheißenen Bearbeitung der ebenfo 
ſchwer zu verfichenden als großartigen Gedichte Wolframs von Eſchenbach entges 
gen. Im Gebiete ber altclaffifchen Sprachforfchung lieferte er noch zuletzt eine kri⸗ 
tifche Ausgabe des Propertius (Leipzig 1316). 2. gehört im deim Gebiete der beut- 
[hen Sprachforfhung zu den Grin ber Exitifchen Schule, und fleht überall 
den Dilettanten ſtreng und ſchroff entgegen. 38 


* 


Lacoſte (8.6.8.8. de), Sohn des, nad) dem Ausbruche der Unruhen - 


in Belgien 1790 zu Furnes geflorbenen oͤſtreichiſchen Majors Alexander Auguftin 


de Lacoſte de Terſtraeten, wurde von feiner aus Mecheln ſtammenden Mutter forg> 
fältig erzogen, und noch ſehr jung. von Napoleon zum Staatsrathsauditor ernannt. 
Nach der Bereinigung Hollands mit dem Kaiſerreich murde 2. als Unterpräfect zu 
Ippingadam im Depastgment ber weftlichen Ems angeflellt, und [päter in gleicher 
Eigenfchaft zu Aachen. Nach der Trennung Belgiend von Frankreich ward er 
Divifionschef im Minifterlum des Innern und behielt diefen Poften bis 1824, 
wo ihn ber König zum Mitglied des Staatsraths ernannte, worauf er 1828 You: 
vermeur der Provinz Antwerpen und im Jan. 1830 Gobbelfchron’s. Nachfolger 
in dem Minifterium des Innern wurde. Er war feinem Vorgänger an Talent. 
und Einſicht ohne Zweifel weit überlegen; fein Scharffinn, fein tueffendes Urtheil, 
feine umfaflenden Kenntniffe machten ihn zu einem der ausgezeichnetſten Mitglie⸗ 
der des Staatstathe, and wenn feine abſtoßenden Formen ihn zu einem. Provin⸗ 
zialvorſtand oder einen Minifter nicht eigneten, To wurde dieſer Mangel durch feine 
Geſchicklichkeit, durch ausgezeichnete Talente für bie Höhere Verwaltung aufgewo⸗ 
gen. Schon als Unterpräfelt in Appingadamı hatte ex, noch fehr jung, durch fein 
Betragen Anlaß zu feiner Verſetzung gegeben, und es ergab fich [päter, baß mit der 
Ausbildung feiner Talente auch die Geſinnungan, aus weichen ir fruͤhern Aus⸗ 


R 
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ſchreitungen hervorgegangen waren, ſich immter abſtoßenber entwickelt hatten. Er 


erhielt auf fein Geſurch feine Entlaffung im Det. 1830, nachdem er während der 
kurzen Zeit feiner Verwaltung bie umfeligen Folgen der Untüchtigkeit feines Box: 
gänger® vielfältig vermehrt umd bie Lage der Dinge durch ein fd verkehrtes umb 


. verberbliches Benehmen umrettbar verwidelt hatte, daß ihn alle Parteien der * 


raͤtherei beſchuldigten. 
Lacrois (Paul), bekannt unter der Pſeubonym⸗Firma: P. L. Jacob, 
Bibliophile, mit der er fich auf allen feinen Schriften bezeichnet, wurde 1806 zu 


» Paris geboren, wo fein Vater lebte, der verfchiebene, mit Beifall aufgenommen⸗ 


. 


— 


Romane und Dichtungen, unter andern „Ladonski et Floriska” herausgab. f. 

ann feine Titerarifche Laufbahn durch Bewerbungen um verfchlebene von Pre: 
vinzialakademien ausgefegte Preife, und trug mehr ale ein Mal den Sieg baven. 
Er fchrieb 1826 ein Trauerſpiel „La prison de Pompeia“, das mit Beifall auf 
dem Obeontheater aufgeführt ward, und gleiches Gluͤck machte fein Drama: „La 
mar6chale d’Ancre”, deffen Segenftand fpäter Alfred be Vigny mit geößerm Gluͤd 


: bearbeitet hat. £. hatte ſich indeß bereit8 auch, andern Studien zugewendet, deren 


Früchte feine feit 1823 beforgten Ausgaben von Marot, Rabelais und Malflilatre 
waren, melche er mit [häsbaren Erläuterungen begleitete. Um biefelbe Zeit wurde 
er einer der Medartoren bes Altern „Figaro”, einer geiftreicyen Zeitfchrift, Die fieben 
Jahre hindurch einen blutigen Epigrammenkrieg gegen die Misbraͤuche und Li 
cherlichkeiten ber Reftauration führte. Seit 1827 trat er unter dem Namen bei 
Bihllophilen Jacob auf. Die neue Richtung, die er nahm, fiel gerade in die Zeit, we 
der Kampf des Romanticismus mit dem Clafficismus am tebhafteften geführt ward, 
‚und 2. hatte ſich durch feine fleifigen Studien ber mittelalterlichen Literatur Dorberris 
tet, diefer Richtung zu folgen. Er gehört unter den Romanſchriftſtellern Frankreicht 
zu denen, welche bie fonft in den neueften Erzeugniffen diefer Gattung vorherrs 
ſchende moraliſche Entartung und unterhoͤhlte Weltanficht nicht theilen, ſondern in 
einer ſolidern Richtung fich haltend, es auf ehrenwerthere Wirkungen im Roman 
abfehen, wodurch fie wenigſtens von ber fittlihen Seite her an Anziehungskraft 
und Dauerhaftigkeit ihrer Gebilde geminnen, wenn fie auch den Glanz und felbft 
ben Anfchein von Pnefte nicht um fich zu verbreiten vermögen, mit dem ein Ja⸗ 
nin die Gefpenftergeflaften in feinen Romanen zu übertündyen und feine Leſer zu 
blenden verfteht. In diefer Weife gehört 2. zu ben Soliden in der gegentärtigen 
franzoͤſiſchen Literatur, und es iſt zu vermundern, daß er als foldyer fo bekannt ges 
worden, wie er es wirklich iſt. Es gelang ihm jebody auch dies nicht ohne eine 
Heine Effectintrigue, indem bie. von ihm 1827 herausgegebenen „Soirdes de 
Walter Scott à Paris”, eine Reihe von Erzählungen, wodurch er fich zuerſt einen 
Namen machte, den ihnen gewordenen Beifall bes Publicums nit zum Meinen 
Theil bern auf ben Titel gefegten berühmten Namen bes beitifchen Autors verban⸗ 
ten. Dies zeigt ſich In der That an ber bei weitem geringern Aufmerkſamkeit, 
welche bie barauf folgenden Arbeiten 2.’8 erhielten, denen in Paris kaum ein aw 


ßergewoͤhnlicher Erfolg zu Theil geworden iſt. 2.’6 eigenthuͤmlichſte Seite iſt die 


Erfaffung des franzoͤſi ſchen Mittelalters, über welches er in feinen hiſtoriſchen Res 
manen fehr gründliche umd genaue Studien entfaltet, ma wencuo in: „Les deux 
fous” (Paris 1830), eine Geſchichte aus don Zeiten Franz I.; in bee zweiten 
Folge des „Soirdes de Walter Scott”; in '„La danse macabre” (Paris 1830); 
in „Les mauvais gargons” (Paris 1830), zu berfelben Zeit fpielend, -und in „Le 
roi des ribauds”, in weldyem Roman bes Berfaffers Gelehrſamkeit in der Sie 
tenkenntniß und Befchreibung ber geſellſchaftlichen unb häuslichen Einrichtung bes 
Mittelalters fo weit geht, daß fein Buch in manchen Partien faft einer hiſtori⸗ 
{hen Suriofitätens und Räritätentammer aͤhnlich ſieht. Doc muß man einräus 


„men, daß 2. es auch nicht felten verfteht, biftorifche Derfönlichkeiten mit Geiſt und 
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Talent zu zeichnen. Unter den Anbauern des hiſtoriſchen Romans in ber neueften 
diteratur hat er das Streben nadyZreus in der hiſtoriſchen Kärbung vielleicht am 
veiteften getrieben, und ſteht in diefer Hinfiht in einem Punkt faft einzig da, ins 
em er in feinen das franzoͤſiſche Mittelalter behandelnden Romanen an ben Stel 
en des Dialogs fogar bie altfrangöfifche Rede eingeführt hat: ein Beifpiel, das fich 
m Allgemeinen ſchwerlich als nachahmungswerth empfehlen ließe. Eine feiner 
zeueſten Arbeiten find Beine Erzählungen unter bem Titel: „Convalescence ' 
lu vieux conteur”,. Bon Zeit zu Zeit ift 2. aus dem Gebiete des Mittel: 
ilters in bie neueflen Zeiten herabgelommen, wie in ben Romanen: „Le divorce‘ 
2 Bbe., Paris 1832) und „Vertu et temperament” (2 Bde., Paris 1832), 
pelche in die Befchichte des Kaiſerreiches und der Reflauration fallen. Auch der 
Reigung des Publicums zu Memoiren kam er entgegen, und bie von ihm heraus⸗ 
egebenen „Memoires de Gabrielle d’Estrees” und die „Memoires da cardinal 
Yubois” gehören zu den belichteften Merken biefer Art. So zahleeich jene Leis 
hungen find, die in ben Zeitraum weniger Sabre fallen, fo fand L.'s unermübdete 
Ehätiykeit noch Muße zu andern Befchäftigungen, ſodaß er in einem Jahre gleich- 
eitig an acht politifchen und literarifchen Zeitſchriften Mitarbeiter war. In ber 
Politik bekennt ex fich zu den Brundfägen eines gemäßigten Liberalisimus. Er hat 
‚uch einige Heine Schriften herausgegeben, worin ex die gegenwärtige Verwaltung 
er Öffentlichen Bibliotheken in Frankreich einem flrengen Tadel unterwirft, der 
‚uf die Verbefferungen, die man in dieſer Hinficht erwartet, nicht ohne Einfluß 
deiben wird. Seit zehn Jahren arbeitet ex an einer Befchichte des 16. Jahrhun⸗ 
erts und an einer neuen Geſchichte von Paris. 1 
*Lofayette. „Wir fehen den Mann, ber in der Herrlichkeit und im 
leiden, fm Siege und im Unglück dieſelben Brunbfäge politifcher Freiheit auf bei⸗ 
on Seiten des atlantifchen Meeres verfochten hat, der fich gleich geblieben iſt in 
emſelben Zone, in berfelben aufrichtigen Zuverſicht unter ben Trümmern ber Ba⸗ 
Eile, auf dem Marsfelde, unter Bonaparte’ Bewaltherrfchaft und im Kerker zu 
Almuͤtz.“ . &o fprach ein Amerikaner zu feinen Mitbürger, als 2., von Monroe, 
vem Präfibenten ber Vereinigten Staaten, eingeladen, im Aug. 1824 als „Gaſt 
ee Nation” zu Neuyork landete, auf dem Boden, ben er 47 Jahre früher als 
wanzigjähriger Mann betreten hatte, um dem frei gewordenen Volke in der Zeit 
er größten Bedrängniß feinen Arm und die ganze Kraft feines Geiſtes zu weihen. 
Er hatte für Amerika gefochten, als es nur eine Volksmenge von drei Millionen 
atte, als der Erfolg des Kampfes faft hoffnungslos war; es hatte es 1784 ver: 
aſſen, als die Unabhängigkeit bes Landes zwar gefichert war, aber der Staat arm 
md kraftlos und nur in dem Geiſte bes Volkes feine Hülfsmittel fand; er ſah es 
um wieder, als der Staat zwölf Millionen Bewohner zählte, ein Bebiet befaß, 
a8 zwei Drittheilen bes Stächenraumes von Europa gleidy war, eine Einnahme 
on mehr al6 30 Millionen Thalern hatte, und feine Flagge gekannt und geehrt 
ufallen Meeren wehte. Ex reifte wie im Triumph durch die 24 Staaten ber 
Inion, und die Gegenwart bes Mannes, der wie ein Schatten aus ber Heldenzeit 
es Volkes heraufflieg, wirkte fo wohlthätig auf die öffentliche Stimmung, daß 
Ne Parteien ihre Zwiſte vergaßen, die Männer aus der alten Zeit, feine Kampf: 
enofien, ihre Jugendkraft erneut fühlten, und Allen das Bild ber glorreichen Re: 
olution mit der hodhfinnigen Vaterlandsllebe und der uneigennuͤtzigen Tugend 
er Väter, ein aufmunterndes Vorbild für die Mitwelt, näher gebracht wurde. 
kinſtimmig bewilligte ihm der Eongreß-im Dec. 1824, außer einem Strich Lans 
e6 (township) von 20,000 Morgen — ben er fpäter verfaufte, um Monroe’ 
Schulden zu bezahlen — eine Summe von 200,000 Dollars, bie. ihm als eine 
m 31. Dec. 1834 abkäufliche Rente mit 6 Procent verzinfl werben folte. Als 
', in Bunkershill am 17. Zum. 1825, den Jahrstag des erften Gefechts im Un- 
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abhaͤngigkeitskriege, in Yorktown das Gedaͤchtniß des legten Kampfes, in weichem 
auch er unter den Stuͤrmenden geweſen war, gefeiert und von ben ehemaligen Prds 
fibenten der Union, John Adams, Thomas Jefferfon, Madifon und Montoe 
Abſchied geaommen, und der neue Präfldent John Quincy Adams im Namen des 
Volkes ihm ein feierliche® Lebewohl gefagt hatte, verlieh er am 7. Sept. 1825 bie 
Bundesſtadt Waſhington und beftieg eine Fregatte, welche zur Erinnerung an 
einen der Schaupläge feines Kriegsruhms ben Namen Brandywine erhielt. War 
L.s Reife, die fein Begleiter Levaſſeur (‚„Lafayette en Amerigae en 1824 ef 
1825”, 2 Bde, Paris 1829) defchrieb, für bie Volksſtimmung in Amerika 
wichtig und für ihn felber, auf weldhen das ſchoͤne Wort des Tacitus: „‚Nruiter 
fama”, fi) anwenden ließ, als Anregung zu neuer Anftrengung für die Sache ber 
Volksfreiheit bedeutend, fo- war fie auch bei der bamaligm Stimmumg in 
Frankreich nicht ohne Einfluß. Als 8. in Havre landete, warb er von dem Volke 
mit Achtungsbemeifen begrüßt, welche an die Begeiſterung erinnern konnten, bie 
ihn 43 Jahre früher bei feiner Rückkehr aus Amerika empfangen hatte, und bei 
feiner Durchreife durch Rouen verfammelte fi das Volk friedlich zu gleichen Hub 
digungen, bis bie argwoͤhniſche Behörde burdy Gendarmen es auseinander treiben 
ließ. 2. wurde wieber zum Mitgliede ber Abgeordnetenkammer erwaͤhlt, wo er wir 
früher auf ber linken Seite gegen Me Machthaber feine politifchen Grundſaͤtze ver; 
focht, die er auch am 24. Aug. 1827 bei Manuel's feierlichen Leichenbegängmifle, 
von den Saͤbeln und Baponetten ber Gewaltherrfchaft umgeben, unerfchroden 
ausſprach. Nach der Auflöfung der Deputirtenkammer im Nov. 1827 wurde £. 
abermals gewählt. | 
Schon erſchienen bie Vorzeichen bes Sturmes, ben Polignac's Erhebung 
berausgefobert hatte, als &., wol nicht ohne Berechnung, im Scmmer 1829 einige 
füdliche Departements befuchte und befonders ir Lyon mit lautem Jubel aufge: 
nommen wurde. Die Regierung rächte fich an biefer Begetflerung, bie nie in Unge⸗ 
feglichleiten überging, und-an ihrem Gegenſtande durch kleinliche Beſchraͤrkungen, 
, und ihre Wortführer in den Beitumgen ſchmaͤhten L. burch Entſtellung ber größten 
Momente feines politifchen Lebens ſeit 1789. Er kam nad) Parts, in den Tagen als 
der vulkaniſche Boden fich oͤffnete; er verband fi am 27. Jul. mit den anweſenden 
t Deputieten, die ſich beriethen und endlich am 29. beſchlofſen, die Beitung ber Bewe⸗ 
gung zu ergreifen. An demfelben Tage ward er zum Oberbefehlshaber ber Rational: 
garden ernannt, bie in einzelnen Haufen an bem Kampfe Theil genommen hatten. 
Ex begab ſich am der Spige viele Nationalgarden und Bürger in das Stadthaus, 
wo er in fein Amt eingefegt ward. Durch eine Bekanntmachung ſtellte ex die parifee 
Nationalgarde wieber her, und fagte in feinem erften Tagsbefehle, daß er mit Hin 
gebung und Freude bie ihm übertragene Verpflichtung übernehme wie 1789 und 
er ſich durch die Zuflimmung feiner in Paris anweſenden Amtsgenoffen unterftügt 
fühle. 2., Gerard und der Herzog von Choiſeul bildeten die proviforifche Regie⸗ 
rung auf dem Stabthaufe, und bie zum 30. ſchien in feiner Hand das Schidfail 
Frankreichs zu liegen. Die Bevollmächtigten, welche Karl X. fandte, um einen 
Vergleich mit der fiegreichen Partei zu fchliefen, wurden ihm vorgefleflt,‘ während 
er in ſainen Entſcheidungen im Einverftändniffe mit den übrigen Deputirten han: 
beite. Als Laffitte und die ihm gleichgefinnten Deputieten bei bem laut erhobenen 
Rufe nad) einer Republik die Erhebung des Herzogs von Orleans vorgefchlagen 
hatten, gelang es ihnen, auch 2, fuͤr dieſen Entſchluß gu gewinnen, und dieſe Wer: 
einigung entfchieb den nächften Ertolg der Juliusrevolution. 2. bervog nun auch 
bie dem Herzog abgeneigten Deputirten, ber Bekanntmachung beizuftimmen, worin 
gefagt wurde, ber Herzog von Orleans ſei ſtets der conflitutionneflen Sache ergeben 
gewefen und werde bie Rechte ber Franzoſen achten. Die Wahl bes Herzogs, fagte 
2. festft in feinem Schreiben an bie Wähler von Meiur im Jun. 1831, des Pa: 
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teioten von: 1789, bes Tricolorſoldaten von 1792, habe ihm bie befte Ausſicht fie 
Freiheit und Öffentliche Ordnung dargeboten. Als der Herzog am 30, auf dem 
Stadthauſe die Würde eines Generallleutenants uͤbernommen hatte (f. Julius 
vevolution), gelang es 2., das ungeſtuͤme Verlangen ber Partei, bie ihn zum 
Dräftdenten ber Republik ausrufen wollte, zu beruhigen. Die Bürgfchaft aber, welche 
diefeParteifoderte, wardie Anerkennung des Brundfages ber Volksſouverainetaͤt mit 
au ſelnen Folgerungen. 2. glaubte, wie er in bem erwähnten Schreiben fagt, in der 


Gewalt und bem Vertrauen, womit das Volk ihn bekleidet, das Recht und die 


DHflicht zu finden, fich im Namen des Volkes gegen ben vorgefchlagenen König zu 
erflären. Bei dem Befuche, den er ihm am 30. abftattete, um ihm die im Stabt⸗ 


hauſe erhobenen Foberungen bekannt zu machen, fagte er zu ihm: „Sie wiſſen, 


daß ich Republikaner bin und die Conſtitution der Vereinigten Staaten als bie 
vollkommenſte betrachte, bie es je gab.” Der Herzog antwortete ihm: „Sch thelle 
ihre Anficht, und wie müßte e8 auch nicht Jemand, der zwei Jahre In Amerika 
gelebt hat; aber glauben Sie, daß es bei der Lage Frankreichs und bel der herr⸗ 
fchenben Meinung gut ſei, jene Verfaffung anzunehmen?” „Nein, antmörtete 
2., „aber was bas franzöfifche Volk jegt bedarf, iſt ein volksfreundlicher Thron, 
umgeben von republikaniſchen, durchaus republikantifchen Einrichtungen.” Die 
Antwort des Prinzen: „Ganz fo meine Ich es auch”, befiegelte nach 2.’8 eignem 
Berichte die gegenfeitige Verpflichtung, melche, role er fagt, Diejenigen, die gar 
keinen Monarchen, und Diejenigen, die einen ganz andern als einen Bourbon woll⸗ 
ten, vereinigte. Jene Verhandlung war, wie 2. behauptete, ber Sinn des viel 
befprochenen Stadthausprogramms, beffen Dafein 2. und feine Partei ſtand⸗ 
haft behaupten, während es nach des Königs fpäterm Ausbrude nur in 2.8 Kopfe 
vorhanden geweſen fein fol. Man kann bie angeführte gegenfeitige Erklärung: 
zwiſchen Ludwig Philipp und 2, wol nicht bezweifeln, aber allerdings verflanden 
Beide, wie 2. einige Monate fpäter felber fagte, die berühmt gewordene Bezeich⸗ 
nung bes Julliusthrones nicht auf gleiche Weile. Beſonnen genug, um anzuer: 
kennen, daß für fein Ideal einer Staatsverfaffung das franzöftfche Volk noch nicht 
vorgebifbet war, weil e8 durch die Eentralifation der Verwaltung ein freithätiges 
Gemeindeleben eingebüßt hatte, fchloß er mit dem monardifchen Princip einen 
Vergleich, der nicht gehalten werben Eonnte. Als er Ludwig Philipp am 7. Aug. 
auf dem Balcon des Palais royal für die beſte Republik erflärte, verleugnete er 
nicht feine laut ausgefprochenen Brumbfäge, aber er überließ fih im Vertrauen auf 
jenen Vergleich einer gutmüthigen Taͤuſchung, um ben dringenden Gefahren des 
Augenblickes zu entgehen, und indem er in diefer Taͤuſchung ber flürmifchen repu⸗ 


blikaniſchen Partei gegentiber handelte, gelang es ihm, durch fein Anfehen und die - 


für Ludrofg Philipps Geſinnungen übernommene Bürgfchaft die Ruhe in Paris 


zu erhalten. Diefe Taͤuſchung, aus welcher er erwachen mußte, beflimmte feit: 


dem feine ganze Haltung im politifchen Leben. Glaubte er, daß der Bürgerkönig 
das Koͤnigthum nur als eine erbliche Präftdentfchaft betrachten werde, wie Einige 
von der republikaniſchen Partei wirklich von Ludwig Philipp behauptet haben, fo 
warb er fehr ba aus dem Irrthum gefegt. 

Als Oberbefehlshaber ſaͤmmtlicher Nationalgarden in Frankreich trat &. am 16. 
Aug. nad) der Gründung bes Juliusthrones In die neue Staatsordnung, und das 
Einverftändnig zwiſchen Ihm umd dem König fchien feft zu fein. Die erften Donate 
bes mit republikaniſchen Einrichtungen zu umgebenden Throns waren ein ſchwerer 


Kampf gegen die Partel der Bewegung, welche, wie 2, fpäter von fich felber getan, - 


ungebuldiger war als die Räthe'des Königs, einen ſolchen Thron zu verwirklichen. 2 
aber (hügte Die Ruhe der Hauptſtadt in ben erſten Tagen der neuen Herrſchaft waͤh⸗ 
rend ber Berathungen des Grundgeſetzes; ex ſchuͤtzte fie an der Spige der treuen Nas 


tionalgarden bei den gefährlichern Bewegungen im Dec, 1830, während des Pros 
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cefſes gegen bie Miniſter Karls X., welche bie Volkowuth auf dem Blutgeruͤſte fehen 
wollte, und loͤſte würdig ben Schwur lieber die Volksgunſt und das Leben aufzuopfern, 
als zu geſtatten, daß das erbitterte Volk die Unabhängigkeit des hohen Gerichtshofes 
verletze und Männern nach dem Leben trachte, welchen das Geſetz Schutz gewaͤhrt. 
Im Rathe des Königs hatte indeß in ber erſten Zeit ſeiner Herrſchaft der Grundſat 
geſiegt, ſich den weitern Fortſchritten der Bewegungspartei entgegenzuſetzen, um 
die innere und aͤußere Ruhe des Staats zu ſchuͤtzen, und es gelang ihm, auch in den 
Kammern eine Stuͤtze zu finden. (S. Frankre ich.) In ihren Erwartungen ge⸗ 
‚täufcht, trat die republikaniſche Partei nun ber Megierung in der Wahlkammier 
wie in politifchen Vereinen und in ben Zeitungen entgegen, und die Reibung 
wurde deſto heftiger, je entfchiedener der Miderfiand der Regierung wurde. 2., der 
in ber Wahlkammer flets für die freie Entwidelung der Srundfäge der SSuliuse» 
volution gefprochen und in diefem Sinne binfichtlich der auswärtigen Politik die 
Aufrechthaltung des Grundfages der Nichteinmifchung,, binfichtlih ber innen 
Verwaltung die Aufhebung ber Pairie, freifinnige Gemeindeverfaſſungen, ein 
freies Wahigeſetz gefodert hatte, trat nun ebenſo entfchieben in bie Oppofltion, als 
tie Doctrinaires im Cabinet und in ber Kammer mächtiger wurden. Während dieſe 
ber Partei der Bewegung, an beren Spige K. und Odilon: Barrot ſtanden, den 
Vorwurf machten, fie hätte bie Unruhen in Paris durch Nachgiebigkeit gegen die 
jugendlich ungeftümen Republikaner herbeigeführt und den König zu ſchleunigern 
Berilligungen im Sinne des fogenannten Stadthausprogramms zu bearbeiten 
gefucht, nannte die Bewegungspartei bie Doctrinaires Empörer gegen die Julius⸗ 
revolution. Bei den Berathungen bes Befegentwurfs über bie Rationalgarde 
warb am 24. Dec. 1830 in der Wahlkammer bie Frage über die Angemeffenheit 
der Fortdauer ber Oberbefehlshaberwuͤrde erhoben, und während felbft die abgemeigte 
Mehrheik dem abwefenden L. eine Lobrede hielt, erklärte fie fich Doch mit Eifer und 
Aufregung gegen die Nothwendigkeit jener Würde. „Es gibt Lobfprüche”, ſagte 
der „National“, „bie man nicht aushalten kann”, und L. verlangte am 25. Dee. 
feine Entlaffung. , Zwei Rage fpäter ward im „Moniteur” in einem Bericht des 
Minifters Montalivet an den König das Bedauern Über des „hochberuͤhmten“ Ge⸗ 
nerals Entfchluß ausgefprochen, ber bes Königs Herz tief bekuͤmmere und Frank: 


reich dee Dienfte beraube, die er dem Staate noch länger hätte leiften können. 2.8 


Nachfolger in dem Oberbefehl Uber die parifer Nationalgarbe mar der Graf von 
Lobau, die Oberbefehlshaberfisie biteb unbeſetzt. Selbſt diejenigen Wortführer, 
welche nicht leugneten, daß eine ſolche Stelle in dee Hand eines Ehrgeizigen ge 
fährlich werben Eöntite, meinten doch, man bätte für „ben alten Verfechter, dat 
ergebene Opfer, ben neu erftandenen Soldaten ber auf Freiheit geflüsten öffent 
lichen Ordnung”, wie 8. fich felber nennen durfte, eine Ausnahme machen follen. 
Sein Entfchluß erregte eine lebhafte Gährung in Paris, und um fie zu beruhigen, 
erließ der König am 27. Dec. einen Aufruf an die Rationalgarbe, worin er bie gros 
Ben Dienfte, die L. der Freiheit geleiftet, und den ruhmvollen Antheil, ben er noch we⸗ 
nige Tage vorher an ber Handhabung ber Sffentlichen Ruhe genommen, dankbar 
anerkannte. An demfelben Tage trat 2. in der Wahlkammer auf, feinen Entfchluß 
zu erklaͤten. Man babe behauptet, fagte er, die Würde eines Oberbefehlshabers 
ber gefammten Nationalgarden fei mit Frankreichs Staatseinrichtungen unver 
träglich ; er felber habe dies vor 40 Jahren gedacht, als ex ſich den Wünfchen von 
drei Millionen entzogen, die ihn an ihre Spige gerufen, und obgleich er fich nicht 
geroeigert habe, als ihm von! Ludwig Philipp der Oberbefehl anvertraut worden 
fei, fo habe er doch die Abficht gehabt, ſech künftig zurückzuziehen, früher, wen 
Friede bliebe, fpäter, wenn Krieg würde. Die Zeit, wo er nicht mehr nöthig ſei, 


fegte er hinzu, fei noch nicht da; aber bie Meinung ber Kammer Tei diefem Zeit: 


punkte vorausgeſchritten, und fo' habe ex es für beffer gehalten, ſich ſogleich zu⸗ 
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ruͤckzuziehen. Er ſprach audy von dem Acgwohn, ben bie ihm anvertraute Gewalt 
beſonders in ben biplontatifchen Kreifen verbreitet habe. ‘ „Ich werbe nun wieder 
einer ber Ihrigen“, ſchloß er, „und wir werben immer einig fein, wenn es gilt, gen 
gen. Eingriffe von Außen oder von Innen zu kämpfen; denn wir haben unfern 
Waͤhlſpruch nicht geändert, er heißt: Freiheit und öffentliche Orbnung.“ 

Mit diefem Ereigniffe war 2.’6 politifche Rolle wieder gefchloffen. Ex 
bat die Grundſaͤtze, die ihn auf feiner langen Laufbahn geleitet haben, in bem an» 
geführten Schreiben an die Wähler von Meaur”), als er nad) ber Auflöfung der 
Kammer im Jun. 1831. um ihre Stimmen warb, ausführlic, dargelegt. Diefen 
Srundfägen, welchen man twenigftens Überzeuguingstteue und redliche Conſequenz 
nicht abfprechen kann, wenn auch in der Anwendung das Urtheil nicht immer riche 
tig war, folgte gr unwandelbar in der neuen Kammer, und er fand um To mehe 
Mitkärnpfer, da die Ereigniffe im Auslande und ber Zuftand bes bewegten Innern 
zur Oppoſition gegen Perier's Dinifterium reizten; biefe Grunbfäge machten ihn 
nad) dem Falle yon Warſchau zu dem eifrigften Beſchuͤtzer der polniſchen Fluͤcht⸗ 
linge, aber ihnen blieb er auch treu, als er, obgleich einer der erflen Unterzeichner 
des die herefchenden Verwaltungsgrundfäge tadelnden Berichts ([. Frankreich), 
in ſeind Trauerrede vor Lamarque's Sarge am 5. Fun. 1832 das aufgeregte Volk 
beſchwor, ben ernften Tag nicht durch Unordnung und Ungefeglichkeiten zu ſtoͤren. 
Seine Anficht der Verhaͤltniſſe Frankreicht in Beziehung auf das Ausland fpsach 
er bei den Verhandlungen über das Budget bes Minifteriums der auswärtigen ' 
Angelegenheiten, am 19. Febr. 1833, in einer merkwürdigen Rede aus, worin er 
von den aufregenden und begeifternden Wirkungen ber Juliusrevolution auf bie 
Völker, von ber „Sonne des Julius ſprach, vor welcher alle Nebel der koͤniglichen 
Legitimität und der privilegirten Allmacht fich zertheilt hätten, um ben ewigen 
Dogmen zu weichen, welche auf bie Volksſouverainetaͤt fi flügen, und von einem 
alle Eabinete aufiwiegenden Verbündeten, dem Volke Europas, das mit den Frans 
zofen einſtimme und auf welches fie bei einem Angriffe auf ihre Sreiheit und Unab⸗ 
haͤngigkeit fidy verlaffen Eönne”, aber ber Regisrung vorwarf, daß fie jenes Ereigniß 
nicht benugt habe, Frankreichs Stimme zum Vortheil der Freiheit der Völker mit 
Nachdruck zu erheben. . Ehe wir glauben, daß er an der Spitze einer republikani⸗ 
[hen Propaganda gewirkt Habe, muͤſſen wir erft Beweiſe für das Dafein einer fols 
chen Propaganda erwarten; aber allerbing® hat er es als feine Überzeugung aud= ' 
gefpsochen, daß der glückliche und ruhige Genuß ber Volksrechte in Frankreich an 
fich ſelbſt ſchon eine Ast von Propaganda werden müffe. Sein jetziges Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Machthabern bezeichnete er am 11. März 1833 in der Wahlkammer 
bei feiner Beſchwerde über die gewaltſame Wegführung feines Gaſtfreundes Leles 
wel mit ben Worten, er habe ſich gänzlich und offen (complötement et ouverte- 
ment) von einem Syſtem getrennt, das er für contrerevolutionnate in Beziehung ' 
auf die Fuliusrevolution erffärt. habe. Vergl. Sarrans, „Lafayette et la revo- 
Iution de 1830” (zweite mit vielen Zufägen vermehrte Auflage, Paris 1833). - 

*Laffitte (Jacques), Bankier, war Deputirter der Wahllammer, in 
welcher er zu ber liberalen Partei dee 221 gehörte, als die Juliusrevolution 1830 
ausbrach. Mitten im, Feuer des Bürgerfampfes, der die wildeſten Elemente eines 
gäsiglichen Umſturzes der politiſch⸗buͤrgerlichen Geſellſchaft aufzuwuͤhlen und im 
republikaniſchen Sturme aufs Neue alle Schreckniſſe der Anarchie, in deren Ge: 
folge aber einen europäifchen und einen Bürgerkrieg, den Terrorismus, Proſcrip⸗ 
tion und eine abermalige.Bernichtung des Öffentlichen wie bed Privatcredits Über 
Frankreich hereinzuwaͤlzen drohte: im biefer furchtbaren Kriſis trat 2. Bug, beſon⸗ 
nen und kraͤftig an die Spitze der Ereigniſſe und ergriff, ebenſo muthig als gewandt 


- 


9) E. „Allgemeine Zeitung”, 1831, Rr. 174—.177. 
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bas Steuerruber des berh Abgrunde entgegengeſchleuderten Staatsſchiffes. Cr 
lenkte es gluͤcklich durch das Klippenmeer der Jullusepoche und erhob Ludwig Phi⸗ 


lipp auf den neu errichteten Thron eines Buͤrgerkoͤnigs. L. rettete dadurch Frank 
reich und gründete bie neue Dynaſtie, verlor aber in dem Sturme fein großes 


Vermoͤgen. —— 
In der am 2. März; 1830 eröffneten Kammerſitzung war E., ein DRit 
glied der linken Seite, zum Präfidenten bed dritten Bureaus gewählt worden, 
Nach der Aufloͤſung biefer Kammer (am 16. Mai 1830), wurde er im Anfange des 
Jul. von den Wahlcollegien der Seine zum Deputirten gewählt. Die neue Kam: 
mer follte am 3. Aug. zufammentreten, aber acht Rage vorher brach bie Julius: 
revolution aus (ſ. d, ſowie Frankreich, Karl X. und Ludwig Phi: 
tipp). Bei der erften Bewegung am 26. Jul, ftelften ſich einige eraltirte Deputicte, 
wie fie Plrier nannte, voran, um fie im Sinne der Volksſtimme zu leiten ; fo La: 
borbe, ber am Abende biefes Tages die Deputirten Schonen, Bernarb, Ba 
vour, Marchal, I. Lefebure, Daunou, Vaſſal und Villemain bei ſich verſam⸗ 
melte. Einige ber Erfigenannten waren ber Meinung, fi) als Nationalverſamm⸗ 
bung zu conſtituiren, wenn es nöthig fein follte, das Volk zu den Waffen zy rufen. 
Da trat Perier hinzu und warnte, nichts zu übereilen; die Kammer ſei artfgeiäft, 
alfo nicht vorhanden. Eine Erklärung werde hinreichen, die Zurkdfnahme ber Or⸗ 
donnanzen zu bewirken; doc, müffe man bie andern in Paris anmwefenden Depus 
tirten erſt fragen. So fuchte Perier, ein Freund ber Freiheit, aus Achtung für 
Geſetz und Ordnung, die Bewegung zu hemmen. Am folgenden Tage, den 77. 
Vormittags, verfammelten ſich einige Deputirte abermals bei Labore. Man 
fandte Eifboten, um 2. und Lafayette herbeizurufen. Um 2 Uhr Nachmittags 
verfammelte man fic bei Perier. Noch ftritt man, ob man in der Eigenfchaft von 
Deputirten zu handeln befugt fet, da erfchien bie Deputation eines Wahlcomitks 
von Paris. Merilhou und Boulai de la Meurthe erklaͤrten, den Bürgern bleibe 
bei ber Verlegung bee Charte kein anderes Auskunftmittel als bie Inſurrection; 
fie erwarten Beiſtand und Leitung von den Deputirten. Die Verſammlung 
ſchwankte in ihrem Befchluffe und verfchob Ihn auf die Zuſammenkunft am folgen». 
den Morgen den 28. bei Audry de Puyraveau. Hier erfchien ß. und Lafayette. 
Guizot fchlug eine Proteflation vor; Perier, in der Abficht, den Volksſturm in 
‚die Bahn der Gefegmäßigkeit zuruͤkzudaͤmmen, rieth bie Abfendung einer Depu: 
tation an den Marſchall Marmont an, um einen Waffenſtillſtand zu erlangen, 
und dem Könige die Beſchwerden vorzutragen. Die Deputation wurde er 
nannt. Als aber Polignac auf nichts eingegatigen war und 2. das furcht⸗ 
bare Wort: „Alſo Bürgerkrieg?” - gegen Marmont ausgefprochen hatte, da 
erft trat 2. in die Mitte der Gefahren ein, um bie Bewegung zu leiten. Er 
ſchlug vor, die von Bulzot entworfene und von einigen Journaliſten veränderte 
Proteftation zu unterzeichnen und zu veröffentlichen. Unterdeſſen hatte das 
Volk vereits das Stadthaus zum legten Male erobert und verlangte von ben 
Deputirten einen General zum Anführet. An bemfelben Motgen verfammelten 
ſich Z0 — 40 Deputirte bei &. Als WBorfigender eröffnete er die Berathung mit 
der Bemerkung, es fei nothwendig, die Leitung ber Bewegung zu ergreifen. Hiet⸗ 
auf ſchtitt man zur Organiſation ber bereits von den Pariſern (Baude, Dubourg 
und Zimmer) proclamirten proviforifchen Regierung, zus deren Mitgliedern man 
Lafayette, Gerard und ben Herzog von Choiſeul beflimmte, und ernannte eine 
„Municipalcommiſſion“, die aus Mauguin, L., Schonen, Audry de Puyra⸗ 
vean, Lobau und Caſimir Perier beſtand. Zugleich entſchleden bie Deputirten, 
daß General Lafayerte bein Befehl über die gefammte Militairmacht, und der Ger 
neral Gerard ben über die Activoperationen übernehmen ſollte. Als dies gefchab, 
war der Gieg bereits erkaͤmpft. Jene Commifflon, zu der noch der General Lobau 
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gehörte, nahm nunmehr ihren Sitz auf dem Stadthauſe, erließ eine Procamation 
und befegte proviforifch alle Verwaltungszweige. L. gab eine halbe Million zu den 
erften Ausgaben ber Municipalcommiffion. An bemfelben Morgen war es, mo 
Graf von Argout fi zu den bei 2. verfammelten Deputirten begab und ihnen 
im Nomen Karls X. bekannt machte, baß ber König die Ordonnanzen zuruͤckgenom⸗ 
men und ein neues Miniſterium gewählt habe. Ks Dräfident ber Verſammlung 
erwiderte 2., da der Sieg des Volkes bie Frage ſchon entſchieden habe, es gebe keinen : 
Karl X., König von Frankreich, mehr. Von nun an galt die Frage: fol Frankreich 
eine Monarchie beiden, ober eine Republik werden? Auf diefem Scheidewege ſtand 
L. und lenkte das Schickſal Frankreihs. Die Jugend auf dem Stadthauſe ſprach 
von einer Republik und von Lafayette; dieſer und andere Maͤnner von Erfahrung 
wollten nichts davon hören; da nannte 2. den Herzog von Orleans: „ber werde 
proclamirt; es gibt kein anderes Mittel, bie Republik zu vermeiden”. Diefes Wort 
entfehied. *) Dupin erklärte ſich fofort für den Herzog; fo auch mehre Journali⸗ 
fen. Nun leitete L. theils ſelbſt, theils durch feine Freunde, die weitere Verbands 
fung am 30, mit den Deputirten ımb mit der Verſammlung im Club Lofntier, 
Thiers, Larregup und Mignet wirkten durch die Journale in demſelben Sinne auf - 
die Öffentliche Dieinung. Die legte Unterhandlung Karls X. durch Collin de Suſſy 
mit L. ward von diefem zuruͤckgewieſen. Eine Proclamation verkuͤndigte, daß 
Kart X. aufgehört habe zu regieren, und von L. eingeladen, kam ber Herzog von 
Drkeans von Neuilly noch um 11 Uhr Abends In das Palais ropal. Dier em 
pfing er am 31. eine Deputation der Deputirten, L. an der Spitze, welche ihm 
das Amt eines Statthalters des Königreichs übertrug, und 2. las die Adreffe der 
Ernennung, welche die Bedingungen derſelben enthielt. Hierauf führte er dem 
Herzog auf das Stadthaus, wo General Lafayette fi für ihn eriärte und das 
" fogenannte Programm vom Stadthaufe in bie Worte zufammenfaßte, es fol ein 
populatrer Thron, umgeben mit republikaniſchen Snftitutionen, errichtet werden. 
Diefer Anſchluß Lafayette's an 2.’8 Plan erſtickte den ungewiſſen, haltiofen Ruf 
ber Menge nach einer Republik und gab dem Strome der Bewegung eine bes 
fimmte Richtung. Der Statthalter eröffnete die Kammern am 3. Aug., L. wurde 
zum Micepräftdenten der Wahlkammer gewählt, und trat, als Caſimir Perier 
wegen Krankheit die Präftdentenftelle aufgab, duch 245 Stimmen gegen Li er 
wählt, an Perier's Plag. So leitete er jegt die wichtigen Verhandlungen der 
. Kammer, melde die Erhebung des Herzogs von Orleans auf den Thron und bie 
Abfaffung dee Charte von 1830 zur Folge Hatten. Die Pairskämmer. folgte ben 
Beſchluͤſſen der Wahlkammer. Als der König Ludwig Philipp am 11. Aug. 
fein Miniftertum ernannte, wurden 2, Caſimir Perier, Dupin und Bignon 
Mitglieber des Diintfterraths ohne Portefeuilte. Endlich am 2. Nov. 1830 ward 
2. zum Präftdenten bes Minifterrathes und, flatt des Baron Louis, zum Fi⸗ 
- nanzminffter emannt, Beine Lage war fchroierig. Die Führer der Julius⸗ 
revolution trennten ſich; Lafayette legte ben Oberbefehl der Nationalgarden nie 
der; Dupont de Pure, der Mann ber aͤußerſten Linken, trat aus dem Mint 
fterhum ; die Aufregung der Parteien, bie Noch bes Gewerbſtandes und Emeuten 
ftörten ben Bang der Verwaltung. 2. konnte fich nicht an der Spige des Wider⸗ 
flandes gegen die Gewalt der Beroegung mit Kraft behaupten; er verlor feine Pos 
pularität und ber Credit feines großen Handelshairfes wankte. Es mußte liqui⸗ 
diren. Der Rönig unterflügte feinen Freund, und dieſer ſchlug für ben König eine 
Givittifte von 18 Millionen vor. Sein Budget mar ein doppeltes. das ordentliche 


*) Sürrans behauptet in feiner Schrift: ‚‚Lafayette et la r&volution de 188072, 
ſchon feit dem 28, fwäh -fet durch die. Bermittelung bed Hra. Oudard, Gecretairs 
ber Herzogin von Orleans, ein Briefwechſel zwiſchen 2. und bem Herzoge von Dre 
leans angeknuͤpft mörden. 
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zeigte einen Überſchuß ber Einnahme; das außerordentliche aber, eine Folge ber 
Revolution und der ungewifjen Stelung Frankreichs Europa gegenüber, erfoberte 
“ einen Credit von 200 Milionen. Nun erhob fi) aber in ben Kammern die Op⸗ 
pofition gegen das Friedensſyſtem ber Regierung, und in den Departements bilbes 
ten ſich Nationalvereine, bie, unabhängig von der Regierung, für das Intereſſe des 
Staats handeln wollten. Zu diefer Verwickelung kam noc der parifer Tumult 
vom 14, und 15. $ebr., und L. fühlte ſelbſt, daß er nicht, der Mann fei, bie Macht 
bes Geſetzes und bie Würde ber Regierung zu behaupten. Da er nun auch im feis 
- ner Stellung als Minifterpräfident ſich verlegt fah (f. Frankreich, S.57), fo 
nahm er feine Entlaſſung am 12. März, und ſchon in ber Sitzung der Kanımer 
am. 14. erblidte man ihn wieder auf der äußerften Linken. An feine Stelle trat 
am 13. der bisherige Kammerpräfident, der kräftige Caſimir Perter ([.d.). Bald 
Darauf ward die Sigung der Kammer vertagt (20. April) und denmaͤchſt aufgeloͤſt. 
In die neue Kammer, welche zum 23. Zul, einberufen war, wurde 2. von zwei 
Wahlbezirken (im Departement der Seine und in bem ber niedern Pprenden) ge 
wähle. Auch bier faß er in ber Oppoſition; biefe hatte ihn zum Praͤſtdenten des 
Kammer beſtimmt; Perier Rellte dagegen als Candidaten Girod de PAin auf. Es 
galt die Fortdauer des Minifteriums vom 13. März. Endlich entfchieb eine ſehr 
geringe, durch die als Deputicte mitflimmenden Diinifter ſelbſt bewirkte Mehcheit, 
daß Girod de Ain mit 181 Stimmen zum Präfidenten gewählt wurde. 2. hatte 
177 Stimmen erhalten. Er gehörte jest, .nebft Obilon-Barrot, Clauzel, Las 
marque, Pages, Salverte, Tracy, Mauguin und Bormenin zu den bebertends 
ffen Mitgliedern der Oppofition; jedoch vertheidigte er mehrmals die Finanzmaß⸗ 

’ regeln ber Regierung, und die Achtung, in welcher er feiner Rechtlichkeit wegen 
fland, ließ keinen Vorwurf, der auf L.'s Verwaltung zurüdführte, gegen ihn aufs 
tommen; bie war auch 1833 der Fall, wo der proviforifche Finanzzuſtand, der 
unter 2. begonnen, noch fortdauerte. £. durfte nur daran erinnern, daß er einſt 
ebenfo treu bie von Napoleon als die von Lubwig XVII. ihm anvertrauten Gel 
der verwaltet habe, um jeden Angriff vom ſich abzumeifen. Die Kammern wurden 
am 24. April gefchloffen. Caſimir Perier ftarb am 16. Mai. Der Republika 
nismus und der Karlismus erhoben ihe Haupt kuͤhner als je. Auch die Oppofition 
ging jetzt ſyſtematiſcher zu Werke, um Perier's Syſtem vom 13. März zu flünzen, 
ober die Regierung mehr auf die linke Seite hinzulenten. Der König hatte fid 
nämlich immer mehr von den Hauptführern der Juliusrevolution entfernt, und nur 
an Doctrinaixes noch wurben höhere Verwaltungsftellen ertheilt. Es verſammel⸗ 
ten fich daher am 23. Mai die in Paris anwefenden Deputirten won der Oppoſi⸗ 
tion bei &, und trugen einer Commiſſion, zu der 2. mitgehörte, auf, eine Recht⸗ 
fertigung ihres Verfahrens an das Volt (Compte rendu) zn entwerfen. 2. fandte 
diefen Bericht an bie iibrigen Deputirten zur Unterzeichnung. Bald darauf ent 
fland in Paris, bei Gelegenheit des Begraͤbniſſes des Generals Lamarque, eines 
ausgezeichneten Redners der Oppofition, am 5. Jun, ein Aufruhr, der bie befle 

. hende Ordnung umzuwerfen drohte. Damals, am 6., verfammelten fi 27 
Deputirte bei 2, und die Mehrzahl brang darauf, daß man unter ben obwal⸗ 
tenden Umfländen fich mit dem Könige in Verbindung fegen muͤſſe. Odilon⸗ 
Barrot, 2. und Arago begaben ſich daher in die Tuilerien, wo fle dem Kos 
nige verficherten, baß ihnen die Ereigniffe der legten Tage beklagenswerth er: 
ſchienen, und daß die politifchen Freunde bes verewigten Lamarque nicht bie Freunde 
junger revolutionnairer Fanatiker wären.. Nie habe einer Regierung ſchoͤnere Ge 
legenheit ſich dargeboten, Fehler zu vergüiten, als eben jest. Da nun des Königs 
Sache über die Mebellion fiege, fo würden Zugeſtaͤndniſſe die. Kraft der Staats⸗ 

_ verwaltung vermehren. Unter der Buficherung perfönlicher Anbänglichkeit, eiſuch⸗ 
ten die Abgeordneten dann den König, in fein, -feiner Dynaſtie und des Landes 
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Satereffen,” nach dem Slege die Klippe der Reaction zu vermeiden und bie vorlie⸗ 
gende ſchoͤne Stellung zu benugen, um erneuert feine Regierung an ben nationa⸗ 
ten und patriotifchen Urfprung der Suliustage zu Inüpfen. Die Antwort bes 


Königs war nicht befriedigend. Das Syſtem bes 13. März hatte geflegt. Seite - 
bem hat fichtbar die Dppofition an Kraft und Einficht verloren, folglih auch 2. 


Nach Eröffnung ber Kammern am 19. Nov. 1832, bei. welcher Gelegenheit ein 
auf den König gerichteter Piftolenfchuß für Ludwig Philipp von großer Wirkung 
mar, trug die wenig Tage (am 8. Nov.) vorher erfolgte Verhaftung der Herzo⸗ 
gin von Berri, verbunden. mit dem unerwarteten Schluffe biefer politifchen Epifode 


durch bie Erklärung der Gefangenen vom 22. Febr. 1833, daß fle heimlich vers ⸗ 


maͤhlt und ſchwanger fei, nicht wenig zur Befeſtigung des neuen Thrones und bes 
doctriuairen Miniſteriums bei. Auch hatte die Wahl des neuen Kammerpräfiden- 
ten zroifchen Dupin und 2, nicht lange geſchwankt; jener erhielt 234 (die abfolüte 
Mehrheit war 189), diefer von 376 nur 136 Stimmen, und die Oppofition 
zählte überhaupt nur ein einziges ihrer Mitglieder, Felix Real, unter ben 18 Praͤ⸗ 
fidenten und Secretairs der Bureaur. L. fcheint ſich ſeitdem von dem Kampf⸗ 
plage der Rednerbuͤhne zurudzugichen; doch nimmt er an ben Verhandlungen uͤber 
das Badget Antheil, und die allgemeine Achtung fpricht fich nicht bloß in dem 
„Journal du commerce”, weldyes als fein Blatt betrachtet wird, fondern auch 
in ımb außerhalb der Kammer für ihn aus. Um fo mehr erregte es die aufrichtigfte 
Theilnahme, als er, ber fein Vermögen dev Juliusrevolution zum Opfer gebracht 
hatte, im März 1833 fein großes Hotel, die Wiege der neuen Dynaſtie, zum 
Verkauf ausbot. Da erhoben fi) in allen Zeitungen ber Oppofftion Stimmen 
an das Volk, eine große Nationalfubfeription zu veranflalten, um das „Haupt⸗ 
quartier der Juliustage” für die Familie Laffitte zu retten, und die Auffoderung 
hatte ben günftigften Erfolg. | . I) 
Laind de Villévéque, franzgöfifcher Abgeordneter, war zur Reſtau⸗ 
rationszeit Mitglied ber Oppofition, hatte aber große Neigung zu ben Emigran: 
ten, machte 1818 einen Vorſchlag zu ihren Gunften, und es ift feine Schuld nicht 
daß erſt unter Ville flr bie Entfchädigung geftimmt wurde; früher, im Fahre VIL 
jer Republik, hatte ex ben erſten Sonful gebeten, die Zapfern bes Conbeheeres nad) 
Frankreich zurückkehren zu lafien. Im Jul. 1830 in Paris anmefend, nahm er an. 
em Verſammlungen ber Abgeorbneten keinen Antheil, wollte die Proteftation vom 
27. Zul. nicht unterzeichnen, auch nicht die Proclamation für den Generalfieutes 
sant, Piöglich fahe er ein, ba man ohne Ihn dennoch den Herzog von Drleans 
‚mpörheben könne, und wollte nun unterfchreiben, aber Bondy, der Seine: Präs 
ect, rieth ihm, wie man verfichert, es nicht zu thun. Er wurde in, der Sigung, 
er Kammer von 1831 zum Quaͤſtor ernannt, welche Stelle jährlich 12,000 France 
inbringt. Er ift ein reicher Mann und befigt Güter in Mexico, die man ihm ge⸗ 
chenkt haben fol, weil man hoffte, er könne die mericanifche Regierung durch 


v 


Frankreich anerkennen laſſen. Bei ben legten Wahlen wurde er nicht wieber 


mann. | (15) 
Laing (Alexandet Sorbon), einer ber ühnften Reifenden der neuern Zeit, 


we als Opfer erblundlicher Wipbegierde in Afrikas Sande ruht, geboren dm, 
7. Dec. 1794 zu Edinburg, erhielt unter der Leitung feines Vaters, der mehre: 


Jahre einer Eehranflalt in Ebinburg vorſtand und auch als Schriftfteller geadjtet 
var, eime gründliche Vorbildung, ehe er, 13 Jahre alt, die Hochſchule bes 
uchte, um fich dem Erziehungsfache zu widmen. In feinem funfjehnten Jahre 
am er als Unterlehrer in eine Erziehungsanftalt zu Newcaſtle am Tyone, kehrte 
‚ber bald wieder in feine Vaterfladt zuruͤck, wo er an feines Vaters Anſtalt lehrte, 
n ber Abfiche, nach beffen Tobde fie fortzufegen. Werhältniffe beftimmten ihn jedoch, 
einem Lebensplane zu entfagen und als Faͤhnrich in das Corps der ebinburger 
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Freiwilligen einzutreten. Dieſe Vorſchule des Kriegslehent zog ihn fo Fehr am, 
daß er 1811 nach Barbados ging, wo fein Oheim, ber nachmalige General Bor 
don, ein. Regiment commandirte. Nach mehrjähriger Dienflzeit auf den Antillen 
Lehrte er 1819 in fein Vaterland zuruͤck, mo er eine glänzende Aufnahme fans. 


Er ging bald nachher als Pirutenant und Adjutant nad) Sierra Leone und erhien 


von dem bamaligen Befehlshaber Sir Charles M'Carthy den Auftrag, nach Cam⸗ 
bin und Mandingo vorzudringen, um über bie Lage und den Zufland jenex Gegen⸗ 
den Bericht zu erftatten und die Gefinnungen ber Herrſcher in Bezug auf bie Abs 
ſchaffung des Sklavenhandels zu erforſchen. Der Erfolg war gluͤcklich. Der Kö 
nig der nöchlichen Kurankos ſchloß einen Vertrag umb geftattete freie Durchfubt 
von europäifchen Wanren gegen afrikaniſches Gold und [chöne Zeuche. Bald nach 


her erhielt er einen Auftrag an den König von Sulima und als er auf diefer Reife 


erfahren hatte, baß in jenem Lande ein anfehnlicher Handel mit Elfenbein gettie⸗ 
ben werde, machte er nach feiner Rückkehr den Befehlshaber auf die Vortheile einet 
Verkehrs mit den Bewohnern jener Gegenden aufmerkſam. Man geflattete 
ihm, einen Reiſeplan nad) feiner Abficht auszuführen. L. verfolgse ben Kauf dee 
flärkften Armes des Rokellefluſſes bis zu deſſen Duelle. Ebenſo wurden ber 
Mongo und Karamanka und einige andere Fluͤſſe nebft Timbo, der Hauptſtadt 
ber Fullahs, und die Lage und Höhe des Berges Loma, wo ber Dſcholiba ent- 
ſpringt, beſtimmt und die Reiche Zimmanth und Kuranko durchwandert. Waͤh⸗ 
rend diefer Reife erwachte in ihm ber Entfchluß, das Binnenland von Afrika zum 
Ziele feiner Forfhungen zu machen. Schon war es ihm gelungen, manche dunkle 
Stelle dieſes Erdtheils aufzuhellen, da brach der Krieg mit den Ashanti aus umd 
fege feinem Eifer Grenzen. Er mußte zu feinem Regiment zuruͤckkehren, das an 
ben Goldkuͤſten fand, und befehligte als Capitain einen anfehnliden Heerhaufen 
an der Grenze der Ashanti. Nach dem Tode bes Befehlshabere MiCarthy 1824 
wurde 2. nady England gefenbet, um ber Megierung über bie Lage der Angeles 
genheiten in Aftita Bericht zu erflatten. Bald nachher bot fich ihm die ſehn⸗ 
lich gewuͤnſchte Belsgenheit dar, unter der Begünfligung ber Regierung eine 
Reife zur Exrforfchung des Nigers zu unternehmen, und er verließ, zum Maiot bes 
fördert, im Febr. 1825 England, um über Tripolis, nicht durch Bumu, wie 
feine unmittelbaren Vorgänger, andern auf geradem Wege über die Dafe Agabty 
nach Timbuktu vorzudringer. Das „Itinfraire de Tripoli de Barbarie àà la 


‘ville de Timbuctu par le Cheykh Hagg-Cassem” (tedigirt von beim feanzöftfchen 


Viceconful Delaporte, 1818 von Jomard dem Inſtitute vorgelegt und Veran: 


‚laffung zu Waltenaer’6 „Becherches geographiques sur l’intezieur de PAfrique 


septentrionale”) ſetzt Timbuktu 81 Tagereiſen von Tripolis und die Dafe Ai 
Salah und Agably 33 Tagmärfche oder drei Siebentheile bes Weges. In Tri⸗ 
polis vermählte ſich 2. am 14. Zul, 1825 nach einer Bekanntſchaft von wenigen 
Wochen mit der Tochter des dortigen britifchen Conſuls Warrington, ſetzte aber 
fchon am zweiten Tage nach feiner Hochzeit, ſeine Gattin bei ihren. Altern zurüch 
lafiend, feine Reife fort. Sein letztes Schreiben war von Zual, den 27. Dec. 1825, 
feinem einunddreifigften Geburtstage, datirt. Laut eines Briefes, den er am 
21. Sept. 1826 an feinen Schwiegervater fchrieb und in Timbuktu zurüdklieh, 
war er unter Begleitung eines Häuptlings, Namens Attila, ber in Gadames zu 
ihni geftoßen war, am 18. Aug. deſſelben Jahres in Timbuktu angelangt. Er 
hatte feine Abficht, zu Waffer nad, Dienne zu reifen, aufgegeben, weil bie Fullahs 
den Weg unfichee machten und ihe Sultan Bello feine feindfeligen Sefinnungen 
gegen ihn verrathen hatte. Galli, der kurze Zeit nach 2, in Timbuktu eintxaf, 
erfuhr von den Einwohnern, baf die Karavane, zu welcher dex Major gehöcke, 
drei Tagereiſen nördlich von biefer Stadt durch die Tuariks, einen Nomaden 
komm in der Nähe des Dſcholiba, überfallen worden ſei. In der europäifchen 
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Kleidung als CHtifl erkannt, wurde 2, fuͤrchterlich — man hoͤrte nicht 
auf, ihn mit einem Stocke zu ſchlagen, bis man ihn fuͤr todt hielt. Die Maus. 
ven der Raravane hoben Ihn auf, führten den Erfhöpften und feiner ganzen 
Habe Beraubten auf ein Kameel gebunden nach Timbuktu, wo er unter dem 
Schutze eines Tripolitaͤners, an den er ernpfohlen war, genas. Seine Abficht 
war, 5— 6 Monate in bieſer Rächfelftabt zu verweilen, und hamn zwei andere 
Reiſen, die eine nach dem See Debbi, die andere nach dem Lande Molll zu unters 
nehmen und nuchher den Lauf des. Dfeholiba bis zu feiner Mündung zu verfol⸗ 
gen. Obwol fehr gut in Timbuktu aufgenommen, verließ 2. nach zweimonat- 
(ichem Aufenthalte den Hauptzielpuntt feines Strebens, nur von einem Bebienten, 
Bungola, begleitet, und wählte ben Weg über El⸗Araun, wo er ſich an eine Kara⸗ 
vane mausifcher Kaufleute anzufchließen gedachte, welche Salz nach Sanfanding 
führte. Nach fünftägiger Reife norbiwärts von Timbuktu warb er von dem 
Scheikh Hamet ul d’Habid, einem fanatifhen Häuptling-des Stammes Zauad, 
angehalten und genöthigt Mohammed für den Propheten Gottes anzuerkennen. 
2. verttaute zu fehr auf den Schug des Pafcha von Zripolis, ber ihn allen Scheikhs 
ber Müfte empfohlen hatte, blieb unerfhütterlich in der Verweigerung und wollte 
lieber ſterben ais den „Salam“ (mohammedanifchen Gruß) leiſten. Nun marf 
man ihm einen aufgewidelten Turban um ben Hals und lief ihn erbroflelt in der 
Wuͤſte liegen, den Schakals und Geiern zur Beute. So ſtarb Keinen boppelten 
Maͤrtyrertod, für Religion und Wiſſenſchaft. Über das Schidfal ber ihm geraub⸗ 
ten Handfchriften, die von Timbuktu nad) englifchen Angaben (vergl. „Quarterly - 
review”, 8b. 32, S. 464 fg.) nach Teipolig und durch den Arabes Daffuen In den 
Befig des franzoͤſiſchen Conſuͤls Rouſſean gefommen fein follen, ift noch nichts 
Zuverläffiges bekannt. : (8) 
Lamarque (Marimilien, Graf), franzöfifcher Generallieutenant, warb 
zu Saints Sever im Departement ber Landes am 22. Zul, 1770 geboren, - 
trat als gemeiner Soldat in Dienft, ward aber einige Tage nachher ſchon Gre⸗ 
nabierhauptmann unter katour d'Auvergne. Er war 1793 im Bortrabe ber 
Pprendenarmee unter Moncep, und nachdem ex fich in einigen Gefechten tapfer 
bewieſen, rückte ee am der Spige von 200 Grenadieren gegen Fontarabia, 
ſtuͤrzte ſich in den Graben, riß bie Bugbrüde nieder und bemächtigte fich bes 
Pages, wo er 80 Kanonen. und 1800 Befangene nahm. Er wurde zum Lohne . 
für dieſe hat Generaladjutant, diente nachher in Italien und am Rhein, zeich⸗ 
nete fich bei Hohenlinden aus, befehligte barauf als General eine Brigade, in dem 
Öftreichifchen Feldzuge eine Diviſion und erhielt den Auftrag, fich mit Joſeph Bo⸗ 
naparte nach Neapel zu begeben. Auf der Reife wurde er und feine Begleiter in Tirol 
von einer Lawine verfhüttet, aber lebendig hervorgezogen, und in ben Bebirgen an der 
Grenze. von Neapel vertheibigte er ſich mit feinen acht Gefährten tapfer gegen Fra 
Diavolo’6 Bande von 50 Mann. Nach mehren Siegen Über bie engliſchen Trup⸗ 
pen kam er Ins, ſuͤdliche Stalien, wurde Adjutant des Könige Soft, entfagte 
aber diefer Stelfe, um nicht die Rechte eines franzöfiichen Bürgers zu verlieren. 
Er mar Chef des Generalſtabs bei dem König Joſeph, als dieſer, zum [panifchen 
Throne berufen, Neapel an Joachim Murat abtrat. Seit drei Fahren hatten die. 
Engländer bie Infel Capri in Wefig genommen und dusch ſtarke Wefefligungen zu 
einem kleinen Gibraltar gemacht. Mit bem Unternehmen gegen diefe Infel beauftragt, 
verlieh £. in der Racht vom. zum 5. Oct. 1808 Neapel und nahm unter hartnaͤcki⸗ 
gem Widerflande der Briten bie Infel ein. Diefe heldenmuͤthige Waffenthat, welche 
Napoleon als eine der erflaunlichften neuerer Zeit betrachtete, war fo ſchneil vorbereis, 
tet und ausgeführt worden, daß man in Paris zu gleicher Zeit bie Nachricht von den. 
Vorbereitungen zum Angriffe und vom Siege erfuhr, Der Minifter Saticetti dußer⸗ 
te: „er habe Franzoſen in Capri gefunden, koͤnne aber nicht glauben, daß fie hineing 
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gekommen ſeien“. Darauf waren Villanuova, Pavia, Oberloig bie Schauplaͤt⸗ 
von L.s erneuerten Stegen; zu Lalbach nahm er dem Feinde. 5000 Gefangen: 
und 65 Kanonen; bei Wagram drang feine Heerabthellung. ins Herz der Öftreidhh 
fen Armee. Zum Großoffizier der Ehrenlegion ernannt, diente er 1812 in Ru 
land, dann in Spanien, immer mit ber größten Auszeichnung. Nach der Raͤn⸗ 
müng ber Halbinfel vertheidigte er fein Vaterland, ethielt'bei der Ruͤckkehr Napes 
leons 1815 das Commando ber eriten Heerabtheilung zu Paris, befehligte bie 
Truppen in ber Vendee und fchried ben Häuptlingen der Aufelhrer Die ruͤhmlichen 
Worte: „Ich ertoͤthe nicht, euch um Irleden zu bitten, denn in Buͤrgerkriegen 
gibt es keinen cindern Ruhm als den, ihnen ein Ende zu machen.” Er ging in feis 
ner Mäfigung fo weit, einen Vendeer, der aus der Nähe aufThn ſchaß, dem herbei 
geflürrhten Gendarmen zu entreißen, ihm das Leben zw retten und die Freiheit pe 
ſchenken. Kurz vor dem Einzuge in Chollet war ein Dragon aus 2.’6 Gefolge 
einige Schritte von ihm erfchoffen worden; fchnell ließ der Feldherr die Leiche im 
Gehoͤlz verbergen und hielt in Chollet die ſtrengſte Mannszucht aufrecht. Auf di 
Nachricht von der Schlacht bei Waterloo verließ 2. die Gegend, deren Rube er her 
geſtellt hatte. Eine königliche Verordnung vom 24. Jul. ſetzte ihn unter bie Auf⸗ 
ficht des Polizeiminifters bis zur Entfchridung der Kammern Über fein Loos. Er 
zog fich in felne Heimath zurück, flüchtete 1816 nad) Öftreih, kam aber, nachdem 
er fich in einer Präftigen Schrift vertheidigt hatte, im Nov. 1818 nach Frankreich 
zuruͤck und wäre ohne die Intriguen ber Miniferien zum Abgeorbneten erwählt 
“worden. Am 23. Dec. 1823 zum Deputicten bes Bezirks Mont be Marſan eis 
nannt, ſtimmte 2. fortwährend mit ber linken Seite umd ſprach gegen die Capitula⸗ 
tion wegen der Schweizertruppen. Während der Suliustage nicht in Paris anıyca 
fenb, wurde er bald baraufzum Befehlshaber in den weftlicheni Departements ernannt, 
und fo Iange er diefe Stelle behielt, roagte die Vendeée nicht fich zu empdren. In 
ber Kammer erhob er fich gegen die Verträge von 1815, verlangte bie Wiedervereis 
nigung Belgiens mit Frankreich und überhaupt, daß Frankteich ben Rang wieder: 
einhehme, den e6 früher in &uropa errungen hatte. Er trat dem patriotifchen 
Vetein gegen die Invaſion der Fremden und gegen bie Rückkehr der dlteen Bour⸗ 
bons bei. Sogleich fegte ihn Perier's Miniftertum ab, machte den Generals 
lieutenant Bonnet zum Befehlshaber der Vendée und feitdem nahmen bie Un 
ruhen im biefer Gegend wieder zu. Das Miniſterium arbeitete 2,’ Wieder 
erwählung zum Abgeordneten entgegen und warf ihm vor, daß er unter ben Bour⸗ 
bons in Spanien und Afrika habe bienen wollen; aber biefe beiden Behauptungen 
erklärte 2. öffentlich für unwahr und ſchaͤndlich. Sein Verhättniß zu ben Bo 
bons befchräntte ſich darauf, daß er dem Minifter Poltgnac anzeigte, ex habe die 
Ordormanz empfangen, bie ihn aus dem Veizeichniſſe der Generale ſtrich. Im 
der Sigung von 1831 zu 1832 gehörte 2. zu den beredteften Abgeordneten, die für 
Polens Nationalität und Staliens Freiheit fprachen. Schwer erkrankt, umterzeich 
nete er och im Mai 1832 mit den Kührern der Oppoſition das Compte rendu ges 
gen bie Orundfäge bes Syſtems vom 13. März, und ſtarb am 2. Jun, Bei bem 
feierlichen Beichenbegängniß am 5. folgten gegen 200,000 Menfchen bem Todten⸗ 
wagen, der von 150 Studirenden, Juliuskaͤmpfern und Imvaliden, bes Gene 
rals Waffengefährten, gezogen wurbe. Fluͤchtlinge aus Polen, Portugal, Spa: 
nien, alien fchloffen dem Zuge mit Trauerbannern an der Seite ihrer Ratio 
nalfahnen fi an. Clauzel, Lafapette und Mauguin ehrten fein Antenden in 
Trauerreden. „Er war einer jener feltenen Männer”, fagte Manguin, „welchen es 
vergoͤnnt iſt, die Herrſchaft des Wortes, des Muthes und des Willens vereinigt 
auszuüben. Fragen wir fein pofitifches Leben, fo wollen wir und nidyt darauf be: 
ſchraͤnken, in feinen Reben jene glänzende Phantafie, die Alles mit ihrer Pocfle bes 
feelte, und: jene tiefe Kenntniß unferer äußern Intereſſen zu loben; denn auch bie 
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andfeligſten Geſinnungen werben bei dem Anblicke feines Sarges dem &belmuthe 
ine® Charakters und feiner Selbſtaͤndigkeit ihren Zoll darbringen. Wo ihm et⸗ 
as als wahr erſchien, da umfaßte er es mit Feſtigkeit; er blieb unerſchuͤtterlich 
or dem Haſſe wie vor den Liebkoſungen der Machthaber.“ Wichtig fuͤr Frank⸗ 
richs neueſte Geſchichte wurde dieſe großartige Feierlichkeit als die unmittelbare 
3eramlaffung des blutigen Aufſtandeß, der die Niederlage ber republikaniſchen 
)artei herbeiführte. (S. Frankreich.) Lift Verfaffer mehrer fehr gefchägten . 
zategifchen Werke. Hier das Verjeichniß feiner Schriften: „Necessite d’une 
rımde permanente, et projet d’une organisation de l!infanterie plus economi- 
ue que celle quiest adoptee en ce moment” (Paris 1820); „Memoire sur 
es avantages d’un canal de navigation paralläle A l’Adour, considere sous le 
apport agricole, commercial et militaire” (Paris 1825); „De l’esprit mili- 
aire en France, des causes qui contribuent ä l’&teindre, de la necessite et des 
aoyens de le ranimer” (Paris 1826). ' (15) 

&amb (Lady Caroline), die einzige Tochter des Grafen von Besborough; 
eboren am 13. Nov. 1785, wurde feit früher Jugend unter den Augen ihrer 
Sroßmutter, ber hochgebildeten Gräfin Spencer, erzogen und erhielt einen viele 
eitigen Unterricht, der felbft die Sprachen des claffifhen Alterthums umfaßte. 
Sie las griecyifche Oden meiftcchaft, wie fie überhaupt eine treffliche Vorleſerin 
var, ohne bei fo vielen gelehrten Kennmiſſen einen Anſtrich von Pedanterei zu vers 
then. Früh ſchrieb fie in Derfen und Profa, und die Zeichnungen, bie fie in 
hren Kinderjahren entwarf, zeigten ſchon den errwachenden Geiſt. Die Nachficht 
iner zärtlihen Großmutter mochte bazıs beigetragen haben, ihrem Charakter jene, 
igenthämlichen Züge zu geben, die früh hervortraten und ihr während Ihres gaxs 
ven Lebens eigen blieben: ſchwaͤrmeriſcher Hang, Reizbarkeit des Gefühle, Straͤu⸗ 
yen gegen ben Zwang der Sitte, bei edler Geſinnung und großer Gutmüthigkeit. 
Bei ihrem Eintritte in die. geoße Welt machte fie. ebenfo fehr durch die Originall⸗ 
tät als die Anmuth ihres Benehmens und burch ihre glänzenden Umgangstalente 
zroßes Auffehen. Sie vermählte fi) 1805 mit William Lamb, bem jegigen Mi⸗ 
nifter des Innern, Lord Melboucne, der durch Neigung zur Literatur ihr befreun⸗ 
bet geworben war. Gie lernte Lord Byron kennen, als er von feiner erſten Reife 
zuruͤckkehrte; ihre Phantafie und ihr Derz wurden von ber Perfönlichkeit und dem 
Geiſte des Dichters hingerifien, bem eben „Childe Harold’ den erften Kranz feines 
Ruhms gewonnen hatte, und es bilbete fi) bald ein vertrauliches Verhaͤltniß zwi⸗ 
[chen ihnen. Wie Medwin fagt, foll Byron graufam und unebel mit ihren Ges 
fühlen gefcherzt Haben. Nach drei Jahren murbe die Werbindung abgebrochen. 
Sie erholte ſich nie von dem ſchmerzlichen Eindrude, und ſeitdem konnte alle Bes 
weglichkeit ihres Gemuͤths weber die Stimme des innern Vorwurfs noch ben her⸗ 
vortsetenden Hang zur Schwermuth unterdrüden. Bald nach dem Bruche mit 
Byron erfchien ihr Roman „Glenarvon”, in defien Hauptcharakter man ein Bild 
bes Dichters erkennen wollte; eine Darftellung der Gefahren des Lebens ber feis 
nen Welt, die feitbern fo vielfältig Stoff zu Romanen gegeben.haben. Darauf 
erſchien „Graham Hamilton”, wozu Ugo Foscolo ber Verfafferin den Gedanken 
gegeben hatte. „Schreiben Sie ein Bud“, fagte er ihr, „das Niemand beleidigt; 
Frauen dürfen nicht fo weit gehen, Anſtoß zu erregen.” Sie wollte in biefem, forgs 
fältiger und einfacher als „Glenarvon” gefchriebenen Roman zeigen, daß einnchs , 
mende Sefälligkeit, wenn fie nicht mit Seftigkeit und Entfchloffenheit gepaart if, 
ihren Befiger und Andere oft ungluͤcklicher macht als ſelbſt entfchiebene Verderbtheit. 
Ihr letztes Wert war „Ada Reis” (3 Bde., London 1822), ein Roman voll 
dunkler fatirifcher Anſpielungen, der eben deshalb wenig anfprechen konnte. Viele 
andere Erzählungen, bie fie fchrieb, find ungedruckt geblieben. Sie Ichte mehre 
Jahre ziemlich abgefchieden, meift auf dem Landgute ihres Schwiegervaters zu 
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Brocket⸗ Hall. Eines Tages im Sommer 1824 machte fie mit ihrem Bemaft 
einen Spazierritt, ald vor dem Thore des Parts ein Leichenzug ihnen begegnete; 
es war Byron's Leiche, die nach Newftends Abbey gebracht wurde. Sie frei im 
Ohnmacht, und eine ſchwere Krankheit mar bie Folge biefes erſchütternden Ein⸗ 
druckes. Die Ärzte fhriehen die heftigen und lange dauernden Anfälle, voridhen 
fie ausgeſetzt war, einer Geifleszerrättung zu, und obgleich fie, wenn diefe Ver 
muthung ſich verrieth, in bitterm Ummwillen auffube, fo war doch feit jenem uns 
luͤcklichen Vorfalle eine gänzlidye Veraͤnderung in ihrem Benehmen ſichtbar. 
ald nachher trennte fie ſich völlig von ihren Gemadl, der jedoch bis au ihren Mob 
mit Ihe in freundfchaftlicher Verbindung blieb: und Immer der Gegenſtand ihrer 
Hochachtung war. Als die Zeichen der Waſſerſucht die Gefahr ihres Zurftandes 
vereiethen, ging fie 1827 nach London, um aͤrztlicher Hüffe näher zu fein, und 
ſtarb am 25. Ian. 1828 mit Seelenruhe und jener Selbſtbeherrſchung, die fir in 
* Theorie fo gut gekannt und fo beredt empfohlen, aber im Leben fo wenig ge 
t . r . 


Lamennais (Srangols Robert, Abbe de), geboren zu Saint-Mals 1781, 
gehörte einer angeſehenen Kaufmannsfamilie anz da er aber große Neigung zu 
den theologiſchen Studien hatte, fo trat er in den geiſtlichen Stand. Er nahm bad 
“- Die ultramontaniſchen Grundſaͤtze an und ward ein rüfliger Vertheidiger des päpfl- 

Uchen Seuhls und der römifchen Kirche. Sein feuriger Geiſt, der fich um wenig 
. andere Dinge bekuͤmmerte, wandte ſich ganz diefem Begenftande zu. Schen als 
Mapoleon mit dem Papfte ein Concordat gefcjtoffen, fchrieb er im ultramontani⸗ 
ſchen Einm „Reßexions sur l’etut de P’eglise en_France pendant le 1Bitme 
sitcle, et sur sa situation actuelle” (Paris 1808). Diefe Schrift miöfiel fer, 
und der Verkauf derſelben wurde verbaten. Wie ift. fpäter mehrmals wieder ab» 
gedruckt worden. , 2. ließ in den neuen Auflagen das Lob auf. Napoleon, als 
auf den Wiederherſteller der franzoͤſiſchen Kirche wegfallen, wogegen die legten 
Auflagen mit Miscelten, religidfen umd philoſophiſchen Inhalte, vermehrt wurden. 
2. verhielt fich nun ſtil bis zur Reftauration bes Königthums, das ſchen einige 
Jahre wieder deftand, als er mit den erſten Bänden feines „Kesei sur !indifie- 
reuce en mätiere de religion‘ hervertent, die 1817 und 1818 erſchienen; bis 
1826 wurde ber erfte acht Dal, der zweite fünf Mal aufgelegt. Er ließ benfelben 
eine Vartheidigung feiner Grundfaͤte folgen: „De£fense de l’Essai sur indifie- 
rence etc.” (Paris 1821). Die beiden andern Bände kamen 1823 heraus. 
Man erflaunte uͤber das auferordentliche Schriftſtellertalent eines in ben craffeften 
Berurtheilen defangenen Priefters, der hier Grumbfäge aufflellte,vie man fie etwa 
vor zwei Jahrhunderten im ben katholiſchen Bändern lehrte und behauptete, und dabei 
von dem gefelfchaftlichen Zuſtande Europas mit einer Beradytung fprach, als ab 
er mit demſelden nichts gemein hätte. Indem er zu zeigen fucht, daf das Grund⸗ 
ptincip der römifchen Kirche, die Autorität in Blaubensfachen, zugleich die einzige 
Regel der Betwißheit und der Grund der menſchlichen Wernumft ſei, bebaupter er, 
“die Aufhebung biefes Principe fei fo viel als Bernichtung der Vernunft, und feht 
Hinzu, es ergebe ſich, daß ſelbſt Die Verruͤcktheit in der Harmaͤckigkeit ihren Grund 
häbe, mit welcher ſich der Seiſt gewiſſen falſchen Anfichten bingebe, und daß man 
daher mehr Narren in den Ländern finde, mo der Grundſatz ber kirchlichen Autorität 
geſchwaͤcht fei und ber Beift weniger Schutz gegen fich ſelber finde. Nach 2.6 Lehe | 
‚veriert fich dev Menſch, fobatd er ſich feiner Vernunft bedient und fi der Untertuerfuunng 
unter der geifttichen und göttlithen Obrigkeit entzieht. Jede Abweichung von der 
Lehre der Kirche oder des Papites iſt eine ſtrafdare Abtrännigkeit, jeder Widerſtand 
gegen des Papftes unfehlbare Enticheibung eine gottiofe Empoͤrung. Folglich ME fer 
gar die gallicanifche Kirche, da fie ſich auf einige Freiheiten Flügen will, eine Ketzerel 
Es kann nur ine Kicche, eine Lehre geben. Der Staat, welcher biefelbe niche mit al» 
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len ihm zu Gebote fichenden Mitteln aufrecht erhält, und verfchiebene Lehren, verfchies 
dene Arten von Gottesdienſt duldet, ift gottesiäfterlich, und begeht ein Verbrechen; 
und eben weil die Staaten jegt mehre Lehren dalden, finkt die menfchliche Geſell⸗ 
haft in den Abgrund und wird. atheiftifh. Soll alfo alles Übtl aus der buͤrger⸗ 
Achen Geſellſchaft verſchwinden, fo muß fie zuerft wieder zu der einzigen Glaubens⸗ 
lehre zuruͤckgefiihhrt werden, wovon fie ausgegangen iſt; der Papſt muß wieder ein 
unumſchraͤnkter Gebieter der menfchlichen Vernunft werden. Eben weil diefe abge⸗ 
fchmackten Grundfäge mit großer Beredtfamkeit vorgetragen wurden, erregten fie 
fo vieles Auffeben in’ Frankreich. Es wurde heftig rider diefelben gefchrteben; in. 
den Tageblaͤttern behandelte man ben ulttamontanifchen Theologen fehr heibe. Er 
über ließ fick durch nichts abſchrecken, feine Grundfäge nebft allen ihren Folgerun⸗ 
gen noch in Zeitfchriften, al6 „Le conservateur” und „Le defenseur”, weiter aus» 
einanderzufegen. So fchrieb er im „Drapean blanc”, die Jugend fei jetzt von 
Grund aus verdorben und man fafle fie in den Öffentlichen Exsiehungshäufern 
gottesläfterliche Handlungen begehen. Er führte ſogar ein Beifpiel davon an. 
Abbe Frayſſinous, der damals an der Spige des Unterrichtsweſens fland, nahm 
die Anklage übel auf. B. wurde wegen feines Auffages gerichtlich verfolgt; je⸗ 
doch hielt man ſich nur an den Herausgeber bes Blattes und legte biefem eine 
Geidbuße und vierzehntägigen Haft duf. Drei Jahre nachher, als 2. in einer 
Stugfhrift: „De la religion consideree dans ses rapports avec Pordre politi- 
que et civil” (1826), bie Declaration von 1682, wodurch bie Freiheiten der gallica⸗ 
nifchen Kirche beſtimmt wurden, umd die von ber bourbonifchen Regierung beinahe - 
als Staatögefeg angenommen worden war, heftig angriff, und zwar al6 ber Kirche 
ja fogardem Chriſtenthum zuroiber, wurde er perföntich vor Bericht gefodert; bier gab 
er bie Erklärung, er fei und bleibe dem Oberhaupte ber Kirche unverbruͤchlich zuges 
Chan, beffen Lehre ſei die feinige und er werde ffe bie zum legten Hauche vertheidigen. 
Die Richter behandelten ihn mit vieler Schonmg, ımb fogar im dem Urtheils⸗ 
Tpruche, weicher die Unterbrüdung ber Schrift und eine Geldbuße von 30 Francs 
ausſprach, murbe feines „ehrwuͤrdigen Charakters Erwähnung gethan. In ber 
Zwiſchenzeit diefer beiden Proceffe war er nach Rom gegangen, und hier hatte nas 
tierlich der geſchickte und warme Vertheidiger ber paͤpſtlichen Macht bie befte Aufe 
wahme gefimden. &6 heißt, der Papft Habe ihm den Cardinalshut angetragen, 
®. benfelben aber ausgefchlagen, ſowie er auch ein Bisthum in Frankreich foll abe 
gelehnt haben. Er zog fi num in bie Einſamkeit zuruͤck und wohnte auf dem 
Dorfe La Chesnaie bei Dinan in Bretagne, ba er durch bie Treulofigkeit eines 
vermeintlichen Freundes einen beträchtlichen Theil feine® Vermögens verloren 
hatte, Als die neue Revolution im Jul. 1830 die bürgerlichen und kirchlichen 
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nach Paris und begann mit einen andern Beiftlichen, Namens Lacordaire, und 
einem Herrn von Montalembert, Sohn eines Pairs, ein politiſches Tageblatt, 
„is avehir”, worin er, von der neuen Conftitution ausgehend, die keine Staats⸗ 
religion mehr anerkannte, bie Lehre aufſtellte und durchfuͤhrte, die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit muͤffe nunmehr vom Staate ganz unabhängig fein und bleiben, Beinen Gi⸗ 
halt, keine Unterſtuͤzung, aber auch keine Befehle von ihm annehmen und feine 
Einmifhung in ihre Angelegenheiten nicht bulden. Die Kirche ſollte arm fein, 
aber dafür auch frei und ımabhängig; im Grunde wollte er aber fagen, fie follte 
Fünftig der weltlichen Macht ganz entzogen und der geiſtlichen in Rom in allen 
Stuͤcken unterworfen fein. Dieſe Lehre ward -aber von der übrigen Geiſtlichkeit 
wicht gebilligt: es wurde fogar gegen 2. nach Rom gefchrieben, und der Papft, weis 
ther fühlen mochte, baß in ben damaligen Umftänden der unüberlegte Eifer des 
franzoͤfiſchen Prieſters ihm Unannehmtichkeiten und Verlegenheiten zugiehen koͤnnte, 
ref: ihm feine Unzufriedenheit merken. 2. gab 1831 ſein Tageblatt auf, mit ber 
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Anzeige, er gehe mit feinen beiden Mitarbeitern nach Rom, um bem pdpfitichen 
Stuhle feine Lehre vorzulegen. Ex begab fich in der That dahin und verweilte da: 
ſelbſt bie zum folgenden Fahre. ‚ Seine überfpannten Begriffe von den Vorrechten 
bes roͤmiſchen Stuhls abgerechnet, fol 2. ein vortrefflicher Mann fein, volle 
| Herzensgüte, Einfalt und Liebenswuͤrdigkeit. Außer den oben erwaͤhnten Schrifien 
hat er mehre Flugſchriften wie auch Erbauungsbuͤcher herauegegeben und ae 
für das ‚Memorial catholique” geliefert. 
Lametb (Alerandre und Chatles), ziwei Bruͤder, welche ſich beide im Rn 
und Staatsdienſte ausgezeichnet haben. Sie verloren ihren Vater, Stabsoffizier ia 
der franzoͤſiſchen Armee, frühzeitig ; ihre Mutter war aus der Familie Broglie. Beide 
Brüber widmeten ſich nebft ihren andern Brüdern dem Kriegsdienfte, und als frau 
zöfifhe Truppen nach Amerika gefandt wurden, um bie Ungbhängigkeit der eng 
liſchen Colonie erfämpfen zu helfen, gingen Beide mit. Alexandte wurde Adje 
tant des Generals Rochambeau und nahm an dem Angriffe auf Jamaica Autheil; 
feinem Bruder Charles wurde beim Angriffe von York: Town ein Bein zerſchmettert. 
Beide wurden nach ihrer Ruͤckkehr ins Vaterland zu Oberften befördert, und al 
1739 die Reichsſtaͤnde zufammenberufen wurden, ernannte man fie zu Depw 
tieten bei denfelben, und hiermit begann ihre politiſche Laufbahn. Sie un 
ſagten den Vorrechten des Adels, die fie genoffen, gingen nılt andern uneigens' 
nuͤttigen und aufgellärten Märnern ihred Standes zu dem tiers Etat ober dem 
Gemeinden Über, und halfen an der Verbeſſerung ber Staatseinrichtungen. 
Alepandre widerſprach mehtmals dem berühmten Mirabeau und brang auf das 
Eönigliche Vorrecht des fufpenfiven Veto; in Rüdficht des Krieges und Friedend 
fegte er mit Bamave ein Decret buch, kraft welchem die Nation bei fo wichtigen 
‚Angelegenheiten mußte zu Rathe gezogen. werben. Er lieferte 1790 vorscefflide 
- Plane zur Einrichtung des Kriegsheers und der Beförderung zu ben Offizierſtellen. 
Dieſe Mafregein, weiche auch angenommen wurden, haben nicht wenig dazu beis 
getragen, Frankreich jene ruhm⸗ und fiegreiche Armee zu verichaffen, die bald dans 
auf fo wichtige Eroberungen machte. Er fowol als fein Bruder Charles waren nı= 
flige Vertheidiger der Preßfreiheit, und Beide drangen auf die Einführung der Bes 
fchworenengerichte. Nach einer Sigung, worin die Debatten ziemlich heftig gewe⸗ 
‚fen waren, hatte er einen Zweikampf mit dem Herzoge von Caſtries. Man hörte 
ihn einft auf der Rebnerbühne ausrufen: „Ich bin ein Feind aller derjenigen Ari» 
ſtokratie, welche der politiſchen Gleichheit dev Menſchen entgegenfteht. Nach dem 
Srundfage unferer Verfaffung find alle Menſchen gleich, denn ſie ſind Alles. Ehe⸗ 
mals gehoͤrte ich zu einer Claſſe, welche einige ariſtokratiſche Vortheile genoß; aus 
Liebe zu meinem Vaterlande habe ich aber derſelben entſagt.“ Nach der Flucht der 
koͤniglichen Familie drang Charles, welcher um jene Zeit den Vorfitz in der Ras 
tionalverfammlung befam, aufdas Exgreifen fchleuniger Maßregeln zur Aufrecht⸗ 
haltung ber Ruhe; fein Bruder verlangte, man folle die königliche Familie, als fie 
zurüdgeführt wurde, gegen die Volkswuth ſchuͤtzen. In der That trug er zum 
Schupe der föniglichen Familie bei, weshalb ihm Ludwig XV. feine Dankbarkeit be⸗ 
zeigte und ihn einige Dial zu Rathe 309 ; aber leider hatte der Monarch die Schwach⸗ 
heit, den Eingebungen feiner Hofleute mehr Gehör zu geben als dem Rothe aufs 
geflärter Staatsmaͤnner. Beide Bruͤber begaben ſich 1792 zu dem Heere im noͤrd⸗ 
lichen Frankreich, weiches von den alliitten Mächten angegriffen werden follte. 
Ihrer gemäßigten Befinnungen halber wurden fie aber bald den damaligen wis 
thenden Machthabern verdächtig und mußten auf ihre Rettung bedacht fein, wem | 
fie nicht die Opfer ‚ihrer Mäßigung werden follten. Alerandre folgte feinem Ober 
general Lafapette Uber Die Grenze, wurde mit biefem von den Preußen ins Gefänge 
niß geworfen und mußte brei ganzer Jahre in dieſer [hmählichen und huͤlfloſen 
Rage bleiben, Als Lafayette vom König von Preußen an die feige abges 
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liefert wurde, war Alerandre krank Beine Mutter fiehte um feine Loslaffung 
und erhielt diefelbe erſt nach langen Bitten. Charles war vor feiner Flucht aus 
Frankreich angehalten und zu Rouen ins Gefaͤngniß geworfen worden. Sein 
anderer Bruder Theodor drang aber in ber gefeggebenden Verſammlung auf feine 
Freilaſſung und erhielt fie. Alexandre begab ſich nad) England, wo er mit ben 
ansgezeichnetfien Staatsdienern in Verbindung trat. Dann legten die beiden 
Bruͤder zu Hamburg in Geſellfchaft mit dem Derzoge von Aiguillon ein Handels: 
haus an und machten gute Gefchäfte.. Sobald jedoch die Rückkehr ins Vaterland 
geflattet war, eilte Alexandre nad) Frankreich; hier ward er aber wiederum vers 
dachtig und wäre nach Cayenne berbannt worden, wenn er nicht abermals bie 
Ftucht ergriffen hätte. Unter Napoleons Gonfulate konnten endlich die beiden 
Behiver ungeſtoͤrt wieder nad Frankreich kommen. Alexandre wurde Präfeet 
und Reichäbaron: Charles, welcher erft mehre Jahre ale General außer Dienfts 
thätigkeit lebte, wurde 1809 zur großen Armee in Deutichland berufen und von 
Napoleon zum Gouverneur vom Großherzogthum Würzburg ernannt. Im fols 
genden Sabre kam er wiedernady Frankreich und erhielt das Militairgouvernement 
von Santona im nördlichen Spanien. Nach der Abfegung Napoleons ward Chars 
les zum Generallieutenant befördert, kam jedoch wieder außer Dienftthätigkeit. 
Denſelben Rang erhielt fein Bruder, der aber noch Präfect blieb. In den hun⸗ 
dest Tagen trat er in die Pairskarggrer und blieb bier feinen Srundfägen treu, 
indem ex ſich der von Koud)e verlangten außerordentlichen Macht der Polizei wi⸗ 
derfepte. Nach feiner zweiten Ruͤckkehr ließ ihn Ludwig XVII. ohne Auſtel⸗ 
iung, da6 Departentent der Unterfeine ernannte ihn aber im Jahr 1819 zu 
feinem Deputirten in dee Repraͤſentantenkammer. SDier vertheibigte er ſtets die 
zonftitutionnellen Grundſaͤtze, bie er fchon in den Reichsſtaͤnden zum Theil verthel⸗ 
bigt hatte, und widerfegte ſich mit großer Ktaft allen ungebuͤhrlichen Maßregeln, 
welche denfelben zumiderliefen. Er blieb von nun an bis zu feinem Ende im jener 
"Kammer umd hielt mehre merkwuͤrdige Reden, unter andern im Jahr 1822 über 
bie Legitimität und die Colonien, nahm aud) an mehren nüslichen Vereinen An⸗ 
theil, 3. B. an dem Vereine zur Beförderung des Volksunterrichts und an bem 
Griechenvereine. Er flarb im März 1829; zwei feiner Collegen, Caſimir Perier 
und Keratry, hielten Lobreden auf ihn an feinem Grabe. Unter feinen Schriften 
tft die vorzüglichfte die „Uistoire de l’sssemblee constituante”, bje er aber nicht - 
vollendet hat. Auffäge von ihm befinden fich in der „Revue encyclopedique”, 
umd in mehren freifinnigen Tagesblättern. Charles wurbe an feiner Statt zum 
Deputirten gewählt und vertheidigte diefelben Grundſaͤtze. Nach der Fuliusrevos 
lution ſah man ihn der minifteriellen Seite fih hinneigen und manchmal feinen 
unabhaͤngigen Gollegen auf eine etwas rauhe Art widerfprechen. Doch verlor er 
batd viel von feinem ehemaligen Anfchen. Ex ftarb 1832 (25) 
Lampadius (Wilyelm Auguſt), fächfifcher Bergcommiſſionsrath und 
Profeſſor der Chemie und Huͤttenkunde an der Bergakademie zu Freiberg, Urenkel 
des ale Nechtögelehrter und Staatsmann berühmten Vicekanzlers Jakob L., 
wurde den 8. Aug. 1772 zu Heblen, einem braunfchmeigifchen Dorfe an ber We⸗ 
fer, geborent Er genoß feinen erften Unterricht durch Privatlehrer, und ba fein Va⸗ 
ter damals int Dienfte Englands im amerikaniſchen Kriege abweſend war, fo ver 
dankte er die Leitung feiner Jugend einer trefflichen Mutter und deren Schwager, 
dem verftorbenen Paſtor Praͤſſels zu Bogen bei Furſtenberg. Aus der Bibliothek 
Diefes Geiſtlichen kam ihm in feinem elften Sabre Fontenelle's, Geſpraͤch über mehr 
als eine Welt” in die Hände, das zuerſt feine durch das ganze Leben bethätigte Liebe 
zur Naturwiſſenſchaft erweckte. Diefe erhielt während feiner pharmaceutifchen 
Lebriähre (1785 — 91) in der Rathsapotheke zu Göttingen immer 'mehr Nabs 
sung, befonders auch Durch die naturmffienfchaftlichen Studien der beiden diteften 
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Söhne feines Principals, an bie er ſich auſchloß. Sehr arm, aber begeiſtert fuͤr bie 
Naturwiſſenſchaft und unterflügt durch Heyne, Lichtenberg, Kaͤſtuer, Gmelin 
Murray, Blumenbad) und Andere, trat er 1790 feine akademiſche Laufbahn an, 
Vorzüglich intereſſirte fich für ihn Lichtenberg, der ihm Lehter und Vater mar, unb 
‚in der Vorrede zur ſechſsten Auflage von Erxleben's, Naturlehre“ ertlärte: E. fei 
einer der fähigften Köpfe für Naturforfchung und zugleich einer ber thätigfien, bie 
ihm auf feiner Laufbahn vorgelommen”. Zu Ende feines dritten Studieniahert 
" begleitete 2. den Grafen Joachim von Sternberg auf feiner Reife burch Muftanb, 
und folgte ihm dann nach Radnitz in Böhmen, wo ex ſich befonders mit ber Ehe 
mie und ihrer Anwendung, fowie mit der Meteorologie befchäftigte. Er wurd⸗ 
4794, vorzüglich auf Werner’ 6 Empfehlung, als außerordentliche Profefſor ber 
Chemie und Subflitut des Metallurgen Bellert an die Bergakademie nach Freibeng 
berufen. Seit ee 1795 bie wirkliche Profeffur der Cherrile übernommen hatte, zeigte 
bald die Kincheit feines Vortrags und feine Geſchicklichkeit im Erperinsentiven, was 
feine Zuhörer von ihm zu erwarten hätten. Die Hüttenlunde erhob ex zu eine 
eignen technifchen Wiflenfchaft ; fie wurde vor ihm gar nicht gelehrt und bilbes. mn 
den zweiten wichtigen Theil der Bergwerkswiſſenſchaften. Ex lehrte fie feit 1796, 
und gab bald darauf Das reichhaltige „ Handbuch der Hüttenfunde” (zweite Auflage, 
4 Bde., Böttingen 1817 — 18, Supplemente dazu 1318 — 26) heraus, def 
fen Hauptaufgabe es war, bie Theorie der, neuern Chemie mit ber hättenmdw 
niſchen Praris zu vereinigen. Seit 1800 lehrt er mit Beifall und Erfolg die tech⸗ 
nifche Chemie, in welcher mancher Techniker, Ökonom und Handwerker bes I 
lands fein Zuhörer war, und zum Behufe weicher ex ſeinen, Grundriß ber tede 
nifchen Chemie” (Sreiberg 1815) und feine „Experimente ber techniſchen Chemie“ 
. (Böttingen 1815) herausgab. Seit 1.798 fliftete ec einen jährlichen praftifdien 
Curſus der analgtifchen Chemie, für welchen er als Leitfaden fein „Danbbusch zum 
chemiſchen Analyfe der Mineralkoͤrper“ (Freiberg 1801, Nachträge dazu 1818) 
verfoßte. Außer ben Lebrcurfen an der Bergakademie hat &. mehre Privatvorte⸗ 
ſungen für gebildete Perfonen in Dresden, auf Rittergätern, Hüttenwerken und 
fire Techniker bes Landes gehalten. Während ber Gontinentalfperre hielt er unenb 
zehn Curſe über bie Zuckerſurrogate, auch gab er zuweilen einen Vortrag 
‚ ber Atmofphärolsgie (die er in feinem „Grundriſſe ber Atmoſphaͤrologie“, Frei⸗ 
berg 18306, als vierte Doctein der Naturgeſchichte aufſtellte), und emblich über 
das Biaufarbenwefen für bie dazu in Sachſen beflimmten Subjecte. Außer in 
ben bereits benannten Werfen trat 2. in mehren Schriften als ſelbſtaͤndiger Fam 
ſcher auf, von. welchen wir nennen: „Darftellung bee verfchiebenen Theorien des 
Feuers (Goͤttingen 1793); „Werfuche und Beobachtungen über bie Elektricitat 
und Waͤrme ber Atmofphäre” (Leipzig 1801); „Handwoͤtterbuch ber aigemmeinen 
Hüttentumbe” (Göttingen 1817); „Neue Erfahrungen im Gebiete ber Chemie 
und Hüttentunde” (2 Bde, Weimar 1816 — 17); „Beiräge zur Asuefphäre- 
logie (Geriberg 1817); „Über den Unterſchied gwifchen Roh⸗ und Friſcheiſen 
eine von der boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften gekroͤnte Preisfcheift” 
(Reipzig 1799) ; „Grundriß der Elektrochemie” (Freiberg 1817); ‚‚MBrumbeiß ber 
allgemeinen Hüttentunde” (Göttingen 1827); „Aber den Schwefelalkohel uub 
deſſen Gebrauch in der Arzneikunde“ ( Freiberg 1826). Wer fi mit diefen Schriſ⸗ 
ten und ben vielen, in verſchiedenen Beitfchriften ‚der letzten vier Decennien enthab 
genen: Abhandlungen L.'s bekaunt gemacht hat, wird einfehen, wie viel bie Chemie 
unb vorzüglich deren mannichfaltige Anwendungen feiner Thaͤtigkeit verdanken. 
Wir erimern bier nur an bie Entdeckung des flüffigen Schwefelkohlenſtoffe 
( Schwefelalkohol) und defien Einführung als Eräftiges Heilmittel in der Arzueis 
Bunde ;. on bie zahlreichen chemiſch agronomiſchen Werfuche, weiche umter andern 
sine neue Diengfalzbereitung aus ber Freiberger Amalgamirlauge zur Bolge hatten; 
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2 die Bemühungen um bie Gasbeleuchtung, zu deren Entbedung or, wie Tabor 
n feiner „Bagbeieuchtungstunft” nachweiſt, mit beitrug, wie fie dann auch unter 
einer Leitung in Deutſchland zuerft auf dem fteiberger Amalganıirterke in Yuss 
bung kam. Kirchhef's Entheckung, das Staͤrkemehl in Staͤrkezucker umzuaͤn⸗ 
sen, ließ er durch Angabe zweckmaͤßiger Apparate im Großen ins Leben treten, 
nd Ichrte bie Weinbereitung aus dieſem Producte. Bei dem freiberger Bergbau 
ührte er eine neue, wohlfelle und wirkſame Dafchinenfchraiere ein u. f. ko. Auch 
ar Gebiete des Wiges und der Laune beſchaͤftigt ſich 2. gern, wie dies feine 
„Meife zu dem fieben Schweſtern“ (Freiberg 1811) umd mehre auongme Auf 
füge im verfchiebenen Beitfchriften bezeugen. Die Aufnahme in 23 gelehrt tSefells _ 
Ichaften und fünf ehrenvolle Anträge in bag Ausland beustunden bie Anerkennung, 
weiche 8, auswärts gefunden, ſowie die Ablehnung jener Anträge feine Anhängs 
lichkeit an Sachſen darthat. . 19) 
Lander (Richard und John), die kuͤhnen Erforfcher det Nigacs, wurhen 
von unbensittelten Altern in Cornwall geboren und, zum Buchdruckergeſchaͤfte 
befimmt, in Truto erzogen. Der ditere Bruber Richard, geb. 1804, obwol 
weder mit glaͤnzenden Talenten begabt noch mit Schulßenntniffen ausgeruͤſtet, bat 
fich ſchon in einem Alter von 21 Jahren als Diener des ungluͤcklichen Capitain 
Glopgeston ebenfo ſehr durch Pflichttreue und aufopfernde Lieba für feinen 
Herrn als durch Unerfchrodtenheit ausgezeichnet. Die vorzuͤglichſte Eigenfchaft 
feines Charakters iſt eine umerfchütterliche Ausdauer in den mislichſten Ber 
bättniffen des Lebens, ein ſtets heiterer Sinn und eine feltene Soelenſtaͤrke im 
Beharren auf dem einmal gefaßten Entſchluſſe, bie fich bei Ihm .auf das kind⸗ 
liche Vertrauen in die Fuͤgungen der Vorfehung gründet und ihm Schwierighei⸗ 
ten übewoinden half, denen weit gebilbetere Maͤnner vor ihm untergegen wa⸗ 
cn. Der jüngere Bruder John, der die Gefahren ber zweiten Reife mit Ris 
chard theilte, ift demſelben an Schulbildung uͤberlegen, aber von ſchmaͤcherm 
Körperbau, ihm nur gleich an Muth und Seelenſtaͤcke. Kaum hatte Richard - 
1825 vernommen, daß bie beitifche Regierung eine Entdeckungsreiſe ins Inver⸗ 
von Afrika umd zus Erforſchung des Nigetſtroms beahfichtige, To bat eu dem Capi⸗ 
tain Clapperton, welchem bie Unternehmung anvertraut war, feine Dienſte an. 
Am 27. Aug. 1823 ſchiffte er ſich mit Clapperton und den übrigen Mitgliedern 
der Erpebition, Capitain Pearce, Dr. Morrifon und Dr. Dickſon nach Cade Coaſt 
ein, roo fie am 14. Nov. ankamen. Am 18.Nov. waren fie uber Cape Coaſt Caſtle 
in Badagıp, von wo fie über Katunge, Wauwau, Buſſa (mo der unglückliche 
Mun o Park umkam), Kano nad) Eakkatuh, ber Hauptſtadt ber Fellahtahs, por⸗ 
drangen. Nach Elapperton's Tode verließ Richard am 4. Ma 1827 den Det der 
Trauer und kehrte wieder über Badagry nach England zuruͤck, wo er 1828 anlangte, 
: um in Bonbon die Herausgabe ber Kagebücher feines Herrn zu beforgen. Seins biefer 
Arbeit -hinzugefügten Bemerkungen verrathen einen hohen Brad von Beobach⸗ 
tungsgabe und geben dem Ganzen einen um fo gröfern Werth. Ze mehr 2.4 
mündlicher und [chriftlicher Reiſebericht den Forfchungsgeift ber gelohrten Welt in 
Anſpruch nahm, befto mehr wurde auch ber Wunfch bei der britifchen Regierung 
lebendig, das Raͤthſel des Nigers fobald als möglich gelößl zu fehen. Mir Araber 
(Abulfeda, Edriſi, Leo der Afrikaner) glaubten, er fließa von Oſten nad) Weften, 
u fi) in ben See der Dunkelheit (das atlantifche Meer) zu ergießen, andere 
Gelehrte aber behaupteten biß zu Anfange diefed Jahrhunderts gerade daß Bergen 
teil, und als Major Houghton und nah ihm Mungo Park genansz emittelt 
hatten, daß der Dſcholiba eine Öflliche Richtung nehme, erſchoͤpfte man ſich in 
(hasfinnigen VWermuthungen, um‘ beide Behauptungen in Einklang zu brin⸗ 
gen. Eine chenfo große Ungewißheit hezfchte uber bie Quelle bes Nigers und 
bis auf Delidie gab man ihm und bem Nil entweder ganz gleichen Urſprung 
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oder fegte ihre Quellen dicht neben einander, bis dieſer Gelehrte und Dam 
vilfe feinen Urfprung ‚in das Quellenland des Senegal und Sambia verieger. 
Mungo Park gab diefer Anficht feine Beiſtimmung, und Mollien, der die Durb 
len beider Fluͤſſe befuchte, erörterte ebenfalls die Wiege des Könige der ſchwarzen 
Ströme. Nun war die Muͤndung noch ein Räthfel. Bald follte er ſich im dem 
toeftlichen Ozean, bald in den Senegal und Gambia, bald in den Rio Grande, 
bald in den Rio Caſtos ergiegen, bald (nad) arabifhen Geographen) einige Seen 
durchſtroͤmen und dann nach langem Laufe durch Sandwuͤſten mit dem aͤgyptiſchen 
"Mil vereint fich in das Mittelmeer kürzen. Gelbft Rennell, ‘der Mungo Parks 
Entdeiungen weiter verfolgte, kam nach unfaglichen Mühfeligkeiten zu Beinem 
andern Refultate, als daß der Niger über Timbuktu hinaus noch 1000 Meilen 
-  oftwärts firöme und ſich dann in dem großen See Wangara verliere. ER 

und Mungo Park hielten ihn für einen und denſelben Fluß mit dem Zaire oder 
Kongo. Auch Tuckey's und Padbie’6 Reifen 1816 gaben hierüber keine wähern 
Auffhlüffe. Laing hielt dafür, daß fich der Niger in den Lagos ergieße. Einem 
Deutfhen — Reihard — gebührt ber Ruhin, durch Sombination der Wahrheit 
am naͤchſten gekommen zu fein, indem er zuerft die Meinung ausſprach, daß ſich 
der Niger in den Meerbufen von Benin münbe, und daß der Mio Formoſo nebſt 
den andern in bemfelben Bufen-fallenden Fluͤſſen Die Arme des Nigers feien, weiche 
"gleich dem Nil in Ägypten ein Delta bildeten. Ä 
Zur Ermittelung biefer vielfach angefochtenen Hypotheſe und der daraus ab: 
zuleitenden Hanbdelsverbindungen mit dem Innern von Aftika fand die britiſche 
Regierung Miemanden geeigneter als Richard E., deſſen Entfchlofferfheit; Beuth, 
fiherer Blick und Erfahrung die geleheten Kenntniſſe eines Ändern aufwog. Er 
und ſein Bruder John, der ſich freiwillig zur Mitreiſe anbot, betraten am 22. Maͤr; 
1830 bei Badagıy zum zweiten Mal Afrikas Boden. Beide fegten nun, nachdem 
fie vom Könige Adult ſechs Tage waren aufgehalten worden, zu Pferde ihre Meife 
bis Buffa fort, und überzeugten ſich durch Streifs und Querglige in biefer Gegend, 
daß die durch Park's Tod merkwuͤrdige Stadt nicht, mie Clapperton in feinem 
letzten Meifebericht fagt, auf einer Inſel gelegen fei. Gegen’ das Ende bes dritten 
- Monats fuhren fie firomabwärts und fanden bald, daß ber Fluß feine Richtung 
gegen Öften nehme, bis fie die Nachbarfchaft von Funda erreichten, weiche Stab 
auf den Karten mindeſtens um 2* öftticher als bie dahin gefegt werden muß. 
Nahe bei Funda vereinigt fich der Niger (Quorra) mit einem großen Stuffe (wahr⸗ 
ſcheinlich der Shary), der nach Ausfage der Eingeborenen in gerader Richtung aus 
den Ser Tſaad ˖ (15 Tagereiſen dfttich) herkommen fol, ſodaß es einleuchtend 
rar, daß ber Niger aus dem See Zufluß erhält, ftatt fich, nach ber frühen Ans 
nahme, in denfelben zu ergießen. Unterhalb Funda wurden bie Bruͤder 2, von 
einer aus 30 — 40 Kriegsbooten beftehenden Flotte der Hikas verfolgt und gefaw 
gen genommen. Die Eingeborenen behandelten ihre Gefangenen nicht grauſam, 
verkauften fie aber bald an einen Sklavenhaͤndler, ber fi) ohne Zweifel ein gutes 
Löfegeld verſprach. Sie erreichten endlich das Meer auf dem Nun (Ron, auch 
Braſſe genannt), einige Meilen öftlich vom Cap Formofa, und wurde bier vom 
dem Schiffsherrn einer liverpooler Brigg ausgelöft. Wieder in Freiheit gefegt, ent⸗ 
ließen fie einen ihrer Diener, Namens Antonio, ber nach Often hin den Run aufs 
waͤrts fchiffte, um in feine Heimath zu gelangen, erfuhren aber bald nad) iheer 
Ankunft auf der Inſel Kernando: Po, daß berfelbe auf dem neuen Saleber (Galur 
bar) abermals die Kuͤſte erreicht habe, woraus hervorgeht, daß ber Benin, Nun 
und Galeber ſaͤmmtlich Zweige des großen Nigers find und mit dem See Tſaad im 
Bufammenhange ſtehen. So wurde durch den Muth und bie Ausdauer zweier 
anſpruchsloſen Maͤnner die lang verſchloſſene Pforte von Weſtafrika zu einer Reihe 
von Entdeckungen geöffnet, die in ihren Folgen von ebenfo großer Wichtigkeit für 
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kuropa fein Binnen, als die bes transatlantifchen Sontinents. Die erfte Kunde von. 
em Gelingen des Reiſeunternehmens, welche durch ein Schreiben des Wundarztes 
fiſher am Bord des Schiffes Athol, vom 2. Febr. 1831 aus der Bei von Biafra 
atirt, nach England kam, machte große Auffehen. Erft am 3. Fun. trafen beide 
Reifende, welche den Ruͤckweg Über Rio Janeiro genommen, in Portsmouth ein. 
Richard genoß auf der ganzen Reife ber beften Geſundheit, John dagegen litt ſehr 
in häufigen Anfälten des Wechſelfiebers und ftand mehr als ein Mat am Rande 
e6 Grabes. Eine wunderſame Fuͤgung iſt es aber auch, daß mit 2.6 Entdedung 
o genau bie Wervolltommmung der Dampffchifffahrt zufammentrifft, die allein 
‚ie Mittel barbietet, ſchnell und ſicher auf Afrikas reißenden Strömen in das In⸗ 
vere beffelben einzudringen. In dieſem Augenblide (1833) befindet ſich das ſel⸗ 
tee Brirberpnar, von Laird und andern Kaufleuten in Liverpool mit drei Dampf= 
booten nusgerüftet, auf dem Quorra oder Niger, vielleicht ſchon in dem gelobten 
Bande felbft, nach dem Jahrhunderte hindurch die Wünfche aller Nationen ftrebz . 
ten, Djenne, dem Goldland Bure und Timbuktu. Lated Sohn als Director und , , 
Bupercargo der ganzen Erpedition befindet fich nebſt Richard 2. am Bord des 
Duorra von 146 Tonnen mit einem Keflel von 40 Pferden Kraft unter dem 
Befehle des Capitain Harries, der eine große Kenntniß der afrikaniſchen Küfte be⸗ 
figt. Lieutenant Allan iſt mit den beften mathematifchen Inſtrumenten aller Art‘ 
verfehen. Ein gelehrter Naturforfcher begleitet die Kahrı freiwillig: als Schiffs: 
hing. Ein zweites Dampfihiff, der Alburfob (Gapitain Hill), mit 15 
erden Kraft und ganz von Eifen, führt Waffer und Mundvorrath.auf 50 Tage. 
Seine Beſthinmung ift, den Tſchadda und die uͤbrigen Nebenflüffe des Niger zu - 
unterfuchen, Das britte Schiff, Colombine, eine Dandelsbrigy von 176 Ton⸗ 
nen (Sapitain Miller), führt Kohlenvorrärhe und eine fehr merkwürdige Auswahl 
von Hanbelswaaren am Bord, die man mit ben Eingeborenm auszutaufchen ges 
denkt. Alle drei Fahrzeuge führen 21 Kanonen, Musketons, Enterhaken, Pis 
ſtolen u. ſ. w. So von allen Seiten dem Unternehmmmgsgeifte der Eusopder ges 
Öffnet, wird biefer gleichfam neu entdeckte Erdtheil dem Handel, ber Induͤſtrie, ber 
Wiſſenſchaft ein ungeheures Feld aufſchließen. Nach den im März 1833 in Eng⸗ 
land angelommenen Nachrichten hatte 2. am 7. Det. 1832 Cape Coaſt Caſtle 
sach einer Fahrt von 72 Tagen gluͤcklich erreicht. 2. hatte die Eingeborenen, die 
ihn .bei feinem frähern Unternehmen zur Auffuchung der Nigerquellen begleitet 
hatten, wiedergefunden und fie wollten ihn auf feiner Reife in das Innere beglei⸗ 
ten. Die Schiffe wollten in der Mitte des Dctobers von Cape Coaft abfahren 
und unmittelbar den Rio Nuñez hinauf in den Niger einlaufen. (8) 
Landon (E. P.), ehemaliger Penfionnair der franzöftfchen Akademie 
zu Rom, Gonfervatdr der Gemälde bes Muſeums, Correfpondent des Inſti⸗ 
tuts, verband mit feinen Künftlergaben ein ausgezeichnetes Schriftftellertaient 
und eine feltene Belefenheit. Er gab heraus bie „Nouvelles des arts” (5 Bände, 
Paris), welche, von Zeichnunnen begleitet, in wöchentlichen Lieferungen erfchienen ; 
„Aunales du Masee et de l'écCole moderne des beaux - arts” (17 Bde., Parts 
1801 — 10, und eine zweite Sammlung in 12 Bänden) ; „Paysages et tableaux 
de genre” (4 Bände, 1805). Alle diefe Sammlungen find duch Sauberkeit 
und Treue ber Zeichnungen ausgezeichnet, umd von den franzöfifchen Kunſtfreun⸗ 
den un fo gefuchter, als die Driginalien ber meiflen darin dargeftellten Meiſter⸗ 
werke nicht mehr in Frankreich find. An die „Vies et oenvres des peintres les 
plus cdiäbres” (20 Bde., Paris 1803 fg., 4.) reihten ſich drei andere Bände 
antiter Gemälde. Die „Description de Paris et de ses Edifices” (2 Bde., Paris 
1806 —9, 12.) enthält einen gefchichtlichen Abriß und Bemerkungen von Legrand. 
3u der „Galerie historiqne des hommes les plas celebres detous les sitcles et de 
toutes les nations” (12 Bde. Paris 1806 — 9, 12.) lieferten auch andere Schrifts 
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Heller Beiträge. Seine übrigen Leiftungen ſind: „Description de ondres et de 
ses edifices” (mit 42 Tafeln); „Les amours de Psyche ot de Cupidon” (Fe, 
mit 32 Tafeln nad) Rafgel); „Lp saint Erangile de N. 8. 3. C.” (mit 51 &e 
feln nah Rafael, Pouffin und Aubern); „Recueil des ouwages de peinture et 
sculpture qui ont concourn pour leg prix decennaux” (mit 46 Tafeln); „Atlas 
du Musee, ou catalogue figure des tableaux et statnes“ (feif 1814); „Galerie 


de M. Massias, ancien resident de France à Carlsruhe” (Paris 1815); „Ne 
'mismatique du voyage du jeune Anacharsis, ou medailles des beaux tezaps de 


1a Gröce” (2 Bbe., 1818); „Choix de tableaux et de statues des plus eciebre 
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musees et cabinets étrangers“ (12 Bde, 1821u. fs,). . Von 1819 — 24 gab 


| er eine Beſchreibung der jährlichen Kunſtausſtelungen unter dem Titel „Salon“ 


heraus. Er ließ nicht bloß feine Copien der Kunftmerke durch Kupferſtich wiede⸗ 
geben, ex flelite auch viele eigne Gemälde im parifer Mufeum aus; fein Daͤbalu 
und Ikarus, fein Paul uud Virginia zogen die befondere Aufmerkſamkeit bes 
Publicums auf ſich. Ermähnung verdienen auch „Vies et ogurres des pe» 
tres les plus celebres de toutes les &paques” (Paris 1821, 4). 2. flarb m 


Paris 1826. Sein Sohn ift Architekt, wurde als Penfiopnair des Inſtituts nach 


Mom gefandt und ethielt 1817 den Zitel eines Architefturzeichuerd vom Gabinete 
des Herzogs von Angguleme. | | (15) 

“ Rondflände, Der Ausdruck Landflände bezeichnet im engern Sinne cia 
eigenthumlich deutſches Verhaͤltniß, nicht die Repraͤſentativverfaſſung uͤberhaupt, 
ſondern die beſondere Geſtaltung, welche ein Theil des reptaͤſentativen Spflems im 


Deutſchland angenommen hatte, und welche weder das Ganze jenes Epftems um: 


fat, noch auch darin irgend eine allgemeine Norm fuchen konnte. Es konnte nänm 
lich. nicht gefagt werben, daß ein Wolf, die Unterthanfchaft eines beutfchen Lam 
beöfürften, darum ohne repräfentative Rechte fei, weil keine Kandſtaͤnde in der ges 
möhnlichen Form vorhanden waren, ober daß die Regierung eines Landes obme 
Stände eine abfolute Gewalt über die Unterthanen befige, vielmehr hielten Kaifer 
und Reich ſtets Darauf, vorzüglich die Reichegerichte, daß auch in foldyen Ländern 
den Unterthanen nichts von ihren hergebrachten Rechten und Frecheiten entzogen, 
Steuern, außer den nothwendigen für das Reich, nicht ausgefchrieben und iiber bie 
ausgefchriebenen eine öffentliche und genaue Rechnung abgelegt würde, too Abs 
geordnete der Unterthanen zugezogen werben müßten. Auch waren bie Rechte der 
Landſtaͤnde, ſowol was ihte Zufammienfegung als ihre Verhaͤltniſſe zum Landes 
fürften betraf, fo verſchieden/ daß die fürftliche Gewalt in manchen Ländern in aus 
berordentlich enge Grenzen eingeſchloſſen wurde. Wenn man daher dem Artikel 13 
ber beutfchen Bunbesacte auch einen technifch-hiftorifchen Sinn beilegen wid, bu 
dadurch nicht eine tepräfentative Verfaſſung im Charakter derncuem Zeit, fondemn 
gerade nur alte beutfche Landſtaͤnde verheigen frien, fo ift damit durchaus nichts 
Beflimmtes ausgefprocyen, weil es feinen allgemeinen Topus der alten Landſtaͤnde 
gibt, weber in Beziehung auf bie Vertretung der Volksclaſſen, nod auf ihre Ber 
fugniffe. Die neuen Landflände feit dem Jahre 1813 fehen einander viel aͤhn⸗ 
licher ale dig alten, und man ift bei ihnen von ben wenigen Örunblagen, weidye 
ſich in den alten Ständeverfaffungen als gemeinfchaftliche erfennen liefen, in ſehe 
wefentlihen Dingen abgewichen. Dahin gehoͤrte: das Recht der Ritterguts⸗ 
beſitzer perſoͤnlich zu erſcheinen, die Repraͤſentation des Stabtburgertbums als ſol⸗ 
hen ohne Ruͤckſicht auf Grundeigenthum, die Vertretung ber Staͤdte durch ihre 
Vorſteher und außer ihrem Stande gewählte Abgeorbnete, und die eigne Caſſen⸗ 
verwaltung der Einkuͤnfte, welche auf beſondern Bewilligungen berubten. Das, 
mogegen ſich bei dieſen Veränderungen am meiſten einwenden läßt, was aber ein 
durchaus allgemeines Vorusthrif geworden war, ift die firenge Belchränkung ber 


ganzen Repräfentation auf Srupdrigenthum, und zwar fo, daf au jede Claſſe 
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vee Grundeigenthuͤmer Ihre Abgeordneten gerade nur aus ihrer Mitte wählen darf. 
Dieſes faft allgemein durchgeführte Princip, welches feine Herrſchaft zwei Jrrthuͤ⸗ 
meen verdankt, ’erfitich dem biftorifchen, daß von jeher nur Grundbeſitz repräfentirt 
toorden fei, was in Anfehung der Kirche und ber Staͤdte völlig falfch ift, und zwei⸗ 
tens dem phitofephifägen Irrthum, das der Boden feinem Eigenthümer eine Reis 
gung zum Beharrlichen beibringe, bat ſchon ſehr nachtheilige Wirkungen hervor 
gebracht und wird ſich immer unhaltbarer und ſchaͤdlicher zeigen, je größer der Eins 
(iuß der Stände auf die Befedgebung und Verwaltung bes Staats wird; denn 
auch bie Erwartung, welche vielleicht einige Staatskuͤnſtler von den aus nichts als 
Grundeigenthuͤmern beftehenden Ständen hegten, daß fie theils wegen ihrer viele 
ſachen Abhängigkeit vom der Regierung, theils wegen ihre® Mangels an wiffer- 
ſchaftticher Kenntniß lenkſamer fein wuͤrden, ift nicht in Erfüllung gegangen. Alle 
beutfchen Landflände haben ſeit 1813 das Beftreben bemwiefen, ihren Beruf mit 
Kraft und Erfolg zu erfüllen, und fie haben ſich ſaͤmmtlich zu einer immer bedeus 
tenbern Wichtigkeit emporgeboben. Beſenders merkwürdig iſt dabei die Erſchei⸗ 
nung, baß, während man bie Staatsbeamten aus den Gtändeverfammlungen 
aufangs im Volks intereſſl zu entfernen ſuchte, weil man meinte, daß fie in der 
Regel zu ſeht für alle Maßregeln der Regierungen flimmen und felbft Miebräuche 
vertheibigen wuͤrden, jest die Minifterien alle Mittel anwenden, die Wahl der 
Staatebeamten zu erfchıweren, weil gerade fie der Dppofition durch ihre Kenntniß 
ber Befchäfte und aller Verhaͤlmiſſe eine viel größere Kraft geben. So wird man 
ſich Immer getäufcht fehen, wenn man mit zufälligen Nebendingen etwas erreichen 
teilt, durch Befcheänkungen ber Wahlfreiheit, ungefeglichen Einfluß auf die Wah⸗ 
ben und Ühntiches, was ſich nur durch gerades Fortſchreiten auf der rechten Bahn, 
abes da auch ficher erreichen laͤßt. Wenn auch für eine Zeitlang burch folche Mit⸗ 
tet die Oppoſition der Landſtaͤnde befchwichtigt worden ift, fo ift der nächte Erfolg 
eine deſto größere Reaction und fpätere Landtage haben die Unterlaffungen ihrer 
Vorgaͤnger mit Zinſen nachgeholt. Wie dies.in.ben verfchiedenen Ländern Deutfchs 
lands unter rancherlei Abwechſelungen, aber im Banzen unverruͤckt und raſch vors 
waͤrts gegangen iſt, haben bie Artikel über die Landſtaͤnde ber einzelnen Bundes: 
ſtaaten dargeſtellt, und es ift faſt fein Jahr vergangen, ohne baß da oder dort In dies 
fer Hinficht etwas Bedeutendes gefchehen wäre und das conftitutionnelle Syſtem, 
welchts fi im Ganzen in den Landſtaͤnden ausbildet, wichtige Entwickelungen 
amd Erweiterungen erhalten hätte. Der Zug der Zeit fcheint hierin fo ſtark, daß 
er mit der Zeit alle beutfchen Staaten ergreifen wird, fo ſtark auch die Dämme find, 
welche noch entgegenflehen. Je größer die Staaten find, deſto gewaltiger ift aber 
auch nach einmal bucchbrochenem Damme die Bewegung. Beſonders nad) dem 
Sabre 1830 wurden bie Kortfchritte der Stände in den meiften deutfchen Landen 
zafcher und entfcheidender als zuvor, und es ſchien, ald ob jeder Landtag den vorigen 
umd die der andern Staaten überbieten muͤſſe. Die fehr "geringe Theilnahme, | 
welche die Werbandlungen.ber Stände bisher, mit Ausnahme weniyer vereinzelte " 
Borlommenheiten, außer dem Lande im übrigen Deutfchland gefunden hatten, 
verwandelte fich ſchnell in eine fehr lebendige und allgemeine. Die wichtigften Fra⸗ 
gen des Staatsrechts wurden nach und nach faft alienthulden angeregt, und wie 
man im Jahr 1832 ſchon mit dem größten Intereſſe die Laudtage in Baden, 
Kuchefien, Naffau, Danover, Braunſchweig beobachtet hatte, fo ſah man mit noch 
gelpanntern@rwartungen den fpätern entgegen. Befchränkung ber Staatsausgaben, 
vorzüglich im Militaie, Fixirung und Beſchraͤnkung ber Giviltifte, Erklärung dee 
Domainen für Staatsgüter, Beguͤnſtigung des Beinen Grundeigenthums im 
Kampfe gegen bie Brumbherrlichkeit, Verbeſſerung der Rechtspflege, Preßfreiheit, 
Hffeutlichkeit, das waren bie vorzliglichften Gegenſtaͤnde der landſtaͤndiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit, Die durch Areſſen, Petitionen und Vereine noch ſtaͤrker angsregt wurden, 
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Die Schriftfielier fingen ſchon an zu verſuchen, ob fie nicht ber Cenſur Trotz bieten 
koͤnnten, und viele Zaufende von Menſchen ſtroͤmten zu feſtlichen Zufa 

ten, diesmal zu geſelligen Freuden, kuͤnftig einmal zu ernſter That zufanımen, 
In diefe große Aufregung ber Gemüther, vornehmlich bes fübrmeftlihen Deutſq⸗ 
lands, trafen die bekannten -Bundestggsbefhlüffe vom 28. Jun. und 5. Jet. 


‚1832, deren Zweck iſt, einerſeits die Stellung der Regierungen gegen Die Laud⸗ 


ſtaͤnde, andererfeits auch bie Stellung: der einzelnen beutfchen Staaten gegen ben 
Bund zu wahren, und der Bewegung, welche man wahrnahm, ohne ihren gangen 
Umfang, ihre Quellen wie ihr Biel, völlig überfehen zu können, durch nachdruͤd. 
che Ausführumg der bereits im Jahr 1849 von dem Bunde beſchloſſenen Map 
zegeln Einhalt zu thun. Diefſe enthalten am fich felbft wenig Neues umb wer 
nehmlich nur (Art. 11), daß eine Verweigerung der zur’ Regierung nothrermdige 
Steuem, wenn dadurch bie Erreichung anderweiter Wünfche und Anträge dur 
gelegt werben follte, offenem Aufruße (Art. 25 und 26 der Schlußacte von 
1820) gleichftehe und den Bund zu unmittelbarem Einfchreiten mit militairifche 
Macht berechtigen, legen jedoch. auch den Souverains feld die Pflicyt auf, ale 
Anträge bee Stände zu verwerfen, welche auf eine Wellepung des monatchifden 
Prinzips abzweden könnten. (5. Deutfchland.) Es iſt nicht zu Ssuguen, def 
ihre Wirkung ſehr bedeutend geweſen iſt. Die Schriftfteller, welche für Deutſch 
lande Einheit, Volksſouverainetaͤt und politiſche Freiheit aufgetreten waren, ſind 
verſtummt, zum Theil in Gefaͤngniſſen und werden mit ſchweren Strafen ver⸗ 
folgt; viele Zeitungen find unterdrüdt, die Cenſur iſt verſchaͤrft, die Wereim 
zu politifchen Zwecken verhoten; die Maffe bes Volkes iſt ruhig und ſtill. 6 
ift fein Grund vorhanden, anzunehmen, daß eine größere Verbindung mit dem 
Zweck politifcher Umänderungen in Deutſchland bei jener Aufregung thdtig gewe 
fen fei; ob Einzelne darauf hingearbeitet haben, müſſen die Erfiminafunterfischemes 
gen ergeben, welche hier und da noch eingeleitet worden find. Die Karbın des ham⸗ 
bacher Feſtes, angeblich die alten Farben des bentichen Reiches (wie aber zu 
Schwarz und Gold noch das Roth kommt, wiſſen wir nicht), find wieber vers 
ſchwunden und der ausgetretene Strom fließt wieder in dem alten vielfach getheil⸗ 
ten Bette. Auch auf die landſtaͤndiſche Wirkſamkeit find jene Beſchlüſſe wicht 
ohne Einfluß geblieben; die Öffentlichkeit ber Sigungen iſt zwar, wo fie einmal 


beſtand, nit zurüdgenommen worden, aber in dem Großherzogthum Sachſen⸗ 


Meimar ift fie, von ben Ständen gewünfcht, von der Regierung abgelehnt wor 
den; bie braunfchweigifche neue Landfchaftsordnung vom 12. Det. 1832 fagt nichts 
von Öffentlichkeit. Die eröffneten oder nahe bevorftchenden Landtage in WBärtem: 
berg, Heſſendarmſtadt, Kurheſſen, Koͤnigreich Sachfen, Sacyfen: Weimar, Sachfen⸗ 
Meiningen, Sachſen⸗Altenburg werden zeigen, ob die Wirkung der Bunbestagsbe: 


ſchluͤſſe tiefer in das Weſen der Landesverfaſſungen eindringen und die Richtung 


der Stände verändern werde. Den Erfolg aber haben fie unleugbar gehabt, bef 
fie gewarnt und gelehrt haben Maß zu halten, und weder ein Recht noch einem 
Grundſatz bis auf die Außerfte Spise zu treiben. Die Stände werden in keinen 
beutfchen Lande mit einer Verweigerung aller Steuerverwilligung drohen, weil fie 
einfehen, daß, wenn fie auch das Mecht dazu hätten, eine ſolche Verweigerung der 
Erklärung gleich waͤre, daß die Regierung aufgelöft fei. Ader auch die Regierum 
gen werben wol erwägen, daß, wenn bie Sachen auf einen dußerften Punkt getrie: 
ben würden, nicht bie Exiſtenz ber Stände allein, fondern auch ihre eigne auf dem 
Spiele ftände. Die großen flaatörechtlichen Fragen, weldye durch die Bundes 
tagebefchlüffe angeregt worden find, werden immer mehr zur Sprache kommen, und 
obgleich nicht bezweifelt werden kann, daß die Bundesverſanmlung die einzige Aus 
toritaͤt ift, welcher das Recht zur Interpretation der Bundesacte und anderer 
Grundgeſetze des deutfchen Bundes zufteht, fo wird Doch Alles, was über die Suter 
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wetation hinausgeht, mithin auch jede wahre Srweiterung ber Bundesgewalt, das 
urch von felbft ausgeichlofien. Dies kann ſich erſt dann praßtifdy ergeben, wen 
ine folche Trage die Randesverfaffung eines der geoßen deutſchen Staaten berühe 
en folte. Die wichtigften derfelben find bie jegt, wenn wir nicht bloß auf diejenigen 
eben, welche ſich auf das Verhaͤltniß der Landesverfaffung zum beutfchen Bunde 


ziehen, etwa folgende geweſen: 1) Die Befugniß der Regierung, ben Staates 
wamsen, ſelbſt mit Einfluß der Penſionirten, dee Advokaten und Aürzte, ben Ur⸗ 


aub zur Staͤndeverſammlung zu verweigern. Dieſe Befugniß ſollte gewiß, wenn 


inmal Beamte wählbar find, auf feſte Regeln zuruͤckkgefuͤhrt werden, denn es iſt 


uf der sinem Seite ebenfo wichtig, daß das Amt nicht unter der Abweſenheit des 
Beamten leide, als es auf ber andern einen ſehr uͤbeln Eindrud macht, den Urlaub 


sur denen geben zu wollen, welche fich dem Miniſterium gefällig machen. 2) Die‘ 


Dffentlichkeit der-Sigungen (f. d.). 3) Dee Umfang der gefeggebenden Ge⸗ 
malt. Man bat manche Acte der Gefetzgebung als Überſchreitung und als Eins 
geiffe in das wohlerworbene Recht Einzelner angefochten, 3. B. die Ablöfungsges 
fege in Baden, die Aufhebung der Patrimonialjurisdiction, der Fideicommiſſe, 
der Steuerfteiheit, der Untheilbarleit der Güter und dergleichen. Allein der geſetzge⸗ 
benden Bemglt iſt Alles iſt Staate unterworfen ; fie kann beflimmen, welche Dinge 
Gogenſtaͤnde des Privateigenthums fein follen oder nicht, und fie barf nur feinem Bürs 
gez ein Recht oder einen Beſitz entziehen, welches feiner Battung nach im Staate möge 
lich iſt, ohne ihn dafuͤr zus entichädigen. 4) Das Domaineneigentbum. (S. Dos 
mainenfrage.) 5) Das Recht der einzelnen Ständemitglieder, ihre Stellen nie⸗ 
berzulegen, wenn fie meinen, ſolche nicht mehr mit Freiheit ober zum Wohl des Lan⸗ 
bes vorfehen zulönnen. Dem Einzelnen kann dies gewiß nicht, verwehrt werten; 
was der Einzelne darf, ift auch Mehren erlaubt, und fo können freilich Einzelne 
eine Ständeverfammlung beinahe auflöfen. Eine unvollftändige Ständeverfamms 
lung kann ſchwerlich gültige und für die Unterthanen verbindliche Beſchluͤſſe faſſen z 
die Regierung hat es aber in ihrer Gewalt vorzubeugen, indem fie die Abtretenden 
nur Dusch neue Wahlen braucht erſehen zu laſſen. 6) Die Frage über die Verbindlich⸗ 
Leit der Befrge und befonders der Steuergeſetze, welche ohne verfaſſungsmaͤßige Mit 


wirkung ber Stände erlaſſen find. Manche behaupten, daß ſelbſt die Berichte derglei⸗ 


hen Geſetze anertennen müßten und nur bie Stände befugt feien, die Miniſter we⸗ 


gen Verlegung der Verfaflung zu belangen. Richtiger dürfte aber wol fein, bag, wenn \ 


die Zuſtimmung ber Stände grundgefeglich nothwendig ift, ein Geſetz ohne fie auch 
gar nicht vorhanden iſt, fondern nur eine Regierungsverordnung, Befehl, Or⸗ 
Bonnanz. inwiefern nun foldye Befehle Die Competenz der Regierung isberfchreis 
ten, dürfen fie von deu Gerichten nicht angewendet werben, denn das iſt ja eben 
ber Beruf bes Richteramts, die Individuelle Freiheit zu befchügen. 7) Die Bes 
fugniß der Stände, daruͤber zu enticheiden, weiche Summen nöthig find, um den 
nothwendigen Staatsaufwand in allen feinen Zweigen und mit Einfluß dee 
bundesmäßigen Verpflichtungen, vornehmlich der Unterhaltung bes Bundescons 
tingents, zu beflteiten. "Darüber ift es befanmtlich faft überall zu großen Differen« 
zen gelorumen. Die Stände werben, bei der dringenden Nothwendigkeit großer 
Exrfparungen im Staatshaushalt, immer auf diefen Punkt zuruͤckkommen, und 
wenn man ihnen einmal das Recht der Bewilligung und der Controle einräumt, 
fo kann auch bie Entfcheidung über die Zulänglichleit der Mittel nicht den Minis 
ferien zuſtehen. Aber freilich, wuͤrden auch bie Stäribe ber Regierung doch bie Er⸗ 
fülung ihrer Verdindlichkeiten unmöglich machen koͤnnen. 8) Die Concurrenz 
ber Stände bei Staatöverträgen; daß die Regierung durch Verträge mit andern 
Gtagten die Verfaſſung nicht abändern kann; daß fie nicht in der Korm eines Vers 
trags etwas thun darf, was fie nicht in ber Form einer Verordnung thun könnte, 
iſt wol klar. 9) Preßfreiheit. Das badiſche Geſetz über Preßfreiheit war das erfte 
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Beiſpiel eines förmlich cafficten Landesgeſetzet, wegen Unverträglichleit mit den 
VBundesébeſchluͤſſen. Es faͤllt in bie Augen, daß auch babei eine wichtige laai® 
zechtliche Frage zur Sprache kommt. Konnte bie Regierung zurüduchmen, des 
Gefetz unbedingt für unwirkſam erklären, ober hätte fie vielleicht daſſelbe nur, fe 
fange bie Bundestagsbefchtäffe beſtehen, fuspendisen ſollen? Es wird wicht fehlen, 
daß diefe und ähnliche Fragen noch in vielfachen Beziehungen die Lanbfldnde be 
ſchaͤftigen werden, und es iR mit großer Wahrfcheinlichkeit verauszufehen, daß «6 
darüber tebhafte Discuffionen geben wird. In Würtemberg ift freitid) Der Antung 
des Abgeordneten Pfizer, bie Verhältnifie des Staats zum deutſchen Bunde te 
treffend, durch ein Lönigliches Reſcript zuruͤckgewieſen worden und bat im fein 
Bolgen zur Aufloͤſung der Staͤndeverſammlung gefuͤhrt; allein ſolche Zuruͤckweif 
gen werden nicht immer anwendbar fein, indem andere Discuffionen ſich dadenh 
wicht beſeitigen lafſen. Und fo möchte denn die Bedeutſamkeit der Bandflände mu 
nmoch im Steigen begriffen fen. (9 
Landwirthſchaftliche Lehranftalten. ie find ein Product ie 
neuern Zeit, wo man erſt die Wichtigkeit einer wifienfchaftlichen Vordildung bei 
allen Gewerben erfannt hat, und junge Leute aus den gebildeten Ständen ſich mi 
Liebe der Landroirthfchaft gewidmet haben. In früherer Belt, wo man bloß We 
mechanifchen Beſchaͤftigungen des Aderbaus zu ihrem Betriebe für nothwendi 
erachtete und in dem Wahne fland, daß feine Geiſtesbildung dazu gehöre, daß feitfl 
ber einfältigfte, gu keinem andern Gefchäft taugliche Menſch, wenn er nur den 
Pſtug dirigixen, den Miſtwagen leiten und allenfalls die Aufficht über rohe An. 
beiter führen lerne, doch noch zum Landwirth, gemeiniglich OÖkonom gemannt, für 
big ſei, konnte die Idee zu einer Lehranſtalt für die wiſſenſchaftliche Erlernumg dee 
Landwirthſchaft feeitich nicht entfliehen. Zu ber Überzeugung, daß der Adlerkem, 
den fehon der große Sully die Saͤugamme des Staats nannte, das wichtigfte Gr 
werbe fei, von defien Wohl auch das ber übrigen abhange, das der Wohlſtand ri 


nes Bandes vorzüglich, auf feinem Gedeihen berube, zu diefer Überzeugung war 


man zwar ſchon fruͤh gekommen, aber man glaubte doch immer, daß nur eine nites 
chaniſche Thatkraft dazu erfodert werde, und Eonnte ſich nicht zu der Auftcht erhe⸗ 
ben, daß zu feinem gluͤcklichen Betriebe eine wiffenfchaftliche Ausbildung noͤchig 


fein tönne. Auf Antrieb einſichtsvoller Männer, bie jenes allgemeine Vorurthel 
nicht theilteh, wurden zwar ſchon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts Lehrkähe 


der Landwirthſchaft auf Univerfträten errichtet, aber fie hatten die Meinung der 
melften wirklichen Ackerbauer gegen fih, wurden gewöhnlich mit Maͤnnern, vie 
wol einige wiffenfchaftliche Kenntniß vom Gewerbe, aber Beine von feiner volrfth 


hen Ausübung hatten, beſetzt und nicht gehörig mit Len Mitteln unterſtüͤtzt ba 


zur Beglaubigung ber vorgetragenen Lehren nothwendig geweſen wären; fie ſchaff⸗ 
ten daher bei weiten den Mugen nicht, den man fich von ihnen verſprach, trugen 
im Gegentheil, durch Schuß der Lehrenden, die felten erfaßten, worauf es eigenb 
lich ankomme, häufig mehr dazu bei, die Wiffenfchaft des Landbaus in den Augen 
des fi Hug dünkenden londteiethfchaftlichen PYudlicums Herabzufegen, wel ger 
laͤcherlich zu machen. Sept tft Dies freitich anders geworden; es gibt auf dem mir» 
ſten beutfchen Univerfitäten ſchon feit Längerer Zeit tuͤchtige Männer, weiche bie 
Wiſſenſchaft und ihre weitere Auskreitung nicht wenig fördern, aber Ihre Bortraͤge 
koͤnnen nur immer mehr dahin wirken, dem Gelehrten und Bünftigen Geſchaͤfts⸗ 
manıt eine für ihn zureichende Kenntniß des Iandfchaftlichen Gewerbes, Die Ihnen 


In vielen Beslehungen nothwendig wird, zu geben, al® auch den Einftigen praltb 


fhen Landwirt wiſſenſchaftlich bilden, teil fie meiftenthells von den andern dazu 
erfoderlichen Hülfsmitteln entblößt find. 
Erſt in neuerer Zeit, voo mehre denkende, wiſſenſchaftlich gebildete WR Auer 
den praktiſchen kandbau tert betrieben, und man amade wurde, daß dieſelben das 
\ 
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1 peetation hinausgeht, mithin auch jede wahre Erweiterung ber Bundesgewalt, bas 

tk . dusch.von felbft ausgeſchloſſen. Dies kann ſich erft dann praktiſch ergeben, wenn 

ı eine folche Frage die Landesverfaſſung eines der großen deutſchen Staaten berühe 

ı  xenfolte. Die wichtigfien derfelben find big jegt, wenn wir nicht bloß auf diejenigen 

ſehen, weldye fich auf das Verhaͤltniß der Landesverfaffung zum deutſchen Wunde 

beziehen, etwa folgende gewefen: 1) Die Befugniß der Regierung, den Staats⸗ 

Beamten, ſelbſt mit Einfchluß der Penflonirten, bee Advolaten und AÄtzte, den Urs 

laub zur Ständeverfanmlung zu verweigern. Diefe Befugniß follte gewiß, wenn 

einmal Beamte wählbar find, auf feite Regeln zuruͤkgefuͤhrt werden, denn es iſt 
auf. der einen Seite ebenfo wichtig, daß das Amt nicht unter ber Abweſenheit des 
Beamten leide, als es auf ber andern einen fehe uͤbeln Eindrud macht, den Urlaub 

ur denen geben zu wollen, welche ſich dem Minifterium gefällig machen. 2) Die‘ 
Dffentlichleit der-Sigungen (f. d.). 3) Der Umfang der gefepgebenben Ge⸗ 
wait, Man hat manche Acte der Befeggebung als Überfchreitung und als Ein- 
‚geiffe in das wohlerworbene Recht Einzelner angefochten, 3. B. die Ablöfungsges 
fege in Baden, die Aufhebung der Patrimonialjurisbiction, der Fideicommiſſe, 
der Steuerfieiheit, der Untheilbarkeit der Guͤter und dergleichen. Allein der geſetzge⸗ 
benden Gemalt iſt Alles ift Staate unterworfen ; fie kann beftimmen, weiche Dinge 
Gogenſtaͤnde des Privateigenthums fein follen ober, nicht,und fie Darf nur keinem Buͤr⸗ 

ger ein Recht oder einen Befig entziehen, welches feiner Gattung nach im Staate moͤg⸗ 

lich iſt, ohne ibn dafür zu entfchddigen. 4) Das Domaineneigenthum, (S. Dos 

muinenfrage.) 5) Das Recht der einzelnen Ständemitglieder, ihre Stellen nie⸗ 

derzulegen, wenn fie meinen, ſolche nicht mehr mit Freiheit ober zum Wohl des Kan 

des verfehen zu.lönnen. Dem Einzelnen kann dies gewiß nicht, verwehrt werben. 

was der Einzelne darf, ift auch, Mehren erlaubt, und fo koͤnnen freilich Einzelne 

eine Gtändeverfammlung beinahe aufldfen. Eine unvollfiändige Staͤndeverſamm⸗ 

„Jung kann ſchwerlich gültige und für die Unterthanen verbindliche Beſchluͤſſe faflen 5 

Die Regierung hat es aber in ihrer Gewalt vorzubeugen, indem fie die Abtretenden 

* nur durch neue Wahlen braucht erfehen zu laſſen. 6) Die Frage über bie Verbindlich⸗ 
Leit der Befrge und befonders ber Steuergefege, welche ohne verfaſſungsmaͤßige Mit⸗ 

wirkung ber Stände erlaffen find. Manche behaupten, daß ſelbſt die Gerichte bergleis ' 

hen Geſetze anerkennen müßten und nur die Stände befugt fein, die Miniſter we⸗ 

gen Verlegung der Verfaſſung zu belangen. Richtiger dürfte aber wol fein, daß, wenn 

die Zuflimmung der Stände grundgefeglid, nothwendig Ift, ein Geſetz ohne fir nu 

. gar nicht vorhanden iſt, fondern nur eine Regierungsverordnung, Befehl, Dis 

donnaͤnz. Inwiefern nun ſolche Befehle bie Competenz ber Negierung i:berfchreis 

ten, dürfen fie von den Gerichten nicht angewendet werben, denn das iſt ja eben 

der Beruf bes Richteramts, die individuelle Freiheit zu befhügen. 7) Die Bes 

fugniß der Stände, darüber zu entfcheiden, welche Summen nöthig find, um den 
nothwendigen Staatsaufwand in allen feinen Zweigen und mit Einſchluß dee 

bundesmaͤßigen Verpflichtungen, vornehmlich der Unterhaltung des Bundescons 
tingents, zu beflreiten. "Darüber ift «8 bekanntlich faft überall zu geoßen Differens 

gen gekommen. Die Stände: werben, bei der dringenden Nothwendigkeit großer 

Erſparungen im Staatshaushalt, immer auf diefen Punkt zuruͤckkommen, und 
wenn man ihnen einmal das Recht der Bewilligung und der Controle einräumt, 

fo kann auch die Entſcheidung über die Zulänglichkeit der Mittel nicht den Minis 
ſterien zuſtehen. Aber freilich wuͤrden auch bie Stäride ber Regierung doch die Er⸗ 
fuͤllung ihrer Verbindlichkeiten unmöglich machen Eönnen. 8) Die Concurrenz 

ber Stände bei Staatsverttaͤgen; daß die Regierung durch Verträge mit andern 
Stagten die Verfaſſung nicht abändern kann; daß fie nicht In der Form eines Vers 

trags etwas thun darf, was fie nicht in der Form einer Verordnung thun koͤnnte, 

iſt wol klar. 9) Preßfreiheit. Das badifche Gefeg über Preßfreiheit war das erfte 
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Theorie nichts tauge, und die Praxis allein zum Ziele führe. Das Irrige dieſer 
Anficht leuchtet jedoch ein, wenn man das Vorgeſagte beherzigt und daruach er 
kennt, wie unſicher bee Erfolg ber letztern allein ohne jene ſein muß. Der Lane 
wirth hängt dann nur von den Umſtaͤnden ab, vermag nicht dieſelben zu ſeinen 
Zwecke zu beherrſchen und weiß fich bloß auf dem Punkte allenfalls zu heifen, we | 
ee angelernt wurde; in eine andere Rage verſetzt, begeht ex Fehler über Fehler. Et 
zeigt auch dem unbefangenen Beobachter die Erfahrung täglich, daß Der nur in allen | 
Verhaͤltniſſen feine Bemühungen mit einem glädlichen Erfolge belohnt ficht, der 
Theorie und Praxis zugleich In einen gehörigen Grade fich zu eigen gemadt 
hat; denn nur dadurch wird es ihm möglich, fich Ton den Kräften der ibm we 
derſtrebenden Natur unabhängig zu machen, fie vielmehr zu beberrfchen m | 
feiner Abficht gemäß zu benugen, ſoweit es in der befchränften Macht des Dim 
ſchen Liegt. j 

Wie nun ein jumger Mann, ber ſich der Landwirthſchaft widmen wii, am 
leichteften zu biefer vereinten Renntniß ber Theorie und Praxis gelangen Een, 
dad war eine Frage, an deren Beantwortung man gar bald dachte, nachdem man 
einmal von der Wichtigkeit einer folhen vereinten Kenntmiß überzeugt war. To 
dent, Willenskraft und Luft helfen zwar in Allem nady, aber fie find nicht bei all 
Lernluftigen in gleichem Grabe und In geböriger Ausdehnung vorhanden und mis 
chen allein doch nicht aus, das Ziel bald und ohne Umweg zu erreichen. Die 
Theorie, die Wiflenfchaft kann durch Worte gelehrt werden; aber die Praris, be 
Handwerksgriff, die Kunſt der Ausführung iſt nur durch bie Anſchauung zu erlernen, 
‚Dies ertennend, fand man natuͤrlich nichts einleuchtender, als daß Anflalten, me 
‚beide neben einander, ſich erläuternd und unterflügend, burdy Wort und That ge 
lehrt werben koͤnnten, am ſicherſten zum Biele führen müßten, und man Lam be 
ber bald darauf, landwirthſchaftliche Lehranſtalten diefer Art zu. errichten. Es if 
indeſſen mit keiner recht gelungen, weil die Anlage folcher wifjenfchaftlicdpeaiti 
(hen Schulen der Landwirthſchaft, wie man fie nennen könnte, überaus ſchwiccig 
if. Wenn fie nämlich das Gewuͤnſchte wirklich Leiften follen, muß das Rocal dazu 
fo gewählt fein, daß es keine.einfeitigen Anfichten gebe, und der Geift aller auf Land⸗ 
wirthſchaft Bezug habenden darin vorgetragenen Wiſſenſchaften muß ſich gu 
befonders zum vorliegenden Zwede und zur praktiſchen Anfchauung des Gegenflan 
des vereinigen, das Licht aller auf den einen Punkt concentriren. Auch entdede 
man bald, daß auf Lehranftalten, wo Theorie und Praris zu gleicher Zeit gelchet 
werden, ſehr häufig keine recht innig aufgefaßt, oft die eine uͤber der andern ver 
nachläffigt wird, je nachdem Neigung und Ginnesart der Schüler find. Dem eines 
ziehen die praftifchen Arbeiten, den andern das Studicen im Zimmer mehr an, um 
in beiden Faͤllen bleibt der erwünfchte Erfolg, ein recht inniges, gegenfeitiged | 
Durchdringen der Theorie und Praxis, aus. Die meiſten Stimmen haben ſich dr 
ber gegenmärtig dahin vereinigt, daß es nicht gut ſei, wenn auf einer hoͤhern Lande 
wirthfchaftlichen Lehranftalt das Pflügen, Eggen, Saͤen, Überhaupt das Hand⸗ 
werksmaͤßige des Aderbaus, zugleich mit der Theorie beffelben und den dazu gebki 
gen Grund: und Hülfswiffenfchaften gelehrt werde, dag es aber nothwendig fei, 
diefe ſaͤmmtlich mit befländiger Beziehung auf die Praris vorzutragen und em 
Gelegenheit zu haben, wonach Verlangen Übungen in dieſer angeftellt, bie 
benen Lehren buch den Erfolg beflätigt und neue Verfahr eigsarten probirt 
koͤnnen; daß alfo eine Wicthfchaft, wenn auch nicht unnsttelbar mit der An 
feibft verbunden, doch In deren Nähe befindlich und von ihe abhängig fein m 
um fie zu dem angebeuteten Zwede benugen zu koͤnnen. Junge Leute, die ei 
folche Lehranftalt befuchen, haben nun entroeder fchon Borher das Handwerks⸗ 
Kunftgemäße des erwählten Gewerbes erlernt, ober find noch gar nicht damit 
kannt, fondern wollen ſich diefe Bekanntſchaft erſt [päter erwerben. Beides fü 
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am Ziele; erſteres iſt aber auf jeden Fall beffer, weil junge Bandwirthe, bie ſich 


as Wiffenfchaftliche ihres Gewerbes bereits angeeignet haben, oft keinen Wohl: 
efallen mehr an ber Erlernung bes einfachen Mechanifchen deſſelben finden, und 
eilt ber theoretifche Unterricht viel faßlicher und eindringlicyer wird, wenn bie 
denntniß des Praktiſchen vorhergeht. Es ift demnach jetem jungen Menſchen, ber 


de Landwirthſchaft zu feinem Berufe wählt und nicht bloßer Bauer merden will, 


mzurathen, daß er, nachdem er bie gewoͤhnliche allgemeine Schulbildung genofien und 
bel rechst viel, je mehr deſto beffer, geſernt hat, ein dis zwei Jahre ber forgfältigen 
Einübumng aller bei der Laubrficthichaft vortommenden Handgriffe und Verfah⸗ 
ungsarten in einer gut und hünktlich, wenn auch gerade nicht muſterhaft gefuͤhr⸗ 
en, lieber etwas kleinern als fehe großen Wirihſchaft widme, und, dann zu feiner 


olikommenern Ausbildung erſt eine Iandwirthichaftliche Lehranftalt beſuche, um 


sch mit der Theorie und den Huͤlfswiſſenſchaften ſich bekannt zu machen. Iſt bie: 
elbe zweckmaͤßig eingerichtet, fo wird in den meiften Fällen ein zweijaͤhriger Aufent⸗ 
alt daſelbſt vollklommen hinreichen, ihn zu einem tüchtigen, praktifch und theore- 
ifch wohlunterrichteten Landwirth auszubilden, der nach einiger Übung zur Übers 
zahme und Führung ſelbſt des größten Geſchaͤfts tauglich fein wird. S. Schweitzer's 
Einlabungsfchrift zur Eröffnung der Lehranftalt in Tharand: „Über die Wichtig: 
eit des wiſſenſchaftlichen Studiums ber Landwirthſchaft“ (Dresden 1830). Der: 
leichen Lehranftalten gibt es mehre; gut wäre es aber gewiß, wenn es nun auch 
uͤr den bloß praktifchen Unterricht Worfchulen gäbe, wo nur die Handgriffe u. f. w. 
nit beftändiger Berhdfichtigung des kuͤnftigen theoretifchen Unterrichts gelehrt 


vürden, Solche Schulen, eigentliche Inſtitute, gibt es aber zur Zeit noch nicht - 


n folcher Weiſe. 
Die Lehrgegenftände, weiche in einer hoͤhern landwirthſchaftiichen Lehran⸗ 
talt, wie oben erwähnt wurde, vorgetragen werden muͤſſen, find einzutheilen in 


I) Grundwiſſenſchaften; 2) Hauptwiſſenſchaften; 3) Nebenmwiffenfhaften. Zu 


rſtern gehören a) die Naturwiſſenſchaften: Phyſik, Chemie, Naturgefchichte 
sad) allen drei Reichen, in Bezug jedoch auf das Gewerbe; b) bie mathematis 
hen Willenfhaften: Arithmetik, Geometrie, Stereometrie, Algebra; c) bie 
Volkswirthſchaftslehre. Die zweiten zerfallen in a) fpecielle Laudwirthſchaft: 
Ackerbau, Viehzucht; b) allgemeine Landwirthſchaft, oder landwirthſchaſtliche 
Bewerbslehre, welche vornehmlich Anweiſung gibt, wie Aderban und Viehzucht 
wfs zwecmäßigfie mit einander zu verbinden find, wenn der Zweck ber Land: 
virthſchaft als eines Gewerbes, ber möglich größte Neinertrag im jedem ges 
jebenen Verhaͤltniſſe, ficher erreicht werben fol. Zu ben beitten find zu rechnen 
ı) Baukunſt; b) Thierheilkunde; c) Technologie und noch mande andere Wiſ⸗ 
enſchaft. 
Nachdem uͤber den Zweck, das Weſen und die Erfoderniſſe landwirthſchaftli⸗ 
her Bildungsanſtalten das Nothwendigſte mitgetheilt werden iſt, ſei es erlaubt, 
noch einiger derſelben, die den dorgezeichneten Zweck bald mehr, bald weniger ers 
weicht Haben, ober nad) deſſen Erreichung mit mehr oder minder gluͤcklichem Erfolge 
Rreben, namentlich zu gedenken. Die erfle Anſtalt diefer Art, die in Ruf am, 
meftand in Deutfchland, im Kußern freilich noch ſehr unvolllommen, aber im In⸗ 
ern mit einer ganz befondern Lebenswärme zu Celle im Lüneburgifchen bei dem 
am die Wiffenfchaft der Landwirthſchaft Hochverdienten Staatsrath Thaer. Diele 
Anſtalt endete mit dem Abgany Ihres Gründer 1804 nach Preußen und entfland erft 
1806 wieder auf defien Bute Moͤgelin, das baburd für die Landwirthſchaft ein 
wirklich claſſiſcher Punkt geworden iſt. Es find dafelbft ſeitdem mehre ausgezeich⸗ 
nete Landwirthe gebildet worden, und nach dem Tode ihres Begruͤnders dauert 
ie unter der Pflege feines Sohnes, Albrecht Thaer, und feines Schwieger⸗ 
ſohns, des Profeſſors Koͤrte, lebenskraͤftig als Privatanftalt fort. Die Grund» 
Tonv⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. IL 93. 
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und Huͤlfswiſſenſchaften werben neben den Hauptwiſſenſchaften ziemlich vol Nis 
dig gelehrt, und die ausgezeichnete Wirthſchaft in Moͤgelin dient dem gegebene 
Unterricht in ber Landwirthſchaft zum Beleg. Bald nach Thaer's Anſtalt entſten 
eine ähnliche in Hofwyl bei Emmanuel von Fellenberg, bie eine Zeitlang, in 
Folge des, von vielen ber Sache nicht kundigen Reiſenden gefpendeten Lobes, bes 
fhägt wurde, aber ungeachtet det Strebens ihyes edeln Grinders nicht das Ben 
heißene leiftete, weil e& diefem-felbft an ber gehörigen landwirthſchaftlichen Auchu⸗ 
“ dung fehßte, und manche Hinderniffe Der Kocalität ihe unguͤnſtig waren. " Sie & 
jetzt eingegangen. In Hohenheim bei Stuftgart wurde dur bie Freigelte 
Leit des jetzigen Königs von Wlickemberg in einem uͤberaus guͤnſtigen Local em 
Unterrihtsanftaft dieſer Art errichtet: und unter die Leitung des treffiäden 
Schwerz geftetle, ber ihr auch bie 1830 vorfland, wo er, vom Alter gebeug, 
dieſe Stelle nieberlegte, dienen bern Freiherrn von Eirichhaufen übergeben une. 
Es iſt hier fur den gehörigen Unterricht in allen Lehrgegenſtaͤnden ſehr gut gefergt; 
die allzu genaub Verbindung des eigentlichen Wirehſchaftsbetriebs mit ber Unter 
riches anſtalt ſelbſt ſcheint aber manche Unannehmlichkeit herbeizuführen. Eine dhe 
Uliche gleich freigebig dotirte Anſtalt beſteht in Balern zu Schleißheim, bi 
ſchon unter dem vorigen Koͤnig ertichtet wurde und bisher unter der Direttin 
des zu fruͤh verſtorbenen GSchoͤnleutner, eines denkenden Landwicchs, Flan. 
Wer nach feinem Tode die verwalſte Stelle einnehmen wird, iſt noch nicht Bekannt. 
Zu Idſtein im Naſſauffcheet ift ebenfalls eine folche vom Staat beurim 
bete Lehranſtalt unter der Auffücht des Hofraths W. Albrecht. Sie benrukt 
fich vorzuͤglich gemeinnuͤtzig zu werden und auf ben Wirthichaftsbetrieb bes gear 
nen Landwirths günftig einzuwirken; fie erwirbt fich Dadurch auf Hochachtung befons 
dere Anfprliche. Ein damit verbundenes Schulmeiſterſeminarium und eine Rucdye 
ſchule unkerſtuͤzen ihre Wiekfamkeit. Der für die Wiſſenſchaſt zu früh aus be 
Welt gegangene Hofrath Sturm errichtete, als er noch Profefior in Jena war, 
vom letztverſtorbenen, für alled Gute fo wirfam thätigen Großherzog von Weiner 
vielfaͤltig unterſtuͤzt, eine landwirthſchaftliche Lehranſtalt za Kieffurth bei Weis 
nat, die durch viele Umſtaͤnde beguͤnftigt wurde und viel zu leiſten verſprachz fie 
ging aber ein, als ihr Ucheber nach Bonn verfegt wurde, in beffen Naͤhe er man 
eine reue anlegte, Die nach feinem Tode nicht mehr zu beftchen ſcheint. Geim 
Nochſolger in Jena, Profeffor Schulze, hat nunmehr dort ein landwirchſchaſt 
liches Lehrinſtitut, wie er es nennt (f. ben Anhang zu feiner intereffanten Schrift: 
„Aber volkswirthſchaftliche Begründung der Gewerbswiſſenſchaften“, Jena 1826) 
Begründer und auf fü gefchidkte Art mit dee daſigen Univerfität, two fänemetlicde 
Grund: und Nebenwiſſenſchaften von ausgezeichneten Männern gelehrt werden, zu 
verbinden gewuft, daß diefe- Anftalt vielleicht gegenwärtig in getoiffer Dinfidyt au 
bie zweckmaͤßigſte gelten Fan, feit zumal ber Pachter des nahgelegenen 
gutes Zwaͤtzen, ein tuͤchtiger peaktifcher Landwirth, ſich erboten Hat, die nöthigen 
praktiſchen Nachwelfungen zu geben, und durch Die Gnade bes Großherzogs von Wirk 


mar das Schloß an genannten Orte zu Wohnungen für forche junge Landwirthe Her» 


gegeben worden iſt, die noch unbekannt mit ben Handgriffen find unddiefe hier ein⸗ 
üben wollen. Die zu Tharandt bei Dresden von der Regierung begründete umd 
mit der ſchon laͤngſt daſelbſt beftehenden Forſtakademie verbundene landwirtchſchaft⸗ 
liche Lehranſtalt iſt eine der juͤngſten und beſteht erſt ſeit 18830. Ste hat jeboch uumter 
guͤnſtigen Auſpicien begonnen, und duͤrfte bei der Geneigtheit ber Curatel, fire alles 
Rothwendige zu forgen, ſowie bei dem guten Willen ber Lehrer, weiche die Grund⸗ 
und Huͤlfſswiſfenſchaften, von denen Forſt⸗ und Landwirthe faſt auf gleiche Weiſe 
Gebrauch muchen, in beftändiger Beziehung auf beider Beduͤrfniſſe vortragen, ben 
auf ffe gefegten billiger Erwartungen ziemlich genuͤgend entfpredyen. Ein Sanb: 
gut iſt leider noch nicht in die gewuͤnſchte Verbindung mit ihr geſetzt, bach auf andere 
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BBeife dafüt geforgt, daß bie praktiſchen Nachweiſungen in ehniger Wolftämbigkeit 
vegeben werben koͤnnen. In Braunfchweig foll im Herbſt 1833 «benfalls eine 
Interrichtsanftalt fie Forſt⸗ und Landwirthe in das Leben treten, welcher Herr von 


Bramm, als Landwirth ruͤhmlichſt befannt, vorflehen wird. Als Lehrer der Che⸗ 


nie und Landwirthſchaft ift Dr. Kart Sprengel, ber fidy in neuerer Zeit als land⸗ 
virthſchaftlicher Chemiker einen nicht unbebeutenden Ruf erworben hat, angeſtellt; 
von ber Ernennung der andern Lehrer ift nody nichts befannt geworden. Für Un- 
erſtuͤgungsmittel, Wirthſchaft, Waldumgen ıc., ſoll reichlich und mit_-befonderer 
freigebigkeit geforgt werben. Auch auf der Forſtlehranſtalt zu Afchaffenburg 
vird Unterricht in ber Landwirthſchaft, jedoch wol nur ziemlich, unvolllommen ers 
heilc, und fo gibt es vielleicht noch mehre meniger bekannt gewordene befchränktere 
Inflaiten diefer Art. Das Bebürfnig und bie Wichtigkeit derſelben ſcheint immer 
nehr erfannt zu werben, und baram [acht man ihm nunmehr fafl in jedem Lande 
bzuhelfen. 

Im Auslande hat man ebenfalls den wohlchttigen Einfluß, welchen Lehran⸗ 
kalten zum Unterricht in der Landwirthſchaft auf das froͤhlichere Gedeihen dieſes 
Bewerbes ausüben können, eingefehen; daher entſtehen faft alljaͤhrlich neue, bie 
hrer hohen Beftimmung bald mehr, bald weniger entſprechen. Sie alle namhaft 
nachen zu wollen, wuͤrde hier Raumverſchwendung ſein; es ſei daher nur der zu 
Teßtheély in Ungarn und der zu Grignon in Frankreich, bie beide in ihrer 
Ket nicht wenig zu leiften fcheinen, Erwaͤhnung getban. Lestgenannte fleht unter 
er Direction eines Herrn Bella, früher Militair von hoͤherm Rang, feit länge 
er Zeit ausuͤbender Landwirth, der nach feiner eignen Hußerung: feine Vorliebe für 
>06 gewählte Gewerbe dem mehrjährigen Unterrichte und Umgange unfers Thaer 
yerdankt. Er lernte biefen während feines Aufenthalts im Handverifchen in Celle 
Innen und fand bis zu beffen Tode in fteter Verbindung mit ihm. Der Mars 
hefe Cosmo Rideifi, einer der eifrigften und kenntnißreichſten Agronomen in 
Toscana, wo feit langer Zeit fo Vieles zur Beförderung rationeller Landwirthſchaſt 
jeſchehen ift, legte 1832 des Akabemie der Georgophilen einen Plan zur Gruͤn⸗ 
ung einer theoretiſch⸗praktiſchen Behranftalt vor, den er in einer zu Florenz etſchie⸗ 
senen Schrift entwickelte Ex bot dazu uneigennüsig eines feiner Pandgüter zu 
Meleto im Eifathal an, und die Akademie gab einigen ihrer Mitglieder ben Auf: 
rag, den Plan zu prüfen, (44) 

Langbe in (Auguft Friedrich Eruft), ward in der Stadt Radeberg bei 
Dresden, wo fein Water Juſtizamtmann war, am 6, Sept. 1757 geboren. 
Nachdem er den erften Unterricht von einem Hauslehrer empfangen, bezog er 
1772 die Landſchule zu Meißen, ſtudirte von 4777 — 81 zu Reipzig die Rechte, 
iebeitete dann vier Jahre hindurch im Juftizamte Hayn als Actuar, und wandte 
ty 1785 wach Dresden, wo er anfangs als Sachwalter auftrat, nach Verlauf 
nes Jahres aber bei dem geheimen Archive daſelbſt als Kanzliſt angeftellt 
vurde. Da er jedoch in dieſer Stelle Beine Ausficht zu einer hoͤhern Befoͤrderung 
rıtte, fo nahm er nach 12 Jahren feinen Abfchteb, begab ſich 1800 nach Bezkin, 
eivatifirte daſelbſt bi zum Jahre 1820 und warb bier Ende deſſelben Jahres zum 
Benfor im Fache ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften ernannt, welche Stelle er noch beklei⸗ 
et. Schon auf der Schule Abte er fidy vielfach in dichteriſchen Verſuchen, und 
ie Poeſie blieb nachher immer bis in fein hohes Alter hinauf die heitere Befpielin 
einer Erholumgsftanden. Vornehmlich find es feine Bedichte, welche ihm die Liebe 
and Achtung feiner Zeitgenoffen erwarben, und von bene noch mehr: im Munde 
xs Volkes Ichen. Er hat darin befonders die Beine poettſche Erzählung, welche ber Bal⸗ 
adenſvrm ſich annähert, mit Gluͤck angebaut und zeigt fidy uͤberall Außerft gewandt 
n ber Verfification send unerfchöpftich an muwtern Scherzen. Auch ſeine Ro: 
mane und Erzählungen baben ihre Zeit gehabt, wo fie beim Publicmm allgemein 
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bellebt waren und mit Anthell —— wurden. Schon bie durchgehende gute Kaune, 
weiche fich in ihnen ausfpricht, möchte ihnen einen gewiſſen Werth verleihen. Die 
Theilnahme, die feine Schriften bei der Leſewelt fanden, veranlaßte vor mehren 


| Jahten einige unbekannte Schriftfteller, fic, feines Namens zu bebienen und 


unter demfelben, um das Publicum zu täufchen, ihre eignen werthlofen Sachen 
erfcheinen zu laffen. Es dürfte deshalb das nachfolgende richtige Verzeichniß feiner 
ſaͤmmtlichen, ihm eigenthuͤmlich angehörigen Werke hier nicht. unangemeflen Play 
finden: „Liebhaber wie fie find und wie fie fein follten“ und „Die Todtenerſchei⸗ 
nung“, zwei Luftfpiele (Leipzig 1787); „Bedichte” (ebendaſelbſt 1788; neue ver: 
beſſerte Auflage, ebendaf. 1820); „Schwaͤnke“ (2 Bde, Dresden 1792; beitte 
verbefferte und verminderte Ausgabe in Einem Bande, Berlin 1816); „Zeiro 
abende”’ (3 Bde., Leipzig 1793 — 94) ; „Talismane gegen die Langeweile“ (3 Wbe, 


Berlin 1801— 2); „Der graue König”, ein novantiker Roman (ebendaf. 1803); 
„Neue Schriften” (2 Bde., Berlin 1804); „Novellen“ (cbendaf. 1804); „Dre 


Ritter der Wahrheit” (2 Bde.,tebendaf. 1805); „Thomas Kellerwurm” (eben: 
baf. 1806); „Zeitſchwingen“ (ebendaf. 1807); „Franz und Rofalie oder ber Kraͤ⸗ 
merzwiſt“ (ebendaf. 1808); „Der Sonderling und feine Söhne” (ebenbaf. 
1809) ; „Der Bräutigam ohne Braut” (ebenbaf. 1810); „Kleine Roman: und 
Erzählungen” (2 Bde, ebendaf. 1812 — 14); „Neuere Gedichte” (2 Zhle., 
Tübingen 1812; zweiter Theil, ebenbaf! 1823); „Jocus“ (Berlin 1813); „Un: 
terhaltungen fuͤr müßige Stunden” (ebendaf. 1815); „Magiſter Zimpels Braut 
führt und andere ſcherzhafte Erzählungen” (ebendaf. 1820); „Deutfcher Lieber 
Franz” (Berlin 1820); „Märchen und Erzählungen” (ebendaf. 1821); „Bay 
meda” (2 Bde. ebendaf. 1823; neue Auflage 1830); „Focus und Phantafus“ 
ebendaf. 1824); „Wacuna” (ebendaf. 1826). Eine Gefammtausgabe feiner 
chriften bereitet er vor. | ' 4 

Lange (Adolf Bottlob), ehemaliger Rector ber preufifchen Landesſchule Pforte, 

Er war geboren am 22. Aprit 1778 zu Weißenfee in Thüringen, erhielt feine Bil⸗ 
bung in ber Landesſchule Pforte und ftubirte feit 1795 zu Leipzig Theologie und 
Philologie, wo er von Bed und Hermann beſonders ausgezeichnet wırde. Schon 


: damals zog Ihn vorzüglic das Studium ber Archäologie an. Nachdem er von 


1801 — 4 in Berlin als Mitglied bes Seminars für gelehrte Schulen und 
Huͤlfslehrer am Spmnafium zum grauen Kofler gearbeitet hatte, berief ihn das 
ſaͤchſiſche DOberconfiftortum als dritten ordentlichen Lehrer nad) Pforte, wodurch 
fein Lieblingsiwunfc erfüllt wurde, da er mit einer außerorbentlichen Liebe an 
biefer Pflegerin und Bildnerin feiner Jugend hing. Hier begann er nun eine viel- 
feitige, fegensreiche Amtsthaͤtigkeit, die ee 27 Fahre hindurch immer mit neuer 
Liebe und mit raftlofem Eifer, der durch Kraͤnklichkeit zwar oͤfters umterbrochen, nie 
uber geſchwaͤcht werden konnte, fortgeführt hat. Er rüdte 1825 in die Stelle bes 
zweiten Profeffors ein, und 1831 uͤbertrug Ihm das Wertrauen ber Behörden, die 
ihn außerordintlich achteten und fhästen, das Mectorat der Anftalt nach Ilgen's 
Übgange. Es war Überdies der einftimmige Wunfch feine Collegen, ihn an börfer 
Stelle zu fehen. Aber nur wenige Monate konnte er ihr vorfichen, da erlag er am 
9. Zul. 1831 einem mit erneuter Heftigkeit wiederlehrenden Unterleibsübel, und 
mit feinem Tode verſchwanden die großen und gerechten Hoffnungen, die man für 
das fünftige Wohl der Anftalt an fein Leben geknüpft hatte. 2. war als Lehter 
und Erzieher durch firenge Wahrheitsliebe, echte Religlioſitaͤt und einen ſeht leben⸗ 
digen Sinn für alles Gute und Schöne, unter welchen Formen es ſich auch zeigte, 
fehr ausgezeich:tet. Sein Unterricht war gründlich, geiftteich, anregend und bat 
daher mehr als eine gelungene Schrift unter feinen Schülern erzeugt. Im haͤus⸗ 
lichen und gefeiligen Verhaͤltniß mar L. fehr liebenswuͤrbig, für Freundſchaft deſaß 
er ein fehe iniges Gefühl, und fo fprach fi auch über feinen Tod eine laute 
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Zrauer unter feinen vielen Sreunden aus. Die claffifche Literatur betrachtete er als ' 
die Grundlage aller Jugenderziehung in gelehrten Schulen, in ihr fand er die ewis 
gen Muſter alles Wahren und Schönen und es war nicht bloß das Wort, das ihn bei‘ 
ber Lecture und Erklärung derſelben anzog. Seine Schriften find nicht zahlreich, 
denn dem befchäftigten Schulmanne fehlte bie Zeit; aber was er gefchrieben hat, 
erfreute fich großer Anerfennung und zeugt von feiner ‚gründlichen Gelehrſamkeit, 
von der Tiefe feines Beiftes und von feinem gediegenen Geſchmacke. Im archaͤo⸗ 
‚Sogifchen Fache zeichnen ſich beſonders aus feine Anmerkungen zu ber Uberfegung, 
von Banzi’6 Gchrift „Über die Skulptur der Alten” (Leipzig 1816); feine Abhand⸗ 
lungen Über den Schild bes Scipio in Welcker's „Zeitfchrift für alte Kunfl” (1, 2) 
und über den Drudenfuß in Böttiger'6 „Archäologie und Kun” (1,1). Won ben 
ꝓhilologiſchen Schriften nennen wir vorzüglich, das gehaltvolle Programm: „Vin- 
diciae tragoediae Romanae“ (Eripzig 1822). Eine Auswahl aus feinen gedruck⸗ 
tm Scheiften, die mit mehren ungebrudten Abhandlungen und trefflichen Reden 
vermehrt ift, bat 2.’6 College und Freund Jacob (Leipzig 1832) beforgte. Hier 
findet fich auch eine ausführliche Biographie des gefrhäuten Mannes. (48) 
Langen au (Karl Friedrich Guſtav, Freiherr von), oͤſtreichiſcher Feldmar⸗ 
ſchallieutenant, wurde 1782 zu Dresden geboren, wo ſein Vater, ein wuͤrdiger und 
kenntnißreicher Offizier, als Generalinſpector der Infanterie angeſtellt war. Er 
trat 1796 in die Armee, wurde 1808 Hauptmann, ruͤckte 1809 ſchnell vom Ma: 
jor zum Oberſtlieutenant, und 1810 bei der neuen Geſtaltung des Heers und der 
geſammten Dienſtverwaltung zum Oberſten und Souschef des großen General⸗ 
ſtabs auf. Bei der Eroͤffnung des Feldzugs gegen Rußland ward er General⸗ 
major und hatte als Chef des mobilen Generalſtabes bei dem commandirenden Ge: 
neral Mepnier viel Einfluß auf diefen wie auf die Leitung ber militairifhen Anges 
legenheiten überhaupt. Nachdem 1813 das fächfifche Corps aus Polen zurüdges 
kehrt war, begleitete &, ben König, der ſich im Febr. beim Vorruͤcken des ruſſiſch⸗ 
preußiſchen Heeres zuerſt nach Regensburg begeben hatte, im April nach Prag und 
wurde vor dee Schlacht bei Lügen nach Wien gefandt, wo er an den Unterhandluns 
gen über die Verbindung Sachſens mit Öftreich thätigen Antheil nahm. Als e. 
nad Prag zuruͤckkam, hatte fich der König bereits gegen Napoleons Abgeſandten 
für bie fortdauernde Erfüllung feiner Verpflichtungen als Mitglied des Rheins 
bundes erklärt, und feine Ruͤkkehr nad Dresden entfchieden. 2. bat um feine 
Entlaſſung und trat in Öftveichifche Kriegsdienſte. Er gewann bald das unbes 
fchränkte Vertrauen des Feldmarſchalls Fürften von Schwarzenberg, unter wels 
chem er bei dem Angriffe auf Dresden und in der Schlacht bei Leipzig focht, wie 
. auch an ben meilten ſpaͤtern Befechten Theil nahm. Die Wichtigkeit feiner Dienfte 
und des Drang der Ereigniffe ließen denn Spiele der gegen ihn gerichteten Parteien 
nicht fo freien Lauf, als dies nach dem Ende des Kriegs und bei den erflen durch⸗ 
greifenden Sriedenseinrichtumgen der. Fall war. An der Spitze feiner Gegner ſtan⸗ 
den der alte Feldzeugmeiſter, Baron Duka, ber ehemalige Generalquarticrmeifter 
und um das oͤſtreichiſche Kriegsweſen vielfach verdiente General, Graf Radezky, 
und die meiſten ausgezeichneten Offiziere bes Genexralſtabs. Obgleich Schwarzen: 
berg’s Vertrauen zu Ihm unesfchättert blieb, ſo wutde doch LE’ nach 1817 von Wien 
und vom Beneralflabe hinweg als Militaircommandant nach Linz verfegt.. Später 
kam er als Öftreichifcher Bevollmächtigter zus Militaltcommiffion des. Bundestags 
nad) Frankfurt und trug viel bei, Die durch das Bundesgeſetz von 1821: feflgefepte 
Kriegsverfaſſung des deutſchen Bunbes.eiggurichten. Es knuͤpfte ſich eine vertraute 
Freundſchaft zwiſchen ihm und Gentz, und er genaß.geraume Zeit hindurch das bes 
ſondere Bertrauen bed Staatskanzlers, Fuͤrſten Mettenich, ber ihn mehrmals zu 
wichtigen militairiſch⸗ diplo matiſchen Aufträgen gebrauchte, unter Anderm in Ober⸗ 
italien. Er begleitete 1332 den Erzherzog Ferdinand: nach Galizien, nachdem ber 
Gouverneur, Fuͤrſt Lobkowitz, zuruͤckberufen worden war, 
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Lange n beck (Konad Johann Martin), Hoftath und Profi or der Annie 


mie und Chirurgie zu. Göttingen und Generalchirurgus der hanoͤveriſchen Armee, ei: 


ner ber verbienteften Anatomen und zugleich einer ber größten hirurgifchen Operateuns 
in Deutfchland, durch mündliche Vorträge und peattifche Kunſt eine Zierde ber 


Georgia Augufta. Er ward am 5. Dec. 1776 zu Horneburg im Bremiſchen ge: 
boren, two fein Vater Paſtor war und ihn in ben Worbereitungswiffenfhaften un: 
terrichtete. Darauf fludirte ex zu Jena von 17 — 97, promovirte bafeibk 
1798, ging alsdann nach Wien, wo er acht Monate lang bie praktifchen Vorie⸗ 
fungen ber Klinik unter Peter Frank und der Geburtshuͤlfe, Anatomie, Chirurgie 
und Augenheilfunde benußte. Nachdem er darauf ein Jahr fang in feiner Bate 
findt befonders als Augenarzt mit Gluͤck prakticirt hatte, roucde er burch koͤnigliche 
Unterſtuͤtzung in den Stand gefegt, eine neue Reife gu feiner wiſſenſchaftlichen Ausbil: 
dung zu unternehmen. Cr ging Ende 1799 nach Wuͤrzburg und üuͤbte fid dort bis 
Anfang 1801 unter Siebold im Zergliedern und Operiten; dann ging er. node 
mals nach Wien, um unter Beer und Frank feine Ausbildung fortzufegen. Hier⸗ 
auf kehrte er nad) Würzburg auf ein halbes Jahr zurlidd und fcheieb feine Abhand⸗ 
fung: „Über eine einfache und fichere Methode des Steinſchnitts“ (Wierzbung 
1802). Nach feiner Ruͤckkehr ins Vaterland erhielt er 1802 eine Anftellung als 
Privatlehrer und Wundarzt bes akademiſchen Hofpitals in Böttingen, welche feis 
nem Wunfche, die Anatomie in Verbindung mit Chirurgie und Augenheilkunde 
theoretifch und praktiſch betreiben zu koͤnnen, fehr entfprach. Im Winter 1803 
erhielt er die Erlaubniß; anatomifche Borlefungen zu halten, und von ba au baute 
er diefe® Feld als Lehrer mit großem Eifer und Beifall aus. Er warb 1804 am 
ßerordentlicher Profeffor; 1807 errichtete er mit koͤniglicher Unterſtuͤzung das ts 
nifche Inſtitut für Chirurgie und Augenheilkunde, welches jetzt in einem mit feine 
‚ Wohnung in Verbindung fiehenden Haufe bis gegen IOO Kranke jährlich auf⸗ 
nimmt. Bum ordentlichen Profeſſor ber Anatomie und Chirurgie ward er 1814 
ernannt und in demfelben Jahre auch zum Generalchirurgus der hanoͤveriſchen 
Armee, in welcher Kigenſchaft er ſich auch in dem Kriegsjahre 1815 zu Antwerpen 
und Brüffel aufhielt. Die Liebe gu feinem, durch raſtloſen Feiß erweiterten umb 
belohnenden Wirkungskreis in Göttingen erhielt ihn biefer Umiverfität, ungeachtet 
” mancher vortheilhaften Anträge vom Auslande. Die Megierung, weiche bie von 
ihm zum Vortheil ferner Wiſſenſchaft getroffenen Anflalten gern unterftuͤtzte, ließ 
auch 1828 — 29 feinen Wünfchen gemäß ein neues anatomifches Theater er 
bauen, welches allen Anfoderungen ber Zweckmaͤßigkeit und Schönheit entſpricht, 
umd welches L. in einem befondern lateinifchen- Programm-befchrieben hat. Hier iſt 
er mit ganzer Seele, umgeben von Hunderten lermbegieriger-und durch ihm begeis 
ſterter Schüler, den größten Theil des Tages uͤber wirkſam. Die Regierumg er⸗ 
nannte ihn 1816 zum Hofrath und 1818 zum Ritter des Guelphenordens. Gen 
Leben iſt ganz feiner Wiſſenſchaft, die ex mit kraͤftiger Begeiſterung zu preiſen 
pflegt, getwidmet, und durch Familienglüͤck verfchönt. Wie umfaſſend und raſt⸗ 
‘108 feine Thaͤtigkeit iſt, laͤßt ſich ſchon daraus erkennen, daß er nicht zur in 
- jebem Semeſter mehre Stunden des Tages zu Vorlefungen über Anatomie und 
- die geſammte Chirurgie ſowie zu praktifchen Übungen im dieſen Fächern anwen⸗ 


* 


"det; Jondern auch wichtige Schriften verfaßt und feine reichen Errtheckungen in der 
"Chirurgie und Augenheilkunde darin vorgetragen hat. Hiecher gehört namene- | 


lich fein „Anatomifche® Handbuch” (Böttingen 1806), ferner die von Igm der 
"ausgegebene „Bibliothek für die Chirurgie und Ophthatmologie”, welche er von 
1808 an und von 1818’am in einer neuen Folge in Göttingen berautgrgeben 
hat; bie „Prüfung dee Keratonyris“ (Goͤttingen 1811); ber „Commentarius 
de structara peritonaei etc; (Gäteiegen'{ILT); „Abhandkıng von ben Beten 
und Schenkelbruͤchen“ (@öttingen 1828); feine „Rofelogie und Therapie ber 
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chirurgiſchen Rranfhriten” (4 Bde., Söttingen 1822-30), und ſeine niufterhaften 
Acgonæas anstomicae”, ‚wovon bie Nevrologie and Angiologie feit 1826 erſchienen 
> si. Seine Eicherheit und Schnelligkeit im Operiren hat ſchon manchem Leiden 
den Die erſehnte Hülfe gebracht. Seine Thaͤtigkeit wird durch eine frifche Nature 
kraft unterſtuͤzt. (68) '- 
Lanßdowne (Henry Figmaurice Petty, Morguis von), ift ein jünge - 
rer Sohn des während des amerikaniſchen Krieges berühmten Staatswannes, des 
Grafen von Shelburne, ber ſpaͤter Marquis von Lansbowne ward, aus deſſen 
zweiter Ehe wit der Tochter bes irlaͤndiſchen Grafen von Upper Oſſory, die ihm be⸗ 
deutende Beſitzungen in Irland zubrachte. Er ward am 2. Zul. 1780 geboren, 
und. sachdem er in der Weſtminſterſchule feine erfle Bildung erhalten hatte, kam 
es nach Edinburg, wo er unter der Aufſicht amd Pflege des Philoſophen Dugald 
Stewart ftubirte und an ben Rebeübungen In ber Speculative society sifrigen An- 
theit nahm. Dazxauf ſetzte er feine Studien in Cambridge fort und wurde nach 
erlangter Volljährigkeit ige Parlament gewählt. An ben’ heftigen Verhandlungen - 
während bes Revolutignsksieges nahm kord Henry Petty, wie er bamals hieß, fel- 
ten Authell, ſondern widmete feine Aufmerkſamkeit bauptfächlic den irlaͤndiſchen 
Angelegenheiten. Nach Pitt's Tode ward ee Abgeordneter fuͤr bie Univerfität Sam: 
bridge und Bam ale Kauzler der Schatzkammer auf kurze Zeit unter Zor in das Mi⸗ 
nifterium,. Us fein diterer Bruder 1809. ohne Erben ſtarb, erhielt ex mit der 
Abelswärde und den Stammguͤtern feiner Kamilie den Gig im Oberhaufe. Er 
verfocht das Intereſſe bes Prinzen-Regenten bei den Verhandlungen Aber die Re⸗ 
gentſchaftobill und hatte nach Perceval's Tode Hoffnung, mit Grey und andern 
gemäßigten Anhängern ber Whigpartei wisber in das Minifteriums zu Eommen, 
bis die Foderungen biefer Partei die Unterhandlungen vereitelten. Unter Liver- 
pool & Miniſterium, dem er feindiich gegemüberfland, war er nie ein heftiger, ſelbſt 
nicht ein thätiger Gegner, aber ein ſtandhafter Verfechter der Emancipation ber 
Katholiken. Schon 1824 machte er einen kraͤftig unterflüigten Antrag auf die un⸗ 
mittelbare Anerkennung der ſuͤdamerikaniſchen Staaten ,- indem er vorzüglich auf 
ben Grund ſich flügte, daß fich bie Unabhängigkeit ber Colonien nicht verhindern 
laſſe, und Spanien nicht im Stande fei, die abgefallenen Länder wieder zu unter: 
werfen. Unter Ganning’s Verwaltung ward ee Staatsſecretair des Innern und 
machte manche Vorbereitungen zur Werbefierung der Rechtspflege und Polizeiver⸗ 
waltung. Er trat mit Rorb Goderich 1828 aus dem Minifterium und gahoͤrte un- 
ter Welington’s Verwaltung zur Oppofition, bis er 1830 als Präfidens des Mi: 
niſterraths mit Losd Gray wieder ins Gabinst kam. Durch wifienfchaftliche Bil⸗ 
bung und umfaſſende Kenntniſſe ausgezeichnet, ſteht er auch in hohem Anfehen in 
den gelehrten Kreifen der Hauptflabt, nimmt thätigen Antheil an mehren Anſtal⸗ 
ten fuͤt Wiſſenſchaft und Kunſt und iſt Vorſtand der British institution, der fd: 
niglichen Akademie ber Muſik und der zoologifchen Geſellſchaft, 

Lappe (Karl), iſt der Sohn eines Landpredigers zu Wuſterhauſen bei 
Walgaſt, geboxen 1774. Er war Koſegarten's Schuͤler und ſpaͤterhin der Leh⸗ 
rer feiner Rinder; baum feit 1801 Lehres am Gymnaſium zu Stralſund. Er 
biieb Schulmann aus Neigung; allein nach 12 Jahren verfiel feine Befund» 
beit, eine fieche Bruſt bedrohte fein Leben, fein geiftiger Much fühlte ſich gebeugt 
durch ben Verluſt gelichter Kinder. Endlich nahm ex A817 feine Dienftentlaffung, 
um aufs Land zugehen. Er wohnte in Steinhagen, bis ar zu Pütte, unmeit 
Sctraltund, ein kleines laͤndliches Cigenthum ſich erwarb, wo er als Gärtner und 

Ackermann lebte, feine neun Kinder unterrichtete und zu Zeiten die Feder in bie 
Hand nahm. Am 10. Mix; 1823 perlor es. durch Braudſtiftung Haus, Scheune 
unb Mesräthe Er wettete aus den Flammen nur das Echen feiner Kinder, eis 
nige Buchen und feinen freudigen Lebensmuth. Die Boräthe feiner im Seibis 


‘ 
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1.1 1 Lappenberg 


verlage erſchienenen Schriften verbrannten. Unter dem Geretteten war auch bie 
Handſchrift feiner Gedichte, welche bei ihm unter dem Titel: „Blaͤtter vom 
“ Kost Lappe”, erfles Heft: „Lieb und Leben” ( Stealfund 1324), erſchienen. 
Als Dichter yeichnet ſich 2. unter den jest lebenden beutfchen Volksſaͤngern durch 
eigenthuͤmliche Kraft, Innigkeit, poetiſche Kühe und Sprachwohllaut aus. Man 
erkennt in feinen Gedichten, in ben profnifchen Auffägen und Apalogen den ein» 
fachen Bang feines Lebens, eine ſtillfreudige Beſchraͤnkung aut ſich ſelbſt, * 
mit hohem freudigen kebruomuth und echtem Kindesſtun, ein gemuͤthtiches Ans 
ſchmiegen an Natur und Häuslichkeit, eine Höhere Anfiht von Erben, Weit mb 

Staat, in ruhiger Betrachtung, oft mit feiner Itonie; ſelbſt in das Komiſche 
freift gr zuweilen mit Gluͤck hinuͤber. Ein zweites Heft enthält Romanzen md 
was fonft in das Gebiet der Sagen gehdrt. Der Dichter hat feine „Hütte p 


‚Hütte‘ wieder aufgebaut. Als das neue Haus fertig war, im Sept. 1824, rief 


ex feine Kinder wieder zu ſich mit dem fchönen Gedichte: „Deimuf”. Geicbem 
find von ihm erfchienen: „Friedhofekraͤnze, Auswahl von K. Lappe”; eine dw 
fammenftellung des Innigſten und Schoͤnſten, das unfere Dichter über Ted, 
Grab und Eroigkeit fangen; ferner: „Klim's und Gullivers wunderbare Reifen, 
in einem Auszuge für Jung und Alt” (Stralſund 1832). 

Lappenberg (Johann Martin), geboren am 30, Jul. 1794 in Dam: 
burg, Sohn des dort 1819 verftorbenen geachteten Arztes Valentin Anton e. 
Nach dem Wunſche ſeines Vaters ſollte er fich dem Studium ber Arzuei 
ſchaft widmen, obgleich ihn feine Neigung fruͤh zu der Geſchichte hinzog, und als 
ee feinen Entſchluß, bei der hanfeatifchen Legion unter dem General Tettenborn 
Dienfte zu nehmen, aus Rüdficht auf feinen Geſundheits zuſtand aufgegeben hatte, 
ging ee nach Edinburg, um dort feine Studien zu beginnen. Er entfloh ber Wach⸗ 
ſamkeit ber damals an ben Eibküften noch umberfpähenben franzoͤſiſchen Truppen, 


and auf einem kleinen Kahne nach Helgoland gelangt, fchiffte er fi) nach Groß⸗ 


‚ beitannien ein. Dee Umftand, daß felt "vielen Jahren kein Gelehrter des Gen: 
tinents Edinburg hatte befud,en Ennen, fowie die Theilnahme für das ums 
gluͤckliche Hamburg, fleigerten und vervielfältigten das Suterefie, meldet der 
gaſtfreie Schotte dem lernbegferigen jungen Fremben zumandte, dem das Städ 
zu Theil wurde, ſich ſchon damals dort, fowie [pdter in London, des Umgangs der 
erfien Gelehrten und Staatemänner zu erfreuen. Unter biefen Verhättwiffen ttbe 
mete er fich nur kurze Zeit, obgleich mit Ervſt umd Liebe, den Naturwiſſenſchaften 
und ging bald ganz zu hiſtoriſch⸗politiſchen Studien über: Nach einer Relfe in 
die ſchottiſchen Hochlande und zu den Hebriden, hielt er fid längere Zeit in London 
auf, um die englifche Verfaffung und Verwaltung kennen zu lernen. Mad 
Deutſchland zurückgekehrt, widmete er ſich in Berlin und Göttingen beſonders den 
rechtehiſtoriſchen Studien und erhielt 1816 die juriſtiſche Doctorwuͤrde. Als er 
in ſeine Vaterſtadt zuruͤckgekehrt war, wurde er vom Senate zur Zeit des Con 

ſes zu Troppau mit bern Charakter eines Miniſterreſidenten an den preußiſchen 
Hof gefandt. Hier verweilte er bis 1823, wo der Wunfch nach größerer Thaͤtig⸗ 
keit ihn bewog, die damalige intereffante Stellung mit dem Arte des Archivars 
im bambursiichen Senate zu vertaufchen. Er entdeckte hier, wie er vermsuthet 


‘ hatte, viele verloren geglaubte werthvolle hiſtoriſche Schaͤtze, unter Anderm das 


Archiv des ehemafigen hamburgifchen Domcapitels, ſobaß er in wenigen Fahren 


mehre taufenb Utkunden zu ordnen Gelegenheit fand. Cine Reiſe ins noͤrdliche 


Europa gab Anlaß zu mehren intereffanten Entdeckungen und zur Vermehrung 
fetner diplomatiſchen Sammlungen. Die biftörifche Ausbeute der dadurch ange⸗ 
regten Umterfuchungen ift von ihm bisher nur thellweiſe befannt gemacht worden. 
Viele deutſche, nordiſche und englifche Gelehrte haben ſich der Bereitwilllgkeit ers 
freut, mit welcher er ihnen aus muͤhvollen Forſchungen umb wertheolten Samm⸗ 





Laſteʒ rie⸗ Duſaillant ‚Mi 
(ungen für Befchichte, Recht, Sprache und Poeſie des Mittelalters haͤufig Mit⸗ 
theilungen gemacht hat. Außer kleinen, in verſchiedenen deutſchen und engliſchen 
Zeitſchriften zerſtreuten Auffägen hat er herausgegeben: „Das billwerder Recht 
vom Jahr 1498” (Schleswig 1828); „Über die Entſtehung ber buͤrgerſchaft⸗ 
lichen Berfaffung Hamburgs, als Programm zur dritten Saͤculqrfeier der hambur⸗ 
giſchen Verfaſſung“ (1828, Fol.). Bel der von ihm uͤbernommenen Redaction 
der hamburgiſchen Verordnungen hat er die aus fruͤhern Zeiten fehlenden er⸗ 
gaͤnzt, beſonders aber durch Auswahl und Nachweiſung ber noch gültigen Verfuͤ⸗ 
gungen ein gemeinnuͤtziges Verdienſt erſtrebt. Eine gtoße Anzahl von Urkunden 
über die aͤltere Geſchichte des hanſeatiſchen Bundes erhielt von ihm Profeſſor Sar⸗ 
torius zu Goͤttingen, der auch die Anſicht von der Entſtehung des Bundes aus 
den deutfchen Factoreien im Auslande nach 2.’s Altern handſchriftlichen Arbeiten 
annahm. Nach Gartorius’ Tode fegte 2. deſſen in feinem diplomatifchen Theile 
noch unvoliendetes und mongelhaftes Werk fort und ergänzte es, worauf ed unter 
dem Titel: „Urkundliche Gefchichte der beutfchen Hanfa” (2 Xhle., Hamburg 
1830), erfchien. Fuͤr die dltefte bolfteinifche Kirchengeſchichte ˖ ließ ee einige Ab⸗ 
handlungen in Falcks Vaterlaͤndiſchem Magazin” abdeuden. Der Aufenthalt 
der Naturforſcher zu Hamburg 1830 veranläßte ihn, eine hiftorifche Skizze über 
ben ehemaligen Umfang und bie alte Geſchichte der Inſel Helgoland, welche bie 


Gaͤſte befuchten, drucken zu laſſen. Die hanoͤveriſche Landeskunde erläutert bie  _ 


Schrift: „Über Ältere Gefchichte und Rechte des Landes Hadeln“ (Lüneburg 1829); 
Fuͤr das Seerecht hat er, außer einem Auflage in bem Handelsrechtlichen Archiv”, 
an KosberupRofenpinge ein bisher unbekanntes bänifches Seerecht aus dem 16: 
Jahrhundert, weiches. 1830 zu Kopenhagen im Druck erſchien, und an Parbefius 
fire deffen „Colleetion de''igis mgritimes” Nachrichten über das Waterrecht, 
weiches die Hauptgeumblägetes: wis byſchen Seerechtes bildet, und eine Reihe von 
bioher unbekannten äfteen Teetechtlichen Receſſen und Befegen der Danfa von ben 
Sahren 1369— 1591, mitgetheitt, wozu er in den, Jahrbuͤchern für wiſſenſchaft⸗ 
liche Kritit” Nachtwäge lieferte. In den letzten Jahren hat ihn Die Vorbereitung . 
eines Theiles des britten Bandes ber „Monumenta historiae Germaniae” befchäfs _ 
tigt, für voelche ze, außer Heimold, Arnold von Luͤbeck unb'andern Ehroniften, auch 
die braunſchweigiſche Reimchronik im deutfcher Sprache groͤßtentheils nach bisher 
unbefannten von ihm neu aufpefundenen Handſchriften bearbeitet, Er hat über 
diefe Quellen forsie uͤber Handfchriften der hamburger Gtadtbibliothek umd feine 
Anfichten Über den genetifchen Zuſammenhang bye worzüglichften norddeutſchen 
Geſchichtsquellen, eine Reihe von Auffägen in dem fechsten Bande des „Archivs 
für alte deutfche Geſchichtskunde abdrucken laſſen. 
LafeyriesDufaillant (Charles Philibert, Graf vom), warb am 4. 
Nov. 1769 zu Brive la Gaillarde (Correze) geboren, in Rimoges erzogen, flubirte 
in Paris Landwirchfehaft, bereifle dann zu feinee weiten Ausbilbung England, 
Italien und die Schweiz, kam zur Zeit des Terrorismus nad) Frankreich zurück, 
veifte nad) dem 9. Thermidor nach Spanien und führte von. da Merinofchafe in 
Ftankreich ein, die er dafelbſt einheimiſch machte. Erdurchreifte 1709 Holland, Dis 
nem, Schweden, Norwegen und einen Theil Deutfchlande, ging 1803 wieber 
nach Spanien, 1809 nach der Bihweiz und Italien und Bellte überall ſehr nügliche . 
Beobachtungen an. Als Sennefelber ben Steiudruck erfand, eitte 2.1812 nach 
Münden, um fich in der neuen Kunſt unterrichten zu lafien. In Bolge des ruſſi⸗ 
ſchen Feldzugs nach Frankreich zurtiekzunßehren genoͤthigt, begab er ſich 1814 wieder 
nach Vatern, nahm Arbeitet in feinen Dietaft, kaufte Worrichtungen zum Steindruck, 
kam 1815 nach Frankreich zuruͤck und errichtete. dort die erſte Hthoguephifche Ans 
ſtalt. Man gebrauchte in Paris bein Steindrack anfangs muss ntma⸗ 
Yung der Umlaufſchreiben des Polizeiminiſteriums, dald aber zu Zeſchrungen aller 


d 


, pour les maltres et dläves” (Paris 1826) 


- 
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Art. Dieſe wichtigen Dienfe ſind nicht bie einzigen, waburch 2. bie Dankbarkeit 
feines Vaterlandes erwarb; ex gehört zu. den Gründern ber Aufmunterungsgefells 
* der philanthropffchen Geſeuſchaft und des Vereins für Vorbreitung bes ges 
genſeitigen Unterrichts. Nicht fo gluͤcklich war er in feinem Vorhaben, duͤrftige 
altersſchwache Gelehrte und junge für bie Wiſſenſchaft empfaͤngliche Maͤnner dauch 
Beiträge des Publicums unterſtuͤtzen zu laſſen; ſchon hatte bie Geſellſchaft Geb 
zuſammengebracht und ihre Reglements drucken laſſen, als bie kaiſerliche Regie⸗ 


rung, ohn⸗ daß man den Grund bavpm wußte, die Mitglieder auseinanbertzeten 


hieß. Stets auf das allgemeine Wohl bedacht, hatte R. ein Cabinet / und eine Bi: 
blüotheßgebitdet, worin fammtliche anf Die Landwirthſchaft beztiglich⸗ Hauptgegen⸗ 
ſtaͤnde und Elementarwerke vereinigt waren; ‚er bot dieſes Inſtitus unter der eins 


zigen Bedingung, daß es allgemein zugänglich werde, der. Regierung an und 1 
hielt eine abſchlaͤgige Antwort. In der letzten Zeit befchäftigte er ſich vorzüglich 


mit dem Unterrichtsweſen und errichtete in Paris eine Anflalt, wo bie neuere 
Sprachen nach einer der Jacotot'ſchen verwandten Methode unentgeltlich geichtt 


werden. L. iſt ein Verwandter bes Generals Rafayette, ſein Sohn focht unter Den 


Pedro in Portugal. Won feinen, Schriften nennen wir: „Treit€ sur les betes 
& Iaine d’Eepegne” (Paris 17995; „Traite des comatractions rurales” (aus 


denm Englifyen, mit Anmerkungen amd: Bufägen, Paris 43092, mit eines Ab⸗ 


a6); „Histoire de Yintrodaction des moutons à laine fine d’Espagne dam 
les divers “tats‘ de !’Eugrope et an Cap de Bonne-Rsperance” (Paris 1802); 
„De l’engraissement des bestjauz” (Paris 1804); „Du_cotomnier et de sa 
eulture” (Paris 1808); „Du pastel,.de l’indogotier et des antres vegetaus 
dant on peut eztraire ume coplenr. bleug” (Paris 1841); „Noyreau systime 
d’edecation ponr lea éeoles primaires, adoptéé dans les quatre parties da 
monde” (Parts 1815 una 1819); „Collection de machines, d’instrumens etc, 
employea dans l’&conomie rurale, dormestique et induntrielle” (2 Wbe, Paris 
18%0— 25); „Methode naturelle de Senseifnement des langues, instractios 
af 2. iſt Herausgeber folgeinder 
Werke, dee Ausfihrung feines lthageaphiihen Preſſen große Ehre macht: 
„klistoize aatarelle des mammiferes”, von Saint: Hilaire und Cuvier (40 Liefer 
zungen in Koll, Paris 1919-— 23); „Anatomie de Ihommp”, ven Bedlarb 
und Eloquet (240 Zoliotafeln, 1821.49.)5 „Planches anstomiques du corpa hu- 
min", von Antemmarchi ($5 Kieferumgen im Folio, 1833 f6.). Bu besa „Dietion- 
naire * sgriculture” hat 2. mehre Artikel gelieſert. (15) 

\ Bebensverfiherungsanfalten Während man fih in Deutſch⸗ 
land lange mit Lebensverficherungsanflaften von ſehr befchränkier Anwendbarkeit 
heanügte, und bie Vortheile, welche ber Amfpruch auf ein, nach einem Tedesfalle 
zahlbares Kapital gewaͤhrt, haͤußg war durch bie, in der —R— begrieabeten 
fogenannten keichencaſſen oder auch durch Witwencaſſen zu ecreichen ſuchte, hatten 
ſich in Englaud bie Verfihesungegefellfchaften aus den ekſten, zu Aufange dia IB. 
Japıhundssts gemachten Verſuchen zu eines, dem Kreis Ihrer urfprünglicen Be⸗ 
ſtimmung weit- —— * Sitiſamait auagebildet. Es wurben beträchtliche 
Tapitallen zuſammengelegt, um Prinatanftalten zu gruͤnden und bie Bemuͤhnn⸗ 
gen ber Wiſſenſchaft kamen der Vetriebſamkeit ausgagen, indem bie altem, ſeit 
dem 177: Jahrhunderte fin die Beſtimmung ber Jahrrenten von Hallen, Rolam 
und Anden gemachten Verechnungen her: wahrſcheinlichen Lebensdauer Auch 
Heyfham, Megan und ge und, vach Euglande Vaiſpiels, hucch- Wiggiede 
worth zu Camhaihge in Yusırila vrnellemıranıt wen. Die Fortſcheitte bos ge⸗ 
—5— machten ſokhe Auſtalten baſondars Für hie. mittlern 

Staͤnde wichtig daren Einkhufteaus Auf ihre Lebzeit beſchraͤntt find und die ihnen 
Mtwen und Rindern oft nichts Dimtanlaflen Binnen; ab⸗r auch: ſelbſt bie hoͤhern 
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Slaffen nahmen in neuern Zeiten oft Antheil at Bebens verſicherungtanſtalten vm 


a 
— 


üngeen Kindern ein Erbe zu ſichern, wenn bag Stammgut durch fideicommiffa⸗ 


ifche Verfügungen dem Erſtgeborenen zufiel. Die aͤlteſte dieler Anflalten, bie 
1'706 geftiftete Amicable society, war von dem Grundſatze ben eigentlichen Le⸗ 
vesisoerficherungen abweichend, indem alle Theilnehmer ohne Unterſchied bes. Le⸗ 
ensalters gleiche Beiträge zahlten, und der Geſammtbetrag jährlich unter die Er⸗ 


ven der, in dem verfloffenen Jahre geſtorbenen Mitglieder gleichmäßig vertheilt 


vurde, fobaf die bei dem Tode eines Mitgliedes zu bezahlende Summe veraͤnder⸗ 
ich war, und auch die 1714 und 1722 geſtifteten Befellfchaften Union und Royal 
xzchangc hatten ebenfalls gleiche Beiträge für alle Alteröftufen feſtgeſetzt, welche 
ie für verficherumgsfählg hielten. Die Altefte der, auf das neue Syſtem einer Ab⸗ 
tufung der Beiträge nach dem Lebensalter gegründeten Anflaiten ift die 1762 ges 
tiftet: Equitable society, welche nad) den, von Eimpfon und Price entworfenen 
Berechnungen eingerichtet war. Sie lieferte zuerft den Beweis, daß eine auf Ges 
jenfeitigleit gegrämbete Anftalt diefer Art auch ohne Actiencapital, wenn fie auf) 
fichtigen Berechnungen beruht und vorfichtig geleitet wikd, beftchen und gedeihen 
kann. Sie befigt einen Bonds, ben noch keine erreicht hat und ber fich 1826 auf 11 
Mikionen Pfund Sterling belief. Wan begriff die Bortbeile biefer Anftalten an⸗ 
"änglich auch in England fo wenig, daß 30 Fahre vergingen, ehe eine ähnliche, bie 
WW estzeinater society in London, ſich biibete. Jetzt zählt man gegen 40 Vereine 
tiefer Art. . 

; Eine Lebensverficherung gibt bie Buͤrgſchaft, bag eine beſtimmte Summe 
bei dem Todesfalle einer genannten Perfon, entweder in einer Reihe von Jahren 
oder, was gewoͤhnlicher ift, gleich mach bern Todesfall bezahlt werben Toll, wenn 
Dagegen auf einmal oder jährlich eine feftgefegte Summe entrichtet wird. Derjenige, 
ber diefe Zahlung leiſtet, Heißt ber Verficherte, die Zahlung bie Prämie, die Urkunde 
bes Vertrags die Police ober der Berficherungsfchein. Der Betrag dee Zah⸗ 
ung muß dem Alter des. Berficherten bei feinem Eintritt in ben Berein und der ſei⸗ 
wen Erben zu zahlenden Summe angemefien fein. So ungewiß die Dauer des 
menfchlichen Lebens iſt, fo Läßt ſich doch, wenn man eine große Geſammcheit von 
Menſchen betrachtet, dieſe Dauer ziemlich genau beſtimmen. Berechnet man 
4. B. das Sterblichkeitsverhaͤltniß ber Bewohner eines Lanbes, einer großen Stadt; 
fo ift die Zahl der Todesfälle fo gleichfönmig, daß ber Überfchuß oder bie Verminde⸗ 
rımg im Zeitraum eines Jahres felten über oder unter cine Durchſchnittzahl bommt 


und gewöhnlich nicht Aber einen Bruchtheil fleigt, nämlich von tr gu zz. DieAbe . 


weichung von ber Durchſchnittzahl wird geringer, je größer die Menge der Perſo⸗ 
nen ift, welche der Gegenſtend der Wahrfcheinlichkeitsberechnung find, und wenn 
von jener Menge die Kinder, bie Alten und Diejenigen, beten Leben. ben meiften 
Bufällen ausgeſetzt · iſt, ausgefchieben werben, fo wird bie Abweichung von der 
mittlern Bat! der Todesfälle noch geringer fein. Es iſt jege nach den gruͤmdli⸗ 
chen Arbeiten neuerer Mathematiker Beine ſchwierige Aufgabe, die wahrſcheinliche 


Dauer des Menfchenfibens zu jeder gegebenen Lebenszeit zu berechnen, und dar _ 


nach zu beftimmmen, welche Geldſumme eine Perſon nen einem gewiſſen Alter waͤh⸗ 
send ihres Lebzeit besahlen muß, um für eine, von ihren. Erben zu erhebende 
Suntme-Erfag zu geben. In England wird bei vielem Berficherungsanflalten Die 
in Northampton gemachte Berechnung der Steeblichkeitsverhaͤltniſſe zum Grunde 
gelegt. Mit diefer Berrchnung fiimme bis auf einen Bruchcheil Misiöre's Lehr⸗ 
fag.überein, weicher die wahrfcheinliche Dauer des Meuſchenlebens auf einer geger 
benen Alterflufe bes Hülfte.des bis zum ſechsundachtzigſten Lehensjaheie.nadı zuniudls 
zulegenden. Jahre gleichſetzt. Iſt num die durchſchuitiliche Sterblichleit.umser.cinse 
ganıın Brvoͤtberung nothwendig größes als Inter einer Auswahl derſaben, die aus 
den naittieen und hoͤhenn Soanden beflcht und vom weicher Kinder, Alte, Arme und 
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- Reinktiche ausgeſchloſſen find, wie es bei den Verſicherungsanſtalten ber Sal ik, 
fo muß das wirkliche Verhaͤltniß dep Sterblichkeit unter ben Verſicherten weit. ges 
einger als bie Durchſchnittangaben fein, die aus ber Überficht ber seigmamneen Be 
voͤlkerung gezogen find. Auf dieſen Umſtand ſich berufend, hat man in England 
häufig Beſchwerde geführt, daß bie, von ben meiften dortigen —— — 
ten gefoberten Prämien höher find, als fie fein ſollten, da die Überſchreitun 
sichtigen Werhältniffes gewoͤhnlich irher 30 Procent beträgt, md aus Fre Eon 
. Beitragfägen, wie aus dem Gewinn ber Zinfen des aufgehäuften Capitals und bre 
verfallenen Policen, fließen die unermeßlichen Vortheile einiger Werficherungts 
geſellſchaften in England, wie Profeſſor Babbage in Cambridge in feiner imterefe 
fanten Schrift: „A comparative view of the various institutions for the assur- 
ance of lives” (London 1826), .dargethan hat. x hält bie in Rorthampton ent⸗ 
worſenen Sterblichkeitstabellen, welche 14 Anſtalten in England zur Michefchung 
dienen, für irrig, und fodert, daß man nach ben Todesfaͤllen unter einer großen Aus 
gab! von Perfonen aus den hoͤhern Volksclaſſen das Sterblichkeitsverhaͤltniß bes 
vechnen ſollte, wozu die Regiſtet ber englifchen Geſellſchaften felbft die Grundlagen 
lisfeen koͤnnten. Unter ben obmwaltenben Umftänden erwaͤchſt aus’ ben hohen Pr 
mien der englifchen Anftalten in wenigen Jahren ein bedeutender Gapitaltıberfchuf 
über den Betrag der zu tilgenben Auſpruͤche. Babbage gibt ein Beiſpiel, aus weis 
chem fich das günftige Verhaͤltniß erfehen laͤßt. Die Geſellſchaft beftehe aus 1000 
Mitgliedern, berem jebes, mit bem zwanzigſten Lebensjahre eintretend, jährlich LP. 
Sterling 94 Schilling bezahlt, um auf den Todesfall 100 Pf. Sterling zu gewin⸗ 
nen. Die Prämien betragen am Ende bes erflen Jahres nebſt Zinſenzuwachs 
1468 Pf. Rach Abzug der Zahlungen für ſechs Todesfälle als Durchſchuittzahl, 
bleiben 868 Pf. als Überfchuf. Im zweiten Jahre fleigt durch 994 Praͤmien jene 
Summe auf 2334 Pf. ohne die Zinfen, und e8 werden nach Abzug ber Berfiches 
rungsſummen 1804 Pf. Überſchuß bleiben. Dieſes Capital wird während eimer 
Reihe von Jahren wachfen; bis endlich die, von ber verminderten Zabl der Wels 
tragpflichtigen gezahlten Prämien gerade hinreichen, bie jährlichen Anfprüche zu 
befeiebigen, Iſt das jährliche Cinkommen endlich unzulaͤnglich geworden, fo auf 
ein Theil des Capitals verwendet werden, bis nach einer Reihe von Jahren bie 
Überreſte bes Fonds gerade hinreichend find, ben legten Anfpruch zu befriedigen, 
Wenn num aber in jenem Beiſpiele die jährliche Prämie jedes der 1000 Berſicher 
ten ein Drittheil mehr, oder 1 Pf. 19 Schillinge betragen hätte, was weniger if 
als die meiſten engliſchen Verſicherungsgeſellſchaften jett verlangen, ba die Kquit- 
able society für die angenommene Alterſtufe 2 Pfund 34 Schilling nimmt, fo 
wuͤrde ber Verein, außer der oben beredimeten Summe, im zweiten Jahre ned 
.. 41007 Pfund befiten und der Fonds bie zur Befriedigung des legten 
Reigen, feb fobaß nad der Auflöfung der Geſellſchaft ein großes unbenugtes Gapital 
brig bliebe. - 
Die englifchen Eehenöverfiherungsgefellfchaften zerfallen in brei Claſſen. 
Zur erften CTlaſſe gehören diejenigen, in welcher alle Veſſicherten fie. bie ganz⸗ 
Lebzeit gegenfeitig verantwortlich find; fie haben alle hell an bem Gewinn, und 
muͤſſen bie Unfprüche befriedigen, welche an fie gemacht werben, einen Verluſt ober 
einen Mangel an Vermögen zu-erfegen. Dieſe Berantwortlichkeit iſt jedoch biesß 
nominell, da aus den oben angegebenen Gruͤnden ein bedeutender Überfchuß ſich bile 
den muß. Dieſe Vereine Haben nicht noͤthig, mit einem Gapitol anzufangen, da 
fie anf Die jährlichen Cinnahmen rechnen können, weiche in ben öffentlichen Fonds 
angelegt werben, lange vorher che große Anfpuüche zu beſriedigen find. Zu dieſer 
Gtaffe gehoͤren z. B. die Eqaitable und bie Amieable sodety. Die zweite 
Claſſe bilden bis Sefehichaften, beren Mitglieder ein Capital unter fich aufbringen, 
ass Oak all otien, die fie aregeten. Sich erheit der Verſicherten umb 
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Befreiung von aller Verantwortlichkeit find die angeblichen Vorztheile biefes Sn 
fiems. Bei Todesfaͤllen werden nur die, in den Policen ausgebrüdten Summen 
gezahlt, ohne Zugabe oder Abzug, und die Verſicherten müffen für eine nur 'nomi> 


‚ nelle Sicherheit fehr hohe Prämien bezahlen. Zu biefen Vereinen, beren Berficherte 


wahrſcheinlich Ale Actionnaics find, gehören z. B. the Eagle, the Pelican uud 
Westminster society. Die dritte Glaffe vereinigt die Syſteme der beiden ans 
dern, um bie. gegen jebe derfeiben echobenen Bedenklichkeiten zu befeitigen. Die 
Eigenthuͤmer ober Actionnaire bilden ein Capital und befceien bie Werficherten von 
aller Werantwortlichkeit und jeden Anfpruch bei Werluften. Ein Theil des Bes 
wine wird zur Bezahlung der Intereſſen des Capitals verwendet ˖ und ber Üben 
ſchuß zu gewiſſen Zeiten unter bie Verficherten vertheilt. Zu biefen Anflalten ges 
bört 3.8. die große Geſellſchaft The alliance, die bereits 1826 ein Capital vom 
5 Millionen Pfund Sterling beſaß. Sie zähle auch auf dem feften Lande viele 
Theilnehmer und hat ihre Agenten In Hamburg, Hanover, Münden, Magbe⸗ 
burg, Leipzig, Dresden. Was die Vertheilung des Gewinns betzifft, fo iſt ber 


(Gebrauch bei ben englifchen Geſellſchaften fehe verfchieden. Hinfichtiic des zus ' 


Vertheilung befiimmten Antheils, des fogenannten Bonus, wechſeln bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe von J zu 2 des Bewinns, gewöhnlich aber werden 3 verſprochen. Einige 
Geſellſchaften, 3. B. The alliance, haben daruͤber gar nichts beftimmt. Bab⸗ 
bage weißt nach, baf bie Geſellſchaften, die 3 verfprechen, wirktich nur die Hälfte 
vertheilen, weil die Zahlung verfchoben wird. Der Bemwinnantheil wird entweder 
auf die Police gefhrieben umd dadurch der Anſpruch auf eine höhere Summe bei 
dem Todesfall des Werficherten verbirgt, oder zur Verminderung ber “Prämie 
beſtimmt, oder ſogleich ausgezahlt. Wird dee Gewinnantheil auf bie Police 
gefchrieten, fo liegt darin infofern eine Ungleichheit, als bie Altern 

ten mehr ‚erhalten als die jüngern, ‚Die Zeit ber Vertheilung bes Gewinn⸗ 
antheils ift ein wichtiger Punkt für die Verficherten. Je länger die Zwis 
ſchenraͤume find, beflo weniger Mitglieder werben hell daran nehmen und ‘- 
defto mehr waͤchſt das Capital. In England vertheilen einige Geſellſchaften 
jaͤhrlich, was die billigſte Einrichtung fein möchte, andere nach 5, andere nach 7 
Jahren, und die Equitable society erſt alle 10 Jahre. Richt alle Werficherten 
baben einen Anſpruch an ben Gewinnantheil, und bie meiften englifchen Geſell⸗ 
fchaften verlangen, baf ber Werficherte, ehe ex daran Theil nehmen kaun, während 
einer gewiſſen Reihe von Jahren feine Pkämte bezahlt Haben muß. 

Hatten die mangelhaften Einrichtungen mehrer engliſchen Verficherungsans 
falten ſelbſt in England dem Wunſch heraorgerufen, diefe Anftalten, bei welchen 
das Intereffe fo vieler Familien betheiligt ift, einer gefeplichen Aufficht zu unter 
werfen,: fo mußte, jemehr man auch in Deutfchland ſchon feit langer Zeit Antheil 
an benfelben genommen hatte, ber Gedanke fi) aufbringen, dem fühlbar geworde⸗ 
nen Beblrfniffe durch einheimifche Vereine abzuhelfen. Zu ben wichtigſten und 
umfaffendflen Anftalten, welche in der neueſten Zei: entflanden find und durch 
ide Gedeihen die Zwedmaͤßigkeit des Syſtems, auf welchem fie beruhen, bes 
währt haben, gehören bie 1829 eröffnete Lebensverfiherungsbant.fähr 
Deutfhland zu Gotha und die 1830 gefliftete Lebensverfiherungse 


geſellſchaft zu Leipzig. Beide beruhen auf Gegenfeitigkeit und Öffentliche 


keit, und haben den Zweck, die Lebensverficherung durch Entfernung aller Gewinn» 
ſucht und Willkuͤr zu erleichtern, aber zugleich durch ihre Einrichtung eine vielfeitige 
Benutzung der Anfalt in allen Faͤllen, wo an das Leben einer Perſon fich ſowol 
für fie felber als für einen Dritten ein Interefie knuͤpft, möglidy zu machen, Nach 
Adllem, was wir bereitö im Allgemeinen und in Beziehung auf die englifchen Ans 
flalten gefagt hahen, wird es genügen, einige Worte über die Eigenthuͤmlichkeit 
der neuen beutfchen Vereine hinzugufügen, um bie Vorzüge berfelben zu zeigen. 
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Die beiden Aaſtalten in Gotha und Leipzig verficheen ſowol auf Lebzeit ober auf 


gewiſfe Jahre und beide vertheiten ihee überſchuͤſſe. Die Lebensverficgerungsbant 
bildet aus dem Fondé, welcher nach Abzug der Ausgabe ‘von der Einnahme 
uͤbrig bleibt, einen Reſervefonds zu vollſtaͤndiger Deckung künftiger wahrfcheinfi: 
Yen Sterbefälle. und rinen Sicherheitsfonds als Huͤlfomittel für au i 


Faͤlle. Jener beſteht aus dem Betrage, bee von den Prämien zuruͤckgelegt werden 


muß, sell die auf Eehzeit Verficherten bei gleichbieibenden Pramienſaten fr den 
euften Jahren mehr, aber in ben legten weniger zahlen als ben Sterblichkeitege⸗ 
fegen angemeflen iſt; der Sicherheitsfonds aber wird aus ben reinem Über ſchüͤffen 


.. gebildet, bie fich nach Abzug dee Ausgaben und des Reſerveſonds von der ganyen 


Jahreseinnahme ergeben. Die entbehrfichen Vorraͤthe des Gicherheitsfonde Lie 
nen zu Anleihen für alle Theile Deutfchlande verwenbet werben, Die reinen Üben» 


ſchuͤſſe ſollen nach Ablauf von fünf Jahren, in foweit fie entbehrlich find, als Die 


vidende an die auf Lebzeit verſicherten Mitglieder vertheilt werden, umd ber Be: 


. winnantheil wird denfelben auf die nächfte Prämie abgerechnet, boch iſt der Betreg 


der zu vertheilenden Überfchisffe nicht beſtimmt worden. Die Verwaltung ber Aw 
gelegenheiten ber Bank wied von drei Bankausſchuͤſſen geleitet, die innerhalb des 
Umfangs von Thüringen gewählt werden und ihren Sig in Erfurt, TBeimar und 
Gotha haben. Drei von ben Ausfchüffen aus ihrer Mitte gewählte Mitglieder 
btden ben Bankvorſtand, weicher ben in Gotha wohnenden Director unb bie übel 
gen Verwaltungsbeamten ernennt. Die Bank nimmt nur von Bewohnern beut 
ſcher Lande, mit Einfchluß der preußifchen Staaten und der beutfchen Schmelz, 
Berfigerungen an, unb läßt fid; innerhalb dieſes Wirkungskreiſes duch Agenten 
— bereits gegen 300 — vertseten, welchen Agenturausſchuͤſſe in jedem Lande und 
jeber Provinz zus Seite fichen. Die Verficherungsfumme kann nicht unter 300 
und nicht uͤber SOOO Thaler gehen. Perfonen unter 15 und über 6O Jahre werben 
nicht aufgenommen, und mit dem neunzigften Jahre hört die Beitragspfligtiakeit 
auf. Die Zahl der Mitglieder belief ſich 1833 auf mehr ale 40005 der Refernefonde 
enthielt 1831 bereits 179,886 Thaler und der Sicherheitsfonds 125,373 Thaler. 
Die Bank gibt von 1833 an auf Verſicherungsſcheine, die auf Lebzeit lauten, 
Vorſchuͤffe. Die Lebensverficherungsgeſellſchaft zu Leipzig fleht unter einem Dis- 
rectorium von fieben Mitgliedern, einem Ausfchuffe von fieben auf Lebzeit verficher⸗ 
eir Theilnehmern, in weichen zu beilimmten Zeiten flatt einiger ausſcheidenden 
Mitglieder neue eintreten, umd unter bee Ditaufficht eines Deputirten bes Stadt⸗ 
rachs zus Leipzig, ohne deffen Zuftimmung ein Beſchluß ber Divection nicht autge⸗ 
füget werben kann. Der jährliche Rechnungsabfchluß wird jebem Mitgliede ber 
Geſellſchaft zugefendet. Die niedrigſte Verſicherungeſumme tft 300 Thaler, bie 
Böchfie für jegt-5000 Thaler. Die Geſellſchaft beſchraͤnkt fich bei der Aufnahme 
auf Perſonen zwifchen 15 und 60 Jahren und entbinbet Mitglieder von 85 Jah⸗ 


ren der Beiteagspflichtigkeit. Won den gefanmelten berfchuffen fo nach 5 Jah: 


ren der entbehrliche Theil jährlich unter die auf Lebzeit verficherten Mitglieder pr» 
theilt, und im fechflen Jahre mit ber Werthkilung des Überfchuffes vom erſten Jahre 
begonnen werben. "Der Geminnantheil wird durch banre Zahlung oder durch Zu⸗ 
rechnung auf die naͤchſte Pränrie gewährt. Die Geſellſchaft kauft die Policen ein» 
zeiner Mitglieder zuruͤck und gewaͤhrt Vorfchüffe auf-diefeiben. Leipzigs Lage und 
feine vielfachen Verbindungen mit dam uͤbrigen Deutfchland gewähren biefer Ge⸗ 
feltfchaft befondere Vortheile, bie auch bereits Anerkennung gefunden haben und 
es ‚hatten fich 1832 ſchon bedeutende Ükerfhüffe zu timftiger Wertheilung ge: 
elt 


Außer biefem beiden Anflalten wurde 1829 zu Luͤbeck eine Bebemsverfüche: 
rungẽgefellſchaft auf Actien gefliftet, mie 1831 zu Han over eine Auſtalt entſtand, 
bie das eigenthuaͤmliche Syſtem fleigenber Beiträge aufgeftet Hat. Der in Biegen 


w 


— 
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gemachte Werfuch, eine Verficherungsanſtalt fr Deittefbeutfchland gu begehnben, 


biieb ohne Erfolg und die Unternehmer vereinigten ſich 1831 mit der Bank zu 


Sobret (Albeecht), geboren 1777 zu Tübingen, ehedem Profeſſor ber 
eſchichte am Gymnaſtum zu Stuttgart, gegenwärtig Mitredacteur der 
„Allgemeinen Zeitung”, iſt ein Sohn des bekannten Geſchichtſchreibers Jo⸗ 
hann Friedolch ©, ehemaligen Kanzlers der Univerſitaͤt Tübingen, und Bru⸗ 
ber des unlängft rerſtorbenen geicheten Bibliothekars an ber Bibliothek in Stutt⸗ 


- gart, Friedrichte. Als politifcher Schriftſteller zeichnete ſich 2. zuerſt aus 


durch -feine Bearbeitung eines Artikels aus. ber bruͤffeler „Galerie des contem- 
porains”, weiche er, mit vielen merkwuͤrdigen —— begleitet, unter 
don Titei: „Napoleon, eine biographifche Satge“ (Stuttgert 1821) herquegab. 
Es war dies das erſto kuͤhne und befonnene Wort, das in Deutſchland für den ger 
laͤferten Helden geſprochen wurde, Spaͤter erfchim von ihm aus dem Werke: 
‚‚Vietoires, conquetes, desastresetc, des Frangais”, ein Auszug, den aͤgyptiſchen 


" Geldgusg betreffend, unten dem Titel: Poefle deu Kricgekunſt · (Otuttgart 1824), 


mit Anmerlungen vom Grafin von Bismark. In Gemeinfchaft mit F. 2. Lind⸗ 
mr gab 2. heraus: „Oeuvres complätes de Napoleon” (Stuttgart 1822), wo⸗ 
von jeboch nur bie erſten vier Baͤnde erfchienen find. L. ift feiner Anficht von Na⸗ 
polton nie- untreu geworden, und hat fich nie, weder vom bern Geſchwaͤt noch von der 
Gewatt der Diittelmäßigkeit irre führen laſſen. Ä 80 
Lebrun (Pierre), Iprifcher und dramatiſcher Dichter, gebesen zu Paris 
am 29. Dee. 1785 ; zeigte ſchon in fruͤher Jugend viel Anlage zur Poeſie. Er 
war zwölf Jahre alt, als Dee DRinifter des Innern, Frangois be Neufchateau, eine 
von L.s Dichtungen Tas und den jungen Verfaſſer in die Lehranſtalt des Prytaneums 
aufnehmen ließ. Dore machte 2. im feinen Studien rafche Fortſchritte; bei einer Preis⸗ 
verthellung ward ein Gedicht von Ihm: „Mes sourenirs”, in Gegenwart ber Aka⸗ 
demiker Ducis und Bornarbin de Saint Pierre vorgetragen und fand außerordent⸗ 
lichen Beifall, L. hatte feine Studien noch nicht vollendet, als der Lehrer ber Rhe⸗ 
torik Frank wurde, und um biefen zu erfeken, wählte man 2. Kurz darauf Befuchte 
Napsleon: das Prytaneum zu Galnt: Cyr, und erflaunte nicht wenig, ben bart⸗ 
lofen Profeſſor in Schuͤlertracht auf dem Katheder zu. fehen. Der Kalfer fragte 
ben jungen Lehrer, wozu er fich beſtimme. A chanter votre gloire! erwiderte 8, 
Plerzu gab die Schlacht bei Jena bald Gelegenheit. Die Ode, wozu ber Sieg bes , 


‚  Kalfers begeifterte, war fo ſchoͤn und feurig, daß Mapotzon fle einen Augenblick fuͤr 
bdas Werk des andern 2. hielt, weichen man den Beinamen Pindar gegeben hatte. 


Dee junge Dichter erhielt dafuͤr eine jäheliche Penſion von 1200 Franct, bie er 


aAuch umer bee Roſtauration bezog. Der Ältere , wurde daruͤber faft neidiſch, ber 


Füngese trug es ihm aber nicht nach, und beklagte bald dem Tob des Mumensgenoffen 
im einer rohrenden Dir. L.'s erſtes dramatiſches Wirk war vin Trauerfpi:: „Evans 


der und Pallas“, das nie aufgeführt und nur In wenigen Eremplaren gebracht wur⸗ 


be, Seine Teaydbie „Wiyffes” wurde ars 28, Aprit‘ 1814 im Thgftre frangais 
aufgefühet und erfhien In bemfelben Jahee gedruckt, fand aber wenig WBeifat 
GSuackticher war 2., als er am 6. Maͤrz 1820 im Theätre frangeis fein Trauerfpiel 
„Maria Scuart“ auffuͤhren ließ; dieſes Stuͤck, welches ih demfelben Jahre ges 
druckt erſchien, iſt eine Nachahmuug Schiler · Wiewol der Überſetzer gerade die 
ſchoͤnſten Stellen des Originals verwiſchte, wurde doch das Publicum durch die 
Schoͤnheit der Tragoͤdie ecrgriffen und fie ward funfzig Mal nach einander aufge⸗ 
führt. Nicht ſoviel Beifall fand fein Trauerſpiel: „Le Cidd’Andalousie”, das er am 
1. Min) 1826 im Theatre frangais aufführen Ur. Das Stud wune vier Mal 
aufgefährs, aber nicht gedruckt. Unten der Kalferherrſchaft war 2. zum Hauptrin⸗ 


webener her indirecten Abgaben ctmammt werben, eine Stelle, bie vitlleicht noch nach⸗ 


/ 
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theiliger auf ſein Dichtertalent wirkte als bie ermähnte Denfion,. Durch bie Re 
-  flauration abgefeßt, wendete er fich wieder zur Dichtkunſt und bereifte Italien und 
Griechenland. Außer den erwähnten Schriften verfaßte ex „Le Bonheur de 
. P&tnde”, ein Gedicht, das den Preis mit bem von Saintine 1817 theilte (der 
zweiten Ausgabe (Paris 1822) iſt die Ode tiber den Dichter Bebrum beigefügt) 
unb „Poäme Iyrigtie sur ia mort de Napoleon” (Paris 1822). (15) 
Lebzeltern (Ludwig, Graf), oͤſtreichiſcher Geheimtath, ſtammt aus 
einem bitrgerlichen Geſchlechte, von weichen feit Maria Thereſia mehre Glieder im 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten und. auf Geſandtſchafts poſten em 
geftellt waren, der Sohn bes Öftreichifchen Befanbten in Portugal, Adam ».2, 
dee mit dem Stephansorben ben Adel erhielt umd in ben Freiherruſtand erhoben 
ward. Er murde 1776 zu Liffabon geboren, wo fein Water gegen funfzig Jaher 


angeftellt war, umd nachdem er zuerſt in der dortigen Sefandtfchaftscangiei gearbeb 
tet hatte, ward er Serretaie des Botfchafters, Grafen Khevenhuͤller in Rem, zu | 


Beit der großen Secularifationen und des von der roͤmiſchen Curie heftig befkritter 
nen Grundſatzes ber Identität ber Didcefan » und Territgrialgrängen. Geime bes 
beutendfte Wirkſamkeit aber fiel in die Kriegtjahre 1813— 15, da er bas Bm 
trauen und bie freunbfchaftliche Zuneigung bed Kaiſers Alexander gewonnen hatte, 


wanbelten. In jener ereignißreichen Zelt gab es Peine wichtige Frage, namentlich 


die ſich freilich fpäter, ohne 2.6 Schuld, in Kälte und laumenvolle Abneigung ver 


über bie Verhaͤltniſſe der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft und Stalins, bei meiden 


nicht 2. entfcheibend eingegriffen hätte. Ein höchft unangenehmer Umſtand war 
es fürihn, daß in der Verſchwoͤrung bei der Thronbefleigung des Kaifers Nikolans 
eines ber Häupter, der Fuͤrſt Trubetzkoy, L.'s Schwager war, und fich zus ihm ge⸗ 
‚ flüchtet hatte. Sein perfönlicher Charakter genießt' allgemeine Achtung, und ſtete 
‚ widmete er ber Wiffenfchaft und Kunſt feine Lebenbigfte Theilnahme. Mehre ein: 
zelne Sendungen wurden ihm auch noch in den legten Jahren aufgetragen und im. 
der neueften Zeit erhielt er den Botſchafterpoſten in Neapel. 17) 
‚Bee, Öffentlicher Lehrer der orientaliſchen Sprachen an ber Univerfitdt zu 
Cambridge, gehört zu ben intereffanten Männern, in welchem bie Gewalt des im 
wohnenden geiitigen Lebens und überwiegenden Talents ſiegreich hervorging aus 
dem Kampfe mit den widerftrebenden feindfeligen Mächten der aͤußern 
niffe. Von armen aber frommen Ultern geboren, genoß er nur dem bürftigen Um: 
terricht der niedern Stände Englands, weldyer bis dahin ein fo wichtiges Mitta 
war, bie große Maſſe des Volkes unter bern beberrfchenden Einftuſſe der Ariſtokra⸗ 
tie zu erhalten. Nach Vollendung feines kurzen Schulcurfus erlernte . das Zims 
mierhandwerk mit regem Fleiß, blieb jedoch in feinen freien Stunden ber 
. ten Beſchaͤftigung mit feinen Schulftubien, namentlich ber Religionsichee, zuge 
wandte. Mit Eifer und Fleiß forichte er in der Schrift ale der unträglichen Duelle 
höherer Offenbarung ; und als er erfuhr, daß ber Sinn der heiligen Buͤcher ſicher 
und wahr erfl aus dem Usterte erkannt toerden koͤnne, in welchem fie gefchrieben, 
unternahm eg der ſchon mehr alt zwanzigiaͤhrige Bimmergefelle zuerſt bie lateiniſche 
und dann die griechifche Sprache ganz allein für und durch fich mit Huͤlfe eine 
mangelhaften Grammatik und eines griechifhen Neuen Teſtaments zu erlernen. 
Bei diefem Beginnen jog er bie Aufmerkfamkeit eines chriſtlich gefinnten Mannes 
auf fich, ber ihn ber britifhen Bibelgeſellſchaft, beren Mitglied er war, als der Bes 
achtung und Unterflüägung werth empfahl. Kaum etkannte dieſer Verein bem 
wackern Sinn und bie feltenen Anlagen bes jungen Mannes, der — wenn wie nicht 


irren — bereits verheirathet war, fo gewährte fie ihm alle diefenigen BRittel, 


welche ihn in den Stand ſetzten, ganz feinen wifienfchaftlichen Neigungen zus Leben. 
Mit der Begeifterung der Jugendliebe ergriff 2. die Dargeboterre Gelegenheit, dem 
Durft ſeines Eriftes zu ſtillen, erlernte im kurzer Beit außer den beiden Sprachen 


Lehon Lelewel vee 

Des daſfiſcen Aiterthumt, Wie hebeslſche. anabifäe, ferife mb perſiſc· Cpinche, 
lade ſich mit der frangöftichen und deutfchen, forfchte unermuͤdlich im den - 

verfchledeuften Theilen der Wiſſenſchaft, kennte ſchon nach kaum ſechsjaͤhriger 
Auſtiengung als Profeſſor in Cambridge auftreten und nach den Urtheilen eines 
Sylveſtte de Sacy und —— als einer ber erſten Orientaliſten ſeiner und aller 

Zeiten angeſehen werden, während ae Diejenigen, welche ihn perſoͤnlich Pennen zu 

- lernen Belegenheit fanden, in ihm dem liebenswuͤrdigſten und befcheibenften Men⸗ 
"fen achten und lieben mußten. Die Wiſſenſchaft aber und der Ruhm, weis 
chen sr burch fie erlangte, vermochten nicht, Ihn zum Vergeſſen des erſten Zweckes, 
der ihn den Stubien zugeführt hatte, gu verleiten: vielmehr achtete ex fein ganzes 
Wiſſen nur fo hoch, als er dadurch die Ausbreitung des Reiches Gottes und die 
Abſtchten dee Geſellſchaft fördern konnte, deren Unterflügung er bie freiore Ent⸗ 
widelung feines geiftigen Lebens zundchft verbankte, Darum waren feine erften lite⸗ 
zartfchen Arbeiten Überfegungen der Bibel in die ſyriſche und perfifche Sprache, Vorar⸗ 

. beiten zu einer neuen Ausgabe der Walton'ſchen Polpglotte, zu welcher die erſten 
Gelchtten Europas gewonsien werben follten, und Docbessitung zum Miſſionswerke 
in Afien, worin er feine letzte Beflimmung zu erkennen glaubte. Mit ruͤhrenber 
Innigkeit fpeach er von der Hoffnung, einft durch die lebendige Predigt bes Eban⸗ 
gellums unter Heiden das Geluͤbde feines Dankes bezahlen zu innen, und nur bie 

wiederholten Worflellungen feiner Freunde und Gchhier, und vieleicht much .b 

ſchuldige Beruͤckſichtigung feiner —— ſtarken Geſundheit hat ihn ſpaͤterhin 
von der Ausführung feines Planes, Miſſionar zu werden, abbringen koͤnnen. 
Was die Wiffenfchaft dadurch gewonnen, ift allen Denen befannt, welche die \ 
Fortſchritte in den Forſchungen auf dem Gebiete der arientaliſchen Epracr, m 

mientlich des ſemitiſchen Stammes, mit einiger Aufmerkſamkeit beadhteten, und 
Cambridge verehrt in L. einen ſeiner ausgezeichnetfien Hochlehrer; alle diejenigen 

, Gelehrten aber, welche jemals Weranlaffung fanden, feine Befältigkeit in Anfpruch 

zunehmen, find feines Lobes voll, und ruͤhmen bie Bereitwilligkeit, mit welcher er 
jede erbetene Auskunft oder Velchruing zu geben bereit iſt. Vor allen aber war er 
zu allen Zeiten den jungen Männern zugewandt, weiche etwa unter felder Leitung 
für den ſchwierigen Bear bes Miffionswerkes in Aften fich vorzubereiten gedach⸗ 

: tem. Unter vielen andem find der berühmt gewordene Judenbekehter Wolff und 

der Superintendent Dietrich, im aflatifchen Rußland, feine Schüler. 

. Kebon (Charles), beigifcher Gefandier In in Paris, warb um 1790 zu Tournay 
geboren, wo er als Advokat lebte und vor ben Berichten durch feine Kenntniſſe, feinen 
tebhaften Geiſt, feine Beredtſamkeit glänzte, bis ex unter bem Königreich ber Nies 
derlande Schäffs in Toumay und 1825 Abgeordneter in ber zweiten Kammir 
ber Generalſtaaten warb. Er zeichnete ſich auch hier aus, und feine Talente gewannen 
Anerkennung. Den Umtrieben fremd, welche die beigifche Revolution herbeiführten, 
derfischte er bis zum legten Augenblicke verföhnende Maßregeln und wollte eine 
Trennung ber Verwaltung der beiden Hälften des Königreichs unter Einem Monar⸗ 
hen. Mag, wie Einige behaupten, das Intereſſe der Familie feineg Battin, die 

"aus Bruͤfſei ift, oder fein Ehrgeiz ihn beftimmt haben, er wendete ſich zuletzt zu 
der Partei, welche bie adnzliche Eosteifung von Holland wollte, und gewann bald 

‚ bedeutenden Einfluß. Als belgiſcher Befandter in Paris hat er fihrebenfo fehe das 

Wohlwollen feines Köyigs als des franzöfifchen Dofee gewonnen, (74) 

Ä Lelewel (Joachim), der .berühmtefte und einflußreichſte Schriftſteller 

Polens in ber neueften Zeit, Landbote, feit 1830 Mitglied ber proviforifchen 

; und Rationalregierung, Winifter des Cultus, eines ber Haupttriebtaͤder des 

‚ legten polniihen Aufflandes, wurde am 20. Mir; 1786 zu Warſchau geboren, 

‚ Geine erfle Bildung erhielt er bei den Piariſten feiner Vaterſtadt (Collegium Na- - 

, bilium), bezog fpäterhin die Univerſitaͤt Wine, wo er unter des Pfeife vuſſar 
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zewski Leitung, dem er mehr als ein Mal in ſeinen Schriften den waͤrmſten 
Dank zollt, mit ſolchem Erfolge die Sefchichte ſtudirte, daß der berühmte Phil⸗ 
anthrop Thaddaͤus Gradi, weicher zu Krzemieniec in Volhpnien ein Lyceum 
begruͤndet hatte und mit ausgezeichneten Profefforen zu befegen wuͤnſchte, ibm 
1809 den biftorifchen Lehrftuhl.anbot. Als der ruffifche Feldzug feine literarifche 
Thaͤtigkeit unterbrach, kam E. nach Warſchau zurüd und erſt 1814 erhielt er die 
Stelle eines flellvertretenden Lehrers der Weltgefchichte an ber Univerfität zu WBilne, 
Nachdem Kaifer Alexander 1816 als König von Polen eine neue Univerfitaͤt zu 
Warſchau gefliftet hatte, erhielt 2. einen Ruf dahin als Profefior der Geſchicht⸗ 
bes Mittelalter6 und der Bibliographie und als Guftos.bei der Nationalbibliothek. 
Wilna, feinen Verluſt fühlend, eröffnete für den Lehrftuhl eine Bewerbung durch 
die -Preisfrage über den Umfang der Geſchichte und ihre Werhältniffe zu den 
übrigen Wiftenfchaften. L.'s Schrift wurde gekrönt. Mit Enthufiasmus von 
feinen ehemaligen Schuͤlern aufgenommen, mar er von nun an der gefeierte Mann 
des Tages. Die Jugend verfchlang jedes feiner Worte. Der „lithauiſche Wollte 
magier, der Jeſuit der Freiheit”, wie einige feiner Landsleute ihn nennen, fehle 
derte feine feurigen Gedanken wie wetterleudhtende Blige nad) dem Horizonte eine 
kommenden Zeit. Er entzuͤndete allenthalben, verbarg aber die Flamme mic um 
glaubticher Geſchicklichkeit. Das eigenthuͤmliche Feuer feines Vortrags zog eime 
ſolche Menge Zuhörer an fi, daß die Hörfäle bald nicht mehr ausreichten und bie 
Vorlefungen fogar, weil es an Raum gebrach, aufgefhoben werden mußten — 
ein in den Sahrbüchern der Hochſchule von Wilna unerhörtes Ereigniß, Die pw 
gen Dichter bes Landes wetteiferten 2.’8 Ruhm zu verherrlichen. Als Freund der 
Wahrheit und furchtloſer Bertheidiger der Menſchenrechte erhob er oft bie Stimme 
zu deren Schuß; allein alle diefe Tugenden und Talente vermocdhten den Groß der 
Seinde Polens nicht zu befänftigen. Der aigemein geliebte, aber eben deshalb im 
Sjener Augen gefährliche Dann follte entfernt werden, Er erhielt 18324 fein 
Abfegungsdecret und trat in den Schoos feiner Familie zuruͤck, wo er nur de 
Wiſſenſchaft und Kunſt lebte, bis ihn der 29. Nov. 1830, mit welchem für Pe 
len eine beſſere Zukunft anzuheben fchien, zur Öffentlichen Wirkſamkeit rief. Man 
kann erft dann einen Begriff von L.'s Thaͤtigkeit erlangen, wenn man weiß, daf 
er faft ebenfo viele Literarifche Werke voli der tiefften Korfhungen, meiſt mit eigene 
haͤndig gezeichneten umd geftochenen Karten, Abbildungen u. ſ. w. herausgegeben, 
als er Fahre zählt. Die wichtigftendavon find: „Blicke auf das Alter der lithaui⸗ 
Shen Stammvoͤlker und deren Verhälttiffe zu den Derulern” (Wilna 1808); 
„Bemerkungen über Matthias, polnifchen Schriftfteller des 12. Jahrhunderts” 
(Wilna 1811). Beide Werke, durch Tiefe der Forfhung und Kraft der Darſtel⸗ 
‚ bung gleidy ausgezeichnet, Haben in und außerhalb Polen großes Aufſehen erregt, 
und Gottl. Linde lieferte eine deutfche Überfegung derfelden in Kadlubek's Hiſto 
riſch⸗ kritiſchen Belträgen zur flawifchen Literatur”. „Geſchichte der Geographie” ; 
„Ueber Maß und Gewicht der Alten”; „Geſchichte der Nationen, welche bie zum 


40. Jahrhundert das mittlere Europa bewohnt haben”; „Hanbelsverhaͤltniſſe der 


Phoͤnizier, Karthager und Römer“; „Zufland der Wiffenfchaften und Künfte im 
Polen vor Erfindung der Buchdrudertunft”; „Über Bolesias den Großen und 
deſſen Gradfchrift zu Poſen“; „Eroberungen Boleslas des Großen“; „lber die 
Slawen“ (zuerft in dem „Wilnaer Wochenblatte”, 1815 und 1816, abgedruckt); 
„Forſchungen über die Erdkunde ber Alten”, wodurd fih %. einen Platz unter 
ben erften geographifchen Geſchichtſchreibern erwarb; „Lber die Krönung der 
Könige von Polen” (Warfhau 1819); „Geſchichte des alten Indiens und deſſen 
Einfluß auf die Weftiänder” (Warſchau 1820); „Entdeckungen der Karthager und 
riechen im atlantiſchen Ocean“ (Warſchau 1821, deutf Berlin 1831); „Letzte 
Jahre Sigismunds des Alten und Thronbeſteigung Sigismund Augufts” (Wars 
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ſchau 1824); „Sprach⸗ und Verfaffungsbentmale von Polen und Maſovien im 
13., 14. und 15. Jahrhundert” (Warfhau 1824,4.). Diefes Werk gab. vereint 
mit dem Profeffor Ignaz Danilowiez heraus, der ebenfalls feines Amtes entfegt 
und ſpaͤter nach Charkow berufen wurde. Es enthält die Alteften früher noch unges 
deudien Reicheflatuten und iſt für Polens Geſchichte von hoher Wichtigkeit. 
2.’6 Umarbeitung der „Sefchichte des polnifchen Reiche” von Theodor Waga, mit 
ber Periode Stanislaus Auguft Poniatowski's vermehrt, erfchien 1838 zu Wars 
ſchau. „Kritiſche Buͤchetſchau über alle die polniſche Gefchichte der Altern und 
neuern Zeit betreffende Werke”; Altere polnifhe Bibliographie” (2 Bde., 
Warfhau 1823 — 26). Diefe Fundgrube der Natlonalliteratur dee Polen ift 


durch teeffende Bemerkungen über die Bibliotheken und Drudereien feines Va⸗ 


terlandes umd eine Kritik der Schriften J. G. Bandtkie's über die Geſchichte 
dee krakauiſchen WBuchörudertumft und der Univerſitaͤtsbibliothek bereichert. - 
An Michael Podczaszynski's und Morig Mochnacki's trefflichem,Journal für 
Wiſſenſchaft und Kunft” (Warfchau 1825 — 26) lieferte 2. Abhandlungen uber 
Die zu Trzebun in der Woiwodſchaft Plod gefundenen alten Münzen, mit fcharffins 
nigen Bemerkungen über englifche, deutſche und böhmifche Muͤnzkunde im Mittels. 
alter. „Die Geſchichte mit ihren Zweigen ald Bildnerin ber Menfchheit” (eine 
1826 zu Wilna gekroͤnte Preisichrift) ;, „Polens Erhaltung unter Wladislaw dens 
Zwerge” (1826); „Won der Geſetzgebung in Polen und Lithauen“ (auch in der 
„Thémis de Bruxelles”, 1327); „Ebda, oder die Religion der alten Skandina⸗ 


vier“ (Warſchau 1827); „Die ruſſiſch⸗ poinifche Dipfonratie feit dem 13. bis 


17. Jahrhundert” (1827). Aus dem noch ungedrudten Driginal 2.6 Überfegte 

Drake „Selichte Polens ımter Starfislaus Auguſt“, (Braunſchweig 1831). 
L.s politifche Wirkfamkeit begann mit bem 30. Nov. 1830. Nachdem er 

Lange vorher vertraute Juͤnglinge insgeheim um ſich verfammelt hatte, trat 


er ploͤtzlich an der Spige der patriotifchen Gefellfchaft aus feiner Einſamkeit hervor. 


Aber der Mann der raftiofen literariſchen Thätigkeit war nicht ber Dann der oͤf⸗ 
ſentlichen Energie. Während er den glühenden Durft nad) Unabhängigkeit in 
feiner Seele aͤngſtlich abwog, prüfte, ſichtete, handelten die unliberlegten Juͤng⸗ 
linge ber Univerfität und der Militairſchule; doch Biieb ex ber Mittelpunkt, von wels 
chem anfangs alle Keaftäußerungen wie Radien ausgingen. Dies wußte Lubedkt, 
als er gleich im Beginn bes Aufftandes, um dadurch die Revolution im Zaume 
zu halten, 2. zu allen Öffentlichen Geſchaͤften zog. Als der noch hinter den Wars 
zieren von Warschau aufgeftellte Gäfarewwitfch die Foderungen der Nation zu ken⸗ 
nen und einen Vergleich zu treffen wünfchte, war auch 2. unter dan Abgedrbneten, 
die ihm den Wunfch des Volkes vorlegen follten: daß die Conſtitution ded Reiche 
in ihrem ganzen Umfange aufrecht erhalten und das frühere Verſprechen des Kais 
fees erfüllt vogrden follte, alle von Rußland erworbenen Provinzen bes alten Koͤ⸗ 


nigreichs Polen wieder mit deinfelben zu vereinigen. Nachdem ber Adminiſtrations⸗ 


zath zur Leitung der Befchäfte des Augenblidks eine Vollziehungsbehoͤrde · einzuſetzen 
befchloffen hatte, war 2. wieder einer der Erſten, ben man feiner Volksgunſt und 
feiner Kerintniffe wegen zu diefem Poften berief. Den Vorfig im patriotiſchen Vers 
eine mußte der mit Geſchaͤften uͤberladene Dann an Zaver Bronikowski abtreten. 
Doch wurden auf 2.6 Vorfchlag vier Mitgliedet des Clubs von ber vollzichenden 


Gewalt eingeladen, an ihren Berathungen Theil zunehmen, wozu Bronitomwsti, - 


Machnicki, Plichta und Mochnadigezogen wurden. Der Abminiftrationsrath ſah 
bald ein, daß er wegen feiner Unpopularität das Königreich. nich® länger regieren 
koͤnne, legte bie hoͤchſte Militairgewalt in Die Hände eines Dictatord und fegte eine 


> Bollziehungsbehörbe unter ben Namen „Proviſoriſche Regierung” nieber, die aus 


Czartoryski, Pac, Kochanowski, Dembowski, Niemcewig, Ladislaus Oſtrowski 
und L. beſtand. Das allgemeine Ausfchreiben zur ae (auf 
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bden 18. Det. 1830), welches Die — ſogleich erlleß, ſewie bie patieu⸗ 
ſchen Reden an die polniſche Armee, Hofien aus L.'s Feber. 2.’6 patrietiſche Gefen⸗ 
ſchaft war zwar durch Lubecki 6 und des Dicater⸗ Chlopicki Bemühung ſo gut wie 
gefprengt; biefe bittere Erfahrung hätte Leicht jeden andern Mann auf lange Zeit 
entinuthigen können, allein L. verband mit ber ausdauernden Hartnaͤckigkeit jebes 
Polen, wenn +6 die Wiedergeburt feines Vaterlandes gils, nach eine bem * 
ten eigne Geduld. Seinem wahren Elemente wieder zurüdigegeben, fand er 
der Seite ſelnes kraͤftigen Arbeitsgenoſſen Valentin Zwietoweti Stoff zus —2 
geheimer Thaͤtigkeit. Beide traten mit Bronikowoti, Mochnacki, Rrempowicdl, 
— Zaliwski und dem Yrieſter HPulawetil, im welchem L. bei deffen außerses 
dentlicher Beliedtheit im Wolle ein befomders brauchbares Werkzeug Ju erteanen 
glaubte, zu einem neuen Berein zuſammen, welcher nach Lubeckis und Sezierdtit 
Abreiſe nach Petersburg (10. Der. 1830), wie abe die ruffiſche Herrſchaft, fe 
jetzt ben Dictatoe zu fkürzen beſchloß. Nicht ein Mationakconvent, fonberm eim 
vollsthünmliche Regierung ſollte an deſſen Stelle treten. Nachdem bee Meichttag 
fih verſammelt und Chlopidi die Dictatur niebergelegt hatte, machte ſich bes 
Beduͤrfniß dringend fühlbar, bie Leitung der Staatsgefchäfte eine ans fünf Dis 
gliedern beſtehenden Nationaltegierung anzuvertrauen, in ber jedes Princip feinem 
Vertreter hatte, 2. wurde am A. Jan. 1831 zur Aufrechtbaltung der vein Dem 
kratiſchen Anficht gewählt. Doch in dieſer Geſtalt der Regierung lagen bie Keime 
zur Uneinigleit und Schwäche. Da Gzartoppsti, Yräfident derſelben, Baup 


lowski und Vincenz Niemojowe ziemlich gleichgefiunt waren, fonnten 


und 2, ſelten eine Dieinung durchfegen; da überdies bas fünfte Bitglied aberrten 
mußte, wenn. der Beneraliffimus feinen Pla in bee Sitzng einnahm, fo ſah fh 
ig diefer Combination der geiflig Unermübete von Neuem an die patriotiſche Geſel⸗ 
ſchaft gewiefen, und gleihfam vom Reichtztag ſelbſt veranlaft, fich der geheimen 
Thoaͤtigkeit zu ergeben, bie ohnehin feinem Charakter umd feiner Gewohnheit fo am⸗ 

gemeſſen war. Am Widerfirsite feiner Pflichten ale Magiſtratsperſen und Pa⸗ 
triot war ex in dem Öffentlihen Wirkungskreife fo. verfchloffen und behutſarm wis 
zuvor, blieb Präftdent der patriotifchen Geſellſchafi als Mitglied einer Megierung, 


dberen Mitglieder insgeſammt diefen Club haften, band fidy dadurch bier umd dert 


- die Hände und ſehte fich bei Denjenigen, die ihn nicht genauer kannten zuuhh feine 
Lage nicht zu würdigen wußten, dem Verdachte einen zweideutigen GCharaters.aus, 
ber die übrigen Regierungsmätglieder nur um fo mehr veranlafte, feinen noch fo 
treffenden Anfichten und Rathichlägenggu mistrauen. Er hat Ruf, Anfehen 
und Wirbſamkeit dadurch verfcherzt, daß ex nach dem Ideale eines Nationalen 
vente hafchte, defien Elemente in Polen fehlen, flatt im Reihetage einen ſolchen 
zu erbliden, daß er ſich mit Handwerkern unb verrufenen Männern, uͤbeczaͤhligen 
Dffiziecen und jungen Borufelöpfen ohne Anfehen bei des Nation, in heimliche Um⸗ 
triebe einlieh. Und doch war 2, dieſes Schwungrab ber gaͤhrenden Vellöbewegung, 
frei von allen andern ‚Sehen als denen gegen Klagheit und Takt, din umeigem 
nüuͤdiger Republikaner und Auftichtiger Patriot: Ais endlich, nachdem ber Tee | 
Hoffnungeſtrahl erloſchen war, faſt ſaͤmmtliche Mitglieder des Reichſtags und 
der Regierung, eine freiwillige Verbannung ſchimpflicher Unterwerfung vorzie⸗ 
hend, am 26. Sept, bei Rypin bie preußiſche Grenze betreten hatten, wanderte 
2. zu Fuß, verlleidet, unter fremdem Namen quer durch Deutſchland nach Belgien 
und von da nad) Paris, wo er an ber Spitze eines neu begründeten Vereins ſeiner 
Landsleute durch Worbereitungen aller Art auf eine baldige Wiedergeburt Polens 
binarbeitete, bis aufgefangene Papiere und eine heftig aufregende —— 
amn das ruſſiſche Volk, die man in das Innare Rußlands zu bringen gewußt 
hatte, den rulfiſchen Geſandten am franzoͤſiſchen Hofe zu Ende des Sahmes 1832 
veranlaßten af fine und feinse naͤchſten Bundesgenofien Sutfernung aus Pas 
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rnis energiſch zu dringen. it Benedmigung des Minifteriums begab fich k. auf 
Lafadelteſs Landfig Ka Grange, und unter der Bebingung, daß er nicht nach Par 
ie komme, wurde Die verfügte Verweiſung auf 60 Stunden von der Hauptftabt 
zarudgenormmen. (Er genoß ſeitdem die Gaſtfreundſchaft des Generals, bis am 
8. Mix; 1833 auf Befehl des Miniſters des Innern, Grafen von Argout, weil 
L. angeblich die aͤbernommene Werpflichtung verlegt hatte, —— mit 
bewaffneter Macht in das Landhaus drang, ihn verhaftete · und darmen 
nach Tours bringen inf. Lafayette führte einige Tage nachher in der Deputirten⸗ 
kammer bittere Beſchwerde uͤbẽr bie Verlezung feines Dausfriedens, die der Mi⸗ 
niſter als eine Ausfchreitung des Unterbeamten zu entſchuldigen fuchte, und nannte 
bie unmittelbar vor ber Ruͤckktehr des Grafen Pozzo di Borgo angeordnete Maß⸗ 
tegel la bienvenue à l’ambassadeur de Russie. 8) 
Lenney (David Jakob van), Profefior zu Amſterdam, wurde bafelbft 
am 15. Jul. 1774 geboren, erhielt im ber dortigen Gelehrtenſchule unter Ban Oms 
meren eine teeffliche Vorblidung und gab bereite 1790 feine jugendlichen Verſuche 
„Carmina juvenitia” heraus. Er ſette darauf feine Studien km Achendum zu 
Amfterdat drei Jahre hindurch fort und widmete fi ebenfo lange ber Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft zu keyden, wo er 1796 Doctor ber Rechte wurde, wiewol dem Studium 
des daffifchen Alterthums ſtets feine Vorliebe zugewendet blieb. Eine Sammlung 
Enteinttigher Gebichte gab ex 1796 unter dem Titel: „Rusticatio Manpadica” her⸗ 
aus, weil de fie auf dem Landfitze feiner Familie het Manpad (Wannsıeg), dei 
tn der Geſchichte Hollande durch eine im Mittelalter dort gelleferte Schlacht bes 
sühmt ift, verfaßt. hatte. Er iſt feit 1799 Profefior der Beredtfamkeit und bee 
griechiſchen und lateiniſchen Sprache am Athendum zu Amſterbam. . 2. ge 
hört zu ber alten holl andtſchen Humaniſtenſchule, die ſich beſonders durch die Er⸗ 
klaͤrung dee griechiſchen und lateiniſchen Dichter auszeichnete, und if einer bee 
städtiäften Nachahmer derſelben in unſerer Zeit. Er gab heraus: „Ovid Na- 
_ sonis Heroides et A. Sabini Epistola” (AUmfterdam 1807 und 1812) umd vols 
endete die von H. de Boſch angefangene „Anthologia graeca” (Uttecht 1822) 
und die von E. van Santen angelegte Ausgabe bes Terentianns Maurus (Ut⸗ 
zecht 1825). Mehre feiner Denkfchriften find in den Schriften ber britten Staffe 
des wiederlaͤndiſchen Inſtituts abgedruckt, deren Mitglied er ifl. Er aͤberſetzte in 
hollaͤndiſche Verfe Heſtod's Gedicht „Werke und Tage” (Amſterdam 1823). — 
Sen Som Jakob yan!., geborm am 24. Mär, 1802 zu Amſterdam, 
ttat wie der Vater in früher Augend als Dichter auf, aber bloß im ber vaters 
laͤndiſchen Sprache. Er gab heraus: Idyllen in Theokrit's Mamnier; rine Samm⸗ 
lung von Gedichten; eine franzöfiiche Legende: „Het recht van bruiloftse- 
vondkout”; eine Nachbildung der „Braut von Abydos“ von Byoren; mehre 
Brlegenheitägedigte durch die Errigniſſe von 1830 und 1831 veranlaft, und 
„Nederlandsche legenden” in G Bänden, portifche Erzählungen nach Walter 
Scores Vorbild. Vorzuglich aber erwarb er als bramatifcher Schriftfteller Bei⸗ 
fat. Außer feinen Dramen „‚Stesco” und „Marino Faliert“, nach Schiller und By⸗ 
ron, ‚Tdyrieb er mehre Heine Stuͤcke in Berfen und Pfofa: „Het dorp aan de gren- 
zen”; Het dorp over degrenzen“; „Hulde san van Speyk‘; „Deroem van twin- 
eeumwen”; „Ken amsterdamsche winteravond in 1632”. Eine fruchtbare Phan⸗ 
tafle; Lebendige Sprache, leichter und anmuthiger Versbau und endlich das große Wers 
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dienft des Zeitgemäßen machten 2. zu einem Lieblingebichter feiner Zeit, Diejenigen 


feiner Theaterſtuͤcke, die zu der in Holland ganz neuen Gattung bes frangöfifchen 
Bandeville gehören, fanden ungrmeinen Beifall. Eine neue Oper: „Flaarlem’s ver- 
lossing”', erſchien 1833, der eine andere „Tasso” bald folgen ſoll. 8 lebt als Fis⸗ 
ralab 2er zu Amſterdam 
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bis zu feinem vierzehnten Jahre in der daſigen Erziehungsanſtalt feine® Großvaters 
Salzmann und kam dann auf das Gymnaſium zu Weimar, deſſen Director fein 
Bater damals war. Darauf ſtudirte er in Göttingen und Leipzig Philologie und 
Naturwiffenfchaften. Ex ging 1820 uad) Berlin, und nachdem er in Thorn und 
Marienwerder als Lehrer ängeflelit geroefen war, folgte er dem Rufe an bie Ex 
zichungsanftalt zu Schnepfenthal, wo er jetzt noch lebt. Er gab feitbem heraus: 
„Naturgeflhichte" der Säugthiere” (Gotha 1831), „Die nüglichen und fit 
tihen Schwämme” (Gotha 1831), ein Werk, das die Kenntniß der eßbaren umb 
giftigen Schwämme allgemeiner zu machen beſtimmt war. Beſonders aber hat 
ſich &. mit der Beobachtung der deutfchen Schlangen, zumal der Kreugotter, bes 
ſchaͤftigt, und da-deren Naturgefchichte bis jegt noch fehr im Dunkeln lag, Belegen 
heit gefunden, mandjes Neue zu erforſchen. So fand er, daß unfere dewrfches 
Schlangen ſich in der Regel jährlic, fünf Mal haͤuten, daß fie tm Winter bei einn 
Temperatur, wo bad Waſſer gefriert, ebenfalls erfrieren und flerben, daß die Be» 
fchigdenheiten, welche man in der Faͤrbung der Rreuzotter gefunden und als Mab 
male verichlebener Arten betrachtet hat, regelmäßige Abaͤndetungen des Alters und 
Geſchlechts find. Über die Wirkung des Giftes der Kreuzotter hat ex viele Ben 
fuche angeftellt, und das Chlor, innerlich gegeben, als ein vortreffliches Gegemmis 
tel. dggegen erprobt, zugleich auch gezeigt, daß Diefer Stoff, weicher für andere Thin 
und Menſchen unſchaͤdlich ift, auf Die Otter ſelbſt tödlid wirkt. Viel Neues bies 
ten feine Beobachtungen über das Verhaͤltniß der fleiſchfreſſenden Thiete zu den 
Schlangen bar; er fand namlich, daß der Igel, Dachs, Iltis, der Buffard, Thum 
falk und andere bie giftige Kreugotter bekaͤmpfen und verzehren, wobei fie den Kurt 
derfeiben zuerft zerreißen und freffen, wohl wifjend, daß er der Si} des Giftes it 
Dagegen fand er, daß dar Fuchs, die Eule, der Sperber, Stockfalk, die Kornweide 
und andere fich nicht an Schlangen wagen,, zum Theil auch große Furcht ver ber 
Kreuzotter zeigen. gel, Dachs und Iltis leiden, nad, feinen Beobachtungen, 
fetbft von vielen Ottecbiffen nicht, wogegen das Bleine Wiefel, Thurmfall, Storh 
u. ſ. w. mehr oder weniger davon erkranken. Seine Beobaditungen über Schluw 
gen hat L. hauptſaͤchlich durch feine „Schlangentunde” (Gotha 1832) befanat 
gemacht. Ä 
Lenz (Johann Adam), geboren 1786 in Stodad; in ber Landgraffchaft 
‚ Nellenburg, machte feine erften philoſophiſch⸗ mathematiſchen Studien zu Klagen 
furt. Er trat darauf 1804 als Cadett in öftreichifche Kriegsdienſte und machte 
als folcher den Keldzug 1805 in Italien, Baiern und Mähren mit, ward aber 
1806 von feinem neuen Landesherrn, bem Könige von Würtemberg, als Lieutenant 
bei dem erften Bataillon ber Fußjaͤger angeftellt. Im Laufe des Feldzuges 1309 
gegen Oftreich zum Oberlientenant und Abiutunten befördert, hatte er Belege 
heit, fi) in dem für die mürtembergifchen Waffen fo ruhmlichen Treffen bei Ling 
ausznzeichnen. Er trat 1813 in weftfälifche Dienfte, rüdte zum Hauptmann ver 
und erhielt im Laufe des Feldzugs 14 Wunden, von benen jeboch Beine ihn zum fer: 
nern Dienfte unbrauchbar machte. Nach ber Aufloͤſung der weſtfaͤliſchen Armee bot. 
ihm der König von Wuͤrtemberg wieder Dienfte an, die er annahm; in ben 
‚gen von 1814 und 1815 fand er abermals mehrfache Gelegenheit ſich auszuzeich⸗ 
nen, erhielt aber auch in dem Treffen bei Strasburg neue Wunden; zum Daupts 
mann erfter Claſſe befösdert, zeichnete er fi) im Kriege gegen die Sranzofen aus. 
Die Zeit des Friedens benugte L. zu literarifchen Beſchaͤftigungen. Das militai: 
riſche Publicum und inshefondere das würtembergifche Armeecorps verdankt ihm 
eine Reihe interefjanter Schriften für angehende Militairs, welche fi durch kla⸗ 
. ven Vortrag, Praͤciſion und eine gruͤndliche Kenntniß bes behandelten Stoffes 
auszeichnen. Dahin gehören: „Felddienſt für Unteroffiziere und angehende Mi: 
litairs“, erfter Thl. Vorpoftenbienft (zweite Auflage, Stuttgart 1826), zweiter 
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Thl. Patrouillenlehre (1825), dritter Thl. Vecrhaltungsvorſchriften bei Detachi⸗ 
zungen (1829); „Fragen Über den Felddienſt für Unteroffiziere u. ſ. w.“ (Stutt⸗ 
gart 1830). — 40 

Lenz (Johann Geoig), geboren zu Schleuſingen am 2. April 1748, ſtu⸗ 
biste in Jena, wohin er ſich 1765 begeben hatte, mit aͤußerſt geringen Mitteln 
anfangs Theologie, dann Botanik und Mineralogie unter Smmanuel Wald, . 
welcher dort diefe Wiffenfchaft zuerft als eine elgenthümliche vortrug. Nach 
Walch's Tode Taufte der damalige Herzog, nachherige Großherzog Karl Auguft 

deſſen natuchiftorifches Cabinet und vertraute 2. die Aufficht über daſſelbe an. 
"2. hielt num, Vorlefungen über Naturgefchichte, infonderheit über Mineralogie, 
exit. nad) Cronſtedt's und [päter nad) Werner's Spftem. Diefem durch Hoffmann 
bearbeiteten Syſtem blieb er bis ans Ende feines Lebens treu und lehrte in der er⸗ 
fen Periode feiner akademiſchen Wirkſamkeit mit fo gluͤcklichem Erfolge, daß er 
oft in Einem Semefter die Drpktognofie für ſechs befondere Kreife von Zuhören 
vortragen mußte. Aus Eifer für feine Wiffenfchaft fliftete er 1796 die Mineralo⸗ 

- gifche Geſellſchaft, weiche ber Herzog den 16. Der. 1803 beftätigte. Präfident 

Derfelben wurde ber Fuͤrſt Dimitri Galizin, welcher fein prachtvolles, brfonders an 
fibiriſchen Stüden reiches Gabinet nach Jena ſchenkte und dadurch bie bereits bes 
ſtehende Sammlung zu einer hoͤchſt bedeutenden erhob. Diefe Geſellſchaft erregte 
Die lebhaftefte Theilnahme, die außgezeichnerften Männer aller Claſſen traten ihr 
gern bei, und dewarben fich zum Theil felbft um die. Aufnahme; die Aufgenom: . 
menen, beeilten ſich durch Geſchenke ihr Intereſſe zu bethätigen, woduͤrch das 
jenaiſche Cabinet zu einem außerordentlichen Umfange anwuchs. L. brachte den 
groͤßten Theil ſeiner Zeit in dieſem Cabinet zu; es immer zu vermehren, war ſeine 
einzige Sorge, und deshalb unterhielt ex eine [ehr ausgebreitete Correſpondenz durch 
ganz Europa. Mochte er audy bei der Aufnahme der Mitglieder in den legten 
Fahren nicht immer mit ber nöthigen Vorficht zu Werke gehen, mochte ex mehr 
die Anbäufung von Maffen, als die Erwerbung einzelner recht inftructiven Exem⸗ 
plare im Auge haben, wurde von ihm auch Manches vernachiäfjigt, was zur wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Anordnung, zur forgfältigen Claſſificirung und: Beſchreibung, ſowie 
zur Sicherung und Erhaltung diefes Cabinets unumgänglich nothwendig ift: ber 
Ruhm, zur Bereicherung deffelben durch Erregung ber Theilnahme Anderer wes 
fentlich beigetragen zu haben, bleibt ihm ungefchmälert und fichert feinem Namen 
eine unvergängliche Dauer, Diefes Verdienft blieb auch nicht ohne Anerkennung. 
Ex wurde 179% außerordentlicher Profeffor dee Phitofophie, 1803 zum Bergrath 
ernannt und erhielt 1810 eine Profeffur.mit Sig und Stimme im afades 
miſchen Senate, fowie ihn faft alle gelehrten Gefeufhaften Europas als Mits 
glied aufnahmen. Den 25. Oct. 1822 wurde fein Rehrerjubildum von der Aka⸗ 
bemie feierlich begangen, bei welcher, Gelegenheit der Großherzog ein großes Mit⸗ 
tagsmahl im Saale des jenaifchen Schlofe gab und dem Jubelgreiſe ein beträcht: 
liches Geldgeſchenk machte. Unter ben hierbei erfpienenen Gedichten befand fich 

. aud ein fehr anmuthiges von Göthe, weldhes in der Sammlung feiner Werke 

noch vermißt wird. In den legten Jahren fiel-£. in immer zunehmende Schwäche, 
weiche ihn zur Fortführung der Geſchaͤfte unfähig machte, und er flarb an völliger 
Enttröftung am 28. Febr. 1832. ‚+ (3) 
Leo (Heintih), Profeffor zu Halle, ward am 19. März 1799 in Rudols 
ſtadt geboren. Sein Vater war anfaͤnglich Gamifonprediger dafelbft und wurde 
fpäter als Pfarrer nach einem Kirchfpiele auf der fogenannten „Hoͤhe vor bern Thuͤ⸗ 
singerwalde” verfegt, Seine erſte wifienfchaftlihe Bildung erhielt £. auf bem 
Gymnaſium zu Rudolftadt, wo vornehmlich Abeken und Göttling einen fehr wohl: 
thaͤtigen und tiefwirtenden Einfluß auf ihn ausübten. Nuachbarliche Freundſchaft 
feiner Ältern mit einer in Rudolſtadt angeficdelten Italienerfamilie, ſowie die in 
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feiner eignen Familie einheimifche Sage, daß befebe — aus waͤlſchem 
Lande nach Mainz eingewandert ſei, erweckten ſchon fo früh in ihm die kuſt am italien 
ſchen Weſen, daß ex bereits in feinem neunten Jahre, ungeachtet man ihm Leinen 
Lehrer dafuͤr gewähren wollte, auf feine kigne Hand Italienifch zu lernen anfing; 

‚ umd fo ſchien ſich darin fein kuͤnftiger Beruf, Geſchichtſchreiber Stalins zu werben, 
ſchon in ber Borabnımg anzubeuten. Sim Herbſt 1816 verlieh er das Dateriäns 
diſche Gymnaſium, um in Breslau Medicin zu ſtudiren. Seine Relfe dahin führte 
ihn uͤber Berlin, wo er Jahn kennen: lernte, der nicht verfehlte, auch auf 2. einem 


ſolchen Einfluß zu getoinnen, daß er plöglich eine völlige Anderung feines Lebende | 


. planet demſelben bewirkte. In Breslau angelommen, hatte ſich E. daher bereits 
entſchloſſen Philologie zu ſtudtren, Schumann zu werden und für die fogenannt 
gute Sache auf bie beutfche Jugend zu wirken. Er verließ jedoch ſchon im Som 
mer 1817 Breslau wieder und reiite In Geſellſchaft mit Wolfgang Denzyel durch 
das Rieſengebirge nach Dresben, und von da allein nach Jena, wo er feine in Brets 
lau begonnenen Stubien befonders der hiftorifchen Seite der alten Literatur malt &b 
fer fortfepte. Sein Aufenthalt in Jena wurde jcbodh noch eines andern Umſtandes 
wegen für ihn wichtig, indem er, fchon früher mit Turnern befreundet, bier wit 


vielen der ſpaͤter ruchbar gewordenen Demagogen in Verbindungen gerieth, auch 


wol entferntern Antheil an ber Wartburgdfeier nahm und baburdh, fonsie buch 


feinen nachmaligen Umgang mit Karl Follentus, den Grund zu einer Tpäter nicht 


ohne Nachtheil fire ihn gebliebenen demagogiſchen Verbächtigting legte... In wih 
ſenſchaftlicher Hinficht bedeutender wurde für ihn dort bie Bekanntſchaft Reiſige, 
ber bald fein innigfter Freund warb und zur böhern und richtigern Erfaffung beb 
von 2. nunmehr entſchiedener ins Auge.gefaßten Studiums ber Gefchichte fich ibn 
‚wefenttic) nüglich ergeigte. Reiſig beftimmte ihn nach Göttingen ju gehem, wohl 
fih 2. Dftern 1819 begab, und wo er fich, außer den Vorlefungen von Hugo unb 
-Eihhom, und denen von Benecke Über mittelhochdeutſche und englifche rend 
vornehmlich mit ber Geſchichte des Mittelalters befchäftigte, deren S 
gründlich betrieb, Daß er alle Quellenſchriftſteller und Huͤlfswerke ſelbſt zu * in 
zu exrcerpiren begann. Nachdem er barauf Göttingen wieber verlaffer und in ens 
auf eine eingereichte Differtation über ben Johannes Grammaticus bie philefes 
phifche Doctorwuͤrde erhalten hatte, begab er fir) 1820 narh Erlangen zu feinem 
Sreunde ©. von Tucher, und ließ ſich theils freundfchaftlicher Berbindungen wegen, 
theils weil Schelling dort wieder Vorleſungen halten wollte, beftimmen, daſelbſt zu vir⸗ 
weilen. Um biefeibe Zeit bat er auch feine erfte im Druck erfchienene Schrift: „Uber 
bie Verfaſſung der Iombarbifdyen Städte”, ausgearbeitet, die er 1820 zu Rubolſtadt 
herausgab, obwol er e8 bald bereite, biefelbe in ihrer fragmentarifchen Geſtalt zu üben 
eilt dem Drucke uͤbergeben zu Haben, da er die Fähigkeit in ſich fuͤhlte, Beſſeres leiſten 
zu koͤnnen. Seinen Plan, fi in Erlangen als Privatbocent niederzufaflen, ſtellten 
fic) jedoch fehr ungfunftige Verbätchiffe in den Weg, da ihm auf fein Anſuchen da 
cum die Erlaubniß erſt verweigert, unb dann nur mit ber Weiſung zugeſtanden 
wurde, daß er ſich nie in Baiern Rechnung auf eine künftige Anſtellung machen 


> dürfe. Untroͤſtlich daruͤber, da er fircchtete, daß ihm biefeibe Ungunſt, die er ans 


feiner damaligen demagogifchen Verdaͤchtigung herleiten zu muͤſſen glaubte, auch 
auf andern Univerſitaͤten verfolgen werbe, beſtimmte er fic doch endlich ſelbſt zes 


"? ter dieſen ausfichtstofen Verhältniffen zur Habilitation, in ber Meinung, daß «p 


ihm anderwaͤrts ſchon zur Empfehlung gereichen koͤnne, einige Zeit ruhig in Baiern 
Privatdorent geweſen zu fein. Zu Michaelis 1822 begab er ſich jeboch nach Ber⸗ 
-Iin, in der Hoffnung, nun endlich befferin Ausfichten entgegenzugehen, nachdem er 
zuvor ſeine Abhandlung ‚Über Obin's Verehtung in Deutfdyland” ( Erlangen 1822) 
hatte drucken laſſen, die zu feinen unbebeutendern Arbeiten gehoͤrt. In Berlin 


ſuqhte er ſich wur die vn Verhaͤltniſſe mi eſuhem und befuchte vornehm⸗ 
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lich die Vorleſungen von Hegel, ehe er daran bachte, fich ſelbſt zu habilitieen. Zus 
gleich befcyäftigte ve fich bamit, aus ben itatienifchen neuern Urkundenwerken feine ' 
Sanmlung fuͤr tombardiſche Städteverfafjung zu vervolifländigen, und arbeitete das - 
Werk: ‚Entwidelung ber Verfaſſung der lombardiſchen Städte” (Hamburg 182%), 
wodurch et feine frühere Schrift über denſelben Gegenſtand vergeffen zu machen ſuch 
te, bier ing Weſentlichen aus. Aus einem Anteag, ber ihm um biefe Zeit gemacht 
wurbe, eine vornehme Dame auf einer Reiſe nach Ftalien zu begleiten, entwickelte ſich, 
da jene Reife unterblieb, der Entſchluß feiner Goͤnnerin, ber verwitweten Fuͤrſtin zu 
Rudolftadt, die tom ſchon früher begimftlge und umterfiigt hatte, ihn zur Förderung 
feinee Ausbildung zu Dfteen 1823 eine Feiſe nach Italien allein antreten zu 
laſſen. Er verließ alfo Berlin, nachdem er zuvor von dortigen Bönnern bie Ver» E 
fiyerung erhalten hatte, daß feiner Habilitation dafelbft bei feiner Zuruickkunſt fen 
Hinderniß im Wege fichen wide. Aus Italien wieber nach Berlin zuruͤckgekehrtt, 
betrieb er auch diefelbe mit allen Eifer, und hielt zuerft Vorleſungen über beutfche Ber 
ſchichte. In dieſe erfte Periode feiner akademiſchen Thaͤtigkeit fallen auch ſeine, Vor⸗ 
leſungen uͤber die Geſchichte des jübifchen Staats”, die er ſpaͤter (Berlin 1829) in 
den Drud gab. Er ſetzte jedoch bald alle dahin eihfchlagenden Studien wieder bei 
Seite, da er die Richtung und Auffaffung, in weicher ex in jenem Buche die jubi⸗ 
ſche Sefchichte behandelt hatte, felbſt als eine irrige erkannte. Gegen Dftern 1825 
foberte ihn dee ihm verwandte Buchhaͤndler Perthes zur Übernahme der Ausarbeis 
tung. der Gefchichte Italiens für das von Heeren und Uckert herausgegebene Werk 
‘auf, und L. ging ſogieich mit Eifer an die Borarbeiten dazu, indem ex ſich von nun 
an faft ausfchließend dem Studium der Geſchichte bes Mittelalterb zumandte. Die 
Refultate feiner mittelalterlichen Forſchungen ftelite er fpäter in feinem „Handbuch 
‚ ber Gefchichte des Mittelafters” (Halle 1830), zufammen, ein Buch, das unges 
mein viel geiftzeiche Ideen und neue Anfichten mit einem gruͤndlichen Studium 
verbindet. Seine, Geſchichte der italleniſchen Staaten” (5 Wde., 1829—32) wurde 
aber ohne Zweifel &.’6 gebiegenftes Werk, bas noch bei weitem nicht genug Auer⸗ 
kennung gefunden Bat. Sim Sommer 1825 erhielt &. einen Ruf nach Dorpat, 
unter [ehe annehmlichen Bebingungen, den er jeboch ablehnte, toorauf er auf bie 
Anzeige davon zum außerordentlichen Profeffor ohne Gehalt an ber Unioerfität in - 
ernannt wurde. Ex gab 1826 feine Uberfegung der Mackhtavelli'fchen 
„BSriefe“ heraus, mit der er fich ſeither befchäftigt hatte und bie ihm viele Freunde 
- erBarb. m diefe Zeit übernahm er auch, um endlich zu einee Befoldung zu kom⸗ 
men, eine Collaboratorſtelle an der koͤniglichen Bibliothek, und hierdurch, ſowie 
durch einige andere Nebengeichäfte, bis ihm übertragen worden waren, vermehrten 
fi, da er auch mit feinen literariſchen Arbeiten nicht zuruͤckbleiben burfte, feine Ar⸗ 
beiten dergeftaft, daß fie zu einer wahrhaͤft erdruͤckenden Laſt fir ihn wurden Dazu 
gefelite fich ein Überdruß am feinen dortigen perfänlichen Berhältniffen und eine 
Arankhaftigkeit feiner eignen Gemuͤthoſtimmung, bie ihn endlich fo uͤberwaͤltigte, 
daß er im Nov. 1827 ſich entfernte. Nach Berlin wieder zuruͤckzukehren, ſchien er 
ſich nicht entfchließen zu können, und fuchte deshalb von Leipzig aus um feinen 
Abſchied mach, worauf er fich felhft nach Jena begab und ſich dort zur Herſtel⸗ 
Iung feiner Befumdheit und Heiterkeit mit Reiten und andern koͤrperlichen Er⸗ 
göglichkelten vergnügte. Seine Freunde in Berlin hatten jedoch unterdeß bem 
von ihm gethanen Schritt möglichft zu vermitteln und ihn feibft zu bewegen ges 
ſucht, durch perfönliches Wiedererſcheinen in Berlin das Nöthige zur Ausgleichung 
beigzutragen. Dies geſchah, und 2. erhielt Darauf 1828 eine außerordentliche Pros 
feſſur der Geſchichte in Halle, die fih 1830 in eine ordentliche verwandelte. - 
L. tft ohne Zweifel einer der genialſten und geiſtreichſten Hiſtoriker unferer Zeit, und 
‚ während feiner dufern Dorflellung nur zuweilen etwas mehr Durdyarbeitung und 
Nunſtmaßigkeit zu wünfchen wäre, iſt Dagegen jeine Geſchichteanficht, feine Hufe 
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faffung und Gharatteriftit weltgefchichtlicher. Perioden immer tief und origime, 
und leidet vieleicht nur hin und wieder daran, fich in gewiffen Somberbarkeiten 
zu gefallen, L.'s neueſtes Werk find, die „Zwoͤlf Bücher nieberländifcher Ge 
ſchichten“ (erfter Theil, Halle 1832) erſchienen. Diele ausgezeichnete Arbeit be 
bauptet befonderß durch die zum erſten Mal gegebene fleißige Bufamsmenflellung 
der Specialgefchichten ber, niederlänbifchen Provinzen im Mittelalter einen eigen- 
thuͤmlichen Werth. 

Leonhard (Kart Caſar von), Geheimzath und Profeſſor an der Univer 
fität zu Heibelberg ,. ward zu Rumpenheim bei Hanau, am 12. Sept. 1779 gebes 
sen. Sein Vater, Johann Konrad, war Rath in Dienften bes Landgrafen Kar 
zu Heſſen. Durch Privatunterricht zur akademiſchen Laufbahn vorbeteitet, beje 
er 1797 die Univerſitaͤt Marburg, wo er das kameraliſtiſche Studium in der we 
teften Bedeutung bes Wortes betrieb. Zur · Vervollſtaͤndigung feiner Ausbildumg 
‚ überhaupt und feiner naturwiſſenſchaftlichen Studien insbeſondere, ging er ned 
1799 nach Göttingen, wo Blumen bach einen vorzüglichen Einfluß auf feine Bi 
dung ausübte und ihm namentlich jene Vorliebe für die mineralogifchen Wii 
(haften einflößte, welche fpäter für fein ganze® Leben fo bebeutfam geworden if. 
Im März, 1800 beftand L. ruhmlich die gefegmäßige Prüfung bei dem flantk 
wirthſchaftlichen Inſtitute zu Marburg, und erhielt in demſelben Jahre eine In 
ſtellung in Hanau als Aſſeſſor bei der Landcaſſen⸗ und Steuerdirection. Neben 
feinen Berufsgeſchaͤften ſtrebte er fortwährend nach weiterer Ausbildung im da 
mineralogifhen Wiſſenſchaften, und unternahm auch zu diefem Behufe 1803 cim 
wiflenfchaftliche Reife nach Sachſen und bereifte 1805 Franken, Baiern, Dfreic, 
Salzburg und Schwaben. Mit dem Jahre 1806, ber Epoche, welche fein Bes 
terland unter franzoͤſiſche Oberherrfchaft brachte, änderte fih 2.8 ganze Lebens⸗ 
weife.. Während ihm fein fruͤheres Amt nur wenig Geſchaͤfle aufgelegt und bie: 
reichende Muße zu falt ungeflörtem Verfolge feiner wiſſenſchaftlichen Studien ge 
laſſen hatte, deohte ihn jegt, bei dem Eintritte der. fremden Verwaltung und alle 
fie begkeitenden Veränderungen, der Ernſt des Dienſtlebens zu umfaffen. Gem 
würde er aus diefem runde, ſowie aus ‚andern Uxfachen, jedem Amtsverhältnifie 
‚entfagt haben, um ausſchließend der Wiſſenſchaft zu leben. Allein das ihm vom 
den oberften Landesbehörden zu Hanau bewiefene Vertrauen, bie Anerkennung [eb 
ner Belchäftstenntniß und Sprachgewandtheit von Seiten der franzöfifchen Auts: 
. eitäten, die Hoffnung, manches Gute wirken zu fönnen, und die Liebe zum Wut: 


lande feffelten ihn nicht nur an feinen Poften, fondeen beftimmte ihn auch zur Au: 


nahme anderer erledigter Ämter, So fand ihn der Großherzog von Frankfurt bei 
bee. 1810, zufolge des parifer Vertrags, vollgogenen lipernahme bes Fürftenthums 
Hanau ald Kammerruth. Dalberd ernannte ihn bei der Drganifation des Grof: 
herzogthums zum Genetalinſpector ber Domainen. Dieſe Stelle verwaltete er x 
doch. nur einige Monate, ba er in Folge der, .bei dem Liquidationsgefchäfte zwi 
(hey. Hanau und Frankreich erregten Unzufriedenheit der franzoͤſiſchen Behoͤrden 


und ber Verleumdung einiger, an ſtrenge Geſchaͤftsfuͤhrung nicht gewoͤhnten | 


afhaffenburger Finanzbeamten, ſchon in den erften Iagen des Jahres 1811 iz 
feiner. —— — fuspendirt wurde. L. lebte nun zwei Jahre in ungeftörte 
Muße feiner Wiſſenſchaft. Allein Dalberg uͤberzeugte ſich ſpaͤter von dem Unrechte, 
welches E. zugefügt worden; er ernannte ihn 1812 zum Geheimrath, uͤberttug 
ihm bie-Generalverwaltung ber Octroidomainen und verlieh ihm 1813 den ba: 
mals aeftifteten Concordienorden. Als nach der Schlacht bei Hanau die alte Ord⸗ 
nung dee Dinge twiederkehrte, fand L. im Vaterlande keine, feinen beſcheidenen Er⸗ 
wartungen entfprechenbe Austellung. Dies beftimmte ihn 1814 um feine Ent: 
laſſung aus Eurheffifchen Staatsdienften zu bitten und 1815 eine ehrenvolle Ans 
ſtellung bei der Löniglichen Akademie der Wifjertfchaften zu Münden anzunehmen, 


L 
N 


| 
| 
| 


Leopold | 7.859 


Dort lebte er ausfchließend im Dienfte ber Wiffenfchaft und erfreute ſich ber beſon⸗ 
been Gnade des Königs, ‚der ihn fchon 1814, wegen mehrer um das bafrifche Herr 
bei der Schlacht von Hanau erworbenen Derdienfte, mit dem Commandeurkreuze 
des Ordens der bairiſchen Krone belohnt hatte, 2. folgte jedoch 1818 dem ehren⸗ 
vollen Rufe auf den eben erft begründeten Lehrſtuhl für Mineralogie und Geolo⸗ 
gie an ber Univerfität zu Heidelberg und trat fo in einen Wirkungskreis, weicher 
ihm durch erfrenliches Zufammentreffen und bauerndes Zuſammenwirken mit 
manchen Freunden aus früherer Zeit Doppelt werth wurde. Hatte er ſchon früher 
durch das feit 1807 zu Frankfurt a. M. herausgegebene „Tafchenbuc, für Mine: 
zalogie”, durch feine „Allgemeine topographifche Deineralogie” (3 Bde., Frankfurt 
a. M. 1805 — 9), durch feine mit März, Kopp und Gärtner herausgegebme „Pros 
pädeutif der Mineralogie”, Frankfurt a. M. 1817), durch feine „Mineralogifchen - 
Studien” (Nümberg 1812) fi als einem [ehr fleißigen Arbeiter gezeigt, fo begann 
jetzt eine neue Aera feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit. Won feinem, Handbuch der 


Dryktognoſie“ (Heidelberg 1821) erſchien 1826 eineneue Auflage. Er lebte 1822 


längere Zeit in Paris, befonders um die dortigen geognoftiftyen Sammlungen zum 
Behufe der „Charakteriſtik der Felsarten“ (3 Bde., Heidelberg 1824) zu benutzen; 
1826 faßte er ben Plan zu der jegt erfchienenen großen Arbeit: „Die Bafaltges 
bilde” (Stuttgart 1832), und machte deshalb in diefen und den naͤchſtfolgenden 
Jahren mehre Wanderungen in die Rhön, das Wogeldgebirge, den Speflart, die , 
Metterau, auf den Weſterwald, ſy die sheinifchen, thuͤringiſchen und heffifchen Ge⸗ 


»birge, die ſchwaͤbiſche Alp und das füdliche Frankreich; 1829 lieferte er feine 


„Agenda geognostica” und 1831 die zweite Ausgabe feiner , Grundzuͤge ber Geo⸗ 
logie”. Ale diefe wifjenfchaftlichen Arbeiten (neben welchen er fortwährend die Res 
daction der „Zeitſchrift fuͤr Mineralogie“ ‚beforgte) zeichnen fi duch Reichhal⸗ 
tigkeit ihres Inhalts aus, und beurkunden den unermüdeten Fleiß und die große 
Beleſenheit ihres Verfaſſers, welcher unbezroeifelt unter allen Mineralogen die 
größte Literaturtenntniß befigt. Seine Wirkfamkeit als aladzmifcher Lehrer iſt bei 
der befonden Theilnahme, deran fich die Mineralogie in Deidilberg zu erfreuen hat, 
ſehr umfoffend, und wird durch feine reichhaltigen Sammlungen von Mineralien 
und Gebirgsarten bedeutend unterftügt. Bel fo ausgebreiteter Thaͤtigkeit konnte 
es nicht an Anerkennung mancher Art fehlen. Die Gelehrten aller Länder traten 
mit £. in Verkehr, und auch Goͤthe unterhielt feit 25 Jahren einan faft ununs 
rbrochenen Brieftwechfel mit ihm. Der König von Schweden ertheilte ihm 
1819 den Nordfternorden, die Univerfität Halle fchon früher die philofophifche 
Doctorwürde und die meiſten wiſſenſchaftlichen Vereine ernannten ihn zu ihrem 
Mitgliede. Ä (19) 
Leopold (Karl Guſtav af), ſchwediſcher Dichter, geboren 1756 zu Stod: 
holm, kam al6 Kind nady Norrköping, wo fein Vater beim Zollamt angeftellt - 
wurde und feine Talente durch einen dart angefiebelten Franzoſen ihre erſte Ent⸗ 
widelung erhielten. Später in ber Schule zu Soͤderkoͤping gebildet, hielt er ſchon 
in feinem vierzehnten Jahre am Geburtstage des Koͤnigs eine Öffentliche Rebe auf 
bem Rathhaufe zu Norrkoͤping. Die Univgrfität Upfala, die ee 1773 befuchte, 
mußte er bald wegen feiner dürftigen Umflände wieder verlaffen und kehrte nach 
Norrköping zurüd, wo er mit dem gelehrten und reichen Profeftor Liden befannt 
wurde, der ihn zum Auffeber der bedeutenden Buͤcherſammlung beflimmte, die er 
der Univerfität Upfala gefchentt hatte. Eine Bedingung der Anftellung aber war die 
Erlangung der Dortorwürde ber Philofophie, bie &. 1781 in Greifswald erwarb, wo 
er zugleich als Lehrer der Literaturgefchichte auftrat. Im naͤchſten Jahre ward er 
als Bibliothekar der Rathsbinliothef zu Stralfund angeftellt, die er ordnete, wähs - 
rend er zugleich dem Profefjor Möller bei der Bearbeitung feines Schwediſch⸗deut⸗ 
ſchen Wörterbuches half. Exit 1784 kehrte &. nad) Schweden zurück und erhielt 
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, nun bie verſprochene Auftellung in Upſala. Schon vor [iner Abreiſe hatte 2. Ki 
ber Geburt des Kronprinzen 1778 eine Ode drucken laſſen, die fpäter Thorild fix 
das beſte Erzeugniß ber [chroebifchen Poeſie etkiärte, Kelgten aber, ber Damals aid 

- ber geachtetſte Kunſtrichter herrſchte MEf herabſedte. Diele firenge Kritik verfiiunzen 
den jungen Dichter fo fehr, baß er feine Leier gegen acht Scheer ruhen Le. Beh 

nach L.'s Ruͤckkehr wuͤnſchte Guſtav IL. fein Drama ‚„Deimfeld” in eine Oper umge 
ſtaltet zu ſehen; man ſchlug ihm zu biefer Arbeit &, vor, bie ihm 17836 in Stoc 

holm vorgeftellt ward und einen fo günfligen Eindruck machte, daf der König ken 

‚cine Wohnung im Gchloffe anwies und ihm den Zutritt zu feinen — 
ſchaften derſtattete. WBel-der Errichtung der ſchwediſchen Akademie, Die in demſch 
bes Jahre ſtattfand, ernannte ber König feibft 13 Mitglieder, weichen die Mol 
ber übrigen uͤberlaſſen wurde, und £. mar unter ben fünf erwählten. Er wınd 

- 1787 Bibliothekat zu Drottuingholm, 1789 Sectetair des Königs und 1790 nad 
FIinnland gerufen, um als Geſellſchafter des Königs die Langweile des Feldlebent 
gu vertreiben, Schon früh hatte ber König ihm einen Beweis feiner Achtung ge 
. geben, als er ihm ans Italien einen Lorberzweig von Virgil’6 Grabe fdhidkte, 2. 
ließ 1790 fein Trauerſpiel Oden“ aufführen, welches noch jeht Vielen für das 
befte ſchwebiſche Drama gilt. Balb nachher wurde 2. durch den Tod feines koͤnig⸗ 
lichen Wohlchäters ſchmerzlich betroffen, und dieſes Ereigniß war für ihn deſto um 
giunſtiger, da die neue Regierung den meiſten Selehrten feindlich entgegemizet, 
Die ſchwediſche Akademie wurde geſchloſſen und L., der als Mitarbeiter der Zei: 
tung „Extra Posten”, in welcher die lichtſcheue Regierung jafobinifche Brumbfäget 
feitterte, ſehr verhaßt war, wurde wegen seiner Anklaͤge empfindlicher Axt vor Ge 
richt geſtellt. Obgleich freigefprochen, hielt er «6 doch für kiug, fich nach Linkoͤping 
surüdzuzichen. Mit dem Ende ber vormundſchaftlichen Regierung hörte auch die 
Verbannung bes Dichters auf. Guſtav HU. hatte ihm außer feiner Freuudſchaft 
und — keine Änstet and nur einen unbedeutenden Fitel ges 
- geben; ‚der junge König aber erhob ihn 1798 zum Kanzleirath und gab ihm den 
Nordſtern, ohne ihm übrigens eine perfönliche Theilnahme zu geigen. 2. fchrieh Im 
Fofgenben Jahre fein zweites Trauerſpiel, Virginia“. Er and mm auf der 
feines Ruhms, und feit Kellgren's Tode war er auch ohne Nebenbuhler. Mach de 
Nevolutlon von 1809 ward er im den Abeiftand erhoben, aber bie gleichzeltige lite⸗ 
tarifche Renotätion drohte feinem Anfehen einen gaͤnzlichen Sturz. Hammarflia 
ſchrieb eine bittere Kritik über 2.8 Schriften und die 1813 gegründete „Ritexatuße 
| feitung” trat. ‚der-franzöfifchen Geſchmackſrichtung, deren Hauptvertreter 2. war, 
mit entſchiedener Feindſeligkeit entgegen. 2. ſelbſt nahm nur durch einige amennpen 
erſchienene Epigramme an dem literarifchen Streite Theil, während feine — 
und Juͤnger für ihn und bie gemeinſchaftliche Sage befto heftiger kaͤmpften. 
gegenfeitige Bitterkeit der Parteien hörte nach einiger Zeit auf, und bafb * der 
Streit ganz, ſeit man bie Erfahrung gemacht hatte, daß die eine Partel bie andere 
nicht befehren Eonnte, Dies galt befonders von 2. und einigen feiner eiftigkten Nero 
"fechter; bei den übrigen. Anhängern bee frangöfifchen Schule aber drangen Theil: 
weiſe, ohne daß fie es ſelbſt merkten, die Anfichten der neuen Schule durch, 
und allmaͤlig wurden mehre Nichtciaffiker Mitglieder ber ſchwediſchen Akademnile, bie 
etzt bei ihren Preisaufgaben und Preißvertheilungen nach andern Grundſuͤtzen ver⸗ 
fährt als in früherer Zeit. 2, wurde 1815 Comthur des Nordflernordens und er» 
hielt 1818 den Titel eines Staatsſecretaies. Diefe Auszeichnungen konnten ihm 
aber keinen Troſt für ſchwere haͤusliche Leiden geben. Er war felt 1790 mit efner 
ſehr gebildeten Stau, einer. Dänin, verheicothet, deren Reizbarkeit umb heftige Be» 
muͤthsſtimmung aber bei feiner eignen Leidenfchaftlichleit zu Störungen ber haͤusli⸗ 
chen Ruhe führten, und feine Lage wurde noch ungluͤcklicher, als der Seelenzuſtand 
friner Gran nad) einer ame Krankheit 1819 ring in Amer und | 
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ı “enblich in voͤllige Apachte uͤberging. 2. wurde von derſelben Krankheit befal— 
Nlen, und fein Geficht, immer ſchwach, erblindete 1822 vlg. Er ſtarb im Nov. 
18209, wenige Monate nach dem Tode feiner Frau. Die ſchwediſche Akademie 
| ‚Iegte Zrauer an und befchloß, ihre ein Denkmal zu errichten. Noch vor feinem 


— 


Tode gab er drei Baͤnde feiner geſammelten Schriften heraus, welchen 1831 ber 


vierte folgte und zwei Bände noch folgen werden! 2. nahm vorzüglich Voltaire 


und Pope zu Vorbildern. Mit Ausnahme des Epos hat er ſich faft im allen Dichs 


tungsarten verſucht und Alles geielftet, was nach ben Anſichten feiner Schule ei⸗ 
am großen Dichter macht. In feinen fruͤhern Jahren war 2. ein Anhaͤnger 


Lockes, ſpaͤter ſtudirte er Kant und Schelling, aber während Jener ihn nicht be⸗ 
friedigte, Eommte er Dieſen wenig begreifen. Er ſchrieb gegen Beide und ſtellte ein 
eignes Spftem auf, deſſen Grundlage das Gefühl war und das den exflen Theil 
feiner nachgelaſſenen Schriften bilhet. Ehrenſtroͤm weibte feinen Andenken eine 
„Notice biegraphique”, Pontin hielt ihm eine Lobrebe in der Akademie ber 


Wiſſenſchaften, Grubbe in der ſchwediſchen Akademie, doch find alle dieſe a - 


tem zu panegyrifch. | | Ä 
Leopold [Kari 2. Friedrich), Großherzog von Baden, tft geboren ben 
29. Aug. 1790 zu Karleruhe und ber dltefte Sohn des Großherzogs Karl Friede 
rich aus deffen zweiter Ehe mit ber Reichsgräftn von Hochberg. Von Anfang ohne 
Ausficht auf den Thron, für ben die Ältere Linie noch fo viele Erben bereit zu halten 
ſchien, genoß 2. bei feiner Erziehung den Vortheil, dem unverfaͤlſchten Bilde des 


Wirklichen kebens weniger entfremdet und fern gehalten zu werben, wie er denn ale 


Graf ꝓon Hochberg mitten umter feinen alademifchen Mitbuͤrgern in Heidelberg 
- fludirte, und fein Gemuͤth erhielt ſich fo jene Unbefangenheit und Offenheit für die 


Auffaffung des Thronverhältnifles von der Vollseite, weiche den im Purpur Ge⸗ 


borenen fo felten zugänglich wird, und wenn fie e6 warb, fo fihnell wieder verloren 


geht. Go gewann der Graf von Hochberg manche Anſchauung des Kebens, welche 
dem Prinzen von Baden ſchwerlich zu Bereich gekonnnen waͤre. Erſt ala die ältere 


Linie gu erloͤſchen drohte, trat eine Beftimmung ins Lehen, weiche Karl Sriebrich 


bei feiner zweiten Vermaͤhlung burch Urkunde vom 24. Nov. 1787 fich vorhehals 
ten und am 10. Sept. 1806 unter agnatiſchem Beltritt zum Familienſtatut er⸗ 


⸗ * 





hoben hatte, und in Folge derſelben wurden durch oͤffentliche Declaration vom 4. - 


Det. 1817 die Grafen von Hochberg zu großherzoglichen Prinzen und Markgrafen 
voh Baden mit Beilegung des badiſchen Baustitels und Stammwappens erklärt, 


Am 25. Jul. 1819, wenige Tage nad) der Gewaͤhrleiſtung diefes Erbfolgerechts 


dus) die großen Mächte im Frankfunt, vermähkte ſich Maͤrkgraf 2. mit Sophie 


Wilhelmine, Tochter Guſtavs IV. von Schweden und einer badifchen Prinzeffin, 


eine Vermaͤhlung, welche ihm die Quelle eines wahrhaft bäustichen Gluͤckes wurde, 


Auch lebte er als Erbgroßherzog, durch ben auf feine Gewalt eiferfüchtigen Megenten 


don aller Theilnahime an Regierungsgefchäften oder dem Einfluß auf biefsiben aͤngſt⸗ 
ld) fern gehalten, mit Vorliebe in dem Rreife feiner Familie, welcher fchon vor 1530 
wit deri Prinzen und einer Yrinzeſſin geſegnet war. Der Tod des Großherzogs kLudwig 
am 30, Maͤrz 18:30 rief E. aufden Thron feiner Väter. Mit uͤbirſchwaͤnglichem Ju⸗ 
bei bewillkommt, trat ee auch ſeinerſeits einem fo mohlwollenden Volke wohlwollend 


entgegen, entfernte nach und nach, wiewol mit ruͤckſichtsvoller Pietät gegen das An⸗ 


denken feines Vorfahrs, die der äffentlichen Meinung anſtoͤßigen Perfonen aus der 
Umgebung des Thrones umd bezeichnete das Syſtem, welches feine Regierung bes 


folgen felte, durch die Öffentliche und feierliche Werkeurung, daß die Verfaffung 


ihm heilig ſein werde. Bine Rımtreife durch die Staͤdte und Provinzen des Lan 
des Inlipfte das Wand der gegenfeitigen Anhaͤnglichteit noch fefber, und die Folgen 
der feranzöfifchen Juliusrevolutien, welche mitten in biefe Zeit fiel, trafen in Baden 
nicht auf jene feindfeligen Bährungselemente, weiche ſich in andern Theilen von 
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Deutfchland entluden. Noch inniger befeftigte fich Das Band bes Vertrauens zwiſchen 
Bolt und Fuͤrſt burdghie Ständeverfammlung, welche am 17. März 1831 zuſam⸗ 


mentrat und von L. perſoͤnlich mit einer im Zone dee Herzlichkeit vorgetragenen 


Thronrede eröffnet wurde. Der Gang der Verhandlungen diefes Landtags umd 
feine Refultate find bekannt, und bie Darftellung berfelben gehört wol eher in bie 


Geſchichte des Landes, als in einen biographifdyen Umriß ſeines Fürften. ( Siehe 


ben Artikel Baden.) Doc darf nicht außer Adıt gelafien werben, was die per 
ſoͤnliche Geſinnung deffelben dazu beigetragen, dem Landtag zu einem glüdlichen 
Ende zu führen. In die Mitte geftellt zwiſchen die Anſprüche des Volkes und bie 
der auswärtigen Mächte, wuͤnſchte die Regierung L.'s, in Hinficht auf die ermeuerte 
ſponheimiſche Streitſache noch durch befondere Gründe der Politik beftimmt, 
nach beiden Seiten zugleich in gutem Einvernehmen zu bleiben, und daher bas 
Schwanken der Wage, wobei bie Derföntichkeit des Megenten zuleht den Aus⸗ 
fchlag gab. 2. hatte jich gerade in Betreff jener Streitſache mit den Geſinnungen 
bee Volkskammer befreundet, welche wärmer und entfchiedener als das Miniſte⸗ 
rium für die Intereſſen bes untheilbaren Landes aufgetreten war und die ſchon 
halb entwickelte Neigung zur Abfindung mittels einer Beinen Abtretung wieder 
tüdgängig gemacht hatte. Wuͤnſchte er perfönlich ein erfreutiches Ende des Land⸗ 
tags, ſo mochte er beftärkt werden durch gleiche Gefinnungen feiner geiſtreichen Ges 
mahlin, ſowie des edlen Fuͤrſten von Fürftenberg, feines Schwagers. Unter bie 
fen Verhaͤltniſſen fügte ſich Altes zu einem fegensceichen Schluß, der die vorher hin 
und wieder flattgefundenen Diffonanzen verföhnte und ein jubelndes Echo in allen⸗ 
Theilen des Landes fand. Ein Fuͤrſt mit einem Herzen wie &., mußte fi im In⸗ 
neriten gluͤcklich fühlen in der Verehrung, welche ihm das dankbare Volt zollte. 
Allein zu derfelben Zeit und faſt noch eher, als die auf bem Landtag zu Stande ges 
kommenen Befege ins Leben traten, meldete fich bereits die Oppofition von Außen 


gegen diefen Zuftand der Dinge. Die Regierung hielt in der Hauptfache Stand, wenn 


fie auch ſchon im April und Mat 1832 einige auf Umkehr deutende Verordnungen 
erließ, und das vertrauende Volk glaubte an Beinen Ruͤckſchritt, bis die feine Be⸗ 


forgniffe noch überbietenden Bundesbefchlüffe vom 28. Jun. erfhienen und bie 


Berechnuggen ber rechtlichen MWahrfcheinlichkeit unter dem Gebote der Nothwendig⸗ 
keit gefangen nahmen. In ſchneller Folge ſchloß fich daran das Werbot des ‚Kreis 
finnigen” und bes „Wächter am Rhein”, bie Zuruͤcknahme ber Preßfreiheit, die 
Aufhebung det Öffentlichkeit bei Prefproceffen, die Schließung der Univerfität 
Freiburg, die Penfionirung Motted’s und Welder's, und ein Bang der Rıgierung 
überhaupt, wie er dieſen einzelnen Schritten entfprechend war. Es iſt in vielfa- 
chem Sinne über diefen Umſchwung abgeurtheilt worden, aber die Dauptfrage 
bleibt wol das Verhaͤltniß der Bundesglieder zum Ganzen und ihrer Souveraine⸗ 
tät zu der Bundesgeſetzgebung. Die Regierung 8.’8 fland gerade Im Mittels 
treffen diefer Streitfrage. Da fie, abgefehen von der. Frage des Willens, die mo⸗ 
ralifche Kraft nicht hatte, auf moraliſche Kräfte geſtuͤtzt, den materiellen gegens 
über einm Haltpunkt für die innerhalb rechtlicher Grenzen zu befeſtigende Unab⸗ 


haͤngigkeit der Bundesglieder zu bilden, umd einer Rolle, wie fie im frühern Reiches 


verbande Sachfen, Baiern ober Preußen aufgefaßt, nicht gewachfen war, kurz, da 
fie ihee Stellung nicht weiter entwickeln wollte, fo tonnte fie auch nicht ſtehen blei⸗ 
ben, ia fie mußte unter bem Drang ber Nothwendigkeit — einmal ben erſten 
Schritt getban —, als einer zu freifiunigen Richtung verdächtig, fogar noch weiter 
zuruͤckgehen als andere Staaten, um ſich gleichfam zu rechtfertigen, So wurde na⸗ 


mentlich mit der allgemeinen Preßfreiheit auch die in innern Angelegenheiten zer⸗ 


ſtoͤrt, obfchon diefe feit Jahren unangefochten in dem Bundesftaat Baiern beflan- 
den hatte: Auf den Umfchwung der Regierungsverhäftnifle folgte ein Umfchwung 
ber Volkegeſinnung, und die Maffe, welche früher ihre Dankbarkeit vorzugsmeife 
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auf bie Perfon des Fuͤrſten geworfen, verfuhr jegt in entgegengefegter Richtung, ſo⸗ 
daß in allen Provinzen Unterfuchungen und Procefie über Majeflätsverbrechen in 
beklagenswerther Menge zum Vorfchein kamen. Zum Theil lag die Schuld diefer 
Erſcheinung auch daran, daf in dem jungen conflitutionnelien eben die Lehre von 
der Unverleglichkeit des Megenten noch nicht genug in Saft und Blut übergegangen 


war, auch in der noch nicht außgebilbeten Befeggebung tiber Verantwortlichkeit bet 


Miniſter das erfoderlihe Gegengewicht fehlte. Im Allgemeinen kann man mol 
fagen, daß diefe Verhaͤltniſſe noch nicht Tpruchreif Liegen fur das Urtheil ber Ges 
fchichte, auch nicht in Bezug auf die perföntiche Berührung 2.’8, von dem man 
übrigens aus pfpchologifchen Gründen wohl vorausfegen kann, es habe feinem 


Herzen ein Opfer gekoſtet, zuruͤckzunehmen, was er aus freier Überzeugung felbft 


eingefept. Es ift cin eigner Anblid um das Bild diefer Eurzen Regierungszeit, 
welche an Stoff und Handlung ſo reich ift als an feltfamen Sontraften, und viels 
leicht am beften erffärt wird, wenn man als letztes Motiv die flereotype Verlegen 
heit der Regierung annimmt, einem übermächtigen Einfluß gegenüber einen Ans 
ſtoß zum Misfallen zugeben. So ſah ſich 2. in feinem öffentlichen Leben in Verhältr 
niffe verwickelt, denen er nicht gewachſen war, und einer Bewalt der Umflände hinge⸗ 
geben, welche ſich mit Herzensguͤte und Gemuͤthlichkeit nicht überwinden ließ. Über 


das ganze Charakterbild wird erft eine ſpaͤtere Zeit fich ein Urtheil bilden koͤnnen, denn 


wie ver Spruch jenes alten Weifen fagt: Nemo ante mortem beatus, fe ifl andy 
Miemand aus den noch fo vielfahem Wechſel unterworfenen Reſultaten feines 
Lebens zu beuitheilen, als dis daſſelbe zu einen abgefchloffenen Ganzen gewor⸗ 
ben tft. (22) 

Leopold (Georg Chriflian Friedrich), König der Belgier, geboren zu 
, Koburg den 16. Dec. 1790, iſt der jüngfte Bruder bes regierenden Herzogs 
Emft von Sachſen⸗ Koburg⸗Gotha und der verwitweten Herzogin von Kent, 
der Mutter der Thronerbin bes britifchen Reichs. Dieſer Fuͤrſt, dem die gertchte 
Achtung Europas auf mehr als einen Thron berief, bat ſeine durch bie forgfät- 


tigfte Erziehung gluͤcklich ausgebildeten Zalente, feinen Muth, feine Thaͤtigkeit 


und feinen Charatter in vielfachen und ſchwierigen Verhaͤltniſſen fo bewährt, daß 


ihm die Befchichte einft den Beinamen des Wuͤrdigen nicht verfagen ned. Als 


die Vermaͤhlung feiner Schweſter Julie, nachher Anna Feodorowna, 'mit bem 
Großfuͤrſten Konftantin 1796 das fachfen:koburgifhe Haus mit Rußland ver 
band, wurde Prinz Leopold als General im ruffifchen Deere angeflellt. Napoleon 
Drohungen und die Stellung feines Stammhauſes im Rheinbunde bewogen ihn, 
dieſes Dienflverhältniß, im welchem er ſich die Achtung des ruffifchen Kaiſerhauſes 
erworben hatte, 1810 aufzugeben: Er widmete fid) von jetzt an den Angelegens 
beiten feines Hauſes, den Künften und Wiflenfchaften, unterhandelte und fchloß 
1811 zu München einen Grengvertrag mit Baiern und machte 1812 eine Reife 
nach Wien, Italien und die Schweiz. Als Deutfchland 1813 feiner Be⸗ 
freiung von Frankreich Joche entgegemfehen konnte, begab fich ſein Wruber, der 


vegierende Herzog, nach Berlin, L. aber nach Wien und München. Won hier ging 


er im Febr. nad) Polen zu dem Kaifer Alerander und blieb num bei dem ruſſiſchen 
Deere bis zur Einnahme von Paris. In diefem Feldzuge bewies Prinz 2. ebenfo 
viel Feldherrntalent als perfönliche Tapferkeit. Dann begleitete er die Monarchen 
. nad) England und war in der Folge bei dem Congreſſe in Wien anwefend. Won 
hier begab er fi) nad Napoleons Ruͤckkehr von Eiba zur Rheinarmee, hielt ſich 
eine Zeitlaug ig Paris auf und reifte ſodann über Koburg nach Berlin. Won bier 
aus nad) London zu kommen eingeladen, ying er einer hoben Beftimmung ent» 
gegen. Die Thronerdin, die Prinzeffin Charlotte (f. Bd. 2) liebte ihn, und 
am 16. März 1816 zeigte eine Borfchaft des Prinzen-Regenten beiden Parlas 
mentohaͤuſern die nahe Verbindung feiner Tochtet an. Einftimmig ging die Bit 
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durch, welche den Pringen 2. naturalifiete, Er erhielt ben Titel eines Herzogs von | 


Kendal, ben Rang vor allen britiſchen Herzogen und Großbeamten, sıumsittelber 
had) den Prinzen bes Eöniglichen Haufes, die Wide eines britifchen Keldman 
ſchalls, den Orden des blauen Hoſenbandes, das Großkreuz des Bath: Drbens und 
vom Parlamente ein Jahrgeld bon 60,000 Pfund Sterling, wovon 10,006*Pfe. 


zu Nabelgeldern für feine Bemahlin beftimmt warın. Zur Ausfteuer und haͤus⸗ 





lichen Einrichtung wurden für das erſte Jahr überdies noch 60,000 Pfund Sterl. 
bewilligt. In London follte das hohe Paar im Winter zu Camelford⸗Houſe, 


im Sommer aber auf dem für 69,000 Pfund Sterl. erkauften Landfige ia 
mont wohnen, Die Wermählung wurde am 2. Mai 1816 vollzogen. Prinz f. 
gewann die allgemeine Achtung noch mehr durch Ablehnung der Palcewürbe, zus 
bei er erElärte, fich nie in die politiichen Angelegenheiten von Grofbritanmies 
mifhen zu wollen. Auch nahm er. den Titel eines Herzogs von Kemdal nick 
an. Diefe glüdliche Ehe wurde bucch den Tod ber Prinyffin Charlotte am 
6. Nov, 1817 geläft. Prinz 2. lebte feitbern abınschfeind zu London sub Glas 
remout, mit wiſſenſchaftlicher Studien, Kunft und Landbau beſchaͤftigt, und 
machte verſchiedene Meifen nach dem Feſtlande; er bezog fortwährend eime 
jährliche Meute von 50,000 Pfund Sterling, und man ſchaͤtte fein Vermoͤgen 


überhaupt auf 5 Millionen Thaler. Als die griechifchen Deputicten 1824 in Eu 


- don anwefenb waren, twurben ihm fchon bamals im Namen ber Griechen Anträge 


gemacht, fi) an bie Spige ihrer Regierung zu ſtellen; allein bie griechifche Sache 
war eine europaͤiſche Angelegenheit. Erſt 1830, als die drei durch den Iomboner 


Bertrag vom 6. Jul. 1827 zur Pacification Griechenlands verbundenen Droßſ⸗ 
mädhte, Rußland, Großbritannien und Frankreich, dem im Frieden zu Mörianepel 
von der Pforte anerkannten griechifchen Staate eine feſte Baſis zu geben beſchloſ⸗ 
fen hatten, trugen die Bevollmächtigten derſelben, Montmorency⸗Laval, Aberdeen 


und Lienen, mittels einer Gollectivnote vom 3. Febt. 1830 dem Prinzen £. im 





> 


Namen der drei Sroßmächte Die erbliche Souverainetaͤt von Griechenland wit 
dem Titel eines fouverainen Fürften von Griechenland an. Der Herzog von Wel⸗ 
lington-hatte die zwiſchen mehren Candidaten ſchwankende Wahl der Höfe auf den 
Prinzen & zu lenken gewußt. In feiner Antwort auf jene Note, Glaremout den 
14. Febr., nahm der Prinz die Souverainetät an, verfuchte jedoch Bedingungen 
wegen Samos und Kandia fowie wegen einer neuen mehr Schug gero 

Grenzbeſtimmung auf dem griechiſchen Gontinente zu flellen. In dieſer Aufide 
beftärkten ihn nicht nur eing Denkfchrift bes Generals Church über die Brenzm 
Griechenlands, fondern auch bie Briefe, welche er von dem Präfidenten Ra pes 
diſtrias (f.d.) über die innere und aͤußere Lage Griechenlands erhielt. Unten 


deſſen hatten bie drei Mächte in den Protokollen vom 4. und vom 20. Febr. 180 


zwar bie Barantie bes neuen Staats und die einer Anleihe für benfelben ͤbernon⸗ 
mn, allein Kandia und Samos der Pforte zugeſprochen, aud) eine Abäuberung 
der Demarcationslinie der nördlichen Örenzen Griechenlands für unflatthaft erdlätt. 
Nun hatte zwar ber griechifche Senat ben Beſchluß dee Großmaͤchte über L.'s 
Mahl am 16. April 1830 foͤrmlich angenommen; allein bie Partelung unter dem 
Griechen felbft und die Proteftation des Senats gegen bie übrigen Beſtimmungen 





ber Protokolle vom 4. und 20. Febr. machten auf ben Prinzen, ber überdies zur | 


Annahme ber griechifchen Religion, wie man in Griechenland wünfden mochte, 
nicht geneigt war, einem fo peinlichen Eindruck, daß er ſchon in einem Schreiben 
an die Bevollwaͤchtigten der drei verbündeten Höfe, Marlborough⸗Houſe dem 
15. Mat 1830, zu erkennen gab, daß die Berichte aus Griechenland ihn zur Ent⸗ 
fagung auf die angetragene Souverainetät beſtimmen müßten, wenn bie erwarte⸗ 
ten Kctenftüde feine Beforgniffe beftätigten. Dies war ber Fall; daher ent 
wickelte ex in feinem Abdicationsfchreiben, London ben 21. Mai 1830, die Grimde 


- 
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feiner Entfagung, „daß e8 nicht mit feiner Denkweiſe uͤbereinſtimme, ſich ben 
Griechen gegen ihren Willen aufbringen zu Taflen, da fie in ber Meinung fländen, 
daß bie Grenzen ihres Staats zu befchräntt wären, und es nicht bulben wollten, 
daß ein Theil ihres Landes, ben fie mit ihren Waffen vertheidigt Hätten, ben Tuͤ⸗ 
‚Een zurückgegeben wuͤrde; biefe Veranflaltungen und der Widerwille der Griechen 
entzögen ihm bie Macht, die Souverainetät mit freubiger Zuftimmung bes Volkes 
zum Beſten deffelben auszulben; der aus ben Berichten bed Präfidenten hervors 
gehenden Sachlage zufolge habe man ihm nur die Stelle eines Abgeordneten ber 
„verbindeten Mächte zugethellt, der beſtimmt fei, durch die Gewalt der Waffen 
die Griechen in Unterwerfung zu halten u. ſ.w.“ Ob nicht auch die geheime Un: 
zuftiebenheit eines Hofes, dem in dem Prinzen L. Englands Wahl misfiel, und 
der ben britifchen Einfluß in Griechenland mit Eiferſucht beobachtete, ſowie bie im 
England nady George IV. Tode bevorftichende Veränderung auf den Entſchluß 
des Prinzen mit eingewirkt habe, Läßt ſich mit Gewißheit nicht behaupten. Wel⸗ 
lington und Aberbeen waren Über des Prinzen Entſchluß fehr unwillig; dagegen 
erftärten fi) Lord Durham, Graf Grey und Lord Holland im Parlamente für den 
Prinzen beifällig. Jene Veränderung im britiſchen Regierungsſoſtem trat nad) 
George IV. Tode (26. Jun. 1830) ein, als das Wellington’fche Miniftertum im 
Nov. d. J. reſignirte, und Lord Grey an die Spitze des neuen trat. 

Prinz £, lebte nun wieder in fliller Zuruͤckgezogenheit auf feinem fchönen 
Landfige, bis ihn der Wunſch der Belgier auf ihren aus dem Abgrunde einer Mes 
volution emporgeftiegenen Thron berief. König Ludwig Philipp hatte in Kolge 
bes Befchluffes der Ionboner Konferenz (f.d.) die Wahl feines Sohnes, 
bes Herzogs von Nemours, zum Könige der Belgier (Febr. 1831) abgelehnt, und 
ebenfo war der Herzog von Leuchtenberg durch das londoner Protokoll vom 1. Febr. 
von dem belgiſchen Throne ausgefchloffen worden; dagegen hatte Lubwig Philipp 
gewuͤnſcht, baß der Bruder des Königs von Neapel gewählt werben möchte. Allein 
der beigifche conftituirende Congreß befchloß einen Regenten zu wählen, welcher bie 
Conſtitution in Kraft fegen und das Proviforium in einen feften Zufland verwan⸗ 
dein follte. Hierauf wurde der bisherige Präfident des Congreſſes, Surlet Je Cho⸗ 
Bier, als Regent am 25. Febr. 1830 eingefegt, welcher mit Genehmigung des 
am 29. März eröffneten Congreſſes, eine Deputation von vier Congreßmitglies 
dern (Graf F. de Merode, Hippolyt Vilain XIII, Abbé de Foere und de Brouckere) 
am 17. April nach London ſandte, um die Geſinnungen des Prinzen L. fuͤr den 
Fall, daß ihm die Krone angetragen wuͤrde, zu erforſchen. In der Stellung, in 
welcher der Prinz ſich der britiſchen Regierung und dem Parlamente gegenuͤber be⸗ 
fand, mußte er wol auf die Wuͤnſche der londoner Conferenz, des biitifhen Minis 
fleriums und ber belgiſchen Nation eingeben; doch Eonnte er feinen Entfchluß nicht 
ertiären, bevor nicht Belgien als Staat förmlich anerfannt und feine WwWahl aus⸗ 
geſprochen war. Als nun in Bruͤſſel (am 25. Mai) die Nachricht eintraf, daß die 
beigifche Flagge in den britiſchen Häfen zugelaſſen werden, und daß Belgien die 
Abtretung von Luremburg gegen eine Entfchädigung erhalten folle, fo gab es zwar 
im Congreſſe nod) über die Kriegsfrage fehr firmifche Debatten ; indeß ward bach 
zufegt auf den Voiſchlag von 78 Deputirten am 4. Sun. zur Koͤnigswahl geſchrit⸗ 
ten. Der Minifter Lebeau fprady am kraͤftigſten für bie Wahl des Prinzen. Von 
200 Repräfentanten waren 196 anwelend; 19 deiſelben enthielten ſich ber Ab⸗ 
ſtimmung; 10 waren gegen eine Koͤnigswahl; 14 für Surlet de Chokier; ein 
Stimmzettel war unzuldffig.‘ Als darauf der Präfident des Congreſſes, Ger: 
lache, die Wahl des Prinzen unter der Bedingung, daß er die Verfaflung fo ans 
nehme, wie fie vom Nationalcongreß decretirt worben, verlündigte, ließ fich fein 
Beifalrufen Hören. Der Präfident und neun Mitglieder wurden nun als Depu⸗ 
tation nach London gefandt, um bem Prinzen das Wahloecret zu überbringen. 
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Zwar hatte ber Eongreß gleichzeitig gegen bas Protokoll vom 20. Jan., in Be 
treff der Grenzen Belgiens proteſtirt; allein die londoner Gonferenz erBlärte 
durch da6 Memorandum vom 29. Mai (am 'd. Jun.), daß weder Prinz L. 
noch irgend ein anderer Prinz bie beigifche Krone annehmen werde, wenn Bel 
gien nicht zuvor die Protokolle, namentlich das 26., angmommen habe. Diefes 
Protokoll, das am 26. Jun. zu Stande gekommen war, beflimmte in 18 Arte 
keln unter Anderm, daß die Grenzen Hollands das ganze Gebiet, alle Pläge, 
Städte und Orter umfchließen twerben, bie der ehemaligen Republik der Vereinig 
ten Staaten 1790 angehörten. Die Iuremburgifdhe Frage, die Gouverainetät 
von Maeftricht, die gegenfeittgen Austaufhungen der Gebietsantheile, bie Anwen 
bung ber. Beſtinimungen der allgemeinen Schlußacte des wiener Congreſſes (Art. 
108 bis. mit 116) Hinfichtlih der freien Schiffahrt auf denjenigen Flüffen 
welche das bolländifche und beigiſche Gebiet durchſchneiden, bie gemeinfchaftlide 
Benutzung der Canaͤle von Gent nach Terneuſe und von Zuid⸗Willemswaart, mb 
die Schufdeneintheilung ſollten unter Vermittelung der fünf Mächte durch eim 
fpätere Übereinkunft entfchieden und georbnet werden. Der 9. Artikel biefes Pro 
tokolls beftimmte die ewige, von den fünf Mächten garantirte Neutralität Bel 
giend. Wenn diefe zum Theil noch in ihrer Ausführung näher zu beftimmenden 
Artikel gegenfeitig — von Holland und Belgien — angenommen wären, ſollten 
fie in einen definitiven Tractat verwandelt werben. In der Borausfegung num, 
daß diefe Grundlagen eines voͤlkerrechtlichen Vertrags zwiſchen Holland und Beh 
gien vom beigifchen Congreſſe anerfannt werden würden, empfing ber Prinz vos 
Sachſen-Koburg am 26. Sun. Abends zwifchen 9 und 10 Uhr in Marlborough⸗ 
Houſe die beigifche Deputation, welche ihm jest die feierliche Wahlacte vom 
4. Fun. Überreichte. Auf die Anrede des Präfidenten der Deputation ermiderk 
der Prinz: „Das Geloͤbniß, beffen Dolmetfcher zu ſein ber beigifche Gongef 
Sie beftimmt bat, iſt mir erfreulich. Diefes Zeichen von Vertrauen ift mie | 
um fo fchmeichelhafter, als idy mich nicht darum beworben babe, Menfchlide 
Beftimmungen bieten einen edlern und nüglichern Auftrag bar, als denjen⸗ 
gen, berufen zu fein, bie Unabhängigkeit einer Nation aufrecht zu erhalten usb 
"ihre Freiheit zu befefligen. Nur ein Beruf von fo hoher Wichtigkeit kann allein 
mich beflimmen, meine unabhängige Lage zu verlaffen und mich von einem Lande 
zu trennen, an welches ich durch die heiliyften Bande und Erinnerungen ge 
knuͤpft war, und welches mic fo viele Beweiſe feiner Einflimmung mit mir ge 
geben bat. Ich nehme alfo das Erbieten, weldyes Sie mir machen, an, wohlver 
ftanden, baß es die Sache des Congreſſes, ber Repräfentanten ber Nation iſt, bie 
jenigen Maßregeln zu ergreifen, welche allein ben neuen Staat conftituiren und fe 
ihm die Anerfennung der europäifchen Staaten berſichern Einnen. Nur fo tamı 
der Congreß mid) in den Stand fegen, dem Beften Belgiens mid ganz zu widmen 
und defien Wohl und Gedeihen Verbindungen mit Rändern zu opfern, bevem | 
Freundſchaft Belgien nothwenbig iſt; ich werde, foweit die Mitwirkung von mit 
abhängt, für Belgiens unabhängige Eriftenz forgen.” Mit bdiefer Erklärung, 
mit jenem Protokolle, mit ben Antwortſchreiben des Prinzen an den Regenten, 
an den Bürgermeifter und Rath ber Stadt Brüffel und mit einem Schreiben der 
londoner Eonferenz an Lebeau, Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten, kehrte 
die Deputation nad) Brüffel znruͤck. Es galt jegt die Annahme ber Pacificatione 
grimblage, oder eine Theilung Belgiens war zu befürchten. Endlich erfolgte, nad 
flürmifhen Debatten (f. Belgien) die von Send beantragte Annahme der 
18 Artikel, melde Lebeau's Rede am 5. Jul. wirkſam umterflüste, am 9. Jul 
durch 126 Stimmen von 196 anweſenden Mitgliedern des Congrefied. Eine aut 
Lebeau, F. de Merode, F. d'Hoogvorſt, Meulenaere und Firuſſu beftehende 
Deputation des Congreſſes uͤberbrachte den Beſchluß dem Prinzen nach London, 
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100 fie von Ihm am 12. enıpfangen wurde, und am 16. Jul. verließ 2, fein zweites 
Vaterland, um in das britte einzuziehen. Vorher hatte ee am 15. an den Lord 
Grey ein Schreiben erlaffen, welches unter Anderm Folgendes enthielt: „Als Sou⸗ 

verain von Belgien ift es nicht meine Abficht, aus England irgend einen Theil des 
Einfommens (50,000 Pfund Sterling) zu beziehen, das mie zur Zeit meiner Vers 
mäblung durch Parlamentsacte feftgefegt worden iſt. Sobald ich baber bie Ber . 
zahlung ber Geldverbindlichkeiten und ausftehenden Schulden bewirkt haben werde, ' 
iſt es meine Abficht, das ganze Jahrgehalt, das ich von biefem Lande beziehe, den 

Händen von Curatoren zu folgenden Zwecken zu übergeben: das Haus, die Gaͤr⸗ 
ten und den Park von Claremont in vollkommen wohnlichem Zuflande zu erhalten, 
ferner alle Gehalte, Penſionen und Gnadengeſchenke an diejenigen Perfonen aus» 

zuzahlen, die wegen ihrer treuem Dienfte während meines Aufenthaltes in dieſem 

Lande Anfprüche an mich Haben, und bie jährlichen, von der Prinzeffin Charlotte 

oder von mir ſelbſt bewilligten Beiträge und milde Gaben an wohlthätige Inſtitute 

auch kuͤnftig zu entrichten. Nachdem all Diefes erfuͤllt ift, fol der Überreft in die 
beitifche Schatzkammer zuruͤckgezahlt werden.“ liberdie gab dee Prinz feine Ents 
laſſung ein als Oberſter des fünften Barbedragonerregimente, wovon er ben Ge⸗ 
halt feit 15 Jahren bezogen hatte, 
Der Prinz reifte über Calais nach Dftende; am 17. wurde er an ber Grenze 
von einer beigifchen Commiſſion im Namen des Regenten empfangen; von dem 
belgiſchen Deputirten und von Stockmar, feinem Adjutanten, begleitet, zog er in 

Dftende, Brügge und Gent ımter ben Huldigungen der Bewohner ein. Spät am 
Abend des 19. langte er im Schloſſe von Laeken an, und am 21. Jul. um die 
Mittageftunde fand die feierliche Einfegung ftatt, nachdem 2. auf dem ſchoͤnen 
Marktplage von Brüffel nach alter Sitte unter freiem Himmel bie von Vi⸗ 

lain XIIII vorgelefene Conftitution mit folgenden Worten befchworen hatte: Ich 
ſchwoͤre die Sonftitution und das Geſetz des beiuifchen Volkes zu beobachten, bie 

Unabhängigkeit der Nation und die Integrität des Gebiets zu handhaben.” *) 
Der König unterzeichnete hierauf das Protokoll der Eidesleiftung, nahm auf dem 
Throne Play und hielt eine Rebe an die Verſammlung, in weicher er unter Ans 
berm fagte: „Belgier, durch Eure Adoption werde ich es mir zum Geſetze machen, 
in meiner Politik ſtets Belgier zu bleiben. In dem Theile des franzoͤſiſchen Ges 
biets, den ich auf meiner Reife berührte, bin ic, ebenfalls mit einem außerordents 
lichen Wohlwollen aufgenommen worben, und in dieſen Äußerungen, auf bie ich 
einen großen Werth lege, habe ich das glückliche Vorzeichen vertrauungsvoller und 
feeundfchaftlicher Verhättniffe, die zwiſchen den beiden Ländern beſtehen muͤſſen, 
zu fehen geglaubt.” " Das Volk bezeigte allgemein und laut die Iebhaftefte Freude. 

Unter welchen Schwierigkeiten ber König die Regierung eines in jeder Bezie⸗ 
bung erfchütterten und von innern wie von dußern Gefahren bedrohten Landes 
übernahm, ift in dem Artikel Belgien gezeigt worden. Alle bis jest (Ende 

Mär; 1833) noch nicht ganz gelöfte Streitfragen ber endlichen Ausgleichung zuot« 

ſchen Belgien und Holland find aus der Proteftation im Haag, den 12. Jut.. her⸗ 

vorgegangen, durch welche ber König Wilhelm die 18 Artikel verwarf, weil fie mit 

dena von ihm angenommenen Anhange A zum 12. Protokolle und mit dem 11. 
und 12. Protokolle ſelbſt nicht übereinftimmten, ungeachtet jener Anhang von bet 
Gonferenz als unveränberliche Grundlage der Unterhandlungen hingeftellt worden 

mar. Zwar äußerte ber König E. gegen die- Mitglieder des Eongrefies am 22. Jul.: 

„Dee König von Holland hat freilich. bisher einige Schwierigkeiten gemacht, fi 
mit uns auszugleichen; aber ich vermuthe, baf er bloß fo gehandelt hat, um mic 

⸗ € Integrität umfaßte mit Luremburg, Limburg und das rechte Gchelbes 
fer, ——— Por Übereinkunft Me Bolge ber 18 Artikel die Gebiettab⸗ 

grenzung nicht anders beſtimmte. 5 * 
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zu beftimmen, ben Thron, den Ste mie angeboten, nicht anzunehmen. Jet, 
wo er wiſſen muß, daß meine Annahme erfolgt ift, haben wir Grund zu | 
daß er feine Sefinnung ändern werde... Die Raͤumung ber Citabelle von Aut 
werpen iſt zur Wieberherftellung des Wohlſtandes und bee Sicherheit von Ant 
werpen durchaus mwöthig. Doch wir haben Grund zu hoffen, daß diefe Räunsung 
unverzüglich flattfinden werde.” So wenig aber ber König ſowie bie Conferm 
Holland und deffen König kannte, um fo gründlicher erkannte er die Intereffen unb 
Bebürfniffe jeder betgtfchen Provinz und Stadt. Allein die ungewiffe Lage bes 
Staats hemmte faft jeden Schritt der neuen Regierung und mur felten gelang & 
der Einficht und der Thätigkeit des Königs, im Einzelnen Abhälfe und Unto | 
flügung zu gewähren. . 
" Das Unerwartetfte geſchah, als der Prinz von Dranien mit Waffengewalt eis 
brach, um ben ohne Hollands Zuſtimmung aufgerichteten Thron umzuſtuͤrzen cher 
Belgien wenigftens zur Annahme der In der Anlage A zum 12. Prototolfe enthalte 
nen Bedingungen einer Trennung za zwingen. Fuͤnf große Mächte waren dem Sh 
nige 2. Bürgen gewefen, daß Holland ben Waffenftiliftand halten werbe, ıunzb bed 
überfchritt der Feind am 2. Aug. die Grenze, Der König rief fofort bie Unter 
ſtuͤtzung Frankreichs und Englands auf; .er felbft begab fich zuerſt nach Anutwer 
pen, wo. ber franzoͤſiſche Geſandte am belgiſchen Hofe, General Belllard, ben 
hollaͤndiſchen Befehlshaber der Eitadelle, General Baron Chaffe, vermochte, bi 
Befehle feines Königs zu erwarten, ehe er Zeinbfeligkeiten gegen die Ha 
unternähme. Die beigifche Armee aber, an deren Spitze der König A fand, ge 
tieth durch Die in ben Armeecorps des Generals Daine an ber Maas am 7. und 8, 
entftandene Verwirrung und Aufldfung in eine fo gefährliche Lage, daß fie nıd 
dem Stege des Prinzen von Dranten am 12. bei Löwen ohne die ſchnelle Antiaft 
des franzöftfchen Hülfsheeres,. der Nordarmee unter dem Marſchall Gkrard, am 
9, und 10. Aug., und die Erklärung der Ionboner Conferenz vom 5. Aug., weide 
Waffenruhe gebot, verloren gewefen, und Bräffel, von welcher Stadt der King 
L. bereits abgefchnitten twar, von dem Prinzen von Oranien erobert worben wire. 
Ein Waffenftiuftand ward gefchloffen, und die holländifche Armee zog fich am 
43. Aug. uͤber die Grenze zuruͤck. L. handelte in dieſer kritiſchen Lage ebenfo tapfer 
und kriegskundig als befennen und ſtaatsklug; fein Heer aber und bie Matien 
theilten diefen Ruhm nicht mit ihm. Es war daher fein erſtes Geſchaͤft, das Her 
des „eroig neutralen” Belgiens zu verſtaͤrken und mit Hülfe franzoͤſiſcher Offizien 
zu organifiren, forte auf die Intervention des benachbarten Frankreichs, obgleich 
dies den Grundſatz ber Nichtintervention proclamict hatte, fi fortwährend zu 
fügen. Die Diplomatie nannte dies jedoch eine Zwangsmaßtegel zur Vollgiehung 
der Gonferenzbefchlüffe. Wie num bie londoner Conferenz eine neue Grund⸗ 
lage des Friedensvertrags zwiſchen Belgien und Holland in 24 Artikels am 19. 
Nov. 1831 zu Stande brachte, Hollands Zuftimmung aber nicht erlangen fon» 
te, dies wird im Artikel Niederlande erzählt werben. In biefer Zeit war 
die foͤrmliche Anerkennung des Prinzen £. als Koͤnig der Belgier von Geiten ber 
Ionboner Conſerenz am 12. Nov. erfolgt; ſtreich, Preußen und Rußland ertheil: 
ten jedoch erſt im April 1832 und nur mit Vorbehalt den 24 Artikeln ihre Ratifis 
‚ eation, welche hierauf zu London am 4. Mai 1832 mit der beigifchen ausgewech⸗ Ä 
ſelt wurde. Unterdeſſen war bie beigifche Regterung bereits mit den amerikaniſchen 
Staaten im Ian. 1832 und in den folgenden Monaten in biplomatifche Verbin: 
- dung getreten. Die Anerkennung L.'s als König der Belgier an dem italleniſchen 
Höfen erfolgte ſchon im März amd April 1832; allein erſi im Aug. und im Sept 
wurden feine Sefandten in Wien und in Berlin in felerlicher Audienz empfangen. 
In St. Petersburg ift bie jegt noch kein beigifcher Geſandter accreditirt, umd die 
Souverains des deutfchen Bundes wollen vor Entfcheidung der luremburgi⸗ 
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hen Frage (f.d.) Belgien nicht anerkennen. Am engflen warb bie Verbin: 
dung mit Frankreich gefchloffen. In ben legten Tagen des Mais 1832 fand eine 
Zufammenkunft bes Könige L. mit dem Könige der Franzoſen zu Compiegne flatt, . 
wo die Vermählung L.'s mit der Alteften Tochter Ludwig Philipps, Kouife, verabres 
det wurde, „Diefe Verbindung”, fagte der „„Moniteur beige” vom 3. Jun., „wird 
die Bande ber beiden Mächte durch die Allianz ber beiden Dynaftien befeftigen.” 

Am 9. Aug. feierte der König feine Vermaͤhlung mit der Prinzeffin Louiſe 
(geboren zu Palermo am 3. April 1812) zu Compiegne. Der Biſchof von 
Meauxr vollzog die Trauung nach dem roͤmiſchen Ritual in der Schloßcapelle, weil 
der Erzbiſchof von Paris, wie behauptet wird, biefelbe, da die Ehe eine gemifchte 
war, weder in ber Hauptlicche zu Paris noch fonft in einer Pfarrkirche geflatten 


wollte. Hierauf folgte die Trauung nach dem evangelifchen Ritus durch den Pas 
ſtor der evangelifch-tutherifchen Kirche, Göpp; ber von Paris nach Compiegne ge 
‚ kommen war, in einem Saale des Schloſſes.“) Als Brautfchag ſoll der Königin 
der Belgier eine Million Francs zugefichert worden fein. Die junge Königin 
. warb in Belgien mit allgemeiner Huldigumg fehr fefllich empfangen, und alle Höfe 


beantworteten die amtliche Anzeige von diefer Vermählung ; nur der Miniſter 
des Könige von Holland Ichnte bie Annahme des Notificationsfchreibens ab, 
weil ber Prinz von Koburg vom Könige Wilhelm noch nicht als König der Bel⸗ 
gier anerfaant worden fei. Geitbens haben zwar Großbritannien und Frank: - 


reich am 22. Det. 1832 ſich verbunden, um die holländifch:belgifche Frage, nad) 


Darts 1882, Tag.) Der. 


der Grundlage der 24 Artikel, mit Gewalt zu entfcheiden, und eine franzoͤſiſche 
Armee hat in Folge des Vertrags zwifchen Frankreich und Belgien vom 10. Nov. 
1832 die Citadelle von Antwerpen am 24. Dec. erobert; allein nad) dem Ruͤck⸗ 
suge bes Hiers ift der diplomatiſche Streit der Entfcheidung nicht näher gerückt. 
Dies Alles mußte die Stellung des Königs L. feinem Volke und dem belgiſchen 
Gongreffe gegenüber nur um fo ſchwieriger und verwickelter machen. Sein Mini: 
flerium verlor die Mehrheit in den Kammern und dankte ab, Nach) vergeblichen 
Verfuchen, ein neues zu bilden, fah ſich der König gendthigt, den Miniftern der 
Juſtiz, Railem, des Innern, Meulmaere, und des Auswärtigen, Lebeau, ihr 
Amt wieder zu übertragen, Kriegsminiſter blieb der franzöfifche General Evain, 
und Finanzminifter wurde an Coghen's Stelle Duvivier. In diefer Domenvollen 
Lage zeigt der König Ruhe, Muth, Seftigkeit und eine wärdige Haltung. Durch 
dringende Norftellungen an den König ber Franzoſen und durch directe Unterhands 
lungen mit ben Mächten, die ihn zur Annahme ber belgiſchen Krone bewogen ha⸗ 
bar, fucht er die Ausgleichung Belgiens mit Holland zu befchleunigen. Hat aber 
der König von Holland ein Recht, fi) uber den Bang der londoner Conferenz⸗ 
politik zu beſchweren, fo hat es gewiß der König L. noch weit mehr, weil er biefes 
Labyrinth, in das ihn der Wille ber fünf Mächte geführt, nicht vorausfehen konnte. 


An Kraft zu regieren fehlt es ihm fo wenig als an Einficht und Tätigkeit. Alle - 


Unterhandlungen werden von ihm felbft bearbeitet; jede Staatsangelegenheig, vr- 
durch feine Hände. Jedes Talent, jedes vom Publicum anerkannte Wo ift dies 
regt feine Aufmerkſamkeit. Ex liebt die Muſik, und ift felbft Miolkommen wuͤr⸗ 
fer deutſche, von Europa hochgeachtete Fuͤrſt feines Hohen,” „uf den Vorſchiag ber 
dig, und die Kammern konnten bem Derdienflork, idlihern Namen geben, al 
Regierung im Jul. 1832 geftiftet «va, en [hie Du 9 
den des Leopoldordens. 

16 groteſtantiſche, wurden mit gleicher 
ee Te Dr Bären pie Prtetan 

ung beruͤckſichtigt. Man Ami de la religion’ berichtet über bie zömifche Cere⸗ 

(at verfinbete vor ber Trauung zuerſt bie von en —2 

Dispens, welche von dem Erzbiſchof von Paris viſirt war, und die von die 


aten fowie van: dem Ordinarius ber Didces bewilligte Erlaubnif. 
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zu beflimmen, ben Thron, ben Ste mie angeboten, nicht anzunehmen. Vet, ' 
wo er wiffen muß, daß meine Annahme erfolgt if, haben wir Grund zu glauben, 
daß er feine Geſinnang ändern werbe.... Die Raͤumung ber Citabelle von Aut⸗ 
werpen iſt zur Wiederherſtellung des Wohlftandes und der Sicherheit von Ant 

werpen durchaus wöthtg. Doch wir Haben Grund zu hoffen, daß dieſe Räumung 
unverzüglich flattfinden werde.” So wenig aber der König ſowie die Conferemz 
Holland und deffen König kaunte, um fo grimblicher erfannte er die Intereffen und 
Bebürfniffe jeder beigifchen Provinz und Stadt. Allein die ungewiſſe Lage des 
Staats hemmte faft jeden Schritt der neuen Megterung ımb 'nur felten gelang «6 

der Einſicht umd ber Thätigkeit des Könige, im Einzelnen Abhülfe und Unter 
flügung zu gewähren. . . 

Das Unerwartetfte geſchah, als der Prinz von Dranien mit Waffengewalt ein⸗ 
brach, um ben ohne Hollands Zuftimmung anfgerichtetm Thron umzuſtuͤrzen oder 
Belgien wenigſtens zur Annahme der In der Anlage Azum 12. Protokolle enthalte» 
nen Bebingungen einer Trennung zu zwingen. Fünf geoße Mächte waren dem Rö« 
nige L. Bürgen gewelen, daß Holland ben Waffenſtillſtand haften werbe, und doch 
überfchritt der Feind am 2, Aug. die Grenze, Der König rief fofort bie Unter: 
ftügung Frankreichs und Englands auf; er felbft begab fidy zuerft nach Antwer⸗ 
pen, wo ber franzöfifche Geſandte am beigifchen Hofe, General Belllard, den 

hollaͤndiſchen Befehlshaber der Citadelle, Beneral Baron Chaffe, vermochte, bie 
Befehle feines Könige zu erwarten, ehe er Zeindfeligkeiten gegen die Handelsſtadt 
unternähme. Die beigifche Armee aber, an deren Spitze der König 8. ſtand, ges 

rieth durch die in ben Armeecorp bes Generals Daine an ber Macs am 7. und 8. 
entitandene Verwirrung und Auflöfung in eine fo gefährliche Lage, baf fie nad) 
dem Siege des Prinzen von Dranien am 12. bei Loͤwen ohne die ſchnelle Ankunft 
bes franzöftfchen Hülfsheeres,_der Mordarmee unter dem Marſchall Gerard, am 
9. und 10. Aug., und die Erklärımg ber londoner Sonferenz vom 5. Aug., welche 
Waffenruhe gebot, verloren gewefen, und Brüffel, von welcher Stadt der König 
2. bereits abgefchnitten mar, von bem Prinzen von Oranien erobert worben wire, 
Ein Waffenftiliftand ward gefchloffen, und bie hollänbifche Armee zog fich am 
13. Aug. über die Grenze zurüd. L. handelte in dieſer Eritifchen Rage ebenſo tapfer 
und kriegskundig als befennen und ſtaatsklug; fein Heer aber und bie Nation 

theilten biefen Ruhm nicht mit ihm. Es mar baher fein erſtes Geſchaͤft, das Heer 
des „ewig neutralen” Belgiens zu verſtaͤrken und mit Huͤlfe feanzöftfcher Offiziere 
zu organifiren, ſowie auf die Intervention bes benachbarten Frankreichs, obgleich 
dies den Grundſatz ber Nichtintervention proclamirt hatte, ſich fortwährend zu 
fügen. Die Diplomatie nannte die jedoch eine Zwangsmaßregel zur Vollziehung 

der Conferenzbeſchluͤſſe. Wie nun die londoner Gonferenz eine neue Grund» 
> lage bes Friedensvertrags zwifchen Belgien und Holland in 24 Artikeln am 15. 
Mov. 1831 zu Stande brachte, Hollands Zuftimmung aber nicht erlangen konn» 
te, Dies wird im Artikel Niederlande erzählt werden. In biefer Zeit war 
bie foͤrmliche Anerkennung des Prinzen 2. als König der Belgier von Seiten der 
londoner Confexenz am 12. Nov. erfolgt; Öftreich, Preußen und Rußland ertheils 
ten jedoch erfl im April 1832 und nur mit Vorbehalt den 24 Artikeln ihre Ratifi⸗ 
cation, welche hierauf zu London am 4. Mai 1832 mit der beigifchen ausgemech: 
felt wurde. Unterbefien war die beigifche Regierung bereits mit den amerikaniſchen 
Staaten im Jan. 1832 und in den folgenden Monaten in biplomatifche Verbin⸗ 
dung getreten. Die Anerkennung 2.’6 als König ber Belgier an bem italienifchen 
Höfen erfolgte ſchon im März und Aprit 1832; allein erft im Aug. und im Gept. 
wurden feine Geſandten in Wien und in Berlin in felerlicher Aubienz empfangen. - 
In St. Petersburg ift bie jegt noch Fein beigifcher Gefandter accreditirt, und die 
Souverains des beutfchen Bundes wollen vor Entſcheidung ber luxemburgi⸗ 


nt 
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Kunft unter freifinniger Pflege mehr als in andern Theilen ber Halbinfel gediehen, 


und wurden von feinem Vater auf ihn vererbt. Er fegte die feit 1818 begonnenen . 


Verbeſſerungen des Volksſchulweſens fort, um von dem gebildetſten Volke Ita⸗ 


liens die Schmach hinwegzunehmen, daß drei Viertheile ber Bewohner bes Landes 


nicht leſen und fchreiben Eonnten. Ein rühmlicher Beweis feiner Liebe für die vas 
terländifche Literatur war die 1826 auf feine Koften veranstaltete Prachtausgabe 
ber erſten vollſtaͤndigen Sammlung der Gedichte bes großen Lorenzo di Medici, und 
feine freigebige Unterflügung fegte den Profeffor Rofellini und andere toscanifche 
Gelehtte in Stand, 1828 eine wiſſenſchaftliche Meife nach Ägypten zu unterneh: 
men, die durch einen reichen Ertrag von Zeichnungen und Alterthuͤmern belohnt 
wurde. Diefe Begünftigung bes geiftigen Strebens mußte aud) auf den literaris 
fchen Verkehr wohlthätig zuruͤckwirken, ber nirgend in Stalien fo frei als in Tos⸗ 
cana iſt, und bie Gründung literarifcher Anftalten befördern, durch welche Florenz 
ſich auszeidnet. Der Großherzog fügte nicht nur ben feit frühen Zeiten in Liz 
vorno, Pif und Florenz beſtehenden proteftantifchen Sottesdienft, ſondern geflatz 
tete fogar dem bei der proteflantifchen Bemeinde in Florenz angeftellten Prediger, 
Colomb aus ber franzöfifchen Schweiz, auch italienifche Predigten zu halten, die 
ſelbſt von Stalienern befucht wurden. Wie fein Vater das einft verpeftete Chienas 


thal in eine ber fruchtbarften Gegenden Toscanas umgewandelt hatte, verordnete 


der Großherzog 1828 die Austrodnung bee Maremmen, einer von Piombino bie 
Orbitello fih erſtreckenden Ebene, die eine ungefunde Luft unbemohnbar gemacht 
bat, feit die im Alterthum beftandene Verbindung zwiſchen dem See Eaftiglione 
und dem Meere durch einen Damm gefperrt worden ifl. Der ‚Großherzog will 
durch die Arbeiten, deren Dauer auf zehn Jahre berechnet iſt, die alte Verbindung 
wieberherfellen laſſen. Diefe Unternehmungen geben den Arbeitlofen Beſchaͤfti⸗ 
gung, und auch dies mag bazu beigetragen haben, daß, obgleich die Thaͤtigkeit ge⸗ 
heimer Verbindungen auch nach Toscana reichte, doch während der für die Nach⸗ 
barländer fo verhaͤngnißvollen Jahre 1830 und 1831 die Ruhe dort nicht geftört 
wurde, wiewol der Großherzog es bei den Bewegungen in der Romagna für noͤ⸗ 
thig hielt, die alte Stadtgarde in Florenz wiederherzuftellen. - 

Leopold Friedrich, Herzog zu Anhalt: Deffau, geb. am 1. Oct. 1794, 
ber Sohn des 1814 geftorbenen Erbprinzen Friedrich, ward unter der ſorgſamen 
Aufſicht feiner trefflichen Mutter, Chriftiane Amalie Prinzeffin von Heſſen⸗ 
Homburg, von dem Hofprediger Boͤttger unterrichtet, und das Vorbild feines 
Großvaters, des Fuͤrſten Franz *), der durch Sorge für. Volksveredlung, Wiſſen⸗ 
[haft und Kunft fein Heines Land zu hoher Muszeichnung brachte, wirkte von früs 
ber Jugend an wohlthätig aufihn ein. Nach der Schlacht bei Leipzig begab er ſich 


mit feinem Bruder Georg Bernhard au dem Heere der Verbündeten und wohnte . 


unter feinem Obeim, dem Erbprinzen Friedrich von Hefien-Homburg, mit ber 
gegen Augereau aufgeftellten Sübarmıe dem Feldzug im füdlichen Frankreich he’ 
Bon Lyon reiſte ber Prinz nach Paris, ging aber, kaum vom Nerpenfiebgn, degab 


auf die Nachricht von dem Tode feines Waters, nach Deflau zur’zuf bem Con⸗ 


ſich darauf mit den Abgeordneten feines Broßvaters nad, W 
greſſe fuͤr das Intereſſe feines Landes zu ſorgen. € (au am9. — —— 
Großvater in ber Regierung und vermaͤblte fi 201 mit ber hochge — a 
Hriederite, Tochter des Prinzen Ludvig von Preußen. Die wohlthaͤt * n 
gen feines Großvaters wurden aeu gepflegt und vervollkommnet, aber nad un 

nach mehre heilfame Werändrungen in ber Verwaltung vorgenommen, MOgH 
beſonders bie 1819 verordrume Aufhebung ber ben Domalhenpachtern — 
Untergerichte, welche in zwei neu errichtete Juſtizaͤmter vereinigt wurden, bie Wer 


*) S. „Zeitgenoſſen“, erſte Beihe, Rr. 7. 


— 
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beſſerung der Rechtspflege überhaupt, die Umbildung des Schulweſens in Deſſen 
und bie Vereinigung der fürftlichen Bücherfammlungen zu einer oͤffentlichen BE 
bliothek gehören. Einen Beweis feiner Kunftfiebe gab der Herzog durch Die, auf 
feine Koſten untenommene Wieberherftellung der verfallenen Nikolaikirche za 
Zerbft, eines ehrwuͤrdigen Denkmals der altbeutfchen Baukunſt, durdy mehre Ber 
fhönerungen feiner Refidenz, durch gefhmadvolle Anlagen in dem Garten u | 
Burg-Kühnau, den er fchon als Erbprinz von feinem Srofvater zum Gefcyenten | 
halten hatte, durch bie Verpollkommnung der herzoglichen Kapelle, einer ber vor 
züglichften Muſikanſtalten in Deutfchland, und durch die Pflege ber reichen Kun 
fammtlungen in Deſſau und Wörlig, für welche auch feine Reife nach Italien im 
Winter 1822 vielfach förderlich war. Die Vereinigung ber beiden proteftant- 
ſchen Befenntniffe zu einer evangelifchen Kirchengemeinde bewirkte der Derzeg 
4827 nicht fowol durch Verordnungen als bucch Übereinkunft mit den Predigern 
- feines Landes unt durch fein Beifpiel, indem er mit feiner Familie ind mit 59 
Predigern und über 350 Perfonen aus allen Ständen an der erften geneinfdyaft 
lichen Abendmahlgfeier in ber Schloßkicche Theil nahm. In den Streligkeiten, im 
“ welche ihn und die übrigen anhaltiſchen Häufer die Maßregeln der preujifchen Re 
gierung, Anhalt zur Annahme ihres neuen Steuerfoftems zu nöthigen, verwideb 
ten, behauptete der Herzog ſtandhaft fein Recht, bis der Zwiſt, nad) leihaften Er 
Örterungen am Bundestage, auf dem ſtaatsrechtlich allein zuläffigen Wege freier 
Übereinkunft durch den Vergleich vom 17. Jul. 1828 gefchlichtet wurde 
Lerchenfeld (Marimiltan, Freibere von), 1779 zu Münchar geboren, 
fludirte zu Ingolſtadt und trat 1806 im hoͤhern Staatsdienfte als. barifcher Ge 
fandter am würtembergifchen Hofe auf, ſchied aber bald wieder aus der diplomati⸗ 
. Then Laufbahn und wurde 1808 zum Seneralcommiffair za Ansbach, 1809 zu 
Nürnberg, 1811 zu Innsprud und 1814 zu Würzburg eruannt. Bon 1817 bis 
zum Regierungsantritt bes jegigen Königs 1825 war er Finanzminiſter und iſt ſeit⸗ 
dem bairifcher Gefandter am Bundestage. In feinem frühern Geſchaͤftsleben wollte 
man von einer eingreifenden Thätigkeit nichts bemerken, befonder& aber macht man 
feiner Zeitung des Finanzweſens den Vorwurf, daß fie fid) unter Foͤrmlichkeiten fort- 
gefchleppt habe, ohne etwas Bedeufendes zu Stande zu bringen, und während fie nach 
unten Heinliche, am untechten Orte verfuchte Exfparungen, 3. B.ein Umzugs reglement 
und VBerkürzungen der Witwen: und Watfenpenfionen, gemacht habe, feifie gegen eis 
nen vergeudenden Hofhaushalt und gegen Lie Vermehrung der Staatsſchuld, unter 
Umſtaͤnden, wo Verminderung hätte flattfinden Finnen, zu nachfichtig geweſen 
Auf dern Eandlage von 1825 wurden nachdruͤckliche Beſchwerden gegen ihn befonz 
ders darum erhoben, weil man die ben Ständen vorzulegenden Mitiheilungen 
mangelhaft und unvoliftändig fand, wodurch der Geſchaͤftsgang der Staͤndever⸗ 


m fammlung erfchrvert und gehemmt wurde. 


, Leslie (Sir John), ein beruͤhmter englifcher Phyfiter, war geboren im April 


guts und anfangs zu nicht6 weiter beſtimmt, als den Betrieb eines Heinen Pacht: 


| an Mühle fortzuführen, wovon feine Altern lebten. Noch vor feinem 
Mt Dh artegipfabt er fi) duch) feine Neigung für Galcul und Geo- 
und Stewart befannt ward, Winſon Dusch ben er mic ben Drofeflozen Plopfaie 
Peranfaffın ard. ‚Road zageſicherte Unterftügung gab feinen Hitern 
— g, ihn nach einigem vorimgigern Unterricht, auf der Univerfität 
Andrew es ſtudiren zu laſſen. Von hier ging x einige Beit Darauf nach Edin 
Ku, wo er ben gewöhnlichen Curſus vollendete, und von da, voll Abneigung gegen 
ie Ficchliche Laufbahn, zu welcher er von feinen Älter beftimmt gewefen zu fein 
ſcheint, nach London, wo er ſich auf fhriftftelerifche Arkeiten Iegte, umb als groͤ⸗ 
nen fändige Arbeit zuerft eine Uberfegung von Buſſon's „Naturgefchichte 
ber Vogel” 1793 in 9. Bänden Herauegab. Das dafür erhaltene Honorar legte 
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ven Grund zu der pecuniairen Unabhängigkeit, bie er durch Eluge Benutzung der 
hm zu Gebote ſtehenden Mittel bald zu erreichen vermochte. Einige Zeit bars 
auf begleitete er ein Mitglied der Familie Randolph als Hofmeifter nach Morde 
awerika, und als er nach England zurückgekehrt war, bereifte ex in ein bes 
elannten Thomas Wedgewood verfchiebene Theile des Continents. Es iſt nicht 
ekannt, wann. zuerft die Laufbahn feiner phyſikaliſchen Entdeckungen betrat. 
Beinen Differenzialthermmometer hat er ſchon vor 1800 erfunden. Er gab 1804 
eine bekannten „Verſuche über die. Natur und Kortpflanzung der Hige” heraus. 
Befondern Ruf haben ihm noch erworben fein Hygrometer, fein Photometer, ein 
Kpparat, das fpecififche Gewicht gepulverter Körper zu beflimmen und fein Ver⸗ 
ahren, Waffer mit Hülfe der Luftpumpe zum Frieren zu bringen, - Auch im 
nanche theoretifche Speculationen hat er fich eingelafjen ; doch eben nicht mit Gluͤck. 
Er erhielt 1804 den Lehrſtuhl der Mathematik zu Edinburg und 1819 un Play⸗ 
air's Stelle den Lehrſtuhl der Naturwiffenfchaften daſelbſt. Einige Geiftliche ber 
hottifchen Kirche, die £. für einen Zweifler in Glaubensſachen erklärten, ſuchten 
eine Wahl zu vereiteln, boch fiegten die Profefforen der Univerfität nach einem leb⸗ 
yaften Kampfe gegen biefe zudringliche Einmifhung. Sein Charakter wird als 
ıchtungsmwerth gefchildert. Won 2.’ Schriften find außer ben oben angeführs 
en zu nennen: „Elements of geometry” (Edinburg 1811); „Account of exper- 
ments and instruments depending un the relation of air to heat and moist- 
re“ (Edinburg 1817, deutſch von Brandes, Leipzig 1823); „Philosophy of 
withmetic” (Edinburg 1817), und „Discourse on the history of mathema- 
ical and physical science” in der „Encyclopaedia britannica”. Er ftarb im 
Rov. 1832. Ä . (11) 
Leßmann (Daniel), geboren am 18. San, 1794 in Spibin in der Neu⸗ 
nark, legte auf dem joachimsthaler Gymnaſium, wohin er in feinem zwölften . 
Sabre gefchickt wurde, den Grund zu einer ausgebreiteten Kenntniß der claffifchen 
teratur und der Geſchichte und widmete ſich nach vollendetema Lehreurfus dem 
Studium der mebicinifchen Wiflenfchaften auf der Untverfität Berlin. Der Frei⸗ 
ſeitskampf des Jahres 1813 entriß auch ihn feinen Studien und er trat als fteis 
villiger Jäger ins erſte oftpreußifche Infanterieregiment ein. In der Schlacht 
wei Lügen vermundet, wurde er zue Verpflegung nach Schlefien gefhidt und 
sach feiner Geneſung ihm die Leitung des Milktaitlazareths in Ottmachau anver⸗ 
raut. Der Aufenthalt in dem einen Städtchen ward ihm bald werth und er 
‚flegte in fpätern Jahren mit mehmüthiger Rüderinnerung von jener Zeit zu fpres 
ben. Der Friede rief ihn zu den verlaffenen Freunden und Studien zuruͤck, aber 
hon im Frühling 1815 ging ex wieder ind Keld, indem er bei einem ambulantın 
dazareth als Arzt angeſtellt worden mar. So hatte er Gelegenheit, einen Theil bes 
noͤrdlichen Frankreichs kennen zu lernen und während eines mehrmonatlichen 
Kufenthalts in Paris die Vorlefungen der beruͤhmteſten Lehrer zu beſuchen. Nach 
einer Heimkehr widmete er ſich in Berlin den gewohnten Stubien, die er aber kei⸗ 
neswegs auf das Gebiet ber Mebicin einfchränkte. Er ging 1819 nah Wien, um 
yort die kliniſchen Anflalten zu befuchen und zugleich die mediciniſche Doctorwürde 
ju erlangen; body ergriff er mit Vergnügen das Anerbieten, in einem befreundeten 
Haufe eine Hofmeifterftelle zu übernehmen und der Medicin zu entfagen. Diefe 
yöchft angenehme Stellung ließ ihm binlängliche Muße, ſich auf ber wiener Biblio⸗ 
hek mit einem gründlichen Studium ber Gefchichte, der er-fiy von nun an mit 
Beharrlichkeit widmete, zu beſchaͤftigen; zugleich machte ihn ber breijähtige Aufents 
yalt in Wien dem fröhlichen Lebensgenuffe zugänglich, der dem ernſten Norddeut⸗ 
chen bisher fremd geblieben war. Er gab dort eine Überfegung von Pope's „Es- 
ay on man’ mit beigedrudttem Text heraus. Dem Grafen O’Donnel, ber ihm 
ie Erziehung feines Alteften Sohnes übergeben hatte, folgte er nach Verona und 
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ib 
zer verſchwundenen Größe ganz neue Refultate verfprachen. Diefe Geſchichte dei 


dem angefpannteften Steige hatte er im Sommer 1831 einen Roman: „Die Deibew 
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als biefer mit feinem Regiment nach Ungarn abgeben mußte, blieb £. im Haufe dei 
Commandanten von Verona, bed Herrn von Kraus zuruͤck. Hier vergrub er fi in 
Bibliotheken und Archive und beſchaͤftigte ſich namentlich mit der Geſchichte der 
Gcaliger, über welche feine dreijährigen Nachforſchungen auf dem Schauplage 












Daufes Scala, auf welche er eigentlich feinen Ruhm begründen wollte, wie ex ſelbſ 
in. dee Vorrede zu ben „Cisalpinifchen Blättern” anbeutet, iſt nicht erſchienen und 
hoͤchſt wahrſcheinlich finden ſich nur Excerpte und Notizen. Daß er aber Oberit⸗ 
lien auch mit den Augen des Dichter gefehen hatte, davon zeugen feine „Cidalpe 
nifhen Blätter” (2 Bde., Berlin 1823), die er kurz nach feiner Ruͤckkunſt 
aus Italien in Wien niederfchrieb. Er eilte darauf nach ſeiner Vaterſtadt zurud, 
wo fein alter Vater in feinen Armen verfchied. Von 1824 an unterbrach er feines: 
Aufenthalt in Berlin nur bucch kurze Erholungsreifen in die naͤchſte Umgegend. 
Sein poetiſches Talent, das bisher nur ſchuͤchtern fich geregt, hatte ſich genaͤhrt 
mit der Maſſe des Stoffes, den ihm die Gefchichte, in ber er heimiſch war, und feir 
eignes bewegtes Leben dacboten, und es entwidelte fich jegt ebenfo rafch und üppig 
als e8 vorher lange gefchlummert hatte. Won biefer Zeit an gehorchte ihm fein Zar 
Ient, Unter dem Titel: „Venus Amathufia” (Berlin 1824), gab er eine Sam 
lung feiner Iprifchen Gedichte heraus; einzelne Novellen in Zeitfchriften, nament 
ich im „Geſellſchafter“, erregten Aufmerkſamkeit; aber erſt mit 1827 beginnt feine 
eigentliche,zaftiofe Thaͤtigkeit, und es erſchienen: „Luiſe von Halling, Briefe aus Suͤb⸗ 
ſpanien“ (2 Theile, Berlin 1827); die oben erwaͤhnten, Cisalpiniſchen Blätter” und 
eine Sammlung feiner theilweife bereits in Wien und Stalien entworfenen „Re 
vellen” (4 Bde., Berlin 1828 — 29); eine weniger in fiteng hiſtoriſchem Ed 
als vielmehr fuͤr ein gemiſchtes Publicum behandelte Lebensbefchreibung „Maftias 
- della Scala“ (Berlin 1828); eine zweite Sammlung Igrifcher „Bedichte” (Bee 
Yin 1830) und eine Erzählung: „Die Schlittenfahrt” (Berlin 1831); „Wiegen | 
phiſche Gemälde” (2 Bde., Berlin 1829— 30); 1831 (in der „Abenbzeitung“) 

„Die Quartierfreipeit”, ein hiſtoriſcher Roman, und ber erfte Band des „Banden 
buchs eines Schwermüthigen” (Berlin 1831). Bei biefer außerorbentlichen The 

tigkeit fand er noch Muße zur Ausarbeitung einzelner in Zeitfchriften abgebrudhen 
Auffäge und zurlüberfegung jtoeler&tomane: „Die Verlobten” von Manzoni (ZBo 
Berlin 1827) und die „Nonne von Monza” von Rofini (2 Bbe., Berlin 1832). Mit 


mühle” (Berlin 1833), vollendet, als er fich mit biefem Manuſcript und dem dritten 
Theile der ,‚Biographifchen Gernätde”, der gleichfalls ausgearbeitet war, in einer ber 
tern Stimmung und zwar, feiner Gewohnheit gemäß zu Fuße, am 1. Sept. auf den 
Weg nach Leipzig begab, um, was er Längft beabfichtigte, mit einem dortigen Bud. 
- Händler Verbindungen anzuknüpfen. In ber Mitte des Monats erhielten feine 
Freunde in Berlin die erfchütternbe Nachricht, daß 2. zroifchen Kroppftädt und Win 
‚ tenberg einige hundert Schritte abfeit der Heerſtraße an einer Birke erhängt gefuns 
ben worden ſei. Die unwahrfcheinlichfte Deutung lag näher als die Bermmuthung 
—— aber die ſorgfaͤltigſten Nachforſchungemdon Freunden, die der Spur 
2 ’8 nachgereiſt find, haben, ſoweit menfchlicher Scharfblick das dunkle Raͤthſel zu 
Löfen vermag, die traurige Beftätigung zurüdigebracht, daß E. wirklich, wahrſchein⸗ 
lich on am Abend des 2. Sept. Hand an fein Leben gelegt hat. 
8.3 Stärke beftand im Erzählen und er theilte ale Vorzüge und Mängel, die 
„mit einem überwiegend erzaͤhlenden Talent verbunden zu fein pflegen. Seine „ge 
yat ſich nur felten aus den Feſſeln ber Nachähmung befreit, aber wenn er erzählte, 
wurde er von der Külle des Stoffes, ber ihm freiwillig zuſtroͤmte, getragen, ſeine 
lebhafte Einbildungskraft rief die wiberftrebemdften Bilder hervor, die fein allzeit 


ſertiger Wig keck und barock zu verfchmelgen wußte, und, ohne ben Gaben ber Er 
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"1816 von der Akademie der Inſchriften gekrönt, 
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zaͤhlung zu verlleren, konnte er der geiſtreichen Geſchwaͤtzigkeit feines wunderlichen 


Humors nachgeben. Seine Beſchreibungen ſind glaͤnzend, ſogar ſeine Charaktere 

zuweilen mehr ſcharf umſchrieben als kuͤnſtleriſch dargeſtellt, nur feine Reflexion iſt 
unzureichend und haͤlt der Tiefe des Gegenſtandes, mit dem ſie ſich zu leicht abfin⸗ 

det, nicht das Gleichgewicht. Wenn fein Talent ihn oft verführt hat, bie Farben. 
zu ſtark aufzutragen und durdy gewaltſam herbeigezogene Anfpielungen feinen Styl 

unruhig, überladen, oft geſchmacklos erfcheinen zu laſſen, fo hat er dagegen in der 

Erzählung „Die Schlittenfahrt” jene Meiſterſchaft bewährt, die, von Innen heraus 
ihren Stoff fich bildend, allen ungehörigen Prunt und Schimmer verfchmäht. 
Nach den „Biogrdphifchen Gemaͤlden“ möge man ermefien, was 2. als hiſtoriſcher 
Scheiftfteller geroorden ſein wuͤrde. Im Umgang war 2. derfelbe wie in feinen 
Schriften. Beſtimmt und kraͤftig in der Erfcheinung, von Vielen geliebt, vieleicht 
von Niemand gehaft, war er der Liebling ber Geſellſchaft, die er mit feinem Wig 
esheiterte und beberrfchte. Ex fehlen gefund an Leib und Seele, zufrieden mit ſei⸗ 
ner Stellung im Leben und in ber Literatur, in immer gleichmaͤßig heiterer Stim⸗ 
mung. Er ſchien es nur; denn wirft nicht fein ſchreckliches, felbfigemähltes Ende 
unheimlich ſchwarze Schatten auf dieſes heitere Dafein zuruͤck, das, ſtark und in 


fich vollendet, fich felbft zu gentigen fhien? Wenn er einen heimlichen Schmerz ' 
im Innern genährt hat, und feine Reflerion unvermögend war, ihn zu Löfen, einen 


Schmerz, ber ihn bis zum Selbſtmord treiben Eonnte, fo ift er ungekannt über bie 
Erbe bingegangen; denn keinem feiner Freunde hat er fich anvertraut und feine 
Schriften geben keinen genuͤgenden Auffchluß. Vielleicht konnte er fi) eben nicht 
erfchließen und fein Schmerz hat ihn erdruͤckt. (59) 
ELEetronne (Antoine Sean), Generalinfpector ber Studien, zu Paris am 
25. San. 1787 geboren, Eonnte bei der Duͤrftigkeit feiner Xitern die polytechnifche 


. Scyule, für welche er anfangs-beftimmt war, nicht befuchen, erhielt aber von fels 


nem Lehrer, dem Geographen Mentelle, Beichäftigung bei ber Ausarbeitung eines 
Woͤrterbuchs für die neuere Erdkunde. Er ernährte ſich buch Privatftunden, bie 
ihm derſelbe Gelehrte verfchaffte, konnte fid, endlich am Collöge de France ben 
philolegifchen Studien ergeben, begleitete dann einen Ausländer auf.einer Reife 
durch Frankreich, Italien, die Schweiz und Holland, und fegte nach feiner Rück 
kehr feine Studien mit raftlofem Eifer fort. Von ber „Geographie de toutes les 
parties du monde” (4 Bbde., Paris 1806) ift ein großer Theil des legten Bandes 
und das Planetenfyftem aus 8.’8 Feder gefloffen. Ex ſchrieb dann in den „Annales 
des voyages” (fünfter Band) über eine Stelie des Thucydibes, war Mitarbeiter am - 
der „Histoire universelle du commerce” von Jullien du Ruat, verfaßte den anti⸗ 
quarifchen Theil von Reuchet's und Chanlaire’s „Statistique des departemens. 
de la France”, gab ben „Essai sur la topographie de Syracuse, dans le 5itıne 
siecle avant J. C.“ (Parts 1812), „Lettre sur Eunapius” im „Magasin en- 


. eyclopedique” (1818) heraus, welche beide legtere Schriften den Ruf 2.8 grün» 


beten. Seine „Recherches critiques et geographigques sur le livre de mensura 
orbis terrae” (Paris 1814) veranlaßten die Regierung, ihn zur Vollendung ber - 
durch den Tod Laporte Dutheil's unterbrochenen Überfegung des Strabo auszus . 
wählen. Die „Recherches sur les fragmens d’Heron d’Alexandrie” wurden 
in ben „Considerations geue- 
rales sar l’&valaation des monnaies grecques Wßomaines, et sur la valeur de. 
l’or et de Y’argent avant la ddcouverte de l’Amerique”, welche er 1817 in ber 
Akademie vortrug, widerlegt L. die Anfichten Garnier's über denfelben Gegenſtand. 
Die achte Ausgabe feines „Cours El&mentaire de geographie ancienne et mo- 
derne” erſchien 1825. Zu feinen berühmteften Werken gehören bie „Recherches 
pour servir & V’histoire de P’Egypte pendant la domination des Grecs et des 
Romains“ (Paris 1823). Ex verfaßte außerdem: „Inscription grecque, gra- 
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vee sur la base d’une statue trourde dans les fouilles du canal d’Alezandıe“ 
(Paris 1824); „Observat.ons sur !’objet des representations zodiacales” (Pe 
ris 1824); „Tabulae octo nummorum, ponderum, mensurarum apud Bom= 
nos et Graecos” (Paris 1825). 2. ift feit 1817 einer der Nedacteurs bes „Jour- 
nal des savans” und verfaßte für diefe Zeitfchrift mehre Artikel, z. B. über bie 
Inſchriften, die in Ägypten am Fuße der Memnongflatue gefunden wurden. Get 
Kurzem ift 2. Profeſſor ber Gefchichte am College de France und befchäftigt fig 
mit einem großen Werke über bie aͤgyptiſchen Papyrusreſte. Er ift in 
und im Auslande als einer der bebeutendfien Delleniften und einer ber gemialften 
Forſcher unferer Zeit anerkannt. (15) 
Leupoldt (Sohann Michael), Profeffor ber Mebicin an ber Univerfitk 
Erlangen, geboren 1794 zu Weiffenftadt im Oberlande bes chemaligen Fürſten 
thums Baireuth, ging 1814 vom Gymnaſium zu Balreuth an die Univerfiis 
Erlangen über, erwarb fich daſelbſt die Erlaubniß, alademifhe Vorlefungen za 
balten, und wurde 1821 zum außerordentlichen, 1826 aber zum ordentliche 
Profeſſor ber Medicin ernannt. Schon feine erften fchriftftellerifchen Ber 
fuche, alademifche Schriften, beurktundeten feine Neigung, die Dinge tiefer um 
in größerm Zuſammenhange aufzufaffen und insbefondere die höhere, dem pfychi⸗ 
fchen Leben zugewenbete Seite ber Media mehr hervorheben zu helfen. Ex be 
reiſte Deutfchland in allen Richtungen, um big Irrenanſtalten näher kennen zu In: 
nen, forte benn auch einige Kleinere Schriften feine befondere Neigung zur Pip 
chiatrie bezeugen. Zugleich ſprach aber audy ſchon feine erſte größere Schrift: 
„Heilwiſſenſchaft, Seelenheillunde und Lebensmagnetismus” (Berlin 1821), 
dafür, bag ihm eine, die Grundlagen der ganzen Mebidin betreffende Aufgabe 
vorfchwebte, die er zugleich durch Reichthum an Einzellenntniffen, philofophifden 
Geiſt und hiftorifchen Überblick zu loͤſen ſtrebte. Eben.davon geben unter feinm 
fpätern Schriften, namentlidy aud) feine „Allgemeine Geſchichte der Heilkunde 
(Erlangen 1825) und fein „Paleon” (Erlangen 1826), Zeugniß. Einige feine 
kleinern Schriften aus den legten Jahren, z. B. „Von einem neuen Alerandria um 
einem neuen Galen (München 1828), und, ‚Rebe über eigenthuͤmliche Anfoderzunges 
der Gegenwart an bie Univerfitätsbildung in befonbderer Beziehung auf eine gemus 
nifch- hriftlichsanthropulogifche Medicin” (Erlangen 1830), deuten das Weſentlich 
diefer Aufgabe ungefähr in folgender Welfe an. Die ganze Medicin werde in ber 
nächften Zukunft — im Zufammenhange mit ben gefanımten Entwidelungsgange 
der neuen Zelt — eine der wichtigfien Entwidelungsepocdhen erfahren. Dick 
werde ſich zur fogenannten Reformation der Medicin des 16. Sahrhunderts we⸗ 
fentlich fo verhalten, wie im Alterthume die Galeniſche zur urfprüunglich Hippokra⸗ 


tifhen. Wie fich dort hauptfächlid; der griechifch:ethnifche Geiſt des dlaffifchen Ab 


terthums an der Mebicin bewahrt habe, fo werde bies hinfort in ber auf höherer 
Dotenz entfprechenden Entwidelungeflufe berfelben ber Geiſt germanifchschriftlicher 
Wiſſenſchaft der modernen Zeit thun. Zu’ diefem Behufe müffe aber vor Allem 
auf eine tiefe, gründliche und umfaflende allgemeine Biofophie Bedacht genom⸗ 
men, dbenmächft die Idee des Organismus im größten und kleinſten Umfange rei» 
ner erhoben und wiſſenſchaftlich beflimmter burchgeblibet, im innigſten Zuſam⸗ 
menhange damit die Pfychologie be leibigen Zuſtandes enthoben werben, in wel⸗ 
chem fie fich noch immer befintegamd endlich der Menſch, auch foferm er Object ber 
Heilkunde iſt, wicklich und ganz als Menſch, und zugleich als Ebenbild der ck 
und Gottes, aufgefaßt und fo die Medicin zunaͤchſt auf Anthropologie gegruͤndet 
werben, welche diefen Namen aud) wirklich verdiene. Dieſe Grundlage der Medi⸗ 
cin muͤſſe auf einem tiefen religioͤſen Grunde ruhen, einen ernſtern fittlichen Kern 
in ſich ſchließen und auf fie muͤſſe alle Kraft und Klarheit und ber ganye Umfang 
wiſſenſchaftlicher Tuͤchtigkeit concentrirt fein. Und ganz in bemfelben Geiſte und 
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im berfefben Weiſe feien auch bie Grundlehren ber Pathologie, ber Gift: und Arz⸗ 
neimittellehre, ſowie ber Therapie von Neuem zu entwiden. Was 2. bisher in 
diefer Hinficht wirklich erreicht und theils umfländlicher behandelt, theils nur erſt 
tn Vorleſungen angedeutet hat, wird aus einem bald erfcheinenden Werke erhellen, 
das für Ärzte eine Theorie ber Medicin, zugleich aber auch für Nichtärzte ein zeits 
gemaͤßes Hülfsmittel allgemein menfchlicher, unmittelbar ins Leben eingreifender 
Bildung fein fol. Auch feine „Eubioti” (Berlin 1828) ift für Arzte und- 
Laien beftimmt. Ä 
Lewevan Aduard (Joannes Jonkheer, d. i. Edler), aus einer der erfien 
Familien des Bandes flammend, ward am 17. Sept. 17774 zu Groͤningen geboten, 
teat bereits im funfzehnten Jahre in den Seedienſt, machte bald nachher eine Reife 
in das mittellaͤndiſche Meer und nach Oſtindien und ward im neunzehnten Jahre 
zweitet Bleutenant. Nachdem er an Boch mehrer Schiffe geweſen war, rüdte 
er 1795 zum naͤchſten Dienftgrade auf, gerieth 1796 auf dem Vorgebirge der gu⸗ 
tm Hoffnung in die Befangenfchaft der Engländer, aus welcher ec im folgenden 
Fahre zuruͤckkam, wurde 1804 Capitainlieutenant, reifte als Befehlshaber des 
Handelsſchiffes Hippomenes nad) ben Vereinigten Staaten und Weftindien und 
fiel in einem hartnädigen Gefechte auf ber Infel Curagao abermals in Gefangen» 
(haft. Im Dec. 1805 befreit, trat er wieder in Dienft, und litt 1807 mit dem 
nach Weftindien beftimmten Kriegsfchiffe Utrecht Schiffbruch auf den Orkaden. Er 
war 1808 auf kurze Zeit Commandant ber Seecabettenanftalt zu Enkhuizen, wurbe 
1810 Eapitain und Befehlshaber des Schiffes Tromp, das bald nachher zu Ant⸗ 
werpen außer Dienfl gefegt ward, und mußte in das Innere Frankreich fich bege⸗ 
ben, wo er im Febr. 1814 zum Kriegsgefangenen erlärt wurde. Nach feiner 
Freitaffung ging er nach Holland zuruͤck ward im Nov. 1814. Befehlshaber bes 
Schiffes Caͤſar, mit welchem er in das mittelländifche Meer reifte und darauf Im 
Namen des Königs Befig von den weftindifchen Colonien nahm. Er ging fpäter 
mit ber Fregatte van be Werff nach Oftindien, ftillte 1820 bie Unruhen zu Mas 
caſſar, befehligte 1821 die ganze Seemacht in dem Kriegszuge gegen Palembang 
unter dem General van Kod und zeichnete fich bei jener Gelegenheit ruͤhmlich 
aus. Mach Holland zurüdgelehrt, warb er Contreadmiral und Befehlähaber, 
der zweiten Divifion bee erften Vertheidigungstinie dee Schelbe. In einent Bes 
fechte vor bemvon den Belgien befegten Sort Kruisſchans warb er am 12. Dee. 
1832 durch eine Stuͤckkugel getöbtet, bie faft Niemand als ihn an Bord feine® 
Schiffes traf. 4) 
Liberalißmus. Wenn wir, dem Charakter diefes Werkes gemäß, bie 
neueften Exfcheinungen und Standpunkte des Liberalismus anzugeben uns bemüs _ 
hen, fo werden wir immer wieder auf bie Betrachtung zuruͤckgefuͤhrt, worin das 
Weſen dieſes Proteus beſtehe, welcher, fo weit die Weltgefchichte reicht, unter tau⸗ 
fend verfchiedenen Namen die Völker bewegt, und unter den mannichfaltigſten 
Sormen bald verfolgt und unterbricht worden ift, bald fi aus dem Staube ſieg⸗ 
reich emporgehoben und aus Truͤmmern ber Vergangenheit neue Reiche erbaut 
bat. Was man heutzufage Liberalismus nennt, iſt nicht die Sache ſelbſt, ſondern 
mur eine Erfcheinung derfelben, welche ſich in dem zufälligen Beduͤrfen ber Zeit 
entfaltet und mit ihm verbindet, aber auch in dem völlig Entgegengefegten ihre 
äufere Grundlage finden koͤnnte. Freiheit, Unabhängigkeit, Selbſtaͤndigkeit iſt 
freitich, wie das Wort anzeigt, der Grundton bes Liberalismus; aber nicht bie bite» 
gerliche und politifche Freiheit allein, ſondern die Befreiung von jeder naturwidri⸗ 
gen Schrante, welche dem menfchlichen Geiſte entweder von Außen her gefegt wer⸗ 
den fol, ober im welcher ex bucch feine eigne Unthätigkett gefangen gehalten wich, 
Der Begenfag bes Liberalen iſt das Knechtiſche, Servile, und einigermaßen verfchies 
den davon das Illiberale. Servil tft aber nicht bloß Der, welcher, die Höhere Wuͤr⸗ 
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be und Beftimmung ber Menſchen verkennend und verleugnend, um zeitfice 
Vortheile und finnlicher Genuͤſſe willen feiner Sreiheit im Denken und Hanbeia 
entfaät, fondern auch Der, welcher in völliger Außerlicher Unabhängigkeit feiner eig: 
nen Sinnlichkeit zum Sklaven verfallen ift. Illiberal iſt Derjenige, welcher kein 
hoͤheres Biel der menfchlichen Thaͤtigkeit kennt ale das thierifche Leben umd allen: 
falls die Berfeinerung beffelben durch alferlei Reizmittel und Bequemlichkeiten, fe 
wie Derjenige, welchem für bit geiftigen Güter eines Volkes jebes Heine Opfer zu 


groß ift. Daher iftes aber auch nicht felten, daß Liberalismus ber einen Art mi 
der größten Illiberalitaͤt in einer andem Dinficht verbunden wirb, wie wir ein fe» 


haftes Gefühl für buͤrgerliche Freiheit mit dem [händlichfien Egoismus und ie 
ſchreiendſten Unterbrüdtung Anderer vereinigt fehen. Derfelde Engländer, melde 
für Die Freiheit der Griechen declamirte, war im Stande, fie bei den Anleihen 5 
betrügen, und Viele bezeigten die größte Theilnahme an dem Schidfal ber poln 


ſchen Nation, welche die viel größere Ungerechtigkeit gegen das irlaͤndiſche Volk axi 


allen Kräften vertheidigen. Im Namen der Freiheit kaͤmpfen bie englifchen Player 
ber weſtindiſchen Infeln für Aufrechthaltung der Sklaverei und gegen jebe Srieich 


‚rung, welche die Geſetzgebung des Hauptlandes den armen Negern zu verfchaffe 


ſucht. Wer aber liberal fein will, muß es nicht bloß für fih und nach oben, fonden 
and) gegen Andere und die unter ihm Stehenden fein. So haben wir ferner gefehen, 
daß diefelben Landſtaͤnde mit Eifer um Preffreiheit und Öffentlichkeit bemuͤht wain 
welche daneben jede Heine Anfoderung zum Beſten ber Schulen und Unterrichts⸗ 
anftalten faſt mit Widerwillen zuruͤckwieſen. Seit länger als einem Jahrhunet 
war die politifche Unabhängigkeit und Nationalität der Polen von Imen und In 
fen bedroht, aber in dieſer langen Zeit haben. fie keinen ernſtlichen Schritt pr 
Emancipation ihrer Bauern aus der tiefſten Erniebrigung und Wermilberung go 
than, obgleich fie feit 1806 dazu nicht bloß Veranlaffung, ſondern auch od 
und Gelegenheit hatten, und fie aus ber Gefchichte-aller Völker hätten lernen fol, 
daß Adel und Grundherren allein nicht die Nation find und dem Andrange mäd- 
tiger Eroberer keinen Widerftand entgegenfegen Binnen. Die Greuel, weiche us 
ter ben Vorwande der Freiheit in Frankreich verubt würden, find noch im frifhe 


‚ Erinnerung; die öffentliche Gewalt war zu keiner Zeit illiberaler, das Volk nie 
ſerviler, als da Sceiheit und Gteichheit das Keldgefchreirwar. Katharina IL mb 


Joſeph II. ſchafften, um von den franzäfifchen Philofopken gepriefer zu werden 


bie einfache Tobesftrafe ab, aber verffümmelnde Strafen, Sibirien, die Kerırte, dat 


Schiffsziehen in Ungam waren Hlliberaler und eine viel graufamere "Dimrichtung 
als durch das Schwert ober ben Strang, weil fie erſt alled Gefühl menſchlichn 
Würde in dem Beftraften vernichteten umd den Verurtheilten umter koͤrperlicher mb 
geiſtiger Marter einem geroiffen baldigen Tode entgegenführten. Alles Servile if 


ſchlecht und verächtlichs aber nur das Innere, das Servile der Sefinnung, mid 


das Verrichten foldyer Arbeiten, welche eine roiffenfchaftliche Ausbildung nicht vor 
ausfegen, und es iſt ſelbſt die größte Illiberalitaͤt, einen Unterfchieb welcher fie 
nur auf das Zufällige ber Beſchaͤftigung bezieht — zwiſchen Dienflen von wiſ⸗ 
fenfchaftlicher und Fünftlerifcher Art, operae liberales, und Dienfle, wozu bis} 


phyfſiſche Kraft und Kertigkeit erfobert wird, operae serviles — auf das Moers 
liſche und die Schägung der wahren Ehre Überzutengen. Illiberal ift es, Freihen 


und Dienft einander gegenüberzuftellen und bie höhere Würde in dem Nichtdienca 


zu ſuchen. Dienen iſt arbeiten für einen Zweck, welcher fi nicht auf bie Perfen 


des Arbeitenden bezieht; der hoͤchſte Dienſt iſt der für eine Idee, ber Dienſt fir 
Recht und Wahrheit. Im biefem wird man von Niemand perfönlid ab 

und dient nicht irgend einem Menſchen, fondern der Menfchheit, dem Göͤtttichen 
In dieſem Sinne iſt der Fuͤrſt der erſte Diener des Staats, aber nicht bes Wei: 
tes; ebenſo der Staatsdiener unter dem Fuͤrſten. Servil iſt «6, fi zum Werb⸗ 
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wuge fremden Handelns ohne eignes Urtheil zu machen, - fich zum blinden Bes 
yorfam, auch im Dienſt ber Ungerechtigkeit und Unfittlichkeit herzugeben. Aber es 
ft einerlei, ob man vor ber abfoluten Gewalt eines Fürften oder vor ber Unver⸗ 
nunft eines leidenfchaftlich bewegten Volkes die Knie beugt; ob man fich vor dem 
Stolze auf eine vermeintlich befiere Geburt oder vor dem goldenen Kalbe des 
Reihthums in den Staub wirft. Servil iſt es, zu ſchmeicheln, Leidenfchaften und 
Borurtheilen zw fröhnen; gleichviel aber, ob man in ber. Monarchie vor einens 
Reto oder in der Demokratie vor einer Volksmenge Erlecht, die man im Herzen 
ielleicht mit Necht verachtet. So ift das Servile und fein Gegenfag, ber Kiberas 
ismus, feinem Weſen nach an-keine Staatsform gebunden und der Servilismus 
n der Ariftoßratie und Demokratie vielleicht erniedrigender als in der Monarchie, 
iberalismus aber iſt das Ringen nach den höhern Gütern dee Menfchheit, nach eis 


ver Freiheit, die ihre Quelle wie ihren Kampfplag vorzüglich im eignen Herzen und - | 


Beifte hat, nach einer Selbſtaͤndigkeit, welche über jeden Zwang von Aufen erhas 
ven iſt. Diefer Liberalismus ift feine Partei, fondern eine Gefinnung ; er verliert 
chon von feinem -Werthe, wenn er die Gleichgefinnten zum verbimdeten Handeln 
ür irgend einen.zufälligen Zweck vereinigt. Liberale in diefem Sinne hat es zu 
illen Zeiten nur ſehr Wenige gegeben ; Viele von ihnen haben freudig ihe Leben‘. 
tie ihre Überzeugungen geopfert. Doch hat man auch wieder nicht umrecht, 
venn man felbft diefe Liberalen revolutionnaie nennt; denn wenn ihre Geſinnung 
inter einem Wolke die herrſchende werden folte, fo wuͤrde Dadurch allein ſchon eine 
Jänzliche Weränderung aller Öffentlichen Verhaͤltniſſe herbeigeführt werden, und bie 
Berwaltung bes Staats fidy nicht zur Wolksherrfchaft ober Demokratie, fondern 
immer mehr zur Republil, zum wahren Gemeinweſen umgeflalten müffen. Eine 
olche Republik kann wol ihr erbliches Oberhaupt haben, das gehört nicht zu dem 
Beundlagen berfelben; ihr Weſen befteht vielmehr darin, daß das Ganze bes Vol⸗ 
kes einen vecht eigentlichen Organismus bilde, in welchem Jeder, auch der Ges 
ingfte, fich flet als Glied des Ganzen fühlt, feine Zwecke im Ganzen geförbert 
Teht, fic feines Wirkens für bie Sefammmtheit und der Sorge der Sefammtheit 
ar den Einzelnen deutlich und lebendig bewußt wird. Erblicher Unterfchieb ber 
Stände, getheiltes Interefie des Volkes, eine dienſt⸗ und fleuerpflichtige Maſſe (la 
gent taillable et corveable), ein zum Herrſchen berufener Abel, wird in einen 
olchen Gemeinweſen freilich nicht moͤglich fein, dagegen Gleichheit vor den Geſetz, 
Öffentlichleis.umd Preßfreiheit ſich von ſeibſt einftellen. Indem nun der Liberalis» 
mus ein ſolches Ziel vor Augen hat, iſt er revolutionnaie, aber er ift Dabei auch in 
einem volllommenen Recht; denn nicht in den Verändern eines beftimmten Zus 
ſtandes des Staats liegt das Unrecht, fondern in ben Mitteln, welche zu dieſem 
Zwecke gebraucht werden, und wenn diefe Mittel rechtmäßig find, fo kann nichts 
auf die Kolgen anlommen, voelche der Handelnde bavon erwartet. Niemand iſt es 
roch eingefallen, die Bemühungen fire den Unterricht bes Volkes, für Erweiterung 
ver menſchlichen Kenntniſſe, für die Erziehung dee werdenden Befchlechter zur Mies 
igion und Tugend füc etwas Unrechtmäßiges zu erklären, und gleichwol kann im 
nem Volke Beine größere Revolution hervorgebracht werben, als wenn jene Bemuͤ⸗ 
dungen in einem bedeutenden Umfange gelingen. Die Stifter und Verbreiter einer 
zereinigtern Religion find in diefer Hinficht ebenfo revolutionnair geweſen als die Li⸗ 
beralen, und eigentlich waren fie ſelbſt nur Liberale in ber Höchften und reinften Be⸗ 
deutung. Keine Revolution ift an Umfang, Dauer und innerer Stärke derjenigen 
ta vergleichen, weiche durch das Chriftenthum unter einem fa großen Schelle der 
Menſchen bewirkt worden iſt und noch täglich weiter fortgeführt wird. Sie ers 
preift die Elementarverhaͤltniſſe der Völker, die Familie, umb verbreitet fich 
bon da aus Über das ganze Öffentliche Leben. Was die weltliche Macht ges 
gen die erſten Chriftengemeinden fagte, iſt ganz Daffelbe, was jegt gegen den 
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Liberalismus, wenn er nicht ausgeartet iſt, vorgebracht wirb. Es iſt ein m 
geheures Misverſtaͤndniß, wenn man ſich durch den in einem fo weiten Sin 
genommenen Ausdrud Revolution verführen läßt, zu glauben, baf hier von 
einem Unternehmen die Rede fei, welches im den Bereich ber richterlichen Ge 
walt fiele, ober der menfchlichen Gewalt uͤberhaupt, und welches man zu ver 
hindern berechtigt oder im Stande wäre. Es iſt der Strom der Zeiten fe 
welcher feine Wogen unaufhaltſam und ohme von Menfchen geleitet ober gar ge 
trieben zu werden, der Ewigkeit zurollt. Was bie Menſchen thun und fist, 
ſchwimmt nur als Schaum auf ber unendlichen Flut, und jedes Volk durdhiäuk 
die Machthaber mögen rudern und fleuern, toie fie wollen, endlich doch alle Staue 
nen ber Bildung auf der ihm beftimmten Bahn. Auch der Liberalismus trig 
bazu nur ein Seringes bei, weil er ferhft nur Frucht, aber nicht Urfache der gteßer 
tn der menfchlichen Natur gegrimbeten Bewegung if. Nur wenigen Sterblichs 
iſt es beſchieden geweſen, als bie Erſten in einer großen Entwidelungsperiobe um 
zum Theil als die Urheber bezeichnet zu werden, und auch von ihnen iſt es nid 
leicht zu fagen, wieviel fie den VBorangegangenen verbanken; denn es gibt auf 
bier keine Lüde, keinen Sprung. Alles iſt durch einander bedingt, Woge drang 
fi an Woge; die Gedankenwirkung ift unendlich und aus Heinen Anfängen ce 
wickelt fich ein immer Größeres. Wenn man aber unter Revolution ein gemalre 


"mes, ungefegliches Eingreifen im die beftehenden Verhäimmiffe und Stantsforms 


verfteht, mas ber richtige Sinn dieſes Wortes if, fo- if dies der Natur des wahen 
Liberalismus geradezu woiderfprechend und ebenfo thöricht, ebenfo ungerecht als de 
Verſuch, den Entwidelungsgang ber Zeiten gewaltfam zurüdzubälten. In Diefes 
Sinne find bie Liberalen am ſich nicht revolutionnair, ſondern fie ſehen ein, df 
fie dem Beftehenden Treue fchutdig find, daß aber dieſe Treue hauptfächkich dırk 
befteht, die naturgemäße Fortbildung zu größerer Vollkommenheit fördern zu be 
fen. Der Vormund iſt ebenfo treulos, welcher den Pflegling in LUnroiffenket 
und Kindheit erhaͤlt, um im Genuß feines Vermögens zu bleiben, als der, we 
chee ihn toͤdtet, um ihm zu beerben. Die Liberalen find an fich, wie bemech 
wurde, feine Partei, fondern Gteichgefinnte; auch die Redlichen unter m 
ter ihnen werben aber zuweilen genötbigt, ficdh enger an einander anzufdle 
fen, wenn man fie anklagt und verfolgt. Es kommt dan auf die Bikungk 
flufe des Volkes an, wie viel Anklang bie Idee bereits im den Gerkäthere g 
funden hat, ob ber Liberaliemus eine Macht fein ſoll oder nicht, und wie weit diek 
Macht geht. Sie ging 1830 in Frankreich bis zur Aufrechthaltung der Charte ge 
gen bie königlichen Verordnungen vom Julius, bis zur Derftellung ber Peeffers 
beit, bis zur Abſchaffung ber Erblichkeit der Pairswuͤrde, aber nicht bi zur Re 
pubiiß, Ä | j 

Betrachten wir num den Liberalismus ber neueften Zeit, fo iſt zuvoͤrberß 
unverkennbar, daß er feit den legten funfzig Jahren feine Richtung vorzugsmelk 
auf das Stuatsleben genommen bat, nachdem ex eine geraume Zeit fi) um de 
Gedantenfreiheit im Religiöfen bemüht hatte. Die Entftehungsgrände der öffne 
lichen Gewalt und bie Mittel, ihre Ausübung in gefeglichen Schranken zw halten, 
kurz die Reatifirung der Rechtsibee, mit Dem, mas daraus folgt: Öffentlichkeit de 
Staatsverwaltung, Preßfreihelt, Verantwortlichkeit der Beamten für alle Regie 
sungshandlungen, Lands und Reichsftände mit ihren Attributen, Gleichheit der 
dem Gefes, vorzüglich in Anfehung bet gleichen Fähigkeit zu Staaksaͤmtern, iſt ed, 
.. was die Völker immer mehr und mehr aufgeregt Bat. Woher diefe Aufregung enb 
ſtanden, braucht man in der That nicht lange zu frage. Man richte nur eine 
ernſten Blick auf die großen und zum Theil jest kaum glaublihen Misbraͤuch, 
welche noch vor funfzig Fahren faft in allen Ländern von Europa flattfanden, ad 
bie grenzenloſe Verſchwendung ber Höfe, die Schulden, welche bie Folge dader 












nu‘ nl and nd 


Liberia | 881, 
waren, auf ben fürchterlichen Despotismus, welchen nicht etwa nur bie Miniſter 
und andere höhere Staatebiener, fondern, und vielleicht- am meiften, die untern 
Beamten und Heinen Landherren auslıben konnten, auf die Langſamkeit und. Will 
Er der Rechtspflege, auf die Erpreffungen und Unterfchleife der Verwaltungs: . 
beamteh, auf die Rechtlofigkeit, welche in allen öffentlichen Verhaͤltnifſen herrſchte, 
und man wird nicht feine Zuflucht zu Voltaire, Rouffeau und Kant zu nehmen 
brauchen, um jenes Erwachen ber liberalen Ideen in Dinficht auf Verfaffung und 
Verwaltung des Staats zu erlären. Man glaube doch fa nicht, daß die Voͤlker je> 


nes Buftandes fich nicht bewußt geweſen wären; fie erfannten recht wohl was ih: 


nen fehlte ; aber das ift wahr, daß fie nicht ahnten, wie eine Abhülfe möglich fef, 
unb daß fie dies erft durch die franzoͤſiſche Revolution gelernt haben, Seitdem iſt 
die Gaͤhrung immer allgemeiner und größer geworden und hat weder durch Napo⸗ 
leons kraͤftigen Mllitairdespotismus, noͤch durch die ſeitdem faſt allenthalben einge⸗ 
tretenen großen Verbeſſerungen beſchwichtigt werden koͤnnen; denn obgleich Vieles 


feitdem geſchehen iſt, fo iſt doch noch Vieles zu thun übrig, und wir find, wie es 


ſcheint, noch weit von dem Punkte entfernt, wo eine new gegründete Ordnung der 
Dinge eine breite und fefte Bafls für eine ruhig fortfcheeitende weitere Entwicke⸗ 
lung abgeben könnte. Vielmehr haben die Sreigniffe des Yahres 1830 dee Gaͤh⸗ 
rung neue Nahrung gegeben und in ihren Kolgen zu Spannımgen und Spaltuns 
gen geführt, zu Zwiften zwifchen den Regierungen und den Sprechern des Volkes, 
von welchein ſich das Ende noch nicht abſehen nit Wie weit nun In den Hberafen 
Tendenzen der neueiten Zeit Planmäßigkeit und Verbindung heerfche, iſt ſchwer zu 
fagen. Man hat ſchon vor der Juliusrevolution von einem dirigirenden Ausfchuffe 
in Paris gefprochen, welcher wie er früher die revolutionnairen Verſuche in Stalien 
und Spanien geleitet habe, auch von 1830 an Aufftände und Tumulte ſelbſt tm 
den beutfchen Landen angeftiftet habe. Gerichtliche Beweiſe find daͤfuͤr biß’ jegt 
nicht geliefert worden, und es fteht dahin, was die neuen Unterfuchungen, bie - 
im füdlichen Deutfchland im Gange find, an den Tag bringen werden. Daß 
Frankreich und Italien von einer Menge politifcher Verbindungen durchkreuzt find, 
iſt unbezweifelt, denn in Frankreich treten dieſe Geſellſchaften oͤffentlich hervor. | 
Wie weit fie fih aber über den Rhein verbreitet haben, ift bis jegt noch eine‘ Sach⸗ 
der Gerichte, nicht der Literatur. So viel iſt aber gewiß, daß es eine Verirrung des 
Liberalismus iſt, wenn er feine eigenthuͤmliche Bahn des individuellen redlichen 
Wirkens fir Wahrheit und Recht verläßt, um durch Verbindung zu einer Par⸗ 


tei, durch gemeinfchaftlich verabrebetes Handeln Dasjenige ven Außen her zu 


erreichen, ioa6 nur von Innen heraus durch Lehre und Beiſpiel geflrdert: wer⸗ 
ben kann. 3 
Liberia, eine norbaraerifanifche Megercolonie in Afrika, auf ber Körner: 
oder Dfefferküßte, unmelt des Caps Mefurado im Lande Sanguin. Dad Gebiet, 
ba6 fie amfaßt, wurde 1821 von der qmerikaniſchen Colonifationsgefellfchaft gez 
kauft und fle erhielt 1824 auf den Antrag des Generals Robert Boodloe Darper ib: 


‚ ten Namen. Die Sklgverei iſt ein dunkler Flecken in dem Volksleben bee freien 


Nordameritaner. Darum befchloffen edle Bürger, eine Colynie freier Neger auf 
ber Weſtkuͤſte von Afrika in Oberguinea bei dem Cap Mount oder Mefurado, ſuͤd⸗ 


lich von Sierra Leone anzulegen und allmälig einen Theil der ſchwarzen Bevoͤlke⸗ 


kung der Vereinigten Staaten dahin zu verpflanzen. Das Land iſt fruchtbar und 
bat einen immer blühenden Frühling. Das Gebiet erſtreckt fich bis zum Gap Gab 
linas an der Küfte der Sierra Leone. Die Anlage der Eolonie war mit großen Auf⸗ 
opferungen verbunden. Die erflen Anfiebler ließen ſich im Jan. 1822 unter der 
Auffiht des Dr. Apres nieder. Viele Weiße fanden den Tod, theils im Kampfe 
mit den feindlichen Stämmen, theils in Folge Mimatifcher Krankheiten, und Apres 
ſelbſt würde durch Krankheit genöthigt nach Amerika murichatehren Mitten unter 
6 
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Drfabern und Verluſten gelang es dem kräftigen Willen bes amerikaniſchen 
genten Jehudi Aſhmun, nach Beſiegung von Hinbderniffen aller Act die Grim⸗ 
dung Liberjas zu vollenden. Der wahre Schöpfer diefer menſchenfreundlichen 
Anfiedelung, mwibmete er ihr feine Sorgfalt länger als ſechs Jahre, und focht 
1822 in einem Gefechte gegen bie vereinte Macht der Eingeborenen mit gro» 
Br Tapferkeit. Die jegt beſtehende Verwaltung wurde 1824 angeordnet. Die 
hoͤchſte Gewalt uͤbt der Agent der Colonifationsgefelfchaft aus; alle bürgerlis 
chen und Kriegsbeamten aber werden von bem Volke gewählt. Nachdem die Co⸗ 
toniften wiederholte Angriffe der Eingeborenen zurücgefchlagen hatten, wurde bie 
Colgnie immer mehr befeftigt und durch ben Ankauf eines Kuͤſtenſtrichs vom etwa 
ABO englifche Meilen erweitert, zugleich ward auch ein geordneter Handelsverkehe 
init ben Nachbarvoͤlkern (vom Stamme der Baffa, mit den Gurras, Londus und 
andern Megerftämmen) eingeleitet. Schon 1831 befaßen einzelne Goloniften 
"Hanpelsfahrzeuge und bedeutende Waarenlager, Das Gebiet von 2. ift am der 
Küfte niedrig, fleigt aber allmälig yegen das Binnenland an, und etwa zehn Sums 
ben nom Meere fieht man. ziemlich hohe Berge, unter welchen der anſehnlichſte 
Grand cape mount heißt, auß beffen dichten Wäldern mehre Quellen in die Niede⸗ 
rung. berabflrömen, , Die bedeutendflen Fluͤſſe find der Piſſou, den man bereits 
50 Stunden tan feine: Mündun aufwärts verfolgt hat, der Paulsfluß, der 
Mefurado und der HEN ſchiffbate St.⸗Johnsfluß, der durch ein feuchtbares, 
böchft anmuthiges Belgnde Le Das Land hat Üserfluß an Rindvich, Ziegen 
unb Geffügel und erzeugt fall alle Gewaͤchſe der tropiſchen Länder. Die Haupt 
gegenſtaͤnde be —5 — find Eifenbein, Gold, Schildpat, Haͤute, Seepferdezaͤhne 
nd etwas Kaffee. Die aͤlteſte Anſiedelung iſt Cap Mefurado, das ungefähr 30 
u Aber dem Meexe erhaben, durch eine lache Landzunge mit der. Küfte verbums 
enift. Hier liegt die Stadt Monrovia, zu Ehren des Präfidenten Monroe, eines 
eifrigen Mitgliedes ber Solonjfationsgefeifhaft, fo genannt. Die übrigen Colonie⸗ 
örter heißen Caldwell Neugeorgien und Millsburg ungefähr 10 Stunden weiter 
ing Bianenlande. Bereits find ſechs Schuien, auch Sonntagsfchulen eingerichtet, 
die von den Drei Volksſtaͤmmen befucht werdeg. Die Colonifationsgefehs 
[haft hat his 1830 ſchon 1402 Farbige nach Liberia gefchafft.. Gegen 200, See⸗ 
aͤubern ag ber Klıfle mepgehnmmene Sklaven wurden unter den Schug ber Co⸗ 
* geſtellt, und gegen 3ON Skaven, welche befreit wurden, da man fie gegen bie 
sefese nach ben Werelaigien Staaten gebracht hatte, wurden auf Befehl der Re⸗ 
gierung nad) &. geführt. 2. hatte 1831 eine Bevölkerung von 2000 Einwoh⸗ 
nern, ſechs Millzcompagnien, ein Fort, 20 Stüd Geſchuͤtz und Waffen für LOOO 
ana, Es ab dafelbft drei Eicchliche Gefelfchaften: Baptiften, Methodiſten 
und Pretzbyterjaner. Einer ‚ver eingeborenen Staͤmme hatte ſich freiwilig unter 
die Geſetze der Kolonie geſtellt, und von andern war der Wunſch ausgeſprochen 
worden, dieſem —5 — zu folgen. Die benachbarten Volksſtaͤmme zerfallen im 
drei große Abtheilungen unter eignen Häuptlingen, und ihre Zahl wird auf 150,000 
efchägt. Nach einem Berichte, welchen die Beamten der amerikaniſchen Golonis 
—* eſellſchaft zu Neuyork, bei der Feier des Jahresſtags ihrer Stiftung am 
16. San. 1832 ablegfen, hatte im legten Jahre in der Colonie keine Krankheit ge⸗ 
„Pherrſcht, der Handel war im Aufblühen, und der Unterricht übte einen beilfamen 
Einfluß auf die umwohnenden Volksſtaͤmme aus. Ein von dieſer Geſellfchaft, 
zu deten Mitgliedern Everett, Archer, Marſhall und andere wackere Bürger gehoͤ⸗ 
ren, ——— Schiff war im Dec. 1831 aus dem Hafen von Norfolk (in 
Virginien) nad) L. abgefegeft, um einen neuen Transport von 300 Anſiedlern, 
Männer, Weider und Kinder, dorthin zu bringen. So fcheint die Fortdauer umd 
die Blüte einer Gofonie gefichert zu fein, die den Keim ber Givilifation nach Afrika 
perpflanzt hat. 5. Win. Innes „Liberia, or the early history and signal 
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reservation of the american colony of free Negroes on the wast of Africa“ 
Edinburg 1831). (7) 
Libry-Bagnano (Graf von), geboren 1780, ſtammt aus einem reis 
hen und angefehenen Befchlecht in Toscana. Beine Mutter war eine Englän: 
erin aus einer Batholifchen Familie. In dem Parteilampfe, ber Italien bervegte, 
vesfocht er feit feinem ſechtzehnten Sabre mit Begeiſterung bie vepublitanifchen 
Srundfäge und wollte 1798 nach Ägppten gehen, ward aber feflgehalten und in 
ver Feſtung Falcone auf der Infel Elba eingeſperrt. Als im naͤchſten Jahre die 
Kranzofen einen Kriegszug nach Italien machten, gelang es ihm durch ein kuͤhnes 
Internehmen, die Feſtung ihnen zu uͤberliefern, was bie Eroberung ber ganzen 
Inſel zur Folge hatte. Er fahr fort, den Franzoſen mit feinem Arm und feinem 
Belde zu dienen, bis fie durch Unfälle zum Ruͤckzuge geswungen wurden, und er 
mußte ihnen folgen, weil ein Preis auf feinen Kopf gefegt war. Nash der Schlacht 
yei Warengo kehrte er in frin Waterland zuruͤck, konate aber nur noch einen heil 
eines Vermögens retten. Später ließ er ſich in Frankreich nieber. Seinen repu⸗ 
olikaniſchen Grundfägen treu, ſtimmte ex gegen die Erblichkeit der Kaiſerherrſchaft, 
ward aber in ſpaͤterer Jeit ein eifriger Anhaͤnger derſelben, wie er ſchon lange ein 
Bewunderer Napoleons geweſen war. Als ſich Napoleon 1814 auf die Inſel Elba 
zurückzog, befoͤrderte £. den Plan, das roͤmiſche Reich.in Italien wiederherzuſtel⸗ 
len und die Krone auf des Kaiſers Haupt zu ſetzen, und als unter den Urhebern 
deſſelben die Rollen waren vertheilt worden, ging 2. nach Frankreich, um Theil⸗ 
nehmer zu werben. Er wurde zu Clermont verhaftet und einer Verſchwoͤrung 
gegen den Staat angelingt, von den Geſchworenen aber freigefprochen. Nach 
Napoleons Ruͤckkehr pflanzte er in Clermont zuerft bie dreifachige Fahne auf. Die 
Rückkehr der Bourbons veränderte noch einmal feine Werhältniffe. Man verhaftete 
ihn in Lyon, und einer Faͤlſchung angeflagt, warb se im Sommer 1816 durch zwei 
zichterliche Erkenntniſſe zu Zwangsarbeit veruetheilt, Er fuchte vergebens, auf bie 
Geſetze ſich berufend, um eine Mevifion feiner Sache nach, indem er die abgelegten 
Zeugenausfagen als fatfch angeiff. Auf das unveranlaßte Geſuch des Großherzogs 
von Toscana wurde von Ludwig XVII. die Sache niedergeſchlagen und L.'s 
Strafe in ewige Verbannung aus Frankreich verwandelt; ba er aber gegen biefe 
Berfügung Widerfpruch erhob, fo blieb er in Haft und ward im verſchiedenen Ge⸗ 
fänguiflen feftgebalten, bis er im Sept. 1824 endlich in die Gonciergeringu Paris 
kam. Hier nahm er bie Verbannung an, die man ihm noch einmal anbot, umd bes 
gab ſich nad) den Niederlanden, und ats er 1825. die Erlaubniß zur Miederlaffung 
erhalten hatte, nahm er feinen Wohnfig In Bruͤſſel, mo er verſchiedene Flugſchrif⸗ 
ten drucken ließ und mit Poster und defien Partei in Verbindung war. Spaͤter 
trennte ex ſich gänzlich von dieſer potitifchen Partei und war 1829 einer ber Stifter 
ber Zeitſchrift „Le national”, die fidy den zenolutionnairen Zeitungen euffchieben 
entgegenfeste, aber von Vielen einer unpolitifchen Heftigkeit beſchuldigt ward. 
Am 25. Aug. 1830, bei dem Aufſtande in Brüffel, wurde bus Bureau des „Na- 
tional”, und feihft die Wohnung des Herausgebers, der abweſend mar, geplündest 
und gänzlich zerſtoͤrt. Durch die Gewaltthaͤtigkeit eines ankkändigen Unterhalts 
beraubt und druckenden Cutbehrungen ausgefsgt, ging L. nach Halland und lebt 
ſeitdem gewoͤhnlich im Haag. Er hat ſeit feines Verbannung um die Repifion ſei⸗ 
nes Proceſſes umd die Erlaubniß, zu diefem Zwecke nach Frankreich zurucdzukehren, 
gabeten, ſobald ber Proceß gegen bie Miniſter Karls X. geendigt war, ba Chante⸗ 
lauze, 1816 Generaladvocat in kyon, einer feiner Gegner geweſen war, deſſen 
Lage aber L. während bes Proceſſes durch eine neue „Anklage nicht verſchlimmern 
wollte, und ben er nor ber Juliusrepolution nicht hatte anklagen Sönmen:. Es ſcheint 
allerdings aus achtbaren Zeuguiften und mehren Umſtaͤnden hervorzugehen, 
daß die gegen 2. ausgeſprochenen Urtheile ungerecht und wie au von dee Mes 
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acttondpartel ins füblichen Frankteich, namentlich mit ber Sache bes Bemerais 
MoutonsDuyernet, der in Lyon veruriheilt und erfchoffen ward, in Verbindung 
geweſen find. Die franzöfifche Regierung fegte. feinem .Gefuche nur einem augen 
blicklichen, wie man fagte durch Ruͤckfichten ber Klugheit gebotenen Auffchub em⸗ 
gegen und bat ihn, zu warten; bie feinbfelige Stellung, bie ſeitdem zwiſchen Frank: 
reich und den Niederlanden eingetreten iſt, hat eine neue Verzögerung herbeige⸗ 
führt. Die.offene Beguͤnſtigung, welche bie nieberländifche Regierung dem „Na- 
tional” und ders Hauptredacteur deſſelben angebeihen ließ, hat manchen Zabel er 
fahren; und nach einet in Holland ziemlid) allgemein verbreiteten Anficyt gehört «6 
zu ben vielen Miegriffen der Regierung, daß fie ſich abfolutiftifcher Werkzeuge be 
dient bat, welche der wahrhaft liberate Geiſt, der die Mehrheit ber Holländer de 
feeit, zuruͤckſtoͤßt, ein Geiſt, deſſen Verbreitung unter ben Belgien die Saöyfun 
des Königreiche ber Niederlande allein hätte befeftigen können. (74) 
Lieber (Kranz), geboren zu Berlin am 18. Mär; 1799, — 
ſich ſchon als Schulknabe viel mit Botanik, und ließ ſich durch Linnt⸗ Borbid 
begeiftern, das er am beflen als Gärtner erreichen” zu Sinnen glaubte. In feinem 
viergehnten Jahre wurde er Lehrling am Eöniglichen botanifchen Barten bei Berlin; 
aber bald überzeugte ee ſich, daß dies in feiner Hinficht feine Sphäre fei, und fchen 
nach einem Sabre verlief er den botamifchen Garten, um in Berlin Mebicin zu ſtu⸗ 
diren. Er hatte hier ein Jahr damit zugebracht, ale Napoleon von Eiba zurüd: 
kehrte. Es fand bamals ein großer Mangel an Chirurgen im preußifchen Heere 
fatt, und faft ale Schüler der Lehranſtalt in Berlin, wie jung und — * fie 
Fa fein mochten,. echielten Anftellungen in Lazarethen ımd bei dem Deere. 
—— feine Studien ſich bis jetzt nur auf den gefunden Körper ren. hats 
ten, follte als Compagniechirurgus eintreten, was ebenfo fehr feinem Gewiſſen als 
feinem Wunfche, thaͤtig am Kampfe Theil zu nehmen, widerſprach. Er trat, ob⸗ 
gleich erft 16 Jahre alt, mit einem feiner Brüder im Frühjahr 1815 unter die frei⸗ 
willigen Jaͤger des Regiments Kolberg.- Bier Brüder feiner Familie fochten und 
binteten in den Gampagnen von 1813, 1814 und 1815. 2. focht in ben 
Schlachten von Ligny umb Waterloo, und wurde am 20. Sum, beim Sturm von 
Namur ſchwer verwundet. Zwei und einen halben Tag lag er huͤlflos und ver: 
laffen auf dem Schlachtfelde, während das von ber Sonnenhitze getrocnete Blut 
gluͤcklich die Stelle des Verbandes vertrat. Nur einem Zufalle verdankte er et, 
daß er nicht lebendig begraben wurde, da ihn bie Bauern ſchon zu einer Grube, 
dem gemeinfchaftlichen Brabe vieler Kameraden, gefchleppt und vorher ausgeplün- 
dert hatten. Im Lazarerh von Lüttich, wo er taufendfache Gelegenheit hatte, ſich 
gluͤcklich ˖ zu preiſen, daß er nicht, wie es fuͤr ihn beſtimmt geweſen war, die Zahl um: 
geſchickter Unteraͤrzte noch um Einen vermehrt hatte, genas er wenigſtens ſoweit, 
daß er wieder zur Armee abgeben konnte, und 1816 kehrte er nach feiner Bates 
ſtadt zurüd, wo er bald ein eifriger Schüler Jahn's wurde, während ee ſich mit 
großen Eifer von Neuem für bie Untverfität vorbereitete. Er ward 1819 mit 
Jahn und andern fogenannten Demagogen arretirt und nach "viermonatlicher Bes 
fangenſchaft ohne Proceß entlaſſen, konnte aber keine Erklaͤrung ber Unſchulb en 
halten, vielmehr erging ber Befehl an alle preußiſche Univerfitäten, ihn nicht ger Ines 
matriculiren, obgleich er durch bie gehörige Prüfung feine Faͤhigkeit für die Univer⸗ 
ſitaͤtsſtudien genügend bargethan hatte. Genoͤthigt Preußen zu verlaflen, verfuchte 
er vergebens auf ben meiften Univerfitäten Nord⸗ und Suͤddeutſchlands zugelaflen 
zu werben, und ging zulegt von Tübingen nach Siena, wo er, um ſich vieleicht durch 
das akademiſche Bürgerrecht einigermaßen zu [chügen, ſogleich promonirte. Es ward 
ihm 1820 erlaubt in Halle zu fludiren, jedoch mit dem Beſcheide, baf er weder als 
Lehrer noch als Theolog je auf eine Anftelung rechnen bürfe. Obgleich er Bier 
gänzlich den Wiffenfchaften und fehr zurückgezogen lebte, bauerten bie polizeilichen 
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Behelligungen fort, was ihn enblich bewog, nad) Dresden zu gehen, wo er befon- 
vers Feldmeſſen und Situationszeichnen flubirte. Der griechifche Auffland war 
zusgebrochen und £. reifte im Herbſte 1821 zu Fuß über die Schweiz nach Mar- 
eille, um fich dort als Phithellene nach Griechenland einzufchiffen. Mit ungefähr 
KO Anden, die ihn zu einem ihrer Offiziere wählten, nahm ex ein kleines Fahrzeug . 
nd landete im Jan. 1822 in Navarin. Es war eine unglüdliche Zeit für die 
Philhellenen, bie felbft mit dem Anerbieten, als Gemeine zu dienen, ſich während 
mehre Monate nicht nüslich machen Eonnten und dabei am Nothwendigſten 
Mangel litten. 2. wurde felbft zulegt, nachdem er Alles, außer Beinkleidek, Rock 


und Muͤtze verkauft hatte, bis zum Betteln gebracht, Nach mehren Monaten gros 


her Tutbehrung ging er, nachdem erden Peloponnes durchreiſt hatte, von Miſſo⸗ 
longbi nach Ancona. In der Quarantaine machte er ſich gründlich mit dem Ita⸗ 
lienifchen vertraut. Beſtuͤrzt über den oͤſtreichiſchen Befehl, den er hier fand, daß 
jeder von Griechenland Zuruͤckkehrende nur nad) feiner Heimath Päffe erhalten - 
folfte,. fodaß er alfo Rom nicht hätte fehen können, verlangte er einen Paß nach 
Drbitello, einer Heinen toscanifchen Stadt unweit Rom, und da er auf jeden 
Fall durch Toscana zurlschtehren mußte, die Polizei fich aber wenig um bie Lage 
Drbitellos bekummerte, fo ward ihm der Pag bewilligt. Der Weg von Ancona 
nach Orbitello führt nahe bei Rom vorbei, und als er daher biefer Stadt nahe war 
verließ er die vorgefchriebene Route und ging als ein freilich etwas abgeriffener Spa» 
ziergänger in Die alte und ewige Stabt. Hier fand er ben Hiſtoriker Niebahr, der da: 
mals preufifcher Befandter in Rom war. Obgleich er ihn nie zunor gefehen, exöffe . 
nete er fich ihm ohne Hehl, und ſtatt ihm den Genuß, Rom kennen zu lernen, graus 
fam zu rauben, nahm ihn Niebuhr pütig in fein Haus, wo er ein ganzes Jahr, 
eins der gluͤcklichſten und Ichreeichiten feines Lebens, zubrachte. Hier fchrieb er fein 
„Tagebuch meines Aufenthalts in Griechenland im Jahre 1822” (Leipzig 1823). 
Er reifte mit Niebuhr nach Neapel und zuruͤck nach Deutſchland, nachdem fich der 
König von Preußen in Rom, wohin er vom Congreſſe zu Verona ging, gegen Nies 
buche dahin hatte verlauten laſſen, daß 2. ungeſtoͤrt in feinen Stanten folle leben 
tönnen. Aber faum in Berlin angelommen, wurde er von ber Polizei von Neuem 
fo beläftigt, daß er offen von dem Miniſter des Innern Ruhe oder gerichtlidye Un- 
terfuchung verlangte. Das Minifterium ſchob die neuen Behelligungen auf unge: 
ſchickte Ausführung gewiſſer allgemeinen Befehle, ficherte ihm ſchriftlich volllommene 
Ruhe zu und L. ging, ſelbſt von der Regierung unterflügt, nach Halle, um ſich dort 
auf ein kehramt vorzubereiten. Als man aber 1824 neue Unterfuchungen gegen die Li⸗ 
beralen einleitete, wurde auch er, trotz allen Zuficherungen, in Koͤpenik gefangen gelegt 
und erft nach vielen Monaten burch den Einfluß Niebuhr’s, der von Bonn zu den 
Sigungm des Staatsraths nady Berlin berufen worden war, befreit. L. lebte nun . 
eine Zeitlang in Berlin, wo er feine „Wein: und Wonnelieder von Franz Arnold” _ 
(Berlin 1825) herausgab, welche ex, wie manches Andere, im Gefängniffe gedih 
tet. Er lebte darauf in der Familie des Grafen von Bernflorff in Medienburg . 
und kehrte mit ihr nach Berlin zurüd, wo ex erfuhr, daß ein neuer Arreft ihm 
drohe; da entfloh er nach England und lebte ein Jahr in London, wo er ſich 
durch Unterricht erhielt und manche Mittheilungen an beutiche FJournale fandte. 
Mit geoßem Eifer widmete ex fi) auch hier der Befchichte und Politik, die nebft 
der Kunſt immer feine Hauptbefhäftigung ausgemacht haben. &r ging 1827 
nah den Bereinigten Staaten, wo er unter Anderm eine Turnanſtalt und 
eine Schwimmſchule nad Pfuel's Brundfägen in Boſton einrichtete, und bie 
„Encydopedia Americann” in 12 Bänden (Philadelphia 1829 fg.), eine 
in Beziehung auf amerikaniſche Gtatiftit und die Biographien verflocbener 
Amerikaner ſeht bereicherte Umarbeitung des „Gonverfations : Eeriton’ in Ver⸗ 
bindung mit Wigglesworth und Vradford herausgibt. L. hat dort Über manche 
J 


886° Liebig Liedertafeln 
Segenflände der Geſchichte und Politik Vorlefungen gehalten, und ſammelt He 
terialien für eine Geſchichte ber conſtitutionnellen Entwickelung ber europäifden 
Menfchheit. 

Liebig Juſtue), Profeſſor der Chemie in Gießen, verdient ungeachtet 
feiner Jugend nad) Dem, was er geleiftet hat, ſchon den erften Chemikern Deutſch⸗ 
lands beigefeht zu werden. . Er wurde geboren zu Darmſtadt am 14. Mai 
1803, zeigte ſchon frühe Neigung zu den Naturmiflenfchaften, die fein verfläi- 
biger Bater, ein Kaufmann, weckte und imterflügte, auf dem Gymmaflus 

in feiner Vaterſtadt unterrichtet und brachte vor ſeinem Beſuche der Univerſitaͤt 
ein Jahr in einer Apotheke zu. Im Sul. 1819 ging er nach Bonn, von be 
nach Erlangen und 1822 nad) Paris. Eine Abhandlung über das Anal 
ber, welche von ihm ber Akademie der Wiffenfcaften mitgetheilt wurde, mad 
A. von Humboldt aufmerkfan: auf ihn. Dies begründete feine ſpaͤtern Verhaͤlt 
niſſe umd feine wiffenfchaftliche Richtung. Humboldt widmete ihm die wohlwek 
lendſte Theilnahme und verſchaffte ihm die Bekanntſchaft aller ausgezeichneten 
‚Chemiker in Paris. Nach Deutſchland zuruͤckgekehrt, erhielt er 1824 eine außer 
ordentliche Profeffur ber Philofophie und 1826 die ordentliche Profeflur der Ehe 
mie in Gießen. Die Unterfuchungen, die L. geliefert hat, find fchon [ehr zahlreich, 
. und zeugen fämmtlich von großem Scharfiinn und ſicherm Takte in Auffindung der 
Mittel, die zu einem intereffanten ober wichtigen Ergebniſſe führen innen. Am 
meiften hat er ſich durch Auffindung und Verbefferungen von Bereitimgsmethoden 
ſehr vieler-chemifcher Präparate, durch; genaue Analyfen mehrer organiifchen Stoffe 

(befonders Kampher, Kampherfäure, Alkaloide), durch feine Unterfuchumgen über 
Cyanverbindungen, Kohlenſtickſtoffſaͤute, Platinſchwurz, Ehloral u. f. w. verbiem 
gemacht. Saͤmmtliche Arbeiten deſſelben duͤrften in Poggendorff s „Annalen“, 
Schweigger's „Journal“ und dem ſeit einiger Zeit gemrinfchafelich von ihin und 
Geiger herausgegebenen „Magazin fuͤr Pharmacie“, worin er die Arbeiten anderer 
Chemiker einer ftrengen, aber gebiegenen erperimentaien Kritif zur unterwerfen pflegt, 
enthalten fett. Bei der fonft fo feltenen Vereinigung bes multa und multem, Die 
in feiner Thaͤtigkeit anzutreffen tft, Hat fich die Chenrte noch Vieles von ihm zu ver 
fnrechen, (11) 

Liedertafeln. Unter diefem Namen find in neuern Zelten muflfafifche 
Maͤnnervereine Auferft beliebt geworben. Sowie man viel zu weit gebt, wenn 
* man gläubig annimmt, das Recitativ fei zu den Beiten der Verbreitung der Oper 
in Stalien erfunden worden, ebenfo fehr wirbe man ſich täufdgen, wollte man 
diefe Art deuſſcher Männervereine mit dem Namen: einer Erſindung beebren. 
Wenn wir auch Meifter: und Minmefängergefellfyaften, durch weiche fid 
einjt unfer Vaterland auszeichnete, hier wicht erwähnen wollen, obgleich fie auch 
hierher gehören, fo würden fich doc außer jenen Verbindungen immer noch weil 
frühere diefer Art auffinden laffen. Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel ſolcher Geſellſchaf⸗ 
ten bat bereits Fink in Ne. 43 der ‚Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung” für 1832 
bekannt gemacht, wo von einem Männerverein zu Greiffenberg in Hinterpommmern 
berichtet wird, welcher ſchon 1673 blühte. Er befland aus 16 angefehenen Bit 
gliedern des gebifbeten Standes, aus Bürgerlichen und Abeligen, Geiſttichen umd 
MWeltlichen, welche die Liebe zur Dichttunſt mb zur Muflk vereinigt Hatte... Ban 
dichtete und componirte fich feine Lieder felbft und fang fie dann in freundfchafttt: 
chen Zuſammenkuͤnften. Es ift auch von biefer klingenden und ſingenden Belek 
ſchaft ein Liederwerk in vier Foliobänden zu Altftettin vom Jahre 1673 — 75 ums» 
ter folgendem Titel herausgegeben worden: „Greiffenbergifche Pfatter: unb Bars 
fenfuft wider allerlei Unluft, weldye unter Gottes mächtigem Schutze und churfuͤrſt 
lid, brandenburgiſchem Gnadenſchatten von ber bafelbft Bott fingenden Geſellſchaft 
in vertraulichen Zufammentünften duch zweier Gefelffchafter, Johann Moller's 
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eiſtliche Lirder und Thomas Hoppen Neue Melodeyen, zu ſonderbaren emuͤtheer⸗ 


tzzungen ordentlich angeſtellt wird und bewaͤhrt etfunden worden iſt“. Der Dichter 
ar Landrath und Buͤrgermeiſter zu Greiffenberg, und der Componiſt ſtarb als Paſtor 
ab Conſiſtorialrath zu Kolberg 1703. Wir werben bald ſehen, daß bie eigentlichen 
aupteinrichtungen biefer alten Geſellſchaft in den neuern Inflituten der Lieder 
feln völlig in derſelben Art wieder aufleben; nur daß die neuern Zeiten nicht mehr 
ie in jenen Tagen hauptfächlich Bott fingen, fordern weltlicher geworben find, was 
tr indeß nicht als einen Tadel angefehen wiſſen wollen. Auch Würde man ſich teren, 
enn man meinen wollte, es waͤre in jenen Zeiten alles Fröhliche verbannt gewe⸗ 
n, oder es wuͤrde von ben neuen Maͤnnergeſellſchaften alles Ernſte und Heilige 
wabehin ausgeſchloſſen werden; ‚8 gibt keine Liedertafel, die nicht auch Ernſtes 
nd Heiliges pflegte und liebte. Der Unterſchied zwiſchen den aͤltern und neuern 
zereinen befteht nur darin, daß nach der Richtung jener Rage die erften das 
romme und bie legten das Lebensfrohe zum Vorherrſchenden machten, was bie 
5t hinzugefügten Abendiffen fehr natürlich N a a Diefe mit mun⸗ 
vr Geſaͤngen veredelten Abendtafeln find in der That der Hauptunterſchied zwi⸗ 
hen Jetzt und Sonſt; denn was wir in den Einrichtungen det genannten greif⸗ 
nbergiſchen Geſellſchaft fanden, finden wir in den unfern in genauefter Überein⸗ 
immung wieder. Daß aber die Freuden der Tafel und bie Erhebung bes Verönü- 
ens durch Belang keine neuen Erfindungen find, ift wol gewiß, wenn uns audy 
amentlich von ben Griechen nicht befannt wäre, daf fie es für eine nothwendige ' 
Zildung hielten, bei ihren Schmaufereten die herumgehende Zither anzunehmen, unr 
zre Geſaͤnge durch ben Klang berfelben zu unterflügen. Hätten fie harmoniſchen, 
. 5. mehrftimmigen Geſang gefännt, fie wuͤrden wie wir gleichfalls mehrſtimmig 
efungen haben. Diefen Vorzug ſchoͤner vielftimmiger Harmonie haben wir der 
euern Zeit und den Segnungen des Kirchlichen zu verdanken. Aus ben erſten 
heicen folcher Harmonifchen Geſangskunſt find ung zwar nur Stüde für die natuͤt⸗ 
‚chen vier Stimmen und ähnliche übrig geblieben; dennoch find auch vierftimmige 
Männergefänge diter, als Mancher zu glauben fcheint. Daß fie hingegen in ber’ 
eueſten Zeit und am vorzuͤglichſten durch die Liedertafeln weit verbreiteter und In’ 
roͤßern Maffen erklingen, ergibt ſich ohne Weiteres von feldft. ö 
Die meiflen unferer Liedertafeln haben ihren Muſikdirector, ber auß ih⸗ 
er Mitte gewählt wird. Bel einiger wechfelt dieſe Würde, bei andern’ ſteht fle 
eft. Auch darin war der greiffenbergifche Maͤnnerverein vorangegangen, auch er 
atte feinen beftimmten Muſikdirector in der Perfon eines jungen Theologen, Be⸗ 
sebict Liſiccus. In der erften neuen Liedertafel zu Berlin uͤbernahm ber Stifter 
erſelben, Profeflor Zelter, den Vorfig und das Amt eines Directors. Im Winter 
1809 hatte er naͤmlich als Director der bortigen Singafabemie 24 Männer berfel: 
ven verenigt, bie zu beffimmten Zeiten, meift nad) geendigter Akademie, ſich zur 
jemeinfhaftlichen Abenbtafel an einem äffentlichen Orte vetfammelten, felbft ges 
ichtete und felbft componirte Lieder vortrugen und die gutbefundenen dann in ihre 
Rotenbücher einfchrieben, deren jedes Mitglied ein eignes halten mußte, Die mun⸗ 
eve Geſellſchaft fand deſto größere Teilnahme, je unwilliger die Meiſten bereite 
yen Druck der Gegenwart trugen, und je Iebhafter bie Innere Kraft ſich zu heben 
vegan, jene Laſt des fremden Joches von fich zu ſchuͤtteln. Schnell wuchs der 
Verein, und die Kraft der Lieder erhöhte sticht bloß bie Luft arl ben Freuden ber Zus 
fel. Es entſtand fogar in der Folge noch eine ziweite Liedertafel in Berlin, die juͤn⸗ 
gere, welche unter Andern und vorzliglid; von dem Bekannten Componiſten Bern⸗ 
hatd Klein gegrimdet wurde. Beide Liedertafeln beſtehen noch, find in erwuͤnſch⸗ 
tem Flor und haben von Zeit zu Zeit mehre Hefte ihter vierſtimmigen Moaͤnnetlieder 
burch den Oruck bekannt gemacht. Nachdem aber die denkwuͤrdigen Anſtretigungen 
bes geſammten deutſchen Volkes, die Feſſeln zu zerbrechen, einen gluͤcklichen Auss 
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gang genommen hatten; nachdem bie Schlacht bei Leipzig geſchlagen worben wer, 
unb jedes Deutfchen Bruft freier und höher ſchlug, verwanbelten ſich bie Ariegäöges 
fänge in Freudenlieder. An allen Orten tönte feftlicher Gefang, und die Licdertes 


feln vermehrten fich ſchnell. Frankfurt an der Oder hatte zunaͤchſt nad dem Ben 


bilde bes erften berliner einen vortrefflichen DMännerverein gebildet. Darauf 
wurde in Leipzig der fröhliche Liederbund ins Leben gerufen. Die tüchtigfien Maͤn⸗ 


ner, meift [on durch Umgang und gebildete Beſtrebungen befreundet, traten zu 


ſammen, und mit ben Urzwoͤlfern, wie fi der Stamm dieſes Vereins Banane, de bes 
gannen unausgefeht bis zur Stunde fortgeführte Abenderholungen, die ihre Dauct 

dadurch zu fichern wußten, daß fie mit dem heiterfien Scherz gebildeten Anftandes 
das nuͤtzlich Belehrende auf das Angenehmſte vereinigten. Niemand bat Zutritt 


in dieſen Maͤnnerkreis, als wer durch Coinpoſition, Dichtung und Geſang bi 


Zwecke bee. Geſeuſchaft zu befördern verſteht. So iſt es bis jetzt geblieben; au 
Sänger, Ton⸗ und Wortdichter find wahlfaͤhig. liberhaupt hat ſich diefer Werein 
durch wohlgeprüfte, gedruckte Befege eine ganz eigenthümliche, von andern verſchie⸗ 
bene Einrichtung gegeben. Es ift hier mehr ein häuslicher Freundſchaftsbund, ber 
erfreuend belehren und belehrend erfreuen will. Die meiften andern Liedertafein 
halten ihre Vereine an Öffentlichen Orten, zwar in gefchloffenen Zirkeln, doch fe, 
daß Jeder Säfte mitbringen darf. Jeder zahlt dem Wirth, was er für ſich und Die 
Seinen verzehrt. Diefe gewoͤhnliche Eindichtung ber Liebertafelfefte hat das Gute, 
daß fie eine zahlreichere Vereinigung faſt wünfchenswerth macht; Die Sefeifchaft 
wird dadurch gemifchter und das ganze Wefen derfelben volksthümlicher, was im 
mancher Hinficht und in gewiffen Verhältnifien fehr zwedimäßig genannt werben 
muß. Wird hierbei die Freude allgemeiner und die Anregung für die Kumfl, die 
Liebe zum Geſang verbreiteter, fo wird dies Alles durch bie Leipziger Einrichtung 
inniger und tiefer. Dier kommt naͤmlich die Befellfchaft jeden Monat an einem 
für das ganze Fahr feftgefegten Tage im Haufe eines ihrer Mitglieder zufanımen, 


einanderfolge der wechfelnden Reihe der Bewirthung. Nach vertraulichen Ges 
fpräche beim Thee wirb von 7—9 Uhr eine regelmäßige Sigung gehalten, wo vom 
gleichfalls wechſelnden Secretair zunächfl das Protokoll der vorigen Licdertafel vers 
lefen wirb, woran ſich zur Erinnerung an das Vergangene der Vortrag zweier als 
tem Veotofolle reiht. Darauf werben bie eingereichten Compofitionen der Mitgtlie⸗ 


. ber geſungen, in deren etwaiger Ermangelung auserleſene Exrzeugnifle fremde 


Zonfeger vorgenommen. und nach Befinden in die Fremdenbuͤcher aufgenommen 
oder bei Seite gelegt werden. Sind die neuen Zondichtungen in drei verfchiebenen 
Sitzungen wiederholt geprüft tworben, wird durch ſchwarze und weiße Kugeln abs 
geftimmt, ob das Lied aufgenommen werden foll oder nicht, Drei ſchwatz⸗ 
Kugeln verwerfen völlig. Jedes Mitglied befigt fein eignes Stimmbuch, wo es 
eigenhändig die glüctich ballotirten Befänge einfchreibt. Die Partitur der Geſel⸗ 
{haft ift merkwürdig. Am 24. October wird alljährlich das Stiftungsfefl gefeiert, 
wo auch die Frauen der Mitglieder die Freude erhöhen, wenn es der Wirth des 


Raumes wegen möglich) machen kann. Diefen Tag erhält in der Regel Derjemige, 


den der Himmel mit einem neugeborenen Kindlein fegnete. Iſt Bein glücklicher 
Hausvater mit vermebrter Familie vorhanden, fo kann dies ſchon auch wol eis 
nem Großpapa zu Theil werden. An diefem Tage werden die Monatsbeftim; 
mungen ber Zuſammenkuͤnfte für das naͤchſte Jahr getroffen. Die Sommer 
liedertafeln werden von denjenigen Mitgliedern übernommen, bie Gärten ober 
Landhaͤuſer beſitzen, wo man dann Mittags ſich verſammelt. Die 

wird in dieſem Falle und gewoͤhnlich den ganzen Sommer hindurch bis in den 
Sept. von 12 — 2 Uhr gehalten. Selbſt bie geſeilſchaftlichen Fuhren haben ihr 
Ersögliches. Der Verein zaͤhlt berühmte Männer, Von ihm find die deſſauer 


vn. 


- . Die Mitglieder befprechen fi) am Schluſſe bes LKiedertafeljahres über die Auk . 
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und die goͤttinger Biebertafel ausgegangen, deren. Verhaͤltniſſe es jeboch nicht thun · 


lich machten, die Einrichtungen ihrer Abſtammung beizubehalten. Wir kennen 
keino Liedertafel, die nicht oͤffentlicher wäre als die ieipziger. Seit 1818 find fie 
fo aligemein geworben, daß bie meiften Städte Deutſchlands dergleichen Vereine 
pflegen. Bieie haben fich jegt bedeutend erweitert. In manchen find alle Kuͤnſtler 
ohne Unterſchied wahlfähig, 3.8. in Danover; in einigen nehmen auch bie Frauen 


und Töchter ber Mitglieder daran nad) Belieben Theil. Noch andere halten von Zeit zus 
Zeit fogenannte Provinzialliedertafein, wo mehre ſolche Vereine an einem buch 
Umsauffchreiben beftimmten Orte ſich verfammeln, um den Lieberbund im Großen . 


fefter zu knuͤpfen. Einige folcher Provinzialverfammiungen find von ben Mitglie⸗ 
dern ber magdeburger, der deſſauer und leipziger Liedertafeln 1831 und 1832 in 
Köthen gefeiert worden. 

Manche diefer Geſellſchaften haben ihre eignen Archive und namentlich 
einen koͤſtlichen Feſtpokal von zierlicy getziebener Silberarbeit‘, der mit dem Bes 
flen gefüllt wird, was ber Traubenſaft nur zu liefern vermag. Einen folchen 
—— beſitzen z. B. die berliner und die leipziger. Der letzte enthaͤlt die einge⸗ 
grabenen Namen der Urzwoͤlfer und Derer, die an die Stelle der Hingeſchiedenen, 
denen vom ganzen Verein die legte Ehre erwieſen wird, aufgenommen worden find. 
Den Deckel ziert eine Lyra und ein Schwan. Der betliner Pokal heißt nach einem 
ihrer geehrten DRitglieder 5 lemming, welcher unter Anberm.bas bekannte, Inte- 
ger vitae” des Horaz in eine fehr anfprechende Melodie gebracht hat, wozu 
C. Schul, Muſikdirector und Mitglied der Liedertafel in Leipzig, fo gelungene 
beutfche Verſe verfaßte, daß fie fich faſt noch ſchoͤner den Toͤnen anfchließen, als der 


lateiniſche Urtert, welcher vom Componiſten nicht nach Iateinifcher Weife ſcandirt 


worden ifl. Da die fhöne Sompofition ſich weit verbreitet: hat, fo theilen wir zu 
beliebigem Gebrauche die deutfche Wortanbildung ben Greunden beutfcher Dig 
tung mit: 

Hier, in bes Abends traulich ernſter Stille, 

Kann erſt das Leben freudig ſich geſtalten; 

Hier, wo der Eintracht ſanfte Geiſter walten, 5 


Glaͤrkt ſich der Wille. u —8 


Eintracht und Liebe halten uns zuſammen, 

Wie auch im Wechſel ſteigt und fällt das Leben. 

Aufwärts die Blicke! Eräftige euer Streben! 

Wahret die Flammen. 

Raſtlos und fröhlich treiben unfre Bluͤten, 

Wenn ſchon der Jugend Sterne abwärts zogen; 

Winken fie Panik» doch vom fernen Bogen 

Ruhe und Frieden. (81) 


ginde (Iuftin Timotheus —— ein Sohn des Rechtsanwalts 
Linde zu Brilon im Herzogthum Weſtfalen, wo er am 7. Aug. 1797 geboren 
wurde. Er beſuchte das Gynmaſium zu Arnsberg und ſtudirte von 1816 — 18 
zu Muͤnſter, dann zu Goͤttingen und Bonn die Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er 


1820 in Bonn promovirt hatte, habilitirte er ſich als Privatdocent durch Verthei⸗ 


digung feiner Schrift: „De successione germanica, inprimis pactitia”, und wurde 
auferorbentliches Mitglied des Spruchcollegiums. Er erhielt 1823 einen Ruf als 
außerordentlicher Profeffor der Rechte nach Gießen, wurde 1824 ordentlicher Pro⸗ 
fefior und trat 1826 zugleich als Rath in das dortige Kirchen: und Schulraths⸗ 
collegium, nachdem er 1825 einen Ruf nad, Freiburg im Breisgau als Lehrer des 
deutſchen Privatrechts umd der rönsifchen Rechtsgefchichte abgelehnt hatte. Bei 
feiner ausgedehnten juriſtiſchen Gelehrſamkeit und feinem klaren Vortrag war. es 
ein großer Verluſt fire die Univerfität, als ex 1829 ale Miniſterialrath nad) 
Darmſtadt abberufen ward. Als Referent in Univerfitätsangelegenheiten bat ex be⸗ 


A 
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| reits in vielfacher Hinficht vortheilhaft für dieſe Anſtalt gewirkt Bei ber neuem 
"Drganifation des Großherzogthums erhielt ce 1832 die Stelle eines Director bes 


Oberſchul⸗ und Studienraths mit Beibehaltung feines früheren Amtes. Außer einer 
‚großen Anzahl von Abhandlungen in den verſchiedenen jurfftifchen Zeitſchriften 
fchrieb er: „Abhandlungen aus dem beutfchen gemeinen Givfiproceh” (2Bde., Bonn 
1823— 29); „Lehrbuch bes deutfchen gemeinen Civilproceſſes“ (3. Aufl., Bonn 


- 1831). Bon feinem „Handbuch des deutfchen gemeinen bürgerlichen Proceffes“ it 


(Gießen 1831) der erfte Theil erfchienen, welcher bie „kehre von ben Rechtswit⸗ 


teln“ enthaͤltt. 5) 


Linden (Joannes van ber), geboren am 23. Febr 1756 zu Lindſcharwoude 
im Nordholland, wo er von feinem Water, Prebiger des Ortes, in den chaffifchen 
Sprachen und andern Vorbereitungswifienfchaften unterrichtet wırrde, bis ex in 
feinem vierzehnten Jahre bie Untverfität Lenden bezog. Als er hier bie 1774 die 
Rechtswiſſenſchaften ftudirt und nad) ber Vertheidigung feiner Differtation „De 
jure viduarum”, die jurijtifche Doctorwürbde erlangt hatte, ließ er fi) im Dang 
nieder, wo er mit bem ausgezeichnetſten Süd als Sachwalter arbeitete, bis ihn 
1795 die Revolution, welche Veränderungen in der Gerichtöverfaffung herbei⸗ 
führte und auf bie Berhättniffe feines MWohnorts nachtheilig wirkte, zu dem Enz 
ſchluſſe brachte, zuerſt nach Leyden zu gehen und fpäter in Amſterdam ſich nieder 
zulaffen, wo er ſeitdem als praßtffcher Rechtsgelehrtet erfolgreich wirkte. Ex feierte 
1824 fein funfzigjähriges Jubilaͤum ale Sachwalter durch eine Rede: „De his, quae 


a causarım patronis potissimum vel observanda ve! vitanda esse per dimidiam 


saechli experientia me docuit“, und von dem Obergericht und den Abvokaten zu 
Amfterbam ward ihm zu Ehren ein glänzendes Feſtmahl veranſtaltet. Später mar 
et zum Mitgliebe des Tribunals zu Amfterbam ernannte. Er verdiente bie Auszeich⸗ 
nung, bie er von feinen Mitblirgern und feinem Monarchen erhielt, ſowol durch 
feine vieljährige praktiſche Wirkſamkeit als durch feine Literarifchen Leiftungen, um 
ter welchen fich beſonders zwei Werke: „Verhandeling pver de judicieele praktijk 
of form van procederen voor de hoven van justitie in.Holland” (2 3be., Ley 
den 1794) und „Regtsgeleerd practicaal koopman’s bandboek” (Amfterdam 


1806) auszeichnen, die ihm den Ruhm des erfien praktifchsjuriftifchen Schriftſtel⸗ 


lers vor der Einführung dee franzöfifchen Geſetzbuͤcher erwarben. Sn den hollaͤn⸗ 
bifchen Golonien, ſowol ven dens Mutterlande verbliebenen als ben an England 
abgetretenen, wo da6 alte Recht noch immer Guͤltigkeit bat, ſtehen 2.’ Werke im 
fo hohem Anfehen, als fie faft Geſetzbuͤchern gleichgeachtet werdeir amd in den an 
England gekommenen weftindifdyen Colonien eine amtliche engfifche lberfegung 


der obengenannten Werke veranftaltet worden iſt, bie von den Gerichten ges 


braucht wird. M (74) 
Lindenau (Bernhard Auguft von), koͤniglich faͤchſtſcher Staatsminiſter 
im Departement des Innern, wurde am 11. Sun. 1780 zu Altenburg geboren. 
Diefe durdy ihre Lage ımb feine Bildung der Bewohner angenehme, in buͤrger⸗ 
lichen Wohlſtand blühende Stadt hatte fein Water, der früher in Dresden Ap⸗ 
pellationsrath geweſen war, Dresben aber wegen eines ihm vom’ Oberconfifto 
rium vertveigerten nicht unbilligen Geſuchs verläffen hatte, zu ſeinem Wohn 
orte gewählt. Das Rittergut Windifchleuba (zur einen Hälfte) und der ans 
ſehnliche Polhof in Altenburg, damals dem begüterten Water gehörig, befiaden 
fih noch jegt im Beſitze des Gohnes und werben forgfältig unterhalten. ®, 
hatte drei Bruͤder und eine noch jest im Holſteiniſchen lebende Schweſter. 
Sein erſter Hofmeiſter, Köhler, der jegt eine Landpredigerſtelle im Altenburgis 
ſchen bekleidet, ertheilte ihm im väterlichen Haufe einen gelindiichen Uriterricht 
in den alten Sprachen. Der damalige Generalſuperintendent Dr. Löber im 


‚Altenburg, ein Mann von großem’ Anfehen und muſterhafter Wuͤrde, pflegte 
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noch fpäter zu len, daß ber jumge 2. die Eatechetifche Pruͤfung vor bee Gonfits 
mation lateiniſch gemacht und bie Beweiſe aus dem Neuen Zeftamente griedhifch 
angeführt Habe: &o vorbereitet, bezog er ſchon 1794 die Univerfität Leipzig, da 
ein Älterer Bruder zugleich mit ihm bie Hochſchule befuchen follte, im Begleitung 
der Altern, die nur um ihrer Söhne willen Leipzig zu ihrem Wohnorte wählten, 
Dort verblieb er bis 1798. Seine Bildung war während eines vierjährigen Stus 
dienplans eine juriſtiſch⸗kameraliſtiſche. Seine hauptfählichfien Lehrer waren 
Sammt, Heidenreih, Hauboid, Rau, Erhard, Einert, Stodimann, Weiße, . 
Dlamer, Emefti, Leonhardi, Wieland. Seine ‘trfte mathematifhe Bildung ers 
hielt er durch Hindenburg, deſſen Vorträge durch Gruͤndlichkeit erfegten, was ihnen 
durch Trockenheit abging. 2. erlangte hier nach überflandener Prüfung und Ver⸗ 
theidigung einer Diſſertation die juriftifche Doctorwürbe. Bald nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr, nod) im Jahr 1798, wurde er als Affeffor im Rammercollegium in Alten⸗ 
burg angeftellt. Jugendliche Unerfahrenheit und durch bie lebhafteſte Phantafie 
aufgeregte Leidenſchaftlichkeit, die arglofe Dingebung am nicht forgfältig genug ges 
prüfte Altersgenoſſen verlodkten ihn auf Irrwege. Im Steubel ber Vergnügungen  - 
wurden bie erften Jahre feiner Dienflzeit verlebt. Trübe Erfahrungen, ber Vers, 
luſt einer geliebten Freundin, die durch den Tod ihm entriffen wurbe, brachten auf 
einmal den feften Entſchluß in ihm zur Meife, fich von Allem zuruͤckzuziehen. Er 
ſchloß ſich Monate lang ein, nur feinen Büchern und Stubien lebend. Im Fahre 
1801 begann fein ernftes mathematifch:aftromomifches Studium. Ein günfliger 
Umftand kam zu Hülfe. Der Oberſtſtallmeiſter von Hardenberg hatte fi) vom Hofe 
in Gotha zuruͤckgezogen, wo er bei dem Baron von Zach, bem Director ber neus 
erbauten Sternwarte auf dem Seeberg bei Gotha, feit 1787 Manches gelernt und 
praktiſch getrieben hatte. Diefer hatte große Freube an ber Liebhaberei und dem 
ernften Eifer 2.’8 und unterſtuͤtzte ihn mit Rath und That, geftattete ihm den Ger 
beauch feiner Bibliothek und Inſtrumente und gewährte dem Wißbegierigen neid⸗ 
(06 Alles, was er felbft darzubieten vermochte. | 

Eine eine Abhandlung, die k. über die Dimenfion des Erdſphaͤroids ges 
fchrieben und dem Oberſten von Zach zugeſchickt hatte, brachte ihm die freumblichfte 
Einladung. Er kam nun auf die Sternwarte zu Zach, der ihn mit offenen Armen 
empfing, fein eidentlicher Lehrer für praktiſche Aſtronomie wurde und ihn an allen 
Beobachtungen ſowie an ben damals durch ganz Oberfachfen organifirten Brabs 
mefjungen Theil nehmen ließ. Er blieb babei noch Immer Kammerrath in Altens 
burg, wohin er auch von Zeit zu Zeit zurückkehrte, bi6 er bei der endlichen Übers 
nahme der Sternwarte Urlaub auf unbeflimmte Zeit nahm. Da in der Folge Zach 
als DOberhofmeifter bie verwitwete Herzogin von Sachſen⸗Gotha, die mit ihm 
Sabre lang die ſchwerſten aftronomifchen Berechnungen beforgt hatte, 180% auf 
ihrer Reife durch das mittägliche Frankreich begleitete und eine längere Abweſen⸗ 
beit deffelden vorauszufehen war, übertrug diefer. 2. die Direction der Sternwarte 
und die Redaction der von ihm an die Stelle der „Beographifchen Ephenreriben”, 
wegen welcher er mit Bertuch zerfallen war, gefegte Zeitſchrift: „Aſtronomiſche 
Sorrefpondenz zu Beförderung ber Erde und Himmelstunde”, Als aber Zach 
im Sommer 1805 zuruüͤckgekehrt war, trat L. in feine alte dienftliche Laufbahn im 
altenburgifchen Kammercollegium wieder ein, ohne daß dadurch feine aſtronomi⸗ 
ſchen Arbeiten unterbrochen worden wären. Allein nach dem völligen Abgänge 
Zach's 1808, wurde 2. vom Herzog Auguft, der ihm fchon laͤngſt fein ganzes Zus 
traum geſchenkt hatte, förmlich zum Director der Sternwarte ernannt, wo er mit 
einiger Unterbrechung bis 1817 verblieb, und Sommer und Winter im Genuß 

einer gefunden Luft und einladender Fernſchau, bie ferbft im Winter ihre eignen 
Reize hatte, fern vom Hofgeräufch, aber der hoͤhern Politik nicht entfrembet, jeden 
wiſſenſchaftlich Gebildeten mie Gaſtfreundſchaft aufnehmend, aber am liebſten 


_ ai 
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unter ben Sternen und. Piometen, deren Lauf er berechnete, verteilte, gany im 
Sinne des Bildes, welches der Herzog durch Graſſi malen fie und das dann auch 
in Kupferflich eefhienen tft. Im Auftenge. feiner Regierung arbeitete er 1809 
für das parifer Depöt general de la guerre an Zriangulirungen in Thüringen 
unb Franken. Er benutzte 1812, während bee Feldzug nach Rußland ruͤckwaͤrte 
Alles in dumpfer Erwartung feffette, die Gelegenheit, feinen Lieblingewunfe 
auszuführen und eine Reife durch Holland, Frankreich, einen Theil von Spa⸗ 
nien und Stalien zu madıen. Als er von Paris aus einen Abſtecher nad Eng 
land machen wollte, verweigerte.man ihm, aller vermittelnden Fürfprache nick 
achtend, hartnädig die Paͤſſe. Indeß trat er body mit den beruͤhmteſten Mate 
matikern und Aſtronomen der damaligen Zeit, namentlich in Paris mit Laplare, 
Zagrange, Delambre, Monge, Poiffon, Biot, Bouvard, Humboldt, Prem, 
in nähere Verbindung. Im Herbſt 1812 kehrte er von feiner Reife auf den See 
berg zusüd und blieb bie zur leipziger Schlacht dort unangefochten. Zwei Zagı 
. darauf faß er in Berechnungen vertieft in feinem Zimmer. Tauſende waren auf 
dee großen Deerftraße vorübergezogen, Keiner hatte fi ih bi8 zu dem 14 Stunde 
entfernten Seeberg veriret. Da ftürmte plöglid ein Trupp feanzöfticher Chef: 
feurs heran, fprengte mit Slintentolben das Thor und flürzte in. fein Zimmer. 
Während Einige die Bureaur aufbrachen und Alles, mas Metallwerth Yatte, 
taubten, nahmen Andere die Uhren, die vor dem Befiger aufgeſtellt zu fein 
pflegen. Die Plünderung war allgemein, doch vergriff fih Niemand an bee 
afteonomifchen Inftrumenten und Chronometern bes Obfervatoriums. Der Ei 
ne, ber ihm das Halstuch abriß, zwang ihn, in ben Keller hinabzufteigen 
und fiel dort über die Weinflafchen her. So ausgeplündert, flüchtete fi fih £. ge 
gen Abend in die Stadt, nachdem er die Inſtrumente fo viel möglich in Sicher⸗ 
heit gebracht hatte. Am folgenden Tage fand er bei feiner Ruͤckkehr bivouakirende 
Koſacken auf dem Vorplage, Andere hatten fi in ben Gemächern einquartikt, 
aber nichts angerührt. 

Bei dem großen Voͤlkerzug gegen Napoleon in Frankreich felbft commanbirte 
der Großherzog von Weimar ein eignes Armeecorps. Karl Auguft hatte ſtets 2. 
mit großem Butrauen ausgezeichnet, ihn über wiffenfchaftliche Gegenflände, befem 
ders über Sanbfarten, die er mit großem Aufwand fanımelte, und mathematiſche 
Werke befragt und in der Unterredung mit ihm, auch über militatrifche Streit: 
. fragen, großes Vergnügen gefunden. Jetzt foberte er ihn auf, ihn beim Feldzug 
nad) Paris als Oberfllieutenant und Beneralabjutant zu begleiten. Im Mäu 
1814 dort angelommen, erfuhr 2. Die Unannehmtichkeit, in einem Duell burdh sine 
Schußmwunde gefährlich derwundet zu werden, Eine ſchmerzliche Operation und lang» 
fame Heilung nöthigte ihn bis sum Aug. in Paris zu bleiben. An eine Reife über 
- den Canal, auf die er es doch vorzüglich abgefehen hatte, wat für jegt nicht weiter 
zu denken. Jener Unfall wirkte aber auf fein Schidfal auch infofern rin, daß «x 
nun zu weit höherer Beſtimmung feinem Vaterlande erhalten wurde; denn ohne 
jene Verwundung wuͤrde er wahrſcheinlich einem lockenden Rufe nach Rußland ge⸗ 
folgt fein, da ihm durch Kaiſer Alexander die Stelle eines Generals beint kaiſer⸗ 
lichen Generalſtabe nebſt der Direction der dortigen Vermeflungsarbeiten angebo: 
ten worden war. Fürs erfte kehrte ex auf feine Sternwarte zuruͤck und pries das 
Kleine Land, dem er angehörte, gluͤcklich, daß von ihm auf dem Länder und Sees 
len theilenden Congreß nie die Rede war. 

Als literariſche Refultate feined Aufenthalte auf bem Seeberg bürften fol⸗ 
gende Werke, die jedem Kenner der Sternkunde, auch außer Bode's, Jahrbüͤchern“, 
befannt genug find, zu erwähnen fein: „Monatliche aftronomifche Correfpondenz”, 
von welcher se während Zach's Abtwefenheit in Frankreich und Stalien, von 1807 
— 14, 14 Bände herausgab; „Tables barometriques pour faciliter le calcul 
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des nivellemens et des mesures des hauteurs par le baromätre” (Gotha 1809); 
‚‚Tabulae Veneris“ (Gotha 1810, 4.); „Tabulae Martis” (@ifenberg 1811, 4.), 
für die er vom parifer Imflitut den Lalande’fchen Preis erhielt, „Investigatio nova 
‚orbitae a Merchrio circa solem descriptäe” (Gotha 1813, 4.); „Geſchichte der 
Sternkunde im erſten Jahrzehend des 19. Jahrhunderts“ (Gotha 1811); „Zeit 
fcheift für Aſtronomie und verwandte Wiffenfchaften” (6 Bde. Tübingen 1816— 
18), die ee mit Bohnenberger gemeinfchaftlich herausgegeben. Zwei mit Liebe bes 
gonnene und gepflegte, theilmelfe bereits in ber Haßbfchrift vorhandene Arbeiten, 
„Das Leben der Alteonomıen” unb „Lucubrationes Seebergenses, Fascic, Y’, 
blieben unvollenbet und vergebens hat er feit feinem Eintritt in den Gtaatsbienft 
eine günftigere Zeit zur Vollendung jener Lieblingsideen zu gewinnen gehofft, aber 
zu hoffen'nie aufgehört. Das Leben der Afteonomen gedachte er nach einem be⸗ 
fondern Plane, halb Ideal, halb Wirklichkeit, fo zu bearbeiten, daß er ein Mu⸗ 
ſterbild eines Aſtronomen wie er fein fol vollendet entwerfen, das Leben und bie 
Wirkfamkeit eines Newton, Dalley, Keppler, Tycho⸗Brahe, Bradley u. f. w. aber 
nue zur Erläuterung einfügen wollte. Übrigens blickt der jetzt fo hochgeſtellte und 
das Wohl feines Vaterlandes zu jeder Stunde berathende Staatsmann noch jest 
mit einer ſtillen Schnfucht auf jenen Aufenthalt auf dem Seeberg, auf bas dortige 
freie geiftige Wirken und die Abgefchiebenheit non allem Weltlichen, auf bie Vers 
bindlung mit ber ganzen wiſſenſchaftlichen Welt, und, da fo viele feiner geliebten 
Mitgenoffen in den Wanderungen durdy die Sternenräume fchon zu. höherer Ans . 
ſchauung berufen worden, auf das freundfchaftliche Verhaͤltniß mit dem drei erſten 
noch lebenden beutfchen Afttonomen und Mathematitern, Gauß, Olbers, Beſſel; 
ja, das ungeftörte geiftige Wohlfein jener Zeit mache biefe Periode feines Lebens 
zu der fchönften und gluͤcklichſten. Ende, jetzt Director der herrlicher aufzubauen⸗ 
den berliner Sternwarte, von Gauß gebildet, erhielt bei R. feine legte Weihe auf 
dem Seeberg, wo jegt Glaufen aus Hamburg waltet. Die auf Olbers Jubilaͤum 
von 2. in Übereinkunft mit dem Damals noch lebenden Zach finnreich erfundene und 
ſchoͤn ausgeprägte Dentmünze hat noch vor drei Fahren ein Öffentliches Zeugniß 
abgelegt, wie theuer ihm bee alte Freundſchaftsbund mit Olbers ſei. Als fein viels 
jähriger Freund Zach, an deſſen bis wenige Jahre vor feinem Tode fortgefegten 
oft pilanten „Corzespondence astronomique” er große Freude hatte, 1832 in 
Paris ſtard, fegte ihn diefer zum Vollſtrecker feines legten Willens ein, ein ſpre⸗ 
chendes Zeugniß von dem umbegrenjten Zutrauen und ber Liebe, die biefer nur von 
Wenigen richtig beurtheilte Mann flets zu ®. gehabt hatte: \ 

Die Nothwendigkeit einer Reform im altenburgifchen Kammercollegtum bes 
wirkte 2.6 Ruͤcktritt ins Geſchaͤftsleben. So wurde er nach und nach 1817 zum 
Vicekammerpraͤfidenten, 1818 zum Bicelandfchaftsdirecter, 1820 zum Geheim⸗ 
rath und Miniſter in Gotha ernannt. Mit dem Herzog Friedrich IV. erloſch 1825 
unter fehr betrübenden Umflänben der alte gothaifche Fürftenflamm. Schon waͤh⸗ 
rend der ganzen Regierung des Eörperlich und geiflig entkraͤfteten, aͤußerſt ſchwaͤch⸗ 
lichen legten Sproͤßlings der gothatfchen Speziallinie loͤſte er mit ebenfo viel Klug⸗ 
heit als Rechtlichkeit die ſchwierigſten Aufgaben, z. B. wegen dee Berficherungsr 
aete, die der in Rom zur katholiſchen Gonfelfion uͤbergetretene Fuͤrſt gleich nach 
dem Antritte feiner Regierung an feine Unterthanen ausflellte, wegen mancher die 
Seibftändigkeit des regierenden Fürften gefährdenben Anträge, wegen Regulirung 
Der nicht unbedeutenden Privatichulden des Herzogs Auguft u. ſ. w. Ganz natürs 
Lich mußte, ſelbſt zur Beruhigung der ihrem Schickſal mit Bangigkeit entgegen⸗ 
ſehenden gothaiſch⸗altenburgiſchen Lande, bis zur endlichen Ausgleichung der auf 
Dem roͤmhilder Vertrag ſich grimdenden Theilungsanfpruͤche 2. an der Spige biefs 
ben. So trat er für die Hit der Geſammtverwaltung ber fireitigen Erblande als 
Sefammtminifter in den Dienft der dei Herzoge von Hildburghauſen, Mei⸗ 


. 
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ningen und Roburg. Es war um dieſe Zeit, bag L. um dat Tchuierige Unter⸗ 


handlung mit der in Genua noch lebenden Hergogin Mutt ee ſchnell zu beendi⸗ 
gen und um ihre Einwilligung zu erhalten, mit aufetochentlicher Schnelligkeit 


Ane deeiſ⸗ bahin unternahm. Das durch oft fehr ——ã 


Betheiligten und ber ihm zugeordneten Raͤthe erſchwerte Dienſtverhaͤltuiß erreichte 
bei Abſchluß des gotha⸗altenburgiſchen Theilungsvertrags * Nov. 1826, worauf 
ber König von Sachſen, als Senior beiber Linien, dazu aufgerufen, durch zwei 
Commiſſarien fegensreich einwirkte, feine Endſchaft. Friedrich Auguſt hatte 


bei dieſer Veranlaſſung von 2.6 gewiſſenhafter Geſammtverwaltung und ums 


fichtiger Vermittelung aufs Neue fo viel Butes verngmmem, daß der Gedanke, 


- 


ihn für Sachſen zu gewinnen, felbft zur Verwunderung mancher Einbeinsifchen, 
die bereitwilligfte Genehmigung erhielt. 2. trat in koͤniglich fächfifhe Dienfe 
als wirklicher Geheimrath und mit der Ausficht, als Bundestagegefandter nad 
Frankfurt su gehen, Do er bei feiner uneigennuͤtzigen Gefimung in Gotha nie 
einen hoben Gehalt angenomnun und nur bie ihm als Landſchaftedirectoe in Kr 
tenburg gebührende, verhaͤltnißmaͤßig geringe Beſoldung bezogen, Vieles dagegen 
aus feinen eignen Mitteln beſtritten hatte, fo zeigte ex dieſelbe Gefinnung auch bei 
feinem Eintritt in den ſaͤchſiſchen Staatsdienſt und bat fie felbf bei ber hoͤchſte 
Stellung im Civiletat fortdauernd bewährt. 

Einige freie Monate, die ihm bis zu feiner biplomatifchen Sendung blieben, 
benußte er zu einem fchnellen Ausflug wach Genua, Paris, Graubünden u. ſ. w, 
teat dann 1827 an die Stelle des zum Gonferenzminifter ernannten von Cariowit 
tn den fächfifhen Gefandefchaftspoften beim Bundestage ein, wurde 1828 au 
bein König ber Niederlande accreditirt, 1829 aber nad) Dresden zurisckberufen. 
Er verließ Frankfurt im Sept. 1829, ging über Amfterdam, Danıburg, Kopes 
hagen, Chriftionia, Stodholm nach Berlin und kam Ende Nov. 1829 nah 
Dresden, wo er als Director der Sommmerziendeputation und Mitglied des gehe. 
men Rath im innern Dienft eintrat. Die vielfach bebrängten Handelsverbält⸗ 
nife, Die Ermunterung und Förderung dee fächfifchen Induſtrie und Gewerbthoaͤ⸗ 
tigkeit, bie verfchiedenastigen Anfichten Über den in Kaffelgeftifteten, durch Sachſen 
damals beſonders geförderten mitieldeuiſchen Handelsverein, nahmen fogleich feine 

ganze Thätigkeit in Anfprisch, uͤberall aber kam ihm, fei es bei feinem Erſcheinen 
auf der Leipziger Meſſe, oder beim Beseifen ber vorsüglichfien Sabritpläge Sach⸗ 
ſens, wobei der in Chemnig gefliftete, in gang Sachſen verzweigte Induſtriever 
ein vorzüglich feiner Aufmunterung genoß, das unbegrenzte Zutrauen Aller, bie 
ihm ihre Anliegen vörzutragen und von ihm Math und Weifung zu ernpfangen 
hatten, auf eine Weife entgegen, bie feine fruchtbare Wirkſamkeit nach allen Sei 
ten hin Erdftigte und erweiterte. Der von Lübe ins Waterland. zurüdkgermfene 
Hofrath Gruner, bei deſſen früh erfolgtene Tode er [päter ianige und bälfreiche Theil⸗ 
nahme bewies, ftand ibm dabei kräftig eingreifend zur Seite. Auch befchäftigte 
ihn Die Oberaufſicht ber koͤniglichen Mufeen, welche ihm ber Gabinetsminifler von 
Einſtedel, in der Überzeugung, daB fie da in den beſten Händen wäre, abges 
treten hatte. 2., felbft Kenner ber: ſchoͤnen Künfte, felbft im Beſit einer zeichen 


Buicherſammlung/ hat viele waſcatliche Verbeſſerungen in mehren Muſeen, befon 


ders in der Gemäldegajerie und durch Verwandlung ber Ruͤſtkammer in ein Mas 
tionalmufeum, mit feinen beſten Nashfchlägen und Einfichten befördert. 

Bei den Alles neu geſtaltenden Maßregela, welche bie ſtuͤrmiſchen September 
tage 1830 unerwartet ſchnell, doch lange vorausgeſahen, berbeiführten, bethätigte 
fih das allgemeine Zutrauen, welches nicht bloß bie Bewohner Dresdens, —* 
auch das ganze Land auf bie humane Maͤßigung, freiſinnige Denkart, vielerprobte 
Geſchaͤftothaͤtigkeit und unerſchuͤtterliche Rechtlichkeit L’agır ſetzen angefangen ba 
ten. ' Bür den Cabinecam minifterpoften hatte bee Wunſch der Rain und die Über 
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— num zum Mitzegenten erhobenen Prinzen Friedrich umter vielen verdien⸗ 
tem nern längff ihren Mann herausgefunden. 2. wurde im derſelben Stunde, 
wo der Sabinttgminifter. Graf Einſiedel feine Entlaffung erhielt, an feine Stelle vom 
Könige ernannt. Was er bei den anfänglichen Berathungen in der außerordentlichen 
Landescommiffton, bei dem Meinungszwiefpalte und den Kämpfen während des 
conftituirenden Landtags ſechs Monate hindurch 1831 und bei der endlich am 
4. Sept. vollzogenen Verfaffungsurtunde gewirkt und beigetragen hat, wird bie 
Geſchichte bes wiedergeborenen Sachſens ebenfo treu berichten, als was er feitbem 
als Staatsminifter des Innern für die Erweckung des conflitutionnellen Lebens 
und zur Vorbereitung ber im Jan. 1833 eröfineten neuen Ständeverfammlung 
theil$ unmittelbar ber Prüfung bed Königs und bes Mitregenten vorgelegt, 
theils in den Sigungen des Geſammtminiſteriums und des Staatsraths beras 


then, oder als Vorſtand feines Miniſterialdepartements theild unmittelbar, theils | 


mittelbar durch bie von ihm reſſortixenden Panbesbehörben, infonberheit der Lan⸗ 
beebirection, gewirkt bat. Außerdem hat er aud) das Directorium bee Com⸗ 
miffion fir Straf⸗ und Verforgungsanflalten übernommen, und dabei eine fehe 
umfafjende und ſchwierige Verwaltung bis in alle Einzelheiten zu leiten; mit bes 
fonderer Vorliebe wibmet er ſich der ihn fehr befyäftigenben Aufgabe, Werbrecher 
durch geregelte Zucht und Arbeit zu beſſern, Gemuͤthskranke zu heilen, verwaiite 
und verwahrlofte Kinder zu erziehen. Diele, die nur feine Wirkſamkeit im Gro⸗ 
en kennen und preifen, ahnen ed faum, daß berfelbe Dann auch der firengmilde 
Vater fo vieler Ungluͤcklichen ift. Es ift ihm eine heilige Angelegenheit, durch zeits 
gemäße Umgeflaltung der Anftalten zu Zwickau, Waldheim und Braͤunsdorf (die 
dafelbit beitandene Maifenerziehungsanflalt wurde in eine Corrections⸗ und Er: 
ziehungsanſtalt für verwilderte Kinder und jugendliche Verbrecher umgewandelt) 
nad den befondern Bebürfniffen der Zeit und des Vaterlandes umzugeflalten. 
Dabei ift er feinem urfprünglichen Vaterlande Altenburg bis auf die neueſte Zeit 


Leiter und Rathgeber geblieben, ſowie 1818 die erfle tüchtige Begründung der 


Finanzverfaſſung des Herzogthums von ihm als dem Vorfigenden der Landſchaft, 
ausgegangen war. Dom Derzoge zum Landtagspräfidensen ernannt, eröffnete 
er bie neue conflitutionnelle Stänpeverfammlung am 12, und 13. Jun. 1832 mit 
zwei denfwärdigen Reden, worin er feine innigfle Überzeugung mit ber ebeiften 
Sreimüthigkeit ausſprach und offen fein Glaubensbekenntniß ablegte. „Wir wollen, 
daß bie im Grundgeſetz ausgeſprochene Bleichheit ber Rechte aller Staatsbuͤrger 
vor, dem Geſetze zur firengen Wahrheit werde, daß jede willlürliche Verfiigung 
über Perfon und Eigenthum, jedes Vorrecht der Geburt und des Vorurtheils vers 
ſchwinde, daß Jeder im richtigen Verhaͤltniß zu den Stantslaften beitzage umd daß 
zioifchen Landesherm und Unterthanen nichts innen flehe, als Verdienſt und Würs 
digkeit“; und wieder am folgenden Tage, wo er bie fchänen Worte über bie Preß⸗ 
freiheit, als Waͤchter des Rechts, fprach, noch die Erklärung : „Nach meiner Ueber» 
zeugung find Erblichkeit des Kandesherrn und monarchifche Rechte, beſchraͤnkt durch 
eine ſtaͤndiſche Derfaflung, die einzige Grundlage, auf der unfere deutfchen Staaten 
Ruhe, Sicherheit und Wohlſtand finden und erhalten koͤnnen.“ Sowie ex hier fies 
ben Monate nor der großen Zufammenberufung der erflen vom ganzen Wolke gewähls 
ten ober nach ber Verfaſſungsurkunde fich vereinigenben Abgeordneten fich im Feigen 
Kreife erklaͤrt hatte, fo ift er num auch bei jeder Veranlaſſung zum Sprechen in beis 


den Kammern des Königreichs in jedem Wort biefen Anfichten treu geblieben, gleich . 


fern von ungefeglicher Nachgiebigkeit und Behauptung des flarren Buchftabens, 
ein umbeftechlicher Anwalt ber gerechten Mitte, die nie fich felbft will. Aues iſt 
Ohr, wenn er in gebiegener und klarer Rebe nur uͤberzeugen von Dem, wovon 
er felbft innig durchdrungen ift, nicht uͤberreden will. Manchem vielleicht mer: 


rartet, bat er auch in feiner Stellung zu beiden Kammern, wenn und wo ed gilt, 


Fe | 
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eine Kraft entwickelt unb eine Feſtigkelt, beren Verbindung mit ber Ihm eignen 
Humanitaͤt und Milde man für unmoͤglich hielt, da fie allerdings ſchwer und fe: 
ten iſt. Er loͤſt dadurch auf eigenthuͤmliche Weiſe bie Aufgabe eines beutfchen com 
fiftutionnellen Minifter6 unferer Zeitz diefe Loͤſung wird ihm allerdings fehe «= 
leichtert bucch das erfreuliche Verhaͤltniß gegenfeitiger Anertennung und Eintracht 
mit feinen Collegen, die mit ihm in demfelben Geiſte wirken, ba fie ſelbſt, jeder 
Rede kundig, das Kennen und Können in fidh vereinigen. Das Zutrauen der Rs 
tion, ‘ber er fein Alles opfert, iſt ihm Alles, und fo mag es gemeint fein, wenn E, 
den nie Volksgunſt, nie Eitelkeit oder Eigennutz biendete, «6 bei mehren feierlichs 
Gelegenheiten muthig ausſprach, daß er einen hohen Werth auf die äffensike 
Meinung und das Öffentliche Vertrauen lege, weit nach feines Überzeugung es 
conftitutionneller Minifter nur mit diefen beftehen koͤnne und abtreten mıüffe, fe 
bald ex beffen verfuftig werde. _ ' 

Aber man muß auch durch äußere und innere Mittel, durch Törperliche Wär 
und geiftige Voruͤbung, durch die hoͤchſte Einfachheit im Sein und Umgang, fe 
ſonders aber durch bie fo feltene innere Klarheit und Harmonie, burch die fe wei: 
ftändige Herrſchaft über fich ſelbſt, durch ſolch eine gluͤckliche Organifation uch 
durch das dadurch bedingte Gleichgewicht zwiſchen Verſtand und Gemuͤth ale ie 
Eigenſchaften beſitzen, die hier beiſammenſtehen und deren Daſein ſelbſt entſchie 
dene Misgunſt nicht abzuleugnen vermoͤchte Als im Nov. 1826 das neue Regi 
ment in dem dreifach getheilten gothasaltenburgifchen Lande begonnen und bie bei 
bie jetzt noch fungirenden Minifter von Trüsfchler, von der Bee und 2. ie 
voͤllige Entlaffung erhalten hatten, befchloffen die Bürger von Gotha ihren gr 

fühlteſten Dank gegen den unsergleichlichen Steuermann und feine zwei Didi 
men feierlich auszufprechen. Sie wählten zu ihrem Vorſprecher den bereiufm 
und redlichften Wortführer, den fie in ihrer Dritte finden tonnten, den Oberbäße: 

thekar und Hofrath Jacobs. Die von ihm verfaßte Adrefie: „Bothas Dant ım 
Schluſſe ber Zwiſchenregierung, ausgefprochen von ben Bewohnern des Landet 
(Gotha 1826, 4.), wurde durch eine Deputation übergeben, bat aber nie ik 
Grenzen ihrer eigentlichen Beftimmung überfchritten, fo ſehr fie es auch durch Je: 
haft und claffifchen Vortrag verdient hätte. Darum mag hier ein Theil Dir Au: 

. rede an den abgehenden zu’ irgend einer Gunſterweiſung nicht mehr befähigten Si 

‚nifter ſtehen: „Sie verbreiteten in Eurzer Zeit die vom Ernſt IT. gegräubete An 
über ganz Europa. Aber damals erfannten wir in Ihnen nur den kenntnißreichen 
Gelehrten, ben unermübdlichen Beobachter und den in ſtiller Burüdigegogenbeit 
einzig feiner Wiffenfchaft Iebenden Dann. Als aber Auguft Emil Sie durch 
freundliche Worte dem gewohnten Befchäfte entlodkte, um fi Ihrer als Serum 
und Berather zu erfreuen, erfuhren wir, nicht ohne freudige Überrafchung, dej 
fich auch hier der Menſchenkenner bewährt habe. Wie von einem der größten und 
weifeften Menfchen des Altertbums gerlihmt wird, daß er die Weisheit vom Him⸗ 
mel auf bie Erde herabgerufen, fo'fliegen Sie von ben erhabenen Räumen, ande 

nen Ihre Blicke bis jegt allein zu hängen fchienen, in den engen Kreis nuͤtzlicher 
Geſchaͤfte herab. Mit demſelben Eifer, mitdem Sie bisher die Geſetze des Wels 
ale beobachtet und feftgeftellt hatten, beachteten Sie jegt, was dem Lande zur 
Wohlfahrt gereichte; auch das Beringere verachteten Sie nicht, und fein GBegew 
ftand, wie verwickelt er immer fein mochte, ermüdete. Ihre Geduld. Wenn jene 
Kanzler eines franzoͤſtſchen Könige den Anfoderungen eines bedraͤngten Landes mit 
der Entfhuldigung auswich, er fei nicht des Landes fondern des Könige Mach, 
fo waren Sie der Rathgeber des Landes wie Ihres Fürften, und feine Fremd 
haft zu Ihnen wuchs in dem Maße, in welchen der Dank bes Ihnen verpflid- 
teten Volles lauter und inniger wurde. Ihren Mamen feierte jeber Mund, dem 
jede nutliche Anſtalt, jedes Unternehmen, das dem Lande Vortheil verhieß, Allec 
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was zur Aufwunterung ber Wiſſenſchaft, zur Ausbreitung nuͤtlicher Kenntniſſe, 
zur Befoͤrberung des Handels und der Gewerbe, was zur Veredlung der Aufichten 
des buͤrgerlichen Lebens und ſeiner Geſchaͤfte beitrug, fand an Ihnen einen auf⸗ 
merkſamen Beobachter, einen kundigen Berather, einen ermunternden Vorgaͤn⸗ 
ger. Und ſollen wir nicht in dieſem Augenblicke, wo unſer Herz von den mannich⸗ 
faltigſten Gefühlen uͤberwallt, auch Das ausſprechen, was zu einer andern Zeit die 
Ehrfurcht zu fagen verbieten retıcbe? Wenn Sie durch offenkundiges Verdienſt uns 
fern Dank, duech weifen Rath unfere Bewunderung gewonnen hatten, wurden Ih⸗ 
nen nicht dann auch durch dem Zauber der liebenswuͤrdigen Freundlichkeit, bie jede 
Ihrer Äußerungen begleitete, alle Herzen zugemenbet?. Wer hat je Ihre Geſchaͤfte 
unterbrochen und Sie nicht heiter gefunden? Wer hat nicht von Ihnen, wo er «6 
bedurfte, die bereitwilligfte Belehrung erhalten? Wer ift nicht, wenn auch feine 
Wuͤnſche unerfuͤllt bleiben mußten, dennoch befriedigt reeggegangen ? ober wer hat 
in einen folchen Falle jemals gezweifelt, daß unbeſiegliche Dinderniffe, nicht Gunſt 
ober Ungunft, daß Gruͤnde des gemeinfamen Wohis, nicht perſoͤnliche Ridfihten, - 
feinen Wänfchen entgegenftänden? Darum ſehen wir Sie mit tiefen Schmerzen 
ie unſerer Mitte ſcheiden, darum beneiden wir den Fuͤrſten und das Volk, das 
& künftig mit Ihren Einfihten und Tugenden ſchmuͤcken wird!” Fuͤrwaht, 
* je der beklagenswerthe Fall eintreten, daß der Lebende den koͤniglich ſaͤchſi⸗ 
ſchen Staats dienſt verließe, würde fich das ſaͤchſiſche Volk in ſeinen unfehlbar dann 
ihm ausmödridenden Dank⸗ und Wehmuthsaͤußerungen auch nur ein Wort 
von Dem abbingen laffen, was fchon damals ein kleiner ſaͤchſiſcher Volksſtamm 
fo ruͤhrend und fo kräftig ausfprach? Und wie viel würde das uͤberſtroͤmende Ges 
fühl hinzufügen muͤſſen? Seine perfönliche Würde, die nie eines Ordensbandes 
bedurfte, feine nur Zutrauen einflößenden Büge im fprechenden Auge und um bie 
beredten Lippen, feine hohe Einfachheit in feinen Beduͤrfniſſen und täglichen Um⸗ 
gebumgen, feine ſtreng geordnete Beiteintheilung, bie es ihm möglich macht, jedes 
ſchriftliche Anliegen, jede perfönliche Bitte zu beantworten, find nur der allgemeinen 
Beobachtung offen Hegende Erfcheinungen in einem Mann, beffen fich aufopfernde 
Staatsthätigkeit, wenn fie oft auf Benüfle geiftiger und gefelliger Unterhaltung 
2 um ſo höher geſtellt werden mag, als er fir das Altes den lebendigſften 
inn hat und aus dem Schatze feines Wiſſens⸗ und Erfahrungskreiſes mit ber 
m eiguen Heiterkeit flets mehr zu geben als zu empfangen bereit wire. Das 
Ales, verbunden mit der geſetzlichſten Mechtlichleit und ber offenherzigften Wahes - 
heitsliebe, wo die Pflicht wicht zu ſchweigen gebletet, kann erwähnt werden, ba es 
bem public character angehört. Seine häuslichen Tugenden, feine Sereiffen» 
haftigkeit, feine gefuͤhlvolle Menſchenliebe und ſtets und im Großen ſich erweiſende 
Wohlthaͤtigkeit gehoͤren vor einen andern Richterſtuhl und werden da erſt ihre volle 
Würdigung finden, wo man den hochgeſtellten Staatsminiſter über dem noch 
hoͤher geſtellten Menſchen vergißt. (65 
Lindner (Friedrich Ludwig), Doctor der Medicin und politiſcher Schtift⸗ 
ſteller, ſeit laͤngerer Zeit privatiſirend in Münden, warb geboren zu Mitau in Kurs 
land im Det. 1772. Bein Vater war ein angefehener Prediger, fein Oheim ein 
ausgezeichneter Arzt, Beide vertraute Freunde des berühmten Hamann, in deſſen 
Briefwechſel ihre Namen und Blätter häufig vorkommen. Unter folchen ebein 
Vorbildern und geiftreichen Einflüffen entwickelte der Knabe und Juͤngling ſchnell 
und gluͤckuich bie ſchoͤnen Anlagen feines heitern Geiſtes. Nach feinen im Waters 
lande zuruͤckgelegten ſehr guten und umfaſſenden Schulſtudien reiſte er nach, 
Deutſchland, um ſich in Jena dem Studium. ber Arzneiwiſſenſchaft zu widmen. 
Seine ſchnelle Faſſungskraft und fein gewandter Eifer ließen ihn: ohne Anſtren⸗ 
gung die erfolgreichſten Fortſchritte machen, fein frohes Naturell und bie frifche 
Regfamkeit feines Jugendfinnes gewannen u nthufiaſtiſche Freunde, unter wel⸗ 
Sonn Ler. der neheften Beh und diteratur. U 57 
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&en. der fpdtee in Hamburg aufge Dr. Weit.upb Bubiols Wiclunb, beo Cake 
des Dichters, befonbere zu nennen find. Nicht gezeigt, nach Kurland zurüsdigulche 
ven, ergriff er nach vollendeten Stubien bie ihm dargebotene Gelegenheit, füch im ber 
Melt weiter umzuſehen, umd lebte einegeraume Zeit in Wien, wa er bie Aezweis 
kunſt auskbte, von der er. jedoch in ber. Folge ſich. zache unb muebn obgegogen * 
bis er fie gaͤnzlich aufgab. Nach mancherlei Wechſel von Verhaͤltniſſen, die 


Sinn leicht anzogen, aber ſelten befriedigten, und worin bald literariſche 2 | 


keiten, bald politifche Richtungen ihn befchäftigten, zog er fick wieder nach Jena und 
Weimar, wo er unten Anberm ſein, Gewaͤlde der eucopdifchen Turlei” ( Weimer 
1813), ein grimdliches Werk, fomeit die bamaligen Quellen zureichten, herauegak 
Als ein unabhängiger Daun. batte er in politifchen Dingen immer feine Dichnung 
und Neigung ba angeknuͤpft, wo ihm bie gute Sache votzugsweiſe erfcheinen weit, 
und fo war er aus einem leidenfchaftlichen Anhänger der Franzoſen An ebenſo heſ 
‚ tiger Widerfacher ihrer Dberhergfchaft geworden. Gleichwol aahm er in Deus Baf, 
als Napoleon ungluͤcklich wurde, wieder Theil an biefem, und konnte deshalb in 
feinen Gefinnungen, die ganz der deutſchen Sache angehörten, von Mauchen ven 
kannt werben. Er fuchte.daher auch keineswegs der fiegenden Seite fich auzufchle: 
ßen und in ihr, fo leicht ihm dies gewefen wäre, ein fogenanntes Sixt zu manchen, 
fondern feßte, durch eine Heirath Häuslich begluͤckt, eim.rubiges Privatleben fert. 
Unerwartet führte 1817 der Zufall ihm eines. der geheimen. Bulletins zus Geſicht 
in denen Kogebue feine. Anfichten und Nachrichten von der. deutſchen Biteratur bem 
ruſſiſchen Miniſterium aufzubringen fuchte. Er fah wit Empörung bie redlichtt 
Männer verleumbet, ihre Auferungen boͤtlich eutſtellt, und im Gefuͤhle bes ges 
"ten Unwillens that er, was allerdings cin Misbrauch und gewiß nidyt Augheit mar, 
er nahm Abfchrift. von dem Bulletin und theilte es Freunden mit, die es zum Duft 
beförderten. Das. Auffehen war allgemein, Kotzebue fchrie über Verrath ber Ro 


gierungsgeheimniſſe, und obwol 2. jedem Angriffe muthig Rebe fland, umb ah 


ſtrengere Gafuiften feine Handlung gar nicht ſo tabeindwerth, in jedem Hall abe 


zu entſchuldigen und feine Motive loͤblich fanden, fo hatte er doch fa piel Me 


und Verunglimpfung zu leiden, daß er feinen bisherigen Aufenthalt vertieh und 
nach dem Elſaß reifte, wo fein hochbetagter Oheim ſeit langen Jahren lebte und 
ihn liebevoll aufnahm. Sein Name und feine Talente waren durch dieſe Geſchichet 


nur um fo bekannter geworden, und es knuͤpften ſich ihm deſto leichter neue un 


theilhafte Verbindungen im ſuͤdlichen Deutſchland am, mo durch mancherkei Um 

ſtaͤnde das politiſche Intereſſe gerade hoͤchſt aufgeregt war. Etue Reiſe zum Com 
greſſe nach Aachen ſcheint mit jenen Umſtaͤnden in Verbindung geweſen zu fein. 
Seinen dauernden Aufenthalt aber nahm er darauf in Stuttgart, wo er mit Gotta 
eine neue Zeitfcyrift: „Die Tribune“, unternahm, welche zur Beilegung ber wün 
tenabergifchen Verfaſſungsſachen ſehr kraͤftig mitwirkte. Auch gab er hier eine 
lberfegung don Bailleul's Werk gegen Frau von Staẽl mit wichtigen Aumeckuw 
gen heraus, und arbeitete an den „Politiſchen Annalen. In diefer Zeit wucht 
feine durch Freunde noch gefleigerte Vorliebe für Napoleon iimmer nachz, und warde 
nach deſſen Tode zu einer Art von Cultus. Gleichzeitig fcheint er im engflen Wer 
trauen eines deutſchen Hofes geftanden und beffen Sinterefie, mie überhaupt das 
des füblichen Deutſchlands, lebhaft befördert zu haben. Allgemein wenigſtens bes 
ftand die noch nicht wiberlegte Meinung, daß ſolchen Verhaͤltniſſen das berähunte 
„Monufaipt.aus Suͤddeutſchland“ entſprungen fei, weiches 1.820 unter fingirtem 
Drudort erfchien, durch die Kühnheit ber Anfichten und Sprache, ſowie Durch vie 
Axt der Mittheilungen das größte Auffehen erregte, in Deutſchland verboten, im 
Gagland und Frankreich hingegen Überfegt und begisiig gelefen wurde. Auch ein 
. fingirter Bericht eines: Diplomaten, der. im Druck erfchien, und von Seiten des 
oͤſtreichiſchen Hofes eine eigne Kritik in einer diplomatiſchen Circulardepeche verams 





Lindner 890 


laßte, wurde noch, dieſer nämlichen Quelle zugeſchrieben. Reiſen nach Frankreich 
und England, nach welchem legtern Rande ihn ein dortiger Staatsmann eingela⸗ 
den hatte, gaben feinem regen Geiſte nur neue politiſche RNahrung. Indeſſen ließ 
ver kuͤnſtiiche Standpunkt einer rein ſuͤddeutſchen Politik in den großen Wechäle: 
niſſen ſich kaum für einen Fuͤrſten, geſchweige denn für einen iſolirten politiſchen 
Schriftſteller Lange halten, und das Talent rang vergebens gegen das Übergewicht 
yer Umftände. Schon war biefe Richtung faft aufgegeben und 2.’8 perſoͤnliches 
Verhaͤltniß, mie es fcheint, geößtentheil6 wieder geläft, als eine Warnung, feine ges 
zeimen Papiere zu verbrennen,. ihn vielmehr veranlafte, under dem Witel „Geheime 
Papiere” feine pilanteften Auffäge gefammelt herauszugeben. Wie man über 
Inhalt und Richtung feiner Schriften auch fonft urtheilen mag, und wenn man fie 
sach ſo ſehr haft und verdammıt, immer wird man geftehen müffen, daß fein Talent 
ne pofitifchen Scheiftfielerei'außerorbentlich Ift, und bei uns Deutfchen geradezu 
Hinzig wäre, flände nicht auf der Gegenſeite das noch größere des Deren von Geng 
or Augen. Die lichtvolle Auffaffung, die gemandte Darfiellung, die logiſche Fol⸗ 
zerungeweile, bie Richtigkeit und Rundung des Ausdrucks, weiche Beiden eigen 
ind, wüßten wir wenigſtens feinem Dritten auf diefem Gebiete beizumefien. Uns 
ter andern befindet fich in 2.’6 Sanımlung ein Auffag zur Vertheidigung einer fit 
bern, in den „Annalen“ abgebruckten Diatribe über die Diplomaten; diefe letztere 
var am Bundestage zus Sprache gebracht und von einem Bundesgeſandten zum 
Gegenſtand einer heftigen Kriti gemacht worden ; gegen biefe nun führt 2. feine 
Sache mit einer fo fiegreichen Polemik, mit fo f[charfer, preſſender Conſequenz, 
mit fo fehlagendem Witz, und dahei in fo gediegener, gebüldeter und gemeffener 
Korm, daß wir in unferee Sprache michts Ähnliches zum Vergleiche bringen koͤn⸗ 
nen, fondern an Pascal und Beaumarchais zufammen denken müffen. Diefe 
Schrift mag indeß bazu beigetragen haben, L.'s Beziehungen in Würtemberg zu 
verändern, er-verließ Stuttgart und nahm wieder eine Zeitlang feirien Aufenthalt ! 
im Elſaß. Von hier begab er fi) 1325 nach München, wo ihm eine neue Freis I 
ſtaͤtte angeboten wurde und er bie Redaction ber „Politiſchen Annalen’ erit allein, 
ann in Gemeinſchaft mit H. Heine uͤbernahm. Man fing nach und nach an, 
ich zu übegeugen, daß L. eigentlich keiner politiſchen Partei und.noch weniger eis. 
ner Faction angehöre, nie demagogiſche Sachen getrieben habe, und zwar im Gen- 
ven dem Liberalen angehöre, aber ur im weiteften Sinne und eigentlich nicht eins 
mas recht ben Gonftitutionnellen, die ihm eine Nebenſache zur Dauptfache zu mas 
hen ſchienen und die er in allen Ländern als entfchiebene Keinde Napoleons ers 
km mußte. Man lieh ihn gerrähren und fand ein ganz gutes und billiges Auss 
kommen mit ibm; fein außerordentlidyes Talent wurde gerechter anerkannt und 
weniger angefochten. Der Antheil fuͤr die Griechen führte ihn der Politik feines 
rigentlichen Vaterlandes wieder zu, und bie ruffifche Regierung nahm ihn unter 
hen Schutz. Als Baiern mit Preußen einen Handels⸗ und Zollvertrag abfchloß, 
jeigte er in einer befondern Schrift die Vortheile diefes wichtigen Schrittes, der beis 
en Staaten zum größten Ruhme gereichen müffe, und erhielt bafitc vom Könige 
von Preußen ein huldreich belobendes Schreiben. Auf diefe WBeife' gluͤcklich aus⸗ 
zeſoͤhnt mit ben beftehenden Verhältniffen und vom ihnen fogar begümftiat, blieb 
er gleichwol in feinerfchriftftellerifchen Unabhängigkeit, umd brauchte feine Anſichten 
und Grundſaͤtze nicht zu verändern, um gegen manche Richtimgen ber Zeit zu [pres 
chen, benen man ihm als befreumdet aus Irrthum vorausgeſetzt hatte. Iſt es doch 
dahin gekommen, daß neuere Wortführer ihn, weil er auch die Regierung, mo er 
es recht findet, zu vertheidigen weiß, des Übertrittes zum Servilismus beſchuldigt 
haben! Uns aber follte «8 ebenfo wenig wundern, wenn eim fo teblicher, eigenthuͤm⸗ 
icher und begabter Schriftſteller, in welchem ein fo echt beutfcher, nach den ihm 
wirklich aus der Sache zugelommenen Eindrüden feine Überjengung jedesmal new 
97% | 


An. 








00 . . Eindpaintner 


beſtimmender Charakter wohnt, durch bie Wendung bee Ereigrüiſſe und Verket⸗ 


tung ber Umſtaͤnde auch wieder ebenſo unverdient in den entgegengeſetzten Geruch 
zurüdiverfiele. Wie dem aber auch fei und werben möge, umter die erſten Talente 


unſerer politifchen Literatur wirb 2. flets zu rechnen fein und feine Schriften im | 
biefer als claffifch gelten. Als 1832 die „Bairifche Staatszeitung“ begamım, erhielt 
2. die Redaction berfetben, und führte fie während ber Burgen Zeit, wo Diefes Wiatt 


beſtand. 

Lindpaintner (Peter Joſeph), wuͤrtenbergiſcher Hofeapellneiſter zu 
Stuttgart, warb 1791 zu Koblenz geboren. Sein Vater, Jakob, war amöge 
zeichneter Tenoriſt aus Righini's Schule am Dofe des legten Rurfürften vom Trin, 
Elemens Wenzeslaus. Dit der Saͤculariſation des Kurfürflenthums Löfte auch 

bie Capelle ſich auf, und der Water £. folgte feinem Kürften in der Eigenſchaft einck 
arſten Kammerdieners und Meifecaffiers nad Augsburg. Hier wurde 2. vom 
fünften Jahre an erzogen, befuchte das katholiſche Gymnafium und Eyceum, und 
lag bis zum ſeche zehnten Jahre den Studien ob. In der Muſik, die er als Nebe⸗ 
beſchaͤftigung, doch leidenſchaftlich trieb, erhielt ex den erſten Unterricht auf ber Wire 
: line von dem kurfuͤrſtlichen Mufikdirector Ploͤdterll, ber als Solofpieler umd Dix 
gent gleich ausgezeichnet war, und im Stavierfpiel und Generalbaß vom Domcape» 
meifter Witzka. Sein Talent war zu entſchieden und das innere Gefühl zu maͤch⸗ 
tig, ala daß ein anderer Beruf dem Juͤnglinge hätte genügen nrögen. Der kunfb 
liebende Kurfürft fandte ihn zur Crlernung ber Gompofition zu Winter na Biius 
hen, unter defien Leitung £. feine erfie Oper: „Demophoon”, eine Meſſe umb rin 
Tedeum fchrieb, weiche ſaͤmmtlich 1811 aufgeführt wurden. Er ſollte nun zu er 
nee femern Ausbildung nach Stalien reifen, als plöglich fein Wohlthaͤter 1812 
ftarb, und 2. fic durch bie Umſtaͤnde genäthigt fah, die Stelle eines Muſikdirecteci 
bei dem eben neu errichteten Heftheater am Iſarthore anzunehmen, weicher er bi 
1819 vorſtand. Er ſetzte indeffen feine Studien im Gebiete der höhern Xommifien 
ſchaft bei dem befannten Contrapunktiſten Joſeph Graz unermüdet fort; da aber 
durch das Aufblühen des neuen muͤnchener Hofs und Rationaltheaters das Theater 
am Iſarthor nad) und nad verfiel, folgte £. dem Rufe zur Direction ber Bnigficen 
Hoftapelle in Stustgart, die unterfelner keitung in Praͤciſion, Reinheit umb Kraft des 
Bortenge gleich trefflich ward. As Dirigent weiß er das Drchefter tüchtig gaſe⸗ 
menquhalten und jedes muflkaliſche Werk zur gelungenen Ausführung zu bringen, 
wobei die kraͤftig geleitete Capelle, in welcher Molique, Schunke, Krafft, Krüger 
u. A. wirken, von ausgezeichneten Sängern, Haͤſer, Hambuch, Pezold, Katharine 


Wallbach⸗Canzi, Haus, unterſtuͤzt wird. L.'s Compoſitionen pugen von einem | 


in ber Theorie gründlich bewanderten Geiſte und haben Melod:e, Charakter ıab 
Ausdruck. Die große beutfche Oper in der Weiſe, wie fie als dramatiſche Muſik ven 
Weber und Spohr behandelt wird, hat an L. gleichfalls einen verftändigen Bear⸗ 


beiter gefunden, wiewol auch beffen Lieder und Singfpiele, 4.8. „Der blinde Ein 


ner, ober die blühende Aloe“, durch Innigkeit, Anmuth und Leben zu den beſten die 
fer Art zu rechnen find. Einen Reichthum von Melodie hat E. befonders im dem 
befannten Ballet „Ioco” entwidelt. Sein jüngftes Oratorium: „Der Firmgling 
von Rain“, ift in kirchlichem Ernſte gehalten, einfach und fangbar und mit ſchoͤnen 
‚hören ausgeftattet. Außer diefen nennen wir noch folgende Werke als die aus 
gezeichnetern: „Moſes Exrettung”, Melodram; Muſik zur Deckamation von Schil⸗ 
ler's, Glocke“; die Opern: „Zimhntes” (eine Überarbeitung des „Demophoon”); 
„Die Roſenmaͤdchen“, „Der Vampyr“ (Xert von Caͤſar Heinze), „Die Amazone“ 
(Zert von Ludwig Robert); die Ballette: „Aglaja“, „Zephyr und Roſe“, „Zeila“; 
eine große Anzahl von Snflrumentalconcerten, die zum Theil weithin befannt um» 
geichägt find, wie benm überhaupt Wenige zu einer ähnlichen Meiſterſchaft im ber 
Inſtrumentation gelangt fein mögen, (31) 
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Lingard (John), lebte als katholiſcher Prieſter zu Newcaſile am Tyne in 

ber Grafſchaft Northumberland, als ex zuerſt 1805 in feiner Schrift: „Catholic“ 
Ioyalty vindieated”, zur’ Bertheidigung feiner Glaubensgemoflen gegen proteflans 
tiſche Schriftfteller aufteat. Ye mehr, befonders feit der Union Irlands und Große 


britanniens, die wichtige Frage über die von den Katholiken gefoderten Rechtsge⸗ 


waͤhrungen auf den Kampfplatz gebracht wurde, befto heftiger regte fich ber Wider⸗ 
land der. Anhänger der bifchöflichen Kirche, bie vorzüglich. die finatsbürgerliche 


Mfluichttreue der einem fremden Oberhaupt untermorfenen Katholiken in Zweifel zu 


fepen fuchten. Wie 2, in der angeführten Schrift diefen Zweifel zu entfernen ſich 
bemühte, fo trat er 1807 abermals in bie Schranfen gegen einen ven dem Biſchof 
von Ducham 1806 erlaffenen Hirtenbrief (charge) an bie Geiſtlichkert feines 
Sprengels, der ähnlirhe Angriffe gegen bie Katholiken ausſprach. Dies gab Ans 
laß zu einem lebhaften Streite, an welchen mehre tüchtige Maͤnner Theil nahmen. 
2. faßte feine Antwort 1808 in einer Ztugfchrift zuſammen, in welcher er feine 
Bemerkungen tiber den: Dirtenbrief des Biſchofs vertheidigte. Durch Zeugniſſe 
der Geſchichte ſuchte ex die Unterthanentreue der britiſchen Katholiken zu bemeifen 
in feinen „Documents to ascertain the sentiments of. british catholics in former 
ages” (London 1812), worauf er auch gegen eine Schrift des gelchrten Biſchofs 
von Peterborough mit feinen „Strietures on Doctor Marsh’s comparative view 
of the churches of England and Rome” (London 1815) in die Kampfbahn trai, 
Die Behauptung, bie er in dieſer Schrift aufſtellte, daß die englifche Kirche jünger 
als Die roͤmiſche fei, xeizte den verftorbenen Theologen Kipling fo fer, daß er L. 
mit einer Klage drohte, wennnicht der Beweis dieſer Behauptung beigebracht wurde. 


. war durch diefe Streitigkeiten auf das Gebiet der Geſchichte geführt worden, 


und weiß er bei feinen Forſchungen eine polemifche Abſicht im Auge hatte, konnte 
ex ſich leicht in einer Stiramung befeftigen, mit weicher Unparteilichkeit und Wahr⸗ 
haftigkeit nicht vereinbar waren, fobald das Parteiintereffe, für deſſen Verfech⸗ 
tung ev Waffen im Zeughauſe dee Befchichte fuchte, auf feinem Wege lag. BDiefe 
Richtung zeigte ſich fchon in ſeinem verbienfllichen, aus fleifiger Forſchung her 
vorgegangenen Werke: „Antiquities of the Anglo Saxon church” (2 Bde., 
London 1809), entſchiedener aber amd beharrlich verfolgt trat fie hervor in 
feinee „History of England till therevolution of 1688”, die von 1819 — 31 
in 8 Quastbänden und gleichzeitig in 14 Octavbaͤnden zu London erſchien. Die 


Abſicht, die katholifche Kirche und Geiftlichkeit in England gegen proteftantifche 


Geſchichtſchreiber zu vertheidigen, findet in den erften Bänden diefes Werks 
weniger Gelegenheit ſcharf hervorzutreten, rolewol ſchon die Darſtellung ber 
Streitigkeiten zwifhen Heinrich 11. und Becket den’ gewandtin Verfechter der 
Hierarchie zeigt, und man kann ſich feiner grümblichen Entwidelung ber angel: 


ſaͤchfiſchen Zuftände, bie den ſchaͤtzbarſten Theil feiner Unterfuchungen bilden, 


meift ungeflört erfreuen; fobald aber die Reformation als ein entfcheidendes 
Moment in dad Volksleben eintritt, wird die Parteilichleit des Gefchichtfchreis 
bers um fo verführifcher, je größer feine Sachwaltergermandtheit tft und je gruͤnd⸗ 
lichere Kenntniſſe dazu gehören, ben unredlichen Darſteller zu erfennen, der bei dem 
täufchenden Schein ber Unbefangenheit bald Thatſachen verſchweigt, bald kuͤnſtich 
verfchleiert, bald abfichtlich entſtellt. In den legten Bänden des Werkes, welche 
die Befchichte der Stuarts auf dem englifchen Throne erzählen, ift L. bei aller 
geheimen Dinmelgung zu Kari II. und Jakob I. im Ganzen weit unparteilicher, 
und diefe Partie des Werkes iſt auch durch gute Benutzung ber Quellen reich an 
neuen Auffchlüffen. Wo er in die Gefchichte Schottiands hinkbergeht, hat er ſich 
viele Umsichtigleiten zu Schulden kommen laflen, bie ihm der gründliche Tytler 
nachgewiefen hat, L.'s Styl ift klar umd einfach und in ben fpdtern Bänden des 
Werkes gebifdeter als in den frühern, wo bie verfehlte Nachahmung Gibbon's ſtoͤ⸗ 
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rend wirkt; doch ſinkt er oft unter die bifkorffche Wuͤrde und erhebt ſich faft nie zu 
kräftiger Lebendigkeit. Gein Wert hat im Ausland faft mehr Aufſehen erregt a 
in England, wozu befonders aud) bie Bemühungen ber Ultramontamen beigetragen 
haben. Die franzoͤſiſche liberfegung deffelben wurde bei dem Unterrichte in ben bir 
bern Lehranftalten benugt. Eine von dem Kreihern von Salis begomene, von 
Berly fortgefegte Verdeutſchung erſchien zu Frankfurt a. M. (14 Bbe., 1828 
— 33). Nach der Vollendung feines Werkes beſuchte L. das Feſtland und Kick 


‚ fich einige Zeit in Rom auf, wo er große Auszeichnung genoß. Als er 1832 nach 


England zuruͤckgekehrt war, verbreitete ſich die falſche Nachricht von feinem Tode 

- Kift (Friedrich), geboren 1780 zu Heutlingen, war als Lehrer der Staacc. 
roiffenfchaften zu Tübingen dis 1818 angeftellt, wo er fein Amt wieberlegte. Er 
wurde zu berfelben Zeit von einigen deutfchen Kaufleuten über den Entwurf einer 


Eingabe am den deutſchen Bundestag, in Berreff bes neuen preußiſchen Bofltarif, ya 


Mathe gezogen, und machte ben Vorſchlag, einen ganz Deutfchland umfafienben Br 
ein der angefehenften beutfchen Kaufleute und Fabrikanten zu fliften, der zum Zwed 
hätte, völlige Freiheit des Verkehrs im Innern Deutfchlande und ein kraͤftiget 
Schutz ſyſtem gegen bas Ausland zu bewirken. Diefer Vorſchlag fand aigemeinen 


- ‚Beifall bet ben auf ber Meſſe zu Frankfurt am Main anmwelenden Kaufleuten web 


Bahrifanten. Nach wenigen Tagen trat ber Verein ins Leben und 2.,. zum Ges: 
ſulenten deſſelben ernannt, überreichte eine von bemfelben befchloffene Adrefſe am 
den Bundestag, deren volksthuͤmliche Tendenz umb Eräftige Faſſung bie Nufrmert: 


ſamkeit des ganzen deutſchen Publicums, ſowie aller Regierungen auf biefen Be 


genftand lenkte. Schnell verbreitete fldy der Verein tiber ganz Deutfdland, web 
um die Regierungen für feine Zwecke zu gewinnen, ſchickte er Drputationen an 
alle deutfche Höfe und fpäter 1820 an den Miniſtercongreß zu Wien, weiche f, 
in feiner Eigenfchaft als Gonfulent, begleitete. In Wien wurde ber Abſchluß eineh 
Prätiminarvertrags zwiſchen verſchiedenen beutfchen Staaten des zweiten umb bei» 
ten Ranges bewirkt, mittels deſſen biefelben uͤbereinkamen, auf einem in Darm 
ſtadt zu haltenden Handelscongreß die Mittel zu einer beutfchen Danbeitverrink 
gung in Berathung zu ziehen. Hier wurde ber Grund zu allen nachfolgenden Haw- 
delötractaten zwiſchen den verfchiebenen beutfchen Regierımgen gelegt. (Bergt 
Deutfheoll: und Handelsvereine) Während der Be u 
Darmſtadt warb 2, der ſich früher ſchon durch feine Oppofition gegen bie foge 
nannte alteechtlerifche Partei und durch feine Anhänglichkeit an das Syſtem dei 
Haren von Wangenheim ausgezeichnet hatte, von feiner Vaterſtadt Reutlingen 
zum Abgeordneten bei der würtembergffchen Staͤndeverſammlung erwaͤhlt. De 
2. glaubte, daB die entworfene Verfaffung nur die Grundbedingungen der comflitws 
tionnellen Freiheit enthalte, und dag, um diefelbe ins Leben einzufuͤhren, eine ent 
fprechende Reform ſaͤmmtlicher Inſtitutionen dee Juſtiz, Dee Finanzen und bee 


Adminiſtration unumgänglich nöthig fei, fo glaubte ex einen von feinen Commit⸗ 


tenten erhaltenen Auftrag zu Entwerfung einer Petition über den allgemeinen Zu: 


ſtand des Landes, dazu benugen zu müffen, einen feinen Zweck entſprechenden Ber 
. formplan aufzuftellen, welcher befonbers auch dazu dienen follte, der durch eime 


Menge unbedeutender Motionen zerfplitterten Whätigkeit Dee Kammer eime bes 
ſtimmte Richtung zu geben. Diefen Entwurf wollte 2. lithographiten Laffen. 
Während aber derſelbe ſich noch unter ber Prefſe befand, warb er von einem Pelle 
zeisgenten ausgefpürt, dem geheimen Rath überbracht und von biefem dazu bes 
nußt, 2, in ben Anklageſtand zu verfegen und auf den Grund biefer Anklage feime 
Ausfchliefung aus der Ständeverfammiung eu nerlangen. Diefes die Freiheit umb 
bie Privilegien der Kammer gefährdende Begehren fanb bedeutenden Widerfpruch 
und namentlich trug die niebergefegte Commiſſion durch Uhland, als Berichterſtatter, 
mis Nachdruck darauf an, baffelbe zuruͤckzuweiſen; «6 gelang jedoch der Regie⸗ 
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zungöpartei ihre Abſichten durchzuſezen. Mehre von Stäbten und. Oberaͤmtern 
eingereichte Adreſſen, in welchen bezeugt ward, daß L.'s Entwurf nichts enthalte, 
deffen Wahrheit nicht von jedem mürtembergifchen Bürger befhworen werden 
Zönnte, wurben von der Kammer zuruͤckgewieſen; ja es verlauteten fogar einige, 
Stimmen, welche darauf antrugen, Fuͤnfhundert der angtfchenften Bürger vor 
Heilbronn, die fich befonders kräftig für 2; verwendet hatten, in Anklageſtand vers 
fegen zu lafſen. ®. wurde den ordentlichen Gerichten ausgeliefert unter der Bes 
ſtimmung, daß, wenn ihn keine infamirende Strafe traͤfe, er feine Stelle in der 
Kammer wieber einzunehmen hätte. Aber Fahre verfloffen nach feinem Austritt, 
abne;,baf etwas: von dem Bang oder Ausgang des Proceſſes verlautete. Endlic), 
dm April 1822, vernahm man, 2. fei in eine infamirende Eriminalficafe verurtheilt 
and babe ſich in das Ausland begeben, was um fo mehr in Erftaunen fetzte, ale 
mean allgemein die Anklage für eine Lift gehalten hatte, wodurch nichts weiter als 
eine Abkühlung der Reformpartei bezweckt werden follte. Welches Verbrechen 2, 
verübt habe, wurde wicht angegeben und felbft die ‚bitterfien Gegners beſchraͤnkten 
ſich darauf zu ſagen, L. habe in der Form gefehlt, eine Angabe, weiche wenig auftlaͤren 
. Eonnte. Doc war man nicht ungenelgt, zu vermuthen daß irgend ein Polizeiverge⸗ 

ben zu Brumde legen dürfte; und um fo größer war das Erſtaunen ber Unpartrii⸗ 
ſchen, als Die Unterfuchungsprotokolle des Proceſſes im Druck erſchlenen (Themis“, 
zweites Baͤndchen, Zürich 1823), indem man daraus erſah, wie Alles, was an 
Thatſachen vorlag, ſich darauf beſchraͤnkte, daß eine an fich unverfängliche Petition ' 
Uthographirt worden war, wie man aus Mangel an allen beichwerenden That⸗ 
fachen L.'s Schuld in den Worten der Petition hatte finden wollen, und wie, um 
fie da zu finden, die Worte und Ausdruͤcke ber Petition aus ihn Aufarmmenpang 
gerifien, willkutlich zufamniengefbelt und der offenbaren Abficht des Verfaffers ” 
entgegen ausgelegt werben waren. L.'s Petition verlangte weder mehr nocd) wer 
iger, als was ſeitdem von allen Verfländigen in allen conflitutionnellen Staaten 
verlangt werben if, unabhängige Gemeindeverwaltung, periodiſche Wahl ber Ges 
meindevorficher, freie Concurrenz ber Notare, Ablöfung der Zehnten und Feudal⸗ 
gefaͤlle, Verkauf der Staatsdomainen, Aufdebung ber Staatsfabriten und Dos 
mopole, Vereinfachung des Abgabenfpftems, Cinkommenſteuer, Reductionen im 
Staatedienſt, Landraͤthe, Gefchworenengerichte, Öffentlicykeit der gerichtlichen 
Verhandiungen, eine neue Criminalgeſetzgebung und jährliche Landtage. Die 
Schilderung ber Gebrechen im Juſtiz⸗, Finanz⸗ und Verwaltungsweſen iſt kurz 
und bimdig, aber gang allgemein gehalten, und mit der außdrüdtichen Bemerkung 
begleitet, daß diefelbe fruͤhern Seiten zur Lafl falle, und daß das Volk den wohlwol⸗ 
lenden Abfichten der gegenwärtigen Regierung, biefen Beſchwerden abzuhelfen, alle 
Gerechtigkeit wiberfahren laſſe. Wie hieraus eine Abficht, die Negierung herab: 
zumüsdigen, die Staatsdiener zu beleidigen und Misvergutigen unter dem Wolke 
gu verbreiten, abgeleitet werben koͤnne, iſt ſchwer einzufehen; die Gerichtshoͤfe 

* es aber nicht für. zweckmaͤßig gehalten zu haben, durch die Bekannt⸗ 
machung ihrer Entfcheidungsgründe die Urtheile zu entkräften, welche in ben 
verſchiedenen literariſchen Zeitfchriften über biefen Proceß ausgefprochen worden 
find. Nicht minder feltfam ale Anklage, Proceß und Urtheil, iſt der Aus⸗ 
gafg dieſer Sache. Man weiß davon nur fo viel, daß L. einige Zeit In Fe⸗ 
ſtungbarreſt geſeſſen, daß während feines Arreſtes eine neue Criminalanklage 
gegen ihn verhängt worden‘ (wegen Bekanntmachung der erwähnten Unterſu⸗ 
&unpsptotofolte, wie es Heißt) und dag er hierauf ganz umvermuthet und plöße 
lich mit feiner Familie ſich nach Pennfyloanien eingeſchifft ‚hat, wo er feit 1825 
lebt, ohne feine Proceßſache je wieder in Antegung gebracht zu haben. Er ſoll ſich 
1832 in Geſchaͤften der amerikaniſchen Regierung In. Parts befunden und bei dies, 
fer Gelegenhrit einen Borfchlag zu einem ganz Frankreich verbindenden Syſtem von 
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Eifenbähnen bekannt gemacht, und in diefer Beziehung bie Nothwenbigkeit einer 


Reviſion ber franzöfifchen Erpropriationsgeſetze, welche auch in ber Sefften von 
1833 zu Stande kam, zuerft zur Sprache gebracht haben. 2. iſt auch der Urheber 
eines Plans zu einer batrifch : hanfeatifchen Eiſenbahn (f. defien „Mittheiluungen 
aus Nordamerika”, erſtes Heft, und „Nachteng” bazu, Hamburg 1829), meittels 
welcher der Süden von Deutfchland mit ber Nord» und Dftfee in Werbimbung 
gefegt werden foll, und für deren Ausführung neuerlich in Kaſſel fich ein Berein 


gebildet hat. Er ſelbſt fol in Nordamerika ein fehr bedeutendes Unternehmen biefer 


Art zu feinem eignen Vortheil und mit Gluͤck ausgeführt haben. 
Littromw (Joſeph Johann), geboven am 13. März 1781 tn der Stabt 
Bifchofteinig in Böhmen, wo fein Vater als Kaufmann. lebt. Seine VBorditem 


ſtammen aus Liefland, das fie zu Ende des 17. Jahrhunderts nad) einem Wem 


ungluͤcke verließen, um zu ihren Verwandten nat Böhmen zu ziehen. Die erfte && 
ziehung genoß L. in der Stadefchule feines Beburtsortes, bis ee 1793 auf Die ie 
teinifchen Schulen zu Prag kam und 1798 die dortige Univerfität bezog. Nach⸗ 
dem er ber Reihe nady.in allen fogenannten Facultaͤtsſtudien, der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, der Arzneikunde und felbft der Theologie, ſich verfucht hatte, ging er als Ev 


—zieher der jungen Grafen Renard, aus dem berühmten Gefchlechte der Golonme, 
" „oufihre Büter in dem oͤſtreichiſchen und preufifchen Schlefien, wo er in dee Ein 


ſamkeit des Landlebens ganz ber fchönen Literatue und in den fpdtern Jahren ber 
Mathematik und Aftronomie Ieste, mit welchen beiben Wiffenfchaften er fich olme 
fremde Anleitung, bloß durch Buͤcher bekannt zu machen fuchte. Ex wurde 1807 


zum Peofeffor der Aftronomie an der Univerfität zu Krakau ernannt. Die Ermer 


tung einer glüdlichen Zußunft wurde 1809 durch das Einruͤcken des feaugöftide 


‚ polnifchen Heers vernichtet. Die Univerfität wurde aufgelöft, und 2. ging, bem 


Rufe des bamaligen Miniſters der Aufllärung, Grafen Rafumowsti, folgend, ai 
Profeſſor ber Afttonomie an die Univerfität Kafan. Nach fieben bort gluͤcküch ver 
lebten Fahren wurde er von bem Palatin von Ungarn an bie eben vollendete Gterw 
warte auf dem Blocksberg in Ofen berufen, wo er. im Jul. 1816 ankam, aber in 
feinen Erwartungen getäufcht wurde. Nachdem er drei Jahre in ben wibeigften 
Verhaͤltniſſen gelebt hatte, wurde er im Jun. 1819 zum Director der Stermwarte 
und Profeffor der Aſtronomie an bee Univerfität zu Wien ernannt. Dier entwickelt⸗ 
fih in den günftigften Verhaͤltniſſen fchnell feine wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit im 
zahlreichen und allgemein gefchägten Schriften, und er wirkte durch feine bellebten 
Vorträge, welchen felbft junge Alttonomen aus Würtemberg, Baiern, Preußen, 
der Schweiz zueilten, unterſtuͤtzt durch eine neue Sternwarte, die ganz dem gegen 
waͤrtigen Beduͤrfniſſen der Wiſſenſchaft angemefien ift, und in Bezlehung auf ihee 
Inſtrumente und auf ihre Innere Thaͤtigkeit mit ben vorzuͤglichſten Sternwarten Em 
ropas wetteifert. Ex ſchlug mehre glänzende Anerbietungen des Auslandes aus umd 
Lebt hier zufrieden feiner Wiffenfchaft in der Mitte feiner Familie. Seinenxnpfehtun 
gen und feiner eifrigen Unterfiügung bes verborgenen Talente dankt fchon mancher 
würbige Mann das Gluͤck feines Lebens. Don feinen Schriften erwarben ihm bes 
ſonders feine populaien Vorträge über bie intereffanteften Gegenſtaͤnde der Stern⸗ 


kundbe auch außer ber eigentlich aftronomifchen Welt ungetheilten Beifall, bie er im 


der „Wiener Zeitfcheift fir Kunſt und Literatur” mittheilte. Zahlreiche Aufftitze 
fireng wiflenfchaftlichen Inhalts find zerflxeut in den Acten bee peter&burger Ala⸗ 
demie, in den Memoiren der koͤniglich aſtronomiſchen Geſellſchaft zu London, im 
Bode's „Berliner Jahrbuche“, in Eindenau’s Zeitſchrift für Aftronomie”. Wem 
feinen größern Werten, bie ſaͤmmtlich in Wien erfchieien, erwähnen wir: „Theo⸗ 
vetifche und praktiſche Aftconomie” (3 Bhbe., 1821 — 27); „Über Hähenmefluns 
gen durch Baromesgr” (1821); „‚Analgtiiche Geometrie” (1823); „Populaire 


Aftronomie” (2 Bde., 1325); „Elemente der Algebra und Geometrie” (1827); 
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Kalendariographie, ober Anleitung, alle Arten Kalender zu verfertigen” (1828); 
‚Borkefungen über Afteonomie” (2 Bde., 1830); „Dioptrit, ober Anleitung zur 
Berfertigung von Fernroͤhren“ (1830); „Gnomonik, oder Anleitung zur Verfer⸗ 
gung dee Sonnenubeen” (1831); „Uber Lebensverficherungen und andere Bere 


orgungsanftalten” (1832) ; „Annalen der k. k. Sternwarte in Wien” (12 Bde., 


Fol. 1821-— 32). 

Liturgiewefen. 1. Liturgteveränderung. Die Liturgie ober die 
Korm ber öffentlichen Gottesverehrung und ber Verrichtung der pfarramtlichen 
Dandlungen foll a) dem Liturgen das wefentliche Materiale der Handlung und deſ⸗ 
en Aufeinanderfolge vorfchreiben und die Ferm beftimmen, in welcher er handeln 
md fprechen fol; b) für die Gemeinde aber Toll fie die Xheilnahme am der Hands 
ung regeln und die Gedanken und Gefühle in ihr erwecken, welche bie Natur ber 
Dandiung fodert. Die Liturgie muß durch religiöfe Würde der Form das Gemuͤth 
rheben und zugleich bie in ber Gemeinde herrſchenden religioͤſen Anfichten ausſpre⸗ 
ben. Veraltet daher die Form, ober ändern ſich die religioͤſen Anfichten ber Ge⸗ 
neinden, fo muß auch die Liturgie verändert weiden. Die römifche Kicche geflats 
et Beine Veränderung in dem Dogma und in den Gebraͤuchen. Doch gefchahen in 
euerer Zeit in Deutfchland WVorfchläge zur Veränderung ber Eatholifchen Litur⸗ 
jie (von Blau, Dorf, Werkmeiſter, Winter, Buſch, Bag u. A.), man fing in 


Schlefien und andern Drten an, ben Gottesdienſt nicht mehr in lateiniſcher, ſon⸗ 


ern in beustfcher Sprache zu halten, fowie der Pfarrer Chatel (f. d.) in Paris 
eig 1831 die Meſſe franzoͤſiſch Hält. Auch die Juden fingen an, ihren Gottesdienſt 
in Berlin, Weimar, Frankfurt, Deffau, Hamburg) in deutfcher Sprache zu halten. 
In ber evangelifchen Kirche gab es nie eine allgemein geltende Liturgie, und Luther 
wolite darin feinen Zwang gebraucht, fondern fostfchreitende® Verbeſſern geftattet 
niffen. Dennoch bildete ſich durch Luther's Einflug in Deutfchland ein ziemlidy 
Heichmmäßiger Typus der Liturgie aus, wie bie alten Kicchenagenden bie zum 18. 
Jahrhundert zeigen. In der Dritte des 18. Jahrhunderts aber begann bie clafftiche 
Bildung der deutſchen Sprache und eine große Umwandlung in den Glaubensan⸗ 
ichten, wodurch die alten Liturgien in Form und Dogma unpaffend wurden. -Die 
Beifttichen fanden daher ein Beduͤrfaiß, die Liturgie zu verändern. Es erſchienen 
ine Menge neuer Formulare für die einzelnen pfartamtlichen Handlungen, ſowol 
n liturgiſchen Magazinen (von Hermes, Fifcher, Salzmann, Dufnagel, Pfaff, 
Pratje, Seiler, Wagnitz u. A.), als auch in befondern Schriften und Journalen ber 
raktiſchen Theologie. Zugleich exfchienen mehre ganze Kirchenagenden im Geifte der 
euern Beit, theils von Privatperfonen, theils von Öffentlichen Behörden. Manche 
leine Feſte, auch in mandyen Rändern die dritten Feiertage zu Oſtern, Pfingſten, 
Beihnachten, wurden entweder abgefchafft oder auf die nächften Sonntage verlegt. 
Die Confirmation, bie in der Mitt: des 18, Jahrhunderts noch nicht überall uͤb⸗ 
ich war, wurde allgemein eingeführt und von ben Liturgen mit Vorliebe bear⸗ 
reitet. In den preußifchen Staaten wurbe eine jährliche Feier der Siegestage bei 
deipzig (18. Oct.), Paris (30. März) und Belle Alliance (18, Jun.), ingleichen 
ine Nodtenfeier der im Jahre Verftorbenen am lepten Tage bes Jahres (legtere 
uch im Altenbimgifchen) eingeführt. Auch mit der Theorie ber Liturgie befchäfs 
igte man fi, ohne daß man jedoch barin zu einem genuͤgenden Refultat gelangte. 
58 fehlte indeß nicht an Borfchlägen aller Art theils in öffentlichen Blättern, theils 
uch in befondern Schriften, wie von Spazier, Wolfrath, Chriftiani, Burdorf, 
Himmerlich, Thomaflus, Jeniſch, Reinhold, Spieß, Mohn, Breitenftein, Müls 
er, Ftitſch, Block u. A. Unwillen erregte es, daß Horſt in feiner „ Moſterioſophie, 
‚der über bie Veredlung bes proteflantifchen Gottesdienſtes“ (2 Xheile, Frankfurt 
1. M. 1817), wieder einen, bie katholiſche Meſſe vertretenden Act eingeführt wiſſen 
vollte (den jeboch die preußifche Agende in ben Altargefängen wirklich vealifizt hat), 
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and noch mehr, daß Befier’s „Ritusglfches. Danbbud” (Miga 5823) fü gu ie 
rholiſchen Grundſaͤtzen hinneigte. Keinen Beifall fand die deiftifche Liturgie Wi 
Engländers William (überfegt Leipptg 1785) ,:fo wenig als Die des Englaͤndci 
Ptieſtley (überfegt Berlin 1786), noch weniger aber ber Einfall Paalzow’s, der is 
: feinem „Afthetifhen Chriſtenthum“ (Range 1819) die Go 1) 
religioͤſe Tänze dargeflellt wiſſen wollte. Das meifte Auffehen erregte Die Litugk 
in ber neuen preußiſthen Kirchenagende, nicht ſowol durch ihre au ſich 

ben Neuerungen im Cuttus abs vielmehe deshalb, weil fie in Form und Degn 
witder ganz auf die Reformationszeit zuruckging. 

I. Liturgifhes Recht ober Liturgierecht heißt die Befuguif, & 
turgifche Formen zu machen ober machen zu laffen und öffentlich eisuzufähen 
Der Streit äber bie neue preußifche Kirchenagende gab Veraniaflung zu Exörterum 
dieſes Gegenſtandes. Die Gegner der. preußiſchen Agende beriefen füch auch darauf 
daß der Landeühere das Recht gar nidyt habe, eine neue Agende feibft zu made 
umd deren Einführumg anzubefehlen. Da verfuchte bie „Keitil ber preußiſchen Rio 
- enagende” (Frankfurt am Main. 1823) geſchichtlich zu erweiſen, daß bie Les 
desherren diefes Mecht alterdings hätten. Das preußifhe Miniſterium empfahl 
dieſe Schrift des Profeſſors Augufti zu Bonn öffentlich, als eine Dedbuction, weide 
unwiberfprechlich erwieſen babe, daß die Pfarrer verbunden fein, bie vom Zanbık 
bern ausgegangene Agende anzunehmen. Deſto lebhafter regte fich num der W& 
derſpruch, da es ſehr Wicht war, bie Gehaltloſigkeit der von Augufli vorgehund: 
ten Beweife a. Diefes that mit ſcharfer Dialektik Schleiermacher a 
[eine Schrift „Uber das liturgiſche Recht evangeliſcher Landesfürſſen; ein fan 

giſches Bedenken von Pacificus Sincerus” (Göttingen 1824), dem — ander 
Beurtheilingen folgten, von Schröter, Bretſchneider, Schuderoff, 
Schulz und Anbern. —* fanden ſich auch Vertheidiger der Anſicht * 
indem Marheineke (‚Über die wahre Stelle des liturgiſchen Rechts, Berumn 1825) 
dem Landesherm das litukgiſche Recht aus ben Brumbfägin der Degel’fchen Pye 
fophte zu vindiciren fuchte, Ammon („Die Einführung ber berliner Hoſtie 
enagende geſchichtlich und kirchlich beieuchtet”, Dresden 1825) zer gleichen Bes 
buf einen Bang durch bie alte und neuere Geſchichte machte, und noch meh An 
dere in Preußen (Rofenaser, Weidemann, Goltz, Schmals u. A.) die Mechte des 
Landesheren verfochten, wozu and) Auguſti feibft zuerfl eine „Rähere Exrkideung 
über das Majeſtaͤtorecht in kirchlichen, beſonders liturgiſchen Dingen” (Fraukfut 
a. M. 1825), und darauf noch einen „Nachtrag zu der Schrift: Naͤhere Eck 
nung ıc.” (Bonn 1826) hinzufuͤgte. Es iſt wol offenbar, daß uͤberall niches baranf 
aukonmt, wie es mit dom liturgiſchen Rechte bei ben Hebraͤern, den Juden, denn Grin 
chen, Römern, ben chriſtlichen Kaiſern oder fonft in dieſem oder jenem Sande * 
ten worden ſei; denn das Geſchehene art ſich kann nie einem Rechtsgrundſag bi 
den. Auch kommt nichts darauf an, ob zur Reformationszeit Zürflen oder Ms 
giftrate Agenden herausgegeben haben, ba Das, was im Drange großer Werwirum 
gen und in einem noch ungeordneten Kirchenweſen geſchieht, nicht zur unbebingten 
Rechtstegel erhoben werben fan. Dan muß pielmehr theils auf die in den Ai 
chenbekenntniſſen oͤffentlich fanctionirten Grundſaͤtze, theil6 auf bie Matur der 
Sache felbft fehen. Die augeburgifche Confeffion fchreibt nun im 28. Artikel, „Vom 
der Bifchöfe Gewalt”, den Biſchoͤfen und Pfarrern ausdruͤcklich die Befugnif nn 
die Drbnung bes Bottesdienftes der Echrift gemäß zu machen; und Daſſelbe for 
dert auch die Natur der Sache. Man muß unterfäheiden: eine Liturgie oder 
Agende machen und bie gemachte einführen, ober ihe Öffentlich Autoritaͤt gem 
Bon einem Rechte, Agenden zu machen, kann eigentlich wicht die Rebe fein, da 
es ja fich von felbft verſteht, daß man zu jeber Sache foiche Leute gebrauchen zunärffe, 
weni bie Sache vernroͤge ihres Berufs eigentlich und grimdlich verfichen fallen; 
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alfo zur Sefepgebting Rechtögelehrte, zu einer Mebicinalorbwung Arte, zu einer 
Militairverfaſſung Kriegskundige, und zu einer Liturgie oder Agende Gottesge⸗ 
I lehrte und Mediger. Dabei tft es überfläffig zu fragen, ob daB iturgiſche Recht 
I in der Gemeinde ruhe ober ein Majeſtaͤtsrecht fei; denn es trägt nichts aus, wo⸗ 
I der die Gottesgelehrten und Prediger den Auftrag befommen, die Liturgie zw ord⸗ 
nen, ſondern «6 kommt nur darauf an, daß fie ihn bekommen und keine Andern. 
| Der won Ihnen verfertigten Liturgie aber die öffentliche Sanction zu ertbeilen und 
I fie einzuführen, Bann nur allein dem Kirchenregenten, es fet ein Zürft ober ein 
Magiftrat, zuſtehen. So tft es auch in Wahrheit bei ber Meformation gehalten 
| worden, und man wird ſchwerlich irgend eine Agende aufſtellen koͤnnen, die nicht 
ı von Gottesgelöhrten gemacht worden fei, wenngleich fie im Namen der Fuͤrſten 
| oder Magiſtrate publiciet und eingeführt worden iſt. Da 
!  .. IH. Kiehenagende heißt das von der oberſten Kirchenbehoͤrde autorifirte 
: Buch, weldyes die Form der Öffentlichen Gottesverehrung und der kirchlichen Hand⸗ 
jlungen beſtimmt und bie dabei zu gebrauchenden Formulare enthält. Die Form 
| der Gotteßvershrung und der kirchlichen Handlungen muß für die Geiſtlichen bin: 
| dend fin, damit das dußerliche und fichtbare religiöfe Leben bie nöthige Einheit 
| betomme; die Formulare aber follten nicht auf gleiche Weiſe bindend für bie Geiſt⸗ 
lichen fein, fordern thrten hierin geftattet werben, nad) Veſchaffenhrit der Umſtaͤnde 
abzuwechſeln. Bis In die Mitte des vorigen Jahrhunderts behalf man fid mit 
ı den alten Agenden, die meift aus der Meformationszeit herflammten. Bon da an 
ı wurden, aus Geimden, welche wir oben .(1.) berührt haben, Verſuche gemacht, 
neue Kicchenagenden -aufzuftellen,, die in Korm und dogmatiſchem Gehalte bem 
; Bedhrfniffe einer aufgeklaͤrtern Zeit entſpraͤchen. Kirchenagenden von Privatper 
- fonm, ohne Autoritdt, erſchienen von Seiler (Erlangen 1782), Junge (Rürns 
| berg 1799), Velthuſen (Bremen 1801), Bteitenſtein (Halle 1804), Gutbier 
(Leipzig 1805), Scherer (Frankfurt a. M. 1806), Mehlis (Hamover 1805), 
Sroſch (Bredlau 1805), Lindemann (Limeburg 1808), Sintenis (Leipzig 1808), 
Wolgaſt (Bresion 1811), Reuß (Borha 1821), Feßler (Riga 1823), Wins 
mer (Leipzig 1829) und Andern. Berbefferte Kirchenagenden unter der Autoris 
tät der obern Kirchenbehoͤrde wurden in vielen Ländern und Staͤdten eingefürhet, 
3.8. in der Pfalz 1783, in Kurland (durch Wehrt) 1786, in Hamburg (durch 
Paufi) 1788 , bei den Iutherifchen Gemeinden in den oͤſtreichiſchen Erblaͤndern 
1788, und vermehrt und verbeffert wieder 1829, in Dfdenburg 1795, in Sches⸗ 
reigs Holftein (durch Adler) 1797, in Pfalz -Gutzbac (durch Wege) 1707, in - 
Anhatt:Bernburg (durch Paldamus) 1800, im Königreiche Wuͤrtemberg und im 
Schweden 1809, im Koͤnigreiche Sachſen 1812, im Fürftenthum Amftabt, 
(duch Buſch) 1824, zu Bafel 1826 10. Alte diefe Agenden huldigten in Form 
und Materie ben Korefchritten der Zeit, am meiften, und mehr als rathſam war, 
Die ſchleswigeholſteiniſche Agende. Deſto größeres Aufſehen erregte es, daß die 
preusifheneue Agende in Korm und Materie wieder ganz zum 16. Jahr⸗ 
hundert zurüdiging. Schon 1787 war vom Presbyterium zu Königsberg und eis ' 
nigen andern Gemeinden auf Fertigung einer neuen Agende angelragen wor⸗ 
ben, und ein gleicher Antrag wurde 1798 durch den Oberconſiſtorialrath Gack 
beim Miniſterium gemacht, weit die Formulare der alten, noch geſetzlich gültigen 
Agende „einer vernünftigen chriftlichen Erbauung eher hinderlich als förderlich 
fein”. Der König verordnete dazu am 5. Aug. 1798 eine Commiſſton von drei 
Lutherifchen (Heller, Zöliner, Hecker) und drei reformierten Theologen (Sad, 
Couard, Meierstto), von beren Arbeiten aber wichts bekannt geworben iſt. Das 
Ungluͤck des preußtichen Staats in den Jahren 1306 umd 1807 wirkte inſofern 
auf biefe Angelegenheit ein, ats, bem Vernehmen nah, das Anhören ber fchönen 
Wechſelgeſaͤnge zwifchen Priefter und Chor In der griechiſchen Hofkirche zu Peters⸗ 
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burg bie erſte Veranlaſſung für ben frommen König von Peafen 96 gevoefen fein (ef, 
der evangelifchen Liturgie etwas Ähnliches zu wuͤnſchen. Nach der Wieberherfit 
lung bes Staats 1814 faßte man den Plan, bie Eutheraner und Refermizten ka 
einer evcırgelifchen Kirche zu vereinigen, und biefe Vereinigung darch eime mem, 
für beide heile paſſende Kiturgie zu beflegeln und durch legtere au Die renter den 
Prediyern cingerifiene liturgiſche Willkur zus beenbigen. Ein Cabinetsbefehl vom 
17. Sept. 41814 verordnete eine befondere Commiſſion (Ribbeck, Danftein, & 
tert, Sad und Offelsmeyer), uns Borfchläge zur Kirchenvereinigung und zu Ve⸗ 
befferung des Cultus zu machen, „weil die Form des evangelifchenn (des veformk: 
ten) Gottesdienſtes das Erbauliche und Feierliche nicht habe, welches zur Ede 
bung und Ergreifung nöthig fei”. Ohne daß man von ben Arbeiten biefer Cm | 
miffton etwas vernommen bätte, und, wie es fiheint, ganz ohne ihre Mitwickee, 
wurde 1816 eine neue Form bes Bottesdienftes in dee Hof⸗ und Bein 
meinde in Potsdam und in der Garniſonkirche in Berlin eingeführt, bie bass 
1821 und verbeflert als neue Agende 1822 erfchien, welche nun bei ber 
Armee, allen Barnifongemeinden und Bilitairinflituten, nach einem G: 
fehl vom 14. Febr. 1822, fogleich und ganz eingefährt, nach einem Befehl von 
19. Febr. 1822 aber an alle Conſiſtorien gefendet werden follte, uns fie ben Geb 
lichen vorzulegen, wobei e6 wwohlgefällig bemerkt werben ſollte, wenn bie Geib 
lichen die Einführung dieſer Agende wünfcen würden. Ihe Charakteriſtiſcha 
"war, daß fie den Belang vor der Predigt auf einige Verſe beſchraͤnkte umb fiat 
der Lieder eine Altarhandiung des Predigers einführte, beftchend in Wechfelgckie 
gen zweifchen ihm umd einem Sängerchor, in dem Verleſen des apoſtoliſchen Gun 
bendbelenntnifjes,, ber Epiftel und dem Evangelium und dem Ausipredhen be 
allgemeinen Fürbitten, die fonft als Kirchengebet nach ber Prebigt gefpeden 
wurden. Auf die Predigt folgte ein einziger Liedervers, und nadp diefem fh 
ber Prediger mit dem Gegen auf ber Kanzel. Die Dauer bes Gottesdienſtes feln | 
nur auf eine Stunde befchräntt fein und die Prebigt keinen Eingang haben. Die 
Sormulare ber Gefänge, Gebete, Ermahnungen waren aus ben alten —— 
des 16. Jahrhunderts genommen. Das Neue beſtand daher bloß im 
führten Veraͤnderungen, die man zugleich als Verbeſſerungen anſah. 
Agende huldigte dem Lutherthum darin, daß ſie den etwas duͤrren Beh 
Gottesdienft förmlicher und feierlicher machte, dem Calviniemus aber huldiee 
fie im der Abendmahlstheorie, forte fi) auch Säge vorfanden, die am Catei’t 
Theorie vom ber abfoluten Erwaͤhlung erinnerten, Die Gebrechen biefer Agenke 
in ihrer erfien Geſtalt waren. ba6 Zuſammenpreſſen des Bottesbienfles im em 
Stunde, wodurch er den Charakter einer freiwilligen Andacht, bie ſich wid 
ängftlich am die Zeit bindet, verliert; das in feiner Wiederholung fehe laug 
weilig werdende Herſagen des Glaubensbekenntnifſes; bie Ginmengung im 
Pflichten des Staatsbürgers, fogar ber Pflicht politiſcher Denunciation, ia 
den Ordinationseid, wo aus einem auffallenden Verſtoße auch die Kiccende 
kenntniſſe für die „orifitichen Staubensnormen” ertärt wurden; die ermübende 
Eintönigkeit in den Formularen, welche mur immer das Dogma von ber Erbfünd 
und der flellvertretenden Genugthuung Chrifti ausfprachen, und endlich die gänzlich 
Vernachlaͤſſigung neuerer edlerer Sprachformen und neuerer veicherer Anfüchten von 
den Sacramenten, chriftlichen Thatfachen und Feſten. Die Agende fand daher auf 
nur geringen Beifall; nur wenige Prebiger nahmen fie freiwillig an, bie meiſten 
Provinzen, wie Rheinpreußen, Sachſen, Schiefien, Pommern, ſelbſt die Re 
denz Berlin, berweigerten bie Annahme. Won einigen finb bie Urteile ber Wer 
gerang Öffentlich im Druck erfchienen, bie meiften Eingaben gegen bie Agende find 
aber nicht öffentlich bekannt geworden. Einige Echeiften für die Agende, vote die 
unbebentenden von bem Superintendent Mann in Strausberg (Berlin 1822) um 
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oie EHER, vom innerium den ebangelijchen Vredigern OTTECIEU EMIPTOHIER unD zum 
Leſen ausgethellt zu werden. Gerade aber dieſe Empfehlungen regten den Sirelt 
aur lebendiger an, und es erſchienen eine Menge nachtheiliger Beurthellungen der 
Agende, die wir hier übergehen müffen. Mitten in dieſen Kämpfen erfolgte am 
24. März 1824 ein Minifterialcefcript, mit welchem Die etwas verbefferte und, 
vermehrte Agende, der nun auch noch eine verfügte Liturgie beigegeben war, ſowie 
man auch bie Einſchraͤnkung ber Gottesverehrung auf eine Stunde aufgegeben 
Yatte, den Gonftftorien zugefertige wurde, mit der. Weifung, die Prediger follten 
fich mm über die Annahme ber Agende kategotiſch mit einem einfachen Ja oder 
Rein ohne weiter hinzuzufegende Bemerkungen erflären. Zugleich wurde den 


Pfarcern, weldye bie Agende darum abgelehut hatten, weil fie Gemeinden angeb⸗ 


ld) dagegen waͤren, das hoͤchſte Misfagen kher diefen Vorwand, der ungegrömdet 
fei, zu erkennen gegeben, Hierauf erſchlen den 28. Mai 1825 ein Publicandtım 
bes Könige, im twelchem man Ins, die Agende habe den Zweck, „ben urfprängs 
lichen kehrbegriff der evangeliſchen Kirche wieberzugeben und dadurch bie enanges 
Ufdyen Unterthanen gegen die Gefahren und Misbräuche einer, regeiloſe Zweifel⸗ 
fucht und Indifferentismus erzeugenden WBilkhe zu fügen und bie vetlorene 
Seiftesgemeinfhaft in ber Gefammtheit der Gemeinden wieberherzuftellen". Won 
den 7782 edangelifchen Kirchen des preußiſchen Staats hätten, bis zum Schluſſe 
bes Jahrs 1824, nun 5343 die.neue Agende angenommen, und man hoffe, daß 
die andern, bie „gewiß nur aus Unkunde und Misdeutung” die Annahme verwei⸗ 
gert hätten, bald nachfolgen würden. Zugleich hieß e6: „Diejenigen Conſiſtorien, 
Superintendenten und Hfarrer, welche die Wichtigkeit der Sache, das Wedirfniß 
der Beit ımd meinen (bed Könige) veinen Zweck begriffen, ſich die Beförderung 
dieſes gottfeligen Werks mit glüdtichern Erfolge angelegen fein laſſen und mir das 
Durch einen erfreulichen Verweis ihres Vertrauens zu meinen Abfichten gegeben 
haben, werden in der evangelifhen Kirche des Landes als Männer, die Das, was 
Noth thut, richtig auffaffen, jegt und fpäter anerkannt werden und als ſoiche in 
meinem Gedaͤchtniſſe bieipen”. Hierauf erfolgte am 4. Jul 1825 ein Miniſte⸗ 
tialrefeript an alle ebangeliſche Confiſtorien des wefenslichen Inhalts: Die Wille 
kuͤr der Geiſtlichen im der Liturgie fei fo groß geweſen, daß man fie nicht länger habe 
dulden innen; die neue Agende begümftige nicht, wie man fälfchlidh vergebe, ben 
Katholicismus, fondern entfpreche allen Anfoderungen und fel echt evangelifch ; 
alte Geifttiche daher, welche fie bis jegt noch nicht angenommen hätten, müßten 
num entweder die neue Agende annehmen, ober dürften in Zukunft nur allein die 
bei ihnen bis dahin gültige umd erweislich mit landesherrlicher Genehmigung eins 


"geführte alte Agende gebrauchen und hätten ſich diesfalls iategoriſch zu erklären, - 


auch, wenm fie bei der alten Agende verharren wollten, ihre unter lanbeöherrlicher 
Autorität gefchehene Einführung nachzuweiſen; endlich bürfe das Miniſterium 
die Ausficht eröffnen, daß die Beibehaltung foldyer.gottesdienftlichen Formen und 
Gebräuche, welche durch die ältern Kirchenordnungen eingeführt und den Gemein⸗ 


dem lieb geworden feien, mit dem Beirath geeigneter Geiſtlichen aus. der Provinz ' 


erwogen, und ihnen nach Befinden, fo weit es mit dem wefentfichen Charakter ber 
erneuerten Agende vereinbarlic fei, eine angemeffene Stelle in derfelben werde an» 
gewiefen werden“, Die hier gemachte Hoffnung auf Anhänge aus den alten Pros 
vinzialagenden wurde [päter erflellt, und war bie einzige Gonceffion, welche Bie Res 
gierung den Renitenten machte. Die: in biefem Minifterialerlaffe geftellte Wahl, 
entweder bie neue Agende anzunehmen ober ſich ausfchließend an die alte, geſetzlich 
eingeführte zu binden, bewog zwölf Prediger zu Berlin (Schleiermacher, aus deſ⸗ 
fen Feder die Worftellung ift, Schlemüller, Schulze, Idler, Hoßbach, Kiste, Pi⸗ 
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ſchon, Jabloneki, Couarb, Noodt, Hetzel, Wilmfen) zu Ende Jul. 1825 cm 
Gegenworſtellung beim Conſiſtorium einzureichen, in welcher fie bie Grimbe, wer 
um fie bie neue Agende iu ihrer Dermaligen Form nicht annehmen koͤnnten, tueffenh 
und befcheiben barlegten und zugleich erklaͤrten, daß fie-fich, jedoch unbefchabet ber 
ebangeliſchen Freiheit, bei befondern Weranlaffungen auch von ihr abzuweiches 
lieber an bie alte Agende halten wollten. Zu gleicher Zeit. erließ ber Stadtrath a 
Berlin, der vom Miniſterium war aufgefobert worden, die Annahme der Agende 
in den. Kirchen feines. Patronats zu befördern, ein merkwuͤrdiges Schreiben am dei 
koͤnigliche Minifterium, in weichen er nicht bloß bemerkte, daf die Agende Gies 
bensartikel zur Sprache bringe,. die beine allgeaneine Annahme in der enangelifke 
Kirche gefunden hätten und alte Streitigkeiten aufzuwecken drohten, und daß im 
allgemeine Gleichfoͤrmigkeit der Liturgie weder nöthig noch nägtich fei, fonds 
norzliglich den Gas ausführte und durch allgemeine Rechtsgruͤnde zu erhärms 
und aus Luther's Schriften nachzumeifen fuchte, daß «6 dem Landesherrn nicht po 
komme, ohm Zuftimmung der Gemeinden und ihrer Lehrer Agenden zu merken 
und einzuführen. Während der Streit über die Agende und das liturgiſche Red 
lebhaft fortgefegt wurde, that die Regierung einen andern entſcheidenden Scheit, 
indem am 2. Jun. 1826 verordnet wurde, daß alle im Predigtamte neu anzufeb 
enden Candidaten zus Aumabme der. neuen, Agende verpflichtet und nur umte 
übern mabme biefer Verpflichtung angeſtellt werden follten. Der öffentliche Wide 
ſpruch gegem die Agende hörte mit bem Jahre 1827 auf; bie Regierung aber fegw 
eine Conmiſſion (die Biſchoͤfe Eplert und Ritſchl, ben Hofprediger Strauß, den Sa 
perintendanten Marot, ben Oberpräftdenten von Baſſewitz u. A.) sur Duscäde 
ber Agende nieber, welche ſchon im April 1828 ihre Arbeiten dem Rönige zur G⸗ 
nehmigung verlegte. Zugleich ließ der König: Dusch Provinzialcommiſſionen dei 
Herkoͤmmliche in ber Liturgie der einzelnen Provinzen ermitteln und Das wit dem 
Lou bes Agende Zuſammenſtimmende als Anhang beifügen. Mit foldyen Auhis 
gen wurde nun bie neue Agende für jede Provinz, namenslich für Brambeutem, 
Pommern, Schiefien, Sachſen, bie Rheinlande, befonders gedruckt. Hierauf m 
folgte die Einführumg noch A828 in des Diöcefe. Minden, 1829 in der Geabt 
Berlin, in. der Provinz Sachfen und in mehren sheinifchen. Diftricten. Nachdem 
in Den Grafſchaft Mark die Spnode der Prediger noch am 30. und 31. Ang. 18% 
ſich gegen· bie Agende erklaͤrt hatte, wurde fia doch mit der Mobificatiem, wei: 
eine dafür niedengefegte Commiffien (Barmer, Rauſchenbuſch, von Dven) ermis 
telt hatte, 1829 eingeführt, Ebenfo in der Provinz Niederrhein nadı den im ae, 
1829 gehaltenen Kreisſynoden. In Schlefien, wo die neue Agenbe die anbıb 
tendſte Oppoſition gefunden hatte, wazen 1828 12 Supgrintendeaten mit Drau 
onſiſtoͤrium zu Breslau zufammenberufen worden, um die der Agende für dirk 
Drovinz zu gebenden Zufäge zu berathen, Zu Anfang des Jahres 1830 ſprach be 
Mehrheit bes Geiſtlichen die Annahme der gende aus, und der Magiſtrat zu Bere 
lau beſtimmte das Jubelfeſt ber Yugsburgifchen Confeffion zur Union dee tue 
tifchen und. reformirten Gemeinde und zur Einführung der Agende in Bresiau 
Nur drei Geiftliche widerſetzten fich der Union und Agende. Zwei berfelben ( (Sche— 
bei und. Thiel) wurden hierauf fuspendict, ohne daß fie jedoch ihre Meinung gekm 
dert hätten; vielmehr. erklärten 12 Gemeindeglieder (unter ihnen Scheibel, Thiel 
. und die Profefloren Hufchke und Steffens), angeblich im Namen von 300 Zaras 
lien, daß fie bei ber altiutherifchen Abendmahlsfeier verbleiben und lieber eine eign 
Gemeinde bilden wollten. Die Sache war hiermit beendigt; die Geiſtlichen gabes 
fo vielen Bemühungen dev Regierung nach. Als ein Verſuch von Öffentide 
Rechtfertigung der ganzen Sache ifl die am Jubelfeſte der Augsburger Gonfefües 
herausgekommene Schrift bes Bifchofs Eylert („Über den Werth und die MWirkum: 
der für bie evangelifche Kirche in den preußifchen Staaten beflimmten Liturgie um 


\ 





welcher. zu zeigen verfchee, die Agende ſei 
ehtbegriffe der nasgelhen Nice gemäß, 
h an Sprache und Born, Andacht weckend 
Itemb, bie. Union und de. Foctfchritt zum 
#3, eine Eichliche. Gemeinfhaft: und tüch» 
5 hoͤchſt ratiomal und in Ihrem Usfprunge 


die Stimme des Biſchofs uͤberzeugt wor⸗ 
dem; aber bei dee Geiſilichteit Badens 
'e Agende Erinen Raum gewinnen. Die 
%M, hatte ben Veſchluß gefaßt, daß zum. 
n binnen Jahresfriſt eine neue Liturgie 
ı Beratung vorgelegt. werden follte. 
die Sache mußte, bis enbiidh.ber be 
ch machte, die neue 
iſche Ricchen[ection, bloß mit Yin 
8 fie, als Oman des Dberbifhofe, 
n möchte, abgelehnt hatte, fo vers 
ste für den Hauptgotteßbienft nach 
uifonfiche zu. Karleruhe auf den 
er Refidenz, baher bee evangelifche 
e Erlaubniß bat, die Liturgie des 
auch in der Stadtkirche eingufühs ⸗· 
) ertheilt, und bie Liturgie am 
der Banbbiöcefe Karlsruhe fuchte 
iiſchen Agende auch in den 15 
heweiſe, einzuführen; ba: aber. 
dung auf definitive Einführung 
Bodens zeigte ſich ber preußi⸗ 
et, theils weil man ihre Eins: 
"ah und nur eine Beneralfpsi 
und einzuführen. Es erſchie ⸗ 
hrung, und die Conſtitution 
itte in der Sache zu thun. 
w neuen kiturgie nun einſt⸗ 
ber Entwurf ·einer neuen 
lroßherzogthums Vaden, 
jedoch mar erſt Formulare 
Me Liturgie. feib ſoll erſt 


nde wuͤrde hier zu weit 
aͤltniß zu der seligiäfen 
Altariiturgie zwiſchen 
fentlichen Gottesdlen⸗ 
det jetzigen Zeit durch⸗ 
ı follen hinſichtlich der 
Andacht und religids 
Elements bie in der 
enigſtens mit ihnen. 
imeinbe einführen, 
In der lebenden Ger 
Bewußtſein brin 
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gen. Die neue preußiſche Agende aber geht num in Sprache und Glaubendenſi⸗ 
ten auf die Reformationszeit zurüd, nämlich auf die alten maͤrkiſchen Agenbe 
von 1540 und 1572 und auf die preußifche von 1558, um baburdy deu Blaube 
jener Zeit wieber in die Gemeinden engufähren ; bie Liturgie kann jebodh de 
Glauben nur begleiten, nicht geben. Die Sprache und Diction jener Zeit wa 
noch in ber Kindheit und nicht nur hart und unfügfam, ſondern uch ohne ba 
Rhythmus, die Würde und Erhabenheit, welche bie jepige Blüte der DRutterfprade 
" auszeichnet. Es ift baher fehlerhaft, bie Gebete und Formulare ber altern Agenda 
bes 16. Jahrhunderts beizubehalten, weil es ihnen an Schönheit, Kraft und & 
habenheit fehlt, und fie ſich meiftens nur in einem dürftigen Kreife von Borfteiı 
gen herumdrehen. Auch bat man nicht einmal alle Sprachfehler ber alten Zeit 
der neuen Agende verbefjert, und z. B. guädiglich, benfelbigen, fo (fürr welcher), de 
maleinjt, mildiglich, „grumdlofe Barmherzigkeit (für unergründliche) und dergla 
chen fichen laſſen. Einen befenders unangenehmen Eindrud macht es, baf ma 
in allen Sormularen umd Gebeten bie reichere Anwendung der chriſtlichen Zhes 
ſachen und Feſte gänzlich vermißt, welche in dem Laufe von 300 Jahren von ver 
fländigen Gottesgelehrten entwickelt worden if. So vermißt man im ber Abend 
mahlsliturgie alle Hinweiſungen auf bie fittliche Größe Jeſu, die ex in feinen kp 
ten Stunben fo wunbervoll und erhebend entfaltete; in den Gebeten zur Adrent⸗ 
zeit fehlt die Hinweiſung auf die prophetifche Verkündigung des Kommens Fre 
gänzlich; beim Weihnachtöfeft vermißt man bie Andeutungen, bag mit Jeſu Ge 
burt eine neue Zeit für die Menfchheit. begann, daß der verberbliche Potgcheitus 
geſtuͤrzt, und der eine Bott, ber Bater aller Menfhen, erfannt, und Die Mexrſch⸗ 
heit zu einer Familie im gleicher Liebe vereinigt wurde. Am Oſterfeſte ſindet ih 
nichts barlıber, daß bie Aufetweckung Jeſu eine feierliche Betätigung feiner de 
lichen Sendung und ein Zeugniß ber Wahrheit unfers ganzen chriftlichen Glu 
bens fei; am Pfingftfefte nichts über die Stiftung der Kirche, ihre Wuͤrde, Wok 
thätigkeic und die Wirkſamkeit des Geiſtes Gottes in der Kirche. Doch dies iſt um 
eine kurze Hindeutung auf Einiges. Noch unzwedimäßiger erſcheint bie Agende, 
wenn man auf das dogmatiſche Element derſelben ficht. - Diefes ſoll den herefchens 
den Glauben ber Gemeinde, nicht, wie er zu irgend einer Zeit, etwa vor XM0 
Jahren, war, fondern wie er dermalen Lft in den lebenden Gliedern ber Kirche, 
darſtellen. Stelle bie Liturgie einen vergangenen, nicht mehr in der lebenden Go 
meinbe vorhandenen Glauben dar, fo wirkt fie ftörend, fo ftößt fie ab ſtatt anpe 
ziehen, fo weckt fie den Zweifel flatt ber Andacht. Den dogmatifchen Grumdtes 
der Agenben dee Reformationszeit bildete die Xehre, vom welcher man ausging in 
Beftreitung ber katholiſchen Werkheiligkeit, nämlich die Lehre von ber } 
gung allein durch ben Glauben an bie Genugthuung Eprifti für die Erbfünbe ; affe 
die Lehren von der Exrbfünde, der natürlichen Verdammniß aller Menſchen, der 
ſtellvertretenden Genugthuung durch den Tod des Gottmenſchen, und der Theil⸗ 
nahme an dieſer Genugthuung durch den Glauben. Das war das dogmatiſche 
Element der Reformation, oder, wie man es nannte, das Evangelium, mob 
man ſich von ber roͤmiſchen Kirche unterſchied; damit verband man noch bad 
Dogma von der Dreieinigkeit, welches die Dbjecte der Anrufung bedingte, wm 
durch weiches man ſich wieder an die allgemeine chriftliche Kicche anfchlog. Dick 
Liturgien waren-baher im bogmatifchen Elemente für ihre Zeit durchaus zwed⸗ 
mäßig. Diefe Dogmen waren damals lebend in der Gemeinde; fie find es abe 
jegt nicht mehr; die jegt lebende Kirche erfennt die Dogmen von der Erbſuͤnde, der 
Verdammlichkeit des Menfchen bei feiner Geburt und feinem gänzlidhen Under 
gen zum Guten nicht mehr für bibliſch; fie findet mol in der Schrift eine Bnak 
Gottes gegen den Suͤnder durch Chriftum, aber Beine flellvertretende Erfüflum 
des Geſetzes und kein Verdienſt Chrifli, das uns zugerechnet wuͤrde; fie finde 
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endlich zwat wol Water, Cote ab Ceig im der Vihe guannt als Me heheler 
aller Mohlthaten, ber seihtihen und leislichen, aber fie findet wicht die ſpeculative 


Kheorie Der Birche über bie rei Merfomen im bem einigen göttlichen CBefen, in weis - 


chem fie * erkennt, als einen kuͤnſtlichen Erklaͤrungsverſuch ber einfachen bi: 
biifchen Lehre. Die Foderung der Zeit an eine Agende iſt daher Har. Sie iſt: die 
—— und Lehren der Ehrit in ihrer Cinfachheit beizubehalten, ohne Erde 
liche Grllörungen binzuzufegen.: Denn fo wenig bie Liturgie ratienaliſtiſch 
flotten ift, fo wenig.darf fie auch ben veralteten Supernaturalismus einer — 2* 


Zeit darſtelen, und Auguſtin's Theorie von ber Erbſuͤnde, der Verdammniß aller 


Menſchen und ihrem gaͤnzlichen Verderben darf ebenſo wenig als Anſelm's Theorie 
von der Genugthuung durch den Gottmenſchen Ehrifius das dogmatiſche Element 
einer Liturgie jebiger Zeit fein, denn biefes ifi uͤberbibliſch- Die Geundſaͤge der 
epangeliſchen Kirche fodern aber bloß das Blbliſche, ohne bie gelehrten Theorien 
Augußtin 6, Aufelm’s, Luthers und Calvin's. Die neue preußiſche Agende aber, 
indem fie gang zu bem Grundton ber Liturgie bes, 16. Jahrhunderts zuruͤckging, 
ift eben durch dieſen uberbihlifchen Charakter, und weil'in ihr die Erllaͤrungen ber 


bamaligen Theologie von der einfachen Bibellehre aͤberall hervortreten, für unſere 


Belt unbrauchbaz, und bie$ um fa mehr, da faft in allen Gebeten und Formeln 


die Degmen von der Erbſuͤnde, dem Unvermiögen, ber Genugthuung und. Rechts | 


die herzfchenden find, und baburcı in die ganze kiturgie eine eumübende 
Eimoͤnigkeit bringen. (82) 
Lobau (Beorges Monton, Graf von), Marſchall von Frankreich, Dbers 
befehtahnber der parifer Rationalgarde. Am 21. Febr. 1770 zu Pfatsburg (Des 
partement Meurthe) geboren, nahm ex als Freiwilliger an dem Felbzuͤgen ber Re⸗ 
publik Theil, 309 1798 mit nach Stalin, befehligte eine Beitlang in ber Engels⸗ 
burg und war in bez Schlacht bei Novi Adjutant des Generals Foubert Er ger 
hörte ale Oberſt zu einen der Regimenter, die nach dem Gebirge bei Genug zuruͤck⸗ 
geworfen wurden und fich dort in ihrem Elende zum hell großen: Exceſſen übers 
liefen. Mouton . unter den ihm annertrauten Truppen die befie Manns» 


Genna eingeſchloſſen, nachdem ex am allem bee Bio 


sucht zu erhalten 
dade Bier Stadt vorkergegangenen Rämpfen hell genommen, zeichnete er 


fich auch während ber Belagerung ſehr aus; bei dem Angriffe gegen das Host 
Sir tobt auf 


* drang ihm eine Kugel durch den Leib und den rechten Arm. 
dem Schlachtfelde gelafien, dankte er einem Freunde feine Rettung. Als er nad) 
Frankreich zuruckgelangt war, erhob ihn Napoleon im Lager bei Boulogne zum 
Brigadegeneral und zu feinem Abjutanten. Er folgte dem Kaiſer auf allem 
Feldzuͤgen, warb bei Friedland verwundet und 1807 zum Diviſionsgeneral ers 
Ee commanbirte 1808 im Heer bes Marfchalis eine Infanterie⸗ 


nanut. 
diviſion, welche im Jul. unter dem Feuer ber Mönche und Buͤrger von Medina dei Bio. 


Gecco in dieſe Stadt eindrang. Darauf kam er zu dem von Soult befehligten 
zweiten Gprp& unb mar vorwärts gebrungen, um ben Feind bei Burgod zu beobach⸗ 
ten, ala ex, zu Germonal angalangt, von dem Feuer von SQ Kanonen in Ems 
pfang genommen wurde. Im Sturmſchritte vorfchreitend, marf er bie walloni⸗ 
ſchen und fpanifchen Garden und trug dadurch zur Einnahme von Burgos und 


ber Niederlage bes. Eſtremaduraheers bei, welches unterwegs feinen General, den 


Grafen von Torres, wiebargemmegelt hatte und über 6000 Dann verlor. Gerieral 
Mouton verfieß Spanien, um fich ber. großen Arwee anzufchliefen. Am 24. April 
1809, am Tage vor dem Siege bei Eckmuͤhl, führte ex eins Bewegung uns 
welche Ceſtaunen erregte. Des öftweichifche General Hiller, der fich mit dem Erzher⸗ 
308 Kath verbinden wollte, hatte ſich nach Landehut geworfen, und der Herzog von 
Iſdria ſaina Meiterei zum Weichen gebracht, als Mouton in beräfeiben Augenblick 
die Gpenadierg des 17. Einiensepiments im Sturmſchriet auf: die brennende lande⸗ 
„ Genp.-Eag. dex neueſten Seit unb Mteratur. IL 58 


. 
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huter Bruͤcke voericken Heß und in bie Stadt bean. Diefe alsbald von einem be 
deutenden Truppencorps umterftligte Bewegung trennte den General Hiller don 


> ben übrigen oͤſtreichiſchen Truppen und verfchaffte den Franzoſen MOO Gefen 
gene und bie Magazine Ihrer Gegner. Am 21. Mai drangen die von Mouton be 


fehligten Fuͤfiliere der Eniferlichen Garde zuerft ins Dorf Eflingen ein. Der Kalle 
gab ihm den Titel Graf von Lobau wegen ber auf ber gleichnamigen Denw 
infel geletfteten Dienfle. Er ging 1812 mit dem Heer nach Rußland und begier 
tete den Kaiſer, weicher, nach Paris abreifend, dem König von Neapel das Sormmanı 
überließ. Im: folgenden Jahre kämpfte er fm Saafen, biieb nach der Leipgier 
Schlacht in Dresden zuruͤck, wo er unter dem Marfhall Gouvion Gatntte 
ftand, wurde mit dieſem gefangen und nad) Ungarn geſchickt, von mo er erſt mach > 


dankung des Kaifers in Paris anlam. Die Reflauration ließ ihn ohne Wefdif& 
Militaice⸗ 


gung. Der zuruͤckkehrende Kaiſer gab ihm das Commando ber erſten 
theilung und die Pairswuͤrde und flelkte ihn dann an die Spitze bes — Cop, 


Wwelches im dee Schlacht bei Waterloo zum vechten Flügel gehörte. E. bekam de 


Auftrag, Bülow zurüdzuhalten, und hatte glorreich den überlegenen Gegnern 9 


trotzt, als er von ben Preußen im Augenblicke, wo er die Traͤmmer bes Heert 


Kanmer, wo er Mitglied mehrer Commiffionen war, aber die Mebnerkähue 





fammenwaffte, überrafcht wurde; man machte ihn zum Gefangenen unb —* 
ihn nach England. Bei der zweiten NReſtauration auf bie Proferiptionstifte geſen 
nahm er feinen Aufenthatt in Belgien und durfte endlich, ohne Übrigens beſch⸗ 
tigt zu werden, gegen Ende des Jahres 1818 in fein Vaterland zuruͤckkehren. 


* 


Wahlmanner ſeines Departements ſchickten ihn im April 1828 in bie —— 
kammer. Er ſprach mehrmals bei Gelegenheit des Kriegsbudgets, ſchlug Werber 


rungen tn der Militairjuſtiz por und gehdute zu den 221. Während ber Zulinb 
tage in Paris anweſend, nahm er keinen Antheil an dem Kampfe. Am 2). m 
2 Uhr, nachdem das Louvre, dns Palais royal und die Tuilerien in bie Hat 
des Volkes gefallen waren, ernannte man ihn zum Mitgliede der 
commaiffion. Ex ſchloß ſich feſt an bie neue Regierung an und in 


Hi 


nie beftieg, mit allen Miniſterien. Als Lafayette feine Befehlshaberſtelle nieder⸗ 
gelegt hatte, erhielt 2. das Commando der parifer Nationalgarbe und einen Jehe⸗ 
gehalt von 50,000 Franc, ber ihm fpäter von den Kammern nach heftigen Debab 


ten bewilligt wurde, wiebei Rafayette feine Stelle unentgeltlich bekleidet hei. 


As ſich das Volt im Mat 1832 an der Vendomeſaͤule zufammengefunden vn 
um ben Sterbetag des Kaiſers zu feiern und bie Säule mit 
umwinden, befahl bie Regierung das verfammelte Wort auseinanderzutrefben, und : 


‚ bemuste dazu nad) dem Beiſpiel der Reſtauration Feuerfprigen. Diefe That mac 


dutch Caricaturen, aber auch durch die Verordnung, melche ihn zum Marſchall e⸗ 
nannte, im Andenken erhalten. (15) 
Lobed — Auguſt), Profeſſor der altem Literatur an der Unis 


fitaͤt Rönigeberg.. Geboren am 5. Jan. 1781 zu Naumburg, ward ee auf be 


Stabtfchule daſelbſt gebildet und widmete fi, darauf in Leipzig unb Wittenberz 
ben Studien ber Philologie und Theologie. Da er ſich in ber erſtern eu bad sub 


- zeichnete, warb er 1807 Gontector und 1809 Rectdr am Lyceum zu Wittenberg, 
. und 1811 auch Profeſſor ber alten Literatur. Bei biefer —*8 ſchrieb ce bi 
bandlungen : 


von ebenfo viel Belefenheit als Scharffinn zeugenden zwei Ab 


. morte Bacchi”. Die Kriegsunruhen der folgenden Zeit ließen ihn gern ben Muf 


nach Rönigäberg, wo damals Erfurdt geſtorben war, annehmen, und ex bat fek 
1814 mit außerordentlichem Mugen an dieſer Untverfität gewirkt, der ihn axıch ei 


ehrenrolle Ausficht, feinem Vaterlande wiebergegeben zu werben, nicht umtueu mw 


chen konnte, Hier ließ er 1820 feine Ausgabe des Phrynichus erfcheiwen,; wie 
leicht das gelehrtefte Werk, weiches bie claffifche Philologie des 19. —— 
aufzuweiſen hat. Eine ichaim⸗ Veſſer von Syrachtenncnifen Ri dieſenn Wancdı 


4 
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und ben dazu gehörigen Anhängen niedergelegt worden, als ein reicher Schag für 
jüngere umd ältere Philologen. Nachdem . in mehren Programmen die griech 
[hen Myfterien zum Gegenſtande feiner Forfchungen gemacht hatte, erörterte er dies 
fen Gegenftand mit erfhöpfender Ausführlichkeit in feinem „Aglaophamus seu de 
theologiae mysticae Graecorum causis” (2 Bde., Königsberg 1829) und behandelte 
zugleich bie Fragmente der Orphiker. Dieſes Buch iſt in feiner Art ebenfb ausge⸗ 
zeichnet als die Ausgabe bes Phrynichus. L. tritt darin emtfchieden gegen bie 
Anfichten Creuzer's und feine Anhänger auf, verficht das einfachere Syſtem und 
widerlegt bie Symbolifirungen und Herbeiziehungen aflatifcher und anderer motgen⸗ 
laͤndiſcher Mythen. Sein Ton darin ift ſcharf und abweiſend, hier umb da thut'er 
wol einigen Archäologen Unrecht, wie ben Unterfuchungen Boͤttiger's ber ſich des⸗ 
bald zu einer befondern Erklärung veranlaßt fand. Auch fonft gab der „„Aglaopha- 
mas” zu gelehrten Discufflonen, wie von Ottfried Müller und G. Bernharby Ans 
laß, und iſt daher für Die Wiſſenſchaft fehr wichtig germorden. Kür den Anbau der 
hoͤhern Philologie in Oft: und MWeftpreußen hat 2. fehr einflußreich gewirkt und 
tüchtige Schüler gebildet. | 48) . 

Loebell (Johann Wilhelm), geboren zu Berlin am 15. Sept. 1786, 
ging, durch Samilienverhältniffe zuruͤckgehalten, erſt fpät zu den wiſſenſchaftlichen 
Studien über, denen er anfangs zu Heidelberg, dann, als 1810 in feiner Vaters 
Habt die Untverfität errichtet ward, zu Berlin oblag. Vornehmlich der Philologie 
unter Wolf und Boͤckh mir Eifer fi widmend, beftimmte er ſich für das Lehrfach, 
febte aber, nachben er bie Untverfität berlafien, noch eine Reihe von Jahren zw 
Breslau, ohne in den Öffentlichen Dienft zu treten. Erſt fpäter warb er Lehrer der 
Geſchichte an der hortigen Kriegsfchule. Der Geſchichte, die ihn ſchon in früher 
Jugend angezogen hatte, widmete er feitbem feine Studien und Kräfte. Er kam 
1823 in feine Vaterflabt zuruͤck, wo er an der Cadettenanſtalt als Lehrer der Ges 
ſchichte in den obern Glaffeg eine fefte Anftellung, fpäter eine Profeffur erhielt. 
Die Erfolge feiner Wirkſamkeit an diefer Anftalt, da er feine Zöglinge durch anre⸗ 
gende Behandlung des Stoffes in das Innere des Befchichte einzuführen wußte, 
blieben nicht unbemerkt, und er murbe 1829 als außerordentlicher Profeffor in 
Bonn angeftellt, too er zwei Fahre nachher zum ordentlichen Profeffor befördert 
ward. In der kiteratur hat fich 2. beſonders durch eine neue Bearbeitung der Bedker’s 
fhen „WBeltgefchichte” bemerklich gemacht und diefem mit Recht beliebten und vers 
breiteten Werke das aber in feinen von Beder und Woltmann bearbeiteten Theilen 
nicht bloß mannichfacher Berichtigung und Vermehrung, ſondern völliger Umſchmel⸗ 
sung bedurfte, in der fünften und ſechsten Auflage (14 Bde. mit der Fortfegung 
von Menzel, Berlin 1828 — 30) durch den forgfältigften Fleiß feine bohe Vollen⸗ 
bumg gegeben. 

Edben (Otto Heinrich, Graf von), einer ber begabtern neuern deutſchen 
Dichter, der Sohn des fächfifchen Cabinetsminiſters und Staatsſecretairs der 
innern Angelegenheiten Grafen vom L., ward ben 18. Aug. 1786 zu Dresden 
geboren. Mit überroiegender Neigung wandte er ſich bereits in ſehr frühen Jahren 
der Poefte zu, und weder dee auf claffifche Worbildung berechnete haͤusliche Unter 
richt, noch der Aufenthatt zu Wittenberg, wo er fich feit 1304, nach dem Wunſche 
feines in demſelben Jahre verflorbenen Vaters, fuͤr den Staatsdienſt vorbereiten 
folte, .vermochten ihn einer Beſchaͤftigung zu entziehen, für die ee den Beruf in 
ſich erkannt zu-haben glaubte und welche die Freude feines Lebens zu machen bes 
ſtimmt war. Gene während des Aufenthalts zu Wittenberg entflandenen poetis 
fhen Verfuche (devem bie dltere „Abenbdzeitung” 1805 und 1806 mitgetheilt hat) 
zeigen bereits von einem ſich entfaltenden achtbaren Talente, aber e6 mangelt ihnen 
die beſtimmtere Richtung, bie fpäter feiner fchriftftellerifchen Thaͤtigkeit jenes eng 
ſchiedene Bepräge gab, das dem liebenswuͤrdigen Dichter manden gerechten Tadel, ° 

% 
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migt ſelten auch dem leidenſchaftiichen Hohne einer nur nach Hußerfichkeiten she 
e preisgab, an welchem fpriich ale 

ttheiler ßzß nehmen mußten. Gh ge 

es.feit 1807 im Kreiſe geiitegvermwandter Freunde unter philoſcoh⸗ 

che Jahre verfebte, fcheint ex über de 


di 
rerhin einzu t fi zur Kiarheit gekommen zu fein. Di 


‚ heuepe Philofopbie vegke Ihn an, ohne ihr gang zu befeiebigen; dagegem fand ır a 


Novalit Schriften eine Welt von Ideen und Bildern aufgefchloffen, in ber im 
wie et fich asp überzeugte, ein in Anſicht und Streben verwandter Geiſt ticket 
entgegentrat. Von mun an mar bie Richtung feines geifligen Lebens entfdiehe 
Pit fenriger Ingendliche nahm g an ben Beftrebungen der Freunde Theil, hieim 


Seife bermesen Dichterfdhule; wenn auch oft in einer @eif, die feibfE die Me 


ſter nicht zu billigen geneigt waren, einem reihen Dichterfrahling über Deut 
Igub hervorzurufeg gebachten. Fin Grundirtthum, ben das einfeitig aufgefaße 
Drindp jener Schule wol größtentheils verfchuldet hatte umd ber auch fpdter ih⸗ 


nicht verlieh, bernächtigte ſich damals feiner eine weniger aus dem Standpuei 


—7T2— 
der Meichichte, als dem der. Worfie-geivonnene phantaſtiſche Anficht des Mitteiu 
ur nah fa glaͤnzend cu — ter Herclichkeit, nach deſſen Voöiler⸗ umd Ele 

sfeßhling fein Herz ih ummihesfichlich zuriczog und defien zum heit mu 
iräumte Bigenthimlihtgiter, mean nicht in die Mirklichteit, doch in den Kırlt 
der. Dichtung umb (fing nie Umgehung heraufzuheſchwoͤren nicht muͤde wart. 
&o entiiend-fein Bommap „Yuiho“ (Monheim 1808), den er unter dem feitten 
beibghaltenen Hichternamen Iſidarus Orentalis heraußgab, und ber, wie 
ſetze er auch im Ganzen ale ein Nachhall von Novalis fi) kundgab, benned in 
einzelnen Liedern, Anfchauungen und Bübern ein poetiſches Benzüch offeuhat, 
dem vielleicht Bun noch Ye Gefattungsfähigkrit mangelt, um Xısgezeichneti a 
leiſten. Zu gleicher Zeit erſchienen feine „Blätter aus dem Neifebüchlein eines e 
dächtigen Pügers“ (Manbrim 1808). Ungern verließ, er das gelichte Schwades 
und ben Rheinſtroͤm mit feinen Refter der Worzeit und feinen großartigen Erie 
Berungen und ging erſt nach Wien, dann nach Berlin, wo er mit Fouqué fowie 
fpäter auf deſſen Gute zu Mennhaufen einige fuͤr fein ferneret literatiſches Gtreben 
einfluußreiche Monate veriehte. Yon jeiner während ber Zeit fortgeſetzten poetifchen 
Khätigkeit zeugen bie zur Berlin 1310 erfhienenen „Bebichte” und fein „‚ Arkadien, 
ein Schäfer: und Risterroman” (2 Bde, Berlin 1811— 12). Als 1313 ds 
Fachftiche Volk fich dem Kampfe gegen Frankreich anfchlof, trat & als Goustieute 


/ han in dge Vanner der fähfifhen Freiwilligen und folgte bem Heere ber Ben 


umbeten nad; Sranfzeich. Miewol die'Ereigniffe der Jahee 1813 und 181% 
feiner Örundanficht der Dinge keine Veränderung hervorbrachten, fo ſcheinen ie 
doch den Exuff, der her in ihm erwect und den Feieb nach fefterer Geſtaltung an 
geregt zu hahen. Seine „Deutfchen Worte über die Anfichten der Frau von Staã 
oon unferer poetifchen Litgentur”: (Heidelberg 1814) enthalten vieles Treffliche umb 
Fiefgedachte, und auch in feinen poetifchen Arbeiten it von nun an das Serebes 
nach Feſtalt unverkennbar, Unterbefien war $, nadı Dresden zuruͤckgekehrt, wo 


‚e5 fortan feinen bleibenden: Aufenthalt nahm, ber in der Regel nur burdh einige bei 


fpiner Mutter im Stift Soachiuräitein in ber Dbrrlaufig zugebrachte Sommerw⸗ 
nate umberhsochen zu werden "pflegte. In flillen Zuruͤchgezogenheit, vom wenigen 
eriefenen Freunden umgeben, unter denen Malöburg, der feit 1817 in Drei 
den einen diploinatiſchen Poften bekieibete, feinem Herzen vorzüglich theuer war, Leber 
er bier der Dosfie und dem finnigen Verkehr mit einigen gleichgeſtimmten Freue 
ben in ber Ferne und blieb. biefer feiner Natur zufagenden Lebensweife auch nad 
feiner Verheirathung mit einer Grafin von Vreßler um fo mehr getreu, ba ein don 
Haus aus krankiicher Körper ihm big ſtrengſte Lobensordnung zur Pflicht macht 
Mitten unter dieſen Befchäftigungen und unter zahlreichen literariſchen Plamen fir 
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die — traf ihn 1822 ein ſchlagartiger Bafa, Lange und —— — Beiden 
waren die naͤchſte Kolge. Er ertrug fie mit der ihm —* frommen Er; ;ebiing und 
entſchloß ſich endlich, da bie gewoͤhnlichen aͤrztlichen Mittel feinem jerrütterei Kr 
per keine Huͤlfe brachten, fich ber magnetifchen Behanblimp feines thin feit lange 
theueen Juſtinus Remer zu Weinsberg anzuvertrauen; allein auch Biefer letzte Ver⸗ 
fuch zu feiner Wieberherſtellung blieb ohne Exfolg. Er kehrte kraͤnker nad; Dred- 
den zuruͤck, als er gegangen war, und flarb bald darauf-den 3. April 1825. Die 
Arbeiten feiner legten Jahre waren hauptſaͤchlich Folgende: „Die He eöpeiiden, Bid: 
ten und Früchte aus der Heimath der Poefie und des Gemuͤths“ ‚eigne, und fremde 
Dichtungen (erſter Bb., Leipzig 1816); „Der Schwan, Yochten aus bichteri⸗ 


ſcher Jugend” (Leipzig 1816); „Rotosblätter, Fragmente” (2 Bbe., Bamberg 


1817); „Roſengarten, Dichtungen“ (2 Bbe., Leipzl ii Ritterehr und 
Minnedienff, alte romantiſche Gefchichten” (Bertig 1819); „ le Irrſale KHotar’s 
und ber Gräfin Sigismunde, eine romantiſche —*3 Alienbücg en} 
„Erzählungen“ (2 Bbe.; Dresden 1822); „Der Pilger und bie Pfalzgr 
Ritterlied” (Hetdelberg 1835). Außer ihnen aber find viele andere Erz —* 
und Gedichte in Sammlungen, anachen und Zeichlaͤttern Hamentlich im 
Kerner's „Poetifhem Almanach für 1812”; Hornthal'd „Deutfcjen Srüptings- 
Erängen” ; Förfler’s „Gängerfahrt"; dem Zafchenbu „Uxania”; ve „Hatfe“, 
und anderwaͤrts zerſtreut. 2, vereinigte in fi Eigenfchaften, die 1 ju einer 
hoͤchſt liebens wuͤrdigen Erſcheinung machten. Auch wer ihm in Auſichten unb 
Neigungen fern ſtand, mußte bei näherer Bekanntſchaft in ihm den wohlwollend 
milden, treuherzig kindlichen, wahrhaft edeln und frommen Menfchen lieh 
Dichten und Schreiben war Ihm ein zur Gewohnheit gewordenes liebes Se 
ein Bebürfnig wie Luft und Nahrung, und ber Beifall Derer, denen. er. Fin Urtheil 
zutraute, fein willfommenfter Lohn. Ohne eitel zu fein, war er gie Lob er; 
Zabel nicht unempfindlich, und es konnte ihn tief betrüben, — m Ni 
in Ariderer Bruſt keinen Anttäng fand; innig aber freute er fid) des S 
den Werken Anderer, felbft Solcher, von benen er wußte, daß fie, A 
von ihm getrennt, ihm minder wohlwollten. Was feine poe —— 
anlangt, fo iſt der Dichter, die auf ihn fi dieſer Hinfiche beſ ond —— he 
ſchon gebadjt worden; auch Spanier und Italiener mögen ihren SCH eil baran ha⸗ 
ben, gewiß aber war in ſeiner Natur Vieles, was ihnen entgeg kan 
hatte er fi in das romantiſche Mittelalter hineingeledt und ſchien auch i ter noch 
uweilen tm Ernſte zu glauben, ẽ törme baſſelbe mit feiner Kitterlichkeit feiner 
Adelsfinne, feinem Pinnedienfte und feinem Phantafieleben wieder ätsftavichen, 
und nicht ganz fremd war ihm die Idee einer vorzugsweiſe abeligen Zee, als 
jeren Verkreter er in der That auch eine Zeitlang Fouquẽ atifah. , Da he 
Slerment war in ihm das vorherrfchende, In feinen eben, ünter denen Fi 
es ber echteften Art vorfinbet, iſt er immer innig und ffnnvoll,; utorllen eß und 
veif durch den Reiz einer ſchoͤnen, Hang» und bilberreichen 8 cadje zu —5— 
ie nur zuweilen, und auch dies u in den Arbeiten aus feiner rg eit, u 
feine Unbeholfenhelten und gefu 


t ſcheiniende Alterthümtichkeiten 
Ratuc hat flir ihn Leben und En af er verſteht ſs oft, fie nahe 
fin 


ten er zu belaufen Al ei Benin Er — 
ahretzeit deren Bauber und Bedeutung ihm, wie eni au * 
27 zum i Eönfte fh hinnelgenden —— vorzugewei —— 
ingt ihm oft auch, das muthwillig I e; nür der 
—— war ihin me, in ah auch nie dar ne — 
ig Shalſpeateg einzubringen —ãA kn 
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und Bildern, nicht an tiefen Blicken in das Seelenleben fehlt, geht ihnen doch ze 
meiſt Der fefte Boden, die lebendigsbeftimmte Geftaltung in Situationen und Che 
rafterenamd bie das Einzelne zum fchönen, überfichtlihen Ganzen verbinden: 
Architektonik ab; in der Ausführung des Einzelnen weiß er nicht immer Mas x 
halten; Unwahrſcheinlichkeiten ſind nicht ſelten, und nur zu gern ſchweift er in dei 
Geſtaltloſe und Märchenhafte hinüber, Beine Darftelung ifl immer edel, bis 
hend, bildlich, oft bis zum Übermafe, zuweilen hinreißend durch ben Zaubrt eisa 
anmutbigen, farbenreichen Sprache. Wir wiederholen hier am Schiuffe dem nn 
Wilhelm Müller bereits ausgeſprochenen Wunfch, da fi ein dem Werfkorbene 
vermanbter Geift finden möge, der das Zrefflichfte insbefondere aus feinen Ipeifge 
Gedichten zu einem Kranze vereinige und fo zur Fortdauer feines Namens - 

feiner — Geiſtesbluͤten unter uns mitwirkt. (51 
od (Franz Georg), Dechant bes Domftifts zu Bauzen, Bifchof von Kutie 
ne, warb am *. Det. 1751 zu Wittichenau in dem jegigen preußiſchen Ancheiwz be 
Lauſitz geboren, wo fein Vater als Bürger lebte, und erhielt nad) dem exfien, i 
feiner Heimath genoffenen Schulunterrichte feine wiffenfhaftliche Bildung u 
Prag. Sein Landsmann, Stud von Lichtenhof, bamaliger Dechant des De» 
ſtifts rief ihn 1776 zu fich und. flellte ihn als Supernumerar an dem Gtifte an, 
„bis er 1784 Katechet an ber Domliche, 1790 Feſttagsprediger und 1796 Seas 
tagspediger ward. Noch in benfelben Fahre ward er Kanonikus, bald mache 
Dechant und erhielt endlich 1801 den biſchoͤflichen Titel. Im Spätfommer 1831 
tberfiel den fonft fo rirfligen und muntern Breis eine Schwäche, bie am 7. Eat 
fein Leben endigte. 2. kam zu einer Zeit in bie Laufig, wo das Wolksfchuhsce 
noch auf einer fehr tiefen Stufe fland, und es mar feine etſte Sorge, der Echebung 
befielben feine Kräfte zu wibmen. Es lag nicht an feinem guten, nach dem Höhen 
ſtrebenden Willen, fondern an ben Beitumftänden, wenn feine Bemühumgen nit 
immer" Erfolg hatten. Ein Gebetbuch für die katholiſche Jugend, bas er fie 
1.791 bekannt machte, bezeugt feine aufgeklaͤrten Anfichten. Er war ein freiſt 
ger Religionslehrer, ein echter Patriot in Wort und That, feinem Glauben tren 
ergeben, aber weit entfernt von den Brundfägen ber Ultramontanen, und baher dem 
Froͤmmlern und Fanatikern nicht angenehm. Profelptenmacherei mar ikm ver 
haft, und man bat Beiſpiele, daB er fich ſelbſt im Kreife von Blaubenepermwenbtes 


u mit ernſter, oft lebhafter Misbilligung gegen Abgtfallene, die zur Eathofifhe 


Kirche übergetreten waren, erktuͤrt hat; kein Beiſpiel aber, daß er zum LÜbertzitte 
verleitet hätte, vielmehr hat er manchen Schwantenden yurldgehalten, Diefe So 
finnungen und das umfichtige Benehmen bes Biſchofs haben viel dazu beigeten 
gen, bie mufterhafte Verträglichkeit zu befefligen, bie e fie langer Zeit zwifchen des 
Proteftanten unt Katholiken in ber Oberlaufig und befonbers in Bauzen 
wo beide Slaubensparieien nicht nur ſchon lange eine gemeinfchaftliche Kirche, few 
dern jetzt fogar ein gemeinſchaftliches Schullehrerſeminar haben. In der 
Zeit feiner Amtsfuͤhrung iſt nicht ein Fall vorgekommen, wo zwiſchen ihm und 
den Mitgliedern des Stifts oder der proteſtantiſchen Giaubensparici eine Rei 
bung flattgefunden hätte; und tie er frieblich und dulbfam in dieſen Ver 
haͤltniſſen war, zeigte er fich gegen die pflichtigen Einwohner ber reihen Ben 
figungen des Domftifts, die über 10,000 Seelen betragen, ſtets gerecht uud 
wohlwollend. . 

Lohbauer (Rubolf), ehemaliger Rebacteur bes wi 
blattes: „Der Hochwächter”, wurde am 14. April 1802 zu Stuttgart 
Nach dem Tode feines Waters, des auch als Dichter bekannten gar von £, 
1809 als würtembergifcher Hauptmann im Gefechte mit den voracibergifchen: F 
ſurgenten fiel, wurde ber Knabe von feinem liebevollen Großvater, dem dukch feime 
anziehende Snniegewhle „Der Tannenbauer“, gefaunten Secretair L. Torgfäl 
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ig erzogen mb ntwickelte ſchoͤne Anlagen, beſonders ein kuͤnſtleriſches Talent, aus 
oelchem bei ungeſtoͤrter Entwidelung etwas Ausgezeichnetes hätte werden koͤnnen. 
Nach dem Tode bes Großvaters verließ der dreizehnjaͤhrige Knabe das Gymnaſium 


u Stuttgart und wurde vom König Friedrich 1815 in die Cadettenſchule aufge⸗ 
ommen. Hier [chloß er mit einem feiner Mitſchuͤler, von einer fehr reichen aber 


oildkraͤftigen Natur, einen engen Freundſchaftsbund, -welcher entfchieden auf feir 


vers ganzen Charakter einwirkte. Sein Kunſtſinn wurde buch Dffian.ımd Chat: 
peare auf das Exhabene und Gigantiſche geleitet, wie ſich ſolches in mehren Slizzen 
ind Gedichten, bie er damals verfertigte, kundgibt. Bei Auflöfung bes Cadetten⸗ 
aſtituts 1817 wurde 2, mit ehrenden Zeugniflen entlaffen, widnjete fich Drei 
Yahre lang ber Architektur, wandte ſich fpäter wieder zur Malerei, und, als un⸗ 
Unftige Verhaͤltniſſe ihn von dem Beſuche her Akademie in München und von . 
Imer Reiſe nach Italien abhielten, aufs Reue dem Militair zu und ward beim 
Beneralflabe in Lubwigsburg als topogenphifcher Zeichner angeflellt, in wel: 
her Eigenfcyaft er auch 1822 zu Stuttgart eine Stelle erhieit. Im feinen Kreis 
kunden führte er bier ein Gonachegemälde, eine Scene aus Hoͤlderlin's Hype⸗ 
tom’ vorftellenb, aus, bas von poetiſcher Auffaſſung zeigte und bei der Kunſtaus⸗ 
keflung zu Stuttgart 1824 die Aufnerkſamkeit der Kenner auf ſich zog. Über bier 
er Arbeit war die Schnfucht nach einem freien Kuͤnſtlerleben mächtig in ihm er⸗ 
vacht, er nahm feine Entloffung, bezog bie Hochſchule zu Tuͤbingen, machte dort, 
vie er fich ſelbſt brieflich gegen einen Freund aͤußerte, „einige Anläufe an die Philo⸗ 
opbie”, ſtudirte Kunftgefchichte und Sprachen, und arbeitete unter Anberm einen 
Lyclus geiflreicher Skizzen zu ber Oper „Don Juan” aus, ber lithographirt erfchies 
zen iſt. Die Theilnahme an einem politifchen Hefte wurde Veranlaflung, daß er 
1828 die Univerfität verlafien mußte, und er unternahm num in Gtuttgart bie Res . 
action eines Tagblattes: „Die Stabtpofl”, welches er beſonders durch geiſtvolle 
Theaterkritiken ſehr emmporzubringen waßte. Im Dec. 1830 trat er. bie Mebaction 
yes politifcgen Zagblattes „Der Hodhwächter” au, das von ihm in Gemeinſchaft 
nit feinen Freunden, den Nechtsconfulenten Roͤdinger und Tafel gegrümbet wurde, 
md das einflußreichſte Volksblatt in Würtemberg geworden if. Eine Flugſchrift, 
eren Verfaſſer nicht in ben Reihen der Oppofition geſucht wird, fagt von biefem 
Blatte: „Die Gruͤndung bes „„Hochwächters” war entſcheidend für die Hoffnungen 
ver liberalen Partei, bie großartige Theilnahme bes gangen Wuͤrtemberg am biefem 
Blatte war ba6 Signal einer neuen Zeit, die fie bas Land anbrach. Jetzt hatten 
Ye vereingelten Klagen ihren Gentralpumtt gefunden; faſt eine Art von Syſtem 
Algemeiner Beauffichtigumg organifiste fich, bie Beſchwerden, die dort ein Land⸗ 
kädtchen, hier eine Gemeinde aus dem Bebirge fchickte, liefen fich bald vergleichen, 
and es wurde möglich, auf Misbraͤuche, die durch bie ganze Verwaltung durch⸗ 
zriffen, zu ſchließen. Alle verſchiebenen Beſchwerden ſind in ihren Details durch 
nichts fo hervorgetreten, als durch ein unfcheinbares Volksblatt, deſſen Verfaſſer 
man billig das ganze Land nennen kann. Vor dieſem Feinde war die Regierung 
am meiſten beſorgt. Sie hat ihn weder durch Cenfurſtriche noch durch Entziehung 
ber Privilegien befiegen koͤnnen. In neuern Zeiten iſt ber Hochwaͤchter“ vom 
Inlande auf das Ausland übergegangen, er bat, flatt von Wuͤrtemberg, zu: viel vom 
Deutſchland geſprochen; das iſt ein Misgriff, ber fid, ſchwer wieder gut machen 
läßt.” An biefem Uxtheile der auch im Auslande bekannt geworbenen „Divination 
auf den wuͤrtembergiſchen Landtag“ ift neben manchen Übertreibungen viel Wah⸗ 
ves. Daß biefes Blatt von mancherlei Seiten bie heftigſten Gegner finden mußte, 
iſt natürlich. Inzwiſchen hätte es durch —e he Aufnahme unerwie⸗ 
ſener Beſchuldigungen und eine weniger leidenſchaftliche und in Perſoͤnlichkeiten 

sgehende Polemik ſich ſelbſt nach dem Urtheile feiner Freunde, feine Wirkſam⸗ 
beit erleichtern koͤnnen. In Tendenz, Form umb Styl ber Auffaͤte, bie er ſelbſt für 
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das Blatt lieferte, ſcheint ſich ©. fehnen berichmten kaubsmann Schubart yuntt Ber 
bilbe genommen zu haben. Um wicht auch das — u Mannes ber * 
politiſche Dffenherzigkeit Jahre lang im Kerker buhen michtt heiten, ſtucheei⸗ 

ben, wegen Herausgabe eines Cenſurluͤckenbandes zum dä. ein * 
herocch drohte, : über bie Grenze und lebt feit bein Gept. 1832 im Srasb 


® ohmann (Emitle Frie derike Sophie), geborek zu —E— ii 
Magbeburg , war bie Tochter ber als Schriftſtetlerin bekannten Friederike, 
welche von ihrem Water, dem Profeffor Ritter zu Wittenberg, wo fie 1789 gebeen 
ward, eine forgfäftige Erziehung und Unterricht in menchen en Se 
hatte, die man damals noch weniger als jet im den Ares pe w 

aufnahm. Mad; dem Tode ihres Gatten wurde Friederike L, dle ſchon rg ut 
(eheiftftetferifchen Arbeiten fich beſchaͤftigt hatte, ohm vor dem Publicam 
ten, durch eine ſorgenvolle Lage genoͤthigt, Ihre Talente‘ zu Hängen, wm fd ik 
Mittel zu einee bAfern Erziehung ihrer Kinder zur verfchaffen. Außer einem 
fpiel nach Veit Weber, das fie 1791 ohne Ihren Kamen etſcheinen tief, und meh 
vom Gebichten, ſchrieb fie Morictte, unter weichen Befonders Elara von 
(2 Bbe. Leipzig 1796) und „Staubine Lahn“ (2 Bde., Leipzig 1862 — 9) ai 
Beifät aufgenommen wurden. te jeg 1306 mit Iren zwei Töchtern nach Selp 
u, wo fie 1811 flach. Als ihre zumehmende Kränftähfite ſte abhlett, ihre kpk 
Schrift: „Herbſtblumen meines Beiftes” (Magdeburg 116) zu vollenben, ern 
terte fie ihre Tochter Emilie, das Fehlende zu er gaͤnzen. So enlſtand ber erſte kr 
fü der Tochter, bie Erräßtung „Stephanie⸗ * jener Saimlunig. Eiiiilie füch 
darauf /Geſchichte zroeter Grauen aus bei Haufe Blarikefian” —— 1810, 
die ber Titel gtrihfatis als cine Arbeit ſhrer Muttrt dj dem 
threr Muttet nahm fich Ihe Verwandter, det —— —*— 
ben verwaiſten Schweſtern vaͤrerlkch an, Die Bid zer ſeinem Tode ds ken 
Haufe wohnten: Eine frhbtztidde Pehfung, welche Emriffe ti ber über 
femioftätstichen Leben‘ an, hatte den erſten Grund zu einer geist, 
die fie ſeltbem durch bas ganze Sehen Begieltete. Sie * mie hree AUugern Sawe⸗ 
ſter unzertreunlich vereint int Leipzig, und waͤhrend fie it theeem gtacuichen Lalenz 
ein Huifswittel fand, Ihre ſehr beſchraͤnkte Lage mr erleichtern, fuchte fie das Ge 
heimmiz ihrer ſchriftſtelleriſchen Ddaͤtigkeit fig —— — — 
baburch lange zu bewahren, baß ſie ford Erzaͤhluugen uiler Bi Nam | 
P. als einen Hachlaf ihrer Mutter bekannt machte. Zu din eingeht ef | 
gehören: „Erzählungen“ (2 Bde., Magbebttig 1818 20) mb „Neue Er 
tungen” (Magdeburg 1322). Später cheitte fe mieiſt MFeiefhrifterd und Tafcher 
büchern ihte Arbeiten met, weiche fle umter Ber Witel: „Meurfle gefaremdeite & 
zaͤhlungen“ (12 Bde, Fepyig 18238 — Ft) wieder herauszugeben 
erfebte jedoch nicht den Sf dieſer Gainmiung, da fie nach fingen fümeten &b 
den am f6. Sept. 1830 ſtarb. Nach ihren Tobr wurden Sannalung au 
vier Baͤnde unter dan Nebentitet: „Letzte Erzähtunigen” (1832) ——A & 
verleugnet tet ihren Darſtellungen nie gi flttlüche F erg —— 
Charaktere mit feinem und richtigen Sinn a aud⸗ 
zufuͤhren. Unter ihren Erzählungen finden ſich mehre ea —— un 
befonders umter den Leiſtungen ihrer legten Lrberiöfahte einige, die {hr ehem des 
gezeichneten Play unter ben deutſcher —— On — Ne 
dige Perfönlichkeit tritt ums in bex Btogrnphifthenn‘ GE 
Kind bald nach ihrem Tode in ber —— fü: die — 
in dert etten Banbe ber arigefuͤhrter Sanentting‘ leder abbrucken Ti 
Loͤhr (Egibkus Balerius Sr off von)‘, ehrer der gefieres 
ften Iuriſten unferer Zeit, warb art 17. Mat; 176% pa Berglar, Wo’ [Hl Wake 
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Poſtmeifter war, geboren. Den erſten Schulumterricht ethlelt er äuf bein Gym⸗ 
naſtum zu Wetziar und widmete fich dann der Kechteiviſſenſchaft, indenj er zuerſt 
zu Wetziar und zu Arnsberg — Voetraͤge don augeſehenen Belhäftemdns 
nem hörte Und ba Marbiieg, Gießen mild —* befuchte Sein erfter ſchrife⸗ 
ſtelleriſcher Berſtich war, Die Theorie det calpa“ (SGießen 1806), der mit ben groͤß⸗ 
tet Beifall aufgenommen wirde tind ihm bie Freundſchaft ſelnes Lehrers Gtolman 
gewann dee ihn 1807 zum VWeicheraubgeber ſeines „Magazins für die Philoſo⸗ 
phie des Rechts id ber Befehgebung” annahm. Als der Großherzog von Frauk⸗ 
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firrt 1808 zu Wehlar eine Rechtoſchüle gtimdete, wurde k. zum ordentlichen Piow 


feffot des Hechts an derfelden und ztm Juſtiztathe erndimt umd kehrte bis 1813 
juetfifche Enchkiopaͤdte Pandebten mb Geſchichte und Alterthaͤmer bed roͤmifchen 


. Mehtb: Im genannten Jahte erhtelt er einen Ruf als odentlicher Pro der 


echte an die Hiitverfität zu Wirken, weichein er folgte, und wo er in einem ſchoͤnen 


Wirkungskreiſe uiid als die erſte Zierbe bei dortigen Spiftenfacnleät lebt. Die 


Fortſetzung feiner Theorie dee eulpa” etfdjien ünter dem. Titel: „Beiträge zur 
Theorie der culpa” (Gießen 1808), und datduf die erfle und zweite „Lders 
ſicht der daB Privatiecht betreffenden Conftitutionen von Konſtantin I. bis auf 


. Sufktklan (GSießen 181113). Seit 1822 gibt er das von Center, Bitter 
maier imd Schweitzer begonnme Archiv far bie civiliſtiſche Piapis” niit 


— — — — — — — — — — — — — 
+ 





water unb Thibaut heraus. Dieſe tinb audere jariſtiſche Jeitfcheiflen enthalten 
ſchaͤubare Arbeiten von ihm. Er erhielt ABLE den Titel eines geheimen Ktegie⸗ 
rungstathes, ind 1830 ben Titel ches Geheimraths. 5 

Lohrmann (Wilhelm peg Oberinſpector am koͤnmiglichen mathema⸗ 
tiſchen Salon, Inſpector bei ber Kameralvermeffung und Vorſteher ber techni⸗ 
ſchen Bildungsanſtalt ie Dridbeh, wurde dafelbft am 31. Ian. 1796 geboren. 
As Landmeffer und Vermeſſungsconducteur 1815 angeſtelit, vollfuͤhrte er die 
Aufnahme mehrer Domini und verſchtebener Yand: und Wafferbiritderke, wurbe 
41823 Bermieffungetäfpectot ünb flihete inebeſondere 1827 und 1878 bie trigonos 
metriſchen Arbeiten aus, die bei dee oͤkonomiſchen 


ung von 5 EI Mellen 
in den verſchiedenen Kreiſen Sachſens zum Behuf der ulirttug eines neuen 
Geundſteuerſyſtems angrorditet waren. Er wibraete efiien Theil feitier Zeit aſtro⸗ 


nieomiſchen Beobachtungen und bereiſte Deutfchland, einen Theft von Frankreich 
md den Niederlanden, und erhlelt gegen Ende hes Jahres 1827 bie Oberaufficht 
über den mathematiſchen Salon und das Vorſteheranit Bei der neu begrimdeten 


techniſchen Bilbungsanſtall in Dresden, die beſonders feiner Einficht und Thaͤtigkeit 
ihr Gebeihen verdankt. RE bisherigen Fruͤchte feitier aftronomifchen Studien find: 
„Dad Planetenſyſtem die orte”, mit drei großen Kupfertafehr (Bresden 1827); 


opographie der ſichtbaten Nondoberflache (erſte Abthl. Dresben 1324, in 6 Aus 


gen gegründet. Er gibt eine ſelenographſſch richtig entworfene Karte, welche bie. 
Mondbberge nach Lehmann's Zeichnungẽtheorie und die Mondfarbe nach einer ber 


pfertafeln). Seine Zeichnungen über die Bahnen und bie Groͤße der Planeten unfere 
Sormmenfyfterne zeichnen fid) buch ungertieine Genauigkeit aus, und ſeine Topo⸗ 
graphie der Mondfläche” ift durchgehends auf eigne Beobachtungen und Dieffuns 


ſondern Schrdtzenftala treu darftelle. Das Werk iſt der Beendigung nabe, und 


— — — — — 


ſowol af den einzelnen Gectionskarten, deten 25 die Monbſchribe anfüllen, als 
anı der grofent Überffchtöfarte wird durch törchtige Müsiftter genrbeitet. Zur Kunde 
Sachſens Hat 2. durch feine Vermiſſungsarbeiten, durch fehre Hoͤhenbeſtimmun⸗ 
gen und durch feine unter Mitwirkung von mehren Freunden der Naturkunde 
ausgeführten „Mrteotolosticher Beobachtungen”, die ex fell 1928 (Dresben, 
5 Jahegänge) berausgtöt, fehdkbnte Beiträge geltifert. Die von ihm beuugtei 
miteorologtfchen Inſtrunenti 


Aamentnich Hebebawmeter und Mhekmonieter, find + 


wih feinen Uhterfathuihgen gebauc ua’ ganz votzüginf; ZU den „Secheiutnpen 


— 
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des ſtatiſtiſchen Vereins für das Königreich Sachſen (erſte bis dritte Lieferumg, 
Leipzig 1832 — 33, 4.) hat er verſchitdene Beiträge, beſonders über Topogen 
phie und Klimatik bes Landes, a — j 
Londoner Eonferenz. Die Geſchichte der unter dieſem Rasen berichent 
gewordenen, in ben Annalen der Diplomatie beifpiellofen, mehr al6 zweijährigen umb 
im April 1833 noch nicht gu einem Endeefultate gebiehenen Unterhanblungen über 
die politifhe Trennung Sud: und Rorbnieberlands, if ein pa 
tiſcher Commentar zu der Theorie des europäifchen Voͤlker⸗ und Staatstechts. Es 
- Tann hier nur eine fragmentarifche Andeutung des labyrinthiſchen Ganges biefe 
. großen publicifiifchen Anomalie gegeben werben, weil theils noch nicht alle * 
ten und Mittheilungen der dabei heſchaͤftigten Diplomaten und Miniſterien vob 
ſtaͤndig geordnet und amtlich ber Öffentlichkeit vorliegen, theils eime zunnfahfenbe, 
hinſichtlich der Form und Sache gleichmäßig genuͤgende Entwidelung unb Darf 
lung berfelben zu einem Buche anfchwellen würde. "Die ganze. *2 
ſchließt außerdem mehre in das europaͤiſche Staatengeflecht & t tiefeingeri⸗ 
fende Staats: und Rechtsfragen in ſich, welche, wie die lure mburger md dk 
Scheldefrage, eine beſondere publiciſtiſchageſchichtliche Behandlung erfoden 
Wir bemerken daher nur im Allgemeinen, daß dieſer diplomatiſch⸗ —— — 
litiſche Kampf um europaͤiſche Lebenofragen in ihter Anwendung auf Beigien und 
Holland, von mehren Seiten mit einem Talent und mit einer Kunſt 522 won 
den ift, welche diefen Gegenſtand dem tiefem Studium jebes angehenden Gtaate 
mannes vorzugsweiſe empfehlen. Wahrhaft bewundernswuͤrdig erſcheint Hier ind 
beſondere die niederlaͤndiſche Diplomatie. Die Staatsſchriften eines pe 
van Soelen werben ſtets als claſſiſch, was Bebantenform und Sprache betzifft, 
in der Geſchichte ber Staatspraris genannt werben ; wir erlauben uns, in biefes Hi» 
ficht, unter fo vielen Mujterfchriften der einzelnen Diplomaten ber — 
auf eine hinzuweiſen auf die Mittheilung des genannten —— — 
ſters — weten, Angelegenheiten an bie beiden Kammern ber 
vom 18. Dec. 1 
Um uns auf den hiſtoriſchen Standpunkt des Eintritts ber londener Gew 
ferenz in die neuere Diplomatie zu ſtellen, ſchickken wir Folgendes einleltend ven 
aus, Die beigifcdye Renolution hatte das feit 1815 wen aufgerichdete Gtaatöges 
baͤude von Europa in einer feiner Grundfeſten erſchuͤttert. Das Koͤnigreich ber 
Niederlande war nicht mehr ein Bollwerk gegen Frankreichs Er 
Belgien mit feinem Seftungswalle war in Begriff, fih an Frankreich ganz an 
zuſchließen, ober dem in Europa proclamirten monarchiſchen Spflem zum 
Trotz, eine Republik zu errichten. Nun hatte Frankreich ſelbſt in Folge ſeiner 
Juliusrevolution «in anderes Grundgeſetz des neuen europaͤiſchen Voͤikerrechte 
verletzt, das Grundgeſetz der Legitimitaͤt kudwig Philipps Buͤrgerthren und 
die beigifche Demokratie waren baher natürliche Werbimbete gegen bie curo⸗ 
päifchen ongreßmaͤchte. Ein offener Kampf gegen die verſchwiſterte Revolus 
tion von Paris imd Bruͤſſel Hätte aufs Neue die Throne und die Völker Europas 
allen Wechfelfällen der Revolutionskriege und Goalitionen feit 1792 — 1815 preie 
gegeben. Da ergeiff die Diplomatie das Lenkſeil bes europaͤiſchen Schickſals 
Ludwig Philipp zuerft, indem ex bie Auftechterhaltung ber Verträge von Paris | 
und Wien som Jahre 1815 zuficherte und dafuͤr von Europa als König ber Fran» 
zofen anerkannt wurde. Nun ging Fuͤrſt Talleprand, das Haupt der europaͤiſchen 
Diplomatie, als Frankreichs Botſchafter nach Londen,; wo bie Volksſtimme für 
die Reſultate ber Juliuswoche (end. Damals ftand an der Spitze bes britifchen 
Miniſteriums der Herzog von Wellington, Ex hatte bie Volksgunſt verloren, und 
die Dppofition ſah das Koͤnigreich der Miederlande, weiches gemwiffermafen Wel⸗ 
lington's Wert war, mit ganz ‚andern Augen an, als ber verzog deldmetſchat. 
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Die Beſchwerden der Empoͤrer, erflärte er noch am 2. Noy. 1830 im Oberhauſe, 
zegen. den König der Niederlande ſeien durchaus unbegründet. Dagegen wider⸗ 
prach die Oppofition, namentlich Lord Grey, jeder Einmifchung in die innern An⸗ 
velegenheiten Belgiens, und in einer befondern Gonferenz mit Wellington ſtellte 
Fürſt Talleyranb die Erhaltung des europäifchen Friedens als den Angelpunkt der 
Politik auf. Indem num Frankreich als Congreßmacht in die biplomatifche Wera 
bung der übrigen Großmaͤchte mit eintrat, wurbe Zeit gewonnen; die von Paris 
and Brüffel. aus verbreitete Aufregung der Voͤlker in Deutſchland, ber Schweiz 
and Italien, endlich der biutige Wetterfchlag in Warſchau befeftigten Lubwig Phi⸗ 
ipps Thron umd gaben feiner Stimme mehr Gewicht in dem europäifchen Mint 
kertathe. Die Furcht vor einein europaͤiſchen Kriege bemaͤchtigte ſich insbeſondere 
es neuen, am 21. Nov. 1830 an Wellington’ Stelle getretenen Whigminiſte⸗ 
iums Grey, welches auf bie Volksgunſt geftügt, einen Meformplan beförberte, 
rer die.alte Conflitution des britifchen Reiche erſchuͤtterte. Diefe Sachlage benugte 
Kürft Talleyrand, um den zu Frankreichs Vortheil durch die belgiſche Revolution 
in das wiener Congreßſpſtem gemachten Riß durch die Sonferenz fanctioniren zu 
affen. Da naͤmlich die von den fünf Congreßmaͤchten zulegt noch in Verona be 
haupteten wiener Congreßbeſchluͤſſe nur bucch die gemeinſame Übereinkunft derſel⸗ 
den Congreßmaͤchte abgeaͤndert werben konnten; ba ferner ber König Wilhelm von 
Dolland die Buͤrgſchaft und Vermittelung der Congreßmächte, als feiner Alliirten, 
auf die Gongrefbefchlüffe zu Aachen von 1818 geftügt, in Anſpruch nahm; da 
endlich der Prinz von Oranien felbft am Ende bes Octobers 1830 nach London ges 
kommen war, um bafelbft fein Intereſſe wahrzunehmen: fo war es natuͤrlich, daß 
bie Geſandten der vier Congreßmaͤchte in London mit dem britifchen Dinifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten zu einer befondern Conferenz fich vereinigten, um bie 
hollaͤndiſch⸗belgiſche Ftage im Friebensgeifte der europaͤiſchen Politik zu entſchei⸗ 
ben. Diefe Ionboner Gonferenz trat, mit Vollmachten dazu verfehen, am 1. Nov. 
1830 zufammen. Sie hat feitdem vom 4, Nov. 1830, an welchem fie das erfie 
Protokoll amtergeichnete, bi6 zum 1. Det. 1832 Ihre Thaͤtigkeit bucch 70 Pro⸗ 
totolle bewieſen. 

Die Eonfereng befland aus ben Bevollmächtigten von Öfkreich : Fürfl Eſterhazy 
und Baron von Weſſenberg, fpäter auch Baron von Neumann; vom Frankreich:· 
Fuͤrſt Talleyrand (und auf kurze Zeit in deffen Abwefenheit Herr von Mareuil); von 
Großbritannien: Graf Aberdeen, bahn, unter Grey's Verwaltung, Viscount Yals \ 
merfton; von Preußen: Baron von Bülow; und von Rußland: Zürft Liewen und 
Graf Matuſzewicz. Die Verſammlungen wurden im auswärtigen Amte (Foreigu 
office) gehalten, und ber koͤniglich niederländifche Gefandte, Baron Falck in. defs 
fen Stelle Tpäter Baron Zuplen van Myeveld und im März 1833 Herr van Dedel eins 
trat, fich ihren Berathungen anzuſchließen eingeladen. Der erfte Beſchluß ber Confe⸗ 
renz war, baß fie einen englifchen und einen franzöfifchen Commiſſair — ben zum eng= 
Lifchen Geſandten bei der Bundestagsverfammiung in Frankfurt ernannten Herm 
Gartweight *) umb ben frühern diplomatifchen Agenten in Colombia, jegt erſten 
Secretair des Fürften von Talleyrand, Herrn Breſſon — nach Belgien fandte, um 
eine Einflellung ber Feindſeligkeiten zwiſchen Holland und Belgien zu bewirken. _ 
Diefe Herren uͤbergaben am 8. Nov. ber propiforifchen Regierung in Brüffel bas 
(erſte) Protokoll der am 4. Nov. 1830 gehaltenen Gonferenz, welches ben 
Grund, den Zweck and die Form dieſes biplomatifchen Congrefſes mit folgenden 
Worten bezeichnete: „Nachdem Sr. Majeſtaͤt der König der Niederlande bie Höfe 
von Öftreich, Frankreich, Großbritannien, Preufen und Rufland, als diejenigen 


*) Später trat Lord onſonby an beffen Stelle, und Ponſonby wurde durch Sir 
Robert Adair als britifcher Etſandter am belgiſchen Hofe erfegt. | 
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Machte, welche die Anterjeichnen ber Tractate von Paris und Wien fhab, bie das 
Königreich der Niederlande gegelindet haben, eingeladen hat, gemeinſchaftlich weit 
Sr. Majeftät über die beften Mittel zu berathfählagen, welche ben in den Staetes 
Gr. Majeſtaͤt ausgebrochenen Unruhen ein Ziel fepen moͤchten, und ba bie genans⸗ 
ten Höfe, ſelbſt ſchon vor ben Empfange biefer Einladung, den lebhaften — 
gehegt, in der moͤglichſt kürzeſten Friſt der Unordnung und dem za 
ſteuern: fo find fie durch das Organ ihrer beim Hofe von London accreditirten 
Botſchafter und Geſandten in folgenden Beſchluͤſſen uͤbereingekommen: 1) Nat 
den Worten des 5. 4 des aachnet Protokolls vom 15. Rod. 1818 baten fie bee 
Botſchafter Sr. Majeftät des Königs der Niederlande kingelaben, ſich ihren Were 
thungen anzufchließen.” Der zweite Beſchluß betraf die, Einſtellung der Feinbfetig 
fetten”, indem bie beiderfeitigen Truppen fich hinter die Linie zuruckziehen folie, 
welche vor der Zeit des Tractats vom 30. Mai 1814 die Befigungen des fousennb 
nen Fuͤrſten der vereinigten Provinzen von den, nach befagtem Friedenstractate und 
den 1815 abgefchloffenen Verträgen von Wien und Paris feinem Gebiete binyo 
gefügten Provinzen trennte. J 
unterdeſſen hatte die belgiſche Regierung ihrerſeits ſchon in den erſten Hagen 
des Nov. Sylvain Dan de Weyer nad) London geſchickt, um liber die Borftage der 
beigifchen Unabhängigkeit Gewißheit zu erlangen. Da er dem Grafen Aberdeen © 
Yärte, die beigifche Unabhängigkeit fei nicht mehr zu erringen, benn fie fei fdhon 


. "rungen (bie Generatflaaten im Haag hatten bereits im Sept. die adminiſtrative 





Trennung Belgiens von Holland ausgeſprochen), auch feien die Belgier eatſchle⸗ 
fen, fi) lieber Frankreich in die Arme zu werfen, als fremde Einmifhung zu dei 
den: fo beſtimmte die im legtern Falle eintretende Gefahr. eines europaͤiſchen Fries 
ges die londoner Eonferenig zujugeben, daß Belgien von Holand getvennt werde; 
daß es einem unabhängigen Staat bilde; daß man zwar wünfche, bie Belgier wöqh⸗ 
ten ihren künftigen Souverain aus der Familie Otanien wählen, jedoch feldes 

richt mit Gewalt zu erzwingen gemeint ſei j daß auch bie Abgeordueten ber prou 
ſoriſchen Reglerung in Brüffel, unter gewiſſen Beſchraͤnkungen, bei der Iombemer 
Gonferenz zugelaſſen werden ſollten; daß aber auf keinen Tall eine repubfikanifche 
Megierung in Belgien geduldet, und noch weniger eine Vereinigung biefes Landes 
mie Frankreich zugegeben werben kͤnnee 2 
Die belgiſche Regietung vwilligte in ben Maffenflifland; allein ie 
„willkuͤrliche/ Auslegung der Demarcationdfinie zwiſchen den friegführe 
Truppen ward von ber Conferenz nicht angenommen. Auch Eonnte die Aufhes 
bung der vom Könige der Niederlande erlärten Blockabe der belgiſchen Kırfle ml 
die freie Schifffahrt auf dee Scheide, als Hauptbebingung bes Waffenſtillſtandes, 
von Belgien nicht erlangt werden. Darum nahm bie prohiſoriſche Regierung 
ein ſpaͤteres Protokoll voni 17. Nov, erft am 15. Dec. an. Endlich trat bie Waf: 
fentuhe ein, und die Bevollmaͤchtigten berfethen fich nun fiber die Mittel, uni bad 
politifche Syſtem von 1815 mit dei Herftellüng eines befondern belgiſchen Staars 
in Übereinſtimmiung zu bringen, _ Die Gonterenz fegte daher, wie fe in den Peote: 
Eollen voni 20. Dec. 1830 erfläcte, die Unterhandiungen mie den Bevollmaͤchtig⸗ 
ten des Koͤnigs der Nieberlande fort, und veranlaßte die proviſoriſche Keglerung 
von Belgien, Commiffarien nach England zu ſchicken, um dieſelben in Anfehuig 
der Einrichtung der neüuen Staats mit befragen zu koͤnnen. Sie erfidkte babri, 
daß: „biefe Einrichtungen bılrdäntis nicht die Mechte verlegen Eimiten, welche ber 
König der Niederlande und ber deutſche Bund auf das Großherzogtfilr £ufgm: 
burg begruͤnden“. Das Protokoll verfügte: „daß die Cotferenz' fich damit Be: 
fhäftigen wuͤrde, die neuen Maßregeln zu erörtern und zu verabreden, die am ge 
eignietflert dazit waͤren, die Flinftige Unabhaͤmgig keit Belgiens mit den trarfgtmäßt: 
gen Stipulationen, Mit den Intereffen und der Sicherheit der uͤbrigen Staaten, 





ET TI — ——7 57 nm — — — —— — 


[4 


| | Londoner Eonferem 5 
gnd mit der Aufrechthaltung des europälfchen Gleichgewichte zu verſchmetzen. *) 
In Brüffel war jett Lord Ponſonby an Gartwright's Stelle mic dem diplomati⸗ 
ſchen Yusfcuffe von Belgien in Zerbindung getreten, Die proviſoriſche Regir⸗ 
zung ernannte hierauf hie Herrn Wan de Weper und Hippolyt Pilain XIII. gu ih⸗ 
' zen Commiſſarien bei der Konferenz, mit dem Yuftrage, die Freiheit der Scheibe, 
den Befitz des linken Ufers Diefs6 Fluſſes, die Provinz Limburg im Ganzen und das 


| (Broßherzogtbum Luremburg, unter Beachtung vom deffen Beziehungen mit dem - 


deutſchen Yunde, für Helgien außzumisfen. Sie waren jedoch wicht mit den ge⸗ 


hoͤrigen Inſtructionen verſehen. Auch waren noch einige Protokolle noͤthig, um die 


I Aberfpannten Koberungen ber Belgier zurückzuweiſen und bie Vollziehung des 


Waffenſtillſtandes zu ordnen, ehe die Conferenz in ihrem 41, fogenannten De: - 


| finitioprotofolte vom 20. Jan. 1831, folgende Grundlagen ber Abgren⸗ 
I gung bes beigifchen Gebiett von hen hollaͤndiſchen aufftelen kounte: die Grenzen 
' Holland folien das ganze (Mebirt, alle Feſtungen, Staͤdte und Drte umfaflen, 


welche ber vormeligen Republik der vereinten Staaten ber Niederlande im 3.1790 - 


angehörten **); 2) Belgien wird von dem ganzen Übrigen Theile bes Gebiets ges 
ı bildet, welches im dem Vertrage von 1818 bie Venennung, Koͤnigreich der Nieder⸗ 
| Iamde” erhielt, mit Ausnahme des Großherzogthums Lursmburg, welches, aus ei⸗ 
nem weſentlich verfchiedenen Rechtsgrunde von den Kürfien des Hauſes Naſſau be: 
ſefſen, einen Theil des deutſchen Bundes ausmacht und fortwährend ausmachen 
wird; 3) es wird als feihfiverfianden angenommen, daß die gungen der 
Artikel 108 — 117 der wiener Congreßacte in Besteigung auf bie freie SGchifffahre 
ber Fluͤſſe auf die Fluͤfſſe angewendet werhen follen, weiche das hollaͤndiſche und 
belgiſche Gebiet durchlaufen; A) binfichtlich der Enclaven ip den gegenfeitigen Ge: 


ben beiten Ländern bewirkt twerben, die ihnen ben gegenfsitigen Vortheil eines ganz: 
lichen Zuſammenhanges ber Befigung und eine freie Verbindung zwiſchen ben in 


I 
j 
| 
Ä bieten folem durch bie fünf Hoͤft ſolcht Aussaufchungen und Anordnungen swifchen 
| ihren Grenzen begriffeuen Stäbten und Fluͤſſen fichern; 5) Belgien foll einen im⸗ 


merwährend neutralen Staat bilden, dagegen aber auch 6) ſich in die innere und aͤu⸗ 
‚ Bere Ruhe anderer Staaten keine Eingriffe erlauben. Ein fpäteres Protokoll, das 
: 12. 00m 27. Jan., mit mehren Anhängen, behandelte bie Finanz⸗ und die Han⸗ 
beisperhäftuiffe. Der Honig der Niederlande trat beiden Protokollen, dem vom 20. 
und vom 27. Jan, bucch das Protokoll vom 18, Febr. bei, Allein der belgiſche Na⸗ 
tionalcongreß legte am 1. Fehr. gegen bag Protokoll vom 20. Yan. förmlichen Proteft 
ein indem ex fich auf die Antwort, der proviſoriſchen Regierung Belgiens vom 16. Jan. 
auf das Protokoll vom 9. deſſelben Monats bezog, nach welcher der beigifche Mas 
tionalcongreß allein das Recht habe, einen Definitivbeſchluß über die Gebietes, Fi⸗ 
nanze und jehe andere Bechtöfrage der beigifchen Nation zu faffen ; daher er die oben 
angegebeten Koberungen der belgiſchen Commiſſarien wiederhole, und ſich auf die 
am 18. Hoy. 1330 decreticte Integrität des brigifchen Gebiets berufe, Die Eon⸗ 
ferenz beachtete diefen Proteft nicht, fondern fuhr fort uͤber bie Einrichtung des 
neuen Staats Beſchluͤſſe zu faflen. So war frhen. in dem 12. Protokoll vom 
27, Jan, der Grundſatz ausgeſprochen worden: der Gouverain Belgiens nıüfle 
durch feine perfönliche Stellung dee Sicherheit ber benachbarten Staaten genligen. 
Daher wurde jetzt von ihr die Erklaͤrung des franzaͤſtſchen Bevollmächtigten, daß 


der König der Franzoſen die Gouvrraisetät Belgiens, fallq ihm diefeibe burch den 


*) In einem ſpaͤtern Protokolle, dem 19. vom 19. Febr. 1, wird dieſes Ver⸗ 
—8 bes Wönferenz publlciſtiſch gerechtfertigt. an. iße m. 
Die Beſtandtheile der Republik im I. 1790 find einzeln genannt, und das 
11. Protokoll iſt mitgetheilt in dei „‚Aigemeiren Zeltung”, 1891, Re. 87. Die Pros 
teſtation belgiſchen Congreſſes. ey biefes Protoboll f. Ebendafelbft Nr, 40 
- Beilage. Sie wurde mit 168, gegen 9 tinmen angenommen. 
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Congreß fie ben Herzog von Nemours angetragen wuͤrde, ausſchlagen werde, a 
das Protokoll Nr. 15 am 7. Febr. 1831 aufgenommen, und hinzugefügt, —* om 
Falle die Souverainetät Belgiens von Seiten des brüffeler Congreffes dena Herzog 
von keuchtenberg angeboten würde, und diefer Prinz diefelde annähme, er von kei⸗ 
. nem der fünf Höfe anerkannt werden folle. In Folge dieſer Protokolle wandte 
fi die Wahl eines Souverains von Belgien auf den Prinzen Leopold (f.b.), 
und bie Sonferenz geftand nunmehr dem beigifchen Staate fo viel zu, dag Belgien 
bie Abtretung von Luxemburg gegen eine Entſchaͤdigung erhalten folle; auch 
wurde die beigifche Flagge (ſchon im Mai 1831) in den britiſchen Höfen zugelch 


fer. Allein das Schreiben des Lords Ponfonby vom 25. Mai an den beigifchra 
Minifter der auswärtigen Angrlegmbeiten fagte ausbrädfich, baß die Gonferem 


nicht einwilligen tönne, daß Belgien ſich das Hecht nehme, die Grenzen eines ars 


bern Staats beftimmen zu wollen; «8 folle die durch Tractaten feſtgeſetzte Srent 
Hollands als kin Geſetz der Nationen achten; nur dann werde ihm Die Conferen 
den Beſitz Luremburgs mittels einer Geldentſchaͤdigung auswicken. Wolle ed 
aber mehr und mit Gewalt nehmen, fo müffe es erſt Europa erobern; und ed 
koͤnne dann aus der Reihe der Nationen verſchwinden. Was die Schuldangelegen⸗ 
heit betreffe, fo habe die Conferenz nie etwas mehr beabfichtigt, als einen Vorſchlag 
zu machen. Ungeachtet diefer Mittheilung wollte dennach der beigifche Stolz wicht 


nachgeben, und die belgiſchen Diplomaten führten bei mehren Gelegenheiten eine fehe . 


anmaßende Sprache. Ein Verein, die fogenannte Association, ließ fogar feine Pro 
teſtation ſowol gegen das Schreiben des Lords als gegen die legten Protofelk 
Nr. 23 und 24 in die Zeitungen einruͤcken. Der Congreß felbft wiederholte feine 
frühere Proteflation vom 1. Febr. gegen das Protokoll vom 20. Fun. ; zulegt er⸗ 
mächtigte er aber boch bie Regiexung, Einfeitungen zu machen, um bie Kerritsrick 
- fragen durch Geldopfer zu beendigen. 

Unter den Protokollen, welche ihres allgemeinen publiciſtiſchen Inhalts we⸗ 
gen fuͤr das europaͤiſche Völkerrecht wichtig find, bemerkt man insbeſondere das 
19. vom 19. Febr.“)), in welchem bie Bevollmächtigten „an das große ſtaate⸗ 

‚rechtliche Princip erinnern, wovon bie Verfägungen der Iondoner Gonferraz zur 
eine heilſame und beharrliche Anwendung gemefen fein. Dieſem Prineip einer 
hoͤhern Drbnung zufolge verlieren die. Werträge nicht ihre Kraft, welche Veraͤnde⸗ 
‚engen auch in der Innern Organffations ber Völker vorgehen moͤgen.“ Indem bie 
——* das von ihnen 1814 ausgeuͤbte Recht, uͤber die * — Provinzen 
inne des allgemeinen Friedens von Europa zu verfügen, in Anſpruch naͤh⸗ 

F komme es jetzt ihnen zu, durch neue Combinotionen jene Ruhe von Europa 
zu fichern, wovon die Vereinigung Belgiens mit Holland eime ber Grundlagen 
ausgemacht habe. Es wären daher bie Protokolle in dem Sime entworfen wor⸗ 
den, daß die unabhängig geworbenen beigifchen Provinzen die allgemeine Sicher⸗ 
heit und das Gleichgewicht von Europa nicht flörten. „Jede Nation”, fagt 
biefes Protokoll ferner, „hat ihre befondern Rechte; aber Europa hat auch fein 
Recht; die gefellfchnftliche Ordnung hat e6 ihm verliehen.” Belgien fei Daher ver» 
pflichtet Die Tractaten zu ehren, die Europa binden. In keinem Falle koͤnnten bie 
fünf Höfe den Belgien das Recht zuerkennen, Eroberungen auf Koften Hollaude 
oder anderer Staaten zu machen. Sie erklaͤrten daher: daß bie durch das Proto⸗ 
- to vom 20. Ian. 1881 feftgeftellten Anordnungen fundamentale und un» 
twiderrufliche feim; da nun ber König der Niederlande bush das Prototoll 
vom 18, Kebr. 1831 ohne Einſchraͤnkung ben hinſichtlich der Trennung Belgiens 
von Holland getroffenen Anordnungen beigetreten fei, fo würben die Mächte jede 
Unternehmung ber beigifchen Behörden gegen das Gebiet, welches das Protokol 


*) Augemeine Zeitung“, 1881, außerorb. B. Nr. 89 —91. - 
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vom 20. Jan. fuͤr hollaͤndiſch erklaͤrt Bat, als eine Erneuerung bes Kampfes ans 
fehen nd demſelben ein Biel fegen. ⸗ 

Well deffenungenchtet die herefchende Partei in Belgien bei ihrem Pros 
teflicen hartnaͤckig verharrte, fo erhielt Lord Ponfonby von der Londoner Con⸗ 
fern; am 5. Ium. ein Memorandum, in welchen bie Conferenz erlärte, durch bie 
Peotokolle alle Bewilligungen erfchöpft zu haben, die fie. Belgien machen koͤnne 
und wolle. Diefes habe fich nur zu unterwerfen. Weber Prinz Leopold, noch ir⸗ 
gend ein anderer Prinz werbe bie belgiſche Krone annehmen, wenn Belgien nicht 
juwor bie Protokolle angenommen und vollzogen habe. Dir 1. Jun. ben bie Sons 
fexenz als legten Termin der beigifchen Regierung zur Annahme des 14. und 12. 
Protokolls feftgefeht hatte, war ohne Reſultat verfixichen. Sie berichtete baher den 
Bevollmaͤchtigten des Könige der Niederlande, durch eine Note vom 7. Jun. : „daß, 
yen am vorigen Tage von Brhffel empfangenen Nachrichten zu Folge, bie Belgier 
ich nicht durch Annahme der Grundlagen ber Trenmung in diejenige Stellung ges . 
jen die fünf Mächte gebracht Hätten, in welcher fich bet König ber Niederlande, der 
viefen Grundlagen vollftändig beigetreten fei, gegen’ fie befände; baß Bord Pon⸗ 
onby definitiv zuruͤckberufen worden fei; und daß der General Belliard von ber 
Regierung Sr. Majeſtaͤt des Königs der Franzoſen Befehl erhalten habe, Bruͤſſel 
ne verlaffen, fobatd Lord Ponſonby von dort abreifen wirde”. Unterdeſſen hatte 
Ich in Belgien eine Partei fhr dem Krieg erhoben. Sie fürchtete weder Rußland, 
‚as mit den Polen kaͤmpfte, noch Preußen und Dſtreich wo die Cholera wuͤthete, 
noch Frankreich, das mit Belgien ſoympathifirte. Die beigifchen Gommiffatre, De» 
saur und Nothomb, welche in London dem Prinzen Leopold bie belgiſche Krone 
mboten, drangen daher auf die undedingte Anmahme derfelben. Nunmehr ließ bie 
Sonferenz,; wahrſcheinlich durch bie Ereigniſſe in Polen beunruhigt und durch die 
Vorſtellungen des Fuͤrſten Talleyrand gebrängt, bie Weigerung ber Belgier, die 
mgeordneten Grundlagen anzunehmen, zu und beſchaͤftigte ſich mit einer neuen 
Ausgleichung, die der erſten entgegen und den Belgiern guͤnſtiger war. So ent⸗ 
Tanden die verhaͤngnißvolen 18 Artikel des 26. Protokolls (ohne Das 
um, wahrſcheinlich vom 26. Jun.), welches zwar nochmals die Abgrenzung Hol⸗ 
ands und Belgiens, wie fie 1790 gewefen war, als Grundlage eines Friedens⸗ 
vactate, j mit Vorbehalt einer billigen Austauſchung der abgerifſenen gegen« 
eitigen Gebietsantheile, ausſprach; indeß wollten die fuͤnf Mächte fich dahin ver 
venden, daß der Status quo im Großherzogthum Euremburg während der Dauer 
ver Separatunterhandlung zroifchen dem Souverain Belgiens und dem Rönig dee 
Niederlande beibehalten werde, die Feſtung Luxemburg aber folfe in ber freien Ders . 
indung mit Deutfchland auch Eimftig blelben u. ſ. w. Die 18 Artikel biefer Präs 
Imıinarbeftimmungen wurden endlich von dem beigifchen Gongrefle, ungenchtet 39 
Deputirte eine Proteflation Dagegen eingeleg-hatten, am 9. ul. von 126 Stim⸗ 
nen gegen 70 angenommen. (Vergl. den Art. LeopoLd.)*) Dagegen verwarf 
‚er König der Niederlande bie 18 Artikel, umd ber nieberiändifche Minier der aus . 
pärtigen Angelegenheiten hewies ber londoner Gonferenz in feiner Rote vom 12, 
Jul., daß die 18 Artikel dem Anhange zum 12. Protokolle und dem 11. Protos 
olle, welche die Conferenz als unveränderiiche Grundlage ber Unterhandluns 
‚on aufgeftellt und denen der König der Niederlande feine Zuſtimmung (duch das 
DrototoH vom 48. Febr.) gegeben habe, widerfprächen, indem alle in dem 26. 
hrotokolle vom ber Sonferenz vorgefchlagene Veraͤnberungen in jemer (durch bie 
Prototolie 11 vom 20. Jan. und 12 vom 27. Jan., fowie in dem’ Anhange A 
um 12, Protokolle feſtgeſezten) Trenmmgegrundlage jest zu Bunflen Belgiens 


*) Die Berhanblungen über Me 18 Artikel find im Kntıu emitgetheilt im ‚Volks 
iſchen Sournal”, 1881, @&. 535 fg. ' i oe tgeth 
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21er Beam Wache Bolanıe ans von Ban — 
Gofferen bei dem —* — Fabipete, yon $ day 
348 ax fan hier d unte Anſicht erben, 7 
J —— Ra pe Stellung, unh die Folge zum 
der Finmarſch des Heeret jagt — * * 
—8 ————— um, —— ———— 
und 8, Aug. je Gonfeseng erflärte, Bellen zur Annahme ber ber Klage A 
12. Protofoh enthaltegen Bedingungen eines Mrennung u —* 
ntſpann ſich zwiſhen der * unh dem (abinete im Haag ein Rotenwedid 
über jene Unterbigdung bes Watf euſtillſtandet * ober verlor — beigifche Re 
sign, deren Arapeg den taokigen Herausfoderung Derenaen ba iegepartei in Wrüffel kb 
nesweg⸗ Pe tte, big Achtung der Öffentlichen Meinung in *** > 
def erfiärte bie Confereng, daß die Flotte uner Momiral Codrington im 
und die in Belgien eingeroͤckte franzoͤſiſche Armee unter dem —— Geraumet 
eine Frecutiqnomꝝy acht der londoner Conftteng, um bon Friedenuſtand zu behaupten, 
anzufeben fei; * verfügte fie, ba Holy den Miderfiond aufgab, die Widiee 
Gohsingten’$ nach Eugland vnd Gerachs mad Fraukreich. Die Eiutidpeibung 
Hauptfroge was aber nach immer ſehr entfergt; zwar hatte bie balgiſche Wegienung 
durch bie Paten ber Conferenz vom 26. Jul und 5. Aug. 1831 dazu aufgefobent, den 
Herm Van de Weyer bevollmächtigt, in Lonbon einen deſinitiven Wertung mit Hab 
land abzufchließen; auch orıyete die Conferenz durch ihr 34. Protokoll eis fahb 
woͤchentlichen Maffenſthilſtand zwifchen Belgien und Holland an, merauf umter m 
ken das 38. Protokou pam 1. Gept. unb das 40, vom 10. Soc nähere Befie 
— Darüber feitfenten; allein erſt im Det. mach ein Schlußvertrag * 
In der Gonfesenz am 44. Det. fa man naͤmlich auf Ford Palmerfigu’e Ant 
über folgende Ertlaͤrung überein, baß die fünf großen Dricne 5 durch alle in ie 
rem Wermägen ſtehende Mittel bes Erneueruug eines Kampfes widerſetzen muiaden, 
welchex. ba 0x init anna arundlae maͤre für Beigien, wie für Helen, elme Queb⸗ 
des graͤßten Unglüc fein und Curopa mit einem. aligemeinen Kriege bedeche 
würde, heffen Vorbeugung die exite Wflirht der. fünf Mächte wäre. **) Demand 
. warb in fogenauntes —— anf Talleyrand s Math, im 
eine Vertxags an bemfelben, { 55 52 in welchem bie 
fereng, um den ——e—a—— —— ine definitive Tutgliung zu 
ſchen Belgien und Holland in 24 —2 —2 mit der | 
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‚Saft einer feierli m, zreifchen der belgiſche 
und den fünf Mächten haben folisen, daß die fünf Mächte fin deren Ausführung 
burgten, und daß die Artikel bie endlichen und guwiderruflichen intf 
fünf Mid enthielten * „hbereingekomrgen. finh, [ofbfl Die volfkensusene zub 
unumwundene Angabe ber genamuen Artikel Seitens ber —** Frebenben | 
Mattel, welche dieſelhen paysaesfen follte, hecheizufichren“. ) Diinfe 24 Griedemie 


*) Diefe eicige Note vom 12. Jul. theilt bas „Politiſche Journal, 1881, 


&. 688 
» Da ben d Grunbe uch die € 50. tokoll 
Ix 8 eben A —ã —æeã an dk 








fehigleiten ge au verhindern 
) Diefer, Vertr nen vom Det, 1881 —18 deiden 
Mad — in der emeinen Zeitung“, 1881 801 und 
Beilage Nr. 417 und ie ſowie bas Sisigtia: va 6 Sangıs * Berdan» 


Ian ber ichen Mittheilung äy gs rärtien 
a or in dee „Allgemeinen Beitung”, ge, De Rr, 885 





ambel zwiſchen Belgien vb ‚Gabenb wien von re — — — — Rannrt. am 
1. Non. mit 59 gegen 38 Stimmen, und am 3. Mev, im Benat mit 35 gegen 


3 Stimmen angenommen. Der König Leopolb unterzeichnete fie aber erſt am 


14. Non, nachdem endie Gewißheit von der vollfändigen Anerkeumung feines Krane 


durch die Iondoner Sonferenzerhalterihatte. Hierauf ward der Vertragsentwurf al6 
in foͤrmlicher Tractal zwiſchen deya Könige der Belgier einerſeits und den fünf. 


Mächten andererſeits zu Lon don am 16. No v. 1831 unterzaichnet. Er enthielt die 
24 Artikel und noch folgende drei: Ast. 23. Die Höfe von Sſtreich Frankre ich Groß⸗ 
xitaunijen, Preußen und Mußland garantiren Sr, Majeſtaͤt dem Koͤrlge ber Belgier 
ie Ausführung aller norfiehenben Artikel. Art. 26. Im Folge des gegenwärtigen 


Tractats ift ‚Friede und Freundſchaft zwilchen Sr. Majeſtaͤt dem Könige ber Bel⸗ 


ziex einexfeite und 3. J. M. M. den genannten fünf Mongrchen anderexſüts. 


Kst. 27. Dis Ratificationen des ‚gegenwärtigen Tractats werben in London biemen 


wei Monaten nusgetaufcht. (Wal. Belgien.) . 
So ſchien die große Frage wenigſtens in Anfehung Belgiens. entſchieden n 
ein, allein von Seiten ber Niederlande erhoben ſich jagt weit größere Schwierigkei⸗ 


en. Der König machte nämlich ber Ccnferenz das Recht ſtreitig, einem unab⸗ 
yängigrn, felpftändigen Staate und einem Souverain Befege —— © e- 


werde jedoch keinen Angeiff unternehmen, fondern fich auf die Defenfive befchraͤ⸗ 
ten; allein ex ıpiberfpreche der Form und bem Charakter bed Entwurfes ber 24 
Artikel. Nun begann eine fehr lebhafte diplomatiſche Erörterung biefer Artikel 
n einem Notenwechſel zwiſchen ber Conferenz und dem miederländifchen Geſandten. 
Die Streitpunkte betrafen hauptſaͤchlich Pix Bu Orenzbeflimmungen, bie Schulden⸗ 
—— und bie freie Schifffahrt auf © 

Bugleich galt es eine Danbeisfeage zwilchen England und-Dolland, Ducch 
Belgiens freien Zwiſchenhandel mit Deutſchland, urtheilten die hollaͤndiſchen 
Kaufleute, bemaͤchtige ſich England ausſchließend der Einfuhr, und made Velgien 
is ſeiner Factorei, zu ſeiner Handelscolonie. Das niederlaͤndiſche Cabinet berief 


ich auf die Annahme der felhern Protokolle 1, 11 und 12, nebft dem Anhreige A 


Es verwarf jehach nicht bie 24 Artikel überhaupt;. benn es hatte ſchon vor dem Abe 
qhluſſe des Vertrags der Conferenz mit Belgien durch bie Note vom 7. Rev. ſich 
wbosen, über Mebificationen zu unterhandeln, deren bie 24 Artikel beduͤrften 
Die Gonferenz wies bamals durch ihre Note vom 10. Nav. jede Unterhanbiung 
uruick; allein da Preußen, Oſtreich und Rußland geneigt twaren, auf ſolche Mobie 
ĩcationen welche bas befondere Interefje Morduisberiands betrafen, eingugehen, fo 
zließ die Gomferin, auf bie Hingabe de mieberländifchen Bevollmächtigten Tal 


ömen, Fiüſſen und andern Hanbelswe⸗ | 


T 


ud vom Buynlen vom 14. Dec. 1831, eine Denkſchrift am 4. Ian. 1832, in we . 


ber fie wünfchte, die Meinung des Cabintts vom Haag über die 24 Art: ken⸗ 
ven zu lernen. Hierauf antwortetem bie nieberlämbifchen Bevolmöchtigten am 
0. San. 1832. Sie machten dig Anſicht geltend, daß die Conferenz nicht 
Schiederichterin in ber beigifchen Sache, fondern nur Vermittlerin fei, vnb bejagen 
1er auf einen Brief des franzöfifhen Minifters der ausroärtigen Amgelsgenheisen 
in Herrn Breſſon vom 1. Gebr. 4831, in weichen es woͤrtlich heißt: Be con 
erenz von London iſt eine Vermittelung, und die Apficht der Regierung bes 
vig6 iſt, daß fie mie dieſen Chatakter verlieren fole.” Fernen hieß es im jener * 
vortſchreiben vom 30. Jan., bie Treunung Belgiens von Holland fei non dem 
Rönige der Niederlande anerlannt; allein ex habe mie zugegeben und ‚Adune min zu⸗ 
wen. nah di bie Intereſſen Holland dieſer Trennung guepfert werben ‚midken. 


die Gomferenz aber die theilmeife. oher gänpliche Yustufcteng ie - 


Broßherzogthums Luxemburg nichts ohne bie ſtaatsrechtlich begründete. Zuſtim⸗ 


mung des deutſchen Bundes vpeichlagen, werk weniger feſtſtelen. «Die neue 


Verritorialbeftimmung Dollands dürfe daher durchaus nicht. mit ber von Eupen 
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burg vermiſcht werben. Die niederlaͤndiſche Megierung übergab hierauf cn Ib 


gleichungs⸗ und Feiedensprofect vom 31. Ian. 1832, das aber als blos verhas 
tich mitgetheilt von ber Gomferenz nicht beachtet wurde. Nun hatten zwar Ds 


gien, England umd Frankreich ben Vertrag vom 15. Mov. 1831 umd einen me 


ten in Betreff der zu ſchleifenden beigifchen Feſtungen (f. Belgien) ſchen ım 
31. Ian. 1832 zu London ohne Vorbehalt ratificirt; allein Oſtreich, Vreujen ua 
Rufland thaten dies nur mit Vorbehalt ber nothwendigen Mobifl: 


' cationen, was Insbefondere die ruffifche Erklaͤrung, welche bee Graf Dim, 


der am 26. März 1832 vom Hang nad) London zur Conferenz abgereifl war so 
Simdigte. Oſtreichs und Preußens bedingte Matification, im 57. Protokell: 
vom 18. April 1832, war 1) mit folgender gemeinfchaftlicher Erklaͤrung beie 
Höfe verbunden, „daß befügte Ratificationen nur gegeben find, umter dem ab 
dehditichen Vorbehalte der echte des deutfchen Bundes hinfichtüch derjenigen i⸗ 
titel des Vertrags vom 15. Nov., weldye die Abtretung umb ben Austauf dei 
Theils des Großherzogthums Luremburg betreffen, indem dieſes einen bee Suu 
Des deutfchen Bundes bildet”; 2) mit folgender Erklärung der Werolimählpe 
von Oftreich: „Indem Ge. Eaiferlihe Majeftät den Werteng vom 15. In 
1831 ratificirt und die Nothwendigkeit einfleht, daß eine weitere Umterhaubtm 
zwiſchen der Regierung Sr. Majeftät des Königs der Niederlande und der ig 
rung des Koaͤnigreichs Belgien gepflogen werde, um einen Vertrag zu Etat p 
beingen, dee bie am 15. Det. genehmigten 24 Artikel mit denjenigen dr 
derungen, welche bie fünf Maͤchte zuläffig halten, im ſich begeiffe, fo Mai 
oͤchſtdieſelbe vor zu erklaͤren, daß diejenigen Anorbwungen, die durch gegenſcce 
einkommen zwiſchen ben obengenannten hohen Theilnehmern unter be b 
tung der Eonferung zu Stande kommen, eben dieſelbe Kraft haben follen, we N 
Artikel des Vertrags vom 15. Nov.” Auch der preuß iſ che Geſandte fünne 
Protokoͤlle eine ähnliche Erklaͤrung hinzu, in welcher es umter Anderm heift: Br 
heit und Billigkeit rathen die Mothwendigkeit an, die Ausführung des Beta 
vom 15. Nov. durch Bewilligung von Modificatiomen zu erreichen“ Dayy 
bezog fich der belgifche Bevollmaͤchtigte in einem Anhange zu biefem 57. yerıl 
auf Die Garantie bee 24 Artikel, welche Belgien vom den fünf Mächten can 
habe. Am 4. Mai 1832 überreichten auch die ruſſtſchen Bevollmaͤchtigten MP 
Meersburg am 18. Jan. 1832 unterzeichnete Ratificatiomsurkunde, went 
ihr Hof den Werteng „mit Vorbehalt der in einer definitiven Lberenstuuft zeih® 
Honand und Belgien an ben Artikeln 9, 12 und 13 zu machenden Mobificatims 
und. Umendemients” vatificht. Diefe Uckunde befindet fich in dem Prabh 
Me. 58 vom 4. Mat 1832, in welchem die ruffifchen Bevollmächtigten und fen 
erfiäcten, daß „jene definitive Übereinkunft, wobon in dem MWorbehakte bie BA 
fel, in den Augen &r. Majeſtaͤt eine-gütliche fein muͤſſe“. Auch jett Fe 
ich der beigifche Bevollmaͤchtigte „In allen Fällen auf die gegen Belgien buch N 
—X ** eingegangenen Berpflichtungen”, naͤmlich einer unbedingten Barınd 
Der Di Artikel, . 
7 Bu dieſen Vorbehalten, welchen allerdings bie Unterbridhung der poluiſchen 3" 


futrection guͤnſtig war, lag ber erſte Keim zu ber fpäter erfolgten Ttrennung der Em 
ferenz und zu den einfeitig von England und Frankreich erg Maßrege 


riffenen 
MWahrend man fo über'die nothwendigen Mobificationen des Vertrags noch FRE 


seliter Meinung tea, veranlaßte bie wibervechtliche, auch von bem deutſchen Van 
gensichliligee Verhaftung eines belgiſchen Senators des AÄAdvokaten Thoen aufbeh 
pen Grolet⸗ und defſen Abführung nach Bupemburg, ſowie die beigiſcher ©4 
ugewendeten Repreſſalien, mehre Protokolle, 3. B. das 60. vom 4. Mil, du 6 
won 29. Mat 1832, welche ſich auf die Freilaffung der verſchledenen Inbioim 
wegogen. Belgien gab diefem Werlangen nad; allein Thorn wurde erſt M 


> 


I 
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mehrmnatlicher Haft, in Folge des im 66. und 68. Protokolle bazu ven ber Con⸗ 
ferenz bei dem Bundestags ausgeroirkten Beſehls freigegeben. Der König. ber 
Miederlande weigerte fich fortwährend mit Belgien unmittelbar über einen definiti⸗ 
ven Vertrag zu unterhandeln, weil er die Unabhängigkeit Belgiens fo wenig als 
den Souverain deſſelben anerkannt habe; auch kam er aufdas Projectvom 31. Jan., 
welches bloß bie adminiſtrative, nicht die politifche Tremmung Belgiens feflftellte, 
zurüd, und feine Bevollmächtigten legten demſelben durch die Note vom 29. Mat 
einen officiellen Charakter bei. Dieſes Project erklärte aber bie Conferenz In ihrem 
64. Protokolle pom 10. Jun. 1832 für durchaus unausführbar, weil es die von 
Ihm ſtillſchweigend ſchon zugegebene polltifche Unabhängigkeit Belgiens aufs Neue 
in Stage ftelle. Darauf erlärte bie Sonferenz in dem 65. Protokoll vom 
11. Sun. ımter Andernt, fie koͤnne fich auf keine Unterhandlungen einlaffen, die den 
Verpflichtungen vom 15. Nov. gegen Belgien und feinen Souverain zuwiderlle⸗ 
fen; die einzigen Punkte, welche einer Unterhandlung rehig mären, feien die vorber 
haltenen Artikel, der ganze Übrige Theil des Tractats müffe in Ausführung ge: 
bracht werden. Ste verlange daher vom Könige von Holland bie Raͤumung bes 
anerkannten befgifchen Gebiets mit Einfchluß der Citadelle von Antwerpen bie zum 
20. Zul., ferner die Herftellung der vollftändigen Freiheit auf der Schelde und auf 
der Maas; nach der Räumung der Gebiststheile ſollten freundfchaftliche Unter 
handlungen ftattfinden, um diejenigen Artikel zu modificiren, welche Schwierig» 
Beiten in der Ausführung barböten. Dagegen antwortete die niederländifche Res 
gterung durch bie Noten vom 30. Jun., „daß eine vor dem 20. Jul, zu bewirkende 
Räumung des gegenfeitigen Grundgebiets (alfo auch der Citadelle von Antwerpen) 
unannehmbar fei, fo lange man ſich nicht über bie Bedingungen ber Trennung vers 
ftanden habe”. Demmaͤchſt wurde niederländifcher Seite ein neuer Entwurf (vom 
30. Jun.) zu einem Tractate zwiſchen dem Könige der Niederlande und den fünf 
Höfen, in Bezug auf die Trennung von Holland und Belgien in Vorfchlag ges 
bracht. Hofand gab darin In Anfehung bes wichtigen Punktes der Binnens 
ſchiffahrt nach, verlangte aber dagegen ein nicht unbebeutendes Mehr von Lims 
burg. Bon der andern Seite drang die belgifche Regierung in wiederholt an bie 
Gonferenz gerichteten und von General Boblet als belgiſchen Befandten übergebes 


nen Noten, zulegt durch die vom 7. Zul. 1832, auf die Räumung des Belgien 


unmibdereuflich zuerkannten Gebiets; bevor dieſes geſchehen, koͤnne die beigifche Mes 
gierung an keiner Unterhandlung uͤber die Punkte, weiche Gegenſtand der Vorbe⸗ 
halte feien, Theilnehmen. In diefer boppelfeitigen Stellung entwarf bie Confe⸗ 
renz ein 67. Protokoll vom 11. Jul; in welchem fie die angefochtenen Artikel noch⸗ 
mals änderte; hierauf machte zwar der König der Niederlande in feiner Antwort 
vom 25. Jul. einige Zugeftänbniffe; allein man kam fo wenig hinſichtlich ber 
Schelde und der übrigen Grundlagen des Vertrags überein, daß Belgien im Aug. 
bei der Sonferenz auf Zwangsmittel gegen Holland foͤrmlich antrug. Nun ent» 
warf, mie es in dem, dem 69. Protokolle beigefügten Memorandum C von 
24. Sept. heißt, der britifche Minifter ein Thema zu einem Vertrage; allein die 
Conferenz konnte ſich daruͤber mit den nieberlänbifchtn Vevollmaͤchtigten nicht ver» 
einigen. Daher erkannte endlic, die Sonferenz die Nothwendigkeit, Zwangsmittel 
anzırmenden, in dem 70. Protokolle vom 1. Det. 1832 an. Nacdh'vor: 
ausgeſchickter Darftellung der Sachlage „erfiären die Bevollmaͤchtigten ber fünf 
Höfe, daf, wenn nicht am 15. dieſes Monats die Gitabelle von Antwerpen, die 
dazu gehörigen Punkte und andere Orte, die nach den Beſtimmungen in dent Trac: 
tat vom 15. Nov. einen Theil bes beigifchen Gebiets bilden, von den holländifchen 
Truppen geräumt find, fie Belgien das Mecht zuerkennen werden, für jebe Woche, 
ſo lange als die Räumung aufgefchoben wird, eine Million Gulden von ben Ruͤck 
Händen der bis zum 1. Fan. 1832 auf daffelbe kommenden or abzuzichen, 
% 


- 
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und endlich von dem Theil des Capitals ber Schub, welcher auf daſſelbe falle 
würde; zu gleicher Zeit wird Belgien feinerfelts, in der Erwartung, baß bie obe 
erwähnte Räumung fobalb als möglich ftattfinden werde, Venloo umb die amden 
* demſelben befegten Plaͤtze raͤumen, bie nicht in dem ihm zuerkannten Gebiet te 
griffen find.” u 

„Der Bevollmädhtigte Sr. großbritannifchen Majeſtaͤt erklaͤrt, daß er dm 
vom dem franzöfifhen Bevoltmäctigten berrührenden Vorſchiag vei 
: kommen bilfigt, und daß er benfelben ber in der lezten Zuſammenkunft der Cm 
ferenz von ihm ſelbſt gemachten Bemerkung ganz angemeſſen findet.’ 

„Im Erwiderung auf den Plan zu einem Beſchluß, den bie Wevolimädg 
ten von Frankreich und Broßbritannien vorgefchlagen haben, erklaͤren Die Berb 
. mächtigten von Dftreih, Preußen und Rußland: 1) Daß fie bie ke 
Beſchluͤſſe der niederländifhen Regierung hoͤchlichſt misbilllgen, da fie ſich ⸗ 
Vorfchläge beziehen, wsiche die londoner Gonferenz als unzuläffig befunden je; 
da fie die Auseinanderfegungen zuruͤckweiſen, bie durch vertrauliche 
als unumgänglich dargethan tworben waren, und hinfichtlich deren bereits eine vb 
kommene Verftändigung mit dem nieberländifchen Bevollmächtigten feibft sb 
walten [chien; da fie auf Bedingungen von einer offenbar illuſoriſchen Art hehe 
ten, und da endlich aus den von dem niederländifchen Bevollmächtigten auf dien 
p gerichteten Fragen ertheilten Antworten hervorgeht, daß er weder eine wirlick 

ollmacht noch hinreichende Inſtructionen beſitzt, um die Schwierigkeiten zu b 
fen, welche der Conferenz bei Erledigung ihrer Unterhandlungen im Wege Recke 
2) Daß aus diefen runden die Bevollmächtigten von Öflreih, Preußen w 
Rußland bereit find, fich mit den Bevollmächtigten Se. Majeftät des Königs Ir 
Stanzofen und Gr. britannifhen Majeflät zu vereinigen, um Belgien vom ber 3> | 
lung der Ruͤckſtaͤnde zu befreien, bie es an Holland feit dem 4. Fam, 1832 [dedi | 
rg fo jedoch, daß die Wirkung diefes Beſchluſſes vom naͤchſten 45. Oct. me 
ginnt, damit Holland noch Zeit behält, bie Folgen zu erwägen und ein Bafaten 
— welches geeignet waͤre, bie friedlichen Abſichten, in deren Geif ie 

onferenz verſammelt iſt, zu verwirklichen. 3) Daß in Diefem | 
blicke die Bevollmächtigten dee Höfe von Öftreih, Preufen und Rufianb aik: 
die Vollmacht befigen, von der nieberfändifchen Regierung bie theilcci 
Ausführung des Tractats, dem fie noch nicht beigetreten iſt, zu fodern, und ir 
oben erwähnte Räumung der antıwerpener Citadelle zu verlangen, oder in birp 
wöhnlichen Abzüge zu willigen, welche von den Bevollmaͤchtigten Frarstreicye zu 
Großbritanniens in Bezug auf Holland vorgefhlagm worden. 4) Daß, mem 
von ber franzöfifchen und engliſchen Regierung Zwangemaßregeln angewandt wer 
den follten, die Bevollmächtigten von Öftreich, Preußen und Rußland nicht deen 
würden Theil nehmen innen ; und daß fie ſich bezugsweiſe Die Auseinamberfegum 
der Beweggrimbe ihrer Höfe zu biefer Entſcheidung vorbehalten. 5) Daß, ihm 
Unfichten nach, die Maßregel, welche, den Andeutungen der Erfahrumg gemis 
am wahrfcheinlichiten und mit dem größtmöglichen Grade von Gewißheit die Ser 
ferenz zu ihrem Ziel führen und den haager Hof von feiner wahren Rage, von bei 
ihn umgebenden Gefahren und von dem feften Wunſche Hſtreichs, Preußens wm 
ßlands, fobald als möglich zu einem ſoͤlchen Schluß zu gelangen, der ſowol ba 
Ruckfichten Großbritanniens und Frankteichs, als den gerechten Interefien Ba 
gien® genuͤge, überzeugen koͤnnte, barin beftchen wirbe, den Höfen vom Bin 
Berlin und Petersburg bie gegenwärtige Lage ber Dinge vorzuflellen und eng 
feitö fie aufzufobern, daß fie ſich zum legten Mai ihres Einfluſſes bei Se. Dig 
jeſtaͤt dem Könige der Niederlande bedienen, um feine unverzägliche } 
zu einem billigen Vergleich zu erlangen, andererſeits aber, wenn biefe meuen 
imühungen fih als unnkg erweilen follten, alle de von den Bevollmoͤch 
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Frankrelchs und Großbritanniens angedenteten finanziellen Maßregeln zu etgteis 
fen — Maßregeln, die um fo wirkſamer fein würden, als’ ihre einftimmige Bench: 
migung durch bie fünf Mächte ſelbſt dem haager Cabinet weder Zweifel noch Hoff⸗ 
mung mehr übrig taſſen könnte. In Betracht jedoch, daß die Entfernungen, 
welche Wien und Petersburg nom Bondon trennen; in dieſein klitiſchen Augendlick 
einen ſo fangen Verzug herbeiführen koͤnnte, erklären die Bevollmaͤchtigten von 
Sſtreich, Prehfen und Rußland, daß es ihnen hinreichend erfcheinen würde, ben 
berliner Hof zu befrageh und ihn aufzufodern, daß et erftens eine Entſcheidung 
ausfpteche, wodurch er das haager Cabinet von ber unumgaͤnglichen Nothwendig⸗ 
Leit benachrichtigte, in der es ſich befaͤnde, entweder Innerhalb einer beſtimmten 
Zeit den Entwurf zu einem deſiliitiven Tractat zwiſchen Holland und Belgien vor⸗ 
zulegen, der alle bie in letzter Inſtanz von dee konboner Confetenz an dem niederlaͤn⸗ 
diſchen Blvonmaͤchtigten gerichteten Fragen bejahend und auf eine are Und gänz- 
lich zufriebenſtellende Weiſe entſcheide, oder feine Zuſtimmung zu den 24 Atiikeln 
‚vom 74. Det. 1831 einzureichen; und Daß er zweitens bie Verpflichtung barftelle, 
welche die Verwerfung ber einen oder bet anbern dieſer Foderungen Oſtreich * x 
sen und Rußland auferlegen wuͤrde, find erſte Belgier von ben an Holland feit bem 
1. Jar. 1832 ſchulbdigen Raͤckſtaͤnden freizufprechen und füdann eine Millidn Gul⸗ 
den wöchentlich von der beigifhen Schuld an Holland abzüzlehen, wofern nach Abs 
lauf der feftgefepteit Zeit die Nichtbezahlang ber Rüdflände ſeit dem 1. Jan. 1832 
nicht die vorausgeſetzte Wirkung hervorgebracht hätte; und zwat ohne damit tem 
befondern Maßregeln vorzugreifen, welche England und Frankreich, infofent fie da⸗ 
Bet betheifige find, für unerlaßlich erachtet moͤchten, wenn der wöchentliche Abzug 
ohne Erfolg bliche.” W N 
| „Die Bevoitmäditigten von Öftreich und Rußtanb bemerkten, daß ffe in Be⸗ 
‚ sracht der Dringlichkeit des Augenblicks enwilligken, fi nach ben von dem berli⸗ 
ner Hoft zu eröffnenden Befchlüffen zu richten. Die Bevollmächtigten bet drei 
Ä Maͤchte fügen hinzu, daß dieſe Befaytüffe bien zehn oder zwoͤlf Tagen in London ' 
bekannt fein könnten, und daß fie in ihren Augen zwei Vortheile von größter Wich⸗ 
ügkeit durbieten: Sle würben bie fehteh Mittel gewähren, die Unterhanblungen 
vurch einen Friedlichen Vergleich zu beendigen, ber, alle Intereſſen und Wün- 
ſche ſaammtllcher Parteien befriedigen koͤnnte; und ſelbſt wenn dieſe Moͤglichkeit 
nicht ſchließtich verwirklicht wuͤrde, fo koͤnnte doch das haager Cabinet, wenn es ein 
vollkommenes Einverſtaͤndniß unter den fünf Mächten ſelbſt hinſichtlich ber mit 
Bezug auf Holland zu ergreifenben firianziellen Maßregeln gewahte, nicht anftehen, 
die Entfihließungen anzunehmen, welche Hollands und Europas Wohl foderten. 
Die Angelegeriheit, welche die Conferenz befhäftigt, wuͤrde ſolcher Geſtalt ohne 
eine Unterbrechung ober Gefährdung bes allgemeinen Friedens erledigt werden.“ 

„Dee britiſche Bevolmaͤchtigte drückt fein Bedauern darlıber’ aus, daß er 
nicht im Stande fei, den Vorſchlaͤgen der Bevollmaͤchtigten von Öftreich, Preußen 
‚und Rußland beizuſtimmen; er ift aufs tieffte vun den Vortheilen überzeugt, die 
aus efiiftimmigem Handeln‘ von Seiten der fünf Mächte hervorgehen —* 
went es moͤglich waͤre; dies zu bewliken, und er ſchmeichelt ſich, daß er durch bie 
Art und Weiſe, wie er bei einer frühen Zuſammenkunft der Eouferenz die Idee, 
erſt zu pecumtairen Maßregeln zu ſchreiten, ehe lan Maßregeln von kraͤftigerm 
Charakter ergreife — eine Idee, von ber er gehofft, daß fie ſich des thaͤtigen Zu⸗ 
ſammenwirkens ber Conferenz erfreuen würde —, einen Beweis davon abgelegt 

‚ babe, welche Wichtigkeit er die Einſtimmigkeit beimeffe. Aber der britifcye Be⸗ 
vollmächtigte iſt überzeugt, daß es bei ber gegenwärtigen Lage der Unterhandlungen 
zur Aufrechthaltung des europaͤiſchen Friedens noͤthig iſt, daß die Mächte, welche . 

‚ den Treactat vom Rov. vatificht und die Vollziehung der Beflimmungen diefes 
Actenſtuͤcke garantirt Haben, entfchelbende Maßregeln ergreifen; und ex bedauert, 
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daß er in den von den Bevollmächtigten der drei Höfe geinachten Vorfchlägen Erime 
Maßregel erblidt ‚die ber Dringlichkeit bed Falls entfpriht. Die Abficht dieſn 

Vorſchlaͤge ift, Unterhanblungen, welche die Erfahrung vieler Monate und dus 
Einverftändniß ber Gonferenz felbft als erfolglos bewaͤhrt hat, wieber zu ermeuem, 
fle zu erneuern, nicht mit dem vereinigten Gewicht der fünf in der Confetenz ıprö 
ſentirten Höfe, ſondern unter dem befonbern Einfluß einiger Diefer Höfe, umd ma 
nachdem diefe Höfe ſelbſt fich durch die Erfahrung von ber Erfolglofigkeit ihrer Be 
mühungen, vermöge ihrer Rathfchläge, das haager Gabinet zu einer Entfchlicfun 
zu bewegen, überzeugt haben. Der britiihe Bevollmaͤchtigte kann Daher einem 
Vorſchlage, deſſen einziges und gewiſſes Refultat, alem Anſchein nach, ein aan 
Aufſchub fein würde, feine Zuflimmung nicht geben; und indem er der Regicray 
Er. großbritanniſchen Majeſtaͤt bie Entſcheidung vorbehält, bie fie für zmediuniiy 
erachten möchte, um bie von Sr. Majeftät eingegangenen Berbindlichkeiten ze 
füllen, beſchraͤnkt er fic) für jegt darauf, fein Bedauern zu erkennen zu geben, da 
bie Bevollmaͤchtigten von Öftreich, Preußen und Rußland nicht vorbereitet fat, 
zu kräftigen Maßregeln mit Ruͤckſicht auf bie Vollziehung eines Tractats muitze 
wirken, der ſchon feit fo vielen Monaten von Ihren Höfen ratificirt if, und zum, 
ba eine längere Hinausfchiebung des Vollzugs ben Frieden Europas fortwähremde 
und wachſenden Gefahren ausfegt.” . 

. „Des Bevollmächtigte Sr. Majeſtaͤt des Königs der Franzoſen tritt ia 
allen Punkten ber foeben von dem Bevollmächtigten Sir, großbritannifchen Re 
jeftät abgegebenen Erklärungen bei unb gibt mit ihm fein Bedauern banike 
zu erfennen, daß er nicht im Stande ift, auf den Vorfchlag der Bevoiimah 
‚Hgten von Sſtreich, Preußen und Rußland einzugehen; indem er bei bemuas 
gen beharrt, den er ſelbſt der Conferenz beigelegt hat, behält er überdies feiner Br 
gierung bie volllommene Befugniß vor, für bie Ausführung des mit Belgien & 
geſchloſſenen Tractats, fowie des daraus hervorgehenben Rechte zu forgem umo fe 
zu a toie ber Inhalt der Verpflichtungen und Frankreichs Intereſſe es er 
heiſchen ·“· BE 

- ‚Bon diefer Zeit an war bie Gonferenz in ſich getrennt. England und Famk 
reich befolgten bas Syſtem ber Zwangsmittel, Prenßen, Oflreih und Rum 
aber das ber fortgefegten friedlichen Unterhandlung; unter den genannten ka 

Mächten aber übernahm Preußen die thätige Rolle ber Vermittelung. Aus ir 
fem Grunde fpaltete ſich nunmehr die bisher gemeinfame Verhandlung in beies 
dere vertrauliche Mittheilungen und Eeparatconnentiouen. Das Cabinet bes Le 
nigs ber Niederlande wandte fich mit feinen Noten und Entwürfen an ben erſten 
britifhen Mintfter, an das preußifche und an das franzoͤſiſche Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten. England aber ſchloß mit Frankreich die befannt 
Convention vom 22. Dct. 1832 und Frankreich mit Belgien Partiaular 
verträge, um bie angebrohten Zwangsmaßregeln gegen Holland vom 8. umb 
15. Nov. an zu vollziehen. Preußen flellte bagegen ein Beobachtungsheer an ber 
Mans auf, um zu verhindern, daß Frankreichs Ererutionsheer nicht Länger in 
Belgien verweile, als bis zur Übergabe der eroberten Citadelle von Antwerpen an 
die beigifche Regierung. 

Aus diefer formellen Auflöfung ber londoner Conferenz, welche feit der vom 

Frankreich vorgeſchlagenen und von Großbritannien genehmigten Anwendung von 
Zwangsmaßregeln eingetreten war, folgt von felbft, daß. feit dem 70. Pre: 
tokoll kein ferneres bis jet erfcheinen Eonnte, obwol die Diplomaten factiſch mod 
in London beifammen Slieben. Defto wichtiger war ber Notenwechſel, der feit dem 
Det. 1832 an die Stelle der Conferenzprotokolle getreten iſt und noch jest fort 
dauert. Als nämlich ber Zeitpunkt bes Eintretens ber Zwangsmaßregeln gegen 
Poland — das Embargo auf die hollaͤndiſchen Schiffe und bie Blocade der mier 


r m 


u "nn. ww u 7 em m: wu” üm 3 == mm "EEE WM ET — “rer wur 


rn WR 9 WE = 


m— O2 W343 — RD © u 


— en — — —— — — 


derlaͤndiſchen Kuͤſte, ſowie ber feampöflfehe Angriff af hie Citadelle vom Autwer⸗ 
nen — beſtimmt worben war, richtete noch vorher der niederlaͤndiſche Bevollmaͤch⸗ 
tigte, Baron von Zuylen van Nyeveld, am I. Nov. 1832 mehre Noten mit Vor⸗ 
ſchlaͤgen an ben erften britifchen Miniſter, Lord Grey. Diefe Vorſchlaͤge heizafen 
die Annahme eines von dem preufifchen Beyollmaͤchtigten im Hang übergebes 


nen Entwurfs, ald Bafis eines zwifchen Nieberland und ben fünf Mächten abzu⸗ 


ſchließenden Endvertrags. Holland hatte fidy darin den letzten Foderungen ber Con⸗ 


ferenz ſehr genaͤhert, aber auch in dem preußiſchen Entwurfe einige Abaͤnderungen 
vorgeſchlagen, daher Lord Grey in feiner Antwort vom 14. Nov. 1832 darin kein ' 
„Mittel zu einer alsbaldigen und genügenben Ausgleichung ber obſchwebenden Fra⸗ 


gen” erblickte, fondern nur „einen neuen Auffchub, dem ber jegige Stand der Au⸗ 
gelegenheiten nicht Länger geftatte”, Lord Grey fah alfo darin nicht bie Baſfis sis 
med Vertrags, wie ber niederlaͤndiſche Miniſter feinen Entwurf bezeichnete, [pur 
been bloß die Grundlage zu neuen Unterhandlungen. (Er erklärte, babes noch 
mals, „daß bie Übergabe der Citadelle von Antwerpen, mit den bavon abhangenden 
Forts unausweichlich als eine Präliminarie zu weitern Unterhandlungen beteachtet 
werben müfje”. Wan Zuylen beſtritt dieſe Anficht und Belchuldigung eints bes 
abfichtigten Auffhubs in feinem Schreiben vom 12,Nov, „Der Entwurf des 
berliner Gabinets babe nämlich einige Punkte unausgefüllt.geloffen, die ein Ver⸗ 
fländniß von wenigen Stunden hätte ausgleichen koͤnnen.“ „Geit bas ‚britifche 
Cabinet“, heißt es ferner in blefem Schreiben, „aus ber Scheldefrage eine eng⸗ 
lifche und europäifche Frage macht, babe das niederlaͤndiſche Cabinet, obgkich er» 
ſtaunt, daß bie Vermittler ſich mit ihren eignen Intereſſen beichäftigen,. ſUh bereit 
erklaͤrt, Alles angunehmen, was ber Entwurf von Berlin in biefer Beziehung var 

efchlagen.” Weil num Lord Grey ben Anſatz des Scheldezolles von 3 Gldu. für 

ie Tonne ffir zu hoch gehalten, fo habe das niederlänbifche Cabinet dieſen Aulat 
vermindert; ebenfo habe baffelbe die Beforgniß der belgiſchen Regierung wegen ei⸗ 
ner willkuͤrlichen Erhoͤhung des Tarife des Tranſitozolls durch Limburg am 9. d. 
ſchriftlich beſeitigt. Dagegen bemerkte Lord Grey in ‚feiner Erwiderung vom 
13. Nob., daß er die Unterſcheidung zwiſchen „Vertrag und „Unterhandinstg” für 
einen bloßen Wortſtreit halte; „ber preußifche Entwurf fei in London von einigen 
Mitgliedern ber Eonferen; abgefaßt umd nach Berlin gefendet worden, ohne daß die 
britifche Regierung daran Theil genommen oder Kenntniß davon gehabt haͤtte; 
auch feier. niemals der Conferenz, noch offickell Sr. Majeſtaͤt Staatsſecretair mits 
getheilt worden.” Hinfichtlich des Schelbezolls ‚Habe: ber niederländifche Bevoll⸗ 
miächtigte ben Betrag der Verminderung nicht angegeben, und ber Tranſitozoll 


durch Limburg fei durch ben 11. Artikel des Vertrags vom 45. Nov. ganz ausge, 


ſchloſſen, benn der Theil von Limburg, durch weichen bie über Sittard zu führende 
Verbinbungsftraße nad) Deutſchland gehe, habe vor 1790 zu Belgien gehört, 
wenn nun Belgien biefen Strich an. Holland austaufche, fo koͤnne es darum nicht 
die Verbindung mit Deutſchland verlieren. Es fei bie freie Durchfahrt über Sit⸗ 
tard alfo bloß einer Abgabe zur Unterhaltung ber Wege unterworfen. Der Lorb 
verwies fernere Eröffnungen an bas Foreign office. Hierauf erwiberte Baron 
van Zuplen am 14. Nov., ba er nicht bei Sr, großbritanniſchen Majeflät be⸗ 


- glaubigt, ſondern zu ben Verhandlungen mit der Gonferenz bevollmächtigt fe, biefe 


aber den Charakter als Vermittlerin verliere, indem zwei ihrer Mitglieder dem von 
triegführenden Mächten anmähmen, fo habe ex nur ſich vertraulich. an ben Chef bes 
britifchees Tabinets unmittelbar und nicht an das Foreign office wenden können. 
So war alfo auch diefer Schritt, um bie Anwendung vom Bmangemitteln abzu⸗ 
wenden, vergeblich. Der nieberlänbifche Miniſter der auswärtigen Angelegenbeis 
ten brachte hierher qm 18, Dec. 1832 eine Mittheilung an bie beiben Kammern 
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belben Generalſtaaten. *) In dieſen Mittheiluugen zeigte der wieberfänbifik 
Finikr daß das beitifche Minffterhum vier Malden Staub der Unterhanbken 
gm, wenn die nieberländifchen —— ſchon auf demſelben * + 





‚  zufchließen bereit. geweſen waͤren, verändert babe: Das erſte Mal, ats, wie che 


ſchon erwähnt worden, bie niederlaͤndiſche Regierung ben Anhang A zum 12. Yes 
20608 vom: 27. San. 1831, und ſeitbem mehrmals, als fie drei auf einander ge 
Igte, ſtets ungüufliger befunbene Entwürfe angenommen Sodann wie 
holte der Miniſter die Bemerkung, daß ber niederlaͤndiſche imadeige⸗ von ie 
vegeimäßigen Theilnahme an den Conferenzfitzemgen, worin bie 
Angebegenheiten verhandelt wurden, eigenwillig und den Beflimmungen dei kp 
won aachner Gongreſſes zuwider, ausgeſchloſſen werden fei.. Endlich hehe 
sete te, „daß dee preußiſche (auch von Oſtreich und Rußland anerkannte) €s 
wurf. mit den niederlaͤndiſcher Seits verlangten Veränderungen amt 26. Dxt.h 
einer confibentiellen Form bet Eonferenz vorgelegt, bie Aufnahme beffetben in 





"Drotobot aber hoͤchſt wahrſcheinlich von den Bevollmächtigten jener Mädpte vr 





hindert worden fei, weldhe bereits vier Tage vorher in einer Convention zur ie 
wendung von Zwangsmitteln fich verpflichtet haften. Was den Schelbezel te 


‚teifft, fo bewies der niederlaͤndiſche Miniſter aus dem 3. Artikel der wienct Cr 


greßacte, verbunden mit dem 1. und 7. Artikel der Beilage XI zu der mie 
Gongerfaste, baß der „meinzer Tarif, wie berfelbe durch die 24 feſtgefs 
dutch bie fünf Maͤchte und Belgien in dem Tractate vom 25. Rob. 183 beit 
tigt und von allem Anfange an von Niederland angenommen wurde, als iaie 
wiener Congreßacte bereits vorhanden, auf bie Scheidefahrt allerdings ammwenbbe 
re. Ku habe das Cabinet von St.⸗James dag am 31. März 1831 u A 
abgeſchloſſene Rheinſchifffahrtsreglement, worin ber Tarif für die Schhefbefchifffie 
beſtimmt worden ſei, wenigſtens ſtillſchwelgend amerfannt.” och eriumerk ie 
Winiter wiederholt daran, daß, „im Kalle Großbeitannien nicht genöchigt li, 
bie niederlaͤndiſchen Colonien (das Cap, Demerary, Eſſequebo und Berbice) weihe 
4813 bei England verblieben und wofür Holland durch die Vereinigung Sigees 
entfchädigt wurde, bei dem Aufhoͤren dieſer Vereinigung au Nieberland 
geben”, Belgien den Heinen Verluſt bei dem Austauſche der Enclaven tum 
will, das ber Entſchaͤtgung fuͤr den Veriuſt feiner Tolorrien num 
te Holland 
Der Streitpunkt des Sqheidezolis, weicher ben Abſchluß eines beftmitien 
Vatich⸗ vor der blutlgen Eroberung ber Citadelle verhinderte, betraf einen Unte 





ſchied von kaum 300,000 Gion. Holland verlangte nämlich anfangs 3 Gite. 


für die .Tonne und verntinderte diefen Zollfa bis auf 2 Gldn., zulegt fogar bi 
auf 14 GEldn., das englifche Miniſterium aber ſchien auf einem Gulden für du 
Zonne zu beflchen, defien Ertrag es zu 150,000 Sion. anſchlug. Mach dem 
auf die Schelde anwendbaren mainzer Tarif aber konnte, ber Berechnung bes bei 
eifchen Mintftefiums zu Folge, die Abgabe auf einen Zollſah von 6 Ede. so 
ſchaͤzt werden, was ber Schueßung der Schelde ziemlich gleichflehe. Um biefen 
noch bifthrebenden Streit über ben Scheldezoll in dem niderlaͤndiſchen Seegebiete 
zu beurtheilen, ſetzen wir die Worte bes Tractats vom 18. Nev. 1831 ber: „BU 
das erwähnte Reglement angefertigt iſt“, heißt +8 im 9. Art. der 24 Arch, 
„ſoll die Schifffahrt auf den genannten ſciffbaren Fluͤſſen und Strömen dem Han | 
betöftande der beiden Länder freiſtehen, weihe einf&weiten den Zaxff, ber am 
31. Mär 1831 zu Mainz für die freie Rheinfchiffahrt untergeigneten Eonvew 
tion, fe bie uͤbeigen Beſtimmungen dieſer Sonvention annehmen, idfofern fich 


*) Dice wichtigen Diitthellungen nebft ſechs Wellagen ſind vollſtändig in bw 
„Xugenꝛeinen Zeitungꝰ 1882, Rr. 868 fg., abgedruckt. 
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iefe auf bis ſchiffbaren Fluͤfſe und? Ströme anwenden laffen, toetche zugleich das 


ollaͤndiſche und belgiſche Gebiet trennen oder durchſchneiden.“ 

Während bie Thaͤtigkeit der Conferenz unterbrochen war, traten die Zwangs⸗ 
naßregeln ein. Es wurde von England und von Frankreich ein Embargo auf die 
riederländifchen Schiffe gelegt. *) Der niederländifche Gefandte am frangöftfchen 


bofe, von Fabricius proteftiete Dagegen durch bie Note dom 29. Nov. und die _ 


Regierung behielt fich ihre Anſpruͤche auf Entfhäbigung für bie ih⸗ 
en Unterthanen daburch verurfachten Berlufte vor. Ihrerſeits beſchraͤnkt fie fich 
arauf, die franzöfffchen und englifchen Schiffe aus ihren Häfen zu verweiſen und 
kine toriter eingulüffen. Als die Eitadelle von Antwerpen nebft den bazu gehd- 
igen Forts durch Capitulation gefallen war, und bie franzoͤſtſche Erecutionsarmes 
fh aus dert Niederlanden zuruͤckgezogen hatte, wurde bie Scheldefrage noch ver⸗ 
pideiter; benn der Koͤnig der Niederlande hob bie bis bahin geftattete Schifffahrt 
ine Zeitlang san auf, und weigerte fich die Forts Lillo und Liefkenshoek zu raͤu⸗ 
wen, daher bie Barnifon der Citadelle von Antwerpen als Geißel nach Frankreich 
bgefuͤhrt wurde. Die Gefchäftsträger Frankreichs und Großbritantilens im Hang 
tbergaben daher am 2. Jan. 3833 den fünften Entwurf (von Lord Patmerflon und 
em Fuͤrſten Talleyrand ben 31. Dec. 1832 unterzeichnet) zu einer Übereinkunft zwi⸗ 
chen den dert Mächten, in roelcher die Räumung des gegenſeitigen Gebiets, die Freie 
hahrt auf der Mans umd deren Mebenflüffen, auf den Fuß der mainzet Überkin- 
'unft, die fette Fahrt auf ber Scheibe, ſowie biefe beſtanden hat feit ben 20. Jam. 
1830, der Handelsweg dutch die Provinz Limburg ohne Durchfuhrrecht, die Ent: 
vaffttung von Holland und Belgien, ſowie die Aufhebung des Embargo bedun⸗ 
war. Hierauf bot die niederländifche Regierung durch ihre Note voni 9. San! 


nen abgeaͤnderten Entwurf vorläufiger Übereintunft an, zu deren Abfchluß mit . 


frankreich und Broßbtitannien, ſowie mit Öftreich, Preußen und Rußland fie fi 


ereit etfiärte. Die Abaͤnberungen hatten zum Zweck: die Erhebung eines ein⸗ 
uchen Zolkes Auf der Eichelde, ohne Viſttationen noch irgend eine andere Zollfor⸗ 
nalitaͤt, ſowie Feaukreich und England ſelbſt ſolches verlangt hätten; eine Durche 
uhrabgabe in der Provinz kimburg, die ein Procent nicht kberſteigt, ſondern für die 
neiften Handelsartikel weit weniger beträgt, und bie Zahtung von Seiten Belgiens, 
vom 1. Ian. 1833 ab, feines Antheils an ben Menten ber öffentlichen Schuld, für 
ine jährtiche Summie von 8,600,000 Francs. Auch diefe Abaͤnderungen wurben 
on Frankerich, Großbritannien und Belgien nicht genehmigt; fle' verlangten jett 
on Holland vorläufige Entwaffnung und Anerkennung ber Neutralität; auch bes 
chwerten fie ſich über die Erklaͤrung des nieberländifchen Bevollmächtigten, daß er 
einen Schlußtractat unkerzeichnen koͤnne, auber mit den Bevollmächtigten ber 
unf Höfe. Mit Recht bemerkte Dagegen ber niederlaͤndiſche Bevollmaͤchtigte, daß 


r bei derlondoner @onferenz arerebitirt fe. Die von Frankreich und Groß⸗ 


ritannien verlangte Entwaffnung und die Anerkennung der Neutralität Belgiens 
u den durch dent Tractat vom 16. Nov. 1831 beſtimmten Grenzen mußte er eben⸗ 
alls zuruickwriſen, da dies eine fchliehliche Ausgleichung und die Anertennimg 
Belgiens ſelbſt vorausſetzte. Enbtich befand der niederlaͤndiſche Befandte nochmals 
nef der directen Unterhandlung mit alleg fünf Maͤchten; denn ber König der Rie⸗ 
welonde fei duccdy die Annahme ber Scheidbungsgrundlagen vom 


18. Febr. 1831 eine mit ben fünf Mächten contrahtrende Partei; er inne es - 
fo nicht ffir Adereinftinmend mit den diplomatiſchen Formen halten, mit zweien 


Hefer Mächte einen Tractat abzufchliehen, und genannten Tractat den drei andern 
Bouberainen, weiche die Vorbehalte ausgeſprochen hätten, bloß zur Unterfcheift 


V Die Zahl des vorzuͤglichſten, feit dem 10. Mov. 1883 bis zu bem 30. Märy 
8 weggenommenen und in den engliſchen Häfen feſtgehaltenen hoilaͤndiſchen Schiffe 


y - v4 
. . . ‘ 


- 











y . 
938 Londoner Gonferens 

anzubieten. Endlich ließen ber englifche und franzöfifche Miniſter nochmals rinen 
Entwurf zu einer vorläufigen Übereinkunft dem haager Eabinctte zuftellen, der ii 
freie Fahrt auf bes Schelde, ‚wie fie den 1. Nov. 1832 beflanden Habe, bie zum 
Abſchluß einer endlichen Ausgleichung vorſchlug. Diefen Punkt fand aber das 
haager Cabinet nur für Belgien vostheilhaftz es verwarf ihn Daher durch bie Mek 
vom 25. Jan. und, kam auf die auch von Belgien fricher anerkannte Beflinnmumg 
zuruͤck, welche das Gonferenzprotofoli vom 9. San. 1831 ausgeſprochen hate. 
Noch feste jener Entwurf der beiden Mächte feſt, daß die Fahrt auf der Mas 
gleich.für ben Handel exöffnet werben folle, jedoch ſolle fie bis zum Feſtſtellen einst 
Reglements den Beflimmungen der malnzer Übereinkunft vom 31. DRärz 1831 
unterworfen fein, Übeigens wiederholte ber Entwurf die (yon früher aufgeflchie 

Punkte. Holland wies ihn.alfo zurlick, und rechtfertigte fein diplomatiſches Ba 
fahren gegen bie, Note ber Bevollmächtigten von Großbritannien und Sramkaih 
vom 14. Febr. 1833, burd) eine Denkſchrift vom 26. Febr. 1833. 

Seitdem ſcheint vorzuͤglich daß preußiſche Cabinet theild mit dem Haager, ei 
mit dem frangöfifchen und englifhen Miniſterium unterhandelt zu haben. Die iz 
Höoͤfe misbilligten entfchieben jede fernere Anwendung von Zwangsmitteln, fol 
aber auch beiden „Aitigirenden Parteien” nachdruͤckliche Vorflellungem gemacht um 
erklärt Haben, baß.da6 allgemeine Intereffe Europas die ſchnellſte Lifzunng des Hırii 
gen Frage erwarte. Als niederländiiher Miniſter in London trat im Maͤrtz 1833 
an van Zuplen's Stelle Herr van Dedel. Diefer legte am 23. Maͤrz bem beiten 
Mächten einen nesen Vertragsentwurf vor, den biefe aber nicht annahmen. Te 
Faolge weiterer Erörterung verfammelte fih am 4. Aprü, wie das Tochbic 
‚Standard” berichtete, bie Conferenz aufs Neue im auswärtigen Amt 
mobei Buͤlow, Weſſenberg, Matuſzewicz und Palmerflon zugegen waren; auf 
Don de Weyer und Dedel befanden‘ ſich im Foreign office. Am folgen 
Inge verließ der Graf Matuſzewicz London, um Mittheilungen, wie man fagt, 
über bie belgiſch⸗ hollaͤndiſche Sache nach Berlin und Petersburg zu überbris 
gen. Inwiefern num die drei. Höfe Ai Zwangsmaßregeln gegen 442 nick 
augeben wollen, fcheint auch von Seiten des Königs der Nicberlande eine größe 
Machgiebigkeit als bisher nicht gehofft werden zu können, 

Das Werk der Sonferenz ‚gleicht dem Gewebe ber Penelope. Jeder Theil 
beſonders Holland, erwartet einen Deus ex machina. Wenn man in ber bipu⸗ 
matiſchen Gewandtheit bes haager Cabinets Winkelzuͤge und Hartnaͤckigkein je 
finden glaubt, fo muß man doch auch zugeſtehen, daß die Conferenz, durch Kalle: 
rand geleitet, ihre. erſte Erklärung, im Widerfpruche mit ihrer von Holland ange 
nommenen Verficherung, zu Gunſten Belgiens ſelbſt umgeſtoßen, und bag Eng 
land insbeſondere die ehrenvolle und unabhängige, auf das bisherige Wäkkerät 
geflügte Stellung Hollands unbillig verfannt hat. So viel ſteht fehl: WBelgiens 
materielle Intereſſen find mit Nordniederland zu ſehr verwachſen, als daß nit 
jede Scheidungsnorm entweber jenes Land ober dieſes tief verlegen mußte. Frank 
reich allein ift durch alle Windungen der diplomatifchen Dialektik hindurch feimehn 
politiſchen Ziele näher geruͤckt; es ift mit England im eine engere Verbinbung ge 
treten, welche ebenfo den Thron Ludwig Philipps befefligt, als fie Frankreicht 
Grenze in Belgien [hügt. Der gordifche Knoten ber belgiſchen Frage ſelbſt wich 
ſobald noch nicht gelöft werden; denn jede Krifis bes europaͤiſchen Friedens, zuiegt 
noch bie im Orient, hat bis jegt dem König von Holland ben Muth umd bie Aus⸗ 
‚ bauer gegeben, ein minder nachtheiliges Verhaͤltniß ber Ablöfung Belgiens vom 
Nordniederland zu erharren. Das einzige Mittel aber, das alle Diplomaten als 
das einfachfle ertannten, um ben verwidelten Proceß zu endigen, bie Khetlung 
‚ Belgiens, iſt dur, die Vermählung des Königs Leopold mit ber Tochter bes 
Königs der Franzoſen, aus dem Rath der Conferenz entfernt worden, (7) 
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Londoner Univerfität. Je mehr ſich das Bedürfnif,ipiffenfchaft 
icher Bildung auch unter ben mittlern Ständen in England, befonders in ber 
Dauptflabt, verbreitete, je weiter ber Kreis der Wiffenichaften wurde, bie zu den 
Zıfodergiffen einer liberalen Erziehung gehören, deflo mehr mußte bie Unzulängs 
ichkeit der beiden engliſchen Hochſchulen gefählt werden, und der Wunfch, in bey 
Dauptfladt eine große Lehranſtalt zu befigen, gerechtfertigt. erſcheinen. Man hat 
war in neuen Beiten in Drford und Cambridge buch Errichtung neuer Lehrſtuͤhle, 
efonders fir Naturwiſſenſchaften, dep frühern Vorwürfen einer einfeitigen Stu⸗ 
Heusihtung abzuhelfen angefangen; aber die ganze alterthümliche Einrichtung 
ener Anflalen drüden Bebrechen, welche ben Beitfoberungen durchaus widerſtrei⸗ 
en. Die englifchen Univerfitäten unterfcheiden ſich ſowol von dem deutfchen, alg . 
elbſt den bebesstendften fchottifchen, Edinburg und Glasgow, durch mehre eigens 
huͤmliche Einrichtungen. Sie find nicht bloß Lehranſtalten für Stubirende, ja - 
ıerade dies am oenigften, fondern fie befigen auch Gelehrfenpfründen, bie aus _ 
gichen alten Stiftungen ihre Einkünfte erhalten. Jede der beiden Univsrfitäten 
at fogenannte Colleges, Drford 19 und Cambridge 12. Jedes derſelben hat ein 
xſonderes Gebäude, worin die Pfrumdenbefiger (fellows, soch), die Studenten 
nd ihre Privatiehrer (tutors), die häufig aus den Fellows genommen werben, 
inter einem. Oberhaupte in einer Act von Elöfterlicher Gemeinfchaft eben. Das 
Iberhaupt jedes College bildet mit den Pfruͤndenbeſihern, hen Lehrern und Studi» 
‚enden eine Genoffenfchaft, welche von den übrigen Collegien und, ber Univerfität 
elbſt, die ihre eignen Verwaltungsbeamten hat, unabhängig ift. Die Mitglieder 
yes Collegien, bie Promonirte (graduntes) fein müflen, werden aus, ber Stiftung 
‚nterhalten und begiehen beftimmte jährfiche Einkünfte. Sie behalten ihre Pfruͤn⸗ 
ven auf Lebzeit, ausgenommen wenn fie heicathen,. ober ein Vermögen erben, das 
in. größeres Einkommen als ihre Pfruͤnde gewährt, und rüden-nac und nach 
yäher, fobaß ihre Einkünfte von 50 — 150 Pfund Gterling und mehr fleigen. 
Aus biefen Mitgliedern werden die Pfarreien befegt, über welche bie Univerfitäten 
as Patronatrecht haben, und fie verlieren in biefem Falle gewöhnlich die Vortheile 
ver. Mitgliedfchaft. Außer biefen werden noch Andere zum Theil aus dem Stif⸗ 
ungsvermoͤgen der Collegien erhalten, zu welchen auch bie-[ogenannten Diener 
servitozs) gehören, junge Leute, bie ben übrigen bei Tiſche aufwarten müffen und 
‚fie vier Jahre hindurch Koſt und, Unterricht genießen. Die Nichtmitglieder, die 
igentlichen Gtubenten (under-graduates), find einer firengen Zucht unterworfen. 
Sie mäflen täglich. dem Bottesdienfte Im Haufe beiwohnen. Die meiften Colle⸗ 
jien in Oxford und Cambridge haben außer den abhängigen, ganz oder zum Theil 
8 dem Vermögen der Stiftung unterhaltenen Mitgliedern, auch unabhängige, 
‚ie auf ihre Rofken leben, aber ben meiffen Geſetzen ber Anftalt gleichfalls untermom 
en find. Gie heißen nach ihrem Range und nadı dem Betrage der Koften noble- . 
nen, fellow commoners und commoners,, Die eigentlichen Studenten auf bei« 
en Univerfitäten gehören als Mitglieber oder als Unabhängige zu ben verſchiedenen 
Sollegien. Denn in den Collegien in den Verwaltungsangelegenheiten Streit ente ⸗ 
teht, fo entſcheidet der. Oberaufſeher, der ein von dem Stifte ernannter Bifchof 
der Lord iſt. Neben den Gollegien hat. Oxford noch fechs fogenannte Hallen (halls), 
tofthäufer, die kein Stiftungsvermoͤgen und alfo auch Feine Fellows haben, und 
n welchen bie Studenten unter den Gefegen der Univerficät auf ihre Koften leben ; 

u Gambribge aber gibt es vier Hallen, bie Stiftungsvermiögen befigen. Die Ge⸗ 
enftände ber Stubien in ben Collegien unter der Leitung ber Privatlahrer find faſt 
nsſchließend claffifche Literatur und Mathematik, dieſe vorwaltend in Cambridge. 
Die Profeffuren ber Univerfitätsiehrer werben theil6 aus öffentlichen Caffen unters 
‚alten, theils find fie Stiftungen von Privatperfonen. Ihre Vorlefungen find 
nager, oft nur auf wenige Vorträge beſchraͤnkt und geben kaum die nöthigen Winke 
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für das Privatſtudium. So gibt es in Orford und Eambridge, berem Dockoe 

diplome das koͤngliche Eolleglum ber Arzte allein anerkennt, Beine Gelegenheit, fh 

biejenigen Kenntniſſe zu erwerben, welche Ätzte befigen müffen, um im praktiſcha 

Leben zu wirken. Die für die akabemiſchen Vorleſungen beſtimmte Zeit bamz 

jährlich nur ſteben Donate; twäßrend bet uͤbtigen Zeit find Serien. Bei dieſer @ie 

sichtung der engkliſchen Untverfititen Knsen die Zoͤglinge fih nur mit deu Borke 
reitungswiſſenſchaften bekannt machen, fuͤr eigentliche Gerufswiffenfchaften ale 

Tech nicht vollkommen ausbilden, mit Ausnahme der Theologen, welche die vorhes 

benen Lehrmittel beugen, um ſich Anfprüche auf die geiſtlichen Stellen zu vo 

ſchaffen, über welche die Univerfitäten ga verfiigen haben. Für andere Verufsr 

fenfhaften Hat man daher in England befondere Lehranſtalten ſtiften müßten I) 

bie viel beſuchten Rechtsfchliien md bie treiftlihe mediciniſche Schule in Gey⸗ 

Hospital zu Lendon. Der angegebenen Mängel ungeachtet, ſind Lie beiden Un 
verſitaͤten faſt immer überfüllt, fodaß bie Zahl der Stubirenden auf beiden zufem 

men gewoͤhnlich über 6000 beträgt. Die Hochſchulen fichen mic dem polktiike 

und kirchlichen Einrichtungen des Landes in eriger Verbindung und Haben nicht ne 
ig beigetragen, jene volksthuͤmliche Neigung der Engländer zu einer feſten, oft far 
nädigen Anhaͤnglichkeit an alte Einrichtungen, Gewohnheiten und Anfichten zuni) 
ren. Die Verbindung mit der herrſchenden Kirche wird auch dadurch befeftigt, baf 
nur Angehoͤrige derfelben zur Theilnahme an ben Vortheilen der Unto 
befähigt find, und nur Diejenigen zur Mitgliedſchaft gelangen koͤnnen, weiche det 
Glaubensbekenntniß der biſchoͤflichen Kirche, die 39 Artikel, anmehmen. 

He gelber nun in neuern Zeiten die Zahl Derjenigen, weiche dom biefem Be 
kenntniſſe abtveichen, ſelbſt unter ben Höhern Claſſen geworden iſt, deſto mehr mei 
auch dieſe Ruͤckſicht zut Selftung einer Lehranſtalt auffodern, welche bei der I 
nahme ber Zoͤglinge den Glauben nicht beachtet und daher weder den Unterricht 
. einem beſtimmten kirchlichen Dogma in beit Kreis ihrer Lehrgegenflärtde aufninne, 

noch auch genitinfchaftliche' gotteebfenfittche Übungen nach der Pitiergie der ro 
ſchenden verlangt. Dazu kommen die bedeutenden Koſten des Aufeachait 
in Orford und Cambridge, da kein Stubent, der nicht aus den Stiftengen Bee 
theile zieht, mit weniger als 250 Pfund Sterling auskommen kann, mosburd du 
großer Theft bes gebtideten Mittelſtandes von der Benutzung jener Auflaften ıu% 
gefchloffen wird. Diefe Ruͤckſichten und der Bortheil, eine Gelegenheit zur vofkie 
digem Unterricht in den Berufdwifſenſchaften zu erhalten und die woiffenfdyaftliäe 

Ausbildung mit ber Wohlthat haͤuslicher Aufficht zu verbinden, führten zu dem Po 

ne, eine Hochſchitle zunaͤchſt für die Bebbohner Londons zu flifter. Die erſte Aue 

gung gab 1825 der Dichter Thomus Campbell in „Letter,to Mr. Brougham en 
the subject ofa London University” (London 1825). Brougham, der ſchon fruͤbe 
mit dem lebendigen Eifer, welchen et den wichtigften Volksinteteſſen widmet, am der 

Berbefferung bes Schulweſens gearbeitet und bie Maͤngel dre hoͤhern Lehranftalten 

Englands aufgedeckt Hatte, ergriff den Gedanken mit Theilnahme. Im Gomme 

jenes Jahres fchritt man zur Ausführung des Entwurft. Die neue Anſtalt ward auſ 
Actien gegruͤnbrt, jede zu 200 Pf. Sterl, die derkauflich und erblich find, jaͤhckh 

mit vier Ptocent verzinſt und in Friſtzahlungen wiedeterſtatter werben ſollen. I 

der Actieninhaber hat bas Recht, einen Zoͤgling auf die Hochſchule zu ſenden. Syn 

Der. 1825 ward unter Brougham's Vorfitz eine Verſammtung der X 

gehalten, die einen Univerfitätsrath vor 25 Biitgliedern wählten, zu weichem 

außer Brougham und Camphbell auch Lord Lansdonnt, Lord John Muffe, 

Mackintoſh der geiftreiche Parlamentsredner Macauley, Sofeph Hume und Dfiuthus 

Gregory gehörten. Der Bau eines Univerſitaͤtsgebaͤudes wurde beſchlofſen, woz⸗ 

am 30. April 1827 durch den Herzog von Sufſex der Grundſtein gelegt wurde. 

Dan gebrauchte bei dieſer Feierlichkeit denſelben Hammer, ber 1675 bei der Grunde 
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ſteinlegung ber Paulskirche gebient md. den Chriftoph Ween her Frei 
Antiquity zu Bonbon geſchenkt hatte, Mährend mehre ausgezeichnete Lehrer fire 
die Anftalt geroonnen wurden, ruͤckte der Bau fo ſchnell vor, daß die Univerſitaͤt 
am 1. Det. 1828 durch eine Worlefung bes berühmten Anstomen Charles Bell 
eröffnel wurde. Ban dem Univerfitätsrath wurde 1832 ein Verwaltungsausſchuß 
niedergeſetzt und zus gleicher Zeit ward ein aladbemifcher Semat ernannt. _ 
eder Student zahlt jaͤhrlich 5 Buinsen in bie Gaffe der Univerfität und 
4 Buinee für die Bibliothek umd die wiſſenſchaftlichen Sammlungen. Die Ger 
ſammtkoſten flir den Unterricht betragen jährlich gegen 30 Pfund Sterling. Die 
Unterrichtszeit dauert jährlich 10 Monate; zu Weihnacht ımd Oſtern find 
14 Tage, von ber Mitte bes Aug. bis zu Ende des Sept..6 Wochen Serien. Die 
auf Widerruf angeftellten Profefioren erhalten verhaͤltnißmaͤßig geringe Behalte 
unb find Hauptfächlich auf die Honorare der Studenten angewieſen. Die öffent 
lichen Borlefungen find mit Prüfungen durch die Lehrer verhunden, und nur die 
jenigen Zoͤglinge, welche demfelben beiwohnen, koͤnnen Anſpruch auf Zeugniſſen, 
machen. Fuͤr einige Zweige des Wiſſens ſind Privatlehrer (tutors) angeſtellt. 
Die Lehrgegenſtaͤnde ſind: Sprachenkunde, Mathematik, Naturwiſſenſchaften, 
MPhiloſophie, Geſchichte, engliſches Recht, Staatswirthſchaft, ſeroe 
Der Lehrplan führte mehre Wiſſenſchaften in das akademiſche Studium ein, 
früher auf den engliſchen Univerſitaͤten nicht beachtet wurden, wie bie Sprachen 
amd die Literaturgefchichte der neuern europaͤiſchen Völker und bie allgemeine Ju⸗ 
risprudenz. Vorzuͤglich werden die Naturwiſſenſchaften mit erfchöpfender Un 
faͤnglichkeit gelehrt, und nicht mindere Sorgfalt wird: dem medicinifchen Curſus 
gewidmet, ber umfafjender und doch mohlfeiler als in Guy’s Hospital iſt. Bei der 
twerfung bes Plans hatte man nicht ſowol bie ſchottiſchen Univerfitäten als die 
deutichen im Auge gehabt. Jaͤhrlich werben Preife vertheilt. Die Anftalt befigt 
veiche Lehrmittel, einen ausgezeichneten, von dem, Profeflor Dionpfius Larbugg, 
dem Derausgeber der „Cabinet cyelopaedia”, eingerichteten phyfilatifchen App - 
rat, ein von Turner fehr gut ausgeflattetes chemifches Laboratorium, ein angtos 
miſches Mufeum mit trefflichen Zeichnungen für pathologifche Anatomie unter 
Bell's Auffiche und eine Sammlung sur Erläuterung ber Arzneimitiellebre, vog 
Thompſon eingerichtet. u 
Die londoner Univerfität hatte gleich bei ihrer Stiftung mit heftigen Anfein⸗ 
dungen zu fämpfen. Die Männer, bie ſich zur Gruͤndung derſelben vereinigt hape 
ten, gehörten groͤßtentheils zur Whigpartei, und fchon dies mußte der Auftalt Geg⸗ 
ner erwecken. Mit den Tories verband fich auch hier Die Kirchenpartei, welche daß. 
Intereſſe der bifchöflichen Kirche durch das Emporkommen einer blühenden Lehrau⸗ 
ſtalt, bie ſich von aller Verbindung mit ihr losfagen wollte, gefährbet glaubte. 
Sie ſuchte anfangs den Plan lächerlich zu machen und dann verdächtigte nagn ihn; 
man nannte bie neue Hochfchule fpottend die Diffenteruniverfitdt, und fagte, dag 
Intereſſe der Staatsreligion fobere Sicherheit gegen den Einfluß einer von ihr ger 
' trennten Anflalt. Die aus dem Plane ber neuen Lehranſtalt hervorgebende Auß⸗ 
ſchließung des theologifchen, Unterrichts und gemeinfchaftlicher Andachtsuͤbungen 
gab den Widerſachern Belegenheit, die Vorurtheile der Wohlgeneigten gegen daß 
Unternehmen aufzuregen, und ihre Bebenflichkeiten wurden beſonders in ‚A letter 
to the Right Honorable Robert Peel, on the subject of Ihe University of Lon- 
don. By Christianus” (London 1828) ausgefprochen. Die Stifter der Unlverſitaͤt 
aber gingen von ihrem Entwurfe nicht ab, und bei ber Abſicht, eine Anftalt zu grün» 
ben, die allen in England ſtrenge gefchiehenen Glaubene parteien zugänglich fein follte, 
* glaubten fie ben Unterricht in religiöfen Lehrmeinungen mit ber allgemeinen Lehran⸗ 
ſtalt nicht verbinden zu bürfen und Andachtsuͤbungen um fo mehr dem häuslichen 
Kreife überlaffen zu muͤſſen, da die überwiegende Mehrzahl ber Zoͤglinge aus Soͤh⸗ 
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nen einheimiſcher Aeltern beſtehen ſollte welche bie Vorleſungen uͤber ihre Beruft 
—W6 zu verſchiedenen Tagesſtunden beſuchten. Dieſer Umſtand hatte ae 
in England fo viel Gewicht, daß der Univerſttaͤtsrath in feinem „Second staternest” 
(London 1823), worin er den Unterrichtsplan darlegte, die ausgefprochene Bedent 
lichkeit gegen bie Ausfchliegung taͤglicher Morgenandachten im Univerfitätsgebäut 
umftändlich eroͤrterte. Man ſuchte den Vorwurf auch aufandere Weiſe abzumebrer 
Iwei bei der Univerfität angeftellte, der bifchöflichen. Kirche angehörige Lehrer kin 
bigten an, baß diejenigen Böglinge, die in der Gegend des Univerfitätsgebäukt 
wohnten, in einer benachbarten Capelle täglich Gelegenheit zu gottesdienſttichs 
Übungen finden würden, und erboten fich in derfelben Capelle auch einen theoleʒ 


Then Eurſus zu eröffnen. Ebenſo erboten ſich zwei presbyterianiſche Beifiik:. 


Mitglieder ber Hochſchule, zu Vorleſungen auͤber bie Dogmen ihrer Kirche in eines 
benachbarten Haufe. Die Vorfteher hätten felbft gegen die Gruͤndung eines Latte 
liſchen, umitarifchen ober baptiftifchen Kehrftuhls nichts einzumenden gehabt, al 
mit firenger Confequenz wollten fie von einer Anftalt, welche. wiſſenſchaftũc 
Kenntniſſe Lehren ſollte, die für alle Parteien brauchbar find, jede Theilnahme = 
Diefen Privatunternehmungen fern halten. Sie fuchten jedoch, alfer Anfeindee 
gen ungeachtet, jede Oppofition mit ben Landesuniverfitäten, von deren abgefchtk* 
ſenem Wirkungskreiſe fie in ihren Mittheilungen immer mit Achtung ſprachen, m 
vermeiden, und erinnerten oft daran, daß bie verfchiebenen Lehranſtalten fih ci 


„ In dent gemeinfamen großen Zwecke begegnen follten, dem Volke bie Gelegenheit 


zu höherer Ausbildung nahe zu bringen und den Geiſt echter Wiffenfchafttichkrit ze 
verbreiten, welche befondern Wege auch jede dazu mählen möge, _ 
Die neue Anſtalt begamm indeß unter guͤnſtigen Vorbebeutungen. eh 


mehre indifche Kaufleute in Bombay kauften Actien, um ihre Söhne an den Br 


theilen ber europaͤiſchen wiſſenſchaftlichen Bildung Theil nehmen zu lafſen. Mas 
zählte 1829 ſchon 630 Zöglinge, und befonders hob fich die medicinifche Schue 


Zu Anfange des Jahres 1832 aber war die Zahl der Zöglinge auf ungefähr 200 


gefunten, wozu noch 80 Zoͤglinge in der mit der Univerfität verbundenen Elemen 
tarfchule kamen; das Stammvermögen beftand jeboch aus 164,852 Pfund Ste: 
ling, wovon 2377 Pfund aus Schenkungen herrührten, und es ergab fich mit de 
Rüdftänden ein Überfehuß der Einnahme, ber 6650 Pfund Aberftieg. Um fo me 
mußte e8 überrafchen, zu Anfange des Jahres 1833 ein fo ungünftiges Ergebui 
hervortreten zu fehen, daß man bie Fortdauer ber Anftalt nicht ohne nzue Amſti 
gungen fichern zu können glaubte: Aus dem Berichte des Ausfchuffes ergab fih, 
daß das urfprünglich unterzeichnete Capital von 158,882 Pf. Sterl. verwende 
worden und eine Schuld von 2946 Pf. angerachfen if. Man drang auf neue 
jährliche Unterzeichnungen, um die Univerfität in eine unabhängige Lage gu fegen. 

Mir find tiber die Urſachen dieſer Erſcheinung noch nicht genau unterrichtet, 
es fcheint aber, daß außer einigen Mängeln In dent Plane ber neuen Anftate felbfl, 
befonders die von ber Regierung, von der reichen Ariſtokratie und ber bifchäfli- 
chen Beifttichkeit beguͤnſtigte ähnliche Lehranſtalt in London das fröhliche Gedeiben 
ihrer Nebenbuhlerin gehindert habe. Als die Gegner der londoner Univerfität ſahen, 
daß bie Ausführung des Entwurfs nicht geflört werben konnte, verfammelten fid 
am 21. Jun. 1828 unter dem Vorfige Wellington’s bie Erzbiſchoͤfe von Canter 
bury und York und mehre Bifchdfe und Anhänger ber Totypartei zu London und 
faßten ben Befchluß, eine Lehranftalt in der Hauptfladt zu gruͤnden, welche alle 
Hauptzweige ber Wiſſenſchaften lehren, aber es zugleich als einen weſentlichen 
Theil des Unterrichtsſyſtems feftfegen ſollte, den Ge et ber Jugend die Kennt⸗ 


niß der Lehren und Pflichten des Chriſtenthums einzuffäßen, wie ffe in der vereinig- 


ten Kirche vvn England und Irland gelehrt werden. Es wurden bald fo anfehn 
Tiche Summm unterzeichnet, daß ber Bau eines eignen Gebaͤudes beginnen konnte. 
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Die Auſtalt eehiitt den Namen Kings college, und wurde 1329 Yon der Regier 
und mit einem Vorrechtsbriefe begabt, wetcher der Untverfität- zu London nicht zu 
Theil geworben iſt. Sie zerfällt in zwei Abtheitungen, in die Höhere und In die un» 
tere Slafie; welche zu jener vorbereitet. In der höhern Elaffe find die Lehrgegen⸗ 
kaͤnde nebſt ber Religionslehre dieſelben Bweige oͤrs Wiſſens, welche die londoner 
Aniverflcät lehrt. Die Theologie erfreut ſich beſonderer Beachtung und wird fr 
Aefer Lehranſtalt grimdlicher und -erfchöpfenber "vorgetragen als in Orford ober 
Bambeidge. In der neueften Beit hat beſonders auch bie mebicinifche. Elaſſe fi 
ſehoben, fuͤr welche 1832 ein anatomiſches Mufeum und eine Bibllothek gegründet 
vurben. Nur Mitglieder der englifchen Kirche koͤnnen bei ber Verwaltung ber 


Anſtalt ober als Lehrer angejtellt werben, ausgenommen bie Lehrämter der morgens 


ämdifchen Literatur und der neuern Sprachen. Der Lordkanzler und ſechs andere 
Staatsbeamte find nach dem koͤniglichen Vorrechtsbriefe kraft ihres Amts zu Ober» 


mfſehern beſtimmt, die befondere Aufficht aber führt bet Erzbiſchof von Santer 


nırp. Acht auf Lebzeit ernannte Gouverneure und 24 gemählte Theilnehmer bil⸗ 
en den Univerſitaͤtsrath. ' j 

Lornſen (Ume Jens), geboren 1795 auf der Infel Sylt, einem Theile des 
nordfrieſiſchen Gebiets auf ber Weſtkuͤſte des Herzogthums Schleswig, wo bis jegt 
ne rigenthuͤmliche frieftfch-beutfche Nationalitaͤt in ſchoͤner Originalitaͤt ſich erhalten 
yatz Vorfechter der geſetzlichen Freiheit in Schleswig und Holſtein. Sein Vater, wie 
Ihe meiſten höher gebildeten Einwohner Ber Inſel, verliebte bie Jahre der Kraft als 
Schiffscapitain auf dem Weltmeere, war aber häufig wegen Reclamationen bei beit 
Drifengerichten in Bonbon und Paris und bekleidet jegt das ehrenvolle Gemeindeamt 
ines Rathmanmes in Syolt. 2. ftudirte 1816 — 20 in Kiel und Sena, war kurze 
Zeit Advofat, ging nach Kopenhagen und ward als Volontair beider ſchleswig⸗holb⸗ 
teinifhen Kanzlei angeſtellt. Br dem höchften Gollegium ber drei mit Daͤnemark 
serbundenen beutfchen Herzogthuͤmer zeichnete ſich 2. nicht nur durch Eifer und 
Bleiß, ſondern auch burchein ungewöhnliches abminiftratives Talent fo fehr an, 
aß er die Zufriedenheit und Gunſt feiner Obern erwarb, und Andere überfpringend, 
yald zu dem wichtigen Poften: eines Comptoirchefs, mit dem Titel eines Kanzlei⸗ 
tathe, gelangte, in welchem er das Meferat in Kirchen⸗ und Schulfachen, Militates. 
achen, Straßenbauangelegenheiten, Handels⸗ und Gewerbſachen hatte. Es find 
ihm der Weg offen zu hoͤhern Ämtern, aber das Amt eines Landvogts auf feiner 
deimathlichen Inſel warb erledigt, mas ihm von Kindheit her als das ſchoͤnſte 
Ziel feiner Wimfche und Wirkſamkeit erfchienen war, zugleich traten bie parifer 
Juliustage ein und erweckten in feinem Gemuͤth längft ſchlummernde Hoffnungen. 
Die unfreundliche Weife, auf welche die Herzogthuͤmer von Kopenhagen aus im 
Ramen eine® wohlmollenden Souverains regiert wurden, war ihm allzu deutlich 
zeworden. Vom Könige zum Landvegtauf Sylt ernannt, kam 2. nad) neunjaͤh⸗ 
tiger Aufenthalt in Kopenhagen wieder In der Heimat an und fand in Kiel, rbo 
re manche Freunde hatte, die Gemüther durch die gewaltige Zeitbetwegung lebhaft 
griffen. Es wurde hier berathen umb befchloffen, jetzt wiederum, ber beutfchen 
Bundesacte und den alten vom König anerkannten Landesrechten gemäß, Peti⸗ 
Honen für die Erneuerung der repräfentativen Berfaffung bei der hoͤchſten Behörde 
in Kopenhagen einzureichen, wobei 2: fich vor Alten thätig bewies, eine Verſamm⸗ 
ung gebildeter freiheitliebender Männer aus verſchiedenen Gegenden bes Landes zu 
dieſem Enbzweck zu Stande zu bringen. Um ber Sache eine beftimmte Richtun 
us geben, ließ de deudden: „Über das Verfaffungewerk in Schiesreig: Holftein” 
(Kiel 1880). Zehntaufend Eremplare wutden in wenigen Wagen abgefegtz ber 
Manm hatte endlich bie Wahrheit ausgefpröchen. 2. hatte ſich nicht getäufcht über 
die Gefahr, dir er ſich prefſegeib. Zwar war bie Ruhe nirgend unterbrochen worden, 


ennoch aber warb E., als er eben big Landvogtei auf Sylt angetreten hatte, gefangen 








genommen und in der Feſtung Rendshurg im ſtrengſten Gewahrſam geiain 
Nachdem ex hier ein halbes Jahr verhaftet geweſen war, umb eine auferschuuiäh 
Commiſſion die genaueſte Unterfuchumg vorgenommen hatte, ward er vom [hi 
wigſchen Dbergericht bucch ein Metheil ohne Enticheibyngegelnde, ohme Anfih 
zung eines Befeges, „wegen Handlungen, bie hätten gefähzlid) werden Big, 
eines Amts entfegt, zu einjähriger Keflungsftrafe und in ſaͤmmtlche Una 
chungskoſten verurtheilt; ber Titel eines Böniglichen Kanzleiraths ward ihm gie 
fen. Ein Strom yon Schmähungen und Verleumdungen hatte ſich gegen Ian 
goſſen, von ihm felbft aber ift während feiner Gefangenfchaft kein gehäffiges Bu 
über feine Gegner gehört worben, und es hat fich ergeben, daß ex umeigensiii 
für bie Freiheit feines Vaterlandes gekaͤmpft hat und von allen ibm gymadye 
Vorwürfen ſich kein einziger als begründet zeigt. 
20tz (Johann Friedrich Eufebius), wirklicher geheimer Confereugsel) } 
Koburg, geboren am 13. San. 1770 in dem bildburghauftfchen, jegt kobiugie⸗ 
Drte Sonnenfeld, wo fein Vater als Amtmann angeftelit war, erhielt feit 17 
auf dem Gymnaſium zu Koburg feine Vorbildung, und bezog barauf 17874 
: Uniperfität Iena, um die Rechtswifienfchaften zus ſtudiren. Seine Abpt N 
dem Lehramte zu widmen, wurde durch den Tod feines Vaters vereitelt. rum 
1790 in feine Heimath zuruͤck, warb In demſelben Jahre als Hofadvolat angeht 
And lebte als Sachwaiter erft in Sonnenfeld, fpäter in Hildburghauſen. & v 
hielt 1795 den. Auftrag, das Archiv in Hildburghauſen zu erdnen, und 17978 
Stelle eines Regierung: und Sonfiftorialfecretairs, die er bis‘ 180% bekleidet, u 
er Lehnafecretaie wurde, bis er endlich 1806 als Beamter nach Deibäurg, du 
hildburghauſiſchen Amte, verfegt ward. In diefer Stelle fand er johach feine Wie 
ſche nicht befriedigt, und trat 1810 als Regierungsrath für dag Polizeibepuriun 
md die Landeshoheitsfachen in bie Dienfte des Derzogs von Koburg. Die IS 
bekleidete ex bis 1822, während er manche Nebengefchäfte zu beforgen hatte, se 
* welchen das Wichtigfte die Übernahme des Fürſtenthums Lichtenberg 4816 m 
die Organifation und Verwaltung diefes neuen Gebietstheils bis 1817 mu. & 
wurde dazauf mit Beibehaltung feines Geſchaͤftskreiſes bei der Kegierump I 
‚ Ürheiten des Miniſteriums in publiciflifchen Angelegenheiten gezogen un U 
nahm zugleich die Direction ber Damals errichteten Schuldentilgung 
Mit dem Schluſſe des Jahres 1824 trat er. aus der Regierung und au gi 
mer Aſſiſtenzrath in das Miniſterium, wo er beſonders die gothasulte 
Succeffionsangelegenheiten zu bearbeiten hatte, Die durch den Thellungsvertug® 
12, Nov. 1826 erledigt wurden, den er als zweiter Eoburg. Bevollmaͤchtigen a 
abſchloß. Ein Antrag, in die Dienfle des Herzogs von Meiningen zu teten, ven 
laßte 1827 feine Beförderung zum geheimen Gonferenzrath, während er feine 19 
hern Geſchaͤfte beibehiele, bie er 1831 mit feiner jegigen Stelle einen unfapfenet 
Wirkungskreis erhielt, der hauptfächlich die Befeggebung, die Ausbildung dei U 
nern Verwaltungsweſens und die auswärtigen Verhaͤltniſſe begreift, Im Is 
1831 ſchloß er in München einen Vertrag über bie Territorialve des DA 
‚tenhergifchen Amtes Königsberg ab, und nerwaltzte feit der Witze des Jahn 
1830 Me Stelle eines Generalcommiſſars im Fuͤcſtenthum Lichtenberg, ge Di 
pfung der bort ausgebrochenen, mit den Ereigniſſen in Rheinbaiecn 
AUnruhen, nach deren Stillung ex im Ian. 1833 zurückkehrte. Außn ealy 
Schriften über das Civilrecht, beſtehen bie literariſchen keiſtungan, ducch welche ſ 
RK, einem geachteten Namen erworben hat,-in Sqhriften ihes vaſchiedem Zei 
der Staatswiflenfchaften, welchen er fruͤh ſeine Stzrhien, wihmete ce 
„Aber den Begriff der Polizei und ben Minfang: ber. @itanpppalkgeigemal“ (HM 
burghauſen 1807) ward in einer Zeit gefchrieben, bie zu einer chung dieh 
Begenftandes Auffoderung gab. eine Hauptwerke find: „‚Renifien der Bram 
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hegriffe ber Notionniötonomie in Beziehung auf Theurimg und Wohifellheit, 


Angemefienheit der Preife und ihre Bedingungen” (x Bde., Koburg 1811 — 14) 
und „Handbuch, der Gtaatswirthichaftsichre” (3 Bde., Erlangen 1821 — 22), 
Der Beifall, den feine Werke fanden, gab 1819 Anlaß, ihm das Lehramt des 


Gtaatsrechts und der Stunlöwirthfchaft.auf ber Univerfität zu Bonn anzutragen. 


In besiegten Jahren hat E. einige werthvolle Mittheilungen in Polig’6 „Iahrbüs 


chern für Geſchichte und Staatskunſt“ gegeben, unter weichen wir „Über die noth> 


wenbige Reform bes teutichen Diüngwefens” (1828) auszeichnen, 

- Louis (Baron), ehemaliger franzoͤſiſcher Sinanzminifter, bekannt untere 
deu Namen des Abbe Louis, weil ex vor ber Mevolution bie erſten kirchli⸗ 
den Weihen erhalten hatte, ME geboren zu Toul, im Deparlemmt der Meur⸗ 
the, um das Jahr 1760. Schon 1788, ale Mitglied ber Provinzialverfamms 
lung ven Orleanais, erklärte er. ſich für das neue politifche Syſtem, und, bei 
dem erfien Söderationsfefte, am 14. Sul. 1790, affiftirte er als Diakonus 


dem Biſchof von Autun, Talleyrand, bei dee Meile an dem Atare auf dem 


Marsplage. Ludwig XVI. gab ihm einige diplomatiſche Aufträge nah Brüffel 


und nach Gtodhotm.. Unzufrieden. mit den Ausichweifungen und Verbrechen, 


die dem 10. Aug. 1792 folgten, zog fi) der Abbe 2. nach England zurüd, \ 
wo er bis zum 18. Brumaire des Jahres VIII (9. Nov. 1799) biieb. Nach 
feiner Rückkehr wurde er zum Maitre des requttes im Staatsrathe ernannt, 
und erhielt 1810 den Worfig bei dem Liquidationsrathe in Holland; dann 
warb er unter ben Miniſter des Öffentlichen Schatzes, Molien, angeftellt, und 
1814 übertrug ihm die proviforifche Regierung, deren Präfident Fuͤrſt Talleyranb 
mar, das Portefeuille des Finanzminiſteriums. Ex behielt es, als Ludwig XVII. 
bie Regierumg antrat. Obgleich er früher bei ber kaiſerlichen Finanzverwaltung 
ſelbſt mit wirkſam geweſen war, und fie bei mehren Gelegenheiten öffentlich gepries 
fen hatte, ſo griff er doch jegt diefelbe in dee Deputietenlammer, bei Gelegenheit 
ber Budgets von 1814 und 1815 [ehr lebhaft an, woruͤber fich zwifchen ihm und 
Saubin (Duc de Gaeta) eine heftige Polemik erhob. Baron 2. hatte nämlich bei 
feiner ibernabme der Finanzverwaltung erklaͤrt, daß er, flatt auf dem bisher be> 
folgten Wege gu verharren und die Stantsgläubiger nach Willkür zu befriedigen, 
entſchloſſen fei, alle Schulden ber Laiferlichen Regierung gewiſſenhaft abzutragen. 


. Er gab Daher feinem Finanzſyſtem das große Princip der Pünktlichkeit im Bezah⸗ 


len zur Grundlage. So ſtellte er durch die Erfüllung der Verpflichtungen des - 
Staats den Credit deffelben wieder ber. Das Unternehmen war nicht leicht 5 denn 


die rischitändigen Binfen mochten ſich wol auf eine Milliarde belaufen. Nach der . . 
Invaſion tm März 1815 folgte Baron 2. dem Könige nach Bent und Eehrte im 


Jul. mit ihm zuruck. Im Sept. 1815 verlieh sr mit Talleyrand das Miniſte⸗ 
rium, das Corvetto erhielt, trat nunmehr als Deputirter in die Kammer, wo 
er anfangs milder Minorität, feit 1816 aber mit der Majoritdt fimmte. Im“ 
Fahr 1818 ernannte ihn der König (28. Dec.) abermals zum Finanzminifter. 
Das von ihm befolgte Finanzſyſtem fand indeß ebenfo viel Tadler als Wertheidiger. 
Denn um den Auefall in ber Einnahme zu decken, fchlug ee den Verkauf von Ge⸗ 
meindegütern und von Staatswaldungen vor; er ließ Bönigliche Scheine zu 8 Pro» 


cent Zinfen, nad) drei Fahren zahlbar, ausgeben, die auf jene Verkaͤufe hypothe⸗ 


cirt waren; er vertheißigte und behauptete das Tabacksmonopol u. ſ. w. Allein 
Thatſache iſt es, daß die Reſtauration feinen Operationen die Wiederbelebung des 
Credits verdankte. Als-das Wahlgeſetz vom 5. Febr. 1817 verändert werben follte, 
volberfprach er im Conſeil, und trat in Folge defien zugleich mit Deffolles und 
Gouvion St.:Cyr am 17. Nov: 1819 aus dem Minifterium. est nahm er 
feinen Sig im Centrum, flimmte aber meiftens mit der linden Seite, und zwar 
gegen das Wahlgeſetz vom 29. Jun. und die beiden Ausnahmegeſetze von 1320. 
Eonv.-rr. der neueften Zeit und Literatur. IL, | 60 u 
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Im Jahr 1821 waͤhlte ihn das Meurthedepartement wleber zum Deyutkin; 
daſſelbe geſchah auch 1826. Won 1819 — 30 befand er ſich in Dem Reihen ix 
Oppofition, beren Führer op, Cafimir Perier und Sebaſtianui waren; mit be 
ev durch Feeundfchaft und Srundfäge verbunden war. Er verior feinen Titel eb 
Staatswiniſter, weil ex laut gegen bie Wahlunterfchleife proteſtirt hatte. Im 
29. Zul. 1830 beftimmte die Municipalcommiffion 2. zum: anf ve ber Fine; 
er übernahm diefe Verantwortlichkeit, fo groß fie auch fein mochte, and bezog bei 
Schasgebaͤude, ald der Kampf kaum entfhieden war. Durch feine Befchdftnkem 
niß und das Vertrauen, das fein Name einflöte, fowie durch feinen feften Wite, 
jedwede Verwirtung in dem finanziellen Mechanismus zu vermeiben, erfparke 
» ber Juliusrevolution die Schande eines Bankerotts. Nachdem er bie Sina 
folchergeflalt gerettet hatte, 309 er fih am 2. Nov. 1830 zuruͤck, als dus Bi 
nifterium Laffitte ans Ruder tam. Es, war ihm aber vorbehalten, bez Eitaub 
credit noch einmal wieder aufzurichten. Als Periee an bie Spige bee Blegierum 
trat, glaubte er den Beiſtand feines Eollegen und Freundes nicht entbehem 5 
Eönnen, und am 13. März 1&31 hatte 2. das von ihm am 29. Jul. 1830 me 
nommene Merk beinahe wieder von vorn anzufangen. Die Finanzen Gefunin 
fi) damals in einem traurigen Zuftanbde, und die Kammer ernannte eine Commb 
fion, um den Zuftand des Schatzes zu eomflatiren. Mit Huͤlfe diefer Commilies 
befeitigte 2. in Eurzer Zeit alle Verlegenheiten. Das Vertrauen bot dem Era 
feine Capitalien an, Nach Perier's Tode blieb 2. an der Gpige dee Finnen 
waltung bis zum 11. Dct. 1832, wo bei der Bildung des neuen Bluifieriam 
unter Soult's Vorfig, Human (f. d.) an feine Stelle test. Waͤhrend ſa 
nes legten Finanzminifteriums hat L. zwei Anleihen contrahirt, Die afte at 
Francs, die zweite zu 98 Fr. 50 Eent,, ein Beweis bes fortſchreitenbden Ge 
dits. Unter feiner Verwaltung hat fic) der Zinsfuß ber koͤniglichen Nous fe 
vermindert, obgleich deren Anzahl fortwährend zunahm. Am 13. März 15M 
tonnte ber. Schatz kaum Bons zu 5 Procent und mit breimonatlicher Berfsk: 
zeit unterbringen; im Oct. 1832 drängte man ſich im Schapamete, um Dont 
zu.betommen, obgleich ber Zins nur noch 24 Procent beteug und bie Wefsliet 
auf mindeftens fech6 Monate geftellt war. &o konnte ber fiebzigjährige Exam 
: mann mit dem Beroußtfein, drei Mal die Finanzen des Staats gerettet gar haben, in 
einen ehrenvollen Ruheſtand zurücktreten. Die Kammer erkannte bies, als fe kei 
der Prüfung der Staatsrechnung von 1832 den durch des Generalcafſtrers Kchen 
Börfenfpiel dem Schage zugezogenen Verluſt von 44 Million nicht dem Finan> 
minifter L., der, wie feine Vorgänger dem Gaffiver zu viel Vertrauen 
hatte, zur Luft legte. Daß übrigens die Finanzen Frankreichs durch 
Anleihen, welche das Deficit beiden nrüffen, und durch proviſoriſche Grebizbruiär 
gungen gedruͤckt werben, tft eine Folge ber Öffentlichen Verhaͤltniſſe des Staats un 
gehört zu den Nachwehen der Revolution. 

Lubiensti (Thomas), polnifcher General, nach Kücki, Dwernickt ub 
Uminsei vieigiche der befte Meiterfühcer feiner Ration, kommt aus eimer ber am 
gefehenften Familien Polens. Sein Vater, Graf Seit: £., verwaltete zur 
des Herzogthums Warſchau bas Amt eines Yuftiyminifires mit großer 
zeichnung, und feine Mutter, eine geborene Bielintka, durch Seiſt und 
gleich ausgezeichnet, hat fich ſowol durch ihre Batrrlandstiehe als durch ihre 
Iungenen dDramatifchen Dichtungen: Karl bee Große und Wittelind”, „ 
und andere ſchriftſtelleriſche Arbeiten einen bleibenden Namen erworben. 2. 
gann feine militatrifche Laufbahn 1806, wo er bei dem Eingug der Srangofem 
Warſchau unter die neu: errichtete Ehrengarde trat. Seine Talente und 
niſſe blieben nicht unbemerkt. Dem Generalfiabe des großen Hauptquartiers 

theilt, zeichnete er fich während des Feldzugs 1800 und 1807 bei mehren 
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ten aus. Mod) vor dem Frieden zu Tilſit zum Escabronchef des Chevaurlegersregi⸗ 
ments ber Laiferlichen Garde ernannt, kam er zur großen Armee und begab ſich mis 
ben Corys des Prinzen Murat nach Spanien. Hier bot fidy ihm bald vielfältige 
Gelegenheit dar, feinen Muth zu bewähren. In dem Treffen bei Somoſierra, 
wo bie legten Batterien des Engpafies erobert, und die feindlichen Haufen bis 
Budterago zuruͤckgeworfen wurden, drang ex beim Kundſchaften bis bicht an bie 
Vorpoſten der Guerillas, und nur durch Unerfchrodenheit und feltene Geiſtesge⸗ 
genwart ſein Beben rettend, vollzog ex dem Auftrag zu allgemeiner Zufriedenheit. 
Mit ebenſo großer Auszeichnung führte er während bes Feldzugs von 1809 
mehre Streifcorps an, und 1811 zum Oberſten ermannt, errichtete er das 
zweite Weichſelregiment, weiches nachmals das achte leichte Reiterzegiment bildete, 


As Befehlshaber dieſes letztern, deſſen Soldaten ee nur „feine Brüber” zu nen⸗ 


nen pflegte, machte er bie Feldzuͤge von 1812 und 1813 mit. Nachdem er 1814 
zum Brigubegeneral mar ernannt worden, kehrte er, wie bie meiften feiner Lande> 
Rute, die nach Napoleons Sturz nicht mehr auf franzoͤſiſchem Boden dienen woll⸗ 
ten, in fein Vaterland zuruͤck, mo er bis 1816 eine Cavaleriebtigade befehligte. 


(Ex wollte nicht unter des Großfuͤrſten Konftantin Obercommanbo dienen, 309 ſich 
in das Privatleben zuruͤck und fuchte von nun an feinem Vaterlande als Abgeord⸗ 


meter am Meichötage durch Wort und That nüglid) zu werden. Rechtlichkeit und 
manche ernfifzäftige Rebe gaben deinem Zweifel au feiner Vaterlandsliebe Raum. 
Atmei Tage det. Prüfung foliten erſt noch kommen. Der erfle erfchien mit bee Mor⸗ 


gensöthe des 30. Nov. 1830; ber zweite mit dem 7. Sept. des folgenden Jahres. 


Waͤhrend der ganzen Zeit bes-biutigen Kampfes für feines Baterlandes Recht und 
Unabhaͤngigkeit ficht er ats. Mann von Ehre da. Nach der Einnahme von War 
ſchau aber und beſonders feit der umbegreiflichen Dankfagungsreife nach Peters: 
burg bat ber. Glanz feines Ruhmes fich verdunkelt. In ben erfien Tagen des 
Aufftanbes. wurde ihm die Stelle eines Vicepräfidenten der Mumicipal⸗ und Polis 


yeibehösde übertragen, in welchem gewiß nicht leichten Amte er in der Perſon des 


wirklichen Vorſtandes, des allgemein belichten Wengrezecki, eine Stuͤtze fand. As 


der Feldzug gegen bie herannahenden Ruſſen feiner Erfahrung und taktifchen: 


Kenutaiffe bedurfte, legte er den Oberbefehl der warſchauer Heersmacht in bie Haͤnde 
des wuͤrdigen Anton Oſtrowski, des feine Familienehre bie in die Verbannung rein 
erhielt. Er war ſtets einer der Erſten ſowol im Kriegsrath als In ber Schlacht. 
Deshalb warb ihm in ber legten Zeit bes Kampfes bie Leitung des Generalſtabs ans 
vertenut. Doc, wird ihm dee Vorwurf gemacht, daß ex mit einer zu Beinen Schar 
Diebitfch bei Nur abgewartet habe, flatt ſich eitigft auf die Danptarmee zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Nur der Loͤwenmuth feiner Soldaten, voh welchen befonders bie Senſen⸗ 
männer reiche Ernte hatten, zettete ihn von gänzlicher Vernichtung. Er foll das 
mals, laut Prondzynskis Berichte, ben Kopf ganz verloren und bie Leitung ſeines 
Corps dem Dberfien Saflızembsti anvertraut haben. Auch Pac tabelt fein Bench» 
men bei Oſtrolenka: „General 8. hat fich fo ungefchidkt zuruͤckgezogen, daß ſechs 
Megimentee feiner Reiterei ohne Befehl umd Ordnung bei der Stadt ankamen. 
Hätte das vierzehnte Regiment unter Gajewski nicht fo wacker Widerſtand gelri⸗ 
ſtet, fo wäre.er verloren getvefen.” Was aber das Miscrauen feiner Kampfgenoſ⸗ 
fen vollends zechtfertigte, war der Umftand, daß er fich nach dem tragifchen Ende 
feines Vaterlandes und felbft nad) dem Amneſtie: Ukas vom 2. Nov. 1881 der 
Deputation der 20 Polen anfchtoß, weiche am 13. Mai 1832 in Petersburg dem 
Kaiſer Nikolaus im Namen ihrer Landsleute eine Dankadreſſe überreichten fürs 
Die bewleſene Bilde und Gnade. — Der General 2. hat noch vier Bruͤder, von 
dessen Graf Peter zu Anfang Dec. 1830 die Sicherheitögarbe befebligte, bevor 
At. Oſtrowsti das Soummando ber Nationalgarde übemahm; Heinrich, Die 
rector der Nationalbank; Joſe ph, Gutebefitzer; zpabbäne, Daiher (8) 
* 
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handlung noch immer geführt wird, twaren 1724 und 1726 geboren und hal 


948. ° | Luchtmans (Familie) 

Lugtmand (Gamuel und Yohannes) in Leyben, eine ſeit 150 Yan 
beitchende Buchhandlung, beren Bemühungen immer hauptſaͤchlich auf Kusgan 
griechifcher und roͤmiſcher Claſſiker und. andere nit der daffifchen Bitmatız ww 
wandte Werk gerichtet warm. Der erſte £., der fich dem Buchhandel ws 


mete, war Jordan L., geboren 1652, geftorben 17085 er wurde 1683 Bay 


haͤndler. Sein einziger Schn Samuel, geboem 1685, hielt nad Bela 


* ‚bung feiner Studien in ben Gymmaſium zu Leyden 1702 eine Rebe „De stltse 


literarum in mercatura”, uͤbernahm 1708 bie Buchhandlung, mub mar feit 174 
Stadt⸗ und Univerfitätshuchbuuder, bis er 1755 feine Geſchaͤfte feinem Eden 
Sammel und Johannes überließ. Ex ſtarb 1757. Die von ihm ih 
nem Vater herausgegebenen Glaffiler „cum notis variorum’ find 


hauptiähht 
Polpaͤnus von Maaswyck (1691); Minudus Felix von J. Groned (170 


Herodoe von J. Gronov (1715); Vellejus Paterculus von Bamz 
(1719 und ſpaͤtere Ausgaben); Julius Obſequens von Duden (1%; 
Gurtius von Snakenburg (1724); Valerius Flactus von Burmana (173N 
Valerius Marimus von Toreenius (1726); Phddrus von Burmann (176,1: 


Lucanus vom Oudendorp (1728 und fddtere Ausgaben); Aelianus ven R 


Gronov (1731); Frontinus von Fr. Oudendorp (1731 und fpäten Aue 
ben); Cornelius Nepos yon Staveren (1734, nene Ausgabe von Berk 
41773); Caͤſar von Oudendorp (1737); Livius von Drakenborch (17354 
„Mythographi latini” von. &taneren (1742); -‚Hesychii Lexicon” von Ai 
(erſter Band, 1746); Pomponius Mela von Abe. Gronov (1722 um ITh 
In Verbindung mit einigem andern Buchhaͤndlern hatte &. 1740 auch die Fiir 
ausgabe von Bayle's „Dictionnaire historique et critique‘ unternommen. 

ı Die Behder Samuel und Johannes, unter bexen Firma bie Bat 


an demfelben Tage 1740 Schulteden, Jener „De origine urbis Leydae“, Dit 
„De -origine academiae Leydensis”, und nady Vollendung ihres Guben we 
den fie Stadt» und Univerfitätsbuchbruder. ie deimten ihre Mnterhem 
gen immer weiter aus, reiften oft nach Deutſchland, England und Sranhel 
und verbreiteten ihee Verlagswerke ſelbſt bis nach Konſtantinopel ind Am 
In die Zeit ber Gefchäftsuerwaltung der beiden Weder fallen umter andern fi 
gende Werke: Timaͤus Sophifta (1754, zweite Ausgabe von Muhnten 178 
Yudtinus von Abr. Gronob (1760); Kallimachus von Emefi (1761: 
Ariſtophanes von Pet. Burmann (1761); Cicero’s „Bhetorica ad Here 
nius” (1761); bee zweite Theil des Heſichius von Ruhnken (1765); de I 
polyt · des Euripides von Waldenaer (1764); Ylutarıh „De «era namini !# 
dicta” von Wyttenbach (1772); Antonius Liberalis von Verherk (177%; 
Frontinus (zweite Ausgabe von Gomelius Dudendorp 1779); Beldus de 
teeculus von. Ruhnten (1779); Pomponius Mela von A. Grone (178 
lebte Ausgabe); Hpmer's „Hynmus in Cererem” von Ruhnken (1782, we 
Ausgabe 1802); Celſus von Targa (2 Bde., 4., 1785); Apulcus 





ve 
- Dubdendorp: (erfler ‚Band, 1786); Apollonius Sophiſta von. Volle re) 


Rubnten’s „Sccholia in Platonem” (1792); Eutropius vom Verheye (1762 
neuer Abbrud 1793); „Mureti opera” von Hubnten (4 Bde. 1789) und N 
„Budimenta linguze arabicae” von Erpenius (1770). Nach dem Tode fein 
Bruders, der immer ſchwaͤchlicher Geſundheit geweſen mar, fügte Johanard We 
Geſchaͤft feit-1780 allein, feit 1786 aber in Gemeinfchaft mit feines Brude 


. Sohn, Sammel (geboren 1766) rüſtig fort, bis er 1809 im glädlichen 


Alter Farb. Samuel folgte ihm ſchon 1812. Nach feinem Tode wurde N 
Buchhanduumg mit gleichem @ifer und nad} tieberhergefleiftem Frieden feit 18H 
mit gluͤcti hem Erfolge buch die Sorgfalt des Buchdruckers J. Brill in From 
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fortgeführt. Der Enkel des Johannes, J. T. Bedel Nyenhuis, geboren 1797, 
feat 1819 auch in die Buchhandlung, nachbens er vorher durch Wertheidigung feis 
ner Differtation: „De juribus typographorum et bibliopolarum in regno bel- 
gieoꝰ zu Leyden Doctor der Rechte geworben war. Zu denjenigen neuen Fruͤchten 
ihrer Thaͤtigkeit, bie auch für das Ausland wichtig find, gehören vorzüglich: „Pris- 


ciami opera minora“ von Lindemann (1818); Kleomebes von Bake (1820); - 


„Selecta principuai historicorum graecoram loca” von Wyttenbach (1820 und 
in fpätern Ausgaben); Gchulting’s „Notae ad digesta” von Smallenburg 


(7 Be, 1804— 32); Apulejus fortgefegt won Bosſcha (zweiter und dritter “ 


Band, 1823); Nuhnten’s „Opuscula” (zweite Ausgabe, 1823); „Wottenbach's 


„Opruseula” (1823); Ruhnken's „Scholia in Suetonium” von Geel (1828)) - 


„Aneodota Hemsterhusii” vn Geel (1821); „Bibliotheca eritica nova” von 
Bate, Gert, Hamaker und Peerlkamp (6 Bbe., 1821 — 31); Seneca „De 
providentia” vor Nauta (1828); Thon Smyrnaͤus von“ Gelder (1827); 


„Chrysostomi selecta” von Wan Voordt (2 Bde. 1877 — 30); „Palybii., 
Excerpta Vaticana” von Geel (1829); Thespompys von Wichers (1829) 


und mehre, die orientalifche Literatur "betreffende Werke von Hamaker und feinen 
ehemaligen Schuͤlern Uylenbroek, Roorda und andern aus den handſchrifflichen 
Schaͤtzen der Bibliothek zu Leyden herausgegeben. Die Buchhandlung fuͤhrt noch 
immer den Zitel: Univerſttaͤtsbuchdruckerei und fept die Herausgabe der „Annales 
zendemiae Lugd. Batavae” (1815 — 32) fort. 0 
Lücke (Gottfried Chriftian Friedrich), hanoͤveriſcher Conſiſtorialrath und 
Profefſor der Theologie zu Goͤttingen, wurde als der aͤlteſte Sohn eines nicht un⸗ 
begüterten Kaufmanns in dem Stäbtchen Egein bei. Magdeburg am 23. Aug. 1792 
geboten. Er erhielt eine religidfe Erziehung im väterlichen Haufe und ſorgfaͤltigen 
Unterricht, kam 180: aufdieDomfchule zu Magdeburg, wo vornehmlich derberiihm: 
te Funk, damals in der vollen Ruͤſtigkeit des Geiſtes, anf ihn beiebend einwirkte 
umd die Richtung und Bildung feines Beiftes beſtimmte, und Eonnte Ofleen 1810 
bie Univerfität Halle beziehen. Aus innerm Bebürfnifje ergriff er hier das Stu⸗ 
dium der Theologie. Die Vorlefungen Knapp's und Geſenius', die Theilnahme 


am den Übungen bes theologifchen Seminars unter Reitung des GEſtern, fowie die 


paͤdagogiſchen. Übungen unter Niemeyer trugen vorzuͤglich zu feiner theologifchen 
Ausbildung bei. Durch bie Loͤſung einer Preisaufgabe über den Gebrauch der alt- 
teftamentlichen Apokryphen bei der Auslegung des Neuen Teſtaments wurde ex 
feinen Lehrern näher bekannt und von ihnen zu dem Entſchluſſe aufgemuntert, fich 
dem alabemifchen Zehramte zu widmen. Vornehmlich um ſich in der Kirchenge⸗ 
ſchichte noch weiter auszubilden, ging er 4812 nach Söttingen und wurde Schuͤ⸗ 
lee Planck's. Durch eine Preisfchrift „De ecclesia apostolica” fam er. in nähere 
Berbindung mit diefem wärdigen Lehrer, ber ſich feiner Studien väterlich annahm, 


ihn 1813 ale theofogifchen Privatbocenten nad) Deibelberg empfahl, und ale bie. 


weſtfaͤliſche Tonſcription ihn nöthigte zu bleiben, für feine Befreiung von -desfelben 
durch feine Fuͤrſprache wirkte. Da inzwilchen eine Repetsntenftelle in ber theolo> 
giſchen Farultaͤt zu Göttingen erledigt wurde, fo erhielt ex dieſe und damit hinlaͤng⸗ 


iche Gelegenheit, fich zu dem atabemifchen Lehramte vorzubereiten. Ein ſchoͤner 


Freundeskreis, wozu unter Andern Bunfen in Nom, Lachmann in Berlin, Bran⸗ 
dis und der Dichter Ernft Schulze gehörten, murbe damals in hoͤchſtem Grade er⸗ 
regend und bildend für ihn. Als 1816 da6 Beneficium der Repetentenſtelle für 
ibar zu Ende ging, zog ihn die neue Entroidelung des theologifchen Studiums nach 
Berlin, mo er no im Sommer 1816 ale Licentiat der Theologie pronsonirte und 
yefonders fuͤr die neuteflamentliche Exegeſe ſich habilitirte. Der nähere freund: 
‚Kaftliche Umgang mit Schleiermacher, de Wette und Neander legte ihm bie Auf: 
zabe nahe, die Verfchledenheit, ja die entſchiedenen Gegenſaͤtze, welche dieſe drei 
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Männer darſtellten, ſo viel als möglich in ſich zu vermitteln und fo feine Gchhkie 
bigfeit zu behaupten. Der Erfolg feiner fehr befuchten Vorleſungen umb bie Enryſch 
lung ber theologifchen Facultaͤt verfchafften ihm 1818 eine außerordentliche chesie 
gifche Profeſſur. Bel Errichtung der Univerfitäe Bonn im Herbſte 1818 wurk 
er als ordentlicher Profeffor der Theologie dahin verfept. Hier wirkte er in den 
ſchoͤnſten Freundeskreiſe vorzüglich. im Kache ber Exegeſe und Kirchengeſchichte nem 
Jahre fehe anregend, nahm aber 1827 einen ehrenvollen Ruf nach Bittinsen a, 
wo er mit großem Beifall auftrat und in dem für Göttingen verhängnifecke 
Winter 1831 — 32 das Prorectorat bekleidete. Die Regierung bat feine eu 
zeichnete Wirkſamkeit durch Verleihung bes Charakters eines Gonftfkoriatrath ꝙ 
ehrt. Bon feinen Schriften nennen wir den „Brunbriß einer meuteflanmesiihe 
Hermeneutik“ (Göttingen 1817); „Über den neuteflamentlihen Kanon bei & 
febius“ (Berlin 1817); „Commentar über die Schriften des Evangeliſten I 
hannes“ (erfter bis vierter Band, Bonn 1820 — 32). Außerdem hate 
‚in ber mit feinen Freunde Giefeler herausgegebenen „Chriſtlichen Zettfcheift”, f 
wie in Ullmann’s und Umbreit’6 „Studien und Kritiken“, mehre Hetnere Alhen 
Lungen geliefert. 2. gehört zu Denen, welche man vor einem Jahrzehend zur äufe 
ſten Rechten unter den Theologen rechnete, jegt aber wol zu Denienigen zählen wi 
welche über ben Begenfägen’und Ertremen ber Zeit eine höhere Einheit fun 
oder vielmehr bie in der heiligen Schrift gegebene eroige Mitte fefthalten. (68) 
Ludemann (Georg Wilhelm von), geboren am 15. Mai 1796 zu Käfen, 
wo fein Water damals Einiglicher Kammerdirector mar, feit 1828 nach einem rich 
bewegten Reiſeleben bei Freiſtadt in Schlefiens wohnend. eine in Werfin bes 
nenen alabemifchen Studien wurden bald durch ben Aufruf des Köwigs water» 
chen, dem ex Genuͤge Ieiftete, Indem er im März 1813 als Freiwilliger dem Dorf: 
ſchen Corps fich anſchloß. Er nahm Theil an den Schlachten bei kügen, au der Sp 
bach, bei Leipzig und machte nach Dreimaliger Bermundung ben Feldzug in Frauke 
mit, Bon 1814 — 16 befuchte er von Neuem die Univerfität, und in dieſe Zeit, wöbs 
rend welcher ex ſich neben ben Rechtswiſſenſchaften auch mit der Geſchichte ab den 
Sprachſtudium befchäftigte, faͤllt ſeine Verbindung mit Dan. Leßmann, der währe 
des Feldzugs fein Nebenmann geweſen war. 2.6 Anftellung als Referembar bei ie 
Regierung zu Berlin dauerte nur einige Jahre, da eine Herzkrankbeit bie Gortfegem 
aller angeſtrengten Arbeiten verbot und fein nun begumendes Reifeleben ebenfo » 
wuͤnſcht als nothwendig machte. Er durchflog Deutſchland, die Schweiz, Ga 
nien, Italien und knuͤpfte in Neapel und Rom mit Karl Witte ein enges Frrmb 
ſchaftsbaͤndniß, das für 2. eine neue Lebensrichtung eröffnen mochte. Am da 
Seite des Freundes kehrte er, nachdem Italien und ein Theil Frankreichs durch 
wandert war, nach Deutfchland zuruͤck. Vergeblich aber war fein Verfuch, ſich i 
die heinsifche Ruhe wieder einzugewöhnenz bie Meifeluft trieb ihn besch Heb 
land, England, Frankreich. Ein dreimonatlicher Aufenthalt im Lande be 
Basken führte zum Studium des Charakters und ber Sprache dieſes Motfes, umı 
hatte das geichägte Werk: „Züge durch die Hochgebirge und die Thaͤler der Pre 
nden” (Berlin 1825), zum Ergebniß. Ein Ausflug nad Cpanien fülte den 
&ommer von 1822; feine Ruͤckkehr nach Parts brachte ihn in bie NAbe Blosente'e, 
und die Frucht feiner bortigen Sprachfludien forie des Umgangs mit jungen Brie 
chen war feine „Neugriechifche Grammatik” (Leipzig 1826). Rah Deutſchland 
zuruͤckgekehrt, verlebte er mehre Jahre in einer anmuthigen Begend des Ruberhaies 
und bearbeitete Überfogungen mehrer Schaufpiele Alfierl's und der biftorifken Web 
Inden Scott's (Iwidau 1825 — 26). Ein halbiähriger Aufenthatt in Bresike 
förderte die mit Witte und Rannegießer gemelnfchaftlich unternommene liberfeguumg 
der „Ryrifchen Gedichte bes Dante (Leipzig 1827). Während feines Aufenthait 
In Dresden lieferte ex für bie „Hiſtoriſche Taſchenbibliothek“ die „Befchichte Srit⸗ 
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henlands und der Türkei”. Bald nachher erfhien eine gelungene Überfegung des 
„ons Jones” (4 Bde, Leipzig 1826). Seine Vorliebe für bie Griechen führte 
ihn auch zu einer romantifchen Behandlung ihrer Geſchichte im „Andrunzos bet 
Rioadier” (2 Bde., Leipzig 1826). Außer diefem Roman lieferte ee noch zwei ans 
dere, von benen „Die beiden Koscari” (2 Bde, Leipzig 1827), bie Idee der Va⸗ 
terlandsliebe und das Unwillkuͤrliche, Unbewußte in berfelben, „Bittoria Sturbide” 
(3 Bde. Zwickau 1830) den Streit zwiſchen Ehrſucht und Liebe zu verquſchau⸗ 
lichen. ſtreben. Seinen in Journalen und Taſchenbuͤchern vielfältig —— Er⸗ 
zählungen fehlt originelle Kuͤhnheit, aber nicht Geſchick und Wahrheit. Unter 
den noch nicht gefammelten lyriſchen Ergüffen zeichnet fi ich vor Anderm die poe⸗ 
sie Epiſtel aus. Zu feinen übrigen Schriften gehören auch mehre Eribeefäit 
zungen, . 

Eu bwig I. *), letztverſtorbener Großherzog von Heffen, warb 8 
Jun. 1753 zu Prenzlow in der Uckermark geboren, wo damals fein Vater Ludwig, 
Erbprin non Heſſen⸗Darmſtadt, mit feinem Regimente als preußiſcher General⸗ 
major in Gamiſon ſtand. Den größten Theil feiner Zugendzeit verliebte 2. in 
Buchsweiler im Fuͤrſtenthum Hanau Lichtenberg, einer Damals heſſendarniſtaͤdti⸗ 
ſchen Beflgung, unter ber Aufſicht feiner trefflihen Mutter, Henriette Chriſtine 
Karoline Luife, geborenen Prinzeffin von Zweibruͤcken⸗Birkenfeld, während ber Bas 
ter fi in Pirmaſens dem Militair und ben Regierungsgefchäften widmete. Seine 


Mutter, damals noch Erbprinzeſſin, zog 1765 mit ihren Kindern von Buchsweiler 


nach Darmſtadt, und 2, wurde befonder6 von bem Gefchichtfchreiber Wenck unters 
richtet, ber Eräftig auf befien Erziehung einwirkte und Manches verbefferte, was 
durch franzoͤſiſche Dofmeifler und einen ſtarren Dogmatiker, Namens Duvrier, war 
verfehlt wochen. 2. ging 1769 nad) Leyden, wo er, außer juriſtiſchen Collegien, x 
Bokträge iiber Mathematik, Phyſik u. ſ. w. hörte. Nach einer Reife durch bie Nies 
derlande, Frankreich und England, gab dem Prinzen die Bermählung feiner Schwes 
ſter mit dam damaligen Großfuͤrſten Paul von Rußland (1773), Veranlaffung in 
ruſſiſche Kriegsdienſte zu treten. Seine kriegeriſche Laufdahn endigte aber damals 
ber Ftriedens ſchluß zu Kutſchuk Kainardſchi, und L. kehrte nach Darmſtadt zuruͤck. 
Hier lebte er der Wiſſenſchaft, der Kunſt und einer ſtets fortſchreitenden Vorberei⸗ 
tung zu feinem kuͤmftigen Berufe. Die Muſik ſprach Ihn fruͤh wie während feines 
ganzen Lebens beſanders an; aber auch Malerei und Mechanik. Im Opernhauſe 


zu Darmflabt war Damals ein fürfkliches Liebhabertheater, während auf dem Rath⸗ 


haufe wandernde Geſellſchaften fpielten. Diefen und ‚ähnlichen Beſchaͤftigun⸗ 

gen fish widmend, unter welchen bie mit dem Militair allerdings vorzugsweiſe 
las Stelle einnahm, vermäblte fih 2. 1777 mit Luiſe Karoline Henriette, 
Tochter feines Oheims, des Landgrafen Georg Wilhelm von Hefien, einer geift- 
vollen und liebenswäürdigen Prinzeffin. Er verlebte die Zeit von feiner Vermaͤh⸗ 
lung bis zu feinem MRegierungsantzitte meiſt in Darmfladt oder in dem reizenden 
Fre an bee Bergſtraße; ſtets thaͤtig, auf Wieles fein Intereſſe lenkend, ein⸗ 
fach und hier wie immer allem Lobe, aller Schmeichelel feind — ein Dann, nicht 
des Scheinens, fondern bes Seins. Der Tod bes Landgrafen Ludwig IX, rief ihn 


1790 zur Regierung. Bald nachher verlor 2, feine hanau⸗lichtenbergiſchen Bes 


figungen. Seine Truppen kämpften am Rhein, im Elſaß und in den Niederlanden ;- 
ex felbft wohnte der Belagerung von Mainz bei. Endlich aber fah ex fich genöthigt,. 
feine Reſidenz zu verlaffen und fich erſt nach Gießen, fpäterhin nach Sachſen zu bes 
geben. Darmfladt und Gießen waren von den Franzoſen beſetzt. Die Krieges 
ereignifie am Main und Rhein nahmen die Thaͤtigkeit L.'s und die erſchoͤpften 
Caſſen feiner Untesthanen bis zum Maͤrz 1799, wo ein Separatfrieten wollen 


*) Dee Großherzog ſchricb jenen Ramen enden, 
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Darraftadt und Frankteich geſchloſſen wurde, fortwaͤhrend in Anſpruch. Der lu⸗ 
nNeviller Friebe (1801) vereinigte L.'s Beſitzungen auf dem linken Rheinufer mit 
Frankreich. Der Reichsdeputationshauptſchluß nahm ihm noch andere Beſitzun⸗ 
gen, gab ihm aber auch neue, worunter das Herzogthum Weſtfalen die wichtigſte 
war. Nur nach langem Kampfe trat L., der gern das Ergriffene feſthielt, 1806 
zum rheinifhen Bunde, wurde Großherzog und hob am 1. Det. 1806 bie fr eis 
.. nem Xheile bes Landes beftehenden alten Landflände auf. Die Verbindung mit 
Frankreich foderte Opfer aller Art, und Heſſen fochten bei Babajoz, bei Wagram 
und in Rußland. Hatte E, gezögert, Frankreich ſich anzufchließen, fo zoͤgerte er 
nun, den übernommenen Verpflichtungen treu, auch mit dern Rädteitte, und 
ſchon waren ruffifche Truppen in feiner Reſidenz geweſen und Baiern hatten Die 
Staatscaſſe verſiegeln wollen, als L. durch ſeinen Bevollmaͤchtigten im Nov. 
1813 mit den verbuͤndeten Mächten die frankfurter Convention abſchloß. Anf 
dem wiener Congreſſe erwarb: es Mainz mit der Rheinprovinz, mußte aber Weſt⸗ 
falen abtreten, ein Verluſt, der ihm wehe that. Beim’ Anteitte feisee Re⸗ 
gierung hatte ee 300,000 Einwohner auf 100 [Meilen vorgefunden, und bes 
ſaß nun ein Gebiet von 185 Meilen mit 680,000: Einwohnern. Es war 
Sriede geworben, aber im Lande war Gaͤhrung. Gute und böfe Abfiht, Stre⸗ 
ben nad) echter neuer Freiheit und Ariſtokratenumtriebe mifchten fich durch⸗ 
einander; befonders im beffifchen Odenwald: Truppen marfchieten, Unterfus 
ungen begannen und wurden namentlich uom Kanzler Arens in Gießen mit 
Vorliebe geleitet, bis endlich die Verfaffungsurfunde vom 17. Dec. 1820 bie 
Spannung friedlich loͤſte. Allgemeiner Beifall lohnte den Großherzog für biefe 
Verfafiung *), die zwar noch Spuren bes erſten, von den Ständen wicht. ange 
nommenen Grundgeſetzes **) enthält und überhaupt den Einfluß einer wieder fer: 
viler gewordenen Zeit verrieth, aber buch auch viele Buͤcgſchaften der Volksrechte 
darbot. L., der Gruͤnder freifinniger und vernunftmäßiger Gefege, war num bes 
müht, im Frieden zu vollenden, was er während bed Krieges begonmen und, true 
auch mit Unterbrechungen, gern und oͤfters fortgefegt hatte. Mehte Landtage des 
"tief er noch; den legten, wie die frühern, eröffnete er: in eigner Perfon, von Alter 
‚ gibeugt, am 2, Nov.-1829. Rothwendig mußte fi) L., der fo lange umums 
ſchraͤnkt geherrfcht hatte, obgleich die Ausflattung der Civilliſte gläupend genannt 
werden Eonnte, durch Manches in der Verfaſſung befcheäntt fühlen ; aber Doch fin⸗ 
det fih niegend ein Anklang, daß ihm in den Sinn gekommen fei, etwas davon 
aufzuheben, ruͤckwaͤrts zu drängen. Waͤhrend bes legten Landtags ſtuͤrmten Uns 
gluͤcksfaͤlle auf ihn ein. Seine Gemahlin, mit der er am 19. Febr. 1827 das ‚gol: 
dene Hochzeitfeft begangen hatte, ſtarb am 24. Det. 1829 auf ihrem Landfige 
Auerbach, und L. folgte, beinahe unerkannt, mach ausgelöfchter Laterne am ges 
wohnten Fuhrwerke, von fern dem Leichenzug⸗ nah Darmſtadt. Bald nachher 
verlor er einige feiner nichften Verwandten. Er ſelbſt litt an Wechfelfieber, Gicht, 
Lungenbefihmerden, Ein Schlagfluß trat hinzu und er flarb am 6. April 1830, 
gerade AO Fahre nad) feinem Regierungsantritte. 

Schon in vorftishender Lebensſtizze mußten manche Unbeutungen über 26 
Charakter und Sinnesart ihre Stelle finden,” Sie laffen fi vielleicht in ben we: 
nigen Worten: „Feſthalten des Ergriffenen und männlicdhes Sein‘ zufanunenfafs 
fen. £. wur freiſinnig und hochherzig in feinen Anſichten. Davon zeugen das 
legte Jahrzehend des vorigen, fowie der Zeitraum unſers Jahrhunderts, weicher 
ſich un die fogenannten Befreiungskriege ſchließt. Er gab nie ber politifchen Ver⸗ 
ketzerungsſucht Gehör, und wo er die Befege feindlich wirken laſſen mußte, entzog 
er doc) deshalb nicht feine perfönliche Zuneigung. Obgleich Freund bes Kaifers, 

+) „Europäifche Verfaſſungen“, Weite en Bb. 1, ©. 677 fe 
**) „Europäifche Berfaffungen”, Bd. 1, ©. 671 fg. 
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mit dem ehemaligen franzoͤſiſchen Hofe in mancherlei guͤnſtigen Verhaͤltniſſen und 
elbſt durch bie franzoͤſiſche Revolutien in feinen Intereſſen verlegt, betrachtate er 
dieſes Ereigniß doch als eine traurige Unvermeidlichkeit. Unter allen Umſtaͤnden 
prach er uͤber ſie als ein Mann ohne kleinliche Leidenſchaft und mit tiefem, theil⸗ 
aehmendem Gefuͤhl fuͤr die von dem üübermuth, der Verſchwendung und dem Aber⸗ 
zlauben gedruͤckte Menge. Der Redefreiheit trat 2. niemals, ſelbſt unter Nape⸗ 
son nicht in den Weg; geheime Polizei wuͤrde er nie gebuldet haben. Bis zum 
Erfcheinen der Bundestagsbeſchluͤſſe von 1819 befand auch volle Preßfreibeit im 
Sroßherzogthum Heften, die freilich dadurch weniger wirkfan war, daß bie perio⸗ 
yifche politiſche Literatur des Landes auf wenigen Privilegien beruhte. Aber bie 
Senfur fett 1819 war doch billig, und das „Montageblatt”, das 1828 in Darm⸗ 
tadt erſchien, ſchrieb ſcharf, oft bitter. L. war religioͤs, tolerant. Gleich nach fer 
vom Reglerungsnntritte erlaubte er den Katholiken in Darmſtadt öffentliche Got⸗ 
esverehraug und begänfligte Die Wereinigung ber Lutheraner mit den Reformies 
um, wollte aber deshalb keinen Zwang ausgehbt wiffen: Er war Kunſt⸗ mb 
Künftiesfeaund und eifrigee Foͤrderer dee Wiftenfchaft. Die Untperfität zu Gießen 
hob ſich user Ihm, die Gynmaſien wurden reicher auegeflartet, neue Gchulew 
aingelegt, die Sammlungen von Gemaͤlden, Naturalien, Antitenabgüften und 
Runftfchägen aller Art in Darmfladt-gegrändet, bee Aunſtſammlungen in Mainz 
jedacht,, die Hofbibliothet in Darmſtadt reichlich vermehrt, mit den Dqubletten 
verfeiben die Univerſitaͤtsobibliothek zu Gießen beſchenkt, talentvolle Kuͤnſtler, 
wurden unterſtuͤtzt, und endlich in Darmſtadt ein Hoſoperntheater mit einenz 
herrlichen Orcheſter wahrhaft. erzogen. Allerbings erfuhr 2. gerade in -biefer 
Hinſicht häufig Kanten, ja bittern Tadel. Der jaͤhrliche Theaterzuſchuß aus ſei⸗ 
ner Privatcaſſe mochte zuletzt etwa 300,000 Gulden betragen, und uͤberhaupt fichrte 
die vorzuͤgliche Unkerſtuͤgung von Menſchen, welche ſelten maͤßig in Foderung und 
Genuß find, auch noch andere Inconvenienzen herbri, die Insbefonbere das Urtheil 
des heimiſchen Publicums oft fchärften. Der Großherzog befirktt jedoch jene Abe 
zaben aus feiner Civilliſte, aus feinem Wermögen, und überhaupt waren feine 
Kräfte ſchon vom Alter geſchwaͤcht, als jene bier und ba nachtheitine Vorliebe fir 
Muſit und Theater ſich feiner bemeiſterte, eine Vorliebe, bie feine einzige war unb 
Heike nicht im Mindeſten in puͤnktlicher und fleißiger Beforgung ber Megierunge» 
yefchäfte hinderte. Thaͤtigkeit gar fir ihn Beduͤrfniß. Selbſt als hochbetagter 
Dann begann er mit grauendem Morgen ſein Tagewerk, las zuerſt bie neueſten 
yolitifchen und iviſſenſchaftlichen Blätter, nahm ſchriftliche Arbeis vor und erledigte 
re Regierungsgeſchaͤfte. In diefer Hinficht war Regel, daß er das Tags zuvor 
Eingekommene immer am folgenden Morgen zur Hand nahm, unterfchrieb ober 
onft feine Entichließung darauf faßte, und zwar immer nad) vorgängiger genauer, _ 
Durchſicht und Erwägung. 8. war einfach ohne Prunt. ‚Die Wohnung, bie er’ - 

n den achtziger Jahren bezogen hatte, behielt ex bis zu feinem Tode; nur wenige: 
Zimmer in einem Anbau des großen Reſidenzſchloſſes, während Malerſaal, Bil⸗ 
ergalerie, altes Mufeum, Bibliothek u. f. w. die übrigen größeren Räume einnahmen. 
Beine täglichen Spazierfahrten machte er ohne: weitere Begleitung vorzugsweiſe 
nf fchattigen Waldivegen ; der Kutfcher dann im Muͤtze und libereod, der Groß⸗ 
erzog felbft, der ſich mit berm Kutſcher freunblich zu unterhalten pflegte, mit unbe " 
ecktem Kopf oder mit ber Müge. 2. war bei aller reichen Bildung, allem Ver⸗ 
land und.der vielfättigiten Keuntniß doc, natuͤrlich und ſelbſt oft berb, beſonders 
m Alısbrude; er gab gern, obgleich allerdings in feinen letzten Jahren feine Caſſe 
nanchmal fir Semeinnügiges gefchloffen war} er war menſchenfreundlich und 
erecht, feft, beharrlich, getzeu, den Menſchen nady ſeinem inneren Werthe wägend, 
vicht nach Rang, Ziteln und Ablunft. Allerdings hatte manche ber erwähnten 
kigenheiten amd manches Geprieſene auch feine Schattenfeite; wie bei ben meiften 
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kraͤftigen Naturen ging es Häufig in deu entgagengeleuten Pol über; die Feftigka 
ward Eigenfinn, die Menſchenfreundlichkeit ſchmolz zumeilen in zu weiche Gin 
Seine halbe Abneigung gegen Rheinheſſen, das er nie befuchte, feit ex es erwerben 
hatte, waren Urſache, daß manches Bute von bort nicht berüberlam. Aber ai 
Diefes hindert nicht die lebhafte Anerlennung feines Tugenden und die mare Eis 
nerumg an ben „alten Derm”. (16) 
Ludwig IL, Großherzog en, warb am 26. Der. 1777 5 
Darmſtadt geboren, der aͤlteſte —*— — wigs I. Seine Studien machte er une 
Dei Leitung des nachherigen Gefeimeathe von Peterfen in Leipzig. Seit 1806 mi 
Wilhelmine Luife, Zochter des Erbprinzen Karl Ludwig von Baden, vernähk 
lebte ex bis zu feinem Regierungsantritte am 6. April 1830 meiſt fÜR in Dem 
ſtadt, fern vom unmittelbarer Theilnahme an Regierungsgeſchaͤften, weder den 
Militair, noch bem Raiſen, noch ber Jagd mit Vorliebe zugetban. Der Leus 
here fei ein milder und verfländiger Fuͤrſt, fagte ber Freiherr von Gage am M 
Oct. 1830 in der erſten Kammer; ex kenne keine Neigung des Großherzogt ei 
Pflege der Dinftigen und Pflege ber Gärten, Neigungen, bie gewoͤhnlich bie Tas 
feflen und Kluͤgſten bezeichneten. Ex hatte zwar gegen 18 Jahre lang eine Ap⸗ 
age von mehr als 207,000 Gulden bezogen ; eine feiner erſten Mittheilungen u 
die Stände aber war ber Antrag, feine Privatichulden, die über 2 Millionen Ges 
den betrugen, auf bie von mehr als 12 Millionen Staatsſchulden [dhoss beiaflses 
Landescafien zu übernehmen, was beibe Kammern, bie erſte mit bee Zufage „fir 
jegt‘', ablehnten. In ber bei feinem Regierungsantritte erlaſſenen Welanutnn 
chung wermißte man bie Zufage treuer Beobachtung der Verfaſſung, und much 
‚ anbeliehte ſchnelle Befärderungen bei dem Militair machten gleihfalls einen ww 
giueſtigen Eindruck. Eine der erfien neuen Einsichtungen bes Großherzogs ner 
die Umwandlung des Hofoperntheaters in ein Hoftheater, das aber nicht ohne nam 
Dpfer im Sun. 1831 wieber aufgegeben ward. (Dergl. Kanne) And) sun 
den andere Erſparungen verfucht und zum Theil durchgeſetzt, wobei freilich bie Def 


u bitiocet m Darmfladt alle Unterftugung aus bee ——— 


Die Unruhen, die im Det. 1831 in Obecheſſen ausbeachen, beſonders bi 
——ã Vorfaͤlle bei Soͤdel, machten einen ſchmetzlichen Cindruck auf des 
Großherzog, welcher bie fehleunigfte Unterſuchung und Beflrafung derfeiben ge 
fagte; aber es iſt im Artikel Heffen umſtaͤndlich erzählt veocben, wie lange bie 
Unterſuchung fich bergen. Auf jemen Artikel muͤſſen wir auch verweifen, wena 
wir au den Eindruck erinnern,. ben bie Ordonnanjen, welche mit ber Werorbuung 
gegen politiiche Bereine vom 12. März 1832 begannen, im Sroßherzogihum Def 
few hervorbrachten, um fo mehr, da Die Verantwortlichkeit Tr ſolche Negierunge: 
handlungen nach dem tenſtitutionnellen Princip auf dem Miniſterium rupt, wie 
« denn auch best bie Ereigniſſe bei der Eröffnung bes Landtags am f. Dec. 1832 


‚ erzählt worben find, weiche auf bie Volkeſtimmung vielfach einwirkten. Das Beil 


kennt Die Geſinnungen des Großherzogs, feine Gutmuͤthigkeit, feine Meblichleit, 
umd beurtheilt bie perfänlichen Abfichten beffelben in ber Regel fehr günftig. (16) 
Ludwig I. (Karl Auguft), König von Baiern, ber erfigeborene Sohn 
bes Könige Maximilian aus befien erſter Ehe mit Marie Bilfehnine Angm 
ſte, Drinzeffin von Heften» Darmilabt, geboren am 25. Aug. 1786, — 
1810 mit Tperefe, Pringeffin von Gadıfen-Hidburghaufen,-. beflieg den Thron 
am 13. Oct. 1825. Er hatte, die Univerfltäten Landshut und Göttingen bes 
ſucht und fi im Krieg gegen Öfiteich und in Tirol ausgezeichnet. Bei kebzei⸗ 
ten feines Vaters nahm er an den Regierungsgefchäften wenig Antbeil, dielt füch 
wi ans ac Einiglichen SHoflager auf, ſondern wohnte abwechſelnd in Galgbuzg, 
ud, Würzburg und Afchaffenburg, mo er ſich der Mochereitung zu feinem 
—* dem Gtaubiumn der Alten und des Gefdyichte md mit deſonrere Bortieht | 
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yon ſchoͤnen Künften widmete. Sparſam in ſeinem Privatieben, Eonnte er [chi 
als Kronprinz beträchtfiche Summen auf den Ankauf von Runfifhägen und auf 
Ye Erbauung eines prachtvollen Ruſeums (Glyptothek) zur Aufnahme der Meis 
terwerke der Sculptur verwenden, Mit arofen Hoffnungen ſah Baiern nad 
vera Tode Mar Joſephs der Regierung feines Sohnes entgegen. Der Schwur 
uf die Verfafſung war der erſte Act feiner Megierung, welchem bald bie wohlthaͤ⸗ 
igſten Verfügungen folgten, Beſonders traten im, Stantshaushalte mehre Re⸗ 
ormen ein, weldje von dem Grundſatze ftrenger Ökonomie ausgingen. Der Des 
anismus der Verwaltung in allen Zweigen warb einer Mevifion unterorfen, imd 
hne das beſtehende Gute abzudmbern, wurden einige außerwefentliche Veraͤnderun⸗ 
en gemacht. Mehre Stellen, z. B. das Reichsheroldamt, murben aufgehoben, 
Jereinfachung der Geſchaͤfte und Verminderung der Vlelſchreiberei angeordnet. Fre 
em Miniſterium erfolgte alsbald eine Veraͤnderung. Im Cabinet ſelbſt ent» 
wickelte ſich eine ungemeine Thaͤtigkeit, obgleich der ungeeignete Zudrang zu dem⸗ 
elben durch beſondere Verordnungen beſchraͤnkt wurde. Eine vorzuͤgliche Aufmerk⸗ 
amkeit ſchenkte der Koͤnig den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten. Die Gelehrten erfreu⸗ 
en ſich hoher Auszeichnung und ben gemaͤß wurde der Rector ber erſten Landesuni⸗ 
verfität für hoffaͤhig erktaͤrt Den Wiſſenſchaften wurde bie freieſte Bewogung ges 
kattet, ja dazu von dem Monarchen ausdruͤcklich ermuntert. Die Preffe warb 
hrer Schranken entlebigt, und bedrängte Schriftfteller fanderr am Throne immer 
ie legte und ficherfte Hülfe. Später machten befonbere Umflände einige Befchrins 
ungen nöthig, und der libermuth fremder Journaliften zog beren Verweifung na 
ich; doch find auch hier mehre Beguͤnſtigungen Einzeiner zu erwähnen. Die 
Keudemie der Wiſſenſchaften wurdr nen conftituirt; ausgezeichnete Gelehrte des 
Auslandes, nicht inmer mit allgemeiner Anerkennung ihrer Verdienſte, nach 
Baiern berufen ; die Untverfität Landshut nach der Hauptſtadt verlegt; neue Schul⸗ 
ınd Studienordnungen, In oft nur allzu raſchem Wechfel, ergiugen; fremde bes 
ühmte Künftler wurden theil6 der Akabemie ber Künfte 'vorgefegt, wie Corne⸗ 
ius u. A., und erhielten theils wichtige Aufträge zu Kunſtwerken, wie Rauch u. A. 
Fuͤr die Verſchoͤnerung der Hauptftadt wurden prachtvolle Bauten, bie Pinalo⸗ 
hek, das Odeon, ein koͤniglicher Palaſt, ein Gebaͤude fr das Kriegsmintſterium, 
wei Kirchen begonnen, und dis jetzt theils vollendet, theils ber Vollendung nahe ge>' 
wacht. (DL Muͤnchens Kunſtſchaͤtze.) Auch an⸗ andern Orten erhoben ſich 
ruße Denkmale der Baukunſt, z. B. das Walhalla(ſ. d.) bei Regensburg, Mo⸗ 
mumente, welche den Namen des Könige noch ber ſpaͤteſten Zeit uͤberliefern werden, 
Such die Beluſtigungen bes. Landvolks entgingen der Aufmerkſamkeit bes Nonarchen 
richt, wie die Wiedereinfuͤhrung der Feier der Nachkirchweihen und bie Wirderauf⸗ 
ichtung ber Maibaͤume bezeugen. Unter ben Beweifen der Wohlchaͤtigkeit des Ads 
tige find die fr Die Griechen veranflalteten allgemeinen Sammlungen zw erwaͤh⸗ 
ten, zu beren bedeutenbem Ectrag ber König beträchtliche Summen beitzug ; und 
soch werden viele Griechenkinder in öffentlichen Anſtalten auf Koſten bes Landes. 
szogen. Eine Exziehungsanftalt für Blinde wurde mit einem Sonde von 50,000 
Bulden aus der Privatcaſſe des Königs zu Freiſing gegründet und ihe ber 
mfehnliche Erloͤs aus den im Drud erfchienenen Gedichten des Koͤnigs Aber 
aflen. Zu den von ihm geflifteten Kreishätfscafien trug der König nicht weniger - 
48 210,000 Bulden für jeden bee acht Kreiſe aus feiner Gabinetscaffe bei. 
Bing in ber legten Zeit ber vorigen Regierung erfchienene Verorbdnung, durch welche 
ie Penfionen der Witwen und Walfen der Staatödiener verfürzt wurden, bob der 
Rönig wieder auf, ımd man darf deswegen hoffen, baf die feit einigen jahren 
vieber eingefchlichenen. ähnlichen Finanzmaßregeln und bie zum Rachtheil bes 
Hfentlichen Dienſtes und zur allgemeinen Unzufriedenheit gersichenden Verkuͤm⸗ 
nerungen und Verminderungen ber buch Die Verſaſſung und die Finanzgeſetze feſt⸗ 


\ 





956 u Ludwig (roßherzog von Baben) 


gelegten Beſolbungen Abhuͤlfe finden werben: Dielen miniſterielen Ginanmis 
geiffen tibesfpeicht ſchon der vom König 2. für 60jaͤhrige Staatsdienſte eigens ge 
ſtiftete Verdienſtorden, wer er den Werth guter Beamten anerfannt beat 
Auch "bie Königin bat für die Wächter veramter Adeligen einem Drben meit zul 


Praͤbenden deftiftet,. Der König hat die Wiederaufrichtumg der Aoͤſter füch ange 


Legen ſein laſſen und dadurch ben Beſtiwmungen des Goncordats rachte als Gr 
nüge gelsiftet. (©. Kloſterweſen in Baiern.) Auch 2 ei 
Kirche erfremt ſich des thaͤtigſten Schutzes des Monarchen, welcher einige von is 
nen Miniſtern erlafiene, die conflitutionnelle Freiheit umd Bieichheit fänmutide 
zeligiöfen Geſellſchaften gefährbende Verfügungen, fobald er deren wadhtheiäg 

Wirkungen erfuhr, wieder aufhob und die ſtrengſte Beobachtung ber ——— 
Geſetze befahl. Der König bereiſt von Zeit zu Zeit feine Staaten, um füch vwd 


Anſchauung von dem Zuſtande bes Landes zu unterrichten. Dabie eigentlichen Rs 


gierungshandlungen in conſtitutionnellen Staaten mehr zu denn Kreiſe miniſterich⸗ 
Wirkſamkeit gehoͤren, fo bleibt dee Bang der Sffentlichen Verwaltung billig ve 


gegenwärtiger biographiſcher Skizze ausgeſchloſſen, obgleich nicht mit Stillfws 


. gen zu übergehen iſt, daß ber Koͤnig 2. durch unmittelbare Theilnabme au in 


Megierungsgefchäften als felbftänbiger Regent ſich auszeichnet. Die heiknchen 
bie der König dem Schickſale ber Briechen beiviefen hatte, fand 1832 ihre Kam 
dennung in ber Wahl feines zweiten Sohnes. Dito (f.b.) zum König von hei 
chenland. Des Königs „Bedichte” (zweite Ausgabe, 2 Bde. Stuttgart 139 


m bei allen Mängeln der Form als ein treuer Spiegel des Gemuͤchs mb ia 


efinnung hoͤchſt beachtungswerth. 
Ludwig (Wilhelm Fun) Großherzog von Bader, wurde geboren de 
9. Febr. 1763 zu Karlsruhe. Sein Dater war ber damals noch über eine klein 
Markgrafſchaft regierende Karl re feine Mutter Karoline Luife, ge 


wvorene Landgraͤfin vom Deffen. Dee jüngfle von drei Bruͤdern und fenadh of 


I. 


« 
— 


große Ausſichten in der Heimath, trat E. ſeinir Vorliebe fuͤr das DRtkitaie unb 
dem gewoͤhnlichen Looſe nachgeborener vrinen folgend, in fremde Kriegedienſt 
und wohnte als preußifcher General den. Feldzuͤgen gegen bie framzoͤſtfche Repubil 
Spaͤter nach Baden zurädberufen, war er — Borftand einige 
—* Verwaltungsbehoͤrden, des Finanzminiſteriums der Forſtabriniſtratie 
und zuletzt bes. Kriegsweſens, bis ihn der Widerwille Napoleons aus ber Naͤ 
Throns in ein laͤndliches Eril entfernte: Bald nach Napoleons Sturz 
fich fire 2. die Ausſicht auf bie Thronfolge, indem fein aͤlteſter Bruder, Karl kad 
mis fon 1801 noch als Erbprinz geſtorben war, ımb 1817 auch der zweitt, 
bee Markgraf Friedrich, mit Tobe abging. Am 8. Dec. 1818 ſtarb der 
Großherzog Kari, 2’8 Neffe, olme einen Sohn zu binterläffen, und 2. mar 
Großherzog von Baden. As Vermähtniß feines Vorfahren fand ex eime com 
ſtitutionnelle Verfaffung, weiche eben eiſt aus Weranlaffung ber Screitigkei⸗ 
ten mit Balbern and einer ben Wand mit dee Öffentlichen Dieinumg fuchen- 
den Politik verliindet worden twar, und damit die auf ihn tgamgent 
Aufgabe vor, das Grundgeſetz ins Leben einzuführen. Er that es mit dem 
Anfegein von Aufrichtigkeit, und ale er am 22, April 1319 bie erſte Staͤnde⸗ 
verſammlung eröffnete, ſprach er in ber Throntede bie Worte: „Meinem in Gott 
ruhenden Herrn Neffen und Regierungsuorfahren gehört das erhabene Werbienft, 
dem Ranbe,eine Verfaſſung gegeben zu haben, dem Thron zur Stüge und Allen 
zum Schutz. Was er zu vollenden wuͤnſchte, ward ich berufen zum Ziel zu führen, 
Ich konnte dem erlangen nicht widerſtehen, eine Verfaſſung baldmoͤglichſt ins 
Leben zu rufen, die don dem Vaterlande mit fo einſtimmigem Dant und von bem 
ausland ſelbſt mit allgenleinem Beifall aufgenonmmen wurde. Heilig ſei uns ber 
Sinn, ſowie der Wortlaut der Verfaſſungsurkunde! Es fehlte Wiel, da dieſ⸗ 
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Werficherung in Erfüllung gegangen wire. . Inbdeſſen zeigten ſach alcbalb bit 
Fruͤchte einer: zeitgemäßen Politik, und Ginter ihrem moraliſchen Einfiug, an 
noch bie günftigen Familienverhaͤltniſſe mit dem Kalfer von Rußland kam 

wurde anı LO. Jul. 1819 der Staatsvertrag im Frankfurt abgeſchloſſen, wohurd? 


der einen laͤſtigen Vorbehalt für Baden enthaltende Zufagaztikel zum frankfurte e, 


Vertrag vom 20. Nnv. 1843 von dem vier Großmaͤchten — mit Ausſchluß vort 
Frankreich) — für wiberrufen erklaͤrt, der Beſitzſtand des Großherzogthums garan ı 
tirt, auch das Erbfolgerecht ber Grafen von Hochberg anerkannt wurde. Als bie 
der Voltegunſt zugewandte Politik ihre Dienſte geleiſtet Hatte, ließ man fie alizs 
fertan unnoͤthig wieder fallen. Wenn L. ſchon nach feiner perſoͤnlichen Geflanunz 
durchaus der alten Zeit angehörte, und ſich nach Erzie hung, Charakter und Denk⸗ 
weiſe mit dem conftitutlonnellen Syoſteme nicht zu befreunden wußte, wie er denrs 
gleich im Anfang über bie allzu ferudige Aufnahme der Verfaffungeurtunde vers 
Seiten des Volkes ein wenig erſchrocken war, fo wurde ex im biefer Richtung * 
die politifchen Zeitverhaͤltniſſe von Curopa überhaupt, und bald nach ſeinem 
gierungsantritt durth die Verfolgung gegen bie Demagogen in Deutſchland, —* 


durch die karlsbader Veſchluͤſſe mit ihren Folgen, nur —— ſehr Begünfligt. So 


brachte ber erſte Sanbtag, wobei andy das Volk und feine Vertreter erſt im bie con - 
fitutionneite Schule gingen, außer dem Glanz ber Neuheit und dem moraliſchen 
Wirkungen der Öffentlichkeit des Wortes, nicht bie erwartete Ausbeute für datt 
Verfaffungsieben; bei bem zweiten Landtag aber, dem von 1822, brach bie in⸗ 


nere Spannung in offenen Ariegezufignd aus, ber Auflöfung bee Kammer folgte 


ein’ mit den unglimpflichflen Vorwuͤrfen gefülites Manifeft und ein eigentliches 
Reactionsfyſtem nach, bei welchem ber m RR, gleichfam die Wahl ya 
eizend zwiſchen ihm umd der Verfaſſung, mit perfönlicher Parteinahme ins Zelb 
tent. E. hatte gebrochen mit dem Verfaſſungsweſen; ber Bruch war für immer. 
Hufbreich und mit öffentlicher Dankbezeigung nahm er in der Folgejeit die durch 
Machinationen zu Stande gebrachten Petitionen einiger Gemeinden an, worin er 
umterthänigfi erfucht warb, Für die Dauer feiner Regierungszeit bie Verfaffung 
gnaͤdigſt ruhen zu laſſen, und wenn er auch diefem Anfuchen nicht im Wortſinn 
willfabrte, fo war e6 doch gerade fo gut, wie wenn er es gethan hätte. Nach eins 
jähriger Verzögerung über den gefeglichen Zeitpunkt, während deren jedoch die 
GSteuern auch urdewilligt forterhoben wurben, ward 1825 wieder ein Landtag ger- 


halten. Dan hatte bereits angefangen gu zweifeln; ob folches unter 8.8 Regie⸗ 


rung noch einmal gefehehen würde, allein bie herrfchende Partei fand es politifcher, 
die Formen beizubehalten, nachdem fie ſich des Geiſtes entiedigt. Die Staats⸗ 
gewalt hatte es durch. die verſchiedenſten Mittel der Wahlbeherrſchung dahin ge⸗ 
bracht, daß dieſe Staͤndeverſammlung mit wenigen Ausnahmen aus Maͤnnern be⸗ 
Rand, welchen es entweber an Geiſt ober an Charakter fehlte, eine harmloſe, ges 

lehrige Verſammlung, in ber kaum einige Oppofitionsflimmen laut murden und 
die Regierungscommißfaiee felbft oft Anftoß nahmen an einem ihre Anfoderungen 
zu weit überbietenden Servilismus. Auf diefem Landtage wurde bie Berfaflung 


‚abgeändert, indem die Stäubeverfammlung durch Stimmenmehrheit erlärte, «6 


gehe dem Lande nichte verloren, wenn fie nur alle drei Sabre, anflatt alle zwei, 
„iſammentrete. Sur Jahr 1828 wurde dieſelbe Kammer noch einmal verfammelt, 
eine feelenlofe Votirmafchine, wie vorher, an Nukitdt ſich wo moͤglich noch übers 


treffend, verachtet von Freund und Keind, ein wahres Spottbild auf den anf * 


tutionnellen Namen. Unter dieſen Verhaͤltniſſen war es leicht geworden, eine 
foͤrmliche Cabinetsherrſchaft zu organiſiren, in welcher ſich &., yon einer Cama⸗ 
rilla berathen, nach Willkuͤr bewegen mochte, den Miniſtern ala olchen wicht aude 
Einfluß geſtattend als ben Geſetzen, keine Norm erkennend Lime Wiens 
weit zunehmendem Alter jedoch oftmals Werheug, wo er —8 y im Wanbını 
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ſchichten⸗ ja von kleinſtaͤdtiſch neugieriger Einmifchung im — 
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Von ihm allein, ber einmal in jeber Woche öffentliche Audienz gab, gimges 
Einwichtungen und Auftellungen aus, wobei es ibm oft freute, zum des 
nafchenden und des Scheines von Selbſtherrſchaft willen die Vorſchlaͤge der Au 
\äerien und Gollegien zu umgehen. Seine befkändigen unmittelbaren Eingriffe 6 
zu den unbebesitendften Dingen herab ftösten ben fonft audy in abfoluten 
wegelrechten und flätigen Bang der Abminification, und das ‚Ganze bi blieb names 
Yich im der legten Zeit nicht frei von Butedgerel, 





hoch auch 2. ſelbſt feinen Theil daran, theils aus Motiven, weiche auch den 
lutismus in Stnangfachen ber Reform geneigt machen, theild aus perſoͤnlicher Ob 
nungsliche und militatrifhem Sinn für Pünktlichkeit. So kann mam umter be 
‚Kichtfeiten ſeiner Regierungszeit auch bie 1824 mittels einer Beneratfgnede u 
Stande gebrachte Vereinigung der beiden proteſtautiſchen Gomfeffionen * 
welche ber vereinigten evangeliſch⸗ proteſtantiſchen Kirche eine feſte KRizdgenverkr 
fung und eine aus Geiſtlichen und Laien zuſammengeſetzte Repesfentation mige 
fepgebender Bewalt verfhaffte. Doc; wurde fpüter, der Bchin 
mung der Kirchenverfaſſung ungeachtet, bie Beneralfynobe niemals wicher tube 
rufen, und L. pflegte, charaktesiftifch fire feine politiiche Gefinnung, feinen Ws 
derwillen Dagegen mit ben Worten auszubrüden: „Es finb eben geififiche Lan 
Hände!” Dagegen wurden bie Jntereſſen der katholiſchen Kirche fpäter ruͤckſichn 
voll’ bedacht, und 1827 mit Befeitigung Weſſenberg s, den der badiſche Def e 
lange der Curie gegenuͤber aufrecht gehalten, in Folge eines Concordats das Ey 
bisthum zu Freiburg mit reicher Audſtattung eingerichtet, wobei 2. den Eis 
febungsfeierlichkeiten perſoͤnlich bei wohnte. Überhaupt neigte ſich 2. im der leden 


u Zeit in ſeiner Weiſe, altkirchlich erzogen und mehr ber dufern Erfcheinung me 


Werkheliigkeit zugewandt, den Intereſſen der Kicche zu, und fo fuchte ex me 





jener Vorliebe für Preußen, welche ihn in militairiſchen Dingen charakteriſicn 
buch eigenmaͤchtige Ginführung bee preufifchen Agende eine Einheit und Hieihe 


foͤrmigkeit gu bewirken, wort er jedoch busch den Tod unterbrechen ward. Im 


30. Maͤtz 1830 ſtarb &. nach kurzem Krankenlager, und wurde, ber Erſte feind 
Stammes, in der ruft bet karisruher Stadtkirche beigefeht; gluͤcklich zu preiien 
vieleicht, daß er die Zeiten dee franzoͤſiſchen Juliusrevoiution nicht mehr erlebte. 
Er flach unvermähle und ohne eheliche Nachkommenſchaft. Über fein Privatiebe 
ſchweigen wir; mas fein öffentliches Beben betrifft, fo hatte er bei feinem Ton 
faft die allgemeine Oppefitiom gegen fich, und fie wurde vielſtimmig laut, als fie fid 
entfeſſelt fab. Die Wahrheit fegt fich erſt auf den Garg der Könige; fir thut ei 
aber nicht unmittelbar, denn ber Tod, ‚welcher ſonſt nerföhnt, Idät bei den Kömi 
gen und Beofen biefer Welt von Anfang bauptfächlich die Schattenſeite hervor 
tieten, unb die Stimme des Zadeld ertönt felbft von ſolchen Seiten, wo es im Ge 
genfag mit vorhergegangener Kriecherei unritterlich und ımebel iſt. Wie Limes 
dem Grundſatze wicht beiſtimmen, welcher alles Gute, das unter einer 

geſchieht, von dem Kürften ſelber thun laͤßt, und ihm perſoͤnlich zu Dank ſchreibi 


was er nur eben "en ließ; aber gleicher Weiſe kann mar wicht alles Übe 
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feiner Zeit auf ſeine Rechnung ſchreiben. L. Lichte vielleicht das Gelb über Gebaͤhr, 


und die Berhanblumgen der Kammer vom 1831 haben nachgewieſen, daß er eben 
der Civilliſte noch Beſoldungen als Kriegeminifter und als Negimentschef bezog, 
auch fonft allerlei Privatvortheile auf Koften des Staats und der Domainen am 


2 


⸗ 


ſich gu dringen wußte, was aus feinem Nachlaß zuruͤckerftattet werben mußte; 


allein ex betrachtete ben Staat als fein Eigenthum und ſah kein Unrecht darin, bie 


conſtitutionnellen Formen zu umgehen, weil ex fie für Beeinträchtigungen ſeines 


‚ nahm, bat freilich bei der Öffentlichen Meinung ein unguͤnſtiges Urtheil er⸗ 


— -- 
- 


echtes hielt. In politifchen Verhaͤltniſſen gegen Perſonen war 8. zumellen klein⸗ 
Lich, ja gehaͤſſig, allein er achtete auch am feinen Gegnern Geiſt und Charabter, 
wie er fie felber hatte, und verichtete ſelbſt die Werkzeuge, die ihm dienten, ſowie 
etwa ein Feldherr den Spion, welchen er für ehrlos achtet, beunoch zu feinen 
Zwecken gebraucht. Daß er Petitionen um Aufhebung ber Verfaſſung aus 


fadren; aber bie Schub vom Deopotismus Hegt im Allgemeinen zum geößens 
Theil an Denen, welche ihren Rüden dazu anbieten, und nicht ein. Regent 
macht ſich zum Despoten, ſondern feine Unterthanen machen ihn dagu. Wenn 


2. überhaupt das conſtitutionnelle Weſen nicht vertragen konnte, fo "Hegt ber 


natörliche Grund davon im feiner Erziehung. Im ganz andern Begriffen aufs. 
gewachſen und militairiſch zu denken gewoͤhnt, wie Jeder, ber.längere Zeit im 
Kriegsdienſt geweſen, behandelte er ben Staat wie rin Regiment und jede Op⸗ 
poſition als Bruch der ſchuldigen Subordination; er hätte fich in feinen alten 
Wagen umdenken und umfchaffen muͤſſen, um einen beſſern Sinn für das Weſen 


. ber Verfaffung zu geroinnen. Überdem theilte ee diefer Fehler nıit Vielen, weldye 


micht die gleiche moraliſche Entſchuldigung für fih babenz das Weitere that ver 


Einfluß der allgemeinen beutfchen Verhättniffe, die Zunorkonnnenheit feiner naͤch⸗ 
ſten Umgebung und der Menge felbfteigner Anechtfinn, und ſo wird, wie wie 


denken, bie Gefchichte dereinſt ein milberes Urtheil fiber ihn faͤlen, ale die erfle 
Aufregung feiner Ihn überlebenden Zeitgenoſſen gethan bat. (22) 
Ludwig (Wilhelm Friedrich), Landgraf zu Heſſen⸗Pomburg, geboren 
am 29, Aug. 1770, iſt ber zweite Sohn des 1820 geſtorbenen Landgrafen 
Friedrich Ludwig und deffen Gemahlin Karoline, Tochter Ludwigs IX. , Landgra⸗ 


fen von Heſſen⸗Darmſtabt. Er trat fruͤh im preußiſche Kriegsdienſte, foche rhm⸗ 
lich in mehren Schlachten und ſtieg bis zum Wuͤrde eines Generallieutenants. Im 
der Schlacht bei Leipzig ſchwer verwundet, mußte er an dem verwandten Hofe zu 
Deſſau feine Heilung abwarten, ehe er 1814 dem Heere nach Frankreich folgen 
konnte. Nach dem Frieden ward er zum Gouverneur ber Bundesfeflung Lurem⸗ 
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burg ernannt, wo er ſich ſeit dem Ausbruche der belgiſchen Unruhen durch kraͤftige 
Eutſchloſſenheit auszeichnete. Er vermaͤhlte ſich 1804 mit der Prinzeffin Augufte 
von Naſſau⸗Uſtugen, von welcher er aber 1805 wieder geſchieden wurde. Dee 
Tod feines Wruders, des Landgrafen Friedrich, ber ohne Erben flarb, vief ihn 


1829 zur Regierung. Geine nächften Exben find feine jüngern Bruͤber Philipp, 


geboren am 11. Mär; 1779, öftreichifcher Feldmarſchalllieutenant und Sommans 
dieenber in Inneroͤſtreich und Tirol, ber unvermaͤhlt if, und Guſtav Adolf Fried⸗ 

rich, geberen am 17. Febr. 1781, oͤſtreichiſcher Feldmarſchalllieutenant, feit 1818 
mit dee Prinzeffin Luife Friederike von Anhalt Deffau vemaͤhlt, der einen maͤnn⸗ 
lichen Erben bat. 

Ludwig Philipp, Konig ber Franzoſen ſeit bem 9. Aug. 1330, ges 
besen ben 6. Det. 1773, zuerſt Herjog von Valois, darauf Herzog von Chartres, 
waͤhrend ber Revolution „Egalit6”, und endlich bis zum 9. Aug, IE Her zog 
vor Drlcans gmannt, iſt der Sohn des am 6, Nov. 1793 quidiotiuisten Her» 

3096 von Orleans Louis Joſeph Philipp, (f. Bd. 8), des deb Megenten.. 


Seine Erziehung wurde von feiner trefflichen Mutter Louife Sy ge alte von 


\ 
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Penthiedvre, forgfältig geleitet. Früher war fie dem Ritter Bonnard, einem durch 
Gelehrſamkeit und fittliche Grundſaͤtze ausgezeichneten Offiziere, anvectraut, von 
1782 an aber dee Marquiſe von Sillery (Frau von Genlis). Dieſe entwarf dem 
Bildungeplan mit männlicher Feſtigkeit; auch hieß fie, zu Folge eines Befchis 
bes Herzogs don Orleans, „Madame le gonverneur”. Der Herzog von Chen 
tres wurde außer feinen wifienfchaftlichen Studien und gpmnaftifchen Übungee, 


- od mit mandyerlei mechaniichen Sertigkeiten, 3. B. mit ber operativen Chirurgie, 


beſchaͤftigt. Die Begeifterung der Frau von Genlis für das Wohl und die Frri⸗ 
beit ber Voͤlker prägte fi, dem Gemuͤthe ihres. Zöglings, des jegigen Königs, fo 
feſt ein, daß er fie in feinen ſpaͤtern Berhaͤltniſſen nie verieygnet bat. Als der 
Prinz während einer Reife 1788 auf dem Berge St.Michel den eifernen Kaͤñg 
ſah, worin Ludwig XIV. einen Holländifchen Journaliſten, Per gegen ihn geſchrie⸗ 
ben, 17 Sabre lang hatte einfperren laflen, fo zerfchlug er dieſes Denkmal ber Xp 
vannei. Den Sisungen der Nationalverfammiung wohnte er als Zuhörer bei, 
und al8 die Verſammlung beeretirte, daß alle Inhaber von Regimentern biefe ent» 
weber perfänlich.befehligen oder den Dienft verlaffen follten, fo begab füth.ber Pring 
ſofort nach Vendoͤme an die Spige des viergehnten Dragonerregiments, das feinen 
Namen führte. Hier rettete ex mit eigner Lebensgefahr zwei Männer von einem 
nahen Untergange und erhielt von ber Stadt bie Buͤrgerkrone. Bald darauf wurde 
ve nach Valenciennes geſchickt, wo er als Altefler Oberft das Commando bei 
Pages übernahm. Won bier aus vollbrachte er am 28; April 1792 feine erſten 
Woffenthaten unter Biron bei Bouffu und Quarignon. Am 7. Mai wurde er 
num Generalmajor unter dem Marſchall Luckner befördert und fland mit feiner 

Dragonerbrigade bei dem Armeecorps in Lothringen. Kellermann trat jegt am 

Luckner's Stelle, und ber Herzog kaͤmpfte alg Benerallieutenant an der Spite der 

zweiten Linie gegen bie Preußen bei Valmy, am 20. Sept. 1792, mit einer glaͤn⸗ 

zenden Tapferkeit. Darauf unter Dumouriez's Oberbefehl geſtellt, flie er am 

3. Nov. zu Beurnonville und eroberte bie Mühle und Batterie bei Bouſſju. Bei 

Jemappes (6. Nov.) befehligte ber Herzog 24 Bataillons. Mit einem heile der⸗ 

felben griff ex das Gentrum ber Oſtreicher an; zurüdgeworfen, flelte er unter ſei⸗ 

nen Truppen bie Ordnung wieder ber, ruͤckte von Neuem vor, ließ mit gefaͤlltem 

Bayonnete die Batterien flürmen, drang in die Redouten ein und gab ben Aus⸗ 

ſchlag des glänzenden Sieges bei Jemappes. Seine Auswanderung mit Du» 

moutiez (f. Bd. 3) am 4. April 1793 war von ganz anderer Art, als. die ber 

übrigen Prinzen. Der Deputirte Iſarn⸗Valady hatte, bei Gelegenheit der Ber 

urtheilung Ludwigs XVI., die Verbannung ber ganzen bourbonifchen Familie 

verlangt. „Ihr werdet”, fagte ex (f. „Moniteur” vom Jan. 1793), „meine Bes 

forgniffe nicht ungegruͤndet finden, wenn ich Euch daran erinnere, Daß ber ältere 
Sohn Ludwigs von Orleans, vermöge ber bamaligen Privilegien feines Standes, 
in feinem zwanzigſten Jahre zum Generallieutenant ernannt worden ifl. Bürger, 
ich will nicht verleumden, ich kenne den Werth feiner Dienfle und glaube au feine 
Tugenden, fürchte aber dieſelben mehr als ich fie ehre. Veraͤnderlichkeit auf ber 
einen Seite, Dankbarkeit auf der andern können gefährlich fein. Vielleicht fickt 
man ihn bald an bie Spige eurer Atmeen; urtheilt, ob es Beit fet, ihn zu verbau⸗ 
nm!” Bald darauf ward in Paris ein Werhaftsbefehl gegen den jungen 


. exlaffen ; er ward geächtet und es ward ein Preisauf feinen Kopf gefegt. Nun begab 


fidy Ludwig Philipp von Mons im Hennegau, unter erdichtetem Namen, beglei: 
tet von feinem Adjutanten Ducteſt, am 12. April 1793 nad der Schweiz; denm 
er hatte, obgleich Kon feinem Vaterlande verfloßen, es doch abgelehnt, als öſtrei⸗ 
chiſcher General gegen daflelbe zu fechten. Diefe Auswanderung konnte nur von 


der damals berrfchenden Faction als ein Verbrechen angefchen werden, während 


ihre Rechtfertigung in dem Umſturze einer vom Herzoge beſchworenen Conſtitution 


— 
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ng. Von jegt an entwickelte ber Herzog eine moralifche Kraft, die außerdem viels 
eicht voeniger hervorgetreten wäre, und die jegt eine Bürgfchaft mehr für den Chas 
meter des Könige der Franzoſen Ift. In Schaffhaufen traf er mit feiner Schwe⸗ 


ter (Adelaide) und.mit der Frau von Genlis zufammen. Er verforgte fie mit dem _ 


zrößten Theile feiner geringen Baarſchaft und begab ſich mit ihnen nach dem Klo⸗ 
ſter Bremgarten, wo der ebenfalls gefluͤchtete General Montesquiou den beiden 
Damen einen Zufluchtsort verſchaffte. Er ſelbſt war dort nicht ſicher; er irrte auf 


ben Bergen von Hütte zu Hütte, und litt vier Monate lang bie groͤßten Entbeh⸗ 


tungen. *) Ex gab taͤglich nicht mehr als einige Groſchen aus, um fi und feinen 


alten Diner, der ihn nicht verlaffen wollte, zu betöftigen. Als er nurnod einn - 


Bouisder hatte, fuchte und erhielt er, unterflügt von Montesquiou, Ende Oct. 
1793, die Profeſſur der Geometrie und Geſchichte an dem Collegium zu Reichenau, 
zwei Stunden von Chur. Hier blieb er acht Monate, unter dem Namen Chabos, 
ohne daß ihn, außer ben Vorſtehern (Profeſſor Nefemann, Operftlieutenant von 
Joſt und dem Stadtvoigt von Tſcharner) Jemand kannte, Er erwarb fich die 


Achtung feiner Mitichrer und die Liebe feiner Schüler in hohem Grade. Ein Herr - 


von Salis trug ihm die Stelle eines Hofmeiſters bei feinen Kindern an. Er lehnte 
fie ab. Gpäterhin drückte fich der Herzog, bei Gelegenheit eines Geſchenks für 
einen Verein zur Unterflügung huͤlfsbeduͤrftiger Schullehrer, über feine damalige 
Lage fo aus: „Was mein Mitgefühl für arme Schullehrer ganz beſonders erregt, 
iſt der Umſtand, daß ich felbft einmal zu diefer nuͤtzlichen Staatsbuͤrgerclaſſe gehört 
habe. Zu den vielen Schifalsveränderungen, die meinem Erdenloofe fielen, ges 
hört auch das, daß ich, zu einer Zeit harter Verfolgung, als Lehrer in einem Gym⸗ 
nafium aufgenommen wurde, wo ich acht Monate hintereinander tegelmädigen 
Unterricht ertheilte. Ich hoffe daher, daß die Geſellſchaft mein als von einem Mit⸗ 
ſchullehrer kommendes Scherflein annehmen werde.” 

Erſt nach Robespierre's Tode (28. Jul. 1794), als er nicht mehr wegen 
feiner Mutter und Geſchwiſter in Sorgen war und die Prinzeſſin von Orleans ſich 
zu ihrer Tante, ber Prinzeffin von Conde, nad) Freiburg begeben hatte, verließ er 
feinen Bufluchtsort, entdedte ſich einigen Freunden umd begab fi nach Bremgar⸗ 


ten, wo.er bi6 1795 unter dem Namen Corby, als Montesquiou's Adiutant, ' 


lebte. Als aber in Frankreich ber Ort feines Aufenthalte befannt wurde, mußte er 
die Schweiz verlaffen. Er wendete ſich jest, in der Abſicht nach Amerika zu gehen, 
nah Damburg. Da er hier bie erwartete Unterflügung nicht fand, fo ging ex nach 


Kopenhagen, wo er durch einen Banquier, dem er als reifender Schweizer empfoh⸗ 


Im war, Geld und Päffe zu einer Wanderung nad) dem Norden erhielt. Er reifte 
nad) Schweden, Norwegen und Lappland, flellte am Norbcap (24. Aug. 1795) 
afteonomifche Beobachtungen an, und ging über Finnland nach Stodholm, wo er 
vom Könige Surftan IV. (jegigen Oberſten Guſtavſon) auf das Wohlwollendfte aufe 
genommen wurde. Er kehrte 1796 nach Hamburg zuruͤck. Hier lebte er ziemlich 
dürftig von den Früchten feines Fleißes. Der Gefandte der feanzöfifchen Depubiit 
ſtellte ihm bier ein Schreiben feiner Mutter zu, welche ihn bat, um ihrer, ber 
Familie und der Republik willen, nach Amerika zu gehen. „In dem Augenblide”, 
antıwbetete er, „da meine theure Mutter diefen Brief erhalten wird, find ihre Be⸗ 
fehle ſchon vollzogen.” Im Dct. 1796 kam er in Philadelphia an, wo ſeine Brüder 
von Marfeille aus erfi im Gebr. 1797 eintzafen. Mit ihnen burchftreifte ex die 
Vereinigten Staaten und fand eine freundliche Aufnahme bei Waſhington. Als 


ihre Mutter, die ihre Soͤhne jetzt mit ihrem Vermoͤgen unterflügen durfte 


(18. Sructibor, 4. Sept. 1797), nach Spanien beportict worben war, beſchloſſen 

fie, ſich zu ihr gu begeben. Mac) vielen Wiberwärtigkeiten und vom ſpaniſchen 
*) Ein Semaͤlbe von Horace Vernet ſtellt ihn bar, wie er, mübe und entkraͤf⸗ 

tet, die Mönche des Hoſpitiums vom St.-Gotthard vergebjich um ein Obdach bittet. 
Gond.seer. ber neueſten Zeit und Siteratus. II 61 
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- Hofe abgerofefen, fhifften fie fich nach England ein, wo fie 1800 ankamen. Hie 
lebte ber Herzog von Orleans mit feinen beiden Brüdern, dem Derzoge von Mens 
penfier und dem Grafen von Beaujolais, zuruͤckgezogen in Twickenham mit ab 
fenfchaftlichen Arbeiten, befonders mit dem Stubium des Landes und feine Ein 
richtungen befchäftigt. Der Herzog von Diontpenfier ſtatb daſelbſt 1807 ; ba auf 
der Graf von Beaujolais an einer auszehrenden Krankheit liti, fo riechen die Arge 
eine Veränderung des Klimas an. Ludwig Philipp begab fich daher mit ihm nah 
‚Malta, wo ber Graf im Mai 1808 ftarb. Der Derzog ging jegt ber Meſſtu 
nad) Palermo, wo ihn der Koͤnig Ferdinand IV. an feinem Hofe gütig aufnahm. 
Bald darguf (25. Nov. 1809) vermählte er ſich dafelbft mit der Hochtd® des Ks | 
nige, Marie Amalie, der jetzigen Königin der Franzoſen (geboren ben 26. Apri 
1782). Bisher hatte ſich ber Herzog ſtets geroeigert, die Waffen gegen Frans 
reich zu ergreifen; als ihn aber jegt die Regentfchaft in Cadiz einlud für Spanien 
gegen Joſeph und Napoleon zu kämpfen, folgte er dem Rufe und warb im Cate 
Ionien mit Begeiflerung aufgenommen, Das englifche Gabinet aber muda 
Schwierigkeiten und er kehrte Daher nach Palermo zuruͤck. Hier ſtimmte ex mit dem 
unpolitiſchen Verfahren der Königin Marie Karoline fo wenig überein, daß er fh 

. vom Hofe zuruͤckzog. — 

Folge der Reſtauration begab er ſich mit feiner Gemahlin und drü 
in Palermo geborenen Kindern, dem jegigen Kronprinzen, Serdinand Pbe 
lipp kLudwig, damals Herzog von Chartres, jet Herzog von Orleans, geben 
ben 3. Sept. 1810, Louiſe, Mudemotfelle d'Orleans, ber jetzigen Könige 
der Belgier, geboren den 3. April 1812, und Marie Chriftime, geboren den 
12, April 1813, nad) Frankreih, wo eram 15. Mai 1814 in Paris aulange. 
Bei Napoleons Ruͤckkehr von Elba waren ihm bie Norbdepartements gemeinſchaft⸗ 
lich mit dem Marſchall Mortieg anvertraut. Nach des Kaiſers Einzuge in Paris 
übergab der Herzog, ohne Verhaltungsbefehle von Ludwig XVIIL, gelafſen, das 
volftändige Commando dem Marfchall Mortier, indem er ihm unter Anderm Fol⸗ 
gendes ſchrieb: „Ich bin ein gu guter Franzoſe, um das Intereſſe Frankreichs dei: 
halb bintanzufeken, weil neue Unglüdsfälle mich zwingen es zu verlaflen. Se 
reife fort vom hier, um mich in Vergeffenheit zu begraben. Sch empfehle Fhmen, 
daß Sie Alles thun mögen, was Ihnen Ihr vortreffliches Urtheil und Ihre reise 
Vaterlandsliebe als das Beſte für die Intereſſen Frankreichs und als Dasjenige 
darſtellen, was fi am angemefjenften mit allen Pflichten, die Sie zu erfüllen 
haben, vereinigen läßt.” Mortier theilte diefes Schreiben dem Kaifer mit, da 
Fich über dem Herzog fo dußerte: „Voilà ’homme, qui est veritable Francais!” 
Ludwig Philipp folgte feiner Kamille nah England und Lich fich wiederum in 
Tottenham nieder. Nach der zweiten Reflauration Behrte der Derzog aus Eins 
land im Aug. 1815 nad) Paris zuruͤck. Hier nahm er feinen Sig in ber Pair“ 
kammer ein, wo er fi für feeifinnige Anfichten ausſprach. Als man im cimrt 
Adreſſe an den König im Oct. 1815 die Beſtrafung politifcher Verbrecher ver: 
langte, trug er auf die Unterdrückung dieſes Paragraphen an. „lberlaffen zeie”, 
fagte Ludwig Philipp, „dem Könige bie Sorge, auf conflitutionnellem Wege die 
nöthigen Vorfichtömaßregeln zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung zu 
treffen, und machen wir feine Soberungen, derem fich der üble Wille leicht ais 
Waffen bedienen kann, um bie Ruhe bes Staats zu ſtoͤren. Die Worte: Ehe 
und Vaterland, finden einen Wiederhall in ganz Frankreich, derſelbe Fall iſt « 
mit den Worten: Menfchlichkeit und Gerechtigkeit.” Der vorgefhlagene Pe 
zagraph wurde verworfen. Allein der Herzog misfiel der Hofpartei, und da zurgärih 
bie Liberalen in ihm ein ‚Parteihaupt zu erfennen glaubten, fo entzog ex ſich de 
Ungnade bes Hofes buch eine freiwillige Verbannung nach England (23. Da 
1815). Hierauf beſchloß Lubwig XVIIE das geheime Verbot, daf die Prim 
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von Gebluͤte den Sigungen der Kammer nicht mehr beimohnen follten, außer bei 
feierlichen Belegenheiten. In Frankreich nahm jegt bie Zahl der Misvergnuͤgten 
immer zu. Man ſprach von einer Partei Orleaniſten. Nur der Herzog gehörte 
nicht zu derfelben, und keine Stimme wagte es, ihn zu verbächtigen, als ob er ges 
gen den Thron feines Blutsverwandten Eabalire. In England befaß ber Herzog 
die Achtumg des englifchen Hofes, und der Herzog von Kent fagte von ihm in eis 
nem durch Öffentliche Blätter bekannt gerworbenen Briefe, daß er unter allen ſeinen 
Bekannten keinen bravern und edler denkenden Dann als den Herzog von Orleans 


wüßte. Die Loyalität des Herzogs, vielleicht auch die Verwendung einer wichti⸗ 


gen Mittetsperfon, verföhnte endlich den König Ludwig XVIII. mit ihm, und am 
14, Febr. 1817 kehrte der Herzog von Orleans nach Paris zurück, wohin ihm 
bald nachher auch feine Familie folgte. Won dieſer Zeit an lebte er als Privats 
mann, allgemein geachtet,. im Kreiſe feiner Familie, theils im Palais royal zu: 
Paris, theils auf feinem Landgute zu Neniliy. Er bezog vom Staate eine Mil⸗ 


tion Francs jährliche Appanage; wahrſcheinlich als Rentenentſchaͤdigung für feine - 


Berluſte während der Revolution, die auf 47 Millionen Francs berechnet worben 
waren. Einige Zeit nad) der Ermordung des Herzogs von Berri (13. Febr. 1820) 
follte ex ben Titel Lönigliche Hohelt erhalten. Dies geſchah aber erft nach ber 
Thronbeſteigung Karls X. im 3. 1824. Die Augen ber Ration waren auf ihn, den 
nächflen Thronerben, gerichtet, als bie Witwe bes Ermorbeten, die Herzogin von 
Berri, om 29. Sept. 1820 Heinrich gebar, der Herzog von Borbeaur genannt wurde 
und jetzt ber Prätenbent der Krone von Frankreich iſt. Daß der Herzog von Orleans 
yamals einen Proteſt gegen bie Echtheit der Geburt des Prinzen in England nieder⸗ 
zelegt habe, iſt nicht gegruͤndet, obgleich bald nachher eine folche Proteflation, vom 
30. Sept. 1820 batirt, in englifchen Blättern erfchten, bie auch neuerlich im 
Mug. 1830 von franzöfifchen Blättern wieberholt worden iſt. Der Herzog lebte 
ghrigen®, je mehr ein antinationales Syſtem am Hofe Karls X. vorwaltete, im⸗ 
er zurhdögesogener, und nahm durchaus nicht an den Intrigen ber beiden ent» 
jegengefegten Parteien Antheil. Er ließ feine Söhne bürgerlich erziehen, in bie 
Mfentlichen Schulen gehen und mit ihren Schulgenofien Umgang haben. Einft 
tagte ihn der Lehrer eine feiner Söhne, weiche politifche Grundfäge er demſelben 
yortragen ſolle. „Rachen Sie aus ihm,” antwortete ber Herzog, „einen Repus 
litaner, er wild Eünftig immer Royaliſt genug fen.” *) | 
Daß es eine Partei Orleans umd einen Entwurf für dieſes Heu “or den 
Sullusordonnangen gegeben habe, wird ohne Brund von Marraft und Andern bes 
auptet. Es gab aber allerdings Freunde und Anhänger des Haufes Orleans. 
Dee Herzog felbft befand ſich während bes Inliuskampfes in Neuilly. Laffitte fo= 
erte ihn auf, fich an die Spige der Nation zu flellen. Er ſandte Boten über Bo⸗ 
en. Der Herzog kämpfte lange. Er durchflreifte bes Nachts die Fluren von 
Nenilly, ımentichloffen was er thun follte. Endlich, als der Bruch zroifchen ber 
kten Dynaſtie und dem Volke entfchieden und keine Ruͤckkehr möglich war; als Die 
Republit von der pariſer Jugend und ben Maͤnnern bes Stadthauſes proclamirt 
verden folkte (f. Juliusrevolution)z; als Anarchie, Bürgers und Factionen⸗ 
ampf, ein Krieg mit Europa Rd ein allgemeiner Bankerott vor den Augen aller 
efonnenen und vermögenden Männer über Frankreich im Gefolge der Republik 
vereinzubrechen beohte: da befchloß dee Herzog, fich voranzuftellen, durch feinen 
Namen das Geſetz und die Dribnung mit ber Freiheit zu verbinden, alle Eräftigen 
md verfländigen Bürger um fich zu verſammeln und mit ihnen das neue Grundge⸗ 
e& des monarchiſchen Frankreichs aufzurichten; nicht von Grund ans, mittels 


*) Diefe Anekdote erzählt von Tſcharner in ben ,Übertieferungen zur Geſchichte 
ınferer Zeit’ (1817). | 
oil . 
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ber Urwahlen ımb eines Urvertmgs, fondern auf dem altem Grunde der Gonflikw 
tion und der ſchon vorhandenen Kammer. Dadurch wurde ber Abgrumb der Ro 
volution, welche beveitö außer den öffentlichen: fo viele Painntverhiitnifie erfehke 

tert hatte, ſchneller gefchloflen als es außerdem moͤglich geweſen wär. Ohre 
Ludwig — Eutſchluß, die Buͤrgerkrone anzunehmen, welchen der darum dem 
Herzog befragte Talleyrand mit ben Worten: „Il fentl’accepter” entſchieden he 
ben ſoll, ohne diefen Entſchluß konnte jener Erfolg nicht erreicht: werden; abe 
ebenfo nothiwenbig tnüpfte ſich an Ludwig Philipps Thronbeſteigung ber Frĩede mit 
Europa. Hätte er ale Vormund und Generallleutenant des unmüudigen Rdigd 


Heinrich V. auftreten wollen, fo fiand er allein mitten in dem aufgeregten Part 


bie Anacchie triumphirte. Dies Alles mochte ihm klar vor bie Mugen treten, dis u 
mit Laffitte und Bafayette am 31. Jul. Arm in Arm die Otufen des Stadthauſes w 
flieg.*) Daffelbe wollten aber auch die Männer, welche jest um ihn fich ſcharten Bew 


 Jamin Gonftant, Laffitte, Dupin der Altere, Guizot a. A. wollten eine Dymaflir, neb 


che die Bedingungen einer Repräfentativmonardyie annahm und erfüllte; eine De: 
naſtie, die dem Wolke ben Zhron verdankte. Kein anderes Haus war fe matiene 


als das Haus Drleans, an deffen Spige ein aufgellärter, liberaler Gürfk flash, de 


ben Fehlern der’ bisher regierenden Dynaſtie wuͤrdig und geſetzlich eutgegengewickt 
hatte; ein Fuͤrſt voll Tugend, Aufllärung, Wiſſenſchaft und Geiſt, erfüht von 
patriotiſchem Sinn; ein Krieger endlich, der für die Nationalfarben bei Wal 


. and Semappes ruhmvoli gefochten hatte. Alſo erhob die Oppoſitian den Prien, 


bee 15 Jahre lang bes Thrones würdig erfchieten tar, bee Cosrier mb 
Cauchois⸗Lemaire in ihren Flugſchriften ald den Mann der Nation bezeichnet 
hatten, auf den keeren ihren, und bie Säuptn, w welche die Oppofition im beiden 
Kammern 15 Jahre lang geleitet hatten, wurden feine Miniſter. 

Die unter Laffitte's Weoxfig in deffen Hotel verfammelten Deputicten,, etwa 
60 an der Zahl, ernannten am 30. Jul. alfo noch vor der von Kari X. auf den 
3. Aug. beftimmten Eröffnung dev Rammern, ben Derzeg von Orleans zum Stau⸗ 
halter des Reiche. *") In dem Protokolle diefer Sizung vom IQ. Jul heißt es: 
„Dee gegenwärtig in: Paris befindliche Verein von Deputirten bat geglauic, 


daß es dringend nothwendig ſei, Se. königliche Hoheit ben Herzog von Diiend 


zu bitten, daß er fich nady dee Hauptſtadt begebe, um da6 Amt eines Statthaitent 
des Koͤnigreichs zu uͤbernehmen und ihm den Wunſch zu erkennen A geben, daß er 
die Nationalfarben beibehalte. Der-gedachte Verein hat überdies die Nothwendig 
keit erkannt ſich in ber naͤchſten Seſſion der Kammern vor Allem damit zu beicha 
tigen, dem Bande bie, zur vollftändigen Ausführung der Charte unerlaflichen Wings 
ſchaften zuzuſichern.“ Die zu Paris verſammelten Pair (Uber Z0) billigen dies 


fon Schritt. Von den Deputirten eingeladen, begab ſich der Herzog noch am dem 
ſelben Abend um 11 Uhr von Neuiuy nach der Hauptſtadt, und erließ am 31. feb 


gende Proclamation: „Einwohner von Paris. Die gegenrodrtig in Paris verfam- 
melten Deputirten Frankreichs haben mir den Wunſch zu erkennen gegeben, def 
ich mich nach diefer Hauptſtade verfige, um das Amt eines Statthalters des Re 


nigreichs zu übernehmen. Ich babe feinen Anftand genommen, Eure Befaben 


zu theilen, mich in die Mitte Eurer heldennchthigen Bevoölkerung zu beges 
ben und ale meine Kräfte aufzubieten, um us) vor den Truͤbſalen des Nies 


*) &, Juliusrevolution, ©&.- 618 Dat er dabei andy fein can © ee 
und das Schickſal feiner fünf Söhne und brei Töchter, feiner Gemahlin und 
Schweſter erwog, daß er fein Vermoͤgen nicht preisgeben, daß er nidht zum * 
Male in die Verbannung gehen, noch in Brankueidh Proferiptionsgreuel erichen 
wollte: wer koͤnnte bies in feiner Lage ihm verbenten ? 

”*) Xn dewfelben Tage hatte Karl X. in &t. : Cloud einen Berhaftöbifeht geaa 
den Herzog von Drleand erlaffen. 

’ 
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gerkrieges amb.der. Geſetzioſigkeit zu bewahrn. Als ich in bie Stadt Paris zuruͤk⸗ 
kehrte, trug ich weit Stoliz jene glorreichen Farben, die Ihr wieder angenommen 
habe, und die ich ſelbſt Lange getragen hatte. Die Kammern werben ſich naͤchſtens 
verſammeln, und auf die Mittel Bedacht nehmen, bie Herrſchaft ber Gefege und . 
bie der Rechte ber Nation zu fichern. Die Charte wird von nun 

.. an eine Wahrheit fein.” An demſelben Tage vereinigten fich die Deputisten wie⸗ 
der, 89 an der Zahl, bei Laffitte, der den Worfig führte: Man befahl den Druck 
ber Proclamation des Herzogs zu 10,000 Eremplaren. Guizot, Villemain, Bes 
eard und Benjamin Gonflant verfahen das Amt als proviſoriſcher Secretairs. 
Hierauf warb eine, von Guizot entworfene „Proclamation der in Paris befindlis 
hen Deputicten an das franzöftihe Volk“ erlaſſen.“) Die dufere Ordnung 
war jetzt hergeſtelt. Der GSeneralſtatthalter des Koͤnigreichs erlleß hierauf am 
1. Aug. neun Ordonnanzen: 1) Die franzöftfche Nation nimmt ihre Farben wieder 
an; es ſoll keine andere als die dreifarbige Eocarde getragen werden; 2) bie Pairs⸗ 
und die Deputirtentanımer follen fi) am 3. Aug. in dem gewöhnlichen Sitzungs⸗ 
ſaale einfinden (gegengezeichnet Guizot); die 3. — 6. enthielten die Ernen⸗ 
nungen von Dupont:de Pure, Gerard, Guizot und Louis zu Commiſſa⸗ 
rien in den verſchiedenen Miniſterien, die ſich fofort unter dem Namen einer Com⸗ 
rhiffion: im Palais royal verfammmelten; bie 7—9 betrafen die Ernennun bes 
Gerichtoraths Girod de I’ Ain zum Polizeipraͤfecten ven Paris, Auberne's zum Praͤ⸗ 
festen von Verfailles und Clauffe’s zum Maire ebendaſelbſt. Ferner wurden Uns 
tercommiffaies in den Miniſterien, Graf Reinhard proviforifch zum Worftcher bes 
Departements des Auswärtigen und General Lamarque zum Oberbefehlshaber in 
den weſtlichen Departements (Wendee, Bretagne, Pyrenaͤen) ernannt. An 
bernfelben 1. Aug. legte die ſtaͤdtiſche Commiſſton von Paris bie Kunctionen, bie 
fie 5 Tage lang bekleidet harte, in die Hände bes Generalſtatthalters ‚nieder, und 
am 2. Aug. zeigte dar General Lafayette an, daß er, auf den Wunſch bes General: 
ſtatchalters, das Amt eines Generaleemmandanten ſaͤmmtlicher franzoͤſtſcher Nas 
“omalgarden übernommen habe, Die an bemfeiben Zage von Karl X. (f. d.) 
umd dem Dauphin erlaffene Entfagungsacte lautete dem ‚„‚Moniteur” zufolge fo: 
„An meinen Better, ben Herzog von Orleans, Seatthalter bes Koͤnigreichs Ram⸗ 
bouidet, 2. Aug. 1830. Mein Better! Ic empfinde zu tiefen Schmerz über bie 
. Übel, weiche meine Voͤlker heimfuchen oder fie noch bedrohen: könnten, als daß ich 
micht haͤtte ein Mittel ſuchen ſollen, denſelben vorzubeugen. Ich habe daher dent 
Erſchluß gefaßt, zu Gunſten meines Enkels/ des Herzogs von Bordeaur, der 
‚Krone zu entſagen. Der Dauphin, der meine Geſiunungen theilt, verzichtet 1 
: gleichfalls zu Gunſten feines Meffen auf feine Rechte. Sie werben baber in Ihrer 
Eigenſchaft als Statthalter des Königreichs bie Thronbeſteigung Heiqwiche V. zu 
proclamiren haben. Sie werden außerdem alle Maßregeln nehmen, ſoviel von Ihnen 
abhängt, um bie Regierungeformen während der Mindrejährigkeit des neuen Kö: 
nigs feſtzuſtellen. Ich beſchtaͤnke mic bier, diefe Beftiarmungen kund zu thun; 
es iſt dies ein Mittel, um noch manches Ungluͤck abzuwenden. Sie werden meine 
Anfichten dem diplomatiſchen Corps mittheilen, und bie Proclamation, durch 
welche mein Enkel unter dem Namen Heinrichs V. als König anerkunnt wird, bald⸗ 
moͤglichſt zu meiner Kenntniß bringen. Ich beauftrage: den Generalllentenant Bis 
comte von Foiſſac⸗Latour, Ihnen dieſes Schreiben zuzuſtellen. Er hat den Befehl, 
fich mit Ihnen uͤber die Anerdnungen zu verſtaͤndigen, die zu Gunſten der Perſo⸗ 


-" *) Im „‚Moniteur‘‘ vom 1. Aug. Untter den Unterzeſchneten bemerkt man bie Ras 
men Agier, Vatismenil, Cormenin, Duvergler de Hauranuͤe, d'Arroz, Billemain, 
Laborde, Ternaux, B. Conſtant, Keratıy, Vlennet, Sebaſtiani, Wetfin de Paurx, 

Bd Salderte, Dupont be Vuve;Worekller, J. Laffitte, Pignon und 
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nen, welche mich begleitet haben, zu treffen find, nicht minder auch über bie geeig 
neten Anordnungen in Betreff meiner umd meiner brigen Familie Wir werden 
demnächft bie andern Maßregeln Tefiftellen, weiche eine Folge des —2 
ſels find. I erneuere Ihnen, mein Wetter, die Verfſicherung der 
mit denen p} bin Ihr wohlzeneigter Vetter Karl. — Ludwig Anton. 
Statthalter befahl diefe Acte in bas Reichsarchiv 
Der Kan hatte man ſchon vorher die Erledigung bed Thrones pr die 
Ausſchließung der aͤltern Linie des Hauſes Bourbon en Bei de 
Eröffnung der Kammern am 3. Aug., wo 194 Deputirte und —* 
waren, erklaͤrte der Statthalter in ſeiner Rede, daß er von Pa umb 
zeugung ben Brunbfägen einer freien Regierung zugethan waͤre, daß er im Boreus 
Alles, was daraus herflöffe, annehme, und daß er verfüchert wäre, Fraubeis 
tolırbe gluͤcklich und frei fein und Europa zeigen, daß es, einzig mit feiner m 
Wohlfahrt befchäftigt, dem Frieden ebenfo ſehr als die Freiheit fiebe und nur bei 
Gluͤck und die Ruhe feiner Nachbarn wolle. Wie hierauf bes Depulinn u Be 
rard's Vorſchlag einer Abaͤnderung ber Charte und die Ernennung bei 
ſtatthalters zum König ber Kranzofen am 7. Aug. in ber Kammer der De 
unter des Vicepräftdenten Laffitte Worfig *),. von 219 Stimmen zegen 33, zu 
in ber Pairskammer, die. damals 308 Mitglieder zählte, von denen aber nur 1 
zugegen waren, von 89 gegen 10 Stimmen (e6 gab 15 leere Zettel) **) amgenem 
men wurde, iſt in den Artiteln Frankreich und Juliusrevolution berin 
gefägt worden, Unter den Deputirten fprady Conny für ben Dergog von Ber 
beaup; Hyde de Neuville Außerte ſich mit ebler Wärme für bie alte Dymaftie; fe 
zardiere meinte, das Recht zur Entthronung des Königs bürfe nicht Staatorech 
werben, dies führe zu droßen Unordnungen; Berryer erklaͤrte, baf er nicht bes 
fugt fei, an diefen Verhandlungen Theil zu nehmen. Dagegen rief Benjamin Som 
flant aus: „Hinweg von mir jene Legitimitaͤtslehre, in deren Namen man Peris 
mit Blut getraͤnkt hat.” In ber Pairskammer fprach, unter Mehren, Chatten 
briand für ben Derzog von Borbeauz. Die Herren d' Andlau, Bonifie, Hocgmat 
und Grosbois verzichteten in berfelben Sitzung auf ihre Pairswuͤrde. Der Be 
ſchluß beider Kammern, weicher bie Charte von 1830 (f. b.) und bad iu 
erbieten der Krone enthielt, wurde eine Declaration genannt. Um halb 6 
Uhr (7. Aug.) empfing ber Statthalter, von felner Familie umgeben, bie Kamm 
der Deputirten. Der Vicepraͤſident Laffitte las die Erklärung vor, vermöge wei: 
cher Ludwig Philipp von Orleans, Generalſtatthalter d.6 Königreichs, unter ben 
Bedingungen, welche mit ben in der Charte getroffenen Mobificationen etwtnaten, 
auf den Xheon berufen wurbe. Der Prinz ertheilte hierauf folgende Antwert: 
„Ich empfange mit tiefer Bewegung bie Erklärung, weiche Ste mir überreichen. 
Sch betunchte fie als ben Ausdruck bes Willens ber Nation, und fie ſcheint mai 
den politifchen Grundſaͤtzen, zu welchen ich mich mein ganzes Leben hindurch bes 
kannt, angemeſſen. Boll von den Erinnerungen, welche in mir ſtets den Biuufch 
erweckt hatten, nie dazu beſtimmt zu werben, deu Thron zu beftelgen, frei don ai 
lem Ehrgeiz, und an das ſtille Leben pewöhnt, welches ich im Kreiſe meiner Fat: 
lie gefühet; kann id, Ihnen die Bewegungen meines Herzens bei dieſen greßen Zeit: 
umftänben nicht verbergen: es gibt indeß eine, welche alle andern beherrſcht — bie 
Liebe zu meinem Vaterlande; ich fühle, was fie mir vorfchzeibt, umb werbde bies 
erfüllen,” „Am Ende diefer Worte, welche ber Prinz mit großer Bewegung umb 
unter Thraͤnen ausfprach, umarmte er Laffitte. Um 11 Uhr Abends — 2 
auch die Pairskammer, ihren Prafidenten Baron Pasquier an der Spitze, die 


2 a Präfibent, Taſimir Porler⸗ war wegen Krankheit ab 


wefenb. 
‚einen Drrecfehler ſteht im · Artikei Sultusreuglution, ©. 616, Ru 
10 Stimmen 30, 
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Ute, „welche Frankteichs Schtaſal fihern ſollte“. Am 9. Aug. halb 3 Uhr 
fand im Palaſt Bourbon (Sig. der Deputirtentammer) die königliche Sitzung 


ſtatt, in welcher ber. Herzog von Orleans bie Verfaſſung beſchwor und den Könige: 


gitel annahm. *) „Die Nation”, fagte ber „Moniteur”, „darf feinem Wort wie 
feinem Degen vertrauen.“ Der Derzog v. Chartres nahm den Zitel Prince 
zoyal (nicht Daupbin) an. Am 11. Ang. ernannte der König fein Minifterium 
(&. Frankreich.) Der Gang feinee Regierung war verwidelt und ſchwie⸗ 
‚zig, aber gerade, offen und fefl. Der Bürgerthron behauptete ſich mitten unter 
KEmenten, von Karliſten und Republikanern erregt ober benupt; die Minifterien . 


‚werhfelteng bie Oppofition in der Depntirtenlammer drohte mehrmals bie Mehr⸗ 


heit an fidy zu reißen; die Preſſe wurde immer zügellofer und verfchonte zulegt den 
König ſo mentg als die Kammern. Das Gemeine und Uneble fprac fi) in den 
Garicaturem ber Poire u, ſ. w. mast Frechheit aus; fehr oft bloß, um aufzuregen ober 
Durch das Rächerliche den König berabzumürdigen, Parifer Poͤbelaufruhr nöthigte 
ihn ſogar die Kreuze von den Kirchen und die Lilien aus femem Wappen zunehmen. 
Der Koͤnig blieb feinem Eide tecu; allein er Eonnte nicht bie Erwartungen aller Fran⸗ 
zofen erfüllen, ex Eonnte die ſtolze, feurlge Sugend ebenfo wenig befriedigen, als Dre 
Karliſten verſoͤhnen. Die trauzigen Folgen der Revolution zu entfernen, lag außer 
Dem Bereiche menfchlicher Kraft. Laffitte und Ternaur verloren ihr Vermögen. 


‚Der König rettete feinen Freund Laffitte wenigſtens vom Bankerott. Er ge 


waͤhrte von feinem beträchtlichen, und, damit es nicht zum Krongute gefchlagen 
würde, an feine Kinder abgetretenen Privatvermögen, und von feiner auf 12 Mill. 
France beftimmten Cividifie, Beduͤrftigen bei mehren Gelegenheiten Unterflüguns 
gen; für bie Verwundeten in ben Iuliustagen unterzeichnete er am 30.$ul. 100,000 . 
Franca, ben arbeittofen Fabrikanten und Werkleuten in Paris, Eyon u. ſ. w. gab er 
große Beftellungen ; die Cheisraanflalten in Paris und Frankreich unterflügte er 
mit mehr als einer halben Million aus feiner Chatoulle u. ſ. w. Auf feinen Reifen 
in verfchiedene Departements bes Norbens und bes Oſtens gab er die mannichfals 
tigften Beweiſe feiner Aufmerkſamkeit auf alles Wichtige, indem er ein bewundern 
würdiges Talent der Rede umd eine nicht zu exmüdende Thätigkeit zeigte. In ger 
fahrvollen Tagen, wie am 5. und. 6, Jun. 1832, bewies er Gegenwart bes Bei: 
fies und Muth, Gab cc dem ungeflümen Drange der Oppofition und der Um⸗ 
flände nach, fo fanden auch wol politifche Fehler und Misgriffe ftatt. Gein So⸗ 


ſtem war das vom Eigenduͤnkel der Journale oft verfpottete Syſtem der. richtigen 


(ber Hohen) Mitte, das freilich oft auch nur halbe Maßregeln, flatt ber rechten, ers 
griff, Die auswärtigen Angelegenheiten leitete Ludwig Philipp felbft, jedoch mit 
Zalleprand sinverflanden; auch hörte er auf Sebaſtiani's Rath. Nah Perier's 
Tode (16. Mai 1832) fand er dem Minifterrathe vor, bie er. am 11. Det. 1832 
den Marſchall Soult an die Spige.beffelben ſtellte. Das neue fogenannte do ctri⸗ 
naire Miniflerium verftärkte. ſich dutch 62 Pairsernennungen. Aber auch in ber 


neu gewählten Deputirtentammer (4EN Mitglieder) erhielt «6 die Majorität. Der 


König eröffnete die noch jegt fortdauernde Sigung am 19. Nov. 1832. Ein Pi: 
ſtolenſchuß, der auf ihn fiel, während er zur Sitzung ritt, rögte die Beforgniß einer 
Wiederkehr der Anardyie auf. “) Dieles Ereigniß, deffen Urheber nicht ermittelt 
werden Eonnte, bewies, wie ſehr die Öffentliche Meinung in ber Erhaltung des Kaͤ⸗ 
nige, weicher ſich auch bei diefer Gelegenheit Ealtblütig, befonmen und würdig bes 
nahm, bie Bürgfchaft der Ordnung, ber Ruhe und des Heils, folglidy der Freiheit 
von Frarkreich erfannte. Auch bee Ruhm der franzoͤſiſchen Waffen beider Erobe⸗ 


*) Der „‚Moniteur‘‘ vom 10, Aug. enthält die Declaration, die Beitrittsacte ber 
Pairskammer und das Protokoll der Gihung am 9. 
+!) Odilen⸗Barrot fol gefagt haben: „Unter ſolchen Umſtaͤnden gibt es keine 


Oppoſition.“ 


— 
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rung ber Gitabelle von Anttverpen (23. Der. 1832) beſchwichtigte bie Oppofitien. - 


Obgleich num aber Ludwig Philipps Lage, ſeit dem Tode ded Derzogs von « 


Reichſtadt (22. Jul. 1832), ſeit ber Verhaftung ber Heggogin von Berri (7. Ren, 
1832) und felt der Erklärung ihrer Schwangerſchaft 5* Sehr. a3), füh gie 
ſtiger geſtellt bat, fo bleiben doch immer noch große Schwierigkeiten zu überwis 
den übrig. Im ben aͤußern Angelegenheiten find es die Berteichebungen | ber frangb 
ſiſchen Intereſſen mit der aͤgyptiſch⸗ tuͤrkiſchen Frage; bie noch ſchwebeunde Ext 
ſcheidung des Beſitzes dee Colonie Algier; eine ehrenwolle Antenas: 
die Ausgleichung des portugiefifchen Bruderkrieges und der beigifeh-hollänböften 
a, mit Einſchluß ber beträchtlichen, von Frankreich aufgewandcen Kriegele 
fien. In ben innern Angelegenheiten erſchweren Kudwigs Regierung ſowel im 
Druck ber ‚Abgaben und die Zunahme ber Stantsſchuld, beide bie nothwentix 
Folge theils von ber Juliusrevolution, theils von der aunmaßenden, in brobeubn 
Stellung Frankreich den Großmaͤchten des Continents gegenüber, ats auch be 
politifche Desorganiſation bes franzöfifchen Rationalcharaktees. Statt Geharth 
ein großes Ziel ber Nationalwohlfahrt zu erflveben, wie das Land gequdit vom d 
ser leldenfchaftlichen Werdnderumgefucht: die :repubillanifche Jugend ſtehht veme 
gen, roh und biutdürftig dem Aiter gegmübse,-bas, ſeinerſeits der Mebakutienm 
fatt, Genuß und Ruhe verlangt; der Fanatismus und der Katlitmus aber haben 
dem Buͤrgerthrone eine ewige Feindſchaft geſchworen. An Ludwig Philipys Leben 
hängt Frankreichs politiſche Wohtfahrt. *) (7) 
Lukaſinski (Balerian), geboren um 1790, ſtammt aus einer armen 
adeligen Familie und trat in Kriegsdienſte, als Rapoieen die Polen zum Samy 
auftief. Ex biente mit Auszeidmung in: den Kriegen feit 1806, zuerfl im Bme 
zalftabe bes Oberſten Zielinki, fpdter als Zahlmeiſter im Regimente, in 
defien Reihen er in ber Schlacht von Pawlowiee tapfer focht. Als Jeſeph Ye 
niatowski bei Krakau eine Heetabtheilung zuſammenzog, um den Ruͤckzug ber 
Franzoſen zu decken, wurde 2. von Zamosc abgerufen und einer Abthellung 
Militairverwaltung vorgefegt; er folgte dem franzoͤſiſchen Deere, zeichnete ſich im 
Auguſt 1813 bei Dresden aus, ward aber endlich von den Öftreichenn gefangen 


x 


und nach Ungarn gebracht. A ee 1815 feiner Heft entlafien war, trat er in ie 


neu gebildete polniſche Armee, wurde bald zum Major des fpäter fo berühmt armen 
denen vierten Regiments ernannt, das ſchon zu jener Zeit durch die treffliche Hab 
tung ſich ausgeichnete, bie 2. ihm zu gebrw.verfland, und von dem Großfürken 
Konftantin allem übrigen Regimentern vorgesogen wurde. 2. war der Hauptflifter 


der geheimen Verbindung, durch welche die letzte Revolution vorbereitet umb bes 


fhleunigt wurde, und bie nur eine Fortſetzung des 1819 geflifteten Wende wer, 


den die Worte des ſterbenden Dombrowski, der alle Polen, unter welchen Regie 


rungen fie auch flehen möchten, zur Einigkeit, zur Bereinigung ihrer Wünsfche, 
Kräfte und Anficengungen ermahnte, hervorgetufen hatten.“) Unter dem Ramen 
nationale Maurerei bildete 2. eine Geſellſchaft, deren. Einrichtungen bie gemöhaßs 
then freimaureriſchen Statuten zum Grunde lagen. "Die dafern Formen waren 
in beiden Verbindungen gleich, nur hatte die nationale Maurerei das Eigentbäne» 


liche, daß fie eine ausſchließend polnifche Werbeuberung war. Alle Symbole bezo⸗ 
gen fich auf vaterlaͤndiſche Gegenflände, und berithmte Namen aus ber poiniſchen 


Geſchichte dienten als Erkennungswoͤrter. Es entging den Haͤuptern ded Bundes 


) über eEudwig Philipp find mehre Flugfhriftin in Paris und — erfäiie: 

nad weldyen wir unter den beutichen Bearbeitungen folgende nennen: kudwig 

Philipp I.“ — 1880); „Ludwig Philipp I.” (Reiprig 1830); —E— Dar 
ſtelun⸗ 0 teniglichen Hauſes Orleans“ (Dr 1880: 


). 
pazter’s „Beldyichte bes Aufhied bed polniſchen Volfet⸗ (5 Wine, 


Altenburg. 1892) 2 1, ©, 80 fo. 


\ 








.. _ u Lundblad 


nicht, duß ihre Beſtrebungen den Argwehn der Reglerumg erwockt Hatten, und fie 
werbargen unter Hanblungen der Wohlthaͤtigkeit bew gentlichen Bundeszweck 


Wiedeverweckung der Bolkethuͤralichteit in allen Theilen Polens, der nur'den Ger 


weihten befammt war. Bon Warſchau verbreitete fich der Bund über das ganze 
ehemalige Polen und faft unter allen Regimentern im Koͤnigreiche ſelbſt hatte er 
Anhänger. 2. wollte ſchon 1824 mit ſeinen Planen hervortreten, fobald Der: 
moloff, der auf Aleranders Befehl «in Dos wach. Stollen führen Tollte, auf dern 
Marſche nach Deutfihland ſein wuͤrde. Das Verbot ber Freimaurerei im ganzem 
zuffifchen Reiche und in Poln führte bie Aufloͤſing des Bundes in der alten 
Geſtait herbei. Die eifrigeen Mitglieder blieben vereinigt und'gaben ſich eine feſtere 
Geſtalt. Im Mai 1821 verſammelten ſich viele Haͤupter des Bundes aus alien 


- heilen Doms zu Warfhau, und Uminski, der 1820 eine geheime Verbin: 


dung in Pofen gegruͤndet hatte, bewirkte die Stiftung eines Witenden Ausfchuffe® 


in Warfchau, un deſſen Spite 2. kam. Bei der Verſchtießung der Freimaurits . 


logen war die Polizei. indeß der nationalen Maurerei auf die Spur gekommen, 
und als der Großfuͤrſt Konftantin 1822 ducch die Unverſichtigkeit bes alteh Offi⸗ 


ziers Karti bas Dafeln des Bundes erfahren hatte, wusbe?,, der fich bereits bie 


Ungnabe deſſelben zugezogen haste, mit Undern verhaftet. Er wurde zuerſt In das 
Staatsgefaͤngniß im Garmetiterkiofter zu Warſchau gebracht, too’ er über zwei 
Jahre blieb, und endlich 1824. einer Militalveommiſſion unter den Vorfitz des Krieg ss 
minifters Hauke übergeben, die Ihn zu neunjaͤhrlger und zwei andere Mitglieder des 
Bundes zu ſechs ſaͤhriger Feftungsarbeit veruetheilte, Sie wurden ihrer Offiz ierwuͤrbe 
in Gegenwartt der zuffifchen und-pohtifchen Beſatzung entſetzt und auf Karren gebun⸗ 
den nach der Feſtung Zamose gebracht. Als er ein Jahr dort'gefaugen geweſen war, 
faßte er in der Hoffnung, daß Polen zum Aufſtande bereit wäre, den kichnen Entſchluß, 
fid) ber Feſtumg zu bemächtigen; aber fein Plan wurde durch bie unbedachtfame keb⸗ 
haftigkeit eines der jungen Beute entdeckt, weichen er ſeinen Anſchlag mitgetheilt hatte. 
R. wurde zum Tode verurtheilt. Der Großfuͤrſt, der ſchon lange eingeſehen hatte, daß 
durch die fruͤhere Unterſuchung von dem Zwecke und den Berzweigungen des Bundes 
mur wenig. bekannt gewotden war, Heß nach dem Vorfall in Jamoec eine neue Untberfu⸗ 
chung gegen 2. eröffnen und verwandelte bie Todesſtrafe in ewiges Gefaͤngniß L. 
wurde, erzählt Straszewicz, jede Woche an einem beſtimmten Tage in Gegenwatt 


⸗ 


* 


eines Milltairauditeurs geknutet, um ihm Geſtaͤndniſſe abzunoͤthigen, und bee 


Schmerz preßte ihm Ausfagen ab. Die Entdeckung der ruffifchen Patriotengefells 
fchaft nach Alexanders Tode zog die Verhaftung alter Polen nad, fih, die mit je 
ner in Verbindung gewefen waren. Es ward eine aus Ruffen und Polen zufante 
mengeſetzte Untetſuchungscommiſſton unter den Grafen Stanislaus Zamoiski ers 
nannt, und auch 2, wurde vorgefichtt, feine Ausſagen zu beſtaͤtigen. Ex entbloͤßte 


feinen geſchlagenen Leib. „Hier ſehen Sie meinen Koͤrper“, ſprach er, und nun 


nrtheilen ®te, ob Ausſagen Gewicht haben koͤnnen, Me mie durch Knutenhiebe ab⸗ 
gepreßt wurden.” Die tebrigen Angeklagten wurden freigeſprochen, von L. aber 


hörte man feit jenem Verhoͤre nichts mehr. Als man nad) der Revolution alle - 


Eingekerkerten befreite, fuchte man ihn vergebens und die Sterbeliſten von War⸗ 
ſchau umd Zamose wurden durchforſcht, ohne eine Spur von ihm zu flden. Ei⸗ 
mige Zeit nachher erzählten Polen und tuffifche Gefangene, Konſtantinz Garde habe 
bei ihrem Abzuge jenfeit des Bug einen m Lumpen gefüllten, ubgemagerten, an 
Anden und Flußen gefeffelten Maur, auf eine Laffette feſtgebumden, mit fich ge: 
Führt. Es war £., der Konftantin aus Warfchau mit fich genommen hatte: 


Lundblad (Johan Fredeſt af), geboren am 8. April 1791 zu Rund; tft 


ber Sohn des berühmten Johan Euridblad, deffen in rlaſfiſchem Latein yefchrichene 
„Opera omnia” der Sohn 1821 zu Hamburg herausgab. Nachdem « 1811 zu 
kund in der phlloſophiſchen Facultaͤt promovirt hatte, trat er in die koͤniglche Kang 
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lei, machte von 1816 — 13 Kaſen durch mehre Loͤnder Europas umb warde 
nach feiner Ruͤckkehr als Poſtagent in Stralſund angeſtellt und 1819 zum Confel 


für Neuvorpommern ernannt. Er erhielt ſeit 1818 mehre Aufträge, mit de 

preußiſchen Regierung in Finanzangelegenhe iten zu unterhandela, und fchlef min 
andern 1820 in Berlin eine Übereintunft wegen der zwifchen Aſtadt und Eitzes 
fund einzufuͤhrenden Poftverbiadung duch Dampfichiffe. Der König von Eder 
dem erhob ihn 1324 in den Adelſtand und ernannte ihn fpdter zum Generalcenſi 
in Greifswald, wo ex noch lebt. Er widmet feine Muße der vaterländifchen Be 
ſchichte und hat. ſich beſonders durch zwei Merle: „Sveusk Piutarch” (beuffk, 

2 Bde., Stralſund 1826,— 31) und „Carls X. historia” befannt gemacht. Bas 
findet in diefen Schriften manche neue Auffchlüfle und das Bekannte in anziehen 
ber Darſtellung wiedererzaͤhlt. K. hatfich bemüht, in hen Quellen zu forſchen, und» 
Juchtfaft jährlich fein Vaterland, um Die Schäge des Reichsarchivs zu bernugen, wie 
wol. die Entfernung feines Wohnorts ihn freilich hindert, folche Forſchungen ven 
fländig auszuführen und feinen Gegenſtand gang zu erfchöpfen. (6) 
Zuremburg. ei ber Feſtſtellung der holkändifchebelgifchen Werhältuiie 
macht das Großherzogtbum Lurem burg, feiner Verbindung mit Deuchh 
land wegen, eigne Schwierigkeiten. Dieſes von jeher deutſche Land war amfange 
eine Grafſchaft und ber Stammfig des Hauſes Luxemburg, weiches den: deutſcha 
Reiche mehre Kaifer.gegeben hat. Es wurde 1354 vom Karl IV. zu einem Gerges 
tum erhoben und kam nad) dem Tode des Kaiſers Sigismund, mit weichem 
1437 die männliche Linie des, mächtigen Daufes Luxemburg ausſtarb, durch Kauf 
A443 an die Herzoge von Burgund. Es ‚hatte nämlich Eliſabeth, Gigismumbs 
Tochter, Die zuerft an den Herzog Anton von. Bingund und nachher au Johann 

von Baiern vermaͤhlt war, das Herzogthum Luxemburg pfandweile für 120,000 
Gulden an den Herzog von Burgund, Philipp den Guten, abgetreten, jedoch msi 

Vorbehalt des Wiedereinloͤſungsrechts. Von diefer Zeit an blieb dieſe Previnz mut 

den Niederlanden verbunden und gehörte feit 1477 dıni Haufe Dabstung. Ex 

wourde und blieb ein Beflandtheil des burgumdifchen Kreifes bes beutfchen Reichs 
hie zum Frieden von Luneville 1801. Ein Theil des Herzogthums Luxemburg — 

- namentlich bie Pläge Thionville (Diedenhofen), Montmedy, Dampillere, Faog, 
Chavanch, Marväle und been Zubehör — wurden durch ben pyrenaͤiſchen Frirden 
4659 bavon getrmnt.und Samen an Sranfreih. Das noch übrige Derzoguhum 
Zugemburg fiel, wie der ganze burgundiſche Kreis, nad) dem Ausſterben der fpakis 
ſchen Linie bes Haufes Habsburg, im utrechter Sriedin 1713 an das Haus Habe⸗ 
burg⸗Oſtreich und gehörte zu der oͤſtreichiſchen Monarchie bie zur Eroberung durch 
die Waffen der frangöfifchen Republik 1795. Es bildete nunmehr das franzöfifcge 
Departement ber Wälder (des forkts), Die Verbündeten eroberten das Land im 
Anfange bes Jahres 1314 und der wiener Congreß verfügte lıber baffelbe mit dem⸗ 
felben Rechte, wie überrdle chemaligen geſammten oͤſtreichiſchen Niederlande. Meg 
‚alien diefen Provinzen, wurde das Herzogthum Luremburg allein wieber mit 
Deutſchland vereinigt und als ein befondergr Staat im beutichen Bunde zu einem 
Großherzogthum erhoben. Statt bafjelbe aber dem Haufe Oſtreich zurückzugeben, 
beitimmte der Congreß bag Großherzogthum Luxemburg dem Könige der Nieder 
Iande, dem Stammfürften der jungen oder otsonifchen Einie des Haufes Naſſau, 
als Entfh@igung für bie bisherigen, 1807 ihm entriffenen, deutſchen Stamm 
laͤnder des Hauſes Naffau:Dranien, für die Fürftenthämer Naſſau⸗Diet, Mafs 
fau: Dillenlurg, Naffaw Hadamar und Naſſau⸗Siegen nebft ber Herrſchaft Beü⸗ 
fein, von Jenen, in Folge der in Deutſchland nothwendig gewordenen Territoriau 
ausgleihurg, bie drei erften an das berzogliche Haus Naffau und das Lektere an 

‚Dreußen Provinz Weftfalen) gekommen fino. Der König der Niederlande Hat, 
als er Luxmburg dafür erhielt, auf jene deutſchen Erblaͤnder des Haufes Raffau: 
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Luxemburg .. 071 
Oranien im 5. Artikel des Tractats von 31. Mai 1815 ausdruͤcklich verzichtet. 
Auf biefe Art trat das beutfche Großherzogthum -Luremburg, als nunmehrige® 


Gtanmiland des Haufes Naffau:Dranien, mit dem neu gebildeten KRönigreiche der . | 


Miederlande in eine politiſche Perfonalverbindung, ohne darum ein Beſtandtheil 
meber von Dolland nod) von Belgien gu werben. Es blieb vielmehr, als ein deut⸗ 
ſches Land, eine. abgefonderte Provinz des Koͤnigreichs und zwar Wie achtzehnte, 


hatte aber mit den Übrigen Provinzen biefes Staats eine gleiche Verfaffung, die 


von 1815. Der König der. Niederlande erhielt das Recht, als Stammfürft der 
jiengern Linie des Haufes Naffau darlıber nach) eignem Ermeſſen zu Gunſten ei⸗ 
nes jüngeren Sohnes fo zu verfügen, daß e8 von dem Koͤnigreiche wieder getrennt und 
feine eigne Regierung erhalten. konnte. *)- Zugleich wurden die alten Hausvertraͤge, 
Das Recht und die Ordnung ber Regierungsfolge nad) dem naſſauiſchen Erbver⸗ 
eine von 1783 auf Luremburg Übergetragen und beiden Linien des Haufes Naf⸗ 
fau beftätigt. Das Großherzogthum Luremburg iſt demnach ˖ in den Compler der 


Stammlaͤnder des Hauſes Naſſau fo aufgenommen, daß nad) dern Ausfterben ber 


jüngern oder der aͤltern Waltamiſchen Linie der gegenfeitige Erbanfall eintritt. 
Deutfchland hatte demmach von bem ganzen burgundiſchen Kreffe. nur diefen kleinen 
Theil und von einer ganzen Linie beigifcher Feſtungen gegen Ftankreich nur das 
einzige Bollwerk, die Feflung Luremburg, gerettet, Außerdem verlor es noch das 


‚Katticher Land, welches früher zu dem niederrheiniſch⸗ weſtfaͤlifchen Kreiſe gehört 


hatte und als eine franzoͤſiſche Eroberung mit Frankreich verbunden, von den groß⸗ 
muͤthigen Congreßmaͤchten aber bei dem Koͤnigreiche der Mederlande, ſowie jetzt bei 


Belgien, gelaſſen wurde. 


Diefe ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe des Großherzogthums Luxemburg beruhen: 
1) auf dem 67. bis 71. Artikel der wiener Congreßacte; 2) auf dem naſſauiſchen 
Erbvereine von 1783; 9) auf dem 3.,4.,d., 6. Artikel des Trackats zwiſchen dem 
Könige der Niederlande, Preußen, England, Öftreih und Rußland vom 31. Mai 
1815; 4) auf dem Tractate bom 12. März 1817. Die Stadt -Luremburg wird 
als Bundesfeſtung betrachtet; fie ſteht, nach dem Tractate vom 12: März 1817, 
in militairifcher Hinficht unter einem preufifchen Gouverneur und Commandan⸗ 
ten; beide ernennt der König von Preußen: Lupemburg hat eine Beſatzung von 
6000 Damm; brei Viertheile biefer Truppen ſtellt der König von Preußen, ein 
Viertheil dee König der Niederlande, ımbefchadet bes dieſem Monarchen über-bie 
Stadt und Feflung Luremburg zuſtehenden Souverainstätscechts; folglich biefbt 
die ganze Civilverwaltung, Rechtspflege, Beſteuerung u. f. w. in den Händen ber 
Beamten bes Könige der Niederlande, Die Grenzen dieſer auf bem Großherzog⸗ 
thum Luremburg haftenden Staatsfervitut Hat ber Frankfurter Herritorlalveceß vom 
20. Jul. 1819 genau beftimmt und feftgeftele, Ubrigens weicht die Erbfolgeord⸗ 
nung im Großherzogthum Luremburg von der grundgefeglichen Erbfolge in den 
Niederlanden völlig ab. Denn hier Binnen bei dem Aueſterben des Mannsſtam⸗ 
mes die Frauen die Krone erben; das Großherzogthum Zuremburg aber wirde 
dann an ben beutfchen Zweig des Hauſes Naffau fallen. Dagegen wuͤrde bei bem 
Erlöfchen des herzoglichen Haufes Naffau ber König der Niederlande fouverainer 
Herzog von Naffau werben... Das Broßherzogthum Luremburg tft demnach bem 
Königreiche ber Niederlande fo wenig einverleibt ald das Königreich Hanover dem 
britifchen Reiche. | 
Das Sroßherzogthum Luremburg befand bisher (nach ben 4. Artikel des 


*) Die hierher bezüglichen Worte des 8. Artikels bes Tractatt vom 31. Mai 
1815 lauten fo: ‚‚La facult6 est r&serrte à 8. M. de faire, relativement à la 
succession dans le grand-duche, tel arrangement de famille entre les princes, ses 
fils, qu’elle jugera conforme aux interäts de su monarchie et & ses intentions 
paternelles “ , 
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Tractats vom 31. Mai 1815) aus dem Löͤnderumfange, der zwiſchen dem Rinig 


reiche her Niederlande, Frankreich, der Moſel bis zur Einmündung ber Sure, dem 


Laufe der Sure bis zum Einfall der. Duw, dann länge der Dur und bis zum Ram 


son St.⸗Vith, der nicht zu Lurxemburg gehoͤrte, ſich ausbeeitet. UÜber bie Verhäie 
niſſe bes in dieſem Umfange liegenden Theils des Derzogthums Bouillon find fpb 
tere Beſtimmungen feflgefeht worden. “(S. Bouillon, Bb. 2.) Zuremburg enb 
hielt bisher 109 Meilen (nad) eiwer andern. Angabe 126 Meilen) mb 
303,000 tatholiſche Einwohner, theils Deutſche, gröftentheils Wallonen. Des 
Zand macht den Mittelpunkt des Ardennerwaldes aus, iſt größtentheils bergig, hat 
gute Viehzucht und viele Eifengruben. Als 1830 die belgiſche Revolutien eimgeizeten 


mat, und die lonboner Conferenz ber Großmaͤchte entfchieden hatte, bag Holland 
Belgien getrennt bleiben follten, konnte publiciſtiſch das Großbergogthum Lane 


burg dabei nicht mit eingeſchloſſen werben, und Died um ſo weniger, da ber deutſche 
Bund zu ben Berathungen der Conferenz Hicht mit gezogen toorden war. Gewk 


ſich aber die Entſcheidung ber Conferenz auf —— beisg, wurbe bie lurme 


burger Frage eine zein deutſche. Der ganze deutſche Bund war dabei betheilist; 
er mußte wachen,. daß nicht nach Wilke über fein fouveraines Gebiet und Red 
verfügt uurhe, -Deutfchland ‚hatte Met, Toul, Verdun, Eiſaß, die Braffceft 
Burgund, Lothringen, die oͤſtreichiſchen Niederlande und. Luͤttich verloren ; fell 
es nun auch Luxemburg verlieren, bloß weil bie brüffelee Inſurgenten dies üherm 
FJutgreſſe · zutraͤglich fanden? Indeß · dehnten ſich bie Beſtimmungen ber Gonferen; 
wirklich auf Luxremburg aus. Um die Trennung Hollands und Belgiens rrin 
durchfuͤhren zu koͤnnen, ſollten die gegenſeitigen Enclaven aufgehoben und den Ge 


‚bieten Zuſammenhang verſchafft werden. Dies konnte nach der Anſicht der iz 


London verfammetten Geſandten nicht anders gefchehen, als durch Austauſch eines 
Theils von Lupemburg gegen einen. Theil von Limburg. In diefer Dinficht war 
die aus gutem Willen zu erlangende Einwilligung’ bes Großherzogs und des beut- 


Shen Bundesunglafiih. Die Sonferenz bewarb ſich darama; die gewuͤnſchte Be 


vollmächtigung wurde ihr, felbft auf Verlangen bes Miniſters des Großherzogs bei 
dem deutfchen Bunde, zugeſtanden, jedoch fpäter zum Theil zurüdigenonnen, 
weil die Conferenz ihre erſte, vom Könige ber Niederlande. bereit ungenomimene 
Trenmungsgrundlage ſowie fp&tere Entwürfe mehrmals zu Gunſten Belgien 
abgeändert hatte. (S. Londoner Eonferenz.) Dagegen hatte ber deutſche Bund 
ben Bevollmächtigten Oſtreichs und Preußens in London Vollmacht und Im 
fiructionen zugefertigt. Hiesauf zog bie Conferenz einen Theil von Luremeburg in 
ihren Austauſchungsplan und verfichette in einer ihrer Denkſchriften, daß fie ben 
vollloramenften Grund habe, zu glauben, daß der deutfche Bund und die Agnaten 
des Haufes Naſſau, welche bei der Erbfolge betheitigt.find, bereit waͤren, dieſe 
Anordnungen vom 15. Dct., aufgenommen in den Tractat vom 15. Row. 1531, 


zu unterfehreiben. Der eben genannte Hauptvertrag zwiſchen Holland und Wels: 


gien, den der Ränig: der Niederlande nur theilweife oder mit Vorbehalt der Abaͤu⸗ 
derung gewiſſer Artikel angenommen hat, von dem die Beſtimmungen über Lurpem: 


‚burg nur ein Theil find, iſt von Großbritannien und Frankreich unbedingt, ven 


Dftreih, Preußen und Rußland aber nur mit Vorbehalt, namentlich ber Rechte 


:d26 deutſchen Bundes in Anfehung derjenigen Artikel, weiche die Abtretung usb 


den Austaufch eines Theils des Großherzogthums Luxemburg ‚betreffen, geisch 


migt worden. Die Sonferenz hat biefe Beſchtuͤfſt ſeitdem Der deutſchen Bundes: 


verfantmlung vorgelegt und wegen der Anordnungen Uber Luremburg deren Zn 


ſtimmung verlangt. Nun barf aber nach berideutichen Bundes = und Schlußacte 
in Fällen, wo die Bundesglieder als einzelne felbflänbige und nnabhängige Bra 
ten erſcheinen, \wie'hier der Fall tft, "Indem der Srofherjog, abgefchen von feinen 


Bundesverpflichtungen, einem Theil feine Gebiets austauſchen fol, wicht ash 


| 
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"Mehrheit, fondern durch Einhelligkeit dee Stimmen entſchieden werden. Der - 


Bund kann alſo den Anordnungen über Luremburg nicht feine. Genehmigung ges 
ben, wenn nicht auch ber Großherzog einwilligt. Dieſer hat aber bie jeht feine Zus 
ſtimmung zurüdgehalten; denn wenn auch die Entichädigung im Ganzen nady 


gerechten Sirunbfägen außgemittelt iſt, indem fr einen großen unfruchtbaren Die - 
ſtrict des Großherzogthums Luremburg ein einer reicher Diſtrict von Limburg an 


Holland kommen ſoll, fo wird doch Lurxemburg getheilt; es wird ein Theil von 
Deutſchland abgeriſſen, und zwiſchen bem verbleibenden Theile und Holland keine 
unmittelbare Verbindung hergeſtellt. Obgleich nun die meiſten Glieder des Bun⸗ 
des geneigt ſcheinen, dieſen Anordnungen beizuſtimmen, indem bie Stabt und 
Zeitung Luremburg dem deutſchen Bunde unbedingt verbleibt, fo kaun mau den⸗ 


noch einwenden, daß dadurch eine Anomalie des Staatsrechts, namentlich eine - 


Berlegung des Bundesſtaatsrechts, ein Ausfpruch des Staͤrkern zu Gunſten einer. 
Rebellion, voͤlkerrechtswidrig ſanctionnirt werben wuͤrde. Die deutfche Bundesacte 
garantirt den Staaten alle Befisungen, bie unter dem Wunde begriffen find. 
Warum foll dieſes klar gefchriebene Geſetz Bier verlegt werden? Soll Deutſchland 
fortwährend, wie feit 300 Jahren, das Entſchaͤdigungsland Europas biels 
ben? Haben die Deutfhen darum Gut unb Leben eingelegt und ihre Unabhängige 


beit von Frankreich erkaͤmpft, damit ein niemals felbftändige®, bei jeber großem . 


. 


Echebung gleichgültiges, den Sofephinifchen Reformen dagegen auffägiges, von - 


Prieſtern, Edelleuten, fremden und einheimifchen Demagogen blind gegängelte® 
Miſchlingsvolk, ein durch deutfche Tapferkeit vernichtetes franzoͤſiſches Eroberungs> 
secht auf Luxemburg, Lüttich u. ſ. w. jest für feinen Vortheil aufs Neue geltend 
madye? Außerdem ift nirgend beflimmt, daß die in Limburg angewieſenen Ent⸗ 
fehädigungen auch wieder zum beutfchen Bunde gefchlagen werben folen. Da 


Belgier und Holländer zufammen fich nicht vertragen konnten, warb bie Trennung 


ausgelprochen. Warum foll aber, um deren Auselnanderfegung befördern zu hel⸗ 
fen, ein ganz unfchuldiger Dritter, der deutfche Bund, mit feinem Luxemburg 
aushelfen? Nach weichem Rechte endlich foll Luremburg getheilt werben, bamit 
Holland und Belgien ihre Endaven abrunden können? Wenn bie Nothwendig⸗ 
keit etwas von feinem Rechte aufzuopfern gebietet, fo kann diefe Nothwendigkeit 
nur Belgien treffen, das überhaupt hierbei kein Recht hat, fonbern nur feinen 
Bortheil in Anfpru nimmt, das auf nichts als auf feine eigne Erklärung, auf 
fein Grundgefeg und auf die Proclamation des Regenten Surlet be Chokier vom 
11. März 1831 an die Einwohner des Großherzogthums Luyemburg fich ftüugt ? 
In diefer Prodamation hieß es: „Ich habe gefchworen, die Unabhängigkeit und 
Integrität des beigifchen Gebiets zu behaupten. Der Congreß hat gegen die Acten 
der londoner Lonferenz Protefl eingelegt. Wir haben unfere Revolution ungeach⸗ 
tet der Verträge von 1815 begonnen, wir werben fie ungeachtet ber Protokolle von 
London zu Ende führen u. f. w.“ Diefer Schwur des Negenten von Belgien [all 
nun als ein Geſetz für Europa gelten, nicht der vom Luremburg dena Rönige der 
Nieberlande geleiftete Huldigungseid, nicht da6 Wort der Könige auf dem Con⸗ 
greſſe zu Wien und in dem fpÄtern Zractaten? Allerbings bat auch Luxemburg, 
von Brüffel und ben übrigen belgiſchen Städten fortgesifien und mit beiwaffneter 


Hand eingenommen, gegen den König der Niederlande fih empoͤrt; und factifch ift 


ber größte Theil des Landes bis jegt im Beſitze der belgiſchen⸗Regierung; allein 
jene Empörung gibt kein Recht, umd dieſer Beſitz ift nicht durch die Waffen errun⸗ 
gen, ſondern dadurch, daß Frankreich dem niebertänbifchen Deere bie Unterwerfung 
des ſchon beſiegten Belgiens durch eine bewaffnete Dazwiſchenkunft entriß. Wels 
gien glaubte zwar den, Staatsverhaͤltniſſen Luxeniburgs zu genuͤgen, indem ber 
Gongreß im bie beigifche Verfaſſung aus dem niederlaͤndiſchen Grundgeſetze bie 
Worte aufnahm, daß Luremburg „unbeſchadet feiner Beziehungen zum deutſchen 
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Bunbde“, zu Belgien gehören folle. Diefe naive Subflitution, durch welche fh 
bie beigifche Regierung an bie Stelle bes fruͤhern Kiefigers kraft einer Revolution 
fest, kann aber den rechtlichen Stand nicht aufheben. 

Nach dem gegenwärtigen Stande ber Iuremburger Frage iſt es mehr al 
wahrſcheinlich, daß, wenn fein europätfcher Krieg dem Könige Wilhelm Ziit ya 
Iängerm Widerftande gewährt, bie Theilung be6 Großherzogthums Lupemberg 
nad) dem 2. Artikel des oben genannten Tractats vom 18. Nov. 1831 fanctionnht 
und vollzogen werben wird. Demnach wirb bie Scheidungslinie bes belgiſchen 
Luxemburg fo gezogen, das F von ber franzoͤſiſchen Grenze. an, zwiſchen Robange, 
welches dem Großherzogthum Luxemburg verbleiben, und Athus, welches zu Bel 
gien gehören wird, fo fortlaͤuft, daß man die Strafe von Arlon nach Baſtoge⸗ 

\ Belgien läßt, daß fie zwiſchen Meſancy, welches auf dem belgiſchen Gebiete bieikt, 

und Clemency, welches dem Großherzogthum Luxemburg verbleibt, durchgeht und 
in Steinfurt, welcher Ort ebenfalls dem Großherzogthum verbleibt, endigt. Wen 
Steinfurt wird diefe Linie in ber Richtung von Eifchen bis Martelange 
fobaß Hecbus, Buirfch, Grende, Nothomb und Pareth zu Belgien gehören, ie 
dem die Linie von Eifchen laͤngs ber Sure hinabgeht, deren Thalweg als Grrag 
zwiſchen den beiden Staaten bienen wird, bis Bintange gegemüber, von mo fie in 
gerader Richtung bis gegen bie jeßige Srmge des Kreiſes Diekirch verlängert umk 
dann in der Gegend von Doncold und Soniez, welche dem Großherzogthume ver 
bleiben, ber jetzigen Grenze bis an die des preußiſchen Gebiets folgen wird. Alles 
weſtlich von dieſer Linie gelegene Gebiet gehört zu Belgien, alles oͤſttich von derfek 
bem gelegene bleibt bei dem Großherzogthume Luremburg. Kür dieſe Abtretungen 
erhält ber König der Niederlande nach Artikel 3 und * des genannten Tractats eine 
Gebietsentſchaͤdigung in ber Provinz Limburg, ſowol auf dem rechten, als auf bem 
linken Ufer dee Maas. Den hiernach zu Belgien gefchlagenen Theil der Provinj 
Luremburg fhägt man auf 5% IMeilen mit etwa 150,000 Einwohnern und der 
Hauptftadt Arlon. (N 

Lyell (Charles), Profeffor der Geologie am King’s college zu Londen, 
umd Secretatr dee geologiſchen Geſellſchaft dafeibft, wurde am 14. Ron. 1797 
auf bem Landgute feines Waters, Kinnordy in ber Nähe von Kirriemmir in der ſchet⸗ 
tiſchen Grafſchaft Forfar geboren. Nicht lange nach feiner Geburt verließ fein Bas 
tes, ein ſehr wiffenfchaftlich gebübeter Mann und tüchtiger Botaniker, Schottland, 
um fich in ber englifchen Grafſchaft Hampfhire niederzuiaffen. Der junge E. bes 
fuchte erfi die Schule zu Midhurſt in der Graffchaft Suffer, und bezog, 19 Jahr alt, 
die Univerfität gu Oxford, um fich zu dem Studium der Rechtöwiffenfchaften vorzu= 
bereiten. Er beishäftigte fich jedoch auch viel mit den von Kindheit an ihm Lich ges 
wordenen Naturwiſſenſchaften, mit Entomologie, Botanik und befonders mit bee 
Geologie, fie welche ihm der berühmte Buckland eine entfchiedene Meigung ein 
flößte. Nach dreijährigem Aufenthalt in Orford begann er bie gewöhnliche pro: 
tifche Laufbahn der englifchen Rechtsgelehrten und wurde Advocat. Er fuhr babei 
fort, ſich mit der Geologie zu befchäftigen und ließ manchen Auffag ansayım 
drucken. Als ex feinen Wohnfis in London genommen hatte, wurbe er ein thaͤti⸗ 
ges Mitglied der geologifchen Befellfchaft, bereits 1824 Secretait, 1828 Nice 
präfident, und 1829 Secretair für bie auslaͤndiſche Correfpondenz. Im Frühling 
1832 begann er feine Borlefungen uͤber Geologie am King’s college, Er bereifte 
mehre Theile von Deutfchland, Frankreich, Italien und Sicilien. Seine geogno⸗ 
flifchen Beobachtungen legte er felt 1824 in den „Transactions of the geological 
society” und einige in den „Annales des sciences naturelles” nieder. Seit 
182% beſchaͤſtigte er fich mit der Herausgabe eines großen geologifhen Werks: 
„Principles of geology” (3 Bbe., London 1830— 33, überfegt von 8. Dart» 
‚mann, erſter Bd, Quedlinburg 1832), welches eine Epoche in der Wiſſenſchaft 
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bezeichnet und auch hier als das neueſte geologiſche Syſtem eine nähere Bes 
teachtung verdient. Der Verfaſſer hat fi) die "Aufgabe vorgelegt, bie Ver⸗ 
* änderungen der Erdoberfläche auß noch jegt wirkſamen Urfachen zu erklaͤrem. 
' Nach feinen Grundfägen find die jegt thätigen Wirkungen nicht nur der Typus, 
ſondern auch der Maßſiab für die Intenfität der phyfiſchen Kräfte, welche aufder 
Erde in allen frühesn Perioden gewirkt haben. Alles, was wir um und fehen, iſt 


nur das letzte Glied der großen Kette von Erſcheinungen, Die in einem gleichförmis . 


) 
j 
gen Canſalverbande entftanden And, defien Anfang wir nicht kennen, auf beflen 
1 Gnde wir feine Ausſicht gewinnm; bern die Urgefege der Natur find unveraͤnder⸗ 
s lich und Alles, mas wir jetzt fehen, iſt dieſen unveränderlichen Gefegen unterworfen, 
Bfodaß wir die flattgefundenen Wirkungen nur nad) denjenigen beurtheilen koͤnnen, 
K Deren Vorgänge wir ſehen. Db ed Spuren von einem Zuſtande gebe, dee dem 
h Anfange der geologifchen Reihe von Ablagerungen vorausging oder nicht, iſt eine 
Trage von keiner entfcheidenden Wichtigkeit. - In bem erften Bande hat 2. feine 
9 Anfichten über die Wirkungen ber norganifchen Kräfte der Natur niedergelegt, im 
E zweiten bietet ex uns feine Erklärung einer zahlreichen Sammlung von Erſcheinun⸗ 
u gen dar, welche mit ben Veränderungen der organifchen Melt zufammenhängenz 
5 Der dritte befchäftigt fich mit den tertiairen, fecımbairen, Tranfitione und primairen 
1 Formationen und deren Entſtehung. Diefes Wert wird einen bedeutenden Ein 
9 Fluß auf die Wiſſenſchaft dußern, und bei allen Einwürfen, die Sonpbeare, 
s Sedgwick und Andere gegen ben Verfaſſer erhoben haben, ‚gehört 2. das große 
pP Werdienſt, in der neueften Zeit, bei einer ganz andern Geſtaltung der Geologie, 
a der Erſte geweſen zu fein, der ein abäquates Syſtem dieſer Wiſſenſchaft aufge⸗ 
il ſtellt Hat. 49 
„ Lundhurft (John Singleton Copley, Baron), geboren am 21. Mat 
s 1772 zu Bofton, kam 1775 mit feiner Mutter und feinen- Schweftern nach Eng⸗ 
» Land, wo fein Vater, Sohn Singleton Copley, der 1774 nach Italien gereift 
u rear, um fich in ber Kunft zu vervollkommnen, 1776 feine Samilie wiederfab. 
Copley widmete fih anfänglich faft ganz der Portraitmalerel, ward aber auch bald 
„ı als Hiftosienmaler berühmt, befonder& durch ben fogenannten Tod des Lorbs Cha⸗ 
j) tham, ein ausgezeichnetes Wild, das den großen Staatsmann in dem Augenblicke 
g barftellt, als er nach feiner berühmten Rede für Amerika im Haufe der Gemeinen 
y tin Ohnmacht fi. Er ſtarb in hohem Alter 1815. Sein Sohn zeichnete ſich 
.! Thon aufder Hochſchüle zu Sambridge durch feine Talente aus, und als er 1795 _ 
‚ı ein Reifeflipendium von der Univerfität erhalten hatte, befuchte er fein Vaterland, 
y um einige Sanıilienangelegemheiten zu ordnen, und bereifte einen Theil der noͤrd⸗ 
; lichen Staaten. Nach feiner Rüdkehr begann er 1798 das Stüblum der Rechts⸗ 
g wiſſenſchaft in London und trat darauf in ben Sachwalterberuf ein. Nachdem er 
” bereitd 1816 für Yarmouth in das Haus ber Gemeinen gelommen war, machte 
y er ſich befonders durch bie in Gemeinſchaft mit Wetherell geführte glänzende Verthei⸗ 
y bigung ber als Hochverraͤther angeklagten Rabicalen, Watfon und Arthur Thiſtle⸗ 
je wood, bekannt. Es gehört zu ben ſchnellen Wechfeln in dem Leben eines Sach> 
a walters, daß Wetherell und Goplep, damals bie gefelerten Lieblinge des Volkes, 
‚F wenige Jahre fpäter als Rechtsbeamte ber Krone bie Bahn zu den Ehrenflellen ben 
treten hatten, die Damals gewöhnlich nur ben Tories offen fanden. Copley's ſtei⸗ 
’ gender Ruhm in den Gerichtöhöfen veranlaßte die Regierung, ihn fuͤr den höhern 
jo Staatsdimfl zu gewinnen, und nachdem er 1819 als zweiter Kronanwalt (Soli- 
j eitor general) angeftellt worden war, nahm er thätigen Antheil an dem Proceß 
A gegen bie Königin Karoline. Ex zeigte bei diefet Gelegenheit große Maͤßigung, und 
b verriech ein fo fichtbares Beſtreben, nur ale der amtliche Gegner der Angeklagten 
Pau erſcheinen, daß bie heftigen Vertheidiger ber unklugen Maßregel ihn der Lauheit 
f\, beſchuldigten. Dies war indeß kein Hinderniß feiner Befoͤrderung umd er wurde 
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bereits 1824 Generalanwalt und 1826 mit Lord Palmerſton nach einem’ hart⸗ 
nödigen Wahlkampfe von ber Univerfität Gambridge ine Parlament gewählt. In 
demfelben Jahre warb er der zweite Beamte in der Reichskanzlei (Master of the 
rolls), und das hoͤchſte Ziel eines englifchen Rechtögelehrten, die Kanzlerwürde, 
feine nächfle Ausſicht. Dbgleih Canning's Freund, hatte ſich Copley, einſtim⸗ 
mig mit dem Lordkanzler Eldon, gegen die Emancipation der Katholiken erklaͤct, 
als diefer aber bei -Scmning’s Erhebung 1827 feine Stelle nieberlegte, ging Gopley, 
wie viele Andere, zu ber Anſicht über, dag die Staatsklugheit die Rechtsgemährums 
gen foderte, bie er früher beftritten hatte, und er wurde zum Lordkanzler umd zum 
Baron Lyndhurſt erhoben, . Er nahm mit feiner Adelswürde das Wappenmotte 
„Ultra pergere” an. Bu den Orundfägen ber Toties fich hinneigend, mochte er 
feinen Wahlfpruch am ficherften bewaͤhren zu innen glauben, als nach Godeik's 
kurzer Verwaltung jene Partei unter Lord Mellington den Sieg errang, und, 
der Kanzler gebliehen mar, zeigte ſich als dem eifrigften Anhänger des neuem 
. Machthabers. Die großen, oft beklagten Misbtaͤuche in der Reichskanzlei 
(court of chancery), über weldye Lord Eldon, ber hartnaͤckige Verfechter bes Alten, 
immer feine ſchüzende Hand gehalten und die auch L. mit jenem gegen bie An 
griffe der Oppofition vertheidigt hatte, wurden während feiner Verwaltung fo we 
ig weggerdumt, daß Brougham einen vollen Augiasftall zu reinigen fand, ai 
2. ihm nach Wellington’s Sturze Plag machte. Er ſprach, obgleich ex einer ab 
miligen Reform nicht abgeneigt zu fein verficherte, gegen Grey's neues Wahlgeſch 
weil e6 die Vorrechte der Krone zerftören, ba8 Anfehen des Oberhaufes untergraben 
und die Rechte und Freiheiten des Volkes vernichten werde, und meinte, das Daus 
der Semeinen habe zwar im Laufe ber Zeit einige Mängel erhalten, doch fei bie 
Verfaſſung deffelben feit 200 Jahren unverändert geblieben und kein Gall vorge 
kommen, ber eine fo ausgedehnte Reform vechtfertige. Als Lord Grey im Mög 


1832 die dritte Meformbill-in das Oberhaus brachte und bie zweite Lefung dur 


Stimmenmehrheit entſchieden war, trat 2, im Mai bei den Verhandlungen des 
Ausſchuſſes als Organ der Torypartei auf, die fih noch einmal des Gieges gewiß 


hielt, indem er einen Antzag machte, ber ben Miniſtern bie Entſcheidumg der gre⸗ 


fen Frage aus den Händen fpielen follte, und während ber acht Tage, wo Grey's 
Miniſterium ſchwankte, war L. in den Verhandlungen mitdem König und mit Lord 
Wellington vergebens bemüht, den Sieg zu vollenden. ( Vergl. England.) Rad 
dem Siege bes Reformbill trat er in den Hintergrund zurüg und iſt jet Oberrichter 
(Chief baron) des Lehnhofsgerichts (Court of eschequer), Seine Biegſamkeit 
bat ibm manche bittere Vorwürfe zugezogen, bie fo weit gingen, daß einer feiner 
Gegner im Parlament von ihm fagte, 2.6 ganzes Leben fei eine Reihe von pelie 
tifchen Proftitutionen und Apoftafien gewefen. Als Redner empfiehlt ex ſich dorch 
Mare gruͤndliche Entwickelung, obne in den erften Reiben zu glänzen. "Kunfitiche 
und Kunftgefchmad hat er von dam väterlichen Hauſe geerbt und aufſtrebende Ta⸗ 
Iente ſtets unterflügt. 
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Flanzoͤſifche Kunſt der neueſten Zeit. Die großen 3 
gen im arfeufchaftlichen Zuſtande Frankreichs, bie in ber Literatur. al Gtreit 
„ bee Staffiker und Romantiker ihren Midertlang fanden, konnten felbfl an ber Kunſt 


i bingrbeitet, gIA daß ein Theis der geiftigen Kraͤfte von ihren. Aufregungen berührt 
. merbeg. fänne, mährend ber andere in betvegungglofet Ruhe zuruͤcblieb. Bei der 
‚ lebhaften Thsitnahme, die jede neue Crſcheinumg in Wiſſenſchaft und Kunſt unter 


2 den Krapzofey jegt findet, bei Der Baſprechung , der alle unterliegen, hatten nothwendig 


auch die Werke der Kuͤnſtler an Publicum gewonnen, und die Anſichten, bie Eins 
fluß auf ſie üpen mußten, an Klarheit. Man hatte zwar laͤngſt ſchon Theorien 
aufgefellt. und mit geiſtreicher Gewqudthait fie eroͤrtert, gber jene Schoͤnheit, die 
man als legte Aufgabe der Kunſt hinſtellte, jenes Ideal, das man fir und fertig in 
Der Antife anzutreffen glaubte, ließ das Gefühl der Kuͤnſtler kalt, wie «6 die Bes 
ſchauenden Lalt ließ, und dig Lehrfägg der neuen Kunſtphiloſophen, die jeye Misver⸗ 
änbaifie hekaͤmpften, fanden daher ſeit längerer Zeit ſelbſt bei ben Kuͤnſtlern Be⸗ 

| igyıng,, die bißher, immerfort befchäftige, wenig auf Theorien gegehen hat 
sen. Sie zzu Anwendung auch in größern Werken zu bringen, gab es vielfältigen 
Aulaß,, Unlengbar war der Nationalmohlftand während der Reflauration bedeus 
tend gewachſen und ihn ber Pflege den Künfte zum Theil zugumenden, ſchien bie 
Tationolcher zu fodern. Karls X. reiche umd doch nie zulangende Civilliſte ging 
zum Thtil zur Foͤrderung der Künfte auf, Baudenkmaͤler wurden begüunfligt, 
Brüden mit Statuen geſchmuͤkt, Mufeen gefchaffen. Den Gultus impofanter 
zu machen, wurden auf die Ausgierung der Kirchen große Summen verwendet (die 
Ausſchmuͤckung ber Genovefenkirche durch Gros koſtete 150,000 Francs) und 
ſelbſt Aufträge wurden ben Kuͤnſtlern gegeben, bie hinter den Beſtellungen der kai⸗ 


ferlichen Zeit nicht zuruͤckblleben (Gerard's Kroͤnuagsbild, das die Aufregung der 


Juliushelden permichtete). Mit ſolchen koͤniglichen Aufmunterungen ſuchten beguͤn⸗ 
ſtigte Privatleute zu wetteifern. Es entſtanden gange Sammlungen ber Werke jetzt 
Schender Kuͤnſtler durch die Herzogin von Berri, durch den Herzog von Orleans u. ſ.w., 
waͤhrend gleich großartige Sammlerluſt der Herzog von Blacas den antiken Denk⸗ 

wm zuwandte. Die Kunft ermangelte ſonach weber der Ermunterung noch dee 
Bo weiſe der achtſamſten Anerkennung; aber der Fluch, bes eine Menge ſonſt zweck⸗ 
suAäßiges Cinrichtungan der aͤltern bourhoniſchen Piste traf, ſchien auch auf dieſem 
Bebiete zu haften. Viele der Baguͤnſtigten, weiche bie. koͤnigliche Gnade fo mit 
Erdenejzeichen ober Beſtellungen beehrte, ſchienen dieſer Vorgunſt nicht ganz froh 
pas werden, traten, wenigſtens ſchweigſamer als vielleicht gut war, hinter bie Mis⸗ 

ESompÆex. der neueſten Zeit und Literatur. IL 62 


nicht unbemerkt voruͤbergehen, ba unſere Bildung viel zu fehr.auf das Allgemeint 
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vergnügten zuruͤck, die in jenen Bevorzugungen bald Spuren der Hefgunft, bal 
in den Ausfprüchen ber Prüfungsconmmiffionen alademifche Kamerabſchaft zu wit 
. temn.glaubten. Diele ber Kuͤnſtler ſahen daher mit einer Art von Schufucht nad 
ben Tagen ber Kaiferzeit zuruͤck, wo fie Kraͤnze fich errungen hatten, weh 3 
Pleinliche Furcht der Gegenwart äugfllich zu verſtecken gebot. Und doch waren fis 
ſicher, daß jede geiftreiche Erinnerung aus ben Tagen der großen Armee, jede Scene 
des Soldatenlebens unendlich mehr anſprach als ein —* Dutzend ſchmachtender 
Heiligen ober die Herrlichkeit des jegigen Lebens im Hofkleide und im eleganten 
 Morgenanzuge der Boudoirs. Nur die täglich fortfchreitende Technik, bie Eiegamı 
ber Ausführung und her Sf ber Compoſitjen konnten biefen mobifcen Ze 
ten Aufmerkfamteit fichern, en damals noch bie jegt öffentlich zur Schan gare⸗ 
gene Luͤſternheit als Reizmittel abging. Dabel verheimlichte man fi) jebedh mid, . 
daß cheiftliche Aufgaben, wie fie durch die / Vorſorge der Congregation haͤnfign 
wurden, meiften® hohl und kalt ließen, und daß nur die Aufgaben wahrhaft an 
ſprechend erſchienen, die das Vorliegende ohne Streben nach tieferer Bedeutſamkeit 
aber treu und in gefälligem Lichte wieberzugeben beabfichtigtem. Auf eine greifen 
Immigkeit in der Erfaffung der Aufgaben drangen zwar einzelne Gfimiien, abe 
erft al6 man wagen durfte, ſchonungslos die Goͤtzen bes frühern Beit zu verhähmen, 
wannen biefe vereinzelien Stimmen Zuſammenhalt und durch geiſtreiche Bar 
uͤhret größere Bedeutung: ' 
Die Jullusrevolutkon, welche alle Träume ber fcanzöftfägen Ungufehebenen pa 
Witklichkeiten machen foßte, wurde von den artiftifchen Bervegungtmännern ei 
biefenene Ära begrüßt. Sie wuͤrdig zu bezeichnen, wurde Im Det. 1890 eine Runfb 
ausftellung zum Beften der im Yul. Verwundeten in der Galerie bes Eupembray zu 
Paris angeordnet, wo eine fteiermählte Jury über bie Zulaͤfſi gkeit der Werke den 
Ausſpruch that. 'Einer berfemten Zeit reichte hier die neuefte die Hand, indem eime 
enge jener Bilder babei sum Vorſchein kam, welche bie Beſorglichkeit der Aeſtan⸗ 
Karton fortwährend unter Schloß und Riegel gehalten hatte. Lethier's (geb. auf Bun 
befoupe 1760, geft. 1831) Erftürmung der wiener Brüde fah man hir neben Un 
rin's (Pierre, geb. 1774) Begnadigung der Aufrührer zu Kairo, ſowie Meyiried's (geb. 
1768) Wiederauffindung der Fahnen des 76. Regiments im Zeughauſe zuYeneflpeudh, 
und des Barops Eros Peft zu Jaffa, die mit deſſelben Schlachtfeldeern von Eylas 
und von Abukie zu den bedeutendflen Werken der Davib ſchen Schule gerechurt 
wurden. Bicodet’6 Empfangnahme -der Schluͤſſel von Wien beit; Napelcen, 
Gerard's Schlacht von Auftertig, Regnault's Tod des Generals Defaiz, Henne: 
quin’s Schlacht bei den Pyramiden und Karl Vernet's Schlacht bei Marengo nes | 





. „ben: jenen genannten Werten zeigten zwar alle kuͤnſtleriſche Iluſtraticnen der Rai 


Serzeit vereinigt und erweckten bei den Bewunderern derfeiben folge Erinnerungen, 
ſowie da8 Andenken der kobſpruͤche, die man einſt der Kunflridhtung ihrer age ge 
ſpendet hatte; aber ein fuͤngeres Geſchlecht, dem jene Erinnerungen zu fern lagen 
und das auch Die Werke des Auslandes mehr zu vergleichen erzogen war, -ebiöbete 
ſich nicht zu geſtehen, daß'eB diefe gerühmten Meiſterwerke herzlich —* froſtig 
und langweilig finde. Mit der Zuverſichtlichkeit/ mit welcher man den 
gegenüber alles Gefeierte ober Beſtehende in Prüfung Mahn, wi wuide jet baup 
- tet, daß David wol einen’ Leib aber niemals‘ bie Gene zu malen verſtanden habı 

und daß feine Schule es auch nicht weiter gebracht hätte. Organ dieſer Stimmung 
waren mehre Meine Tagesblaͤtter, doch ſelbſt der artifttfche DRitarbelteram „Lenpe” 
und am „Journal des debats”, ſprach fich In diefem Stune aut. Mau verlangte 
jest in ber Kunft wie in der Poefie Darftelung von Momenten, wo dat Gem 
im feiner Xiefe und Energie, frei ber Bande, welche das Conventionnelle darum ge 
wunden bat, wie in Byron's Bebichten heroertrete. Den tieffien Schanerz, bie: 
hoͤchſte Luſt foberte man vetkocpert zu ſehen, Das, was Thellnahi erregt, ſich fe 
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bewegend im rein menfchlichen Elemente. So, hoffte man, würden bie tobten fers. 
lenlofen Geſtalten abgethan fein, an benen man fich nach allen alademifchen Vor⸗ 
ffhriften allzu lange abgequält habe. Auf die Gefahr hin, an Schönheit der Formen 
Einbufe zu leiden und rechts und links angebliche: Verftäße zu begehen, die Häufig 
nur die: Pebanterie als ſolche bemerken werde, könne und muͤſſe man ben Tauſch 
wagen. Es waren dieſelben Kunſtanſichten, die als Romanticismus ſich in den 
redenden Simſten fo großen Anhang verſchafft hatten, bie auch in dem zeichnenden 
aun fi) Geltung zu gewinnen fuchten, und im Vertrauen auf ben Genius, ben fie 
bush diefe Bannſpruͤche glaubten fi) unterworfen zu haben, bekannten eine 
Menge; meiftens junger, leider aber häufig im Handwerke noch unficherer Kuͤnſtler 
ſich mit zuverſichtlicher Entſchiedenheit zu diefen Lehren. Ohne von den akademi⸗ 
(dem Studien Notiz zu nehmen, fuchten fie aus fich ſelbſt zu fchaffen, mit eignen 
Augen ſehend und jedem gewählten Begenflande ihre unbefangenſte Individuali⸗ 
tät zutheilend. Aber unklar in ihren Vorftellungen, waren fie häufig ſehr unficher 
jn Dem, was fie beabfichtigten. Durch den Aufpus des Abfichtlichen und Seltſa⸗ 
men fuchten fie ihre Arbeiten pikant zu machen, wie 3. B. Dennequin in vielen few 
ner Arbeiten that, oder Mouchy in ſeinem Tod bes heiligen Pacomius und. Bou⸗ 
Langer in feinem Tode Heintticy6 II. Meiſtens war es beſonders bie Zeichnung ber 
meenfchlichen Geſtalt, welche den Anhängern der fogenannten alten Echule Gele⸗ 
genheit zu fharfem Tadel gab, und eine Klage der Tabelle gegen die Romantiker, 
die in ben franzöftfchen Tageblättern erfchien, daͤuchte ben Kunſtfreunden, weiche 
“fo viele verzeichnete Knie, EUbogen, Hände und Küße fahen, nicht ſpaßhaft, fondern 
bittere. Ernſt. Verfehlte Zeichnung und glänzende Färbung fehlen nämlicdy das 
charakteriſtiſche Merkmal romantiſcher Bilder zu fein, und ſoweit ging ber Glaube 
an biefe Regel, daß Werke, wie Vinchon's neugriechifche Scenen, ober Callet's 
flcchtige Pargioten oder Decaisne's Scene aus ber Bartholomdusnacdht, weil fie 
befſer gezeichnet und gemalt waren, vom beiben Afthetifchen Parteien in Anſpruch 
genommert wurden. Im Wefentlichen traf man dadurch mit der neueſten eng⸗ 
liſchen Malerſchule zufammen, die einen nicht abzuleugnenden Einfluß auf die 
franzoͤſiſche ausuͤbt. Mit ihr theilen die Künftier diesfeit bes Canals jene Vor⸗ 
Kebe: fir Geurebilder, welche die Briten aud dann überrafcht, wenn fie ges 
ſchichtliche geben wollen. Blendende Färbung, die faſt niemals wahr iſt, Haſchen 
nach Effect in der Anordnung wirken in den Werken der Englaͤnder auf die Menge 
und werben duch von ben Franzoſen nicht verſchmaͤht, die dem Audlande gegens - 
über. Hatace Vernet, den Liebling des Königs der Franzoſen und aller Kunſt⸗ 
frashe Fraukreichs, glauben als Vertreter ihrer Kunſtweiſe nennen zu koͤn⸗ 
nen. Aber mit Unrecht, denn nur durch Räuberfcenen, ohne die ein reichliches Drit⸗ 
theil der jetzigen britifchen Kuͤnſtler nicht wuͤrde beſtehen koͤnnen, ſtellt ſich Horace 
Bernet, dergeiſtreiche Schoͤpfer ſo vieler trefflichen Werke, als deren letzte die Schlacht 
von Jemappes, Judith und Holofernes, die Proceſſion des Papſtes Pius VII. 
etwa zu nennen wären, mit jenen phantaſiereichen Kuͤnſtlern auf eine Stufe, im je⸗ 
der Art von Technik ihnen weit überlegen. Durch fein Beiſpiel hat er nur eine 
geröiffe Zuchtloſigkeit bei vielen Künſtlern belicht gemacht, ber. fidh gar zu gern we⸗ 
niger Berufene hingeben. Doch ift die freue Auffaſſung des rafcheften Bebens, die 
von feiner Schule ausgegangen iſt und fchon mehre feiner Beitgenoflen, wie den 
feit Yahren leider feierten. Whomas (Ant. J. B., geb. 1791) auszeichnete, ein 
Vorzug, der viele andere Mängel entſchuldigt umb felbft dann noch den Werken 
Werth gibt, wenn ihre Ausführung nicht gleiches Verdienſt hat. Große Anerken⸗ 
sung erwarben fich durch dieſes Verdienſt Aubois (geb. 1795), deſſen Einnahme . " 
Des Treppe des Lonvre, Delaroche (geb. 1797), deften Michelieu mit Cinqmats und 
de Thon auf dem Rhone und befien Mazarin's Tod zu ben ausgezeichnetſten Bile 
been ber Ausſtellung im Musde Colbert (Hai 1832) aehdeten. Yaptekt, Rang - 
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loit Before, Deſtouches, Court, Schnetz find Namen, bie aufigleiche Beacheno⸗ 
Anforuch. haen Unter den Wenigen jedoch, bie fich vom Modell frei zu machen var 
ſtehen und ir großen Sinne ber Alten aufzufaſſen und darzuſtellen veumdgen, i 
Ingres (Jean Aug., geb. 1781), der Meiſter von Rafael und des Fomarina. 
Napoleons Tod vom Steuben (geb, zu Manheim 1791) wurde wei mehr 
des Gegenſtandes wegen fo fehr gepriefen. Als bedentendſter in der romantb 
[hen Richamg wird vom. Vielen ebenfo hoch gefishe als tief herabgefetzt 
Delapip, der Schöpfer einer Menge aus bem Beben gegviffener Werke, 
mit ihrer Mutter [pielenbe Rieger die verſchledenartigſten Wetheile erfuhren. 
bioihmafktäe tft fein hoͤchttes Screben Gcheffer (beide Wehber, befembert ber 
Im —— bie Bruͤder Johannot find die gekkfichftän feiner Rede 

ger. Als eigentliche Genremaler ſchafften fich neben dem durch Zuzichuug ber 
tereſſanteſten Loealitaͤt wnoch immer unuͤbertroffenen Granet und ſeinem Serie 
Forbin, Laurent, Deharg, Bellangt, Pigal, Lepaul, Bauchelet, Spindler, Re 
qusplan geachtete Namen; Scheffer fcheint ber ernſtern Geſchichtsmalerei ſich zu: 
zuwenden; Robert it noch Immer bucch feine Räuber und feine üytäebfi 
Gcaner der Liebling des Publikums und verdient es, ba feine von hr 
Ernie; bie durch Mercurys vortrefflichen Stich Fin geworben I, eine nais⸗ 
Auffoffung zeigt, wie fie ner echttunſtleriſche Gemuͤther ſich aneigmen. Maigrem 
hat er gleiche, Weiſe Die eörzifehe Wolkseigensthünmkidrleie fich erfreem. Bkz bie 
Landfchaft twengern Siune iſt Gudin durch vortroffliche Narinen, Regulet Hof 

fort/ Bertin, Mirour, Aligny ber Beachtung werth. Doch liegt — 
thuͤmlichkeit ber. Franzoſen, baß Belebung der Natur durch menſchliche Geſtaltin 


en 
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jemem geheimen. Hatten der unbelebten Natur, das mehre deutſche KNufttor RG 


in * Bildern zur Aufgabe machten, entſchieden dorgezogen wird. In ber Yo 


zellanmalerei hat Madame Jatotot einen ſehr weitwerbreiteten Ramen. 3* Ye 


N 


wattelfern jest Die Herren Gonftantin und Paſtier, und bie Damen Debon uud Les 
duc, busen Wierke jebach bei der legten Ausflellung für bie Einigiichen Mtomerfactes 
um (Ian. 1833) nicht fo allgemeine Anfprache wie fruͤher fanden, zus Theil wei 
ans Schuld der jegt beliebten Formen. — * — ſeit den 

überhaupt ein freiwilliges Zurüdtteoten ber aͤltern berlihmten Rünfller, bie bei des 


Öffentlichen Schauftsllungen ebenfo wie bei dem Bevebuneem lüngern Kalten 


bası Geld räumen. So fand bie aus 21 Känftiem ( 


Mitgliebern des Jeſtitcas 
und Freien) zuſammengeſetzte Surp, welche im Apr 1831 über bie am 20. Sept. 


1880rangeorhneten beiden großen Gemälde zur Ausfdiamkdung bee Weputiten 
komme us entſcheiden Hatte, nur Skizzen von Hefſe, Court, Mauveifien, Dias 
croir, Gerrur, Dehacq, Ehenavard, Boulange Mutquis und Abd be Pujol per 
—ãc und 2* ſich ſaͤr die Arbeit des Erſten. Bielleicht iſt ein 35 
Reader nicht zu beneiden, dern Aufgaben wie Lubwig Philipps Eid und bie coufüle 
tuitvende Verfaumlung am 24. Jun. 1789 für die Bearbeitung geſtelt wurden, 
wo +5 ſchwer ſein mag, das allgemein menſchliche Intereffe mie bett gefoberten 
dramatiſchen Pompe zu verbinden. 

t fühlte man Bundy jene Aufgaben um he Jahee zus 


veliſetzt: denn auch in den Stauuen, die zu g —— — 





ſowie im dem befohlenen Vasrelleß: Fraukreich, das die 82 


1830 angeoednet wurden, bee koloſſalen Ftelheit 3 oͤſſentlichen 





wiebder 
ſich geltend. Eins. der Nationaldenkmaͤler, auf weiche dee angeregte tel; 
Frankreichs jetzt mit. trotziger Ereiſerung blickte, war bie —— deen 
——* im J. £884 mit ruchloſet Wardorei war war besumtergervorfenr wer» 
ben. Schon am 5. Mat 188% folite bie Saͤule durch da6 wefprünglicdhe Scand- 
dild wieder geſchmuͤcktt werben, als fich ergab, baß XRapobeons Gtatue waͤhrend ber 


fihafıen ſchuͤgt, machte die alte Liebhabetei zu unptaflifchen Allegorien 
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Reſtauration fei zum Guſſe des Reiterflandbilbes Heinrichs IV. verwandt worden. 
Sie herzuftellen blieb nun zwar feſt, doch entfland die Frage, ob e6 angemeſſen fel, 
fie in der frühern Weife auszuführen, oder ob die in den umlaufenden Basreliefs der 
Säule beibehaltenen Uniformen nicht das wahre Coſtum bes Helden bedingten. 
Zür das letztere entfchiehifih ih 1.Yun. LEF1TdaB Pelisgericht und Hrn. Emile 
Seurre wurbe ber Auftzag, nach feiner Skizze den Feldherrn In Uniformfrack, Hut 


und Überrock je Siben. Sie und jene ſchon unter he Keßauration angeogbnete 
n 


Statue der Königs Stanislaus fr Nancy (mobellict von Jacquot), die beim Guſſe 
Durch Soyer theilweife misglädte, find die einzigen großen ftatuarifchen Aufgaben, 
bie Frankreichs zahlreiche Bildhauer, ſoweit une bekannt, gegenwärtig beſchaͤftigten. 
Doch finden, die ausgezeichneten Zalente ber Herren Boſio, Cortot (geb. 1787), Das 
vid (Pierre Sean, geb. 1792), Lefueur, Probier, Nanteuil, Roman, Lemaire, Des 
bay, Yetitot, Foyatier, Durat, Bateau, ohne noch wie bie Herren Danton, Theraffe, 
Ramus, Brian, vorzuͤglich ſich auf Büften befchränten zu müffen, in der Weltſtadt 
Daris und in dem fo umfaffenden Reiche immer Beſchaͤftkgeng. Gartelfier ift 1834 
geſtorben. Louls Philipp Lebt zu bauen, und die Nothwendigkeit, eimer hungernden 
und nur zu leicht meutriſchen Menge Beſchaͤftigung zu geben, zwingt zu fortivaͤhren⸗ 
den großen Mauunternehmen. Petcler iſt Dabei vrift Fontaine —— 
Berather. Doch wo Architekten wie Vaudoyer (der Baumeiſter des Inſtituts), Le⸗ 
ſueur, der Herſteller des Opernhaufes, Alavoine, Ditban, Biouet, Cariſtie, Hfttorff, 
Sau, Visconti, Labrouſte, Provoſt, Dupont vereinigt find, kann man flcher fein, 
daß die Kamſt mit dem Geſchicke Hand in Hand gehe. Steffen fchienen dir Klcnſte 
doch auch dort noch der Ermunterung zu deduͤrfen und am 18:'Oxt. 1830 trat eine 
'Bociete librd pout Fencouragement des arts zufaramen, die Herm Eomac ſpaͤ⸗ 


terhin zu ihrem Worfigenden, Blondes und Guenepin zu ihren V Fe | 


waͤhlte usb unfern deutſchen Kunſtvereinen ziemlich ähnlich organiſirt a ) 


. 
. . 


m 





x 


8. 
Seite Seite Geite 
Babre (Marie Joe gie (Ion) . . 24 granjefiſche Literatur M 
aus Sofeph Vic ! . 25 Frege (Familie) . 9 
torin) 1 —* (Mat: Freiesleben (Johann | 
Fabvier Eharies Ni⸗ thias . 2 Kl) .. .4 
cola) . ‚2 sm Kugufe & Lubs Freireiß (Georg Wil⸗ 
Fapierang (Bar Jo⸗ 28 102 
5 Sollen (Karl) io Greptag (Beorg Bir 
Sabnenberg RKari Fonfrede (Henri) .29 108 
Deiuric, Freiherr Fontanier (Victor). 30 Fricke Georg) . 105 
. 6 Serie (Friedrich) . — Friedemann (X m 
gain «. Baron). . 7 Foͤrſter (Karl) -. . 32 gott Friedrid) . 
Falck (Nikolaus) . 8 Fourier (Jean Bap- Friedensgerichte 7 
Faraday (Michael) . — fe Joſeph, B Friedlaͤnder ubei 
Fecht (Gottlie Bern: ' — ) . . 110 
bad). . ..09 Bel (Chefin Ra Friedrich — 
Feilmoſer (Andreas tin) . 3 zu Sadfen : X 
Benedie). . . 10° Francia (Gaspar Ro: tnburg). . . 112 
Ferdinand Friedrich driguez). . 35 Friedrich Auguft 
— zu Anhalt⸗ Franklin (Sir John) 38 (Mitregent des 
Koͤthen) 11 Frankreich ſeit dem Konigteichs Sad: 
Ferdinand IT. Ring Jahre 1829. .0 fen)... . 143 
beider Sicilien) Franz (Agnes) . . 78 Friedrich Hermann 
Gebinant Ri : tanz IV. Sofeph Dito (Fürft zu 
von Öftreih). . 13 Karl Ambrofiuis Dohenzollerns De: 
Serdinanden.. . . 14 Stanislaus (Ders hingen) . . 115 
Serronnays (Pierre zog von Modena) 79 Friedrich Karl An: 
Louis Augufte Fer⸗ Franz Friedrich (Groß⸗ ton (Fuͤrſt von He: 
von, Graf de la) 15 hetzog von Medien: benzollern = ige 
Feruſſac (Andre Etien⸗ burg: Schwerin) . 81 maringen)116 
ne Juſt Paſchal Franz⸗ Canal . 82 Friedrich Wilhelm 
b’Xubebart, Baron Franzen (Frans Mi: (Kurpring und 
m) . 16 chael). .83 Mitregent vom 
deben Friedrich Ernſi) 17 Framzfiſche Geſetzge Heſſen)..117 
eftungsbau. . . 18 bung feit 1830 . 84 Friedrich Wilhelm 
euerverficherung . 21 KranzöfiiheKunft det (Kronprinz von 
neueften Zeit, f. zu 118 


j Verzeichnuiß 
der in dieſem Bande enthaltenen Artikel 


A 


den ẽtangois Jo⸗ 
m 23 


LU 


Ende des Bandes 91 


Preußen) 
Wilhelm 


FZriedrich 


I 


-_. m Bu 


— wm I 8 a wma Ws — 


R 


N eins. 








Karl (Prinz der i : 
Miedettande) : . 118 
iFries (Elias). . 120 
Frommel (Karl) : .:121 
Froriep (Ludwig : 
Friedrich von) 122 
Funck (Kart Wil 
bein Ferdinand 
von). 2, 13 


&- 


Gablenz Dein ar 


Abolf von). 
Galotti (Uintonso)- 120 
Gamba (Peter, Graf 
von). .- — 
Samba (Ritter: von) 127 
Samba —— 3— 
Gans (Eduard) 
Sartens und PA J 
menvereine 129 
Sauhos _.. . 131 
Saupp (Ernſt Theo: 
bo). . . „132 
Gehirgeerhebung: . 133 
Geen (van). 
Geer (Karl, ‚Graf beya—— ’ 
Gefängnißweien . 135 
Beiger (Philipp Lo⸗ 
und. 201... 
Geismar. (von) . 143 
Genminbemefen, f. .: 


 ..- Städtestinung 146 


Gendebien Aleran⸗ J 
de 


r) . — 
Gessraphiice‘ Ge 

feufchaften . 

Seolegie 149 
Georg Friedrich Kart 
Joſeph ( Großher⸗ 
zog von —— 
burg⸗Strelitz) 
Seorg A 
rich ( Fuͤrſt zu Dal 


Son Mithelm (Ei 
zu Schaum 
155 


Boron von) ; 156 


Seite 
daerd Etienne 
Maurice Graf) 157 


Gerhard (Edunard) 158 - 


Gerhard. (Johan 
Kart Ludwig). . 159 
Gerlache (von). . 160 


| Gerſta Fran; Jo⸗ 


— ſeph, Ritter von 
Seanz Anten, 
Ritter von).. 463 
Gewerbausſtellun⸗ 
gen, ſ. Gewetb⸗ 
vereine. 
Gewerbfreiheit 
Gewerbvereine 
Ghert (P. van) 
Gietgud 
Gieſe (Karl Auguft, 
ihere vom) . 173 
Biefeler : (Scham. - 
Kar Lubwig) . 174 
Gifford (Willam) 175 
Gioja (Meichioree) 178 
Girarbet (Friedrich 
Chrifttied) . . 179 


Stracdim (Deiphine) 180 
134 Girardin : (Saint: 


Mar) -. 
Girod be rain (Amb 


181 
142 —8 Gein Sn. 


von 
Gley (Julie) . "183 
Smein (Familie) 184 
Goderich (Seederic 
John Rebinfon, 
Viscount) . . 185 
Goldfuß Weorg Au⸗ 
187 


guſt) 

Söfcen ( Johann 
- Friedrich, _ 
wi). . . . 188 
Goſſellin (Pascal. 
„gremse Sofas) 189 

—* Geſche 


Margaretha) , 194 
Söttingen im Fahre 
. 196 


1831 
Goͤttling (Ract Wit: 
be elm) e . 205 


/ 


164 —T (Hemi, ,: 


| 


ie der in dieſcis Bande eattuitaien dua 288 
in Erite 


Ei 
SouvioneBiinteije 208 
Grabbe (Ehriftiun) 206 
Graberg .de Demfoe:207 
Graf Bositieb Gben @ 

- hard). 208 
Sranbanke 7 Bam: Ri) 
' Yard Midacl von) 209 
Sranet : ‚angel 
Marie) . 
Grant (Eamitie) 2w 
Grattan (horn 
. 211 


| Greic (ikolai) . 


Grey (Charles Aid 
2 eunt.Dersid, 7 
. cf) - ... * 
Sribojedow (von) . 
Griechenland 293 
Ocmm Endwig A: 


Sm (Jakob Sud... 
wig — Wilhelm. 
Kal) . :.7.i 284 

Grolmann (von)' .. 282 

Gros. intoin⸗ Fean 
Bawa) . .'283 

Sroffi. (Exit von) 284 

Großmann (Ührifkian: r.. 
Gottlob Leberecht) — 

Grotefend (Georg .. 
Friedrich) . 285 

Srouchy (Emanuel, . °. 
Graf von) . . 286 

&rubbe (Samuel) 289 

Gruber (Johann Gott⸗ 
fid) : . .290 . 

‚ Srün (Anaftafius) v7 

Srundtvig (N. FE. . 
&. . 292 

Gruner (Karl Sufta 
Ado 203 


Ir) ik 2.0. 
Gruithuiſen.( Franz 
von Pauls). . 
Guernon ve Ramwille 
(Martial Come 
Perpetuꝛ Magloi ⸗⸗ 
te, Sof), . . 295 


Gem 
! Since —S— 


wig). 


os 1 Bi in N Bee can Ka 
ee ? 


Seite 


Häring / Wicholm) 
Dal —— 


Beil ein Ina | 


Hartig LGeorg Lad: 
wig . 


rich). = 101: „803 Hart 


Gintber Friedrich 


(Fuͤrſt von Schwatz⸗ 
burg⸗ Rubolflait) — 
' Günther @eiebrich Bart . 


(ZürftvonSchwaie 


buug =. Genese, ' 


Grand gehn 
Chriſtian Friedr.) 305 


30 


Gutzwiller (Bin 


phban) . & 
Somnaſtalweſen 


8 


Habeneck (Anton a 
Stan) . a 6 
Käffner (Io 
Ghriſtiau —* 417 
Hahn (Auguſt) 818 
Halen (Juan ven) 320 
Ball &) 321 


Hand 
—æ . 832 

Sandelsfärulen . 233 

Säncı (Bufins Brie Grieh- E36 


Hanka (Wenze) — 
Hamke (Henriette 
Wilhelmine) 
hanover.. 
Hanſard (euke) .. 352 
Hanſteen oh) 353 
Harding (Ka 
a 


Hauff (Wilhelm) . 
Haufer (Kaspar) 


22 
| Org Se 
23 bam 


397 Heimatherecht 


mann. (Anthn 
Theodor) oe “ 3860 
Haſe (Karl) -:. 1. 361 
Haſe (Heinrich) .„ 362 
Kaffe —— Be 


fi 

Haſſel Sonn 
Heinrich) . 26% 

Hauch (Zohann dar 3 


ften von). 


309 Hausmann (Johaun 
Friedrich —— 372 

Haro (Franzois Ni: 
colas — Ba⸗ 
ron 


Hazlitt Winlam) ar 


Heber (Reginald). 
Hecker ſꝛ⸗ Pr 


Pr ni Charles | 
Stancois) . 
De (Georg Bir 
Ira Friedri 


ch). ir 


heim don Heideck, 
genannt) 

—E Wicter 

Peter Karl 


Alerander) E 


Reuß zu Se) — 


—E ı 


- Bu 


Heinwrh fe 
. Chriftion Friedrich 
Augufl) . . 39 

Heer (Jo b) . 401 

Helvig ei Got 7 

Hamas (Felicia). 

Pe Gh 


‚Henberfon —S 


Hengſtenberg (E. B) 
und die Evangeliſche 
— . 408 

"om (Adoif 
flian —ez;* 416 

Hennicke —8 


Friedrich 
—— Blei) 47 
‚(SIahanıt 


ben (BFriedrich 
Auguſt von) 


een der in biein Bande sehe Se 085 


Seite 
Site (Zohann-Epeis‘ 
Chriſtian Auge) ER 


vimiß (Karl Suftas 
Ernſt Auguſt 
Wuenn RN 
Hforehberg (are) :. 451 
Hiſtoriſche Romnme — 
Hiſtoriſche Woreine 2 
Hittorff (J. J. 
vigg (Sue 


Beh lei: Sohn, 


Hochverrath 
lo 
vom). 2... 
Hoff (Georg A * 

Friedrich von) 
Hoff rd 

Joſeph vn) . 
Geffmamm (Euft 
\ Emil) r 


Göffmann (Johann 


Gottfried)... E78 


Bofmann (Augufl, 
Steihere von) . 479 
Hofmann (Heimich 7. 


Hoss Ianet) 


Holland (Heny His: 
hard . Bafjall‘.ı 
Lord) °. 

Dolland (Bm 


Solmer (James) . :487 
Sastftein, |. ches: 
wig· Holſtein 488 

Holtei (Karl von) . 

Dome (Ge Eserarb) 489 
: Koogvorft (Emanurl / 

Baron Vandertm⸗ 

den d’ " 


‚Hope ( homas) . 


Hope und Comp. '. 2. 


— (Auguft 
Ludioig . . 


"460 Fmiy 
Hößerlin (Grid) 483 - 


. 492 


Pumbon (lan 
oh)‘; 


Same (Xofeph) «506 

Hupfeib ( Hermann) 50% 

Hurlebufch uguß 
Ferdinand) 9508 


guntiſon William) 509 ſen) 


Huffein (atom 


- Algier) . ‚512 


gr 


Pen ER # . 
‘ a 


at (Sn 


Ludwig). :..‘. 513 


Hamber Gangoit 
Andıh) . 526 


Italien in dem I 
| F 


—*— eia. 
tur der neueſten 
Bet. ... . 587 
altinaty ' ‚(Hakeet 
nn 561 


en van) dam a . 562 


a 


San (Karl Das) —  SIörg (Yahan 


— 
Kanntg 


ea a Get 
ne”. 
‚Bomemann (Im on en u 
Wüsem) : . a0 BB Bei Joa ; 
Scratch (E : im): Nr 
ftian — ſon (abren) 565 
Hoßtrup: (@ Jacomesı(I.). .” . DER 
von): “ . 108 Donin (Faire y ‚ 874 
Bayer Gum) 7 Iansiene (San We FR 
Fakten 499 Jarde (Ran Eu) 876 


08 Daun (Heine. Rail) 579 
—2 


(Ole. Brans 2 

ds}. „u 580 

Kelttes (Zemitie) * 
Sefuiten zus Bub; 

tUsmus . „ . BEL 


N... 
Songs, (8, @, de) ;. 3 
Jordan (Joehamm 1:2. 





- oflian Sartfeob) 806 


18 Sonden kKrhanafeı 2 
Jean 


Legery: 32 * 

Juden, . en 
tief. der Faben 607 
Iuliuoreveiutie 


m 
1) 


2 23 Surend (Raucitte; Gues- r 
. 486 Irving (Eiwart) . 527. | 


jogin von — 


Kampen Ditolaas 
Oorsfeirh von) .6W 

Kanaris ( —2 

62 


jeher" (Karl 
—* Ludwig) 624 


| 


.. Ile) N. 


te ( Sei 


086 Bit Me in — 2* Baßbe enthaltenen Artikel 


— Me Seite 
telaax (Jatobus) 625 
u Kyyard (Fami: 
ie it Te. 
Barnistatie (Base; 
CAR...) 668 
—— (Herzeg. von n- 
Metinbung]) ı 1687 
Bart: Ks ı . w ‘059 
Kadı Friedrich Kuguftı 


ithetm Ho... 


eg Viaunſchwig) 666 
Karl Ladwig(Heu 


zog von Lucca) 67 


Karl Emnwl A::;7. 
—— — 
Sardinien) v: 


Hark Friedrich ( Sroß⸗ 


'herzog von ade: 


ſen⸗ Weimar: Bir iv. 
ſenach) 5:1.5875 
Karſten ————— — 


ehann Bernhard) 676 
Kaftner ( Krel Wi: .; 


“beim Gotttoßy. 677 
Katholicismus inder ; 
U :neueften Beie;1:.:079 


NAausler (Kranz van) 692 


Keferſtein (Ehriftien,693 
ME (Johann Georg) 894 
Alller (Berta. "698 
Kemble Geaucee⸗ RF 
1898 
Kerner (Sufinut) 8 
Kettenbrucken⸗ 
Keverberg (Bat, —8 
Xbwig Mifhelne ei 
— ſeph, Waren non) 702 
Kielmeher ( Karl Friebe: 
rich on)... 705 
Meere (Dietrich 
T Beorg) ns. 
Mitthenzeitungen) it 
Kisling (Leopold). 713 
Klein (Bernhard) . 714 
Keinkinderfähulen . 716 
Kiki . . . 123 
Riofterwefen in . 
Baiern 


u FE 


Ribber oh &ubne):725 


Wilhelm) . . 7 727 





. König (Georg Bein 
er 673 “ 


Seite 


—* (Johonm) , 730 
Kniazlewiez (Rad) — 


RG Kobbe (Peter von) 733 


Kod (Fran Baptifte 
Fredirich 
Kocher —— 73% 
Kohlrauſch (H. Friebe - 
rich Theoder) -.:.. 73 
Kolokotronis (Ehen 
- Vodiz)um 2:5 736 
Kolowrat⸗ Liebſteins⸗ 
ky (Frauz Anton, 
Graf von): ... 741 
Kometen _ io 743 


ih) „en 3 2... 2747 
Komig Ce | 


ſeph) 748 
Könnerig ( Sutins 
Traugott von) 749 
Koopman (Ian Von⸗ 
raad). . 750 
Köpenicker: Antirf us. 
- Hungen. 
Koprolichen 
Kortüm (Sohan 
Friedr. Chtiſtoph) 756 
Koſegarten (Johann 
Gottfried Ludwig) 760 
ee Griedeich Au: Jet 
Roschne (Httevon)- 8 
Cotzebue (MRortg von/63 
Kraſinsk (Vintenz 
Korwin, Graf): 764 
—8 Friedrich 


. 7155 


kLudwigh .;. — 
aengera 768 
Kries —38 — „767 


Krogh(Chriſtian) 768 


706 Krug (Jeohann dried⸗ 


rich Wolf) gin. 7680 
Krüger. (Frany) 770 
—— (‚Pelz 771 
Krummacher (Biker _ 

rich Adeif) » ı : — 
Kruſe (Lauritz) 11:773 

Kruſe Saten odentnn 

Chriſtian)/ =. 7 — 
Krufe (Friedrich Rock .- 

Hermann) . . 774 


Lamb (Baby ‚Gare 


Seite 
acai (Gomelit) 776 
Kuhlau (Friedrich) 
Kühn. (Rast Gottiob 
— Htto Bernhat 
Kuͤhnoͤl (Shriſtian 
Gattlieb) . 778 
Karhfin . . -. 779 
Kuinatowsti (Sigie⸗ 


mund) . 
Küftner (at Die 
bor) . 


 } 


⸗ 


| Labbey de Pompiere, 


ſ. Pompierre (Labs 
beyde) . ..7 
Rahorde (Klerandre 
Louls Joſeph, 
.*Gtaf don).. — 
. Laboudownape (Sem 
‚soig Regie, Graf 
von). . 800 
Sachmann (Karl) . 802 
Eacofte (E. C. G. 203 


%) . 
Bacroii (Karl) . . 808 
ı Rafkyette ...805 
Laffitte (Jacques). 09 
Baine de Villiveque 813 
Laing  :( Alerander 
Sen) . . — 
Lamarque (Maximi⸗ 
815 


me). . . 817 
Lamennais (Sram 

gois Robert, Abe 

Mb) . . . 818 
Lameth —— 

und Charles) 
Lampadius alien 
- Auguft). 
Lander ( Richarb und 

Sohn) .» . . 823 
Landen. P.) . 825 
ee . 826 

haftsiche 

u ehr . 8 
Langbein 


"(Kuguft 
Faedtich Eraſt) 835 


Berzeichniß der in biefem Bande enthaltenen Artikel 


987 . 
Eeite Seite I Setdte 
Fange (Adolf Bott: Leopold Friedrich (Her: lerius Felix Jo⸗ 
lob). . 836 zog zu AnhauDe hann Nepomuk 
Langenau (Kau ſau) . . 871 von). .. . . 920 
Friedrich Guſtav, Lerchenfeld (Rerik Lohrmann (Wilhelm 
Freiherr von) . 837 lian, Freiherr von) 872 Gotthelf) . . 921 
Langenbeck (Konrad Leslie (Sir John) — Londoner Conferenz 922 
Sohann Martin) 838 Leßmann (Daniel) 873 Londoner Univerfität 939 
Lansdowne (Henry Letronne (Antoine Lornſen (Ume Jens) 943 
Fitzmaurice Pets Sean) . . 875 2og (Johann Fried» 
ty, Marquis v.) 839 Lerzen (Johann id) Eufebius) . 944 
»  Rappe (Rdtl) . _ Mihdal) . . 876 Louis (Baron) . 945 
Lappenberg (Johann Lewe van Aduard Lubienski (Thomas) 946 
Matn) . . 840 (Joannes Jonk⸗ Luchtmans(Familie) 948 
Laſteyrie⸗Duſaillant ber) . . . 877 Lhicke (Gottfried 
(Charles Philibert, Liberalismus — Chriſtian Fried⸗ 
Graf von) . . 841 Liberia . .. 88 xrich)....949 
Lebensverficherungss 'Libep > Badnano Lüdemann (Georg Ä 
anftditen . 842 , (Geafvon). . 883. Wilhelm von) . 950 
Bebert (Albrecht) . 847 Lieber (Fran). . 884 Ludwig. (Großher⸗ 
Lebrum (Pierre) „ — Liebig (Zuftus) . 886 309 von Heffen) 951 
Lebzeltern (Ludwig, ‘Riedestafen . —  Ludwigll. (Großhers 
Graf) . . . 848 Linde (Juſtin Timo⸗ zog von Hefien) 954 
nn theus Balthafar) B89 Ludwig I. Karl Au: 
Lehon (Charles) '.849 Linden (Joannes ‚guft, (König von 
Lelewel (Joachim) — vander). . Baiern).. — 
Lennep (‚David Ja⸗ Lindenau Sernhard Ludwig Wilhelm 
kob van — Ja⸗ Auguſt von) — Auguſt (Groß⸗ 
kob van) . 853 Lindner (Friedrich herzog von Ba: 
Lenz (Harald Dimar) — kung) . „897 den). . . 956 
Lenz (Joh. Adam) 854 Linbpaintner (Peter Ludwig Wilhelm 
Lenz (Joh. Georg) 855 Joſeph). . » OO Friedrich (Lands 
Leo (Heinrich) Lingard (Sohn) . 901 graf gu Heſſen⸗ 
Leonhard (Karl Caͤ⸗ Liſt (Kriedrih). . 902 Homburg) . . 959 
far von) . 858 Littrow (Sofeps Jo⸗ Ludwig Philipp (Kö: 
Leopold (Karl Su kam) . . 904 nig der Franzoſen) — 
ſtav af). . 859 Liturgiewefen . . 905 Lukaſinski ( Wales 
Leopold Kmi 2, Lobau (Georges Mou⸗ ta). . . . 
Friedrich ( Groß⸗ ton, Graf von) 913 Lundblad ( Yohan 
herzog von Baden) 861 Lobeck ( ChHriftian Fredrik af). . 969 
Leopold Georg Chris Auguft) . . 914 Rurembug. . . 970 
ſtian Friedrich ( Koͤ⸗ Loebell (FJohann Lyell (Charles)974 
nig der Belgier) 863 Wilhelm) . 915 Lyndhurſt FJohn 
Leopold Paul Alex⸗ —8* (Dtto Hein⸗ Singieton Cop⸗ 
ander ( Fuͤrſt zur ei, Graf von) — ley, Baton)975 
Lippe) . . . 870 Lock (uam 1 Xeorz 918 
| Leopold Johann Jos Lohbauer (Rudef) — Radıtrag. 
| —A ne — Kai 
nan co ophie) 920 Franzoͤfiſche Kunſt 
beryg v. van) — der neueſten Beit 977 


Loͤhr ( Egidius Du 





run 


" u | 





